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Bern, Caut U. Leipzig, b. Dalp: Das Buch der 
Richter, &Srammatifch und hiftorifch erklärt von 
Gottlieb Ludwig Studer, Profeffor am höheren 
Gymnafum zu Bern. 1835. XXI u. 490 8. 8. 
(2 Thir.) 


Die hiftorifchen Bücher des Alten Teftamentes find 
von jeher gegen die übrigen Schriften delfelben zu- 
rückgefetzt worden; die Gelehrten haben fich von 
jeher bis auf die neueften Zeiten weit mehr mit den 
prophetifchen und poetifchen Schriften befchäftigt, als 
mit irgend einem der gefchichtlichen Bücher, felbft 
deren’ intereffanteftes, die Genefis, nicht ausgenom- 
men. Nur dann und wann liefs Jemand, gewöhnlich 
ein Gelehrter vom dritten Range, welcher fein Pfund 
doch auch wuchern laffen wollte, verlauten, er ar- 
beite an einem Commentar über die hiftorifchen Bü- 
cher des A. T.; allein noch jetzt harren wir auf das 
Erfcheinen folcher verfprochenen Werke, und befitzen 
nur mehr und weniger ungenügende, über manche 
Bücher aus neuerer Zeit gar keine Commentare. 
Die Urfachen, welche hier zufammengewirkt haben, 
find leicht aufzufinden. , Während des Alten Tefta- 
mentes früher (tets von Theologen aus kirchlich- dog- 
matifchem Intereffe gepflegt wurde, mangelt diefen 
Büchern, was den Bearbeiter anziehen konnte; fie 
verfprechen für die Dogmatik verhältnifsmäfsig nur 
geringe Ausbeute. Als gegen Schlufs des vorigen 
Jahrhunderts das dogmatilche Intereffe dem äftheti- 
fchen wich, wandte auch diefes fich dorthin, wo es 
mehr Nahrung fand, zu den Propheten, namentlich 
den fehöneren unter den kleinen, zum Hohen Liede, 
zu den da und dort Zerftreuten einzelnen Gedichten, 
und wagte fich an das Buch Hiob. Heut zu Tage 
aber, wo das philologifche Bedürfnils vor allen an- 
deren [eine Belriedigung verlangt, fcheinen die hi- 
ftoriflchen Bücher darum hauptläcklich fo faft ohne 
Berückfichtigung liegen zu bleiben, weil ihnen der 
Reiz des Schweren fehle: ein Grund, der auch frü- 
her mitwirkend feyn mochte. Und doch ift diefe Be- 
hauptung Dur halb wahr. Allerdings kann man hier 
oft einige Selten weit lefen, ohne an einer Schwierig- 
keit anzulloisen; ‚allein fchon die Zufammenfetzung 
diefer Bücher in Ihrer jetzivren Geftalt ift ein, felbit 
bey der Genefis noch nicht gelöftes Problem ; das 
genauere, tiefere Verftändnifs Tol] an ungemein zahl- 
reichen Stellen durch verfchiedenartige Unterfuchung 
erft noch erfchloffen werden; und w verborgenen, 
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oder-wenigftens noch nicht geheilten, TextveřdėrBniffe # 
giebt es eine grofse ‚Zahl. Es läfst ch. mit Sichern’ 
heit vorausfagen, dafs, wenn das beftehende, Mifsye® 
hältnifs noch lange fortdauert, wenn nur immerfort 
die fchwereren und interelfanteren Bücher des A. T. 
commentirt werden, die altteftamentliche Gelehrfam- 
keit wefentlich zu. Schaden kommen wird. Schon 
jetzt fühlt man fich bey Auslegung z. B. der Pro- 
pheten durch den Mangel zuverlälliger Auslegungs- 
fchriften über die gefchichtlichen Bücher oft nicht 
wenig gehindert und beengt, indem das natürliehe 
Hülfsmittel, die gleichzeitige Gefchichte, unficher und 
getrübt, das nächfie Werkzeug: nicht genug handfam 
und brauchbar gemacht worden if. Rec. freut fich 
darum auch immer doppelt, wenn eine gute Bearbei- 
tung eines gefchichtlichen Buches erfcheint, wie etwa 
die der Chronik von Movers, oder die Genefis von 
P. v. Bohlen; und er rechnet Hn. Studer fchon das 
zum Verdienfte an, dafs er fich, ftatt eines anderen 
Stoffes, ein hiftorifches Buch zum Commentiren aus- 
er[ehen hat. 

Der Vf., ein Schüler des Hn. Dr. @efenius, wel- 
chem das Buch auch gewidmet ift, erklärt fich in 
der Vorrede über feinen Standpunct, feine Grund- 
fätze und feine Methode, vielleicht etwas zu ausführ- 
lich, auf eine fehr befriedigende Weife. Er will den 
Text unbefangen als Philolog auslegen, und hiftori- 
fche Kritik üben; er weilt die hiftorifirende Manier ab, 
fchränkt das religiöfe Princip, welches von Manchem 
fo roh und bornirt befolgt wird, dahin ein, dafs er die 
den mythifchen Erzählungen inwohnende Idee auszu- 
mitteln fucht, und ordnet es dem hiftorifchen unter; 
er ift kein Vergötterer und kein Verächter des mafo- 
rethifchen Textes; kurz, er legt dasjenige Glaubens- 
bekenntnils ab, auf welches hin er zuzulaffen ift, das 
Bekenntnifs, dem nur Reftanten des Zeitgeiltes ein 
anderes entgegenfetzen werden. Auch was er über 
die gehandhabte Methode und die Einrichtung feines 
Buches fagt, wird der Billige billigen. Namentlich 
mufs es Rec. loben, dafs Hr. Sé., mit’ Recht Voll- 
ftändigkeit beabfichtigend, doch zugleich Citaten- 
prunk und unnöthige Digreffionen vermeiden will, 
und auch wirklich vermieden hat. Nichts beurkundet 
bey einem Erklärer die Armuth und Zufälligkeit des 
Wiffens fo fehr, als wenn er feine Sammlungen, eine 
drohende Regenwolke, mit ihrem ganzen Inhalte, über. 
einen unglücklichen Autor ausgielst, während er mit 
der nämlichen Ladung auch jeden Anderen hätte 
über[chwemmen können. Auf dem Wege entfiehen 
dann die Bücher, in welchen man nicht findet, was 
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man eben dort zu fuchen berechtigt ift, welche da- 
egen über ganz.-Iremdartige Dinge unverlangten 
Auffchlüfs ‘verheilsen. ; 

Wenn es fchon an fich thöricht wäre, wenn ein 
Rec. den Verfaffer der Schrift, in welchem er doch 
wohl den aufmerkfamften Lefer,zu erwarten hat, vom 
Lefepublicum fich®ausgefchloffen denken wollte: fo 
muls es doppelt „n&thigd’feyn , Fon Verfaffer fpeciell 
im Auge zu haben, wenn folcher ein angehender 
Schriftfteller ift, welcher feinem erften Buche viel- 
leicht noch Manches nachfenden dürfte, und dem 
Aufmunterung oder Warnung, Beyfall oder Rüge 
heilfam feyn wird. Das übrige Publicum wird dabey 
nicht zu kurz kommen. 

Wir halten uns dabey weiter »icht auf, dafs 
Hr. St. glaubt, die hier höchft wichtigen Fragen der 
höheren Kritik, welche in Form von Prolegomenen 
vorangehen follten, im Anhange zu dem Buche ab- 
handeln zu können, [ondern wenden uns jetzt zu die- 
fem felber. 

Zunächft fcheint uns Hr. St. in feinem Streben 
nach Vollftändigkeit des Guten doch zu Viel gethan 
zu haben. Wenn er feinen Schülern ein Hülfsbuch 
in die Hand zu geben wünfchte, fo mochte er immer- 
hin auch Manches aufnehmen, was nur dem Anfänger 
von Nutzen feyn kann; was aber auch dem Anfänger, 
gleichwie Anderen, nichts nützt, das hätte er billig 
ausfchliefsen follen, dann würde fein Commentar nicht 
zu beynahe 500 Seiten angewachlen feyn. Was foll 
z. B. bey Kap. 1. V.7 das Erftaunen des hirnlofen 
Jarchi über die Gröfse und Macht der kanaanitifchen 
Könige. In allen pien der gefchichtlichen Aus- 
legung kann ja ohne Verletzung des Anftandes -der 
Name eines Rabbinen gar nicht genannt werden. Wir 
dürfen nie vergelen, dafs für unfere Väter, dafs für 
ältere akademilche Lehrer Manches aus der Gefchichte 
der Bibelerklärung, manche Verirrung des menfch- 
lichen Geiftes interelfant feyn konnte und feyn kann, 
was fich allmälich felbft antiquirt, was uns Gähnen ver- 
urfacht, und von uns dem nachwachlenden Gefchlechte 
gar nicht mehr geboten werden foll. Wenn von einem 
exegetifchen Buche Vollftändigkeit verlangt wird, fo 
verfteht man darunter, er folle der Autor vollftändig, 
nach allen Beziehungen erklären, nicht aber, es folle 
Alles und Jedes, was etwa über den Autor, über die 
einzelnen Stellen gemeint und gefagt worden, mit 
forgfältigem Befen zufammenkehren. Die Gefchichte 
der Auslegung foll man wohl kennen, aber nur, wo 
fich etwas daraus lernen läfst, über fie berichten; 
und das rückwärts gekehrte Geficht des Auslegers 
blicke vor Allem nach der Quelle, feinem Texte, und 
nach. den Hülfsmitteln erft hernach. 

Diefes bisweilen allzuweit gehende Streben nach 
Vollffändigkeit entfpringt übrigens aus dem gründ- 
lichen Sinn und dem ausdauernden Fleilse, mit wel- 
chem Hr. Sé. an feine Arbeit gegangen ift und fie 
vollendet hat. Namentlich ift viele lobenswerthe Sorg- 
falt auf die (prachliche Erklärung verwandt, und doch 
läfst uns gerade diefe noch das Meifte vermillen. 
Hr. St. fcheint Gch mit den dem Hebräifchen ver- 
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wandten Dialekten wenig befchäftiet zu haben: 
begegnen wir nirgends anderen ericntahifehen: ae 
hebräifchen Lettern. Und doch mufs der Vf. felbft 
einlehen, wie unerlälslich ihm befonders das Studium 
des Arabifchen ift, wenn er eine felbfiftändige Stel- 
lung einnehmen, und unter den Ausle rern ei 3 R: 

haupten will ü 'ey ae rang 
be p Da Fürs Zweyte mochten wir unlerem 
Ví. auch noch ein\tieferes Eindringen in das Hebräi- 
fche-felblt, iofern folches von der Kenntnifs der Dja- 
lekte nicht bedingt it, anempfehlen. Er verfährt im 
Ganzen allzu, empirifch, und läfst fich häufie vom 
äufseren Scheine blenden. Es mangelt feiner Tipae 
defswegen fehr oft die zu wünfchende Sicherheit ad 
belanders u fchwierigen Stellen der Erfolg. "Wir 
uchen in der Kürze diefe Ausftellun x 
ferligen. gen zu recht y 

In der Erzählung von der durch eine Kriessli 
bewerkftelligten Einnahme au war Era 
Richt. 20, 38 das Wort 271 ein Stein des Anftofses 
Von dem äufseren Scheine geblendet. hielt man 335 
etwa nach Analogie von 977 für der Imperativ von 
277; und auch Hn. Sé. kommt keine Ahnung, dafs 
das Wort etwas Anderes [eyn könnte. Er fieht ein 
dafs keine Ueberfetzung, die Sinn gäbe, mit Pie 
Grammatik beftehen kann, und möchte Be en 
das Suffix in onbyrı) gern ftreichen, oder noch lie- 
ber 347 in ‘pan verwandeln, wodurch man nach fei- 
ner Meinung den pallenden Sinn gewönne: „Der 
Zee (beffer: die Verabredung, das verabredete 
Zeichen), welchen die Israeliten mit dem Hinterhalte 
verabredet hatten, war: umzukehren, fobald fie (die 
Leute des Hinterhalts) das Rauchfignal würden auf- 
fteigen lafen aus der Stadt.“ Hr. Sż. hält feine 
Emendation felbft für gewagt, und unwahrfcheinlich 
ift fie, wie nur irgend eine. Allein fie giebt wirklich 
einen palfenden Sinn; und aus dem richtigen Gefühle 
deffen, was der Text auslagen follte, hervorgegan- 
gen, ift lie glücklicherweife nicht nöthig, beftätigt 
aber die richtige Erklärung. 277, nach Analogie von 
sy Au das Fliehen, die Flucht; der 
Sinn des Verfes ift alfo: Die Israeliten wollten fo 
lange vor ‚Benjamin fliehen, bis der Hinterhalt durch - 
das Auffteigen des Rauches ihnen das Zeichen geben 
würde, dals die Stadt eingenommen und in Brand 
gefteckt (ey, worauf fie gegen ihre Verfolger um- 
wenden würden. So gefchah es denn auch, vergl. 
VV. 40. 41. Diefe Erklärung fieht übrigens bereits 
in einem Buche, das auch Hr. St. gebraucht, und ift 
angekündigt durch das Regifter. 
Im Grammatifchen beurkundet Hr. St. Umficht, 

Befonnenheit und ein gefundes Denken; doch man- 
elt ein tieferes Eindringen in die Syntax, und auf 
die Punctation der Maforethen wird zu wenig Ge- 
wicht gelegt. Sehr richtig erklärt er fich über 
„sn òn , Richt. 8, 9, dahin, dafs der Infinitivus 
abfolutus die Stelle einer Art von Intonation ver- 
trete; aber auch diefe ift ein Naehdruck; und 2 Sam, 
1, 6 foll xp2 gerade den Begriff des Ungefähren, 


Š TAg No. 1. 
Zufälligen hervorheben: Forte fortuna Be ar er 
montem Gilboam. Die im Commentarn 2 
gende Anmerkung über ndina würde © ; Hs S 
unnützes Hinundherreden geradezu reichen. IT. DL. 


l i . ©. and läfst es fahren 
e z t or A n . “ 
RE u nasren‘ Ka freylich keine Kunfl 
Ro kd 


ift. ; f ‘fche Punetation , nach welcher das 
ee Herma feyn muls, it fchon darum die 
1€ y 
nee u gemacht worden u. f. w., d. h.: hat 
man mich genöthigt, fahren zu laffen, oder: bin ich 
beraubt worden diefes meines Vorzuges, dafs ich 
mich um einen geringeren bewerben follte? Im Kal, 
wie im Hiphil, läge, dafs der Oelbaum u. f. w. fich 
deffen, was feinen Werth ausmacht, gutwillig oder 
muthwillig entäufsert hätte: was unmöglich voraus- 
efetzt werden darf. — Noch minder befriedigt die 
weitfchweifige Note S. 182 fF., über j2 >» ‘> Richt. 
6, 22. Hr. St. verwirft die von dem Rec. in diefer 
A. L. Z. (Jahrg. 1830. No. 229. S. 392) vorgetragene 
Anficht, dafs diefe Redeweife auf einer Verwechlelung 
von Grund und Folge beruhe, darum, weil es fchwer 
(eyn möchte, ähnliche Beyfpiele aufzuweifen, und 
weildie Sprache dergleichen logifche Schnitzer fchwer- 
lich in fiehenden Redensarten gleichfam geheiligt ha- 
ben würde. Hr. $/. fchlägt fodann eine andere Er- 
klärung vor; aber er fcheint nicht zu wilfen, dafs 
bey 12 »v, ohne ‘>, derfelbe Fall eintritt, Pf. 42, u 
45, 3, und dafs im Deutfchen jene Verwechfelung von 
Grund und Folge gleichfalls geheiligt worden ift. Er 
citirt uns die Stelle Hiob 34, 27. Wolle er zwey Verle 
weiter hinauffehen zu den Worten D112y9 131 12, 
V. 25. Elihu fagt V. 24: Gott zerfchmettere ohne 
Unterfuchung Machthaber u. í. w.; nun folgt V. 25 
offenbar die Begründung mit den Worten: darum 
kennt er ihre T'haten! wie ein Deuticher, um die 
Gründe feines Betragens gegen Jemand befragt, etwa 
auch antworten würde: D’rum kenn’ ich ihn eben. 
Auf gut atomiftifch wird Hr. Si. freylich einwenden, 
man habe nach > ein swx zu ergänzen. Allein 
awy ]>) für `d In wäre ganz und gar unhebräifch, 
hier ware ein logifcher Schnitzer der derbften Art, 
und daher von der Sprache auch nicht begangen. 
Es if wahrhaft niederfchlagend, dafs fo federleichte 
Dini ımmer von Neuem begreiflich gemacht werden 
mü en. 

In der Wortkritik fcheint uns Hr. Si. bisweilen 
allzukühn und unvorfichtig zu verfahren; in anderen 
Fällen dagegen ift fein ruhiges und methodifches Rä- 
fonnement nicht von dem wünfchenswerthen Erfolge 
begleitet. Wenn er Kap. 16, 18 yy als fyntaktifch 
unmöglich verwirft, und dafür mit mehr, als zwanzig 
Handichriften 5v») jefen will, fo überfieht er, dafs 
letzte Form fofort als Hiphil folgt, und daher im 
Kal hier vermieden ift. Mit der fyntaktifchen Un- 
möglichkeit aber it es wohl nicht ernflich gemeint; 
denn z.B. nm, und er vertraute, 1 Mol. 15, 6, 
war doch möglich. Wenn der Vf. ferner Kap. 1, 19 
auf die Autorität zweyer Handichriften, zwifchen die 
Worte unsin 85 ein 2° aufnehmen will, fo erlaubt 
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allein einen guten Sinn gewährt: 
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fich Rec. die Frage: Glaubt Hr. St. wirklich, dafs 
in diefen zwey Codd. fich die wahre Lesart traditio- 
nell erhalten habe, und worauf gründet fich diefer 
Glaube? Oder hält er die Lesart auch dort für eine 
Conjectur? Wer wird, zumal da die Stelle keine 
Schwierigkeit bietet, nach ein Paar verlorenen Hand- 
fchriften fch auch nur umfehen ? Dagegen hätte Rec. 
allerdings gewünfeht, dafs Kap. 4, 11, nach Anlei- 
tung von 4 Mof. 10, 29, hinter 23n die Worte brisa ja 
eingefetzt worden wären; denn Mofis Schwiegervater 
hiefs Jethro, oder Reguel, aber nicht Hodad, und 
es it hiernach auch Hn. Sts Note zu Kap. 1, 16 
mehrfach zu berichtigen. Endlich erfcheint uns ni 
2, 3, ds in os zu verwandeln, zwar als die leich- 
tete Abhülfe; wenn fich aber Hr. Si. dafür auf 
4 Mof. 33, 55 nən ssi beruft, fo könnte maa 
durch die nämliche Stelle auch verfucht werden, 
B>v1s2 0x zu lefen, und Hr. St. hätte auch dielen 
möglichen Fall diseutiren follen. 

Zur höheren Kritik giebt Hr. 9. einen lefens- 
werthen Anhang, in welchem er von dem Alter, den 
Beftandtheilen, Quellen u. f. w. des Buches der Richter 
handelt. So fehr wir inzwifchen die Unbefangenheit 
und auch den Scharffinn anerkennen müffen, mit 
welchem Hr. Si. feinen Gegenftand erörtert, fo find 
wir doch auch durch die Lectüre diefer Unterfuchun- 
gen in unferem Wiffen vom Buche der Richter um 

ichts gefördert worden. Eine folche, auf ein ein- 
zelnes hiftorifches Buch befchränkte, Unterfuchung 
kann fchon darum kein fchliefslich befriedigendes Re- 
fultat gewähren, weil jedes derfelben nur eine [pä- 
tere, gemachte Einheit darftellt, zu einer folchen, 
nach Auflöfung des organifchen Verbandes, von einem 
Diafkeuaften neu verbunden. Es ift unerläfslich, von 
der Genefis bis zu den Büchern der Könige das 
Ganze ins Auge zu fallen. Nicht einmal eine abge- 
fonderte Kritik des Pentateuchs ift möglich, gefchweige 
eine folche der Genefis, oder aber des Buches der 
Richter; denn diefelben älteren und jüngeren Quellen 
ziehen fich von Buch zu Buch; und fie alle haben, 
wie es fcheint, einen gemeinfchaftlichen Diafkeuaften, 
deffen ordnende und nachbeflernde Hand in der Ge- 
nefis eben fo fehr fichtbar ift, als im Buche der 
Richter, oder den Büchern Samuels. Die Quelle, 
aus welcher Richt. 3 — 16 gefloffen, hätte der Vf. 
auch im Pentateuche wiederfinden können und follen; 
und um über Kap. 17 — 21 etwas Erkleckliches zu 
fagen, mufste er, nach Anleitung der Reihenfolge 
bey den LXX, fofort das jetzige Buch Ruth noch 
hinzunehmen. Gleich dem Letzten, fteuern auch jene 
Erzählungen auf David hin, und follen offenbar das 
monarchifche Princip vertheidigen. Beym Berichte 
von Unrecht und Gewaltthat wird jedesmal hinzu- 
gelügt, es fey damals kein König in Israel gewelen; 
ein Jeder habe gethan, was er wollte, Kap. 17, 6. 
18, 1. 19, 1. 21, 25, und beide Gefchichten (Kap. 
17, 7. 19, 1) gehen, wie das Buch Ruth, auf Davids 
Vaterftadt Bethlehem zurück. Eine vollfändige , be- 
wiefene und geficherte Kritik aber aller diefer Bücher 
gehört fo lange noch in das Reich der frommen 
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Wünfche, als wir für fie und für den Propheten Je- 
remia uns mit den bisherigen Auslegungsfehriften be- 
helfen werden müflen. H. J. Z. 


Bertin, b. Eichler, Srerrin, b. Weils: Das neue 
Teftament nach Dr. Martin Luthers Ueberfetzung, 
mit Einleitungen und erklarenden Anmerkungen. 
Herausgegeben durch Otto von Gerlach, Licencia- 
ten der Theologie, Paftor zu St. Elifabeth in Berlin. 
Erfter Band, welcher die vier Evangelien und die 
Apoftelgefchichte enthält. 1835. XX VIII u.530 8. 
8. Auch unter dem Titel: Die heilige Schrift nach 
u: f. w. Fünfter Band. (16 gr.) 


In die anfehnliche Reihe der populären, nicht blofs für 
Gelehrte von Fach berechneten, Bibelerklärungen, unter 
denen fich die Schullehrerbibeln von Dinter und Brandt, 
die Bikelwerke von Lisko und Richter auszeichen, tritt 
nun auch Hr. v. Gerlach. Der Zweck feines Buchs ift 
indeffen nicht, „was man gewöhnlich Erbauung nennt, 
eine unmittelbare Anwendung auf das Herz und Leben, 
eben fo wenig eine verftandesmälsige Darftellung des 
Zufammenhanges jeder einzelnen Schrift, und eine Zer- 
legung ihres Inhalts, fondern vornehmlich eine Anlei- 
tung zu tieferer Erkennthifs der Bibellehre in ihrem Zu- 
fammenhange, und zur Ausdeutung ihres Sinnes im Gan- 
zen und Einzelnen. Hieraus ergiebt fich fchon, dafs 
daffelbe kein Erbauungsbuch nach Art des von Dinter 
begonnenen und von Fi/cher fortgefetzten Werkes, und 
eben fo wenig eine eigentliche Schullehrerbibel feyn foll, 
fondern dafs es etwa für praktifche Geiftliche, wilfen- 
fchaftlich gebildete Schulmänner und höher ftehende 
Laien überhaupt berechnet ift. Der Vf. erklärt fich zwar 
darüber nicht beftimmt; aber wir fchliefsen, dals er die- 
fen Kreis vor Augen hat, nicht allein aus feinen oben 
angeführten Worten, fondern auch aus der nur für folche 
Lefer paffenden Einleitung in die heil. Schrift über- 
haupt und die einzelnen Bücher, aus den archäologi- 
fchen Erörterungen über die Profelytentaufe, das Pa- 
[chafeft und Aehnliches, aus der Rückficht, welche er 
auf den Urtext nimmt, kurz aus der ganzen Oekonomie 
des Buches. — Was nun die Einrichtung deffelben an- 
langt, fo beginnt der Vf., wie {chon angedeutet wurde, 
mit einer 38 Seiten füllenden Einleitung. In dieler fpricht 
er zuerft von der Gottheit Chrifti und der Infpiration, 
welche er im ftreng kirchlichen Sinne annimmt, der Ka- 
nonicität der neuteftamentlichen Schriften, der Lesarten 
u. fw., und geht dann zu einer Einleitung in die ein- 
zelnen Bücher über, in welcher von dem Vf., dem In- 
halt und der Abfaflungszeit derfelben geredet wird. Die 
Refultate der neueren Forfchungen find darin nicht un- 
benutzt gelaffen, ohne jedoch zu fehr in die gelehrte 
Theologie abzufchweifen , die Charakterifirung der neu- 
teftamentlichen Schriftfeller, namentlich der Evangeli- 
ften und ihrer Schriften, kann wohlgelungen genannt 
werden, und der Apoftel Paulus ilt mit auffallender 
Kürze behandelt, während indeffen feine Schriften hin- 
reichende Rückficht erfahren haben. Auf die Einleitung 
folgt der biblifche Text nach Luthers Ueberfetzung. 
;‚Kleinere Ungenauigkeiten, z.B. im Gebrauche des Ar- 
tikels, ferner unverltändliche Wörter, find gleich im 
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Texte porichtiga worden. Da, wo in.der Lutherifchen 
Ueberfetzung der Sinn verfehit war, Ñt fie‘in der An- 
merkung durch ein vorgefetstes Gr: (Griechilch) be- 
richtigt. Wo die Ueberletzung nicht gerade falfch war, 
dem Lefer aber doch daran liegen durite, eine möglichft 
genau an den Urtext lich anichliefsende Veberfetzung 
zu haben, da ift diefs durch ein W. (wörtlich) bezeichnet 
worden. — D Die Anmerkungen, welche nicht zwifchen 
die Verfe eingelchoben find, (ondern fich unter dem 
Texte befinden, „follen, der Abficht des Vfs. nach, nicht 
gerade fertige Ergebnilfe den Lefern in die Hand geben, 
fondern , nebft der Wegräumung von Schwierigkeiten, 
kurzen Sacherläuterungen u. [. w., fie zu eigenem Nach- 
denken und Eindringen In den Sinn der Schrift, zu einem 
wiederholten Erwägen und Erfalfen deffelben anleiten.“ 
Sie laffen daher zwar Manches, was fich der gebildete 
Bibellefer von felbt erklären kann, unerörtert, geben 
aber weit vollftändigere und gründlichere Bemerkungen 
aus der Archäologie, als die Schriften von Dinter und 
Brandt, und nicht felten anregende Winke und Finger- 
zeige, während ihnen freylich das praktifche Element 
faft gänzlich abgeht. Von den Auslegern, welche dabey 
benutzt worden find, hat der Vf. Chryfoftomus und Au- 
gain, Luther und Calvin häufig wörtlich und mit Hinzu- 
ügung ihres Namens, Luthers Randgloffen namentlich 
beynahe alle angeführt; andere ältere und neuere Aus- 
leger, die er gebraucht, und ein oder das andere Mal 
wohl auch wörtlich hat reden lalfen, find nicht genannt 
worden; bey der Erklärung der Bergpredigt hat er 
übrigens mit Recht T’rolucks trefflichen Commentar be- 
nutzt. Aufserdem find den einzelnen, von dem Vf. ge- 
machten Abfehnitten, welche fich natürlich nicht immer 
gerade an die Kapiteleintheilung halten, Einleitungen 
vorausgefchickt. In diefen find treffende Ueberfichten 
über den Gefammtinhalt der einzelnen Abichnitte und 
die Gefichtspuncte angegeben, von welchen aus diefelben 
zu beurtheilen find. Wir haben diefe grölstentheils mit 
Vergnügen und Intereffe gelefen, und erwähnen, fatt 
vieler anderen, die Bemerkungen über. das Verhältnifs 
des Johannes des Täufers zu Jelu bey Matth. 11, das Wefen und 
den Zweck der Gleichniffe bey Matth. 13, die Charakterilirung des 
Judas bey Matth.26. Ohne Zweifel wird durch folche Einleitun- 
gen die Einficht in den Geilt der heil. Schriften welentlich beför- 
dert, und wir teken daher nicht an, fie für das wichtigite Verdienft 
der angezeigten Schrift zu erklären. Weniger billigend aber, 
als über alles bisher Angeführte, vermögen wir uns über die dog- 
matifche Anlicht unferes Vfs. auszulprechen. Es gehört derfelbe 
nämlich zu der Partey der fogenannten Neuevangelifchen, und it 
daher ein ftarrer Anhänger der kirchlichen Lehren von der Drey- 
einigkeit, ftellvertretenden Genugthuung, Gnade u.f.w. Rec. if 
nun zwar weit entferrt, einer Bibelerklärung im Sinn und Geifte 
Dinters das Wort reden zu wollen, fondern giebt im Gegentheile 
die Oberflächlichkeit, Ungründlichkeit und Flachheit der Dinter’- 
fchen Schullehrerbibel unbedenklich zu, aber er kann eben fo 
wenig glauben, dafs die von Hn. v. Gerlach gewählte dogmati- 
fche Erklärungsart die ächt chriftliche, dem Geifte der h. Schrift 
wahrhaft entfprechende, und den Bedürfniffen der Zeit angemel- , 
fene fey. Da indellen hier nicht der Ort feyn kann, diele Anficht 
mit Gründen zu fützen, fo befchränkt ch Rec. darauf, diefe 
Richtung des Buches namhaft gemacht zu haben, und bemerkt 
nur noch, dafs in den Stellen , wo die dogmatifche Anficht des 
Vfs. nicht in Betracht kommt, alfo in Allem, wo es fich um Sach- 
erklärungen, um rein fittliche Ausiprüche und allgemeine Reli- 
ligionslehren handelt, Theologen aller Parteyen Befriedigung 
finden werden. Ad 
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JURISPRUDENZ. 


Leirzte, b. Köhler: Das römifche Privatrecht 
und der Civilprocefs bis in das erfle Jahrhun- 
dert der Kaiferherfchaft. Ein Hülfsbuch zur 
Erklärung der alten Claffiker, vorzüglich für 
Philologen nach den Quellen bearbeitet von Dr. 
Wilhelm Rein (Profelfor am grofsherzogl. Gym- 
nafium zu Eifenach). Mit einer gefchichtlichen 
Ueberficht der römifchen Verfaffungsgelchichte 
und der Rechtsquellen bis auf Juftinianus. 1836. 
XXXIV u. 537 8. gr. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


Cs; allen Hülfswiffenfchaften der Jurisprudenz 
gebührt gewils keiner ein höherer Rang, als der 
Philologie. Aufgabe der Philologie muls es feyn, 
die Interpretation der unferer Zeit erhaltenen _ al- 
ten Rechtsquellen in fefetzbüchern, legislativen 
Fragmenten, wilfenfchaftlichen Schriften der Ju- 
riten, alten Urkunden und Denkmälern aller Art 
durch fprachliche und gefchichtliche Forfchung ent- 
weder felbft zu unternehmen, oder die unternom- 
mehe zu controliren und zu unterftützen. Ihr wird 
es um das Syflem, um das irgendwo und zu irgend 
einer Zeit gerade geltende Recht, als folches und 


- als ein Ganzes, nicht zu thun feyn; fie.mufs fich 


vielmehr auf Antiquitäten hauptfächlich des römilchen 
Rechtes befchränken. Das Feld ihrer Thätigkeit 
kann in diefer Beziehung kein anderes feyn, als 
Gefchichte und Exegefe. Während die Jurisprudenz 
(elbft von der gefchichtlichen Bafıs zum Gipfel eines 
in der Wirklichkeit erfcheinenden organilchen Rechts- 
Ganzen emporarbeitet, hat die Philologie die ent- 
gegengefetzte Richtung, von der Spitze zur Bafis 
abwärts, zu verfolgen. Die Jurisprudenz ift eine 
combinirende , confiruirende, die Philologie eine fe- 
cirende Willenfehaft. 

 Dieie, das Verhältnifsder beiden Wiffenfchaften nor- 
mirenden Grundbeflimmungen glaubte Rec. der Kürze 
halber vorausfchicken zu müllen, um den Werth und die 
willenfehaftliche Bedeutung der vorliegenden Schrift für 
die Jurisprudenz überhaupt danach bemeflen, hieran 
aber mehrere juriftifche Bemerkungen knüpfen zu 
können, indem er die Beurtheilung derfelben in pi- 
lologifcher Hinficht der Kritik diefes Faches felbft 
überläfst. Von dem Obigen ausgehend, mufs es vor 
allen Dihgen befremden, voz einem Philologen und 
für Philologen hier ein Hülfsbuch aufgeftellt zu fe- 
hen, welches das gelammte römifche Privatrecht 
Bi den Civilprocefs, wenn auch nur „bis in das 
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erfte Jahrhundert der Kaiferherrfchaft“ zu umfaffen 
verfpricht. Und diefe ganze Arbeit foll zur Erklä- 
rung der alten Claffiker dienen. Letztes ift in der 
Thateinerein philologifche Aufgabe, befondersin fofern 
unter jenen Claffikern gerade nicht die juriflifchen 
Claffiker, welche vom Vf. nicht ganz ausgelchloffen 
wurden, verftanden werden, welche denn doch, un- 
ferem Dafürhalten nach, bereits durch juriftifche In- 
terpretation und Exegefe hinlänglich in das Klare 
geletzt find. Wenn nun auch der Vf., der wohl im 
Verfolge feiner Arbeit felbft fühlen mochte, dafs fie 
in ihrer urfprünglichen Geftalt zu weitfchichtig und 
über das Gebiet der Philologie hinausfchreitend an- 
gelegt fey, in der Vorrede (S. VIII feine feierliche 
Titelankündigung dahin einfchränkt, dafs er ein 
„möglichft vollftändiges (Rechts-) Syftem der Cicero- 
nianifchen Zeit“ geben, und (S. X) das Ciceroniani- 
[che Zeitalter als Mittelpunct feiner Darftellung 
(ohne jedoch die Andeutungen aus früherer Zeit zu 
vernachläffigen) fefthalten, daher durchgängig im er- 
ften Jahrhunderte der Kaiferherrfchaft abbrechen 
will: fo glaubt Rec. dennoch, dafs der Vf. in Be- 
rückfichtigung feines Zweckes fich der Mühe über- 
heben konnte, ein durch blofses Zulammentragen 
bekannter juriftifcher Definitionen und Rechtsfätze 
häufig gewonnenes, der philologifchen Erläuterun- 
gen nicht felten entbehrendes Sy/ftem des römifchen 
Privatrechts und Civilproceffes zu fchreiben. Es 
mufsten vielmehr feine philologifechen Bemerkungen, 
im Hinblick einestheils auf die grofse Menge rein 
überfichtlicher und felbft dem im grofsen Gebiete 
des Rechts gänzlich Unbewanderten leicht verftändli- 
chen Rechtscompendien neuerer Zeit, anderentheils 
auf die bey jedem Philologen vorauszufetzenden 
fprachlichen und gefchichtlichen Vorkenntniffe fich 
lediglich darauf befchränken, gerade diejenigen ein- 
zelnen Rechtsmaterien und Lehrfätze näher zu un- 
terftützen, oder aber zu entkräften, für deren philo- 
logifche Behandlung er eben durch feine Vorarbei- 
ten mit Stoff genugfam verfehen zu feyn glaubte. 
Belegftellen oder rechtliche Eriäuterungen aus den 
philologifchen Clafükern der Ciceronianilchen Zeit 
für jede einzelne, dem Syftem einverleibte Lehre 
und deren Nüancen auffinden zu wollen, wäre eine 
ungemein unerlpriefsliche, ja vergebliche Arbeit. 
Anipruch auf vollftändige (yftematilche Darftellung 
des römifchen Rechts kann aber die vorliegende 
Schrift fchon defshalb nicht machen, weil fie die 
einzelnen Rechtsinfiitute hauptläcklich nur für die 
Zeit der elafffchen Autoren erörtert, hiedurch aber 
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theils der, dem Philologen höchft wichtigen, hiftori- 
fchen Begründung einzelner. Lehren entbehrt, theils 
den wahrhaft intereffanteften Abfchnitt des erft in der 
(päteren Kaiferzeit immer mehr und mehr vervoll- 


kommneten römifchen Rechts fehlechthin übergeht. - 


Ob übrigens dem philologifchen Publicum mit einer 
folchen durchfchnittlichen Darftellung des römilchen 
Rechts wirklich gedient fey, darüber erlauben wir 
uns kein Urtheil. 

Für einen, auf den Werth feiner Wiffenfchaft 
mit Reeht fiolzen, Juriften. aber ilt es ein drücken- 
des, höchft unerfreuliches Gefühl, das herrliche Ge- 
fammtgebäude, den Tempel diefes Rechts, als un- 
vollendetes Bruchftück, ohne Kuppel und Dachung, 
daftehen zu fehen.. Statt einer [chönen Statue. ent- 
hüllt der Vf. einen unvollendeten Torfo vor unferen 
Augen. Indeffen hat der Vf. das öfter Ungenügende 
feiner Darftellung, wie wir es weiter unten im Ein- 
zelnen nachweifen werden, felbft gefühlt, und it m 
mancher Lehre von feinem urlprünglichen Plane da- 
durch abgewichen, dafs er ihr eine breitere kiflori- 
fche Bafıs untergelegt, ja fogar hie und da, z. B. 
in.der Verjährungslehre, felbft die Gebilde der fpä- 
teten Kaiferzeit berückfichtigt hat. 

Dafs der Vf. bey. Benutzung der Quellen, um 
nichts Fremdartiges einzumilchen, hauptfächlich nur 
Zeugen der von ihm behandelten Ciceronianifchen 
Zeit vorführt, und dafs er das als unbezweilelt in 
den “Quellen Mitgetheilte, oder als richtig von den 
neueren Bearbeitern Anerkannte lforgfältig fammelt, 
und. getrennt von dem Zweifelhaften und Dunkelen 
hinftellt, mufs als confequente Durchführung feines 
vorgeialsten Planes erfcheinen. Br 

Nachdem wir uns (omit, wenn gleich nicht über- 
all billigend, über ‘den Zweck und die Anordnung 
des Werkes im Allgemeinen ausgefprochen, gehen 
wir, die weitere Kritik lediglich dem vom Vf. felbft 
befolgten Plane unterordnend, zur [yftematifchen 
Fintheilung deffeiben über. 

Das Ganze zerfällt in drey Hauptabfchnitte: 
I. Gefchichte der römifchen _Staatsverfaflung ; 
H.. Gefchickte der römifchen Rechtsquellen und 
der Rechtswifferfehaft; ZI. Römifches Privatrecht 
und Procefs. Beide erfte Abfchnitte gehören der 
äufseren Rechtsgeflchichte an, und werden in fyn- 
ehroniftifsher Methode und in vier Perioden durch- 
geführt. Der dritte Theil ift ein Stück der inneren 
Rechtsgefchichte, und wird fyliematifch - chronolo- 
gilch behandelt. Die beiden erlten Abfchnitte dienen 
dem Syfteme felbft nur zur Einleitung, und machen, 
als eine ‚gedrängte Zulammenftellung der durch die 
Korfchungen Niebuhrs, Zimmern’s und v. Savigny’s 
gewonnenen Refultate, keinen Anfpruch auf Origina- 
lität, ‘obfchon fie, und gənz belonders der Abrifs 
der römifchen Staatsverlallung, mit lobenswerther 
Klarheit und mit Gefchmack vorgetragen find. Nur 
will uns die Eintheilung (S. 5) in Rechtsquellen, 
„aus welchen die Rechiswiffenfchaft der Alten be- 
itand, Gefetze, wilfenfchaftiiche Bücher, welche fie 
befafsen“, und Quellen der KRechtswilfenfchaji 


„welche wir befitzen, und denen wir unfere R © 
kunde verdanken“, defshalb nicht u pre 
ihnen der ftreng logifche Eintheilungsgrund offenbar 
fehlt, und dadurch nur Gelegenheit zu Wiederholun-. 
gen und Widerfprüchen gegeben wird: fo z, B. werden 
(S. 76) Cicero’s Schriften mit Unrecht Rechtsquellen ge- 
nannt, während fie lediglich den Quellen der Rechts- 
willenfchaft überhaupt angehören. 

Was hiernächlt Inhalt und Anordnung des Sy- 
ftems des römifchen Privatrechts. (elbft anlangt fo 
wäre aufser der Lehre von den Perfonen, in EN 
cher übrigens eine fehr. gelungene Abhandlung über 
den f. g. fiatus exiflimationis, über ignominia und 
infamia befindlich ift, die Vorausftellung noch meh- 
rerer allgemeiner Lehren, 2. B. von den Handlun- 
gen, Zeitverhältniffen und vom Befitz, wie fie der 
Grundrils von Meife und das Wening’lche Lehrbuch 
angiebt, wünfchenswerth gewelen. Die weitere Bin- 
theilung ift folgende: I Buch: Sackenrecht: 1) Bi- 
genthum, 2) Jura ‚in Be. 1I Buch: Familienrecht: 
I) Ehe, 2) väterliche Gewalt, 3) Vormundichaft, 
4) Sklaverey, 5) Mancipium; III Buch: Odlieatio- 
nen- Recht; IV Buch; Erbrecht: 1) Hercditas 
2) Bonorum pefleffio; V Buch: Aclionenzecht: 
1) Perfonen, 2) gewöhnliches Verfahren, 3) Verfah- 
ren extra ordinem, 4) Rechtsmittel; womit das 
Werk, nach Anfchiufs fehr vollfiändiger Regifter, 
[chlietst. | 

Es fey uns erlaubt, gleich hier einige, das Sy- 
Rem betreffende Bemerkungen anzuknüpfen. Die 
Stellung des Familienrechts vor dem Obligationen- 
Recht ilt befonders in dem Umfange, wie ihn der 
Vf. wählte, nicht räthlich, und en Pernice’s und, 
Heife’s Syftemen gemifsbilligt. Die Lehre vom Be- 
fitze ($. 125 ff.) it zwar Grundlage der Eigen- 
thumslehre, hat aber von Letzter ganz unabhängige 
Beziehungen, und mufste daher von ihr getrennt 
eg nz behandelt ea wir erinnern in 
iefer Beziehung blofs an die poff. naturalis, pof. 
ad interdicta, rälde fid. poff. und den fur. Po 
jura in re (S. 159 ff.) wurden ungemein kurz abge- 
than, die Emphyteufis auf einer halben Seite, die 
Superficies auf drey Zeilen; der wichtigen und für 
einen Ungeübteren fehr fchwierigen Lehren vom 
Pfandrecht find fogar nur drey Seiten gewidmet, 
ei bleiben natürlich die näheren Rechtsverhält- 
nilfe diefer Puncte ganz unberührt, und die gerade 
für die Philologie [ehr eintlufsreiche Lehre von den 
fervitutes praed. ruflicorum (8. 163) enthält kaum 
mehr als Definitionen von zer, acius und via, wäh- 
rend das lüherecht (S. 174 il.) 40 Seiten umfalst. 
Ueberhaupt ift das gefammte Familienrecht (8. 179 
bis 290) mit mufterhaftem Fleilse und mit grofser 
Umficht bearbeitet, nur dafs dabey, gegen den ur- 
fprünglichen Plan, das ältere Recht zu fehr hervor- 
gehoben wurde. Als [ehr zweckmälsige Anhänge die- 
fes Buches erfcheinen ferner die Lehren von der 


:Verwand£fchaft, Silaverey und mancipium (S. 263 


bis 290). Auch das Obligationenrecht (293 — 358) 
ife im Ganzen vollffändig und forgfam behandelt. 
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Die Eintheilung deffelben ift die alte des Gajus und 
r Inftitutionen Juftinian’s. Im 1 Kap. Unhalt der 
Oblig.) durfte juramentum in Litem, datio in folu- 
tum., aeflimatio, beneficium comp interufu- 
1 privilegium exigendi nicht 


rium, periculum und > s Í 
übergangen werden; auch hätten im 2 Kap. (Subject 


der Oblig.) die Lehren von den Correalobligationen, 
noxae datio und aelto frtöuforia mehr Aufmerkfam- 
keit und philologifehe Bearbeitung verdient. Unter 
den Realcontraeten (4 Kap.) ilt commodalum, depo- 
fitum und pignus „fehr karg und dürftig, mutuum 
dagegen mit vorzüglichem Fleifse, doch wiederum, 
unter Verletzung des Planes, mit überwiegender 
Berückfichtigung des älteren Rechts erörtert. Die 
Entwickelung der Wuchergefetze (S. 302—311) ift, 
abgelfehen vom Plane, multerhaft. Dagegen ift die 
Lehre von den Condictionen (10 Kap.), lowie das 
gelammte Erbrecht (4 Buch), befonders das (chwie- 
rige Recht der Notherben und der Erbfolge ‚contra 
fabulas. flüchtig dargeftellt, und das clafüfche Werk 
Francke’s dabey nicht einmal citirt. Das delionenrecht 
(5 Buch) endlich it nach Zimmern und Bethmann- 
Hollweg recht gut bearbeitet; beionders reichhaltig 
aber find die Nachrichten über das Centumviralge- 
richt (8. 316 ff.) und den Unter[chied der actiones 
flricki juris, bonae fidei und arsitrariae. — Die lite- 
M Hülfsmittel und Notizen find in der Regel 
vollftändig und mit Berückfichtigung der. neueften 
Schriften angezeigt, doch nicht überall mit der be- 
(ten Auswahl; [o z. B. wird in der Verjährungslehre 
(S. 144) [obichon hier Alph. Peucers kaum er[chie- 
nene Inauguraldilfertation De ufucapione pro herede 
(chon genannt it] blofs Unterkolzner, als das „voll- 
ftändiglte und bete Werk über diefen Gegenftand‘“, 
Reinhard’s ufucapio als „klare und umfallende Zu- 
‚fammenftellung“ und Engeldack, ingleichen bey dem 
Pfandrecht (N. 169) nur Gejfterding angeführt, wäh- 
rend neuere und noch beflere Schriften, wie Mollen- 
thiel, Thibaut, Rofshirt, Pfeiffer, v. Loehr u. A. 
übergangen werden. 

Wenn wir nun zur Kritik der Darftellung ein- 


zelner Rechtsmaterien felbft überzugehen haben, fo’ 


kann es unmöglich unfere Abficht feyn, alle 
oder auch nur die wichtigeren Bemerkungen hier 
mitzutheilen, welche fich bey Lefung des Buches 
darboten. Wir werden vielmehr nur einzelne [chwie- 
rigere Gegenftände einer näheren Würdigung unter- 
werfen, um an diefen Prüffteinen den Werth des 
Werkes in der Kürze zu erproben. Hiezu glaubten 
wir die Lehre über Edictum, Befitz und Verjah- 
rung \'7ugsweile geeignet. 

Mit Recht wird unter den Rechtsquellen der Pe- 
riode von den XIE Tafeln bis zu dem Ende’ der Re- 
publik das Edictum Praetorium (S. 70) genannt, 
und defen Entftehung, Zweck und welentlicher 
Nutzen für die Fortbildung des römifchen Rechts 
überhaupt treffend dargeftellt. Nur darin vermögen 
wir dem Vf. nicht ganz beyzuftiimmen, wenn er 
[chlechthin behauptet, der Prätor habe von dem ein- 
mal von ihm aufgeftellten Edicte durchaus nicht ab- 
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weichen dürfen, und diefs habe Ler Cornelia nur 
von Neuem eingelchärft. In den früheren Zeiten der 
Republik war weder der nachfolgende Prätor an das 
Edict feines Vorgängers fireng gebunden, noch war 
er felbft rechtlich verpflichtet, während feiner Amts- 
führung das eigene Ediet als unabänderliche Norm 
beyzubehalten. Denn theils konnten fich täglich 
ganz neue, Verhältniffe geftalten, welche im Edict 
noch nicht bedacht waren, theils und hauptfächlich 
aber lag es im Wefen und Zweck diefer magiftrati- 
f7chen Gefetzgebung, dafs fie keine ftabile, (ondern 
eine bewegliche war, Erft als im Verlaufe der Zeit 
für befiimmte Fälle befiimmte Regeln fich traditio- 
nell gebildet hatten, durfte es der nachfolgende Prä- 
tor nicht mehr wagen, die bereits entftandene öffent- 
liche Meinung im Volke durch die Neuerungen im 
Edict zu verletzen. Indeffen war diefs blofs Regel 
der Klugheit, keine rechtliche Nothwendigkeit, bis 
Lex Cornelia, erft im Jahre 687 der Stadt gefetz- 
lich anzuordnen für gut fand, dafs diefe Magiftrate 
von ihren eigenen Edicten während des Laufes ihrer 
Amtsführung nicht abgehen durften, und endlich das 
fogenannte perpetuum edictum unter Kaifer Hadrian 
eingeführt wurde. Letztes wird vom Vf. für ganz 
gleichbedeutend mit annuum edictum (S. 80) und 
überhaupt für nicht fo wichtig gehalten, als es in 
der That ift. Denn dafs Hadrian ein unveränderli- 
ches Edict wenigltens des Praetor urbanus begrün- 
det hat, beweifen nicht allein die feit jener Zeit er- 
fcheinenden Commentare über daffelbe, fondern auch 
die uns in den Pandekten erhaltenen Excerpte und 
Fragmente aus dem Edictum, welche überall gleich 
lauten, endlich die zahlreichen Reftitutionsverfuche. 

Dafs die Lehre vom Befitze (S. 125) lediglich 
als Grundlage des Eigenthums vom Vf. betrachtet 
werde, ift als einfeitig bereits gerügt worden. Mit 
Recht theilt er ferner das Eigenthum ein in domi- 
nium legitimum und natürliches; und wohl blofs aus 
Verfehen wird unter dem Begriffe des Letzten ne- 
ben a) bonae fidei poffeffio und b) dem in bonis 
effe, auch c) nudum jus Quiritium (8.132) mit ein- 
gereiht. Ferner fcheint es nicht ganz richtig zu 
feyn, dafs der bonitarifche Eigenthümer „Schutz ge- 
gen alle Beeinträchtigungen, namentlich gegen die 
Vindication des vorigen Herrn“ gefunden habe (S. 
130)... Regel ift vielmehr, dafs bonitarifches Eigen- 
thum und exceptio Publiciana .gegen Vindication 
nicht fchützen, ausgenommen im Falle der excep- 
tio rei venditae et traditae gegen den eine res man- 
cipi blofs tradirt habenden Vindicanten — was der 
Vi. übrigens auch S. 157 felbft zugiebt. 

Aufser mancipatio und in jure ceffio war auch 
ufucapio eine der ältelten Arten civiles Bigenthum 
zu erwerben. Von ihr behauptet der Vf. (8. 144), 
fie fey eingeführt worden, „um den fIrittigen Zu- 
ftand über die Rechte einer Sache nicht lange un- 
beflimmt (!) zu laffen, und die Rechtsftreitigkeiten 
zu vermindern“. Nach diefer Wortfallung könnte 
es- fcheinen, als ob durch wfucapio die Sache erft 
Indeffen man 
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fieht, was der Vf. fagen will. Demnach war der 
hauptfächlichfie und ältefte Grund der Einführung 
der u/ucapio nicht der eben angegebene, fondern 
Ergänzung der ftrengen civilen Erwerbungsformen der 
mancipatio und in jure ce/fio, wobey an einen firittigen 
Zuftand über die Rechte an der Sache nicht zu den- 
ken ift, ‘da gerade diefe z/ucapio vielmehr Abficht 
der Parteyen bildete, und der pofeffor dem domi- 
nus jederzeit vorging, auch gegen jeden Dritten ein 
ftärkeres Recht hatte. Dagegen fchlichtete yfucapio 
einen Rechtsftreit, oder beugte demfelben vielmehr 
nur vor im Falle der onae fidei poffe/fio an Sa- 
chen, quae non a domino traditae fuerint — Ga- 
jus U, §. 43. 44 —, in welchem Falle erft die vol- 
lendete ufucapio Gewilsheit gab, dafs dem poffeffor, 
der gegen den dominus mit‘ der actio. Publiciana 
nicht durchdrang, diefer oder ein Dritter die Sache 
inzwifchen nicht noch abftritt, was bey der obigen 
ergänzenden w/ucapio nicht vorkommen konnte. 

Wenn ferner (S. 146) behauptet wird, dafs in 
Beziehung auf Berechnung der Ufucapionszeit die 
Regel gegolten habe, es „müffe der letzte Tag der 
U. beendigt leyn, welcher dem wiederkehrenden 
Tage des angefangenen Belitzes vorangehe“, fo ift 
diefe naturalis computatio, wenn gleich [onft im 
römifchen Rechte nach vor Loehr im Archive für ci- 
viliftifche Praxis Bd. XI, Heft 3, S. 411 ff. als Re- 
gel anerkannt, dennoch bey zfucapio ausgefchloflen : 
fr. 6, Dig. (413): in ufucapionibusnon a momento 
ad momentum, fed totum pojiremum diem com- 
putamus, lo dafs fchon der Anfang dieles poftremus 
(noviffimus in fr. 15 Dig. 44. 3) dies genügt, um 
die U. civiliter. zu vollenden, wogegen höchlt wahr- 
fcheinlich bey der igi temp. praefcriptio die compu- 
tatio naturalis Anwendung fand. Weitere Belehrun- 
gen hierüber find zu finden in dem neuelten Werke 
über diefen Gegenftand von Hameaux: die u/uca- 
AA mg longi tempor. praęfcript. Giefsen, 1835, 
$. 21. 

Ferner wird (S. 147) behauptet, es habe keine 
ufucapio ohne bona fides und juflus titulus Statt 
finden können, ein Satz, der, abgefehen davon, dafs 
ufucapio hier im engsten Sinne, entgegengefetzt al- 
len übrigen Arten der erwerbenden Verjährung, wel- 
che auch ohne jene Erfodernilfe vollendet werden 
können, gebraucht wurde, offenbar zu allgemein ift, 
denn fchon die alte pro Aerede ufucapio lucrativa 
ift nach Gajus IL, 52 ff. ohne Gona fides vor fich 
gegangen. 

Die fchwierige Lehre von der ongi temporis 
praefcriptio hätte nicht in die Note auf S. 148 ver- 
bannt, fondern in dem Texte felbft einer umfalfende- 
ren Erörterung gewürdigt werden müffen, da fie 
älter als die Kailerzeit ift, und höchft wahrfcheinlich 
bereits durch das prätorifche Edictum eingeführt 
wurde; wobey denn die claffifchen Stellen in Seneca 
Epift. 79; Sueton Domit. 9, und Aggenus Urbieus 
d. controv. agrorum eine pallende Erklärung hätten 
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finden können. Auch ift die Behauptung, . Juftinia 
habe die gl tip. praefeript. sale Cl ehobeng 
(S. 148) nach einer richtigen Interpretation der LE 
unica Cod. d. ufucap. transform. VII, 31 nicht zu 
rechtfertigen: . Jedenfalls hätte eine umfichtire Un- 
a en die Unterichiede der ufucap. und 
¿ tp. praefer., welche wir unger i 
richtigoren me pliaten geführt. T A 

‚Oben haben wir bereits erwähnt, dafs da 
Actionenrecht (S. 403 — 521) im Alleine Manr 
zugsweile eine gründliche Bearbeitung erfahren hat. 
Indellen hat auch hierin wieder der Vf. die Schran- 
ken feines Planes, d. h. - das Ciceronianifche Centrum 
nicht felten überfchritten. Der alte Legis- actionen- 
Procefs (S. 458 — 465), obfchon trefflich dargeftellt 
hätte übergangen werden mullen; denn es ıft bé. 
kannt, dafs fchon im Jahre 234 v. Chr. diefe Pro- 
celsart verhafst, und durch Lex debutia und zwey 
leges Juliae förmlich abgelchafft wurde. Nach dem- 
felben Grundlätze mufste felbft Vieles ans der Lehre 
vom Ordo judiciorum publicorum wegfallen, eben fo 
faft die ganze fchõne Abhandlung über das Centum- 
viralgericht, defen Alter: von Niebuhr forar bis auf 
Servius Tullius hinaufgeführt wird, und die gefehicht- 
lichen Forfchungen über die recuperatores, die ma- 
nus injectio, und Manches über das Verfahren extra 
ordinem (8. 494), welches feine eigentliche Bedeu- 
tung erft in der fpäteren Kaiferzeit fand, 

Durch diefe kurzen Bemerkungen glauben wir 
fchon nachgewielen zu haben, dafs der Vf. nicht fel- 
ten an der Durchführung feines Planes, nur einen 
Rechts-Durchfchnitt aus der clafüfchen Zeit Cice- 
ros zu veranichaulichen, gefcheitert ilt, und dafs 
das Werk felbft einer angemeffenen inneren Rundung 
und Fülle entbehrt, welche ihm leicht dann ge- 
wonnen worden wäre, wenn der Vf. fich mit einer 
vollftändigen, fowohl die gefchichtlichen Grundlagen, 
als die fpatere Fortbildung der Rechtsinliitute be- 
rückfichtigenden Darftellung einzelner Gegenftände 
des Syliems begnügt hätte, anftatt das gefammte 
römilche Privatrecht und den Procels zugleich, wenn 
auch nur durchfchnittlich, erfchöpfen zu wollen. 

Schliefslich machen wir noch auf die zahlreichen, 
oft fehr gelungenen gefchichtlichen und polemifchen 
Erörterungen aufmerkfam, welche in den, dem Texte 
untergefetzten Noten enthalten find, und nennen unter 
denfelben befonders die über res mancipi S. 141 t., 
Jamilia S. 173 f., infamia S. 110, ftipulatio 8.318, 
nexum S. 313, flatu liberi S. 284, equites S. 412, 
manus injectio X. 492, interdictum S. 507. — Die 
dem Werke angefügten beiden Regifter über Sach- 
inhalt und über die aus alten Autoren citirten oder 
erklärten Stellen find vollffändig und gewifs brauch- 
bar. Am ftärkften benutzt unter den Schriftftellern 
find Cicero, Gajus, Ulpianus, F'eftus, Livius, Gel- 
lius und Seneca. Druckfehler finden fich nur we- 
nige, Typen und Papier find kräftig und (chön. 

A. W. 


US ee o 


17 Num. 3. ; 18 


J BEN: ETAS ECE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 1837. 
„zB E l pam u 
MEDICIN. decoctirte Sorte — da nach der quantitativen Ana- 
lyfe letzter mehr Säure, als erfter enthält?) — 3 Kap. 


Hau, D Schulz: Der Stockfifchleberthran in 
naturhifl orifch- chemifch- pharmaceulifcher H in- 
fichi, befonders, aber feine Heilwirkungen in 
rheumatifchen und foropkulofen Krankkeitsfor- 
men, von Dr. Franz Brefeld, Phyficus zu Mamm. 
1835. 164 8. 8. (1 Tbir. 6 gr.) 


Seit dem Jahre 1822, als Schenk den Leberthran 
in den Heilmittelfchatz einführte, hat man zwar feme 
Heilkraft fo bewährt gefunden, dafs er als ein wich- 
tiges- Medicament nun falt all emein anerkannt ift, 
iedoch hat Gch noch keine, feine Indication feftliel- 
lende Einheit der ärztlichen Meinung gebildet. Eine 
feine Heilpotenz prüfende Monographie ift defshalb 
ein recht zeitgemälses Unternehmen, und erfreulich 
it es, dafs ein Mann fich diefem unterzog , der die 
Wirkung diefes Mittels in einer grolsen Zahl von 
Krankheitsfällen — er giebt fie zu 1000 an — er- 
probt hat, und, wie aus diefer Arbeit erhellt, ein 
recht gründlich rationeller, praktifcher Arzt it, dem 
wir gern und leicht, fowohl in feinen theoretifchen 
Anfichten, als auch in feinen naturgetreuen Krank- 
heitsgemälden und bündigen, erfchöpfenden Krank- 
heitsgefehichten folgen. 2 

Die von dem Vf. in der Einleitung berührten 
menfchlichen Schwächen, welchen wir das ephemere 
Eirrfcheinen fo vieler Heilmittel verdanken, find bey 
dem Leberthran weniger in Conflict gekommen. Es 
hat derfelbe mit vielen unferer wiehtigften Heilmittel 
das gemein, dafs wir nicht wiffen, wie und durch 
wen feine Heilkraft entdeekt wurde. Er war lange 
in Holland und Weftphalen vielfach gebrauchtes Heil- 
mittel, che die Aerzte von ihm redeten, und erft da- 
dureh, dafs unter dem Volke feine Wirkfamkeit auf- 
fallend wurde, lenkte fich die Aufmerilamkeit Jener 
auf ihn. Haben ihn nun auch mehrere Aerzte fchon 
längere Zeit in Anwendung gebracht, fo gebührt 
doch Schenk das Verdienft, ihn zuerlt als Heilmittel 
aligemein bekannt gemacht zu haben. 

1 Kap. Naturhiflorifche Darftellung. Er wird 
von dem Gelfchlechte Gadus gewonnen, welche Spe- 
cies und welche Theile des Fifches ihn aber liefern, 
darüber exifliren Verfchiedene Angaben, die der Vf. an- 
führt. — 2 Kap. Phufifeh-chemifche Eigenfchaften, 
qualitative und quantitative Analufe nach Dr. Marder. 
(Woher die flärker laure Reaction des braunen, als 
des blanken —-beffer wohl des trüben, als klaren, 
denn es giebt eine ganz weilse, unkräftige, künftlich 
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Anwendungsart als Heilmittel. Die Landleute in 
der Umgegend des Vfs. nehmen vielfach grofse Dofen, 
4 — 1 Schoppen in längeren Zwilchenräumen. Der 
Vf. giebt immer kleinere, ı bis 1 Efslöffel voll mehr- 
mals täglich.. Einige Formeln zur Einhüllung defel- 
ben und zu Salben find angegeben. — 4 Kap. Wir- 
kungsart auf die thierifche Oekonomie im Allgemei- 
nen. Aufser dafs er Ekel macht, alfıcirt er die Ver- 
dauungswerkzeuge gar nicht, verdirbt durchaus den 
Magen nicht, nur taugt er nicht in acuten Krankhei- 
ten, wo die Digeftion ganz danieder liegt, und in 
chronifchen, wo die Integrität der Verdauunssorrane 
unheilbar verletzt ift; aber in Krankheiten, welche 
ins Bereich feiner Heilkraft gehören, wird er bey 
aufserordentlich tief ftehender Vitalität nicht allein gut 
vertragen, fondern er hebt diefe auch auf eine höchft 
merkwürdige Weile. Kritifche Erfcheinungen fah der 
Vf., den Erfahrungen Anderer widerfprechend, durch- 
aus keine nach ihm, weder im Urin, noch der Haut- 
ausdünftung, noch $Stuhlentleerung, mit Ausnahme 
von zwey Fällen, wo etwas der Art fich zeigte. Die 
von ihm hervorgebrachte Veränderung in’ den Exere- 
tionen hängt nicht von einer directen Wirkung auf 
diefe Organe ab, fondern nur feceundär von der durch 
ihn bemerkten Veränderung und Belfeitigung des kran- 
ken Vegetationsproceffes. Nach feiner Erfahrung weils 
der Vf. defshalb über die Art feiner Heilwirkung 
nichts Anderes zu fagen, als dafs diefelbe eine fpe- 
cifike gegen Ipeeifike, ihrem Wefen nach uns unbe- 
kannte Krankheiten: Rheuma und Scropheln fey. 
Diefs giebt dem Vf. nur V eranlaffung, die Verwandt- 
fchaft diefer beiden Krankheiten hier nachzuweifen. 
Seine Gründe find: diefelbe Conftitution giebt An- 
lage zu beiden; wechfelsweife Erblichkeit beider ift 
unverkennbar, nur find Scropheln mehr dem jugend- 
lichen Alter eigen, HKbewmatismus der fpäteren Le- 
bensperiode; Aufenthalt in verdorbener, ungefunder 
Luit und fchlechte Nahrungsmittel veranlaffen beide ; 
beide gedeihen vorzüglich in nördlichen Ländern, 
feuchter, kalter Jahreszeit und Witterung; bey beiden 
ilt grofse Neigung zu Säurebildung im Harne; beide 
haben ähnliche Einwirkung aufs Knochen!yfiem; aus 
Rheuma entfieht Ofteomalacie, aus Scropheln Rha- 
chitis; bey beiden find diefelben Heilmittel wirkfam, 
Seebäder, Spieilsglanz, Queckfilber, Aconit, Guajac 
und vorzüglich Leberthran. (Bemerken wir hiebey, 
dem Vf. vergreifend, dafs er fpäter einen wefentlichen 
Unterfchied zwifchen Rheumatismus und Arthritis 
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macht — freylich ohne diagnoftifche Merkmale an- 
zugeben — fo ift nicht unberührt zu lafen, dafs, 
was der Vf. hier von Rheumatismus fagt, weit mehr 
von Gicht gilt, und daher eine weit grölsere Ver- 
wandtfchaft der Scropheln mit diefer, als mit jener 
Krankheit angenommen werden mufs.) Da der Herd 
jener Krankheiten das vegetative Syftem fey, fo mülfe 
diefes auch die Sphäre der Wirkfamkeit des Thrans 
ausmachen, und zwar wird daffelbe nach dem Vf. 
durch ihn umftiimmt und bethätigt, nicht aber, wie 
in Rufts EHandbuche der Chirurgie angenommen ift, 
herabgeftimmt, was hier weiter erörtert ift. Die Heil- 
wirkungen des Thrans erfolgen langfam, und es ift 
dazu ein lang anhaltender Gebrauch nöthig, wenig- 
ftens gehören fchnelle Wirkungen zu den Seltenhei- 
ten. — 5 Kap. Heilkraft des Thrans in verfchiede- 
nen Krankheiten, und zwar 1) in Rheumatismus und 
Gicht. Zuerlt etwas zur Gefchichte und einige lite- 
rarifche Nachweife. Diefe find unvollftändig, was 
der Vf. felbft eingefteht und entfchuldigt. So fehlen 
z. B. Amelungs, Schapmanns, Wisbachs, Rahns, 
Andrea's, “Reinholds und Doepps Beobachtungen. 
Unrichtig ift die Angabe, Kurd v. Helmen/lreit habe 
in Arthritis keinen Nutzen vom Thran beobachtet. 
Derfelbe fagt nur, im Anfange der Krankheit fey er 
in zwey Fällen ohne, Nutzen gewelen; aber gegen 
die Folgen der Gicht, Contracturen, chronifche An- 
fchwellung und Schmerz habe er fich fpecifik ge- 
zeigt. — Nach dem Vf. ift derfelbe in allen chroni- 
fchen und wahren Rheumatismen ein Heilmittel von 
fehr grofser und fpecifiker Wirkfamkeit, das nie im 
Stiche läfst, mögen jene local oder allgemein, jung 
oder veraltet (eyn, A jedoch jegliche nachtheilige 
Folgen deflelben, namentlich eine leicht in den be- 
fallenen Theilen zurückbleibende Schwäche und Läh- 
mung aufzuheben. Ais Abftraction einer fehr grofsen 
Anzahl von Fällen glaubt der Vf. den Satz auffellen 
zu können, dafs der Thran jeden Rheumatismus um 
fo ficherer heile, je mehr derfelbe in prädisponirten, 
durch Jahre langes Einwirken fchädlicher Potenzen 
vorbereiteten, mit feropkalöfer Diathefe begabten In- 
dividuen auftritt, oder je mehr derfeibe, wenn er 
blo/s in Folge zufälliger Erkältungen bey mangeln- 
der Anlage erfcheint, veraltet it. Für nutzlos wird 
er erklärt gegen 1) acuten, mit heftigem Fieber auf- 
tretenden, durch plötzliche Erkältung entftandenen 
Rheumatismus, in jungen, reinen, ungefchwächten 


Confütutionen. 2) Arthritis, 8) Neuralgia , 4) foge- 


nannte rheumatifche Lähmung, 9) fogenannte rheu- ` 


malifche Kardialgie, Kolik u. dgl. — Zu verkennen 
ift nicht, dafs durch die in diefem Kapitel gegebenen 
Nofographieen und Krankheitsgefchichten wichtige 
Beyträge zur Stellung der Indication des Leberthrans 
geliefert find; indeffen vermillen wir leider einen der 
hier zur Sprache kommenden wichtigften Puncte, 
nämlich die Diagnofe von Gicht und Rheumatismus. 
In den hier gegebenen Schilderungen von rheumati- 
(chen Affectionen des Muskel- und Sehnen-Verbandes, 
univerfellem Rhbeumatismus, rheumatilcher Kachexie, 
localem Rheumatismus, liegt jene Diagnofe nicht, und 


keineswegs giebt uns der Vf. durch diefe einen fo 


.beftimmten Begriff von dem, was er Rheumatismus 


nennt, dafs er uns verftändlich wird, wenn er S. 60 
fagt, im engeren Sinne gehörten zu Rheumatismus 
nur die dort angedeuteten Affeetionen der Muskeln, 
Sehnen und Bänder. Die Indicationen des Leber- 
thrans werden um fo weniger beltimmt durch diefe 
Espofitionen, indem nur reguläre, acute Gicht und 
Rheumatismus gut zu unterlcheiden find, hier aber 
der Thran nicht angezeigt ift, dagegen die anoma- 
len, chronifchen Formen beider fo in einander laufen 
fo fchwer in praxi,zu fondern find, dafs felbft Aerzte 
von grofsem Namen keinen Unterfchied derfeiben 
Statt finden laffen wollen; und gerade diefe find: es 
in welchen der Thran nach dem Vf. und den meiften 
anderen Beobachtern fich heilbringend zeigt. Unfer 
Autor meint zwar, die fat allezeit erfolgende Ent- 
wickelung der Erfcheinungen der atonifchen Gicht 
aus der reinen, podagrilchen Urform dürfte immer 
das ficherfte, diagnoftifche Zeichen abgeben. Diefe 
Bemerkung ift aber auffallend bey der übrigen Gründ- 
lichkeit delfelben, indem bekanntlich -ächtes Podagra 
heutiges Tages fat zu den Seltenheiten gehört, die 
anomale Gicht meift jetzt primär als folche auftritt, 
und nur felten aus jener Urform fich entwickelnd 
beobachtet wird. Die fernere Thefe des Vis.: bey 
zweifelhafter Diagnofe von Gicht und Rheuma werde 
der Leberthran ein zuverläffiges Reagenz zur Felt- 
Bee derfelben feyn, erinnert gleich an die läneft 
als unltatthaft "erkannte Behauptung Lentins, welche 
Mercur und Schwefelfäure zu ähnlichen Reagentien 
erheben wollte. Wir mülfen defshalb an der allge- 
meinen Gültigkeit der hier gegebenen Indicationen 
um fo mehr zweifeln, da viele Beobachter den Thran 
in manchen der Fälle heilfam gefunden haben, wo 
ihn der Vf. für wirkungslos erklärt. Die Zeit muls 
eine Ausgleichung diefer Differenz geben; fie wird 
lehren, ob und wie weit diefelbe vielleicht in der Be- 
fchaflenheit des angewandten Thrans begründet ift. 
2. Scropheln. Weit weniger beltritten, als in 
dem vorigen, ift die Wirkfamkeit des Thrans in die- 
fem Felde. Unter den hiftorifch -literarifchen Notizen 
fehlen die Beobachtungen von ZLüder, Roy, Bugze 
(Diff. de ufu jecor. afell. Lugd. Bat. 1824). Die 
Erfahrungen des Vfs. geben das Refultat, dafs wir 
bis jetzt kein Mittel haben, welches der Wirklamkeit 
des Thrans in Scropheln gleichkommt, nur muls man 
diefe von verwandten Krankheiten, z. B. aus Schar- 
lach, Blattern u. dgl. entftandenen, gehörig fcheiden, 
was freylich oft’ iz praxi fchwer if. Bey diefer 
Wirkfamkeit im Ailgemeinen finden nun verichiedene 
Gradationen in den verfchiedenen Formen der Krank- 
heit Statt: 1) am heilfamften ilt er da, wo das Knochen- 


‚gewebe vorwaltend ergriffen it, Rhachitis, Arthro- 


cace, fpina bifida, caries ferophulofa uif. w.; 2) bey 
Leiden der vafa lactea und inneren. Drüfen, belon- 
ders in der chronilchen Form, Atropkies 3) weniger 
fchnell bey Leiden der aufseren Drüfen, befonders 
wenn es nicht zu Gefchwürbildung gekommen ilt; 
4) faft gar nichts leiftet er, innerlich gebraucht, bey 
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Hautausfchlägen, Ophthalmieen, Ohrenfluls u. f. w., 
während er au/serlich hiebey, we ‚bey Drüienge- 
fehwüren, vorzüglich wirkfam_ if. Für diefes führt 
der Vf. einem allerdings fehr (prechenden Krankheits- 
fall an, wo in einem und demfelben Subjecte Knochen- 
leiden und übrige Scrophulelis durch den inneren 
Gebrauch diefes Mittels beleitigt, das gleichzeitig 
exiftirende Hautleiden aber gar nicht davon berührt, 
und erft fpäter nach Iruchtlofem Gebrauche anderer 
Alterantien durch feine äufsere Anwendung befeitigt 
wurde. Dafs übrigens der innere Gebrauch des Thrans 
dem Vf. bey Hautausfchlägen gar nichts leiftete, ift 
dam Rec. fehr befremdend; in mehreren Fällen fab der- 
felbe davon den auffallendften Nutzen bey ganz dem 
nämlichen Dofenverhältniffe, welches der Vf. beob- 
achtete, und hörte von mehreren Collegen gleiche Re- 
fultate. — Der Vf. geht nun die Wirkfamkeit des 
Thrans gegen diefe einzelnen Formen durch, zuerft 
ein allgemeines Krankheitsbild liefernd, und fodann 
einzelne, recht intereflante Krankheitsgefchichten an- 
fügend. Als Uebergangsformen zu ächten Scropheln 
betrachtet er jene Krankheiten, welche in der Regel 
zu grofser Vollfaftigkeit zugefchrieben werden. Gegen 
Milchbartausfchläge, zu welchen fich die Scrophula 
fugax Sauvagiü oft gefellt, leiftete er innerlich 
nichts, äufserlich war es aber fehr nützlich. Das 
eigentliche Bereich feiner Wirkfamkeit ift aber ächte 
Scrophelkrankheit. Anlage zu diefer und zu Rha- 
chitis wird dadurch getilgt. Bey beginnenden Krüm- 
mungen der Wirbelfaule wird dem einen Factor der- 
felben , zu grofser Nachgiebigkeit und Weichheit der 
Knochen, dadurch begegnet, während der ungleichen 
Muskelaction, dem anderen Factor, durch paffende 
Bethätigung entgegengearbeitet werden mufs. — Án- 
Sehwellung und Vereiterung der Drüfen, innerlich 
und äufserlich, als refolveus, maturans und Heilmittel 
der Geichwüre, befonders in Salbenform. Bey den 
Gefchwüren ift er ungleich wirkfamer, als bey den 
Gefchwülften, wo der Vf. faft der Jodine den Vorrang 
einräumen möchte, befonders wenn nach gehobener 
Scrophelanlage Verhärtung zurückblieb. — Scrophu- 
lofe Gefchwülfte und Gejchwüre in Muskeln, Seh- 
nen, Gelenköandern, Knorpel und Knochen, Paed- 
arthrocace. Hiebey unter Anderem eine fehr beleh- 
rende Gefchichte der letzten Krankheit an einer 
40jährigen Frau, wo nach Exarticulation eines hievon 
ergriffenen Fingers das Uebel fich auf der Hand 
verbreitete, und nach langer Dauer Heilung durch 

hran erfolgte. — Caries ferophulofa. Auch ein 
fehr eclatant feine Heilkraft documentirender Fall 
bey einem Erwachfenen. — Tumor albus und Goxar- 
throcace, bier innerlich und äufserlich ein grofses Heil- 
mittel fracta Phlogofi, wenn gleich nicht immer das 
kranke Product, Deformität und Anchylofe, dadurch 
befeitigt werden kann. — Bey Coxarthrocace, Spon- 
dylarthrocace und Sehiefem Haljfe. Ueber feine Wirk- 
famkeit in diefer letzten hat der Vf. indefs weniger 
evidente Erfahrungen, indem zugleich andere Mittel 
mit in Anwendung gezogen wurden; indeffen find 
die einzelnen Beobachtungen doch fo wichtig, dafs 
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fie bey den günftigen Zeugniffen Anderer grofse Be- 
achtung verdienen. — Afrophia ferophulofa, fero- 
phula meferaica, von ausgezeichneter Heilkraft in 
allen Stadien der Krankheit, wenn die Lebenskraft 
nur nicht fchon aufs Minimum redueirt ift, und man 
fich in Acht nimmt, anderweitige Krankheiten der 
Eingeweide damit zu verwechfeln. Der innere Ge- 
brauch reicht hin, "doch fcheint der äufsere, damit 
verbunden, die Wirkfamkeit zu erhöhen; entzündliche 
Zuftände mülfen, wie überhaupt bey feinem Gebrauche, 
befonders berückfichtigt werden. Der Vf. macht nun 
auf den Gebrauch des Leberthrans in der Species 
von Phthifis pulmonalis aufmerkfam, die entfchieden 
ferophulöfen Urfprungs, vorzüglich in den Jugend- 
jahren, vorkommt. Der Einfluls der Scropheln auf 
Tuberkelbildung kann nicht in Abrede geltellt‘ wer- 
den. Die eigenen Erfahrungen genügen dem Vf. 
übrigens nicht, um auf feine Heilkraft in diefer Krank- 
heit befonderen Werth legen zu können. Zu den an- 
gegebenen Beobachtungen Anderer zu Gunlten feiner 
Wirkung gehört noch die von Hankel. — Am auf- 
fallenden ift die Heilkraft des T'hrans in Rkackitis, 
d. h. in der aus Scropheln hervorgehenden, darin 
rühmt ihn der Vf. S. 140 ganz befonders. Der in- 
nere Gebrauch reicht hin; palfende Lebensordnung, 
Bäder befördern feine Wirkung; doch zeigt diefe fich 
auch in den ungünftigften Lagen. — Es folgt nun die 
Darlegung feiner Heilkraft in /erophulöfen Haut- 
krankheiten bey äu/serem Gebrauche. Die leichten 
Formen fah der Vi. ohne Weiteres nach demfelben 
weichen, die hartnäckigeren, fchwereren unter An- 
wendung anderer Alterantien. Jeder unbefangene 
Praktiker wird die bey diefer Gelegenheit Beben 
Bemerkungen über den geringen praktifchen Nutzen 
der Eintheilung der Ausfchlagskrankheiten nach ihrer 
äulseren Form unterfchreiben, und dem Vf. beyftim- 
men, dafs eine auf den fpecififchen Charakter bafirte 
Eintheilung viel praktifcher wäre, diefe aber ebenfalls 
ihre grofsen Schwierigkeiten hat, und defshalb eine 
forgfältige Erwägung aller Momente zur Diagnofe 
nöthig ilt. — Auch die verfchiedenen Formen der 
Serophulöfen Augenentzündung hat der Vf. auf das 
blofse Beftreichen mit Leberthran bald fchwinden 
fehen. Befonders fcheint diefs Mittel dann alle an- 
deren zu übertreffen, wenn das Uebel mehr in den 
Thränenorganen und Augenliedern feinen Sitz hatte; 
vorzüglich wichen bald die Empfindlichkeit und Licht- 
fcheu nach demfelben. 'In Conjunctivitis ferophulofa 
hat er noch keine Anwendung deffelben gemacht. 
(v. Ammon rühmt feinen inneren Gebrauch gegen 
hartnäckige Conjunctivitis corneae, die fich der pan- 
nofen Degeneration nähert, wenn die Urfache dys- 
krafifch ferophulos pforifch war.) Der Thran 2 bis 
4mal täglich leife auf die Augenlieder geftrichen, beilst 
fehr, es folgt Reizung der Augen, wie nach Tr. opii, 
und felbft leichte Exacerbation, die aber in wenig 
Tagen vorübergeht. Zweymal zeigte fich unter zwölf 
Fällen eryfipelatöfe Auffchwellung der Augenlieder, 
dafs das Mittel ausgefetzt werden mufste. Mitunter 
war der Erfolg überrafchend; bey veralteten [chien 
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Vf. nie von feiner äufseren Anwendung; auch nicht 
in Fällen, wo das Uebel nicht fcrophulöfer Natur 
war, diefs aber nicht a priori diagnofticirt werden 
konnte. — In den verfchiedenen Formen des Lupus 
reicht der Thran nicht aus: — Den Befchlufs machen 
Krankheitsgefchichten, Caries, Necrofe, Ofteomala- 
cie, Sarcocele, wo der 'Thran nichts ‘half. 

Möge diefe fpecielle Daviegung des Inhalts zur 
Verbreitung diefes die Wiffenfchaft fordernden Werkes 
beytragen, und der Vf. dadurch bewogen werden, 
feine weiteren F'orfehungen und Erfahrungen uns 
nicht verzuenthalien. i 

—e. 


Lezie, b. Hinrichs: Sammlung auserlefener Ab- 
handlungen und Beobachtungen aus dem Ge- 
biete der Ohrenheilkunde, herausgegeben von 
Dr. C. @.-Lincke. Erte Sammlung, mit 1 litho- 
graphirten Tafel. 1836. 192 S. 8. (1 Thir.) 


` Diefe Sammlung hat den löblichen Zweck, die 
zerfireut liegenden Abhandlungen über Krankheiten 
des Gehörorgans dem ärztlichen Publicum zugäng- 
licher zu machen, ein repräfentatives Centralorgan 
für die Fortfchritte zu bilden, welche die Ohrenheil- 
kunde in den letzten funfzig Jahren gemacht hat, als 
‚Supplement für Hand- und Lehr- Bücher und zum 
Nachfchlagen in vorkommenden fchwierigen Fällen 
zu dienen, und die Aufmerkfamkeit der Aerzte mehr 
auf diefen noch fo Viel zu wünfchen laffenden Theil 
der Heilkunde hinzulenken. Diefer erfte Theil ent- 
hält: 1) Lefchevin Abhandlung über die Theorie 
und die Krankheiten des Ohres und die Mittel, 
welche die Chirurgie zu deren Heilnng anwenden 
kann, 1763, gekrönte Preisfchrift aus den Memoires 
sur les sujets proposes pour les prix de l Académie 
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Meovıcım. Grätz, b. Damian und Sorge: Praktifche Dar- 
Stellung der ärztlichen Berufsobliegenheiten für Chirurgen, 
Diftrietsphufiker und Kreisärzte (,) ‚mit Hinweifung auf die 
in Steuermark gültigen aet i >> AEE von 
Dr. Jofeph Onderka, k. k. Kreisphyficus zu Grätz. 1834. 
VIL ei 68 S. gr. 8. Nebit 4 Tabellen. (12 gr.) 

Nach dem allgemeinen Sprachgebrauche und nach logi- 
fchen Begriffen veriteht man unter der Bezeichnung von Be- 
rufsobliegenheiten der Aerzte und Wundärzte ihre unmittel- 
bare Verwendung am Krankenbette, keineswegs aber die amt- 
lichen Verpflichtungen des im öffentlichen Dienfte angefteilten 
Sanitätsperfonals. Der Vf. diefer Schrift meint Letzte, in- 
dem er die in der Steyermark befiehenden Vorfchriften in 
Bezug auf die Förmlichkeiten bey der Beforgung von Me- 
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Royale de Chirurgie. Nouv. edit. Tom. IV. Pärt.1. 
Paris 1819. — 2) Lentin Verfuch über die Hei- 
lung der Gehörfehler, aus deffen Beyträgen. Bd.2. — 
3) Löffler von den Krankheiten des äufseren Ohrs 
aus Sfarks neuem Archiv für Geburtshülfe u. L w. 
Bd. 1. — 4) Rauch über die Krankheiters des Ge- 
horgangs und Trommelfells. Aus demwvermilchten 
Abhandlungen u. f. w. von einer Gelfellf&haft Aerzte 
zu St. Petersburg. 1 St. 1824. — 5) Beleau über 
fremde Korper in dem Gehörgange, und 6) Ueber 
den krankhaften Zuftand der Ohrenfchmalzdrüfen. 
Beide aus Gazette medicale de Paris. Tom. II. 
1834. — 7) Bobe-Morcau’s Beobachtungen über 
die Zufälle, die oft nach dem Durchflechen der 
Ohrlappchen entftehen, fowie über diejenigen, welche 
durch Schlecht eingehängte Ohrringe veranlafst. wer- 
den. Aus v. Siebolds Chiron. Bd. IH. St. 1. — 
8) Miscellen. Wolf, Erweiterung des inneren Okres, 
mit Abgang der Gehörknöchelchen ohne Verminde- 
rung des Gehörs. Aus Gräfes und v. Waltihers 
Journal u. f. w. Bd. VII. Heit2, Loder, Fall einer 

lücklich geheilten Verletzung des Trommelfells, aus 
defen Journ. Bd.3. St.4. — Autenrieth Einflufs 
feuchter Luft auf das Gehör bey zerfiörtem Trom- 
melfell. Tragen eines künfllichen Trommelfells. Aus 
Tübinger Blatter für Naturwiflenfchaft und Arzney- 
kunde. Bd. 1. St.2. — Dieffenbach über eine 
bis jetzt nicht erkannte Urfache von Taubheit. Del- 


fen Chirurgifche Erfahrungen. — Krebs flores ar- 
nicae gegen Taubheit Medocmilch. Annalen Bd. 1. 


Heft 1. 

Wenn das Unternehmen durch den Beyfall, wel- 
chen es verdient, unterftützt wird, werden die folgen- 
den Hefte zum Theil feltene und in koftbaren Samm- 
Jungen niedergelegte Auflätze von Hard, Deleau, 
Buchanan und anderen verdienftvollen en liefern. 
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SCHRIFTEN. 


dicinalgefchäften aufzählt. Die Nützlichkeit nnd fogar die. 
Unentbehrlichkeit eines folchen Leitfadens kann, in Berück- 
fichtigung der vielfachen Mühleligkuiten, welche durch das 
fortfehreitende Umilichgreifen der Schreibewuth und ihrer 
Plackereyen nun auch fogar über den ärztlichen Stand her- 
eingebrochen find, keinem Zweifel unterliegen; wohl allein 
aber ift es fchr zweifelhaft, ob diefes Handbuch auch felhft 
nur in der Steyermark genügen dürfte. Es it jedenfalls 
lückenhafti, in Anordnung der verhandelter Gegenftände über- 
aus verworren, und die Schreibart des Hn. O. fo veraltet 
und unbeholfen, dafs die ohnehin magere Koft hiedurch im 
höchften Grade unverdaulich wird. 
Der Druck it gut, das Papier aber [ehr fchlecht. 
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PHILOSOPHIE... 


GöTTINGEN, in der Dietrich’fchen Buchhandlung: 
| = Analytifche Beleuchtung des Naturrechts und 

der Moral, zum Gebrauch beym Vortrage der 
Å praktifchen Philofophie. Von J. F. Herbart. 

1836. XVII u. 264 S. 8. (d Thlr.) 
De Vf. hat die Grundfätze, denen er hier eme In- 
directe Vertheidigung widmet, bereits vor neun und 
zwanzig Jahren in einem Lehrbuche vorgetragen, 
welches unter dem Titel: „Allgemeine praktifche Phi- 
lofophie“ zugleich mit feinen „Hauptpuncten der Me- 
taphylik“ (Göttingen, 1808) erfchien. Die vorlie- 
gende von ihm fo genannte analytifche Beleuchtung, 
“per welche er bemerkt, dafs fie nicht als etwas in 
ihrer Art Vollftändiges, fondern nur als eine Probe 
anzulehen fey, befteht in einer beurtheilenden und 
mit feinen eigenen Principien vergleichenden Anfüh- 
rung der Behauptungen anderer, insbefondere den 
früheren Perioden der Philofophie angehöriger Be- 
arbeiter der Vernunftrechtslehre und der Sittenlehre. 
Die hier vorkommenden Betrachtungen und Beur- 
{heilungen laffen fich in keine unmittelbare Rechtfer- 
tigung, Befeftigung und Erläuterung jener Princi- 
pien ein, fondern fie. fetzen als fchon entfchieden 
voraus, dafs die Wahrheit der Grundlagen der prak- 
tifchen Philofophie, dafs die zureichende Erklärung 
der fittlichen und rechtlichen Verhältniffe aus ihren 
letzten Gründen in dem genannten Lehrbuche des 
Yfs. enthalten fey, fie machen zum Kriterium der 
von ihnen mitunter angenommenen annäherungsweile 
Statt findenden Richtigkeit der vorgeführten fremden 
Lehrmeinungen die Annäherung an die des Vfs., zum 
Kriterium der Falfchheit die Abweichung von den 
letzteren. Zur; Billigung der gegebenen kritifchen 
Reflexionen wird eben fo fehr die unbedingte Ueber- 
einftiimmung mit dem Vf., als zu ihrem Verftändniffe 
die genaue Bekanntfchaft mit feiner Darftellung der 
allgemeimen praktifchen Philofophie erfodert. Dem- 
zutolge dürfte dem Zweck einer Beleuchtung der 
Probleme des Naturrechtes und der Moral der “Inhalt 
diefer Schrift nicht hinlänglich entfprechen , fie leitet 
auch nicht, wie Rec. bey dem Anblicke ihres Titels 
erwartete, durch a analytifche Unterfuchung der 
hieher gehörigen '}hatfachen des menfchlichen Be- 
wufstfeyns zu den Moralprineipien des Vfs. hin, und 
fo erfcheint fie nur als zu einer fübjectiven Befriedi- 
gung des Vís. und etwa Zu einem individuellen Ge- 
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brauche geeignet, den er bey feinen Vorlefungen 
von ihr machen kann. 

Bey einer folchen Befchaffenheit der Jjüngften 
Schrift des geehrten Vfs. würde Rec. fein Gefchäft 
ihrer Anzeige für beendigt halten, fähe er fich nicht 
durch die eigenthümliche Bedeutung und Stellung, 
welche das Herbart’fche Syltem unter den gegen- 
wärtigen Beftrebungen der deutfchen Philofophie ein- 
nimmt, im Intereffe der Wiffenfchaft zur Benutzung 
der dargebotenen Veranlaffung aufgefodert, auch 
feinerfeits in die Beleuchtung des praktifchen Theiles 
diefes Syftems etwas näher einzugehen. Hiebey ift 
eine Berücküchtieung des theoretifchen Theiles def- 
felben nicht zu umgehen. Obgleich Hr. H. die Prin- 
cipien der praktifchen Philofopie als von denen „der 
theoretifchen völlig getrennte betrachtet und behan- 
delt, fo it doch feine Auffaffung der eriten von fei- 
ner Erkenntnifstheorie abhängig. Sein Syftem ift 
überhaupt eine Fortbildung des kritifchen Idealismus, 
hat die ältere Fichte’fche Wilfenfchaftslehre (die fich 
felbft nur für eine Vollendung des Kant’fchen Kriti- 
cismus ausgab) zu feiner nächften Vorgängerin, durch 
welche feine Richtung fowohl direct als indirect haupt- 
fächlich beftimmt worden ift, und beurkundet, ob- 

leich es fortwährend mit grofser Rüftigkeit und mit 

en Hülfsmitteln einer ausgezeichneten Denkkraft 
und Sprachgewandtheit von ihm geltend gemacht 
und vertheidigt, auch von einigen achtungswerthen 
Schülern empfohlen, erläutert und angewandt wird, 
dennoch einen durch den fortfchreitenden Gang der 
deutfchen Philofophie bereits überwundenen Stand- 
punct des einfeitigen idealiftifchen Rationalismus. 
In feiner theoretifehen Sphäre geht diefes Syftem 
von der Annahme aus, dafs die dem menfchlichen 
Bewufstfeyn welfentlichen, defshalb nothwendigen 
und allgemeinen. Grundbegriffe der Erfahrung mit 
Widerfprüchen angefüllt feyen, und dafs fich das Da- 
feyn der Einzelwefen, fo wie wir fie in den Gattungen 
der unorganifchen Körperlichkeit, des Organismus 
und des finnlichen und finnlich-geiftigen Lebens er- 
fahrungsmäfsig kennen, nebft der Veränderung, dem 
Caufalzufammenhange der Veränderungen und dem 
Ich fchlechterdings nicht denken lalfe. Es liegt in 
der Natur der Sache, dafs für ein Paradoxon fol- 
cher Art, welches die gefetzmäfsigen Thatfachen un- 
feres Erkenntnifsvermögens in Widerfprüche verkeh- 
ren will, kein anderes Beweismittel gefunden werden 
kann, als ein dialektifecher Gebrauch erkünftelter Ab- 
ftractionen, aus denen der. natürliche und wahre Fr- 
kenatnifsinhalt herausgezogen ift, als eine Argumen- 
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tation in der Manier des Zenon von Elea, durch 
welche demonftrirt wird, dafs ein Achilles die Schild- 
kröte, die einen Vorfprung vor ihm hat, im Laufe 
nicht einzuholen, und dafs ein Körper, der innerhalb 
einer begrenzten Linie fich zu bewegen angefangen, zum 
Ende derfelben nicht zu gelangen vermag. Die Einzel- 
wefen, wie wir fe wirklich kennen, follen nach Hn. H. 
nicht denkbar feyn, weil der Begriff eimes „Dinges 
mit mehreren Merkmalen‘ nicht "ftatthaft feyn foll. 
Die Mehrheit der Eigenfchaften, behauptet er, ver- 
trage fich nicht mit der Eimheit des Gegenftandes. 
Eine Vielheit. lafe fich in keiner Einheit verfchmel- 
zen, fondern blofs in einer Summe zufammenfaffen. 
Man müffe alfo das Ding als den Träger oder Be- 
fitzer von Eigenfchaften betrachten, und es ah dem- 
jenigen, was es habe, nicht an demjenigen, was es 
fey, erkennen, wodurch man genöthigt werde, ein- 
zuräumen, dafs das Ding felbft unbekannt bleibe. 
Die Veränderung und die Caufalität der Veränderun- 
gen wird von Hn. H. aus verfchiedenen Gefichts- 
puncten erwogen, und für undenkbar ausgegeben, 
unter Anderem aus dem Grunde, weil das Wirkende 
nicht ohne das Leidende gedacht werden könne, weil 
es fich felbfi nicht genüge, um feinem Begriffe zu 
entfprechen. Indem das Wirkende eine fremde Be- 
dingung für feine Eigenthümlichkeit vorausfetze, fo 
erfcheine’ es als abhängig von dem nämlichen Ande- 
ren, welches durch feine Einwirkung etwas erleiden, 
und feinem Einfluffe unterworfen feyn folle. Das Ich 
endlich, meint er, fey nicht denkbar, weil es als rei- 
nes Selbfibewulstfeyn gelafst werden müffe, um als 
eigentliches Ich gelalst zu werden. Aber dem reinen 
Selbfibewufstleyn ‚fehle das Object des . Bewulst- 
feyns. Das Ich fielle „fich“, mithin fein Sich- Vor- 
fellen vor, alfo ftelle es vor das Vorltellen feiner 
als eines Sich Vorftellenden, und 'diefes laufe in das 
Unendliche fort. Wollte man dem Widerfpruche da- 
durch ausweichen, dals man fagte, das Ich fielle fich 
vor als ein die Welt Vorfteliendes, lo wäre der Be- 
griff des Ichs fchon aufgehoben. Denn in diefer 
Antwort diene zum Gegenltande diejenige Thätig- 
keit oder Kraft, welche die Welt anerkenne, eine 
folche Thäugkeit fey aber nicht dielelbe mit dem 
Anerkennen feiner feibt. Folglich würde das Ich 
fich als dasjenige vorftellen, was nicht Ich ift. Oder 
wollte man dennoch fagen, Beides fey dalfelbe, es 
exiftire nur eine einzige Kraft, weiche fowohl ihrer 
felbt, als auch der Welt fich bewufst fey, fo würde 
auf die Frage, was dieles Eine fey, eine zweylache 
Antwort erfolgen. Man würde zu einer unbekannten 
Einheit, gleichfam einer gemeinichaitlichen Wurzel 
für beiderley Vorftellen feine Zufiucht nehmen, und 
am Ende dennoch bekennen mülfen, dais das Ich 
ihm felbft unbekannt fey, dals es keinesweges die 
Vorftellung von fich felbft befitze, demnach kein ich 
fey. — In den auf folche Weife zum Yorfchein ge- 
brachten vermeintlichen Widerfprüchen findet Hr. #7. 
die Antriebe des aus dem Erfahrungsgebiete herans- 
tretenden metaphyfifehen Denkens, die Berechtiguag 
und die Nothwendigkeit, in diefem Denken über das 
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erfahrungsmälsig Gegebene fich zu erheben. Ge- 
ftützt auf feine Entdeckung jener Widerlprüche, er- 
klart er die Körperweit nebi alien Thätirkeiten und 
Yeranderungen , welche an den Körpern im Raume 
und in der Zeit'und unter dem Caufalzufammenhan- 
ge dem menfchlichen Erkennen fich kund geben, für 
einen täufchenden Schein, dem als das ® irklichei 
blofs für die künftliche philofophifche Reflexion er 
deekbare Seyn das Dafeyn einfacher ausdehnungslo- 
fer Welen, und als das wirkliche Gefcheken die Selhft- 
erhaltung diefer Wefen wider die wechfelfeitieen Stö- 
rungen, welche fie einander bey ihrem Be Ylammen: 
feyn bringen, zum Grunde liegen foll. So fteht alfo 
und fällt die theoretifche Seite des Herbarkfchen 
Syftemes mit der Gültigkeit der Annahme, dafs die 
angegebenen Grundbegriffe der Erfahrung, obgleich 
fie mit einer natürlich geletzmäfsigen intelleetmellen 
Nothwendigkeit in unferem bewufstyollen, denkenden 
Wahrnehmen und Vorftellen befändir ihre Anwen- 
dung finden, keinen denkbaren Inhalt bafitzen. Dafs 
aber nicht dem Inhalte jener Grundbegriife felbft, 
fondern nur einer wunderlichen lpitzfindigen Refle- 
xion über denlelben die in Rede ftehenden Wider- 
fprüche zur Laft fallen, daran wird kein unbefange- 
ner Lefer oder Hörer des /7evdart’fchen Kaifonne- 
nements auch nur einen Augenblick zweifeln, er wird 
das dialektifeh Spielende und wnabfichtiich Sophifti- 
fche in diefem. Raifonnement fogleich anerkennen, 
gelchähe es auch nicht mit folcher Deutlichkeit, 
dafs ihm die angemelfene Widerlegung fogleich zu 
Gebote fände, welche Rec. in der Kürze durch fol- 
gende Bemerkungen geben zu können glaubt. Hr. 
EI. verwechfelt in. feiner dialektifchen Betrachtung 
des Dinges mit mehreren Merkmalen die erfahrungs- 
mäfsig erkennbare Realität der Einzelwefen mit der 
in der logifchen Form unferes Urtheilens begründe- 
ten Vorftellungsweife, nach welcher wir die Einzel- 
welen für die Träger der vereinzelten Merkmale an- 
fehen, die wir von ihnen prädiciren. Aber die Trä- 
ger der Merkmale auf der einen Seite, diefe ver- 
meintlich an fich felbft unbekannten Subffanzen, wel- 
che wir nur an ihren Accidentien erkennen follen, 
und die vereinzelten Prädicabilien auf der anderen , 
Seite befitzen keine reale Erkenntnilsbedeutung fo- 
wohl für unfer empirifches, wie für unfer philofophi- 
fches Bewulstleyn, fondern lediglich eine logifch for- 
male Bedeutung. Das Einzelwefen in feiner erfah- 
rungsmäfsig erkennbaren und für die wiffenfchaftliche 
Vernunitbetrachtung gültigen Wirklichkeit und Wahr- 
heit Zat nicht oder trägt nicht eine Summe von 
Merkmalen, fondern es /2 die Einheit eines unterfcheid- 
baren bannichfaltigen, welches Mannichfaltige wir ge- 
näfs der Urtheilsieorm — die mit der Realform -und 
realen Erkenntnifsform der Dinge nicht verwirrt wer- 
den darf — in einzelnen Prädieaten und in. einer 
Summe lfolcher Prädicate auffäffen. Nur die Verwir- 
rang und Verwechieiung der logifchen Vorfiellungs- 
form und der realen Erkenntnifsform verleitet zu der 
Krage: was if das Ding, weiches die Merkmale 
Rai? Denn das Ding ift nichts Anderes, als die 
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Totalitit feiner Bigenfchaften, die nur 1a der Ein- 
heit des Ganzen exifiren und als wirkliche gedacht 
werden können, und die als eine Summe einzelner 
Merkmale blofs aus dem @efchfspuncte fich betrach- 
ten laffen, aus welchem WIF das Subject auf die ei- 
ne Seite, und die gp mm r a dem Subject aus- 
gefagten Prädicate auf die andere Seite ftellen, mit- 
hin blofs aus dem Gefichtspuncte der logifchen Form 
des Urtheiles. Ein Einzelwefen, welches nicht die 
Einheit des untericneiäbaren Mannichfaltigen wäre, 
‚nieht die beiden Seiten des Inneren und Aeufseren, 
d. h. die Fähigkeit, in \echfelwirkung mit anderen 
Binzelweien zu wirken und zu leiden, und die räum- 
liche Belümmitheit in fich vereinigte, würde in der 
That für vns undenkbar feyn. -Es ift ein entfchiede- 
ner Wideripruch, den auch Fr. H. begeht, mit 
Leiönilz den Dingen, die für die wirklich fubfiftiren- 
den gehalten werden follen, blofs die Seite der In- 
nerlichkeit" beyzulegen, fie als bloise ausdehnungs- 
lofe Kräfte zu betrachten, und fie dennoch, indem 
ihnen ein Beyfammenfeyn und ein gezenfeitiges Ver- 
halten zu einander zugefchrieben wird, als aufser 
einander neben. einander vorhandene gelten zu laffen. 
Was zweytens den angeführten Zerdari’ichen Grund 
wider die Denkbarkeit der Veränderung und der 
Caulalität betrifit, fo it die gegenfeitige Abhängig- 
keit des Wirkenden und des Leidenden von einan- 
der keinesweges ein Widerlpruch, wofür Hr. H. den 
Begriff einer folchen Abhängigkeit ausgiebt, (ondern 
vielmehr die wahrhaft und einzig denkbare \Weife 
der Wechfelwirkung befchränkter Individuen. Der 
Begriff des Wirkens von Seiten eines Individuums 
auf das andere letzt eben fo fehr den Begriff des 
entfprechenden Leidens von Seiten des anderen, als 
der Begriif diefes Leidens den Begriff jenes Wir- 
kens voraus. Das Caufalitätsverhältnifs der Indivi- 
duen unter einander ift durchaus ein Verhältniis der 
Wechfelbedingungen, und jener Einwand Hn. H’s. 
hat nicht mehr Grund, als wenn er behaupten woll- 
te, diels fe ein Widerfpruch,. dafs nicht nur keine 
Söhne und r ochter ohne Eltern, fondern umgekehrt 
auch keine Eltern ohne Kind gedacht werden kön- 
nen. Endlich en vermeinten Widerfpruch im Be- 
griífe des fch’s weift Hr. H. aus dem ganz unhalt- 
haren Gefichtspuncte nach, aus weichem er mit 
Kant und Anderen, die hierin der Autorität Kants 

eiolgt ünd, die nur fcheinbar denkbare, iäufchend 
abftracte und erkenntnilsleere Vorftellung eines rei- 
nen ich's, eines reinen Selbfibewufstfeyns feftgehalten 
hat, weiche Vorftellung in keiner Weile dem erfah- 
rungsm&'Sigen und natürlichen Bewulstieyn aufgebür- 
det werden „darf, Das menfchliche Ich fowohl des 
erfahrungsmaisigen Bewufstfeyns, als der ächten me- 
taphyfifchen Erkenntaifs ift keine abfiracte Form, 
fondern die ganze, zufolge ihres Wefens, ihrer felbft 
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und der Aufsenweit bewulste Perfon mit Leib und ' 


Seele, das leiblich-Äinnlich- geiftige Einzelwefen, das 
Individuum auf der dritten Stufe ‚des Individuallebens, 
und diefes Ich kann nur einer falichen,, etwa, einer 
gegen die Realität des Dinges mit mehreren Merk- 
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malen gerichteten Dialektik als ein Widerfpruch er- 
fcheinen, und kann überhaupt nur in den irrigen 
Vorftellungsweifen des Dualismus, des Materialismus 
und des Idealismus verkannt werden. Jch kade nicht 
— nach dem gültigen Ausfpruche der meufchlichen 
Intelligenz in jedem Bewufstfeyn, und diefer Aus- 
fpruch wird lediglich durch künftlich unwahre Refle- 
xionen !verdunkelt und verdreht — in dem Sinne 
einen Leib und ein Seele, als ob beide entweder 
blofs Aceidentien wären, von denen ich als Subftanz 
mich unterfchiede, oder als ob fie zu einander als 
verfchiedene Subftanzen fich verhielien, fondern c4 
bin der befeelte Leib und die in dem leiblichen Or- 
ganismus wirkende Seele, ich bin die Einheit 
der Eigenfchaften des leiblichen, des finnlichen und 
des geiltiigen Lebens, in denen das Menfchenwefen 
ausgelprochen ift. Wie wenig diefe natürlich ver- 


nünftige, in jedem menfchlichen Bewufstfeyn mit 
geletzmäisiger Nothwendigkeit vorhandene, aber 


häufig nicht deutlich genug gedachte und alsdann 
der Trübung, Verwirrung und Eintftellung durch ein 
falfches Raifonnement unterworfene Anerkesnung, 
welche keinesweges auf dem Standpuncte des Mate- 
rialismus fich befindet, mit der Ueberzeugung von 
der endlofen Fortdauer unferer Perfönlichkeit im 
Widerftreite fteht, kann hier nicht auseinandergefetzt 
werden; mit Unrecht meint fowohl der . Dualismus 
als der Idealismus darin eine Stütze zu haben, dafs 
nur er jener Ueberzeugung einen metaphyfilchen 
Halt zu geben vermöge. 

Nachdem Hr. H. in dem idealiftifchen Unterfu- 
chungskreife, den er die Metaphyfik und die Wil- 
fenfchaft von der Begreiflichkeit der Erfahrung nennt, 
die wirkliche Welt für einen Schein und eine Schat- 
tenwelt von Monaden für die Wirklichkeit ausgege- 
ben, nachdem er die Organifation der Kirkenntnilfe 
des natürlichen Bewufstfeyns zu einem Gewebe von 
Täufchungen herabgefetzt,, und an ihrer Statt ein 
dialektifches Bewuistfeyn künftlich prodüucirt, fo 
konnte ihm für die philofophifche Erklärung der Ge- 
fetze der fittlichen und der juridifch rechtlichen Le- 
bensordnaung auch nur die Erfindung einer künftli- 
chen, mit den natürlichen Begriffen des fittlichen 
und rechtlichen Bewufstieins feltfam contraftirenden 
Vorftellungsweife als genügend erf[cheinen. Er erfand 
den fittlichen Gefchmack, um aus demfelben in letz- 
ter Inftanz die eihifche und die juridifche Geletzge- 
bung zu erklären. Die philofophifche Rechtslehre ift 
ihm ein Theil der philofophifchen Sittenlehre, und 
die Sittenlehre eine angewandte Aefihetik. Die 
Aeliketik, nimmt er an, verfetze uns in die Auflal- 
fung aller einfachen Verhältnilfe, die bey einem voll- 
endeten Vorftciien den Beylall' und das Milsfallen 
erzeugen, und zu denen namentlich auch die Wil- 
lensverhältnilfe gehören. Jedem diefer, Verhältniffe 
[ey ein fpecififcher Beyfall und ein fpeeiktenes Mils- 
fallen als eine Aeufserung des äfthetilichen Geichma- 
ckes urfprünglich eigen. Wie der “eneraibafs für 
feine Intervalle, Accorde und Fortichreitungen eine 
abfolute Beurtheilung gewinne, Cine etwas zu bes 
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weifen und zu deduciren, fo beziehe fich in gleicher 
Weile die Sittenlehre auf Willensverhältniffe , ‚die ei- 
nen abfoluten Beyfall und ein abfolutes Mifsfallen 
uns abgewinnen. Der fittliche Gefchmack fey als 
Gefchmack überhaupt nicht verfchieden von dem 
poetifchen, mufikalilchen, plaftifchen Gefchmacke, 
feıne Verfchiedenheit beruhe blofs darauf, dafs in 
der Sphäre des Moralifchen ein anderer Gegenlatz 
zwifchen der äfthetifchen Beurtheilung und der Be- 
gehrung Statt finde, als in dem Gebiete der. Künfte. 
Seine Aeufserung foll durch fünf urfprüngliche, in 
ihrer Gewifsheit und Gültigkeit von einander unab- 
hängige Beftimmungen in Bezug auf das unbedingt 
Gefallende und Milsfallende der Willensverbältnilfe 
erfolgen, welche Beftimmungen von Hn. H. mit dem 
Ausdrucke „praktifche Ideen“ bezeichnet, und fol- 
gendermafsen angegeben werden. _ Zunächft, heifst 
es, komme in Betracht, ob der Wille dem vorzeich- 
nenden fittlichen Gefehmacke überhaupt entfpreche. 
Die Einftimmung von beiden gefalle, und ihr Wider- 
ftreit mifsfalle unbedingt. Der hieraus fich ergeben- 
de Mufterbegriff der Einftimmung fey, die Idee der 
inneren Freyheit. Das zweyte Verhältnifs fey das 
zwifehen mehreren Willensäufserungen, welche ın 
einem und demfelben wollenden Wefen ihrer Quan- 
tität nach einander meffen. An den einzelnen Wil- 
lensäufserungen gefalle die Energie, an ihrer Summe 
die Mannichfaltigkeit, an ihrer [yftematifchen Verbin- 
dung die Zufammenwirkung, und nach jeder, diefer 
Beziehungen das Grölsere im Vergleiche mit dem 
Kleineren. Zwar ein abfoluter Mafsftab, wonach 
der Beyfall und das Mifsfallen fich richten können, 
werde in diefer Sphäre nicht angetroffen. Aber ‚das 
in der Vergleichung vorkommende Gröfsere diene 
hier dem Kleineren zum Mafse für die Hgprtlieilung, 
wohin Letztes gelangen müffe, um nicht zu mifsfal- 
len. Den hieraus hervorgehenden Mufterbegriff kön- 
ne man die Idee der Vollkommenbeit nennen. Das 
dritte Verhältnifs finde fch zwilchen der Vorltel- 
lung von: einem fremden Willen und von dem entwe- 
der mit ihm einftimmigen oder ihm widerftrebenden 
eignen, welcher entweder die Befriedigung oder die 
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Nichtbefriedigung des fremden unmittelbar zu feinem 
Gegenftande mache. Auf diefem Verhältniffe beruhe 
die Idee des Wohlwollens und die entgegengefetzte 
des Uebelwollens. Das vierte Verhältnifs entliehe in 
dem Zufammentreffen des auf einen äufseren Gegen- 
ftand gerichteten Willens von je zwey Perfonen als 
Streit, als ein blofs mifsfallendes Verhältnifs, in wel- 
chem jedoch kein Uebelwollen liege, da TEPA die 
Willensäulserungen der Perfonen unmittelbar auf den 
Gegenftand und nur mittelbar wider einander gerich- 
tet feyen. Das Mifsfallen am Streite führe zu der 
Nothwendigkeit des Rechtes, defen Idee und deffen 
Heiligkeit keinen anderen Grund, als das in diefem 
Mifsfallen fich ausfprechende äfthetifche Urtheil habe. 
Endlich das fünfte Verhältnifs betreffe die abfichtli- 
che That, durch welche ein Wille dem anderen ent- 
weder Wohl oder Wehe bereitet, in fofern die That 
blofs als eine äufsere Handlung, ohne Rückficht auf 
den Werth der Gefinnung, betrachtet werde. Aus 
diefem Verhältniffe entfpringe die Idee der Vergel- 
tung oder der Billigkeit, indem die unvergoltene 
That eine Störung mit fich führe, welche durch 
die Vergeltung getilgt werde. — Diefs find nun die 
urfprünglichen praktifchen ideen des Herbart’fchen 
Syltemes, die angeblichen letzten Gründe der Sitt- 
lichkeit und des Rechtes, auf welche der Vf. in fei- 
ner „analytifchen Beleuchtung“ beftändig als auf die 
Fundamentalwahrheiten der praktifchen Philefophie 
zurückblickt, und ohne deren Kenntnifs diefe Schrift 
unverftändlich bleibt, da nach des Vfs. Meinung und 
Beurtheilungsweife, wie Rec. oben fchon erwähnt 
hat, die Probe der mehr oder weniger vorhandenen 
Zulänglichkeit der angeführten fremden Anlichten 
darin befteht, dafs fie auf jene Gefchmacksuriheile, 
als auf ihre Prineipien, mehr oder weniger fich zurück- 
führen lafen, fo wie die Probe der völligen Verwerf- 
lichkeit der angeführten Anfichten in ihrer Unver- 
träglichkeit mit der Annahme, dafs in dem äftheti- 
fchen Gefchmacke der letzte Realgrund und Er- 
kenntnilsgrund der Sittlichkeit und des Rechtes 
liege. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ALTERTHUMSKUNDE. Tübi:gen, b. Hopfer de L’Orme: 
Hisioriae Thefjalonicue, res gefta, usque ad annum Chrifti 
DCCCCIF complectens. Scripfit Theophilus Luc. Fridericus 
Tafel, Phil. Dr. lit. antiq. in reg. literar. univerftate. Tübing. 
P. P. O. 1835. 72 S. 4. : 4 > N 

Eine trefliche Monographie über einen der wichtigften 
Plätze der ‚heutigen europäifchen Türkey. Sie ift mit eben 
fo vieler Gelehrfamkeit, als [charfer Kritik, mit eben fo' vie- 
ler Umficht, als gründlicher Sachkenntnifs gelchrieben. Zwar 
für das eigentliche claffifch - griechifche Alterthum ift daraus 


wenig zu entnehmen, denn 'Cheffalonice it erit nach Alexan- ' 


Ss CHR EF TEN. 


ders d. Gr. Tode (315 oder 314 v. Chr.) eine bedeutende 
Stadt geworden; vorher hiefs es Therme, und kommt nur 
felten unter diefem Namen bey den Alten vor. Delto wichti- 
ger it aber die Schrift für diejenigen, welche die Gefchichie 
diefer Gegenden im Mittelalter, namentlich die Kinfälle der 
flavifchen Horden wollen kritifch unterfucht und volltändig 
dargeftellt haben. Wir empfehlen fie daher namentlich den 
Freunden der Gefchichte der Griechen in diefer Zeit. Kine 
dem Werkchen beygefügte lehr ausführliche Inhaltsanzeige 
überhebt uns der Mühe, fie hier. zu geben. p 
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mmingen, in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Co atytifehe Beleuchtung des Naturrechts und der 
Moral, zum Gebrauch beym Vortrage der prak- 
tifchen Philofophie. Von J. FÀ Herbart u. l. w. 


( Befcklufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Demerkenswerth ift es, dals, Hn. Hs. praktifche Prin- 
cipien, obgleich von dem Standpuncte eines rationali- 
füfchen Idealismus aus gebildet, mit den Refultaten 
des Empirismus zufammentreifen. Wie es für den 
Empirismus charakteriftifch ift, lo bezeichnet es ‚auch 
hier die Herbart’fche Methode, dasjenige aus einzel- 
nen Thatiachen (hier aus T'hatfachen einer äftheti- 
(chen Urtheilskraft) in letzter Inftanz abzuleiten, was 
vernünftiger Weile aus der vernünftigen Ordnung des 
Weltganzen erklärt werden muls. Von der Unnittel- 
barkeit des Gefallens und Mifsfallens darf durchaus 
nirgends anders die Rede feyn, als im Bereiche, des 
Angenehmen und Unangenehmen der Nervenreizun- 
gen, der leiblich-finnlichen _ Luft und Unlu. Was 
jeden anderen Werth und Unwerth anlangt, der nur 
für unfere intellectuelle Ama TUDE theils bey der 
Sinneswahrnehmung der Gegenftände, theils bey ei- 
ner blofs denkenden Erwägung derfelben fich kund 

eben kann, fo beruht die beurtheilende Anerkennung 
fes einen und des anderen auf der Vermittelung von 
Gründen, weiche in der finnlich- geiftigen Natur 
des Menfchen und in der Angemelffenheit und Unan- 

emefllenheit der Gegenftände hinfichtlich auf die 
Bedürfniffe und Anfederungen unferes finnlich - geifti- 
gen Lebens enthalten und nachweisbar find. Diefe 
Gründe dahingeftellt feyn laffen und fie geradezu 
leugnen durch die Behauptung: die Gegenfiände ge- 
fallen und mifsfallen unmittelbar, ift nichts Befferes, 
als auf der Oberfläche der Erfcheinung verweiten, 
ftatt in die Tiefe der Ünterfuchung einzugehen, So 
findet das äfthetifch Schöne, indem es etwas ganz 
Anderes ift, als das der Sinnesempfindung Zufagende, 
und findet das Auffalfen und Beurtheilen des Schönen 
feine Erklärung in der Weife, wie durch einen ange- 
mefienen, Anfchaulichen Ausdruck für uns ende 
und interellanter und in einem folchen Ausdrucke 
verftändlicher Ideen unfere Urtheilskraft, unfere Ein- 
bildungskraft un unfer Gemüth harmonifch angelpro- 
chen werden. In jedem befouderen Bezirke der Na- 
turfchönheit und der [chönen Kunf kann und foll das 
beftimmte Verhältnifs des in ihm darftellbaren Idealen 


zu dem unmittelbar im Raum und in der Zeit “ 
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vortretenden philofophifch nachgewielen werden. Diefs 
gilt zum Beyfpiel von der Mufik in einem Sinne, 
welcher die Erklärung des mulikalifch ‘Schönen aus 
dem unmittelbar Gefälligen der Tonverhältniffe als 
eine ganz ungenügende verwirft; wäre diefe Erklä- 
rung ftatthaft, fo müfste ein mufikalifches Kunftwerk 
fchon defshalb fchön feyn, weil es hinfichtlich auf die 
Theorie der Mufik regelrichtig it. Wenn man nun 
gar das fittlich Gute und juridifeh Rechte aus der 
Unmittelbarkeit von Gefchmacksurtheilen herzuleiten 
unternimmt, fo ift hiebey der Irrthum ein doppeiter. 
da erftlich (chon für das wiffenfchaftliche Verfandnifz 
des äfthetifchen Urtheiles die Unmittelbarkeitslehre 
nicht genügt, und zweytens das Gute und Rechtsoe.- 
mäfse auf einer Bedeutung teleologifcher Prineipien 
für die’menfchliche Freyheit beruht, welche von der 
Bedeutung des äfthetifchen Princips fich wefentlich 
unterfcheidet. Nur die Hartnäckigkeit eines auf dem 
Wege der. philofophifchen Befirebungen gefalsten 
Vorurtheiles kann gegen die intellectuelle Nothwen- 
A fich fträuben, in der wifenfchaftiichen Cau- 
faibetrachtung der fittlichen und rechtlichen Lebens- 
ordnung über die einfeitige Berückfichti ung irgend 
einer befonderen Fähigkeit des menfchlichen Geiftes, 
als wäre diefe die letzte Quelle der Gründe und Ge. 
fetze jener Ordnung, zu der Anerkennung der ge- 
fetzgebenden Macht allgemeiner Wahrheiten empor- 
zufteigen, welche in dem allumfaffenden Zufammen- 
hange der Wirklichkeit begründet find, und welche 
von unferem Geift.in der Sphäre des Erkennens und 
Gemüthsempfindens vernommen werden, um fie in 
der Sphäre des Wollens und Handelns als die Nor- 
men unferer praktifchen Thätigkeit zu befolgen. Die 
Frage, welche das Gebiet der Sittlichkeit umfafst: 
warum find gewilfe Gefinnungen und Beftrebungen 
von unferem ent[chiedenen Beyfall, andere von un- 
ferem entfchiedenen Tadel begleitet, wird nur abge- 
fehnitten und nicht beantwortet durch die Annahme 
eines urlprünglichen Vermögens in der Reihe unferer 
Seelenthätigkeiten, dem gewiffe Willensverhältniife 
Bere: andere mifsiallen; fie erlangt vielmehr ihre 
Beantwortung erft durch die verdeutlichte Aner- 
kennung des Wefens der Menfchheit und der Stel- 
lung, Bedeutung und Aufgabe, welche dem Men- 
fchenleben im Univerfum angewielen ift. In Folge die- ` 
fer Anerkennung findet fich mit der gültigen Be- 
fiimmung des Tugendbegriffes auch die des Rechts- 
begriffes ein, und es wird hiemit der von dem Vf, 
verkannte Unterfchied zwifchen der Sphäre der Sitt- 
lichkeit und der Sphäre des juridifchen Rechtes ejn- 
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leuchtend. Da der Yf. an vielen Stellen feiner „Be- 
leuchtung“ feine Verkennung des befagten Unterfchie- 
des beurkundet, und da er nur gegen eine folche 
Unterfcheidung jener beiden Sphären, wie fie in- 
nerhalb des Gefichtskreifes älterer Philofopheme 
gegeben worden, polemifirt, ohne den gültigen Un- 
tericheidungsgrund in derjenigen Beftimmtheit und 
Deutlichkeit, mit welcher fich derfelbe in dem philo- 
phifchen Bewulstfeyn unferer Zeit bereits ausge- 
fprochen hat, zu berühren, fo hält es Rec. nicht 
für überflüfig, diefen Unterfcheidungsgrund hier 
den Meinungen des Vfs. entgegenzultellen. Die 
allgemeine Aufgabe, der überall gleiche Beruf für 
das Dafeyn jedes einzelnen Menfchen befteht darin, 
dem Begriffe der Menfchheit durch feine individuelle 
Perfönlichkeit in feiner Gemeinfchaft mit anderen 
Menfchen zu entfprechen, durch freye Selbftthätig- 
keit zu werden, was er zu werden vermöge der 
Anlagen feiner geiftigen Natur geeignet ift, oder 
was daffelbe fagt, in Anufbietung feiner Willenskraft 
zu einer immer fortfchreitenden harmonifchen Ent- 
wickelung feines Erkenntnilsvermögens, feines Ge- 
müthes, feines Willens und feiner Thatkraft zu ge- 
langen. In (ofern der Menich vernünftig denkt, em- 
pfindet und will, kann er nicht umhin, in diefem Be- 
rufe den oberften Zweck für fein gelammtes Streben 
und Handeln, den höchften Endzweck unter allen 
Zwecken feiner Perfönlichkeit zu erkennen und zu 
ergreifen. Der Menfch ift ein fittliches Wefen, weil 
er die Fähigkeit und die Anfoderung in feinen Le- 
benskräften findet, den höchften Beweggrund und 
Zweck für alle feine Befirebungen in der überein- 
fiimmenden Ausbildung feines Erkennens, geiftigen 
Empfindens, Wollens und Handelns fich zu fetzen. 
Das für unfere Vernunft erkennbare, allgemein und 
bleibend Wahre, infoweit es nicht blofs eine theoreti- 
fche, fondern auch eine praktifche Bedeutung und 
Macht für uns befitzt, infoweit es von unferem Ge- 
müth empfunden und in dem Wirkungskreis unferer 
Willens- und That-Kraft dargeftellt werden kann und 
foll, enthält die fittliche Geletzgebung . für unferen 
Willen, die innere Gefetzgebung, welche unmittelbar 
an unfere Gefinnung fich wendet, und aus keinem 
anderen Grunde, als wegen unferes Intereffe für die 
höchfte Angelegenheit unferes Daleyns, auf unfere Be- 
folgung Anlpruch macht. Die wichtigfte, von dem 
Freyheitsgebrauche der Menfchen felbfi abhängige, 
äufsere Bedingung zur Erfüllung des allgemeinen 
Menfchenberufs auf Erden ift die in der Form der 
bürgerlichen Gelellfchaft geordnete Gemeinfchaft der 
auf feften Wohnplätzen zufammenlebenden Perfonen. 
Defshalb leitet die göttliche Vorfehung den Menfchen 
vermittelt aller Erfoderniffe feiner Natur zur bürger- 
lichen Gefellichaft hin, und der Bürgerltand ift für uns 
der fchlechthin naturgemälse Lebenszuftand. Durch 
diefen Vernunftbegriff der oberften Zweckmälsigkeit 
des Staates und der Staatenverbindung ergiebt fich 
in firenger Allgemeinheit, was von dem menichlichen 
Willen gelchehen foll, damit die Idee der bürgerli- 
chen Lebensordnung in der unmittelbaren Wirklich- 


a 
keit fich 


fich ausfpreche. Infoweit die/s auf folche Weife 
fich ergiebt, macht es ein Syftem von allgemein gül- 
tigen unveränderlichen Normen für die Thätigkeit 
unferes Willens, von Freyheitsgefetzen aus. Zunachft 
verlangen auch die Normen der bürgerlichen Lebens- 
ordnung, wie die übrigen Gefetze 2 Freyheit ins- 
gefammt die Uebereinftimmung der Gefinnung mit 
dem oberften Lebenszwecke. Sie gebieten, dals der 
Menich vernunftmälsig begehrend und ftrebend, und 
folglich in feiner Ueberlegung und Empfindung die 
anderen Motive, die ihn zum Handeln anresen, dem 
Interefle für feinen höchften Beruf unterordnend. Al- 
les, was von feiner Seite zur Verwirklichun ' und 
Erhaltung des bürgerlichen Vereins erfoderlich ift 
vermöge des ‚bezeichneten in ihm vorherrfchenden In. 
terefe, mithin aus Achtung gegen die menfchliche 
Beftiimmung und Würde, wie diefelbe in (einer und 
in der fremden Perfönlichkeit fich ausipricht, wollen 
und thun foll. In diefer Form, in dieler unmittelba- 
ren Richtung auf die Vernunftmäfsigkeit der Gefin- 
nung gehören fie zu der inneren oder fittlichen Ge- 
fetzgebung, und enthalten nebft den übrigen prakti- 
(chen Vernunftwahrheiten die Anfoderunsen an den 
tugendhaften Charakter. Die innere Geletzgebung 
bezieht fich ihrem Begriffe gemäls nur mittelbar-auf 
die Regelung unferer äufseren Handlungsweifen. Sie 
fchreibt unmittelbar vor, nicht dafs der Menfch diefe 
oder jene That ausführen oder unterlaflfen, fondern 
dals er zur Lenkung und Beherrfchung feiner Vor- 
ftellungen und Gefühle und zur Falfung jedes Ent- 
fchlulfes nach den objectiv für fein Wollen gültigen 
Motiven fich entfcheiden fol. Ob er nach folchen 
Beweggründen fich zu feinem Thun beftimmen und 
wie er überhaupt handeln wird, diefs mufs fie (einer 
Willkür ohne eine äufsere Befchränkung derfelben 
überlaffen. Sie könnte nicht, feyn, was fie ift, nicht 
die vernünftige Denkart des Menfchen und die un- 
bedingte Zweckmälsigkeit feiner Abfichten und Be- 
firebungen mit der ihr zukommenden Eigenthümlich- 
keit in Anfpruch nehmen, wenn fie auf feine Willens- 
freyheit in einer anderen Weife befchränkend ein- 
wirkte, als durch Vorhaltung der unbedingten Wäh- 
lenswürdigkeit des in der Achtung des allgemeinen 
Wefens und Berufes der Menfchheit gegebenen Mo- 
tives. Eben delshalb reicht die‘Form diefer Gefetz- 
gebung nicht zu, um die unerläfsliche Ordnung des 
menfchlichen Zufammenlebens im bürgerlichen Ver- 
eine ficher zu ftellen, welche nach dem Ausfpruche 
der Vernunft und unter Leitung der Vernunfterkennt- | 
nils durch jedes angemelfene Mittel ficher geftellt 

werden foll. Daher müllen die hieher gehörigen Wil- 
lensnormen zugleich auch in der Form einer äufse- 

ren Geletzgebung fich geltend machen, einer Geletz- 

gebung, welche ihrer Idee nach mit der zureichen- 

den äufseren Macht bekleidet ift, um den willkürli- 

chen Handlungen der mit einander in Berührung 

Stehenden in der Wechfelwirkung auf einander von 

aulsen her Schranken entgegen zu ftellen, und wel- 

che ihrer Idee nach die Aufgabe und die Fähigkeit 

befitzt, fowohl unmittelbar durch Anwendung des 
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phyfifchen Zwanges, als insbefondere auf dem Wege 
der pfychologilchen Befchränkung durch Bedrohung 
mit phyfifchem Zwange zu der Befolgung Ihres Inhal- 
tes die Perfonen anzuhalten. Diele zweyte Form ift 
die der rechtlichen (juridifchen) _ Geletzgebung, an 
welcher fich die Seite der Idealitat und die Seite der 
unmittelbaren äufseren Realitat unterfcheidet. Denn 
fie. befitzt theils eine, ideale Wirklichkeit und Wirk- 
famkeit und bildet ein Syltem allgemeiner unverän- 
derlicher Wahrheiten, welche dazu geeignet und be- 
fimmt find, in der vernunftmälsigen Anerkennung 
der Menfchen fich auszufprechen als die bleibenden 
Normen für die rechtlichen Einrichtungen und Ver- 
fügungen innerhalb der vorhandenen bürgerlichen Ge- 
fellfchaften ; In diefer Idealität ift fie das Vernunftrecht. 
Theils tritt fe in der unmittelbaren Exiftenz hervor 
als der Inbegriff jener Einrichtungen und Verfügun- 
gen, welche in einer durch die Vernunft fchlechthin 
geloderten Uebereinfiimmung mit den idealen Nor- 
men durch die gefetzgebende Gewalt der wirklich 
vorhandenen Staaten und Staatenverbindungen für 
alle Angehörige derfelben feftgefetzt werden, und ift 
das pofitive Recht. Die Rechtsgefetze machen unter 
dem ihnen eigenthümlichen Begriffe der äufseren Ge- 
fetzgebung ein Ganzes aus, in deffen Einheit, nach 
einer aus der Natur der Sache fich ergebenden Folge, 
drey Hauptfphären rechtlicher Normen Statt finden, 
welche von dem gemeinfchaftlichen Mittelpuncte der 
Idee der bürgerlichen Lebensordnung ausgehen und 
auf denfelben zurückführen. Die Idee diefer Ord- 
nung, umfalst nämlich die zu ordnenden Verhältniffe 
erfilich zwifchen den einzelnen im Staate lebenden 
Perfonen als Perfonen überhaupt und ihren nach in- 
dividuellen Zwecken gefchloffenen Verbindungen (Pri- 
vatrecht), zweytens zwilchen der Staatsgewalt, ihren 
Repräfentanten und ihren Untergebenen (öffentliches 
Recht als inneres Staatsrecht), drittens zwifchen den 
einzelnen mit einander in Verbindung fiehenden bür- 
gerlichen Gefellfchaften (öffentliches Recht als äufse- 
res Staatsrecht oder Völkerrecht). Auch die Sphäre 
des Privatrechtes, in ihrem Unterfchiede von den 
durch die Korm der fittlichen Gefetzgebung gebote- 
nen Verhältniffen zwifchen den einzelnen Perfonen, 
kann nur in der bürgerlichen Gefellfchaft gedacht 
werden, und die Annahme eines fogenannten Natur- 
ftandes, in welchem das vernünftige oder ideale Pri- 
vatrecht feine Stelle einnehmen foll, geht aus einer 
Verwirrung der Begriffe hervor. Auf der anderen 
Seite verfteht es fich, dafs gleichfalls zwifchen den 
Verwaltern der Staatsgewalt und den Unterthanen, 
N echivailehen den einzelnen Staaten nicht blols ein 
N altnils durch die äufsere Gefetzgebung, 
fondem A ein fittliches Verhältnifs durch die in- 
nere a der praktifchen Vernunftwahr- 
heiten mit vern! ger Nothwendigkeit gefodert wird. 
Hr. H. giebt die Dedeutung des Naturrechtes auf eine 
unzulängliche Weie an, indem er daffelbe (Analyt 
Beleucht. Vorr. &. IV) als die „Lehre von Rechten 
bezeichnet, die vorhanden feyen ohne pofitives Ge- 
fetz.“ Die wahre Bedeutung des Naturrechtes er- 
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hellt nur aus der Hervorhebung des Verhältniffes, im 
welchem es zu dem pofitiven Rechte fieht. Auch muls 
das Vernunftrecht von der Wiffenfchaft des Vernunft- 
rechtes, von der philofophifchen Vernunftrechtslehre un- 
terfchieden werden. Das Vernunftrecht äufsert feine 
Wirklichkeit und Wirkfamkeit felbft fchon dann in 
gewilfem Mafse, wann es noch nicht von der philolo- 
phifchen Forfchung ergriffen worden, da es eine 
Einheit allgemeiner un vernunftnothwendiger Nor- 
men für das menfchliche Handeln ift, und unter den 
Menfchen mit dem erften Beginn ihrer Gefittung da- 
durch fich zu verkünden beginnt, dafs unter {einer 
Leitung das pofitive Recht — gefchehe Soa 
noch fo mangelhaft — fich geftaltet. Seme Macht 
aber, während fie zugleich anderer Bedingungen zu 
ihrem Wachsthum bedarf, gelangt unter der Haupt- 
bedingung fortfchreitend mehr zu der ihr ebuhren- 
den Herrichaft, dafs feine Vorfchriften mit Hülle der 
philofophifchen Thätigkeit* immer reiner, deutlicher 
und vollffändiger von. den Völkern anerkannt werden. 

Rec. hat fich durch die Beforgnifs vor Mifshellig- 
keiten — welche dem Vf. nach defen Geftändnils 
(Vorr. S. XV.) vor Augen ftanden, als er die in fei- 
nem Buch angedeuteten hiftorifchen Linien bis in die 
Gegenwart zu verlängern befchlofs — keinesweges 
von den hier unumwunden geäulserten Ausftellungen 


` gegen die Herbart’fche Lehre abhalten lafen, da ein 


willenfchaftlicher Angriff kein perfönlicher zug die 
Hochachtung, welche diefe Lehre wegen der rigi- 
nalität, Kraft und Sorgfalt des in ihr ausgelproe e- 
nen Denkens verdient, mit der Ueberzeugung Yon 
der Unhaltbarkeit ihres Standtpunctes und yon dem 
Zurückftehen deffelben hinter den Fortfchritten der 
Zeit (ehr wohl vereinbar it. Unfer gegenwartiges 
Zeitalter beurkundet aber unter Anderem auch da- 
durch einen wefentlichen Fortichritt über den Gelichts- 
kreis der Kantifchen Periode hinaus, dafs der damals 
vorherrfchende einfeitige idealiftilche Rationalismus, 
ein Ratonalismus, welcher die Ausfprüche des gemei- 
nen natürlichen Bewulstfeyns für nothwendige Lau- 
fchungen ausgiebt, und die Philofophie zu einem er- 
künftelten Machwerke verkehrt, durch eine richtigere 
Erkenntnifstheorie überwunden worden ift, welche die 
Erfahrung mit der Philofophie und die Thatlachen des 
gemeinen Menfchenfinnes mit den fpeculativen Lehr- 
begriffen wahrhaft in Uebereinftimmung zu bringen 
vermag. E. R. 


BRUNNENSCHRIFTEN. 


Wien, b. Grund: Die Bäder zu Gaftein. Ein 
monographifcher Verfuch von Burkard E a 
Dr. der Medicin und Chirurgie, _ Magifter 2 
Augenheilkunde und der Geburtshülfe, k. K 3 
gimentsfeldarzte, Bibliothekar und erftem Aul- 
feher der Schüler des niederen Lengan an 
der medicinifch - chirurgifchen Jofephs-Akademie 
fo wie der feldärztlichen Praktikanten des Wie- 
ner Garnifons-Hauptfpitals, U- L w. 1834. 
VIH u. 268 S. kl. 8. (4 Thir.) 
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Der durch eine gediegene Surf vorzüuguen 
zum Lobe der Filial- Badeanftalt zu Hoigaftein be- 
reits rühmlich bekannte Vf. diefes Werkes liefert hie- 
mit eine umfaffende Schilderung des gelammten Ga- 
fteiner Bezirkes, der dortigen Mineralquellen und Bä- 
der.nebft der Angabe der Shyfikalifchen und chemi- 
(chen Eigenfchaften jener Thermen, fo wie ihrer heil- 
kräftigen Beziehungen, ferner eine umfiändliche An- 
weifung über das dort erfoderliche Verhalten, die 
Andeutungen rückfichtlich der Unterkunft von Frem- 
den, über die dortige Lebensweife und die Vergnü- 
gungen, im Betrachte des Medicinalwefens und der 
polizeylichen Vorkehrungen, dafelbft. Zum Schlulfe 
folgt eine alle Ortsverhältniffe billig erwägende Ab- 
handlung über den Vorzug hinfichtiich der Wahl der 
beiden Badeorte fammt einem die Eigenthümlich- 
keiten der Bewohner jenes Alventhales, die Höhen- 
malfe der Berge und Ortfchaften deffelben umfaffen- 
den Anhange und eine vollfüändige Literatur über 
Gaftein. Hieraus dürfte zur Genüge erhelien, dafs 
diefe mit voller Sachkenntnifs, mit unbeftechlicher 
Wahrheitsliebe und eben fo. bündig als gut gefchrie- 
'bene Abhandlung über einen der vorzüglichfien Cur- 
' orte in der öfterreichifchen Monarchie aufser der un- 
bedingten Beftätigung ihres, feltenen Werthes jede 
weitere Empfehlung überflüffig mache. 


Eee —n 


Beruın, b. Hirfchwald: Ueber den Gebrauch und 
die Wirkungen künftlicher und natürlicher Mi- 
neralbrunnen, Ein Beytrag zur Begründung ei- 
ner Pharmakodynamik der Mineralwäffer. Von 
Dr. Auguft Vetter. 1835. XVI u. 1878. gr. 8. 
(20 ‚gr.) | 
Diefe Abhandlung entwickelt, unter vorzüglicher 

Berückfichtigung der für den innerlichen Gebrauch 
verwendeten Gefundheitswafler, die Wichtigkeit der 
Heilquellen und mineralifchen Waller im Allgemeinen 
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jieichwie die Unterfchicde der natürlie i 
nachgebildeten Erzeugniife diefer Art. A, a 
den die Wirkungen der regelmäfsigen und arzneyli- 
chen Trinkeur durch die Erörterung des Einfluffes 
vom Waller und feiner falzigen Beftandtheile insb 
fondere aber der. Natronfalze, -der Talk- und K. Ik 
Salze, nicht minder aber auch der Thon- und Ki 3 
fel-Erde angedeutet, worauf der Vf. die nach feinem 
Dafürhalten bey der Anwendung -von Mineralbrun- 
nen vorzüglich berückfichtigungswerthen Heilungs- 
principien begründet. Diefe find: 1) die Verdens 
der früher gewohnten Lebensweife; 2) der Eintritt 
von Auflöfung der im Körper des Kranken beftehen- 
den Stockungen ; 3) die Bewerkftelligung einer gehö- 
rigen Thätigkeit im Blutfyfieme und der Nerzen 
kraft. Unter folchen Gefichtspuncten werden an 
Quellen von Salzbrunn; Selters, Ems nt, 
Spaa, Eger, Marienbad und jene von Karlsbad be- 
leuchtet. Schliefslich aber wird nicht nür eine An- 
weifung, auf welche Weife es am beften gelingen 
dürfte, künftliches Walfer gleich jenem vom Karlsba- 
der Neubrunnen zu erzeugen, fondern auch allge- 
meine Winke von der Zufammenfetzung aller Arten 
neuer Heilwäffer zur Erfüllung beftimmter Heila 
zeigen gegeben. Sämmtliche Behauptungen beruh > 
jedoch unverkennbar auf theoretifchen ee 
gen, fo dafs es gar den Schein hat, als ob der Vf. 

ie vorgedachten Mineralquellen weder ihren Eigen- 
thümlichkeiten noch ihrer Wirkfamkeit nach perlön- 
lich an Ort und Stelle erprobt habe, (ondern vielmehr 
nur aus der Ferne und allein nach felbfigefchaffe 
Anfichten beurtheile, wonach es wohl einirerm fs D 
auffallend, ‚andererfeits aber auch erklärbar Am AIT F 
wegs empfehlend it, Hn. Dr. Y. einem Gebräu a 
Surrogaten der Mineralwäffer, deren _heilkräftige 
Principien noch immer unentfchleiert find, eine Lob- 


rede halten zu fehen. — Die Ausftattung di 
Schrift macht übrigens dem Verleger Ehre. g diefer 
en 
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KURZE 


Schöng Künste. Reutlingen, b. Mäcken jun. Sagen aus 
Schwabenland. Von H. Scherr. 1836. 256 S. 8. 14 gr. 
Wie ein berühmter Name zu hohen Anfprüchen berech- 
tigt, und folcher Name einem fpäteren Träger delfelben öfters 
recht unbequem wird durch die unbilligen, daran geknüpften 
Foderungen: fo verlangt man auch hier ein Aehnliches, und weil 
kein Schiller, kein Uhland, kein Schwab diefe Sagen uns er- 
zählt, findet man fie alltäglich. Wirklich könnten die meiften 


auch aufser Schwaben fich zugetragen haben; ein guter Geift 


ANZEIGEN. 


zeigte auch anderswo Schätze, eine Nixe zo i 

ben herab, und eine Nonne liefs fich hen 
fehwäbifchen Sagen, die Gefchichte des Möringer (hier die 
Heimkehr), der Graf von Zollern und die Würtenbergerin 
die Entftehung des Namens Achalın (hier der Burggeit find 
bereits in gebundener Rede oft und zu vortrefflich erzählt 
worden, als dafs nicht eine Vergleichung fich darbieten, und 
dem neueften Bearbeiter gefährlich werden follte. >. 

n- 
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STUTTGART U. TÜBINGEN, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Ueber den mre der Vertheilung 
des Grundeigenthums auf das Volks- und Staats- 
Leben. Von Dr. Carl Wolfgang Chrifloph Schüz, 
Privatdocenten an der ftaatswirthfchaftlichen Fa- 
cultät zu Tübingen. 1836. X u. 1808. 8. (1 Thir. 


8 gr.) 


Eine zwar Vielbefprochene, aber unftreitig hochwich- 
tige Frage ift es, die der Vf. einer abermaligen Unter- 
fuchung unterzieht. Nimmt er fie auch allein aus der 
Reihe der mit ihr zufammenhängenden Fragen der 
Agriculturpolitik heraus; fo beleuchtet er fie doch 
nach allen ihren Beziehungen und Richtungen, und 
überfieht keinen Gefichtspunct, aus dem fich ein 
neues Licht über die Frage gewinnen läfst. Der Vi. 
felbft legt ein befonderes Gewicht darauf, dals er 
das Stimmrecht, welches Recht, Moral und höhere Po- 
litik über diefe Frage geltend machten, berückfich- 
tigt, und fich nicht, wie feine meiften Vorgänger, 
begnügt habe, den privat- oder nationalökonomifchen 
Gefichtspuuct ins Auge zu faflen. Er gefteht zwar 
ein, dafs neuere Bearbeitungen jene Rückfichten kei- 
neswegs übergangen haben, indefs hätten fie diefel- 
ben, nach feiner Anficht, nichts weniger, als erfchöpft. 
It dieis auch möglich? Der Vf. fagt ja felbft (S. VID, 
dals die wichtigfien Beyträge für fein Unternehmen 
die Gefchichte und die Statiftik liefern müfsten, und 
dafs in beiden Beziehungen der Betrachtung und Be- 
arbeitung noch ein unendliches Feld offen fiehe, 
wozu er nur Beytrüge gefammelt habe. Seine Vor- 
gänger haben fich begnügt, vorzugsweife die Seite 
der Frage zu beleuchten, über die fie fchon jetzt 
ein Urtheil füllen konnten, und haben vielleicht ge- 
glaubt, dafs diefe die wichtigfie fey. Bey allem Re- 
Ipect vor Recht, Moral und höherer Politik kann man 
doch behaupten, dafs in Sachen der Güterwelt die 
Gefetze des Güterlebens entfcheiden müffen , weil fie 
Naturgefetze find. Stehen fie im Widerfpruche mit 
den Foderungen des Rechts, der Moral und der hö- 
heren Politik, fo fetzt diefs einen widernatürlichen 
Zuftand der Letzten voraus, die Wahrheit jener Ge- 
fetze bleibt unanzetaftet, und nur die Aulfoderung 
erwächt für die letzten Beziehungen, fich mit den 
Gefetzen der Güterwelt in „Einklang zu fetzen, um 
den verderblichften Nachtheilen vorzubeugen, die aus 
bleibendem Zwiefpalt erwachlen müfsten. Uebrigens 
foll diefe. Bemerkung das Verdienft des Vfs. nicht 
J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 
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fchmälern. Er hat über feinen neuen Seiten die äl- 
teren nicht vernachläfigt; diefe dürften fogar noch 
in feiner Darftellung als die wichtigften hervortreten, 
und er hat jedenfalls den Gegenitand fo gründlich 
und fcharf beleuchtet, dafs für künftige Bearbeiter 
nur eine dürftige Nachlefe übrig bleiben dürfte. Da- 
bey müffen wir namentlich die Unbefangenheit rüb- 
men, mit der er die Gründe von beiden Seiten er- 
wägt, in redlichem Forfchen nach Wahrheit Alles, 
was für oder wider fprechen kann, auffucht, und nur 
nach dem Gewichte der Gründe fein Urtheil fällt. 
Ein Verfahren, das allerdings dem ftaatswillfenfchaft- 
lichen Gelehrten vom Fach, wenn er nicht in den 
Parteymann aufgegangen, [ehr natürlich ift; was 
aber von fo Vielen, die fich herausnehmen, über 
ftaatswiffenfchaftliche Dinge zu fchreiben, vernach- 
läffgt wird. So läfst fich auch bey der hier be- 
fprochenen Frage, bey mancher Monographie dar- 
über, recht leicht erkennen, dafs und warum ihr Vf. 
fich im Voraus über das Endrefultat entfchieden hatte, 
folglich die Sache nur von der einen Seite anfıah. 
Das find bey allen ftaatswiffenfchaftlichen Unterfuchun- 
gen zwey übele Umftände: einmal, dafs Jeder be 

ihnen mitfprechen zu können glaubt, während aad 
nur Wenige dazu berufen find. Diefe Materien fehen 
leichter aus, als fie find. Dann, dafs nur allzuoft 
ein Intereffe fich beymifcht, welches gegen die Wahrheit 
verblendet. Es giebt hier viele Wahrheiten, die vie- 
len Leuten fo unangenehm find, dafs fie fich gar 
nicht von ihnen überzeugen mögen. — Doch unfer 
Vf. hat unleugbaren Beruf zu diefen Forfchungen, 
und fucht redlich nach Wahrheit. 

In der Einleitung giebt er zunächft gefchicht- 
liche Notizen über die Vertheilung des Grundeigen- 
thums a) bey den Aegyptern, ò) bey den Juden, 
c) bey den griechifchen Völkerichaften, d) bey den 
Römern, e) bey den Germanen, f) in den mittleren 
Zeiten, g) feit der franzöfifchen Revolution. Ift auch 


in den Notizen über jene älteren Verhältniffe manches 


Beftreitbare, fo find es doch die gangbarften- Anfich- 
ten, die hier vorgetragen werden. Ift auch ferner 
das Meifte aus jener alten Zeit von keinem prakti- 
fchen Interelfe für unfere Frage, nun [6 mag es 
doch den Beweis geben, dafs auch eine ganz andere 
Anordnung diefer Verhältniffe denkbar ıft, als die 
bey uns geltende. Eine irrige Angabe ift es übri- 
gens, wenn der Vf. S.2—3 fagt: „Ueberdiefs finden 
fich in allen Ländern Europa’s, insbefondere in den 
deutfchen Staaten, einzelne Strecken, wo die Güter- 
theilbarkeit herkömmlich erlaubt und herrichend ift, 
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wie z. B. im ganzen Leipziger Kreife in Sachfen“, 
und nun fortfährt: „.Anderwärts beftehen gefetzlich 
oder herkömmlich mitten unter gebundenen Gütern 
fogenanute walzende Grundftücke.“ Es gilt im Leip- 
ziger Kreife kein anderes Recht der Gütertheilung, 
als im übrigen Sachfen. Wohl aber finden fich in 
ihm vorzugsweife viele walzende Grundftücke. Diefe 
find an fich auch nicht leichter theilbarer, als andere, 
fondern nur, weil fie zu keinem gefchloffenen Guts- 
comploy gehören, wird ihre Veräufserung nicht als 
eine Dismembration von dem Gute, mit dem fie ge- 
rade vereinigt find, betrachtet. 
Die Literatur hebt von, Ariftoteles und Plato an, 
und ift bis auf die neuefte Zeit exclufive ziemlich 
vollftfändig. Der Vf. begnügt ch auch nicht mit einer 
blofsen Titelaufzählung,, fondern giebt ein vernünftiges, 
wohlbegründetes Urtheil über die einzelnen Schriften. 
Hierauf unterfucht der Vf. unter I. den Einflufs 
der Vertheilung des Bodens auf das Volks- und Staats- 
Leben (S. 49 ff.), alfo das Thema des ganzen Buches, 
und handelt zunächft von dem Einfluffe der grofsen 
Güter, und zwar A. von dem Einflufs ihrer Untheil- 
barkeit auf die materielle Seite des Volkslebens. Er 
unterfucht mit Recht zuvörderft, was als grofse, mitt- 
lere, kleine Güter zu betrachten fey, und wie diefe 
Frage in verfchiedenen Gegenden verfchieden beant- 
wortet werden mülle. Dann betrachtet er die gün- 
figen Umftände, welche bey grofsen Gütern, was 
Capital, Arbeit und Betriebsart anlangt, auf deren 
Ertrag einwirken. Hier erfahren wir nichts wefent- 
lich Neues. Wenn der Vf. 8.62 fagt: „Bey grofsen 
Gütern komme in der Regel der Sohn des vorigen 
Belitzers auf das Gut, und fo pflanze fich eine ge- 
wilfe traditionelle Weisheit und Gefchicklichkeit in 
Abficht auf den Betrieb der Landwirth/chaft auf einem 
beftimmten Landgute von Gelchlecht zu Gefchlecht 
fort“, fo it doch auch zu bedenken, dafs die grofsen 
Güter am ölterften verpachtet find, und dals fich 
für die kleinen Güter jene traditionelle Weisheit weit 
ficherer und richtiger in der Gemeinde, unter den 
Nachbaren fortpflanzt.. Hierauf die Umfiände, welche 
nachtheilig auf. den Ertrag der grofsen Güter ein- 
wirken. Auch hier nichts welentlich Neues; recht 
gut jedoch die Beleuchtung der Fachtverhältnilfe 
(S, 75). Wenn über den Preis der grolsen und klei- 
nen Güter (8.77) nur gelagt wird, dals er fich nach 
Angebot. und Nachfrage richte, und dafs das Vorhan- 
denleyn vieler grofsen Güter den Preis der kleinen 
fteigern könne, fo hätte doch ‚auch unterfucht wer- 
den (ollen, ob nicht in der Regel die kleinen Güter 
mehr gefucht eyn mülsten, als die groisen. Der Vi. 
rült ferner. den Einflufs der groisen Güter auf die 
Forfiwirthfehaft, auf die Gewerbe, auf den Handel. 
Darauf als Refultat: dafs Untheilbarkeit grofser Güier 
ein Hemmnifs der Volksvermehrung fey; dals aber 
damit noch nicht behauptet werde, fie fey auch ein 
Mittel gegen Uebervölkerung. Diele fey vielmehr 
- bey der Untheilbarkeit der Güter um fo eher mög- 
lich, als hier der Anbau des Bodens nicht in dem 
erloderiehen Malse mit der Bevölkerung vorrücke. 
B. Dir Einfluls der Untheilbarkeit grölserer Güter 


auf die geiltige Seite des Volkslebens (5.92 ff). Das 
Refultat ift: dafs grofse Güter der Eintwickelung des 
moralifchen Charakters der Jandbautreibenden Clalfe 
nicht günftig feyn können, wern nicht der humane 
Charakter der Gutsbefitzer und fonfiige günftige Ver- 
hältniffe die Nachtheile aufheben. C. Auf die bir- 
gerliche Gefellfchaft und den Staat (S. 99). Zuerft 
die privatrechtliche Seite. Befchränkung der freyen 
Dispofition; grofse Rechtsungleichheit der Vererbung; 
Befchränkung des angeborenen Rechtes, Grundeigen.- 
thum zu erwerben. (Diefes Recht kann fich doch 
nicht weiter 'erfirecken, als die Möglichkeit. Das 
Gleichnifs (S. 101) zwifchen Gütern und Staatsimtern 
hinkt; denn das Gut kann verkauft werden, das Staats- 
amt rechtlicherweife nicht.) Doch (timmen wir dem 
Vf. darin bey, dafs in der Idee der durchgeführten 
Untheilbarkeit der Landgüter eine Rechtsungleichheit 
oder Rechtswidrigkeit liegt, die ein Keim ift, der im 
Laufe der Zeit durch feine weitere Entwiekelung den 
ganzen Rechtszuftand zerreilst (zerreilsen kann !!). 
Ueber die politifchen, Nachtheile des überwiegenden 
Einfluffes grolser Grundbefitzer dürfte fich mit dem 
Vf. noch rechten laffen. Diefe Herrfchaft dürfte noch 
die mildefte, gemälsigfte von allen, und z.B. der 
des kleinen Bürgers, oder des Journaliften, unendlich 
vorzuziehen [eyn. Den Nachtheil des zu Gunften der 
nachgeborenen Söhne getriebenen Nepotismus erwähnt 
der Vf. mit Recht. Für Befteuerung und Staats- 
credit hält er die grofsen Güter vortheilhaft; wenig- 
fiens in fofern fie der Vermehrung der Bevölkerung 
nicht hinderlich feyen. Für die Kraft des Staates feyen 
fie aber nur da gut, wo fic der wirthfchaftlichen und 
geiftigen Cultur der Völker nicht im Wege ftänden. 
Nun geht der Vf. (S. 108 ff.) auf Betrachtung 
der mittleren Güter über, dann (S. 110) auf die der 
kleinen; ihren Einflufs auf die materielle Seite des 
Volkslebens, wobey die gewöhnlichen Vortheile und 
Nacktheile dargeftellt werden, ohne dafs der Vf. alle 
letzten genau genug geprüft hätte. Sein Refultat ift: 
Kleine Güter geben in der Regel den höchften Roh- 
ertrag; der Reinertrag kleiner Güter wird in der 
Regel auch gröfser feyn, als der Reinertrag grofser 
Güter, wenn gleich die Möglichkeit eines &röfseren 
Reinertrags grolser Güter unter gleich günftigen Ver- 
hältnillen keineswegs geleugnet werden kann; dage- 
gen ift die Wahrfcheinlichkeit eines gröfseren Rein- 
ertrags mittlerer Güter, unter gleichen äufseren Ver- 
hältniffen, aufser Zweifel. Der Forftwirthichaft find 
kleine Güter ungünftig. Die Gewerbe anlangend, fo 
find kleine Güter mit ihrer grölsten Bevölkerung für 
eine hauptfächlich auf den Abfatz im Lande berech- 
nete- Gewerbsbevölkerung am vortheilhafteften , wels- 
halb auch hier die Gewersbevölkerung fich mehr 
durch das Land verbreiten wird. Durch eine grofse 
ländliche Bevölkerung ift eine breite Unterlage für 
eine Gewerbsbevölkerung gegeben. Mit Recht fügt 
der Vf. hinzu, dals der Gewerbszuftand, der hiedurch 
gebildet wird, auch fonft fehr vortheilhaft fey, weil 
er weniger Schwankungen unterliege. Grofse und 
mittlere Güter dagegen leyen geeignet, eine gröfsere 
Gewerbsbevölkerung zu nähren, weil ihr Ueberfchufs 
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an Producten größer fey. Der Vf. gefteht jedoch 
felbft, dafs diefe Bevölkerung erft entfiehen werde, 
wenn ein Abfatz ins Ausland möglich fey. Indefs 
ger vanze Satz ilt nicht richtig; denn die Gewerbe 
brauchen zu ihrer Nahrung keinen Producten- Ueber- 
fchufs des Inlandes, fondern fie brauchen Abfatz für 
ihre Waaren. Haben fie den, fo findet fich die Nah- 
rung, fie komme her, woher fie wolle. Wenn alfo 
auch die kleinen Güter noch fo viel Producte felbft 
wieder verzehrten, fobald ihre Befitzer den Ueber- 
fchufs ihres Einkommens den inländifchen Gewerben 
zuwenden, fo werden Letzte einen Gewinn ziehen, 
für den fie fich die erfoderlichen Nahrungsmittel ver- 
fchaffen können. Aber diefer Gewinn würde vielleicht 
aulgewogen, wenn die grolsen und mittleren Grund- 
befitzer die Ueberfchüffe ihres Einkommens vorzugs- 
weile auf die Unterftützung der inneren Gewerbe 
wendeten. Indefs theils überwiegt die kleine Con- 
fumtion Vieler die grofse Weniger; theils wird die 
Confumtion der grolsen Grundbefitzer in der Regel 
mehr auf ausländifche, als auf inländifche Erzeug- 
niffe gerichtet feyn. Jedenfalls hat der Producten- 
Ueberlchufs keinen Einflufs, fondern der Ueberfchufs 
des Einkommens‘ und delen Verwendung. Der Vf. 
bemerkt ferner, dafs kleine Güter einen grolsen Ab- 
fatz von Getreide ins Ausland nicht begünftigen ; dafs 
aus der Erlaubnils der Gütervertheilung auch ein all- 
mäliches Anhäufen von Gütermaflen bey einzelnen 
Reichen entftehen könne; dals grofse Güter für Jahre 
des Mangels als Getreidemagazine wirkten, wobey 
jedoch der Vf. fehr richtig bemerkt, dafs kleine Güter 
durch forglältige Vermehrung des Rohertrags gute 
Hülfsmittel (belfer Schutzmittel) gegen Mangel feyen. 
Die Behauptung, dafs der Preis der landwirthfchaft- 
lichen Producte mit der Vertheilung des Bodens ftei- 
gen werde, zu der der Vf. felbft bemerkt, dafs eine 
monopoliftifche Steigerung hier nicht, wie bey grofsen 
Gütern, möglich ley, dürfte nicht genug motivirt 
und gegen mögliche Einwände gefichert feyn. Auf 
den Preis des Getreides, als einer Waare, die allent- 
halben erzeugt wird, und zugleich nothwendiges Be- 
dürfnifs der Brzeugenden it, hat der Koltenpreis 
den mindelten Binflufs. Zuletzt fafst der Vf. feine 
Ergebnilfe in die Sätze zufammen (8.128 fF): Die 
freye Theilharäeit erzeugt bey den Armen einen Geift 
der Sparfamkeit und des Fleifses, vermindert die 
Armuth und 1e Gefahr der Befitzlofigkeit; fie be- 
günftigt eine natürliche Enntwickelung des Landbaues, 
das Wachsthum ‚der Bevölkerung und ein Fortfchrei- 
ten der Civilifation überhaupt, ‚mehr, als die Untheil- 
barkeit; fie erhöht den Rohertram des Volkes, ver- 
theilt das Vermögen gleichmäfsiger, erzeugt eine 
grölsere Landbaubevölkerung, fowie als F ar 
Bere. mit a a Mesa olge ‚eine 
rölsere, M! inneren Verbrauche befchältigte 
Brewerbsbevölkerung > gefährdet die Waldungen; min- 
dert die höhere Intelligenz des Wirthfchaltsbetriebes 
was fich durch das Fortbeftehen einzelner grolser 
Güter ausgleichen , ichutz$ vielleicht weniger bey 
Milswachs, was fich durch Vorkehrungen Teen 
läfst; fteigert die Getreidepreife (?). — Den Einflufs 
der kleinen Güter auf die gelltige Seite des Volks- 
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lebens drückt der Vf: in den Worten aus: Das Leben 
wird bewegter, aber gröfser. Den auf Gefellfchaft 
und Staat anlangend, fo wird das Privatrecht billiger, 
aber mehr zu Proceflen Anlafs gebend; die Gemeinde- 
verwaltung wird freyer und lebendiger; der Geift der 
Freyheit verbreitet fich über das Volk, während doch 
Ruhe und Sicherheit beffer verbürgt werden; die 
Steuererhebung wird reichlicher , aber weniger be- 
quem; die Staatskraft wird durch die geiftige Be- 
wegung erhöht. — Ift diefe Darftellung im Ganzen 
den kleinen Gütern, im Gegenfatze zu den grofsen, 
günftig, fo urtheilt der Vf: allerdings über die ganz 
kleinen Güter (8.126) anders. Nur fey bey dem Be- 
ftehen der Theilbarkeit das allmäliche Eintreten zu 
grofser Theilung, wenn nichts dagegen gefchehe, 
allerdings zu erwarten. s 
Dadurch wird der zweyte Abfchnitt der Schrift 
(S. 140 ff.) begründet, der von dem Einfluffe des 
Staats auf die Vertheilung des Grundeigenthuns, d.h. 
darüber handelt, was der Staat#in diefer Beziehung 
thun foll. Der Vf. findet die Löfung des Problems 
darin, dafs er das Einfechreiten gegen zu orofse Thei- 
° > D . 
lung zu einer Sache der Gemeinden machen will. 
Von da geht er zu einer Unterfuchung über das 
Recht des Staates dazu über, und verliert fieh dabey 
in die MoAl’fche Theorie von den verfchiedenen Staats- 
zwecken verfchiedener Staatsformen; fpricht fich aber 
fehr bemerkenswerth (S. 151) über die Kämpfe der 
Zeit aus. Er fagt hier: „Das Volk, oder vielmehr 
die grofsen Männer des Volks, gehen von der wahren 
Einficht aus, dafs eine höhere Entwickelung des 
Völkerlebens nur bey einer möglichft grolsen Frey- 
heit des Individuums gedeihen kann. Dafür und ge- 
gen eigenfichtige Beftrebungen ihrer Gegner kämpfen 
fie; aber die Männer auf der Seite der Regierungen, 
ich meine die grofsen Männer, kämpfen für das Prin- 
cip der Allgemeinheit, für die Herrf[chaft des Staats, 
von der Einficht geleitet, dafs eine Individualfreyheit 
ohne höheres bindendes Gefetz der Ruin des Staats, 
des höheren Gemeinlebens ift. Der Kampf auf beiden 
Seiten ift ehrenvoll; aber gröfser ift der Kampf für 
das Princip der Allgemeinheit; denn es ift das tiefere 
Princip und das von Wenigeren begriffene.‘“ Aber 
nicht um die perfönliche Freyheit, wie es nach die- 
fen Worten des Vfs. fcheinen könnte, ift zwilchen 
Volks- und Regicrungs-Männern Streit, fondern um 
die politifche. Nur fo viel ift an feiner Behauptung 
wahr: dafs es eine wichtige Aufgabe aller Staatskunft 
ift, die unmittelbaren Interelfen der Individuen, welche 
in jedem Augenblicke die Gelellfchaft bilden, mit den 
Interellen diefer Gefellfehaft, als eines ewigen Infli- 
tutes, folglich mit den mittelbaren Intereilen Aller 
zu verföhnen. Die Demokratie ilt geneigt, die er- 
fen zu überfchätzen; die Ariftokratie, wohin auch 
Corporationen,, Collegien, Staatsbeamte gehören, GIe 
letzten. Darüber befteht allerdings ein Kampl, ın 
welchem die Regierungsmänner „ein tieferes und von 
Wenigeren begriflenes* Princip vertheidigen, ofi ohne 
es in feiner Allgemeinheit feibft zu begreifen. Diefer 
Kampf ift wohltkätig; denn beide Principe fodern 
ihre gleichmälsige Vertretung. Der Kampf wird ver- 
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mittelt, wenn die Ariftokratie, unter dem Einfluffe 
der Demokratie, regiert. 

Der Vf. findet (S. 161) folgende Geftalt der. Bo- 
denvertheilung wünfchenswerth: 1) öffentliches, dem 
Gebrauche jedes Staatsbürgers gewidmetes Eigen- 
thum; 2) Staatseigenthum: Waldungen, Domainen 
als Mufterwirthfchaften; 3) Eigenthum der Gemeinden 
und Corporationen, namentlich für Schulen und zur 
temporären Austheilung an Arme; 4) Privateigen- 
thum, in der Regel der freyen Dispofition des Eigen; 
thümers überlaffen; in grölsere oder mittlere Güter 
getheilt, wo Boden und Ahfat2 wenig Arbeitsanlage 

eftatten; mehr zerftückelt in der Nähe von Städten, 
in fehr bevölkerten und fruchtbaren Gegenden. Wo 
aber bey freyer Dispofitien die wün/fchenswerthe 
Grenze der Vertheilung überichritten zu werden droht, 
die Beftimmung: dafs fich eine gewilfe Anzahl von 
Gutsbefitzern für die Untheilbarkeit ihrer Güter zu 
erklären habe, während der Reft des Bodens dem 
ganz freyen Verkehr überlaffen bleibe, fo doch, dafs, 
wenn auch eine allzu grofse, den Ackerbau hindernde 
Zeriplitterung der einzelnen Stücke einreilsen würde, 
auch die weitere Vertheilung, einzelner Grwndftücke 
unterfagt fey. Das Mafs der Gutsgröfse müffe, wie 
der Vf. fehr richtig bemerkt, ganz verfchieden aus- 
fallen, das Abfehen nur im Allgemeinen darauf ge- 
richtet feyn, in jeder Gemeinde eine Anzahl folider 
Befitzer zu erhalten. — Gewils Vorfchläge, die vie- 
len Werth haben, und beifer, als die bisherigen, ein 

ewiffes, gleichmälsiges Verhältnifs zwifchen grofsen, 
mittleren und kleinen Gütern vermitteln dürften. Die 
ftatiftifchen Notizen, die der Vf. im Anhange mittheilt, 
find unbedeutend. 

Rec. freut fich, in dem Vf. des vorliegenden 
Werkes eine beachtungswerthe neue Erfcheinung auf 
dem Gebiete der Staatswillenfchaft begrüfsen zu 
können. L. B. F. 
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Görmineen, b. Vandenhoek vw. Ruprecht: De Cor- 
cyraeorum republica, fcripfit Guil. Conr. Arm. 
Müller, Springa - Hannoveranus, feminarii regii 
philologiei et focietatis philologicae Gottingenfis 
[odalis. Commentatio de sententia amplitfimi phi- 
lofophorum ordinis in certamine litterario civium 
Academiae Georgiae Auguftae praemio regio or- 
nata. 1835. VIE u. 69 8. 4. (16 gr.) 

Die Infel Corcyra verdiente eine folche Berück- 
fichtigung,, als ihr hier, auf Veranlafllung einer Preis- 
frage, gewidmet worden. Sie ift eine.der grölsten 
Infeln im 'adriatilchen Meere, hat eine dem Handel 
fehr günttige Weltftellung; ihr Kiima ilt vortrefflich, 
grofs ihre Fruchtbarkeit. Sie war im Alterthume 
von Griechen, von Doriern colonifirt, ihre Bewohner 
gehörten alfo der griechilchen Welt, dem Dorismus 
an in Abftammung, Sitte und Einrichtungen. Ko- 
rinth, die Mutter fo vieler Städte, war auch die Mutter 
von Corcyra , die Coreyräer alfo von Haule aus 
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Kauffahrer und Handelsleute. Sie felbft legten wie- 
der Colonieen an (Epidaurus, Apollonia, “Leucas 
Anactorium) , und breiteten dadurch das Griechen- 
thum in jenen Gegenden, und ihren Verkehr und ihre 
Macht weiter aus, und fich bald fühlend, fängt Cor- 
cyra an, auf dem adriatifehen und ionifchen Meere 
zu dominiren, geräth mit dem Mutterftaate Korinth in 
Kampf, und liefert ein fiegreiches Seetreffen, das erfte 
auf dem adriatifchen Meere. Später wird es die Urfache 
zu dem denkwürdigen Kriege, welcher den Untergang 
der griechifchen Freyheit herbeylührte, des [ogenannten 
peloponnefifchen, und nahm thätigen Antheil daran. 
Aber die darauf entftehenden, nachtheiligen, politifchen 
Verhältniffe und die Kriege der Diadochen vernichteten 
die Kraft des Staates, er ward ein Spielball der benach- 
barten Mächte, und war noch glücklich, als er fich 220 
v. Chr. unter römifchen Schutz retten konnte. 

Die Schrift zerfällt in folgende Abfchnitte. Im 
Prooemium wird gegeben Corcyrae incolae et urbis 
defcriptio. Der erfte "Theil enthält die Gefchichte. der 
Coreyräer, welche in drey Perioden (von Anlegung 
der Colonie bis zum Kriege mit den Korinthern, von 
da bis zum Ende des peloponnefilchen Krieges, und 
von diefem Zeitpuncte bis zur Oberherrichaft der 
Römer) zerlegt ilt. Der zweyte Theil fchildert die 
Einrichtungen des Staates, und zwan Can. 1. Civi- 
tatis formam; Cap.2. Nonnulla, quae a ioaaan 
civitalis rationem [pectant; Cap.3. Commercia, und 
Cap. 4. Inflituta nautica et bellica. 

Gegen diefe Anordnung und Vertheilung des Stofles 
läfst ch Manches einwenden. Die allgemeinen Yerhält- 
nife der Infel, ihre Weltlage, die fo günltig zum Han- 
del undzur Seeherrfchaft war u. f. w., hätten zuerft ge- 
fehildert werden follen. Bey der geographifchen Be- 
fehreibung hätte der Vf. beffer gethan, immer von der 
jetzigen Topographie der Infel auszugehen, nicht Altes 
und Neues unter einander zu milchen. Die üufsere po- 
litifche Gefchichte hängt fo vielfältig von der inneren 
Einrichtung: des Staatesab; war es alfo nicht natürlicher, 
wenn die Gefchichte der Corcyräer den zweyten Theil 
füllte. Aufserdein ift der Vf. dadurch zu dem Milsgritte 
verleitet worden, $. 11 aus der Verfalfungsgelchichte 
etwas einfliefsen zu laffen, was nicht dahin gehört. 

‚ Diefer Ausfteliungen ungeachtet, kann man dem Vf. 
mit allem Rechte das Lob ertheilen, dafs er mit Fleifs 
die vielfach zerfireuten Nachrichten gelammelt, und 
Alles, was er nur benutzen konnte, Stellen aus den 
Schriften der Alten, Infchrilten, Münzen, Reifebefchrei- 
bungen, frühere Werke über denlelben Gegenftand, mit 
Sorgfalt benutzt hat. Wir wollen daher nicht an Binzeln- 
heiten mäkeln, fonft könnten wir theils am Stile (z.B. 
p-28. Not. quae (2) firmavit lect. Thucyd., detsgleichen 
p-33 plebe victore (einige Verfehen, theils bey manchen 
Urtheilen £z. B. p. 9 potius e Jigura — infula Drepane 
videtur appellata «if, wo es ohne Weiteres heilsen foll: 
appellata eft; und nachher: nomen, quoniam pro an- 
tiquiffimo habetur, nunguam fuerit ufu receptum; 
es war vielmehr ein dichterifcher Ausdruck, ein Epithe- 
ton!) Unbeftimmtheit rügen. H.. 
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1) PETERSRURG, ın der Druckerey der Akademie 
der Wilfenfchaften: Chriftiani Martini Fraehnü 
de Il-Chanorum feu ` Chulaguidarum numis 
commentatio. Accedunt nonnulli aliarum dyna- 
fiiarum muhammedanarum numi anecdoti eodem 
interprete. Cum quatuor tabulis aeneis. 1834. 
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2) Ebendafelbft: Ueber die ehemalige mongolifehe 
Stadt-Ukek im Süden von Saratow, und einen 
dort unlängft gemachten Fund; von Ch. M. 
Frähn. 1835. 16 8. 4. 


Au den weiten Räumen der muhammedanifchen 


Münzkunde hat bis jetzt unftreitig Niemand eine fo 
ausgebreitete Erfahrung, wie der durch zahlreiche 
numismatifche Schriften hochverdiente Vf. fich erwor- 
ben, und zugleich Niemand eine fo fruchtbare An- 
wendung der numismatifchen Kenntniffe auf die Er- 
läuterung der Gefchichte und Geographie der muham- 
medanifchen Staaten gemacht, wie er. Seine numis- 
matilchen Abhandlungen müffen wir daher dringend 
den Hiftorikern empfehlen, welche ausführlich mit 
den Verhältniffen der muhammedanifchen Dynaftieen 
fich bekannt machen, oder gar Werke darüber aus- 
arbeiten wollen. Glücklicher Weile vereinigen fich 
bey En. F. günftige Verhältniffe für die Erlangung 
vieler Münzen und gründliche Kenntnifs der orien- 
talifchen Sprachen mit einem durchaus befonnenen 
und vorfichtigen Forfchungsgeifte, fo dafs wir bey 
ihm fehr felten Gefahr laufen, irre geführt zu wer- 
den. In der Schrift No. 1 entfaltet er uns auf ge- 
wohnte Weife umfichtig und gründlich die Reihe der 
Münzen der Hulaguiden, oder Nachkommen Hula- 
gaüs, welche ein Jahrhundert lang die fchönften Län- 
der des muhammedaniichen Afien, befonders Perfiens, 
beherrfchten, nämlich ungefähr vom J. H. 654—750. 
Die Hulaguiden werden auch Ilchäniden genannt, 


indem Hulagu den Titel -chân „la yg) führte. 
| y 


Es entfteht die Frage, was diefer » Titel eigentlich 
bedeute. In Anlehung „des zweyten Theiles des Ti- 
tels kann es kaum zweifelhaft feyn, dafs er das be- 
kannte tatarifche Wort Chân, d. i. Fürfl fey. Das 
tatarilehe Wort il bedeutet Landfchaft; allo wäre 
l-chän ‚etwa Provinzialfürft; der Franzofe St. 
Martin wollte diefe Bedeutung erweitern bis zu dem 
Begriffe Weltfürft, dem jedoch weder die abhängige 
Stellung Hulagus, noch die Bedeutung des Wortes 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. 


1837. 


U gehörig entfpricht. Herr Schmidt zu Petersburg, 
berühmt als Kenner der mongolifchen Sprache, (chlu 

die Erklärung Friedensfürft vor, da il im Mongoli- 
fchuen nd Tatarifchen Frieden bedeutet. Endlich 
bringt Hr. F. noch die Erklärung tapferer Fürft 
in Vorfchlag, indem in der chärismifchen Sprache, 
worunter wir wohl eine tatarifche Mundart zu den- 
ken haben, das Wort 2 tapfer bedeutet. In man- 
chen türkifchen Namen erfcheint diefes Wort, z. B. 
Ilgâsi _s lė ol tapferer Streiter, Ilarslän \sf 


.. 


dal tapferer Löwe, IL kilidsch 3 | tapfe- 
res Schwert, Il boga kön, y tapferer Stier. Un- 


freitig hat diefe letzte Erklärung des Titels oder 
Beynamens I chân viel Wahrfcheinliches. Das Ge- 
biet der Hulaguiden oder Ilchâniden erftreckte fich 
vom Oxus bis an den Euphrat, und war fchon vor 
dem Anfange diefer Dynaftie von den Mongolen be- 
fetzt worden, daher darin die Münze vor Hulagus 
Zeit im Nainen der mongolifchen Oberkaane gefchla- 
en ward. Denn fchon im J. 628H. wurden unter der 
Regierung des mongolifchen Oberkaan Uegetai diefe 
Länder von den Mongolen unterworfen, und feitdem 
durch den mongolifchen Statthalter von Karakorum 
regiert. Im Jahre 654 H. aber übernahm unter der 
Hoheit des mongolifchen Oberkaanes als Provinzial- 
fürt Hulagu die Regierung diefes mongolifch - perfi- 
fchen Gebietes, und überlieferte diefe Regierung als 
Erbtheil feinen Nachkommen. Sie nannten fich an- 
fangs nur Daruga d. i. Statthalter des mongolifchen 
Oberkaanes oder Chagänes; aber als im J. 694 der 
Hulaguide Chasan die Regierung antrat, hörte die 
Verbindung zwifchen feiner Familie und dem mon- 
golifchen Öberkaane auf. Die vor Hulagu im mon- 
golifch - perfifchen Gebiete gefchlagenen Münzen füh- 
ren blofs den Namen des mongolifchen Oberkaanes, 
theils . vollftändig ausgedrückt, wie („fls GA A 
Cujuk Kaan, theils durch Prädicate angedeutet, wie 
Jolelt (Ns der gerechle Kaan. Die zu Hulagus 
Zeit geflchlagenen führen gröfstentheils auch noch 
blofs den Namen oder Titel des Oberkaanes; doch 
auf einigen fügte Hulagu feinen eigenen Namen, be- 
gleitet von dem Titel M-chên, hinzu, wie es auch 
fchon andere, unter den Mongolen ftehende Fürften, 
wie die Pakratiden, gethan hatten. Auch die näch- 
ften Nachfolger Hulagus bezeichneten ihre Münzen 
noch mit dem Titel der Oberkaane; doch nach Chu- 
bilais Tode verfchwinden die Oberkaane ganz von 
den Münzen der Hulaguiden, welche nun nur noch 
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die Namen der Hulaguiden felbft zeigen. Die In- 
“ fchriften der Hulaguidifehen Münzen find auf ‘den 
meiften blofs arabifch; auf vielen. arabifch und mon- 

olifch; auf einigen arabifch und mongolifch und ti- 
etanifch; auf wenigen perfilch, oder en und 
arabifch; auf fehr wenigen perfifch und georgifch. 
Diejenigen diefer Münzen, welche aus den erften funf- 
zig Jahren der Hulaguiden herftammen, zeigen in 
den Infchriften bald chriftliche, baldmuhammedanifche 
Formeln. Hr. F. bemerkt aber, dafs man daraus 
keinen Schlufs ziehen dürfe in Bezug auf die Reli- 
gion diefer Fürften. Denn fie hielten fich alle noch, 
wenn man den einzigen zum Isläm übergegangenen 
Tegudar ausnimmt, zum mongolifchen Heidenthum, 
beweifen jedoch gegen ihre Unterthanen in Betreff 
der Religion die grölste Toleranz; Einige zeigten 
etwas Neigung zum Chriftenthum. Seitdem aber 
Chasan im J. 694 den Isläm annahm, ward diefer die 
in den Staaten der Hulaguiden herrfchende Religion. 
Die Münzen der Hulaguiden find häufig mit Bidnif- 
fen verziert, ohne dals diefe gerade durchgreifende 
hiftorifche Beziehungen zu haben fcheinen. Die äl- 

teften Münzen aus Hulagus und mens Zeit, wel- 
` che zu Mosul gefchlagen wurden, haben die fchon 
von den früheren Fürften Mosuls, nämlich Nasir 
eddin machmüd und Bedr eddin lulu, auf den Mün- 
zen gebrauchten Bilder, d. h. einen fitzenden Mann, 
welcher mit den Händen einen fichelformigen Mond 
hält, und das mit einer Binde gefehmückte Haupt 
eines Mannes. Eine Münze Arghuns vom Tebris hat 
einen Vogel mit der Sonne. Münzen Chasans, 
Oeldscheitu sultans, und Abu saids, haben den Lö- 
wen mit der Sonne, ein Sinnbild oder Wappen Per- 
fiens, welches auch auf Münzen der Seldschukiden 
vorkommt, und bekanntlich noch von den jetzigen 
Königen Perfiens gebraucht wird. Eine andere 
Münze Oeldscheitu sultans hat eine ftrahlende Sonne; 
eine Münze Abu saids einen reitenden Mann und 
einen Vogel; noch andere Münzen haben einen Be- 
cher zwilchen zwey Tauben, oder einen Fifch, oder 
eine Blume. Hr. F. ift der Meinung, dafs diefe 
Bilder blofse willkürliche Verzierungen find, welche 
nach dem Gutdünken der Münzmeilter angebracht 
wurden. Bey der Erläuterung der einzelnen Mün- 
zen, bemerkt er, habe er fich befonders angelegen 
feyn lafen, die Namen diefer mongolifcben Fürften 
richtig zu geben, fo wie fie der mongolifchen Schreib- 
art gemäfs find; er -rühmt die ihm dabey von Hn. 
Schmidt, dem Kenner der mongolifchen Sprache, 
geleiftete Hülfe. 


Zuerft führt Hr. F. einige vor Hulagus Zeit 
unter den Mongolen in Perfien gefchlagene Mün- 
zen auf. 


1) Mit der Auffchrift : Jola GILS Kaanus iustus, 
und dem funnitifchen Symbole: mon eft Deus prae- 
ter Deum; Muhammed apoftolus Dei efl. Das Prä- 
gejahr ift 643. Hr. F. vermuthet, dafs der Kaanus 
lustūs die mongolifche Oberregierung bezeichnet, 
welche damals von Uegetais Wittwe, genannt 'T'ura- 
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kin, ‚geführt ward, und dafs die Münze zu Tebris 
gefcilagen fey, auf Anordnung des Batschu nojan, 
Befehlshaber des mongolifchen Heeres, welches da- 
mals in der Ebene Mughan lagerte. 

2) Mit der Infchrift: 


IS ösi 
-. NL Bye Kay 
Sk vso 


i. e. Potentia Dei, fortuna Cujuk Kaani —— Da- 
wüd rex; gefchlagen zu Tiflis. Sie ift von dem 
georgilchen Könige David, Sohn des Georg Lascha, 
hat auch ein georgifches Wort in der Auffchrift, und 
mufs aus dem Jahre 645 oder 646 [eyn. i 

3) Mit der Infchrift: y 


Jolest ebci IE y 


i. e. Möngke Kaanus supremus; iustus. Sie fcheint 
zu Tiflis geíchlagen zu feyn im J. 649, und ift alfo 
aus der Regierung des Oberkaanes Möngke, deffen 


Name in der mongolifchen und tatarifchen Sprache 
aeternus bedeutet, und von einigen unferer Gelehr- 


ten unrichtig Munkaka gefchrieben worden ift. Aus 
deffelben Regierung fügt Hr. F. noch mehrere Mün- 
zen hinzu. Eine derfelben führt eine mongolifche In- 
fchrift mit ungewöhnlichen Schriftzügen, welche Hr. 
Schmidt zu lefen vorfchlägt; Aitad chaghan ilan 
mängkü chan, i. e. Sinarum chaghanus illustris 
i chan. 

r. F. wendet fich hierauf zu den während Mu- 
lagus Verwaltung felbft gefchlagenen Münzen. Statt 
Hulagu fchreibt er nach Hn. Schmidt’s Anrathen 
Chulagu, indem die mongolifche Sprache den Con- 
fonanten H nicht hat, und jener Name wahrfchein- 
lich von dem mongolifchen Worte chulagucho, d. i. 
rauben, abftammt. Die Münzen Hulagus fallen in 
die Zeit der Oberkaane Möngke und Chubilai. Un- 
ter ihnen führt Hr. F. S. 16 unter No. 21 auch 
eine vom Fürften Lulu zu Mosul gefchlagene auf, 
welcher fich nach der Eroberung Bagdäds durch 
Hulagu fogleich den Mongolen unterwarf. Die Münze 
beftätigt diefs von den Gelchicht([chreibern angeführte 
Factum durch „Ihre Infchriften. Wir lefen nämlich 
auf ihr: Mengü Kaanus supremus , orbis dominus 
imperator superficiei supremus ; osulaeao. 65 a 
Lulu el melik errachim bedr eddunja Weddin, sul- 
tanus islamismi et moslemorum. Dann folgen die 
Münzen des Sohnes Hulagus, nämlich Abagas, wel- 
cher gewöhnlich Abaka nach dem arabifchen Alf 


ae Priehen wird, und vom.J. 663—681 regierte. Eine 
erfelben, No. 60, hat zuv6rderft die mongolifche 
Infchrift: Er, a H 
aganu qarugna abaghanu 
į deledkegulüksen È 
Chagani vicarii, Abaghae, 
moneta. 


Die andere Seite zeigt das chriftliche Kreuz, 
mit der chriftlichen Fermel umher: 
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ee Bi pmd 

al gaiil g 23 
In nomine patris © lii ’ 
et spiritus sancti, Der. 

Es ift diefs alfo eine der oben erwähnten Mün- 
zen, welcher die Mongolen, aus Rückficht auf ihre 
chriftlichen Unterthanen, eine chriftliche Infchrift ga- 
ben. Sie fcheint o nry 679 zu feyn. 

Der dritte Hulaguide ilt! Tegudar achmed vom J 
681 — 683. Den Zweyte ahe Pa. 
nk. seen er pa ë en Be Ey 
trat; fein erfter, mongolifch. als; er“ zum Islam noer- 
lich a5 od golifcher Name wird wahrfchein- 

4 A er BEN Tegudar zu fchreiben feyn 
Hpzr®c midi vermuthet, diefes :mongolifche Wort 
möge gleiche Bedeut j Ider i 
cius haben. D eutung mit Tegulder ı. e. perfe- 

« Der vierte Hulaguide ift Arghun t sói 


nie d 683 — 690. Auch von diefem giebt es Münzen 
It chriftlichen Formeln, nämlich: in nomine patris, 

lii, et spiritus sancti, Dei unius; von dem 
KeK begleitet. Von dem fünften Hulaguiden, Ghai- 
chatu vom J. 690—694, hat Hr. F. bisher keine Mün- 
zen entdeckt; welches er dem Umftande zufchreibt, 
dafs diefer Fürft, wegen Mangel des Silbers, im J. 693 
das Papiergeld bey den Mongolen einführte; über 
welches Papiergeld, Tschau „In genannt, zu ver- 


gleichen it Sacy cherst. ar. ed..2 tom. 1 p. 254. 
Vom fechften Hulaguiden, nämlich Beidu, welcher 
im J. 694 nur einige Monate regierte, find bisher 
gleichfalls keine Münzen gefunden worden. Der 
fiebente it Chasan machmäd vom J. 694—703, von 
den Moslemen (i;l& oder hils gefchrieben. Eine 


(einer Münzen, No. 90, ift dreyfprachig; man lieft 
darauf erft mongolifch: tagrin kütschündur chasanu 
deledkegülüksen, i. e. dei numine Chasani moneta ; 
ferner tibetanifch: Zschakrarädsch i. e. orbis rer; 
ferner arabifch das funnitifche Symbolum. Gefchla- 
gen ift diefe Münze zu Tebris im J. 695. 

Der achte Hulaguide war Oeldscheitu sultän 
vom J. H. 703—716. Der Name Oeldscheitu bedeutet 
in der mongolifchen Sprache: felix, und wird in 
der arabifchen Schrift durch ne ausgedrückt. 


Aus der falfchen Schrei';ıng und Lefung diefer ara- 
bifehen Schriftgruppe find bey olemuielhuifchen und 
europäifchen Schriftftellern (ehr viele Varianten des 
Namens Oeldscheitu entftanden, z. B. Aldschaptu, Ga- 
btu, Dschangu, Oladschaitu, Oldschatiu, Oldschainu, 
Asidehainu, Ondschaitu, Elgative. Diefer Fürft führt 
auf den Münzen ferner die Namen -Chodabende Moha- 
med A, dis IAA. Auch wird ihm von feinem 
Zeitgenollen Abulfeda der Name Charbenda [Ais å 


gageben. Man konnte diefen freylich anfangs für 
eine blofse Corruption des Namens Chodabende hal- 
ten. Allein der diefem mongolifchen Fürften gleich- 
falls gleichzeitige Gefchichtlcreiber Haithon fchreibt 
jenen Namen auch Carbanda und Carbaganda, und 
ər damals lebende Grieche Pachymeres fchreibt 
en Namen Xarundvras. Es f[cheint alfo ein von 
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dem perfifchen Ausdrucke Chodabende, d. í. Gottes- 
diener , verfchiedener mongelifcher Name Charbanda 
üblich gewefen zu feyn, da auch Bar Hebraeus 


pag. 585 einen mongolifchen Feldherrn } „452 Car- 


benda anführt. Die Bedeutung diefes mongoli- 
fchen Namens konnte Hr. F. nicht ausmitteln, ver- 
muthet aber, dafs Oeldscheitu sultân ihn vor der 
T'hronbefteigung geführt habe. Die Münzen Oeld- 
scheitus führen bald das funnitifche Symbolum, bald 
das fchütifche: 
Non est Deus praeter Deum, 
Muhammed apostolus Dei, 
Ali amicus Dei. 


aI cty cde 


Im Jahre 705 verlegte Oeldscheitu: sultän feine 
Refidenz von Tebris nach der mongolifchen Stadt 
Konghurtan, welche er neu erbaute 1% wieder her- 


ftellte; ihr zugleich den Namen Sultänige &45 


geben. Eine in diefer neuen Refidenz gefchla ene 
Münze findet fich denn auch in der RüAl’ichen Münz- 
fammlung zu Berlin, und it von Tychser bekannt 
gemacht; nur hat er die Infchrift nicht ganz richtig 
gelefen, und unter Anderem ftatt des Namens Oeld- 
scheitu den Namem Gabtu geletzt. 

„Der neunte Hulaguide it Abu sad behadur 
chân vom). 716— 736. Die mongolifche Sprache ver- 
kürzt den erfien Namen, welcher arabifch ilt, ın Bu- 
said. Er kehrte zum funnitifchen Symbole ausfchliefs- 
lich zurück. Auf der Münze, No. 158, führt er 
auch den Titele Sultanus, filius Sultani. Hr. F. 
bemerkt dabey, man fage gewöhnlich, diefer Titel 
fey den osmanifchen Sultanen eigen; aber man finde 
ihn auch auf den Münzen des Sefiden Hussein In 
Perfien; fo wie auf denen des vor Kurzem ver- 
ftorbenen Katschariden, oder Königes von Perfien 
aus der jetzigen Dynaftie Fetch ali schah. Jene 
Münße, No. 158, hat Zweifel in Anfehung ihres wah- 
ren Prägfürften erregt. Adler war geneigt, fie dem 
tfcherkelfifchen Sultan Aegyptens, Abu said berkuk, 
zuzufchreiben. Aber da die richtige Lefung des 
Prägeortes Ersendschchän ift, eine Stadt am Obereu- 
phrat in der Landfchaft Ersrum, fo entfcheidet fich 
Hr. F. unbedenklich für den Hulaguiden Abu 
said, welcher in jener Kandfchaft herrichte. Die 
Münze, No. 187, ift dadurch merkwürdig, dafs auf 
‘hr die Aera Il-chänica gebraucht ift; es heifst nam- 
jich auf ihr: 


cusum anno tricesimo tertio il - chänico 
Zali 5, CMS 
Es folgen dann mehrere Münzen mit diefer Zeit- 
rechnung. Die Münze, No! 206, gehört nach Reis- 
kes Lefung gleichfalls diefem Halaguiden an, daher 
Hr. F. fie hier mit in die Reihe fetzte. Doch nach 


fpäterer. Unterfuchung derfelben erklärte er, dafs 
fatt Abu said behadur auf ihr zu lefen fey: Abul 
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modaffer ismall, und dafs fie alfo vom Sefiden Is- 
mail it, und in die Dynaftie der Hulaguiden nicht 
gehört. 

Die übrigen Hulaguiden find: 

10) Arpa chân imJ. 736; eigentlich ein Ufurpa- 
tor, der fich nur einige Monate behauptete; doch 
fand Hr. F. eine Münze von ihm. 

11) Müssa chän im J. 736. Eine Münze von ihm 
wird aufgeführt; er regierte auch nur einige Mo- 
nate. 

12) Muhammed chân vom J. 736—739. Mehrere 
Münzen von ihm find aufgezählt. 

13) Togkä temur chän vom J. 138—754. Er 
kam eigentlich nicht in den Befitz von Tebris, und 
hinterliefs in Dschordschän eine befondere kleine Dy- 
naftie, aus welcher vier Fürften bis zum J.. 800 re- 
gierten. - 

14) Sati beg chän, Tochter des Oeldscheitu sul- 
tan, welche als Wittwe im J. 738 auf den Thron von 
Tebris erhoben ward, aber ihn im folgenden Jahre 
auch fchon wieder verlor. Sie heifst auf den Mün- 
zen: Sultäna iusta Sati beg chän, cuius regnum 
Deus diurnare iubeat. 

15) Suliman chân vom J. 739—745. 

16) Dschihan temur, vom J. 739, gelangte auch 
nicht in den Befitz von Tebris. 

17) Nuschirwan chän vom J. 745— 751. Er war 
der letzte Hulaguide zu Tebris. Im Jahre 751 ent- 
fetzte ihn der T'schobanide Melik Eschref. 

Die diefer Abhandlung beygefügten Tafeln 3 und 
4 enthalten aufser Hulaguidifcchen Münzen auch noch 
Münzen anderer muhammedanifchen Dynaftieen, weil 
diefe Tafeln urfprünglich für ein anderes, fpäter zu 
erwartendes Werk des Vfs. beflimmt waren. Daher hat 
Hr. F. diefer Abhandlung zur Erklärung jener Münzen 
noch einen Anhang beygefügt: Paralipomena numo- 
rum in tabulis 3 et 4 delineatorum, seu variarum 
dynastiarum muhammedanarum, maxime gentis seld- 
schukidicae numi anecdoti. Diefe Münzen find aus 
dem Mufeum der afiatifchen Akademie zu Peters- 
burg, und aus dem Mufeum der Univerfität Char- 
kow entnommen. Der Vf. bemerkt, dafs diefe bei- 
den Mufeen noch viele andere fehr feltene und merk- 
würdige Münzen enthalten, welche er künftig be- 
kannt machen werde. Die erfle der hier aufgeführ- 
ten Münzen ift ein Soffaride, die bekanntlich über- 


haupt felten find; er ift vom dritten Fürften diefer 
BE a E 
ANZEIGEN $ 


KURZE 


Scuön& Künste, Leipzig, b. Kummer: Die Geächteten, 
oder Valerio nnd Ifidora. Ein hiftorilcher Roman von Ernft 
Ortlepp. 1fter Theil 222 S. 2ter Thl. 235 S. 8. (2 Thlr.) 

Diefe Geächteten find gar wackere Männer, die fich um 
die Befreyung vom fpanifchen Joch und um die Erhebung 
des Haufes Braganza auf den portugiefifchen Thron es blutfauer 
werden lafen, nebenbey auch den Hörer diefer Begebenheiten 
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Dynaftie, Tähir ben mohammed; gefchlagen zu Fåris 
Owl d. i Schiräs imj. 295. Eben fo felten ift die 


zweyte Münze, ein Subuktiginide oder Gasnewide 

und zwar von dem berühmten Sultan Jemin eddaule 
machmüd, gefchlagen zu Nissabür im J. 412. Die 
dritte Münze ift ein iränifcher Seldschukide, wie es 
fcheint, von Alp arlan, dem zweyten Sultan diefer- 
Dynaftie; es fcheint auf der Münze auch der Name 
des abaffidifchen Chalifen Elkäim biemrilla vom J. 422 
— 467 zuftehen. Hr. F. hat der Erklärunse diefer 
feltenen Münzen das Verzeichnifs aller der von ihrer 
Art bisher bekannt gewordenen . béygefügt. Dann 
folgen kleinafiatifche Seldschukiden, ein Timuride, 
ein tscherkessifcher Mamlukide vom Sultan Kansu el 
gauri, ein Osmanide, und einige Seididen d. h. Mün- 
zen der Imäme zu Sanaa im glücklichen Arabien. 
Hr. F. macht hiebey. aufmerkfam darauf, wie wenige 
in Arabien felbt gefchlagene Münzen bisher bekannt 
geworden find. 

Die Schrift No. 2 über die mongolifche Stadt 
Ukek im Süden von Saratow giebt uns Auffchlufs 
über eine der vielen Städte, weiche einft unter den 
Tschinggisiden, oder Nachkommen des Tschingis- 
chäns, in den weiten Gefilden von Kiptschak blühten 
aber durch die von fo vielen wilden Echden iai 
Kriegen herbeygeführten Verwüftungen jetzt fa 
fpurlos von der Oberfläche der Erde verfchwunden 
find. Dahin gehören die Städte Bulgar, ein lebhaf- 
ter Stapelplatz des nordifchen Handels; Sara? an 
dem Fluffe Aktuba, die Refidenz der Tschinggisi- 
den-Chäne; Gülistän unweit diefer Refidenz gele- 
gen; Neu-Sarai, welches bisher nur durch (eine 
Münzen bekannt geworden; Saraitschük oder Klein- 
Sarai am Uralfiuffe, die Beftattungsftätte diefer 
Chäne; Madscher an der Kuma. Aus den Hiftori-' 
kern der Muhammedaner und Ruffen, aus den Berich- 
ten älterer europäifcherReifenden, und aus den dort 
gefchlagenen Münzen find diele Städte bekannt. Aber 
blicken wir jetzt nach diefen Städten in jene Land- 
fchaft hin, fo haben wir von Glück zu fagen, wenn 
auf ihre ehemalige Lage noch ein armfeliges Dörf- 
chen, welches auf ihrem Schutte und unter ihren 
Trümmmern lagert, mit verdorbenen Namen hin- 
weifet, oder wenn eine Volksfage ihr Andenken ~be- 
wahrt hat, und vielleicht nur an einige unanfehnliche 
Hügel knüpft. s : ; 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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tüchtig in Athem erhalten; es ift fo wirbeinde Bewegung in 
dem Roman, dafs jener unwillkürlich mit hineingeriffen wird, 
und von Glück fagen kann, wenn er das unmäfsig ftarke Per- 
fonal nicht mit einander verwechfeit, und fich Rechenfchaft 
zu geben weils, warum die Leute geheu und kommen, haffen 


und lieben. 
Vir. 


i 
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° 1) Perersgur6, In der Druckerey der Akademie 
der Wilfenfchaften: Christiani Martini Fraehniü 
de dl- Chanor um seu Chulaguidarum numis 
commentatio. Accedunt nonnulli aliarum dyna- 
siarum muhammedanarum numi anecdoti eodem 
Interprete etc. 


2) Ebendafelbfi: Ueber die ehemalige mongolifche 
Stadt Ukek im Süden von Saratow, und einen 

‚ dort unlangfl gemachten Fund, von Ch. M. 
Frähn u. f. w. 


(Befchlufs der. im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Zu diefen verfchollenen mongolifchen Städten gehört 
auch Ukek, yon welchem wahrfcheinlich noch einige 
wenige, füdlich von Saratow am rechten Ufer der 
Wolga peisgene T'rümmerhaufen herrühbren. Der äl- 
tefte Sc riftfteller, welcher ihrer erwähnt, fcheint der 
Venetianer Marco Polo gegen d. J. 1267 zu feyn. 
Sein Vater Nicolao und fein Oheim Matteo Poto, 
erzählt Marco Polo, feyen von Sudak zum Berka- 
chan gekommen, welcher damals zu Bulgak und Sa- 
rai abwechfelnd fich aufhielt. In Folge des Krieges, 
welchen Berka mit Chulagu in den Jahren 1264 bis 
1266 zu-führen gehabt hatte, fchien den Venetianern 
die beabfichtigte Rückreife auf dem Wege, den fie 
Ba waren, unficher zu feyn. Um diefe je- 
och zu bewerkftelligen, vermuthlich wohl auch, um 
zugleich den Waaren, welche fie mit fich führten, 
anderswo Abfatz zu verfchaffen, fchlugen fie dazu 
fürs Tirfte den Weg gegen Often ein. Sie reiften 
nach einer Stadt Namens Ouchacca oder Oucaca, 
„qui étoit la fin dou reigne dou sire dou Ponent“ 
alfo, welche. dieGrenzftadt des Gebietes des Herrn des 
Weftens, d. h. des Chän der weftlichen Mongolen oder 
des Dschutschi- Ulus war. Von Oucaca weiter reifend, 
kamen fie über: „le flum de Tigri“ zogen dann 
durch eine Steppe fiebenzehn Tagereifen lang, und 
gelangten darauf nach Bochâra. Der Name jener 
tadt Oucaca ift in den verfchiedenen Handfchriften 
und a von ‘Marco Polos Reifen freylich 
etwas verichieden gefchrieben, . z. B. Onchata, 
Ontacha, Buccata; Tndefs die meiften Handfchrif- 
ten haben doch Oucaca und Ouchacha, und dieis 
fimmt unftreilig am Beften zu derjenigen Stadt, 
deren Namen von den muhammedanifchen Schriftfiel- 


lern cf Ukek gefchrieben wird. Hr.’ F. be- 


merkt, dafs Ukek ein mongolifches Wort ift, welches 
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unter Anderem einen Wall bezeichnet, und wahrfchein- 
lich in diefer letzten Bedeutung der Name der Stadt 
geworden ift. Aus Mangel an Kenntnis der älteren 
Geographie Rufslands haben manche Gelehrte unter 
dem Oucaca oder Guthaca des Marco Polo ganz an- 
dere, zum Theil weit entlegene Städte verftehen 
wollen; z. B. Forster dachte an die Stadt Urgendsch 
in Chiwa. Der Graf Castiglioni hielt Ouchacha für 
einerley mit der auf arabifchen Münzen häufig vor- 
kommenden Stadt El-schäsch, d. i. dem jetzigen 
Täschkend, auf dem rechten Ufer des Fluffes. Sir- 
darija. Hr. F. führt die ungemeinen Schwierigkeiten 
auf, welche diefen Erklärungen im Wege ftehen. 
Wie liefse fich z. B. in Marco Polos Erzählung ein 
folcher Sprung denken, welcher die Reifenden plötz- 
lich vom Ufer der Wolga an das Ufer des Sir-da- 
rija verfetzte? Dagegen pafst Ükek ganz für Ou- 
caca, da Letzte die Grenzftadt des Dschutschiden- 
Ulus gewefen feyn foll. 

. Nach Marco Polos Zeit erfcheint hierauf Ukek 
in den Infchriften der dort gefchlagenen arabifch- 
mongolifchen Münzen, geprägt im J. 1306 unferer 
Zeitrechnung mit dem Namen des Toktogu chan: 
Hr. F. hat diefe Münzen fchon früher beichrieben, 
und Abbildungen davon geliefert in feiner grolsen 
Recenfio numorum mukam. ucad. scient. Petrop. 
199 und 649, und in den Münzen der Chane vom 
Ulus Dschutschis, żab. 1, No. 16. 

Sodann erwähnt der bekannte arabifche Geo- 
graph Abulfeda in der Einleitung zu feinen geogra- 
phiichen Tafeln im J. 1321 im Kapitel von den Haupt- 
flülfen der damals bekannten Erde den Flufs Itil, d. 
h. die Wolga, als denjenigen, an deffen Ufer unter 
Anderem auch die Stadt Ukek liege; und in feiner 
Tafel 28 fügt Abulfeda hinzu, diefe Stadt Ukek 
am weltlichen Ufer des Itis zwifchen Sarai und Bu- 
lar oder Bulgar fey die Grenze des Gebietes der 
Horde des Herrfchers der Tataren in den Ländern 
Berkas, d. h. in Deschti Kiptschak. 

Hierauf gedenkt der bekannte arabifche Reifende 
Ebn batlıtta der Stadt Ukek, welche er felbft im J. 
1332 befuchte. Er reite von Bulgar zur Horde 
oder Hoflager des Usbeg chän, und begleitete die- 
fen nach der Stadt Astrakan, deren bey uns 8° 
bräuchlicher Name entftanden ift aus dem arabifchen 
Hadschi Tarchan oA 5s Aa d.i. der Pilger Tar- 


l a e 
chan. Von „Astrakan zog Ebn batüta im Gefolge ei- 
ner Gemahlin der Usbeg chân. nämlich der conftan- 
tinopolitanifchen Prinzelfin. Bilün, (544? , Vielleicht 
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Apollonia oder Palaeogina nach Conftantinopel, und 
auf diefer Reife kam er über Ukek, wovon er fagt, 
fie fey zehn Tagereifen von Sarai entfernt, und 
eine Tagereife davon feyen die Berge der Rufen. 
In der gothaifchen Handfchrift des Auszuges aus der 


Reifebefchreibung des Ebn batuta fcheint zwar der 


Name der Stadt 


daher auch in Kosegartens Differtation de Muha- 
mede ibn batuta pag. 20 fo gedruckt ift. Allein be- 
kanntlich werden im Arabifchen von den Schreibern 
die Schriftbuchftaben Kef und Lim leicht verwech- 
felt, und die Cambridger Handfchriften des Ebn ba- 
tuta haben in der That die Lesart BLEI, Ukek, 
vergleiche Lee travels of Ibn batuta pag. 79. 80. 
Endlich berichtet uns der Biograph -des Timur, 
in der Histoire de Timur Bec trad. par Pet. de la 
Croix; ed. Delft- 1723 tom. 2 pag. 355 und 383, 
dafs im J. 1395 der Chan Toktamisch, Fürft der gol- 
denen Horde, am Fiulfe Terek unweit des jetzigen 
Jekatherinograd aufs Haupt von Timur geflchlagen 
ward, und hierauf Timurs Heer bis an die Wolga 
kam, und an ihren Ufern weit nach Norden hinauf 
drang, auf welcher Expedition auch die Stadt Ukek 
von Timurs Truppen eingenommen, geplündert und 
verbrennt ward. Ob die Stadt von diefem Schlage 
fich wieder erholte, bleibt zweifelhaft; auf Münzen 
er[cheint fie feitdem nicht mehr. Zwar erwähnen fie 
noch fpätere muhammedanifche Schriftfteller, aber nur 
aus den Angaben der Früheren. Der Name Ukek 
war im Munde des Volkes inzwifchen in Uwek über- 
gegangen, eben fo wie der tatarifche Namen Asak 
nunmehr bey den Ruffen -4sow lautet. So finden 
wir denn jetzt acht bis neun Werft füdlich von Sa- 
ratow'am rechten Wolga-Uier ein Dorf Uwek, wel- 
ches noch Spuren und Anzeichen einer tatarifchen 
Stadt darbietet, und ohne Zweifel für die ehemalige 


El, Ukel, gefchrieben zu [eyn, 


Stadt Ukek zu halten ift. Schon Antoniotto Usodimare 


gegen dieMitte des funfzehnten Jahrhunderts erwähnt 
dort eine Stadt Vecina, deren Name aus Uwek cor- 
rumpirt feyn wird. Die Kafanifche Chronik. ruffilch 
gelchrieben, erwähnt imJ. 1521 die Stadt Uwek. Im 
Jahre 1579 befuchte der Engländer Christopher 
Burrough am Ufer der Wolga den Ort Oueak, und 
liefert uns eine genaue Bezeichnung der vielen dort 
von ihm noch vorgefundenen Ruinen, die Ueberrefte 
eines Caftelles, Grabfteine mit dem eingehauenen 
Bilde eines Bogen und Pfeile tragenden Reiters, 
Wappenfchilder und Infchriften in verfchiedenen 
Schriltarten, deren eine die Reilenden für armenifche 
Schrift hielten. Auch diefe Ruinen find dort jetzt 
gröfstentheils verfchwunden. Der Profeffor Erdmann 
von Dorpat befuchte den Ort im Jahre 1815. Beym 
Graben ftöfst man in der Erde öfters auf Gemäuer 
und Scherben und intereffante mongolifche Münzen 
werden dort gefunden. 

Möge Hr. F. uns noch oft folche genaue Un- 
terfuchungen über fpecielle hiftorifche Puncte der 
Gefchichte der muhammedanifchen Völker liefern; fie 
dienen dazu, den Zufianud und die Ereignifle jener 


Länder in beftimmteren Umriffen uns vor Augen zu 
führen, und verleihen der Gefchichte überhaupt 


( Der wahre Hifto- 


überall ein gröiseres Intereffe. 


riker weils ihren Werth zu (chätzen. Kn. 
SCHÖNE KÜNSTE. 
Drsspen u. Leiezie, b. Arnold: Sämmtliche 


Schriften von A. v. Tromlitz. Zweyte Sammlung. 
22(tes Bändchen: Das Bild. Die Häuptlinge 
von Kfenz. 23 und 24ftss Bändchen: Selim. 
Zweyter Theil. 1836. _Zufammen 399 S. 12. 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 92.] 


Im „Bilde“ gefchieht dem Herzoge von Ne- 
mours — aber keinesweges dem allerneueften, fon- 
dern einem, dem, wenn Nenfchen fo lange zu leben 
pflegten, jetzt ungefähr drey Jahrhunderte auf den 
Schultern laften würden — mittelft Schreibens von 
unbekannter Frauenhand, das Anfinnen eines Zwey- 
kampfes mit dem fpanifchen Marchefe Pescara, weil 
diefer die junge Wittwe Julie Gonfalieri zu Afti öf- 
fentlich für die fchönfte der Frauen erklärte, und je- 
den Bezweifler der Sache zum Kampfe auf Tod 
und. Leben herausgefodert hat: Der Marchefe ift 
dem Herzoge von Perfon gerade fo unbekannt, wie 
die neue Correfpondentin, doch kennt er ihn defto bef- 
fer feinem Rufe nach, der diefen Spanier als den 
tapferften Degen fchildert. Der Handel wird hie- 
durch noch halsbrecherifcher, aber auch allerdings 
viel pikanter. Einen beynahe noch gröfseren Reiz 
mufs dem wackeren Herzoge die Andeutung in dem 
Schreiben darbieten, dafs der Körperglanz der Gonfa- 
lieri als eine wahre Lumperey erfcheine gegen die hohe 
Schönheit einer gewiflen anderen Dame, zu deren 
Ruhme Nemours eben den Piscara züchtigen foll. 

Das kann allerdings Alles buchftäblich wahr, 
eben fo gut aber auch die unverfchämtelte Lüge 
feyn. Ein Uebermafs von Vernunft verräth es daher 
aber nicht, auf das unverfchämte Anfinnen einzuge- 
hen. Aber die Vernunft mit Fülsen treten um der 
Galanterie willen, das war ja eine der Hauptaufgaben 
des damaligen Ritterthums. Mit Einem Worte, der Her- . 
zog beginnt das Unternehmen. Wenn auch [eine Waffen 
dem Gegner nichts anhaben können, fo vermag doch 
diefer.ihn eben fo wenig zu bezwingen. Von einer ande- 
ren Seite hingegen tritit ihn Unlult genug. Eine Dame, 
für die er, mit Erlaubnifs zu fagen, fo unbefonnen fein 
Leben wagte, [cheint allerdings ein allerliebftes Rofen- 
knöspchen gewelen, aber bereits in den trofilofen 
Zuftand einer verfchrumpften Hagebutte gerathen zu 
feyn, mithin der Lohn feiner Tapferkeit eine ellen- 
lange Nafe werden zu follen. Ueber folche Nafen 
aber lachten die Menfchen fchon damals, auch wenn 
ein Ritter im Dienfte der @alanterie dazu ganz un- 
verfehens gekommen war. 

Trotz allem fo widrigen Anfcheine kommt in- 
defen der Herzog von Nemours doch weit beffer, 
als blofs mit blauem Auge davon. Die Leferinnen 
— denn offenbar hat Hr. von Tromlitz bey feiner 
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anmuthigen Hiftorie fie weit mehr. als ’ uns Männer 
im Auge — find beynahe noch belfer daran. Nach- 
dem ‘ihre Erwartung durch eine Menge, interelfanter 
Bilder und Did, gefpannt worden, fühlen fie fich 
zuletzt gewils dem. Yf.. diefer fehr unterhaltenden 
Erzählung von Neuem innig verpflichtet, weil er alle 
Ihre Wünfche auf das Belte errathen und befriedigt 
iat, indem Alles einen recht erwünichten Ausgang 
gewinnt. i A Efen T f 

‘Die Häuptling ! 3" find, mit kurzen 
Worten, ein fein kryftallifirter Liebesfeufzer aus dem 
veralteten empfindfamen Menfchenleben... Aber. nichts 
weniger, als’ ungenlelsbar. Bruderliebe und weibli- 
I Baour blitzen aus der modernen Façon fo 
Thema d Ee Lügen, dafs das viel abgehandelte 

Pa o „n eynahe mit dem Reize der Neu- 
heit fich auszufchmücken weils ; 

„Die Gefchichte Zizims (der, beyläufig zu be- 
merken, von Anderen h Gemes od j 3 
nannat wird), ai auch Gemes oder Zemes ge- 

wi , eines Sohnes des gewaltigen Sultans 
geh Fuel IL, hat den Stoff zu der Novelle: „Selim“ 
a Der letzte Name ift, zufolge einer Anmer- 
Kan ‚blofs Wohllauts wegen dem Namen Zi- 
zım fubfüituirt worden. Der Vi. bemühte fich, die 
aulsere hiftorifche Grundlinie und die Verfolgung fei- 
nes Helden durch deffen- Bruder Bajazet, der ihm in 
der Einnahme des durch den Tod ihres beiderlfeiti- 
gen Vaters erledigten Thrones zuvorkam, mit Ein- 
webung anziehender und abftofsender Geftalten und 
Ereigniffe zu beleben und zu verfchönern. Eine 
Menge mitunter recht fcharf und treffend gezeich- 
neter Charaktere, eine Menge einander widerfpre- 
chender Gefinnungen und Handlungen find in anmu- 
thigem buntem Wechfel mit grolser Gefchicklichkeit 
\euteohten. Die Theilnahme wird durch bedeutende 
gereliehtliche Perfonen, wie z. B. den Papft Alexan- 
5 at befonders feine Lucretia ‘Borgia unge- 
der Gefch - Dafs Hr. v. T. den Prinzen, der nach 
. chte durch Gift umgekommen, weiches 
En DE rake beygemifcht wor- 
„n der [chönen Lucretia vergilteten 

Rafe ERS Apn ift eine fentimentale Verlchöne- 
8 ; ch ihm der Tod nun einmal nicht 


ro i? 
Den Mt die Romanfreundinnen fchwerlich übel 
lane fo nn a ebrigens ift der Strom der Erzäh- 
en! reilsend und glänzend, dafs man fich davon 
ühlt. er unwiderftehlich bis an das Ende gezogen 
wovon er noch als ‚gewöhnlich, könnte man fagen, 
doch “iuta an ülle einer, recht gedrungenen und 
a ee zwanglofen Diction und belonders 
mit ÜrTsamk a allzuvielen Dialogs wohl befonders 
PRT Schickal . möchte. Blanchefonts Mittheilung 
Meifterwerk in bc im, Th. 1, S. 102—109, ift ein 
nd edanken voii natürlicher und doch lebendiger 
b S de "zählungskunf. Nur zuweilen 
ey Darlegung der Widerfprüche in liebender Bruft; 
möchte wohl der erfahrenere as er ate 3 
an fich höchft richtigen und nur zu Eu Ne en: 
en) pfychologifchen Entwickelung eine Mote Hin- 
eutung darauf im Allgemeinen vorziehen. Auch 
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würde der Anhang (für den’ Lefer eine blofse Wieder- 
holung deflen, was er fchon weils) Gch kürzer un- 
gleich befer ausgenommen haben. 

Obfehon es ganz in der Natur der Türken begrün- 
det, und daher nur zu rühmen ift, dafs der Held auch in 
der Liebe etwas Zürkifchzu Werke geht, und jeden Ort, 
ja felbft die heiligfte Stadt der Chriftenheit, für ei- 
nen ihm zur Verfügung geltellten Harem anzufehen 
fcheint, in defen füfse Blumen er nach Willkür ein- 
greifen, ja wohl gar gleichzeitig mehr als eine davon 
an die Brult nehmen könne, fo möchten wir dem 
Vf..doch nicht verbürgen, ob die in diefem Puncta 
äufserft chriftiich gefinnten Leferinnen, deren Gunft 
oder Ungunft zunächft über das Schickfal der Lie- 
beshiftorie zu ent(cheiden hat, fich mit des Prinzen 
Selim türkifch liebender Methode befreunden werden. 
Dafs Dolch und Gift und Hölle und Galgen in der 
Novelle fehr im Schwange gehen, ift eine Bigenthüm- 
lichkeit, die dem Nachbildner die Zeit, welche er 
darzuftellen hatte, felbft geboten hat. Auch find die 
zarten Leferinnen neuerlich durch die etwas blutbe- 
fleckte Belletriftik der vormaligen Unterthanen Sr. 
allerchrifilichen Majeftät an dergleichen vor Zeiten 
verfchrieene Dinge, als an einen, wenigftens im Fa- 
che des Romans und. der Novelle für gar nicht un- 
chriftlich zu betrachtenden Gebrauch zu (ehr gewöhnt 
worden, um aus Ueberdelicatefle daran Anftofs zu 
nehmen. Uebrigens wünfchten wir wohl, dafs eben 
diefe, auch von uns fehr verehrten Giönnerinnen der 
fchönen Literatur dabey überhaupt eine Vergleichung 
anltellen möchten zwifchen dem Stile und Ausdrucke 
des Herrn von Tromlitz und der Darftellung mehre- 
rer der vorzüglich gepriefenen neueften Romanen- 
dichter Frankreichs. Wahrlich, jenen Verehrten 
würde der ihnen inwohnende Sinn für das Natürli- 
che, Einfache und Schöne eine recht hübfche Gele- 
genheit zu der Ueberzeugung darbieten, auf welcher 
von beiden Seiten diefe ihnen felbft fo angemellenen 
und lobenswürdige Eigenfchaften, und auf welcher 
dagegen Unnatur, Ueberladung und Grimaffe fich 
befinden. 

m. 


Brestav, b. Max: Evremont. Ein Roman. Her- 
ausgegeben von Ludwig Tiek. 1836. 1fter Th. 
VIII u 303 S. 2ter Th. 361 S. 3tr Th. 
356 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Wahrlich, nicht beffochene brüderliche Liebe läfst 
den Herausgeber das hinterlaffene Werk feiner ver- 
ftorbenen Schwelter. Sophie von Knorring ein vor- 
zügliches nennen, es ift es im vollften Sinne, und 
der Herausgeber hat fich eher befcheiden als über- 
trieben darüber ausgedrückt. Auch darin hat er 
Recht, dafs Evrement gänzlich verfchieden von den 
früheren Schriften unferer Verfafferin ift; fie ergin- 
gen fich gern in den Lüften und Düften und Tönen, 
und liefsen uns Traumgebilde, die unter den Mühen 
des Tages entfchwunden, denen die mütterliche Er- 
de, in welcher Ge feft wurzela konnten, nicht allein 
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gebrach, fondern deren Form an fich zu ätherifch 
war, als dafs fie den gröberen irdifchen Augen recht 
deutlich werden können. Hier hingegen ift beftimmte 
Geftaltung, pcetifche und reale Wahrheit, das Ideale 
fpielt leife, unbemerkt hinein, ‚nicht mehr als nöthig 
it, um die Erzählung aus der gemeinen Wirklichkeit 
in das Gebiet der Dichtung zu erheben, welche 
nicht die Phantafie als einzige Herrfcherin aner- 
kennt. Be 

Die Erzählung, ohne die Vorgefchichte, fafst den 
Zeitraum von 1806 bis 1815 mit geiltreichen Zügen, 
kein fafelndes, flatterndes Gefchwätz, noch dürres 
Vernünfteln, ftellt fie die Zuftände, die Gefinnungen 
jener Zeit klar und unparteyifch dar, wie eine 
deutfche Frau von hoch gebildetem Verftande, unta- 
delhaftem Gemüthe, die fich nicht mit Vaterlands- 
liebe brüftete, aber auch ohne flatternde Redensar- 
ten, die Schmach und die Erhebung ihres Geburts- 
landes tief empfand, jene Ergebniffe fah und beur- 
theilte. Sie bemüht ch nicht, Napoleons Wefenheit 
eine neue Seite abzugewinnen, über manches Räth- 
felhafte in feiner Natur wenn nicht Licht verbreiten, 
doch den eigenen Scharfblick nicht im Dunkel zu 
lalfen, auch theilt fie nicht hämifche Seitenhiebe an 
die Gegenpartey aus, fondern fie lehrt die Gefinnun- 
gen, die Verhältniffe von damals, die Gelenkten, 
nicht den Leiter kennen. Wir erfahren, wie der Of- 
ficier, der Beamte, der Gutsbefitzer, der Bürger 
und Bauer dachte und handelte, je nach feinem Na- 
turell und Bildungsgrade. Der Erzähler felbft ift nicht 
zu erblicken, man lebt die Zeit noch einmal durch, 
und lernt die verfchiedenften Charaktere kennen, die 
mit einer Gründlichkeit durchgeführt find, mit einem 

[ychologifchen Scharffinne, 
En nicht erwarten durfte. Sogar die Nebenperfo- 
nen find mit Sicherheit gehalten, wie z. B. der Ba- 
ron Löbau, deffen gute Einfälle immer zum Ver- 
derben ausichlagen, oder doch ihn lächerlich machen, 
weil ihn der Unftern betraf, dafs feine Einbildungs- 
kraft kahnig wurde. 

Die Schickfale des Grafen Hohenthal, eines 
fchlefifehen Gutsbefitzers, mit denen die des Grafen 
Evremont fich verbinden, find die Träger der Ge- 
fchichte. Jener ältere Mann fteht als ein hohes, aber 
erreichbares Mufter vor uns, ohne die Herzenskälte, 
die Tangweiligkeit des leeren Ideals. Gleich ausge- 
führt ift der Charakter des alten Haushofmeifters 
Dubois, defen gleichen wohlim alten Frankreich ge- 
troffen wurde, der uns den vollftändizften Begriff von 
Dienerehre giebt, wodurch das Dienen mit der Ach- 
tung für fich felbit, wohl beftehen kann, ja von ihr un- 
zertrennlich it. Dabey ift dem trefflichen Dubois die 
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wie man von Frauen- 
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franzöfifche Volksthümlichkeit fcharf aufseprägt, wie 
auch dem jungen Fvremont, der als Krieger und 
im Privatftande das Gegenbild zu feinem Freunde, 
dem jungen Grafen Hohenthal, ausmacht, der die 
Arten und Unarten des Deutfchen an fich trägt, wie 
Jenen die franzöfifche Abkunft nicht verleugnet. Auch 
in anderen Kriegern der Franzofen und Preuffen 
dem General Clairmont, den Officieren v. Thal- 
heim, Lehnderf.u. f. w. tritt die Nationalität hervor. 
Dem Pfarrer‘ verzeiht man feine Neugier, die Sucht 
überall die Hand im Spiele zu haben, den Mangel 
an der höheren Weihe des Priefters, von derer 
nicht einmal die Ahnung hat, ob [einer praktifchen 
Brauchbarkeit, die er nur zu fittlichen Zwecken mit 
unermüdlicher Thätigkeit anwendet. Auch desArztes 
Trivialität überfieht man wegen der originellen Weife 
wie fie fich äufsert, und wegen innerer Tüchtigkeit. 
Auf gewilfe Art it fein Gegenftück, feine Frau Bafe 
die Profefforin, die freylich die Hoheit, die fiille 
Würde der Gräfin Hohenthal weder befitzt, noch 
begreift. Die Gräfin vereint in fich, gleich ihrem 
Gemahl, das Edle mit dem Vornehmen. Die jungen 
Mädchen in dem anfpruchslofen, lieblichen Reiz ihrer 
Jahre treten nicht in den Vordergrund, ihre unfchul- 
dige Jugendlichkeit it voller rate und ihre 
Schüchternheit nicht blöde Albernheit. 

Ausgenommen den alten tückifchen Hausverwäal- 
ter Lorenz und [einen frechen Sohn, ift die @e- 
fchichte ohne eigentliche Böfewichter zu Ende ge- 
Das Schlechte wird aus Unverftand, oder 
dadurch verübt, dafs der Thäter fich falfche Grund- 
fätze anbildet, oder durch die Macht der Umftände 
zum Böfen gedrängt wird. 

Die Lebensanfichten im Buche, die einfach aus- 
gefprochenen Betrachtungen, find fo werthvoll, "wie 
die Charakterzeichnungen. Wie wahr und bündig 
ift z. B. die Beleuchtung des Lebens auf dem Lan- 
de, wie es ift, und wie es feyn könnte, wie veran- 
fchaulichend die Ueberficht von Petersburg, als Stadt 
genommen. 

Der gräfsliche Rückzug des franzöfifchen Heeres 
aus’ Rufsland, die Feldzüge in Spanien, die Schre- 
ckenszeit in der Vorgefchichte konnten nicht unbe- 
rührt bleiben, die bekannten Gegenftände ergreifen 
immer von Neuem, auch wenn, wie hier, Vieles ver- 
(chwiegen, und die Farben eher zu (chwach, als zu 
ftark aufgetragen find. 

Das Tadelnswürdigfte am ganzen Buche ift der 
etwas zu kleine, bleiche Druck, der nicht einmal 
ganz fehlerfrey ift. 

n. 
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Jahrhunderts. Nach ihrem Leben und Wirken 
dargeftellt von Dr. Heinrich Doering. 1830. YIEE 
u. 590 S. 8. (2 Thir. 6 gr.) 
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Nach den einzelnen biographifchen Vorarbeiten, welche 
“er fieifsige Vf. in den Lebensbefchreibungen Schillers, 
Herders, Klopftocks, Goethes, Bürgers u. A. gelie- 
ert, war es weder ein befremdliches, noch allzu ge- 
wagtes Unternehmen, wenn er in den unter No. 1 
und 2 aufgeführten Werken gleichfam eine Gefammt- 
Biographie der deutfchen Theologen in den beiden 
lefztverfioifenen Jahrhunderten darzuftellen, und in 
(ehe fogar eine allgemeine deutliche Biographie zu 
reil iben verfuchte. Um von den erften beiden , be- 
z S vollendeten Werken zuerft zu fprechen, fo ift 
einem töfältige Benutzung der Quellen, welche in 
sche SE ‚des vierten Bandes von No. 2 ange- 
in dem EBEN "chtige Auffallung der Hauptmomente 
RN Beleki geichilderten Männer, und eine 

SU, überal g und Unterhaltung abzweckende 
Darfiellung U ka, Sazuerkennen, und diefer Vorzüge 
halber konnen lefe Werke allen Theologen, die nicht 
a A literar ich hiftorifcher Hülfsmittel find, 
und felbfi denen, weiche fe b Eh É 
fammen wünfchen, was fie Be perdas bey 

a enen, V elen Monographieen 
aufiuchen müffen, mit, vollem Recht empfohlen wer- 
den. Die fchwachen Seiten der WERE an be- 
reits in einer gewillen Uuvoilftändigkeit gefunden, 
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und kann fie vielleicht hie und da in einem Mangel 
an treffendem, parteylofem Urtheile finden. Ueber 
den erften Punct hat fich der Vf. felbft in den Vor- 
reden zum dritten und vierten Bande von No.2 er- 
klärt; über beide Puncte will Rec. fich erklären. 

Gewifs it es eine unbillige Foderung, wenn 
man von einem folchen Werke bey feinem erften 
Erfeheinen verlangt, dafs kein Schriftfteller diefes 
Faches, und von den aufgeführten keine Schrift, die 
er je ans Licht gefördert, übergangen werde. Wie 
langfam und durch wie viele Nachträge ift Mezfels 
Gelehrtes Deutfchland zu der Vollftändigkeit gediehen, 
welche man gegenwärtig anerkennt, und wie manches 
Uebergangene lefse fich auch jetzt noch nachtragen ! 
Ueberdiels ift Vollftändigkeit bey einem Werke, das 
nur Ein Fach der Literatur umfafst, ein fehr rela- 
tiver Begriff. Sollen z. B. den Theologen auch folche 
Männer angereihet werden, welche, wie z.B. Leffing, 
fich in anderen Fächern unfterbliche Verdienfte er- 
worben, und nur diefen und jenen, wenn auch höchft 
fchätzbaren, Beytrag zur Theologie geliefert haben ? 
Oder follen von den berühmten Theologen auch folche 
Schriften aufgeführt werden, welche nicht zur Theo- 
logie gehören, wie z.B. von J. 4. Ernefli und S. F. N. 
Morus auch die philologifchen ? Die Billigkeit er- 
fodert, in folcher Einficht den Verfaffern, wenn fie 
nur fonft Einficht zeigen, den Pian zu überlaffen; 
und man kann im Allgemeinen wohl behaupten, dafs 
Hr. D. eher zu Viel, als zu Wenig gegeben hat. 
Hat er doch felbft Salzmann und den [chwärmeri- 
fehen Sillig in No. 1 (S. 374 u. 440) den Kanzelred- 
nern Deutichlands zugeiellt! — Aber wir nehmen 
dieies Mehrere dankbar an, wünfchend, dafs bey einer 
neuen Auflage der Verleger nicht (wie bey No. 2 
gelchehen) ihn in der Bogenzahl befchränke, damit 
er etwas ganz Tüchtiges und Vollfiändiges leiften 
könne. Und da wir von No. 2 wohl eher, als von 
No. .l, eine neue Auflage zu erwarten haben: fo 
möchten wir noch den Rath hinzufügen, beide Werke 
in Bines zu verichmelzen. Es würde dadurch manche 
Wiederholnng vermieden, auch mancher Raum für 
neue Zulatze gewonnen werden können; und wir 
foliien meinen, dals gelehrte Prediger, welche Amt 
und Neigung zunächft zu einer genaueren Bekannt- 
(chaft mit den deutfchen Kanzeirednern hinziehen, 
fich bald mit diefen Notizen nicht begnügen, fondern 
eine umialfendere Kenntnils der gelehrten Theologen 
Dentichlands überhaupt erltreben würden. 

Was nun zweytens die Urtheile anlangt, welche 
tr. D. über die einzelnen, von ihm gelchilderten 
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Männer gefällt hat, fo kann man ihm das Lob grofser 
Mäfsigung und Befcheidenheit nicht verfagen, fowie 
denn überhaupt feine Schilderung derfelben, felbft bis 
auf die Perfönlichkeit und das häusliche Leben, im 
Ganzen wahr und treffend ift. Rec. glaubt darüber 
um fo ficherer urtheilen zu können, da er mit meh- 
reren diefer Männer in vieljähriger, fogar perfön- 
licher Bekanntfchaft und Verbindung geftanden hat. 
Wir rechnen dahin (um nur bey No. 1 ltehen zu blei- 
ben) Demme (8.26), Hacker (8.70), Herder (S. 103), 
Löffler (8.213), Marezoll (8.225, wo Rec. 8. 227 
feine eigenen Worte wieder findet), Niemeyer (8.271), 
Oemler (8. 284), Reinhard (S. 315), Kofenmüller 
(S. 341), W. A. Teller (S. 506; fein Bruder, der 
ehemalige Stiftsprediger in Zeitz ift übergangen, ob- 
gleich feine orthodoxen Predigten damals groíses Auf- 
fchen erregten), Tzfchirner (S. 525), Zollikofer 
(S. 586). Rec. mufs bezeugen, dafs die Darftellung 
und Charakterifik aller diefer Männer im Ganzen 
treu und der Wahrheit gemäfs it. Wenn hie und da 
das de mortuis nil nifi bene, welches bey folchen 
Werken nie zur Norm angenommen werden follte, 
obgleich es als Maxime der Humanität, oder viel- 
mehr der Höflichkeit im gefellfchaftlichen Leben, alle 
Empfehlung verdient, in zu weiter Ausdehnung an- 
gewendet feyn möchte: fo fällt der Tadel nicht fo- 
wohl auf den Vf. diefer Werke, als auf diejenigen, 
aus deren Schriften er gefchöpft hat. Diefe Schriften 
find aber zum gröfsten Theile nicht eigentliche Lite- 
raturwerke, fondern, Gedächtnifsreden, Memorien, 
Einkomien auf die Verftorbenen, und die/em Zwecke 
entfprechend. Vielleicht wird Hr. D. bey neuen Auf- 
lagen einen richtigeren Mittelweg einfchlagen, wenn 
er dasjenige beherziget, was unlängft Schuderoff in 
feinen „Vorlefungen zur Feftfiellung einiger Begriffs- 
beftimmungen und zur Beurtheilung einiger gangbaren 
Maximen“ zur Beantwortung der Frage: „Lieber 

ut oder lieber wahr von Verftorbenen reden ?“ mit 
Umficht und Klugheit mitgetheilt hat. 


Uebrigens ift in den einzelnen Artikeln die zweck- 
mäfsige Anordnung getroffen, dafs zuerli die äufsere 
Lebensgelchichte der aufgeführten Männer kurz er- 
zählt, hierauf ihre Charakteriftik beygefügt, und zu- 
letzt ein fehr vollftändiges Verzeichnils ihrer (ämmt- 
lichen Schriften angehängt ilt. 


In der Wahl des Papiers und der Leitern zu 
diefen Werken ift der Verleger glücklicher gewefen, 
als in der Wahl des Correctors. 


Von No. 3 it zur Zeit wenig zu fagen, da es 
nur einen kleinen Anfang eines fehr umfangreichen 
Werkes enthält, welches, in folcher Ausdehnung fort- 
geführt, gar leicht das Dreyfache des ihm beftimmten 
Raumes von zwölf Octavbänden einnehmen dürfte. 
Der Vf. will nämlich eine Idee verwirklichen, die er 
zu einer National- Angelegenheit im höchften Sinne 
des Wortes machen möchte; er will eine allgemeine 
deut/che Biographie liefern. Ohne Ausnahme foll in 
diefem Werke jedes wahre Verdienft, wie es in Tha- 
ten, Schriften, Erfindungen u. f. w. fich geltend ge- 
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macht — [ey es nun für eine gewiffe Periode, oder 
für die fpätelten Zeiten — eine unparteyifche Wür- 
digung erhalten, in biographifchen, aus den zuver- 
läfigften Quellen gefchöpften Schilderungen, welche 
in alphabetifcher Ordnung folgen. Durch eine (olche 
Reihe von „Seelengemälden“ will der Vf. ein Volks- 
buch liefern für alle Stände, ein Vorbild für die Ju- 
gend, wie für das reifere Alter, und fomit ein Ge- 
meingut des gefammten deutifchen Volkes. 


Für alle Stände — fast der Vf.-ausdrücklich in 
feinem Vorworte, und hat dadurch feh eine fehr 
fchwere Aufgabe geftellt. Denn werden wifsbegierixe 
Gefehäftsmänner, werden gebildete Frauen Zwrörelle 
finden an den Schriftenverzeichniffen, welche jedem 
biographifchen Artikel angehängt, und allerdings ge- 
lehrten Lefern fehr erwünfcht find? Wird man da, 
wo blofs die äufseren Lebensverhältniffe gefchildert 
werden konnten, ein lehrreiches Seelengemälde fin- 
den? Wo wird eine, allen Ständen genügende Grenze 
feyn, wenn Jedem eine Stelle in diefem Werke ein- 
geräumt wird, der in einem Lande oder Orte ge- 
boren ward, wo Deutfch entweder ausfchliefslich, oder 
doch vorzugsweile, als Mutterfprache gilt; wenn auch 
diejenigen nicht ausgefchloffen werden, ‘die von un- 
bezweifelt deutfcher Abkunit, durch elterliche Ver- 
hältniffe im Auslande das Licht der Welt erblickten ? 
Werden endlich Theologen, für deren Bedürfnilfe be- 
reits durch No. 1 und 2 fo gut geforgt ilt; jene Bio- 
canen in diefem Werke zum zweyten Male an- 

aufen müllen ? 


Doch — es würde voreilig feyn, jetzt fchon über 
ein Werk aburtheilen zu wollen, von welchem nur 
erft fechs Bogen im Publicum erfchienen find. Da 
übrigens diefelben eben die Vorzüge in fich vereini- 
gen, welche wir an den erften beiden Werken ge- 
rühmt haben, fo fehen wir einer ununterbrochenen 
Fortfetzung diefes Pantheon der Deutfchen mit Ver- 
langen entgegen. Nur können wir es nicht gut 
heilsen, dafs daffelbe in einzelne, fo kleine Lieferun- 
gen zerfplittert werden foll: eine Sitte deutfcher Buch- 
händler, welche immer mehr um fich greift, und, 
nach unferer Erfahrung, die Aufmerkfamkeit auf 
willfenfehaftliche Werke weniger fpannt, als ermüdet. 
Ehemals pflegten auch bey uns, wie noch jetzt be 
anderen Nationen, folche Werke gleich vollftändir 
aufzutreten, und dadurch defio gewichtvoller und 
mit gegründeteren Anfprüchen auf allgemeine Be- 
achtung. 


Nach einer Anzeige der Verlagshandlung, welche 
dem Umfchlage diefer erften Lieferung beygegeben 
ilt, follen 48 Porträts deutfcher Männer und Frauen 
in (auberen Stahlftichen das Werk zieren. Gewils 
eine fehr gute Idee! Wiefern aber die Ausführung 
gelungen ley, und was man fich von der Auswahl 
fowohl, als von der Befchaffenheit diefer Porträts zu 
verfprechen habe, können wir nicht fagen, da we- 
nigftens unferem Exemplare des erften Heftes keines 
derfelben beyliegt. 

N. v. G. 
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SCHÖNE KÜNSTE 
* STUTTGART. b. Brodhag: Die neue Medea. Ein 
oman en dem Verfalfer des Scipio Cicala. In 
3 Bänden. 1836. Erfter Band 3945. 2ter Bd, 4428, 
Ster Bd. 484 S. 12. (6 Thir.) 


Schon der Name des ungenannten, aber wohl- 
bekannten Verfaffers des Scipio Cicala giebt die Ver- 
ficherung, dafs hier von keinem Machwerke von der 
Mittelmälsi keit pr die Mittelmäfsiekeit die Rede 
fey, vielme For man die plychologifchen und phi- 
wel > A icke und Schlüffe des Denkers, die 
Se Br et en, tiefen Betrachtungen des erfahrenen 
be täuf: in erwarten habe, und gewifs, die Er- 
völlig hier te nicht. Wenn auch das Ganze nicht 
nicht blof, m. fo wird gewilslich jeder Lefer, der 
a; R hiy utzend - Fabrikate liebt, ein Einzelnes 
SHAA op en, das ihm- die höchfte BefrieHaung ge- 
oder 2: CY es eine der unvergleichlichen Kpiloden, 
nt emes der köftlichen Landichaftsbilder, die der 

infel nicht Leben athmender entwerfen kann. 
d Gegen den Titel möchte auch einzuwenden feyn, 
dafs die Rachfucht der Mutter zu dem Morde des 
Kindes, gegen das fie ohnehin nicht zärtlich ift, fich 
verlpatete, indem die That faft in dem Augenblicke 
des Todes des Mannes gefchieht, der fie beleidigte, 
der fchwerlich Zeit zur Ueberlegung behielt, ob es 
Vorfatz, ob es Zufall war, was die geliebte Tochter 
ihm voranfchickte. 
„.. Zwey Gefchichten gehen in dem Buche mit, und 
öfterer neben einander her, die der neuen Medea 
und die des’ Ueberfalls auf Venedig, den zu Anfange 
des 17ten Jahrhunderts, unter Philipp IH, Könige 
rien, fein Vicekönig von Neapel, der humo- 
Plane z apzog von Offuna, beabfichtigte. Beide 
trennen eta bald kreuzen, bald verfchlingen, bald 
eines fleten A die unangenehme Nothwendigkeit 
und Vorwärts Ser wechfels, eines häufigen Rück- 
man verliert die oateitens der Erzählung mit fich, 
Rehtew. b = „lauptperfonen häufig aus dem Ge- 
die zó Hig Ariy ers für Laura, die Titelheldin gilt, 
Bun E an ‚aber zu felten, und nicht fo 
terei. MEG ervortritt, als dafs man ein lebhaftes 
ie U iri Aa ag nehmen könnte, was freylich auch 
fo I gen theilen, die wohl flüchtig anziehen, aber, 

& ra find, doch keine dauernde 

Sung uns abgewinnen können. 
fch te fehöne Frau, Griechin von Landsmannfchaft, 
und Unwetter, ge der Erzählung, mitten im Sturm 


Geliebten, a dark Molo in Neapel, nach ihrem 
defen Schiff ftrandır. S ; 
das eines jungen, grie.och rettet er fein Leben und 
Ài 5 chi AS z 
fieh Laura wenig Faunhihen Mädchen, gegen das 
der: Verlegenheit, A: unterzubringen in ein neu er- 
richtetes Frauenklofter führt, EEE ee 
fallfüchtige Schöne foll, ganz gegen en Willen 
die Zahl der Nonnen vermehren, deren Bere 
Selbfithümlichkeit, ihr Thun und ihre Kleinen Ränke 


febr gut dargeftellt find. Die ausgezeichnetfte Per- 
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rfarencapitain Jaques Pierre, aus,. 
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fönlichkeit ift die der Aebtiffin Orfola, eine Begei- 
fterte, die am Schluffe des Lebens mifstrauifch gegen 
ihre Eingebungen wird, weil fie zu geiftlichem Stolze 
verleiteten, und nicht gegen das Deuteln der Wahr- 
heit, ja gegen oflenbare Lüge, fchützten. Nach 
manchem vergeblichen Verfuche gelangt Zoe endlich 
in Freyheit, und mit ihr Jaques Pierre’s Töchterchen, 
Laurette, die mehr an dem tändelnden, luftigen Mäd- 
chen hängt, als an der ernften, äufserlich kalten, in- 
nerlich glühenden Mutter, die fie wenig um fich 
hatte. Zoe ift fchon durch ihren Namen ihrer Neben- 
buhlerin Laura verhafst, die fehmerzliche Erinnerun- 
gen daran knüpft; fie entreifst ihr bald ganz den 
tapferen Jaques Pierre, der, fo ein unerfchrockener 
Seemann er auch ift, doch nicht die moralifche Fe- 
ftigkeit hat, um That und Einficht in Uebereinftim- 
mung zu bringen. Er achtet Zoe gering, und doch 
fügt er fich in ihre Launen, die eine niedliche Fi- 
gurantin aus dem corps de ballet nicht bizarrer ha- 
ben könnte. Aufserdem geht er in des Herzogs von 
Offuna Abfichten ein, Venedigs Macht in der Stadt 
felbft zu brechen. Der Herzog ift ein unvergleich- 
liches Bildnifs, nach der Weife der Charakteriftiken 
in Schillers Abfall der Niederlande, eben fo billig, 
als geiftreich gedacht, nur noch ausgeführter. Der 
Gefchichtsforfcher, denn als .folcher tritt der Vf. zu- 
weilen beftiimmt auf, deutet auf eine Vergleichung 
Offuna’s mit Wallenftein hin; auch jenen läfst er den 
Verrath kaum denken, er hält ihn für unfchuldig an 
dem böslichen Verdachte, der auf ihm haftet, den er 
aber durch Leichtfinn, unziemliche Spafshaftigkeit 
und Gefchwätzigkeit einigermafsen verwirkte, fo dafs 
die Meinung, wie er aus dem Statthalter zum wirk- 
lichen König von Neapel fich zu machen gedenke, 
nicht fo ganz und gar als nichtige Einbildung der 
Zeitgenoflen erfcheinen muiste. 

Theilnehmer jeder Art greifen in die Erzählung 
ein, der wackere, lanfte Steuermann Jaffier, der 
diffolute Trinker und Spieler Renaud und Andere. 
Bald führt uns der Vf. in das Haus des zweydeutigea 
venetianitchen Botfchafters, bald in den Palaft eines 
fybaritifchen Erzbifchofs, bald unter Raufbolde und 
in Trinkhäufer, dann wieder zu Proceffionen und in 
Kirchen; er läfst eine halsbrechende Wanderung auf 
den Vefuv vornehmen, und lehrt vor Allem das nea- 
politanifche Volk kennen, deffen Aufgeregtheit noch 
mehr vom Strohfeuer an fich hat, als die jeder. an- 
deren Nation. Was uns über die Eigenthümlichkeit 
der Neapolitaner in Seipio Cicala dunkel blieb, wird 
hier völlig aufgeheilt; und weil zwey Jahrhunderte 
in den Hauptiachen wenig änderten, fo haben wir 
zugleich ein getreues Abbild der Landsieute des Pu- 
licinelia von heute. =, 

Die Gefpräche werden häufig, als zu weitfchweilig, 
unterbrochen, welche Bemerkung der Vf. klüglich 
hätte verfchwäigen follen, indem fie erft dem Lefer 
eine gewiffe Breite der Rede auffallend macht. Auiser 
dein Roman und den hiftorilchen Begebenheiten der 
Gegenwart werden auch geichichtliche Kreignillie aus 
früherer Zeit, die in und aufser Neapel lich zutrugen, 
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vorgeführt, griechifche Mythen und normännifcher 
Aberglaube activ eingeflochten; man hört Traumdeu- 
tungen und Prophezeihungen, welche Letzte einem 
fluchenden Bettler, einem fterbenden Aftrologen in 
den Mund, und einem fiummen Neger in die Ge- 
behrden gelegt find, welche Grotesken, als überflül- 
fige Finfchiebfel, nur fiören. 

Die Gefeilfchaft des Romans verläfst Neapel, be- 
fieht tragifche und gräfsliche Abenteuer, von denen 
die Reife durch die Abruzzen, die Verfammlung der 
Waldenfer, der Aufenthalt in der Räuberburg. und 
der Seefturm, als Mufterfiücke der befchreibenden 
Gattung gelten können. 

Obgleich die Epifode der „offene Thron“ ohne 

eigentlichen Zufammenhang mit der Gefchichte, fteht, 
ift fie doch fo rührend, fo innig, dafs wir ungern fie 
milfen würden. In Spalatro finden wir die Haupt- 
erfonen zufammen und neue dazu, eine nur den 
Gedanken der Sache fefihaitende, wahnfinnige Alte, 
ihren verderbten Sohn, einen meineidigen Prielter, 
Laura’s nichtswürdige Halbfchwefter und abgedankte 
venetianifche Söldner, die je nach ihrer Volksthüm- 
lichkeit in ihrer Bildung recht (charf bezeichnet find, 
aber doch zu Viel fprechen. Nur die Verhandlungen 
über republikanifehen und monarchifchen Geift machen 
' davon eine Ausnahme, fie find fo trefflich, fo be- 
friedigend, dafs man vergilst, wie fie hier nicht ganz 
am Platze find, und den Fortgang der Handlung 
hemmen. 

In Venedig werden die angeknüpften Fäden zu 
einem Gewebe des Betrugs, des Bigennutzes fort- 
gefponnen, aber fie find morfche Ueber- und Gering- 
fchätzung der Zuftände, der Kräfte; das Vertrauen 
auf Unwürdige lälst Jaques Pierre den warnenden 
Genius In der eigenen Brult überhören ; fcheinbar im 
Dienfte der Republik, finnt er anf Mittel, Gch zu 
ihrem Herrn emporzufchwingen; [eine ungeliebte Frau 
in der Normandie ift geftorben, er kann Zoe die Hand 
reichen, welches Bündniis er falt in dem nämlichen 
Augenblicke, in welchem es gelchloffen ift, wieder 
bricht. Der weiche, gefühlvolle Jafer hat fich in 
Liebe zu Laura gewendet, die einen Theil ihres 
Rachegefühls gegen Jaques Pierre auf ihn überträgt. 
Es wird verftärkt, als diefer, um das erregte Mils- 
trauen von fich zu wälzen, Jaffier’n verdächtigt, der 
nun feinerfeits den Capitain anklagt, welcher, von 
allen Seiten umftrickt, von der Staatsinquifition zum 
Tode verurtheilt wird. Die Gerichtsverfammlungen 
und deren Erläuterungen geben uns den vollftändig- 
ften Begriff der künülich zufammengefetzten Staats- 
verfaflung Venedigs, in der fich die höchfte Klugheit 
mit heimlicher Elinterlift, mit Graufamkeit und Er- 
niedrigung des Menfchen zur Mafchine, der Doge an 
der Spitze, begegnen., Diele Darfiellung it aus den 
ficheriten, zum Theil erft feit Kurzem zugänglichen, 
Quellen gefehöpft; das Abweichende ‘von früheren 
Meinungen hat eine fichere, unbeugfame Urtheilskraft 
ausgeglichen. — Wie uns vorher neapolitanifche Sa- 
gen, Oertlichkeiten und Sitten, hiftorifche Bildniffe 
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und Anekdoien vorgelegt wurden, fo lernt man jetzt 
Venedig in feiner fo ftark ausgeprägten Eigenthüm- 

lichkeit kennen, wobey, auch in den heiterften Scenen * 
die Ahnung des unglückfeligen Ausgangs, gleichwie 
die des Geiftes in Mozarts Compolition zum Don 
Juan, durchgeht; die Verbrecher werden zum Tode 
im Meer abgefahren, Zoe und die gleichnamige Halb- 
fchwefter der Laura in ein Pönitenzklofter gefperrt; 
beym Scheiden erwacht Laura’s dämonifche Natur, 
fie läfst das Kind fallen, wie fie es dem Vater ar 
letzten Kuffe reichen foll; der Neger endet fein ge- 
heimnifsvolles Dafeyn freywillig im Meere, wohin er 
Jaques Pierre folgt, dem er fich blind ergeben; Jaf- 
fier erleidet bald darauf den gleichen Wallertod, wo- 
mit ernft und wehmüthig das fehr gehaltvolle Buch 

n. 


` fchliefst. 


Essen, b. Bädecker: Gedichte, von Agnes Franz. 
1836. Erfte Sammlung. 490 S. Zweyte Sammlung. 
XVI u. 4008. Zweyte Auflage. 12. (3 Thlr.) 


Bey der Schwierigkeit, die er z 
Pri pki Te um fie ne ee pmi we 
gleichen zu können, läfst fich nicht iekichken ob 
Verbefferungen angebracht, ob die Zahl an Mafe 
und an Strophen vermehrt oder vermindert wurde; 
aber dafs fie gut find, läfst fich ohne Weiteres be- 
haupten und mit Gründen belegen. Die Dichterin 
kennt ihre Kräfte ficherer, als Weiherfeinde es den 
Frauen zutrauen; fie weils, was fie will, und will 
nicht, was fie nicht kann. Fromme Herzensergiefsun- 
gen, geifiliche Lieder, wie ein Gellert unferer Tage 
fie gelungen haben würde, find ihr das Angemeffenfte; 
in ihnen lebt, webt und ift fie; nichts Gemachtes ift 
darin, fie firömen aus der Dichterbruft, wie der Le- 
bensathem. Ueberall in der Natur fieht und fühlt 
fie Gott; auch ihre didaktifehen Gedichte führen auf 
Ge alles Guten, Grofsen und Schönen zu- 
rück. 

Auch in den übrigen Gedichten, feyen fie nun 
für einen befonderen Fall entftanden, oder gilt es 
ein beftimmtes Gefühl auszufprechen, regt fich din 
liebender Geit, ein warmes, den zarteften Regungen 
offenes, Gemüth, ein lebendiger Sinn für die Natur, 
der auch nicht unempfänglich ift für das Grofse in 
der menfchlichen Seele. Aber fie empfindet mehr, als 
fie erkennt; fie glaubt mehr, als fie glaubt, wefshalb 
ihren erzählenden Gedichten die felte Geftaltung fehlt, 
fo lieblich fie auch find, wenn fie im alınende Sym- 
bolik, in hoide, ‚nicht tändelnde, Myfiik übergehen. 
Ihr romantilches Gedicht, Sonnenhold, ift ein an- 
muthiges Mährchen,, doch ift die Einbildungskraft zu 
zahm, zu unbeweglich. Die Aphorismen legen ein 
rühmliches Zeugnils ihrer Denkkraft ab, und ihrer 
hellen, leichten Schreibart in Profa. Die Räthfel und 
Charaden find nicht allein fcharffinnig, fondern fie 
enden auch zierlich, und gefallen durch poetifche 
Wendung und Form. n. 
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STUTTGART, in der Brodha ’fchen Buchhandlung: 
aI Rofo, der \ Ausbreitung und Eier Mg 
ee in Spanien im fechzehnten 
Thoma Egg : Aus dem Englifchen des Dr. 
be 1 M’Crie überfetzt und mit Anmerkungen 
vo tet von Guflav Plieninger. Nebft einer 

‚ orrede von Dr. F. C. Baur, ord. Prof. der 
evang. Theol. zu Tübingen. 1835. XVI u. 
439 5. 8. (2 Thlr. 6 gr.) . 


Gevins hat Hr. Plieninger den rechten Zeitpunct 
getroffen, das unter dem Titel: History of the pro- 
Sress and suppression of the Reformation in Spain 
u. f. w. zu Edinburg und London im J. 1829 er- 
fchienene Werk .des freyfinnigen Vfs. in deutfcher 
Sprache uns mitzutheilen. Denn wenn wir auch in 
dieler Reformationsgefchichte Spaniens im Wefentli- 
chen weniger neue Auffchlüffe finden, auch Manches 
mit aufgenommen worden ift (namentlich in den bei- 
den erften Kapiteln), was wefentlich zur Sache nicht 
gehört: fo gewährt doch die Anordnung des Ganzen 
eine fehr lebrreiche Darftellung, welche abermals un- 
widerlegbar darthut (auch Hr. Dr. Baur weift dar- 
auf hin S. IX), dafs der römifche Katholicismus, in 
confequenter Durchführung, dem wahren Bürger- und 
Staats- Wohle ganz und gar entgegen fey. Alle 
Apologieen deffelben, alle politifchen Trugfchlüffe, 
womit man darzuthun ertad hat, dafs der kirchli- 
che Proteftantismus alles ‚Unheil über die Völker 
und ihre Regierungen gebracht habe, und noch 
bringe, finden in der Gefchichte felbft ihre befte Ab- 
fertigung. Werfen wir in unferen Tagen einen Blick 
gu das von der Natur fo begünftigte Spanien, fo 
rn wir abermals die Wahrheit des Grundfatzes in 
Sünden 5 gehen, dafs im grofsen Staatenleben die 
“an der a ‚regierenden Väter heimgefucht werden 
Sasi neindern bis ins dritte und vierte Glied. 
bis auf den ponten feit Ferdinand dem Katholifchen 
“etztverftorb leiches Namens wähn- 

ten durch den Q enen gleic D 
Abfolutismus die Q 8ten kirchlichen und politifchen 
ei yı Sicherheit des Thrones und das 

Heil ihres Volkes zu nn \ À 

konnte in ihren Ohren enden; fchauerlich nur 
gen, während das heiii s Wort Reformation klin- 


ge Ofici ifiti 
das Bollwerk ihrer desp paaga ton 


hunderte lang beherrichte fie diefe W; ahr- 
lofte den Charakter der Nation, Er die Fort. 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. l 


da beygebracht werden können. 
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fchritte derfelben in jeder Hinficht, und — jetzt erft 
kommt die Zeit der Heimfuchung. Frankreich hat 
die Zeit der erften Heimfuchung überftanden; fie 
würde nie über daffelbe gekommen feyn, wenn die 
kirchliche Reformation des fechzehnten Jahrhunderts 
nicht denfelben Widerftreit gefunden, diefelbe Rea- 
ction veranlalst, und fo der Könige, des Klerus und 
des Adels Sünden alles Unheil über das unfchuldige 
Volk gebracht hätten. Spanien befiehet jetzt diefe 
Krifis; -und follten Carl V und fein Sohn Philipp 
aus den Gräbern herauf befchworen, und Zeugen 
deffen, was jetzt gefchieht und noch gefchehen wird, 
werden können: befchämt würden fie daftehen, nicht 
blofs wegen der teuflifchen Graufamkeit, womit fie 
die erften Keime kirchlicher Reformation zu unter- 
drücken wufsten, fondern eben fo fehr wegen des 
endlichen Mifslingens aller ihrer Verfuche, ihrem Ab- 
folutismus eine ewige Stätte in Spanien zu bereiten. 

Darum las Rec. das Werk des Hn. M’Crie mit 
befonderem Interelfe, zumal da daffelbe einen ge- 
wandten Ueberfetzer gefunden hat. Diefer hat es 
aufserdem mit einigen literarifchen und gefehichtli- 
chen Noten begleitet: Zufätze hätten noch hie und 
Aufser den fpani- 
fchen Gefchichtfchreibern dienten dem Vf. als fpe- 
cielle Quellen die Werke des in Deutfchland nicht fo 
ganz unbekannten, wie der Vf. zu glauben fcheint, 
Gonzalez de Montes (Montanus), ferner des Cypr- 
de Valera, und des Ant. Llorente. Was diefe ihm 
darboten, hat er in eine zufammenhängende Brzäh- 
lung verarbeitet. Das Ganze zerfällt in neun Kapi- 
tel, deren unverhältnilsmäfsigen Länge man es an- 
fieht, dafs der Vf. oft nur fein Werk möglichft an- 
zufüllen bemüht war. Gleich die erften beiden Ka- 
pitel beweifen diels. Das erfie giebt eine Ueberficht 
der Kirchengefchichte Spaniens bis zur Reforma- 
tionsperiode. Die bekannte Sage, dafs der Apoftel 
Jacobus den Spaniern zuerft das Evangelium verkün- 
digt habe, wird mit Recht als Fabel bezeichnet; da- 
gegen nicht erwähnt, dafs der Apoftel Paulus (Röm. 
16, 24. 28) nach Spanien über Rom zu reifen Wil- 
lens war, vielleicht auch wirklich dahingekommen feyn 
mag, dafs es mithin in jener Zeit fchon chriftliche Ge- 
meinden dafelbft gegeben haben mülfe, da der Apolte 
aufs Geradewohl eine fo weite Reife zu unternehmen 
unmöglich fich würde entfchloffen haben. Wahrfchein- 
lich war das”Chrifienthum durch Judenchriften mer 
dort ausgebreitet worden. Die bifchöflich - apoitoii- 
fche Hierarchie [cheint {chon im dritten Jahrhunderte 
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fich dafelbft ausgebildet und fpäter die -Fabel veran- 
lafst zu haben, Jacobus der Apoftel fey Stifter 
der [panifchen Gemeinden. Wie überwiegend diefe 
Gewalt der Hierarchie geworden, und wie es fchon 
ihr früheftes Beftreben war, den freyer denkenden 
Geift zu unterdrücken, zeigt im vierten Jahrhunderte 
das Schickfal der Priscillianiften, die freylich unfer 
Vf. nicht richtig beurtheilen konnte (S. 9 f). Wir 
halten es ihm zu Gute, wenn er nach herkömmliche 
Anficht uns berichtet, fie hätten die Lehren der Ma- 
nichäer und Gnoftiker in fich vereinigt. Diels it 
nur Mißverftändnifs oder Verleumdung der erbitter- 
ten Gegner, die es ihnen nicht vergeben konnten, 
dafs fie, durch einen früheren Laien belehrt, auf 
firenge Sittenzucht, namentlich von Seiten des Kle- 
rus, drangen. Als Manichier oder Gnoftiker wür- 
den fie fich zu ihrer Rechtlertigung weder an den 
mailändifchen noch an den römifchen Stuhl gewen- 
det haben. Hätte der Vf. nach kritifcher Prüfung 
der Nachrichten des Sulpicius Severus, Auguftin u. 
f. w. ihre Grundfätze richtiger erkannt, lo würde 
er diefelben, zumal da fie, trotz aller Verfolgung, 
fich mehrere Jahrhunderte erhielten, als einen Licht- 
punct des firengen und fiandhaften (panifchen Cha- 
rakters haben darftellen können. Auch würden wir 
den Einflufs der Dichter auf Religion und Cultus in 
Spanien, z: B. eines Juvencus, Prudentius u. A., 
hier oder im folgenden Kapitel nicht mit Stillfchwei- 
gen übergangen haben. Letzter trug bekanntlich 
viel dazu bey, die abergläubige Verehrung und An- 
rufung der Heiligen zu verbreiten. Dagegen hat der 
Vf. im Folgenden recht gründlich gezeigt, dafs und 
wie die fpanifehen Bifchöfe die Unabhängigkeit 
ihrer hierafchifchen Gewalt viele Jahrhunderte hin- 
durch zu behaupten wufsten, aber doch endlich mehr 
durch die Schuld ihrer Könige von Rom abhängig 
wurden. Und in diefem Abhängigkeitsverhältnilfe 
von Rom, wodurch die Mönchsorden und die Inqui- 
fition. die Oberhand erringen konnten, liegt der 
Grund, wie auch der Vf. im Folgenden richtig 
zeigt, dafs die Reformation in Spanien nicht durch- 
dringen, und dafs der hierarchifche Despotismus, 
eng verbrüdert mit dem politifchen, dem fonft edlen 
fpanifchen Volkscharakter eine fo feltfame Richtung 
geben, und die wahre Kraft und Wohlfahrt der Na- 
tion untergraben konnte. 

Das zweyte Kapitel handelt vom Zuflande der 
Literatur in Spanien vor der Reformaltionsperiode. 
Es freut uns, den Cardinal Ximenes, den Manche 
fo hoch geftellt haben, richtig chararakterifirt zu 
finden. Wahre Geiftes- und Charakter-Gröfse, Lie- 
be zur Wilfenfchaft und ächter Patriotismus fehlten 
ihm, fo klug er als Prälat und Staatsmann den 
Schein davon zu erheucheln fuchte. Was hätte er 
für Spanien gerade in der damaligen Periode werden 
und wirken können, wenn nicht pläffiicher und poli- 
tifcher Egoismus feine Schritte geleitet hätten? — 
Im dritten Kap. handelt der Vf. von der Ingfition 
und anderen Hinderniffen der Reformation in Spa- 


nien. Eine kurze Gefchichte diefes graufamen Infii- 
tuts zeigt, dafs dalfelbe nur langfam in Spanien ein- 
geführt werden konnte, und dals es vorzüglich feit 
Ferdinand und Ifabelle ein eben fo. furchtbares Werk- 
zeug des hierarchifchen, wie des politifchen Despo- ` 
tismus feyn follte. Der Vf. Rellt S. 97 ff. hinrei- 
de Thatfachen zulammen, um zu zeigen, „dafs 
quifition eine Gewalt befafs, die fie fähig 
e, die Fortfchritte der Wilfenfchaften auf eine 
übliche Weife zu hemmen, und jeden Verfuch 
einer religiöfen und kirchlichen Reformation” zu 
unterdrücken“. Er bezieht fich unmittelbar auf die 
Copilacion de las Instruciones del Officio de la 
sancta Inquisicion, und giebt eine gedrängte, aber 
hinreichende, den. Llorente oft berichtigende Darftel- 
lung des unmenfchlichften aller Proceife, des Inqui- 
fitionsproceffes. -Alles it bey diefem Tribunal darauf 
angelegt (S. 105), alle feine Angehörigen dazu anzu- 
leiten, die höchften Grundfätze der Gerechtigkeit, 
welche jeder andere Gerichtshof anerkennt, zu, ver- 
höhnen, und fogar feine eigenen Grundfätze zu 
übertreten, um nur zur Angeberey aufzumuntern, 
und einem krankhaften Argwohne Genüge zu leiften. 
Bekannt ift, und gereicht dem Volke zur Ehre, 
dafs der edlere Theil deffelben fich gegen die Ein- 
führung der fogenannten neuen Inquifition lange 
fträubte; um fo f[chandbarer bleibt es, dafs Könige 
und Päpfte mit einander wetteiferten, alle Gegenfire- 
bungen mit Gewalt zu unterdrücken, um ihre hab- 
und herrfchfüchtigen Zwecke zu erreichen, und end- 
lich das daran gewöhnte Volk fogar in den Wahn 
zu verletzen, die Inquifition für eine Ehre der fpani- 
fchen Nation zu halten. Was bey diefer Gelegenheit 
über Kailer Carl .V gefagt wird, beweift wiederum, 
dafs diefer verfteckte Despot nieein wahrer Freund des 
deutfchen Reiches, viel weniger der Sache der kirchli- 
chen Reformation nur im Entfernteften geneigt feyn 
konnte. Schien er diefs Letzte dann und wann zu feyn, 
fo war es politifche Schlauheit, die es mit keiner Par- 
tey ganz verderben wollte. Und gerade unter die 
Regierung eines [olchen Mannes fallt die. „Einfüh- 
rung der Reformation in Spanien“, wovon das vserte 
Kap. handelt. Kaum hatten Luther’s und Erasmus 
Schriften in Spanien Eingang gefunden, als Mönche 
und Inquifitoren darauf Jagd machten, und Proceffe 
gegen verdächtige Perfonen begannen. Selbft Günft- 
linge des Kaifers, die mit ihm in Deutfchland ge- 
welen, wurden nicht gefchont, und die Mafsregeln 
des heiligen Officiums wurden immer ftrenger. Nach’ 
unlerem Vf. war Juan Valdez, einige Zeit königli- 
cher Secretär zu Neapel, der erfte Spanier (S. 148), 
welcher die Anfichten der Reformatoren entlchieden 
zu den feinigen machte, und in feinem Vaterlande 
zu verbreiten fuchte. Da er früh fein Vaterland ver- 
liefs, wirkte er fpäter mehr durch feine Schriften. 
Eifriger fuchte feine freyeren Grundfätze der Ritter 
Rodrigo de Valera, aus Lebrixa gebürtig, unter 
dem Volke durch Predigen zu verbreiten; er griff 
den Klerus und die Mönche an, und gerieih natür- 
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lich bald in die Hände der Inquifition, die ihn mit 
dem Verlufte feines Vermögens; befrafte- Er fetzte 
ferdek feine Volksbelehrungen fort; bis er von der 
Angquifition in einem entlegenen Klofter eingekerkert 
farb, gegen das Jahr 1541. Sein Schüler D. Egi- 
dius predigte ‘zu Sevilla evangelilche Grundfätze, 
und. gelangte zu folchem Anlehen, dafs ihm Carl 


das Bisthum Tortofa übertrug; doch die Inquifition. 


zog ihn trotz dem ein, verurtheilte ihn zu meh® 
rigem Gefängnils, a liefs , nachdem :er diefs ac 
fana mr eg ald darauf gefiorben war, feine 
Gebeine eh! nd und verbrennen. San- Roman, 
en) das Lutherthum kennen gelernt 
ladolid zum Sekei na von der Inquifition zu Val- 
fo ftandhaft de Ma. haufen verurtheilt, und erduldete 
des Evangel . närtyrertod, dafs fich die Freunde 
iai Slums dafelbft ermuthigten und vermehr- 
Das Jünfte Ka ns» . . 

4 p. führt die nicht ganz palfende 
meberfchrif: \ U; rfachen der Fortfchritte der Refor- 
„y on m Spanien. Es erzählt nämlich die Schick- 
= © einiger gelehrter Spanier, welche aufserhalb ih- 
: S Vaterlandes lebten, und auf daffelbe durch Schrif- 
en, vorzüglich Ueberfetzungen der Bibel, für Ver- 
reitung freyerer Grundlätze wirkten, der Gebrüder 
“nzinas oder Dryander, des durch feinen Bruder 
ermordeten Juan Diaz, des Juan Perez und 
Cyprian de Falera. Trotz der forglältigen Wach- 
famkeit der Inquifitions- und Polizey - Beamten 
an den Grenzen gelang es dennech, mehrere Fäffer 
mit Büchern nach Sevilla zu bringen, und von da 
aus unter die Freunde der Reformation zu verihei- 
len. — Das fechfie Kap. erzählt die Fortjchritte 
der Reformation in Spanien. Ein Freund des oben 
alten Egidius, Conflantine Ponce de la Fuente, 
tefte ler Rückkehr aus dem Auslande der beiieb- 
Schrift rediger zu“ Sevilla, wirkte durch Wort und 
zu welcl ur Verbreitung der evangelifchen Lehren, 
(ten Ad fig fich nicht blofs Viele aus dem vornehm- 
SA ei und dem Volke, fondern auch die meiften 
In Valladolid 


a 


r in und um Sevilla bekannten. 
gefchah daffelbe durch den Prediger Domingo de 
Ka Augufiin Cazalla. Binnen kurzer Zeit. 
ae v Reformation faft in allen Provinzen Beken- 
TR = Auswärts her darauf auimerkfam gemacht, 

nterin Inquifition gegen Ende des J. 1557 die 
und Ang der Reformation (Kap. 7). Philipp 
um dicfelbe V thaten allen möglichen — Vorfchub, 
gehen die ben Grund aus zu vertilgen. Wir über- 
verübt e welche in den J. 1559 und 1560 
fagt) die ganze N (wie der Vf. S. 262 fehr richtig 
und Europa das en „mit Schrecken zu erfüllen, 
benden Eilers für den Kanne Schaufpiel eines glü- 
nes glänzenden Sieges üb olifehen Glauben und ei- 
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Empörend ift die Befehreibuns getree zu geben. 
L P. 


gu Sevilla und Valladolid gehalten < | R 
as Benehmen des Barbaren Philipa Ir A 
Gchtbarer Freude denfelben beywohnte; Ber hend 
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auf der anderen Seite. das Betragen der unfchuldig 
Dahingeopferten, männlichen und weiblichen., Ge- 
fchlechtes, die lieber auf dem Scheiterhaufen fierben, 
als widerrufen wollten. Wahrlich, das entartete Hei- 
denthum hat nie auf eine foiche Weife alle Menich- 
lichkeit verleugnet, als ein fogenanntes rechtgläubi- 
ges, allein feligmachendes Cheiltenthum. in der Hand 
weltlicher und geiftlicher Despoten! Im J. 1570 war 
die Reformation in Spanien unterdrückt, und nur 
felten werden in fpäteren Autos einzelne Perfonen 
erwähnt, die der Lutherifchen Ketzerey wegen lei- 
den mufsten. Der Letzte, welcher als Märtyrer fei- 
ner evangelifchen Ueberzeugung im Inquißtionsker- 
ker zu Saragollfa im J. 1805 ftarb, war Antonio So- 
lano, Vicar zu Esco im Kirchfprengel vor Jaca. 
(S. 349 ff.) A 
Mit diefem Kapitel hatte eigentlich der Vf. fei- 
ner Aufgabe Genüge geleiftet; er fügt jedech zwey 
Abfchnitte hinzu, die mit jener Aufgabe in naher 
Berührung ftehen. Das achte Kap. nämlich erzählt 
die Schickfale aus Spanien geflüchteter Proteflan- 
Zen, von denen die Meiften zu Antwerpen, in Genf 
und in England fich aufhielten; das zeunte fchildert 
die Wirkungen, welche die Unterdrückung der Re- 
formation auf Spanien hervorbrachte. Wohl ift es 
wahr, dafs Spanien wenig Urfache hatte, fich zu 
den Folgen feiner blinden Politik, welche alle Re- 
formationsverfuche von feinem Gebiete vertilgte, 
Glück zu wünfchen: denn (S. 385) „fchwer hat es 
gebüfst, und büfst noch immer für feine Thorheiten 
und Verbrechen durch den Verluft bürgerlicher und 
religiöfer Freyheit, und die niedrige Stufe, zu wel- 
cher es unter den Nationen herabgefunken ift“. 
Hätte der Vf. einige Jahre f(päter gelchrieben, fo 
würden ihm die neueren Ereigniffe in jenem un- 
glücklichen Lande. theils zu noch manchen lehrrei- 
chen Bemerkungen Gelegenheit gegeben, theils zur 
vollen Beftätigung der von ihm mitgetheilten gedient 
haben. Man muls fich wundern, dafs die. Verwir- 
zung nicht noch gröfser geworden ift in einem Lan- 
e, das fich (p eben von dem despotilchen Joche ei- 
nigermafsen freyer zu machen begonnen hat, nach- 
dem mehrere Jahrhunderte hindurch die Inquifition 
alle Geifter gefellelt, und die Cenfur die ftrengfte 
Aufficht über alles Wilfenfchaftliche, über öffentliche 
und Privat- Bibliotheken ausgeübt hatte. Wurde doch 
noch unter Carl.IV durch den erften Minifter ein 
Sendfchreiben an alle Univerfitäten erlaffen, um das 
Studium der Moralphilofophie zu verbieten! Kein 
Wunder, wenn unter dem wachfenden Reichthume 
des Klerus das Volk arm und träge geworden, Handel 
und Landbau gefunken, die Sittlichkeit gänzlich ver- 
fallen, die Religiofität zur blofsen Bigotterie oder 
Heucheley geworden if. Welch’ ein ganz anderes 
Bild würde uns jenes in vieler Hinficht. fo gelegnets 
Land darbieten, wenn feine geiftlichen und weltli- 
chen Oberen im fechzehnten Jahrhunderte der Re- 
ikrem Ya- 


formation Eingang verftattet, und fo 1l 
kun) ? TA 
hatten, de- 


terlande diefelben Yortheile gefichert 
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ren die evangelifchen Länder fich fchon längt er- 
freuen ! 

Ein Anhang enthält einige zum Theil intereffante 
Urkunden. Wir zeiehnen unter ihnen aus: 1) Franc. 
de Enzinas Zueignungsfchreiben zu feiner f[pani- 
[chen Ueberfetzung des N. T. an Carl V; 2) 
Auszüge aus der Vorrede des J. Perez zu, feiner 
Ueberletzung des N. T.; 3) Proben  altfpanifcher 
Ueberfetzungen der heil. Schrift. — Ein Namenre- 
gifter befchliefst das interelfante Werk, das fich 
auch durch die äufsere Ausftattung empfiehlt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Kırısrune, b. Groos: Predigten zu Karlsruhe 
gehalten. Von Dr. Ludwig Hüffell, grofsher- 
zog. badifchem Prälaten, Minifterial- und Kir- 
chen-Rathe. IT Sammlung. 1833. 220 8. 
gr.8. (1 Thlr.) 

(Vgl. J. A. L. Z. 1831. No. 140.) 


Die Themen diefer Predigten find folgende: 1) 
Dafs nùr der Eintfchlufs, fich allein an Gott zu hal- 
ten, allen Gefühlen des Menfchen beym Wechlel der 
-Fahre die Richtung‘ geben könne, welche fie haben 
follen. Am Sonntage nach Neujahr. 5) Ueber das 
Familienleben. Am 2ten Sonntage nach der Erfchei- 
nung Chrifti. 3) Von den unermefslichen Zeugniffen 
und Bürgfchaften für den ewigen Gehalt des Guten. 
Am Sonnt. Sexagef. 4) Wie fehr wir als Menfchen 
und befonders als Chriften zur Schonung gegen an- 
dere Menfchen‘ verpflichtet find. Am Sonnt. Oculi. 
= 5) Wie der Abfchied von der Erde recht leicht 
werden könne? Am Sonnt. Judica. — 6) Von den fe- 
gensreichen Folgen des Todes Chrifti für die reli- 
giös- fittliche Welt. Am Charfreytage. — 7) Die 
Auferftehung. Eine Homilie. Am erften heiligen 
Oltertage. — 8) Dals auch in dem Geifte des Evan- 
geliums die Rettung und das Heil der Völker liege. 
Am Sonnt. Jubilate. — 9) Die Wiedergeburt unfe- 
rer Zeit. Am Trinitatisfefte. — 10) Von einigen 
der hauptfächlichften Mittel zur Pflegung und För- 
derung eines chriftlichen Lebens. Am ten Sonnt. 
nach Trinitatis. — 11) Wie gerecht der Schmerz des 
Menfchenfreundes bey den Unruhen und Empörungen 
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der Völker it. Am 1l0ten Sonnt. nach Trinit. — 
12) Die Veredlung unferes Herzens, der höchde 
Sinn, unferes ganzen Lebens. Am 17ten Sonnt. nach 
Trinit. — 13) Das Gute und das Böfe im Kampfe 
Am 2lften Sonnt. nach Trinit. — 14) Das kirchliche 
Leben. _ Am Iften Sonnt. des Advents. — 15) Un- 
fere er: Am Weihnachtsfefte. 

a Schon aus diefen Themen. erhellet, wie i > 
fant und gehaltvoll auch diefe Vorträge iat ae 
Te Homileten feyen. Sie haben das Eigenthümliche 
dafs fie die Donan mit dem praktifchen Leben in 
die genauefte Verbindung bringen, und ihre Anwen- 
dung auf daffelbe in das klarfte Licht fetzen. Diels 
gilt namentlich von der Predigt: „Ueber das Fami- 
lienleben“, defsgleichen von No. 8 u. 10. 

Alles ift klar und gediegen, die Sprache edel 
und würdevoll, die Darftellung lebhaft und ergrei- 
fend, das Ganze erhebend. Als vorzüglich gelungen 
nach unferem Urtheile zeichnen wir aus No. 7, 11 
12. Vollkommen fiimmen wir der Anfıcht des Vis. 
S. 76 über den Tod Chrifti bey, in welchem er den 
tiefer Eingeweihten — nicht eine Beftätigung feiner 
Lehre, nicht ein unausbleibliches Ereignils in Bezie- 
hung auf die Verhältniffe Chrifti zu feinen Feinden 
fondern „die Vollendung, die Krone, den Sehlafsktein 
einer, für alle Zeiten und Gefchlechter weile berech- ? 
neten Verwirklichung und Offenbarung des Höch- 
ften und Erhabenften in religiöfer und fittlicher Hin- 
ficht“ u. f. w. erkennen lälst. Eben fo fehr fpricht 
uns des Vfs. Anficht über den Zweck der Erfchei- 
nung Chrifti an, wenn er 8.173 fagt: „Und fein gan- 
zes Leben, fein Leiden und Sterben, was Bahleh. 
tigt diefes? Befferung, Veredlung der Menfchheit, 
Jefus kam nicht, im Sinne fo Vieler, die fich ver- 
meffen, ihn allein zu verliehen, um Lehrmeinunsen 
und fiarre Glaubensfätze dem menfchlichen Ge- 
fehlechte aufzudrängen; ~ nicht, um. eine befondere 
äufsere Gottesverehrung in das Leben zu rufen 
fondern er kam, litt und fiarb, um die Sünder zur 
Bufse zu rufen, die Menfchen zu belfern, und Alles 
was er [prach, that und litt, hatte diefen Einen 
a mab w ` i 

ur dem unter No. 3 egeben 
fehlt es an Einfachheit. ae, LADE 

Die äuisere Ausftattung it ganz gut. 

ds 
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Gkscntente. Mannheim, b. Hoff: Gefchichte der fran- 
zofifchen Revolution von 1789 bis 1814 von F. A. Mignet. 
Nach der verbefferten und vermehrten fünften Originalaus- 
gabe überfetzt von Auguft Schaefer. 1836. 476 S. 8. 

Der gefehichtlicue Werth des unparteyifehen Originals if 
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allgemein anerkannt. Die Ueberfetzung it tren und gut, und 
daher den Lefern empfehlungswürdig bey der Billigkeit des 


Preifes und einem gefälligen Drucke. 
R. 
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GESCHICHTE. 


STUTTGART , b. Rieger u. Comp.: Die B 
1 er u. p.: Die Befreyungs- 
ae der Deutjchen gegen Napoleon, darge- 
d sun Dr. W. Zimmermann. Mit Portraits 
und Schlachtfcenen. 1835. gr.8. (l Thir.) 


„ Dentrchtangs Erhebung zu fchildern, it der Zweck 
diefer Blätter; aber diefe Erhebung würde nicht in 
ihrem gehörigen Glanze erfcheinen, wenn wir nicht 
auch die Tiefe der Erniedrigung im Umriffe zeich- 
neten, aus der es fich erheben mufste. — Von fran- 
2öfifcher und deutfcher Seite ift über jene Tage und 
haten fo viel geredet worden, gefchrieben und ge- 
druckt, dafs Neues darüber zu fagen, fchwer feyn 
möchte. — Unfere Abficht war, aus dem, was der 
Enthufiasmus der Einen, und die Leidenfchaft und 
Parteylichkeit der Anderen gegeben, aus den beften 
Quellen auszuwählen und zu fichten, und die Bilder 
jener Zeit mit ihren wahrften Farben und Schatti- 
rungen in den gedrängten Rahmen eines Gemäldes 
zufammenzufaffen.“ Mit diefen Worten bezeichnet der 
Vf. felbft den Gefichtspunct, aus welchem die Kritik 
fein Werk, von welchem der grölsere Theil in fieben 
ieferungen vor uns liegt, zu beurtheilen hat. 


Betrachtet man die grofse Maffe der Freigniffe, 
Ten Bier ein Einen Band zufammengedrängt find, 
fie ae eo. r AE von einer ausführlichen Dar- 
des ung keme Rede feyn. Aber auch bey einer ge- 

rangten Erzählung dürfte Viel gewonnen feyn, wo- 
fern der Vf. hält, was er in der oben angeführten 
Stelle feiner Vorrede verfpricht. In wiefern diefs ge- 
fcheben fey, wollen wir hier näher unterfuchen, wo- 
SA wir zugleich darauf aufmerkfam machen, dafs es 
abe Nicht- Militär eine höchft fehwierige Auf- 
Beh pt die Gefchichte jener Zeit, die falt ausichliels- 
Oo Aregsgefchichte ift, zu fchreiben. 


er: Der Vf. beginnt fein Werk mit einem Rückblicke 


Revo e Sichen Zuftand Deutfchlands nach der 
jitz f auptereignille bis zur Schlacht bey 
Aufterlitz find out : 1 $ 
Wir haben hiebey and in kurzen Umrillen angeführt. 
> RZ ir s 
1) den Mangel an J Zwey Ausltellungen zu machen: 


Ahreszahlen, wodurch es dem 
iven Lefer [chwe 5 2 Pe 
unkundigen “ct wird, fch zu orientiren; 


2) die offenbar unrichtige Beni, 

i + 60.000 t ack habe 
fich bey Uim mit 60,000 Oefterreche o Sah as 
gen ergeben, während doch bekannt ik. hr ie 
truppen, welche dort das Gewehr fireckten, nicht 


itarker waren, als 25,000 Mann. 
J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 
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Bey der Schilderung der Entftehung des Rhein- 
bundes und der Auflölung des deutfchen Reiches 
(S. 15 —26) ift der Vf. ziemlich in das Detail gegan- 
gen. Uebrigens ift feine Darftellung fachgemäls, nur 
kann Rec. deffen Jammer über die Auflöfung des 
morfchen deutfchen Reiches nicht theilen. Preuflens 
Kriegsrüftungen und der Verlauf diefes Krieges bis 
zu den Schlachten bey Jena. und Auerftädt, nebft 
ihren unmittelbaren Folgen, nehmen die nächften Ka- 
pitel (8.27 —60) ein. Bey dem Raume, welcher zu 
der Darftellung diefer Schlachten verwendet ift, hät- 
ten diefelben militärifch richtiger dargeftellt werden 
können. Napoleons Operationsplan, aus dem allein 
fich die nachfolgenden, überrafchenden Ereigniffe be- 

reifen und richtig beurtheilen laffen, ift nur ober- 
flächlich erwähnt. Die Schlacht felbft wird irriger 
Weife auf den 15 October verlegt, während fie am 
14 Statt hatte; Behauptungen, wie folgende: „Na- 
poleon befetzte Windknollenberg nicht, von wo aus 
Hohenlohe, wenn er in jener Nacht (vom 44 Oct.) 
nicht ruhig in Kapellendorf gefchlafen hätte, ihn 
hatte vernichten können“, zeugen von gänzlichem 
Mangel militärifcher Einficht. Hohenlohe’s Heer läfst 
er theils nach Naumburg, theils nach Weimar fliehen, 
während doch der grölsere Theil den Weg über 
Buttelftädt und Sömmerda einfchlug. Ein Blick auf 
die Charte hätte den Vf. überzeugen mülfen, dafs 
eine Flucht über Naumburg zu den Unmöglichkeiten 
gehörte. Das fo oft widerlegte Mährchen von einem 
Wege, den Napoleon in die Felfen hauen liefs, um 
auf den Landgrafenberg zu gelangen, wird gläubig 
nacherzählt. — Bey der Darftellung der fchimpflichen 
Uebergabe der preuffifchen Feftungen find die Com- 
mandanten derfelben mit Recht mit Namen aufge- 
führt. Ob der Vf. bey den einzelnen Details, nament- 
lich den Capitulationen von Magdeburg, nicht zu 
weit gegangen ift, mag von Augenzeugen unterfucht 
werden. Behauptungen, wie folgende, hätten durch 
Quellencitate belegt werden follen: „Wie weit auch 
die preuffifchen Befehlshaber bey den Capitulationen 
nur für fich forgten, die von Hameln gingen noch 
weiter; fie trafen in ihrer Capitulation felbft auf den 
Fall Vorfehung, dafs der König von Preuffen emen 
Theil feines Reiches an Frankreich werde abtreten 
mülfen; die höheren Officiere der Befatzung aus 
folchen Theilen Preuffens,‘ die an Frankreich abge- 
treten würden; follten in diefem Falle Anfprüche auf 
franzöfifche Penfionen haben; und damit die edien 
Herren Oberofficiere auch ein Reifegeld hätten, lie- 
(sen fie es fich gefallen, dafs die Stadt, deren Ver- 
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theidigung ihnen anvertraut war, um 1000 Thaler in 
Gelde von dem Feinde gebrandfchatzt wurde, um 
ihren Verräthern die Zeche unterwegs zu bezahlen. —“ 

Ueber den Hergang der Schlacht bey Pultusk, 
der in zwölf Zeilen gelchildert ift, erfährt man fo 
viel, als nichts, und doch führt ‚ein befonderes Ka- 
pitel diefen Namen. Das Loos der fchlefifchen Fe- 
ftungen ift ausführlicher erzählt; ein unverhältnifs- 
mälsiger Raum wird der Darftellung der Vertheidigung 
von Kolberg gewidmet. 54 Seiten für_diefes im Gan- 
zen untergeordnete Ereignifs zu verwenden, ift, ge- 
linde ausgedrückt, eine Verfündigung gegen andere 
wichtigere Begebenheiten. — Die Schlachten bey 
Eylau und Friedland, die Operationen, welche den- 
felben vorausgingen und fölgten, find nur im Fluge 
erzählt, und geben dem Lefer durchaus kein Bild. 
Der Frieden zu Tilfit bildet dem Vf. gewilfermafsen 
den erften Ruhepunct. Nachdem er die grofse Ver- 
minderung Preuffens dargelegt hat, ftellt er S. 135 
in der Ueberfchrift eines Kapitels die Frage: „Was 
war Schuld an dem Unglücke ?“ Seiner Anficht 
nach waren es nicht blofs die Fehltritte eines einzel- 
nen Stammes, oder feiner Regierung, nicht die Sün- 
den einiger Feldherren und Minifter, auf deren Rech- 
nung’die Erniedrigung Deutichlands kommt, fondern 
es waren Fehler,. die feit Jahrhunderten bey allen 
deutfchen Stämmen, ohne Ausnahme, auf gleiche 
Weile einheimifch gewefen waren, deren Folgen fich 
lange genug vorbereitet hatten, es war der Zwielpalt, 
die Selbfifucht, der Mangel an Vaterlandsliebe unter 
den einzelnen deutfchen Stämmen; es waren die Mifs- 


verhältnilfe, welche von einer Verfallung, die auf 


folchen Grundlagen ruhte, wie die deutfche Reichs- 
verlaffung, unzertrennlich warea, mit Einem Worte, 
es war die feit einem Jahrhunderte gehäufte grofse 
Sündenfchuld der Fürften und der Völker, wodurch 
das endliche Unglück Deutfchlands herbeygeführt 
wurde. Diefe Anfichten entwickelt der Vf. näher. 
Müffen wir auch in der Hauptfache mit ihm überein- 
fiimmen, fo find wir doch der Anficht, dafs er bey 
der Schilderung des preuffifchen Adels und des Offi- 
cierftandes der damaligen Zeit die Farben zu ftark 
aufgetragen habe. 

Die Reformen im preufffchen Staate fchildert 
der Vf. mit Umficht, hier bewegt er fich mehr auf 
feinem Boden, als bey Darltellung der Kriegsereig- 
niffe. Scharnhorfts und Steins Einwirkung trug bald 
Früchte, welche den franzöfifchen Agenten nicht ent- 
gingen. Nachdem der Vf. die Veränderungen in den 
Rheinbundesftaaten nachgeholt hat, geht er zu Oelter- 
reichs Rüftungen zum Kriege gegen Frankreich über. 
Die damalige Stimmung im füdweltlichen Deutfchland 
ift von dem Vf. richtig aufgefafst, die allgemeine po- 
litifiche Lage Kuropa’s gut dargeftellt, aber in der 
Erzählung. der militärifchen Ereignilfe diefes denk- 
würdigen Krieges herrfcht Mangel @n Klarheit; der- 
felben it verhältnifsmäfsig viel zu wenig Raum ge- 
gönnt, und die wichtigen Schlachten bey Abensberg 
urd an der Donau, fowie die gleichzeitigen Ereigniffe 
in Italien, werden in wenigen Zeilen abgemacht, um 
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zu den Thaten des Parteygängers Schill überzugehen 
welche mit offenbarer Vorliebe und ftörender Weit- 
läuftigkeit auf 18 Seiten abgehandelt-werden. Offen- 
bar fireicht der Vf. feinen Helden zu fehr heraus 
Da er insbefondere auch für die deutfche Jugend 
fchreibt, fo hätte herausgehoben werden follen. in 
welche grofse Gefahr Schills unbefonnenes Lost 
gen im Frieden den König und das Vaterland ver- 
fetzte, ohne Beiden etwas zu nützen. 

Die chronologifche Reihenfoige führt den Vf. auf 
den Krieg in Tyrol, den er mit Ausführlichkeit, und 
da es fich hiebey wenig um taktifche und ftrategifche 
Vorkenntnilffe handelt, auch befriedirend befchreibt. 
Zuerft fiellt er die Urfachen der Unzufriedenheit der 
Tyroler mit der baier’fchen Regierung dar , [childert 
die Häupter der Infurgenten, und fetzt den von Hor- 
mayr entworfenen Operationsplan aus einander; hier- 
auf geht er zu den Kriegsereignillen über, welche 
am 9 April 1809 begannen. Die Wegnahme von 
Innfpruck und die fchimpfliche Capitulation der Fran- 
zofen unter dem General Bissou, Chaftelers Thätig- 
keit, zur Organifirung der Landesvertheidigung, die 
Ereigniffe in Süd - Tyrol, das unglückliche Treffen 
bey Wörgl, in welchem die Baiern unter Wrede-Sie- 

er blieben, und die Wiedereinnahme von Innfpruck 
durch Letzte. In diefer Zeit der Trübfal waren es 
Spekbacher und Hormayr allein, welche den ge- 
funkenen Muth der Tyroler wieder anfachten, und 
das Land nicht ganz verloren gaben. Die lebendig 
vorgetragene Erzählung des T'yrolerkriegs geht bis 
zur zweyten Verdrängung der Baiern unter Deroy 
aus Innfpruck, worauf fich der Vf. wieder nach Oefter- 
reich wendet, und die Schlacht bey Aspern belfer 
und ausführlicher, als alle vorhergehenden, erzählt. 
Nur die Angabe, der Verluft der Franzofen an Todten 
und Verwundeten habe über 40,000 Mann betragen, 
ift übertrieben. 

Ehe der Vf. zur Darftellung der Schlacht bey 
Wagram übergeht, wirft er einen Blick auf den 
fruchtlofen Zug des Herzogs Wilhelm von Braun- 
fchweig - Oels, und auf den unbedeutenden Aufftand 
von Mergentheim zu Gunften der Oelfterreicher. Der 
Schlacht bey Raab wird nur kurz erwähnt. Es ift 
unrichtig, dafs der Vf. den Oefterreichern (8.4270) 
am erfien Tage der Schlacht bey Wagram den Sieg, 
zufchreibt, und fonderbar erfcheint es, dafs er die 
Stärke der beiderfeitigen Heere in der Mitte der 
Darftellung nur im Vorbeygehen, und noch überdiefs 
unrichtig und zu fchwach angiebt. Nach Erwähnung 
des Wailenftillftandes bey Znaym, kehrt der Vf. zum 
dritten Kampfe nach Tyrol zurück. Die Schilderung 
Hofers, feines Charakters und feiner Fähigkeiten ilt 
anziehend ; nach des Vis. Darftellung erfcheint er nur 
als eine Mafchine Hormayrs, der (ämmtliche Fäden 
des Aufftandes in feiner Hand vereinigt hielt. Noch 
einmal erheben fich die Tyroler, von Oelterreich im. 
Stiche gelaflen, aus eigener Kraft. Der Herzog von 
Danzig, mit bedeutender Macht zu ihrer Unterwer- 
fung abgefendet, erlitt, in Folge feiner ungefchickten 
Anordnungen, beträchtlichen Verluft, und zog fich 
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T Die einzelnen Schickfale der 


yroler Helden find, fo angenehm fich auch das 
xanze lieft, über die Gebühr ausgelponnen. Das 
nde des Kampfes in Tyrol unterbricht der Wiener 
Erieden und ee Stapfs Mordverfuch auf Na- 
poleon. In den Beylagen theilt der Vf. A. Hofers 
letzten Brief aus Mantua an femen Bruder und einige 
Gedichte auf delen Tod mit. Die hier werebene 
Darftellung des Tyrolerkriegs würde als felbfiltindi- 
es Werkchen, das mit Fleif: ETa a : 
g nenn S und fichtbarer Liebe 
" bearbeitet ift, ganz an feiner Stelle feyn. Hier aber 
bringt es ein Milsverhältnifs zum ungleich gröfseren 


Ganzen hervor, d 
4 > “as un aa 
wirkt. angenehm auf den Lefer eın 


ad ht Deutfchland in den Jahren 


vne Ll, 8.382 — 402, fetzt der Vi., Napo- 
en norlichtigtes Continentalfyftem aus einander, und 
Be. ch, wie fehr derfelbe in Deutfchland Firbitte- 
5 ıervorgebracht habe. Ungerecht er[cheint fol- 
Bar e Stelle: „Napoleon hätte alle Freyheiten, po- 
ilifche und geiftige, unterdrücken dürfen, ohne eine 
ln ungeheuere Maffe von allen Ständen in Deutfch- 
and, befonders vom fchönen Gefchlechte, nur halb- 
wegs fo gegen fich aufzubringen, als er dadurch 
gegen fich aufbrachte, dafs er Zucker und Kaífee 
von den Engländern zu beziehen verbot.“ Befonders 
gehäffg fellt der Vf. die Zuftände jener Zeit in 
Würtemberg dar, indem er die grofsen Eigenfchaften 
des Königs Friedrich viel zu wenig würdigt, und 
nur defen Schattenlfeite herauswendet. 

Der ruffifche Feldzug (8. 402 — 453). Die Ur- 
fachen deffelben, die Stärke der franzöfilchen Heere 
und ihrer Verbündeten, die Convention mit Preuflen 
= Oefterreich, und Napoleons Proclamation an [ein 
a den den Eingang. 8.414 ftelit der Vf. eine 
ift: De die — wenigftens dem Rec. — ganz neu 
Polen bein. & von Welftphalen fey zum Könige der 

mmt gewefen. Dem militärifcnen Lefer ilt 

es unbequem, dafs d ER 
haufen lagt are Vf., Ratt Armeecorps, Heer- 
Die wü = b er elten die Summe derfelben benennt. 
a. riembergilchen Truppen verfetzt er zum vier- 
> nn „während es ihm als Würtemberger leicht 
Beräicch wäre, fich zu belehren, dafs die würtem- 
nrßifche Diviion einen Theil des dritten Corps unter 
a Pi w Was der Vf. von Napoleons Sturze ‚mit 
Garde N % a dem Ertrinken eines Theiles feiner 
kiliet zi er Wilna vor feinen Augen u. f. w. fagt, 
men, it Beh hübfch als Unglück verkündendes 
lichen Werth Eder unwahr und ohne gefchicht- 
der Vf. uns Napol atte doch, ftatt (olcher Mährchen, 
auf die Fehler ER Operationsplan mitgetheilt, oder 
zuges aulmerkfam Łulfen im eriten Theile des Feld- 

. ~, gemacht! 8.419 läfst der Vf. die 
poinifche Deputation zum Kaifer ; 

Von der Duna bis zum „aifer Napoleon lagen: 
R . pn ADIE ron dem Bory- 
fthenes -bis zur Oder wird ej GER y 
. in einziges Wort Ihnen 
alle Herzen zu eigen machen Aber Dnieper und 
Boryfihenes find einer u derfelbe Kiufs sc, 

In der Befchreibung der Schlacht bes -di 

herrfcht grofse Uuklarheit. Der TR Buaharacine 


n(pruck Zurück; 
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über das Terrain des Schiachtfeldes, noch über den 
Operationsplan der beiden Gegner, noch über den 
fpeciellen Gang der Schlacht und die Verwendung 
der Divifonen und Corps belehrt, vielmehr find es 
nur einzelne Waffenthaten, welche herausgehoben und 
aneinandergereiht werden. Auch das verdient Be- 
richtigung, dafs der VI. dahingeftellt feyn läfst, ob 
die Schlacht von den Rufen oder von den Franzo- 
fen gewonnen wurde; dals Letztes der Fall war, ift 
längt entichieden, belonders wufsten es Augenzeugen, 
zu denen auch Rec. gehört, längt. Der Darttellung 
und Heraushebung der taktifchen Verhaitnille , aut 
welche bey Schlachtenbefchreibungen fo Viel ankommt, 
ift der Vi. noch weniger gewachfen, als derjenigen 
der firategifchen; man fieht bey jedem Schritte, afs 
derjenige, welcher erzählt, fich auf fremdem Boden 
befindet, und kein Soldat it. Zum erften Male, 
S. 439, entichlüpft ihm die Angabe einer Quelle, aber 
leider der unzuverlälfiglten, die es über den rufffchen 
Krieg giebt: Venturini, wiewohl er bey der citirten 
Stelle zufälligerweife Recht hat. 

Die Gefechte bey Krasnei find ganz entftellt und 
unrichtig aufgefafst. Nie zeigte Napoieon grülsere 
Kraft, als gerade hier, und der Vf. läfst ihn im ent- 
fcheidenden Augenblicke die Flucht ergreifen! Man 
mufs jenen denkwürdigen Tagen beygewohnt haben, 
um das Verkehrte diefer Befchreibung recht innig zu 
fühlen. Wir geben das ermüdende Gefchäit auf, alle 
Irrthümer, welche diefe Darftellung des rullifchen 
Feldzuges enthält, zu berichtigen, und befchränken 
uns auf das allgemeine Endurtheil, dafs der militari- 
fche Werth derlelben ein fehr geringer ift. 

Preuffens Rüftungen nach General Yorks Abfall, 
der Anklang, welchen des Königs Aufruf in den Her- 
zen feiner Unterthanen fard, und der Abfchluis des 
geheimen Vertrags zwilchen Preullen und Rufsland, 
worin die Wiederherftellung der preuffifchen Monarchie, 
wie fie vor dem Jahre 1806 war, ausgelprochen wurde, 
it S. 453—475 ziemlich weitläuftig belchrieben. Die 
Stiftung des eifernen Kreuzes, die Errichtung, einer 
allgemeinen Landwehr fallen in diefe Zeit. In der 
Mitte des Monats März 1813 fagte fich Preuffen 
von Frankreich los, und die wichtige Erklärung von 
Kalifch erfolgte, worauf das Vorfpiel des Krieges be- 
gann. Der Vf. macht mit den Ereignilfen von Ham- 
burg den Anfang. Wir übergehen den kleinen Krieg, 
den der Vf. lebendig darftellt, und befchränken uns 
auf die Hinweifung einiger Irrthümer, welche fich ın 
die Gefchichte des Feldzugs von 1813 eingefchlichen 
kaben. Der Gang der Schlacht bey Lützen wird von 
dem Vf. richtig befchrieben; es leuchtet jedoch nicht 
ein, warum er den Plan zu derfelben erlt am Ende, 
(tatt am Anfange, mittheilt. Auch hätte erwähnt wer- 
den follen, dais die zahlreiche Reiterey der yerpun- 
deten an dielem Tage nicht mit der gehörigen Ener- 

ie geführt wurde. - 
A Zur Schlacht bey Bautzen erlaubt fich Rec. fol- 
gende Bemerkungen: S.546 ift es dem VI. entgangen, 
dafs die Entfendung Barclay de Beny a 15 Mai 
mit 18,000 Mann gegen Ney nach Königswariha und 


87 J. A. L Z. 


Weifsig eine ganz verkehrte, nicht zu rechtfertigende 
Mafsregel war. Auch hätte er noch von ihm fagen 
follen, dafs gegen die Annahme der Schlacht bey 
Bautzen alle militärifchen Gründe [prechen, und dals 
nur aus politifchen Rückfichten dafür entfchieden 
wurde. Der Vf. erwähnt zwar, dafs der Gewinn der 
Schlacht bey Bautzen den Franzofen faft gar keine 
Refultate gab; aber die Urfache diefer Erfeheinung 
hat er unberührt gelaffen: fie lag darin, dafs Ney an 
diefen beiden Tagen feinen Auftrag gänzlich verkannte, 
indem er, ftatt fortwährend zu umgehen und zu über- 
flügeln, dem Drange, zu batailliren, nicht wider- 
ftehen konnte. Der Ueberfall der Lützow’fchen Frey- 
fchaar bey Kitzen it ganz der Wahrheit gemäfs dar- 
geftellt, und zwar hier zum erften Male, während er 
7 den früher erfchienenen Werken höchft gehäffig 
und entftellt erzählt wird. Der Vf. nennt feine Quel- 
len; es wäre zur Ehre der Wahrheit zu wünfchen, 
dafs feine Darftellung in Zukunft auch in kriegsge- 
fchichtliche Werke ernfterer Art übergehen möchte. 

S. 588 geht der Vf. zur Kriegserklärung Oefter- 
reichs über, wobey* er das vom 19 Auguft datirte 
öfterreichifche Kriegsmanifeft wörtlich mittheilt. Wir 
vermilfen nach beendigtem Waffenftillftande eine klare 
Auseinanderletzung der ect Operationsplane, 
man muls diefe eift aus der Darltellung der einzel- 
nen Operationen herausfondern, was nicht jedes Le- 
fers Sache ift, und die ohnediefs fchwierige Ueber- 
Gicht des Feldzuges noch verwickelter macht. 

In der Darfiellung der Schlacht an der Katzbach 
wird Langerons Abneigung gegen Blücher und feine 
übelwollende Gefinnung gehörig herausgehoben. Die 
Schlacht ift genügend dargeftellt, nur hätten Macdo- 
nalds Fehler angedeutet werden follen. Nicht fo gut 
it die Erzählung der Schlachten bey Dresden und 
Kulm ausgefallen. Namentlich bey Letzter hat fich der 
VE, viel zu kurz gelafst. Gleiches mülfen wir auch von 
den Schlachten bey Dennewitz und Grofsbeeren fagen, 
mit welchen die fiebente und letzte Lieferung des Wer- 
kes fchliefst. Auf die noch nicht erfchienene achte 
Lieferung, mit welcher das ganze Werk beendet wird, 
werden wir feiner Zeit zurückkommen. 

Für Lefer, welche nicht gerade militärifche Be- 
lehrung fuchen, hat das Werk des Hn. Dr. Zimmer- 
mann unbeftrittenen Werth; es ift wenigftens aus einem 
Gefichtspuncte, dem des Franzofenhalles, gefchrieben. 
Statt der jeder Lieferung beyge ebenen Schlachtplane 
und Portraits, wären zweckınalsige Ueberfichtscharten 
der verfchiedenen Kriegsfchauplätze für den gröfsten 


heil der Lefer wünfchenswerther gewelen. — Druck 
und Papier find mitteimäfsig, der Preis billig. 
— f 
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ALTORE,b. Z’graggen: Gottes unerforfchliche Rath- 
feklüffe bey der Lebensrettung der Einen und 
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dem Untergange der Anderen, bey dem grofs 

Bergflurze über Goldau und Be ES 
Canton Schwyz. Non Martin Ulrich, z. Z. Ka- 
plan in Goldau. Mit 1 Charte. 1836. 180 S. 8. 


Dreyfsig Jahre find verfloffen feit 
Bergfiurze, der in einem Ren 
Landes ‚an manchen Stellen über 100 Fufs hoch, mit 
Felfentrummern überdeckte, 110 Wohnungen =F, be 
200 andere Gebäude zerftörte, 457 Perlonen in = 
grolses Grab legte, und einen Schaden von zwe 
Millionen Schweizerfranken brachte. Ein Jahr Bu 
diefem furchtbaren Ereignilfe gab Dr. Zay in Arth 
fein noch immer lefenswerthes Buch: Goldau und 
Seine Gegend, wie fie war, und was fie geworden 
heraus. Der höchft achtungswürdige Vf. der vorlie- 
genden Schrift, welcher als Geiftlicher und Jugend- 
lehrer eilf Jahre auf jenen Trümmern wohnte, und 
die Herftellung einer Kapelle mit unermüdetem Eifer 
betrieb, hat nur ein Kapitel der Zay’fchen Schrift 
weiter auszuführen gefucht, nämlich die Nachrichten 
von den Lebensrettungen Einzelner. Der Haupt- 
gegenftand diefer Schrift,“ fagt er felbĝ S.X. „fin 
det fch in den Erzählungen einzelner ben > s 
Familien, in welchen die Hinwcifung auf Gottes Füh- 
rung mehr oder weniger deutlich erfcheint; denn im- 
mer ging des Vfs. Beftreben dahin, der Jugend Wei- 
fungen zu geben, auf das wunderbare Walten gött- 
licher Weisheit und Güte aufmerkfam zu feyn; auf 
das Kleinfcheinende im Inneren des Menfchen genau 
zu achten, woraus, wie aus dem kleinen Keime des 
Samenkorns, das Grofse erwächft, und auf den Er- 
folg ‚beachteter oder nicht beachteter Stimmen des 
Gewilfens, kräftiger Ahnungen und erhaltener Winke 
von oben zu merken.“ In dielem Sinne ift das lefens- 
werthe Büchlein gelchrieben ; es athmet die reinfte 
Frömmigkeit in ächtem Vertrauen auf Gott und in 
Anerkennung feiner unerforfchlichen Rathfchlüffe. In 
folchem Sinne weils der Vf. die einzelnen Rettungs- 
gelchichten (welche alle nach den Ausfagen der Be- 
treffenden treu erzählt find), anfcheinend blofs von 
einem unbedeutenden Zufalle abhängend, mit Hand- 
lungen des Gehorfams, des Mitleids, der Dienfifertie- 
keit in Verbindung zu bringen, fo dafs wir das Büch- 
lein, fowohl feines Inhaltes (denn auch die Beylagen 
enthalten manche liebliche Züge des füllen, thätigen 
einfachen und biederen Völkchens, welches ein fo 
grauenvolles Grab deckt), als des rein chriftlichen 
und frommen Geiftes wegen, worin es gefchrieben ift 
vornehmlich den Kindern in die Hände gegeben 
wünfchte, die es zuverläfig lehr anfprechen wird 
wefshalb es in keiner Jugendbibliothek fehlen dürfte en 
Das Chärtchen if dallelbe, welches bey Zay's grö- 
[serem Werke fch vorfindet, und dient, da es [ehr 
genau ift, zur Veranfchaulichung des En 
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Sturrsare u. TüBTNGEN, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Reifen und Laänderbefchkreibungen der 
älteren und neueflen Zeit. Eine Sammlung der 
interelfanteften Werke über Länder - und Staaten 
Kunde, Geographie und Statifiik. Mit Charten. 
Herausgegeben von Dr. Æ. Widenmann und Dr. 
H. Hauff. 1835 — 1836. 9 Lieferungen. gr.®&. 
(9 Thir) 


Dietes Werk kündigt fich in einer Einleitung als 
eine Erweiterung des Auslandes an, indem in jenem 
gediegenen Tagblatte Auffätze von gröfserem Raume 
nur felten und ausnahmsweile Aulfelahgıe finden. Die 
Herausgeber verfprechen, darauf bedacht zu reyn, 
dafs keine neuere bedeutende Erfcheinung im Fache 
der Reifen ganz übergangen werde. Original- Arbei- 
ten deutfcher Reifenden follen mit Ueberfetzungen, 
aaf welche aller Fleifs verwendet wird, wechieln, 
übrigens keine beflimmte Zeit mit den einzelnen Lie- 
ferungen eingehalten «werden; artiftifche Beygaben 
und möglichft niederer Preis find gleichfalls von der 
Verlagshandlung zugefagt. 

Acht Lieferungen diefes höchft anftändig ausge- 
ftatteten Werkes liegen vor uns, — mehr, als genug, 
um zu unterfuchen, in wieweit die Herausgeber ihren 
Verfprechungen nachgekommen find. 

Die erfie Lieferung enthält auf 142 Seiten eine 
Darflellung des gegenwärtigen Zuflandes von Ir- 
land, von einem mehrjährigen Beobachter. Der Vf. 
dieler Schrift hält für nöthig, in einer Einleitung eine 
Art von politiichem Glaubensbekenntnils abzulegen. 
Hören wir ihn felbft darüber: „Ich bin ein Deutfcher, 
in einem proteftantifchen Lande geboren und erzogen, 
bekenne mich aber mit Herz und Mund zur heiligen 
BE NEn Kirche, der ich nicht. aus blofsem Zu- 
a wi Adorn aus tiefer, inniger Ueberzeugung. er- 
Ton feie ES ich fie für die einzig wahre und von 
ara a aäinde. halte. — In politifcher Hinächt 
P eniti hun enigen, welche dem Principe 'der 
‚egitimitat huldigen, de die all ne Ord 

dda Recht endie A BGE aa 
Fi- coi © und theuer find, und die daher 
die neuen revo p Ideen nicht blofs da ver- 
dammen, wo lie irech ihr fchnödes- Haupt erheben, 
fondern auch noch dort, wo fie fich in ein Lichtgewand 
zu kleiden fireben, und Unter den Masken der Ge- 
rechtigkeit, der Menfchenliebe oder billiger Reform 
fich gern durch allerley gleifsnerifche Namen und 
fchön glänzende Titel bey den. Völkern einfchwär- 
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zen möchten, — kurz: Timeo Danaos et dona je 
rentes.“ 

Die mancherley irrigen Urtheile, welche der Vf. 
bey feiner erft vor kurzer Zeit erfolgten Rückkehr 
nach Deutfchland fo oft, und wo er fie am wenigften 
erwartete, hörte, bewogen ihn, feine Beobachtungen 
über Irland niederzufchreiben , und dem Publicum zu 
übergeben. Wir müffen uns darauf befchränken, hier 
nur eine kurze Ueberficht des Inhalts mitzutheilen, 
und am Schluffe einige Worte beyzufügen. Wer über 
den Urfprung und das Wefen der Factionen und Par- 
teyen in /rland, über O’Connels Einflufs und Cha- 
rakter, fowie über die Urfachen feiner fortdauernden 
Popularität, über den kirchlichen Zuftand,, das’ Er- 
ziehungswefen, den Zuftand des ländlichen Befitz- 
thums, die Städteverwaltung, endlich den Zuftand 
der Rechtsverwaltung in Irland fich unterrichten will, 
und zwar an der Hand eines unparteyifchen , geift- 
reichen Führers, der nehme diefe erfte Lieferung in 
die Hand. Das Bild, welches der Vf. am Ende von 
dem unglücklichen Lande entwirft, ilt folgendes: „So 
lange den Umtrieben der Demagogen und den An- 
malsungen der Orangiften kein Ziel gefetzt wird, fo 
lange den Gefetzen ungeftraft Hohn gefprochen wer- 
den darf, fo lange Eigenthum und Leben unficher 
find, und die Diener der Gerechtigkeit durch ver- 
fehmitzte Advocaten und freche Verbrecherbanden ‘an 
der freyen Ausübung ihrer Pflicht und der Erfüllun 
ihres Eides gehindert werden können: fo lange il 
für Irland kein Heil zu hoffen, fo lange wird jede 
auch noch fo wohlgemeinte Malsregel ihren Zweck 
verfehlen. It aber das Anfehen der Gefetze ert wie- 
der hergefiellt, dann bietet die Infel der Verwaltung 
ein weites Feld für Verbefferungen dar, die jetzt 
höchftens als errungene Triumphe der einen oder der 
anderen Partey betrachtet werden würden.“ 

2te Lieferung. Algier, wie es ifi. 66 S., mit 
einer Charte. — Diefe Abhandlung ift eben fo unter- 
haltend, als belehrend gefchrieben. Trifft fie ein Ta- 
del, fo it es der, dafs fie Algiers Schickfale nicht 
bis auf die neuefte Zeit fortführt, fondern nur bis 
zur Verwaltung Drouet d’Erlous.geht. Das erfte Ka- 
pitel befchreibt die Stadt, das zweyte. die Bevölke- 
rung, im dritten werden Handel und Gewerbe ge- 
fchildert, das vierte ift dem Landbau gewidmet, das 
fünfte ftellt die Armee dar, und ift hiebey genauer, 
als wir es bis jetzt noch in irgend einem anderen 
Werke fanden. Das lechfie und letate Kapitel han- 
delt von dem Gouvernement, das je nach den ver- 
(chiedenen Militärchefs, welche einander bisher gefolgt 
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find, in eben fo viele Perioden eingetheilt wird. Die 
Periode Rovigo’s wird durch‘ folgende Anekdote am 
richtigften bezeichnet. Zwey Beduinencheis, welche 
auf Rovigo’s. befondere Einladung nach Algier kamen, 
wurden dafelbf£ erkriffenı und’ hingerichtet. Diefes 
nicht zu entfchuldigende Ereignils hat dem Rufe der 
Franzofen in den Augen der Landesbewohner nicht 
wenig gefchadet, und ift vielleicht die Veranlaffung 
zu dem unverföhnlichen Haffe der Beduinenftämme 
egen diefelben. Zur Ehre der Beduinen mufs ihr 
Benchmen bey. diefer Gelegenheit angeführt werden. 
Als nämlich kurze Zeit nach der Hinrichtung jener 
beiden Chefs der ‚jetzige Commandant der Zouaven, 
La Morisiöre, ein in jeder Beziehung fehr ausge- 
zeichneter Officier, zu ihnen gefchickt wurde, um 
über ihre Unterwerfung zu unterhandeln, warfen fie 
ihm die Wortbrüchigkeit der Franzofen vor, und er- 
klärten, fie würden aus diefem Grunde niemals die 
franzöfifche Oberherrfchaft, welche ohne Treue und 
Glauben fey, anerkennen. Der Commandant La Mo- 
risiere hielt mitten unter diefem Kreife rachedürftiger 
Beduinen, und nach ihren drohenden Bewegungen zu 
urtheilen, war der Augenblick gekommen, wo er als 
Opfer der Vergeltung fallen: follte ; fchon blinkten 
mehrere Klingen über feinem Haupte, da wandte fich 
ihr Anführer‘ mit: den: Worten zu ihm: „Ihr Franzo- 
fen: haltet Euch für ein grofsmüthiges Volk und uns 
für wilde Barbaren. Unfere beiden Häuptlinge find, 
den heiligen Verficherungen des franzöfifchen Pafcha’s 
trauend, zw Euch gekommen. Man hat fie feltge- 
nommen und enthauptet. Du bift unter uns getreten, 
ohne Geleitsbrief, als unfer Feind. Wir könnten uns 
mit vollem Rechte an Dir rächen; aber fürchte Nichts. 
Bey Gott! es wird kein Haar von Deinem Haupte 
fallen; kehre nach Algier zurück, und erzähle dem 
wortbrüchigen Pafcha, dafs wir die Franzofen zu 
fehr verachten, als: dals wir ihrem treulofen Beyfpiele 
folgen foliten.‘“ 
3te Lieferung. Alexander Burnes Reifen in In- 
dien und nach Bukhara. Erfter Band, enthaltend 
1) die Gefandtfchaftsreife nach Lahur, 2) Reife nach 
Bukhara. — Lieutenant Burnes, vom englifchen Ge- 
neralftabe, wurde im Jahre 1831 bekanntlich von fei- 
ner Regierung auserfehen, Gefchenke des Königs von 
England an Rand/chik Sing zu überbringen, und bey 
diefer Gelegenheit zu gleicher Zeit die Tiefe des 
Walfers im Í 
mes, die Möglichkeit, ihn mit Dampfbooten zu be- 
fahren, die Feuerungsmittel, welche fich an feinen 
Ufern befinden, endlich die Lage der angrenzenden 
Fürften und Völker zu erforfchen. Burnes entledigte 
fich diefes Auftrages nur nach Ueberwindung unzäh- 
liger Schwierigkeiten. Seine Reifebefchreibung ent- 
halt eine: Menge neuer Angaben, welche fich insbe- 
fondere über das Reich Lahur verbreiten. Aufser 
dem General Allard, traf Burnes auch den Chevalier 
Ventura, einen anderen franzöfifchen General, in die- 
fer Stadt an. Aus feinen Unterhaltungen mit diefen 
beiden Männern ging ihm hervor, dafs die Franzofen 
über die Indus- Länder ungleich beffer unterrichtet 
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find, als. die Engländer. Ueber Randfchit Sine ä 

fich der Vf. fehr vortheilhaft. Der re ee 
Zug in feinem Charakter fey die Menfchlichkeit; feit 
feiner Thronbefteigung-habe er nur einen Verbrecher 
mit dem: Tode beftraft; _ dagegen nehme er keinen 
Anftand, einen Uebelthäter verftümmeln zu laffen; 
gewöhnlich verbanne er fie in die Berge. Schlauheit 
und verföhnendes Betragen feyen die beiden Haupt- 
waffen. feiner Diplomatik. Uebrigens fey es wahr- 
fcheinlich, dafs feine Laufbahn bald zu Ende gehe; 
feine Bruh fey eingeengt, fein Rücken gebeugt, feine 
Gliedmafsen gefchwunden, und bereits könne er nicht 
mehr feine gewöhnliche Dofis von geiftigen Geträn- 
ken vertragen, die hitziger find, als der füärkfte 
Branntwein. — Die Freygebigkeit, welche Randfchit 
Sing gegen Burnes und feine Leute an den Tag 
legte, übertrifft jede Vorftellung. Nach vollendeter 
Milfion kehrte Burnes nach Simla am Himalaya zu- 
rück, wo er.dem @Generalgouverneur von Indien, 
Lord William Bentink, Bericht erftattete, deffen volle 
Anerkennung en er wurde. 

Die 2te Abtheilung diefer Lieferung bildet di 
Befchreibung der Reife des Vfs. nach an ae 
er zu Ende des Jahres 1831 von Ludiana es antrat 
Bey diefer Gelegenheit fah er den Maharadfcha Bein: 
dfehit Sing zum zweyten Male in feiner Hauptftadt 
Lahore, wo ihm gleichfalls wieder die freundlichfte 
Aufnahme zu Theile wurde. Burnes reite zuvörderk 
durch das Pentfchab an den Indus. Unweit Dfchellun 
Er er auf das Schlachtfeld Alexanders gegen 

orus. Vom Indus ging die Reife in das Land des 
Fürften von Pefchawer. Hier mufste Burnes ganz 
die Sitten der Afghanen nachahmen, mit den Händen 
efen, auf den Ferfen fitzen u. f. w. — das einzige 
Mittel zur weiteren Fortfetzung der Reife. Sultan 
Muhamed Khan, der Fürft von Pefchawer, über- 
häufte Burnes mit Freundfchaftsbezeugungen,, und 
unterftützte ihn bey der Weiterreife nach Cabul, wo 
er eine gleich gaftfreundliche Aufnahme bey dem Für- 
ften Doft Muhamed fand. Cabul felbft und die Sitten 
der Afghanen werden ausführlich befchrieben, wozu 
ein dreywöchentlicher Aufenthalt reichen Stoff lie- 
ferte. Die Gefahren, denen Burnes fich in Khunduz 
ausgefetzt fah, in deffen Nähe der unglückliche Moor- 
croft den Tod fand, fteigern das Intereffe feiner Er- 
zählung. Dafs er inzwilchen allen Hindernilfen zum 
Trotze Bukhara erreichte, dort fich längere Zeit auf- 
hielt, hierauf über Ispahan und Schiras nach Indien 
zurückkehrte, dürfte den meiften unferer Lefer be- 
kannt feyn. Der zweyte Band von Burnes Reifen, 
welcher bis jetzi in der Ueberletzung noch, nicht er- 
fchienen ift, wird die geographifchen und hiftorifchen 
en der von ihm bereiten Länder ent- 

alten. 

4te Lieferung. Ausflug auf die Prairien 'zwi- 
[chen dem ri und Red-River, von Washing- 
ton Irving. 136 S. — Gewährte die vorige Lieferung 
ein allgemeines, grofsartiges .Intereffe, an welches 
fich Erinnerungen der graueften Vorzeit knüpfen, fo 
findet der Lofer hier im Gegenfatze ieicht fkizzirte 
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ge über das weidmännifche Leben in den 
demiR Pär- dem Arkanfas, dem Grand- Canadian und 
oh M -River. W. Irving fchildert is und 
Be uaa folgt ihm bis zur Mitte des Buches mit 
pannung; von dort an leidet feine Erzählung an 
emer gewien Einförmigkeit, wie die Prairieen felbft, 
was bey einem vierwöchentlichen Jagdzuge auf Wild- 
pr rr und Bütřel auch nicht wohl an- 
öglich ift. i 

Ste Lieferung. Reifefchilderungen und Umriffe 
195 Fi es: Von Alfred u, 
rete Verfaffer in diefer nt welche der vielge- 
theilt; gefammelt; fechei ieferung feinen Lefern mit- 
durch Italien und Gri inen fie alle auf einer Reife 
in welcher Hau a onen nach Conftantinopel, 
Nachricht von der V der Vf. wenige Tage vor der 
veziers in der Sch] ernichtung der Armee des Grofs- 
Johannisfefte chlacht bey Iconium anlangte. Die 
uarifchen W zu Florenz haben eigentlich blofs anti- 
Florenz Te eben fo die alten Gefängniffe von 
einem hift Fe hätten vielleicht zweckmälsiger in 
fen. Au hi chen Journale untergebracht werden dür- 
henla c in den Briefen über das Cafentino (Thal) 
fche Forleh en der topographilchen Seite, antiquari- 
en ung vor. Der Ausflug in die toscanifchen 
trefflich en, im Frühling 1832, enthält, aufser einer 
U en topographifchen Befchreibung, werthvolle 
nterfuchungen über die Urfachen der in jenen Ge- 
genden herrichenden tödtlichen Krankheiten, von de- 
e er Vf. drey hauptfächliche namhaft macht: 
2 madara -i der vielen ftehenden Gewäfer; 
dai PNH aulung der hier in grofser Menge wachfen- 
va: iftitoffe enthaltenden Wallerpflanze, Chara ge- 
welch. endlich 3) die Befchaffenheit des Bodens, 
fel. Su bey grofser Kargheit der Vegetation, Schwe- 
vorbringt Vitriol und Alaun in grolser Menge her- 
fündermachu: Was bis auf den heutigen Tag zur Ge- 
wird von nk der Maremmen gethan worden ift, 
iebt bey all f. mitgetheilt. Ein Befuch auf Malta 
Bild diel » Inf N lüchtigkeit dennoch ein intereflantes 
läfst fich v niei und des dortigen Lebens. Gleiches 
nächfien Skiz Navarin und Modon fagen. Die, drey 
T izzen handeln von Conftantinopel, insbe- 
it die sn defen Wafferleitungen. Lebendig erzählt 
izze: Die Ruffen am Bosporus 1823. Von 


a äntino el aus befuchte der Vf. Syra, Aegina und 
Vorbikdun erzählt — ein richtiger, mit gehöriger 
welche den a eier Beobachter — die Eindrücke, 


machte. ck der alten Herrlichkeiten auf ihn 

Italien. Rückweg nahm er über Corfu nach 
6te Lief e 

ben 1829 und 188 > Briefe, in die Heimat gefchrie- 

reich, England ra Yahrend einer Reife über Frank- 

vereinigten Staaten von Nord- 


amerika nach Mexico. 201 S." Was der Vf. über 
Paris (chreibt, hat 


Frankreich und insbefondere über 

fich bereits überlebt und total yerändert. in Df 
feine Beobachtungen in das Jahr 1829 = E ; 4 en 
beurkunden feine Mittheilungen einen en er 
tifchen Scharfblick, und man lief feine Urtheile ARE 
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jetzt noch mit Intereffe, Was er über England be- 
richtet, hat noch feinen. vollen Werth ; obwohl die Be- 
deffelben bey feinem kurzen Aufenthalt 
in London nur flüchtig hingeworfen find, gewähren 
fie dennoch viele Unterhaltung und manche Beleh- 
rung. Von New York unternahm der Vf. einen Aus- 
flug auf dem Hudfonfluffe nach Albany und der Stadt 
Hudfon. Ferner befuchte er Philadelphia und Balti- 
more, und fchildert endlich feine Reife über Veracruz 
nach Mexico. Das Werkchen fchliefst mit feiner An- 
kunft in der dortigen Hauptftadt. Es mufs bemerkt 
werden, dafs mehrere der hier enthaltenen Schilde- 
rungen bereits vor mehreren Jahren ım „Auslande‘ 
mitgetheilt worden find, 

Die 7te Lieferung it noch nicht ausgegeben 
wahrfcheinlich wird fie den zweyten Band von Burnes 
Reifen enthalten. 

Ste Lieferung. Ein Befuch auf der Infel 1s- 
land über Tronyem, im Sommer 1834. Von John 
Barrow jun. Mit Holzfchnitten. 186 S. — Hender- 


Jons Reife nach Island, in den Jahren 1814 und 1815 


unternommen und ausgeführt, ift das letzte Werk, 
welches Nachrichten über diefes intereflante Land 
mittheilte. Die Vermuthung, dafs fich in einem Zeit- 
raume von zwanzig Jahren doch manche Veränderung 
in der moralifchen -und phyfifchen Welt ergeben haben 
dürfte, beftimmte den Vf., die günftige Gelegenheit, 
welche fich durch die. Fahrt der Fregatte the flower 
of Yarrow von Liverpool nach Island darbot, ZU be- 
nutzen. Sein Bericht ift ein wichtiger Beytrag ZUY 
Topographié diefes Landes. Auf der Reife nach Tor- 
nyem (Drontheim) ereignete fich nichts Ungewohn“ 
liches; von Röraas aus unternahm er eine Reife zu 
den Lappländern, die’ ihm, freylich nur nach den 
wenigen Familien, die er zu Gefichte bekam, als 
ein fchmutziges, unfauberes Volk erfcheinen, wild und 
widerlich in ihrem Anzuge, fo dafs fie kaum Men- 
fchen ähnlich fehen. Auf dem Rückwege von Röraas 
befuchte er die Storvold- Grube, aus welcher Kupfer 
gewonnen wird. Die Stadt Röraas‘ lebt fo ziemlich 
von dem Bergbau in ihrer Nachbar[chaft. Nach einem 
kurzen Aufenthalte zu Drontheim trat der Vf. am 
16 Juli die Fahrt nach Island an. Es fellte fich 
heraus, dafs die von Arrowfmith im Jahre 1808 
herausgegebene Charte durchaus unrichtig, und dals 
eine im Jahre 1826 herausgekommene dänifche Charte 
en bey weitem der englifchen vorzuzie- 
en ift. 

Nach der Ankunft in Island folgt. eine ausführ- 
liche Befchreibung der Hauptftadt Reikiavik und ihrer 
Bewohner. Am I Auguft trat der Vf. mit feiner Ge- 
fellfchaft die Reife nach den Geyfern an. Hier fans 
er vielfache Gelegenheit, die Irrthümer früherer Kei- 
fenden zu berichtigen. Ein Holzfchnitt veranfchau- 
licht die Zahl, Gröfse und Lage der verfchiedenen 
heifsen Quellen in der nächften Umgegend des grolsen 
Geyfers. Diefe Befchreibung. ift febr ausführlich. In 
dem Baffin des grofsen Geylers, das eine Temperatur 
von 190 Grad Fahrenheit hat, fotten die Reifenden 
einige Strandläufer, welche in 20 Minuten vollkommen 
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gahr waren. In einem Anhange theilt der Vf. dieje- 
nigen ftatififchen Notizen mit, welche er fich durch 
Erfragen (gefchriebene Quellen giebt es nicht) zu 
verfchaffen wufste. Die gefammte Bevölkerung der 
Infel wird zu 35,000 Seelen angegeben. Die Zahl 
der Schafe it etwa 50,000, des Elornviehes 36,000, 
der Pferde 50,000. Räderfuhrwerk irgend einer Art 
giebt es auf der Infel nieht, mithin auch kein Zug- 
vieh. Die Pferde werden als Laftvieh verwendet. — 
Auf der Rückreife von den Geyfern nach der Haupt- 
ftadt traf der Vf. mit dem Prinzen Friederich von 
Dänemark zufammen, und theilt die Unterhaltung 
mit demfelben mit. Am 30 Auguft traf der Vf. wie- 
der wohlbehalten zu London ein. 

Ote Lieferung. Südafrikanifche Skizzen, von 
Thomas Pringle. 317 S. — Im Jahre 1819 fafste 
die englifche Regierung den Plan, das unbefetzte 
Gebiet an der Grenze des Kaffernlandes zu coloni- 
firen; das Parlament beftimmte zur Deckung der 
Ueberfahrtskoften eine Summe von 50,000 Pid. St. 
5000 britifche Anfiedler, von 80,000, welche fich mel- 
deten, wurden von der Regierung angenommen, unter 
ihnen unfer Vf. mit feiner Familie. Ende Aprils 1820 
langte er mit einem Theile der fchottilchen Ausge- 
wanderten, deren Führer er gewefen, beym Vorge- 
birge der guten Hoffnung an, und befchreibt feine 
Schickfale in dem neuen Vaterlande, anfpruchlos, aber 
anziehend. Sein Buch enthält einen Reichthum von 
Nachrichten und eine Voilfändigkeit in der Schilde- 
rung der Verhältniffe des Caplandes, die man in an- 
deren Werken vergeblich fucht. Es ift nicht nur die 
Gefchichte der erften Begründung der Colonie und 
ihrer Vergröfserung, was man hier findet, [ondern 
auch die landwirthfchaftlichen Verhältniffe derfelben, 
das Thierreich des Caplandes, das Leben der Hotten- 
totten und Bufehmänner, und die Gefchichte der 
Unterdrückung der Erten, fowie das Verhältnis der 
Kaffern zur Colonie, findet man hier ausführlich be- 
(chrieben, fo dafs wir nicht anftehen, diefe Ste Lie- 
ferung als die befigewählte der ganzen Sammlung zu 
bezeichnen. 

Den Herausgebern diefer Reifen und Länder- 
befchreibungen können wir das Zeugnils nicht ver- 
fagen, dafs fie'nur Gutes und Lehrreiches ihren Le- 
fern darboten, wobey wir uns vorbehalten, auf die 
Fortfetzung diefes interellanten, auch äufserlich ele- 
gant ausgeltatteten Werkes zuruckzukommen. 


— 5 xa 


ENGLISCHE SPRACHE. 


Hanmgure, b. Hoffmann u. Campe: Neues engli- 
fches Lefebuch. Kurze Lebensbefchreibungen 
u. £ w. (Auch unter dem Titel: Biographical 
Sketches chiefly illustrative of English History). 
Von C. W. P. Sinnett. 1833. IV u. 2808S. 8. (16 gr.) 


In diefem Werke giebt der Vf., feiner eigenen Er- 
klärung zufolge, eiue von ihm felbfi nach guten Quel- 


en 
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len, die er vorn anführt, ausgearbeitete Compilation’ 
von Lebensbefchreibungen , nSmlich Alfreds Fon 
Beckets, Bacons, Knoxs, Howards, Hampdens 
Nelfons, Franklins, und zuletzt zwey Originalftücke 
aus Hume und Franklin. Er meint dadurch den 
höheren Schulen, wo man erne Sachen gern lieft 
ein nützliches Hülfsmittel darzubieten. befonders da 
er den Stil ert ganz leicht, und dann fortfchreitend 
immer fchwerer eingerichtet habe. Rec. hat in dem 
Buche felbft nichts Tadelnswerthes gefunden, viel- 
mehr hält er folches für brauchbarer, als manches 
andere, weil der Stoff einheimifch it. Auf die Cor- 
rectur hätte freylich mehr Sorgfalt verwendet werden 
follen. Rec. fiefs beym flüchtigen Lefen auf folgende 
zum Theil den Anfänger irreleitende, Fehlers 19 
which his family had, possessed etc., 8.23, unten 
invested him, anew etc., 8. 24 who had been, RL 
demned, 8.37 the church of the Rome, 8.39 he 
did not, however accept, 8.40 fice ftatt flee u. f. w. 
Im Ganzen find jedoch diefer Fehler nicht viele, auch 
leicht erkennbar. 
„Mit der Idee diefes Buches ift Rec. nach feiner 
individuellen Anficht nicht einverftanden. Der Zweck 


des Studiums der englifchen Sprache auf Schulen 
kann nur zwiefacher Art feyn.  Entweder-follen die 


Schüler eine Fertigkeit erwerben, fich der englifchen 
Sprache zu bedienen, was in Handelsftädten gewöhn- 
lich Bedürfnifs ift, oder man beabfichtigt eine gründ- 
liche Durchssingumg des Sprachbaues, verbunden mit 
der Fähigkeit, die edelften Kunftwerke der englifchen 
Literatur zu geniefsen. Für den erften Zweck find 
Sammlungen von Auffätzen nöthig, in denen die mö 

lichfte Mannichfaltigkeit der Gegenftände vorkommt, 
alle auf eine \Weife behandelt, wie fie in verfchiedenen 
Zweigen des Gefchäfts und Umganges mit Leichtig- 
keit und Anmuth ausgedrückt werden; für den an- 
deren Zweck bedarf man guter Compilationen aus 
den Olaflikern des englilchen Volkes, und gediegener 
Erläuterung fo mancher Schwierigkeit, Seltfamkeit 
und Anfpielung. Keinem von beiden Zwecken aber 
dürfte eine blofs einfeitig bearbeitete Sammlung von 
einigen Biographieen genügen. Denn will man auch 
den Inhalt unbeurtheilt lallen, fo giebt doch ein fol- 
ches Buch nur eine einzige Stilart und nur die Aus- 
drucksweife des Vfs., deren Muftergültigkeit erft zu 
erweifen wäre, und auf keinen Fall liefert es die er- 
foderliche Mannichfaltigkeit der Sache, oder anderer- 
feits der Literaturkunde. Will man fich auf folche 
einfeitige Lectüre befchränken, fo it es immer ge- 
rathener, Originalwerke, deren Claffieität anerkannt 
it, zu ediren, wie es bisher mit dem Yicar of Wake- 
field u. a. gelchehen ift. Eine gute Sammlung von 
Claffikern haben wir bereits in /deler und Nolte’s 
Handbuche, einiger Anderen nicht zu erwähnen. Eine 
für den erfien Zweck aber wäre immer noch zu wün- 
(chen, und eintüchtiger Sachkenner würde fich durch 
Lieferung einer gediegenen Arbeit dieler Art kein 
geringes Verdienfl erwerben. Ale A 
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BOTANIK. 


1) FrereurRG, b. Groos: Handbuch der angewand- 
ten Botanik, oder praktifche Anleitung zur 
Kenntnifs der medicinifch-technifch und okono- 
wijen gebräuchlichen Gewächfe Deutjchlands 
nr der Schweiz, von Dr. F. C. L. Spenner, 
Prof. der Botanik an der Univerf. zu Freiburg 


u. f. w. Mit einer analytifchen Beftimmungsta- 
belle für alle Gattungen Deutfchlands und der 
Schweiz. Erfte Abtheil. 1834. IV u. 372 S. 


Zwweyte Abtheil. 1835. 373 — 945 S. Dritte 
Abtheil. 1836. XX u. 325 S. 8 (5 Thir.) 


2) HeEmELBERG u. Leipzig, b. Groos: Grundrifs 
der allgemeinen. ökonomifch-technifchen Bota- 
nik, oder Syflematifche Befchreibung der nutz- 
barften Gewächfe aller Himmelsftriche. Ein 

„Handbuch für alle Freunde des Pflanzenreichs, 
yon Dr. Johann Heinrich Dierbach, Prof. der 
Medicin in Heidelberg u. í. w. Erfter Theil. 
1835. XV u. 263 S. 8. (i Thir. 8 gr.) 


D. Spenner'(che Handbuch ift mit. vieler Sorgfalt 
abgefalst, wie fich wohl kaum anders erwarten liels, 
indefs glauben wir nicht, dafs durch die in demfelben 
befolgte Lamark’fche dichotomifche Methode der 
Hauptzweck, IdasKennenlernen unbekannter Pflanzen, 
fehr befördert, fondern dafs er vielmehr nur durch 
grolsen Umweg, und doch nicht immer ficher, er- 
reicht werde. Denn weil hiebey nicht felten auf Ei- 
enfchaften ein befonderer Werth gelegt werden muls, 
ie entweder untergeordnet oder Ichwankend find, fo 
entfteht hiedurch meift eine gewiffe Unficherheit für 
‚den, Jünger, die fehr peinlich it, zumal da doch 
nicht alle in Deutfchland und der Schweiz vorkom- 
menden wilden Gewächfe mit aufgenommen worden 
ne Dann bemerkt man häufig eine gewifle Incon- 
ler” wovon wir nur ein Paar Beyipiele anführen 
lich in öko „tenreiche Gattung Bromus ift ficher- 
deutun» als uifcher Hinficht von nicht minderer Be- 
Letzte eine ai Gatt. Poa, und dennoch hat nur 
nalytifche Darftellung der Arten erhal- 

ten. Eben fo er c arftellung der en er 
-À #milst man eine folche Analyfe der 

Avena- Arten, obgleich l ren 
hireiche ‚und NARI etzte Gattung nicht minder 
ECO are, hier auch mit ihren Diagno- 
fen erörterte, Arten Aufzuweilch hat. als viel e 3 
mit folchen Analyfen verfehene, i: 1 rn ea Be 
giebt fich fchon hieraus, dals, fo lanvre Be 
iche Gattungen und Arten des nn Bezirks 
auf gleiche Weile diagnollifch abgehandelt Boras 

J. 4. L. Z. 1837. Erfter Band. j 
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find, man auch keine ganz genaue Kenntnifs fraglicher 
unbekannter Pflanzen auf diefem Wege erlangen 
kann. Die Weglaffung von Citaten der Abbildungen 
mögen wir gleichfalls nicht billigen, indem gute Bil- 
der oft die letzten und belehrendfien Inltanzen find. 
Nur ausnahmsweife werden bey den fämmtlich auf 
Polygala vulgaris L. und major reducirten Poygala- 
formen, welche Andere für Arten halten, Reichen- 
bach’s Kupfer citirt, allein ‘wenn der Vf. dafelbft auch 
eine Reickenbach’iche Abbildung von P. ferpyllacea 
angiebt, fo ift er offenbar im Irrthume', da diefe zur 
Zeit noch nicht erfchien. Verdienfilich wäre ferner 
an geeigneter Stelle die Angabe der wichtigften che- 
mifchen Beftandtheile gewelen, was namentlich- für 
eine weitere rationelle Anwendung des Gewächles 
von Bedeutung wird. . Selbft die BerückGchtigung 
der. Hauptwirkung könnte nur Dank verdienen *). 
Wie Ruta graveolens, die gemeine (rartenraute, 
(MH, p. 14) unter die Rubrik der Giftgewächle kommt, 
bleibt dem Rec. unerklärlich. Auch gegen die Gif- 
tigkeit der Coronilla varia und Ervum Ervilia find 
bekanntlich fehr gegründete Zweifel erhoben worden, 
welche hier völlig unberückfichtigt blieben. Die erlte 
Abtheilung beginnt mit den. Zellpflanzen (Plantae 
cellulares, Akotyledonen), da die Gewächfe nach na- 
türlichen Familien (wobey Bartling befonders vor- 
leuchtete) abgehandelt werden. Die ‚Charakteriirung 
fowohl der Familien (wobey auch die Inflorescenz 
ihre gehörige Würdigung fand), als Gattungen und Ar- 
ten, zugleich mit Angabe des {Linne fchen Syftems, 
der Standörter und des Gebrauches, wird deutlich 
geliefert.: Manche (nicht alle) artenreiche Gattungen 
enthalten eine dichotomifche Analyfe der Arten, wie 
wir bereits früherhin erwähnten. Von. Synonymen 
werden nur die wichtigften aufgenommen. Dafs be- 
deutende Reductionen der von Anderen als Arten aui- 
geftellten Formen gefchahen, war beym Vf. der 
Flora Friburg. vorauszufehen, indefs find es meift 
diefelben, welche bereits in jener Flora Frib. Statt 
fanden. Die zweyte Abtheilung führt die Familien 
in angegebener Weife vollends durch und fchliefst 
mit den«Leguminofen. Ausländifche für Ockonomie, 
Technik und Medicin wichtige Pflanzen werden bey- 
läufig in einer Anmerkung erwähnt, und wenn man 
fchon bey den deutichen Gewächlen Angaben ihrer 


°) Freylich findet man III, 21 einige folcher Nachweifun- 
gen, allein war es nicht zweckmäfßsiger, gleich bey der 
ausführlichen Darftellung der befonderen Arten diefelben 
noch etwas genauer zu geben? 
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beften Abbildungen vermifst, fo gilt diefs in einem 
noch weit höheren Grade von exotifchen. Ein Na- 
menregifter fchliefst diefe Abtheilung ebenfo wie die 
erfie. In der Vorrede zur dritten Abtheilung werden 
die Gründe zur Abfaffung diefes Handbuches ausein- 
ander gefetzt, welche befonders darin beftehen , dafs 
noch kein bis jetzt in Deutfchland erfchienenes Hand- 
buch die praktifche Seite der Botanik gehörig bear- 
beitet habe, weshalb das vorliegend Erfodernifs (ey. 
Die Grenzen der darin behandelten Flora find unge- 
fähr die, welche Reichenbach in feiner Flora excur- 
‚foria annimmt. Nach der Vorrede folgt eine Erklärung 
der analytifchen Methode, dann eine Ueberficht fämmtli- 
cher in diefem Handbuche befchriebenen Holzgewächfe, 
Getreide, Hülfenfrüchte, Obftarten, Futtergewächfe Kü- 
chengewächfe, Fabrikgewächfe, Giftgewächfe und Arz- 
neygewächfe, ferner ein [yftematifcher Ueberblick der 
Pflanzengattungen Deutfchlands und der Schweiz nach 
Bartling’s ordines naturales plantarum. Gött. 1830, 
Erklärung der in diefem Handbuche vorkommenden 
terminologifehen Ausdrücke (in Form eines Wörter- 
buches), Analyfe der Familien und Gattungen und 
endlich nach dem Regifter ein Verzeichnils angeführ- 
ter Schriftfteller, Erklärungen der Zeichen, fowie Nach- 
träge, Zufätze und Yerbeflerungen . Papier und Druck 
find lobenswerth, wenn fchon die Anzahl der Druck- 
fehler nicht ganz unbedeutend ift. Schliefslich aber 

lauben wir nicht, dafs der Vf. feinem in der Vorre- 

e’ausgefprochenen Zweck, durch vorliegendes Hand- 
buch alle übrigen befonderen Werke über Termino- 
gie und Syfiemkunde, oder wohl gar, wiewohl diefs 
nicht ausdrücklich gefagt wird, alle übrigen ökonomifch- 
und medicinifch- botanifchen Handbücher entbehrlich 
zu machen, erreichen werde, da felbft durch alle 
diefe Vorrichtungen der Anfänger nicht einmal in 
Stand gefetzt wird, die erfte belte lateinilch gefchrie- 
bene Flora verftehen zu können. Auch würde fich 
der Vf. ficherlich noch mehr Dank erworben haben, 
wenn er in- wie ausländifche hieher gehörige Ge- 
wächfe auf gleiche Weile behandelt, und dem- 
nach auch den "Titel feines Buches abgeändert. hätte. 
Denn wir willen aus eigener Erfahrung, dafs die 

enauere Kenntnifs wichtiger ausländilcher Pflanzen 
für Manche intereffanter ift, als die unferen einhei- 
mifchen. Wenn wir alfo die Anlage des Buches 
nichl ganz billigen können, fo mülfen wir defto mehr 
die Genauigkeit und Sorgfalt der Bearbeitung des 
Einzelnen rühmen, welche auch ficherlich überall ih- 
ren verdienten Beyfall finden wird. 

Als Ergänzung des Spenner’ichen Werkes kann 
man gewillermalsen den G’rundrifs der allgemeinen 
ökonomifch technifchen Botanik betrachten, deffen 
erfter Theil hier vorliegt. Er mufs aber um fo will- 
kommener erfcheinen, als ein neveres Werk, was in 
umfaffender Weile die ökonomifch - technifch wichti- 
gen Pflanzen aller Länder darftellte, noch nicht vor- 
handen war. Wie viel folcher Theile noch erfchei- 
nen werden, kann man wenigftens aus der Vorrede 
muthmafsen, da hiernach ein dritter und letzter Theil 
die Endogenen oder Monokotyledonen nebft den Kryp- 
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togamen u. f. w. enthalten foil. Eine folche Reihen- 
folge der Familien, etwa wie fie fich in irgend- ei- 
nem unferen neuen Handbücher findet, fucht man 
hier vergebens, denn’ obfchon der Vf. die in Frage 
ftehenden Pilanzen Samilienweis abzuhandeln für 
zweckmälsig erachtete, fo glaubt er fich doch hin- 
fichtlich der Anordnung an keine befondere Autorität 
binden zu mülfen, worüber wir nieht eben beyfällig 
urtheilen. -Denn wenn es auch wahr it. dak man 
noch keine allgemein gültige Norm in dieier Hinficht 
zu finden hat, und auch für diefen fpeciellen Zweck 
einer folchen Darftellung Syftematik keine Hauptlache 
ausmachen kann, fo fcheint es doch gerade eben 
deswegen für den Lefer fowie für den Schriftfeller 
höchft wortheilhaft, eine bereits bekannte und allge- 
meine angenommene Reihenfolge zum Leitfaden zu 
wählen, da fich dergeftalt das Neue um do leichter 
an das fchon Bekannte und Erlernte anknüpft. Wir 
wenigftens haben Mühe, uns in. die hier yorse[chla- 
gene Anordnung der Familien hineinzufinden, da fe 
auf wenig naturgemälsen Principien beruht, in fofern 
die Dicotyledonen in 2 Reihen getheilt werden, wo- 
von die eine vorwiegend baum- oder ftrauchartice 
die andere vorherrfchend krautartige Gewächfe ein. 
fchliefsen foll: Hiedurch entfpringt dann folgende Auf- 
zahlung der Familien im vorliegenden Buche: Hes- 
peridenbäume, 'T'heaceen, Meliaceen, Myrtaceen, Ca- 
Iycantheen, Magnoliaceen, Laurineen, Myrifticeen, 
Terebinthaceen, Guttiferen, Bixineen, Juglandeen, 
Artocarpeen, Cacteen, Euphorbiaceen , Apokyneen, 
Strychneen, Cinchonaceen, Menifpermeen u.f. w.. wo- 
bey man fattfam erkennt, dafs die ganze zeither be- 
folgte Rangirung verrückt wurde, und manche ge- 
gründete Einwendung vorgebracht werden mus. So 
find die Guttiferen den Helperideen in mehr als einer 
Hinficht verwandter, als die meiften der dazwifchen 
ftehenden Familie. Auch begreift man kaum, wie 
die Cacteen unter die vorherrfchend baumartigen 
Gewächfe gebracht werden konnten, 

Was nun’ das Einzelne anlangt, fo wird bey- je- 
der Familie die Nomenclatur und Synonymik der 
bewährteften Schriftfteller, fo wie. die Zinne’fche 
Claffe und Ordrung, Letztes namentlich auch nöthi- . 
genlalls bey den einzelnen Arten, angeführt. Dann 
folgen allgemeine Bemerkungen über die geographifche 
Verbreitung, das Ausfehen (habitus), den Nutzen 
u. f. w., aber ohne Diagnoftik der Familien. Auch 
bey den einzelnen Arten findet fich nur eine fehr 
kurze Befchreibung, welche jedoch in den. meiften 
Fällen ausreicht. Die Bemerkungen über die An- 
wendung find fchätzenswerth, nur vermifst man fehr 
ungern die Angabe der beiten Abbildungen. Bey 
dem chinefifchen Thee [cheint dennoch die Anficht 
derjenigen die der W ahrheit am meiften entlprechende 
zu feyn, welche ihn blofs von einer, einzigen Art 
(Thea finenfis), freylich mit febr vielen Abarten, 
herleiten. Dals er neuerdings auf dem Gebiete der 
oftindifchen Compagnie wildwachfend aufgefunden 
worden ift, wird hier noch nicht erwähnt. Da felbft 
Ziergewächfe in diefer Schrilt nicht ausgefchlolfen 
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> reine > it die ausführlichere Darftellung der ja- 
zweckwid „amellie {Camellia japonica Ta) Be: 
auch a den? nur hätten um der Con an ae, en 
Ei n ere Zierftgäucher. nicht ausgeichlolien lei- 
„follen, infem_%. B. felbfi Arcuba Japonica der 
"wahnung nich&unwerth fcheint. Die S. 25 erwähnte 
#yrtus tomentofa der blauen Berge Oitindiens weicht 
In mehr als eiser Elinficht von der chinefifehen elei- 
a 3 © 
chen Namens ab, und begründet viclleicht eine 
eigene Species, auch ilt fie keine ächte Myrtus. 
er arabiiche* Weihrauchbaum heifst nicht Amyris 
oder Balfamodendron Kafal, fondern A. oder B. 
Kataf. Dals lelbit Philadelphus, Viscum. und Lo- 
ranthus zu den Caprifoliaceen gerechnet werden, 
möchte fchwer zu rechtfertigen feyn. Berberis tinc- 
toria wird $. 257 als auf den Bergen von Neligaret 
in Oftindien einheimifch angegeben, worunter oten- 
bar pe blauen Berge Hindoltans, welche. Nilagiri 
oder Neilgherries heifsen, gemeint find. iibendafelbft 
wächli.die Berberis Lefchenaulthii Wall., welche 
gleiche Erwähnung verdient, da ihre, Beeren von 
den Eingebornen gegelfen werden. Lobenswerth ift 
die ausführliche Darftellung der verfchiedenen Cultur- 
arten, wie namentlich beym Wein, wolelult 
uc 5 
Hauptfchriftfteller nicht vermilst wird. Leider fehlt 
es nicht an Druckfehlern, während die übrige Aus- 
ftattung tadellos ift. Die baldige Erfcheinung der 
noch übrigen Theile kann nicht anders als fehr er- 
wünfcht feyn. 


pr. 


' STUTTGART u. TüsIngen, b. Cotta: Die Familie 
der Schmetterlingsblüthigen oder Hülfenge- 
gewächfe, mit befonderer Hinficht zuf Püanzen- 
Fayliologie und nach den Grundlätzen der phy- 
nE ogifch-fyftematifchen Anordnung ihrer Gat- 
Phir bearbeitet von G. A. Eifengrein, Dr. d 

Lol, grofsherz. Bibliothekar u. Privatdocenten 
HL Feıburg u. [| w. Ein Beytrag zur compa- 
raliven Botanik. 1836. VIEL und 462 S. 8. 
a Thir. 16 gr.) 


Wir erkennen den Fleifs und die Sorgfalt, welche 


auf vorliegendes Buch- gewendet worden ilt, gebüh- 
nood an, glauben aber, dafs das Verdienft des Vfs. 
fich um d 


leih en. Doppelte erhöht haben würde, wenn er zu- 
8 koe kritifche Revifion aller Gattungen der Le- 
lbh ic Au doch der wichtigen, oder auch nur 
liefs ift es Tauptabtheilungen geliefert hätte. Denn 
möchten? peak Jetzt vor Allem Noth, thut und dazu 
Beler Gewiche a den Vf: veranlaffen, da er fich 
Be ruppe mit befonderer Liebe zuge- 


wandt hat.  Ireylich gnd die g 
Schwierigkeiten noi e dabey obwaltenden 


N s : li . . fü i . d 
dafür durch allgemeine end et 
reichlich belohnt, wenn anders die Tuigs beyfallswür- 


dig ausfällt. Hiedurch würde der Vf. genöthi t wer- 
en, firenger die Grundfätze zu beleuchten nach 
welchen bey diefer Gewächsabtheilung Gattungen ge- 
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fo wie bey vielen anderen, die Angabe der 
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gründet werden müffen, und wie weit überhaupt fich 
diefer Formenkreis erfirecke, welche Gattungen ihre 
Präponderanz in diefem und jenem Lande, in diefer 
und jener Station haben, den Verhältniffen der Reiz- 
barkeit “mancher derfelben nachzufpüren, und f(elbft 
ihre chemifchen Beftandtheile nicht aufser Augen zu 
laffen. Als wir den Titel lafen, glaubten wir in der 
That alle diefe Rückfichten fchon jetzt beachtet za 
fehen, und wenn wir auch nicht fagen wollen, dafs 
wir uns völlig getäufcht hätten, fo können wir doch 
nicht leugnen, dafs noch manches hieher Gehörige 
vermifst werde. - Doch werden unfere Lefer felbft 
beurtheilen können, was fie hier zu fuchen haben, 


‘wenn wir kurz den Inhalt fpecieller angedeutet ha- 


ben. Der erfie der zwey Theile, worein der ge- 
fammte Inhalt- zerfällt, begreift die phyfiologilche 
üntwickelung der Grundformen und ihrer Abweichun- 
gen in 10 Haupfftücken: 1) Benennung der Familie 
und Einleitung; 2) 'Totalhabitus und Schönheit; 8) 
die Schmetterlingskrone; 4) Kelch; 5) Verftäubungs- 
organe; 6) Fruchthülle; 6) der Same; 8) Blumen- 
ftand;; 9) Blätter; 10) der Pflanzenkörper. Die Ge- 
fehichte in der Folge und Metamorphofe der Gattun- 
gen in 11 Hauptftücken bildet den zweyten Theil. 
Diefe Hauptftücke find: 1) Einleitung und Bemer- 
kungen über die innere Gefchichte der Papilionaceen 
überhaupt; 2) die den Papilionaceen vorausgefetzte 
Familie der Rofaceen; 3) Uebergang der Familie 
der Rofaceen in die der Papilionaceen,; 4) Erfter 
Kreis der Bildungsftufen in den Gattungen der Pa- 
pilionaceen. Gruppen der Geoflroyen und Dalber- 
gen; 5) Zweyter Kreis. Swartzieen und Bauhi- 
meen; 6) Dritter Kreis. Caefalpinieen und Mimofeen; 
7) Vierter Kreis. Iledyfareen und Coroniileen; 8) 
Fünfter Kreis. Virgilieen und Genifteen; 9) Sechfter 
Kreis. Galegeen und Phafeoleen; 10) Siebenter Kreis. 
Vicieen und Aftragaleen, und Anhang von nur theil- 
weis befchriebenen und zweifelhaften Gattungen; 11) 
Nächfter Nachfatz der Familie der Papilionaceen in 
den Phyliantheen. — Aus diefem Inhaltsverzeichniile 
ergiebt fich dem aufmerkfamen Lefer Mancherley, 
wovon wir nur Einiges zur Sprache bringen wollen. 
Zuerft erhelit, dafs der Vf. fämmtliche Leguminofen 
unter dem Namen von. Papilionaceen begreilt, was 
trotz der Bevorwortung nicht füglich zulälsig feyn 
dürfte. Denn unftreitig mufs doch die Benennung 
vom Wefentlichen entlehnt” feyn, wenn fie wiffen- 
fchaftliche Geltung erhalten foll, nun ift hier die 
Frucht weit wefentlicher und daher auch für diele 
Pflanzengruppe weit bezeichneter, als Schmetterlings- 
bluthige, was fich ftreng genommen nur auf Schmet- 
terlingsform der Blumenkrone Einer Unterabtheiung 
diefer Gewächfe bezieht. Ferner erkennt man fchon 
an dem Ausdruck: Befläubungsorgaue für Befruch- 
tungswerkzeuge den Schüler Schelver’s, und in der 
That erfcheint auch Letzter zunächft als Anftilter 
diefes Werks, denn theils war er derjenige von dem 
wohl die von der Heidelberger Univerfität aulgeltellte 
Preisfrage über die Leguminöfen zunächlt ansging, 


theils veranlafste er auch unferen Yf, der im i. 
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1820 bey Gelegenheit diefer Preisaufgabe das Accel- 
fit erhielt, dielen Gegenftand noch gründlicher und 
ausführlicher zu bearbeiten. Dafs mithin vorliegendes 
Buch, welches jene Bewerbungsichriit nur in weiterer 
Ausführung darltellt, nicht das Erzeugnils eines ein- 
zigen Sommers ift, erfieht man deutlich, und hinficht- 
lich des darauf gewandten Fleifses fieht fie wohl 
kaum einer anderen nach, Die Leguminofen aber 
mit dem Vf., nach Vorgange mehrerer Anderer als 
die am höchften ftehenden Gewächfe zu erklären, 
nehmen wir billig Anftand. Die feine 'Zertheilung, 
die Reizbarkeit u. f. w. kann doch wahrhaftig nicht 
dazu berechtigen, zumal da auf der anderen Seite 
noch kein folches Lostrennen der einzelnen Blumen- 
theile von der gemeinfchaftlichen ‘Achfe Statt findet, 
als felbft bey den Aanunculaceen und überhaupt-den 
fogenanntenGamopetaleen, fi owie auch rückfichtlich der 
Frucht Manches eingewandt werden dürfte. Die nahe 
Beziehung der Leguminofen zu. den Phyllantheen 
will uns -durchaus nicht einleuchten. Wie fehr fich 
übrigens der Vf. auch bemühte, wenigftens eine voll- 
ftändige Aufzählung der zu feiner Zeit bekannten Gat- 
tungen zu liefern, fo hat er doch noch mehrere nicht 
mit aufgenommen, deren Publication fchon im J. 
1834 gefchah. Namentlich vermillen wir viele von 
euglifchen Botanikern aufgeftellte, wie: Pycnofpora 
RBr., Shuteria WA., Notonia WA., -Pfeudarthria 
WA, Geijaspis A., Nomismia WA., Cantharo- 
fpermum Wd., Alylofa WA., Dunbaria WA., Cya- 
nofpermum WA, Millettia WA. etc. — Was lielsen 
fich nicht noch für intereffante pflanzengeographilche 
Betrachtungen anreihen ? « 
Druck und Papier verdienen unfer ungetheiltes 
Lob. Ko. 
Beruıs, b. Haude u. Spener: Grundrifs der Phan- 
zengeograplie, mit ausführlichen Unterfuchun- 
en über das Vaterland, den Anbau und den 
Nutzen der vorzüglichften Culturpflanzen, wel- 
che den Wohlfland der Völker begründen. Von 
F. J. F. Meyen, d. Med. u. Chir. Dr. u. aufserord. 
Prof. an d. k. Friedr. Wilh. Univerf. zu Berlin. 
Mit einer bildlichen Darftellung des Ganges der 
mittleren Temperaturen für verfchiedene Zonen. 
1836. X u. 478 S.: 8. (2 Thir. 12 gr.) 


Was diefes-Buch befonders werthvoll macht, ift, 
dafs der Vf. felbft Vieles aus eigener Erfahrung kennt 
und daher die Darftellung weit lebendiger und an- 
fchaulicher wird, als es [onft der Fall feyn dürfte, 
wenn wir auch wünfchen, dafs mehr Sorgfalt auf den 
Stil in einzelnen Partieen gewendet feyn möchte. 
Manche Angabe wolien wir freylich nicht unter- 
fchreiben , wohin namentlich die Behauptung ge- 
hört, dafs [elbft höher entwickelte Parafiten, wie 
die Orobancheen (Orobanche , Lathraea) fich 
nicht durch Saamen fortpflanzen follen, fonderna 
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unmittelbar aus den Säften ahderer "Gewächf‘ 
ftänden. Allein im Ganzen hät’der. Vf. De d 
geleiftet und wefentlich. zu ner": Wilfenfchaft beyge- 
tragen, die urfprünglich voa: 4. v. Humboldt be- 
gründet, fchon jetzt -überaus Whrrejch und nützlich 
wird. Denn kaum brauchen wir Wohlsan diefer Stelle 
aufmerkfam zu machen, dafs namentlieh,für die Accli 
matifirung und überhaupt den Anbau Mfisländifcher Ge- 
wächfe das forgfältigfte Studium unferer Wiflenfchaft 
Bedürfnifs wird. Indefs durfte die urweltliche Flora 
nicht ganz übergangen werden, da fich aus den bereit 
der Oeffentlichkeit übergegebenen Beobachtungen f fear 
für die Verbreitung der urweltlichen Gewächfe manche 
wichtige Thatfache nachweifen Jäfst. Diefes, fowie dafs 
die Literatur nicht hinlänglich benutzt, die in Aufgüf- 
fen erzeugten vegetabilifchen Or anismen unbeachtet 
jgeblieben „und felbft die geognoftifchen Verhältniffe 
‚nicht gehörig gewürdigt find, Zählen wir unter die 


' Hauptdefiderate. Möchte es daher dem Vf. gefallen, bey 


einer ficherlich bald zu erwartenden neuen Auf ie- 
fer Schrift manchen Gegenftänden noch A 
zu widmen, und derfelben diejenige Vollftändigkeit zu 
verleihen, deren fie würdig it. Welchen Schatz 
wichtigen Notizen enthalten nicht die im Anhanre hit- 
getheilten Unterfuchungen über die Cultur d G aa 
dearten, der vorzüglichften Knollen-Wurzeln der Hanpt- 
[fächlichlten Baumtrüchte und Culturpflanzen, welche 
mehr oder weniger zum Luxus benutzt werden u. f. w.? 
Diefe aber laffen uns um fo mehr bedauern, dafs folche 
Unterfuchungen nicht auch auf die übrigen gleich wich- 
tigen Culturgewächfe ausgedehnt wurden, wie nament- 
lich auf Cacao, Ingwer, Orlean, Curcuma, Kra u.f.w 
Doch wir brechen hier ab, um unfere TEINN der 
Vertheilung und Anordnung der darin enthaltenen Ge- 
genltände bekannt zu machen. Das Ganze wird mit ei- 
ner Einleitung in die Pflanzengeographie und der An- 
gabe der hauptfächlichlten hieher bezüglichen Literatur 
eröffnet, dann handelt die erfte Abtheilung von den 
klimatifchen Verhältniffen, welche das Vorkommen und 
die Verbreitung der Pflanzen bedingen. In der zwey- 
ten Abhandlung kommen die Verhältniffe zur Sache 
durch welche der Boden auf das Vorkommen und auf 
die Verbreitung der Pflanzen einwirkt; in der dritten 
Abtheilung ilt die Vertheilung der Gewächfe auf der 
Oberfläche der Erde mit befonderer Rückficht auf die 
Phylfiognomie der Natur, Gegenftand der Betrachtung 
und endlichim Anhange werden einige der wichtigften 


i Culturpflanzen erörtert. Befonderes Intereffe gewährt 


die lithographirte Darftellung der mittleren Tempe- 
ratur. 

. Diefes möge genügen, um auf diefes reichhal- 
tige intereilante Buch aulmerk(am gemacht, und zu 
feinem genaueren Studium eingeladen zu haben. 

| , Dailelbe empfiehlt fich auch vortheilbaft ‚durch 
eine würdige äulsere Ausftattung. 
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s war zu erwarten, dafs ein fo heftiger, und 
wenn auch gewifs aus durchaus edeln Motiven her- 
vorgegangener und in manchen Puncten begründeter, 
in anderen dagegen offenbar fehr einfeitiger und auf 
En gen Vorausfetzungen beruhender Angriff, 
en x 1 deutfchen Univerfitäten, und vornämlich 
ei ehrer durch die Dieflerweg’fche Schrift er- 
FEntgeg zu einer nicht minder kräftigen Abwehr und 
def That ne ranlaffen würde; die denn auch in 
aiajereil kenra lange ausgeblieben ift. Es wäre aber 
u D fch von dem fo tief eingewurzelten Sinne 

er Deutichen für Wahrhe; d s . 

- fan hraeit und, Gerechtigkeit zu 
erwarten geween, dafs in den Gecenfchriiten das 
Wahre und Richtige, das gi... geue on 
en Anklas un B für jeden Unbefangenen 
O Ae A ehaupiungen Diefterweg’s 
unleugbar liegt, von allen feinen Gegnern ohne 
Ausnahme würde anerkannt, und’ dafs ; ll d 

nn a E a jedenfalls dem 
Angriffe deffelben kein niedriges ee unter- 
Zelchoben werden. Diele Erwartung ift nun zw 
ebenfalls, jedoch nur theilweile, in Krfüllun 


E e Z. 18337. Erfter Band. 
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gen, indem nämlich die Gegenfchriften der HH. 42. 
Jchefski, Beneke und Mayerhoff dem Hn: D. jene 
Gerechtigkeit widerfahren lafen, welche ihm in de- . 
nen der HH. Leo, Puggé und Morfladt verfagt 
wörden ift. Hieraus läfst fich zugleich auf den Ton 
und die Haltung diefer Schriften fchliefsen, welche 
bey den erftgenannten durch Ruhe, Befonnenheit 
und Anftändigkeit fich äufsert, während bey den 
Letzten die bekannte Regel des fine ira et ftudio 
nur zu oft nicht befolgt ift. Hr. D. hat freylich, da 
er in feinem Angriffe, wie er felbfixgelteht,. feine 
Meinung fehr „derb“ gelagt, für (eine Perfon kein 
Recht, fich über die ebenfalls „derbe“ Widerlegung, 
namentlich in Hn. Leo’s Schrift, zu beklagen, und 


würde durch die Worte des Terentius: 


Tum fi quis eft, qui dictum in Te inclementius 

Exiftimavit effe, fic exiftimet, 

Refponfum non dictum effe, quia laefit prior! 
fofort zum Schweigen gebracht werden können. 
Aber um der guten Sache der Univerfitäten felbft 
willen wäre es doch zu wünfchen gewelen, dafs Alle, 
die fich derfelben anzunehmen für berufen hielten, 
diefe Aufgabe mit der der Wiffenfchaft und Wahrheit 
und der: Würde der Univerfitäten, als der wichtig- 
ften aller Corporationen im Staate, ziemenden 
Würde und Unbefangenheit gelöft hätten. 

Da in der früher in diefen Blättern (1836. Nr. 
139 gegebenen Beurtheilung der Dieflerweg’lchen 
Schrift der Thatbeftand des vorliegenden Streites 
in der Hauptfache bereits ausführlich zur Spra- 
che gebracht worden, fo begnügen wir uns hier, 
aus den Gegenfchrilten blofs diejenigen Puncte her- 
vorzuheben, die dort weniger berückfichtigt werden 
konnten, oder die überhaupt für die beffere Geftal- 
tung des Univerfitätswefens von Bedeutung find. 
Denn es ift in der That diefer ganze Streit objectiv 
nur darum wichtig, weil bey diefer Gelegenheit fo 
manche Dinge zur Sprache gekommen find, die als 
Uebelftände unferer Univerlitäten öffentlich einmal 
anerkannt, und möglichft bald entfernt werden foll- 
ten, auch wirklich entfernt werden könnten, wenn 
nur die richtige Einficht des Uebels noch mehr ver- 
breitet, und der.Wille, es zu bekämpfen, noch mehr 
gekrältigt wird. ? x 

Wir betrachten die vorliegenden Schriften in 
der Reihenfolge, wie fie erfchienen find. No. 1 ı, 
wie fchon angedeutet worden, in ruhig gehaltenem 
Tone gefchrieben, dabey aber etwas matt und breit, 
enthält jedoeh einige einzelne. gute Bemerkungen. 
Hr. A: fcheint übrigens kein Univerlitats-, fondern 
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ein Gymnafial-Lehrer zu feyn, indem er als Erfter ge- 
wils nicht in folche Irrthümer, wie fie fich in (feinem 
Schriftchen finden, gerathen wäre. Unangenehm 
fällt auch gleich im Anfange (S. 7) die Aeulserung 
auf, Hn. Dieflerweg’s ausdrückliche Verwahrung, er 
meine mit (einer Anklage nicht alle Profelforen, fey 
eine blofse Täufehung, und gelte nichts: fie wären 
alle gemeint und beleidigt“. Das ift doch ein wun- 
derlich Ding, wenn einem Schriftfteller die beftimm- 
tefte Erklärung über den Sinn feiner Worte und 
Proteftation gegen Mifsdeutung nichts mehr helfen 
foll! Zu den erwähnten guten Bemerkungen gehö- 
ren die über das für unfere Univerfitäten fo höchft 
wichtige (leider! noch nicht genugfam überall in die- 
fer Wichtigkeit anerkannte) Privatdocententhum, 
S. 11 ff. Hr. D. hatte behauptet und verlangt, 
dafs vor dem 30 Jahre Niemand ‘als akademifcher 
Docent auftreten follte. Unleugbar ift, dafs der 
akademifche Lehrftuhl oft zu frühzeitig  beftiegen 
wird, was fehon Schelling in feinen Vorlefungen 
über die Methode des akademifchen Studiums S. 50 
ff. rügte, fo wie Schiller ia der Xenie auf die 
Sonntagskinder: 


„Was fie geftern gelernt, das wollen 


lehren, 
Ach, 


fie heuie fchon 


was haben die Herren doch für ein kurzes 


Gedärm!“ 

Auf der anderen Seite aber ift eben fo gewils, 
dafs man das Dociren nicht zu fpät beginnen muls, 
fondern in der Periode, in welcher man den Studi- 
renden noch nahe genug fieht, um ihre Bedürfnilfe 
richtig beurtheilen, fich in ihre Lage leicht verfetzen, 
und dadurch das fo unerläfslich populäre Element 
des akademifchen Vortrags (Schleiermacher über 
"Univerf. S.) fich erwerben zu können. Die- richtige 
Mitte fcheint eine für die Akademie Jena vor. eini- 
gen Jahren erlalfene Verordnung zurtreflen, nach 
welcher Jeder, der promovirt hat, und als Privat- 
docent fich habilitiren will, erfi noch 2 Jahre, z. B. 
als Jurift in einem juriftifchen Collegio als Acceffilt, 
als Theolog in einem Predigerfeminare, als Philo- 
log oder Mathematiker an einem Gymnafium u. f> w. 
zubringt, und fich vorbereitet, bevor er den akade- 
mifchen : Lehrftuhl befteigt. Bezog ein Solcher die 
Univerfität im 19ten Jahre (früher folite es Niemand), 
fiudirte er dann 4 Jahre (für einen künftigen Docen- 
ten das minimum!), fo würde er nach jener Vorbe- 
reitungszeit gerade im 25 Jahre als Docent auftre- 
ten können, welches gewifs der paflendite Zeit- 
punct ift. 

Diefchwächfte Seite der D’fehen Schrift, die Anprei- 
fung der erotematifchen Methode, die für die Univer- 
fitäten nur nebenbey palst, wird natürlich von Hn. 4. 
nicht überfehen, der übrigens (S. 29) nicht umhin 
kann, Zuzugeftehen, dafs die praktifchen oder Ue- 
bungs-Oollegia auf unferen ÜUniverlitäten ‘mehr in 
Gang kommen foilten, als fie es find (wie fchon frü- 
her Pölitz in feinen Jahrbüchern vorgelchlagen , auch 
Wurm neuerdings, krit. Verfuche üb. d. Kechtsver- 


hältn. S. 218 ff). Doch ift hiebey das gehörige 
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Mafs zu halten, damit der Hauptzweck der Univer- 
fitäten , Belebung des wilfenfchaftlichen Sinnes und 
Geiftes, nicht verfehlt werde. — $. 35 wird zuge- 
fanden, D’s Vorwurf, die Profefforen fühen zu fehr 
auf Geld und Ruhm, fey Zegründet. Hr. A. ge- 
behrdet fich darüber fehr betrübt und in einem fat 
weinerlichen Tone; allein die Sache ift doch wahr- 
lich nicht fo fehlimm und in gewiffer Hinficht unfe- 
rem modernen Leben unvermeidlich. Die Gelehrten 
unter den alten Griechen und Römern hatten im Be- 
fitze gehörigen Vermögens gut davon zu reden, dafs 
es unedel fey, fich Lehre und Schriften bezahlen 
zu lafen (bekanntlich kamen die Sophiften eben da- 
durch fo in Miiscredit, da fie zuerft Beredfamkeit 


für Geld lehrten, vgl. Heeren Ideen u. f. w. Th. II 


S. 439); heutzutage mu/s der Gelehrte vor Allem 
auf feine Subfilftenzmittel fehen. Sagt doch felbft 
einmal Goethe in einem Briefe an Schiller. bey al- 
ler geiftigen Thätigkeit fey der „leidige Vortheil“ 
doch fchuldigermafsen zu beherzigen; und in glei- 
chem Sinne Ichreibt Hegel in einem Briefe an Kne- 
bel (Knebel’s Nachlafs II, 446): „Ich habe mich 
durch Erfahrung von der Wahrheit des Spruches in 
der Bibel überzeugt, und ihn zu meinemskeitftern 
gemacht: „„Arachtet am Erfien nach Nahrung und 
Kleidung , fo wird euch das Reich Gottes von felbft 
zufallen““. Und dafs man feine äufsere Lage, wenn 
es dazu Gelegenheit giebt, zu verbeffern fucht, ift 
doch ganz natürlich. Damit foll jedoch nicht beftrit- 
ten werden, dafs wirklich öfters es mit den Berufun- 
gen der Profelforen in Hinficht des Geldpunctes fehr 
häfslich zugeht, und dafs zuweilen eine Art von 
höchft ‚unwürdigem „Feilfchen“ vorkommt. 

Weiter finden fich S. 41 richtige Anfiehten über 
f. g. Teftimonia, S. 44 über die längere Dauer der 
Herbfiferien. — (Rec. kann hiebey nicht umhin, 
den Wunfch auszufprechen, es möchten, wie in Ber- 
lin, Bonn u. f.w. üblich, auf allen unferen deutfchen 
Iiochfchulen die Ofterferien um 3 Wochen gekürzt, 
und die Herbftferien um eben fo viel verlängert, ihr 
Beginn alfo auf Ende Auguft verlegt-werden). Sehr 
zu beherzigen it, was der Vf. 8. 59 ff. darüber 
fagt, dafs, wenn unfere Studenten nicht fo find, wie 
fie (eyn follten und könnten, die Hauptfchuld davon 
auf die frühere Erziehung im elterlichen Haufe und 
auf dem Gymnafium falle. Die hierauf 8. 55 folgen- 
den Bemerkungen über philologifche Studien, ferner 
über Religionsunterricht u. f. W- find zwar recht gut, 
gehören aber hier nieht zur Sache.. Schlielslich 
wird (S. 72) Hn. D. ausdrücklich zugegeben, dafs 
es mit dem fittlichen Zuftande der itudirenden Ju- 
gend [chlecht ftehe, und als derfelbe in diefer Hin- 
ficht manchen beherzigenswerthen Wink gegeben. 
Der Vf. will nun feinerleits ebenfalls zu Y erbeilerung 
des Univerfitätswelens durch eine Reihe von Vor- 
fchlägen, 18 an der Zahl, beytragen, mit denen er 
feine Schrift fchliefst. Diele find recht gut gemeint, 
zum Theil aber ganz unpraktifch. Wir erwähnen 
hier nur einige. So heifst es fub 4: „Kein Student 
darf (!!!) in einem Semefter mehr als vier, und im 
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Se ren ee De e het 
fub 10 ren (wo bleibt da die akad. ge y iei 2); 

„Ueber jeden Studenten werden Perfonal- 
acten geführt (D — (wir haben wahrlich in Deutfch. 
and doch fchon Actenflücke genug, und brauchen 
@eren nicht eine jährliche Vermehrung von 12 bis 
13000 D, „in die auf das Gewilfenhaftefte Alles aufee- 
nommen wird, was während der Univerfitätsftudien 
über den Einzelnen bekannt geworden“: fub 12: 
„Jeder Profeffor bezieht ein feftes Gehalt, bekommt 
aber weiter kein Honorar, welches der Sfaat erhebt“ 
(dafs die Honorare nicht abgefchaflt werden dürfen, 
ilt en Schleiermacher, Thierfch u. A. aufser 
allen are ei geletzt worden); 14: „Bey Steitigkeiten 
über Studenten enticheidet eine Jury ans dem Uni- 
ee ichter; Rector, Decan und zwey Studenten 
fieht p = Facultit« (das Wefentliche einer Jury be- 

= ekanntlich darin, dafs der Angefchuldigte von 
Fa ‘Gleichen (pares, pairs) gerichtet wird, findet 
ch mithin nicht in dem vorgefchlagenen mixtum 
compofitum fo heterogener Elemente). 

Wir wenden uns nun zu No. 2, der Schrift des Hn. 
Prof. Leo. Dafs ein fo geiftreicher, genialer und dabey 
Nicht nur ein fo gelehrter, fondern auch mit dem Uni- 
verfitätswefen durch Gefchichte und eigene Erfahrung 
fo vertrauter Mann in diefer Streitfehrift (die ihren 
Namen mit vollem Fug und Recht führt) feine gei- 
ftige Superiorität, zumal in einer fo guten Sache, 
fiegreich geltend machen würde, war wohl natürlich. 
Zu wünfchen wäre aber wohl gewefen, derfelbe hätte 
feinem Gegner gegenüber das Decorum bey gelehrten 
Streitigkeiten nicht aus der Acht gelalfen; giebt es 
doch auch im wirklichen Kriege eine [. g. Kriegsma- 
er, welche nicht alle Waffen für erlaubt hält, und 
saches Rohe ‘verbietet und verhindert! Müllen 
beynmnach Hn. L. in der Sache felbfi fat überall 
von es fo können wir doch nicht umhin, die 
namentl; „SYählte Form durchaus: zu milsbilligen, 

RG ich das arge Schimpfen und Verdächtigen 
à DS. Gleich auf der erfien Seite wird 
Es ieflerweg als ein „bornirter grober Menfch und 
i erlaumder“, feine Schrift als eine „widerwärtige li- 
„rarliche Eirfcheinung, als ein f. g. Libell, als Werk 
Be Unwahrheit, ferner feine Vorichlüge als gecken- 
denne lechausgefchwätz , als wahrhaft bemitlei- 
Erzählun » albern“, $ bezeichnet, feine eingeftreuten 
ee, a. als „erbärmliches Dorffehulzen - und Jä- 
z a eaae Futter“, Und in dielem Tone geht's 
98 und an Schlufsworten aus Sprüchwörter AVEL, 
wobey Hr. et bleib bey deinem Leiften!“, 
Dr hey Au Reinheit der Abficht des Ein. 
rn ng feiner Schrift verdächtigt, und 
meint, der/elbe fcheine fie A H 8 
? ie blofs verlafst zu haben 
um felbft Preiellor ‚werden zu wollen Ein folches, 
alle Humanilät, die y 


einfachften F 
Rechtes und der Gerechtigkeit, fo en op 


des Anftandes [e arg mit F üfsen , tretendes Beneh- 
men. ift empörend an fch und Serade hier, wo es 
fich darum handeke, das Proiellorat von zwar über- 
triebenen, aber nicht ganz grundlofen Vorwürfen zu 
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befreyen, [ehr am unrechten Orte, und es hat gewifs auf 
alle akademifchen Lehrer einen fehr unangenehmen 
Findruck gemacht, dafs in der gelefenften aller Zei- 
tungen, der Allgemeinen, bald nach Erfcheinung der 
Schrift des Hn. L. delfen Ton mit grofser Strenge 
als „knüppel- und jungenhaft“ bezeichnet wurde. 
Ueberhanpt mifcht Hr. L. in diefer Schrift feine 
Perfönlichkeit zu ftark ein, was auch der demfelben 
befreundete Prof. Rofenkranz in den Berliner Jahrbü- 
chern f. wiffenfeh. Kritik unumwunden zugefteht, indem 
er meint, Z’s. Schrift fey keine Apologie der deutfchen 
Univerfitäten, fondern nur der hailefchen, und nicht ei- 
gentlich diefer, fondern nur Hn. ZL’s. felbft. Auf der 
anderen Seite muls jedoch zugeftanden werden, dafs 
Hr. L. dafür durch viele treffliche Bemerkungen ent- 
[chädigt, die vielleicht nur in einer durchweg in fo 
keckem, fat übermüthigem Tone gefchriebenen 
Schrift mittheilbar waren, und zu deren Ausfprechen 
eben nur eine fo originelle und ihrer Vorzüge und 
Kraft fo ftark fich bewufste Perfönlichkeit den Muth 
geben konnte. Doch fehlt es auch hier nicht an meh- 
reren Irrthümern. Dergleichen finden fich mehrere 
in den Stellen über die Honorare $S. 37 ff. So heifst 
es dafelbft: „Ueber Honorare haben Nichtprofefforen, 
namentlich Studenten, in der Regel völlig abfurde 
Vorftellungen -— bey den meiften Docenten ilt die 
Honorareinnahme eine wahre Lumperey — er (Hr. 
L.) habe nie fo viel Honorar gehabt, dafs er es für 
irgend ein Bedürfnifs feiner Wirthfchaft auch nur mit 
einiger Sicherheit hätte in Rechnung bringen kön- 
nen“. Letztes mag ganz richtig feyn, aber a par- 
ticulari ad generale non valet confequentia! Hr. L. 
hat, wie er felbft fagt, par la grace de Dieu eine 
feltene Anlage und unwiderftehlichen Trieb, fich um 
Univerfitätsfachen zu bekümmern; er hätte lonach 
als königl. preufl. Profelfor der Gelchichte doch ex 
profe(Jo von den gefchichtlichen und ftatiftifchen 
Nachrichten über die preuffifchen Univerlitäten vom 
Geh. Ob. Res: Rath Dieterici Notiz nehmen follen, 
aus denen er (8. 33, 82) erfahren haben würde, dafs 
4. B. die Honorare in Berlin durchichnittlich auf 
61,201 'Uhlr. (für 82 Lehrer, alfo durchfchnittlich 5541 
Thrl. für jeden), in Bonn auf 19,080 Thir. (für 57 
Lehrer), die Befoldungen dagegen in Berlin auf nur 
65,53) Thh., in Bonn auf 16,340 jährlich fich belaufen. 
N. 83 wird der Diefterweg’iche Vorwuri, die Pro- 
felforen hätten kein Heimatsgefühl, gingen blofs der 
Ehre und dem Gelde nach, mit allerdings [chlagen- 
den Argumenten, widergelegt; dabey aber hat Hn. 
L. fein Gedächtnis, dellen Stärke (S. 130) er felbft 
rühmt, doch einen kleinen Streich gelpielt. Er be- 
ginnt nämlich feine Widerlegung mit einer grofs ge- 
ruckten Apoftrophe. „Herr Diefterweg, Jehamen 
Sie Sich für diefe Unwahrheit vor ganz Deutfeh- 
land!“ Allein er hat vergeffen, dafs er felbit ım J. 
1829 in einer Recenfion von Dubarle kistoire de 
l'université im Octoberhefte der Berliner Jahrbücher 
f. wiffenfch. Kritik S. 568 den deutfeben Proielloren 
ganz den nämlichen Vorwurf, wie Mr. D. mur miten 
bischen anderen Worten“ gemacht, und bey Gelegen- 


ıil J. Aus ZZ: 
heit der „auswärtigen Rufe“ mit den Worten feine 
Rede abgebrochen —: „doch von der ProfefJoren- 
auction und den Auctionatoren zu reden, wagt Rec. 
nicht, aus Furcht, die öffentliche Schamhaftigkeit 
zu verletzen“!!! Irrig it auch S. 70 die Behaup- 
tung: Körperliche Uebungen, Turnen u. d. m. reg- 
ten den Gelfchlechtstrieb mehr auf u. f. w. Turnen 
und insbefondere Fechten thut diefs durchaus nicht. 
Uebertrieben ift das Lob unferer Univerfitäten S.98; 
ferner auch die Behauptung eines unberechenbar 
vortheilhaften Einflulfes Hegei’s auf die ganze deut- 
fche Nation!! Nicht fonderlich paflend fcheint der 
S. 73 dem Hn. D. gemachte Vorwurf grofser Ge- 
meinheit, mit der derielbe die ,,„Einweifung des Fuch- 
fes in die Univerfitätsverhältniffe“ fchildert; denn S. 
78 ff. kommt auch Hr. L., wie er felbft fagt, zu 
Dingen, bey denen man allerwege „die Nafe zuhal- 
ten muls“, und S. 92—95 fteht eine Schilderung 
der „cannibalifcheu Schweinereyen und beftialifchen 
Ausfchweifungen‘ des Studentenlebens, wie es überall 
vor 1808, und nach Hn. Z’s. Behauptung noch von 
1816—1820 überall, wo die Landsmannfchaften do- 
minirten, Statt gefunden — (diefs ift übertrieben !), 
deren Lefung etwas Schwachnervige als ein Brech- 
mittel benutzen könnten! 

Zu den vortrefflichen Stellen der L’fchen Streit- 
fchrift rechnen wir die über die hohe Bedeutung der 
akcademifchen Freyheit (S. 9 ff., 22), über das 
Unpaffende der dialogifchen Methode (S. 24 ff.), die 
mit ächtem Humor gefchilderten Plagen der Profef- 
foren, die von zudringlichen Studenten überlaufen 
werden (S. 13 ff.), über die Nothwendigkeit, Turn- 
anftalien auf den Univerfitäten zu errichten (S. 26), 
über die Ferien (S. 44), über die akademifche Lern- 
freyheit (S. 49). „Es mufs einem Studenten, der fich 
zu Anfange des Semelters geirrt, der geglaubt hat, 
fich mehr zumuthen zu können, oder der während 
des Semefters unerwartet ganz von der einen Vorle- 
fung-in Anfpruch genommen wird, erlaubt feyn, Vor- 
lefungen ganz zu quittiren. Ueberhaupt fcheint Hr. D. 
jenes jugendlich-ftolze Bewufstfeyn, das, um zu 
tüchtiger,, felbftftändiger Stellung im Leben fortzu- 
gehen, einmal der Wüfte, d. h. eines Zuftandes be- 
darf, wo es Niemanden giebt, der fich herausneh- 
men dürfte, in den individuellen Bildungsgang beftim- 
mend einzugreifen, — er feheint diels Bewulstfeyn 
nie gehabt zu haben, auch an Anderen nicht zu 
kennen; denn font würde er willen, dafs es fehr 
viele, und gerade die tüchtigften, edelften, ftolzeften 
Geilter unter den Studenten giebt, die eine folche 
Bekümmernifs um das Individuum, wie er fie ver- 
langt, gar nicht ertragen können; die ungehindert 
nun einmal ein Vierteljahr blofs von Milch und nun 
einmal ein Vierteljahr blofs von Fleifch leben, die 
nun einmal eine ganze Menge Collegia fleifsig und 
tüchtig hören und beftreiten, nun einmal blofs über 
ihren eigenen Gedanken der Mufik ihres jungen 
Herzens zuhören, und zu diefem Ende alle Vorle- 
funzen quittiren wollen. “Solche Seelen und folche 
Zuftände fcheint Hr. D. fo wenig zu kennen, wie die 


JANUAR 


‘nicht zu benutzen verfteht; 


1837. 112 
Achtung vor der Wilfenfchaft als folcher; — folchen 
Seelen aber. die Freyheit, deren fie bedürfen, rau- 
ben, ihnen durch Aufdringen individueller Fürforre 
und pedantifcher Aufmerkfamkeit eine gewaltfame 
Ichiefe, fie aus ihrer Natur herausweriende Richtung 
geben,. wäre Seelenverrath., — Lieber laffe man 
hundert von dem ordinären Menfchenpack zu Grunde 
En Fr man Einen aus diefem Adelsftande 
er iterwelt mi i 
“t Grunde richte nog Er up Behandlung 
Sehr zu beachten ift auch die hieher gehörige 
und mehrmals wiederholte Bemerkung (S. 75 115), 
dals ein Student, der Alles nur von den Trehröri 
und durch fie lernen will, eines der erbarmungswürdig- 
ften Welen ift. Ferner die kräftiven Worte (S. 68 
vgl. 120) über den Unfinn der »Examinationshezjagd*‘; 
über das Unpaffende und Schädliche des fich Anfchlie- 
isens der Studenten an ihre Hauswirthe (S. 72). 
„Für einen Studenten können die beften Bigen(chaften 
diefer Leute nur/deprimirend einwirken, und am de- 
primirendfien, wenn, wie von [olchem Umgange falt 
jedesmal die Folge ift, den jungen Herrn nun eine 
zarte Töpfer- oder Grobfchmidts- u í. w. Tochter 
mit ihrer Liebe und Treue beglückt. Sas ilt für 
eine junge Männerfeele (auch gelegentlich wohl für 
den Körper! Rec.) Mark aushöhlendes, Sehnen zer- 
fchneidendes Unglück.“ Vortrefflich ift ferner (8. 98 
ff.) die Expofition des wahren Wefens der Wiffen- 
fchaftlichkeit und Gelehrfamkeit, fo wie (S. 105) der 
Beweis, dafs ein Univerfitätslehrer auch ein (felhf- 
ftändiger) Forfcher und nicht ein blofser (nur Reful- 
tate Anderer überliefernder) Lehrer feyn mufs; fer- 
ner (S. 115) dafs Studenten zur willenfchaftlichen 
Selbftftändigkeit erzogen werden mülfen, und (S.118) 
dafs das hiftorifche Willen akad. Lehrer defshalb nicht 
unfruchtbar ift, weil mancher bornirte Student es 
icht zu b fodann (S. 120 ff.) dafs 
die dialogifche Form auf Univerfitäten, fo weit fie 
dahin pafst, fich (chon in den f. œ. praktifchen Col- 
legien findet; endlich (S. 132) die Nachweifung, 
dais die fchlechthin eigenthümliche Lage eines akad. 
Profelfors auch eine Ichlechthin eigenthümliche Vor- 
bereitung verlangt, die am beften durch die Sterbe- 
und Hunger-Perioden des Privatdocenten- und au- 
Sserordentlichen Profefforthums (fehr wahr!) erreicht 
wird, dafs das Privatdocententhum eine welentliche, 
nothwendige, durch nichts zu erfetzende Einrichtung 
ilt, und, dafs faft nie eine Regierung einen Mann 
zum ord. Profeffor berufen hat, der nicht vorher 
Privatdocent war, ohne dafür das fehwerfte und bö- 
fefte Lehrgeld zu geben, nämlich einen halb oder ganz 
unbrauchbaren Profefor zu bekommen. Hätte doch 
Hr. L. zur Einkleidung feiner grölstentheils fo treff- 
lichen Ideen über das deutfche Univerfitätswefen eine 
andere Form gewählt, die derfelben gerade in dem 
Kreife, von welchem aus fo viel Gutes oder Böfes 
für die Univerfitäten gefchehen kann, einen erfolg- 
reicheren Eingang veríchafft haben würde! 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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UNIFERSITÄTSWESEN. 


1) Berrin, in der Plahn’fchen Buchhandlung: Ue- 
ber das angebliche Verderben auf den deutfchen 
Univerfitäten, von Dr. K. J. S. Alfchefski, u.f. w- 


2) Lezig, b. Brockhaus: Herr Dr. Dieflerweg 
und die deutfchen Univerfitäten. Eine Streit- 
fchrift von Dr. Heinrich Leo, u. f. w. 


3) Bert, b. Crantz: Die deutfchen, insbefondere 
die preuffifchen Hochfchulen in unferer Zeit. 
Eine Zuichrift an den Dr. J. W. Dieflerweg, 
von Ernft Theodor Mayerhoff u. f. w. 


4) Berrin, Posen u. Bromperg, b. Mittler: Un- 
fere Univerfitäten und was ihnen Noth thut. 
In Briefen an den Hn. Director Dr. Diefterweg, 

als Beytrag zur „Lebensfrage der Civilfation.“ 

Von Dr. Per Eduard Beneke, u. f. w. 

5) Bonn, b. Marcus: Ueber die deut/chen Uni- 
verfitäten, von Eduard Pugge, u. f. w. 


6) Mannurım, b. Hoff: Vertheidigung der Univer- 
Sitatsprofefforen gegen Dr. Dieflerwegs Schma- 
hungen und Recepte, von Dr. K. E. Morfladt, 
u. l w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


one durchaus wohlthuenden Eindruck macht 
dagegen die Schrift des Hn. D. Mayerhoff, No. 8. 
(der dem gröfseren Publicum als neuefter und befter 
Ueberfetzer der herrlichen Frithiofsfage Tegners fich 
vorteilhaft bekannt gemacht). Er zeigt durchweg 
feine Befähigung, über das Univerfitätswefen ein gül- 
tiges Votum abzugeben, feine Polemik gegen Hn. D. 
it ruhig und würdevoll gehalten, in allen Puncten 
(chlagend; und zugleich enthält feine Schrift manches 
hier zuerft zur Sprache Gebrachte, defen Beherzi- 
gung von wichtigem Erfolge für die deut(chen Univer- 
‚täten [eyn würde. Nur die zu lange Einleitung 
hätte Rec. abgekürzt gewünfcht. Aus Mangel an 
Raum mülfen wir uns Baer befchränken, kurz an- 
zudeuten, dafs 8. 17 u. f. w. eine treffliche Erörte- 
rung über das Wefen der Univerfitäten im Vergleich 
mit f. g. Speeialfehulen, ferner über die Verkehrtheit 
der f. g. Semeltralprüfungen fich findet, fodann 8. 31 
eine ziemlich auslührliche Eintwickelungsgefchichte 
der bedeutendfien deutichen Univerfitäten in Hinficht 
ihrer Reformen, ferner 8. 63 u. f. w, eine gründli- 
che und wegen der furchtlofen Freymüthigkeit mit 
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der der Vf. die Mifsbräuche und Fehlgriffe bey Be- 
fetzung der Profeffuren rügt, befonders merkwürdige 
Erörterung des Verhältniffes zwifchen dem Staate 
und den Univerfitäten und ihren Lehrern. © Ueber 
das Verfahren des preuffifchen Cultusminifteriums 
will der Vf. nach S. 82. Note noch eine befondere 
gröfsere Schrift herausgeben. Befondere Beherzigung 
verdient auch, was er S. 84 über die „nothwendige 
Foderung an den akademifchen Lehrer, die leider! 
gar nicht berückfichtigt wird, nämlich die pädago- 
gifche Bildung.“ fagt, in welcher Beziehung Rec. 
auf die fehr lefenswerthe Schrift des Hn. Prof. 
Brzoska „über die Nothwendigkeit pädagogilcher 
Seminare, Leipz. 1834“ hiemit aufmerkfam machen 
will. S. 96 wird etwas empfehlend erwähnt, was ge- 
wifs für den akademifchen Vortrag, der häufig noch 
vieler Verbefferungen bedürftig und fähig ift, vor- 
theilhaft wirken möchte, nämlich wenn es mehr Sitte 
würde, dafs Profefforen bey einander hörten. Auch 
Drobifch in feiner trefflichen Schrift: Philologie und 
Mathematik S. 37 empfiehlt diefs, und das Beyfpiel 
von Männern wie Savigny, Buttmann, Spalding u. 
A., die bey Niebuhr 1812 über römifche Gefchichte, 
fo wie Kurt Sprengels, der bey @ermar über Mi- 
neralogie, ferner Oken’s, der bey Döbereiner in Jena 
und bey Vogel in München über Chemie hörte, — 
beweift wenigftens, dafs kein Profeflor fo etwas als 
unter feiner Würde oder garals ihm in den Augen der 
Studenten Eintrag thuend anzufehen hätte. Mehrfach 
weift derVf. darauf hin, dafs Mangel an ächter Religiofi- 
tät und am wahren Chriftenthume ein Hauptgrund 
fo mancher unleugbaren Mängel unferer Univerfitä- 
ten ift, und gewils mit Recht! Liefse fich nur auch 
gleich ein Heilmittel gegen dies Uebel auffinden und 
angeben! — $. 116 finden fich gute Bemerkungen 
über die Unfitte des Heftlefens (welches der Vf. un- 
ter 150 Docenten, bey denen er felbft hörte oder doch 
hospitirte, bey mehr als der Hälfte gefunden haben 
will) und über die noch ärgere des Heftdictirens. 
Erfreulich war es endlich dem Rec., in diefer Schrift 
feine eigene früher geäufserte Anficht, Hr. D. ver- 
diene trotz der Einfeitigkeit feiner Angriffe in mehr- 
facher Hinficht den Dank der Univerfitäten, auch 
von dem Vf. an mehreren Stellen, namentlich am 
Schlufle (S. 148), ausgefprochen und beftätigt zu finden. 

Alles diefs von der Mayerhoff chen Schrift Ge- 
rühmte gilt, und zum Theil noch in höherem Grade, 
auch von dem Sendfchreiben des Hn. Prof. Beneke 
(No. 4). Derfelbe giebt ebenfalls gleich zu Anfange def- 
felben (S. 2) zu, dafs man durch die Schrift des Hn. D. 
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über mehrere Wahrheiten klar werden kann, und 
„dafs jeder verftändige Univerfitätslehrer, in weicher 
Art er auch über die verhandelten Gegenftände den- 
ken möge, für die Verhandlung felbfi Hn. D: Dank 
wilfen werde.“ Uebrigens befchränkt Hr. B. feine 
Apologie der Univerfitäten auf D’s. Anklage der 
Lehrmethode, und des herrfchenden Geiftes, weil 
diefs die Hauptpuncte, oder die dem‘ Univerfitätswe- 
feu eigenthümlichen leyen, wogegen die anderen An- 
klagen ‚in Hinficht auf das Moralifche, Finanzielle 
ú. f. w. nicht fowohl die Univerfitäten, als den gan- 
zen Geift der Zeit oder dermaligen Entwickelungs- 
gang der Verhältniffe dder des Lebens überhaupt, 
träfen. Hr. B. erfcheint nicht nur durch feine. zahl- 
reichen philofophifchen Schriften, in denen er ein 
den geiftigen Bedürfniffen des wirklichen Lebens 
entfprechendes, wahrhaft praktifches Syftem der Philo- 
fophie aufftellt, fondern auch namentlich durch feine 
treffliche, kürzlich erfchienene „Erziehungs- und Un- 
terrichts- Lehre“ in den genannten Puncten als voll- 
kommen fpruchberechtigt in diefer Streitfache. Wir 
erwähnen feines philofophifchen Syftems hier befon- 
ders um delswillen, weil in der That die Hauptfrage 
über die (inneren) Reformen oder Fortbildungen, de- 
ren unfer Univerfitätswefen bedarf, zuletzt davon ab- 
hängen wird, ob die Philofuphie in ihrer wahren 
Form und Wefenheit fich endlich allgemein wird 
geltend machen können, oder ob die Form des 
Scholafticismus (der in der Hegel’fchen Philofophie 
feinen Gipfelpunct erftiiegen) und die Verkennung des 
wahren Wefens der Philofophie in Hinficht ihres 
Verhältniffes zur Erfahrung und zu den übrigen Wil- 
(enfchaften, namentlich aber zu dem Gebiete des mo- 
ralifchen, politiichen und religiöfen Lebens, noch eine 
Zeit lang, beftehen wird. Ueber den durchgreifenden 
Eintiufs der Philofophie in allen diefen Beziehungen 
kann kein Zweifel feyn, die Gefchichte der Wilfen- 
fchaften und die Erfahrung überhaupt zeigen ihn na- 
mentlich in den wichtigften Wiffenfchaften, der Theo- 
logie, der Rechts- und Staats- Wilfenfchaft, der Me- 
diein, der Philologie und Pädagogik zu deutlich, 
und eben fo zeigt er fich in der durch religiöfe, po- 
litifche und indufirielle Aufklärung im weitelten Sinne 
(welche in letzter Inftanz immer von der Philofophie 
ausgeht) bewirkten belleren Geltaltung unferes Le- 
bens im Vergleich mit früheren Zeiten (man denke 
an den ‚hierarchifchen und politifchen Despotismus, 
die Hexenproceffe, Tortur, Sclaverey u. f. w., und 
den Einfluls, welchen die Rechtsphilofophie, Hugo Gro- 
tius, Thomafius, Locke, Montesquieu, u. f. w. ge- 
habt!). Aber noch viel Verdienft ift übrig! Die Aul- 
gabe der Philofophie ift eine unendliche ihrer Natur 
nach, und unfere Zeit macht an fie mit Recht grö- 
[sere Anfoderungen, als ‚die frühere, weil Alles [o 
ftark vorgefchritten it. Sehr richtig bemerkt unfer 
Vf. (S. 90), dafs der tielfte und umiaflendfie Grund 
der in unferer Zeit herrichenden Spannung und zu- 
gleich die Urfache, warum unfere Univerfitäten und 
Gymnafien, obgleich in jeder Beziehung vorzüglicher, 
als in irgend einer früheren Zeit, doch den Bedürf- 
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\ gen, darin liege, dafs 
die auf jenen Anftalten Gebildeten,, die Gelehrten 
die als die natürlichen Organe der Regierung Zu 
Staatsgewalt auf die Erreichung des höchften Staats- 
zweckes, der vollen Entfaltung der geiftigen Wirk- 
famkeit in der geiftiigen Welt, unmittelbar hinzuwir- 
ken haben, und als die zur Leitung der Uebrigen 
Beftimmten angefehen werden mülfen, — dafs diefe 
zur Leitung Beftimmten den von ihnen zu Leitenden 
jetzt nicht in dem Mafse geiftig, d. h. an Erkenntnifs 
überlegen find, wie es früher der Fall war (man denke 
‘an das entichiedene Uebergewicht der Geißtlichkeit 
im Mittelalter) und auch jetzt es feyn follte, und 
dafs, da von der Ueberlegenheit der Eirkenntnifs ihre 
Macht abhängt, fie wirklich nicht die Macht haben 
über Jene, welche ihnen ihre Stellung zufpricht. Die 
Geiftlichen z. B. find nicht wirklich dem gebildeten 
Theile der Gemeinen in einer richtigen BR: zugleich 
praktifch - fruchtbaren Erkenntnils der moralifehen und 
religiöfen Natur des Menfchen voraus, fondern wer- 
den von einem Theile derfelben darin überfehen. 
Und eben fo in Hinficht der übrigen Facultäten. 
Oder um noch tiefer zu den Gründen zurückzuge- 
hen: „die allgemeine Bildung hat während der letzten 
Zeit in der Auffaflung und Beurtheilung der geifüi- 
gen Welt unermefsliche, ja vielleicht noch eröfsere 
Fortfchritte gemacht, als in der Auffaffung und Beur- 
theilung der materiellen Welt; die Wilfenfchaften 
aber von der geiltigen Welt und die fich daran an- 
fchliefsenden Kunftlehren, deren Erwerbung das Gym- 
nafium von Weitem vorzubereiten, und welche die 
Univerfität vollftändig anzueignen beftiimmt’ift, haben 
zwar auch Fortichritte gemacht, aber die jenen 
kaum nachkommen. Und diefs ift das tieifte Mifs- 
verhältnils in unferer intellectuellen und. moralifchen 
Entwickelung: das eigentliche Grundübel, von wel- 
chem alle übrigen nur als Symptome anzufehen find. 
Die pofitiv-hiftorifchen Willenichaften haben in der 
neuelten Zeit allerdings manche Erweiterungen erhal- 
ten, aber die Philofophie, die wahre nämlich, hat, trotz 
alles Raketen- und Schwärmer - Glanzes, Rückfchritte 
gemacht, namentlich ift die Mafe ausgedehnter, 
mannichfaltiger, zum Theil feiner Menfchen- und 
Welt-Kenntnifs, deren fich die Philofophie früher (z. B. 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts) 
noch rühmen konnte, gegenwärtig nur in mehr un- 
mittelbarer, unwiflenfchaftlicher Form unter den durch 
die Weltverhältnilfe Gebildeten aller Stände zu fin- 
den, unter unferen Philofophen und auf unferen'Uni- 
verfitäten fuchen wir danach vergebens! Noch einmal : 
Erkenntnifs ift Macht, und in dem Mafse, wie die 
Erkenntnils verloren gegangen, haben auch die zur 
Leitung der Uebrigen Beftimmten, wie fie in allen 
Facultäten auf den Univerfitäten. gebildet werden, an 
Macht verloren: verloren in um fo grölserem Ver- 
hältniffe, als, in Folge der erftaunenswürdigen Fort- 
fchritte der allgemeinen Bildung, für eine völlig be- 
friedigende Leitung jetzt eine bey Weitem höhere 
Macht erfodert werden würde, als in irgend einer 
früheren Zeit. Ihnen diefe Macht wieder zu verfchaf- 
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fen, mufs das angelegentlichfie Intereffe aller Regie- 
rungen leyn. Macht kann nur diejenige Erkenntnifs 
verleihen, welche fich eng an das Leben anfchliefst, 
und ‚Jaffelbe in allen feinen Einzelnheiten treu in fich 
Alinimmt; eine aus dem Abfoluten, dem Leeren con- 
firuirte Philofophie ift felbfi leer, und fchwebt über 
dem Leben in einer Höhe, von welcher fie nicht zu 
demfelben hinabreichen kann. Die Erfahrungsphilo- 
(ophie gleicht den Wolken, welche die Sonne aus der 
Erde felbfi entwickelt hat, und die, nachdem fie in 
mannichfachen Farben und Geftalten das Aude er- 
ee) früher oder Ipäter zur Erde zurückkehren, 


ruchtbringend ins Unendlisha m: 2 Kkehrer 
des Abfoluten if ein adliche hin. Die Philofophie 


zenbli hen Meteor, welches wohl für einen 
ee EB feinen Glanz und durch den Lärm, 
nes Staunen er zi Luft niederfchiefst, ein allgemei- 
it für immer egt, aber dann zerfioben und vorüber 
der Erzählune oder nur noch allenfalls fortiebt in 
tätencabinet A mit welcher der Aufleher eines Rari- 
ten Ueb Dei 28 Vorzeigen feiner fonderbar gebilde- 
Metan, bleibfel begleitet. Wollen wir von folchen 
Diefen A Fruchtbarkeit für unfere Felder hoffen ?“ 
Schrift Änfichten, die den Kern der vorliegenden 
men enthalten, wird jeder Unbefangene beyftim- 
‚en, und eben fo den hier ausgezogenen Folgerungen 
m Hinfcht deffen, was unferen Gelehrtenfchulen und 
den Univerfitäten Noth thut, um den auf ihnen Ge- 
bideten jene erfoderliche Macht an Erkenntnifs wic- 
der zu fchaffen. Aus Mangel an Raum können wir 
bierüber nur die Andeutung hinzufügen, dafs der Vf. 
er. Wirkung theils von einer befleren Methode in 
Faser pe avaten Unterrichte (worüber er in feiner Un- 
ne tslehre das Weitere erörtert hat), theils von ei- 
e efferen, mit der Erfahrung oder dem wirklichen 
defshal Ereinbarliejen Philofophie erwartet, die er 
en at oi ungspkilofophie im Gegenfatz ge- 
fchen u. f. w gebilde und Hirngefpinnfte des Hegel- 
Auf diel mus. oder Abfolutismus bezeich- 
len trefflichen Be iel beziehen fich nun auch die vie- 
über die Lehrmeon angen, die fich in diefer Schrift 
Nur ein Ponet d e auf den Univerftäten finden. 
tigkeit ift, fü I: er von grofser praktifcher Wich- 
Hu D. dà ‘p aro (pecieli erwähnt. Der Vf. Rimmt 
viel zu Sr »ey» dafs auf unferen Univerfitäten 
eleitign r Heitichreiberey herrfche, und dafs die 
für 8 US. diefer eines der dringenditen Bedürfnife 
niverfitäten (ey, 

Be art Vf. von No. 5 zu den Gegnern D's. 
Guten sin Sanz ungerecht gegen ihn find, und fein 
Hn. Puzes poren; it Ichon bemerkt worden. 
bedeutend, ob chrift it übrigens, im Ganzen wenig 
w 2 p ea auch fie einige gute Bemerkungen 
enthält, z. B. S. i7 übe, se g! = unge 
den Orranismus der wre den glückligen Blick in 
u © Wilfenfchaft, der fich dem Leh- 

rer öfters nur auf dem Lehr@uhl eröffne, Rec. er- 
innert an eine ähnliche Aeufseruno Goothe's E 
A. Wolf ((. delfen Leben von Kart S 356) the 
merkt nachträglich, dafs die in Dai. es Schrift 
- 40 Note geäufserte entgegengefetyte Anficht („die 


befte à An 
n Gedanken kommen nur, wenn Nena den- 
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“) ihm nicht richtig zu feyn fcheint; ferner S. 25 
er TAE T der Sehdenten von der f. g- gefell- 
fchaftlichen Welt, über Corporationen S. 41, über 
Honorare S. 46, über das Verhältnifs der Univerfitä- 
ten zum Staat u. d. m. Zum Schluffe theilt der Vf. 
zum (obwohl überflülfigen) Beweife, dafs es jetzt bef- 
fer mit.den Sitten auf unferen Univerfitäten ftehe als 
vor zweyhundert Jahren, eine Anzahl Steilen aus ei- 
ner alten Schrift mit, die den Witel führt: „Chritt- 
liche Erinnerungen von den aus den evangelifchen 
Hohen Schulen in Teeutfchland an manchem reent 
wichenen ordnungen und Ehrbaren Sitten, NIEREN 
difsen Elenden Zeiten eingefchlichenen Daupanfygn 
vor etzlichen Jahren aufgefetzt durch ARORA 
Matheum Mayfertum. Schleufsingen 1636. za 
Hn. Morfladt!'s Polemik (No. 6) ift bereits Aut 
fam, obwohl nicht eben rühmlich, aus feinen Angril- 
fen gegen mehrere der würdigften und berühmtelten 
unferer Rechtsgelehrten, wie Martin, Mittermaier 
u. A., bekannt. Wie es demnach einem blofsen „Bür- 
gerlehrer- Seminar- Director (den er S. 36 Note gar 
zu einem Dorffchulmeifter-Lehrer degradirt ; vgl. dazu 
noch S. 36 Note) ergehen würde, der nicht einmal 
die Würde eines Univerfitätslehrers hat, war voraus- 
zufehen. Der Titel redet von der Vertheidigung 
der Univerfitäts- Profefforen gegen Dr. D’s. Schmä- 
hungen und Recepte. Eine Vertheidigung gegen Re- 
cepte!!? Der dem Schriftchen vorgefetzte Avis au 
lecteur beginnt wie folgt: „Wer einerfeits die Schar- 
teke von Diefterweg über d. V. a. d. U. durchblat- 
tert hat, und “andererfeits meine @efchäftsüberladen- 
heit (das klingt, als ruhte das halbe Badifche Staats- 
gebäude auf Hn. M.s. Schultern!) kennt, weils @ 
priori, dafs der Hr. Seminardirector in diefer Defen- 
fionsfchrift ficherlich nicht die Rolle des Zufels fpiele, 
fondern blofs allein die des Sackes, wiewohl freylich 
eines höchft ftaubigen Sackes, welcher des Klopffto- 
ckes bedarf und ihn ertragen mufs, fo lange noch 
ein Injurienretorfionsrecht gilt.“ Esx ungue leonem: 
Doch ift die Befcheidenheit zu rühmen, mit der Hr. 
M. fich als blofser „Klopfftock“ zu erkennen giebt! 
Sodann wird D's. Schrift als ein fehnurriges Vade- 
mecum (!!) bezeichnet, und per „meine zufälligen 
Streitgenolfen, die Herren Leo und Al/chefski, wer- 
den, bey Anblick diefer Blätter, lächelnd der doppel- 
ten Wahrheit gedenken: „duo cum faciunt idem, 
non eft idem und „les beaux esprits se rencontrent.“ 
Grufs und Handíchlag fey ihnen andurch entboten. 
Rec. glaubt allerdings, dafs die erfte Wahrheit je- 
dem, auch den HH. L. und A. einleuchten werde, 
zweifelt aber, ob die zweyte hier paffe, und ob jene 
fich beeilen werden, in die dargebotene Hand un- 
feres Klopfflocks einzufchlagen. Hn. Leo insbefon- 
dere möchte wohl einfallen, was Polonius zam 
Laërtes fagt: „but do not dull thy palm er 
tertainment of each new-hatch’d, unfledg el 
rade. Dafs es an anderen weidlichen Sun Man 
in diefen Schriftchen nicht fehlt, verfieht fich. ir 
könnte fich davon wie aus Kalila Reden eın klei- 
nes Idiotikon entwerfen. Etwas komifch macht es 
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fich 
den Vorwürfen von Stumpffinn, Geiftlofigkeit, Un- 


wiffenheit, Albernheit, Lügenhaftigkeit, Ignoranz, 
Gedankenlofigkeit und Sprachunkunde, mit denen 
Hr. M. den „Ariftarchen, den Pamphletiften, Syko- 
phanten, Streithahn“ (wie er Hn. D. bezeichnet) über- 
fchüttet , auch der der Politurlofigkeit fich findet. 
„Der Keffel fchilt den Olentopf, fchwarz find fie 
Alle beide!“ lagt Goethe. Hr. M. felbft läfst es übri- 
gens nicht daran fellen, in feiner Defenfion den Pro- 
fefforen mancherley Böfes nachzureden, und lie z. B. 
S. 16 fehr der „obfequiofen Schmiegfamkeit“ zu be- 
fehuldigen! „Sieht man nicht die Mehrzahl der Pro- 
fefforen um Ordensbänder und Titel um die Wette 
buhlen, Fürften und Minifter in Bücherdecatoren öf- 
fentlich räuchern, und die Univerfitätscuratoren in 
Literatur- und Politik-Zeitungen lobhudeln ?* — War- 
um hat Hr. M. nicht auch erwähnt, dafs es Proiello- 
ren giebt, die fich nicht fcheuen, ein Falfum zu be- 

chen, und das Publicum. zu betrügen, indem. fie 
Suf den Titel ihrer Bücher von einer 2ten [ehr ver- 
mehrten Ausgabe reden, während nur ein neuer Ti- 
tel und neue Vorrede „angefchuht‘ oder „angenietet‘“ 
(um von folchen. Geweröskniffen und handwerksmäfsi- 

en Schriftftellereyen angemellen zu reden) it? Stein- 
Toin führt als Beylpiel eines folchen Falfums in feiner 
Volkswirthfchaftslehre S. 126 die angebliche 2te Aus- 

abe von Say’s Darftellung der Nationalökonomie, 
berfetzt von Morfladt, an! Sehr ftark erklärt fich 
der Vf. S. 33 u. í. w. gegen Alles, was noch von 
Zucht- und Corporations- Geifl oder Welen fich in 
den Univerfitäten findet, namentlich das „Zünfttig- 
keitspatent“ (das f. g. Ordinariat als die „ausfchliels- 
liche Theilnahme Befugnifs am Verkauf der Doctor- 
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wenn dicht neben dem „Charlatan,“ oder nach 
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hüte, und an den Senats- und Facultäts-Befchlüffen“ 
S. 29), ferner gegen die Befoldungen der a 
ren, die blofs von Honoraren leben follen („diefen 
Befoldungen, heifst es S. 60, widerfährt noch zu viel 
Ehre, wenn man fie mit den abfurden Ausfuhrprä- 
mien vergleicht“). Rec. findet in allem dk ein 

eine einfeitge national-ökonomifche Anficht, wie fie 
überdiefs fchon Ad. Smith aufltellte (V, Nat. Reichth, 
Bd. II. S. 111 nach der Garve[chen Ueberf‘); auch er- 
klärt Hr. M. fich (S. 52) gegen die kleinen STB 
fitäten und die fehr gegründete, von allen des 1 
verfitätswefens Kundigen gebilligte Warnung des Hn. 
D., die Univerfitätsfiädte nicht aus kleinen in ir 
Städte zu verlegen, für ein eben fo verrücktes Prä. 
fervativrecept, wie den Rath an einen Seereifelufti- 
gen: „Hüte dich vor dem Befteigen eines grofs 

Schiffes.“ Rec. meint, um einmal in Hn. M’s en 
fprechen, diefe Vergleichung fey felbft ee 
und pallend wie die Faut aufs "Auge. te 
Bemerkungen finden fich allerdings auch in fiar 

Schriftchen ‚z. B. S. 8 über Vocationen, S. 13 u 2) 
u. f. w. über den pfychologifchen Grund, warum fo 
manche Profelloren von den tudenten verfpottet 
werden; auch findet fich für die enter. G 

fchichte hie und da eine Notiz niedergelegt ee 
im Ganzen ift das Ergebnifs unbedeutend; die > 
angebliche Defenfion ilt durch ihre anftöfsie Hi 
höchft zweckwidrig, und ruft nur zu (ehr das > 
kannte italiänifche Sprüchwort den Univerfitäten in’s 
N: Gott bewahre uns vor unferen Freun- 
re > sur = eren Feinden wollen wir uns fchon felbft 
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Menıcın. Prag in Commiffion b. Kronberger u. Weber: 
Beyträge zur gefammten Natur- und Heil- Wilfenfchaft, her- 
ausgegeben von Dr. W. R. Weitenweber. Erftes Heft. Mit 
zwey Steintafeln. 1836. 152 S. in gr. 8. 

Eine in zwanglofen Heften er[cheinende Zeitfchrift, deren 
Tendenz der Titel bezeichnet. Sie enthält: Praktifche Be- 
merkungen über den giefshübler Sauerbrunn , vom Herausge- 
ber; eine Abhandlung über den Bau der Kryítall- Linze des 
Auges, von Corda (mit Abbildungen); über den Humboldtit, 
nach M. di Rivero; über die Rückenmarksentzündung,, von 
Schreiter; eine Aufzählung und Befchreibung der in Böhmen 
wildwachfenden, Veroniken , vom Herausgeber; praktilche 
Erfahrungen mit dem Schwefelalkohol, vom Prof. Engel; 
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mykologifche Beobachtungen, von i N 

praktilche Verfuche mit der Tinctur a TODT 
ausgeber; entomologilche Beyträge, von Fieber at 
dungen); Forfchungen im Gebiete ’ der Epidemiologie = 
Tuwar; Notizen über den Winter 1834 im Banate A B az 
theilungen der Differtationen an der k. k- Univerfität z Ba. 
Das lobenswerthe Streben der Redaction, durch die S ae 
lung einzelner Abhandlungen belehrend zu nützen, ift ir 
der Beyhülfe wackerer Mitarbeiter, wovon namentlich a 
dem Herausgeber, die Herren Engel und Tuwar als der e e 
Aerzte fich auszeichnen, vor der Hand von einem ir =” 
Erfolge belohnt, dafs wir diefem Unternehmen das b hen 
deihen zu wünfchen Urlache haben. Fe 
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” PAAA Ir b. ‚Fleifchmann: Karl Chrifian 
Herausgere) aufe's tand/chriftlicher Nachlafs. 
felben. ` Zu en von Freunden und Schülern def- 
unter dem ola Abtheilung: Mathematik. Auch 
nearum m befonderen Titel: Novae theoriae li- 

etia Curvarum originariae et vere fcientificae, 

ER a quinque prima. Ed. Prof. H. Schroe- 

u, 10 Cum figurarum tab. XV. P. I. 1835. XII 
an 28.4 (1 Thir. 20 gr.) 

? Presoen, in der Walther’fchen. Hofbuchhand- 

ung: Neue Curvenlehre. Grundzüge einer Um- 

Seflaltung der höheren Geometrie durch ihre 

ur/prungliche analytifche Methode, von Adolph 
eters, Dr. der Philofophie u. f. w. Mit 4 Stein- 

tafeln. 1835. XXII u. 263 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Wir verbinden die Anzeige der vorftehenden beiden 
Werke, nicht nur, weil fie Einen und denfelben Ge- 
geaftand behandeln, Eine und diefelbe Idee auffallen, 
nad mit deren Darftellung und Ausführung befchäf- 
‚get find, fondern auch, weil die Vf. von beiden 
ae Ideen in die Fortbildung der Wilfenfchaft 
and: einzugreifen, und eine Umgeftaltung, der 

Darftellunae etrie in dereinftigen Bearbeitungen und 
und folelich derfelben herbeyzuführen behaupten, 
efchichtli h "enn diefe Behauptung wahr ift, es von 

Saiti e und ir, Intereife feyn mufs, auf die gleich- 
derfelben RR unabhängige Entdeckung 
die Gru 2 merxiam gemacht zu haben. Wenn auch 
Welen Ki gedanken, nämlich die Grundbegriffe vom 
und es ren; ‚uns weniger, als neu erf[cheinen, 
diefelben i in der That ‚nicht feyn können, indem 
fchon län u unftreitig jedem theoretilchen. Kopfe 
zedrun ar bey Betrachtung krummer ‘Linien auf- 
N Er haben mulsten, fobald er nur über die 
erfelben nachdachte, fo mufs doch die Ent- 

der Theorie aus ihnen, und die wirkliche 


Ausführung und Auf 
ufb u - 
neu anerkannt Ba. auung derfelben über ihnen als 


neu geltend machen 
bey vielen Entdeckung 


lich, nachdem fie Temach gehen foll, dafs fie näm- 


nen, weil fie, als fo ganz einfa a Gefühle 

= d 

ihre Entdeckung fo überrafcht wied aa, ae 

wundert, nicht längft auf fie geführt worden zu fevn. 
hie lefe neuen Lehren find ein Werk des miba: 
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vom Wefen der krummen Linien — Entfaltung des 
unter denfelben ftehenden Syftems von Erkenntniffen — 
analytifche Darftellung deffeiben, und Erweifung diefer 
analytifchen Methode als der wahrhaft nothwendigen, 
d. i. aus der Natur und dem Wefen des Gegenftandes 
felbft unmittelbar hervorgehenden. K. Ch. F. Kraufe 
war, wie er felbt fagt, fchon feit 1799 im Belfitze 
diefer Auflalfungsweife. Ihn befriedigte nicht die her- 
kömmliche Theorie und Darftellung, weil fie nicht 
aus der Natur der krummen Linien felbft, fondern 
vielmehr aus gewien äufseren Beziehungen derfel- 
ben hergeleitet war. Er trug daher feine urfprüng- 
liche Lehre (theoriam genuinam f. originariam — 
was wohl am zweckmäfsigften durch natürliche Lehre 
zu überfetzen wäre) vom Kreife, fo wie fie im Zwey- 
ten Hauptftücke des vorliegenden nachgelaflenen Wer- 
kes von ihm enthalten ift, fchon in den Jahren 1802 
bis 1804 in feinen Vorlefungen über reine Mathematik 
zu Jena vor, kündigte dalelbft die auf daffelbe Prin- 
cip gebaute allgemeine Theorie der Polygone in fei- 
ner Differtation: De philofophiae et mathefeos no- 
tione, earumque intima conjunctione (Jenae 1802) an, 
handelte auch in feiner Schrift: Anleitung zur Natur- 
philofophie, Jena 1804, S. 127 f., über feine ur- 
(prüngliche Methode der Curven, und erwähnte wieder 
pater in der Schrift: Tagblatt des Men/chheitlebens, 
Dresden 1811, No. 1 des literarifchen Anzeigers 8.3 
jener Kreistheorie. Der Vf. fagt, dafs er feit dem 
Jahre 1802 alle ihm übrige Mufse der Ausbildung 
jener Theorieen der Polygone und der Curven ge- 
widmet, und die Theorie und die Conftruction der- 
jenigen Linien, welche feiner Lehre gemäfs vom er- 
ften und zweyten Grade find, und derjenigen, die 
von trigonometrifchen und logarithmifchen Functionen 
abhängen, in den letzten irre zur Erledigung ge- 
bracht habe, um fie nun, fobald es die Zeit geltatte, 
zu veröffentlichen. Nach dem Tode des Vis. vereinig- 
ten fich nun deffen Freunde, H. Schröder und Her- 
mann v. Leonhardi, zur Herausgabe feines hand- 
fchriftlichen Nachlaffes. — Hr. A. Peters, unbekannt 
mit Kraufens Forfchungen und dem hierüber öffent- 
lich Mitgetheilten, wurde ganz unabhängig und durch 
ein gleiches Bedürfnifs feines erkennenden Geiltes zu 
derfelben Auffaffungsweife getrieben, und kam erli 
in der neueften Zeit mit der Darftellung zu Stande, 
war jedoch, als ihm obige Anzeige zu Gefichte kam, 
mit feinen Unterfuchungen [chon vorgerückt, und 
machte defshalb hievoa dem Herausgeber Hn. v. Leon- 
hardi, und hierauf auch Hn. Schröder die nothige An- 
zeige. Diefer letzte Brief it, nebft Hn. Schröders 
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Antwort, fo wie auch der (oben von uns mitgetheilten) 
Gefchichte der Kraufe’fchen Entdeckungen, der Yor- 
rede beider der anzuzeigenden Werke eingefchaltet. 
Vorliegendes Werk von Kraufe find, nach des Autors 
eigenen Worten: „excerpfa ex opere majore, quod 
de hac re proxime decennio exaravi“, und find, nach 
des Herausgebers Angabe: „primordia longioris fe- 
riei operum de univerfa mathefi, quae clariffimus 
auctor manu fcripta reliquit. Auch hat fich Hr. Pe- 
ters, um fein Werk zugleich mit’dem Kraufefchen 
erfcheinen zu lafen, genöthiget gefehen, manche 
Unterfuchung, als, noch nicht vollendet, wegzulalfen, 
und von den Curven, die er {chon gezeichnet hatte, 
nur einige als bearbeitet mitzutheilen. Die Unab- 
hängigkeit aber beider Forfchungen von einander 
fcheint fich uns am beftimmteften aus den Ausführun- 

en felbft zu erweifen — beide find gleich geiftreich, 
gleich philofophifch, und von einem höheren wiffen- 
fchaftlichen Geifte gleich innig durchdrungen und ge- 
leitet; das Werk von Kraufe aber trägt gleichfam das 
Gepräge eines älteren Dafeyns an fich, ift von grö- 
fserer Ausarbeitung, und felbft zuweilen bis ins Kleine 
gehender Ausführung und mit vollftändigerer mathe- 
matifcher Schematifirung der Begriffe, Sätze und 
Beweife, während Hn. Ps. Werk dagegen mehr das 
Jugendliche des Neuen, geiftige Frifche und philo- 
fophifchen, ernften, idealen Auffchwung beurkundet, 
minder ausgearbeitet, mehr mit philofophifcher Ent- 
wickelung der Begriffe befchäftiget, fich in mehr be- 
grifismäfsige Darftellungen verlierend, das forfchende 
Auge nach allen Gegenden der Wilfenfchaft hinwen- 
dend, die neuen Aufgaben andeutend, die neuen Unter- 
fuchungen einleitend. Nach gewilfen Richtungen hin 
find die Unterfuchungen bey dem Einen mehr verfolgt, 
nach anderen bey dem Anderen; Beide aber theilen 
den gleichen Grad der Ueberzeugung von der wien- 
fchaftlichen Bedeutung ihrer Ideen, indem wir bey 
in. Peters lefen: „Möchten wir zum Beften der 
Wiffenfehaft bald durchdringen! Eine mächtige Wir- 
kung, und zwar auf die ganze Mathematik, kann 
nicht ausbleiben, gefchehe fie nun früher oder fpäter; 
um dieles zu fehen, bedarf es keines Prophetenbli- 
ckes“ — und bey Kraufe: „Imo per hoc meum in- 
ventum , quod Geomelrae mox altius excolent, ac 
licuit mihi, tota regeneraöitur Geometria et ad al- 
tius doctrinae et pulchritudinis perducetur faftigium, 
idque multo citius, ac id per Cartefii methodum 
coordinativam et polarem fieri potuit, atque olim 
potefl.“ In diefem Sinne fagt daher auch Hr. P.: 
„Eine thätige Theilnahme ift im vorliegenden Falle 
unleugbar das Wichtige, und das, worauf es zuletzt 
ankommt. Schon die ebenen Curven eröffnen der 
neuen Forfchungsweile einen weiten Spielraum; wie 
unermefslich ift erft das von diefer Methode noch 
unbebaute Feld der doppelt gekrümmten Ebenen und 
gebogenen Flächen! — Auf dem kaum betretenen 
Wege laffen fich überall die reichfien Lorbeeren ern- 
ten, und es kommt nur darauf an, welche Geifter 
die eren find, die tiefer ‘eindringen. Möchte defs- 


haib die neue Methode fich alsbald der thätigen Mit- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


194 


wirkung fäbiger Männer erfreuen!“ Und in der That, 
bey etwas näherer Anficht vorliegender Werke, kann 
es uns nicht entgehen, dafs, abgefehen von der lo- 
gifch und kritifch richtigen Beftimmung der Begriffe 
fchon die reiche Entwickelung, die wir hier wai- 
nehmen, das Vorhandenfeyn wahrhaft conftitutiver Be- 
griffe und Principien gleichfam durch die That be- 
weit. Demungeachtet können wir nicht zu entfchei- 
den wagen, ob die neuen Methoden den behaupteten 
Gewinn und die vermuthete Umwälzung in die Wiffen- 
fchaft herbeyführen werden. Es wird allerdings viel 
auf die gefchickte Handhabung jener Principien an- 
kommen, und jedenfalls bietet fich unferen Forfchern 
ein reiches Feld der Unterfuchung dar, auf welchem 
es fich bald zeigen mufs, ob jene fogenannte natür- 
liche Methode zugleich die gröfste Kinfachheit und‘ 
Bequemlichkeit gewährt. Denn, wie es uns fcheint, 4 
fo möchte nur durch diefe leichte Beherrfchung, des 
reichen, unendlichen Stoffes es ihr gelingen, den 
bisherigen Methoden den Vortheil abzugewinnen. Doch 
yün fich ne für die Wilfenfehaft im Grofsen 
er Gewinn herausftellen, dafs, be öriger - 
bildung aller Methoden und Be RS u 
ihres Verhältnilfes zu einander, fich eine vollftändigere j 
Ueberficht und gröfsere Einheit der räumlichen For- 
men erreichen liefse, obwohl wir geftehen müffen, 
dafs uns die Bearbeitung aller Formen gar nicht 
Zweck, im Gegentheile die Bearbeitung unbrauch- 
barer überflüffig, und, ähnlich einem chinefifchen 


- Räthfelfpiele, nur der Unterhaltung zu dienen [cheint. 


Wir werden verfuchen, im Folgenden, in fowei 

die Kürze geftattet, von dem Bn Idena Menand 
der darauf gegründeten Methode einen Begriff zu 
geben. Wir werden uns dabey mehr an Hn. Ps. Dar- 
ftellung halten, weil fie minder mit Figuren begleitet 
ilt, als jene von ÄKraufe, und fich defshalb eher mit- 
theilen läfst; wobey wir jedoch auf den Parallelismus 
Beider Rückficht nehmen werden. In der Einleitung 
wird über den Werth und die Nothwendigkeit der hö- 
heren Wiffenfchaftlichkeit gefprochen, und eine Kri- 
tik der Coordinatenmethode gegeben. Die Griechen 
arbeiteten den Gehalt der niederen, die Neueren den 
der höheren Mathematik zuerft heraus. Diefe Bear- 
beitungen bilden nur eine Hauptepoche, da in ihnen 
entfchieden der Gehalt über die höhere wiffenfchaft- 
liche Form vorwaltet. Ihnen konnte es nur darum 
zu thun feyn, die Sätze zum Zwecke ihrer firengen 
Beweisführung zu ordnen; aber der Begriff von einer 
Nothwendigkeit der Form, und dafs es auf diefe 
eben fo fehr, als auf die Nothwendigkeit des Inhaltes 
ankomme, lag ihnen fern. Die entfcheidende Frage 
für jede theoretifche Methode ift jetzt die, ob fie eine 
nothwendige fey, d. h. ob fie durch die Entfaltung 
des Wilfenfchaftsbaues oder durch die Entwickelung 
der Grundidee der Wiffenichaft geboten fey; durch 
fie entftehe ein natürliches Sytem der Mathematik, 
und nach diefem firebe die höhere Wiffenfchaftlichkeit, 
deren Wefen in einem Denk - Organismus mit inner- 
lich nothwendiger Gliederung, kurz, in der Noth- 
wendigkeit der Form beftehe. Die höhere Wiffen 
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fehaftlichkeit ftelle die Foderung, die Wiffenfchaft aus 
6 n < Fincipien genetifch zu conftruiren, fo dafs der 
“ang ihrer Entwickelung und ihr Stoff die äufserfte 
urchfehaulichkeit erhält. Dafs aber gerade und ai 
wöhnlich die gröfsten mathematifchen Talente Tür 
lefe ächte, fyftematifche Vollendung zu wirken abre- 
neigt feyen, möge wohl daher rühren, dafs diefelben 
durch den Stoff zu fehr angezogen würden. und 
dann, dafs nicht immer mit Srolsem matkematifchen 
Vermögen fich philofophifcher Geift verbinde. — Tin 
Betreff diefer philofophifchen Besründ f K, 3 
Mathefeos hifloria eduyrt: r> ung agt. raufe: 
2 fe ucti [cimus l 
hujus fcientiae pr ogreffus S, omnes principales 
effe, a Pythagora ar 2 philofophis viris factos 
et Leibnitium : et une latone usque ad Cartefium 
friae analyticge Can initia’ feientifica Geome- 
hr ne u Curvarum a theoria 
cientiarum ei aphyfica principia et organi 
ofophi + $ [upremas leges, ergo ope p 
a a me et inventa et exculta fuit Hier- 
ge a ie en P. jene Ideen insbefondere in Be- 
S$ auf die Coor 


Metrie durch. feit Descartes, falt 
”weyhundertjährigen Ausbildung und ihrer ungemei- 
nen Leiftungen mit Hülfe der durch Leibnitz und 
eckten höheren Analyfis, befriedigt fie 

Geiftes und der Wiffenichaft 

denn fie ift einfeitig, und eine 
nur relative und willkürliche Methode. Ihre noth- 
Í den Principien der Wilfenfchaft 
lëfst fich nicht nachweifen — daher ein mangelhaftes 
Geometrie, die künft- 
der Curven, und die uneigent- 
Verfahrungsarten bey vielen einzelnen Unter- 
Relativ ift diefe Methode, weil fe räum- 
finirten (mungen vorausfetzt, die aufser dem de- 
S Nimmt man` nämlich die 
hr; folgt der en 
!eht man leicht, dafs das 

Den ne vorab: für fich befteht, und unab- 
ie al re Bewegung paralleler Coordi- 
Ġid Akes R polarer. Diefe Methoden 
verbreitend u. SMS nit. die gefetzmäfsig fich 
tera en, Flächen, indem diefelben durch fort- 
fehreitende oder dr ehende Bewegung erzeugt werden 
je abfoluter Bedentung, dagegen Tie in Bezug auf 
lert a der Flächen nur relativ find. Darin 
. Hi men ne gie Quadraturen und Alles 

o ln ug habende nach der Coordinaten- 

Andere Une sicht ausgeführt werden, dagegen die 
ie wa 8 in Rückficht der Länge, der 
ec. So Geltalt, ihres Laufes durch charak- 


terifüfche Puncte, u ; rak 
mäfsige Eintheilung, ein. natürliohe ae oe 
ven nach derfelben Methode (alehe Šel E if A 
darbieten. Beide Methoden en wierig = E 
einfeitig; aber die hier gemeinte ift als Gru sa : 
anzufehen, denn die Curve ift nicht allein anabh; i 
poa der Fläche, fondera auch eher, als-fie, d er 
‚ne ift elementarer, als die Fläche, Mr 


JANUAR 


1837. 126 
Der zweyte Abfchnitt enthält die Entwickelung, 
fowie auch die allgemeine Bezeichnung des urfprüng- 
lichen Begriffs der ebenen Curve. Der Hauptunter- 
fchied aller räumlichen Gröfsen nämlich gründet fich 
1) auf die räumliche Ausdehnung an fich, und 2) auf 
den Winkel als Lagenverfchiedenheit. Die gerade 
Linie ift die einfachlie Ausdehnung, der ebene W an- 
kel dagegen ftellt die einfachte Lagenverfchiedenheit 
(zweyer geraden Linien) dar. Es mülfen daher alle 
Bildungen der Geometrie durch fortfchreitende und 
drehende Bewegung gelchehen. Durch Bewegung 
des Punctes entfteht die Linie; verändert er dabey 
feine Richtung nicht, fo entfieht die gerade; verän- 
dert er fie, fo entfteht die gebrochene oder krumme, 
je nachdem die Veränderung: discret (ftellenweife) oder 
continuirlich (an allen Puncten) gelchieht. Demnach 
ift das Wefen der Curven: eine Vereinigung des fteti- 
gen Fortfchrittes mit ftetirer Drehung oder Rich- 
tungsveränderung. Diefe Ballen Gröfsen nun, des 
Fortichrittes (oder der Bogenlänge) und der Drehung 
(oder des Winkels) in ihrer Vereinigung find Gegen- 
ftand der Wilfenfchaft, in fofern fie nämlich als zwey 
von einander gefetzmafsig abhängige, veränderliche 
Gröfsen gegeben find. Dabey verfteht fich ‚von felbtt, 
dals diefe Gröfsen durch Zahlen ausgedrückt, ‚und 
dafs diefe (da fie fich auf verfchiedene Einheiten, 
nämlich auf irgend eine anzunehmende abfolute Längen- 
einheit und Drehungseinheit oder Winkelgröfse bezie- 
hen), als unbenannte Zahlen gedacht werden mülfen. 
‚ ennt man nun den Fortfchritt mit s, und die da- 
mit verbundene Drehung durch w, fo ift der allge- 
meinfte Ausdruck für alle ebenen Curven: w = f(s), 
oder s — o (w) (wo f und ọ die allgemeinen Functions- 
zeichen find). Wäre z. B. die befondere Function 
waere gegeben, fo hätte man für die Drehungen 
1 l ° . v J fr 1 
10 2, 1, 2, 10, refpective die Längen ‚34: 45 L 
4, 100, und wäre dabey die abfolute Einheit für S, 
4 Zoll, die Einheit für w aber (der rechte Winkel, 
fo wäre für die Drehungen 9°, 45°, 90°, 180°, 900°, 
relpective die Länge 0, ‘04; 1°, 4, 16, 400. os 
Das erfte Specimen bey Kr. zerfällt in zwey Abthei- 
ungen; die erfte ift eine rein philofophifche und weit- 
läuftige Entwickelung der Grundbegriffe der Wiffen- 


fchaft, als Vorbereitung für die folgende Theorie, und 
die.zweyte handelt nicht minder weitläuftig von dem 
allgemeinen Begriffe des Gegenfatzes der Gröfsen, 
namentlich der geometrifchen. Weit kürzer finden 
wir daffelbe bey Hn. P. Die Gleichheit der Princi- 
pien aber, von denen Beide ausgehen, führt fie na- 
türlich zu denfelben Refultaten. Bey Hn. P. finden 
wir aber noch aufserdem eine Nachweifung der Ur- 
fprünglichkeit der analytifchen Methode für die hö- 
here Geometrie‘ überhaupt, und fein Urtheil Ber 
analytifche und fynthetifche Methode zieht durch 
Scharflinn und Tiefe gleich ftark an, und dringt fich 
mit überzeugender Gewalt auf. Wir können die Aus- 
führungen, weiche beide Schriften gar, leider 
hier nur berühren, müffen aber wünfchen, dafs fich 
Viele mit ihnen befchäftigen mögen, um en reichen, 
entwickelungsfähigen Stoff zu bearbeiten; denn ge- 
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wils — möge auch davon ftehen und fallen, was da 
wolle — an fruchtbaren Keimen fehlt es in ihnen 


nicht. — Den Parallelismus beider Schriften bemerkt | 


man leicht. Kr. fagt S. 20. $.44: „Linea curva eft 
extenfio fimplex, feu longitudo directionem internam 
continuo mutans,“ und alle weiteren Ausführungen 
diefes Begriffes und der eben genannten des Fort- 
fchrittes, der Drehung und des Gegenfatzes in den 
Bewegungen find völlig gleich bey Beiden. Derfelbe 
zweyte Abfchnitt bey Hn. P. giebt auch den Begriff 
der doppelt gekrümmten Linien und gebogenen F'lä- 
chen auf ganz analoge Weile. Diefe Betrachtungen, 
obwohl ganz allgemein gehalten, find doch höchft 
klar gefehrieben, und wie alle anderen Darfiellungen 
des Vis. durch Eleganz ausgezeichnet und erfreuend. 
Das allgemeine Refultat ift: „Die urfprüngliche Me- 
thode it diejenige Methode der höheren Geometrie, 
nach welcher jede Linie in der Ebene vermöge des 
Gröfsengefetzes und die gegenleitige Abhängigkeit 


ihrer veränderlichen Länge und ihrer Drehung oder‘ 


Richtungsveränderung gedacht oder erzeugt, und nach 
allen ihren Beziehungen und Eigenfchaften durch 
zweckdienliche Handhabung diefes Abhängigkeitsge- 
fetzes erkannt wird; diejenige Methode, die ferner auch 
die doppelt gekrümmten Linien und gebogenen Flä- 
chen vermittelt F'unctionen zwifchen den an ihnen 
vorkommenden einfachen Ausdehnungen und Rich- 
tungsveränderungen beftimmt und erfchöpft.“ 


Im dritten Abfchnitte verbreitet fich Hr. P. ins-. 


befondere über die Eintheilung der Curven. Bisher 
theilte man die Curven nach den Graden ihrer Glei- 
chungen ein, und dann diefe Claffen wieder nach Ar- 
ten 
äufsere Merkmale, mithin wieder nach einem ganz 
anderen Principe. Jedoch find diefe Unterfuchungen 
noch nicht beendiget, und der Vf. giebt daher nur 
Andeutungen, nachdem er zwey Hauptfyfteme von 
Eigenfchaften unterfchieden, einen Umrifs eines all- 
gemeinen Syftems „der abfoluten Eigenfchaften der 
ebenen Curven gegeben hat. Die Curve mufs als 
eine, nach allen Richtungen, die fie einfchlägt, ohne 
Ende fortfchreitende und ohne Ende fich drehende 
edacht werden, alfo s fowohl, als w, ohne Ende 
ortgehend, und nun werden in $.26 und $. 27 Ein- 
theilungsprincipien vorgefchlagen (als: die Länge des 
Curvenarms ilt ohne Ende, oder die Drekung defel- 
ben ift ohne Ende; ferner: gleiche Stärke der Krüm- 
mung an allen Puncten, oder ftetige Veränderung 


JANUAR 


diefes aber nur in Beziehung auf Form und ' 
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derfelben). Diefs bedarf freylich noch weiterer Unter- 
fuchungen; aber wie wichtig es ift, wird man zu- 
geben, wenn man anders das Unbefriedigende der 
bisherigen Eintheilungen gefühlt hat. Auch bey Kr 
vernehmen wir verichiedentlich Kadeutendin. iljen 
denfelben Gegenftand S. X: „Secundum methodum 
a me inventam originariam lineae.curvae ita divi- 
duntur in claffes, genera aique fpecies, uti id ex 
curvitudinis effentia legibusque profluit, ita ut ea- 
rundem genuinus organismus nunc primum in lucem 
protrahatur. Sed genuina haec curvarum divifio 
ab omnibus divifionibus per omnes, adhuc excultas 
methodos factis, diverfa efi. Sic verbi caufa lineae 
quae fecundum methodum originariam funt primi 
gradus algebraici y funt circulus et antiloga, fecundi 
vero algebraici gradus lineae funt numeri novemde- 
cim etc.“ — Und weiter lefen wir S. 23. §.54: „Li- 
nearum curvarnm in genera divifio primaria Hs 
tribus fpatii dimenfionibus. Aut enim extenfio fim- 
plex f. linea directionem internam continuo mutat in- 
trå extenfionem duplicem. rectam, hoc efl, in eodem 
plano, et vocatur curva plana; aut eadem mutat 
directionem fecundum omnes tres fpatü dimenfiones — 
ejusmodi lineae duplici rẹefpectu curvae funt, ergo 
curvae duplicis vacantur curvaturae“ Tea 
$.55: „Sed interna curvarum et planarum et dupli- 
citer curvarum in genera divifio de curvedinis ipfius, 
qua talis, natura petenda efl etc.“ Und $.57: „Quodfi 
ergo curvedo h. e. curvitas qua talis nempe definita 
longitudinis et anguli relatio, determinetur fecundum 
omnes categorias, orietur genuina f. originaria lineae 
curvae, per definitiones effentiales, totales et con fti- 
tutivas, in genera et fpecies divifio.“ Hienach wer- 
den die Curven nach den Begriffen von Quantität, 
Qualität und Relation eingetheilt in ödentifche und 
nicht zdentifche, oder unicurvae und verficurvae, in 
endliche und unendliche, und der Relation nach ift 
die Krümmung an fich und nach äufseren Verhält- 
nilfen des Raumes betrachtet. Alle diefe Momente 
fcheinen uns jedoch noch zu wenig unterfucht und 
geprüft zu feyn, um eine beftimmte reelle Anwendung 
zu geftatten; es wird aber vielleicht gelingen, wenn 
man die Formen der Functionen noch damit verbin- 
det. Doch die bisher mitgetheilten Begrifiserklärungen 
Mr er ia als die nal Unterfuchungen, 
welche auf fie gegründet und Ihnen gemä >= 
führt find. u eg 
(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Senone Künste, Freyburg im Breisgau, b. Waizenegger: 
Drillinge, gefunden im Nachlaffe eines Trappiften. Heraus- 
gegeben von Dr. Adolph Lewald. (ohne Jahrzabl.) 90 S. 8, 


(12 gr.) 


SCHRIF 


TEN. 


Sollte es unter Kritikern einen Optimiften geben, fo könnte 
diefer mit dem angeftrengteften Bemühen doch weiter keinLob 
für diefe trivialen Erzählungen herausbringen ,sals dafs fie 
nicht gemein und dafs fie kurz Gnd- Vir. 
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1) MÜNCHEN, b. Fleifchmann: Karl Chriftian 
Friedrich Kraufes hand/chriftlicher Nachlafs. 
Herausgegeben von Freunden und Schülern def- 
felben. Zweyle Abtheilung : Matkematik. Auch 
unter dem befonderen Titel: Novae theoriae li- 
nearum curvarım originariae et vere feientificae, 
Jpecimina quinque prima. Ed. Prof. H. Schroe- 
ter ete. 


2) DRESDEN, in der Walther’fchen Hofbuchhand- 
lung: Neue Curvenlehre. Grundzuge einer Um- 
gefialtung der höheren Geometrie durch ihre 
urfprüngliche analytijche Methode, von Adolph 
Peters u.f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In demfelben zweyten Abfchnitte fpricht Hr. P. über 
&e Gleichungen des erften und zweyten Grades zwi- 
fchen jenen beiden vareablen s und w (bey Kr. l und w). 
Die allgemeine Gleichung des erften Grades zwifchen 
ihnen it Aw + Bs + C = 0, aus welcher fich für 
B 
00, Aw+Bsz=0, oder YvV=—yS als 
Gleichung des Kreifes (bey Kr. w = 4]), ergiebt. 


Diefe Disculfion it köchft einfach, aber die darauf 
folgende der Gleichung des zweyten Grades, weniger 
ausgeführt, fcheint bedeutend fchwieriger. Bemerkens- 
werth ift der Begriff von Wechfeleurven, welcher hier 
en wird, nämlich von zwey folchen Curven, in 
eren einer die Länge eben fo von der Drehung, 
wie in der anderen die Drehung von der Länge ab- 
as s a . B. lo wW 
hängt, wie z.B. nach den Gleichungen As = nn 
und Aw — B. log s 
Š ai s , 
a > ällen entgegengefetzte Eigen[chaften. Den- 
Fa egriif giebt Kr. in jenem erften Specimen, 
indem er 8.97 3 s 
dunio er 3.67 fagt: „Quaelibet ergo functio 
puyiter per lineam curvam exprimi potefl, nempe 
aut discutiendo 1—f E ` p N 7 
d die ienei CNE (w) aut disutiendo w =f (1)“, 
and die jene Fe entfprechende Linie Zinea an- 
gularis, die andere ab 


er lnea longitudinaris nennt 
$ a 4 ’ 
und ferner: „Curva ¿ 5 plerumque 


ongitudinaris erit 
Junctionis angulari. 


. Diefe Curven haben in den 


Jorma diverfa a curva ejusdem 
Ex gr. curva logarithmica fpiralis longitudinaris, 
determinata per functionem W — bs log, | ab angu- 
“lari forma (1 = be leg. w) plane dif Et 

T. A. L'Z. 1837. Erfter Band. 


hanc quidem lineam nomine fpecialis logarithmicae 
Geometrae bene norunt, fed Jecundum methodum po- 
larem; angularis vero eosdem, quod fciam, plane 
effugit“ — und fügt hinzu: „karum fpiralium loga- 
rithmicarum confiructionem equidem libro finguları 
inedito abfolvi.“ 

Im vierten Abfchnitte verbreitet fich Hr. P. weit- 
läuftiger über die allgemeinen Methoden zur Beftimmung 
der abfoluten Eigenfchaften der Curven (das Syftem 
jener ab[oluten Eigenfchaften hat er bereits im vor- 
hergehenden Abfechnitte fkizzirt). Hier zeigt fich ohne 
Zweifel die neue Methode äufserft vortheilhaft; indem 
fich die fogenannten befonderen Puncte der Curven 
ohne allen weitläuftigen oder künftlichen Calcul un- 
mittelbar durch eine einfache Betrachtung und Ana- 
Iyfe.der Function, und durch Vergleichung derfelben 
für beftimmte Annahmen mit ihrer geometrifchen Be- 
deutung ergeben. Sehr einfach find auch die Unter- 
fuchungen über Krümmungsftärke, Krümmungskreife 
u. L w.; warum aber über Concavität und Convexitat 
fo weitläufiig gehandelt wird, fehen wir nicht ein. 
Es find diefs an fich einfache Sachen, bey welchen 
uns aber der Vf. allzuweit auszuholen fcheint. 

Im fünften Abfchnitte führt uns endlich Hr. P. 
zur Anwendung des bisher Gelehrten. Hier werden 
einzeine Curven unterfucht. Zuerft die Kreislinien, 
deren Gleichung w == a.s hier noch einmal discutirt 
wird, und aus welcher, nach den gelehrten Grund- 
fätzen , die Eigenfchaften und befonderen Puncte, 
Krümmungsverhältnifs, Convexität und Concavität, 
und (nach des Vfs. eigenthümlicher Begriffsbeftimmung) 
die Selbftbedeckung und Selbftausmellung beftimmt 
werden. Diefe Lehre vom Kreife hat Kr. im zwey- 
ten Specimen feines Werkes abgehandelt; es ift jene 
Lehre, die er, wie wir oben gefagt haben, fchon in 
früherer Zeit vorgetragen hat; wir finden fie auch 
am meiften entwickelt und am forgfältigften ausge- 
bildet, daher fie auch falt eben fo viel Raum ein- 
nimmt, als alle nachfolgenden Unterfuchungen. Es 
zerfällt nämlich diefes Specimen in zwey Abtheilungen, 
deren erfie weitläuftig die elementare Enntwickelung 
der Lehre vom Kreife aus jenen einfachen Principien 
der Drehung und des Fortfchrittes darftellt; und es 
it eben fo anziehend, als belehrend, zu fehen, wie 
die Gefetze des Kreifes und die ganze Kreislehre 
unferer bisherigen Elemente der Geometrie fich auf 
diefe Weife darftellen. Die zweyte und nur kurze 
Abtheilung giebt die analytiiche Behandlung , die Dis- 


; let P 'w, iedoc s 
cuffion jener Kreisgleichung 1 = g “ jedoch nar 
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in Bezug auf die erften Eigenfchaften derfelben, als 
der einzigen, vollkommen gleichförmig gekrümmten 
Linie und in Bezug auf die Conftruction derlelben 
nach jenen Principien, und erft im folgenden vierten 
Specimen werden die allgemeinen Bigenfchaften der 
Curven betrachtet. Anordnung und [yftematifche Folge 
find in beiden Schriften oft verfchieden; bey Kr. find 
oft Einzelnheiten ausgeführt, bey Fln. P. find mehr 
die allgemeinen Gefichtspuncte feltgehalten, und feine 
einfache, f[yftematilche Anordnung, verbunden mit 
feiner meift klaren und fich immer durch Eleganz aus- 
zeichnenden Darftellung, erleichtert fehr den Ueber- 
blick und die Einficht in die neue Lehre. Ausge- 
zeichnet in diefer Hinficht, und überhaupt höchft an- 
ziehend find die weiteren Unterfuchungen, die Hr. P. 
in jenem fünften Abfchnitte folgen läfst. Es wird 
die Gleichung des zweyten Grades von der Form 
Cs? + Dw + Es + FZO für alle befonderen 
Fälle, die hinfichtlich der Coefficienten Statt finden 
können, unterfucht, und dann die abfoluten Eigen- 
fchaften diefer Curve, als der einfachften nach dem 
Kreife, aus der Gleichung Cs? + Dw = o, oder 

Er, ne oder kurz w= a.s? unds= tw x 
abgeleitet (nachdem gezeigt worden ift, dafs der obi- 
en allgemeinen Gleichung, wenn nur C und D end- 
lich geletzt werden, nur eine einzige Curve ent/pricht, 
deren einfachfie Lage durch die Gleichung w = a . s? 
ausgedrückt erfcheint). Die Curve hat zwey Aefte, 
die nach entgegengeletzten Seiten in fich gewunden 
find. Hierauf wird ihre Wechfeleurve c = a w?, 


5 . 
w= +v > unterfucht, welche eine nach aufsen 
2 a 


ewundene Doppelfpirale ift. Dann wird die Linie 
s= +V (w— w?) oder w =} v (4}—s?) unter- 
fucht. Ihre äufsere Geftalt fällt verfchieden aus, je 
nachdem die Drehungseinheit angenommen wird. Jener 
Form, welche der Drehungseinheit von. 8 Rechten 
entfpricht, giebt der Vf., wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit einer Lyra, den Namen ZLyracordis. Hierauf 
wird die Linie w = a. = entwickelt, diejenige, für 
welche‘ der Fortfchritt im umgekehrten Verhältniffe 
mit der Drehung fteht. Sie gehört der allgemeinen 
Gleichung des zweyten Grades von der Form Bws 
+Dw+tEs+FZ=0. Diefelbe Linie ilt es, über 
welche Gch Kr. am weitläufigften verbreitet in feinem 
fünften und letzten Specimen, und welche er Anti- 
loga nennt. Üeberdiels giebt Hr. P. noch, kurz an- 
deutend, einige Beyfpiele von höheren Curven. Kr. da- 
gegen hat noch ein viertes Specimen: de circuli 
linca evoluta atque evolvente, eingefchaltet, worüber 
fich bey Ein. P. nichts findet. Endlich handelt Hr..?. 
im letzten Abfchnitte noch in der Kürze über Recti- 
fication der ebenen Curven aus der urfprünglichen 
Gleichung; jedoch zeigt fich hier wenig Bigenthüm- 
liches und Voriheilhaltes der neuen Methode, weil 
diefe Unterfuchung eigentlich den s’rincipien diefer 
Methode fremd ift, indem die Rectification auf eine 
relative Kigenfchaft des Gegenftandes gerichtet ift. 
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Doch ergeben fich nach diefer Methode allgemeine 
Sätze: 1) Alle Curven von algebrailcher, urlprüng- 
licher Gleichung haben eine transcendente Rectilien 
tionsformel, find allo zicht abfolut rectificabel. 3) Alle 
abfolut rectificabeln Curven haben eine transcendente, 
urfprüngliche Gleichung. — Den Schlufs macht die 
Ableitung der urlprünglichen Gleichung aus der Glei- 
chung für rechtwinkelige Coordinaten, und umge- 
kehrt, die Ableitung der Gleichung für E 
Coordinaten aus der urfprünglichen echo. Hier 
wird aus der Coordinatengleichung y? = px für die 
apollonifche Parabel, als urfprüngliche Gleichung‘, fol- 
gende erhalten: A Re 

wep [tg w +lo nat. te. (450 1 ] 
— 4Lcos. w en © EN Bu 
weiche mit jener, die Kr. für diefe Parabel in der 
Vorrede hiftorifch anführt, vollkommen übereinftimmt. 
Freylich ift diefer Ausdruck nichts weniger, als 
einfach, und man fieht nicht, wie man urfprüng- 
lich_zu diefer Gleichung gelangen mag; kurz, es 
wird das Bedürfnils einer (yftematifehen Ueberlicht der 
Functionsformen, und hiemit zugleich einer Einthei- 
lung der Curven lebhafter, als Je», angeregt. Möge 
daher der Wunfch des Hno. P. erfüllt en. dals 
unfere Forfcher diefem Gegenftande die gebührende 
Aufmerkfamkeit widmen; wir zweifeln nicht, dafs 
durch gehörige Ausbildung diefer neuen Methoden 
der Willenfchaft wefentlicher Gewinn erwachfen könne, 
wenn nur die verfchiedenen Methoden in das richtige 
Verhältnifs zu einander gebracht werden, und fich 
gegenfeitig fo unterftützen, wo dann die eine das zu 
ergänzen vermag, was nach der anderen nur mangel- 
haft fich erreichen läfst. Hr. P. fpricht auch den 
Wunfch aus, dafs eine grölsere Mannichlaltigkeit von 
geometrifchen Formen behandelt werden möge, als 
diefs bisher gelchehen fey. Aber wahr ilt, was Kr. 
fagt, und was in der Natur der Sache liegt: Quodfi 
Geometria velit omnium, quae dantur, curvarum 
genera, vel quoad corum definitiones conflitutivas 
recenfere et intueri, hoc finito tempore nunquam ex- 
hauriet. Wir brauchen doch eigentlich nur diejeni- 
gen Formen zu entwickeln, welche wirklich in der 
Anwendung vorkommen und gebraucht werden, und 
jederzeit hat die Wilfenfchaft diefe ausgebildet, fo 
weit es nöthig war, und daher mag es kommen, dafs 
man daran einen Anftefs- findet, dais man hier fo un- 
wiehtige Formen vor Geh hat, und dafs man über die 
gewöhnlichen , namentlich die Kegelfchnitte, fo wenig 
Auffchlufs erhält, fo dals man gar nicht beurtheilen 
kann, wie die neue Lehre gerade auf diefe Hauptgegen- 
Rände unferer analytiichen Geometrie einwirken, und 
auf ihre Geftaltung oder Vollendung einen wohlthätigen 
Einflufs ausüben werde. Vielmehr fcheint in letzter 
Hinficht, wie wir gefehen haben, diefe Methode auf 
fehr zufammengefetzte Refultate zu führen. Wichtiger, 
als die Betrachtung vieler Formen, fcheint die Aus- 
bildung, klare, einfache Darftellung und die bequeme, 
gefchickte Handhabung der neuen Methode .Denn 
es kommt auf Mittel und Werkzeuge an, deren fich 
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No. 
die Wilfenfehaft zur Beherrfchung ihres Gegenftandes 
bedienen kann. Doch alles diels wird fich mit der 
Weiteren Berbena der neuen Methode von felb 
Vortheile, wie Schwierigkeiten, Anwendbar- 
d deren N und Ergiebigkeit für Altes 
leues. Möchte daher die Sache den Forfchern 
der Wahrheit, empfohlen, und dem Vf. geftattet feyn, 
auf dem betretenen Wege bis zu gewilfer Weite und 
Tiefe zu dringen ,, um Bei feine Ergebniffe , fowohl 
zur Beftätigung ee B enauptungen, als zur Auf- 
munterung für fernere earbeitung, mitzutheilen. 


m. 


NATUR GESCHICHTE, 
Breum, b. En 


De lendehen Rück [10777 auf die Sammlung im 
von Dr, F a zu Berlin. Herausgegeben 
Profeffor pi “S> königl. Geh. Med.-Rath und 
„or, Ritter des rothen Adlerordens u.f. w. 
“her Band, Mit 2 illuminirten Kupfertafeln. 1834. 
Hl u. 285 S. 83. (2 Thir, 6 gr.) 

6 Diefes Werk ilt eigentlich 
ee zu der Berliner Sammlung, deren Reich- 
&Relt fowohl, als die vortreflliche Ordnung, fie 

zu dem Range einer der erten erhebt. > 
Zuerft wird eine Ueberficht der Cieindeletee der 
Saramlung gegeben, worin nicht wenige neue Arten 
und viele Berichtigungen vorkommen; auch ift da- 
PEI Platychile pallida zum eriten Male abvebil- 
det. ns folgt dann eine Ueberficht der dort befind. 
lichen Carabici. Hier ift auch eine neue Gattung 
damonyehie augelteilt, welche ganz mit Cteno- 
und ref Me = ei. nur dafs die Klauen ungekämmt 
u He NP En us einzige Art ilt S. brafilienfis.— 
Focheitus und pi, ooer getrennten Gattungen Odon- 
er als Unterabtheilen, (Lspiflomus S choenÄh.) wie- 
Ir. Dr. Erich AA S AE ; 
Hifteroides der kn inerauf eine Ueberficht der 
[che Arbeit, von EUR: 


L 


mehr oder weniger ein 


mg, eine 


Z0 ar 
I Sa Und von x erwähnten Verlängerung 
Aufnah .. ulgenommen. 4. Die Grube zur 
Uone des Fühl nopris liegt am vorderen Rande 
3 Hals(childes. a) Die Grube auf 
b ten Tr Aezur Aufnahme 
beiden Seiten fcharf begrenzt. — Plaefius (nov. gen.) 
Placodes (n. 8.), Plater, an 


Leach. r 
OR I 


eiden Seiten verwifcht, Hißter x en ein, 

rus (n.g.), Tribalus (id. ) B ie Kun, Dej» Epie- 
auf der Mitte der Unterfeite des Halsfchildes D 2 
drophilus Leach., Paromalus (n. 8- II, Der Ko í 
“war auch in den Halsfchild zurückgezoor.. p 


>"0gen, aber di 
Fangerung des Profternums fehlt, und der Mund 


JANUAR 


i . Y 7" 
slin: Jahrbücher der Infectenkunde, 


1837 134 
wird unmittelbar vom vorderen Rande deffelben ges 
deckt. 4. Die Fühler find unter dem Stirnrande 
ingelenkt. — Saprinus (n. 8), Pachylonus (n.g), 
Enge Fichh. B. Die Fühler dwi der Stirn 
felbit eingelenkt. — Teretrius (n. g), Plegaderus (id.), 
Ontophilus Leach., Abraeus Leach. ; 

Die Charakteriftik der neuen Gattungen ift fol- 
gende: Phylloma.' Hololepta Payk., Hifter Fabr. 
Mandibulae porrectae, aequales, dentatae. Maril- 
lae prope mentum infertae. Profternum latum, pla- 
num, parum elevatum. Tibiae extus edentatae, Sub- 
JSpinofulae, anticae intus dente bafali. Tarfi omnes 
graciles, teretiuscul. Abdomen fegmento dorfali 
penultimo maximo Juborbiculari, horizontali, ultimo 
revi fubinflexo. Corpus quam maxime planum. Nur 
eine Art. Holulepta Payk. corticalis. — Plaefius. 
Mandiöulae exfertae, aequales, dentatae. Mentum 
transverfum, apice bifinuatum. Antennae funiculo 
fenfim encraflata, capitulo ovali compreffo. Scrobi- 
culi antennales thoracis haud profundi. Profternum 
poflice rotundatum. Tibiae anticae dilitatae, pofte- 
riores integrae, extus triferiatim denfe Jpinulofae. 
Unguiculi bini aequales. Abdomen Segmento dorfali 
penultimo declivi, ultimo perpendiculari. Corpus 
oblongum, deprefJum. Eine Art Pl. Javanus, abge- 
bildet auf Taf 9. Fig.1.— Placodes.-. Mandibulae 
exjertae, equales, dentatae. Mentum transverfum, 
apice medio incifum. Antennae funiculo fenfim tn- 
ee capitulo fuborbiculari, compreffo. Scrobi- 
cur antennales thoracis orbiculares, haud profundi. 
Profternum” oflice rotundatum. "Tibiae anticae di- 
latatae Prora; Jubbidentatae biferiatim parce 
JPinulofae. aequales. Abdomen 


Unguiculi bini, 


J -gmento dorfali penultimo declivi, ultimo Subinflexo. 


Corpus oblongum deprefJum. Eine Art P. caffer, 
abgeb. Taf. 2, Fig. 2. — Die Gàttung Platy oma 
umfafst nur die dritte Familie der gleichnamigen 
Peteh si Cypturus. Mandibulae exfertae aequa- 
les; dentatae. ` Antennae Juniculo fenfim hbk eitos 


capitulo lobofo. Scrobiculi antennales thoracis pro- 
fundi. Pen poflice profunde emarginatum. 
Tibiae pafteriores integrae biferiatim fpinulofae. Un- 
guieuli tarforum anticorum finguii, pofteriorum bini, 
inaequales. Abdomen fegmento dorfali penultimo 
devexo, ‘ultimo inflexo, orbiculari, utroque magno. 
Corpus erafJum. Nur eine Art C: aene/cens, Taf. 2. 
Fig. 3, wahrfcheinlich aus Oftindien. — In der Gat- 
tung Zifter finden fich 75 Arten aufgezählt, darunter 
viele neue. — Epierus: Mandibulae retractae. 
Maxillae mala exteriore apice barbata.. Antennae 
in frontis margine infertae, funiculi articulo primo 
elongato, obconico, reliquis multo minoribus, inter 
Je aequalibus, capitulo ovali compreffo. Profternum 
poflice truncatum. Tibiae breves, anticae a 
extus ferrato Jpinulofae, pofteriores teretiuscu 4 
extus uniferiatim parce Jpinulofae.. Corpus Br 
Hieher Hift. retufus Illig. und viele Südamerikaner. Fr 
Tribalus. Mandibulae retractae. axillae. mala 
exteriore intus barbatae. Antennae in fr + mar- 
gine infertae, funiculo apicem verfus leviter incraf- 
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fato, articulo primo fequentibus parum majore, ca- 
pitulo apice truncato. Profternum poflice trunca- 
tum. Tibiae anticae integrae, extus ferrato fpinu- 
lofae, pofleriores teretiusculae, extus uniferiatim 

arce fpnulofae. Corpus fubguadratum, minutum. 
Hicher Hif. capenfis Payk. — Die Gattung Paroma- 
lus entfpricht der dritten Familie der Gattung Platy- 
foma Leach. — Saprinus. Mandibulae exfertae. 
Antennae articulo fecundo majusculo, 3—8 minutis 
aequalibus, capitulo aeguali aut fuòglobofo. Sero- 
biculi antennales thoracis, in profterni lateribus fiti. 
Profternum compreffum. Tibiae pafteriores compref- 
fae, biferiatim fpinulofae. Abdomen fegmenio dor- 
fali penultimo angufto, declivi ultimo, magno, per- 
pendieulari. Corpus craffum breve. Zu diefer Gat- 
tung gehört H. rotundatus Payk. Es fnd überhaupt 
59 Arten aufgezählt. — Pachylopus. Mandibu- 
lae-ex/ertae. Antennae breves, articulo fecundo ma- 
jusculo, 3—8 brevibus, aegualibus, capitulo glo- 
bofo. crobiculi antennales thoracis in profierni 
lateribus fiti. Proflernum leviter elevatum argutum. 
Tibiae pofteriores tumidae , facie exteriore j pinoja. 
Abdomen fegmento dorfali penultimo angujto, de- 
clivi, ultimo magno, perpendiculari. Corpus craf- 
fum breve. Nur eine Art C. dispar, af. 2. Fig. Å. 
Vom Vorgebirge der guten Liofinung. — T'eretrius. 
Mandibulae retractae. Anlennae capitulo ovali, fub- 
comprefJo. Serobiculi antennales thoracis in medio 
fiti FProfternum antice fubproduckum, rolundatum, 
poflice emarginatum. Pedes breves validi, tibiis 
compreffis, denliculatis. Abdomen fegmentis dor- 
[alibus 2 ultimis declisibus. Corpus minutum cy- 
“lindricum. Wicher als einzige Art W. pieipes Payk. — 
Plegaderus. Mandibulae relraciae. Antennae fu- 
niculi articulo 1 fuòglobofo, religuis paulo majore, 
reliquis breviffimis. aeguatiðus, [piffis, capitulo fub- 
globofo. Sorabisuli anfennales thoracis prope pro- 
fiermur fiti. Proflernum latum, antice poflicegue 
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Schöne Künste. Breslau, b. Leuckart: Liebe und Be- 
rufsircue. Doppelnovelle aus den Papieren eines jungen Arztes, 
von H. R. R. Belani. 1836. Erltes Bändchen. Albert. 165 $. 
Zweytes Bändchen. Lyfinke. 174 $. 8 (1 Thir. 12 gr.) 

Liebe und Pflicht lafen den jungen Arzt einen harten 
Kampf an feinem Hochzeittage beitehen; eine junge, [chöne 
Polin facht Zuilucht bey ihm, den fie mit feinem Oheim, einem 
renommirten Wunderdoctor, verwechlelt. Sie hat den Grenz- 
cordon gegen die Cholera durchbrochen, welshalb der Arzt 
fich abfperrt, in einem räthfelhaften Briefe fich gegen die 
Braut entfchuldigt , welche Geheimnilskrämerey zur Verlange- 
rung des Romans nothwendig war; denn des Arztes Neben- 
bubler hatte nun freyes Spiel, (eine Ränke anzuknüpfen, den 
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Jubtruncatum. Pedes mediocres, tibiis inermibus. 
Pygidium deflezum. Corpus minutum , fubanadra- 
tum deprefJum. Arten find H. caefus Payk. fau- 
FR re Gylleach.), vulneratus Panzer Enn 
4 Kine folgende Abhandlung fpricht über die Arten 

er Gattung Megalopus, deren Anzahl fich feit den 
Monographieen um das Doppelte: verfnelirte. Die 
Neuen find beichrieben. De 0 

Es fchliefst fich eine Ueberficht der an ERROR: 
netae der Berliner Sammlung an. Die Gattungen 
welche Leach aus Cimbex weiondert hat, find mit 
Recht wieder als Unterabtheilunsen einrangirt. Neu 
ift die Gattung Plagioferg, mit einer Art aus Brafi- 
lien. Auch die aus Hylotoma gelonderten Gattungen 
find eingezogen worden. Viele neue Arten find be- 
fehrieben. Zwey neue Gattungen Blafticotoma und 
Cepkalocera fechliefsen fich an, und m Alkalia wird 
mancherley berichtiget. 

Eine Zufammenitellung fämtlicher Zwitterinfecten 

der Berliner Sammlung macht den Beichlufs der Ab- 
handlungen. 
, Das Ganze fchliefst mit einer Ueberächt wich- 
tiger Erzeugniffe der Literatur. Mit der Behand- 
lungsweife können wir uns aber nicht befreunden- 
Eine blofse Namenaufzäilung neuer Gattungen und 
Arten hilft dem nichts, der jene Werke entbehrt, und 
it Ueberlluls für den Befitzer, Bier it abep noch 
überdiefs eine groise Ungleichheit: denn mitunter 
find die Kennzeichen gegeben, mitunter fehlen fe 
Einen kernigen, eonfequent durchgeführten Auszug 
würden viele, ja wohl «die meifien, Eintomolosen mul 
groisen Dank erkannt haben, ebento, wenn die in die 
fem Auffatze vorkommenden Namen wären ins Re 
gilier aufgenommen worden. 

Druck und Papier find fehr fchön, die Kupfer 
von Sam. Weder vortrefllich. 


` 
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Arzt zu verdächtigen, und fich bey der beleidigten Schöne! 
als (einen Stellvertreter einzufchmuggeln. ; Die Cholera be 
freyt die Reuige unmittelbar nach der Hochzeit von den um 
glücklichen Folgen ihrer Uebereilung; fie reicht als Wittwe 
dem treuen erten Bräutigam die Hand, die Polin findet de! 
todtgeglaubten Gatten wieder, über den die ruffifche Regie 
rung die Amneftie ausfpricht. Die Befchreibung des Aufitan“ 
des in Polen hat Leben und Bewegung, und nicht melf 
Beymifchung des Schrecklichen, als zur Spannung des In 
terefe nöthig-ift, und fo bleibt der vorzügliche Schlufs un‘ 
getrübt durch finftere Rückerinnerungen. F 
— k. 
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Srurrairt, Hofmann’fche Verlagsbuchhandlung:: 
Die Wunder des Himmels oder gemeinfajsliche 
Darftellung des Weltfyftems von J. J. von Lit- 
trow, Director der k. k. Sternwarte in Wien. 
Zweyte verbefferte Aufl. in Einem Bande. 1837. 
Mit dem Porträt des Verfaffers und 117 Figu- 
ren. 7888. 8 


I[Vgl. Ergänzungsbl. zur Jen. A. L. Z. 1836. No. 32.] 


ie in den letzten zwey Decennien fo häufig 
erfchienenen Lehrbücher über populäre Altronomie 
find meiftens von Dilletanten verfafst, welche nur ge- 
rade das geben, was fie eben verftanden haben, oder 
was ihnen befonders interellant zu feyn fcheint. So 
finden fich in diefer Sammlung der Literatur Bücher 
für Lefer von allen Graden der Fallungskreft. 
Demungeachtet fcheinen die richtigen Anfichten 
über die Verfallung des Weltfyftems nicht eben (ehr 
verbreitet zu leyn. Denn abgefeben davon, dafs un- 
ter den fogenannten Gebildeten nur Wenige eine klare 
Vorttellung etwa von der Bewegung der Erde um 
_ die Sonne und dem davon abhängigen Wechfel der 
Jahreszeiten, oder auch nur von den F'infterniffen und 
ihrem Wechfel haben, fo giebt es felbft unter denjeni- 
gen, welche fich mit den Naturwilfenfchaften befallen, 
Männer, die den feften wilfenfchaftlichen Grund der 
Aftronomie zum "Tummelplatz leerer, wilder Träu- 
mereyen machen, Schmiths in Leipzig läfst die Erde 
von der Sonne fich allınälich immer weiter entfernen, 
während Pfajf in Erlangen die Erde der Sonne fpi- 
rallörmig zuwandern läfst, Diefe Herren haben lei- 
der dabey nicht bedacht, dafs nach den Beobachtun- 
gen und nach der Theorie die fiderifche Umlaufszeit 
N Planeten immer genau diefelbe bleibt, und dafs 
E re dem dritten Keppler’ichen Gefetze die 
A citi i conftant bleiben mufs. 
Een Fhat fcheint es auch den meiften Lefern 
dei en Ber Schriften weniger um die Einficht ın 
bebaho menhang der Erfcheinungen, als um die 
vehagliche Berfch. 2 |, als 
deren betont auung der einzelnen Weltkörper und 
Da Bi 1e Re Befchaffenheiten zu thun zu feyn. 
Da lieh nün Gicfe Letzt e F . 
en lafen. und WE zten nicht geometrifch conftrul- 
er gen der Mangelhaftigkeit unferer 
optifchen Werkzeuge in den erof ee ; 
! À grofsen Entfernungen 
nicht recht genau erkannt werden könn (6 bebält 
OAN : 8 £ en, fo beba 
die dichtende Phantalie hier einen isn Spil 
OR pielraum 
frey, den fie mit Bildern aus der Näh’ und Weite 
nach Belieben füllen kann. Diefes Bilderfpiel, deflen 
nordnung ein Jeder nach feiner Weife gefchmack- 
J. A. L®Z. 1837. Erfler Band. 
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voll oder geiftlos verfucht, mag wohl hauptfächlich 
die Aftronomie zur fentimentalen Modefache gemacht 
haben. Seitdem der Poftmeifter Nürnberger von Xo- 
rau aus feine. aftronomilchen Diligencgen durch das 
Planetenfyftiem gehen läfst, können alle zarten See- 
len, die nur ihren fchönen Gefühlen leben wollen, mit 
grofser Bequemlichkeit in den langweiligen Winter- 
abenden die grolse aftronomifche Reife wagen. Wir 
aber wilfen es den Meiftern in der Wilfenfchaft be- 
fonders Dank, wenn fie uns die Wahrheit da, wo 
fie nicht mehr für Jederman zugänglich ift, durch 
ihr Anfehen und ihre Sachkenntnils (chützen. 

Herr von Littrow, bekannt als vollendeter Altro- 
nom und als aftronomifcher Schriftfteller durch feine 
theoretifche Aftronomie, feine populäre Aftronomie 
und feine Vorlefungen über Aftronomie, hat in vor- 
liegendem Werke die Lehren der Sternkunde gemein- 
verltändlich abgehandelt. Er fetzt dabey in feiner 
hier gegebenen Darftellung den Thatbeftand der altro- 
nomilchen Lehren fchon als gefunden voraus, ohne 
ihn vorher aufzufuchen, und befchränkt fich daher 
blofs darauf, denfeiben zu erläutern, und den Weg 
zu zeigen, auf welchem man dazu gelangte. Er 
geht nämlich nicht von der mathematifchen Auffaffung 
der erften Beobachtungen allmälich zur geometrifchen 
Conftruction der Erfcheinungen hinüber, und von da 
bis zur Hrklärung der Letzten aus den Grundkräften 
der Natur weiter fort, fondern befchränkt fich dar- 
auf, gleich anfangs die Richtigkeit des Copernikani- 
fchen Syftems und die Uebereinftimmung_ delfelben 
mit den Verwickelungen der Bewegungen am Him- 
mel nechzuweifen. Dadurch möchte das Ganze wohl 
an Populärität gewonnen haben. Denn jener erfte 
Weg läfst fich vollffändig nur ftreng wiflenfchaftlich 
verfolgen, und dadurch kommt man entweder mit 
H. Th. Schubert und Piazzi auf alle Schwierigkei- 
ten der Rechnung und höheren Analyfis, oder mit 
Bohnenberger auf lehr künftliche Figurenvergleichung. 
Hr. v. Littrow hat hier Beides vermieden, indem er 
nur Refultate und Andeutungen zu ihrer Auffindung 
giebt. Dabey hat er aber lehr vollftändig mit gro- 
fser Klarheit falt alle Lehren der Aftronomie, felbft 
die fchwierigften, zu entwickeln gefucht. Das Werk 
zerfällt nach einer Einleitung in drey Abtheilungen 
und einen Anhang. Die erfte, mit der Ueberlehrilt: 
„Theoretifche Aftronomie, oder allgemeine Erichei- 
nungen des Himmels“ handelt in 13 Kapiteln von 
der Geftalt der Erde, der täglichen Bewegung „der 
Erde, der jährlichen Bewegung der > 3 Jahr- 
lichen Bewegung der Erde, . von der Paraliaxe und 


139 


den Entfernungen der Geftirne, der Aberration, den 
Jahreszeiten, dem Planetenfyfieme, den Keppler’ chen 
Gelfetzen, den Folgen der elliptifchen Bewegung 
der Planeten, von dem Monde und den Satelliten, 
der Refraction, Präcelfion und Nutation, dem Ge- 
brauche des Himmels- und Erd-Globus. Die zweyte 
Abtheilung, „Topographie des Himmels‘ überlchrie- 
ben, befchreibt die Sonne, Planeten, Kometen und 
den Fixfternenhimmel. Die dritte Abtheilung hat 
zwey Abfchnitte, von denen der erfie die Gefetze 
der himmlilchen Bewegungen erklärt, und der zweyte 
den Gebrauch der afironomifchen Infirumente_lehrt. 
Im Anhange ift ein Verzeichnils der vorzüglichften 
aftronomilchen Kunftwörter nebit Erklärung beyge- 
geben. 

Die Einleitung zeigt zuerft das Intereffe am Stu- 
dium der Aftronomie , erwähnt dann der Vorurtheile, 
die wir ablegen mülfen, um uns für ihre Wahrheiten 
empfänglich zu, machen, gedenkt hierauf der Schwie- 
rigkeiten, welche der Erkenntnifs derfelben entgegen 
ftehen, und zeigt (odann die Nothiwendigkeit der Ma- 
thematik zur Ueberwindung derfelben. Hier fand 
fich Rec. befonders angefprochen durch die S. 5 und 
6 gegebene Schilderung der Schwierigkeiten, welche 
der willentchaftlichen Ausbildung der Aftronomie ent- 
gegenftanden. ` Sie enthält ein. fkizzirtes Bild von 
dem gefammten Mechanismus im Planetenfyfteme — 
kurz, aber treffend! Diefem folgt dann die Befchrei- 
bung der Kreife auf der Himmelskugel. 

In den erften .beiden Kapiteln zeigt der Vf., 
dafs die Erde eine im Raume frey[chwebende Kugel 
it, deren Durchmeffer 853,55 deutliche Meilen beträgt, 
dafs diefe Kugel fich täglich umihre Axe drehe, und 
dafs aus diefer Achfendrehung die Phänomene des täg- 
lichen Auf- und Unterganges der Geftirne fich befrie- 
digend erklären lafen. Um feine Lefer von der 
Wahrheit diefer Sätze überzeugen, hat Hr. v. ay der 
fyftematifchen Ordnung ein kleines Opfer gebracht, 
indem er die von der Schwere hergenommenen 
Beweife für die Axendrehung der Erde fchon hier 
mit beybringt. Aber warum hat Hr: v. L. die für 
die gelammte Aftronomie fo höchft wichtigen, ja un- 
entbehrlichen Gradmellungen der Erde, die den Afiro- 
nomen allererfi das Grundmafs zur Ausmeflung der 
himmlifchen Räume geben, fo ganz mit Stillfchwei- 
gen übergangen? Wenn er derfelben nicht S. 44 
beyläufig gedacht hätte, fo. wären fie im ganzen Bu- 
che gar nicht genannt worden. Das 4te Kapitel be- 
fchreibt den Sonnenlauf in der Ekliptix und die da- 
durch bedingte Abwechlelung der Jahreszeiten., Das 
folgende Kapitel erklärt Beides aus der jührlichen Be- 
wegung der Erde um die Sonne. Das te Kapitel 
lehrt, wie man aus der Parallaxe die Entfernung 
der Gefürne finden könne. Es it diels geometrilch 
die einfache Aufgabe, aus der bekannten. Gröfse 
der Grundlinie eines rechtwinkligen Dreyecks und 
dem. bekannten Winkel an der Spitze eben: diefes 
Dreyecks, unter welchem die Grurndlinie erfcheint, 
eine anliegende Seite (hicgr die Hypotenufe)- zu fin- 
den.. Die. Länge der Grundlinie wird aus den Grad- 
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melfungen gefunden, und wie man den Winkel an 
der Spitze, d. h. der Parallaxe, durch Beobachtun- 
gen finden könne, Zeigt Hr. v. L. S. 91 ff. Diefem 
folgen Betrachtungen über die wiriiich gefundenen 
Parallaxen einzelner Geltirne, über die Genauigkeit 
der dazu führenden Beobachtungen, und über die 
Jährliche Parallaxe der Fixfterne. Hr. v. L: erklärt 
mit‘ Beffel die neuerdings von Piazzi :und Ca- 
landrelti gefundenen bedeutenden Parallaxen `am Sj- 
rius, an der Capella. und Wega aus unbekannten 
Veränderungen am Inftrumente, worin ihm Rec. bey- 
fimmt. Das folgende Kapitel behandelt hierauf mit 
grolser Klarheit und Vollftändiekeit die Lehre von 
der Aberration der Fixfterne. Diefes Kapitel fchliefst 
mit einer Betrachtung über die Wichtigkeit der er- 
langten Relultate und der Unbedeutendheit der Mit- 
tel, die dazu geführt haben — eine Linie von der 
Länge eines Zehntel Zolles und ein Paar Spinneweb- 
fiden. ‘Das te Kapitel erläutert die “Vortheile, 
die für die Bewoliner der Erde aus dem Unterfchiede 
der Klimate und der Abwechfelung der Jahreszeiten 
erfprielsen, und zeigt, wie Beides aus der fchiefen 
Stellung der Erdaxe auf ihrer Bahn, verbunden mit 
dem jährlichen Umlauf um die Sonne entfpringt. 
Das Ste Kapitel beginnt mit einem Veberbliek über 
das Planetenfyfiem und einer Befchreibung der ver- 
wickelten Bewegungen in demlelben. Es zeigt hier- 
auf, dals eine graphifche Darliellung derfelben kein 
Gefetz und keine Ordnung ‚erkennen laffe, und dafs 
daher diefe Bewegungen und ihre Verfchlineunren 
nur fcheinbar feyen. Hierauf werden die Verfuche 
einer Cenlur unterworfen, welche von. Ptolemäus bis 
Copernikus und Tycho de Brahe gemacht worden 
find,. die Oekonomie diefer beweglichen Piaßetenwelt 
zu erklären. Diele Darftellung ilt befonders einfach 
und überfichtlich. An fie fchlielst fich im folgenden, 
Kapitel genau an die Auseinanderfetzung ‘der Kepp- 
Ier’ichen Geietze und der Theorie der elliptilchen . 
Planetenbewegung. Diefe Darfellung findet Rec. 
ebenfalls gelungen und [orglältig durchgeführt. Das 
1Dte Kapitel, überfchrieben „Nächfte Folgen der el- 
liptifchen Bewegung der Planeten“, handelt von der 
Belimmung der Kxcentricität der Plänetenbahnen, 
der Beftimmung der Lage’ der Apfidenlinie, der aus’ 
der Bewegung der Apliden entlpringenden Verände- 
rung der Jahreszeiten in den verlchiedenen Jahrhun- 
derten und der Zeitgleichung- À 

Diele Gruppe von Lehren [chliefst das I1te Ka- 
pitel mit der Befchreivung des Mondlavfes, feiner 
Phafen, der Eigenthümlichkeiten feiner Bewegung, 
den Finfternilfen , den Bedingungen, unter denen fie 
ftehen, und der Satelliten der übrigen Planeten. $. 
22], 4.9 U. fieht durch einen Schreibfehler: Ura- 
nus“ ftatt „Saturn“. Im 12ten Kapitel geht der Vf. 
wieder ‚auf allgemeinere Lehren über. iss handelt 
von der Refraction, Präceffion und. Nutaiion. Die 
Theorie. der aftronomilchen < Strahlenbrechung if 
einer von denjenigen Gegenftänden, welche mit faft 
unüberwindlichen Schwierigkeiten umgeben zu feyn 
fcheinen. Die fcharlfinniglien Geometer und ge- 
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A Rand be- 
wandteft Ivtiker haben diefen Gegenltan e 
handelt 0 ach Bein jeder ee mit den 
erfüchen feiner Vorgänger wenig Zufrieden gewefen 


ZU fe inpfon, Bradley. Lambert, Oriani. La- 
PO E E und Schmidt haben nach ein- 
` D s über diefen Gegenftand 


ander ihre Unterfuchungen Q 
ekannt gemacht. zeeende Altronomen behaup- 
ten, dafs die Simpfon ii tegel die Refraction am 
genauefien darfielle. eis it um fo auffallender 
als feiner Theorie eine falfche Phyfikalifche Voraus- 
fetzung zu, Be liegt. impfon ni nämlich 
ee Pichtigkeit der Lore gleichförmig von 


unten nach oben abneh t 
. me; dieBar ` p 
gen zeigen aber, dafs f Gte Barometerbeobachtun- 


der oberen Luftfchichte ae pn Jeder Höhe dem Drucke 
gewünfcht, dafs am p> Proportional fey. Rec. hätte 
‘tung und m 5 em fo genauer Kenner der Beobach- 
fügt häkte corie, wie Hr. v. L., etwas hierüber ge- 
AN dürchäien Theorie wird wohl hier vollkommen 
abnahır. ’sıe iintdeckung: des Geletzes der Wärme- 
Wei T n der Atmofphäre geholfen werden kön- 
tel g% a erften Theil befchliefst im 13ten Kapi- 
me © Unterweilune -i ebran rd- u 
immels- Globus 8 m Gebrauche des Erd- und 
Der zweyte Theil. di è : 

A il, die Topographie des Him- 
mels, giebt eine Befchreibung Tae Eigenthümlichkei. 
ten der einzelnen Weltkörper. Die neugierigen Schö- 
nen und die „gebildeten Lefer werden es hier dein 
fin. v. Z. weniy Dank willen, dafs er in der Auf. 
ae = Bilder aus dem grofsen Weltpanorama 
T "un reygebig geweien ift, wie in feiner populä- 
ren Afironomie, fehr würden fie fich gefreut 


Wie 
haben, wenn er ihnen den vollen Anblick der Schön- 
Bi einer Venuslandfchaft von einem jener hohen 
den Se! Jin frifchen Morgenglanze der aufgehen- 
D erftannt a gonnen wollen! Wie fehr würden 
` jene Te wenn er ihnen gezeigt hätte, wie 
mofphäre e ar 74 der dichten Jupitersat- 

einem ungeheun ioh Jı i pi Tr egarten uver 
‘ewitren Ya er Hj abylon feyen, das eines 
TART as Se Wie (ehr würden fie er- 
Vreibenider De * Ku coiolfale und pfeilfchnelle 
aren Strafse ee ovelliten in den unüberfeh- 

u E ee = * apadi gelehen hätten, gegen 
und Corfors oe Leben unierer Prado's 
ages, langweiliges Maronet- 

Doch um diefes Bild in feiner Riefen- 

Stadt Be pi aigh erft zeigen müffen, 
en 0 Grauen en as ‚tundertthor ige Theben, 
eniande ftand da me im alten heiligen!Aegyp- 
Provinzialftädeehen he Jupiter nur ein unbedeutendes 
in welchen 2% Million pe der Tropengegenden if, 
Gefelligkeit einem alten arsimenfolen in munterer 
Bürgermeifter unterthan Eng lichen, 80 F ufs Woheh 
ge TWabakspleife mit einem Meere feine 70 Fufs lan- 
Gröfse einer Tanne, welche „ chaumkopfe von der 


Be Yen er 
kurzen Zeit von 22 Minuten A a un 
Tielenhaften Freskobilder hätte er die fchüllernden 


Yiniaturbilder aus der Vefta ftelien mülfe 


i ek uf dis, 
fem Planeten, dem Lande er 


der wahren Liliputaner, 
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würde ein baskifcher Schmuggler, welcher die gefähr- 
liche Pyrenäenftation von 3 deutfchen Meilen in 4 
Stunden zurücklegt, die Reife um die Welt mit der 
gröfsten Bequemlichkeit eines Spazierganges in einem 
Monat vollenden. Da nun aber die Rinde diefes Pla- 
neten eine fpiegelglatte Diamantfläche ilt, fo ‚würde 
man durch einen Schlittfchuhlauf diefen Weg in ; ùn- 
gleich kürzerer Zeit zurücklegen können. Auf diefer 
slänzenden Spiegelfläche würde man aber keine wil- 
den handfefien Basken, fondern kleine kryftallifirte 
und halbdurchfichtige Ilomunculi hinfahren fehen, 
die ein Menfchenauge nur noch durch das Mikrofkop, 
wie die Infuforien, erkennen könnnte. t À 

Wollte er dann neben diefe körperlichen. Bilder 
ein feenartigeres ftellen, fo hätte er feine Lefer auf 
die leichtbewegliche glänzende Saturnwelt führen kön- 
nen. Um diefen luftixen Planeten würden fie einen 
zarten, duftigen Fata Morganagürtel (chweben fehen, - 
gewebt aus fchimmernden Geftalten des Aethers, auf 
welchen die Saturnsbewohner mit eben folcher Sehn- 
fucht blicken, wie ehedem die Bewohner von Valen- 
cia auf. das über ihrer Stadt hinfchwebende Eldo- 
rado. 

Doch Hr. v. L. hat es diefsmal verfchmäht, den 
Schieber vor diefem Guckkaften zu ziehen. Er hat 
uns nur das erzählt, was wir hier auf Erden an die 
fen Weltkörpern melfen und berechnen können. Doch 
durch die Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit. fei- 
ner Belehrungen hat er uns reichlich für diefen Ver- 
laft entichädigt. Man wird mit Vergnügen diefe Ka- 
pitel lefen, die noch mit 2 phyfikalifchen Excurfen 
über Licht und Wärme bereichert find. S. 257 ift 
durch ein Verfehen der Name des berühmten Natur- 
torfchers Seebeck zweymal in „‚Seebach“ verdruckt 


worden. Ueberrafchend war es dem Rec., in dem 
Gemälde der Farbenwelt S. 255 Brewfler’iche Far- 


bengebung etwas verwifcht: wieder zu erkennen (vgl. 
Brewfter’s Leben Neuton’s , überf. von Goldberg, 8. 
62). S. 336 und 337 gedenkt der Vf. der durch 
Bouward’s Berechnungen der Störungen des Jan 
ters und Saturn veranlafsten Disceuffionen über ie 
Malfe des Jupiters und die fpecififchen Unterfchiede 
in der Gravitation der einzelnen Himmelskörper zu 
einander. Er führt dabey an, dafs Airy bey der Wie- 
derholung der Beobachtungen Pourd’s die Malle des 
Jupiters = -pry gefunden habe. Hier mufs wohl 
ein kleiner Irrthum obwalten. Denn Airy feibft giebt 
fie = qy}us (Transact. of the. roy astr. society 
1834). 

Erfreulich wird es manchem Lefer feyn, S. 387 
Anm. eine Möglichkeit eröffnet zu fehen, mit den 
Seleniten einen Gedankenverkehr herzuftellen, und 
zwar durch — Geometrie. Wenn die Seleniten nicht 
fo nachläffiœ in der Berichtigung des Flonerars ei 
ren, fo möchte Rec. den Vorlchläg thun, einen En 
rer anzuftellen, welcher an der groien Rechertale 
der Sandwülte S.hara den Seleniten die Lehren Eu- 
klid’s vortrüge. Für das Ganze dieles Abfchnittes 
mülfen wir auf das Buch felbft- verweiien. 

Der dritte Theil behandelt die Lehren der phy- 
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fifchen Aftronomie; er [pricht nämlich-von den Kräf- 
ten, welche den Mechanismus des Planetenfyftemes 
in Bewegung fetzen und erhalten. Der Vf. hat im 
erften Kapitel diefen Lehren einen kurzen Ueberblick 
über die Grundlagen der mathematilchen Phyfik und 
der Mechanik vorangefchickt. Diefe Sätze [cheinen 
aber nicht mit der Hn. v. L. fonft eigenen Sorgfalt 
ausgearbeitet zu [eyn; auch fcheinen fie unter fich 
nicht recht zu harmoniren. Rec. muls bedauern, 
dafs er Hn. v. L. in feiner Grundanficht von der Na- 
tur der Körperwelt und den Kräften der Natur nicht 
ganz beyftiimmen kann; auch mufs er geftehen, dafs 
er die Dunkelbeiten nicht finden kann, die nach Hn. 
v. L's. Meinung (S. 528) das Geletz der Trägheit, 
das Gefetz der Proportionalität der Kraft mit der 
Gefchwindigkeit, das Geletz der Gleichheit der Wir- 
kung und Gegenwirkung und die Erklärung der Mög- 
lichkeit der Bewegung überhaupt umgeben follen, 
Doch ift hier nicht der Ort, mit ihm hierüber zu 
fireiten. Diefem erften Kapitel folgt im zweyten die 
Erzählung der Neuton’fchen Entdeckung ‚des Gefe- 
tzes der allgemeinen Schwere. Daran knüpfen fich 
in den folgenden Kapiteln Erläuterungen über die 
Störungen und damit verwandte Betrachtungen. Der 
Vf. hat fich hier mehr noch, als in den übrigen Thei- 
len diefes Werkes nur auf Mittheilung von Refulta- 
ten befchränken müffen. S. 530 fagt Hr. v. Z., dafs 
man die Gültigkeit des Gefetzes der Schwere auf 
eine einfachere Weile nachweifen könne, als Neuton 
diels gethan habe: namlich durch Verbindung des 
dritten Keppier’ichen Gefetzes mit Buuelens Geletz 
: re? i 

der Schwungbewegung im Kreife: K =- Die- 

s’Beweifes hat fich ja auch Neuten wirklich be- 
dieni (vgl. Pr. pil. a math. L. I. Prop. I. theor. 
IV. coroll. VI. und L. IH. Prop. I. theor. I). Allein 
diefs war für Neuton nicht ausreichend. Dean da- 
durch wird das Gefetz der quadratifchen Abnahme 
der Anzienung nur hbewieien, ‚für ein Sytem von 
Körpern, welche nach dem dritten Keppler’ichen 
um einen anziehenden Mittelpunet in kreisförmigen 
Bahnen fich bewegen. Neuton wollte aber dazu 
noch zeigen, dafs daffelbe Geletz auch gelte, wenn 
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Caßel, in der Burkhardt’fchen’ Hofbuchhandlung: For- 
Schule der Literargefchichte von Griechen , Römern und Deul- 
Sehen, zunächk für Gelehrtenfchulen. ‚Von Dr. Erdmann 
Friedrich Petri, Kirchenrathe, Metropolitan und Schulinfpe- 
ctor zu Fulda, Mitgliede mehrerer auswärtigen Gelehrtenver- 
eine. Zweyte, mit Berichtigungen und Zulätzen verfenene 
Ausgabe. 1837. XVI u. 85 8. 8. (6 gr.) 
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ein einzelner Körper in einer Ellipfe um einen an- 
ziehenden Brennpunct fich bewegt. $S. 563 giebt 
Hr. v. L. eine ungefähre Berechnung’ der Malle ei- 
nes Doppelfternes. Er findet aus willkürlichen An- 
nahmen die Mafe eines Centralkörpers bey einem 
Doppelzeftirn 4380 Mal gröfser als die unferer Sonne. 
Allein wir müffen, abgefehen von der Willkürlichkeit 
der Vorausfetzungen, vor der Annahme diefer 
Schiülfe Delonders warnen. ‚Denn fie fetzen voraus, 
dafs die intenfität der Anziehung zwifchen diefen 
Weltkörpera diefeibe wie die wnlerer Schwere fev. 
Allein !das könnte in jenen Regionen fich leicht“ 
anders verhalten. S. 624 otaubt ilr. v. L. aus den 
neuerdings gefundenen Wärmezunahmen in den Tie- 
fen der Schachten, welche auf je 69 Furs 10 Rea. 
betragen follen, ganz ficher auf das Vorhandenfeyn ei- 
nes Uentralfeuers der Erde fchliefsen zu dürfen” 
Allein man bedenke dagegen, dafs wir mit unferen 
Schachten nicht in das Innere der Mrde. fondern 
höchftens in das Innere ihrer Rinde langen; dafs die 
in ihnen Statt findende Wärmezunahme leicht auch 
aus anderen Gründen herrühren kann; ferner, dafs, 
wenn jene Behauptung richtix wäre, die Wana im 
Mittelpuncte der Erde um 3440090 EEE: 

N j Pen . höher ftehen 
müle, als an ihrer Oberfläche, und dafs diefe enorme 
Hitze eine bedeutend geringere mittlere Dichtigkeit 
der Erde beftimmen würde, als die Beobachtunren 
von Mafkelline und Cavendifch geben. Rec. möchte 
daher uin fo weniger zur Annahme diefer KHypothefe 
rathen, als fich zur Erklärung der hohen Tempera- 
tur, welche in früheren Zeiten an der Erde Statt oe 
funden hat, natürlichere Erklärungsgründe Morei 
Wenn man nämlich den jetzt in den Oxydationen an 
der Erdrinde gebundenen Sauerftoff in. früheren Zer 
ten als frey in der Alinofphäre vorhanden vorausfeizt, 
fo erhält man eine dichtere, [echwerere und fauerftoff- 
haltigere FErdatmofphäre, als unlere jetzige, aus der 
fich alle die Phänomene, die Hr. ». Fia aus einem 
Centralfeuer und defen allmälicher Zufammenziehung 
en will, weit einfacher und natürlicher erklären 
allen. 


> 


(Der Befehlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Ehendafelbt: Sieben Predieten von Johannes Schraubs 
Pfarrer zu Calden in Kurheffen. Zur Unterftützung armet 
Kranker in feiner Gemeinde, Zweyte Auflage. 1837. 102 $. 
8. (8 gr.) > 
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ASTRONOMIE. 

SrurrearT, Hoffmann’fche Verlagsbuchhandlung:: 
Darfur, ý so Himmels oder zemeinfafsliche 
Littrow, = [. = Weltfyftems. Von J. J. von 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Beonders interelfant dürfte es wohl vielen. Lefern 
felni? dafs Hr. von Littrow im zweyten Ab- 
fas a diefes letzten Theils die Lehren der beobach- 
nden’ Aftronomie befonders abgehandelt hat. Er 
Breit in denfelben ziemlich _detaillirte _Befchrei- 
ungen von den jetzt gebräuchlichen „Inftrumen- 
ten, dem Paffagerohr, dem Meridiankreis, dem Mul- 
tiplicationskreis, ‚dem Theodolithen , Hadley’fchen 
Spiegelfextanten u. f. w. Dielen folgen dann Be- 
trachtungen über die Wahrfcheinlichkeitsrechnung, als 
ein Mittel, die unvermeidlichen Beobachtungsfehler 
zu controlliren. Die Ausbildung diefes Zweiges der 
Wilfenfchaft in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift ganz 
ein Werk der neueren Zeit. Kein Theil einer Wil- 
fenfchaft hat vielleicht fo häufige und totale Umän- 
derungen erfahren, als wie die Inftrumentalaftrono- 
mie. Tycho de Brahe, der an die Stelle des Jakobs- 
ftabes, des Triquetrums, der Armillarfphäre und der 
regula parallactica, den Quadranten, Sextanten und 
Mauroquadranten fetzte, ift als der Vater der neueren 
praktifchen Aftronomie zu betrachten. Die Einrich- 
tung feiner fchönen Sternwarte zn Uranienburg, die 
damals ihres Gleichen in ganz Europa nicht hatte, 
foll ihm nach Hevels Angabe 300,000 Gulden geko- 
Ret haben. Der Letzte, welcher zu Danzig die 
Beobachtungen des Tycho fortfetzte, erwarb fich 
durch die grofsen Verbefferungen der T'ychonifchen 
Infiramente und die Genauigkeit feiner Beobachtun- 
> wobey ihn die grofse Sicherheit feines fcharfen 
uges lehr unterftützen mochte, den Ruhm des gröfs- 
ten Beobacht A > 24 à 5 
ers feiner Zeit. Er hat feine Methoden 
zu beobachten 3 x : 
x ea und feine Inftrumente befchrieben ın 
(einer Machina coelefli ! En 
a 5 Allein diefe erften Beob- 
a » „Weder die Verbindungen des Fern- 
rohrs mit den Winkelinfrumenten noch den Gebrauch 
der Uhren zur Zeitbefimmung ehin den letzt 
an - in den letzten 
Jahren Hevels reilte Halley nach Danzir. um diefen 
grolscn Aftronomen zum Gebrauch des Fernrohrs 
ey feinen Mefsinfirumenten zu bewegen, Allein He- 


vel fand den Gebrauch eines fo trüglichen Inftru- 


ments unter der Würde eines chriftlichen Aft 
J. 4. L.Z. 1837. Erfter Band. en 
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Der geiftreiche Robert Hooke fagt in, feiner über- 
treibenden Manier, wenn Hevel fch der telefkopi- 
fchen Dioptern hätte bedienen wollen, fo würde er 
zehnmal beifere Beobachtungen geliefert haben; ja 
er verfichert fogar, dafs er mit einem Quadranten 
von nur einer Spanne im Halbmeffer, der aber nach 
feiner Invention eingerichtet fey, zehnmal beffere Ob- 
fervationen anzuftellen fich getraue, als Hevel an fei- 
nem grofsen Quadranten. Indeffen haben die Eng- 
länder doch immer Hevels Beobachtungen den Vor- 
zug vor den feinigen eingeräumt. Hooke hat aber 
auch wirklich in feinen Animadverfionibus und in fei- 
nen Operibus pofthumis drey, ver[chiedene Quadran- 
ten mit äulserlt finnreichen orrichtungen zur Mef- 
fung kleiner Winkel befchrieben. Der eine it mit 
einer äufserft künftlichen Mikrometerfchraube, und 
der andere mit einem auf feiner Peripherie bewegli- 
chen Kreife verfehen. Fs fcheinen aber diefe Vor- 
fchläge von keinem Künftler in Ausführung gebracht 
worden zu feyn. Eben fo wenig fcheinen Aftrono- 
men und Künftier den vom Pater Bonfa vorgefchla- 
genen und in den Journeaur des Sgavans von 1686 
befchriebenen Quadranten einer Beobachtung werth 
gefunden zu haben, welche nicht nur ehnielne Se- 
kunden, fondern fogar Tertien und einzelne Quarten 
noch angeben foll. Diele bewundernswürdige Ge- 
nauigkeit glaubte Bonfa durch ein in der Alhidade 
des Quadranten angebrachtes Räderwerk erlangen zu 
können, deffen Getriebe und Zähne er in der ange- 
führten Stelle genau berechnet hat. In der wirkli- 
chen Ausführung fcheint Graham diefer Claffe von 
Inftrumenten die gröfste Vollendung gegeben zu ha- 
ben, namentlich durch den Bau des berühmten Mau- 
roquadranten zu Greenwich, an welchem Halley und 
Flamftfad beobachtet haben. Graham bereicherte die 
Aftronomie noch mit einem neuem Inftrumente, dem 
Zenithfector. Nachdem Tobias Mayer die Methode | 
der Muitiplicationen angegeben, und die englifchen 
Künftler Ramsden und Troughton ihre befleren Me- 
thoden der Theilung erfunden hatten, vertaufchte 
man den Quadranten mit dem Kreife,. defen Ge- 
brauch jetzt allgemein geworden ift. Der Vorzug des 
letzten vor dem erften befteht, abgefehen von der 
bewundernswürdigen Schärfe und Gleichförmigkeit 
der Theilung, die vorzüglich Reichenbach diefen In- 
ftrumenten gegeben hat, in der vierfachen Ablolung, 
der kreisförmigen Alhidade und dem befferen Gleich- 
gewicht der einzelnen Theile. Um dieler Vortreff- 
lichkeit der Inftrumente (elbft zu genügen, haben die 
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Aftronomen, wenn Rec. nicht irrt, zuerft veranlafst 
durch Encke, ‚Methoden ausgebildet, um die Fehler 
der. Aufftellung noch mit in Rechnung zu nehmen 
Um endlich die Beobachtungen felbft einer Controlle 
zu unterwerfen, hat Gaufs die Methoden/der klein- 
ften Quadrate ausgebildet. So find zwar die neueren 
Beobachtungsmethoden und Infirumente weit künftli- 
cher, als die alten geworden, haben aber auch jenen 
bewundernswürdigen Grad der Genauigkeit erhalten, 
der beynahe nichts mehr zu wünichen übrig lälst. 

Rec. hätte gewünfcht, dafs Hr. v. Ziftrow auch 
die Uhren befchrieben, und die Befchreibung der 
Fernröhre ausgeführt hätte. 

Uebrigens empfehlen wir das Buch felbft fowohl 
zur Belehrung als zur Unterhaltung, uud rühmen 
noch die wahrhaft pompöfe Ausftattung, welche die 
Verlagshandlung demfelben gegeben. Es enthäit 
23 Kupfertafeln, welche fich durch prächtigen 
Stich, reines und glänzendes Papier vortheilhaft aus- 
zeichnen. 

A. 


STATISTIK. 


Weimar, im Landes-Induftrie-Comptoir: Genea- 
logifch-hiftorifeh - latiflifcher Almanach. Vier- 
zehnter Jahrgang, für das Jahr 1836 — 1837. 
VIII, 810 u. 84 8. 12. (2 Thir.) 


Eines der nützlichften Bücher, das wir kennen, 
unentbehrlich nicht blofs dem Genealogen und Sta- 
tifiker von Profeffion, fondern überhaupt jedem ge- 
bildeten Manne, der, bey dem fieten Wechfel der 
Dinge, mit der Genealogie der Europäifchen Regen- 
tenfamilien in Bekanntfchaft bleiben, und einen ftati- 
ftifchen Ueberblick der fämtlichen Europäifchen und 
aufsereuropäifchen Staaten fich verfchaflen will. Die 


ehrenwerthe Verlagshandlang, noch immer von dem ı 


Geifte befeelt, mit welchem Bertuch feine mercanti- 
lifchen Speculationen durch willenfchaftliche Kennt- 
nife zu fordern und zu heben verltand, hat auch in 
diefem neuen Jahrgange weder Mühe noch Koften 
gefpart, um den Almanach, feinem Zwecke gemäls, 
zu vervollffändigen und zu berichtigen. Wir haben 
mehrere Artikel, in denen die uns genauer bekann- 
ten Fürftenhäufer nach ihren Gefchlechtern und Fa- 
milien und ganzem Staatshaushalt behandelt. find, mit 
Sorgialt geprüft, und Nichts von Bedeutung in den- 
felbeu vermiist. Die grofsen Mächte von, Europa 
machen den Anfang, in folgender Ordnung: Briti- 
fches Reich, Frankreich, Oelterreich, Preuffen, Rufs- 
land; eine Ratifiiiche Ucberfichtstabelle it beygege- 
ben. Dann folgt II der deuifche Bund; es werden 
hier die deutlchen :Bundesftaaten (nebft einer ftatilti- 
[chen Ueberfichtstabelle), die ftandesherrlichen Fami- 
lien im Sinne der .deutfchen Bundesacte, und die 
deutfchen Fürftenhäufer in den Deutfch - Oefterreicht- 
fchen, Preuffifchen, Baieriichen und Sächfifchen 
Staaten aufgeführt. Hierauf III die fäntlichen tbri- 
gen: Europarfchen Staaten, als Belgien, Dänemark, 
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Griechenland, Ionifche Republik, Kirchenftaat, Krakau 
Lucca, San Marino, Modena, Niederlande, ER 
fcher Staat, Parma, Portugal, Sardinien, Schweden 
Schweiz, beide Sicilien, Spanien, Toscana; mit einer. 
ftatiftifchen Ueberfichtstabelle. Dann IV die vornehm- 
Sien aufsereuropäifchen ` Staaten, nämlich Afien 
Africa, America, Auftralien, Zwar kürzer behandelt, 
jedoch jeder einzelne Staat durch eine Ueberfichts- 
nn orua Sodann folgt eine Ueherfickts- 
abelle der ganzen Erde und eine fiatifti S 
fichi der ‚ehe Velen a der 
chronologifche Ueberficht der Hauptbegeberhei 
im Volks- und Staats-Leßen bis 1835, en 
einige, während der Bearbeiturg der immer wechfeln- 
den und die Zufiände verändernden Gegenftände 


nöthig gewordene Nachlräge und Berichtigungen- 


enthält. 


Den Befehluls macht eine 


Man erkennt aus diefer kurzen Ueberficht, wie 


umfaffend das Werk bey feinem kleinen Umfange ift, 
und wie fehr man überall’ nach Vollffändigkeit ge- 
ftrebt hat. Diefe aber würde immer nur ein unter- 
geordneter Vorzug deflelben bleiben, wenn wir nicht 
mit gleichem Rechte die Genauigkeit in den hiftori- 
fchen und chronologifchen Angaben und'den ficheren 
Tact in Auswahl und Anordnung rühmen “könnten. 
Sollte hie und da (wie namentlich bey No. HTI) eine 
andere Reihenfolge zweckmäfsiger fcheinen, fo hilft 
jedem Wunfche des Suchenden das über den genea- 
logifch - ftatiltifchen Theil angehängte vollftändige Re- 
gifler ab. Befonders müffen wir noch der gro(sen 
Bor 


falt gedenken, mit welcher die ftatifüifchen Ue- 


berlichtstabellen gefertigt find, fo wie der mit fchar- 
fem Ueberblick und ficherer Hand entworfenen chro- 
nologifchen Ueberficht der Hauptbegebenheiten, wel- 
che uns an Bredow’s mufterhafte Genauigkeit er- 
innert. 

Was endlich die innere Anordnung der einzelnen 
Artikel anlangt , fo wählen wir, um dem Lefer einen 
Begriff davon zu geben, als Beyfpiel Einen Staat, 
und zwar den, der unferem Intereffe am nächften 
liegt, Sachfen- Weimar - Eifenach, da dielelbe An- 
ordnung, mit wenigen Ausnahmen, auch bey den 
übrigen Statt findet, übrigens aber ein Auszug aus 
einem folchen Buche nur durch kritifche Reflexionen 
über die ftatiftifchen Eigenthümlichkeiten jedes Staa- 
tes fruchtbar gemacht werden könnte, was wir den 
politifchen Staatsreformatoren gern überlaffen. 

Hier wird nun zuvor erft der jetzige Beftand 

es Grofsherzogl. Hawfes, mit genauer Angabe der 
chronologifchen Daten von Geburts- und Vermählungs- 
Tagen, dann werden die Grofsherzoglichen Vorfahren 
der Erneftinifchen Hauptlinie, Weimarichen Zweiges, 
von dem Kurfürfien Ernft an bis zu dem letztverftor- 
benen Grolsherzog, Carl Augult, mit Beyfügung der 
Todesjahre, aufgeführt. Eine zweyte Rubrik begreift 
den Sieat, wo die Provinzen nach dem Areal, der 
Volksmenge zu Ende 1835, der Städte, Marktfiecken 
und Dörfer, die Gefamt-Bewohner nach männlichem 
und weiblichem Gefchlechte, nach Zahl der Vereh- 


mm 


149 No: 19. 
lichten, en "Lebenden, der Taubftum- 
men, ch a nn ba pa Religions - Verfchieden- 
heit (Bvangelifche 229,576, Katholiken 9,956, Juden 
1,416) M E und zuletzt die Unterrichtsanftal- 
ten beygefügt werdiän Sodann die Finanzen, nach 
Jährlicher Ausgabe und Einnahme, wo die Bilance 
folgende if: 


Einnahme (mit Einrechnung des 


Ausgabe PN - Ben F ; À ey Tr ee 
N die z eberfchuls 112,903 Phi, 1ger&n ne 
Hierauf das Militär. 2 r. 18 gr. 6% pf. 


‚ne dritte Rubrik berichtet 
d; eine vierte über den-HMof, mit 
; A S ganzen = ? nn 
terordea; Vu onlerzoge; VI. Wappen; VIL R 
deals. de or Siaatsminiflerium und odere Behör- 
lizey, be d uftiz, bey der Adminiftration und Po- 
den: f y den Finanzen, und kirchliche Oberbehör- 
Ta cerner Unterbehörden s endlich IX. Diplomati- 
“ses Corps fowohl in als vor Weimar. 
ns er Druck des Buches ift (ehr anftändig, die 
i eitern zum Theil fehr klein, aber fcharf und deut- 
ich, und, was leider bey uns immer feltener wird, 


durch eine treffliche, fich gleich bleibende Schwärze 
gehoben. i 


t N. Ve G. 


MarBurG, b. Garthe: Was gebieten in einem con- 


Jitutionellen Staate Recht und Politik in Hin- 
icht ‚der Behandlung der Fremden?” Eine pu- 
bliciftifche Diatribe mit befonderer Anwendun« 
auf Kurheffen, von Friedrich Murhard. 1834. 
V- u. 42 S. 8, (16 gr.) 


genmaben wir in den confiitutionellen Staaten Mühe 
keit Sie te anfangs von den Fürften aus Gutmüthig- 
r 


gen in ihr Tandesväterlichkeit bewilligten Verfaffun- 
zum B Fra, wichtigíten Stützen aufrecht zu erhalten 
ren P etten der Unterthanen: fo follten unfere klüge- 

a Eübliciften nicht zu heils die Rechte der Frem- 

“ Jerfechten, 2. B. der Polen, deren Genius überall 

io nen anftiftete. Man follte fich damit begnügen, 
die Rechte der Bürger zu bewahren, und die Frem- 
„en, wenn es nicht zu ändern ift, ihrem Schickfäale zu 
überlaffen. Hr. Mi, ein 
man Kat» fellte beffer als jeder Andere einfehen, dafs 


n Yillkür einige Feileln anzulegen, 
S uns "evhalt icht ] G 
fchon jetzt die pap ec Freyheit nicht trachten darf, 


. . 7% Glldureern zu wollen. Denn dafs 
die Fremden bisweilen die Catf er en 

un tortel ~ “altireundfchaft übel ber 
lohnen, ift notorifch. Die Praxis Englands it be- 
kannt. So lange dort die Ariftokratie am Ruder war 
behaupteten die Minifter, dafs fie autorifirt werden 
mülsten, jeden ihnen verdächtigen Premden über die 
a) ` . - 
Grenze zu fehicken; fie kaben Jedoch diefes Recht 
nur mit Glimpf ausgeübt, weil hre Mitbürger einen 
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Stolz darein fetzten, dais England das Afyl der Un- 
terdrückten bleiben müffe. Jetzt meldet fich beym 
Alien Office jeder Fremde, und erhält beym ruhigen 
Betragen einen Erlaubnifsfchein, dort frey ein Jahr 
lang zu leben, auch verlängert jys diefe Erik a, 
grolse Bedenklichkeit. Der Nor en fieht . ie 
Einwanderungen fehr gern, aber nich nn Tumanitä 
wie Hr. M. glaubt, fondern aus Bigennu a entwe- 
der um die Dienfte der Eingewanderten zu 4 n 
oder um fich von ihnen, wenn fie Geld mit ve 
halb eingerichtete Güter abkaufen zu lafen. Ein 
Theil der Nordamerikaner will die Sclaverey ab- 
fchaffen; aber er hütet fich, wie alle Virginier,‘ Ka- 
roliner, Georgier u. f. w., felbft zu ‚arbeiten, a 
hat felglich ein Bedürfnifs, weil er immer mehr 
Land urbar macht, die Einwanderung der tagelöh- 
nernden Weifsen ganz anders, als bisher, zu befördern; 
feine ärmere Jugend kann dann noch zahlreicher 
nach Welten wandern, während die unfrige bey ihm 
an der Küfte als Handwerker oder Tagelöhner fich 
ernährt. Man kannlalfo moia Viel von der amë- 
rikanifchen Gaftireundfchaft rühmen; fie it, wo fie 
geübt wird, fehr beichränkt, dürfte aber fich erwei- 
tern, wenn unfer Bundestag in jenen Häfen Confu- 
late begründete, und das Schickfal der oit fehr Ver- 
laffenen und um Arbeit Verlegenen erleichterte. = 
Sehr Recht kat Hr. M. in der Bemerkung: dafs die 
[partaner Ariftokraten ihr Gebiet jedem Fremden, 
welcher nicht irgend einen Beruf feines Kommens le- 
gitimiren konnte, hermetifch verfchloffen, und dafs 
man in den conftitutionellen Staaten jeden Schatten 
der Willkür mifstrauifch bewacht, den fich etwa die 
ausübende Macht erlauben könnte. Es ift ferner 
wahr, dafs §. 19 der kurheffifchen Verfaffung den 
Fremden verpflichtet, die Gefetze zu beobachten, und 
dals er dann Schutz genielsen foll. Die Conftitution 
verhindert jedoch die Regierung nicht, unwillkom- 
mene Fremde, die einwandern, oder durchreifen wol- 
len, abzuweilen. Denn der Vf. kann nicht beweifen, 
dafs die Verfaffung allen Fremden gegeben ift, wel- 
che fich bewogen iinden, einzuwandern , wofür fich 
die hellifechen Gemeinden jedenfalls bedanken würden. 
Auch hatte die Regierung eine ältere Autorifation 
durch die Bundesacte, jeden ihr misfälligen Fremden 
fortzufchicken. Nun hat zwar $. 155 der kurheffi- 
fechen Verfaffung alie älteren, mit der Verfallung im 
Widerfpruch ftehenden, Gefetze aufgehoben, woraus 
der Vf. uurichtig folgert, dafs die gedachte Verfal- 
fung jenes polizeyliche Abweichungsrecht der Minifter 
aulgeioben habe, da er wörtlich einräumt, dafs der 
Regierung frey ftche, aus bewegenden Urfachen mils- 
fällige Fremde abzuweifen. Diefes Mifsfallen a. 
nun begründet werden durch die Autorifation r 
Bundestages, oder durch, perfönlichen Verda ai 
der Gen Abgewiefenen. Die Superiorität der d di 

heit des Bundestages über die, Bundesfürften 1 ur 
von den Letzten gegebenen Verfallungen hat der 
Erite bisher durch die That in Anfpruch genominen 
und. behauptet, Die Thefe übertriebener, in den 
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Verfaffungen begründeter, Volksfreyheiten wäre wohl 
niemals beym Bundestage zur Sprache gekommen, 
ohne die unbefonnene Gewalt und die Sturmfchritte 
des jungen Deutfchlands und derer, weiche diefes be- 
günltigten. Der Wahn des Letzten, man mülfe nur 
augenblicklich recht Viel fodern, wo man die Schwär- 
merey der Freyheit in den Centralverwaltungen fo 
ungünftig betrachtet, hat viel Mifstrauen erregt, und 
viel Gutes verzögert. — Der Vf. räth übrigens den 
abgewielenen Fremden, fich.zuerft an das Minifte- 
rium des Inneren und dann an das Gelamtminifterium 
zn wenden, welches nach der Verfafung den Grund 
feiner Entfcheidung angeben mülle, a glaubt, was 
wir dahin geftellt feyn lafen, dafs aus Gefälligkeit 
egen auswärtige Behörden, oder wegen Staatsgelähr- 
Hehkeit ein Fremder nur dann abgewiefen werden 
müle, wenn die Selbfterhaltung, oder die vorauszu- 
(fehende Gefahr, durch die Aufnahme folcher Perfo- 
nen mit der Bundesverfammlung oder anderen Regie- 
rungen in Rene Verhältniffe zu gerathen, 
diefe Vorficht fodere. Noch weniger, meint der Ví., 
dürfte man Deutfche aus anderen Bundesftaaten ab- 
weifen. Alfo auch wohl dann nicht, wenn fie öffentli- 
che oder geheime Ausweilungen empfingen, wie es zum 
Schaden Kaffels angeblich früher oft gelchehen feyn 
foll! — Rec. denkt, dafs fchon die Gemeinden, und 
gewils mit Recht, Schwierigkeiten machen werden, 
vermögenlofen Deutfchen oder Undeutfchen das Bür- 
errecht zu verleihen, und dafs kein Minifterium 
Eoeuidon von unbefcholtenem Rufe, die einiges Ver- 
mögen befitzen, abweifen, aber eben fo wenig den 
Gemeinden auldringen wird. f 


GESCHICHTE. 


Franrurt a. d. O., in Commiffion b. Tempel: 
Lebensbefchreibung des Herzogs Maximilian Ju- 
lius Leopold von Braunfchweig. Zum Beften 
des Gurfchfchen Geftifts für verwahrlofte Kinder 
herausgegeben von Dr. Chrifi. Spieker, Super., 
Prof. u. Oberpfarrer, Ritter u. f. w. 1835. VU 
u. 72 S. gr. 8. 


Diefe zwar zunächft nur zu einem Localzweck, 
zu der von der Stadt Frankfurt a. d. ©. veranftalte- 
ten Feier das am 27 April 1835. vor 50 Jahren in 
den Fluthen der Oder erfolgten Todes des Herzogs 
Leopold von Braunfchweig, und zugleich in wohlthä- 
tiger Abficht gefchriebene Biographie verdient eine 
allgemeinere Verbreitung, da fie fich durch Klarheit, 
flieisende Erzählung, edie Sprache und Wärme des 
Gefühls vortheilhaft auszeichnet. Der Vf. konnte 
durch feine Verbindungen, aufser den gedruckten, hand- 


JANUAR 


genoffen gewefen waren, benutzen 
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[chriftliche Nachrichten aus Archiven. und von Pri- 
vatperlonen, fo wie felbft mündliche Mittheilungen 
von Leuten, welche noch dem edlen Leopold von 
Braunfchweig nahe geftanden hatten, und ihm Zeit- 
gelungen, ein recht lebendiges Bild a Ti 
Menfchenfreundes aufzuftellen. In allen Bezichungen 
und nach allen Seiten hin verfolgt der Vf. die leara 
aber fegensreiche Wirkfamkeit diefes os der Men. 
fchenliebe. — Wenig bekannt dürfte es aufserhalb 
Frankfurt a. d. O. feyn, wie er für Kunft und Wit 
fenfchaft begeiltert gewelen, wie er raftlos für Schulen” 
gearbeitet, und, nach dem Mufter der v. Rochow’fchen 
Wekaner Schule, eine noch jetzt feinen Namen füh- 
rende Garnifon/chule und felbft eine Spinnfchule ge- 
fültet, wie er für jüngere Officiere in feinem Hanfe 
eine eigene Lehranftalt errichtet und drey Lehrer ” 
befoldet, wie er fich der Armuth in jeder Geftalt, 
felbft der verachteten Juden, angenommen, und in 
den Strafsen die Nächte umher nach den "Jammer- 
tönen des Elends und der Krankheit gelaufcht, wie 
er kärglich gelebt, und Alles der Armuth, ja mitun- 
ter feinen Rock. vom Leibe dem Nackten hingege- 
ben- habe. Und dabey voll Resfamkeit des Geiffes 
durch Jerufalem gebildet, mit Leffing Italien run 
reifend, mit den Gelehrten in Frankfurt am Tiebften 
verkehrend , kein blofs weichherziger Schwachkopf,” 
fondern ein Mann, der mit wiffenichaftlichem Geilte 
das Kriegswelen auffafste; felbft über militärifche Ge- 
genftände die Früchte feines Nachdenkens in Schrif- 
ten niederiegte (wie noch eine dergleichen Hand- 
[chrift von ihm exiftirt), von dem “Friedrich "ach 
Grolse, fein Oheim, fagte, dafs er bey längerem 
Leben ein trefflicher Feldherr geworden feyn würde 
und in dem Prinz Heinrich den Heldengeift fnch 
Brüder erkannte, wie er fich denn auch feinen 
Oheim, den Herzog Ferdinand, den Helden des fie- 
benjährigen Kriegs, zum Mufter genommen hatte. 
Seine edien Gefinnungen hatte er geweckt an der 
Gefchichte feines Haufes, felbft zu einer Gefchichte" 
der Guclfen hatte er Collectaneen und einen Ent- 
wurf gemacht, und dazu nicht blofs das Archiv zu 
Braunfchweig, fondern auch feine italiänifche Reife 
benutzt, ja lich fpäterhin noch Ablehriften aus dem 
Vatican au diefem Zwecke verfehaflt. Und diefer 
edie. geiffvolle Menich ftarb in dem blühenden Alter - 
von 33 Jahren den Tod der Menfchenliebe! — Es 
ilt wahrlich gut, dafs dem jetzigen, egailtifchen, in- 
duftriellen, genuisfüchtigen, railonnirenden Gefchlechte 
das Biid foleher Menichen wieder aulgefrifcht wird. 
Möchte diefe wohlgelungene Schrift vielen Eingang 
finden! F- 
A. Schr. 


SS EEE a p 


153 


Num 


20. 154 


9 AA I S C HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Berrin, b. Schröder: Prediet 
erli : glen und Reden bey 
a De der Kp enheiten von Johann Olof Wal- 

' prim, A St ok eol., Ordensbifchof und Paftor 
fetzt und A holm, aus dem Schwedifchen über- 
deutfch üerausgegeben von Johann Rothlieb, 
rörnsın E rediger in Stockholm. 1835. 309 8. 


Vorrede) 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
À $ enn be 


` y der täglich gröfseren Ueberfüllung un- 
serer Predigtliteratur auch noch ausländifche Pro- 

ucte herübergebracht werden, fo mufs ein befonde- 
rer Beruf dazu obwalten; diefs hat auch der Ueber- 
fetzer, Hr. R., gefühlt, glaubt aber „gebildeten Laien 
und jüngeren Geiftlichen hier Befriedigendes darzu- 
bieten.“ — Dafs er diefs mit Grund glaubt, und 
auch wir in den vorliegenden ausgezeichneten Arbei- 
ten diefen Beruf nach der forgfältigften Prüfung ge- 
funden haben, müffen wir nachdrücklichft verfichern, 
und diefe ächt evangelifchen Stimmen aus dem Bru- 
derlande, dem wir fchon zu unvergelslichem Danke 
verpflichtet find, weil es uns einft unfere unfchätzba- 
ren Heiligthümer mit dem Blute feiner edelften Kin- 


der erkämpfen half, freundlichft begrüfsen, und auch . 


unferem Landsmanne für diefe wahre Bereicherung 
unferer Literatur aufrichtigen Dank willen. 


„ Hr. J. 0. W., geb. zu Stora Tuna in Dalecar- 
lien, 1806 ins Predigtamt berufen, 1809 fchon Dr. 
d. Theol., und nach [chnellen Beförderungen und wif- 
fenfchaftlichen Auszeichnungen 1818 fchon Pa ıftor prim. 
und Praefes Confiftorii zu Stockholm, 1824 Ordens- 
bifchof, 1830 Oberhofprediger des Königs, ift eine 
ungewöhnliche Erfcheinung, an die wir den gewöhn- 
lichen Mafsftab nicht legen dürfen. Die Fülle diefes 
a eben durchbricht bisweilen die gewöhnli- 
und wir Anken, die des wahrhaft Schönen aber nie; 
fsere Ausdehnun u pai über die Art und die gro- 

ewöhnlichen hos, erer Recenfion, wie wir fie den 
P ekanntai und u etiichen Arbeiten und auch bereits 
men brauchen, volkganten Männern nicht zu wid- 
dauern nur, dafs fe wagt gerechtfertigt, und be- 
wurde. ch ein Verfehen verlpätet 


Wir wollen zuerft eine az ; fi 

} gemein rt k 

des Ganzen geben, feiner Grundfätze ine ii 
feiner Art und feiner Sprachdarktellune: ald 

einige einzelne Arbeiten kurz eingehen, 


; alsdann in 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. 


und zum 


1837.. 


Schluffe auch die deutfche Sprache der Ueberfeizung 
kurz würdigen. 

Die Grundfätze des Vfs., wie er fie felbft in der 
Vorrede eines anderen Werkes, nach der Relation Hn. 
R's., angiebt, und in diefen Erzeugniffen feines Gei- 
ftes überall bewährt, find: Zauteres apoftolifches 
Chriftenthum zu predigen; eine höhere göttliche Of- 
fenbarung durch den Sohn Gottes ehrfurchtsvoll glau- 
bend, aber auch die Vernunft und ihre mannichfal- 
tige Gottesoffenbarung dankbar fchätzend, denn „das 
Chriftenthum fey das Licht der Seele, aber die Ver- 
nunft das Auge“, habe der Prediger die befonderen 
Bedürfniffe feiner Anbefohlenen forgfältigft zu berück- 
fichtigen, und für die Kraft feiner Rede aufser dem 
Worte Gottes Alles zu benutzen, was Heiliges in der 
Menfchenbruft liege, und die Natur und Weltge- 
fchichte und eigene Erfahrung darbiete, um Alle zu- 
letzt „auf den Kinen Grund zurückzuführen, den nie- 
mand anders legen könne“, nicht in blindem Glau- 
ben, fondern um in wohlbegründeter Ueberzeugung 
und in einem Glauben, der durch die Liebe thätig 
ift, und die wahre Seelenruhe herbeyführt. 


„So it denn der Geifl, der in diefen trefflichen 
Geifteswerken athmet, wahrhaft Chrifli Geifl, ein 
Geift der lichteflen Wahrheit, der mildeften Liebe 
und der verklarteften Hoffnung, und in ihm, nach 
des Meilters Vorbild, der von Himmelsgeheimniffen 
fprach, und zugleich durch das freundliche Bild der 
Lilie des Feldes lehrte, die edelfle Hoheit mit kind- 
licher Einfalt vereint, dafs er fanit, aber mächtig 
jedes fühlende Chriftenherz ergreift, und jeden ahnen 
läfst: Alles kam aus einem höchft edlen, durch das 
Chriftenthum und des Lebens Uebung verklärten Her- 
zen. Heil der Kirche, worin dieler Geift, wie „in 
der fchwedifchen“, nach Hn. R's. Ausfage, „als der 
herrfchende "anzufehen if“. 


Hn. Wallin’s Art it fehr eigenthümlich, aber nie 
gefucht und fonderbar: das fonn- oder fefttägliche 
Evangelium liegt zu Grunde, aber ein anderer bibli- 
fcher Eingangsfpruch giebt meiftens das Thema, 
wird oit wörtlich als Thema beybehalten, und das 
Evangelium bietet die Materialien und die einzelnen 
Puncte der Dispofition dar, und es ift zu bewundern, 
wie fchicklich und natürlich er Beides zu verbinden 
weils; bisweilen aber ift auch die Dispofition aus dem 
Eingangsipruch entnommen, und das Evangelium geht 
nur, wie zur Hülfe, nebenher, z. B. bey der liten. 
Seine Dispofition it immer höchft einfach und na- 
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fürlich und ohne alle Subdivifionen, doch überall Ord- 
nung und Zufammenhang, die Ordnung des Geiftes, 
der in Ordnung denkt und fühlt, bey der fich wohl 
ein geiftiger Faden, woran die einzelnen Perlen ge- 
reiht find, aber oft keine logifchen Puncte angeben 
laffen, welches Letzte freylich der ‚beftiimmter her- 
vortretenden logifchen Klarheit und dem Behalten 
nachtheilig ift. Oft ift locker, bisweilen wirklich et- 
was zu locker das Band, das die Betrachtung an 
Text und Bibelwort bindet: der begeifterte Schwung 
erhebt fich in die Höhen und fenkt fich in die Tie- 
fen, immer den einen Hauptgegenftand als Leitftern 
im Auge behaltend; es ift ein freyer Gang, oft Flug 
der Ideen, der vom Bibelworte nur den erften Schwung 
erhielt, und fich nur bisweilen auf ein im Evange- 
lium gegebenes Gotteswort niederläfst, und darauf 
ruht, wie um neue Flugkraft zu fammeln; fo bey 
der Vi, VII, X, XI, XIV. Bisweilen ift inniger und 
fefler das Band und der Ideengsng am Worte Got- 
tes, wie bey der II und III, und diefe find gewils 
die gelungenften. Glaubensbegründung und Willens- 
erweckung find nie gefchieden, fondern beide in in- 
nerfter Lebendigkeit vereinigt, wie er denn auch in 
der I und X Predigt „Wahrheit“ als die innerfte Ein- 
heit des Glaubens und der Sittlichkeit, wenn auch 
nicht dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gemäfs, 
doch nicht blofs biblifch richtig, fondern auch pfycho- 
logifch tief behandelt. In feiner ganzen Art ift über- 
ralchende Neuheit und oft wunderbar ergreifende Ei-. 
genthümlichkeit. 

Seine Sprachdar/ftellung ift reine Natur, eine 
beynahe poetifche Einheit und Verfchmolzenheit der 
Form mit dem Inhalte, edel und einfach, kraftvoll 
und lebendig, ohne allen fremdartigen Schmuck, au- 
[ser dem, welcher aus der inneren Schönheit des Ge- 
dankens fich felbft erzeugt. In feinem Ern/t ift feine 
Rede bisweilen ein Hammer, der Felfen zerfchlägt, 
in feiner Milde eine Frühlingsluft, vor der das Eis 
herunterfchmilzt, oder welche die Blumen fanft beugt 
und erquickt. ‚Bisweilen feierlich erhaben, wie Spra- 
che mit Gott, oder wie ein feftlicher Hymnus (vgl. 
den Eingang zur HD, bisweilen fanft rührend, wie 
die Herzens/prache des {cheidenden Freundes, bis- 
weilen fo lieblich, wie die freundliche Rede eines 
Kindes. — Dabey ift feine Sprache Bibelfprache, 
und wir müffen Hn. W. zugeftehen, dafs er Bibel- 
fiellen anzubringen weils, wie Wenige, fo ungelucht 
und natürlich in das Ganze verwebt, dafs fie es 
mit diblifchem Geifte innigft befeelen, denn er 
denkt und fühlt in chriftlichen Bildern und Gefühlen, 
und weifs die fchönften Stellen fo natürlich in Bezie- 
hungen und Umgebungen [einer Rede zu fetzen, dals 
fie, wie mit wunderneuem Reize, das Gemüth tief 
ergreifen. — Bisweilen fliefst in feine Rele auch 
eine poelifche Strophe ein. Obgleich wir nun für 
diefe in Predigten nicht find, weil fie leicht etwas 
Spielendes der Rede geben, und durch die Poefie 
des Inhalts und den Rhythmus einen für die vorher- 
gehende und nachfolgende Profa nachtheiligen Con- 
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traft bilden, und alfo nur etwa zum Schluffe paffen 
möchten, fo ftehen doch diefe einfach fchönen Stro- 


phen, meiftens heiliger Lieder, mit der blühenden 
begeifterten Nähe in fo geringem Contrafte, dafs fie 
wie unwillkürlich als liebliche Blüthen an feinem fchö- 
nen ftarken Lebensbaume, hervorgetrieben fcheinen; 
wir wollen darum wegen ihrer mit dem edlen Geifte 
nicht rechten, der auch diefe Blümlein aus heiligem 
Lande in feinen fchönen Feftkranz zu flechten wulste. 
Verfchmäht doch auch felbft der gothifche Dom unter 
feinen himmelanftrebenden Palmenläulen u. hohen Apo- 
ftelbildern nicht das lieblich’ verfchlungene Laubwerk- 

‚ Nun über Einzelnes noch einige kurze Andeu- 
Zungen. Mit Ausnahme der VIII und IX find diefe 
Arbeiten fämmtlich Cafualpredigten und Cafualreden, 
in denen Hr. W. beweift, dafs er den homiletifchen 


Grundfatz, die allgemeine Predigt durch Individua” 


lifrung fpeciell, und die Calualpredigt durch allge- 
mein gültige und anwendbare Ideen allgemein zu 
machen, verftehe. Die drey erften find Antrittspre- 
digten, mufterhaft durch die wohlwollende Herzlich- 
keit und durch Mäfsigung in Verfprechungen. In der 
II dürfte der Text. etwas willkürlich und von der 
exegetifchen Bedeutung abweichend benutzt erichei- 
nen, befonders wenn bey Angabe der wichtigfien Ei- 
enfchaften des Seellorgers nach Luc. 5, 1 ff fahre 


auf die Höhe“ die Grundlage zu der- Eigenfchaft eire 


nes „hohen Ernftes“ wird, Zugleich ift wohl nicht 
zu verkennen,. dafs die S. 40 unter dem „furchtlo- 
fen Muth“ vorgetragenen Ideen mit diefem in weni- 
ger oder gar keiner Berührung ftehen. In der III 
herrlichen Predigt, „die Stadt Gottes“, möchte die 
Abficht, „den Guten zu gefallen und den Anderen 
zu mifsfallen“, wohl ein wenig zu fiark ausgedrückt 


L 


A 


feyn. Bey der IV läfst ich aus dem Eingangsfpru- 


che: „wir haben hier keine bleibende Stadt“, nicht 


das Thema ableiten: „was der Menfch für unbefiän- 


dig hält, ift dem Chriften beftändig“, diefer Gegen- 


atz liegt nicht darin. Auch zeigt Gch bey der Aus- 
führung, dafs dasjenige, was der Menfch (beffer: der 
weltliche Menfch), für unbeftändig hält, keinesweges 


daffelbe ift, was dem Chriften befiändig it; fondern 


er hat etwas Anderes und Belleres dafür. Auch find 
die einzelnen Puncte deffen, was die Welt für unbe- 
ftändig hält, „das Leben“, „die Arbeit“ und „die 


Freude“ nicht natürlich aus dem Ofterevangelium | 


Marc. 16, 1 ff. herauserklärt, fondern ein wenig 
künftlich hineingelegt, z. B. die Vergänglichkeit des 
Lebens in die Worte: „der Sabbat, der vergangen 


war“, der Arbeit: „vergebens ward der Stein vor’ 
I 


des Grabes Thür gewälzt“ u. f w. Ueberdiefs ent- 
hält auch das Exord. [chon das Wefentliche der gan- 
zen Predigt. Und 8.70 enthalten die Worte: „frifst 


der Same der Zerftörunr am Inneren‘, ein uns nicht ° 


paffend fcheinendes Bild; „der Same“ „/rifst“ nicht 
an etwas. Doch hat wohl die fehlerhafte Behandlung 
des Textes in dem Milsftand ihren Grund, dafs ein 
befonderer Fall, eine Abfchiedspredigt, auf ein Ofter- 
feft gelegt wurde, das doch feine ungetheilte Bezie- 


mo No. 20. 


hung auf f; , 3 Gegenftand fodert, fo 
als ein TEE E W AA Sr künftlich einem 
fpeciellen Fall angepafst werden konnte. Indefs mufs 
ton Auch diefe Predigt lefen, um, ihrer angedeute- 
ängel ungeachtet, ihren a und ihre Vor- 
frefflichkeit anzuerkennen. Die V, eine der herrlich- 
‚ten in der ganzen Sammlung, eine Abfchiedspredigt 
über die Worte des Mofaifchen Segens, enthält eben- 
falls ein Bild, lu nieht „verftehen, S. 95: die 
Zeit flieht dem Glücklichen „wie Sioppeln vor dem 


i wie „Spreu“ vor dem 

Winde“, denn Pf. 83, ı u A 
Feuer deutlich, welches u fehre das Bild durch das 
wohl ein fpecielleres Ei ehlt. „Bey der VI dürfte 
Pflichten und Beziehungen nen an die leader 
. Sen des ronerben efen 
zu wünfchen Ss She Araneta auii a 
: einize ezZie ungen am 
-Xy °mmen, auf jeden Confirmanden pafst. 
, nte die Anwendung des Textes 
’  »er It immer fortgezogen“ (d. h. vor- 
ma: | nicht ganz palfend feyn zu dem The- 
of T Weg vorwarts“, da doch eigentlich dort 
berer.  gewaltthätigen Zug eines uneerechten Er- 
Oberers (Alexanders des Gr.) die Rede if. Auch fal- 
en der erfte und zweyte Punct: „der gerade Weg“ 
und „der rechte Weg“, in der Behandlung zulfammen. 
Den Schlufs machen 2 Kirchhofsweihen (bey de- 
nen eigenthümlich, aber [ehr fchön, it, dafs von den 
Affıftenten nach dem Eingange zahlreiche paffende 
Bibelftellen verlefen werden, um zu ‘weihen „durch 
das Wort, das nicht vergeht“) und 8 Leichenreden. 
Aufser der erften Leichenpredigt bey der Leichen- 
eier des Erzbifchofs, „welche hinreilsend fchön das 
ema behandelt: „der Hirte nach dem Herzen Got- 
a ape diefe Reden keinen Text und kein 
abgei ema; fie find überhaupt weder logifch 
riken oaa Parentationen, noch prunkende Panegy- 
romme k ern ein tiefrührender Herzenergufs, das 
d „ Oft- und weihevolle Wort der Chrilten über 
en Gräbern ; : E = 
ftungen n ihrer Geliebten voll der mildeften Tro- 
gen und weltverachtender Himmelsweisheit und 


oe nung. Die Letzte auf einen Zweyjähri- 
ut ein wunderliches Fragment, wie das Leben 
es kleinen 5 


er SIR, ein wehmüthig fülses 
> «ine lanitgerührte Naturpoefie von Chrifti 
Geift verklärt. — Nach diefem Allen ürften wir wohl 
Tungswürdigen Gafte einen Ehrenplatz 
Sr gemüthvollen Dräfeke anweifen. Denn 
Genannte fieh en verfchieden, dafs der zuletzt 
und daraus den ai a. an das Gotteswort hält, 
Formen entwickelt gun das Leben in beftimmten 
Ideen es mehr gelegenılcch im freyen Gange feiner 
und ehrfurchtsvoll ung =>, aber doch fehr fromm 
e - nd acht ch iflic 
fpricht uns doch in Beiden bne tich benutzt: fo 
uhi s aT 
Geiftes- und Gemüths - Verwanderchug, An ähnliche, 
eigenthümliche Art an. andeutende, 


Die Ueberfetzung endlich ift vortrefflich weil 
> 
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Hr. R. der deutfchen Språche Meifter it, und in 
beiden Sprache lebt: fie it ganz deut/ch und gewils 
auch freu; es geht einem bey ihr, wie bey manchem 
gelungenen Porträt, bey defen erftem Anblicke man, 
ohne das Original zu kennen, fogleich fagen mufs: 


‘es gleicht. Uebrigens wollen wir Hn. R., aus Inter- 


efe für feine rühmliche Arbeit, einige Sprachmängel, 
aber, wegen Enge des Raumes, nur ganz kurz an- 
deuten. S. 32: „gefolgt von den Thränen“, verda, 
die einen dat. regieren, lafen fich nicht fo pa/five 
Eeen, alfo: „begleitet“. 8. 33 ift das Thema 
chwerfällig ausgedrückt, auch „antretender Seelfor- 
ger“ fo allein ftiehend ohne „fein Amt“ nicht üblich. 
S. 35: „einverleibe dich mit hohen Gegenftänden“, 
doppelt unrichtig: „ein“ gehört zu den trennbaren 
Vorfylben, und fich „mit“ -etwas einverleiben fagt 
man nicht, fondern: fich einem Gegenftand einverlei- 
ben, oder hier befer: „verleibe dir ‘die hohen Ge- 
genftände ein“, S. 46: „dort“, unbefiimmt ft. „‚darin“. 
N. 48: „Macht gebracht“, ein zu vermeidender Gleich- 
klang, eben fo S. 98 der Reim in der Profa „fehnt‘® 
und „ertönt“. S. 61: „in Gebet und Lobfingen des 
einigen Gottes“, [prachwidriger Genit. object., ft. „in 
Lobfingen und Beten zu dem einigen Gott“, S, 83: 
„Abhandlung“, beffer: „Betrachtung“, S. 97: „wenn 
die Pulfe fiille geflanden find“ ft. „(tille ftehen“, das 
Präteritum ift ein Pleonasmus. 8. 98: „Unfer Um- 
gang ift im Himmel“ ft. „unfer- Wandel“. S. 100: 
„Cie die“ Gleichlaut ft. „welche die“. S. 110 u. 183: 
„üle Banden“ (z. B. der Liebe), unrichtiger plur., ft. 
„die Bande“, die Banden ilt plur. von: die Bande, 
z. B. die Räuberbande, die R.banden. S. 112: „her- 
vor vor das Angeficht““, Mifslaut und Pleonasmus, ft. 
„uer vor das A.“ Z. 28: „wo“, richtiger: „worin“ 
oder „wobey“ S. 123: „unverfucht“, beflimmter 
nac ‚dem Zufammenhange : „unerprobt“. 8S. 127: 
„Untiefe, in die er fich Slürzen will“, unrichtig, ft. 
„Abgrund“, Untiefe ift keine dodenlofe Tiefe, fon- 
dern eine Stelle okne Tiefe, „un“ das griech. a priv. 
oder vn. 2.9: „um fie zu beichwichtigen zu fuchen“, 
fchleppend, ft. „fie zu befchwichtigen "fuchend“. 
S. 128: „beherzt“, ganz gegen den Sprachgebrauch, 
ft. »beherzigt“, etwas beherzen fagt man nicht. Z. 7 
v.u.: „verwahre deine Kinder, o Gott, uns“, ein ver- 
renkter und befonders am Schluffe des Perioden und 
Abfatzes ganz tonlos erfterbender Satz, ft. „verwahre, 
o Gott, uns deine Kinder“. S. 129: „denn dann“, 
Milslaut, ft. „denn alsdann“, zugleich verfehlte Con- 
ftruction, weil „denn“ nothwendig auf „kein Hinder- 
niis“ geht, wodurch aber der entgegengefetzte Sinn, 
als beabfichtigt ift, herauskommt. S. 132: „Frey- 
brief für die Beobachtung“, hier meint wohl Jeder 
einen Brief, der freye Beobachtung gewährt, z. B- 
ein Freybrief für den Verkauf einer Sache, Hr. R. 
meint aber, gegen den Sprachgebrauch, einen der 
freyfpricht von der Beobachtung; belfer alfo: „Frey- 
brief für die Nichtbeobachtung“. S. 196 ein fehr 
fchwerfällig ausgedrückter Satz Z. 23—30, den der 
Raum uns’ nicht geftattet näher zu erörtern. Ñ. 234 


159 Jx A L. 2. 
„du neuer Gefandte“, fehlerhaft, ft. Gefandter. Doch 
enug; denn S. 62 „waltete‘“ (vom Meere) fl. „wal- 
lete“; S. 105: „Ärzegspaläfte“ ft. »„Konigspaläfte“; 
S. 157: „Ehrfurcht“ ft. „Ehrfucht“; S. 219: „glück- 
. lich“ R. „unglücklich“; S. 231: „an den“ ft. „an dem“; 
S. 234; „Sferbenden“ ft. „Sirebenden“, rechnen wir 
zu den offenbaren Druckfehlern, und noch Anderes 
zu berühren geftattet nicht der Raum. Wenn wir aber 
von dem Angeführten Veranlaffung nehmen, Hn. R 
in feinen weiteren Gaben, wozu wir ihn freundlichft 
ermuntern, bey feiner font vortrefflichen Sprache, 
auch eine noch gröfsere Sorgfalt für ihre feineren 
Verzweigungen zu empfehlen, fo pelcach diefs le- 
dielich aus der gutgemeinten Abficht, dals wir gern 
(eine Leiftungen auch von diefen kleineren Mängeln 
frey zu fehen wünfchten. 
Der Druck ift (aufser den genannten und eini- 
gen geringeren Druckfehlern), fowie auch das Papier, 


recht [chon. 
G. K. N* x. p. 


NürnBERG, in der Raw’fchen Buchhandlung: Mét- 
gabe fürs Leben. Der confirmirten Jugend ge- 
widmet. Ein Confirmations- und Feft-Gefchenk. 
Neue, umgearbeitete, vielvermehrte und ver- 
befferte Auflage. 1835. XXIV u. 302 S. 8. 
(geh. 16 gr.) 


Frommer Sinn durchdringt dies Buch des unge- 
nannten Vfs., und das Streben, diefen Sinn in die 
jugendlichen Herzen zu fenken, it unverkennbar. 
Sehr gern laffen wir, in diefer Hinficht, dem Vf. alle 
Gerechtigkeit widerfahren. Eben fo offen müffen wir 
aber hinzufetzen, dafs defen dogmatifche Richtung 
uas durchaus nicht zufagt. Wir finden nämlich in 
ihm einen Mann, der, als ein warmer Verehrer 
und Anhänger der myftifchen Partey, nichts höher 
fchätzt, als Arndt’s Paradiesgärtlein und die fchö- 
nen T'ractätlein, welche, Jahr aus Jahr ein, dem 
Wupperthale ihr Dafeyn verdanken. Befonders aus 
feinen Lieblingsichriften fchöpfte er das, was er hier 

iebt. Wenn wir nun auch gern zugeben wollen, 
u fich manches Goldkörnlein in den Schriften je- 
ner Partey findet, fo ift doch eben fo wahr, dafs 
das, was fie für Chriftenthum ausgeben, nimmermehr 
die Lehre ift, welche uns Chriftus gegeben, und dafs, 
fo lehr fie immer gegen Menfchenwort eifern, am 
meiften von ihnen Menfchenwort verkündigt wird. 
So fehr wir daher für die Idee find, der Jugend, 
bey ihrem Austritte aus der Schule, eine chrifiliche 
Mitgabe für das Leben zu reichen, fo fehr find wir 
gegen eine Mitgabe, in welcher der Geift weht, wel- 
cher in vorliegender Schrift gefunden wird. Die erfte 
Auflage ift wenig oder gar nicht in den Buchhandel 
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gekommen, da, diefelbe zunächft nur für die Confr- 
manden des Vis. beftimmt war. Wir können daher 
nicht beurtheilen, in wiefern diefe zweyte eine „viel- 
vermehrte und verbefferte genannt werden ann 74 
Uebrigens ilt das Buch reich an Ermahnuneen und 
enthält in Profa und Verfen fehr viele Lebensregeln 
und do matilche Wahrheiten. Die Gedichte und Lie- 
der ünd meift den evangelifchen Liederpfalmen Wol- 
tersdorf's entnommen; doch rühren auch einige von 
dem Vf. felbft her. Die erfte Abtheilung enthält ei- 
nen Zuruf und Unterweifung in Beziehung auf die 
Confirmation. Es werden unter Anderem den Con- 
firmanden recht gute Rathfchläge gegeben, z. B.: 
„Sey vorfichtig in der Wahl deines Umganges. Ver- 
fiume keinen Tag das Gebet.“ Wenn der Vf. hier 
auch die Regel giebt: „Traue nie dir felbft und dei- 
nen eigenen Kräften“, fo möchten wir nur die Be- 
fchränkung machen, dafs man nicht zu Viel fich felb 
vertrauen dürfe. Ein Menfch ohne alles Vertrauen 
zu fich felbft wird nie etwas Grolses vollbringen. — 
Gebete und biblifche Mahnftimmen machen den übri- 
gen Theil diefes Abfchnittes aus. — Der zweyte 
BETTER . ay Lehren, Betrachtun- 
gen und Anweilungen für den @ 

des Chriften. In diefem sc. SA keny 
nächft: „den heiligen und ficheren Glaubenswee eines 
evangelilchen Chriften von H. A. Franke, der aller- 
dings manches Beherzigenswerthe enthält; fodann Lie- 
der und Gebete bey dem Bibellefen ; ferner eine Be- 
antwortung der Frage: wie mufs man in der heil. 
Schrift lefen, um fie mit rechtem Segen zu vebrau- 
chen ? ferner Sonntagsgedanken (nach Trefch),; Hei 
ligung der Morgen- und Abend-Stunden Lehren 
der Weisheit, einige. lehrreiche Erzühlungen ‚und 
Aeufserungen, Sprüche _der Weisheit von oben.“ 
Am beften haben uns die Lehren der Weisheit gefal- 
len, die, wenigftens zum Theil, fehr zweckmäfsig 
und gut find. Defto weniger aber andere Lehren, 
die aus feiner Ultra-Orthodoxie entfprungen find. 
So verdammt er z. B. alle weltlichen Luftbarkeiten 
und Vergnügungen, ohne Ausnahme. Aber darf der 
Chrift fich nicht auch Vergnügen erlauben, wenn 
fie nur rein und fchuldlos find, wenn er nur dabey 
Mafs und Ziel hält, und auch in der Freude feines 
Gottes nicht vergilst? Chriftum lieb haben, ift bef- 
fer, denn alles Willen, verfteht der Vf. immer noch 
wörtlich, da es doch aufser. allem Zweifel liegt, dafs 
die Stelle, von Luther falfch überfetzt, in der Ur- 
fprache nichts weiter heifst, als: die Liebe Chrifti zu 
uns überfteigt alles Willen, oder: wir find nicht im 
Stande, die grolse Liebe Chrifti zu uns gehörig ein- 
zulehen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


i Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Friedrich Krügelftein, Director™des Ly- 
ceum zu Ohrdruf, deffen eifrigen, vieljährigen 
Bemühungen das dortige Schulwefen, fowobl im 
Lyceum telbfi, als in einer Real- und Sonntags- 
chule, eine verbeflerte Einrichtung und zeitge- 
mälse Erweiterung verdankt, ilt von dem .Fürlien 


Hohenlohe-Kirchberg und Langenberg zum Kir- 


chen- und Schul-Rathe ernannt worden. 


Den Bruder deffelben, Hrn. Stadtphyficus 


D. Krügelfiein dafelbfi, hat der Verein der ‚Ba- 
difchen Medicinal- Beamten zu Offenburg zu Be- 
förderung der Staatsarzneykunde als correfpondi- 
rendes Mitglied aufgenommen, 


Hr. Prof. Berzelius zu Stockholm ifi in den 
Freyherrnfiand erhoben worden. 


Iir. Próf. Dr. Dieffenbach in Berlin hat we- 
gen merkwürdiger lleilung eines Marineofficiers 


vom Kaifer von Rufsland den St. Wladimirorden 
erhalten. , 


Der bisherige Repetent in den Fächern der 
Geodäfie und des Mafchinenwefens bey der Ecole 
polytechnique zu Paris, Hr. Duhamel, ift an des 
verfiorbenen Navier Stelle zum Profeflor der Ana- 
ferna Mechanik bey derfelben Anfialt ernannt 
worden. f ; 3 
Hr. Appellations- und Landesgerichts- Rath 
v. Woringen zu Düfleldorf hat das Prädicat eines 
geheimen Jufiizrathes erhalten. s 
fi Hrs Prof. Jac, Thomander in Upfàla ift von 
er theol. Facultät aNG i 

Er at openhagen zum Doctor 
der Theologie h Ba ` 
' #onoris caujja ernannt worden. 

Hr. Prof: Billes al Voti 

behalt feines Ranges, ej Fer Ber ETES 
„> -» eine Profeflur am neuen 

Gymnafıum zu Mönchen, und Hr. p 

ka Neuburg Sie R 2 ‚Hr. Prof. Dr. Pol- 

CK. 2 rolellur am Lyceum zu 

Dillingen erhalten. 

Der auch als Schriftfieller bekannte Hr. Rit- 
tergutsbefitzer Freyherr von Kloch auf Maffel Er 
Schlefien i zum Obercommillarius bey der Ge- 
neralcommitlfion zu Breslau ernannt worden, 


Hr. Domprobft und Prälat Maximilian, Frey- 


herr von Sommeraubekh, früher kaif. Uhlanen- 


officier, dann Pfarrer an der Leopoldskirche in 


Wien u. f. w. ifi zum Erzbifchof von Olmütz 
durch das Metropolitankapiiel erwählt worden. 
Dem ` bisherigen Profeffor der Medicin zu 
Greifswald, In. Hofrath Dr. Mandt zu St. Peters- 
burg, ilt bey feiner Entlaflung aus dem 'preufl. 


Staatsdienfie der Charakter eines Geheimen Me- 
dicinalrathes ertheilt worden. 


„ Der ordentliche Profeflor an der Univerhität 
München, Hr. Dr. II. F: Ma/smann, ifi mit Bey- 
behaltung feines Ranges und Gehaltes zum Mini- 
fierialfecretär im kön. baier. Minilierium des-In- 
neren ernannt worden. 

Hr. Prof. Hans Schnell zu Zürich ifi zum 
Stellvertreter des Vicepräfidenten des grofsen Ra- 
thes ernannt worden. 

Der Oberlieutenant bey der königl. Militär- 
bildungsanfialt in Dresden, Hr. Hnr. Ad. Oertel, 
als Schriftfieller rühmlichfi bekannt, "it zum 
Hauptmann der Infanterie befördert worden. 

Der bekannte niederländ. Gelehrte Roorda 
von Eyfinga, früher Lehrer der malayilchen Spra- 
che und der Länder- und Völker-Kunde der ofi- 
indifchen Provinzen an der königl. Militärakade- 
mie hat das Prädicat „Hoogleeraar“ (Profeflor) 
erhalten. 

Der ordentliche Profellor der Oekonomie 
und Technologie an der Univerfität Tübingen, 
Hr. Dr. Joh. Heinr. Martin Poppe, hat das Rit- 
terkreuz des Ordens der würtembergichen Krone 
erhalten, 

Hr. Generaleommiflär von Schenk in Regens- 
burg ili zum Präfidenten des kön. baier. Oberap- 
pellationsgerichtes und Hr, Appellationsgerichts- 
präfident von Hörmann zum Generalcommillär 
und Regierungspräfidenien in Regensburg ernannt 
worden. 

Der berühmte Gelehrte, Hr. Minifier Guizot 
in Paris, ift zum Grofsofficier der Ehrenlegion 


“ernannt worden. 


Der. Präfident der franzöfifchen Deputirten- 


z- ——— f 4 


kammer, Hr. Dupin in Paris, ifi zam Director 
der franzölifchen Akademie ernannt worden. 


I. Nekrolog: 
Am 4 Nov. vor. J. fiarb zu Paris Et. Jof. 


Bern. Delrieu, ehemaliger Profeifor der ichönen 
Literatur zu Verfailles und bekannier dramati- 
{cher Dichter, geb, 1760. D 

Am 12 Nov. zu Thorn Dr. C. W. Keferfitein, 
kön. Profeflor und interimifiifcher Director des 
dafigen Gymnalıum, geb. 1787. 

` Am 26 Nov. zu Naumburg an der Saale der 
‘kön. preufl. Oberlandesgerichtsrath Gneif. 

Am. 27 Nov. zu Paris Charles Vernet, Mit- 
glied des Infiitutes, Officier der Ehrenlegion, als 
Hiftorien-, befonders als Schlachien-Maler fchr 
ausgezeichnet, geb. 1758. 

Anfang December zu München Bernhard von 
Ernsdorfer, geililicher Rath und Mitglied der 
Akademie der Wiflenfchaften u. f. w., Begründer 
und Director des feit+32 Jahren in Freyfing und 
. dann in München befiehenden Taubfiummen- In- 
fiitutes, in diefer Beziehung und als Schrififteller 
fehr verdient, geboren zu Landshut, am 20 Aug. 


1767. 


Am 2 Dec. fi, auf feinen Gute Brunna nahe 
bey Upfala der Erzbifchof Dr. von Rofenjkein, 
der in früherer Zeit in der fchwedifchen Litera- 
tur einen bedeutenden Namen hatte. ~ 

Am 10 Dec. zu Wiesbaden der evangeli 

x gelifche 
Landesbiichof, Dr. Georg Em. Chri i 
2. ea | ri Th. Müller, 
2 Am 11 Dec. zu‘München der befonders durch 
feine chirurgifchen Infirumente ‚bekannte Mecha- 
nikus Schönlein, als ein Opfer der Cholera. 

Den 12 Dee. zu Bayreuth der Regierungs- 
rath ‚Schieber , nach dreyjährigen Leiden an der 
Halsfchwindfucht. 

Am 14 Dec. zu Stockach der königl. würk 
tembergifche Hof- und Finan,-Raih Paul Gottl. 
von Tjcheppe. 

Am 26 Dec. zu Zürich der 31 Componift 
bekannte Dr. Georg Nägeli. 

Am 3 Jan. 1837 der königl: baier. Münzdi- 
rector, Ritter von Leprieur, 75_J. alt.“ Er war 
im Fache der Numismatik ein fehr kenninifsrei- 
cher Mann. 

An demf. Tage zu München der Rei 
Graf v. Töring-Seefeld, 79 J. alt. erra 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige für Rechtsgelehrte. 
Von den bereits früher angekündigten: 


 Kritifchen Jahrbüchern für deutfche Rechts- 
wijjenfchaft, herausgegeben vom Prof. Dr. 
- A. L. Richter, F 


it das erfie Ileft nunmehr erfchienen und in al- 
len Buchhandlungen zu finden. 
Leipzig, am 3 Januar 1837. 
Carl Fecke. 


Zur Nachricht für Gebildete aus allen Ständen. 
Die- äfihetifche Zeitfchrift: 
Unfer Planet. 


Literatur, Kunft und Theater, 
herausgegeben unter Mitwirkung mehrerer jun- 
gen Literaten, welche fich bisher durch Reich- 
haltigkeit des Unterhaltungsfiofls, durch geilirei- 
che und arfiandsvoile Freymüthigkeit ihres To- 
nes, und durch die Übeilnahme einer relpecta- 
beln Anzahl bekanater und berühmter Schrift- 
feller und junger hoffnungsvoller_ Talente, fo- 
wie durch eine Torgiältise Bedaetionsleitung aus- 
gezeichnet hat, wird auch im nächlien Jahre er- 
{cheinen, und mit dem ifen Januar 1837 ihren 
achten Jahrgang beginnen. 


Blätter für Unterhaltung, “ 


Es erfcheinen wöchentlich 6 Nummern, von 
denen 5 der Unterhaltung, Kunfi und Literatur 
fowie einer Reijezeitung gewidmet find. Die 6te 
Nummer if den Theater- Angelesenheiten aus- 
fchliefslich vorbehalten und bi caai vollfiändi- 
ges Repertorium aller neuen dramaturgifchen und 
Bühnenerfcheinungen (als folches vorzüglich wich- 
tig für Schaufpieler und Schaufpielerinnen, die 
fich mehr als oberflächlich über die Intereflen 
ihres Berufs unterrichten wollen) dar. Der Preis 
für den Jahrgang ifi 10 Thlr. oder 1$ fl. rhein. 
wofür ihn alle Buchhandlungen und- Pofiämter des. 
ln- und Auslandes liefern können. 


In _demfelben Verlage erfcheint aufserdem 
noch folgende Zeitlchrift ın Commilfion: 


Unterhaltungsmagaztn für die elegante Welt. 
Tutti frutti der 1m- und ausländifchen Un- 
terkaltungsliteralur, 3r Jahrgang pro 1837. 
Wöchentiich 4 Nummern. oder 2 Bogen in ' 
gr. 8. Ladenpreis des ganzen ‚Jahrgangs 6 
Thir. oder 10 fl. 48 kr. rhein: 


Diefes Journal ifi nicht alein für Lefeinfiitute, 
Leihanfialten und Joprnaleickel berechnet, fon- 
dern vorzüglich auch für Privat- und Haus- Bi- 
bliotheken zur Unterhaltung in den langen Win- 
terabenden, namentlich an Orten z. B. auf dem 
Lande), wo man fern von den gewöhnlichen Hülts- 


mitteln des geifiig literarifchen Zeityertreibei ne 

„> Unterhaltungsmagazin gewährt ee ri 

ger Abwechfelung eine Komanenbibliot ek en mi- 

niature, uhd empfiehlt fich aufserilem, noch durch 

eine zierliche Ausliattung 2U en Toilettenge- 

chenk für Damen, welche gewils mehr Stoff zur 

anfiändigen Unterhaltung und Erheiterung daran 

als in den gewöhnlich 

finden werden, ~ nlichen, dem 
Luxus fröhnenden Modejournalen, 

é C. H. F. Hartmann 

in Leipzig. 


— 


Anzeige für Juriften. 
In meinem Verlag erfchien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Procels. 


‚ _ Herausgegeben 

idi pon Linde, Marezoll, von Schröter. 

H x ds {s Hit. Ladenpreis’ des Bandes von 3 
elten, gr. & brochirt 2 Thir. oder 3 fl. 36 kr. 


Inhalt diefes Hefts. 

I. Nur einer Verbeflerung, keiner Reform 

von Grund aus, bedarf die Civilrechtspllege in 
Deutfchland. Von Hn. Dr: W. H. Puchta, Land- 
richter in Erlangen. — Il. Von den Interceflfio- 
nen überhaupt und einigen Arten derfelben im 
Befonderen. Von Hn. Oberappellationsgerichts- 
Advocaten Dr: Sinzenis in Zerbfi. — Ill. Zu der 
Lehre von den böna vacantia. Von v. Schröter. 
— IV. Ueber das Verbot der Einlegnung der 
zweyten Ehe in der katholiichen Kirche. Von 
Hn: Hofgerichts- Advocaten Dr. Uihlein in Hei- 
delberg. 
t Die früheren 9 Bände diefes in der jurifii- 
chen Literatur als wahrhaft ausgezeichnet allge- 
Mein anerkannten Werkes — das bey keinem 
Mit der Rechtswillenfehaft forifehreitenden Juri- 
ten und in keinem Lefecirkel vermilst : werden 
follte — find fortwährend durch alle Buchhand- 
ungen zu dem Ladenpreife von 18 Thlr. — oder 
32 fl. 24 kr. zu erhalten. 

Giefsen, im December 1836. 

B. C. Ferber. 
. ` 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


a Bruchfiücke 

S ein! a 

fa , „einigen Reifen nach dem 
J üÜdlichen 


in den Jahren R u fs l an d 


Mit befonderer Te E 1829. 
taren am Afi uf die Nogayen-Tar- 
#Jovfehen Meere. 


Von DI Schlatter 


Mit 14 lithographirten Abbildungen 2 H | 
Neue wohlfeilere A 1 Charte, 
- gr. 8. 1836. geh. 1 Ahle. 12 br 


Wer in Länger- und Völker-Kande Ver. 


‚gnügen und Belehrung fucht, findet in dielem 


Werke beides vereint. Der Verfafler, der fich 
bey 6 Jahren in der Tartarey aufhielt, hatte alle 
Gelegenheit, die Sitten und Gewohnheiten, den 
Charakter, die Sprache, Kritehung „Beichafti- 


` gungen, -den Landbau, die Viehzucht ete. dieler 


intereflanten und noch wenig bekannten Völker- 
fchaften zu beobachten, und befchreibt folehe 10 


populärer‘ Sprache in feiner. eigenthümlichen 
Weile. Die Abbildungen erläutern Manches’und 


find eine angenehme Zugabe. Seine-3 Reifen hin 
und zurück bieten auch vieles Anziehende und 
Unterhaltende; und kaum wird irgend Jemand 
das: Buch unbefriedigt aus der Hand legen. 

Um das Werk auch minder begüterten Per- 
fonen zugänglich zu machen, ift diefe wohlfeile 
Ausgabe veranfialtett und der Preis von 3 Thlr. 
8 gr. auf 1 Thir. 12. gr. vermindert worden, für 
welchen dalfelbe in allen Buchhandlungen zu fin- 
den oder auf Befiellung zu erhalten ift. 

St. Gallen, den 15 Decbr. 1936. 

Huber und Comp. 


———— 


Grammatik der lateinifchen Sprache für die 
unteren Clajjen der-Gymnafien, nach dem 
heutigen Standpuncte der lateinifchen Sprach- 
wiflenfchaft auf eine leicht fafsliche Art be- 
arbeitet von Dr. Fr. Wilh. Otto, Lehrer am 
Gymnafium in Giefsen und Collaborator am 
philol. Seminar dafelbfi. 2te Ausgabe. gr. g. 
24 Bogen Preis. 12 gr. 


Ueber diefes Werk meldet uns eim fo eben 
erhaltenes Schreiben vom Rector Prof. G. Stall- 
baum wörtlich Folgendes: 

„Es ift ein wefentlicher Vorzug. des Buches, 
dafs.es, ‚obgleich für den. erfien Unterricht be- 
Jiimmt, dennoch den Schüler gleich beym Beginn 
der Erlernung ‘ der Sprache dahin zu ‚bringen 
fucht, dafs derfelbe» fich des Gründes und Zu- 
fammenhanges der Sprachregeln, fo weit es nur 
feine Bildungsfiufe- zulä/st, bewujst werde, und 
fern von dem gewöhnlichen Mechanismus fich 
derfelben, als eines geifligen Eigenthums, be- 
mächtige. Dabey ifi die ‚Darfiellung Safslich, 
indem nicht nur die einzelnen Regeln mit. mög- 
lich/fer Beflimmtheit gegeben werden, [ondern 
auch die Ueberficht alles deffen, was in das 
Gebiet der lateinijchen Grammatik gehört, auf 
eine. dem heutigen Standpuncte der Sprachwij]en- 
fehaft angemej]Jene Weile erleichtert wird. -Es 
füllt daher diefes Buch in der That eine fühl- 
bare Licke in unferer Literatur aus, und wird. 
namentlich von prassijchen Sch«lmännern als 
eine. willkommene, Erfcheinung betrachtet- wer- ' 
den.“ z 

Carl Berger’s Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig. 


Bey Unterzeichnetem, erfchien: 
Ideen zu einer Methodik 


des Gyınnalialunterrichts aus Vernunft 
und Erfahrung. ° 
Einige Monographieen von A. Händler. 
15 Gr. oder 182 Sgr. 
e Schkift Ynimint bey der allgemeinen 


Aufmerkfamkeit und Beachtung, welche nament- 


lich neuerdings von allen Seiten dem Gymnafial- 


‚unterrichte zu Theil wird, nicht nur die Beach-- 


tung aller derer, die am Gymnalio arbeiten, fon- 
dern auch jedes wifleufchafilieh gebildeten Man- 
nes in Anlpruch. ` 
Magdeburg, im Dec. 1836. 
Rubach’{che Buchhandlung. 
(E. Fabricius.) 


Dr. Wilcekes Schrift gegen Straufs: 


i Das Leben Jefu. 


In der unterzeichneten „Verlagshandlung ifi 
{fo eben erfchienen: į 


Tradition und Mythe. Ein Beytrag zur 
hiftorifchen Kritik der kanonifuhen Evan- 
gelien überhaupt, wie ins Befondere zur 
Würdigung des mythijchen Idealismus im 
Leben Jefu von Straufs.. Von Dr. Wilh. 
Ferd. Wilcke, Pafior zu Rothenbarg. :gr- 8. 

w Aoa Preisi Thr 19er. 


' Der den chrifilichen Himmel fiürmende idea- 
lifiifche und myihifirende Gigant Straufs ift bis 
\ jetzt nur pygmäenartig bald an den Beinen, bald 
an den Armen, bald an den Ohrem gepupft wor- 
~ den, und hat diefes von der Höhe feiner reellen 
Gelehrfamkeit und Hegel-philofophifchen Bahn 
ruhig belächelt und geduldet; den nicht nur be- 
iäubenden, fondetn auch zerfchmetternden Schlag 
auf fein kühnes Haupt erwartete er noch. 


Mit gegenwärtigem Werke, welches zur Höhe 
der Straufs’ichen Gelehrfamkeit hinaufdringt, und 
mit den Waffen der Gefchichtskunde, fo wie raıt 


einem frommen Blick zum Himmel, den Feind 


von dem Schwindelpuncie der ‘Identitätsphilofo- 
phie herabfiürzt — mit. der Wilcke’fchen Schrift 
ifi jener zerfchmelternde Schlag gefallen. Die 
Theologie, hiliorifche Kritik und Hermeneutik, 
die Religionsphilofopbie und der Rationalısmus, 
die Erkenntnifs ‘der Balıs .der chrifilichen Reli- 
gion, haben einen fchönen Gewinn mit diefem 
. Buche gemacht. Jungen und alten Theologen, 
Studirten und Studirenden, Geifilichen und Laien 
kann im Kampfe der jetzigen theologilchen Par- 


arena BER g 


teyungen nichts Belehrenderes , Aufklärenderes 
und Beruhigenderes geboten werden. 


C. HF. Hartmann’s Verlagsbachbandlung 
in Leipzig. 


Bey Carl Wigand in Wetzlar if erichie- 
nen: 


Wetzlar’fche Beyträge 
für Gefchichte und Rechtsalterthümer, 


herausgegeben von Dr. Paul Wisand. 
Eriles Heft. gr. 8. geh. 8.Gr. 


Ill. Vermifchte Anzeigen. 


Die kaiferliche, Akademie der Wiljenfchaften 
zu St. Petersburg ` ` 
hat in Erfahrung gebracht, dafs die Preife ihrer 
Verlagsartikel in mehreren deutfchen biblioera- 
phifchen Werken unrichtig und zwar mei zur 
hoch "angegeben: find, namentlich, aber in der“ 
neuelien Ausgabe von Kayjfer’s Bücherlexikon, ‘in 
welchem z. B. Er 
Thir. gr. 


Stritter memoriae popu- Thlr. gr. 

lorum  . 7 fiat 9 9 mit 24 = 
Pallas, Reifen, 3 Bände fiat 9 9 mit 27 4 
— Nachrichten über die, Re 

mongolifchen .Völker- 
. fchaften . fiat 3 14 : 
— Flora rossica fiatt 24 5 Ri n he 
— Zoographia fiat 9 9 mit 16 46 
— Tableau de la Tauride fiatt — 9 mit Í í A 
Falk, Beyträge zur topo- : 

graphilchen Kenntnifs - 

des rulfifchen Reichs fiatt 5 12 mit 17 — 
Fijcher, fibirilche Ge- e 

fchichte. . : fiatt 121 mit -2 48 
Gmelin; Flora Sibirica, fiatt 11 6 mit 25:6 
Güldenfiaedt, Reifen. fiatt 5 15 mit 13 6 
Georgi, Reifen... fiatt 3.18% mit- 6 18 
Lehrberg, Unterfuchun- f 

gen ı > : fiatt 220 mit 5 = 
Acta acad. Petropolit, fiatt 37 12 mit 32 — 
Noya acta acad. Petrop. fiatt 46 24 mit 58 12° 
Commentarii acad. fatt 45 — mit 42 — 
Novi Commentarii acad. fiait 71 6 mit 60 — 
Mémoires del académie i s 

XI Bände fiatt 37 1% mit 94 2 


angeletzt find. 

Indem die Akademie diefe Berichtigungen 
bekannt macht, unterläfst fie nicht, in Erinne- 
rung zu bringen, dafs -die Kaialoge ihrer Ver- 
lagswerke bey ihrem Commillionär, dem Herrn 
Buchhändler Leopold Vofs in Leipzig, gratis u 
haben find, 


u un ES 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


MEN A I SCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


JANUAR 


1837. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. ` 


u Himveifung auf ein "wichtiges, dem deut- 
sehen Fleifs und Willen Ehre machendes Werk 
Jür jeden nach Bildung firebenden Deutfchen. 


In Verlage der Belgifchen Buchhandlung in 
leipzig ericheint regelmäfsig und zwar alle 6 


Wochen. eine neue Lieferung von 5 zweyfpaltig ` 


und eng gedruckten Bogen (im Subfer.-Preife 
à Lief. auf weifsem Druckpapier 8 Gr. pr. Cour. 


oder '36 Kr. rhein., auf feinem Patentpapier 12 Gr. 
pr. Ct. oder 54 Kr. rhein.): 


Deutfches 


Univerfal - Converfationslexikon, 
oder ` 
vollftändiges Wörterbuch 
der für Kunfi und Wilfenfchaft, Gewerbe, Um- 
gang und Lectüre aus allen fremden, lebenden 
und todten Sprachen entlehnten und gebräuchli- 
chen Ausdrücke, Bezeichnungen und Redensarten. 
Für alle Stände des deutfchen. Volkes nach den 
befien Quellen der alten “und_ neuen - Literatur 
bearbeitet von einer Gefellfchaft deut- 
[cher Gelehrten und herausgegeben 
als Supplement zu allen vorhandenen 
Ausgaben von Encyklopüädieen und 
Converfationslexicis. 

Ueber das vorliehende zur Bereicherung der 
eneyklopädifchen Literatur‘ dienende wichtige 
pammelwerk in bis jetzt, trotz aller Goncurrenz 

; che, noch nicht dagewelener Voll- 
nr welches, als das 
u eigentliche Supplement 


aller gröfseren Eneykjanza: Eer 
lexika, den Be opädieen und Converfations- 


dal‘ k l 
ift, haben lich bis erfeiben fafi unentbehrlich 


jetzt mehrere kritifche Stim- 
men deutfcher Gele rten und Redacioren geach- 


teter Journale öffentlich auf das Ehrenvollfie aus- 
gerpyachen: Wir erwähnen unter Anderem nur 
olgende Journale von 1836: der Planet (Nr. 211) 
der Eremit (Nr. 96), der Freymüthige (Nr. 149), 


LITERARISCHE 


ANZEIGEN. 


die Frankfurter Didaskalien (Nr. 281, 82), das 
Leipziger Tageblatt (Nr. 282), das Frankfurter 
Converfationsblatt (Nr. 241), der Anzeiger. der 
Deutfchen (Nr. 308), und der Phönix (Nr..278). 

Statt aller ferneren Anpreifung von unferer 
Seite, lafen wir hier die. im Anzeiger der Deut- 
fchen 1836, Nr. 308 unter A, und im Phönix, 
Nr. 278 unter B, abgedruckte öffentliche Aner- 
kennung der Leifiungen der Herren Herausgeber 


des - Univerfal ~ Converfationslexikons wörtlich 
folgen: 


A. Auffoderung an das deutfche Publicum. 


„ Gewifs nur felten hat eine Buchhandlung 
mit einem fo bedeutenden und allgemein nützli- 
chen Verlagswerke ihr Gefchäft begonnen, als 
die, in diefem Jahre erfi zu Leipzig errichtete 
„Belgifche“ mit dem „deut/chen Univerfal- Con- 
verfationslexikon, oder vollfiändiges Wörterbuch 
u. 1. w. für alle Stände des deutfchen Volks, als 
Supplement zu allen Encyklopädieen und Conver- 
fationslexicis.« 

- Es ifi, nach des Unterzeichneten Einficht, 
das umfajjend/te und vollfiändigjie aller bisheri- 
gen Werke diefer Art. Der Zweck deflelben ift 
nicht allein: eine, fchon längfi als wefentliches 
Bedürfnils empfundene, Ergänzung jener Werke 
zu liefern, fondern zugleich auch eine felbfifiän- 
dige Erfcheinung in der. deuifchen Literatur zu 
bilden, die eine möglichfi erfchöpfende Ueber- 
ficht des gefammten jetzigen Wort- und Sach- 
Reichthums in allen Fächern des menfchlichen 
Wiflens umfchliefst. 

Diefes zeitgemäfse -Unternehmen if durch 
einen Verein von vaterländifchen Gelehrten in 
allen Gebieten ‘der Wifienfchaften und ,Künfie, 
welche, den gegenwärtigen Culturzufiand der ge- 
bildeten Welt kennend, fich feit mehreren Jah- 
ren fpeciellen Darfiellungen deflelben mit dem 
angelirengtefien Fleifse gewidmet haben, entftan- 
den, und die Ausführung .diefes Planes, nach 
den bis jetzt erfchienenen Heften, ihm vollkom- 
men entiprechend. Eben darum aber kann © 
unmöglich gelingen, das Ganze in. nur 


Druckbogen, wie der vorgedruckte Profpect an- 
kündigt, zulammen zu fallen. Diefs.beweilen auch 
{chon die erfchienenen drey Hefte, die bereits 
15 Bogen umfaflen und doch~v erft, bis zu den 
Buchfiaben Ar gehen. Indeflen wer wird nicht, 
zumal bey einer folchen Gabe, das Mehr; follte 
es auch das. Doppelte des Verfprochenen be- 
tragen müllen., lieber nehmen,’da hier überdem 
die billigfien Bedingungen der Verlagshandlung 
fich damit verbinden? Es ifi daher zu wünfchen, 
dals diefes Unternehmen durch die zahlreichlie 
Unterzeichnung unterfiützt werden möge, um fo 
mehr, da diefes mit Recht dem eigentlichen Ge- 
lehrten, dem Künfiler, dem Gefchäftsmanne und 
allen gebildeten Ständen zu- empfehlende Werk 
eine fehr füblbare Lücke ausfüllen wird. 
Profeffor S: 

B. Drey Lieferungen diefes ausgezeichneten, 
braven Werkes, jede zu fünf Bogen, liegen be- 
reits vor uns, und geben uns däs vollfie Recht, 
ihm das fo eben erwähnte rühmende Prädicat zu 
ertheilen. 


Bisher erwiefen die Heyfe’fchen Fremd- und. 


Hand- Wörterbücher dem fiets mehr und mehr 
fich geltend machenden Bedürfnifle, über taufende 
von Ausdrücken und Bezeichnungen Erläuterung 
einzuziehen, dich hinreichend gefällig; aber der 
Markt des Willenwürdigen wird jeden Tag grö- 
fser; aus allen Ländern empfängt er feine Waa- 
ren, und fo war es an der Zeit, nach einem um- 
fallender angelegten Plane das:umfaflender gewor- 
dene Bedürfnifs zu hefriedigen. 

Der Plan des deutfchen Univerfal - Conver- 
fationslexikons nimmt viel mehr in Auslicht, als 
insbefondere das Heyfe’fche ‚allgemeine Fremd- 
wörterbuch. Der Käufer des Erfien foll. in ihm 
nicht nur einen Dollmetfcher für Ausdrücke ha- 
ben, welche urfprünglich fremden Sprachen an- 
gehören, fondern zugleich einen kundigen Führer 


durch eine Malle deutfcher Ausdrücke,, deren: 


Bedeutung nicht auf flacher Hand liegt: fowie 
durch die Gebiete der Gefchichte, der Medicin, 
der Pflanzenkunde, der Mineralogie, der Chemie, 
der Pharmakologie, der. Militärwiflenfchaften, der 
Tonkunft, der Handlungswillenfchaften,,der Münz-, 
Mafs- und Gewichts-Kunde, der griechifchen und 
röm. Literärgelchichte, der Mythologie, der Alter- 
thumskunde u. f. w. u.f.w. Dabey hat das neue 
Werk’mit Recht zugleich mehr Bedacht auf die 
Bedürfnifle der Gelehrten genommen. Diefe Ver- 
hältniffe müllen bey einer Vergleichung des In- 
halts der erwähnten beiden Werke wohl in An- 
fchlag gebracht werden. Dennoch bleibt bey dem 
- neuen Werke, verglichen mit dem älteren,. ein 
üngeheueres Plus zurück. x 
Der Beleg für diele Behauptung ergiebt: fich 
aus dem Nachfiehenden. 
Heyfe's Wörterbuch, Tplendid gedruckt, 
braucht nur ‚67 Seiten, um bis zu dem Worte 
„Armogan“ zu gelangen, während das Werk, wel- 


ches wir hier anzeigen, bey weit grölserer Oe- 
konomie des Drucks und mit zwey Spalten auf 
jeder Seite, 240 Seiten dazu nöthig hat. 

Gehen wır etwas mehr in’s Einzelne: {fo fin- 
den wir .z. B. über die Bedeutung des Buchfia- 
bens A im Lateinifchen auf Münzen, in der Mu- 
fik, in der Mathematik, in der Kabbala, auf In- 


' Ichriften u. f. w., im neuen Werke nicht wemi- 


ger, als über eine Spalte der mannichfaltigfien 
Notizen, während das-Ileyfe’fche in Bezug hierauf 
nur einige dürftige Angaben bringt. Unter An- 
thr— des neuen Werkes finden fich 67 Ausdrü- 
cke, welche mit diefer Sylbe beginnen; das Hey- 
fe’fche hat deren nur 30. Parallelen mit ähnli- ‚ 
chen Refultaten liefsen fich noch hunderte‘ an- 
führen. , 

Faffen wir das in’s- Auge, wo das Heyfe’fche 
Wörterbuch, bey feinem enger gezogenen Plane, 
kein Rival feyn kann, fo erflaunt man auch da 
über den wahrhaft überfluahenden Reichthum.des 
neuen Werkes. So erhalten wir z. B. unter. dem 
Worte Aal zugleich 30 \Vorte, von welchen das 


“Wort Aal einen Theil ausmacht, jedesmal mit 


der betreffenden kurzen Erklärung; eine Mafle 
anderer Belege für unfere Behau 
gedenken. 
. Der Preis des Buches (36 Kr. für die Liefe- 
rung) ift, bey zugleich wackerer Ausliattung an 
Druck und Papier, und, da der Umfang bereits 
genau im Voraus erwogen fcheint, nur billig zu: 
nennen, und wir find der Meinung, dafs'die Ver- 
lagshandlung nicht würdiger debütiren. konnte, 
als mit dielem ihren erfien Verlagswerke, Auch 
zweifeln: wis gar nicht, dafs, beym- fieigenden: 
Bekannterwerden der inneren und äufseren Vor- 
züge diefes neuen Lexikons, deffen Debit jenem 
Debüt entfpreche.. 


Ptung nicht zu 


B. 


Der Auslpruch eines der geifireichfien deut- 
fehen Univerlitäts-Lehrer über das Werk, deflen 
Manufcript/ er zur Beurtheilung erhalten, hatte, 
lautete, wie folgt: 

„Das Unternehmen ift eben: fo zweck- als 
zeitgemäls; es kundet fich, als ein. durch jahre- 
langes Studium der: geilligen Bedürfnifle der 
Jeiztwelt erzeugter Schatz. von W iflenswürdigkei- 
ten und Terminologieen an,, der eben fo für den 
Gelehrten, Künfiler, Gewerbtreibenden, wie für 
den Mann von. Welt und gutem Ton überhaupt 
unentbehrlich ifi; es wird diefes wahrkafte Ka- 
iholikon, in Form und Vollfiändigkeit ohne fei- 
nes Gleichen, als ein wunentbehrlicher Supple- 
mentband zu allen bis heute erfekienenen Ency- 
klopädieen und Converfationslexicis erkannt wer- 
den, viele fchlecht combinirte und complicirte 
Fremdwörterbücher und andere fehlerhafte und, 
unvollfiändige Hülfsmittel für Converfation und 


Lecture vernichten, und dureh feine wohldurch- 


13, en — 14 


dachte Ausführung: die Theilnahme ‚und‘ den Bey- 
fall der ganzen deutfchen Nation verdienen und 
erwerben.‘ Tii : 

- Von diefem auf folche Weife dem Publicum 
wohl hinlänglich empfohlenen Werke find bis 
jete Tee .erfchienen, und in allen 
‚Buchhandlungen des tn- ped Auslandes eatweder 
vorräthig oder durch felbe zu beziehen. 

Der Zweck venaenen „deutfchen Univerfal- 
t Converfationslexikons ilt alfo; 
Nicht allein die bereits. y 
ben aller Encyklopädieen und 
zu vervollfiändigen, und allo 
die Befitzer früher 
feyn, dondern er 
fiändige Erfcheinung 
darzufiellen. = 


Tae 
Eon sartperfonen, welehe fich der Sammlung 
halt renten gütigfi unterziehen wollen, er- 
en auf 10 Exemplare eines gratis. 
Die Verlagsbuchhandlung. 
Ch. de Bowens. 


orhandenen Ausga- 


ein Supplement für 
er Sammelwerke diefer Art zu 


in der’ deutfchen Literatur 


Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu 
beziehen: . 

Neurologifehe Beobachtungen 
von 


Dr. F. H. Bidder, 
Profector am anatomifchen Theater zu Dorpat: 


Mit 2 lithograpkirten Tafeln. 
4. Dorpat. 1836. Geh. 20 Gr. 
Leipzig, im Januar 1837. 


F. A. Brockhaus. 


\ e w . 
So eben ifi bey mir erfchienen: 


Infeetorum protogaea fpecimen, 
cura E. F. Germar, 8. 


welches auch das 19 Heft der Fauna injectorum 
Europae bildet. Es enthält die Befchreibungen 
und Abbildungen von 25 Infecten aus der Braun- 
on enförmarion, mit Bemerkungen über ihr Vor- 

ommen und ihre Beziehunsen zu der ä 
nr gegenwär- 
en Inlecienwelt, und liëfere daher einen wich- 

Hi ejirag zu. der Verfieinerungskunde. 

alle, den 3 Dec. 1836. 
y year 5 ’ ‚Kümmel. 
>— 

+ Bey G: C. E. Meye e ® 
D iichead r AL in Braunfchweig 


© eben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen Deutfch] 
Schweiz verlandt: “chlands und der 


Cooper, J. F., Lebensbilder aus Frankre; 
den Rheinländern und der Schweiz. zn 


x Du = f 
Converfationslexika 


geht auch dahin, eine felbfi- . 


nach dem: Englifchen von’ Dr. Fr. Steger. 
9 Bände 8. geh. 2 Thlr. ` 


Washington Irving, Afioria, oder Abenteuer 
in den Gebirgen \und Wäldern von ‘Canada. 
Aus dem Englifchen von Dr. Ed. Brinck« 
meier. 3 Bände. 8. geh. 3 Thlr. $ 


Memoiren der Herzogin von Nevers (Ritterin 
des königlichen Ordens von St. Michael) von 
1713. bis 1793. oder Achtzig Jahre aus der 
geheimen. Gefchichte Frankreichs und, des 
franzölifchen Hofes. Aus dem Franzöf. über- 
fetzt von Dr. E. Brinckmeier u. Fr. Steger. 
ir u. 2r Bd. gr. 8. geh: 2 Thir. 


Für Freunde der Rechnenkunfs. 
So eben ift in meinem Verlage erfchienen: 


praktifche Anleitung 


‚ sur Bildung und Berechnung magifcher oder fo- 


genannter. 
Zauber - Quadrate. 


Herausgegeben 
von Guftav Hohndell. 


kl. 4. elegant brofchirt. Preis 1 Tlr. 18 ge 
Leipzig, im- Januar 1837. 
Aug. Lehnbold: 


So: eben ifi erfchienen: 


Winer, Dr. Kirchenrath, Handbuch‘ der theo-- 
logifchen Literatur, hauptfächlich der pro- 
tefiantifchen, webfi- kurzen. biographifchen 
Notizen über die theologifchen Schriftfieller 

"4fie Abthl. 3te ganz umgearbeitete Auflage. 
17 Bogen gr. 8. "Preis 1 Thlr. 8 gr. 


Leipzig, im Januar: 1837. 
C. H. Reclam. 


Bey C: 4. Kümmel in Halle if {6 eben- er- 


fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bley, Dr. L..F., Fortfchritte und neue Ent- 
deckungen im Gebiete der Chemie und Phar- 
macie und der damit verbundenen Hülfswif- 
fenfchafien, für Chemiker, Apotheker, Tech- 
niker, Künfiler u.f. w. Ilten Bandes 2s Heft. 
gr. 8. geh. 18 Gr. ($ Thlr.) 


II. Herabgefetzie Bücherpreife. 


Preisherabfetzung. 
Um den von vielen Seiten.an mich ergange” 
nen Anfoderungen zu enilprechen, habe ich mi 
entfchloffen, den Preis des 


BETT 


-> Allgemeinen i 
Bibliographifchen Lexikons 
von 
Friedrich Adolph Ebert, 
ıwey Bände in gr. 4. 1821 —27, 
welche bisher auf Druckpapier 20 Thaler, auf 
Schreibpapier 26 Thlr. 16 gr..kofieien, 
in der Ausgabe auf Druckpapier auf 10 Thlr., 
in der auf Schreibpapier auf 13 Thlr. 8 gr. 
zu ermäfsigen, für welchen Betrag daffelbe durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift. 

Zur Empfehlung diefes allgemein fo vor- 
theilbaft bekannten claffifchen Werkes mich aus- 
führlicher auszufprechen, halte ich für über- 
flüflg. 

Leipzig, im Januar 1837. 


ar F. A. Brockhaus. 


IN. Vermifchte Anzeigen. 


Erklärung. 


Die im Herbfie 1835 von der jurifiifchen 
Facultät zu Jena für die. dortigen Studirenden 
bekannt gemachte Preisaufgabe über die Bona 
vacantia veranlafste mich, diefen Gegenfiand von 
Neuem zu unterfuchen, und die daruber gewonne- 
nen Refultate im vorigen Winter in meinen Vor- 


lefungen ausführlich mitzutheilen. Nachdem ich. 


Jena im Mai v. J. verlafen. hatte, verarbeitete 
ich hier diefen Abfchnitt meiner Vorlefungen zu 
einer Abhandlung, welche in dem, im November 
v. J ausgegebenen Heft 4. Band X der Zeitichrift 
für 'Civilrecht und Procefs erfchienen ih. 
Dagegen erfahre ich jetzt aus der mir heute 
zugegangenen Vorrede einer in Jena erfchiene- 


‚nen Schrift über denfelben Gegenfiand: dafs die- 


felbe am 30 Juni v. J. der dortigen jurifiilchen 
Faculiät'als Bewerbungsfchrift übergeben, im Sep- 
tember mit dem erfien Preife gekrönt, und um 
Weihnachten im Drucke vollendet worden fey ; 
dafs der Verf. in ihr .diefelbe Anficht ausgeführt, 
wie ich, und dafs ‚er fich nun über .den Abdruck 
meiner Abhandlung belchwert: „quippe quum vir 
ill. eo tempore, ‚quo quaeflio illa propofita erat, 
Jenenfium illufiri Ordini adferiptus ipfe effet, 
quumque meam commentationem tulijje palmam 
pofiea non ignoraret.“ l i: 

Ich habe hierauf nichts zu erwidern als die 
obigen Thatlachen. Da ich Jena fchon im Mai 


v. J. verlaflen “hatte, da mir ‘die fpäteren Erfolge 


jener Preisaufgabe gänzlich unbekannt geblieben 


waren, und da das Jahr, für welches die Aufgabe 
gefiellt worden, abgelaufen war: fo konnte ich 
um fo weniger Änftand nehmen, meine Abhand- 


lung, in den letzten Tagen -des Septembers, dem 


Drucke zu übergeben, als die fämmitlichen Reful- 
tate derfelben, deit dem vorigen Winter, in den 
Heften meiner Zuhörer in Jena verbreitet gewe- 
fen waren. 


i Defen ungeachtet bin ich weit entfernt, dem 
mir unbekannten Verfafler die Originalität feiner, 


mir ebenfalls noch unbekannten Schrift irgend, 


fireitig machen zu wollen, 


Parchim, am 2{ Januar 1837. _ 
v. Schröter. 


E un 


Man hat mich darauf aufmerkfam gemacht, 
dafs vielleicht die Vermuthung entfliehen könne, 
ich fey der Verfafler der Recenfion vom 3ten 
Bande des Buchnerfehen Grundrijjes der Chemie, 
welcher die analytifche Chemie enthält, in Nr. 238 
der Jenaifchen Allgemeinen Literatur "Zeitung 
(December 1836). Allerdings könnte die, hof- 
fentlich nicht abfichtlich gewählte Chiffer des 
Recenfenten JT. R. zu diefer Vermuthung berech- 
tigen. Ich fehe mich defshalb genöthigt, hiemit 
zu erklären, dafs ich nicht nur der Verfifler je“ 


ner Recenfion nicht bin, fondern auch noch nie 


eine Recenfion irgend eines Werkes für ein lite- 
rarifches Blatt geliefert habe. 


Berlin, den 20 Januar 1837. 
Heinrich Rofe. 


Auffoderung. 


# 


2 


# 


Um bey der neuen Auflage meines Hand- 
buchs der theolog. Literatur das biographifche. 


Verzeichnifs der Autoren möglichfli vollfiändig 
und richtig mittheilen zu können „ erfuche ich 
diejenigen Gelehrten, die als Schriftfieller im 
theologifchen Fache fich bekannt gemacht haben, 
mir eine zuverläjfige Notiz über ihren ganzen 


Namen, ihre gegenwärtigen und früheren Aemter 


bis Ende Juni diefes Jahres durch Buchhändler- 
gelegenheit (C. H. Reclam in Leipzig) zukommeil 
zu laffen. { 
Leipzig, im Januar 1837. 
Dr. Winer. 
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Lerzie, b. Meifsner: Libri Koter > 
ANS ; eteris Teflamenti 
en Accurate recognitos mar 
Henri ‚„ “onum delectu inltructos edidit 
Ma as avardus Apel, Ph. D. et AA. LL. 
S - XVI u. 288 8. gr.8. (1 Thlr. 12 gr.) 

H. Ap 


Mal el, der, wenn wir nicht irren, hier zum erften 
aie als Schriftfteller auftritt, hat dem wohl allgemein 
empfundenen Bedürfniffe einer bequemen, und befon- 
ers zum Gebrauche bey akademifchen Vorlefungen ge- 
Sgneten, mit zweckmäfsiger Auswahl von Varianten und 
Conjecturen verfehenen Ausgabe der Apokryphen des 
A. T. auf eine im Allgemeinen lobenswerthe Weile zu 
entfprechen gefucht. Denn welche Ausftellungen auch 
an diefer.neuen Ausgabe zu machen feyn mögen, fo 
behauptet fie doch vor den bis jetzt vorhandenen, 
wenigen Separatabdrücken der alttefiamentlichen Apo- 
kryplien entfchiedene Vorzüge. 
... Neue kandfchriftliche Hülfsmittel fianden dem 
Vf. freylich nicht zu Gebote; dagegen zog er die 
beileren gedruckten Ausgaben, namentlich die von 
Bos und Breilinger, delsgleichen die meiften Com- 
mentatoren fowohl fämmtlicher Apokryphen, als auch 
einzelner derfelben, als die Critici facri, Gaab, 
Michaelis, Haffe, Ilgen, Bretfchneider und Bauer- 
meifter, endlich auch monographifche Forfchungen, 
wie die von Bendtfen, Bretfchneider (Disputt. de 
libri fapientiae . parte priore, Viteb. 1804), Thilo 
u. A. gewillenhaft zu Rathe. Das von dem Vf. am 
Schluls der Vorrede aufgeftellte Verzeichnils der von 
ihm in den kritifchen Noten gebrauchten Abbrevia- 
turen kann zugleich als Verzeichnifs der von ihm be- 
nutzten kritifchen und exegetifchen Hülfsmittel dienen. 
So reich daffelbe ift, fo haben wir doch in ihm 
EBEN treffliche, und für den Zweck des Vfs. noth- 
wendige Arbeit vermilst, namentlich Lorini Comment. 


W Sapientiam. Lugd. 1607. 4. Ed. II. Colon. 1624. 


orneliiaL 


1638. Ejusd- apide Comment. in libr. Sap. Antv. 
Diefe rar er: in Ecclefiaflicum. Ibid. 1633. 


ten Werke bieten freylich nicht das 
angenehmfte Studium, ftützen fich aber vielfach auf 
handfchrif thong Lesarten , und führen bey fchwieri- 
ne Stellen öfters folche Lesarten an üler welche 
ich in neueren ‚Apparaten, namentlich A TAB 
mes, keine Notiz findet, z. B. Sap. II, 23: loormros 
fi. töiörntös. Ferner gehört hieher die ehe 
lich von Gottfried Arnold belorgte Aae he Ueber 
etzung von Jefus Sirach, „mit variantibus lectionibus 

J. 4. L. Z. 1837. Erfter Band. 


nöthigen Anmerkungen und Erklärungen verfehen“, 
Halle 1706, und unter demfelben Titel vom Buche 
der Weisheit, Halle 1705, welche fich durch reiche 
Mittheilungen von Varianten, befonders aus den Kirchen- 
vätern und alten Verfionen, auszeichnet; — Houbi- 
gantii Notae criticae in univerfos Vet. Tefl. libros 
tum hebraice, tum graece feriptos. II Tom. Fref. 
ad M.1777, welcher freylich hie und da verwegene, 
aber doch wenigftens der Discuffion werthe Conjectu- 
ren macht; — Engelbreth libr. Sap. interpre- 
tandi [pecimina, Hafniae 1816; — Heydenreichs 
Commentar zum Buche der Weisheit in T'zfchirners 
Memorabilien, Bd. V, St. 2 bis Bd. VIII, 2 St.; — 
Schleusneri Thefaurus. Vor Allem aber ift es 
zu beklagen, dafs Hr. A. das kritifche Hauptwerk, 
die von Holmes und Parfon beforgte Ausgabe der 
LXX und der Apokryphen, nicht benutzt hat. Zwar 
entfchuldigt er fich defshalb (p. VI fq.) mit folgenden 
Worten: „Quis tandem tantae caritatis (es koltet 
bekanntlich 126 Reichsthaler) opus item frufira in 
publicis bibliothecis Lipfiae ac Dresdae quaefitum 
emat? Quis porro dicet, eam (editionem) fic effe 
infiitutam, ut juflae librorum apocryphorum recen- 
fioni Satisfaciat ? Non enim reddit nifi exemplar 
Vaticanım cum rudi indigeflaque varıarum lectio- 
num mole Allein der erlie diefer Gründe kann 
natürlich, als von rein fubjectiver und localer Be- 
fchaffenheit, in der Wiffenfchaft auf keine Geltung 
Anfpruch machen. So Viel aber auch jener kritifche 
Apparat in der That zu wünfchen übrig lafst, nament- 
lich in Hinficht auf Anordnung und Genauigkeit in 
dem Verzeichniffe der Varianten, fo ift er doch zu 
kritifchen Forfchungen über die LXX, oder die Apo- 
kryphen, infonderheit zu einer neuen Herausgabe der- 
feiben, unentbehrlich. Denn durch feine Vergleichung 
fo vieler Handfchriften beftätigt er vielfach entweder 
die Lesart des Cod. Fat. oder die des Alex., oder 
er weilt von Kritikern gemachte Oonjecturen als kand- 
fehriftliche Lesart nach, oder aber er giebt fonft zu 
intere(fanten kritifchen Betrachtungen und Disculfio- 
nen Veranlaffung. Der Vf. hat Gch daher der Gefahr 
ausgefetzt, dafs feine Ausgabe aufser Curs kommt, 
fobald eine neue Ausgabe mit Benutzung jenes Appa- 
rates und zweckmäfsiger Auswahl feiner Varianten be- 
forgt wird. ng 
Fragen wir nun, welche kritifche Grundiätze den 
Herausgeber leiteten, und welche Methode er befoigte, 
fo wird man ihm im Allgemeinen feinen Beylail nicht 
verfagen können. Hr. 4. legte, nach wenn Versor 
von Bos, Reineceius, Augufti und Holmes, den Va- 
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o 
ticanifchen Text, als welcher vor dem alexandrinifchen 
Vorzüge .hat, zu Grunde, jedoch mit der Einfchrän- 


kung, dafs, wo jener offenbar fehlerhaft ift, die rich- , 


tigeren Lesarten anderer Autoritäten, insbefondere des 
Cod. Alex., aufgenommen, die des Vat. aber im Ya- 
riantenverzeichnils angemerkt wurden. Sonft follte das 
Letzte hauptlächlich -nur folche Lesarten enthalten, 
welche auf die Beftimmung des Sinnes von Einfluls 
find. Die Abweichungen des Cod. Alex., als welche 
die Mehrzahl bilden, find ohne befondere Namhaft- 
machung ihrer Quelle aufgeführt. Nicht berückfich- 
tigt fanden wir die Lesarten in den Citaten der 
Kirchenväter, was wir indefs entfchuldigen mögen, 
da diefelben, bey der Freyheit, welche fie fich im 
Citiren erlauben, meiftens zweifelhafter Autorität find, 
obfchon fie in einzelnen Fällen wiederum das gröfste 
Gewicht haben, da ihre Lesarten weit über das Alter 
der meiften noch vorhandenen Handfchriften hinauf- 
reichen. Dagegen hat Hr. A. an [chwierigen Stellen 
häufig die Lesarten der alten Verfionen, der Vulgata 
fowohl, als der Semitifchen , und die der letzten in 
lateinifcher Sprache mitgetheilt. Endlich hat der- 
felbe, und felbft häufiger, als es nöthig war, Con- 
jecturen der Kritiker und Commentatoren mitgetheiit. 
Nur hat er fich in diefer Beziehung bey dem Buche 
der Weisheit eine auffallende Nachläfüigkeit zu Schul- 
den kommen laffen, indem er hier ftets als Breitingers 
Conjecturen anführt, deren Urheber Grade ift. Stand 
Hn. A. auch nicht die von Grabe felbfi beforgte Edi- 
tio Alexandrina zu Gebote, fo hätte er doch im 
vierten Bande der Breitinger’fchen Ausgabe, in der, 
von den vorausgeltellten Prolegomenis abgefonderten, 
Praefatio in hanc novam editionem (i. e. Breitinge- 
‚riam) erfehen können, dafs jene Prolegg., in welchen 
die meiften der in Rede ftehenden Conjecturen be- 
fprochen werden, nicht Breitingers, fondern Grabes 
Werk find. So aber fcheint fich der Vf. auf Bauer- 
meifter verlafen zu haben, der bereits denfelben Fehler 
begangen hatte. Wenigftens muls diefer Verdacht rege 
werden, da Hr. A. blofs, Ein Mal, gerade da, wo 
auch Bauermeijter das Richtige hat, nämlich Kap. 8, 6, 
die ungrammatifche Conjectur !odserau fi. Zoydgerur 
unter Grabe’s Namen aufführt. Ganz richtig da- 
gegen verluhr derfelbe bey dem Buche Sirach, wo 
er fich ftets der Formel: „G'rd. et Brtg. conj be- 
dient; aber freylich war ihm hier Breifehneider in 
feinem Commentare mit dem Richtigen vorausge- 
gangen. 

Hr. A. felbft it bey [einer Textesrecenfion mit 
er Vorficht, ja, wie Rec. glaubt, mit hie 
und da übertriebener Aengftlichkeit zu Werke ge- 
gangen, und hat, wo er nur irgendwie die Lectio 
vulgata vertheidigen zu können glaubte, diefelbe bey- 
behalten. Hin Verzeichnils von p. VII— XII enthält 
diejenigen corrupten Stellen, in welchen er, meiftens 
unter Anleitung kritiicher Autoritäten, dem Vulgär- 
texte andere Lesarten vorgezogen hat. — Auch in 
der Interpunction und Eintheilung der einzelnen Ab- 
fchniite und Kapitel brachte er mehrfache Verbeile- 
rungen an, 
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Den meiften Lefern kann es nur erwünfcht feyn, 
dafs Hr. 4. durch zwey, in den meiften Ausgaben 
der LXX und der Apokryphen 
ften, der von Auguftü fehlende Bücher , nämlich 
das vierte Buch der Maccabier und die apokryphi- 
Sehen Zufätze zum Buche Efiher, mit aufgenommen 
hat. — Uebrigens hat der Vf. die einzelnen Bücher 
in der von Cramer aufgeftellten Ordnung 
als 1) ethifch-didaktifehe Schriften (Sap. Sirach), 
2) prophelifch-poetifche (Baruch, Br. des Jerem.), 
3) Moralifche Dichtungen (Tob., Zufätze zu dem B. 
Efiher, Sulanna, Judith), 4) Aiftorifche Schriften. 

Um nun fowohl unfer über diefe neue Ausgabe 
aufgeftelltes Urtheil zu beftätigen, als auch, um von 
dem kritifchen Verfahren des Vfs. einige Beyfpiele zu 
geben, wollen wir mehrere der kritiich fchwierigen 
Stellen des Buches der Weisheit durchgehen, theils 
weil diefes das wichtigfte Apokryphon ift, theils, weil 


uns zu demfelben ein reicher Apparat für einen fpe- 


ciellen Zwecke vorliegt. { 
Kap. I, 7 bemerkt der Vf., nach Bauermeifters 
Vorgänge, zu rò ovvexov, 
ovr£xov lc. Jeóç lüfen; uns aber ift hierüber nichts 
bekannt, und Bauxermeifter hat keine Quellen nam- 
haft’ gemacht. — V.8 ift mit Recht 088: ur aufge? 


folgen lafen, ° 


dafs mehrere Codd. ó` 


(auch in der jüng- 


4 
b 
\ 


‚7 


nommen worden; auch die meiften Codd. bey"Holmes 1 


fiimmen dafür; dallelbe ift dem vorhergehenden où-p 
con:armer, als oùòôè un». — Ferner Kap. II, 7 Eaoo8 


i 


nach Cod. Alex. (und 5Handfchriften bey H.) ftatt des ` 


unfinnigen &égsoç im Fat. — V.23 ift dagegen lôrd- 


tyros mit Recht beybehalten; innere Gründe fowohl, 


als die Mehrzahl der äuiseren Zeugniffe, 'entfcheiden 


dafür, obfchon Thilo GiöLornros vorzielt; — dels- 
gleichen Kap. 5, 12 die Textes-Lesart dveA9n7, im 
Gegenfatze zu mehreren Conjecturen; denn indem 
die Luft durch den Pfeil 


| 


getheilt wird, verdichtet fie ` 


fich zu beiden Seiten, bis fie fich nach dem Durchfluge ` 


deflelben wieder in fich auflöfet.— Warum dagegen 


Hr. 4. Kap. 7, 14 die ganz ungrammatifche Lesart des 
Vulgärtextes: ö» oi -y ọ noduevoı beybehielt, und nicht 


' mit der richtigeren des Cod. Al. xtnoduevor, welche 


auch durch 6 Codd. bey Holmes und durch die Pas | 


rifer ABCDEFG befitigt wird, vertaufchte, war 
uns rein unbegreiflich. Hr. 4. hätte da, wo er Les- 
arten beybehält, an denen alle Erklärungsverfuche 
gefcheitert find, diefelben wenigftens durch feine, in 
den Noten beygefügte Erklärung rechtfertigen follen, 
fo z. B. auch Kap. 18, 20 
vollem Rechte Asyoucvov aufgenommen worden ftatt 
ôcðouéror. 


i 


Kap. 7, 15 it mit 


Denn für jenes fprechen alle äufseren 


und inneren Gründe. — V.21 ift ápavğ fi. upar " 
nicht Breitingers (d. i. Grabe’s) Conjectur, fondern 


fchon Eufebius las fo; Pulg.: improvija. 
Bendtfen fpecim. crit. 
Vf. nach der Mehrzahl der kritifchen Autoritäten (zu 
denen wir noch 4 Codd. bey H. und 8 Parifer nen- 
nen) eirdgeıL vorgezogen; es fprechen dafür auch 


Vergl. 


p. 63. — Kap. 8, 8 hat der 


die inneren Gründe, unter weichen wir blofs den an- 


führen, dafs nach der gewöhnlichen Lesart, eikagsın, 
diefes Verbum in der Bedeutung vergleichen Rände 
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No. 21. 


die von Bauermeifter 
Lesart: 


in mehreren Codd. diefer 


B vr \ 
des ganzen Bi kritifch fchwierigften Stelle 


ap. 12,5. 6, hat fich der Eleraus- 
po 9 i 

En Mer an Bauermeifter angefchloffen; Rec. 
nächftens an mung über diefe merk würdigen Verfe 
Kap. 12, 20 Degen: anderen Orte ausfprechen. = 
dEnjoEns Aa Ro nach soocoyğs das fchwierige xat 
KH at Recht beybehalten. — Das Kap. 13, 5 
welche | ‚or xalkovfis eingeletzte xdi, für 
findet f Se dringendften inneren Gründe fprechen, 
Asa zi zwar nicht im Cod. Alex., wie p. VII irrig 
5 Re 8e en ift, wohl aber in 5 anderen Codd. und in 
pr „ten bey den Kirchenvätern. — Kap. 14, 23 iieft 
r. A. gegen alle handfchriftliche Autorität mit Bauer- 


meifter 2£d) 2.0» ft. ZE d))ov; Letztes hat aber für ` 


uns keine Schwierigkeit, es bedeutet mit JEolıo» ver- 
bunden: ex aliis infütutis, Se. quam guae erant 
majleria. — Kap.16, 2 würde Rec., zur Vermeidun 
des läftigen Afyndetons, otç vor eis in den Text A 
nehmen; es ilt diefes nicht erft Breitingers Conjectur, 
ri Hr. A. nach Bauermefliers Vorgange angjebt, fon- 
Pr es andet fich in den Codd. 55 und 248 bey Hol- 
Bad DAR die 7 ulg. ‚fetzt ein guibus ein, und bereits 
„erus billigte diefe Lesart — yV. 23 hätte der 
d. Alex. und vieler anderen Handfchrif- 
rat, wenigftens gedacht werden follen, da 
j die Con Tructio variata entfernt wird, 
j ren Lesart, 2aeleijodar, 
OK c Fi Sry 9 hat f. zwar mit Recht 
ee aufgenommen ee Cod. Alex., 
Bey » aulser den inneren Gründen, auch 4 Codd. 
gleichen hat er e Parifer BCH Tprechen ; defs- 


h diefe| 
welche bey 


’n.egreifen 
À > Druckfehler. — ` . \ 397 
TOVNgia Kdgrvgr au V.11 ift mit Recht llo 
zu evxagroroðoe d 
OTOVY , nicht 


on allen Codd. bey Holmes, 
anjebelätigt wird. — V. 20 
Xov im Texte beybehalten C'en," das gewöhnliche 


7 A worde > l 
Richt willen, wie es Hr. 4. vertheidigen nunon mad 
do Neirt nun Bauermeifter höchkt tre a V 


trete elte in feiner Bibelüberfetzun Rn Be a 
n, Für diefe Conjectur fprecken die en 


Hier. 
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noch, dafs der Vf. die Vorrede zu feiner Ausgabe in 
gutem Latein gefchrieben, und in diefer Beziehung 
der Leipziger Schule, der er angehört, fich würdig 
gezeigt hat. Nur bedürfen einige in diefer Vorrede 
über die Apokryphen des A. T. aufgeftellte Behaup- 
tungen einer Berichtigung. Wir heben blofs diefs her- 
vor, dafs in der römiich-katholifchen Kirche die 
Apokryphen gleiche Autorität mit den kanonifchen 
Schriften haben follen. Allerdings hatte fich das 
Concil. Trid. fell. IV, deer. I hiefür erklärt; aber die 
nachherige Orthodoxie entfchied fich in ihren vor- 
züglicheren Reprälentanten für die Unterfcheidung in 
protocanonicos, d. i. die bey uns kanonifch fehlecht- 
hin genannten Schriften, und deuterocanonicos, als 
„de quibus nen femper eadem viguit fides,“ oder die 
Apokryphen, vgl. Dobmayeri Inflitutiones theolo- 
RE in compendium redaciae, ed. Salomon. Tom. T. 
. 65. 
.„ Das Buch ift correct, der Druck deutlich und 
fcharf, und das Papier ftark, wie bey einem fo häufig 
zu gebrauchenden Buche doppelt nöthig ilt. 
Wb. Gr. 


PASTORALTHEOLOGIE. 
Wemar, b. Voigt: Pafloralfpiegel, oder Mufter- 


bild eines evangelifchen Geifllichen , in. befon- 
derer Bezugnahme auf die Bedürfniffe und Fode- 
rungen unferer Zeit. Ein Wegweifer für Ge; = 
liche und Candidaten. Aus den Papieren eines 
ejahrten Geiftlichen. Herausgegeben von Dr. 

Vriedr, Theod. Wohlfahrt, Pi. z. Kirchhafel b. 

Rudolfiadt, u. Dr. Mor. Wilh. Gotthard Müller, 

Pf. zu Berka a. d. Ilm. 1836. VI u. 372 S. kl. 8. 

(1 Thir. $ gr.) 

Wie die Herausgeber diefer Schrift die oben he- 
zeichneten Papiere überkommen, welcher Antheil dem 
Einen und dem Anderen von Beiden an der Re- 
daction derielben zuzulprechen fey, und ob überhaupt 
die 133 Seiten füllende Lebensgefchichte „des be- 
jahrten Geiftlichen“, wo nicht als eine völlig erdich- 
tete, doch als eine aus Wahrheit und Dichtung fehr 
gemifchte gelten möge; darüber lätst fich aus iip 
Buche felbft und feiner Vorrede kein enticheiden es 
Urtheil fällen. Doch fcheint es uns, wenigliens groisen- 
theils, aus iner, und zwar fehr gewandten na er 
gefloffen zu feyn; die Lebensgefchichte des a rien 
Geiftlichen ift von ihm interellant und in febr an- 


> 
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fprechender Weife erzählt; derfelbe flöfst durch feinen 
ehrenfeften Charakter, durch feine tüchtigen Kennt- 
nife, umfaffende Belefenheit, reichen Erfahrungen, 
warme  Berufsbegeifterung und edle Gemüthlichkeit, 
Liebe und Verehrung ein, und hält in feinem Leben 
und Wirken, fo wie in feinen Mittheilungen, der theo- 
logifch - praktifchen Welt einen Spiegel vor, in welchem 
Jung und Alt nicht ohne Nutz und Frommen fich be- 
(chauen wird. Jedenfalls mülfen wir den Gedanken, 
die in ihrer gewöhnlichen abftracten Form für jüngere 
Theologen oft fo wenig verftändlichen und nutzbaren 
Lehren der Paftoralweisheit in einem lebendigen Mu- 
fterbilde gleichlam zu verkörpern, einen fehr glück- 
lichen nennen. Bey diefer Art der Darftellung hat 
auch das fonft Trockene und weniger Anziehende eine 
Anfchaulichkeit, innere Belebtheit und ein Intereffe 
gewonnen, wodurch fich gewils das Buch, vorzüglich 
jüngeren Lefern, (ehr empfehlen wird, zumal da bey 
Bearbeitung .deffelben die betreffende Literatur bis 
auf die neueften Zeiten herab ziemlich voliftändig be- 
nutzt und beachtet worden it. Es zerfällt in zwey 
Haupttheile. Der erfte fchildert in VIE Kapiteln die 
Erziehung des bejahrten Geiftlichen im Elternhaufe, 
feine frühzeitige Wahl des Predigerberuies, feine Bil- 
dung für denfelben auf Schule und Univerfität, fein 
Candidaten- und Hauslehrer-Leben, und endlich fein 
Wirken in den allerverfchiedenartiglien, zum Theil 
höchf: fchwierigen, . Amtsverhältnifen -in einer um fo 
lehrreicheren Weife, da der Erzähler, welcher fich 
hier oft wirklich auf hiftorifchem Grund und Boden 
zu bewegen fcheint, fets freymüthig gefteht, und es 
an feinem eigenen Beyfpiele erläutert, wie und in 
wiefern er in manchen Puncten fich in feiner pfarr- 
amtlichen Praxis vergriffen-und übereilt habe. — Der 
zweyte Abfchnitt giebt von dem Welen, Beruf, Wichtig- 
keit und Würde des geiftlichen Lehramtes, von dem 
häuslichen Leben des Geiftlichen nach feiner eigen- 
thümlichen Schatten - und Licht- Seite hin, von Ehe 
und Kinderzucht,, Oekonomie, Selbftbetreibung der- 
feiben — Verpachten — Verbauern — von der Fort- 
bildung des Geiftlichen, vorzüglich auch durch Pre- 
digervereine, und von feinem Walten als Prediger, 
Liturg, Seelforger, Katechet, Schulaufieher, lowie 
von (einem Umgange mit der Welt, in VIII Kapiteln 
eine in manchen Puncten fehr ausführliche und ge- 
nügende Darftellung , ohne in den kürzer behandelten 
Ablchnitten das wefentlich Nothwendige ganz zu über- 
gehen. — Uns ganz aus der Seele gefprochen ift, 
was S. 211 ff. über Pfarrökenomie und die jetzt lo 
häufig auftauchende Frage in Betreii' der Fixirung 
der Geifilichen, unter Einziehung und Veräuiserung 
des kirchlichen Grundeigenthums, mit lichtvolier Zu- 
fammenttellung der Gründe pro et contra bemerkt 
wird. Wäre man nicht in früheren Zeiten in jener 
Operation allzu voreilig gewefen, fo würden jetzt 
unftreitix viele Predigerfielien in der Stadt und at 
dem Lande nicht fo elend befoldet feyn, als es in 
vielen Gegenden Deutfchlands der Fali it. Käme 
nun erft das beliebte Zeitprincip, nach welchem die 
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Kirche ganz im Staate aufgehen fo, in jener Hin- 
ficht zu allgemeiner Anwendung, fo würde in der 
That das Kirchengut bald genug aufgehen, und fei 
Ahfta œ vergellend en j Ha: 
mmung geltend, würde man dann binnen 
Kurzem anfangen, viele geiftliche Stellen als ftaats- 
läftig einzuziehen, und die beybehaltenen möglichft 
zu befchneiden. — Was das Verbauern anbelangt, fo 
triift das ftets nur gewille , befondere Naturen ği Die 
edieren werden fich, wie zahlreiche Beyfpiele deutlich 
zeigen, auch bey e'ner nicht zù grofsen, ledirlich 
für den Hausbedarf berechneten Landwirthfchaft als 
folche halten und bewähren, die unedleren aber bey 
fixer Befoldung nur um fo leichter in Schlaffheit und 
Trägheit verlinken. — Ueber manche andere Puncte 
find wir mit den Herausgebern weniger einverftan- 
den, oder fie haben fich darüber nicht entfchieden 
enug erklärt; das gilt z. B. die wichtigen Fragen: 
lemoriren — Extemporiren der Predigten. Die Siche 
(cheint uns nach dem unzweifelhaften Grundläatze ent- 
(chieden werden zu müflen: Du follft auf der Kanzel 
nichts als die wohlerwogene, klare und baare Wahrheit 
aus[prechen, und nichts fagen, wovon der eine oder 
andere Zuhörer mit Recht behaupten möre. es fe 
übertrieben, zweifelhaft, fchief,, einiino e PRS. 
Das aber ift, foweit es überhaupt möghich" if nur“ 
bey wörtlicher Aufzeichnung und Recitation der. Vor- 
träge möglich, während dem extemporirenden Pre- 
diger, auch nach tüchtiger Meditation, es nur zu 
leicht begegnet, dals er ein Wort zu wenig oder zu 
viel fagt. — Wir haben für uns das Böyfpiel faft aller 
als claffch geltenden Kanzelredner, welche fich ftets 
des wörtliehen Concipirens und Memorirens befeilsiot 
haben, ohne dabey an Lebendigkeit des Vortrags > 
verlieren. — Abgelehen von manchen anderen Puncten 
deren nähere Erörterung die Grenzen diefer Blätter 
über(chreiten würde, nahmen wir auch Anfiofs an der 
S. 302 ausgefprochenen Behauptung: „Bey anftecken- 
den Krankheiten und bey Kranken, welche an folchen 
danieder liegen, kann dem Geiliiichen der Befuch der- 
felben nicht angemuthet werden.“ — Wir find da ganz 
der entgegengefetzten Meinung. und haben die Gründe 
für die unlerige in einer ausführlicheren Erörterung vor 
5 bis 6 Jahren in der praktifchen Predigerzeitunr an- 
gegeben. — Hier nur fo Viel über den Gegenitand:/ 
Wollen wir treue Hirten feyn nach dem Beylpiele un- 
feres göttlichen Meifters, fo dürfen wir die Heerde auch 
dann nicht verlaffen, noch verläumen, wenn der Wolf 
kommt. — Es giebt Sicherungsmittel, deren fich die 
Aerzte in jenem Falie zum Theil auch zu bedienen pfie- 
gen. Laist uns fie benutzen, und dann der Gefahr 
mutihig die Stirn bieten. So haben auch wir die Macht, 
zu treten auf Schlangen und Scorpionen, und über alle 
Gewalt des Feindes , und nichts wird uns befchädigen. 
Gern fchriebe Rec. noch einige vorzüglich [chöne 
Stellen des gehaltreichen Buches aus; allein er hofft, 
dafs es in recht Vieler Hände kommen, und ch dann 
von felbft genügend empfehlen werde. Die äufsere Aus- 
fiattung ift lobenswerth, nur finden fich in den lateini- 
fchen Citaten zahlreiche Druckfehler. Ä 
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JURISPRUDENZ. 


München, in der Weber’fchen Buchhandlung: Theo- 
rie des Concursproce/Jes nach gemeinem Rechte, 
von Dr. Hieronymus Bayer, k. baier. Hofrathe 
u. f. w. Mit k. würtemb. Privil. 1836. IV u. 228 S. 
gr.8. (1 Thir. 6 gr.) 


Unter die vorzüglicheren Erfcheinungen der neueften 
jurifüfchen Literatur gehört unftreitig diefe- lichtvolle 
und vollftändige Darftellung des gemeinrechtlichen 
oncursprocefles eines durch feine Ichon zur fünften 
Auflage gediehenen Vorträge rühmlichft bekannten, 
verdienten Lehrers der Münchner. Univerfität, wo- 
ürch derfelbe zugleich feine Theorie der fummari- 
ichen Proceffe ergänzt, und dem praktifchen Jurilten 
eine fehr gelungene Entwickelung der meiften con- 
cursrechtlichen Controverfen liefert. Es wird in diefer 
Schrift, nach Erläuterung des Begriffes eines Concurs- 
proceffes, der Urfprung und die Ausbildung‘ des heu- 
tigen Concursproceffes, und daher 1) das Verfahren 
nach dem Zwölftafelgefetze, 2) die bonorum venditio 
mit fuce. in univ., 3) die diflractio bonorum ohne 
Univerfalfucceffion, 4) das Verfahren nach Juftinians 
Vorfchrilten, nebft der ce/fio bonorum, gefchildert, 
ann eine Vergleichung des römifchen Concursver- 
fahrens mit dem jetzigen’ angeftellt, der Urfprung 
T Abweichungen des Letzten entwickelt, die Ein- 
!heilung und die Arten des Concurfes nach den jetzi- 
sen Begriffen, nämlich a) in imminenten, materiellen 
und formellen, b) dann in Univerfal- und Particular- 
-oneurs geprüft, die rechtlichen Folgen des Con- 
eurfes mit dem Zeitpuncte, in dem fie eintreten, 
theils in Bezug auf den Schuldner, und zwar feine 
Perfon, fein Vermögen, theils in Anfehung der Gläu- 
Recht einzeln und in, ihrer Gefamtheit, theils in 
TS der Schuldner des Cridars, fowie des Ge- 
die Fee und des Verfahrens angegeben, hienächft 
| dung des Concurfes durch Moratorien 
pacta moratori . Seh. rin ? 
i 72a, und Nachlafsverträ rörtert. Dar- 
auf folzen die 2 è ertrage ero 
Be im Concursverfahren vorkommenden 
Perlonen, namentlich der 
TR . er curator bonorum und der 
contradictor, endlich ie Befchre; 
Rn a eichreibung des Concurs- 
verfahrens insbefondere, die Veranlaff, Vorberei 
tung und wirkliche Erög; eng, Yorberer- 


& ds nun d ; 
das präparatorilche Verfahren, appro 


regeln, das Concursverfahren felbf pi art 

Profeffions- oder Liquidations - Termin etaleitation, 
„usbleibens in demfelben, Liquidationsyerfahren Prio- 
'ätsurtheil, Beendigung des Coneurfes, Diftribution 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. 
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der Maffe und Vorbereitung hiezu. — Bey der Ent- 
wickelung der Controverfen undi Darftellung der ver- 
fchiedenen Meinungen und Anfichten, fowie der Auf- 
ftellung eigenen Urtheils, darf die dem gelehrten Vf. 
eigene Belfcheidenheit nicht verkannt werden. Ein 
Mann von feiner Erfahrung und feiner Einficht hätte 
gewils vollkommen Recht, fich überall kategoriích zu 
aufsern. Faft überall aber findet man ein allzube- 
fcheidenes: Scheint, möchte, Jollte u. dgl. Der Stil 
it correct; blofs in Note 1 zu S. 12 möchten wir 
lieber ftatt: „dafs es üblich war, fich ob aes alienum 
nexum zu dare,“ ganz einfach gefagt haben: „dafs 
es üblich war , fe ob aes alienum nexum dare. Auch 
kommen wenig Druckfehler vor: S. 37 6, feneriores 
ft. feveriores, N. 38.8. detentatoribus ft. detentoribus, 
S. 43 das curator ft. des curator, Ñ. 44. 27. vendiore 
fi. venditore, S. 180 Larfion ft. Lafion. Dafs aber 
an neun Orten (S. 45. 48. 55. 115. 117. 120. 201. 202 
und 206) immer chyrographarifch ft. chirographa- 
rijch geletzt ift, und ert 8.218 die richtige Schreib- 
art (Xergóyoapov) vorkommt, ift wahrfcheinlich ein 
bey jenen erfigenannten Stellen vorgefallener Fehler 
eines Correctors, über den man fich an einem Druck- 
orte, wie München, nicht wundern darf, da man dort 
lelbft in amtlichen, von gebildeten Perfonen herrühren- 
den Auffätzen manchmal auch c%yrurgifch und phylo- 
fophifeh lefen kann! Gleiche Bewandtnifs wird es mit 
Autkorität ft. Autorität S. 124 haben. In Anfehung 
der äulseren Einrichtung des Buches vermiffen wir 
ein Sachregifier, welches gerade bey folchen Mono- 
graphieen den Gebrauch fehr erleichtert, und defs- 
halb auch ihren praktifchen Werth erhöht, — wenig- 
ftens ein ausführlicheres Inhaltsverzeichnifs; — in der 
inneren Oekonomie aber: häufigeren Bezug auf Par- 
tieularrechte. Der Vf. felbft erkennt an, dals der 
Concursproce/s in der Geftalt, in welcher er gegen- 
wärtig -in Deutfchland vorkommt, fich weder im rö- 
mifchen, noch im kanonifchen Rechte, noch in den 
deutfchen Reichsgefetzen finde, fondern fich vielmehr 
unter dem EinflufJe particulärer Gefetzgebungen 
durch den Gerichtsgebrauch ausgebildet habe (S. 8 
$.2).. Um fo wichtiger würde es daher gewefen feyn, 
diefe deutfchen Particulargefetze Letreffenden Orts 
überall anzuführen. Das Werk würde dadurch für 
den praktifchen Juriften, und vorzüglich für Beamte 
und F'acultiften, fowie für diejenigen Rechtscandida- 
ten, welche fchon in ihren theoretifchen Studien auf 
deren künftige Anwendung im Leben die verdiente 
Rückficht nehmen, fehr an Werthe gewonnen haben, 
und diels würde in Bezug auf Facultiften und Afpi- 
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befonders dann erreichbar gewefen leyn, ¡wenn die 
Gefetzgebungen derjenigen Länder, in. denen noch 
RR g wl üblich ift, einer vorzüglichen Auf- 
merklamkeit. gewürdiget worden wären. Korts be- 
kannte Schriften erfetzen diefen Mangel nicht voll- 
kommen; Dabelow aber hat, der Ausführlichkeit, 
eizentlich Weitläuftigkeit, der zweyten Ausgabe feiner 
„Entwickelung der Lehre vom Concurfe der Gläubi- 


ger“ (Halle 1801 — die erfte erfchien 1792) unge- 
achtet, — für diefen Zweck gar nichts gethan. — 


Einzelne Anführungen folcher Art kommen allerdings 
in der vorliegenden Theorie auch vor, jedoch fehr 
fparfam, und da nicht in Bezug auf die Original- 
quellen, fondern meit nur auf Aliegationen in ande- 
ren Werken. Blofs 8.57, Note 2 find im allgemeinen 
Bezug auf das Dafeyn eines eigenthümlichen deut- 
[chen Concursverfahrens die Nürnberger Reformation 
von 1564, die Frankfurter von 1578, das Hambur- 
gifche Stadtrecht von 1603, das Würtembergifche 
Landrecht von 1610, und die Baierifchen Landrechte 
und Gantpröcels von 1616 fpeciell allegirt. Dagegen 
bezieht fch S. 111, Note 6, wegen Aufhebung der 
Moratorien, auf Oefterreich, Kurhelfen, Sachfen und 
Baden, ohne Anführung, der, Quellen, 8. 204, Note 
5 und 6, wegen des Prioritätsverfahrens in Mecklen- 
burg ‘und Hannover, aul Mittermaier; Bülow und 
Hagemann, nicht auf die dortigen Ordnungen felbft, 
und die bisher genannten vier Citate find zugleich 
alle in diefer Theorie aufgeführten nicht baierifchen 
Particularitäten. Alle anderen Citate diefer Art (S. 6, 
Note 3. 8.69, N.10. 8.181, N.3. 8.186, N. 1. 8.203, 
N. 2. 8.218, N. 4. S. 223, N.3. 8.224, N.3) find aus 
dem baierifchen Verfahren entnommen, welches jedoch 
für die gemeinrechtliche, doctrinelle Analogie un- 
brauchbar ilt, da es eine, von dem Verfahren im ge- 
meinen Concursproceffe, und von den nieiften Parti- 
cular- Ordnungen aufser Baiern gänzlich abweichende, 
Form hat, indem es nämlich das Liquidations- mit 
dem Prioritäts- Verfahren} verbindet, und alle Sätze der 
Creditoren nach den vier Abtheilungen: i) Liquida- 
tion und Production, 2) Exception, 3) Replik, und 
4) Duplik, nicht in nach den Parteyen gelonderten, 
fondern in vier zu jedem Satze für alle Parteyen ver- 
einigten Protocollen verhandeln läfst. (Man fehe Bayer 
Theorie S. 186, Note 1, und, aufser den. dort S. 4, 
Note, bereits allegirten Mindler und Welfch, auch 
v. Wendt Wlandbuch des baierifchen Civiiprocefles. 
te Ausgabe. Bd. II. 8.202. 8.84.) Mit Recht wurde 
der baierifche Gantprocels von 1616 (8. 57, Note 2), 
und zwar deffen Tit. III, Art. 3, als die ältefie baie- 
rifche Anordnung eines Edictal - Verfahrens bey dem 
Concurs der Gläubiger eitirt, womit auch Miltners 
hiftorifche Notizen in dellen baierilchen Gantprocelle, 
Landshut 1814, 8.57, übereinflimmen, und es fcheint 
der bekannte Commentator jenes altbaierifchen erften 
Gant- oder Edictal- Precefies, Baron Schmid, vor- 
züglich die Zweckmälsigkeit diefer neuen Anordnung 
im Auge zu haben, wenn er in Semicent. I, con- 
troverf. XIX, p. 46 erklärt: „Inter caetera, quae pro 
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adminiftratione 
liffime fiatuta funt, non minimum locum fibi vindi- 
cat procejJus edictalis, quo creditoribus fub- 
venitur. „Tam enucleate enim omnia perferibuntur, 
maxime guae ad formalitatem proceffus: pertinent, 
ad Juperaddi peffe videatur, nifi hoc unicum 
votum, ut religiofior terminorum effet obfervantia, 


en hactenus plurimi cum fuo damno experti funt“ 


a; 5; . " 1 3e » a 
ennoch aber giebt der Inhait diefes Gantrrocelfes 


felbft fchon zu erkennen, dals höchft wahrfcheinlich 
fchon vor- deen Promulgation ähnliches Verfahren in 
Baiern vorkam und üblich war, obgleich die jüngft 


vorhergegangene Gerichtsordnung von 1520 ` (man 


vergl. über diefelbe Milner die baierifche Gerichts- 
ordnung Max Jof. II. Landshut 1816. 8.8), Edictal- 
citationen — „anen offen verkundbriefe* — nur bey 
einzelnen abwefend Beklagten (Tır. Dis 
Blatt iij) anordnet; denn der Gantprocels von 164 


it. I, Art. 3, S. 64 bezieht lich vhinfichtlich feiner 


Form darauf, dafs bis dorthin “an "etlichen Orten, 
fonderlich bey etlichen Städten und Märkten in die 
fem Fürftenthume „im GandtProce/s, fonderlich in 
endtlicher Vergandtung der ligenden Stuchen“, ats 
Mangel befleren Unterrichts, Unordnung einveriffen, 
und folcher Procefs fehr ungleich gehalten worden 
fey, mit dem bemerkenswerthen Beyfatze: „Als 
follen fürterhin angerürrte Misbrauch im Gandi- 
Procefs nach diefer Ordnung verbejJert, "abgethon, 
vnd in diefen Landen hierinnen eine durchgehende 
Gleichheit gehalten werden, weil hiedurch keinem 
Standt in feiner Gerichtbarkeit, die er hat, was 
benommen: fondern allein das Recht ‘defto fehlei- 
niger vnd richtiger befördert würdet ; "wie dann 
folche verbefjerung vnd gleichheit allein auf For- 
men der Gandtordnung, vnd gar nit dahin zu 
verftehen, dafs einem oder anderem Standt, oder 
defJelben zugethonen, an ihren befondern Rechten 
vnd Freyheiten, die fie defs Vorzugs halben haben 
mögen, etwas Joll benommen feyn." — Der Zeit- 


.punct des erften Gebrauches der Kdictalform für das 


Zufammentreffen mehrerer Gläubiger, wenigftens in 
Baiern, bleibt daher noch immer Gegenftand einer 
näheren Forlchung. EN; 

Wenn wir nun, nach diefer nöthigen Epifode, au 
den Inhalt der vorliegenden Theorie zurückkommen, 
fo zählen wir unter die vorzüglich beachtungswer- 
then Sätze der Abhandlung däsjenige, was darin 
über die Zweckmäfsigkeit anticipirender Zahlung an 
unbezweifelt bevorzugte Creditoren zur Erfparung 
von Koften und weiter laufenden Zinfen, allo zur 
Minderung der Pallivmalle, und eigentlich auch zur 
Mehrung der disponiblen Activmaffe gelagt wird (8.89 
N.3 und S. 224). 
merkungen, welche in ähnlicher Tendenz in den jetzt 
nicht mehr erfcheinenden, und auch früher wenig ge- 
kannten und noch weniger benutzten, baierifchen An 
nalen, 1835. No. 39 und in No.31 des Blattes für Vater- 
iandskunde gewifs beherzigungswerth gemacht find. 
Auch dafür hätten fich wichtige particularrechtliche Be 
fümmungen anführen lalen, Z. B. die herzoglich [. go 


Gefetz 35 


Zum Theil erinnert es an die Be- 


Juflitiae in patria nofira laudabi- 


b 


ur No." 22. 


thaifche vermehrte und verbefferte Gerichts- und Pro- 
cels- Ordnung vom 15 April 1776 P. I. Kap. XXXVII. 
310: S. 201 , welche eine defsfallfige »nachahmun rS- 
würdige Vorfchrift enthält, lowie auch die Beftim- 
mungen ebenderfelben über den während des Con- 
Cursverfahrens von dem Gerichte von Amtswegen zu 
verfuchenden Vergleich, 'ebend. $.7. S. 190 f. alle 
Aufmerkfamkeit verdienen. — Die hier in Erinnerung 
gebrachte Berückfichtigung der Partieularrechte sirde 
auch um defswillen zur Vervollftändigung des Ganzen 
welentlich beygetragen haben, weil fie für das Ver- 
fahren ‘in «denjenigen Ländern, 
Recht gilt, bey allen folchen Ge 
das römifche Recht kein 
ordnungen enthält 
ken Quellen ind. 


S. 134 ganz richtig 


in welchen gemeines 
genftänden, für welche 
e jetzt noch,anwendbare An- 
» ganz natürlich die hauptfächlich- 
Wenn daher in der Theorie $. 42. 
a CS i bemerkt wird, dafs das Juftinia- 
neifche Recht eine eivene, zur Beltreitung der Liqui- 
ditat neu angemeldeter Foderungen beftimmte Per- 
fon — einen Contradiclor — im Concurfe gar nicht 
kenne, fo mülfen über feine jetzige Exiftenz nur Ge- 
Yichtsgcbrauch und Landesrechte entfcheiden, und die 
Kegeln, die hinfichtiich eines Contradictors gelten 
follen, find nur aus diefen Quellen zu fchöpfen. Da 
ilt es denn, wenigftens in feiner Allgemeinheit, ein 
keineswegs ganz richtiger, obgleich beynahe überall 
in anderen Coneurslehren zu lelender Satz, wenn in 
der Theorie §. 42 a. E. S. 138 gefagt wird: „Mit den 
Prioritätsftreitigkeiten hingegen hat der Contradictor 
gar nichts zu fchaffen.“ Es follte vielmehr heifsen: 
„Ob der Contradictor, wo überhaupt ein folcher be- 
ftellt wird, auch mit dem Prioritätsverfahren zu thun 
habe oder nicht, hängt von Particularverordnungen, 
oder, wo diefe mangeln, von dem befonderen Ge- 
brauche eines Gerichtes ab.“ — Dafs es Particular- 
rechte gebe, welche das Gegentheil der eben erwähn- 
Yu allgemeinen Negation enthalten, das beweift, um 
dia diefem einmal angeführten Beyfpiele zu bleiben, 
le nämliche goth. G. O. von 1776; denn fie läfst im 
30. S. 198 a. a. O., wenn die Creditores in dem 
rechtlichen Verfahren „ihre Liguidationes, nebit Bey- 
ugung der Documente oder des font dazu gehöri- 
en Beweifes und Ausführung der Priorität beyge- 
racht haben“, hierauf von dem Curator. litis, oder 
aa) adictor antworten, und geftattet folches auch 
ee enuldner, gern diefer ohne Bedenken 
zugelallen Mr Br ies Richters zu folcher Antwort 
inii Cridar f vi wohl mit vollem Rechte, da 
kann, ob ein “ea wefentlich dabey betheiligt feyn 
anmalse, als der Q OCT fich nicht gröfseren Vorzug 
verpflichtete adi Schuldner ihm zu gewähren fich 
roh ad andererfeits b ein Gläubiger 

auch wirklich dasjenige R s [00 ein audıg 
erzur Zeit emi Blase ae erhält, was der Schuld- 
und, folcher Zuführung a igkeht ihm zuführte, 
Selbft wenn in Baiern ein ch einraumte. 
verhandlung gelangt, hat er wer Oöncurs- 

n g g 8 2 Zu fowohl über T id ti 
als Priorität, fich zu erklären; und tai die a E 
in Baiern ein Contradictor vorkomme g len auc 


. 9 d i 
S. 135, Note 9 der Theorie zu bemerken. Dae ott 
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aufgeftellte Ceffat des Gegentheils ift zwar der in 
Cod. jud.. bav. enthaltenen Regel gemäfs; allein die 
allesirte Stelle fpricht nur ‚von dem Orten, ‚wo. die 
Befiellung eines Contradietors, (feit 1753) nicht üblich 
war; und fo haben denn ‘Gie euemals preuiäfchen 
Landestheile in Baiern auch jetzt noch die Auiftel- 
lung eines Contradietors beybehalten, ‚der dann fo- 
wohl über Liquidation, als Prioritat excipirt, ‚wie ihm 
auch die Preuff, A. G. ©. Th. I. Tit..30..$. 72 diefe 
doppelte Pflicht auflegt.. Kümen nicht noch jetzt 
Contradictoren im baierifchen Coneurie vor, 10 wurde 
nicht ein Refcript vom 10 März 1818 fich über ihre 
Appellationsbefugniffe verbreiten, die jedoch hier aller- 
dings auf Liquidationsgegenftände befchränkt KENIAN. 
Ob dort mit Recht, it eine andere Frage. Yergi- 
Moritz Mor. zur baier. G.O. IH. 8.247. Zte Aull, = 
In der älteren, fogenannten Ernejlinifchen G. u. BET: 
vom 28 März 1679, weiche ungeachtet jener neuen, 
noch in einzeluen Landestheilen, z. B. in Coburg, 
gilt, it noch keine Rede von einem Confradictor s 
wohl aber find Th. I. Kap. 18. S. 85. 8.3 die Priori- 
tätsverhandlungen mit der Liquidation verbunden. 

Ein [ebr weites Feld der Bearbeitung würde der 
würdige Verfaffer gefunden haben, wean er die par- 
tieularrechtlichen Abweichungen hinfichtlich des Ke- 
tentionsrechts der Pfandgläubiger hätte erörtern, oder 
wenigltens die deisfalligen abweichenden Beitimmun- 
gen hätte allegiren wollen. Die in dem $. 23, 5. 90, 
und in den Noten 1 und 2 aufgeftellfen gemeinrecht- 
lichen, allgemeinen Sätze über die Unzuläffiigkeit 
folcher Retention mülfen in der gerichtlichen Praxis 
gewöhnlich particularrechtlichen Beftimmungen wel- 
chen. So z.B. fagt die Frankfurter W. O. von 1739, 
$. UL, in Bezug auf das ($. XLIX ebend.) gegebene 
Vorzugsrecht: „Diejenigen nun, welche vor des Schuld- 
ners ausgebrochener Inlolvenz fich mit einigen Unter- 
pfändern zu ihrer Sicherheit bedeckt, find nicht fchul- 
dig, diefe ihre Unterpfänder ad maffam zu liefern, 
ehe und bevor fie für ihr zu fodern habendes Ua- 
pital, Intereffen und Unkoften völlig find befriediget 
worden.‘ 

Es ift ein äufserft firenger Grundfatz, welcher 
S. 73 und 74, Note 5 die Aeufserung veranlafst, let- 
der werde die höchft weife Beftimmung des dort al- 
legirten R. A. Entw., dafs die Schuldner felbft dann, 
wann fie wieder „zu häuslichen Wohnungen“ kommen, 
nicht mehr zu Aemtern und Würden zu lalfen feyen“, 
nicht mehr beobachtet; und gewifs ift er in femer 
Allgemeinheit verwerflich, befonders in einer Zeit, m 
welcher auch die redlichften Menfehen ohne ihre Schuld 
in Vermögensverfall gerathen können. Wollte man 
gegen lolche jene Beftimmung anwenden, fo würde 
man fich gegen das: Afflictis non efl addenda aJ- 
flictio allerdings verfehlen. Wenn aber noch U k 
diefs der gelehrte Vf. 8.73, Note 4 behauptet» ht. 
Gefetz habe nicht blofs Betrüger, fondern auch en 
finnige Schuldenmacher treffen wollen, [0 a E 
“diefs eine nähere Unterfuchung, Die BE Br de 
baren gefetzlichen Beftimmungen Be 99. 4 
Reichs- Polizey - Ordnungen . von 1548, Ih 44, $- 
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und 1577 §.2, dann in dem Reichsgutachten vom 1 Aug. 
1668. — Neue Samnrl. des R. A. Th. IV. S. 78. — 
Bergmann Corp. jur. jud. p- 293 et 459. Das 
Letzte wiederholt die Dispofitionen der beiden erften, 
und es genügt daher die Anführung feines Inhalts 
allein. Der Eingang bezieht fich auf den rofsen 
Nachtheil, welchen die Fallimente von Kosfleuten 
und Anderen, welche keine Kaufleute find, bringen, 
und auf die Nothwendigkeit, die befiehenden Verord- 
nungen zu verbeffern und zu erneuern. Dann heifst 
es weiter: „Erfllich, demnach in denen Polizeyord- 
nungen de annis 1548 Tit. 22, und 1577 Tit. 23 be- 
reits verfehen, dafs diejenigen Handthierer und Ge- 
werbsleuts, welche gefährlich und betrüglicher Weif, 
in Schein Treue und Glaubens, Geld oder Waare bey 
andern entlehnt und auligebracht, und durch über- 
mäfsige Pracht, unordentliches Leben, und fonften in 
andern Wege (ohne dafs ihnen an Leib oder Gütern 
einige Schadung, Gefängnuls, Abfckätzung oder an- 
dere verderbliche Unfälle zugeftanden) in Abnehmen 
und Verderben kommen, hernacher austretten, und 
fich in andere Gebiete begeben, von keiner Herr- 
fchaft oder Obrigkeit angenommen, noch ohne Willen 


der Gläubiger vergleitet und geduldet, fondern ihr 
Geld, Kleinodien, Schuldbücher und andere Briefe 
und Güter, fo fie mit fich hinweg genommen, von 
ihnen gefordert, und gemeinen Gläubigern zum Gu- 
ten gerichtlich hinterlegt, ihre Perfonen, wo fie be- 
tretten, zur Haflt genomm, den Klägern zu Recht 
gehalten, und nach Geftallt der Sachen geftrafft, auch, 
fo fie wieder zu häuslichen Wohnungen kommen, als- 
dann zu keinen Aemtern oder Dignitäten gezogen 
werden follen: Als hat es desfalls bey ernannten Po- 
licey- Ordnungen fein Bewenden.“ 

Alfo nur wirkliche Betrüger, betrügliche Ban- 
querotteurs find nach Geftalt der Sachen zu beftra- 
fen, und, in Folge diefer ftrafrechtlichen Behandlung, 
atıch felbft in dem Falle, wann fie wieder zu Ver- 
mögen, zu, häuslichen Wohnungen kommen, fort- 
während unfähig zu Aemtern und Würden. Diefe 
Unfähigkeit auch jetzt noch nach einer Criminalfirafe 
wegen betrüglichen Banquerotts eintreten zu laffen, 
wird kein Hindernifs obwalten; in neuen Landes- 
gefetzen ift fie namentlich ausgefprochen. Das preuf]- 
allg. Landrecht Th. Il. Tit. 20. 5. 1453 läfst denjeni- 
gen, der, in der Abficht, fich mit dem Schaden fei- 
ner Gläubiger zu bereichern, ein Unvermögen, ZU 
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zahlen, fälfchlieh vorgiebt, öffentlich ausft i 
ehrlos erklären, und noch mit Poetae ae pa 
ftungsarbeit beftrafen. Selbft derjenige, welcher durch 
Aufftellung erdichteter Gläubiger “oder durch : b 

trügliche Begünftigung folcher, derdi Foderim F 
ungegründet oder übertrieben find, oder fonft ai 
zur Bezahlung richtiger Schulden vorhandene de 
gleich unzureichende Malle fchmälert Kan er 
S. 1454 des gerichtlichen Glaubens und ler bürzer- 
lichen Ehren verlufig, und foll fünf- bis zehnfähri e 
Zuchthausftrafe leiden. Das baierifche Sträfgeletz 
von 1813 Th. I. Art. 278 verbindet für den oben ge- 
dachten erfien Fall, als betrügerilchen Banquerot 
dritten oder höghtten Grades, die Erklärung der Un- 
Jahigkeit nu allen Würden, Staats- und Ehren- Aem- 
tern, fowie zur Ausübung des Gefchälts oder Ge- 
werbes, welches zur Verübung des Betrugs mils- 
braucht wurde. — Der weitere, in obiger Anmerkung 
in Bezug genommene Inhalt des Reichsgefetzes be- 
fiätiget diefelbe Anficht. Es heifst darin weiter: 
„Und ilt zweytens nicht weniger billiv, dafs nach 
Anleitung -folcher Conflitutionen, mit denjenigen fo 
aus kündlichen. und unverfehenlichen en 
Zufällen, oder Schaden, in Verderben Am Umftand 
kommen, zwar ein Mitleiden zu haben, und ze 
diefelbe den gemeinen Rechten nach zu handils ley; 
Gleich wie aber bey folcher Befchaffenheit fie zu 
entweichen nicht Urfach haben, auch famt ihrem 
übrigen Vermögen den Gläubigern in alle Wege ver- 
hafltet und der Exeuffion unterworfen bleiben, worzu 
wenn der Schuldner nicht bey der Hand ift (chwehr- 
lich zu gelangen, noch auch fonften darinnen mit 
Beftand zu verfahren: Alfo. wollen und verordnen 
Wir, dafs alle diejenige, welche Banquerout machen 
und austrünnig werden, ohne Unterfchied, ob fie 
aus eigenem, Verfchulden, oder aus anderen Zufällen 
ins Unvermögen gerathen, an Ort und Enden, wo 
fie betreten werden, auf Begehren ihrer Herrfechaften 
und Obrigkeiten des Orts, von dannen die Weichun 

gelchehen , ohne ferner geftattenden Schutz un 
Auffenthalt, Ihnen, fammt alle dem, das fie mit da- 
hin gebracht, ohnweigerlich verablolgt, und alsdann 
vorgedachtermalsen mit denfelben, und ihrem Ver- 
mögen, den gemeinen Rechten nach, yerfahren wer- 
den foll.“ 


(Ber Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


NEUE 
Dresden und Leipzig in der Arnoldfchen Buchhandlung : 


Gefpräche für das gefelljchaftliche Leben, zur Erlernung der 
Umgangsfprache im Deutfchen und Franzöfifehen, von Franz 
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JURISPRUDENZ. 


 Müncren, in d. Weber’fchen Buchhandl.: Theorie 


des Concursproce[Jes nach gemeinem Rechte, 
von Dr. Hieronymus Bayer u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nur alfo dann, wenn folche, obgleich nicht betrü- 
gerifche, Banqueroteurs „austrünnig werden“, find 
fie, ohne Unterfchied eigenen Verfchuldens, oder aus 
anderen Zufällen entftandenen Unvermögens, wie Be- 
trüger zu behandeln. Der dritte Punct des Geletzes 
enthält die Bedingungen, unter welchen Jemandem 
as beneficium ceffionis bonorum geftattet ilt, und 
fährt fort: „Da fich aber e contrario findet, dafs der 
Schuldner ‘durch feine oder der Seinigen geübten 
Pracht, Spielen, Trinken, fonderen Untleils und Nach- 
läffgkeit und dergleichen unordentliches Wefen in 
Abfall gekommen: der folle nicht allein des beneficii 
ceffionis nicht zu geniefsen haben, fondern alsbalden 
dellen Güter veriperrt und befchrieben, ob auch 
nichts verfteckt, verwendet, oder verhalten worden, 
mögliche Erkundigung, entweder vermittelft Beeydi- 
gung, [owohl des Schuldners felber, als defen Fian- 
delsbedienten und Haäusgenoffen, oder durch andere 
dingliche Wege eingezogen, und, wo er nicht zu be- 
zahlen hat, alsdann derfelbe, und berorab diejenigen, 
welche zuweilen nur etliche wenige Zeit vor ihrem 
boshaften Austreten zu mehr hundert und taufend 
Gulden an Geld oder Waaren, beirüglich aufnehmen, 
‚ und darmit in die Freyungen, oder anderweitige 
Bottmälsigkeiten durchgehen, nach Umfianud und 
Be/chaffenheit des Verbrechens (alfo ganz ficher 
nicht ohne Unterfchied zwilchen cu/pa und dolus, 
zwifchen Leichtfinn und Betrug) und der Perfonen 
an Ehr, Leib und Leben, vermittelft Enntletzung aller 
Ben Eihren-Aemter, öffentlicher Anfchlagung der 
amen an.ei an . MAR, 
a ne hierzu jedes Ortes anordnende Ichwarze 
Tafel, Steckung į den Sch . d iimo 
öffentlichen SS in den Schuldthurm, oder Anthuung 
den Pranger, 
He der ligation, oder wirklichen Lebensttrafe, 
den berüchtigten Dieben oletch (ehe db 
„legt werden.“ Sofern gleich, angefehen und be- 


querots nach diefen Gefer 


Nur dort würde 
Fıminellen Strafe 
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unterliegen, wo ein beftimmtes Landesgefetz folche 
Strafe vorfchriebe. Diefem fteht nicht entgegen, dafs 
Lehrer des gemeinen Criminalrechts die Graätioien 
des dolofen und culpofen ftrafbaren Banquerots an- 
nehmen; fie haben Recht, wenn fie die reichsgefetz- 
liche Criminalftrafe nur auf dolofen Banquerot für 
anwendbar erklären; aber nicht, wenn fie den culpo- 
fen Banquerot one befiimmtes Landesgefetz eben- 
falls für criminell, obgleich minder ftrafbar, halten. 
Die Analogie neuerer Landesgefetze "kann fie darin 
nicht beftätigen; denn fo grols auch der Nutzen des 
vergleichenden Gefetzftudiums und die Kenntnifs fei- 
ner Quellen ilt, fo kann doch die Beziehung auf folche 
nicht inländifche Landesgeletze in keinem Falle der 
richterlichen Entfcheidung da, wo fie nicht promul- 
girt und nicht reeipirt wurden, zum Grunde gelegt 
werden. Aus diefen Gründen erkannte noch am 
29 Aug. 1831 eine mit Criminalftrafen fehr vielfältig 
beauftragte deutfche Juriftenfacultät, auf geführte 
weitere Vertheidigung, das Straferkenntnifs erfter In- 
ftanz aufhebend, dals Inculpat von der Befchuldigung 
betrüglichen Banquerots gänzlich loszufprechen fey, 
und fubftituirte auch keine Strafe für culpolen Ban- 
querot, da ein Landesgeletz diefelbe richt anordnete. 

Dem hier angezeigten Werke’ wird übrigens eine 
neue Auflage in kürzelter Zeit nicht fehlen, und wir 
haben nur den Wunlch’ hinzuzufügen, dafs es dem 
verdienten, auf die mannichfachfte Weile’ ir Anfprach 
genommenen Vf. nicht an Zeit gebrechen möge, dann 


keine blofs neue Auflage, föndern vielmehr eine neue 


Ausgabe zu liefern, und bey deren Bearbeitung un- 
feren Bemerkungen und Wünfchen einige Aufmerk- 
famkeit zu fchenken. 


— Hm 


Giessen, b. Heyer: Lehrbuch des. gemeinen in 
Deutfchland gültigen peinlichen Rechtes, von 
Dr. Anfelm Ritter von Feuerbach. Mit vielen 
Anmerkungen und Zulatzparagraphen herausge- 
geben von Dr. L. J. A. Mittermaier, Geheimen- 
rate und Profelfor in Heidelberg. Zwölfte Ori- 
ginalausgabe. 1836. XXVIIE und 546 S. 8. 
(2 Thir.) 

Das Feuerbach’fche Lehrbuch ift zu bekannt, als 
dafs über die grofsen Vorzüge und die nicht minder 
bedeutenden Mängel deffelben hier noch etwas be- 
merkt zu werden brauchte. Die bedeutende Autori- 
tät, welcher fich diefes Lehrbuch zu erfreuen hat, 
und die Brauchbarkeit deifelben ift binlänglich beur- 
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» 
kundet durch die eilf rechtmäfsigen Auflagen, welche 
es noch bey Lebzeiten feines Verfallers erlebte. Auch 
ift ihm die, freylich dem Verfafler und, dem Verleger 
gleich  verdriefsliche, Ehre «des Nachdruckes - wider- 
fahren. Die gegenwärtige, zwöllte, nach dem Tode 
des Verfalfers von Hn. GR. Mittermaier. beforgte 

Ausgabe ilt blofs der Zweck diefer Anzeige, um zu 
berichten, was derfelbe an Feuerbach’s Buche ge- 
than, und in wie weit daffelbe durch feine Bearbei- 
tung gewonnen .habe. ‚Hr. M. hat fich fchon‘ früher 
Verdienfte..um..diefes, Lehrbuch erworben,- indem er 
zu, der fünften. Auflage die, Inhaltsanzeige fertigte, 
und. auch bey den fpäteren Auflagen öfter literarilche 
Zufätze und die Nachträge der, neueren -Literatur 
lieferte. Bey Weitem wichtiger ‚aber ift,.was eri ge- 
‚genwärtig. für. daffelbe, gethan hat, und Rec. nimmt 
keinen. Anftand, 'zu.behaupten, dafs der materielle 
Werth diefesı Lehrbuches ‚durch die, jetzige. Bearbei- 
tung fo zugenommen habe, als es bey einer. vom Feuer- 
back fe!bft beforgten neuen; Auflage wohl“ nicht: mehr 
zu. erwarten gewefen feyn dürfte. Denn ‘um felbft 
noch, bedeutende Verbellerungen ‚an demfelben vor- 
zunehmen, war Feuerbach ‚verhindert theits durch 
feine , ausgebreiteteten Berufsgelchäfte, welche ihm 
nicht die hinlängliche Mulse geftatteten, den hittori- 
{chen und, dogmengelchichtlichen Theil, der in fei- 
nem Werke vorzüglich mangelhaft ‚war, ‘gehörig-zu 
bearbeiten, theils aber auch und vorzüglich durch 
feine eigenen Anfichten, in welche er fich fo felt hin- 
ein gedacht ‚hatte, dals fie zu einer Ueberzeugung 
in ihm geworden waren, von.der er fich nicht mehr 
trennen konnte. 

a Hr. M. hatte urfprünglich den Gedanken, das 
Feuerbach'iche Lehrbuch ganz ntu zu bearbeiten. 
Denn von den zehn Anfoderungen, welche er 8. IV 
und V"der Vorrede an ein Lehrbuch des peinlichen 
Rechtes ftellt, mufste er in’ dem KFeuerbach’ichen 
viele. unbefriedigt finden. Ein folches Lehrbuch, 
welches diefen Anfoderungen genügte, hat Hr. M., 
wie er allen Freunden der Willenfchalt in erfreuliche 
Auslicht fiellt, zu einer Aufgabe feines Lebens ge- 
macht, und bey der Bearbeitung der neuen Ausgabe 
von Feuerbach's Lehrbuche wollte er wenigftens die 
Materialien dazu, in den Noten zu Feuerbach fam- 
mein. Allein er überzeugte fich bald, dafs auf diefe 
Weile ein ganz neues Werk entftehen, und das Ganze 
einen zu grolsen Umfang erhalten würde, sährend 
es doch wünfchenswerth war, dafs das Buch von 
Feuerbach, fo viellach in der‘Praxis verbreitet, wie- 
der abgedruckt würde. 
Bearbeitung in der Weile ein, dafs er Feuerbach's 
Lehrbuch unverändert wieder abdrucken liefs, und In 
Zufatzuoten. die Berichtigungen der im Lehrbuche 
. aulgelieliten Anfichten, vorzüglich die» Angabe des 
wabren Verhältnilles der Quellen, die Aulktellung des 
richtigen- Gefichtspunctes, der in jeder Lehre ent- 
icheiden fall, und die Audeutung der wichtigften 
sireit[fagen (vorzüglich ‚ınit Beziehung auf die Kort- 
(chritte.der gerichtlichen Medicin und Prycholegie), 
iii den nötigen literarifechen Nachweifungen gab. 
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Darum richtete er denn feine 
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In mehreren Zufatzparagraphen, die+mit Bezeichnung 
von Buchftaben eingefchaltet find, forgte er noch für 
die nöthige Ergänzung und Vollftändigkeit des Lehr- 
buches in Beziehung auf einige Lehren, welche 
Feuerbach entweder gar nicht, oder nur fehr dürt- 
tig behandelt hatte. Diefe-Zufätze und Bereicherun- 
gen hat er hauptfächlich dem Haupttheile des Lehr- 
buches, welcher das eigentliche Criminalrecht enthält, 
angedeihen laffen. Zu den $S-, welche den Criminal- 
procels betreffen ,, hat ser, aulser ‚literarilchen Erotin- 
zungen, keine weiteren Zufätze gemacht, weil”die 


'Dürftigkeit dieferigg. zu viele derfelben - nöthig ge- 


macht haben, und der: Umfang des Buches dadurch 
zu (ehr vermehrt‘ worden feyn würde... Ueberdiefs 
hat er ja: felbft ein ‚eigenes grölseres Werk über den 
Criminalprocels gefchrieben, und in demielben nach 
eigenem. Plane und im, Zufammenhange entwickelt, 
was er in Zufätzen zu Fexerbach’s Lehrbuche doch 
nur (ehr kurz und gebunden an die Anordnung eines 
Anderen hätte, fagen konnen. Die gegenwärtige Aus- 
gabe. ift aber durch die Zufätze Hn. M’s. um acht 
Bogen; ftärker geworden, als die letzte Auflage, und 
fchon daraus läafst fich, zumal bey dem fehr engen 
Drucke, auf die ungemeine Reichhaltigkeit derfelben 
fchlielsen. 

Es liegt nicht in dem Plane diefer Anzeige, "eine 
in. das. Einzelne, eingehende Kritik der von Un. M. 
gegebenen Zulätze zu liefern. Rec. begnügt fich 
blols, zu bemerken, dals diefelben dem allgemeinen 
und befonderen Theile in gleichem Mafse zu Theil 
geworden fin., und auf einige der vorzüglichfien aul- 
merklam zu machen: In den §. 5a und 52 i eine; 
zwar gedrängte, aber recht befriedigende Gefchichte 
des römifehen. und des deutfchen Sirafrechtes einge- 
fchaltet; $. 7a giebt eine ziemlich vollffändige Ueber- 
ficht fämmitlicher Strafrechtstheorieen, ohne jedoch 
eine Kritik derfelben beyzufügen; der Kritik der 
Feuerbach fechen Theorie ift ein eigener $. 20a gewid- 
met, der jedoch noch nicht alle Einwendungen ent- 
hält, welche gegen diefelbe erhoben werden können; 
§. 75a befpricht die Auslegung der Strafgefeize, wo 
der Herausgeber für den Richter eine analogifche 
Anwendung des Strafgefetzes und das Recht in An- 
fpruch nimmt, das Geletz auch auf Fälle anzuwen“ 
den, die nicht ausdrücklich 1m Geletze bezeichnet 
find... Der Herausgeber billigt aber fehr richtig nur 
Gefetzesanalogie, nicht Rechtsanalogie, und hiemit 
hängt der, grölsere Zulatz zZulammen, den er in der 
Note zu.$. 2 über den Satz: nulla poena fine lege, 
gemacht hat. Sehr gehaltreich find die Erläuterun-, 
gen, welche $. 90a zu dem Feuerbach'ichen '$: 90 
über die Aufhebungsgründe der Zurechnung giebt. 


‚Die Seelenliörungen theilt der Elerausgeber ein in 


Geifteskrankheiten und Willenskrankheiten, und fehr 
vortrefflich find die charakteriftiichen Merkmale, wel- 
ehe er von Wahnfinn, Blödünn», Narrheit, Raferey 
und einfacher Manie angiebt. )- 132a entlcheidet 


fich der Herausgeber dafür, düls der Rückfall kein 
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allgemeiner Straflchärfungsgrun fey nach gemeinem 
Rechte. Eben fo ift Rec. volikommen mit ihm ein- 
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Verftanden r fich entfchieden gegen die in 
neueren e kaben ae Vorfchrift erklärt, 
nach welcher die ordentliche Strafe des Verbrechens 


wegen Rückfalls immer verdoppelt wird. Rec. findet 
felbf bedenklich, was der Herausgeber annimmt, dafs 


€Y unbeftimmten Strafgefetzen der Richter den Rück- 
fa immer als Straferhöhungsgrund folle berückfich- 
tigen. dürfen. Noch reichhaltiger aber als diefe Zu- 
fatzparagraphen find die- übrigen Zufätze, welche als 
Noten des Herausgebers den einzelnen $S. des Lehr- 
buches beygefügt find, und fich faft bey jedem der- 
felben finden. Diefe Noten haben vorzüglich getrof- 
fen $. 53 über Begünftigung der Verbrechen, $. 55 
das Welen der culpa, 8, 57 über. den Einfluß des 
Irrthumes, §. 59 über Zürechnung medicinifcher Feh- 
ler, §. 71 über die Wirkungen der Strafe auf die 
bürgerliche Ehre, $. 84—88 über das Princip der 
Zurechnung, $. 94 über richterliches Milderungsrecht, 
$- 97 über Mangel an Thatbeftand, $. 102 über An- 
wendung unbeltimmter Stralgeletze, $. 126131 über 
“oncurrenz der Verbrechen, §. 145 über Toodesfira- 
ten, $. 149 über Einrichtung der Freyheitsfträfen, 
und S. 159 über Stralverwandlungsrecht. Die An- 
fichten, welche der Herausgeber in diefen Noten über 
le betreffenden Gegenftände auslpricht, find grofsen- 
iheils fchon als die feinigen bekannt aus feinen zahl- 
reichen und gediegenen Abhandlungen, durch welche 
er lich fo grofse Verdienfte um die Criminalrechts- 
wilfenfchaft erworben hat. Auch von den übrigen §Ş. 
des allgemeinen Theiles ift faft keiner unbereichert 
geblieben, theils an Widerlegung und Berichtigung 
einzelner von Feuerbach aufgeftellter. Anfichten, theils 
an einer reichen Zugabe literarifcher und dogmenge- 
[ehichtlicher Bemerkungen. S 


A In gleicher Weife reich ausgeftattet ift der be- 
ndere Theil. Zufatzparagraphen find in demfelben 
Enthalten: §. 162a über das Verhältnifs der Rechts- 
Quellen in der Lehre vom Hochverrathe; $. 168a 
über Verfuch des Hochverraths; $. 209a über Tödt- 
lichkeit der Wunden; $. 238% über Verheimlichung 
er Schwangerfchaft und Niederkunft; $. 240a über 
Einflufs der Seelenfiörungen bey Kindesmord ; 8.296 a 
über ‚die Gründe der Aufhebung des Rechtes, wegen 
mern Zu klagen; $. 315a über Unterfchlagung; 
$. 364 a über Anzündung der eigenen Sache des Thä- 
ters; $- 416@ über Beltrafung des Bankerotis. Fer- 
en Zulatznoten treffliche und ausführ- 
mgen enthalten über die [yftematilche 
Hochverrathes, unerbrechen, über Thatbeltand „des 
chei Ma ajeltätsbeleidigung, über Münz- 
verbrechen, übes Dueli über Auf aN 
hältnifs von Mord und Mitikasi K te Ver- 
über Kindesmord, über Selbline oG parricidium, 
hältnifs der Quellen in der porond, über das Ver- 
aaltnifs der Q der Lehre von der Kör 
verletzung, über dalfelbe in der Lolke ban e 
Jurien, über Thatbeltund der Injurien und Verhältnifs 
derfelben zu der Verleumdung, über das Verhältnifs 
er Quellen in der Lehre von der Brandfittung über 
randftiftungstrieb, über ishebruch, über das Ver- 
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hältnifs der Quellen bey dem crimen vis und die #n- 
wendbarkeit römifcher Beftimmungen u. f. w. i 

Der Druck des Feuerbach’ichen Textes ift in 
diefer neuen Ausgabe mehr zulammengedrängt als in 
der vorigen. Dadurch ift an Raum gewonnen, und 
an Deutlichkeit nichts verloren worden. Die Zufätz- 
noten Hn. M’s. find fehr enge gedruckt, ohne dem 
Auge im Geringften wehe zu thun. Das Papier if 
fehöon. Dankbar anzuerkennen ift es, dafs der Ver- 
leger diefer neuen Ausgabe, ungeachtet fie nen ge- 
druckt und um acht Bogen ftärker als die frühere, 
dennoch den Preis derfelben nicht erhöhet hat. 


L.F. 
RÖMISCHE LITERATUR. 


STUTTGART, in der Metzler’fchen Buchh.: Publius 
Ovidius Nafos Werke. F erwandlungen , über- 
fetzt von Heinrich Chrifiian Pfitz, Pfarrer in 
Eishaufen bey EHiildburghaufen. Erftes ‚bis vier- 
tes Bändchen. 1833. 511 S. 16. A Thir.) 

Auch unter dem Titel: 

Römifche Dichter in Kay ee ER 
etzungen, herausgegeben von @. L. F. Tafel, 
EEA zu Tübingen, C. N. Ofatilarn und .g* 
Schwab, Profelforen zu Stuttgart. Fünites bis 
achtes Bändchen. 


Eine vollfländige Ueberfetzunz der Werke des P. 
Ovidius Nafo hielt fichon J. H. Vofs für ein bedenk- 
liches Unternehmen, zumal wenn diefe Arbeit allen 
gebiideten Männern und Frauen gewidmet feyn follte, 
und es Jäfst fich, abgefehen von anderen Mängeln, 
nicht leugnen, dals, um die eigenen Worte der Vor- 
rede der vorliegenden Verdeutfchung S. 32 zu ge- 
brauchen, „der einem verdorbenen Zeitalter huldi- 
gende Dichter überall, felbft in feinen Gedichten von 
erniterem Inhalte, Schlüpfrigkeiten einftreute.“ Es 
war uns daher eine auffallende Erfcheinung, dafs man 
die- Werke diefes Dicter nianon Sammlung, welche 
geradezu, die oben berührte Beflimmung zu haben 
vorgiebt, volllfändig zu überfetzen fich angelchickt 
hat, und wir können diefes Unternehmen nur für 
verfehlt halten. Aber auch ohne diefes Bedenken 
wird die vorliegende Arbeit, auf welche übrigens der 
Ví., wie wir an vielen Stellen zu bemerken glaubten, 
grofsen Fleils verwandt hat, einer wiederholten, fehr 
[orgfältigen Feile unterworfen werden müllen, um 
einigermafsen ihrem. Vorgänger nahe zu kommen. 
Uns [cheint es nämlich, dafs der Vf. 1) zwar überall 
gefucht hat, den Sinn des Originals treu wiederzu- 
geben, dafs es ihm aber nicht immer geglückt ift, 
den von ihm richtig ergriffenen Gedanken auch fo in 
Worte zu fulfen, dafs er für Andere, welchen eine 
Vergleichung des Originals. nicht zu Gebote fieht 
(und für folche ift die Ueberletzung eigentlich 9€- 
fiimmt), ganz verftändlich wäre, und dals 2) fe 
Versbau nech an vielen Mängeln leidet.” «Dei En x 
Tadel betrifit alfo die Vertöfse gegen die Be 
keit, gegen welche Hr. P. nicht allein Ben W. s 
fche, den Sinn nicht genau wiedergebende, W ortu- 
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gungen, Tondern auch dureh einzelne Wörter gefehlt 
hat, welche er in einem, ihnen nicht zukommenden, 


Sinne gebraucht, oder welche bereits veraltet find, 
oder die er felbft gefchaifen hat, ohne dafs fie die 
Probe halten. Rec. theilt mehrere Beylpiele aus 
Met. IV (Bd. II. S. 138 fg.) mit. Dafelblt heifst es 
Vs. 10: 

Legen Geweb’ 
ferner 1V, 39: 


Leichtern das 


IV, 51—54: 
_ — wie ein Baum, der weilsliche Früchte 
Trug, nunmehro befudelt durch Blut nur fehwarze hervor- 
bringt. 
Diefes beliebt; fie beginnt, dieweil fe mit nichten gemeint ift, 
Folgendermafsen die Mähr’, und es folgte dem Faden die 


Wolle; 
Vs. 126: 

Sich in fehwarze Geftalt und die blutanfchluckende Wurzel; 
vgl. auch IV, 136. 160. 244. 254. 270. 315. u... 
wo wir den Gebrauch der Zeitwörter legen (für ab- 
legen), leichtern (für erleichtern), wahren (für bewah- 
ren), der Partikeln nunmehro, dieweil u. (. w., und 
der neugelchaflenen Wörter blutanfchluchend, „ge 
höchft, unfcheinlich, entgeiflert, mählig, und (1V,316) 
den Gebrauch des Partic. gefehn ft. den Gelehenen 
(vifum) milsbilligen. Mehr der Art findet fich noch 
IV, 308 (gebilderten Köcher, pictas pharetras), 313 
(umfchmeidiget , circumdata), 317 (ehender für eher, 
ante). Aber auch der Versbau läfst gar Manches zu 
wünfchen übrig. Unter die Mängel, an welchen er 
leidet. rechnen wir namentlich den häufigen Gebrauch 
der Trochäen an der Stelle von Spöndeen, wo lie 
mit Recht in neuerer Zeit immer mehr aus dem Hexa- 
meter fchwinden; 2. B. IV, 24: 

Lenkelt das Doppelgefpaun der Luchle am Nacken bezeichnet; 
IV, 33: 

Störten daheim das Feft mit Minerva’s Gefchäften zur Unzeit. 
Daffelbe findet fich IV, 45 (Form die), 48 (Reft der), 
50 (Leib der), 77 (Ohr den), 111 (Furcht des), 127 
(Schmelz die), 163. 175. 185. 189. 215. 232. 245. 248. 
956. 264. 266. 285. 313. 332. 348. 349 u. a. y. a. Q. 
Ferner treffen oft, was fehr unangenehm auffällt, die 
Wortfülse mit den Verslüfsen zufammen, Z. B. IV,56: 

Diefe der | Jungfraun | Kron’ im | Orient. | Beide be | wohn- 


und Korb und das unvollendete Tagwerk; 


nützliche Werk der Hände durch allerley 
Reden; 


tens 
IV, 60: 
Wuchs mit der | Zeit, auch ! hätt’ ein | ehelich | Band fie 
ver | einigt; 
IV, 79: 


Sagten fie | gegen die | Nacht: Leb’ | wohl! und der | eige- 
nen | Seite, 


IV, 82. 98. 96. 123 u. f w. 


defsgleichen Häufig lei- 
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den auch viele auf einander folgende Verfe an fchwa- 
chen Ausgangen; z. B: IV. 78 Partie 79 ee 
nen Seite), 80 (hinüber gelangten) ,. 81 (Lichter ver- 
fcheuchten) , 82 (Kräutern getrocknet), 83 (leifem Ge- 
flüfter), 84 (die Wächter), 85 (fchlüpfen verfuchen) 
86 (hinter fich lafen), 87 (zu verirren), 88 (unter 
dem Schatten), 89 (Obfte belaftet); und, tie: 
der Regel zu wenig geachtet wird > in vielen Verfen 
folgt Fin, upehicie Amphib Por mehrmals auf 
einander, was den C er de 
a. Ermek! es Hexameters ganz 
ihre Gefchwilter. 


IV, 24: 
Lenket das Doppelgefpann | der Luchfe | am Nacken | be- 


$ zeichnet | ; 
IV, 33: T, 
Störten daheim das Felt mit | Minerva’s Gefchäften | zur Un: 
„zeit |u. L w. 
Noch mehr. Hatten Wir es tadeln müffen, dafs der 
rochäus nur zu häufig die Stelle des Spondeus ver- 
tritt: fo it es auf der anderen Seite eben fo fehr zu 
rügen, dafs öfters lange ;ylben an der Ste 
kurzen ftehen; z. B. IV, 3 Stele T 
Doch nicht Alcithoe meint, fie des Minyas Tochter, des 
) „des 


= (Gottes; 

IV, 26: 

Die und der trunkene Greis, der (= welcher) den wanken- 

den Gliedern am Treibftock ; 

ferner IV, 43. 145. 151 u. f. w wo Hr. P. die Woört- 
chen denn, fehon, hin als Kürzen gebraucht, wäh- 
rend er fie doeh felbft in ähnlicher Zufammen- 
ftellung richtig als Längen anwendet. Am mifslich- 
ften ift der Verftofs in IV, 151, wo auf der kurz ge- 
brauchten Anfangs{ylbe des Wortes Hingefchiedner 
noch überdiels ‚der befondere Nachdruck ruht. Wir 
machen fchliefslich noch darauf aufmerkfam, dafs der 
Vf. viel zu oft die Verfe mitten im Sinne gefchloffen 
hat, z. B. IV, 206—209, wo es heifst: 

Klytie nicht, die, wenn auch verfchmäht, nach deiner Um- 

armung : 

Schmachtete, und zu der Zeit nue um fo tiefere Wund 

Hatte. Leukothoe bringt in Vergellenheit alle die ca 

Die Eurynome eint, des rauchwerktragenden Landes ; 

Schönite, gebar U. f. w.; 
und dafs die Verfe hie und da minder profaifch ge- 
bildet feyn dürften, vgl. z. B. IV, 40 fg.: 
Wollen im Wechfel die Mähr, die lang uns währen die Zeit 

nic 

Läfst, zu müfigem Ohr in Erzählungen laffen gelange 
Beyfall geben die ‚Schweltern, zuerf fie heifsend ói zählten, 
Jene bedachte fich, was fie aus Vielem erzähle, denn Vieles 
Weifs fie u. f 


f. 
Vgl. auch IY, 245. 246 u. f. w. 


Das Fet zu be | gehen | gebietet | der 
Prieiter |; i 


aa 
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MEDICIN, 


Lrırzıe, ia der Weygand’fchen Verlags-Buchhand- 
lung (L. Gebhardt): Handwörterbuch der ge- 
famten Chirurgie und Augenheilkunde, her- 
ausgegeben von den Profefloren Dr. W. Wal- 
ther in Leipzig, Dr. M. Jäger in Erlangen, Dr. 
J. Radius in Leipzig. (Mit königl. würtemb. 
Privilegium gegen Nachdruck.) Erfter Band, (be- 
ftehend aus 4 Lieferungen). 1836. VIII u. 640 S. 
gr. 8. Abbinden— Atrefia vulvae, (2 Thlr. 12 gr.) 


4 

Werke, wie diefes, verpflichten ihren Rec. um fo 
mehr zu einer ausführlichen und genauen Anzeige, 
Je gröfsere Verbreitung und Einfluls fch von denfel- 
en, bey der grofsen Zahl an Schülern und Vereh- 
rern der Vff., mit Recht erwarten läfst. Zwar er- 
regt das Wort Lieferungen heutiges Tages leicht 
ein übeles Vorurtheil, weil es das gewöhnliche Aus- 
hängelchild ift, um recht viele Käufer durch den 
Schein der Wohlfeilheit anzulocken. Allein diefs Vor- 
urtheil muls hier fehwinden, da die Namen der eh- 
venwerthen Vff, und deren Stellung als öffentliche 
‚Lehrer es verbürgen, dafs nur edle Uneigennützig- 
keit und der Wunfch, für recht Viele fegensreich zu 
wirken, fie veranlafste, fich der jetzt beliebten Me- 
thode des lieferungsweilen Erfcheinens zu bedienen. Das 
Internehmen wird man gewils nicht für etwas Ueber- 
fülfiges halten, wenn man der weiten Verbreitung ge- 
denkt, deren fich die chirurgifchen Handwörterbücher 
von Bernjflein und [päter von Rufl zu erfreuen hatten, 
obfehon, bey der Koftipieligkeit des Letzten, deffen 
Anfchaffung für Viele nur ein frommer Wunfch bleibt. 
as vorliegende Handwörterbuch ift zwar minder aus- 
fübrlich, zeichnet fich aber durch gröfsere Wohlfeil- 
heit ans, Für die Aweckmälsigkeit des Unterneh- 
mays Ipricht wohl noch der Umftand, dafs gleichzei- 
pe taus das Bedürfhiis eines ähnlichen Werkes 
Buick kn enfalle ein chirurgifches Handwörter- 
ireundliche Aue welchem wir eine nicht minder 
eriürechen "nahe befonders bey defen Schülern 
verpir uen, dürfen, obgleich wir es im Interelfe 

der Willenfchaft wünfchten d d 
aRt . 3 en, dafs auch er fich jenem 
Triumvirate angefchloffen hätte Selbft als chi- 

ureifches Handbuch betrachtet u: Ts 
vurgifches E , cirachtet, müllen wir das vor- 
liegende Werk als Tr Willkommenes betrachten. Denn 
ein folches, dem jetzigen fo weit vorgefchrittenen 
Standpuncte der Chirurgie In ihrem ganzen Umfange 
a m 
angeme{fenes, fehlt uns wirklich, indem Textors 
Verk, zwar anerkannt tüchtig, Zu wenig Werth auf 


Js. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 


das Neuere legt, und oft unnöthigerweife zu ausführ- 
lich, ift, das ‚von Chelius aber mehr. zum Leitfaden 
bey Vorlelungen als bey der Praxis dient. --Aus die- 
fem Grunde hätten wir es freylich viel lieber gefehen, 
wenn unsderin jeder Hinficht dazu befähigte D. Jager 
in Erlangen feine reichen Erfahrungen, feine gedie- 
genen Anfichten in einem vollftändigen Handbuche 
der Chirurgie mitgetheilt hätte. Allein er fcheint in 
diefer Beziehung ganz den Anfichten Schönleins zu 
huldigen, und uns aus Befcheidenheit ein folches 
Werk noch länger vorbehalten zu wollen, daher mül 
fen wir in Geduld ausharren, und uns AA den hier 
mitgetheilten einzelnen Artikeln begnügen, welche 
uns darum doppelt willkommen find. Ueberhaupt 
wäre es gewils für jeden der Vff. viel leichter und 
angenehmer gewefen, wenn jeder für fich ein felbftftän- 
diges Werk hätte bearbeiten können, ftatt dafs fie hier 
in fteter Gemeinfchaft, fich gegenleitig ergänzend 
und berückfichtigend, eingeengt durch die Tendenz 
des Ganzen, dem Gelehrteren, wie dem minder 
Geübten und Erfahrenen gleich viel Belehrung zu 
ver[chaffen, beengt durch die Schranken der alphabe- 
tifchen Ordnung, welche durch öftere Wiederholun- 
gen ermüdet, arbeiten mufsten. Defshalb mülfen aber 
gerade diefe nicht gefcheueten Schwierigkeiten das 
verdienft der Vff. in unferen Augen fehr erhöhen. 
Das Werk ift keineswegs blois ein Auszug aus dem 
grolsen Rufl’s. Mag auch einer oder der andere der 
ViR, welcher vielleicht zugleich Mitarbeiter an jenem 
gröiseren Werke war, feine dorthin gelieferten Arti- 
kel hier wieder benutzt haben, fo erfoderte diefs 
theils die Natur der Sache, theils gefchah es gewils 


mit der gehörigen Umficht, fo -dafs das Werk des 
Originellen genug enthält. Der Vorrede zufolge 


bezwecken die Vif., die Mafe von neuen Entdeckun- 
gen, Erfahrungen und Beobachtungen, welche hie 
und da zerftreut ift, nach forgfältiger Prüfung und 
Würdigung, in diefem Handbuche der gefamten 
Chirurgie mit ihren Hülfswifenfchaften, alfo chirur- 
gilche Pathologie und Therapie, Inftrumenten-, Ope- 
rations-, Verband-, und Arzneymittel- Lehre, Augen- 
heilkunde, fyphilitifehe und Ohrenkrankheiten umfal- 
fend, in alphabetifcher Ordnung zufammenzutragen, 
und zwar nicht blols für Anfänger, fondern auch für 
Geübtere und für Praktiker, welche literarifche Hülfs- 
mittel entbehren. Die Vf. rechtfertigen die eneyklo- 
pädifche und lexikalifche Form; fie haben fich ganz 
zweckmälsig in der Art in die Arbeit getheilt, dafs 
alle Augenkrankheiten von Radius, alle Knochenkrank- 
heiten, Amputationen, Relectionen, Syphilis u. f. ay 
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von Jager, die Arzneymittellehre, der gröfsere Theil’ 


der fpeciellen Inftrumenten- und Verband- Lehre u. 
f. w. von: Walther bearbeitet werden. Vollftändigkeit 
mit möglichfter Kürze und Klarheit ift das fchöne 
Lofungswort. der Unternehmer , fie wollen weder der 
Theorie: noch der Praxis einfeitig huldigen, fondern 
beide innig zu einem Ganzen verbinden. Um die un- 
vermeidlichen: Nachtheile, welche die unfyftematifche 
lexikalifche, aufserdem. aber fehr_bequeme..F'orm..bie- 
tet, möglichft zu befeitigen, wurde das Allgemeine, 
befonders: dem‘ Anfänger Wichtige, in beftimmte Ar- 
tikel, wie Akiurgie, Akologie, Augenheilkunde, Chi- 
rurgie,. Desmologie zufammengefalst, ferner auch die 
genau zufammengehörenden Gegenftände abfichtlich 
nicht getrennt, fo dafs z. B. die Artikel Fracturen, 
Hernien: ganze- vollffändige Monographieen bilden, 
und: ferner: alle Exarticulationen mit unter Amputatio, 
Telangiectafis unter Angiectafie u. f. w. vorkommen. 
Die dadurch entftehende Verletzung der alphabetilchen 
Form wird ein befonderes ausführliches Regifter befei- 
tigen. In wiefern‘ durch das Werk felbft verwirklicht 
wird, was uns die Vorrede verheifst, werden wir ausder 
Aufzählung der (ämtlichen Artikel, und aus der nüheren. 
Betrachtung der: umfangreicheren erfahren. Gleichfam 
als Probefür das Ganze dienten im erften Lieferunshefte 
die Artikel Abfeefs vonWalther, Akiurgie von Jäger 
und Amaurofis von Radius, welche Bald eines Nähe- 
ren gewürdigt werden: follen. 

Das Werk felbft beginnt mit dem Artikel Abbin- 
den. Er enthält die Definition, die Wirkung, Indi- 
cationen, Bedarf zur Operation, Befchreibung der- 
felben nach allen Modificationen. Hierauf folgen 4b- 
feilen der Zähne, Abmeifeln, wobey nicht erwähnt 
wurde, dafs man fich des Hammers und Meifsels felbft 
in neuerer Zeit noch: öfters bedient, theils bey Ne- 
krofe, um die Kloaken zu erweitern, theils bey Re- 
fectionen, um partielle Caries an Gelenkenden, be- 
fonders an den Fulswurzelknochen zu entfernen, wenn 
man mit Heines Ofleotom nicht beykommen kann. 
Abrafio, Abfceffus, fämmtlich von Walther bearbei- 
tet.. Letzter‘ Artikel, der erfte ausführlichere und 
mit befonderer Vorliebe bearbeitet, bedarf einer nähe- 
ren Beachtung. Er giebt uns die Definition des Ab- 
fcelfes dadurch, dafs es heifst „fo wird eine Eiter 
oder dem Eiter ähnliche Flüfsigkeit enthaltende und 
abfondernde Höhle im Zeilgewebe genannt.“ Wenn 
hier der Vf. vielleicht abfichtlich vermied, beyzufetzen: 
„in. Folge irgend einer Entzündung entftanden“, um 
feine Definition. auf. alle Arten: des‘ Abfceffes, auch 
den Congeftionsabfcefs u: f. w. anwendbar zu machen, 
fo hätten wir fie doch: etwas umfaffender und klarer 
ausgefprochen gewünfcht (und warum blofs im Zell- 
rewebe ?. Kennen. wir nicht auch parenchymatöfe Ab- 
fcelfe, Gefenkabfceffe, Knochenabfceffe u. f. w.? Das 
Zeilgewebe ift nur vorzugsweile der Heerd derfelben). 
Wir Chirurgen find: einmal daran: gewöhnt, nur von 
derjenigen‘ Bitergefchwulft, welche in Folge einer 
Entzündung. entltand, den Namen Adjce/s zu ge- 
brauchen, und nennen ohne vorhergegangene Ent- 


zündungen, z.B. durch Infiltration oder Auflaugung,. 
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entftandene Eiteranfammlungen, wie fie fich z. B. öfters 
nach‘ gröfseren Operationen finden, lieber blofs 
Eiteranfammlung. Doch vielleicht findet der Vf. Gele- 
genheit, diefen Punct unter dem wichtigen Artikel Ari- 
ferungen näher zu erörtern. — Wir erfahren zunächfi 
die Erfcheinungen oder Symptome des Äbfceffes, bey 
welchen der dabey waltenden Entzündung ihr volles 
Recit eingeräumt wird; aber nur vom acuten, ent- 
zündlichen- Abfcefs_ handelt der Vf. ausführlicher wäh- 
rend er die chronifchen, lymphatifchen, kalten Ab- 
fcelfe u. f. w. nur im Vorbeygehen anführt, auf die 
Artikel Abfceffus per congeftionem, abdominalis, Ne- 
patis verweilend, gewils mit grolsem Unrecht, denn 
die allgemeinen Symptome diefer zweyten Hauptelaffe 
gehörten um fo mehr hieher, als der wichtige Arti- 
kel Abfeeffus Iymphaticus gänzlich fehlt! Wir ge- 
trauen uns zu behaupten, dafs die Abfeelslehre un- 
ter die wichtigften Kapitel nicht nur der Anfangs- 
gründe, fondern. des ganzen 'chirurgifchen Willens 
gehört, befonders wenn, wie hier, von der Beleh- 
rung aller Aerzte und nicht blofs der wirklichen ope- 
rirenden Chirurgen die Rede ift; denn Abfcclle kom- 


# 


‚men dem Arzte, wie dem Chirurgen tiglich vor, und 


{ind wegen der Verfchiedenheit ihres Sitzes. ihrer Ver- 
breitung u. f. w. nicht immer fo leicht Zi gen 
wie der meint, welcher noch nicht Gelegenheit att: 
fe in ihrer Mannichfaltigkeit öfters zu beobachten, 
und fie daher für eine nur der niederen Chirurgie zuge- 
hörende Kleinigkeit hält. Wie mancher Kranke mulste 
das Verkennen eines Abfceffes nicht nur mit [einem 
Leben, fondern noch überdiefs mit den unfirlichßen 
Leiden bezahlen, während auf der anderen Seite fich 
gerade bey felchen Leiden fchon mancher Chirure 
im edieren Sinne des Wortes den herrlichlien Lors . 
beer pflückte, und durch entfchloffenes Handeln lang- 
Jährige Leiden mit einem Mellerzuge beieitigte. So 
fehr wir daher die anerkannten Verdienfte des Vfs. 
diefes Artikels achten und ehren, fo fehr müffen wir 
es ihm verübeln, dafs er, bey diefer Erörterung der 
Abfceffe im Allgemeinen, mit keinem Worte der 
Diagnofe derfelben, weder in Beziehung auf die ein- 
zelnen Arten unter fich, noch rückfichtlich der un- 
terfcheidenden Merkmale von anderen @efchwülften 
gedachte; denn wir wollten hier mehr, als in jedem 
älteren Handbuche finden, finden aber: fonach’ weni- 
ger. Ebenfo befteht die Eintheilung, die Actiologie 
und Prognofe der Abfceffe nur In ganz kurzen Auf- 
zählungen. Ausführlicher ift die Behandlung gegeben, 
namentlich die örtliche nach den Indicationen, der 
Zertheilung oder Zeitigung, der Entleerung, der Hei- 
lung. Auch bey der Angabe der Zertheilung hätte 
Hr. W. etwas auslührlicher feyn und angeben 
follen; welche Abfcelle. mehr zur Zertheilung neigen, 
z. B. die Drüfenabfeeffe , und bey welchen alle Zer- 
theilungsverluche gewöhnlich fehlfchlagen, wie be 

den Hautabícelfen;. ferner, wie lange die Zerthei- 
lungsverfuche fortgefetzt- werden dürfen oder müffen 
u: (..w.,. denn der Kranke will. auch gern fchnell 
geheilt (eyn. Sehr fchwierig, würde es immer blei- 
ben, nur nach des. Vis. Anleitung einen Abfcefs be- 


189 No. 24. 
handeln zu wollen, da er wohl für die Abfceffe mit 
erhöhter Vitalität die antiphlogiftifche Behandlung, 
für die mit erniedrigter Vitalität eine mehr erregende 
angiebt, aber (chom früher verläumte, die äulseren 
charakterifiifchen Erfeheinungen diefer verfchiedenen 
Abfcefsarten näher zu erörtern. ` Uebrigens fteht die 
ganze Indication der Zertheilung geradezu in Wider- 
fpruch mit der oben gegebenen Definition von dem 
Abfcefs. Denn für eine Biter enthaltende Höhle find 
doch Zertheilungsverfüche gewils nicht anwendbar. 
Daher mulste der Vf. entweder den Abfcefs anders 
definiren, oder, as freylich höchft unpaffend gewe- 
fen wäre, diefen Theil der Behandlung übergehen. 
Aufserdem glauben Wir, durch die Erfahrung dazu 
berechtigt, dafs in der Wirklichkeit die reizende Be- 
handlung felbft torpide Abfceffe immer eher reifen, 
und nur höckf felten zertheilen wird. Die indieirten 
Mittel find zahlreich und ausführlich angegeben. Die 
Angabe der Nachbehandlung ift recht gut. Die ange- 
führte Literatur ift (pärlich; warum überfah z. B. der Vf. 
den gediegenen Auilatz von Fränkel.in von Gräfe 
und ton Waltkers Journ. d. Ch. u. A. 1832 XV. 
3, 8.391—423? — Nach diefer allgemeinen Abhand- 
lung des Abfceiles überhaupt folgen die einzelnen 
Arten deffelben als für fich befehende Artikel. A. 
abdominalis. Er zerläilt in den äufseren (umfchrie- 
benen und verbreiteten, Rec.) und den inneren. Erfter 
bildet fich unter den bekannten Erfcheinungen- des 
Abfceffes, Letzter unter denen einer chronifchen 
Bauchentzündung. A. ani, ift wieder mehr äufserer 
oder menr innerer, A. antri Highmori, A. articuli, 
wird durch den Artikel Arthrocace fpäter ergänzt, 
A. aurium, äufserer und innerer. A. axillaris, A. 
burfalis, A. capitis, zerfällt in inneren und äufseren, 
A. capilis fanguineus neonatorum. Wie follen wir 
uns die fonderbare Verwirrung erklären, dafs wir die 
Kopfblutgefchwulft der Neugeborenen, von der uns 
der Vf. ganz richtig felbft lehrt, dafs fie Blut ent- 
halte, hier unter Gefchwülften finden, welche nach 
des Vf. eigener Definition nur Biter oder eiterähnli- 
che Flüffigkeit zum Inbalt haben dürfen? Vielleicht, 
und einen anderen Grund können wir uns kaum den- 
ken, ward der Vf. durch die wenig gebräuchliche 
und jedenfalls unrichtige Benennung Abfceffus Jangui- 
neus dazu verführt; allein in diefem Fall hätte er 
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werden mulste, der Fur der blutige Inhalt- zerfetzt 


handlung ER t. für Zertheilung und' Eröff- 
nung, welche Letzte Viele, namentlich in neuerer 
Zeit wieder Chelius und Brandau für höchft felten 
indieirt halten. Die Anwendung des Dr ches .--von 
welcher Hen/fchel und Schneemann fo trefflichen Er- 
folg fahen, verwirft er als nachtheilig, A. colli, wieder 
einer der fchwierigften und interellanteften Abfchnitte 


Denn dafs auch eiterar- 
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der Chirurgie, aus dem fich. gewifs fo Mancher gern 
recht oft Raths erholen möchte; allein leider belteht 
er hier nur aus 19 Zeilen. 4- faciei, A. faucium, 
A. glandularum, A. hepatis; A. internus, A. lacteus 
metaftaticus, gehörte fireng genommen auch mehr 
zu den Gefchwülften, wenn fich nicht wirklich in Folge 
unterdrückter Milchabfonderung Olters wahre Eiter- 
gefchwüllte entwickelten. A. lienis, A. metaftaticus, 
A. oculi, if kurz und auf andere Artikel verweifend 
von Radius verfalst. A. parofitis (foll heifsen paro- 
tidis) 17 Zeilen. 4. pectoris internus; warum wird 
hier wie bey anderen nicht auch blofs A. pectoris 
zur Ueberfchrilt gewählt und des A. p. externus nur 
ganz kurz gedacht, da diefer doch wirklich vorkommt 2 
Uebrigens ilt diefer Artikel röcht zweckmäfsig abge- 
falst. 4A. per congeflionem, ift vollkommen befrie- 
digend ausgefallen. A. perinaei, A. perilonaei, ver- 


dient eigentlich keiner befonderen Erwähnung, fon- 
dern gehört befer zu A. abdominis, auf welchen 


auch verwiefen ift; nur Schade, dafs man dort auch 
keine ausführlichere Belehrung findet. Die Art, bey 
welcher der Eiter zwifchen den Platten des Bauch- 
felles und den Bauchmuskeln angefammelt ift, gehört 
gewifs mehr zum A. abdom. ert., denn Rec. fah fie 
nun’ fchon einigemal nach Peritonitis entfiehen, bey 
welcher zu bald- warıne Ueberfchläge gemacht wur- 
den, allemal fchwanden dann die Schmerzen zu ge- 
höriger Zeit nicht, fondern nahmen unter‘ beängfti- 
gender Auffchwellung der Bauchdecken‘ immer’ mehr 
zu, bis Letzte fich rötheten, Eiterpuncte: bekamen 
und ‚fich öffneten, worauf fich zur grofsen- Erleichte- 
rung des Kranken eine grofse Mafe bräunlicher" Jaú- 
che, fehr ftark nach Darmgas riechend ‚. entieerte.. A. 
proflatae, A. pfoadicus; auch diefer wichtige Arti- 
kel verdiente gewifs nicht vom Vf. mit 12 Zeilen ab- 
gefertigt zu werden. Möge uns diefer daher die Bitte 
nicht. mifsdeuten, das hieher Gehörige unter dem Ar- 
tikel Pfoitis nachzutragen. A. renum, A. feroti, A. 
finuum frontalium, A. tefticulorum, A: urethrae, A. 
urinofus; diefen’ definirt der Vf. fo: „Harnabfcefs ift 
eine durch Austretung des Harnes aus einem krank- 
haften Harnbehälter entftandene Eitergefehwulft.“ Wie 
reimt fich das zufammen ? Entweder ilt er eine Harn 
enthaltende Gefchwulft, dann gehört er nicht zu den 
Abfceffen, oder er enthält Eiter, dann kann er nicht 
urinofus heilsen,. fondern- abcefJus ureteris, veficae 
etc.; aus dem Weiteren erhellt aber, dafs der Vf. 
hier nur von den Ergiefsungen und dem Austritte des 
Urins fprechen will. A. vaginae, A. ventriculi, A. 
veficae felleae, A. veficae urinariae, A! valtae. Die- 
fer Artikel fchliefst die ganze Abfcefslehre, Kine Li- 
teratur zu dielen Artikeln, welche bey einzeliien feit 
felten vorkommenden‘ Arten und bey der grofsen 
Kürze, deren fich der‘ Vf.. befleifsigte, gewils fehr 
wünfchenswerth gewefen wäre, fehlt ganz. Leider 
fehen wir uns nach: diefem kurzen ÜUeberblicke | zu 
dem Urtbeile veranlafst,. dafs manche diefer Artikel 
wenig mehr als Sacherklärungen‘ find, dafs wir em 
tieferes Eingehen auf die‘Diagnofe und die befonde- 
ren Indicationen für die Behandlung fat durchgehends 
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ungern vermiffen. Auf der anderen Seite ift (ehr lo- 
benswerth, dafs der Vf. jedes unrütze, nicht ftreng 
zur Sache gehörige Wort vermeidet, dagegen immer 
eine ziemliche Auswahl paffender Mittel bietet, dals 
er weder zu operationslultige, noch auch mefferfeneue 
Rathfchläge ertheilt, und durchaus nur wenige, und 
überhaupt keine complicirten Verbände angiebt. Höchft 
ungern vermifsten wir hier Artikel, wie A. gangrae- 
nofus, inguinalis , laryngis, lumbalis , lymphatics, 
mammae, nucleatus, oris, phlegmonodes, [purius U. 
L w. Denn wenn auch einzelne dieler Gegenftände 
unter anderen Benennungen theils fehon vorkamen, 
theils noch vorkommen werden, fo erwartet man doch 
wenigftens deren namentliche Aufführung; es kann 
dann immer noch auf die ausführlicheren Artikel ver- 
wiefen werden. Von einem Handwörterbuche der Chi- 
rurgie fodert man mit Recht, dafs es über alles dar- 
auf Bezügliche wenigftens Auskunft gebe, follten es 
auch nur Worterklärungen leyn, ein bedeutender Vor- 
zug des Ruft’fchen Werkes. Derfeibe Vorwurf triift 
auch Hn. Radius. Denn von ihm erwarteten wir we- 
nigftens die namentliche Anführung von Abfceffus ca- 
runculae lacrymalis, corneae, glandulae lacrymalis, 
facci lacrymalis u. Í. w. Hoffentlich wird aber diefes 
"Verfehen durch das Regiiter ausgeglichen werden. 


Abfeifio, eine blolse Worterklärung.  AÆófeifto 
linguae. Sie wird nicht blofs vorgenommen, wenn 


die Zunge zu lang, fondern auch wenn fie zu breit 
it, daher hätten wir diefen Artikel lieber unter Er- 
‚Rirpatio partis linguae gefchen, als hier unter Ab- 
“feifio. Abfcifio tonfillarum. Flier fehlen wieder die 
Indicationen zur Operation, und diefe felbft ift viel zu 
umftändlich; warum 2 Einfchnitte, wo man recht gut 
mit Einem auskommt? Uebrigens halten wir es nicht 
für ganz recht, dals der Vi. bey allen Operationen 
nur das einzige Operationsverfahren angiebt, welches 
ihm das zweckmälsigfte fcheint. Denn für die Praxis 
ift es fogar nothwendig, des Individualilirens wegen 
mehrere Methoden zu kennen, ebenfo wie man 'meh- 
rere Arzneymittel kennen mufs; natürlich mülsten die 
verfchiedenen Methoden ganz kurz angegeben werden, 
was fich auch recht gut thun liefse. Daffelbe gilt 
von Abfeifio wvulae, denn es hätte vielleicht eine 
Zeile gekoftet, zu fagen, diefe Operation fey urfprüng- 
lich von Celfus, nun aber verbelfert, man habe auch 
befondere, jetzt nicht mehr gebräuchliche Werkzeuge 
dazu gehabt (Canut T’horbern, Default). Abfetzung, 
blofse Definition. Abweichung der Knochenanfatze, 
Abweichung unbeweglicher Knochen ; recht gut bear- 
beitet. Accipiter, Acetum, Acetum faturni ebenfalls. 
Achromatopfia, von Kadius, recht anfprechend, doch 
theilt er Gch nicht genügend über die vermuthliche 
nächtte Urfache des Leidens mit, da wir doch be- 
(timite Meinungen über dielen Gegenftand befitzen. 
So meint Dalton, dals wenn man das Rothe nicht un- 
terfcheiden könne , der Glaskörper eine blaue Fär- 
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bung haben müffe, durch welche die rothen- Strah- 
len abforbirt würden, =- während ein Anderer De- 


hauptet, die Retina felbft habe in folchen Fällen eine 
blaue Färbung, uad abforbire die rothen. Strahlen. 
Young glaubt, ın folchen Füllen feyen einzelne Fa- 
fern der Retina, welche gerade für die Auffalfung 
einer beftimmten Farbe disponirt feyen, gelähmt, und 
Galls Anhänger find der feften Ueberzeusunz, dafs 
diefer Fehler nicht im Auge felbit, a 
für den Farbenfinn befiimmten Organe des Gehirns 
liege. Wir müllen uns demnach doch vor Allem dar- 
über zu vereinigen fuchen, ob die nächte Urfache 
des Leidens in den Medien des Auges lelbit, oder tie- 
fer in den Organen der Perception, Zu -fuchen fey, 
und dürfen nicht eher der Kunlt allen Biaflufs ab- 
fprechen, bevor wir genügende, Vertuche mit gefärb- 
ten Gläiern, Prismas u. f. w. angelieilt' haben, wozu 
uns die immer mebr in ihrer Vervolkommnung fort 
[chreitende Farbenlehre, hinreichende Anleitung geben 
wird. Nur find die Fälle dictes Heidens zu lelten, 
als dals wir bald weitere Aufklärungen erwarten dürt- 

. rs » [ae] . 
ten. Achfeldrüfengefehwulfl , fowie die nun folgen- 
den Artikel, find wieder von Hn. Walther bearbei- 
tet; jene Krankheit ilt genügenü ausweführt. Achter- 
binde, AIchtzehnköpfige Binde, Acidum aceticuus, 
Acidum muriaticum, Acidwn nitricomuriaticnm, Aci- 
dum muriaticum  oxygenalum, -Acidum nürtcım, 
Acidum phosphoricun, Acidum Sulptnricum. Acu» 
punctura und Acus find recht zweckmäisig. Warum 
finden wir aber nur bey Jleutenaculum die vorzüg- 
lichten Werke über diologie als Literatur angege- 
ben? Adeps Suillae. Auch andere Fette hätten we- 
nigftens eine Erwähnung verdient, weil man z. B. in 
neuerer Zeit wieder groiseren Werth auf 4. urfinus 
bey Gelenktteifigkeit legt. ` Adhaefo, Adhäfive Ent- 
zündung, Adujlio, Aedoeoilis; Aedoeopfia. Der VE 
[pricht hier nur von der Anwendung des Speculum 
vaginae ct uteri, hätte fich aber auch über die ander wei- 
tige Art, die weiblichen und männlichen Gelchlechts- 
theile zu unterfuchen, verbreiten follen, da hiezu 
immer befondere Cautelen nothwendig find, und be- 
fondere Umficht erfodert wird. Jerugo, deufserliche 
Krankheiten, kurz, aber gut. Aeufserliche Mittel, 
Wo blieb aber hier der nicht zu entbehrende Artikel 
detzen, Aetzmittel u. f. w.? Agaricus, Agglutinatio, 
Agraffe. Werden auch deut/che Benennungen, wie 
oben Abweichung, als Hauptartikel angenommen, was 
ganz lobenswerth ilt, fo vermillen wir bis hieher 
wieder die namentliche Aufführung und weitere 
Verweifung mehrerer Gegenltände, wie: Acampfia, 
Acatapofis, alle Artikel mit Achfel-, Achlys, Acine- 
fia, Acne, Acrocnordum, Acroteriasmos, Acyano- 
blepfia, Artikel mit dem Anfange Aden und Ader 
und Aedoeo-, Aegis, Aegilops, Aether, Aethiops, 
After-, Agglutinantia. 

(Die Ferlfetzung folgt im nächften Stücke. ) 
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Leipzig, in d. Weygand’fchen Verlaes - Buchhand- 
lung (L. Gebhardt): Handwörterbuch der ge- 
femten Chirurgie und Augenheilkunde, her- 
ausgegeben von den Profefforen Dr. W. Walther 

‚An Leipzig, Dr. M. Jaeger in Erlangen, Dr. J. 


Radius in Leipzig u. f. w. Erfter Band u. f. w. 


(Portf eizunz der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Akturein it der erfte Artikel Hn. Jaeger'’s, und zu- 
gleich unter den bisherigen der umfangreichfte, von 
S. 62 bis 119. Er bildet gleichfam eine Einleitung 
in die ganze Chirurgie, und beginnt mit der Defini- 
tion des Begriffes Akiurgie, den aber der Vi. etwas 
über die etymologifche Bedeutung des Wortes aus- 
dehnt, welche nur die fogenannten blutigen Opera- 
tionen damit bezeichnet. Er fafst hier die methodifche 
Anwendung mechanifcher Agentien überhaupt zufam- 
men unter Akiurgie, was wir um defshalb nicht billi- 
gen können, weil er dann auch eine andere, dem er- 
weiterten Begriffe mehr ent(prechende Benennung 
hätte wählen follen. Der Vergleich der Infirumenten- 
und Bandagen - Lehre ‚mit der Phat'makologie, und 
der Operationslehre mit Pharmacie, ift, wie alle Ver- 
gleiche, nicht treffend; denn eigentlich follte es 
heifsen: Pharmakognofie und Pharmakologie, weil 
gleichlam die erfte Lehre die einzelnen Mittel ken- 
nen lernt, und die letzte die ärztliche Anwendung 
derfelben, aber nicht, wie die Pharmacie, die blofse 
Zubereitung. Es folgen nun Erörterungen über die 
Kintheilung einer Operation in Acte, die zweckmälsige 
Benennung einer Operation, die Operationsmethode, 
den Unterricht in der Operationslehre, die Einthei- 
lung der chirurgifchen Operationen, die Uinftände, 
Be man bey allen Operationen berücklichtigen 
deer: Abwägung der Indicationen und Contraindi- 
bereitungen u die Stellung ‚der Prognofe. II. Vor- 
f “ur Operation, und zwar: 1) des Kran- 
ken. 2) Befimmune der Zeiter Operati 3) Be- 
ftimmung der Opes eer eit Ger eh Ə) De 
Operationsplanes: 4) yanelle und Entwerfung des 
, 2.4: orrichtun 

darles. 5) Beltimmung und Stellung der Gehülfen. 
6) Stellung des Operateurs, 7) Lagerung des Kran- 
ken. 8) Mechanilche Vorbereitung Fra die Blu- 
tung und die Schmerzen. "If. Benehmen während 
der Operation. IV. Belfiimmungen nach der Opera- 
tion. 1) Lage des Operirten, 2) Nachbehandlung. 
Diefem ichlielst fich eine Ueberficht der fpeciellen 
Akiurgie an, an deren logilcher Anordnung wohl 

J. A` L, Z. 1837. Erfter Band. 


des Operationsbe- . 


1837. 


nichts ausgefetzt werden kann; dagegen die darauf 
folgende fehr reiche und vollftändige Literatur nicht 
hiftorifch geordnet ift. Einen weitläuftigeren Abrifs 
von dem Tapas diefes Artikels zu geben, erlaubt 
uns der Raum nicht. Wir bemerken dalr nur Fol- 
gendes. Wenn auch die Sprache des Verfaffers an 
einzelnen Stellen nicht fehr fliefsend, und manche feiner 
Ausiprüche etwas fchwankend erfcheinen, fo bringt 
diefes nur der Stoff und Gegenftand .felbfi mit fich: 
denn im Ganzen ift des Vfs. Vortrag {ehr lebendig, 
und es wird auch dem Lefer fühlbar, mit welchem 
warmen Intereffe für die Sache und für feine Kunft- 
genoffen er die Feder führte. Alles ift fehr klar und 
verftändlich, immer wieder durch paffende Beyfpiele 
erläutert, daher im volleften' Sinne des Wortes in- 
fiructiv vorgetragen, und wir fagen gewils nicht zu 
Viel, wenn wir behaupten, Hr. Jaeger habe unter 
feinen Mitarbeitern den Standpunet und die Tendenz 
des vorliegenden Werkes am wahrften erfafst. Denn 
zunächlt ift es für Praktiker und Kliniker gefchrie- 
ben, und diefe finden hier viel Treffliches; Manches 
ilt auch für den Theoretiker fehr beherzigenswerth. 
Die zwifchenlaufende Polemik darf.dem Vf. nicht zum 
Vorwurfe gereichen, denn fie ift da, ’wo fie vor- 
kommt, gerecht und paflend. Dafs aber das Meifte 

des hier Vorgetragenen mehr unter die Artikel Ope- ` 
ratio, Operationslehre, als unter Aklurgia gehort, 
mulste der Vf. felbfi recht wohl fühlen. Allein’ wir 
konnen ihn, vielleicht in (einem eigenen Sinne, da- 
mit entfchuldigen, dafs, weil der ganze Auffatz 
gleichfam als Einleitung in die ganze Chirurgie 
dient, er lieber die Form einigermafsen verletzen, 
als jenen zu lange zurückhalten wollte. — Auch 
der folgende von Herrn Jaeger verfalste Artikel 
Akologia (8. 119—134) ift lobenswerth. Es find 
wieder wahre Kergworte, die uns derfelbe hier zur 
Einleitung giebt; ihnen folgt die Angabe der ver- 
fchiedenen Eintheilungsarten der Inftrumente. Der Vf. 
theilt fie mit Recht in allgemeine Infirumente, d. h. 
folehe, die zu verfchiedenen Operationen und zu 
mehreren Zwecken gebraucht werden, und in fpe- 
cielle, welche nur zu befonderen Operationen an- 
wendbar find. Warum der Vf. die Nadeln nicht eben 
fo gut, wie die Haken, zu den allgemeinen Inftru- 
menten rechnen will, fehen wir nicht ein. Unter 
der fehr belehrenden Aufzählung der Umftände, welche 
bey allen Infirumenten zu berückfichtigen find, wird 
gewils jeder Chirurgie Treibende fo manches Inter- 
elfante finden. Es wird namentlich gehandelt vom Stoffe, 
von der Bearbeitung, der Reinigung und der Auf- 
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bewahrung der Inftrumente. Als eine dankenswerthe 
Zugabe betrachten wir die Befchreibung des Inhaltes 
verfchiedener Etuis. Die wieder fehr reichhaltige Li- 
teratur ift hier ganz chronologifch geordnet. Hier- 
auf folgen mehrere kürzere Artikel von Hn. Walther: 
Albumen ovi, Allenthefis, Allium cepa, Aloe, Alo- 
pecia, Alopecia unguium, Althaea, Alumen, die 
fämtlich fehr zweckmäfsig bearbeitet find. Vermifst 
könnten hier nur werden: Albugo, Alcali, Alcohol, 
Alphitidon, Alphus. Es folgt nun der erfte ausführ- 
lichere Artikel von Hn. Radius (S. 136 bis 157): 
Amaurofis. Definition, Sitz, Grade, werden in ge- 
wöhnlicher Weile abgehandelt, die Arten find kurz, 
aber gut und naturgetreu charakterifirt; nur vermif- 
fen wir dabey ungern die gebräuchliche und-recht 
zweckmälsige fcharfe Trennung der objectiven Sym- 
ptome von den fubjectiven. Ferner wäre es vor Allem 
wünfchenswerth gewefen, der Vf. hätte zuerft ein 
treues Bild der Amaurofe im Allgemeinen gegeben, 
ohne alle, durch die zwey befonderen Charaktere, 
den erethifchen und torpiden, erzeugte Schattirung, 
und nach diefem erft die einzelnen Modificationen. 
Dann hätte fich zugleich Gelegenheit gefunden, die 
mehr wechfelnden Symptome von den conftanten oder 
wenigfiens allgemein als conftant angenommenen zu 
trennen, und die letzten befonders hervorzuheben. Denn 
nach der vorliegenden Schilderung tritt das Charak- 
teriftifche der Amaurofe, namentlich, dafs die objecti- 
ven: Erfcheinungen zu den fubjectiven in einem höchft 
ungleichen Verhältniffe ftehen, nicht fo hervor, wie es 
follte. Aufserdem hätte der Vf. bey Aufzählung der 
Symptome wohl eine mehr chronologifche Ordnung 
beobachten follen, da es gerade bey diefem Leiden 
höchft nothwendig ift, auf deffen erftes Auftreten, 
meiftens als geringere Trübung des Sehvermögens 
oder als Mückenfehen, ganz befonders aufmerkfam 
zu machen. Als ein gewöhnliches Symptom bey der 
erethifchen Amaurofe wurde der Schmerz im Inne- 
ren des Kopfes.und des Auges mit Schwindel nicht 
mit aufgeführt; -eben fo nicht, was öfters fogar als 
diagnofüfches Hülfsmittel dient, dafs fich beym Bücken 
des Kranken alle Erfcheinungen fteigern, während 
fie fich bey der torpiden Amaurofe durch daffelbe 
Manöver mindern. Die T'hränenfecretion ift nicht im- 
mer vermehrt, fondern auch bey der erethifchen Form 
gar oft unterdrückt, Augen und Nafe widernatürlich 
trocken; in Folge.der Statt findenden Congeftionen 
findet: man hier öfters. die Iris entfärbt. Bey der tor- 
piden Amaurofe bildet die Pupille nicht nur ein lie- 
gendes Oval, fondern auch ganz andere Formen; 
man findet fie öfters zitternd, fogar concav, und die 
Pupille nicht immer fchwarz, fondern öfters grünlich 
fchillernd u. f. w. Rec. erklärt fich ganz offen für 
einen abgefagten Feind der immer mehr überhand 
nehmenden und nur zu, grolsem Mifsbrauche führen- 
den Mode, aus‘ jedem urfächlichen Moment, aus jeder 
Complication gleich eine neue Form ‚des Grundlei- 
dens. machen zu wollen, wie man z. B. von. einer 
Amaurofis menftrualis, -haemorrhoidalis etc. lieft, 
und freut fich, bey dem Vf. eine gleiche Anficht, 
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wenn auch nicht ausgefprochen, doch befolgt zu fin- 
den.. Nur wäre es zweckmäfsig gewefen, Formen an- 
zuführen, welche fich durch abweichende Erfcheinun- 
gen vom allgemeinen Krankheitsbilde befonders cha- 
rakterifiren, z. B. die A. rheumatica, welche gewöhn- 
lich nur ein Auge befallt, einfeitigen, reilsenden mehr 
äufserlichen,, fich auf die Orbita und deren Umge- 
gend concentrirenden Kopffchmerz , T'hränenflufs (u. 
. w. zum Begleiter hat, fo die 4. arthritica, [yphi- 
litica u. f. w: Die Angabe der anatomifchen Verän- 
derungen ift mufterhaft, und zeugt befonders von der 
Belefenheit des Vfs. Rec. fügt nur noch bey: Ver- 
wandelung des Sehhügels in eine gelbbraune fchmie- 
rige Maffe (Andrae), Verdünnung der Anfänge der 
Augennerven mit Erweiterung der Art. ophthalmica 
neben weiteren Degenerationen (v. Ammon), Ge- 
fchwulft an der glandula pinealis (Behr). Es folgen 
nun die Urfachen, zuerft die prädisponirenden. Gleich 
neben der Erblichkeit hätte erwähnt werden können, 
dafs man die A. auch als angeboren beobachtete. 
Dann die veranlaffenden; es ift diefs unftreitig der 
befte Theil der ganzen Abhandlung, denn er it mit 
grolsem Fleifs und befonderer Vorliebe behandelt. 
Ihm folgt die Diagnofe, welche keinesweges. befriedi- 
gen kann, denn. fie ift viel zu kurz und zwallgemein 
ehalten, indem wir wohl erfahren, mit welchen an- 
eren Leiden man die Krankheit verwechfeln könne, 
aber keine fcharfen Grenzen gezogen finden. Der 
Retinitis, des amaurotifchen Katzenauges, der Pıthi- 
fis Chorrideae wird dabey nicht gedacht. Der Vf. 
hält überhaupt die Schwierigkeit der Diagnofe der 
Amaurofis für gering; wir halten fie aber im Gegen- 
theile für fehr grols, weil diefes Leiden nur zu oft 
fehr complicirt und unbefiimmt auftritt, und es 
fchmerzt, von font wirklich ausgezeichneten Aerzten 
jedes Augenleiden, das fie nicht auf den erften Blick 
näher zu beftimmen wien, kurzweg Amaurofis nen- 
nen zu hören, was gewils nicht der Fall wäre, wenn 
wir uns bemüheten, eine firengere Diagnofe aufzu- 
ftellen, die das Leiden felbft in feinen verfchiedenen 
Masken charakterifirte, 
der gehörigen Umficht bearbeitet. Da aber in dem 
ganzen bisherigen Verlaufe der Abhandlung keine 
Rede von den verfchiedenen, zum Theil recht häufi- 
gen Complicationen unferer Krankheit mit anderen 
Leiden, z. B. Cataracta, Glaucoma, Synchyfis u. f. w. 
war, fo hätten wir wenigliens deren Erwähnung in 
Beziehung auf Prognofe bier erwartet. Die nun fol- 
gende Angabe der Behandlung ift recht ausführlich 
und vollftändig bearbeitet; nur fpringt ihr Werth 
nicht {o (ehr ins Auge, weil auch hier der Vf. keine 
beftimmte, klare Reihenfolge beobachtete, fondern 
bald von diefem Zuftande, bald von jenem Mittel 
fpricht, und hiedurch felbfi zu Wiederholungen ver- 
leitet wird. Mit Recht warnt er vor dem zu häuli- 
gen-Gebrauche des Mercurs, und wir möchten nur 
noch Wedemeyer’s Ausfpruch beyfügen, dafs er bey 
jedem varicölen Zuftande des Auges unbedingt fcha- 
det. Auf Jod und harntreibende Mittel fcheint der 
Vf. befonderen Werth zu legen, während er die Pul- 


Die Prognofe ift wieder mit 
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fatilla, fo aneelegentlich neuerdings wieder von* Or- 
telli empfohlen; gt das Strychnin (nicht Strichnin, 
denn von oøroúyvos, nicht von, oroiy&), welches nun 
allgemein als Hauptmittel gerühmt wird zu [ehr in 
den Hintergrund ftellt. Wenigftens erwähnt hätten 
werden follen die bekannte empirifche Methode von 
Dupuytren, fo wie die Cauterifation des Hornhaut- 
randes mit Argent. nitr. nach Serres, deren Erfolg 
nur leider bisher ziemlich zweydeutig war. Die An- 
wendung der Moxen erfodert, wie Lisfrank fehr rich- 
tig bemerkt, ganz befondere Cautelen. Denn Rec. 
felbft (ah Fälle, wo fie fogar bey torpider Amaurofe 
das en fehr verfchlimmerten. Die Literatur if 
BASE EZ abgefertigt. Ueberblicken wir nun noch 
einmal Er das Ganze, fo können wir die recht fafs- 
liche und gewandte Darftellung nur lobend anerken- 
nen, und glauben, dafs das wenige Mangelhafte und 
unlogifch geordnet Erfcheinende nur daher rühre, dafs 
der Vf. fich nicht gern in den beengenden Schran- 
ken der Schulform bewegen wollte. Es ift diefs al- 
lerdings fehr lobenswerth, nur nicht gerade da an- 
wendbar, wo auch für Schüler und Anfänger gefchrie- 
ben werden mufste, welche nicht alle fich eines münd- 
lichen Commentärs zu erfreuen haben, und wo es 
gilt, eine Krankheit abzuhandeln, die für den Oph- 
thalmologen,. Chirurgen und Arzt gleich wichtig, den- 
felben noch fo manche Schwierigkeit darbietet, und 
recht oft Veranlaflung geben wird, fich nach einem 
guten Rath in diefem Artikel umzufehen. 

Es folgt nun der kurze Artikel: Ambe Hippo- 
cratis von Hn. Walther, und diefem der grofse Am- 
putatio von Hn. Jaeger; diefer geht von S. 157 bis 
257. Der ‚Inhalt ift folgender: Definition, Einthei- 
lung in A. in continuitate und in contiguitate, werth- 
volle gefchichtliche Bemerkungen, die, fo anziehend 
und willkommen fie find, freylich etwas viel Raum 
wegnehmen. Die Indicationen zur Operation, als das 
Wichtigfte, find recht genügend und beftimmt abge- 
handelt. Bey Pfeudoeryfipelas und verbreiteten Eite- 
rungen wird die A. gewils nur felten angewendet 
werden; denn dem Kranken fcheint gewöhnlich das 
Leiden zu geringfügig, und der Arzt wird fich durch 
Einfchnitte zu helfen fuchen, fo lange es geht. Hel- 
den en diefe nicht mehr, dann find meiftens 
net ände vorhanden, welche die A. contraindi- 


ciren: Ueberhaupt fcheint l 
Ei ol... weichen Theile, der Vf. bey allen Krankhei- 


als Indicationen, weniger die 
Immnseitende no endigkeit der A., 'als den Vor- 
nützlich werden Fr der ‚Welt und fich wieder 
ben, was wir aber ar im Auge gehabt zu ha- 
Gegentheile 'als fehr ra tadeln, fondern im 
Zeit der Amputation, die er eni loben. Die 


; putationsftelle, die Pro- 
Fatra mit pewundernsierther ehr aboefaet, 

nl u .. mate 
und konnen genug zum öfteren Lefen empfoh- 


len werden. Es folgen nun: Vor > x 

k iaronon. S: 181 bis NO nz A- 
fchreibung der Operation felbft, nach en dina = 
Acten. Der erfte Act: die Trennung der AAM en 
Theile, zerfällt wieder in Methoden, und diefe in Ar- 


FEBRUAR 


1837. 198 
ten. Diefe ftreng logifche Ordnung trägt fehr Viel 
zur leichteren Ueberficht des reichen, aufserdem wirk- 
lich Verwirrung veranlaffenden Stoffes bey, ift eine 
fehr gute Nachhülfe für das Gedächtnifs, läfst auch 
dem minder Erfahrenen das Welentliche, die Vorzüge 
oder Nachtheile der einzelnen Operationsverfahren 
recht leicht erkennen, ift daher vor Allem lobend an- 
zuerkennen. Der Vf. gedenkt neben der A. zugleich 
immer auch der Exartikulation, was nur ın fofern zu 
billigen ift, als dadurch fpätere Wiederholungen ver- 
mieden können. Der zweyte Act fchildert die Tren- 
nung der Knochen oder der Gelenkbänder, der dritte 
giebt die Stillung der Blutung, der vierte die Ver- 
einigung der Wunde, diefem, folgt von S. 232 bis 251 
die Nachbehandlung. Dafs ih ihr ein ziemlicher 
Raum gegönnt wurde, ift um fo mehr zu loben, da 
es fonft fehr berühmte Kliniker giebt, welchen die 
Verrichtung der Operation bey Weitem mehr am 
Herzen liegt, als die Nachbehandlung, obgleich diefe 
fo nothwendig zu einem ra it. Freylich 
wird dann erfodert, dafs der Chirurg nicht nur ein 
guter Operateur, fondern auch ein umfichtiger Arzt 
fey, ein Umftand, welcher, mehr berückficht, die 
Chirurgie als Wiffenfchaft immer höher fellen wird. 
S. 234 oben heifst es: „It aber das Individuum kräf- 
tig u. f- w., und ift eine heftigere Entzündung des 
Stumpfes und Fieber mit fynochalem Charakter zu 
befürchten, fo mufs man derfelben (denfelben ? Rec.) 
durch die Anwendung des directen antiphlogiftifchen 
Apparates zuvorkommen, theils um die Eiterung, oder 
die zu fiarke (was? Reaction? Rec.) oder den Ueber- 
gang in Brand u. f. w. zu verhüten.“ Diefer Satz 
it ziemlich unklar ausgedrückt, denn die Eiterung 
wird man nicht verhüten, nur befchränken wollen, 
was der Vf. weiter unten felbft beflätigt. Was uns 
derfelbe über das Wundfieber oder eigentlich Eite- 
rungsfieber fagt, weicht etwas von den herrfchenden 
Anfichten ab, bezeugt uns aber gerade darum fein 
tieferes Eindringen in das wahre Wefen diefes leider 
oft verkannten ritades, wefshalb-wir uns im Vor- 
aus auf den Artikel: Wundfieber, freuen. Die Nach- 
blutung erörtert der Vf. mit einer diefem wichtigen 
Gegenitande angemeflenen Ausführlichkeit. Der Ver- 
band ift fehr genau angegeben, und einfach. Eine 
werthvolle Zugabe ift der anatomifche Charakter des 
Amputationsftumpfes und die vollffändige Literatur. 
Diefem Artikel fchliefsen fich die beiden folgenden 
ganz genau an, daher gelten die gegebenen allge- 
meinen Bemerkungen auch von diefen. Der Artikel: 
Amputatio in continuitate (S. 257 bis 313) enthält 
die Amputation der Finger und Zehen, der Mittel- 
handknochen, der Mittelfufsknochen, in der Hand- 
wurzel, ‘des Mittelfufses, des Vorderarmes, des Un- 
terfchenkels, des Oberarmes, des Oberfchenkels, jede 
diefer Operationen befonders und genau nach Cen 
einzelnen Methoden, Acten u. f. w. abgehandelt. Am- 
putatio in contiguitate (S. 313 bis 438); szene 
es gewils fchicklicher und paffender gewelen, von 
diefem Artikel auf Exarticulatio zu Brweilen, und 
dort die vollftändige Abhandlung ?U geben. »ie giebt 
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uns wieder Eiwart. phalangum, wobey die anatomi- 
(chen Vorbemerkungen, -theils für- das Verftändnils 
der Abhandlung, theils. für Verrichtung der Opera- 
tion felbft, fehr fchätzenswerth find. Æ. digitorum 
manus, E. digitorum pedis, E. offium metacarpi, 
E. offium metatarfi, E. manus in carpo, F. pedis 
in tarfo, E. manus, E. pedis, E. antibrachii, L. 
cruris f. genu, Ñi. kumeri, E. femoris. -Jeder die- 
fer einzelnen Artikel ift mit eigenen anatomifch- chi- 
rurgifchen Bemerkungen und der nöthigen Literatur 
ausgeftattet.“ Diefe drey Artikel, fo wie fie ‚hier ge- 
geben find, bilden eine vollffändige und gediegene 
Monographie über Amputation, welche wegen ihres 
individuellen Charakters, deffen hervorfiechende Sei- 
ten praktifche Brauchbarkeit, verbunden mit Gelehr- 
famkeit, find, ein Mufter ift, und den gleichen, Arti- 
kel in Rufl’s Handbuch wirklich übertrillt. Wir find 
begierig, wo uns die Vf. den- Artikel Ampulatio pe- 
nis geben werden, da er weder unter. 4bfcifio , noch 
hier aufgeführt wurde, und unter Excifio doch nicht 
recht palst. Es folgen nun zwey kurze Artikel von 
In. Waliher: Amylum und Anatripfis (unter diefem 
Ausdrucke verfteht man -auch die‘ Zermalmung des 
Steines), und diefen der gröfsere Anchilops von Hn. 
Radius; die Auseinanderfetzung der Etymologie, der 
Entftehungsweife, der Symptome, Complicationen, 
Urfachen und Behandlung, lafen nichts zu wünfchen 
übrig. Aneurysma (8. 439 bis 489), von Hn. Jaeger, 
ift in feiner allgemeinen Bearbeitung , wie in der der 
befonderen Arten, namentlich hinfichtlich der diagnofü- 
fchen Symptome, ausgezeichnet‘ zu nennen. Angiecta- 
fie (8. 490 bis 498), ebenfalls von Hn. Jaeger, ver- 
dient gleiches Lob, und zeigt uns, dafs der Vf. auch 
kurz (eyn kann, wo es der Gegenftand erlaubt. An- 
gina (S. 498 bis 504), von Hn. Walther, ilt recht 
zweckmälsig und vollftändig abgehandelt; nur wünfch- 
ten wir die Angina rheumatica von der A. fyphili- 
tica genauer getrennt, da fich beide wirklich recht 
gut unterfcheiden lafen, und von ihrer Diagnole die 
Richtigkeit der Behandlung vollkommen abhängt. Die 
Angabe des Heilverfahrens ift ausgezeichnet, doch 
möchten wir das Gurgeln mit Branntwein wenigftens 
nicht für alle Fälle empfehlen. Ankyloblepharon, von 
Hn. Radius, und Ankylogloffum, von Hn. Walther, 
befriedigen vollkommen. Eben fo gröfstentheils die 
folgenden Artikel: Ankylofis, Anilia lactea, Antlia 
Sanguifuga, Anus artificialis, Anus praeternaturalis, 
Aphthae. Der letzte Artikel gehört nur in fofern 
hieher, als auch der Vf. mit fo vielen, zum Theil fehr 
berühmten, Vorgängern noch von der gewifs unrich- 
tigen Anficht ausgeht, als feyen die Aphthen ein ört- 
liches Leiden, und wenigftens bey Kindern von ge- 
ringerer Bedeutung. Dieler Glaube und die in del- 
fen Folge noch immer gebräuckliche örtlich reizende 
Behandlung gereicht den kleinen Kranken zu grolser 


FEBRUAR 


1837. 200 
Qual, und [elbft öfters zum Verderben, Denn we 

nur irgend die Mühe nehmen will, das ee 
Verlauf und das ganze ‚Verhalten der Schwämmchen 
recht genau. und vergleichsweife in mehreren Fällen 
zu beobachten, der wird gewifs mit der neueren und 
befferen Anficht übereinftimmen, dafs eben die für 
unbedeutend gehaltenen Schwämmchen ein ziemlich 
ernftes Leiden find, eine Entzünduns der Schleim 
haut der fämtlichen Deglutitions- und Digeftions- 
Organe, die fich recht oft auch auf die Schleimhäute 
der fämtlichen Refpirationsorgane erftreckt, und-nur 
durch reizmindernde, fchleim-ölige ‚Mittel u. f. w. 
behandeit feyn will... Man lefe nur hierüber den fehr 
beherzigenswerthen Auffatz von Oeflerlen in den 
Heidelb. klin. Ann. B. VII. H. 1. 1831. S. 57 bis 129 
und vergleiche ihn mit der Natur felbft. Rec. wenigftens 
hat nach vielfältigen Erfahrungen hinreichende Belege 
für feine Anficht erhalten, welche ihn berechtigen, die 
Schwänmehen;mehr fürt eier Hiöidenziienldiinen 
Bey der Literatur. hätte mehrerer wichtiger Schriften 
gedacht werden follen, z. B. Naumann Piper u. [. w 
Aposkeparnismus , Apparatus chirurgicus A "des 
ligationis, App. inflrumentorum, Ap BE 
tofus, Aqua (diefer Artikel, mit den gehöri a 
nachfolgenden, ift, wiewohl etwas kurz, doch recht 
gut. bearbeitet), £g. calcis vivae, Ag. nigra, Ag. 
ophthalmica, Ag. phagedaenica, Ag. picis, Ag. vul- 
neraria Thedenii. Alle letzten Artikel waren von 
Hn. Walther. Arcus fenilis it von Hn. Radius, und 
gut; ebenfo tadellos find die folgenden von Hn. Wal. 
ther: Arena, Arenatio, Arnica, Arfenicum, Arte- 
riotomia. Dielen folgt der grölsere Artikel Arthro- 
phlogofis (Ñ. 529 bis 616) von Hn. Jaeger. Wir wer- 
den zuerft belehrt, dafs hiebey nicht immer das ganze 
Gelenk, fondern öfters nur einzelne der das Gelenk 
conltituirenden Theile, welche näher angegeben wer- 
den, von einem entzündlichen Leiden ergriffen find. 
Hierauf ftützt fich die Eintheilung in A. fibrofa, tu- 
mor albus, in A. /ynovialis und in A. totalis f. Ar- 
throcace, welche nun ‘nach ihren befonderen Sympto- 
men, Verlauf u. f. w. einzeln näher und wirklich mu- 
fterhaft erörtert werden. (Rec. verfehlt nieht, bey 
Gelegenheit der Verlängerung des ganzen Beines, bey 
Coxarthrocace auf eine (ehr interellante Bemerkun 
von Ed. Weber in Leipzig in Müllers Archiv, 1836, 
Heft 1, aufmerkfam. zu machen.) Auch diefer ganze 
Artikel bildet eine vollltändige, ausgezeichnete Mono- 
graphie, und möchte durchaus Manches vor dem 
gleichen Artikel in Aujts-Handbuche voraus haben. 
Üebrigens theilt hier Hr. Jaeger die Anfichten Rufts 
gröfstentheils , namentlich aber in Beziehung auf er 
Unterfchied zwifchen Tumor albus und Gonarthro- 
cace. Die Literatur ift, wie gewöhnlich, fehr reich. 


(Der Befchlufs folet im nächften Stücke.) 
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Leirzie, in d. Weygand’fchen Verlags - Buchhand- 
lung (L. Gebhardt) : Handwörterbuch der ge- 
Jamten Chirurgie und Augenheilkunde, heraus- 
gegeben von den Profefforen Dr. W. Walther in 
Leipzig, Dr. M. Jaeger in Erlangen, Dr. J. Ra- 
dius in Leipzig u. L. w. Erfter Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E, folgen Artomeli, Afa foetida, Afpafia, Atonia 
ani et inteftini recti, von Hn. W.; Atonia glandulae 
lacrymalis von Hn. Rds.; Atonia ligamentorum, 
Atonia oefophagi, von Hn. W.; Atonia facci lacry- 
malis, von Hn. Rds.; Atonia veficae urinariae, 
Atrefia, Atrefia ani ((ehr gut), Atrefia meatus au- 
ditorü, kirja narium, Atrefia oris, Atrefia prae- 
pulii, fämt ich recht vollftändig von Hn. W. Dear- 
beitet; ebenfo Atréfia pupillae von Hn. Rds., dann 
wieder Atrefia tubae Euflachü, Atrefia urethrae, 
Atrefia uteri, Atrefia vaginae, Atrefia vulvae von 
Hn., W. Einzelne 'diefer. Atrefieen kommen feltener 
vor, und machen oft ein weiteres Nachlefen recht 
nothwendig, daher vermifst man gerade hier die An- 
gabe irgend einer literarifchen Notiz recht fehr. Von 
Amaurofis an könnte man, wenigftens für Minder- 
gelehrte, theils die nähere Erörterung , theils wenig- 
ftens die namentliche Aufzählung folgender Artikel 
wünfchen : - Amblyopia, Ambuflio, Amma, Ammo- 
nium, Ammoniacum, Amphiblestroiditis, Anabrechis- 
mus, Anacollema, Anaphalantiafis, Anaplerotica, 
Ancteriasmos, Angeiotomia, Anthracophlyctis, An- 
thrax, Antimonium u. l. w. : 
Wir können nicht umhin, den verehrten Vfin. im 
Interefle unferer Willenfchaft die aufrichtigfte Aner- 
‚kennung und unferen freundlichften Dank auszufpre- 
chen. Wenn es vielleicht Einigen fcheint, dafs in 
Melem nn Bande mancher Artikel zu kurz, Baal 
h en wieder zu lane ausgefallen fey, fo 
brinta aas theils die abgehandeiten Gesonkände 
felb pe ich, theils Jäfst fich diefs in den kommen- 
den Bänden recht gut ausgleichen. Rec. kann zwar 
nicht ahnen, von wem die erfie Idee zu diefem Werke 
ausgegangen, doch erwähnte er bereits, dafs Hr. Jae- 
ger den richtigen Standpunet in feinen Bearbeitungen 
en getroffen und durchgängig erhalten habe, 
weil feine Auseinanderfetzungen für den Anfänger und 
Studirenden, wie für den Operateur und felbft den 
Lehrer gleich wichtig find. Mochten es daher auch 
die anderen Vf. nicht verfehmähen, um der Einheit 
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und Nutzbarkeit des Ganzen willen, nach ähnlichen 
Principien zuiverfahren, namentlich in Bezug auf 
Operationen, Diagnofen und rein praktifche Caute- 
len, damit der, welcher fich hier Raths erholt, auch 
im Stande fey, ganz unbedinöt nach den gegebenen 
Vorfchriften in allen Fällen zu handeln. Möchten 
überhaupt die Vff. fich befireben, auch ferner in fte- 
tem Vereine ganz nach einerley Anfichten und Grund- 
fätzen zu arbeiten; man fetzt diefs zwar ohnehin vor- 
aus, und an fchönen Beweifen hiefür fehlt es keines- 
wegs, aber es dürfte fehr auffallen, und dem Ganzen 
fehr nachtheilig werden, wenn vielleicht fpäter die 
einzelnen Artikel in ihrer Bearbeitung zu fehr von 
einander abftechen, oder gar fich widerfprechen foll- 
ten. Daher ift es fehr zu wünfchen, dafs fich auch 
die Vff. hinfichtlich der Verweilungen von einem Ar- 
tikel auf den anderen von einem anderen Bearbeiter, 
recht pena verftändigen, und fich gegenfeitig recht 
pallfend ergänzen. „Vollfiändigkeit mit möglichfter 
Kürze und Klarheit“ ift der Wahlfpruch unferer Vff., 
moge er diefs auch bleiben, und namentlich nie die 
Kürze auf Koften der Vollfländigkeit in Anwendung 
kommen. In diefer Beziehung wollen wir denn auch 
die Herausgeber diefes Handwörterbuches recht drin- 
gend gebeten haben, fich durchaus nicht durch einen 
grölseren Umfang des Werkes, durch ein nothwen- 
diges Uebertreten der gefteckten Schranken, zu Ab- 
kürzungen irgend einer Art verleiten zu laffen, zumal 
da die Bedingungen für den Ankauf diefes nützlichen 
Werkes fo billig find, dafs auch bey gröfserer Aus- 
dehnung fch Jeder dalfelbe leicht anfchaffen kann. 
Druck und Papier find (ehr gut; in dem ganzen 
Bande find kaum einige, ganz unerhebliche, Druck- 
fehler zu finden. Der baldigen Fortfetzung und Voll- 
endung des Werkes fehen wir erwartungsvoll ent- 
gegen. —r. 


Lezie, b. Kollmann: Neue Ferfuche und Benb- 
achtungen über den Magenfaft und die Phyfio- 
logie der Verdauung, auf eine höchft merkwür- 
dige Weile während einer Reihe von Geben Jah- 
ren an einem und demfelben Subjecte angeftellt 
von Dr. Wilh. Beaumont, Wundarzt(e) in der 
Armee der vereinigten Staaten Nordamerika’s. Aus 
dem Englifchen überfetzt von Dr. Bernh. Luden, 
prakt. Arzt(e) in New-York. Mit 3 lithographir- 
ten Abbildungen. 1834. 2288. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Eine wahrhaft einzige Gelegenheit zu dielen Be- 
obachtungen gab dem Vf. die in der Einleitung er. 
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zähltg (fchon früher im 21ften Bande von Rufls und 
Caspers kritifch. Repert. mitgetheilte), hinlänglich be- 
glaubigte Heilung einer Magenwunde, welche neben- 
bey einen [ehr wichtigen Beytrag zu der Lehre von 
der Tödtlichkeit der Magenverletzungen liefert. Eine 
mit bedeutender Läfion der allgemeinen Bedeckungen, 
Muskeln, fünften und fechften Rippe, des Zwergfells 
und unteren Theils. der Lunge linker Seits verbun- 
dene grofse Schufswunde des Magens, ungefähr drey 
Zoll von der Cardia in der Nähe der grofsen Cur- 
vatur, heilte in Jahrssfrift durch Verwachfung der 
Wundränder mit den weichen Theilen fo, dafs zwey 
Zoll unter der linken Brufiwarze eine Oeflnung des 
Magens von 21 Zoll blieb. Anfangs mufste durch 
Bandagen der Ausflufs des Magenlaftes verhindert 
werden; im zweyten Jahre trat aber, von dem oberen 
Wundrande ausgehend, eine Falte der inneren Magen- 
haut hervor, und bildete eine Klappe, welche bey 
vollem Magen die Oeffnung vollfiändig fchlofs, fich 
jedoch zurückdrücken liefs, und dann einen freyen 
Gang in den Magen geftattete,, durch welchen das 
Innere deffelben bis zur Tiefe’ von 5—6 Zoll unter- 
fucht werden konnte. Drey Abbildungen fiellen die 
durch die Klappe verfehloffene, durch Niederdrücken 
derfe!ben geöffnete Magenapertur und einen fich bey 
leerem Magen oft bildenden Vorfall der inneren Magen- 
haut dar. Der Verletzte befand fich ganz wohl, und 
konnte als Taglöhner arbeiten. Im Laufe von fieben 
Jahren fiellte der Vf. an diefem eine Menge interef- 
fanter Beobachtungen und mehrere Hundert, die Phy- 
fiologie der rn a betreffende, Verfuche an, 
welche er hier mit lobenswerther Befcheidenheit, nebft 
den ihm- daraus. fich ergebenden Folgerungen dar- 
liegt, ohne übrigens eine fyfiematifche Abhandlung 
über die Verdauung liefern zu wollen. Zuerft giebt 
er in fieben Abiheilungen feine Betrachtungen über 
1) Nahrungsftoffe, 2) Hunger und Durft, 3) Befrie- 
digung und Sättigung, 4) Kauen, Einfpeicheln und 
Verfchlucken der Nahrungsmittel, 5) Verdauung durch 
den Magenfaft, 6) Erfcheinen der Zottenhaut und 
Bewegung des Magens, 7) Chylification und Nutzen 
der Galle und des. Bauchfpeicheldrüfenfaftes, mit Be- 
rückfichtigung mehrerer darüber aufgeftellter Lehren. 
Hierauf folgen in extenfo feine vielen Beobachtungen 
und Experimente über die innere Befchaffenheit des 
Magens in gefundem und krankem Zuftande, deffen 
Bewegung und Temperatur, Abfonderung des Magen- 
fafts, Chymification, Befchaffenheit des aus dem Ma- 
gen genonimenen Magenfaftes und deffen Wirkung auf 
Speiten, im Vergleiche mit der natürlichen Verdauung 
und der Wirkung anderer Flüffigkeiten, namentlich 
der Salz- und Eifig-Säure, auf Nahrungsftoffe, Ver- 
daulichkeit und Verdauungszeit der Nahrungsmittel, 
Wirkung der Galle und des Bauchfpeicheldrüfen- 
faftes auf den Chymus u. f. w. Dann finden wir 
eine Tabelle über die Verdauungszeit vieler Nah- 
rungsftoffe im Magen bey Rule uud Activität des 
Individuums, und mit Bemerkung der Zubereitung 
derfelben; eine andere über Durchfchnittszeit der 
natürlichen und künftlichen Verdauung vieler Nah- 
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rungsmittel, und eine dritte über die Temperatur des 
Magens. 
Den beften Ueberblick über den Inhalt des Gan- 


zen geben die vom Vf. am Schluffe zulammengeltell- 


ten Folgerungen, an welchen nur mehrfache Incor- 
rectheit des Ausdrucks auffällt, und die wir hier mit 
einigen Bemerkungen begleitet mittheilen : Thierifche 
und mehlige Subftanzen find leichter yerdaulich, als 
Vegetabilien. Die Verdaulichkeit hängt aber nicht 
allein von der natürlichen und chemifchen Befchaffen- 
heit ab, fie wird durch beffere Vertheilung und Zart- 
heit der Fafer erleichtert. Die aus den Speilen ge- 
bildeten Grundftoffe find immer diefelben, die genol- 
fene Speife mag gewefen feyn, welche fie wolle. (In 
diefer Thefe geht der Vf. weiter, als er nach feinen 
Unterfuchungen berechtiget if. Diefelben befchrän- 
ken fich grolsentheils auf das phyfifche Verhalten des 
Magenbreyes. Die mikrofkopifchen Unterfuchungen 
(S. 182) zeigten verfchiedene Erfeheinungen im Chy- 
mus; die chemifchen dringen durchaus nicht zu den 
aus den Nahrungsmitteln gebildeten Grundftoffen, und 
find mit den, obige Annahme nicht zulalfenden . von 
Tiedemann und Gmelin gar nicht zu vergleichen.) 


Die Wirkung des Magens und feiner Flüffigkeit ift 


auf alle Arten von peifen diefelbe. (Ebenfalls nicht 
in den Verfuchen begründet.) Die Verdan iit der 
Speifen wird nicht durch die Quantität des darin ent- 
haltenen Nahrungsftoffes beftimmt. Gewöhnlich wird 
mehr genoffen, als der Körper bedarf; durch fort- 
gefetztes Uebermafs der Speifen entftehen oft Stö- 
rungen des HAEE und Krankheiten. 
Umfang fowohl, als Nahrungsftoff der Speifen find 
ein nothwendiges Erfodernils zu ihrer Verdauung. 
Oelige Subftanzen find nahrungsftoffreich, aber fehwer 
zu verdauen. Fefte Subftanzen von einer gewillen 
Textur find leichter verdaulich, als flüffige. Ge- 
würze und geiftige Getränke find dem gefunden Ma- 
gen nachtheilig, und ziehen Krankheit nach fich. 
Hunger ift die Wirkung einer Ausdehnung der Ge- 
fäfse, welche den Magenlaft abfondern. (Der Vf. grün- 
det diefe Hypothefe darauf, dals im nüchternen Ma- 
gen kein Magenfaft abgefchieden ift; fobald aber Nah- 
rungsmittel in denfelben gelangen, ein fo reichlicher 
Ergufs delfelben Statt findet, dafs eine frühere. Se- 
cretion und Kate: in den Gefäfsen angenommen 
werden müffe. Mit diefer Entleerung gebe fich das 
Gefühl des Hungers, es fey alfo anzunehmen, dafs 
die durch den angefammelten Magenfaft ausgedehn- 
ten Gefäfse ebenfo Schmerz hervorbringen, wie diefs 
durch Gefäfsüberfüllung in Eintzündung der Fall fey. 
Es wäre nur zu erwarten, dafs zu weiterer Begrün- 
dung diefer Anficht die Beobachtungen des Vfs. dàr- 
legten: 1) in dem hungerigen Magen fände nach Ge- 
nuls von Nahrungsftoff oder nach mechanifcher Rei- 
zung — denn auch diefe bewirkt Ausfonderung von 
Magenfalt — eine rafchere Eırgiefsung diefer Flüffig- 
keit Statt, als in nicht hungerigem; 2) das Gefühl 
des Hungers werde gefillt, wenn diefe Ergiefsung 
auch nicht durch Speife, fondern nur mechanifchen 
Reiz bewirkt werde; 3) derlelbe bleibe geftillt, wenn 
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auch die Speifen bald wieder aus dem Magen ge- 
nommen würden. Von allem diefem findet fich aber 
nichts beobachtet. Der Vf. macht felbft den Einwurf 
Segen feine Theorie, dafs unter diefen Verhältniffen 
bey ftarkem Hunger ein Berften der Gefälse erfolgen 
nne, widerlegt denfelben aber mit der Bemerkung, 
ie angefammelte Flüffigkeit werde alsdann relorbirt, 
und vergleicht diefs mit der Reforption des Samens. 
Hiedurch ruft er aber einen neuen Einwurf hervor: 
denn wäre dem fo, fo müfste durch diefe Reforption 
der Hunger ebenfo' geltillt werden, als das Bedürf- 
nifs der Samenejaculation durch deffen Einfaugung 
geftillt werden foil. Wir haben alfo hier nichts, als 
eine grundiofe Hypothefe über den Hunger mehr. 
Uebrigens füllte direct durch die widernatürliche Oet- 
nung in den Magen gebrachte Speife den Hunger 
ebenlo, als wenn diefelbe verfchluckt wäre. (Ob anch 
der Durft auf diefe Weife befchwichtiget werden 
könne, darüber fehlen Verfuche.) Kauen, Einfpei- 
cheln, Verfchlucken haben nur den Einflufs auf die 
erdauung,. dafs dadurch die Speifen verkleinert, 
fehlüpferig gemacht und in den Magen gebracht wer- 
den..  Speifen, fein genug zeriheilt und direct in den 
Magen gebracht, werden eben fo leicht verdaut, als 
wenn fie jene Acte durchgegangen find. Speichel ift 
kein Auflöfungsmittel der Speifen. (Die Unterfuchun- 
gen des Vis. über den Einilufs des Speichels find zu 
ungenügend, als dafs fie diefe Behauptung gehörig 
begründen könnten.) Der Anfang der Verdauung ge- 
fchieht im Magen. Die natürliche Wärme des Ma- 
gens ift 100° F. Verdauung erhöht diefe Temperatur 
nicht. Bewegung erhöht fie. (Das hier zugefetzte 
ift ein Fehler.) Ruhe und Schlaf vermindern fie. 
Magenfaft ift das wirkfame Princip bey der Ver- 
dauung. (Diefs it durch eine Menge vergleichender 
Verfuche mit dem aus dem Magen gezogenen Magen- 
fafte fo unzweydeutig dargethan, dafs die neuerlich 
dagegen wieder aufgeworfenen Zweifel vollig befeitigt 
find.) Er löft die Speifen auf, und verändert deren 
Eigenfchaften. Bewegung und Wärme befördert diefe 
Wirkung. (Die Einwirkung deffeiben ift bey künft- 
licher Verdauung ebenfo, wie bey‘ natürlicher, nur 
langfamer; auch Knochen werden davon aufgelöft.) 
Er enthält freye Salzläure und einige andere Grund- 
ftoffe.; (Die Analyfe einer Portion deffeiven von Pun- 
gijon und Ennuet ergah freye Salz- und Blfäg- 
Säure, Kali, Natron, Magnefia, Kalk und eine in 
kaltem Waller auflösliche, in warm nauflösliche 
tbierifche Subftan; TEG ME E ES A ? 
Vfs. über die Se Die vergleichenden Verluche des 
Säuren auf N iekung des Magenfaltes und jener 
i ahrungsftoffe ergaben fo verfchicd 
en lo verfchiedene 
Refultate, dals man in A EEE 
u. s Madani Ahnen allein das witkfame 
Princip des Magenfaftes nicht finden | Er wird 
nie vorräthig im Magen ref Bra). IE 
a Po: &@lunden, erft durch Speife 
und andere Reizmittel (durch erfe reichlicher) heraus- 
gelockt; wird von Geiälsen abgefondert Fi. Fan 
den Schleimbälgen (nicht Häuten, wie A S heifst) 
verfchieden find; ift meit mit Schleim und Speichel 
gemifcht. (Beftätigen fich die, Ergebniffe der Tat- 
(chungen Ebderle’s, wonach die innere Haut einer 
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Schleimhaut mit Effig- und Salz--Säure behandelt, 
künftlichen Magenlaft giebt, fo ift diefe Beymilchung 
von Schleim etwas fehr Wefentliches.) Rein ift er 
lange Zeit haltbar, flüffig, hell, durchfichtig, geruch- 
los, falzig fäuerlich [chmeckend. Er ‚coagulirt Ey- 
weilsftoff, und löft ihn hernach auf; hält die Fort- 
fehritte der Fäulnifs auf; beginnt feine Wirkuug, 
fobald er mit den Speifen in Berührung kommt; ver- 
bindet fich nur mit einer gewillen Menge derfelben; 
durch ein gröfseres Quantum von Nahrung, als er 
verdauen kann, entfteht Indigeftion. Er ift unver- 
änderlich diefelbe Subftanz, nie durch Beymifchung 
anderer Flüffigkeiten modifieirt. (Eine incorrecte 
Thefe. Verfuch 110 zeigt (chwächere Wirkung eines 
nach ftärkerer Tranfpiration* und Bewegung gewon- 
nenen, helleren, dünneren Magenfaftes, der S. 63 als 
fchwächer fäuerlich nach folchen Veranlaffungen an- 
geben wird, was der Vf. von wahrfcheinlicher Vermi- 
fchung deflfelben mit anderen Flülfigkeiten ableitet. 
Unterluchungen Anderer fprechen ferner dafür, dafs 
die Säuerlichkeit des Magenfaftes verfchieden fey 
nach Verfchiedenheit der Reizung durch Nahrungs- 
ftoffe.. Die vom Vf. angeftellten chemifchen Unter- 
fuchungen des Magenfaftes find zu ungenügend, und 
berechtigen nicht zu folchem Schluffe.) Galle ift ge- 
wöhnlich nicht im Magen, auch nicht eigentlich zur 
Verdauung nöthig, unterftützt jedoch die Verdauung 
öliger Subftanzen. Chymus ilt homogen 10 Farbe 
und Confifienz, aber veränderlich (nicht unveränder- 
lich, welchen Fehler wir hier finden ; übrigens ift 
jene Thefe auch nicht durch die Unterfuchungen des 
Vís. gehörig bafırt). Gegen Ende der Verdauung ift 
er (äuerlicher und ftimulirender. Waffer und geiltige 
Getränke werden nicht von dem Magenfafte affıcirt, 
verlaffen den Magen bald wieder, nachdem fie in 
denfelben gekommen find. Die innere Magenwand 
ift blafsroth,, wechfelt in Tiefe der Farbe, je nach- 
dem der Magen voll oder leer ilt; ift im gefunden 
Zuftande mit einer Schleimdecke überzogen. Das 
Ausfehen des gefunden ‚und kranken Magens ift ver- 
fchieden. (Recht belehrend ift die im 6ten Abfchnitte 
und in den einzelnen Beobachtungen gegebene nähere 
Befchreibung des Inneren des Magens, des Hervor- 
tretens des Magenfaftes, der krankhaften Erfcheinun- 
gen, Eruptionen von Bläschen u. f: w. auf der inne- 
ren Fläche, um fo intereffanter, als fich dabey eine 
eringere, allgemeine Affection und felbft geringere 
Alteration der Function des Magens zeigte, wie zu 
vermuthen wäre.) Magenfaft un Magenfchleim find 
in ihren Bigenfchaften fehr verichieden (doch wird 
oft ein Ausdruck ftatt des anderen gebrauchi!). Die 
Bewegungen des Magens ‚verurfachen ein beftändiges 
Kneten feines Inhaltes, und Vermifchung der Speilen 
und des Magenfaftes gehen in zwey Richtungen 
nach Länge und Breite vor fich. Das Herauspreilen 
des Chymus wird durch ein Transverfal- Muskelband 
bewirkt. Nun folgen noch einige weniger erhebliche 
Thefen über Chylusbildung u. f. w. 

Liefern die Ergebnille der Unterfuchungen des 
Vís. nun gleich meiftens nur Beftätigung der Kelultate 
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früherer Forfchungen, fo wurden doch noch nie fo 
reine, fo wenig durch fiörende Nebenumftände ge- 
trübte Beobachtungen der Befchaffenheit und Verrich- 
tung des Magens, feiner Temperatur, der Verdauung 
durch den Magenfaft, und Vergleichung der natürlichen 
und künftlichen Verdauung angeftellt. Es it diefes 
Werk defshalb' ein fehr fchätzbarer, die Beachtung 
jedes Phyfiologen verdienender Beytrag zu den durch 
gröfsere Wilfenfchaftlichkeit ausgezeichneten Verband- 
lungen der neueren Zeit über die Verdauung. Uebri- 
gens ‘wäre fehr zu wünfchen, dafs das hier Gegebene 
an demfelben Individuum durch zu einer tiefer ein- 
dringenden Unterfuchung qualificirte Phyfiologen und 
Chemiker weiter verfolgt und ergänzt werde, damit 
diefe Gelegenheit zu einer genaueren Erfor[chung der 
Veränderungen, welche die N ahrungsltoffe durch Ver- 
dauung erleiden, noch mehr benutzt werde. 

In wie weit die mehrfach vorkommenden, oft 
ganz finnentftiellenden Unrichtigkeiten des Ausdrucks 
dem Ueberfetzer zur Laft fallen, kann Rec. nicht 
beurtheilen, da er das Original nicht befitzt. Jeden- 
falls hätten aber manche durch aufmerkfameres Ueber- 
fetzen vermieden werden können. F l 
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Wien, bey den Mechitariften: De refpiratione et 
de glandulae thyroideae functione. Auctore Ju- 
lio Octaviano Nobili de Veft, Medicinae et Chi- 
rurgiae Doctore. Mit einer Kupfertafel. 1881. 
21 8. gr. 4. (12 gr.) 


Nachdem eine Taube unter einer Glasglocke blofse 
atmofphärifche Luft, fódann diefelbe mit dem Zu- 
fatze eines Raumdritttheiles an Oxygengas, endlich 
aber ein Gemenge aus Sauerftoff, Azot und Hydro- 
gen, jedesmal ungefähr eine Stunde lang, einzuath- 
men genöthiget worden war, zeigte die Unterfuchung 
des Mifchungsverhältniffes der in Folge jener Ath- 
mungsproben innerhalb der Glocke vorgefundenen 
Luft, dafs die Menge des in der Atmolphäre enthal- 
tenen Azot bey. dem erften Experimente durch das 
Athmen unverändert bleibe, dals bey dem zweyten 
eine befiimmte Quantität des Sauerftoffes verbraucht, 
und eben fo viel an Azot (Kohlenfäure?) dagegen 
erzeugt werde, endlich aber in letztem Falle nicht 
das Oxygen , fondern der Waflerftoff fich vermindere, 
und an deffen Statt eine ganz Sleiche Menge -von 
Azot trete. Die hier aufgeltellte Frage, ob die Ver- 
änderung des Blutes allein in den Lungen vor fich 
gehe, beantwortet Hr. Dr. V. verneinend, indem er 
nicht allein unter dem Rückblick auf die Verfuche 
von Jurine, Gattoni und Abernethy zugelfteht, dafs 
felbt die Oberfläche der Haut Sauerltoff an fich 
ziehe, und Kohlenfäure von fich gebe, fondern auch 
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behauptet, dafs die Schilddrüfe insbefondere die Be- 
ftimmung habe, zur normalen, hier jedoch keines- 
wegs Ipeciell bezeichneten Umänderung des Blutes 
mitzuwirken. Diefe Behauptun« ift aber nirgends auf 
Beobachtungen geftützt, fondern fie beruht blofs auf 
Annahmen und Vorausfetzungen. Letzte beftehen vor- 
zugsweife in der Hindeutung,. dafs die Schilddrüfe 
eine weit gröfsere Quantität vom Blute aufnehme, als 
fie zu ihrer Ernährung bedarf, und als fie bey dem 
fichtbaren Nichtvorhandenfeyn irgend einer En iid 
len Ausfonderung nöthig zu haben fcheint, fowie end- 
lich die ungewöhnliche Befchaffenheit des Blutes in 
den Venen der Schilddrüfe und die Entftehunz des 
Kropfes als Beweisgründe angeführt werden. j 

Wenn wir auch die vom Vf. mit lobenswerther 
Genauigkeit durchgeführten Athmungsproben ganz un- 
bezweifelt laffen wollen, fo müffen wir doch bemer- 
ken, dafs feine Hypothefe über den phyfiologilchen 
Werth der Schilddrüfe weder neu, noch ohne Mängel 
ifte Es ift nämlich aus den gründlichen und vielfei- 
tigen Unterfuchungen, welche Hr. Dr. Hofrichter 
deisfalls angefiellt hat, bekannt, dafs die Schild- 
drüfe bey der Blutbereitung wefentlich mitwirke, in- 
dem fie eigentlich die dafür nöthige Menge Kohl 
ftoff dem Blute zuführt. Den Beweis M liefert 
nicht nur die ganz eigenthümliche Befchaffenheit-des 
äus ihr ‚hervorkommenden Blutes, fondern auch die 
Lage diefes Organes, nicht minder der Umftand 
dafs dallelbe nur bey warmblütigen Thieren vorhan- 
den ift, welche die zur Unterhaltung ihres Lebens 
nöthige Wärme lediglich der Refpiration und der 
Luftzerfetzung zu danken haben, während es be 
jenen warmblütigen Gelchöpfen, denen es man aie 
durch anderweitige Organe und cigonha 
parate erfetzt wird, welche ftets in der Nachbarfchaft 
der Lungen fich befinden, und die Verkohlung des 
Blutes unterftützen, wie z. B. die Luftfäcke der Vö- 
gel, und die Kanäle, welche die Luft in die Höhlen 
ihrer Knochen und bis in die Räume -ihrer Federn 
führen. 

Indem wir den Vf. auf diefe gründlichen Vorar- 


‚beiten aufmerkfam machen, danken wir ihm gern für 


die überaus gelungene und unübertreffliche Abbi 

der feinften erälielsaten der Luftröhre, wünfene® 
übrigens, dafs es ihm künftig gelällig feyn möge 
feine Schriften nicht nur zur Erzielung eines richti- 
geren Lateins [prachkundigen Freunden, fondern auch 
zur Vermeidung arger Druckfehler, wie fie hier fo 
häufig vorkommen , und worunter der fchon auf dem 
Titel bey dem Worte thyrotdeae vorkommende Uebel- 
ftand noch immer nicht der ftörendfte ilt, einem tüch- 
tigen Corrector zur genauen Durchficht zu über- 
geben. 
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STAATSWIRTHSCHAFT. 


Leirzıe, in der Rein’fchen Buchhandlung: Die 
Eifenerzeugung Deutfchlands, aus dem Gefichts- 
puncte der Staatswirth/chaft betrachtet, nebfi 
Angabe der Urfache ihrer Verminderung und 
eingen Vorfchlägen zur Vermehrung _derlelben. 
Ein Verfuch von T. L. Haffe, königl. fächfifchem 
Zehntner u. f. w. zu Schneeberg und Hammer- 
infpector im Erzgebirge und Voigtlande. 1836. 


XVI u. 4428. gr.8. (2 Thir. 18 gr.) 
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En mit fachkundiger Umficht bearbeitetes Buch, 
das gerade zu einer Zeit erfcheint, in welcher das 
Bedürfnifs nach ‚Eifen täglich fieigt. _Seit einigen 
Jahren lieferten manche Flugblätter und Zeitfchriften 
über die in. verfehiedenen Ländern Deutfchlands Statt 
findende Eifenerzeugung kurze ftatiftifche Notizen, 
theils aus Karflens, theils aus Heron de Villefoss 
und anderen Schriften entlehnt. Allein nirgends fand 
man diefen, in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht wich- 
tigen, Gegenftand -der Production fo erfchöpfend, 
genau und vollfiändig, wie es bey den immer noch 
lehr mangelhaften Quellen möglich feyn konnte, als 
„in oben genannter Schrift, deren Vf. bereits im Jahre 
1820 und 1822, in feinem „Wichtigften aus der Eifen- 
hüttenkunde,“ nach einem in Frankreich erfchiene- 
nen Werke bearbeitet, und in mehreren Schriften, als 
Mann vom Fache fich ausgezeichnet hat. 

Aus einer früheren, im Allg. Anzeiger der Deut- 
fechen und in der Allg. Lit. Zeit. 1820. No. 112 be- 
findlichen „Einladung zur T'heilnahme an einer fta- 
A eahnifchen Bearbeitung der Gefchichte des 
Gifenhüttenwefens in der neueften Zei“ wird dem 
‚betheiligten Publicum bekannt feyn, dafs der Vf. 
gegenwärliger Schrift fchon feit jener Zeit mit dem 
-Plane umgegangen war, einen gefchichtlichen Um- 
me ier, Eifenerzeugung in der Vergangenheit, und 
daran tsika Bild derfelben von der Gegenwart 

Rec. EA vgl. deffen Vorwort 8. X.) u 

Jeitun auch in der fchon in einigen politi- 
fchen Ael FA mit Empfehlung erwähnten Schrift 
beftätiget, ntas Br Vf. die praktifche Tendenz feines 
umfaflenden Werkes auf die dureh den Zollverein im- 
mer kräftiger hervoriretenden materiellen Intereffen 
der deutfchen Nation und Auf die ftatiftifchen Unter- 
lagen des ungleichen Vorhandenfeyns von Rohttofl, 
Production, Bedarl und Nachfrage, gegründet hat. 
Aus Letzten beweift er die Nothwendigkeit, aus jener 
Vereinigung aber die Ausführbarkeit feiner Vorfchlüge 
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zur Verbefferung und gröfseren Aufnahme der Eifen- 
erzeugung in technifcher, mercantilifcher und poli- 
zeylicher Beziehung, durch zweckmäfsige Mafsregeln 
von Seiten der Regierungen und Ständeverfammlun- 
gen, oder, mit anderen Worten, durch einen flaats- 
wirthfchaftlich geordneten Organismus der Eifen- 
production in Deutfchland.“ 

Diefe Idee entwickelt der Vf., nach des Rec. 
Meinung, mit Recht auf dem hiftorifchen Wege; alfo 
durch Erfahrung. Da er feine Schrift „allen hohen 
Regierungen, Ständeverfammlungen, Fürften, Magna- 
ten und Privaten, welche Eifen-, Berg- und Hütten- 
Werke befitzen, zugleich aber auch allen Landwir- 
then, dem Fabrik- und Handels- Stande, welche Ei- 
fen bedürfen, gewidmet hat, fo dürfte fie fchon all- 
gemein verbreitet feyn. Doch bedarf auch die inter- 
effantefte Sache in unferer von Ereigniffen gedräng- 
ten Zeit öfterer Anregung, um durch das Intereffe 
am Neueren nicht überboten zu werden. 

Wir theilen daher das Intereffantefte aus diefer 
Schrift mit. Der gefchichtliche Theil, welcher ge- 
wiffermafsen die Grundlage diefes Werkes ausmacht, 
und der Mangel einer, die Eifengewinnung beför- 
dernden Gefetzgebung wird fchon im Vorworte be- 
rührt. Der Vf. fagt nämlich S. VIII unter Anderem: 
„Die deutfchen Kaifer, Fürften und Herren würdig- 
ten den Bergbau auf edle Metalle einer faft aus- 
fchliefsenden Aufmerkfamkeit. Gold und Silber aus 
den Tiefen der Erde zu gewinnen, war, wie die alten 
Reichsgrundgefetze in der zu Nürnberg am 9 Januar 
1356 feierlich-publieirten güldenen Bulle, auch neuere 
Landesgefetze und Bergordnungen beweifen, ein Vor- 
recht der Landeshoheit; der Bergbau auf Eifen 
blieb dagegen in vielen deutfchen Ländern weniger 
beachtet, und wurde in einigen Staaten den Vafallen 
und Privaten überlaffen.“ 

S. 2 heifst es: „Wo und wenn in Deutfchland 
zuerlt die Eifenerzeugung Statt gefunden hat, dar- 
über mangelt uns zwar alle Kunde; indeffen ift es 
mehr als wahrfcheinlich, dafs die erfien deutfchen 
Völker, da fie Jagd und Krieg vorzüglich liebten, 
auf die Bereitung des Metalles, welches ihnen Lan- 
zen, Schwerter und Hufbefchlag für ihre Roffe gab. 
die gröfste Aufmerkfamkeit verwendeten; ja, es 1 
möglich, dafs in Deutfchland zuerft Eifen, und fpater 
Gold, Silber, Kupfer und Bley. gewonnen worden 
feyn mag.“ 8.7 wird ein römifcher Hauptmann ge- 
nannt, welcher bald nach Chrifti Geburt gelebt, und 
in Heffen Eifenfteingruben beieffen hat. Naffau und 
Heflen wird für die Wiege der Eilenerzeugung in 
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Deutfchland gehalten. Doch kann auch die Kunft 
der Erzeugung diefes Metalles, und die Fertigung 
eiferner Waffen und Ackergeräthe von Steyermark 
und Kärnthen, und dann von Baiern oder von Oft- 
preuffen aus, den an der Elbe und Wefer fich ange- 
fiedelten Deutfchen und Sachfen, in diefem Falle 
aber doch fpäter, als dort am Rhein, vielleicht gegen 
Ende des vierten Jahrhunderts, durch die aus Alten 
und Griechenland vorgedrungenen Hunnen, Alanen 
und Gothen, in Folge der grofsen Völkerwanderung, 
bekannt geworden feyn. Nach S. 9 und 12 hält es 
der Vf. für wahrfcheinlich, dafs zur Zeit Wittekinds 
und Karls des Grofsen im Paderborn’fchen, wo die 
Irmenfäule ftand, und in der Gegend von Siegen und 
Dillenburg Zerrenfeuer oder Luppenheerde betrieben 
wurden. Die alten Schriften des Plinius, Tacitus 
und Strabo, fowie die neueren von Chrifloph Entzel 
aus Saalfeld und Pater Deucer in Schlackenwalde 
find dabey. benutzt worden. In Agricola’s Schriften 
hat der Vf. wenig vom Eifen-, Berg- und Hütten- 
Wefen der Alten gefunden. Dagegen haben Bechers 
„mineralogilche Befchreibung der Oranien-Naffaui- 
fchen Länder“, einige Chronikennachrichten,, welche 
Karflen gefammelt hatte, und des Prof. Mofch „Ge- 
(chichte des Bergbaues in Deutichland“ ihm dabey 
mehr genützt. T . 

Die Nachrichten über die Entftehung der Fifen- 
erzeugung in den k. k. Staaten in der älteften Zeit, 
z. B. in Steyermark, Kärnthen, Böhmen u. f. w. wer- 
den vielen Lefern grofses Intereffe gewähren. S. 303 
enthält Nachrichten von den grofsen Waffen- und 
Schild- Schmieden, welche norilches Eifen verarbei- 
teten. In Aquileja, 180 Jahre vor Chr. von den Rö- 
mern erbaut, war dem Schutzgott aller Eilen-Gruben 
und Arbeiter, dem 4poilo Belenus, -ein prachtvoller 
Tempel errichtet. 

Die Schrift enthält in ihrer er/len Abtheilung 
„Blicke in die Vergangenheit und allgemeine Angaben 
der zur Erzeugung vorhandenen Naturproducte in 
der Gegenwart“, in der zweyten Abth.: „Betrachtung 
des Eifen-, Berg- und Hütten-Welfens aus dem Ge- 
fichtspuncte der Staatswirthfchaft“, und in der dritten 
Abth.: „Angaben der Urfachen der Erhebung” der 
Eifenerzeugung in Deutfchland in älterer Zeit und 
des Sinkens in neuerer Zeit.“ In der vierten Abth. 
werden höchfi zweckmälsige „Vorfchläge zur gemein- 
nützigen Vermehrung und ausdauernden Erhaltung 
der Eifenerzeugung in Deutl[chland,“ welche von Sei- 
ten der Regierungen anzuordnen feyn dürften, gelie- 
fert. Aus den Erfahrungen, welche gefchichtlich 
nachgewiefen find, ift die Nothwendigkeit zu erfehen, 
dafs der Staatshaushalt die Ausführung der in §. 12 
angegebenen Mafsregeln zur Aufhülfe und Erhaltung 
des Eifen-, Berg- und Hütten -Wefens jetzt mehr, 
als je, erlodert. 

Die Statifiik der Eifenerzeugung, von S. 122 bis 
415, in zwey Kapiteln der fünften Abtheilung, ift 
von grölster Wichtigkeit. Das erfte Kap. enthält die 
Nachweifung der Eifenproduction a) von den Staaten, 
welche dem gröfseren deutfchen Zoll- und Handels- 
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Vereine beygetreten, b) von den Staaten, welche noch 
für Geh beftehende Zoll- und Handels-Syfteme haben 
oder dem deutfchen Zollvereine noch nicht beygetre- 
ten find. x 

- Diefem Kapitel folgen tabellarifche Zufammen- 
ftellungen aller Staaten Deutfchlands, in Bezug auf 
Gröfse, Bevölkerung und Eilenerzeugung, drey Haupt- 
tabellen, und eine Angabe der Länder Deutichlands 
welche das zu den Eifenbahnen nöthige, gröfsere Be- 
dürfnifs diefes Metalles liefern können (S. 366), nebft 
Anmerkung (S. 368), die Entbehrlichkeit der Ein- 
fuhr des Eifens aus England und Schweden - be- 
treffend. 

Im zweyten Kap. ift die Eifenerzeugung in eben 
(olcher tabellarifcher Zufammenftellung von allen übri- 
gen Staaten Europa’s angegeben. Der Vf. hat fich 
durch diefe mühevolle Arbeit, zu welcher er feit 
mehreren Jahren gefammelt zu haben fcheint, als Be- 
gründer der erften eifenhüttenmännifchen Statiftik be- 
urkundet. Denn nur erft durch ihn ift ausgemittelt 
worden, wie ungleich die zur Eifenerzeugung, nöthi- 
gen Naturproducte in Güte und Menge überall vor- 
handen find. Daher kommt es, dafs z.B. laut erfter 
Haupttabelle, S. 352 und 353, in Oft- und Well- 
Preuffen, Pofen und Pommern nur 0,29% Pfund Roh- 
eilen auf einen Einwohner kommt, während in Schle- 
fien 31,65 Pf., und in Rheinpreuffen und Weftphalen 
22,17 Pf. auf den Kopf, dagegen in Baiern und Sach- 
fen nur 5 bis 6 Pfund, in Würtemberg, Kurheflfen 
und Grofsherzogthum Heffen zwifchen 8 und 9 Pfund 
im Herzogthum Nafllau aber 28,57 Pfund, in Baden 
wieder nur 1,°° Pfund Roheifenproduction auf einen 
Einwohner kommt. In den thüringifchen Ländern lie- 
fert das Fürftenthum Schwarzburg-Rudolftadt 28,33 Pf., 
das Grofsherzogthum Weimar nur 1,73 Pfund auf den 
Kopf; das Herzogthum Altenburg aber nichts. Im 
Königreiche Böhmen liefern die Eifenwerke 7,63 Pf., 
im Königreiche Hannover nur 5,38 Pf., im Herzog- 
thume Braunfchweig aber 28,16 Pf. Roheifen auf den 
Kopf. Im Herzogihume Steyermark findet man die 
gröfste Eifenproduetion von ganz Europa: es kom- 
men 70,11 Pf. auf den Kopf; und laut der vierten 
Haupttabelle, S. 412 bis 415, in England nur 62,36 pf, 
und in Schweden nur 553+ Pf. auf den Kopf. 

Die zur Erzeugung von 100 Pfund Roheifen 
nöthigen Erze und Kohlen find (ehr verfchieden. Der 
Grund diefer Verfchiedenheit it angezeigt. Vom Be- 
triebe der Hohöfen im Königreiche Sachfen, in Baiern, 
Böhmen, Würtemberg, mM Schlefien und am Rhein 
find vergleichende Schmelz -Refultate, auch in tabel- 
larifcher Form, angegeben, welche für die Befitzer 
von Eifenwerken, auch für die Beamten der Werks- 
adminiftration febr nützlich find. 

Die Schmelzrefultate, von den mit zwey und drey 
Blasformen betriebenen Hohöfen, im Siegenfchen, in 
Baiern, im Würtembergifchen, am Harz u. f. w, fpre- 
chen fehr für Anwendung mehrerer Blasformen beym 
Eifenfchmelzproceffe. 4 

Mehrere Hohöfen, bey denen die Gebläfeluft er- 
wärmt wird, find genannt worden. Die Refultate 
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fcheinen indeffen der warmen Gebläfeluft vor der kal- 
ten nieht überall einen unbediagten Vorzug einzu- 
räumen. Bev den zwey neu erbauten Hohofen zu 
Rothehütte bey Elbingerode am Harze können be- 
lehrende Beobachtungen angeftellt werden, da, nach 
S. 338, im Jahre 1835 der eine mit heifser, der an- 
dere mit kalter Luft betrieben worden ift. Der Vf. 
konnte nur von den erften 15 Schmelzwochen einige 
Nachrichten mittheilen. Man fieht daraus, dafs bey 
dem Hohofen, mit heilser Luft betrieben, weniger 
Gichten gingen, als bey dem mit kalter Luft, und bey 
gleichem Kohlenquantum (259 Pf. Holzkohlen pro 
Gicht) jede Gicht bey jenem mehr Erz getragen hat. 
Es betrug aber das wöchentliche Ausbringen bey 
jenem 350, bey Letztem mit kalter Luft 580 Centner 
Roheilen, 

Der Vf. empfiehlt, Beobachtungen über den Hoh- 
ofenbetrieb durch fachkundige Beamte zu veranftal- 
ten, weil dadurch die Directionsbehörden und die 
Regierungen felbft am ficherften Auflchlufs über die 
Fortfchritte, oder über das Sinken der Erzeugung 
des wichtigften aller Metalle erlangen können. Und 
in den Ländern, wie im Königreiche Sachfen, in 
denen die Eifen-, Berg- und Hütten - Werke ledig- 
lich in Privathänden fich befinden, empfiehlt er den 
Regierungsbehörden, von allen Hohöfen im ganzen 
Lande folche Schmelzrefultate durch technifche Com- 
millarien einfammeln zu laffen, wie er, in gleicher 
Stellung als Staatsdiener, Amts halber von den Hoh- 
öfen der fächftfchen Bifenwerke eingefammelt, und von 
einigen Hohöfen, z. B. S. 230, 8.255 bis 259, von 
den Jahren 1829 und 1830 mitgetheilt hat. 

Auch die Unterhaltung einer Probiranftalt zur 
Unterfuchung der Eifenerze, auf Koften des Staates, 
hält er für alle Länder nützlich , in denen die Bifen- 
production Privaten überlaffen ift, und erläutert diefs 
durch mehrere Erfahrungen. 

Die in den ftatiltifehen Tabellen gezeigte Un- 
gleichheit des Vorkommens der zur Eilenerzeugung 
nöthigen Erze und Kohlen in den verfchiedenen Län- 
dern Deutfchlands hat, wie der Vf. in feiner vierzig- 
jährigen Amtirung beobachtet haben will, zunächtt 
Veranlaffung gegeben, dafs die Fabrikate in Fifen, 
Blech, Draht, in Gufs- und anderen aus diefem Me- 
talle gefertigten Waaren, zu fo verichiedenen Preifen 
IM den Handel kommen. Denn weil in Steyermark, 
in Schlefien, im Thüringer Walde, am Fichtelgebirge, 
in Böhmen, im Hennebergilchen und im braunfchwei- 
gifchen Antheile des H er Bee ers 
als die Bewohne  Harzes weit mehr producirt wird, 

dr Cer jener Gegenden brauchen, fo ift 
dort überall der Werth di 

. 1efes Metalles fo gering, dafs 

nur felten die Anfalten mit fich ee en 
ben werden können und icherem Vorthei e betrie- 
ad De dabey ein Theil der Natur- 
producte, entweder “rz odet Brennmaterial, werthlos 
dazu verwendet werden mufs. In anderen Gegenden 
” me 2 
in welchen der Bedarf in Eilen und Stahl und in den 
daraus gefertigten Waaren weit gröfser ift, als die 
Production, fteigt zwar der Preis, allein nicht in den 
Händen der Producenten, alfo nicht in erfter Hand 
fondern nur im Handel durch die dritte und werte 
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Hand. „Um defswillen,“ fagt der Vf. S.104, „dürfte 
wohl ieder mit Umficht für das allgemeine Wohl des 
Landes forgenden Staatsbehörde die Bemerkung nicht 
entgangen [eyn, dafs die Producenten, wenn fie bey 
den gelteigerten Erzeugungskoften nicht mit denje- 
nigen Staaten aufserhalb des deutichen Vaterlandes, 
deren Eifenproduction durch die Natur und fonft be- 
günftigt und erleichtert wird, gleich niedrige Preife 
halten können, dann ihre Producte in Eifen und 
Stahl, ohne billige Verzinfung ihrer Anlags- und Be- 
triebs- Capitale, an die Eifenhändler und Conlumen- 
ten abzugeben genöthigt würden; endlich — wenn 
ihre Geldkräfte erfchöpft find, und fie keine neuen 
Fundörter für den Bergbau auf Eifen auffuchen kön- 
nen — Hohöfen, Hütten und Mafchinen zu Bruche 
ehen laffen, und die vielen dabey und dadurch be- 
fchäftigten Menfchen verabfchieden müffen.“ 

„Darum find (nach S. 105) die zur Eifenerzeu- 
gung nöthigen Naturproducte, da, wo fie vorhanden 
find, mit gröfstmöglichfier Aufmerkfamkeit zu be- 
wirthfchaften,; auch mufs der haushälterifche Betrieb 
im Walde, auf den Gruben, in den Hohöfen und Hüt- 
ten vom Staate gleichförmig beauffichtigt werden, und 
in den Staaten, in welchen die gröfste und billigfte Pro- 
duction jenes Metalles zu ermöglichen ift, follen fach- 
kundige Commiffarien den Werth und Verkaufspreis 
der aus der erften Hand kommenden Producte, unter 
genauer Berückfichtigung aller Anlags- und Erzeu- 
gungs-Koften, forgfältig ausmitteln, und mit den 
benachbarten Staaten vereinigt fefiftellen.“ 

Rec. glaubt, dafs folche Mafsregeln allerdings 
am ficherften zum Ziele führen, wodurch die dabey 
coneurrirende Landeswohlfahrt in allen deut(chen Staa- 
ten befeftigt werden dürfte; auch ift, neben dem 
Ackerbau, der Bergbau allerdings geeignet, die Selbft- 
ftändigkeit der Staaten zu befördern. Und unter 
dem Bergbau gebührt dem auf Fifen und Stahl un- 
ftreitig der Vorzug vor dem auf Gold, Silber, Zinn, 
Bley u. f. w. 

Wenn die Eifenproductionsanftalten der Privaten 
in Schlefien, im Hennebergifchen und am Rhein, fo- 
wie die in Sachfen und Baiern, im Würtembergifchen, 
im Heffifchen und in Nalfau, von Seiten der betreffen- 
den Regierungen, durch Fürforge für ausdauernde 
Erlangung der zur Eifen - und Stahl- Erzeugung 
nöthigen Naturproducte, für Sicherheit beym Abfatz 
und Verfilberung ihrer F'abrikate, unter angemelfenen 
Schutz und Obhut geftellt werden: fo können dann 
auch die in jenen Ländern befindlichen landesherr- 
lichen Anftalten diefer Art befer gedeihen. Es würde 
dann in ganz Deutfchland die Production diefes Me- 
talles fich heben, eine gleichförmigere Verforgung 
der Confumenten in allen von Eifenwerken entfernten 
Gegenden erzielt, und die Eifenbahnen, fowie viel 
andere Eifen bedürfende Unternehmungen würden nicht 
nöthig haben, aufserhalb Deutfchland aufzufuchen, 
was hier im Ueberflufs erlangt werden kann, da es 
weder an guten Eifenminen und Brennmaterialien, 
noch an gelchickten und fleifsigen Menfchenhänden 
fehlt. 
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Der Vf. hat auch angegeben, mit welchem grofsen 
Aufwande die Monarchen von Preulfen, Würtemberg 
u. [.w. neue Eifenwerke angelegt, und alte Anlagen ver- 
gröfsert haben. Auch giebt er Nachrichten von der- 

leichen Unternehmungen in Sachfen, nebft Angabe der 
Gründe, warum fie in diefem Lande nicht gedeihen 
konnten. 

Rec. glaubt, dafs die Regierungsbehörden in Ber- 
lin, München, Stuttgart, eben fowie die in Dresden 
u. l. w. einen fo wichtigen Gegenftand der deutfchen 
Induftrie nicht unbeachtet laffen werden. Diefs hofft 
auch der Vf.; denn er fagt S. 103: „In jedem Staate 
Deutfchlands, er werde nach monarchifehen oder con- 
flitutionellen Grundfätzen regiert, fireben die erha- 
benen Fürften und weifen Regierungen eben fo, wie 
die Vertreter des Volkes, nach einem Ziele, nämlich: 
das Gedeihen der ihrem Schutze und ihrer landes- 
väterlichen Fürforge anvertrauier Völker zu beför- 
dern, die Macht und Selbftftändigkeit des deutfchen 
Vaterlandes zu erhalten.“ Zu diefem hohen Zwecke 
führt allerdings weder Leinewand, noch Baumwolle, 
weder Gold, noch Silber, wohl aber Eifen und Stahl, 
und die daraus gefertigten Waffen und Werkzeuge. 

Damit aber die Producenten nicht auf Koften der 
Gonfumenten begünftigt ‚und gleichfam monopolifirt 
werden, fo hat,der Vf. im §. 19 8.431 die Regni- 
rung des Eifen - und Stahl- Abfatzes in Deutfchland, 
namentlich in den Zollvereinftaaten, und eine gleich- 
förmige Beflimmung des Preifes diefes Metalles vor- 
gefchlagen. Allerdings kann die angemellene Erhö- 
hung der Eingangszölle einen 'wefentlichen Schutz 
und Sicherheit bey Abfatz und Verfilberung der Ei- 
fen- und Stahl- Production aus der erflen und zwey- 
ten Hand gewähren, befonders, wenn die in der drit- 
fen und vierten Hland daraus gefertigten Schlolfer -, 
Schmiede-, und anderen feinen Eifen- und Stabl- 
Waaren, insbefondere aus England, Frankreich und 
Schweden einen höheren Eingangszoll geben müfen, 
als fie nach dem jetzigen Tarif in den Zollvereins- 
und in den öfterreichifchen, auch hannöverifchen, 
braunfchweigifehen, oldenburgifchen und anderen Staa- 
ten des deutlichen Bundes jetzt zu entrichten haben. 

Der Vf. hat S. 109, 368 und 433 von Frank- 
reich und Rufsland Beyfpiele erwähnt, dafs der Vor- 
fchlag, die Einfuhr der Schienen zu Eifenbahnen 
durch einen herabgefetzten Impoft zu erleichtern, 
verworfen, und die allgemeine Befteuerung auf Eifen, 
z. B. in Frankreich 20 Fr. von 100 Kilogr. (alfo 
etwa 2 Thir. 12 gr. für 1 Leipz. Centner) auch für 
die Schienen beybehalten, und in Rufsland, bey Er- 
theilung der Erlaubnifs zur Anlage von Eifenbahnen, 
auf die inländifchen Eifenproducenten Rückficht ge- 
nommen worden if. 

Da die Eifen-, Berg- und Hütten -Werke Deutfch- 
lands, als National- Induftrie- Anftalten, Berückfich- 
tigung verdienen, fo wünfcht der Vf. S. 433, dafs 
die hohen Regierungen fich, zu Guniten derfelben, 
über Erhöhung der Eingangszölle gegen England, 
Schweden und Frankreich vereinigen möchten. 
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S. 434 bis 436 folgt eine Z 
Preife von Roheifen, “von der 8 m 
erfier Hand: a) Gufswaare, 2) Schmiedeeifen (auch 
Schienen zu Eifenbahnen), und c) Stahl; von der 
Metallproduction aus zweyler Hand: a) Bleche e- 
fchmiedet oder. gewalzt, b) Pflug- und Schaar-Biten 
c) Mifen- und Stahl- Draht. Dabey foll jodoh die 
Preisbeftimmung der feineren Fabrikate und Waaren 
dem freyen Handel und der Concurrenz zwifchen den 
Producenten überlaffen bleiben , vorausgefetzt, dafs 
der Eingangszoll für alle dergleichen feinere Maren 
auf angemellene Weife erhöht wird, damit den In 
ländern der en „leibt. E 
Diejenigen, welche den Vë ingt 
heit im Handel wünfchen, werden an dilun Y 
fchlage nichts Anftöfsiges finden, wenn fie bede er 
dafs jeder Staat die entopifchen’ Productionsanflalten, 
welche feine Selbfiftindigkeit begründen: d. h. Brod 
Salz und Eifen liefern, fchützen und dafür Gaii Éi muk ` 
dafs diefe unentbehrlichen Erzeugniffe a.r Zu 
nahme der Bevölkerung und des Bedürfniffes feiren 
Ein Anderes ift es mit allen übrigen Produetione 
welche entweder fchon im Ucberflufs erzeuet p 
den, oder zum Luxus gehören, allo ehrlich find. 
Auch werden die Vaterlandsfreunde, nk Zoll. 
erhöhung für nachtheilig halten, dem Vf. beypflichten 
wenn fie deffen Schrift genauer prüfen. Denn nicht 
auf Eifenproductien aus erfier Hand rathet er den 
Eingangszoll zu erhöhen, fondern auf feinere Eifen- 
Stahl-, Blech- und Draht-Waaren, weil Taufende 
von en . erupts würden. a 
afs die Amerikaner das Eifen zu ih i 

bahnen von England kommen laffen, arpea 
[chen Völker nicht beftimmen , ein Gleiches zu de; 
denn jene erzeugen bey Weitem noch nicht ihr Eifen- 
bedürinifs felbft. Wenn einzelne Stimmen in Frank- 
reich meinen, die hohen Eingangszölle feyen Schuld 
dafs fich die Eifengewinnung dort nicht verbeffere. 
fo find fe im Irrthume. Die vorliegende Schrift be. 
weilt das Gegentheil (man f. S. 109 und 433). Aus 
den in $.12 vorgefchlagenen Mafsregeln zur Aufhülfe 
und Erhaltung des Eifen-, Berg- und Hlütten-Wefen 

und aus den 8.108 angegebenen Mafsregeln, welch 

von Seiten der Regierungen anzuordnen find ift Zu 
erfehen, dafs Fürforge für ausdauernde Erlangun 

der zur Eifen- und Stahl-Erzeugung nöthigen Natur. 
producte in erfoderlicher Güte und Menge, um billive 
Preife, „das erfle, Auflicht und Controle wegen = 
ren haushälterilcher Anwendung“ das sweyte, endlich 
„Schutz und Sicherheit der Productionsanitalten durch 
Conceffionen und Aufrechthaltung technifch-polizey- 
licher Mafsregeln, welche den Eigenthümlichkeiten 
diefer National-Inflitute angemelJen find“ (alfo Ham- 
merordnungen, Conceifionen, Regulative, oder wie 
dergleichen Schriften heifsen, nur aber zeit- und 
fachgemäls), als drittes Mittel zur Aushülfe vom Vf 
vorgelchlagen worden if. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


aa 


217 


Num 


938, 218 


Jena = 1 Sc HE | 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


FEBRUAR 


=— 


STAATSWIRTHSCHAPT. 


Lezie, in der Rein’fchen Buchhandlung; Die 
Eifenerzeugung Deutfchlands, aus dem Gefichts- 
puncte der Staatswirthfchaft betrachtet, nebh 
Angabe der Urfache ihrer Verminderung und 

einigen Vorfchlägen zur Vermehrung derlelben. 


Ein Verfuch von T. L. Hajfe u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


% enn die drey oben angeführten Mafsregeln nicht 
ausreichen, dann erft fchreite man zum vierten Mittel: 
„Schutz und Sicherheit beym Abfatz und Verfilberung 
der Fifen- und Stahl- Production aus der erlien 
Hand.“ Die vorliegende Schrift zeigt, dafs felbft in 
den Ländern, in welchen die Eifenerze und Brenn- 
materialien beynahe nichts, als ein geringes Gewin- 
ner- und Fuhr-Lohn gelten, die jetzigen niedrigen 
Eifenpreife doch die Capitale für die Anlagskolten 
der Hohöfen, Hütten und Mafchinen kaum verzinfen, 
und den jetzigen Betriebs- und Arbeits-Lohn kaum 
decken. In Oefterreich, Preullfen, Baiern, Würtem- 
berg, Heffen, Hannover und Braunfchweig findet man 
für landesherrliche Rechnung mufterhaft eingerichtete 
Eifenfehmelz-, Giefserey-, Schmiede-, Walz- und 
Streck - Anftalten zur Anfertigung aller Sorten von 
Eifen-, Blech- und Draht-Fabrikaten. Sie decken 
aber, wie 8. 138 und 143 gefagt worden ift, vielleicht 
kaum 4 Proc. Zinfen, weil viele Privaten eigenthüm- 
lich gehörende Anftalten in Schlefien, Böhmen u. f. w. 
mit grofsen Waldungen oder guten Eifenerzen froh 
find, diefe Naturproducte auf ihren Eifenwerken zu 
verfilbern. Dieie Privatanltalten- können, wenn fie 
fich felbft überlaffen bleiben, oder auch ohne fach- 
‚gemälsen Plan und Ordnung betrieben werden, leicht 
dem gefamten Flütienwelen, und befonders den Pro- 
duetionsanftalten fchaden, welche theuere Eifenerze 
oder theuere Brennmaterialien verarbeiten. Denn wenn 
ae bey welchen beide Naturproducte wohl- 
feil ae fait umfonft zu haben find, kaum mäfsige 
Zinlen zu erwarten find, wie follen die letzten ren- 
tiren ! Wenn Ps eine Sache nichts einbringt, welcher 
Privatmann WITT Mult behalten, dann noch auf Ver- 
befferung und Fortichritte etwas zu verwenden ? 

Mufs aber die politifche Staatsökonomie wün- 
fchen , dafs die Selbjlerzeugung des wichtigften aller 

Metalle, welches der Indulirie Werkzeuge und der 
Macht die Waffen liefert, im Lande erhalten wird, 
fo mufs fie auch dafür forgen, dals die Erzengungs- 
anftalten rentiren, dann werden lie auch gedeihen. 


J. 4. L. Z. 1837. Erfler Band. 


1837. 


Vermag der Bergbau nicht wohlfeiles Eifenerz 
zu liefern, und wollen die Staatsforften ihren Ertrag 
durch hohe Holzpreife fteigern, fo müflen die Staats- 
behörden jene Productionsanltalten, wenn fie für Erz 
und Kohlen mehr zu bezahlen haben, auch fchützen, 
und durch ihre Gefetzgebungen dafür forgen, dals 
die Producenten demungeachtet nicht monopolifirt 
werden, und die Confumenten durch übermäfsig hohe 
Eifenpreife drücken können. 

Diefs richtig zu beurtheilen, dazu find fachkun- 
dige Beamte, die nicht nur den Silber- Bercbau 
kennen, fondern als Eifenhüttenkundige fch be- 
währt haben, den Regierungen nöthig. 


In der fech/ten Abtheilung hat der Vf. einige zur 
Beförderung der Eilenerzeugung vorhandene Landes- 
geletze un Verordnungen angegeben. In den frühe- 
ren Zeiten hatten die Gefetzgebungen mehr zum 
Zwecke, die fiscalifchen Einkünfte und die Gerecht- 
fame der Gruben- und Hütten-Befitzer zu fichern. 
In neuerer Zeit fahen die Geletzgeber aber (man f. 
S. 418) ein, „dafs der Nahrungsitand, defen Grund 
auf Landwirtbfchaft, Berg- und Hütten -Werken, Ma- 
nufacturen und Fabriken beruhet, fich in einem guten 
Zufammenhange befinden muls, wenn er blühen foll, 
dafs aber nicht alle Privaten die Einficht haben, ihr 
wahres Intereffe zu erkennen, und oft ein gröfserer, 
fchnell vorübergehender Vortheil fie verblendet, daher 
der Nahrungsftand in civilifirten Staaten ohne fach- 
eg Geletzgebung nicht blühend erhalten werden 

ann. | 


. „Aus diefem Grunde entftanden im Siegenfchen, 
in Steyermark, in Weftphalen u. f. w, Kurbriefe oder 
Geletze für die Maflenblälfer, in Sachlen ‚eine Ham- 
merordaung, Fort- und Holz-, auch Eifen- Ord- 
zungen, auch wurde ein Hammerinipector angeftellt, 
aus deffen S. 419 und 420 im Auszuge befindlichen 
Inftruction man fieht, dafs derfelbe aus ftaatswirth- 
fchaftlichen Gründen für das Befte und die Aufhülfe 
des fächfifchen Eifenhüttenwefens zu orgen verpflichtet 


war. — DBHienach dürften die dagegen ausgelproche- 
nen Meinungen zu berichtigen leyn. — Auch ift-der 


in Schweden und Frankreich ausgeführten organilchen 
Einrichtungen gedacht, und 8.421 die „Sammlung 
von Geletzen und Verordnungen in Berg-, Hütten-, 
Hammer- und Steinbruchs - Angelegenheiten ‚“ welche 
in Bonn in den Jahren 1826, 1828 und 1829 heraus- 
gegeben ‚worden find, erwähnt. worden. 

Mehrere Mängel der alten Gefetzgebung hat die 
höchtte Behörde in Berlin in dem neuelten „Regu- 


- 


219 


lativ zur Verwaltung des Berg-, Hütten- und Ham- 
mer-Welens im Lande Siegen“ abgeftellt. 

Der Vf. hat auch S. 422 und 423 einen Auszug 
aus dem unter weliphälifcher Regierung in Katfel im 
Jahre 1809 erfchienenen — wenig bekannt geworde- 
nen — Gefetze geliefert, in dem mehrere für das 
Eifen-, Berg- und Hütten-Wefen der Privaten nütz- 


liche und die Eifenerzeugung befördernde Befümmun-, 


gen enthalten find. 

Rec. war früher der Meinung, dafs nur darum 
das Eifenhüttenwefen in einigen Staaten Deutichlands 
gefunken fey, weil es fchwere Abgaben zu tragen 
habe. Allein aus der vorliegenden Schrift hat er die 
Einficht gewonnen, dafs die geftiegenen Preife der 
Erze und Kohlen und die Verminderung in Güte und 
Menge eine kofifpieligere Eifenproduction herbeyge- 
führt haben, und nun Betrieb’ und Abfatz in tech- 
nifcher und merkantilifeher Hinficht unter eine zeit- 
und fachgemäfse Ordnung gefteilt werden muls, wenn 
die Regierungen nicht wollen, dafs diefe jedem Staate 
fo wichtigen National -Infiitute durch die fehlerhafte 
Verwaltung einzelner Privatwerke und durch die feit 
dem. Zollvereine vermehrte Concurrenz, bey den 
unter den Befitzern folcher Werke fich kreuzenden 
Intereffen, unter einander fich felbft ruiniren follen. 

Rec. glaubte ferner, dafs der Betrieb der Eifen- 
werke gewinnen würde, wenn die von den Regie- 
rungen in den Zollvereinsfiaaten zu ihrem Schutz und 
ihrer Aufhülfe angeltellten technifchen Commilfarien 
fich vor Allem unterrichteten, wie die Eifenhütten- 
werke in England bey den vorigen niedrigen Preifen 
beftehen konnten, wie fie das fchwedifche Eifen zum 
Stahi bereiten, benutzen und auf eine wohlfeile. Art 
ihr Eifenblech auswalzen, und dafs nach der Zoll- 
union Sachfens mit Preuffen die inländifchen HHen- 
hütten fähig feyn follten, in der Union die Concur- 
renz mit den englifchen Hütteneigenthümern auszu- 
halten. Allein da es bekannt ift, welcher grofse Reich- 
thum an vortrefllichen Eifenerzen und Steinkohlen, 
namentlich in Süd- Wales und Staffordfhire, die Eilen- 
production begünftigt, alfo die Natur dort der Kunt 
auf eine fo ausgezeichnete Weile die Hand bietet, fo 
möchten unfere Eifenproducenten wohl klüger leyn, 
wenn man bedenkt, wie karg in einigen Gegenden 
Deutfehlands die Naturproducte diefen Metallurgen 
die Hand bietet, und fie dennoch gutes Eifen lie- 
fern, welches in England bey Steinkohlen nicht der 
Fall feyn kann. 

Aus den ftatiftifch - technifchen Vergleichungen 
der Eifenerzeugung und der dazu nöthigen Minera- 
lien und Kohlen, welche Hr. H. geliefert hat, fieht 
der Sachkundige, dafs die Eifenproducenten in eini- 
gen Ländern der Zollunion mit grofsen Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben. In England und Schwe- 
den kennt man diefe nicht; da, wo die Güte, Menge 
und Wohlfeiheit die Eifenerzeugung, z. B. in Schie- 
fen, in Steyermark, am Rhein, im Nalfauilchen u. f. w. 
begünftigt, da leiften die deutichen Producenten mehr, 
als jene in England und Schweden; auch wilfen fie 
ihre Eifenbleche noch wohlieiler zu walzen: denn da, 
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wo die er/le Metaliproduction wenig koftet, kann 
man auch wohlfeite Bieche fertigen. a 

Wenn die Landwirthe im Braunfchweigifchen 
vielleicht auch in anderen Ländern Deutfchlands, eb 
fo wie jene in Frankreich über den zu hohen Impoft 
auf das ausländifche Eilen klagen: fo bedenken fie 
nicht, dafs ihre eigenen Productionen nur durch . 
Vermehrung der Induftrie in ihrem Werthe fteiven 
Wenn ‚die Staaten, um.den Werth ihrer Naturpro- 
ducte in Erz und Kohlen durch eigene Eifenpro- 
duction zu fieigern, und einer Menge Unterthanen 
durch Verarbeitung und Verfeinerung diefes felbfter- 
zeugten Metalles einen ficheren Verdient zu fichern 
den Eingang folcher Erzeugnilfe und Fabricate Fi 
fernen Zonen durch Zölle erfchweren, [o wird zwar 
Ackerpflug und Senfe um eine Weniekeit thenerer: 
allein der Landwirth kann auch feine Erzeumnille 
dann zu höheren Preifen in Geld umifetzen. anra 
gleicht -fich die Mehr- Ausgabe durch die Mehr- Ein- 
nahme wieder aus, und jene Klage würde nur Eng- 
herzigkeit verrathen. i 

Auch darf man nicht glauben, dafs dann die Ei- 
fengewinnung leichter und wohlfeiler werde, wenn 
die Bifenbahnen einft die Steinkohlengruben nie Ei- 
fenminern und Schmelzöfen näher bringen. Denmer- 
fiens wird diefs nicht überall, wo Eifenerze vorlian- 
den find, der Fall (eyn, und zweytens wollen die 
Eifenbahnen- Gefellfchaften ihren grolsen Koftenauf- 
wand auch wieder einziehen, folglich wird der Stein- 
kohlentransport auf. Eifenbahnen, wenn auch wohlfei- 
ler, als auf gewöhnlichen Strafsen, doch ebenfalls die 
Koften vermehren. 

Rec. glaubte auch, der Vf. halte es, blofs um‘ 
der Unabhängigkeit, willen, für befer, die Aufficht 
und Controle der Eifenproduction vom übrigen Bere- 
baue zu trennen. Allein, wenn man erwägt, dafs der 
Bergbau auf Eifen uud die Erzeugung diefes Metal- 
les in. technifchen Beziehungen ganz verfchieden vom 
Berg- und Hütten-Wefen anderer Metalle it, und 
in vielen Ländern, wie z. B. in Böhmen ,' Baiern, 
Sachlen, in den thüringifchen Ländern, in Schlefien,, 
am Rhein, in Steyermark u. f. w. entweder aus- 
fchliefsend oder doch zum gröfseren Theil in Privat- 
händen fich befindet: fo ift es wohl eine ganz natür- 
liche Folge, dals die Regierungen für diefen "Theil 
der Metallurgie ein anderes Rellortverhältnifs orga- 
nifiren müllen, und Privatbefitzungen einer für lan- 
desherrliche Belitzungen angeordneten Verwaltungs- 
behörde beionders da, wo, Wie In Sachfen, der Berg- 
bau auf Silber und das Blaufarbenwefen als Haupt-, 
das Kilenhüttenwefen ‚dagegen als Neben- Sache be- 
trachtet wird, in gleichem Verhältnilfe nické unter- 
ordnen können. Auch kann dem Vf. eine folche Ab- 
ficht nicht zum Vorwurfe gemacht werden, denn er 
hat unter den Mälsregeln S. 113 felbft „eine techni- 
[che Commilfion, beitehend aus der oberften Berg- 
werksbehörde und einem lachkundigen Beamten“ vor- 
gefchlagen. t> 

Diejenigen, welche glauben, dafs, weil die Eifen- 
gewinnung, in England fich In neuerer Zeit, obne 
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Aufßcht und Controle von Staatswegen, gehoben 
habe, eine folche in anderen Ländern mehr nach- 
theilig als nützlich fey, irren fich [ehr. Sachkundige 
wilfen, dafs die Eifengewinnung in England von der 
Natur durch gute Steinkohlen und Futlenerze, die oft 
in Einer Grube gewonnen werden, aui eine ausge- 
zeichnete Weife begünftigt wird; daher ift dort ein 
fachgemäfser Organismus , ZUT Beförderung diefer In- 
duftrie eben fo wenig, als grofses Studium in diefem 
Theile der Metallurgie nothig. Wo die Natur Alles 
darbietet, was man braucht, da kann man künftliche 
Hülfsmittel entbehren. Das wird jedem Landwirth 
auch leicht begreiflich feyn. If der Ackerboden gut, 
und hat der Landwirth gute Gelegenheit, feine Er- 
zeugnille gut zu verfilbern, fo braucht er weniger 
Mühe, Ihn zu cultiviren, oder Schutz, um feine Er- 
zeugnille zu verwerthen. 

Aui die Vorzüge des deutfchen Eifens vor dem 
fchwedifchen hat der Vf. der Schrift S. 369 mit Recht 
aufmerkfam gemacht, um dem Vorurtheile zu begeg- 
nen, in delfen Folge das fchwedifche Eifen zu Eifen- 
bahnenfchienen ` von Belgien aus empfohlen worden 
war. i 

Rec. macht die Zweifler auf die vom Vf. aus der 
Gefchichte über das Steigen und Fallen der Eilen- 
production mitgetheilten Erfahrungen aufmerkfam, 
und wer dennoch glaubt, dafs ein ftaatswirthfchaft- 
lich geordneter Organismus zur ausdauernden Ver- 
mehrung und Verbefferung der Eifenerzeugung in 
Deutfchland gar nicht nöthig fey, den belehren viel- 
leicht neuere Nachrichten aus Schweden, wo felbft 
die Befitzer der dortigen Eifen-, Berg- und Hütten- 
Werke die Regierung um zeit- und fachgemäfse 
Verbeljerung der dortigen Hammerordnung gebeten 
haben, damit diefer Zweig der Metaliurgie, der durch 
Zeitereignille und Concurrenz dort zu linken anfängt, 
fich wieder erhebe. 

Welcher deutfche Patriot follte nicht mit dem 
Vf. (S. 441) hoffen, dafs alle Eifen-, Berg- und 
Hütten- Werke Deutfchlands, als National- Induftrie- 
Anftalten, der huldreichen Beachtung aller Monarchen 
und Fürften, der wohlwollenden Fürforge aller Volks- 
vertreter und Regierungsbehörden nicht ohne Erfolg 
in diefer Schrift empfohlen werden, weil fie das Wich- 
tigfie aller Metalle produciren, welches der Macht 
und Selbfiftändiokeit der deutfchen Staaten, dem 
en Berg-Baue, dem Militär und Gelehrten, 
fo KH em Zweige der Indufirie unentbehrlich ift. 

or men fich die National-Infiitute nun bald 
einer möglichft leichförmigen organifchen Einric! 
tung; errene or oo. a 

: a wird die allgemeine Wohlfahrt 
der arbeitenden Volksklaffe N 

A ag auf eine ficher ausdäuernde 

Weife befördert. Und nachdem Rec. lelhit das Fü 

. ler der vom VF, ec. lEelD as ur 
und Wic ifelt Yorgefchlagenen Maisregeln 
erwogen hat, zweilelt er nicht, dafs deffen Vorfchläge 
den Anklang finden werden, den fie verdienen. 

Die Verlagshandlung hat diefe Schrift mit einem 
lithographirten Umfchlage geziert. Auf der Vorder- 
feite fieht man in den Waldgebirgen Bergbau und 
Eifenhütten, auf einem Poftamente Gnd Attribute des 
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Fleifses, Waffen und eiferne Werkzeuge der Land- 
wirthfchaft gelegt, auch Schlegel und Eifen zu fehen; 
ein „Glückauf?“ wird von Blumen, -Früchten und 
Immergrün befchattet. Auf der Rückfeite fieht man 
die Eifenbahn, welche nach Dresden führt. 

Aus Allem fieht man, dafs der Verfaffer und Ver- 
leger nichts gefpart haben, um für diefe zeitgemälse 
Schrift das Publicum zu gewinnen, welcher kein un- 
befangener Staatswirth und Metallurg feinen Beyfall 
verlagen wird. | x 


ERDBESCHREIBUNG. 


Prag, b. Calve: Lehrbuch der Erd- und Staaten- 
Kunde, von Johann Gottfried Sommer. Erlter 
Band. 1835. IV, CVII u. 4288. gr.8. (1 Thlr. 
15 gr.) v 

Von dem berühmten Herausgeber des geographi- 

fchen Taafchenbuchs und mehrerer Kohlen Werke 
über die allgemeine Erdkunde und die fpecielle Geo- 
graphie und Statillik mulste etwas Gediewenes er- 
wariet werden, wenn er es unternimmt, die Litera- 
tur mit einem Lehrbuche feiner Lieblingswiffenfchaft 
zu bereichern. In diefer Erwartung wird ein billiger 
Lefer des erfchienenen erften Bandes fich nicht be- 
trogen finden, fobald er nur den rechten Mafsftab 
anlegt. Das Buch foll nach der Abficht des Vfs. „die 
Mitie halten zwifchen einem dürren, nur die Dlemente 
der Erd- und Staaten- Kunde umfallenden Compen- 
dium und einem weitläuftigen Handbuche, defen Zweck 
groistmögliche Vollfändigkeit und N@&heit-der Daten 


* jeyn -muls.‘* 


. Die Stellung, welche das Werk zu der jetzigen 
Umgeltaltung der geographifchen Wilfenfchaft einneh- 
men will, bezeichnet es felbft durch die in der allge- 
meinen Einleitung aufgeftellten Begritisbeftimmungen, 
worin die hergebrachte Trichotomie der mathemati- 
fchen, phyfifchen und politiichen Erdbefchreibung bey- 
behalten und der letzten die Statiltik einverleibt wird. 
Diefe Einleitung verbreitet fich noch über die ver- 
fchiedenen Beziehungen der Geographie als alte, mitt- 
lere, neue, als univerfelle, fpecielle, über die Quellen 
und Hülfsmittel derfelben. Die mathematifche Erd- 
kunde wird nach gewöhnlicher Manier, dabey kurz, 
klar, gründlich abgehandelt. Auf weniger als einer 
Seite lind die fünf Beweile für die Kugelgeftalt der 
Erde “(das allmäliche Auftauchen hoher Kerper über 
den Horizont, die regelmälsige Ungleichheit der Zeit 
in ver/chiedenen geographifchen Längen, das Empor- 
rücken der Geftirne vom Horizonte zum Zenith, wenn 
man einem Pole fich nähert, die Erdumfegelungen, 
die Mondfinfternilfe) mit evidenter Klarheit auigelührt. 
Befonders ilt zu rühmen, dafs der Vf. fein Buch 
nicht, wie fo gern gelchieht, mit überflülfigen altro- 
nomiichen Notizen beladen, fondern das Notiwendige 
über Planeten und Kometen auf vier Seiten zulam- 
mengedrängt hat. Nur glauben wir nicht, dals die 
Mittheilung diefer Kenntniffe zack denen von der 
Erde an ihrem geeigueten Orte fey. Pie hyplome- 
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trifehen Eintheilungen der Gebirge dürften nach Rit- 
ters beftimmterem Mafsftabe, ftatt nach den bekannten 
drey Stufen, gemacht feyn. Schärfer find die geo- 
enoftifchen Unterfchiede im: Allgemeinen angezeigt. 
Der Abfchnitt von der Temperatur ilt ziemlich reich, 
zu kurz und zu wenig überlichtlich der von Pflanzen 
und Thieren und ihrer Verbreitung, fowie der von 
Menfchen. Die politifche Geographie liefert die be- 
kannten Definitionen. 

Von der fpeciellen Befchreibung enthält diefer 
erte Band Europa, mit Ausnahme Deutfchlands, der 
flawifchen Länder in Oft-Europa, der Türkey und 
Griechenlands. In der überfichtlichen Schilderung 
befolgt Hr. Prof. S. die bekannte Methode, nach wel- 
cher zuerft die horizontalen Raumverhältniffe, dann 
die verticalen ihre Stelle bekommen. Minder paffend 
hat er das Klima zwifchen beide eingefchoben, und 
dann erlt von den Meeren, Flüffen (letzte nach den 
Meeren geordnet, in welche fie flielsen) und Seen 
gefprochen, während doch diefe einen Hauptfactor 
des Klima bilden. Die Erzeugniffe find nicht, wie 
es Manche thun, naturwilfenfchaftlich hergezählt, fon- 
dern geographilch, freylich gar fehr kurz, geordnet. 
Die Ethnographie folgt im Ganzen Bory de St. Vin- 
cent, und wird mit der an dem Vf. bekannten Nett- 
heit und Pünctlichkeit fo dargeftellt, dafs mit wenigen 
Worten doch nichts Wefentliches übergangen itt. 

Die einzelnen Länder finden wir, was die reine 
Geographie betrifit, zu kurz, mit einigen allgemeinen 
Zügen, wiewohl mit aller der Deutlichkeit, welche 
diefe Manier noch zuläfst, gezeichnet. Immer aber 
richtet der Erdbefchreiber (ein Augenmerk zu aus- 
fchliefslich auf die Gebirge, fo dals die weiter ver- 
breiteten Länderformen kaum zur Sprache kommen. 
Ueber klimatifche Verhältnilfe bleibt der Vf. bey der 
pyrenäifchen Halbinfel ziemlich im Allgemeinen fiehen, 
während er bey Frankreich, England, Schweden viel 
belehrender auf die Einzelnheiten eingeht. Freylich 
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fieht man durchgängig wohl, wie es ihm mehr u 
die ftatiftifchen, als um die geographifchen Daten A 
thun ift. Den Uebelftand aller Lehrbücher .diefer wer 
theilt auch das gegenwärtige, dafs eine Maffe von 
Namen und Dingen blols genannt, nicht eigentlich 
befchrieben wird. Die Topographie hauptfächlich hat 
Hr. S. mit mufterhafter Genauigkeit behandelt übri 
gens die Wehnorte nicht nach ihrer natürlichen La $ 
in den zeographifchen Gebieten, fondern nach der - 
litifchen Kintheilung zufammengeftellt. Ein guter Ge. 
danke ift der, Frankreich eben [o wohl nach den alten 
Provinzen, als nach den Departements, welche jeder 
derfelben angehören, England zugleich nach den 
angelfächfifchen Königreichen und den Graffchaft 
mitzutheilen. Eben fo hätten bey Spanien die alt = 
noch jetzt im Volkscharakter und den Sitten ehe. 
ren Königreiche aufgeführt werden können. — Die 
Schweiz, freylich nicht ‚das Leichtefie der europäi- 
fehen Länder für den Geographen, findet Rec u 
wenig eigentlich gezeichnet, fo dals der Lefer von 
ihrer Configuration fich eine Vorltellung zu machen 
SKRI. Era 5 Sonais hitte der kundige Vf, 
g zeichnende Zü itzuthei 
gewulst, wenn er nicht der a elen 
nier zu [ehr huldiete. 0 i 
Sind die ftatiltifchen Zahlen nicht immer die 
neueften, fo erklärt fich diefs durch den in der Vor- 
rede angezeigten Umftand, dafs fchon im Jahre 1831 


die Hällte des vorliegenden Bandes vollendet war, 


fowie durch die veränderliche Natur folcher Daten. 
Wem es um ein brauchbares Buch zum Nach- 
f7chlagen zu thun ift, oder wer ein Lehrbuch fuch 
an welches er weitere Kenntniffe erft anzuknüpfen z 
denkt, oder wer felbft noch nach der alten Methode 
unterrichtet, dem kann das vorliegende nicht wenu 
empfohlen werden. Das Regilter ift vollftändig, die 
typographifche Ausftattung it vortrefflich. i 
W. H. D. y. 
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München, b. Fleifchmann : Kurze Darftel- 
lung der Unterjuchung gegen Maria Anna Birnbaum aus Nürn- 
berg wegen Mordes. (Mit allerhöchiter Genehmigung aus den 
Unterfuchnngs- Acten gezogen.) 1836. 98 S. 8. (12 kr.) 
Das b . >its dureh viele öffentliche Blätter bekannt gewor- 
dene, in feiner Art vielleicht einzige Verbrechen der auf dem 
Titel genannten Concubine eines Staatsdieners, die einer 
ehelichen Tochter diefes Letzten durch ganze funfzehn Jahre 
hindurch fortgefetzte planmäfsige Mifshandlungen den Tod 
bereitete, nahm mit Recht die Aufmerkfamkeit des nahen und 
entfernten Publicums in hohem Grade in Anfpruch. Die ver- 
fchiedenartigften Gerüchte über die zur Vollendung dieles Ver- 
brechens gebrauchten Mittel erregten vielfach den Wunfch, 
das actenmäfsig Wahre kennen zu lernen. Es war daher ein 
zweckmälsiges Unternelimen, eine gemeinfalsliche Darftellung 
der Unterfuchungsrelultate dem Drucke zu übergeben, in 
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welcher S. 64 bis 90 der wörtliche Abdruck einer fehr inter- 
ellanten gerichtärztlichen Deduction über den Zufammenhang 
der allmälich tödtenden plıyfifchen und moralifchen Mifshand- 
lungen, welche jene unglückliche Tochter yom 6ten bis zum 
2líten Jahre zu erdulden hatte, aufgenommen wurde. Da- 
gegen mangelt gänzlich eine Darftellung der gewils höchtt 
wichtigen Vertheidigung in erlter und zweyter Inftanz, und 
ebenfo ein Auszug aus den Entfcheidungsgründen der darüber 
erfolgten Erkenntniffe, auf deren befonderes Intereffe, vor- 
züglich in Rücklicht des Widerrufs früherer Bekenntniffe der 
Inquifitin und -der mehr als fünfjährigen Dauer des Unter- 
fuchung&-Arreftes, bereits der fränkifche Merkur 4836. No,236 
und 321 aufmerklam gemacht hat. Es ift daher fehr zu wün- 
fchen, dafs ein gründlicher Criminalit eine folche wilfenfchaft- 
liche, juriditche Bearbeitung diefes wahrhaft denkwürdigen 
Falles noch nachliefere. — rÀ — K 
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SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Erinnerungen aus der 
Gefchichte der . Stadt Re zunächft 
für die reifere Jugend. 1836. Zweytes Bändchen, 
erfte Lieferung. IV u. 228 S. Zweyte Lieferung. 
266 S. 8, (1 Thir. 16 gr.) ; 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No.'89.) 


Mi: wahrem Vergnügen zeigen wir die Fortfetzung 
und Vollendung diefes lieblichen, von gefundem, chrift- 
lichem Sinne des Vfs. zeugenden Werkchens an. Daf- 
felbe zieht fich herab von der Zeit der Reformation 
bis an das letzte Drittheil des verflofenen Jahrhun- 
derts. „Aus diefer mehr als dritthalbhundertjährigen 
Zeit,“ fagt der Vf. S.2, „in der unfere Stadt in der 
That ein Gemeinwefen war, und zwar ein freyes und 
ehrliebendes (heut zu Tage hat man Cantone), von 
welchem ein Jeder mehr oder minder das Gefühl, 
Mancher auch das Bewufstfeyn hatte, eben fo, wie 
jedes Glied in einem Hauswelen fich zu allervörderft 
als folches fühlt, aus diefer fehönen, ehrenfeften Zeit 
wollen wir Erinnerungen fchöpfen, die uns ebenfalls, 
wie die früheren, den heimatlichen Boden werth 
machen können.“ — Und wahrlich, fie könnten es, 
wenn hiefür noch Sinn vorhanden, wenn nicht diefer 
vorzüglich erftorben wäre! Wenn aber die Bürger 
einer durch ehrenfefte Vorfahren, auf ehrenvollen We- 

en, zu diefer Ehre gelangten Stadt lieber bey der 
Mabackspfeife mit einem abgeriebenen Liberalismus 
fich ekelhait fpreitzen, als an dergleichen Erinnerun- 
gen erkräftigen, dann mögen fie jeden Augenblick 
ihren Stadtmaler befiellen, um über jedes Thor nicht 
blofs falus exeuntibus, fondern mene, mene, tekel 
upharfin fchreiben zu lafen. — Der Vf. kommt 
nochmals auf die Reformation und auf die Männer 
zurück, welche vorzugsweife für diefelbe thätig waren, 
und hebt im 2.Kap. den Einflufs der Glaubensände- 
rung auf Sittenzucht, Armenbeforgung und Bildung 
we ‚8er Geiftlichen hervor. Das Kap.: Ausdehnung 
üunjeres zu veniens, ‚verdient von Allen gelefen und 
beherzigt zu werden , welche von Neid und Hafs ge- 
gen die ehemals fouveränen Städte fchwellen; fie kön- 
nen daraus erlehen, wie rechtmäfsig und makelfrey 
Schaffhaufen zu dem Befitze feines Gebietes gekom- 
men fey. Neben dielen Käufen, die erft im Jahre 1723 
durch Erwerbung der dürren Hoheitsrechte über den 
Rheyat für 220,000 Gulden (Alles aus dem Beutel der 
Bürger, oder den Erfparnillen des Gemeinwefens, 
d. h. der Stadt) vollendet wurden, fehen wir im Jahre 
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1564 noch 100,000 Gulden auf den, in feiner meifter- 
haften Ausführung getzt noch bewunderten Bau eines 
Bollwerkes (Munoth genannt) verwendet. Als Reprä- 
fentant eines geiftigthätigen, kräftigen, weil glaubens- 
freudigen, Gelchlechtes finder wir den Decan Ulmer 
herausgehoben, der es auch würdig ift, dafs ihm der 
Vf. einen bedeutenden Abfchnitt der erften Abtheilung 
widmete. Diefer, in jeder Beziehung tüchtige Mann, 
der an Seelenftärke, Gelehrfamkeit und einer nach 
allen Seiten fich erftreckenden Thätigkeit feinem äl- 
teren Zeitgenoflen, dem züricherifchen Antiftes Bul- 
linger an die Seite geltellt werden darf, fiudirte in 
Bafel, Strafsburg und Wittenberg, und wurde als 
junger Mann von 24 Jahren von Melanthon dem Gra- 
fen Philipp von Rheineck (richtiger Reineck) em- 
pfohlen, um die Reformation in delfen Gebiet einzu- 
führen. Ulmer bekleidete die Stelle eines Predigers 
in Lohr 23 Jahre durch, und erklärte dem Rathe 
feiner Vaterftadt, auf einen dahin erfolgten Ruf im 
Jahre 1559, da eben mit dem Tode des Grafen deffen 
Gefchlecht erlofchen war: er müfste ein Miethling 
feyn, wenn er in diefer kritifchen Lage (Churmainz 
und Würzburg mächten auf den gröfsten Theil der 
Verlaffenfchaft, als auf heimgefallene Lehen, An- 
fpruch) feine Gemeinde verlallen wollte. Erft fieben 
Jahre [päter folgte er einem :zweyten Ruf als Pfarrer 
an die Münfterkirche, worauf er bald zu der Würde 
eines Antiftes erhoben ward. Anfangs hatte er viel 
mit dem Neid und dem Widerftreben der übrigen 
Geiftlichen zu kämpfen (witterten fie fogar bey der 
angerathenen Einführung filberner Abendmahlskelche, 
ftatt der hölzernen, Rückfall in den Papismus); aber 
Ulmers Klugheit und Milde behielt zuletzt den Sieg. 
In feinem freundlich rathenden Rinflufs auf talentvolle 
Jünglinge, durch Einführung der Kinderlehre in die 
Kirche, durch Anfchaffung von Büchern zu gemeinem 
Gebrauche der Geiftlichkeit, wirkte er fegensvoll 
lange über feine Lebenszeit hinaus. Am 1 Auguft 
1596 rührte ihn der Schlag auf der Kanzel, er ftarb 
aber erft nach vier Jahren im 82ften Altersjahre. Sein 
ausgebreiteter Briefwechfel ift Zeugnifs fowohl des 
Vertrauens, deffen er genofs, als feiner unermüdeten 
Thätigkeit, die er auch durch viele Druckfehriften 
bewährte. — Der Hiftoriograph von Schaffhaufen, 
Jacob Rüger, ein fleilsiger Sammler und vertrauter 
Freund des Numismatikers Adolph Occo (von dem 
vier dicke Foliobände Briefe an jenen noch vorhanden 
zu feyn fcheinen), verdiente ebenfalls die ehrenvolle 
Erwähnung. — Ein fchönes Bild der Wirkfamkeit 
einer Behörde, die aus tüchtigen, für die geiftige 
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Entwickelung und die wilfenfchaftliche Ehre ihrer 
Vaterftadt regfamen Männern beftand, giebt uns das 
8 Kapitel, der Scholarchrath überfchrieben. Kirche 
und Schule waren der Obforge defllelben anvertraut, 
und, wie aus Allem erhellet, vorzüglich berathen. 
Man ireut fich des (chönen Zufammenwirkens, da die 
weltlichen Mitglieder diefes Rathes den geiftlichen an 
Frömmigkeit und gründlicher Gelehrfamkeit nicht 
nachftanden. Diefe Männer zogen aus der lateini- 
fchen Schule die fähigften Knaben in ein Alumnat, 
wo fie für die Univerfität vorbereitet wurden. Auf 
diefer leiteten und beobachteten fie ihre Studien, be- 
riefen fie bisweilen nach Haufe, um fie zu prüfen, 
oder Disputationen anzuftellen; Profefforen, die fich 
um diefelben verdient machten, wurden häufig mit 
Ehrengelchenken bedacht (Grynaus in Bafel z. B. er- 
hielt einft ein Fafs des befien Schaffhaufer Weines und 
einen filbernen Becher); die Studenten felbft wurden 
durch Stipendien unterltützt, den fleilsigen vergütete 
man zur Ermunterung die Druckkoften ihrer auf den 
Univerfitäten gehaltenen Disputationen; fo kam es, 
dafs damals gründliche wiffenichaftliche Bildung unter 
allen Ständen verbreitet wurde (heut zu Tage begnügt 
man fich mit Zeitungsgefchwätz). — Das Kapitel über 
die Sitten. vereinigt viel Lefenswerthes. Bey grofsen 
Anlälfen, z. B. dem Befuche deutfcher Fürften, herrfchte 
gediegene Pracht (der Adel war damals noch begü- 
tert, wahrhaft adelig), in dem gewöhnlichen Leben 
Einfachheit; Zucht und Ehrbarkeit hatten noch ihren 
Werth; ein frommer Sinn durchdrang das Ganze. 
„Die Verwifchung alles deffen durch unfere Zeit,“ 
fagt der Vf. S. 163, „könnte man fich unmöglich an- 
ders erklären, als durch die entfetzliche Schärfe und 
den tief vergiftenden Hauch des Windes, der, man 
weifs ungefähr feit wann, über ganz Europa zu we- 
hen anfıng.“ Erfchütternd, doch durch einzelne lieb- 
liche Züge von Hingebung und Pflichttreue (an ent- 
gegengeletzten fehlt es freylich auch nicht) mildernd, 
it die Schilderung der grolsen Peft, die im Novem- 
ber 1628 begann und erft im Januar 1630 aufhörte, 
und allein in der Stadt 4,200 Menfchen das Leben 
koftete (im Augult kam ein Tag mit 45 Leichen auf 
Einmal), worauf drey Jahre fpäter die Er(cheinung 
eines öfterreichifehen Heeres unter Altringer die Stadt 
fünf Tage lang in Schrecken letzte, mehrere Dörfer 
mit Brand und Plünderung heimfuchte, über das um- 
liegende Schwaben aber folche Noth verbreitete, dafs 
ganze Schaaren Bettler der Schweiz zuftrömten. 
Veberhaupt feufzte diefer Theil Deutfchlands mehrere 
Jahre unter tiefer Noth, und die Einwohner fuchten 
oft Hülfe in der angrenzenden Schweiz. Zürich liefs 
fie an einem Tage aus feinem Gebiete heraustreiben, 
fo dafs am 14 Juni 1635 deren 7,400 über die Rhein- 
brücke bey Eglifau gejagt wurden, davon fanden 
2,500 in Schailhaufen Erquickung durch Geld und 
Lebensmittel. Gleicher milder Sinn kam den- Aus- 
wanderern entgegen, die des Glaubens wegen aus 
ver[chiedenen Ländern flüchteten; nebenbey laufen die 
Summen, die man durch das ganze 17te Jahrhundert 
zu ihrer Uhnterfiützung ins Ausland fchickte, ins 
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Grofse — nicht, weil grofse Gewerbigkeit, wo 
grofser Edelmuth, in der Stadt waltete, Dielen =e 
dankt auch das Collegium humanitatis, eine noch 
jetzt beftehende höhere Lehranftalt, feinen Urfprung; 
denn auch diefes wurde blofs durch freywillive Bey- 
trage der Bürger geftiftet. Solches rühmliches Be- 
wulstfeyn kann durch keine, wie Pilze über Nacht 
aus der Fäulnifs aufgefchoflene, Verfaffung als an- 

ebliches Vorrecht ftreitig gemacht, wohl aber das 
Geftiftete felbft durch Liquidations- Commilfionen und 
Schiedsgerichte geraubt werden; der Radicalismus ift 
das radicalfte Heilmittel gegen freundliches Wohlwol- 
len für die Nachwelt in fegenverbreitenden Stiftungen. 
Von gedachter Anftalt zeugt der Vf.: „Sie fey ein 
Kleinod, das von feiner Wurzel aus, wie in feinem 
Wefen, aus freyer Wohlgefinntheit Einzelner, aus 
ächter Humanität hervorgegangen fey und fortbeftehe, 
und nicht aus Theorieen entftanden (ey, und nicht zu 
Staatszwecken beftehe.“ (Wiewohl die Haushaltung 
— treffliche Bemerkung S. 48 über das hochtrabende, 
‘windige Wort Staat — ihren gelegneten Gewinn von 
derfeiben zieht). 

Wie in der erften Abtheilung in dem Decan UZ- 
mer uns eine tüchtige, markigte Individualität des 
geiftlichen Standes entgegentritt, fo ziehen uns in der 
zweyten die Gefchäftsmänner Stockar und Tobias 
Holländer von Berau an; jener von der Eidgenoffen- 
[chaft zum (glücklichen) Vermittler zwifchen Cromwell 
und den Generalftaaten auserfehen, diefer als Ge- 
lehrter, Staatsmann, Bürgermeifter, fo innerlich. als 
äufserlich hochgeftellt. Weil Holländer einft in einer 
Bewillkommnungsrede an einen franzöfifchen Gefand- 
ten (Ludwigs XIV) den Ausdruck einfliefsen liefs: 
qui nutu temperat orbem, wurde er des Hochver- 
raths und der Gottesläfterung befchuldigt. Dafs diefs 
Reminifcenz eines mit den Olaffıkern Vertrauten, nicht 
Schmeicheley, war, fieht man daraus, dafs er frü- 
her gegen die Foderung des Königs felbfl, ftehend 
und mit entblöfstem Haupte von ihm Äudienz zu em- 
pfangen, proteftirt hatte. Gröfsere Unbill erregte 
JIolländern der Neid nach einer glücklichen Unter- 
handlung in Wien; wer aber hiebey am fchlimmften 
davon kam, war die Stadt, welche, 22 Jahre fpäter 
{roh feyn mufste, die Hoheit über einen Gebietstheil, 
welche er für 17,500 Reichsthaler erwerben konnte, 
fich für 220,000 Gulden überlaffen zu fehen. An diefe 
beiden reiht fich ein wackerer Stadtfchreiber (Speifs- 
egger), der im 50jährigen Dienfie an feiner Stelle 
unendlich mehr that, als was er eben nur mulste. 
Ein Bettagsmandat von 1686, worin er fich ftarker 
Ausdrücke über die Verfolgung der Hugenotten )be- 
diente, wurde durch die katholifchen Orte zu einer 
eidgenöffifchen Sache; um „der Ruhe und Einigkeit 
willen“ mulste der Rath feinen Stadtfechreiber beftra- 
fen: dahin war man durch die ‚Glaubenstrennung -in 
der Schweiz gekommen! Sonft führt uns die zweyte 
Abtheilung vorzüglich in die Kreife Geiftlicher, Ge- 
lehrten, Künftler, Frauen. Unter der Veberfchrift: 
Die Hirten, finden wir Züge aus dem Leben treu 
wirkender, [rommer, gelehrter Geiftlichen gelammelt. 
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Als im Jahre 1650, wegen wiederholter Erdbeben, 
aufserordentliche Bettage gehalten wurden, wogte am 
25 Oct. während der Mittagspredigt die Erde fechs- 
mal unter den Füfsen der in der St. Johanniskirche 
verfammelten Zuhörer, die Wände wankten, Alles 
wollte fliehen, da konnte der Rector, Melchior Hurter, 
die Erfchrockenen mit dem einzigen Worte: State, 
Chriflus nobiscum ! zurückhalten, und ruhig feine 
EEE fortfeizen. Dre beiden folgenden Kapitel 
fchliefsen fich diefem an. Kap. XXI berichtet zuerfi den 
Bau eines Waifenhaules y, welches der Pfarrer J. G. 
Hurter im Kleinen auf ähnliche Weife, wie Franke 
denjenigen des Waifenhaufes in Halle, ohne andere 
Mittel, als leltes Vertrauen auf Gott und auf Unter- 
fiutzung von ‚Wohlthätern unternahm, und unter 
mancherley Hinderniffen glücklich ausführte. Uner- 
freulich dagegen ift das Ankämpfen einer ftarren Or- 
thodoxie gegen die Regungen eines lebendigeren 
Chriftenthums (wohlverftanden , nicht des Rationalis- 
mus), was am Ende den Separatismus herbeyführte. 
Kap. XXII fchildert den Decan Joh. Wilhelm Meyer 
(+ 1767), von defen Predigten ‚Joh. v. Müller rühmt, 
dafs fie ihn gewöhnlich vom Sonntage bis Mittwoch 
frömmer gemacht hätten. — Unter dem neuen Adel 
verfteht der Vf. Kap. XXIII Gelehrte und Künftler, 
deren es oft ganze Gefchlechter gab. So waren die 
Wepfer und Ammann berühmte, auch in den Jahr- 


büchern der Wilfenfchaft namhafte Aerzte (der Vf. 
des Surdus loquens wird noch heut zu Tage als einer 
der erften Begründer des 'Taubftummen - Unterrichts 
gewürdigt); die Spleife zeichneten fich durch mathe- 
matifche und phyfikalifche Beftrebungen aus. Von den 
Stimmern wird, bis auf Trippel herab, eine Reihe 
wackerer Künftler, die aber begreiflich den Boden 
ihres Gedeihens grofsen Theils im Auslande fuchen 
mufsten, vorübergeführt. Dafs den beiden Aüllern, 
Johannes und Joh. Georg, ein eigenes Kapitel gewid- 
met ift, wird wohl Niemand für ein kors d’oeuvre 
halten. Das letzte ‚Kapitel fpricht von geiftreichen, 
gelehrten, edelmüthigen Frauen. — Um des Vfs. Ge- 
finnungen, Art und Weife zu bezeichnen, heben wir 
aus dem Schluffe noch eine Stelle aus: „Wie es,“ 
fagt er, „ölters gegen die Grenzen eines Landes zu, 
entweder, wo es oben in feinen Gebirgsgipieln in die 
Wolken reicht, oder unten an eine Wülte oder an 
das gewächsleere Moor ftöfst, immer unwirthbarer 
wird, fo wird auch in unferer Gefchichte gegen das 
ae se: hier befchriebenen Zeiten deffen, was Aug 
ke Fa Kanreuen kann, immer weniger, je näher 
Gebir a öden und (charfen, fiurmumbrauften 

emes | k er Zeitenfcheide kommt.“ — Unter 
den Be) a alas die Rathsfignatur vom 16 Nov. 
1626 über eine chulreform,, als warmer Ausdruck 
des chriltllicken, Ireundlich bedachten Sinnes einer 
wahrhaft frommen, Vorfichtigen, väterlichen Obrigkeit 
in ihrer würdevollen Einfachheit befonders wohlgefal- 
len; fo verfteht man heut zu Tage nicht mehr zu 
reden. — Die Sprache des Yis. ift einfach, gemüth- 
lich, lieblich; die Darftellung fchlicht, anzichend, mit 
geifireichen Bemerkungen untermifcht. Wir wüfsten 
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Weniges auszufetzen; etwa F, 3] wäre der Ausdruck 
Chef befler an einen deutfchen und minder modernen 
vertaufcht worden, wie wir auch dem XIV Kap. lie- 
ber die Ueberfchrift: die Auswanderer, anftatt: die 
Emigranten, gegeben hätten. — Zwey Ausdrücke 
hätten wir, als unedel, ganz weggewünfeht: II, 173: 
Müller fand auf der Bibliothek zu Wien feine liebfte 
Weide, und S. 176: ein Kapitel aus der heiligen 
Schrift war fein Frühftück. — Das Buch verdient 
auch im weiteren Kreile bekannt und gelefen zu wer- 
den, da es Gelehrten und Ungelehrten des Anziehen- 
den fo Viel bietet, und dellen Preis fo auffallend 
niedrig geftellt ift; blofs 40 Grofchen für alle drey 
Bändchen. 
E-E. 
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Grocau, b. Heymann: Joachim vom Berge und 
feine Stiftungen. Ein wichtiger Beytrag zur 
Gefchichte Schlefiens, von K. Benj. @ottl. Keller. 
Mit einer Steintafel. 1834. 8. (1 Thlr.) 


Wie fich die dunkleren Theile der fchlefifchen Par- 
ticulargefchichte allmälich durch Benutzung und Aus- 
beutung der Archive aufhellen, kommen immer mehr 
Einzelnheiten von Interelfe und Bedeutung zu öffent- 
licher Kenntnifs, welche die ernfie, hiftorifche For- 
fchung zu neuen Entdeckungen anleiten. Unter die- 
fen gefchichtlichen Particularlchriften nimmt die eben 
angezeigte Monographie über einen Mann, dem Schle- 
fien Viel verdankt, weil er nicht allein mit allen feinen 
Krälten zum Siege des Proteftantismus in diefem Lande 
mitwirkte, fondern auch nach feinem Tode durch 
aigen mannichfacher Art dem Geifte der Wiffen- 
[chaft förderlich war, welcher unter dem äufseren, po- 
litifchen Drucke Muth und Mittel gewährte, dem 
Glaubenszwange Widerftand zu leiften — eine ganz 
vorzügliche Stelle ein. Diefe Stiftungen waren es 
vorzugsweile, welche jene kräftigen Stützen einer 
geläuterten Religionslehre hervorriefen, die in einer 
Zeit des Druckes, in der kaum für den entichloffenften 
Kampf die Hoffnung eines Sieges übrig blieb, dem 
Geilte der Forfchung und eines verbeflerten Reli- 
gionsbekenntniffes treu blieben, und die nach zwey trü- 
ben Jahrhunderten dalfelbe aus der Unterdrückung 
wieder zum Siege führten. 

„Gleichzeitig ift diefe Schrift aber auch durch die 
Schickfale der Inftitute felbft merkwürdig, die fie 
erzählt. Nach dem Tode des edien Joachim vom 
Berge (1520 aus einem fchon alten fchlefifchen Ge- 
fehlechte zu Ilerrndorf bey Glogau geboren, und 1602, 
als kaiferlicher Rath und Gefandter Ferdinands I an . 
vielen fremden Höfen, geftorben, ein Freund der 
Fugger, Camerarius, Zanchi’s u. A., und einer der 
krältigfien Beförderer des Reformationswerkes in fei- 
nem Vaterlande, durch Charakterftärke und glühen- 
den Wahrheitseifer gleich ausgezeichnet) bemächtigte 
fich die katholifche Kirche des von ihm hinterlalfenen 
und meiftens zu wilfenfchaftlichen Zwecken beftimmten 
Vermögens. mit ungelftrafter Gewalt. Hundert Jahre 
lang blieben alle wohlbegründeten Befchwerden , fo- 
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wohl der Bergefchen Erben, als der Intereffenten, 
zu deren Beften diefe Stiftungen nach klaren Tefta- 
mentsvorlchrilten gegründet waren, am Kaiferhofe 
zu Wien unbeachtet. Nicht einmal die Eröffnung 
des Rechtsweges darüber konnte man erlangen, und 
die Jefuiten zu Glogar blieben fort und fort im Ge- 
waltbefitze der Güfer und Stiftungen, welche von 
ihrem Gründer auf das Deutlichfie proteflantifchen 
Lehranftalten und Theologen befiimmt waren. Da 
fiel Schlefien an Friedrich den Grofsen. Die Berge- 
(chen Fideicommils -Erben erneuerten ihre Befchwer- 
den; fie baten um nichts, als um Eröffnung der Pfor- 
ten der Juftiz für fie. Friedrichs Correfpondenz 
hierüber mit dem Cardinal Zinzendorf, die wir fonft 
nirgend wiederfinden, gehört zu den hiftorifch - wich- 
tigen Documenten für die Gefchichte des grofsen 
Königs. Lange Zeit fritt Friedrich mit Gründen 
für die Eröffnung des Rechtsweges; man hielt ‚ihm 
eine verkehrte Auslegung des Breslauer Friedens- 
fchluffes entgegen, wonach die Sache „res religiofa“ 
katholifcher Glaubensverwandter feyn follte. Nun be- 
fabl Friedrich die Eröffnung des Proceffes; und da 
diefer gegen die Jefuiten und ihren Befitzftand aus- 
fiel, diefe aber in ihrer Widerfetzlichkeit nicht nach- 
liefsen, fo wurden fie endlich aufgehoben, und die 
alten, urfprünglichen Stiftungsgeletze zum Beften pro- 
teftantifcher Bürger - und Bauer-Söhne bey ihren 
‚Studien wiederhergeliellt. Solche Dinge aber erwar- 
ben fchon vor 80 Jahren dem’neuen Regentenhaufe 
fchnell die Liebe der Schlefier, und noch heute ftärkt 
fich diefe Liebe in der Betrachtung fo wahrhaft kö- 
niglicher Gerechtigkeit. — Aufser diefen anziehenden 
Documenten ift die Schrift felbft in ihrer gefchmack- 
vollen Darftellung und mit dem Ernft ihrer Forfchung 
als ein Mufter monographifcher Behandlung anzu- 
fehen, und giebt uns den Wunfch ein, den Vf. mit 
grölseren Arbeiten, etwa mit einer Gefchichte der 
proteftantifchen Kirche in Schlefien, hervortreten zu 
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Beruın, b. Enslin: Ziflorifches Tafchenbuch. Sie- 
benzehnter Jahrgang. Oder: Gejchichte der 
europäifchen Staaten fcit dem Frieden von Wien, 
von Friedr. Buchholz. Ein und zwanzigfter Band. 
Begebenheiten des Jahres 1831. 1836. 538 S. 12. 
(2 Thir.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 235.] 


Es fcheint immer mehr einzuleuchten, dafs es out 
ift, wenn die Darftellungen nicht zu fchnell den Be- 
gebenheiten folgen. Der Vf. zeigt in diefem Bande 
den nämlichen Geift und Stil, beurkundet diefelbe 
Unparteylichkeit und_ denfelben natürlichen Wider- 
willen wider alle Gefahren und Greuel gewaltfamer 
Revolutionen, die den Süden fo erfchütternd bedro- 
hen, und von Unpatrioten früher oder fpäter geleitet, 
viele Mitbürger ins Unglück ftürzen. Immer find des 
Vfs. Bemerkungen etwas farkaltifch, und der von Volks- 
verführern eingeleiteten Pöbelherr[chaft abhold. Ueber 
die einzelnen Begebenheiten des merkwürdigen Jahres, 
und wie der Vf. darüber denkt, erwähnen wir nichts 
wegen der engen Schranken unferer kritifchen An- 
zeigen, und verweifen, in Bezug auf den leitenden 
Faden der Begebenheiten, auf die Recenfionen der 
früheren Jahrgänge. Mit Klugheit verfchweigt der 
Vf. fein Urtheil, wo das Wohl und das Wehe unregel- 
mälsiger Begebenheiten noch im Dunkeln fehwebt, 
und die grelle Farbe der Parteynachrichten zwar die 
Plane der Gegner und der freyen Pree verunglimpft, 
aber felten den Balken im eigenen Auge fieht. In 
einem glücklich regierten Stäate lebend, hängt der 
Vf. der confervativen Partey an, und nimmt die 
Nothwendigkeit vieler abzuftellender Mifsbräuche und 
die Weisheit allmälicher Reformen in rednerifchen 
Humanitätsfchutz. — Die Herabfetzung des hohen 
Preifes auf die Hälfte dürfte dem Verleger und dem 
Publicum nützlich feyn. 

Rd. 
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Scnöns Künste. Leipzig,,b. Klein: Die Werfchowitze. 
Hiforifch-romantilches Gemälde aus Böhmens Vorzeit. Von 
Dr. Ewald Dietrich.  Zweyte Abtheilung: #iedererhebung 
diefes Gefchlechtes im Mittelalter. Zweyter und letzter Band. 
Oder: Der Einfiedier des Lochotins, oder Pilfens Bürgertreue 
und Tapferkeit. Hiftorifch-romantifches Gemälde aus dem 
vierzehnten Jahrhunderte. 1837. 205 S. 8. (22 gr.) 


[Vgl.. J. A. L. Z. 1836. No. 60.] 


In unferen begehrlichen, viel wiffenwollenden Zeiten be- 
gnügen fich felbt die Schneidermamfells nicht mit einer Ritter- 
und Räuber -Gefchichte fchlechtweg, fie beftehen auf hiftori- 


NZEIGEN. 


fchen Thatfachen,, ja der Liebfte fchlägt gelegentlich im Cot- 
verfationslexikon nach, ob unter der Regierung benannten 
Königs auch die Vorfälle in der graufenvollen Gefchichte fich 
wirklich ereignen. Gewiffenhaft hat unfer Autor jedem Zweifel 
gegen Glaubwürdigkeit des Romans vorgebeugt; er frifcht das 
Erfundene durch eingewebte, hübfche Sagen auf, bringt die 
Werfchowitze zu Ehren, verdirbt es weder mit den Royaliften, 
noch mit den Demokraten, indem er König und Bürger heraus- 
ftreicht, und an den Wegelagerern Männlichkeit und beyläufig 
an den Anführern Grofsmuth preit; und da aufserdem noch 
recht Viel gefchieht, fo dürfte die Erzählung bey dem grofsen 
Publicum des Beyfalls gewils feyn. Vir. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


` QUEDLINBURG , in der, Beeker’fchen Buchhandlung: 
Gefchichte des Chriflenthums, oder: Schilderung 
des chriftlichen Glaubens und Lebens feit der 
Begründung des Chriftentkumes bis auf unfere 
Zeiten. Ein Handbuch der chriftlichen Kirchen- 
gelchichte für, Studirende und gebildete Lefer 
aller Stände. Herausgegeben von Dr. Auguft 
Chriftiani. 1835. VI und 358 Ss... gr. ©. 
(1 Thlr. 6 gr.) 


E; mufs dankbar anerkannt werden, dafs Hr. Dr. 
Chriftiani-diefe Gefchichte des Chriftenthumes, die 
fich, laut der Vorrede, in dem Nachlafle eines fehr 
reachteten Gelehrten vorgefunden,, durch den Druck 
ekannt gemacht hat. Sie enthält das, was der Ti- 
tel ankündigt, und zwar meift in einer Vollftändig- 
keit, Gedrängtheit und Ueberlichtlichkeit, dafs lie 
bey dem vielfeitig in ihr hervorleuchtenden Pragma- 
tismus der gefchichtlichen Refultate und einer häufigft 
claffifchen Diction fat für ein Meifterwerk gelten, 
und als eine Bereicherung unferer Literatur angele- 
hen werden mag. 

Defto mehr bedauern wir es an einem fo vor- 
züglichen Werke, dafs es hie und da nicht vom 
theologifchen Parteygeifte frey ‚gehalten, und durch 
eigene Reflexionen des Vfs. kund geworden ift, dals 
derfelbe, nach unferem Dafürhalten, die fremden Auf- 
faffungsweifen der N. TI. Lehren nicht immer gehörig 
ergründet und gewürdigt hat. Hiezu rechnen wir die 
kahle und oberllächliche Darftellung von der Bildung 
der erften Chriftengemeinde zu Jerufalem (S. 17), 
das abiprechende nur theilweife richtige Urtheil über 
Auguftinus (S. 69, vgl. 8.221 ff. 232) vnd die feichte 
modaliftifche Erklärung der Trinität (S. 222). Wenn 
der Vf. dort nur die einfache N. Tl. Relation wie- 
dergegeben , und fich in den beiden letzten Stellen 
Behand auch wegen der Gleichförmigkeit in der 

 Nngsweile des hiftorifchen Stoffes erwartet 
werden konnte — des ei theologifchen Urtheil 
hätt eigenen theologifchen Urtheils 
entfchlagen ha ne fo würde das Buch auch den Bey- 
fall derjenigen Theologen erwarten dürfen, die aus 
anderen als traditionellen Gründen der kirchlichen 
Orthodoxie ergeben find. Für folche Claffe von Le- 
jern geben wir nun insbefondere diefes Urtheil auch 
darum ab, dafs fe lich. der bemerkten Einfeitigkeit 
halber nieht von dem Gebrauche eines Werkes zu- 
rückfchrecken lafen, welches, Im Verhältniffe zu fei- 
nen Mängeln, der Vorzüge ungleich mehrere hat. 
J. 4. L. Z. 1837. Erfter Band. 
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Daffelbe ift in fechs Perioden abgetheilt. Jede 
derfelben beginnt mit einer Ueberficht der politifchen 
Gefchichte,, fofern die Letzte nämlich mit der chrift- 
lichen Kirchengelfchichte in Verbindung fteht. Die 
erfte Periode geht vom Auftritte Jefu in Galiläa bis 
Conftantin .d. Gr. 324 n. Chr. (S. 2—46). Zweyte 
Periode. Von Conftantin d. Gr. bis zum Tode des 
Papfies Gregorius M. , oder auch bis auf den gleich- 
zeitigen Muhamed 324 — 604 (S: 48—71) W 
es hier S. 49 heifst: „Diocletian am Ende des e 
gen Zeitraumes, ein weifer und thätiver R kak 
blieb zwar dem Heidenthume treu, aies w Dont. 
fernt, dem unaufhaltfamen Strome wehren aa ot. 
len“ fo wird letzter Behauptung offenbar durch die 
bekannte und von dem Vf. felbft 8. 26 angeführte 
Chriftenverfolgung -diefes Kaifers widerfprochen. Das 
Wahre an der Sache ift, dafs Diocletian, bey fei- 
Fo notorifchen Anhänglichkeit an die alt- römifche 
religion, den damit nothwendig verbundenen 
Yıderwillen gegen das Chriftenthum anfanglich zu- 
age bis es feinem Schwiegerfohne Galerius 
im . 803) gelang, ihn zu jenen fanatifchen Malsre- 
ge 2 „zu bewegen, durch welche die chriftliche 
Keligion vertilgt, und das. Heidenthum zu feinem 
Ben Senilanze wieder zurückgebracht werden follte. 
er hätten mit einigen Worten die Motive ange- 

entet werden follen, durch welche fich Julian der 
Abtrünnige zur Unterdrückung des Chriftenthumes 
bewegen liefs. S. 57 wird.Rom als eine vom Apo- 
fiel Paulus gegründete Kirche bezeichnet, wiewohl 
es aus dem vom Apoftel an die dortige Gemeinde 
gerichteten Briefe deutlich erhellet, dafs er der Stif- 
ter derfelben nicht kann gewefen feyn. — Dritte 
Periode. Vom Tode Gregors d. Gr. oder von Mu- 
hamed bis zum Tode Gregors VII, 604— 1085 (S. 
74—117). Die S, 82 wiederholte Bemerkung, dafs 
Gallus Stifter der Abtey St. Gallen fe hätte S 
55 wegbleiben können. S. 90 findet fich eine fehr 
treffende und prägnante Darftellung von dem Entfte- 
hen der päpftlichen Macht im Abendlande: „Petrus 
war nach der Lehre der Päpfte der erfte Apoflel 
(ein evangelifches Falfum) und der erfle Bifchof von 
Rom (ein zweytes, hiftorifches Falfum, das N. T. 
kennt nur Paulus befondere Wirkfamkeit dafelbf) ; 
wer diefen Bifchofsftuhl inne hat, kann nicht irren (an- 
thropologilches Falfum); wer nicht fo glaubt und 
meint, wie die römifche Kirche, der der Papft vor- 
fchreibt, ift feiner Seligkeit veriufiig. Welcher 
Dumme oder Aengftliche wird nicht gern fo glauben, 
um nur nicht die Seligkeit zu verlieren! Man fieht, 
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wie leicht man Herr über die Gewilfen werden konn- 
te! Auf diefen Grundirrthümern und fchändlichem 
Volksbetruge ift von Haufe aus die päpftliche Hoheit 
es S. 108 hätte-bey der Nachricht über die 
ntltehung des Homiliarium Caroli M. zugleich auf 
den Urfprung des Wortes „Pofülle“ hingewiefen wer- 
den follen: — Vierte Periöde. Vom Tode Gregor’s 
VII (nicht d. Gr.!) bis Luther oder bis zur Refor- 
mation, 1085 — 1517 (S. 119—170). S. 119-lefen 
wir: „Mit Heinrich IV fchlofs die Reihe der Kaifer 
aus dem fächfifchen Stamme.“ Diefs ift unrichtig. 
Der Letzte von den fächfifchen Kaifern war, wie 
auch S. 78 zu fehen ift, Heinrich II, und von den 
fränkifchen war es Heinrich V. S. 143 ift Thomas 
Aguinas, mit dem Todesjahre 1247, unter.den Scho- 
laftikern, und S. 144 Thomas von Aquino (+ 1274) 
unter den Myfükern aufgeführt. Wer daher nur 
durch vorliegendes Buch mit der Kirchengefchichte 
vertraut würde, müfste zu der irrigen Annahme geführt 
werden: dafs Beide zwey ver/chiedene Perlonen wä- 
ren. Allein Thomas von Aquino oder Aquinum ift kein 
Anderer, als Thomas Aquinas, und in erfter Stelle 
das 'Todesjahr verdruckt, da nicht 1247, fondern 
1274 gelefen werden mufs; wie Thomas aber in der 
letzten unter die Myfliker gerathen feyn möge, ift 
uns unerklärlich. — Fünfte Periode. Von der Refor- 
mation bis zum weltphälifchen Frieden 1517 — 1648 
(S. 174—260). S. 185 wird Eck ein gelehrter Theo- 
log in Leipzig, der Univerfität des Herzogs Georg, 
enannt; allein nicht dort, wo die berühmte Dispu- 
tation gehalten ward, fondern in Ingolfiadt war Eck 
(eigentlich Johann Meier) Profelfor der "Theologie, 
und ftarb an letztem Orte im J. 1543. S. 202 lefen 
wir, dafs Luther während des Reichstages zw Augs- 
burg (1530) in Koburg zurückgeblieben wäre, weil 
der Kurfürft von Sachfen deffen Eifergeift gefürch- 
tet hätte. Der hiftorifch nachweisliche Grund von 
Luthers damaligem Aufenthalte in Koburg lag aber 
in dem Umftande, dafs er fich in des Papftes Bann 
und des Kaifers Acht befand. S. 208 wird der Kur- 
für Moritz von Sachfen Philipp’s des Grofsmüthigen 
Schwiegervater, und S. 210 Letzter Moritzens Schwie- 
erfohn genannt. Das verwandtfchaftliche Verhältnifs 

' Beider war bekanntlich gerade umgekehrt. S. 239 
findet fich der häufig vorkommende Irrthum, dafs 
Georg Calixtus der erfie Theolog der chriftlichen 
Kirche gewefen fey, welcher die Glaubenslehre von 
der Sittenlehre getrennt habe. Vor Calixtus gefchah 
folches in feiner im J. 1634 zu Helmftädt erfchiene- 
nen Epitome theologiae moralis P. I, während Lam- 
bert Daneau in der reformirten Kirche fehon über ein 
halbes Seculum früher die Sonderung der beiden:Difci- 
plinen in feiner Schrift? Ethices chriflianae libri III 
Gen. 1577 vorgenommen hatte.- S. 240 wird der 
Synkretismus nicht ganz genau als Gleichgül:igkeit 
egen alle Religionsparteyen erklärt, da jenes Indif- 
A EM und als folcher wohl die Quelle, nicht 
aber der Begriff des Synkretismus felbft it. — Sechfte 
Periode. Vom weltphälifchen Frieden bis auf die 
neuelte Zeit 1648—1834 (S. 262—347). Bey An- 
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führung der Klöfter aus neuefter Zeit (S. 291—94) 
hätte insbefondere auch noch auf Baiern Rückficht 
genommen werden follen, und in dem letzten $., der 
von der ‘Ausbreitung des Chriftenthumes durch die - 
Miffionsgefellfehaften handelt, durften die Bibel- und 
Miffions - Anftalten in Deutfchland nicht vergellen 
werden. 4 

Aufser den von uns bezeichneten und den S. 
358 angegebenen vier Druckfehlern machen wir noch 
auf folgende aufmerkfam: S. 17 Maschalim |. Me- 
schalim (aYW2); 65 Z. 8 v. u. behielt ]. behielten; 
S.. 69 2.5 v. u. einem l einen: S. 85 2.8 v. o. 
frommez l. frommem; S. 106 Z, 12 v. o. italiänifche 
l. italiänifcher ; S. 150 Z.12 v. u. die l. der: S. 162 
diefen 1. diefem; S. 176 Z.7 v, o. dem Herzoge 
l. den Herzog; S. 206 2..16 v. o. feine völlige Zu- 
fiimmung l. feiner völligen Zuftimmung; S. 240 Z. 
4 v. u. 1538 1. 1558; S. 256 Z. 4 v. o. Probalismus 
l. Probabilismus; S. 264 Z. 16 v. o. 15ten Juni b 
18ten Juni; S. 277 Z. 4 v. o. in l. im; S. 280 Z, 
12 v. u. Apofte? i Apoftełls ; S. 332 Z. 12 v.u. Spen- 
genberg l. Spangenberg; S. 335 Z.4 v.u. philanfro- 


pifche I. philaniAropifche. 
Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre, 
Br. 


Marsz, b. Kupferberg: Die Ehe. Eine dogma- 
tifch-archäologifche Abhandlung von Dr. Hein- 
rich Klee. Zweyte wohlfeilere Ausgabe. 1835. 
IV und 145 S. gr. 8. (l4 gr.) 


Der katholifche Vf. will in diefer Abhandlung ei- 
nen Beytrag zu einer reinen und vollen Pofition und 
Expofition des Begriffs der Ehe liefern. Unftreitig 
verdient ein folches Streben Beyfall, weil allerdings 
die hohe Würde und Bedeutfamkeit der Ehe nicht 
zu (ehr erkannt, zur Anerkennung gebracht‘, und im- 
Bewufstfeyn erhalten werden mag. Das Schriftchen 
it in 14 Kapitel eingetheilt. 

Kapitel I. Begriff der Ehe: Der Vf. definirt 
die Ehe als „die vollkommene d.i. vollftändige, riick- 
haltlofe, aus dem Geifte hervorgehende, und aufihn hin- 
gehende Wechfelhingabe der männlichen und weibli- 
chen Individualität, (lo dafs jede fich felbft als ande- 


' re, die andere als fich felbft hat“. Unnöthige Weit- 


läuftigkeit und eine gewille Unbeholfenheit im Aus- 
drucke, die uns auch anderwärts in dem Buche ent- 
ren ift, haben wir gegen die Form diefer 

efinition einzuwenden. Weil der Vf. indeffen die 
Letzte durch die von ihm citirte Stelle 1 Kor. 4 
begründen will, und darauf ferner von ihm, Bezug 
genommen wird, fo- hätte jene „Wechfelhingabe“ 
auch als eine chriflliche bezeichnet werden follen. — 
Kapitel I. Den Zweck der Ehe fetzt der Vf. in die 


` Erhaltung und Vervollkommnung; der Individuen, nach 


ihrem wahren Seyn. — Kapitel Il wird die Hei- 
ligkeit der Ehe aus den Stellen der KVV. und 
der H. S. dargethan. — Kapitel IV leitet die Hin- 
heit der Ehe aus dem lebendigen Urgefetze der Ver- 
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mählung Adam’s und Eva’s und der Inftitution des 
N. T. her. — Kapitel V, welches fich mit der Un- 
auflösbarkeit der Ehe (im Allgemeinen)  befchäftigt, 
ift, wie es vornehmlich in polemifcher Richtung ge- 
gen die proteftantifche Praxis erwartet werden konn- 


te, fehr ausführlich ausgefallen. Die vielen Belege 
liche der Vf. für die löslichkeit der Ehe Ze 


der Tradition beygebracht hat (S. 80—58), können 
wir, auf unferem Standpuncte, nicht für gültig er- 
achten, und haben darüber, auf die grundfätzliche 
Verfehiedenheit des Proteftantismus und Katholicis- 
mus ın der Lehrnorm verweilend, hier weiter Nichts 
zu erinnern. Was aber die N. T’lichen Schriftfteller 
anlangt , auf welche fich Hr. X zu Begründung fei- 
nes Satzes berult, fo vermögen wir weder die Art 
und Weile zu billigen, die er dabey befolgt, noch 
auch die Deutung für richtig anzuerkennen, welche 
er ihnen gegeben hat. Als Commentar der beiden 
Stellen des Matthäus Kap. 5, 32 und 19, 3 ff, ge- 
braucht Hr. K. die Worte Chrifti, welche fich bey 
Marcus Kap. 10, 9. 12 und Luc. 16, 18 finden. 
Diels nun müffen wir für einen falfchen hermeneuti- 
fchen Kunftgriff erklären, den der Vf. zu Gunften 
feiner Kirche anwendet. Denn die ausführlicheren 


und genaueren Stellen follen nicht durch kürzere, fon- 
dern diefe vielmehr durch jene erläutert und beftimmt 


, werden. Den vollftändigen Kanon über die Ehefchei- 


dung finden wir demnach Matth. 19, 9 (vgl. 5, 32). 
Eine genaue Anficht diefer Worte und des ganzen 
Zufammenhanges, worin fie ftehen, bürgt dafür, dafs 
Chriftus hier zwifchen dem Ideal einer chriftlichen 
Ehe und ihrer Verwirklichung in der fichtbaren Kir- 
che einen Unterfchied mache. Bey feinen wahren 
Reichsgliedern, in welchen fich diefes Ideal realifirt, 
wird fich weder die von dem Herrn angeführte Schei- 
dungsurfache (zogveia) ergeben, noch auch, wenn 
fie anderen Theils vorläge, gegen denfelben von ih- 
nen zur Scheidung in Anwendung gebracht werden. 
Denn es ift wohl zu beherzigen, dafs Chriftus auch 
im vorkommenden Falle derixogvsia dem fechuldlofen 
Gatten die Scheidung nicht gebietet, fondern fie ihm 
nur zuläfst (enırgenei). Aber. eben diefe Zulaffung 
beweift, dafs er auch auf diejenigen Chriften Rück- 
ficht nehme, die noch nicht zu der vollkommenen 
Freyheit der Kinder Gottes hindurchgeärungen find, 
und in denen fich auch in dem Puncte der Ehe die 


Sünde noch mächtir erzei i 
; get. Wie der Herr aber 
- den Mofes nicht tadelt, der es den Israeliten (Deut. 


94, 1) we : De een : 

Pop oft ha aoa a gidien und moralifchen Abge- 
fie ieh von ihren cr nooragôia) erlaubte, dafs 
wirklich Schlechtes ei = wenn fie daran etwas 
SCheidebriefes. (TEE 17%) fänden, mitielft eines 
Ba aeii j> ø“ en 2» a ver- 

‚ag er ’ 

Beides auch unter Chriften, bey zieh ae en 
gebenen obwaltenden Grunde, Statt finden künde 
Danach mufs auch die Stelle 1 Kor. 7, 10, Il er- 
klärt werden. Kann uns Hr. K. nun beweifen. dafs 
unter den Chriften fich keine oramgoxa bi mehr 
finde, fo haben wir gegen die von ihm behauptete 
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abfolute Unauflöslichkeit des Ehebandes Nichts- zu 
erinnern; fo lange Erfte aber noch währt, halten wir 
uns gedrungen, die Ehefcheidung (divortium) und 
Wiederverheirathung nach der von uns gewonnenen 
Auffafflungsweife des N. T. und zur Verhütung grö- 
fserer Uebel einzuräumen. _ Uebrigens wilfen wir 
wohl, dafs die vom Vf. gewählte Interpretation fehr 

ut zu dem römifcher Seits aufgeftellten Begriffe von 
Ir Kirche pafst. Die im VI Kapitel (Unauflöslich- 
keit der Ehe nach ihrem Begriffe) zugeftandene 
Separatio quoad thorum et menfam halten wir für 
eine willkürliche Beftimmung, da fie dem N. T. eben 
fo fremd ift, als dem älteren Kirchenrechte Bis 
zum vierten Jahrhunderte findet fich keine Spur da- 
von, dafs die Wiederverheirathung dem unfchuldigen 
Ehegatten, der fich des Ehebruchs halber gefchieden 
hatte, verboten fey. — Kapitel VII. Sacrament- 
lichkeit der Ehe. Die Würde des Sacraments will 
der Vf. fchon: in der Stiftung der Ehe von Anfang, 
dann in dem Worte Chrifti: „was Gott verbunden 
hat“, und in der Stelle des Apoftels Eph. 5, 23 ff. 
finden. — Kapitel VIH. Subject der Ehe. Diefs 
ift dem Vf. der ihrer phyfifch und moralifch fähige 
Menfch. —  Hinderniffe der Ehe. Unter den be- 
kannten Ehehinderniffen in der römifchen Kirche er- 
klärt fich der Vf. bey der disparitas cultus unter 
Anderem (S. 111) folgendermafsen : „Da die gemifchte 
Ehe ohne die Bedingung der katholifchen Erziehung 
der Kinder unftatthaft ift, fo kann der Priefter in 
keiner Weife an derfelben Antheil nehmen, weder 
durch feine Gegenwart und Einfegnung, was eine 
directe Mitwirkung zum-Unrechte, Vollendung, Be- 
fiegelung eines an den Kindern der Kirche, an der 
Ehe nach ihrem höheren Charakter felbft begange- 
nen Unrechts, im Namen der Kirche und Chrifti 
ware; noch durch Dimiffion, welche der eigenen 
Alfiftenz offenbar vollkommen gleich ift: noch, durch 
Proclamation, welche,. ob zwar eine entferntere, 
dennoch eine wahrhaftige Theilnahme und eine öf- 
fentliche kirchliche Anerkennung der Vermählung als 
einer kirchlichen ift, von den Leuten auch lo ange- 
fehen ift“ Hier können die proteftantifchen Geiltli- 
chen es aufs Neue lernen, wefs fie fich bey der 
Schlielsung gemifchter Ehen Seitens der römifch - ka- 
tholifchen Klerifey zu verfehen haben, aber auch 
die Staatsbehörden erfahren, was von Letzter für ein 
Gewicht auf die Verordnungen gelegt wird, die alle 
bezüglichen Eingriffe in die Gerechtfame und das 
Gebiet der proteftantifehen Kirche abzuwehren, er- 
gangen find. Der Apoftel Paulus hat in diefem 
Puncte (1 Kor. 7, 12 ff.) glimpflicher gegen die 
Heiden, als Hr. K.” gegen die evangelifchen Chri- 
fen gedacht. Diefs und Luthers Anfichten über das 
angeführte Bündnifs (Walch. Ausg. Thl. X S. 715 
u. Thl.»XIX S. 120 f.) halten wir für fehr beherzi- 
genswerth. — Kapitel X. Ehefcheidung in, Matri- 
monialfällen. — Kapitel XI: Heiligkeit der Ehe. — 
Kapitel XII. Zeit und. Ort der Vermählung. —- 
Kap. XII. Vermählungsfeier. Der Vf. giebt puer die 
in den Ueberfchriften bezeichneten Materien archao- 
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logifche Bemerkungen, ausgeftattet mit jenem bekann- 
ten [ymbolifchen Schmucke, womit der Katholieismus 
auch in der neueren Zeit bey Denen fein Glück zu 
machen verfucht, welche die Klarheit und Gründ- 
lichkeit des Gedankens um einen behaglichen Nimbus 
ihrer Phantafie daran zu geben geneigt find. — Ka- 
pitel XIV. Cölibat. Hievon fast der Vf. (S. 144): 
„Die in verfchiedenen Zeiten und Orten zu bemer- 
kenden praktifchen und theoretifchen Widerfetzlich- 
keiten beweifen gegen das Cölibat Nichts; für 
feine Erhabenheit, für die Wirklichkeit und Nothwen- 
digkeit feines Gefetzes, und gegen die Materialität, 
Ohnmacht und Brutalität im Denken und Leben ein- 
zelner Menfchen, Zeiten und Orte — Alles.“ Und 
S. 145: „Durch Aufhebung des Cölibats würde das 
Heiligthum mehr Menfchen, aber nicht mehr Pricfter 
erhalten (hulipia gentem et non multiplicafli 
laetitiam“. Eine Confequenz, die unwiderfprechlich 
in diefer Behauptung enthalten it, überlaffen wir 
dem Lefer felbft, ohne dafs wir glauben könnten, 
der, Vf. habe feiner Kirche damit einen Dienft ge- 
leiftet. 
Druck und Papier find ‚gut, und bedeutende 

Druckfehler nicht von uns aufgefunden worden. p 
r. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prac, b. Häafe, Söhne: Morange Leitftern auf 
der Bahn des Lebens. Eine Sammlung von aus- 
erlefenen Erzählungen, Parabeln, Mährchen u. 
f. w., fittlichen und religiös-erbaulichen (!) In- 
halts aus der hebr. Literatur, von M. Thalhei- 
mer. Der ganze Ertrag ift der neubegründeten 
Kleinkinderbewahr - Anftalt in Pilfen gewidmet. 
150 S. 1836. (40 Kr. Cony.) 


De:n Vf., deffen edle Abficht bey Herausgabe die- 
fes Büchleins wir gern anerkennen, möchten wir ei- 
nen guten Rath geben. Wenn er künftig wieder zu 
irgend einem Nutz und Frommen die Fundgrube des 
hebräifchen Orients ausbeutet, uns lieber das gewon- 
nene Gut in urfprünglicher Eigenthümlichkeit, ohne 
allen Zufatz verfärbender, abfchwächender Phrafen, 
zu geben, und am wenigften das gediegene Gold mit 
weither geholten, in comtortabler Breite fich firecken- 
den Ungehörigkeiten mitzutheilen. — Wir wollen, 
ihrer Kürze wegen, die 6te Erzählung herausheben, 
um daran die Behandlungsweife des Vis. unferen Le- 
fern anfchaulich zu machen. — Im tr. Schabbath 
fol. 31, a. wird erzählt: Wieder einmal begab fichs, 
dafs ein Heide zu Schamai kam und zu ihm fprach: 
Nimm mich als Profelyten auf, unter der Bedingung; 
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dafs du` mich das ganze Gefetz lehre ährend i 
auf Einem Fufse ftehe. — er e 
fich mit dem Melfsftocke, den er in der Hand hielt. — 
Da ging er (mit demfelben Anliegen) zu Hillel. der 
nahm ihn auf und fagte zu ihm: Was dir milsfällt, 
thue deinem Nächften nicht. Das ift das ganze Ge- 
fetz; das Uebrige ift die Erklärung dazu; gehe hin 
und lerne fie. — Diefe fchlichte, bündige Erzählung 
die in ihrer hohen Einfalt des Eindrucks auf keinen 
Lefer veriehlen kann, zerflielst unter der Feder des 
Vfs. zu folgender gefpreizten Gefchichte, mit der von 
der Hauptpointe ablenkenden Ueberfchrift: Nur Un- 
geflüm Haft zurück, Sanftmuth gewinnt. 

„in den Zeiten Herodes des Grofsen, wie man 
ihn fälfchlich nennt, kam eines Tages zu dem, eben 


finter und mürrifch feines Weges 5 

Rabbi Schamai ein Heide. en all ein oude 
werden““, redete er den Rabbi an, „,,wenn du mir 
dein ganzes Gefetz lehren kannft, fo ilangé ich auf 
Einem Fufse ftehe““. Höchft entbrannt ob folches 
frechen Hohnes ftiefs Schamai, Gch nicht bezähmend 
den Spötter erg hinweg. — Der Heide aber 
meinte es wahrlich nicht böle. Wirklich verlaff; 
wollte er feine Götzen, und zum einzigen Gott, d A 
Vater aller Wefen, fich bekehren. Belchämt En A 
er fich daher mit eben diefem Anliegen an R. Hillel 
jenen Lehrer Israels, um deffen weifes Haupt fich, 
wie bekannt, Demuth und Sanftmuth zur fc önften 
Krone diefes Lebens fchmiegten. Freundlich ward 
der Frager aufgenommen. — , „Ich will dich unter- 
richten, doch vergifs nicht, was ich dich lehre“« 
begann ‚der Lehrer nach kurzer Paufe — „was dir 
felbft nicht gefällt, das thue auch deinem Nächften 
nicht! Diels, mein Lieber, it das ganze jüdifche 
Gefetz, und alles Andere dient nur zu feiner näheren 
Erklärung. Gehe alfo und kandele danach““ (fie! 
“23 heifst: complere, difcere)! Herzlich dankte der 
überrafchte Heide dem guten Lehrer, und bekehrte 


fich in der Folge zu einem recht fro 
. mme 7 
ven Israeliten.‘“* n und bra 


Was nie Stolz und Ho je (! ö 

Bringt durch ei Si Percha SEE > 

Wem jetzt jene (!!) ihren Rücken kehren, ; 

Den wird zärtlich diefe noch belehren, 

Wir wünfchen dem hübfeh gedruckten Buche 
von ganzem Herzen recht viele Käufer, die ihr Scherf- 
lein zu der wohlthätigen Anftalt in Pilfen tragen wol- 
len; nur müffen fie fichs nicht verdriefsen laffen; in 
allen Erzählungen, Parabeln u. f. w, die orientali- 
Schen Juwelen aus dem Wufte böhmifcher Steine 
herauszulefen- 
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CHEMIE. 


Brestau, b. Max u. Comp.: Handbuch der phar- 
maceutifch-chemifchen Praxis, oder Anleitung 
zur fachgemäfsen Ausführung der in den phar- 
maceutifchen Laboratorien vorkommenden che- 
mifchen Arbeiten, zur richtigen Würdigung der 
dabey Statt findenden Vorgänge und zweckmä- 
fsigen Prüfung der officinellen chemifchen Prä- 
parate, mit Benutzung der neuelten Erfahrungen 
im Felde der pharmaceutifchen Chemie, ent- 
worfen von dd. Duflos. Mit einer Steintafel 
und einer Tabelle. 1835. XVII u. 6218. 8. 
(2 Thir. 8 gr.) 


* Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Hand- 

> buch der Heagentien- und Zerlegungs- Lehre, 
oder chemifeh-analytifche Studien, nach einem 
neuen erprobten Plane, vornehmlich zum Selbft- 
unterrichte, bündig und mit forfältiger Benutzung 
älterer und jünglter analytifcher Schriften, wie 
auch eigener Erfahrung, für Freunde der prak- 
tifchen Chemie, als Pharmaceuten, Aerzte, Mi- 
neralogen, Fabricanten, Landwirthe. Mit einem 
dreyfachen Regifter bearbeitet vom Hofrath Dr. 
du Menil, königl. grofsbrit. hannöverfchem Ober- 
bergcommiflär u. f. w. Erftes bis drittes Heft. 
8. 1836. Erítes u. zweytes Heft. 263 8. Drit- 
tes Heft 128 S. 


F aft alle fogenannten Anleitungen zur qualitativen, 
oder quantitativen chemifchen Analyfe, wie fie feit 
einigen Jahren von mancher Hand geliefert worden, 
find in einer Form behandelt, in welcher dem Ge- 
dächtniffe Alles, Nichts aber dem Verftande anver- 
traut wird, in welchen nämlich gewöhnliche Reagen- 
tien, Inftrumente und Manöver der Analyfe nach 
der Reihe paradiren, nach welcher aber der Anfän- 
ge an fo weit in die Kunft eingeführt wird, dafs 
er, nach erworbener Ueberficht der Mannichfaltigkeit 
des Verhaltens der verfchied Stoff‘ . 

enen PERE chiedenen Stoffe gegen die 
Ginza, g Sentien und Einficht in den Gang der 
Untertuehung, in den Stand gefetzt würde, -die Be- 
fiandtheile der wichtigften Körper mit Leichtigkeit 
aufzufinden und zu beflimmen. Mit Einem Worte 
faft alle die analytifche Chemie behandelnden Werke 
fetzen die Chemie mehr zu einem Handwerke herab 
ftatt diefelbe zu einer Willenfehatt zu erheben. Wir 
brauchen nur an die Anleitungen von Otto Kühn, Stu- 
cke u. Anderen zu erinnern, weiche in der That um 


J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 


1837. 


nichts befer find, als gewöhnliche Regifter zur che- 
mifchen Analyfe. Nur Wenigen fiel es ein, dafs eine 


- andere über folche Regifterform fich erhebende Me- 


thode der Behandlung möglich fey, und unter diefen 
ift vorzüglich Hrch. Rofe = Ka Sail deffen herr- 
liche Arbeiten mit jedem Jahre der Wiffenfchaft eine 
neye grolse Bereicherung zu Theil wird. Er war 
dorine, welcher mit Glück dem Bedürfnife eines 
jenige willenfchaftlIiche Form fich auszeich- 
nenden EHlandbuches der analytifchen Chemie abge- 
holfen hat, welche von dem bezeichneten Gefi In 
puncte aus fich nur fodern läfst. Die Vf, vorli va 
der Werke dagegen verwandeln die analytifche Ohe- 
mie wiederum in dasjenige Skelett von Rea - 
tien und Reactions- Befchreibungen, mit welchem 
früher fchon für die Wiffenfchaft nichts ausgerichtet 
wurde. Hr. Duflos bezeichnet im Eingange zu fei- 
Er AelEich der pharmaceutifchen Chemie gewid- 
re se im Allgemeinen die Arten der Stoffe, 
ee er ie zunächft in einfache und zulammenge- 
2 © eintheilt. Die letzten zerfallen nach ihm in 
egirungen , Säuren, Balen, Salze, Pfeudofalze und 
organiiche Verbindungen, gleichfam als gebe es nicht 
Aush \organifohe Verbindungen, welche den Charak- 
er einer Säure oder Bafis oder eines Salzes an fich 
tragen. ‘Zunächft erfährt man auch, was ein Salz 
Da fey, vergeblich aber fieht man fich nach einer 
Ba {immung defen um, was eigentlich ein Salz ift. 
enauer verfährt der Vf. bey Aufführung der einzel- 
nen chemifchen Operationen. Die auf fie folgende 
Befchreibung der einzelnen Elemente und ihrer ge- 
genfeitigen officinellen Verbindungen ift zwar recht 
vollfländig, indefs die Wiffenfchaft eben nicht berei- 
chernd, hin und wieder wohl auch manche Unrichtie- 
keiten enthaltend. So rechnet der Vf. den Zucker 
zu den indifferenten Stoffen, und verfteht unter indif- 
ferenten Stoffen folche, welche in keinem auseezeich- 
neten Grade weder Säure, noch Bafe find, noch 
aber auch auf einfachem Wege in diefe beiden Be 
ftandtheile zerlegt werden können. Gemäls diefer 
Beftimmung hätte der Zucker den Salzen einverleibt 
werden mülfen, in wiefern die Salze auch fauer und 
bafifch indifferent find, und zum grofsen Theil nur 
auf eine eben fo umftändliche Weile in Säure und 
Balis zerlegt werden können, als fich der Zucker in 
diefe beiden Beftandtheile zerfällen läfst. Haben wir 
nur einer Zuckerauflöfung irgend ein Ferment zuge- 
fügt, fo erfolgt bald eine Zerlegung derlelben in 
Kohlenfäure und Alkohol, woraus unzweydeutig her- 
vorgeht, dafs der Alkohol die Rolle der Bafis, über- 
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nommen, und [omit der Zucker ein Salz ift, das kei- 
neswegs einer befonderen Claffe indifferenter Körper 
angehört. 

Einen Haupttheil des Duflos’fchen Buches bildet 
die Anleitung zur chemifcheu Analyle, auf welche 
Hr. du Menil ausfchliefslich fein Hauptaugenmerk 
gerichtet hat. 

Die Hauptaufgabe, welche fich beide VF. dabey 

eftellt haben, ift, die Reihe der Reagentien und die 
Sarek auf andere Stoffe verurfachten Reactionen 
näher zu bezeichnen. So einfeitig diefer Plan ift, fo 
mangelhaft ift feine Ausführung im Duflos’fchen 
Werke. Denn einfeitig bleibt es, vorzugsweife dem 
Gedächtniffe des Anfängers`die Mittel aufzudrän- 
gen, durch welche man Zerfetzungen, Verbindungen, 
Niederfchläge u.f.w. bewerkfielligen kann, und dage- 
gen nur auf wenigen Seiten zu erörtern, in welcher 
Reihe dergleichen Mittel, die Reagentien, anzuwen- 
den find, da es doch in allen analytifchen Unterfu- 
chungen vor Allem darauf ankommt, immer en- 

ere Kreife zu gewinnen. Und mangelhaft mufs 
die Ausführung Hn. Duflos genannt werden, wenn 
unter Anderem rückfichtlich der vor dem Löthrohre an- 
zuwendenden Reagentien fowohl die verglafte Borax- 
iäure, die zur Entdeckung der Phosphorfäure unent- 
behrlich ift, als auch das regulinifche Zinn, welches 
in Form von Stanniolftreifen zur Beförderung voll- 
kommener Reduction der Metailoxyde dient, fo wie 
das ebenfalls zur Erkennung der Phosphorfäure die- 
nende Eifen (in Form von Klavierfaiten) und die 
Kiefelerde, welche im Conflicte mit Natron zur Ent- 
deckung des Schwefels und der Sciiwefelfäure wich- 
tig ilt, gänzlich übergangen find, und wenn rück- 
fichtlich der Anwendung des Jodkaliums es heifst, 
dafs daffelbe, aufgelöft, als Reagens auf Platin diene, 
dagegen feine Benutzung zur Diagnofe des Queck- 
filberoxyds oder Queckfilberchlorids, fo wie zur Ent- 
deckung des Queckfilberoxyduls oder Quecktilberjo- 
dörs, auch nicht mit einer Sylbe gedacht wird, und 
eben fo die iöslichen Queckfilberfalze in Beziehung 
auf ihre Anwendung zur Entdeckung des Jods unbe- 
achtet geblieben find. Dagegen voilftändig in allen 
diefen Beziehungen verdient Hn. du Menils Werk 
genannt zu werden. Denn da möchte es kein Verhal- 
ten der in diefen Heften befprochenen Subftanz ge- 
ben, welches hier übergangen wäre. Und zwar find 
nicht nur die tropfbarflülügen und ftarren, fondern 
auch die gasförmigen Körper mit abgehandelt. In 
den erften 10 Kapiteln (das ifte Heft) werden 
nämlich berückfichtigt der Stickftoff, der Schwefel, 
der Phosphor, das Chlor, das Brom, das Jod, das 
Fluor, der Kohlenftofl', das Boron und das Silicium. 
In den folgenden Kapiteln der. beiden anderen Heite 
{ind zum Gegenftiande der Unterfuchung gemacht: 
das Kalium, das Natrium, das Lithium, das Ammo- 
nium (das Amoniak), ‘das Baryum, das Strontium, 
das Calcium,- das Magnium, das Alumium, das Be- 
rylium, das Yttrium, das Zinkonium, das Thorium, 
das Gold, das Osmium, das Iridium, das Platin, das 
Palladium, das Rhodium, das Silber, das Mercur, 
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das Kupfer, das Uran, das Wismut, das Zinn, das 
Bley, das Cadmium, das Zink, das Nickel, das Ko- 
balt, das Eifen, das Mangan und das Cerer. Dabe 

vereinigt das Werk auf eine in der That fehr bün- 
dige, Weile die qualitative Analyfe mit der quantita- 
tiven. Aufserdem befchliefst jeden Abfchnitt, welcher 
einem der oben genannten Stoffe gewidmet it, die 
Reihe fämtlicher Reagentien, mittelft deren man 
ihn überhaupt entdecken kann, mögen fich nun ‚die 
anzuwendenden Reagentien auf. die hydrochemifche 
oder pyrochemifche‘ Analyfe beziehen. 

Um wie Vieles würde fich aber die Brauchbar- 
keit diefes Werkes erhöhen und erweitern, wenn 
fich die Aufgabe, einen Stoff durch Analyfe zu er- 
kennen, nicht fowohl auf fpeeielle Fälle befchränkte, 
fondern fich zugleich auf allgemeine Regeln erfireck- 
te, durch welche der Anfänger in immer deter- 
minirtere Grenzen, über die er zu urtheilen hat, ge* 
führt würde, bis endlich alle Zweydeutigkeit für die 
fraglichen Subftanzen verfchwunden, und fomit der 
Weg vom Allgemeinen zum Speciellen gebahnt ift. 

En 


NATURGESCHICHTE. 


REUTLINGEN, b. Mäcken jun.: Naturgefehiehte für 
die deutfche Jugend, von Heinrich Rebau. 
Dritte Ausgabe, nochmals durchgefehen und ver- 
beflert von dem Bearbeiter der zweyten Ausgabe 
M. Chr. J. Hochfletter, Proiellor u. f. w. — 
Erker Theil, welcher das T%ierreich enthält. 
Mit 283 Abbildungen auf 19 Tafeln und einem 
Titelkupfer. Mit k. würtemberg. Privilegium ge- 
gen den Nachdruck. 1833. X u. 496 S. ohne 
das Regifter. — 2ter Theil. VII u. 446 S. 
8. In Pappe mit bunten Umfchlag gebunden. 
(3 Thir. 21 gr.) 


Der jetzige Bearbeiter diefes Werkes hat daffelbe 
bereits bey der zweyten Auflage ziemlich umgeftaltet, 
noch mehr aber it diefes bey der vorliegenden drit- 
ten der Fall gewelen. Nicht blofs find zahlreiche 
Zufätze und bellere Eintheilungen dazu gekommen, 
fondern es ift auch das Mineralreich ganz umgearbei- 
tet worden. Eine Hauptänderung ift aber mit den 
Tafeln der Abbildungen vorgenommen worden, durch 
welche das Werk vor vielen anderen einen befonde- 
ren Werth erhält. Es it nämlich, was- fich von den 
früheren nicht rühmen liefs, das Gröfsenverhältnils 
der verfchiedenen 'Thierarten in der Daritellung (ehr 
genau beachtet, und dadurch für die richtige An- 
(chauung Viel gewonnen worden, Die Zahl der in 
der irüheren Ausgabe unverhältnilsmälsig gehäuften 
Abbildungen der Vögel hat fich vermindert, dagegen 
die der Säugthiere und der Infecten vermehrt. Man 
kann dielem Werk (einen Werth nicht abfprechen, 
den es durch einen anfprechenden Stil und eine ge- 
wifle Vollitändigkeit, fo wie durch zweckmälsige Aus- 
wahl erhält, aber leider theilt es manche Fehler mit 
ähnlichen, welche ebenfalls Geiftliche, nicht aber Na- 
turforfcher von Profeffion, zu Verfailern hatten. Denn 
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da die -Naturgefchichte ein unendlich umfangrei- 
ches ‘Feld it, auf dem täglich neue Entdeckun- 
gen gemacht ‘werden, fo laufen diejenigen, wel- 
che mit anderen Dingen befehäftigt find, Ma ohne 
Zugang zu Hauptwerken des Be ne aben, zu 
abgeleiteten Quellen ihre BE , nehmen mülfen, 
leicht Gefahr, die wichtigften Er(cheinungen entweder 
zu überfehen, oder doch eine falfche Vorftellung von 
denfelben fich anzueigenen. 
So haben Hı 
thümer eingefchlichen , von denen wir als befon- 
ders auffallend einige erwähnen wollen: Der Vf. 
wärmt z. B. die alte Fabel von der Lift des Fuch- 
fes, fich feiner Flöhe zu entledigen, allen Ernftes 
wieder. auf. Er behauptet ferner, dafs der Ele- 
hant in Europa fich. nicht padre, wovon das Ge- 
entheil in Paris beobachtet wurde. Von dem Läm- 
mergeier erzählt er die alte Gefchichte von dem Weg- 
fchleppen eines Kindes. Dafs aber der Lämmergeier 
zu folcher That`gar nicht der Vogel ift, fondern ‚das 
Ganze vielmehr auf einer Verwechfelung mit einer 
der gröfseren Adlerarten beruht, hat ein aufmerkfa- 
mer Beobachter in der Schweiz in einem dortigen 
Journal mit fehlagendem Gründen dargethan. Eben 
o ift die Gefchichte von dem Fange der Kelibris 
durch die grofse Bufchiipge fchon feit längerer Zeit 
widerlegt. Wenn der Yf. angiebt, dafs die Kröten 
auch von Feuchtigkeit lebten, und zum Beweife dafür 
die im Keller lebenden Kröten anführt, fo hat er of- 
fenbar nicht bedacht, dafs es in den Keilern eine 
Menge Infecten, als Spinnen, Alfeln und einige Kä- 
ferarten giebt. Auch die Vergiftung durch den Gesko 
beruht auf unrichtigen Angaben. ‘Die Befchreibung 
von Fipera berus und Cherfea ift fo unrichtig, dals 
Niemand diefe Schlange darnach erkennen wird. Nicht 
allein aber hätte der Vf. Beleres fchon in Bechjleins 
Ueberfetzung von Lagepede, noch mehr aber ın 
Brandt’s und Katzeburgs Arzney-Thieren finden 
können. Was aber das Ausfaugen der Bifswunde die- 
fer Schlange betrifft, fo ift diefs Mittel keineswegs 
fo gefahrlos, als des Vfs. Angabe glauben läfst. Denn 
das Schlangengift it zwar allerdings in fo kleinen 
Portionen im Magen unfchädlich, es wird aber auch 
beym Ausfpucken des ausgefogenen im Munde nicht 
allein nicht unfchädlich bleiben, fondern fo gar noch 
heftiger wirken, wenn auch nur die kleinfte Ver- 
letzung in demfelben fich vorfindet. Eben fo wenig 
kann man die fonft angegebenenen Mittel billigen, 
che gan überhaupt bedenklich ift, wenn ein de 
hi ir Adit den fehe Gegenftände behandelt. Weiter- 
ao i dr Vf. einen groben Irrthum, wenn er 
die Lauielucht den Milben zufchreibt; denn fie rührt 
durchaus Mr o oop Senen Lausart her, über welche 
fich der ia owoat aus der Differtation von Alt 
(de phthiriafi, Bonn, 1824 Als auch aus Goldfufs 
zoologifchem Atlas hatte belehren können. Die Mil- 
ben kommen blofs bey der Krätze in Betracht, aber 
auch hier ift ihr Dafeyn bekanntermafsen ‚noch pro- 
blematifch. Die Infuforien hat der Vf. fehr fpärlich 
behandelt, ungeachtet ihm ZiArendergs Entdeckung 
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fich denn auch hier derartige Irr- : 


18337. 2315 
recht gut bekannt [eyn konnte; und gerade hier war 
der Piata, wo fich von der Allmacht des Schöpfers 
recht Viel fagen liefs, zu welchen Betrachtungen der 
Yi. fehr geneigt ift. Auch hat er die EfG galchen un- 
ter die Infuforien geworfen, die nicht hieher rehören. 
Bey der Behandlung des Pflanzenreichs hat der- 
felbe eine ziemlich bunte Eintheilung angenommen, 
welches fich indeffen bey diefem Werk allenfalls und 
um fo mehr entfchuldigen lälst, als er bey dem an- 
derwärts aufgeführten Pilanzen immer dahin verweift, 
wo diefelben abgehandelt find. Was wir aber durchaus 
nicht billigen können, ift die Angabe der Benutzung 
der Pflanzen als Heilmittel, wodurch namentlich aufdem 
Lande Veranlaffung zu Quackfalberey gegeben wird, 
da man dann glaubt, diefe.oder jene Pflanze, welche 
eben zur Hand ift, anwenden zu können, wie z. B. 
das Ackerveilchen u. dgl. Noch weniger möchte es 
zu billigen feyn, wenn folche Heilkräfte mit dem 
Wörtchen foll angeführt werden.. Für ein Buch, was 
en I RR feloher Perfonen, wie der Vf. voraus- 
etzt, gegeben werden foll, venüs zuführ 
dals eine Pflanze arzneylich En BRantühren, 
Unter den Giften aus dem Mineralreiche führt der 
Vf. auch die Schmälte an, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie oft noch Arleniktheile enthalte, und. verwirft 
fie befonders als Farbe für Kinderipielzeug und Con- 
ditorwaaren, Er fcheint demnach nicht zu willen, 
dafs die Schmalte ein aus Kobold bereitetes, blaues, 
fein gemahlenes Glas ift, daher fich nicht auflöft, und 
nur eben {o fchädlich werden kann, als jedes andere 
fein gemahlene Glas, welches indelen bey folcherFein- 
heit kaum einen Nachtheil bringen dürite, (ofern es 
nicht in grolsen Mailen verfchluckt wird. Die Zu- 
ckerbacker dürften. fich aber fchwerlich veranlafst 
fühlen, ihre Waare mit Schmalte zu beftreuen, da 
das Knirfchen zwifchen den Zähnen die Käufer bald 
verfcheuchen würde. 
„7 Pie Kupfer find im Ganzen recht hübfch ausge- 
führt, defsgleichen auch die Illumination; die beiden 
grofsen Aften aber haben ganz unrichtige, rein menfch- 
liche Gefichter, der Saki dagegen einen Hundskopf. 
Druck und Papier find gut. 


— yy — 


Drespen u. Leiezıe, b. Arnold: Syftematifche 
Ueberficht des Thierreichs; ein Leitfaden, zu- 
nächft für die Vorlefungen über Zoologie bey 
der königl. Akademie für Forft- und Land-Wir- 
the zu Tharand, von Prof. C. 4. Rofsmäjsler. 
Zweyte vermehrte Auflage mit einem Atlas von 
12 Tafeln. 1835. VI u. 164 S. gr. 8 Der 
Atlas in Folio. Steindruck. (Erftes u. zweytes Heft. 
koften 5 Thir.) 


Diefes Werkchen ift in Bezug auf den Atlas ganz 
ausgezeichnet zu nennen, und kann derfelbe den vort- 
züglichften franzöfifchen und englilchen Arbeiten in 
dielem Fache ganz gleichgeftellt werden. _Dabey ift 
der Preis für die groise Menge der abgebildeten Ge- 
genfiände (auf den bis jetzt vorhandenen 6 Tafeln 
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208 Gegenftände) wahrhaft fpottwohlfeil. Man kann 
aus diefer Aufzählung abnehmen, wie eng fie zufam- 
men gedrängt find; nichts defto weniger fiehen fie 
einander nicht im Wege und ift jedes auch zu glei- 
cher Zeit gefällig für das Auge geftellt. Ueberall 
find die pelte Originale gewählt, und mehrere Ge- 
genftände fcheinen uns nach der Natur gezeichnet 
zu feyn. Dafs diefes auch mit Figur 106 auf Tafel 
4 gefchehen feyn möge, wäre um fo mehr zu wün- 
fchen, als diefer kleine Krebs faft überall in Bächen 
einheimifch, hier aber offenbar aus Desmareft copirt, 
ganz [chlecht gezeichnet ift. 


Der Text ift eigentlich 'blofs ein erklärender 
Rahmen zu den Tafeln, und er beginnt auch zunächft 
mit einer ausführlichen Erklärung derfelben, welche 
die bis jetzt erfchienenen 10 Tafeln umfafst und bis 
S. 31 reicht. Der Text felbft ift höchft unterhaltend 
gelchrieben; überall find nur die hauptfächlichften 
Gegenftände hervorgehoben, die Verwandtfchaften 
der Thiere angedeutet, und die wichtigften entweder 
als Typen oder wegen ihrer Benutzung genannt, 


von einzelnen auch Näheres über Nutzen oder Scha- 
den angegeben. Die Eintheilung des Vis. ilt fol- 


gende: 


KLEINE 


Musik. Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Der Jugend Mor- 
gentöne oder Sechzig leichte Chorallieder mit Orgelbegleitung, 
zum Gebrauche für Schüler der höheren und niederen Claffen 
der Elementarfchulen beym täglichen Gottesdienfte. Herausge- 
geben von Jacob Wagner, Lehrer an der Urfulinenfchule in 
Aachen. 1833. 56 S. 8. (10 gr.) ‘ 


Seit mehr als zwey Decennien war der Geit des Choral- 
gefanges, der früher befeligend in den Herzen der Jugend, 
wie des erwachfenen Alters wohnte, und fich im Haufe, Schule 
und Kirche offenbarte, falt ganz entfiohen. Das Herz wurde 
allenthalben vom Reize des Sinnlichen gefeffelt und immer 
unempfänglicher für das Göttliche. Kaum, dafs die Zeiten 
finnlicher Betäubung vorüber waren, erkannte man auch le- 
bendig, wie nothwendig es fey, jenen Geift wieder zu wecken. 
De(shalb richtete man hauptfächlich feine Aufmerkfamkeit auf 
die heranwachfende Jugend, um durch fie auf das erwach- 
fene Alter zu wirken, und den faft vergeflenen Choralgefang 
wieder ins Leben zu rufen. Ob aber der Erfolg ganz und 
überall diefer wohlgemeinten Abficht entfprochen habe, möchte 
Rec. bezweifeln. Die durch Weltfinn verdrängte Weihe und 
Inbrunft des Herzens, mit welcher ehemals der gläubige Got- 
tesverehrer an heiliger Stätte oder im häuslichen Tempel ein 
Lied fang, kehrt nicht leicht wieder. Eine grofse Anzahl 
von Anweifungen zum Choralgefange find in neuerer Zeit für 
die Tugend erfchienen, unter welchen die von Hering wegen ih- 
res Umfangs und ihrer nützlichen Bemerkungen über den wah- 
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1837. 248 
A. Wirbellofe Thiere, animlia evertebrat 
a) Contractile Thiere, E E E g s 
1 Clalle. Urthiere, Protozoa. 
pa s Strahlthiere , Radiata. 
guii Mantelwürmer, Palliata; 
2 Ringelwürmer, Annulata, 
b) Gelenkthiere, animalia articulata. 
5 Claffe. Vielgelenkthiere, Polymerieen, Poly- 
merıa. 
„,„.,.Infecten, Kerfe, Infecta. 
B. Wirbelthiere, animalia aie a 
7 Claffe. Fifche, Pi/ces. 
8 - Lurche, Amphibien, Amphibia, Reptilia 


. 


9 - Vögel, Aves. 
10 - Säugethiere, Mammalia. 


Das Werkchen it ganz zu Vorlefungen geeignet 
und läfst dem Vortragenden hinlängliche © Zufätze 
übrig. Dafs es auch zum Selbftftudium beftimmt fey, 
fanden wir nirgends erwähnt. In diefem Falle wäre 
die angeführte Literatur etwas unvolltändig zu 
nennen, indem zZ. B.. bey dem Amphibien Wagler 
und Lenz (Schlangenkunde); bey den Infecten Mei- 


gen, Ochfenheimer, bey den Vö a 
dere unerwähnt schließen ind, gen Brehm und An 


Auch Papier und Druck des Textes ift zu.loben.. 
— w -e—a 


sCcH®R'r FF "F ERN: 


‘ren Choralgefang befonders genannt zu werden verdient 


Auch die vorliegende Chorallammlung reiht fich an die frühe- 
ren, und zwar nicht unwürdig, an. Sie enthält 60 Melodieen 
Sie find zum vierfimmigen Gebrauche auf der Orgel einge- 
richtet, werden aber nur einfiimmig gefungen. Als bekannte 
unter den Melodieen fand Rec. No. 10. Dir, dir Jehova; 
No. 11. Sollt ich meinen (unter: Du, der Menfchen). Abwei- 
chend von jenen find: No. 12. Er it erftanden, wie No. 29. 
Gott des Himmels u. f. w. ‘Was den vierfimmigen Satz be- 
trifft, in welchem diefe Choräle abgefafst find, fo it der in 
der Grundbafsfimme Immer fehr einfach und einerfeits der 
Würde des Chorals gemäfs. Jedoch könnte nach des Rec. Anficht 
hin und wieder, der Bafs abwechlelnder feyn, ohne.darum 
jene zu beeinträchtigen. Die Zwifchenfpiele find einfach und 
natürlich zwey- und üreyfiimmig, zuweilen auch nur einfim- 
mig, enthalten nur wenig Noten, und find darum befonders 
Aniängern leicht ‚und zur Nachahmung empfehlungswerth. 
Auch leiten fie, wie es feyn foll, natürlich zum Wiederanfange 
der Melodie hin. Manche darunter find jedoch zu kurz, wenn 
fie nicht der Bezeichnung nach ungebührlich ausgedehnt wer: 
den follen. Rec. macht darum den Vf. auf No. 8, 11, 14, 32 
38 u. L w. aufmerklam, welches bey einer neuen Auilage die: 
fer Sammiung leicht abzuändern it. Der zwar kleine, jedoch 
deutliche Notendruck ift auf dem weilsen Papier hinlänglich 
lesbar. Die Sammlung verdient Empfehlung. 


D. R. 
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1) Brünn, b. Rohrer: Vorarbeiten zu einer Flora 
des mährifchen Gouvernements, oder fyflemati- 
Sches Ver zeichnifs aller in Mähren und in dem 
k. k. öfter reichifchen Antheile Schlefiens wild- 
wachfenden; bis jetzt entdeckten phanerogamen 
Pflanzen. Von Rudolph Rohrer , Buchdrucke- 
reybefitzer u. [. w. und Auguft Mayer, Oekono- 
mieverwalter u. f. w. 1835. gr. 8 XLIV u. 
217 S. und ein nicht paginirtes Regier von 
1} Bogen. (1 Thir. 12 gr.) 

2) Görrıngen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Chlo- 
ris Hannoverana, oder nach den natürlichen Fa- 
milien geordnete Ueberficht der im Kir eiche 
Hannover wildwachfenden jfichtbar blühenden 
Gewächfe und Farn, nebft einer Zufammenftel- 
lung nach ihrer Benutzung im Haushalte, in den 
landwirthfchaftlichen Gewerben und den Küntten, 
von G. Friedr. Wilh. Meyer, Dr., königl. grolsb. 
hannöv. Hofrathe, Phyfiograph des Königr. und 
ord. Prof. an der Georg - Augufts- Univerlität zu 
Göttingen. Mit dem Motto: „Die Kenntnifs des 
Vaterlandes gehört der Ehre der Nation an.“ 
1836 4. VIIL u. 744 S. (4 Thir. 16 gr.) 

3) Lriezie, b. Hofmeifter: Iconographia botanica 
f. plantae criticae. Icones plantarum rariorum 
et minus rite cognitarum florae europaeae, ico- 
nographia et fupplementum inprimis ad opera 
Willdenowü, Sckkuhrii, Perfonii, Roemeri et 
Schultefii, delineatae et cum commentario fuc- 
cincto editae. Auctore H. @. Ludovico Reichen- 
bach, Conf. aul. reg. Sax. etc. Centur. XI. Auch 
mit dem Titel: Agroflographia Germanica fiftens 
icones Graminearum et Cyperoidearum, quas in 
Flora Germanica recenfuit auctor. Cent. I. Die 
Gräfer und Cyperoideen der deut/chen Flora, 

hi engen Abbildungen auf Kupfertafeln darge- 

O on: G. Ludwig Reichenbach. 1834. 4. 

å iaia u. deutfch) u. 110 Taf. (6 Thir. 16 gr.) 
) ER j PR b. Groos: Deutfchlands phaneroga- 
mife ve EJ nzengattungen in analytifchen Be- 
fimmungstabellen nach dem natürlichen und Lin- 
neilchen Sylteme. Von Dr, F. C. L. Spenner, 
Prof. d. Bot. zu Freiburg u. f. w. Mit einem 
latein. und deutichen terminologifchen Wörter- 
buche, 1836. 8 XLII u. 322 s; (1 Thir. 8 gr.) 


N.. l möchten wir allen denjenigen zum Mufter 
empfehlen, welche die Flora eines gröfseren Land- 
J. 4. L. Z. 1837. Erfier Band 


ftriches zu bearbeiten gedenken, und einftweilen ei- 
nen Vorläufer (prodromus) des weiter ausgeführten 
gröfseren Werkes ins Publicum fenden wollen. Denn 
kaum ift hier irgend Etwas von Bedeutung unberück- 
fichtigt geblieben, was in diefem Falle zur Sprache 
kommen könnte, und wir wünfchen blofs, dafs noch 
mehr, Rückficht auf Abänderungen, deutfche Syno- 
nymen und bey den einzelnen Angaben der Standör- 
ter auf den geognoftifchen Charakter der Gegend, 
wo die fraglichen Pflanzen wachfen, genommen wor- 
den wäre. Diefs Alles erachten wir befonders defs- 
halb für nöthig, damit auch andere Freunde der Bo- 
tanik, welche das Werk zu unterfiützen und brauch- 
bare Materialien zur vollfiändigen Bearbeitung der 
fraglichen Flora herbeyzufchaffen gefonnen find, das 
Mangelnde mit Einem Blick überfchauen, und die noch 
vorkommenden Lücken nach Kräften befer auszufül- 
len im Stande feyn mögen. Dafs fich hieraus auch 
ein bedeutender Gewinn für Pflanzengeographie erge- 
ben werde, fteht nicht zu bezweifeln und vielleicht brin- 
gen unfere wackeren Vff. noch das zur Ausführung, was 
wir hier blofs andeuten konnten. Selbft das, was fie 
über die Pflanzengeographie ihres Diftriets in der 
Einleitung S. XI—XLIV beybrachten, verdient- un- 
fere ganze Anerkennung. Wie intereffant erfcheint 
nicht die tabellarifche Ueberficht der mährifch - fehle- - 
fiichen Flora nach natürlichen Familien, worin nach 
dem von Reichenbach vorgefchlagenen natürlichen 
Sylteme fowohl die aufgefundenen und verzeichneten 
Arten im Ganzen, dann in Mähren und Schlefien, als 
auch das Verhältnifs der Arten einer Familie zur Ge- 
(amtzahl der ganzen Flora, der mährifchen und 
fchlefifchen Pflanzen aufgeführt wird. Schon hieraus 
ergiebt fich, dafs die mährifche Flora weit reicher 
an Arten ift, als die fchlefifche, indem Erfte 1346, 
Letze nur 1172 Arten aufzuweifen hat, wovon in 
Mähren 312, in Schlefien aber nur 138 eigenthüm- 
liche Arten vorkommen Als folche mährifche Pflan- 
zen, welche bis jetzt als Bürger der deutfchen Flora 
nur innerhalb diefes Gebietes aufgefunden worden | 
find, nennen wir Digitalis lanata Ehrh., After ca- 
nus W K., Scabiofa ciliata S pr.. Crambe tatarica 
Jacq., Coniofelinum Fifcheri Wim. et Grab.; 
Lathyrus incurvus W., Lactuca fagittata W K. und 
einige andere. Die geographifche Lage, Klima, Ge- 
birge, deren höchfte Puncte eine Höhe von 4200 — 
4500 Wien. F. über dem Meere haben, Gewäller, 
forftliche und landwirthfchaftliche Cultur kommen fämt- 
lich in der Einleitung zur Sprache. Dann folgt die 
Aufzählung der einzelnen Pflanzen nach dem Linnéi- 
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fchen Sexualfyftem, wobey blos der (yftematifche Ia- 
teinifche und deutfche Name der Pflanze genannt, 
die Standörter, Blüthezeit und Dauer angegeben 
dind. Damit auf dem erften Blick das Eigenthümli- 
che in den Standörtern Schlefiens und Mährens er- 
kannt werde, wurde im Druck eine zweckmäfsige 
Einrichtung getroffen. Sehr erfreulich ift es auch zu 
erfahren, dafs die Víf. durch ihre Freunde aufs Befte 
unterfiützt wurden, unter denen fich Hochjtetter, 
Wimmer und Grabowsky [chon längft als botanifche 
Schriltfteller eine ehrenvolle Anerkennung ihrer Ver- 
dienfte erwarben. Fafst man nun alles Diefs zufam- 
men, fo gewinnt immer mehr die Ausficht Raum, 
dafs eine recht tüchtige Flora von Mähren von ei- 
nem Vereine folcher Kräfte zu erwarten (ey, wobey 
wir nur wünfchen wollen, dafs auch dann die Krypto- 
gamen ihre gebührende Berückfichtigung finden mö- 
gen, die gerade noch in Mähren fo manche Ergän- 
zung, zu erwarten haben. 


No. 2. In ähnlicher Weile, aber in_ einzelnen 
Hinfichten noch weit ausgeführter, ift die Chloris Ha- 
noverana, welche fich durch gröfseres Format und 
falt verfchwendeten Raum auszeichnet. Sie rührt von 
einen Manne her, der fich zur Hauptaufgabe feiner 
wiffenfchaftlichen Forfebungen, ja feines Lebens ge- 
macht hat, die Flora feines Vaterlandes nach alfen 
Seiten und Verhältnillen hin zu bearbeiten. Vorlie- 
gendes Werk macht nun ‚die zweyte Abtheilung des 
befchreibenden Theils der Flora des Königreichs 
Hannover aus, indem der zweyte Theil das Gefchicht- 
liche, der dritte das Geographifche,. und der vierte 
das Angewandte umfafst. Jeder bildet wieder für fich 
ein Ganzes, und fo enthält denn auch vorliegende 
Abtheilung einen vollftändigen, [yftematifchen (nach 
De Candolle ausgeführten) Veberblick der wildwach- 
fenden Pflanzen Hannovers, indem nur die Moofe, 
Flechten, Algen und Pilze ausgefchloffen: wurden. 
Doch hoffen wir, dals der kenntnifsreiche Vf. fie noch 
fpäterhin nachliefern werde. Jede Pflanze wird nach 
Namen, Angabe der wichtigften Synonymen, Abbil- 
dungen, Dauer, Blüthezeit, Fruchtreife, natürlichem 
Standorte und Verbreitung in abgegrenztem Diftricte 
erörtert, wobey noch hervorgehoben zu werden ver- 
dient, dafs fämtliche Phanerogamen und Farrn des 
Brockens, ja felbft die wichtigften Pflanzen des von 
hannöverifchen Landen eingefchloffenen Braunfchweigs 
mit aufgenommen wurden. Kaum dürfen wir bey 
der bekannten Sorgfalt unferes Vfs. hinzufetzen, dals 
diefs Alles mit grolser Genauigkeit und Kritik aus- 
geführt worden fey. Wenn wir irgend noch etwas 
zu wünfchen hätten, fo wäre diefs, dafs die zuerft 
hier vom Vf. erwähnten Arten, Abarten u. [. w. ihre 
kurze Charakteriftik erhalten haben möchten. Einen 
befonderen Werth für einen weiteren Kreis von Le- 
fern hat das Werk durch die in demfelben zuerft 
nach einerley Norm und vollffändig durchgeführte 
Auffiellung der Pflanzenformen als Arten, Unter-, 
Schein-Abarten u. f w., fowie die Vergleichung der 
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Gewächfe mit den von Ehrhart veranftalteten Samm- 
lungen (deren bey Weitem gröfster Theil fich in den 
Händen des YVf’s. befindet) manches fehr wichtige 
Refultat zweifelhafter Pflanzen gewährt, da ia jene 
Sammlungen auch unter den Augen Liùnge’s aufge- 
nommene Arten enthalten find. Eliedurch ift der Vf. 
auf manche von den zeitherigen Meinungen abwei- 
chende Anficht gekommen, welche namentlich von 
den neueften Herausgebern der phytographifchen 
Werke in Betrachtung zu ziehen (eyn möchte. Zu- 
dem finden fich noch fchätzenswerthe Einfchaltungen 
über Verwandtichaft, Syftematik, Synonymik, Pflan- 
zenverbreitung u. dergl. Gegen 150 Spielarten und 
2 Arten (Lafiogroflis variegata und Sideritis her- 
cynia) werden hier zuerft erörtert, fo dafs fich die 
Gefamtzahl auf’113 Familien, 501 Gattungen, 1,285 
Arten, 5 Unterarten, 14 Scheinarten, 29 Abarten, 
383 ‚Spielarten, 190 Abänderungen und Umbildungen 
wildwachfender Pflanzen, wovon. viele von anderen 
Biete als: wirliche Arten betrachtet werden, be- 
äuft. 


Dafs mehrere zeither nicht in Hannover oder 
überhaupt in Norddeutfchland als wildwachfend nach- 
gewielene Pflanzen vom Vf. aufgefunden wurden, ift 
leicht zu erachten. Dahin gehören z. B. Triticum 
acutum D C., Salix flipularis Sm., Wahlenbergia 
hederacea Schrad., Cochlearia danica Linn. 
u. A. Eine werthvolle Ueberficht der nutzbarften 
einheimifchen Gewächfe macht famt genauem Regifter 
den Schlufs, und wir fcheiden mit Achtung von die- 
fem Theile eines Unternehmens, das die vo Iftändigfte 
Flora, die je ein folcher abgegrenzter Bezirk hervor- 
brachte, zu werden verfpricht, und welches nicht nur 
dem Vf., fondern auch [einem Vaterlande zur Ehre 
gereichen mufs. 


3. Der um die Flora Deutfchlands fo hoch ver- 
diente Reichenbach hat fich um diefelbe durch Her- 
ausgabe vorliegender Sammlung trefllicher Abbildun- 
gen deutfcher Graier ein neues Verdienft erworben. 
Sie macht, wie [chon aus dem Titel erhellet, eine 
Fortletzung der !conographia botanica deifelben Vf’s, 
aus, über deren Vorzüglichkeit in diefer A. L. Z. 
zu (prechen wir fchon früherhin Gelegenheit gefun- 
den hatten, doch ftellt fie auf der anderen Seite die 
erfte Centurie der deutfchen Gräler und Cyperoideen 
dar, und ift daher auch für fich zu haben. Inzwifchen 
darf man den Begriff! von Centurie nicht wörtlich 
nehmen, da hier 110 Tafeln mit über 400 grölseren 
Figuren geboten werden. Die Zartheit und über- 
haupt Schönheit, des Stiches, die Genauigkeit der 
Darftellungen einzelner Theile, die vorzüglichite 
Raumerfparnifs, indem fich öfters da wo es thunlich 
war auf einer Tafel 4—6 Arten abgebildet finden, 
ohne verwirrend zu werden, kurz die ‚Ausftattung 
kann als multerhaft gelten, und giebt abermals den 
Beleg dafür, was Autoren und Verleger Hand in- 
Hand leiften können, wenn fie von gleichem wilfen- 
fchaftlichen und künftlerifehen Geifte befeelt find 


253. No. 32. 
” . .. 
Die fchwierigtien Grasgattungen find“ fo fchön aus- 
einandergefetzt_ üpd abgebildet worden , dals es Jetzt 
eine wahre Freude wird, da Unterfuchungen anzuftel- 
len, wo es (on& nur ein troftlofes unerquickliches Ge- 
fchäft war. Denn nicht allein dafs die Grundtypen 
vor allen hervorgehoben wurden, fahen wir auch mit 
gleicher "Liebe wichtige Abänderungen behandelt. 
Der Text enthält aufser den Namen und Synonymen 
noch die-Citate von Jte: chenbach flora excurfo- 
ria, Schrader’s fi germ., Mertens und Koch 
Deutfchl. Flora, Kunth Agroflogr. ihre 
meift nur kurze Erläuterungen einzelner Figuren, bis- 
weilen aber auch noch bey felteneren Arten kritifche 
Bemerkungen. Indem wir ‚aber dem Vf. und Verle- 
er unferen aufrichtieen Dank zollen, wünfchen wir 
nichts fehnlicher, als dafs auf ähnliche Weife die deut- 
{chen Cyperoideen behandelt und recht bald dem Pu- 
blicum übergeben werden mögen. An allgemeiner 
Anerkennung wird es diefem Unternehmen bey fo au- 
genfälligen Vorzügen gewils nicht mangeln, zumal da 
das Bedürfnifs grofs it, recht treue Abbildungen 
fämtlicher vaterländifcher Gräfer und Cyperoideen zu 
befitzen, um darnach genauere Beftimmungen vor- 
nehmen zu können, als es mit den zeitherigen Hülfs- 


mitteln der Falligewefen war. _ t 
No. 4 it eigentlich’ nicht viel mehr als ein be- 


fonderer Abdruck des terminologifchen Wörterbuchs 
und der analytifchen Beltimmungstabelle nach natür- 
lichem Syfteme aus dem von uns bereits (Jen. A. L. 
Z. 1837. No. 13) angezeigten Handbuche der ange- 
wandten Botanik deffelben Vfs., wefshalb wir auf 
unfere Relation über diefes Werk verweilen kön- 
nen, indem wir nur.noch mit ‚ein Paar Worten das 
Eigenthümliche deffelben andeuten wollen. Diefs be- 
fteht vorzüglich darin, dafs auch noch aufser der 
deutfchen ausführlicheren Erklärung der terminolo- 
ifchen Ausdrücke ein deutfch-lateinifches Wörter- 
buch beygegeben, das Verzeichnifs der angeführ- 
ten Schriltfteller gleich vorgedruckt,. und die blofs 
zu jenem Werke gehörigen Zufätze und Verbefferun- 
en weggelalfen wurden. Druck und Papier find 
eben fo .befchaffen, wie in dem Handbuche. Wir 
aber wünfchen von Herzen, dafs des Vf’s. Abficht, 
Anfängern die Kenntnifs der vaterländifchen Flora 
zu erleichtern, und vorzüglich fie noch mehr mit 
dem natürlichen Syfteme auf praktifchem Wege zu 


befreunden, auch wirklich durch diefes Buch erreicht 
werde. t 


xo. 
OEKONOMIE. 


KÖNIGSBERG, b. Gebrüder TE i 
Schaftskunde für Staatsbeamte d andere Nicht 
landwirthe, denen Solche nützlich und nöthig 
ifl. Enthaltend eine wiffenfchaftliche Grundlage 
zur richtigen Erkenntnils, Beurtheilung und prak- 
“tifchen Leitung aller Gegenftände der Landwirth- 
fchaft, von W. A. Krei/sig, oftpreuffifchem Land- 
wirth und Ehrenmitgliede der königl. preu. ma- 
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thematifch- $konom. Gefellfchaft u. f. w. 1832. 
XVII. u. 718. gr.8 (2 Thlr. 16 gr.) 

Der Vf. fucht in der Vorrede die Herausgabe 
diefes Lehrbuchs in fofern zu rechtfertigen, als bey 
dem Betriebe der Landwirthfchaft die Anfchauung zwar 
die Hauptfache fey, dennoch aber von dem der Sa- 
che Unkundigen bey der blofsen Anfchauung Vieles 
überfehen werde, und daher theoretifche Vorkennt- 
niffe nothwendig feyen. Die fchon in Menge vorhan- 
denen Lehrbücher der Landwirthfchaft feyen für den 
Staatsbeamten aus dem Grunde nicht wohl brauchbar, 
weil fie fo fehr in das Einzelne gehen, da diefer 
doch nur eine kurze Ueberficht bedürfe. Sehr be- 
fcheiden hofft er etwas Brauchbares und Nützliches 
geliefert zu haben, und gefteht gern, dafs er man- 
ches Vorhandene benutzt habe, namentlich in den 
Naturwiffenfchaften von Hermbflädt und Schübler, 
in der Schafzucht von Petri und Wagner u. Í. w. 

Nach einer kurzen Einleitung wird im er/ten Ab- 
fchnitt vom! Boden des Feldbaues oder von den 
Aeckern und Wiefen gehandelt. Es werden die allee- 
meinen chemifchen Gefetze und Kräfte, die phyfika- 
lifehen Eigenfchaften und Wirkungen der Luft, die 
Eigenfchaften und Wirkungen des Waffers kürzlich 
betrachtet, che der Vf. zu den näheren Beftandthei- 
len des Bodens, zu der eigentlichen Bodenkenntnifs, 
zur Beurbarmachung und zum Anbau kommt. Eine 
folche etwas weit ausgedehnte Einleitung dürfte viel- 
leicht Manchem nicht am richtigen Platze fcheinen, 
it aber gewifs den Meiften fehr willkommen, weil 
man durch fie der Mühe überhoben it, anderwärts 
nachzufchlagen, und weil Lehrbücher der Chemie 
und Phyfik für den Staatsbeamten den Gegenftand 
nicht fo mit fpecieller Hinficht auf das hier Nöthige 
behandeln, 


Im zweyten Abfchnitt handelt der Vf. von den 
Pflanzen des Feldbaues, und befchäftigt fich einlei- 
tend auch erft. mit dem Hauptfächlichften der Pflan- 
zenphyfiologie, ehe er zu der Befchreibung der Pflan- 
zen lelbft übergeht. Er theilt diefelben in Gräfer 
oder Halmgewächfe und in Blattgewächfe, wogegen 
Nichts einzuwenden ift, da es allerdings beym Feld- 
bau nicht auf eine botanifche Claffification ankommt. 
In Bezug auf die Befchreibung der Gewächfe felbft 
hat Hr. X. ein eigenes Schema angenommen, näm- 
lich: Vorkommen, Vegetation, Aneignungsvermögen 
(worunter er die Kraft verfteht, fich die Nahrungs- 
fioffe anzueignen oder zu alfımiliren), Production 
und  Reproductionsvermögen , Beftaudungsfähigkeit 
(der Halinfrüchte), Gewöhnungsfähigkeit, Verhalten 
gegen das Klima, Anfprüche an den erzeugenden 
Boden, Abarten und Ausartungen, Krankheiten, bil- 
dende Beftandtheile, Anbau im Feldbau, welcher wie- 
der zerfällt in die Wahl des Bodens, Zubereitung 
deffelben, Wahl der Saat (richtiger des Samens), 
Menge, Ausftreuen und Unterbringen der Saat, gen 
der Saatbeftellung, Pflege während der Vegetation, 
Ernte. Es ward in diefem Abfchnitt dann noch von 
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den Unkräutern und von den Wirkungen der Ge- 
wächfe auf den Reichthum und die Cultur des Bo- 
dens gehandelt. 

Der dritte Abfchnitt hat die Feldfyfieme zum 
Gegenftand, und handelt von der Wahl eines Feldly- 
ftems, liefert eine kritifche Darfiellung des alten 
Dreyfelder -Syftems, worauf die fchleswig-holfteini- 
fche Koppelwirthfchaft, die mecklenburg’fche Schlag- 
wirthfehhaft, die niederländifche Wirthichaft und die 
Fruchtwechfel- Wirthfehaft der Engländer betrachtet 
werden. 

Dem vierten Abfchnitt, der landwirthfchattli- 
chen Thierzucht, geht ebenfalls erft eine Einleitung, 
oder wie es der Vf. genannt hat „Begründung der 
Thierzuchtskunde in den Gefetzen des animalilchen 
Lebens“ voraus. Derfelbe hat fich lediglich auf 
Pferde-, Rindvieh-, Schaaf- und Schweine-Zucht be- 
fchränkt, wogegen denn freylich in den Handbüchern 
für eigentliche Oekonomen auch nicht die Federvieh- 
zucht und eben fo wenig Fifcherey, Bienen übergan- 

en werden dürfen. Das aber den Filchen gar keine 
Aufnahme zu Theil geworden ift, wundert uns in 
fofern, als doch fpäter von der Veranfchlagun 

der Fifcherey gefprochen wird. Eben fo hat der Vf. 
in dem folgenden Abfchnitte die Runkelrüben-Zucker- 
fabrication nicht erwähnt, da er doch von der Oel- 
fabrication fpricht, und von der Ziegelfabrication, 
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welche beide wohl weniger mit der Landwirthfchaft 
in Verbindung fiehen als jene, die faft überall ausge- 
führt- werden kann, dagegen die Anläge einer Oel- 
mühle fo wohl als einer Ziegelbrennerey befondere 
Fasgaligig erfodert. delt 
er. fechfle Abfchnitt behandelt die landwirth- 
fchaftliche Oekonomie, und zwar bezüglich ser Ein- 
richtung, der Berechtigungen eines Gutes, der Be- 
nutzung des productiven Bodens, der Thierzucht und 
der technifchen Gewerbe. 
> Im fiebenten Abfehnitt endlich folgt die land- 
wirthfchaftliche Veranfchlagung oder Abfchätzungs- 


kunde. Bey der Letzten ift befonders a ie i 
Preuffen beitehenden Gefetze und er = as 
ficht genommen. 1 vr n . 
Wie man von dem Vf. fchon gewohnt i 
er fowohl als tüchtiger Praktiker, als t als Tas rpa 
ker feinen Gegenftand zu behandeln weifs, fo kann 
man auch dielem Lehrbuch den Beyfall nicht verfa- 
gen. Den cameralifüfchen Staatsbeamten, von denen 
man jetzt [o unendlich Viel verlangt, wird eine fol- 
che Ueberficht gewifs willkommen feyn, welche ihnen 
das Hauptfächlichfte aus dem grolsen Gebiete der 
Landwirth(chaft gegenwärtig. erhält. 


Druck und Papier find zu loben. 
Oec. pr. 
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Kınderschrirtzn. Magdeburg, b. Wagner und Richter: 
Vetter Anfelmus, oder der Zwergpathe. Ein [chauriges Mähr- 
chen für die reifere Jugend beiderley Gefchlechts, von Carl 
Glocke. Mit 3 colorirten Kupfern. 1836. IV u. 204 S. 8. 

8 gr.) 

$ Wir bezweifeln febr, dafs die ,reifere Jugend,“ zumal 
wenn fie etwa mit den trefflichen Houwald’fchen und Hof- 
mann’fchen Kindermährchen bekannt geworden, diefem Vetter 
Anfelmus Gefehmack abgewinnen werden. Die ganze Ge- 
fehichte treibt fich zu (ehr auf ausgetretenen Gemeinplätzen, 
in Unfat und Gemeinheiten herum, um Kindern ohne Nach- 
theil in die Hände gegeben zu werden. — Die Kupfer find 
fehr [chlecht. 

Ebendafelbfi; Legenden zur (Beförderung der) religiöfen 
und fittlichen Bildung der reiferen Jugend auswählend (fic), 
bearbeitet und mit einem Vorworte Herders über die Legende, 
im Auszuge, verfehen, von Karl Blumauer. Mit 5 Abbildun- 
gen. 168 S. 8. Ohne Jahrzahl. (1 Thir. 8 gr.) 

Der Titel, „Legenden‘ pafst nicht auf alle hier gegebe- 
nen Stücke. Auch ift es dem Vf. nicht, überall gelungen, den 
rechten Legendenton zu treffen. Doch wird das Büchlein, 
das des Guten Viel enthält, feinen löblichen Zweck nicht ver- 
fehlen. — Die Abbilduugen find [chlecht. 

Ebendafelbft: Der Blumenftraufs. Ein Bund (fic) neuer 
Idylien, Sagen, Mährchen und Gelchichten, der Jugend bei- 
derley Gefchlechts, dargereicht von Karl Blumauer. Mit T c0- 
ST Kupfern. Ohne Jahrzahl. (VIII u. 206 S. 8. (4 Thir. 
12 gT- 

Es fehlt diefem Blumenftraufse nicht an einzelnen duftigen 
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Blüthen, deren fich die Kinderwelt gewifs erfre i 

haben fich auch einige Gänfeblümlein eing elch An E ten 
ziemlichen Theil der hier gebotenen Stücke haben wir lonft 
fchon viel anmuthiger erzählt gefunden. Die fo fchöne Le- 
gende vom grofsen Chrifoph erfcheint hier fehr matt und un- 
erquicklich, Kennt der Vf. nicht die treffliche Bearbeitung 
von Kind? — Die Kupfer find mittelmälsig. 

„.D Reutlingen, b. Mäcken jun.: Der Wohnort. Ein plan- 
mäfsiges, unterhaltendes Gefchichten-Lefe- und Bilder- Buch 
u. f. w. für Kinder von 7—9 Jahren, von Raimund Wurft 
Oberlehrer am königl. Waifenhaufe zu Weingarten. Mit 21 
(z. Theil colorirten Kupfern.) 1835. 262 S. B. 

2) Ebendafelbt: Die Wunder der amerikanifchen Wildnifs 
Ein Natur- und Sitten- Gemälde für die Jugend. Nach Fe- 
shington Irving. Mit Kupfern. 1836. 109 S. 8, (14 gr.) 

3) Ebendalelbfl: Die Wunder der nördlichen Polarwelt 
oder Abenteuer in den Eisgefilden des Nordens. Zur belehren. 
den Unterhaltung für die reifere Jugend. Mit 4 Kupfern 
1835. 130 S. 8. (14 er.) 

Die 3 Schriften werden nicht blofs Kindern, fondern (zu- 


“mal No. 2 u. 3) auch Erwachfenen eine fo intereffante als 


lehrreiche Unterhaltung gewähren, und wir kö - 
dingt empfehlen. No. 2 enthält Auszüge aus een aaite, 
Werke von Irving, und No. 3 gut zufammengefellte Auszüge 
aus verfchiedenen Reifebefchreibungen, unter anderen von de- 
nen der Expeditionen Parry’s und des Kapitän Rols. Die Ku- 
pfer Gnd in No. 1 und 3 recht artig, in No. 2 erträglich. 


K. 
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Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: Dr 
Gottlieb Jacob Planck. Ein biograpliitelier Ver- 
fuch. Nebfi einem erneuerten, hie und da ver- 

. befferten Abdruck einer biographifchen Mittheilung 
über Dr. Heinrich Ludwig Planck. Von Dr: 
Friedrich Lücke, Confiftorialrath und ord. Prof. 

Mit einem Bruftbilde 


d. Theol. zu Göttingen. 
XII und 168 S. 


Dr. @. J. Plancks. 1835. 
gr. 8 (1 Thir.) 


I die Reihe der ausgezeichnetften Theologen un- 
feres Zeitalters gehört unftreitig der ehrwürdige, erft 
vor einigen Jahren (1833, d. 31 Aug.)im 82ften Jahre 
verftorbene G. J. Planck. Die vorliegende wohlgelun- 

ene Biographie deffelben wird daher gewils den 
En a grolsen Theils unferer Glaubensge- 
noffen höchft willkommen feyn, wenn fie auch nicht 
feibft Theologen find, und Planck nur aus feinem 
bekannteften Hauptwerke als Gefchichtfchreiber des 
Proteftantismus kennen. Was die Biographieen eines 
Nöjlelt, Griefsbach, Reinhard auch für Laien und das 
ganze gebildete Publicum fo anziehend macht, ihre 
edle und liebenswürdige Perfönlichkeit in ihrem gan- 
zen Leben, das findet fch ebenfalls und in einem 
weit gröfseren Grade bey Planck, als wohl diejeni- 
gen erwarten möchten, welche denfelben blofs aus 
feinen hiftorifchen Schriften kennen. — Uebrigens ilt 
diefe Biographie im Auftrage der theologifchen Fa- 
cultät der Georgia Augufta gefchrieben worden, wel- 
che nach alter löblicher Sitte dem würdigen Manne, 
der faft ein halbes Jahrhundert lang eine ihrer glän- 
zendften Zierden war, zur Bezeugung ihrer dankba- 
ren Verehrung ein biegraphifches Denkmal zu ftiften 
beabfichtigte. Diefem Zwecke enifpricht fie vollkom- 
men, zumal da dem Vf. (ohnehin früher felbft Schü- 
ler und Schützling, fpäter mehrjährigem Collegen P/!s) 
HRishljehe Quellen aus Privatmittheilungen der Fami- 
fen S n und Collegen, aus Tagebüchern, 

“lich erh offen, die Anderen meiltens unzu- 
IChhneE 1 n feyn würden. Ganz befonders ift 

iefe Schrilt wi Uheologie-Befliffenen zu empfehlen, 
die gerade heutzutage bey dem Streite der Sylteme 
oder Schulen und Anlichten in einer übeln Lage fich 
befinden, und vor Allem in den Stand geletzt wer- 


den müffen, über die verfchiedenen dogmatifchen Rich-. 


tungen (elbfiftändig urtheilen und unter denfelben ver- 

nünftig wählen zu lernen. Die dabey zu hefolrende 

Methode können Ge am beften an Plancks hier näher 
J. A. L. Z. 1837.. Erfler Band. 
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dargelegtem ganzen theologifchen Entwickelungsgange 
lernen, fowie derfelbe auch felbft bereits 1796 dar- 
über in einer kleinen, aber inhaltsfchweren Schrift 
(„Abrils einer hift. und vergleichenden Darftellung 
der dogmat. Syfteme“ u. f. w.) Rechenfchaft abgelegt 
hat. Noch deutlicher ergiebt fich diefs Alles aber 
aus vorliegender Biographie. Hinfichtlich diefer wäre 
nur in formeller Beziehung zu wünfchen gewefen, dafs 
der Vf. das Buch in gewille Abtheilungen (etwa nach 
den Lebensperioden, oder nach den Beziehungen des 
Gefchilderten als akademifcher Lehrer Schriltfteller. 
Bürger und Familienvater u. f. w.) gebracht und diefe 
mit befonderen Ueberfchriften verfehen kike Bir 
diefs bey faft allen Biographieen von einigem Um- 
fange Sitte if. In Hinficht des Inhalts läfst fie 
nichts zu wünfchen übrig. Sie enthält zugleich eine 
Menge treffender Bemerkungen über den gegenwär- 
tigen Stand der theologifchen Anfichten en Sylteme, 
+ von der Zeit gefoderte Nothwendigkeit einer Ver- 
fohnung zwifchen Glauben und Wiffen u. f. w., die 
befonders beherzigt zu werden verdienen. Wir müllen 
uns hier natürlich darauf einfchränken, einen kurzen 
ag Eei BE a Plancks Leben mitzutheilen, 
ige der zü reftli 
124 e arakterzüge des trefflichen Man- 
Geboren am 15 Nov. 1751 in Nürtingen, eine 

am Neckar fchön gelegenen Städtchen m Würtem- 
berg, und das ältefie von fechszehn Kindern, erhielt 
Pl. den erten Unterricht in der Stadtichule, wo er, 
obwohl anfangs als ein „trockener, linkifcher Junge“ 
geltend (wie er felbft erzählte), doch baid durch 
Fleils und leichtes Lernen fich auszeichnete, und als 
14jähriger Knabe dem Studium der Theologie be- 
ftimmt, 1765 als Alumnus in die niedere Klofter[chule 
zu Blaubeuren, fodann 1767 in die höhere. zu Buben- 
haufen kam. Die Univerfität Tübingen bezog er 
1769, wolelbft er in das theologifche Stift aufgenom- 
men wurde, und die erften zwey Jahre den f. ©, phi 
lofophifehen Wilfenfchaften widmete. Damals er 
dort der berühmte Logiker Ploucquet, und der VL 
findet es (S. 5) wohl mit Recht fehr wahrfecheinlich, 
dals jener auf Pl., wie auf Spittler, ebenfalls Mit- 
glied ‚jenes Seminars und Ps. Freund) grolsen 
Einduls gehabt, indem Planck wenigfiens den Grund- 
ton dieler philofophifchen Schule, das Formell-Logt- 


fche, nie verleugnet habe. Auch das befondere Interelle 


an pfychologifchen Betrachtungen und Unterfuchun- 
gen, welches fpäter feine eigenthümliche Richtung in 
der Kirchengelchichte befiimmte, fcheint um dicie 
Zeit erwacht zu [eyn, indem er bey feiner Magifter- 
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promotion 1771 und dann 1773 einige pfychologifche 
Abhandlungen (gegen Bonnets Analyfe der Seelen-- 


kräfte, und über das menfchliche Herz) lieferte. Im 


Jahr 1771 trat-Pi. in den theologifchen -Curfus ein, 
fchlofs fich (wie auch Spiiiler) vornämlich an den 
Kanzler Reu/s an, der feit 1757 an der Spitze der Tü- 
binger theologifeben Facultät ftand, und in der 
Würtemberger Schule und Kirche den Uebergang 
von der milderen Sperer’fchen Richtung feiner-Leh- 
rer Bengel und Pfaff zu der Theologie von Sterr 
bildet, welche der Vf. als eine verftändige, vorzugs- 
weife auf exegetilchem Intereffe und Gewilfen be: 
ruhende, und auf das Praktifche fich beziehende Mil- 
derung und Vertheidigung der kirchlichen Orthodoxie 
charakterifirt. In diefem Geifte fchrieb und verthei- 
digte auch Pl. 1774 feine Differtatio theologica de 
canone hermeneutico, quo feripturam interpretari ju- 
bemur, die zugleich gegen T'ellers damals erfchiene- 
nes, die alte orthodoxe Regel der „Glaubensanalogie“ 
befeitigendes Wörterbuch des N. T. gerichtet, und 
ein treffliches Specimen von PEs. wilfenfchftlichem 
Sinn und Tact war. Bereitsim folgenden Jahr (1775) 
wurde P7. als Repetent des theologifchen Stifts nach 
Tübingen zurückberufen, und bekleidete diefe Stelle 
5 Jahre. In diefer Periode entfchlofs er fich nun, 
die Kirchengefchichte zum Hauptftudium zu machen, 
wozu wahrfcheinlich das Beyfpiel und der frühere 
Umgang Spittlers (der um jene Zeit bereits in Göt- 
tingen lebte) der Anlals war. Dafs er die Gefchichte 
des Proteftantifchen Lehrbegriffs wählte, lag, wie 
der Vf. S. 14 ff. treffend bemerkt, in den Bedürfnif- 
fen der damaligen Zeit. Ein literarifches Curiofem 
fällt noch in diefe Periode. Pl. gab nämlich 1779 
anonym einen humorifüfchen kleinen Roman „Tage- 
buch eines neuen Ehemannes“ heraus, der damals 
viel Beyfall gefunden zu haben fcheint: denn 1782 
folgte ein 2ter Verfuch „Briefe Jonathan Afhleys, in 
Deutfchland gefchrieben und aus dem Englifchen über- 
fetzt“. Noch merkwürdiger werden ` diefe. Verfuche 
‘dadurch, dafs 40 Jahr (päter die Luft zur Roman- 
fchriftftellerey wieder in P. aufwachte,. obwohl nur 
. zum Dienfte feiner theologifchen Wirkfamkeit (das 
„ere Amtsjahr des Pfarrers von S., eine Paftoral- 
theologie in Form einer Gefchichte,“ diefe lehrreiche 
und treffliche theologifche Novelle erfchien bekannt- 
lich 1822). Im J. 1780 ward indeffen P}, nach Stutt- 
gart als Vicarius berufen, und im folgenden Jahre 
zum Prediger und Profeffor an der damals zu ei- 
ner Art von Univerfität umgelfchaffenen Karlsfchuie 
befördert. in demfelben Jahre erfchien der erlte 
erfte Theil der Gefchichte der Enttehung, Verände- 
rung und Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffs, 
‚die mit Recht nicht nur als bedeutende Bereicherung 
der Kirchengefchichtlichen Literatur, fondern auch 
als claffifches Nationalwerk des deutfchen Proteftan- 
tismus angefehen und gefchätzt werden mufs, und 
Letztes auch weit mehr feyn würde, wenn man es 
im gröfseren Publicum nicht, dem Titel nach, für 
ein blofs fheologifches gehalten hätte und noch hält. 
Sehr lefenswerth it, was der Vf. 8. 21 in Beziehung 
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auf daffelbe von P%X°’s. hiftorifcher Art und Kunft fagt. 
— Der 2te Band folgte bereits 1783 (das Ganze, aus 
fechs Bänden beftehend, wurde im J. 1800 vollendet) und 
da Pl. dadurch von feinem eminenten kirchenhifteri- 
fchen Talente den genügendften Beweis geliefert, fo 
erhielt er,als der berühmte Veteran der Kirchenhifto- 
re, Walch in Göttingen, 1784 fiarb, vornehmlich 
durch Spittlers Betrieb (welcher zwar felbft Kirchen- 
gelchiehte mit dem--gröfsten Beyfalie las, Geh aber 
immer mehr und mehr der polititchen Gefchichte zu- 
wendete), einen Ruf dahin an Jenes Stelle, den er 
auch lofort annahm. Der Vf. macht bey diefer Ge- 
legenheit die Bemerkung, dafs Göttingen feit feiner 
Stiftung den Ruhm behauptet habe, die ausgezeich- 
netften Kirchenhiltoriker zu befitzen (es genügt 
die Namen Moskeim, Walch, Spitiler und Planck 
anzuführen), was ihn zu der noch allgemeineren über 
den akadewmilchen Grundcharakter Göttingens leitet, 
mit dem Pl'’s Welfen in inniger Wahlverwandtfchaft 
ftand. Da diefe Bemerkung eben fo richtig, als von 
allgemeinerem Intereffe und [ehr bezeichnend in Hin- 
ficht auf Pls. akademifche Wirkfamkeit in Göttin- 
ift, fo theilen wir hier wenigftens die Hauptfätze mit: 
Göttingen hatte von Anfang an einen fehr beftimmten 
Charakter, und ift demfelben bis auf die neweken Zei- 
ten treu geblieben. Zeichnen fich andere Univerfitä- 
ten aus durch eingreifende pAhilofophifche Bewegun- 
gen, [peculative Richtungen, rafche Uebergänge, fo 
war in Göttingen von jeher. die hiftorifche Betrach- 
tung und Forfchung überwiegend; man vermied gern 
[chroffe Gegenfätze und heftige Uebergänge, und 
liebte ein zögerndes, , befonnenes Eingehen in die 
neueren Richtungen der Zeit. Bey dem Allen hat 
es der Univerfität nie an fchöpferilchen Genien ge- 
fehlt, und manche neue Richtung in der Wilfenfchaft 
it von hier ausgegangen, oft ftill und ohne grofses 
Denfelben Charakter hatte Planck. Er 
brachte ihn mit, und bildete ihn in der entfprechen- 
den“Gemeinfchalt immer beftimmter aus. Aber die- 
fer Affimilationsprocefs war gegenfeitig. P’s. eigen- 
thümliche Art hat wefentlich dazu beygetragen, Göt- 
tingen in feiner charakteriftifchen Art zu erhalten. Da- 
durch iftihn freylich der Ruhm Aufiehn machender Er- 
regungen und Umwälzungen entgangen. Aber das 
unzweydeutige Verdienft edel ruhiger Wirkfamkeit und 
naturgemälser Bildung der Jugend ohne alle Ver- 
fehrobenheit wird die Nation hier nie vergeffen. 

Sehr anzielend ift die Schilderung von P's. 
akademifcher Wirkfamkeit, die allerdings gröfsten: 
theils auf feine Lehrvorträge (über Kirchen- und 
Dogmen-Gefchichte , Encyklopädie und Methodologie 
der Theologie) befchrankt, aber fehr ausgezeichnet, 
und, indem er immer das Praktifche des Chriften- 
thums als die Hauptfache hervorhob, überaus fegens- 
reich war; obwohl der Vf. in edler, lobenswürdiger 
Unparteylichkeit nicht verhehlt, dafs Pl. der philofo- 

hifchen Speculation] gar zu abhold, und auf der an- 
deren Seite doch auch nicht der eigentlichen fuprana- 
turaliftifchen Anficht zugethan, oft mehr zurückhal- 
tend als mittheilend, mehr vorfichtig als zuverfcht- . 
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lich erfchien, dafs er in ftreitigen Puncten mehr das 
abwägende Suchen der Wahrheit als die Entfcheidung 
liebte, und dafs die meift formell logifche Haltung 
feiner Argumentationen weder das nn noch 
gläubige Bedürlnifs ee tirken 

; iftftelleriich® t R l $ 
Darftellung der fehriftfte; ee cinzenta 


Wie orofs diefe war, zeig 
Eifchen Programme, die ‚Fortfetzung von Walchs 
Neuefter Religionsgefchichte , die (noch immer 


brauchbare) Binleitung In die theologifcehen Wiffen- 
fchaften (2 Bände), der fchon früher erwähnte Ab- 
‚zifs des dogmat. Syft., fodann vornehmlich die Ge- 
fchiehte der chriftlich kirchlichen Gefellfchaftsverfaf- 
fung, das zweyte Hauptwerk von Pls. hiforifcher 
Kunt, (1803 — 1809 , 5% Bände) der Grundrifs der 
Encyklopädie der Theologie, fo wie eine Reihe kirch- 
lich-pubheiftticher Schriften (über Trennung und 
Wiederveremigung der chriftliichen Hauptparteyen, 
über die Veränderungen in der katholilchen Kirche 
und über Concordate u. f. w., über die gegenwärtige 
Lage der kathol. und proteft. Partey in Deutfchland) 
welche fämtlich bleibenden Werth haben. Bey Gele- 
genheit des. Reformationsjubiläums (1817) erfchien 
eine zweyte Schrift über den, gegenwärtigen Zuftand 
der proteftantifchen Kirche, fowie die Gelchichte des 
Chriitenthums in der Periode feiner erften Einfüh- 
rung in die: Welt (1818, 2 Bde.), welches nur der An- 
fang eines gröfseren Werks, einer Gefchichte des 
COhriftenthums in grolsen Umriffen bis auf unfere Zeit 
war, von Pl. aber nicht fortgefetzt wurde. Bey Er- 
wahnung der Pl.’fchen Schrift über die Behandlung, 
die Haltbarkeit und den Werth des hiflozifchen Be- 
weiles für die Göttlichkeit des Chriftenthums (1321) 

eht der Vf. (S. 74 ff.) fehr geiftreich 'auf die be- 
aa noch immer nicht erledigte, Streitfrage über 
Rationalismus und Supranaturalismus ein, welche 
Denkarten hier in kurzen aber treffenden Zügen cha- 
rakterifirt werden. In diefe Zeit fällt auch die Ab- 
fallung des (1833_.erfchienenen) oben fchon erwähn- 
ten theologifchen Romans, „das erfie Amtsjahr des 
Pfarrers in S“, eine Schrift, die auch in dem grö- 
(seren Publicum bekannt und gefchätzt genug ik. 
Seine“ letzte gröfsere Arbeit war die Gefchichte der 
proteftantifchen Theologie von der Concordienformel 
an bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts (Götting. 
1831), die Fortfetzung (obwohl nicht die Vollendung, 
da er die Gefchichte der Theologie nicht bis auf die 
neueften Zeiten führen konnte) feines Hauptwerks, 
ganz in der Art gearbeitet, und fo trefflich gelun- 
en, dafs man 


den übermächtigen, überwältigenden; dazu fehlte ihm 
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das Meifte wird feine Lefer haben auch unter den 
künftigen Gefchlechtern.“ 

Nach einer kurzen Schilderung von Pls. übri- 
gen Lebensverhältnilien als Mitglied (Präfident wah- 
rend der weftphälifchen Regierung) des Oonfiftoriums, 
als Prorector u. f. w. folgt die feines häuslichen Le- 
bens, welche überaus anziehend durch eine Menge 
charakterifüfcher Züge it, die den liebenswürdigen 
Mann im freundlichften Bilde darftellen. Viele Aehn- 
lichkeit wird man (wie fehon angedeutet) hierin fin- 
den mit der Biographie Griefsbachs von Abken, nur 
dafs Pl. in fofern ein weit reicheres, begünftigteres 
Familienleben führte, als er fechs Kinder grols zu 
ziehen, und die goldene Hochzeit zu feiern (2 Oct. 
1831) das Glück hatte. Wie feierlich fein Amtsjubi- 
lium (15 Mai 1831) begangen ward, wozu ihm von 
den dreyzehn vorzüglichfien deutfchen Univerfitäten 
Glückwünfehungsichreiben zugefendet wurden (unter 
anderen auch von der katholiichen Faeuität in Tübin- 
gen), ift noch in guter, Erinnerung. Leider war des 
Trefllichen @efundheit fchon feit einigen Jahren 
(1829) durch einen fchlagartigen Zufall fehr erfchüt- 
tert worden, feit welcher Epoche er fich hienieden 
mehr fremd als einheimilch fühlte. Dazu kam nun der 
im September 1831 erfolgte Tod feines älteften Soh- 
nes, Heinrich Pi (defen kurze Biographie diefer 
Schrift beygefügt it), fodann dafs (am 7 Febr 1333) 
der Tod feine Gattin nach 52jähriger herzlicher Le- 
bensgemeinfchaft von feiner Seite rifs, — „ungeach- 
tet (wie er fagte) wir miteinander ausgemacht hatten, 
dafs fie erft eine Stunde nach mir fierben folite.“ 
Diefen Schmerz verwand er nicht; das ftärkfte Band, 
das ihn an’s Leben, knüpfte, war gelöft, uud nach 
mancherley körperlichen Leiden, wie fie dem hohen 
Greifenalter gewöhnlich find, entfchlummerte er noch 
in demfelben Jahre in der Nacht vom 30—31 Aug., 
faft 83 Jahre alt. Am 3 Sept. wurden feine irdifchen 
Ueberrefte feierlich beygefetzt. Auperti’s Rede am 
Grabe, fo wie defen Gedächtnifspredigt auf Pl, find 
in dem Anhange diefer kleinen Schrift, der wir recht 
viel Lefer wünfchen, ebenfalls mitgetheilt 
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Grocav, b. Flemming: Empfehlung der Peter 
Schmidfchen Methode, durch wiflenfchaftliche 
Behandlung der Aufgaben, verlucht von Dr. 
G. G. Röller, Oberpiarrer am evang. Gymna- 
fium zu Glogau. 1834. 80 S. 8. Steindrucktafel 
gr. Fol. geheftet. (12 gr.) 


Der Vf. ift ein grofser Anhänger der Schmid’fchen 
Methode, obgleich er erft fpäter mit derfelben ver- 
traut worden; indels weicht feine Lehrweife etwas 
von derielben ab. Sehr zweckmäfsig befiimmt er 
nämlich z. B. in jeder Unterrichtsftunde, welche fon 
dem Zeichnen der Linien, Winkel und Figuren 8e- 
widmet ift, die letzte Viertelfiunde zu Uebungen, um 
der Hand die nöthige Leichtigkeit und Sicherheit zu 
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verf[chaffen, indem er nach einer gewillen Stufenfolge 
fchraffiren läfst, wobey befonders die abfolut fenk- 
rechte und wagerechte Linie unter immer anderen 
Störungen und nachtheiligen Einwirkungen der Hand 
und des verwöhnten Auges dadurch eingeprägt wur- 
den, dafs fie an links’ und rechts‘ fchräge Linien 
auf allen Seiten gezogen werden mufsten. Zu den 
Fehlern, gegen welche diefe Uebung gerichtet war, 
gehörte es z. B., dafs fenkrecht feyn follende Li- 
nien fich rechts zu neigen, wagerecht verlangte 
rechts höher zu feyn pflegen; dafs, wenn abfolut (enk- 
rechte auf linksfchräge gezogen werden follen, fie 
fich gewöhnlich links neigen, und ftatt der wagerech- 
ten an linksichrägen Linien immer rechtsfchräge zum 
Vorfchein kommen. Damit wurde denn eine welent- 
liche Verbefferung in der Methode herbeygeführt. 
Bey dem Studium der Schmid’fchen Schriften 
aber, zu welchem Ende er felbft Alles genau durch- 


nehmen mufste, machte der Vf., wie er fich aus- ` 


drückt, eine „treffliche Entdeckung“ nach der ande- 
deren: „Auf der einen Seite drang Schmid mit un- 
erbittlicher Strenge auf abfolute Richtigkeit, auf der 
anderen fehlte es in dem Buche theils an den Be- 
fiimmungen, durch die entfchieden werden follte, was 


richtig wäre, theils waren die Figuren fo fehlerhaft‘ 


geftochen, dafs von allen 42 auch nicht eine einzige 
die wiffenfchaftliche Probe aushielt. Und zwar waren 
die Fehler weder von der Art, dafs fie auf die ver- 
änderliche Ausdehnung des Papiers gefchoben werden 
konnten, noch fo unbedeutend, dafs fie nur der an- 
geftrengten Aufmerkfamkeit eines erbitterten Geg- 
ners bemerklich wurden. Selbft der flüchtige und 
ungeübte Blick eines Verehrers konnte fie nicht über- 
fehen. Oft war bey der Aufftellung der Körper nicht 
einmal der Wille des Vfs. zu errathen, oder auf dem 

ewöhnlichen Wege der Kunft auszumitteln.“ Der 
Vf. fährt nun fort: „Die Alternative lag nun vor mir, 
wenn ich nicht die ganze Sache aufgeben wollte, ent- 
weder bey der Beurtheilung der Schülerzeichnung die 
Rolle eines Heuchlers durchzuführen , und lauter 
Macht(prüche zu thun, dabey aber eine Menge Zwei- 
fel unlerer mathematifch gut vorgebildeten Schüler 
mit Hohn zurückzuweifen, oder P. Schmids Plan, 
dellen ausgezeichneten Werth felbt noch gröfsere 
Mängel der Ausführung nicht vermindern würden, 
zwar unverändert zu lallen, aber durch eine wilfen- 
fchaftliche Begründung haltbar, ja erft praktifch mög- 
lich zu machen. Jetzt hatte ich fchon zu viel In- 
terefe an dem Gegenftande gewonnen, ich hatte 
mich zu felt von dem hohen Werthe des P. Schmid- 
fchen Hauptigedankens überzeugt, als dafs ich ihn 
hätte aufgeben können, und wagte es alfo, eine an 
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fich nicht leichte, für den Neuling aber befonders 
fehwierige Berichtigung und ‚Vervollfändigung der 
P. Schmid’ichen Anleitung zu verfuchen. Dals ich 
felbft Fehler in Menge machen würde » war voraus- 
zufehn, aber dadurch, dafs ich überall je nöthigen 
Befiimmungen deutlich angab, nach welshen ich ver- 
fuhr, und verfahren wilfen wollte, wurde es leicht, 
die eigenen Fehler zu entdecken und Zu verbeffern.“ 

Der Vf. zeigt nun im Allgemeinen. an, was: er 
in dem Schmid’ichen Werke: vermilst, und was er un- 
richtig befunden habe, verwahrt fich aber dabey 
feierlich gegen allen. Verdacht, als wolle er. jene Me- 
thode herableizen, oder der Verbreitung der Schmid- 
fchen Schriften entgegenarbeiten. Sotlann geht er 
zur Prüfung der einzelnen Tafeln über, und weift 
überall die Fehler derfelben nach. Nachdem diefs 
gefchehen ift, behauptet er dann die gänzliche Un- 
tauglichkeit der Schmid’(chen Kupfer, indem es un- 
möglich fey, nach denfelben gründlich zu unterrich- 
ten, läfst aber dabey immer der Methode volle Ge- 
rechtigkeit widerfahren. Er thut dann noch mehrere 
Vorfchläge in Beziehung auf Lehrmittel und Geräth, 
die durchaus fehr zu beherzigen find, namentlich in 
Beziehung auf Letztes, welches einen fo welentlichen 
Theil der Schmid’(chen Methode ausmacht. Eben fo 
verbreitet er fich über Vorübungen und Hülfskenne- 
nile für das Naturzeichnen, wobey das- fchon er- 
wähnte Schraffiren, als fehr die Hand übend, mit 
Recht hervorgehoben wird, er verlangt ferner, dafs 
die Schüler nicht ohne Denken ihre Arbeiten machen 
follen, und dafs man bey der Demonftration der per- 
fpectivifehen Erfcheinungen eine Glastafel mit zu 
Hülfe nehmen foll, und bringt einige Beyfpiele zur 
Erläuterung feiner Methode bey. Er fragt ferner: 
Was mufs ein Zeichnenlehrer willen? und if igar 
nicht damit zufrieden, dafs Schmid vom einem fol- 
chen fo Wenig verlangt, worin man ihm allerdings 
Recht geben muls. Eben fo verbreitet er fich gründ- 
lich über Verfahren beym Unterricht. Zum Schluffe 
liefert er noch einige Bemerkungen über Frankes 
methodifche Anleitung zum Unterricht im Zeichnen, 
bezüglich deren wir nicht in das Einzelne eingehen 
können. A 

So wird diefes Schriftchen allerdings zur weite- 
ren Anwendung der Schmid’fchen Methode beytragen, 
indem es derielben zu einer felteren Bafs verhilft; 
auch zweifeln wir nicht, dafs Schmid felbft daffelbe 
bey einer zweyten Auflage feiner Schriften berück- 
tigen wird. . : 

Druck und Papier, fo wie die Steindrucktafel, 
find gut. 
Chalcogr- 
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SPRACHENKUNDE. 


. München : Ueber die Sprache der Zakonen, vom 
Hofrath Prof. Dr. Fr. Thierfeh. Eine Abhand- 
f lung, gelelen in der Sitzung der I Claffe der 


königl. Akademie der Willenfchaften zu München. 
1837. 4. 


Je mehr man in der heutigen Zeit einfieht, wie das 
Sprachftudium in feinem Selbftzwecke der Gefchichte 
als Licht oft vorleuchtet oder mitleuchtet,. um fo 
willkommener mufs dem Kreife der Sprachforfcher, 
wie der Hiftoriker, die Ueberreichung eines neuen 
Sprachidioms feyn, welches jenen, wie diefen durch 


us zur Befiätigung oder Aufforfchung ficher ge- 


itet: l 
Sk folches Gefchenk überreichte nun der be- 


rühmte Vf. dem gewifs dankbaren Kreife der Gelehrten 
in feiner gründlichen Abhandlung „ber die Sprache 
der Zakonen* (Zaxuves find bekanntlich die Bewoh- 
ner der Gebirge zwifchen Argolis und Lakonien), 
welche einen um fo gröfseren Werth noch befonders 
darum hat, weil derfelbe mit aller Umficht felbft an 
Ort und Stelle fo Viel fammelte, dafs man fich mit 
leichter Mühe von der Sprache, wie dem Charakter 
diefes Volkes ein ziemlich getreues Bild entwerfen 


Diefe Gabe mufs um fo dankbarer hingenommen 
werden, als diefes Volk einen Theil des zur neuen 
Frevheit berufenen Griechenlandes umfafst, deffen 
Abkunft man zum Theil in Zweifel zog, zum Theil 
in übeln Ruf zu bringen fuchte, und zum Theil 
in eine unrichtige Kategorie der Verwandtfchaft zu 
bringen fich bemühte. Obgleich nun der Vf., befon- 
ders auf den Charakter der Sprache an fich, wie 
auf deffen Vergleichung zu dem jetzigen und alten 
Griechenthume fufsend, durch diefe Abhandlung zu 
einem hiftorifchen Relultate gelangt, wodurch die 
Jingft, verbreiteten Nebel einigermafsen zerftreut wer- 
u 9 giauben wir doch, dafs man, auch ohne wei- 
tere Data zu erhalten, noch Etwas weiter gehen darf. 
Mitt imar è p aglnem, ähnlichen, nur ish feine 

yite n efu a : wen, ‚re 
diefes zu verfiehen und zu ee nice abe 
Folgendem klar werden. y> 


Der Vf. theilt feine Abhandlung in zwey Theile, 


in deren erfiem uns eine ziemlich vollffändige Gram. 
matik, nebft lexikalifchen und „Prachlichen Proben 
gegeben werden. Der zweyte, hiltorifche, Theil fragt 
in feinem erften Abfchnitte, ob die zakonifche Sprache 
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flawifch, oder aus dem Neugriechifchen verdorben 
fey, in dem zweyten werden die Zakonen von ihrem 
Anfangspuncte bis auf jetzt, in Rückficht auf die 
Sprache , beleuchtet. 

Es handelte fich in neuefter Zeit unter einigen 
ausgezeichneten Gelehrten um die Abftammung der 
heutigen Bewohner des alten Hellas; es handelt fich 
darum, ihnen einen befiimmten hiftorifchen Platz an- 
zuweilen. Darüber erhob fich denn ein gewaltiger 
Federkampf, der noch fortdauert. Ueberall lelte 
(wenn auch nicht immer klar bewufst) die Tende 2 
zum Grunde. zu liegen, die Ehre der Mutterfchaft 
oder Verwandtfchaft den alten Griechen zu erhalten. 
oder herzufiellen. Man liefs dabey die Ehre der har 
tigen Griechen fallen, mit einer mehr oder weniger 
zarten Behandlung. Einige nämlich behaupten, und 
zwar mit [cheinbaren Gründen, es fliefse in den Adern 
der heutigen Griechenlandsbewohner kein Tropfen hel- 
ienifchen Blutes, da alle Hellenen in den blutigen 
Kriegen des Mittelalters ‚niedergemetzelt feyen, und 
befonders Slawen das entvölkerte Land zu ihrem 
Wohnfitze gemacht hätten. Diefs wird nun dadurch 
zu beweifen gefucht, weil man foviel Slawartiges an- 
treffe. Andere behaupten dagegen, dasjenige, wag 
man als Slawifch anfehe, fey eigentlich nicht fowohl 
Slawilch, als recht Griechifeh, wie fich daffelbe hätte 
Begehten mijjen. Beide Parteyen [cheinen eine be- 

eutende Idiofynkrafie gegen das [ogenannte Slawi- 
fche zu haben. Es (fcheint, barbarifch nennen fie, 
wie einft Griechen und Römer, Alles, was nicht ‚fie 
waren. Wine dritte Partey dagegen, welche zwar 
von einer folchen Idiolynkrafie nicht befangen ift, 
vielmehr durch ein fleifsiges, vergleichendes Studium 
glottifch, wie hiftorifch, eine Verwandtfchaft des Sla- 
wifchen und Griechifchen, d. h. fchon des Altgriechi- 
fchen, erkannt hat, allein fich doch nicht ganz von 


» 


einer Art fprachariftokratifcher Denkart losfagen kann, 


iebt die Zunge der Hellenen für eine i 

fochter der (lawifchen Mutter aus, und er 
Keinem von Beiden zu nahe zu treten, weder durch 
Erniedrigung, noch durch Erhebung. — Wiewohl 
nun diefe letzte Anficht von jenem ununterfuchten 
Barbarismus in Etwas fern ift, fo ift fie doch nicht 
anz frey von demfelben; oder find wir vielleicht 
nicht einverftanden über das Wort Tochter, Mutter, 
kurz, über die Genealogie in dem Sprachgebiete ? 
Unferer Meinung nach ftehen diejenigen Sprachen in 
einem gleichmütterlichen, d. h. fchwefterlichen, Ver- 
hältniffe, welche von gleicher Grundlage in innerer, 
wie äufserer Wortbildung find, und fch; jede’ indi- 
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viduell, biftorifch weiter gebildet haben. Sobald aber 
eine diefer Schweltern aufhört, in dem genannten 
Geleife zu bleiben, und hiftorifch, oder fonft veran- 
lafst, eine neue Richtung nimmt, dann ift das neue 
Gebild> als töchterlich gegen das Frühere zu be- 
trachten, und zu den Schweftern derjenigen, aus 
welcher fie ent{prungen, halbtöchterlich. So ift die 
franzöfifche Sprache eine Tochter der altrömilchen, 
die deutfche eine Schwelter derfelben römilchen, grie- 
chilchen, dagegen gleichlam eine Tante der italiäni- 
fchen, franzöfifchen, fpanilchen und anderen Sprachen, 
eben weil der Deutiche in. feinem eigenen Leben 
bleibt. In diefem (einzig richtigen) Sinne den Begriff 
„Schwefter- und Tochter -Verhältnils“ genommen, ift 
das Altgriechifche offenbar eine Schwelter des Slawi- 
fchen, ohne Rückficht darauf, ob Letztes erft jetzt 
zu einer höheren hiftorilchen Bedeutung hervortritt. 
Sonft dürfte man ja auch das Deutliche keine Schwe- 
fter des Römifchen nennen. Die Germanen traten 
fnäter in der Gefchichte auf, und find dennoch Brü- 
dr der fie Barbaren fchimpfenden Römer; die Sla- 
wen bleiben Brüder der Hellenen, wenn fie felbft 
auch erft fpäter zu einer hiftoriichen Rolle beftimmt 
waren; ebenfo flehen die Sprachen der beiden Letzten 
in einem fchwefterlichen Verhältniffe, wie fchon eine 
flüchtige Vergleichung lehrt. Dafs nun aber beide 
Sprachen als Schweltern ihren verfchiedenen Cha- 
rakter in fch tragen mülfen, liegt klar vor Augen. 
Diefes Verlchiedene befteht vorzüglich in dem Cha- 
rakter, in dem Verhältnilfe der Buchftaben felbft. 
Ein eigenes Confonantenthum, eine (onft wohl nicht 
leicht anzutreffende Harmonie derfelben zeichnet das 
Slawifche vor dem Griechilchen und. anderen Schwe- 
fern aus; dabey aber ftehen die Vocale in keinem 
Mifsverhältnilfe. Wenn nun aber das Griechifche die- 
fen auch noch im Sanskrit fichtbaren Conlonanten- 
Charakter in feiner früheften Periode nicht zeigt, fo 
{olet daraus nicht, dafs die Sprache als Tochter der- 
felben Mutter denfelben nicht auch in der Potenz in 
fich tragen könne. Entwickeln fich nicht bey den 
Einzelnen oft !pät grolse Anlagen, die nur auf den 
Moment des Erwecktwerdens harrten? Zeugen nicht 
oft Rinder von ihren Grolseltern?® und ‚woher haben 
fie diefes, als von ihren eigenen Eitern, in denen 
diefer grofselterliche Charakter als Potenz ruhte ? 
Eben fo ilt es mit den Sprachen, und namentlich mit 
der griechilchen: fie hatte [lawifche Confonantheit in 
fich, als Anlage, und hat- diefelbe durch Berührung 
mit denjenigen Völkern, deren Sprache gleichen Cha- 
rakter hatten, entwickelt, dabey aber Vieles aus 
ihrem früheren Leben verloren. Dafs ein derartiges 
Slawifche im fogenannten Neugriechifchen fich vor- 
finde, erkennen wir als hiftorifch nothwendig an. 
Bekannt ift, wie in Griechenland fchon im graue- 
ften Alterthume die verfchiedenften Dialekte (Sprach- 
nüancen) vorkamen, ob hiftorifch, oder wie fonlt be- 
gründet, darauf kommt es hier nicht an. Jeder ein- 
zelne, freylich nirgends ganz reinbegrenzte, Dialekt 
lebte fort mit und in dem Leben des Volkes.. Je 
nachdem das Volk für fich oder mehr in Berührung 
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mit ihm Fernerftehenden lebte, war diefe Entwicke- 
lung eine mehr gleichmäfsige oder mehr von anderen 
abhängige. Jenes fand bey den Zakonen Statt, welches 
man belonders leicht in der Ar. (nicht dem Neuerie- 
chifchen) eigenen Weile eines Erfatzes für die von 
ihr gefühlten Verlufte eines früher gewefenen Lebens 
erfieht. Nicht weniger nimmt das Zakonifche an der 
allgemeinen Abwickelung (Rückbildung, Verluft des 
Organilchen) Theil. Es gehen Verlufte und Verwand- 
lungen auch in dem Gebiete diefer Sprache vor, und 
zum Theile nach den aus anderen Sprachen bekann- 
ten Geletzen. Wir werden im Verlaufe der Betrach- 
tung fehen, In wieweit fich in unferem Idiome Alter- 
thümliches bewahrte, in wieweit Abichleifungen, Ver- 
fchwindungen Statt gefunden, und Neubildungen eige- 
ner Art, oder nach einer fich fonft analog findenden 
Weile vorgenommen worden find. 

' Was die Vocale betrifft, fo erlauben wir uns, We- 
gen Kürze des Raumes, nur‘Weniges über -diefelben 
im Allgemeinen zu fagen. Von den reinen, Ur-Vo- 
calen a, ñ, z ilt a der 'erhabenfie, % der niedrigfte, 
i liegt in diefer Hinficht in deren Mitte. Nach dem 
Getrübtfeyn des Lebens und nach den damit im Zu: 
fammenhange ftehenden trüben Anfichten und Vorftel- 
lungen der Seyenden verloren fich die gefüktten Le- 
bensmomente dieler Wortbeleber, ja es wandelte fich 
einer in den oder zu dem anderen, eben als Anzeige 
des Getrübtfeyns. Wir erfehen daraus, welche Stel- 
len o und e zu a, ¿č und u einnehmen, und fehen 
wieder, wie das Sanskrit in feinem erften Falle Grie- 
chifch, und in dem zweyten erft Lateinifch wird. in- 
dem für fanskritifches a im Griechifchen oft o. im 
Lateinilchen oft v die Stelle vertritt. Wie aber der 
Uebergang vom a zum č (Ze), vom a zum x (= 0), 
wie vom ? zum u (= v) ein Gefallenfeyn ausdrückt, 
fo das Sich-heben des č zum a = e, dasu zum a = o, 
und x zum č > v; zugleich wird klar, wie ein Ueber- 
gehen des a in č nicht fo fehr gefunken ift, als von 
a zu u; die natürliche Reihenfolge der Vocale ift 
demnach a; e,i, ŭ, 0, u, und 
zeigt fich fo zugleich deren Ver- 


4 Meri wandtfchaft. — Wie-das Griechi- 
en 7 z fche für das urfprüngliche Q nicht 
m E u, fondern o aufweilet, fo das 


Slawifche wohl nirgends x, lieber 
auch o und y. Allein diefes o ift nicht überall für a, 
oft blieb dieles fiehen, oder nahm auch feinen Fall 
nicht fo tief, nur zum f, und ward e (n); dabey if 
aber erkenntlich, wie den Dialekten, welche das © 
behalten, der Vorzug gebührt. Auf diefe Weife hat 
nun die Sprache der Zakonen das a, gleich den Ðo- 
riern, bevorzugt; anftatt n; allo ráv für rýv, Fdusge 
für oruegov u. a Hier haben das Rufffche, Pol- 
nifche, kurz das Slawifche und Lateinifche, auch ftets 
das a bewahrt, z. B. magna, charta, (Ruf) koroma, 
dobraja, ta, dagegen Sanskr. Mafc. a, Griech. o, Lat. u 
Ruf. o, (Sanskr.) /as, Ô, MANUS, (Rull) tot.. Es fcheint, 
dals man die Weiblichkeit am länglten als folche ge- 
kannt hat, und fie in der Bezeichnung auch fo gelaflen. 
Wie im Zakonifchen aus e « werden kann (ivvla — 
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die fch fchon im. Altgrie- 
Ebenfo ilt es mit 
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Evv&a), find Uebergänge, 
chifchen reichlich belegen laffen. 
dem, wenn; fich im Zakonifchen für v ov findet, das 
freylich einen gröfseren Fall, aupeigh allein, wohl 
meiftentheils wegen feiner gröfseren ! Fra den 
Wegfall irgend eines Buehitahen A erletzen hatte, 
Wie diefes die gefühlte Abficht der Sprache war, 
[ehen wir darin, dafs fie an einzelnen Stellen, um 
nicht ganz die Höhe it aufzuopfern, aber auch 
‚den Verluft auszudrücken, noch ein ı vorfetzt. z.B. 
povra für vunta (nox), für krunay EIEE AN für 
pixy pioúya u. v.a. (Etwas Aehnlichkeit findet im 
Englifchen bey der Ausfprache des y Statt.) An an- 
deren. Stellen letzte - die Sprache auch für-o und o 
aus demfelben Geluhle ov, z. B. roöua (otöna), pod- 
gov (pozpov). (Wir fchreiben,hier nicht yodym, wie 
der Verfaller, weil die zakonifche Form keine Präfens- 
Indicativ-Form in fich trägt, fondern die des Parti- 
cips derlelben Zeit, wie fich unten zeigen wird.) 
Uebrigens findet fich dergleichen in Menge bey den 
einzelnen Dialekten des Alterthums. Aufserdem kommt 
noch Verfchiedenes mehr zufällig, als fprachlich be- 
gründet vor; Wegfälle von vorn, vúza für Övvyxa, 
Toöue für oroua, fo haben wir ja im Lateinifchen 
nomen, das im Griechifchen noch (F)ovoua (wo man 
recht den Werth des /pir. lenis lehen kann) lautet. 


So viel von den Vocalen. 
Die Confonanten, welche einft recht einfach, 


oder einfach neben einander etwas hart [tanden, be- 
kommen im Munde des Zakonen, wie es in flawi- 
fchen Sprachen als Hauptcharakter dafteht, eine 
gröisere Gerundetheit und vereinigte Abgliederung. 
Zum Theil kommt auch eine gleichartige Verwand- 
lung vor. Zifchlauter find es denn vorzugsweife, die 
fich hier, wie zum Theil auch in anderen Sprachen 
[z. B. cher (carus), fchaflen (fcapan), sheep] zeigen 
.2. B. ačoya, aöoxı — aoa (diefes heilst im Rufü- 
fchen noch wesj), zöoıs; Evdayev für Evdev; toxi 
(Rulf. Zfehto, tfcherwj = ferpens) (Sanskrit srip, 
Griechilch Eoro); 5 fteht für x (alfo Şòrëşs — xoias, 
im Rulf. Zfchj) für x vor e, ı, ov (wo fich daffelbe 
Sinken, wie im Lateinifchen zeigt; in welchem fich 
cin k und z der Auslprache nach theilte — Kaifer, 
Kirfche, Ceder, Rull. zarj — ndoa, zerkow = 
Kirche, yvvalxc, und yvrvaige. Die Verwandlung des 
in $ ilt auf gleiche Weife ein Verderbnifs (púġov- 
uev für pöyouev; im Ruf. kann man hier Änesj, Kö- 
nig, und kregine, Königin, vergleichen. $ für $ ift 
mer an fich fehr begründet, es kommt im 
a ı felbli Jvs für Sau vor, und dann 
vergigiene FA; Leis, Oeds, Aids. 
‚Eine cna Zakonifchen eigene Verwandlung foll, 
wie hier ängelu! He wird, die des ọ in oy nach ô, r, 
9 feyn. So 1 toxta, Böroxv, d$oxovaxos für 
roeis, POTEVI, al peri == Rec. icheint es aber, dafs 
ọ, als in diefer Verbin dr 1 rauh, wegfiel, und dafs 
nun eine Confonanzverdie to zum Erfatze dienen 
mufste, fo dafs alfo ox nicht aus ọ entftand, fondern 
als eine Umwandlung der T-Laute anzufehen ift. Vo- 
califch zeigt fich eine folche Umwandlung beym Weg- 
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falle des A, z.B. 980v, Hädooa, aus Ion, Idiacoa, 
gerade fo, wie in xoðe, moða, diov u.a. für xúwr, 
sóða, lout, wie hier die Vocalverdickung, fo dort 
die Confonantenverdickung der Erfatz des Wegge- 
fallenen. 


Die Stelle des x wird oft vom x vertreten. Auch 
diefs möchte wohl keine Sprachwandlung‘, vielmehr 
eine urfprüngliche Verfchiedenheit feyn, bezüglich 
auf die Sprachorgane. Ebenfo mag es mit dem ç 
feyn, welches für x vorkommt. Als Beyfpiele ftehen 
hier xeıwod = nevöv, xivov — aivav, wiadro = 
advo, Ereivov — 2xelvov. Aufser folchen und an- 
deren Umänderungen kommen, neben dem Ausfall in 
der Mitte, neben dem Wegfalle von Vorn (vüxa, 
Yädoce), häufig Abfälle ganzer Sylben vor, die nicht 
felten (eben wie im Albanefifchen) zur Unkenntlich- 
machung beytragen mögen. So fteht do für xe, 
ya für yala, xot für xoin. 

„Die Declination der Zakonen ift (ehr arm, und 
weils auch diefe Armuth nicht, wie diefs im Albane- 
fifchen der Fall it, durch irgend Etwas zu erfetzen. 
Das ç des Nominativs erfter und zweyter Declination 
ift überall verfchwunden, ja das o hat fich in manchen 
Fällen fogar zu e gefchwächt, fo rohira (moAirns), 
vöno, obgav&. Die dritte Declination hat entweder 
auch Abkürzung, und dabey zuweilen, vn manchen 
aus der römifchen Sprache geborenen Sprachen, den 
Stamm, wie er fich in den übrigen Cafus zeigt, d. h. 
unabgekürzt (action, raison, sermon, salut), 2. B. 
nöda, povara, vıoore, oder es hat fich fonderbarer 
Weife (als halber Verfuch, Verlorenes zu erfetzen) 
eın neues Nominativ -os angeletzt, wie in unvos für 
ynv. 

„„. Die Mehrzahl bildet fich theils, wie im Altgrie- 
chilchen, wo auch fchon der Abfall durch Vocalände- 
rung crletzt wurde (xöoaı für yógaes, vofoL u. a.) 
oder es fallen die in jenen noch fiehengebliebenen 
Endungen ab, fo ydoe, pyuvalge für xelges, Juvalnss. 
Aufser dem Accufativ auf av giebt es in der erften 
Declination keine Cafus befonderer Endungen; in der 
zweyten it noch mehr des Organilchen geblieben, es 
findet fich in derfelben ein Dativ der Einzahl auf o, 
im Accufativ fiel v meilt weg, alfo von ó vöuo „ Ace. 
Tov »öuo. Genitiv und Accufativ des Plurals lauten 
gleichmäfsig; allein fie find darum nicht daffelbe. 
Wie oben gefagt, giebt ov für œ den Eirfatz eines 
Confonantenwegfalils, daher roù »ouov für röv vouur 
(legum); im Accuf. toó vóuov (teges) ift blolses s 
weggefallen. So kommt der Gleichlaut zweyer Cafus 
anz verichiedenen Uriprungs, wie verfchiedener Be- 
ati: Ein Aehnliches findet bey Genitiv und Ac- 
cufativ im Slavonifchen Statt. Uebrigens läfst fich 
diefe Erfahrung allgemein in denjenigen Sprachen 
machen, die nach und nach mit dem Verlulte des 
Sprachgefühles auch den in ihrem Aeufseren nicht 
mehr verftandenen Organismus verlieren. _ Wir finden 
diefs fogar fchon häufig im Altgriechifchen, moAsıs für 
nohess und -as, Atyn für legas und legeris. Von 
der dritten Declination wollen wir hier zwey Para- 
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digmen herftellen, aus welchen man die erlittene 
Schwächung durch Abfall leicht erfehen kann: 


ó umvös (menfis) & povvařra (femina) 


Tod uyvé tã yovvalße 

tð umvi ra yovvalsı 

qõv uva. tüv yovvalika. 

oi uýve (menfes) al yovvaïğe (feminae) 
Tod unve Tod pouvalge 

Toú unve Too yovvalße. 


In $.5 werden uns mehrere Wörter aus dem Za- 
konifchen aufgeführt, und die meiften als vergleich- 
bar mit Neu- und Alt-Griechifchem hingeftellt, an- 
dere als nicht zu vergleichen angegeben. Mit der 
Vergleichung der meilten find wir einverftanden; aus 
den wenigen, die wir nicht ganz unterfchreiben möch- 
ten, heben wir Folgendes hervor, aus denen näm- 
lich, wovon fich nach dem Ausdrucke des Vfs. im 
Hellenifchen keine, oder wenigfiens keine fichere, 
Spur. vorfindet. Zuerft meinen wir 49 und advıa, 
Bruder und Schwe/ter, unferes Bedünkens fehr leicht 
entftanden aus döcApds und döderpn. Eben fo, wie 
in 3ov (9:Aov) das A der Weichung wegen ausfiel, 
fo hier; es bleibt noch dögos; dann fällt 9 auch aus, 
oder es tritt vielmehr (mavis, naufragium, nuper — 
novper) fein ent(prechender Vocal hervor, mit Ueber- 
tragung der Afpiration auf ô alfo d9vE, das, noch 
mehr a gekürzt, ZU àåþ9l werden muls; bey dYvıd ift 
das v in feiner Fülle zugleich mit der Feminal- En- 
dung geblieben. Sollte das mit xao verglichene «din 
(lignum) nicht auch mit &(ox)UAov zufammenzuftellen 
feyn? Zxadn kann nicht anders, als aus Yo)vydrnd 
entftanden eyn. 

Ein befonders für die Sprachvergleichung wich- 
tiger $ ift der fiebente, in welchem die fogenannten 
Fürwörter mit vielem Scharffinne und für den Sprach- 
forfcher fehönen Winken abgehandelt werden. Wir 
wollen das Wichtigfte aus demfelben herausheben. Zur 
Ueberficht fteht hier zuerft das fubftantive Fürwort: 


Sing. &ooü = ego &ntod (tu) 
ui = mei ei ol fui) 
uli = mihi vl vi 
vlov = me. Klov. at 

Plur. vú (uú) = nos uov (vos) ioii 
pánov = noftrum vıoduov od (fui) 
vauov = nobis voúuov sov 
guovvave = nos. Eaa ETES 


Ueber ¿oov bemerkt der Vf. wohl mit vollem 
Rechte, dafs es fich zu yo verhalte, wie das fen- 
difche oečo (azem) zu aham im Sanskrit. Hiezu 
kann man im Allgemeinen die Verwandtfchaft des % (‘ ) 
mit dem f (2, fex; atá, feptem) hinftellen. (Merk- 
würdig ift der Vergleich des erften Pronomens in den 
heutigen europäifch - indifchen Sprachen, wie aus oder 
zu dem alten Sanskrit akam und gothifchen ¿k, grie- 
chifch. 2y&, im Deutfchen ich, im Schwedilchen jag, 
im Dänifchen jeg, im Englilchen I, im Franzöfifchen 
je, im Italiänifchen io, im Spanifchen yo, im Portu- 
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giefifchen ex, im Polnifchen ja, im Böhmifchen ga, 
im Ruffifchen Je; im Serbifchen ja im Schki er 
fechen oğ (oüve) ftehen.) Das ov in 200% ift den Ab. 
fall eines Confonanten zuzufchreiben. Der Nowi tiv 
der zweyten Perfon ift richtig abgeleitet NEA O 
für v und xw, wie im Accuf. (xiov) für ş fteht (Man 
vergleiche hier die ftetige Vergleichung des 7% be 
den Slaven, gospodar, gastz (Gaft); ferner i Sib 7 
das verbum fubft. yia È ; he an. 
fteht; verglei  yıan, yeu.l.w., wo y direct für o 
eht; vergleiche in letztgenannter Sprache noch yia- 
tod Gaa o (£3douös), yioré, dein u. Y-a.) 
Obgleich in diefen beiden Perfonen der gegenfeiti € 
Wechfel des % (k) in einen S- Laut: und um erde 
Statt gefünden, fo find fie doch Keine unter 
fich zu verwechfeln , da in der letzten Perfon das 
organifche v (v) In tov repräfentirt ift. Den Geniti 
aller drey Perfonen möchten wir nicht für fo rein ey 
klären, als es der Vf. thut; am weniofien verderbt 
fcheint noch das ui zu feyn, demnächft ol und dann 
ti. Wie das Z und s wechfeln, und zwar in derfel- 
ben Sprache, [ehen wir z. B. in amas, amato, ama- 
tis. In ot ilt gleichfam aufbewahrt das v des Stam- 
mes, wie es verdünnt wurde zu ı, wie oben in 49 
(frater), qı hat höchftens ı als Auf, ieluno (ej Fr 
califirten v (v). Alle drey Formen haben Eerten 
nichts, als den Stamm in fich, von einer Endung "Aè 
Bezeichnung der Relation, ift kein Zeichen keine 
Rede. Der Dativ pi hat ebenfalls nur feinen Stamm 
als Abkürzung aus éu (Zu) aufzuweifen. Der Dativ 
der beiden anderen Perfonen lautet gleich vi, welch 
wir entweder für die Einfchleichung eines neuen St Si 
mes für den Verluft des rechten, Bezeichnenden ns 
fehen, oder, was noch wahrfcheinlicher, aus ia 
Präpof. (ev und dem hier unkenntlichen Statii bei- 
der Pronomina. Der Abfall des Vocales kann un 
nicht auffallend erfcheinen; finden wir z. B hicht 
s TÒv oboave Für Eis, &s alvov für å 0: 
Haben wir nicht Aehnliches in zwar (zu Ehe? Haile 
Erbarmen? Ift nicht im Slawifchen die Eonfonant- 
werdung und dann enge Verknüpfung der Präpofitio- 
nen allgemein: Wie nun bey einem Oonfonanten, wie 
v, ein folgendes o mit einem dünnen ı bald verfchwin- 
den könne, ift erklärlich in dem allgemein fich kund 
gebenden Gefetze des Lebens des Zakonifchen. Was 
das Lateinifche und Griechifche betrifft, fo erlauben 
wir uns über die ot- Endung des Dativs der zweyte 
und dritten Perfon einen Teifen Zweifel, ob diefe 
nicht des Stammes c- Laut, wie er in tvam (Sinskr.) 
und fuus, (Sanskr.) fva ‚fteckt, aufbewahrten Eine 
Gleichheit zeigt fich wenigfiens im Slawifchen Uebe 
den Accuf. xov fiehe oben; in ¿vlov (cheint das ? 
nicht das 0V, als aus v geworden, gleichfam erletzen 
es fcheint vielmehr mit der Umwandlung, des u in p 


zuľammenzuhängen; øl zeigt die abgekürzte F 
wie im Genitiv. 8 8 te Form, 


(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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München: Ueber die Sprache der Zakonen, vom 
Hofrath Prof. Dr. Fr. Thierfch. Eine Abhand- 
lung, gelefen in der Sitzung der I Clalfe der 
Konigi Akademie der Wilfenfchaften zu München 
u. i. W. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Mehrzahl hat überall mehr Ein- und Gleichheit, 
ähnlich dem Altgriechifchen, und zugleich kündet 
fich, wie in diefen Sprachen, eine innige Verwandt- 
fchaft mit dem nominativen Singular- Stamme, der 
im Lateinifchen, ja felbft im Sanskrit, zum Theile 
verwilcht ift. 

"Die Stämme der erften und zweyten Perfon find 
nach dem Sanskrit akam, tvam (Eyou, oú, turn). 
(Im Albanefifehen heifst oüve ich, und rire (Ti) du.) 
Nun erkennen wir in husis das (ajkam offenbar, fo 
wie im Sanskr. a-män, asmäbis das s wahrfcheinlich 
das alte Æ zu erfetzen hat. Wie fich im Griechifchen 
der Spiritus Asper lenifirt (unes ilt wohl aus dsues), 
fo hier im Zakonifchen &uv für uú; daraus ward 
nachher vú, wie z. B. auch im Lateinifchen aus 
s(h)mos, wie es eigentlich heifsen follte, nos fich bildete. 
Man fieht hier auch, wie der Sing. eigentlich defel- 
ben Stammes gebildet ilt; nur weil man die Objeecti- 
vität mehr einlah, ‚verkürzte fich jener, und verlor 
fich endlich ganz; zum Theil erfieht man diefes noch 
aus dem griech. Euol, né, das enklitifch ja auch pot, 
ue wird, wie es m Lat. zur vorkommt. 

Die zakonilche Form &uov (vos) wird nach obi- 
gem nusis auch klar feyn, wenn wir die Fallung des 
v zu € nur erkennen wollen. “Yueis enthält den alten 
Stamm ov(Ö)u in der reinfien Form, und cis giebt, 
wie in der erften Perlon die Mehrheit. ÜUnterfchei- 
dung des v und n (a) diefer beiden Perfonen finden 
en Genitiv und Dativ vduov und vıouuov; in 

a, ertritt rov das v. Das beiden vorftehende 
IPARA in S wohl sar nicht mit dem Slawifchen zu ver- 
gleic Stan er Verfaifer meint; bey nam ift das 
na zum et T> Sehörig, wie bey nos, dagegen m 
Relations- uneung- Das , im -Zakonifchen ilt ent- 
2 irklich zefühlte- Dur... ; 
weder wi > ee Erfatz des H-Lautes (an- 
fangs Nafenton, laute J> 8, #%-artig), oder esřbildet, 
was aber nicht lo währicheinlich ilt, die oben fchon 
berührte, € entblolste Prapofition ev.  Euovvare 
und Zuoö, als Accufative nos und vos, haben das e 


. 2 S £ ` 
verfchiedenquellig, allo aus ô und á, wie oben er- 


klärt. Die zweyte Perfon, wie die erfte, are 
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ihre Endung; allein bey diefer, als der lebenderen, 
hat die Sprache einen Erfatz verfucht, es müfste ur- 
fprünglich wohl Zuov» gelautet haben (vergleiche pı- 
Aeouev) als Nominativ; der Accuf. drückt feine Ob- 
jeetivität durch ein neues v aus, diefes fügt fich aber, 
wie im Albanefifchen, mit einem ihm folgenden Vo- 
cale an, und muls dann natürlich auch einen folchen 
vor fich nehmen, um fich“mit dem anderen zu ver- 
binden; fo entfteht denn énoúrave: Das Gefühl für 
eine folche »-Relation hat fich in fpäteren Zeiten [o 
gelteigert, dafs es fogar lebende Mafeulina zu be- 
zeichnen erhält, wo früher lebende o und r waren. 
(Es findet fich diefes unter Anderem im Altgriechi- 
fchen im v &peAkvorıxöv, welches eben fo wenig, wie 
z.B. das £ in y a-t-il, aura-t-il und ähnliche, fo 
euphonifcher Weife willkürlich dafteht, fondern ur- 
fprünglich etwas Wirkliches, Organilches bedeutet; in 
ergive ilt eigentlich ein v als dritter Perfon Zeichen 
weggelallen, denn es heifst itistero; im Präfens hat 
fich diefes erfetzt durch Erweiterung des Vocales, im 
Imperf. nicht, da läfst man nur in denjenigen Fällen, 
wo en folgender Vocal einen unangenehmen Laut 
hervorbrächte, einen Pronominal-Buchftaben wieder 
hervortreten, wie in ame-t-iL? und diefer ift der 
etwas todtere, wie im Zakonifchen, nämlich v.) Hie- 
her gehört Ereivovi (illi), wo ebenfalls ein Folge- 
vocal in dem ı ficht. [Diefs ift daffelbe ı, wie bey 
deinpvut, rı (eigentliches Neutrum von ös), wo das 
7 fich eben durch das ı erhalten konnte, es ent- 
fpricht alfo, wie ös dem gxi(s), dem lateinifchen quod 
(kwat).] Die dritte Perfon hat in 00V aller Cafus- 
Endung entfagt. 

Wie fehr das Leben bey rein bezüglichen Wör- 
tern bieibt, wenn das übrige Gefühl nicht mehr in 
gewohnter Wärme gluthet, zeigt Gch auch in zweyen, 
vom Vi. der Eigenthümlichkeit wegen mitgetheilten, 
Wörtern in ihrer Declination; diefe find Ersıveoı und 
£vregi, von denen wir der Merkwürdigkeit wegen, 
und um deren neugefühltes Leben der Sprache zu 
zeigen, die Declination des erften herfetzen ; das 
zweyte geht nämlich mit dem erften gleich. i 


Einzahl. 
N. Erswegi (ille) terat Ewel 
Y - 
G. ètewovu ETELDAQL !Tıvrov 
A. £reiveva FTeıvavı Ereivi, 
Mehrzahl. 
= ewak 
N. Šrewmovi „er 


reeevet 
A. » temov Im. ade 
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Befonders zu bemerken find hier die Functionen, 
welche man dem ọ ünd v angewiefen hat. Wie in 
den germanifchen Sprachen das r die Function frü- 
herer s (z) vertritt, wie im Lateinifchem ri und s 
häufig wechfeln (arbor und @rbos; facinus, -noris), 
fo hat hier ọ diefelbe Rolle eines Stellvertreters. 
Richtig, fagt der Yf., ift es im Femin. weggefallen ; 
der Genitiv dagegen, welcher eben wegen feiner in- 
timen Relation länger die alte indung erhält, und eher 
ürfatz bekommt, zeigt das Mafcul. in der alten Form; 
das Feinin. hat ‚dagegen das o für's; das Neutrum 
befleifsigt Ach mit Recht aller möglichen Kürze. Der 
Accuf. Sing., wie Nom. Plur., zeigen das v, von 
welchem wir oben fprachen, welches als Accuf. fich 
im Schkipetarifchen überall als neue Bildung in ve 
kündet; im Femininum und Neutrum des Zakonifchen 
ift es fchon ausgefallen, dafür das «a von jenem güm- 
milirt zu €, und von di@fem rein geblieben. Wir 

Jauben hier im Allgemeinen wohl davor'warnen 'zu 
mülfen, dafs man folche v und ọ etwa für leere Ein- 
fchiebungen halte; es find reine, gefühlte Relations- 
Endungen. Achnliche ọ finden fich im Albaneffchen 
bey einigen Pluralen, z. B. »agre (Buch, Papier), 
Plur. xaorepa; dagegen ift im Genitiv Singul. o, alfo 
KAQTEGE. rt 

Nächft dem Pronomen ift es merkwürdig, wie 

fich das Verbum, und unter Anderem zuerft das fo- 
enannte Verbum fubflantivum ‚erhalten oder umge- 
bildet hat. Da mülfen wir in Bezug aufs Zakonilche 
fagen, es hat fich in der Alterthümlichkeit weiter ge- 
bildet, befonders im Gegenfatze des Neugriechifchen. 
Die Vergleichungen, welche der Vf. bey diefer Ge- 
legenheit anftellt, find dem Wifsbegierigen gewils 
recht willkommen. Wir befchränken uns hier nur auf 
die einfache Angabe der Formen und blofse Neben- 
kreling. ° x een 

Evı (Zur, Eunı, Eon), čo (Soor), Evre (ift neue- 
ren Urfprungs, fo dafs auch hier das todtere r den 
alten 7-Stamm «vertritt, alfo für ovi), Zune (oue, 
Soues, Ere (Erre, Eore, goter), Ivii (elovın). 

Die Formen für das Imperf. dieles Zeitwortes 
enthalten in dem Stamme, nichts Befonderes; allein 
die Vocale der Perfon anzeigenden Endungen zeigen 
durchgehends ein a (čna, čoa, Exı,, čuuať, črtať, 
tyrai. Ueber die Bedeutung diefes a, ob mehr 
zufällig, ob mehr mit Willen des Sprachebildenden, 
liefse fich ohne weitere Formen früherer Zeit nichts 
Beftimmtes lagen, wohl aber halb fichere Vermuthun- 
gen anftellen. Der Vf. fellt es zufammen mit dem a 
und a des Läteinifehen und Griechifchen in vergan- 
gener Zeiten Formen, ohne weiter in diefes a- ein- 
zugehen. Wir möchten lieber darin eine nicht fo 
wroise Abkürzung der Perfonal-Endung fehen, und 
zwar aus dem Grunde, weil die «igentliebe innere 
Bezeichnung verloren gegangen, und man fich’nun 
auf andere noch mözliche Weile das Ansxüdrückende 
auszudrücken bemühte, Ein Aehnliches, nur zur 
Ausdrückung emer anderen Bezeichnung, findet im 
Altgriechifchen bey den‘ paffiven und medien’ For- 
men Statt, 2. B. diönut, Dldonar, Ölöus, dldooaL, wo 
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in dem aı eigentlich nicht das Paffive ausgedrückt 
ilt, es. erhält fich nur flärker (at für ı), eben als Er- 
fatz eines weggefallenen Buchftaben, vielleicht ç, 
Dafs»in 
beiden ‘Fällen übrigens die Form von hohem: Alter 
fey, eerfieht man aus der Accentuirung. Daraus er- 
giebt fich auch wieder, dafs die Griechen noihwen- 
diger Weife das aı in xaioe anders ausfprachen, als 
in prheiodar., Noch-mehr gefallen iltes in dem Neu- 
‚riechilchen, wo alle «ı wie e gefprochen werden; 
eben fo ift ‚es mt dem o: und n, welche jetzt gleich- 
mäfsig zu Nrem‘zweyten Vocale herabgeiunken And, 
alfo ihre: Höhung verloren haben. 

Von der Bildung der übrigen Verba theilt uns 
der fleilsige Sprachfammler Vieles mit, welches nicht 
nur wegen des befonderen Ganges, den diefer Theil 
der Sprache genommen hat, merkwürdig ‘ilt, föndern 
auch vorzüglich dadurch, das est uns theils "dem 
'Uebrigen in ihr felbft, theils in anderen Sprachen, 
Analoges darbietet, und doch wieder‘ intfeiner Art 
'befonders dafteht. Dazu erfahren wir in der Verbal- 
und Perfonal-Bildung nicht nur‘möglichft viele That- 
fachen bey einem Volke der Art, “fondern auch oft 
recht treffende Zufammenftellungen mit anderen und 
Vermuthungen über den Urfprung des Einzelnen. 

An Zeiten ift das Zakonilche reich geblieben, 
oder neuerdings geworden; es weift uns ein Präfens, 
Imperfectum, Perfectum , Plusquamperfectum , Aorift 
und Futurum auf, und dazu ein Palfiv mit Aehn- 
lichen. 

. , Das Präfens und Imperfectum, fcheint es, find 
von allen Zeiten zuerft gefunken in ihren Endungen; 
allein ‘es befand fich in der Sprache noch 'ein fo 
grolses Lebensgefühl, welches, gleich der türkifchen 
(es heifst da z. B. von sevmeg leber sever-im, sever- 
sin, sever, Sever-iz, ssever-siz, sever-ler), bengali- 
fchen und anderen Sprachen, eine mechanifche, aber 
doch noch zulammenfügbare Anftellung zuliefs. Es 
it nämlich der Stamm zu einer Adjectiviorın gebildet, 
deffen Eindbuchftabe nach den allgemein geltenden 
Gefetzen abfiel, und dafür den Vocal: Erfatz erhielt; 
alfo für ovrt, ovs, ov, für das weibliche war eine 
befondere Endung, a für ao; felbft der Plural ift da 
auf ovpre für. ovvrss; ihnen fetzt fich zur Bildung 
des Präfens und Imperfectum ‚die ‚gleiche Zeit des 
Verb. fubft. vor, oder, und diels ift eben die neue 
Form, es tritt diefes hinten eng verknüpft an, und 
dann 'müisten natürlich, ‚wegen lonftiren Zufammen- 
ftolses mehrerer Vocale, «die urfprünglichen Formen 
hervortreten, alfo das o für ç des früheren Griechi- 
fechen. Für das Paffivum gilt dafelbe, nur ind] die 
Partieipial- (Adjectiv-) Formen anders, und Zwar die 
Endung fieröQ, Hevao, und zwar Plural und Singular 


gleich, nicht, weil man eine Form f“r die andere 
braucht, fondern weil fieh beide gleich geworden 
das zu merken 


find, wo man denn noch befonders 
hat, wie hier im Nomin, Pilur. der erften und Zwey- 
ten Declination ein uriprüngliches 9 [tatt -ç “hervor- 
tritt (Brett, Bretter). Só Vildet üch alfo poaposgern 
und yoapadevı männlich und weiblich (feribo); im 


5 


, funkene Formen er 
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Plural yoapovvreosune (feribimus); yoayovgena (Seri- 
bebam), yoayovvrsuai und im Paffivum poapovuevé- 
Ovt und yoapovusrapevı (feribor), yoapovusvegeua 
(Seribebar). 
> Parder 'Conjunctiv. an fich «fchon felteneres und 
Eigeneres Gebrauchs ift, fo konnte er nicht fo leicht 
inabfinken, mnd behielt feine alten Endungen mög- 
licht bey. Diefe find denn ov (w), eps (für eoe), 
EL (ETE), OVMETCES)} ETE (eres), oi (ovrt, ovrı). Das 
uturum und „Plusquamperfectum ‘werden unfchein- 
bar, ;wie auch im Neugriechifchen , Deutfchen und 
vielen anderen Sprachen ; das erfte: durch eine Ab- 
kürzung 'von seo», allo Heov und Ze (ein), und 
den abgekürzten alten Infinitiv auf ety Heoigevi yod- 
pew heifst- alfo Seribam, ich werde Schreiben; das 
Plusquamperf. umfchreibt fich durch eine vergangene 
Zeit vom alten &yeın, eiya, mit dem Perf., paffiven 
Particip, allo eiy« yoapre. Die Aorifte bilden fich, 
wie im Altgriechifchen, auf ou, z.B. poata. (Das 
Augment ift bis aufs Perfectum, in welchem es die 
Reduplication vertritt, ausgeftorben.) Das Perfectum 
hat bey den Puris xa, mit gleichen fonftigen Endun- 
gen, oder Milderung des-Confonanten bey Mutis, alfo 
Gaa. ‘Ohne-über jenes « für jetzt etwas entichei- 
en zu wollen, fiellen wir neben die Anficht des Vfs., 
als [ey es, wie im Altgriechifchen, mehr leere Kin- 
fchiebung; ‘die Vermuthung, es fey eine innige Ver- 
Wachfung eines anderen Zeitwortes. Vergleichen wir 
2. B. das ‚Albanefilche, welches doch in feiner Ver- 
Wandtfehaft zum Griechifchen mit dem Zakonifchen 
Wetteifern‘darf, und oft mehr und reinere Formen, 
und fonfi grölseren Reichthum :aufzuweifen hat, dann 


. gonnen wir dort ein 'befonderes Verbum ausgebildet 


Ind, 5 t 
xe 5 weiches kaben bedeutet, allo rdu, xé, tá 


Palg, am: téve: Die Erklärung des Periectums im 
Öle ee: bgärE, soduai, bodrares, 
Tmen. Lios en wir Mer mit den Subh. Verbum- 


> mit wepvrew a ER 
uns nicht nur unzuläre ich fenem c zu thun, fcheint 


pallend, da wir nachher er fogar phra 
legenheit kommen, um den dem 7 und ọ in Ver- 
ben. Wir haben Hi oi Erften getreu ‘zu blei- 
(paró aut enbar mit einem Participium 
caros) pallivum, das wir fchon oben kennen lern- 
ten, zu thun, an welches 5; h-die Pr inal-E 
ungen fchlieisen;; 7 kann-y s FR yoi porlr 
fält allo weg; das Q 
von £vı nicht als 
tung, wie etwa 
men; es find 


a .n 1 i 
5 a tver, wie- oben beym Imperf., 
b ia -Ausdruck in innerer Bedeu- 
oey angen, fano, gefungen zu neh- 
dieles vielme eat: 
mehr alles noch nicht "fo ge- 

feh ebene höher ronominal- Endungen , welche 
ten: + Eine Zufammenften Bedeutung der Zeit erhiel- 

Particip findet fich po & mit einem folchen palfi- 
ven Ip Bei. HT CIHEE im Altgriechifchen, nur 
dafs es hier m Miana Gerd ROTER 
zufammentritt, wir meinen hier die ie A 
rifte &yodp9np, eine Form, die gen P Ivilchen Ao- 

MEH ch eine inn: vom lateinilchen 
Scriptus eram nur durch eine innigere Mekthlin oiner 
unterfcheidet. ne 
Der Optativ als Form kommt 


; ‚im Zakon; 
wohl nicht vor; Participien hat die onifchen 


> 


Sprache viele, 


FEBRUAR 
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und aufserdem noch ein perfeotifches yoapuéve. So 
viel in Kurzem vom Zeitworte. s 

Der diefem folgende § giebt fehr intereffante 
Notizen unter dem Namen: „Lexikologifches über 
die Verba Das Meifte erkennen wir ‚dankbar an: 
nur ‚etwa Folgendes möchten wir erinnern. 8.549, 9 
heifst es „pinovneperi (pivouaı), und aus der Wurzel 
ya, welche in yeyaue» und yeyakoı erfcheint, aber 
mit v ftatt y perf. paff. èväua, Evarspe, Eväre, Evd- 
hai, Zvarare, èvdrai“ Wie könnte man hier wohl 
behaupten v für y? Offenbar ift hier das y in der 
Ausfprache, verfehwunden und v geblieben; ebenfo, 
wie gleich darauf richtig bemerkt wird, im dor. paf. 
vadoù, vadnige u.f. w. das y, gleichwie im Nomen, 
weggefallen fey. Warum mufste der Vf. bey der Ab- 
leitung von raixov (949), ich fleke auf, auf aicoo, 
welches fein t abgeworfen hätte, kommen? Würde 
nieht in dem Stamme ora (Cornu) eine allgemeinere 
Sprachregel dargeboten werden ? Beym dor. con}. 
dellelben Zeitwortes heifst es in der dritten Perfon 
Plural. rave, wo v wiederkehrt, wie in ddpärı, öpe- 
Yoöyı „bey gleicher Accentuirung und gleicher Wir- 
kung.“ Was foll man hier unter Wiederkehr ver- 
ehen? Bey ögadyodrı heisst es S. 543: „in der drit- 
ten- Perfon Plural. öaudoönı, fiat! öoayoüi, fchiebt 
fich ein v zwifchen die offenen Sylben verbindend 
ein.“ Hier dürfte man gewils das Gegenteil behaup- 
ten, dals nämlich das v noch Ueberbleibfel der orga- 
nilohen Endung fey, und wo es wegfiel, ein Mangel 
deffelben Statt habe. Warum wird 8. 550 oxorouUrov 
nur mit dem neugriechifchen oxororo, ich Foute, Ver- 
giichen ? Es würde bey dem Vergleiche mit dem alt- 
griechlichen. xreivo wieder ein neues Beyfpiel_ des 
Auseinanderziehens der ‘Wurzel, die im Slawifchen 
noch nicht fo verfchwiltert find, als im -Griechifchen, 
und der allgemeinen Vorfetzung des s gegeben haben, 
wiein Ionone, Hdraros, oikos, sneg] (altfläwilch) 
= gs (x). Die auf derfelben Seite gegebene Zn- 
fammenftellung des »iov in feinen Formen vıdov, 
Perf. êviäxa mit dio ift als Vermuthung aufgeftellt; 
wir möchten daneben ftellen entweder dxo'o mit vor- 
geletztem èv, deffen è wegfchliff nach aligemeinem 
zakonifchem Grundfatze, das x hat fich dagegen auch 


' wieder nach einem Grundfatze der Euphonie diefer 


Sprache vocalifirt; oder, wenn man das. für zu ge- 
wagt hielte, könnte vielleicht eine gröfsere Anzahl 
Formen auf eine Verwandtfchaft mit dem Stamme 
pro (Fiyvooro, nofeo, novi) führen, wo denn gleich- 
fails, wie oben bey yiyvonaı (natus, notus ilt ganz 
ähnlich), das Stamm - y weggefallen wäre. 

Die im letzten $ des erlien Theils enthaltenen drey 
Sprachproben (das Vaterunfer, die Frau urd die 
Henne, der Ilund und fein Bild im Waler) werden 
dem Lefer willkommen feyn, und wir freuen uns, dais, 
der Yf. die Meinung hegte, die er zu Anfange diefer 
Proben dahin äufsert: „Da das Zakoniiche nur So 
fprochen wird, und nie gefchrieben wurde, (ptuen. 2 
mir nöthig, einige Ueberietzungen in daffelbe y gr 
anftaiten, um die Sprache gleichfam in ch a 
dung zu fechen. Zu dielem Behufe las Ich meinen 


% 


279 Jr dr le Zi 
Zakonen griechifche Texte vor, und zeichnete fofort 
auf, wie fie diefe in ihrer Sprache wiedergaben.“ 
Nach diefem folgt der zweyte, hijtori/che, Theil. 
Zuerft wird die Frage unterfucht, ob das Zakoni- 
[che flawifch, oder ein verdorbenes Neugriechi/ches 
Jey. Von Beidem fucht der Vf. das Zakonifche frey- 
zu(prechen. In Bezug der erften Ehrenrettung be- 
müht er fich befonders, Kopitars Aeufserung in den 
Wiener Jahrbüchern für Literatur, 17ter Band, S. 96, 
1822, zu widerlegen, indem er unter Anderem lagt, 
Zradoxuotov fey nicht im Lande der Zakonen zu 
fuchen (beweift denn eine oder mehrere Städte, die 
wirklich flawifeche Namen tragen, dafs das Volk fla- 
wifcher Abkunft?). Die ängltliche Nachweifung, als 
laute es 2006, nicht 2$oö (ich), wie im Slawilchen 
jez, wo doch z = s, čut (esut), zakonilch vi, Zoot, 
freylich jesi ähnlich fey, aber noch mehr dem Zoot — 
begreift Rec. nicht, zumal da der Vf. felbft fagt und 
erkennt: „Die Sprachen laufen hier, wie in vielen 
anderen Puncten, zufammen wegen ur/prünglicher 
Verwandtfchaft, ohne dafs die Eine die Andere 
wäre.“ Die urlprüngliche Verwandtfchaft ift hier aber 
eine ichwefterliche, und nicht etwa enkelige, wie z. B. 
die des Hebräifchen und Griechifchen oder Slawifchen. 
Und was thut es zur Sache, flawifch ausgebildete 
Wörter hin und wieder anzutreffen; hört unler Deutich 
auf, feinen Quell in der Mutter der indo-germani- 
(chen Sprachen zu fuchen, weil es einzelne mogoli- 
fche oder türkifche Wörter in fich aufgenommen hat? 
Was das zakonifche Wort unogörgio, die Fichte, 
fiawifch borodi (polnifch borbu, Kieferwald), betritit, 
welches der Vf. nicht aufgefchrieben, fo haben wir es 
ja auch im Deutfchen „Hoöhren“, „Fohre*, und mag 
es herkommen, wo es will: — wir bleiben Deut/che. 
Einzelne Wörter bekunden den Urfprung nicht! Die 
Wurzelbildung aber und die Bezeichnung der Rela- 
tionen nnd fonftige Bildungen geben einen Beweis 
des Nüber- oder Entfernter - Stehens, und eine Be- 
trachtung der Art zeugt unwiderleglich von der fchwe- 
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Pipacoeır. Effen, b. Bädecker: Erinnerungen aus mei- 
nem Leben, nebft Bemerkungen über Erziehung, Unterricht 
und verwandte Gegenftände, von Dr. Johann Friedrich Wilberg, 
Schulinfpector in Elberfeld. 1836. IV u. 211 S. 8. (20 gr.) 

Diefe zunächft mit Rückficht auf Familie und Freunde 
vom Vf. bearbeitete Biographie enthält gar Manches, was 
aufser diefem engen, auch in weiteren Kreifen, namentlich 
des Schul-, Unterrichts- und Erziehungs- Welens, lehrreich, 
anregend und heherzigungswerth feyn mufs. Mit Lebendie- 
keit, mit einer durch Erfahrung und Beobachtung bewirkten 
Genauigkeit und Wahrheit findet man in diefen Mittheilungen 
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fterlichen Verwandtfchaft des Slawifchen mit dem Alt- 
griechifchen.. Das mufs fich diefe Sprache gefallen 
laffen, und fie braucht fich deffen nicht zu fchämen: 
die Zeit hat gelehrt, dafs fich die flawifche Schwefter 
in einem reineren Leben zu erhalten verftanden, als 
fie felbft. Ja offenbar hat die neugriechifche Sprache 
im Angeficht ihrer Schwelter und der osmanifchen 
Verwandtin ihr eigenes Leben minder oder mehr ver- 
loren, und fich von beiden genannten theils fo ein- 
hauchen laffen, weil wieder die verwandtfchaftliche 
Anlage vorhanden war. Das mufs Jeder zugeben. 
Nun kommt es noch darauf an, zu unterfuchen, ob 
das Zakonifche diefem gleich einen ähnlichen Gang, 
eine Annäherung zum Slawifchen gemacht hat; und 
da mufs man frey geftehen, dafs gerade die in Rede 
ftehende Zunge vielleicht noch Mehr, als das Neu- 
griechifche, aufzuweifen hat. Allein das ift-nicht fo 
fehr der Berührung, als dem inneren Leben zuzu- 
fchreiben, da man deutlich wahrnimmt, wie es kein 
Anpallen,, vielmehr ein natürliches Lebensmomente- 
Entwickeln ift. Da hat man Z. B. bey der Betrach- 
tung von udrn gar nicht nöthig, feine Zuflucht zum 
Slawifchen zu nehmen. Es fiel hier erfilich wohl 
nach dem Endwegfall- Princip diefes r weg, un 

dann find ja gerade die Wörter auf r im tanskrit. 
Nominativ okne r, wie im Lateinifehen und Griechi- 
fchen Wörter oft ohne anderen Confonant. (Ver- 
gleiche hiemit komo, actio, oöua u. a.) So heifst es 
im Sanskrit mål und piüä, deren Accuf. mätaram 
und Beer mater und matrem, da ift der Abfall 
im Zakonifchen eher einem gleichmäfsigen, anlags- 
mälsigen Verfahren, als einem Herübernehmen aus dem 
Slawilchen zuzufchreiben, welcher letzten Sprache 
denn natürlich auch diefe Anlage zukommt, und zwať 
erweitert, wie im Sanskrit, wie es aber nicht. in 
oar Art das Griechifche und Lateinifche aufzuweifen 
aben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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das Bild des wahren und ächten, fowie des falfchen und ge- 
haltlofen, des verdienftvollen, wie des unwürdigen Schulman- 
nes gezeichnet; für die Mehrzahl der Elementarlehrer viel- 
leicht noch immer ein Ideal; für die kleinere Zahl denkender 
und erfahrener Pädagogen und wackerer Schulmänner da- 
gegen nicht ohne interellante und überrafchende Züge. Rec. 
möchte darum genannte Schrift, aufser Schulbehörden. ins- 
befondere allen Schullehrern, denen es mit ihrem Berufe £ raf 
ilt, zur fleifsige;, Lectüre empfehlen. Einen Auszug aus der 
Seibtbiographie verfiattet der Plan diefer Blätter nicht. 
DP. R. 
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SPRACHENKUNDE. 


München: Ueber die Sprache der Zakonen, vom 
JZofrath Prof. Dr. Fr. Thierfch. Eine Alhand- 
lung, gelefen in der Sitzung der I Claffe der 


lt Akademie der Wilfenfchaften zu München 
u. f. w. 


(Befechlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)_ 


Was das Verhältnifs des Zakonifchen zum Neu- 
griechifchen anlangt, fo haben wir, aufser dem fchon 
Gefagten, noch zu bemerken, dafs beide Sprachen 
aus einem nahfchwelterlichen Quell, jede aber ver- 
fchiedene, getrennte Lebenspfade durchlief; jene mehr 
felbfiftändig, in eigener Entwickelung, diefe in Ein- 
wirkung von anderen. Diefes beweilt fich aus den 
aufgenommenen fremdartigen Theilen und dem Ver- 
finmmen -eigenes Lebens. Wir find daher ganz der 
Anficht des Vis., wenn er jetzige Aehnlichkeiten 
nicht ‚gegenfeitigem Pinflulfe, fondern dem Urquell, 
aus weichem beide fchöpften, zufchreibt, und aus 
ihm fehr Vieles im heutigen Leben herleitet. Nur 
wülfen wir noch einen Punct berühren, über welchen 
Wir mit dem Vf. nicht ganz einverftanden feyn kön- 
nen, Pieles betrifft die Bildung oder Verbildung der 
Tachen, Während der gelehrte Vf. von der Mei- 
ihr 8 auszugehen feheint, als könne eine Sprache in 
wo Leben, in ihrem wahren Organismus einen 
"Aären Poptfchritt machen, müffen wir uns entfchie- 
Ro dagesen erklären. Doch ift es möglich, und ge- 
Chieht fehr oft, dafs nach dem Verlufte des höheren 
(Lebens) Organismus das Gefühl für daffelbe er- 
Wacht, und nun das Verlorene möglichft zu erfetzen 
‚ucht. Man könnte uns entgegnen, es läge zwifchen 
dem Verlieren und Erfatzgeben ein Zeitraum. Dar- 
auf aber erwidern'wir: von einem eigentlichen Zeit- 
Verlierer yht die Rede feyn; vielmehr ift, dann 
Fenn AARU Bu fühlen, Erfetzen faft Eins, und 
Fälle das Neue nach dem Verlufte einiger analogen 
ua ‚zum Vorfcheine kommt, und dem 
Verftümmelten mitgetheilt wi ’ à 
- theilt wird. Und dann bleibt es 
doch wieder nur ein Erfatz d Verl Betrach 
ten wir hier das umsaın AR erlorenen. Betrach- 
$ nachft Liegende, unfere deut- 
fche fchwache und ftarke Declination und Conjuga- 
tion. Da hat man mit dem Erfatze (die Fehwacken) 
nicht fo lange gewartet, bis alle ftarken fehlen: ja 
es herrfchen von einzelnen fogar fchwache und ftarke 
neben einander, allo Zeichen des Fafteinsfeyns des 
Sterbens und neuen Erlebens. - 
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Dafs im Zakonifchen aus A6ye oder Aoyo mit der 
Zeit }6yos geworden, und nur die Sprache die ur- 
fprüngliche fey, welche jenes aufbewahrt, alfo die 
ältere, beffere, höhere, können wir nicht annehmen. 
Man würde durch eine folche Annahme, abgefehen 
davon, allem Lebensgange der ‘Sprachen zu wider- 
fprechen, -der zakonilchen Sprache einen fchlechten 
Dienft erweifen, und ihr dann nur Armuth vorzuwer- 
fen haben. In diefer Beziehung find wir der Anficht, 
manche Formen, welchen der Vf. aus angeführtem 
Grunde eine hohe Alterthümlichkeit zuzufchreiben fich 
geneigt fühlt, einer viel jüngeren, uns näheren Zeit, 
als die ihrer Geburt, zuweifen zu müllen. Damit 
wollen wir aber nicht behaupten, dafs nicht auch 
fchon in den älteften Zeiten in einzelnen Fällen be 
verfchiedenen Völkertheilen Griechenlands Ablebungen 
vorgekommen find. — Vergleicht man nun Sprachen, 
welche dergleichen Verlufte im Organismus erlitten 
haben, fo wird diejenige natürlich den Vorzug ver- 
dienen, welche am geiühlvollften erlittene Verlufte 
zu erletzen vermochte, und deren am meiften hat. 
In der Hinficht räumen wir der zakonifchen in Be- 
zug ihrer Verba und in anderer Beziehung, befonders 
gegen das gewöhnliche Neugriechifche, den Vorzug 
ein; allein eben hierin liegt nur noch das nicht ganz 
verlorene Leben nach dem Verlufte eines Theiles def- 
felben ausgelprochen, keineswegs ift es Zeichen der 
höchfien Alterthümlichkeit. Dazu gehört etwas An- 
deres; man muls in einigen Puncten die Sendfprache 
feiblt mit dem Sanskrit vergleichen. 

Im 2ten $ -des hiftorifchen Theiles geht der Vf, 
zu dem Wohnfitze der Zakonen zurück bis auf die 
älteften Zeiten, und wann zuerft der Name vorkommt 
(unter Michael Paläologus 1662 — 1283). Sie dehn- 
ten fich nicht über ganz Laconica aus, Einige weilen 
ihnen die Küfte von Navplion bis Monembafia an. 
Seit den ältefien Zeiten, heilst es, befalsen das Hoch- 
land zwifchen Sparta und Argos die Kynurier, diefe 
waren loner, daher die Weichheit, Lieblichkeit der za- 
konilchen Sprache; jedoch find die anderen Färbun- 

en, die fich ‚auch in anderen Dialekten Griechen- 
lands fanden, aus einer Berührung mit diefen gekom- 
men, oder einem gemeinfchaftlichen Urquell zuzu- 
fchreiben, und in fofern it nun das Aechtbewahrte, 
fpäter mit Fremdem ungemifcht Gebliebene ‚dem, pê- 
lasgilchen Quell einftens ent/prungen, und hat feinen 
Lebenspfad in feiner .eigenen Entwickelung ‘bis jetzt 
zurückgelegt. Das ift in Kurzem die Anlicht. des 
Vfs., und wir haben -dem in -der Hauptlache nichts 
zu entgegnen. Das Refultat .deffelben 1t mit dein 


= 
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unferigen fo ziemlich daffelbe; nur find unfere Mittel- 
glieder hin und wieder andere. 

Möge Hr. Hofr. Th. aus feinen gewifs noch fehr 
ergiebigen, nach Deutfchland über Griechenland mit- 
gebrachten Quellen recht bald noch Vieles der gelehr- 
ten Welt mittheilen, damit das noch immer nicht auf- 
gehellte Dunkel endlich ganz von dannen ziehe, um 
gefchichtlich, fprachlich klar fchauen zu können auf 
diefen Fluren der clallifchen Wiege Europens. 

E.R. 
ERDBESCHREIBUNG. 
SUUTTGART u. Tüsıngen, in d. Cotta’fchen Buch- 
handlung: Rom ih Jahre 1833.. Mit einem Grund- 
rille der Stadt Rom. 1834. VI u. 207 8. (1Thlr. 

20: gr.) 

Rec. fieht nicht an, gleich von vorn herein das 
vorliegende Buch für ein Meifterwerk. zu erklären, 
welches nur von einem fcharf beobachtenden, geift- 
reichen Manne, der Jahre lang in Rom in zu Auf- 
falfungen jeder Art fehr günftigen Verhältniffen iebte, 
herrühren kann. Er geht noch weiter, und behauptet, 
es gehöre diefes Buch zu den wenigen, weiche durch 
keine Zeit veralten und an ihrem Wertle veriteren 
können; denn felbft nach Jahrhunderten mufs es die 
Aufmerkfamkeit noch mehr erregen, als jetzt, wo fein 
Inhalt, wenn auch nicht allgemein,. doch denen, we- 
nigftens zu einem bedeutenden Theile, bekannt ift, 
welche fich längere Zeit in der ewigen Stadt aufhiel- 
ten, und Gelegenheit hatten, in fo mannichfaltige Ver- 
hältnilfe zu kommen, als diejenigen find, in denen der 
Vf. gelebt haben muls. Rec. hielt fch zu Rom im 
Jahre 1835 auf, und glaubt. allo, da auch er feine 
Zeit möglichft zu benutzen fuchte, einigermalsen com- 
petent zu feyn, ein Urtheil diefer Art auszu!prechen. — 
Unter vier und fechzig Veberfchriften (z. B. Geftal- 
tung der Stadt — Einwohner — Handel— Gewerbe — 
Landbau — Adel— Mittelftand— Advocaten — Aerzte — 
Alterthümer — Buchhandel — Phyfiognonie — Häu- 
fer -— Anmahnungen an das alte Rom — u. f. w.) it 
der Zuftand des heutigen Roms in fo treuen Bildern 
gefchildert, dafs diefe Stadt demjenigen, der fie fah, 
von Neuem wieder vor die Augen tritt; dem, welchem 
diefes Glück aber nicht zu Theil ward, wie in einem 
Zauberfpiegel fich daritellt. Es ift unferes Ungenann 
ten Buch völlig der Goethe fechen Belchreibung des 
römilchen Carnevals an die Seite zu fetzen; ja, dureh 
diefe einzige Bemerkung möchte es am beften charak- 
terifirt werden. So wird z. B., wer Rom kennt, fol- 
gende Schilderung, die- fich [o einfach darftelit, dafs 
man glauben möchte, ein Jeder, der Rom fah, könne 
fie leicht machen, meilterhaft finden. (8.63.) KRec- 
kann nicht unterlaffen, diefe Steile hieher zu fetzen, 
da. aus ihr {o recht klar das römifche Strafsenleben 
hervorgeht: — „Das Leben in den Stralsen Roms wech- 
felt aut folgende Weile an gewöhnlichen Tagen: kaum 
find die Theater geendigt, und kaum ift das- Rollen 
der etzten Wagen verhallt, und der nächtliche Koth- 
wagen geladen und abgeführt, fo ruft der Branntwein- 
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verkäufer fein „Aquavit“ in einem Tone, welcher an 
den. Schlag der: Wachteln mahnt; die Buden öffnen 
fich früh. Frachtwagen und Lohnkutfcher und die in 
Rom wohnenden Landwirthe zu Rofs oder‘in Kale- 
fchen, Jäger in: ihren eigenthümlichen Puhrwerken 
beleben die Strafsen. Die Victualienverkiufer rufen 
ihre Waare-aus, die Kinder Israels erbieten fich zur 
Flickarbeit oder Einkauf der Trödelwaaren , Geldein- 
treiber, Agenten und Advocaten, Laienbrüder, welche 
für ihre Klöfßter fammeln; die liebe Schuljugend iĝ 
ebenfalls früh- auf den Beinen. Gegen Mittag erblickt 
man die elegante Welt in den Buden und Mülliggänger 
vor den Kaffeehäufern.; zur Elfenszeit, und. Sommers 
nach ihr, von 2—4 Uhr, ift es öde. Manche Buden 
find gelchloffen. Hierauf neues Leben. Man könnte 
fagen, der Römer habe in feinent Nachmittage einen 
zweyten Morgen, wie in feinem Herbfte einen AWEY- 
Gegen 22 Uhr füllt fich der Coro 
mit den Wagen der eleganten Welt, und diefe macht 
wohl auch den: Weg bis Pontemola, nach Villa Bor- 
ghefe und den neuen Spaziergang. Kurz vor Ave 


‘Maria find die Stra/sen am lebendigften. Jeder kommt 


vom Gefchäfte, oder geht auf fein gewohntes Kaffee- 
haus. — Sommers werden die Straisen nie ganz öde 
Winters aber und bey Regenwetter febr min. 28 Bin 
Kranker, welcher viele Jahre hindurch den ganzen 
Tag am Feniter (als, will bemerkt haben, dais- man 
dreymal mehr Männer, als Frauen, und unter zehn 
Männern einen Livreediener, und unter funfzchn einen 
Geiftlichen rechnen könne, wenn man die auf der 
Sirafse Wandeladen zähle. Sonntags nach der 
Mefe it eine Art Pantoilelparade auf dem Corfo 
zwilchen, 8. Cario und Platz Colonna und Via-.dei 
Babbuino. Um dicie Tageszeit zeugt es vom f[chlech- 
teften Ton, Sch im Wegen im Corfo blicken zu laffen. 
An den Abenden der Sonn- und Donnerstage des 
Octobers fährt die elegante Welt vor die Porta Pin; 
in der Woche von Aller Seelen geht und fährt Alles 
nach S. Gregorio.“ 

Nur von dem jetzigen Pap, Gregor XFTI, felbh 
hat uns der geiftreiche VI. nichts mitgetheilt, und doch 
konnte es nach der Stellung, welehe er-oiüenbar in 
der Gelellichaft einnimmt, (dem Rec. ift jedoch in 
diefer Beziehung nichts bekannt), wohl nicht gefehlt 
haben, dafs er die perlönliche Bekanntfchaft Sr. Hei- 
ligkeit gemacht habe. Rec. würde nicht verichlen, 
in diefer Beziehung, hier gleichfam ergänzende Mit- 
theilungen. zu machen, wäre diefes nicht fchon von 
ihm im zweyten Bande feiner „Darflellungen Bus 
einer Reife durch Italien“ gelchehen. — -Dieles aber 
darf er hier wiederholerd fagen, dafs Gregor XVI 
eben fo liebenswürdig als Menich, und hoher Achtung 
werth als Gelehrter ilt, als er ehrwürdig durch feine 
erhabene Würde, fich darftellt. Es: ift unmöglich, von 
dem Papfte zu gehen, ohne ihn für den ganzen Reft 
des Lebens lieb gewonnen zu haben. Hier it keine 
Spur von der oftmals den Fürften eigenen Kälte: ein 
Wehlwolien ergiebt fich aus Worten und Mienen, 
weiches die Herzen zu gewinnen, nicht verfehlt. — 
Jedoch glaubt Rec. annehmen zu müffen, dafs nur 
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derjenige in ganzer Kraft diefes fühlen konne, der 
fich mit dem Papfie geläufig in italiänilcher , oder 
vielleicht auch lateiniicher Sprache zu unterhalten im 
Stande ift. — Der Italiäner liebt überhaupt nicht (ehr, 
tranzöfifeh. zu, (prechen; und thut er es, fo fehlt ihm 
ein Bedeutendes an der wahrhaft italiänifchen Liebens- 
Würdiekeit. — Von Knieebeugungen und Pantoffel: 
küffen it bey den Vorfiellungen der Proteftanten nicht 
die Rede. Der Katbolik wird dagegen wilis dem 
fichtbaren Oberhaupte feiner Kirche Eihrfurchtsbezeu- 
gungen widmen, die, da hier reliziöfe Ideen in Be- 
tracht ‚kommen, nicht erniedrirend erfcheinen kön- 
nen. — Eine allgemeine Freud ee F 
Papfi (durch einen De a pge ewirkte es, als der 
Aachen) nn verwicher ulichen ,; den Dr. Ahlers aS 
übel geheilt wurde Enen ‚Jahre, von einem Gefichts- 
Italiens — dieles T. an weichem mehrere Wundärzte 
Wißenfchaften f Ra, wo eben die medicinifchen 
ich bite 10, irältig unterftützt werden, und fo 

n — jiwe Kunft vergeblich verfueht 


hatten. Wenire: Bi: ; 
ri d N enigen bekannt ilt es aufser Rom, gewor- 
7 Aiea an . ` F š e 2% ) 
ens. Gais es ein dafelblt fich aulhaltender  deutfcher 


A = der ‚Baron von, Lepel, : General- Adjutant 
die-V OKER ‚Heinrich von Preuffen — war, welcher 
eraniallung wurde, dafs diefe Ifeilung Statt ba- 
ben konnte: ‘denn als der Papft nicht einwiiligen 
woilte, dals der genannte Arzt aus fo weiter Ferne 
zu ibm. berufen würde, veranlafste diefes jener vor- 
treffiiche Mann auf eigene Verantwortung. Die Dank- 
barkeit des Paplies gegen den Arzt ift ganz eines 
zrofsen Fürften würdig gewelen, und den gedachten 
> beehrt er feitdem mit dem höchften Grade 
iner Gunft. 
ae Blende Buches itt leider nur mittel- 
lern: atsoen * ruck mit kleinen lateinifchen Let- 
itey, ` ‚sgeiubrt und keinesweges von „Druckichlern 
i Der hinz tatt Porta Pia — Porta 
ift für feine geringe G ugefügte Giundrils von Rom 
lio -Bogen — nelek ian — ein gewöhnlicher Fo- 
mälsig eingerichtet. inzelnheiten, und zweck- 


EF. K. v: Sir. 


STUTT jeta i 
s ia ara nr in der Cetta’fchen Buch- 
yon Dr. Wo 7 4 S = M, Italien im Frühjahr 1835, 
8. 2 Te S Menzel 1835: XVI ù. 350 S. 
Die Rein 
= 4 leber » 1 < . ° do 
find die Beichreibunee en eines geiltreichen Mannes 
bens, und die Da er von einem Theile feines Le- 
iichten über Gerent pde feiner eigenthümlichen An- 
heblicher Wichtigkeit u mehr oder weniger er- 
folche Bemerkungen anziehn a diefer Hinficht mülfen 
Hor k 1 en har nz Tafa 
Gefichtspuncte das vorliegende AN = I he 
es jedem Gebildeten in einem ka en npt; wi 
würdig erfcheinen, und Rec., welchen ae merk- 
> . „> Welcher wenige Monate 
nach Hn. Menzel, mit geringen Ausnahmen suf den 
ielben Wege, als diefer (von Verona bis Wach. Noa se, 
Ttalien durchreifte, hat es mt Immer ftejoende SEE 
$ a Y . > em in- 
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lichen Fehler der Menfchen verfallen, jedes Urtheil 
zu tadeln, welches nicht mit ihrem Urtheile, das;doch 
ftets aus eirenthümlichen Anfichten entfpringt, : über- 
einftimmt, fo würde er eme Reihe fogenannter „Be- 
riehtirungen““ aufteilen können; denn eine Menge 
Fahnen A f Hn. M. ei Bindan 
nden machte auf Ho. M. einen Kindruck, 


von Gegenflä h È z 
der fehr von dem unterfehieden ift, den lie auf. den 
dafs ihm- diefes 


Kees. machte. Weit davon entfernt, 
unangenehm gewefen, und zu Widerlegungen ange- 
fpornt hätte, hat er folche Stellen mit doppeltem In- 
terelfe beachtet, indem fie ihm Gelegenheit gaben, 
darüber nachzudenken, woher wohl ein fo verlchie- 
denartizes Ürtbeil über denfelben Gegenftand entitehen 
möge. — Das Vergnügen bey folchen Vergleichungen 
kam aber, wie er bald inne wurde, daher, dafs unier 
Schrililteller durchaus geiftreich erfehien, und dals, 
wenn man fich in die Gemütksfiimmung völliger Un- 


pärteylichkeit verfetzt — welches ‚vielen Sterblichen 
gänzlich unmöglich zu feyn fcheint‘-— man ihm zu 


einem guten "Theile auch da Recht zu geben ge- 
zwungen ilt, wo man im Ganzen und vielleicht We- 
fentlichen [ehr abweichende Anfichten von den be- 
fprochenen Gegenfländen hat. — Obwohl z. B. das 
Amphitheater zu Verona keineswegs „klein“ (auch 
felblt in Vergleichung mit dem römifchen), genannt 
werden k@nn, welches Beywort ihm der Vi. 8.18 
giebt; denn fein gröfster Durchmelfer — es it näm- 
lich oval — beträgt 450, fein kleinter 360 verone- 
fiiche Fufs (der von dem Parifer Fufs wenig ab- 
weicht), und feine 45 Sitzreihen können bequem, 
wenn man nämlich jedem Zufchauer anderthalb Fufs 
einraumt, noch jetzt 22,000 Menfchen fallen: fo ift 
doch fein erfter’Anblick nicht fo überrafchend, als 
man glauben follte, wenn man von folchen Zahlen 
hört, welches aber unftreitig daher kommt, dafs dem 
Auge ein Malsftab fehlt, die ungeheure Grölse zu 
erkennen. Wäre der Krater (denn als ein folcher 
feilt fich das Innere eines Amphitheaters dar) mit 
Menfchen erfüllt, fo würde man an dem Körper eines 
jeden einzelnen Menfchen einen Mafsftab haben, und 
eben fo fehr in Erftaunen über den Umfang des Ge- 
bäudes gerathen, als einft Jofeph II erfiaunte, wie 
fich ihm diefer Anblick bey feinem Bintritte in das 
Amphitheater darbot. Das römifche Amphitheater ift 
zwar bey Weiten gröfser; fein Anblick im Inneren 
würde aber (leer) nicht viel grolsartiger erfcheinen, 
als der des veronefifchen, wenn jenes nicht in Ruinen 
läge. s Das ilt das grolse Vorrecht der Ruinen, dafs 
fie einen groisartigeren malerifchen Bileet, als ein 
wohlunterhaltenes Gebäude machen. Auch in Bezie- 
hung aul die Peterskirche zu Rom ftimmt Rec. nicht 
mit Hn. M. überein. If fie zwar nicht im Sinne des 
orofsen Michel Angelo vollendet, und ift ihre Façade 
zu palaltartig, ío fah er dieles unermelsliche, Bau- 
werk doch fets, fowohl von aufsen, als von innen, 
mit neuem Vergaügen, und er darf fagen, nut pa 
Eritaunen; weit entlernt, die herrliche Kuppel welc ~ 
das römilche Pantheon noch etwas an Grose poA 
trilt, mit. „einem Affen, der auf dem Sid fi Ji 

(8.244) zu vergleichen. — Doch, SEE er gen 
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diefer Art mufs man es nicht fo genau nehmen: fie 
find gewöhnlich nur der gefteigerte Superlativ des 


Ausdrucks, und felten wahrer Ernft. — Wunderfchön 
find dagegen -des Vis. Bemerkungen über den Dom 
zu Mailand — welches Gebäude der grofse Goethe 


fo ganz und gar. verwerflich fand —, die Befchrei- 
bung feiner fürmifchen Seefahrt von Genua nach Li- 
vorno, feine Darltellung eines Ausbruchs des Veitv 
— den gefehen zu kaben, Rec. den Hn. M. beneiden 
möchte — und vorzüglich der ganzen Südfeite von 
Neapel bis .nach Pefium hin. — ‚Nicht weniger an- 
ziehend it Alles, was. der Vf. über das Leben und 
Treiben in Italien fagt, fo weit es fich dem Reifenden 
öffentlich darbietet. Allenthalben erkennt man den 

eiftreichen Beobachter. — Die Künftlerwelt zu Rom, 
fn welcher der Vf. fo recht eigentlich lebte, lernen 
wir durch ihn vorzüglich kennen. In diefer Beziehung 
‘ft Hn. Menzels Werk felbft als eine Ergänzung von 
„Rom im Jahre 1833“ zu betrachten. Durch Ihu 
leben und wirken vor unferen Augen Thorwaldfen, 
Wagner, Reinhard, Koch u.f. w. Auch wurde er 
von den deutlichen Künfilera freundlich in ihren Or- 
den aufgenommen: denn auch zu Rom verkennt man 
die Hinneigung der Deutfchen zu ähnlichen, das Le- 


ben erheiternden Formen nicht. í 
Bey Werken der vorliegenden Art it Stil und 


Darftellungskunft eine Hauptfache. In beiden il 
Hr. M. bekanntlich Meifter, und fo auch in diefen 
Hinfichten fein neuefies Buch vortrefflich zu nennen. 
Es reifst zum Fortlefen hin; ‚wir fehen mit ihm das 
fchöne Italien von. Neuem, wir mögen es nun wirk- 


KLEINE 


Denzig, b. Gerhard: Schul - Difeiplin für 
Landfehulen. 1836. 15 S. 8. (12 gr.) 

Vorlierende (nach der Marienburger Schuldifeiplin ‚yon 
J. 1812) ausgearbeitete Schrift kann allerdings auch in ande- 
ren Landfchulen brauchbar und nützlich feye. Denn obgleich 
jetzt nach dem Standpuncte der Erziehung und des Unter- 
richt» mit Recht vorausgeletzt werden darf, dafs auch jeder 
Landfchullehrer die dem jugendlichen Alter zukommenden und 
angemellenen Difeiplinar - Gefetze kenne und auszuüben ver 
ftehe, lo lehrt doch die tägliche Erfahrung, dafs nicht nur 
Klementar-, fondern wohl gar Gymmnafial- Lehrer fich hierin 
nicht in den nothwendigen Grenzen zu halten wiffen, und 
jeden Augenblick Gefahr laufen, eine Ungerechtigkeit zu be- 
gehen. Von oben herab fellte daher diefe wichtige Angelegen- 
heit nicht nur einer allgemeinen Anordnung, fondern -einet 
genauen Nachforfehung und Prüfung in einzelnen Fällen unter- 
worfen feyn, damit der graufame Dämon des Schul- Egoismus 


Pinicosi«. 


(übertriebene Strenge ilt doch wohl.Zeichen eines dürret, 
liebeleeren Herzens) fein Unwelen nicht treiben könne. 
. Zuerft wird das Aeufsere der Schule behandelt. Aber 


befler war cs wohl, wenn Aufmerkfamkeit, Fleils und fitt- 


liches Verhalten des Schülers als Sterne obenan fanden, woran 


das Auge deileben ftets gerichtet feyn foll. :D. 
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lich gefehen, oder nur in der Einbi Be For 
Haben: Freylich fehen wir es, ee aueh 
Einzelnen, der doch wohl nicht ftets unbefanzen 
fchaute, darftellte; aber auch fo überwiert-das Grolse 
und Schöne bey Weitem das Kleinliche und Ab- 
fchreckende. Wenn aber auch nicht Alles. fo mufs 
doch Vieies von dem Letzten auch der Ware Ver- 
ehrer Italiens einräumen. — Diefe [chöne Land völlie 
unparteyifch zu würdigen, muls unendlich (chwer 
feyn. Welch eine ungk:ubliche Kluft liegt zwifchen 
den Uebertreibungen Goethes, der [chon zu gigs 
redo in folch ein Entzücken gerieth, dals er infei- 
nem Weimar und Frankfurt nur ein Polar- und Wall- 
fifch- Land erblickte, und nun gar zu Verona fich in 
einer neuen und befferen Welt zu befinden glaubte 
urd den, Jeremiaden eines Nicolai, welcher der Mei- 
nung ift, dafs derjenige „eine Efelskaut“ haben 
mülfe, und fich „dis zum Wiehe erniedrige“, der in 
Italien mit Wohlgefallen zu reifen vermöge! — So 
trägt Jeder fein /ch auch nach Italien Ri und nicht 
einmal ftets das wahre Ich, fondera nur zu oft ein 
geheucheltes. Schümte 'fich doch eine welehrte deut- 
iche Dame, als fie Genua und das Mittel rer- 
liefs, darüber: „dafs ich: N Re 

, di Se rfs fie nicht von Sinnen käme. 

Möchte Hr. 4A. Mulse finden, in einem ur, Be! 
ften Jahre uns Frankreich und England auf eine 
ähnliche Weile vorzuführen. Wir werden ftets gern 
mit ihm reifen, feilten wir auch nicht immer mit ähm 
einerley Meinung hegen. 

FR. y Str. 
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Darmftadt , in Heyers Hof buchhandlung: Leitfade 
Unterrichte in der Nuturlehre, Gedgrephie, en ni 
Gefehichte und deutfcher Sprache, für Schüler in At. Stadt 
und in den unteren Claffen der Realfehulen und Gymnafien von 
Paulus Möller, Freyprediger und Lehrer an der eriten Stadt- 
Nädchenlcuuie zu :Darmitadt. 1836. (8 gr.) 


2 Der VL beabfichtigt, mit diefem Leitfaden unbemittelten 
Eltern ein Hülfsmittel für mehrere Unterrichtsgecenttände 
als: Naturlehre , Geographie, Naturbefehreibung , Gefehichte 
und deutfche Sprache, zu liefern, um fie des Ankaufs befon- 
derer Lehrbücher darüber zu überleben. Eine wohlgemeinte 
und dankenswerthe “Abficht. Ein dergleichen vlreckantsie ab- 
gefalstes Buch kann dem Schüler zu Haufe noch überdiefs 
auch zur Wiederholung dienen, um fich den Lehrvortrag delto 
tiefer einzuprägen. Ueber die genannten Gesenftände ilt im- 
mer das Wefentiiche in ‚der Kürze mit möglichfier Deutlich- 
keit beygebracht, Nur IM der Gelchiehte hätten wir da und 
dort Einzelnes hervorgehoben gewünfeht. Der Anhang, wel- 
cher eine UeberfichF der wichtigften Erfindungen enthält, wird 
als Zugabe auch für Äirwachfene willkommen fey’: 
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KRIEGSWISSENSCHAFT 


“Macvezung, b. Bühler: 
fehen Gefchichte des 
thume Braunfckweis 
zelinten Jahrhunderts 
ausgearbeitet y 
fchen Officier. 
Ferturini, 


Umrifs einer pragmati- 
Kriegswefens im Herzog- 
s von der Mitte des fechs- 
s bis auf gegenwärtige Zeit, 
on einem herzogl. braunfchweig’- 

Herauszegeben von Dr. Carl 


1837. 254 S. 8. (1 Thir.) 


v2 
‚r erfaller und Herausgeber haben fich in die Ar- 
seit getheilt, die dem Lefer hier dargebracht wird. 
Jener giebt (3. 1— 211) die Gelchichte des Militärs, 
welcher diefer einige Nachrichten über die Zeughäu- 
fer und die Bürgergarden folgen litst. Eine vollftän- 
dige Entwickelung der Kriegsverfallung des Herzog- 
thums Braunfchweig darf man- hier nicht fuchen, und 
namentlich wird die Vorzeit nur kurz berührt, und 
in Beziehung darauf blofs wiederholt, was die be- 
kannten geichichtlichen Quellen darbieten. Dann folgt, 
in einer ganz zweckmälsigen Zufammenftellung, eine 
kurze Gefchichte der Theilnahme des herzoglich 
braunfchweigilchen Militärs an den verfchiedenen krie- 
gerilchen Ereigniffen der angegebenen Zeiträume, 
Mit einer Angabe der Stärke und Zulammenfetzung 
der jedeswaligen Hleerhaufen, fowie ihrer: Führer. 
Die von Zeit zu Zeit in der Bildung des Corps vor- 
genommenen Veränderungen, defen Eintheilung und 
Kleidung werden fodann mitgetheilt, und. endlich 
über die neuelte Gefchichte feit 1809, unter Bey- 
bringung von Namenregifiern der jeweiligen Olficiere, 
Liten von 'Todten und Verwundeten u. d. mit einer 
Ausführliehkeit fch verbreitet, wie fie der glorreichen 
Tbeilnahme der hrausfchweig’ichen Krieger an den 
Kämpfen jener thatenreichen Zeit würdig it, und 
den Zeitgenoflen wenigfiens, obwohl nicht in glei- 
chem. Matese für die Geichichte, wichtig erfcheinen 
ge ‚In den einzelnen Angaben find uns einige Irr- 
ea ‚Mulgcliofsen. Von der Landmiliz und einem 
“en Militär finden fich die erften Spuren erft 
während und als Folge des dreilsigjähri Krieges 
Die torĝe ward neht? J S En sigja NIE rıege . 
rich den JURGIRES im J. 1550 durch Herzog Hein- 
den Ausfchufsabfchied © an een Beh puh 
an , Dow Pe > Febr. 1624 eingeführt; 
denn die De fich auf die ndmanns unter Herzog 
Julius bezog ME te, zum allgemeinem Aufge- 


hote gehörige Rütung. Die Belagerung von Ma- 

richt, dureh die Frango AR: a: 1794 ward, nicht fo- 

wohl wegen der, übrigens pllichtimäfsigen Vertheidi- 

gung der Garnifon, als in Folge des, unter Prinz 
J d L. Z. 1837. Erfler Band, 
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von Coburg durch die Oelfterreicher bey Aldenhoien 
erfochtenen Sieges aufgehoben, welchem bald darauf 
die grofse Schlacht bey Neerwinden folgte. 

Bey der löblichen Mühe, welche der Vf. fich ge- 
geben, die mitgetheilten Nachrichten möglichft voll- 
ltändig zu liefern, it zu bedauern, dafs er über den 
Sold der Truppen keine Angaben zu machen, die 
K.oftenetats für das Militär in den verfchiedenen Zeit- 
abfchnitien beyzubringen nicht vermocht hat. Es wür- 
den daraus belehrende Auffchlüffe, wie üher die ver- 
hältnilsınärsige Koftbarkeit des Miltärs überhaupt, fo 
auch über die Stellung -der Officiere und. Gemeinen 
gegencinander hervorgehen. Vormals war.die Löh- 
nung nicht fo fehr verfchieden, wie fie jetzt unter 
den eiozelnen Stufen der Angeletzten es ift: Aus der 
fchrofferen Unterlcheidung der Gefellfchaftsclalfen all- 
mälig hervorgegangen, [cheint jetzt, wo alle Stände 
gleichnäfsig kriegsdienftpflichtig find, eine rückgän- 
gige Annäherung zu dem alten Soldverhältnilfe der 
Billigkeit zu entiprechen. Uebrigens fiellt diefe ge- 
Ichichtliche Mittheilung den kriegerifchen Geift -der 
Kürften des Haufes Braunfchweig in ein helles Licht. 
Wer auch von ihnen nicht als Heerführer aufgetre- 
ten, hat mit wenigen Ausnahmen eine Vorliebe für 
den Kriegerfiand dargelegt, und, ohne Rückficht 
auf den Bedarf und die Verhältnilfe. des Landes, 
Heerkaufen gehalten, die deffen Kräfte weit über- 
ltiegen. Man half Ach mit fremden Subfidien, zuge- 
‚lchert, um die Politik des Herzogs zu felfeln, und 
von diefem benutzt, um Einfluls zu gewinnen, oder 
warb, den Condottieren des Mittelalters gleich, Heer- 
naufen zu fernen und dem Lande durchaus gleich- 
gültigen Kriegszügen. Sollte nicht hieraus der auf- 
talende Mangel -an würdigen fürftlichen Gebäuden 
fich erklären, durch weichen das Land den meiften 
anderen deutfehen Fürfienthümern ähnlicher, und 
felbt viel geringerer Gröfse nachlieht? Schon vor 
den Zerfiörungen der neuelten Zeit, und als die 
Schlöffer in Braunfehweig, Salzthalen und Antoinet- 
tenruhe nech ftanden, fand fich kein Fürltenhans, 
welches u. A. denen zu Coburg, Gotha, Deffau und 
Zerbft hätte verglichen werden können. 

Die beiden Beyiagen gleichen dem Haupttheile 
des Buchs in ihrer Anlage, indem fie die ältere Ge- 
fehichte übergehen. Die erfte, von den Zeughäufern, 
enthält kein Wort über das frühere Gefchützwelen, 
die Kinführung des Schielspulvers, der Kanonen u. 
f. w., und beichränkt fich gröfstentheils auf Anfuh- 
rung der Namen der beym Zeug- und Rült- Weien 
feit etwa einem Jahrhunderte angeltellt gewelenen 
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Officiere. Die zweyte, die Bürgergarde betreffend, 
geht allerdings in die Vorzeit zurück, aber nur, mit 
kurzer Andeutung desjenigen, was bekannte Ge- 
fehichtsfchreiber und felbft der Vf. in feiner braun- 
fchweigifchen Gefchichte bereits mitgetheilt haben. 
Die Hauptfache ift hier, das Recht der Bürgerfchai- 
ten zu bewaffneten Verbindungen, als durch altes 
#lerkommen begründet, und nie gefetzlich abgefchafit, 
darzuftellen, und gegen Anlechtungen zu vertheidi- 
gen, welche wegen einer zwifchen der Bürgergarde 
und dem Militär bemerkten Spannung und einiger 
Mafsregeln der herzoglichen Regierung befürchtet, 
oder wahrgenommen zu feyn fcheinen. So wie das 
Inftitut der Bürgergarden in neuerer Zeit erft durch 
die Ereigniffe des Septembers 1830 wieder in Thätig- 
keit gekommen ift, und einen gröfseren Umfang ge- 
wonnen hat; fo bezieht fich diefe Ausführung auch 
blofs auf gewiffe Erfcheinungen diefer Zeit öffentli- 
cher Aufregung. Ihr Ziel fecheint jetzt fchon der Ver- 
gangenheit anzugehören; wie denn jene Spannung 
eben durch die Ausdehnung und das Gewicht hervor- 

erufen feyn wird, 
Seite dem Inftitute zu geben und beyzulegen trach- 
tete. War in der Benutzung des Tumults jener un- 
ruhigen Tage in verfchiedener Hinficht eine unver- 
kennbare Gallemanie in Wirkung getreten, fo hatte 
fie fich auch bey Ausbildung der Bürgergarde thä- 
tig gezeigt. Wenn das altdeutfche Inftitut der Stadt- 
milizen, für innere Ruhe und Abwehrung auswärti- 

er Gewalt, in jeder Stadt vereinzeit befianden, und 
Verbindungen der kewafineten Bürgerfehaften nur in 
Fällen befonderer Bündniffe, oder allgemeiner Lan- 
deskriege Statt gefunden hatten, fo follten jetzt die 
Bürgergarden aller Städte in Einen Verein treten, 
und dem felbfigewählten Befehlshaber derfelben in 
der Elauptfiadt, als gemeinfamen Chef, unterworfen 
feyn, und fo, wie in Frankreich unter Lafayette, 
eine grofse Körperfchaft bilden, welche durch fortge- 
fetzte Correfpondenz zu einem gemeinfchaftlichen 
Ziele, auch in ftaatsrechtlicher Hinficht, mit verein- 
ten Kräften zu wirken, wo nicht beflimmt, doch ge- 
eignet gewefen wäre. Der Gegenfätz einer folchen 
Einrichtung zu dem monarchifchen Princip über- 
haupt, und zu der braunfchweig’ichen Verfaffung be- 
fonders, mufste einer übereinftimmenden Benrtheilung 
derfelbem entgegenwirken, und die Zeit diejenigen 
Modificationen herbeyführen, welche fpäter dem fn- 
fitute die gebührende Stellung angewieien haben. 
Dafs diefe Modificationen keineswegs von einer Ei- 
fer(ucht der Fürftengewalt ausgegangen, vielmehr 
zum eigentlichen Beften der Bürgerichalten getroffen 
worden find, wird Niemand verkennen, dem die Wir- 
kungen des anfänglich in Anfpruch genommenen firen- 
geren Dienftes nicht unbemerkt geblieben find. Die 
Kolten der Dienfikleidung und ungewöhnlichen Le- 
bensweiie auf Wachen, bey Üebungen und Rerüen, 
der Wetteifer des Aermern mit dem Bemitlelten, die 
Entwöbrung von filer Häuslichkeit und einförmiger 
Arbeit, haben eben fo nüchtheilige Krüchte gebracht, 
als zwechlos die damals dem Zrfiitute zugedachte 
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welche man von einer gewilfen - 
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Ausdehnung gewefen feyn würde, unter Umftänden, 
wo dem: Lande ein Krieg, nur in Verbindunr mit 
den anderen Bundesftaaten, bevorftehen, und. dann 
nur in den. feltenften Fällen ein Aufgebot alier Staats- 
bürger erfodert werden kann. 

Druck und “Papier find mittelmäfsig, jeaer ift 
durch viele Druckfehler entftellt. à 

Br: W. 


BERLIN, b. Schlefinger: Handbuch der Glefchichte 
der KHeuerwaffen- Technik, von Dr. Moritz 
Mayer, königl. preufl. Hauptmann. 1835. VI 
u. 238 8. 8. (1 Thir: 16 gr.) 


Das Beftreben des Vfs., die Militär- Technik von 
der Artillerie zu emancipiren und derlelben eine ei- 
gene Gefchichte zu widmen, ift um fo verdienftlicher, 
als bey Beachtung der reifen Anfichten, welche der 
Vf. in dem Vorwort über diefen wichtiren Zweig der 
Kriegswilfenichaften entwickelt, die Militär- Technik 
aus ihrem bisherigen untergeordneten Verhältniffe her- 
ausgerilfen, und die Grundlage für die wilfenfchaft- 
liche Bildung des Artillerilien wefentiich vereinfacht 
wird. Die Militär- Technik, als ein felbfirtändiges fn- 
ftitut, wird fich dann durch freye isntwickelung fchnell 
erheben, und über jede Walfengattung gleiches Licht 
verbreiten. 

Diefes Werk zeigt uns die Gefechichte- der'ein- 
zelnen Gegenltände der Militär- Technik bis zum 
Jahr 1832 inclufv in lobenswertlier Kürze und Deut- 
lichkeit. Wir können jedoch den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs bey einer zweyten Auflage den neue- 
ren Erfindungen und Entdeckungen gleiche Aufmerk- 
[amkeit, wie den älteren, gelchenkt werden möge 
was fich von einem fo kenntnifsreichen Vf. auch u 
warten läfst. Man findet z: B. den Einilafs nicht er- 
wähnt, welchen die Elektrieität auf das Schiefspul- 
ver in vielfacher Beziehung ausübt, worauf fchon 
Graf Lamartiellerie in feinen Schriften vom Jahr 
1319 hinweilt, und welchen L. v. Breitkaupi in fei- 


nem Werke über die Artillerie 1831 durch viele 
forgfältig  angeftellte Verfuche bewiefen hat. Zwey 


Regifter fehliefen diefes Werk; in dem ifen findet 
man- die Gefchichte der einzelnen Gegenftände” in 
chronologifcher Ordnung, in dem 2ten find fie nach 
Ländern und Artülerieen geordnet. Wenn man in den- 
feiben einige Ifrthümer antrifft, fo muls man die 
Schwierigkeit der Bearbeitung folcher Regifter be- 
rückfichtigen. So ift es ein irrthum, wenn man in 
dem erfien Regifter, S. 256, unter der Auffchrift 
»Theorie der Verbrennung des Schielspulvers“ 
Jahr 1826. No. 16. S; 247 auf die Verfucke hinge- 
wiefen wird, welche man in Schweden mit'einem Per- _ 
cuffionsfenlofs am Infanteriegewehr und an der Piftole 
gemacht hat. In dem zweyten Regifier findet man 
verfchiedene Gegenftände mehrmals aufgeführt, z. 
B. Brandenburg, und Preuffen S. 293 und S. 296. 
No. 5. S. 297 kommt Jahr 1832, No. 17 dreymal 
vor. Auch hätten die im Regifter. vom Jahr1824 
mit 3. 4. 7. 8. 9. 10 und 13. bezeichneten Veriu- 
che, wie die S. 241 und 242. No. 1. 2, 5. 6. 11 
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und 12 den betreffenden Ländern oder Artillerieen 'zu- 
efchrieben werden follen. s 
Sehliefslich können wir nicht unterlaffen, diefes 


Werk jedem Militär zu empfehlen. Bw: 


ELITERATURGESCHICHTE. 


MAGDEBURG, b. Rubach: Handbuch der abend- 
ländifchen Literaturen und Sprachen u. f. w., 
erläutert durch eine Sammlung überfetzter Mu- 
flerftücke. Erften Bandes zweyte Abtheilung. 
a r js nee, der Gefchichte der ita- 
ponie yY teratur, Herausgegeben von Dr. 
Fori: a Me ER Dichter. _ 1834. 

un m BEO, 4. Thlr. ) 

Dale ion Werkes: Vierten Bandes erfte Abthei- 
Chen K NR poetifche Literatur. 562 S. 
Diefe alles Lobes würdige Unternehmung, von 

deren Zwecken und Tendenzen diele A. L. L. 
1832. No. 207 bereits Rechenichaft gegeben hat 
zeigt Gch in ihrem Fortgange tüchtig und er- 
ireulich. Die vorliegenden beiden Bände bieten zu 
einem Urtheil über Ihre Gründlichkeit’ und Voilftän- 
kei ne Moterial dpi jadi entfprechen 
urch. Geilt und »fchmack ganz den Erwartungen 

die wir davon felbft hegen, und bey Anderen Re 
ten durften. In der erlten der hier angezeigten Ab- 
rin find Ei italiänifchen Dichter zur Darftel- 
ung gekommen: Ihre Reihe beginnt mit Guido Gui- 
nicelli, und endet mit Foscolo “i Niccolini, 84 Bio- 
geäphieen von Diehtern und eine ent[prechende An- 
a ne überfetzten: Mufterftücken aus diefen ent- 
en > aon das Ganze eine ziemlich lücken- 
liens Dengeht der gelamten poetilchen Literatur Ita- 
Beben > wechlelvollen und oft contraftirenden 
für den an it zwar unzweifelhaft, dafs 
feineren Nüancen ti Arche Italiens eine Reihe von 
liens auf diefem I en poetilchen "Tendenzen Ita- 
ielem Umwege durch di a a 

loren geht, Nüancen, well die Ueberletzung Ba 
fetzers wiederzugeben vermag ee = RR 

di > . a s allein der meri zi 

a a aT hat fich darüber bereits dahin 
AE r bey feinem Unternehmen gerade den 
Theil von Literaturireunden į SiT: 

: VER reunden im Auge hat, deren [prach- 
liches Willen entweder DD eh, er 
digen Ueberbli k a er noch nicht zu einem vollftän- 
Volkes ans i “ a chen Eirfcheinungen eines 
eine Summe er denen es überhaupt mehr um 
gemeinen Urtheil Ueberlichten, wie fie zu einem all- 
jendung'zu en Dee als um (prachliche Vol- 

a nt Tl t. Dielem belonderen Zwecke ent- 

fpricht leine Arbeit vollk : 5 i 

den genau und höchft nen: ja fie gewährt in 
phieen und Literatur-Notizen = Beuerbeitäjen Biogra- 
tem Zwecke erioderlich wäre ne als zu die- 
; RE ‚ indem diefer Theil der 
Arbeit den firenglten und wilfenfechaftlichfi t 

ER aea enfchaftlichfien Bedin- 
gungen durchaus genügl. So z. B. gehört-die Ad- 
Ri ar Ty > | ę } 
andiuag über Dante einem ganz wiifenichalilichen 

Teile an, und der Reichthum, die Fülle und die 
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Genauigkeit in anderen Biographieen, welche felbft 
die polemilchen Beziehungen erfchöpfen, find nicht 
blofs an fch Zeugen von dem Fleilse, dem Eràft 
und dem Urtheile des Vfs., fondern fie fcheinen auch 
zu jedem wiffenfehaftlichen Gebrauch genügend! 
Von den Vorgängern des Dante erhalten wir die 
Biographieen und Dichterproben der drey, Guido 
Guinicelli, Guittone W.. Arezzo und Gwido“ Caval- 
canti. Emige geringere Namen” werden” ATOE 
berührt; indefs wird uns hier doch eine Lücke fühl- 
bar. Der Sicilianer, Friedrichs von Schwaben und 
Anderer, gar nicht zu gedenken, hätte doch des Bo- 
nagiunta von Lucia, des Brunetto Latin uud An- 
derer gedacht werden mülfen. Von Dantes grolsem 
Gedicht theilt uns der Vf. einen vollfländigen Auszug 
und Proben aus dem zweyten Gefange der „Hölle“ 
dem 15, 17, 30 und 33ften, dem 4, 7, 1öte u. I. Ws 
des „Pegfeuers“ und dem 1, 7, 20, 24ften des Para- 
diefes nach eigenen Ueberletzungen mit, weiche von 
Veritändnifs und Gefchmack zeugen. Ein Paar Bruch- 
ftücke aus den Iyrifchen Gedichten, der „vita nuova“ 
und des „Convito fcheinen uns hier zu mangeln, fie 
würden die Anficht von Dante bey dem Lefer we- 
(entlich erweitert haben. Cino von Pistoja, Tazio 
Uberti nehmen den Raum zwifchen Dante und Pe- 
frarca ein, von dem eine Reihe (chöner Sonnette ge- 
geben, auch eine Ballata und eine Canzone beyge- 
fügt it. Von Boccaccio it die Einleitung zum Ad- 
met und Canzonen gewählt; von Pucci. Conti, Bur- 
chiello, Pulci- entiprechende Proben, Bojardo tritt 
mit einem Bruchftück des Orlando inam. auf, Lorenzo 
Medici, Poliziano, Sannozaro, Macchiavell (Scenen 
aus der Komödie Mandragola (das Abraumentränk- 
chen) Bembo und Ariofl (Orlando, erfte Satyre und 
Sonnette) find eben fo treffend biographifch charakte- 
riürt, als durch gefchmackvoll übertragene Proben aus 
ihrem poetifchen Nachlafs repräfentirt. Von Michel 
Angiolo hätten wir andere Bruchftücke erwählt, Auc- 
cellais Lehrgedicht (die „Bienen“) ift auch nicht fein 
beftes Werk, Triffin, Cajtiglione, Fracafloro, Molza, 
Berni, Aretino, Pern. Taffo, Alamanni, Cafa, Caro, 
Guarini, Tanfillo waren vielleicht kürzer abzuthun, 
da fie einer wenig erfreulichen Epoche der italiänifchen 
Pöcfie angehören; dagegen vermiflen wir doch eine 
Probe der „Gerufalemme* von T'affo fehr ungern (der 
zweyte Gelang hätte fie leicht und kurz dargeboten), 
wenn dies grofse Gedicht auch Vielen ganz bekannt 
if. Chiabrera, Taffoni, Marin’, Tefli, Redi und Sal- 
vator Rofa find erireuliche Krlcheinungen , aber von 
Mar choti Lemone, Maggi lälst Gch dieis kaum fagen. 
Tilicaja fteht mit feiner Odengluth allein, zwifchen 
Menzini, Guidi, Zappi und Anderen, von fchwachem 
oetilchem Anhauch. Nur Fortiguerra, geiltvoll, heiter 
und tiefblickend, erhellt einigermafsen das Dunkel von 
1650 — 1750. Mefajtafio erlcheint nach dielem lee- 


ren Jahrhundert als ein poetifcher Heros, und fel 
Algarotti, Pafferini, Parini, Frugoni nehmen Ihre 


Stelle mit Recht ein. Grois in dieler Zeit jit eigent- 
lich-nur Carlo Gozzi, in dem die poetilche ‚alt fei- 
nes ganzen Jahrhunderts zularamen gedrängt er.cheint. 
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Savioli und. Pignofti find wenig mehr als Lückenbü- 
fser; Alfter’, den L. ZVeck, neuerlich als den Proto- 
typ der Nichtpoefie darltellte, dünkt uns nicht folcher 
Verachtung werth, wenn gleich fein wahrhaft poetilches 
Gemüth fich in den Mitteln des Ausdrucks vergrili. Un- 
ter den Zeitzenoffen find auch aulser Pindemonte, Ber- 
tola, Gherardo Roffi, Aeonti, Manzoni, Foscolo und 
Niccolini noch Manche, die zwar noch nicht den in 
Italien nothwendigen claffifchen Stempel erkämpft, nichts 
defto minder aber für die Erweiterung. der poetilchen 
Anfichten in ihrem eng umfchränkten Vaterlande Ver- 
dienfte erworben haben. — Unter den zu rügenden Aus- 
laffungen ift uns keine lo auffallend als: Caft's, des Y fs. 
der „Animali parlanti“ geb. 1721, gelt. 1303, der we- 
der in fprachlicher, noch in poetifcher Beziehung diefe 
Auslaffung verdient, delen „Poefie anacreontiche* zu 
den originellften Eirfcheinungen. in diefem Gebiete der 
italiäniichen Poefie gehören, während fein komilches 
Heldengedicht den Preis witziger lronifirung der ge- 
(ellfchaftlichen Zuftände in Anfpruch nimmt, feiner ko- 
mifchen Opern (fl Re Teodora u.a.) gar nicht zu ge- 
denken. Die Auslaliung diefes Dichters ift daher ein 
offenbarer Fehler. Auch: die Geldoris ilt nur be- 
dingungsweife zu rechtfertigen, da er in der "That mit 
Bein feiner Luftfpiele auch der. orm nica paot 
[chen Beftrebungen huldigt- Warum . Silvio Petiico 
noch keine Aufnahme gefunden hat, fehen wir gleich- 
falls nicht ein, da es weder an Nachrichten über ihn, 
noch an poetifchen Leiftungen von ihm fehlt. Diefer 
Mängel ungeachtet, befriedigt uns diefs.Werk des Flei- 
fses und des guten Gefchmaks in dem, was es giebt, 
durch treffliche Ueberletzungen und einfichtsvoil gear- 
beitete literarifche und biographifche Notizen. Zum 
Schlufs müffen wir es noch lobend ‚anerkennen, dafs 
auch die einzelnen Bände gelondert feil geboten werden. 

Wir konnnen nun zu der vierten Abtheilung, wel- 
che in ihrer erften Hälfte die ‚franzöfifchen Profaiflen 
darftellt, und es gereicht uns zum Vergnügen, hier 
mit unferer Anerkennung nicht zurückhaltender feyu 
zu dürfen. Die Gelchichte der franzöfifchen Literatur, 
welche von 8.1147 den Sprachproben vorausgeht, 
tft mit groiser Umficht und nach reichfliefsenden Quel- 
jen gearbeitet. Vielleicht verweilt der Vf zu lange bey 
der provenzalen Poefie, die im eigentlichen Frankreich 
doch nie recht national war, und ihre befondere Ab- 
theilung erlodert hätte; aber der Ueberblick gewinnt 
dabey. und eine Menge feharilinniger Bemerkungen 


und reicher Notizen theilt diefer Abhandlung den Cha- 


rakter der Neuheit und einer eigenthümlichen Kritik 
“mit. Die vier Abfchnitte diefer Einleitung: „Acltefie 
(romanifche) Literatur und Sprache bis 1090; Proven- 
zale Sprache und Literatur, altfranzöfifehe Literatär 
und Eigentlich nationale Literatur in Frankreich“ um- 
faffen und fondern die [prachlichen Formen des franze- 
fifchen Idioms in feiner Vorbildung gut, und die wech- 
felfeitigen Einflüffe der einen auf die andere, bis zur 
Eintwickelung einer ganz nationalen Form, ftellen fich 
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deutlich und :klar-heraus Die Beyfsfelfannnlung: felbfe 
beginnt mit Kie- Hardoxins, und achlieist -mit Ségur 
und Ch. Nodier, in der ‚letzten.-Periode allerdiaes mif 
fühlbaren Lücken, und kaum in ihren Havptrichtungen 
genügend reprätentirt, da zu ihrer Vervoiiftändigung, 
aufser den Rednern, Philofophen und Gefchichtsfehrei- 
bern, unfer'sı Bedünkens auch Satrazd,,. Hugo, Bal- 
zac und Janin gehört haben würden. Doch wollen, wir 
hier nicht tadein, was vielleicht zur Vermeidung allzu 
grolser Ausführlichkeit, auch wenn es wünfchenswerth 
Ichien, wegfiel; denn die gewaltire Bewegnne in der 
nenelten (ranzöfifchen Literatur mag allerdings der ftoff- 
artigen Bewältigun grolse Schwierigkeiten entgegen 
itellen. Verhältnifsmäfsig (cheint uns der Vf. jedoch mit 
alten Literaturproben allzu freygebig gewefen zu feyn, 
und die grofsen Bruchftücke aus Fiüle-Hardouin, Join- 
ville, Troillarp, Sippade, dem Anonymus Comines, 
hätten kürzer gefaíst werden mören. Von Rabelais, aus 
Gargantua und Pantagruel dagegen lüfen wir. gern 
mehr. Die Ucberietzung it ven treillicher Farbe, und 
erweckt den Wuufch, den ganzen un verzleichlichen fa- 
belais in diefer Form zu beützen. Auch das Heptame:- 
ron der dn onigia von Navarra und Maros Ausleruns 
des Rofe-KRomans, giebt ein Verlangen nach »röfseren 
Bruchfiicken, und daffeibe Kist Geh- von A S fie 
gen. Charron, d Urfé und Cardinal Richelen, Seamggpn 
Pascal, Segrais haben ausgezeichnete Biographiecn. 
erhalten. Die Damien La Payelle und Sevigné, Real. 
BofJuet, Flechier, Racine, Boileau, Bourfault, Le 
Bruyère, Kenelon, Fontenelle, Le Sage; Mantesguier. 
der durch, die, Perf. Briefe, doch nur fehr unvoli- 
ftändig repräfentirt ifi, befriedigen durch die lebensge- 
fesichtlichen Notizen, wie durch die mitgetheiten Bi: 
ben. Mit Credillon, Barthelemy, St. Pierre und La 
Harpe nahen wir uns einer Periode entfchiedener Aus- 
artung, nicht der Sprache, aber der Gefinnung. Von 
Vollarre, der in hei aliein-ein nicht unwürdiger Re- 
präientant der gefamten franz. Literatur feyn würde, 
hälten wir allerdings gern mehr mitgetheilt gefehen, als 
einen einzeinen Brielan Deofali ;aber überhaupt Icheint 
es ein leitender Grundiätz .des V fs. gewefen zu feyn, von 
unbekannteren Namen mehr, als von ganz bekannten zu 


“aal i TAE z = ar. . 
geben, ein Grundlatz, der ch ohne Weiteres nicht-ver- 


werfen. lälst. So tritt Ludwigs KIT, als Autor nicht 
pennenswerth, mit vier Briefen an Dias VI und Males- 
herbes hier auf, die mehr als Curiofitäten, denn als Li- 
teratur- und Schrift-Proben zu betrachten Gnd: Neben 
ihnen hätte Napaleon eine Stelle einnehmen mülfen. 
Chenier, Md. Stael, Picard, Pougens, Chaleaubriand, 
Ségur und Nodier ‚machen den Belchlufs, ohne Zwei- 
fel ungenügend, wenn es darauf ankam, die vorzüglich- 
fien Richtungen-des neuen Geiftes der Literatur oder 
auch nur der Sprache für fich zu verfinnlichen. 

Druck und Äusftattung find zu loben: denn die 
a klein und eng, it trotz dem klar und leicht 
£sbar. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Dresorn u. Lezig, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Sämtliche Schriften von A. v. Trom- 
WEST eyie Sammlung. 2öftes Bändchen, Der 
Zweykampf. 1836, 2088. 8. 
26ftes Blchen. Die Berennung von Hohentwiel. — 

De Reife in die fachfifche Schweiz. 
79 S. 


27, „ Das Carneval. — Ritter Franz. 
212 8, 

28 „ „ Schlofs Rödelheim. — Das Lot- 
terieloos. 204 S. 

29 „ en Der Ordensbruder. Erfter Theil. 

a RT Saar 

e, e EI Erfeheinung. 183 gt PEro 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1837. No. 8.] 


Dar das deutfche-Ritterthum am Schluffe des funf- 
zehnten Jahrhunderts, oder der Periode, worein die 
Novelle der Zweykampf fällt, bereits in den letzten 
Zügen lag, ftellt fich klar heraus durch die Ge- 
“fehichte des vielfältig im Kampfe erprobten, noch 
me bezwungenen, riefenhaften, franzäfifchen Ritters 


von Bator, welcher während des Reichstages zu. 


orms jeden der deutichen Ritter zum Streite fo- 
ernd, keinen hiezu bereitwillig fand, fo dals der 
!tterliche Kaifer Max bewogen wurde, durch An- 
ahme des Kampfes die Ehre des deutlichen Namens 
ZU retten, - 

le; Der Vf. hat diefen intereffanten Stoff zu einer 
emer fchönften Novellen zu verarbeiten gewulst. 
Nacht dem erhabenen Monarchen, den er mit weni- 
En kraftvollen Strichen in feiner ganzen Gediegen- 
vous hinzeichnete, wird der Charakter der jungen 
k ae Brenn Adelaide Monbusson durch icharfe 
heittichkn Lagehoben. Die mächtige Gewalt ‚Ihrer 
wird Vor Gan für den bereits Vermählten 
ftandes feftgehalten, 7 in den Schranken. des An- 
ihr Page Conftant, Ze dritter Hauptcharakter ift 


r 


Junger Troubadour, welcher - 


der feiner kE einzig gewidmeten Gluth der 
innigften Geluh een Liedern und Tönen Luft 
zu machen firebt. Sich felbft befcheidend, dals es 
ihm von [einem Standpuncte nicht ver FR fev 
die Hand nach der befonderen Gung See 
auszufirecken, eripäht der Seherblick feiner Liebe 
den wahren Zuftand ihres Herzens. Und trotz, deh 

ualen des Schmerzes, als’ fein Ohr die volle Be- 
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ftätigung ihrer Neigung zu Maximilian erlaufcht, 
bringt er fich zum Opfer, und wird der geheime 
Vermittler ihrer mit aller Macht der Vernunit ge- 
huteten Leidenfcheft. 

Hr. von Tromlitz zeigt offenbar eine grofse Vor- 
liebe für Charaktere, wie fein junger Provencale. 
Mehr als einmal hat er bereits in den zahlreichen 
Schilderungen, die wir feinem Talente verdanken, 
Pagen anigeftellt, die im Inneren grofse Familien- 
ähnlichkeit mit einander haben, und nur durch be- 
fondere Nüaneirung und die eigenthümlichen äufse- 
ren Verhältnilfe fich unterfcheiden. Diefen Conftant 
fehmückt vorzugsweile eine entichiedene Sittenrein- 
heit. Kii piii 

Der vierte Hauptcharakter ift der Ritter Bator, 
dem, auf den Fall feines als gewifs vorausgefetzten 
Sieges über den mit ihm kümpienden Deutichen, von 
der franzöfifchen Königin, Anna von Bretagne, Ade- 
laide zur Gemahlin verheifsen worden. Diefen vier 
Charakteren wird noch hauptfächlich in einem from- 
men Klausner eine freundliche Hüllsperfon beygefellt. 

Ausgezeichnet, wie der Vf. in ‚(einen Darftellun- 
gen aus dem dreyfsigjährigen Kriege und früherer 
Zeit, das vormalige Schlachtenwefen und Lands- 
knechtstreiben anfchaulich zu machen weils, fo ift 
über diefe Novelle das anziehende Blendwerk der 
chevaleresken Galanterie mit vorzüglichftien Färben 
hingehaucht. 

Bekanntlich unterlag der franzöfifche Heraus- 
foderer der Kraft oder Gewandtheit des ritterlichen 
Kailers. Die Umftände find fo, dafs in diefer No- 
velle, wenn fie befriedigend ausfallen foilte, der Ent- 
fagung ihr bereits vielbebautes Feld nicht ftreitig ge- 
macht werden konnte. Die von ihrem franzöfilchen 
Vaterlande und jeder ehelichen Verbindung: durch das 
liebende Herz abtrünnig gewordene Adelaide endete 
in einem Klofter zu Speier ihr Leben, gerade ein 
Jahr vor dem Hintritte Maximilians. Für Confants 
flerzenswunden fand Gch keine Heilung, als in der 
Schlacht von Ravenna durch den Tod. 

So kurz und verichieden auch von der eben er- 
wähnten Novelle, dem Inhalt und Tone nach, die 
Berennung von Hohentwiel it, {o fteht fie doch der 
gerühmten von grölserem Umfange an Intereffe durch- 
aus nicht nach. Hier waltet wieder das alte, eigent- 
liche Soldatentreiben vor. Tüchtige, kernvolleKrieger- 
geftalten, der biedere, ftarrlinnige Oberft Widerhold 
und der edle Menfchenfeind Oberconitabler Benedict 
Kraaz. General Mercy’s Strenge und Rechtlichkeit 
nimmt nicht minder ein, als fie und die beiden 


299 


Hauptperfonen, Lieutenant Werner und die holde, 
achtzehnjährige Johanna. 

Schwerlich ftammt der uns nunmehr bey Ge- 
legenheit der „Reife in die Jächfifche Schweiz“ in 
Dresden auf der Brühlfchen Terraffe begegnende Af- 
‚Seffor Werner von dem im Jahre 1644 lebenden ehren- 
felten Lieutenant diefes Namens ab. Wenigftens hätte 
gewils der Vf. es berührt, wenn die Namensgleichheit 
kein Werk des blinden Zufalls allein wäre. Die Ver- 
wandtfchaft des geckenhaft windigen Alfeffors ge- 
reichte auch dem mehr als zwey Jahrhunderte älteren, 
wackeren Kriegsmanne keineswegs zur Ehre. Viel- 
leicht bezweifelte fogar aus ähnlichem Grunde man- 
cher Lefer die Schwefterfchaft diefer (übrigens heiter 
gehaltenen und mit einigen hübfchen Einfällen ver- 
fehenen) Novelle aus der neueften Zeit mit den bei- 
den alterthümlichen, von denen fo eben die Rede 
war, hätte nicht der gemeinfchaftliche Erzeuger durch 
Hinzufügung feines Namens auch diefe Reile in die 
fächfifche Schweiz als fein Kind anerkannt. 

Im Carneval erhalten wir die Fortfetzung der 
mehrgenannten Reife. Wir wünfchen mehr, als wir 
hoffen, dafs die heilige Ehe, mit welcher der luf- 


tige Alfellor Werner am Schluffe des „Carnevals“ 
einen wirklichen Verfueh machen zu wollen fcheint, 


ihm den hiezu erfoderlichen Grad von Stetigkeit und 
Solidität einflöfsen möge. 

Ritter Franz ift eine dem Kriegstreiben im fieb- 
zehnten Jahrhunderte ganz eigenthümliche Erfchei- 
nung. Zum Heere des Grafen von Mannsfeld ftolsend, 
vermehrt er folches um anderthalb hundert tapfere 
Bewafinete, ohne Sold für fie zu begehren, und olıne 
Auffchlufs über fein Herkommen zu geben. Zwifchen 
ihm und der heldenkühnen /da, des Grafen natür- 
licher Tochter, befieht ein Liebesbündnils, das am 
Vermählungsabende felbft durch einen Giltbecher zer- 
riffen wird, welchen die Rache der verfehmähten 
Liebe einer Nebenbuhlerin Ida’s dem Bräutigam 
zureichte. Diefer ift, wie fich nunmehr ausweilt, ein 
Sohn des unglücklichen Gebhard, Truchfefs von 
Waldburg, den fein Abfall von der katholifchen 
Kirche um das Kurfürftenthum Cölr gebracht hatte. 
Eine vorzügliche Frifche der Farben und der leben- 
digte Wechlel der Geftalten und Ereignilfe verlehen 
die Novelle mit ungemeinen Reizen. Unter Kriegs- 
mufik, Jagdhörnerklang und Harfentonen zum Minne- 
fange flieisen. die Begebenheiten in eine einzige füls- 
melancholilche Melodie zufammen. > 

Etwas trockener, überhaupt mehr kriegerifch, als 
poefiereich, er[cheint das belagerte Rödelheim. Peter 
Drilling und Speerreuter find zwey derbe, tüchüge 
Soldatengeftalten der Vorzeit. 3 

Obgleich Hr. v. Tr. die Letzte in der Regel wert 
öfter, als die Gegenwart, zum Schauplatze für feine 
Schilderungen erwählt, fo hat er doch fehon mehr- 
{ach bewielen, dafs er auch unfere Zeit mit dem 
günftigften Erfolge zu benutzen verfteht. Sein Lot- 
terieloos bietet hier einen neuen Beleg. Voll Natur 
und Leben finden wir die Darftellung des bereits 
etwas in die Jahre gekommenen Hufarenmajors, dem, 
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“als er fich aus dem Dienfte auf fein Gut zurückge- 


zogen, die dortige Einfamkeit unwiderfitchlich an- 
treibt, aus der Rolle des Hageftolzen herauszutreten 
und fich mit einer noch unverehelichten Nichte zu 
vermäblen. Bey 26 Jahren erfcheint das fchöne 
Fräulein noch in vollem Jugendglanze, -Gleichwohl 
kann" man nicht fagen, dafs fie die letzten zehn Jahre 
ungenoffen verftreichen liefs. Eine Zeit lang hatte 
Keinem der vielen Bräutigame, deren fie Ewöhnlich 
in Kurzem überdrüffig geworden, der baldige Nach- 
folger gefehlt. Aber eine Kataltrophe diefer Art 
naht heran. In Ermangelung eines jüngeren wird da- 
her der Antrag des veralteten Oheims von ihr ange- 
nommen. Doch fchon nach wenigen Wochen fellt 
fich ihe die Graufamkeit ihrer Zukunft in folcben Ar- 
men vollftändig heraus. Gleichwohl kann die Huldi- 
gung eines jungen Referendars, den fie kennen lernt, 
darum keinen Anlafs zum Bruche mit dem nicht mehr 
jugendlichen Bräutigam werden, weil der neue An- 
beter fo arm it, wie fie feb. Der Alte [chöpft 
Argwohn, und zweifelt bereits ebenfalls an einem 
glücklichen Erfolge der projectirten Ehe. Da er- 
fcheint der bekümmerten Braut in der Perfon des 
aus der Refidenz herzueilenden Referendars ein. Glücks- 
bote, und zugleich das Glück felbi. Er brinse.die” 
Nachricht, dals dem Lotterieloofe, welches der Major, 
auf die Bitte der Braut, diefer in der Refidenz kaufte, 
der Hauptgewinn zugelallen fey. Der Oheim und 
Bräutigam I[cheint die Gefühle und Wünfche in dem 
Sturme des Bufens der Nichte und Braut wahrzu- 
nehmen. Unter der Vorftellung, dafs der Reichrewor- 
denen eine beffere Partie nunmehr gar nicht fohleft 
könne, erbietet er fich zum Zurücktritt. Nach kur- 
zer, [chwächlicher Weigerung, foviel Grofsmuth anzu- 
nehmen, ‚entfchliefst fich. die Nichte dazu, und der 
Oheim bietet feine Hand ihrer jüngeren Schwefter 
an, die, wie ihm inzwifchen bekannt geworden, be- 
fondere Neigung zu ihm gelafst hat, und in fittlicher 
Hinficht grolse Vorzüge vor feiner zeitherigen Ver- 
lobten belitzt. Unter folchen Umftänden fteht die! 
Gewinnerin des grofsen Loofes nicht an, eine gleiche 
Verbindung mit dem Referendar einzugehen. Aber 
die Nemefis kommt, ihr, wegen fo manches früher 
durch fie düpirten Bräutigams, das neue Glück wie- 
der dus der Hand zu reilsen. Es findet fich näm- 
lich, dafs ein Irrthum. eingetreten, dafs eine andere 
Numer, als die ihrige, das grolse Loos gewonnen 
hat. — Der gänzliche Mangel an Neuheit in diefer 
fchon gar oft vorgekommenen Löfung wird vergellen 
über der lebenvollen und anmuthigen Darftellung. 

In dem Ordensdruder führt unfer Dichter [eine 
Lefer weiter, als gewöhnlich, in die Tage der Ver- 
gangenheit zurück. Die Erzählung ftammt aus dem 
vierzehnten Jahrhunderte. In den Kämpfen des deut- 
fchen Ordens mit den Heiden hin- und hergezogen, 
taumelt der Lefer unter dem bunteften Wechfel, zum 
Theil gar wilder Situationen, ralch herum. Aller- 
dings it das Thema, der Streit zwifchen Chriften- 
thum und Paganismus, mehrere Jahrzehente früher 
durch die unablälfigen Verfuche dichtender und zeich- 
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nender Kunft in Deutfchland fo gründlich ausgefoch- 
ten worden, dafs abermals noch zwey Bände davon 
Manchem zu viel dünken könnten. Doch mufs man 
dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren lalfen,, dals er 
gegen das Heidenthum nicht ganz fo lieblos handelt, 
wie es der ‘damalige Gebrauch mit fich brachte. 

Die Er/cheinung; welche das Bändchen befchliefst 
if eine von dem Vf. während feiner militärifchen Lauf- 
bahn in Saragolfa feibft gemachte Erfahrung. Recht 
einnehmend vorgetragen, hält diefe Gefpenftergefchi hie 
in fortdauernder Spannung. Freylich a 

5 Le en Be, ylch aber theilt fie 
mit allen dergleichen Hiftorien di ä x 
liche Auflöfune fic no ra, an die eine natur- 
1ce o En ich anknü ft d 1 . 
enheit, von dem Mo pit, die unangenehme Bi- 
heren Kreife des Wu ragen an, wor fie aus dem hö- 
ss Inter ji nders in die wirkliche Welt herab- 

, eile Immer mehr einzubüfsen. 
— m —— 


in b. Köhler: Mifs Sedgwicks Erzählungen 
ki ovellen. Aus dem Englifchen (,) mit Ein- 
fi ung von L. Rell flab. Hope Leslie, oder fon> 
a in Majfjachufetts. Erfter Band. 260 8. 
ebft- Bildnifs der Verfafferin. Zweyter Band: 
Hope Leslie. 2ter Bd. 268 S. Dritter Band: Die 
Familie Linwood (,) oder: Es find nun fechzig 
Jahre in Amerika. Nebft Vorwort. XVI u. 400 8. 
líter Theil. Vierter Band: Die Familie Linwood. 
2ter Theil. 390 S. 8. (5 Thlr. 12 gr.) 


Ein früherer witziger Schriftfleiler. meinte, es 
en mit aller Romanen- Schrififtellerey in Deutfch- 
izd = an nehmen, wenn: die Polizey firenger 
a =. re fchnelliahrender würden. Was 
ee ae erft von nordamerikanilchen Roma- 
Volke En ürde er an deren Möglichkeit bey einem 

l en, das Alles, was nur entfernt an Ein- 


bildungskraft . 
felte Realität ‚Slim fich warf, das blofs die craf- 
9 


blick des Nią ; bey Leuten, die beym An- 
einer er a von einer Bleisen Ditfilenz in 
hei tungsbilanz reden können? — Pals die 
eutigen Bürger der amerik; onnen ! — a f 

Romanenhelden völli anifchen- Freyftaaten zu 


. s g unbra Bi ut 
fchweigend felbft ihre a a er 


run tì . 7 
fie N er Gefühle und Ideen brauchen, nehmen 


= iten, vor allen die d 6 i 
zu Hülf DE e des Freyheitskamples, 
ee Jeta 8e Geldhochmuth And fich ua, 
edler Stolz = noch ein auf’['haten fich gründender 
war; das Meer thut (eine Unermefslichkeit 

Be der Indianer ftechen mit ihren 
uicklich gegen gen und Ausdrücken recht er- 
die kaufinännifche Nipuritanilche Langweiligkeit und 


St .f R uc t i > 
Schriitftellerin hat ein at ib anh ei 
2 


die erfte Erzählung ins 17 | 

in die Zeit kurz vor, ah thundert, die zweyte 

freyungskriege verfetzt. ‘Dals fie ge = Be- 

mit Leib und Seele ift, dafs fie in u En: u 

Stfühle keine intellectuellen Gröfsen en 

auf ar nicht fo hoch anrechnen, auch nicht, a ” 
ie Europäer geringfchätzende Blicke wirft, IQ 
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auch ihre Sittlichkeit keine lieblofe Splitterrichterey, 
nimmt fie doch an, dafs der Methodismus nicht Alle 
nach feinen Meinungen mellen und zugeben folle, dals 
man ein guter Chrift feyn könne, wenn man auch 
Gott nicht als einen finfteren Geift fich denke, ab- 
hold jeder freudigen Regung 1m der Menfchenbruft. — 
Einmal fogar kommt ihr eine Ahnung, dafs es in den 
Urwäldern, an den Flüffen mit den beblümten Ufern 
fchöner gewelen feyn könne, als auf dem ausgerode- 
ten Lande, bey den durch klappernde Mühlen einge- 
engten Strome; doch diele unwillkürliche Eırgielsung 
büfst fie gleich durch die Bemerkung ab, als es 
„dem Vernünftigen und Gebildeten nicht geftattet fey, 
Stämme menfchlicher Wefen zu bedauern oder zu 
bewundern, welche lebten und ftarben, ohne ein Zei- 
chen ihres Dafeyns zu hinterlaffen.* 

Hope Leslie, obgleich unter Puritanern erzogen 
(deren Gefpräche mehr abgekürzt werden konnten, 
als es, laut Vorwort, der Üeberfetzer gethan), ift ein 
heiteres, anziehendes Wefen,. wohlwollend, klug und 
von thätiger Geiftesgegenwart, die keine Gefahr, keine 
Anftrengung [cheuet, ‚wo es gilt, ihre Freunde zu 
fehützen, und das natürliche Recht gegen das einge- 
bildete, das des Buchftabens, zu vertheidigen. Kin 
Häufchen Indianer rächt die Unbilden, welche ihr 
Volksftamm erfahren, an Hopes unfchuldigen Pflege- 
ältern; ihre Schwefter wird mit hinweggenommen, die 
Pflegemutter und die Kinder getödtet, bis aul delien 
älteften Sohn, zu deffen Retterin fich fpäter die 
Tochter des Häuptlings aufwirft, und für ihn den 
Arm verliert. Diele Indianerin, Majawisla, i be- 
deutender, als Hope, erhaben, ihr Verfiand durch 
den Aufenthalt in einer gefittigten Familie gebildet, 
ohne dafs fie an der poetilchen Gefinnung, der gei- 
figen Kraft eines Naturvolkes dadurch einbülste. Bald 
Belchützerin, bald Befchützte, liebt fie, gleich Hope, 
und eine fanfte, etwas farblofe Puritanerin, Efiher, 
den muthigen, ‘fröhlichen, geiftvollen Evereil, der 
feine Ausbildung in England vollendete, der bey den 
Uebertällen, Entführungen und Rechtsftreiten überall 
die Hand im Spiele hat, und fich eben fo entichlof- 
fen, als gewandt und wohlwoliend zeigt. Durch fon- 
derbare, aber nicht unnatürliche Verwickelungen, glaubt 
fich Everell nur von Efther geliebt, mit der er fich 
verlobt, bis diefe die Wahrheit entdeckt, und der 
Freundin, die fchon als Kind Everell geneigt war, 
nicht mehr ein Hindernifs für die Rechtmälsigkeit 
ihrer Liebe ift. Alles Unrecht it gleich im Anfange 
der Erzählung abgethan; dann entfteht auch aus dem 
fcheinbar Schlimmften nur Gutes, die Ränke fallen 
auf die zurück, welche fie gefchmiedet; die unglück- 
liche Rofa, welche einem nichtswürdigen Verlührer 
übers Meer folgte, tödtet, aufser ihrem zerrütteten 
Daleyn, kein edles Dafeyn, als fie das Schiff des 
Corlaren in die Luft fprengt. ; 

Die Familie Linwood in der bewegten Zeit des 
amerikanifchen Krieges, lifst mehr in das innere der 
Familien blieken, und dort den Parteyenkumpf wahr- 
nehmen, als dafs fie fich mit Schilderungen von Ge- 
fechten und Schlachten und diplomatifchen Verhand- 
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lungen abgäbe. Die Vin. hat wohl erwogen, dafs 
Dinge der Art aufser dem Bereiche der Frauen lie- 

en, nur das durchaus Nothwendige In ihrer, die 
air bis zuletzt aufrecht haltenden Gefchichte 
hat fie angeführt. Washington tritt mit ernfier Würde, 
La Fayette mit fröhlicher Gufmüthigkeit, dereng- 
liche General -Sir Henry Clinton mit Anftand auf. 
Der Schein mufs dem Seyn weichen, die Tory’s wer- 
den zu Whigs, und Vernunltheirathen kommen an die 
Reihe. Auch hier wird entflohen, entführt und ge- 
rettet, wobey der fich willig aufopfernde, bey allem 
Blödfinne pfiffige Kifel gar tüchtig eingreilt. Er 
würde uns noch mehr anziehen, wenn er nicht fchon 
als Davie Gallatley in Scotts, Waverley uns eine be- 

te Figur wäre. 

Die ehe ift vortrefflich, und a priori 
zu urtheilen, verbelert fie ficherlich das Original 
durch Erläuterungen im Texte felbfi, und durch Zu- 
fammenziehen. Eine wunderliche Verdeutfchung eines 
fotto’s kann nicht für Unkenntnifs, fondern .blofs für 
Grille genommen werden; denn „ward, unverändert, 
ftatt Stab. in dem Vergnügen ift die magilche Wand, 
i Faai Altel hr den Sinn, als 
die recht geführt“, entftellt zu fehr EI 
dafs ein Ueberfetzer von folchem Werthe, wie dieler, 
Gch eine foiche Nachlälfigkeit erlauben [ollte. 

n. 


Benum, b. Duncker u. Humblot: Milibald Alexis 
neue Novellen. 1836. Erfter Band. 4088. Zweyter 
Band. 3748. (3 Thir. 8 gr.) 


Die Welt liebt Abwechfelung, und diefe reicht 
uns hier der Dichter. Es wäre das Zeichen eines ganz 
verdorbenen, abfichtlich eigenfinnigen - Gefchmacks, 
wenn keine der dargebotenen Gaben anfprechen follte. 
Dafs dem Einen die, dem Anderen jene mehr zufagt, 
ilt im Laufe der Dinge gegründet. Rec. ift weit ent- 
fernt, der Neigung Geletze vorzulchreiben, und will 
daher mehr den Inhalt angeben, als auf Afs und Gran 
den Werth auf feiner Wage befümmen. Bey einem 
Autor, wie Wilibald Alexis, ift im Voraus anzuneh- 
men, dafs ein ganz unwichtiges Werk ein undenk- 

ares fey. | 
i Ficloire Charpentier muls in dem Papierdamme 
der Revolutionsgelchichten eine treffliche Unterlage 


N O g 
ANZEIGEN. 


KURZE 


Scnöne Künste. Strafsburg, b. Treuttel, Würz u. Schuler: 
Blätter aus dem Huin. 1836. VIL u. 104 S. 12. \ 

Leider nur Blätter, ohne Duft und Mark, welche, 10 
mitunter recht kraufen Krümnmagen, Abflracte, Tugenden 
Gröfsen, Helden, Frankreichs Auferftehen 1789, und Aehn- 
liches beingen, fich ‘ohne fonderlicues Glück in der dramati- 
fchen Form verluchen, und fchliefsliich den Beweis liefern, 
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geben; fie ift originell, von innerer und äufserer 
Wahrheit; die Gefinnung , fowohl im Werden, als im 
Beharren und im Wechfel, febr gut motivirt; die Zu- 
fiände, die Rettungen [pannend und° überrafchend; 
das Gefühl kräftig , ohne weinerliche Empfindeley. 

Das Dampffehiff peråflirt das Dämßiwefen im 
Allgemeinen,- was fich von ‘den Waflef_ und Land- 
firalsen, Fabriken und Manufacturen, in *die Köpfe 
der Menfchen, vor Allen, wenn fie Reifeberichte fa- 
bein, verltiegen hat. 

Der Begnadigte fpottet über Mädchenlaunen und 
Ueberfchwenglichkeit der Empündungen und Ideen 


Junger Schwärmer, deckt aber auch die Nachtheile 


der buchftäblichen Auslegung der Gefetze auf, die 
durch ihre Vollftreckung den Verirrten zum Böfewicht 
erzieht. > 1. 

Der Vater im Schnee ift durch feine rührende 
Wehmuth ein Ballam auf die Wunden, welche das 
Herbe, Unverföhnbare in der vorangehenden Erzäh- 
lung dem fühlenden Herzen [chlugen. 

Die Grofsmutter, welche den zweyten Band er- 
öffnet, künftlich entworfen und verwickelt. und in 
fteter Spannung erhalten, deutet darauf hin, dafs nur 
in der Wahrheit dauerndes Glück befiche, dafs die 
Lüge immer neue erzeuge, und zuletzt den tödt- 
lichen Fallftrick dem anlege, der das Seyn überidem- 
Schein verlernte, und der das Gewillen durch den 
oft beftrittenen, noch öfters ausgeübten Satz be- 
fchwichtigte, dafs der Zweck die Mittel- heilige. 

Es wei/s Niemand, woher der Wind kommt, 
bringt einem Präfidenten den Schwiegerfohn, welchen 
er am weniglien leiden mag, gleichfam aus der Luft 
ins Haus, wobey der wackere Mann noch allerley 
witzige Invectiven über Rechtspflege, und was da- 
mit zulammenhängt, zu hören hat. 

Die Parlamentswahl kann nur dem übertrieben 
fcheinen , der nie erfahren, wie wankelmüthig das 
wahllähige England (ey, und auf welche wunderliche 
Ueberredungsgründe man finnt, die Stimmen zu ge- 
winnen. in heiterer Schluls ilt bey den meilien 
Dingen der beifere. Diefes Giaubens eingedenk, hat 
unler Novellit auch mit dem ergötzlichen Schwank 
die Sammlung gefchloffen, die wir jedoch nicht be- 
endigt, vielmehr bald fortgefetzt wünlchen. 

n. 


g- 


dafs zwar die Strafsburger Mundart der allemannifchen ver- 
wandt ilt, aber dafs es zweyerley fey, ob Hebel darin 
dichtet, oder ob ein Anonymus Verfe darin fehreibt, die in 
dem Augenblicke, wo fie entitanden, wie die Decadenzeit, 
für Gedichte aufgenommen werden konnten, aber von den 
Nachkommen eine folche Meinung nicht erwarten dürfen. 

A. 


” 
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MATHEN | BIN 
Gö b. Vandenh ATI. en namentlich in den Lehrbüchern von Zudowieg 
OTTINGEN, D. Vandenhoek n. Ruprecht: ' un unaus. Erinnern. wir uns, welche reiche Schule 
Ui, A D Mathematik, von Gear a nö Mathematikern immer jene Hochfchule war, an 
Ẹ k m D der Philofophie und ordentlichem irri aer Vf- wirkt, fo ift es, wenn überhaupt eine 
5 Steintafeh p athematik zu Göttingen. Mit grölsere T'heilnahme an mathematifchen Vorträgen und 


| 3 Steinfafeln, 1836. XI u. 674 S. 8. @ Thir, € lebendigeres Interelfe für mathematifche Wilfen- 


20 gr.) re Berne ee ift, als eine höchft erfreu- 
iche Eirfcheinung zu betrachten, dafs der thätire und 
S, viel wir rüftig fortfirebende Vf. auf folche Weife bie Beni 


Mathematik auch Lehrbücher der fogenannten reinen erfülit. - Noch ilt zu -bemerken dafs fich des Vf 
gi atik befitzen mögen, fo machen doch diefe- Buch auch ferner auszeichnet durch genaue fr a 
re ni fernere Bearbeitung nicht unnöthig; denn Erörterung der Irrationalgröfsen , ferner“durch ats. 
ART An findet hier gar viel Nachfprechen und führliche Behandlung irrationaler Verhältniffe Sad 
m tholen deffelben Statt. Eine wahrhalte Bear- endlich durch feine Parallelentheorie. Der Vf Kai 
Fe Yergien Beben gg dankenoworthe Aner- De überall derfelben Klarheit befleifsiget, welche aus 
$ L le hat fic er . aber einen - Hase rt Me 
um fo gröfseren Dank erworben , als fie das Refultat a s E ge: en it, und da- 
des anbhaltendften,, forgfältigfien Fleifses, und einer Bleganz Fon einen nicht geringen Grad von 
beynahe zwanzigjährigen Erfahrung ift, die derfelbe in den Demr. usdruck,, in den Bezeichnungen, fowie 
als Lehrer im Vortrase der Wilfenfchaft h ., Mmonlirationen überhaupt, erreicht. Die fy- 
D ortrage der Willenlchaft gemacht hat. ftematifche Anh OE E ; 
> es Vfs. Vortrag und Darftellung der Wilfenfchaft it, naturgemäfs und Be b RB apa = kan 
baon längft durch deffen trefiliches Lehrbuch der fowohl, als auch R is Onmeda pi ‚edutch 
une strie und der beiden Trigonometrieen, und im Einzelnen nach Urserihitreifinge mi pi Leliren 
Geometrie o a Lehrbuch der praktifchen gen Ueberfchriften, it der Vf a Böck. Ai 
kannt eodalie (in 2 Bänden) rühmlichft be- naueren Nachweil‘ USERN , Pie 
- Dehon hievon d s Ss © ~acnwelung des inneren Zufammenhangs 
rue Arbeit legen: ai +a ri 2” garrien Lehren, den er fich gefetzt hatte, nicht 
Es h een, das Verdienftliche derfel a i i siat ka m dan förderlich gewelen. Plan und Anordnung 
s ift bekannt, was der seifi erielben auszufprechen. gründen fich auf richtige, längt bewährte, fpecula- 
und wie viele Schüler er Kenn Thibaut gewirkt, tive, wie auch methodilche und praktifche Principien, 
famkeit war indefs vorzüglich we ae ar Mesa und, unterfcheidet fich dadurch vortheilhaft von ge- 
le fas A à ves Wor viuen neueren Darf li ocht 
geknüpft; feine Schriften aber Bi = vr ale re ie aha die, möchte man fagen, 
rifs der reinen Mathematik ’ nentlich fein Grun | günzliche Allgemeinheit auliöfen, und eine 
G i IX, enthält eben vielem . ganz eigene, ideal eiae DRS 
tuten, Wahren und TE Eel a ne on pocne, Ideale und einleitige Didaktik befolgen. 
viel Falfches und Irriees ne erdienftlichen , auch Des 2 Lehrbuch wird fich nicht minder durch Tei- 
feine Schriften jetzt Sat önnen fich nun auch nen reichen Inhalt, als durch feine Darftellung und 
Wirkfamkeit erfre mehr jener bedeutenden Iyltematiiche Form zu einem Leitfaden beym Unter- 
en): fo find 2: (aus fehr nahe liegenden Grün- . richte für Lehrer und Schulen eignen. — Wir wollen 
Vovùitheilgn. mra durch diefelben willenfchaftliche nun feinen Inhalt näher betrachten, und uns einige 
ekommen. Er Irrthümer ziemlich mit in Umlauf Bemerkungen hinzuzufügen erlauben. Si 
dee Na aiie zeigt fich an e ARA Die Arithmetik zerfällt in drey Abfehnitte, Der 
= ne nd S DE r o } De Fini A Á al er c f SEN 7 
felbe wohl das Gute let ten indem der- pn fte Er m or Grundoperationen, nebft den durch 
lich Werthvolle des Vor yare, ‚das wilenfchaft- fie ee elbar zu bewerkiteliigenden Rechnungen und 
das Irrige aber zu vermeiden nun een sefiebe Ae pn. Die Grundbegriffe find vollftändig und 
das Mangelhafte zu ergänzen be „zu verbeilern, un allleıtız betrachtet, und fireng wilfenfchaftlich ent- 
namentlich von der Potenzenlehre «at ift. - Diels gilt wickeit. » -Der Vi. hat (ehr zweckmälsig den Gebrauch 
egriff hier mit Recht verworfen x eren willkürljcher der re e mit dem der Ziffern verbunden, in- 
er Lehre von den entzegengefetzt orden it) und in‘ dem er die F undamentalfiitze ffets durch ein Zahlen- 
Verdient wur, nt as Wie (ehr Zählen. Dieis beylpiel eriautert, alsdann den ’allgemeinen Ausdruck 
noch her var zu nt 5 er in Siel Jene Irrthümer in Buchflaben hinzufügt, hiedurch aber auf eine feir 
richen, das fehen W en neueren Bü. leichte, ungezwungene Weile die allgemeine Zeicaen- 
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fprache einführt, und fo mit fortfchreitender Entwicke- 
lung des Syftems fich immer allgemeinerer Darfiel- 
lungen bedienen kann, dabey fich aber nicht in Ab- 
ftractionen verliert, fondern den Blick auf Anwendung 
gerichtet hat, und defshalb nicht die nöthigen Spe- 
cialifirungen verläumt. In diefer Weife find die-Grund- 
operationen mit ganzen’und gebrochenen Zahlen treff- 
lich ausgeführt und mit einer fo fyftematifch voll- 
ftindigen Begriffsentwickelung, als es fich nur für 
den Standpunct wünfchen läfst, von welchem aus und 
für welchen wir diefes Lehrbuch zu betrachten haben. 
Denn.es kann hier nicht von Beybringung der erften 
Begriffe die Rede feyn, wie in einer Blementarclalfe, 
fondern wir müffen hier wenigftens allgemeine Schul- 
bildung vorausietzen, an welche fich der akademi- 
fche Vortrag, oder überhaupt der eines wiflenfchalt- 
lichen Lehrers anfchliefst, um den höheren willen- 
fchaftlichen Geift hinzuzubringen. Sehr geeignet ift 
für diefen Zweck die Anordaung, wie im Ganzen, 
fo im Einzelnen (hier die Trennung der zufammen- 
geletzten von den einchiflrigen Zahlen. Auch an 
reichlichen Zufätzen und Folgerungen (über Pheil- 
barkeit der Zahlen, Primzahlen, Keehnungsproben 
u. £ w.) hat es der Vf. nicht fehlen laffen, und von 
befonderem praktifchem Interelfe ilt die Darfteliung 
deffelben der Näherungsrechnungen bey unvoliltändi- 
gen Decimalbrüchen. Den Schluls diefes Abichnitts 
machen, mit dem Vf. zu reden, die nächften Anwen- 
dungen der 'Grundoperationen. Diefe werden hier 
unter der, Lehre von den entgegengeletzten Zahlen 
und von.den Gleichungen verftanden. Es. ift zu be- 
merken, dafs der Vf. um die richtige Darftellung jener 
Lehre fich unverkennbares Verdienft erworben, ins- 
befondere dadurch, dafs er die fehlerhafte Thibaut- 
fche Lehre wefentlich verbeffert hat. Allerdings be- 
darf es nicht zweyer urfprünglich einander entgegen- 
efetzter Einheiten, durch deren wiederholtes Setzen 
die entgegengeletzien Zahlen entftanden gedacht wer- 
den follen, es findet eine äufsere (entgegengeletzte) 
Beziehung, und durchaus kein Vorrang der einen Be- 
ziehung, als der urfprünglichen, gegen die nachfol- 
gende Statt. Die Darftellung des Vis. nähert fich der 
von Fries, welche wir unftreitig für die einfachfie 
und richtigfte halten müffen. Nach des Vfs. Anficht 
erfcheint diefe Lehre als eine angewandte der Arith- 
metik, indem fie auf das Beyfpiel wirklich gegebener 
entgegengeletzter Groisen geftützt wird. Nach ries 
aber ilt die Trennung von wirklicher Grölse und ge- 
dachter (Gröfsenbegriff oder Zahl) die Hauptfache in 
diefer Lehre; jene Beyfpiele find nur Fälle der Anwen- 
dung, und die Lehre von den entgegengefetzten Zah- 
len ilt eine reine Lehre. Diefe Lehre dringt fich 
auf mit der Einführung des allgemeinen Calculs; denn 
hier, wo die mathematifchen Operationen ganz all- 
emein genommen und combinirt werden, mülfen 
nothwendig die Zahlen bald unter der Bedingung der 
Addition, bald unter der ihr entgegengeletzten der 
Subtraction in Rechnung gebracht erfcheinen. Ent- 
gegengeletzie Zahlen find nur folche Zahlen, die 
unter den entgegengeletzten Bedingungen der Ver- 
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mehrung und Verminderung, d.h. der Addition und 
Subtraction in Rechnung gebracht, oder welche 
fchlechthin als Vermehrungs- oder Verminderungs- 
Zahlen gedacht werden — diefs it der reine Be- 
griff der Sache — ein rein Iyntaktifcher der allge- 
meinen Arithmetik. Daher ift die Bezeichnung noth- 
wendig, und keineswegs willkürlich, + und — Statt 
jener aufseren Beziehungen müllen wir alfo fagen 
aufsere Bedingungen, denn jene Zeichen find Be- 
dingungszeichen, und des. Vis. Unterfchied zwifchen 
Beziehungszeichen und Beftimmungszeichen ericheint, 
uns als kein anderer, als der von Operationszeichen 
und Bedingungszeichen. Unter jenen einfachen Be- 
griffsbelümmungen finden wir diefe Lehre, unferer 
Ueberzeugung nach, ‚auf die einzig richtige Weife 
gefafst, lo dafs wir den Streit über diefe Sache durch 
Fries als vollkommen entfchieden- und beygelegt be- 
trachten müllen. — Die’Lehre von den Gieichungen 
it (ehr einfach und [yftematifch dargeftellt, die Be- 


.griffe von bedingter und unbedingter Gleichung (ind 


zum Grunde gelegt, die allgemeinen Gefetze und be- 
fonders bemerkenswerthen Kigen!chäften entwickelt und 
erläutert, und die Eiiminationsmethoden vollftändig 
dargeltellt, auch Winke über das Verhalten und Ver- 
fahren bey wirklich gegebenen Aufgaben mitgetheilt 


-und endlich eine gar nicht ungenügende Anleitung 


zur Behandlung unbeftimmter Gleichungen gegeben. 
Die Grenzen diefes Abichnitts find nach einem richtig 
gewählten Plane gezogen, wie lie uns immer als. die 
natürlichen vorgelchwebt haben. Diefe richtige Syfte- 
matik ilt fehr beachtenswerth.. Der zweyte hierauf 
folgende Abfchnitt bildet wieder fein. gefchloffenes 
Ganze durch die Einheit feines Princips, nämlich 
durch den. Potenzbegrifl, welcher ihm zu. Grunde: 
liegt; ‚er enthält die Lehren unter jener. Trias der 
Potenz, Wurzel und Logarithme, und ift reich an 
theoretifch, wie praktifch interelfanten Bemerkungen; 
befonders verdienen die trefflichen und klaren Erläu- 
terungen über das Wefen der irrationalen Zahlen, dann 
über die Beftimmung der Fehler in der Quadrats 
wurzel u. dgl. m., genannt zu werden; auch haben 
hier die quadratifchen Gleichungen ihre pallende-Stelle 
gefunden. . Wie der Vf. verftanden hat, die"Vortheile 
der Thibautichen Entwickelung zu benutzen, und 
die Mängel derfelben. zu vermeiden und zu verbeffern, 
wird man auch in der allgemeinen Lehre von den Po- 
tenzen und in der Lehre von den Logaritimen [ehen; 
jene ift durchaus auf die richtigen ariihmetifchen Prin- 
cipien zurückgeführt, während fie bey Thibaut, wir 
möchten fagen, auf eine Illufon gegründet, und nichts 
weniger als willenfchaitlich war; nur fcheint uns die 
Durchführung derlelben in allen Formen, nach der 
neueren Weile, etwas Allzubreites und Uebertlülfiges, 
und die combinatoriiche Vollftändigkeit über die Grund- 
formen und Hauptfätze hinaus ilt uns ein unbeden- 
tendes Spiel. Denn find einmal die Principien und die 
Bedeutung dieles einfachen Algarithmus beffiimmt, fo 
ergiebt fich ‘die Beurtheilung und Behandlung aller 
dieler Fälle von felbft. Von Gieler Lehre- findet, der 
VL einen fehr bequemen und zweckmälsigen Ueber- 
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gang zu jener von den Logarithmen, indem er zum 
Schluffe die Möglichkeit, ein- Zahlenfyftem als ein 
Potenzenfyftem zu betrachten, darthut, und der em- 
fachen, richtigen Thibaut chen Auffalfung treu bleibt. 
Die Bemerkungen und Sätze über die logarithmifchen 
Tafeln und die Fehler beym Gebrauche derfelben ge- 
reichen dem Buche zum Yorzuge vor anderen, indem 
fie befonders das wiffenfchaftlich Intereffante dabey, 
nämlich das, was, die Einficht in den Gebrauch der 
Tafeln und in die Anwendung des logarithmif: 
4 : garithmifchen 
Rechnens ea diefem elementaren Stand- 
punste gewährt, vollfiändiger li . 
Abfchnitien der reinen f ntl Aaa rn 
; ; ynthetifchen Arithmetik kommt 
nun noch ein dritter analytifcher (wozu freylich auch 
die Gleichungen überhau . tea E 
20 7% pt gehört hätten), nämlich 
wer den. Ver hältniffen, Proportionen und Reihen nebit 
IE nage von den Kettenbrüchen. Mit "Recht 
nimmt der VI. die Lehre von den Verhältnilfen und 
Proportionen in Schutz, und nur mit Unrecht und 
aus Milsverftand belinda fie Thibaut gering, ob- 
wohl gewils nicht mit vollem Ernfte, da er fie doch 
hen. aber 
£ e nd fich ü tig machen; aber 
fchon die Unvermeidlichkeit Del hen ah Be- 
griff und Anwendung zeugt für ihre Realität. Der 
Begrift des Verhältnilles ift überhaupt ein philofophi- 
feher Grundbegriff, der in der Beurtheilung Ber 
Dinge überhaupt, und daher auch der Gröfsen und 
Zahlen von nothwendigerer Anwendung ift, und ihn 
ar einen mathematifchen zu determiniren , kommt 
= fo fchwierig heraus, als es beym Begriff von 
arie überhaupt der Fall it. Der Vf. fagt zwar: 
Ga Behr a ipenija unter Verhältnils zweyer 
daen V oser Aahılen irgend: eine aus der gegeniei- 
W n Vergleichung derlelben abgeleitete Art und 
eile, nach welcher a i ge Ea 
beltimmt werden k aus einer von ihnen die. andere 
anfchanlich klaren zu Aber wer wird hierauf einen 
dem, was man Vg chematifchen Begriff von 
len nennt, haben, wenn er er Grölsen oder Zah- 
durch Anfehauung und in Ihn nicht {chon anderweit 
inte aaa en ¿n Concreto erhalten hat, wo 
r inn auch überall mit Leichtieka: . 
gut, wie den von Gröfse ee Bon s 
alle Anfirengungen nicht. deutli -5 TT iin nn 
in abflracto Kahn re rn icher werden, un o 
denn glauben, jene philofoph 
einer weiteren Definition unt 
fie blofs aus d 


icht werden, man mülste 
ifchen Kategorieen noch 
Ä erwerfen zu können, als 
en logifehen Denkformen abzuleiten. 


In obi en W pa \ eo 
bradi lee Di r Begriff nur unbefiimmt ge- 


Grölsen gebrauchen ka ey jeglicher Beziehung zweyer 
wird man ibn in u an; befiimmt zu reden aber, 
drü athematifcher Anwendung nicht 
anders ausdrücken können, als: di Ve; E- 
ver Zahlen MR Beziehung Aa Be er 
traction , oder In, Beziehung auf Multiplicatic Fa 
ivifion, kurz, hinfichtlich des Gröfseren Ar. Kiei 
neren, und zwar entweder desi um wie viel oder um 
= viel mal Gröfseren oder Kleineren, und die Be- 
r ennung des mathematifchen und geometrifchen Ver- 


kältnilfes fcheint uns demgemäls eine ganz natürliche 
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zu [eyn; indem jenes auf blofses Ab- und Zuzüblen 
zurückkommt, diefes aber, auf Summiren gleicher 
Theile, oder Vervielfachung und Theilung in gleiche 
"heile zuriickkommend, ein Melfen in Begriffen, d.h. 
der Zahlform nach, ift, welcher rein geometrifche 
Begriff (chon der Bildung der Zahl zu Grunde liegt, 
indem fie felbft nichts ift; als der Begriff von dem 
beftiimmten Verhältnifs einer Gröfse zu ihrer Min- 


heit, fo dafs alfo hier {chon der Verhäitnifsbegriff 
da it. Er it aber auch da bey der Vergleichung 


nach irgend einem Principe, und namentlich hier ‚bey 
der Vergleichung der Zahlen hinfichtlich ihrer Gröfse, 
ihrer gegenfeitigen Ausmellung , und durch diefe Àn- 
wendung des Begrifis fcheint fch uns die Lehre von 
den Verhältnilfen und Proportionen nicht nur als eme 
nützliche, vortheilhafte, und ihrer Alterthümlichkeit 
wegen zu beachtende, fondern vielmehr als eine noth- 
wendige und (elbliftändige, herauszufiellen, indem fie 
nichts als: die nothwendige Entwickelung und Anwen- 
dung eines eigenthümlichen Grundbegrifies ift. Die 
Daritellung des Vfs. zeichnet fich nicht nur durch Yoll- 
ftändigkeit, fondern auch vorzüglich durch die Aus- 
führungen über irrationale Verhältnilfe aus; ‘der Be- 
griff des irrationalen Verhältnilles indels (welcher 
Foch mit dem der irrationalen Zahl zufammenfällt, 
wie z.B. v 2:1) ift [chon früher deutlich gemacht 
worden; dafs aber die ungleichen Verhältnilfe, in der 
gleichen Weife ausgeführt worden find, wie die glei- 
chen, [cheint uns eben fo überfiüfig, als weitlaultig. 
Die Lehre von den Ungleichungen überhaupt ware 
dann mit gleichem Rechte zu erwarten gewelen. Be- 
fonders verdienen die Bemerknngen des Vis. über ir- 
rationale Verhältnilfe Aufmerklamkeit, da man in 
neuerer Zeit dielen Gegenftand fo wichtig zu nehmen 
begonnen hat. Uns fcheinen in diefer Sache zuviel 
Weitläuftigkeiten gemacht zu werden, indem man fich 
nicht darauf befchränken mag, bewielen zu haben, 
dafs fich Gröfsen, fie mögen nun commenfurabel feyn 
oder nicht, doch immer wie Zahlen verhalten. Uns 
[cheint der Vf. diefe Lehre ins rechte Licht geftellt 
zu haben. So fehr fich übrigens diefes ganze Ka- 
pitel durch feine einzeinen Partieen auszeichnet, fo 
ift es doch theils durch die durchgehends beobachtete 
allgemeine und abftracte Darltellung, theils dadurch, 
dais: der Vf. etwas in das andere Extrem der Weit- 
läuftigkeit gerathen ilt, etwas ermüdend. Ein Lehrer 
aber wird leicht hier für "jeden Bedarf den nöthigen 
Stoff auswählen, und durch beyfpielsweife Veranfchau- 
liehung beleben. Die beiden folgenden Kapitel über 
Reihen und Kettenbrüche, welche hier den Curfus 
der reinen Arithmetik fchliefsen, zeichnen fich durch 
febr zweckmälsig gewählten Inhalt bey mälsigem 
und angemeffenem Umfang aus, und find nicht we 
niger durch ihre elegante, als klare Darfteliung eT 
freuend und anziehend. ; 
Die Geometrie des Vfs. zeichnet fich durch Reich- 
haltigkeit und fyftematifche Vollflündigkeit , ‚und eben 
(o durch die Form ihrer Darftellung, als ihren Bee 
halt aus, und ift überhaupt in einer ae 
geliefert, wie fie für den Schüler der Wilfenichaft 


ail J. ASES Z: 
erfoderlich ift, welcher, über die erften Begriffe und 
Elemente hinaus, nach höherer wiflenfchaftlicher Ver- 
vollkommnung firebt. Sie gehört zu den vollftändi- 
geren Syftemen der Wiffenfehaft, und ift ganz ange- 
mellen jener Stufe wiffenfchaftlicher Reife, welche 
der VE. vorzugsweife bey feinen Schülern vor Augen 
haben mufste. Manches Eigenthümliche wird man 
finden. Im Ganzen beobachtet der Vf. den fireng 
Euklidifchen Gang, verfteht fich, nach den beque- 
meren Anordnungen der Neueren, und mit Berück- 
fichtigung der beften neueren Darftellungen. Ueberall 
aber bemerkt man die felbftthätige Durcharbeitung 
des Stoffes. Ueber die Grundbegriffe läfst fich der 
Vf., unferes Dafürhaltens, etwas zu weitläufüg aus; 
denn diefe find doch von fo unmittelbarer [chemati- 
fcher Klarheit, dafs fie durch vieles Definiren eher 
dunkler, als klarer werden. Die evidentefte Willen- 
fchaft hat auch die evidenteften Grundbegriffe, und 
es fcheint uns gegen das Interelle der mathema- 
tifchen Darftellung, eine philofophifche Behandlung 
einzumifchen. Wir halten dafür, dafs es unmittelbar 
klar fey, wenn man lagt: gerade it, deifen Theile 
alle in einer Richtung liegen, und eine gerade Linie 
insbefondere it die Vorkellungem einer einfachen 
Richtung, und eine krumme i diejenige, die fich 
mit Retirer Veränderung in der Richtung aller ihrer 
Theile ausdehnt, fo dals alfo der Begriff von gerader 
Linie nur durch den der Richtung definirt erlcheint, 
oder mit ihm ganz zufammenfällt. Der Vf. fagt: 
„Obne eine entweder vorhandene oder gedachte ge- 
rade Linie ift keine Richtung möglich ; eine beftimmte 
Richtung fetzt allo eben fo, wie eine gerade Linie, 
zwey Puncte als gegeben voraus u. f. ww.“ Allein in 
dielen Worten liegt eben fo, wie in den obigen, dais 
die eigentlichen Grundvorltellungen, Ort und Rich- 
tung im Raume find, welche ohne alle weitere Ab- 
leitune unmittelbar da find. — Insbefondere verdient 
die Paralleientheorie des Vfs. hervorgehoben zu wer- 
den; die Lehre vom Dreyecke geht voraus, wobey 
aber der Satz von der Winkelfumme im Dreyecke weit- 
läuftiger erfcheint. Für das eilfte Euklidifche Axiom 
giebt der Vf. einen Beweis durch Anwendung einer 
fallenden geometrifchen Reihe vom Exponenten +, 
zu welcher man durch fortgefetztes Halbiren des 
einen inneren Winkels gelangt, deffen Halbirungs- 
linien fämtlich fehneidende find. Wir müffen uns 
hier nur auf diefe Andeutung befchränken, und die- 
jenigen unferer Lefer, die diefen Beweis noch nicht 
kennen, auf das Buch felbit verweifen. Es it gegen 
‚die Evidenz deffelben nichts einzuwenden, wir geftehen 
aber, dais wir dem von E. @. Fifcher unbedingt 
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‘den Vorzuxr einräumen zu mü 
5 muüffen glauben, der fich 


unmittelbar auf die einfachen und i 
heit habenden Begriffe von a are 
gleichheit und Richtungsunterfchied Aützt Wennles 
auch nieht pedantifch wäre, einzuwenden, dafs bier 
der Begriff des unendlich Kleinen mit ärithmetitchen 
Wahrheiten angewendet werde (indem ja doch da- 
durch, wie auch auf viele andere Weifen, deutlich 
ift, dafs die Sache ihre Richtigkeit hat), E ergiebt 
fich doch jene Darftellung mit grofser Einfachheit 
und Ungezwungenheit, und befördert zugleich eine 
eben fo einfache und ungezwungene [yftematifche Ent- 
wickelung der Geometrie. Hierauf folgt die Lehre 
vom Parallelogramm, dann vom Kreife, und dann 
folgen in einem Kapitel die zu den vorhergehenden 
Kapiteln gehörigen Aufgaben. Hierauf folgt die Lehre 
von der Flächenberechnung, und dann von der Aehn- 
lichkeit der Figuren, und endlich die Lehre von den 
regelmäfsigen Polygonen, der Quadratur und Recti- 
fication des Kreifes, fämtlich fehr reichhaltie. voll 
ftändig und fchön ausgeführt. Der Vf Br dh 
hier ftets auf die Verhältnille ler Gräfe 
Rückficht, und folgt überhaupt oft de L onii 
fchen Beweisführungen. Diefelben mögen Vor DE 
haben, namentlich hinfichtlich einer gewilfen Rinheif” 
und Gleichmäfsigkeit; aber doch fcheinen "uns die- 
felben etwas Unbefriedigendes zu enthalten. Nach- 
dem behauptet ift: „Das Mais der Fläche eines Kreifes 
it dem halben Producte des Kreisümfanges in dem 
Radius deffelben gleich,“ wird’ gezeigt, dafs es un- 
möglich fey, dafs diefe Zahl die Fläche eines mit 
grölserem oder kleinerem Radius befchriebenen Kreifi 
bezeichnen könne. Dabey bieibt aber ganz die Fra = 
unberückfichtiget, wie man eigentlich zu der Be- 
hauptung jenes Mafses gelange, indem man gleich- 
fam vom Polygon auf den Kreis überfpringt, während 
uns der Uebergang durch die Idee eines Polygons 
von unendlich vielen Seiten, ganz der Natur fietiger 
Grölsen gemäfs, fehr einfach zu gefchehen fcheint 
fo dafs fich dann der obige Satz von felbft aufdringt. 
Zum Schluffe giebt der Vf. im letzten Ka ig 
die ebene Trigonometrie. Da des Vfs. Darkeristie 
derfelben fchon aus defen grölserem Werke bekannt 
ilt, fo haben wir hier nur zu bemerken, dafs fie hier 
in derfelben Weife, wie dort, gegeben ift jedoch 
gedrängter, kürzer und mit Hinweglaffung Be Theo- 
rie des Hülfswinkels, fo dafs fie einen Grundrifs ab- 
giebt, welcher eine fehr klare und [yftematifche Ueber- 
ficht diefer Wiflfenfchaft gewährt. 

Die äufsere Ausftattung des Buches it (ehr lo- 
benswerth. m 
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1) KARLSRUHE, b. Groos: Agende für die evan- 
gelifeh-proteflantifche Kirche im Grofsherzog- 


thum Baden. 1836, t t: 
(2 Thir. 12 gr.) VII u. 184 S. Royal-Quar 


2) JENA, in der Bran’fchen Buchhandlung: Hand- 
agende, oder Üturgifches Hülfsbuch für evan- 
gelljche Geiflliche. ` Grofsentheils nach älteren, 
und mit befonderer Berückfichtigung der königl. 
preulfifchen und fächfifchen und anderer Agen- 
den, bearbeitet von Dr. Guflav Adolph Kefer- 
Sein, Garnifonprediger und Diakonus zu Jena. 
1835. V11I u. 224. 8. Nebft zwey Mufikbey- 
lagen. (1 Thir.) 


Mit dankbarer Anerkennung bezeichnen wir die vor- 
fiehenden Agenden als Beyträge zur Ausbildung des- 
jenigen Theiles unferes evangelifchen Gottesdienftes, 
deffen vielfache Mängel und Gebrechen von allen Ver- 
fiändigen und an der Sache Theilnehmenden längft 
erkannt worden find. Jemehr nämlich in der prote- 
ftantifchen Kirche das liturgifche Princip hinter dem 
vorher verdrängt gewefenen, von den Reformatoren 
wieder in feine Rechte eingefetzten doctrinalen Prin- 
cipe fchon urlpünglich zurückfteht, da jene Männer 
bey der Fefiftellung des evangelilchen Cultus mehr 
von dem Grundfatze der Negation gegen die katho- 
lifche Kirche, als von pofitiven Grundlätzen geleitet 
Würden, und je- weiter man befonders in neuerer 
eit in den noch beftehenden Cultusiormen von der 
urfprünglichen kirchlich -evangelifchen Bafıs abgekom- 
men war: ein um fo erfreulicherer Eifer zu einer 
durehgreifenden Verbefferung derfelben ift nun her- 
Yorgetreten. Auch durch Bewegungen, welche das 
Üirfcheinen der preuffifchen Agende hervorrief, ift ein 
längt gefühltes. Bedürfnifs zur öffentlichen Angele- 
haltvoller un cn Pine Menge, zum Theil fehr ge- 
iecenikii ee o Aa iger Urtheile über diefe Ange- 
© . in. Folge deffelben hervorgetreten. 
Man hat erkannt, dafs die Willkür und Ungleichfö 
migkeit; weinen Eur und ngreichtor- 
e Ts saer in den Kirchen vieler prote- 
(tantifcher Länder in litu T . Pp 
ne „urgifcher Hinficht herrfchte 
i . Nachtheil für a: ’ 
einen grolsen al für die chrifiliche Gottesver- 
ehrung hat, und aul die Kirche (elbft den Schein der 
Unbeftimmtheit und Unficherheit wirft. Man hat fich 
über die wefentlichen Prineipien des evangelifchen 
Cuitus verftändigt; man fühlt lebhafter den Wunfch 
einer befferen, zeitgemälseren, glaubensyolleren Be- 
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fimmung der liturgifchen Formen beym Gottesdienft, 
und einige neuere Verbefferungsverfuche zeigen, wie 
fchon jetzt aus dem Kampfe der widerftrebenden An- 
fichten und Meinungen das Rechte und Wahre her- 
vorzugehen beginnt. en 
Unbedenklich zählen wir hiezu die vorliegende 
badenfche Agende, über deren Entftehung_ wir fol- 
gende Bemerkung vorausfchicken müffen. Schon im 
J. 1821 hatte die Generalfynode von B. den Befchlufs 
gefalst, dafs zum Behuf der Union beider evangeli- 
[cher Kirchen diefes Landes eine neue Liturgie für 
die vereinigte Kirche verfertigt werden follte. Die 
Sache ruhete aber, bis endlich der Grofsherzog im 
J. 1830 den Verfuch machte, die neue preuflifche 
Agende einzuführen. Wirklich wurde auch der Ge- 
brauch der Liturgie nach der preuffifchen Agende in 
der Hof- und bald darauf in der Stadt-Kirche zu 
Karlsruhe eingeführt. Die evangelifche Kirchenfection 
lehnte jedoch, mit wenigen Ausnahmen, den Antrag, 
Jene Agende einzuführen, entfchieden ab. ` Ueberhaupt 
zeigte fich die Geiftlichkeit Badens derfelben abge- 
neigt, hauptfächlich aueh aus dem Grunde, weil man 
ihre Einführung als eine Verletzung der Unionsur- 
kunde anfah, und, mit Recht, nur eine Generalfy- 
node für- berechtigt hielt, eine neue Agende anzufer- 
tigen und einzuführen. Die Regierung befchied fich 
daher, die Beftimmung der neuen Liturgie der Gene- 
talfynode zu überlalfen, aus. deren Belchlüffen diefe 
Agende hervorging, und durch einen Erlafs des Lan- 
desregenten vom 26 Mai 1835 die Beftätigung als 
Landesagende erhielt. Mit Recht wurde in demfel- 
ben den vorgefchriebenen Formularen ein felter, fta- 
biler Charakter gegeben, und Gleichförmigkeit in den 
liturgifehen Verrichtungen gefodert, welche von der 
ganzen Kirche, als wefentlich und ihren Grundcha- 
rakter bezeichnend, anerkannt find, namentlich bey 
der Taufe, dem Abendmahle, und den Einweihungs- 
formeln bey der Confirmation, Copulation und Ordi- 
nation, hingegen foll dem Geiftlichen die Freyheit 
nicht benommen feyn, bey aufserordentlichen Fällen 
andere Formeln und Gebete zu gebrauchen, wofern 
nur diefelben im Sinne und Geilte unferer Kirche, 
die in Chrifto den Grund ihres Glaubens findet, und 
in der heil. Schrift „die einzige Norm defelben er- 
kennt“ verfafst feyen. Hiemit ift auch der Geift be- 
zeichnet, der in diefer Agende weht. Gleichweit ent- 
fernt von einem unbiblilchen, traditionalen Dogma- 
tismus, wie von einem nüchternen, inhaltsleeren Ders- 
mus, fufst fie auf ächt kirchlich - evangelifchen Grund- 
fätzen, und nähert fich in hohem Grade jenem wahr- 
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haft liturgifchen Charakter, welcher den evangeli- 
fchen Geilt, die kirchliche Gefchichte und die erbau- 
liche Kraft, für fich hat. Die Eigenthümlichkeit und 
der ausfchiefsende Charakter des Ehriftenthums, wie 
er fich befonders in der evangelifehen Kirche re 
prägt hat, ift durch das Hervorheben der Perlon 
Chrifti und die Verbindung derfelben mit allen Mo- 
menten des Cultus in: den Formularen feftgehalten. 
Die Gebete, unter denen auch mehrere umgearbei- 
tete ältere, find einfach, kräftig, herzlich und fal- 
a! und haben durchgängig eine ächt biblifche 
Fallung. Eben fo gelungen find die Formulare zu 
den Anreden bey den Sacramenten uud den übrigen 
heiligen Handlungen. Sie ftehen immer in genauer 
Angemellenheit zu ihrem Gegenftande, und vereini- 
gen mit Eindringlichkeit, Kraft und Würde eine 
prägnante Kürze der Sprache. Zugleich geftattet der 
verhältnifsmäfsige Reichthum an folchen Formularen 
die nöthige Abwechfelung, und auch die befonderen 
a He Fälle find forgfältig berückfichtigt. 

ie wenigen Ausftellungen, die wir zu diefem 
allgemeinen Urtheile über den Werth diefer Agende 
hinzufügen, betreffen nur einzelne, zum "Theil uner- 
hebliche Mängel. Zunächft bedauern wir, dafs es der 
badenfchen Generalfynode nicht gefallen hat, mit 
den Gottesdienft eröffnenden a ee die in den 
meilten evangelifehen Ländern üblichen fogenannten 
Collecten und Refponforien zu verbinden, da fie 
nicht nur den Gebrauch der älteren Kirche, fonderna 
auch ein pfychologifch -religiöfes Moment für fich ha- 
ben, indem fie anerkannter Mafsen fehr geeignet find, 
die thätige T'heilnahme der Gemeinde an der Gebets- 
handlung zu wecken und zu unterhalten, und fo die 
Andacht und Feierlichkeit des Gottesdienftes zu er- 
höhen. Ferner haben viele Formulare zu den Feft- 
gebeten einen zu engen Ideenkreis, und laffen eine 
reichere‘ Anwendung der chriftlichen T'hatfachen und 
Fefte vermilfen. — Störend ilt es fodann, dafs in 
dem Ilten Taufformular der fehr zweckmäfsig ange- 
zogene evangelifche Abfchnitt Marc. 10, 13 ff. nicht 
in den urfprünglich biblifchen Worten, fondern durch 
Umfchreibung gegeben ift. — Das Formular zu der 
Confirmationshaudlung läfst zwar dem Geiftlichen mit 
Recht in der fpeciellen Einrichtung derfelben Frey- 
heit, und giebt nur Anreden, Gebete u. f. w. zu be- 
liebiger Auswahl. Wir vermillen aber unter den Ein- 
fegnungsformeln gerade jene, fowohl durch Alter als 
Inhalt ehrwürdige und gewichtvolle: „Nimm hin den 
heiligen Geift“ u. f. w., deren eigenthümliche Kraft 
die hier gegebenen modernifirten Formeln bey Wel- 
tem nicht erreichen. — Die für die Abendmahlsfeier 
verordneten Anreden und Gebete find etwas zu lang- 
Sie follten wenigftens, zumal da auch die in fie hin- 
einverwebten Einfegnungsworte nicht gefungen, fon- 
dern gefprochen werden, um Abfpannung der An- 
dacht zu verhüten, und zugleich die Feierlichkeit zu 
erhöhen, durch einen angemeflenen Zwifchengefang, 
etwa das an vielen Orten übliche Agnus dei, unter- 
brochen werden. — Die vorgefchriebene Dispenfa- 
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tionsformel theilen wir wörtlich mit. Sie lautet, bey 
der Darreichung des Brodes: „Chriftus [pricht: neh- 
met hin und effet! das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird. Das thut zu meinem Gedächtnifs.“ 
Bey der Darreichung des Kelches: Chriftus fpricht : 
nehmet hin und trinket, das ift der Kelch, das neue 
Teftament in meinem Blute, das für euch vergolfen 
wird.“ Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Formel 
nicht nur dem Zwecke der Union entfprechend ift, 
fondern zugleich auch die möglichfte Uebereinftim- 
muug. mit den urfprünglichen Stiltungsworten -für 
fich hat. h 

Wir geben noch eine Ueberficht des Inhaltes die- 
fer Agende: I. Altargebete; für die fonntägliche Got- 
tesverehrung 5 Formulare, für die Fefttage je eins, 
zulammen 13. I. Kanzelgebete; für den fonntägli- 
chen Frühgottesdienft 4 Formulare; für den nach- 
mittäglichen 2 Formulare; für die fefttäglichen Got- 
tesverehrungen — Früh und Nachmittags — zufam- 
men 26. III. Gebete bey verfehiedenen VeranlafJun- 
gen. IV. Gebete am Krankenbette, V, Gebete am 
Sterbebette. VI. Gebete bey Beerdigungen. VII. Die 
heilige Taufe; 6 Formulare, worunter eins für drin- 
gende Fälle, eins nach gefchehener Nothtaufe. eins 
bey der Profelytentaufe. VIII. Die Confirmation: 
3 Formulare. IX. Das heil. Abendmahl ` 4 Formu- 
lare, und eins für die Krankencommunion. XI Dre 
Trauung; 2 Formulare. XII. Die Vorbereitung zum 
Eide. — Den Schlufs bilden: das unfer Vater (?); 
Segenswünfche am Schluffe des Gottesdienftes; der Se- 
gen; Zwifchengelänge (bey den Altargebeten am hohen 
Fefttagen), die in einzelnen Liederverfen beftehen. — 
Koftbar ift die äufsere Ausftattung diefer Agende. 

No. 2 ftützt fich auf keine öffentliche Autorität 
fondern will nur als Privatfammlung liturgifcher For- 
mulare und Andeutungen zum Handgebrauche theils 
folchen Geiftlichen zu Hülfe kommen, denen nur ganz 
veraltete, oder gar zu dürftige Agenden zu Gebote 
ftehen, theils folchen, denen auch befer ausgeltat- 
tete Agenden eine zwar enügende, aber doch in 
fofern unbequeme Handreichung gewähren, als’ fie 
gewöhnlich in zu grofsem Formate gedruckt und zu 
voluminös find, als dafs man fie auf Filial- und fon- 
fügen Amts- Wegen ohne Befchwerden bey fich tra- 
gen könnte. Wenn nun diefe Handagende fchon in 
fofern vielen Geiftlichen willkommen [eyn dürfte, fo 
verdient fie befonders auch wegen mancher guten Ei- 
genfchaft Verbreitung. Zuerft und vor Allem rech- 
nen wir dahin den chriftlich frommen Sinn, "der fich 
in den darin enthaltenen Gebeten und Formularen 
ausfpricht. Mit ficherem liturgifehem Tacte hatder 
Vf. aus den werthvollften Agenden, befonders der äl- 
teren und mittleren Zeiten, aus den liturgifchen An- 
hängen mehrerer Gefangbücher, fo wie aus den beffe- 
ren liturgifchen Sammlungen gefchöpft, und auch fol- 
che Formulare, welchen der eigenthümliche kräftige 
und erbauliche Grundton, der in den befferen evan- 
gelifchen Agenden anklingt, abzugehen fchien, nicht 
ohne Glück in denfelben umzuftiimmen gefucht. Nicht 
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minder werthvoll und empfehlenswerth find die muth- 
mafslich von dem Vf. felbft herrührenden Formulare 
und Gebete. Ein anderer Vorzug diefer Sammlung 
ift die Reichhaltigkeit derfelben und die Sorgfalt, mit 
welcher darin auf alle nur gedenkbare liturgifche Vor- 
ommenheiten Rückficht genommen ift. Die Angabe 
er benutzten Quellen unter den einzelnen Abfchnit- 
ten, fo wie die in befonderen Anmerkungen angedeu- 
teten Abweichungen verfchiedener Agenden von ein- 
ander in einzelnen Formularen und Ritualien gewährt 
das befondere ie der Vergleichun derfelben 
nach ihrem eigenthum ichen befonderen Geifte Zu- 
gleich find die vielen fchätzbaren liturgifchen Winke 
a „licht zu überfehen, die der Vf. 
Zweck enifpre > ) find kurz, kräftig und ihrem 
A Mor. = end, Zu tadeln' haben wir nur eine 
l]: Gott, Uras aee zu häufig gebrauchten 
des Lebens u. 7 ay natis ichts — der Liebe — 
“= i. — Mit Recht hat der Vf. unter 
tamme aao menen Refponforien den “ou NT 
p „ > Murch ihren ächten, unmittelbaren, kind- 
lich gläubigen Gebetston fo Geiwhwollen Collecten 
al Yorzugliche Stelle eingeräumt, und zugleich die 
F altpuncte für den Gefang derfelben befonders ange- 
ieutet. Darin aber können wir Hn. K. nicht bey- 
plliehsen; dafs er in mehreren Intonationen die ur- 
a era anie an geändert hat, z. B. 
wenn e5 hellst: „Was Volk, das im Finftern wandelt, 
fiehet ein grofses Licht Refponf. „welches ift Chri. 
. . 33 l- 
Stus, der Bar: „Herr, krone das Jahr mit deiner 
PRP 6 Refponf. Wir hoffen auf dich.“ Ganz unpaf- 
IER PR Intenationen, wie die: Freuet euch mit 
us röhlichen u. l. w, — Unter den Kanzelgebeten 
ich“ m und Feft- Tage befinden fich mehrere treff- 
liche altkirchliche 
a Abgekürzte u d ; 
lungen und ver p, Von grellen dogmatilchen Vorftel- 
' eralteten Ausdrück iniete F £ 
U cken gereinigte Formu 
Auswahl von or praa Abfehnitten ift eine reiche 
pi „Knsbengetieuhienlen, in- 
en, und nd: en zu Fürbitten, Dankfagun- 
- f: Abkün '!Sungen geboten. Am reichften aus- 
gellattet ift die Rubr : : 
hält {12 For | ubrik der Taufformulare. Sie ent- 
re pma po für gewöhnliche Fälle (mit Bey- 
kurpfälzifchen or uod. neufächfilchen, preuffifchen, 
häufi eiswig-holfieinifchen und fonders- 
aufifchen A ende) und 11 y 
Fälle. — In de e De „Formulare für befondere 
Abendmahls- Form ie ern ee Trau-, Beicht- und 
ler Homiletik a un die mehr in das Gebiet 
aaar daleman gr wagen 
erthe d u a y 
handlung bemerken wir ago Abfchnitte der Beicht- 
Abendmahls-Reden, defz Bar emata zu Beicht- und 
fehr gut gewählter Bibelfprüch eine Sammlung meift 
munionen zu gebrauchen. — pcp bey Krankencom- 


X É Unter d T i 
ren für befondere Fälle ift unter en ren 
boy der Trauung En Perfonen, die im 
k : 1 und ei K p 
r Kinder zubringen,, ns bey Perfonen, wel- 


Che in Unehren zulammenkommen. —_ Auch für die 
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Begräbnifshandlung find paffende- Bibeltexte beyge- 
fügt. — Die Mulikbeylagen enthalten die Melodie des 
Vater unfer nach den ältelten Agenden, und die der 
Einfetzungsworte aus Luthers: „Deutfche Mefe und 
Ordnung u. f. w. Wittenb. 1526.« 

Nach diefer fchon zu ausführlich gewordenen An- 
zeige glauben wir diefe, von der liturgifchen Ein- 
ficht, wie von dem Sammlerfleilse ihres Vfs. zeu- 
gende fo reichhaltige Handagende, in der wir, au- 
[ser'einer Litaney, nichts Wefentliches vermifst ha- 
ben, praktifchen Geiftlichen als ein werthvolles Hülfs- 
mittel ficher empfehlen zu dürfen. Auch der Druck 
ift-gut, nur das Papier etwas zu dünn. 


out 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Apvorr, Verlags-Büreau: Die biblifche Gefchichte 
mit den Worten der heiligen Schrift alten und 
neuen Teflamentes. Für Schulen veordnet und 
bearbeitet. von C. E. Sparfeld, öffentl: Lehrer 
an der Bürgerfchule zu Leipzig. 1836, XVI u. 
494 8. gr. 8. (1 Thir. 4 er} 


In den „biblifehen Gefchichten ‚“ oder „Auszügen 
aus der Bibel,“ welche in der neuelten Zeit für Volks- 
(chulen verfafst wurden, wird häufig darin gefehlt, dafs 
man theils die Thatfachen der biblifchen Gefchichte 
mehr als vereinzelte Erzählungen, aus aller hiftori- 
[chen und pfychologifchen Verbindung geriffen, als 
nach ihrem inneren, gefchichtlichen Zufammenhange 
darftellt, wodurch nur ein oberflächliches, anekdoten- 
mälsiges Wiffen, ohne Halt und Ueberficht, erzeugt 
wird; theils .dafs man fich in der Erzählung der hei- 
ligen Gefchichte zu (ehr von der biblifehen Sprache 
enliernt, oder diefe zu häufig durch Gloffen und Er- 
k arungen von diefer oder jener dogmatifchen Farbe 
unterbricht, wodurch wieder die eigenthümliche Ein- 
fait der biblifchen Gefchichte un deren hohe Ge- 
walt auf das Kindesgemüth verloren geht. 

~ Diefe beiden Fehler nun hat der Vf. unferes Bu- 
ehes glücklich vermieden, und eben darin befteht def- 
fen hauptfächlichfies Verdienft. Er ging nämlich von 
der ganz richtigen Anficht aus, dafs die biblilche Ge- 
Ichichte, als die Gefchichte der göttlichen Offenba- 
rungen, der Jugend nach ihrer urfprünglichen inne- 
ren Verbindung, als eine in fich zufammenhängende 
Geichichte, mitgetheilt werden mülle, und genau die- 
fem Grundfatze ift der Vf. in der Auswahl des in fei- 
nem Buche zufammengeftellten Stoffes, fo wie in 
der Art und Weife der Zufammenftellung, gefolgt. 
Zugleich hielt er fich in der Erzählung möglichft an 
die Worte der Schrift, nach der altehrwürdigen, noch 
immer unübertroffenen Ueberfetzung Luthers, und 
erlaubte fich nur dann Abweichungen vom biblifchen 
Ausdrucke, wenn derfelbe fprachlich veraltet und un- 
klar, oder fittlich anftöfsig war.  Dals er aber alle 
und jede Erklärung gänzlich ausfchlofs, können wir 
doch nicht ganz billigen, da er bey allem Bemühen, 
überhaupt nur das Verftändlichere zu geben, es doch 
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nicht hat vermeiden können, eine Menge in der ei- 
enthümlichen Denk- und Sprech-Weife der alten mor- 
genländifchen Welt gegründeter Ausdrücke und Be- 
griffe aufzunehmen, die ohne eine erklärende Beyhülfe 
dem Kinde, oft auch dem gewöhnlichen Volkslchul- 
lehrer, nicht verftändlich find. Eben fo wenig find wir 
mit dem Vf. darüber einverftanden, dafs er in fei- 
ner Darftellung die biblifchen Bücher, woraus die 
einzelnen Abfchnitte genommen find, ganz unerwähnt 
gelaflen hat. p 
Die Anordnung ift durchaus zweckmäfsig zu nen- 
nen. Der Inhalt des A. T. ift in folgenden Abfchnit- 
ten dargeftellt: I. allgemeine Vorgefchichte; 11. Le- 
ben der Patriarchen; III. Gefchichte des jüdifchen 
Volks in 7 Zeitabfchnitten. Die neuteftamentliche 
Gefchichte: I. das Leben Jefu Chrifti; U. die Ge- 
fchichte der Apoftel, bis zur Reife des Paulus nach 
Rom. Ungern vermifsten wir eine Zeittafel, wie fie 
höchft zweckmäfsig der Inhaltsanzeige des A. T. bey- 
gefügt ilt. Lobenswerth ift dagegen die Art und 
Weife, wie im A. T. die gediegeniten Stellen aus den 
poetifchen und prophetifchen Büchern, und zwar über- 
all möglichft nach ihrer gefchichtlichen Bedeutung 
eingewebt find. Bey aller Ehrfurcht gegen das hei- 


lige Schriltwort, die der Vf. in der orrede aus- 
fpricht, hat er fich doch in einigen Stellen Willkür- 


lichkeiten in der Darftellung einzelner Facta erlaubt, 
die wir mit derfelben nicht gut vereinbaren können. 
Wir erinnern zum Beweife unferer Behauptung nur 
an feine Erzählung der Verfuchungsgefchichte, S. 360. 
Der Vf. fagt: „Jefus ward vierzig Tage lang vom 
Teufel verlucht“; unfer griechifcher Text, fo wie auch 
Luther, wilfen nichts von einer vierzigtägigen Verfu- 
chung, fondern laflen diefe ert am Schlulle jener Zeit 
anheben. Der Vf. erzählt ferner: „und Jefus als nichts 
in denfelben Tagen;“ Matthäus fagt blofs, er habe ge- 
faftet. Eben fo willkürlich und gegen die fchlichte 
evangelifche Erzählung find folgende Zufätze: und er 
zeigte ihm „alle“ Reiche der „ganzen“ Welt „in ei- 
nem Augenblicke;“ und zuletzt: und da der Teufel 
„alle“ Verfuchungen vollendet hatte, u. f. w. Doch 
diefs find Einzelheiten, die dem Werthe diefes Buches 
im Wefentlichen keinen Eintrag thun, wohl aber ift 
zu befürchten, dafs der hohe Preis, der freylich aus 
der koftbaren äufseren Ausftattung zu erklären ilt, der 
wohlverdienien und wünfchenswerthen Verbreitung 
deffelben werde im Wege ftehen. Kosai. 


Leipzie, b. Schreck: Die fehönfte Oflergabe. Ganz 
kurze und deutliche Beweife für die Unfterb- 
lichkeit der men/chlichen Seele. Ein fehr pafen- 
des Confirmations- und Prüfungs-Gelchenk. Her- 
ausgegeben von C. F. A. Engelmann. 1836. 
72 X. 12. (12 gr.) 

Kein Vorwort giebt uns über Plan und Zweck 
des Vfs. näheren Auffchlufs. jedoch ergiebt fich feine 
Abficht genugfam aus dem Büchlein felbft. In kurzen, 
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abgeriffenen Sätzen, mit Liederverfen und Bibelfprü- 
chen untermifcht, werden nämlich die Beweife für 
die Unfterblichkeit der Seele, mit praktifchen Anwen- 
dungen, angegeben. Die Gründe, welche für diefe 
wichtige Glaubenslehre angeführt werden, find die 
gewöhnlichen. Mehrere derfelben Be weifen freylich 
nur die Fortdauer der Seele, aber nicht die mit Be- 
wufstfeyn verbundene, welche doch allein diefen Na- 
men verdient. Mehr beweifet auch der erfte hier an- 
gegebene Grund nicht: „dafs fchon in der Natur 
nicht das Geringfte vernichtet oder verwandelt wird.“ 
— Eben fo wenig hält der dritte hier angegebene 
Grund Stich. Der Vf. fagt nämlich: „die Seele ift, 
ihrem Wefen nach, Gott ähnlich, folglich muls fie 
ihm auch. darii ähnlich feyn, dafs fie fo, wie Er 
felbft, ewig If. Mit gleichem Rechte könnte man 
fagen: da die Seele Gott ähnlich ift, fo muls fie ihm 
auch in feiner Allmacht, Allwiffenheit, Allgegenwart 
u. f. w. ähnlich feyn. — Als Hauptbeweis für die Un- 
fterblichkeit der Seele, führt der Vf. an: die grofse 
Veranftaltung,, die Gott durch Jefum Ciia: zu 
unferem Belten, machte. „Hätte er ihn wohl ur zur 
Vergebung unferer Sünden — fo viel leiden laffen 
wenn es mit uns nach unferem Tode völlie aus Aia 
— Gewifs nicht!“ Das it uns keineswegs der Haupt- 
beweis, wohl aber die Weisheit, die Gerechtigkeit, 
die Liebe Gottes, und der Umftand, dafs Chriftus 
die Unfterblichkeit der Seele gelehrt und zur Gewifs- 
heit erhoben hat. Wozu übrigens Hr. E. bey diefer 
Gelegenheit alle im A. T. befindlichen Weilfagungen 
auf Chriftum wörtlich anführt, ift uns nicht klar ge- 
worden, um fo weniger, da er Stellen beybringt, 
welche offenbar nicht auf den zu erwartenden’Mefüas 
gehen; z. B. 4 Mof. 24, 17. oder Pf. 40, 8. u. £. w. 
— Weiterhin finden wir in dem Büchlein die Gründe 
für unfere körperliche Auferftiehung. Den wichtigften 
Grund dafür fetzt der Vf. in die ; uferftehung Jefu. 
Wir m dagegen: Bleibt auch#die Auferftehung 
Jefu jedem Chrilten äufserft wicht, und wird da- 
durch uns auch ein (chönes Sinnbild unferer Unfterb- 
lichkeit gegeben: fo können wir doch nicht anneh- 
men, dals auch uns das zu Theil werden müffe, was 
Chrifto zu Theil wurde. Dafs wir übrigens in jener 
Welt wieder einen Körper oder ein Organ des Gei- 
ftes, verklärter und für jene Welt paflender Art, er- 
halten werden, ift gewils, nur wolle man nicht wähnen, 
dafs der Körper, der bald in feine Theile aufgelöft 
wird, aus dem Grabe erftehen werde. Der Gott, 
der Macht hatte, uns den jetzigen Körper zu geben, 
wird auch Macht haben, uns einen anderen, feineren 
Körper. zu verleihen, ohne dafs er dazu die Beftandtheile 
des alten, abgelegten, verwelten Leibes nöthig hätte. 

Grofsen Werth hat das Büchlein nicht, es behan- 
delt Alles zu kurz, zu abgeriffen, zu fragmentarifch. 
Die äufsere Ausftattung ilt recht freundlich, aber der 
Preis, für fo wenige Bogen vielsan hoch. 


R. K. A. 
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Nekrolog. 


Karl Ludwig Auguft Heyno Freyherr von 
Münchhaufen , 
‘kurheffifcher Obrifilieutenant und Ritter des Or- 
dens pour la vertü militaire. 
Geb. den 14 Febr. 1759 zu Oldendorf im Heffen- 
Schaumburgifchen, gelt. den 16 Dec. 1836, zu 


Laumau, unweit Nenndorf. 


H.. von Münchhaufen, -der im December des 
vorigen Jahres, nach einer langwierigen Krank- 
heit, im Kreife feiner. ihn forgfam pflegenden 
Kinder, entfchlief, verdient es, als trefllicher, 
geifi- und gefühlvoller Dichter, als ein durch 
eigene Studien und Erfahrungen vielfeitig gebil- 
deter Mann, als braver Krieger, als biederer, 
ächter Deutfcher und edler Menfch, dafs auch 
diefe literarifchen Blälter- feiner rühmlich geden- 
„ken. Seine erfie Bildung erhielt er durch feinen 
originellen, kenninifsreichen und biederen Vater, 
Karl Ludwig Philipp Freyherr v. Münchhaufen, 
‘der Mathematiker, Ingenieur, Artillerifi, Kunft- 
Feuerwerker, Mechaniker, Stückgielser, Berg- 
mann, Seefahrer und Schiffbauwerker, und diels 
Alles durch ich Selb, war.‘ Unfer Hr. von 
Münchhaufen hat nie ein Gymnafium und nie 
eine Univerfität befucht; im der Mathematik 
und in der Kunde deutfcher Alterthümer blieb 
.Lein Vater fiets fein Hauptlehrer; in der Zei- 
ee und Malerey hatte er einige ge- 
a a CA eine Zeit. lang unterrichtete 
andern ee berühmte Tifchbein zu Kaflel; in 
F ächern des Wiffens fucht fich durch 
eigene Studien zu ver ke rn Re te 
lungen und Befchäf vollkommnen. Die Erzäh- 


. . tieun e . r 2 
ten in ihm den lebhaften, RE er ash 
machen. Der heffilche Kriegs ch, Seereilen zu 


die Auslicht, da Landgraf Friedrich 11 Hülfstrup- 
pen nach Amerika landte. v. M. trat daher im 
J. 1781 in heflifche Dienfie, und ging im Teie 
jahr 1782 mit dem letzten Recruten- Trans er 
einem bunten Gemilch aus allen Ständen, <A 
Amerika ab, wo die Heilen ein Lager an der 


dienfi gab ihm dazu ` 


Kiüfte zwifchen Halifax und den endlofen Binnen- 
wäldern bezogen. Dort war es, wo er feinen 
nachherigen Freund und Waffenbruder, den be- 
kannten Dichter Seume, welchen heflfifche Wer-. 
her einft auf einer einfamen‘ Wanderung bey 
Vach,'damals noch zu Heflen gehörig, nach Zie- 
genhayn brachten, von wO €r, nach Kaflel geführt 
und als Recrut nach Amerika gefchickt wurde,‘ — 
kennen lernte. Ein von Seume verfalstes und 'von 
Soldaten gefungenes Lied gab dazu die erlie Ver- 
anlaflung. Beide waren jeitdem unzertrennlich, 
und Seume machte feinen Freund v. M., deffen 
dichterifches Talent er bald erkannte, vertrauter 
mit den Regeln des Versbaues. Auf der Rück- 
reife nach Europa, im Sommer 1783, kamen die 
beiden Freunde auf zwey verfchiedene Schiffe, 
ein Sturm trennte die Flotte, und in vielen Jah- 
ren fahen fie fich nicht wieder. v. M. wurde im 
J. 1788 von dem Landgrafen von Heffen, nach- 
herigen Kurfürfien Wilhelm 1, bey das Feldjäger- 
korps verfeizt, und trug Vieles zu der guten 
taktifchen Ausbildung bey, wodurch daffelbe fich 
{päterhin auszeichnete. In den Feldzügen gegen 
die Franzofen am Rhein 1792 und 1793 rückte 
er bis zum Hauptmann auf, erwarb fich Ruhm, 
Achtung und den Orden pour la vertü militaire, 
zeichnete fich aus in den Actionen’bey Spielberg, 
bey Jokrim im Böfewalde, wo er eine Batterie 
verborte, im Treffen: bey Bingen, in der Action 
bey Hochheim und am Karlsberge.* Die ihm von 
zwey öfierreichifchen Generalen angebotenen Zeug- 
nille zum Therelienkreuz verbat er Gch. Dem 
preuffifchen Generale Prinzen von. Hohenlohe, 
der ihm, wegen des Treffens bey Bingen, den 
preuffilchen Verdienfiorden anbieten liefs, „wenn 
er nur einige Zeilen an ihn fchreiben wollte,“ 
gab. er zur Antwort: „Erfochten habe ich ihn, 
erfchreiben will ich ihn mir nicht. Ich danke!“ 
—- Nach geendigtem Kriegszuge, lebte er eine 
Zeit lang ruhig, anfangs als Hanptmann, dann als 
Major des Jägerbataillons; verheirathete fich im 
J. 180% mit Fräulein Mariane Louife Eleonore 
von Schenk zu Schweinsberg, und. fühlte fich 
glücklich im füllen Kreife feiner hochgebildetem 


19 euren 


Gattin, feiner hoffnungsvollen Kinder und einiger 
biederer Freunde. Bald aber traten fiürmifche 
Zeiten ein, welche manches wackeren Mannes Le- 
bensfreuden- trübten. Zu Schmalkalden befuchte 
ihn, nach einer langen Reihe von Jahren, fein 
Freund und Weaffenbruder Seume wieder, als er 
von feinem „Spaziergange nach Syrakus“ über 
Paris zurückkehrte, und blieb 8 Tage bey ihm; 
doch haiten fich. die Anfıchten beider Freunde 
im Laufe der Jahre in mancher Hinficht fehr ge- 
‘ändert, und fianden zum Theil im fchroffen Ge- 
genilatze mit einander; nur in dem Urtheile über 
Napoleon, den Seume früher angebetet hatte, feit 
feinem Aufenthalte in Paris aber hafste, waren 
beide Freunde einig. Der Einfall der Franzofen 
in Heflen führte für v. M. traurige Zeiten herbey. 
Das im J: 1806 über fein Vaterland eingebro- 
chene Mifsgefchick hatte unfer erufier Loos- Zei- 
chendeuter befiimmt vorausgefagt, und fogar ei- 
nen kühnen Plan entworfen, um es abzuwenden, 
den er auch der höchfien Behörde überreichen 


liefs, der aber keinen Eingang fand, und der. 


vielleicht nicht einmal an die Behörde gelangt 
ifi. Um, nach Auflöfung der heilifchen Truppen, 
nicht nach Luxemburg gefchleppt zu werden, hielt 
er fich zurückgezogen, und nahm den Charakter 
eines fürfilich waldeckfchen Oberforfimeiliers- an. 
Die ihm fpäterhin angebotene Oberfien-, und 
nachher fogar Diyifions- Generals- Stelle bey’m 
wefiphälifchen Heere lehnte er-ab, weil er nicht 
in diefem Heere dienen wollte; er nahm daher 
im J. 1808, nach geheimer Rückfprache mit dem 
Kurfürfien (der ihm, fo. wie den anderen nicht 
abgefallenen Officiesen, zwey Drittheile feines Ge- 
balts- auszahlen liefs), eine Oberförfierfielle an, 
und glaubte nun in feiner Waldecke fiill, unbe- 
achtet und ficher leben zu können. Auch hin- 


derte er, wo er nur konnte, unbemerkt manchen / 


Unfug einer vergeudenden Verwaltung, die befon- 
ders auch die Wälder lichteie. Sein deutfcher 
Patriotismus und die Kunde"von feiner Anhäng- 
lichkeit an den Kurfürfien (wiewohl er an dem 
‚v. Dörnbergfchen Auffiande keinen Antheil ge- 
nommen hatte) brachten ihn in das fchwarze 
Buch der geheimen Polizey. Er wurde auf fei- 
nem einfamen Waldittze von 16 Gensd’armen zu 
Pferd überfallen, arretirt, in einem Zimmer zu 
Treyfa von 4 Gensd’armen im Vorzimmer, zwey 
Schildwachen mit geladenen Gewehren und bajo- 


nettirt, bewacht; — wobey er ruhig, und lächelnd. 


zufah, dann nach Kafel in’s: Cafiell abgeführt, 
wo er, wie der brave Hauptmann Hajferoth, auf 
dem -Forfti erfchoflen- werden follte. Seine Ge- 
wandtheit. und Geiftesgegenwart in den Verhören 
aber, — vielleicht auch die fiille Mitwirkung ei- 
_ nes edlen. Mannes in K. — retiete ihn nach vier 
Wochen, wo man ihn’ wieder auf feinen einfa- 
men: Waldpofien abgehen liefs, ihn aber unter 
eine !äflige polizeyliche Aufficht fielt& Noch 
einmal ward er arrelirt, aber auch bald wieder 


` 


20 


entlaffen. Nach einer überfiandenen fchweren 
Krankheit, gib er feine Oberförfier - Stelle, ohne 
Abichied, auf, verliefs im Auguft 1813 feinem 
bisherigen Wohnort, und- begab fich. auf eine 
alte Familienburg Swedestorp, bey Laumau, un- 
weit Nenndorf, um in füller Abgelchiedenheit 
den Gang der Ereignille abzuwarten ; und erıt 
hier fand er die verlorene Ruhe wieder. Nach 
der Rückkehr des Kurfürfien in fein Land, er- 
nannte ihn diefer (ihm die 7 Jahre wefiphäli- 
{cher Zwilchenregierung nicht anrechnend), zum 
Obrifi- Lieutenant, und zwar, .da v. M. im thäti- 
gen Militär nun nicht mehr dienen wollte, „mit 
einer kleinen jährlichen Penfion. Jetzt 209 er 
fich ganz mit, feiner Gattin und feinen geliebten 
Kindern auf feine alte Familieuburg-zurück, fah 
ruhig der Umwandlung der Dinge aus feiner Ein- 
fanıkeit zu, und erholte fich von den früheren 
Zerfiörungen und Leiden. Leider traf ihn je- 
doch nach einigen Jahren fchon das bittere Loos, 


' feine Gattin, die ihm drey Söhne und eine Toch- 


ter geboren hatte, durch den Tod zu verlieren: 
Fortan lebte er noch fiiller, zwiichen feinen Ge- 
birgen, voll vaterländilcher Alterthümer, in En 
nen väterlichen Mauern. Nur felten erklang fei- 
ne Harfe noch, nur felten vernahmen feine ver- 
trauleren-Freunde harmonifche Töne [einer noch. 
immer wohlklingenden Telyn. „In den Jahren: 
der fränzöfilchen Tyranney, fo fchreibt er Telbfi, 
war nicht zu fingen; denn für wen? Es blieb 
alfo Alles im Pulte für andere Zeiten. Tönt 
meine Harfe auch manchmal, fo if es einfamer 
Woaldgefang, der. öffentlich felten vernommen. 
wird.“ In der letzten Zeit feines Lebens fiug der 
{onfi fo kräftige und fiattliche Mann an zu krän- 
keln; indeflen bemerkte man an feinen fehr in- 
terellanten Briefen, deren der Unterzeichnete — 
feit einer Reihe von Jahren ein vertrauter Freund: 
des Enifchlafenen — eine grolse Menge befitzt, 
lelbfi in_den in der letzten Lebensperiode ge- 
fchriehenen,, keine Abnahme [einer Geilteskräfte, 
manche waren fogar mit witzigen Epigranmer 
gewürzt. 

Als Iyrifcher Dichter trat v: M. zuerft in 
Schillers neuer Thalia auf. Seine und feines. 
Freundes und Waflengefährten Seume’s „Rück- 
erinnerungen“ (Frankf a. M. 1797), feine „Fer- 
Juche“ (Poelie und Profa, Neufirelitz u. Leipzig, 
1801), feine Stimme Europa’s im letzten Jahre: 
des achtzehnten Jahrhunderts, von einem freyen 
Bürger Deutfcklands (Marburg, 1800), feine ly- 
rifehen’ Gelänge in den Göttingifchen und Vof- 
‚fifchen Mufenalmanachen, in Wieland’s N. T. 
Merkur, in dem von. ihm und Gräter herausge- 
gebenen Bardenalmanache (Neuftrelitz, 1802), 
worin fich befonders ‚das treffliche Gedicht: die 
Götter Thuiskon’s, auszeichnet, in Kind’s Harfe, 
in den Bei kerfchen Tafchenbüchern, in v. Wil- 
dungen’s Neujahrsgefchenk für Forfi- und Jagd- 
Liebhaber, im Genius der Zeit, — aus welchen 
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Sammlungen melirerer Stücke in N for? ay 
lieke Anthologie“, Theil 16, in die „Sonette der 
Deutfchen«, Ih. AL San 52 -5 a] ] 
wurden; — defsgleichen viele einze pr sr ruckte 
Gedichte, wie die fchöne ee: er neue 
Schifer, an Jujlis Bundesfelie ge ungen; deine 
Ichätzbaren ‚alterthümlichen Auflätze m Gräters 
„Braga und Hermode“, in Jufirs „heffifchen 
Denkwürdigkeiten“, und ui mehreren Zeitfchrif- 
ten, — diefe und andere Früchte feines reichen 
Geifies und edeln Gemüths werden fein Anden- 


wieder aufgenommen. 
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ühmlich erhalten. Im 18n Bande der von 
ge Striederfchen heffifchen 
Gelehrten - Gefchichte (Marburg, 1818), ‚und in 
dem’ dritten Bande des „Leipziger Converfations- 
Lexikons der neuefien Zeit und Literatur: (1833) 
finden fich Nachrichten von feinem Leben ; die 
erfieren hatte er dem Herausgeber felbfi mitge- 
theilt; auch findet man bey Strieder ein Ver- 
zeichnifs feiner Schriften bis zum Jahre 1818. 


vis KW.. 


Een 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue Periodifche Schriften. 


f Meinem Verlage erfcheint und ilt durch 
alle uchhandlungen und. Pofiämter zu beziehen: 


f „Allgemeine 
Medicinifche Zeitung. 
In Gemeinfchaft mit Profeflor Dr. J. B. Fried- 
reich und Obermedicinalrath Dr. C. Hohnbaum 
herausgegeben von 
Dr. Karl P a bfi 
Jahrgang 1837. 

‚ Wöchentlich erfcheinen 2 Nummern von einem 
Bogen in gr. A. Preis des Jahrgangs 6 Thlr. 
16 Gr. 

‚ _Diefe Zeitfchrift, auf deren Redaction be- 
fondere Sorgfalt verwandt werden foll; wird von 
diefem Jahre ab wieder in meinem Verlage er- 
manen, und namentlich enthalten: Originalab- 
mise en über irgend einen befonders zeitge- 
Schen Mau: „Sand der theoretifchen und prakti- 
Sten Kar Auszüge aus den befien und neue- 
Kritil pi ten deutfcher oder fremder Sprachen ; 
zu welch "neu erfcheinenden medic. Schriften, 
N chem Behufe die-Herren Verleger um Ein- 

s Freyexemplars an die Redaction 


lung eine 
ebet : 2 
» en werden; Miscellen und Correj/pondenz- 


nachrichten. 


Probenummern find d 
e ; urch alle Buchhand- 
Sn ratis zu bekommen. z 


eiPzig, im Januar 1837. 
F. A. Brockhaus. 


II, Ai > 
Ankündigungen neuer Bücher. 


Verlass} . . 
58 Bericht 1836 
on 
Leopold Vofs in Leipzig. 
(Die mit * bezeichneten find Commiffions- Artikel.) 
* Abu lghafi Bah adür Chan: Hifßoria PAN 


golorum et Tatarorum nunc primum tatarice 


edita, Fol. Gafani, 1825. 6 Thir. * 


® Adernfon, E., die Regenwürmer auf den Feldern 
der orieutal. Numismatik. gr. 8. geh. 8 Gr. 

Agardh, C. A., Icones algarum Europaearum. 
Représentation d'algues Europ£ennes- suivie de 
celle d'espèces exotiques les plus remargua- 
bles récemment découvertes. Livr: 4me et 
dernière avec 10‘planches coloriées: gr. in 8. 

Thir. 16 er. 

Er EC Synopfis generis Lupint. Acced. tabb. 
II. lithogr. 8. Lundae, 1835. geh. 16 Gr. 
*Argelander, F. G A., Stellarum fixarum 

DLX pofitiones 'mediae ineunte anno 1830. 
Ex obfervationibus Aboae habitis deduxit, 
aliorum aflronomorum pofitionibus compara- 
vit fubfidiaque ad fupputandos locos apparen- 
tes infervientia adjecit. 4 maj. Helfingforfit. 

1835. 1 Thir. 12 gr. 

#— —, Obfervationes aftronomicae in fpecula 
univerfitatis litterariae Fennicae factae. Uni- 
verfitatis nomine infiituit. Tom. I—III. 

‚Aboae 1824—98. Fol. Helfingforfi, 1830 — 
32. 9 Thir: a 

{Barkow, SC,T, Disquifitiones neurologicae. 
Acced. tabula: lith. 4. Vratislaviae, 1836. 6 Gr. 

AEI Monfira animalium duplicia per anato- 
men indagata. Habito refpectu ad phyfiolo- 
giam, medicinam Jforenfem et artem obftetri- 
ciam. Tom. Il. et ultimus. A maj. cart. 4-Thlr.. 
12: gr. 

(Tom. I. Acced. tabb. 15 aen. 1898. 5 Thlr.) 

*Bericht an S. M. den Kaifer über das Minifte-- 
rium des: öffentlichen Unterrichts für das J. 
1835. gr. 8. St. Petersburg, 1836. geh. 6 Gr. 

Berthier,- P., Handbuch der metallurgiich - ana- 
Iytifchen Chemie. Nach d. Franz. bearbeitet 
und mitZulätzen und eigenen Erfahrungen ver- 
mehrt von C. M. Kerften. Ir und letzter Bd, 
mit 1 Kupfertafel. gr..8. 5 Thlr. 

(ir Bd, mit 5 Kupfertafeln, 1835. 3 Thlr. 12 gr.) 

*Boetticher, C.,. die Holzarchitektur des Mitiel- 
alters. Mit Anfchlufs der fchönfien in diefer 
Epoche entwickelten Producte der gewerbli- 
chen. Indufirie. In Reifefiadien gefammelt- 


€ 
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9r Thl. mit 6 in Farben gedruckten Steinta- 
feln. Fol. Berlin, 1836. 2 Thir. 12 gr. ; 


(ir Thl. mit 6 in Farben gedruckten Tafeln. 


1835. 2. Thlr. 12- gr.) 

#Boetticher, C., Ornamenten -Bueh zum prakti- 
(chen Gebrauche für Architekten, Decorations- 
und Stuben - Maler, Tapeien - Fabrikanlen, 
Seiden-, Woll- und Damaft- Weber. Neue 
Folge. ís Heft. Mit 6 farbigen Steintafeln. 
Querfol. Berlin, 1836. 3 Thlr. 8 gr. ° 

*Brandt, J. F., Mammalium exoticorum novo- 
rum vel minus cognitorum mufei academici 
zoologici defcriptiones et icones. Acced. tabb. 
XIX color. A maj. Petropoli, 1835. 5 Thir. 
8 er. 

Hm SR Prodromus deferiptionis animalium ab 
H. Merten[fio in orbis terrarum circumna- 
vigatione objervatorum. Fasc. I. 4 maj. Pe- 
tropoli, 1835. 18 Gr. 

#— —, Bemerkungen über die Mundmagen- oder 
Eingeweid - Nerven (Nervus fympathicus Jeu 
nervi reproductorii) der Evertebraten. Mit 3 


Kpft. er. 4. 1 Thlr. 8 gr Aber ZFS 
Kaem SA: Deferiptiones et icones animalium Rof- 
’ , 


ficorum novorum vel minus rite cognitorum. 
Aves. Fasc. I. Cum 6 tabb. pictis. 4 maj. Pe- 
tropoli, 1836. 2 Thir. 12 gr. 

*Bulletin scientifique de l’academie Impériale 
.des sciences de St. Petersbourg. Tom. I. gr. 
in 4. St. Petersbourg, 1836. 1 Thir. 12 gr- 

Burdach, K. F., die Phyfiologie als Erfabrungs- 
wiffenfchaft. Erjter Band, mit Beyträgen von 
K. C. von Baer und H. Rathke Zweyte be- 
richtigte und vermehrte Auflage, mit Beyträ- 
gen von E. Meyer, H. Rathke und G. Valen- 
tin. Mit.6 Kupfertafeln. gr. 8. 3 Thlr. 13 gr- 

Central- Blatt, pharmaceutijches. 7r Jahrgang f. 
4836. In wöchentlichen Lieferungen. gr. 8- 
3. Thlr. 12 gr. z 

Central- Blatt, polytechnifches. Ir Jahrgang tur 
1836. In 5tägigen Lieferungen. gr. 8. 3 Thir. 
12 gr. 

RE, Ludwig, Anleitung zur ärztlichen Pra- 
xis. gr. 8. 1 Thir.. 9 gr. 

*Chryfoftomi, 8. Joannis, Opera omnia 
quae exftant, vel quae ejus nomine circum- 
feruntur, ad mf]. codices Gallicanos, Vati- 
canos, Anglicanos, Germanicosque, nec non 
ad Savilianam et Frontonianam editiones Ca- 

+fligata, innumeris aucta ctc. Tom. YH. 
“Pars I 8 max. Parifiis, 1836. 4 Thlr. 16 gr. 

Drobifch, M. W., neue Darfieilung der Logik 
nach ihren einfachfien Verhältniflen. Nebit 
einem logifch-mathematilehen Anhange- 67- 3. 
18 Gr. erg 

#*Eichwald, E., Memoria Ludovici Henrie: 
Bojani, (Acced. catalogus mufei zootomıcı 
academiae medico-chirrrgicae Vilnenlis.) Cum 


icone Bojani. 4 maj. Vilnae .1835. 2 Thir. 


= ham 
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*»Eichwald, E., Discours sur les richesses 
minérales de quelques 'provinces occidentales 
de la Russie qui pourroient devenir un objet 
de commerce. gr. in 4. Vilna 1835. 20 Gr. 

*_— — , Plantarum novarum vel minus cognita- 
rum, quas in itinere Caspio_Gaucafico ob- 
Servavit. Fafe. II. et ult. Cum tabb. 20 lith. 

. Vilnae, 1835. 4 Thlr. 
(Fafe. I: cum tabb. 20 lith. 1332. 4 Thlr) 

*Gräfe, F., das Sanscrit- Verbum in Vergleich 
mit dem Griechifchen und Lateinifchen. Aus 
dem Gefichtspuncte der claffifchen Philologie 
ne Aus d. Mémoires sde P Académie 
abgedruckt, Bash: Be b 30. 
1 Thir. er 4. St. Petersburg, rap 

Hartmann, Ph. C., Glückfeligkeitslehre für das 
phyfifche Leben des Meufchen, oder die Kunft 
das Leben zu benutzen und dabey Gefundheit, 
Schönheit, Körper- und Geilies- Stärke zu 
erhalten und zu vervollkommnen. Driite, ver- 
beflerte Auflage. 8. 1 Thir. g ar. 

Jlerjchel, J. F. W., Einleitung PN das Studium 
der 'Naturwiflenfchaft. Nach dem Enelifchen 
von Dr. Albert Weinlig. 8. 1 Thlr. io gr 

Hüljje, J. A., die einfache und zufammengelelzte 
Zinsrechnung mit ihrer Anwendung aut Rech- 
nung von Intereflen, Discont, Zahlungstermi- 
ne, mittlere Zahlungen, Zeit- und Leib-Ren- 
ten, Lebensverficherungen und Schuldentil- 
gung. 8.-6 Gr. 

*Jomini, Baron de, Tableau analytique des 
principales combinaisons de la guerre et de 
leurs rapports avec la politique des états. 
Ame edition consid. augmentée. Avec 9 plan- 
ches. gr. in S. St. Pétersbourg, 1836. 3 Thir. 

Fetis Calvidii i. e. Claudii FOREN Er 
Carlipaedia Jeu de pulchrae prolis habendae 
ratione poema didacticum. Secundum editio- 
nem alteram feu Parifienfem cum iutegra le- 
clionis yarietate editionis primae feu Leiden- 
fis edidit Ludovicus Choulant. 19. cart. 18 Gr. 

Mémoires de l’Academig Impériale des sciences 
de St. Pitersbourg. Sixième Serie, 

Sciences mathématiques et physiques. Tome 


III. gr. in 4. St. Petersb. 4836. 6 Thlr. 


r. 

er naturelles. Tome 1. gr. in 4: St. 
Petersb. 1836. 11 Thlr. 6 gr. 

Sciences politiques, Hlistoire et Philologie. 
Tome IV. gr. in 4. St. Petersb. 1836. 
4 Thir. 12 gr. 

Mémoires présentés par divers savans, "To- 
me III. gr. .in-4. St: Petersbourg, 1836. 
6 Thir. 18.gr. 

Recueil des actes des séances ` publiques. 
Partic. XI. gr. in 4. St. Pétersb. 1836. 
4 Thlr. 12 gr. 

(Der Schlujs folgt im nüchjten Stück.) 
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"Univerfitäten- Chronik. 


Tee: 


Verzeichnifs der auf der Univerhität‘zu Jena für 
das Soimmerhalbjahr 1837 angekündigten 
Vorlefungen. 


{Der Anfang ifi auf den 24 April fefigefetzt.) 
I. Allgemeine Wilfenfchaften. 


JI odegetik lieft Hr. Prof. Sen Erler machten 
nem „Grundrifs der Hodegetik“ (Jen? 1832) und 
„deducirtem Plane..zu Vorträgen über Hodegetik“ 


{Jena 1835). 
I. Theologie. 


‚. Theologifche Encyklopädie und Methodolo- 
‚8le trägt Hr. GCR. Danz vor, nach feinem Lehr- 
yes (Weim. 1832); Einleitung ins A. T. Hr. 
Dal mann ; den Jefaia erklärt Derfelbe; die 
ehrt ee Prof. Stickel: "Einleitung ins N. T. 
En e röt, Fronmann. Die Johanneifchen 
Behe pen erklärt Hr. GKR..Baumgarten-Crufius ; 
die Driefe des Paulus an.die Römer und Gala- 
fer Hr. Prof. Grimm; den erften Brief Pauli an 
die Korinther Hr. Prof. Hofmann öffentlich ; 
den Brief an die Hebräer und: die Briefe _an 
ER printher Er Pro Pin Dogmatik 
ch = Prof. Haje vor; Einleitung in die Kir- 
der jax Te laik Hr. GCR. Danz; den erfien Theil 
chengefchichte erzählt H DAN 

den sweyten der i r. Prof. Lange, 
‘Sefu mit. Beuel ER Br > A eE 
Schwarz. ae Nutzanwendung Hr. KR. 
techetik, ER nt Hr. GOR. Danz; Ka- 
Prof. Hoffmann? Das as ee ad Hr. 
Hr. GKR. Baumgarten _ pecche Seminar leiten 
Hoffmann; das homiletifche p= pa Hr. KR. 
die Uebungen feiner theologi SER = re 
leitet Hr. Prof. Hafe, die feiner Eh Schaft 
Gefellfchaft Hr. Prof. Frommann ; ach 
über Dogmatik und Dogmengefchichte Hy. Prof, 
Grimm; Exaninatoria über Dogmatik Hr, Prof 
Lange. E 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie ‘des Rechtes 
Hr. OAR. Heimbach und Hr. Prof. Luden. Die 
Inftitutionen des röm. Rechts nach feinem Lehrb. 
Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. Francke; die 
Pandekten Hr. GOAR. Guyet; über römifchen Pro- 
cefs Hr. Prof. Danz öffentlich ; Gefchichte der 
römifchen Rechts Hr. OAR. Walch und Hr. Prof. 
Danz. Deutfehes Privat- und Lehn-Recht nach 
feinen „‚Grundzügen“ u. f, w. (Jena 4828) Hr. 
OAR. Orzlof. Das Wechfelrecht Hr. Rath Paull- 
Jen “unentgeltlich. Allgemeines und deutfches 
Staatsrecht Hr. GR, Schmid. Katholijches und 
protefiantijches Kirchenrecht Hr. Prof. Dana. 
Das Criminalrecht nach. feinem Lehrbuche (Hei- 
delberg 1829) Hr. GJR. Martin und Hr. Prof. 
Luden; den Criminalprocefs Hr. OAR. Konopak 
nnd Hr. Prof. Asverus, Beide nach Martins Lehr- 
buche. Ueber gerichtliche Praxis lielst Hr. Rath 
‚Paullfen. Ein Procefsprakticum hält Hr. Prof. 
Asverus; Referirkunft Hr. Prof. Schnaubert und 
Hr. Prof. Asverus. Ein Examinatorium über 
Civilrecht hält Hr. OAR. Heimbach. Die Ue- 


bungen deines. juriflifchen Seminars leitet Hr: 


Prof. Danz. 
IV. ’Medicin. | 

"Gefchichte der Medicin erzählt Hr. Prof. 
Walch. Meadicinifche Eincyklopädie und Metho- 
dologie trägt Hr. Dr. Martin vor, unentgeltlich. 
Vergleichende Anatomie nach Blumenbachs Hand- 
buche Hr. Prof. Renner. Phyfiologie Hr. HR. 
Hujchke. Anthropologie Hr. Dr. Martin. All- 
gemeine Pathologie Hr. Dr. Brehme; allgemeine 
Pathologie und Therapie Hr. Dr. Häfer, nach 
Kiefers Syfiem der Medicin (Halle 1817), fpe- 
cielle Pathologie und Therapie Hr. GHR. Suc- 
cow; der Jpeciellen Pathologie und Therapie 
zweyte Abtheilung Hr. GHR. Kiefer; Pathologie 
und Therapie der venerifchen Krankheiten Hr. 
KR. v. Hellfeld öffentlich; die Augenkrankheiten 
Hr. GHR. Stark der- Aelt. ;, über ‘die enantiopa- 
sthifche, homöopathifche und ableitende Heilme- 
thode, verbunden mit pharmäkologifchen Uebun- 
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gen Hr. Dr. Martin. Gerichtliche Medicin nach 
Henke, verbunden mit prakt. Uebungen Hr. GHR. 
Stark d.J.; üb. medicin. Polizey hält Vorträge Hr. 
Dr. Schömann. Pharmakologie Hr. Prof. Walch; 
Hr. Dr. Schömann u. Hr. Dr. Haefer. Receptirkunfs 
Derfelbe. unentgeltlich. Allgemeine Chirurgie mit 
Erläuterung an anatomifchen und chirurgifchen 
Präparaten. Hr. GHR. Stark. der Jüng. Chirur- 


gifche Operationen. zeigt an. Gadavern Hr. GHR.. 


Stark der Aelt. 


Einleitung. in die- Entbindungs- 


kunjt, verbunden: mit Uebungen. am. Phantom Hr.. 


Dr. Martin; theoretifch-praktifche Entbindungs- 
kunft, nebfi den. Krankheiten der Neugeborenen 
Hr. GHR. Stark. der. Aelt.. Die- klinifchen: Ve- 


bungen, fowohl. die ambulatorifchen, » als. die im. 
groisherzogl. Krankenhaufe leiten. Derjelbe und. 


Hr. GHR. Succows. Klinifche Uebungen,.fowohl 
medicinilche als chirurgifche und ophthalinologi- 
{che leitet: nach feinen „klinifchen- Beyträgen“ 


Ur.. GHR. Kiefer. Die Uebungen in. der- Ent- 


bindungskunft im grolsherzogl. Enibindungshaufe- 


leiten Hr. GHR.' Stark ‘der. Aelt.. und- Hr. Prof. 
Walch. Ein augenärztliches Prakticum leitet 
Hr. Dr. Haefer.. Ein lat. Disputatorium. leilet 
Hr. CHR. Stark der Jung. Medicinifche Exami- 
natorien halten Hr. Dr. Brehme; Hr. Dr. Martin, 
Hr. Dr. Schömann und Ir. Dr. Häfer Die Ue- 
bungen: | i 


Hr. Dr. Häfer. 


Veterinärchirurgie- trägt Hr.. Prof. Renner‘ 


vor. Veterinärgeburtshülfe nach Günther Der- 
Selbe. Gerichtliche Veterinärgeburtshülfe Der- 
-felbe. Aeufsere Pferdekenntnijs und Gefiütskun- 
de nach Ammon Derfelbe.. Dies Knochen- und 
Glieder- Krankheiten--der Ilausthiere Derfelbe 


öffentlich. Praktijche Uebungen: und Examina-- 


torien leitet Derjelbe.. 
V. Philofophie.. 

Logik lehrt Hr. Prof: Scheidler ; Pfycholo- 
gie und Logik Hr.-HR. Bachmann, Hr. HR. Reta- 
hold und Hr. Prof. Mirbö: Metaphyfik mit Re- 
ligionsphilofophie Hr. HB. Bachmann ; Ethik und 
Religionsphilofophie Hr. HR. Reinhold; prakti- 
Jehe Philofophie. Ur: Prof. Scheidler. Gejchichte 
der Philofophie: trägt Hr.. Prof. Mirbt vor. , Zu 
Privatillimis über einzelne philofphifche Difeipli- 
nen erbielet. fich Hr: HR: Reinhold. 

Pädagogik. lehrt. Ar: Prof. Brzoska- Ge- 
[ehichte derfelben. trägt, vor: Derjelbe. 


Vi Math ematik,. 


Reine Mathematik lehren Hr. Prof. Schrön, . 
Hr. Prof. Mirbt und Ur: Dr; Tenler.,- Letzter- 


nach Ulrich’s Lehrbuch (Göit. 1836); praktijche 
Geometrie mil Uebungen. unter Benutzung der 
Infirumente der grofsherzogl. Sternwarle-llr. Pr. 
Schrön;-diefelbe, verbunden mit Exeurfienen Ur. 
Dr. Temler; Geniome£rie und Trigonometrie fo- 
wohl ebene als fphärifche, reine und angewandte, 


feiner medicinifchen Gefell/chaft leitet. 


Hr. Prof. Schrön; ebene und Jphärifche Trigono-- 
metrie nebfi Stereometrie Hr. Dr. Temler; hö- 
here Mathematik Derfelbe. Elemente der ma- 
thematifchen Analyfıs des Endlichen Hr. GHR. 
Fries; mathematifch@ Phyfik und angewandte 
Mathematik Derjelbe. Angewandte Mathematik 
und Technologie Hr. Dr. Temler. Praktifche Ajtro- 
nomie Hr. Prof. Schrön. Zu Privatillimis über 
einzelne Theile der Mathematik erbieter fich Hr. 
Dr. Temler. 

Im pharmaceutifchen Inflitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön Geometrie.. 


VU Naturwiffenfchaften. 


Medieinifche Zoologie trägt Hr. Prof. Thor’ 
vor. Allgemeine Botanik, verbunden mit Excur- 
fionen,.lehren He. GHR. Voigt und Hr. HR. 
Zenker ,. Letzter nach. feinem Compendium und 
nach Möjslers. Handbuch ;: medicinijche Botanik 
He. GHR, Voigt; medieinijch- pharmaceutijche 
Botanik; Hr. HR. Zenker; allgemeine Minerulc- 
gie, nebfi Anleitung, die Natur der Foffilien mit 
Hülfe des Löthrobrs zu erforfchen,. Hr. Prof. 
Succow. 

Theoretifche und Experimental- Phyfik mit 
vorauszufchickeuder Encyklopädie der phyfikali- 
feher. Wilfenfehaften. Hri Prof. Succow. Allge- 
meine Chemie: nebfi Stöchiometrie nach Anleitung 


feines „Grundrilles‘“ (Jena:1327) Hr.. HR. Döbe- 


reiner. Diefelbe: Hr. Dr. Artus.. Phytochemie 
Ur. HR. Wuckenroder ölfentlich; Phytochemie 
und. Zoochemie- Mr. Dr. Artus; Zoochemie und 


Anthropochemie Ur. UR. Wackenroder.. _ Chemi- 
che Pneumatologie nebfi Atmologie Hr. HR. 
Döbereiner.. Metalytijche Chemie Derjelbe. Ana- 
Iytifohe Chemie Hr. De. Artus; Agriculturchemie 
nebli Zechnifcher Chemie: Derjelbe: Gerichtliche 
Chemie Hr. HR. Wackenroder öffentlich; diefelbe 
Hr. Dr. Artus unentgeltlich. Die Uebungen fei- 
ner. phyfikalifchen. Gefellfchaft' leitet. ir. Prof. 
Succow:. Chemifche und. chemifch- pharmaceuti- 
fehe Uebungen leitet Hr. Dr. Artus:  Auchver-” 
bietet {ich Derfelbe zu; Examinatorien- 

Im pharmaceutijchen Inftitute lehrt Ir. HR. 
Zenker- dem. zweyter Theil! der. Pharmakognojie, 
Mineralogie auf -Chemie -und Pharmacie ange- 
wandt Ur. HR. Wackenroders Der. anelytijchen 
Chemie erfien Theil nach feiner „Anleitung zur 
quälitativen. chemifchen Analyde“- u. Í. w. (Jena 
1836) und nach feinep chemilchen "Tabellen (Jena 
1834) Derjelbe.. Chemijche und chemijfch-phar- 
maceutifche Uehungen leitet‘ Derfelbe ; mineralo- 
gijeh-praktijche: Uebungen Derfelbe ; ein che- 
mifch - pharmaceutifches Ezamınalorium Der- 


Selbe. 


VI. Gefchichte, 


Ueber- die hiftorifche Kunjt. hält Hr. Teol 
Wachter Vorträge. Gefchichte des. Alterthums 
erzählt Hr. GHR. Luden; die der neueren Zeit 
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Derfelbe; deutfche Gefchichte Derfelbe. Ge- 
Schichte der nördlichen europäifchen Völker, mit 
Berückfichtigung der Poefie und Mythologie der- 
felben Hr. Prof. Wachter. Gefchichte der nord- 
amerikanij/chen Freyfiuaten Hr. Prof. Fifcher. 


IX. Staats - und Cameral-Wiffenfchaften.. 
Encyklopädie' der Staats- und Comeral- 


Wijfenfchaften Hr. Prof. Fijcher.. Nationalöko-- 


nomie Ilr. Prof. Scheidler.. 


X. Philologie.. 


1) Orientalifche Literatur. — 
' Grammatik nach G 
Syrifche Grammatik nach. feinem Lehrbuche 
(Halle 1827) Hr.. KR. Hoffmann öffentlich: Ko- 
Jegartens arabifche Chrefiomathie‘ erklärt Hr. 
‚Prof. Stickel. öffentlich; de Sacy’s arabifche 
Chrefiomathie und Hariri’s Makamen Derfelbe 
privatillime. Den Nalus, eine Epifodè des Ma- 
habharata, erklärt nach Bopps Ausgabe (Berlin 
1332. 4.) Hr. KR. Hofmanr.. È . 

2) Griechifche’ und Römijche Literatur. — 
Lateinijche‘ Grammatik lehrt Hr. HR. GözZling. 
Lateinifche Stilübungen leitet Hr. GHR. Hand. 
Griechifehe‘ und: römifche Literaturgejchichte 
trägt Hr. GHR. Eichffädt vor.. Der: Iliade Ho- 
mers erfien und zweyten Gejang erklärt Ilr. Pr. 
Brzoska; des. Sophokles: König Oedipus- Ur: GHR. 
Hand; das fiebente urd achte Buch der Politik 
des Ariftoteles Ur. HR. Göttling ;- die-Oden des 


liora: Hr. GIR. Eichfiädt; Catulls. Gedichte‘ 


Ir. UR. Hand. Die Uebungen des philologifchen 
Seminars leiten Hr. GHR. Kichfiädt, Hr. GHR. 
dand und Hr. HR.: Göftling. Privgtiffina im 


Griechifchen und Lateinifchen leitet Ir. GHR.. 


Eichfiädt, 


f 3) Neuere Literatur: — Theorie des deut- 
fechen Stils, verbunden mit Uebungen, trägt vor 
Hr. ‚Prof. Wolf. Gejfchichte der lyrijchen Poc- 
fie der: Deutfchen Derfelbe öffentlich. Franzöji- 
Je ak und» englifche Grammatik ,. verbunden mit 
Era Sichen: Vebungen Hr. Dr. Ficken. Shak- 


Speares Komödie: As you like it erklärt. öflent- 


A Hebräifche‘ 
efenius lehrt Hr. Prof. Stickel.. 


lich Hr. Prof. Wolf. Auch erbietet Gch Der- 
felbe zu Priyatiffimis in den neueren Sprachen. 


XI. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeilier Sieber. Fech- 
ten Hr. Fechtmeifier Bauer. Tanzen Hr: Tanz- 
meiller Helmke: Die Kupferfiechkunft Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs.. Zeichnen Hr. Dr. Kr 
Mufik Ar: Concertmeilier Domaratius und Hr. 
Mufikdirector Reichardt.. Die Mechanik Ur. Me- 
chanikus Schmidt. Die Verfertigung mathemati- 
feher und chirurgijcher Inftrumente Hr. Mecha- 
nikus Tilly, die Verfertigung meteorologifcher 
Infirumente Iir. Dr. Körner. 


Die: durchl. Erhalter der Univerfität Jena 
haben geruhet zu. der im vorigen Jahre von dem 
regierenden: Herzog von. S. Altenburg Durchl. 
geliifieten naturwiflenfchaftlichen Prämie (f. In- 
telligenzbl.. 1836. No. 42.) einen. zweyten Preis, 
befiehend in: einem filbernen Exemplare der auf 
die 14te Verfammlung: deuticher Naturforfcher 
und Aerzte: gefchlagenen Medaille, in der ‘Mafse 
auszufetzen, dafs. der dadurch im September die- 
fes Jahres zum erften Male,. und dann alle zwey 
Jahre erwachfende Aufwand aus dem bey der aka- 
demifchen Rentamis-Cafle- zu Preisaufgaben be- 
fiimmten Fonds befirittem werde: 

Wir theilen. ferner: mit, dafs nachbenannte' 
Lehrer hiefiger Hochfchule‘ von Sr. k. H., dem 
Grofsherzoge von Weimar folgende wohlverdiente 
Auszeichnungen erhalten- haben: der Geh. Hofr. 
und Prof. der Mediein, Hr? Dr. Kiefer, hat das _ 
Ritterkreuz des grofsherzogl. Ordens der Wach- 
famkeit ‘oder vom weilsen. Falken; der Hofrath 
und Prof. der griech.. Sprache, Hr. D. Hand, 
das Prädicat Geheimer Hofrath, Hr. Super. und 
Prof. Dr: Schwarz das Prädicat Kirchenrath und 
der ordentl. Honorarprofeflor der Medicin Hr. 
D. Hufchke‘ das- Prädicat Hofrath erhalten. 

Auch find'die feitherigen Privatdocenten und 
Doctoren der: Philofophie, Hr. Lic. Wilibald 
Grimm und Hr. Lie. Karl Frommann in Jena, 
zu: aulserordentlichen Profeiloren in der theolo-- 
gifehen Facultät ernannt worden. 


SEE TR nn 2 ade e EEE Du WERTET TEEN ELA A A TEE EAU ET ZELTEN IN ee 


LITERARISCHE ANZEIGEN: 


I. Neu s . z 
° Periodifche Schriften.. 
Eben ifi bey ERASE 
> 4 eh . 4 3 s, 
alle Buchhan ai Mubeipzig erfchienen 
sen zu beziehen: 
Jahrbücher 


der 
Gefchichte .und Politik 


In Verbindung mit mehreren gelehrten Männern 


herausgegeben. vom Geh. Rathe, Ritter und Prof. 
Politz zu Leipzig. 10 Jahrg. 1837.. Januar bis 
März. gr..3..d. Jahrg. 12 Hefte’ 6 Thle. — 


Inhalt: Wefeniliche- Verfchiedenheit des 
confiitionellen Syfiems; in Grofsbritannien und 
Frankreich von Pölitz. — Polit. Bruchfiücke von 
v. Weber. —' Ueber Mafsregeln zur Unterfiu- 
tzung der Armen. — Die Herrfchaft im Staate 


a = Gelchichte 
von Bülau. — Behandlung der preuli. Ge ich 


30 
von Stenzel. — Ob die Arbeitskraft des Men- 


{chen zum Vermögen zu zählen fey, von K. Mur- 
hard. — Vor- und Nachtheile des Fabrik- und 
Mafchinen- Wefens u. Í. w. von v. Blumenröder. 
—  Zuläffgkeit der Anekdoten im. Gelchichisvor- 
trage von Schulze. — :.Krifen der Verfallungen 
u. f. w. von Pölitz. — Weitzel, von Pölitz. — 
Recenfionen über Pfiffer, Zirkler, Hegner, Droy- 
fen, Maurenbrecher,  Varnhagen v. E., Julius, 
"Böttiger, Knapp, Ricardo u. m. A. 

Die früheren 9 Jahrgänge werden von jetzt 
an complet zu 20 Thlr. —, einzelne Jahrgänge 
zu 3 Thlr. erlaflen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Verlags - Bericht 1836 
von 
Leopold. Vofs in Leipzig. 
(Die mit * bezeichneten find Commiflions-Artikel.) 
a (Befchlufs) 

*Meyer, E. H. Fa, Commentariorum de plan- 

“tts Africae Auftralioris quas per octo annos 
- collegit obfervationibusque manufcriptis illü- 
firavit 'J. F. Drege. Yol. I. Fafe. 1. 8 maj. 

1 Thlr. 30 gr. 

Minding, J., das Leben: der Pflanze. 
dicht. gr. 8. geh. 12 Gr. 

Mifes, Dr., Schutzmittel für die Cholera, nebft 
einem Anhange, enthaltend die vornehmlien 
Meinungen der Aerzte über den Sitz und das 
Wefen oder die nächfie Ürfache, ‚die. Gonta- 
giofität oder Nichtcontagiofität diefer Krank- 
heit. Zweyte verbeflerte Auflage. 8. 15 Gr. 

*Pallas, P. S., Icones ad geographiam RojJo- 
Afiaticam. Fafc. IHI. Cum 8 tabb. aen. pictis. 
4 maj. Petropoli, 1836..1 Thir. 21 gr. 

Pinder, E., das Provincial-Recht der königl. 
preufl. vormaligen königl. fächf. Landestheile 
mit Ausfchlufs der Laufitz, nebfi Beweisftellen, 
Gründen: und Bemerkungen. Im Auftrag des 
königl. Jufiiz-Minifieriums für die Gefetz- 
Rervilion bearbeitet. 2 Theile er. 8.5 Thir- 

Pogodin, Michael, hifiorifche Aphorismen. Aus 
dem Ruffifchen von E. Göring. gr. 8. geh- 
12 Gr. : 

Prinz, C. G., das Verfchneiden oder die Cafira- 
tion der Milchkühe, eine landwirthfchaftliche 
Operation für Qekonomen und Thierärzie- 8. 
geh. 6 Gr. 

Radius, J., auserlefene Heilformeln zum Ge- 
brauche für praktifche Aerzte und Wund- 
ärzte. Mit Berückfichtigung der neuefien Be- 
reicherungen der Arzneymittellehre. 16. car- 
tonn. 1, Thlr. 18 gr. R 

$ohmidel, C. T., Verwandlungstafeln verfchiede- 


Ein Ge- 
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ner Mafse in parifer Fufse, Zolle und Linien 
berechnet. I Heft. Millimeter, Meier u. engl. 
Fufse. 12. 6 Gr. 

#Schmidt, J. .J.,. die- Thaten des Vertilgers der 
zehn Uebel in den zelin Gegenden des ver- 
dienfivollen Helden Bogda Gesser Chan; eine 
mongolifche Heldenfage, nach einem in Pe- 
king gedruckten Exemplare aufs Neue ‚abge- 
Herausgegeben von en k- dlademie 
wer Willenjchaften. gr. 4. St, Petersburgo 
ee k 

Spieker, C. W., Emiliens Stunden der Andacht 
and des Nachdenkens. “Für die erwachfenen 
Töchter der gebildeten Stände, Fünfte, 
durchgängig verbejjerts Auflage: 2 Bände, 
mit Titelkupfer, 8. geh. 1 Thir. 18 gr. 

*Trinius, C. B., Species graminum iconibus et 
deferiptionibus ‚Ulufiravit. Fafe. 29 .et 30. 
4 maj. Petropoli, 1836. 3 Thir. 

(Complet HI Vol. f. 30 Fafe. cum 360 tabb. 
1823 — 1836. 45 -Thlr.) 

Wagner, R., Prodromus hiftorige generationis 
hominis atyque animalium e one s iil 
illuffrandam ovi primitivi, imprimis veficulae 
germinalivae et germinis in ovario inclufi, 
genefin atque fèructuram, per omnes anime 
lium clafjes multosque ordines indagatanı. 
Acced. tabb. Ti. aere-incilae. Fol. maj. cart. 
3 Thir. 12 gr. 

“Weinmann, C. A., Hymeno- et Gafiero-M;- 
cetes hucusque in imperio Rojfico objervatos. 
Pars prodromi florae rofficae. 8 maj- Petro- 
poli, 1836. 3 Thir. 

Weijjenbach, C. G. A. von, Abbildungen merk- 
würdiger Gangverhältnilfe -aus dem fächfilchen 
Erzgebirge. Mit 32 lithographirien "Lafeln. 
gr. 8. geh. I Thlr. 16 gt. i 

Zeitung für die elegante Welt. 36r Jahrgang 
für 18936. Herausgegeben vons F. G. Kühne. 
sdn wöckentlichen Lieferungen. gr. 4. 8 Thlr: 


Bey Friedrich Fleijcher in Leipzig {find fo 
eben erfchienen: . 
Reichard, Dr. H. G-, Monarchie, «Landfiände 

und Bundesverfaflung in Deutfchland. Nach 

der hifiorifchen Eniwickelung und dem, ge- 
genwärtigen Standpuncte der Staats- und 

Bundesgeletzgebung beleuchtet. ír Bd. gr. 8. 
3 Tllr. 

Freyberg, M. v., pragmatifche Gefehichte der 
baierichen Gefetzgebung und  Landesverwal- 
tung feit Maximilian I. Nach den Acten be- > 
arbeitet. ír u. 2r Bd. gr. 4. 5 Thir. 


Beide Werke haben fich bereits gründlicher 
Beuriheilungen zu erfreuen gebabt, und werden 
befiimmt voilendet werden. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten- Chronik. 


Eu Winter_Semelier ‚shlt Kiel 263 Stu- 


3 Göttingen 823, nach dem Vaterlande 
sea ielägdes und 356 Ausländer, aus Ipiagnden 
Br raunichweig 96, Oldenburg 29, Meck- 
Naif rg 28, Kurheflen. 27, Schweiz‘23, Lippe ET; 
ailau 16, Hamburg- 15, Preuflen :10,. Waldeck 
9, Grofsbritanier I Schwarzburg 6, Bremen 6, 
Lübeck 6, Fran furt 5, Sachfen -Gotha 5, Sach- 
fen-Meiningen 4, -Baiern 3, WVürtemberg 3, 
Curland 3, Nordamerika 2, Baden 2, Sachfen- 
Altenburg 2, Anhalt 2, aus jedem der folgen- 
den Länder: Cap der -guten Hoffnung, Grie- 
chenland, Frankreich, Heilen-Darmfladt, König- 
reich Sachfen, Grofsherzögthum Sachfen, Reufs 
nur {; nach den Facultäten 198 Theologen, 331 
Jurifien, 204 Mediciner, 90 Philofophie u. f: w.; 
Tübingen 664, darunter 54 Ausländer; München 
1320, darunter 127 Ausländer, unter welchen 25 
‘Griechen ; Born 701, darunter. .65. Ausländer; 
Heidelberg 456, unter welchen eine beträchtliche 
Zahl Schweizer, 36 aus Hannover, Holfiein, Meck- 
lenburg, Oldenburg und Sachfen, 1 Belgier, 2 
Engländer, 2 Irländer, 9 Griechen, ‚2. Amerika- 
ner und 2 vom Cap der guten Hoffnung: Würz- 
burg 461, darunter §8 Ausländer, unter: Letzie- 
ren ein Engländer und ein Türke; nach den Fa- 
eultäten 79 Theologen, 97 Jurifien, 185 Medi- 
"einer und 100 Philofophen; Breslau 768, darun- 


we 17 Ausländer ; berlin 1696, darunter 467 
De ee er; endlich Jena 419, darunter 179 Aus- 


il. Beför derungen und Ehrenbezeigungen. 


Der König Nie Sachfen hat dem Hn. Staats- 
minier von Lindenau das Amt eines ae 


SE is ie läinmtlicl kön: ~, 
kanzlers für die läimmilichen königl. fächf. Orden 
übertragen. l uea 


Der Grofsherzòg yon S. Weimar. hat Sr. 
Excellenz, dem: Hn. Geheimen Rathe von Kraft 
zu Meiningen das Grofskreuz des Ordens der 


Weachfamkeit 
liehen. 


Der Herzog von S. Altenburg hat den Haon: 
Geheimen Räthen Hermann und Wi 


iftem 
Comthurkreuz 1r Clafle des en 
ordens verliehen. 3 

Der als jurififcher Schriftfieller bekannte 
Dr. jur, J. H. Bender zu Frankfurt a. M. it am 
90 Deec.,v..J. zum Director des dafigen Haupizoll- 
amtes ernannt worden. 
„Der Leibarzt, des Kronprinzen von Baiern, 
Hr. Dr. Gietl, if zum Vorfiande der chirurgi- 
Ichen Abtheilung des Krankenhaufes zu München 
(nachdem Hr. Geh. Rath Prof. Dr. von Walther 
auf {ein Anfuchen diefer Stelle enthoben worden) 
und zum aufserordentlichen Profeflor der Chirur- 
gie an dafiger Univerfität ernannt worden. 

Der Docent an der Univerfität Edinburg‘ Hr. 
Dr. Sharpey, ift. zum Profeflor der Anatomie und 
Phyfiologie an der Londoner Univerfität ernannt 


oder vom weilsen Falken. ver- 


worden. 


Der bisherige Oberwundarzt am Seehospitale, 
Hr. Dr. Seidlitz ‚-ifi zum 'Profeflor der therapeu- 
tifchen Klinik. an der medicinifch= chirurgifchen 
Akademie zu St. Petersburg ernannt worden. 

Der bekannte Reifende, Hr. C. Freyherr 
von Hügel, ili zum Directorder botanifchen An- 
fialten in Wien ernannt’ worden. 

Der k. k. Rath und Kreisarzt, Hr. Dr. An- 
ton Kroczack zu" Brünn," ift zum Director der 
dafigen allgemeinen Vexforgungsanftalten ernannt 
worden. ` ti 

Hr. Appellationsgerichtsrath Madihn zu Cöln 
ift zum Senatspräfidenten bey dem dafigen Appel- 
fationsgerichtshofe ernannt worden. 

Der Verf. der Preisfchrift: de re tragiva 
Romanorum, Ur. Dr. Guft. Fr. Regel, Afi zum 
Collaborator am Gymnafıum in Hildesheim er- 
nannt worden. > 

Hr. Phyficus; Dr. Riecke in‘ Birkenfeld hat 
einen-Ruf als Leibarzt ‘Sr. Maj. des Königs der 
Belgier erhalten und. angenommen. 


Hr. Staatsrath D. Sagorski in Petersburg ift 
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zum Ehrenmitgliede des Medicinalcollegiums er- 
uannt worden. Ý Pi 

Dér König, von Baiern hat den bisherigen 
Generalcommillär und Regierungspräfidenten, Dr. 
Ignaz von Rudhard zum Staatsrathe ım aulseror-- 
dentlicken Dienfie ernannt, denfelben zur Ueber- 
nahme der ihm vom Könige von Griechenland, 
zu übertragenden Gefchäftsführung beurlaubt, und 
ihm für folche Gelchäftsführung. den Titel eines 
Staatsminifiers verliehen. | 


Am Krönungs- und Ordensfefie: zu Berlin, 
den 2% Jan. 1837 erhielt ‚den Stern zum rothen 
Kdlerorden zweyter Claffe mit Eichenlaub der 
wirkliche geh. Legationsraih und Director der 
zweyten Abtheilung im Minifterium ‘der auswär- 
tigen Angelegenheiten, Hr. Dr. Eichhorn; den 
rothen“ Adlerorden zweyter Glafle mit Eichenlaub 
der geh. Legationsrath Dr. Bunfen in Rom; die 
Schleife zum rothen Adlerorden zweyter Glalle: 
Hr. Prof; D. Ehrenberg in Berlin, Hr. Prof. Dr. 
Nees v. Efenbeck in Breslau, Hr. Prof. Schadow 
in Düfleldorf, Hr. Prof. D. Voigt in Königsberg; 
den rothen Adlerorden vierter Claffe: Hr. Prof. 
Bethmann- Hollwegiin Bonn, Hr. Prof. Bopp in 
Berlin, Hro Brot Nöggerath in Benn und Hr. 
Prof. Tieck in Berlin. 

Hr. Dr. Fr, Wilh. Aug. Argelander zu Hel- 


£ fingfors ili zum Profeflor der Alironomie an der 


Univerfität zu Bonn und Director der dafigen 
Sternwarte ernannt worden. 

Die Gefellfchaft für nordifche Alterthumer 
in Kopenhagen hat den Profeflor. und Bibliothe- 
kar, Hn. Etatsraih BC. Werlauff, ;zu ihrem 
Präfidenten erwählt. 

Hr. Pafior primar. Sudendorf ‚zu ‚Badbergen 
im Königreich Hannover hat den Charakter eines 
königl. Kirchenrathes erhalten. ~ 


Der feitherige ordenil. Profeflor der »Philo- 


_Tophie, in Bonn, Hr. Dr. Brandis, geht’ als kön: 


griech. Cabinetsrath nach Athen. sn Pr 
Hr. Prof- Dr. Rob. Froriep in Berlin ılt 
zum Medicinalraik und Mitglied des Medicinal- 
collegiums der Provinz Brandenburg ernannt 
worden. j t 7 
Der bisherige Privatdocent Dr. -Kneip in 
Greifswald i zum aulserordentlichen Profellor 
in der medicinifchen Facultät eruannt worden. 
Der ordentliche ‘Profeflor der Medicin an 


E: Univerfilät Prag, Dr. J. V. Krombbolz, 4t 


von Sr. k. k. Majeliät in den Adelfiand erhoben 
worden. . 

Der bisherige Diakonus in Pirna, Hr. M. 
Fran: Ed. Schleinitz, als homiletilcher Schrift- 
fieller bekannt, ifi zum Archidiakonus dalelbfi 
erwählt worden. Ba 

Der königl. preu. gch- Obermedicinalrath 
Generalfiabsarzt Dr. Joh. Nep” Rufè zu Berlin, 
hat den künigl. baier: Civilverdienfiorden er- 


balten, j 
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Ir. geh. Regierungsrath und Prof. Fr. von 
Raumer in Berlin ifi vom königl. grofsbrit. In- 
fiitut zu London zum Ehrenmitgliede ernannt 


worden. i 


Hr. Generallieutenant von LofJau in Bei 
Vf. des Werkes „Ideale der Kriegführung“ uf. E 
(3 Bde. Berlin 1835 — 37), hat den rothen. Ad- 
lerorden ir Cl. erhalten. au l 
., Der bekannte Hifioriker Hr. A. F. Mignet 
it- zum Mitgliede der académie française ernannt 
worden. 

Der bisherige Profeflor der politifchen Wif- 
fenfchaften an der Univerfität Lemberg, Hr. Dr. 
Nowack, ift zum Profeflor, der Statilük an. der 
Univerlität zu Prag ernannt worden. 


"N. Nekrolog. 


Am 28 Oct. v. J. fiarb zu Freyfing Dr. theol. 
Friedr. Wiederjpick , Subregens im daligen erz- 
bifchöfl: Clericalfeminar , ein fleifsiger Mitarbei- 
BR mehreren kaihol. feitichrifien, geboren 

Anfangs November zu Paris der berühmte 


botanifche' Schriftheller Chr. Heinrich Perfoon. 


Am 3 Nov. au Spalatro' Graf Vincenzo Dra® 
go, Vf. der Storia dell’ antica Grecia (Vol. 1 
—6. Milano 1820—36. gr. 8), geb. 1770. 

Im Nov. zu Vincenza Bernardin Bicego, als 


didaktifcher Dichter geachtet und als Schulmann 
{ehr verdient... ~“ - 


Am ? Dec. zu Neudietendorf im Herzogthu- 


me Gotha der“ praktifche Arzt und medicinifche 
Schriftlieller , ‚Hier. Jac. Conr, Luther, 78-3. alt. 

‚Am 16 Dec. zu Paris-G. D. F? Boissard, 
Senior der. Geifilichkeit Augsburgfcher Confef- 


fion dafelbfi, auch homiletifcher und äsketifcher 
Schrififieller., 


Am 18 Dec. zu Lübeck Dr- Friedr Aug. 


Joach. Ludw. Tiburtius, Lehrer am dalısen’ Ca- 
tharinäum, 53 J. alt. i , 

Am 19 Dec. zu Seidenberg in der königl. 
preufl. Oberläufitz der Superintendent und Ober- 
pfarrer dafelbfi, Joh. Aug. Gerde/Jen, als komi- 
letilcher. Schriftfieller bekannt. 

An demifelben Tage zu Dorpat Dr. J. Marr. 
C: Bartels, kaif. rufl. Staatsrath und Ritter, Prof 
emer. an daliger Univerfität, gebor. zu Braun- 
fchweig 1769. i i 

Am 26 Dec. zu Stäfa im Canton Zürich Casp. 
Tobler, feit 1802 Pfarrer dafelbfi, als Geifilicher. 
und Volksfchrififieller fehr geachtet- 

Am 97 Dec. zu Bremen Dr. jur. Arnold 
Gerhard Deneken, feit- 51 Jahren Senator diefer 
Stadt, als Schrififieller bekannt. 

Am 29 Dec. zu Dresden der als praktilcher 
Arzt, wie als Schrififieller gleich ausgezeichnete 
kön. fächf. Leibarzt, Hof- und Medicinal- Rath 
Dr. Hedenus, 76 J alt. 
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Am 99 Dec. za Wien Johann. Schenk, der 
Componifi des allkekannten und beliebten Dorf- 
‚barbiers. DE S Te a 
` - Am 4 Januar zù Berlin der Staalsiecrelär 
2 Frieje, Chef Aus iigl. Hauptbank und Präti- 

dent, der» Oberexai inalionscommilfion für den 
Gefchäftskreis (der _ SEn. i 

Am 8 Jan. zu er pi ein Opfer der 
Cholera der kü igl. Hof. chaufpieler Vespermann. 
Im. Fache der feineren Komiker und Intrieants 
. gehörte er zu den erfien Schaufpielern, und in 


LELTERARISCHE 


L Neue periodifche Schriften. 
i Bey Beck und Fränkel in Stuttgart ilt er- 
fchienen : 3 
+ Correfpondenz - Blatt 
für Lehrer an den Gelehrten und Real-Schulen 

Würtembergs. Erfies Heft (Bogen 1—5). 
gr. 8. Preis für einen Band von 24 Bogen 
14 Thir. oder 1 fl. 36 kr. 

Gran: 1. Pädagogik. Vorfchlag zur Hebung 
eines. Hauptgebrechens bey der höheren Jugend- 
bildung unleren Zeit. — Il. Methodik. 1. Phi- 
lologie. Die Hamilton’fche Methode in der An- 
wendung auf den Unterricht in der griechifchen 
Sprache. 2. Geometrie. Geifitödtende, geilibil- 
dende Methode bey dem Vortrag derfelben. HI. 
Recenlionen. IV. Mifcellen. 


I. Ankündigungen neuer’ Bücher. 


- _SANCHUNTATHONIS. 
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Frid. Wagenfeln 
"Geh. 2 Thir. 
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‘dige Cala en Fir das Vergnügen, die bal- 

ng. eines Werkes ansa ve 

nen, welc} j anzeigen zu kön 

der wie wohl -felten ein anderes, feit 

tehrien RANT, bereits fo vieler Ge- 
i eder N y ` t 

ja dem, man kann es n in Bewegung geletzt, 


i s unb i 

wiffenfchaftlich Gebildeten edenklich fagen, alle 
; g sr er ganzen civilifirten 
Welt mıt der getpanntefien Sehnfücht entgesen 
gefehen haben. Das grofse Interefle dieles Were 

es hat in der Vorrede zu dem im Verlage der 
‘Hahnfchen Hofbuchhand'ung bereits im vorigen 
‚are veröffentlichten Auszuge der Herr Director 
"Pofefend mit Gelehrfamkeit und Scharffing 'ent- 
m 


> D e 
hoeniciae 


ickelt und mit Freuden anerkannt. Ung hat 


fichan die Berühmtefien diefes Faches, als Wurm, 
Seidelmann, Pauli u. A. 

Am 10 Jan. zu Wiesbaden ‚der als Schrift- 
fieller bekannte Hofrath Dr. Weitzel. 


Am 11 Jan. zu Paris Franz Gerard, einer ` 


der ausgezeichnetefien Maler .der franzölilchen 


Schule. S A - 
Am 19 Januar früh’ 4 Uhr zu Roftock der 


grofsherzogliche mecklenburg. geh. Melicinalrath,‘ ‘ 


Leibarzt und Profellor Dr. Samuel’ Gottl. v. Vo- 
gel, 87 J. alt. Gun 


ANZEIGEN. - 
gleich diefer feine Meinung geändert, haben 
gleich. gelehrte Wifsbegierde, unwiflenfchaftliche 
Neugierde, unbefcheidene Zudringlichkeit ı dem 
Herrn Herausgeber das Leben fauer zu machen, 
und das Krzeugnifs feines gelehrien Fleifses fchon 
vor der Veröffentlichung todt zu fchlagen ge- 
firebt;. er hat dadurch fich nicht irre machen 
laffen, und indem er feinen Gegnern all’ ihre 
Läfierungen und WUngebührlichkeiten  verzeiht, 
hofft er für die Fehler Verzeihung zu erhalten, 
welche er dabey fich hat zu Schulden kommen 
lallen. Haben Manche fchon vor dem Erfcheinen 
des griechifchen Originäls zu beweifen fich be- 
müht, dafs 
Klofier Santa Maria de Merinhao, keine Hand- 
fchrift des Sanchuniathon gebe: fo überläfst der 
Herr Herausgeber getrofi jetzt dem Gelehrien zu 
ent[cheiden, ob derinunmehr aus der in feinem 
Befitze befindlichen Handfchrift veranfialtete Ab- 
druck ein Werk ‘des Philonifchen Sanchuniathon 
fey, oder einer Ipätern Zeit feine Entfiehung ver- 
danke. 


Geographie für die Gebildeten jeden Standes. 
Die Hofman’fche Verlags-Buchhandlung in 
Stuttgart verlendet fo eben ein Werk, deffen 
Tendenz «und Ausführung jeden Gebildeten leb- 
haft interelfiren, und vielen Wifsbegierigen Be- 
lehrung und Nutzen bringen wird; es .ili die 


Allgemeine 
Länder- und Völker-Kunde; 
~ nebfi einem Abrils | 
der phrfikalijchen Erdbefchreibung. 

Ein Lehr- und Hausbuch für alle Stände 
von 
Prof. Dr. Heinrich Berghaus. 

6 Bände von 40—50 Bogen auf Velinpapier, 

ganz gr. $. 
lit 6 Stahlfüchen. 
In Lieferungen zu 10 Bogen à 36 Kr. — 9 Gr. 


Erfchienen ifi davon des erfien Bandes erfie r 
ferung: 10 Bogen nebfi Haupttitel und Stahlfitch. 


es keinen Öberfien Pereira, kein _ 


+ 
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Diefes Hand- und Hausbuch der Geographie 
wird feinen Zweck, allgemein nützlich zu werden, 
erreichen, da es — vollltändig ,. mit den neue- 
fien Entdekungen bereichert, in klarer, jedem 
Gebildeten verfiändlichen Sprache gelchrieben — 
zum erfien Male ein getreues lebendiges Ge- 
mälde des ganzen Weltalls bietet; wir können 
daher diefs gediegene Werk, welches von Neuem 
deutfchen Fleils und deutfche Gelehrfamkeit be- 
urkundet, jedem Freunde und Förderer. der Wif- 
fenfchaft, ten Männern vom Fache, Lehrern und 
Aeltern, wir können es Jedem, der Belehrung 
fucht und belehrende Unterhaltung liebt, mit 
vollfier Ueberzeugung -empfehlen. Die Ausilat- 
tung und der äufserft geringe Preis verdienen 
unbedingtes Lob! \ 


Naturwiffenfchaften. 
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find neu 

erfchienen : S 

g : - Naturgefchichte des Erdkörpers 

Kefefen, CS Rindzügen dargefiellt. Die 
Phyfiologie der Erde, Geognofie, Geologie 

und Paläontologie. 2 Bände. gr. 8. 55 Thir. 

Siebold, P. F. v., Nippon. Archiv zur Befchrei- 
bung von Japan. s Hft. Fol. illum. 14 Thlr. 
Quarto fchwarz 35 Thir. | 

Siebold, P. F. de, Fauna Japonica, five defcri- 
ptio animalium quae in itinere per Japo- 
niam 1823—30 collegit; notis et illuftr- 
Conjunctis fiudiis C. J. Temmink, TT. Schle- 

gel et W..de Haan. Crufiacea fasc. 1 et 2. 
Chelonii. fasc. I. Ophidii fasc. 1. Royal 4. 
jedes Heft 65 Thlr. 

Schönherr, C. J., Genera et fpecies Curculioni- 
dum cum Synonymia hujus familiae. Spe- 
cies novae aut hactenus minus cognitae de- 

` fcriptionibus a L. Gyllenthal, C. H. Bohe- 
“mann et entomologiis aliis illuftr. Vol. 1—3., 
8 maj- 16 Thlr. te ' 3 

(Der 4te und letzte Band erfcheint in Kurzem.) 

Sternberg, C. de, Effai d'ùn expofe géognofiico- 
botanique de la flore du monde primitif- 

- Cahier 5 et 6. 10 Thlr. Vollfiändig 44 This 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leipzig 
if fo eben erf[chienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: x 


Das Neue Teftament 


überfetzt und mit kurzen Anmerkungen verlehen 


von Dr. J. K. W. Alt, Hauptpafi 
pafior und Scho- 
larch zu Hamburg. Erfie Abtheilung. Die Evan- 
gelien des Matthäus, Markus und Likas. gr. 8. 
1837. Preis 18 gr. 


Eine treue Ueberfetzung der Urkunden un- 


„ferer Religion, begleitet mit kurzen Anmerkun- 


gen, welche das Verftändnils vermitteln und zu- 
gleich den Lefer in feiner Selbfifiändigkeit erhal- 
ten, indem fte nicht blofs den Zufammenhang 
fördern und Einzelnes erläutern, fondern ach 
abweichende Lefearten und anderweitige Auffal- 
Jungen der Stellen angeben. 


Schulatlas der neueren Erdkunde 


für Gymnalien ‚und Bürgerfchulen. Nach den 
Foderungen einer wiflenfchaftlichen Methode 
.des geographifchen Unterrichtes 


bearbeitet und zulammengefiellt 
vom Director der vereinigten Bürgerfchuleh 
Dr. Karl Vogel zu Leipzig, 
(14 Blatt.) 


Erfie Lief Europa, Afien, Afrika, Nord- , "Sies 
Amerika,» Oceanien, Königr. Sachfen. T 
fehön geftoch. und color. Charten mit natur- 
hiflorifchen und gefchichti. Randzeichnungen 
von F. A. Brauer und erklärendem Text. 
Klein Querfol. 16 Ggr. 

Wir brauchen die Freunde der Erdkunde 
und Schulvorfieher nur auf die Ericheinung die- 
fer 4 Lief. aufmerklam zu machen, um des áll- 
gemeinlien Beyfalls für. das Werk -fo_gewils zu 
deyn, als ihm derfelbe bis jetzt von Kennern — 
unter denen wir nur 4. v. Humboldt nennen — 
zu Theil geworden if. Jeder war überrafcht 
von diefer ganz neuen Idee. Die Ausführung ifi * 
vorfrefllich, ‘der Preis höchft billig. Tine aus- 
führliche Anzeige liefert jede Buchhandlung. 


J €. Hinrichisfche Buchh 
in Leipzig. 


So eben erfehien bey G. Reichardt in Eis- 
leben und ifi in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben : , 

Elf Taufreden, nebft einer Trau- und einer 

Confirmations - Rede, von. Dr. A: Schrö-, 

ter, Prediger in Eisleben. 8; geh. 8 Ggr 
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MEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


FEBRUAR 


1837. 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Dr. Ludw, Friedr. Heffe, der fich als Di- 
rector und erfier Profeflor eine lange Reihe- von 
Jahren hindurch um das Gymnafıuın in Rudol- 
fiadt ausgezeichnele Verdienfie erworben hat, wird 
mit dem Afien März diefes Jahres diefe Stellen 
niederlegen, und als Hofrath und geheimer Ar- 
chiyar, mit Beybehaltung der Auflicht über die 
dortige fürfil. Bibliothek, in ein neues Gelchäfts- 
verhältnils eintreten. Dalfelbe wird ohne Zweifel 
auch der gelehrten Welt um fo erfpriefslicher 


werden, als dem würdigen Manne nunmehr grö- 


Isere Mulse zu Theil wird, fo viele bereits von 


ihm unternommene antiquarifche Forichungen zu 

i Auch ift 
Hr. Hofrath Mefe unlängfi als Ehrenmitglied in 
die lateinifche Gefellichaft zu Jena aufgenommen 
worden. 

Der kaiferl. ruft. Collegienrath und Prof. .der 
Iechte zu Dorpat, Hr. Dr. Cloffius,; und Hr. Dr- 
Sintenis in Zerbft find als Profelloren der Rechte 
nach Gieisen berufen worden. 

Der bekannte Generalfiabsarzt und Prof. Dr. 
Rufi in Berlin ift zum wirklichen geheimen Ober: 
wedicinalrath und Director’ des Medicinalwefens 
im Minifierium der geifil., Unterrichts- und Me- 
a engenkeiten ernannt worden. Auch 

at Derlelbe das Ritterkreu Ceni 9 
keopoldordens erhalten. ee pre 

‚ Die königl. baier. ge! 
ärzte Dr. v. Breslau and Dr Wnliher kab 
das goldene Ritter M Daan 


\erordens erhaltener euz des königl: griech, Erlö- 


Der köniel. Afira : 

G, B. Acry itt sg zu Greenwich, Prof. 
Ehrongne cer Admiralität ‚mit einer Gehalts- 
zulage von 300 Lfir. ernannt worden. 
Hr. Veron in Paris, Begründer 
Ichrift. „Revue de Paris“ iÑ zum 
Uhrenlegion ernannt worden. | | 
"Der bisherige Privatdocent Hr. Dr Ludw. 
endts in Bonn ift zum aulserordentlichen Pro- 


r der Zeit- 
Mitgliede der 


neimen Räthe und Leib- 


um Öberaufieher der. 


NACHRICHTEN 


feflor in der dafigen jurifiifchen Facultät ernannt ' 
worden. 

Der Vorfiand des kön. fächf. Haupt- Staats- 
Archivs, geh. Archivar. Dr. Friedr’ Wilh. Titt- 
mann in Dresden, ift von der kön. norweg. Aka- 
demie der Wiflenfchaften in Drontheim zum Eh- 
renmitglied ernannt worden. 5 

Hr.: Albr. von Haller hat das Secretariat 
bey... der päpfil. Nunciatar in der Schweiz über- 
nommen. 


Der bisherige aufserordentl. Profeflor der 


‚Rechte an der Univerfität München, Hr. Dr. Er- 
hard, i zum zweyten ordentlichen Profeflor- er- 


nannt worden. 


Der Oberconfifiorialpräfident u. Reichsrath Hr. 
K. J. Fr. v. Roth zu München, hat das Comman- _ 
deurkreuz, und der Minifterialrath im Minifierio 
der Jufiiz, Hr. T. v. Schmitt, das Ritterkreuz des 
kön. baier. Civilverdienfiordens erhalten. 

Der ordenil. Profeflor der Theologie -und 
Senior der kaiholifch-theologifchen Facultät zu _ 
Bonn, ‚Hr. Dr. Joh. Mart. Aug. Scholz, ifi zum 
Domceapitular bey der Metropolitankirche zu 
Cöln ernannt worden. 2 

Hr. Graf Portalis, Pair von Frankreich, ift 
zum Mitgliede der Gefellichaft der moralifchen 
und politifchen Wiffenfchaften ernannt worden. 

Die ordentlichen. Profefloren der katholifchen 
Theologie zu Gielsen, Hr. Dr. Staudenmaier und 
Hr. Dr. Kuhn, werden zu Ofiern ihren bisheri- 
gen Wirkungskreis verlaflen,. indem der Erfie 
einen Ruf an die Univerfität zu Freyburg im 
Breisgau, „der Andere, einen an die Univerhität 
Tübingen angenommen hat. 

... Der als Schriftfteller bekannte bisherige Vi- 
cepräfident bey dem Tribunal erfier Infianz des. 
Departem. der Seine, Hr. Buchot, ift zum Rath 
bey dem künigl. Gerichishofe in Paris ernannt 
worden: 

Der 


fürfil. fchwarzburg. und herzogl. anhalt. 
Oberappellationsgerichisrath Dammann 


zu Zerbft 


it von dem regierenden »Fürfien ‚von. Schwarz“ 
burg -Sondershaufen in den Adelfiand erhoben 


worden. . e 


Der bisherige Privatdocent, Hr. Kammerge- 
richtsaflellor Dr. Guft. Fr. Gärtner zu Greifs- 
wald, iĝ; zum aufserordentlichen Profeflor in der 
jurifiifchen Facultät dafelbfi ernannt worden. 

Der Director der Bildungsanfialt für Chirur-. 
gen und Hebammen, Hr. Prof. Dr. Schilling zu 
Bamberg, hat Titel und Rang eines königl. bater. 
Hofrathes erhalten. ‘ 

Der kön. baier. Generalcommiflär und Re- 
gierungspräfident, Hr. v. Schenk, und der Director 
des Oberappellationsgerichtes zu München, Hr. 
Freyherr von Freyberg, find zu erblichen Reichs- 

‚, räthen ernannt worden. "i 

Die Gefellfchaft für rufl. Gefchichte und 
Alterihumskunde an der’ kaiferl. Univerfität zu 

Mgskau hat Hn. Bibliothekar Dr. Gufl. Klemm 
‘su Dresden zum ordentl. Mitgliede gewählt. 

Der bisherige Lehrer an der Kreislandwirth- 
fchafts- und Gewerbs-Schule zu Amberg, - Hr. 
Dr. Kuhn, hat die Stelle als Präparator an der 
zoologilch-zootomifchen Sammlung des Staats zu 
München erhalten. 


Hr. geh. Legätionsrath von Olfers und Hr. * 


Dr. H. W. Dove zu Berlin find zu ordent- 
A der phyfikalifch - maihemati- 
fchen Clalle der dafıgen königl. Akademie der 
Wiffenfchaften, und der kön. baier: Regierungs- 
rath Hr. Graf zu Münfier. zum Ehħrenmitgliede 
derfelben erwählt ‘worden. 

Der k. k. .niederöfierreichifche Regierungs- 
rath Hr. Andr. Pichler 'hat das Ritterkreuz des 
k. k. Leopoldordens erhalten. 

Der bisherige Leibarzt des Fürfien von Bent- 
heim - Steinfurth und Badearzt'zu Steinfurth, Hr. 
Dr- Plagge, liat einen Ruf als ordentlicher Pro- 
feffor der Medicin zu Giefsen erhalten und an- 
gengmmen. 


II. Nekrolog. 


Am 30 Aug. 1836 fiarb zu Pendlebury bey 
Manchefter Dr. med. Charles Henry, als Lehrer 
wie als’ Praktiker und Schrififieller einer der aus- 
gezeichneiften Chemiker Englands, durch zahl- 
reiche Schriften und Abhandlungen.-bekannt, 61 
Jahre alt. PR: 

Am 7 Sept. zu Greenwich John Pond, Esq, 
kön. Afironom, Mitglied des Infiituts von Frank- 
reich, durch wichtige Unterfuchungen in der Che- 
mie [ehr verdient, ı F 

Am 5 Oct: erirank mit feiner Frau und 
Mutter an der Küfe von Guernfey Ge. J. Pelly 
White, Prof. der Mathematik an der Univerhilät 
zu London, 25 J. alt. 

Am 44 Oct: zu London James Wyld, Esq, 
berühmt als geographifcher Schriftfieller.- 

Am 18 Oct. zu Amberg Ge. Bened. Wisnet, 
kön. baier. geifil,. Rath und ehemaliger Rector 
und. Profeflor der Phyfik und Mathematik am 
dafigen Lyceum,, geb. 1766. 


Am 26 Oct. zu London Ge. Colman, Esq. 
feit 1782 einer, der bedeutendfien und fruchtbar- 
fien- Dichter Englands, geb. 1769, | 

Am 25 Dec. zu Mailand Dr. Luigi Sacco 
Oberarzt am dafigen grofsen Hofpitale, Carnai 
director der Vaccination und um die Verbreitung 
und Verbeflerung derfelben durch Schrift ‘und 
That fehr verdient. _ e 

. Am-5 Jan. 1837 zu Heina bey Römhild im 
Herzogthum Sachfen - Meiningen der dafige Pfar- 


rer J. Casp. Heufinger, als ökonomilcher Schrift- 


fieller bekannt. 


1 

Am 9 Jan, zu Thalbürgel im Grofslierzog- 
thume Weimar der emeritirte Pfarter. M.. Paul 
Chr. Glo. Andreae, als Verfaller einiger kleiner 
theologticher Schriften bekannt, geboren zu Leip- 
zig 1766. | 

Am 13 Jan. zu'Rofiock Dr. Gerh. Phil. Hnr. ` 
Normann, groisherzogl. mecklenb. fchwerinfcher 
Hofrath und feit 1789 ordenil. Prof. der. Geo- 
graphie und Gefchichte an daf. Uni 
zu Hamburg den 24 Febr. 1753. 

Am 23 Jan. zu München Geo. 
b. Staats- und Reichs-Rath, Rn a 
demie der Willenfchaften, als Schriftfieller im 
Fache der vaterländifchen Gefchichte bekannt; 
geb. zu München 1763. | 

An demfelbei Tage zu Waldheim der dafige 
Superintendent Dr. theol. Joh. Aug. Leber. Hof- 


mann, Verf. 'mehrerer homiletifcher und pädago- 
gifcher Schriften. 


‚Am 25 Jan. zu. Dresden Geo. Wilh. Sigm. 
Beigel, kön. fächf. geh. Legationsrath i Di 
Oberbibliothekar, geb. 1753. ' i 


Am 26 Jan. zu Paris J. 4. Amar, Confer- 
vateur der Mazarinifchen Bibliothek, ehemaliger 
Prof. an der königl. Univerfität, als. Verf. vieler 
philologifcher und literarhiftorifcher Schriften 
rühmlich bekannt, geb. zu Paris 1765 | 

Am 27 Jän. zu München Dr. Friedr. v. Popp, 
erfier Director am k. b. Oberappellationsgericht, 
Ritter des b. Civilverdienft- und ‘des Ludwigs- 
Ordens, 'als publicifiifcher Schriftfieller bekannt, 
geb. zu Nürnberg 1757. ee 

Am 30 Jan.-zu Paris der amerikanifche Ma- 


verlität, geb. 


, jor, Heinrich Lee, Verf. des Lebens Napoleons 


und einiger anderen Werke. 

‚ Anfang des Februar zu Berlin der als Staats-' 
beamter, kenntnifsreicher Fortmann und Schrift- 
fieller rühmlichft bekannte Oberlandforfimeifier 
und Prof. honorar., Ritter Dr. Hartig. 

‚Am 1 Febr. zu Paris Jean Franç. Mimaut, 
königl. franzöf. Generalconful in Aegypten, als 
Schriftfieller durch die Werke: „Histoire de 
Sardaigne ou la Sardaigne ancienne et moderne“ 
(2 Vol. Paris 1825- gr. 8.); und Mémoire sur la ` 
nature des maladies endémiques iu Carthagens 
etc. (Paris 1819. gr. 8-) 60 J. alt. 

Am. 3 Febr. zu Paris Dr. Réné Nic. Dufriche. 
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iche Schriften bekannt. ` 7 eb Mi; 
Am 5 Febr- zu Paris von Praet, Milglied 


einer der ausgezeichnellien Bibliothekare in Eu- 
Topa, i YAA. 

p Sn Febr. zu St, Petersburg der bekannte 
Tuff. Dichter Alex. Pufehkin, 38 J. alt. 

‚Am 11 Febr. zu Hamburg 
Kränklichkeit: G. Ph.. Leonhard 
fafi 50 Jahren der literarifchen 
Namen Veit Weber durch feine 
zeit bekannt. Er w 
und bis in feine le 
fchaftlichen, auf di 
zuglichen, Arbeite 


Am1? Feb 


des Infiituts, Confervator der kömigl. Bibliothek, 


nach längerer 
Wächter, feit 
Welt unter dem 
Sagen der Vor-. 
ar geboren zu Hamburg 1762 
tzten Lebensjahre mit wiflen- 
e hamburgfche Gefchichte be- 
n beichäftigt. r ` - 
Mi r. zu Dresden der königl. Com- 
millar bey der Ständeverlammlung, ‚der geh. Ju- 

fiizrath Dr, Kresfig. 
An demfelben Tage Abends zu Paris der be- 


nn E T 


I. Anktindigungen neuer Bücher. 
Ankündigung eines wichtigen hiftorifchen Werkes. 


Zur 
Gefchichte - Trajans 


und feiner Zeit 


von 
Dr. Heinrich Francke, 
ordentlichem Lehrer am Gymnafio zu Wismar. 


‚Das unter obigem Titel bey Unierzeichneien 
ru Ofiern 1837: erfcheinende W ll ı 
folgende Dispofition. a a 
Erfier Abfchnitt. 
Aeulsere Angelegenheiten des römifchen Reichs 
unter Trajan. 
à Trajans Leben und Kriege. 
I. Trajans Heimat. x 
Il, Trajans Namen, Würden und ihre Zeit. 
A. Filius. . B. Tribanitia potefias. C. Conful. 
D. Pater patriae. E. O 


Bi f L. Optimus princeps.) Op- 
timugș. F. Germanicus. G. Dacieng PH. Par 
thicus.. 1 Caefar. K. Imperator: l 


il. ne Familie, 
A. Trajanus pater. - ; 
Marc a Bone Moe © 

IV. Trajan in Germanien. p i S. 

V. Geten und Dacier. 
A. Das Land. B. Kriege der Be. 
C. Cultur des Landes und Volkes, 

VI. Trajans erfier Krieg gegen die Dacier. 

A. Das Heer. B. Der Heerführer u, Heer 


vor Trajan. 


eszug. 


C. Kriegsbegebenheiten. D. Hölzerne Brücken, 


Il. Trajans zweyter Krieg gegen die Dacier, 


kirig Dr. Börne aw der Lungenfchwindfucht im 
fi bensijahre. er k 
ji Fer. zu Paris der beliebte Komiker 

Tiercelin im 74 Lebensjahre. fr E 

In der Mitte des Februar zu Ipswie ir F: 
J. Dillon, ehrenvoll bekannter Schrififieller über 
Geletzgebung und. Civilrecht. 

Um Helali Zeit in London Dr. ar 
Profeflor der Chemie an der Londoner Uni- 
verfität. x a \ 

Am 16 Febr. zu Frankfurt a. M. der be- 
rühnite Publicifi Dr. Joh. Ludw. Klüber. ; 

An demf. Tage zu Bremen der als prakti- 
fcher Arzt und ausgezeichneter Phyfiolog bekann- 


. te Prof. Treviranus, 61 J. alt. 


An 'demf. Tage zu Carlsruhe der grofsher- 
zogl. Staats- und Cabinets- Minifier Freyherr w. 
Berfictt, 68 J. alt. i 

Am 18 Febr., Nachmittags nach 2 Uhr, der 
ordenil. Prof. der Rechte zu Erlangen , Dr. le- 
xander Lang. i: s 


MOO E = 
LITERARISCHE 


ANZEIGEN. 


"A. Vorbereitungen zum Kriege. B. Die fleinerne 
Donaubrücke. : C. Beendigung des Krieges. 
VIH. Alterthümer Duüciens. 
A. Heerfirafsen. B- Wälle, Päffe und Gräben. 
C. Daciens Eintheilung. Municipien. Colonieen. 
D. lis, Anubis und Canopus in Dacien. Er- 
weılerung der Provinz. 


E. Trajans Büfie und Marstempel, mit Grab- 
monumenten. 


IX. Trajans Säule. 
X. Trajans Feldzüge in Afien: j 
A. Völker: und Staaten fens. vor und zu Tra- 
jans Zeit. 
B. Palma’s Feldzug nach Arabien. 
C. Trajans: Feldzug gegen die Parther. 
D. Trajans Tod. er, 


Zweyter Abfchnitt. er 
Innere Angelegenheiten des römifchen Reichs 
unter Trajan. 
Trajans Staatsvarwaltung. 

1. Politifcher Zuftand des Reichs. Hia 
A. Monarchifches und polyarchifches Princip. 
B .Glückfeligfie Periode der Menfchheät. Recht. 
C. Trajans Geletzgebung. . r 

11. Religiöfer Zuftand des Reichs. l 
A; Römifches Heidenihum und Chrifienthum. 
B. Chrifien unter Trajan. 

111. Zuftand ‚der fchönen Künfte unter Trajan. 
A. Ueber den Begriff der claffifchen Kunit. 
B. Baudenkmale Trajans. 

a) Strafsen. Pofien. b) Brücken. c) Wafer- 
bauten. Bäder. Häfen. Canäle. Waflerlertun- 
gen. d) Gebäude. Porticus. Circus. Forum 
Ödeum. Gymnafium. Bibliothek u. fi w 


N 


47 en ; R 48 
C. Bildhauerey. +. In der Nauck’ichen Buchhandlung in Berl; 
D. Malerey. ° ift erfchienen: Be N n pagaia Berlin 


E. Oeffentliche 

der Groisen. „._ ar? a 

IV. Zufiand der Wiffenfchaft unter Trajan. - 
A. Erziehung und Unterricht. Do 


Spiele. Gefchmack ‚und Leben 


B. Trajans gelehrte Bildung und fein Verhält- : 


nifs zu den Gelehrten. 
V. ‘Quellen und, Hülfsmittel zur Gefchichte, Tra- 
jans und feiner Zeit. | 5 
V1. Rückblick ‚auf, Trajans Charakter und,Zeit. 
Eine kritifche Gefchichte. des römiichen Kai- 
fers Trajan gehört ganz gewils unter die eben fo 
fchwierigen, als intereflanten Refuliate der hifio- 
rifchen Forfchung. Trajan muis unter die’ gröls- 
ten Regenten-Genien gezählt werden, welche die 
. Grefehichte aufzuzeigen. hat; er. hat überall nur 
Wenige feines Gleichen gefunden. Er war-ein 
gewaltiger Krieger, Geleizgeber, Staatsmann, und 
— was man bey: dem. Gröfsten. fo. oft vermilst — 
ein vortrefflicher Menfch. 
Unter feiner Herrfchaft waren die Grenzen 


“der römifchen Welt am ausgedehntefien, und die 
Macht der Römer fiand auf ihrem höchfien Puncte. 


ider aber fliefsen die Haupiquellen feiner Ge- 
a aran, das Befie ift verloren. ġe- 
gangen; daher cine vollfiändige und erfchöpfende 
Darfiellung des grofsen Mannes und feiner Wirk- 
famkeit' nur; mühlam und von vielen Seiten her 
nicht ohne fcharfe. Kritik und: kunfivolle Combi- 
nation zulammengebracht werden kann. 

Wir vertrauen indeflen, dafs diefes in reich- 
tchem !'Mafse in dem Werke gefchehen fey, wel- 
ches wir einem verehrlichen Publico "hierdurch 
ankündigen. . Der Verfafler deflelben, Herr Dr. 
Francke. in Wismar; if der hifiorifchen Welt 
nicht unbekannt,mehr ; fein: Arnold: von Brescia, 
{chon vor vielen Jahren gefchrieben, fo wie fein 
Feldzug der Mecklenburger im Befreiungskrieg® 
haben fich einen. rühmlichen‘- Namen gemacht. 
Jahrelange unablälfige und mühfame:Studien ha- 
ben ihn endlich ‚zu der Hoffnung ermuthigt, ‚als 
Eerold eines: der ‚gröfsten Menfchen nicht unwür- 
dig auftreten zu können. í 

Der Umfang und die Bogenzahl des Werkes 
mögen im Allgemeinen: die, Umfiändlichkeit be- 
zeichnen, womit er feinen Gegenfiand behandelt 
hat, nnd die angegebenen Rubriken die Genauag- 
keit verbürgen, die man über jedes Einzelne in 
diefer mächtigen Reichsverwaltung zu erwarten hat. 

.. Das Werk"wird 40° Bogen in grois Octav 
“unfaffen und -3P Thaler kofien. Das fchönfie 


Druck- Velinpapier entipricht dem Gegenfiande. 


Alle Buchhandiungen nehmen Beflellungen An. 


Güftrow, im Januar 1837. 
- ö Opitz-und Frege. 


Zoi EEE E S 


Fr 


Die Verordnungen vom +4 März 1834 über die 
Execution, in Livilfachen und über den Subha- 


Stations- und Kaufgelder  Liquidationsproce/s, 


nebfi Sämmtlichen. gefefzlichen und minifie- 
riellen Abänderfingen, Ergänzungen und 
o ‚Jerläuterungen, a 
‚unter Benutzung, der. Acten des 
‚hohen Juftiz- Minifteriumsy 
4 herausgegeben von X 
„Dr -Loewenberg, 
königlichen Kammergerichts - Afleflor. 


26 Bogen in gr. 8. Preis 2 Thlr. 


Die Verordnung vom 44 December, über das 
Rechtsmittel der Revifon und der Nichtigkeits- - 
bejchwerde, nebft [fämmgljichen Sefetzlichei 
und minifieriellen Abänderungen Ersänzunsen 
und Erläuterungen, ER 


‚unter Benutzung. der Acten des 
hohen Ju/tiz- Minifterüims, 
z herausgegeben: von ena re 


Dr. Loewenberg, 
königlichen Kammergerichts- Afleflor. 


13 bogen in gr: 8. Preis 14 Thir. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhand- 


lung ift erichienen und in allen Buchhandlungen 
vorräthig zu finden ; P 


Schul- Atlas der neuen Geographie von A. Herr 
Lehrer am .königl. Gymnafium in Wetzlar. | 
In’ 18- Blatt, fauber eolorirt,. Qu.4. auf 
tem Kupferdruck-Velin. 
oder 1 fl. 21 kr. 


Diefer Atlas, von einem rühmlichfi bekannten, 


Cartonnirt 237 Sgr. 


gun, 


erfahrnen Schulmanne bearbeitet, yon mehreren. 


königl, preufl: Provinzial- Schuleollegien bereits 
zur Einführung in Schulen empfohlen ‚zeichnet 


fich aus durch Bearbeitung und Einrichtung, art | 


tifüifche Ausführung und äufserft billigen Preis. 
Ec enthält» nur das, was das Bedürfnifs unferer 
Schulen erheifcht, und ift daher: nicht mit zu vie- 
len Namen überladen. Die Meere, Meerbufen und 
Meerengen find fo gezeichnet, dafs Land und In- 
feln hervortreien. Die-Gebirge im Zuiammenhange 
dargeliellt erleichtern die Ueberfiehtlichkeit. der 
Fluisgebiete; Länder und Staatemmitfauberem Co- 
lorit enthalten die wichtigfiem Städte u f: w, Die 


. 


[7 


artifülche Ausführung iftals woblgelungen anzufehn. 


Wir glauben daher diefen Atlas allen Schulanfial- 
ten als» höchft „weckmäfsig empfehlen za“ dürfen. 
Per. Friedvichs Buchh. in Siegen. 


/ 
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| THEOLOGIE. 
Lrirrzte, b. Weidmann: Kurz 


> e Erklärung des Evan- 
eliums Matthäi. Von D 
EA 378.8 r. W. M. L. de Wette. 


Auch unter dem Titel: 


Kurzgefafstes exegetifches Handbuch zum Neuen 
ent. Erftes Stück. Von Dr. W. M. L. 
e Vette. 1 Bds. 1 Theil. (l Thlr.) 


Auch der Exeget, wie der Lehrer jeglicher Wiffen- 
chaft, hat ein zweyfaches Publicum. Freylich hat 
er immer nur eine und diefelbe Aufgabe als letzten 
Zweck, nämlich die, feinen Lefern das richtige Ver- 
ltäandnils der vorliegenden Schrift zu vermitteln. Allein 
zur Vermittelung diefes Verltändniffes brauchen und 
verlangen die Lefer nicht alle gleich Viel, Gleich- 
artiges und Gleichgeftaltetes. Wir unterfcheiden fie 
hier in Zeruende Jünger der Wilfenfchaft (denen wir 
zugleich die eine encyklopädifche Ueberficht fuchen- 
den Laien beygefellen woilen) und in Männer vom 
Fache, welche in ihrem Gebiete immer einheimifcher 
zu werden verlangen. Für beide Claffen würde nicht 
ein und daffelbe exegetifche Werk zweckdienlich feyn; 
für jene werden wir ein Handbuch, für diefe einen 
ausführlichen Commentar fodern. Dem lernenden Jün- 
ger werden wir die bewährten und ficheren Ergeb- 
nilfe der exegetifchen Forfehung mittheilen, mit kur- 
ZRF Andeutung des Ganges, den die Forfchung ge- 
nommen, alfo der Gründe, auf denen jenes Ergebnifs 
ruht, und er wird fich mit demfelben um fo fchneller 
befreunden, je mehr es ein Verftändnifs der Schrift 
it, welches aus dem wiffenfchaftlichen Bewufsteyn 
der Zeit hervorgegangen, in dem er ja, ebenfalls 
von anderen Seiten ber angeleitet, lebt. ‘Der Mann 
vom Fach aber, der ja felbft forfcht, und keineswegs 
an Alom fich genügen läfst, was die Wilfenfchaft der 
Zeit als Frucht hervortreibt, op ER vielfach reden 
das Ergebnits de nu RE EN 
sader nahe: 2 ihm der Eixeget hinftellt, und es 
owohl die Achtung vor ihm, als auch 


der Wunich, ihn s 
E. 23 n Zu überzeur i "- 
kändni’s MENG eugen, dafs, ihm das Ver 


mi - 
Gans d& Verhandidß a, fondern auch der 
er Augen wieder p m es gewonnen wurde, 
vor leinen AUg ederholt wird’ (Gründe und Ge- 
gengründe). Dazu kommt ner ihm noch ein hitori- 
iches Interelle; er will auch di 


„ die Verfchiedenheit der 
Meinungen fehen, es foil ihm auc 


t 


% h vorliegen, wie 
frühere Zeitalter , wie andere Schulen (grammatifche, 


dogmatifche) die Schrift aufgelafst haben, das exe. 
getifche Buch für ihn wird daher mehr, oder weniger 
T. A. L. Z. 1837. Eifer Band. 
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immer eiu exegetifches Repertorium, feyn. Diefen 
Charakter haben nun auch -diei bey Weitem meilten 
Commentare über neuteftamentliche Schritten , die in 
unferer Zeit erfchienen find; die Verfaller dertelben 
wendeten fich, theils klar bewufst, theils. mehr- in 
Folge herrfchenden Gebrauchs, an die Männer des 
Fachs. Das Bedürfnifs. der theologifchen Jünglinge 
liefs: man befriedigen, und glaubte man befriedigt durch 
die betreffenden Vorlefungen auf dem Hochichulen. 
Rec. meinte jedoch lange fchon, dafs, wenn auch 
diefe Vorlefungen noch lo zweckgemäfs eingerichtet 
find, und nicht zu Viel geben, was den Lernenden 
weniger fördern, als aufhalten werde, doch auch es 
gut (ey, dem Jünger en exegetifches Handbuch zu 
übergeben, aus dem. er fich vorbereiten und wieder- 
holen könne. Er erinnerte fich gar wohl, welchen 
Nutzen gerade in diefem Bezuge die Rofenmüller'- 
fchen Scholien geftiftet, und denkt mit Freuden daran. 
wie er einft in der erften Zeit feines akademifchen: 
Studiums aus diefem Buche — falt memorirte, — ehz 
er in das Colleg ging, und wann er harauskam. Dals 
die Rofenmüller’fchen Scholien jetzt nicht mehr als 
Handbuch der theologifchen Jünger dienen können, 
it fehon darum klar, weil fie noch auf-grammatifchen 
und lexikalifehen Anfichten ruhen, ‚welche grofsen- 
theils als antiquirt anzufehen find. Um fo mehr aber, 
meinen wir, ftellte fich das Bedürfnifs heraus, das 
wir bezeichneten. An die Befriedigung delfelben hat 
ein Mann gedacht, und fich gemacht, der einen der 
oberften Plätze in der Kammer der Theologen ein- 
nimmt, und, wieviel auch dem. gerechten Urtheile 
über wiffenfchaftlichen Werth in unferen Tagen das 
leidenfchaftliche Hadern um den Schleier des Evan- 
geliums Eintrag thut, doch allgemein als der Meifter 
in Ifrael Biner anerkannt wird, — Hr. Dr. de Wette. 
Nach folchen Arbeiten, weil fie nicht voiuminös feyn 
dürfen, und darum noch nicht fo viel Mühe und Zeit 
in Anipruch zu nehmen fcheinen (das aber it gerade 
ein hier fehr gefährlicher Irrthum), greifen fonft gern 
jüngere Hände. Wir freuten uns fehr, als wir fahen, 
dals Hr. Dr. de Wette lich mit der Aufgabe befalst 
hat, namentlich noch, da er, was er Ichon fo oft 
gezeigt, die Gabe der überfichtlichen Darltellung fo 
fehr belitzt. ; 

Um nun über das vorliegende Buch ein Urtheil 
abgeben zu können, müllen wir vor Allem nach dem 
Standpuncte fragen, den der Vf. felbft ankündigt, und 
daher einen Blick in die Vorrede werien, welche derlelbe 
feiner 1835 in demfelben Verlage erfchienenen 
Erklärung des Briefes an die Römer“ (vgl. deren 
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Anzeige durch einen anderen Recenf. in diefer A. L. Z. 
1836. Nr. 21), die zwar nicht der erfte Theil des gan- 
zen Handbuchs der Ordnung nach feyn foll, aber 
die erfie Erfcheinung von demfelben der Zeit nach 
it, beygab. In der Vorrede zu dem Commentare, 
den wir hier anzuzeigen baben, nämlich, fpricht fich 
der Vf. fat ausfchlielslich über das Verhältnifs defel- 
ben zu Siraufs Leben Jefu aus. Dort nun erklärt 
Hr. Dr. de Wette: „nicht nur dem angehenden Bxe- 
geten, und denjenigen, welche mit der fo fruchtbaren 
neueren exegetifchen Literatur nicht Schritt halten 
können, wird eine kurzgefafste Erklärung willkom- 
men feyn; [elbft der Mann von Fach wird gern ein- 
mal, wenn ihn das Studium der weitläuftigen Com- 
mentare eines Fritz/che, Rückert, Reiche u. A. er- 
müdet hat, bey einer fruchtbaren, gehaltvollen Kürze 
ausruhen.“ Danach bemerkt er über die Weile, die 
er beobachten wolle: „Ich habe mir alle nur mögliche 
philologifche Schärfe und Genauigkeit zum Geletze 
gemacht, und eben fo fehr der Sacherklärung durch 


Andeutung des Wefentlichfien zu genügen glocht, 
as Oz 


Für die Kritik des Textes glaube ich noch 
thige gethan zu haben. Nur für die Gelchichte der 


Exegele habe ich wenig geleitet. — Nur bey den 
wichtigften Stellen habe ich die verfchiedenen Mei- 


nungen der vorzüglichften Ausleger kurz angedeutet.“ 
Und zum Schluffe fpricht er noch den Wunfch aus: 
„Möge diefe Arbeit dazu beytragen, die neuteftament- 
liche Exegele vor zwey Abwegen zu bewahren, auf 
welche fie fich in den neueften Zeiten zu verirren 
droht, ich meine die philologifehe Kleinmeilterey der 
Einen, und den neu. aufgeputzten Dogmatismus der 
Anderen“, und kündigt damit den exegetilchen Cha- 
rakter feines Commentars an. Es ift derfelbe alfo 
nach des Vfs. eigener Erklärung für den theologifchen 
Jüngling befiimmt, und die Kritik hat daher zuerft 
die Frage zu ftellen und zu beantworten: Ift der 
Jommentar fo abgefafst, dafs er die exegetilchen Stu- 
dien des angehenden Theologen gut leiten kann? Wir 
glauben nach dem fleifsigften Studium des Buches 
und nach reitlicher Ueberlegung jene Frage im All- 
gemeinen bejahen zu können, obfchon wir, was die 
Erklärung der Stellen anlangt, keineswegs immer mit 
der Auflaffung des Ho. Dr. de Wette einverftanden 
find, keineswegs alle feine Urtheile unterfchreiben, 
und noch hie und da eben ix ufum tironum etwas 
Anderes wünfchten. Indem wir jene Bejahung be- 
gründen, weifen wir zuerft auf den compendiariichen 
Charakter, ‘den diefer Commentar durchweg an fich 
trägt. Wo verfchiedene Erklärungen einer Stelle dem 
Lefer vorgelegt werden, gefchicht diefs in wahrer 
Bündigkeit, und der Vf. zeigt fich dabey in wirk- 
licher Meifterfchaft. Man vergl. z. B. zu III, 16 über 
das åveðyvnoav abro oi ovVgarol und das avea 
xaraßalvev; 8. 41 — 42 über die Verluchung Jelu, 
zu V, 17 über das rv vóuov — rarałkðoar; S. 64 
über das Nichtfehwören; S. 86 über das viös arYe&- 
gov; ©. 142—143 über das Adcır und ôéciv XVI, 19; 
S. 143 über die Unwahrfcheinlichkeit, dafs Jefus fei- 
nen Tod u. f. f. vorhergefagt; 8.211 — 212 über die 
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Frage, wer unter den advra ra #977, welche vor 
das Gericht des Meflias kommen werden, XXV, 31 fF., 
zu verftehen; zu I, 21 die treffliche Expofition über 
aAnopoöcYyaı. Ebenfo hat der Vf. immer nur ein Paar 
gefchickte und rafche Handgriffe nöthig, wenn er, 
was er durchgehends thut, und was er auch gleich 
in der Vorrede gleichfam als eine Gewilfensfache be- 
zeichnet, erft die Widerfprüche der Evangeliften unter 
einander, oder auf des Matthäus Unrichtigkeiten oder 
Selbfiwiderfprüche aufmerkfam macht, wie S. 23 zu 
I, 11. S. 33 zu III, 14. S. 44 zu IV, 12. S. 46 über 
die Berufung der erften vier Apoftel; S. 107 wegen 
des Täufers; 8.27 — 28 wegen des Zonuos IH, 1; 
S. 120 wegen des Jonaszeichen; 8.139 wegen der 
Verbindung der Pharifier und Sadducäier; S. 173 we- 
gen der zwey Efel beym Einzuge Jefw in Jerufalem. 
In gleicher Weile giebt er, wenn er eine Anficht oder 
Erklärung verwirft, öfters den Hauptgrund an, auf 
den diefelbe von Anderen gefützt wurde, wie S. 24, 
in Bezug 
Kühnöl das @vexoonoev Il, 14 haben foll; S. 27 we- 
gen év Z uerd; Š. 80 wegen der falfchen Deutung 
der xagaol VII, 16 als Lehren; N. 132 wegen des 


ëhvajðn XIV, 9. Allerdings ift bey diefer Rafchheit 


des Ganges und bey diefer Kürze mitunter etwas‘ 
weggefallen, was wir wohl zu fehen gewünfeht hät- 
ten, mitunter auch wohl eine gewiffe Unbefiimmtheit 
entftanden. So fteht bisweilen die kurze Eint(cheidung 
des Vfs. da ohne ein warum, wie 8.120 die Note zu 
@vaornoovraı XI, 41; S. 123 der Tadel gegen Fritz- 


fche wegen Erklärung des aörois XIII, 14, und die 
m 


Kürze hat dann das 
Lehrers, und in fofern etwas Verletzendes. 
Corrigiren trifft den Roftocker Matthäus - Interpreten 
öfters; der muls es öfters hören: „falfeh Fritzfche*, 
und es wird ihn wohl herausfodern, gegen die An- 
klagen des „übertriebenen Purismus“, der „Künfte- 
ley“, des „Wortftreites“, der „flachen Auffafung * 
(8.23. 24. S. 53. 54. S. 66 u. a.) fich zu vertheidigen. 
Es ift nämlich offenbar, dafs der Vf. diefen mächtigen, 
von der philologifchen Seite der neuteltamentlichen 
Exegelfe übermächtigen und unübertreffiichen Tnter- 
preten als den Reprälentanten der „philologilchen 
Kleinmeifterey“, 'gegen deren Ueberhandnehmen diefer 
Commentar ein Damm mit feyn foll, betrachtet. Ob 
Fritzfche's Riefenftudium, — denn fo erfcheint es 
dem, der mit treuem Herzen dem Manne nachgeht 
und nachliet, und dankbar ift für die Ausbeute, die 
feine beiden Bände zum Matthäus und Marcus geben 
(neuerdings wieder zum Römerbriefe) — die Brand- 
markung mit folehem Namen verdient, bezweifelt Rec. 
gar (ehr, und zur Begründung feines ‚Zweifels wer- 
den fich im Laufe diefer Anzeige vielleicht auch Be- 
lege finden. Wie wir den Grund der Entfcheidung 
bisweilen vermilfen, fo hätten wir an einzelnen Stel- 
len noch eine Angabe gewünfcht, die fich unbefcha- 
det der Kürze hätte machen laffen. S. 107 bemerkt 
Hr. Dr. de Wette zu XI, 6, dafs die Beziehung des 
oravdahıo9Ncerar auf den Täufer, gegen welche die 
Ausleger fich firäuben, die einzig richtige fey. Hier 


peratorifehe des corrigirenden 


auf die Bedeutung Aieken, welche nach . 


Diefes i 


bp 
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hätte wohl an l f wen aufser- 
"gegeben werden follen, auf we E 
dem (Schüler 48 Täufers) die Worte von den Inter. 
preten €70gen worden feyen. Die Bemerkung zu 
$, 4, . 90 „2ödv ift durch‘ die Lesart Elöds gut 
erklärte, hätten wir durch irgend einen erläutern en 
ulatz vergröfsert gewünfcht, damit fie nicht etwa 
en Jungen Lefer verleite, über den Unterfehied bei- 
der Worte hinzufchlüpfen. Wenn 8,32 zy IT, 13 das 
Tore erklärt wird „darauf, nachdem das Vorhergehende 
gefchehen“, fo wäre es vielleicht zum Behufe der 
Auffalfung des geichichtlichen Zufammenhanees dien- 
. he r RI. 
lich Eden wäre as ” orhergehendes näher be- 
zeichnet > e > 08 darunter fummarifch die 
Thätigkeit des Täufers, Wie fie von V, 1—12 erzählt 
wird, oder blofs feine Red RAN Ge en 
7 a e an die molio röv pa- 
a o addon V.T fF der lediglich 
feine Ankün igung d ER en A | 
„5 des bereits auftretenden Melfias, 
Mike! Wenn z.B das Letzte, fo 
as nun olrende K on Jefu zur Taufe 
ia i „or ae Kommen Jefu , 
fpruche Dindung mif des Johannes öffentlichem Aus- 
s dafs der Meffins bereit fey, ftehend, [chärfer 
- —, Mit des Vfs, compendiarifcher Kürze 
I lo es wahrfcheinlich auch zufammen, dafs er die 
i er nicht felten über feine eigene Anficht ungewils 
alst, ir bedauern diefs, theils weil ein unangench- 
mes Gefühl der Spannung zurückbleibt, wenn man 
die Bedenken gegen eine Sache 
die Ueberzeugung des die Bedenken Aufftellenden 
nicht vernimmt, theils weil wir Hn. de Wette’s An- 
ST Immer gern vernehmen. eine 
Stelle, auf die wir fehon einmal verwiefen haben, 


[chreibt unfer Commentator: „Jefu beftimmte Vorher- 


(gung feines Todes und feiner Auferftehung, be- 
onders der Letzten, if von Vi 


glaublich und ungefchichtlich 
iR Re 


ic} und Freunde Jefu 
h4 » ar nic r. $ a . 5 
nam einbalfamirer 8 ıt erwarten; feinen Leich 


. > .n ge» d > e E 
die Kunde von der Erfehe? en em. 
anche fortwährend 
aber it felbt in dem 
fi 'orherfagung nicht 
Erinnerung und das 
dem Eintreffen der- 


Falle undenkbar, wenn 
verftanden hätten —; denn diè 
Verftändnifs hätte ihnen doch be 
hatte men mülfen. Joh. XX, 9 wird noch die 
erwarteten Fir die Jünger die Auferftehune nicht 
an Schrifterkennuich eingeftänden, und iia Mangel 
egeben. Nails als einziger Grund davon an- 
(päterhin auf die ich Johannes hat, außer der erlt 
Pp ritehung gedeuteten Rede II, 19, 


e 
und einer dunkeln A 
folche Vorherlagung. nceutung X, 17 EE f. keine 


(Matth. XVI, 21 nämlich) und ahe Deutung unferer 
arzuläffig.“ Wer hätte hier nicht ER fi en it 
st des Yfs, Anficht erwartet, je theiln Jh verlangen- 
a © ‚bündigen Aufitellung der Gründe sr 

Ichkeit einer Mr u. ae 
S. 203 and u. f. f. gefolgt war! Achnlich vel es Sis 


> He, Dr. de Wette, nachdem er zù XXIV, 29 
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wegen der Öövransıs To» oboarör Caicv Ijaorrai 
von der Sympathie, welcher nach der Anficht der 
alten Völker der Himmel bey Katafirophen im Völker- 
leben unterworfen fey, trefflich gelprochen hat, be- 
merkt zuletzt, dafs demohngeachtet die Frage ent- 
fiehe, „in wieweit die Propheten, welche ın der Dar- 
ftellung Dichter find, dergleichen Schilderungen ernft- 
lich gemeint, ob fie fich derfelben nicht äls eines 
poetifchen Farbeftoffes bedient haben, wig fügt 
hinzu: „die gleiche Frage läfst fich in Bezie ung auf 
das vorliegende, offenbar auch prophetifche, Stück 
aufwerfen.“ Wie gern hätten wir es gefehen, wenn 
Hr. de Werte nun zur Erledigung der aufwerfbaren 
und von ihm doch wirklich aufgeworfenen Frage 
mit feiner Meifterhand einige Zeilen noch gelchrieben. 
Hätte er diefs auch wirklich für die angehenden Exe- 
geten nicht nöthig erachtet, [fo wäre es den „Männern 
vom Fach‘, an die er Ja auch dachte, doch inter- 


efant gewefen. Dagegen [cheint es uns, als hätte 
hie und da etwas weggeiallen werden können, z. B.. 


die Digreflion gegen das Mifsverftehen der Vortiel- 
Jung vom Lohne für fittliche Handlungen, S. 53 zu 
V,12; die Bemerkung 8.65 zu V,38, dafs der Spruch 
„nicht unbedacht, ohne Berückfichtigung der Um- 
ftände, anzuwenden“ fey; 8.66 die letzte Bemerkung 
zu V, 45; S. 93 zu IX, 15 die über einen Grund, wo- 
mit die Katholiken das Faften rechtfertigen; S. 154 
die Note, dafs das Uebergewicht der Freude ‚am 
Wiederfinden des Verlorenen (XVII, 14) Gott nicht 
eigentlich beygelegt werden könne. Bemerkungen 
diefer Art fcheinen uns nicht fowohl in den Grenzen 
der, zumal compendiarifchen,, Exegefe zu liegen, als 
vielmehr über ihr, in einer Wilfenfchaft, welche fie 
unter. fich hat, wie eine Apologie des durch die Exe- 
gele gefundenen dogmatifchen und moralifchen Stoffes. 
Mit diefem Bedenken wollen wir jedoch nicht etwa 
zugleich die Gewohnheit unferes Commentators an- 
greifen, nach der er, wenn er die grammatifch -hifto- 
rilcke Behandluno der Stellen vollendet hat, meift in 
die Ännerlichkeit des Spruchs, der Rede einen Blick 
wirft, und das eigentlich geiftige Element dellelben 
andentet, die ewige Wahrheit aus der zeitlichen Fal- 
fung hervorhebt, Gerade diefs it ein welentlicher 
Vorzug diefes Commentars und eine Eigenfchaft, 
durch die er höchf anregend auf die junge Theologen- 
welt ‘wirken, fie vor manchen Zweifeln gegen die 
chriftliche Lehre, und vor manchen wunderlichen Er- 
kläarungen, die diefe Zweifel löfen folien, bewahren, 
und ihnen den Kampf, den Jeder zur Auslöhnune 
zwifchen dem neuteftamentlichen Buchftaben und der 
vom philofophifchen Katheder empfangenen Ueber- 
zeugung durchftreiten mufs, erleichtern wird. Wir 
möchten in diefem Bezuge den Commentar einen 
praktifchen nennen, d. h. mit reichen Andeutungen 
für die Praxis des Theologen, des Eiomileten, des 
Chriften. Wir verweilen nur auf einige folcher sA 
deutungen; S.?77 zu VIE, 1, wo der e a 
Beweggrund der Klugheit auf die Idee der fittlic 

; © e .. ree . 72 bey VL13 
Wechlelwirkung zurückgeführt wird; S.72 un ; 
wo eine gewichtige Warnung gegen die Ueberichatzung 
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der „Vermittelung‘ beygefügt ift; 8.74 zu VI, 23; 
S. 105 zu X, 37; 8.123 zu XII, 39; 8.142 zu XVI, 
18; S. 159, wo die Grundfätze, aus denen Jefus,XIX, 6 
fprach, aufgelöft werden; S- 184 über Sinn und Ten- 
I von Jefu Antwort auf die Steuerfrage XXI, 20. 
S. 191 zu XXII, 15; S. 212 zu XXV, 40 wegen der 
Ewigkeit der Höllenftrafen. 
Aus Manchem, was wir bisher bemerkt haben, 
eht fchon hervor, dafs der Commentar in dem freyen 
Sinne abgefalst ift, den wir an Hn. de W. kennen. 
Eben durch diefen Charakter der Freyheit, die nichts 
myftificirt, das Menfchliche nicht apotheofirt, das Ër- 
rige nicht wahrdeutelt, oder:der Betrachtung und 
dem Zweifel verweigert, wird der de Wettefche Com- 
mentar dem unbefangenen Gefchlechte der Jugend, 
das fich nicht gern in Feffeln fehlagen läfst, und den 
zudringlichen Profelytenfifchern gewöhnlich entlchlüpft, 
wenn es anderwärts Liebe und gefunde Koft weils, 
febr willkommen feyn, und kann daher ein Zeichen 
neuer Niederlage werden für die, welche einen „neu- 
aufgeputzten Dogmatismus“ verfechten. Diefe wer- 
den freylich nicht zufrieden feyn, wenn fie S.166 zu 
XIX, 28 lefen: „Es ift wahrlicheinlich, dals von Jefu 
Rede nur die Schlagworte aufbehalten, die verdeut- 
lichenden und beftiimmenden Zwifchenglieder aber ans- 
elaffen find, wodurch fie einen etwas materiellen 
Charakter erhalten hat“, und (ie werden klagen, dafs 
man fo revolutionäre Grundfätze in die Exegele der 
Bibel bringe. Aber wir freuen uns, dafs die Eman- 
cipation von der Tyranney der Literal-In(piration 
auch hier wieder ihre Fürfprache gefunden hat, und — 
wohl bald durchgängig gegen alle Protefte angenou- 
men feyn wird. Die Freunde der Wunder, die das 
Chriftenthum und die Kirche gefährdet meinen, wenn 
die Schriltgelehrten nicht mehr an die Verfluchung 
und folortige Verdorrung des unfchuldigen Feigen- 
baums an der Landftralse, den Stater im Maule des 
Fifches, die Speifung der Fünftaufend mit wenig Brod 
und Fifchlein und Aehnliches glauben wollen, und 
unter die Bürger und Bauern einige der Bedenken 
fahren, — diele freylich werden verdriefslich feyn, 
wenn fie fehen, wie diefer Commentar aus den Wun- 
dern wenig macht, und durch Hinweifung auf die 
Mythen und Legenden anderer Länder und des ilrae- 
liifchen Alterthums den etwaigen Reft von Staunen 
auch paralyfirt. Wir aber freuen uns, dafs den an- 
gehenden Exegeten auch hier der Parallelismus det 
heiligen Sagen angedeutet wird, an dem jeder eng- 
herzige Partieularismus leicht zu Jreyerer Luft fich 
erhebt. Ja vielleicht wird fogar die Klage ertonen, 
der Vi. unleres Commentars fey bämifch gegen das 
Chrifienthum, wenn man 8. 41 liefen wird: „Der Un- 
wille Jefu bricht los gegen den Verlucher, den er als 
Satan (zu /pät) erkennt und bezeichnet“; oder S. 4U 
bey den Worten tv óav abrav LV, 8: „Die reri 
chen Fluren, die herrlichen Städte und Paläfte , viel- 
leicht auch (obgleich man diefs nicht von einem d3 erge 
Sehen kan), die Reichthümer derfelben“ ; oder 5. J0 
zu VIli, 23 -— 34: „Der Vorwarf, dafs Jefus ieme 
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geiftige Wohlthätigkeit auf Koften der- irdifchen An- 
gelegenheiten der Gedarener geübt habe, ift nicht 
anz leicht abzuweilen. Die Evangeliften (ob auch 
Jefus felbfi?) bedauerten den Verluft der Schweine 
defswegen nicht, weil es unreine Thiere waren; Jefus 
war auch fonft jn Anfehung des gemeinen Nutzens 
nicht fehr bedenklich“; oder wenn man die Wunder- 


' erzählungen mit dem Namen der „Anekdoten“ S. 81 


85. 86. 112, das Jonaswunder als „Abenteuer“ S. 121, 
den Mareus als „Nachtreter‘ des Matthäus bezeichnet 
fehen wird, Allein wir erkennen in Aeulserungeny 
wie ‚die obigen, keine Irfinuation gegen Chriftus und 
Chriltenthum, fondern nur die Action, welche die 
Kritik mit der in den Evangelien überlieferten Ge-" 
fchichte Jefu voraimmt, und freuen uns der Harma 
lofigkeit und Unbetfangenheit, mit der Lir. Dr. de Wette 
bey folchen Operationen fich gleich bleibt, und dem 
aulblühenden Gelchlechte der Theologen ein Beyfpiek 
von Ehrlichkeit aufttellt, damit fie nicht werden, wie 
Viele ihrer Väter, die mit einer in fich unwahren 
Starkgläubigkeit coquettiren, um — der Welt willen- 
Was die letzten Ausdrücke aber anlanot (Anekdote 
u. f. f.), die allerdings auch für das Gefühl des Rec 
etwas Verletzendes haben, fo beruhigen wir daS 
. ; à vir uns da 
mit, dafs Hr. Dr. de Wette, indem er fie rafeh braucht 
das ihnen anklebende Verächtliche nichtsbeachtet_haiy 
und hoffen, dals er fch, wenn er uns Recht giebt 
in den folgenden Bänden ihrer enthalten, und bey 
einer zweyten Auflage fie ausmerzen wird. i 
Es liegt hier nahe,- zugleich über die Art em 
Wort zu lagen, in. welcher der Vf. die Wunder del 
Evangelien auffafst. In der Vorrede erklärt er. dais 
er mlt Sfraufs „die natürliche Erklärune der. Wuni 
der“ verwerfe. Dem können wir nur beyliimmen, 
und, zwar aus dem Grunde, weil bey der Kürze 
dicter Wundererzählungen jn din verratuenden Neben“ 
angaben, die zu leitenden Fäden werden können, 
und bey der ollenbaren Abficht der Erzähler, cn 
Unbegreifiiches mitzutheilen. jegliche Zurückführun 
aul Data, die mit unferer "Renntnils der S 
geletze fich vereinigen, und zugleich der Traditio@ 
in der Urkunde entiprechen, unter den kländen ent” 
fchlüpft. Zahlreiche Yerluche haben - zu diefer Ein‘ 
ficht geführt. -Dabey aber kann Rec. nie einftimmel 
wenn in neueren Zeiten auf, diele fogenannte an 
liche Erklärung verächtlich geblickt wird. Sie ging 
auch aus einer jugendlichen Begeilterung für die 
Wahrheit hervor; fie erloderte tüchtiges Studium 
und mulste viel Apparat gegen die (upernaturale A 
ficht aufbieten, gegen die fie der erfte, und natürlich 
und nothwendige Gegenfatz war; fie hat in ihrer Fol 
fechung viel Archäologliches u. f. f. zu Tage geförder 
fie hat Ausbeute geliefert, von der gar Manches gebli@ 
ben, und — dafs fie in ihren Refultaten öfters lächerlich 
wurde, das wollen wir ihr jetzt nicht mehr zur Schu 
rechnen, da das gerade ihre ärglte Strafe war. Une 
haben andere Anfichten mit einzelnen ihrer Refultal 
und in der Confequenz nicht gleiches Loos gehabt? < 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) # 
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Leipzig, b. Weidmann: Kurze Erklärung des Evan- 


liums Matthai. Von Dr. W. M. L. de Wette 
u. f. w. 


Auch unter dem Titel: 


Kurzgefafstes eTegelifches Handbuch zum Neuen 
Teftament. Erfies Ye Von Dr. W. M. L. 
de Wette. 1 Bdes. 1 Theil u.f w 


(Befchlufs der im vorigen § 


A uch ge 


tücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ww sen „die übernatürliche Anficht von den 

‚Undern“ erklärt fich der Vf., als welche, „wenn fie 
mit der gefchichtlichen Wirklichkeit in Einklang ge- 
etat werden folle, grofse Schwierigkeiten mit fich 
ühre“, er fagt, dafs er in diefem Puncte nicht 
„itarkgläubig“ fey; er bemerkt, dafs der „Glaube 
an die buchftäbliche Gefchichtlichkeit der Wunder für 
Denkende unmöglich“ fey. Diefs ift auch des Rec. 
Ueberzeugung, und es bleibt nun nur die verzwei- 
felte Frage, wie man fich denn die Wundergefchich- 
ten zu erklären hat, wenn man fie fo, wie fie erzählt 
find, nicht glauben kann, — durch Abftreifen des 
Einen und Zudenken des Anderen, und Combiniren 
aller Art von möglichen Umftänden und Urfachen,, fie 


in die Reihe der begreiflichen Facta herabzufchieben 
nicht vermag, — und durch den Sublimationsprocefs 
der Stranfs’ichen 


ra: aus dem Reiche der Rea- 


lität in das tranfcendentale Gebiet der Ideen fie nicht 
verflüchtigen foll, — oh 


rilue l chne im erft "alle als aber- 
gläubifch veripottet, im zweyten Ti ee ver- 
lacht, und im dritten als Phantaft bemitleidet, oder 
auch in beiden letzten Fällen als Antichrift gebrand- 
markt, und dann am Ende verjagt zu werden. Hr, 
de W. bietet einen Auskunftsw 

„das, worin Alle,*ihre Anficht y 


eignilfe mehr oder suallene Facta, oder ob fie Er- 
welche durch die TO y iR T 
durch das vergröfsernde Gerücht u. f.f. in pA Gebiet 
AE verfetzt worden, 
zur Bafis haben, welche das Bedir Mile des oa. 
S. derte, und welche nur die fohaffend Pett zu lehen, 


| | die | ‚und modelnd 
a hie und da an hiftorifche Reminifcenzen ar 
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Faden anknüpfend, zu Wunderthaten engeren 
er[cheinungen ausfpann. Was wir hiftorife ei er 
Wundererzählungen haben, und wie fie entftanden 
find, das ift mit der ideal-fymbolifchen Bedeutung 
nicht erklärt, fondern damit ift nur ihre Benutzun 
für die Praxis angezeigt, eine Benutzung, deren fic 
auch die Homileten aus den verfchiedenften Schulen 
immer bedient‘ haben. Wenn nun Hr. de W. weiter 
fagt, er behaupte keineswegs, „dafs die Wunder- 
erzählungen blofs aus Ideen zufammengewebt feyen," 
fo läfst fich doch nicht leugnen, dals die » ideal- 
fymbolifche Bedeutung“ derfelben, die er vorfchlägt, 
und bey der die Frage der Kritik nach dem higo 
rifchen Inhalte der Erzählung in den Hintergrund 
efchoben wird, der Anficht von Straufs, die er 
ier von fich weilt, allen Vorfchub leiftet, Ja ein fehr 
natürlicher Uebergang zu ihr, und ihr. nahe verwandt 
ift. Wenn der Vf. ferner bemerkt: „Die Straufs’(chen 
Unterfuchungen find meiftens negativ, und in fofern 
unklar in ihren Refultaten, als nicht genug erhellt. 
wie viel und welchen hiftorifchen Inhalt er als Grund- 
lage der neuteftamentlichen Mythologie anerkennt,“ 
fo dürfen wir nicht vergelfen, dafs wer die Wunder- 
erzählungen ideal- fymbolifch auffafst, ebenfalls jene 
Ermittelung der hiftorifchen Grundlage unerörtert lie- 
gen lälst; und wenn auch nicht negativ dagegen auf- 
tritt, doch gleichgültig dazu fich verhält, mithin das 
eigentlich verlangte Refultat nicht gewinnt. ` Der Vf. 
fagt weiter: „So viel ift jedoch klar, dafs ihm (Strau/fs) 
die Perfon Jefu in der Bedeutung, welche fie für 
den Gläubigen hat, verfehwunden if.“ Aber follte 
fie nicht ebenfalls immer mehr denen zurücktreten, 
welche von dem Standpuncte des Vfs. aus die Wunder- 
erzählungen betrachten, — ein Standpunct, auf dem 
doch die Frage, ob das Erzählte ein Factum war, 
ihr, Gewicht verliert? Der Vf. zwar glaubt, , dafs 
diejenigen, welche fich zwar von der Unkritik und 
Willkürlichkeit der fogenannten Orthodoxen befreyt, 
aber zugleich den ächt hiftorifchen Glauben an Chri 
Rus bewahrt haben, zu anderen Refultaten gelangen 
können‘; wir können jedoch darüber, wenigftens nach 
diefem Commentare, noch nicht urtheilen. Hr. de W. 
nämlich weift die „Unterluchung, wie viel hiftorifcher 
Gehalt noch nach der ftrengften und freyeften Sich- 
tung in der evangelifchen Gefchichte übrig bleibe ,“ 
aus feinem Commentare weg, weil dafür „in einem 
exegetiflchen Werke kein Raum.“ Ehe wir ar 
enden, fügen wir noch einige Hinweifungen auf E 
ideal-fymbolifche Bedeutung der ser ei 
bey, die fich- in diefem Commentare finden. S. 18: 
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„Die Vorltellung, Jefus fey vom heiligen Geilte erzeugt, 
verhält fich zu der reinen chriftlichen Glaubenswahr- 
heit, dals er dem Geifte der Heiligkeit, d. h. feinem 
fittlich religiöfen Charakter nach (Rëm. 1,4), Gottes 
Sohn it, ‚[o, dafs eine Tdee-als eine in der Natur, 
aber übernatürlich, gefcbehene Thatfache vorgeltelit 
wird, und bängt mit der Anficht zufammen . dafs der 
eheliche Beyfchlaf fündlich fey. S. 26:7, Die ganze 
Erzählung des 2ten Kap. ift mehr mit- dogmatiich- 
religiöfem, als reng hiftorifichem Blicke betrachtet 
worden; denn als’Gelchichte bietet fie grofse Schwie- 
rigkeiten dar, nicht nur, weil Ge theils fo viel Wun- 
derbares, das fogar den Geletzen der Optik zuwider- 
läuft und Unheil fliftet, übrigens nutzlos verfchwendet 
it, enthält, fondern auch , weil keine Vereinigung mit 
dem von Lucas Erzählten möglich it: — Der dogma- 


tifche Gefichtspunct für die zweyte Halfte it diefer > 


die Gefahren, welche das neugeborene Kind bedrohen, 


find ein Vorbild der Verfolgung und Leiden, welche 


dem Meffias und feiner Kirche bevorftehen, und ha- 
ben hinwiederum in:den Gefahren, welche das Leben 


des neugeborenen Mofe umgeben, ein Vorbild, fo wie 
die Flucht nach Aegypten mit der Flucht Mofes nach 


Arabien vergleichbar wird. Diefeibe tragiche Idee 
wiederholt fich in den Gefahren, ta welchen Ro- 
mulus, Cyrus, Semiramis u. A. ins Leben. traten.“ 
Die Verfuchung Jefa betrachtet der Vf. als Mythus, 
und giebt als Bedeutung delfelben S. 42 — 43 an: 
„Der Satan ift der Feind des Melfias und feines 
Reiches, und diefer — ohnehin dem fittlichen Kam? 
pfe unterworfen — mufste, wie während feines gan- 
zen Wirkens und am Finde feines Lebens, fo anch 
gleich bey feinem Auftritte, mit ihm kämpfen.“ Von 
der Sturmbefchwichtigung (VIL, 18 — 27) heifst es: 
„Der Evangelift -will ein Wunder erzählen:.es ift eine 
en Farb": Fraai 
Wirkung der Kraft Jefu auf die nichtorganifche Na- 
tur durch blolses Wort, Erklärungen, wie fie Pax- 
lus u. A. geben, können höchfiens dann zalig feyn, 
wenn.-man annimmt, die evangelilche lirziihlung fey 
durch Mifsverftändniis und Uebertreibung entlianden. 
Sowie fie vorliegt, erlaubt fie eher eine (ymbolifche, 
als metaphyfifche Anficht.“ ‘Ueber das Speilungs- 
wunder (XIV, 13 — 21) fagt der Vf.: Die Annahme 
des Dr. Paulus (dafs Jefus durch gaftireye Darbie- 
tung, des kleinen Speifevorrathes der Jünger zu einer 
allgemeinen Mittheilung ‘von denen, die etwas bey 
fich- hatten, am die, .denen Alles ausgegangen war, 
Anlafs gegeben habe)‘ könnte als das vermuthliche 
Factum bey der Erzählung angenommen werden, wenn 
man glauben dürfte, dals -die Evangelien, felbft das 
Johanneilche; fo weit von der Gefchichte abftehen. 
Es (ey falt noch natürlicher, eine ideale Grundlage 
anzunehmen, und als Mythus die Erzählung zu fal- 
fen. „Diefe Grundlage wäre’ einmal die (ymbolilche 
Vorftellung des Lebensbrodes (Joh. VI, 32 ff.) oder 
des Brodes der chrifilichen Gemeinfchaft (1 Cor. X, 16), 
Sodann die -Speifungskraft der Propheten‘ (1 Regg. 
xvV1l,10 E IL IV, 42 ff), worin felblt eine ähnliche 
idee liegt, und endlich die Speifewunder der Manna- 
und Wachtel- Spenden.“ Die Verklärung Jefu (XVH, 
1 — 13) betrachtet der Vf. als „Iymbolifches Vorfpiel 
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feines Todes“, als „Vorfpiel oder Sinnbild, oder einen 
fichtbaren Reflex jener geiftigen und himmlifchen 
Verklärung“ 8.145. Aus diefen Anführungen ergiebt 
Geh. theils, was wir oben über die Auflallungsweife, 
die Hr. de W. empfiehlt, äufserten , theils auch, wie 
änregend feine Andeutungen find, und wir konnten 
uns der Zwilfechenbemerkungen enthalten. l 
Es ift uns nur noch übrig, auf einige einzelne 
Stellenerklärungen das Auge zu richten, wie das ja 
Sitte bey der Beurtheilung eines exegetilchen Buches, 
Erklärungen nämlich, mit denen Rec. nicht einverftan- 
den ift. Zu dem.ivoyxos-!srar-eis tův ylevvav fagt der 
Vf., es bedürfe weder der Ergänzung HAndhrau,. noch 
der Erklärung usque ad (Fritz/che), fondern es fiehe 
für den Dativ, fey alfo grammatifch parallel mit dem ` 
vorhergehenden th xoiosı und zo ovveðgiw. Allein , 
wenn ; Wir daran denken, dafs. die xgioıs und -das 
ou»eögıov Orte find, wo verurtheilt werden foll, die 
yesvva aber der Ort, wo die Strafe erlitten wird, fo 
zeigt fich ein Grund, warum das ‚Letzte nicht in | 


gleiche grammatifche Form geftellt- wurde mit) dem 
erften, und wir werden es auch in anderem Sinne 


aulfalfen mülfen. Rec. meint in localem. Sinne: frey- 
lich eliphrt er auch beym AAndnvar, was (chon 
#ritz/che verwirft,; aber er erkennt eine Breyiloquenz 
der populären Rede darin. Wenn 8.62 gelast wird 
die Aufforderung zum Ausreifsen, Abhacken der ver- 
lockenden Glieder (Auge .u. [. w.), V,29. 30, (ey „nicht 
eigentlich, auch nicht hyperbolifch, fonderar bildlich 


zu verftehen, fo — dals das Werkzeug der Luft und ° 
des Genulles für diefe feibft genommen wird,“ — fo 


müffen wir auf die Schwierigkeit hinw ellen, von 

welcher diefe, Erklärung gedrückt wird, indem nach- 
ihr die Zufätze, „es fey belfer, ein Glied einzubülseny 
als mit dem vollftändigen Leibe in die Gsenna ger 
worfen zu werden“, ihre Bedeutung gar nicht indem 

und wir glauben doch weit richtiger die Worte 'zu 

verftehen, wenn wir annehmen, Jelus habe den clü- 
hendlten fittlichen Eifer hier dirgeitelit, den, hat er 

kein anderes Bändigungsmittel gegen die Luft, diefer! 
durch die Entfernung des reizenden Gliedes zu unter | 
drücken fich entfchlielst. VII, 6 wird: das da zois,, 
xoolv adrov durch „mit ihren Fülsen“ überletzt; wird 
meinen aber, dafs es gemölser fey, durch under 
u. l. f.“ zu erklären, wobey das abfichtsiofe Zertreten® 
angedeutet, alfo das thierifche Nichtachten der Wahr- 
heit mehr hervorgehoben wird. 8.82 äuisert fich deri 
Vf. bey VII, A, dafs, da Jels mehrfach Stiliichwei-% 
gen den Geheilten auflege, auch nach dem Bekennt-7 
nilfe des Petrus XVI, 20, und nach der Transfigura- 
tion XVII, 8 es gebiete, fo möchte ein allgemeiner 
Grund aufgefucht werden, und dicis: fey vielleicht 
der, „dafs Jefus den Glauben an ihn, als den Mel- 
fas, nach und nach, und zwar aus unmittelbarer An 
regung, erwachlen ‚fehen wollte.“ Allein, da diefes 
Verbot nicht immer nach der Heilung vorkommt, da” 
auch das Gegentheil gefchieht, wie der Vf. feibft aul N 
Luc. VII, 39 verweilt, und da gegen die Annahme 

er habe den Glauben nur auf unmittelbare Anregung 

erwachfen fehen wollen, die. Austendung der Jünger” 
und manches Andere ftreitet, {o wird der Firklärg 
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doch i , rE e AR ; 
vun er: Wieder dazu genöthigt, in dem einzelnen 
nen fpeciellen Grund jenes Verbotes Ve 
Ge N, 05 Kr ee V,28: „Jefus ver Ichert 
& ner des Glaubens der Hülfsbedürftigen, und 
Ki Cheint diefs eine Bedingung feiner Wirkfamkeit 
SeWelen zu feyn.“ Aber doch nicht EISEN, doch da 
Dicht, wo.er aus der Entfernung heilte oder Todie 
rweckte. 8.107 wird Kräzfche. der XL 2 did mit 
ine» conftruirt, und a an "Eitbas, getadelt, und 
doch hat Frtzfele.. j chlagendfte Parallele dazu 
in Apok. I, 1 angeführt, mit der doch wohl erwiefen 
ilt, dafs diefe Gedankenverbindyno ` wie fie Fr. anf- 
falst, dem Sprachgebrauche des yh “E {fe Fr. auf 
Ja XIL, 43—43 be s N, T, nicht fremd ift: 
Zu XIL, & » bemerkt Hr le W. le 
wahrfcheinlich, wen nn de FF, „man fehle 
i 5 n man-in der 5 im 
nd A er Vergleichung mehri 
n ’ « en Gedanken: lief, ~ D N = 
verbellerlich, wie vun. „efes Gelchlecht it un- 
fen- Gedanken i i Be. »amoniiche unheibar.“ Pie- 
ook. „den wir Auch in der Rede; allein es 
liegt noch fee EA 
der Beifern War darin die Idee des Rückfalls aus 
a 85 und/& können wir doch: der Frage 
I AlSweiche . W $ » » Ba ie] 
aul die anwar. o as veranlafste Jefum, diefe Idee 
, R TAA a y aa 
einen Ej "Weienden Pharilöer anzuwenden, hatten fie 
erh ik "“ruck von feiner Lehre empfunden, von dem 
a ch keinen Nachhalt verfprach, oder dachte er 
‚Problematifch èn mögliche Kindrücke, die wieder 
Yefivichen werden? S. 422 nennt es der Vf, Subtili- 
Gt, das mt Tov aiyıahör, dem Üfer entiang, über 
das Ufer kin, erklären, und „die Anfchauung der 
Bewegung, wohin, hier noch iefthalten zu wollen.“ 
; rar t e N 
wi nanen es auch Subtilität, aber loben fie, weil 
nn mit nen Hülfe gar manche feine, font über- 
$- 4er, Schaltirung in den evangelifchen Erzählungen 
gewa A wird. - Was nun diefe Stelle hier anlangt, lo 
verwe ar Vf fe .. = . 
vu ger di für feine Anficht („am Ufer“) aul 
felbe Bedeut gerade da fpricht Fritzfche die- 
Recht Ong- des, dal an, und wir glauben mit 
ec 3 es mag nun das el 4 X . E r d 
mit 290:U9sL5 verknüpft “e Ta 09n mit dyeis oder 
10 — 17 erklärt gen P. Werden. S, 124 zu XIII, 
> +4 erklärt fich. der Vf, ger a SE 
Auffaffung, als habe Jefus aS zu A 
verficht das Abfiracte Ri agen wollen, das Volk 
lichen Red cat, und bedarf der bild- 
en rede, und ie doc E 
trug das Gleichni > “E denke fich’s lo: „Jefus 
8 Cas Gleichnifs vor, um d : 
Eindruck dia Wifchaa: urch einen lebhaften 
‚ncruck die Wilsbegierde zu i 
war, dafs die Meere po ecken, und fein Zweck 
habe nun Jefus ‘die Erklän, 10) bezeichnet; diefen 
Glück s SE gegeben, zu ihrer 
malle Jeda deris und we, die übrige Volks- 
angewendet, Aber A 2 die 
in zu [chroffem Gegentätz, rat des Matthäus fiehen 
uvornoıa nicht faffe un an rs dem Volke, das die 
biù-ri u l f. fchon zu pep, nen in der Frage V. 10 
a us > an = 
Man fie für eben erft angereete pt Jefus, als dafs 
er Zuhörer halten könnte, un aus der Maffe 
Crol aeol dùtòv oùv toç her enfo erfcheinen 


wohl — 2. a a (welche Soera 
sa uadntai des Matth) b : 

als eoch Hr. de W. berutt; fie find a ne a 

gend. Auraudvas ilt. Rec. -hat fich fehon E er fol 
` Wlicht gebildet. Jefus hatte V.9 6 Bar e 


Stelle aus Jefaias - 


gefchloffen. Da ftreiten und fragen fich die Leute 
um den Sinn der Rede. Die Jünger, die diefs fehen, 
treten heran und fragen: Warum redeft du in Gleich- 
niffen, da fie diefeiben nicht verfichen ? Jefus. ant- 
wortet nur zweyerley: 1) wundert euch nicht, dafs 
fie es nicht verfiehen; das ift euch vorbehalten, und 
zwar nach dem Krlahrungsfatze ootis Ir Ha un! 
V.12. 2) ich rede in N A en 
Belehrung wegen des Volkes Geis och Mar paa 
ein, weil dallelbe bey allem Sehen Ede gie 
und, wenn ich auch ‘in. anderer Weile te n ei 

nicht belfer mich verftehen würde. _ „H an 
leyd glücklich, weil ihr feht u. £ w. Pafs nun, eins 
das Gleichnils den Jüngern erklärt, d: h. die Eye 
nen Bilde anwendet (denn um was es fich handele, 
wulsten fie wohl), diels war theils überhanpt natür- 
lich, wie es auch Matthäus dartiellt, keente aber 
auch durch befondere Frage veranlafst- feyn, wie 
Marcus und Lucas es erzählen. 8.131 wird Iritzfehke 
wegen feiner Auffaffung des iger ós wogimn AYE, 4 
getadell; allein die Stellen, in denen ëy ohne Ós 
lteht, zeugen nicht wider Fr.y und die, in denen 
es mit óç, erklärt er mit feinem Rechte, wie die 
vorliegende. 8. 143 fagt der Vf. bey AVI, 21 — 28: 
„bey der Eröffnung Jeiu über feinen Tod trete re 
trus lehr. in Schatten“: aber der Wunfeh des Petrus 
war ja fo natürlich, wenn er fich die Gegenwart a 
Mellias als nothwendig zur Errichtung des Reiches 
achte, wie er ja nach der Rede V. 18 — 19 fich die 
Nähe der Errichtung deffelben gar leichtlich denken 
konnte. Auch icheiat. .der' Vf. ihn nur einer j kind- 
lichen Selbftfucht« (S. 146) anzuklagen. Die Erklä- 
rung des ml rà öon XVII, 12 paffe nicht zu dgets, 
lagt der Vf. S. 154; allein fie pafst, wenn wir das 
gptivat als laffen, nicht als verlaffen, gerade anf- 
iallen. Dem 8.180 befindlichen Urtheil über die Pa- 
rabe! bey Matth. XXIT, 1—14, im Vergleich zu der 
ahnlichen bey Luc. XIV, 16 ff., können wir nicht 


beytreten ; beide haben, nach unferer Anficht, Nuan- 


cen im Zwecke, und daher auch in der Anlage. Die 
Verfänglichkeit der Frage XXII, 34 fF., die nach un- 
ferem Commentare nicht „einzufehen“ fey, ift vielleicht 
dann einzufehen,, wenn man nicht gerade vorausletzt, 
dafs die Pharifäer nicht eine Jefu „gefahrbringende “ 
Antwort ihm abdrängen, fondern vielleicht nur verfuchen 
woliten, ob fie glücklicher, als die Sadducäer (f. V.34) 
feyen, und ihn etwa zum Schweigen bringen und öffent- 
lich befchämen könnten. 8.209 erklärt fich der Vf. ge- 
gen die gewöhnliche Annahme eines Anakoluth XXV,14, 
und falst öszeg u.f. w. als „die Form einer eingliederi- 
gen Vergleichung“ auf. Allein da bleibt ja wieder eine 
Weglallung, und das Nöthige und Erwartete folgt nicht. 
8.69 wird F7’s. Erklärung des oöros in VI, 9 (obros 
ovv RIOSEUYEOdE vuets), das er von der Kürze des Be- 
tens verlieht, „eine [ehr leere Auffallung“ genannt. Aber 
das it doch nicht zu überfehen, dafs fie (ehr nake liegt, 
indem fie anden Inhalt V.7 u.& fich anfchlieist, und das 
darauf zurückweilende od berückfichtigt. Auch kommt 
uns der Gedanke, der mit diefer Erklärung RER 
wird, gar nicht leer ver; Jefns hatte ME en = 
ausgelprochen, indem er die Battolog’e der irede 
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verbot, und nun deutet er im Uebergange zum Gebete 
noch einmal an, was er fo ent(chieden getadelt hatte, 
und wovor er nun auch die Unwürdigeren fchützen will, 
indem er ihnen felbft ein wörtliches Gebet zum Anhalte 
giebt. S.96 wird das oùôézote oürns pávy IX, 33 
durch roöro (toLoöro rı) erklärt, wie es von den` Mei- 
ften gefchieht. Wir können aber diefer Erklärung, bey 
der die Verwechfelung des Adverbs und des Pronomens 
vorausgeletzt wird, nicht beyfiimmen, und fallen die 
Stelle, wie Fritzfeke, der hier nicht „künftelt“, fon- 
dern lediglich nach dem „ufus pervulgatus“ das tis 
„mente addi“ verlangt, oder, indem er noch einen 
anderen Weg weilt, Jefum felbfi als Subject des &yavı 
anzunehmen vorfchlägt. Ilah 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Grocav, b. Flemming: Gott war in Chrifto: Sie- 


ben Predigten zur Erweckung und Stärkung des 
Glaubens, dafs in Jefu Chrifto der Sohn Gottes 
zum Heile der Men/chen erfchienen fey. Von 
Dr. D. L. Köhler, königl. Superint. u. Paftor zu 
Grofs- Glogau. 1836. VII u. 90 S. 8. (i4 gr.) 
Diefe Vorträge find rein apologetifchen Inhaltes. 


s Wirkungskreife viele, zum 


Der Vf. lernte in feinem u Erin 5 
Theil höchft achtungswerthe, für religiöfe Wahrheit 
welche aber an der 


empfängliche Menfchen kennen, 3 
höheren, göttlichen Autorität des Chriftenthums ent- 


weder zweifelten, oder fie geradezu als falfch ver- 
warfen. Um nun folchen den unmittelbar göttlichen 
Urfprung des Chriftenthums zu beweifen, oder fie 
wenigftens zur Prüfung anzuregen, auf welche Auto- 
rität dalfeibe fich gründe, hielt er diefe Vorträge, 
und gab fie, um ficherer und in gröfserem Umfange 
durch fie zu wirken, in Druck. 

Der Standpunet des Vfs. ift der fupernaturalifii- 
(che. Die Beweife, die er aufftellt, bilden eben fo 
viele befondere Vorträge. Nachdem er in der erften 
Predigt: „Wie erwecken wir uns zur innigen Freude 
über die Geburt des Weltheilandes ?“ das religiös- 
fittliche Moment des Glaubens an einen unmittelbar 
; göttlichen Urfprung des Chriftenthums angedeutet hat, 
führt er in der zweyten den Beweis dafür aus den 
Vorbereitungen auf die Ericheinung Chrifti, und be- 
greift darunter die Weillagungen auf Chriftum, und die 
Gefchichte des jüdifchen Volkes; in der dritten aus den 
Wundern, die an und durch Chriftum geichehen find; 
in der vierten aus dem Charakter Jefu, und den Aeufse- 


rungen -delfelben von fich felbft; in der fünften aus der’ 


Lehre Jefu Chrifti; in der fechften aus der Art der Ein- 
führung des Chrifenthums in die Welt und in die Her- 
zen der Menfchen; in der fiebenten aus den Veräunde- 
rungen, welche es in der Welt hervorgebracht hat. 
Je fchwieriger nun die Aufgabe ilt, einen folchen 
‘Gegenftand auf populäre Weife zu behandeln, eine defo 
rühmlichere Anerkennung verdient die Art, wie der VI. 
zu Werke gegangen if. Er will weder überreden, noch 
durch die Gewait erregter Gefühle den nach Gründen 
iragenden Verftund betäuben, fondern fein Zweck lt 
eine auf Gründen berubende Ueberzeugung, wobe 
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. zugleich überall das Gemüth interelfirt wird. 
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jedoch die gebrauchten Beweife ftets mit dem erbau- 
lichen Elemente, fo verwebt find, dafs mit dem Verftande 
o . .. e Di m 
weile find mit der nöthigen Klarheit ifikat a 
falslich dargeftellt. Dabey können wir es nur billiven 
dafs fie mehr in der Form von Demonftrationen nd 
Deductionen, denn als eigentliche philofophifche Er- 
weife ericheinen. Nur auf diefem Wege konnte die 
Popularität erzielt werden, durch welche der "Zweck 
dieler Vorträge wefentlich bedingt ift, und welche auch 
einen Srolsen Vorzug derfelben ausmacht. Zueleich 
zeichnet fich die Sprache des Vis. durch eine edle Ein- 
fachheit, lowie durch jene Unmittelbarkeit aus, die es lets 
mit der Perfon und der Sache zu thun hat, mit kräftixer 
Kürze eimen gelchickten Wechlel der Darftellung ver- 
bindet, und, indem fie den Zuhörer mit dem Redner in 


ftete Wechlelwirkung letzt, das Interefie des Erften fel-- 


felt. — eg eh = Beweife felbft betrifft, fo it es uns 
auigelailen,, dals der Vf, wihrend er in den äufseren 
Beweifen lo ausführlich ift, und befonders dem Beweife 
aus Wundern und ‚Weilfagungen ein Gewicht beylegt 
das er doch in der That nicht hat, yon den weit > 
geren und enticheidenderen inneren Beweilen faft kei- 
nen Gebrauch macht, da doch alle ee cd 
des Chriftenthums keine Ueberzeugung wirken, ja nicht 
einmal anerkannt werden können, di 


ren hinzukommen, und wenn nicht das Gemüth zugleich 
von der Kraft und Wahrheit deffelben ergriifen, und da- 
durch dielelbe anzunehmen geneigt gemacht wird. Wir 


wollen hiemit keineswegs die Berufung auf jene äufseren | 


Beweile für, ganz überfiüffig erklären. Wer mag be- 
pae wie viel jeder derfelben, der eine hier, der an- 
ere dort zur Ueberzeugung beyträgt? Wo nur zuerfi 


viai E a are raa iai für den Glauben if, 
a mögen Wunder, Weillugungen, und befonders die . 


äulseren Wirkungen des Chriftenthums die Aufmerkfam- 
keit auf dailelbe ziehen. Soli Jedoch eine haltbare, felte 
Ueberzeugung begründet werden, fo mts zu ihnen die 
Erfahrung der Wirkungen des Evangeliums. auf das Ge- 
müth hinzukommen. Das Chriftenthum mufs fich inner- 


2 ee yai ran et dak p pehini, eine voll- 
di i ganz n Lebens zu 
bewirken, und den Menfehen zu der Stufe fittlich-reli- 
gıoier Entwickelung zu erheben, für die er urfprünglick 
gelchaffen ward, und auf weiche er, erfahrungsmälsig, 
lich durch fich (elbit nicht zu erheben vermag. Eben to 
haben wir daran Anftofs genommen, dafs der Vf. in dem 
sien Vortrage, wo er den Beweis in die Lehren des Chri- 
ftenihums letzt, welche die fich felbft überlaffene' Ver- 
nunft nicht aulfinden könne, einleitig mehr auf gewille 
einzelne geheimnilsvolle Lehren , wie die von dem drey- 
einigen Gott, von der hienichwerdung u.a. fieht, da es 
doch nur das grolse Geheimnils im Sinne des N. T., 
Matth. 18,11, vergl. mit Col. IE, 2, ift, der ewige Rath- 
[chiuts der Erlölung, aus welchem ein Beweis geführt 
werden könnte. — Auch bey den angedeuteten Mängeln 
werden diele werthvollen Vorträge für Wahrheit em- 


Kriterien 


wenn nicht die inne? 


pfängliche Gemüther zur Prüfung ihrer Ueberzeugung 


anregen. Mögen fie daher auch in weiteren Kreifen 
Verbreitung finden ! K....r. 
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Görrineen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Abhand- 
lungen aus dem gemeinen deut/chen Strafrechte 
Von Dr. Heinrich Luden, aufserord. Profeffor 
zu Jena. Erfter Band. Beber. den Verfuch des 
Verbrechens nach gemeinem deut/chem Rechte. 


1836. XVI u. 524 S. gr. 8. (2 Thir.) 


GÖTTINGEN, b, Dieterich, Die Lehre vom Verfu- 
che der Verbrechen von Dr. H. A. Zachariä, 
aulserord. Profeffor der Rechte und Beyfitzer 
des Spruchecollesiums zu Göttingen. 1836. XVII 
u. 288 S. gr. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Bey keiner Lehre des Criminalrechts findet fich ein 
gröfseres Schwanken“ in Theorie und Praxis als bey 
derjenigen über den ftrafbaren Verfuch der Verbre- 
chen. In vielen Fällen wird hier diefelbe Handlung 
von dem einen Gerichtshof als ganz ftraflos betrach- 
tet, während der andere diefelbe als ftrafbaren Ver- 
fuch mit mehrjähriger Zuchthausftrafe belegt. Die 
Ausmittelung richtiger Grundfätze in diefer Lehre ift 
daher fowohl in theoretifcher als praktifcher Hinficht 
von der gröfsten Wichtigkeit. 

Die erfte der- angezeigten beiden Abhandlungen 
‚foll nach dem Willen ihres Vfs. der erfte Band einer 
Reihe von Abhandlungen aus dem Gebiete des ge- 
meinen deutfchen Strafrechts bilden, welche der Vf. 
nach und nach zu-liefern gedenkt. In diefem erften 
Band ift die Lehre des Verfuchs vollftändig, enthal- 
ten. No. 2 umfalst dagegen noch nicht die ganze 
Lehre vom Verfuche, fondern der angezeigte erfte 
Theil enthält die Lehre vom Begriff und der abfolu- 
ten Strafbarkeit deffelben ; dagegen der zweyte Theil, 
welchen der Vf. bald möglichft folgen lafen will, die 
relative Strafbarkeit (dabey von den Eintheilungen 
oder Graden des Verfuchs) und die Aufhebung der 
Straibarkeit des Verfuchs enthalten wird. 


Den Vorzug yon beiden verdie 
VL nt No.1. Hr. Luder 
ee hiflorifche Methode, und prüft mit vieler 
TE Sie Quellen des gemeinen deutfchen 


Rechts über den Verfuch. Nur ift i F 
was zu weitfchweifig.) T AA E i 
oder die andere Anficht flützen fich (tets auf das po- 
fitive Recbt: Darum hat derfelbe (wie er in der Vor- 
rede felbft fagt) jedes philofophifche Räfonnement, zu 


welchem der Gegenltand fo leicht verleiten konnte, 
durchaus unterdrückt. Eben fo wenig lag es im Plane 


J. A. L. Z. 1837. Erfler Band, 
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des Vfs., auf die neuen Strafgefetzgebungen und End- 
würfe Rückficht zu nehmen. e 

Hr. Zackariä fucht dagegen die hiftorifche Me- 
thode mit der philofophifchen zu verbinden, auch hat 
fich derfelbe nicht blofs auf das gemeine Recht be- 
fchränkt, fondern auch die neueren Strafgefetze und 
Entwürfe berückfichtigt; mit der älteren fowohl als 
der neueren Literatur it er ziemlich bekannt; fein 
Werk ift jedoch mehr eine Compilation, als eine felbft- 
ftändig durchdachte Arbeit. 

Daraus ergiebt fich nun auch die grofse Verfchie- 
denheit beider Vff. in Anfehung der zu befolgenden 
Anordnug. Hr. L. befolgt ftreng, mit lobenswerther 
Confequenz, den hiftorifchen Entwickelungsgang. Nach 
einer vorausgefchickten Einleitung (S. 1—56) folgt 
im zweyten Kap. das Syftem des römifchen Rechts 
über den Verfuch (S. 57— 301), fodann im dritten 
Kap. das Syftem des einheimifchen deutfchen Rechts 
yor der Carolina (S. 302—397), im vierten Kap. 
überfehrieben: „Syftem der italiänifchen Praktiker“ 
werden die Anfichien der älteren italiänifchen (398 — 
426) und deutfchen (426 — 434) Praktiker dargeftellt, 
endlich im fünften Kap. das Sytem der Carolina 
(435 — 524). Dagegen fucht Hr. Z., nachdem in der 
Einleitung (HL XVID die ältere und neuere Lite- 
ratur ziemlich vollftändig angegeben worden ift, in 
der Anordnung feinen Gegenftand [yftematifch zu be- 
handein. Im erften Kap. wird vom Begriffe des Ver- 
fuchs und vom Unterfchiede zwichen Verfuch und 
Vollendung (S. 1—33), im zweyten Kap. von den 
Erfodernilfen des Verfuchs (S. 34—76) im dritten von 
der abfoluten Strafbarkeit des Verfuchs (8. 77 — 263) 
in folgenden 3 Titeln gehandelt: 1) ift der verbrecheri- 
fche Verfuch überhaupt ftrafbar? (S. 78—181); 2) 
über den Anfangspunct der Strafbarkeit der Verluchs- 
handlungen (S. 182— 232); 3) von der zur Strafbar- 
keit des Verfuchs erfoderlichen objeetiven Gefährlich- 
keit (232—263). Endlich wird im vierten Kap. von 
der Concurrenz verfuchter und vollendeter Verbrechen 
(S. 264 — 288) gehandelt. 

In der Einleitung der erten Abhandlung (S. 1 
— 56) fucht der Vf. die Nothwendigkeit eines Straf- 

efetzes, wenn von dem Verfuche des Verbrechens als 
einem Gegenftande der Strafe und des Strafrechts die 
Rede feyn folle (S. 4), darzuthun, und bemerkt, dafs 
der Gefetzgeber, um den Verfuch als ftrafbar zu er- 
klären, zwey Wege einfchlagen könne (8.7). Entweder 
er-könne Handlungen, welche nichts leyen als Hr = 
fang eines Verbrechens, wenn man die Abficht des 
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Handelnden im Auge habe, fo bezeichnen, dafs fie‘ 


der Form nach als vollendete Verbrechen erfcheinen, 
oder er könne im Allgemeinen den Grundfatz aus- 
fprechen, dafs angefangene Verbrechen firafbar feyn 
follen, fo dafs alsdann diefe Handlungen als nicht 
vollendete, als unternommene oder verfuchte Verbre- 
chen zu betrachten und zu beftrafen feyen; den letz- 
ten Weg fchlage das deutfche Gefetzhuch Art. 178 
ein (S. 9); den erfien dagegen das römifche Recht 
l. 14. D. 48. 8: in maleficiis voluntas [pectatur, non 
exitus; ebenfo l. 7. D. 48. 8: in lege Cornelia dolus 
pro facto accipitur, und andere enthielten keine all- 
gemeinen Vorlchriften über den firafbaren Verfuch; 
im römifchen Rechte gebe es daher kein allgemeines 
formelles Gefetz über die Strafbarkeit des Verfuches 
(S. 31). Hinfichtlich des Verhältniffes, in welchem 
der Art. 178 zum römifchen Rechte fiehe, bemerkt 
der Vf. (S. 36), dafs der Art. 178 auf die nach rö- 
milchem Recht formell vollendeten Verbrechen, welche 
ihrem materiellen Inhalte nach nichts weiter als ver- 
fuchte Verbrechen feyen, und überhaupt auf alle die- 
jenigen Verbrechen nicht bezogen werden können, 
für welche das römifche Recht die einzige @Qüelle 
fey (S. 40). Hier bleibe es lediglich bey den Be- 
fümmungen des römifchen Rechts, und nur dieje- 
nigen Handlungen, welche ın 'demfelben als firafbar 
anerkannt feyen, könnten auch bey uns mit Strafe 
belegt werden. Ein firafbarer Verluch diefer Ver- 
brechen könne indellen nicht angenommen werden. 
Dagegen könne: es bey denjenigen Verbrechen, 
von welchen das einheimifche deutfche Recht nament- 
lich handle, nicht unmittelbar angewendet werden, 
und könne hier nur als erläuternder Commentar die- 
nen (S. 42). Eben fo fcheine auch für diejenigen 
Fälle, auf welche der Artikel 178 keine unmittelbare 
Anwendung finde, doch das Princip, nach welchem 
der Verfuch eben fo hart als die Vollendung geftraft 
werden müffe, aufgehoben, weil nicht zwey entge- 


gengeletzte Principien in einer Gefetzgebung neben 


einander beftehen könnten. 

Aüch wir ftimmen Hn. L. hierin bey. Aber warum 
hat derfelbe den Grundfatz, dafs nicht zwey verfchiedene 
Principien in einer Gefetzgebung neben einander be- 
ftehen könnten, auch auf (olche Verbrechen bezogen, 
für welche das römifche Recht die einzige Entfchei- 
dungsquelle it? Warum follen hier nur folche Ver- 
fuchshandlungen, welche in demfelben namentlich als 
firafbar anerkannt find, bey uns mit Strafe belegt 
werden können, da diefes doch den deutfchen Rechts- 

rineipien durchaus wider(pricht? Wiewohl man dem 

f. darin Recht geben mufs, dafs auf folche im ro- 
mifchen. Rechte mit Strafe bedrohte Handlungen, 
welche ihrem materiellen Inhalte nach nichts weiter 
als verfuchte Verbrechen find, der Art. 178 in fo- 
weit nicht anwendbar ift, als an denfelben keine wel- 
tere Verfuche mehr Statt finden können. Diefes ver- 
Reht fich aber um fo mehr von feibft, als diefelben 
nach den Prineipien unlferes einheimifchen Rechts 
- überhaupt nicht als felbfitändige Verbrechen, fondern 
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nur als verfuchte Verbrechen aufgefafst werden kön- 
nen. Ferner werden in der Einleitune die vorzüg- 
lichften Streitfragen, welche fich auf die Lehre vom 
Verfuch beziehen, angegeben. Von der Abthei- 
lung des Verfuchs in mehrere Grade glaubt der 
Vf., dafs fie dem pofitiven Rechte völlig fremd fey, 
und dafs, wenn einmal der Anfangspunct überfchritten, 
von welchem an die menfchliche Jandlung überhaupt 
als Verfuch in das Gebiet des Strafrechts falle, an 
und für fich alle Handlungen auf einem gleichen 
Grade der Strafwürdigkeit ftehen, und dafs die grö- 
[sere oder geringere Strafe, welche die Carolina für 
die verfchiedenen Fälle vorfchreibe, nicht:danach be- 
fiimmt werden ‘dürfe, ob der Handelnde mehr oder 
weniger Handlungen begangen habe, welche der Vol- 
lendung näher oder entfernter fiehen, fondern danach, 
ob der Verfuch an und für fich einen gröfseren oder 
geringeren rechtsverletzenden Erfolg gehabt habe 
(S. 47). Der Vf. behandelt dann die Frage, ob mit 
untauglichen Mitteln ein frafbarer Verfuch begangen 
werden könne, dann ob die Eintheilung der Verbre- 
chen in verfuchte und vollendete auf den hyfifchen 
Urheber zu befchränken fey, oder ob diefelbe auch 
auf den intellectuellen Urheber und die Gehülfen 
und Begünftiger gehe, endlich ob fich die Ein- 
theilung in verfuchte und vollendete auf alle Ver 
brechen beziehe (S. 52). Im zweyten Kap. :'5Syfiem 
des römifchen Rechts“ (S. 57—301) fucht der Vf. 
zuerft nachzuweifen, dafs nach dem älteften römifchen 
Rechte zu den Zeiten der XII Tafeln ohne einen 
verletzenden äufseren Erfolg gar keine Strafe einge- 
treten, fondern dafs der Erfolg nur als folcher be- 
rückfichtigt worden fey, ohne Rückficht, ob derfelbe 
mit Vorbedacht, oder Unüberlegtheit, ob er dolos, 
culpos, oder vielleicht gar nur zufällig verurfacht 
war, oder ob er vielleicht nur als Mittel dienen follte, 
einen noch [chlimmeren hervorzubringen. Eine Hand- 
Jung, welche wir jetzt einen Verfuch eines Verbre- 
chers nennen, würde daher nicht als Verfuch, fon- 
dern nur in foweit, als fie für fich einen rechtsver- 
letzenden Erfolg hervorgebracht hätte, beftraft wor- 
den feyn (S. 70). -Bey klarer Einficht in das Wefen 
von Recht und Staat hätte fich aber diefer"Gefichts- 
punct durchaus verändert; man hätte einfehen mülfen; 
dafs jedes Verbrechen ein Unrecht enthalte, einen 
Angriff wider Recht und Geletz, bey welchem der 
Staat intereffiirt, und dafs diefes Intereffe wichtiger 
fey, als das Interefle des materiell verletzten Einzel- 
nen. Die öffentliche Seite des Verbrechens fey in 
den Vordergrund getreten, anfänglich freylich nur 
bey den fchwerften Verbrechen; denn fo wie das Ver- 
brechen aufgehört habe, Privatfache zu feyn, habe 
die Handlung als folche ohne Rückficht auf den Er- 
folg geftraft werden müflen, weil der Staat ein In- 
tereffe dabey habe, dafs die dem Rechte zuwiderlau- 
fende Handlung unterbleibe. Es fey daher durch Aus- 
legung aus dem Geletze der XII Tafeln genommen 
worden, was urfprünglich nicht in denfelben gelegen, 
und fo z: B. das Geletz über Parricidium nicht blofs 
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auf den enigen angewandt werden, welcher einen 
freyen rOmiichen Bürger wirklich getödtet habe, fon- 
dera auch auf eine folche Handlung, die in diefer 
Abficht unternommen, aber den beablichtigten Erfole 
nicht gehabt habe, und hierin liege der Grund der auf 
a lenden Erfcheinung des im römifchen Rechte ange- 
Nommenen Grundlfatzes, welcher fich in der Tex 
Cornelia de ficarüs ausgelprochen finde, und durch 
ie ganze fernere Jurisprudenz Aurchgehe dafs dite 
Handlung ohne Erfolg ebenfo hart als ET Handl 
mit Erfolg geftraft werde (S. 78) Der = ung 
hierauf die Verfuchshandlungen E rl giebt 
Verbrechen an, welche nach rönifch u den einzelnen 
worden find. Zuerft die Tg ‘chem Rechte beltraft 
andtenmord + odtung (8. 88), den Ver- 
wang (S. 119) di A T 
Selbfimord (S. 128 y e Abactio partus (S. 128), 
it (S. 130 1} Verbrechen gegen die Gefund- 
heit ( ); Menfchenr 8 
der Gewaltthätjoken a ub (S. 142), das Verbrechen 
der &ewaltfame: (8.146), der Entführung (S. 162), 
(S. 17 ‚en Unzucht (S. 167), Crimen "falfi 
> Diebftahl (8. 187), Brandftiftung (S. 200), 
ung (S. 206), bey einzelnen Fällen 
N f bare Vertragsverletzung (S. 206), das 
AN (S. Sepetumdarum (S. 207), dem Crimen ambi- 
S. 219), Crimen de refiduis TS. 225), Verbre- 
chen der Gefangenwärter (S. 224), Crimen mai Hiu. 
fis (S. 225), Verbrechen gegen die Polizey (8.339) 
Ketzerey (S. 240) Apoftalie) (S. 240), Wiedertaufe 
(241) und andere Religionsfrevel, Ferner Verbrechen 
gegen die Sittlichkeit (S. 243), als Sluprum (S. 243), 
Ku ornatürliche Unzucht (S. 251), Incet (8. 251) und 
„uppeley (8. 208), endlich Verbrechen gegen den 
ökonomilchen Wohlftand (S. 255) als Fe 
(S. 255), Dardanariat (S. 256) und Zollvergehen 
(S. eo Aus dem bey diefen einzelnen Verbrechen 
vorkommenden Gefetze über den Verfuch leitet der 


Vf. folgende all in fi os à 
tende Örundfitze u de für das römifche Recht gel- 


Dolie n fe in dem erweisbaren determinir- 

befti te e in war, ein Verbrechen einer 

RE ER Au wenn die Gröfse des Verbre- 
Sa ES ift auf die Beltimmung des Straf- 

quantums, eine befümmten Grit zi 

Ze weder Verfuche vo 

eterminirtem Dolus beran« » 

Be Spulen Verbrechen. sen (S. 260) werden, noch 


ne Fi ng wird nur alsdann als Verfuch 
in die Das BA fich der Ver recher durch diefelbe 
pes ‚verletzt hatte, ‚das Verbrechen ohne 
ne weitere Unterbrechungen 
es aber keine weit ‚on diefem Momente an giebt 
eine ver[chiedene St Grade des Verfuchs elche 
in AnG begründen (S. 267). - Eibenfe 

elite 2 en 
Strafbarkeit des Verfuchs auch Anfangspunctes der 
Archiv des Crim. R. Bd. 2.8 s ttermaier aus Im 
eg unrichtig. Wer eine Piftole nach Indeifen ift die- 
Cr Abficht, ihn zu tödten, abgedrückt =. Gegner in 


fehlt hat, von dem kann man doch Baer zA 
en, 
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dafs er fich in die Lage verfetzt habe, das Verbre- 
chen ohne neue Vorbereitungen und weitere Untete 
brechungen vollenden zu können; und doch würde 
hier auch nach der Anficht des Vfs. ein* firafbarer 
Verfuch vorliegen. Auf der anderen Seite kann aber 
derjenige, welcher fich an den Ort begeben, wo fein 
Gegner fich befindet, um denfelben wörtlich zu be- 
leidigen, fobald er hier angelangt it, feine Ab- 
ficht ohne neue Vorbereitungen und weitere Unter- 
brechungen vollenden, und doch wird hier auch der 
Vf. keinen ftrafbaren Verfuch annehmen. Beffer hätte 
fich derfelbe ausgedrückt: Eine Handlung wird nur 
alsdann als Verfuch betrachtet, wenn mit der Ausfüh- 
rung bereits der Anfang, oder von den herbeygefchaff- 
ten Mitteln Gebrauch gemacht worden ift. 

3) Nachdem der Verfuch einmal in das Gebiet 
des Strafbaren getreten ‚kann fich der Verbrecher 
nicht auf Reue berufen, um fich von der Strafe zu 
befreyen, (S. 271). — Diefes folgert der Vf. conle- 
quent daraus, dafs nach römifchem Rechte der Verfuch 
zum Verbrechen der Form nach als vollendetes Ver- 
brechen betrachtet und mit Strafe bedroht worden 
fey; und fo wenig alfo bey einem vollendeten 
Verbrechen Reue die Strafbarkeit aufhebe: fo wenig 
habe nach römifchem Rechte das freywillige Abftehen 
beym Verfuch die Strafbarkeit aufheben können. 

... 8 Der Grund der Strafbarkeit des Verfuchs 
liegt in der durch die Handlung zn erkennen gege- 
5 enen Abficht, das Verbrechen zu vollenden; darum 
hi firafbarer Verfuch auch alsdann vorhanden, wenn 
ie Verfuchshandlung an und für fich rechtlich er- 
laubt ‚oder gleichgültig feyn, oder wenn diefelbe aus 
irgend einem Grunde nicht im Stande feyn follte, 
as Verbrechen zu feiner Vollendung zu bringen, 
fowie ‚ur aus der Verfuchshandlung auf jene Ablicht 
mit Sicherheit gefchlolfen werden kann (8. 279). 

) Es giebt keine verfuchte Theilnahme, noch 
Beyhülfe zu dem Verbrechen, weder phyfifch noch in- 
tellectuell, und die Strafbarkeit -des phyfifchen Urhe- 
bers hängt nicht zufammen mit der Sirafbarkeit der 
I heilnehmer (S. 292). Im dritten Kap. „Syfiem des 
einheimifchen deutfchen Rechts“ (S. 302 —- 397) zeigt 
der Vf., wie das germanifche und römifche Straf- 
recht in ihren erften Anfängen mit einander überein- 
fiimmten, indem beiden daffelbe Princip zum Grunde 
liege, dem Verletzten Genugthuung für die erlittene 
Krankung zu verfchaffen, und den gebrochenen Frie- 
den in der Gefellfchaft wieder herzuftellen, dafs je- 
doch im germanifchen Rechte mehr der objective Ge- 
fichtspunct, im römifchen dagegen der fubjective der 
vorherrfchende fey. Der wahrlcheinliche Grund je- 
ner Eigenthümlichkeit fey, dafs nachdem man einmal 
die Nothwendigkeit erkannt gehabt hätte, den Ver- 
fuch zu befirafen, man fich dabey an das Gefetz der 
XII Tafeln gebunden habe, welches ur(prünglich nicht 
hierauf berechnet gewefen fey, während fich das ger- 
manilche Recht unabhängig von folcher Einwirkung 
entwickelt habe. Da fich nun in den germanifchen 
Rechtsquellen eben fo wenig als in dem römifchen 
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Rechte ein allgemeiner Grundfatz über die Strafbar- 
keit des Verfuchs ausgelprochen findet, fo weilet 
auch hier der Vf. die Grundfätze über den Verfuch 
in den einzelnen Verbrechen nach, beym Verbrechen 
der Tödtung (S. 306) der Kinderausfetzung (S. 366), 
der Abtreibung der Leibesfrucht (S. 367), gegen die 
Gefundheit (S. 368), der Gewaltthätigkeit (S. 370), 
des Menfchenraubes (S. 373), der’ Nothzucht (S. 376), 
der Entführung (S. 379), des Raubes (S. 381), des 
Diebftahls (S. 383), der -Unterfchlagung (S. 391), der 
Fälfchung (S. 393) und der Brandftiftung (S. 395). 

Im vierten Kap. „Syftem der italiänifchen Prak- 
tiker“ (S. 398 bis 434) erklärt fich der Vf. zuerft 
über den Grund, aus welchem die Lehre der italiä- 
nifchen ‚Praktiker von Bedeutung ift für das richtige 
Verftändnils der Carolina. Auch hier bemerkt man mit 
Vergnügen die confequente Durchführung der hiftori- 
fchen Methode. Der Grund der Bedeutfamkeit, fagt 
derfelbe, liege nicht in der inneren Vortrefflichkeit 
und Gediegenheit der Worte diefer Männer, daher es 
auch natürlich nicht in dem Plane des Vf. liegt, nach- 
zuweifen, in wieweit fie den Rechtsftoff, welchen fie 
bearbeiteten, richtig oder unrichtig aufgefafst haben, 
fondern darin, dafs in ihnen die Praxis der damali- 
gen Zeit befchrieben ift, und dafs, diefe von unleug- 
barem Einflufs geworden ift auf die deutfche Praxis 
und Gefetzgebung. Die Praktiker, auf welche der Vf. 
hier Rückficht genommen hat, find nicht nur folche, 
welche vor der Zeit der Abfaffung der Carolina, fondern 
auch folche, welche gleichzeitig und etwas [päter ge- 
fchrieben haben; und diefes verdient vollkommene Billi- 
gung. Denn die gleichzeitigen und [päteren find zwar 
keine Quellen, aus denen die Carolina gefchöpft haben 
kann, und können daher auf diefe Art nicht unmittelbar 
zurErklärung etwas beyiragen. Da indeffen diefe Prak- 
tiker nur dasjenige weiter ausführen, was ihre Vor- 
gänger gelehrt haben, fo tragen fie wieder zur Er- 
klärung ihrer Vorgänger, wie die letzteren zur Erklä- 
rung der Carolina bey. a 

Der Vf. ftellt hierauf S. 408 ff. die Syfteme des 
Gandinus, Bartolus, Angelus, Bonifacius, Julius 
Clarus, Johannes Baptifta Bajardus und Jacobus 
Menochius über den Verluch dar. 

Hierauf zeigt der Vf., dafs fie fämtlich einver- 
(ftanden gewefen wären über den Punct, dafs der Ver- 
fuch bey leichteren Verbrechen nicht geftraft werde, 
dafs fie ebenfo fich faft einftimmig zu der Anficht be- 
kannten, dafs der Verfuch eine gelindere Strafe ver- 
diene als die Vollendung, dafs fie dagegen nicht ver- 
langten, dafs der Verfuch in dem concreten Falle 
wirklich geeignet gewefen fey; das Verbrechen her- 
vorzubringen. Die Strafe folle zwar nach ihrer Lehre 
härter oder gelinder feyn, je nachdem der Verfuch em 
näherer oder entfernterer gewefen (ey; aber die Ita- 
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liäner hätten fich bey ihrem nahen und entfernten 
Verfuch etwas Anderes gedacht als die Neueren, denn 
ihre Eintheilung bezöge fich lediglich auf den Erfolg 
je nachdem derfelbe mehr oder weniger erreicht (ey. 
Der Vf. (ucht nun den Satz, dafs die Lehre deu 
italiänifchen Praktiker im Wefentlichen diefelbe fey 
welche durch die Carolina habe beftätiget werden fol- 
len, dadurch zu beweifen, dafs er die Anfichten der 
deutfchen Praktiker, welche unmittelbar nach der 
Carolina fchreiben, hiemit vergleicht, welche von der 
Lehre der Italiäner hätten abweichen müffen, wenn 
die Carolina, da diefe zunächft Rechtsquelle gewefen 
wäre, etwas Anderes verordnet hätte; im Gegentheil 
hätten fie aber die Italiäner [wörtlich abgefchrieben. 
Die älteren deutfchen Praktiker, welche der Vf. S. 426 
ff. anführt, find: Nicolaus Vigelius, Georg Remus, 
Chilian König; Heinrich Rauchdorn, der Niederlän- 
der Jacobus Damhönder, Benedict Carpzov. 

Im fünften Kap. „Syftem der Carolina“ (S. 435 — 
524) bemerkt der Vf., dafs das in den vorigen Kapiteln 
Erörterte die Grundlage des Gegenwärtigen bilde. 
Das römifche Recht komme neben der Carolina zur 
Anwendung (jedoch ift in der Art, wie es zur Anwen- 
dung kommen foll, Rec. mit dem Vf. nicht einver- 
ftanden, wie diels bereits oben bemerkt worden ifi). 
Das einheimifche deutfche Recht (d. h. das ältere)/ 
und die Lehre der italiänifchen Praktiker -feyen nur 
Hülfsmittel zur Auslegung der Carolina, und die 
Fälle über welche die Carolina Stillfehweigen beob- 
achte, kämen nicht, fondern die Grundfätze des 
römifchen Rechts zur Anwendung. 

Hiernächft fchreitet der Vi. zur Auslegung des 
Art. 178 und gelangt zu folgenden Refultaten: 

1) Verfuch ift weder Polizeyvergehen, noch. Mil- 
derungsgrund der Strafe (S. 436). Dafs der Verfuch 
ein bloises Polizeyvergehen enthält, wie Martin in 
feinem Lehrbuch $. 49 will, ift unferen pofitiven 
Gefetzen durchaus entgegen. Eben fo wenig kann 
derfelbe als blofser Milderungsgrund betrachtet wer- 
den, da wie der Vf. richtig bemerkt, [obald von ei- 
nem Milderungsgrunde die Rede [eyn foll, die Hand- 
lung, wodurch Strafe bewirkt worden it, vollftändig 
vorliegen mufs. ` 

2) Der Art. 178 bezieht fich nur auf den phyäi- 
[chen Urheber (S. 439). Y 

Rec. kann dem Vf. hierin nicht beyfiimmen. 
Freylich fcheinen die Worte der ıCarolina, wenn man 
fich fireng an diefe hält, nur auf den phyfifchen Ur- 
heber zu gehen; da jedoch nicht auf diefe Art allein, 
fondern auch durch intellectuelle Thätigkeit ein Ver- 
brechen begangen werden kann, fo kann auch auf die- 
fem Wege ein Verfuch begangen werden. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke. ) 
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EET dem gemeinen deut/chen Strafrechte 
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Ueber den Verfuch des Verbrechens nach gemei- 
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der Verbrechen von Dr. H. A. Zacharia, u.l.w. 
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Üben fo wenig kann man darin mit dem Vf. einver- 

anden feyn, wenn er behauptet, dafs der Mandant, 
welchen der Mandatar zu gewinnen fuche, aber nicht 
wirklich gewonnen habe, mit demjenigen auf gleicher 
Linie Rehe, welcher fich ei» Mittel anzufchaffen fu- 
che, und dafs felbft diejenigen, welche den entfern- 
teften Verfuch für ftrafbar hielten, und den Anfangs- 
punct der Strafbarkeit fchon dann annehmen, wenn 
fich der Verbrecher die Mittel zur Ausübung der 
That angefchafft hätte, doch inconfequent handeln 
würden, wenn fie den intellectuellen Urheber beftrafen 
wollten, ehe -er fich mit feinem Mittel, dem phyfi- 
fchen Urheber verfehen, hätte. Denn derjenige, wel- 
cher einen Auftrag zu einem Verbrechen giebt, wel- 
cher aber nicht angenommen wird, fieht keineswegs 
mit demjenigen auf gleicher Linie, welcher fich die 
Mittel anzufchaffen fucht. Man wüsde (onft mit glei- 
chem Rechte behaupten können, dafs derjenige, wel- 
cher einen Hund von der Stärke, dafs er einen Men- 


(chen überwältigen kann, in mörderifcher Abficht auf‘ 


Jemand hetze, fobald fich der Hund.ruhig verhielte, 
ii Zt: Mittel zur That anzufchailen gelucht 
habe, was nach En. L. erft dann der Fall feyn 
rn wenn der Hund. wirklich gewonnen gewefen 
ae In heifst, wenn er den Menfchen angelalien 
hätte. In gleichem Falle wäre der Icher einem 
Vogel einen br ‚der, weicher 

bandet d rennenden Schwefelfaden an den Fuls 
tung Se A fliegen liefs, um eine Brandfüf- 
den oraaa [obald dersWogel’gär nicht An 
vr eine Feie lar A der Thäter`erwartet hätte, und 
her fcheint fich veranlafst werden könnte. Da- 


auch Mittermar z 
zu widerfprechen, wie Hr. ee a 
3 


neuen Archiv des Criminalrechts ’ 

hauptet, dafs was den tee nr e 

ein Verfuch der verbrecherifchen Thätiekeit f we È 

vorhanden wäre, als er nicht im Stande Wie. Ba 

nigen, welcher die That phyfifch ausführen follte 

zum Entfchluffe und zur That wirklich fchon zu be- 
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timmen, z. B. wenn er feinen Rath, feinen Auftra 
ertheilt, und der Andere noch nicht förmlich eingewil-. 
liget habe; dann ferner, habe der Anftiiter den 
phyfifchen Thäter beftimmt, und habe diefer das Ver- 
brechen nur verfucht und nicht vollenden können, 
fo werde die Strafe des Verfuchs des phyfifchen Thä- 
ters auch auf die Strafbarkeit des intellectuellen wir- 
ken. Obwohl zwar fein eigenes Unrecht, 2. B. Rath 
oder Auftrag geben, vollendet fey, fo exiftire doch 
der Begiff des Verbrechens noch nicht, der in- 
tellectuelle Urheber werde in Bezug auf Strafe völ- 
lig gleich mit dem phyfifchen behandelt, weil noch 
kein anderes ftrafwürdiges Unrecht da fey; denn in 
beiden genannten Fällen liegt nur ein verfuchtes Ver- 
brechen vor: ebenlo wie nach den 'angegebenen Bey- 
(pielen derjenige wegen Verfuchs ftrafbar, welcher 
en Hund hetzt oder den Vogel mit brennendem 
Schwefel fliegen läfst; nicht nur wenn Erter wirk- 
lich einen Angriff machte, welcher aber glücklich ab- 
gewehrt wurde, oder wenn Letzter an den Ort, wo- 
hin der Thäter es wünfchte, flog, aber der Schwe- 
felfaden nicht zündete, fondern auch dann, wenn, der 
Erfte fich ruhig verhielt, und Letzter an einen Ort 
flog, wo keine Feuersbrunft entftehen konnte. 

3) Die Anfangsgrenze des Verfuches liegt in 
dem Beginnen derjenigen Handlung, durch welche 
das Verbrechen ohne neue Vorbereitungen und ohne 
vier: Unterbrechungen vollendet werden lolite. Es 
ift aber gleichgültig, ob die Handlung eme wirkliche 
pofitive war, oder ob fie nur in einer Unterlaflung 
beftand. Eben fo gleichgültig ift es, ob das Verbre- 
chen im einzelnen Falle vollendet worden feyn würde, 
wenn auch der Verbrecher nicht durch äufsere Hin- 
derniffe unterbrochen worden wäre (S. 459). . Dais 
die Art, wie fich hier der Vi. hinfichtlich der Anfangs- 
grenze des ftrafbaren Verfuchs ausdrückt, unrichtig 
fey, ift bereits bemerkt worden. 

“ 4) Die Ausgangsgrenze des Verfuchs ift die Vol- 
lendung des Verbrechens (S. 477). Der Vf. geht hier 
die einzelnen Verbrechen durch, 'von welchen die 
Carolina namentlich handelt, um zu zeigen, wenh je- 
des derfeiben bis zur Vollendung gekommen if. 

5) Zwifchen den angegebenen beiden Grenzen 
des Verfuchs giebt es keine verfchiedenen Grade del- 
(elben, in fofern man darunter die grofsere Nähe 
oder Entfernung verfieht, welche der Verbrecher bis 
zur Vollendung, der Haupthandiung noch zurückzu- 
legen hatte. Dagegen hat der Veriuch deilelben Ver- 
brechens verfchiedene Grade der Strafbarkeit . Je 
nachdem er einen gröfseren oder geringeren verbre- 
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cherifchen Erfolg bereits wirklich hervorgebracht hatte, 
oder mit Wahrfcheinlichkeit hervorgebracht haben 
würde (8. 510). 

Der Grund, welche der Vf. dafür anführt, näm- 
lich, dafs der eigentliche Grund, aus welchem die Ca- 
rolina überhaupt den Verfuch für firafbar erkläre, fey 
der Dolus, oder der böfe Wille, ein Verbrechen zu bege- 
hen. Diefer böfe Wille aber lafe (elbft keine ver- 
fchiedenen Grade zu, darum beftrafe auch das römi- 
fche Recht confequent den Verfuch der Volleadung ganz 
gleich. Diefer Grund ift aber durchaus unhaltbar; denn 
fo wie der böfe Wille nicht allein ftrafbar ift, fondern 
ert dann, wenn fich derfelbe durch äufsere Handlun- 
gen kund gethan hat, fo ift es auch confequent, Je- 
manden für ftrafbarer zu erklären, durch je mehr 
Handlungen derfelbe feinen entfchiedenen Ehtfchlufs, 
das Verbrechen zu begehen, kund gethan hat, je wei- 
ter derfelbe auf der verbrecherifchen Bahn fortge- 
fchritten it. 

Von gröfserer Erheblichkeit ift der Grund, den 
der Vf. (S. 514) in der Note anführt; dafs in der 
Lehre der italiänifchen Praktiker keine Grade des 
Verfuchs im Sinne der Neueren vorkommen, und dafs 
auch die älteren deutfchen Praktiker, welche unmit- 
telbar nach der Zeit der Carolina fchrieben, keine 
folchen Grade annahmen, vielmehr hier ganz den ita- 
liäinifehen Rechtslehrern folgen, was fie nicht hätten 
thun können, wean folche Grade nach der Carolina 
anzunehmen gewelen wären, dafs daher diefelben als 
im Sinne der Carolina nicht begründet angenommen 
werden müllfen. Rec. hätte erwartet, dafs fich 
der Vf. hauptfächlich auf diefe Gründe geftützt hätte, 
er wäre alsdann auch confequenter und feiner hiftori- 
fchen Methode getreuer geblieben, als durch das An- 
führen foleher unhaltbaren Gründe. 

6) Zu dem Verfuche gehört der determinirte 
Dolus, ein beftimmtes Verbrechen vollenden zu wol- 
len. Wo der Wille der. Vollendung fehlt, der während 
der Verfuchshandlung erlifcht, ift kein firafbarer Ver- 
fuch vorhanden (S. 514). 

7) Der Verfuch ift peinlich zu ftrafen, und zwar 
im Verhältnifs zu der Strafe des vollendeten Verbre- 
brechens (S. 522). — Der Vf. nimmt an, dafs die 
Strafwürdigkeit des Verfuchs durch den Art. 178 nur 
für folche Verbrechen anerkannt fey, welche peinli- 
che Strafe begründeten, wodurch der Gefetzgeber 
der alten fchwankenden Lehre der italiänifchen Prak- 
tiker, welche den Verfuch nur bey delictis atrocio- 
ribus und atrociffimis für firafbar erklärten, eine bez 
fimmte Richtung gegeben habe. Wenn aber der Vf- 
behauptet, dafs auf den Verfuch wo möglich diefelbe 
Strafgattung, als auf die Vollendung erkannt werden 
mülfe,. und dafs felbfi wenn das vollendete Verbre- 
chen mit qualifieirter T'odesftrafe bedroht ift, wegen 
Verfuchs einfache Todesfirafe Statt finden könne: fo 
kann man demfelben nicht beyfiimmen; und wenn die 
Praxis fiets den Verfuch bedeutend geringer als die 
Vollendung ftraft: fo ftehen ihr wenigliens die Worte 
des ‚Art. 178 nicht entgegen. 


Während der Vf. No. 1 bey der Anordnung fei- 
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ner Lehre fireng den hiftorifchen Entwickelungsgang be- 


folgt hat, fucht der Vf. von No. 2 feine Lehre hinficht- ` 


lich der Anordnung yftematifch zu behandeln ; wie un- 
logifch derfelbe aber dabey zu Werke gegangen ift 
wird fich aus der Darftellung ergeben. = i 
Im erften Kap. S. 1— 33, welches vom Begriffe 
des Verfuchs Kreide fodert Hr. Zacharid ebenfalls 
dafs ein Strafgefetz den Verfuch der Verbrechen für 
ftrafbar erklärt habe, damit dalfelbe mit Strafe belegt 
werden könne. In Berückfichtigung der Anfichten 
der Geletzgebung über die Beichaflenheit und den 
Grund der Strafbarkeit der einzelnen Verbrechen ent- 
fcheidet der Vf. zwifchen denjenigen Verbrechen, wel- 
che die Geletze aus dem Grunde mit Strafe bedro- 
hen, weil fie die Verletzung eines befiimmten Rechts 
eines Individuums m fich enthielten, eine Grundbe- 
dingung für die Ausübung anderer Rechte vernichte- 
ten oder factifch aufhöben, und zwifchen folchen, wel- 
che fchon defshalb mit Strafe bedroht feyen, weil fie 
den ganzen rechtlichen Zuftand oder Rechte Einzel- 
ner gelährdeten. Bey den erfteren mülle, wenn die 
Gefetzgebung nicht ausdrücklich etwas Ale 
ordne, fo lange ein Verluch angenommen werden 
„bis eine Aufhebung oder Verletzung wirklich erfolgt 
fey; bey der letzteren dagegen könne nur forlange 
von einem Verfuche die Rede feyn, als nicht.die zur 
Erreichung des verbrecherifchen Zweckes nothwen- 
dige Haupthandlung, nebft der fie unmittelbar be- 
gleitenden Wirkung, vorliege (S. 15). Verfuch eines 
Verbrechens ift nach dem Vf. eine abfichtliche, auf 
Begehung eines Verbrechens gerichtete, äufsere Hand- 
lung oder Unterlaffung, mit welcher oder durch wel- 
che noch nicht Alles gefchehen oder bewirkt worden 


ift, was zur Beendigung des Verbrechens, vermöge 


feines gefetzlichen Begrilts gehört (S. 27). In diefer 
Begrifisbeftimmung hat der Vf. fehon diejenigen Er- 
fodernille - aufgenommen, von welchen er ert im 
zweytem Kap., welches feiner Ueberfchrift nach von 
den Erfoderniffen des Verfuchs handelt, zu beweifen 
gedenkt, dafs fie zum ftrafbaren Verfuch gehören. 
Diejenigen Erfodernille des Ver[uchs, welche im drit- 
ten Kap. (denn obgleich diefes die Ueberfchrift führt: 
„von der abfoluten Strafbarkeit des Verfuchs“, fo han- 
delt daffelbe doch in dem 2ten und 3ten Titel, wie 
fich fpäter zeigen wird, auch noch von einigen Er- 
foderniffen deilelben) vorkommen, find noch nicht in 
den Begriff mit aufgenommen, derfelbe ift alfo nach 
der eigenen Anficht des Vfs. unvollftändig. 


Im zweyten Kap. (S. 33—76) erklärt fch der ^ 


Vf. mit Recht gegen die Annahme eines culpofen 
Verfuchs, indem er eine vorfetzliche auf Begehung 
des Verbrechens gegichtete Handlung zum Begriffe 
deffelben erfodert. In der neueften Zeit hat den 
ceulpofen Verfuch wieder Hepp vertheidigt (im Ar- 
chiv des Criminalrechts, neue Folge, Jahrgang 1836 
(8.85), in dem er fagt, „es gehöre zu den unbeftreit- 
baren Sätzen, dafs kein Verbrechen vollendet werden 
könne, ohne dafs es zuvor angefangen worden, und 
der Verfuch beftehe ja eben in dem Anfange eines 
Verbrechens, oder fey, negativ ausgedrückt, ein nicht 
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voilendetes Verbrechen. Gebe es daher, was Nie- 
mand bezweifeln werde, ein vollendetes eulpofes Ver- 
brechen, fo müffe es eben daher auch ein nicht vol- 
lendetes (angefangenes, ver[uchtes) culpofes Verbre- 
brechen ER Können.“ Indelfen ilt diefes Rai- 
onnement durchaus grundlos, denn ein culpofes Ver- 
rechen, was nicht vollendet worden ift, ift auch 
nicht angefangen worden. 

Von Jemandem, welcher unvorfichtiger Weife in 
eine Richtung fchiefst, wo Menfchen ftehen, welche 
er vielleicht hätte treffen können, wird doch Hepp 
nicht fagen wollen, er habe angefangen, Jemand zu 
tödten; Telbit wenn Jemand getroffen ak nur ver- 
wundet worden ift, wird man vernünftiger Weife von 
keinem Anfange der Tödtung reden können. Da auch 
Hepp felbfi zugiebt (8, 40), dafs weder nach dem 

emeinen Rechte der culpofe Verfuch ftrafbar fey, 
noch auch in legislativer Hinfcht die Nothwendigkeit, 
den culpofen Verfuch einer peinlichen Beftrafung zu 
Per enfen, fich erweifen lalfe: fo läuft das Ganze 
Er Wortftreit hinaus. Die Abhandlung von 
Eta über gefährliche Handlungen, als für fich be- 
ende Verbrechen, zur Berichtigung der Lehre von 
verfchuldeten Verbrechen, nebft Vorichlägen zur ge- 
fetzlichen Beftrafung derfelben, in welcher Siübel im 
neuen Archiv des Criminalrechts Band 8 No. 10, fol- 
che Handlungen, welche Andere unter den culpofen 
Verfuch begreifen, beftraft wilfen will, fcheinet Er. 
Z. nieht gekannt zu haben. Auch bey dem unbe- 
fümmten Dolus (Dolus indeterminatus) nimmt der 
Vf. einen Verfuch an (S. 42), ebenfo die Möglichkeit 
eines verfuchten Todtfchlags. Miltermaier hat diels 
in neuerer Zeit beftritten (im Archiv des Criminal- 
rechts, Band 4. 8.28 und Band 10. S. 543), er fagt: 
„Die Handlung des Todtfchlägers, welche diefen Hr- 
folg nicht hatte, könne keine Verfuchshandlung feyn, 
weil ja der im Affect Handelnde keinen animus occi- 
dendi hat; zuckte er das Melfer nach dem Gegner, 
und verwundete er ihn, fo werde er nach den Ge- 
Ver ne 0, ne aak reis zur Kine 
zuckens als polizeylich he E Fendinpg, das, Molisi 
En RE 6 y albar nach Landesgeletzen 
„ Allein diefe Anficht ift durchaus unrichtig. Aller- 
dings hat der Todtichläger de Br > a 
und unterfcheidet fich nur dad ER TEN 
dafs. jener ‚feine That i urch von dem Mörder, 


ey n d : i 
fchlielst und ausführt diefer ige des Affects be- 
legun ’ 


8; and a ü \ 
welche rat, feh die fchwere Strafe, 


bungen den x nd den meiften Gefetzge- 
fertigen Ian RN trifft, auf keine Weife recht- 
auch der Zufall auf Rn aßeheneren Einflufs würde 
man die Möglichkeit des vertuchnen Todan as Den 
nen wollte! Für diefelbe Handlun 5 A ags eug- 
(wenn fie Erfolg gehabt hätte) AR er ee 
Zuchthausftrafe belegt würde, ginge der u änglicher 
5 durch einen glücklichen Zufall Ber m al 
MS hätte) ganz firafirey aus. Es in auffallend” ge- 

!termaier, ein Anhänger der Gerechtigkeitstheorie 


ber mit kalter Ueber- 
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eine folche Anficht vertheidigen kann! Neben der 
abfichtlichen, auf Begehung des Verbrechens gerich- 
teten Handlung fodert der Vf. ferner zum Verfuche, 
dafs durch diefelbe noch nicht Alles bewirkt worden 
fey, was zur Beendigung des Verbrechens, vermöge 
feines gefetzlichen Begrifis, gehört (S. 51), was man 
demfelben gern zugeltehen kann. Ferner nimmt der 
Vf. die Möglichkeit eines Verfuchs bey intellectuellen 
Urhebern, Begünftigen und Gehülfen an (8. 55—66). 
Bey den Unterlallungs- Verbrechen (8. 60 und folg.) 
unterfcheidet derfelbe zwifchen folchen , bey welchen 
der Eintritt eines gewiflen rechtswidrigen Eriolgs, wel- 
cher durch pofitive Thätigkeit hätte abgewendet wer- 
den können, und folchen, wo die Gefetze, ohne Rück- 
ficht. auf einen beftimmten Erfolg, von Jemand ein 
gewilfes Handeln verlangen, und die Unterlalflung mit 
Strafe bedrohen, z. B. Nichtanzeige eines begange- 
nen Verbrechens; bey der letzten Gattung hält der 
Vf. (was auch fehr "einleuchtend ift) einen Verfuch 
für nicht wohl möglich, bey der erfteren dagegen al- 
lerdings. Beym Schluffe diefes Kap. (S. 70 — 76) 
handelt der Vi. von einzelnen beftimmten Verbrechen, 
bey welchen kein Verfuch möglich feyn foll. 

` Das dritte Kap., „von der abfoluten Strafbarkeit 
des Verfuchs“ (S. 77—268), läfst der Vf. nach einer 
kurzen Einleitung in drey 'Fitel zerfallen. Erfter Ti 
tel: It der verbrecherifche Verfuch überhaupt ftrat- 
bar (S. 78—181)? Im Anfange diefes Kapitels wer- 
den zuerft die verfchiedene Stralrechtstheorieen und die 
Folgerungen daraus für den Verfuch durchgegangen 
(S. 78— 89), fodann wird über die Strafbarkeit des 
Verfuchs nach römifchem Rechte gehandelt (S. 9 — 
162). Nachdem hier der Vf. zuerft die Anfichten der 
Gloffatoren der älteren italiänifchen Schriftiteller, der 
neueren deutfchen und italiänifchen durchgegangen, 
kommt derfelbe nach genauer Prüfung alier über 
diefen Gegenftand handelnder Geletzesliellen zu dem 
Refultate, dafs es nach römifchem Recht kein allge- 
meines Gefetz, gegeben , wodurch der Verluch über- 
haupt für ftrafbar erklärt worden ,„ wenngleich ein- 
zelne Fälle, welche nach unferer nficht nur Verfuchs- 
handlungen wären, für ftrafbar erklärt. worden‘ feyen; 


‘die Fälle, in welchen folche Verfuchshandlungen für 


ftrafbar erklärt worden wären, feyen zwar durch Ge- 
fetze der Kailer und die Praxis vermehrt worden, 
aber gerade in diefer Bedrohung einzelner Fälle liege 
ein neuer Beweisgrund für die Anficht, dafs es dem 
römifchen Rechte gänzlich an einem allgemeinen Prin- 
cip über die Strafbarkeit des Verfuchs gefehlt habe. 
Warum (8.162— 164) auch das Mofaifche Recht 
über den Verfuch aufgeführt it, und in welchem Zu- 
fammenhange dies mit dem Uebrigen ftehen foll, kann 
Rec. nicht einfehen. — Nach dem Mofailchen Rechte 
werden die Befiimmungen des germanifchen (S. 1 
—167) und kanonifchen (S. 168— 171) Rechts, der 
P. G. O. (172—177) und der neueren Legislationen 
(178 — 181) über den Verfuch aufgeführt. er a 
Vf. it der Meinung, dafs die Carolina den Be 
nar bey peinlichen Verbrechen habe fra “St Wi 
und dals fich auch in legislativer Hinficht die Siral- 
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lofigkeit delfelben bey geringen Verbrechen verthei- 
digen lale. | E 
Der zweyte Titel des dritten Kap. S. 182 — 232 
handelt über den Anfangspunet der Strafbarkeit der 
Verfuchshandlungen. Der Vf. erfodert hier mit Recht 
zum ftrafbaren Verfuch eine äufsere erkennbare Hand- 
lung (8.'182— 192) (denn dafs der blofse Gedanke 
nicht ftrafbar ift, -darin fiimmen wohl alle Gefetz- 
gebungen mit einander überein), ferner eine auf Her- 
vorbringung des Verbrechens gerichtete äufsere Hand- 
lung (8. 192 — 197) und endlich eine Handlung, wel- 
che einen Anfang der Ausführung enthält. (S. 192 — 
232). Denn wollte man Vorbereitungshandlungen ei- 
ner Strafe unterwerfen, fo würde man in der That 
nur den blofsen Gedanken ftrafen. Derjenige, welcher 
Gift kauft, um einen Anderen zu vergiften, ift noch 
nicht weiter vorgefchritten, als derjenige, welcher das 
Gift befitzt und den Entfchlufs geialst hat, einen An- 
deren damit vergiften zu wollen. In dem erften 
Falle fo wenig als in dem letzten hat fich der böfe 
Wille durch eine äufsere T'hathandlung kund gege- 
ben. Nur kann man dem Vf. darin nicht beyfiimmen, 
wenn er (8. 217) behauptet, dafs diejenige Mutter, 
welche ihr Kind verhungern laffen wolle, wegen Ver- 
(uchs mit Anfang der Ausführung beftraft werden 
könne, fobald fie dem Kinde zu einer Zeit, wo es 
hätte gefchehen müffen, keine Nahrung gereicht habe, 
denn Sok die. einmalige Unterlaffung des Nahrungs- 
ebens kann das Kind nicht’ verhungern. Diefe Un- 
terlaffung an und für fich allein enthält daher noch 
kein Attentat gegen das Leben des Kindes, und dafs 
fie fortfahren will, dem Kinde keine Nahrung zu ge- 
ben, it ein Entfchlufs, der fich noch durch keine äu- 
(fsere Handlung kund gegeben hat. Es ift ein blofser 
Gedanke. Nur dann, wenn der Zweck des Unterlal- 
fenden durch‘ eine beftimmte Unterlaffung erreicht 
werden follte, aber nicht erreicht worden ift, könnte 
man von einem ftrafbaren Verfuch eines Unterlalfungs- 
verbrechens reden; z. B. die Mutter unterläfst es, ein 
Mittel anzuwenden, welches der Arzt verordnet hat 
in der Abficht, dafs das Kind hiedurch das Leben 
verliere. - , 
Der dritte Titel des dritten Kap. (S. 253 — 263) 
handelt von der zur Strafbarkeit des Verfuchs erfo- 
derlichen objectiven Gefährlichkeit der Handlung. 
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Zuerft wird hier über die Frage entfchieden, ob Taug- 
lichkeit des angewendeten Mittels zur Strafbarkeit er- 
foderlich fey (S. 254—248). Der Vf. it der Mei- 
nung, dafs eine Beftrafung des Verfuchs mit untaug- 
lichen und unzulänglichen oder unwirkfamen Mitteln 
unterfchieden werden müffe. Wenn daher der Mör- 
der wegen zu fchwacher Ladung fein Ziel nicht er- 
reiche, wenn die gegebene Dofis Gift zu gering fey, 
fo zweifelt Hr. Z. nicht an der Rechtmäßsigkeit einer 
Verfuchsftrafe, auch glaubt derfelbe, dafs der wefent- 
liche Unterfchied zwifchen einem unzulänglichen oder 
unwirklamen Mittel auf der einen Seite, und einem 
untauglichen auf der anderen Seite nicht [chwer ein- 
zufehen fey. Der bekannten Gefchichte des Todtbe- 
tens von Feuerbach ift hier ein eigener Paragraph 
. 126 gewidmet. s 
Endlich ilt der yf, dër Meinung, dafs die ver- 
fchiedenen Anfichten über+die Begründung des Strat 
rechts Einflufs auf die Beantwortung der aufgeworfe- 
nen Frage hätten; der Präventionift oder der Anhänger 
des Pönitentiarfyftems mülle auch bey einem Ver- 
fuche mit abfolut untauglichen Mitteln eine Strafe 
für nothwendig“ halten. Indeffen würde man doch 
irren, wenn man glauben follte, dafs vielleicht nur 
die Abfchreckungstheorie zu dem von Feuerbach auf; 
geltellten Refultate führe; denn Mittermaiersuwelcher 
weit davon entfernt fey, der "Theorie des phyfifchen 
Zwanges zu huldigen, habe aus der abfoluten Ge- 
rechtigkeitstheorie feine Folgerung abgeleitet. In- 
deffen kann Rec. mit diefem Raifonnement des Vfs. 
durchaus nicht einverftanden feyn. Denn bey ge- 
nauerer Prüfung wird man finden, dafs alle Mittel, 
welche den vom Thäter bezweckten Erfolg nicht bat- 
ten, im vorliegenden Falle, nach der Art der An- 
wendung untaugliche Mittel waren, wovon jedesmal 
der nicht eingetretene Erfolg den beften Beweis lie- 
fert, dafs alfo nach diefer ‘Theorie von einem firaf- 
baren Verfuche gar keine Rede feyn könne, und dafs 
zwifchen untauglichen auf der einen und unzuläng- 
lichen und unwirkfamen Mitteln auf der anderen 
Seite kein wahrer Unterfchied ift. Wenn der Vf. nur 
ein wenig über das, was er gefchrieben, nachgedacht 
hätte, würde er nicht zu diefer Behauptung gekom- 
men [eyn. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Scnöye Künste. Bunzlau, in der Appun’fchen Buchhand- 
lung. Aloifia Nach den Papieren eines Staatsgefangenel- 
Von Formica. 1836. 368 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) ’ 

Ein Knabe und ein noch jüngeres Mädchen lieben und 
verloben fich, fie werden fpäter, da des Knaben Vater und des 
Mädchens Mutter Gch verbinden, zugeheirathete Gefchwiftel, 
halten fich dann für wirkliche, dann wieder nicht, worauf 
fie eine Gewiflensehe eingehen, die zu einer geheimen, dureh 
Prieiterhand eingefegneten wird, jedoch ert, nachdem der 
junge Mann erfahren ‚»dals in der hat feine Schwelter auch 
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‚feine Gattin wurde. Um diefe Entdeckung ihr und: der Welt 
zu verbergen, begiebt er fich zu einer Gefellfchaft, dei fchon 
fein Vater anling, die darauf ausgeht, die Pöbelherrfchaft 
einzuführen, den Thron zu fürzen, und auf feinen Trümmern 
ein neues Reich für die Priefter zu gründen ; der Plan milk 
glückt, der Bruder - Gatte wird gefangen y getödtet, die Frai 
mit famt ihren Kind Rürzt Gch aus dem Feniter, und die Ge‘ 
fehichte. ift aus. 
t- 
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Görringen, b. Vandenliök u. Ruprecht: Abhand- 


lungen aus dem gemeinen deut/chen Strafrechte. 
Ve Kd Verfuch Luden u.f. w. Fe Bond 

eber aen F erjuch d n 
nem deut/chem Rechte E TAA 


y APP ; b. Dieterich, Die Lehre vom Kerfuche 
er Verbrechen, von Dr. H. A. Zachariä u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Duron einige Beyfpiele wird man fich von der Grund- 
lofigkeit der Theorie des Vfs. am beften überzeugen 
können. So z. B. zählt es der Vf. zu dem ganz untaug- 
lichen Mittel, wenn Jemand irrthümlich ftatt Zucker 
Gilt greift, ein ungeladenes Gewehr oder ein folches auf 
feinen Feind abdrückt, an dem der Stein abgefchraubt, 
oder durch ein Stückchen Holz, das der Thäter 
nicht bemerkt hatte, erletzt war. Eben fo gut würde 
es indeffen ein untaugliches Mittel feyn, wenn fich 
beym Laden das Zündloch dermalsen verftopft hätte, 
z. B. durch ein Sandkorn, dafs das Pulver auf der 
Pfanne mit dem im Rohr in keiner Verbindung mehr 
ftände; will hier der Vf. dem Thäter auch Straflofig- 
keit angedeihen laffen? Aber mit wie weniger Ueber- 
legung der Vf. bey Behandlung diefer Unterfuchung 
zu. Werke gegangen ift, zeigt ch darin, dafs er olt 
der That nach daffelbe bald zu den untauglichen, 
‚bald zu den unzulänglidhen Mitteln gezählt hat. So 
2. B. zähit er. es zu dem unzureichendem Mittel, wenn 
der Mörder wegen zu fchwacher Ladung fein Ziel 
Nicht erreichte (S. 239), und (8. 234) ausdrücklich, 
Yon Jemand nach einem zu weit entfernten Menfchen 
fällt: z- = dafs die Kugel kraftlos.vor ihm nieder- 

; und dann heifst es wieder in der Note zu 


sS. 239: ar Er Kae $ 
aaan a lich müffe der Menfch in einer folchen 


ladenen ae, dals er mit einem ordentlich ge- 
gegen einen Ve eneh werden könnte. Wer da- 
uch mit ganz untauglichem Mittel 


1 i 

annenme, mMülle auci i 

. De uc ns traf ` mi 
einer Piltole nach « denjenigen firafen, welcher mit 


band ne einem ` EN! KIN e 
entfernten Menfehen Eeka halbe Stunde Wegs 
zu orofse Kntfernung z - Allo einmal wird die 
an. lg i Sa den unzulänglichen, das an- 
dere Mal zu Gen untauglichen Mitteln « itid 
ob ich wegen zu [chwacher Ladun» ze enn 
A Š Frye F ago or r; 
weiter-Entlernung mein Ziel nicht erreiche Su Zu 
ej en : w reiche, ilt ganz 
inerley. im Gegentheile würde man in dem erfte 
Kalle noch mit weit grölserem Rechte von See 
u : Afii y 0 I = 3 
ntauglichen Mittel reden können, da mit- einem zu 
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fchwach geladenen Gewehre unter keinen Umftänden 
die beablichtigte Tödtung erreicht werden kann; da- 
gegen im letzten Falle, bey der zu grolsen Eintier- 
nung, ein an fich taugliches Mittel gewählt, aber 
daffeibe nicht richtig angewendet wurde, und ert 
hierin als untauglich erfcheint. Ueberdiefs würde man 
den Vf. in grofse Verlegenheit fetzen, wenn man ma 
fragte, wie viel Pulver dann in das Mordgewehr ge- 
laden feyn müffe, damit es nicht mehr ein blols un- 
taugliches, fondern ein unzulängliches Mittel wäre; 
oder foll (chon ein in daffelbe geladenes Puiverkorn 
hinreichen, es zu einem unzulänglichen Mittel zu er- 
heben? Hätte er fich diefe Fragen aufgeworien, fo 
würde er nicht die Behauptung anfgeltellt haben, 
dafs der Unter[chied zwilchen untauglichen Mitteln und 
unzulänglichen oder unwirkfamen Mitteln fo leicht fey. 

Wenn wir fehen, welche grolse Rolie die Br- 
zählung Feuerbachs von dem Bauer, weicher in eine 
Kapelle wallfahrtete, um feinen Nachbar todt zu be- 
ten, fpielt, fo fällt uns der Sinnfpruch von Schilier, 
Kant und feine Philofophen, ein: 

Wie doch ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige bauen, haben die Kärner zu thun. 
Denn diefes Beyfpiel it gar nicht dazu geeignet, das 
zu beweilen, was es beweilen foll, da derjenige, der 
Gott bittet, er möge Jemanden zu fich nehmen (was 
oft von Eitern in Beziehung auf ihre kranken Kin- 
der gelchiehet, und ichon aus dielem Grunde war 
das angeführte Beylpiel das Aulfehen nicht werth, das 
es gemacht hat), felbft kein firafbares Attentat vor- 
nimmt, fondern nur den Herrn über Leben und Tod 
bittet, dafs er den Anderen fierben laffen möge. 
Würde aber auch Jemand’ böle Geifter anrufen, um 
dem Anderen zu fchaden, fo würde fich derielbe hře- 
durch fchon in fubjeetiver Rückficht als nicht zu- 
rechnungsfähig darfielien. Wie wenig der Vf. felbft- 
fländig urtheilt, geht daraus hervor, dafs er fch, 
um zu beweifen, dafs auch nach der Gerechtigkeits- 
theorie der Verfuch mit untauglichen Mitteln itraflos 
bleiben mülle, auf Mittermaier beruft, welcher auch 
ein Anhänger der Gerechtigkeitstheorie fey, und doch 
diele Anficht vertheidige, anftatt dafs er hatte fuchen 
follen, darzuthun, wie diefe Anficht aus Prineipien der 
Gerechtigkeitstheorie hervorgehe, und fogar Mitter- 
maier lelblt hat nachher, wiewohl er der Gerechtig- 
keitstheorie treu blieb, diefe Anficht wieder verlallen, 
und einen Verluch mit untauglichen Mitteln für ftrai- 

bar erklärt (im neuen Archiv des Crimi- Rechts. x 
S. 105); fpäterfreylich ift er zu femer hir ap 
ficht wieder zurückgekehrt (im neuen Arc 
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Crim.-Rechts. Bd. 10. 8.553). Auch Rec., wiewohl 


ein Vertheidiger der Gerechtigkeitstheorie, hält aus 
den angeführten Gründen einen Verluch mit untaug- 
lichen Mitteln für ftrafbar, und durchaus vereinbar 
mit den Grundfätzen der Gerechtigkeitstheorie. Denn 
wer einen Anderen vergiften will, und fich bey einem 
Apother Arfenik fodert, von diefem aber irrthümlich 
ftatt defen Zucker erhielt, und diefes unter die Spel- 
fen mifchte, hat denfelben rechtswidrigen Willen an 
den Tag gelegt, und von [einer Seite ganz daflelbe 
gethan, als derjenige, welcher von dem Apotheker 
wirklich Arfenik erhielt, unter die Speifen milchte, 
und dem Anderen vorfetzte, der es aber glücklicher 
Weile zur rechten Zeit entdeckte. Dals fich in dem 
erften Falle der Apotheker vergriffen hat, kann nach 
Grundfätzen der Gerechtigkeit Jenem nicht zu Stat- 
ten kommen. Beide find im Gegentheile nach ihr 
ganz gleich ftrafbar, Beide haben ihren rechtswidri- 
gen Willen durch äufsere Handlungen kund gethan, 
Beide haben ihrerfeits Alles vorgenommen, was an 
‚ihnen lag, um ihre rechtswidrige Abficht zu errei- 
chen, Beide haben "indeffen ihren Zweck verfehlt. 
Wählt freylich ablichtlich Jemand folche Mittel, von 
denen jeder vernünftige Menfch vorausfehen muls, 
dafs fie keinen Erfolg haben konnen, fo wird der- 
felbe, in fubjectiver Rücklicht als nicht zurechnungs- 
fähig, firaflos erfcheinen, und [chon defswegen wird 
derjenige, welcher- Mittel gebraucht, wie Feuerbachs 
Bauer, in der Regel mit Strafe verfchont bleiben 
mülfen. 

Der Vf. entfcheidet hierauf (S. 248 — 252) über 
die Frage, ob ein firafbarer Verfuch an einem Gegen- 
ftande begangen werden könne, welcher nicht exiltirt, 
und fpricht fich auch hier aus denfelben Gründen, 
- welche nach feiner Anficht gegen die Strafbarkeit des 
Verfuchs mit untauglichen Mitteln ftreiten, dafür aus, 
dafs derfelbe nicht begangen werden könne. Man 
habe zwar diefer Anficht entgegengefetzt, dafs fie 
für die bürgerliche Ordnung, namentlich in Kinder- 
mordsfällen gefährlich fey, indem die Mutter, welche 
ihr neugeborenes Kind lebensgefährlich milshandle, 
firaflos bleiben mülle, wenn das Leben des Kindes 
nicht erwiefen werden könnte; allein man folle fich 
durch einen folchen eriminal-politfichen Grund nicht 
täufchen laffen; die Politik könne zwar gebieten, eine 
Handlung nicht zu ftrafen, wo fich fonft wohl eine 
Strafe rechtlich begründen liefse, fie könnte aber um- 
gekehrt nicht die Strafbarkeit einer nach Rechts- 
gründen ftrafbaren Handlung rechtfertigen. (Sollte man 
hienach nicht glauben, der Vf. wäre ein eifriger Ver- 
theidiger der Gerechtigkeitstheorie?) Aber auch hier 
können wir mit dem Vf. nicht einverftanden feyn, 10- 
dem wir der Anficht find, dafs der Verfuch an einem 
Objecte, welches nicht exiftirt, nach den Grundfätzen 
der Gerechtigkeit ftrafbar fey; indem z.B. die Mutter, 
welche ihr neugeborenes Kind, defen Leben nac 
der Geburt nicht ausgemittelt ift, zu tödten beab- 
fichtigte, und zu dem Ende zweckdienliche Hand- 
lungen vornahm, ihren rechtswidrigen Willen unzwey- 
deutig kund gegeben haf; auch. eriminal-politifche 
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Gründe fodern, wie der Vf. felbft zugiebt, hier Strafe. 
Ein fehr intereffanter Fall kommt in diefer Beziehung 
im Archiv des Criminalrechts, neue Folge, Jahrgang 
1836. Nr. 3 vor, wiewohl Rec. aus den angeführten 
Gründen mit dem Urtheile, was hierin erlaflen wurde, 
nicht einverfianden feyn kann. Am Schluffe diefes 


+ Titels (S. 252 — 263) prüft der Vf. die Anfichten des 


römilchen Rechts, der P. G. O. und der neueren 
Stralgeletzgebungen und Entwürfe über die in diefem 
Titel abgehandelten Fragen. 
< aS vierte und letzte Kapitel in diefem Theile 
(B. 204 — 288) handelt von der Do vollendeter 
und verfuchter Verbrechen. Zuerli redet hier der 
yf. von den verfchiedenen Fällen der idealen Con- 
CAPES Er enticheidet hier auch über die Frage 
(S. 272), wie die Handlung desjenigen juriftifch zu 
beurtheilen ley, Welcher in der Abficht, ein Verbre« 
chen zu verüben, eine andere Perlon oder Sache 
verletzte, als diejenige, welche er zu verletzen ge- 
dachte. Derfelbe nımmt hier die Meinung Grefter- 
dings (im neuen Archiv des Criminalrechts. Band 3. 
Nr. 21) an; er unterfcheidet nämlich Ze Fälle: 
entweder der Verbrecher verletzt denjenigen nicht 
: ; gen nicht, 
gegen welchen die Verletzung gerichtet war (ondern 
durch einen F'ehlichlag einen Anderen, den er nicht 
verietzen wollte. Z.B. es [chiefst A, in-der Abficht, 
zu todten, nach B, und tödtet durch diefen Schufs 
zulällig den nicht weit davon ftehenden C. Hier 
nimmt der Vf. kein vollendetes Verbrechen, fondero 
nur Concurrenz eines verluchten, mit einem fahrläffi- 
gen Verbrechen an: allo in dem gegebenen Beyfpiele 
wäre A wegen verluchten Mordes und culpofer Töd- 
tung zu beitrafen. Oder es hat ein Irrthum im Ob- 
jecte Statt gefunden, z.B. A geht in ein dunkles 
Zimmer, er wähnt darin feinen Feind zu finden, und 
tödtet irrthümlich den B, welchen er für diefen hält; 
hier ilt nach der Anficht des Vfs. ein vollendetes Ver- 
brechen vorhanden, alfo in dem angeführten Bey- 
fpiel ein vollendeter Mord; auch Rec. ift hiemit ein- 
verltanden. Bey der materiellen Concurrenz (S.279 ff‘) 
untericheidet der Vf. zwey Fälle: 1) Es hat Jemand, 
nachdem er unabfichtlich, aber doch auf-eine fchuld- 
halte Weife, einen rechtswidrigen Erfolg bewirkt hat, 
in der irrthümlichen Vorausfetzung, dafs diefer Erfolg 
noch nicht eingetreten fey, denfelben durch eine vor“ 
fätzliche Handlung zu erreichen gefucht; 2) der vor- 
fätzliche Verbrecher, in der Meinung, dals er den 
beabfichtigten Erfolg bewirkt habe, nimmt eine an- 
dere Handlung vor, durch welche der urfprünglich 
beabfichtigte Erfolg (unrichtig it es, wenn der Vf 
anltatt dellen fagt: (trafbare Wirkung) ohne fein Wil 
fen. herbeygeführt wird. Dafs im erften Falle kei 
vorfätzlich vollendetes Verbrechen vorliegt, darin ftimmt 
Rec. bey; wenn diefs aber auch der Vf. von dem 
zweyten Falle behauptet, fo kann ihm Rec. hieriß 
nicht beyfiimmen; denn in diefem wollte der Verbre“ 
cher einen rechtswidrigen Erfolg, und hat denfelbe 
auch erreicht. Ob er fich in Anfehung der Handlung: 
durch welche er denfelben erreicht, geirrt hat, darat 
kann es nicht ankommen; daher ift auch Rec. in de® 
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in Kleins Annalen, Band 16, vorkommenden Falle, 
Pr der Schreiber Tarnow dem Amtmann Truchs, in 
er Abficht, ihn zu tödten, mehrere Schläge mit dem 
Hammer auf den Kopf verfetzte, und ihn dann, in 
er Meinung, er fey todt, aufhing, damit man elau- 
ben follte, er habe fich felblt entleibt, des vollende- 
ten Mordes fchuldig, wiewohl nach dem Gutachten 
der Kunftverftändigen der Tod erft durch das Auf- 
hängen bewirkt wurde , der Meinung, dafs hier ein 
vollendeter Mord vorliege, denn m N l 
sa san Weuchs 7 arnow hatte die 
diefelbe auch-erreicht. Ob er ER nn 
Handlung irrte, durch welch a i TE 
ER che er diefelbe erreichte 
P ’ 
kann rechtlich keinen Unterfchied berri 
Druck und Papier beid W egründen. $ 
Möge übrigens Hr. F er-Werke find fehr fchön. 
- n r. Luden auch die von ihm ver- 
fprochenen künftigen Abhandl A rc 
ftorifcher Gründlichkeit AoE mit gleicher hi- 
: D. v. P. 


Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn:. Lehrbuch des 


deut/chen gemeinen Criminalproce[fes, mit be- 


Sonderer Berückfichtigung der deut/chen Parti- 
cularrechte, bearbeitet von Dr. Wilhelm Müller 
ordentlichem Profelfor der Rechte an der Uni- 
verĥität zu Giefsen. 1837. XXVII u. 586 S. gr. 8 
(2 Thlr. 16 gr.) s 


Der Vf. motivirt die Ausarbeitung und Herausg 
des vorliegenden Werkes durch füßeirde tm 
gen in der Vorrede: „Schon feit neun Jahren (fagt 
er) hielt ich theils Privat-, theils öffentliche Vorlefun- 
gen über den deutfchen gemeinen Criminalprocefs, 
und ‚bediente mich dabey nach und nach der vor- 
züglichften Compendien Anderer. Allein fo fehr ich 
hiebey immer die vortrefflichen Seiten diefer 

erke kennen, und Letzte felbft als Multer fehätzen 
(man verzeihe mir diefe 
* nz von aller Anma- 

Se i Ividuellen Anficht) — in je- 
dem einzelnen allein alle die enigen Eigenfchaften er 
einen Leitladen für meine 
Es erklärt 
htspunct, aus wel- 
S lelbft ausging, und der 


ie z: bey der Bearbeitun 
>T > 

namentlich artheilung ‚des gegenwärtigen Verfuchs 
Letzten das „ rdigen ift. Es follte nämlich in dem 
bife et vorhandene Gute und Brauch- 
und in einer et: nach Kräften vervollftändigt, 
welche An en Ordnung dargeftellt werden, 
remeinen Criminalprane rt utliches Bild des heutigen 
der Partieularrechte Te airt a das Studium 
bende, Dictiren möglichft eP was; fo zeitrau- 

Ift nun Rec. gleich der Mei 
nach den vorhandenen, zum Theil „5 dafs fchon 


Rellungen des deutlichen Ce en; Dar- 


tctiren — welches billig, als ©, vhne alles 
et rk e e 
raube 8) Was nicht allein Zeit- 


» endes, fondern, was noch mehr 
töde ) ; a r fagen will, Geifi- 
‘endes, aus allen akademifchen Hörfälen a 
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feyn follte— der Zweck erreicht werden könne, und 
auch erreicht worden ift, hegt er auch ferner die Mei- 
nung, dafs das Particularrechtliche nebenbey, und, 
der Natur der Sache nach, doch nur febr unvollftändig 
in Werken, gleich dem gegenwärtigen, vorgetragen, 
von fehr zweydeutigem Nutzen, fowohl für die Wilfen- 
fchaft, als für das praktifche Leben fey: fo erkennt 
er doch mit wahrem Vergnügen , dafs Hr. Prof. 
Müller hier ein fehr brauchbares Buch, fowohl für 
akademifche Vorlefungen, als felbft für den praktilchen 
Criminaliften, geliefert habe. — Bey den erften kommt 
es vorzüglich auf die Ordnung an, in welcher in dem 
Compendium die Wiffenfchaft dargeftellt ift. Nichts 
erleichtert mehr das Erlernen, als dafs es dem jun- 
gen Manne klar werde, wie fich die Wilfenfchaft in 
ihren Einzelnheiten aus ihrem Wefen und aus einem 
allgemeinen Principe entwickelt; — abgelehen davon, 
dais ein richtiges Syltem lo recht eigentlich zur prak- 
tifchen Anwendung der Logik hinführe. Wie nun 
eine genauere Prülung der unferem Buche vorgeletz- 
ten befonderen tabellarifchen Ueberficht darweift, lo 
hat der Vf. zum Vortrage leiner Scienz eineOrdnung 
gewählt, die in ihrer Natürlichkeit völlig wilfenfchaft- 
lich ift. Diefe Ordnung ilt im Zufammenhange nir- 
gends unterbrochen, fondern wo befondere Excurfe 
nothwendig erfchienen, find folche in die Aumerkum- 
gen verwielen, wo fie hin und wieder kleine Abhand- 
lungen bilden. Eben diefe Excurfe und die in den- 
felben, fo wie überall, wo es angemellen, hinzuge- 
fügte, fehr reichhaltige Literatur, find es vorzüglich, 
Men (ai vorliegende Werk den praktifchen Crimina- 
“er Ds nur den rent A: aigh den 
Mar XIS ergrauten) angenehm un nutz sch aa 
a S. — Rec. gehört zu diefen alten Praktikern, 
enn er hat in feinem langen Leben vielleicht zu 
mehreren T'aufenden von Criminal- Erkenntnilfen in 
höchlten Gerichten Vorträge gehalten, und fo glaubt 
er competent zu feyn, darüber urtheilen zu dürfen, 
was lür Bedürfnilfe bey feinen Arbeiten ein prakti- 
fcher Criminalift habe. — Diefer findet hier ftets ein 
wohlmotivirtes felbftfiändiges Urtheil, und mit einer 
lobenswerthen Unparteylichkeit felbft für diejenigen 
Meinungen, welche der Vf. bekämpft, das Erioderliche 
angelührt. — Was, aufser einem febr richtigen kriti- 
fchen Blicke, diefen ganz vorzüglich charakterifirt, 
ilt eine ausgezeichnete Gelehrfamkeit, wodurch denn 
freylich die Anmerkungen eine Ausdehnung gewonnen 
haben, die, wenn man den kleineren Druck der No- 
ten berücklichtigt, dem Umfange des Textes nicht 
nachftehen möchte. So fchrieben freylich die claff- 
fchen Alten nicht; diefe hatten aber auch keine Com- 
pendien, wohl aber, deffen ungeachtet, grofse Rechts- 
gelehrte. — Da es zu weit führen würde, die An- 
ordnung des Ganzen in feinen Einzelnheiten hier dar- 
zulegen, und mit den von den Vorgängern des Vis. 
befoigten Syfiemen zu vergleichen, fo beichränkt fich 
Rec. darauf, nach dem obigen im Aligemeinen dar- 
gelegten Urtheile, noch über ein Paar einzelne Ma- 
terien feine Bemerkungen niederzulegen.  _ 


Vorzüglich Sprach ihn an, was der i. 8. 7 von 
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der Garantie für die richtige Beurtheilung des Da- 
Seyns der Schuld ‚oder Nichtfehuld vorträgt, wo mit 
Recht vorzüglich auf Mittermaiers vortreffliches Werk : 
„Die Lehre vom Beweife im deut[chen Strafprocefje, 
nach der Fortbildung durch Gerichtsgebrauch und 
deut/che Gefetzbücher“ hingewieien it. Diele ganze 
Lehre von der gefetzlichen Beweistheorie bleibt je- 
doch für den praktifchen  Criminaliften der grölste 
Stein-des Anftolses, und diefe Verlegenheit dellelben 
wäre vielleicht in einem Excurfe deutlicher zu ent- 
wickeln gewelen. — Das abfcheuliche Wahrheits- Er- 
forfchungsmittel der peinlichen Gerichtsordnung Carls 
des Fünften, die Tortur, it fo ganz und gar ein we- 
‚Sentlicher Beftandtheil des Beweisverlfahrens im deut- 
fchen gemeinen Criminalprocelle, dafs, nachdem fie 
mit Recht abgefchalft, oder doch aufser Gebrauch 
rekommen, nun eine wahre und vielleicht gar nicht 
ausfüllbare Lücke in demfelben vorhanden ilt. — Die 
T'ortùr it verabfeheuungswerth aus Gründen, die zum 
taufendften Male zu wiederholen überflüfig erfcheint; 
aber eben fo gewifs ift, dals durch fie fehr häufig, 
ja viellei@ht in der Regel, die Wahrheit ergründet 
wurde, Wäre dieles nicht gewelen, fo, müfsten doch 
wahrlich die grolsen Juriften.der Vorzeit des Verftan- 
des beraubt gewefen feyn, wenn fie folche in forg- 
fültig ausgearbeitete Geletzbücher aufgenommen. hät- 
ten. Auf Anzeigen (Indieien) konnte nur auf Tortur, 
nicht auf Beffrafung, erkannt werden. — Wichenun 
setzt der deutliche Praktiker, da er der Tortur fich 
nicht mehr bedienen kann, nicht vonder Strenge der 
Theorie ab, fowie fie auch Hr. M. unilreitig mit vol- 
lem gefetzlichem Rechte, darlielit: fo würde baid eine 
folche allgemeine Unficherheit überhand nehmen, dals 
die Verbrecher, die fich nur für Zeugen und Finge- 
ftändniffe in Acht zu nehmen hätten, fo recht in 
ihrem Euldorado, die Redlichen aber in der bedenk- 
lichiien Lage befinden würden. So li es denn ge- 
kommen, dals auch in denjenigen Ländern, wo noch 
nicht, wie in dem Königreiche klannoyer und dem 
Fürktenthume Schaumburg-Lippe, Verordnungen be- 
fiehen, welche auch aui zuiamnenireffende Ändieien 
zu. verurtheilen vorlchreiben, die Richter Gch, von 
Nothwendigkeit getrieben, die Erlaubnis genommen 
haben, folche Verurtheilungen auf eigene liand vor- 
zunehmen. Freylich gingen fie hier in die Sphäre des 
Gefetzgebers über, welches billig nicat feyn follie; 
aber wie häufig it das beftehende Recht von den 
Rechtsvelehrten auf ähnliche Weile umgebiidet ? — 
Eirwälnt ilt jedoch auch von Ein. M. des hier in Frage 
Rehenden Gerichtsgebrauchs und der hieher gehoren- 
den neueren Particulargeletze (f. §.181, Note 6), wie 
‚denn auch die Lehre von den indieien vorzüglich 
gründlich. bearbeitet ift. — Eine befonders zu beach- 
tende Unfieherheit des Inculpaten, eine weit bedeuk- 
lichere, als diejenige, weiche für ihn aus dem Be- 


MÄRZ 


1837. 360 
weife durch Indieien entfiehen kann (wie vielleicht 
auch hätte in einer Note gerügt werden mögen) liegt 
in der Mangelhaftigkeit der Befetzun der meifle: 
deutfchen Unter[uchungsgerichte. Ve Surrogat der 
altdeutfchen Oeffentlichkeit fehlt gewöhnlich E iebt 
keine ‚Schöppen, ja nicht einmal einen gehörig ibh- 
ftändigen Gerichts/chreiber. Ein Auditor, ein. be. 
eidigter unftudirter Protocollführer (wie denn zu jetzi- 
ger Zeit befonders an der Tagesordnung ift Ai 
ftudirte, die nie ein Examen überftanden, zu den 
höheren Staatsämtern zu befördern), ein. gänzlich 
untergeordneter Actuar, diefe find die Perfonen, die 
knechtifch hinfchreiben mülfen, was ihnen der Inqui- 
fitor dictirt, Da möchten wir es denn einem Onen 
Subjecte nicht rathen, die Prügel zu protocolliren 
weiche dem Inculpaten zugetheilt werden, wenn er 
aul „Lügen“, oder was der Inquirent für Lügen hält, 
ertappt wird. — Min und wieder werden bey allem 
diefem nun noch die Inquifiten viele Stunden hinter 


einander, bis tief in die Nacht verhört, befonders 


wenn der Inquirent es darauf anleot. i ich# 
neten, befonders beobachteten Er" Diece 
zu zeigen. Da bekennt denn „der Arme“ am Ende 
gern Alles, was man von ihm verlangt. — Wahrlich, 
Salzmann kannte das menichliche Elend noch lange 
nicht hinlänglich! Ein Mann, der einen guten Theil 
feines Lebens damit hinbrachte, Criminalacten zu le- 
fen, könnte noch einen Nachtrag dazu liefern. — 
Rec. hätte gewünfcht, dafs in dielem Sinne die Mifs- 
bräuche im Criminalprocelfe — zum Vortheile der 
praktilch angewandten Willenfchaft — in den Noten 
noch mehr hervorgehoben wären. — In einem aka- 
demilchen Compendium if diefes fchon in der Hin- 
ficht vorzüglich zweckmälsig, weil [fo in d ei 
at vor R ılsıg, o in das noch 
weiche jugeudiiche Gemüth der Same zu Verbeife- 
rungen, gelegt wird, der zu fchönen Fruchtbäumen 
emporwachlen kann. —. Nichts ift gewiller, als dafs 
die Staaten zu einem [ehr bedeutenden Theile die 
Verbrechen, die in ihnen Statt finden, durch mangel- 
hafte Auftalten felbft verichulden, und. zu diefen i 
mangelhaften Anftalten gehörten auch fchiechtbefetzte? 
Gerichtsiteilen, und unklare und verworrene Proceis- 
geletze. — Wenn mit vielen Rechtsgelehrten Hr. 37, 
NS 85 behauptet, dafs ein Staat nur diejenigen Vera 
brechen zu belirafen befugt fey, welche aut feinem 
Gebiete begangen werden, fo widerftreitet dietes der” 
ceutichen Praxis. Soll der Grundlatz, der ftreng j 
theoretifch freylich kaum zu befireiten feyn möchte, 
durchgeführt werden, fo it wenigftens die Ausliefe-” 
rungspjücht anzunehmen. 
itec. (chlielst damit, dafs er nicht zweifelt, es” 
werde das angezeigte Ichöne Werk auf feinem Arbeits- 
pulte den Platz behaupten, und ihm oft von De ur 


leyn. 
F. K. v. Sir. 
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Tatre, b. Schwetichke u. Sohn: Periodologie, oder 
die Lehre von den periodifchen Veränderungen 
im Leben des gefunden und kranken Menjchen, 


von Dr. A. M. Baum 47, ; w 
u. 457 S. or. 8, Nee Crufius. 1836. X 


De Vf. diefer Schrift ift ein tüchtiger Mann, welcher 
mit ruhigem und nüchternem Sinne einen zwar [chon 
von Mehreren befprochenen, aber noch immer dun- 
keln, Gegenftand behandelt. Die periodifchen Er- 
fcheinungen im gefunden und kranken Leben find es, 

ie, lange unbegriffen,, nur angeftaunt wurden, die, 
lange fallich verfianden und gemilsdeutet, dem Aber- 
glauben in der Medicin, der Aftrologie und der fym- 

athetifchen ‚Pfufcherey Eingan verfchaffien, die 
teder Schule ein Stein des Anftolses, nur der natur- 
‘philofophifchen ein willkommener Tummelplatz waren, 
und die erft jetzt durch rein auf phyfiologifchen Grund 
geftützte pathologifehe.Lehren, denen eine gefunde 
Philofophie keineswegs fremd ift, vielmehr zur Stütze 
dienen mufs, enträthlelt werden, und zu klarer Ver- 
ftändigung kommen. Wir wollen zwar keineswegs 


Debreiph, dafs dieles Werk feinen Gegenftand abge- 


fchlo en habe, und alle weiteren Unterfuchungen 
überflüffig mache; aber gewils giebt daffelbe eine 
fete Grundlage für künftiges weiteres Forfchen ab. 
Nach dem Vorworte beabfichtigte der Vf. eine 
genaue Darftellung der Perioden des gefunden und 


‚kranken Lebens, und namentlich die Vergleichung 


derfelben mit der ähnlichen Periodicität in der äufse- 
ren Natur, welche uns erit die neuere Zeit genauer 
kennen lehrte, um dadurch vielleicht zur Erklärung 
des Typifchen in den Krankheiten mit be 
können. Er machte es fich z 


P ile Se ata 
ger x Be geulfhe von dem Thatfächlichen zu fon- 


es feftzuftellen und zu ordnen. Lei- 
er eg aber der jugendliche Vf. noch vor dem 
Drucke diefes Werkes fei EMA k 
ein Nerta es leinem fchönen Wirken durch 
vifenchaka das er fich durch zu grofse 
nie kialak Freund, ingas aA wefshalb des Ent- 
des Werkes belorgte. Gern a ur Aegae 
unferes Urtheils einzelne Stellen aus re en 
mittheilen, wenn nicht das Gegebene ge if a n 
ordnetes Gebäude bildete, dem nicht wohl in Theil 
entrilfen werden darf. Wir fchildern daher blofs das 
gut conftruirte Baugerüfte, um zur weiteren Be 
naung des Werkes felbt aufzufodern. N 


‚A. L. Z. 1837. Erfter Band. 


ytragen zu 
ur Pflicht, wenigftens 


‚Veränderungen im. Allgemeinen. 


bey jedem verfchieden; 
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Das erfte Buch handelt von den periodifchen 
Kap. 1. _Verände- 
rungen im gefunden und kranken Leben überhaupt. 
Alle periodilchen Erfcheinungen find ein eharakteri- 
filches Zeichen für das Organifirtfeyn der Wefen im 
gefunden und kranken Zuftande, daher it Krankheit 
nichts dem Organismus Fremdartiges, fondern nur 
eine Reaction der Lebenskraft gegen Fremdes; in 
dem Zuftande der Gelundheit wirkt die Lebenskraft 
ungeftört, in der Krankheit von aufsen her. alienirt 
und gelchwächt; hierin liegt das Unterfcheidende und 
Uebereinfiimmende zwifchen Gefundheit und Krank- 
heit, bey beiden erregende Einflüffe von aufsen, nur 
von felbfi erkrankt der Or- 
Diefe tiefgedachten Sätze werden 
klar und deutlich ausgeführt und nachgewiefen. De- 
finitionen von Gefundheit ‚und Krankheit giebi es 
genug, befonders folche, die fich fchon durch ihre 
Länge das Todesurtheil (prechen, kaum aber eine fo 
kurze und gehaltvolle, wie fe uns der Vf. giebt. — 
Wie aber Gefundheit und Krankheit dem Welen nach 
Eins find, fo find fie es auch nach den Erfcheinun- 
gen; diefs wird in einer wirklich erhabenen und dich- 
terifch fchönen Darftelung der Aehnlichkeit und Un- 
ähnlichkeit der Kindheit und des Alters im gefunden 
und kranken Zuftande auseinandergeletzt. _ Wie das 
Leben, fo hat auch die Krankheit ihre Entwickelungs- 
perioden, ihre Stadien; und wie jenes immer vor-, 
nie rückwärts fchreitet, fo auch diefe; als daifelbe 
Product, haben.beide — den Tod. Bemerkbar bleibt 
nur überhaupt, dafs bleibende und fich nicht wieder- 
bolende Veränderungen eine längere Zeit zu ihrer 
Entftehung brauchen, als periodifche , welche an 
kleinere Zeitabfchnitte gebunden, in demfelben Malse 
häufiger ‚wiederkehren, als fie fchneller vergehen. 
Kap. ÍI. Von den periodifchen Krankheiten und ihrer 
Eintheilung. Diele charakterifren fich durch .einen 
Parexysmus und eine Apyroxie, welche beide zufam- 
men eine Periode bilden. .Den Unterfchied zwifchen 
intermittirenden und remittirenden Krankheiten hält 
der Vf. zwar für bemerkenswerth und intereffant, 
keineswegs aber für wefentlich, ebenfo den zwifchen 
intermittirenden und periodifchen, und zwilchen fieber- 
haften und fieberlofen, weil diele entgegengeletzten 
Zuftände gegenfeitig in einander übergehen. — Diels 
ift wohl praktifch nicht ganz unrichtig ; allein theo- 
retifch hätten diefe Unterfchiede doch näher begrun- 
det werden mülfen. — Bey diefer Gelegenheit ge- 
(chieht auch der unächten und falfchen Wechlelfieber 
Erwähnung, welches nur remittirende Fieber find, 


'ganismus nicht. 
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die fich anderen :Zuftänden beygefeller, und einzelne 
intermittirende Anfälle machen,. z4 B.- bey. Schwind- 
fucht, Eiterungen u. f. w. (Desin der neueren Chi- 
rurgie nach gröfseren Operationen bekannten inter- 
inittirenden Wundfiebers- wird nicht gedacht) Dafs 
man lagte, die einzelnen Fieberanfälle feyen lauter 
neue Krankheiten, 
Anfälle haben-eine Grundurfache, ebenfo,. wie auch 
in einem ruhenden Muskel die Muskelkralt nicht 
erlofchen ift;. fondern nur in ihrem.Wirken inter- 
mittirt, und ‘bey neuer Bewegung nicht erft wic- 
der neu: entfieht. Periodifeh können. beynahe alle 
Krankheiten werden, die Ephemera. ausgenommen. 
Die. verfchiedenen Eintheilungen . der periodifchen 
Krankheiten von Haen, Medicus, Torti, Reydelet, 
Dumas u. f. w. werden angegeben, und ihnen S. 35 
die nun folgende des Vfs; entgegengelellt.. Er. grün- 
det fie auf Berückfichtigung der Symptome, weil, 
wie er nicht ganz unpaffend bemerkt, bey den Krank- 
heiten fo wenig, wie bey den Pflanzen, die Einthei- 
lungen von dem Orte u. f. w., fondern von den Kenn- 
zeichen herzunehmen find. I Ordnung. Periodifche 
Fieber. Das Fieber wird hier als wefentliches Symptom 
genommen; fie zerfallen wieder 19 3, 4tagige, ent- 
Zündliche, nervöfe, örtliche u. f. w. II Ordn. Perio- 
difche Congeftionen- HI Ordn. Periodifche Entzün- 
dungen. IV Ordn. Periodifche Blutungen. V.Ordn. 
Periodifche, fpecifilche Se- und Excretionen. VI Ordn. 
Periodifche Retentionen. VII Ordn. Periodifch verlau- 
fende acute und chronifche Hautausfchläge. VII Ordn. 
Period. Nervenkrankheiten: A. Schmerzen, B. Kräm- 
pfe, °C. Lähmungen.. IX. Ordn. Geilteskrankheiten. 
Jede dieler'Ordnungen hat natürlich wieder ihre Unter- 
abtheilungen in. Arten... Die Ueberficht aller Krank- 
heiten, die nur irgend, wenn auch blofs einmal, pe- 
riodifeh vorkamen nach dem eben angezeigten Schema, 
iftfehr vollftändig und gewifs recht interelfant. Kap. Ill. 
Literatur der Periodologie.. Auffallend ift, dafs die 
erftaunliche Mafe der über diefen Gegenftand er- 
fchienenen Schriften, von welchen der Vf. kaum Eine 
übergangen haben dürfte, auch in gar keinem Ver- 
hältnilfe zu unferer jetzigen geringen Kenntnils des 
Gegenktandes fteht. Kap.IV. G@efchichtliche Dar/flel- 
lung der- Periodologie. Kap. V.. Kritifche Bemer- 
kungen. Sie beftehen hauptlächlich in der Verthei- 
digung der Krilenletire des Hippokrates, und fchlie- 
fsen mit dem Wunfeche, dafs-diefe 
Lehre doch erhalten und von Neuem begründet wer- 
den möchte. Der Vf. fetzt fich hiedurch in Oppo- 
fition mit dem neueren Auslpruche eines ausgezeich- 


neten Arztes, dafs das Vorkommen von Krifen nur’ 
beweile, wie wenig wir noch’ Meifter der Natur feyen. - 


Leider erlaubt der Raum uns nicht, den Gegenftan 
nähır zu beleuchten. 

II Buch. Yon den periodifcher Keranderungen 
insbefondere. Da das 


Gefetzen unterworfen. find, fo kommt es darauf an, 
zu zeigen, wie fich die Erfcheinungen des Erften in 
dem Letzten wiederholen, und wie das, was in dem 


JENAISCHE. ALLG.. LITERATUR - ZEITUNG. 


it’ höchlt unftatthaft, denm alle- 


alte angefochtene = 


: Da gefunde und. kranke Leben » 
aufs Innigfte mit einander verbunden, . und denfelben - 


364 


Letzten die auffallende Erfcheinune d i 
det, fich auch fchon im gefunden Yen, It ‚om 
findet. Kap.I. Von den periodifchen V. eränderungen 
im gefunden Leben des Menfchen ; täglicher Wechfel 
Wachen, Schlaf, Genielsen, Verdauen , Ausföndern, 
Athmen u. f. w.; monatliche Veränderunven : Menfes, 
Hämorrhois, Verlauf der Schwangerfchaft , Entwicke- 
lung des Foetus; vierteljähriger, halbjähriger,, jäh- 
riger Typus der Witterungs- und Jahres - Zeiten . des 
Wachsthums und der Stufenjahre, durchgehends le- 
bendig. und anziehend gefchildert. Kap. IH. Von den 
periodifchen Veränderungen im kranken Leben des 
Menfchen: T. tägliche, z.B. Exaberbatio, Paroxys- 
MUS, Quotidiana intermittens. Sehr intereffant ift 
die nun folgende Ueberficht: 1) der Krankheiten 
welche Morgens erfcheinen, und ‘den ganzen Tag 
über beftanden , als: Schlaffucht, Epilepfie, Starr- 
fucht, Blindheit, Stimmloßgkeit, Kopffchnerz, Narr- 
heit, Liebesfucht, Harnverhaltung, Harnruhr; 2) fol- 
cher, welche Abends eintraten, und die Nacht durch 
dauerten , gegen Morgen aber verfchwanden, als He- 
meralopie, Hemicranie u. f. w.; 3) Elker welche 
am Morgen zu beflimmter Stunde Eifchienet eine 
grofse Reihe; 4) gerade um Mittag Elakiiendey® 
5) ebenfo. Abends, und 6) in der Nacht; 7) Fokken 
die täglich mehrmals ihre Anfälle wiederholen." EE.Brey- 
tägige, rein intermittirende Krankheiten, mit derfel- 
ben Ausführlichkeit abgehandelt (nur fehen wir nicht 
ein, warum die Augenentzündungen unter die nicht- 
fieberhaften Krankheiten gerechnet werden); ebenfo 
IH. die viertiigige, Dr 5, 6, 7, 8, 9, 10, 14tä- 
ige, monatliche, vierteljährige, halbjährige, jähri 

und 7jährige Periode, a nähen Kran heia 
eigen ift: Den ‚Schlufs machen die Krankheiten, 
welche den Stufenjahren eigen find, und die erblichen 
oder Familienkrankheiten. S. 193 ift: des Nabels, 
ftatt: des Uebels, und S. 212: Leib, ftatt:- Urin, als 
Druckfehler fiehen geblieben. 

Auch ohne die weitere wörtliche Aufzählung des 
reichen Inhaltes diefes Buches, wie es oben unter I. 
begonnen worden, fieht man doch, mit welchem un- 
ermüdeten Fleifse der Vf., gleich einer“Biene, die 
vielfach zerfireuten Notizen hier zu- einem Schatze 
von Erfahrungen zufammenträgt, wie wir fie noch 
nicht befitzen, was fein Werk nicht nur theoretifch,- 
fondern auch praktifch werthvoll macht. 

IN Buch. Yon den Urfachen der periodifchen 
Veränderungen. Hier loil, nach des Vfs. Plane, unter- 
fucht werden , welchen Momenten man von jeher eine . 
befondere Gewalt zur Hervorbringung periodifcher 
Veränderungen im Menfchen zugefchrieben hat, diefe 
geprüft, und ihr wahrer Einflufs beftimmt werden. 
Kap. I. Von den Urfachen der periodifehen Verän- 
derungen im- Allgemeinen.. Diele find: 1) äufsere 
periodifche Einflüffe, z. B. der Geftirne, des Lichts, 
der Wärme, der Luft, der Nahrung. u. f. w. Recht 
anfprechend führt diels der Vf. aus, nur geht er nicht 
tief genug auf das hier fo fehr in Betracht kommende, 
gegenfeitig fich bedingende Verhaltnifs des Mikrokos- 
mus zum Makrokosmus ein. In der Erklärung des 
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Periodifchen fpielt kaum irrend ein Gegenftand eine 
gröfsere Rolle, als der Mond, auch der vf. läfst ihm 
fein volles Recht und feine Gewalt unbeftritten, wäh- 
rend Rec. Beides doch fehr befchränken möchte, weil 
man hier nur gar zu gern das pofi, hoc, ergo propter 
hoc in Änwendung. bringt. Auch die Frage, wie oder 
durch was der Mond eigentlich wirke, ob durch feine 

sewegung, durch fein Licht oder durch feine. An- 
ziehungskraft, erörtert der Yf. fehr ungenügend, und 
keineswegs dem Stande unferes jetzigen phylikalifchen, 
meteorologifchen und aftronomifchen Wilfens ange- 
meffen. Dagegen ift das über Luft. Wärme und 
Kälte u. f. w. Gefagte wieder fehr befriedigend. 2) In- 
nere Urfachen der Periodieität. Sie beftehen, aufser 
den fchon erörterten täglichen Veränderungen, noch 
in denen, welche das Wachsthum des Körpers, Men- 
firuation, Schwangerfchaft, Gewohnheit, Idiofynkrafie, 
erbliche Anlage und pfychifche Thätigkeit im menfch- 
lichen Körper erzeugen, und prädisponiren eigentlich 
den menfchlichen Körper für die Einwirkung der 
äufseren periodifchen Einflüffe. Auch hier fpricht der 
Vf. manche eben fo neue, als geiftreiche Ideen aus. 
Interelfant ift die ausführliche Aufzählung aller Krank- 
heiten, welche man bisher zur Zeit der Schwanger- 
fchaft bey verfchiedenen Individuen beobachtete. er 
Vf, unterfcheidet treng Gewohnkeit von Gewöhnung, 
indem er fagt: Oeltere Wiederholung durch Letzte 
‚ erzeuge die Erfte. Alfo beamgen fie fich doch gegen- 
feitig als etwas Paffives und Actives, und der Wille 
ift nicht ausgefchlolfen, während man unter Gewohn- 
heit im gewöhnlichen Leben etwas. Unwillkürliches 
fich denkt. Auf die Gewohnheit legt aber der Vf. 
hier zu viel Werth; fo if: Ge ihm der Grund für 
alle habituellen Krankheiten, während wir diefen doch 
viel tiefer in ganz befonderen Zuftänden des Organis- 
mus felbt, zum wenigften. in einer bleibenden und 
dauernden Dispofition eines beftimmten Theils für be- 
flimmte Affectionen, unterhalten und bedingt durch 
jene befonderen'Zuftände, fuchen müffen. Auch kön- 
nen wir dem Vf. nicht-ganz beyfiimmen, wenn er mit 
Iteydelet behauptet, auch die Wiederholung der 
Wechfelfieber - Anfälle fey nur einer Art von Gewohn- 
keit zuzufchreiben, welche die leidenden Theile des 
Körpers, durch den erften Anfall dazu geneigt ge- 
macht, annähimen. Denn dann müfste eine felte Wil- 
lenskraft und das Verfetzen des kranken Körpers in 
en ge die alle feine Theile, alfo auch die lei- 

enden und krankhaft disponirten zwingt, ganz an- 


ders ge äuf ge 
die Anfälle tatera Eintlülfe zu reagiren, wie früher, 


und vieifadher Be eken, was nach des Rec. ai t 


ift. Sehr untere ung nur fehr felten der Fall 


® > und be i i 
Aufzählung aller bis M a T ak ar 
nicht minder die verfehiedener pfychifcher Zuftände, 
bey denen aber grofstentheil a APLSE, 


b S nur der 
Veranlaffendes Moment in Betracht Schrecken als 


A kommt. Kan. IL 
Fon den Urfachen der periodifchen a ni 
Insbefondere. Der nächlie Grund aller Periodieikit 


ut in der Erregbarkeit und Reizbarkeit des Organ; 
Mus und in den Gefetzen derfelben zu fuchen; durch 
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Letzte, welche im Nervenfyftem waltet, wird er für 
alle Einflüffe empfänglich, durch Erfte, welche im 
Muskelfyftem herrfeht, wird er zu den Reactionen 
befähigt und beftimmt. Gerade das quantitative Ge- 
fetz diefer beiden Kigenfchaften bedingt den aller- 
nächften Grund der Periodicität. ‚Denn wenn nach der 
gehörigen Reaction des Organismus gegen irgend 
einen Reiz wieder Ruhe eintritt, fo wird der Orga- 
nismus für einen neuen, oder auch denfelben wieder- 
holt einwirkenden Reiz wieder empfänglich, und fo 
wiederholt fich diefer Vorgang fortwährend , und ge- 
rade durch das öftere Eintreten der Rube und tr- 
holung, und des Wiedererwachens der Reizbarkeit und 
Erregbarkeit und der darauffolgenden Reaction ent- 
fteht das, was man periodifch nennt. Erwachen Er- 
regbarkeit pnd Reizbarkeit nicht wieder, dann tritt 
Lähmung oder Tod ein. In Beziehung auf das fo 
eben ausgefprochene Gefetz, welches mit den äufse- 
ren und inneren Urfachen der Periodicität in Har- 
monie gebracht wird, werden nun die wirklichen Pe- 
rioden näher erläutert: 1) die tägliche, und zwar 
wieder zuerlt die des gefunden Lebens, dann die des 
kranken. Als ein Beyfpiel der kürzeren Periode möge 
der Wechfel des Pulsfchlages ‘dienen, als das einer 
längeren Wiederholung der Wechfel zwifchen Schlaf 
und Wachen. Recht fchön fagt rückfichtlich des letz- 
ten Vorganges-der Vf. :,„Jedes Organ hat ‚eine dop- 
pelte Thätigkeit, die für den ganzen Organismus, die 
es während des Wachens entfaltet, und die für ‚feine 
eigene Unterhaltung, oder beffer' Erhaltung, die es 
während der Zeit des Schlafes, alfo bey relativer 
Ruhe verwirklicht.“ Ebenfo- fchön werden Schlaf und 
Traum befprochen. Dafs diefs durchgängig eigene 
Anfichten des Vfs. feyen, fieht um fo mehr zu ver- 
muthen, da hier alle Citate fehlen, mit denen er 
aulserdem fehr freygebig. ift. In Bezug, auf Krank- 
heiten entwickelt derfelbe nach feinen im Eingange 
gegebenen Beftimmungen ganz folgerecht, dafs ‚das 
kranke Leben denfelben Gefetzen gehorchen müffe, 
wie das gefunde, demnach der tägliche Typus nichts 
Anderes fey, als ein Abdruck der täglichen Periodi- 
cität im gefunden Leben des Menfchen und in den 
Vorgängen der äufseren Natur. Das Blut und feine 
reizende Befchaffenheit werden hauptfächlich durch 
die Verdauung vermehrt, daher.treten auch die Exacer- 
bationen der Krankheiten gewöhnlich zur Zeit der- 
felben ein, alfo meiftens gegen Abend, und nehmen 
mit der Vertheilung des Blutes in den ganzen Körper 
wieder ab. Diefs wird natürlich im kranken Zuftande, 
bey lehr erhöhter Reizbarkeit um fo leichter und 
ficherer Statt finden; gehen ja doch auch mit dem 
Eintritte des Abends in der’ äulseren Natur bedeutende 
Veränderungen vor, und, dafs äufsere Momente eben- 
falls keinen geringen Einflufs auf die Reizbarkeit und 
Erregbarkeit des menfchlichen Organismus ausüben, 
wurde bereits früher gezeigt. Der Grund dafür, da's 
fich folche Zuftände wiederholen, liegt einmal 1n einer 
ganz gleichen Erfcheinung im- gefunden ir er 
auch in dem Gefetze der Gewohnheit und dem der 
Verkettung. Im Verlaufe der weiteren Auseinander- 
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fetzungen über diefe Dinge erhalten wir bedeutende 
Beyträge zur Aufhellung und zur fefteren Begrün- 
dung einer rationellen Fieberlehre. Fragt es fich 
z. B., warum erfcheinen manche Fieber täglich, 
warum andere nur in 3 und 4tägigen Perioden ? fo 
antwortet der Vf., dafs fich diefes auf die verfchiedene 
Urfache der Krankheit gründe. Denn wirkte diele 
ftark und durchdringend ein, fo wurde das Gefäls- 
Tyfiem ‚ergriffen, und zu ftärkeren, fich öfter wieder- 
holenden Reactionen aufgelodert; wirkte fie fchwächer, 
vielleicht auch länger en, das Nervenfyftem, das ge- 
wöhnlich fchon auf fchwächere Reize reagirt, und an 
und für fich zu periodifchem Wechfel geneigt ift. 
Uebrigens ift es im gefunden Leben nicht fo bemerk- 
bar, was bey einer emfigen Beobachtung des kran- 
ken fich leichter ergiebt, nämlich, dafs der Wechfel 
der Lebenskraft nicht an jedem Tage gleich ftark, 
fondern abwechfelnd einen um den anderen Tag ftär- 
ker hervortrete. Diels wufsten fchon die Alten, 
defshalb behaupteten fie, die Galle komme nur alle 
drey Tage in lebhaftere Bewegung, und defshalb 
brichen die meiften Krankheiten erlt am.dritten Tage. 
recht aus, und erft an diefem dürfe man laxiren. Die 
viertägige Periode ift blofs eine hinausgezo ene drey- 
tägige in reactionsarmen UN mit Unterleibsftockun- 
gen verfehenen Körpern, wefshalb bey Quartanfiebern 
weniger die artifebrile, als die jene Stockungen be- 
feitigende Curmethode angezeigt it und fruchtet. Es 
ijt aber auch von den Tertianfiebern, dafs nur dann 
eriodifche Krankheiten unterdrückt werden können 
und dürfen, wenn fie blofs mit Störungen der Ver- 
richtung verbunden, keineswegs aber, wenn wirkliche 
Organilationsftörungen vorhanden find; denn dann 
bleiben diefe, es wird blofs das T'ypifche unterdrückt, 
an deffen Stelle dann ein anhaltendes Fieber tritt; 
fo wird z. B. bey der Intermittens tertiana, nach zu 
(chneller Beleitigung des T'ypiichen aus der periodi- 
fehen Congeliion, eine wirkliche Entzündung. Der 
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Scuöns Künste. ‘Berl, b. Nauck: Gedichie von Hein- 
rich Beitzke. Vl u. 186 S. 12. (15 gr.) 

Es wäre fchon in unferer antipoetilchen Zeit der Poßtiv 
gut für Gedichte gültig, die nur..negativ zu loben wären, fo- 
bald fie fich fern halten von dem krampfigen Verzweifeln, 
dem Höhnen jedes Schönen und ‘Heiligen; fobald fie -ire’ 
bleiben von der Manie überkünltlicher Versmafse. Gefellt fch 
nun vollends activ Gutes dazu, fo gilt, wos nicht der Sup®"“ 
lativ, doch der Comparativ, und wirklich ift diefen Gedichten 
das Prädicat befer mit dem vollften Rechte zu ertheilen. Sa 

Die Sonettenform ift dem Dichter die geläufigfte; er gent 
dabey nicht auf Stelzen, noch treibt er verwegenes Spiel MI! 
Worten, fie fügen fich. gefällig, ohne halsbrechende Sell- 
tänzerkünfte, und wohl zu merken, fie hegen Gedanken. Blofs 
„Maria Zell“ hat Wortbildungen , denen man den Zwang des 
Reims anmerkt;- die übrigen Sonette, fowie auch die Lieder 
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fünftägige Typus befieht blofs in einem doppelten 
dreytlägigen, deffen einer Anfall ausgeblieben , ebenfo 
entiteht der fiebentägige durch den Ausfall’ eines 
Quartananfalles. Die monatliche Periode betreffend 
fagt der Yf.: „Bey der Menftruation ift die Urfache 
der Blutung das Befireben der weiblichen Natur 
einen Foetus zu ernähren; die Urfache des periodi- 
fchen Eintretens dieles Befirebens aber — der Mond 163) 
und die Gewohnheit.“ Er fucht diefs näher zu Be 
gründen durch den Ausfpruch, dals, weil viele an- 
dere Erfcheinungen , z. B. die tägliche Periode, eine 

enaue Uebereinftimmung mit den äufseren fiderifchen 
Einflülfen Zeigen, man auch hier die Einwirkung der 
Mondperiode durchaus nicht verwerfen könne. Allein 
wir fehen nicht ein, warum der Vf. zur Erklärung 
der monatlichen Periode fo weit ausgeholt, und fie 
nicht feinen bisher ausgefprochenen Anfichten gemäls 
für eine Wiederholung des fiebentägigen Typus erklärt 
hat. Geftehen wir dem Monde einen zu gewaltigen 
Einflufs zu, fo müllen wir uns am Ende ganz unter 
feine Herrfchaft beugen, und auch annehmen. dafs 
lo regelmäfsig und durch die allgemeine Welse ? 
befiimmt der Stand und Laut des Mondes it Ken 
fo unwiderrufich feft und beftimmt die een 
Wirken bedingten Veränderungen eintreten müfsten, 
was jedoch keineswegs der Fall if. — Der drey- 
monatliche Typus hängt meiftens mit den Uebergän- 
gen von einer.Jahreszeit zur anderen zulammen. Der 
Abortus tritt im dritten oder vierten Monate gewöhn- 
lich defshalb ein, weil fich erft um diefe Zeit der 
Mutterkuchen entwickelt. 8. 405 giebt der Vf. als 
Grund der Aehnlichkeit zwifchen Grolsvater und En- 
kel den an, dafs Erfie ihre Enkel vorzugsweife lie- 
ben, und am liebfien fich mit ihnen abgeben und 
fpielen; warum wagte der geilireiche Vf. hier nicht 
einen anderen Erklärungsveriuch ? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


in anderen Formen, fliefsen fanfi, und doch nicht feicht und 
fchaal dahin. Die Sonctte und Lieder an „Evoa“ tönen an- 
muthig und herzlich; ein wahres Empfinden giebt ihnen Werth, 
wenn auch nicht die wenigen Lieder von Laura’s Sänger. 

Die vermifchten Gedichte , verfchieden an Ton und Weile, 
erfüllen jeden, nicht -übertriebenen Anfpruch an ein Ge- 
legenheitsgedicht vollkommen, und auch die romantifchen Ge- 
dichte hauchen in lieblieben Klängen das Welen, den Geilt 
der Romanze, des in diefe verlchmelzende Liedes. 

Die Reifebiider find frifch aus der Anfchauung gegriffen, 
und werden-deppeit den erfreuen, der namentlich die Land- 
fchaftsgemälde aus den herrlichen ölterreichifchen Gebirgen 
in Natur fah, und in diefen Bildern feinen kummen Empfin- 
dungen nur Worte gegebeu hört, feine innerlich aufgenom- 
menen ‚Anfchauungen nun in-ihnen dargeftellt fieht. _ 

t. 
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IÑ a 
Mit dem Schluffe des dritten Buches ift eigentlich 
das Ganze beendei, indem das noch Folgende mehr 
als Anhang dient. Nach der Anlage des Ganzen folite 
man glauben, der Vf. werde zu vielen Wiederholun- 
gen veranlaist worden leyn, und würde beffer gethan 
ha en, das in den drey Büchern Abgehandelte zu- 
faramenzuziehen und kürzer zu befprechen. Allein 
diefs ilt keineswegs der Fall, vielmehr hat er eine 
erftaunliche Menge Siol gelammelt, fo dais man 
Gegenflände ausführlich abgehandelt findet, weiche 
man hier keineswegs fuchte, und diefen Stoff fo be- 
wältigt, dafs weder irgend eine Wiederholung, noch 
das geringfte Abfchweilen von dem gewählten rich- 
tigen Gedankengange, den Genuis des Lefenden, wel- 
cher durch einen lehr gewändten, bald unterhalten- 
den, bald dichterifch erhabenen und ‚blühenden Stil 
erhöht wird, durchaus nicht ftört. Einen befonderen 
Werth erhält diefe Schrift noch dadurch, dafs fich 
der Vf. fichtlich bemüht, bey feinen theoretifchen 
Unterfuchungen nie deren Anwendbarkeit auf das 
praktilche Leben ‚aus dem Auge zu verlieren, fon- 
dern ‚ablichtlich in ftete Beziehung mit demfelben 
zu bringen. Er verdient daher mit Recht den fchö- 
nen Namen eines philofophifchen Arztes im wahren 
a ‚des Wortes. Sind auch manche feiner unter 
a es Zweifel vorgetragenen Behauptungen 
w fpinnft ypothefen, fo find es doch weder Hirn- 
Be ihren a. leere Träumereyen, fondern fuchen 

rund in phyfiologifchen Hergängen, und 


entlpringen a 
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unikla sn en lobenswerthen Beftreben, nichts 


Buch. Prakt; 

ROEA tifche Bemerkungen. Zuletzt if 
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L raf, 
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A der Gef: 
Verhältnilfe der Aufsen etze der Natur und der 


! weit zum Me - 
ZU jenen uns wieder auf re ae 


ärztliche Praxis binleitet, wiewohl di. 

lich und beziehungsweife [chon an sense 

des Werkes gefchehen it. Kap. I. Diagnoftifche Be- 

merkungen. Gerade bey den periodiichen Krank- 

heiten bedingen fich Theorie und Praxis am nächften. 
J. 4. L. Z. 1837. Erfter Band. 
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Die diagnofüfchen -Momente der Periodicität find, 
gleich denen alier Krankheiten , keineswegs, nach 
einem einzelnen Symptome, fondern nach dem Com- 
plex aller- zu betrachten. Diele find: ftarkgelärbter 
Harn, der bey längerem Stehen einen ziegelmehl- 
ähnlichen Bodenfatz fallen läfst, das plötzliche Hin- 
treten und unvermuthete Wiederkehren der einzelnen 
Anlälle felbft, die Üebereinftimmung der einzelnen 
Aufille mit einander, der Genius epidemicus und 
endlich die Wirklamkeit fpecifilcher Mittel. Kap. II. 
Prognoflifche Bemerkungen. Da bey periodilchen 
Krankheiten die Prognole immer keine kleine Rolle 
fpielt, fo hat man ch vor Allem zu bemühen, den . 
beftimmien Anfang der Krankheit und den Eintritt ` 
des erften Anfalles zu conftatiren. "Tägliche Fieber 
entfcheiden fich meiftens an ungleichen Tagen, be- 
fonders am fiebenten; die 3 und 4tägigen ent/cheiden 
fich gern mit eben fo vielen Anfällen, als jene mit 
Tagen, alfo meiftens mit dem fiebenten oder neunten 
Anfalle. Je fchneller fich die Paroxysmen wieder- 
holen, um fo gefährlicher ift die Krankheit, aber 
auch um fo leichter zu befeitigen u. f. w. Kap. II. 
Therapeutifche Bemerkungen über periodifches Hei- 
len und Heilen des Periodifchen, erläutern nur das 
fchon Bekannte. . 
T. 


Würzsung, b. Ettinger : Phyfiologie der Ver- 
dauung, nach Verfuchen auf natürlichem und 
künfilichem Wege. Von Dr. J. N. Eberle, ord. 

- Mitgliede der königl. philofophifch - medic. Gefell- 
fchait zu Würzburg. 1554. XVI u. 448. & 
(1 'Thlr. 16 gr.) 


Wir mülfen uns mit einer.biofsen Anzeige diefer 
Schrift begnügen, weil diefelbe Verluchen auf natür- 
lichem und künttlichem Wege ihr Dafeyn verdankt. 
Eine Kritik derfelben kann nur der geben, der im 
Stande ift, dem Vf. nachzuexperimentiren, was uns 
aus fehr erheblichen Motiven nicht möglich, war. Das 
Befultat, welches durch das Experiment gewonnen 
wird, ilt freylich nicht als abfolut zu betrachten, da 
das Experiment felbft fo leicht Täufchungen unter- 
worfen ift; aber durch wiederholtes Nachexperimen- 
tiren kann daffelbe der Wahrheit näher gerückt wer- 
den. Daher glaubte der Vf. nicht- ohne Grund, N 
dem Umftande eine Auffoderung zu grolsen apin 

ungen zu finden, dafs die Angaben ilei 
glaubhafter Männer über einen Gegenftand i 3 hä er 
von einander abweichen, f(ondern auch recht haulız 
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fich geradezu in den wichtigften Puncten widerfpre- 
chen. Diefs war, laut der Vorr., S. 4, der Fall mit 
der Beantwortung der von der franzöfifchen Akade- 
mie der Wilfenfchaften zu Paris aufgegebenen Preis- 
frage über den Verdauungsprocels.- Die Arbeiten der 
Deutfchen Tiedemann und Gmelin und die der 
Franzofen Levret und Lassaigne widerfprechen fich 
in ihren Angaben über die Ergebniffe ihrer Unter- 
fuchungen. Die franzöfifche Akademie liefs, nachdem 
fie die Arbeiten geprüft und ihre Vortrefflichkeit an- 
erkannt hatte, diefe Widerfprüche auf fich beruhen, 
oder entfernte fie nicht durch Wiederholung der Ex- 
perimente, und diefer Umftand ift es denn hauptfäch- 
lich, welcher, Vorr. 8.5, den Vf. bewog, feine höchft 
mühfamen Unterfuchungen über die Verdauung zu 
beginnen, zumal’ da es ihm fchon früher gelungen 
war, bey der Unterfuchung über den Einflufs der 
Milzfunction auf die Verdauung, auszumitteln, dafs die 
Milz nichts mit der Magenverdauung zu [chaffen habe, 
fondern diefelbe rein dem Chylusapparate angehöre. 
Bey dem Beginne der Arbeiten ftellte fich der 
Vf., nach S. 11 der Vorr., die Aufgabe: Welche Ver- 
änderungen. erleiden die verfchiedenen, fowohi ein- 
fachen, als zufammengefetzten Nahrungsttoffe während 
der Verdauung in den verfchiedenen Abtheilungen des 
Alimentations- Apparates, und wie verhalten fich da- 
bey die fogenannten verdauenden Säfte? Demnächtt 
giebt er den Gang der Unterfuchung an, und be- 
ginnt S. 1 mit der Daritellung der Verdauung im All- 
gemeinen, des Verdauungsapparates, der Bildungs- 
Bapnichte der Verdauungsorgane, des Actes des Ver- 
auungsprocelles, des Eirgielsungsactes, des Kauens, 
Befpeichelns und des Schlingens. 8.42 folgt die Ma- 
genverdauung. Nachdem der Vf. bis 8.54 über den 
Magenfalt, feine Beftandtheile, die in Salzfäure, Ellig- 
fure und Butterfäure beftehen, und die Art feiner 
Einwirkung auf die Speilen geredet hat, werden 8.55 
` die Veränderungen, welche die Nahrungsmittel wäh- 
rend ihres Aufenthaltes im Magen erleiden, ange- 
geben, und durch Verfuche mit künftlichem Magen- 
fafte näher nachgewiefen. Von S. 134 — 148 handelt 
der Vf. von der Natur des Magenfaftes, und trägt 
dann bis S. 168 die Theorie der Magenverdauung vor- 
Das Refultat diefer Forfchung ift folgendes: die Ma- 
enverdauung befteht in blofser Mifchung und Aui- 
fung der einfachen Nahrungsfioffe mit und in dem 
Magenfafte; die zulammengeletzteren Nahrungsmittel 
erleiden auch noch eine Umänderung und Verahn- 
lichung durch den Procefs der Chymification; der 
ganze Pröcefs der Magenverdauung im Allgemeine" 
kann mit Auflofung der Nahrungsmittel bezeichnet 
werden. É 
Die zweyte Abtheilung beginnt 8.169 mit der 
Darmverdauung und dem Uebergange des ChymuS 
aus dem Magen in den Darm! 8.172 folgen die 
chemifche Belchaffenheit, und S: 176 Bildung der 
Galle. S. 190 Wirkung der Galle auf den Chymus, 
und fünf Verfuche, diele zu erforfchen. Das Refultat 
diefer Unterfuchungen it 8.215 und 216: dafs die 
Galle zur eigentlichen Verdauung durchaus nichts bey- 
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trägt, wohl aber wefentlich zur Bildung des Excere- 
ments. S.217 erörtert der Vf. die Wirkung des pan- 
creatifchen Saftes auf den Chymus. Die Refultate 
der Verfuche find folgende: Der pancreatifche Saft 
vermifcht fich im Dünndarme mit der Galle, indem 
feine Säure eine Verbindung mit dem kohlenfauren 
Natron der Galle eingeht, wodurch dann die Galle 
fiüfiger und mehr verdünnt wird; die Säuren des 
Chymus fällen in etwas die Pancreas - Flüffigkeit, aber 
er zerftört diefelbe nicht u. f. w.; der paucreatifche 
Saft ‚wirkt auflöfend, wie der Speichel- und Magen- 
Saft auf die Nahrungsmittel. Der irrige Meinung 
der Phyfiologen, dafs der pancreatilche Saft eine 
Scheidung des flüffgen Darminhaltes vom Excre- 
mente bewirke, it demnach hiedurch entferät, fowie 
die Meinung fich nicht erwiefen hat, dafs die Galle 
die fetten Beftandtheile der Nahrungsmittel fubigire, 
fondern vielmehr vermag der pancreatifche Saft etwas 
Fett aufzunehmen, und daffelbe in einer emulfiven 
Suspenfion zu erhalten; der pancreatifche Salt trägt 
zur Aflfimilation der Chymusltoffe und zur Chvlus- 
bildung felbft viel bey u. f w. 8.254 folet e 
fchaffenheit des Dünndarms und feines Mitai und 
S. 268 Wirkung des Darmfaftes auf den Chymus dh 
Verfuche erforicht. S. 293 fi. Betrachtungen. über 
den Darmfaft, feine Bildung und Abfonderung, die 
fich eben fo verhält, als wie die Bildung und Abfon- 
derung des Magenfaftes u. f. w. S.'304 werden die 
aus den Verfuchen gewonnenen Refultate über die 
Einwirkung des Darmfaftes auf den Chymus hervor- 
gehoben; fie beftehen darin, dafs bey Vermifchun 

des künftlichen Darmfaftes mit natürlichem fowoh 

als künftlichem Chymus eine ftarke, weilse oder grau- 
weilse Trübung entfteht, und das Gemifch als grofs- 
flockiges Gerinfel erfcheinen lälst, und dals diefs 
flockige Gerinfel nicht Chylus ilt, wie viele Phyfio- 
logen-geglaubt haben; dafs.der Darmfaft Verflüffigung 
und Auflolung der im Magen noch nicht vollltändig 
aufgelölten Nahrungsmittel bewirkt u. f. w. Die Säu- 
ren des Chymus verbinden fich mit dem Alkali des 
Darmiaftes, welches im letzten Drittel des dünnen 
Darms abgefondert wird. Der Darmfaft vermilcht fich 
mit dem Chymus, nachdem fein Schleim durch die 
Säuren des Letzten gefüllt ift, und wird mit den auf- 
gelöften Thheilen des Chymus reforbirt. 8. 308 folgt 
die Theorie der Dünndarın-V erdauung. Die Verdauung 
geht in diefem Theile des Nahrungscanals auf eine 
ganz andere Art vor fich, als in der Höhle des Ma- 
gens. Die erfte Erfcheinung beym Eintritte des Chy- 
mus in den Dünndarm ift: fortdauerndes Streben, 
fich zufammenzuziehen; die zweyte: Zunahme der 
Darmbewegungen; die dritte: ftärkere Blutcongeftion 
nach dem Darme, die Schleimhaut erfcheint defshalb 
jetzt röther, die Temperatur wird erhöht, und ver- 
mehrte Abfonderung ilt die Folge diefer Vorgänge 
u. i. w. 8.315 bemerkt der Vf. nochmals: dals die 
Milz zur Magenverdauung auch nicht im Mindeften 
beyträgt, eben fo wenig, als die Leberfunction; er 
beruft fich hier fowohl auf leine, wie auf die au 
Verfuche geftützten Beobachtungen von Tiedemann 
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und Gmelin, und fucht diefs durch weitere Firörte- 
rungen anlchaulicher zu machen. S. 333 folgt die 
Verdauung der Dickdärme. Nachdem der Vf. die 
Befchaffenheit des Blinddarms und feines Inhaltes, 
fowie die in ihm enthaltenen Stoffe, betrachtet, die 
chemifche Befchaffenheit der Schleimhaut deffelben 
unterfucht, und die Bildung und Abfonderung des 
Blinddarmlaftes angegeben hat, wird S, 345 die Wir- 
kung diefes Saltes auf den aus dem Dünndarm in 
den Blinddarm gelangten Inhalt erörtert. und die 
Theorie der Blinddarm-Verdauung S, 347 vorvetra- 
gen. Von S. 350—364 folgt die Verdanune im übri- 
gen Dickdarme. Von S, 364—378 aus Bild Hi 
und Einfaugung des Ch | wag FR = END 
Vf. im Inhalte ak ee vorgetragen. Nach dem 

er ; S Darme i 7 or- 
handen, Be verdient diejeni ie lünkekeit : Welche 
fich eoa Michbruftgange befindet, nur diefen Namen, 
die der Vf. aber lieber Lymphe genannt wiffen will. 
Demnächtt wird die organifche Einrichtung für die 
Einfaugung des Chylus phyfiologifch erwogen, und 
der welentliche Vor ang bey der Chylusreforbtion mit 
Umficht und Gründlichkeit” dargefiellt, und die Ver- 
änderung in Erwägung gezogen, welche der Chylus 
auf feinem Wege vom Darmcanale bis in den Milch- 
bruftgang erleidet. _ S. 378 folgt die Erörterung der 
Wirkung der Gekrösdrüfen auf den Chylus und die 
chemilche Analyfe derfelben. 8.384 die Beichaffen- 
heit der Milz, und 8.387 nähere Beftimmungen über 
dieVerrichtung der Gekrösdrüfen. 8.389 Verrichtung 
der Milz, anatomifches Verhältnifs derfelben. Unter 
der Ueberfchrift: „Lymphe der Milz,“ ftellt der Vf. 
als Refultat feiner Unterfuchungen und der Beobach- 
tungen Anderer heraus: dafs fie dem Lymphfyfteme 
ganz angehöre, und zur Verähnlichung, fowie dazu 
beytrage, dafs er eine höhere organifche Stufe er- 
reiche. Von 8.399 folgt der Chylus des Milchbruft- 
ganges und feine Enndfchaft in der Schlüffelbeinvene. 
We können verfichern, dafs durch die gründ- 
lichen Unterfuchungen des Vfs. der Verdauungsprocels, 
fowie die phyfiologifche Bedeutung mehrörer Orkane 
des Unterleibes, einer klareren Binficht näher ge- 
rückt, und durch wiederholtes Nachexperimentiren 
die bisher noch obwaltenden Zwe 


ifel werden entfernt 
werden. Er hat durch feine Bemühungen und An- 


en etwas [ehr Verdienftliches geleiftet, und 
wir wunichen daher, dafs die Bekanntfchaft mit den 


Refultaten fei : ! I 
werden möge, ner Forfchungen recht yon zu Theil 
; s... r. 


BERLIN JD. Hirt : 
Urfache das chwald : 


werden kann. 


. r yüie . a 
docenten zu Berlin. 1633. 49 S. S e atat 


Das in den letzten Decennien fo häufire Erfchei- 
nen der Menfchenpocken bey Vaccinirten iR set 
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[chiedenen Urfachen abgeleitet worden. Der Vf. tritt 
der Anficht derjenigen bey, welche diefelbe in Ent- 
artung des Kuhpockenftoffs wegen feines million- 
fachen Durchgangs durch den Menfchenkörper finden. 
Davon ausgehend, dafs die von Jenner dargethane 
Schutzkraft der Kuhpocken fich zur Zeit der Ent- 
deckung.bey allen Gegenproben bewährt, Jenner aber 
nur mit Schutzpockenftoff bis zur fünften Generation 
im Menfchenkörper geimpft habe, fieht er jene An- 
ficht begründet: 1) in dem jetzt häufigen Wieder- 
erfcheinen der Menfchenblattern (circulus în pro- 
bando); 2) in der Verfchiedenheit der localen und 
allgemeinen Erfcheinungen, welche die jetzige Schutz- 
pocken-Impfung gegen die frühere hervorbringe (eine 
unrichtige Behauptung, die durchaus widerlegt wird 
durch eine genaue Vergleichung der erften Befchrei- 
bung der Schutzpocken, befonders der von Ballhorn 
und Siromeier in Hufelands Journ. 10 Bd. 3 St. ge- 
lieferten ausführlichen Symptomatologie mit den heu- 
tigen Tages hervorgebrachten Symptomen; die grö- 
fsere oder geringere Heftigkeit der allgemeinen Er- 
fcheinungen kann dabey um fo weniger fo richtig er- 
fcheinen, wie fie es dem Vf. ift, da Jenner in feinen 
fortgeletzten Bemerkungen u. f. w., überfetzt von Ball- 
horn 8.47 und 66, diele Heftigkeit nur für acciden- 
tal, und keineswegs welentlich erklärt, was durch 
viele andere Aerzte beftätigt wird); 3) in der Anralo- 
gie mit anderen thierifchen Contagien, welche durch 
Ueberpflanzung auf andere Thierkörper eine Verände- 
rung erlitten, namentlich mit dem im Menfchenkörper 
fich nicht reproducirenden Wuthgifte. (Wenn aber 
diefes Gift fich wirklich gar nicht im Menfchenkörper 
reproducirt, was doch noch nicht ganz ausgemacht 
it, fo it das eben ein Beweis, dafs es nicht mit dem 
Schutzpockenftoffe verglichen werden darf, deffen 
urkräftige Reproduction, wenigfiens in den erften Ge- 
neralionen, vom Vf. felbft zugeftanden wird.) Im 
Laufe der an diefe Gründe geknüpften Speculationen 
liefert der Vf., eine Abnahme der Schutzpockenkraft 
des originellen Kuhpockenftofis bey der Reproduction 
im Menfchenkörper nach geometrifcher Progreffion 
unterftellend, eine Berechnung der ins Unendliche 
gehenden Reduction der Urfchutzkraft, und, damit 
nicht zufrieden, eine weitere, welche darthun foll, 
dafs jenes Refultat noch weit über die Wirklichkeit 
günfüg fey. Solche Calcüle gehören zu den nutz- 
lofen, Curiofitäten. Mehr Beachtung verdienen die 
Verdünnungsveriuche, welche der Vf. mit der Impf- 
materie anltellte, wonach Speichel, Milch, Blut und 
Quellwaller unfchickliche Auflöfungsmittel der trocke- 
nen Lymphe find, dagegen Regen- oder deftillirtes 
Waller, vorzüglich aber aus einer wund gemachten 
Stelle ausfickernde (eröfe Flüffigkeit fich am beften 
dazu eignen. Mit der in Haarröhrchen full auf- 
gehobenen Lymphe war der Vf. bey feinen Impiungen 
nicht glücklich. — Die Vorfchläge deffelben bezwecken 


+ die Errichtung von Anftalten zur Erlangung frifchen, 


ächten Kuhpockenftofles. Nur bis zur vierten a 
ration foll das Gift im Menfchenkörper. repr er 
und dann durch Uebertragung auf Kühe erneuer 
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werden. (Es ift äber die Frage, ob die fo reprodu- 
cirten Blattern die äċhten Kuhpocken find. Bey dem 
noch immer nicht erwiefenen Urlprunge der Kuh- 
pocken ift diefs fehr zu beachten; fo wie auch das 
häufige Verlagen der Impfung von Menfchen auf Kühe 
diefem Vorfchlage nicht günftig if.) Aufserdem foil 
auf die fpontane Kuhpocken- Krankheit gehörig ge- 
achtet werden. Die Revaccination wiil der Vf. nicht 
angewendet willen aus nicht füchhaltigen Gründen. 
In einer die ganze menichliche Gefellfchalt fo 
fehr intereffirenden Angelegenheit mufs jeder Verfuch, 
etwas zur Aufklärung des über derfelben fchweben- 
den Dunkels beyzutragen, nicht unbeachtet gelällen 
werden. Defshalb möge auch diels Schriftchen nicht 
ganz unberückfichtigt bleiben. Boch hat der Vf. zu 
wenig Jenners Ausipruch : „dafs nur die Erfahrung 
allein die obfchwebenden Nebel verfcheuchen könne“, 
im Auge behalten, und durch zu weit getriebenes 
Theoretifiren die zu Beurtheilung dieles Gegenfian- 
des nöthige Unbefangenheit verloren. Nach dem der- 
maligen Standpuncte diefer Angelegenheit ift es noch 
nicht möglich, erfahrungsgemäls eme alleinige Urfa- 


che des häufigen Wiedererfe s f 
blattern pie Noch. find die Anfiehten über 


die Natur des Varioloids getheilt, obgleich fich die 
Maiorität dahin ausfpricht, dafs es durch Yaccina-mo- 
difieirte Blattern fey. Noch ift nicht entlchieden, ob 
durch die Kuhpocken die Receptivität für Variola 
dauernd oder temporär getilgt wird. Noch ift über- 
haupt der Grad der Schutzkraft der ächten Kuhpo- 
cken im Vergleich zu der der einmal überftandenen 
natürlichen Biatterkrankheit, viel weniger zu der der 
durch Reproduction im Menfchenkörper erzeugten 
Schutzpocke nicht völlig ermittelt. Sacco fand z. B. 
den feit einer langen Reihe. von Jahren nur im Men- 
fchenkörper regenerirten Impfltoft‘, der Annahme des 
Vfs. widerfprechend, noch eben fo gegen fpätere Ver- 
fache der Impfung mit Menfcheblatterftoff fchützend, 


heinens der Menfchen- ' 
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als diefs zu Anfang diefer Entdeckung der Fall war 
(de vaccinationis neceffitate etc. Mediolani 1832) 
Welchen Einflufs der Krankheitsgenius auf das Een 
häufigere Vorkommen der Blattern hat. kann e die 
Folge lehren. Gewils it aber, dafs Sorglofi keit in 

Betreibung des Impfgeichäits von eionen oder 
Nachläfügen einen grofsen Einflufs auf die Refultate 
hatte. Bald nach dem Beginne der Schutzpocken- 
Impfung, wo man fogar der Meinung war, diefes Ge 
fchait müllfe aus den Händen der Aerzte ganz heraus 
(Neues, Re Magaz. 15 Dec. 1800), klagten Viele 
üla die t Nachläffigkeit, und prophezeyten [chlechte 
Erfolge p 2 Me yawandt in Bremen, und bald lieferte 
ein recht Sei lendes Beyfpiel dafür die zu ihrer Zeit 
viel beiprochene Folge der f[chlechten Impfung zu 
Oebisfeld (Hufelands Journ. Bd. 14. 8.87). Hätten 
wir deishalb eine genaue Gefchichte des Betriebs der 
Schutzpocken -Impiung, befonders als man ficher vor 
den natürlichen Blattern zu feyn glaubte, [o würde 

wir uns vielleicht gar n!cht über er fo haufloe 
Erfcheinen der Menichenbiattern S S Er rn 
dielfen Rückfichten it es unpaflend, die Res Rn 
zu verwerfen; um fo mehr aber, da wir kei Se 
ficheres Kennzeichen einer volländig a Tmpf > 
haben, die Beobachtung des ganzen Verlaufs l djete 
Sicherheit nur giebt, diefe aber nur in den wenigften 
Fällen den Impfärzten möglich it. Der gewilľenhafte 
Arzt wird darum gern die Mühe einer felbft' mehr- 
fachen Revaccination übernehmen. Hiezu fodert ihn 
endlich — und das ift der Anker, an welchem ir 
Aerzte uns halten mülfen, bey diefem nebfi Homö 

pathie und Cholera den Laien nur zu leicht An tiffs 
waffen gegen unfere gemeinfchaftliche Sache zu Hand 
gebenden Uebel — die feftftiehende Erfahrung auf, dafs 
in 5 prn emipen Vaccination. und Bevaceination 
das, a" ittel zur Befchränkung der Variola 

F — e- 
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Mevıem. Bonn, 'b. Habicht: Beobachtungen über die 
Heilung der Rhachitis, von Dr. Fr. Carvela aus Zante. Aus 
dem Italiänifehen überfetzt von Dr. Fr. Xav. Melicher. Heraus- 


gegeben von Fr. Nafe, Geh. Med. - Rathe zu Bonn. 1835- 
43 S. 8. (6 gr.) 
Das Wefentliche diefer Ueberfetzung der 1817 erfchiene- 


nen Considerazioni sulla Rachitide memoria di Francesco Car- 
vel& Zaciutis ilt die S. 32 befchriebene, auf der Infel Zante 
unter dem Volke gebräuchliche Behandlungsweile jener Krank- 
heit. Diefe beruht 1) auf Einreibungen von venetianifchem 
Theriak längs der Wirbelfäule, des Bruftbeins und der inneren 
Seite der Arme und Fufsgelenke, Beftreuung der eingeriebe- 
nen Stellen mit fein gepulverter Aloe foccotrina und Einwicke- 
lung der Theile in Binden von Leinewand — was gewöhnlich 


SCHRIFTEN. 


Me 


3 bis 4mal, felten öfterer, wiederholt wird; i 

ren Gebrauche einer Abkochung von Flor. ont tehon 
minor., Lonicer, capi, Fol. berbea officinal., Teucri than i 
a vulgar., a. benedict., Plantag. pfyil Ariftoloch. 
otund. rad.; 2 bis 3 Une. pro dof. it Haider 
und 3) auf Abführungen von N rS 
bung, neben palfender Diät. s ER 

In das Lob, weiches der Vf. diefer ici 

lung zu Theil werden läfst, fimmt Hr Na [en Me: 
en ge Btiger Erfahrung ein, und rühmt ihr nach 
rn, hie. an Rhachitis fey, was das Zittmann’fche Decoct 
z OTP Pa egen diefer Empfehlung möge das ärztliche 
Publicum diefe Schrift nicht überfehen, wenn gleich diefelb 
übrigens nichts Neues enthält. F—e 3 
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Lrirzig, b. Gerhard Fleifcher: Thucydidis de bello 
Peloponnefiaco libri octo.xDe arte hujus feriptoris 
hiftorica expofuit; ejus vitas -a veteribus gramma- 
ticis conferiptas addidit; codicum rationem atque 
auctoritatem examinavit; Graeca ex iis emenda- 
vit; feripturae diverfitates omnes, commentarios 
rerum geographicarum, fcholia Graeca et notas 
tum Dukeri omnes atque aliorum felectas tum 
fuas; denique indices rerum et verborum locuple- 
tilfimos fubjecit Erneflus Fridericus Roppo, Gu- 
benenfis. Pars II. Contextus verborum cum [cho- 
liis et (cripturae difcrepantiis. Volumen I. Thu- 
cydidis liber I, cum disputatione : De artis criticae 
apud Thucydidem exercendae ratione et fubfidiis. 
1825. VI u. 422 S. Volumen II. Thucydidis 
liber 1I et III. 1826. VIII u. 411 S. Volumen III. 
Thucydidis liber IV et V. 1827. XVIII u. 445 S. 
Volumen IV. Thucydidis liber VI. VII et VII, 
cum tabula Syracufarum (Goelleriana). 1828. VI 
u. 695 S. — Bey Ernft Fleifcher: Thucydidis etc. 
Pars HI. Commentarii. Volumen T. Adnotata ad 
librum I, cum Stephani Proparafceue. 1831. X u. 
765 S. Volumen If. Adnotata ad libros TI et II. 
1834. VIIL u. 928 S. Volumen ITI. Adnotata ad 
libros IV et V. 1835. XVI u. 744 S. gr.8. (Der 
Preis des ganzen Werkes ift 30 Thir. 6 gr.) 


Da zwar langfame, aber fichere Fortíchreiten diefes 
@rolsen und mühevollen Werkes, deflen zwey erfte 
Theile in den Jahren 1821 und 1823 erfchienen, und 
in diefer Zeitung 1822 Nr.115 f. und 1824 Nr. 136 
von einem anderen Beurtheiler angezeigt worden find, 
ee Bes Verleger und dem Verfalfer zur Ehre, 
re a S T 
alten, Clafliker erncht EnA AA N 
Sie. zw fördern, nicht-unbed and vefige Í oh) 
als Geldkräfte, noch immer bereit D geiftiige fowo l 
nach Unparteyifcher ans ereit find, follte er 2 
nen fich geftehen mif üfung des vielen hier Gebote- 
überflüffiger Aufwand en dafs in beiderley Hinficht 
es mit dem Hefiodeifchen nt Be ift, qs ga 
das Ganze, feine Richtigkeit hat alft ift mehr, als 
Die kritifche andlung, GEL; | 
jetzt zu beurtheilenden Bände Rer SA gr exlten. er 
einer Vorrede, mit den beiden Nachrichten BEE 
Xenophon die Bücher des Thucydides nach defen 
Tode ans Licht gezogen, und dafs Demofthenes die- 
felben, als fie durch den Brand einer Bibliothek in 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. 


1837. 


Athen vernichtet gewefen, aus dem Gedächtnilfe wie- 
der hergeftellt habe. Beide werden als unwahrfchein- 
lich verworfen, und durch die Bemerkung, dafs, wie- 
wohl von folchen, die dergleichen Gefchichtchen ge- 
glaubt hätten, leicht an der Aechtheit der Bücher 

ätte gezweifelt werden können, diefes doch in Be- 
zug auf die fieben erften von keinem, weder der Ael- 
teren, noch Neueren, gefchehen fey, die folgenden 
Unterfuchungen ber die Aechtheit des achten Bu- 
ches und aller gröfseren Theile der übrigen einge- 
leitet. Zwifchen jenen beiden Nachrichten hätte wohl 
ein Unterfchied gemacht, und die erfte nicht darum 
mit der zweyten auf diefelbe Stufe der Unwahrfchein- 
lichkeit geftellt werden follen, weil Diogenes von Laerte 
fie mit einem }£yeraı anführe, und fich keine Ver- 


‚ bindung des Thucydides und Xenophon nachweifen 


laffe, und Letzter bey und nach dem Tode des Er- 
ften im Peloponnes gelebt zu haben fcheine. Man 
vergleiche Krügers Unterfuchungen über das Le- 
ben des Thukydides, 8.80 fl. Der Uebergang aber 
von diefen Nachrichten zu den folgenden Unter- 
fuchungen hat etwas Schielendes, indem Leichtgläu- 
bigkeit zwar von Zweifelfucht begleitet feyn kann, 
es aber gewöhnlich nicht if. Dals nun das achte 
Buch von Thucydides fey, wird auf zwey Wegen zu 
zeigen gefucht; zuerft daraus, dafs es von keinem 
derjenigen feyn könne, denen es die Zweifler bey 
Marcellinus beylegen, weder von Thucydides Tochter, 
noch von Xenophon, noch von Theopomp. Die erfte 
verwerfe fchon Marcellinus defswegen, weil ein Weib 
von Natur.nicht fähig fey, folche Trefflichkeit und 
Kunft nachzuahmen, und wäre jene es gewefen, fie 
wohl noch ‘mehr gefchrieben haben würde. Diefer 
Beweis fey zwar nicht eben der bündigfte, indeffen 
laffe fich nicht leugnen, dafs es der weiblichen Natur 
völlig zuwider laufe, die Gefchichte des fchrecklich- 
ften Bürgerkriegs zu fchreiben, und nicht zu weh- 
klagen, fondern wie ein unerfchrockener Krieger und 
kluger Feldherr Schlachten und Gefechte zu fchil- 
dern, und wie ein erfahrener Staatsmann über die 
geheimen Künfte der Vornehmen zu fprechen. Damit 
wird alfo doch Marcellinus Beweis angenommen; denn 
die @gern und r£yun, deren Nachahmung diefer der 
weiblichen Natur abfpricht, zeigt fich bey Thucydides 
eben in jenen Schilderungen, die auch Hr. Popp’ 
unweiblich findet. Es lalst fich aber über dielen 
Puntt weder aus der Natur des Gefchlechtes, noch 
aus der Erfahrung etwas mit Sicherheit folgern , und 
unfere eigene Literatur der neuelten Zeit hat emen 
grofsen Beweis geliefert, dafs einem Weibe auch das 
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Schreiben beffer, als taufend Männern gelingen kann. 
Wegen des anderen angeblichen Verfalfers begnügt 
fich Hr, P` noch mit Wenigerem, als was Marcellinus 
anführ£  Diefer fagt, dafs Xenophon es nicht feyn 
könne, zeige die Schreibart: #oAl yàg rò uEoov 
loxvod yapartioos rai vıypnAoü. Diefes ift denn doch 
etwas, wenn ‘gleich wenig. Hier aber heifst es, man 
brauche blofs ein Paar Seiten beider Schriftfteller ge- 
lefen zu haben, um das Irrige jener Behauptung ein- 
zufehen, lo fehr fey der Eine vom Anderen verlchie- 
den. Gründlicher und befriedigend wird der Anfpruch 
des Dritten zurückgewiefen aus dem, was Dionyfius 
Halicarn. von 'T'heopomps fchrififtellerifchem Charakter 
fagt. Die andere Beweisführung befteht in der An- 
gabe der für Thucydides fprechenden äufseren und 
inneren Gründe. Jenen, den Zeugniffen der Hand- 
fehriften und anderer alter Schriftfteller, wird weniger 
Gewicht beygelegt, als diefen, die von der Behand- 
lung des Stoffes und von der Sprache kergenommen 
find. Der Mangel der Reden, der bereits im fieben- 
ten Buche eintrete, müffe daher erklärt werden, dafs 
Thucydides über die letzten Jahre blolse Entwürfe 
hinterlaffen habe, welche auszuführen, er durch den 
Tod verhindert worden fey- Uebrigens finde man 
diefelbe Behandlung der Sachen, dielelben Gefinnun- 
gen und Urtheile, hin und wieder Beziehungen auf 
früher Gefagtes, endlich denfelben Stil und Sprach- 
gebrauch, wie in den unbezweifelten Büchern, und 
zum Beweife werden mehrere, dem Thucydides eigene 
Wörter und Redensarten angeführt. Aber alles diefes 
reicht nicht aus, uns zu überzeugen, dafs wir ‚hier 
nicht die Arbeit eines glücklichen Nachahmers, fon- 
dern des Thuc. felbft vor uns haben, oder wir mülfen 
uns dazu verftehen, auch z. B. das. achte Buch vom 
vallifchen Kriege für Cäfars Werk zu halten., Auf 
die äufseren Gründe mufs mehr Gewicht gelegt, die 
Reihe der Zeugen fo vollftändig, wie möglich, auf- 
geführt, und von den Grammatikern, die mehr, als 
eine Stelle aus dem achten Buche anführen, nicht 
blofs, wie ‚hier gefchieht, ein einziges Beyfpiel ange- 
zeigt werden. Neben dem auch in den anderen Bü- 
chern Vorkommenden mufs das, was diefem eigen- 
thümlich ift (und dergleichen mufs es geben, wenn es 


unausgearbeitete Entwürfe feyn follen), zufammen-. 


geftellt, und in der erfteren, nachläffigeren Conception 
die Spur deffelben Griffels, aus dem das Prooemium, 
die Leichenrede und das Gefpräch auf Melos geflolfen 
ift, nachgewiefen werden. Gerade das Abweichende, 
wie der Mangel der Reden, den ein fo glücklicher 
Nachahmer ohne Zweifel zu befeitigen gelchickt 8° 
welfen wäre, und, da er fich doch Thucydides nannte, 
auch wohl zu befeitigen für nöthig gehalten hätte, 
muls hauptfächlich geltend gemacht, und mit den an- 
deren inneren Gründen für die Aechtheit verbunden 
werden. Es- it zu erwarten, dafs uns der Commen- 
tar eine umfaffendere Abhandlung über diefen Gegen- 
ftand bringen wird, wie er fie über einen ähnlichen 
Zweifel , den die Einleitung auf einer halben Seite 
abthut, fchon gebracht hat. Diefer betrifft die unter 
den Neueren. zuerft von Bekker anzegriffene Aecht- 
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heit des 84 Kap. im 3 Buche, wozu die Einleitung 
nach ein Paar Worten über den unächten Schlufsfatz 
des achten Buches übergeht, um fie ohne viel Um- 
fände für ausgemacht zu erklären. Das von Bekker 
mitgetheilte Scholion felbft, welches zum Zweifel An- 
lafs gegeben: ra òfehioyéva obõevt räv 2Enynrav 
Eöoge Ovvrvdldov civar’ (lo Viel theilte fchon Duker 
aus der Cafeler Handfchrift S. 642 feiner Ausgabe 
mit) doagpi yao xal ro rian rs ägumvelas ral rots 
Öıavonuaoı Tolby Zupaivovra tov vEenTepLond» diene 
zum Beweile, dafs das Stück auch von jenen Zweif- 
lern in allen Handfchriften gefunden, und nur wegen 
feiner Dunkelheit und der etwas ungewöhnlichen Spra- 
che verworfen worden fey, was aber kein Verdam- 
mungsurtheil begründen könne, wie fich denn auch 
ächt Thucydideilches, z.B, ?» 5 uý für el un, årtal- 
hafsio, To ahéov für uäzov u. A. darin nachweifen 
laffe. Dafs damit die Sache nicht abgeihan fey, iit 
dem Herausgeber lelbli fpäter fühlbar geworden, und 
im Texte des dritten Buches hat er logar, obwohl 
noch auf feine Einleitung verweifend u Göllers 
Gegengründe gewichtvoll nennend, $. von Bekker 
gebrauchten Klammern auch angewendet. im Com- 
mentar aber fünf ganze Seiten der Unterfuchung ge- 
widmet, und zuletzt die Aechtheit für fehr zweifelhaft 
erklärt. Diefem Urtheile timmen wir gewillermäfsen 
bey; glauben aber, dafs es befer begründet werden 
konnte, als im Commentare gefchehen ift, wovon die 
Urfache vielleicht in jener zu Anfange diefer Recen- 
fion angedeuteten Eigenthümlichkeit gefucht werden 
mufs, vermöge welcher der Herausgeber Alles, was 
die Anmerkungen früherer Bearbeiter, infonderheit 
der‘ Engländer Bloomfield und Arnold, Gutes zu 
enthalten f[chienen, mit den eigenen Worten ihrer 
Urheber (die englifch gefchriebenen ins Lateinifche 
überfetzt) mitzutheilen, was er zur Ergänzung oder 
Berichtigung für nöthig hielt, in Parenthefen einzu- 
fchalten, oder am Schluffe kurz beyzufügen, nicht 
aber das Ganze über eine Stelle zu Sagende in feiner 
eigenen ausgearbeiteten Rede darzuftellen, für guf 
befunden hat. Eine folche Befchäftigung mit den 
Meinungen Anderer kann eben fo leicht den Blick 
befchränken, als erweitern, und ‚wo ihre Mittheilung 
fchon vielen Raum und viele Zeit gekoftet hat, da 
gefchieht es wohl, dafs Raum und Zeit für die Dar- 
legung der eigenen zu fehlen fcheint. : Wenn Hr. Ar- 
nold ‘die von ihm angenommene Aechtheit des Ab- 
fchnittes durch eine ausführliche Widerlegung der 
Einwürfe @öllers beweifen zu müffen glaubte, fo 
konnte das für Hn. P. kein Grund feyn, diefe’Wider- 
legung in ihrer Ausführlichkeit mitzutheilen, da die 
Einwürfe gröfstentheils fehwach find, ‚und auf die- 
jenigen , welche Hr. 4. nicht widerlegen konnte, war 
nicht fo viel zu geben, weil fie Stellen betreffen, de- 
ren Sinn noch nicht ermittelt war. Solche Stellen 
kommen in unbezweifelt ächten Stücken mehrmals vor, 
und fie können den Verdacht der Verdorbenheit, aber 
nicht den der Unächtheit erwecken, der, fofern er 
fich auf innere Gründe flützt, nur gegen verftandene 
Stellen und deren erkannte Unangemelfenheit und 
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x ‚htübereinftimmung mit des Schriftftellers Charakter, 
ne T f. w. erhoben werden kann. Hier nun er(cheint 
aS die Stelle im zweyten $ des erwähnten Kapitels: 
oV På äv röð re olov TÒ rıuogelodaı mgoVTidevan 
TOÙ Te uy ädınetv rò wegõalvew vorzüglich verdächtig, 
Es foll das der Grund für die Behauptung feyn, dafs 
ie menfchliche Natur damals (oder zu allen Zeiten) 
an Rachfucht und Ungerechtigkeit (oder an deren 
offener er ee Vergnügen empfunden habe 
und diefer Grund foll feyn: dafs die Menfchen zu 
jener Zeit auf Korcyra (oder zu allen Zei p cai 
allen Orten) der Rachfucht meh en a 
keit, der Gewinnfucht mehr r, als der Frommig- 
folgten. Wer möchte d r, als der Gerechtigkeit 
weisführang zutrauen ? em Thucydides eine folche Be- 
klingt uns mehr À : Auch das zu Beweifende felbft 
donlvn LESON uguftnifch : N dvdownela púsLS 
om» Öl Podi Sat, Engammns èv doyis odoa, Koel- 
É 4 ; , ` m N A 
was vielleicht ton en or a 
ar l einzelnen Menfchen, aber nicht von 
er menfchlich 
en'kann en Natur und Gattung behauptet wer- 
thue - Dafs der Menfch in der Leidenfchaft Böfes 
. ©, war dem Thuc. nicht unbekannt, und er [pricht 
Nur fange des 82 Kapitels von der menfchlichen 
ur als ihr Kenner. iefs kann das Thema ge- 
wefen feyn, was der Schreiber diefes Abfchnittes nach 
feinen Anfichten weiter ausgefponnen hat. Ein ähn- 
liches Verhältnifs finden wir zwifchen dem dritten $: 
ågroðoi Te Toùs ‚Kowods megl töv Toroútov ol Äv- 
Jownrot vOuovs, ap av naoiw nis Ömörerar opa- 
Àe al p > K Pe 3 4 
toL Kav avToùs Ölaodseodal, èv hov Tiumgiars 
unia Kat um únohsiaeotat, Fl rore doa TLS 
2 BEN Ann denjosraı abrovr, und dem, was 
Her > ler i 90 Kap: des 5 Buches (welche Stellen 
Aa a zu vergleichen rieth) fagen, um die 
an a A reh gemäfsigten Gebrauch ihrer Ueber- 
h wegen. Den Schwächeren mit Billigkeit 
behandeln, nennen fie rò xowmov g il Je 
auch der Mächtigfte, in d Rot, eih Tedi, 
die Billigkeit in Anfpruch nehmen nommen könne 
er on 
rathen den Athenern, diefes xo an mülfen, und 
ihep er er imo» Aya9b» nicht auf- 
/ en, in karakvelv. Aus ien i d 
fatze s hier ei „US jenem einfachen Grund- 
i e ilt mer, eine Mehrheit von Gefetzen gemacht 
TOUS Koıvods TLOL TÖV Toiov a 
eine Verkehrtheit der Mehfchen ae E e m 
en angegeben, dafs fie, 


wo es auf Befriedi z ; 
Gefetze ee digg der Rache ankommt, diefe 


tung ee a und fich fo felbft der Ret- 

dafs Einer in Noth ge- 
ief er anderen diefer Gefletze 
die auf einzelnen Geb, fcheint nach einer Sittenlehre, 
Dafs aber d oten und Sprüchen beruhet, ge- 


5 er erfße € ; 
Beweggründe zu jen erte $, der die verfchiedenen 


DD nn en U > 1 1 
tere Ausführung- des ach Onthaten angiebt, eine wei- 


auf Korcyra fey, dürfte k Kap. mit Bezug 


i 3 aum be PT .. 
nen. Was dort nAsovefia im a nen kön 
eifst, i 


hier nach den Veranlaffungen daz 

= azu "fehiede 3 
das Streben der Armuth (die Kap. 82 Be ekieden in 
anderen Gefichtspuncte erwähnt wird) nach Ar ae 
feren Zuftande, und in das aus Leidenfchaft (din en 
$ovs) entfpringende Begehren nach des Nächften Gut, 
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und zur Ergänzung hinzugefügt it das rohe Zürnen, 
was von der Rachfucht verftanden werden mufs. ‚Das 
zuerft erwähnte aber (67000 vpet uèv doxsusvoL TO 
ahdov Ñ owpgoocúvy ÚT TÖV TÜV Tiuwgiav mapa- 
oxdvrav ol Avrauvvönerol ögdosov) geht auf den 
Parteygeift (82, 8 gıLoveinla), der im Bürgerzwift 
entweder muthwillig anfängt, Böfes zuzufügen (Öget 
doxsdusvoı), oder gemälsigter, und von den Ande- 
ren, welche ihn veranlalfen , fich zu rächen, ge- 
nöthigt Feindfeligkeiten übt. If Letztes der Fall, 
dann pflegen die Thaten nicht fo unmenlchlich zu 
feyn, wie fie auf Koreyra waren. Oi AVTAUVVÓMEVOL find 
die fich gegen einander Wehrenden, die ım Kampfe 
begriffenen Parteyen. Diefer Satz fcheint uns wohl 
von Thuc. gefchrieben feyn zu können, und er fchliefst 
fich, wie auch der Herausgeber bemerkt; fehr gut 
und ohne alle Spur. von Einfchwärzung, fowohl an 
das Vorhergehende, als, wenn man den Anfang des 
85 Kapitels (bis öxeroavro) wegdenkt, an das Fol- 
gende an. Daher wären wir geneigt, die verdam- 
menden Obelos, welche in der Cafeler Handfchrift 
ar nicht, in der Augsburgifchen aber vor alle Zeilen 
des 84 Kapitels gefetzt find, entweder für die Worte 
Euvraoaydeıros re tod fiov 84, 2 bis čs @AAnAovs 
&xoncavro 85, 1 in Anwendung zu bringen, oder 
84, 1 (bis änagaırırus Zn), Houev) für den erften Ent- 
wurf des Schriftftellers zu halten, den er nachher zu 
jenem Anfange des 85 Kapitels: oft pèv vb» Kara TÅV 
aöhıy RKeowvgaloı roadraıs Öopals tais nowrals ES 
aAlmAovs ?yonoayro, verkürzt und zu (treichen ver- 
gellen habe, woraus Gch auch erklären liefse, wie 
$.2 und 3 interpolirt werden konnten. Ja wir wür- 
den auch $.2 und 3 für folche erfte zufällig tehen 
gebliebene Entwürfe erklären, wenn die angedeuteten 
inneren Merkmale nicht fremden Urfprungs wären 
(zu denen wir auch das von Heilmann am richtigfien, 
wie es fcheint, verfiandene &v @ un PAdrtovoav 
loxbv slys rò pYovetv zählen), die uns auch- allein 
jenes Verdammungsurtheil, wie es in der Calf. Häfchr. 
fteht, begründet zu haben fcheinen. Von der in der 
Augsb. hinzugefetzten Begründung können wir blofs 
das in rots ötavoruacı Enthaltene gegründet finden. 
Das zweyte Kapitel der kritifchen Abhandlung 
kennt und befchreibt die benutzten Handjchriften. 
Es find das aber Alles von Anderen verglichene : felbft 
angefehen hat Hr. P. keine einzige, und fich dem, 
was er als die erfte Pflicht eines Herausgebers auf- 
fellt, ué antiqua monumenta, quae pro fontibus 
feripturae habenda funt, diligenter infpiciantur, nicht 
“unterziehen mögen. Wir können bey dem beften 
Willen diefes nicht entfchuldigen,, ja es uns gar nicht 
erklären, da die vorhandenen Verzeichniffe der ab- 
weichenden Lesarten fich keineswegs durch den au- 
fseren Schein der Genauigkeit und Vollfiändigkeit der- 
mafsen empfehlen, dafs eine wiederholte Vergleichung 
wenigftens einiger der älteften Handfchriften tur etwas 
Ueberflüffiges gehalten werden durfte, und da gerage 
diefe in Bibliotheken fich befinden, die PS Fra 
würdiger Liberalität die Benutzung ihrer lich te 
auch dem entfernten Gelehrten veritatten, nämlich in 
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denen zu München und Heidelberg. Indeffen hat 
Hr. P. den kritifchen Apparat durch eine von Frommel 
für ihn beforgte vollftändige Vergleichung der Heidel- 
berger Handichrift und durch Mittheilung der von 
Göller erhaltenen Lesarten dreyer Münchner, fowie 
einiger wenigen „emendationes Victorii exemplo Al- 
diane adfcriptae“, und vom vierten Buche an durch 
die auf Bakes Veranlaflung von Nauta gemachten 
Eixcerpte aus der Leidener vermehrt. — Die Be- 
(chreibung der Handfchriften giebt meiftens die eige- 
nen Worte derer, welche fie zuerft bekannt gemacht 
haben, und läfst nur gröfsere Correctheit, und hie 
und da einen Zufatz wünfchen. Mehrere Fehler find 
in den Corrigendis et Addendis berichtigt, aber nicht 
alle. Z.B. S.19 2.13 v.u. mufs ftatt a b. Gottlebero 
ftehen ad b. Goftleberum, 8.23. Z. 15 inerant fatt 
inedita, 2.2 v. u. 69 ftatt 96. Von Graeve’s Hand- 
fchrift erfährt man S. 17. Z. 16 nicht, auf welcher 
Bibliothek fie Gch befand, wenn man nicht weils, dafs 
Duker jenes zu Utrecht fchrieb, von der Bodlei’fchen 
(Barocc.) nicht, dafs fie auch VII, 76 enthält, und 
von der Wiener nicht S. 21, fondern erft gelegentlich 
S.50, dafs fie mit dem 14 Kap: des 6 Buches aul- 


“Kört. 
wi Die vier folgenden Kapitel von S. 28 bis 61 befchäf- 


tigen fich mit der Beftimmung des Werthes und der 
Verwandtfchaft der Handjchriften, welchen wichtigen 
Gegenftand zuerft genauer unterfucht zu haben, der 
Herausgeber fich zum Verdienfte anrechnen darf. Auch 
die Ergebnilfe diefer Unterfuchungen verdienen zwar 
nicht durchgängig, aber doch grolsentheils gebilligt und 
angenommen zu werden, in fofern fie den verhalt- 
ee 7, Werth der Handfchriften betreffen, nach 
welchem fie in vier Claffen getheilt.find, deren erfie 
und befte die Cafeler, Augsburger, Clarendonifche, 
erfte Venediger, erfie, dritte und fechfte Parifer, die 
zweyte die Heidelberger , Cisalpinifche, Vaticanifche, 
fiebente und achte Parifer, zweyte Venediger, die 
dritte die Baleler, Graevilche, Florentinifche, Wie- 
ner, vierte, fünfte und neunte Parifer, und die vierte 
die zehnte Parifer, Moskauer, Arundelifche, Clay- 
mondifche, Bodlei’fche, Dänifche, erfte und zweyte 
Münchner enthält. Von der Leidener wird geurtheilt, 
dafs fie ziemlich gut, von der zweyten Parifer, dals 
fie mittelmäfsig zu feyn fcheine, und Beide werden, 
{owie die dritte Münchner und die von Stephanus 
am Rande feiner (erften) Ausgabe erwähnte, dels- 
gleichen die Quellen der von Victorius in einer Münch- 
ner, von Tufanus in einem Wiener, und von unbe- 
kannter Hand in einem weimarifchen Exemplare der 
Aldina und in einem ebendafelbft befindlichen der Flo- 
rentina angegebenen Lesarten, in eine fünfte Clalfe 
gefetzt, deren Werth hauptfächlich wegen der gerin- 

en Anzahl des daraus Bekanntgewordenen fchwer ZU 
Pefimmen fey. (Nach der Vorrede zum dritten Bande 
des Textes- foll die Leidener an Werth ungefähr der 
fiebenten Parifer und der Grävifchen, die freylich 
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felbft in zwey verfchiedene Clalfen Jei 
kommen) Nicht ebenfo aber pecie ieh 
des Herausgebers über den Werth diefer Handfchrit- 
ten an fich billigen. Die erfte Claffe, fo wahr es 
ilt, dafs fie die beften enthält, ift rum doch nicht 
fo gut, dafs fie um ihrer felbft willen vorzugsweile 
Glauben verdiente, und wenn auch gewöhnlich in 
einer und der anderen derfelben die Lesart gefunden 
wird, mit der man zufrieden feyn kann, fo weichen 
fie doch insgefamt zu oft von einander, und zu ftark 
von dem Wahren ab, als dafs die Autorität einer un- 
verdorbenen Quelle der gefamten Claffe überzeugend 
hervorträte. Z. B. I. 3, 2.(um nur folche Stellen an- 
zuführen, über deren Lesart kein Zweifel obwalten 
kann) fteht pdtoriaı oder — tig ftatt DYuorıödı in der 
Calf., Augsb., erften Ven., erften, fiebenten, achten, 
neunten Par., Uisalp., Vat., Wiener, erften Münchner 
(der aus Chios) und Tufan., fo dafs aus der erften 
Clalfe nur die Olarend., und dritte und fechfie Par. 
das Richtige geben, und von diefen haben die bei- 
den erften bald nachher mit den übrigen 7, 1 vri- 
oxodoaı und 8, 1 mit der Cal., erften Ven Wien 
und dem Rande des Steph. kaĴatgovuévns u. nee 
oxodoav und xasaıgouevns das Richtige if. und die 
Letzte irrt überhaupt vielfältig. 9, 2 fehlt das nö- 
thige ucio in der Calf., Augsb., 1, 3, 5 Parsund 
Bafeler; 13, 4 das nöthige ö& zwifchen rų und pd- 
liora in der Caf., Augsb., 3, 5 Par.; 13, 5 wird 
das richtige vieos aus der einzigen Clar. in der er- 
ften Claffe, aufserdem aus der Cisalp., Vat., Graev., 
Arundel., Claym. und erfien Münchner angeführt: 
die anderen haben alfo views. 13, 6 fteht das falfche 
àvehóv für tóv in der Caff., Augsb., Clarend., er- 
ften Ven. und Bafeler, und Meoou)iav für Maoo. in 
der Caf., Augsb., Clar., 1, 3, 7 Par., Heidelb., 
Baf., Mosk.; 14, 3 oirıves für el rıves in der Call., 
Augsb., 1 Ven,, 3, 5 Par., Wiener. 15, 2 Z&iaoın 
für &sneoav in der Caf., Augsb., Clar., 1 Ven, 
1 Par. 22, 2 Soxesi für 2ö6xeı in der Call., Augsb., 
1 Ven., 1,7,8 Par., Heidelb., Cisalp. und Vat. Noch 
weniger aber ragt in diefer erfien Clafle eine ein- 
zelne Handfchrift fo hervor, dafs fie als reiner Aus- 
flufs aus der Quelle in zweifelhaften Fällen den fiche- 
ren Ausfchlag gäbe. Der Herausgeber zeichnet die 
Cafeler als die. bete aus; und da wir die Stellen 
nicht gezählt haben, wo fie und die Augsburger, die 
ihr zunächft fteht, oder die Clarendonifche, oder eine 
andere, das Richtige oder Faliche giebt, fo können 
wir über diefes Urtheil nicht entfcheiden; dafs aber 
der abfolute Werth auch diefer Handfchrift nicht fo 
grofs ift, wie ihn der Herausgeber fchätzt, und dafs 
fie von Interpolationen und Schreibfehlern und allen 
Irrthümern verdorbener Handfchriften mehr hat, als 
ein ficherer Führer auf diefem Wege haben darf, da- 
von haben wir uns hinlänglich überzeugt, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Die fünf Stellen, ‚die S. 31 als Zeugen ihrer Vor- 
trefflichkeit angeführt find, haben fchon darum we- 
nig Beweiskralt, weil die Abweichung der anderen 
in ihnen fo gering ift, dafs das Richtige mit eben fo 
viel Wahrfcheinlichkeit für das Werk des Zufalls oder 
eines nicht ungewöhnlichen Scharffinns eines [päteren 
Recenfenten, wie für die Folge treuer Ableitung aus 
der erften Quelle gelten kann. II. 22, 3 nämlich, 
wo die Meiften den Namen Jleıpaoıoı haben, giebt 
fie allein Ifvodotoı, was der Ilerausg. defswegen, 
weil Strabo eine Stadt Iluoaoos nennt, für das wahre 
hält. Da bey, Thuc. kurz. vorher auch Ilaodoıoı, 
und nicht ohne Abweichung einiger Handfchr., er- 
wälhnt werden, und Ilsıpdoıoı auch bey Stephanus 
Byz. vorkommen, fo ift die Sache noch nicht ausge- 
macht, auch fehwerlich jemals auszumachen. Aber 
gefetzt, die Caffeler hat Recht, ihre Autorität wird 
dadurch nicht (ehr begründet, da fie gerade in 
den Namen gar oft irrt, und ihre Quelle alfo in 
diefem Stücke fchon fehr verdorben gewelen feyn 
muls, fo dafs die kleine Abweichung ins Richtige 
hier auch für zufällig angefehen werden.kann. Von 
den anderen Stellen aber, IIE 57, 3. IV. 4, 1. 98, 7 
und 125, 1, wo die Cafleler anwAhvueda für dnol- 
Alueda, wegroräcı für regl ordow, rà uù ao&novra 
für rà moimovra, und Orgaröasda doapüs für Org. 
cap&s hat, gilt theils das oben Bemerkte, theils tre- 
ten noch andere Bedenken ein: dxoAAY’usIa ift nicht 
ganz unltatthaft; für rå H) apezovra hat die von Ár- 
nold verglichene Turiner nach der Vorrede zum drit- 
ten Bande des Commenta 
orgaröneda oapüs ilt vi 
len: oroatóneð čoapäç. 


rs 8.9 24 un NIOSMKODTE ; 
elleicht nur anders abzuthei- 
Sollte aber auch aus 'meh- 
reren un: nodeasehllaren Stellen der Vorzug diefer 
Handfchrift erwiefen werden können, immer mufs ihr 
Werth als ein [ehr bedingter it . r 
-a7 N o wir a s8elten. Nicht genug, 
dafs ‘fie überall, wo wir vorhin die -meilten dieler 
Ciäffe im Irrthume fanden, den Irrthum theilt, fie 
hat auch nicht felten en etwas Kalfches allein, 
zB. I 3,2 xay tà EDN Matt xara 29, ; k 
karhraroc katt uhultaTos ; 8,3 trlo o pe 
(obgleich mit er Ban d 10, 2 700 yod- 
J? A. L. 2. $ 2 r € E 3 


N um 


/ 


49. 386 
E- i 


LEITUNG. 


1837. 


% 


Br. 


vov ftatt yoóvov, 18,2 èxheinetv ftatt Erkıneiv, oder 
mit anderen aus den niedrigeren Claffen, z.B. 11.67, 1 
das Gloffem zaöoaı Bondeiv re aurois, und 78,1 ein 
ähnliches rò ö& Aoınöv dpevres, jenes mit den Mün- 
chenern, den Parifern, die 7 und 8 ausgenommen, 
der Arundel., Claym., Dän., Wien., Mosk., Graevi- 
fchen , diefes ebenfalls mit den Münchn. u. Par., aus- 
genommen die achte, und mit der Heidelb., Flor., 
Wien. und Graev.; 80,4 Mdxo». für Maxdov mit der 
Moskauer; 87, 5 roAumgorsoo» für rò trolu. mit der 
Arund., Claym., Dän.; 102,1 2% re für xal re 
mit denfelben und der erften Münchner; III. 21, 2 
tò teigos für reiyos mit denfelben und der 4.9 Par.; 
22, 3 ixar&gov für &xdregov mit der Clarend., Mosk., 
Arund., Claym.; 40, 6 ùv iky für óv dvdpan mit 
der. Clar., Wien., Arund., Claym. und der Augsb. von 
zweyter Hand. Steht es nun auf folche Weife mit 
dem abfoluten Werthe der ganzen Claffe fowohl, als 
der einzelnen Handfchriften in ihr (denn wie die Caf- 
feler, fo irrt auch jede der anderen), nicht zum Be- 
Ne; fo erregt zweytens das fchon aus dem Ange- 
führten fich deutlich ergebende Ueberf[chreiten der 
Handfchriften einer und derien Claffe in eine oder 
die andere von den übrigen Claffen ein grofses Be- 
denken und Zweifel, ob wir überhaupt an diefen Claf- 
fen wirkliche Gefchlechter haben, deren Eigenthüm- 
lichkeiten fich aus Abweichungen, ‚Lücken, Dittogra- 
phieen, _Gloffemen herfchreiben, welche die Hand- 
[chriften jener Zeit, darin die älteften unferer Claf- 
fen gefchrieben wurden, bereits: von einander unter- 
fchieden, und nicht vielmehr nur ftärker oder fchwä- 
cher getrübte Ausflüffe aus einem tief unter -dem Ur- 
quell liegenden und felbft fchon fehr verfälfchten Brun- 
nen, in denen fch die individuelle Willkür, ‚Sorgfalt, 
Nachläfßgkeit ‘der Schreiber unterer älteften Hand- 
fchriften ihätig erwiefen, und eben jene Abweichun- 
gen, Lücken u. f. w. hervorgebracht hat. Wir müf- 
fen uns für das Letzte entfcheiden, wenn wir fehen. 
wie ‚Handfchriften, die offenbar aus fehr ähnlichen 
eflolfen find, diefe Aehnlichkeit wieder durch fo viel 
Abweichungen: verdunkeln, dafs von getreuer Fort- 
führung einer beftimmten Textesform oder Recenfion 
nichts: zu verfpüren ifte Z. B. die dritte und fechfte 
Pariler gehören unftreitig mehr zu einander, 'alsdie 
meiften anderen Paare, und der Herausg.' ftellt”Be 
daher ‚als die dritte Familie der erfien 'Claffe zu[am- 
men (die erfie Parifer, die er derfelben Familie zu- 
theilt, ift (ehr abweichend), und weit S. 32 ihre Ver- 
wandtfehaft durch acht oder zehn Fälle nach, wo fie 
allein eine .gewifle Lesart haben. Wir können ihm 
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aber aus einem ungefähr eben fo weiten Bereich eben 
fo viel Stellen und mehr angeben, wo die dritte, von 
. der fechfien abweichend, mit der fünften übereinftimmt 
(II. 70, 1. 79, 1. 87, 3. 88, 3. 91, 2. 94, 3. 97, 1. 3. 
II. 3, 1. 9, 1. 13, 2. 16, 1. 29, 2), fo wie fie in ge- 
wiffen Dingen wieder zur zweyten und achten fich 
hält (II. 73, 2. 3. 74, 1. 75, 4. 6. 76, 4. 79, 3. 6.7 
in Iarans, inas, XaArıöfjs), und befonders im 
fünften Buche, nach des Herausg. Bemerkung, zur 
vierten und neunten. Welches Recht werden wir alfo 
haben, diefe dritte Parifer in die erfte Claffe viel- 
mehr, als in die zweyte oder dritte zu fetzen, oder 
fie mit der fechften vielmehr, als mit der zweyten, 
vierten, achten, neunten zu einerley Familie zu zäh- 
len? Als wirklich von einander abhängig erfcheinen 
die Cafeler und Augsburger, die erfte Venediger 
und Clarendonifche, die Vaticanifche und achte Pa- 
rifer von VI. 92, 4 an, die Arundelifche, Claymon- 
difche und Dänifche, und diefe, fo wie die vierte und 
neunte Parifer, mögen als Verwandte und Familien- 
glieder betrachtet werden, aber das Original, aus 
welchem jene Paare und diefe drey abgeleitet find, 
war vermuthlich ein und daffelbe und kein anderes, 
als welches allen anderen zum Grunde lag, nämlich 


nicht das von Thucydides verfafste, fondern ein nicht 
lange vor der Zeit, wo etwa die Augsburger, oder 


welches die ältefte unter den verglichenen (eyn mag, 
gefchrieben worden ift, entfiandenes, welches am 
etreueften in die erte und zweyte, weniger treu 
und mit ftärkerer Interpolation in die anderen der 
von dem Herausg. angenommenen Claffen übergelei- 
tet worden ift. Dafs wenigftens die Handfchriften 
der niedrigeren Clalfen nicht aus denen der höheren 
gefloffen find, fcheint uns keinem Zweifel zu unter- 
liegen. Denn wäre z. B. die erfte die Quelle der 
übrigen, fo würden diefe da, wo jene lückenhaft ift, 
eine Verfchiedenheit der Lesarten zeigen, an welcher 
die Willkür des Ergänzers zu erkennen wäre. Aber 
IV. 110, 2 haben alle geringeren ohne Abweichung 
die unftreitig ächten Worte noxe d& aùrõv Avolorga- 
ros OAvvYıos, welche in der Caf., Augsb., Clar., 
Kleidelb., Cisalp., Vatic. und achten Parifer fehlen. 
V. 103, 2 fiehen die Worte 2al tràs ägaveis raði- 
OTAVTAL, Havrırnv TE Kal xXomNouoüs, nal 000 TOLAŬTA 
per èhalðov Avualveraı in der Caf., Augsb. und 
Clarend., und die zehn letzten auch in der ten Pa- 
rifer nur am Rande: alle übrigen haben fie, eine wI® 
die andere, im Texte. VII. 67, 1 ift rà ôè solha 
gods Tüs Emuyergnosis N ueplorn !Anis in der Call., 
Augsb., Heidelb., Cisalp., 5. 7. 10 Par., 2 Ven., 
Mosk., 1 Münchn., Arund, und Claym. wegen emes 
Homoeoteleuton ausgefallen, in den anderen aber 
übereinfiimmend fo gefchrieben. Daraus folgt, dafs 
diefe anderen in einem nicht durch jene vermittelten 
Zufammenhange mit dem Urquelle tehen, weil fonft 
die Lücke wohl in der einen fo, in der anderen an- 
ders ausgefüllt feyn würde, wie z. B. in der Leide- 
ner, in der VIII. 64, 3 die Worte z000dsduevor TNV 
dt and Aaredaloviov 2AevSeolav donuegar im Texte 
ausgelallen find, am Rande. mgoodssuevor AAA mo 
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röy Aaredaynoviov loovouiav fteht. Diefelbe gegen- 
feitige Unabhängigkeit der Handfchriften ift ferner 
daran zw erkennen, dafs äufserft felten in ihnen die 
fiufenweis bewirkte Verderbung des Textes fichtbar 
wird, und der gröfste Theil der Varianten in ein- 
fachen Abweichungen von dem Richtigen befteht. Wir 
fetzen zum Beweis einige zufällig aufgefchlagene Ka- 
pitel nach Hn. P’s. Recenfion mit den von ihm un- 
ter dem Texte vermerkten Abweichungen der Hand- 
CA h I. 112, 1. "Yoregov ðt, Ötalınavreov 
TOV TLV, onrovõal yipvorrar Ilehonorvnoiors ral 
Aönvaloıs Revraeteis (nevrafteıs Heidelb.). 2, ral 
Eihnvnoö Hv solsuov (aóhsuov Cisalp.) £oyov 
(ereoxov eine Par., die alten Ausg., der Rand des 
Steph. und die Caf. und 7te Par. von zweyter Hand 
über Eoxov) (fehlt in der 7ten und 8ten Pariler) 
Adnvaloı, ès ÒE Rúszgoy EOTgaTEVoVTo (EorgaredourTo 
dritte Par.) vavoı Ôtarooiars aùrõv Te (fehlt in der 
Sten Par.) xal töv Sunndyey, Kiuovos otoaryyoŭv- 
ros. 3. nal ESNKovTa UEV wiec èç Alyvarov am aù- 
töv Enkevoan, Auvoralov Heraneunovros, Tod èv rols 
Elesi Baoıheos' ‚al òè ahhar Kitiov Gelttiov Vatie., 
Ta 8 Par.) èrohióorovv. 4. Kipwvos ÔÈ dnotaróvtos, 
xal kınod yevopévov, daeyóonoav mò Kıriov (kit- 
tiov dielelben)‘ xat aAsvouvres úzéo Eahauivos ts 
êv (oah. toïs 4te-Par.) Kúzoy, Polvıfı (bow. rat 
Kvurolois die Ausg. vor Haacke — xal Kuno. fehlt 
in der Caf., Augsb., Clar., Heidelb., Cisalp., Vatic., 
Graev., 3. 4. 6. 7. 8. 9 Par. und bey Falla) xat Ki- 
kıdın Evavudxnoav ral EneSouaxnoav Ana’ wat vix- 
VAvTEs Aupötega, anexbonoav En’ (da Ste Par.) ol- 
xov, xal al (fehlt in der Mosk., Arund., Claym., Dän.) 
èt Alpinrov vies aarlın al èl9oðoar (adh. ÖLelIoV- 
cat Flor. und der Rand des Steph.) uer aùrõv (ad- 
roð lite Münchn.). 5. Maxeðaruóvior 88 uer Tadra 
rov legòv Kaloluevov aóheuov Lorodrevoav (!mokk- 
unoav Mosk., Ar., Claym., Dän.): xal xoarnouvreg 
roü Ev de) yols iegod, aagedooav AeApols. rat aldıs 
ÜOTEQOV AIqvaïor, ÅTOYOQNOÁVTOV QÙTÖV, oToarev- 
GQVTES Kal ngarnoavres, nag&dooav Dorevcı. 113,1. 
Kai xX00v0v èypevouévov (èpyiropévov Clar.) perà 


. TAÜTA A9nvaloı, Bowröv To» (fehlt in 4..6 Par.) 


yevpovroy Eyórsov (fehlt in 2 Par.) VoyduevoV Kat 
Xatooverav (yarpoviav Mosk., Ar., Claym., xeiporiav 
Heidelb.) nal dhà (Ğhha Mosk., Ar., Claym., Dän.) . 
arta (rra Cal., Augsb.) yopila rs Borwrias, Eorod- 

Tevoav Eavrov utv yıklors Önkirus, TÕv dE vud- 
Xov ds Erdorois, ini ra yogia ralta, toksia Övra, 
Toruidov (ro) umdov Tte Par.) roð ToAnalov otoa- 
nyodvros: ral Karocıvsıan (xeıpdveian Calf., yergo- 
via Heidelb., xeıvoveia lte Münchn. von zweyter 
Hand; yegóverav Mosk., Ar., Claym., Dän.) Ehövres 


(avöpanodisavres 2te Par., ÜAuvres nal andganmoöl- 
cavreçs die früheren Ausg. mit den anderen Handfchrif- 
ten aufser der Calf., Augsb., Clar., Cisalp-, Vatic., 
Graev., 4. 6. 7. 8 Par.) üneyopov?, YPuhanıjr rata- 
orzoavres. (Diefe drey Worte fehlen in der Caff. 
und Augsb., find aber in Letzter von derfelben Eland, 
in Erfter von einer neueren beygefchrieben.) 2. so- 
gevousvors ÔÈ abrois dw Koguvein (kogovig Heidelb., 


389 N 0. 49. 


2 ro 
jsa Ar.) Inırigerrar ol rë èr ans Ooxonevoð 
Pvyadss Bowrö, (Boiwwroi Tte Par. von ENT Hand), 
x é i een 

his Lorgo UET alrov, Kal Eùfosov YPUYyaoss, ka 


F 5 
soo Ti abris (aùrðv Tte Par.) pvóuns PAUL 
van Koartyoavres, robs pèv ÖLEPFELNaV (Exgarnoav 


hin J% TÖV Asnvalov en ar in der 6ten Par. 
Inter koarıjoavres, in Vat. teh er) Tovs ĝè, Çöp- 
Tas člağov: 3. rat eyv Bowwriav èEihisop Aynvaloı 
(ol AS Ste Par. von erfter Hand) rüca», onovödg 
romoduevor, Èp  TOVS Evögas koutoðvrar, 1E.85,1. 
lesunovor 68 Kal ot Aakedaróvin, TO Kvýuo vu- 
Boúłovs (Eeupdiaes > Claym., Dän.) ini tàs vas, 
1 lokodtnv Kal a01dan (ğ re, ' 
4.5.9 Par.) Kal 28% í E Clar. pagema 
, ; “ POova, KEhEbovres dlAnv vav- 
naxiav Berrio (fehlt in der 0 D H 
` pl er 9 Par.) xaraokevascodaı 
(zupuorevaseoga, Graey Wi 9 P 
> Cl e .. “g len., N osk., 5. ar. 
Ar., Claym,, Dän), ul un 0m), Ken 
3Alyav 8. 6 Pary y UN Úr Öklyav veðv (veðv 
eo ale. U) etoyeodait Tis Saldasns. TiSi- 
ce je ran (diefe drey Worte fehlen in 3.6 Par.), 
an € val TQOTOV vavuayias TELQAOUMEVOLS (weli 
3 EROS 3te Far.) sohis ó mapdAoyos eival, xal 
„ 00T (Togodron» 6,7 Par., roooVrwv 3 Par.) 
PIPTO Opin. 7 yavrızdy cinestar, yeyevncdaı Ö£ 
Tira uakaxlan, oùt åvtitidévtes ùv A9Nvalan èx 
TOLLOŬ Zumsıglav As opetégas Öl òhiyov HEAETNE 
(ueletnv Wien. mit Weglalfung der acht vorherge- 
henden Worte). dop oùv an&oreAkon. 3. oi 2, åp- 
xóuevot, per Kvýuov (Tod xwv. Flor., 1fte Münchn., 
! Be À R 3 5 
Ar., Claym.) vads re TEILNPyEAAov (rEOORERLNyYYer- 
Aa» diefelben und 5te Par., aoooaeouyyeAhon Wien., 
aeoyyerkav der Rand des Steph.) xarà aölsıs, mat 
TAS TgoÜTAOYIÚTaS ènotúovrto (èSjorvov Flor., 
9 Par.) ds (fehlt 7 Par.) èm} vavıaylav. Nicht deut- 
licher, als in diefen Kapiteln, zeigen in den meiften 
anderen die Lesarten eine Abftammung der Hand- 
[chriften von einander oder allmäliche Ausartung ed- 
einer Genealogie zur Gruner, und die Stellen, die 
theils ihrer verin = Aal "8° dienen könnten, find 
WEN nicht dazu gecir? theils anderer Gründe 
5 "n fa e 3 7 6) 
xoheula» oöcav der 10 Par i B. VI 02, Baer 
ne AA Din m Roleniav aóboav und 
ec if Es em lich IM Hokeiav aim verdor- 
“s sonnte verglichen mit VI, 69, 1, wo durch 
das in Caf., Heidelb. Graev., 3 Par $e 
{ ‚ Ae „0 Kar. angefügte v 
agooulEEre kadloravro in der 10 Par. zu ze lE 
= = z “u Pr / Toogu SEL 
èyrapiortavtro und dann in Ar zarfa 
Iyras. geword u di d a rund. zu xpooulgerev 
en ift, und verglichen VIL 56, 3, wo 


ie „Sorünpanres entfiandene tooxdWavres der 
(chen erzeugt hat, 


a Sun. ainbavres in der Dini 

pro DRA Taiga eine Spur zu geben fcheinen, 
e sp Handfchriften die fchlechteften 

nicht eben nur drey, 


hervorgegangen feyen 
: » wenn es 

und an hundert Allee aE dergleichen durch die 

10 Par. vermittelten Uēberg. en i 

Oder wenn IV. 119, 1 al gänge fichtbar wären. 


S’richti £ a 9 
gelten könnte, welche aus der 4° Lesart diejenige - 


Angsb., Clarend 
2 fe rt ir Ai x da | E arend. und 
1 Venediger angeführt wird: rarr, SuuiDevro Aare- 


Ôatuóvt cat oi únuayot, und ; 
W ol KaL S ae A als rlier Grad der 
riälfchung r. &. xai öuooav A. w. oi 
ar 5.. k ~a zu za was Calf., 
"ien, 1 Münchn., eine Camb-idger bey _‚Irnold 
? 


MÄRZ 


1837. 3% 
Mosk., Arund., Claym., Dän. und.der Rand des Steph., 
als zweyter r. §. A. xai duooav vat oi $., was Vat., 
Baf., Graev., Flor., 3—7 Par., ge ni T. 
. A. xal ġuokóynoav Kal ol $., Was die übrigen 
pign Vulgata (die 9 Par. noch oi vor 4.) haben; 
oder wenn VII. 86, 5 da mv vevoniousonv aith- 
ösvoıw der Augsb., Heidelb., Cisalp., Ta 10 BT 
2 Ven., 1 Münchn., Mosk., Ar., Claym. ve BG tige, 
und fowohl näcanı &s doernv, was Call., Vat., TRE 
3. 4. 6. 9 Par. vor vevouropévnv, als &s tò Jelov, 
was die übrigen und die alten Ausg. nach HR: gn- 
fchieben, Interpolation wäre, fo würden t HIA 
feyn, auf welche fich ein Verfuch , die Han eny ia 
nach Gefchlechtern zu ordnen, gründen liefse. Sie 
man fich aber nach ähnlichen um, fo wird man, aufser 
V. 16, 3. VII. 56, 2 und VIII. 44, 2, wo die Ab- 
weichungen in ö6xnoıw und adroi cognva und 10TH 
ebenfalls aus einander abgeleitet werden können, fchwer- 
lich noch viele finden, bey denen fich daffelbe thun 
lielse, und auch diefe werden zu keinem Refultate 
führen; was denn auch wohl der Herausg. gemerkt, 
und darum diefen Weg nicht nur nicht einzulchlagen 
verfucht, fondern auch feiner, obwohl er der ein- 
zige war, der zum Ziele führen konnte, gar nicht 
gedacht hat. Nun mag es [eyn, dafs ee 
gere Vergleichung der Handfchriften mehr Licht 
über Manches verbreiten, und auch ihren Zufammen- 
hang deutlicher machen würde. Schon jetzt ift durch 
Bekker’s Mittheilung der von ihm in der Augsbur- 
ver Heidelberger und erften Münchner gefundenen 
esarten (in der Ausgabe von 1832) und durch Ar- 
nold’s theils wiederho te, theils vervollftändigte Ver- 
gleichung der Clarendonifchen und Venediger das 
Verhältnils diefer Bücher um Vieles klarer geworden, 
und wir zweifeln nicht, dafs eine abermalige Dürch- 
ficht der Caffeler und der von Gail vielleicht gewif- 
fenhaft, aber ungelchickt verglichenen Pariler zu 
ähnlichen Erweiterungen unferer Einficht in den Zu- 
fammenhang aller führen wird. Aber aus dem be- 
reits durch Bekker Gewonnenen zu fchliefsen, dürfte 
das Claffenfyfiem des Herausgebers und fein Urtheil 
über den Werth mancher Handfchriften durch ge- 
nauere Kenntnifs derfelben nicht beftätigt, [ondern 
widerlegt werden. Von der Heidelberger kann es 
nieht mehr zweifelhaft feyn, dafs fie fowohl mit der 
Augsburger, als mit der Cisalpinilchen in Eine Claffe 
gehört, und dafs folglich der Unterfchied der erften 
und zweyten Claffe des Herausg. auf die Vaticani- 
fche und achte Parifer von der oben bezeichneten 
Stelle des fechften Buchs an befchränkt werden mufs: 
eine Nothwendigkeit, welche dem Herausgeber, wenn 
er fich von der kritifchen Thätigkeit nicht gänzlich 
zur exegetifchen abgewendet hat, fühlbar geworden 
feyn muls, obgleich wir eine ausdrückliche Anerken- 
nung derfelben und offenherzige Zurücknahme ge 
früher Aufgeftellten noch nicht bey ihm gefunden E 
ben. Von jenen fünf Stellen aber, die wir als feler 
fo viel Zeugniffe für die Vortrefflichkeit de dis 
Hdfchr. angeführt fahen, weil fie allein 1 a 
Richtige habe, find vier nun auch darum 


sl J EZ 
beweilend zu betrachten,"weil droAAdusda III. 57, 3 
auch in der Augsburger, zegioräce IV. 4, 1 in der- 
felben, der Clar. Gr. noch vier anderen, un IV. 98,7 
ebenfalls in zwey ‘anderen, und &oagpüs IV. 125, 1 in 
eben fo vielen. gefunden worden ift, und zwar meot- 
orãow und uù, wenn Bekkers ramier oe zu trauen 
it, in derfelben erften Münchner, die der Herausg. 
unter die fchlechteften fetzt. Als Zeichen und Wir- 
kung der bisher befprochenen er, i Unab- 
hängigkeit unferer Handfchriften ift auch diefes -noch 
anzufehen, dafs zuweilen eine und die andere von 
geringerem Werthe die richtige Desart allein unter 
ihres Gleichen hat, was da, wo wirkliche Gefchlech- 
ter find, nur das Werk des Zufalls oder der Con- 
jectur feyn kann, wie etwa VIII. 91, 3 rapoh pó- 
vov in den wenigen, die es haben, durch Conjectur 
aus dem falfchen öi@30Aıucv ðv der meiften und be- 
ften gemacht feyn kann. Aber Asvradias, was IH. 
94, 1 die alten Ausgaben und von Handfchriften nur 
die Heidelberger, und nach dem Stillfchweigen der 
Vergleicher die Baf., Mosk. u. 8 Par. geben, fcheint 
nicht auf folche Weife aus ’Aoxecölas, der Lesart al- 
ler anderen, entftanden zu l(eyn, fo wenig wie où xaA- 
kıezodusda VI. 82,2 in der.6 Par., Baf. u. Graev. 
aus oùx Aky oder Aho Emduesa der anderen, oder 
ünexsugörro VIL 51,2 in der Cisalp., Graev., der. des 
Camerarius, der beidener, wie es fcheint, und am 
Rande des Steph., aus @vexauovro der übrigen. Auch 
adroi Matt aùToús vor onsfAvaı in der 5. 9. 10.Par. 
VIE. 56, 2, und no0030Aais VII. 85, 4, was in Caf., 
Augsb., Heidelb., Cisalp., Mosk., Ar., Claym., 4.°5. 
7..9. 10 Par., 2 Ven. fehlt (Clar. 'hat &oßoAats), und 
porn VILE 44, 2 ftatt moös rùv deutet auf unmit- 
telbaren Zufammenhang der Bafeler, Moskauer, Grae- 
vifchen, Dänifchen, 5. 9 u. 10 Pariler mit einem un- 
verdorbenen Originale. 

Im fiebenten Kapitel werden zuerft gewilfe Ari- 
tifche Regeln als Ergebniffe der‘ Unterfuchung über 
die Gefchlechter und Familien der Handfchriften auf- 

eftellt. Jedes der beiden erften Gefchlechter näm- 
lich ift wieder in drey Familien getheilt, ‚deren erfte 
und befte im erften die Cafeler und Augsburger, im 
zweyten die Heidelberger und Cisalpinifche, die an- 
dere weniger gute dort die Clarendonilche und erfte 
Venediger, hier die Vaticanifche und achte Parifer, 
die dritte am wenigften gute aber die erfte, dritte 
und fechfte Parifer im erften, die fiebente nebft der 
zweyten Venediger im zweyten Gefchlechte begreift. 
Das dritte Gefchlecht, zu welchem die Bafeler, fo 
wie zum vierten die zehnte Parifer, den Uebergang 
mache, : zerfällt in zwey Familien, eine weniger Yer- 
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dorbene, zu def die Graevifche und die neunte und 
vierte Parifer, und eine [chlechtere, zu der die Flo- 
rentinifche, fünfte Parifer und Wiener vezählt. w 
den. Im vierten wird die Moskauer für ein rer 
beffer als die erfte Münchner und die Bodleifche E- 
klärt, als die verdorbenfte Familie aber die der Arun- 
delifchen, Claymondifchen, Dänifchen und zwevten 
Münchner bezeichnet. Die erfte Regel nun ift als 
wo die ‚beiden erften Gefchlechter übereinfiimmen, 
fobald Sinn und Sprachgebrauch es irgend geftatten, 
ihnen gefolgt werden müle. Diefen auf eine zu hohe 
Meinung von dem abfoluten Werthe der erften Claffe 
gegründeien Ausfpruch befchränken wir dahin, dafs, 
wo irgend eine der Interpolation nicht vorzugsweife 
verdäshtige Handfchrift eine gewähltere Lesart, und 
deren Unandepiee leicht begreiflich it, darbietet 
diefe für: wahrfcheimlicher zu ‚halten ley; z.B. čv Tl 
aoöron VE. 27,3 (für v rots sobros), -wenn die 
von Gaii falfch bezeichnete Parifer nur nicht gerade 
die achte if. Zweyteng fey die Uebereinfimmun« 
aller fechs Familien der beiden erfien Gefchlechter 
nicht nöthig,. fondern, wenn aufser der erften nur 
noch die zweyte und fünfte, ‘oder die vi a d 
fünfte, ja felbft nur die zweyte oder fünfte ei A we 
art (unter denfelben Bedingungen des Son. Fe 
Sprach-Gemälsen) haben, fo [ey ñe vorzuziehen. [lier 
ift der Ilerausgeber mit. fich felbft in Widerfpruch 
gerathen, indem er die fünfte Familie (die Vat. und 


„achte Par.) plötzlich zur Hauptfamilie des zweyten 


Gefchlechts macht, nachdem er ihr immer nur den 
zweyten Rang in demfelben angewiefen hat. Uebri- 
= tritt dem früher von uns Gezeigten zufolge die 

efchränkung, die fich für die erfte Regel ergab, für 
diele zweyte noch mehr ein, und namentlich "kann 
dem Zeugnifle der Vat. -und achten Par., da fie in 
dem heile, in welchem fie überhaupt Bedeutung 
haben, entfchieden interpolirt find, kein fo grofses ` 
Gewicht beygelegt werden. Drittens dürfe man, wenn 
nicht innere Gründe: dazu kommen, keiner Familie 
allein folgen, fondern alsdann 'entfcheide die Menge- 
der Zeugen. Diefe Regel billigen wir vollkommen 
ünden lie aber. vielmehr in unferer, als des Heraus- 
gebers Meinung, von dem 'Verhältniffe fäntlicher 
Handfchriften zur Wahrheit begründet. Eben fo die 
vierte, dafs im Falle des Widerfpruchs der beften 
Handfchriften der beiden erten Gefchlechter oder 
diefer Gefchlechter felbft unter einander nach dem 
Beytritte der übrigen, vorzüglich desrdritten, ent- 
fchieden werden müffe. 


(Die Forifetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leupzie , b. Gerhard Fleifcher : 
Peloponnefiaco libri octo. 
Pars II, Vol. E —EV. — 
Pars II, Vol. I — IH u. C 


Thucydidis de bello 
Ed. Ern. Frid. Poppo. 
Bey Ernft Fleifcher : 
W. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der andere erafegge Theil des Kapitels 
und von V ar alten Ausgaben, von den Ben 
Handfchrif VOR Al ODEÄE SR als, den HR 
Quell Hiten in Betrachtung kommenden kritifchen 
Wwellen. Da die Ausgaben im neunten Kapitel noch 
einmal unter den kritiichen Hülismitteln vorkommen, 
fo wird ihrer hier nur kurz gedacht, und der 
Herausgeber ift geneigt, ihnen allen Nutzen ‘für die 
Kritik abzufprechen. Die .erfie von Aldus Manu- 
tius im Jahre 1502 beforgte (ey aus einer einzigen 
Handfchriit gefchöpft, die wegen der fehr häufigen 
Uebereinftimmung der Lesarten des Aldus mit der 
Arund., Claym. und Dänifchen, und an anderen Stel- 
len mit .der Grävifchen, zweyten Parifer und ähn- 
lichen als unbedeutend zu achten, und in die dritte 
oder vierte Claffe zu fetzen fey. Die Florentinifche 
des Bern. Junta von 1526 (ey eine Wiederholung der 
Aldinifchen, mit der fie felblt in den unbedeutendften 
Dingen übereinfiimme, defsgleichen die der drey er- 
fen Bücher von Kafcofanus, Paris 1548, obgleich 
fie, nach -Duker in einigen Kleinigkeiten von der Al- 
dinifehen abweiche. Vor Vafcofanus habe Wechel 
die Reden (des erften Buches) 1531 und 1535 das 
erte und zweyte Buch herausgegeben. en 
feler Ausgabe von 1540 habe Camerarius Einiges 
nach der von ihm (für ihn) verglichenen Bafeler Hand- 
ie peindert, aber dieles werde beller aus der 
re a bft gelchöplt, aus welcher Camerarius 
zwar in jener Ausgabe einige Lesarten mitgetheilt 
dieles ‚aber fo felten gethan habe, dafs wir a 
die ‚wiederholte Vergleichung derfelb bey Duker 
wenig von ihr wife PTa a7 en bey ulet 
fehr felten ailen würden. Einige Male, aber 
rarius etwas, aan in den Bxcerpten des Came- 
aber dem fey natürlich Ayers Vergleichung feble; 
habe Duker zwey ATE a di trauen. Uebrigens 
i ieler Ausgabe, beide 


von 1540, an einigen Stellen von einander abweichend 
gefunden, und Nie fey durch viele, Druckfehler ent- 
itelt, Da nun keine, dieler Ausgaben zur Wiederher- 
Nellung. des ‚Textes etwas beytrage, wäs nicht an- 
derswo beffer efunden werde, und.die Aldinifche 
Florentinifche, Vafcofanifche‘ und, Bafeler yon Hud. 

J. A. L. Z. 1837. Erfter band. | 
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fon, die beiden letzten hin und wieder abermals von 
Duker verglichen worden, fo habe der ehr Ser 
obgleich wohl wiffend, dafs diefes keineswegs durch- 
gängig, und mit den Wechel’ichen Drucken vielleicht 
noch gar nicht gefchehen fey, der Mühe einer neuen 
Vergleichung mit Recht fich überheben zu können 
geglaubt. Er füge alfo nur hinzu,- dafs H. Stephanus 
in feiner erften Ausgabe von ‚1564 felten von den 
Früheren abgewichen fey; in der zweyten von 1588 
aber mit Hülfe einer Handfchrift Mehreres verbeffert, 
und den Grund zu der von Hudfon, Waffe, Duker 
und Gottleber mit fehr wenigen und geringen Aen- 
derungen bis auf die neuefte Zeit fortgeführten Vul- 
gata gelegt habe. Wenn wir uns nicht erklären konn- 
ten, wie der Herausgeber keine Handfehrift zu ver- 
gleichen für nöthig gehalten, fo find wir hier in dem 
Kalle, noch weniger zu begreifen, wie er fich der 
Vergleichung von Ausgaben, die er felbfi als kriti- 
fche Quellen anerkannte, überheben zu dürfen glau- 
ben, und über die eingeftandenermalsen nicht genau 
oder gar nicht verglichenen in der angegebenen Weife 
abzuurtheilen fich erlauben konnte, Stimmt die Aus- 
gabe des Aldus mit den bezeichneten verfchieden- 
artigen Handfchriften überein, wie läfst fich behaup- 
ten, dafs fie aus einer einzigen gefchöpft fey? ‚Und 
giebt nicht Aldus felbft am Schluffe feiner Dedications- 
Epiftel deutlich ‘zu verftehen, dafs er ihrer wenig- 
Gens drey gehabt hat? Eram daturus, fagt er, una 
cum Thucydide rd te Zevopdvros, Kal IAn3ovos, yë- 
yLoTOd nagahsındusra‘ fed.quia non habebam mini- 
mum tria exemplaria: distulimus in aliud tempus. 
Ob aber Wetfein, der für Duker die Bafeler Hand- 
fchrift verglich, richtiger gelefen habe, als Herva- 
gius, der dalfelbe für Camerarius gethan, kann nie- 
mand entfcheiden, der die Handichrift nicht von 
Neuem verglichen hat. Die Zahl der in der Bafeler 
Ausgabe mitgetheilten Lesarten beläuft fich auf un- 
gelähr zweyhundert und fechzig; und wenn einire 
darunter find, die bey We£jtein fehlen, fo ift ihnen 
defswegen noch nicht zu milstrauen, zumal da fie 
zufolge der Ueberfchrift ihres Verzeichniffes: Ex libra 
primo hiftoriarum Thucydidis annotata loca, quae 
aliter in aliis exemplis, fcripta, et animadvertenda 
vifa effent, nicht blofs aus der einen von Camerarius 
in feiner Dedications-Epiftel erwähnten (Bafeler) Hand- 
(chrift, (ondern aus mehreren excerpirt zu feyn [chei- 
nen. Sey es auch, dafs aus der Vergleichung dieler 
Ausgaben für die Kritik des Textes nicht viel zu ge- 
winnen ift, dafs fie nicht ganz ohne ‚Werth find, 
mulste dem Herausgeber bey Stellen, wie 191,7, 
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wo das richtige ot für oi fchon in der Ald. und Baf. 
zu finden ift, einleuchten; und abgefehen von jedem 
Gewinn für die Herftellung des Textes, war zur Ge- 
fchichte deffelben ihre genauefte Vergleichung eben 
fo nothwendig, wie die einer jeden Handfchrift, da 
ja auch aus den Handíchriften bey Weitem die mei- 
ften Abweichungen zu keinem anderen Zwecke mit- 
getheilt werden, als zu zeigen, welchen Veränderun- 
gen der Text ausgefetzt gewelen ift. Dafs aber das 
Verzeichnils der Aldinifchen und Bafeler Lesarten 
noch (ehr unvollftändig ift, hat der Herausgeber nicht 
unrichtig geahnet. In der Rede des Diodotus, IH. 
42 — 48, find folgende noch nicht angezeigt: 42, 2 
drap£oeı) dragp&goı Ald., Baf., wie die Calf., Heidelb., 
Cisalp., Wiener, 2, 5, 7 Par. In der Grävifchen 
fteht daffelbe über der Vulgata. 43, 4 noorooüvras) 
xoovodövras Balf. 45, 4 èfdyovoiw ès) ëdáyovot ès 
Baf. §.5 ý ò) HE Ald., Baf. $.7 ceùnpeias) ebdelas 
Bal. — dlho ro (ante Gotlleberum Aho ro, lagt 
der Herausg.) fteht in Beiden richtig. 46, 2 d& tiva) 
dE tiva Ald., ö& tiva Baf. — 0x045) oxoAn auch 
Baf. 8.3 re aös) té aws Ald., Baf. 47, 1 duagra- 
voite) åuagtdvot te Bal. $.3 Snuiar) Suntav Bar. 
VII. 23,4 at) ai Ald., Baf. — pia) ni Bal. — Nach 
önıloas haben Beide auch ein Comma. — Mýðvuvav, 
èha.) undvuvau thm. Bal. 24, 6 nogdovueroıs) sog- 


Əvuérois Baf. — èvexeigyoar) èveyelgioav auch Ald. 
(mit der Caff., Augsb., Cisalp., Gräv.) — dA)o ro 


haben auch hier Beide richtig. Eben fo 25,2 Tıooa- 
p£gvovs TL Sevixöv, nicht rò $. Vielleicht entfchlielst 
fich Hr. P., diefe Nachläffigkeit in den verfproche- 
nen Supplementen wieder gui zu machen, wo er denn 
auch von allen folchen Zweifeln befreyt werden wird, 
wie er fie an einigen Stellen ganz naiv äufsert; z. B. 
zu VI. 4, 5, wo er hinter das irgend woher ihm be- 
kannt gewordene oi xıoral der Ald. (für oixıorai) 
ein Fragzeichen fetzt, defsgleichen zu VII. 1, 4 
hinter adıres (ftatt advras), und dieles mit mehr 
Grund. Zu VI. 85, 2 [agt er von einem xal, dafs 
es entweder in der Moskauer Handfchrift oder in der 
Bafeler Ausgabe fehle. (Bauer giebt, ziemlich un- 
zweydeutig die Mosk. als die weglalfende an.) Zu 
vi. 7, 1 wird alodovraı nach Hudfon, aloymvral 
nach Bauer der Bafeler beygelegt. In unferem Exem- 
plare fteht alodovrat. Doch könnte .diels eine der 
von Duker angedeuteten Verfchiedenbeiten der Exem- 
plare diefer Ausgabe feyn, und wir würden den Sup- 
plementen Dank willen, wenn fie uns auch darüber 
Aufklärung gäben. Von den Verfaffern der Scholien, 
Antylius, Alclepius oder Afclepiades, Phoebammon, 
"Tzetzes, wird das, was Stephanus, Fabricius Un 
Duker angemerkt haben, mit den Worten dieler Ge- 
lehrten und einigen Zufätzen mitgetheilt, und der 
kritifche Nutzen der Scholien als ein fehr bedingter 
nachgewiefen. Höher wird der von Valla’s Ueber- 
fetzung, die aus Handichriften gemacht ift, ange- 
fchlagen , obgleich ihre Abweichungen nicht überall 
auf Handfchriften zurückzuführen (eyen. (Ausführ- 
licher verbreiten fich hierüber, [owie über den kriti- 
(chen Gebrauch der Scholien des Herausgebers Ob- 
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fervationes criticae in Trucydidem im erften und 
zweyten Kapitel.) Auch wird auf die von Stephanus 
ftillfchweigend in Falla’s Text vorgenommenen Åen- 
derungen aufmerkfam gemacht. 

Im achten Kapitel (S. 16 — 93) wird von den- 
jenigen Schriftflellern, welche Worte des Thuc. an- 
führen oder nachahmen, und von dem aus ihnen für 
die Kritik zu ziehenden Nutzen gehandelt. Unter 
jenen werden Dionyfius Halic., Plutarch, Lucian, 
Demofthenes, Polyän, Corn. Nepos, Cicero, Quin- 
tilian; Strabo, Paufanias, Stephanus Byz., Gregorius 
Cor., Phrynichus, Moeris, Thomas Mag., Hefychius, 
das Etymologicum m., Harpokration, Zonaras, Pol- 
lux, Suidas, Photius, die Bekkerfchen Lexica, Pha- 
vorinus, die Scholiaften des Aritophanes und Plato, 
Lecapenus namentlich aufgeführt; wegen diefer wird 
auf P. I. Vol. L S. 354 ff, verwiefen, wo als die vor- 
nehmften Nachahmer Dionyfius Halic., Dio Caffius, 
Arrian und Appian erwähnt feyen, und Procopius zu 
ihnen gefügt, aus welchem ungefähr funfzig einzelne 
Wörter und Redensarten als Nachahmungen Thucy- 
dideifcher angezeigt werden. Von den Anführungen 
fowohl, als von den Nachahmungen, wird fodann be- 
merkt und mit Beyfpielen belegt, dafs ihre Ver- 
gleichung zwar nicht geradezu unfruchtbar für die 
Kritik des Textes, aber doch im Ganzen wenig er- 
giebig und mit grofser Vorficht anzuwenden fey. 
(Auch hierüber find die Obdferv. crit. p. 38 — 50 zu 
vergleichen.) Angehängt ilt aus Dukers Vorrede das 
Verzeichnils mehrerer von den Grämmatikern irriger 
Weife als Thhucydideifch angeführten Wörter und Re- 
densarten, mit einigen fremden und eigenen Zu- 
u 2, ae 

as neunte Kapitel giebt von S. 94 bis 118 eine 
Ueberficht der kritifchen Hilfsmittel, worunter die . 
Ausgaben, die Ueberfetzungen, und die kritifchen 
und exegetilchen Bearbeitungen und Erläuterungen 
des Schriltftellers verftanden werden, nach dem in 
der Vorrede (zum zweyten Theile) der Leipziger Aus- 
gabe von S. 54 bis 58 enthaltenen Elenchus, mit 
Nachträgen und Ausfprüchen über den Werth def 
einzelnen Ueberfetzungen und nicht kritifchen Bear- 
beitungen. Hier hat es uns gewundert, wie der 
Herausgeber jenem Elenchus in der Anzeige des Ti- 
tels der Bafeler Ausgabe hat nachfchreiben können: 
Acceffit praeterea diligentia Joachimi Camerarii in 
cafligando tum commentariis una cum textu tum 
annotationibus ejus. Für die Vertilgung diefes Un- 
finns würde ihm der alte Camerarius gewils mehr 
gedankt haben, als für die Ausputzung feines harm- 
lofen Autor, was jetzt wohl jeder Primaner mit dem 
c zu fchreiben weifs. Auf dem Titel der Baf. fteht 
tum textu tum commentariis una cum aNnotationi- 
bus ejus. Ferner haben wir die verfprochene Selbft- 
ftändigkeit des Urtheils über den Werth der Ueber- 
fetzungen vermifst. „Laudatur haec verfio, quan- 
quam non admodum diligens eft et fida“ heifst es 
hier, wie im Elenchus, von Thomas Hobbes Ueber- 
fetzung, die entweder gar nicht oder anders beur- 
theilt werden mufste. Endlich, wenn der Herausgeber 
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Ttaliänifch verftcht, wie wir nicht zweifeln, da er 
S. 177 eine, Probe von Sfroszts, Ucberfetzung als 
seweis ihrer Schlechtigkeit ınittheilt, ‚fo hätte er in 
dieler Probe Drückfehler, wie amoi giudizio, appa- 
reochiò und dastanto in den Corrigendis nicht unbe- 
richtigt lalfen follen. T ASO 
- Im zehnten Kapitel wird beitimmt, was in den 
m Vorigen angeführten Werken für die Berichtigung 
des Textes gelerftet worden fey (8. 118 —136). Ste- 
phanus, Hudfon, Wale, Duker, Reiske, Abrefch, 
Alter, Gottleber, Bauer, Dukas, Gail, Seebode 
Benedict, Haacke und Bekker find es "deren Be- 
mühungen hier mehr oder weni ührlich und 
Anaberewürdict j niger ausführlich un 
old > gt werden, Stephanus, Duker und 
A r P en p? x p 
eNRE: erhälien, Wi das meifte Lob (Duker 


l e billig, 
u Slephanus etwas zu viel), 


vielleicht im Verhältniffe z 
Waffes Gelehrfamkeit wird gerühmt, Benedicts und 
eben anerkannt. Auch feine 


Haacke's kritifches Beftr 
criticas durfte Hr. P. nicht 


lin Obfervationes 
übergehen, und wir können nicht fagen, dals er fie 


überlchätzt habe. 


as eilfte Kapitel handelt von der Anwendung 
Sewiller allgemeiner kritifcher - Regeln, namentlich 
der, dafs die kürzere Lesart vorzuziehen Sey, auf 
die Geftaltung des T’hucydideifchen Textes ($. 136 
bis 143). Hier werden zuer mehrere Gloffeme, die 
in den alten Ausgaben vorkommen, und in den bef- 
feren Handfchriften fehlen, oder auch in diefe fich 
eingefchlichen haben, dann aber einige mit Unrecht, 
oder doch ohne überzeugende Gründe für interpolirt 
ehaltene Stellen erwähnt. Da- weder jene, noch 


diele unter allgemeinere Gefichtspunete gebracht find, , 


auch keine belondere Aehnlichkeit mit einander ha- 
ben, fo dafs fie fich gegenfeitig aufklärten, fo müffen 
wir ihre, ohnehin nicht vollfiändige, Aufzählung für 
überflüffig erklären, und das um fo mehr, da an den 
einzelnen Stellen felbfi ihre Acchtheit abermals zur 
Sprache kommt, wo fich denn der Herausgeber wie- 
derholt, wie z. B. in dem, was er im Corimentäte 
zu Ill. 57, 1 gegen Benedict vorbringt 

Das zwölfte Kapitel fängt S. 144 mit der Bemer- 
kung an, dafs auch im Thuc. Stellen gefunden wer- 
den, wo alle Handfchriften’ verdorben en or 
alfo durch Conjectur den Text wiederherftellen mülle: 
en mi ihre Zahl wegen der Menge md Vortreff, 
p v Aap Handfchriften, und wei] dieler Schriftfteller 


even Y und V d y 
Srna Z l ‘afen erftanden "Or 
En N eie an worden fe f 
[ehr gering, und man 


: nan Konne fich faft überall be 
ei jedoeh „aandfehriften geben , beruhigen. "Diefes 
chen te nie en den Interpunctionszeichen, bey 
fchriften zu bekümmein. 'n, A um die Hand- 
ten und einigen anderen pee ehe von den Accen- 
den Dingen; und 


rthographie betreffen- 
l von der Interpurarl ne 
Orthographieis wird dann bi Punction und diefen 


IS Z “ S 
von S. 145 bis 156 gelprochen. Enge Kapitels 
Ueberfchrift: de erift conjecturali, für diefen "men E 
nicht recht pafst. Wenigftens pflegt das Er een 
Streichen eines Comma, die Anwendung eines ee 


oder Circumflex u. dgl. nicht zur Conjecturalkritik 
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gerechnet zu werden. Ehe aber der Herausgeber auf 
die den Sinn ändernde, und allerdings oft mehr, als 
jede Conjectur leiftende Interpunction kommt, fchickt 
er Einiges über die Interpunction im Allgemeinen 
voraus. Sie richte fich ‚entweder mehr nach dem 
Vortrage, oder nach der logifchen Verbindung der 
Worte; die letzte Art zu interpungiren, die gröfsten- 
theils in den neueren Sprachen herriche, fey von den 
Leipziger Herausgebern auf den Thuc. angewendet, 
und der Text mit Comma’s überladen worden, durch 
welche nicht nur der Vortrag erfchwert, und das Auge 
verwirrt, fondern oft auch unnützer Streit, zu wel- 
chen Satztheilchen ein Wort gehöre, erregt werde; 
auch widerfpreche öfters die Natur der griechifchen 
Sprache, wie wenn vor der'Attraction, oder bey weg- 
gelalfenem Demonftrativum vor dem Relativum ein 
Comma gefetzt werde, z. B. čxaisev, dvneo Ele, 
und nicht viel anders verhalte fich die Sache, wenn 
ein Subftantivum vorhergehe, wie žaaroe ròv &v9go- 
nov Övaeg clòs, weil man’ auch hier im Vortrage nach 
dv$ooso»v nicht inne halten könne, indem die Be- 
deutung diefes Wortes durch das Hinzukommende 
beftimmt werde, und der Sinn fey röv dv96wno» tòr 
öpY&vra, welshalb auch der Franzofe ohne Inter- 
punction fchreibe il frappa Fhomme qwil vut. ` (So 
nämlich ift in den Corrigendis das im Texte S. 146 
befindliche gu’ a vut verbelfert!) Noch unrichtiger 
aber werde das im Acculativ mit dem Infinitiv oder 
im Participium enthaltene Object von feinem Verbum 
getrennt: &lefe, radra perdoar, aloFöuevos TOÖTOD, 
7000€4J9övra;. und auch, wenn ör: dabey gebraucht 
werde, fey ohne Comma zu fchreiben: !is$e» Öt: 
TAUTA Eyevero, alogyöuevos ött odros ngoohAdeEr, 
weil fich das objective Verhältnifs nicht ändere; auch 
fpreche niemand: er merkte — dafs diefer kam, fon- 
dern ohne Paufe: er merkte dafs diefer kam; und 
der Franzofe thue wiederum recht, dergleichen nicht 
zu interpungiren. In Sätzen dagegen, wie ot ôë 
Adnvaloı kaunedv udyNv vYırmaavTEs, noAAoUs röv 
noheulov Arrexrteıvav und Tobs Ôè noAsulovs TOEWAa- 
pervot, oot è olxov !rarii%9ov, und überall nach 
dem Partieipium, wenn beym Lefen etwas inne ge- 
halten werden 'mülfe, fey ein Comma nothwendig, 
ausgenommen in kurzen Sätzen, befonders wenn das 
Participium kein- Object bey fich habe, und in die 
Bedeutung des Adjectivum übergehe, wie in ol ôè 
49nvaloı vırnoavres eravflYov. Aus diefen Grün- 


‚den habe er lieber Stepkanus und Dukers Inter- 


punction, als die der Leipziger Ausgabe angenom- 
men. Da die gefchriebene Rede nichts Anderes feyn 
foll und kann, als das Abbild der gefprochenen, fo 
darf und mufs auch für die Interpunction der Vortrag 
zur Richt(chnur genommen werden. Aber der Vor- 
trag felbft hängt nicht von der Willkür des Sprechen- 
den ab, fondern folgt Regeln, die in der Natur E 
Gefprechenen begründet find. Es ift alfo eine feh E 
hafte Eintheilung, die der Herausgeber en 
legt, wenn er lagt, dafs die Interpunction der A 
weder mehr nach dem Vortrage, oder nach En iD 
fchen Verbindung der Worte richte. Die 
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getadelte letzte Art richtet fich eben nicht nach der 
‚Logik, und er deutet diefes felbft an, indem er fagt, 
dafs fie öfters der Natur der griechifchen Sprache 
zuwider fey, und die Gründe, mit denen er gewille 
Interpunctionen bekämpft, find logifche. Wir erken- 
nen fie in Bezug auf die Weglallung des Demonftra- 
tivum -und -auf den Accufativ des Objects ‚als gültig 
an, -aber nicht fo in Bezug auf die übrigen drey 
Stücke. Was zu näherer Befiimmung eines Wortes 
hinzugefetzt wird, braucht darum nicht Theil defel- 
ben Satzwliedes zu feyn; und wenn in £le$ev, OTt 
raðra èyévero etwas gelagt ift, woraus das Object 
des Verbum erkannt werden kann, fo ift darum orı 
nicht, wie der Accufativ, das Zeichen des Objects. 
Die Trüglichkeit des Argumentes aber, dafs niemand 
(preche: er merkte — dafs diefer kam, wird leicht 
erkannt, wenn man den Vorderfatz ein wenig erwel- 
tert, etwa: er mufste merken, oder: da merkte er 
endlich. Ob aber nach vırıjoavres und Tosıbayevor 
inne gehalten werden mülle oder nicht, das ift eben 
die Frage. Der Herausgeber geht fodann. zu der 
den ‚Sinn verändernden Interpunction über, und führt 
einige Beyfpiele davon an, wobey wir diefelbe Be 
merkung, wie bey den Glollemen des vorigen Ka- 
i 2 habc und zuletzt werden die 
pitels, zu machen haben, ie falloh 3 
übrigen Orthographica, erwa nt: ie falfchen o er 
zweifelhaften Accente in Zaagrıdral, yÅ Lori, ue- 
uņvúoľat, wagosüvat, Hoax),siov, “Eoguarov und ähn- 
lichen ,. in Eroıuos, raAAa u. ähnl., das ı fubferiptum 
in adv, ÓEV, OTN, onuijvaı, COSEY, der Spiritus in 
eloyeıw, @90005, ünaga, die Ausgänge In òg ihera, 
:avdela, tavönuei u. ähnl., endlich das Wort Zugaxo- 
oios. Eigene Unterfuchungen über das noch Zweifel- 
hafte haben wir nicht gefunden : der Herausgeber halt 
fich dann entweder an das Hergebrachte, oder an 
die Handfchriften oder alten Ausgaben; freylich nicht 
eben die zuverläffgften Führer in diefen Dingen. In- 
deffen hat er, unferer Meinung nach, meiltens das 
Richtige getroffen. Nur xv und Aehnliches und Tühhe 
wüfsten wir ‚nicht zu rechtfertigen. (In den älteften 
Ausgaben fteht 50&» u. Aehnl., während Aldus fonlt 
— äv zu letzen pflegt, aber auch feltfam genug tå- 
vavria und rdyadd.) ‚Au 
Das dreyzehnte und letzte Kapitel [pricht 10, 
wie die Ueberfchrift ankündigt, von den Conjecturen 
(S.156 — 162). Es fodert die gröfste Behutfamkeit, 
mit möglichfter Geringfügigkeit der Aenderung, a 
giebt ein Verzeichnifs fowohl einiger von Benedict, 
und der von Lindau und Matthia gemachten un 
von dem Herausgeber gröfstentheils gemilsbilligt cn 
Conjecturen (die-aber nachher. bey den Stellen fell 
gewöhnlich nochmals erwähnt. find), als auch der We- 
niger für gut und nöthig ‚erklärten, die theils ‚von 
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Bekker und anderen Gelehrten, theils von dem Her- 
ausgeber felbft herrühren. Doch erftreckt fich das 
Letzte nur über die vier erften Bücher, worin fich, 
wie in Manchem, die Abhängigkeit diefer ganzen Dis- 
putatio von den Obfervationes criticae verräth. Es 
ift klein, und zeigt eine löbliche Befonnenheit. Auch 
in den vier letzten Büchern verfpricht Hr. P., eben 
fo behutfam in der Aufnahme von Conjecturen zu 
feyn, und in der That erinnern Wir uns von eigenen 
nicht mehr, als drey, in den kritifchen Anmerkungen 
als aufgenommen angezeigt gefunden ZU haben: ovre 
für oVdE V.2, 3, Onodedoreoos für ÖNOdeggrfpong 
y. 8,2, und oi TigavvoL ocror für rÜoavvor odror 
yI. 54, 5, von denen wir aber nur die erfle gut 
heifsen können. Wegen des Artikels in der letzten 
Stelle wird auf P. I. Vol. I. S.196 verwiefen, wo man 
eben überzeugt wird, dafs er überflüffig ift. 

Mit diefer Abhandlung find die Prolegomena ge- 
fchloffen, und es o nun der Text felbft mit den 
Scholien unter dem Texte und den kritifehen Anmer- 
kungen zu demfelben unter den Scholien. Jedem 
Buche und dann auch jedem Kapitel, oder wenn die 
hergebrachte Eintheilung in Kapitel dem Zulammen- 
hange nicht angemeflen Ichien, jedem kleinen Ganzen, 
ift eine kurze Anzeige leines Inhaltes vorgefetzt, und 
zwar in griechifcher Sprache , indem der Herausgeber 
iin Texte, wie auch in den Scholien, Alles griechifch 
giebt, was man gewöhnlich lateinifch ausgedrückt 
fieht, nicht nur die Zahlen der Bücher und Kapitel 
(blols für die kleinfien Abfchnitie und Zeilen find die 
arabifchen, und in den Inhaltsanzeigen der Bücher 
für die gröfsten die. lateinifchen Zeichen I. I. IH 
u. f. w., auch C. a. u.f. w. in Anwendung gebracht, 
und über den Scholien zu den drey letzten Büchern 
fteht Lib. FI. Lib. VII. Lib.V III), fondern auch die 
neuen Namen, wie Raco., Aty., ‘Poory., Bao., 
Ilah., ferner die Citate, wie lô? xep. AB. $.4, und 
die chronologifchen Befiimmungen, wie OA. ag.’ čr. d. 
ngob Xo. vi)’ Da das Auge des Lefers doch auf 
jeder Seite Lateinifches zu fehen bekommt, nämlich 
unten in den kritifehen Anmerkungen, fo begreift man 
nicht, warum es oben fo änglilich -vermieden ift 
Fürchtete aber der Hlerausgeber durch lateinifche 
Ueberfchriften der Abfchnitte dem Texte ein allzu 
buntes und zerflückeltes Anfehen zu geben, fo wür- 
den wir ihm gerathen haben, fie lieber ganz wegzu« 
lafen, zumal da durch die einem jeden Buche vor- 
geletzte Inhaltsanzeige für die Ueberficht hinlänglich 
geforgt war, und was etwa noch nöthig fehien, für 
den Commentar zurückzulegen, der denn auch wirk- 
lich jene griechifchen Anzeigen lateinifch wiederholt, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leiezie, b. Gerhard Fleifcher: Thucydidis de bello 
Peloponnefiaco libri octo. Ed. Ern. Frid. Poppo. 


Pars IE Yol I—IV, _ - 
Pars in » Vol. I—II u. £ aey Ernft Fleifcher 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.: Griechifche des Hn. P. felbft haben wir meift 
verftandlich gefunden, und im erften Buche nur em- 
mal den Text zu Hülfe nehmen müflfen, um die 
Veberichrift zu verftiehen, I. 142, 2, wo es heilst, 
dals Perikles die Athener belehre: oùôè thv èmirel- 
Xew oùðè To vavrırdv abrav (der Feinde) siv 
pobirat, obôè unv To ype Bovleodaı ümokAuaßeiv 
rToVs £evovs töv vavran. Letztes wurde uns 
ert klar, als wir 143, 1 gelelen hatten: el TE xat 
adJ neigovı neıgyvro ýuðv Unokaßdeiv rods 
Eivovs tõv vavrav. Befremdet aber hat uns der 
Vorwurf der Unordnung, der in der Inhaltsanzeige 
(dıadeoıs) des erften Buches füllfchweigend dem Schrift- 
fteller gemacht ift, indem die Haupttheile deffelben 
fo angegeben und bezeichnet find: 
I. Hoooiwov. Kep. d— ry. 
1. aitia TAÚTNS T Ü Pa: wi’ a. 
au To RE A % En Kep. Pf. 
37 Tò elöos Tis ze loropias u. fow. X — xy. 
il. Ai airlaı Tod noltuov. 


S 


A, Al &s TÒ pavspov Aspousvaı. Keg. kô — s 
1. Tà kKeprvoaird. wò — ve, 
2. lioriwaies äxdartasıs. vg- &e' 
LIL A. Oi Auredaudveor UnpiSovrar Fi TÓLEMOV 
1. ävev tÕv dvrov $vunuüyov. Kep. EC — ac. 


It. B. “Hai d)s alri toù rohéuov u. f w. Kep an — pin. 
1. Orws oi Adyvaloı NSIN oav u. fw. 3 — ye. 
na; "Orxws ol A9raioı Toüs Svundgovs zu u. f. w- 
+ 35 —- on. 
ill. A. Oi ce bnPpISovrar To» TöAsıov 
2. OR Hera töv Souutdgom Rep. gı” — oxe 
il, Ani Frinnara aAkı)kov ral Tod. 


Be org — 02, ea 
1. Ü fuvu? OVE x x fa d 
p” v LOV 4POŞ. KS. ORE 


T E ~ r ' Y 
p e awwagov xal TO tùis Xahrıoixov üyos- 


4. Ardar iyi kara ÉKaTÉQOV uf. w. 079. 


ul N pa” o TA tòv aóhsuov. Kep. ouw — 

Was kann k. berechtigen, beym 67 Kapitel den 
Anfang eines Kauptabfchnittes anzunehmen deffen 
Ausführung dann Kap. 88 durch Anfügung ET 
ten T'heils eines früheren Hauptabfchnities aulerbaf 
chen, Kap. 119 fortgeletzt, ‚Kap. 126 zum zweyten 
Male durch den dritten Theil jenes früheren unter- 
brochen, und ert Kap. 140 zu Ende gebracht wird ? 

J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 
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Weder im Commentare zum 67 Kapitel, wo ein an- 
derer Irrthum in Anfehung der kleineren mit a, b, ¢ 
bezeichneten Unterabtheilungen, die wir übergangen 
haben, berichtigt wird, noch im erften Theile der 
Prolegomena, wo 8.73 ff. der Ort, darüber zu fpre- 
chen, war, finden wir eine Aufklärung, und rathen 
alfo, bis auf Weiteres jenes zweymalige IH., A. zu 
ftreichen. 

Etwas Neues, und wofür dem Herausgeber Dank 
gebührt, ift zweytens die Eintheilung der längeren 
Kapitel in kleinere Abfchnitte oder Paragraphen, die 
innerhalb des Textes durch Zahlen, 2, 3 u. f. w., an- 
gedeutet, eine genauere Bezeichnung der Stellen und 
leichteres Finden derfelben möglich machen. Wenn 
nur der Herausgeber felbft, fowohl in. den kritifchen 
Anmerkungen, als im Commentare, häufiger nach 
diefen feinen Paragraphen citirt hätte! 

, Eine andere Kigenheit des griechifchen Textes ift 
die Menge und Mannichfaltigkeit kritifcher Zeichen, 
mit denen er gleichlam gefpickt erfcheint. Wohl pfle- 
gen auch andere Herausgeber an ganz verzweifelten 
Stellen ihrer Texte ein Kreuzchen als Zeichen grofser 
Noth aufzurichten, und was ihnen dringenden Ver- 
dacht der Unächtheit ‘ohne überzeugenden Beweis, 
oder das Gefühl der Unentbehrlichkeit bey zweifel- 
hafter oder gänzlich fehlender Beglaubigung von Au- 
(sen erregt, in Klammern einzufehliefsen: hier aber 
fehen wir oft mehrere Seiten nach einander, theils mit 
Sternchen verfehen, ja Sternchen und Klammern, 
und Kreuzchen und Klammern treten in bedenklicher 
Vereinigung neben und über einander auf, wie 1. 

| ov os 
39,3: [* Eyrinudrov ôt- póvuv Quetróyovs,-oŬTo TÖV 
LETO Tas aoaseıs rovrov un Kowovelv. *], und VII. 
òè Terals] 
2,3: 6 + é ye rò re + relyos, und wir fragen er- 
ftaunt, ob denn diefer Schrilifieller, von dem wir fo 
viele treffliche Handfchriften befitzen follen, fo fehr 
oft bis zur Unverftändlichkeit und Unkenntlichkeit 
entfteilt it; denn die Zahl jener Zeichen beläuft fich 
auf nahe an achthundert! Indeflen werden wir bald 
gewahr, dafs es damit nicht (o viel zu bedeuten hat, 
dafs die Klammern oft das Richtige, was aber in 
einem Theile der Handfchriften fehlt, oder das Zu- 
läffge, was aber wenig beglaubigt ift, einfchliefsen 
und dafs fich auch das Bekreuzte und das Befternte 
nicht felten aufs Reine bringen läfst, und Wir Ar, 
nun, zu welchem Zwecke diefe Menge von ee. ® 

Genügte es denn nicht, in den Noten unter dem exte 

das Urtheil, was Ge vorausfetzen und andeuten, mit 
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Worten auszufprechen, wie ja doch ohnediefs ge- 
fchieht? Sollte aber dem Lefer das Herunterfehen 
in die Noten erfpart, und die kritifehe Befchaffenheit 
des Textes unmittelbar vor Augen geltellt werden, fo 
hätte die Bedeutung der Zeichen zuerft beftimmt an- 

egeben, fodann feftgehalten, und jedes überall in 
Tiefer feiner beftimmten Bedeutung gebraucht werden 
follen, was aber der Herausgeber nicht gethan, fon- 
dern jede Art des Zweifels zuweilen fo, zuweilen an- 
ders ausgedrückt hat. _Die Klammern, welche öfters 
das in einem Theile der Handfchriften Ausgelaffene, 
und darum entweder wegen der Menge oder wegen 
der Güte diefer Handfchriften Verdächtige bezeichnen, 
find dann auch bey Wörtern gefetzt, die in allen 
Handfchriften fiehen, aber.den Sinn zu ftören fchie- 
nen, z. B. bey ö& I. 28, 5, re I. 133, II. 100, 2, tó 
V. 9, 9, und wiederum bey folchen, die in keiner 
Handfechrift gefunden, als nothwendige Ergänzungen 
in den Text aufgenommen find, wie èv IE. 8, 5, ès 
V. 2,3. Ja, auch Interpunctionszeichen erfcheinen 
mit Klammern umgeben, z. B. U. 50, 2 rexumgıov 
ôt [,] röv, defsgleichen V. 47, 12. VII. 46,1. Es 
fcheint alfo, dafs fie beftimmt waren, den auf Aus- 
fiofsung oder Zulaffung fich beziehenden Zweifel an- 
zuzeigen, der freylich unter viererley Geltalten fich 
einfinden kann, je nachdem es Innere oder äufsere 
Bedenilichkeiten-find, ‚welche die eine oder die an- 
dere Mafsregel zweifelhaft machen, fo dafs eigentlich 
viererley Arten von Klammern gemacht werden mufs- 
ten, zwey für das aus inneren, und eben fo viel für 
das aus äufseren Gründen wahrfcheinlich für unächt 
oder für ächt zu Haltende. Aber nun erfcheinen auch 
bisweilen die Kreuzchen da, wo Ausftofsung oder 
Aufnahme gegen die Handfchriften gemuthmafst wird, 
z.B. I. 144, 2: oöre yüg Exeivo nahdsı + èv + tats 
orovdals, wo èv von Dionyfius und Valla übergangen 
it; IL. 13, 4 + jv +, was Adrefch und Kiftemaker 
fireichen wollten, und Haacke und Bekker einge- 
klammert haben; ib. 70, 5 + ro +, was dem Heraus- 
geber unächt [cheint, weil es Thucydides fonft in die- 
fer Redensart nicht gebraucht; ib. 89, 9 + xat +, was 
zwar in den beften Handfchriften ftehe, aber in den 
Ausgaben fehle und zu verwerfen fcheine; ib. 101, 3 
4 xat Agöoı +, welche Worte Gailerer mit Recht 
fireiche; V. 23, 1 + Aaxeöauuoviovs +, was von 
Schäfer für verdächtig, erklärt wird. Auch IV, 48, 3 
und 133, 1 fteht das einfache Kreuzchen als Zeichen 
des Verdachtes, dafs ein Wort ausgefallen fey. Hie- 
durch wird es alfo wieder ungewifs, was wir uns denn 
eigentlich bey den Klammern zu denken haben. Die 
Kreuzchen felbft fiehen öfters als Zeichen verdorbe- 
ner, und durch Aenderung einzelner Wörter nicht 
leicht zu heilender Stellen; fo I. 142,3. I. 7, 2 
22, 3. 43, 6. V. 16, 3. VII. 69, 2 (an welcher Um- 
ftellung vermuthet wird); dann anzudeuten, dafs die 
Lesart aller Handfchriften in einzelnen Wörtern g€- 
ändert werden zu müffen fcheine, wie I. 100, 3 + ŝvu- 
adyrov + wahrfcheinlich in &öunavres, II. 65, 12 
+ rola + vielleicht in öéxa, ib. 84, 3 + öundoürro t, 
wofür man Öıendoüvro erwarte, ib. 4 4 MoAuzgsıov 2 
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wo MoAvxoıov belfer wäre: defseleiche i 
Aenderung der Lesart aller Handfchriften beota 
men worden ift: H. 89, 9 +5 Z; re +, nach Stepha- 
nus Conjectur für OTE, ib. 93, 3 4 or 4 und y 
für od und oöög, ib. 94, 3 $4 7. +, nach Arefeh 
für őre, ib. 101, 1 7 ôè 7 für ze, ib. 102, 2 £ 8% 
bicie + für Örefieis; ferner, wo äufserlich . (chwach 
Beglaubigtem ein Vorzug zugeftanden wird: I. 136. 3 
t dodeveort£gov +, wofür man AOFErEOTERogE me 
konne, was die Grävifche von zweyter Hand hat; 
I. 39, 2 xa? Exdorovs +, welchem ‚za Eavrone 
am Rande des weimarifchen Exemplars der florenti- 
nifchen Ausgabe vorzuziehen fcheine; ib. 101.5 + ue?’ 
abrov t, WO die-Vulgata ue? auröv weit mehr ge- 
falle ; II. 44, 3 iölg + ydo te +, wo die Vulgata löl« 
re yao ift. Hienach wären denn die Kreuzchen eigent- 
lich als Zeichen der muthmafslich durch Schreibfehler 
verunftalteten ächten Lesart zu betrachten, ihre Er- 
fcheinung, aber von doppelter Bedeutung, je nachdem 
fie dem wahrfcheinlichen Schreibfehler, oder dem 
wahrfcheinlich Richtigen beygegeben find. Aber was 
wollen nun die Sternchen? Diefe erblicken wir nicht 
felten da, wo font Kreuzchen zu fiehen pflegen, wo 
die’ Lesart aller Handichriften als wahrfeheinlich a 
dorben geändert ift, wie II. 8, 1 rore * 53% yal fkatt 
ôy; ib. 23, 3 nv yiv thv * Toainnv * KaAovuErnv 
für Mergainýv; IV. 128, 1 und 131, 2 * Irövras * 
für Zmıövras; V. 19,2 * Aapılos* für Adugıkos; 
ib. 35, 1 * Aufs*; dann öfters auch, wo Zweifel ge- 
gen die Lesart der beften Handfchriften obwaltet: 
II. 79, 6 * axoxogoücı * (die Vatic. und 8 Par. haben 
dvax.); ib. 100, 2 * xgeiooovı * (die Clarend. und 
Mosk. xoetooov); V. 1, L * Arpaudtreiov * (die Cisalp 
und Wiener, nebft fünf anderen, Iroauvrrıor); ib, 
10, 4 * oxoAn * (die Arund. oyo), und a ia 
wo etwas gegen die beften Handichriften im Texte 
gelaffen, oder in denfelben aufgenommen ift: TI. 81, 4 
* óúun * (vun haben die meiften und beften); ib. 84, 2 
* gagESeiv * (xagéyew die beften); V.10, 8 * Epvye * 
nach der Cisalp. und Vat. (Epevpe die übrigen mit 
der Vulgata). Daraus mufs denn wiederum Zweifel 
entftehen, ob wir die Kreuzchen richtig. gedeutet ha- 
ben, wenn die Sternchen dalfelbe ausdrücken, was 
uns jene zu bedeuten fchienen. Ja auch für Klam- 
mern ftehen Sternchen, wie V.16,1 * ot &v*, welche 
Worte in der Vulgata fehlen, und aus der 6 und 7 Par., 
der Leid. und Gräv. aufgenommen find; gewöhnlich 
aber zeigen fie an, dafs der Herausgeber noeh 
fchwankte, und dafs die inneren und äufseren Gründe 
im Widerfpruche mit einander ihm die Wahl zwifchen 
zwey Lesarten erfchwerten; und diefes war vermuth- 
lich die eigentliche Bedeutung diefes dritten Zeichens, 
die aber fo wenig, wie die der anderen beiden, überall 
feftgehalten worden ift. Fi 

Gehen wir nun von diefen Aeufserlichkeiten zur 
Befchaffenheit des Textes felbt über, welchen der 
Titel als einen aus den Handfchriften verbefferten be- 
zeichnet, fo erkennen wir leichtdas felbfiftändige und 
gewilfenhafte Beftreben, ihn durchgängig zu einem 
folchen zumachen; und ift auch die Uebereinfiimmung 
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mit dem von Bekker gelieferten grofs, fo können 
wir doch nicht zweifeln, dafs wir hier eine eigen- 
thümliche, aus unabhängigem Dafürhalten hervorge- 
ende Recenfion vor uns haben, wie es denn auch 
he den Prolegomenen und nach 

chen, von denen wir fo eben [prachen, nicht anders 
Zu erwarten ift; ; 


mit der 3 


verkennen. Zweverle 
gemeinen =s nor er 
hier um fo mehr befchrink. 
verfchiedenes Urtheil 


ift es, was wir im All- 
” gemeine müffen wir uns 
anken, je zahlreicher das, ein 
Schriftfteller if __ zulaffende Einzelne in diefem 
zuwenden haben „Segen die Kritik des Hn. P. ein- 
Dialekt betrifft > namlich, dafs fie in Allem, was den 
des Aechten , er kühn, in der Unterfeheidung aber 
einen Seite a nächten zu zaghaft ift, von der 
auf die óndi zu wenig, von der anderen zu viel 
welche da Chriften giebt. Der Gleichförmigkeit, 
IR ya Herausgeber in úv und ç (obwohl in 
m doch nicht über i i 1 
u. an überall), in plyvso9aı,, in modooeıy 
Gele in a ts A aE dem Schriftfteller zum 
ften ` Handelen Suizo ne IAS Ni 
nicht allein die Freyheit, welcher fich in Bikieem 
fe, allein yheit, welcher fich in Einigem 
elb Ariftophanes , der doch den Volksdialekt am 
o a ichtigen hatte, dann nach dem 
an enina Si to len auch Plato 
rodot zu gedenken RE tyi 
auch der Wohlla 2 ider edient haben, fondern 
überhaupt ug ut und der künfilerifche Gebrauch 
dielen ER r eri einer gewillen Abwechfelung in 
grofsen Meler. der Ken Yeg Ki der‘; von “den 
lich nicht vernichtet ie Be reiben wahrfchein- 
treues Fefthalten a Yen en it; und gerade hier ift 
wendiger, ie sa an den Handfchriften um fo noth- 
Einficht ; Je Wünfchenswerther es feyn mufs, zur 
t in diefen Theil d y ’ 

Freylich dürfte | Pr BE a Br 
zu ftellenden Z a an fich betrachtet nicht hoch 
fchriften des Thucrdid igkeit auch der beften Hand- 
fem Ziele Führendes zu m ihnen nicht viel zu die- 
derfelben find insbefond ‚warten feyn, und einige 
fälfcht, wie die ae in diefer Beziehung ver- 
— fjs hat, während fi erger, die überall alel und 
anderen theilt. A N Uebrigen die Mängel der 

was wir erlangen kön- 


aber de 
E l si dennoch 
Aalen nur von ihnen erlangen; 


und unferem Fre. 
an fich vortreftiien.Seber fehienen die beften auch 
hätte feyn follen. rg er alfo defto vorfichtiger 
Theile der Prolegomena S ie, die er im erlien 
Theile fehr oberflächlich. Z B > aufftellt, find zum 
© Thucydide fcriptum videtyr, Da: úv Semper 
Jere in vulgaribus exemplaribus EER „oúv decies 
Dlerumgue pars codicum diffentit) e NR tamen 
člterove libro fervatum eft (qui loci eiie -Egra 


ee 5 ; S i 
ctionis discrepantis colligentur), haec inconflastis 
2 è 
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librariorum eft, non feriptoris: © Teflimoniis Luciani 
et Suidae a Maittario et Sturzio p.91 prolatis adde 
Photii Lexicon cum Suida confentiens. Hätte er 
die Stellen fchon gefammelt gehabt, fo würde er fich 
wahrfcheinlich eines anderen Ausdrucks, als #2 uno 
alterove libro bedient haben (man vergleiche ebenda 
S. 399 — 405); und hätte er die Stellen des Lucian, 
und des Suidas und Photius erwogen, fo. würde ihm 
fchwerlich entgangen feyn, dafs die der beiden Lexiko- 
graphen nichts beweifen, weil fie zu Viel beweilen, 
Lucian aber nur das lehrt, was auch durch die Hand- 
fchriften gewifs ift, dafs Thucydides oft ŝúv gefetzt 
hat. Ein entfchiedenes Auftreten dagegen hätte, un- 
feres Bedünkens, an den meiften jener Stellen fich 
geziemt, die Hr. P. mit kritifchen Zeichen verfehen, 
und dadurch eigentlich von feinem Richterftuhle weg- 
gewiefen hat. Wer foll aber das Urtheil fällen, wenn 
ein Herausgeber fich für incompetent erklärt? Wir 
geben zu, dafs das Non liquet bisweilen fchwerer 
auszufprechen ift, und überall das Ergebnifs gründ- 
licherer Unterfuchung feyn kann, als ein Verdammungs- 
oder Rechtfertigungs-Urtheil, und wir find weit ent- 
fernt, die Behutfamkeit im Entfcheiden zu tadeln; 
aber entfcheiden, meinen wir, muls wenigftens da, 
wo der Sinn zweyer Lesarten klar, und die äufsere 
Begründung Beider bekannt ift, derjenige, der es 
unternimmt, einen Schriitfteller zu recenfiren, welches 
Unternehmen nicht beabfichtigt, dem zu recenliren- 
den Werke eine für alle Zeiten und unter allen Um- 
ftänden gültige Geftalt zu geben, fondern es feiner 
ur[prünglichen ‘Geftalt fo weit zu nähern, als es eben 
jetzt möglich ift. Zweifel bleiben natürlich dem Be 
wiffenhaften Kritiker genug, und es ift feine Pflicht, 
fie klar auszufprechen, und Alles, was fie in ihm er- 
regt und begründet hat, dem Lefer vorzulegen; aber 
nur felten werden fie, wenn nicht etwa die Hand- 
fchriften lückenhaft, oder, wie z.B. im Aefchylus 
zuweilen, bis zum Unfinne verdorben find, die Fef- 
ftellung einer Lesart, welche die wahrfcheinlichere 
heifsen könnte, unmöglich machen, und an folchen 
Stellen woilen wir uns auch ein oder das andere Zei- 
chen des Zweifels im Texte, fey es als Denkmal einer 
grofsen, aber vergeblichen, Anftrengung, ‘oder als 
Fingerzeig für nachfolgende Kritiker, gefallen laffen. 
Aber das Urtheil des Hn. P. zeigt fich oft fchwan- 
kend, wo nach hergebrachten und wohlbegründeten 
kritifchen Regeln die Entfcheidung nicht zweifelhaft 
feyn konnte. Wir wollen, um den Lefer zu über- 
zeugen, nicht eine Anzahl Stellen, die ohne hinläng- 
liche Gründe zweifelhaft gelaffen zu feyn fcheinen, 
herausheben, fondern eine Reihe Kapitel nach einan- 
der durchgehen, und Alles, was in ihnen bezeichnet 
it, betrachten. Wir nehmen dazu gleich den erften 
Abfchnitt des ganzen Werkes, das Prooemium, in 
welchem Hr. P. die Klammern zehnmal, die Stern- 
chen einmal gebraucht hat. Gleich die erften Worte, 
die er als verdächtig einklammert, I. 1, 1 al 70 
aho EAhnvırdv 606» Evvıordusvov [agùs ératégoY si 
rò tv ebdös, rò Öè xal ĝravoovusvov, find zur Be- 
zeichnung der úoracıs, die der Schriitfteller meinte, 


497 I. da Le Zi 
fo nothwendig, und drücken das, was hier ‚angedeutet 
werden mufste, fo bündig und kräftig aus, dafs, wenn 
Ge auch in allen Handfchriften der befferen Art fehl- 
ten (fie fehlen aber nur in vieren derfelben, und aufser- 
dem in zwey geringeren), fie doch als ächt anzuneh- 
men wären, zumal'da fie mit einem Gloffeme durch- 
aus”keine Aehnlichkeit haben; Weglaffungen aber in 


allen Handfchriften häufiger ZU feyn pflegen, als Zu- 
fätze. Nicht weniger unverdächtig (cheint uns das 


zweyte, was Hr. P. eingeklammert hat, I. 7 zu Ende: 
xal uyot TOÙÔE [Er] aroriouévot etol, nicht, als 
ob wir diefes für eben [o' nothwendig, wie jenes zgös 

fondern weil es blofs in der Augsb. 


öxat£oovs hielten, i 
von erfter Hand (was jedoch Bekker in feiner Ver- 
diefer Handfchrift nicht meldet), in der 


leichung 
larend. und 8 Par. fehlt, in der Calleler, 1 Vened. 


und Vatic. dagegen, welches die nächften Verwandten 
von jenen find, fich findet, woraus deutlich hervor- 

eht, dafs es in jenen blols durch ein Verfehen aus- 
gelaffen worden ift. I. 9, 2 fchreibt der Herausg. 
kal Borenov rols Emyoroıs Eru [usiSo] Evvrevezy ofrar 
weil pelo in der Call. von erfter Hand, „Augsb., 
1,3, 5 Par. und Bal. fehlt, und weil, wie im Çom- 
mentare gefagt ilt, der Schriftfteller vielleicht porani 
beabfichtigte, auf diefes £uneuexdtjvaı etwa rör Mv- 
KNVOLOV thv Bacıkeia® ArTgE“ aagakupelv folgen zu 
lafen. Dafs Atreus Herr von Mycenä wurde, konate 
nicht gut etwas den Nachkommen des Pelops Wider- 
fahrenes geħannt werden. Alfo nicht Aroće zagaka- 
31v, fondern blofs sagakagetv tiv t. M: p. konnte 
als das zu vvevey9ñvat zu Setzende dem Schrift- 
fteller vorgelchwebt haben. Aber warum hätte er 
dann !rı gebraucht? Die Bedeutung, welche diefes 
Wort nun haben müfste, nock dazu, würde das vor- 
her Erwähnte, dafs Pelops dem Lande, in das er als 
Fremdling kam, den Namen gegeben, nicht paffend 
als etwas ihm Widerfahrenes dargefteilt, und wahr- 
fcheinlich auch die Verfchiebung des beabfichtigten 
Zufatzes verhindert, und unmittelbare Anfügung des 
den Pelopiden noch dazu Widerfahrenen angerathen 
haben. Kerner ift der Ausdruck: ëtt ueigov Öuvanıs 
Eyupegerai pory es wird mir noch gröfsere Macht 
zu Theil, zwar gut und nicht ohne Beyfpiel (Herodot 
(agt IV. 151 ovè páð opt xXonoröv ovvep£pero) 
öhnlich, und weise auch defswegen nicht 


aber ungewo À 
für ein Gloffem zu halten. Da nun auch die Scho- 
durch 


liaften , fowohl der, welcher Surerexdnvar 


obvaydnvar erklärt, als der, welcher cùrvyvôůvæt 
dafür fetzte, ohne Zweifel peio lafen, und in ns 
| er 


einen jener Handfchriften, denen peio fehlt, de 
Augsburger, unmittelbar vorher ein ollenbares Glot- 
(em im exte fteht (tois Expövoıs olov Arosi ‚Aya- 
uguvon), wodurch die Glaubwürdigkeit derfelben an 
diefer Stelle noch zweifelhafter wird, die Olarend. un 

1 Vened. aber ueiso haben: fo nehmen wir auch bier 
einen Auslaffungsfehler vielmehr, als ein Gloffem an. 
Das nüchfte von dem Herausg. Eingeklammerte it 
das re nach vavrırg im`dritten $ deflelben Kap-, ın 
den Worten: a wor OKET Apauzuron napakanw?v , KOL 


ee a 
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vavrıno TE ua èal ahe aii 
i l čov töv &hköv layıiaaz, TD 


OTOQTELAV OÙ xdpırı TÒ -mier EEE \ 
zonjas 3an É fehlt na er N póly- Svvayaydın 
reichen, da «ua das, was real ü 
te richtig wäre, vollftändig en en 
Häufung von ua und xai aber, die nich nf Kar 
ift, “ua vor kai zu haben pflegt, fo dafs Ths iaei 5 
entweder xal äua xal vavrırd, oder ğuna te Zu Fer 
tino gefchrieben haben würde. Da es indeffen G f i 
lich ftark beglaubigt, und die Möglichkeit der Nach- 
fetzung von dua nicht beftimmt zu leugnen ift "ro 
wollen wir den Gebrauch der Klammern hier nicht 
tadein. Der Herausg. aber hielt es, wie man aus 
dep Commentar erfieht, blofs darum für zweifelhaft 
weil er aufser diefer Stelle nur noch eine einzi é 
kannte, wo Thucydides xal — re in der Beat 
von etiamgue gebraucht (VIII. 68, 2). Diefe einziges 
Stelle würden wir in Verbindung mit der Autorität 
der Ilandlchrilten, wenn dur nicht dabev Günd 
Vertheidigung von Te für hinreichend Bean. haben. 
Viel ‚weniger begründet feheint uns der- Verd ht, 
welcher die nächlten Klammern im Text moare it, 
hat. I. 10, 2 heifst es von den Ea: een 
TOL Ilehorovvýoov TÖV TÉVTE TAS a eins Kal- 
Tat, tis TE Svundons Nyodvrar. BE n fünf 
Handichriiten der geringften Claffe ee nit 
oigas ; und weil der Herausg. nicht einfah, wie das 
Kine aus dem Anderen habe entftehen können, notos 
aber auch fonft bisweilen hinzugedacht werden iii 
fo kam ihm uoioas wie ein Gloffem vor. Da es 
zweifelhaft it, ob der Schriftfeller poloaç hier in po- 
litifcher oder natürlicher Bedeutung genommen | r 
fo fcheint Övvanzıs, als Auslegung ee 
als gleichbedeutend mit xoAsıs in den Text e 
men zu feyn. So finden wir I- 84.3 E a ht 
ee Saga 2 a oauan Handichriften, und» 
T zu Y. 847 braucht ödvanıs für das i 
Dexte ftehende rölıs. I. 10, 3 Pr Ds z aahi 
ö6 ERONNariaD ‚TE TE AÒ Torov dodevn Av val 
aura | YE] ON Tadra, Övouaororara töv agiv EN 


Ööndoöraı Tois } j t 
z > Ú Lo Xy r 
Da ye in der © a A 13 
a -9 gs 9 Jlar, , +, 3, 4, 5 Pars 


172 Münchn., Gräv., Arund., Claym. undDän..fehlt, 
fo hätte es nach den in der kritilchen Abhandietike 
aufgefteilten Regeln. gefirichen werden follen Nach 
‚en aber, was wir zur Belchränkung jener Regeln 
gp bringen zu müMen geglaubt haben, Kann sea aieri 
imgs auch ächt fcheinen, und wir billigen die Klam- 
mern. Nicht fo die drey nächften, welche wir I. 15 2 
kurz nach einander finden: Kara piv ôè aöhenosl 
0dev Ti: xat Ödvanis TADEPEVETO, ovVöcls Sundornd. 
aavres ðè [joar], 0001 nal èpévovto, moòs Öuopovs 


L 4 = 4 F 5 f 
TOUS OPETEQOVS EKAOTOLS' Kal EnÖNNOVS OTguTeiag, 


[xoAd àro ris Eavrov] èT diAnr: narta Sr ETSAN 
se of YA |, èT hhor naraorgoyj ovr, 
SSE T hyves’: où yap LUNEOTNKECAY piç Tür 
A r En e Kai = A hg 3 ka x 
pe iotas nöhgis ÜrRooL, 030. [ad] abrol Amir re 
lons KOLV Ta Re Ar è 
A MOL Y AS GFOGFEIES Pr Kar akkıjkovs Së 
UŽhAov OS ERaoToL ol orup OVES smohéuovv 
(Die Fortfeizung folgt im nèchfion Stücke.) 


409 


Num. 


52. 410 


A | BEN RT g E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MÄRZ 


GRIECHISCHE LITERA TUR. 


Leirzie, b. Gerh. Fleifcher: Thucydidis de bello 


Deloponnefiaco libri octo, Ed. Ern. Fri 
. . Ern. Frid. Poppo. 
Ba An ol. I—IV, _ Bey Ernft Fleifcher: 
ars III, Vol. I—III u. 


(Fortfeizung der ; h . 
4 & der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In der Gräv., 2, 9 Par., 2 Münchn., Arund., layer: 


-a ig Handfehrift, zu welchen der Commentar 
Stephanus eidener fügt, fo wie in den Ausgaben vor 


vor, fond und an deffen Rande, fieht 70a» nicht 
töni ndern nach oor: diefes und der Umftand, dafs 
“>P&0Tnoav oder èypévovro leicht hinzugedacht wer- 
cen onne, hat es dem Herausg. verdächtig gemacht. 
Er vermuthete alfo, wie es fcheint, dafs es zuerft 
zur Ergänzung an den Rand gefetzt, dann von Bini- 
gen hier, von Anderen dort in den Text eingefcho- 
ben worden fey. Diefe Vermuthung wäre nicht ganz 
unwahrfcheinlich, wenn es wenigftens in Einer oder 
zweyen der befleren Handfchriiten fehlte, obgleich 
die Eilipfe: nicht eben -zu den leichteften gehören 
würde. Da es aber alle haben, fo muis die Umftel- 
lung vielmehr einem an xai genommenen Anftofse, 
der fo zu befeitigen fehien, zugefchrieben werden. 
Der Verdacht gegen die Worte soù do rs éav- 
töv (äno ilt hier wegen noAv unzuläffig) oründet fich 
ir Ai - rn Verfchiedenheit des Ortes, den 
ie in einigen Handfchrift i i i 
Clar-, Cal. und Augsb. iao che SaDa nach aata. 
70094, und roló, die erte hinter &avrör, die dritte 
(nach Bekker) vor bæ äAkov, die zweyte gar nicht, 
haben, theils auf ‘die Meinung, dafs lie überflüfüg 
und dem Sinne nach fchon in &xönjuovs oroarelas 
enthalten feyen, und hinzu ‚kommt noch, dafs fie 
wirklich in der Iften Ven. und Iften Par "Gin diefer 
aber auch die drey nächften m Alov karastoogyij) 
fehlen. Bey der Vorftellung, welche der ee 
von dem Werthe jener Handfchrilt hatte, kö z 
wir feinen Verdacht nicht ve R% en hatte, konnen 
owohl eda E nie ar ich finden, obgleich 
oroogpn in der einen, als =. > air mi . nicht 
abzuleitende moAv ihm einzig Bede AA PP saiae DN 
Verhält es fich aber mit jenen Handi pacen pute: 
wir gezeigt haben, fo it es wahrfehei ior ten, l0, wie 
NIE gezeg - EATS cheinlicher, dafs alle 
fieben Worte durch ein Verfehen in derien:o 
welcher fie zunächft geflollen find, Fe en 
ren, und indem fie aus anderen nachgetra tai Sam 
den, an verlchiedene Orte geletzt worden End; und 
als verdorben zeigt fich die Quelle jener fünf Hand- 
J. A. L. Z. 1837. Erfler Band 
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fchriften auch darin, dafs fie alle 2$lasıv für &$neoav 
haben. Was aber aŭ betrifft, fo hätte das Druckfeh- 
lerverzeichnifs der Duker’(chen Ausgabe Hn. P. be- 


.. -< 7 ®. 
lehren können, dafs nicht &v, [ondern eben av in 


der Caf. und am Rande der 7ten Par. fteht, und 
Bekker hat daflelbe in der Augsb. gefunden, aus 
welcher Goftleber, der jenes Verzeichnils hier auch 
nicht berückfichtigte, àv anführt. Aber auch in dem 
Glauben, dafs diefe drey v haben, konnte bey der 
häufigen Verwechfelung von (dem hier ganz unpal- 
fenden) @v und (dem hier fo (ehr palfenden) aŭ Letz- 
tes aus der lften und 3ten Par., Baf. und Flor. und 
dem Rande der Mosk. um fo unbedenklicher aufge- 
nommen werden, je leichter es vor aözoi von den 
Abfchreibern zu überfehen war. _Dafs in den Wor- 
ten I. 17, 2 oöro navrayddev n EAdas Eat noAdv 
xg6vov. KATELXETO UNTE Kotv pavegov untv rateo- 
yascodaı, Kara móheis ÔÈ årohuvtéga elvat nach 
denfelben 9 Handfchriften, die wir 15,2 von allen an- 
deren abweichend fanden, und&v in oùôév umzuändern 
fcheinen könne, hat der Herausg. durch Sternchen 
angezeigt, und in der Anmerkung mitgetheilt, dafs 
Hermann oVö£y nicht verwerfe. Aber Hermann ver- 
warf nicht nur odö&» nicht, fondern hielt es auch, 
wie uns der Commentar mit deffen eigenen Worten 
fagt, für das wahre, und unö&v für eine. Emendation, 
und wufste nur kein zweytes Beyfpiel einer folchen 
Uebertragung der Form des unabhängigen Satzes 
(0UTE Kon Yavsgov oùðèv karsıgpd$ovro) in die des 
abhängigen. Hermann würde alfo wahrfcheinlich où- 
ö&v in den Text gefetzt haben, und zwar ohne Stern- 
chen, und der Herausg. hätte bey feiner Anficht von 
den Handfchriften es auch gefollt. Uns jedoch [cheint 
bey unferer geringeren Meinung von jenen Handfchrif- 
ten und&v nicht zu ändern, obgleich wir eine ähnliche 
Uebertragung bey Plato im Staate IV. 445 A. gefun- 
den haben, wo öoxei où Bıoröv civar in den durch 
ei, wenn, als abhängig bezeichneten Satz übergegangen 
it. (Man vergleiche ebendaf. III. 401 A.) Endlich 
I. 18, 1 [chreibt Hr. P. ý yàp Aaresdaiunv uerà thv 
nro tv võv Evornovvrov [aùthv] Awpréwv, und 
meint, da die Heidelb. aùtýv gar nicht, die 1fte Ven. 
daffelbe nach Joeıiov, Hermogenes aber, der digfe 
Worte anführt, ftatt deffen èv aurj habe, und diefes 
Pronomen: öfters, z. B. I..26, 4, von den Ausleger 
hinzugefetzt worden fey, fo fcheine es auch hier ver- 
dächtig. Bey folcher Neigung zum Verdachte mül- 
fen wir uns nur wundern, dafs ihm nicht noch viel 
mehr verdächtig geworden ift. 


Von der Betrachtung des Textes wenden wir uns 
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fogleich zu den kritifehen Anmerkungen, da die den 
Scholien gewidmete Thätigkeit des Herausg. nur in 
Verbindung mit dem auch ihnen zu Theil geworde- 
nen Commentare, der dem zum Texte beygefügt ift, 
gewürdigt werden kann. Die kritifchen Anmerkun- 
gen dagegen geben fich durch ihre Ueberfchrift: 
Scripturae discrepantia, als blolses Variantenverzeich- 
nifs zu erkennen, und laffen als folches, obgleich fie 
fchon im 3ten Kap. mehr zu [eyn und feyn zu wollen 
anfangen, eine ausfchlielsende Betrachtung zu. Es 
war aber die Abficht des Herausg., wie er in der 
Vorrede zum zweyten Textesbande S.5 f. fagt, alle 
Varianten, mit Ausnahme der im erften Theile der 
Prolegomena in der Farrago discrepantis feripturae 
fehon angezeigten, zu geben, alfo wegzulaffen, was 
fich auf das y In yipvouaı und yıpvooro, auf & oder 
o in úv, auf 00 oder tr in xod000 u. Aehnl., auf eis 
und &s, uExgıs und uexgı, oöro und oürws, uera und 
ue? u. dgl., auf das v &peix. vor Confonanten, auf 
das nicht affimilirte v, endlich auf Verbindungen und 
Trennungen, wie ölaravrös, un, de u. dgl. bezieht; 
und fo findet man auch zwar im Anfange einige Mal 
yiv. ftatt yıyv., und in Bezug auf das Uebrige da, 
wo die Vulgata geändert ift, die, Lesart der Hand- 
fehriften angeführt, das andere aber alies übergan- 
gen. Diefs (cheint uns nicht zweckmälsig. Wäre es 
auch ausgemacht; dafs Thucydides überall’ yıyv. und 
úv und xodoow und ès und péyot gefchrieben, im- 
mer war es zur Würdigung der Handfchriften an den 
einzelnen Stellen nöthig, ihr Verhalten auch in die- 
fen Dingen dem Lefer anzuzeigen, der fich nun frey- 
lich das alles aus der Farrago holen kann, aber da- 
mit ein Gefchäft bekommt, welches ihm der Herausg. 
eben hätte erfparen follen. Was die angezeigten Va- 
rianten betrifft, fo hat fich Hr. P. unftreitig ein 

rolses Verdient erworben, und etwas fehr Nütz- 
liches gethän, indem er Alles, was die Ausgaben 
Duker’s, Gottleber's und Bauers, Gail’s und Bek- 
kers in dieler Beziehung enthalten, wohl geordnet 
und klar zufammengelftellt, und viele Fehler, die in 
Bekker’s Ausgabe, wo man eine ähnliche Zufammen- 
ftellung beablichtigte, begangen worden find, ver- 
beffert, auch einiges Neue theils aus Handfchriften, 
theils aus den Anführungen anderer Schriftfteller hin- 
zuthan hat. Ganz zuverläffig ift jedoch fein Varian- 
tenverzeichnifs nicht. Da er weder eine Handfchrift, 
noch eine alte Ausgabe von Neuem verglichen, fon- 
dern nur von Anderen Aufgefundenes zufammenge- 
tragen hat, fo ift nicht nur jeder Irrthum, den diefe 
fich zu Schulden kommen liefsen, auch von ihm aber- 
mals begangen, alfo Alles z. B., was in der Leipzi- 
ger Ausgabe von den Augsburger, in der Duker- 
lohen von den Cafeler Lesarten’ oder von denen der 
alten Ausgaben Falfches fteht, auch bey ihm falfch, 
fondern jede Abweichung beym Abfchreiben und Ab- 
drucken diefer vielen Varianten hat die Zahl der Irr- 
thümer nicht anders als vermehren können; und da 
er die in Duker’s Ausgabe aus der Hud/on’fchen 
aufgenommenen Notizen mit der Hud/on’fchen felbft 
zu vergleichen und aus ihr zu berichtigen unterlaflen, 
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ja nicht einmal Duker’s Ausgabe felbft, wie billig war, 
eingelehen hat (nicht blofs I. 15, 2, fondern auch 
VI.70,4 it der in Dukers Erratis verbeflerte Druck- 
fehler aus der Leipziger Ausgabe beybehalten, und 
OAvusızeliov ftatt OAvunıslov der Caffeler und Tten 
Par. beygelegt), fo ift auch dadurch des Falfchen 
mehr geworden, als früher war. In der Anmerkung 
zu I. 1, 1 S. 168a Z. 4 fehlt das fere vor femper, 
womit Duker andeutete, dals auch im Folgenden in 
der Cafeler zuweilen das eine v in dem Worte Ife- 
Aoxovvnouog nicht von erfter Hand weggelaffen, fon- 
dern ausgekratzt fey, und Z. 9 ift nicht gefagt, dafs 
auch Kap. 2 und 9 und 23, 4 die öte Par. daffelbe 
Wort nur mit einem v fechreibt, und Z. 5 v. u. if 
nicht bemerkt, dafs die Ifte Par. eù9ús zugleich mit 
dem Gloffem NP9vv (Gail fchreibt yovv) adrixa und 
nicht blos das Gloifem im Texte hat. 8.1695 2.15 - 
erfährt man nicht, dafs nach Bekker die Heidelb. 
adövarov hat. 8 116 Z; 3 v. u. ift die genauere 
Bezeichnung der Stelle des Maximus Tyr., die Gott- 
leber giebt (T. II. p. 84 Reisk), überfehen. S. 172a 
Z. 4v. u. ilt nicht klar, ob “die Claym. oder Dän. 
oder beide die angegebene Lesart am Rande haben. 
Es ift von der Dän. die Rede. S. 175a Z. 4 und 5 
Z. 2 it der von Hudfon erwähnte Rand des Steph. 
weggelaflen. Ebendaf. ò, Z. 12 war nach Zadjon 
nicht @AArAov öuspovor, fondern &Aýkuv alAnAoıs 
öuspovor der Claym. und Arund. beyzulegen, und 
fo erft ift das Glollem vollftändig fichtbar. Ebendaf. 
Z. 2 v. u. ift nachzutragen, dafs in der Augsb. nach 
Gottleber asiy ftatt nAcio fteht. S. 176a Z. 12 f, 
mufs die Lesart der Heidelb. nach Bekker $u1do- 
ons. èal rönov vöv Tò aAeiorov. čal aketorov hei- 
fsen, nicht, wie hier fteht, YaAdoons èal tómrov võv 
TÒ ahelorov Enınheioton, S. 1775 2.6 v. u. bleibt 
es zweifelhaft, ob die angegebene Variante am Rande 
der Mosk. oder der Dän. zu lefen ift. Sie fteht in 
der Mosk. 8. 178a Z. 13 heifst es, dafs Gail d£ 
empfohlen habe. Er rieth aber re in der Bedeutung 
von quppe, nimirum. Ñ. 179a Z. 10 ilt nicht ge- 
fagt, dals nach Hudfon auch der Verfalfer des Etym. 
M. £v&gosı gelefen habe. Hudfon bezog fich wahr- 
fcheinlich auf p. 340, 2, wo Ev£gost, freylich ‘ohne 
Autorität, fieht. Ebendaf. d, Z. 11 it zwar richtig 
aus Gail’s Anmerkung mitgetheilt, dafs die 4te Par. 
x"0080Ao» habe, aber dellen Zufatz, dafs über œv 
von zweyter Hand ovs geletzt (ey, macht es wahr- 
fcheinlich, dafs er xoo86Aov darin gefunden. S. 180a 
2.1 fehlt die Notiz, die Gotlleber giebt: In Aug. 
fpatium eft inter ù et oxeun relictum, cui inferi 
Poffit ward. Nil tamen videtur erafum.‘ (Bekker 
glaubte, es fey etwassausradirt. Im Commentar ift 
blofs nachgetragen: in Aug. fpatium relictum inter 
articulum et oxevn.) 8. 183a Z. 7 v. U. wird die 
9te Par. unter denen erwähnt, die währfcheinlich &v- 
tıoyoöoa) haben. Aber in diefer Handfchrift fehlt 
Alles von I. 5, 1 ŝmoroðvro bis zu Ende: von I. 9. 
Statt ihrer kann die zweyte Par. gefetzt werden. 
Nach Hudfon gehört auch der Rand des Steph. hie- 
her. S. 182a Z. 6 v. u. heifst es, dafs in der Laten 


a13 No. 32. 
ud ?ten Par, Öxncav fiehe. Es muls.oxnoav hei- 
fseħ. Die vorher erwähnten 4. 5. 6 Par. haben nach 
» nicht &xnoav. Ebendaf, in der letz- 
überfehen, dafs die Ute Par. -ydo nicht 
Ebend. 2, Z. 8 v. u. if TEFUNKöTDV aus 
der Iten Par. angeführt. Gail führt nv. an. 
S. 1836 Z. 2 if übergangen, daf diese Par. Bi 
Rikors für dAAnjkovs hat. bend: ZA v. u if C, 
das Zeichen der 3ten Par., zu GreialameisS, 
Z.Av. u. fehlt Suvex9nvaı aus der 5ten Par. 8.185 
Fe nsa sn T Ste Par. ro» zwilchen xai 

un vRnvalov weglaffe: 2 à 
das SAA TÖV nr Mox ne nicht diefes, er 
ür Letztes Mnxv», nv. lälst fie weg, und le 
wahrfcheinlich e; it a bey Gai 
Z , und mufs ov heifsen. 

‚ das Zeichen der 1ften Par., 
Gail hat die Handfchrilt zu be- 
N. 186a Z.-4 heifst es, dafs in 
e xal yao v in Folge einer Cor- 
ie zwey „2 werden; nach Duker haben auch 
fahren. y pie en, Tod oxýaroov, die Correctur er- 
Handfchrifr. end, Z. 6 v. u wird 
, CAriften otoatı& haben; von der 8ten Par. fagt 

( i S. 1885 letzte Z. ift hinzuzufügen, 
als, wie die 7te Par. bey Duker und die Mosk, 
0 auch eine oder die andere Parifer bey Gail, der 
das Zeichen weggelallen hat, lieft. S. 1896 Z. 2 ift 
in der Angabe der Clarend. Lesart ö&, was von Du- 
ker’s Setzer herrührt, zu ftreichen. S. 1905 Z. 9 v, 
u. it zu denen, die TAQÓVTL haben, nach Hudfon 
auch die Florentinifche Ausgabe zu fetzen. S$. 1912 
2.1 ift nach Hudfon marg. vor Flor. zu fireichen. 
S. 192% Z. 5 wird behauptet, in der Clar. fiehe xal 
avröv ftatt adrav xal. Nach Hudfon fteht aber xat 
avröv xal darin, und Düker ‚der xal abröv aus ihr 
anführt, wollte damit nicht Umfellung, fondern Ver- 
niehrung der Vulgata: anzeigen.. Dok die 1fte und 


Ste Par. xai wegzulalfen Scheinen, wie der Herausg. 


willkürlich gefetzt 
vergelen, 


die Wort 


gefähr die Hälfte von de, FEN a ner 
Anmerkungen zu den e 
Buchs aus den Quelle 


ern gefunden haben: die 
zurückbehalten i ; e 
Theil 


Hälfte haben wir 
eTausg. felbfi den vierten 
p des Bandes befindlichen 
die anderen drey Viertel aber im Com- 
ah tellen angezeigt und be- 
== ‚den nächften zwölf ] Shai fanden 
laffungen, ig ähnliche kleine Irrthümer, Aus- 

Ea Melungen, von denen vier in den 


heils en 
Commentar berichtigt M und gegen zwanzig im 


Begründung des Urtheils, dafs es fchien uns zur 
nifs des Hn. P. nicht ganz zu, o lantenverzeich- 


verläffie fey, genug. 


Es it aber fchon angedeutet worden, dafs die kriti 
; u 


[chen Anmerkungen mehr als biof, i 

zeichnifs find und feyn wollen. an er 
ie Prolegomena, die manches zur Kritik Gehörige 
enthalten, öfters auf den damals, als fie gelchrieben 
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gelagt, dafs alle . 
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wurden, noch zu erwartenden Commentar und def- 
fen ausführlichere Belehrung, oder auf den heute 
noch zu erwartenden {nder verborum, und Mehre- 
res, was in der Kürze durch‘ blofses Urtheil oder 
durch Citate oder mit den Worten anderer Kritiker, 
die dann felbft entweder allein redend, oder mit den 
Gegenreden Anderer und mit einer kurzen Entfchei- 
dung des Herausg. aufgeführt find, vorläufig oder 
auch für immer abgemacht werden zu können ‚[ehien, 
behandeln fie fo, dafs die Erwartung umftändlicherer 
Erörterung weder erweckt, noch abgelchnitten wird. 
Für den Herausgeb. mag diefes Verfahren bequem, 
und bey feinem damals noch fchwankenden Urtheile 
über die Lesarten fogar nothwendig gewelen feyn; 
dem Lefer aber wäre mit einmaligen, gleichviel wo 
I elg und zu Ende geführten Unterfuchungen 
mehr "gedient «gewelen, und -er- würde dann auch 


I. 49, 7 it die Rede von der 
in welche die den Korcyräern zu 
athenifchen Schiffe zuletzt verletzt 
wurden, Korinthern felbft in Kampf fich ein- 
zulaffen: Anfangs hatten fie es vermieden; als aber 
die Korcyräer fliehen mufsten, und die Korinther 
nachdrangen, TóTe ÖM Eoyov wäs elyero nön, Kal 
ÖLerekgıro oÙôèv Etty aha Evneneosv éc toðto dvay- 
KNS, MOTE inıyeofoaı allmkoıs tovs Kogiwdiovs xat 
A9mvalovs. Die kritifche Anmerkung hiezu heifst: 
SVvEereosy Ita Caff. Aug: G. Pal. It. (Cisalp.) 
Vat. H. Reg. B. Vind. V afc. marg. Steph. Schot. 
Valla: „guum eo nece/[itatis ventum effets 
(CF Tac. Hift. I, 16.) Ölim &vveaeoov. „Non vi- 
deo qui admitti poffit Evvezeoev.“ STEPH. „In 
Reg. et Caf. [ü. Aug.] adferiptum erat Jeholion 
Tå nodyuara, DUK. „Becepi optimam lectionem 
pro Svviasoon,“ GOTTL. Secuti funt Haack. et 
Bekk. Stephanus entfchiedene Verwerfung, des Scho- 
liaften willkürliches Supplement, Goftlebers unbegrün- 
detes Gutheilsen, welches übrigens trotz Bauers 
Nachgiebigkeit die beabfichtigte Veränderung im 
Texte der Leipziger Ausgabe nicht zur Folge ge- 
habt hat, laffen den Lefer durchaus zu keinem Ür- 
theile kommen. Er fieht, dafs Hr. P. uvèzsoev bil- 
ligt, aber er erfährt nicht, warum, noch wie er es 
verftand. Auf den Commentar ift er zwar nicht ver- 
wielen, aber er fchlägt ihn mit der gewillen Erwartung 
nach, dafs er dort etwas finden wird. Indeffen ‚feine 
Hoffnung wird getäufcht: der Commentar zu dicie 
Kapitel lagt nichts von &vvereoe». Nur dafs das, 
im Anfange der kritifchen Anmerkung in C zu 2. 
dern fey, wie bereits in den Corrigendis Br 
worden, und dafs anftatt der Vat. die Laur. ( follen 
tinifche) Handfchrift hätte erwähnt werden follen, 


Hilfe gefchickten 
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findet er hinter Bauers Erklärung der Worte ôieré- 
xoıro oùôèv Erı. -Nun fucht er im Commentare zum 
Scholiaften, ob dort etwa deffen Supplement »gebil- 
ligt oder berichtigt werde, und. da findet er denn 
auch Folgendes: Ceterum hac ellipfi non opus eft; 
fed verbum intranfitive accipiendum. ‚Of. adnot. ad 
'I,T et ad Schol. T, 46. Intranfitiv ift ja aber auch 
£uv&nscov zu nehmen, und wie anders kann vu- 
cinteıv überhaupt verftanden werden, als intranfitiv ? 
Doch er foll die Anmerkung zu I. 7 und zum Scho- 
laten zu I. 46 vergleichen. Der Commentar zum 
7 Kap. füllt vier Seiten: er fängt an ihn durchzuge- 
hen, und ftöfst bald auf ähnliches Elliptifche, was 
aber nicht ellipfifch fey, wie Znel sagsokevaoro, 
guim finita € et praeparatio, črti © Övrov åroitor, 
gv ro &opalel Epipvero, èv rarakýypet Epaivero, èv 
mavin Eyalvero, toúrtov*èvôcű èpaívero, welche Aus- 
drücke er alle an den angezeigten Stellen nachfchla- 
gen, zu einigen auch den Commentar vergleichen foll. 
Fir hat aber erft noch die Anmerkung zum Scholia- 
Ren zu I. 46 zu vergleichen, wo eben jenes !nei sa- 
osoxevaoro von dem Scholiaften durch Ergänzung 
von r& rs udyns erklärt wird. Da heifst es nun: 
nihil omnino fupplendum , verum hoc verbum imper- 
fonaliter pofitum, qui ufus egus Thucydidi Jrequën- 
“tiffimus eft. Ao imperfonaliter , merkt er nun, foll 
auch ¢vvérecev verftanden werden, nicht intranfitive. 
Aber kommt es auch fo mit ès bey Thucydides oder 
o vor? und was heifst es? Das fragt er ver- 
gebens, und findet in allen jenen Citaten keine Ant- 
wort. Ja in einer Anmerkung zu III. 33, 3, auf 
welche er beym Nachfchlagen der in jenen Citaten 
abermals eitirten Anmerkungen gewiefen wird, flieht 
er den vorher gemachten Unterfchied zwilchen zm- 
erfonaliter und elliptifch Geletztem wieder zweifel- 
fafi werden, indem er dort lieft: èpalvero imperfo- 
naliter pofitum. feu obfcure fubjectum tà soaynara 
feriptoris animo obverfari intelligimus Vid.. adnot. 
ad I, 7. Aber von dielfen adnot. kommt er eben 
her. — Zu I. 24, 3, wo im Texte z002/90vros Ö& 
roð xodvov èyévero ý tõv ’Eridauvion [aöhıs) us- 
pál xal rohvávðgoros lteht, ift Folgendes die kri- 
tiiche Anmerkung: Hółis. C. Cam. D. E. Laur. 
Vind. Mosqu. b. (die 2 Münchner) Ar. Chr. (Claym.) 
Dan. marg. Steph. Övvanıs. Pal. Öbvanıs, sökts- 
Cl. Gr. Súvauıs nat nöhıs. Utrumque nomen inter- 
pretibus deberi conjicimus, quum frequens fit in ta- 
libus formulis ellipfis voc. róis. Quamquam idem 
Saepe etiam cum aliis, quorum affinis eft AmE 
tio, confunditur. Vid. ad Cyrop. Xenoph. IH, 3, = 
et infra II, 15. An diefer letzten Stelle haben drey 
geringe Handfchriften dteroounoe (Onoeös) thv MO 
Av Ratt 77» yogar, und bey Xenophon fteht gleich- 
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falls in einer. Handfchrift &v ri où óle für — yoon, 
und der Herausg. vermuthet dort auch ein Glolfem, 
und hat x®02 eingeklammert. Zur Begründung des 
Verdachtes hätte doch wenigftens ein Beyfpiel wo 
Thucydides zölıs fo weggelaffen, und ein anderes, 
wo delem Abfchreiber dVvarıs fo als Gloffem einge- 
fügt, beygebracht werden follen. Im Commentare wird 
ganz über den Verdacht gefchwiegen, und überhaupt 
nichts weiter gefagt, als dafs Gregorius Cor. (zu 
Hermogenes) aöAıs hier gefunden habe. Eben fo 
wird zu 1.43, 3 die ganze Frage über die Worte 
xat Reoxvgaious [öR) Tobade (ute Svuudyovs bé- 
xE098) in folgender Anmerkung abgethan: Kai Keo- 
KVQALOVS TE. Sic vulgo. Particulae rat — te, etiamfi 
uod nondum ad liquidum perductum, etiamque 


fignificent (vid. not. ad T, 9), hic faltem idonea vi 


carere videntur. Te om. F. It. Vat: H. Reg. (G) 
E. (In pofiremo fimul xai f: v) Contra Caf). 
Aug. Gr. Mosqu. Keowvoaiove ôe Negue hoc nee 
xal — ye placel, fed particula cum Bekk. delenda. 
Der Commentar enthält nichts als die Anzeige, dafs 
ôg in der Leid. nn. z , 
In der Vorrede zum Zweyten 

der Herausg., dafs ihm Gölters Be 
vier erften Bücher enthält, und Frommels "Ausgabe - 
der Scholien zu Ariftides erft,- nachdem der Druck” 
des zweyten Buchs .beynahe beendigt gewefen, zuge 
kommen, auf Erften daher in diefem Bande nui’ fel 
ten (wir haben Göllers Namen: in den kritifchen An- 
merkungen“ diefes- Bandes nirgends : gefunden), auf 
Letzten erft von II. 71 an Rückficht genommen wor- 
den fey. Das auf II. 1—70 fich Beziehende ift in 
der Vorrede felbft S. 4 f. nachgetragen. Auch er- 
klärt der Herausg., künftig nicht, wie bisher, öıasav- 
rós, Ötaraxeur, Ölardxovs, [ondern did navrés u. f. w. 
(chreiben zu wollen, weil kein Grund fey, diefes an- 
ders als KATA TAxos U. dgl. zu fchreiben. Gewils 
find die Handfchriften, denen er bisher gefolgt war, 
hierin für uns nicht bindend, zumal da fie weder un- 
ter einander, noch mit fich felbft übereinfiimmen, und 
wir würden alfo auch &xıxoAd, was er, obwohl zwei- 
felnd, noch fefthält, der Analogie gemäßs, getrenn/ 
haben. Dagegen fcheint uns durch das, was in der 
kritifchen Anmerkung zu I. 36, 1 für őr äv ange- 
führt ift, die von dem Herausg. überall angewendete 
Trennung nicht hinlänglich begründet. Es ift nichts 
als die fehwankende Autorität einiger Handfchriften, 
und das ein Paar Mal vorkommede viw dv ôs, wo- 
von Eimsley meinte, dafs Niemand werde Nvixa» ôè 
fehreiben wollen. Wäre ör äv üblich gewelfen, fo 
würde man wohl auch bisweilen re äv finden. 


` (Die Fortjetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lripzie, b- Gerhard Fleifcher: Thucydidis de bello 
Peloponnejiaco libri octo. Bd. Ern. Frid. Poppo. 
Pars II, Vol. I > IV. — Bey Ernft Fleifcher : 
Pars HI, Vol. I — IT u. f w. 


Fortfetzun® der in < 5i . 
(Fortfi E m voriven Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D:. Vorrede zum dr 
eber von Bake 
jener Kandfchrifi 
nenjis, Senannt 
Verzeichnils li 


itten Bande giebt die dem Heraus- 
mitgetheilte Befchreibung der Lei- 
(die überall die Lioner, Lugdu- 
ift), und das von Nauta gemachte 
irer abweichenden Lesarten zum vierten 
uche (die zum fünften und den folgenden ftehen in 
en kritifchen Anmerkungen unter dem Texte) mit 
'ebergehung eines grolsen T'heils jener, wie lie in 
der mehrerwähnten Farrago zufammengeltellt find, 
nebft den theils am Rande, theils zwilchen den Zei- 
len befindlichen Glolfemen zu demlelben vierten Buche. 
(Die zu den folgenden Büchern find in die Scholien 
unter dem Texte eingelchaltet, doch die ganz un- 
brauchbaren weggelallen worden.) Auch benachrich- 
tigt fie uns von einer in der Reihenfolge der Hand- 
fehriften in den kritilchen Anmerkungen vorgenom- 
menen Aenderung, zulolge weleher die dritte und 
feckfte Parifer wegen fichtbarer Ausartung nicht mehr 
neben den Handichriiten der erfien Clalfe, fondern 
hinter denen der zweyten erwähnt feyen: eine An- 
ge von welcher der ilerausg. erklärt, dafs er 
nuan Oa des geringen Anfehens jener beiden Hand- 
Ich liten fchon früher befolgt haben würde, wenn ihre 
1 rennung von der erfien Clalfe fchon früher thun- 
lich oder rathfam gewefen wäre. (Qualem ordinem 
ob exiguam librorum C. et F. auctoritatem jam prius 
Secuti elfemus, fi eos a primo codicum genere ibi 
E potwiffemus divellere.) Mit diefer Erklärung 
a e aftiga Jener Claffeneintheilung 'zu- 


A at ao vierten Bande 
Syracufarum, die in des Rec. E A OE 
lich durch einen Zufall fehlt Eixemplare wahrfchein 


Ra hit, giebt die Vorrede diefes 
Bandes die. Erklärn es orrede 
auch die Tafel felbft, $ Göllers, aus deffen Ausgabe 


raku : = r 
gebungen darliellend, ne deffen nächfte Um 


Wir haben nun noch den C 
theilen, der eh, es ge 
theils anf die Scholien bezieht, und in bei ie- 
hungen der Betrachtung eine kritifche = A 
gctilche Seite darbietet, Indem er entweder auf Feft- 
ftellung der Lesart, oder auf Erläuterung der Sprache 
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oder der Sachen Abzweckendes getrennt oder ver- 
bunden abhandelt. Auf beiden Seiten zeigt fich viel 
Fleifs und emfiges Bemühen, ‘das von Anderen Gefun- 
dene ‘und - Aufgelftellte zufammenzutragen und zu be- 
richtigen, zu widerlegen, oder zu beflätigen, zu er- 
weitern, zu befchränken, damit der Lefer nicht nur 
alles irgend Beachtenswerthe, was über Thucydides 
geäulsert, und in vielen Schriften zerfireut ift, bey- 
fammen habe, und der Mühe, jene Schriften felbft 
zu lefen, überhoben fey, fondern auch ein Urtheil 
über das bisher Geleiftete und die eigene Anficht des 
neuelten Auslegers über das noch Zweifelhafte erhalte. 
Unftreitig ein hohes Ziel, welchem unverdroffen nach- 
gefirebt zu haben, Immer ehrenwerth ift, auch wenn 
es nicht überall erreicht feyn follte. Dafs hinfichtlich 
der Kritik nicht allen Wünfchen entfprochen ift, welche 
die kritilchen Anmerkungen erregen oder übrig laf- 
fen, haben wir fchon Gelegenheit gehabt, wahrzu- 
nehmen, und wir mülfen hier im’ Allgemeinen bemer- 
ken, dafs der Fleils des Vfs. auf diefer Seite dem au! 
der exegetifchen nicht gleich kommt. Zu 1. 36, 3 
z.B., wo die Handfchriften dreyerley haben, rò Ko- 
owYlaov, Tv Kopıwvdiov, tò ro» KopıvYiov, welches 
Letzte der Herausg. mit Klammern um rö» in den 
Text gefetzt hat, wird nur ein Zweifel gegen das 
Aweyte, was die beften Handfchriften für fich hat, 
erhoben; vom Erften aber, welches die Vulgata und 
die Lesart der Clar., 3 Par., Graev. und mehrerer 
jüngeren it, gar nichts erwähnt, und das Schwanken, 
wie es im Texte fich darftellt, fortgefetzt. Nicht 
anders zu I. 51, 4, wo al elxooı vies [ai] ano tõv 
’AInvov aüraı im Texte fteht, weil ai in den beften 
Handfchriften, feblt, und im Commentare die Noth- 
wendigkeit des Artikels zwar nicht behauptet, aber 
auch nicht beftimmt verneint wird, wie unferer Mei- 


„nung nach wegen des folgenden aöraı unbedenklich 


gelchehen darf. Eben fo fehwankt oder verftummt 
die Kritik im Commentar über oi ’AYnvaloı I. 54, 2, 
oa 68, 3, év 69, 4, Ei 70, 3, roús 7,1, rs ib. 3, 
und es gelchieht verhältnifsmälsig felten, dafs fie ent- 
fchieden fich ausfpricht, wie über roùç £xaregovs 
1.1,1 und rüjs 52,2. Dagegen ift jener mehr äulser- 
liche Fleifs rühmend anzuerkennen, welcher viele in 
den kritifchen Anmerkungen, namentlich zum erften 
Buche begangene Verfehen berichtigt, und was unter- 
deffen Neues von Varianten hinzugekommen war, naci- 

etragen hat. Zu.letztem gehören die von Bake 
erhaltenen Lesarten der Leidener Handfehrift zu den 
drey erten Büchern, Morftadts o der 
Heidelberger, vom zweyten Buche an Bekkers An- 
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gaben der von ihm gefundenen Augsburger, Münch- 
ner und Heidelberger Lesarten, und vom dritten an 
das, was in des Engländers Arnold Ausgabe aus der 
Florentinifchen, erfien und zweyten Venediger, Cla- 
rendonifchen, einer Parmefanilchen, zwey aus Vene- 
dig ftammenden Bodlei’ichen, drey anderen Venediger, 
einer Turiner, einer Cambridger und noch zwey eng- 
lifchen im Privatbefitze fch befindenden mitgetheilt 
it. Das noch Fehlende, insbefondere zu den erften 
Büchern, wird in Supplementen nachgeliefert werden. 
Der gröfsere Theil des Commentars ift. der Exegele 
gewidmet, und hier wird man nicht oft eine Anzeige 
von dem vermilfen, was fowohl die Ausleger älterer, 
neuerer und neuelter Zeit über die einzelnen fchwie- 
rigeren Stellen bemerkt oder gelegentlich geäufsert 
haben, als auch, was der Vf. felbfi von den Aus- 
legungen hält, und wie er die Stellen verfteht. Was 
uns neben diefem fehr zu lobenden Fleilse an der 
Methode des Vfs. weniger beyfallswürdig erfcheint, 
haben wir da, wo von der Aechtheit des 84 Kap. im 
dritten Buche die Rede war, und in der Beurthei- 
lung der kritifchen Anmerkungen zum Theil fchon 
angedeutet. Zu vollfiändigerer Begründung des Ur- 
theils wollen wir nun ein Stück des Commentars felbft 
vorlegen, und mit unferen Bemerkungen begleiten, 
wobey wir auch auf die Scholien und auf des Heraus- 
ebers Verdienfte um diefelben Rückficht nehmen wer- 
er Wir wählen dazu das zur Erklärung der erften 
Kapitel des Gefprächs auf Melos (V.85 ff.) Gegebene, 
weil diefes das zuletzt vom Vf. Ausgearbeitete: ift, 
und durch feine verhältnifsmäfsige Kürze am erften 
zur Mittheilung fich eignet. 
| Vorangelfiellt it als Einleitung Dukers Anmerkung 
über den von Dionyfius gegen das Gefpräch auf Me- 
los (zwifchen den athenifchen Gefandten und den Vor- 
ftehern der Infel) ausgelprochenen Tadel, und B/oom- 
fields Vertheidigung des Thucydides gegen denfelben, 
[owie gegen Alitford, worauf in zwey Zeilen auf das 
im erften Theil der Prolegomena S. 50 f. von dem 
Herausg. in gleicher Abficht, und, wie hier gelagt 
ift, in gleichem Sinne Beygebrachte verwielen wird. 
Bloomfield nimmt an, dafs das Gelpräch wirklich ge- 
halten, und von dem Schriftfteller mit jener Treue, 
die er 1.22 bey Aufzeichnung des Gefprochenen über- 
haupt fich zum Geletz gemacht: zu haben erklärt, 
wiedergegeben worden fey, und der Eierausg., der 
an der angezogenen Stelie feiner Prolegomenen diele 
Anficht nicht ganz fo befümmt ausgelprochen hatte, 
erklärt fich damit einverftanden. Da auch font Bey- 
Ipiele von fo gepflogenen Unterhandiungen vorkom- 
men, und Thucydides im 84 Kap. als 'Thatfache be- 
richtet, dals die Gefandten nicht in die Volksverlamm- 
lung geführt, fondern vor den Behörden und Macht- 
habern der Infel (Èv rais doyais rat tois 6Alyoıs) 
zu [prechen aufgefodert worden leyen, worauf fie nicht 
ohne einige Empfindlichkeit dem ihnen angewiefenen 
kleinen Kreife von Zuhörern gerathen hätten, in ihrer 
Vorficht noch einen Schritt weiter zu gehen, und auf 
jeden einzelnen Punct, ‚den fie vorbringen würden, 
logleich das nöthig Scheinende zu erwieđern, und zu 
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allererft eben darüber, ob diefer Vorfehlag ihnen an- 
nehmlich dünke, lich zu äufsern, fo fcheint die Sache 
allerdings nicht bezweifelt werden zu dürfen, und es 
war genug, „dieles mit Augabe diefer Gründe in un- 
gefähr [o viel Worten auszufprechen: Zloomfetds 
weitläuftiges, mehr als funfzig Zeilen füllendes Ri- 
fonnement, in deffen Ueberletzung S., 680, Z. 3—60 
die Auslallung eines Wortes Dunkelheit gebracht hat, 
konnte dann entbehrt werden. Das 85 Kapitel felbfi 
welches wir zu grölserer Bequemlichkeit unlerer Lefer 
mit den Scholen und kritifichen Anmerkungen her- 
fetzen wollen, lautet nach Hn. P.s Recenfion II. % 
p: 420 f. lo: zé, [40.] „Eaeıön od noös To aAndos 
ot Aoyoı yiyvovtat, sws Ö uù) vveyei Öýoe, ol 
zohol ,„. ETapuyà xal avékeykra ès ana AKOÚCAVTES 
NÖV, CTATNIOOL (pıpvborousv yàg Ört Todro gogovel 
úpðv ý ES TOUS öhiyovs ayoypı)), tueis ol Kadnurzol 
ETL QOPahEITEQOY Romoate" naP EraoTov yo kat 
uno Üüueis vi AOPE, àAàà TQÒS TÒ un domodv rrn- 
deias Aeyeodal ‚evdös ÜÖnohaupdvovres, rolvere. ral 
TQÖTOV , EL AQEOREL, ÕS Akyoysv, elnare." ol ÔÈ tõv 
Mnkiov $Üveoyoı daekgivavro, 


Scholien: se’. 10. (Diefe Zahlen beziehen fich auf die - 


sii . - , "m. ial 3 =: E ` 
S Zeilen im age re ] & za0r [utv] ó Oovnvöl- 
INS EPVUYE TNV ovvi ELAV TOV LOPOV, OVX Üwrota ðt Evrudda' 
VTL pay ÖNumpogias ÖıaAoyov Tıva töv Myiiov wat Lie 

r AAA 5 LEN TB = \ 
vaiov EröAunoe guvdeivar. [exel ÖL Eoydserau Tv Aodpean 
udkıora t iù f To ÖVoxgırov toð nag ékatépwv Aöypov, 
‚NLalpzreov xatà apóowrov thv ġéùŭow. (Kaoc., Aby.)] — 
kaeön où agòs tò anAjdos — —] rsh où mapà to ðýup 
neÀsúste hus noıeiodar Tobg Àópovs, iva un, ovveyoðs ýh- 
aeos piwouévns Kal évòs ànotetwwouévov Abyov, Úronteúon T 
aandos Uuov dnartüodaı, ós du Änaf dkoloavre nıdarwr 
utv Aöpmv, EAEpxovs è où napexousvov où arodeigeig" yi 
YVOTKLOUEV YAP ĞÖTt, TAÙTA Önuvonoavres, AQÒS Tos @0xovras 
úuðv udvovs Npayere huäs' [0] vucic ol ngosotüres apais 
OTEQOV AULNTATE E PEU TTOR pag ov AEYOUEV VoKLUdSoDrTes, apès 
zo um Öokudv Enimöeiog čyew nrorpoúete, Tourtorı dk 
TÀELÓVOV AÓPOV Kpivere. 

2. “Huwv] tõv 'Aynvaiov. (A. (d.h. Asizeı, deeft) Ady.) — 
nn pyovei] Bovkerar. toùtó ore oxomös tis eis tovs 
t EhAnvas ț 2yooayoyns (A. kaco., döy.). — 4. ’dyoyıj] 
ag00ayoypı) (A. Kucc.). 


Kritiiche Anmerkungen: Car. LXXXV faq. Fider 


Dion. Hal., qui dialogum hunc ob varietatem venuft? 
interpofilam acerbe nimis exagitat in Jidie. de Thuc. 
$- 37 Wass. Cf. adnot. Nomina colloculorum, quae 
ab interpretibus addita effe Scholiaflae adnotatio de- 
clarat, omittit aut in marg. ponit Vat. In Pal. 
modo leguntur modo defunt. In m. ad marg. fcripta, 
in Mosqu. ubique defunt vel Latine Jeripta funt. 
His et prox. cap. 19. et Mhh. om. Bekk. An} om. 
K. Ar. Chr. Dan., poft un ponit H. Mox Mosqu. ön- 
cas. „4vekeyrta. Aug. Reg. Mosqu.- dvehekta, 
"Yusv. Ar. et Dion. Hal. p. 907. Öuov, quod mavult 
Krueg. Kaðýusvoi. Ante hoc H. f. v. kabet soo. 
Houjoare. Dion. Hal. nowjoere. Sic eliam Schol. 
in cod. Aug. Kal und. Kai om. m. Evi Aöyp. 
af. Aug. Pal. I. Vat. H. Beg. (G.) F. Lugd. 
Gr. D. E. Vind. K. m. Ar. Chr. Bar. (d. h. die 
Bodi., welche‘ nur die Reden enthält) Ald. Flor: 
Baj. Dion. Hal. iv ökiya; Jed in Cof). Reg. (G) 
D. E. in marg. yọ. ivt 4079 (in Caff. ei Reg. man. 


` 
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us No. 53. 
rec.). „Merito plerorum lib lectionem reji- 
pi T - que librorum leci eji 
ai Hemfterh, ad Luci. T. I. p. 244. [Nigr. p. 2631. 
en Jeriptor dixerat eodem Senfu Svveyei nosu, 
L alla ctiam hic perpetua oratione vertit] Ifa 
S ufio fatis frequens efl.“ KRUEG. ad Dion. p.172. 
milis permutatio VI, 34. - Aoéokei Ar, Chr. Bar. 
Ad. Flor, Baf. Steph. 1 et fortaffe B., ex quo 
Noflrum temere affertur, @gEoxoı. 
Der Commentar: Car. LXXXY, a EE i 
verba Taueytk 3 ar ) notata ad 
"Erayoyd. De hoc agit Bloomf. ; A 
FI, 8. Tu nid ad ik, 88. f. in ed. hic et ad 
ne Doovei. „| r arel Specta : ic 
Bav. hol. ; are, [fidi] velle. 
Kroeg” a Dion. a Falck. ad Herod. IF, 131.“ 
öv — un N, 2 à 4 
In ER A pa vobis ad paucos facta 
[Evi Ady me o t oayoyý fruflra malebat Reisk. 
Lani Kopo. Fiiam Fen. L D Sila 
Exurmdeioe P . Laur. èv öklyo.] 
mode, opaz Tl. opportune. Bloomf. com- 
loco Eo FE, vulg effe‘ conferens IV, 54, quo 
“ Yao) es alios excilare potuit, ut V, 82. 
, aulDazoxT woivere. „Yaokanparorres, 


exci : er 
a es nos et apondent es: Cf. De- 
: ' Lepi, p. 501. Reisk, & ôù moös Todrous ÜTO- 


Maußdvorr dv einöros, droboare.* Arm. Quam verbi 
notionem jam a Schol. agnitam ignorantes quum aliè 
Ric lapfi funt tum Bloomf. in transl. ad évi Aöoyo 
Supplendum Atyovres, in ed. xoivere bis intelligen- 
dum atque cum duobus enunciatis, et cum priore 
quidem diverfa fignificatione, conjungendum effe di- 
cens. „Koivere, quod Reisk. axoxgiveode valere falfo 
De significat dijudicate, discernite.“ 

RUEG. Avangivere, è$erdgere mavult effe Bloomf, 
cf. c. 89 fed haec parum differunt. 

Súvzðgor. „Cf IV, 22, jet ibi adnot.]* KrUEG. 


b) Adnotata ad Scholia. 


Ad p. 420. v, 10. “Ezgi —] 
» g A 5 l wo Ev TCG r 
: ` : ; TOL — a hace 
vulgo in extremo Scholio prozimo poft wei Be gie “2 
„pars poflerior Scholil inde a verhis 7, Se FL Er i 
oft não 2 Ea DT u. 
incl òk — önom.“ RR, Hr et poft oundeirau 
A p ihe 1 Fr % (3d } ee 
wodgnzon operarum error eft pro 2000073) ik, abee malumus. 
A N Ia. 
et E Ereiön od roos —] — vòs Aroreiwont Aug 
was Sententiae convenienti/fimum, F l uEvou 3 ugs 
TEIWWOUEVOV, quod ienorant lexicogpra a go et Bekk. Evano- 
dE — in dug. fic, lerm. &Akyyov Ey Mpt, — Ferba èhéyyovs 
&vov. — Ö deleng PAOVS DE Kal droðeit , 
aa demonft cendum effe cohderentia 
; rat. — nönjoare. Aüg.: son 


Vulgo ô Aöy. — ÜnorpoVere 


„Non 
Toro. Subftitutum ver- 
ea fignificatio 

55 ne, quam 
Ad p. 421. v. 3. aA phanem legitur.‘“ Dux. 

T x f Ae Y 7 y i 

u habere nun poteft; non a »Eilnvas hie plane 
008, fed toùs ÖAlyovs dicit 


Thuc.“ Dux. s 
> a { ’ J 
Jolet, et contra indolem Scholiorum “ er: contorie, ut 


Probaveris; fed 6Alyovs utique ex ipfe PEAR ‚hie merito 

: so 

a Die erfte Bemerkung zum Texte iñ fo ab + 
„S feyen Bloomfields an zwey Orten de gefafst, 


Tüngen über } ‚ reute Aeufse- 
Sen über Zxayopa eben nur der Erwähnung Meg 


®rhandenfeyns werth, die nöthigen Auffchlü f aber 


hic locus poftulat, no 
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foderten Lesart zeigen zu mülfen, 
.Göllers Worten, der allo auch uov 
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aus der Anmerkung zu IV, 88 zu fehöpfen. + Und 
doch giebt uns dicle Anmerkung wiederum etwas Ton 
Bloomfield, der allo wenigfiens an drey Stellen über 
&zaypoyov handelt, nämlich die Citate YI 8: Zaayoya 
xat vun AIÑ, unler Enayoyıa Kal ave)eyrra, und 
Herodot. II. 53: !rayoya einelv, oder, wie in einer 
Parenthefe berichtigt wird, A£y&ıv, fodann vom Her- 
ausgeber IV. 108 &yoArd und I. 21 agooayoyóregov 
mit einem abermaligen «ubi vid. adnot. Schlagen wir 
nun diefe nach, fo finden wir, dafs zgooayoyYos und 
&xayoyös ganz unlerem anzichend entiprechen, wor- 
aus folgen würde, dafs beide Worte gleichbedeutend 
feyen, und dafs 2xayoypa an unferer Stelle anziehend 
bedeute, welches Letzte der Heräusg. gewils fo we- 
nig, wie das Erfte, lehren wollte. Wäre es alfo nicht 
zweckmälsiger gewelen, die Bemerkung zu !rayaypd 
in einer bloisen Verweilung auf IV. 88 und VI. 8 
felbft beftehen zu laffen, oder, da das Wort für fich 
klar und in den Lexicis richtig erklärt ilt, lieber gar 
keine Bemerkung darüber zu machen ? 

Durch die Einfchaltung von fibi kann Bauers 
Erklärung von goovelv, im der er nicht blofs den 
(zweyten) Scholiäften, "fondern auch Palla, Acacius, 
Hobóes zu Vorgängern hatte, allerdings als unftatt- 
haft bezeichnat, und durch die von Krüger (der 
übrigens auch roöro pgovei, hoc fibi vult, überfetzt) 
entlehnte Verweilung auf Falckenaer angedeutet fchei- 
nen, dafs p90»ei» hier nicht-in dem. Sinne von oxo- 
aetv oder. BolAeo9aı, den es als Prädicat eines leb- 
lolen Subjectes auch nur unter befonderen Umftänden 
haben könnte, fondern vielmehr in dem von” ßovhe- 
codal Atyeıv, Súvacðarı zu nehmen fey; aber da fibi 
velle doch auch fo viel, wie oxorei» oder BovAeodat, 
heilsen kann (z. B. Caefar b. Gall. I. 44, 15), und 
Bauer nicht blols jene zwey Worte, /peciare, velle, 
gebraucht, fondern Mehreres zur Beltätigung feiner 
Erklärung beyfügt, und Jalckenaers Anmerkungen 
nicht Jedem zur Hand find: fo würden wir entweder 
Bauer und Valckenaer gar nicht erwähnt, und die 
richtige Erklärung mit Berufung auf den eriten Scho- 
liaften und aus dem übrigen Gebrauche des Wortes 
angegeben, oder die Anmerkung Bauers vollftändig 
mitgetheilt. und widerlegt, Valckenaers Andeutung 
aber wiederholt, und wellen fie bedüritig war, näher 
befiimmt haben. Er fagt nämlich T. V. p. 289 Schweigh.: 
Semel apud Thhucydidem pro Rovkeraı elvat reperi- 
tur ybovel, p. 367, 5; ezivaı aber ilt ihm dort unge- 
fähr dalfelbe, was Zéyew. l 

Die dritte Note bezieht fich wahrfcheinlich auf 
die in den kritifchen Anmerkungen erwähnte Meinung 
Krügers, dals nuöv belfer fey, als uv, was auch 
Reiske meint; und da keiner von beiden einen Grund 
angiebt — Reiske fagt: utique juðv praeflat, fed eloa- 
yoy) malim, k.e. nofira ad paucos inductio, h.e. quod 
ad fenatum adducii fuimus. Krüger: juv, e folo 
Ar. enolatum, mihi quoque aptius videtur; non iem 
eicapoyı) — fo glaubt auch der Herausg. wohl nichts 

d 


weiter, als den Sinn der von den Handichrilten ge- 
und zwar mit 


billige. usw 
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i freylich etwas minder gewöhnlich, indem dyoyn 
dann palfiv zu nehmen ift, und das Subject etwas 
leichter zu fuppliren, als das Object, und darum mö- 
en Jene jur vorgezogen haben. Wir halten in- 
efen auch an der Autorität der Handfchriften," und 
vermiffen nur die Anzeige eben diefes Fefthaltens und 
etwa des Unterfchiedes beider Lesarten. 
"Auffallend ift es, dafs fat alle Hlandfchriften, 
auch ‘die Clarendon’fcne , die von Hudfon, und nach 
diefem von Duker un Goftleber ausdrücklich er- 
wähnt, von dem Ilerausz. aver übergangen worden, 
dv òhiyo für évi AOPP haben, und von Krugers An- 
merkung hitte immer auch der Schlufs aufgenommen 
nnen, wo auf eine Platonilche Stelle, in 


werden kö i 
der diefelbe Verwechfelung vorkommt, hingewielen ift. 
(Phaedon. 97 B. Noch palfender zur Vergleichung 
war Civ. 17.497 B., wo alle Handiechriiten ¿v GAipo 
haben. Ehucyd. VI. 34 (4) it war ÖAlyov. in ward 
Lóyðv verderben.) Dais demungeachtet évè- Aóyo 
das Rechte fey, was`unter den Handfichriften die 
Mosk. und 3 Par., unter den Ausgaben zuer die 
von Stephanus Zu geben [cheinen, und auch der 
Scholiafi, fowie Valla , voriand, darin flimmen wir 
mit dem Herausg. Krügern und Hemjterhuifen bey, 
finden aber den Sinn diefer Worte, nicht a einleuch- 
tend, dafs des Erften merito rejicit Hemftert. s oder 
das ¿v -öAlyg Sententia? repugnat iTemjierhuifens 
felbt, oder was der Herausg. zu UnoAausdvovres be- 
merkt, genügen könnte. Denn was Letztes betrifft, 
fo folgt daraus, dafs önolLaußaveıv hier erwiedern, 
einwerfen heilst, was nicht blofs der Scholiaft, fon- 
dern auch Falla und wohl die meiften VUeberfetzer 
einfahen, weder, dafs nicht Léyovres zu Evi óy ge- 
dacht werden könne, “wie ja auch Krüger und viel- 
leicht der Herausg. felbfi, als er die kritifche An- 
merkung (chrieb, ‚annahm = denn ‚warum follte nicht 
der, welcher feine Erwiederung in einer einzigen Rede 
vorträgt, wl Adya ünokuudavon heilsen können? — 
noch auch, was évi A0ym denn nun bedeute. Oder 
foll vielleicht jene Ueberfetzung des Verbum, verbun- 
den mit der Verwerfung diefes Supplements, fagen, 
dafs der Dativ bey bmokuubdvew dallelbe gelte, was 
der bey refpondere, allo év} Aóyo dallelbe, was #905 
fva Aöyovf Diels wäre aber j 
dafs excipere, welches für refpondere lteht, auch wi® 
diefes den Dativ zu fich nehme, und Stellen, We 
Plato Symp. 193. B.: uý uot Vaokdðy Eovšiuaxos, 
bewiefen nichts. Doch vielleicht verband der Herausg- 
évi Aöyp gar nicht mit Ömokauddvovres , (ondern mit 
xoivere, dachte zu und ütreis als Gegenfatz die Ge- 
fandten, welchen Eine Rede vor dem Volke zu halten, 
nicht geftattet worden wär, und fand in xeivere 01e 
Auffoderung, das Urtheil auszulprechen? Dann wäre 
zu überfetzen: particulatim et ne bos quidem Wna 
oratione, qua nobis quoque interdicilis, utentes JUC® 
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nicht glaublicher , als 
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cium facite, und “ a el u 
Zur Riy E EN wäre vielleicht nichts. zu 
a RE ann aber Bloomfields Supple- 
ment ohne Weiteres verworfen, und aus dem Irrthum 
über UnoAaudavovres hergeleitet i e ; 
T i j geleitet werden- können ? 
Auch ftimmt Krügers gebilligte Ueberfetzunge von 
xoivere nicht recht dazu. Hier fehlt alfo dem Com- 
mentare die Deutlichkeit. Auch das über Bloom- 
Jields Anficht von xoivete Erwähnte, Be Zweck 
diefer Erwähnung will uns nicht ecinleuchten 
i Mio Bloomjieldijele Krklarımg von Erırndelot 
Va in mitgetheilt, dafs man wohl fieht, fie fchien 
n Herausg. an diefer Stelle nicht die paffendfte. 
Warum fpricht fich aber ni i übe 
Mi a i er fich aber nicht beftimmt darüber 
Valla iR giebt der des Portus, welche auch die des 
je en ihr gebührenden Vorzug? Wiewohl 
commode ohne den Zufatz nich TEMER e 
Was dasta ufatz nicht zu tadeln wäre. 
as das Citat zu Eine betri ä i 
Stel nebit A úveðoor betrifft, [o hitte diele 
See ker he - > der Anmerkung dazu von dem 
ars € 27,01 F r- s b 
a ae Ber hup a en (V. 27), Ichon in der Ein- 
pE IV. 22 ung dieles Gelprächs, und der 
ns ee Oltewes Alyovres nal duöbontes 
nEgl ERAOTOV SuupnoovTar narà ýovziav ri Av ael 
Fooi AkAndovs, zur Erklärung von yaf Ek Be; 
yåọ u. f. w- benutzt werden können sy. 
Den Scholien möchte: man faft ent 
ET altiolliche rn Te VA an faft den gefchickten 
und gluck ichen “jeils milsgönnen, mit demunfet 
Herausgeber fie bearbeitet, beffer geordnet, hinmund 
wieder vermehrt, oft emendirt, und, wo es nöthig 
war, ‚erklärt hat, „wenn fie nicht wegen des Lichtes, 
dop fe über fo viele dunkele Stelien des Gefchicht- 
sij e! ja spaajoitor allerdings auch eine forgfältige 
ng verdienten. Eins nur bedauern wir, dals 
Er. P. nicht noch’ die Mül i > 
, i die Mühe der Verglejchung ihrer 
erften Ausgaben übernommen, und dadurch feiner 
Arbeit eine feftere Unterlage gegeben hat. Zu un- 
ferem Kapitel hätten wir Folgendes zu erinnern. Die 
wo s Aöyov, gleich zu Anfange des ‚erften Scho- 
m # wir weder in der Baleler Ausgabe, noch. 
irgen a ey Duker, Bauer oder Bekker, und müf 
ee pas auch an fich unpaflend verwerfen. Er- 
ae ar [cheint nichts, als ein Schreibfehler 
und mehr noch durch fich felbft, als weil es in gen 
Lexicis fehlt, verwerflich. Dafs  zu-tilgen-ley, t 
nicht (owohl wegen. des Textes, den ja der Scholiaft 
anders gelefen haben könnte, als wegen des Zulam- 
menhangs,im Scholion felbft, glaublich. Wenn _es. 
gleich darauf heifst ot goeotöres, fo führt. diefs auf 
das in der 8 Par. über zadnuevor gefchriebene #00, 
oder diefes Letzte verdankt jenem feine Entftehung- 
Auch üsronreöon hat in unferem Texte nichts ganz 
Entiprechendes. _lloujoere fteht nicht blofs in» der 
Augsb.. Handfchritt, fondern auch in der Baf. Aus- 
gabe, und ert Hudfon, dann Duker u. f w. haben’ 
roınoarte. 
(Die Fortfetzung folgi im nächiten Siücke.) 
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Lriezie, b. Gerh. Fleifcher: Thucydidis de bello 
Peloponnefiaco libri octo, Ed. Ern. Frid. Poppo. 
Pars II, Vol. I—TV, _ Bey Ernft Fleifcher: 

ars III, Vol. II u. £ w. 


Fortfet Shit 
er eeng denun vorigen Stücke abæebrochenen Recenfion.) 


Ueber Abr 
nicht treffe; 
nigftens mö 


feh’ Conjectur ösonvas fcheint uns Bauer. 
id geurtheilt zu haben. Verfchroben we- 
uneewöhn!; chten wir: das eine, klare, wenn auch fehr 

SeWwöhnliche Wort, über welches Herodian seot 
oh. BES. 17, 6 Dind. zu vergleichen ift, nicht 
nennen, und der Stil oder Charakter diefer Scholien 


ilt höchft verfchieden. Aus öAlyovs aber ‚kann "Eirn- 
vas (chwerlich entftanden [eyn. 


ae. /MUA.] „II usv čmielrera roù ðiðdarsiv 
xa? ovyiav ahinAovs où piperat” Ta 68 Tod xokg- 
pov, magovta Nön, xal od uékhorra, ÖLapEgovra aù- 
Too yalverar. Ög@uev yag abrobs TE KgLTas NKovTas 
Voss TÖV Aexgnoousrov, xal thv tehevrhv LE adrod 
UGE "Co eins regiperoutvors pèv TO ÖLkalo, kat Öl 
avro un Evdoloı, móheuovð huv pgovoav, meiodeldt 
è dovAedan.“ 


as’. 10. ‘H ur Emıeineıa Tod dtõdonsiv naf evz. — —] 
tis utv megl tots Abpovs sùpvmuocévne obr Av ırıs ueuparto 
buiv` péna gae, xal xarta oyod» AAAıjAovs àtoŬTE melts- 
ogar’ say DE roAsnoövres utv oùmére syvouoveite,: 0ÙČÔÈ 
öuora ots Acpere moite. Kotal yho iier y Er BDNE 

> : s { € töv Aoyov Ov 

yete aùtol' nal yvópiuov Hui tò téhos èw tis noioews, ÖTL 
TIEOTTES UÈV ‚Öuäs tois Öimalors, ra} Siy AN HA geAovres 
r000xngeiD, eis wölznov EÜhbS Katantnodusda" meuohvres ÒÈ 
lows Öırarörega uwv Aspovrov, Sovielan ras abröv ae 
Unpiodusda. 2. Tov AeyINTonivov] aó re növ ral yuov 
önkovörı (A. Aöy.). — 3. Kat may 763.) tõv Aöpov. (Aùy-) 
aÒ Kowod TÒ oðuev huv ÖMAoddrı, 


Car. LXXXVI. ’Enxueixera, 
in Koras ‘litera 


vors Aug. It. 


la 
—_ m. yo. &nıelnea. Mox 
7 ae ae in K. Ileoıyevous- 
> at. Fınd. omnes libri ante Waf. 
enofut M Parr. Hegıyiyvoucvos ex uno ap: 
br k., Bekk. quod cum Abrefch. merito rejecerunt 
Ya H er, Goell. Teıodsicı dt. AL om. Tt. 


Car. LXXXVI. a) Adnotata ad verba 


‘H — fmeixeıa ToÙ duddonen, Aequitas 

commoditas docendi, i. e. pofit i : 

i i hic ef Pofita in eo, ut do- 

eeamus. Ezusineıa Mc eft Jaclitas, commoditas 

quafi civilitas obfequiofa.“ Bav. : 
3 + 2 

Ù péyerate „l. e. où WERTEa oti“ Bau. Ita 


J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 


Thucydidis. 


„retulit ad d1öaorsın.“ DUK. 


Krueg. quoque, fed non apparet, quo Jere- Rectius 
Bloomf. 6g huðv fupplens ye£yerat urbane ee 
yousv dictum effevuli. „Imitatur Dion. Arch. V II, 28. 
p- 1375 ý toouoıgia ts Tuyns — od pipetak“ Kruke. 
Tà 8è roð noAduov. „Pro 5 [82] aóhenos. — Vid. 
Steph. Append. ad Script. al. de Dial. Att. p. 178.‘ 
Hups. en: ad VIII, 7%. Accuratius tamen 
:Bloomf. thefe hoftile manifeflations‘jeu meut- 
N NA Cf. Ba, II, ea 59 al. S 
Aiaypioovtra abrod. Dionyfius Hal. dicit geni- 
tivum aùtoð [in quo foloecismum invenit] neque cum 
Jeminino inıelkeıa neque cum neutris tà nagövra et 
néhhovta “convenire, et, ut apta et`congruens effet 
oratio; debuiffe dici dLap£govra awts, nempe ns 
nisinelas. Fortaffis Thucydides genitivum avrod 
„Perite vidit Duk. av- 
Tod refpicere -ad duddorsw‘ nam quum Ù ETLELKELA 
ToÙ ðdoreiw in re idem fit, ac fi legeretur TÒ ÈNLEL- 
rös Öıðdoxeiw, quis dubitet, recte guin procedat per 
Synefin, cujus generis flructuras jam habuimus. Sed 
et geminus fere locus efl IV, 105 auvdavöuevos Tov 
Oovrvò. ntoiv te Eysiv TÜV yovocluv peETáhhov èo- 
pacias, xal dm aùtoŭð ôúvasðat èv rols ngbrois. 
Ubi non ‘magis conflrui poteft auroö cum xTMoıs, 
uérałlàa aut èopaoia, verum [fi] migrare gujjeris 
verbalia in fua verba !oyaoacdaı et nräcdal, tatim 
fe prodit conftructionis ratio.“ ABR. At nec I Y,105 
illa verba pro fuhflantivis cogitanda , fed aùtoð ad 
yew Ktow refertur, nec hic Ù ETLEIKELA TOV öl- 
Öaoreın per fynefin dicta funt, Jed aùtoŭ, ad quod 
xoayuaros Bloomf. Jubaudiri jubet, ad tò dLdaokeım 
Be E fpeetat. Ita Haack. Ceterum cf. I.1. 
. 105 q. 
4 ES aùroð. „Vix apparet, quo referas aùtoŭ, 
nifi ad Aex9noousvov: [quod fieri nequit;] tamen 
ei ad illa retuleris xoiràçs us kovras’ ergo !$ 
abrod, nempe èx Tod nreıw vus woıras.“ Bau., cui 
Haack. in ed. 1 fidem kabuit, dubitantius nunc lo- 
quens. Rectiús jam Abr., cui Goell. et Arn. fuffra- 
gantur, rurfus ad tò drödorew (na no.) refpicere 
atuit. 
s [IHegıyevonevoıs etiam Fen. Laur. Sequi Evöodcı 
et asıodeloı, et optimam effe fententiam fi fupe- 
riores fuerimus, docet Abr.} 


b) Adnotata ad Scholia. 


Ad p. 421. v. 10. “H èv —] ts — eöpvoanoosuns., 9 
nitivum pofuit ut Thuc. FHI, 169 — ‚noEua an idos 
apud Bekk. male huga, quod vel in usoa mutatu 
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neum effet. — adinkovs — neiderdar. Aug. neldeotar àh- 
Aous Afıoüre. — yvogıuov dug. Bekk. Vulgo mendofe pvo- 
erouov. — buðv Aug. Vulgo invita fententia NUÕV. — va 
abrav. Caf. Aug. xaf čavrðv. dta igitur edendum erat. 
Utrumque pro huv aùtõv patet dictum effe. : 


In der Anmerkung zu dLap£gpovrta abrod drückt 
fich der Vf. da, wo er die von Abrefch angenom- 
mene Synefis verwirft, nicht genau aus, indem er 
fagt: nec hic ý Zmuelreia Toü ÖLddorsıv per, /ynefin 
dicta funt, denn diefes it weder von Abrefch be- 
hauptet worden, noch überhaupt denkbar, und ver- 
weit auch nicht pallend auf feine Prolegomena, denn 
was dort gefagt ilt, betrifft die wirkliche Synefis. 
In Anfehung des anderen «öroö und desjenigen, wor- 
auf es bezogen werden mufs, find wir mit dem Her- 
ausgeber einverftanden, halten aber die Angabe der 
Gründe für jene Beziehung um fo mehr für nöthig, 
da auch das erfte adroö und das von dem Scholia- 
ften nicht- befiimmt gedeutete ydo nach ógðuev und 
der Zufammenhang diefes Satzes mit dem vorigen 
darin die Erklärung findet, die man im Commentare 
vermilst. Der Krieg, fagen die Melier, den ihr uns 
bereits bringt, nicht erft von ferne zeigt, fieht anders 
aus, als das ruhige gegenfeitige Belehren, das ihr 
antragt, deflen Billigkeit weder von uns, noch von 
irgend jemand getadelt wird. Denn was uns vor Au- 

en liegt, it, dafs ihr nicht als Partey, fondern als 
Richter über das, was gelagt werden wird, gekom- 
men feyd, fo wie, dafs aus jener vorgelchlagenen, 
billig feheinenden, gegenfeitigen Belehrung das Eind- 
ergebnils für uns, wenn wir das Recht arv: unferer 
Seite gezeigt haben, nicht, Frieden, fondern Krieg, 
wenn wir aber euch Recht geben, Knechtfchaft feyn 
wird. Und Beides, dafs eine Partey Richter ift, lo 
wie, dafs der Obfiegende noch immer nichts erreicht 
haben, und doch, wenn er nicht obfiegt, Alles ver- 
lieren foll, it der Billigkeit entgegen. Ginge nun 
das erlte adroö blofs auf ÖLödoreıv, fo würde gefagt, 


dafs der Krieg‘, den fie bereits brächten, anders aus-- 


fehe, als das ruhige Belehren, weil fie als Richter ge- 
kommen wären, und es, mit dem. Obfiegen die er- 
wähnte BeWandnifs hätte. Aber aus‘ diefen beiden 
Umftänden folgt nicht jenes, fondern das, dafs der 
Krieg von etwas das Lob der Billigkeit Verdienen- 
dem fehr verfchieden ift; und darum it Aöre/fch’s 
Ergänzung richtig. Ginge aber das andere aùroð 
auf xoıras Hrobras, fo würde der zweyte zum Be- 
weife von diapeoovra adrod yalveraı angeführte Um- 
ftand als eine Folge des erfien, alfo der Zeit nac 
Ipäter gedacht feyn, während doch das re hinter av- 
roös ihn als einen zugleich mit dem erften vor Au- 
gen liegenden und neben ihm beftehenden angekun- 
digt hätte. Auch it es natürlicher, diefelbe Form 
des Pronomens auf daffelbe zu beziehen, und aus 
ihm vielmehr als aus Aex9noouevov das zum Ver- 
ftändnifs von reAevrr; Nöthige zu ergänzen. Was fo- 
dann die Lesart sepiyeyvouérors betrifft, wofür die 
Neueren mit Recht TEQLyED. zurückgeführt haben, fo 
läfst uns der Herausg. zweifelhaft, ob nicht die Cal- 
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feler, Dünifche und Moskauer das Präfens haben. 
Aber aus Dukers V. L., wo Tegiyıpv., wiewohl er 
es als das von Waffe vorgezogene auch- im Texte 
hat, doch als abweichende Lesart aus der einzigen 
Grävifchen angeführt, und von der Caff. und Din. 
fo wie von der 7ten Par., gefchwiegen wird Ba 
man mit Sicherheit fchliefsen, dafs Dukers Excerpte 
aus diefen allen keine Abweichung von der vor Waffe 
herrfchenden Lesart gaben. Von der Moskauer da- 
gesen, welche nach- einem Texte verglichen wurde, 
BR a AAA ftand, bleibt die Sache allerdings 

, Zu dem über die Scholien 
wir Folgendes; usoa ift blofser Druckfehler bey Du- 
ker, der in die folgenden Ausgaben übergegangen ift. 
In der Baf. Ausg und bey Hudfon fteht hosna, in. 
der Augsb. aber Nosua, was auch nicht falfch if. 
Tvagıouov ilt Druckfehler bey Hudfon: ‚ih der Baf. 
Ausg. und in Dukers Deuckfehlerveszeichnifs fteht das 
Richtige. FaF avtõv erfcheint zuerfi bey Bauer. 
Duker hat durch einen Druckfehler xa? ara» für 
xar aùrôv der Früheren. 

as. AO. „El uèv tolvuv bzovotas øv nehAov- 

Tov koyrovusvor N ahho Tı Suvikste, rn 
gövrov ral ór däre segl owtholas Bovhedoontes th 
TÓLEL, navoi? üv’ cl Ö Eal Toüro, Léyoruev Av. 


Gefagten bemerken 


ns. 6. Ei uèv Tolvvv rovoiaçs tăv ushióvræv — —] 
el èv * brovohoavtes ™ asgl tõv ueAlovrov Loeodaı avvein- 
Aúdate, N Aho- Tı oxeböusvoL, xal uh acol ootnoias ts 
vváusoçş èr tõv rapóvtov, hovxiav üpoıuev v` el òè regt 
toù Öbvaodar omivat avveinAbudarte, Akyoıunev àv. — 7. “H 
aAAo ttj ÖLagevkrınös auvösouos. — `H èx tüv nagóvtrøov)] tò 


» 


N vtl Tod aeg. 


Car. LXXXVII. Ei usv. Fat. H. oi uvi Bov- 
Asvoovres. Cal]. Aug. Pal. Vat. H. (in hoc tamen 
ov f am) Reg. (G.) F. Dion. Hal: p. 908 male Bov- 
AEVOAVTES. Eni toŭto. Eni tory malit Syl- 
burg.“ Hups. Cf. Ind. ad Xen. Cyr., item IV, 3.. 


Ażyoiuev av. "Av ex corr. K. 


Car. LXXXVII. a) Adnotata ad verba Thus 
cydidis. 

Toivvv, Ufum exclamatorium, quem IToogev. 
[de Part. p. 573] appellet, hic inveniri putat 
Bloomf., interpretatus well now, nay. : i 

AAho zu. ẸVvýKETE Ñ. sTo [deiregov] 9 Eorı 
Lèv ós nagäineı, EOTL Ô Os &bdwrau" TÒ uèv, Örı KaL 
xngls aùtroùð oot Am.ö Aödyos, olov, Ù Xho rı èr 
TÕv .zugdvrav' TÒ Ôè, OTL kal ro dAAo, hóyo Tüv 
ÖLapogsköv, TOLAŬÚTNY ETLÔEyoLTo obvragın.“ AOYRKAX. 
„AAro tı utrum jungas cum Ẹvvýkete, an cum Bov- 
Aeboovres, ad fenfum non multum refert. Illud ta- 
men praeftat.“ Hanck. in ed. 1. At neutrum recte 
fieri poteft. Ante alterum % Port. et Bau. uällov 
Subaudiverunt, „Immo ad äkko tt Supple romooV- 
tes.“ Goent. Cui Haack. in ed. 2, Bloomf. Arn. 
merito affentiuntur. Vid. adnot. ad III, 85. Add. 
Krueg. de &A® Ñ p. 3l. EZurniksiw h. l. propria 
conveniendi notione legi Abr. admonet; rarum 


No. 54. 


verbum effe adnotat Bloomf. Idem de locutione èr 
TË ; h je a adnot. ad IV, 17. 


V AAQOVT©v iterum agi. 
ER Etiam Ven. Bovksüoavres.] 


œ Eal rodro, Ent ad confilium profectionis figni- 
Jicandum non folum, ubi de re arceffenda ageretur, 
ed etiam, ubi haec notio cogitari non poffet, con- 
Jungi, et ita praeter alia dicendi genera tal roüro 
aliquoties legi in Ind. Xen. Cyr. demonflravimus. 
Vic Thuc. I, 59 ae, enl mv Marsdoviav, &p 
Oreo Kal rò ngöTEgov ESeniunovro. Cf. Jacob. ad 
Luci. Alex. c.53. p: %. Add. „Matth. Gr. 8.586 c.“ 


(Rune, Quare Herod, Y > : 
librorum feripturam è 5 45 duorum optimorum 


Er Ö TO èw- . 
y O ET W , aehr. 
male fpreverunt. p » Gaisf. et B 


Ad P- 422 b) Adnotata ad Scholia. 

3 V. > 4 

n Gors uiv —] — brovooavtes. „Lege 
HA Ita Caf. Aug. 


Vulgo et a ko ti) dtagevnr. oúvò. d 
Onid a Bekk. male tò 7 àvtt Tod elneg, quae ex 
pleto , orta ^ vulgo onilfo, nunc autem ex Caf. Aug. fup- 
en See gune Alterius Scholii caput debere effe N €x en 
3 .e® Pro cico feribendum effe Ñrep jam Abr. oftendit. 

‚de plane ta Cap. dug. e NreQ J 
> In der erften Anmerkung läfst uns der Herausg. 
nicht wifen, wag es mit Be 'exclamatorius der 
Partikel rolvv» überhaupt auf fich habe, noch auch, 
was fie ihm hier zu bedeuten fcheine, fondern nur 
ahnen, dafs er eine andere Bedeutung annehme. Uns 
gilt es nun denn, und wir fetzen es in Hoogeveens 
2 Claffe, wo der ufus ovusspaoliarınds, wie er 
Fa ar Statt findet. Bey Beurtheilung der ver- 
ichiedenen Ergänzungen zu &ào tı war zu beden- 
ken, r fowohl IX 85 (4), als in den von Duker 
zu diefer eitirten Stellen Hf. <$ 5 i 
[chen &Ako und A kein V 2 und 58, ZZ 
ee r ! er ‚ersum fteht, mit welchem 
en, un fo die Ellipfe umgangen wer- 


den kann, an unferer St ; 
? I. elle dag i i 
dem Accufativ gefetzt fe ina iiel 


a. B. Plat. Prot. 310 E 3 kann, nicht weniger, als 
~ . . Ə “ KELD ın den W t S ay 

È b x nr Á = . . 

EQOTAUSVOL, OTL KOLEY , Aey 2 


dafs all = 

zuge a allo zur Begründung 
von Krügers Erklärung (d gründung 
zoımoovres hinzuzudenken) 


ee diefer rieth zuerft, 
Pe De F was mehr gethan wer- 
= on Wir folgen ihr wegen Nein nd 
Be Ar ur jenen Accufativ, aufser roöro. rı und örı 
des laiche Dur Piel haben, ohne darum für dAAo 
Fire BR unzuläffig zu finden. 
HWandichrift. In s Bach en auch die Dänifche 
cher vor conjungi nt ung zu èn} Toörto, in wel- 
fallen zu leyn ae ehe cum accufativo ausge- 
: a m ER ? 

gehen in den Unterfchied zwifchen en tieferes Ein- 
Toúro um fo mehr erwartet, da wi. iefem und èri 
(chen Anmerkung zu IV. 3,2 und im Oo 

zu J. 59, 2 auf diefe Stelle verwiefen mmentare 


fah 
In den Scholien hat der Herause. a 


erausg. mit 
dem letzten fehlerhaften zwey richtige Be an 
nicht angegeben, dals in dem zweyten die Worte Ga 
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# in der Caf. und Augsb. fehlen, und von ihm aus 
der Vulgata beybehalten worden find. 

an. MHA. „Einös pèn xal Suppuoun èv ro 
torje kadsorürag nl moAke Kal h£yovras ral ĝo- 
kodvras ro&neodau' N pEvTOL Eúvoðos PEG OOTY- 
glas de adocori, xal 6 Aöyos, P TEIKA ElodE rod- 
ao, ei .dorel, yıpv&oda.“ SE: à 

ań: 10: Binòs èv xat guyyvóun — 7) Eòs uèv uas, 
èv Tolodro ra9eorÕtaç, nL mohkd weh, e E OO EEE ; Ka 
Aepovras ro&neodau' xal avypLv®oKETE uiv úronrteúovgtv. 

Car. LXXXVIII. Svyproun. Caff. Pal. It. Vat. 
H. Reg. Lugd. £&vpyv&unv, fed H. yg- un J. Ha, 
Ioorarsiode. Reg: (G) F. 1. agoxahtlodaL, fel 
I. 2 Sf. a. Cod. Baf. agooxareiode, Ei Mosqu. 1. 

Lıyveoyo. D. yevEodaı. 

Car. LXXXVIII. a) Adnotata ad verba Thu- 
cydidis. 

[Zvyypoun-\ Etiam Aug. Ol. Fen. évyyvóunv. | 

Kaysorörtas. Sententiam generalem effe jami 
Port. vidit. 

Eal aolha. 
poftulationi, qui de fola S 
voluerant. Minus recte igitur 
ut fit verborum et fententiarum 
cuidam indulgere. ; 

dokoövras. „Minus invidiofa voce fententiam 
exprimunt eandem, quam Athenienfes verbo VTO- 
voeliv.“ KrUEG. ` 

Kal acot oornolas. „Transpofita efl copula vel 
partitio xai, referenda ad &Uvoöos' Jubjecta enım 
hie distinguantur &bvodos et ô, A6yos, non praedi- 
cata.“ Bau. Cf. V, 16 adnot. Particulam potius 
ad totam rem (ndosorı neol owrnolas) pertinere re- 
/pondet Haack.; jed ne fic quidem ordo verborum 
ufitatus fit. Aliter Dukas: agootideis 6 Mýhtros tov 
xal où mavyrdnacın &rororsirar TÒ Ölxaor, O A Sq- 
valot EKövres où Ödyovrau“ 


b) Adnotata ad Scholia. 
Ad p. 422. v. 10: Eòs pè» —] — uèv hus. Mév ex 


Aug. acceffit, ubi male buãs. — Ernwooüvrag. Caf. Aug. nro- 
vooŬvtas, quod recipiendum. Vid. ad verb. Thuc. — xal ovy- 
pivdonste Caf. Aug. Perperam vulg. et Bekk. xal où ovyyır. 
Refpondere haec Thucydidco kai vyyvoun patet. 

Ad v. 12. „Ad hunc verfum Aug. Schol. adãit : 
õımaios doxouev.“ Bav. Sunt verba c. 89. 

Bey $vyyvóuņ war auf Stephanus treffliche Er- 
Jäuterung im T’hefaurus T. I. p. 1862 zu verweifen. 
in dem über zi nxoAAd Gelagten leuchtet uns das 
igitur nicht ein. Warum follte der von den Athenern 
gefoderten Befchränkung der Reden und Gedanken - 
auf das zur Erhaltung des melifchen Staates unter 
den obwaltenden Umitänden Förderliche nicht das 
freyere Herumfchweifen beider entgegengefetzt wer- 

ne 3 er ae an? Aspor- 
den können? Oder was heifst èal molka xal 4 
tag xal dokoüvras roänecdaı anders, als feinen fei 
den und Gedanken nicht Eins, fondern Vieles, owie 
und Jenes, zum Gegenftande geben, alfo eeh wit 
Freyheit und Mannichfaltigkeit geftatten? 


Contraria haec funt Alhenienfium 
falute civitatis confultari 
Bloomf. ita explicat, 
licentiae aut copiae 


TÒ EENS, 
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haben: des Engländers eigene Worte nicht vor uns, 
und wollen alfo feine Erklärung nicht unbedingt gut 
heifsen. Kai nach &övodos fcheint der Herausg. mit 
Bauer für verfetzt zu halten, ohne fich deutlich zu 
erklären. Von Bauers Worten find die letzten, aut 
materia, de qua agatur, weggelaffen. Zu V.16.(l), 
wo es von Nicias heifst: BovAouevos — nörov werad- 
s9aı kal atrös xal robs woAitas aaücaı, findet man 
eine ‘ähnliche Anmerkung Bauers (auch mit Wegjlal- 
fung des Schluifes) des Inhalts, dafs eine Verletzung 
Statt finde, „und eigentlich ftehen folle aùrós re se- 
Hatodgaı rv ravov rat tobe molltas-zeöcaı, dann 
des Herausg. Zufatz, daffelbe fey von ore -— odre 
V. 7, von ce — TE öfters zu bemerken gewefen, und 
das erfte xal fey IV. 105, V. 61, VI. 65 allo verfetzt. 
yV. 7 ©) heht xal yao obd& èpaivero oŬr En} -ToŬ 
telxovs oböeis, oùre ward múhas EYEL und der Her- 
ausgeber fagt dabey: dn èpaivero oÙT èat Tod tel- 
yovs ita orfus, ut fi in altero membro novum ver- 
bum non .additurus effet, pofito ¿Syer ordinem ver- 
borum inftitutum fervavil, quod in té faepe fit, in 
kai infra c. 16. Sonach wäre eigentlich nichts ver- 


fetzt, fondern etwas Anderes, als man erwartete, hin- 
fa, wie der Herausg. 


zugeletzt, und nicht Hyperba sg 
Proleg. T. I. S. 300 f. die Stellen nennt, wo te fich 
fo findet, fondern Anacolutha mülsten alle folche 


werden. Wir find diefer Meinung, und 
erkennen insbefondere an Stellen, wie die unlerige, 
ein Streben nach Kürze, als den Grund der Anako- 
juthie.- Nachdem die Melier ihre letzte den Athe- 
nern als. ungehörig erfchienene Aeufserung gerecht- 
fertigt haben, geben fie die von jenen geltellten Be- 
dingungen und an die bevorftehende Unterhandlung 
gemachten Anfoderungen zu: Unfere gegenwärtige 
Zufammenkunft hat allerdings eben fo wohi den von 
euch gefoderten Zweck: fie findet um unferer- Erhal- 

als fie fich der von euch vorge- 
fügt: die Mittheilung mag in der 
Dielen aus zwey 


Sätze genannt 


tung willen Statt, 
fchlagenen Weile 
euch beliebenden Form erfolgen. 
Doppelgliedern befiehenden Satz verkürzt Thucydi- 
des durch Vereinfachung der Glieder, und drückt 
fich fo aus, wie wenn wir fagten : .Diefe Zufammen- 
kunft findet nicht nur um unferer Erhaltung willen 
Statt, fondern auch die Mittheilung mag in der euch 
beliebenden Form erfolgen. Auf gleiche Weile ver- 
halten fich die drey anderen Stellen: IV. 105 d): 
Boasidus Ösðiòs Kal tiv And ans Odoov trv vEm® 
xal wuvdanöuevos tóv Oovkvölönv neol 


Bonderav 2 
re čyeiw —- xal in’ alToö Súvadpui èv rois AQMTOLS: 
Seehtilfe von, T'halos her; 


Fürchtend nicht pur ‚die 
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fonderr auch von Thucydides Befitzuneen hörend 
(tatt: fondern auch die auf jene Befitzungen, von 
denen er hörte, gegründete Macht des Thucydides). 
V. 6l (2) : OTL ovK 00985 al onovödt vev TÜV dà- 
Aov vuudyov xat yEVOWTO, vdt võv (èv naro yàp 
nagelvar opeis) ünteodaL Xofvar toğ oAEuov “ Die 
Athener fiellten vor, dafs der Waffenftilland ohne 
die übrigen Bundesgenoffen mit Unrecht nicht nur 
gefchloffen - wäre, fondern auch (mit Unrecht jetzt 
noch gehalten werden würde, und) jetzt, wo fie zu 
gelegener Zeit gekommen wären, der Krieg begon- 
nen ee, mülle. VI. 65 (1): mel 08 rorya aÙ- 
TOTS kal Ta täs xapaokevýs v, xal al) ipai, tv 
ais Svr&devro gew, &ypbs MA Breit vie ihnen 
nicht Ca das auf die Ausrüftung Bezügliche, fondern 
auch (i p auf die Zeit, wo fie aufbrechen mufsten, 
und) die Tage, wo fie zu erfcheinen verfprochen hat- 
ten, «waren nahe. Doch ift hier in Eroıua fchon mehr 
ausfchlielsende Rückficht auf das Subject des erften 
Gliedes genommen. Gleichwohl Icheint diefeibe Er- 
klärung auch hier anwendbar, oder es mufs eine an- 
dere, ley es aus der Natur des Gedachten, oder aus 
rhetorifchen Gründen, hergeleitet nie; Denn 
wie hätte ch fonft der Sekri fo ausdrücken 
mögen? Mit der Annahme einer blofsen Verfetzung 
aber it nichts gewonnen. Wie Haacke vai nahm, 
wird man aus feiner Anmerkung beffer, als aus des 
erausg. Relation, erkennen. Er fagt: particula 
xai non transpofita efl, cum proprie ad totam rem 
(adpesstı neol owurngias) potius, quum- ad óvo- 
öos, quod oppofitum eft të Aöyo, pertineat. Gic 
duas concedunt res: kat adosort.t neol ocotyolas 
1 EVvodos ôe, xat ó Aóyas — yıyv&cdo. Auch 
Dukas Meinung wird nicht allen Lefern verftändlich 
feyn. Offenbar galt ihm xai fo viel als auch, und 
vermuthlich fehienen ihm die Melier hiemit den 
Rechtspunct, von dem die Athener nichts willen woll- 
ten, wenigftens zum Theil feftzuhalten. Allein diefes 
Punctes gedenken die Athener ert in ihrer-folgen- 
den Rede, was die Melier nicht vorherwiffen, und 
alfo auch nicht mit diefem xai zu verftehen geben 
konnten. 

In den Scholien fteht das falfche Öıäs, fo wie 
das richtige ürovooöuras fchon in der Baf. Ausgabe. 
Hpäs und Zawoodvras fcheint von Stephanus herzu- 
rühren. Die letzte Anmerkung enthält eine Vermeh- 
rung der Scholien zum folgenden Kapitel, und wäre 
allo dort mehr an ihrem Platze. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzie, b. Gerhard Fleifcher: Thucydidis de bello 
Peloponnefiaco libri octo. Ed. Ern. Frid. Poppo. 


Pars II, Yol, I — IV, _ a 3 
Pars IL, Vol. I—III u. £ Bey Ernft Fleifcher 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
D.s 89 Kapitel endlich (hier bitten wir den Lefer, 
feinen Thucydides zur. Hand zu nehmen) -hat zwey 
dunkle Stellen, die uns Hr. P. nicht genug aufgeklärt 
zu haben fcheint. Die eine ift da, wo die Athener 
fagen, die Melier möchten kein Gewicht darauf legen, 

als fie als Coloniften der Lacedämonier nicht mit 
zu Felde gezogen wären. Hier fragt fich’s, was zu 
où &vveorgarsdoare gedacht werden müffe, adrots 
(Aansdaıuovloıs) oder uïv. Ein Scholion der Augsb. 
Handfchrift enticheidet fieh für das Erfte, eben fo 
Bauer, ‚der ‚die Ergänzung des Pronomen aus dem 
Nomen in einem verfchiedenen Cafus Thucydideifch 
findet, und Haacke, der auf II. 9 und II. 91 ver- 
weift. Der Herausg. fagt dazu, dafs Haacke auch 
V. 84 hätte citiren können, dafs aber aus allem die- 
fem nicht folge, dafs Portus Erklärung vos nobis- 
cum non militafe fallch (ey, und dafs Bloomfield 
in der Ueberfetzung fich an die letzte. in der Aus- 

abe an die andere gehalten habe. Er felbft ent- 
fcheidet fich alfo für keine von beiden. Aber gerade 
die von Haacke angezogenen Stellen [prechen für 
Portus Erklärung. ‚Denn I. 9, 4 heifst es, dafs in 
der Svupnaxia der. Athener auch alle Cycladen ge- 
wefen feyen, xAnv Mihov rat Oroas, und II. 91, 2 
wird von den Meliern gefagt, fie hätten nicht wollen 
ës rò AFqvaiwv Evuuayikðv levar, das heilst, adroie 
Svargeredsw. Dazu kommt, dafs nach der anderen 
Erklärung die Worte fchon eine Art Verdienft der 
Melier um die Athener bezeichnen würden während 
fie mach jener blofs die Rechtmäfsiskeit il h) Zu- 
haufebleibens andeut ] sıg eit nres u 
en, und fo den richtigeren Gegen- 


fatz zu der von den Ati 
. > ıenern y 
Perfer in Anfpruch zu | wegen Befiegung der 


der Herrfchaft oder des enden Ertmähigkeit 
dere, grölsere Dunkelheit liegt in ee Die aa 
varà © è ov Exatepoı dhndog aa ýr Tà Öv- 
o&c9aı. Der Herausgeber verbindet fr > Lartodo- 
vodusv mit Övvard, und überfetzt EN Theile 
Heilmann: fondern dafs ihr das erfireben müsret 
was nach Ma/sgabe unferer beiden Gefinnung mie. 
lich und thunlich feyn wird. Hier ift dunkel, va 
die Gefinnung der Athener nicht nur, fondern auch 
J. A. L. Z. 1837. Erfter Band. 


der Melier, das Mafs des Möglichen angeben foll, 
und dAn9ös ift nicht berückfichtigt. Auch fcheint es, 
als nehme der Herausg. nicht juäs, wie 1m Commen- 
tare gefchrieben fteht, fondern duäs aus dem Vorher- 
gehenden als das zu ötangdoceodar ZU denkende 
Subject. Was der Commentar noch aufserdem ent- 
hält, die Ueberfetzung des Portus, mit der gegrun- 
deten Ausftellung, dafs ötanodogso#ar hier nicht 
paffiv gefagt fey, die weniger gegründete Verwunde- 
rung über Abrefch, der diefes oder die Verbindung‘ 
des Infinitivus mit @$toüuev und iatorausvovs über- 
fehen, und die Ordnung der Wörter verkehrt habe, 
die’ Mittheilungen über Bloomfields, Arnolds, H. Mül- 
lers Anfichten, das Alles dient nicht zu der gewünfch- 
ten Aufklärung. Aus dem vorhergegangenen nega- 
tiven Theile des Satzes, worin ausgelprochen ilt, 
welcher Erwähnungen fich beide Parteyen enthalten 
follen, fo wie aus dem auf Beide gehenden pgovoö- 
uev, und daraus, dafs die eine, wie die andere, als 
dasjenige, was die Begründung des hier Ausgefpro- 
chenen enthält, wohl wilfend aufgeftellt wird in èm- 
OTAUEVOUS ngös elööras, [cheint zu erhellen, dafs zu 
d1an0d00E0Yaı weder úuäs, noch Nuäs, fondern éra- 
réoovs oder Auäs mit gleicher Bedeutung, und fo, 
dals das Medium die Gegenfeitigkeit anzeigt, als Sub- 
ject gedacht werden. müffe. Sodann, da die Er- 
wähnung des Rechtspunctes darum verbeten wird, 
weil es nichts Ueberzeugendes habe, alfo der Realität 
ermangele, entweder an fich oder in ihrer beiderfei- 
tigen Meinung, fo ift es entf prechend, dafs als Grund- 
lage für das gefoderte Zuftandebringen, was eben 
auf jener Bafis nicht Statt finde, etwas Anderes von 
entgegengeletzter Befchaffenheit angegeben werde, 
welches der Fall wird, wenn wir ê ©» éxdregov aAn- 
9ös poovoðğusv mit dLanoaooscHaLl verbinden, fo näm- 
lich, dafs diefes Letzte, das öu@nodooeodaı, als aus 
jenem Erften, & pgovoönev, hervorgehend zu denken 
it, wo dann auch rà övvara von jedem Zufatze be- 
freyt, eben fo abfolut, wie nachher in övvara rodo- 
covoı und &vpxogodcı dafteht. Auf diefelbe Weife 
conftruirte Dionyfius, den der Herausg. hier über- 
angen hat, nur dafs dieler dAn9ös yoovodöuev felbft 
fälfehlich auf das döıreiv und ddırelodaı bezog, wäh- 
rend das Object dazu zoo&yeıv und dodern eivat Ir 
Diefes Denken heifst den Athenern hier àn Is -a pigi 
yeiv, entweder, weil es der Wahrheit ge ken 
wirklich Statt findendes, nicht vorgegebenes sipe 
fey, mit derfelben DaypaGnaika nie Mts N 
Nichtüberzeugenden, Nichtrealen des 7° p 


> efem der Wahrheit 
angenommen haben, und von dielem 
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entfprechenden oder in der That Statt findenden Be- 
wufstfeyn ausgehend, fagen fie, follen fie Beide das 


Mögliche unter einander zu Stande bringen, die Athe- 
ner fodern und durchfetzen, die Meiier einräumen 


und zugeben, was ihrem beiderfeitigen Können an- 


gemellen ift. 


Cr. 


Srurreart, in der Metzler’fchen Buchhandlung: 
Sophokles Werke. Erftes und zweytes Bändchen. 
König Oedipus und Antigone, im Versmafse der 
Urfchrift überfetzt von Dr. Johannes Minckwitz 
zu Leipzig- 1835. 279 S. 8. (12 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Griechifehe Dichter, in neuen metrifchen Ueber- 
fetzungen von G. L. F. Tafel, C. N. Ofiander und 
G. Schwab. Ties und Stes Bändchen. 


. Es if in der neueften Zeit unftreitig viel für So- 
phokles gefchehen; und wein auch nicht alle Ver- 
fuche feiner Verdeutfchung, wie wir fie von Thu- 
dichum, Liscovius, Stäger, Wex. belitzen, gelungen 
find, oder ihre Vorgänger, unter, welehen noch Immer 


Solzer eine ehrenvolle Stelle einnimmt, überbieten : 
fo hat doch faft jede neue Ueberfetzung wenigftens 
einzelne gelungenere Stellen, welche der Nachfolger 
beachten, und dadurch fein eigenes Werk zu höherer 
Volikommenheit bringen kann. Diefe Vorausfetzung 
hat -fich. bey der Ueberfetzung des Hn. M. beftätigt 
efunden, indem wir feiner Arbeit ohne Bedenken 

den Preis vor den bisherigen Ueberfetzungen des 
Sophokles zuerkennen, und ihn dringend auffodern, 
mit gleicher Umficht und Beharrlichkeit an diefem 
Werke fortzüuarbeiten, damit wir endiich einmal wie- 
der eine vollftändige Verdeutfchung des Sophokles er- 
halten, da die bisherigen Verfuche fich theils nur auf 
eine oder die andere Tragödie befchränkten, theils 
nach langjährigem Zögern doch unvollendet geblieben 
find... Hr. M. hat fich die fchwere Aufgabe geltellt, 
nicht allein Sinn und Gedanken des Originals getreu 
wiederzugeben, fondern auch im Versbaue fich der- 
geftalt an Sophokles anzufchliefsen, dafs er’ (Vorr. 2. 
Antig. S. 121) feine Verfe 8 lbe für Sylbe nachbildet, 
ein Verfahren, welches F. A. Wolf Ichon bey Homer 
in Anwendung zu bringen rieth. Freylich wird die 
Arbeit dadurch aufserordentlich erfchwert, aber auch, 
wenn: unferer Mutterfprache dabey kein Zwang ge- 
fchieht, um fo verdienftlicher. Fali durchgängig, And 
die Trimeter des Hn. M.: wohlklingend und gefällig; 
z. B. S. 177 Ant. 527 fF.: . 
O Schlange, die du dich im Haus einnifteteft, 
Mir ftill am Leben faugend (der ich unbewulst 
Der Furien zweye nährte zu des Thrones Sturz) >» 
Sprich, fage mir, bekennt du am Begräbnifswerk 
Dich fchuldig, oder leugneft du Mitwilfenfchaft ? 
Ism. Ich. hab’s begangen, wenn es Sie beftätiget, 

Und gleichen Antheil trag’ ich als Mitfchuldige- 
Ant. Das lälst dieWahrheit nimmermehr gefchehn, da du 

Nicht Luk bezeigteft und ich felbft es dir verwehrt. 
Ism. Doch bey dem Schiffbruch a Nath erröth’ ich 

nicht 
Mich frey dir anzutragen als Mitleidende. 


Kreon. 
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Ant. Vom Thäter zeuget Hades und die Unterwelt, 

Und keine Freundin ‚wünfch’ ich, die mit Worten 

liebt. 

Ism. Doch raub’, 0 Schweiter ! dielen Ruhm mir nicht, 
- und lafs 

Mit dir mich fierben als des Todten Sühnerin. 

Nicht follt du mit mir fterben, noch, was nicht 

Fr tu thatit, 

G’nugen wird’s, trifft mich der 
Tod. 

Ism. Wie bleibt das Leben ohne dich mir wünfchenswerth ? 

Ant. Befrage Kreon, jenen, den du fo vertrittft. 

Ism. Was fprichft du kränkend, ohne dals Gewinn dırhas? 


Ant. 


Aneignen wollen. 


Ant. Weil’s doch mich fchmerzt, wenu Spottes werth du 
4 mir erlcheinf. 

Ism. Worin noch aber könnt’ ich jetzt dir nützlich feyn ? 

Ant. Dich feiblt errette. Gern entronnen feh’ lch dich. 


Diefe kleine Stelle mag als Bild des Ganzen die- 
nen. Wie wir hier V, 528: am Leben faugend, nicht 
für deutlich, V.332 die Wortftellung: wenn es fie be- 


‚ftätiget, für undeutlich, V.543 die Zulammenziehung 


des Wortes gnugen für bedenklich halten, V. 543 die 
Auslaffung des im Originale liegenden dir (uý? & 
uù "Opes noLod GEAVTŇS), und V, 545 die, Ueber- 
fetzung des roðôe yag OÙ wNõsudv durch den du fo 
vertrittft nicht billigen können, fowie uns auch V. 547 
den Gedanken des Originals nicht voliftändig wieder- 
zugeben, und V.548 zu profailch ausgedrückt fcheint: 
fo bleiben diefs doch gegen den vortheilhaften Ein- 
druck, welchen die ganze Stelle machen mufs, nur 
kleine Mängel, und feibft die befleren unter den vor- 
handenen Ueberfetzungen der Antigone bieten bey 
Weitem mehr Ausftellungen dar; auch werden fich 
die hier von uns angedeuteten Flecken bey einer, ge- 
wils. nöthig werdenden neuen Ueberarbeitung leicht 
ausmerzen lalfen. Darauf nur wollen wir Hn. M. 
noch aufmerklam machen, dafs er fich bemühen.möge, 
diejenigen Sylben, auf welchen der hauptfächliche 
Ne egt, auch immer an die ihnen gebüh- 
rende telle ım Verfe zu letzen | 

LS. 160): en, wogegen z.B. Ant. 


An einem Tag umkamen, fchlagend und zugleich — 


in dem Worte zmkamen: gefehlt it. Es bleibt uns 

noch übrig, unferer empfehlenden Beurtheilung auch 
eine Probe der M.’ichen Bearbeitung der Chorgefänge 

beyzufügen, zu welchem Behufe wir V. 333 ff, aus- 
eben: 


Erfte Strophe. 


Viele der Wunder find, doch kein 
wundervolleres, als der Menfch, 
der auclı über das graue Meer 
bey dem ftürmifchen Süd hinaus 
zieht, rings vom wechlelnden Aufruhr 
‚des Wogenfchwalls umbrault! 
Der Götter höchfte, welche nie firbt, 
nie fich erfchöpfet, die Erde zermalınet er, 
kreifenden Pfluges den Boden von Jalır zu Jahr durch 
Kraft der Rofe pflügend. 


Erfte Gegenftrophe- 
Lifig umgarnend fängt er weg 
leichthinflatternder Vögel Schwarm, 
und wildfchweifender Thiere Schaar, 
und im Meere das Seegelchiecht 
durch ausgeworfenes Netzgarn, 
der hochverftänd’ge Menfch: 
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es zähmet feine Kunft in Wildnifs u 
wandelnde Thiere des Felds und den mähnigen 
Nacken des kräftigen Roffes, und feffelt den niemals 
müden Stier der Berglıöh’n. 

Zweyte Strophe. 
Er eignete Sprache fich an, 


des Geiftes erhabenen Flug, 
Kraft, Staaten Geletz zu verleih’n: 
des unholden Reifs thauig und regenfchwer 
Gefchofs weils zu flieh'n ftets er Rath; 
es findet ohne Rath ihn nie 
das Küuft’ge; blofs vor dem er 
N Bann de a erfpäh’n; 
l doch Bann der fe j 
feine Webeko Seuchen: fand 


— 


Zweyte Gegenfi 
5 rophe. 
Posant mit erfindendem a 
neig, 1S Undenkliche klug, i 
zur Rechtiel ae er zum Böfen fich, bald 
und hält Göte enheit, folgt dem Gefetz des Lands , 
: otterfchwur, hoch im Staat; 
aen Lugendlofen hafst der Staat 
Zum Lohn der Standhaftigkeit ; 
weder foll an meinem Herd, 
noch Eines Sinns feyn mit mir 
folcher Frevler ! 


In keiner der übrigen, vor uns liegenden Ueber- 
fetzungen it diefer Chorgefang fo gelungen ver- 
deutfcht. Wir fehen der Fortfetzung dieler verdienft- 
lichen Arbeit mit Verlangen entgegen. 

a. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


1) STUTTGART, in d. Metzler’fchen Buchhandlung: 
Virgils Werke, im Versmafse der Urfchrift über- 
fetzt. Erfte Abtheilung: Aeneis, überfetzt von 
Dr. Ludwig Neuffer, evangel. Stadtpfarrer an der 
Münfterkirche zu Ulm. 1830. 474 S. 16. (1 Thir.) 

.2) Rıca u. Dorrar, in Frantzens Buchhandlung: 
ee v eilus Virgilius Maro À i 

an Wülh, iger. 1835. 
u. 298 S. 8. (Ai Thir. as Krüger 


Eine neue Ueberfetzung der Werke Virgils ift durch- 
aus keine unnöthige und unnütze Arbeit. 
Verdienfte auch Fo s um die Verdeutfchung der alten 
Claffiker hat: fo geftand er doch felbft im Jahre 1820 
dem Rec., dafs unter feinen Arbeiten in dem erwähn- 
ten Fache feine Ueberfetzung diefes Dichters die mei- 
Ae Migel an fch tragen möre, Es rührt diefs, 
de Orient Ueberzeugung,, von der Befchaffenheit 
Homsi ab? geben die edle Ungezwungenheit 

ie er will; aucl Er Üeberletzer mag fich abmühen, 
Ww w Co feine Arbeit, wenn fie treu ausfal- 
len foll, wir le Spuren Jener, bey vielen Vorzügen 
doch oft eine gezwungene Naekahmune nur fchlecht 
verhüllenden Schreibart nicht ganz verwilchen kön- 
nen. So erging es unferem Kofs. n. ge 


„ers! j ofs, und die beiden 
mit ihm in die Schranken getretenen Rivalen haben 
diefe Klippe noch weit weniger vermeiden können, 


als der kundige Vorgänger. Mit diefen Worten hat 
die Kritik ihr Urtheil über die zwey angeführten 


Schriften gefprochen; da fie aber unter ch in mancher 
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Hinficht verfchieden find : fo fcheint es uns angemel- 
fen, beide Werke in aller Kürze näher zu charakte- 
rifiren. 3 j : 

Die Arbeit No. 1 rührt von einem Manne- her, 
der fich fchon öfter auf diefem Felde verfucht hat, 
und dem die Bildung des deutfchen Hexameters nicht 
fremd ift. Daher bewegen fich auch feine Verfe viel 
leichter und anfprechender, als die des Vfs. von Nr. 2, 
dem die heroifche Versgattung nichts weniger, als 

eläufig ift. So läfst er den König Latinus (XII, 
32— 42) alfo fprechen (Nr. 2. S. 278): 

Welch ein Gefchick feitdem und ve een mich ver- 
olge 

Turnus, du fiehf’s, und vor allen du ebt? welche Mühen 


du duldeft. 
In zwey grofsen Schlachten befiegt, behaupten âch kaum 


noch 
Mit, der Stadt unf’re Hoffnungen; warm vom lateinifchen 
z Blute 35 
Fluthet der Thybris, und weils von Gebein find fernhin die 
Eb’nen. 


Das erwäg’ ich fo oft? Wie wechfeln fo wirr die Gedanken ? 
If mein, Turnus dahin, fo erneu’re fogleich ich das Bündnils : 
Warum, fo lang’ er lebt, würd’ ich lieber den Hader nicht 


enden ? : 
Was wohl fagten die Rutuler mir, unfers Blutes Ver- 
wandte? 40 
Ganz Italien, was? Wenn ich dich (o ER es wahr 
werd’! 
In den Tod dich verrieth, der mein Eidam zu werden fich 
i opiert’ ? 


Wie Hr. X. den wahrhaft abfcheulichen V. 35 ge- 
meffen habe, ift uns bey wiederholter Unterfuchung 
nn a wenig klar geworden, als wohin er die Cafur 
1n Y. x i 


Ueberfliegt ihr das. Antlitz, heifs durchbebet, die Schaam 
fie — A 

gelegt haben will. In der angeführten Probe äfst 

Tich nur V. 32 billigen, indem der 3ölte durch die 


`- Milsform Thybris entftellt ift. Etwas gelälliger lautet 


die Stelle in Nr. 1 (S. 363): 


Was für Schickfal-indefs, was, Turnus, a Krieg mich 
r A verfolge, 
Siehelt du, und wie vor allen du felbt Mühfale geduldet. 
Zweymal in Schlachten befiegt, befchützen Italia’s Hoffnung 
Wir noch kaum durch die Stadt, noch ift die Tiber von 
; unferm 
Blute warm, und weils von Gebein die weiten Gefilde. 
Wohin wank’ ich fo oft? Was ändert den Geift. für ein 
Wahnlinn ? 
Wenn ich den Bund zu erneu’n nach Turnus Tode bereit bin, 
Warum end’ ich, fo lang’ er noch lebt, nicht lieber die 
Kämpfe? 
Was urtheilten die Rutuler Blutsfreund’ und das gefamte 40 
Italerlaund, wenn ich dich (das Schickfal wende den Aus 
z fprucn!) N 
Opferte, während die Tochter du fuchft und unfre Vermäb- 
lung ? 

Von Vollendung find auch diefe Verfe noch er 
entfernt, da felbft der befte Vorlefer nicht im AS 
it, Härten, wie den Dactylus „ Zweymal in“ (¥- N 
zu überwinden, oder einem Hexameter, We i der 
dichterifchen Schwung zu geben. Hatten W! 7 ler 

: Dactylus zu tadein: 
Probe aus Nr. 1 einen verfehlten Dacty‘ deftens fünf 
fo finden fich deren freylich in Nr. 2 mindeitens tunt. 
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nämlich V.33 (felbfl welche), V. 39 (Stadt unfre), 
V. 39 (lebt würd’ ich), V.40 (mir unfers), V. 42 
(rieth der mein). Aehnlich ift das Verhältnis durch 
das ganze Buch; denn in Nr. 1 lieft man z. B. wie- 
der V.44 „Vaters der (— welcher)“, und fehr häufig 
die Endfylbe ung in der Mitte des Dactylus, wie 
V.57 „Achtung noch“, V- 58 „Hoffnung mir“, V. 73 
„Ahnung o% u. f. f.; ın AT. 2 dagegen V. 55 Weint 
und als, V.56 bey diefer, V. 60 flek ich, lafs, 
V, 35 Leben nicht, V.68 färdt oder, V.78 nicht 
gegen u. dgl. m. Im Gebrauche des Wortes Turnus 
fchwanken beide Ueberfetzer, z. B. Nr. 2 XU, 33: 
Turnus, du; V-38: Turnus, da; V.56: Turnus (als 
Spond.); V.62: Turnus fie u. f. w.; nicht beffer Nr.1 
dal. V. 32: Turnus für, V.38: Turnus (als Spond.); 
y. 56 eben fo; V.62: Turnus fie. Diefe Ausftellun- 

en beziehen fich aber noch nicht auf das Haupt- 

ebrechen beider Arbeiten, welches darin befteht, dafs 
de Víf. mit den 'Trochäen viel zu freygebig gewefen 
find. Schon in den oben mitgetheilten Proben ift 
ein folcher in Nr. 2 V.34 (gro/sen) an der Stelle 
eines Spondeus, und in der nächlten Umgebung lefen 
wir V. 43: 

Achte die wechfelnden Fälle des 


Ferner V. 45, 46 und 47: 
Nicht beweget den Ungeltüm des Turnus die Rede: 
Mehr nur, empöret er ich, der Heiltrank fchärfet die Wund’ 
ihm. 
Als er endlich die Sprache gewann, da redet er alfo. 
V.50: 


Wir auch, Vater, fehwingen Gefchofs’ mit der Hand u. f. w. 


Aehnliches findet fich V. 57, 59, 60, 63 u. f f. 
Leider ift das Verhältnifs in No. 1 nicht beffer. In 
der mitgetheilten Probe finden wir Trochäen an der, 
Stelle von Spondeen XII, 34 (defiegt befchützen), 
V.35 (ft die), V. 36 (Blute — Gebein die). Bald 
darauf begegnet uns derfelbe Fehler V. 46: 

Umeclenkt, mehr tobt er nur auf und erkrankt durch die 

i . Heilung ; 

yV. 48: 


Jene Beforgnifs um mich, o Befter, welche du hegeft; 
V.51: 

Schwachen Stahl, wo wir auch verwunden, folget das Blut 

nach. 

Defsgleichen XII, 53. 54. 57. 58. 59. 60. 61. 64. 65. 
66. 67.68 u. [. f. Hält man den kraftvollen Versbau 
des Originals dagegen: fo verlieren beide Ueber- 
fetzungen fehr, und ftehen namentlich hierin der Voffi- 
‚Selten nach. Denn wenn auch J. H. Vofs den Gebrauch 
des Trochäus an der Stelle des Spondeus im Hexa- 
meter nicht geradezu verdammte: fo hat er ihn doch 
nur mit Mäfsigung angewendet, und dadurch feinen 


Kriegs bedenke den grauen, 
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Verfen den kräftigen Schwung verliehen, -der fie fo 
fehr auszeichnet. In beiden neuen Ua A ARA 
leidet mithin der Versbau an grofsen Gebrechen; 
doch it der Verfuch des Hn. N. in Nr.1. welcher 
die Verfe richtiger mifst, der Arbeit Nr, 2 auch fchon 
um defswillen vorzuziehen, weil Hr. N, fein Original 
minder profaifch, und doch deutfcher und deutlicher 
wiedergegeben hat. Proflaifche Verfe, wie XII. 39 
(f. 0.), oder dal. 72: i 
Nicht doch mit Thränen, das bitt ich, pi nicht mie 
ngen ` fo 
Mögtt du geleiten den Mann u. [. w. le aa 
find in Nr. 2 gar nicht felten; in Nr. 1 dagegen fin- 
det man profaifche Zufammenftellungen, wie XII, 40 
(f. o.) nicht häufig. So ift auch XII, 38. 39 in Nr. 2 
ohne das Original nicht verftändlich, und Hr. N. hat 
diefe beiden Verfe ungleich beffer verdeutfcht, indem 
er fich der Ueberfetzung von Yo/s mehr näherte. 
Abftofsende Harten, wie in Nr. 2 XII. 41. 42 (£. o.) 
find auch in Nr. 1 höchft felten; und da fich in Rück, 
ficht auf die Treue der Ueberfetzung beide Arbeiten 
are ftehen, indem fich beide VfF keine groben Ver- 
öfse gegen den Inhalt des Originals MRS, zu Schul- 
den kommen lallen: fo ilt, nach Yo/s, deffen Arbeit 
noch immer unübertroffen ift, Nr. 1 zu fetzenymnd 
Nr. 2 wird mit diefem Buche erft dann um den Preis 
ringen können, wenn eine forgfältigere Feile alle von 
uns angedeuteten Mängel auszumerzen gefucht haben 
wird. Im Laufe diefer Kritik haben wir denn auch 
bereits den Wunfch des Vfs. von Nr. 2 befriedigt 
welcher in der Vorrede eine dreyfache Prüfung RE 
Werkes wünfcht: 1) als Lectüre für den neuen Lefer: 
2) als Mitbewerbung neben Fofs; 3) von Seiten des 
Versbaues. Da er nämlich den Gefetzen der Deut- 
lichkeit und Lesbarkeit durchaus nicht überall gehul- 
digt, und den Bau des Hexameters allzufehr vernach- 
lälligt hat: fo kann feine Arbeit zur Zeit noch nicht 
neben der Foffifchen genannt werden, und wir müffen 
bezweifeln, dafs ein Nichtkenner des Originals diefes, 
von Hn. K, in ein deutfches Gewand gekleidete Epos 
mit Befriedigung wird lefen können. Nicht uner- 
wartet war uns übrigens das Geftändnifs des Hn..X. 
in der Vorrede, dals er fich in Rückficht auf den 
Versbau hauptlächlich an Gotthold gehalten habe. 
Denn da diefer Gelehrte in feinem Hephäftion, 2 Aufl. 
8.38. 8.112 ff. die Trochäen an der Stelle von Spon- 
deen geftattet: fo konnte allerdings diefe, fehwerlich 
mit Stich haltenden Gründen zu belegende Behaup- 
tung den vielen Trochäen des Hn. X. zu einiger Ent- 
fehuldigung gereichen; aber warum hat Hr. X. blofs 
diefe unbegründete Regel G@otlholds befolgt, und fich 
nicht auch feine triftige Auseinanderfeizung von der 
Cäfur zur Richtfchnur genommen ? 


d. 
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NATURGESCHICHTE. 


Leirzıcg, b. Brockhaus: Das Thierreich, geordnet 
nach Seiner Organifation u. f w., von Baron 
von Cuvier. Nach der 2ten vermehrten Ausgabe 

: überfetzt und durch Zufätze erweitert von F. S. 
Voigt, geheimen Hofrathe, ordentlichem Profel- 
br u. f. w. zu Jena. Vierter Band, die Anneli- 
jr Cruftaceen, Arachniden und ungeflügelten 

een enthaltend. 1836. XIV u. 516 8. gr. 8. 
( Phir. 8 gr.) 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 70.] 


D er gröfste Theil diefes vierten Bandes ift von La- 
treille bearbeitet. Die Anneliden find von Cuvier, 
die Cruftaceen, Arachniden und Infecten hingegen 
von Latreille unterlucht, geordnet und befchrieben 
worden. Hr. Voigt erklärt zwar die vorliegenden 
Arbeiten Latreille’s für ausgezeichnet, und tadelt nur 
den harten und rauhen Stil deffelben, in, welcher Be- 
ziehung er den Cuvier öfters vermille. Indeffen hat 
die Gewandheit und tiefe Sachkenntnifs des deutfchen 
Bearbeiters diefe und andere Schwierigkeiten geho- 
ben, Vieles verbeflert und erweitert, was eine Ver- 
gleichung mit dem Originale aufser allen Zweifel fetzt. 

Dieler ‚Band enthält die 3te grofse Abtheilung 
des Thierreichs nach Cuvier, nämlich die Glieder- 
tbiere. Diele Ste allgemeine Korm ift eben fo cha- 
rakteriftifch, wie die der Wirbelthiere. Die generel- 
len Charaktere von diefer grofsen Abtheilung des 
Thierreichs find von Baren v. Cuvier kurz und doch 
vollftändig angegeben. Hierauf folgt die Eintheilung 
der Gliederthiere in vier Claffen gegründet auf de- 
ren innere und äufserliche Eigenfchaften — Die 
Anneliden Zamark’s oder die rothblüthigen Würmer 
en in Claffe, welche von Cuvier felbft nach 
ihre nerellen eci Toy ie- 
ben worden, Die Cruftaceen ma onen pefchri) 
Arachniden die 3te und die I ee en 
oder Claffe der sA c Infecten die 4te Form 
Glaffen L T gegliederten Thiere, welche 3 letzten 

atreille nach d i ir 
š ; ı der Olaffification und für das 
Syftem des Cuvier behandelt h i jer 
felbft behandelte Ite Claffe A En von a 
den, find bekanntlich die SE irbeil ine as s 
welche rothes Blut haben, und werden = h ‘di reiben 
in drey Ordaungen eingetheilt. Die Einen nämlich 
haben Kiemen in Geltalt von Bäumchen oder Feder- 
bülchen, am Kopfe oder vorn am Körper befelliget; 
faft alle wohnen in Röhren. Diefe werden von Cu. 
vier Tubiculae genannt. Andere haben um die Mitte 
J. 4. L. Z. 1837. Erfter Band. 


des Körpers oder längs der Seiten Kiemen in Ge- 
ftalt von Bäumchen, Quaften, Blättern, Knotchen 
oder fich verzweigenden Gefäfsen, und Cuvier nennt 
diefe nach den angegebenen Charakteren Dorfibran- 
chiae.. Wieder andere haben anfcheinend gar keine 
Kiemen, und athmen entweder durch die Oberfläche 
der Haut, oder durch innere Höhlungen, nach wel- 
chen Hauptcharakteren fe Cuvier Ahranchiae nennt. 

Die Befchreibung der einzelnen Gattungen ift, 
wie fich von Cuvier erwarten läfst, vortrefflich, in- 
dem deffen Vortrag bey grofser Kürze und fehr ge- 
wählten Attributen eben fo vollfländig als klar und 
anfchaulich it. Die Cruftaceen, Arachniden und Tn- 
fecten, welche Linné unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Infecten vereinigte, find hier von Latreille 
nach der Cuver’fchen Methode behandelt worden. 
Diefe drey letzten Claffen der Gliederthiere unter- 
fcheiden fich durch eingelenkte Fülse, deren Zahl 
wenigftens fechs ift (Hexapoda). Jene, deren Zahl 
gröfser ift, und die Savigny Spirioda nannte, hat 
Latreille Hyjperhexapes genannt. Latreille hat 
bey der Charakteriftik diefer drey Claffen befonders 
den Bau der Fülse, die hornige oder kalkige Hülle, 
die Structur der Augen, die Fühlhörner, die Beifs- 
oder Kau- Werkzeuge der hieher gehörigen Glieder- 
thiere im allgemeinen Theile berückfichtiget. 

Die Cruflaceen werden nach der Lage und Ge- 
ftalt ihrer Kiemen, nach der Art, wie fich der Kopf 
in den Rumpf einlenkt, ob die Augen beweglich find, 
oder feftfitzen, nach den Kau- Organen und den äu- 
fseren Bedeckungen, eingetheilt, in zwey grofse Rei- 
hen, in Malakojtraken und Eixnfomoflraken. Die Ma- 
lakofiraken werden wieder abgetheilt in Malakoftra- 
ken mit geftielten eingelenkten Augen, oder in Deca- 
poden und in Stamatopoden; und in Malakofiraken 
mit feftfitzenden und unbeweglichen Augen, oder in 
Amphipoden, Laemodipoden und Höpöden. Die 2te 

rolse Abtheilung der Uruftaceen, die Eintomoflraken, 
enthält 2 Ordnungen, die Branchiopoden und die 
Poecilopoden. — Die Claffe der Arachniden zerfällt 
in 2 Ordnungen. Die Einen haben Lungenfäcke, 
und heilsen daher Pulmonariae, Lungen-Arachniden, 
die Anderen athmen durch Trackeen, und heilsen da- 
her Tracheariae, Luftröhren-Arachniden. Die Clalle 
der Infecten oder Gliederthiere mit gegliederten Fu- 
(sen, welche nach dem Syftem des Cuvier nur aleın 
noch mit dem Linne’fchen Namen Infecien benannt 
worden, ift in 4 Ordnungen,- in Myriapoden, 8e- 
wöhnlich Taufendfüfsler genannt, Tryfanur e Claffen 
fita und Suctoria, zerfällt. Ueber alle diefe Clallen 
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und Ordnungen, die generellen Charaktere und die 
einzelnen Unterabtheilungen hier ausführlich zu fpre- 
chen, verbietet der Raum. Im Ganzen kann man 
fagen, dafs Latreille in gründlicher Unterfuchung 
und Darftellung der Gliederthiere nicht weit hinter 
Cuvier zurückbleibt, und dafs er, was die literari- 
fchen Nachweifungen und die gefchichtlichen Notizen 
betrifft, es fogar dem Cuvier Zuvorgethan habe, fo 
dafs man gegen die etwas_fchleppende und breite 
Darfiellungsweife gern nachfichtig ift. 

Zu den Arbeiten Laireilles kommen zahlrei- 
che, theils erläuternde , theils ergänzende Anmerkun- 
gen von Cuvier und Hn. Yoigt, und wo irgend ein 
Charakter mangelt, oder derlelbe unvollftändig, un- 
klar oder unrichtig angegeben ift, hat Hr. Voigt die- 
fen Mangel durch feine trefflichen Zufätze befeitiget, 


H. 


STUTTGART, in der Hoffmann’fchen Verlagshand- 
lung: Allgemeine Naturgefchichte für alle Stan- 
de, von Profeffor Oken. Fünften Bandes erfte, 
zweyte und dritte Abtheilung, oder Thierreich, 
zweyten Bandes erfte, zweyte und dritte Abthei- 
lung. 1835. 1836. XIV u. 1445 8. gr. 8. — 
(Jede Lief. 5 gr.) 

[Vergl. Jen- A. L. Z. 1835. No. 70.] 


Was Hr. Oken in dem allgemeineren Theile fei- 
ner Naturgefchichte über Anatomie, Entftehung und 
Enntwickelung der thierifchen Gewebe, Syfteme und 
Organe, über Bedeutung der Theile, über verglei- 
chende Anatomie und Clafffication der Thiere, eben 
fo originell als gründlich entwickelt hat, das fehen 
wir in dem vorliegenden Bande in jeder einzelnen 
Abtheilung, in jedem einzelnen Thierindividuum wie- 
derkehren, fo dafs das Generellfte im Speciellften 
fich offenbaret. Es zeigt fich bey der Oken’fchen ge- 
nialen Auffaffung des Naturlebens im Allgemeinen, wie 
im Einzelnen, dafs die Natur und ihr Wirken einer 
ächt wilfenfchaftlichen, d. h. naturphilofophifchen Inter- 
pretation fähig fey. Am evidenteften fehen wir diefes 
vorerft an Hn. Okens Claffification der Thiere, wel- 
che das Refultat der inneren Entwickelung und äu- 
fseren Manifeftation ift. Vergleichen wir alle feit Linné 
erfchienenen Syfteme der Naturgefchichte, fo finden 
wir nirgends eine Claffification, nach welcher die in- 
nere Entwickelung und der äufsere Habitus der Thiere 
fich wechfelfeitig entfprächen. Bey des Vfs. Einthei- 
lung dagegen ift die Bedeutung der thierifchen Theile 
in höherer phyfiologifcher Beziehung das leitende 
Princip, welches fich in der Entiri laii der orga- 
nifchen Syfteme und der einzelnen Organe darlegt, 
und endlich durch die äufsere Geftalt offenbart. Hr. 
O. hat alfo nicht zufällige äufsere Kennzeichen als 
Eintheilungsgrund gewählt, nach welchen von dem 
fonft fo verdienftvollen Linné die ihrer Bedeutung 1m 
der Reihe des 'Thierlebens und ihren organifchen Sy- 
ftemen und Organen nach fo verfchiedenartigen Thiere 
unter Einen Gefichtspunct, d. h. in Ein Reich, in 
Eine Claffe, Ordnung und fo gar Species, zufammen- 
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ur werden. Aus dem Obigen ift zugleich klar 
als unter ‚allen bis jetzt erfchienenen Claffificationen 
der Thiere die Oken’fche die naturphilofophifchefte 
it. Durch diefelbe mufs das Studium der Naturee- 
fchichte der Thiere bedeutend erleichtert werde 
weil man durch die Kenntnifs der inneren S fteme 
und Organe der Thierclaffen im Allgemeinen fie im 
einzelnen Individuum, zugleich an die Esthwendig 
damit verbundene äufsere Geftalt erinnert wird, und 
umgekehrt. Andere grofse Naturforfcher , wie z. B. 
Cuvier , liefsen fich bey der Claffification der Thiere 
blofs durch die vergleichende Anatomie leiten. Da- 
durch wurde der Grund zu einer befferen Naturge- 
fchichte der Thiere gelegt. Allein der höhere natur- 
philofophifche Standpunct bey der Anordnung der 
Thierreiche und Claffen entging dem Cuvier noch, 
und erft Hr. O., durch die Bedeutung der thieri- 
(chen Organe in Verbindung mit der vergleichenden ` 
Anatomie geleitet, vermochte die Thiere nach ihren 
natürlichften Abftufungen über einander zu claffifici- 
ren, und nach der ‚aufgeftellten Claffification eben fo 
confequent als natürlich durchzuführen. Man muls 
das Naturleben von allen Seiten mit hilofophifchem 
Geifte durchfchaut haben, und mit er De- 
tail- Kenntnifs der einzelnen Thier - Individuen verfe- 
hen feyn, um eine fo tief durchdachte und alldurch- 
greifende Claffification des Thierreiches aufftellen zu 


‚können, dafs das volle Verftändnifs dieier Claffifica- 


tion allein fchon das weitere Studium des Thierreichs 
[fo [ehr erleichtert. 

Wiewohl wir früher fchon in diefen Blättern das 
Allgemeine der Oken’fchen Clafffication des Thier- 
reichs kurz angegeben haben, fo wollen wir dennoch zur 
Erhärtung unlerer obigen Behauptung diefe Claffifi- 
cation, fowohl die nach den wefentlichen Charakte- 
ren, als die nach den äufseren Kennzeichen der 
Thiere, welche beide Claffificationen fich bey Hn, O. 
vollkommen entfprechen, und auf das Natürlichfte nur 
Eine ausmachen, neben einander ftellen, wodurch das 
Naturphilofophifche und Natürliche derfelben von felbft 
klar wird. 

Nach den wefentlichen Cha- 


Nach den dufseren Kenn- 
rakteren: 


Zeichen?! 


Erftes Land. 
Eingeweidthiere. 
Haben nur Eingeweide 
und Hautorgane, keine Kno- 
chen, Muskeln und Rücken- 
mark. 

I Kreis. Gedärmthiere, Gal- 
lertthiere: Darm vorherr- 
fchend, kaum Spuren von Gefä- 
[sen und Kiemen, daher keine 
Leber, 

1 CI. Magenthiere, Infulo- 
rien: Mund blofs von Wim- 
pern zum Strudeln umgeben. 

2 Ci. Darmthiere, Polypen: 
Mund von Lippen oder Fäden 
zum Ergreifen umgeben. 

3 Cl. Saugaderthiere, Qual- 
len: Leib von vielen darmar- 
tigen Saugröhren durchzogen: 


Erftes Land. 
Eingeweidthiere. 


Keine Knochen. 


I Kreis. Gallestthiere, Leib 
ungeringelt ; gallertartig, 
durchfichtig, ohne Leber. 


1 Cl. Infuferien : kaum ficht-. 
bar, (chwimmend, freffen durch 
Strudeln. 

2 CI. Polypen: Darm ein- 
fach, ergreift die Nahrung 
mit dem Munde. 

3 Cl. Quallen: viele darm- 
Röhren durchzichen den 


à 
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II Kreis. Aderthiere, Schal- 
thiere: _ 

Adern vorherrfchend, mit 

erzen und Kiemen; Darm 
mit Mund, After und Leber. 


‚* Cl. Zweyöhrige Ader- 
hiere, Mufcheln: ein häuti- 
&es Herz und zwey Ohren. 


5 Cl. Einhörige Aderthiere, 
Schnecken : ein muskulöfes 
Herz mit einem Ohr. 

6 Cl. ZweyherzigeAderthiere, 
Kracken: Zwey muskulöfeHer- 
zen. Dinten/chnecken. 


III Kreis. Athemthiere: Haut 
oder Fell vorherrfchend, ge- 
EL. Pelle, 5 

7 CI. Fellthiere I 
en On Würmer : 


gan it die wej- 
che Haut felbft ler ei er 
derfelben , o) C ST ein Theil 


Fülse. ? ne gelenkige 


b v fiz Kiementhiere. Krab- 

en: Kiemen oder Luftröhren 
von der hornigen Haut ab- 
gelondert. 

9 Cl. Drofelthiere, Fliegen: 
Luftröhren innerlich , Kiemen 
äufserlich als Flügel. 

Zweytes Land. 
Fleifchthiere. 

Haben aufser den Einge- 
weiden auch Knochen, Mus- 
keln und Rückenmark. 


IV. Kreis. Blofse Fleifch- 
f thiere: 
Sinnorgane nicht fertig. 
10. Cl. Knochenthiere, Fi- 
Sche : Knochenfyftem vorherr- 
(chend, ganz zerfallen; Mus- 
. keln. weils, Hirn. ohne Win- 
dungen, Zunge mit Zungen- 
bein, Nafe undurchbohrt, Ohr 
verborgen, Augen ohne Lieder. 

11 Cl. Muskelthiere, Am- 
phibien oder Lurche: Mus- 
keln roth, Hirn ohne Win- 
dungenz Nafe durchbohrt, Ohr 
ohne äufseren Gehörgang; Au- 
gen unbeweglich mit verküm- 
merten Liedern. - 

42 Cl. Nerventhiere, Vögel: 


f alle 
anatomilchen Syfeme und’Sine 


13 Cl. Sinnenthiere, Säug- 
thiere: Zunge und Nafe flei- 
fchig, Ohren offen, meift mit 
einer Mufchel, Augen beweg- 
lich, mit zwey vollkommenen 
Liedern. 


Das Thierreich it nach Hn. 


No. 56. 


II Kreis Schalthieres 
Leib ungeringeit; Darm mit 
Leber in einer befonderen 
Bauchhöble, welche meit von 
der Bruft wie von einem Man- 
tel umgeben ift. 
4 Cl. Mufcheln: Brufhöhle 
oder Mantel mit Oefinungen 
m Na nS 
und des Waf- 
saa ; ch meit keilförmig, 
5 Cl. Schnecken : Bauch foh- 
lenförmig zum Kriechen. 


‚6 Cl. Kracken: Leib fack- 
Ormig, mit Fortlätzen zum 
Rudern oder Ergreifen. Ru- 
derfchnecken. 


UI Kreis. Ringelthiere: 
Leib geringelt- 
7 Cl. Würmer: blofs die 


Haut geringelt, nicht die An- 
hängfel. 


8 Cl. Krabben: Haut hornig, 
mit geringelten Fülsen. 


9 Cl. Fliegen: Leib drey- 
theilig, mit fechs Fülsen, meift 
mit Flügeln. 


Zweytes Land. 
Fleifchthiere 


Mit Knochen. 


10 Cl. Fifche: Leib nackt, 
Kiemen und Strahllolfen, 


1? Cl. Amphibien oder Lur- 


che: Leib nackt, keine Strahl- 
foffen. 


12 Cl. Vögel: Leib befie- 
dert. 


13 CI. Säugthiere: 


13 . Leib 
Mit Haaren und Zitzen: 


O. die allmäliche 


Entwickelung und felbfifändige Darftellung der Gr- 
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ane des höchften Thieres, des Menfchen, und es zer- 
fallt daher in fo viele Stufen, Claffen, Ordnungen, 
Zünfte und Gefchlechter, als im Menfchen anatomi- 
fche Syfteme, Organe und Abftufungen derfelben vor- 
handen find. Dabey will der Vf. jedoch nicht fo Viel 
gefagt haben, dals die zu Einer Claffe gehörigen 
Thiere nur aus einzelnen Organen beftehen, fondern 
dafs nur eines über die anderen vorherrfche: oder 
zuerft in der Reihe der Thiere auftrete. So herrfcht 
zuerft das Verdauungsfyfiem, der Magen und Darm 
vor in den Gedärm- oder Gallert- Thieren; in der 
darauf folgenden Abfiufung, in den Aderthieren — 
Schalthieren — fuchen wir das erfte Auftreten von 
Adern mit Herzen und Kiemen u. f. f. nach den Ent- 
wickelungsftufen des Thierreichs bis zum Menfchen, 
wie aus der oben mitgetheilten Claffification zu er- 
fehen. 

Von dem Allgemeineren, von den Charakteren 
der Kreife und Claffen, geht Hr. O. zu den Zünften, 
Sippfchaften und Gefchlechtern über. Jedesmal wer- 
den dabey der Urfprung oder die Zeugungsgefchichte, 
die wefentlichen oder auf der vergleichenden Anato- 
mie beruhenden, und die äufseren Kennzeichen, die 
Bedeutung und die Stufe der Ausbildung der Organe 
und Syfteme, die Lebensdauer und die Lebensäufse- 
rungen, die geographifche Verbreitung auf der Erde, 
En PR und der Nutzen der Thiere eben fo gründ- 
ich, als ausführlich angegeben. 

, _ Die befte LOINNE a Abbildungen auf dem Ge- 
biete der Naturgefchichte hat Hr. O. fowohl bey je- 
der gröfseren Abtheilun ‚als bey einzelnen Gefchlech- 
tern ünd Sippfchaften derfelben. über welche die frü- 
here Literatur folche Leitungen aufzuweifen hat, ge- 
nau angegeben. Es fteht zu erwarten, dafs derfelbe 
die Naturgefchichte des Thierreichs in der einmal 
begonnenen Vollffändigkeit vollenden werde. Ein un- 
erletzlicher Verluft würde daraus erwachfen, wenn 
bey den höheren Thieren Abkürzungen eintreten wür- 
den. Das Publicum der gebildeten Stände wird in 
Einfimmug mit uns wünfchen, dafs überhaupt die 
Naturgefchichte des Vfs. lieber fpäter vollendet, als 
dafs fe bey fchnellerer Beendigung minder vollftän- 
dig werde. 2 


Sturteart, b. Hoffmann, Wren, in Commiffion 
b. Gerold: Lithographirte Abbildungen zu Okens 
Naturgejchichte. T’hierreich. Erke bis 4te Lie- 
ferung. . 1834—36. Tafel I bis XXXIV und 
dazu 22 S. Text (jede Lieferung 15 gr.) 


Die Abbildungen zu Hn. Oken’s Naturgefchichte 
werden auch unabhängig von feiner Naturgefchichte ' 
abgegeben, und können eben fowohl zu jeder a: 
ren Naturgefchichte, als zur Oken’fchen, benu er 
werden. Denfelben ift ein vom Buche unabhängig” 
Text beygefügt, welcher fich nach dem Sy 
Oken’ichen Werkes der Naturgefchichte 2 e ke. 

Die dreyzehn erften Tafeln enthalten. don E. 
mie des Menfchen, und beziehen fich ke, Da 
meinen Theil der Naturgefchichte von F 
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nämlich der menfchliche Körper alle thierweltlichen 
Organe und Syfteme gleichfam in fich vereinigt, da 
ferner deffen Organe und Syfteme das Fundament 
zur Clafüfication des Thierreichs bey Oken abgeben, 
und für die vergleichende Anatomie der Thiere gleich- 
(am ein fortlaufender Commentar find: fo -mufsten 
vor Allem diefe anatomilchen Tabellen den Abbildun- 
gen der Thiere, deren Organe und Syfteme voraus- 

ehen. Diefe Tabellen konnten durch zweckmäfsige 
Darftellung der einzelnen Theile des Menfchen fehr 
abgekürzt, doch nach dem beabfichtigten Zwecke als 
eine Grundlage zu der vergleichenden Anatomie fehr 
vollftändig geliefert werden. 

Was die richtige Darftellung, die Klarheit und 
Anfchaulichkeit im Ganzen, wie in den Theilen die- 
fer Abbildungen betrifft, fo halten diefelben den Ver- 
gleich mit den gröfsten und beften Abbildungen An- 
derer aus; dagegen in Betracht der Reinheit der 
Zeiehnung, des Hervortretens von Licht und Schat- 
ten, mit Einem Worte, in Betreff des Aefthetifchen 
oder des Kunftwerths 'derfelben, möchten wir fie den 
meiften bis jetzt erlchienenen gröfseren Litho raphieen 
der Art vorziehen. Die Tafeln XIV — XXXIV ent- 
halten die niedrigften T'hierfiufen von den Infuforien 
bis zu den Scorpionen nach dem Oken’lchen Syfieme. 
Es find uns aus allen Zünften des niederen Thier- 
reichs zahlreiche Gefchlechter, theils mikrofkopifch 
vergröfsert,, theils in natürlicher Gröfse, theils ganz 
nach ihrer äufseren Geltalt, theils nach ihren .einzel- 
uen Theilen, anatomifch, theils- colorirt, wo diefes 

röfserer Dentlichkeit wegen erfoderlich war, theils 

colorirt in genauefter Zeichnung geliefert worden. 
Jedesmal wurden jene Thiere ausgewählt, welche in 
jeder Zunft gleichfam die wichtigeren, die Repräfen- 
tanten find. . Auch diefe Abbildungen find gleich je- 
nen über Anatomie des Menfchen in dem Grade ge- 
diegen ausgeführt, dafs der Kunftwerth derfelben der 
Richtigkeit der Zeichnung oder der Naturwahrheit 
gleich kommt. Die Abbildungen der Rothwürmer, 
Walzenwürmer und Sternwürmer _ent(prechen ganz 
vorzüglich den, Anfoderungen der" Kunft, und find 
bis in's Detail ausgearbeitet, wie wir bisher nur we- 
nige Ausführungen gefehen. Dabey ift die Reinheit 
der Lithographie falt wie die eines Stahiftiches. Kurz 
diefe Abbildungen find über jede Erwartung gedie- 
gen ausgeführt, und es bleibt nur noch zu wünfchen 
übrig, dafs in Zukunft ein folchen Leiftungen ganz 
ent(prechendes Papier dazu verwendet werde. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


MaGDEBURG, b. Heinrichshofen: Gedickte, VOR 
Friedrich Niemann. 1836. 210 S. ®. 


Dafs es möglich fey, auch jetzt mit Anmuth zu 
tändeln, ohne läppifche Süfsrednerey, fich zufrieden 
und froh mit dem Liebehen in innigen Empfindungen, 
aber ohne Leidenichaft, zu fühlen, bevreilen diefe Ge- 
die wahr empfunden, klar gedacht find, die 
aber defshalb 


dichte, 
zwar keinen hoben Schwung nehmen, 
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auch. nicht tief fallen, und die zu den befferen zwey- 
ten Ranges gehören. — Zu den gelungenften, auch 


im Betracht des Teechnifchen, zehö i ien 
Laura, Frühlingslieder, und. Ve. IE 
Die Diftichen ermangeln häufig der Spitze, was T. 
nen ein ftumpfes Ausfehen giebt: Die "Gele en- 
heitsgedichte in Stammbücher follten ia diefe ein e- 
fehloflen bleiben ; das neuromantifche Liebeslied er 
Nicolaitifche Reiferomanze find luftige Scherze: das 
Parodiftifche in dem erften it vor allen zu loben 
Schillers Götter Griechenlands verderben Hn. Nie- 
manns Griechen des Alterthums das Spiel, neben je- 

nen fchwinden fie zu einer fchwachen Nebelfonne. 
Der Einfall, in dem Lied nack den Bergen die 
vorletzte Verszeile durch alle 8 Strophen, „nach den 
Bergen möcht ich ziehen,“ durchgehen zu laffen,+und 
darauf die letzte Zeile zu reimen, hat die ärgfien 
Flickreime ‚hervorgebracht, als: in der Treue fchat- 
tig grun; m der Dichtung Zaubergrün; und am be- 
denklichfteu : In des Glückes Himmelsgrün, welche 
Farbe bisher nur in phantaftifehen Mährchen, und dem; 
nach einem folchen gedachten Gemälde des Maler G 
in einer bekannten Galerie vorkam: Hoch “hat em 

nur eine böfe Fee, und nicht Frau Fortuna etw 
dabey zu [chaffen. ig ja 
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Die Sirtini- 
fehe Madonna. Ein erzählendes Gedicht in zehn 
Ge AREN, von Wolfg. Rob. Griepenkerl. 18360. 


Vor Allem ift die treffliche Form des Gedichts zu 
rühmen; {die Flexameter tönen eine fo wohlklingende 
Mufik der Rede, dafs fie faft vergeffen laffen, wie der 
Stoff, und hie und da auch die Gedanken zu weit ausge- 
dehnt feyen. Der Dichter nimmt die Sixtinifche Ma- 
donna als das letzte Bild von Raphael an, das über 
das Todtenlager des gefchiedenen Meifters aufgerich- 
tet ftand. Die Madonna ift nicht das Bild, das aus 
feinem Geilte entfteht“ (una certa idea, che mi viene 
alla mente), fondern die fchöne Tochter eines blinden 
Bildhauers, die er in Maria maggiore zuerlt fiekt, ibr 
dort aus einer Verlegenheit hilft, fie wieder findet, was 
die Liebe Beider zu Folge hat. Eine theilnehmende, 
fich unterordnende Freundin Barbara, wird mit in das 
Gemälde aufgenommen, fo wie einige Züge der Geftalt 
des h. Sixtus dem alten Blinden nachgebildet find, die 
Kinderengel danken Maria’s Befchreibung ihrer ver-- 
ftorbenen Brüderchen das Dafeyn. Der Vater ftirbt 
am Charfreytag wie Raphael, Maria führt ihr Herz, 
der Menfchenftrom an feinen Sarkopbag, erblafst finkt 
fie auf ihn nieder, der Myrthenkranz, womit fie den Le- 
benden fchmücken wollte, wird zur Todtenkrone. 

Dem Dichter mufs es erlaubt (eyn, Sagen und Be- 
gebenheiten nach feinem Belieben zu modeln, aber Cha- 
raktere und Volksthümliehkeit darf.er nicht antaften. 
Des Vis. fentimentaler Maler ift kein Italiäner, am wenig- 
ften ein Raphael, fondern ein-fanft fchwärmerifcher, zärt- 
licher deuticher Jüngling,, verfleht fich, dafs man von 
ihm die Weltverbeiferungsfucht fich wegdenken muls. 

n. 
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Neue Begründung der 
K. A. Hennig, Prof. 
gr. 4. Mit 1 Ku- 


V orfehende drey Schriften haben das lobenswür- 


dige Streben mit einander gemein, die berüchtigte 
Parallelentheorie fo zu berichtigen, dafs jeder Zwei- 
fel, welchen man gegen eine vollkommen evidente 
Darfeliung diefer Lehre erheben könnte, völlig be- 
feitiget it. Wem die Schwierigkeiten diefes Unter- 
nehmens und die fehr grolse Menge nur milslunge- 
ner Verfuche Anderer bekannt find, der überzeugt 
fich fehr bald, dafs die V. grolse Erwartungen er- 
regen. Daher find wir auch zu einer fcharfen Kri- 
tik diefer neuen Darftellungen aufgelodert , deren 
Refultat kürzlich -darin befteht, dafs es keinem der- 
felben gelungen ift, den gordifchen Knoten befriedi- 
gend zu löien. 

‚ Ehe wir diefes im Einzelnen nachweifen, mülfen 
wir den Wunfch ausiprechen, es möchte jeder rültige 
Kämpfer, welcher auf diefem dornenreichen Felde 
den Lorbeer zu erkämpfen firebt, nur die Hlauptfätze, 
auf welchen feine neue Beweisart beruht, in irgend 
einem öffentlichen Blatte den Sachkundiven zur Prü- 
fung zerlegen. nicht aber mit diefen ‚neuen. .Demen- 
ftrationen zugleich wieder jene lange Reihe von gee- 
etrifphen Modefätzenr wiederholen , welche jedem 
ale matikverltändigen bekannt find, und .demnach 

olche kein höheres Intereflfe erreve Es würde 

dabey fehr zweck iss relle erregen. Es würd 
Cine dicla ai smälsig feyn, in Betreff der Hülis- 
; en Dartiellungen, fich auf die entlpre- 


chenden Sätze der Elemente des Euklides zu bezie- 


hen, welche in Jedermans Händen find. Aufserdem 
wünfchen wir, es Fe fich diefe Kämpfer, bevor 
fie ihre Arbeiten . emoa übergeben, mit den 
wichtigften alteren und neueren Verfuchen Anderer 
bekannt machen, damt he genaue Kenntnils von dem- 
jenigen erhalten, was bereits vor ihnen in diefer 
fchwiergen Unterfuchung geleiltet worden ift, Die 
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meiften älteren Parallelentheorieen findet man in G. 
S. Klügel, Conatuum praecipuorum theoriam pa- 
rallelarum demonftrandi recenfio. Goeltingae, 1768. 
30 S. 4. und in J.J. J. Hoffinann’s, Kritik der Pa- 
rallelentheorie. Jena, 1807. 276 S. 8., worin die 
Sylieme von Clavius, Proclus, Hauff, Boffut, Kaft- 
ner, Simfon, Lacroix, Lorenz, Segner, Naflared- 
din, Kirchner, Schmidt Legendre, Schwab, Jac- 
quel, Hindenburg, Hoffmann dargeftellt und geprüft 
worden find. Andere zum Theil ältere, doch mei- 
ftens neuere Verfuche find von: Haufer (1780), Lam- 
bert (1786), Schulz (1784), Bendavid (1786), Schüb- 
ler (1788), Voigt (1790), Büfeh (1795), Rekbein 
(1795), Grashof (1806), Hauff ( 1806 u. 1821), Schei- 
bei (1807), Schweikart (1808), Ouvrier (1808), Schwab 
(1808 u. 1814), Duttenhover (1813), Herrmann (1813), 
Metternich (1815), Bürger (1816 u. 1820), Crelie 
(1816), Vermehren (1816), Wachter (1817), Hefsling 
(1818), Ohm S. (1817), König (1819), Lüdicke (1819), 
Müller, (1819), Ohm, M. (1819), Struve (1819), 
Creizenach (1821), Küfter (1821), Mönnich (1821), 
Fries (1822), Müller (1822), Huber (1823), Wahl 
(1823), Jacobi (1824), Taurinus (1825), Hegenberg 
(1325), Müller (1826), Koch (1827), Neubig (1828) 
und von Anderen erichienen. 

Der Vf. von No. 1 entwickelt S. 1 bis 8 die er- 
flen Grundbegriffe der Geometrie von Fläche, Linie 
und Punct auf eine im Ganzen befriedigende Weife. 
Aus diefen Entwickelungen wird fodann S. 8—11 
eine Reihe von 25 Grund/ätzen abgeleitet, welche 
dem Verftande von felbft einleuchten, und defshalb 
keinen befonderen Beweis erfodern follen. Einige da- 
von find nicht präcis genug ausgedrückt; z.B. No5: 
„Grölsen, die einander decken, find einander gleich,“ 
— Hier follte auch erklärt feyn, worin diefes De- 
cken derfelben eigentlich befteht.. Ferner No. 10: 
Wenn zwey Grölsen einer dritten gleich find, fo 
find fie felbft -einander gleich. — Es follte heifsen: 
Wenn jede von zwey Grölsen der nämlichen dritten 
gleich ift, [o find auch jene zwey Grölsen unter fich 
felbft gleich. — In No. 19 heifst es ebenfalls febr um- 
beltimmt: „Gleiche gerade Linien decken fich“ 
Man muls fagen: Gleiche gerade Linien können fo 
in einander gelegt werden, dafs fie fich decken, d. b. 
dafs fie .nur eine einzige gerade Linie bilden. — 
Eben fo unbeftimmt ilt -der Ausdruck von No. 22, 
worin es heifst: die gerade Linie it der Mafsftab, 
wodurch die ihr gleichen, oder entgegengeletzten Ei- 
genfchaften (?) jeder Linie beftimmt werden. j7 
Ganz irrig it es aber, wenn in No. 23 und 24 fol- 
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gende zwey Behauptungen als Grundfätze aufgelftellt 
werden: Wenn eine Linie aufserhalb einer geraden 
: in derfelben Ebene dergeftalt fortläuft, dafs fie in je- 
dem ihrer Puncte ftets ‘gleichweit ‚von der geraden 
Linie entfernt bleibt, fo hat fie in fich felbfi eine 
überall gleichmäfsige Richtung, und ift demnach eine 
gerade Linie. . (A) Und ferner diefe: Zwey. überein- 
ander in Einer Ebene fortlaufende gerade Linien, 
wovon zwey Puncte der einen gleich weit von der 
anderen entfernt find, liegen überall in gleicher- Ent- 
ernung von einander. (B) — Jeder diefer beiden 
Sätze ift ein Lehrfatz, uud mufs von Jenen bewie- 
fen werden, welche es unternehmen, die fehwierige 
Parallelentheorie zu berichtigen. Nimmt man auch 
nur einen derfelben als bewiefen an, fo haben bereits 
mehrere Vorgänger unferes Vis. mit geometrifcher 
Schärfe gezeigt, wie man durch ihre Beyhülfe das 
Problem löfen kann. Allein Keinem von ihnen ift es 
gelungen, einen befriedigenden Beweis dieler Sätze 
aufzufinden. Wie fchwer ein folcher zu geben ift, 
wird dem Vf. fogleich klar werden, wenn er es un- 
ternimmt, demfelben nachzuforfehen. — Nach diefen 
Vorderfätzen beginnt nunmehr des Vis. eigentlicke 
Parallelenlekre mit den S: 16 und f. folgenden 
Lehrfätzen. Um fich in den Stand zu letzen, 
den Gang diefes Verfuchs genauer zu überfehen, 
zeichne man fich ein geradliniges Viereck, fetze zur 
Linken der Grundlinie den Buchftaben B,-zur Rech- 
ten C, und bezeichne eben fo den Anfangs- und End- 
Punct der dieler Grundlinie B C gegenüber liegen- 
den Linie, von der Linken zur Rechten, mit A D. 
Nun werden folgende 3 Lehrfätze (deren Beweife 
man leicht feibft findet) ganz befriedigend bewielen. 
I Lehrf. Wenn in dem Vierecke ADCB der W.B 
= W. C und BA=CD ift, fo mufs auch der W.A 
=W. D feyn. — H Lehrf. Wenn in dieiem Vier- 
ecke der W. BZW. © und der W.A=W.D ift: 
fo muls auch BA= CD feyn. — III Lehrf. Wenn 
in demfelbigen Vierecke der W. B— W. C und der 
W.Av W.D it, fo muls auch CD X BA feyn. — 
Nun heifst es: Lehrf. IV: Wenn zwey gerade Linien 
in Einer Ebene über einander dergefialt liegen, dafs 
zwey Puncte der einen nicht gleichweit von der an- 
deren Linie entfernt find, fo nähern fich beide Li- 
nien von der gröfseren Entfernung aus nach der 
Seite hin, wo die kleinere Entfernung eintritt, in Je- 
dem Puncte immer mehr, und entfernen fich dage- 
gen von der anderen Seite fortwährend weiter von 
einander. — Der Beweis diefes Satzes ift aber unbe- 
friedigend, da die Behauptung OK-EG=NH 
nirgends gerechtfertiget wird. Denn der als Beweis- 
grund citirte Vorderlatz No. 24. ift der fehon oben 
von uns bemerkte Lehrfatz (B), welchen der Vf._.un- 
richtig als Axiom gebraucht. Eben diefer Hülfsfatz 
wird m des Vfs. weitläufigem Beweife noch zweymal 
(5. 24 u. 25) citirt. Es fieht demnach diefer IV 
Lehrf. beweislos da. — Wenn nun der Vf. im y 
Lehrf. fagt: „Wenn in einem geradlinigen Vierecke 
fich drey Winkel befinden, wovon jeder gleich einem 
rechten ift, fo ift auch der vierte Winkei ein rech- 
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ter“, fo wird der Beweis deffelben ebenfalls als unge- 
nügend erkannt, indem eben diefer Hüllsfatz No. 24 
darin als Beweisgrund benutzt wird. — In den wei- 
ter folgenden Lehrfätzen und Aufraben hat fich un- 
fer Vf. als geometrilchen Selbftdenker erprobt; und 
wir ertheilen ihm, obfehon defen Parallelentheorie 
eine in der Hauptfache durchaus nicht gelungene ift, 
mit- Vergnügen diefes Zeugnils, um denfelben zu er- 
muntern, (ein Talent zu weiteren For[chungen in die- 
fem Gebiete zu benutzen. Das Aeulsere dieler Schrift 
verdient alle Empfehlung. 

Der allgemeine Gang der Darftellung in der 
Schrift No. 2 ift jenem der Abhandlung in No. 1 
(ehr ähnlich. Denn es werden zuerft S. 3—12 in 
23 SS. die allbekannten geometrifchen Vorderfätze 
entwickelt, und nachher folgt S. 15—24 die Dar- 
ftellung der, Parallelenlehre. Fürs Erfie können wir 
es nicht billigen, dafs man jedem neuer Verfuche die- 
fer Art folche Sätze an die Spitze ftellt, welche in 
jedem guten Handbuche der Geometrie befriedigend 
erwiefen find, und fomit als folche kein befonderes In- 
tereffe erregen. Aulserdem erhöhen fie den Preis 
diefer Abhandlungen, und könnten um fo füglieher 
wegfallen, als fich*die VIF. bey ihren eigenthümlichen 
Syltemen (wie fchon oben bemerkt wurde) febr be- 
quem auf die Sätze der Kuklidiichen Elemente, die 
Jedem zur Hand find, beziehen könnten. Endlich bie- 
ten diefe Vorderfätze nicht feiten, in Bezug auf 
Schärfe und Gründlichkeit der Entwickelung , Stoff 
zu gegründeten kritiichen Bemerkungen dar. Diefes 
Letzte wollen wir fogleich, auch in Bezug auf vor- 
liegende Schrift, an einigen Beyfpielen, nachweifen. 
— Nachdem der Vf. in $. 1. nicht befriedigend ge- 
nug gelagt hat: Die Lage zweyer Linien, die in ei- 
nem Puncte zufammentreffen, heilst ein Winkel, 
wird nun in $. 2. der Satz aufgeftellt: Gleiche Win- 
kél mülfen fich decken, worüber fodann ein eigener 
Beweis folgt. — Diefem mülfen wir jedoch unleren 
Beyfall verfagen. Denn, wenn der Vf. gleiche Win- 
kel als, Hypothefis feines Lehrfatzes vorausletzt, fo 
muls er zuerft erklärt haben, worin dena diefe Gleich 
heit der Winkel eigentlich beftehe, was jedoch hier 
nicht gefchehen ift. Will man einen fehlerhaften Cir- 
kel im Beweifen vermeiden, fo mufs die Behauptung 
diefes Lehrfatzes vielmehr als eine firklärung , und 
etwa folgendergeftalt, aufgeführt werden: Wenn zwey 
ebene geradlinige Winkel fo in einander gelegt wer- 
den, dafs der Scheitel des einen in den Scheitel des 
anderen, und der eine Schenkel von jenem längs des 
einen Schenkels von diefem fällt, und man findet nun, 
dafs auch-der andere Schenkel des erften längs des 
anderen Schenkels des zweyten fällt, fo fagt man: 
diefe beiden Winkel decken einander, und find defs- 
halb gleiche Winkel. — Auf ähnliche Art wird durch 
die Anfchauung entwickelt, wann ein Winkel gröfser 
oder kleiner als ein anderer fee Dals unter Vf, 
den Scheitel des einen Winkels der jenen des ande- 
ren, und ebenfo auch die Schenkel beider Winkel 
über einander legt, ift ebenfalls nicht präcis genug 
ausgedrückt, indem diefe gerade Linien nicht auf 
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oder über einander, fondern gänzlich in einander f al- 
len. — In $. 7 wird der Begriff des rechten Win- 
kels und in $. 8 jener der enkrechten en, rn 
geletzt, ohne dals die wi enfehaftliche Ertfte tung 
erfelben nachgewielen ware, Warn D uer gegen 
die ftreng geometrifche Methode k Be er Wortbe- 
grif der Congruenz der Ben würde in $. 13 
lafslicher fo gegeben, yr jene Dreyecke congruent 
eifsen, welche dergeltalt ın einander gelegt wer- 
den können, dafs fie nur ein einziges Dreyeck bil- 
den. In diefer Coincidenz liegt der Grund “der Evi- 
denz der weiter folgenden Beweife. — In $. 19 wird 
die Conftruction eines gleichfchenkeligen Dreyecks 
vorausgeletzt, welche ebenfalls nicht wilfenfehaftlich 
nachgewielen wurde. — Den Beweifen in $.25 u. 26 
wünfchten wir eine mehr auf die Congruenz der ge- 
gebenen gleichen Stücke gegründete Form. — Was 
nun den zweyten Haupttheil der Schrift, welchen der 
Vf. nicht zweckmälsig Grundfätze der Lehre von 
den parallelen Linien nennt, indem es gerade darauf 
ankommt, den bekannten eillten Euklidifchen Grund- 
fatz in einen bewiefenen Lehrfatz zu verwandeln, in 
Bezug auf defen fireng geometrifche Darftellung be- 
trifft, fo müllen wir bemerken, dafs unfer Vf. eben- 
falls das gewünfchte Ziel feines Forfchens durchaus 
nieht erreicht hat, indem feine neue Parallelentheorie 
auf Vorderfätze geftützt ift, welche von überzeugen- 
den Beweilen entblölst find. Nachdem jene geraden 
Linien parallel genannt werden, welche in derfelben 
Ebene liegen, und ins Unendliche verlängert, nie zu- 
fammen treffen, fo beweifet er auf gewöhnliche Art, 
dals fie unter den bekannten drey Bedingungen wirk- 
lich diefe Kigenfchaft haben müllen. Nach diefem 
fügt er den Satz: „Sind zwey Linien auf derfelbigen 
dritten fenkrecht, fo find fie auch unter Gch paral- 
rel“, als Leirfatz mit einem Beweife bey, da jener 
doch nichts anders als ein Aöchft einfaches Corolla- 
rium aus $. 2, No. 1 ift, und zeiot nun, wiederum 
2 ee Weife, wie man eine mirade Linie 
a ie onne, welche mit einer gegebenen gleich- 
aufgeftellt, auf deffen feharfen Beweis, wie Sach- 
verltändige fogleich fenen werden, es ganz vorzüg- 
lich ankommt. Es heifst: Wrden zwey gerade TA- 
nien von einer dritten fo gefchnitten, dafs die inne- 
ren Winkel an 'derfelben Seite der fchneidenden 
gleich find zweyen rechten Winkeln, und es, wird die 
Fine von diefen von einer dritten verad (chnit- 

R ONG are n geraden gefchni 

\ iefe auch die anderen fchneiden.“ W 
erkennt nicht, daf u n fchneiden. er 
\ > dafs des Vis. Lehrfät: rentlich fol- 

vender il: Wenn ei ırfatz eigentlich fo 
Tritten reraden Lime poa 4wey Parallelen von einer 
a” pe me geichnitten wird, fo muls- diefe 

bat, oO horier reri 3 

letzte, gehorig verlängert, "auch die andere Paral- 

tele einmal durchfchneiden ? — ein i 
Per ; „eine Behauptung, de- 
ren befriedigender Beweis bereits von Anderen mehr- 
fach verfucht, jedoch nicht gefunden. worden ift. Des 
Vfs. Beweis gehört in eben diefe Claffe. Er con- 
firuirt zwey gerade in einerley Ebene liegende Li- 
nien, welche dergeftalt von einer dritten geraden 
durchfchnitten werden, dafs die beiden inneren, an 
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einerley Seite diefer fchneidenden Linie liegenden 
Winkel zufammmen genommen zweyen Rechten 
gleich find, kalbirt nun jenes Stück diefer fchneiden- 
den, welches fich zwifchen den beiden Parallelen be- 
findet, zieht durch diefen Theilungspunct eine belie- 
bige gerade, welche die eine dieler Parallelen durch- 
fchneidet, und beweilet nun, dals diefe willkürliche 
gerade, wenn fie rück wärts gehörig verlängert wird, 
auch die zweyte Parallele einmal fchneiden müffe. 
Diefer Beweis ilt nicht [chwer zu geben und wir 
theilen, da der Vf. den Raum EGH (man zeichne 
nach der unten folgenden Anweilung die Figur) fchon 
eine Figur nennt, ehe noch entfchieden ilt, ‚ob+die 
GH auch wirklich die. © D fchneide, fogleich fol- 
gende Demonftration mit. Nachdem die GK willkür- 
lich gezogen ift, nehme man EH-=FK und ziehe 
GH. Hier ift nun, wegen EH=-FK, EGZ FG 
(per confir.) und W. A= W.b, nothwendigerweife 
AEHGSAFKGwdW. ce W.d. Nun ilf W. d+ 
W.EGKZ 2R; folglich auch W.C + W. EGK 
—2R und daher HGK eine gerade Linie. Es muls 
demnach die gerade KG, über G verlängert, die 
CD einmal in H [chneiden. > Obwohl „nun der 
ferenge Beweis dieles Satzes geliefert it, fo ftellt die- 
fer ’bewiefene Lehrfatz (elbit nur Cener eimz’zenzvon 
jenen znzählig vielerley: Fällen dar,. für welche‘ der: 
Beweis durchaus fehlt. Denn wenn man m jenem 
Stücke der die Parallelen fehneidenden geraden Li- 
nien, welches zwifchen denfelben liegt, einen Punct 
annimmt, welcher nicht in deffen Mitte liegt, und 
aus diefem nach der einen Parallele irgend eine ge- 
rade zieht, fo hat unfer Vf. durchaus nicht bewielen, 
dafs auch diefe gerade, rückwärts gehörig verlängert, 
die andere Parallele durchfchneiden mülle. Und doch 
ift die Behauptung des‘oben angeführten Lehrfatzes 
ganz allgemein, und follte demnach auch in diefer 
vollen Allgemeinheit erwiefen feyn. Der Vf. verfuche 
es, diefen allgemein gültigen Beweis zu geben, und 
er wird finden, wie hichfl Schwierig die Aufgabe ift. 
Auch wir haben vielfach über diefen Beweis und über 
viele verwandte mit demfelben nachgedacht, ohne 
das Ziel in der Art zu erreichen, wie man diels 
wünfcht. — Im $. 6 fiellt der Vf. folgende Behaup- 
tung auf: „Werden zwey gerade Linien von einer 
dritten fo gefchnitten, dafs die inneren Winkel an 
derfelben Seite der (ehneidenden- gleich. find zweyen 
rechten Winkeln, und man zieht auf eine diefer Li- 
nien eine fenkrechte, fo mufs diefe auch auf der an- 
deren fenkrecht feyn.“ Sachverftändigen ift. bekannt, 
dafs es nicht fehwer fallt, die Parallelenlehre in vol- 
ler geometrifcher Evidenz zu entwickeln, wenn auch 
nur diefer Satz allein befriedigend bewielen werden 
kann. Diefer Beweis ift indeflen dem Vf. abermals 
nicht gelungen. Er kaldirt nämlich jenes Stück der 
Schneidenden,, welches zwifchen den. zwey Parallelen 
liegt, und nimmt in der einen von ihnen en 
eometrifche Begründung) einen Punct, aus aibi- 
Pe auf die andere gefällte Loth durch jenen E s 
Hı F oAnzlich unbe- 
rungspunct geht. Hiebey ift es nun 8 Beh einen 
wielen, dafs es in der einen Parallele WH 
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folchen Punet geben müffe, aus welchem das auf die 
andere Parallele gezogene Loth genau durch den 
fchon in der Schneidenden vorhandenen Halbirungs- 
punct gehen müffe. Der Beweis hievon ift, wenn 
man fich nicht abermals unbewiefener Hülfsfätze be- 
dienen will, fehr fchwierig und bisher noch keinem 
Geometer gelungen. — Man konnte nun zwar diefes 
Mangelhafte des Beweifes in $- 6 dadurch befeitigen, 
dafs man EF in G halbirte, aus G die GK loth- 
recht auf AB ftellte, fodann EH—FK nähme, und 
nunmehr GH zöge. Hier würde, wie wir zuvor be- 
wiefen haben, AGLFSAGHH, HGK eine ge- 
rade Linie und W.EHGZR feyn. Allein auch 
hiedurch gewinnt des Vs. Darftellung im Ganzen 
keine gröfsere Haltbarkeit. Es mufs nämlich hier 
ganz im Aligemeinen und frey von jeder die beiden 
arallelen durchfchneidenden und hypothetifech voraus- 
gefetzien Querlinie bewiefen werden, dafs jenes 
Loth, welches auf der einen von zweyen Parallelen 
fenkrecht fieht, auch zugleich ein Loth auf der an- 
deren fey. Diefen Beweis hat unfer Vf. nicht mit 
jener Schärfe geliefert, wie man ihn nach dem evi- 
denten geometrifchen Lehrvortrage hier zw fodern 
berechtiget ilt. Demnach kann Derlelbe, E Pono 
wir auch feinen löblichen Bifer und fein vorzugliches 
Talent verkennen, nicht auf die Ehre Anfpruch ma- 
chen, den fchwierigen gelehrten Streit befriedigend 
gefchlichtet zu haben, da feine folgenden Sätze, $.7 
bis 15, auf diefe unbewielenen Vorderfätze geftützt 
find. Zur bequemeren Ueberficht unferer Bemerkun- 
gen, zeichne man zwey gerade Parallelen, benenne 
die obere, von der Linken: zur Rechten, mit CD, 
die untere. eben fo mit AB. Nun nehme man in CD 
einen Punct E, und ziehe die /ehiefe fchneidende 
EPF. Diefe BE halbire man in G, ziehe GK loth- 
recht auf AB und GH lothrecht auf CD. Die 
Winkel HEG, EGH, KGF und GFK bezeichne 
man, dieler Ordnung nach, mit a, c, d und b. — 
Druck, Papier und die -lithographirten Tafeln find 
lobenswerth. 
w Vf. von. No. 3 äufsert fich in den Vorbe- 
merkungen zu feiner Parallelentheorie über die Grund- 
begrifie der Geometrie auf eine vom Gewöhnlicheu 
zum Theil abweichende Weile. Er fagt: Die Be- 
griffe der geraden und krummen Linie gehören, wie be- 
kannt, zu den Fundamentalbegriffen der Geometrie, 
und gleichwohl find fie .es gerade, welche nicht hin- 
länglich erklärt werden können. Denn alle lörklärun- 
en der geraden und krummen Linien lagen in der 
Yhat nicht viel mehr als: eine gerade Linie ilt eme 
Read: und eine krumme Linie ift eine krumme. 


ach diefem beftreitet er die Anficht jener Geometer, 


welche behaupten, es liege der Geometrie der Begrili 
vom Raume zum Grunde, der defshalb nicht erklärt 
zu werden brauche, und auch nicht erklärt werden 
könne, weil.er ein höchft einfacher fey, und welcher 
fodann aus der Begrenzung diefes Raumes die Be- 
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grife vom geometrifchen Körper, ven Fläche und 
Linie ableiten. Auch fey jene Anficht irrig, nach 
welcher fie ausfagen, -die Vorftellunx vom Raume 
bedürfe defshalb keiner Erklärung, weil fie Jedem, 
durch allmäliche Entwickelung feiner geiltigen Anla- 
gen, mit gröfster Klarheit gegeben werde. — Des 
Vfs. Gegengründe find indeffen durchaus nicht .kefrie- 
digend. Fürs Erfte ift derlelbe im Irrthum befangen, 
wenn er die Meinung heget, der Begriff des Rau- 
mes überhaupt könne defshalb nicht an die Spitze der 
Geometrie gefellt werden, weil er ein einfacher fey. 
Denn was in einem Begriffe nicht enthalten fey, 
konne aus iùm auch nicht entwickelt werden. Lielse 
fich aber aus dem Begriff vom Raum überhaupt die 
ganze Geometrie entwickeln, [o könnte derfelbe un- 
moglich em einfacher feyn. Niemand behauptet, 
dals durch Dlafses Analyfirew des Begriffs vom all- 
gemeinen, (oder unendlichen) Raume der Begriff des 
seometrijehen Körpers entfiehe. Dieler ift vielmehr 
das Reiultat einer Verbindung der Vorftellung diefes 
allgemeinen Raumes mit der, ebenfalls (ehr allgemei- 
neu, Vorftellung des Begrenztfeyns oder der Be- 
grenzung. Denn der rings umher begrenzte allee- 
meine kaum ift der geometrifche Körper. Aus der 
Betrachtung der Grenze dieles geometrifchen Kör- 
pers {liefst dann fowohl naturgemäls, als ftreng wil- 
fenfchaftlich, der Begriff der Fläche, und hieraus, 
auf ähnliche Weife, jener der Linie und des Punctes. 
— Fürs Zweyte beruht es auf einem argen Milsver- 
ftande, wenn der Vf. die Anficht Jener, welche be- 
haupten, dafs Jedem durch allmäliche Entwickelung 
feiner geiftigen Anlagen und Krälte ‚die Vorliellung 
vom Raume mit grölster Klarheit gegeben werde, 
defshalb beftreitet, weil es dann an einem Kriterium 
fehlte, wornach wir beftimmen könnten, ob jene all- 
mäliche Entwiekelung bey einem Individuum, oder 
bey uns, bereits ihren Höhepunct erreicht habe oder 
nicht? Denn obfchon fich in uns derfelbe Begriff 
vom Raume gebildet habe, wie bey vielen Anderen, 
fo bliebe doch noch immer die Frage, ob wir nicht 
alle noch in jener allmälichen Entwickelung begrif- 
fen leyen. — Der Vf. bezieht nämlich das Prädicat 
Allmalich auf den Grad der Klarheit, womit-uns”die 
Vorfitellung des Raumes im Bewufstfeyn erfcheint; 
eine Beziehung, welche um defswillen unftatthaft if, 
da jene Geometer mit der allmalichen Entwickelung 
dichts Anderes ausfprechen, als die Behauptung, dafs 
uns in den allererften Lebensjahren der Begriff vom 
Laume überhaupt noch nicht zur Klarheit des 
Denkens gekommen fey, fondern dafs fich. der- 
felbe ebenfo allmälich ert bilde, wie diefes mit fo 
vielen anderen Begriffen der Fall ift, welche theils 
durch die Einwirkung der äuiserlich: finnlichen Ge- 
gern theils durch die mehr zur Reife gelangen- 
e Kraft. des Geiftes ihre Entfiebung und Volen. 
dung erhalten. — 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Bertin, b. Logier: Beweis des eilften Eukli- 
difchen Grundjatzes. Von 8. Metzing u. f. w. 


9) Wien, b. Grund: Verfuch, die Theorie der pa- 


rallelen Linien Jireng nachzuweifen. Von Ignaz 
Kaifer u. f w. x 


3) NÜRNBERG, b. Campe: Neue Begründung der 
‚Darallelentkeorie. Von K. A. Hennig u. l. w. 


Allein was fetzt unfer Vf. an die Stelle der vor -ihm 
beftrittenen Lehre? Er fagt: „Das Ganze der Geo- 
metrie kann nicht durch Analyfis des Begriffs vom 
Raume, (ondern einzig und allein durch Synthelfis 
der verfchiederen Beziehungen der reinen Anlchauun- 
gen entwickelt werden. Es if defshalb auch klar, 
dafs wir in der Geometrie nicht mit der combinirte- 
Ren, fondern mit der einfachften Anfehauung, näm- 
lich mit der Linie, zu beginnen haben, und dafs, da 
der Begriff der Linie nur durch die Anfchauung ge- 
geben it, auch von diefem Begriffe keine genetilche 
Erklärung verlangt werden könne. Denn entlieht ein 
Begritl nicht durch Vereinigung von Merkmalen, fon- 
dern wird uns derielhe unmittelbar durch Anfchauung 
gegeben: fo kann derfeibe auch nicht in [eine Merk- 
male zerlegt, fondern ‚nur angefchaut werden. Es itt 
daher auch nicht als ein Mangel unferer Erkenntnils 
vom Weten der geraden und krummen Linie anzu- 
(ehen, dafs wir von derfelben keine andere, als eine 
Nominal-Krklärung zu geben vermögen, fondern es 
ift vielmehr ein Irrthum, eine andere Erklärung nur 
irgend zu verlangen. Die geiftige Anfchauung felbft 
aber als ünficheres Fundament der Geometrie dar- 
fellen zu wollen, hielse entweder die Geometrie ge- 
radezu für eine, aus lauter Irrthümern zulammen- 
gefetzte Wilfenfchaft erklären, oder verlangen, dafs 
we nie räumlicher Beziehungen nach einem 
Ba Gen, als nach demjenigen beurtheilten, 
ir öpier lelbft dem Menfchen zur Be- 
urtheilung. gegeben. ~— Dicer Anficht des Vfs. kann 
man um Io weniger beyireten, als felbft die Vorftel- 
lung der, Lime Tr a ohne Jene des Raumes über- 
haupt möglich N a fie fich befindet, fo dafs 
jene ohne dielen dure aun E gedacht werden kann. 
Aufserdem zeigt der Vi nicht, wie aus feiner primi- 
tiven Grundanlchauung der Linie die Vorftellungen 
er Flächen und des geometrijchen Körpers hervor- 
gehen. Und endlich verleiht feine ganze Vorttellungs- 
weife den geometrifchen Elementarbegrifflen weder 
J. A. L. Z. 1837. Erfler Band. 
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gröfsere Beftimmtheit, noch höhere Evidenz, als ihnen 
nach der bekannten Entwickelung aus dem Poftulate 
des allgemeinen unendlichen Raumes und feiner ftulen- 
mälsigen Begrenzung ohnediefs (chon zu Theil wird. 
Endlich liefs Geh noch mancherley gegen des Vfs. 
Deductionen erinrern, wenn der Raum unferer Blätter 
nicht auch an verhältnifsmälsige Kürze erinnerte. 
Wir gehen demnach -fogleich zur näheren Prü- 
fung der eigentlichen Parallelenlehre des Yfs. über. 
worüber derieibe im Allgemeinen Folgendes voraus- 
bemerkt: „Ich glaube daher auch ferner mit Recht 
behaupten zu durfen, dafs eine auf dem Begriffe 
der Linie beruhende, und aus der Erklärung der- 
Selben richtig gefolgerte Parallelentheorie "vollkom- 
mene Evidenz und Gültigkeit habe, und dafs, fo- 
bald eine folche Theorie aufgeftellt feyn werde, nichts 
weiler in Rückficht derfelben zu wünjchen übrig 
bleibe. In nachfolgenden Sätzen foll daher eine Pa- 


Bo a nach den angegebenen Rückfichten 
aufgeliellt, und zur Beurtheilung den Kennern über- 


geben werden. Sollte ich hiebey das Wahre, gleich 
Anderen, nicht vollkommen, oder vielleicht gar nicht 
getroifen haben, fo möge man wenigltens meine Ab- 
ficht, diefes Wahre durch ernfte Forlchung zu fin- 
den, nicht verkennen!“ — Wir erkennen und ehren 
den Eiler und die Befcheidenheit des Vfs.; mülfen 
jedoch, der Wahrheit zur Steuer, bemerken , dafs 
feine Darttellung jenen Foderungen nicht Genüge 
leifte, welche er felbft an ein vollkommen berichtigtes 
Parallelenfyftem ftellt. 

In der erten Erklärung heifst es: Parallelen find 
jene geraden Linien in einer Ebene, welche überall 
gieichweit von einander abftehen, oder deren Ent- 
fernung überall die nämliche ift. — ‘Unfere Lefer er- 
kennen fogleich, dafs die fireng wiffenfchaftliche Con- 
firuction tolcher Linien nachgewielen werden mufs, 
wenn diefe Erklärung eine Sacherkläarung werden, 
und ibr Gegenftand nicht ein blofs problematilcher 
bleiben foil. — In der zweyten Erklärung wird ge- 
fagt: „Unter Entfernung zweyer gerader, in einer 
Ebene liegender Linien verftehe man auf der einen 
[enkrecht errichtete, und bis zur anderen oder deren 
Verlängerung verlängerte, gerade Linien.“ — Diele 
Erklärung macht die Sache, um die es fich hier han- 
delt, ohne alle Uriache fchwierig. Denn es mülste 
hiebey nachgewiefen werden, dafs jene Lothe, welche 
aus Puncten der einen geraden Linie auf fie errichtet 
werden, die andere gerade notkwendigerweife einmal 
durchfchneiden mü/sten. In dem firengen Beweife 
eines folchen nothwendigen Dürchfehnittes belteht, 
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aber gerade eine Hauptfchwierigkeit der Parällelen- 
lehre. Der Vf. mufste demnach fagen: Die Entfer- 
nung zweyer geraden, in der nämlichen Ebene lie- 
genden Linien von einander wird durch Lothe be- 
fimmt, welche aus willkürlichen Puncten der einen 
diefer Linien auf die andere gefällt werden. Kann 
man beweifen, dafs alle diefe Lothe, aus- welchen 
Puncten man fie immer fällen mag, jedesmal unter 
fich gleich feyn mülfen, fo find jene geraden Linien 
überall gleichweit von einander abftiehende Linien. — 
Im erften Zufatze heifst es nun: „Nähert fich eine 
gerade Linie einer anderen, fo verkürzen fich die 
zwifchen ihnen gezogenen fenkrechten.* — Fragt 
man hier: „Was heilst es denn: Eine gerade Linie 


nähert ch einer anderen 2“ fo mufs dieles doch wohl 


erklärt werden. Die blofse Anfehauung kann diefen 
Begriff nicht befriedigend beitimmen. Legte man 
aber dennoch diefe blofse Anfchauung zum Grunde, 
fo mülste immer noch bewiefen werden, dafs die tref- 
fenden Lothe auf jener Seite der beiden geraden 
Linien immer kleiner werden, nach welcher fie ein- 
ander näher rücken. Indeflen verhält fich die Sache 
eigentlich umgekehrt, und die wirkliche er LUNG 
einer -geraden Linie gegen eine andere follte durch 
die fIreng bewiefene Abnahme diefer Lothe ert wilfen- 
fchaftlich erkannt: werden. — Zuf. 2 fagt nunmehr: 
„Nähern fich zwey Puncte einer geraden Linie 
um gleich grofse Entfernungen einer anderen, fo 
mülffen fch alle Puncte der Linie um die nämliche 
Entfernung nähern. — Wer fieht nicht, dafs diefer 
Satz, feinem eigentlichen Sinne nach, durchaus ohne 
allen Beweis dafteht? Wir ‘können ihn indelfen auf 
fich beruhen laffen, da des Vfs Theorie, auch ohne 
denfelben,“ befriedigend geprüft werden kann. Denn 
fie gründet fich vorzüglich auf die in Nr. 5 enthal- 
tene Aufgabe, wodurch. die Realität der Parallelen 
nachgewiefen werden foll. Sie heifst: Zwey gerad- 
linige Paralielen zu zieken. Auflöfung: Man ziehe 
eine gerade Linie A B (die einfache Figur werden 
fich unfere Lefer leicht felbft entwerfen), errichte auf 
derfelben zwey gleichgrofse (enkrechte, FE un H G, 
und ziehe durch ihre Endpuncte, E und G, eine ge- 
rade Linie C E GD, fo ilt diefe eine Parallele. Be- 
» weis. Denkt man fich die Linie CD in ihren beiden 
Puncten E und G der Linie AB um EF = GH 
genähert, fo fällt E und @ in die Linie AB, und 
CD und. AB bilden nur eine gerade Linie, was nicht 
feyn könnte, wenn irgend Puncte der Linie C D 
entfernter oder weniger entfernt von A B oder deren 
Verlängerung gedacht werden könnten, als B und F 
von AB entfernt waren. Daher ift AB parallel mit 
CD. Es find fonach zwey in einer Ebene liegende 
gerade Linien, welche in zwey Puncten gleiche Ent- 
Jernung von einander haben, in allen Puncten gleter- 
weit von einander entfernt, oder parallel. — Dals 
es diefem Beweile an wilfenfchaftlicher Ueberzeugungs- 
kraft fehle, und dals demfelben fomit der Rang einer 
vollkommen befriedigenden geometrifchen Demonftra- 
tion nicht gebühre, wird man leicht aus folgen- 
den Bemerkungen erkennen. Fürs Erfte müfste, um 
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einzufehen, dals CD überall von der AB diefelbe 
Entfernung C F = GH habe, nothwendigerweife ge- 
zeigt werden, dafs Jedes Loth, welches aus einem in 
ED willkürlich gewählten Puncte auf AB gefällt 
wird, auch jedesmal = EF = GU fey. Dieler be- 
liebige Punct könnte entweder zwilchen E und G, 
oder aufserhalb der E G in C D genommen werden. 
So lange die Gleichheit diefer Lothe, bey der, in 
Bezug auf die Lage, unveränderlich und unbewegt 
bleibenden Linie CD nicht befriedigend nachgewiefen 
wird, fieht die ‚Behauptung des Satzes unbewiefen 
da. Von folcher Art ilt‘jedoch nicht der Beweis des 
Vis. — Fürs Zweyte kann man wohl annehmen, die 
CD werde der AB um den Abftand EF = GH ge- 
nähert, wodurch allerdings fowohl E als @ in diefe 
AB fällt. Allein was heilst diefes anders, als: „Wena 
zwey Puncte der geraden CD in die gerade AB 
fallen, fə muis auch jene Linie genau längs ‚diefer 
fallen, und? beide mülfen fich ganz oder theilweife 
decken? — Daraus, dafs die CD in den Puncten E 
und G gleiche kintlernung von der AB, und bey 
ihrer Coineidenz mit AB nunmehr durchaus keine 
Entfernung mehr von diefer A B hat, folgt keines- 
wegs, dafs fie vor dielem Zufammenfallen mit A B 
ebenfalls überall gleichen Abftand von diefer Letzten 
habe. Da hier eine ganz verfchiedene IIypothefs 
Statt findet, lo ilt auch die T’efis felbft verichieden. 
Wo dieles aber der Fall ift, da bedarf jede diefer 
Letzten eines belonderen Beweiles. Daraus alfo, dafs 
die CD, bey EF = GH == 0, mit der AB coin- 
cidirt, und in der Lage CD in zwey Puncten E und 
G gleichen Abftand von A B hat, folgt keineswegs, 
dals fie auch in anderen Puncten diefeibe Entfernung 
von- AB haben mütle. — Fürs Dritte läist der Vi. 
bey dem Beweile unentlchieden, ob bey jener An- 
näherung der C D gegen AB, wobey B in F und 
CD längs AB fällt, auch der Punct G in H falle, 
oder nicht. Sollten hiebey diefe Puncte G und F eben- 
falls zulammenfallen, fo mülste bewiefen feyn, dafs 
EG = FH wäre. Diefes unabhängig von der Pa- 
rallelentheorie (treng zu beweifen, ilt [ehr fchwierig, 
und noch keinem Geometer (o gelungen, ieman es 
fodert. - Fallen aber diefe Puncte G und H nicht in 
einander, fo weils man auch nicht eher, dafs CD in 
AB fällt, als bis man, wenn E in F liegt, nunmehr 
die CD fo um den Punct F herumdreht, dafs auch 
G irgendwo (man weils nicht überzeugend wo) in der 
AB eintritt. ‚Jetzt muls freylich CD in AB fallen; 
allein was ift hiedurch für die Entfernung der CD 
von der A B in der getrennten Lage beider Linien 
bewiefen? Offenbar nicht das Mindetie. — Die Auf- 
gabe in Nr.6: „Durch einen Punct, welcher aufser- 
halb einer begrenzten geraden Linie liegt, eine Pa- 
rallele zu ziehen, ilt nun ebenfalls nicht wilfenfchaft- 
lich befriedigend aufgelöft, da fie Gch durchaus auf 
den Beweis von Nr. 5 ftützt, welcher inzulänglich it. 
Da fich nun alle folgende Sätze auf diefe früheren 
gründen, fo geht hieraus auf das Beftinimtefte her- 
vor, dafs des Vfs. Anficht den Foderungen der ftren- 
geu Kritik nicht entfprieht. ~- ällein abgelehen davon, 
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finden wir noch in Nr. 7 eine durchaus apene 

Annahme. Dicfer Lehrfatz lagt: „Durch einen aulser- 


halb einer geraden Linie liegenden Each kann zu 
‘diefem nur eine Parallele N voran. und Jede 
andere, durch den nämlichen Punct gezogene Parai- 
lele füllt mit diefer Parallele zufammen, und in dem 
Beweife detielben wird, gänzlich ‚ohne Beweis, an- 
genommen, dafs ein aus einem wilikürlichen Puncte 
der einen Parallele auf fein errichtetes Loth gehörig 
egen die andere Parallele verlängert, diefe andere 
nothwendig fchneiden mülfe.““ Die Nothwendigkeit 
- dieles -oa aii ai mufs ftreng nachgewiefen wer- 
den. Wollte die (hier einmal nöthige) fcharfe Kritik 
ea ee hen WER annehmen, fo waren 
shon WEN iruher erichienene Parallelenfyfieme, z. B. 
die fehr Icharffinnig entwickelte en Huber 
in der Abhandlung: Nova theoria de parallelarum 
Hard Fi, proprietatibus. .Bafileae 1823. 40 8. 8. 
mit igurentatel, und andere, welche lich auf eben 
diefes Axiom ftützen, als vollkommen befriedigende 
AT augen zu betrachten gewefen, für welche fie 
ch von den firengen Geometern nicht als folche 
erkännt worden find. — Obwohl nun unfer Vf. eben- 
falls diefes Ziel nicht erreicht hat, fo empfehlen, wir 
feinem Scharffinne das fortgefetzte Studium diefer 
fchwierigen Lehre, und fehen feinen etwaigen weite- 
ren Kintwickelungen mit Vergnügen entgegen. 
Die nice Ausftattung der kleinen Schrift 
verdienet alles Lob. 


A 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Darwstaur, b. Leske: Jacobe von Baden. 
ne in fünf Aufzügen, nebft einem Vor- 
piel: die „Verlobung.“ Von Joh. Bant. v. Zahl- 
haas. 1833. 8. (16 gr.) f 

2) Ebendafelbft : Karl von Bourbon. Hiftorifches 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, von Demfelben. 8. 
(16 gr.) j 

In diefen beiden Beiftungen eines Autors, der zu- 

gleich Schaufpieler ifi, oder‘ doch war, dürfen wir 
zunächft vollkommen bühnengerechte Stücke erwar- 
ten, und ın der That werden fie uns gegeben. Wir- 
kung, Schicklichkeit und Mafs, wie lie der Kenner 
der Bühne verlanot, erfchei 3 £ erh 

ER igt, ericheinen als die vorzüglichfien 

ugenpuncte des Dichters: nr 

nicht gelingt „‚Jıchters; und wenn es ihm auch 
liche TOR Ex “TER Mitteln das Aufserordent- 
halb. der "FÜ alt er fieh durch fie doch inner- 


a; ungen des ont i i E 
eben fehlt es Hi jeder guten Gelchmacks. Da 


; £ 'h keinesw al - 

> ‚hteri chen StaR swegs an einer ge 

willen dich a mn, und in den Situationen 

an einer gewillen Ichaltenden Kraft, fo weit die Nach- 
ahmung, oder doch die Erinnerun» w: kí: B: 

) bider h ng wirkfamer Bey- 
(piele und guter Vorbi ie mitzutheilen vermag. 
In den Charakteren tritt uns eine fichere und fefe 
Zeichnung und ein gewilles Mals poetifcher Auffaffung 
hiftorifcher Stoffe entgegen, und in der Diction zeigt 
Gch. Gefühl, Gefchmack und die Fähigkeit mannich- 
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facher Färbung. So werden diefe Dramen, auch 
ohne von dem Zeugnils zu geben, was in höherem 
Wortfinne den Zragifchen Dichter macht, doch immer 
zu den Leitungen für die Bühne zn rechnen feyn, 
an denen wir uns ohne Verletzung unferes kritifchen 
Gewilfens und unter der Beyfümmung unleres Ge- 
fchmacks erfreuen können. 

Unter beiden Dramen ift das letzte „Karl von 
Bourbon “ das grofsartigere hiftorifche Bild, und in 
der That durch die poetifehe Auffalfung der beiden 
Hauptcharaktere, Franz I und Karl von Bourbon, 
ausgezeichnet. Ein fcharfer, doch nicht greller Ge- 
genlatz macht beide zu natürlichen Feinden, und es 
bedürfte kaum der Intriguen Louifens von Frank- 
reich, Franz I Mutter, welche an Bourbon eine ver- 
fchmähte Liebe zu rächen hat, um diefe fo gelon- 
derten Charaktere gegen einander in einen Kampf auf 
Leben und Tod zu verwickeln. Beide, der Eine ftolz, 
leichtinnig, menfchlich, heiter, froh, flüchtig und 
unbedacht, aber ein König im ganzen Sinne des 
Wortes; der Andere verletzbar, ein fiolzer Vafall, 
ehrfüchtig, fchwer zu behandeln, aber ‚vaterlandslie- , 
bend, und fteis geneigt zur Ausföhnung auf den lei- 
feften Wink feines Königs, erhalten fch vollkommen 
in unferer Achtung, und geben uns das ltets anzıe- 
hende Schaufpiel des Kampfes zwilchen zwey gleich 
edlen Streitern, wovon der Eine doch nothwendig 
unterliegen mufs. Diefs Schaufpiel wäre ein vollkom- 
men Zragifches, wenn das Unterliegen Bourbons als 
eine unmittelbare und innere Nothwendigkeit der dar- 
geftellten Handlung erfchiene. Hier aber verläfst die 
Gefchichte den Dichter — denn Benvenuto Cellini’s 
Kugel vor den Mauern Roms hat mit der tragilchen 
Handlung in diefem Stücke keine Verbindung. Der 
Dichter mufste hier alfo entweder der Gefchichte 
oder’den Geletzen der Kun/t untreu werden; er hatte 
nur diefe Wahl, wenn er nicht, was uns allerdings 
als das Beffere erfchienen wäre, den Ausgang des 
Kampfes nur hätte andeuten, nicht darfiellen wollen. 
Hiedurch wäre der Rahmen des Gemäldes zugleich en- 
ger geworden, und die Darftellung felbit hätte an In- 
nerer-Coneinnität, auch wohl an Kraft und Wirkung ge- 
wonnen. Wie fie it, dehnt Gch die Handlung über 
eine Reihe von Jahren aus; und foll diefs auch an 
Gch nicht unfiatthaft (eyn, fo ift es doch beffer, der 
Phantafie eugere und leichter auszufüllende Räume, 
befonders bey einem ganz gefchichtlichen Stoffe, an- 
zuweifen. Die Umgebungen der beiden Hauptcharak- 
tere find mit wenigen Zügen fcharf und treffend ge- 
zeichnet.. Der Heerverderber Lautrec, ‘der eitle Bon- 
nivet, Bayard, Chabannes, der Canzler Duprat und 
Franzers Geliebte, die reizende Franziska von Foi%, 
deren Vorbild Agnes Sorel und Klärchen find, alle 
diefe prägen fich vollkommen individuell aus. ~ # 
Louife von Frankreich mufs uns für vergriilen aa 
zugleich für den grölsten Fehler diefes Dromir 8 ; 
ten. Indem der Vf. uns aller Achtung für af € 
raubt — denn felbft nicht in der Schuld ift m den 
fchlägt er feinem Stück eine unheilbare Wunde. 10u- 


5 u ifchen ihr und Bourbon 
noch ift die Scene, wo es zwilel 
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zur Erklärung kommt, eine der fchönften, und wird 
in der Wirkung nur von der übertroffen, wo der ge- 
fangene König bey Pavia vor feinen fiegreichen Va- 
fallen erfcheint. Die Sieger flürzen fich ihm z 
Füfsen und huldigen ihm, und er rult aus: 


Seht her, Bourbon; lernt von geringen Leuten, 
Wie man foll ehren ein gelalbtes Haupt. 

Sie fehn mit ihren Augen — ich mit meinen. 
Unheil’ges fieht, wer felbft unhetlig ift. 

Selbjt löft den Zauber feiner Heiligkeit , 

Wer treue Dientte lohnt mit fchwarzem Undank. 


Bourbon. 
Franz. 
Bourbon. 


Bòurbons Reue im Tode endlich bildet den tragi- 
[chen Scheitelpunet in diefem Drama, indem die kunft- 
volle Vertheilung von Recht und Unrecht der Hand- 
lung S annkralt giebt, und von der Befonnenheit des 
Dicht zugleich Zeugnils ablegt. 

Geringer, als hier, ift der Kreis der Materie, 
welche das dramatifche Interelfe in dem Schaufpiele: 
„Jacobe von Baden“ bilden. Im Ganzen genommen 
finden wir auch hier daffeihe Gefchick in Vertheilung 
der Schuld (ohne welche das moderne Drama nun 
einmal nicht beftehen kann), in Gruppirung und Con- 
traftirung der Charaktere wieder; aber die Interellen 
find an und für fich unbedeutender, und das Spiel 
der Charaktere gegen einander ein unpoetilcheres, 
als in dem erfien Stücke. An dem düfteren, liguilti- 
fchen, und dem Aberglauben und der Etikette fireng 
ergebenen Hofe von Düffeldorf fteht die heitere, frey- 
denkende, oft unbefonnene, menfchlich- milde, und 
in anderen Liebesbanden befangene Jacobe von Ba- 
den, als-die Gemahlin des alten, mürrifchen und dem 
finfterfien Katholizismus unbedingt ergebenen Herzoge 
Wilhelm, dellen Peinlichkeit nahe an Carricatur fireiit, 
allein und preisgegeben den Intriguen ihrer Schwä- 
gerin Sibylle von Jülich und Berg. Wir iehen das 
Netz des Verraths fie enger und enger umfchlingen, 
bis die-liebenswürdige, aber unbefonnene Heldin end- 
lich als ein müde gejagtes Wild in das Garn der In- 
trigue fällt. Boch das Yelk erretiet fie -— Sibylle, 
hiedurch bis zum Morde gebracht, ‘tödtet das Opfer, 
das, von ihrem irömmelnden Gemahl unbefchützt, in 
den Armen ihres eriten Verlobten (Manderfcheid) ftirbt, 
während die Mörderin, vom Velke verfolgt, todt in 
den Schlofsgraben hirabtiürzt. So erfchütternd diefer 
Ausgang auch feya mag — eigentlich tragifch ift ‘er 
nicht; denn der Zufall übernimmt in ihm eine Rolle, 
die nicht ?4m, fondern der inneren Nethwendigkeit 
der -tragifchen Handlung felbft zukommt, und der 
gänzliche moralilche Unwerth Sibyllens läfst auch hier 
wieder eine rein dramatilche Wirkung nicht aufkem- 
men. — Das höchfte Verftändnifs der tragilchen Kunft- 

efetze und die höchfte dramatifche Kraft (cheint da- 
her dem Vf. zwar nicht gegeben zu feyn, inzwilchen 
it die Bildung feines Geichmacks und die lobwürdige 
Farbe von Sprache und Vers, neben einer gefchickten 
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Gruppirung von Formen und Situatisnen doch aus- 
reichend, feinen Arbeiten immer eine gewille poeti- 
fche Bedeutung, und noch mehr eine auf der Bühne 
erwünfehte Wirkung mitzutbeilen. 


v. L. 


Wesen u. Leiezie, b. Klönne: Der Cretin. Eine 
Novelle aus der neuefien Zeitgefchichte, yom 


Ed. Spindler. 1837. 206 8. 8. (1 Thir.) 


So wenig‘ auch Rec. Sylbenftecherey liebt, die 
meiltens in der Eitelkeit und Rechthaberey ihren 
Grund hat, fo kann er doch nicht umhin, an dem Titel 
des Buches zu mäkeln, da derfelbe einen ganz irrieen 
Begril giebt. Eretin heilst ein Blödfinniger in den 
Gebirgen der franzöfifchen Schweiz auf der unter- 
ften Stuie der Menfchheit, ohne den Inltinct des 
übieres, haufig taub und fiumm. Ein folcher ift 
Jean Beaupre nicht, er gehört zu den Cagots der 
Pyrenäen, die, ein Völkchen für fich ausmachend 
europäifche Pariah’s find, überaus hälslich von Ge- 
fialt, geflohen und verachtet, von unentwickelten 
Geifteskräften bleiben müllen, aber keineswegs ah 
folche geboren find. Ein folcher Cagot ift ioa er 
dem beiten Herzen, und tretz der äufseren Unbehülf- 
lichkeit, gar nicht ohne gewandten Verftand. Ver- 
laffen von Allen, die lich feiner erbarmten, eilt er 
nach Paris, feinen Vater aufzufinden; er lernt ihn 
ert nach dem Tode kennen, den er in der Juli- Re- 
volution erleidet, nachdem er feine Schwelter ge- 
rettei, und dem Vater, der ihn verleugnete, ver- 
ziehen hat. Es war dem Autor um berühmte Namen 
zu thun, an die fich : das Für und Wider der Juli- 
Revolution mit Grund und Gewicht anreihen Lifst 
und fo mufste fich der Herzog Armand von Polignac 
bequemen , die Feldzüge unter Napoleon nach Spa- 
nien mitzumachen, dort feine Frau einen Cagot be- 
leidigen zu lafen, der fie und die Frucht ihres Lei- 
bes verwünfchte, die ihm bey feiner Geburt glich 
und daher von dem Vater, ohne Vorwilfen der Mutter, 
der man ein todtes Kind einbildete, in den Pyrenäen 
zurückgelaffen wurde. Manchmal überfechleicht- den 
Vf. eine Bedenklichkeit, ob er den Herzog Armand 
mit Napoleon befreundet einführen könne; dann kom- 
men ‘drey *** ftatt Familiennamen, hernach vergilst 
er es wieder-und fchreibt Polignac aus. | 

z Die Revolution iti flüchtig, nicht blutig und em- 
pörend, aber mit Geift und Scharffinn in ihren Be- 
wesgründen und ihrem lortgange befehrieben, und 
einige einleitende und erklärende Gefpräche lforgfam, 
ausgefiihrt. Interelle kann man blofs an dem Titel- 
heiden nehmen, der durch die Kraft des reinften Ge- 
müths, einer fehr ausgebildeten Vernunft, die Abnei- 
gung überwältigt, die feine äufsere Erleheinung auf- 
' dringt. n. 
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Hannover, in der Helwing’fchen Hofbuchhand- 
lung: Hannover[che Annalen für die gefamte 
Heilkunde. Eine Zeitfchrift: Heraus egeben von 
Dr. @. P. Holfcher, königl. Leibchirurgus, er- 
ftem Arzte am neuen Krankenhaufe u. f. w. zu 
Hannover. I Bd. 1, 2 Heft. Nebft 4 lithogra- 
phirten Tafeln. 1836. 433 S. 8. (Der Jahrg. 
von 4 Heften 4 Thlr.) 


Dis manin unferen Tagen über die Fluth der Journal- 
literatur, befonders der ärztlichen, die fich an Seich- 
tigkeit mit jeder anderen meen kann, fo vielfache und 
gerechte Klage fübren mufs, davon ift der Grund un- 
verkennbar nur in dem Mifsbrauche diefes Mit- 
theilungsmittels durch unberufene Vielfchreiber und 
Wenigthuer zu fuchen. Jedes neue derartige Unter- 
nehmen wird daher begreifiicher Weife mit Mifs- 
trauen aufgenommen. - Auch die vorliegende neue 
Zeitfchrift hat daher mit grofsen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, aber fie wird fie überwinden, wenn fie be- 
firebt it, durch inneren Gehalt fich einen mehr als 
ephemeren Werth zu verfchaffen. Der Plan derfelben 
umfalst die ganze Medicin, befonders aber fcheint er 


auf die Theilnahme und Beytrüge - hannöverifcher 


Aerzte Rückficht nehmen zu wollen. 

Der Inhalt der vorliegenden beiden erften Hefte 
if fol render : Erftes Heft. 1. Originalabhandlungen. 
1) Beichreibung des neuen Krankenhaufes der Stadt 
Hannover, vom Stadtbaumeifter Andrei. Hier mufs 
die Bemerkung genügen, dafs es nach dem Vorbilde 
des Hamburger Krankenhaufes (welches neuerlich 
Fricke befchrieben hat) eingerichtet ift, und folglich 
zu den beften Deutfchlands gehört. Es enthält, in 
kleinere Säle eingetheilt, ungelähr 80 Betten. 3 Pläne 
hen die architektonifch fehr anfprechende 
R tung, — ‚2) Das königl. Entbindungs- und 
An men - Inflitut zu Hannover und defjen Lei- 
erh Pin den Jahren 1833 u. 1834. Von dem Di- 
rector r i Rat, Hofmedicus Dr. Kauffmann. — 
Die aR Ser akn diefer Anftalt lälst freylich 
Manches zu wünlchen übrig, da urfprünglich das Ge- 
bäude nur Privatwohnungen bildete, Indefs hat die 
Vertheilung der Schwangeren und Wöchnerinnen in 
einzelne Zimmer mehr Vortheile als Nachtheile. und 
im Uebrigen zeigt diefer Bericht deutlich, wie Gu- 
tes auch unter weniger günftigen Verhältniffen bey 
regem Eifer erzielt werden kann. Es würde uns zu 
weit führen, in das Detail der intereflanten Mitthei- 

J. 4. L. Z. 1837. Erfler Band 
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lungen einzugehen; nur folgende Bemerkungen des 
Kr a R Vis.. mögen hier eine Stelle finden. Der 
Hebammenunterricht hat -die Hauptaufgabe, Frauen 
zu- belehren, wie durch app amaes Hülfsleiftungen 
das Geburtsgefchäft erleichtert wird, und fie anzu- 
weifen, bis zu welchem Puncte der Natur die Vollen- 
dung der Geburt überlaffen werden könne, und auf 
welchem Puncte Kunfthülfe eintreten müffe Mit 
Recht tadelt der Vf. Nägele, der fehr unzweckmälsig 
feinem Hebammenbuche einen weit gröfseren Um- 
fang des Unterrichts gegeben, und daffelbe im ei- 
gentlichen Sinne zu gu? und vollfiändiger, als nöthig 
und nützlich ift, abgefafst hat. — Wenn der Vf. als 
häufigen Grund der Nachgeburtszögerungen übereilte 
Hülfsleiftung zum Löfen der Placenta, Ziehen am 
Nabelfirang, Eingehen in den Uterus u. f. w., wo- 
durch partielle Contractionen und Einfchnürungen 
der erfteren bedingt werden, angiebt, fo können wir 
ihm nur darin beyftimmen. Indeis, ift nicht zu 
verkennen, wie oft dergleichen Störungen durch ihre - 
zu einzelnen Zeiten falt epidemilche Häufigkeit auf 
verborgenere Caufalitätsverhältniffe hinweifen. — In 
2 Fällen von Einkeilung des Kopfes im Querdurch- 
meller überzeugte fich der Vf., wie einfeitig der 
Rath Kilian’s und Anderer fey, die Zange nur in 
die Seiten des Beckens zu legen. Diefe Art der Applica- 
tion ift in folchen Fällen ganz unmöglich, und die Anle- 
gung derfelben in einem der fchiefen Durchmelfer 
gefchieht leicht und mit dem beften Erfolge. — Zur 
Application des Ungt. ex Extracto Belladonx. an den 
Muttermund Behufs feiner Erweiterung empfiehlt der 
Vf. Cereoli von Butyrum Cacao mitEstr. Bellad. 
Neu war uns die Anwendung des Pulv. Opii in glei- 
cher Abficht, das gleichwohl feinen Zweck erreichen 
foll. Bekanntlich wirkt Opium kaum.oder gar nicht auf 
die Erfchlaffung der Sphiakteren. — Warum aber zur 
Einfehneidung der vigiden Mutter der Vf. die Scheere 
dem Biftouri vorzieht, ift uns nicht klar. — Die Zahl 
der Geburten war 1833 244, 1834 273. — 3) Ueber 
das Stadtkrankenhaus zu Osnabrück. — Eine Be- 
fchreibung der Anftalt und Mittheilungen einiger wich- 


- tigeren Vorfälle in derfelben (Spina bifida, Splitter- 


bruch des Heiligenbeins). — 8) Ueber das Urfächli- 
che der Taubflummheit und deren Ferfchieden- 
heit von Idiotismus und Imbecillitat, durch anatomi- 
‚Sehe Unterfuchungen erläutert. Vom Medic. Rathe 
Dr. Bergmann in Hildesheim. (Von S. 60 — 82). 
Von höchltem Intereffe, aber wegen des Details und 
der Gründlichkeit der Unterfuchungen ‚(die an dem 
Gehirn dreyer Taubftummen angeltellt wurden), eines . 


k 
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Auszugs nicht fähig. — 5) Eine Metrorrhagia in de Paris. Par. 1836. (rec. von Schneemann) — 2) 


puerperio , beobachtet, befchrieben: und erläutert von 
Dr. H. F. Kilian, in Bonn. —- Eine 24jährige Erft- 
gebärende kam gläcklich nieder, und es verliefen die 
3 eriten Tage des Wochenbettes völlig normal.- Am 
Nachmittag des 4ten trat plötzlich eine fo profufe 
Haemorrhagiä uteri ein, dals die Patientin dem Tode 
nahe kam. . Die Unterfuchung zeigte weder jetzt, 
noch bey den fpäteren Blutungen in den inneren Ge- 
burtstheilen die ‚geringfie Abnormität, keine ‚Coagula 
in der Scheide, den Muttermund normal verfchlolfen 
u. f. w. Diefe fpäteren Blutungen fanden, jedesmal 
urplötzlich eintretend, am löten, 2iften, 3lten und 
40ften Tage nach der Geburt Stati. Die letzte hatte 
den Tod der Kranken zur unmittelbaren Folge. — 
Die Section wies, aufser den allgemeinen Zeichen 
der Verblutung als nächfte Quelle der Biutungen eine 
zwey Zoll lange und anderthalb Zoll breite Telean- 
giektafia fuperficiei internae uteri nach. In der 
unmittelbaren Nachbarfchaft der Gefchwulft war die 
Uterinfubftanz etwas weicher als an anderen Stellen, 
und ein nicht unbeträchtliches Gefälsnetz verbreitete 
fich concentrifch zum Tumor. Die; Stelle delfelben 
hatte während der Schwangerfchaft die Placenta be- 
deckt. — Der Vf. bemerkt, dafs ähnliche Fälle Ja- 
ger in Erlangen (Teleangtektafia Super ic. internae 
uteri bey einer Nichtfehwangeren; lief tödtlich aus) 
und Leo in Mainz (Tel! fup. int. veficae urinariae, 
ebenfalls mit tödtlichen Ausgange) beobachtet (aber 
noch nicht näher befchrieben) haben. Eben fo hat 
neuerlich Carswell (Pathological anatomy Tab. 
IV. Fig. 2) einen ähnlichen Fall mitgetheilt und eine 
Teleangiektafia uteri lotalis-foll R. Lee gefehen ha- 
ben. — 6) Ueber das Rundwerden des Muttermun- 
des als Schwangerfchaftlszeichen; nebft Angabe ei- 
nes neuen diagnoflifchen Mittels: den (r) Scheiden- 
púls, von J. F. Ofiander, Prof. in Göttingen. — 
Das Rundwerden des Muttermundes wird als ein fehr 
unficheres Zeichen vorhandener Schwängerfchaft‘ dar- 
geftellt. Was den Scheidenpuls betrifft, fo fühlte der 
Vf. häufig bey Unterfuchung Schwangerer aus den 
erften Perioden eine deutliche Pulfation im Grunde 
der Scheide, am deutlichften rechts an der Vorderwand 
derfelben, am hinteren Rande der columna rugarum 
anterior. „In Schwangerfchaftsfällen kam er mir ver- 
ftärkt gröfser, klopfender vor, als zu anderen Zeiten 
und bey bevorftehendem Abortus, und in einigen an- 
deren krankhaften Zuftänden glaubte ich ihn auch el- 
nigemal häufiger als den Puls der Radialarterie wahr- 
zunehmen.“ — 7):Ein Wort über angeborene Spat 
tungen in der Iris, Iridofchisma; Coloboma Iridis. 
Von Dr. Stilling in Kalfel. — An die Erzählung ei- 
nes (abgebildeten) Falles von Colobona. Iridis knüpft 
der Vf. kurze Bemerkungen über die verfchiedenen 
ätiologitchen Deutungen diefes Zuftandes, ohne einen 
entfcheidenden Austpruch zu thun. 

Hierauf folgen 2 fehr ausführliche, in ihrem Wer- 
the aber ungleiche. Recenfionen. 1) Histoire com- 
plète des Ruptures et des Dechirures de P Utérus, 
du Vegin et du Perinee, par Duparegue. Ou- 
vruge couronné par la société médicale d’emulation 


In einem Auflatze: Die intenfive Heiimethode Lef- 
Jers, beleuchtet von Arüger-anfen, fpricht fich 
der Letze nicht ohne Wahrheit, aber ftets in wider- 
lich - einfeitiger Uebertreibung gegen die antiphlogi- 
fiifche Heilmethode aus, der Leffer in feiner Schritt: 
„Die Homöopathie von der praktifchen Seite beleuch- 
tet; ein Lefebuch für Aerzte aller Oonfeffionen,* 
das Wort redet. (Letzte Schrift hat Rec. nicht ge- 
lefen.) — Den Schlufs bilden Milcellen und Perfonal- 
notizen. 

Zweytes Hefe. 1) Beobachtungen und Bemer- 
kungen über den Mark/chwamm. Vom Prolector Dr. 
O. Baring in Hannover. Eine höchft werthvolle Ab- 
handlung, nicht weniger durch die dankenswerthe 
Mittheitung mehrerer gröfstentheils interellanter Fälle 
von Marklchwammbildungen (vorzüglich in den Un- 
terleibsorganen), als durch die umfichtigen Bemerkun- 

en über die Entlichung und die anatomilchen Eigen- 
thümlichkeiten diefer Afterproductionen. Interellant 
ift auch die-Mittheilung einiger Fille, in denen bey 
Pferden markichwammige Bildungen beobachtet wur- 
den. — 2) Die Leiflungen des neuen Kyrankenhau- 
fes der Stadt Hannover in den Jahren 1834 u. 1835. 
Vom Herausgeber. Berichtet über die Prineipien der 
Direction und über die Firfolge ihrer Bemühungen, 
von denen die erften eben fo mufterhaft, als die zwey- 
ten erfreulich find. Im J. 1834 wurden 708 Kranke 
aufgenommen; davon wurden geheilt eutlallen 640, 
gebellert 20, ungeheilt blieben 3, ftarben 29. Am 
I Jan. 1835 war der Beitand 36. — Im Jahr 1835 
wurden 768 Kranke behandelt; geheilt 675, gebel- 
fert 4, ungeheilt £, abgegeben 1, verftarben 36, Be- 
ftand 48. — Die Sterblichkeit ilt alfo 41 Proc. — 
Aus der Mittheilung der therapeutifchen Grundfätze 
it die ausgezeichnete Tüchtigkeit der Direction hin- 
länglich erlichtlich. — 3) Ueber Hypertrophie des 
Herzens mit Erweiterung deffelben, als Kinderkrank- 
heit, vom Med. Rath Dr. Toel zu Aurich. Der Vf. 
will diefe Krankheit, die fich in ihrer vollkommen- 
ften Ausprägung erft nach langen Leiden darbietet, 
und in der Mehrzahl (wohl in ailen ;-Ree.).der Fälle 
mit dem Tode endigt, vorzüglich nach Mafern, Schar- 
lach und Keichhuften fich entwickeln gefehen haben. 
So richtig diefs ift, und fo gut im Ganzen der Vf. 
die Krankheit befchreibt (angefügt find die Refultate 
zweyer Sectionen): fo mangelhaft ift doch die Dar- 
ftellung, weil ihm das Hauptunterftützungsmittel der 
Diagnofe, fihethofkopilche Beobachtungen, wie er 


felbli angiebt, gänzlich abgehen. Geheilt hat er das 
Uebel nie. — 4) Intereffant, ja falt einzig in ihrer. Art 


daftehend, würde die von Albers in Bonn kurz mitge- 
theilte Beobachtung eines dncurisma ductus thora- 
cici feyn, wenn der Vf., der leider das Präparat‘ bey 
der Section nicht mitnehmen konnte, Eine. genauere 
Unterfuchung hätte anftellen können: o hat er.die 
wirkliche Gegenwart diefer Vorbildung doch nur wahr- 
fcheinlich gemacht. Nachträglich erwähnt‘er flüchtig 
zweyer analoger Beobachtungen von Rudolphi und 
Rukitanski. — 5) Ueber das Kindbettfieber, welches 
in dem Enthindungshaufe zu Hannover in März 
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und April 1835 herrfchte. Vom Dr. Dommes. — Ps 
erkrankten von 40 Wöchnerinnen in dem, Er 7 
die .Entftehung einer derartigen Epidemie ick 


a i 1, welche lämtlich 
zünfügenden, Entbindungshaule, 11, 

Fan. ee fundene Behandlung, noch 
arben. Weder die Statt gelu ren An Sr. 


l i ds 
die fultate des Leichenbefun r 
ee Inteheffe; Diels würde mit der chemifchen 


nterfuchung des Exfudats in der Unterleibshöhle 
und des Blutes der Fall feyn, wenn nicht zu diefer 
Unterfuchung nur ein „einziger Fall benutzt worden 
wäre. Defshalb fiellt lich als Kigenthümlichkeit des 
ernen nur eine dem Serum des Blutes analoge Be- 
fchaffenheit, des zweyten nur ein geringer Ueberfchufs 
an Cruor dar. Eu an 
Den Schluls des Heftes bilden Kritiken, 1) a trea- 


tise on the formation, constituents and extraction of 


the urinary calculus ete. by J. Green Croffe, Lond. 
1835. rec. N. Spangenberg. — 2) De l’emploi du tar- 
C5 stibte ù haute dose etc. par Lepelletier, Par. 
1839, rec. v. Westrumb, —) Mifcellen und recht 
zweckmäfsig eingerichtete kurze Notizen über biblio- 
graphifche Neuigkeiten. — Papier und Druck find 
ziemlich gut. Der Preis etwas hoch. H. H. 


FRANKFURT a. M., b, Sauerländer: Gefehichte. der 
Seuchen, welche im Herzogthume Neflau feit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts unter den 
Hausthieren geherrfcht haben; 
Dr. J. B. Franque, Medicinalrathe u. f. w. zu 
Idftein. Mit 10 Tabellen. 1834. 2528 & 
(1 Thir. 8 gr.) ER 


Auffoderung zu diefer Schrift fand der durch feine 
Stellung als Lehrer der Veterinärkunde an dem land- 
wirthfchaftlichen Inftitute zu Idftein, wie durch feine 
literarifchen Leitungen in diefem Felde zu einer fol- 
chen Arbeit berufene Vf. theils in dem allgemein wil- 
tenfchaftlichen Intereffle, welches die Gefchichte der 
Epizootieen gewährt, theils in localen Verhältnilfen, 
wegen welcher die Beleuchtung der Veranlalfungen 
der Seuchen dem Lande nützlich wird. Den Stoff 
dazu gaben theils eigene Beobachtungen, theils die 
ihm zu diefem Zwecke von der Landesrerierune mit- 
getheilten Acten; und der VI. hat, mit er lchen He 
'theile die Arbeiten Anderer benutzend, denfelben zu 
eihem recht gründlich willenfehaftlichen Werke ver- 
ren We die gebührende Anerkennung nicht 

Die Einlei 
Urfpunge der 
feit 1816, de 
ienheit des Herzog 


heitsgefchichten und Sectionsbefunde angefügt. 
Í. Krankheiten unter den Pferden: 1) Nervöfe 


ARZ 


bearbeitet von’ 


Y837. 479 
Seuchen. a) 1805, ‘ein leicht katarrbalifch nervöfes 
Fieber, b) 1824 u. 23 für wiizbrandartige Krankheit 
erklärt. c) 1831 unter den Artilleriepferden in Wies- 
baden ein katarrhalifch nervöfes, durch Witterung 
und veränderte Verhältniffe, in weiche Remontpferde 
gekommen waren, veranlalstes Fieber.. — 2) Milz- 


brand, nur fporadifche Fälle kamen 1807 und 20 vor. 


— 3) Stehkrankheit. Diefer it hier deishalb eine 
Stelle angewiefen, weil fie, obgleich nicht als verhee- 
rende Seuche, doch von der herrfchenden Witterung 
abhängig, zuweilen als epizootilche Krankheit vor- 
kommt. Dabey ilt der. Starrkrampf abgehandelt, häu- 
fig ohne Verletzung aus rhermatifchen Urlachen ent- 
(pringend, wie 9 Fälle, von denen 7 geheilt wurden, 
bey Pferden, und ähnliche bey Wiederkäuern und 
Schweinen im Thierlpitale bewielen. Bey den Gefal- 
lenen wies die Section Rückenmarksentzündung nach. 
— 4) Strenzeldrufe, Rotz; nur der ehronifche Rotz 
kam vor. 5) Kolik; an diefer fallen mehr Pferde 
im Herzogthume, als an allen arderen Krankhei- 
ten. Schiechte Maftung, befonders Unvorfichtigkeit 
bey Fütterung ift Haupturfache, doch kommt fie in 
einem Jahre mehr als im anderen vor, wefshalb fie 
auch hier eine Stelle findet. Die Eintbeilung derfel- 
ben nach Verfchiedenheit der Veranlaflung verwirft 
der Vf. als nicht praktifch, weil nur die Windkolik 
beftimmte charakterifüfche Erfcheinungen darbietet; 
eben fo [ey die Unterlcheidung von Krampf- und Eint- 
zündungs- Kolik fchwer durchzuführen. TAAS 
Il. Seuchen des Rindviehs: 1) Löferdürre. Die 
Acten, welche über diele im Herzogthume vorliegen, 
beweilen, dafs fie durch Anfteckung hereingefchleppt 
wurde. Ueber den Verlauf geben diefelben keinen 
befonderen Auflehluis. Defshalb blieb auch hier‘ die 
genaue Befchreibung weg. In Betreff der Behand- 
lung ergiebt feh, dafs diefelbe wenig Einluls auf 
diele Krankheit hatte, überall die Hälfte oder zwey 
Drittheil der Erkrankten fiel. — 2) Milzbrand, kommt 
alljährlich, aber feit Ende vorigen Jahrhunderts nicht 
als weit verbreitete Seuche, in einem Jalıre häufiger 
als dem anderen, beionders in der Maingegend vor, 
zeigte fich nicht anfteckend in hiefiger Gegend, doch 
könnte er nach den Vorgängen in wärmeren Gegen- 
den wohl unter &gewillen Umfländen durch die Luft 
anfteckend werden. Ift Biutkrankeit. Der fchnell ver- 
laufende ift hier viel häufiger als der langfam verlau- 
fende. — 3) Zungenkrebs; kam nur im vorigen Jahr- 
hundert als fehr ausgebreitete, doch gutartige Epi- 
zootie im EHerzogihume vor; man glaubte damals 
den Thieren wüchien Haare auf der Zunge, und fah 
diefs als Urfache an. — 4) Lungenfäule (Lungen- 
(euche). Nach einer kritiichen Beleuchtung der über. 
das Wefen diefer Krankheit aufgelieiiien Anfichten, 
erklärt der VI. diefelbe für eine eigenartige, von ein- 
facher Biuft- und katarrhalifchen Entzündung wefent- 
lich verlchiedene, nur dem Rindvieh cigenthümliche 
Krankheit, welche mit einem nachlaffenden Fieber 
einer enizündlichen ihres 


Aliection der Lunge Be hliche 

d TE 1:48 1er ümliche 
Umkleidung- verbunden ift, und E In IC 
Entartung des Lungengewebes zur re 


Behauptung, diefe kuntartung fey So eigenthünlich, 
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dafs man auch keine pathologifche Veränderung we- 
der bey Menfchen noch bey Thieren gefunden habe, mit 
welcher fie fich vergleichen lielse, widerfpricht indels 
die Parallele, welche Lorinfer (Lehre von den Lun- 
genkrankheiten S. 212) zwifchen diefer und dem zwey- 
ten Grade der Lungenentzündung des Menfchen ge- 
zogen hat, welche “eine grolse Aehnlichkeit beider 
darthut.) Aus den darüber von früheren Zeiten vor- 
liegenden Acten, und befonders den feit 1817 gelam- 
melten Erfahrungen geht hervor, dafs fie als enzoo” 
'tifche Seuche in einigen Gegenden bald hier, bald da 
erfcheint, und als vorzüglichfte Plage der viehreichen 
Gegenden die grölste Beachtung verdient. Die näch- 
ften urfachlichen Momente find öltere und anhaltende 
Störungen der Haut und Lungenthätigkeit, fie hängt 
befonders von Oertlichkeiten ab, kann jedoch daher 
nicht allein abgeleitet, fondern es mufs angenommen 
werden, dafs zu diefen ein beforderer unbekannter 
miasmatifcher Zuftand der Luft hinzutreten mülle. 
In Bezug auf die vielfach debattirte Anfieckung der- 
(elben fpricht fich der Vf., nach gründlicher Prüfung 
der pro und contra angeführten Gründe, dahin aus, 
dafs fie zwar in der Regel ohne Anfteekung entliehe, 
fich jedoch auch durch diefe verbreite, und das Con- 
tagium am meiften an der ausgeathmeten Luft, dem 
Geifer und Schleim hafte. In dem Verlauie fand der 
Vf. weder die von Feih aufıeftellten Perioden, noch 
das von Wagenfeld angenommene acute und chreni- 
fche Stadium. Von den Complieationen mit anderen 
Krankheiten kam die mit Milzbrand und Ege!krank- 
heit vor; die Beobachtungen C’haberts und Dietrichs 
über das Vererben der Lungenfäule auf Kälber fand 
der Vf. nicht beftätigt. Von der Behandlung ift nur 
im Anfange der Krankheit etwas zu erwarten, und 
mit Recht wird auf Einfachheit in derfeiben, fo‘ wie 
auf wohlfeile Medicamente gedrungen. Am Schluffe 
wird die Diagnofe von mehreren anderen Krankheiten 

eliefert. — 5) Maul- und Klauen-Seuche, ein und 
diefelbe exanthematifehe Krankheit, fcheint dureh die 
Atmolphäre erzeugt und verbreitet zu werden. — 
6) Faule, richtiger Walfer-Sucht, mit Egeln verbun- 
den. Egelfeuche, eine durch ungünfige Witterung, 
fchlechte Befchaffenheit des Futters und fchlechte 
Wartung herbeygeführte Kachexie, deren Folge auch 
die Entitehung von Egeln ift; wo.fie als ausgebrei- 
tete Krankheit erfcheint, immer die Folge landwirth- 
fchaftlicher Unglücksfälle. 1829 — 30 war fie aus 41° 
fen Urfachen, welche der Vf. febr ansführlich durch- 
geht, unter dem Rindvieh auf dem Wefterwalde fehr 
ausgebreitet, fo dafs in zwey Aemtern über 1100 ‚Stück 
daran fielen. Die Anficht D’arboval's, dafs aielelbe 
in einer primären Reizung des Futtercanals begrun- 
«det ley, wird widerlegt. Als befondere Erfcheinung 
bey derfelben befchreibt der Vf. einen eigenthüml- 
chen Ausfchlag (Zitterrofe, Schwindflechte von den 
Landleuten genannt) welcher fich durch unmittelbare 
Berührung nicht felten den Wärtern mittheilt, zuerit 
an den Händen, dann auch über den übrigen Kor- 
per erlcheint, heftiges Jucken verurlacht, wobey die 
laut lich kleienartig abfchuppt. Die Ergebnille der 
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Section beftätigen die Anficht über das Wefen d 

Krankheit, der ‘Therapie wefentlicher Theil DA auf 
Sorge für pallendes Futter und gehörige Wartung, 


und die vom Vf. mit vieler Sorgfalt auch auf Verbel- 


ferung des [fchlechten Futters hinzielenden Rathfchläre 
werden, gehörig beachtet, zur Abwehr und Vorkin- 
derung der durch diefe Krankheit herbeygeführten 


'Calamität recht wohlthätig wirken, der Genufs des 


Fleilches der Kranken wird nicht nur nach Gründen 
a priori, fondern auch nach Erfahrung des Nach- 


theils deffelben im Widerfpruche mit den in anderen. 


thierärztlichen Schriften gegebenen Rathe, mit allem 
Rechte verworfen. — 6) Blutharnen, erfcheint öfter 
als Epizootie in hiefiger Gegend, immer im Früh- 
ahre nach folchen Jahren, wo der Graswuchs zurück- 
gehalten Kr Sehr häufige Veranlalfung ift das Fref.- 
fen junger Birkenzweige, Diefer Krankheit liegt im- 
mer eine entzündliche Nervenaffection zu Grunde. 
II. Seuchen der Schafe. Viele der gefährlich- 
ften Seuchen unter Schafen fcheinen im Herzogthume 
noch nie vorgekommen zu feyn. Nur Milzbrand 
gutartige Klauenfeuche und Räude wurden feit 1816 un- 
ter den Schafen beobachtet. Von den zwev erft 
ilt das Wefentliche bey den Rindviehfeuchen A en. 
delt; die Letzte könnte durch Befolgung en ar 


gegebenen Rathichläge gänzlich vertilgt werden, 


IV. Krankheiten der Schweine. Milzbrand, Bränne 
und Lungenentzündung, auf welche letzte der Yf. vor- 
züglich deiswegen auimerkfam macht, weil fie nur 
felten in thierärztlichen Schriften berückfichtigt wird. 
Ueber zwey andere Krankeiten, Schaufelkrankheit 
deren gleichzeitiges Erfcheinen mit 
Variola für eine Verwandtfchaft beider Krankheiten 
fpricht, konnte der Vf., obgleich fie hier auch unter 
den Schweinen beobachtet wurden, keine eigenen Er- 
fahrungen machen. 

V. Hundswuth und Seuche unter den Füchfen. 
Obgleich Letzte nach dem Titel nicht hieher ge- 
hörte, fo wollte. der Vf. fie doch nicht übergehen, 
weil diefelben in der Reihe der Epizootieen, welche 
in der letzten Zeit in hiefiger Gegend vorkamen, als 
wichtige und merkwürdige Erfcheinungen daftehen, 
und liefert hier einen Nachtrag zu feiner Schrift: 
Die Seuche unter den Füchlen und anderen Raub- 
thieren 1823 — 26, nebft Bemerkungen über die ur- 
fprüngliche Wuthkrankheit der 'T'hiere, 1827. - Nach 
den neueren Unterluchungen Aertwigs über das Wuth- 
contagium nimmt er hier (eine in jener Schrift gegen 
die Eixitienz des Wuthcontagiums geäufserten Zwei- 
fel zurück, und liefert die Gelchicate dreyer Fälle 
von Verbreitung dieler Krankheit durch Bile von 
Hunden auf andere Thiere, und einige Beobachtun- 
gen über jene Krankheit der Füchfe. _ 

Die 10 Tabellen betreffen Witterungsbeobach- 
tung, Viehltand, die im Thierfpitale zu Idftein be- 
handelten kolikkranken Pferde, Verbreitung des Milz- 
brandes, der Lungenfäule, Maul- und Klauen-Seuche, 
der Fäule und des Milzbrandes unter den Schweinen. 

Rec. hat diele Schrift mit Vergnügen und Nutzen 
gelelen. i—e. 
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MINERALOGIE. 


Drespen und Lrirzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: / ollflandiges Handbuch der Minera- 
logie von Auguft Breithaupt, Dr. d. Phil., Pro- 
Kom der Oryktognofie an der königl. fächf. 
Bergakademie zu Freiberg u.f.w. Erfter Band. 
Allgemeiner Theil. Mit 6 Tafeln Zeichnungen. 
1830. VII u. 432 8. 8. (21 Thlr.) 


Dietes Werk des berühmten und durch feine vielen 
Bemühungen um genaue Ermittelung der Eigenfchaf- 
ten beynahe allar, bis jetzt bekannter Mineralien hoch- 
verdienten Vis. it für die Erlernung diefes fo inter- 
ellanten Theiles der Naturwiffenfehaften um fo wich- 
tiger, als fich der Verialler darin beftrebt, das 
Kryftallographifche volktändig und mit mathemati- 
fcher Genauigkeit darzuftellen. Denn fo gründlich 
auch die meilien neueren kryfiällographifchen Werke 
find, fo haben fie doch auch wegen der complicirten 
und fchwer verfiändlichen Methode für Viele etwas 
[ehr Abfchreckendes und: Ermüdendes. Wir halten 
es. defshalb um fo mehr für unfere Pflicht, diefem 
Werke unlere befondere Aufmerkfamkeit zu: [chen- 
ken, als der Vi. mit der Gründlichkeit auch Deut- 
lichkeit und Einfachheit zu vereinigen verftanden, 
und den Befchreibungen durch beygelügte, wohl ge- 
lungene Zeichnungen noch befonderen Werth er- 
theilt hat. o 

Die Einleitung handelt theils über den Begriff 
der Mineralogie und ihren Stand unter den übrigen 
Naturwilfenfchaften, theils aber auch über. die Folge 
des Vortrags (d. h. die Methode und Aufeinander- 
folge in der Entwickelung einzelner Theile), theils 
die Hüllsmittel zum Studium (natürliche Fähigkeit, 
wilfenfchaftliche, namentlich mathematifche, philofo- 
philche, philologifche, phyfikalifche chemifche, fo 
Lo za 20ologifche, botanilche und geographilche 
ae llichen kga T Belitz guter 
haupt’s, Steffen’s, STE en Befit von Brei- 
Werken — deren Vorzüge’ 
5 pie Z feh 
Hekes; Kobell’s inc onien esmännfchen 
die kritiklofe Oryktognolie Leonhard’s unparteyifch 
angegeben it TECH Sammlungen, Löthrohrapparat Go- 
niometer, Lichtpolarifations- und ‚andere mente) 
theils über die Methode des Studiums und den Werth 
des Befitzes mineralogifcher Kenntniffe, Erfter Ab- 
Schnitt: Terminologie. Der Vf. unterfcheidet 1) äu- 
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fsere oder phyfifche; 2) chemifche ; 8) geognofüfche; 
4) geographifche Kennzeichen. An die Spitze der 
äufseren Kennzeichen fiellt der Vf. die Hellungs- oder 


‘die optifcehen Kennzeichen -(Glanz, Farbe, und zwar 


fowohl Farbenzeichnung, als auch Farbenwandlung, 
das F'arben(piel und das Anlaufen der Farben, fo wie 
die Veränderung der Farben, hierauf behandelt er 
die Art des Striches, die Durchfichtigkeit und die 
von ihr mehr oder weniger abhängigen Phänomene 
der Strahlenbrechung, des Irifirens und der Licht- 
wandlung. Erft hierauf folgt das Kapitel von den 
Kennzeichen der Geltalt, vorzüglich die Kryfallo- 
graphie enthaltend, und die geometrifchen Vorberei- 
tuneslehren zur Kryftallographie. Der yf. entfchei- 
det fichsfür.4 Kryftallifations(yfieme; er nimmt näm- 
lich an: 1) das tefferale S., welches bey Mohs den 
Werner’ichen Namen „tellulares“ führt, bey Weifs 
mit dem allgemeineren und richtigeren Namen gleich- 
gliederiges oder reguläres belegt ift, und von Haus- 
mann das ifometrilche genannt wird; 2) das Zefrago- 
nale X., bey Mohs das pyramidale, bey Weifs das 
viergliederige, bey Hausmann das monodimetrilche, 
von Rofe, in Uebereinfiimmung mit vielen anderen 
Mineralogen, viel richtiger und einfacher das 2 und 
laxige genannt; 3) das hexagonale S., welches Mohs 
ganz unrichtix mit dem.Namen des rhombo&drifchen 
belegt, Weifs das fechsgliedrige oder nach Befinden 
das 3 und igliederige, Hausmann das monotrime- 
trilche, und Rofe wohl am bezeichnenditen das 3 und 
laxige nennt; ` 4) das rhombifche $., welches von 
Mohs das ‚prismatifche (famt dem femiprismatifchen 
und tetartoprismatifchen), Weifs das 2 und 2gliede- 
rige, auch nach Befinden das 2 und 1gliederige. und 
das L und Igliederige, von Hausmann das anifome- 
trifche, -und von Rofe fchicklicher Weife das 1 und 
laxige genannt wird. Dem Vf. gilt das von Nau- 
mann aufgefiellte monoklinoädrifche Syftem für eine 
blofse Modification des rhombifchen Syftemes, und 
das triklino@drifche Syftem für ein gedreht.tetartot- 
drifches. — _ Wir bezweifeln jedoch die Gültigkeit 
folcher Annahmen. Sollte nicht überhaupt der ver- 
ehrte Vf. durch eine unbefangene Berückfichtigung 
der fo einfachen und naturgemälsen Grundlage der 
Naumann’ichen Kryftallographie auf manche gelun- 
genere Darftellung geführt worden feyn? Die Gründe, 
welche Naumann zur Rechtfertigung des geometri- 
fchen Grundcharakters, namentlich des monoklinoe- 
drifehen Syftems, für delfen Selbftftändigkeit und 
Eigenthümlichkeit in feinem claffifchen Lehrbuche 
der reinen und angewandten. Kryftallograplie Bd. 2. 
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S..51 ff. aufgeführt hat, find fo überzeugend, dafs 
es unbegreiflich it, wie noch jetzt Jemand daran 
zweifeln kann, die fechs von Naumann aufgeftellten 
und an wirklichen Mineralien: wirklich beobachteten 
6 Kryftalllyfieme zu adoptiren.. Von: dem-7ten, und 
zwar diklino@drifchen Kryftalllyfieme, welches. Nau- 
mann auch in fein Lehrbuch der Kryftallographie 
aufgenommen, mufs hier natürlich ganz abftrahirt 
werden, wielern.die Geltalten deffelben.noch an kei- 
nem wirklichen Minerale, fondern nur an. künftlichen 
Salzen,. und zwar. zunächft am. unterfchwefelfaurem 
Kalke, nachgewiefen worden. 

Abgefehen von den.fonderbaren Deutungen des 
Vfs. mülfen wir. ganz. vorzüglich auf die zweckmälsi- 
gen Schemata aufmerkfam ‚machen, welche der Vf. 
für die einzelnen Kryftallfyfteme entworfen, und aus 
welchen. die- Uebergänge- und. Verwandtfchaften der 
den einzelnen: Syftiemen angehörigen Gelftalten vor- 
züglich. [chön hervorleuchten. Für die Geftälten ei- 
nes jeden Syfiemes wählt‘ er ein dreyfeitiges Schema, 
in dellen. Ecken diejenigen Geftalten. zu fiellen, wel- 
che einzig in: ihrer. Art oder gleichfant extreme und 
eminente Geftalten find.. y“ 

Ein. wichtiger Theil der Kryftallographie ift auch 
die Progrelfionstheorie,. in wieliern es erwiefen ift, 
dafs fich. alle- Kryftaligeftalten einer und derfelben 
Species: mathematilch gefetzlich auf eine Primärform 
reduciren lafen.. Mögen:nun die-dabey zum Anhal- 
ten. dienenden Ableitungszahlen fich entweder durch 
die: mit: den. Kryftallifationsfyftemen in. Verbindung 
gebrachten. Geletze, oder: durch. Erfahrungen. beftim- 
men, immer find die Ableitungszahlen in einer Reihe 
und. Richtung rational. 
Kryftallographie und:die Lehre von den Spaltungs- 
richtungen fich begegnen. Was der Vf. über diefe 
Gegenftände. [agt,, ift. fehr. einfach. und  falslich ge- 
fchrieben. . 

Diefen Verhältni 
1) die Verwachfungen. der Kryftalle, mögen fie nun 
die regelmäfsigen Zwillinge, Drillinge,. Vierlinge u. 
dergl.,. oder: die- unregelmäfsigen (nämlich kugelför- 
migen, knospenförmigen , rofeniörmigen, gruppenför- 
migen, fchuppenförmigen, ftangenförmigen, zellenför- 
migen, büfchelformigen,, garbenförmigen, pyramiden- 
förmigen;. tropffteinartigen und: wulfiföormigen) Ver- 
knüpfungen. betreffen, ferner. 2)’ die Melfungen der 
Kryftalle, gleichfam der. technifche Theil’ der Kry- 
ftallographie, in welchem der Anfänger in aller Kürze 
die für ‚die: wahre Erforfchung der  Kryftallwinkel 
unentbehrlichen : Anleitungen. zum Meffen mittelft des 
Aulege-Goniometers; fe; wie des Reflexions- Gonio- 
meters, erhält, wie:denn auch:beide Inftrumente na- 
her: befchrieben werden, -fodann 3) die Bildung der 
Kryftalle, _ die Kryftallogenefis, welche der VI. recht 
finnreich ‚bezeichnet, ohne fich treng an atomiftifche 
oder; frühere: dynamifche- Anfichten: anzufchliefsen. 
Dabey. find: zugleich die Bedingungen recht voliftän- 
dig angegeben, .unter welchen: nur: Kryftalle entite- 
hen können; aber. höchf unvollfiändig und mangel- 
haft Gnd die Unvollkommenheiten: aufgeluhrt, wie 
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Hier ift es auch, wo die. 


(fen zur Seite: ftehen nun noch 
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folche bey nicht gehörig vereinigten Bedingungen 
an den Kryftallen befonders En var kette. Un- 
ter ihnen falst der Vf. nur die drufigen, die rauhen 
und gekerbten, oder  geftreiften und gekrümmten 
Flächen, fo wie die zugerundeten Kanten ins Auge, 
ohne: die fo wichtigen geflolfenen und verdrückten 
Kryftallflächen, ohne‘die Vertiefungen nach dem Mit- 
telpuncte- der- Kryftalle hin,. ohne den verfchiedenen 
Mafsftab. der  Kryftalle gebührend zu erwähnen. 
Kaum. dürfte auch das über die Unvollkommenheiten 
der Kryftalle Erwähnte hinreichend und genügend 
zu nennen feyn. Aufserdem aber gedenkt der Vi. in 
diefem Abfehnitte auch der verfchiedenen Arten von 
Alter-Kryftallen. Der Entftehung hach giebt es 
nach ihm theils umgewandelte, theils kruftirte. Da- 
bey ift es ganz unbegreiflich, wie der übrigens mit 
fo vielen autoptifchen Erfahrungen ausgeftattete Vf., 
alle nenen Nachweifungen ignorirend, im Jahre 1836 
drucken. läfst: „Man hat Lagerfiätten von Analeim 
und. Mefotyp zu Prehnit, wie zu Neukirchen in 
Rhein- Baiern; andere, wo Karbonfpäthe, Datholith 
und Flufsfpath zu Kalzedon , wie am Hartory-Berge 
in Schottland; noch andere, wo Ge .. K arbon- 
fpäthe, Flufsfpath zu Steatit (Speckftein). ymeebildet 
erfcheinen“, da doch der berühmte Kryftallograph. 
Wei/s mit: kryftallographifchen und phyfikalifchen 
Gründen: bereits im Jahre 1829 die irrige‘ Annahme-. 
einer Afterbildung des Haytorits widerlegt hat (man 
vergl. die Abhandlungen der Akademie der Wiffen- 


Schaften. zu Berlin.. Aus dem Jahre 1829.. Phyfi- 


kalifche Claffe.. 8..64.. 

Befondere Abfchnitte, welche: den früheren we- 
der beftimmt coordinirt, noch auch fubordinirt find, 
hat der Vf. den unregelmälsigen (den nachahmenden, 
den gemeinen und den freımdartigen oder verfteiner- 
ten) Geftalten, fo wie den inneren Gelftalten, nämlich 
der Structur (der körnigen, fehaligen und ftänglichen 
Structur), dem Bruche, (den eigentlichen Spaltungs- 
flächen, fo wie den. gewöhnlichen. Bruchflächen) ge- 
widmet... 

Aufserdem. find nun noch dem erften Abfchnitte, 
der Terminologie, einverleibt die f. œ. Mallfenkenn- 
zeichen.. Zu ihnen find bezogen: 1) Felligkeit und 
Flüffgkeit, daher das febr (chwer Zerl[pringbare, das 
fchwer Zerfpringbare, das nicht fonderlich fchwer 
Zeripringbare,. das leicht Zeripringbare, das fehr 
leicht Zerfpringbare, aulserdem, nämlich in Bezie- 
hung auf das Flüfüge, der Grad der Flüffgkeit’und 
das Netzen; 2) die Blaftieität; 3) die Zühigkeit und 
Sprödigkeit; 4) der in vielen Lehrbüchern mit Un- 
recht übergangene Klang; 5) die Hirte.. Der Vf. 
nimmt‘ 12 Härtegrade an, indem er. der bekannten 
Mohs’(chen Scala, welche 10 Härtegrade enthält, 
noch die Härte des Felsglimmers und.die des Soda- 
lits einverleibt. Ohne das Unzweckmälsige einer Ver- 
mehrung in dergleichen herkömmlichen Unterfchie- 
den befonders demonfiriren zu-wolien, haben wir nur 
die Abficht, den.Vf.,. fo-wie alle diejenigen, welche 
die Härte- durch: ganze und'gebrochene Zahlen aus- 
zudrücken pflegen, auf das Unftatthafte diefer Me- 
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thode in der Art aufmerkfam zu machen, wie fehon 
einmal Weifs diefs in fehr treffender Art gegen Mohs 
j em indem wir nicht umhin ne = 

ung einer Härtefcala nach Zahlen und deren Deci- 
malen eine lächerliche Zahlenípielerey zu nennen; 
6) das fpecififche Gewicht: D, eea i mg beym 
Anfühlen; 8) der Geruch; 9) Certe Chmack; 10) das 
Verhalten gegen Waller, abzeiehen von allen Mi- 
fchungs- und Ausfeheidungs - Procelfen der Mineral- 
fubfianzen im Walfer; 11) der Magnetismus; 12) die 
Blektrieität; 13) die Phosphorefeenz, welche, wie 
fichs wohl von felbft verfieht, (chon bey Hel- 
lungskennzeichen „hätte mit abgehandelt werden kön- 
nen; 14) die Wärme, rückfichtlich ihres: Einflulfes 
auf die Dimenfionsveränderungen 

Zweyter Abfchnitt: Syflematik Die Grund- 
fätze  derfeiben find wefentlich diefelben geblieben 
welchen der Vf. in der vollftändigen Onlräkteriik 
des Mineral - Syftems, dritte Auflage, 1832, gefolgt 
it. In der Ausführung, der wir im zweyten Theile 
entgegenlehen, werden, im Vergleich zur dritten 
Riel der erwähnten Charakteriltik, fat nur die 
À e wefentliche Aenderung erfahren, worüber 
fich der Vf. bereits in einer befonderen Abhandlung 
Gm Erdmann- und Schweigger- Seidel’ichen Jahr- 
buche: der- praktifchen Chemie, 1835) ausgefpro- 
chen hat.- 

Der Gegenftand des dritten und letzten Ab/chnit- 
tes it die mineralogifche Nomenklatur. 
V£.. nicht nur die Vortheile, fondern auch die Noth- 
wendigkeit einer (yftematifchen Nomenclatur ins Auge 
A ln wir. fchon. aus feinen früheren Arbeiten ge- 
wonnt..- 

Dafs die Zeichnungen fehr gelungen find, haben 
wir fchon im Anfange mit erwähnt; wir bemerken 
nur noch, dafs in den Figuren überall die hinteren 
Flächen mit angegeben find, wodurch man nicht nur 
das Körperliche im ‚Bilde erkennt, fondern wodurch 
auch in demfelben eine Lebhaftigkeit entfteht, welche 
dem Auge lebr wohl thut. 

Auch der Druck und das Papier‘ des Buches 
verdienen. vieles -Lob. 
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r Keine der ha Difciplinen haf fich einer 

o umfaflenden uiter Nerrenen. als: dje Ent? 

mologie, . und. deflenungeachtet‘hört man : EN 

DCs 10 Kurze an ımmer kla- 

gen, dafs gerade diefe Wilfenfchaft: noch fo dunkel 

and verworren’fey.. Und man hat darin leider nicht 

ganz Unrecht, Denn wenn man auch jetzt meiftens 
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von Panzers und Fabricius beliebter Namenumtau- 
ferey abgekommen ift, fo bieten fich uns doch immer 
noch Beyfpiele genug dar, dafs man lüngft bekannte 
Arten aus ungenügender Kenntni/s mit der vorhan- 
denen Literatur als neue Entdeckung herausfireicht, 
und davon feitenlange Befchreibungen liefert. Die- 
fem längft empfundenen Uebelftande wollte der Vf. 
durch feine Schrift abhelfen, und diefer Vorfatz fchon 
ift lobenswerth. Noch mehr aber können wir mit 
der Ausführung zufrieden feyn, wenn fich auch hie 
und da Mängel finden, die gewils um fo mehr zu. 
entfchuldigen find, je fchwieriger für den Einzelnen 
ein folches Unternehmen ift, der noch dazu, fern von 
allen öffentlichen Bibliotheken, auf feine eigenen Mit- 
tel fich befchränken mufs. Der Vf. hat fich aber 
nicht begniigt, blofse Büchertitel zu liefern, wie das 
feine Vorgänger, die ähnliche Abficht hatten, wohl 
thaten, fondern er theilt fein Buch in zwey Haupt- 
abfchnitte,. von denen‘ der erfte eine ziemlich voll- 
ftändige literargefchichtliche Ueberficht der ganzen 
Entomologie, verbunden mit einer‘ kurzen, doch 
überfichtlichen Syftematik, von der älteften- bis auf 
die neuefte Zeit enthält, und der zweyte eine nach 
allgemeinen und fyfiematifchen Prineipien geordnete 
Aufzählung fämtlicher entomologifcher Schri ten giebt. 
Allerdings- hatte‘ er einige‘ trelfliche Vorarbeiter an 
Oken,-Gravenkorft, Kirby und'Spence, er hat diefe 
aber gewiffenhaft "benutzt, und Alles in ein überficht- 
liches Ganze gebracht. 

Dem Titel nach will fich der Vf, auch über die 
ganz neuefte Literatur verbreiten, die er alfo wohl 
bis zum Jahre 1835 liefern konnte. Allein bey ge- 
nauerer Durehficht- findet man das Werk fchon mit 
1832 abgefchloffen, wodurch nicht nur viele wichtige 
Werke ganz übergangen find, wie sSüldermann's, 
Kluges u. f. w. Arbeiten, fondern auch ein höchft 
auffallender Fehler -entftänden ift.. S. 108 nämlich 
werden Cuvier und Latreille noch als lebend aufge- 
führt, die in der Entomologie als Stern erfter Grölse 
voranleuchten > follen.. Wenn nun auch der Vf. fein 
Werk. 1832 vollendete, fo mufste er doch bey der 
letzten Dürchficht vor dem Drucke einen folchen 
Fehler finden und entfernen. | 

Dann fcheint uns tadelnswerth, dafs der Vf. im 
erfien Abfehnitte, wo ‘er im. Verlaufe der Literatur- 
gefchichte die. verdienfivolleften Entomologen auf- 
führt, in befonderen Noten ‘ausführlich ihre Schrif- 
ten angiebt, die er eben fo ausführlich im zweyten 
Abfehnitte wiederholt, wodurch viel Raum verloreı 
geht. Man‘ vergleiche nur S. 52 und 154, wo mit 
denfelben Worten 0. F. Müllers Werke angegeben 
find; und fo an vielen anderen Stellen. Hätte er doch 
dafür einzelne Lebensumftände der berühmteften En: 
tomologen'angeführt, wie er bey Linné gethan; wo 
es nicht einmal nöthig war. Denn wo ift einer, der 
fich mit Naturwiffenfchaften  befechäftigt,. der nicht 
irgendwo das Leben: diefes Begründers aller Natur- 
gefchichte  gelefen“ hätte? ' Dann- hat auch der Vi, 
im Anfange des erfien-Abfchnittes zu weit ausgeholt, 
da er wenig von den Fortfchritten der Entomologie, . 
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fondern von den der Naturwiffenfchaften überhaupt 
fpricht, und fogar Bücher, die gar nicht hieher ge- 
hören, anführt, wie Jovius römifche Fifche, Man- 
goltus Werk über Vögel und Fifche u. f. w. _ 

Was den zweyten Abfchnitt betrifft, fo ift die 
Eintheilung nach ‘den verfchiedenen Zweigen der 
Wiffenfchaft fehr zu billigen: nur wird durch das 
Anordnen der einzelnen Werke nach der Zeit des 
Erfcheinens das Auffuchen fehr erfchwert. Die al- 
phabetifche Anordnung wäre gewiis wünfchenswer- 
ther gewefen, zumal da kein allgemeines Regifter 
dem Werke beygefügt it, was um fo mehr vermifst 
wird, da Ein Verfaller an fehr verfchiedenen Orten 
erwähnt wird, wo man ihn trotz der fchönen Ord- 
nung oft erft nach langem Suchen finden kann. 

Ein anderer Fehler, der das Auffuchen eines 
Werkes lehr erfchwert, it auch der, dals der Vf. 
das Syfiem nicht genau angelührt hat, dem er ge- 
folgt ift, da er die fpecielle Literatur nach den ein- 
zelnen Infectenordnungen angeordnet hat. Wollte Je- 
mand z. B. etwas über Podura, lefen, wo follte er 
da fuchen? Linné ftellte diefe Gattung zu den Op- 
tern, Fabricius mitten unter die Flortiliegen zu den 
Syniftaten, noch Andere ordnen fie zu den, x liegen. 

“ Aber auch in der Literatur felbil neigen fich 
noch hin und wieder Lücken. So t z. B. die Lite- 
ratur der Neuroptern auf 1} Seite abgefertigt, da 
fch doch noch mehrere bedeutende Werke anführen 
liefsen. Diefer Mangel entftand hauptfächlich daraus, 
dafs der Vf., was freylich kaum möglich, die einzel- 
nen Werke über vermifchte Gegenftände der Ento- 
mologie und Zeitfchriften nicht genau durchgehen 
konnte. So findet man freylich Germar’s Magazin, 
Illiger's, Fuefsli’s, Schneider’s u. f. w. entomologi- 
fche Journale unter den allgemeinen Rubriken ange- 

eben, aber die wichtigen Auifätze, welche diefe Zeit- 
fchriften enthalten, fucht man vergebens -unter den 
Ordnungen, wohin fie gehören. Eben das gilt von 
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Scnön® Künsse. Bamberg, literarifeh - artiftifches Infi- 
tut: Dr. J. G. Bayl’s, erken Bürgermeilters von Bamberg, 
poetifcher Nachlafs. Nebit der Skizze feines Lebens heraus- 
gegeben von Dr. F. J. Felsceker. Mit dem Bildnifle des Dich- 
ters. Zweyte Ausgabe. 1837. XLVIL-u. 194 S. 8. (16 gr.) 

Die Lebensfkizze lehrt auch diejenigen, welche Bayt 
kaum dem Namen» nach kannten, den tüchtigen Praktiker el- 
ren, den wohlwollenden, gefühlvollen Menfchen lieben, un 
bereitet fo verfländig auf den poetifchen Nachlals vor, der 
für die poetifche Empfänglichkeit, das Dichtervermöger ‚des 
Verblichenen vortheilhaft zeugt. Ein warmes Naturgefühl, 
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den allgemeinen Werken über Entomologie, oder von 


‚ folehen, die- vermilchte Gegenftände dieler Wilfen- 


fchaft behandeln. Und daher ift es gekommen, dafs 
oft Hauptwerke über einzelne Ordnungen der In- 
fecten gänzlich vermilst werden. So fehlt z. B. über 
die Orthoptern gerade die Arbeit, die erft diefe In- 
feetenordnung wiffenfchaltlich begründet hat, nämlich 
Charpentiers treffliche Monographie in feinen Loris 
entomologicis. So fehlt bey den Neuroptern die aus- 
Freichnete Arbeit delfelben Schriftftellers über die 

!bellen, über Myrmeleon und Ascalaphus in dem- 
felben angeführten Werke. Aus demfelben Grunde 
fehlt die befte Arbeit über die Optern von Nitzfch 
in Germar's Magazin; und Dalmann’s einzelne wich- 
tige, Beyträge zur Naturgelfchichte der Phryganeen 
iiep ephemerid, entemologicis. So lielsen fich 
noch vieie Beyfpiele anführen, wenn es der Raum 
diefer Blätter geftattete. Doch ift fich der Vf. hier- 
in nicht ganz confequent geblieben. Denn man fin- 
det faft alle einzelnen Auflätze aus den älteren fran- 
zöfifchen und englilchen Zeitfehriften. Damit hatte 
es aber eine andere Bewandtnifs, da dem Vf. hierin 
von Oken und anderen Literatoren, een 


oben erwähnt haben, vorgearbeitet war. Philipps 
berühmte Inauguraldisputation über die Orthoptern, 


wodurch die Naturgelchichte diefer Thiere fo fehr 
erweitert wurde, ift gar nicht erwähnt, fo wie über- 
haupt die Werke norddeutfcher Schriltfieller weniger 
berückfichtigt feheinen, wovon der Grund vielleicht. 
in den localen Verhältnilfen des Vfs. liegt. 
` Das Papier ift gut, auch der Druck ziemlich 
correct, was hier um fo mehr zu fchätzen ift, je mehr 
eniftellt gewöhnlich die Namen in dergleichen Wer- 
ken gefunden werden. Uns ftielfsen unter anderen 
unbedentenden noch diefe wenigen auf: Lapuchin ft. 
Lapechin 8. 54, Laichartieg it. Laicharting 8. 63, 
Rugellan It. Kugellan S. 63, Görze ft. Goeze 8.28. 
E 
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das Alles auf das Höchfte, auf Gott, bezieht, jede innere 
und äufsere Erfcheinung daran knüpft, ift der ichere Grund, 
auf dem fich ‘feine Poelieen mit Freyheit bewegen , bald fich 
des Vaterlandes im Allgemeinen und im Befonderen erfreuen, 
bald eine Legende gemüthlich wieder erzählen, bald diefen 
und jenen Gedanken, ein und das andere Gefühl, klar,-aber 
nicht weitfchweifig aufser fich dartteller. Eine Nachahmung 
it nirgends zu bemerken, die Gedichte find durchaus ohne» 
Manier, was bey mehr angenehmen, als grolsen Talenten fel- 
ten der Fall ik. 
Vir. 
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LITERARISCHE 


1. Neue periodifche Schriften. 
Anzeige einer neuen blumiflifchen Zeitfchrift. 


~- Der Gartenbeobachter, 
eine Zeitjchrift des Neuefien und InterefJanteften 
um. Gebiete der ‚Blumiftik und Horticultur unter 
Mitwirkung mehrerer Kenner ünd Praktiker 
herausgegeben von L. Gerftenberg, 
botanijchem. Gärtner in Erlangen. 


Diter diefem Titel erfcheint im Laufe diefes 
$ahres eine Zeilfchrift in vierteljährlichen Heften 
von 4—5 Bogen Text: und 6 fein colorirten Ku- 
pfern, alfo der ganze Jahrgang mit 16 Bogen 
Text und 24 Kupfern, in welchem das Publicum 
von den neuelien und intereflantefien Erfcheinun- 
gen der Blumenwelt, wiedich folche zur, Aufnahme 
in Gewächshäufer, 'Fenfier- und freye Gärten eig- 
nen, dogleich in Kenntnifs -gefetzt werden foll: 
Damit jedoch dem Liebhaber, im Fall, die bc- 
fchriebenen und abgebildeten Pflanzen den Wunfch 
des Belitzers in ihm erregen follten, auch.in die- 
‚ter Hinficht entlprochen werde, fo werden den 
Befchreibungen :zugleich..die Preife. der Pflanzen 
und der Ort, woher man;fie beziehen kann, bey- 
gefügt; auch die Cultur derfelben richtig, deut- 
lich und auf eine, wo möglich Kofien eriparende 
Weile angegeben: 
Allen denjenigen Abonnenten ‚welche: bisher 
die von. Reider’[chen Annalen der Blumifierey 
bezogen, diene zur Nachricht, dafs diefe Anna- 
12ten Jahrgange 1836 aufgehört ha- 
Ben, und dafs dafür dieler ee cher mit 
einer noch umfaflenderen praktifcheren Tendenz 
ericheint. Da dem Herrn. Herausgeber, unter den 
Aufpicien des berühmten’ Botanikers Herrn Hofrath 
Koch, feit vielen Jahren die Direction des bo- 
tanilchen Gartens nn Erlangen vor feiner Maje- 
fiät dem Könige von Baiern anvertraut worden 
da ferner die nähere Verbindung aller bani 
{chen Gärten unter fich auch der Auffindung 
neuer intereflanter Erfchetnungen “der Blöthenwelt 
fehi begünfigt,'fo' Talät fich von demfelben j>aer 
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zugleich als Kunfigärtner feinen Ruf durch blei- 
bende Schöpfungen begründet hat, und der neben 
den Körnfcheh Gärten auch mit den bedeutend- 
fien grolsen Liebhäbern und Handelsgärien in’ Ver- 
bindung flieht, gewils fehr viel Erfpriefsliches er- 
warten. . 


Als Verleger der von Reider’ fchem Annalen 
wiffen wir, wie fehr ein folches nützliches und 
zugleich wöhlfeiles Werk den Kunfigärtnern und 
Blumifien wünfchenswerih-und nothwendig if, und 
wir haben daher gern den Verlag deflelben über- 
nommen, und werden bemüht feyn, die vierteljähr- 


‚lichen. Hefte pünctlich zu liefern. Im April d. J. 


erfcheint das ifie Heft und wir bitten daher, vor- 
züglich die Abnehmer der Annalen um baldige 
Befiellung in jeder beliebigen Buchhandlung,, da- 
mit die Expedition gleichzeitig gefchehen kann. 
Uebrigens wird das 1fie Heftıbeweifen, dafs hier 
mehr ‚geleifiet wird, als wie verfprochen, warde. 

Obgleich die Kupfer und fonfiige Ausfiat- 
tung. gelälliger und fchüner, wie. bey den Annalen, 
und alfo auch kofifpieliger werden wird, fo be- 
halten wir dennoch den billigen Preis der Anna- 
len bey, und der Jahrgang kofiet auch nur 2 Thir. 
20 gr. oder 4 fl. 48 kr. 


Nürnberg, im März 1837. xi 
C. H. Zeh’fche Buchhandlung. 


H. Ankündigungen neuer Biicher. 


in meinem Verlage “ifi fo eben erfchienen 
and incallen’ Buchhandlungen zu haben: > 1% 


Grunert, J. A., Elemente der. Differential- und 
Integral-Rechnung zum Gebrauche bey Vor- 
lefungen. {r Theil. Differentialrechnung. 
Mit .2 Figurentafeln. gr. 8. 1 Thir. 10 gro 

:— .‚Dailelbe.. ?r Theil. Integralrechnung. SMit 
1 Figurentafel. gr- 8.41 Thlrs-Agr: | 


1 Diefes’ Buch enthält eine zwar ‘elementare, 
abér "ganz ‘dem nëùeften Anfıchten entiprechende 
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Darfellüng der beiden zuf dem Titel genannten, 
wichtigen mathematifchen Difciplinen, mit deren. 
wichtigen Anwendungen auf die Geometrie, ung 
dürfte fich bey feinem verhältnifsmälsig febr ge~’ 
ringen Umfange und der febr concifen Abfallung,, 
vorzüglich zum. Gebrauche bey Vorlefungen eig-. 
nen, wözu es auch der Titel befiimmt, obgleich‘, 
es bey der grofsen Deutlichkeit, deren fich der- 
Herr Verfaffer überall befleifsigt hat, gewifs auch- 
bey dem ‚Selbfiftudiüm mit Vortheik.. gebraucht 
werden kann. Vorzüglich durch die Rückficht;: 
welche in diefem Buche auf die Canvergenz und 
Divergenz aller zur Betrachtung kommenden un- - 
endlichen Reihen genommen worden. ift, dureh 
eine Sehr firenge Darfiellung des Taylor’fchen und 
Maclaurin’fchen- Saizes, eine. eben io firenge Ent- 
. wickelung des fogenannten Reftes der Taylor’Ichen 
‘und Maclaurin’Iichen: Reihe, dureh fehr firenge 
Beweife der auf: die- Geametrie Bezug haberden 
Sätze, und durch mehrere andere Eigenthümlich- 
keiten, die fich hier nicht alle namhaft machen 
laflen, dürfte Gch. daflelbe. vor allen bisher in 
Deutfchland über denfelben Gegenftand erichie- 
nenen. Werken auszeichnen. 

Leipzig F im Februar. 1837. 

il E. B. Schwickert. 


So eben if erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten : 


Praktifcher Curfus 
i über die 
Formenlehre der. hebräifchen Sprache - 
a oder 
- Analyfirübungen 
zur methodifchen Einführung des Scholars in die- 
hebräilche Formenlchre, 
nebft einem tiymologifchen W ortregifier 
von _ 

- P.'J. V. D. Maurer.” 

aS "gr. 8. Preis 15 Ger. 

Der feit einer Reihe von Jahren als. Lehrer 
wie als Schriftfieller um die hebräifche S rache, 
wie ‘läng und. allgemein anerkannt, we entlich 
verdiente Verfaller fucht in gegenwärtigem Cur- 
fas das Studium der hebräilchen Sprachlebre zu 
erleichtern ; nicht durch. leidiges Voranalyfiren, 
wodurch,- die ‚Erlernung jeder Sprache }%. der 
That erfchwert ‚wird, -londern durch Vorlegung 
leichter, nach dem. Bildungsgauge. der Sprache 
@eordneter, in- die Formenlehre allmälich einfuir- 
render, nichts auticipirender Leleftücke. Veran 
fieht eine ausführliche Erklärung über den. vor- 
gezeichneten und fireng feligehaltenen Plan. Das 
Wörterbuch enthält als willenlehaftliche’Beygabe 
an zöhlreicheniStellen neue Kefultate:- 

Der Verleger ifi gern bereit,3 den, Herren 
Lehrern, weiche Gelegenheit. zur Einführung die- 
fes Werkes haben, und Eeh. ven der Brauchbar- 
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keit deilelben überzeugen wollen, 1 Exempl: gra- 

tis zu üherlallen ,, und bittet um gefällige Nach- 

zicht defshalb auf dem Wege des Buchliandels. ' 
Leipzig, im Februar 1837. 

Friedr. Folckmar, 


Im Verlage von Duncker und Humblot im: 
Berlin if fo eben er[chienen und in allen Bach». 
handlungen zu haben: . 


Der Ugrifche Volksftamm 
oder Unterfuchungen über die Ländergebiete am ' 
Ural und am Kaukafus in hiftorijcher, geogra- 
phifcher und ethnographifcher Beziehung- von. 
Ferd: Heinrich Müller. Erfier. oder geo- 
graphifcher Theil. Erfie Abtheilung. gr. 8. 
Preis»3 Thlr. 


Der-Herr Verfafler giebt in dielem geographi=-- 
fchen Theile feines Werkes zuerfi eine ausführli- 
che Schilderung des wenig und höchli ungenügend: 
bekannten Terrains, auf weichem fich das Leben 
derjenigen afiatifchen Völker bewegt hat, welche- 
von der Zeit der Völkerwanderung an fo eintluls- 
reich in die europärlche Gelchichte eingegriffen- 
haben, um dann auf diefen Grundlagen die hilio- 
sifche Darfiellung in der zweyten Abtheilung fel-- 
gen. 'zu taflen: Bey ‘der Schilderung der Natur- 
gebiete von Ofieuropa greift der Verfaller in das. 
afiatifche Gebiet, und trifft hier gerade auf die. 
Localität, wa Herr Profeflar Karl Ritter feine 
Forfehungen, über Welt- Afen abgebrochen hat, 


‘ fo dafs feine Arbeit allen mit den geographifchen ! 


"Willenfehaften näher Befreundeien als eine: will- - 
kommene Fortführung der. Forfchungen jenes Be- 
ründers der neuen Geographie, welchem Herr 
Müller {elbfi. einen grofsen Theil feiner Bildung - 
zu verdanken hat, höchfi willkommen feyn mufs: 
Die hiftorifchen Unterfuchunger werden, mit Aus- 
laflang der unficheren und fchwerlich von Fabeln- 
und Hypoihefen zu ‚fäubernden‘ Scythilchen Ge- 
Tchichten, init den Alanen und Hunnen beginnen 
und bis zu dem achtzehnten Jahrhundert forige- 
führt werden, in deflen Verlauf die ruflifche 
Herrfchaft auf. den afiatifch -europäilchen Grenz-- 

marken fef begründet worden ii. 4 


“DEMETRII 
Be RHETORIS 
de.elocutione Liber, 
l Edidit 
Franciscus: Goeller» l 
Dr. Philof. Profs Gymm.: Colan- ad Rhen. cathol. 
; 8 maj: Preis 1, Thir. SeA 9 
Jemehr,das„Studiami der- griechifchen Rhe- 
toren die tiefere Kinlicht ın den Geift der grölstenm 
Reduer des Altertbums befördert; in je innige 
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der alten Welt 


über ‘das Wefen und die Hilfsmittel der Be 
kert mit den unvergänglichen Geleizen di a Sen 
fishen, und je näher an das Gebiet der lihetorı 


die Sprachwiflenichaft an fich jing a rg 
insbelondere: grenzt; defio H A si PS 
es leyn, dals: enr Rrok Götter, pin Philolog, 
den S napil ich ‚feine Ausgabe des Thucydides 
als: site Sprachforieher von feltener Gelehrfam- 
keit bewährte, der Schrilt des Demetrius, deren 
Wertb- und Brauchbarkeit, von jeher anerkannt 
ward, feine Studien gewidmet hat. In unferer 


Ausgabe findet man das Belie, was in alter und. 


neuer Zei zur Erläuterung des 
gelragen ward mit kritifchem Fleifse zufammen- 
gelellt,, und aulserdem eine fo reiche Sammlung 
neuer Bemerkungen, 
io BR elelihelen Gelehrten erwarten kann. Die 
Tr OS v ~ . 
Verlagshandlung hofft demnach, dafs diefe Aus- 


gabe allen Freunden. des claflifchen Alterthums 


willkommen feyn werde. 
Leipzig, im Febr. 1337. 
| Carl Cnobloch. 


Bey Unterzeichnelem. ifi er[chienen und’ da- = 
felbfi, To wie durch alle foliden Buchhandlungen - 
 sa.,beziehen: 


Kuripides Werke 
verdeutlicht 
von Dr. F. Ch. Bothe. 


Meue voilfiändige-und wohlfeilere Ausgabe in 12 
monatlichen Heften von 6 bis 7 bogen. 
. 1. Bd. 1s und 2s Heft. 
gr. 8. brech. à 36 kr. oder 8 ggr: 
Sehreibpapier à 54 kr. oder 19 ggr. 
-Welche gediegene Ueberfetzune 
matikalifchen Erläuterungen für 
Lefer iehr zu empfehlen if. 


Tobias Löfler in Mannheim. 


ng. mit gram- 
Jeden gebildeten 


Bey Eduard Kummer in 
erfchienen und in alten Buci 
ben: - 

u 


Leipzig it fo eben 


Stürmer, Th., wer Fermi 
in,der Heilkunde. gr. 8 2 Thir. 8 gr. 


er’ V , : 
: : feit aii fonfi -ein Anhänger Hahne- 
manns, anren aber fich feine eirene Bahn 
brechend, beleuchtet hier Gegenfiän.d R di f 
Arzneykunli und Aerzte, f $ $ E 


a 0, wies auf das phyfi- 
iche und pfychilche Wohl der Menfchheis ra 
grölsien Einfluis haben; er' betrachtet diefelben 


ttelung der Extreme 


kritifch vom Standpuncte der Allopathie und Hog- 


möopathie aus; die Gebrechen beider Parteyen 
bekämpft er mit den fiegreichlien Waffen, 
den fIchroffen Widerfprüchen zieht er überalk 


zum w A BES 


Demetrius. bey- ' 


wie ian, fie nur von einem. 


` Zweytes Bdchen: Iphigenia auf Tauris. 


handlungen zu ha-. 


‚, Aus. 
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p° 


verföhtiände Schlüffes ‚er zeigt gleichfam mit le- 


benden Beyfpielen, was ‚der wahre Arzt bedarf. 
Diefes Werk, für Aerzte aller Schulen unent- 
behrlich, ifi ebenfalls für gebildete Laien von 
der reichfien Ausbeute. 


Bey J. Delp in Bern if fo eben- erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Grammatifche Vorfchule - 

zu ` " 
Homer, 

“mit fieter Hinweifang -auf die Grammatiken von 

Bernhardy,. Buttmann, Kühner, Matthiä, Roft 

und Thier/ch von Fr. A. C. Grauf, ‚Phil. Dr. 

und Gymnafialdirector. gr- 8 1. Thlr. 16 ggr: 


Bey Eduard Kummer in Leipzig ifi erfchie-: 
nen. und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Euripides Werke, 
nachgedichtet 
von 
Johannes Minckwitz. 


Erfies-Bdehen: Die Phönizierinnen. Zweyte, von 
der erfien ganz verfchiedene Ausgabe 10 Gr. 


10 Gr. 


Wir ‚bieten hiermit dem Publicum das Ge- 
diegenlie, was die Ueberfetzungs- Literatur der 
Griechen aufzuweifen hat. Vorzüglich dürfte die 
Iphigenia auf Tauris, wegen der Vergleichung 
mit der Göthe’fchen, die allgemeine Aufmerkfam- 
keit „auf fich ziehen. Was die Kunft des Vers- 
baues und Ausdrucks anbelangt, fo ifi es bekannt, 
dafs hierin noch Niemand fo Vorzügliches gelei- 
fiet hat, als Minekwitz und -der Graf von. Platen. 

Die Fortfetzung wird in angemeflenen Zeit- 
räumen erfolgen. 


Von demfelben Verfafler . erfchien. im’ vori- 
gen Jahre: 


Briefwechfel zwifchen Augu Graf von Pla- 
ten und Joh. Minckwitz. _ Nebft einem An- 
hange von Briefen Plaiens an Guflav Schwab 
und‘ emem- Fachimile Platens.. 22 Gr. | 


Die in demfelben enthaltene höchfi gelungene 
Ueberfetzung mehrerer Gedichte Platens in das 
Griechifche wird die Theilnahme jedes Philelo- 
gen in Aufpruch nehmen. 


Schriften für religiöfe Erbauung, für Theo- 
logen und Studirende, welche in meuefter Zeit 
in Verlage von Fr. Fleifcher in Leipzig erfchie- 
nen find > 


Matthes, J. G. (Diacon. in Erfurt), das evange- 


5 | ——— 


lifche Kirchenjakr in einer, Reihe’ von chrifi- 
‚lich-religiöfen Liedern. 8. eleg, brofchirt 
3 Thlr. kai i 

Köppen ,.Dr.-.J. „die Bibel, ein Werk der gött- 
lichen Weisheit. Drilte fehr verm. Auflage. 
Herausgegeb von Dr. J. G. Scheibel. 2 Bde.. 
gr. 8. 25 Thlr 

Hering, E: W., Gefchichte der kirchl. Unions- 
verfuche feit der Reformation . bis auf die 
neuelie Zeit. 1r Bd. gr. 8. 2: Thlr. 

Barth, E. K., die altdeulfche Religion. ir Bd. 
Hertha und über die Religion der Welt- 
mutter im alten Deutfchland. Ir Bd. die 
Hyperboräer. gr. 8. 25. Thlr. | 

Schroeder, Dr., Nova Scriptorum- Vet. Teli. fa- 
cror. Janua: i. e. Vocabularium hebraicarum 
explicatio, cùi notae ad Gefenii Ewaldique 
Grammaticas fpectanńtes, aliaeque adnot. feni. 
locor. difficilium eruendo fervientes funt ad- 
jectae. 3 Vol. 8 maj. 65 Thlr. 

pr Jeder Band ifi auch einzeln zu haben. _ 

Seidenflücker, Dr. M. F. E., Elementarbuch der 
hebräifchen Sprache. gr. 8. % Thir. 

— — Dr. J. H. P., Programme, Schulreden und 
Briefe über ‘die deutliche Sprache. gr. 8. 
14 Thlr. 


S 


nr So eben ifi erfchienen -und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Der Prophet Elias, 
ein Sonnen- Mythus. 
Nachgewielen 


von F. Nork. 


‚ Leipzig, bey Eduard Kummer, 1837. 
w Preis 13 Grofchen. 


-+,1»Nach vorausgefchickien Proben, was untere 
Hifioriker als gefehichtliche Stoffe behandeln, und 
einer hierauf folgenden Prüfung der Glaubwür- 
digkeit jüdifcher Gefchichisbücher, Sucht der Verf: 
durch Vergleichung mit ähnlichen Myihen ande- 
rer Völker, welche die ungleichen Wirkungen der 
Sonne ‘in den verfehiedenen Jahreszeiten als Tha- 
ten -Eines ‘Gottes, Heroen oder Propheten -ın 
mehrere Perfonificationen, erzählten; und auch 
durch Etymologie der Namen aller in einem My- 
tbus handelnden-Perfonen, zu beweifen, dafs Elias 
die.freundliche, uad: fein, Jünger Elifa die wın- 
terliche „Jahreshälfte bedeute. 


In meinem Verlage ifi erfchienen, und durch 
alle Buchbandlungen zu erhalten: 


$. Aurelii Auguftini Confeffiones. Ad’ fidem co- 
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-dieum. Lipfienfinin.et editionum antiquiorum 

recoguilas te didit Cor Herm. Bruder. Phil 

h 3 .. x Ka ti 5 

D: AA. LE. M. Editio fiereoi ypa. 16. wohl- 
p. sah Pe pep š 

feile Ausgabe 410 Sr. Auf fein Papier 16‘ gr. 


‚Indem das vorliegende Bach fech in typogra- 
phifcher Hinficht ganz an die, in demfelben Ver- 
lage erfchienene -Sammlung der altem Giaffiker 
aulchlielst, ifl der Zweck erreicht worden; giefes 
wertbvolle Werk der kirchlichen Literatur in ej- 
ner forgfältig revidirten, und wohlfeilen Tando» 
Ausgabe darzubieten, anderes bisher noch gen 
fehlt hat. 

Leipzig, im Februar 1837. 
Karl Tauchnitz. 


"IM. Biicher zum Verkauf. 


Folgende Nisika bim ich beauftragt für die 
beygeletzten Preife zu verkaufen: 


Gesneri, J. M., Novus 


Aena. iia fa iee et eruditionis Ro- 

16 Thlr. —LY.  Lipf. 1749. 
Spix und Martius Reife in Brati; ? 

P 7 hle, 12 gr. alien. 3 Bde. 4. 

Bejjel afironomilche- Beobachtungen fr bis gr 

10r und 14r Bd. 12 Thir. , 

v. Sternberg, Verfuch einer geognofiifch- bota- 

nifchen Darfiellung der Flora der Vorwelt, 

1— 4s Heft. Ladenpr. ‘34 Thlr.. für ‘20 Thlr. 

Jena, im März 1837. i ° 

çC; Hochhaufen, 

Buchhändler. 


IV. Horabgefetzte Bücherpreife. 
Von den Jährgiingen ‚1820 bis 1836- unferer 


A. L. Z. nebfi, Ergänżungsblättern befitzen wir 
noch eine Anzahl Exemplare, die wir, foweit der 


. Vorrath reicht, zu folgenden’herabgefetzten Prei- 


fen ablaffen wollen. 


Den Jahrgang der A. L. Zeit mit Erg.BN4 Thlr. 
Denfelben ohne Erg. BI. =~ ` 


Die Ergänzungsblätter allein den Jahrg. 
‚Jena, den iA.Febr. 1837. 2 
Expedition 
der Jen. Allg.. Lit. Zeitung. 


gu 
Pus 


V, Vermifëhte' Anzeigen. 


„...In. dem ‚Verzeichniffle der `Vorlefungen: auf 
der Univerfität Jena.im Sommer 1837, Intellbi. 
Nr. A il S:95.2. 183 vu. noch einzufchalten: 
Dogmengefchichte wird Hr. GKR. Baumgarten- 


:Crufius yortragen. 


2 Er, Fu Num. Br) | an ES 
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ISCHEN 


MEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.. feitherige ordentl. Profeflor in der evan- 
geliich -theologifchen Facultät zu Gielsen, Hr. 
Dr. Cröfsmann, if zum Director des mit Oftern 
zu eröffnenden theologifchen Seminares zu Fried- 
berg ernannt ‚worden. 

Hr. geh: Regierungsrath Dr. Burkh. Wilh. 


Pfeifer in .Caflel hat den kön. preu. Adleror-' 


den 3 Cl. und das Ritterkreuz des grofsherzogl. 
fächf. Hausordens vom weifsen Falken erhalten. 
Hr. Kreisphyfikus'Dr. Alerte in Aachen hat 
den rothen Adlerorden 4 Cl. erhalten. 

‚Hr. Hofrath_und Prof. Dr. jur. Ant. Bauer 
in Göttingen und Ir. Regierungsrath Pietzfch 
in Erfurt haben das Ritterkreuz des kurhell. Or- 
dens vom goldenen Löwen erhalten. 

` Hn. Münzrath Loos in Berlin ift der königl. 
preufl. rothe Adlerorden 4 Cl. verliehen worden. 


Hr. Dr. theol. Leonhard Nufsbaum if zum ` 


Präfecten ‘des kathol. Schullehrerl[eminars in Dil- 
lingen ernannt: worden. ; 

Hr. Medicinalrath und Prof, Dr. C. Friedr. 
Burdach in Königsberg ift zum geh. Medicinal- 
ralhe ernannt worden. ' | ; 

Derik. k. Gubernialrath und Direcior der 
politifch - juridifchen Studien im Königreich Böh- 
men, Hr. Leopold Hafner, ift in den Adelfiand 
< mit dem Prädicate‘ „Edler von Artha“ erhoben 
worden. i í 
; ZEN ftatifiifche Gefellfchaft in London hat 
ik ee vom. 16 Jan. den kön. preufl. 
x Hin bati ath uf. w. Freyherr Alexander 
uon z= K a Hn: geh. Oberreg.-Ratlı Prof. D. 
Hoffmann une Hn. geh, Oberreg.-Rath Prof. D. 
Dieterici zu Berlin zu auswärtigen Ehrenmitglie- 
dern erwählt. S 

‚St-Der bisherige Oberlehrer am Gymnafıum 
. at Meiningen, Hr. Dr. Kiefsling, if zum Dire- 
ctor des Gymnafıum in Hildburghaufen. ernannt 
worden. > 

Der bisherige Prof. am Domsymnafium in 
Naumburg, Hr. J. IT. T. Müller, ifi zum Director 
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und erfien Lehrer an der neu errichteten Real- 


'f£hule in Gotha ernannt worden. i 


II. Nekrolog. 


Am 10 Sept. 1836 fiarb zu Berlin der rühm- 
lichfi bekannte Kupferfiecher Joh. Friedr. Bolt.` 

Am 2% Dec. zu Leipzig der kön. fächf. Hof- 
rath Joh. Aug. Brückner, geb. zu Wittmund in 
Ofifriesland 1751. 

Am 29 Dec. zu Heidelberg der freywillig 
refignirte Pfarrer Friedr. Heinr. Carl. Lafinsky, 
neuerdings durch das Werk: „die Offenbarung 
des Lichts im Freudenwort der 4 Evangelifien“ 
(2 Thle‚1836) als Schriftfieller bekannt. 

Am ‚30 Dec. zu Angers Peter Blanchard, 
Schenkwirth dafelbfi, früher Weber, als Dichter 
bekannt. ra 

Am 2 Jan. d. J. zu Bologna Dr. Grilli-Roffi, 
Prof. an daliger Univerfität. l ; 

Am 10 Jan. zu Pforzheim Carl Jais, grofs- 
herzogl. bad. penfionirter Pfarrer zu -Ittersbach, 
früher katholifcher Priefier in München, nach 


` feinem Uebertritt zur protefiant Kirche durch 


mehrere literar. Arbeiten in Journalen bekannt, 
61 J. alt. 

Am 17 Jan. zu Breslau Dr. Friedr,: Paul 
Scholz, penfionirter Profeflor, um die Naiurwif- 
fenfchaften durch die mit Endler herausgegebene 
Zeitfchrift:, „der fchlefifche Naturfreund“ und 
durch mehrere Unterrichts- und Volks- Bücher 
als Schrififieller verdient, 65 J. alt. i 

Am 30 Jan. zu Upfala Dr. Adam Afzelius, 
Prof. der Materia medica und der Diätetik an 
dafiger Univerfität, letzter Schüler Linnés, ge- 
boren 1750. 

Ende Januars zu Dresden Joh. Ernfi Er- ` 
hardt, penfionirter Appellationsgerichtsfecretär, 
als Schrififieller durch mehrere topographifche 
Arbeiten über Sachlen bekannt. 

Am 2 Kebr. zu \Vildenhain im Königreich 
Sachfen M: Friedr: Chrift. Grimm,  Pfärrer da= 
felbfi, Vf. einer Abhandlung. über Plotin (Leipz 
1788. gr- 8.) 70 Joal * 
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Am 4 Febr. zu Glogau Dr. Joh. Hirfchel, 
feit- 20 Jahren praktifcher Arzt dafelbfi, durch 
mehrere medicinifche Auffätze in Hufelands Jour- 
nale bekannt, 79 J. alt. 

Am 5 Febr. zu Hamburg der als Schriftfiel- 
ler bekannte praktifche Arzt Joh. Gottfr. Schmei- 
Sser , geb. zu Andreasberg am Harz 1767. 

Am 9 Febr. zu Dresden der kön. fäch!. geh. 
Cabinetsraih Dr. Carl Chrifi. Kohljchütter, durch 
mehrere jurifiifche und publicifiifche Schriften 
bekannt, geb. zu Dresden 1764. _ 

An demfelben Tage zu Giefsen der Privat- 
docent Dr. jur. Wilh. Hameaux, 30 J. alt. 

Am 10 Febr. zu Bauzen Aug. Bergt, Orga- 
nifi an der dafigen Hauptkirche und Mufık - und 
Gefang-Lehrer am Landfchullehrerfeminar, als 
Componift und mulfikalifcher Schrififieller rühm- 
lichfi bekannt, 67 J. alt. > 

Am 12 Febr. zu Zellerfeld im Harz Dr. Fr. 
Bönig, kön. grofsbrit. Hof- und Berg-Medicus, 


— 


' Jahren Redacteur der Ajl 
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durch eine Abhandlung zur Empfehlung der Kuh- 
pockenimpfung bekannt, 765, "lt 

Am 19 Febr. zu Potsdam der kön. preufl. 
Regimentsarzt Dr. Waltz, durch mehrere chi- 
rurgifche und pathologiiche Abhandlungen be- 
kannt. 

:Am 21 Febr. zu Frankfurt a: M: Dr. Joh 
Ifaak Freyherr von Gerning, grofsherzogl. heff, 
geh. Rath, als Dichter, wie als Gefchichts- und 
Alterthumsforfcher bekannt, geb. 1767. . 

Am 24 Febr. zu Kiel im kräftigfien Mannes- 
alter der zeitige Decan der medicinifchen Facul- 
tät, Dr. Ch..G. Deckmann, Prof. der Anatomie 
und Chirur ie. 

Am 26 Febr. zu Giefsen der erfie ordentliche 
Profellor der katholifchen Theologie,’ Dr. Lache- 
rer, bekannt durch feine Gefchichte der chrifi- 
lichen Religion ung Kirche, wovon bis jetzt 9 
Bände erichienen find, 

Am 3 März Carl Jofeph Stegmann, feit 32 
gemeinen Zeitung. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


1. Neue periodifche Schriften. 


So eben ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Journal für Prediger. . Herausgegeben von 
Bretfchneider, Neander und Anderen. Jahr- 
gang 1837, erfie Hälfte. 90r Bd. 1s Heft. 
Enthält: I. Abhandlung: das chrifiliche Kir- 
chenfjahr von Ofto- II. Miscelle: Send- 
fehreiben an Herrn D. Göldhorn von dem 
Verfaffer der Schrift: „über das Bittegebet.“ 
IH. Recenfionen:; über 15 neu erfchienene 
theolog. Schriften. gr. 8. Halle, Kümmel. 
geh. 16 gr. (3 Thlr.) er 


"IM. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Nauckfchen Buchhandlung ifi fo eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt: i 


Allgemeines Landrecht 
für die 

preuffifehen Staaten 
in Verbindung mit den dafjelbe ergünzenden, 
abändernden und erläuternden Gefetzen, könig- 
lichen Verordnungen ‘und Juftiz - Minifterial- 
Refcripten. Unter Benutzung der Acten und 
mit- Genehmigung eines hohen Juflizmintileriu 

herausgegeben. von 4. J: Mannkopf, königl. 
preufl. Oberlandesgerichtsrath- 

| Erfier Band, 
welcher die elf Titel des erfien Bandes der Text- 
ausgabe enthält. 305 Bog. in Lexiconoctay. 1837. 
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 


Von diefem Werk, welches fieben Bände 
und einen Regifierband umfaflen und circa 13 
bis 16 Thlr. kofien wird, erfcheint alle _zwey 
Monat ein Band, fo dafs in Jahresfrifi das Werk 
vollftändig if. 

"Aehnliche von demfelben Verfaffer bearbei- 
tete Ausgaben der Allg. Gerichtsordnung, im 
Verlage des Herrn Reimer hiefelbfi, und der 
Criminalordnung in unferem Verlage, find eben- 
falls unter der Prefle. 


Berlin, im Februar 1337. 


So eben ift -erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt : 


Parent Duchatelet, - ETE. 
die Sittenverderbnifs "des weiblichen 
'Gelfchlechts in Paris, | 
betrachtet aus dem- Gelichtspuncte der öffenili- 
chen Gefundheitspflege, der Moral und’der 
Verwaltung. 
2 Bände. gr. 8. 3 Thlr. 

Leipzig, 1837, -bey Friedrich Fleifeher. 
Es eröffnet diefes Werk, welches mit dem 
ungeheuerfien Fleifse und Benutzung der glaub- 
würdiglien Documente gearbeitet it, einen tiefen 
Blick in ein Leben und Treiben, wäs wohl lei- 


‚ der. überall exifiirt, und oft nur viel zu wenig 


beauffchtiget wird. Für Aerite, öffentliche Be- ' 
amte und Freunde fcharflinniger mokalifcher und 
flatifiifcher Unterfuchungen, darf es unbedenklich 
ein Werk vom höchlien Intereffe Benannt wer- 
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den. ‘Die Ucberfetzung ifi von einem geachtelen - 


E 


Arzte, treu und flielsend geliefert. 


In meinem Verlage ifi erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Redslob,; M. Gujtav Moritz, Prof. d. Phil. an 
d. Univerf.. Leipzig, die Levirats- Ehe bey 
den Hebrüern, vom archäologifchen und 
praktilchen -Standpuncte unterlucht. 8. 

7 8 gr. 

Der Verfafler geht in die 
dem raue aus, dafs nur diejenige Faflung 
eines Geletzes die richtige feyn könne, in wel- 
cher es, unter Vorausieizune der gefchichtlich 
vorliegenden Begriffe und Zafiände des Volkes, 
feiner ganzen Gefialt nach als nothwendig gefo- 
dert, und als vernünftigen, praktifchen Zwecken 
angemellen erfcheint. 


Leipzig, im Januar 1837. 


fer Monographie von 


Karl Tauchnita. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn 
in Braunfchweig ifi fo eben erfchienen: 
Die höhere technifche Lehranftalt ` 
oder die, technilche Abtheilung des herzoglichen 
Collegii Carolini zu Braunfchweig,, nach 


Zweck, Plan und Einrichtung 
dargefiellt von dem-Vorfieher derfelben 
s Prof. Dr. Uhde. 

Gr. 8. fein Velin. geh. 12 Ger. 


Die Umgeftaltung ‘des herzoglichen Collegii 
Carolini nach den neueren Bedürfniflen der Zeit, 
“wird diefer altberühmten Akademie die frühere 
glänzende Stellung unter den höheren deutfchen 
Bildungsanfialten wieder geben, die fie fo lange‘ 
eingenommen, hat; — Wir bemerken, dafs der 
Schrift auch ein Programm. über die höhere 
IIandelslehranftalt, oder die merkantilifche Ab- 
theilung des Collegii Carolini, beygefügt_ifi, und 
machen den deuilchen Lehrfiand, fo wie Aeltern 
und: Vormünder, auf-die Schrift, und durch fie 
auf en Infiitut aufmerkfam, welches die volle 
Beachtung Aller derer verdient, welchen höhere 


technifche una kaufmännifch ; 
Ausbildung, wic ie... NEA neben allgemeiner 


In J. C Kriegers Verlagsbuchhandl i 
Callel ifi erfchienen und durch alle Bochhönd- 
lungen zu haben: 


Brauns, Prof. Dr., und Dr. Theobald, fiati- 
‚feifches Handbuch der deutfchen Gymnafien. 
ir Band. Für das Jahr 1836. gr. 8. (48° Bo- 
gen.) 2 Thir. 12 gGr. 
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Büdinger, Amalie, geb. Weil, franzöfifches 
Elementarbuch für meine Zöglinge ` und 
Schülerinnen. ?te verbefl. Aufl. gr. 8. br. 
(15 Bogen.) 3 gGr. ’ 

Cramer, Dr. Friedr., die Krankheiten des 
Herzens, nach dem Standpuncte der bishe- 
rigen Erfahrung, für den Gebrauch. prakti- 
fcher Aerzte bearbeitet. gr.8. br. (10 Bo- 
gen.) 20 gGr. 

Rehm, Dr. Fr., Handbuch der Gefchichte des 
Mittelalters. Vr Band ifie Abth., enthält 
Gefchichte der deuifchen und \italiänifchen 
Staaten bis zum Ende des Mittelalters. Mit 
11 Stammiafeln. (Fortfetzung von dem Hand- 
buche und dem Lehrbuche der Gelchichte 
des Mittelalters. von demf. Verf.). (333 Bo- 
gen.) gr. 8. 2 Thir. 18 gGr. 


Philologifche Verlagsartikel von Ernft Kleins 
literarifchem und geographifchem Comptoir 
in Leipzig. 


Deutfch - lateinifches Lexikon, 


aus den römifchen Claffikern zulammengetragen 
und nach den :befien neueren Hülfsmitteln bear- 
beitet von 
Prof. Dr. F, K. Kraft. 
Zwey Bände, 171 Bogen gröfstes Lexikonformat. 
Dritte, fiark vermehrte und fafi ganz umgearbei- 
tete- Ausgabe. 6 Thir., Schreibpapier 8 Thir. 


Unbefiritien ficht der Werth. diefes einzig 
vollfiändigen Werks da. Nicht nur die Kritik, 
fondern auch die grölsten literarifchen Anftalten 
und die hohen k. k. preuffifchen und baierfchen 
Minifierien erkannten ihn durch Einführung: 

Neues 
deutfch - lateinifches Handwörterbuch 


nach F.uK. Krafts gröfserem Werke belonders 
für Gymnafien bearbeitet von F. K. Kraft und 
M.A. Forbiger. 90 Bogen Lexikonformat 2 Thlr. 
18 gr., Schreibpapier 3 Thlr. 16 gr. 
Zweckmäfsiger und beyfpiellos wohlfeiler Aus- 
zug’ obigen Werks, der gleich zu 80 Exemplaren 
in Gymnafien eingeführt wurde. 


Graecia Antiqua. 
General-Charte, vom alten Griechenland 
nebfi den, a@grenzenden Gegenden von Illyrien, 
Macedonien, Thracien und Klein-Afien. Nach 
den befien alten und neueren Autoren. Mit Hin- 
zufügung der neueren Orts- und andern Namen 
entworfen vom Prof. Dr. Fr. Krufe. 2te Auflage, 
mit den Grenzen des heutigen. Griechenlands: 

Gröfstes Format. 18 Gr- 

Diefelbe auf Schweizervelinpapier illumn. 1 Thlr. 


Wie diefes alte berühmte ‘Land war, wie es 
neu entfianden ifi, fellt diefe einzig in ihrer 
Art ‚durch Ausdehnung und Einfchaltung "der 
neueren Namen feyende Charte “dar. 


Prof. Dr. Krufe 
Germania magna 
aufser der Cimbrifchen Halbinfel. Mit, den rö- 
mifehen Haupifirafsen und den neueren Namen. 
Befonders nach Tacitus, Ptolemäus, dem Itine- 


rario’ Antonini und der Tabula Peutingeriana. 


Royalfolio 18 gr. Schweizer .Velinpapier 1 Thir. 
Schon durch die 4te Auflage bewährte fich 


der Werth der 


Gefchichte von Alt- Griechenland. 


Als Anleitung zum Ueberfetzen bearbeitet: von - 


Dr. F. K. Kraft. 23 Bogen. gr. 8. 18 gr. 


Ciceronis Orationes IV im Catilinam. 
Mit erläuternden und kritiichen Anmerkungen 
von Ð. C. Benecke. 23 Bog. gr. 8. 1 Thlr. 8 gr. 


Diefes mit Sorgfalt. und Zeit ausgearbeitete 
Werk ift, wohl das gediegeufie des auch durch 
gelungene Ausgaben anderer Autoren bekännten 
Verfaflers, und fowohl von der Kritik als gelehr- 
ten Anfialten mit Beyfall aufgenommen worden. 
Bey Einführung in Partieen £ Thir. 


Schillers Dichtungen, 


nach ihren hiftorifchen Beziehungen und nach 

ihrem inneren Zufammenhange: Von H. F. W- 

Hinrichs. 
Velinpapier. broch. 1837. 12 Thir. 

Der Herr Verf. hat hier gefucht, den Streit 
über den poetilchen Vorrang Göthe’s oder Schil- 
lers, durch. die Betrachtung des Verhältniffes 
beider grolser Dichter zu einander, in ahrer €i- 
genthümlichen Bildung und von. ihrem befonde- 


‘ren Standpuncte aus, zu erledigen, und fich be~ 


müht, in der Darficllung: der- Gedichte Schillers 
den poetifchen Entwickelungsgang zu zeigen; und 
den kritifchen Einflufs, den feine nächfien Freun- 


de, Göthe, Herder, Wieland, Wilh. von Hum- 


boldt u. A. auf denfelben gehabt‘ haben: Die 
Schrift iĝ daher ein fafi unentbehrliches Supple- 
ment zu Schillers Werken, indem: fie fich zu- 
gleich. der neueften Ausgabe diefer: Werke im 
Aeufseren würdig anfchliefst: 


Rom im Jahrhunderte des Auguftus, 
oder Reife eines Galliers nach Rom efc. Nach 


Erfter lyrifcher Theil. gr. 8.21 Bog- 


>. 


dem Franz. des Dezobry: bearbeitet von Th. 
Hell. In 4 Bändchen. {s und-2s Bändchen 
‘mit 1 Plane. 8. 1837. geh.-15 Thir. 


In diefen, Bulwers Pompeji übertreffenden, 
Schilderungen wird römifches Leben, Sitte und 


` Verfallung gar treffend dargefiellt, und den be- 


lehrende Unterhaltung Suchenden feine geifirei- 

che Lectüre dargeboten. i 

J.-C. Hinrichsfche Buchi. 
in Leipzig. 


< „Bey F. E. C. Leuckart in Breslau ift er- 
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu, be- 


ziehei: 


# 


Anleitung ‘zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Lateinifche für die unteren und mittleren 
‚Gymnaßtal- Claffen (mit vorzüglicher Berück- 
fichtigung der Grammatiken von Zumpt und 
Schulz) ausgearbeitet von J. Heimbrod, Ober- 
lehrer am königl. Gymnafıym in Elekvitz. 


Pr. 20 Ggr. 


Die Brauchbarkeit dieles in mehreren Gym- 
nalien eingeführten Buches, welches durch*güu- 
fiige- Beuriheilungen, namentlich in der- Leipzi- 
ger Lit. Zeitung 1830 No. ‚518 anerkannt wurde, 
hat der Merr Verfafler bey der gegenwärtigen 
Ausgabe, durch die gänzliche Umarbeitung des 
Wortregifiers zu erhöhen gefirebt, wefshalb die 
Recenfion in Gersdorfs Tepertorium 4fie Heft 


1837 fich. günftig ausläfst und die Beyfpiele für 


ewählt und anziehend, die Regeln für einfacl 
Und überfichtlich erklärt. “a Zr 
Zur Erleichterung der Einführung ifi bey 
A planen ein Partiepreis. yon.12 Ggr. ge- , 
tent > 


Subfceriptions- Anzeige. 


Tagebuch des Wiffenswerthon- 
aus der allgemeinen Menfchen- und YVölker- 
| ` "Gefchichte, | 
zulammengetragen und bearbeitet 
| von 
J Chr. C. Förtjch, 
| Diaconus. 


Leipzig, bey A. ee 


Der Subferpr. für jedes Heft" 8-gr. mit Veri 
bindlichkeit, der Annahme aller 12 Hefte, lt nur 
noch bis Ende April gültig, nach diefer Zeit . 
tritt der Ladenpreis von 12 gr- Pro Heft ein. 
In den erfien 3 Heften (das 2te und Zie wird 
Mitte April ausgegeben) befinden fich: 94 gröfsere 
und 1674 kleinere Notizen, die alle Hauptbege- 
benheiten bis auf die 'neuelie. Zeit anzeigen. 
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w LITERARISCHE 
L Uniyerfitäten -Chroønik. 
Marburg. 


Aut der Univerfität zu Marburg follen in dem 
Sommerhalbjahre 1837 vom 24 April bis zum 
16 September folgende Vorlefungen gehalten 
j werden: í y 
I. Allgemeine, Einleitung in die akademijchen 

Ś Sludien. ete . 
Hödegctik oder über akadem. Studium und 
Leben lich Prof. Sengler. 


PP Sprachkunde, 


Sanskrit- Grammatik Dr. Krahmer. Syrifche 
Sprache Prof. Hupfeld. Hebräifche Grammatik 
‚Derfelbe. Das Buch Hiob Dr. Krahmer. Den 
Jefajas Derfelbe. Die Orakel des Nahum Der- 
‚felbe. Privatilima im .Hebräifchen Dr. Hofa. 
Sephokles Oedipus Rex und Elektra Pr. Wagner. 
‚Deileilben Antigene Pr. Rubino. Des Ariftopha- 
nes Wolken Pr. Herrmann. Thucydides Dr. Hofa. 
Plato’s Phädo, oder Xenophons Denkwürdigkeiten 
des Sokrates Dr. Amelung. _ Plato’s Laches Dr. 
Hofa: Elegieen des Tibul Pr. Wagner. Cice- 
ro’s Briefe ad Familiares Pr. Herrmann.” Drittes 
Buch des Cicero vom Redner Dr Hofa. Hora- 
zens Oden, in Verbindung-mit Theorie des la- 
teinifchen Stils und lateinifchen Stilübungen 
‚Derfelöe. Des Plinius Lobrede auf Trajan Pr. 
Wiogner , mind giebt Derfelbe zugleich Anleitung 
nr Àj Stilübungen. .Murets und Paulinus a St 
“ ee Dr: Amelung. Die Uebungen des 
philologifchen Seminars Jeitet, wie bisher, Pr. 
Herrmann. Lateinifche Converfatorien ertheilt 
auf Verlangen Dr. Hofa. Zu Privatilfimis im 
Griechiichen und Lateinifchen erbieten- fich Pr 
Wagner, Dr..Amelung und Dr, Hofa. Shake. 
fpeare's King Henry IV Pr. Huber. Dante’s di- 
vinà comedia Derfelbe. Privatilfima über enpli- 
fche und italiänifche Sprache ertheilt Pr. Was. 
ner, im Franzöfifchen Dr. Amelung, Vorträge 


über deutfchen Stil Derfelbe. 


1.837. 


NACHRICHTEN. 


I. Gefchichte und Alterthumskunde. 

Politifehe Gefchichte des Alterihums Prof. 
Rehm.. Hifiorifch - kritifche Einleitung in die 
alttefiamentlichen Schriften Dr. Krahmer. Rö- 
mifche Gefchichte Pr. Rubino. Römifche Altere 
thümer Pr. Platner und Pr. Rubino. Gefchichte 
der griechilchen Literatur Pr. Herrmann. Erfier 
Theil. der Gefchichte der. chrifilich-kirchlichen 
Gefelllchafts- Verfallung Pr. Rehm.. Gefchichte 
der vornehmfien heutigen europäifchen Staaten,- 
mit befonderer Rückficht auf die Enifiehung und 
Eatwickelung ihrer Verfaflungen.Derfelbe. Neuere 
deutiche Reichsgefchichte Derfelbe. Politifche 
Gefchichte von Europa, vom Anfange des 16ten 
bis zum Ende des 18tien Jahrhunderts Pr. Huber. 
Gefehichte der deutfchen Poefie, bis zum Anfan- 
ge des’16ien Jahrhunderts Derfelbe. 

IV. Philofophie und Pädagogik. 

Einleitung in die Philofophie Dr..Bayrhofer- 
Encyklopädie der philofophifehen Willenfchaften 
Prof. Sengler.- Logik und Dialektik, als erfien 
Theil des Syfiems der Philofophie, .Derfelbe. Lo- 
gik Pr. Creuzer. Speculative Logik Dr. Bayr- 
hoffer. Aefihetik ‚Pr. Ju fii. Praktifche Philofo- 
phie oder die philofophifehe Entwickelung der 
Tugend, des Rechts, des Staats und der Kirche 
Dr. Bayrhofer. Allgemeine Grundfäize der Pä- 
dagogik Pr. Koch. Kätechetik nebfi einem cul- 
turgelchichtlichen Ueberblicke des chrifilichen 


`, Schulwefens Derfelbe. 


V. Mathematik. 
Reine Mathematik Pr. K. R. Müller. Conver- 


' {atorium, und» Examinatorium über Gegenfiände 


der reinen Mathematik Pr. Hejfel. ' Ebene Tri- 


s gonometrie, oder die Anfangsgründe der Algebra 


Pr. K. R. Müller, Lehre von den Kegelfchnitten 
Derjelbe. Analyfıs des Endlichen Derfelbe. Me- 
chänik Pr. Hejjel. Optik, Derfelbe. 


VI. Naturkunde. 


Die theoretifche und Experimental- Chemie, 
mit ihser Anwendung auf Künfie und Handwerke 


er 


lehrt Pr. Würtier und leitet täglich Vor- und 
Nachmittags die chemifchen Arbeiten im Univer- 
fitäts- Laboratorium. Elemente der chemilchen 
Analyle Dr. Winkeiblech.: Geognofie Pr. HejJel. 


Technifche Mineralogie _Derjelbe. Allgemeine 
Botanik Pr. Wenderoth. Naturgefchichte der 
Familien des Gewächsreichs Derfelbe. Medicini- 


{che Botanik Derfelbe. Anleitung zur Unterfu- 
chung und Befiimmung der Pflanzen Derfelbe. 
Demonfirationen im botanifchen Garten und Ex- 
eurfionen: in die umliegende Gegend veranfialtet 
Derfelbe. Erfier Theil der allgemeinen Zoologie 
der Wirbelihiere Pr. Herold. ‘Specielle Zoologie 
der wirbellofen Thiere Derfelbe. Gefchichte al- 


ler zoologilchen. Syfieme, von Arifioteles bis auf 
die jetzige Zeit, mit kritilcher Erläuterung nach 


Spix Derfelbe. 


VII. Staaiswiffenfchaften. 


Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
und Staats- Wiflenfchaften ‚Pr. Vollgraf. Poli- 
zeywiflenfchaft Derfelbe. 


VII. Medicin. 
Encyklopädie und Methodologie der Medicin 


Pr. Herold. Allgemeine Anatomie Pr. Bünger. 
Phyfiologifche menfchliche Anatomie, zweyte Ab- 


theilung Derfelbe.., Menfchliche Ofieologie und: 


Syndesmologie Derfelbe. Vergleichende Anato- 
mie Derfelbe. Die praktifehen anatomifchen Ar- 
beiten leitet Derfelbe mit den beiden Profecto- 
ren. Phyfiologie Derfelbe. Phyfifche Erziehung 
des Menichen ‚Pr. Wurser. Die Grundfätze der 
allgemeinen, 'Fherapie und des Krankenexamens 
Pr. Heujinger. Specielle Pathologie und Thera- 
pie Derfelbe: Die -medicinifche. Klinik - leitet 
Derfelbe und hält. ein klinifches Examinatorium 
“and Converfatorium. Zweyter Theil der Chirur- 
gie Pr..Ullmann. Die Augenkrankheiten Derfelbe. 
Examinatorium über Chirurgie und Augenheil- 
kunde Derfelbe. Die chirurgifch - augenheilkun- 
dige Klinik leitet Derfelbe. Geburtskunde Pr. 
Hüter. Die geburishülflicke Klinik leitet Der- 
felbe und erbietet fich zu einem 'Privatiffimum 
über geburtshülfliche Operationen: Arıneymit- 
tellehre Pr. Wurzer. _Staatsarzneykunde Der- 
jelbe. 
IX., Rechtswifjenfchaft. 

Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wiffenfchaft Pr. Endemann. Naturrecht Pr: Plat- 
ner. Rechtsgefchichte Derfelbe. Gefchichte des 


römifchen Criminalrechts Derfelbe. Die Com- 
mentarien der Infiilutionen des Gajus Dr. Büchel. 


< gefchichte Pr. Kling. 


7 
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Ulpians Fragmente, Pr. vor Fangerow. Varatit- 
len zu den Digelten Pr. Puchza. Iufiituiionen 
des römilchen Rechts Pr. Endemann und Pr. von 
Vangeruw. Pandekten, mit Einfchlufs des Erb- 
rechts Pr. Puchta. Pandekten Pr. Löpell und Dr. 
Büchel. Erbrecht Dr. Büchel. Einige Abfchnitte 
des Erbrechts Pr. Löbell. Lehre von den jura 
in: re: Dr. Büchel. Deutfches Privatrecht Pr. En- 
demann. Deutfches. Erbrecht Derfelbe: Auscr- 
lefene Abfchniite des kurheffifchen Rechts Dr, 
von Meyerfeld. Allgemeines und deutifches Slaats- 
recht Pr. Jordan. Völkerrecht Derfelbe. Staats- 
und Völker-Recht (einfchliefslich des Privat- 
Fürlien- und deutfchen Bundes- Rechts), in Ver- 
bindung mit Politik und Diplomatie Pr. Vollgraf. 
Lehnrecht Pr. Jordan. Katholifches und prote- 
fiantilches Kirchenrecht, mit Berückfichtigung der 
partikularen Rechtsquellen Pr. Multer, Dr. Bü- 
chel und Dr. Dunker. Lehre von den kirchli- 
chen Beneficien und das Eherecht Pr. Multer. 
Criminalrecht Pr. "von Poncerow. : Gemeiner 
deutfcher Givilprocels Pr. la, und Pr. Al- 
brecht. Verfahren in den Gegenfiänden EEA. 
liger Gerichtsbarkeit in Kurhefien, verbunden mit 
praktifchen Uebungen Pr. Albrecht. Abweichun- 
gen des kurheffifehen Civilprocefles vom allge- 
meinen deutfchen Derfelbe. Anleitung zum Re- 
feriren in Civilfachen gibt Dr.` von Meyerfeld, 
und verbindet damit Leitung von Uebungen- 
Civilprocels Pr. Löbell. Ein jurifiifches Prakti- 
kum hält Pr. Jordan. Das Dispuiatorium über 
Controverler: des gefammten KRechis in lateini- 
{cher Sprache fetzt Derfelbe fort. Zu Examina- 
torien erbieten fich: über Civilprocefs Pr. Al- 
brecht; über römifches Recht und Civilprocefa 
Dr. von Meyerfeld; über das gelammte Recht 


oder einzelne Difciplinen deflelben Dr. Büchel 
und Dr. Duncker. 


X. Theologie. 


Rinleitung in das Studium der Theologie 
Pr. Scheffer. Allgemeine Gefchichie der bibli- 
{chen Literatur Pr. Hupfeld. Genelfis Derjalbe 
Prophet Zephanjah Pr. Jufti. Synoptifche Er- 
klärung der drey erfien Evangelien Pr. Scheffer. 
Die beiden Briefe Pauli an die Korinther Prof . 
Jufti. Brief an die Hebräer Pr. Kling. Anfän- 
ge der chriftlichen Theologie im Clemens von 
Alexandrien und Origines Derfelbe. Dogmenge- 
fchichte Derfelbe.. Dogmatik Prof. J. Müller: 
Chrifiliche Moral Pr. Scheffer. Mittlere Kirchen- 
Homiletik Pr. J. Müller. 
Die Uebungen der homiletifchen Societät. leitet- 


‚Derfelbe. 


a | yo 


— 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Feder Nauckfchen Buchhandlung in Berlin 


ift erfehienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: | 

Handbuch der franzöfifchen Sprache 
- und Literatur, 

oder Aufwahl interellanter, chronologifch geord- 

neter Stücke aus den clafffchen franzölifchen 

_ Profaifien und Dichtern, nebfi Nachrichten von 

den Verfaflern und ihren Werken von L. Ideler 
und H. Nolte. 

Scchfie verbejlerte und vermehrte Auflage. 


Zweyter Theil, welcher die Dichter von Ma- 
rof bis zum Ausbruch der Revolution um- 


fafst. 40 Bog. in gr. 8. 1837. Preis 1% Thir. 


, Ebendafelbk if früher erfchienen, deflelben 
Werkes 


Erler band, welcher die Profaifien bis zum 
Ausbruch der Revolution umfafst. Achte 
RL: 1831. 394 Bogen in gr. 8. Preis 

= Thir. 

Dritter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler. . Welcher die 
"Prolaifien der neueren und neuefien Litera- 
tur enthält. Zweyte vermehrte Auflage. 
1836. 39 Bogen in gr. 8. Preis 14 Thlr. 

Mierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler,. 
herausgegeben von L. Ideler. Welcher die 
Dichter der neueren und neuefien Literatur 
enthält. 1835. 433 Bogen in gr. 8. Preis 
15 Thir. 


Im Verlage von Friedrich Heyer 
Yater, In Gieisen find feit ut dass ers 
gende Verlagswerke neu erfchienen und durch 
alle lolide Buchhandlungen zu Bfiehan; 


u. Feuerbach, Dr. J: P, A., Lehrbuch des in 
Deutichland geltenden  peinlichen Rechts. 
Zwölfte Auflage mit vielen Anmerkungen 
und Zuiätzen vermehrt von Dr. CSI-A Mir. 
termaier. gr. 8. 2 Thlr, oder 3 A, 36 kr 

Blätter (gemeinnützige) für Deutfchland Tabi: 

an .. í . 
ne en m er nr 
er à E ummern in gr. 
guart in Giefsen 1 fl. 1% k 
für 1837 we d ae En A Get 

Be E hie fortgefetzt, aber auf 
yieila liges Verlangen 

Sai Na » in Monatsheften ıu 

4 fl- 36 kr. für den panz J 
fender Sanzen Jahrgang, ver- 

He e W., Director des grofsh 

börfchulraths in Darmfiadt, a aa 
der Zallenlehre für Lehrer an Real Bin 
ger- und Volks-Schulen. 2 Bände Ber. 8. 
Zweyite umgearbeilete und {ehr vermehrte 


Auflage. 3 ihlr. oder 5 fl. 24. kr. 
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ANZEIGEN. 

NB. Der {lie für die Schuler beftimmie Band’ 
wird auch im .Preile. vom 2.11.42 kr. apart 
gegeben. + 7 

Rau, Dr. G. L., Sendjchreiben an alle Fer- 
ehrer der rationellen Heilkunft,; nebft The- 
fen über Homöopathik. 8. in Umfehlag bro- 
fchürt 4 ggr. oder 18 kr. © 7 

Spiefs, J. B., Unterrichtswegweijer für das 
Gefammtgebiet der Lehrgegenjtände in V olks- 
fehulen. Erfien Lehrgangs 1r und 2r Theil, 
Denkübungen und Sprachbildungslehre ent- 
haltend, gr. 8. in Umfehlag kartonnirt 1 Thir: 
6.ggr- oder 2 fl. 15 kr. x 

~— — Erfies Lefe- und Lehrbuch für Volks- 
fehulen. 4% Bogen in gr. 8. im Umfchlag 
und eingebunden 35 ggr. oder 15 kr. roh 
mit Umifchlag 3 ggr. oder 13: kr. 

— — XH Wandtafeln für- das Lautiren und . 
Lefen, mit ganz neuen fetten 1} Zoll hohen- 
Buchfiaben gedruckt, 20 ggr. oder 1 fl. 30-kr. 
Auf gute: Pappdeckel aufgezogen mit Schlei- 
fen zum Aufhängen 9 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 
netto. 

— — Unterrichtswegweijer u. f. w. Erfien- 
Lehrgangs 3r Theil, Zahlenlehre enthaltend, 
kartonn. mit Umfchl. 14 ggr. oder 1 fl. 3kr. 

Pölckers, Dr. K. H. W., Püdagogifche Blät- 
ter I. Die Mängel der: Unterrichtsmethode 
in den alten Sprachen. gr. 8: 3 ggr.. oder 
12 kr. 

Kalligraphifche Woandtafeln der deutfchen und 
lateinifchen Schrift zur Beförderung des 
Schreibunterrichts in Volksfchulen von Ph. 
Engel, ‚Lehrer des Schreibunterrichts am- 
Seminarium zu Friedberg. Preis eines Exem- - 
plars der 9 Tafeln auf Doppelfchreibpapier 
mit der Anleitung und Emballage 1 fl. 21 kr. 
— eines lackirten Exemplars auf Pappdeckel 

gezogen mit Emballage 4 fl. neito. 
— eines blofs auf Pappdeckel gezogenen 
Exemplars mit Emballage 2 fl. 42 kr. netto. 
Diele febr gelungenen Wandtafeln find vom 

grofsherzogl. hell. Oberfehulrathe zur Anfchaf- . 

fung -für die Schulen des ganzen Landes, im 

Amtsblatte aufs Dringendfie empfohlen worden. 


Die im Jahre 1834 für alle’ Schulen des 
Grofsherzogthums verordneten Hülfsmittel zum 
Schreiben: 

Anleitung zum Schreibunterricht für Lehrer 
an KElementärfchulen, vom Director - des 
grofsherzogl. Schullehrer- Seminars Profeflor 
Dr. Roth in Friedberg. Mit 3 Mufiertafela 
und 6 Bogen Text dazu. 2te verb. Auflage. 
gr. 8. eingebunden 36 kr. 


`— — diefelbe mit noch 16 elementarifchen. 


Mufiertafeln deuifcher und lateinifcher Vor- 
legeblätter, für die Schüler, 1 fl. 24 kr. 
— — Die 16 Vorlegeblätter allein 48 kr, 


t 
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Im März diefes Jahres werden fertig und 


wieder zu haben feyn: 
von Savigny, Dr. C., das Recht des Bejitzes. 


genehme Nachricht mittheilen, dafs, einer Zufi- 
cherung unfers Herrn geheimen Staatsraihs und 
Kanzlers Dr. Linde zufolge, noch in diefem Nach- 
fommer ein Fortfetzungsband feines Handbuchs 


Eine civilifiifche Abhandlung. 6te verbellerte 

gr. & 

'Schlez, Dr A F., der Denkfreund. Ein Behr- 
und Lefebuch für Volksfchulen. 12te verbef- 


und vermehrte Aüllage. 


ferte Auflage. 8. 


des Civilprocejfjes, u. 
Werk in der Folge rafcher fortgefetzt und: be- 


I. w. ‚erfcheinen, und das 


endigt werden wird. « : 


. 
t- 


Giefsen; im Februar 1837. 


Dem jurififchen Publicum kann ich die an- 
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Georg Friedrich Heyer, Vater. 
> = 


i PAPODA TE Tin, 
“ 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-, Februar- und 
März-Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 1—26 


i 


Schriften recenfirt worden find. à 


„(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, wg eingekt 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfalz EB. die Ergänzungsblalter,) 


Allgem. niederl. Buchhdl. in Brüllel 
u. Leipzig EB. 9. 14: 
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TER 1. SG HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


THEOLOGIE. 


Hausure, b. Perthes: Die Lehre von der Sünde 
und vom Tode in ihrer Beziehung zu einander 
und zu der Auferftehung Chrifli. Exegetifch-. 

j dogmatiich entwickelt von Dr. Otto Krabbe, 
Prof. d. bibl. Philol. am akadem. Gymnafium 


zu tiamburg. 1836. . 380 8. ı gr. 8. 
(1 Thir. 18 a XVI u g 


Der Vi. bemerkt in der Vorrede, dafs die neuelten 
philofophifchen Beftrebungen, den Begriff der perfon- 
lichen Unfterblichkeit durch möglicht genügende Be- 
weisführugg zu fichern, bey ihrem Milslingen zu der 
ewigen Wahrheit des Evangeliums hinführen, wobey 
es auf das innere Erkennen und Erleben der in Chrifto 
uns gegebenen Thatfachen ankomme. ‚Zur Bewirkung 
jener fodert er eine wahre Regeneration des Inneren 
Lebens, welche fowohl von der Erkenntnifs der los- 
gerilfenen Gemeinfchaft des Menfchen von Gott, als 
auch von dem Glauben der wiederhergeliellten Ge- 
meinfchaft durch die Erlöfung in Chrifto bedingt fey, 
und fomit.den Begriff der Perfönlichkeit des Men- 
fchen, um defen Fefiftellung die Philofophie folche 
Anftrengungen gemacht, eingefchloffen enthalte. Die 
Philofophie habe darin gefehlt, dafs fie den Tod als 
ein Naturgeletz betrachtet, da er doch nicht als ein 
Urfprüngliches, fondern als ein um der Sünde. willen 
von Gott geordneter Strafzuftand anzufehen fey. Hr. 
Dr. Krabbe verlichert, in Beziehung auf diefe Leh- 
ren der Schrift „mannichfache ‘Kämpfe des inneren 
Lebens“ erfahren zu haben, und glaubt jene nun 
„durch ein lebendiges fubjectives Hineinleben in die 
Schrift“ um fo treuer und gewiffenhafter aus derfel- 
ben entwickeln zu können. In wiefern hiebey nicht 
einige Selblitäufchung obwalte, wird fich aus dem 
Bag ne ee ergeben; eben fo, in wiefern der Vf. fich 
Schleiermachern, „dem grofsen Eintfchlafenen, welcher 
das neue Leben der Kirche herbe ‚weführt und lange 
allein getragen“ (2) haben foll en ir 
aftlich n toll, auf zureichenden wif- 
fenfcha tlichen Grund eeltützt a f hli fst a 
ihn iden auch hin und wieder nieht ae VOSE. er 
BI: : | nd wieder nicht mit Unrecht be- 
fireitet. Fo sen wir Jetzt Hn. K. durch die einzel- 
nen Abtheilungen feiner Schrift, indem wir Einzelnes 
2 get der Raum geftattet, mit Bemerkungen Be 
eiten. 3 
à Das erfte Kepitel: „Ueber das rechte Verhiltnifs 
der Gläubigen zu Chrifto, als dem Erlöfer von Sünde 
und Tod,“ geht von der Behauptung aus, dafs der 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Glaube an den fündlofen , heiligen Chriftum den Mit- 

telpunct des chriftlichen Bewufstľeyns bilde, von wel- 
chem die fittliche Wiedergeburt des Chriften und die 
Erneuerung des Geiftes ausgeht. Allein weder die 
abfolute Sündlofigkeit Chrifti it biblifch zu erweifen, 
noch hat Chriftus felbft jemals die uerdvora oder das 
yevvnY$ivaı vote von dem Glauben an feine Sünd- 
lofigkeit abhängig dargeftellt. Bin chrifiliches Bewufst- 
feyn, welches demnach von diefen Vorausfetzungen 
ausgeht, kann in Beziehung auf die Schrift nur als 
ein irrendes angefehen werden; wie denn überhaupt 
die Modephrafe eines chriftlichen Bewufstfeyns, au 
welches man fich bey wilfenfchaftlichen Verhandlun- 
gen beruft, durchaus ohne Halt ift, da es ja bey fol- 
chen gar nicht darauf aukommen kann, was diefer 
oder jener in feinem angeblich chriftlichen Bewufst- 
feyn, als einem vagen Inbegriffe fubjectiver Vorftellun- 
po und. Gefühle, von Chriftenthum aufgefafst hat, 
ondern darauf, was fich fchriftmälsig als wahrhaft 
chriftlich begründen läfst. Auch eine gleich folgende 
Aeufserung des Vs. Geht Rec. fich genöthigt in An- 
fpruch zu nehmen, wo gefagt ift, dafs, da die Er- 
fcheinung des Erlöfers auch fubjectiv in das Leben 
des Menfchen übergehen müffe, diefer in Beziehung, 
auf das Sittliche nothwendig aus dem Gebiete des 
Gefetzes heraustrete, und fich dann überhaupt keine 
Imperativform auf dem Gebiete des Sittlichen mehr 
für ihn denken laffe, indem er keine andere Norm 
und kein anderes Gebot auerkenne, als das Leben 
Chrifti felbft, das er in dem feinigen annähernd dar- 
fiellen folle. Diefe Foderung entipricht aber keines- 
weges den Ausfprüchen Chrifti felbft, der ja nur in 
fo wenigen Lebensverhältnilfen feinen Nachfolgern 
ein Mufterbild darbieten konnte, dagegen in zahlrei- 
chen Pflichtgeboten die ern/te Stimme ‘des Sittenge- 
fetzes ertönen läfst. Gerade das, was unlerer Zeit 
am meilten gebricht,. die klare Anerkennung und 
firenge Beachtung des ernften Pflichtgebots, als des 
unwandelbaren Willens eines allheiligen Gefetzvebers 
und Weltrichters , ‚wird durch das einfeitige Nach- ` 
fprechén fo unbeltimmter. myftifcher Formeln, wie 
der von emem Hineinleben Chrifi in üns, von feiner 
Aufnahme des Gläubigen in die Gemeinfchaft feines 
fündlofen Lebens .und die Kräftigkeit feines Gottes- 
bewulstfeyns, von der Lebensgemeinfchaft des Gläu- 
bigen mit ihm u. a., nur immer mehr verhindert und 
erlehwert; wohin aber folches unklare Phantafie- und 
Geiftes-Spiel am Ende führe, ftellt die neuelte Zeit- 
geichichte mit furchtbaren Farben dar. Der VE. ver- 
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breitet fich hierauf darüber, dafs und wie die Er- 
fcheinung des Erlöfers von der Sünde und Sünden- 
ftrafe zugleich als Todesüberwindung von dem chrift- 
lichen Bewufstfeyn aufzufaffen fey, da der Zufammen- 
hang der Sünde mit dem Tode im ganzen N. T. 
ftets vorausgeletzt und „überall auf das Beftimmtefte 
ausgefprochen“ (?), werde, wenn gleich manche neue 
Bearbeitungen der Dogmatik kein Bedenken getra- 
en haben, beides, Sünde und Tod, als zwey nicht 
in einem Caufalnexus ftehende Dinge von einander zu 
trennen. Schwerlich möchten die Vertheidiger diefer 
Meinung durch die ihnen hier entgegen gefetzte Be- 
rufung auf die T'hatlache des Todes, der Auferfte- 
"hung und Himmelfahrt Chrifti fich für widerlegt 
anfehen dürfen, auch wenn der Vf. die von dem 
Apoftel Paulüs 1 Kor. 15, 13. beygebrachte Argumen- 
tation hier geltend zu machen fucht, wo die nach 
Verlauf einiger Stunden eingetretene Wiederbelebung 
Jefu mit der Auferfiehung der menfchlichen Leich- 
name, deren Stoff nach ihrer gänzlichen Auflöfung 
und Verwefung Jahrtaufende hindurch in unzählige 
andere Körper zerftreut worden ift, paralleliirt wird. 
Im zweyten Kapitel, „über die Methode ‚der Aus- 
legung der Mofaifchen Urkunde“, finden DE TAS 
derft die Meinung ausgefprochen, dafs die Sendung 
Chrifti und feine ganze ‚erlöfende Thätigkeit_hervor- 
gerufen wurde durch die 'Thatfache des Sündenfalls 
und der aus ihr fich entwickelnden allgemeinen Sünd- 
haftigkeit des menfchlichen Gefchlechts, dafs dem- 
nach die Stelle der Genefis K. 3 als die Grundlage, 
auf welcher das ganze Neue Teftament ruht, zu be- 
trachten fey; worüber aber ebenfalls von Jefu felbft 
keine Erklärung beyzubringen ift. Ohne fich in eine 
ausführliche Widerlegung entgegengefetzter Anfich- 
ten von der angeführten Stelle einzulalfen, fpricht 
Hr. K. nur im Allgemeinen fein Verwerfungsurtheil 
über diefelben aus, fo über die Annahme eines darin 
enthaltenen Mythus in folgender Weife: „Es liegt in 
diefer Meinung eine gänzliche, Verkennung der ge- 
waltigen Bedeutung und der ewigen ‘Wahrheit diefer 
Erzählung, die nicht zu fallen vermag, dafs eine fol- 
che Gelchichte weder erfunden, noch erdacht werden 
könne, weil ein folches Erfinden, ein folches Erden- 
ken weit über die Grenzen eines endlichen Verftandes 
hinausgehen würde“ (S. 21). Woher erklärt fich aber 
dann, dafs wir bey fo manchen anderen Völkern ganz 
analoge Erzählungen von dem Urfprunge des Böfen 
vorfinden, denen Hr. K. wohl nicht, wie der einfach 
kindlichen Mofaifchen Tradition von dem Apfelbifs der 
Eva, „unendliche Tiefe“ und „tieffte Wahrheit“ bey- 
zulegen geneigt feyn möchte. Wenn gleich der Vf. die 
Schrift ches als übernatürliche Offenbarung be- 
trachtet, wobey er fie grammatifch -hiftorifch, aber zu- 
gleich mitchriftlichemBewufstfeyn ausgelegt} fehen will; 
und ob IE einer buchftäblichen Erklärungsweile 
folgend, die berichteten T'hatfachen allein gelchicht- 
lich aufzufaffen verfichert, aber doch in einzelnen 
Daten wieder nicht gx eigentlich (?): fo findet er 
doch dabey in der Mofaifchen Erzählung einen gänz- 


lichen „Abfall von Gott, das Losreifsen von ihm, der 
ewigen Quelle alles Lebens, und die Hingabe an ein 
Leben aufser Gott und an die Sünde, die den Men- 
fchen eentfremdete von dem, der bis dahin fein gan- 
zes Leben erfüllt hatte, und durch den und in 
dem er allein das Bewulstfeyn feiner felbf gehabt 
hatte“ (S. 24). Wie wenig inde/s diefs Alles in dem 
Buchftaben der fchlichten Erzählung enthalten. fey, 
bedarf wohl keines Beweifes. Dennoch tadelt Hr. X. 
den fo genannten „gelehrten und fcharffinnigen Ver. 
theidiger der buchftäblichen Auslegungsweife,‘* Heng- 
ftenberg, der nicht ohne Grund eine Mitwirkung und 
Theilnahme des Satans an der Verführung der erften 
Menfchen fchon in jener Erzählung angedeutet findet. 

Nach dem driften Kapitel „von ey urf[prüngli- 
chen Zuliande der erften Menfchen nach dem Alten 
Teftamente”, macht fchon unfer chriftliches Bewufst- 
Jeyn, welches welentlich (2) die Sündhaftigkeit in fich 
[chliefst, die Wahrheit geltend, dafs ein folcher fünd- 
licher Zuftand, deffen wir uns bewulst find, nicht 
könne der urfprüngliche gewefen feyn, und fo fucht 
nun der Vf. diefe Ausfage feines wefentlich fündhaf- 
ten chrifilichen Bewufstfeys zunächft aus der Schrift 
des A. T. zu beftätigen. Ohne ihm hier in das Ein- 
zelne folgen zu können, bemerken wir nur, dafs er 
alle Beftimmungen der (ymbolifchen Bücher über die 
urfprüngliche Befchaffenheit der Protoplaften, felbft 
das aequale temperamentum qualitatum corporis, 
aus der Mofaifchen Gefchichtserzäblung zu dedueiren 
weils, wobey indefs die Frage: wie jene bey-den ih- 
nen zugefchriebenen hohen und übermenfchlichen Ei- 
genfchaften , ihrer Heiligkeit, der Kräftigkeit und 
Stetigkeit ihres Gottesbewufstfeyns, — nicht dem 
kindifchen Gelüfte nach einer verbotenen Frucht zu 
widerftehen vermochten, nicht weiter berückfichtigt 
wird. Den Baum .der Erkenntnifs hält Hr. X. „nur 
für die Form und den Ausdruck, das Gebot und das 
göttliche Willensgefetz finnlich darzuftellen und den 
vópos Zur Änfchauung zu bringen,“ -was fich mit ei- 
ner buchftäblichen Auffaffung der Mofaifchen Erzäh- 
lung fchwer vereinigen lafen möchte. Beyläufig wer- 
den hier einige irrige Deutungen, wie die Annahme 
einer giftigen Befchaffenheit des Erkenntnilsbaums, 
die Erklärung des Sterbens von dem Verfetzen in ei- 
nen traurigen, todtähnlichen Zuftand in dem Hades, 
oder (mit den Socinianern) von einem Tode der Seele 
u. a. mit Recht als verwerflich dargeftellt. Wenn 
aber der Vf. Genef. 2, 17, um die aus dem dort 
vorkommenden nòs entftehende Schwierigkeit zu 
entfernen, rationalifirend fo erklären möchte: „Zu 
der Zeit, wo du davon iffeft, wirft du jene Strafe ver- 
wirkt haben, und mu/st fie erwarten“: fo dürfte diefe 
Auslegung fich weder als fprachlich noch als buch- 
ftäblich richtig rechtfertigen lafen. 

Viertes Kapitel: „von dem Sündenfalle der erften 
Menfchen nach dem Alten Teftamente.“ Der Vf. er- 
klärt hier allerdings, dafs bey feiner Annahme einer 
abfoluten Sündlofigkeit der erften Menfchen es un- 
möglich ‘fey, aus diefem fündlofen Zuftande heraus 
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die erfte Sünde völlig zu begreifen. Demungeachtet 
verfucht er, das zeitliche Uebergehen aus jener Sündlo- 
figkeit in einen Zuftand der Sünde uns klar zu ma- 
chen. Da aber die Annahme einer abfoluten Sünd- 
lofigkeit bey endlichen Wefen fchon an fich undenk- 
bar, und in Beziehung auf die eriten Menfchen auch 
exegetifch unerweislich ift, [0 kann die hier aufge- 
ftellte Beweisführung nur als milslungen angefehen 
werden. Nur Einiges fey uns erlaubt, aus jener hier 
anzudeuten. Da die Entftehung der Sünde im Inne- 
ren des fündlofen Menfchen dem Vf. „unmöglich“ 
erfcheint, fo lälst er fie von Aufsen in das menfchli- 
che Gefchlecht kommen durch Verführung, indem 
fie das Gottesbewulstfeyn untergrub, und die Men- 
(chen nun fuehten fur fich zu feyn. Diefer Act ih- 
res Lebens, der eine Fürfichthätigkeit die nur von 
ihnen ausging, die bisher allein in Goit (2) gelebt 
hatten, enthieit, war auch zugleich der Wendepunct 
deflelben, war die Sünde felbli“ (S. 61). Allein wie 
eine folche Verführung ohne vorhandene Bispofition 
zu fündigen fo wirkfam feyn konnte, und wie aus 
dem einen Fehltritt die Sündhaftigkeit als ein „we- 
fentlicher“ Beftandtheil der menfchlichen Natur (ofort 
hervorgehen konnte (S. 67), (ucht man hier vergebens 
aulgehellt zu -fehen. “ | l 
Fünftes Kapitel: „Folgen des Sündenfalles. Ue- 
ber den Eintritt des Uebels und des Todes.“ Um 
dafs durch die erfte 


fteht, dafs ein aus Erde gebildeter Körper einer ewi- 
Aufser dem 


rungen, c 
beruft fich hiebey auf das allgemeine innere Bewufst- 


zuweilen, wie vieles Gute 
entfpringe. ae wir 
erzeugung, dafs die Welt in ihrem Dafe ; 

Fortdauer von dem Willen des Allmächtigen and. All 
weilen abhängig ley, fo mülfen wir auch das Dafeyn 


foleher uns abnorm erfcheinenden Hemmungen und 
Störungen in der Natur mit feinem weifen Plane 
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vereinbar denken, wenn wir auch nicht vermögen, 
auf unferem befchränkten Standpuncte das Wie genau 
zu durchfchauen. Dafs aber jene Iirfcheinungen erft 
durch den unfeligen Apfelbils in den früher ganz an- 
ders geftalteten Weltorganismus hinein gebracht, und 
diefer dadurch v\!lig umgewandelt fey, wird keine So- 
phiftik dem denkenden Religionsfreunde einzureden 
vermögen, wenn man auch der Stelle Gen. 3, 16. 
17. mit dem Vf. die allertieffle Bedeutung zu vindi- 
ciren verfucheu follte. ijik 

Das fechfte Kapitel enthält „Beftätigung..der ent- 
wickelten Grundwahrheiten im Leben der Menfchheit, 
wie insbefondere im Leben (der Genoffen) des alten 
‘Bundes.“ Der Umftand, dafs des Zufammenhanges 
der Sünde mit dem Tode im Alten Teftamente au- 
fser der Genefis fo wenig gedacht wird, dagegen 
viele Stellen den Tod als natürlich und mit der jetzi- 
gen Organifation des menfchlichen Leibes verbunden 
betrachten, erklärt der Vf. unter Anderem daher, dals 
jene Vorftellung als ein allgemein Bekanntes und als 
ein von [elbft fch Verftehendes überall vorauszefetzt 
werde. Dann müfsten doch aber öfter Spuren fich 
davon vorfinden, die bey richtiger Auslegung der 
hieher zu ziehenden Stellen gänzlich vermifst werden. 
Man kann hier richtig nur behaupten, dafs den Ver- 
faffern der übrigen Bücher des A. T. jene Vorttel- 
lung ganz fremd fey, der Tod beziche fich auf die 
Sünde, und fey durch diefe veranlalst. 

Im fiebenten Kap, „Lehre des N. T. über den 
urfprünglichen Zuftand der erten Menfchen ‚* findet 
fich gleich im Anfange die nicht weiter bewiefene 
Behauptung, dafs das unmittelbare Selbfibewulstleyn, 
in dem wir uns ftets als durchaus abhängig bewulst 
werden, die Schöpfung des Menfchen, wie alles Er- 
fchaffene, auf Gott zurückführt, wobey fich nicht ein- 
fehen läfst, wie ein folches Bewulstleya unmittelbar 
in dem Menfchen entfliehen könne, und wie daffelbe 
nicht vielmehr zu der Vorftellung einer Abhängigkeit 
von einer blinden Naturnothwendigkeit hinführe. Rich- 
tiger ift die Bemerkung, dafs der urfprüngliche Zu- 
fiand der erften Menfchen im N. T. nie im Einzel- 
nen näher bezeichnet und gefchildert wird. Dennoch 
fucht der Vf. durch dialektifche Argumentation und 
durch gekünftelte Deutung n. t. Stellen feine Meinung 
von dem vollkommen fündlofen Zuftande der erften 
Menfchen auch aus dem N. T. zu erweifen. So 
fchliefst er, um nur Ein Beyfpiel von Letzterem bey- 
zubringen, aus der Ermahnung des Apoftels Paulus 
Kol. 3, 10. Eph. 4, 24, nach welcher der sakaros Av- 
$eosos mit feinen Werken, der Sünde, entgegenge- 
fetzt dem neuen Menfchen, überwunden werden foll, um 
nach dem Ebenbilde feines Schöpfers erneuert zu wer- 
den, dafs die erften Menfchen, in wiefern fie jenes Eben- 
bild an fich trugen, fich in einem vollkommen fünd- 
lofen Zuftande befunden haben. Wenn nun aber de- 
ren Nachkommen zu demfelben Zuftande, welchen 
jene hatten, erneuert werden follen, diefe indefs ket- 
nesweges eine vollkommene Sündlofigkeit zu erlan- 
gen im Stande find, fo wird eine folche Ja auch 1i- 
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ren Stammeltern nicht beyzuleger feyn. Freylich be- 
hauptet der Vf., es fey „entfehieden unferem chrift- 
lichen Bewulstfeyn entgegen, die Organifation unfe- 
res inneren Lebens, fo wie fie jetzt ift, auf die er- 
ften Menfchen überzutragen, und uns zu der Behaup- 
tung verleiten zu laffen, ‚dals die jetzt angeborene 
Sündhaftigkeit auch für. die erfien Menfchen etwas 
Urfprüngliches gewefen fey“ (105). Allein auch hier 
bleibt es unerklärt, wie die erfien Menfchen, wenn 
ihnen nicht fehon Sündhaftigkeit, d. i. Fähigkeit und 
Geneigtheit zu fündigen, eigen war, zu einem fo 
leicht vermeidlichen Fehltritt fich verleiten laffen 
konnten) und wie ihren Nachkommen noch in meh- 
reren biblifchen Stellen das göttliche Ebenbild beyge- 
legt werden konnte, wenn daffelbe in, einer vollkom- 
menen Sündlofigkeit beftanden haben foll. — - Doch 
wir wenden uns zu dem achten Kapitel, welches die 
' „Entftehung der Sünde nach dem N. T“ behandelt, 
und zuer(t von der „Bedeutfamkeit der erften Sünde“ 
redet. Der Vf. gefteht hier felbft zu, dafs, fo wie 
das N. T. den urfprünglichen feligen Zuftand der 
Menfchen mehr vorausletzt und von vorn herein an- 
nimmt, als dafs es ihn näher befchreibt ‚und ausführ- 
licher darlegt, däffelbe uns auch nicht eine Eintwicke- 
lung der eriten Sünde gebe, noch dogmatifch nach- 
weile, auf welche Weile die 'T'hatfache der erften 
Sünde bey der vorausgefetzten urfprünglichen Sünd- 
lofigkeit möglich war. Demungeachtet fucht der Vf. 
nach manchen Wiederholungen von früher beygebrach- 
ten und Beftreitung abweichender Anfichten, wie na- 
mentlich der von Schleiermachker, Ufteri u. A. be- 
haupteten, die Bedeutfamkeit der er&en Sünde befon- 
ders daraus abzuleiten, dafs in diefer zugleich das 
Princip diefer und aller folgenden Sünde, die Sünd- 
haftigkeit des Gefchlechts, eingetreten, und durch die 
Fürfichthätigkeit eine Entfremdung von Gott herbey- 
geführt, (ey, wodurch eine neue Ordnung einer vor- 
zugsweile fleifchlichen Lebensrichtung begründet ward, 


welche fie unferer Anfchauung, Erkenntnifs und Beur- 


theilung näher rückte, fo dals wir nun auch von un- 
ferem Leben aus auf das in ihnen durch die Sünde 
Entftandene und fich Entwickelnde fchliefsen können. 
Aber auf diefem Wege wird fich nie die behauptete 
vollkommene Sündlofigkeit der erften Menfchen er- 
fchliefsen laffen. Auch ift hiebey völlig unberückfich- 
tigt geblieben, dals_duaoria nach dem Paulinifchen 
Sprachgebrauche‘ keinesweges Sündhaftigkeit, lon- 
dern Sünde, das Sündigen, bedeute. Anderes, was 
der Vf. hier nachträglich oder wiederholt zur Spra- 
che bringt, z. B. über den Teufel, als Verfucher bey 
den Protoplaften fo wie bey Chrifto, hat Rec. eben 
fo wenig befriedigt, da es an einer gewillen Unklar- 
heit und (chwankenden Auffaffung leidet. i 
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Daffelbe mülfen wir auch auf die in dem folgen- 
gen neunten Kapitel gegebene Erörterung anwen- 
den, welches überfchrieben ift: „Folgen der erften 
Sünde. Ueber das Verhältnils der angeborenen Sünd- 
haftigkeit und der wirklichen Sünde zu dem fündli- 
chen Gemeinleben ‘der Menfchheit.“ Nachdem hier 
wiederholt die Behauptung aufgeftellt it, dafs die 
erte Sünde in Adam zugleich eine Sündhaftigkeit 
feiner ganzen Lebensrichtung und unaufhaltfam eine 
Reihe fündiger Lebensentwickelungen hervorgebracht 
habe, geht der Vf. zu der Unterfuchung über, wel- 
che Folgen die erfte Sünde in Bezug auf die nach- 
geborenen Menfchen hatte, und führt zu dem Reful- 
tate, dals die durch jene Fürfichthätigkeit in das 
menfchliche Leben eingedrungene Sündhaftigkeit auch 
durch die Fortpflanzung der menfchlichen Natur dem 
nachgeborenen Gefehlechte mitgetheilt fey. Doch foll 
dabey nicht die Freyheit- als Princip aus der Le- 
Bas des Menfchen ausgefchieden feyn, 
und unfere Sün haftigkeit, foyie fie jenfeits unferes 
eigenen Dafeyns begründet worden zugleich mit dem 
Principe der Freyheif und durch daffelbe hervortre- 
ten: In der beygefügten Befireitung anderer Mei- 
nungen wird die Zurechnung der Sünde Adams be 
den Nachkommen deilelben ausdrücklich nn 
wenn aber 8. 157 zugeftanden wird, dafs die Schuld 
Adams für alle folgenden Menfchen verderblich ge- 
worden fey, fo folgt daraus unleugbar, dafs, in wie 
fern fie die über Adam verhängte Strafe mittragen, 
auch die Urfache diefer, Adams Sünde, ihnen mit zu- 
gerechnet werde, was fich aus dem Paulinifchen Lehr- 
begriffe nicht leicht hinweg exegefiren laflfen möchte. 
Auch was Hr.“K. im Folgenden zur Erläuterung der 
von ihm behaupteten Duplicität der angeerbten Sünd- 
haftigkeit und der eigenen T'hatfünde beybringt, 
möchte bey der unklaren dialektifchen Faflfung nicht 
nen feyn, den unbefangenen Denker zu befrie- 

1g z 

_ Zehntes Kapitel. „Ueber den -Caufalnexus der 
Sünde und des Uebels in Beziehung auf die allge- 
meine Nündhaftigkeit und auf die Sünde des Einzel 
nen.“ Hier findet fich unter Anderem die auffallende 
Behauptung, dafs alles Uebel in der Welt Strafe der 
Sünde fey, wenn gleich jedes einzelne Uebel nicht 
als ein Ausflufs der Ipeciellen Sünde, wohl aber als 
göttliche Strafe in Beziehung auf die Sünde über- 
haupt, und die Sündhaftigkeit des ganzen Gefchlech- 
tes, von der göttlichen Strafgerechtigkeit geordnet 
fey. Wie kann aber da Gerechtigkeit irgend Statt 
finden, wo einzelne Schuldlofe deishalb geltraft wer- 
den, weil fie einer Gefamtheit angehören, die eine 
angeerbte Unvollkommenlkit an fich irägt? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 
Hamsurg, b. Perthes: Die Lehre von der Sünde 


und vom Tode in ihrer Beziehung zu einander 
und zu der Auferfiehung Chrifti. Exegetifch- 


dogmatifch entwickelt von Dr. Otto Krabbe u.f. w. 


«Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ds eilfte Kapite! enthält „die Lehre vom Tode 
nach dem N. T. Ueber den Zufammenhang der Sünde 
mit dem leiblichen und geiltlichen Tode.“ Beide fol- 
len immer als verbunden mit einander gedacht feyn, 
wenn gleich in der neuteftamentlichen Lehre zwey 
Xlauptrichtungen unterfchieden werden können, von 
enen die eine das leibliche Elend, und als Höchftes 
den leiblichen Tod, die andere das geiftliche Elend, 
und als Höchftes den geiftlichen Tod bezeichnet. Der 
Vf. beitreitet hier Neanders Meinung, dafs überhaupt 
durch die Sünde keine Veränderung in dem Organis- 
mus ‚Statt gefunden habe, und.der Körper auch nicht 
aus einem unfterblichen ein fierblicher geworden fey, 
oder, mit anderen Worten, dafs der Tod nicht als 
Strafe der Sünde eingetreten, dafs derfelbe an und 
für -fich nur ein Naturgeletz fey, welches auch vor 
dem Eintritt der Sünde geherrfcht habe (S. 190), 
welches allerdings mit der Darftellung der Genefis, 
fowie des Ap. Paulus, befonders Röm. 5, 12 f., nieht 
wohl zu vereinigen ift, wie der Vf. im Folgenden 
darzutbun fucht. Auch Hn. Weifse’s Behauptung, 
dafs Yavaros wirkliche Aufiöfung und Vernichtung in 
der Schrift bezeichne, und dafs nach derfelben nur 


[chen Beftrebungen immer felbfiftändiger ausbilde, und 
an die Schrift anfchliefse, und zwar fo, dafs nicht, 


wie in ander. ` : i i 
Sufserlichen ein mgen diefer Schule, ein blofs 


ibto offene Wahrhei 2 
bey Statt finde. real antait des Syitems, da- 


malismus diefer Schule, in welchem, unter der Voraus- 
fetzung der abfoluten- Identität des $ [tem it der 
concreten Wahrheit der Offenbarun È En Hetero. 
genfte und in fich Widerftreitendfte bey velkämme- 
nem Bewufstfeyn diefer Differenz, da der Efoterifche 
das ausfchliefsende Princip beider doch nicht verken- 
nen kann, mit einander verbunden wird. 


J. 4. L. Z. 1837. Ziweuter Dand. 


„Um nur 


auf Eins jener ausfchliefsenden Principe aufmerkfam 
zu machen, wird S. 208 hinzugeletzt, welches leicht 
das Durchgreifendfte und in alle übrigen Hinüber- 
greifende feyn möchte, weifen wir hin auf die abfo- 
lute Verfchiedenheit zwifchen dem Syftem und der 
Offenbarung, wenn diefe den lebendigen, perfönlichen 
Gott überali vorausletzt, jenes aber Gott nur in dem 
Selbftbewulstfeyn der Totalität der Menfchheit zur An- 
fchauung bring. Am Ende kann nicht in Abrede 
geftellt werden, dafs, aufser diefem Selbfibewufstfeyn, 
Gott alfo gar nicht erfcheine, fo dafs man fagen 
könnte, es fey, aufser dem Monismus des Gedankens, 
Gott überhaupt noch nicht zur Anfchauung gekom- 
men. Hier gehen die Offenbarung und jenes Syftem 
fchnurfracks aus einander, und jenes, weit entfernt, 
fie aufnehmen zu können, vernichtet diefelbe.“ Da- 
gegen find, dem Vf. zufoige, Fdraros und Son nichts 
Zukünitiges, fondern beide find gegenwärtige Ent- 
wickelungszuftände der Menfchheit, nur dafs,, wenn 
nicht die $o7) fchon hienieden den Ydvaros verdrängt, 
die verurtheilende xgioıs fich änfchliefsen, und der 
zweyte Tod, in Folge des hienieden Statt gefundenen 
geiltlichen Todes (‚die draftifche(?) Bezeichnung für 
das durch die Sünde gewirkte, von Gott abgekehrte 
Leben“), den Menfchen treffen wird. Hat aber die 
Son Im Leben des Menfchen begonnen, fo folgt dar- 
aus, dafs der Wiedergeborene keine xoloıs mehr zu 
beftehen hat, da er das Urtheil fchon empfangen, 
den geiftilichen Tod überwunden, und das Leben fich 
bereits angeeignet hat, welches mit Recht alvos 
genannt wird, da daffelbe nicht der Zeit unterworfen, 
von ihr nicht abhängig ift, noch verändert werden 
kann, fondern hinüber reicht in das kommende Le- 
ben, ‚und ununterbrochen fortgefetzt wird im Reiche 
des Herrn (S. 212). Unter dem Ödeöregos Ydvaros 
verlteht der Vf. „das eigentliche Verlorenfeyn für die 
Son aiwvıos, welches nach dem Abfchluffe der zeit- 
lichen Lebensentwickelung im Gerichte des Herrn, 
wo die Scheidung der Guten und Böfen vorgenommen 
wird, als entfchieden ausgelprochen wird“ (S. 222). 
Zwölftes Kapitel. „Der Gnadenbefchlufs Gottes 
über die Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts. Chri- 
kus, der Ueberwinder der Sünde durch die Sünd- 
lofigkeit feines Lebens.“ Ohne dem Vf. auch hier in 
das Einzelne feiner 'weitläuftigen Erörterung folgen 
zu können, mülfen wir doch die von demfelben ver- 
worfene Bemerkung in Schutz nehmen, dafs die ur- 
fprüngliche Sündlofigkeit des anderen Adam eine ganz 
andere fey, als die des erfien, da fie, neblt der uber- 
natürlichen Erzeugung, felbft durch die Vereinigung 
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des göttlichen Wefens mit Jefu als bedingt gefetzt! 


wird, wobey das von dem: Vf. angenommene Verhält- 
nifs Beider zu einander nicht‘ wohl beftehen- kann. 
Wenn es S. 236 heifst:. „Er: follte die Heiligkeit des 
göttlichen Gefetzes in [einem Leben durch die Er- 
füllung deffelben zur Anfehauung bringen ,- follte den 
Menfchen zeigen, dafs das: Geletz vollkommen zu 
erfüllen fey,  follte daher auch verfucht werden, wie 
alle Menfchen, um wahrhaft der Heiland der Menfch- 
heit feyn zu; können; damit (ein Leben fortan, die 
Heiligkeit deffelben ,; das Lebensprincip aller Sittlich- 


keit (ey, damit die ganze reiche Fülle feines Lebens, 


in dem die Liebe das Grundwefen ift, an die Stelle 
des zwingenden und herrichenden Sittengefetzes trete, 
fo dafs das in Gott ruhende und mit ihm Eins feyende 
Leben des Erlöfers in allen Gläubigen nun die ein- 
zige Quelle und die einzige Norm alles fittlichen und 
wahren Lebens feyn: mufs*: fo- fieht man nicht ein, 
wie eine [olche, nur dem göttlichen Wefen beyzu- 


legende Sündlofigkeit jene Wirkung bey dem- be-. 
fchränkten gewöhnlichen . Menfchen hervorzubringen 


vermöge.. Unter anderen unbegründeten.V orausfetzun- 
gen mülfen wir auch die S. 244 aufgeflellte in An- 
(pruch, nehmen, dafs, um fo weit Chrifti Leiden und 
Chrifti Reize zur Sünde alle anderen übertreiien, auch 
feine Ueberwindung; eine unendlich erhabenere war; 
da wir gar nicht im Stande find, von der Einwirkung 
der Leiden und Verfuchungen auf einen Gotimenfchen, 
und von der jenen entgegenzufetzenden Ueberwin- 
dungskraft eine biblifch oder rational zu begründende 
Vorftellung zw bilden. | 

‚Das- dreyzelinte Kapitel ift folgenden Inhalts : 
„Chrifus der Ueberwinder der Sünde durch feine 
Sündlofigkeit im Leiden und im Tode. Der Tod 
Chrifti als Uebergang zu feiner Verherrlichung.“ Auch 
hier findet man manche exegetifche ‚Unrichtigkeit und 
fehr (chwankend geftützte, mit: einander: nicht wohl 
vereinbare Vorausletzungen,, z.B. wenn der Vf. Chrifto 
eine natürliche Unfterblichkeit entfchieden abfpricht, 
und doch behauptet, dafs der: Tod. nur durch die 
Sünde in die Welt gekommen fey, und nur- auf Sün- 
der fich erftrecke, woraus oflenbar hervorgehen wird, 
dafs er den Sündlofen- nicht. habe treflen können. 


Hr. K. findet aber nur die Folgerung zuläffig, dafs’ 


der Leib des Sündlofen’ nicht verwefen konnte. Am 
Schluffe glaubt der Vf. hier: genügend dargethan zu 
haben, dafs der Tod Chrifti. die, höchfte Vollendung 
der Ueberwindung. der Sünde fey, welche, fchon mm 
feinem ganzen Leben begennen und verwirklicht war; 
dafs fein Tod im nothwendigen Zufammenhange des 
Erlöfungswerkes begründet: war, um. den. durch die 
Sünde in die Welt gekommenen Tod zu überwinden, 
dafs alfo derfelbe nur als ein nothwendiger Ueber- 
gang gefalst werden könne, aus welchem feine Auf- 
erftebung hervorgehen mufste.. In der ganzen wort- 
reichen. Behandlung des Gegenftandes vermilst mal 
aber durchaus eine Berückfichtigung und. Würdigung 


der im Neuen Teftamente mit dem Tode Jefu unieug- 


bar verbundenen Opferidee und ftellveriretenden Ge- 
nugthuung, die hier gänzlich ignorirt wird. + 


"Stunde gekoinmen; wo fie das Leben 


Pierzehntes Kapitel: „Die Auferfiehune Chrifi 
die Veberwindung des durch die Sünde in dic Wel 
gekommenen Todes. Ueber das Leben des Auferftan- 
denen und deffen Himmelfahrt.“ Der Vf, fucht. hier 
insbefondere durch- Ausfprüche des Apoftels Paulus 
darzuthun, dafs-nicht der Tod Chrifti der alleinige 
Grund und. der Inbegriff unferer Erlöfung fey, fon- 
dern JeinejAuferftehung, welche die zweyte Seite des 

rlölungswerkes, die Ueberwindung des Todes, die 
eben fo wefentlich nothwendig war, vollbrachte. Ja, 
der Vf. will der Auferfiehung Chrifti noch eine höhere 
Bedeutlamkeit beylegen, als dem Tode deffelben, da 
jene allein die Ueberwindung des Todes in Gch fchliefse 
und: beliegele; fein Tod aber, wenn er zwar vorzugs- 
weile die Veberwindung der Sünde vollendete, doch 
nur als die, [chwerfte k'ortfetzung [eines im ganzen 
Leben bercs bewielenen: Gehorlams anzufehen fey. 
„Bis dahin,“ heifst es S. 278, „hatte die Menfchheit 
den Tod, :die Vernichtung ùnd Auflöfung zu [chauen 
gehabt, dals, fie, wie die göttliche Heiligkeit und 
Gerechtigkeit verhängt hatte, wieder zur Erde ward 
von der fie genommen war... Jetzt. war die grofse 
(ch: 
um, wahrhaft fich erlöft. zu fühlen.“ en [alt 
der Glaube an Unfterblichkeit und Auferftehung fehon 
vor Chrifto (ehr verbreitet, und’ kann die Auleritehung 
Chrifti, wie fie dargeitellt ift, mit der Auferfiehung 
gewöhnlicher Menfchen richtig in Vergleichung' geletzt 
werden?. Wir übergehen, was der Vf. hier gegen 
Schleiermachers Behauptung, dafs. die Aulerfiehung 
Chrifti nicht als eigemtlicher Beftandtheil der Lehre 
von [einer Perion auigeftellt werden könne; gegen 
Hafe, deffen Anficht von einer in dem abgeftorbenen 
Leibe Chrifti zurückgebliebenen verborgenen Lebens- 
kraft. er, fogar alles, Chrifiliche (Ù. abfpricht; gegen 
Olshaufen, gegen den er eine gleich bey der Auf- 
erftehung Statt gefundene Verklärung des Leibes Chrfi, 
der evangelifchen- Erzählung. zuwider, behauptet-— 
dogmatilch, zum Theil (ophiftifch, polemifirend bey- 
bringt; auch in Beziehung‘ auf die Himmelfahrt Jetus, 
um noch den Inhalt der letzten Kapitel, des Werks 
anzudeuten, von denen das furfzeknte, „über die 
Lehre von der Unfterblichkeit im Allgemeinen ‘+fich 
verbreitet. Der Vf. (pricht hier zuvörderft die, Ueber- 
zeugung aus, dafs von der Willenichaft, nämlich der 
Philofophie, für die Löfung diefes Problems nichts 
zu erwarten fey, dals die Wahrheit vielmehr in einer 
unumftöfslichen , gelchichtlichen T'hatfache,: in» der 
Auferftehung Chrilti, vorliege. Doch wird diefe That- 
fache weder exegetilch , noch philofophilch: -gegen 


Zweifel gefichert. œ Beyläufig fucht der Vf. Schleier- 


machern über feinen früheren Skeptieismus In. Hin- 
ficht der philofophifchen Beweisgrunde, Namentlich 
für die individuelle Unfterblichkeit, gegen Ungünftige 
Beurtheilungen. durch Hinweilung- auf delen (pätere | 
Bekehrung, zu rechtfertigen, ‚wo Sckl. Alles auf den 
[ündlofen. Erlöfer,. als Mittelpunet des ganzen Lebens 
der. Menfchheit. zurückzuführen firebte, fo dafs er 
alles Menichliche und: Individuelle gereinigt und ver- 
klärt willen wollte durch einen erneuernden und um- 
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(chaffenden Glauben an ihn, und durch die En 
gemeinfchaft mit ihm, dem Heiligen, ae Ey = ’ 
was der Vf. nicht hätte in Abrede pra E att 
des hiftorifchen Chriftus fich ein idear navermerkt 
ihm unteríchob. Von der Hegel E de ge be- 
hauptet dagegen der VI. len Gründen, 
dafs fie den Glauben an Unfterblichkeit nicht ftützen 
könne.. da von Hegel felbft nie der Verfuch gemacht 
avec fey, die chriftliche Lehre von der perfön- 
lichen individuellen Fortdauer auf irgend eine Weile 
feltzuhalten , En re Axiome À zu fcharfem Gegen- 
fatze mit derieiben itancen, und feine Schüler nur 
ie ee rg Prineipe ihres Syftems 
und mit Inconlegüenz anders darüber seurtheilt hät- 
ten. Andere Yerluche, Philofophie und Schriftlehre 
über-Untterblichkeit zu vereinigen, wie die von Fichte 
d: J. ausgegangene , billigt er zwar auch nicht völlig, 
doch meint er von F, der Theologie dadurch eigen- 
thümlichen Gewinn gebracht zu lehen, dafs er alles 
Leben überhaupt, und alfo auch das Fortleben des 
Menfchen nach dem Tode nothwendig als ein feelifch- 
leiötiches bezeichnet, und fomit auch der Lehre der 
Schritt von der Auferftehung des Leibes vom Stand- 
puncte der Philofophie aus eine tiefere Begründung 
und einen Ber ad Boden zu geben fcheint. Auch 


auf Weifse und dellen bereits erwähnte Schrift kommt 


der Vf. hier abermals zurück. 

Den Befchlufs macht das fechzehnte Kapitel, „über 
die enge Verbindung der Auferftehung Chrifti mit der 
unferigen“, wo der Vf. ausführlich, unter Wiederholung 
manches [chon früher Beygebrachten, exegetilch fei- 
nen Gegenftand zu entwickeln fucht, ohne doch die 
von Seiten des hiftorifch -philofophifchen Standpunctes 
die vorliegenden, bereits oben angedeuteten, Schwierig- 
keiten beiriedigend zu löfen. 

Rec. glaubt genug gefagt zu haben, um vorur- 
theilsireye Lefer zu einem richtigen Gefamturtheile 
über diefe Schrift in den Stand zu fetzen, die, fo 
[ehr fie auch von myfiifch-dogmatifirenden Allegori- 
kern der neueften Zeit gepriefen werden möchte, doch 
keineswegs geeignet ilt, philologifch, hiftorifch und 
philofophilch. gebildeten unbefangenen Denkern Be- 
iriedigung zu gewähren: Th. H. 


Maınz, b. Kupferberg: Lehrbuch der Pätrologie. 
Joh. Nepomuk Locherer, Prof. an der kathol. 


Facultät , : 
(20 gr.) zu Gielsen.. 1837.. VIII u. 224 S. 8. 


Bey der, dringenden Auflod 
tholifchen theologen. in ihrer iti j 
ihrem ganzen Kirchenfyfteme urn. und 
verwundern, wenn ihre Literatur En allgemeinen pa- 
trologifchen Schriften viel reicher ift, als die. der Bo 
teftantifchen Theologen. Während die Pebteftähten 
für das Ganze fich mit den kleinen Sehriften von Pe- 
ftalozzi und Engelhardt, und. mit einer neuen Auf- 
lage von Walchs Bibliotheca patriflica behelfen 
mulen, haben die Katholiken, aufser dem gröfseren 


erung, welche die ka- 
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Werke von Lumper, ihre mehr oder weniger aus- 
führlichen Patrologieen von Wilhelmi, Schleichert, 
Tobenz, Wief, Winter, Koldwitzer u. vi A. Da- 
gegen haben fich die Proteftanten um einzelne "Theile 
der Patrologie und um einzelne Kirchenväter bedeu- 
tende Verdienfte erworben, wie diefs die Schriften 
von Oelrichs, Schönemann, Neander, Ullmann, Rett- 
berg u v. A. beweifen. Aber eine eigentliche Einlei- 
tung in das Studium der Kirchenväter, deren Idee 
und Einrichtung fich leicht aus Walchs Bibliotheca 


'patriftica hätte ableiten lafen, hat man bis jetzt we- 


der dort, noch hier, und auch das vorliegende Buch 
giebt nichts weiter, als das bisher Gewöhnliche. 

In der 16 S. langen Einleitung befchäftigt fich 
der Vf. mit der Bedeutung und dem Unterfchiede der 
Wörter Vater, Kirchenvater, Kirchenlehrer, apo- 
ftolifehker Vater und Kirchenfchriftfteller, und be- 
ftiimmt den Begriff eines Kirchenvaters, als „eines 
wegen feines kirchlichen Alterthums, feiner Gelehrt- 
heit, Frömmigkeit und der Reinheit feiner Lehre be- 
rühmten Lehrers der Kirche, der durch gelehrte 
Schriften die Lehren des COhriftenthums erläutert, 
vertheidigt, oder. die Schickfale der Religion und 
Kirche befchrieben hat.“ Nachdem er hierauf von 
dem theologifchen Werthe der Kirchenväter das Ge- 
wöhnliche: beygebracht, geht er auf den Begriff, den 
Umfang vünd die Aufgabe der Patrologie über.. Ihm 
ift Patrologie „die Lehre von den Vätern im gedehn- 
teften (?) Sinne des Wortes, und als Wilfenfchaft be- 
trachtet, die kritifche Kenntnifs der Väter, ihrer Schrif- 
ten, und deren Nutzens und Gebrauches, um daraus 
die Schickfale, und vorzüglich die Lehren des chrift- 
lichen Glaubens, wie fich folche von den Zeiten der 
Apoltel an in der Kirche: fortgepflanzt, ausgebildet 
und erhalten haben, zu erkennen.“ Was der Vf. im 
folgenden $. 5 von den Kriterien für Beurtheilung 
der ächten Werke der Väter beygebracht hat, ift fehr 
mangelhaft und unbeftiimmt. Wenn es hier z. B. 
heifst: „So widerfpricht der unter dem Namen ‘des 
Barnabas verbreitete Brief wegen feiner unpaflenden 
Allegorieen dem nüchternen Geifte eines Apoflels“, 
fo ilt damit. fo viel, wie nichts gefagt, [o lange wir 
nicht willen, was’ man unter dem nüchternen Geifte 
eines Apoltels zu verftehen habe, und was das eigent- 
liche Kriterium deffelben fey. Das Argumentum a 
‚filentio, welches eine Schrift der Unächtheit „aufserft 
verdächtig“ machen foll, ift und bleibt an und für 
fich immer ein [ehr (chwaches Argument, hauptfäch- 
lich für jene früheren Zeiten. Auf die verfchiedenen 
Grade der Unächtheit ift nicht einmal aufmerkfam 

emacht. Genügender ift dasjenige, was die drey 
folgenden §§. vom Anfehen der Väter und über die 
Grenzen der Periode der Kirchenväter enthalten. 
Höchft mangelhaft dagegen ift die Literatur der -Pa- 
trologie $. 9 ausgefallen. So ‘fehlt, um nur Einiges 
anzulühren, unter den katholifchen Schriftftellern Dan. 
Tobenz, dellen Inftitutiones fehr wohl verdient EA 
ten, angeführt zu werden, und welche in; einzenen 
Stücken felbft Vorzüge vor den allerdings, fchatzens- 
werthen Inflitutionibus patrologiae des- Bee enter 
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Steph. Wieft (nicht Wüfl, wie der Vf. fchreibt) haben. 
Das Urtheil über die @oldwitzer’fchen patrologifchen 
Leiftungen ift gegründet. So gut, wie er Engel- 
hardts gedacht hat, hätte er auch Buffes Grundrifs 
der chriftlichen Literatur gedenken können. Unter 
den proteftantifchen Schriftltellern fehlen mit Unrecht 
Joh. Gerhards Patrologie und J. Ge. Walchs Bi- 
bliotheca patriflica, welche in ihrer neueften Aus- 
abe wohl eines der brauchbarften Hülfsmittel für das 
Studium der Kirchenväter ift. 

Die Abhandlung felbft hat der Vf. in fechs Haupt- 
ftücke vertheilt, und jedem ein Jahrhundert zuge- 
meffen. Bey jedem der angeführten Kirchenfchrift- 
fieller werden zuerft die ihn und feine Werke betref- 
fenden Schriften, dann die Ausgaben feiner Werke 
bemerkt, und zuletzt als eigentlicher Text die wick- 
tigften Lebensumftände, und was über die Schriften 
deffelben - zu bemerken ift, angegeben. Was nun 
zuerft die Literatur anlangt: fo it diefelbe fehr man- 


elhaft und unvollffändig, befonders hätten diejenigen, 


Schriften, die fich mit der Unterfuchusg der Authen- 
ticität der auf den Namen von Kirchenvätern vor- 
handenen Schriften befchäftigen, fleilsiger angeführt 
werden folien, So fehlen, um nur Einiges zu er- 
wähnen, bey Clemens v- Rom die Abhandlung von 


J. G. Freudenbecher über die Aechtheit der von Wet- 

ein edirten Briefe des Clemens, und die darüber 
entftandene Controvers; bey Barnabas die bekannten, 
mit der Henke’fchen Abhandlung nothwendig zu ver- 
gleichenden Schriften von J. Chr. Rordam und C. Ull- 
mann; bey Ignatius d. Märtyrer J. E. Chr. Schmidts 
Verfuch über die gedoppelie Recenfion der Briefe 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. Lifa u. Glogau, b. Hey- 
mann: Nowe wypisy Polskie czyli wybór różnyc 
wyimków prozę i poezyą zawieraiacy dla uzytku 
młodzieży szoln éi. Część I. 1831. lI u. 428 S. gr. 8. 

Diefes Lehrbuch, welches eine Sammlung vortreffiicher 
Mufterftücke polnifcher Clafüker enthält, und auch ziemlich 
methodifch gearbeitet it, würde fich gewils eines grolsen 
Publicums erfreuen, wenn es nicht blofse Textabdrücke ‚ent- 
hielte. Da daffelbe für Schulen mit befiimmt ift, fo hätte der 
als Grammatiker bereits rühmlicht bekannte Herausgeber; 
Hr. Poplinski, grammatifche Bemerkungen und ein Wörter- 
buch beyfügen folien., Aber die meilten polnifchen Lefebücher 
geben fat gar nichts Grammatifches, und die polnifche en 
che befitzt doch fo viele Feinheiten, aff die man Rückfieht 
nehmen follte. Wir müffen daher aus vielen Gründen Szumskt s 
Lefebuch vie'en anderen vorziehen, und wünfchen, dals Hr- 
Poplinski ein praktifches Lehrbuch für Schulen bearbeiten 
möge. — Der Druck des Buches ift fchön, aber das Papier 
könnte Deler feyn. F.P. 
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'Hundsfott, S. 69 fogar der Teufel vor. 
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des Ignatius; bey Dionyfius dem Areopagüen das 
bekannte Programm von Baumgarten- Crufius und 
die Ueberfetzung feiner Schriften von Engelhardt ; 
bey Juflinus dem Martyrer Alles, was über die Keckt- 
heit -feines Gefprächs mit Tryphon und über fein 
Evangelium verhandelt worden ift; bey Papias die 
merkwürdig gewordene Abhandlung von Schleier- 
macher u. f. w. Dafür hätte der Vf. alle diejenigen 
Kirchenväter unbeachtet lafen können, von denen uns 
nichts weiter übrig ift, als ihr Name: einen Quadra- 
tus, Ariflides, Miltiades u. a. m. 
as von den Lebensumftänden der Kirehenväter 

beygebracht ift, trägt zwar nicht immer dazu bey, 
fie als folche näher kennen zu lernen, oder ihre 
Schriften beffer zu verftehen oder zu würdigen; im 
Ganzen kann man jedoch damit zufrieden feyn. Von 
den fonit wohlbekannten kirchenhiftorifchen Kennt- 
Br u fich erwarten, dafs der münd- 
iche Vortra anches erfetz ä rer 
Er E S, he abgeht, en und ergänzen werde, 

Ein Anhang von 8. 201-2 se , a 
fche und literarilche Nachrichld a er yar 
rühmten kirchlichen Schriftfteller aus Be. fiebenten 
und den folgenden fechs Jahrhunderten. Diefe find 
Ifidorus v: Sevilla, Beda der Ehrwürdige, Johannes 
Damascenus, Alcuinus, Photius, Petrus Damian, 
Lanfrancus, Anfelmus, Petrus Lombardus, Bern- 
hard von Clairvaux, Thomas von Aquino und-Bona- 
ventura; ohne Zweifel die bedeutendíten Kirchen- 
fchriftfieller der fpäteren Zeit. 

G. S. 


IGEN. 


‚Glogau u. Leipzig, im Verlag der Buch-, Kunft- u. Mufi- 
kalien- Handiung yon Heymann: Uebungsbuch zum Ueber- 
Jetzen aus dem Deutfchen ins Polnifche, mit fteter Hinweifung 
auf Foplinski’s Grammatik -der polnifchen Sprache, werfafst 
von ‚Ferdinand Minsberg , .Oberlehrer am königl. Gymnalium 
zu Glogau. 1834. II u. 124 S. 8. (10 gr.) 

“Ein recht gut gearbeitetes Buch, das alle Empfehlung 
verdient. Hauptfächlich müffen wir loben, .dafs das Ganze 
recht methodifch bearbeitet it; dagegen manche "Beyfpiele 
tadeln. So Acht z, B. S.4: In folchem Geftanke ift nicht 
zu atħmen. -Was hat den Vf. bewogen, gerade ein Beylpiel 
svom Geftanke‘‘ zu geben? S. 11 und 12 kommt auch der 
Es heifst: das hat 
ihm der Teufel ins Ohr geraunt. S. 70 heifst es: „Wer 
möchte jedem -Weibe die Hand lecken.“ — Druck und Pa- 
Pier find gut 

sE. P, 
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D Rınreun, b. Ofterwald: Ueber die Verwerf- 
lichkeit des Reinigungs - Eides in Straffachen, 
nebft erlauternden Criminalfällen, von J. C. Alt- 
hof. 1835. VI u. 131 S. 8. (20 er.) 

2) AACHEN u. Lrtezie, b. Mayer: Fon der Natur 
des Fides. Eine Abhandlung von F. Œ. Leue, 
königl. preuff, Staats- Procurator in Aachen. 1835. 
VI u. 201 S. 8 (1 Thir.) 


E 

W ährend man jetzt in mehreren grofsen und kleinen 
Staaten von Europa auf Reform des Procelswelens 
denkt, und namentlich, nach Abfchaffung der Folter, 
le bisher üblichen Beweisarten einer firengen Prü- 
fung zu unterwerfen begonnen hat, kann es nicht an- 
ders, als wichtig leyn, auch dem Eide einen Theil 
diefer Sorgfalt zugewendet zu fehen. Wir verfehlen 
daher nicht, unfere Lefer mit zwey Schriften bekannt 
zu machen, von denen die eine fich mit einer her- 
gebrachten, in ihrer jetzigen Geftalt nicht zu recht- 
fertigenden, Ridesgattung befchäftigt, und die andere 
über das Ganze des Fides neue, oder angeblich neue, 

Anfichten geltend zu machen fucht. 
Nr. 1 befteht aus einer Einleitung (von S. 1—14, 
21 §§ (von 8.15— 56), und einem Anhange von acht 
Criminalfällen (von S. 57 — I31). Der Vf. macht kei- 
nen Anfpruch auf: das Verdienft der” Neuheit, [tellt 
aber mehrere Bemerkungen claffifcher Juriften mehr 
oder weniger ausführlich zufammen, und knüpft an 
diefelben feine Darftellung an.: Er bemerkt in der 
Einleitung, fo viel auch über das Bedenkliche und 
Zweckwidrige des Reinigungseides bereits hin und 
wieder gefagt worden ley: fo finde er fich doch noch 
in, allen Lehrbüchern übef das gemeine deutfche Cri- 
prae Rn — ... To auf einer höchft lockeren 
nn rE er y fehr unbefiimmten und von 
ch En ‚enden + einungen der Rechtslehrer, 
keit, fondern er die Fälle feiner Statthaftig- 
Be: ıch leiner Wirkung, (ey es im Ableh- 
nungs - Oder Ausfchwörunes-Falle — vor d auf 
denielben werde auch von peinlich Geri l fet fort 
während erkannt. Nur di 2 -RAL 


A ie Gefet; i 

Staaten, wie namentlich Preu E ahsen einzelner 
ihn gänzlich aus der Criminal- Rechtspdexe ET 
Hierauf folgt eine etwas umftändliche Befchreibung der 
Ordalien und der Folter; über Letzte wird fogar noch 
anhangsweife S. 49 eine lange Stelle aus Fhomafius 
bekannter Differtation beygebracht. Folter und Rei- 
nigungseid traten an die Stelle der fogenannten Gottes- 
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urtheile; Beides wurde in dem Fortgange der Zeit 
als .zweckwidrig und verderblich erkannt, und nur 
Geiftesträgheit konnte bisher den Letzten aufrecht er- 
halten, während die Erfte (chon feit einem Jahrhun- 
derte auf europäifechem Boden zu verfchwinden_ be- 
gann. Sehr naiv gefteht der Vf. (S.14): „Wenn gleich 
die Gerichte, diefen Eid noch täglich zur Hand nah- 
men: fo gefchähe diefes doch keinesweges, weil man 
ihn als. zweckmäfsig erprobt hätte, vielmehr kenne 
man feine völlige Zweckwidrigkeit längft; es [ey aber 
zu bequem, in dem bereits ausgetretenen Pfade nür 
fo fortichreiten zu können, ohne, und zumal im 
Drange der Gefchäfte, über die Sache näher nach- 
zudenken.“ 

Bey der vom Vf. (S. 15) gegebenen Definition des 
Reinigungseides,. als „eidliche Betheuerung der Un- 
fchuld an einem beftimmten Vergehen oder y erbrechen,“ 
vermiflen wir ungern den charakterifüfchen Umftand, 
dafs diefes eine „von Gerichts wegen“ dem Angelchul- 
digten auferlegte Betheuerung ik. Die in der zwey- 
ten Note angeführte Stelle von J. H. Böhmer hätte 
ihn auf die Spur helfen können. „Defertur id 
re0,“ heilst es dafelbft, „et quidem a judice, ex 
officio, ad fe purgandum a Jufpicionibus, quibus 
gravatus eft, quo praefliio abfolui debet. Selbft 
die letztgedachte Beftimmung über die nothwendige 
Freyfprechung nach abgelegtem Reinigungseide, wo-' 
durch fich diefer vor dem blofsen Leugnen oder in 
Abredeftellen wefentlich unterfcheidet, hätte in der 
Definition nicht unbemerkt bleiben mülfen. 

Als Hauptgrund letzt der Vf. dem, R. E. ent- 
gegen, dals er, wenigftens nach neueren Erfahrungen, 
nicht nur den Zweck feiner Einführung in die Ge- 
richte verfehlt, (ondern auch eine furchtbare Quelle 
von Meineiden wird. Nach 8.15 ging der wahre 
Zweck nicht fowohl dahin, dafs er adgeleiflet werden 
folle, als vielmehr dahin, dafs der des Verbrechens 
Verdächtige, aus Furcht vor den — befonders gött- 
lichen — Strafen des Meineids, die Ausfchwörung 
weigere, und durch ein nunmehriges Geftändnifs den 
bis dahin nur mangelhaften Beweis (einer Schuld felbfi 
ergänze, oder dafs demungeachtet folcher Beweis 
auch ohne diefes förmliche Geftändnifs von Gerichts 
wegen für vervollftändigt angenommen werden könne. 
Die Tilgung des Verdachts mittelt Abftattung, des 
Eides, letzt der Vf. hinzu, fey demnach nur fecun- 
därer Zweck, oder vielmehr, es fey die erfolgte Aus- 
fehwörung des R. E. als ein gänzliches a 
diefes W ahrheits- Erforfchungsmittels anzufehen. bey 
wirklich uz/chuidigen Inculpaten habe der K. E., lo- 
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fern von defen Qualität als eigentlichem Wahrheits- 
Erforfchungsmittel die Rede fey, weder Werth, noch 
Bedeutung. Man könne als Regel annehmen, dafs 
diefer Eid, neben gewils nur fehr feltenen Ausnahmen, 
im Ganzen genommen nur den Schuidigen treffe, 
und dafs ganz die nämlichen Gründe, weiche ihn bis 
dahin zur Verfchweigung der Wahrheit nöthigten, auch 
feine eidliche Ausfage beftimmen werden. Wo es an 
Moralität und Religion ermangele, da vermöge auch 
der Eid kein zureichendes Zwangsmittel zur Wahr- 
haftigkeit abzugeben. Die Gewifsheit, augenblicklich 
unbeltraft zu bleiben, müffe nothwendig die Wirkung 
jeder etwaigen Furcht vor möglichen, jedenfalls auch 
erft künftig eintretenden, Folgen des Meineides weit 
hinter fich zurücklaffen. 

Die Haupturfachen des Leichtfinns, mit welchem 
diefer Eid in den meiften Fällen abgelegt wird, wer- 
den $:3— 8 umftändlich erörtert. Der Angefchul- 
digte hält es für unbillig, in eigener Sache ein wahr- 
haftes, ihm felbft nachtheiliges Zeugnifs abzulegen. 
Er hält fich feinem Richter gegenüber zur Angabe 
der Wahrheit durchaus nicht verpflichtet, und räumt 
nur in [ofern dem Richter. das Recht; zu trafen, ein, 
als derfelbe durch Gründe von Aufsen her ihn zu 
überführen im Stande it. Die durch Weigerung des 
Eides und Einräumung der Schuld entftehenden Nach- 
theile für bürgerliche und Familien -Verhältniffe und 
für die bisherigen Nahrungsquellen des Angefchuldig- 
ten zwingen ihn gewillermalsen, diefen Eid abzulei- 
ften, den er für nichts Anderes anfieht, als für eine 
blofse, nur etwas feierlichere, gerade defshalb aber 
auch wirkfamere und für ihn erfolgreichere Nothlüge. 
Der Vf. hält demnach Eidesweigerung für eine:bey- 
nahe unerhörte Sache. Er beruft fich defshalb auf 
die Regiftraturen und Archive der Criminalbehörden, 
und führt (S. 8 und 29) die Stelle eines fehr erfah- 
renen Rechtsgelehrten an, nach deffen Anficht unter 
taufend Fällen, in welchen auf den R. E. erkannt 
wird, fich kaum ein einziger befinde, in welchem 
eine Verweigerung diefes Eides fich zeigt. Der Vf. 
giebt zu, dafs derfelbe, wie fo manches andere Ver- 
altete, in früheren Jahrhunderten fein Gutes gehabt 
habe; doch bemerkt er in demfelben Zufammenhange, 
die Alles ändernde Zeit habe. auch bey ihm längft 
ihr Recht ausgeübt, und diefer Kid habe fich felbft 
überlebt, gegenwärtig jedenfalls feine Kraft verloren. 
Man fehe denfelben gieichlam nur noch als das Opfer 
und den Preis an, um und für welche dem Schwo- 
renden eine, wenn auch font noch fo unverdient®, 
Straflofigkeit gewiffermafsen verkauft und zu Theil 
werden foll. x 

Nach einigen weiteren Betrachtungen über die 
Nutzlofigkeit und die Nachtheile diefes Eides für die 
“ Gerechtigkeitspflege fchliefst der Vf. mit der Bemer- 
kung, dafs es nur Gewinn bringen könne, wenn die 
Criminalrechtspflege von demfelben gereinigt werde. 
„Möchte man,“ heifst es S. 48, „‚diefem vermeintlichen 
Wahrheits - Erforfchungsmittel recht bald feinen Platz 
neben feinen quiescirten Vorgängern, den Ordalien 
und der Folter, anweifen! Fleis, Umficht und ein 


planmäfsiges Verfahren bey Criminal- Unterfi uchungen 
befonders eine genaue, forgfältige Ermittelung des 
T'hatbeftandes und aller concurrirenden Umftände find 
taufendmal mehr werth, als alle R.E.; und wo jene 
nicht zum Ziele führen, da vermögen diefe es noch 
2 

ey folchen Aeufserungen kann es nicht anders. 
als in einem hohen Grade befremden, S. 47 und 48 
einen Verfuch zu lefen, dem R. E „wieder zu Ehren“ 
zu bringen. Man hat Mühe, fich zu überzeugen, 
dafs dieler Verfuch von dem Vf. ernfilich gemeint fey. 
Vielleicht ilt es eine — freylich etwas [chwerfällige — 
Ironie gegen die Halbheif, welche ein gefährliches 
Infütut durch die Vorderthür aus dem Haufe treibt, 
und durch eine Oeffnung in der Hinterthür wieder 
herein lafst! 

Die der Abhandlung angehängten Criminalfälle 
haben folgende Veberfchriften: 1) Puncto furtorum, 
2) p. adulterit, 3) p. furti, 4) p- beflialitatis, 5) p. 
furti, 6) p. rapinae, T) p. adulterii, 8) p. conatus 
uxoricidü. 

Nächfter Zweck diefer Mittheilung ift nach S. VI 
des Vorwortes eine aus der Praxis felbft hervorgenom- 
mene Beftätigung der hier über den R. E, I Senf. 
fachen ausgelprochenen Anficht; eine jedesmalige fpe- 
cielle .Nachweilung und ausdrückliche Bezugnahme 
auf diefen oder jenen gerade einfchlagenden Satz hielt 
der Vf. für überflüffig. Uns will es dagegen [cheinen, 
dafs durch Nachweifungen diefer Art die Brauchbar- 
keit des Ganzen gewonnen haben, und der Zweck 
ihrer Mittheilung in \ein helleres Licht getreten leyn 
würde. Die hin und wieder in eigenen Anmerkungen 
beygebrachten Winke über Fehler und Milseriffe bey 
einzelnen Unterfuchungen verrathen einen geübten, 

raktifehen Blick, und enthalten Stof zu dem man- 
nichfaltigften Nachdenken für den inftruirenden Richter. 
Diefem , fowie dem ausübenden Rechtsgelehrten über- 
haupt, kann die vorliegende Schrift zur Aufklärung 
über einen bis Jetzt noch viel zu fehr vernachläffigten 
Theil des Criminalverfahrens, gewilfermafsen als eine 
Art von Collectaneenbuch, eripriefsliche Dienfte lei- 
ften, wobey man freylich eine gewilfe Ueppigkeit und 
Breite in den Mittheilungen nicht zu hoch anfchlagen 
muls. Um eine Probe von den gelegentlichen Be- 
merkungen zu geben: fo wird bey dem Criminalfalle 
Nr. Iin einer Note geklagt, dals in den Unterfuchungs- 
P rotocollen. zuweilen der Name des Denuncianten 
verichwiegen werde. Nach dem Vf. follte jedenfalls 
wenigftens die Angabe des Grundes diefer Unterlaf- 
fung nie fehlen, vorausgeletzt nämlich, dafs bey einer 
auch nur mittelmäfsigen Organifation der Gerechtig- 
keitspflege Fälle dieler Art eine moralifche Unmög- 
lichkeit find. - 

Von einem viel umfaffenderen Inhalt it Nr. 2, 
eine Schrift, welche in gewiller Hinficht als eine Re- 
vifion der ganzen Lehre vom Eide angefehen werden 
kann, und welche der Vf. felbfi In der: Vorrede nur 
als einen /erfuch der ebildeten Welt darbietet. 
„Kein Theil irgend einer Willenfchaft ,“ fährt er fort, 
„ley fo fehwankend und fo weit hinter allen übrigen 
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zurückgeblieben, und einer fefteren Begründung mehr 
bedürftig, als gerade diefe Lehre. Alle bis Si 
Darftellungen derfelben feyen zuletzt Bet en 
toritäten gegründet, die als göttliche un unlehlbare 
Wahrheiten auf guten Glauben e von 
felbft eiñe fichere Balis hergegeben itten, und deren 
ie Is frevelhafter Zweifel an einer 
Prüfung wohl gar a ch aeh ein 
von Gott felbt den Menichen gegebenen Religion 
verabfeheut worden fey, Nun aber gebe es vor der 
Vernunft keine Autorität von untrüglicher Wahrheit, 
und Alles, was als folche gelten wolle, fey vor ihr 
nichts mehr, als menichliche Meinung, dem Irrthum 
unterworfen und der freyen Beurtheilung anheim ge- 
eben.“ — Von diefen Grundfätzen durchdrungen, 
ftellt fich der Vf. die Aufgabe, das Wefen des Eides, 
unabhängig von Jeder Autorität, nach reinen Ver- 
nunftbegrilfen zu unterfuchen. Die von ihm befolgte 
Ordnung ift folgende. Zuerft eine kurze Einleitung, 
dann vier Abtheilungen von ungleichem Gehalt und 
unverhaltnifsmäfsiger Ausdehnung mit nachftehenden 
Ueberfchriften:: I. Begriff des Eides, II. Beftandtheile 
der Kidesformel, HI. Vergleichungen aus der Ge- 
fehichte, IV. Regeln über den Gebrauch des Eides. 
Wir wollen den Inhalt einer jeden diefer Abtheilungen 
in möglichfter Kürze bezeichnen, und hin und wieder 
mit Bemerkungen begleiten, denen zuletzt einige all- 
gemeinere folgen follen. s gr 
I. Begriff des Eides (S. 3 — 31). Allgemeine 
Betrachtungen über den Urfprung, den Zweck und 
die Nothwendigkeit diefes Inftituts, wie auch über 
den leitenden Grundfatz bey Geftaltung deffelben. 
Man finde den Eid zuerft unter den Juden, und das 
frühefte Beyfpiel davon 1 B. Mof. XIV, 22. 23. Seit- 
dem Adam und Eva aus dem Paradiefe vertrieben 
wären, (ey der Geift der Wahrheit von den Menfchen 
gewichen,- und der Geit der Lüge habe fie nicht 
wieder verlaffen. (Nach dem ganzen Zufammenhange 
hier nur als Mythus gebraucht, wobey es jedoch den 
Vf. fchwer fallen dürfte, das Dafeyn des erfigedach- 
ten Geiltes vor diefer Austreibung nachzuweifen.) Mit 
dem'Paradiefe, oder wie der Vf. hinzufetzt, mit dem 
goldenen Zeitalter, wo noch Treue und Glauben 
unter den Menfchen herrfchten, haben fie Unfchuld 
und Reinheit verloren, und wir verdanken den Eid 
ihrer Treulofigkeit, welche die Gemüther mit Mifs- 
trauen und Argwohn erfüllte. Verrath auf der einen, 
und yerdacht auf der anderen Seite feyen Vater und 
Re ie: nen diefes heillofen Mittels, die Wahr- 
(S. 15517; En al den Glauben zu erzwingen“ 
und unver te Wahrhaftigkeit als eine heilige 


che Pfi á ; d 
richtigen Wunfch habe icht erkenne, und den auf 
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enige die einfache ihian vereinen, für den 
ulan fey für ihn ein überflü JA: 


a uffiges Ding, mithin auch 
der Eid, der nichts Anderes fey, als Zufatz zi einer 
Erklärung, gleichviel, ob diefe die allgemeine Ver- 


ficherung fey, die Wahrheit gefagt žu haben oder 
noch fagen zu wollen, oder aber ein beftimmtes 
Factum enthalte. Der Eid fey ein Uebel, aber ein 


nothwendiges Uebel, und es gebe nichts in der Welt, 
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das feinen Mangel erfetzen könne. Er fey das letzte 
Mittel zum Schutze des Rechts. Da diefes ein hö- 
herer, aber doch nur menfchlicher, Zweck fey, fo 
dürfe der Eid nur menfchliche, d.i. aus der finnlichen 
und moralifechen Natur des Menfchen abzuleitende 
Motive für den Schwörenden enthalten (S. 12. 14. 23 
und 27). Hienach definirt der Vf. den Eid als „die 
Betheuerung der Wahrheit vermittelfl einer gefetz- 
lichen Formel, welche die höchflen men/chlichen Mo- 
tive zur Wahrhaftigkeit enthalt“ (S. 31). 

II. Beftandtheile der Eidesformel (S. 32 — 60). 
Wenn fie einftimmig für Alle er werde, 
fo fey die vernünftige Natur des Menfchen die ein- 
zige Quelle, aus der fie genommen werden könne. 
Kein Religionsbegriff, der einer Partey eigenthüm- 
lich, oder nur nicht von allen Parteyen gleichmalsig 
anerkannt fey, dürfe darin aufgenommen werden, die 
einfachften und nächften Begriffe feyen die beiten, 
und diefe feyen die, welche auf dem kürzeften Wege 
das moralifche Gefühl durch moralifche Ideen er- 
regen. sSelbflachtung und Ehrgefühl werden hier 
von der groöfsten Wirkfamkeit feyn. Die Eidesformel 
mülle fo gefalst feyn, dafs der Schwörende in fein 
Gewillen zurückgeführt werde. Wer innere Ehre 
habe, dem könne auch die ‚äufsere nicht entgehen. 
Das Urtheil feiner Familie, feiner Gemeinde, und 
am Ende der bürgerlichen Gefellfchaft, welche fie 
fehen, fcheuen die Menfchen oft mehr, als das Urtheil 
Gottes, den fie nicht fehen (S. 36). Der Vf. kennt 
keine einfachere und würdevollere Eidesformel, als 
diejenige, mit welcher im franzöfifchen Criminal- 
procelle der Erfe der Gefchworenen ihren Aus[pruch 
bey der Verkündigung bekräftigt: Auf meine Ehre 
und mein Gewiffen vor Gott und den Menfchen 
(Art. 808 der Crim.-Proc.-Ordn.). Er glaubt daher 
berechtigt zu feyn , fie für die dem Wefen des Eides 
und der Natur des Menfchen angemellenfte zu er- 
klären (8.36). Nachdem er hierauf eine firenge Prü- 
fung der Religionsbegriffe angeftellt hat, welche zur 
eidlichen Betheuerung brauchbar feyn können, und 
wirklich faft überall gebraucht werden, erklärt er 
(S. 53) für die reinfle Form des Eides diejenige, 
welche von allen Begriffen der natürlichen und ge- 
offenbarten Religion gereinigt ift, und den Schwören- 
den an fein eigenes beiferes Selbft verweift. Diefe 
Form, deren Abweichung von der kaum gedachten 
franzöfilchen in die Augen fällt, müffe das Ziel der 
Geletzgebung und der Mafsftab für alle beftehenden 
Eidesiormeln feyn. Der denkende Menfch, heifst es 
S. 54, halte fich ftreng in den Grenzen feiner Ver- 
nunft — weil jenfeits, wegen Mangel eines ficheren 
Bodens, die eigene Einficht aufhöre. Der Gott, den 
man im Bufen trage, fey ein felbfterfchaffenes Eigen- 
thum, das ganze Gemüth fey fein Wohnfitz, und die 
Syfieme der "Theologie bleiben auf ihrem Werthe oder 
Unwerthe beruhen. Alle Beftätigungen der morali- 
fchen «und religiöfen Ideen von Aufsen (wozu auch 
die aus der geoffenbarten Religion, woraus nie > 
viele Religionen gemacht habe, gehören) bire. 
ihre Kraft, weil -das Bedürfnifs derfelben authore. 
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Man verwerfe fie nicht, und fuche fie nicht; denn 
der Glaube der Menfchheit rube auf fich felber.‘“ — 
Es dürfte eine Aufgabe feyn, die Myltilication, weiche 
in diefer Steile liegt, ganz zu durchdringen ; deut- 
licher it die darauf folgende Bemerkung, dafs das 
Menfchengefchlecht noch Jahrhunderte von Mühe und 
Arbeit bedürfe, um im Fortgange feiner geiftigen 
Entwickelung zu der Höhe fich zu erheben, wo Ideen 
in ihrer Reinheit, die jetzt das Eigenthum einiger 
fpeculativen Köpfe feyen, das Denken und Handeln 
de Menfchen regieren. Der Vf. erklärt daher, dals 
eine durchgängig, gute Wirkung der reinften Eides- 
norm in der entfernten Zukunft liege, in welcher 
man den Eid überhaupt beynahe entbehren könne. 
Doch hält er es für Beruf des Gefetzgebers, den 
Fortfchritten der Cultur auch hierin voranzugehen, 
obgleich, wenn man den Gang der Gefetzgebungen 
betrachte, man glauben follte, alle Gefetzgeber gin- 
gen von dem entgegengeietzten Princip aus (8. 55). 
Die Anfchten des Vis. über die Vorzüge der 
nach dem obigen Sytem abzufallenden allgemein gül- 
tigen Formel vor den befonderen, denen der et i- 
gionsglaube jeder Partey zum Grunde er er 
an verfchiedenen Stellen entwickelt, unter denen wir 


A] reichnens . x . 
F DEA o Wirkfamkeit, Die den gewöhnlichen 


Eidesformeln zum Grunde, liegenden -überfinnlichen 
Begriffe werden erf durch eine lange-Reihe von 
Schlüffen gewonnen, und kehren alfo gewillfermafsen 
erft auf einem langen Umweg in die Vernunft zurück, 
ihre Wirkung auf den Willen könne daher gleichfails 
nicht fo unmittelbar und nicht fo kräftig feyn. Ueber- 
dem feyen beide Begriffe zwar praktiiche, denn lie 
werden aus dem Moralgefetze. hergeleitet; aber fie 
feyen doch nicht regelgebend für das Handeln, da 
die Vernunft für fich allein uns fage, wie wir zu han- 
deln haben. Sie führen daher mehr auf‘ ein Denken 
des höchften Wefens, als fie eine Erkenntnils deffelben 
enthalten. Sie geben zuletzt die Hoffnung, aber 
nicht die Gewilsheit eines künftigen Zuftandes (3. 41). 

Jy Gröfsere Einfachheit. Die Anrufung Gottes, 
als Zeugen der Wahrheit und Rächers der Unwahr- 
heit, enthalten baren Unfinn, und es fey die gröfste 
Ungereimtheit, von klingenden, aber nichtsfagenden, 
Worten Eindruck auf das Gemüth zu erwarten. Wenn 
Gott Gott fey, fo Kenne er f[chon, vermöge feiner 
Allwiffenheit, die geheimften Gedanken des Schworen” 
den, und der Aufruf deffelben zum Zeugen ley ohne 


Sinn und Bedeutung. — — Wenn irgend eine gotl-, 


liche Strafe als nothwendige Folge des Meineides 
eintreten mülle, fo fey die freywilge Uebernahm® 
derielben ein leeres Spiel mit Worten, alfo eigentli 

Nichts. — Wenn ferner der Eid eine ernfthafte Sache 
(eyn follte, und man kein frevelhaftes Spiel mit der 
Idee der firafenden Gerechtigkeit Gottes treiben wolle, 
fo müfe man am Ende auf- die Meinung kommen, 
dafs der Schwörende eine befondere, gleichfam con- 
tractmäfsige Verpflichtung zur Uebernahme der Strafe 
durch den Eid eingegangen fey.: Wie man indels 


AD 
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it Gott contrahiren könne, habe bis jetzt noch Nie- 
mand erfunden, und es fetze diefs wieder eine Ein- 
wirkung auf die Gottheit voraus, welche ein durch- 
aus undenkbares Ding fey (8. 46. 47), 

3) Gröfsere Zuverläffigkeit. Die Gefahr der Ver- 
ircung, mit eidlichen Lügen den Lohn der Wahr- 
heitsliebe, die ewige Seligkeit, zu vereinigen, werde 
durch eine reinere Form des liides vermieden, Denn 
wenn Jemand bey allen feinen Sünden doch Gott zu ` 
gewinnen hoffe, fo könne er doch nimmermehr auf 
den abenteuerlichen Einfall kommen, feine eigene Ver- 
nunit zu beftechen, und fich mit feinem Gewillen zu 
vergleichen (8. 58). 

4). Gröfsere Allgemeinheit. 
Staatsgefellichaft, yon welcher Confeffion er immer 
feyn moge, werde hier ausgefchloffen. - Selbft Men- 
noniten, felbft, Atheiften feyen nicht ausgenommen, 
Die Mennoniten verwerfen zwar den Bid, haben aber 
doch einen Eid. Denn ihre Betheyerung: Bey Man- 
nen-Wahrheit, weiche für fie die ftärkfte Verfiche- 
rung der Wahrheit ausmache, fey nichts Anderes als 
die Erfetzung der reiigloien Kidesformel durch eine 
rein menfchliche (8. 26). Der -Gottesleugner werde 
durch eine folche Formel an den religien Glauben 
an Gott nicht einmal erinnert; die Pflicht der Wahr- 
haftigkeit beftehe für ihn fo unbedingt, wie für jeden 
Anderen, da die Vernunft fie ihm gebiete, S. 44. 
(Was der Vf. hinzuletzt, um die Zulälfigkeit diefer 
bedauernswürdigen Menfchen auch zu allen übrigen 
Betheuerungsformen zu behaupten, fcheint fehr ge- 
zwungen zu leyn. Wichtiger ift die beygelügte Un- 
terfrage: wie man fich von dem Atheismus eines Men- 
(chen überzeugen wolle, wobey der Vi. bemerkt, er 
für fein Theil würde ihm nicht glauben, wenn CE es 
auch felber fagte.) t 

5) Ferminderte Gleichgültigkeit gegen den Mein- 
eid. Wir feyen unftreitig zu einer intellectuellen und 
moralifchen Eintwickelung gekommen, deren unfere 
Vorfahren ermangelten, und wir feyen noch immer 
im Fortichritte begriffen. - Gefetzt nun, es folle Je- 
mand einen Eid fchwören, deffen Formel aus (olchen 
Begrifien zulammengeletzt fey, die er für abergläu- 
bilch halte, oder die mit feinem religiöfen Glauben 
nicht übereinfiimmten. Sey er kein gerechter Mann, 
und binde er fich nicht von felbft und ohne alle äu- 
Isere Motive an die Pflicht der Wahrhaftigkeit (und 


Kein Mitglied der 


‚dafs dieis nicht gelchehe, fey ja die, Vorausfetzung 


bey allen Eiden), fo werde er denken: Dinge, an die 
ich nicht glaube, können mich nicht verpflichten ;-ich 
erkenne fie nicht als Motive zur Ausfage der Wahr- 
heit an, und da fie mir völlig indifferent find, fo 
habe ich nicht zu befürchten, ein fündliches Spiel mit 
ihrer Ausfprechung zu treiben. ‘Kein Gefetzgeber 
werde willentlich die.Unklugheit begehe", dem Schwö- 
renden Begriife als Motive an’ das Herz zu bringen, 
die für dentelben keine Gültigkeit, allo auch keine 
Wirkfamkeit haben, und — allen diefen Bedenklichkei- 
ten werde durch eine allgemeine Eidesformel begegnet. 
‘(Der Befchlufs folgt im nüchiten Stücke.) 


<o SDEESEEEDesSSts nn 


NS 
Gn 
(3 


Num 


G4. 25 


3 E NAISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


JURISPRUDENZ. 


RINTELN , b. Ofterwald: Ueber die V erwerflichkeit 
des Reinigungs - Eides in Straffachen, nebft er- 
läuternden Criminalfällen, von J. C. Althof u.f. w. 


AACHEN U. Leipzig, b. Mayer: Yon der Natur des 
Eides. Eine Abhandlung von F. G. Leue u.l. w. 


(Befehlufs der im vorigea Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


LHT. V ergleichumgen aus der Gejchichte (8. 6l 
bis 161). Eine Abtheilung, welche tüglich hätte er- 
fpart, oder als nicht welentlich zum Zwecke diefer 
Abhandlung (über die Natur des Eides) gehörig, 
unter Verweifung. auf die einfchlägige fchätzbare Li- 


teratur, auf wenige Blätter zurückgeführt werden 
können. Der Vf. fagt felbft gleich im Eingange, da 


die Gefchichte des Eides einen Theil der Religions- 
gefchichte ausmache, und deren Darltellung fein Be- 
ruf nicht feyn könne, fo fey es nicht feine Abficht, 
“eine vollffändige hiftorifche Darftellung zu liefern. Es 
würde auch Niemanden intereffiren, und für die Wil- 
(enfchalt unfruchtbare Mühe feyn, eine Reihenfolge 
der Verirrungen des menfchlichen Geiftes unter dem 
Namen von Religionen darzultellen. Insbefondere fey 
die Gefchichte des Eides nichts Anderes als die Ge- 
fchichte abergläubifcher Spilzfindigkeiten und Gru- 
àeleyen, in denen die „Juden als geborene Gauner“ 
(wegen diefer unchriftlichen Benennung behalten wir 
uns vor, weiter unten ein Wörtchen zu (prechen) 
fruchtbare Erfinder gewelen feyen. Die Chriften 
feyen ihre Erben geworden, und haben den ererbten 
Unlinn mit eigenem Unfinne bereichert. Er werde 
daher den hiftorifchen Reichthum zu nichts Anderem 
benutzen, als wozu er ihm brauchbar fey, nämlich 
um feine eigenen Ideen an ihnen (ihm) zu bewähren 
und ihnen durch Beyfpiele und Gegenfätze mehr Klar. 
heit zu geben. le 
deraleishen noch nöthig gewelen wären, [o würden 
fie won @ugemellener bey den betreffenden Lehr- 
fätzen Ihre Stelle gefunden haben, und die Gegen- 
Setze welche an die fchulgerechten Contraria der 
älteren Differtationen erinnern, hätten, wie diefe, als 
entbehrliche Zugabe in einer verhältnifsmäfsicen Kürze 
dargeftellt werden follen, um die Aufmerkfamkeit des 
Lelers nicht zu zerlireuen und zu ermüden, und 
eben dadurch der Klarheit ‚ welche fie befördern 
follten, entgegenzuwirken.) ‚Pie hier mit einem gro- 
isen Aufwande von Gelehrfamkeit aufgefteliten An- 
1. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


(Was die Beyfpiele betrifft, ir fofern " 


1837. 


fichten find grofsentheils, und nicht felten felbft wört- 
lich, Siadudlin’s bis jetzt unübertroffener, wenn gleich 
nicht ganz von Standesvorurtheilen {reyer, Gefchichte 
der Vorftellungen und Lehren vom Eide (Göttingen 
1824) entnommen, welcher Schriftfieller nebft M a l- 
blanc doctrina de jurejurando (Tübing. 1820) und 
Joh. Chr. Friedr. Meifter’s gekrönter Preisfchrift: 
Ueber den Eid nach reinen Grundbegriffen (Leipz. 
und Züllichau 1810), auch von dem Vi. mehrmals 
mit Achtung angeführt wird. Wer diefe Hülfsmittel 
nicht benutzen kann, wird das hier mitgetheilte De- 
tail mehr als zulänglich finden, um fich eine allge- 
meine ‚Ueberficht der wichtigften hieher gehörigen Fi 
ftoriichen Momente zu bilden. ‚Für eine möglichft 
vollftändige und völlig unparteyifche Gelchichte die- 
fer Lehre [cheint das gegenwärtige Zeitalter noch 
nicht reif zu feyn. Das Ganze dieler Abtheilung zer- 
fällt in 8 Abfchnitte mit folgenden Ueberfchriften: 
Griechen. — Römer. — Juden. — Jefus Chriftus. — 
Einflufs des Chriftenthums auf das römifche Recht. — 
Das kanonifche Recht. — Die Proteftanten. — Schrift- 
fteller der neueften Zeit. 

IV. Regeln über den Gebrauch des Eides (S 162 
bis 201). Sie find gröfstentheils auf das Beftehende 
gerichtet, fallen aber mit der von dem Vf. aufgeftell- 
ten Theorie zuweilen fo nahe zufammen, dafs es 
[chwer wird, zu unter[cheiden, ob von jenem oder 
von diefer die Rede ift. Ihr wefentlicher Inhalt ift 
folgender: 

1) Vorgängige"Ermahnung zur Wahrheit und 
Verwarnung vor dem Meineide. „Die Ermahnung, 
heilst es S. 164, fey der edelfte Theil der Vorberei- 
tung und ein reiches Feld für das Talent, die Men- 
fchenxenntnifs und den Dienfteifer eines gerechten 
und wohlwollenden Richters; alle Mittel dazu feyen 
willkommen (?). Es verftehe fich aber von (elbft, dafs 
die Ehrmahnung nicht bey allen Menfchen diefelbe 
feyn könne. — Darin gerade zeige fich die Weisheit 
des Richters, dafs er für jeden die zweckmäfsixfte 
Auswahl zu treffen wiffe; dadurch allein könne die 
Anwendung des Eides — dazu beytragen, ihn in fei- 
ner Würde zu erkalten, und aus einem Dinge, das 
an fich ein Uebel fey, könne die Art und Weife des 
Gebrauchs gute Wirkungen hervorrufen, in foweit 
überhaupt ein arger Baum gute Früchte zu erzeugen 
fähig fey. Doch will der Vf. nicht, dafs ein Formu- 
lar, fo unentbehrlich bey dem Eide felbft es auch 
fey, für die Ermahnung dazu gefetzlich vorgefchrie- 
ben werde.“ (S. 165. Dadurch erhielten alfo der 
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Richter oder der von ihm zur Aushülfe erbetene 
Geiftliche Gelegenheit, auf dem Wege der Ermak- 
nung Vorftellungen geltend zu machen, die, als nicht 
dahin gehörig, durch die gefetzliche Eidesformel hät- 
ten entfernt werden follen; die Bedeutung des Fides 
fiele in die Willkür des Richters, die fo- angelegent- 
lich empfohlene Eidesformel wäre ein Blendwerk, wel- 
ches unter dem Scheine, Vernunftbegriffen zu huldi- 
gen, Ideen jeder anderen Art freyen Zutritt verftatte. 
Es wird zwar (S. 167)- hinzugeletzt, die Ermahnung 
müffe fich an die Eidesformel anfchliefsen, die in ihr 
enthaltenen Begriffe zum deutlichen Verftändnifle 
bringen, und ihre Darftellung müffe ihnen die Kraft 
zur Einwirkung auf das Gemüth verleihen. _ Allein 
wer diefe Claulel mit dem kaum Gefagten vergleicht, 
wird unfere Bemerkung nicht unwahr finden, wobey 
wir noch auf den eigenen Auslipruch des Vfs. (8.168) 
verweifen, dafs eine gut angebrachte Ermahnung Al- 
les enthalten mülfe, was irgend als Motiv auf das Ge- 
wiffen einwirken könne.) — Bey der /erwarnun 
vor dem Meineide findet es der Vf. angemelfen, auc 
der göttlichen Strafen Erwähnung, zu thun, die Je- 
doch blofs von der moralifchen Seite aufgefalst wer- 
den müfsten. indem man das böfe Gewilfen [chon 
ais die fogleich eintretende, von Gott fo angeordnete 
Strafe darltelle. Werden aber die göttlichen Strafen 
als unmittelbare Folgen des Meineids vorgeftellt, fo 
fey man fchon im Aberglauben begriffen, dem man 
nicht forgfältig genug ausweichen könne. — Aber 
die Warnung vor der richterlichen Strafe des Mein- 
eids fey ein fehr nützliches und oft das allein wirk- 
fame Bindungsmittel der Wahrheit (S. 167. 168). 

2) Angemeffene Feierlichkeiten werden dazu bey- 
tragen, es geltend zu machen. Mehrere in diefer 
Hinficht eingeführte Gebräuche, z. B. das Aufheben 
der drey erften Finger der rechten Hand als Sinn- 
bild der Dreyeinigkeit, eines künftlichen Zheologifchen 
Begriffes, der in der Eidesformel nicht vorkomme, 
hält der Vf. auch nicht auf das Entferntefte zum Eide 
geeignet. Angemellener [cheint es ihm dagegen zu 
(eyn, die, bereits bey dem weiblichen Gefchlechte 
übliche, Auflegung der rechten Hand auf die linke 
Bruft auch auf das männliche Gelfchlecht zu übertra- 
gen. Durch diefes Symbol folle das Gewilfen des 
Schwörenden erregt werden; fchon im gemeinen Le- 
ben werde auf das Ferz gezeigt, wenn Jemand einen 
Ausipruch feiner Ueberzeugung mit einer Gebehrde 
begleite; und wenn alfo der Schwörende irgendwo 
hinweilen folte, fo fey es in allen Fällen am beften 
auf das Herz (8. 172 —174). -hata 

3) Gefetzlich zu beflimmende Eidesfähigker. 
Das fechzehnte Lebensjahr, unter der Bedingung des 
dann empfangenen Religionsunterrichts, fcheint dem 
Vf. der richtige Zeitpunet zu feyn. Manche Perlo- 
nen, welche fich durch Meineid, betrüglichen Banke- 
rot, Verfälfchung und ähnliche Verbrechen des Ver- 
trauens unwürdig bewiefen haben, müffen, namentlich 
zum Erfüllungs - und Zeugen- Eide, für unfähig er- 
klärt werden (8. 176). 


4) Erfoderliche Uebereinflimmung der eidlichen 
Verficherung mit der Art der Ueberzeugung. = 
Eine Controvers, die wohl hier am unrechten Orte 
fteht. Den Eid de ignorantia zuzulaffen, fcheint dem 
Vf. kein Bedenken zu haben, aber für den de credu- 
litate fieht er keine Nothwendigkeit ein (S. 183. 184). 

5) und 6) Höchfte Sparfamkeit mit Biden, und 
Befchränkung ihres Gebrauchs auf Falle der Noth- 
wendigkeit.. Die bekanntelfien Eidesarten werden ge- 
muftert, und zum Theil für unzuläliig erklärt. Unter 
den Verfprechungs- Eiden werden befonders hervor- 
gehoben der Amtseid, und dellen Unterarten, der 
Soldaten -Eid und der Religions-Eid. Ueber den 
letzten finden fich fchon in einem früheren Abfchnitte 
(S. 136 — 142) beachtenswerthe, wenn gleich für den 
Wahrheitsfreund, fowohl unter Katholiken, als Pro- 
teftanten, nicht fehr troftreiche Bemerknngen. Unter 
den Bekrältigungs-Eiden werden ausgezeichnet der 
angetragene — der Erfüllungs” und der Zeugen - Bid. 
Verworien als nutzlos werden, aufser mehreren an- 
deren, der Bürger-, Lehns- und Huldigungs- Eid, 
womit wir jedoch, wenn fie angemellen zefalst find 
keineswegs einfiimmen können. Mit vollem Recke 
wird hingegen- der unter Nr. 1 gewürdigte Reinigungs- 
Eid im Criminal-Procelfe getadelt. Er fey, heifst 
es S. 193, ein abfcheulicher Mifsbrauch; und fowie 
der Eid überhaupt einen pfychologifchen Zwang zum 
Bekenntnifs der Wahrheit enthalte, fo fey jener ein 
pfychologifcher Zwang zum Bekenntnils der Unwahr- 
heit. — Unbegreiflich, wie ein Geletzgeber nicht 
fehe, dafs er in den heillofefien Widerfpruch mit fich 
felbft verlalle, wenn er felbft feine Unterthanen in 
Verfuchung führe, indem er fie zwifchen zwey Uebeln 
(Uebel) ftelle.“ 

Unfere Lefer werden fich aus der bisherigen Dar- 
fiellung überzeugt haben, dafs der von dem Vf: vor- 

elchlagene Eid mit dem von einigen neueren Schrift- 
itellern unter gewilfen Vorausfetzungen als ein Mittel, 
die Heiligkeit des religiöfen aufrecht zu erhalten, em- 
pfohlenen bürgerlichen oder mgralifchen Eide im 
Wefentlichen Einer und derfelbe fey. Es ergiebt fich 
auch bey dem flüchtigften Blick auf die Literatur, 
dals die feit einer langen Reihe von Jahrhunderten 
beftehende Theorie der Lehre vom Eide in neuerer 
Zeit vielfach geprüft, und zum Theil in ihren Grund- 
faulen erfchüttert worden fey. Der Vf. hat das Ver- 
dienfi, ein bereits factifch in einem der civilifirteften 
Länder von Europa, und felbft in einem Theile un- 
feres deutfchen Vaterlandes beftehendes, welfentlich 
verfchiedenes Syftem freymüthig vorgetragen, "und 
nach befter Ueberzeugung begründet zu haben, ein 
Verdienft, welches kein Wahrheitsfreund ihm fireitig 
machen wird, wenn gleich eigene Unterluchungen 
und Verhältnilfe mancher Art ihm nieht erlauben foll- 
ten, von dem Wege des Beftehenden abzuweichen, 
und fich dem Vf. anzufchliefsen. Wem es darum zu 
thun ilt, über einen Gegenftand von welthiftorifcher 
Wichtigkeit Gründe und Gegengründe neben einän- 
der abzuwägen, wird in dieler Abhandlung viel Er- 
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fpriefsliches finden. Wir felbft berufen uns hinficht- 
lich jder Materie auf die im Jahre 1804 heraus- 
gegebene Rede eines hochverdienten, noch lebenden 
Wheologen, deren Inhalt im Wefentlichen mit unferen 
Anfichten über diefen Gegenftand übereinflimmt , und 
von welcher unfer Vf. einen kurzen Auszug Ñ. 148 in 
folgende Worte zufammendrängt: „Pott Re geht vom 
gemeinen Begriffe des Eides aus, und zeigt mit fehr 
treffenden Gründen, dais dieler Begriff abergläubig, 
ungereimt, der Ehre Gottes entgegen, und aus ganz 
unwürdigen Vorftellungen von feinem Wefen ent[prun- 
en ift. In Betreff der chriftlichen Lehre meint er, 
dafs Chriftus den Eid gänzlich verboten habe, und 
dafs derlelbe dann aufhören mülfe, wenn fich die 
Menfchen zu der moralifchen Vollkommenheit werden 
emporgehoben haben, welche Chriftus von den Bür- 
gern es Reichs Gottes verlangt hat, indem čz einem 
Jolchen Zuftande alle, Urfachen von felbt wegfallen, 
welche deifen Gebrauch hervorgebracht haben. Da 
wir aber noch auf der niederen Stufe der irdifchen 
Bildungsfchule uns befinden, fo giebt er zu, dafs alle 
erlaubten Mittel zur Unterdrückung der Lüge in An- 
wendung gebracht werden müllen, und dringt darauf, 
dafs der Kid fo wenig, wie möglich, und dann in 
einer vernünftigen Form gebraucht werde“ (Pott in 
Sylloge Comment. theol. Kol. V. N.T. p.341 — 382). — 
Was uns am ftärkten gegen die bisherige Theorie 
des Eides zu [prechen fcheint, ift der dadurch her- 
beygeführte häufige Mifsbrauch des Namens Gottes, 
und die dadurch Ítillfchweigend ausgedrückte, äuch 
unferem Vf. nicht entgangene Herabwürdigung des 
Ja und Nein im alltäglichen Leben, als ob keine 
Wahrheit gefagt werden könne, ohne — Fluchen und 
Schwören. Die von dem Vf. angeführten Gründe 
einer angemelfeneren Eidesform verdienen. unftreitig 
die aufmerkfamfte Beachtung; doch würde es ihre 
Prüfung um ein Grofses erleichtert haben, wenn es 
ihm gefallen hätte, fie auch durch ein demfelben ent- 
fprechendes Formular anfchaulich zu machen. Er be- 
merkt felbft (8.165), die Eidesformel mülfe allgemein 
beflimmt, oder (wie es deutlicher heifsen follte) für 
alle und jede Schwörende paffend feyn. Warum ver- 
fagt er dem Lefer das Vergnügen, fich durch An- 
ficht diefer Formel von ihrem Binklanre mit feiner 
Theorie zu überzeugen, während er der von Juftinian 
vorgefehriebenen (S.. 117), der proteftantifchen (S. 45) 
und anderen, zum Theil (chon oben 
bedenklich eine Stelle 
fung einer 
oder war 


e oben angeführte frauzof- 


i at einige Wahrfcheinlichkeit 
durch die Bemerkung des Vfs., »dafs er fich billig 


feinės Urtheils darüber enthalte, ob es für diefe oder 
jene Gefetzgebung zweckmäfsig fey, die Norm des 
Hides von allen Glaubenslatzen der geoffenbarten Re- 
ligion zu reinigen, und aus blofsen Vernunftbegriffen 
zu bilden.“ Wäre es wohl denkbar, dafs es dem Vf. 
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er Theorie des Vfs. nicht ganz . 


1837, 30 


an Muth gefehlt habe, einer Theorie, deren einzelne 
Theile er freyfinnig begründet hatte, durch ein an- 
gemeffenes Formular die Krone aufzufetzen? Unter 
den Beftandtheilen diefes letzten würde jene Berufung 
auf das umftehende Publicum nicht fehlen dürfen, 
die fchon in der angeführten franzöfifchen Formel 
angedeutet, aber von dem Vf. felbt, unbegreiflich 
enug, nicht weiter beachtet worden ift. In Län- 
dern, in welchen die Gerechtigkeit noch im Winkel 
oder bey verfchloffenen Thüren verwaltet wird, kann 
freylich von Erfodernilfen diefer Art keine Rede feyn; 
aber wer möchte, vorbehaltlich jedes anderen Motivs, 
fich abfichtlich eine Lüge erlauben, wenn er fich, in 
einer öffentlichen Verfammlung, von Menfchen jedes 
Alters, Gefchlechts und Standes umgeben fieht ? 
Was die Form der vorliegenden Abhandlung be- 
trifft, fo ift fie im Ganzen genommen verftändlich 
und deutlich, in mancher Hinficht jedoch durch un- 
nöthige Gedehntheit und Breite, fowie durch leiden- 
fchaftliche Heftigkeit weniger geniefsbar gemacht. 
Die unnöthige Ausdehnung der Vergleichungen aus 
der Gefchichte auf die Hälfte des Ganzen haben wir 
bereits oben gewürdigt. Als ein kleineres Beyfpiel 
zeichnen wir aus, was der Vf. S. 37 über das Ge- 
wilfen bemerkt. „Das Gewiffen, find feine Worte, 
»ilt nichts Erworbenes, [ondern jedem Menfchen an- 
erfchaffen; es ift unabweislich und unfehlbar, fpricht 
laut und vernehmlich, läfst fich nicht beftechen, und 
zwingt uns zur Aufrichtigkeit in der Selbftprüfung, 
welche Aufrichtigkeit alfo dadurch die BeeulE 
aller tugendhaften Gefinnung wird.“ Unfere Lefer 
mogen lelbft urtheilen, ob ihnen durch diefe Breite 
die Idee vom Gewilfen einleuchtender oder verwor- 
rener wird. Ueber die Sache felbft dürfte jedoch 
mit den Philofophen noch eine ftarke Lanze zu bre- 
chen feyn. — Von der leidenfchaftlichen oder an lei- 
denfchaftliche Befangenheit grenzenden Heftigkeit, 
welche hin und wieder den Ton des Vfs. befchleicht, 
haben wir durch Anführung des den Juden beyge- 
legten Prädicats: geborene Gauner, ein auffallendes 
Beyfpiel mitgetheilt. - Eine wahre Injurie, für welche 
wir im Namen des augenblicklich von einem feind- 
feligen Vorurtheil irre geführten Schriftftellers uns die 
Erlaubnils nehmen würden, jeden dabey Betheiligten, 
und überhaupt jeden Freund chriftlicher Duldung 
feierlich um Verzeihung zu bitten, wenn fich nicht 
25 Seiten [päter (S. 95 und 96) eine Stelle fände, die 
rewillermalsen als ein partieller Widerruf jener in den 
allgemeinlten (nach Adelungs Wörterbuche: Spitz- 
buben, litige, geübte Betrüger bezeichnenden) Aws- 
drücken abgelalsten Herabwürdigung angefehen wer- 
den kann. Hier heifst es nämlich: „Die Juden galten’ 
fchon im Alterthume für Gauner, und die /chachern- 
den Juden gelten noch heute dafür.“ Wir lafen die 
Anfichten über diefe letzten auf ihrem Grunde oder 
Ungrunde beruhen, doch bemerken wir, dafs die Ju- 
den des Alterthums das nämliche Volk find, ‚welchem 
der Vf. felbft (8. 81) eine weltgefchichtliche Bedeu- 
tung beylegt, nach welcher es zur Ausbildung des 
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Menfchengefchlechts bis auf feine gegenwärtige Stufe 
eben fo viel beygetragen hat, als Griechen und Rö- 
mer. Von dem in einer Note zu der lo eben mit- 
getheilten Stelle angebrachten Ausfall gegen die „Säle 
der Deputirtenkammern“ wollen wir nur die nicht 
fehr troftlichen Gi 
fechten für fich felbft, der Chrift auch für fich feibft.“ 
(Schönes Chriftenthum !) Um noch ein anderes Bey- 
fpiel anzuführen, fo heifst €s S. 19, bey Gelegenheit 
in Unterfchieds zwilchen wahrer und falfcher Ehre: 
„Mancher Befitzer rofser Zeichen der Ehre habe 
doch die Sache felb nicht; und während mein Kör- 
‚er fich vor ihm verneigt, weil die Convenienz mich 
dazu zwingt, (peit, vielleicht mein Geift dem Sclaven 
ins Geficht.“ Hier liegt allerdings ein [ehr wahrer 
Gedanke zum Grunde; aber die Härte und Barfch- 
heit: des Ausdrucks ftreitet mit der ruhigen, philofo- 
hifchen Stimmung, welche bey Unterfuchungen diefer 
Ert vorherrfchen mufs — des Unpalfenden einer nie- 
drigen körperlichen Handlung zu einem Geifte nicht 
zu gedenken. — Seine theologifchen, mit achtungs- 
werther Freymüthigkeit ausgelprochenen, Anlichten 
fcheinen uns im Ganzen z’emlich gereinigt ZU feyn; 
dafs fie es nicht wollftändig find, zeigt unter Anderem 
der Unterfchied, den er zwilehen geoffenbarter (pofi- 
tiver) und natürlicher Religion macht, als ob die 
Letzte, welches auch immer ihr eigenthümlicher Cha- 
rakter feyn möge, nicht ebenfalls einen Theil der 
göttlichen Olfenbarungen bilde. 


Druck und Papier find bey beiden Schriften von 


ausgezeichneter Güte. 
G. H. J. 


HEIDELBERG , b. Mohr: Jo. Gobleri interpreta- 
tionem Conflitutionis Criminalis Carolinae, & 
unica, quae exftat edit. Bal. MDXLIII et G. 
Remi Nemefin Carolinam, ex altera edit. Herborn. 
Nalfov. MDC, denuo vulgavit notasque adjecit 
Jul. Frid. Henr. Abegg. Philof. et utriusque 


iuris Dr. hujusque 1n Univerfitate literarum Vra- 


'islavien Prof. P. O. 1837. XVI u. 289 8. 8. 
Wir eilen, unfere Lefer mit einer Erfcheinung 
bekannt zu machen, durch welche fich der rühm- 
lichft bekannte Verfaffer ein neues Verdienft um die 
Auslegung der Carolina erwirbt. Es ift die Heraus- 
gabe der Goblerfchen, nur ein einziges Mal (Balel 
1543) gedruckten, höchlt (eltenen Ueberfetzung, nebit 
der ihr,: zum 'Behufe der Vergleichung, Seite vor 
Seite gegenüber abgedruckten zweyten und vollftan- 
‘digen Ausgabe der bekannten Paraphrafe von Re- 
mus, deren erfte Ausgabe im Jahre 1594 erfchien- 
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Schlufsworte anführen : „Die Juden: 
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‚ Die Vorrede enthält über beide Schriftfteller lite- 
rarifche Mittheilungen, und fiellt befonders dasjenige 
in bündiger Kürze zufammen, was in en Zeit 
von Koch, Spangenberg und v. Wächter über den 
Erften, und die Seltenheit feiner Ueberfetzun elart 
worden ift. Es gelang dem forgfamen Fleiße 
Vis., eine Abfchrift von dem nach zehnjährigem Su- 
chen auf der tübingifchen Univerfitäts - Bibliothek 
entdeckten Exemplare zu erhalten, diefe verglich er 
mit einer, ganz neuerlich in einer Kirchen- Bibliothek 
feines dermaligen Wohnortes aufgefundenen Ausgabe 
welche hier nach einem Zwifchenraume von 290 Jah- 
ren neben der Paraphrafe von Remus einen Abdruck 
erhält, durch welchen die Hülfsmittel der Auslegung 
diefes in criminaliftifcher und weltgefchichtlicher Hin- 
ficht gleich merkwürdigen Reichsgefetzes einen dan- 
kenswerthen Zufatz erhalten. Die fogenannten Au- 
claria, womit Goler feine Ueberfetzung und die 
Scholia, mit, welchen Remus feine Paraphrafe be- 
gleitet — beide ein ekelhafter Schwall von Citaten 
aus Plato, Ovid und anderen Schriftifellern de i 
chifehen und römifchen Alterthums, fand d VE zu 
gehaltlos und zu wenig für unler a; = hr d. 
als dafs er fie in diefen neuen Abdruck “hike Aa 
nehmen follen; und wir glauben, dafs die en 
a en für gend eglafigns Dank willen werden, 

je höchftens nur bey einem urged; z 

T'adel verdienen dürfte, 3 Beier sahe 

Die eigenen Anmerkungen des Ier 

zeichnen fich durch Kürze "und er ia 
Ihr vorzüglichfter Gegenftand ift die Mittheilung yon 
Parallelftellen einiger ipäteren Criminaliften nassen 
lich aus Clafer und Zieritz, und die Nachweifun 

einzelner Erläuterungen in Walchs Gloffarium CCC 
und in grölseren oder kleineren crimnälsäßhiiehen 
Schrilien der neuelien Zeit, Einen fortlaufenden 
Commentar über die Carolina oder ihre lateinifchen 
Ueberletzungen zu [chreiben, lag durchaus nicht im 
Plane des Vis. Er glaubt, wer die vom Prof. Reink 
Schmid beforgten Ausgaben der Carolina, der Bam 
bergifchen und Brandenburgifchen Halsgerichts - Ord- 
nung befitze, und damit die vorliegenden Bearbei- 
tungen verbinde, habe die Hülfsmittel der Auslegung 
dieler Rechtsquelle volitändig beyfammen ; Be 
merkung, die wir jedoch pur in lofern unterfchrei- 


‚ben können, als darin von bereits bekannten und 


aufgefundenen Hülismitteln die Rede ift, unte 
die erfte und ältefte Ausgabe der Carolina Ze. 
mer ungern vermilst wird, der grammatilchen und 
philofophifchen Hülfsmittel nicht zu gedenken. 

Druck und Papier machen der Verlagshandiung 
Ehre. RoS. T. ; 
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MEDICIN. 


Hameura, b. Hoffmann u. Campe: Medicinifch- 
praktifche Abhandlungen von de in ep 
land lebenden Aerzten. Herausgegeben durch 
den Verein praktifcher Aerzte zu St. Petersburg. 
ifter Band. 1835. 440. S. 8. (2 Thlr.) 


Dietes Werk ift eigentlich eine Fortfetzung der, 
bisher mit fo vielem Beyfall aufgenommenen, medi- 
cinifchen Abhandlungen aus dem Gebiete der Heil- 
kunde von einer Gefellfchaft praktifcher Aerzte zu 
St. Petersburg, von welcher 4 Sammlungen erfchie- 
nen find. An diefe fchliefst fich, als fünfte Samm- 
lung, obiges Werk fehr würdig an, und wird auch un- 
ter dem aufgeführten befonderen Titel verkauft. Rec. 
hat wenig Arbeiten diefer Art in neuerer Zeit mit der 
Befriedigung gelelfen, als die vorliegenden. Sie ent- 
halten 1) Wüterungs- und Krankheits - Conflitution 
von St. Petersburg in den Jahren 1829 bis 32, von 
Dr. Bluhm. Hiebey einige Bemerkungen über die 
Cholera. — 2) Ueber die Witterungs - und. Krank- 
heils - Conflitulion der Stadt Dorpat in d. J. 1829 
bis 32 von den Proff. D.D. Parrot und Sahmen. 
-— 3) Beytrag zur Gefehichte des Feldzuges in der 
Türkey in den J. 1828 und 29 in medicinifcher Hin- 
ficht v. D. Seidlitz. In dem kurzen Vorworte be- 
merkt der Vf., dafs die medieinifchen Erfahrungen in 
den früheren Feldzügen der Ruffen gegen die Tür- 
ken immer verloren gegangen, wenigftens unbenutzt 
geblieben feyen, welshalb diefa Kriege in Bezug auf 
die mit denfelben verbundenen Krankheiten ftets gleich 
verderblich, und die ärztlichen Mafsregeln ftets gleich 
‚unzulänglich gewefen wären, defshalb fey es Pflicht 
eines Jeden, der dort Erfahrungen gefammelt, diefe 
mitzutheilen, und diels (ey der Grund diefer fo wie 
der drey nachfolgenden Abhandlungen, nämlich: 4) 
Bener egen über das epidemifche Peftfieber, wel- 
ches 1829 in Yarna herrfchte x. C. Pelersenn. 5) 
Ueber die Peft, welche 1829 in dem ruffifchen Mi- 
litärhospitale zu Adrianopel kerrfehte, vom Collegi- 
enalfellor Rinck. u. 6) Schr U RE 
) Schlufsworl zu den vorherge- 
henden Abhandlungen über die Pefl, v. D. Seidlitz 
Diefe Mittheilungen haben ein vielfeitires Intereffe. 
Aus den [ehr lebendigen Schilderungen erfehen wir 
mit welchen Widerwärtigkeiten das ruffifche Heer in 
jenen Gegenden zu kamplen hatte, wie Krankheiten 
bey Weitem fein gefahrlichíter und verderblichfter 
Feind dort waren, und weiches Blend, weiche Leiden 
-durch diefe in feine Reihen gebracht wurden. Bis 
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zum Febr. 1829, wo bey der 150,000 Mann ftarken Ar- 

mee fchon über 200,000 Erkrankungsfälle Statt gefun- 
den hatten, betrug die Sterblichkeit 1828 in den Regi- 
mentslazarethen 5, 1. P. C., in den ftehenden Hospi- 
tälern 19, 2; .1829 in den erften 14, 6, in den letz- 
teren 37, 0. — Im März 1829 wurden in den ftehen- 
Hospitälern 12,170, im April 17,625, im Mai 14,419 
Kranke aufgenommen, von welchen 20—29 P. C. 
ftarben. Im Mai fiarben fogar 56,6 P. C. Jedes 
einzelne Hospital verdierte nach dem Vf. einen eige- 
nen Abfchnitt in der medicinifchen Gefchichte dieles 
Feldzuges, aber in den meiften endigte es damit 
dafs Kranke, Beamte und Aerzte ftarben, und = 
ner übrig blieb, der erzählen konnte, was da gefchah. 
Ueber 300 Aerzte wurden weggerafft. Welchen Ver- 
luft das Heer in Adrianopel durch Krankheiten erlitt, 
dafür giebt das einen Mafsftab, dafs nach dem Abzu- 
ge des Hauptquartiers von da am lten Novb. über 
6000 Mann Kranke und Gefunde zufammen dort zu- 
rückblieben, von welchen im December 300 als genefen 
zu ihren Regimentern abgingen, und im Mai 1830 
nur 170 Kranke, von 3— 400 Gefunden begleitet, in 
Burgos ankamen, die übrigen waren dort geftorben. 
In Bezug auf Feldzüge in jenen Gegenden find diefe 
Acten (ehr wichtige Documente, und begründen völ- - 
lig die Worte des Hn. Seidlitz, welche er als War- 
nung über die Pforten des alten Dacien gelchrieben 
willen will: „Wenn eine Armee hier eintrifft, fo wird 
fie von böfen Fiebern heimgefucht, die anfangs wie 
gemeine Fleckfieber ausfehen, fpäter aber wahre Peft 
werden.“ Worte, welche bey dem letzten Feldzuge 
nicht gehörig gewürdigt wurden. Aufserdem liefern 
diefe Mittheilungen recht wiffenfchaftliche Beyträge 
zu der Lehre der epidemifch endemifchen Krankhei- 
ten, nicht allein der Peft, fondern auch anderer ma- 
lignefer Krankheiten. Ueber die Peft in Varna 'und 
Adrianopel haben wir hier belehrende detaillirte Be- 
richte, fehr viel Beachtenswerthes liefert aber auch 
Hr. S. in der erften Abhandlung fo wohl, als dem 
Schlufsworte bezüglich diefer Krankheit, und feine 
Anfichten über das Entfiehen derfelben verdienen eine 
ausführlichere Darlegung. Es ift nach ihm ein gro- 
fser Fehler, dafs man die Peft immer als Repräfentan- 
ten der contagiofen Krankheiten betrachte, bey deren 
Verbreitung man immer zu fehr an die Nothwendig- 
keit leiblicher Berührung denke, und vergelle, dafs 
jede contagiole Krankheit, um eine Epidemie zu wer- 
den, eines miasmatifchen Beyfatzes bedürfe, durch 
welchen der Organismus für die Anfteckung empfäng- 
lich werde. In dem Vaterlande der‘ Peft verhalte es 
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fich unleugbar fo, aber auch in anderen Ländern. 
Ein Krieg in den Steppen des füdöftlichen Europa 
fteigere allemal die ohnehin fchon verborgene Dispo- 
fition zu contagiöfen Krankheiten zu folcher Höhe, 
dafs fich wenige Menfchen des Erkrankens erwehren 
könnten, man möge fich noch fo fehr contumaciren. 
In der Türkey müffe man diefem Feinde nicht mit 
Chlorgas und Stricken, fondern mit richtigen Ideen 
über die Entwickelung und Verwandtfchaft der Krank- 
heiten und die natürlichen Uebergänge der Krankhei- 
ten und Krankheitsconftitutionen entgegengehen. Man 
habe die Pet zu [ehr aufser ihrem Zufammenhange 
mit ihren vorbereitenden nnd nachfolgenden Krank- 
heiten betrachtet. Er führt nun an, wie verfieckt 
alle Peftepidemieen angefangen hätten, wie fie erft 
fpäter in ihrer charakterifti(chen Geftalt aufgetreten 
wären, und eben fo im Rückfchreiten der Epidemie 
fich diefe in umgekehrter Ordnung verloren hätten — 
ferner dafs Contumacen allein im Kriege mit den 
Türken ftets unzulänglich geblieben feyen, (aber ift es 
denn nicht auch eine reine. Unmöglichkeit, diefe ge- 
hörig ftreng in Ausführung zu bringen, und nicht ein 
wahrer Widerfpruch, die Menfchen, da wo fie an -= 
ander gerathen follen, von einander abzuhalten ? 5 
und hebt nun hervor, dafs man die vorhergehenden 
Krankheiten als Durchgangskrankheiten der Peft zu 
betrachten, und durch Bekämpfung diefer die Epide- 
mie auf halbem Wege abzufchneiden habe. Nächfte 
Vorläufer der Peft feyen hier Petechialfieber gewefen, 
welchen jene aber auf dem Fufse gefolgt fey; als ent- 


ferntere Vorläufer resp. Durchgangskrankheiten der- 


felben gelten ihm die Krankheitserfcheinungen,, wel- 
che in der Regel als Symptome des erften Stadiums 
des einzelnen Peftfalls betrachtet werden, weil fie oft 
lange vorher als felbftfiändige Krankheiten exiftirten. 
Dahin rechnet er unter Anderem Fieber mit gaftri- 
(chen und katarrhalifchen Erfcheinungen und intermit- 
tirende. Auf Letzte legt er befonderes Gewicht, 
fich auf die Gefchichte der Peftepidemieen, ihr häu- 
figes Zufammentrefien mit Wechfelfiebern und vor- 
züglich ihr gegenfeitiges Verhalten in diefem Feld- 
zuge ftützend; es ift ihm nicht unwahrfcheinlich, dafs 
unter begünftigenden Umftänden fich Peft zu Wech- 
feifieber und umgekehrt Letztes zu Erftem ausbil- 
den könne, und er glaubt, durch unablälfige Behand- 
lung der Wechfelfieber mit Chinin möchte fich die 
Pelt von den Truppen in der Türkey abhalten, oder 
doch (ehr mildern lalen. In feinem erften Auffatze 


S. 75 ff. hatte der Vf. fchon die Anficht ausgefpro- . 


chen, die Peft habe fich ohne Contagium felbftltän- 
dig aus den befonderen die Gefundheit ftöorenden Ver- 
hältniffen in jenen Gegenden entwickelt. Dafür fehlt's 
indelfen an genügenden Beweifen. In Ländern, wel- 
che continuirlich als peftverdächtig, wie alle zu dem 
türkifchen ‚Reiche gehörenden Provinzen, mit Recht 
betrachtet werden, wo es an allen polizeylichen Mafs- 
regeln gegen die Peft fehlt, Pefcontagium alfo 1m- 
mer vorhanden feyn kann (wie fich denn in Varna 
die Peft zuerlt nach Aufräumung eines mit Kleidungs- 
Rücken und Waffen angefüllten, den Winter über 
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verfchlolfen gebliebenen Zeughaufes an hiebey bes 
fchäftigt gewefenen Soldaten zeigte), in folchen Län- 
dern its rein unmöglich, diefe felbftftändige Entwi- 
ckelung in Kriegszeiten auszumitteln. Die Gefchichte 
zeigt überdiefs keinesweges die allmäliche Bildung 
der Peft aus anderen Krankheiten, fondern nur, dals 
diefer, wie anderen Epidemieen, bald andere und 
zwar wefentlich verfchiedene Krankheiten vorausgin- 
ee bald folche Vorläufer fehlten, fo dafs unfere Kin- 
icht in diefes Verhalten der Epidemieen, noch ziem- 
lich eben fo unvollkommen, als zu Sydenhams Zeit 
ift. An der Möglichkeit jener Entftehung würde man 
vielleicht weniger zweifeln, fpräche nicht der bishe- 
rige ER der Quarantänen dagegen, und wäre 
nicht die Peft an den Orten, von welchen fie Jetzt 
dadurch abgehalten ift, früher zuweilen unter ganz 
ähnlichen Vorläufern aufgetreten, als in diefem Feld- 
zuge. Mit Rec. werden darum die meilten Lefer 
diefer übrigens fehr anziehenden Abhandlung in den 
ungünftigen äufseren Verhältnifen der Armee theils 
Veranlallung zu allgemeinerer Verbreitung der Pef, 
theils die Bösartigkeit derfelben fteigernde Momente 
finden, die Annahme eines contagiöfen Urfprungs 
derfelben aber vorerft felthalten. Das Verfchwinden 
der übrigen Krankheiten mit dem Auftreten der Pet, 
und deren Wiedererfcheinen nach dem Erlöfchen der 
letzten, führt dann auf Sydenhams Satz: quum 
plures aliquot morbi epidemici eundem fatigent an- 
num, unus eorum aliquis reliquorum dominio potitur 
etc., welcher durch die vielfältigften Erfahrungen. be- 
ftätigt wird, und felbft in dem vorliegenden Werke 
durch die Beobachtungen Lerches bey der. ägypti- 
fchen Ophthalmie. Was übrigens der Vf. über diä- 
tetifche Vorforge, Nutzlofigkeit und Nachtheil über- 
triebener Quarantanen, fo wie lorgfältigfte Behand- 
lung der Krankheiten in jenen Gegenden, immer mit 
dem Gedanken an Peft, vorträgt, verdient die gröfste 
Beachtung. Insbefondere find die hier gegebenen Be- 
merkungen über Wechfelfieber, die hervorgehobene 
Verfchiedenheit der fporadifchen von den miasmatifch 
endemifchen, und die dadurch bedingte Abweichung 
der Therapie von grolser Wichtigkeit. Chinin be- 
wies fich nicht nur als das einzige Heilmittel des en- 
demiichen Fiebers bey allen Complicationen, fondern 
auch als [pecifikes Prophylacticum gegen das Miasma, 
aber nur auf eine gewille Wirkungsdauer, wefshalb 
ein continuirlicher Gebrauch deffelben in näher von 

em Verf. befiimmten Paufen und Dofen nöthig 
war.— Endlich fehen wir aus diefer Gefchichte, wie 
auch in diefer Epidemie fich der alte Streit über 
Seyn und Nichtfeyn dər Pet widerholte; es liefert 
diefelbe in diefer Beziehung recht erbauliche Nach- 
träge zu den Beyfpielen der Art, welche de Haen in 
feinem trefflichen Tractate, (Nat. med. T. XVI) ge- 
fammelt hat. Die defshalb dort gegebenen Rath- 
fchläge finden wir wenig befolgt, und auf die ruffi- 
fehen Behörden vorzüglich foigende Stelle anwend- 
bar: magiftratuum plerorumgue damnandam effe con- 
Juetudinem, ut di entientibus inter fe ntutuo medi- 
cis in negantium facilius abeant, quam in a]firman- 


37 No. 65. 
tium fententiam, et, quod pejus, in paucorum negan- 
fia vota potius, quam in ed multorum affir mantium, 
quodque demum peffimnm, ut, obturato medicis 
ore, unius alteriusve chirurgi effatum Sequantur. ange 
7) Dritter Bericht über die Privat-Heilanitalt für Au- 
gerikranke zu St. Petersburg von Dr. Jujj, erfireckt 
fich vom 1 Mai 1829 bis 1833. Die Anftalt, deren 
ärztlicher Dienft jetzt als Krondienfi gerechnet wird, 
ift fortwährend im Zunehmen; fie hat 46 Betten. In 
jenen 4 Jahren (achten dort 26,209 Augenkranke 
Hülfe; eine Tabelle giebt die vorgekommenen Augen- 
krankheiten an, 1504 bedeutende Operationen dar 
unter 219 Staaroperationen wurden vemacht. Fol 
ende Fälle werden genauer befchrieb Br fi En 
tion eines aus der Augenhöhle hervor eich it 
apaan a a diefs veranlaffenden Gefchwulft mit 
Due ichem Erfolge. — Complication von Trichiafis 
utropium Blepharophthalmia catarrhalis chronica, 
Pannus Cataracta, durch innere und äufsere ja 
Re und Operationen geheilt — beginnendes 
Me ullarfartom. —  Procidentia lentis cataractofae, 
konnte nicht operirt werden, weil fich die Linfe, fo 
oit die Extraction gemacht werden follte, in die hin- 
tere Augenkammer verlor, nach und Ehe wurde die 
Linfe durch Reforption verklei#&rt. — Verwachfung 
der Bindehaut des unteren Augenlieds mit der des 
Augapfels und der Hornhaut nach mehrfachen Ope- 
rationen durch Medicamente theilweis befeitigt. — 
Ptofis palpebrae fuperioris durch Ligatur geheilt — 
Extraction einer die Pupille verfchliefsenden Kapfel. 
— Cilien im Auge; nach einer Verwundung bey dem 
Extractionsverfuche verfchwanden fie. — Atrophie des 
Auges mit befonderen Erfcheinungen. 8) Ueber He- 
meralopie, von Demfelben. Refultat 3jähriger Beob- 
achtung. Auch der Vf. fand fie ungleich häufiger 
bey Männern als Weibern, nie be Kidern Fine häu- 
figften im Jünglingsalter, immer EP unt ne irme- 
ren Clalfe, zwar das ganze Jahr hide 2 ifte 
aber zur Zeit der grolsen Faften, wo 7 Woch i $ 
alle animalifche Nahrung, mit Auch She sek Fin -a 
verboten ift. (Zu bemerken ift indefs hiebey, dafs die 
von Chamiera befchriebene in St, Martin” vorkom- 
mende Epidemie alle Frühjahre im März anfıne. und 
allmälich im Juni verfchwand.) Schlechte Naht 4 
mit [chwerer Arbeit verbunden, fcheinen H EE 
ua zu feyn, und der Vi. feizt das Wele! Br 
en in periodife i ë ; = 
keit der! ne rest: Reizbar- 
fenfuell abhängig von trä e TEET cons 
Nerven des Unterleibs l MP r ebensthäti keit der 
miit Regen ns nter den Heilmitteln ver- 
gekochten Lebern, Bleke ne ‚befonders Dämpfe von 
welcher diele Befchwerde hau = einer Strafanftalt, in 
reich fand.) 9) Ueber die f g, S orean (ehr hült- 
welche in den Jahren 1832 u. gypu che Ophthalmie, 
Petersburg Cafernirten erften Der wa As St. 
mente gralfirte, von Dr. Lerche. Der VE E A 
fächlich hier nur feine Beobachtungen Ne Ente 
hung, Verbreitung, Verlauf und wirkfamfte Behand. 


lung diefer Krankheit mittheilen, er führt an, was. 


APRIL 18337 38 


über diefelbe in Rufsland gefchrieben it, bemerkt, 
wie auf deren Entftehung theils örtliche, theils atmo- 
fphärifche Verhältniffe von Einflufs feyen, giebt die 
befondere Lage jenes Regiments an, und läfst dann 
die Gefchichte der Ausbreitung diefer Epidemie fol- 
gen, an welcher 1438 erkrankten, von denen 1192 
BER, 30 wegen gänzlicher oder theilweifer Erblin- 
ung als invalid entlaffen, und 216 noch krank in ein 
befonderes Lager abgeführt wurden. Die Contagiofi- 
tät beftätigte fich auch in diefer Epidemie; aus de- 
ren nun folgenden Nofographie fich ergiebt, dals fie 
ebenfalls lange nicht fo malignos, als die früheren, 
war, womit jedoch der kräftigen, im Anfange gehö- 
rig antiphlogiftifchen, erft fpäter zu alternirend topi- 
fchen Mitteln greifenden Behandlung ihr Verdienft 
nicht gefchmälert werden ‘foll. — 10) Jahresbericht 
über die St. Petersburger Irrenanftalt von 1832, nebft 
einigen Bemerkungen pfychiatrifchen Inhalts und kur- 
zer Befchreibung der auf der fiebenten Werft der 
Peterhofer Stralse gelegenen neuen Irren-Anftalt von 
Dr. Herzog, Oberarzt derfelben. In der Befchrei- 
bung diefer neuen, durch Uebertragen der Abthei- 
lung der Wahnfinnigen aus dem Obuchoffchen Hos- 
pitale in ein abefondertes Local entftandenen, 1832 
vollendeten Anftalt führt der Vf. fowohl die Vortheile 
derfelben, als die noch gebliebenen Defiderata auf. 
Wir finden fodann eine tabellarifche Darlegung des Be- 
ftandes (285) nach Gefchlecht, ehelichem Verhältniffe, 
u Urfachen, Arten von Geiftesftörung, Erfolg 
= Behandlung und Befchäftigung (deren Ertrag an 
ie Genefenen bey deren Entlaflung ausgezahlt wird). 
Die hierauf folgenden pfychiatrifichen Bemerkungen 
betreffen zuerft die Urfachen der Geiftesftörungen, 
deren Ergründung durch die darin herrfchende Dop- 
pelfeitigkeit von Pfychifchem und Somatifchem fehr er- 
[chwert werde, welshalb der Vf. die Doppelnatur der 
Seele und ihrer Krankheiten in Unterfuchung zieht. 
Hier bekämpft er die Anficht, wonach fomatifche Ue- 
bel Urfache jeder Seelenftörungen find, und fucht 
nachzuweifen, dafs diefe nur etwas dem Seclenleben 
Aeulseres und Fremdes (eyen, was ihn zu der weite- 
ren Unterfuchung führt, ob und in wiefern die Seele 
körperlich fey, deren Refultat it, die Seele gehöre 
der Körperwelt nicht ag, fey aber mit derfelben ver- 
fchmolzen, wefshalb fich der jedesmalige Seelenzu- 
ftand auch im körperlichen manifeftiren mülfe, und 
diefes fucht er durch Schilderung einiger dahin ihm 
zu gehören fcheinenden Krankheitsfymptome darzu- 
thun. Hierauf folgen Bemerkungen über die Einthei- 
lung der Seelenkrankheiten, die Schwierigkeit und 
Mangelhaftigkeit einer rationellen Eintheilung wird 
dargelegt. Die herkömmlichen Benennungen werden 
beybehalten, aber Manie beftimmt als Seelenftörun 
mit temporarem Nachlaffe, Demenz mit erhalten 
unterdrücktem, allmälich (chwankenden Selbftgefühle, 
Monomanie oder Melancholie als Seelenftörung, W°- 
bey der Irre fich nur mit gewilfen Gegenftänden und 
Vorftellungen befchäftigt. Rec. hat in diefen Bemer- 
kungen zwar nicht erfchöpfende Gründlichkeit, Ben 
manches Gute gefunden. 11) Notizen über das kal- 
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ferliche Erziehungshaus (Findelhaus) zu St. Peters- 
burg, die Jahre 1830 bis 33 umfaffend, v- Ph. Doepp, 
Oberarzt deffelben. Diefe Mittheilungen über die in- 
nere Einrichtung der fo grandiofen, fchwerlich ihres 
Gleichen habenden Anftalt, fo wie aus der ärztlichen 
Praxis in derfelben, machen es fehr wünfchenswerth, 
dafs der Vf. fein Vorhaben, eine ausführliche Befchrei- 
bung dem Publicum vorzulegen, recht bald in Aus- 
führung bringe. Insbefondere kann die Lehre von 
den Krankheiten der Säuglinge, welche noch fo man- 
che Lücke hat, durch eine fpecielle Veröffentlichung 
der reichen Erfahrungen eines fo rationellen, echt 
praktifchen Arztes viel gewinnen. Wir heben Einiges 
aus diefer Abhandlung hervor. Das kaiferl. Erzie- 
hungshaus zu St. Petersburg zerfällt in 3 Abtheilun- 
gen, in das St. Petersburgifche, das Gatt[china’fche 
E. H. und die Dorfexpedition. In demfelben werden 
die männlichen Zöglinge bis zum 2lften, die weibli- 
chen bis zum 18ten Jahre verpflegt, nach der ver- 
fchiedenen Qualification zu verfchiedenen Beftimmun- 
gen erzogen , und für ihr fpäteres Unterkommen ge- 
orgt. In dem St. Petersburgifchen erfolgt die Auf- 
nahme der Säuglinge, die gelunden bleiben hier bis 
zur 6ten Lebenswoche, die Kranken nach Umftänden 
länger, dann kommen fie in die Dorfexpedition bis 
zum Sten Jahre, hierauf in’s Gattfehinafche und im 
10ten wieder in’s St. Petersburgifche E. H. Die hier 
gegebenen ärztlichen Erfahrungen betreffen Krankhei- 
ten der Säuglinge und der Zöglinge vom l0ten Le- 
bensalter an. Bey den Letzten fällt die Mehrzahl 
der weiblichen Kranken auf, welche fich zu den männ- 
lichen wie 2 zu 1 verhalten, was nach dem Vf. feinen 
Grund in dem grofsen Hange Jener zu fitzender Le- 
bensweife hat. Scropheln und Scorbut find die häu- 
figften Krankheiten, Krämpfe felten. Der Vf. be- 
(chreibt unter Yeitztanz eine fpaflilche Krankheit ei- 
nes 14—16 jährigen. Mädchens, welche die Haupt- 
fymptome des f. g. Afthma thymicum darbietet, wels- 
kalb Rec. diefelben treu wiedergiebt: „Die Paroxys- 
men ftellten fich jedesmal mit heftigem, Erftickung 
drohenden Zufammenfehnüren des Kehlkopfes und der 
brachea ein; alle Venen des Halfes und Kopfes dran- 
en auf, die Augen wurden roth ftark glänzend, das 
Geficht blau, die Refpiration unterblieb auf Secunden 
ganz, und kehrte dann mit durchdringendem Gefchrei 
und heftigem Huften wieder. Dabey Opifthotonus 
abwechfelnd mit plötzlichem in die Höhe Schnellen 
des Körpers. Mährere Venäfectionen befeitigten die 
augenfcheinliche Lebensgefahr. Kalibäder ichienen 
die Anfälle zu mäfsigen u. f. w.; nur die Zeit über- 
wand die fürchterliche Krankheit. (Sicherlich war die 
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Entwickelung dabey von Einflufs ie 
diefes Alma bey einem Knaben ohne allen Anma 
gebrauch mit dem Durchbruch der letzten Zähne we 
Jahre langer Dauer ganz verfchwinden. Be ce 
Falle hätte der Vf. wohl etwas ausführlicher sh dür- 
fen!) — Gegen Epilepfie fchien in 2 Fällen Indigo 
heillam, in einem dritten war er ohne Wirkun = 
Bezüglich der Säuglinge liefert diefe Anftalt, obgleich 
es hier nicht an guter Luft, Reinlichkeit und hinläne- 
lich guter Ammenmilch fehlt, doch auch das traurige 
Ergebnils, dafs gewöhnlich der 3te Theil der im Haufe 
BRSBeliphanz Br. 16 was aber zum Theil- daher * 
’ s nur die gefunden abgegeben werden. 
Unter den Krankheiten derfelben he Zellgewebs- 
verhärtung äufserft felten vor. Gelbfucht ift häufig 
aber le a Aphten desgleichen; Rofe (ehr Dan. 
fig. Der Vi. ruhmt dagegen Scarificationen, welche 
der Verbreitung fehnell” Grenzen fetzen, wenn diefs 
nicht erfolgt, Suppuration befördernde Mittel. — Kopf- 
blutgefchwulft wird gewöhnlich durch Einfiich befei- 
digt.— Trismus neonatorum ; Alle ftarben. — Blenha 
blennorrkoe Syphilis neonatorum; die S; a wer Gnd 
näher angegeben. Der Vf. it der Ankeh: dief Ib 
fey gröfstentheils von dem Vater vererbt. un p 
von der Mutter während der Geburt mitgetheilt. Der 
Erfolg der Behandlung war fehr traurig. — Atrophie 
infantum. Hliebey wird. eine befondere Wiege (mit 
doppelten Eifenblechwandungen, deren Zwifchenräume 
mit warmem Waller angefüllt find, welches nach ei- 
nem angebrachten Thermometer immer in gleicher 
Temperatur erhalten wird) fehr gelobt. — Gaftroma- 
lacie; es fehlte oft an charakteriftifchen Erfcheinungen 
— Intusfusception. Auch ‚fchwer zu diagnoflicirende 
Diarrhöen häufig. Hydrorrkachitis jährlich einigemal, 
fo auch Hydrocephalus chronicus. — Der acute ift 
häufig. — In der Anficht des Vfs., welche von den 
Meiften in neuerer Zeit getheilt wird, dafs die acuten 
Krankheiten der Säuglinge fich meiftenszumCongeltiven 
und Entzündlichen hinneigen, demnach vorzüglich den 
antiphlogiftifchen Heilapparat fodern, liegt zwar viel 
Wahres, doch darf diefer doch auch nicht zu grolse 
Ausdehnung gegeben werden; namentlich bey den 
gefährlichen Krämpfen in den erften Lebenstagen ift 
welt weniger von antiphlogiftifchen als excitirenden 
Verfahren zu erwarten, und Mofchus ein wrofses Mit- 
tel. — Ausführliche Ueberfichten über En Beftand 
der Anftalt, (1833 Generallumme 16,382) und Sterb- 
lichkeitsverhältnifs, — ein Paar Worte zur Verthei- 
digung der Findelhäufer, und Angabe der neuelten 
Verbeilerungen der Anftalt machen den Belfchlufs- 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


12) Bemerkungen über den Inteftinaltyphus oder die 
Dothienenteritis, von Prof. Dr. Sahmen zu Dorpat. 
Der Vf. berührt die verfchiedenen Anfichten über 
die Natur diefer Krankheit, die verfchiedenen Reful- 
tate der Sectionen, und das Verhältnifs des Intefti- 
nalleidens zu dem allgemeinen, bemerkt, dafs er un- 
ter Nervenfieber ein zufammengefetztes Fieber ver- 
ftehe, defen Beftandtheile einerfeits Gefäfsfieber, an- 
dererfeits vorwaltendes Leiden des Nervenfyftems fey, 
welches Letzte fich durch auffallende Störungen des 
fenfibelen Syftems zu erkennen gebe (eine ungenü- 
ende Definition); weift nach, dafs den materiellen 
und dynamifchen Störungen eine noch unerkannte 
Urfache zum Grunde liege; welche wahrfcheinlich in 
den verfchiedenen Nervenfieberformen diefelbe oder 
doch eine nahe verwandte fey, als deren Reflex das 
wahrnehmbare Leiden der Organe erfcheine. Nach- 
dem er fodann bündig dargethan, dafs einerfeits das 
exulcerative Darmleiden unzureichend fey, um alle 
Nervenfieber daher zu leiten, andererfeits daflelbe 
aber auch nicht als blofse Complication oder fecundä- 
res Krankheitsproduet gelten könne, bleibt ihm nur 
die Annahme übrig, dafs es eine Nervenfieberform 
gebe, in welcher das zu Exulceration tendirende 
Darmleiden ein wefentlicher Beftandtheil der Krank- 
heit fey, und deren Geltalt und Verlauf vorzugsweife 
beitimme. Zur noch fehr. fchwierigen Diagnofe die- 
fer befonderen Art von Nervenfieber (Inteltinalty- 
phus) liefert der Vf, hierauf einen Beytrag, und giebt 
ae ganz rationelle, aber weni Eigenthüm- 
en der tz Behandlun an. Die Zeit wird lehren, 
Sa J viel beiprochene Inteftinaltyphus fich 


als befondere Species yon D ay ] 
i ; i r b reiterc 
wiffenfehaftlicher Bearbeitun eine = us M © 


[chiedenen Ergebnillfe der Sect; i 5 
diagnoftifchen J und die Unficher 
€ Ri 1 fel er prechen bis dahin 
nicht dafür, und fe aon ift man von früheren  Einfei- 
tigkeiten, wie auch die vorliegende fehr gute Abhand- 
lung zeigt, (ehr zurückgekommen. Rec, glaubt nach 
feinen Erfahrungen, der praktilche Arzt Meam be 
ften, wenn er Folgendes bey diefen [. g. Nervenfiebern 
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fefthalte: als Urfache Infection des Organismus durch 
eine unbekannte Urfache (von Contagium, Miasma 
oder irgend einer Störung der vegetativen Functio- 
nen ausgegangen), hiegegen Reaction, mit der Ten- 
denz, durch alle Ausfcheidungsorgane_ diefe Infection 
zu befeitigen (daher im Verlaufe der Krankheit Be- 
thätigung aller Secretionsorgane), in Folge diefer 
Reaction [ehr häufig locale Krankheiten in Unterleib, 
Kopf, Rückenmark, Brut, äufserer Haut u. f. w., 
fehr oft in mehreren zugleich, immer unreine Ent- 
zündungen mit verfchiedenem Charakter; — da fich 
die Krankheit felten zu Anfang durch ein energifches 
Eingreifen coupiren läfst, hauptfächlich Beachtung je- 
ner Reaction, und ein exfpectativ [ymptomatifches Ver- 
fahren, bey welchem 'man den Kranken fich durchfie- 
bern, d.h. durchs Fieber reinigen läfst, wonach er dann 
oft eine weit blühendere Gefundheit als früher erlangt. 

13) Durch gewaltfames Wegnehmen der Nachge- 
burt veranlafste Eiterbildung in der Beckenhöhle, von 
Dr. Harder (1834 leider geftorben). Bald nach je- 
ner Operation traten krampfhafte Symptome auf,’ die 
Befchwerden dauerten zwey Jahre, während welcher 
Pat. zwar nochmals fchwanger wurde, und glücklich 
gebar, aber fehr viel litt, und dem Grabe nahe kam, 
bis fich ein Abfcefs in die Urinblafe öffnete, worauf 
bald Heilung erfolgte. — 14) Graniditas extrauterina, 
von demfelben in Rom beobachtet. Von diefer inter- 
ellanten Gefchichte bemerken wir nur, dafs der Vf. 
7 Monate nach dem Geburtstermin durch eine in der 
Vagina entftandene gelchwürige Oeflnung den zum 
Theil verfaulten Foetus fückweis herauszog, — nach 
diefem aus der Vagina ausflielsende Exceremente eine 
Oeffnung in dem Darmkanal darthaten — der Vf. je- 
doch diefe dem Tode febr nahe Frau 4 Wochen nach 
der Entbindung faft ganz 'hergeftellt veriiefs. 15) 
Zwey Fälle von organifchen Krankheiten des Herzens 
vom Prof. Dr. Salomon. Aus anomaler Gichtentftan- 
den, neben den krankhaften Veränderungen im Her- 
zen auch dergleichen in Leber und Nieren. — Die 
Caiaca wird dabey als Diureticum und Drafticum ge- 
rühmt.— 16) Gefchichte einer allgemeinen Wafferfucht, 
von Dr. ern 17) Vermifchte Notizen, Medullar- 
farkom in der Gebärmutter. Hydrops faccatus — 
Rifs des Herzens durch äufsere Erfchütterung. — 
Diabetes artificialis durch ein Blafenpflafter. — Vor- 
übergehende Lähmung der Püpille von Fin. Strammo- 
nii. — Aufsergewöhnliche Wirkung des Brechweinfteins, 
nach zweywöchentlichem innerem Gebrauche Brech- 
weinfteinexanthem auf der Haut (?) und in drey Lel- 
chen nach Einreibungen auf den Unterleib folche Pu- 
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fteln an dem Peritoneum. — Durchlöcherung der 
Luftröhre. — Verknöcherte Pleura, Bey einem nach 


langem epileptifchem Leiden mit von den rechten Ex- 
tremitäten auffteigender aura epileptica, apoplektifch 
Geftorbenen fand fich Verknöcherung der Pleura co- 
Sialis zu einer nach dem ganzen Brufikaften geform- 
ten Platte, durch welche der Brufttheil des fympathi- 
fchen Nerven gedrückt wurde. — Zerftörung des Wer- 
vus fupraorbitalis. — Brand des Gehirns, durch ein 
Pfeifenftück veranlafst, welches beym Fall eines Be- 
trunkenen unter dem oberen Augenliede durch die 
Augenhöhlendecke in das Gehirn gedrungen und hoch 
oben abgebrochen war, daher auch äufserlich keine 
Spur einer Verletzung gelalfen hatte. 

Mögen unfere Collegen in Rufsland diefe ihnen 
zur Ehre gereichenden Abhandlungen in gleichem 
Geifte rüftig fortfetzen! 


f-— e. 


WıEn, b. Wallishaufer: Verfuch einer Dar/tellung 
der befonderen Rückfichten, welche bey juridi- 
feher Zurechnung der in der medicinifchen 
Praxis vorkommenden Fehler gefodert werden. 
Nebft einem Anhange zur Erörterung der Frage, 
in wie fern der Arzt einen Kranken zur Hei- 
lung zu übernehmen fchuldig (ey. Von Dr. J. 

Neuhold. 1834. VIII u. 103 S. 8. „(16 gr.) 


Der Vf. geht in der vorliegenden Abhandlung die 
Fragen durch: wenn ärztliche Fehler als Verbrechen, 
als fchwere Polizey-Uebertretungen oder als Polizey- 
Vergehen zugerechnet werden können; wenn diefel- 
ben blofs eine Zurechtweifung von Seiten des medi- 
cinifchen Vorftandes, ohne Einmengung eines Ge- 
richts, nach fich ziehen; wenn fie eine im Civilrechts- 
wege auszutragende Entfchädigungsklage zur Folge 
haben; endlich aber, wenn der behandelte Kranke 
dem Arzte die Belohrfung zu verweigern berechtiget 
fey. — Was die Zurechnung ärztlicher Vergehungen 
als Verbrechen betrifft, fo weift der Vf. die Noth- 
wendigkeit einer befonderen Vorficht bey derfelben 
durch die Darftellung der Schwierigkeit der Beweis- 
herftellung über das Vorhandenfeyn des böfen Vor- 
faizes bey Fehlern in der ärztlichen Behandlung nach. 
So einleuchtend diefe Schwierigkeit fchon an fich 
ift,. fo richtig hat fie der Vf. auch durch die betref- 
fenden gefetzlichen Vorfchriften beleuchtet. Ueber 
die Frage, wenn in der ärztlichen Praxis eine fchwere 
Polizey - Uebertretung vorkommen könne, enthalten 
die $$. 111, 112 und 113 des II Theiles des öfterrel- 
chifchen Strafgefetzbuches ausdrückliche Beftimmun- 
gen, welche der Vf. auch auf eine allgemein als rich- 
tig anerkannte Weile auslegt und erläutert. Was Je- 
doch über die befonderen Rückfichten bey der Zu- 
rechnung eines in der ärztlichen Praxis vorkommen- 
den Fehlers als fchwere Polizey-Uebertretung gelagt 
wird, dem kann Rec. in fofern nicht beyftimmen, ats 
daffelbe nicht blofs auf die Kunftverftändigen bezo- 
gen, fondern auch auf den Richter ausgedehnt wird. 
Denn die Lage des Letzten bey der Zurechnung €l- 


nes Falles der in Rede flehenden [chweren Polizey- 
Uebertretung erfcheint uns keineswegs fo zweifelhaft 
als fie der Vf. darfiellt. Nach dem §. 111. kann die 
Aburtheilung erft in Folge eines Erkenntniffes der 
Facultät erfolgen; wenn aber einmal ein folches vor- 
liegt, wie es das Gefetz fodert, und wenn der Kranke 
geliorben oder in den Stand der Siechheit oder Er- 
werbsunfähigkeit- verfetzt worden ift (welches Factum 
ohnehin erhoben feyn mufs, und auch wohl meiftens 
die Unterfuchung, veranlafst), fo kann Aburtheilung er- 
ach Hiebey -braucht der Richter nur folgenden 
einfachen Schlufs zu machen: Der Kranke ift geftor- 
ben, oder in den Stand des Siechthums oder der Er- 
werbsunfähigkeit gefetzt worden, und der Arzt hat 
bey der Behandlung diefes Kranken nach dem Er- 
kenntnilfe der Facultät folche Fehler begangen, wor- 
aus Unwilfenheit am Tage liegt, folglich trifft ihn 
die Strafe des $. 111 vom II Theile des Strafgefetzes. 
— Eben fo verhält es fich mit dem im $. 112 ange- 
deuteten Falle. Denn auch hier mufs das Factum 
des Todes oder der wefentlichen Verunglückung am 
Körper erhoben, und der vom Gefetze gefoderte 
Grund der Zurechnung diefes Factum, nämlich die 
Unfchicklichkeit der daffelbe begründenden Operatio 

von Kunfiverftändigen ausgefprochen feyn. — ce 
dem ift der dem Richter gelalfene Wirkungskreis in 
den genannten beiden Uebertretungsfällen fchon da- 
durch fehr beengt, dafs eine Strafe feftgeletzt ift, 
welche keine Abftufung zuläfst. — Was den im $.113 
angegebenen Uebertretungsfall, nämlich den der we- 
fentlichen Vernachläffigung eines Kranken zum Nach- 
theile feiner Gefündheit von Seite des Arztes betrifft 
fo ift für die Beurtheilung der Kunftverftändigen ein 
bey Weitem grölserer Spielraum gelaffen, als der 
des Richters ilt, nachdem ihnen der Ausfpruch zu- 
fteht, ob die Vernachläffigung wefentlich war; denn 
diefer Umftand kann nur in Betrachtung vom Zu- 
ftande des vernachläffigten Kranken beurtheilt wer- 
den, in wielern der fich zeigende Nachtheil für die 
Gefundheit des Kranken wirklich aus der ärztlichen 


‚Vernachläffigung entftanden ift, welcher Umftand eine 


ausfchliefslich technifehe Beurtheilung erfodert. Die 
einzelnen Bedingungen, worin die Vernachläffigung 
in einem gegebenen Falle beftehen foll, müffen zuvor 
fchon erhoben und nachgewiefen feyn. — Die von 
dem Vf. angeführten Schwierigkeiten der Beurtheilung 
fcheinen demnach einzig und allein, oder doch gewils 
grolstentheils nur die Kunftverfiändigen, nicht aber 
auch den Richter zu treffen, und die vielen Rückfich- 
ten, deren Beachtung der Vf. als nothwendig für Rich- 
ter und Kunftverftändige darftellt, hauptfächlich nur 
den Letzten zur Beachtung anzuempfehlen zu feyn. 
— Am Schluffe diefes Abfchnittes wendet der Vf, auch 
die §§. 89 und 183 des II Theiles vom Strafgefetz- 
buche auf die in Rede ftehenden Uebertretungsfälle an, 
Der letzte $. dürfte auch allerdings bey minderen ärzt- 
lichen Uebertretungen, auf welche namlich in den drey 
oben genannten Paragraphen nicht Rückficht genom- 
men ilt, feine Anwendung finden. Der $. 89 aber 
fcheint hier keineswegs 1A Ausführung kommen zu 


no | No. 66. 
können, da er von der Beftrafung der Schuld an dem 
Tode oder der fchweren Verwundung einer Perfon 
handelt, für welche in den mehr erwähnten spa 
fetzesftellen hinfichtlich der Medicinaiperfonen eigene 
Vorfchriften gegeben, auch befondere Strafen feltge- 
fetzt find, und hier der Fall eintritt, dals das befon- 
dere‘ Gefetz vor dem allgemeinen den Vorzug hat. 
Hinfichtlich der übrigen Abfchniite findet Rec. 
nichts zu erinnern. Im Anhange behandelt der V£. 
die Frage: In wiefern der Arzt einem, feine Hülfe 
verlangenden Kranken den ärztlichen Beyftand zu 
leiften fchuldig, ‚oder zu verweigern berechtigt (ey. 
Er fpricht fch für die Verpflichtun« des Arztes aus 
keinem die ärztliche Hülfe begehrenden Kiränkerdea 
Beyftand zu verfagen, in fofern ihm die Leiftung 
deifelben phyfifch und intellectuell möglich it, und 
leitet diefelbe wie natürlich aus dem Eide ab, den der 
Arzt vor der Zulaffung zur Praxis ablegt. Hr. Dr. 
N. geht aber noch weiter, und glaubt diefe Verpflich- 
tung fchon Im natürlichen Privatrechte begründet zu 
finden. Diefer Behauptung kann jedoch Rec. um fo 
weniger beyftimmen, alsihm fchon die derfelben zum 
Grunde liegende Anficht, dafs die Heilkunde, in ih- 
rer Nelbfiftändigkeit gedacht, ein Gemeingut der Welt 
fey, (amt den weiteren hieraus abgeleiteten Folge- 
rungen, unrichtig zu feyn fcheint. Es ift zwar Nie- 
manden benommen, fich die ärztlichen Kenntniffe an- 
zueignen, und in fofern kann man freylich jede Wif- 
fenfchaft ein Gemeingut nennen; fo bald aber diefe 
Möglichkeit, fich die Kenntniffe zu erwerben, in die 
Wirklichkeit bey einer beftimmten Perfon übergegan- 
gen ift, fo find die erworbenen Kenntniffe ihr Eigen- 
thum geworden, und fie kann mit diefem immateri- 
ellen Befitze ebenfo willkürlich und ausfchliefsend ver- 
fügen, wie mit jedem anderen ihr angehörenden Gute. 
Ja, (elbft abgelehen von den natürlichen Privatrechts- 
verhältniffen, und den abfoluteften Staatsverband vor- 
ausgeletzt, (cheint die Behauptung des Vfs., dafs der 
Arzt nie ein willkürliches und ausfchliefsendes Ver- 
fügungsrecht mit feinen wohlerworbenen Kenntnilfen 
anfprechen könne, zu weit zu gehen, wenn fie als 
allgemein gültig dargeltellt, und nicht auf gwwilfe 


befondere Verhältnille bezogen wird. Denn follte wohl 


en der s er zu feinem Lieblings- 
ftudium gemacht, fich auch darin y itete - 
nilfe erworben hat, ohne E o ri 
.zur Erzielung feines Lebensunterhaltes Pier” emes 
Gewinnes, zu benutzen, ohne alfo vom Staate die 
Ertheilung gewilfer Rechte für fich zufprecl B 
kurz, ohne ausübender Arzt zu fey vair rechtlich 
‚pflichtet betrach „feyn, als rechtlich 
verp catet werden können, Jedem. der 
feinen Beyftand anfpricht, denfelben zu leiten? Wohl 
keineswegs! Anders aber gefaltet Beh die 
wenn der Erwerber ärztlicher Kenntniffe beftimmte 
Rechte vom Staate anfpricht, wie fie der ausübende 
Arzt genielst. Denn alsdann können ihm bey Ver- 
leihung derfelben gewille Bedingungen, weiche die 
Staatsverwaltung aus irgend einem Grunde für nöthig 
‚und zweckmäfsig erachtet, um die ärztliche Thätie- 
keit zur Förderung des Staatszweckes zu ‚verwenden, 


die Sache, 


APRIL 


1837. 46 


gefetzt, und befondere Verbindlichkeiten, wie die 
fragliche, auferlegt werden, denen er alfo, wenn er fie 
einmal eingegangen hat, nachzukommen rechtlich ver- 
pflichtet erfcheint. Dafür aber, dafs die Staatsver- 
waltung dem Arzte eine folche Verpflichtung aufer- 
lege, liegen Gründe genug in der Staatspolizey. 

Die Form diefes Werkes ift tadellrey. 


er 


Wiren, in der Beck’fchen Univerfitäts - Buchhand- 
lung: Die Entzündungen, befchrieben und durch 
Beyfpiele erläutert von Michael Hager, Dr. der. 
Medicin und Chirurgie, k. k. Rathe und Stabs- 
feldarzte, ord. öffentl. Profeffor der Chirurgie 
und Operationslehre an der k. k. medicinifch - chi- 
rurgifchen Jofephs - Akademie, Beyfitzer der per- 
manenten Feld - Sanitäts - Commiffion u. [. w» 


1835. -XVI u. 6928. gr. 8 (2 Thir.) 


Der Titel diefer umfangreichen Schrift ift täu- 
fchend, indem er zu der Vorausfetzung verleiten 
könnte, dafs Hr. H. fich die Aufgabe geftellt habe, 
eine Pyretologie im ausgedehntelten Sinne diefes Wor- 
tes zu liefern. Die Sache verhält fich jedoch ganz 
anders: denn er handelt ausfchliefslich nur von den- 
jenigen Arten der Entzündungskrankheiten, welche 
vorzugsweife in das Gebiet der Chirurgie, oder der 
fogenannten äufserlichen und peripherifchen Localübel 
gehören. In diefem Betrachte unternimmt er, nach- 


| dem er den Begriff des Entzündungsleidens auseinan- 


dergeletzt hat, die Eintheilung diefer Erkrankungs- 
formen nach ihrer verfchiedenartigen Befchaffenheit, 
nach ihrem Sitze und nach ihrer Entftehungsweife, 
worauf er in vorzüglicher Berückfichtigung der Na- 
tur und des Wefens des Krankheitszuftandes, je nach- 
dem derfelbe entweder eine Phlegmone oder ein Roth- 
lauf, durch die Einwirkung der Hitze oder der Kälte 
entftanden, ein rheumatifches oder ein katarrhalifches 
Leiden ift, den Gegenftand durch die Aufzählung der 
wefentlichen Kennzeichen, des eigentlichen Ur{prun- 
ges, des Verlaufes nach den mannichfaltigen Ausgän- 
gen und mit der Angabe der den obwaltenden Um- 
ftänden angemelfenen Curmethode behandelt. — Wir 
haben diefes Werk mit grofsem Interelle und wieder- 
holt durchgelefen, können aber demohngeachtet kein 
günftiges Urtheil über daffelbe fällen. Es ift nämlich 
[chon aus obigen Andeutungen leicht zu erfehen, dafs 
es dem Vf. vor allem Anderen an der erfoderlichen 
Klarheit der Anficht feiner Aufgabe, dabey aber auch 
an der Gewandtheit fehlt, die einzelnen Gegenftände 
richtig und mit logifcher Confequenz zu ordnen. 
Man darf, um diefen Ausfpruch nicht zu hart zu fin- 
den, nur die Definition des Hauptobjectes und- die 
weitere Durchführung deffelben erwägen. Am Ein- 
gange des Werkes nämlich lieft mau, Entzündung 
fey jener krankhafte Zuftand eines organifchen Theils, 
welcher durch Röthe, Hitze, Schmerz und Gefchwulft 
fich zu erkennen gebe, und mit vermehrtem Zuflulfe 
des Blutes zu der entzündeten Stelle, mit geftorter 
Thätigkeit deflelben, mit gefteigerter Emplindung 
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und mit vermehrter Gerinnbarkeit des Blutes verbun- 
den fey; dann wird aber diefes Krankheitsbild nicht 
allein in der Darftellung vom entzündlichen Ergrifien- 
feyn der Knochen, z. B. der Wirbelbeine u. f. w., fo 
wie des rheumatifchen und katarrhalifchen Leidens, 
fondern auch bey Gefchwüren, am Scirrhus beym 
Krebs, bey der Skrofelfucht, bey der Lufffeuche und 
fogar beym Skorbut eingeralmt. 

Aus dem Gefagten geht übrigens auch der Be- 
weis hervor, dafs Hr. H. in feinen nofologilchen und 
therapeutifchen Grundfätzen dem radicalen Heilver- 
fahren der ftreng antiphlogiftifchen Methode unbe- 
dingt huldiget; er fetzt überall ein Eintzündungsleiden 
voraus, wodurch auch erklärbar ift, wie es komme, 
dafs bey den einzelnen Angaben des empfohlenen 
Heilverfahrens allemal ein fehulgerechter medicinifcher 
Vorgang nach allen Gradationen des Princips bezeich- 
net, und einem entfchiedenen chirurgifchen Einfchrei- 
ten unverkennbar nur allzu oft auf Koften eines noch 
günftigen Ausganges vorgezogen wird. ; 

” Die Rückfichten, welche den Vf. diefsfalls geleitet 
haben, mögen wohl an fichlobenswerth, und in dem Npn- 
fche, eine fehonendere Curmethode, im Gebiete Da 
äufseren Heilkünde einzuführen, gegründet feyn. a- 
ber Lifst fich wieder mit vollem Rechte be- 

gegen aber läfst fich wieder <i en 
haupten, dafs es ın dielen Bezie ungen häufige Fälle 
ebe, wobey der Verluft des richtigen Momentes un- 
erfetzbar i, dafs der. kürzefte Weg jedesmal der 
befte, und ein augenblicklicher Schmerz einem ver- 

längerten Leiden ftets bey Weitem vorzuziehen fey. 

Es kann alfo nicht in Abrede gefteilt werden, 
dafs der Vi. weder die Entzündungskrankheiten über- 
haupt, noch die peripherifchen Eirkrankungsformen 
diefer Art allein abgehandelt, fondern nur ein Hand- 
buch der medicinifchen Chirurgie geliefert habe. Sein 
Fleifs verdient alles Lob; aber es gebricht ihm an 
der Bündigkeit und Kürze der Darftellung. Denn 
die Einkleidung ift, befonders bey den allzufehr'nach 
der Schule fchmeckenden Krankheitsgefchichten , viel 
zu weitfchweifig. Wenn es daher auch dem Hn. H. 
nicht gefallen mochte, feine allerdings mitunter fchätz- 
barei Beobachtungen im Gebiete der praktifchen 
Heilkunde in der Form eines klinifehen Jahrbuches 
gemeinnützig zu machen, fo würde ihm, bey der ge- 
wählten Form diefer Abhandlung, wenigftens das No- 
num prematur in annum recht dringend zu empfeh- 
len gewelen feyn. — Die typographilche Ausftattung 
des Buches ift fehr empfehlungswerth. 


zuge 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Beru, b. Eichler: Schlofs Hainfeld, oder Bin 
Winter in Steyermark. Von Bafil Hall. Unter 
den Augen des Verfalfers aus ‘dem Englifchen 
überfetzt von Minna Herthum. 1836. IV u.3408- 
12. (| Thir. 12 gr.) 


Wollte der ‚geiftreiche Vf.- mit den Nachbarn jen- 
(ejts des Canals die Wette eingehen, dafs es auc 
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in englifcher Sprache möglich fey, mit wenig Inhalt 


‘fo angenehm zu reden, dafs es aufs Befte unterhält, 


und man den mageren Stoff kaum bemerkt; fo hat er 
durch 'diefs in fich abgerundete Bruchftück: eines grö- 
fseren Werkes offenbar die Wette gewonnen. Wir 
erfahren von Steyermark nur im Baufch und Bogen 
etwas, z. B. dafs die Gegenden denen in Tyrol glei- 
chen, dafs die Bettftellen wie in ganz Deutfchland 
zu kurz feyen, und dafs junge Damen englifch dich- 
ten. Am ausführlichften wird die Zufammenkunft mit 
dem Erzherzog. Johann befchrieben, er läfst dem gü- 
tigen kenntnifsreichen Fürften die Würdigung erfah- 
ren, die ıım mit vollem Recht gebührt. 

„ Die Anficht yon Schlofs Hainfeld unweit Gräz 
ift auch nur eine Vogelperfpective. Bey dem Ausflug 
über die ungarilche Grenze überrafcht es, fchlechte 
und knappe Koft bey einem Gaftmal in einem Lande 


zu finden, deffen È ülle der vortrefflichten Lebens- 
mittel falt fprichwortlich wurde, Die alte Dame, wel- 


che Bafil Hall, ihren Landsmann, und defen Fa- 
milie fi Schlofs Hainield fefthält, die-Luetzte. .diefes 
Zweiges derer von Purgftall, ift ehrwürdig und origi- 
nell. Die Ergebung in ihr Schickfal it nicht von der 
paffiven breyweichen Art der Heldinnen in Frauen- 
Romanen, [ondern ein muthiger Kampf gegen die 
Unbilden des Lebens, theils von höherer Hand ihr 
auferlegt, wie der Verluft des Gemahls und des Soh- 
nes, theils durch verdrielsliche Verhältniffe mit Lehns- 
vettern und ähnliche verwickelte, ‚unangenehme Zu- 
fände erzeugt. Von Gichtfchmerzen gefoltert, un- 
fähig, fich zu bewegen, drückt fie die Altersfchwäche 
nur körperlich, ihr Geif ift klar, ftark, regfam, we- 
der die Sinne find ihr untreu geworden, noch hat fie das 
Gedächtnils verlafen, auch nicht für die nächfte Ver- 
gangenheit. Die alte Dame, das Urbild der Diana 
Vernon in Scotf’s Rob Roy, ift uns lieb geworden 
wieeine alte werthe Bekannte , wir nehmen Theil, gleich 
Bafil Hall, deffen Vater ihr Freund gewefen, an ih- 
rem Todeskampf, und folgen wie er,-mit ehrerbietiger 
Scheu , ihrer Beftattung. — Ihre ausgezeichnete 
Perfönlichkeit war gewils von der Art, wie fie Hall 
uns andeutet, die Einwürfe, welche Freyherr Hammer 
von Purgflall, eine wichtige Autorität, gegen das Buch 
macht, betreffen ja nicht den Charakter der Dame, in 
der die fechottifche Volksthümlichkeit wieder durch- 
bricht, fo fehr fie auch deutfche Art fich aneignete. — 
Leider hören wir nun, dafs fie mit Walter Scott ver- 
traut gewefen, fein erftes poetifches Erzeugnifs, die Ue- 
berfetzung von Bürgers Leonora, drucken liefs, und 
dafs fie viele intereffante Anekdoten von ihm und ande- 
ren merkürdigen Männern in Schottland und Deutfch-. 
land erzählte, aber die Anekdoten felbf werden uns 
vorenthalten. ee 

Die Ueberfetzerin hat fich fo buchftäblich treu an 
das Original gehalten, dafs fie fogar bey dem Verzeich- 
nile der Namen von der Dienerfchaft auf Schlofs Hain- 
feld die englifche Schreibarf beybehielt, und Frank- 
furt a. M. nach dem Norden von Deutfchland verlegt! 

< Vir. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hannover, b. Hahn: Zur Beurtheilung des Na- 
tional - Pedes, des Handels a der Ge- 
werbe im Konigreiche Hannover, von G. W. 
Marcard. Mit Tabellen und zwey lithographirten 
Abbildungen. 1836. VI u. 130 S. 8. Mit 12 Ta- 
bellen. (2 Thir.) 


Was der Titel verfpricht, wird hier reichlich mit- 
getheilt. Der Vf., beym königlich hannover’fchen Mi- 
nifterium der Finanzen‘ und des Handels angettellt, 
hat diefe Stellung mit Eifer und Umficht benutzt, 


um über feinen Gegenftand ein Licht zu verbreiten, _ 


das den Patrioten erfreuen, und die düfteren Wolken 
zerftreuen mufs, welche die Oppofitions-Literatur, 
zumal feit 1830, bemüht gewefen it, über den Ho- 
rizont Hannovers zu verbreiten. Man hat fich lange 
< in einer Uebertreibung, wohl auch Entftellung, ge- 
fallen, wenn es einer Schilderung der Lage des an- 
geblich „verarmten“ Landes, feiner ftaatswirthlichen 
und gewerblichen Verhältniffe galt, um damit feiner 
Verwaltung Vorwürfe herbeyziehen zu können, und 
Andeutungen gegen die fo berufene hannover’fche 
Ariftokratie, gegen das „Minifterium Münfter“ u. f. w. 
zu machen und zu begründen. Es war alfo wohl an 
der Zeit, folehen, wo nicht aus böfem Willen, doch 
aus einlfeitigen Anfichten Sefloffenen und -mit Be 
fangenheit entwickelten Angaben diejenigen That- 
fachen entgegenzufetzen, ‚auf welche allein ein Ur- 
theil gebaut werden kann, und von denen ausgehen 
mufs, wer. nicht etwa blofs abfprechen will. Uebri- 
gens findet fich hier keine Streitfchrift , nicht einmal 
eine abfichtliche Widerlegung früher erfchienener, den- 
felben Gegenftand berührender Werke, fondern eine 
gedrängte Darlegung der, aus Regierunosacten Re- 
iftern verfchiedener Behörden u. f w it erolsem 
Frleifse gezogenen Ergebnilfe, und nur TEE 
gefireute Vergleichungen mit älteren; jetzt ah 
erweifenden Behauptungen. Bey diefem Inhalte des 
Werkes kann nur eine kurze Anzeire, mit Aai 
: s ge, nführung 
der erheblichften Angaben, hier Platz finden. 3 
2 Die re ‚Ranzen Königreichs, welche 
im J. 1822 (Ubbelohde, Kepertor.) zu 1,434,126 See- 
len ermittelt worden, iisa hier nach der Zählung 
vom J. 1833 zu 1,662,229 angegeben. Sie hat fich 
alfo während diefes Zeitraums um 228,103, fowie die 
Zahl der Feuerftellen von 222,401 auf 239,167, mit- 
hin um 16,766 vermehrt ; gewils ein Zuwachs, der 
für den Wohlftand des Landes zeugt. Von jener 
J. 4. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Volkszahl lebten 260,005, nicht voll 4 der ganzen 
Bevölkerung, in den Städten. Von der Gelamt- 
oberfläche des Königreichs, zu 14,589,813 Morgen 
Calenberg. (694 7,1% Quadratmeilen), beftehen 8,075,182 
Quadratmorgen in Acker-, Garten-, Wiefen- und 
Eozit- Grunde‘ und bleiben der Reft, 6,514,631 Qua- 
dratmorgen, für Moor, Gewälfer, Gemeinheiten und 
culturunfähige Gründe zu rechnen. Von jenem cul- 
tivirten Grunde gehören dem Kammer- und Klofter- 
Gute etwas über 18, der Ritterfchaft 6, den Gemei- 
nen, fowie Pfarreyen und Schulen, faft 10 und 2 Pro- 
cent, fo dafs den kleinen Grundeigenthümern über 
63 Proc. verbleiben; ein gewils günftiges Verhältnifs. 
Der Forftgrund, 2 242,576 Morgen, von dem etwa 
4 als Blöfse angenommen, it zur Veranlagung der 
Getai eucr zu einem Reinertrage von 872,933 Thlr. 
gelchätzt worden. Der für die landwirthfchaftlichen 
Verhaltniffe bisher aus den niedrigen Preifen u. f. w. 
hervorgegangene Druck wird als Veranlaffung vieler 
Culturverbeflerungen dargeftellt, und die Ergebnifle 
der Gemeinheitstheilungen als höchft erfolgreich nach- 
gewielen. Bis 1832 waren fpeciell getheilt 1,240,145, 
und davon verkoppelt 358,864 Morgen beym vorma- 
ligen Landes- Oekonomie- Collegium, und in den 
Landdrofteyen Osnabrück, Aurich und Stade 285,186 
Morgen, wobey etwa 700,000 Morgen, welche nur 
einer Generaltheilung unterzogen worden, nicht be- 
rechnet find. Zur Veredlung der Pferdezucht werden 
von der Re ierung über 200 Belchäler verwendet, 
und die Ausfuhr it höchft beträchtlich. Die Schäfe- 
reyen, welche im J. 1790 dem alten Kurftaate für 
5000 Centner ausgeführter Wolle an 150,000 Thir. 
einbrachten, liefern jetzt, nach dem. Durchfchnitte 
von 1827 bis 1832, 17,483 Centner zur Ausfuhr. Der 
Vf. führt hiebey, zur Beruhigung der Producenten, 
an, dafs die englifche, und dorthin aus Neu. Süd- 
Wallis zu beziehende Wolle, ohne Beymilchung frem- 
der, nicht zu gebrauchen fey, der deutfchen Wolle 
allo der Abfatz wenig verkümmert werden würde, 
Das fchnelle Steigen der inländifchen Fabrication kann 
zu gleichem Zwecke angeführt werden. In Bezie- 
hung auf den Ackerbau wird gezeigt, dafs der nie- 
drige Stand der Getreidepreile den kleinen Grund- 


‚befitzer wenig treffe, und’ dem grölseren vielfältig 


von anderen Zweigen der Landwirth(chaft ausgegli- 
chen werde. Befonders habe fich der Oelfaamenbau 
fehr gehoben. Dabey wird nachgewiefen, dals der 
Kaufwerth der Grundftücke feit 1814 wenig, zurück- 
gegangen fey, und gegen die Beforgnils einer ein- 
brechenden „Revolution aller Eigenthumsverhältniffe“ 
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zugleich der Steigerung der Brandverficherungsfum- 
men, welche blofs bey ‘den einheimifchen Anftalten, 
von 1826 bis 1834, um mehr als 15 Millionen Thaler 
fich vermehrt haben, und der fehr bedeutenden Ab- 
nahme der Concursproceffe gedacht. — Die Verhält- 
nije des Handels werden fodann als „nichts weniger, 
wie ungünfüg, dargelegt. Die vorzüglich vortheil- 
hafte Lage des Landes, von Strömen durchfchnitten, 
und dem Sitze des Welthandels nahe, werde immer 
mehr benutzt, und Eigenhandel fowohl, als Zwifchen- 
handel, durch die Städte Hamburg, Altona und Bre- 
men, finden fich in fteter Zunahme. Allein der Torf- 
abfatz dahin habe fich im laufenden Jahrhunderte von 
100,000 auf 450,000 Thaler gehoben, und die Zahl 
der im J. 1835 zu Hamburg eingelaufenen hannover’- 
[chen Seefchiffe 279 betragen; auch fey der Tranfit 
von und nach jener Stadt zu Lüneburg und Ham- 
burg feit 1818 fat um 4 geftiegen. Die Steigerung 
der Einfuhr ausländifcher Artikel, zumal der Colo- 
nialwaaren, dürfe keine Beforgnifs erregen, weil fie 
Wirkung und Bedingung zunehmender Ausfuhr fey, 
und überdiefs dem inneren Verkehre wohlthätig fich 
erweile. Dafs aher die Ausfuhr in fortwährender Zu- 
nahme fich befinde, wird durch eine vergleichende 
Tabelle von dem Jahre 1826 bis 1852 nachgewielen. — 
Der Schifffahrt it ein befonderer Abfchnitt gewid- 
met, und gezeigt, wie vorforglich und mit welch 
einem glücklichen Erfolge die Regierung feit 1816 
für diefelbe gewirkt habe. In Oftfriesland find von 
1826 bis 1835 an Seelchiffen von 20 bis über 100 Laft 
(zu 4000 Pfund) 165 gebauet, und im Verwaltungs- 
bezirke Stade, wo im J. 1793 etwa 3 Seefchiffe fich 
fanden, befafs man 1834 deren 54, und noch immer 
war ihr Gebrauch und der Schiffbau im Zunehmen. 
Die Anzahl der in die Häfen der erften Provinz ein- 
gegangenen und abgefahrenen hannover’ichen See- 
und Watten- Schiffe war vom J. 1826 an bis 1835 
von 2594 auf 2669, allo um 75, die der letzten fo- 

ar, im gleichen Zeitraume, von 2945 auf 4215, mit- 
Kin um 2170 folcher Fahrzeuge geftiegen. Die Ver- 
bindung mit England fey durch günlüge Verträge, 
herabgefetzte Eiugangsfteuern, und die gelftattete 
Reciprocität und den Verkehr mit den Colonieen der 
hannover’fchen Schiftfahrt erfolgreich geworden, auch 
felbft ein Frachthandel mit inländifchen Schiffen vom 
Auslande in britifche Häfen in Gang gekommen. — 
Den G@ewerben im engeren Sinne ilt der Reichthum 
an Feuerungsmaterial, welchen das Land überall dar- 
bietet, febr hülfreich, obwohl die Steinkohlenlager; 
bey einem Ertrage von jährlich nur 2} Millionen Cu- 
bikfuls, einer verbreiteten Anlage von. Eilenbahnen 
für Dampffuhrwerk nicht genügen würden, noch un- 
benutzte Lager aber fchwerlich fich auffinden laffen 
möchten. Auch ley dem Nachtheile der vielen Schwan- 
kungen im Eingangsabgaben - Syfteme jetzt durch den 
Tarif von 1825 abgeholfen. Den eigentlichen Fabri- 
ken widme fich gegenwärtig kaum Einer vom Fun- 
dert (18,697 Menfchen), von denen über ein Dritttheil 
für die fich hebenden Wollmaxiufacturen arbeitet. Dals 
diefe fortfchreiten, obwohl fie an einzelnen Orten ab- 


genommen, wird nachgewiefen durch Vereleichu 

der bis zu 1795 (i Patje Abrifs u. f. w.) d ae 
der Zeit von 1824 bis 1835 an den Hauptfabrikorten 
gelieferten Refultate. Die Lederbereitung zeigt fich 
ebenfalls im Zunehmen, und von der Verwerthung des 
Flachfes wird nachgewiefen, dafs diefer wichtige Er- 
werbszweig keineswegs in Verfall gerathen, und für 
defen Fortdauer nichts zu beforgen fey. Der neue 
nordamerikanifche Zolitarif von 1828, und noch mehr 
der von 1833, haben die frühere Befchränkung der 
Leinwandeinfuhr abgeftellt, und die Legge- Anitalten 
wirkten auf Verbeflerung und Abfatz der Production 
höchit erfolgreich, und von den neu errichteten Fein- 
(pinnfchulen und der Einführung der Jacquart’fchen 
Webeltuhle zeigten fich die günftigften Refultate. 
Die Leinewandausfuhr betrug 1826 an Werth 968,760, 
im J. 18385 aber 1,319,470 Thaler, und aus der Pro- 
vinz Hildesheim allein wurde im letzterwähnten Jahre 
für 600,000 Thaler Garn ausgeführt. Den 21 Real- 
fchulen, und der dem höheren Unterrichte gewidme- 
ten Gewerbelchule ilt von der Regierung ein Zu- 
fchufs von jährlich über 15,000 Thaler angewielen 
und fie fämilich finden lich in merklichem Aufblühen, 
indem die Anzahl der fie benutzenden Schüler feit 
1831 falt fich verdreyfacht hat. Da nun ferner die 
rafch fortfchreitende Ablöfung der gutsherrlichen Las 
ften, welche, wiewohl bey ermangelnden Öreditver- 
einen, allein in der Provinz Lüneburg in den Jahren 
1832 bis 1835, ohne die Abfindung durch Land und 
Renten, an Capital 282,400 Thaler betragen hat, den 
ficheren Beweis giebt, dafs es dem Landmann nicht 
an Geldmitteln fehlt: fo folgert der Vf. mit Recht, 
dafs die Lage des Königreichs eine vorzüglich er- 
wünfchte genannt werden mülfe. Die angehängten 
Tabellen geben Ueberfichten 1) des Flächeninhalts, 
der Einwohner - und Häufer-Zahl, 2) des Inhalts der 
verfehiedenen Arten der Grundbelitzungen, 3) des 
ermittelten Ertrages der Gärten, Aecker und Wiefen, 
4) der Vertheilung des Grundeigenthums, 5) der feit 
1800 bewerkftelligten Gemeinheitstheilungen und Ver- 
koppelungen, 6) des Viehbeftandes, 7) der Frucht- 
preile leit 1777, 8) der Ein- und Ausfuhr, 9) 10) und 
11) der hannover’fichen Seefchiffiahrt, 12) der Ge- 
werbetreibenden; und fo bietet das Ganze einen fo 
lehrreichen Beytrag zur Statiftik eines der bedeuten- 
deren deutfchen Staaten dar, dafs der Vf. des Dankes 
eines, nicht blofs auf diefen befchränkten, Publicums 
fo würdig als gewils feyn kann. 

Druck und Papier find vorzüglich. a 


Sr. GALLEN, b. Wartmann v. Scheitlin: Die Ana- 
tomie des Staats, oder Kritik der men chlichen 
Gefellfchaft. Von M. Langenfchwar?2. 1836. VII 
u. 254 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Der Vf., welcher in der emphatifchen Zueignung 
an Daniel O’Connel als deutfchen Improvifator und 
Redner fich bezeichnet, bemerkt in einem kurzen 
Vorworte, dafs er dieles Buch ert pfeudonyın habe 


‚3 No. 67. 
erfcheinen laffen wollen; ällein davon abgegangen fey, 
weil „ein Mann von Charakter bey Werken der Art 
eler thue. ohne Hülle ans Licht zu treten.“ Da 
er nun auf die Prüfung des Vorhandenen fich be- 
fchränkt, von weltverbeflernden Vorfchlägen mit einer, 
alt ängfilichen, Vorficht fich fern hält, und zugleich feine 

ritik, obwohl freyfinnig 1m ächten Wortverftande, 
Mit einer jetzt feltenen Mäfsigung vortragt: fo wird 
es ihm, der.aus London fehreibt, gewifs nicht fchwer 
fallen, „das Gefagte — im Vaterlande als Langen- 
fekiwarz zu verantworten.“ Dem Buche merkt man 
die Prädicate des Vis. übrigens nur z 
en win ma in der Fülle an ejnander gereihter 
puder, und ın den eingeftreuten Parabeln und Fa- 
beln, fowie der Redner ; P gpt 

d’ allfeitigè r in der breiten Entwickelung 
un Sätze. S Beleuchtung der einzelnen Gedanken 
und P y q 0 gut das Buch gefchrieben ift, fo er- 
müdend wir daher dennoch fein Gebrauch für den 
Lefer, der nicht blofs Unterhaltung, vielmehr den 
Kern lucht, und nicht felten das Schickfal des ver- 
Ipateten Kirchengängers theilt, der das Thema der 


u oft an. Der 


der Erörterung Gch herftellen mufs. Der Inhalt zer- 
fallt in mit Rubriken und einem Schlufsfätze als Re- 
fultat verfehenen Abtheilungen, welche wiederum mit 
Ueberfchriften verfehene Abfchnitte enthalten; eine 
lange Reihe pfychologifcher, moralifcher, logifcher 
Ban. - politifcher Andeutungen und Entwickelungen. 
Hier die Hauptrubriken zur Ueberficht. Yon der 
natürlichen Unabhängigkeit. Der Zweck des Da- 
feyns fey: „Fortfchreiten zur höchftmöglichen Voll- 
kommenheit auf dem Wege freyer 'Thätigkeit. — Die 
Natur wollte diefs am deutlichfien beweifen, indem 
fie ihren Schöpfer zur Hervorbringung des Menfchen, 
eines Wefens in ihr anregte, das — die höchfte Ent- 
wickelung freyer Thätigkeit— zu erreichen vermochte.“ 
Alfo wäre die Natur vor ihrem Schöpfer, und in Be- 
ziehung auf diefen felbftftändi gewefen ! Weil der 
Menfch ein vernünftiges Thier ke fo wird gefolgert: 
„die Vernunft ift in dem Menfchen edler und höher, 
als das Thier, folglich it fie höher und edler. als 
der Menfch felbft !* az „0 lange es nicht Mehfchen: 
claffen giebt, die auf eine eigene Weife zeugen und 
fich begatten, und deren Geburtsorgane von den ge- 
wöhnlichen abweichen, fo lange bleibt der Grundlatz 
eines Geburtsvorrechts eine ftrafbare und menfchheit- 
widrige Verrücktheit.“ Naturwidrig würde richtiger 
gefast, und die Strafbarkeit zu begründen gewelen 
Entftehen des Staats. „Aus Wilden werden Fami- 
lien, aus diefen Gefellichaften, aus diefen Colonieen (2) 
und aus letzten Nationen und Staaten.“ Der RL, 
it Bedingung des Fortfehritts und der Civilifation. — 
Von der Abhangigkeit im Staate. „Staatsrevolutio- 
nen, die beabfichtigen , den Zuftand eines Staats 
beyzubehalten, aber in dem Staatszuftande volle Un- 
befchränktheit einzuführen, find fchon an und für 
fich fo lügenhaft, fo der Natur der Sache zuwider 
fo finnlos, dafs es zu bewundern ift, wie fich biswei- 
len eine gröfsere Zahl.von Menfchen durch die ver- 
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chon begonnenen Predigt verfäumt hat, und es aus. 


om Streben nach Unabhängickeit. — Vom. 
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fteckten Abfichten einer kleineren Zahl zu diefem 
Zwecke kann hinters Licht führen laffen.“ Der Wille 
des Einzelnen im Staate dürfe kein abfoluter feyn, 
und die Willenskraft mülfe durch allgemeine Gefetzes- 
kraft geleitet werden. — Von der notkwendigen Re- 
gierung. Sie fey zum Schutze des Gefetzes erfoder- 
lich. — Von der Freyheit und Ungebundenheit. Nur 
die Erfte, mit Beachtung der geletzlichen Rechte 
Anderer, nicht aber diefe, fey im Staate zuläffig; 
und käme es nicht endlich zu einer „freywilligen, 
friedlichen Uebereinkunft der Vermögensbefchränkung, 
der Feftftellung einer Grenze des Reichthums “, fo 
vermöge nur „Menfchenliebe in ihrem ganzen Um- 
fange“ dem Uebelftande des vermehrten Elendes vor- 
zubeugen, und zu wehren, dafs die zur Verzweiflung 
gebrachte Armuth nicht zu blutigen Gewaltfehritten 
übergehe. Der Abfolutismus fey nur tauglich für 
den Zuftand der Wildheit und Rohheit der erften ge- 
(ellfchaftlichen Zuftände, und müffe, mit deren Aus- 
bildung, einer geletzlichen Befchränkung der Regie- 
rungsgewalt weichen, welche dann einer Bürgfchaft 
ihrer Dauer bedürfe, damit fie nicht in eine blofse 
Scheingarantie ausarte. Zugleich wird gegen den 
Milsbrauch der republikanifchen Formen, und dagegen 
gewarnt, „in die Nacht des löhrgeizes “ zu verfallen, 
und „die Beauffichtigung des öffentlichen Intereffe 
den Taufenden von Inhabern eines 'Tummelplatzes zu 
übergeben, auf dem die Tyranney der grenzenlofen 
Unbelchränktkeit eine noch weit blutigere Fahne aul- 
ftiecken würde, als die des Abfolutismus.“ — Vor 
dem Grade der gefetzlichen Freyheit. Dieler Grad 
beftimme fich nach dem der Bildung, d. h. der Weis- 
heit, hänge mithin von der elterlichen Erziehung und 
eines Jeden eigener Anitrengung, dem. wahren Steine 
der Weifen, ab. Ueber F'reyheit und Gleichheit der 
Neuerer, „jene Chimäre, jenes träumerilche Mon- 
ftrum“, wo der Vf. mit dem Ausrufe fchlielst: „Lieber 
will ich unter ächten Wilden ein ächter Wilder feyn, 
als unter halbeiviliirten Staatsbeftien ein Gleichheits- 
bürger.“ — Yon der Freyheit der Regierenden. Die 
Regierung bedürfe, um der Freyheit würdig zu feyn, 
und als des Staates Vorbild, der meiften Bildung. -— 
Vom Glucke des Staaisbürgers. Dieles, der einzige 
Zweck der Regierung, beliehe in der Unabhängig- 
keit unter dem Geletze. Warnung vor den politifchen 
Quackfalbern, die unter Ausrufung die Schranken des 
Geletzes niederzureifsen, und „ihr eigenes Schäfchen 
während der Finfternifs ins Trockene zu bringen“ 
beabfichtigen, „auch den Staat zum Markte um- 
bilden wollen, auf den fie ihre faulen Früchte brin- 
gen dürfen. — Von der gefetzlichen Beauffichtigung 
des Gedankens. Jeder Leidenfchaftlichkeit, welche 
einer anfteckenden Krankheit gleich wirke, dem „egoi- 
ftifchen Fanatismus“ fey- vorzubeugen. Gedanken- 
äufserungen mülsten unverboten bleiben, der Mifs- 
brauch der Veröffentlichung nur verhütet werden; 
über das: Wie? kein Wort. — Von der Bürgfehajt 
des Staatsglückes. Nachgiebigkeit gegen billige W un- 
fche des Yolkes, als mit der Würde der ne 
nicht im Widerfpruche, dargeftellt, damit nicht von 
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der einen Seite die Beharrlichkeit in Hartnäckigkeit, 
und von der anderen das ruhige Begehren In unge- 
küme Zwangsfoderung ausarte. Gewils durch die 
Gefchichte bewährt; denn ohne firenge Durchführung 
des bekannten: point de concessions! würde mehre- 
ren Revolutionen vorgebeugt feyn. — Die Macht im 
Staate, als verfchieden vonder Regierung, der Na- 
tion und Repräfentation betrachtet, weil fie bald mit 
der Eisen, bald mit der Anderen in einer heraus- 
‚ehobenen Beziehung verbunden feyn kann. Daher 
könne die Regierung über deren Schranken beftim- 
men, ohne fich etwas zu vergeben. — Einflufs der 
Perfönlichkejt des Regierenden fey durch keine Ver- 
falfung, keine Garantie im rechten Gleife feftzuhal- 
ten. Das ficherfte Mittel fey, „den anerkanntefi und 
unbedingteft Rechtfchaffenen an die Spitze zu fetzen.“ 
Wie zùr Entdeckung defen zu gelangen, „(ey dem 
Vf, zwar bekannt, allein er enthalte fich aus triftigen 
Gründ:n hier der Erklärung.“ _ Ferner fey „die Un- 
verletzlichkeit und Unantaftbarkeit des Garantirenden“ 
ein Selbftbetrug, welchen das Volk bey den neuen 
Verfalfungen fich (piele. „Das Gefetz mufs firafen ; 
und da der oberite Handhaber des Geletzes , oder das 
Staatsoberhaupt, fich gleichfalls dem Gefetze zu unter- 
werfen hat, (o muls er auch beftraft werden können.“ 
Ueber das „Wie und durch Wen? abermals kein Wort; 
noch weniger eine Brörterung über die volksbeglücken- 
den Wirkungen des ehemaligen Infiituts des Justiga 
in Arragon, welche hier am rechten Orte gewelen 
fevn, aber fchwerlich zum Belege gedient haben 
möchte, da darin nur das Haupt der übermächtigen 
Ariftokratie fich gezeigt haben würde, fo oft unlere 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. Darmftadt, in Heyers Hofbuch- 
handiung: Ueber Eifenbahnen auf Staatsrechnung , von einem 
patriotifchen Eifenbahn - Actionar. 1836. 48 5. 8. (4 gr.) 

Die in der neueren Zeit fo wiehtige, und fchon oft auf- 
geworfene Frage, „ob es belfer fey, die öffentlichen Eifer- 
bahnen auf öffentliche Rechnung (des Staats, der Provinz, 
nach Umfänden ‚einer Gemeine, wenn fie nur diefe anginge) 
zu bauen und zu unterhalten, oder fie durch Private oder 
Privatgefellfehaften unternehmen und ausführen zu laffen, wird 
in dieler Abhandlung zu beantworten verfucht. Der Vf. er- 
klärt fich dafür, dals die Anlage und Unterhaltung der Eilen- 
bahnen vom Staate übernommen, die Benutzung derfelben 
aber, unter angemelfenen Beftiimmungen, freygegeben werden 
müjfe. Nur auf diele Weile würde den Colliionen vorgebauet 
werden können, welche zwilchen dem Interefe der betheiligten 
Privaten und der hier immer erfoderlichen Obhut und Kin- 
(fchreitung der Staatsverwaltung fich ‚erheben würden. ar 
dann köune dem- Publicum eine billige Beftimmung des Bahn- 
geldes gefichert werden. Auch in England verbreite fich die, 
dieler Anlicht beytretende Meinung immer mehr, wo doc die 
meilte Erfahrung über diefen Gegenfand habe gefammelt Wer- 
den können, und die Koftbarkeit der Unternehmung ürfe 
nicht abfehrecken, da zu folchem Zwecke Anleihen zu machen, 
unbedenklich erfcheine, indem die Staatsfchuld damit nicht 
vermeäürtt;, vielmehr eine Erwerbung möglich gemacht WU €s 


APRIL 


1837. 56 


Staatskünftler auch, fich liberal ge 

berufen. — Fon der abfoluten ee: ne = 
keit. In Beziehung hierauf wird fehr wahr at 
„es fey zugleich der Fluch und der Segen der Menfch- 
heit, dafs in der Hoffnung, etwas zu feyn, zugleich 
die Hofinung, etwas zu übertreffen, liege. — Ver- 
gnügen wir uns damit, dafs wir nach und nach das 
Joch der Ungerechtigkeit abfchütteln; das Joch der 
bürgerlichen und menichlichen Abhängigkeit im Staate 
kann und wird niemals von unferen Schuitern fallen. — 
Von der Rückkehr zur vollen Unabhängigkeit. Wer 
eine folche bezwecke, müffe völlig ifolirt von allem 
Vereine mit Staat und Gefellfchaft leben wollen und 
ae He 

‚ Diels der Inhalt eines Buches, dem der Vf. ei 
Wichtigkeit beylegt, obwohl er, dem Titel und feiner 
wiederholt abgegebenen Erklärung getreu, fich auf 
eine Zufammenitellung feiner Wahrnehmungen und 
Anfichten über die vorgefundenen gefelligen Verhält- 
nille befchränkt, und, forgfältig vermieden hat, übe 
die Zukunft Prognoftiken und Rathfchläge mitzuth i 
len. Ift dieles aus Vorficht unterlaffen = (ch = die 
Nutzanwendung der Ausführung vorenthalt “ den 
nützlichere Theil des Ganzen unterdrückt ge 2 
und da eine bange Ahnung eines nahe en 
den Kampfes zwilchen den Befitzenden und Entbeh- 
renden wiederholt ausgefprochen wird, fo möchte es 
wohl die Menfchenpflicht dem welterfahrenen Manne 
geboten haben, fein Schärflein zu, folcher Kataftrophe 
vorbeugenden Mafsregeln zu liefern. 
Papier und Druck find untadelhaft. 


vw. 
N 


Ä 


SCHRIFTEN. 


T 

welche Tirak H zu decken, und einen Ueberfchufs zum Ab- 
tragen les als Kaufgeld zu betrachtenden Kapitals zu gewäh- 
ai ar: wäre. Diefe lichtvoll entwickelten und durch 
sen emerkuhgen unterftützten Gründe gewinnen für 
ara - Meinung, und mit Ueberzeugung mufs man deffen 

unfche beytreten, die hier angeregte Frage ferner einer 
reiflichen Prüfung unterworfen zu fehen, und mit ihm aus- 
fprechen; „Die Eifenbahnen übertreffen in den Factoren der 
Gefchwindigkeit und der verhältnifsmäfsigen Koftener[parung 
alle anderen Mittel des Transportes und des Verkehrs. Das 
Product diefer ‘beiden Factoren it fo ungeheuer grols, fo weit 
SE eE in alle materiellen und auch in wichtige geiltige 
ntereffen , fein Einflufs daher fo unermcefslich , dafs die Staats- 
regierungen der Nation eine folche forgfältige Vorunter- 
fuchung fchuldig find, und diefe Pflicht erfüllen müffen, ehe 
es zu Ipät wird, ehe fie fich nämlich durch übereilte Concef- 
fionen die Hände gebunden, das Staatsrecht zum Privatrecht 
gemacht haben.“ Auch die Schlufsbemerkung, dafs die Sache 
der Eifenhahnen an fich gewonnen fey, dafs fie Geh nur einige 
Jahre, und’ zwar zugleich zum gröfsten Nachtheile der u 
fchiebenden felbft, aufichieben , aber auf die Länge nicht mehr 
der ‚eiviliirten Menfchheit vorenthalten lale, it gewils eben 
fo richtig, als zeitgemäfs. 

Druck und Papier find gut. 
v— W. 
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GESCHICHTE, 


STUTTGART u. Leipzig, b, Rieger u. Comp.: Ers- 


‚ kerzog Karl und der Weltfire; Pe : 
en reit von 1792 bis 

Gore Yaterländifches ERAHNEN von Dr. A.J. 

herzogs Kane Mit dem Portrait des Erz- 

' Ku En T und der Schlacht bey Aspern in 
pierttich. 1836. XII u. 656 S. gr.8. (2 Thlr.) 


Nich ic} : ARN 7 - 
nn weicht hat ein Autor fein eigenes Werk mit 
Hof denderen Worten eingeführt, als Hr. Grofs- 
er: das vorliegende. „Lebhaft gefühlt,“ fo 
f "st es in feinem Vorworte, „und vielfach ausge- 
prochen wurde feit lange in Deutfchland,, Frankreich 
und England der allen Parteyen gemeinfame Wunfch, 
es möchte von dem Weltkampf ein hiftorifch treu und 
. . Mye . pi . . 
künftilerifch aufgefafstes Zeitbild, von einem innerlich 
Berufenen entworfen, ans Licht treten. Gelchicht- 
fchreiber und Dichter von den drey grofsen Nationen 
waren feither vielfach bemüht, diefem Wunfche zu 
entfprechen; allein der Erfolg hat gelehrt, dafs es 
Keirem gelungen war, das Hindernils der Binfeitig- 
keit der Quellen zu befiegen, und fich aller nationa- 
‚en und Partey-Gefinnungen zu entfchlagen.“ „Faft 
a. fo fährt er fort, „werde uns jenes grolse 
Weltereignifs, das die Geftalt Europa’s veränderte, 
mit franzöfifcher Gefinnung darvefiellt. fat immer 
das Kriterium der T’h É en ME 
> u der ihatfachen aus franzöfifcher Quelle 
gefchöpft. Daher fehle es uns noch immer im Vater- 
lande an einem Werke der fchreibenden Kunfi 
dem fich der Nachwuchs j ne Ze 
jener 1 K vw 
G . : m Kampfe begriffenen 
eneration von der Wahrheit unterrich: EET Ya 
: i : nterrichten, woran fich 
ein deutfches Herz erfreuen, und durch delfen unpar- 
teyifche Haltung ein jedes Volk fich befriedie pi 
er fi IK fich befriedigt finden 
könnt war will er lich nicht dezu 7 l 
dafs ihm etwas vollkommen gel; a a0, 
nen ausgezeichnetften en könnte, was fel- 
fcheint es ihm, er habe feh ’gern milslang , doch 
mächtigt, zur Vereinieunr hiton -i a o NARAR eh 
mit patriotifcher Frbi ® iftorifcher Gerechtigkeit 
thematifchen Correetheit in zur Herftellung der ma- 
Vaterlandsliebe betrachteten Zn Kr. Lichte der 
2 “an ihm theilwere eltgemälde. Diefes neue 
Mittel fchien ıhm theilweife die praktifche Auffi 
der Zeitereignilfe nach Berichtigung” ger Aut allung 
Daten, vermittelt eines rein vaterländif x or > chen 
rates. chen Appa- 
Nr a die dreyfache Bedingung der autzbringenden 
Bei endung diefes Mittels: unerfchütterliche Kinie 
Wi welche erhaben ift über die Anfechtun a 
zuftellenden Gezxenftände ; ferner die 
L. Z. 1837. Ziceyter Band. 


ingen der 
tnnerliche 


18337. 


p 


Begabtheit eines poetifchen Gefichtes; endlich der 
Befitz folcher unbenutzten hiftorifchen Nachweilun- 
gen, welche geeignet find, ein neues Licht über jenen 


Zeitraum zu verbreiten, — 'ob diefe dreyfache Be- 


dingung fich vollkommen erfüllt finde durch den Be- 
ruf des Vfs., darüber wagt er zwar nicht zu ent(chei- 
den; doch fcheint er davon überzeugt zu feyn, weil 
er ja im anderen Falle das ganze Werk unterlallen 
haben würde. ` 

Entkleidet man das ganze, 12 Seiten lange, Vor- 
wort des Vfs. von dem theils überflüffigen, theils un- 
verftändlichen Bombaft, fo ftellt fich heraus, dafs er 
ein poetifches Gemälde jener Zeitperiode, hauptfäch- 
lich nach deutfchen Originalquellen, mit Berichtigung 
vielfacher  franzöfifcher Irrthümer, zu entwerfen beab- 
fichtigte. Bey fo grofsen Verfprechungen nahm Rec. 
diefes Werk mit nicht, geringen Erwartungen zur 
Hand. Poetifcher Vortrag bey firenger Unpartey-- 
lichkeit, ‚neue Auffchlüffe aus bisher ınbenutzten deut- 
fchen Originalquellen — wen hätte diefe Ausficht nicht 
zur eiferigen Durchlefung angeregt! Allmälich mehr 


` und mehr enttäufcht, gelangte Rec. bis zur letzten, 


der 650ften Seite, ‚wo ein Nachwort des Vfs. zwar 
nur verblümt, aber doch ziemlich ehrlich, das Mifs- 
lingen feines Unternehmens felbft zugiebt, wie fol- 
gende Stellen beweilen: „Neuere Zeitverhältniffe und 
die gröfsere Aufmerkfamkeit, welche ich den militi- 
rifchen Operationen zu widmen mich veranlafst gefühlt 
habe, nöthigten mich, von dem im Vorworte vorge- 
zeichneten Plane, namentlich in Bezug auf die Dar- 
Stellung und fubjective Auffaflung,, in Etwas abzu- 
weichen, um mehr Raum für die Gefchichte und Mo- 
tivirung der Kriegsereigniffe zu gewinnen. ... Dem- 
ungeachtet war es bey der bisherigen Armuth der 
deutfehen Quellen über die Feldzüge des Erzherzogs 
Karl nicht möglich, eine fo vollkommene Gefchichte 
derfelben herzuftellen, als fie wünfchenswerth wäre. 
Auch verhinderte in unferem deutfchen Vaterlande, 
wo Leidenfchaften und Erinnerungen lange wach blei- 
ben, manche nothwendige Rückficht und manch bil- 
liges Bedenken, jene Umftändlichkeit und Klarheit, 
welche die franzöfifchen Memoiren und Gefchiehts- 
werke, trotz ihrer Unzuverläffigkeit, in hohem Grade 
auszeichnet. indeflen hoffe ich, zu einer, von der 
unparteyifchen Nachwelt zu verfaffenden Gefchiehte 
der Kriege zwilchen Frankreich und Ocfierreich eme 
nützliche Vorarbeit geliefert zu haben.“ _ 

Aus den citirten Stellen des Vor- und Be 
geht klar hervor, dafs der Vf. nicht Br ‚der ehe T 
gen Vorbereitung und Quellenkenntnils feines Ichwie- 
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rigen Stoffes Hand an fein Werk legte; von einer 
poetifchen Darftellung findet fich keine Spur. Eine 
Gefchichte der Kriege zwifchen Frankreich und Oefter- 
reich in dem angegebenen Zeitraum ausichliefslich, 
oder auch nur hauptfächlich nach deutfchen Queilen 
fchreiben zu wollen, ift erftens_ unmöglich, zweytens 
aber felbft, wenn es möglich ware, höchft undankbar, 
und fchon von vorn herein verfehlt. Welcher Militar- 
Schriftfteller — und als folcher tritt der VI. aui, 
möchte fich bey Darftellung kriegsgefchichtlicher Hr- 
eignille freywillig der Quellen des einen oder des an- 
deren kriegführenden Theiles enthalten, blofs darum, 
weil Unwahrheiten und Unrichtigkeiten darin enthal- 
ten find! An der Hand der Kritik werden fich diefe 
leicht befeitigen lallfen, wenn der Schriltfieller ein 
Mann von Fach ift, der nicht nur gelegentlich und un- 
vorbereitet in den höchft fehwierigen Zweig der Kriegs- 
efchichte herüberftreift. Der Vf. nennt die gehalt- 
vollen Auffätze der öfterreichifchen Militär- Zeitlchriit 
unbenutzte Quellen. Weils er nicht, dafs diefe Zeit- 
fehrift in keiner Bibliothek eines deutfchen Regiments 
fehlt? — Ift ihm das ausgezeichnete Werk: Gefchichte 
der Kriege feit dem Jahre 1792. Leipzig», b. Brock- 
haus, von welchem bis jetzt 7 Bände erlchienen find, 
unbekannt? — Wie insbefondere die ofterreichifchen 
Quellen benntzt werden müllen, wenn ein der Wahr- 
heit fich näherndes Ganze über jeden Feldzug zu 
Tage kommen foll, hätte fich hier auf jeder Seite 
lernen laffen. Seit 10 — 12 Jahren wird in Deutfch- 
land kein Treffen, keine Schlacht aus der angeführten 
Periode von irgend einem Militär- Schriltfteller be- 
fchrieben, ohne dafs auf die öfterreichifche Militär- 
Zeitfchrift befondere Rückficht genommen wurde, und 
nur in den Jahren 1809 und 1813 ift diefs weniger 
der Fall, weil aus diefer Zeit die öfterreichifchen Mi- 
litär- Schriftfieller, aufser wenigen Andeutungen, bis 
jetzt noch ein vorfichtiges Schweigen beobachten. 
Da der Vf. vorzugsweife für Militärs gefchrieben 
zu haben vorgiebt, fo wollen wir einige der Haupt- 
irrthümer, in die er verfällt, fowie die Elauptmängel, 
herausheben. S.61, bey der Charakteriflik der Heere, 
heifst es: „Die franzöfifchen Schriltiteller gelten als 
Lehrer der Strategie falt im ganzen civilifirten Eu- 
ropa, wo die Schriften eines Folard n. A. als kriegs- 
wilfen/chaftliche Orakel gelten.“ Aber bekanntlich 
find Folards Verdienfte um die Strategie höchli ge- 
ring, während er als Ingenieur und 'l'aktiker eme 
ungleich höhere Stelle einnimmt. — Bey der Charak- 
teriftik der beiderfeitigen Heere ift dem Aeulseren, 
der Bekleidung, dem Schnitte u. f. w. der Uniformen 
zu Viel Raum vergönnt, dagegen ein höchit wich- 
tiges Element, die Verpflegung, aus deren Verfchle- 
denheit fich fo Vieles erklärt, ganz mit Stillfehweigen 
übergangen. — Die Darftellung des erften Feldzuges 
1792 it gerade in ihrem militärifchen Theile viel zu 
kurz behandelt, um für den Militär belehrend ZU 
feyn. Eine trockene Aufzählung der hauptfächlichlien 
Kriegsereignilfe ilt noch lange keine Kriegsgefchichte. 
Bey folcher Behandlung verfchwindet alles ftrategi- 
fche Detail der Märfche, alles Taktifche der Schlachten 


und Treffen; Proclamationen nehme ö 
Theil des Raumes ein. Der Feldzug en ba. 
land ift auf 2 Seiten, der Feldzug in den Niederlan- 
den, nebfi der Schlacht von Jemappes, auf 5 Seiten 
abgemacht. J Feld 

Was wir hier von dem #eidzuge 179 u 
haben, gilt auch von denen 1793 — 17%, Re 
nahme der Schlacht bey Fleurus, welche der yf, aus- 
führlicher behandelt hat. 

Die Acufserung S. 190: „Auch dem öfterreichi- 
fchen Staate war fein Bonaparte erftanden“, erfcheint 
bey aller Anerkennung der Talente des Erzherzogs 
Karl, dennoch in jeder Beziehung ungeeignet. — Un- 
logifch heilst es auf der nächften Seite: „Dem mili- 
tärifchen Gefchichtswerke und dem Commando: des 
Hirzherzogs it es hauptfächlich zu danken, dafs die 
öfterreichilche. Kriegsgefchichte des Jahres 1796 nicht 
mit Schmach bedeckt if.« __ Das Gefchichtswerk 
konnte diefs nicht verhindern, wohl aber das Com- 
mando. Die Schlacht bey Malfch, über welche (o Viel 
zu fagen war, ift mit 5 Zeilen (S. 197) abgefertigt 
Eben fo die Schlachten bey Neresheim Würzbure, 
und Biberach. Was läfst fich für den ren 
Lefer aus folchen blofs chronologifchen Andeutungen 
erlernen? — Und doch ftand dem Vf. gerade hier 
ein {o reichhaltiges Material, des Erzherzogs eigenes 
Werk, zu Gebote. 

S. 229 heifst es: „Was ihre (Bonaparte’s und 
des Eırzherzogs) gegenwärtige Lage (im Jahre 1797) 
betraf, lo war fie beiderfeits eine höchft [chwierige, 
und bedarf einer näheren Befchreibung in politifcher 

'rategifcher und militär-okonomifcher Hinficht.“ eS 
Allein nur die erfte Beziehung wird auf den folgen- 
den Seiten gewürdigt, die beiden anderen eben fo 
wichtigen find mit Stillfchweigen übergangen. — Die 
Stelle S.246: „Der Erzherzog, welcher verfchiedenen 
Gefechten, wie ein gemeiner Soldat, fich ausgefetzt 
hatte“, ift wenigftens — nicht poetifch. 

Etwas ausführlicher, doch immer noch lange nicht 
genug, um ein Bild davon zu geben, belchreibt der 
Vi. die Schlachten bey Ofterach und Stockach. Bey 
der Darltellung des Feldzugs 1799 mülfen wir-heraus- 
heben, dafs der Vf. häufig, im Widerfpruche mit dem 
Titel (eines Werkes, auf folchen Kriegsfchauplätzen, 
auf welchen fich der Erzherzog Karl nicht befindet, 
ausführlicher ift, als auf jenen, wo Karl felbft befeh- 
ligte. Diefs fällt befonders in den Feldzügen des 
Jahres 1800 auf, an welchen der Erzherzog keinen 
Theil nahm, und die dennoch in mancher Hinficht 
auslührlicher behandelt find, als es im Verhältuils zum 
Ganzen nöthig wäre. 

General Mack, den der Vf. überhaupt, fehon im 
Anfange feines Werkes zu hoch fellt, wird über die 
Capitulation von Ulm lange nicht firerg genug be- 


‚ urtheilt. 


Der Feldzug 1809 in Deutfchland, obwohl von 
dem Vf. mit Vorliebe dargeftellt, ift nicht‘ geeignet, 
des Erzherzogs Karl Feldherrntalent befonders heraus- 
zuheben. Zwar meint der Vf. S. 429, die Operatio- 
nen des Erzherzogs in den erlien fünf unglücklichen 
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Tagan da: z Snnten erft dann gerecht be- 
urtheilt ee ee p= Zeit alle feine moralifchen 
und ftrategifchen Triebfedern ans Licht gebracht ha- 
ben werde. Aber gerade über diefen Theil des Feld- 
Zuges find von beiden Seiten fo wichtige Auffehlülfe 
bekannt, daß, wenigftens in firategifcher Hinficht, 
zur Fällung eines Urtheils nich Weiteres mehr ab- 
gewartet zu werden wur te Schlacht bey As- 
pern, der Glartzpunet im Heldenleben des Erzherzogs 
Karl, ift die einzige, welche, wenn auch nicht mili- 
tärifch richtige, doch enstührlich genug befchrieben 
it, um dem Lefer ein ] ild. derfelben zu geben. Der 


bekannte Bericht Varn- 
toriichem Tafchenbuche zu 
Ereignilfe von 1810 — 1815 wer- 

Ende des W eltfireites, nur im 


J 8 giebt unter der Auffchrift: „Zur 
Gefchichte des Erzherzogs Karl“, folgende Docu- 
, mente verfchiedenen Werthes: 1) Schreiben des Erz- 
MAr Rogs Karl an den König von Baiern, vom 9 April 
18 % riefe des Generals von Grünne an den 
F ürften von Ligne, zur Rechtfertigung feines Betra- 
gens In dem Kriege von 1809. 3) Brief des Grafen 
von Stadion an den General von Grünne. 4) Zwey 
Generalbefehle des Erzherzogs Karl, vom 4 und 20 
März 1809. 5) Angeblicher Brief des Kaifers Franz 
an den Erzherzog Karl, vom 20 Juli 1797. (Aus 
Bouriennes Memoiren.) 6) Proclamation beym Vor- 
rücken der k. k. Armee, ohne Datum. 7) Auszüge 
aus Napoleons Correfpondenz und feinen Werken. 
Alles längft bekannt. 8) Stärke der beiden Armeen 
1296. Auszug aus der öfterreichifchen Militär- Zeit- 
Schrift. ‚9 Statifüfcher Ueberblick der Eroberungen 
Frankreichs über  Oefterreich, am 18 April 1797. 
10) Berichtigungen der Kriegsgefchichte von 1792 bis 


1815. Auszüge aus bekannten A ff der öfter- 
‚reichifchen Militär-Zeitfchrift und de ölterreichifchen 
Archive. 


Den Schluls machen Notizen über die bedeutend- 
ften Perfonen, welche ın den Feldzüren des Erzher- 
z0gs Karl mitgewirkt haben, iefe Notizen find aus 
der ölterreichilchen National - Encyklo dies nezogen 
und beziehen fich auf Bellegarde ` Caftellee Chir 
fait, Coburg, Ferdinand, Hiller Hofer Hakan 
Johann, Kienmayer, Klenau Kra Li htenftein, 
Ludwig, Mack, Maximilian, Melas. Ott, Rainer, 
Schneider, Schwarzenber Ab i aon 
Sachfen - Tefchen ie Wal ayy Albrecht von 

Konnten wir in unferem Ka Ei 
chenen Urtheiledem pero des ya onoo ausgelpro- 
einer praktifch aufgef s Vis. weder den Werth 


afst B “17, p 
lehrenden Darttellung zugeleheen ap i isn Je: 
feits die Gerechtigkeit, daffelbe ein aige ie 0 
nes Publicum pailendes und BEE Beschricheres zu 
nennen, das jedenfalls den farb- und gehaltlofen Com 
pilationen der in Darmftadt erfchienenen AU, une 
Gefihichte der Kriege der Kranzofen bey” Weitem 
vorzuziehen ilt. Ohne das Viel verfprechende Vor. 
wort, delfen oben erwähnt wurde, hätte fich die 
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1837, 62 


Kritik mit einem minder firengen Urtheile begnügen 
dürfen. 

Druck und Papier find gut; die beiden Kupfer- 
ftiche aber kaum mittelmälsig. 


—s — 


Wien, b. Gerold: Wiener Skizzen aus dem Mittel- 
alter, von J. C. Schlager. Erfte Reihe. IV u. 
284 S. Zweyte Reihe. 380 S. 8. 1836. (4 Rithlr.) 


Der Vf. giebt hier manche Skizzen, um das frü- 
here Volksleben der Wiener zu beleuchten. Die erfte 
Reihe enthält: Das Volksfeft der laufenden Pferde in 
Wien; Originalbeyträge zur Gefchichte der Juden 
(mit hiftorifchem Interelfe), fortgefetzt in der zweyten 
Reihe; die Feldzüge der Wiener im Mittelalter; die 
alte Topographie des Peterspiatzes; die Feftung Wien 
im Mittelalter und der Stadtgraben; der Bau und die 
Benennung des Spinnenkreuzes am Wienerberge; die 
alte Topographie des Hohenmarkts; das Wiener Becker- 
fchüpfen; Volksgebräuche, Feierlichkeiten und Ein- 
zuge; Aufklärung des Beynamens des Erzherzogs 
Albrecht mit dem Zopfe. — Die zweyte Reihe: Alter 
Kirchenritus zu St. Stephan; die Palmenweihe auf 
dem Palmbühel; die Pumpermetten; die Fufswafchung ; 
das Palfionsfpiel; die Freytagsprocelfion; der Wolfs- 
fegen; die Stationen der Frohnleichnamsproceffion 
und ihrer Octave; die Heilthumsfeier, mit einer-Ab- 
bildung des Heilthumsftuhles; Wiener Hofhaltung und 
Hoffitte des J. 1441, ein fchöner Beytrag zur Lebens- 
und Regierungs-Gefchichte der römilchen Königin 
Elifabeth; die Wiener Hoffehranne im J. 1370, und 
ihr ferneres Schickfal; die Seelhäufer und die Regel- 
fchweltern zum dritten Orden in Wien; Beyträge zur 
alten Ortsbefchreibung des Stephans-Freythofes, famt 
einem Anhange über die Kirchenmeifterey und das 
Schickfal des Kirchenfchatzes in den J. 1526 und 1531; 
Tagesgefchichten aus der Wiener Vorzeit; das feier- 
liche Wiener Einzugsfeft des Mittelalters 1452; Sr. 
kaif. Majeftät Forftmeifters und Pfiegers zu St. Veit 
gewaltiger Vorgang gegen einen Lichtenfteinifchen 
Ünterfallen, Wagenknecht und Vorfchützen 1510; Ali 
Bafcha, von Ofen und der fchwarze Aga im Stadt- 
graben -Gefängnilfe zu Wien; die Kreuzipinnerin am 
Wiener Berge vom J. 1709. — Alles aus Documen- 
ten des Wiener Stadt- Archivs. Befonders für Wiener, 
aber auch für andere Deutfche ift manche Notiz unter- 
richtend; der Preis des Buches aber unverantwort- 
lich hoch. 


R. 
JUGENDSCHRIFTEN. 
MARBURG, b. Elwert: M. Joh. Friedr. Heynatz 


auserlefene Erzählungen aus der biblifchen Ge- 
Schichte, neu bearbeitet von Dr. Wülh. Ufener, 
Pfarrer zu Marburg. _Zweyte verbellerte un 
vermehrte Auflage. 1835. VII u. 104 8. 8. (4 er.) 


Von der erften Auflage der umgearbeiteien, eM etj- 
natz’(chen auserlefenen Erzählungen aus der Kontener 
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Gefchichte von Hn. Dr. Ufener fand den verdienten 


Beyfall, und wurde in mehreren Schulen eingeführt, 
und der Vf. hat fch bemüht, diefer bald nöthig ge- 
wordenen zweyten Auflage, durch manche Verbelle- 
rungen und Zufätze, eine noch gröfsere Vollkommen- 
heit zu geben, und hat die ihm bekannt gewordenen 
Beurtheilungeu der erften Auflage mit Einficht be- 
nutzt. Das Ganze zerfällt in 50 Erzählungen, wovon 
25 dem alten Teftamente und 24 dem neuen Tefta- 
mente angehören. Rec. hat diefe kleine Schrift wie- 
derholt mit Vergnügen gelefen; die Anfichten des 
Vfs. find klar und richtig, und der Ton der Erzäh- 
lung einfach und fachgemäfs. Ueber jeder Erzählung 
fteht ein paffender biblifcher Spruch, z. B. über der 
Schöpfungsgefchichte: Pf. 104, 24, und die meiften 
Erzählungen fchliefsen mit einem paffenden Lieder- 
verfe. Ueber der Erzählung: Unfchuldsglück und 
Sündenfall findet man den paffenden Spruch: Sir. 
21, 2; über Mofes Gefetzgebung auf Sinai: 1 Joh. 
5, 3u.a.m. Wie fehr der Vf. alles Anftölsige im 
Ausdrucke beym Unterrichte der Jugend zu vermei- 
den wufste, das erhellt unter Anderem aus, einer 
Stelle, worin Jofephs Aufenthalt im Haufe Potiphars, 
ind die Scene mit Potiphars Frau erzählt wird. „Jo- 
feph (heifst es hier S. 16) hatte fich beym Potiphar 
durch feine Gefchicklichkeit und Treue fo fehr in 
Gunft gefetzt, dafs ihm diefer bald fein ganzes Haus- 
wefen anvertraute. Jofeph war alfo in diefem Haufe 
nicht unglücklich; doch follte diefer Zuftand nicht 
von langer Dauer feyn.- Potiphars Frau nämlich 
hatte ihn lieb gewonnen, und fuchte ihn!zum Böfen 
zu verleiten. Jofeph aber liefs fich nicht verführen, 
fondern fprach: „Wie follt’ ich u. f. w.“ Der Auszug 
der Israeliten aus Aegypten und die zehn Landplagen 
find mit vieler Umficht erzählt. Eben fo heifst es 
S. 29 von den israelitiflchen Richtern: ,„Selbft die 
Richter mufs man fich nicht immer als Männer von 
ganz-yollkommen erleuchteten Einfichten und durch- 
gängig-rechtfchaffenem Wandel vorftellen. Jephta, 
welcher das Volk von dem Joche der Ammoniter be- 
freyte, hatte eine fo geringe Kenntnifs von den israe- 
litiichen Opfergefetzen, dafs er, ehe .er den Zug 

egen die Feinde antrat, das’ unbefonnene Gelübde 
that, Gott das Erfte, das ihm bey feiner fieghaften 
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Cöslin, b. Hendefls: Des Betilers Gabe- 
Tafchenbuch für 1837, von Wilhelm Müller. Dritter Jahrgang. 
12. Raftriga. Hifiorifches Räthfelbild. 320 S. (1 Thir. 8 8T-) 

Raftviga, auf Deutlch der entlaufene Münch, if wiederum 
der falfche Demetrius, und zwar auf eine andere Weile. Der 
Vf. fpricht nieht befimmt ‚feine Aechtheit aus, glaubt jedoch 
die Gründe dafür denen dagegen überwiegend. Scharf be- 
zeichnet ift er nicht, doch genug, ‚um für Demetrius zu I- 
terefüren. Er nimmt an, dafs der Mönch Grifchka Otrepjew 
und Raftriga zwey verfchiedene Perfonen waren, er fchildert 
Grifchka als einen Böfewicht, dem an tyrannifcher Gefinnung 
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Rückkehr aus feinem Haufe entgegen kommen würde 
zu opfern, ohne zu bedenken, ob es nicht etwa ein 
zum Opfer nicht brauchbares Thier, oder gar ein 
Menfch. feyn könnte. Es war feine eigene Tochter 
die ihm’ zuerft entgegen kam, und-er that an ihr, 
wie er gelobt hatte. Sein Nachfolger. Simfon der 
fonft- wegen vieler Proben feiner Beibesftärke be- 
rühmt it, war in Abficht auf. [we Seele defto 
fchwächer, fobald es darauf ankam, einen Leiden- 
fchaften Schranken zu fetzen:“ — Dafs das Prediger- 
buch und das kohe Lied, welche beide Salomo’s 
Namen führen, auch dem Salomo als Verfaffer zu- 
gefchrieben - werden, obgleich bedeutende Sprach- 
ründe dagegen fireiten, das kann in einem Buche, 
beftimmt für den Jugendunterricht, leicht entfchul-- 
digt werden. Die Erzählung: Antiochus und die 
Makkabaer, S.52 f., enthält das Wichtigfte aus einem 
bedeutenden Zeitraume in möglichfter Gedrängtheit. — 
Das neue '"Teftament ift mit gleicher Sorgfalt, wie 
das alte Tieftament, bearbeitet, Die Erzählung: Je- 
fus in der Wüfte, 8.63, hat die Aufichrift Jak, 4, 7: 
„Widerftehet dem Teufel, fo fliehet er von euch“ 
und fchliefst pallend mit der erften Strophe des fcha. 
nen Kirchenliedes: „Mache dich, mein Geif_ bereit.“ 
Unter den Wundern Jefu hat der Vf. diejenigen her- 
ausgehoben, an welche fich zweckmäfsige Betrach- 
tungen anknüpfen lafen. Die letzte Reife Jefu nach 
Jerufalem ift einfach und gut erzählt, und fchliefst 
mit der fchönen Strophe von Paul Gerhard: „Dein 
Zion lireut dir Palmen u. f. w.“ S. 95 heifst es: 
„Jefus trug anfangs fein Kreuz felbfi.“ Beftimmter 
wäre es vielleicht gewefen, zu fagen: „den Kreuzes- 
balken“, da die, welche gekreuzigt werden follten 
nur den Querbalken tragen mufsten, der hohe und 
fehwere Schaft des Kreuzes aber fchon vorher in 
der Erde befeftigt wurde, und von Einem Manne 
nicht getragen werden konnte. — Sehr palfend fchliefst 
die Erzählung von der Kreuzigung Jefu mit den 
Worten des Dichters: „Der du voll Blut und Wun- 
den u. f. w.“ Eine gedrängte Nachricht von den Apo- 
ficin und ihren Schriften befchliefst diefe (ehr zweck- 
mäfsigen biblifchen Erzählungen, denen wir mit voller 
Ueberzeugung eine recht weite Verbreitung wünfchen. 
Kw. 


1837. 


kaum der nachmalige Czar Schuisky gleichkommt. Allein diefe 
drey Gefalten find ausgeführt, die übrigen, Boris Gudonow, 
Hiob, Marpha u. f. w. ftellen nicht meir vor, als die Staffage 
eines guten Landichafts- und Architektur - Malers. Von Ma- 
Tina erfährt man nicht viel mehr, als dals fie fie Iehön putzt, 
und auf welche Art: Die Landfchaft aber it vortireftich, d.h. 
die Sittengefchichte Altrufslands, mit hillorifchen Beziehun- 
gen, welche aliein hinreicht, diefe Variante des fo oft abge- 
fpielten Thema’s zu einer der heften zu machen, 
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liti ıderer Rückficht- auf 
RE und Ouliur-Gefchichte, von Dr. Th. 


grolsherzogl. hef. Oberftudienrathe. 

D onchet und verbeflerte Auflage, nebit 

a e en und drey lithogr. Tafeln. Mit kön. 

XV o AR. grofsherz. bad. Privilegium. 1836. 

#39 8. or, 8, (1 Thir. 8 gr.) 

D Fan befolgt die wilfenfchaftlich - fynthetifche Me- 
node, verfährt alfo auf entgegengefetzte Weile, als 
olger, defen geographifche Werke die gelungenften 

von allen find, welche der alten politifch - geographi- 

(chen Methode angehören, der die analytifche Me- 

thode bis auf den Elementarunterricht hinab ausdehnt, 

aber doch fchnell von der Erde als Ganzes auf Han- 
nover als nächfte Heimat überfpringt, -und der den 
hydrographifchen, orographifchen und topographifchen 

Theil höchlt kümmerlich behandelt. Er hat viel Ue- 

bereinfiimmung mit feiner Darfiellungsweife zu_ er- 


warten, wenn man den pädagogifchen Grundlatz 
beächtet, dafs das kindiiche Vorftellen und Denken 


mehr fynthetifch, das im gereifteren Alter aber wil- 
tenfchaftlich, alfo mehr e jenes mehr an ein- 
ander reihend und verbindend, diefes mehr zerglie- 
dernd und fondernd fey, und dafs jenes Yorzues- 
weile der anfchauenden, dem Kindesalter natürlichen 
diefes der reflectirenden, dem Jünglings- und Man- 
nes- Alter ent/prechenden Thätigkeit des Geiltes an- 


gehöre. 

Allein Rec. giebt dabey z 
jugendliche Geift aheh fo oft A ec 
verfährt, und dafs Analyfis 


ganzen Geiftesleben mit ei 


She A el beym höheren Schulunter- 
der Geo: ray hi ymnafien, durchaus erfoderlich, in 
meine daralle za suräugchen, das Alle 
J ; zu i ; 
überzugehen, „und doch wieder Pen and Belonderen 
meinen rn. hinblic n 
wenigen Gründen kann Rec. dem Vf. -ni i 

- beyftimmen, obgleich er die Bach uihedingt 
graphifchen Materials, namentlich di g Ges geo- 
D. a an a die Deutfchlands 
für (ehr gelungen, und theilweife für 2 
klärt, als das Lehrbuch der Geographie von Hoff. 
Manz, welchem bey feinem Erfcheinen lo.Srofßse. frev. 
wurd eilweife nicht gegründete Lobfprüche. en 
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denken, dafs der 
analytifch als (ynthetifch‘ 
und Synthefis bey dem 
nander abwechfeln. - Zu- 


Schon in der erten, 1831 erfchienenen Auflage 
entfaltete der Vf. eine vorzügliche Kenntnifs des Stof- 
fes und eine fchöne Gabe, diefen kurz und gedrängt, 
aber doch anfchaulich und fafslich zu behandeln. Er 
falst das Zerftreute unter gemeinfchaftliche Gefichts- 
puncte zulammen, und führt den Lernenden von die- 
fen aus wieder zu jenem, fo dafs fich der Letzte mit 
ftetem Bewulstleyn bewegt, und mit Freuden die 
Gegenftände [ich zu eigen macht. Diefes dürfte ein we- 
fentlicher Vorzug der Darfiellungsweife feyn, wozu 
eine blühende, jedoch nicht gefuchte, Sprache und 
geiftvolle Verbindung des eigenthümlichen Räfonne- 
ments mit dem Materiale felbt das Ihrige beyträgt. 

Bey diefer wiffenfchaftlichen, plan- und geiftvol- 
len und an gefchichtlichen Notizen reichen Behandlun 
des Materials in der erften Auflage darf man vom vr 
vorausfetzen,, dafs ihm die mancherley Begebenhei- 
ten der. letzten fünf Jahre mannichfachen Stoff zu 
Verbefferungen gegeben haben. Auch will er die 
Winke von geachteten Pädagogen benutzt, und man- 
che unpalfende, namentlich politifche Angaben und 
Aeulserungen ‚geändert oder ganz weggeltrichen ha- 
ben. Wo und von wem jedoch diefe Winke gege- 
ben wurden, zeigt der Vf. nicht an, was Rec. für 
fonderbar hält, da Hr. S. von Anfichten abging 
und. dasjenige, was er vor etwa 5 Jahren nieder- 
fchrieb, felbft für unpafslich erklärte, ohne die Päda- 
gogen zu nennen, und deren Uebergewicht daraus 
erkennen zu geben, ‘und dafs er die Rügen felbft, 
wenn fie gedruckt erfchienen find (?), ungenannt 
liefs. Neb Bemerkungen über Methode, Ideengang 
u. dergl. wird Rec. die Stoffe angeben, welche be- 
handelt find, «und in Bezug auf jene weggeftrichenen 
Aeulserungen einige Vergleiche anftellen, fo dals 
feine kritiiche Anzeige drey Haupttheile erhält. 

Mit dem von Hn. S. befolgten Ideengange und 
mit deffen Methode fiimmen wir nicht vollkommen 
ein, da wir für geographifche Darfiellungen von dem 
Grundfatze ausgehen, dafs in der ganzen Schöpfung 
ein gewiller Plan vorhanden ift, den der Menfch ent- 
decken foll; dafs die Erde durch enge Bande mit den 
übrigen Körpern unferes Sonnenfyftems vereiniget, 
durch ihren Schöpfer belebt it, und in allen ihren 
'Theilen die Gegenwart der unendlichen Weisheit ver- 
kündigt, woraus wir folgern, dafs man beym geogra- 
phifehen Unterrichte von der Betrachtung des iird- 
kërpers, ais Planeten, d. h. von den Grundbegriffen 
der mathematifchen Geographie ausgehen, ‚zur FEINEN 
Geographie, d. h. zu Meeren, Erdtheilen, Infeln, Flüt- 
fen, Seen, Gebirgen und dergl., und dann zu den 
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Haupttheilen der phyfikalifehen Geographie, nämlich zu 
dem Klima, der Geftalt und Befchaffenheit des Bodens, 
den Producten aus den verfchiedenen Naturreichen, 
und endlich zu den Menfchen, in fofern fie dem geo- 
graphifchen Gebiete angehören, übergehen müffe. 
Wir haben durch Studien und Beobachtungen wäh- 
rend des Unterrichtes die Ueberzeugung gewonnen, 
dafs man auf diefem Wege die Natur dem Menichen 
am anfchaulichfien gegenüberzuftellen, fie mit def- 
fen Verhältniffen zu vergleichen und immer tiefer in 
ihre Geheimniife einzudringen vermag; und dafs man 
durch eine allgemeine Betrachtung der Landlfeften, 
deren Wechfelverhältniffe und ihrer Eigenthümlichkei- 
ten, welche man in den T'hälern wie in den Grund- 
formen findet, jedem Oberflächentheile der Erde fei- 


nen untergeordneten Charakter und feine Stelle in. 


der Gefamtheit geben kann. 

Der Vf. dagegen handelt zuerft von allgemeinen 
Vorbegriffen und Anfängen des geographifchen Zeich- 
nens; im 2ten Abfchnitte von den deutfchen Ländern 
und ihrer Nachbarfchaft, alfo von Mitteleuropa; im 
Sten von der Erdkugel, oder von den Lehren aus 
der mathematifchen und phyfifchen Geographie, und 
im 4ten von den Ländern und Staaten der Erde, nam- 
lich von Afien, Afrika, Europa, mit Uebergehung des 
fehon behandelten Mitteleuropa, von -Amerika und 
Auftralien. Diele Anordnung ift der Natur der Sache 
wenig angemellen, und ent(pricht dem rein wif- 
fenfchaftlichen Charakter der Geographie nicht. Im 
lten und 2ten Abfchnitte kommen gar manche Ge- 
genftände vor, welche blofs phyfikalifch oder mathe- 
matilch, alfo von diefen geographifchen Theile unnatür- 
lich losgerilfen, und ihrer Begründung beraubt find. 
Rec. macht z. B. auf die verfchiedenen Grund- und Bo- 
den-Arten, auf Erhöhungen des Bodens, auf Klima, Ge- 
fäll der Flülfe und Wallerfcheide, auf Beftimmung der 
Himmelsgegenden und Mittagslinien, auf geographi- 
fche Malse u. dgl. aulmerklfam, um feine abweichende An- 
ficht kurz zu begründen. Solche Zerfplitterungen be- 
obachtete er fehr ungern, und mifsbilligt vor Allem 
die Trennung der mitteleuropäilchen Länder von den 
übrigen; erfieht keinen Grund, warum diefe, obgleich 
fie unter Heimatland bilden, im 2ten, im 3ten Ab- 
fehnitte aber erit die fogenannte allgemeine Geogra- 
phie behandelt werden follen. Der Vf. erklärt fich 
zwar in $. 4 des 2ten Abfchnittes darüber; allein die 
Gründe rechtfertigen weder den Anfang mit dem mitt- 
leren Dentichland, noch den mit Mitteleuropa über- 
haupt. Es entgehen den Schülern die allgemeinen 
Charaktere, die Eigenthümlichkeiten und Wechfel- 
verhältniffe der europäifchen Landfeften, welche, 1m 

hyfifcher und geiftiger Beziehung eine fchöne mitt- 
cre Stellung zwifchen den Extremen der verfchiede- 
nen Bildungsfiufen einnehmen; die Schüler lernen fo 
weder die continentale, noch verticale Vollendung 
Europa’s überfchauen, und weder die Meere noch 
Ströme und ihre Gebiete verfinnlichen. Rec. weilet 
auf das fchöne Gebiet des Rheines und der Donau 
hin, Beide behandelt der Vf. wohl recht gut; allein 
die Lernenden lind genöthigt, fowohl die Charte von 
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Deutfchland, als von Europa zur Hand zu nehmen 
um die einzelnen Theile bald auf der einen. bald anf 
der anderen dem Gedächtniffe einzuprägen. ; Bey Er- 
örterung der Frage: „Was deutfches Land fey“. favt 
der Vf. felbt, dafs diejenigen Länder, welche auf 
der Wandcharte Deutfchlands nicht zu fehen feyen 
auf der von Europa gezeigt werden müfsten, womit 
er füllfchweigend gefieht, dafs diele Darftellyne nicht 
ganz zweckmälsig fey, was noch daraus erhellet, dafs 
er für wünfchenswerth hält, auf einer das deutfche 
Vaterland darftellenden Wäandcharte ganz Mitteleu“ 
ropa bis über den Memel erblicken ‘zu können. 

Den Lernenden entgehen die Charaktere von 
Nord- und Süd-Europa, von Nieder- und Hoch- 
Europa und die verfchiedenen europäifchen Volks- 
charaktere, was um fo wichtiger ift, als der phyfifche 
Charakter eines Landes den Volkscharakter wefent- 
lich beftiimmt, und auf letzten fchlielsen läfst. Wollte 
mån übrigens dielg Zerftückelung des europäifchen 
Länder- und Völker -Syitems auch überfehen, fo 
müfste man doch die Darftellungen aus der mathema- 
tiichen und phyfikalifeken Geographie nach denen 
von Mitteleuropa. rügend in Anfpruch nehmen 

Der Vf. huldigt, mit faft gänzlicher Hintanfetzun 

3 5 . 7 n y KA 
der naturkundlichen Methode, allein der culturse- 
fchichtlichen, worin ihm Rec. gleichfalls nicht unbe: 
dingt beyftimmt. Jene hat fich zwar ert in®"unferen 
Tagen durch den Einflufs der Naturwiffenfchaften 
auf die Geographie und Gefchichte der Erdoberfläche 
entwickelt; allein fie ift doch als nothwendige Grund- 
lage dieler anzufehen, und als folche von Ritter und 
feinen Schülern behandelt worden. Sie entwickelte 
fich als Geographie nach Naturgrenzen, welche zwar 
auf manches Schwankende führt, aber doch mittel 
ihrer Verbindung mit der reinen Geographie zu einer 
wahren Propädeutik der wiffenichaftlichen Behand- 
lung überhaupt wird. 

Diefer Behandlung nach Naturgrenzen fpricht der 
yf. das Wort durchaus nicht, viclmehr rechnet er fie 
zur Syftemlucht, wodurch man nur zu oft aus der 
kleinlich erfirebten Naturgemätsheit in’s Unnatürliche 
falle, indem man z. B. in einer neuen viel gebrauchten 
Geographie nach Naturgrenzen Genf und Laufenne 
in Frankreich, Hermannftadt in der Türkey, Gräz in 
Ungarn, Königsberg in Polen liegen laffe, weil der 
Vf. derfelben aus Grille für Frankreich, Türkey, Po- 
len u. f. w. willkürliche Naturgrenzen aufzuftellen fuche. 
Diefer Tadel fcheint das Lehrbuch von Dittenberger 
zu treffen; allein dann ift es nicht ganz mit Recht, 
weil diefer Geograph das Stromgebiet der Rhone mit 
feinen zugehörigen Städten behandelt, allo jene zwey 
eren Städte nothwendig angeben mufs. Zugleich 
bemerkt er bei Genf, es liege am Ausfluffe der Rhone 
aus dem Genferfee,, defen Lage in der Schweiz der 
Anfänger kennt. Bei Behandlung des Donaugebietes 
mulste er Herrmannftadt nennen, weil man den Bey- 
fatz Moldau und Wallachei lieft. Für Gräz und Kö- 
nigsberg gelten ähnliche Gründe; obfchon auch wir 
die Darltellungen Dittenbergers nicht ganz billigen. 

Der Vf. wil weder mit diefer Behandlung nach‘ 
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von Höhenzügen und Thälern, von Hoch- und Tief- 


in dem Lehrbuche von Ditte 
der Cultur - und politifchen 
fynthetifelien Methode legt der Vf. ein grofses Ge- 
wicht auf die ‚Gefchichte, und folgt- feinem Gegner 
a ri vielfach. z i. 
4 a. mifsbilligt auch die Stellung des 2ien und 
=> Ablchnittes. Die Gebirge und Landfchaften des 
ie Deutfchlands, die Gebiete der Weler und Ems, 
Nor lbe mit den nächften Seitenabdachungen gegen 
ord- und Oft-See, die der Oder und Weichfel, die 
Alpen und der Jura, als Hauptgebirge des füdöftlichen 
Frankreichs, die Gebiete der Rhone und des Rheines, 
der Maafs und Scheide, der Donau und des Po nebft. den 
Nordflülfen des adriatilchen Meeres find allzufehr ge- 
trennt, indem die Lehren der mathematifchen und 
phyfikalifchen Geographie, die Länder Afiens und 
Airika’s zwifchen diefe Darftellungen von Deutfchland 
und Europa eingefchoben find. Er achtet zwar des 
Vis. Gründe, behauptet aber, ‘dafs diefer eine weit 
gründlichere Belehrung erzielt hätte, wenn diefe Zer- 
Iplitterungen vermieden worden wären. Das fchöne 
Alpengebiet (endet, feine Arme nach Frankreich und 
Italien, und fieht durch die Mittelgebirge mit allen 
europäifchen Gebirgen in Verbindune, 

‚Der Vf. lälst im 4ten Abichnitte zuerft Afien und 
Afrika, dann Europa folgen; Rec Zieht den E 
mit unferem Welttheile vor, oboleich er tald 
Vergleichungen mit den drey ander a ee 
lji er SA apoy anderen veranlalst. Er 
iegt nämlich in geographifcher Hinficht ebenfo in der 
Mitte zwifchen Alien, Afrika und Amertlır te an 

. m Und Amerika, wie er frey 
von der Armuth und Einförmigkeit Afrika’ d Süd 
indiens, und von dem Reichthume en 
vrofsen Verfchiedenartieke; ‚ von der Malle und 
grolse: f enartigkeit Afiens und Amerika’s ift 
und die gleiche Vollendung aller fe merikas iit, 
Ganzen den Charakter der vollkommn. ELA 
fümmung giebt. Sein Klim ee 4 ee 
mäls weicher Alles befchränk eine Ausdehnung, ge- 
und erhaben, aber auc ankter, weniger grolsartig 


h weni ver ab 
lebendirer und zur Entwick O  abgefondert, darum 
© ntwickeiung der Menfchheit ge- 


eigneter ilt; fein ganzer Charakt trebi 
dei, Geographen oder Lehrer, Er FB u 
tenfyftem und feine Völker zuerft en in re 
lehren, bey Betrachtung der übrigen Welttheile du A 
“weckmälsige Vergleiche die Vorzüge Büraplıs en 
klar hervorzuheben, und dem Lernenden wiederholt 
De vergegenwärtigen. Von den Gebirgen und Flüffen 
eutichlands wird unfehlbar ein weit lebendigeres Bild 
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erzeugt, wenn man mit Europa als Ganzem anfängt, 
und zu Deutfchland herabfteigt, als wenn man umge- 
kehrt verfährt. 

Den Stoff felbft behandeit der Vf. im Ganzen 
fehr gut, man erkennt überall, dafs er deffelben völ- 
lig mächtig ift, und dafs er die neueften Forfchun- 
gen fleilsig und gewillenhaft benutzt hat. In einzel- 
nen Darltellungen müfste jedoch Rec. mehrfache Be- 
merkungen machen, wenn er fich in jene einlalfen 
könnte. Die Behandiung der mathematifchen und 
phyfikalifchen Geographie ift öfters mangelhaft, ob- 
gleich von den Meinungen des Alterthums über den 
kEirdkörper weitfchweifig gelprochen wird. Man ver- 
mifst den Unterfchied zwilchen Wahrfcheinlichkeits - und 
mathematifchen -Gründen für die Rundung der Erde; 
ftölst auf mancherley Anticipationen, beobachtet vitere 
Dunkelheiten, und erkennt überhaupt, dafs dem Vf. 
die Gegenfiände nicht in derjenigen Ordnung vor- 
ichwebten, wie fie fich in der Quelie finden, woraus 
fie gefchöpft find. Die Meere, in wiefern fie Länder 
umgeben, und die Aufzählung der Vorgebirge ehö- 
ren nicht zur phyfikalifchen Geographie. Von Ebbe 
und Fluth wird wiederholt“gefprochen; die Flächen 
der Flufsgebiete fehlen; den Unterfchied zwifchen 
abfoluter und relativer Höhe fucht man vergebens; 
das Gefchichtliche der Erfindung des Barometers ge- 
hört nicht in die Geographie; fein Gebrauch bey 
Höhenmeilfungen würde intereflantere Belehrung ge- 
währt haben; für das Klima und die Temperatur feh- 
len manche wichtige Momente u. f. w. 

Von einer allgemeinen Darftellung des phyfifchen 
Charakters, der kigenthümlichkeiten der Länder un 
Gewäller, von der grofsen Anzahl vom Meere abge- 
fchlolfener Becken, von dem fchönen Doppelfyfteme 
der Flülfe und von anderen Verhältniffen Afiens fin- 
det man fehr wenig. Aus den Darftellungen Afrika’s 
erfieht man nicht, in wie weit nach Neuholland die 
Theile deffelben am meiften zufammenhängen, und 
am wenigften mit dem Meere in Berührung fiehen; 
in wiefern es ein Körper ohne Glieder, oder ein Stamm 
ohne Aefte ift; dafs es weder Halbin(eln noch Land- 
zungen, weder weit hervorragende Spitzen, noch tiefe 
Baien, weder Bufen, noch Binnenmeere hat; in der 
verticalen Ausdehnung zwey Grundformen darbietet, 
wenige grofse, aber viele kleine im Sande fich ver- 
lierende Flüflfe "hat; dafs die wenigen Verfchiedenheiten 
(ehr charakteriftifch find, im Klima grofse Einformig- 
keit herrfcht, der Boden dürr und ftets durfüg ift, 
aber bey Vereinigung der Feuchtigkeit mit Hitze 
doch eine grofse Kraft des Pflanzenwuchfes fich ent- 
wickelt u. dgl. Diefe Beziehungen, Gegenfätze und 
andere Eigenthümlichkeiten hätte der Vf. anfchaulicher 
hervorheben follen. ` 

Eine folche allgemeine Ueberficht verfucht der- 
felbe für Europa, das er hinfichtlich feiner äufseren 
Geftalt als ein vielgliederiges Anhängfel von einem 
srofsen Welitheile betrachten will; allein er ht pi 
der in die befonderen Charakterzüge, Por] ee 
Unterfcheidende zwifchen den anderen re ken j 
er hebt weder die Gegenfätze zwifchen Nieder- un 
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Hoch- Europa, noch die von Nord- und Süd- Europa 
hervor, und verfinnlicht nicht, wie felbft Hocheuropa 
im Often und Welten, in den Alpen und in der Mitte, 
zwey [chöne Gegenfätze darbietet. Auch ift nicht 
nachgewiefen, in wiefern durch Gemeinfchaft des Ur- 
fprungs und der Sprache, der Sitten und Gebräuche, 
er ftaatlichen Verhältniffe und alten religiöfen Glau- 
bensfätze, durch Uebereinfimmung unterfcheidender 
Charaktere der Landfeften und durch das Chriften- 
thum die euröpäifchen Völker in ein politifches Sy- 
ftem vereiniget find; In wiefern jede Hauptvölker- 
gruppe ihre Hlauptcharaktere und Stellvertreter hal, 
nd alle durch ihre Gefittung, moralifehe und geiftige 
Ueberlegenheit faft über alle anderen Welttheile, we- 
nigftens theilweile gebieten. RR 
Diefe und ähnliche Gegenftände würden Veran- 
Jaffung zu Verbefferungen geben, wenn es darauf ab- 
gefehen feyn könnte. Rec. übergeht jede weitere Be- 
merkung hierüber, und wendet fich zu einem Ver- 
gleiche diefer i 
Verbefferungen wenigftens kurz zu berühren. Ob- 
fchon der Umfang des Buches in der zweyten Auflage 
nur um zwey Seiten fich vergrölsert hat: lo findet man 
doch eine Menge neuer un wiffenswerther Notizen, 
und fieht mehrere neue Kapitel eingefchaltet, wozu 
© der Raum durch zweckmälsigere Vertheilung des 
öiseren und kleineren Druckes gewonnen wurde. 
Allein für die Augen find die vielen kleinen Zahlen- 
reihen 'äufserft anfirengend, wozu noch das ziemlich 
fchlechte Papier beyträgt. Da Rec. den Inhalt -der 
Iten Auflage genau kennt, und für die Belebung des 
eographifchen Unterrichtes aus ihr fehr viele interef- 
fante und lehrreiche Gefichtspuncte entnommen hat, 
fo mufste feine Aufmerkfamkeit auf die einzelnen un- 
paffenden, von geachteten Pädagogen defshalb mit 
Grund gerügten, politifchen Angaben und Aeufserun- 
gen um fo mehr gerichtet feyn, als diefe Stellen 
Tnancherley Anftöfsiges enthalten, und Urfache find, 
warum man die Vertheilung des Lehrbuches als Preis 
in einem deutfchen Staate von Seiten der Regierung 
rügte. 
5 Aus diefem Vergleiche überzeugte. fich Rec., dals 
der Vf. in politifcher Beziehung einen ganz anderen 
Charakter angenommen zu haben [cheint, wozu die 
Zeitumftände wefentlich beygetragen haben mögen. Ob 
es innere Ueberzeugung ley y oder die Verletzung 1™ 
einen anderen Wirkungskreis, worin man den Grun“ 
diefer veränderten Denkweife zu fuchen hat, darüber 
können wir nicht entfcheiden, und enthalten uns in Be- 
treff des Verdachtes, den man gegen, die alır- 
heitsliebe und Würdigkeit des Vis. und die Sache 
hegen kann, jeder ferneren Bemerkung. Dagegen 
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ten mit der erften Auflage, um die , 
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theilen wir die wichtigften Stellen Ich j 
oder verbeffert oder völlig en u Bee 
in fo weit mit, als fie uns beym Durchlefen des Bu- 


‚ ches bemerkbar wurden, indem wir glauben,» dafs für 


eine weitere kritifche Beleuchtung dief a 
reiche. So lafen wir u. a. Š. 59 der ee : 
Ihre (der Chatten oder Helfen) Tapferkeit hat 
fich in manchem Kriege, und ihre Liebe zur bür- 
gerlichen Freyheit noch neulich ehrenvoll bewährt; 
jeten dagegen S. 56: „Ihre Tapferkeit hat fich. in man- 
c = Kriege {o bewährt , dafs ein Hefe und ein:guter 
Soldat faft gleichnamig find“; für gleichnamig wollte 
der Vf. wahrfcheinlich i a A - 
Sa SaN einlich „gleichbedeutend“ fchreiben. — 
S ahmte ale des $. 6 (chreibt der Vf. jetzt: „der 
eine Det Gaufs, Sohn eines Schlächters, 
u ei p chforfcher C. Lachmann find aus Braun- 
chweg; r Haai. Jugendfchriftfteller, ward in der 
Nachbar cha t geboren, und Jürgens erfand hier das 
Spinnrad,‘ [chrieb aber vorher: „Die Bürger der Stadt 
Braunfchweig haben mehrmals "und befonders neulicl 
am 7 Sept. 1830 ihre 'Tüchtigkeit und Lieb en. 
(fetzlichen Freyheit bewährt, indem 6 á ia x 
der Mittel fruchtete, fich felbft Recht fehi e oaa 
S. 73 fchilderte er den Friefen alfo: Edler ne ‚ei 
Friefe! war der fchönfte Grufs, womit ein frkefifcher 
Mann den anderen empfing. Und als im Mittelalter 
faft überall in Europa die Bauern Leibeigene wurden 
wehrte er fich ftandhaft, fo dafs nur einige Striche 
feines Landes dem benachbarten Adel dient- und zins- 
pflichtig wurden. Später ilt er freylich unter fürftli- 
che Herrfchaft gerathen, aber noch immer ift er 
ftolz darauf, Friefe zu heifsen, und hängt an d 
Gedanken, wieder ein Freyer zu werden“, Jetzt ifi 
diefe Stelle weggefallen, und man liet S. 69 eine hi- 
(torifehe. Natz. — 8.75 las man: „Bremen gehört 
keinem | ürften, die ehrenfeften Bürger regieren fich 
felbft“ ; sa it diefe Stelle weggelallen. Eben fo fin- 
det iE ie Stellen S. 87: „Jetzt ehrt man fie (die 
Dresdner) auch als tüchtige Bürger, die neulich eine 
freyere und würdevollere Staatsordnung fich zu verfchaf- 


en wu “eo . a r ` 
f Isten“; S. 98: „aber auch eine eigene Repu- 


blik (Hambure) als freye deutfche Hanfeefta zel 
nem Fürften Be S. 124 „und den u (de 
polnifchen Volke) gebührenden Rang unter den Eu- 
ropaern einnehmen kann... und für neue Unabhängig- 
keit und Nationalgrölse reif zu machen“; S. 130 und 
die den gebildeten Völkern Europa’s ftets gefährlicher 
werdenden Ruffen“, nicht mehr, indem S. 51; S. 90 
und §. 112 der 2ten. Auflage diefe Räfonnements 
entweder ganz wegfielen, oder theilweife modikcirt 
wurden. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Mainz, b. Kunze: Lehrbuch der Geographie alter 


und neuer Zeit, mit befonderer Rückficht auf 


politifche und Cultur- 
Schacht ul w, uttur- Gefchichte, von Dr. Th. 


(Befehlu/s der im’vorigen Stücke abzebrochenen Recenfion.) 


Seite 176 der Iften Aufl. fetzte der Vf. die Schwei- 
zer Alpen über die Tyroler, und fagte: „Und wie’ un- 
ter diefen wiederum die Tyroler Alpenwelt die herr- 
lichfte it, fo darf fich mit den Tyrolern an Tüchtig- 
keit und freyer Gefinnung das Volk in Steyer, Salz- 
burg und Oefterreich nicht melfen. Der Schweizer 
aber hat ganz vorzüglich von Alters her fich als 
Freund der Selbfiftändigkeit gezeigt, und das Glück 
hat ihn begünfiigt, fich eine freye Verfaflung errin- 
gen zu können, die bereits fünf Jahrhunderte dauert. 
Man findet felten in feinem Lande kriechende Blicke 
und gekrümmte Rücken“ u. f. w. Diefe Stelle ward 
‘in der 2ten Aufl. ganz weggelaffen. Ferner heifst es 
8.202 der 1 Aufl.: „ Es (Belgien) wurde auf Befehl des 
Wiener Congreffes 1815 mit Holland vereinigt; weil 
aber ihre (der Belgier) Denkungsart feit dem löten 
Jahrhundert fich gänzlich der holländifchen entfrem- 
det hatte, fo dals Belgier und Holländer fich nicht 
vertragen konnten, fo riflen fie fich 1830 gewaltfam 
wieder los, und verfuchen jetzt einen eirvenen Staat 
zu bilden“. in der 2ten heilst es 8, 171: Weil aber 
ihre Denkart und Religion .... hatte und Mreite nicht 
zu ihren Eigenfchaften gehörte, fo riffen fie fich 1830 
obwohl ihr Land unter der Regierung des H fes 

s = g des Haulfes 
Oranien blühete, gewaltfam wieder los. und verfu- 
chen u. f w.“ - Mögen lich die Belgier bey dem Vf. 
für. diefen Vorwurf einer Treuloßigkeit Kalähken wid 


f 5 < wW ` 2 « 
‚blühenden Zuftande fich Veranda ihre Intereffen im 


: i Zugleich bemerkt 
der Vf. ‚die Belgier leit rege fechs 


Staates verfuchen 


S. 202 der 2ten, aber RO dar Ir ehe 


als Niemand über 
e, als feltge- 


Una dd we » Politik 


ir gleieh- 

fam über dem Wafer auf 70 Infelchen, eE diech 

rücken und Stege verbunden find, erbaut ift, fo 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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mag diefes dem Vf. Veranlaffung zu dem Vergleiche 
gegeben haben: „Völker gleichen den Wallern, ift 
ihre Bewegung gehemmt, fo werden fie faul und ftin- 
kend“, wofür er jetzt „[chwach“ fagt. Von den Spa- 
niern fagt er S. 404 der Iften Aufl. hinfchtlich der 
Dominicaner- und Jefuiten-Orden: „Bey folcher Sin- 
nesart, die alle freyen Aeufserungen des menfchlichen 
Geiftes einfchüchterte, mufste die tapfere, in mancher 
Hinficht ehrenwerthe Nation herunterkommen.“ S. 362 
der 2ten Aufl. begnügt fich der Vf. mit der viel mat- 
teren Stelle: „So ift die tapfere, in mancher Hinficht 
ehrenwerthe Nation heruntergekommen. Von Sin- 
nesart, freyen Aeufserungen u. dgl. will er nichts 
mehr wiffen. T DNA 

Wie fehr der Vf. in diefem Betreffe feine frühe- 
ren Aeulserungen entweder zu modificiren, oder gar 
zu bemänteln fcheint, zeigt fich bey den Darltellun- 
gen deffen, was die Franzofen durch die Revolution 
von 1789 gewonnen hätten. Möge jeder die gefchraub- 
ten Stellen S. 377 der 2ten und die in ganz anderer 
Sprache mitgetheilten Gedanken der erften Aufl. S. 417 
mit einander vergleichen, und die Folgerungen des Vfs. 
erwagen, um fich gänzlich zu überzeugen, dafs es 
demfelben entweder dort oder hier nicht darum zu 
thun war, offen und klar zu fprechen. Was er über 
die Gewillens-, Denk- und Prefs-Freyheit, Perfon 
des Königs, befonders aber über franzöfifche Lite- 
ratur, über ernften Sinn der Nation u. dgl. fagt, 
gleicht demjenigen nicht, was die Ite Aufl. enthält. 

Noch auffallender zeigt fich die vermeintliche 
in Bezug auf England und Polen, 
wo fich der Vf. in der Iften Auflage ziemlich allge- 
mein der fogenannten allgemeinen Prefsfreyheit an- 
nimmt, und diefe mit der Cenfur für völlig unverein- 
bar hält. Jetzt hat er aber ganz andere, jener wi- 
derfprechende Znfichten, welche er im Texte felbft 
niederfchreibt. Damit begnügt er fich jedoch nicht, 
fondern giebt fich in einer Note alle Mühe, die Nach- 
theile der Prefsireyheit zu fchildern, durch theils völ- 
lig falfche, theils halbwahre Behauptungen zu bele- 
gen, und fich überhaupt von feinen früheren Aeufse- 
rungen mittelft folcher Bekenntnife zu reinigen. 

In der Ilten Auflage wird ferner von den Polen 
in einem Sinne gelprochen, der in der 2ten durchaus 
nicht. mehr zu finden ift. Die Addrefle der Polen, 
welche zu Mainz vom Vf. entworfen worden feyn 
foll, enthält ähnliche ‘Gedanken. Jetzt aber ftehen 
die Dinge ganz anders; die Polen find befiegt und 
ihrer Selbftftändigkeit beraubt; Polen it dem rufli- 
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fechen Reiche einverleiht; der Vf. hat daher- in der 
2ten Auflage auf 10 Zeilen in ganz veränderter Ge- 
falt mitgetheilt, was er dort mit fo vieler Wärme, 
vielleicht mit zu vielem Schwindel gefagt hatte, wo- 
dureh er zugleich einen Beweis liefert, welche Gabe 
der Zufammenziehung er belitzt. 

Wir wollen Hn. 8. die gefchichtlichen Kenntnille 
nicht abfprechen, vielmehr fchätzen wir diefelben, in 
Folge der jedem Reiche vorausgefchickten gefchicht- 
lichen Ueberficht, hoch, behaupten aber, dafs er in 
` den mitgetheilten Folgerungen oft gefehlt hat. Be- 
lege für diefe Behauptung findet man bey jedem 
Reiche; Rec. mufs jedoch auf das Lefen des Buches 
verweilen, _ woraus man zugleich erfelısn wird, dafs 
der Vf. nicht in allen Stellen fo gereiniget hat, ja 
nicht reinigen konnte, wie es hätte gelchehen mülfen, 
wenn die in der Iften Auflage kund gegebene Gefin- 
nung aus der 2ten ganz hätte verfchwinden follen. 

Wollte man auf einzelne Begriffe, welche entwe- 
der geftrichen, oder durch andere erfetzt wurden, 
fch einlaffen, fo würde man Beyfpiele genug finden, 
welche beweifen, dafs der Vf. die 2te Auflage nicht 
in dem Sinne gereiniget hat, wie, er es vielleicht 
wollte. Dann hätte das Lehrbuch, wenigfiens in fei- 
nem gefchichtlichen Theile, ganz neu bearbeitet 
dem Drucke übergeben werden müflen. Einzelne 
Begriffe geben einer Darftellung freylich -oft einen 
ganz anderen Sinn, wovon man in der 2ien Auflage 
viele Belege findet, allein die Hauptgefinnung leuch- 
tet immer durch, und man wird anzunehmen verfucht, 
dafs der Vf. bey vielen Darfiellungen mit fich felbft 
uneinig war, und bey manchen anderen über das Un- 
paffende oder Unpolitifche nicht nachgedacht hat. 

Den Beweis für den letzten ‚Theil der Behaup- 
tung findet Rec. in gar mancher Stelle, welche un- 
verändert in der 2ten Auflage ftehen geblieben ift, 
obgleich fie der vorlichtige er oder gründlich 
reflectirende Hiftoriker nicht als völlig richtig, oder 
nicht als paffend, oder Mancher nicht als politifch 
anfehen dürfte. Unter mehreren Stellen verweilen 
wir auf S. 163, wo es heifst: „Gleich den Friefen 
ging den Dittmarfen Erhaltung eigener Lebens- und 
Rechts - Weife und Unabhängigkeit von benachbarter 
Adels- und dänifcher Königs- Gewalt über Alles. Ihre 
ftarken Arme hatte Jeder zu empfinden, der ihnen das 
Theuerfte, die Freyheit, rauben wollte. Dann: „Heide 
(eine dittmariche Stadt), wo in der älteren Zeit der 
Freyheit fich die felbfigewählten Vorfteher des Vol- 
kes auf offenem Markte verfammelten zu Berathungen 
und zur Schlichtung von Zwiltigkeiten.“ Beide Stel- 
len kann der Vf. vor feinem jetzigen Princip, welches 
er in der 2ten Auflage veröilentlichen möchte, nicht 
rechtfertigen. 

Aehnlich verhält es fich mit den Stellen: „Er 
‘der. deutfche Kaifer) konnte nicht helfen, und leider 
warem. die Deutfchen fchon kein einig grefses Volk 
mehr; eine Menge Fürften waren:.die ilerrn des ın 
viele Stückchen gefpaltenen Reiches‘‘ (S. 116). „Der 
unvergelsliche Patriot Kosciusko“ (S . 123). „im hoch- 
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rheinifchen Lande: thaten fich fogar Landlente, Alpen- 
hirten und, Bürger zufammen, um keines Fürften 
Herrichaft zu dulden u. f. w., wer kennt nicht die 
drey Männer im Grütli und den Wilhelm Tell“! $. 
162: „Die ins politifche Sytem Europa’s eingetre- 
tenen, noch halb barbarifchen Rufen konnten nichts 
Heilfames bieten, fondern nur etwas lernen“, S. 371: 
„Ihre Blüthe (die weifen Vorfchläge der Grachen) 
weikte auf dem Grabe der Freyheit, deren Kind 
fie gewefen“, S. 388: Ohne Blutvergielsen endete 
diefe letzte (englifche Revolution von 1689) zur, Voll 
endung der englilchen Verfafflung nothwendige Re- 
volution.“ s 

Diefe und viele andere Stellen haben Vieles für, 
aber noch mehr gegen fich, verdienten in politifcher 
Beziehung mancherley Tadel, und find dem Vf. wahr- 
febeinlich nur unter der Hand entfchlüpft. Bey forg- 
fältigerer Erwagung und Fefthaltung an die font ge- 
äufserten. Anlichten, Würde er fie wenigftens weniger 
beftimmt ausgedrückt, oder gar zweydeutiger gege- 
ben haben, fo dafs man ihnen entweder die eine nm 
die andere Seite abgewinnen könnte, Belege hiezu 
findet man faft in jedem gefchichtlichen Ueberblicke; 
Rec. macht auf fie aufmerklam,. und führt nur einen an, 
welcher fich 8. 395 der 2ien Auflage findet. „So er- 
wuchs für Deutfehland erft die ächte neuere Zeit, 
worin viele kraft- und bedeutungsios gewordene Reite 
des Mittelalters allmälich fich autlöften. Nur Eins 
fehlte noch — der merfche abgelebte Reichskörper 
mufste verjüngt, Deutfchland in feine alte Würde, ais 
eine der Hauptnationen Europa’s, wieder eingeletzt . 
werden. Was in- diefer Beziehung die gewaltigen 
Kriege am Ende des vorigen und im Anfange des 
19ten Jahrhunderts, was die Eirlöfckung des Kaifer- 
thums- 1806, das Jahr- 1813 und die jetzige Geftal- 
tung des deutfchen Bundes vorbereitet haben , muls 
die Zukunft lehren.“ 

Der Werth des Lehrbuches wird durch ein Re- 
pUer; durch eine Charte von Mitteldeutfchland, von 
en Alpen und durch drey Tafeln über phyfifche und 
mathemätifche Gegenftände fehr erhöhet. Der. ge- 
machten Ausftellungen ohngeachtet rechnen_wir dieles 
Buch zu den beften und brauchbarften, welche für 
den Schulunterricht gefchrieben find. Der Vf. hält 
fteif an einer eigenthümlichen Schreibart, z. B. Geo- 
grafie, Jofef, [yGlch, Filofof und viele andere; Rec. 
findet die(s fonderbar, da hiedurch. die etyniologifche 
Bedeutung diefer Begritfe verloren geut, und der Vf. 
keine Ableitung zu Stande bringt. Möge er bey einer 
etwaigen 3Aufl. fowohl auf obige Bemerkungen ,- als” 
auch auf diefe zweckwidrige Schreibart, die erfoder- 
liche Aufmerkfamkeit richten, um feinem Behrbuche 
eine (tets grölsere Vollkommenheit zu Verfchaffen! 
Ein mälsiger Preis erleichtert die Verbreitung des 
Gebrauches in Schulen. x } 


Brösser und Lrirzıe, Allgemeine Niederländifche 
Buchhandlung : Lettres fur l Amérique. du Nord- 
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Avec une carte des états 
Tome premier 484 S. 


(2 Thir. 12 gr.) 


per Michel Chevalier. 
Mahis d’Amerique. 1337. 
Tome fecond 531 8. 12. j 
s Der Vf., ein frenger Katholik Enger des 
t. Simonismus, bereilete vom chlulle des J. 1835 
bis dahin 1835 von Fingland aus nicht blofs die nord- 
amerikanifchen vereinigten Staaten 5: fondern auch 
Mexiko und Cuba. Die Bemerkungen über diefe beiden 
Staaten follen noch befonders geliefert werden. Um 
eine kurze Recenlion liefern zu können, werden wir 
uns befonders mit dem Geift diefer Schrift befchäftigen 
Der Minifter Thiers und die Generaldireetion d 
Brücken und Stralsen hatten der en 
Pe rentlich n den Vf. fpeciell beauf- 
as | „nlichen Arbeiten’in jenfeitiger Halb- 
gi Soker w x nen derfelben auf das Wohlfeyn 
REHE z a am damit Zufammenhängenden in 
Hauplioff fei “U neumen, Diefs ift daher auch der 
ne X Fi Reifebefchreibungen ; zugleich giebt 
Pre liche ichten, wie fich befonders Frankreich die 
erika ifch Eigenthünlichkeiten der englifch - nord- 
tet nilchen Civilifation aneignen könne, foweit fie 
j ich nicht mit dem monarchifchen Princip und 
K Geifte jeder Monarchie in Widerípruch tre- 
en. = Daher eignet feh für das deutfche Pubiicum 
nur ein Auszug dieles dem Tocqueville sur la dé- 
mocralie américaine „fich anfchliefsenden Werkes, 
keinesweges eine vollfiändige Ueberfetzung. Mehrere 
deutfche Sammlungen von Reifenovellen und Schriften 
über ausländifche Politik haben Auszüge aus demfel- 
ben geliefert, aber felten das wirklich Merkwürdige 
sus dem grolsen Werke eines Mannes, der mittelbar 
die Weisheit der Verwaltung des jetzigen Königs von 
F rankreich und feines Minifters 'Thiers beionders im 
Centralifiren der Staatskräfte, hervorhebt, neben Jere- 
miaden, dafs fein Vaterland Kanada und Louifiana 
re nee ger feltenen Gewandheit und dem 
reben der damaligen franzöfifch l 
dort, für immer zu behaupten. ee 
der Vf. oft mit vieler Wahrheitsliebe da aifche 
befonders jedoch das franzöfifche un le Pe 
En EN N > e und katholifche, Fa- 
eben mit den reineren Sitten der Nord: I 
kaner in den Staaten ohne Sclave E Zi 
der Mä ra n, und den Egois- 
mus der Männer in den Staaten ‚mit Scl Voli 
Achtung gegen die republikanifche V er ] nF 
er mit Recht, dafs fich für die Harn tung, glaubt 
die Sitten der Europäer die = Erziehung und für 
mehr eigne. Die Phantafieen arte Monarchie 
Eigenichaften der verfchj er die abweichenden 
er ver[chiedenen Stä l 
Nachkommen und über die . li mat G aaie 
gung aller chriftlichen oii Dee Wiedervereini- 
Papltthum, über das dereinfi Er dem ereinigten 
kriege, indem man fich ten er Völker- 
überflügeln fuchen werde, wird en een ay 
Rec. überfehen, neben der oft wiederk ES pis, der 
5 am des Yis., dafs die N SeT A Da 
chenf . e sje er re men- 
reundlicher. geftaltete Civilifation Europas von 


Frankreich ausgehen dürfte. Nach des YVfs, Anlcht 


wird der Staat die Wiedergeburt der Me | 
v | nfchhei Z 
‘onders durch die Leitung und Benutzung dr 5 
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dufiriefehulen, der Banken und der öffentlichen Ar- 
beiten bewerkftelligen, und alle Gewalt in unferen ci- 
vilirten Staaten mit den Nachwehen der Lehnsver- 
waltung und den grofsen ftehenden Heeren werde 
fchwinden. Zu Viel fpricht der Vf. über Jacksons 
Eingriffe in das Bankwelen der Nordamerikaner, da 
die Gefchichte (chon vorbey ift, aber eine nützliche 
Reform mancher bey folchem entdeckten Mifsbräuche 
veranlafst hat. Man erftaunt dagegen über die mu- 
thige Entfchloffenheit mehrerer alten und neuen Staa- 
ten der Nordamerikaner, fich in (ehr tiefe Schulden 
zu ftürzen mit fehr erhöheten Auflagen, UM die 
allgemeine, befonders in.den neuen Staaten nöthige 
Volksbildung in den Induftriefchulen durchzuführen, 
Moräfte auszutrocknen, Canäle zu graben, Bilen- 
bahnen anzulegen, feltener durch Privaten, als durch 
die republikanilche Verwaltung felbft, und zugleich 
durch die vermehrten Staatseinkünfte aus den Ueber- 
(chüffen der Eifenbahn- und Canal-Verwaltung die Schul- 
den wieder zu tilgen, und über die Vorfchläge, wie das 
in Europa nachgeahmt werden kann. Man wird gern 
lefen, wie fich in Neuengland der ftrenge Puritaner all- 
mälich in den fchon freyer gefinnten Congregationa- 
liften verwandelte, wie fich die Reinheit der Sitten 
im Familienleben diefer Republikaner erhält, wie 
die Gefellfchaft durch Mäfsigkeitsvereine die. Liebe 
zur Völlerey felbfi unter der Befatzung der Kauf- 
fahrer dämpfte, wie alle Staaten wetteifern, fch 
Staatsbanken zu geben, und fich bey deren Wohl- 
feyn als erfte Actionäre zu interefliren, wie der 
füdliche Amerikaner der Freyftaaten und der neue 
Weften jenfeits des Miffifippi durch die an Zahl über- 
legenen Auswanderer aus Newengland und Newyork 
fich vermuthlich eine fociale Umbildung zu geben 
veranlalst fehen wird. Denn nach Neuengland wan- 
dert nicht leicht ein, felbft durchaus profailcher, Eu- 
ropäer, um dort zu bleiben, fondern er dringt wei- 
ter nach dem Weften. — Idyllifcher it das Bild, 
nach welchem fich in den Freyltaaten die energilche 
Induftrie über Geburt, Reichthum, theoretifche Ge- 
lehrfamkeit, über Künfte des Luxus ftellt; nach wel 
chem ferner der Reiche und der '"Tagelöhner fafi 
mit` gleicher Gemächlichkeit leben, und der Reiche, 
welcher, ehe ihm fein Alter dazu das Recht giebt, 
im Müfüggange lebt, in einer Art von Volksverach- 
tung fich befindet. Mancher junge Reiche mit un- 
patriotifehen 7 Sitten wandert daher nach Europa, 
wenn nicht für immer, -doch für Jahre aus, weil ihm 
in der Heimat das Leben ohne Arbeit verbittert 
wird. — Den Bruch der Union hält der Vf. nicht 
für nahe, er’ erwartet, dafs die Autorität der neuen 
wefilichen. Staaten mit mehr Schwerkraft, als die 
Küftenftaaten am linken Ufer des Mifüifppi beltzen, 
die abweichende Politik des Nordens und „des Sü- 
dens künftig beherrfchen werde; doch wagt er keine 
Schilderung, wie fich diefer Hinflufs auf das nordame- 
rikanifche Gelellfchaftswefen künftig geftalten dürfte. 
Nirgends ift die Arbeitfamkeit, welche nützliche ri 
ge fchaflt, und die Speculation, welche folche chat- 
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fen will, in höherer Ehre, als in den Freyftaaten. 
Der Welten wird meiftens bevölkert durch Virginier 
und Neuengländer. Erfreulich it die Kunde von 
der Emfigkeit der Manufacturarbeiter in Lowell, 
einer Stadt von 15000 Einw. bey Bofton, welche 
meiftens aus Töchtern folcher Familien befte- 
hen, welche die Eltern nicht ausftatten können, die 
aber durch Handarbeit mit Fleifs und Sparfamkeit 
fich in einigen Jahren einen Brautfchatz fammeln, 
und in den reinften Sitten ohne alle Familienaufficht 
leben. Als Colonifirer find die Nordamerikaner das 
Mufter aller Völker. 

Band II. Sichtbar find die wichtigen Folgen 
des leichten Verkehrs und des allgemeinen Wohlftin- 
des im Inneren für die Freyheit und für die an einan- 
der fich abfchleifenden Nationalfitten. Geizhälfe und 
Geldheirathen find in NA. felten, defto häufiger find 
fchneller Wechfel des Reichthums und der Armuth 
durch gelungene oder mifslungene Unternehmungen, 
aber der Verarmte verliert darum den Muth nicht, 
fich wieder zu erholen. In den Bädern fehlen alle 
Vergnügungen. Kein Volk ift freyheitsfüchtiger als 
das nordamerikanifche, und doch, unterwirft fich kein 
anderes der civilifirten Völker fo freywillig ftrengen 
Polizeygefetzen in der Ausfuhr aller feiner Stapelwaa- 
ren, weil diefes mit fo vielem natürlichem Verftande 
begabte Volk einlieht, dafs, um einen einträglichen 
Handel zu behaupten, die Ausiänder gewifs feyn mül- 
fen, in Quantität und Qualität nie betrogen zu wer- 
den. Dieler polizeylichen Strenge allein verdankt 
NA. z. B. feinen grofsen Mehlhandel, da nur die 
Blume des feinften Mehls ausgeführt werden darf, 
und die gröberen Sorten mit Malt oder Milch den 
Thieren verfüttert werden. Das Fortfchreiten in den 
Socialverhältniffen ift überall fichtbar. In der Fami- 
lie regiert die Gattin, und erzieht die Kinder, der 
Neger als Sclaye wird mild .behandeit und gut er- 
nährt. Credit wird leicht gegeben, alle oft weit her- 
gefchaflten erten Lebensbedürfniffe find dort [ehr 
wohlfeil. Der eigentliche Mittelftand it zahlreich, 
wohlhabend, verftändig und geneigt, felbft unter 
hohen Einfuhrfteuern fim -bequem dünkende Ver- 
brauchsartikel in Menge fich zuführen zu laffen. Da- 
her halten alle übrigen eiviliirten Völker Handels- 
tractate mit den Freyftaaten für fehr nützlich, und 
daher wird bey Vergröfserung diefes Volks ihr Bin- 
flufs auf die Befteuerung eingeführter Waaren künf- 
tig [ehr überwiegend - werden. Das Civilgefetzbuch 
kann in NA. nie gleich feyn wegen der Sclaverey 
in 13 Staaten. Die Religiofität wurde dort die Mut- 
ter der mit Ausnahme des Eigenthums anerkannten 
gleichen Rechte. Die Freyheit wächft in NA. ın 
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der Sphäre der Gemeinden und der Oertlichkeit. Das 
Grundeigenthum in Neuengland felhft vertheilt fich 
nicht zum Nachtheil des Publicum im Ganzen, ver- 
grölsert fich aber eben fo wenig im Befitz reicher 
Familien. Der Alfociationsgeilt verbreitet âch immer 
mehr, das Centralifiren der Staatsveryaltung wächft 
befonders im Staate Newyork, wofelbfi der geletzge- 
bende Staat die Eifenbahnen, Canäle u. f, w. an fol- 


‘ehen, mit und ohne Entfchädigung im Genufs und in 


der Direction, nach gewilfen: Jahren zurückfalten lüfst 
in ‚der Octroy feiner Bewilligung. Der öffentliche 
Geift it human und nur gegen Neger und Rothhäu- 
ter fiolz, indem er diefe fich unterordnet, mögen lie 
frey oder Sclaven feyn. Die fonft fo hoch geftelite 
Achtung vor dem Gefetze nimmt unter den jüngeren 
Amerikanern ab. Die in den Seeltädten oft bemerk- 
baren Ruheftörungen, Tumulte und Gewaltthaten 
treibt nur der Pöbel und der Auswurf der Einwan- 
derer; mehr 'Enntfchloffenheit der bewaffneten Bürger- 
fchaft oder emiges Garnifonsmilitär könnte diefs leicht 
verhindern. Auch ilt fchon jetzt alle Ausficht da, dafs 
diefe Verbrecher künftig leichter unterdrückt werden 
Die Staatsmacht dürfte fich in NA. vergröfsern durch 
Centralilation der Gelchäfte, jetzt neigt fich die 
Herrichaft der Mehrheit zur Tyranney. Man wird 
die Macht, die erhalten, und diejenige, welche um- 
formen will, in ein richtigeres Gleichgewicht bringen 
(ein juste milieu der jetzigen franz. Regierung); die 
Familienherrfchaft ift zu lehr gebrochen worden, es 
dürfte fich aber eine neue Ariftokratie in den Freyftaa- 
ten wahricheinlich bilden; über das Wie und Wodurch 

iebt der Vf. keine Vermuthung. Nur in neuen civi- 
lifirten Staaten kann fich die Demokratie leicht bilden, 
aber nicht in Europa; fie wird fich nur da erhal- 
ten, ‚wo fie fehon von Alters her herrfeht. Die All- 
gemeinheit nützlicher Kenntniffe unter den Amerika- 


nern aller Claffen. mit politifchen Rechten mufs jedem 


Ausländer auffallen. Die Arbeiterclaffe ift bey ihnen fo 
hoch gebildet, dafs fie in diefer Beziehung fich weit 
über die einwandernden Arbeiter erhebt. Zwar hat 
die Demokratie der Amerikaner manche Fehler, aber 
die arbeitenden Claflen beneiden dort nicht -die rei- 
cheren Mitbürger. Stolz itt der amerikanifche Bür- 
ger gegen jeden Ausländer, milstrauifeh gegen die 
Obrigkeit, von welcher er Ueberfchreitung der Macht 
fürchtet. Europas Regierungen liegt ob, ihren nie- 
drigfien Claffen mehr Bildung und Sittlichkeit zu ge- 
ben, und fie dadurch diefem Nord- Amerika gleicher 
die Monarchie aber ficherer zu fiellen, als unter 
dem Schutze des Reiehthums und der Geiftlichkeit. 
X. 
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"Srurreart, Hoflmann’fche Verlags -Buchhandlung: 
BRERONNREER. aus dem (Gehbjofe der Natur- 
kunde, von Dr. Fr, Arago. Aus dem Franzöf. 
überfetzt von Carl v, Remy. 1837. Erler Theil 
Vl u. 273 S. gr.8, (L Thir. 2 gr.) 


Die Naturwifenfchaften haben durch ihre Anwen- 
dungen Im -Gebiete der Technik fehr grofse Fort- 
fehritte, und es zugleich nothwendig gemacht, dafs 
fich der Techniker, um wiflenfchaftliche Erörterungen 
praktifcher Gegenftände zu verliehen, -oder felbft 
anzuwenden, eine genauere „Kenntnifs -derfelben er- 
Werbe, Allgemeine . Belehrungen ‚beablichtigen -die 
vorliegenden Abhandlungen ‚womit Hr. Arago in dem 
Anhange zu den feit 1827 »erfchienenen Jahrbüchern 
des Längen-Büreau’s'zu Paris unter: der.Benennung: 
„Volices  scientifiques“ den Anfang machte, und 
welche bisher mit der Beantwortung naturhiftorifcher 
Fragen, mit der 
[cher Probleme, »und mit der 


Gegenfände ‚rechtfertigt die Sammlung jener Auf- 
atze, und ihr Uebertragen in die deutliche 
Die Auflätze (elblit find ‚ganz populär, für einen aus- 
gedehnten Leferkreis gelchrieben , ad um fo will- 


gänge des Originals 


l führt d : 3 
ftändnifs der Endergebniffe ‚ein, a Ne 


lige Einficht in die‘fchwierigften Phootieen, der Phyfik, 


macht fie mit den Re- 


81€, -und 
fultaten der Wilfenfchaft bekannt. Der Ueberfetzer 


will vor Allem die vollkomm 3 - zi 
re s epl beybehalte » eutlichkeit und Prä- 
igkei i 
ne zu Be anfgeopfert haben. 
Abhandlungen, or l 7 
Dampfmafchinen: >, + bis 119: über die 
chen TER x an ie 7: über die artefi- 
ftand unferer Erdkugel. 4) S aA über den Wärme- 
Froft bringenden Mond: 5S 229 bis 231: über den 
Thau; 6) 8.255 bis 263: I k pas über den 
verfchiedenen 'Thiergattungen, er z U der 
bis 273: über die ägyptifchen Hieron 5 7) S. 263 
Unter allen Erfcheinungen, weiche in 
ften Zeit die Induftrie und den Handel, die oe 
und Manufacturen zu der Höhe erhoben, auf en Ea 
-A L. Z. 1837. Zweyter Band. uai 
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‘fie fch in den meiften europäifchen Staaten, befonders 


in England, befinden, werdient die Dampfmafchine 
den erlten Rang:-denn fie'hat.der Induftrie und Schiff- 
fahrt die grölsten -Dienfte -geleiftet, und erreicht 
Zwecke, die man wohl :kaum auf andere Weife er- 
reichen könnte. Die Erfindung, »welche ver[chiedene 
Nationen .fich ‚zufchreiben, gewinnt-daher um fo hö- 
heres .Interelle, als feibft ‘in England über 100,000 
Exemplare ‚einer Schrift abgefetzt wurden, ‚welche 
diele hiftorifche Frage ‘verhandelt. Die Engländer 
nämlich fehen ihren Landsmann, den Marquis von 
Worcejter, als den erfien Erfinder der Dampfmafchine 
an. Der VI. dagegen beabfichtigt in «diefer Abhand- 
lung über Letzten die Zufammenftellung cder That- 
fachen, welche beweilen, dafs die Engländer weder 
die einzigen, noch die erften Erfinder ‘jener ‘find. 
Zu diefem Eindzwecke ‘hellt er jene Thatfachen in _ 
chronologifcher Ordnung auf, und bezeichnet die ver- 
fchiedenen, mehr -oder weniger vortheilbaften Arbei- 
ten, welche man nach ‘und nach ausdachte, um den 
Dampi als bewegende Kraft wirkfam zu machen. Den 
mechanifchen Einzelnheiten fchreibt er einen fecun- 
dären Ran zu, ‘jedoch -mögen ‘fie ‘von gröfserer 
Wichtigkeit feyn. 

Die erfte Anwendung der bewegenden Kraft der 
Wallerdämpfe machte Heron, :120 v. Chr.@.; daher 
»elchreibt er deffen Apparat kurz, macht die Wirk- 
(amkeit des Dampfes an ihm begreiflich, ‘und verfinn- 
licht fie an eiher Zeichnung. Hieraus folgt eine ge- 
wille Yerwendung' jenes, nur wirkte er ganz anders, 
als in den Dampfmafchinen, was den Engländer Watt 
zu der Meinung verleitet zu haben ‘fchien, man habe 


von jenem Apparate keinen Nutzen -ziehen können. 


-Uebrigens behaupten Andere, der verbeflerte Mecha- 


nismus Herons liefere ziemlich günftige 'Refultate, 
mithin bleibt diefer griechifche Mechaniker der erfte 
Erfinder. Ariftoteles und Seneca fchreiben der fchnel- 
len Verwandlung -des Walfers in Dämpfe die Erdbeben 
zu. Der Schiflscapitän Blasco de Garay fchlug 1534 
Carl V eine Mafchine vor, vermittelft welcher die 
Kriegs- und Transport- Schiffe felbft zu Zeiten der 
Windftille ohne Ruder und Segel in Gang erhalten 
würden. v. Navarette will vom königl. Archiv -Di- 
rector zu Simancas, Hn. Thomas Gonzalez, die Mit- 
theilung erhalten haben, machte fie 1826 im v. Zack- 
fchen aftronomilchen Journale bekannt, und folgert 
daraus, die Dampffchiffe feyen eine (panifche Erfin- 
dung, und Blasco de Garay fey der Erfinder der 
Dampfiwafchinen. Beide Behauptungen widerlegt 
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Arago, -und kommt endlich zu dem Schluffe,_ dafs, 
wenn'es jemals eine Dampfmafchine Caray's gegeben 
habe, es allem Anfcheine nach die in den Werken 
Herons befchriebene Dampfkngel mit Rückwirkung 
gewelfen fey.. 

Salomon de Caus fchrieb 1615 ein Werk : „Die 
Urfachen der bewegenden Kräfte, mit verfchiedenen, 
fowohl nützlichen, als beluftigenden Vorrichtungen “, 
worin er den Satz aufftellte: „das Wafer wird mit 
Hülfe des Feuers über feinen natürlichen Stand ftei- 
gen.“ de Caus war in kurpfälzifchen Dienfien; aber 
drago beweift, er fey ein Franzofe gewefen, und 
hält ihn für den Erfinder der Dampfmafchine, indem 
er die Werke von Branca und Worcefter darauf zu- 
rückführt, und eine Stelle aus dem Buche Worceflers 
unter dem allgemeinen Titel: „Century of Inventions“, 
welche die kuingländer befiimmte, Worcefter als’ den 
Erfinder der Dampfmafchine anzufehen , "unparteyitch 
prüft, woraus folet, dafs man den Vorfchlag or- 
cefters in feinem eigentlichen Wefen nicht kenne, und 
de Caus 48 Jahre früher die elaftifche Kraft der 
Dämpfe zum Heben eines Gewichtes, oder zur Her- 
vorbringung einer Bewegung bekannt gemacht habe. 
Es folgen die Bemerkungen Morelards und die Lei- 
ftungen Papins, welcher zuerft eine Dampfmafchine 
mit Kolben erdachte, den Wallerdampf zur Erzeu- 
gung grofser lultleerer Räume benutzte, und die 
Dämpfe durch Abkühlung zu condenfiren lehrte. Wäh- 
rend Papins Mafchinen nur im Kleinen ausgeführt 
wurden, . gefchah es mit denen Savery’s im Grolsen. 
Dalffelbe geichah mit Watts Erfindungen, welche mit 
grolsem Scharifinn in Bezug auf den Condenfator, 
auf Mafchinen mit doppelter Wirkung, mit Detenfion 
des Dampfes, mit hohem Drucke, auf die Anwendung 
der Dampfmafchinen bey der Schifffahrt, auf die 
mancherley Kunftgriffe, ‘wodurch die Mafchine ohne 
Beyhülfe eines Arbeiters geht, auf Verbindung der 
Kolbenftange mit dem Balaneier, auf den Regulator 
mit Centrifugalkraft und auf das Sicherheits- Ventil 
gewürdiget werden. Sämtliche Darftellungen des Vis. 
betreffen die bereits’allgemein gangbare Einrichtung 
der Dampfmafchine,. im Gegenfatze der eigentlich 
erft im Vorfchlage und Werden begriffenen Verbeffe- 
rungen und Entdeckungen, welche, dann im Allge- 
meinen zufammengeftellt werden, und die von Sal. 
de Caus an der Spitze haben. 

Man mufs die gefchichtlichen Notizen in dem 
Buche felbfi lefen, um die allmälichen Fortfchritte 
genau- kennen und würdigen zu lernen. Da nun die 
Dampfmafchinen erft dann als Meifterflück des menfch- 
lichen Erfindungsgeiftes anzufehen find, wenn ‚man 
die noch jetzt Statt findenden Explofionen ganz un- 
möglich zu machen vermag, fo ftellt der Vi. die bis- 
herigen bekannten Explofionen zufammen, bezeichnet 
die Umftände, unter welchen Papins Sicherheits- 
Ventil unzulänglich und felbft gefahrbringend wird, 
und giebt die Urfachen, welche fie herbeyführen, 
nebft einigen mehr oder weniger zweckdienlichen Mit- 
teln. an, wodurch diefelben vermieden werden follen. 


Er befchreibt zwey Beyfpiele der gröfsten Wirkungen 
deren eines in. der Weingeiftbrennerey Lochrins, das 
andere aui dem Dampfboote „die Rhone“ fich ereig- 
nete; führt Explofionen an, welche durch Ueber- 
laftung des Sicherheits-Ventils veranlafst wurden de- 
nen ein ftarkes Nachlaflen in der Spannkraft. des 
Dampfes vorausging, "welche durch Zerdrücken der 
Keffel nach Innen entftanden, und zählt Unfälle auf 
welche den von Innen geheizten Keffeln eigenthüm- 
lich find, und durch Platzen der Kellel in der Luft 
entftanden. Diele Unglücksfälle berechtigen gen Vs 
den verfchiedenen Urfachen derfelben und Mitteln zur 
Vermeidung ihrer Rückkehr nachzufpüren. 

Für das betheiligte Publicum mufs es fehr inter- 
efant feyn, die Nothwendigkeit der Sicherheits-Ven- 
tile, aber anch ihre Mängel und die Unfälle kennen 
zu lernen, welchen fie vorbeugen können. Der Vf. 
geht tief in das Welen ein, fchildert die zweckmäfsigite 
Befchaffenheit und den beften Zuftand der Sicher- 
heits-Ventile, und weift doch auf die Möglichkeit hin, 
warum ein Keffel platzen könne. Jeder Lefer der 
Darftellungen wird finden, dafs es vorzürlich auf die 
Gröfse der Ventil-Oeffnung, auf die Colläfonskraft 
des Metalles, auf die Erho NNE der Spannkraft und 
auf die Abnutzung des Kelfels ankommt, welche ein 
Zer[pringen erzeugen können. Ihre Erfetzung durch 
leichtflüfäge Platten, der Gebrauch des Manometers, 
als Sicherheits-Ventil, und’die Befchaflenheit, nebft 
Charakter der Lufteinlafsklappen, machen fehr lehr- 
reiche Theile der Abhandlung aus, und lalfen ‘keinen 
fachkundigen Lefer unbefriedigt. Die ausgedehnten 
und gediegenen Kenntnille des Vís. in den Natur- 
wilfenichaften gehen in das technifche Leben über, 
und belehren auf eine fehr befriedigende Weile, welche 
fich befonders bey Erklärung der Explofionen zeigt, 
den das Oeffnen des Ventils, oder ein Nachlallen 
in der Elafticität des Dampfes vorausgeht. Die zwey 
wichtigen, aber paradox fcheinenden Fragen: wie 
es komme, dafs ein Keffel in dem Augenblicke zer- 
Tai als man das Ventil öffne, und wie es zugehe, 

als folchen Unfällen fat immer ein fcheinbares Nach- 
Jallen der Elafticität des Dampfes vorausgegangen ley, 
hat zwar Perkin gelungen beantwortet; allein der VI. 
erhebt doch, nachdem er die ganze Theorie Jenes mit 
viel Scharlfinn dargeftellt hat, manche Zweifel, giebt 
zu dem Behufe eine kurze Ueberficht deffen, was er 
aus Schriften (chöpite, und deutet mehrere befondere 
Veranlaffungen zu Explofionen an, von welchen Per- 
kin nichts gelfagt hat. Er vergleicht die Perkin’fche 
Erklärungsart mit jener, welche andere Techniker 
vorgebracht haben, macht auf die Hauptdifferenzen 
aufmerkfam, und überläfst es den fachkundigen Le- 
fern, darüber- zu urtheilen, obgleich er felbft nicht 
unentfchieden bleibt. Nach des Rec. Anficht läfst 
Perkin das unter die fehr heifsen Dämpfe gefpritzte 
Wafer als Urfache der heftigen und plötzlichen Dampf- 
entwickelung und des daraus erfolgten Zerfpringens 
er[cheinen ; andere Techniker aber die Berührung des 
Wallers mit den glühenden Wänden, welche. plötzlich 
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eine ungeheure Dampfmaffe entwickelt, und fie oppen 
echt haben, wenn uns leich nicht fremd ift, dafs 
f Irertropfen, welche au hellglühende eiferne Löffel 
allen, ert nach 30 bis 45 Secunden in Dampf ver- 
Wandelt werden, wefswegen zu erklären ware, warum 
as Waffer im Keffel fick: anders verhalte, als jene 
ropfen. '"Miefer in die Sache einzugehen, verftattet 
er Raum nicht. Der vf. führt einige andere An- 
fichten_an, und löt feine Aufgabe vollkommen durch 
eine möglichft vollftändige Zufammenftellunz defen 
was über folche beklagenswerthe Unfälle bekannt ge- 
‚worden: if. Möge man daher nicht In or 
4 heke’ ungefchickten 
Arbeitern, welche keine Erfahrun d Ei 
fitzen, die Leitung von Dampfı En: Einficht be- 
um ihre Explofionen völli a nalchinen anvertrauen, 
Die [ogenannten ar: y verhüten ! 3 
Erfcheinung, welche vi efifchen Brunnen find eine 
duftrie, Feldi viel Intereffe und Nutzen für 
Induftrie, Feldbau, Gewerb i + 
Erklärung delen. was Ye u. ai en Nach 
a BEN an unter folehen. Brunnen 
N Aller beantwortet der Vf. die Frage, ob diefelben 
im ilterthume bekannt gewefi beiahe d; unter- 
fucht die Unfind Pe welen, bejahen > 
er DR 7 unter welchen das Waller er- 
cheine; würdiet Mariotto’ eA 
EK , _ würdig áriotto’s Berechnungen; erklärt 
i reislauf des Regenwallers nach dem Urboden, 
ecundären und tertiären Boden; zeigt das ungehin- 
derte Circuliren des Walfers in jeder Tiefe des krei- 
digen Kalkfteins ; verfinnlicht das Vorhandenfeyn gro- 
(ser Hlöhlen in firafificirten Formationen, worin fich 
unermelsliche Waffervorräthe felbft in flachen Ländern 
vorfinden, und unterfucht die Frage, welche Kraft 
die unterirdifchen Walfer emportreibt, und bewirkt 
dals fie noch über die Oberfläche des Bodens fich 
erheben. In wiefern felbft Ebbe und Fluth auf manche 
ee Brunnen einwirken, folgert er aus einigen 
ib a. a Gefetzen, worauf er zur Temperatur 
a jas A ypa en Tiefe, welche man bis 
O Re Erfeheiuingen yon 
i nden des Waffers als Triebkraft, 


und bey induftriellen Verhältniffen und zu lanthetley. 


Ken age, Dad Eis hr 
halt des Buches hinlänglich en o aobre pien 1 
mit angelegentlichft empfehlen. D "p E aa 
Abhandlung: machen einige De, eiche Her 
fchöpfen der Brunnen mit der Zeit en iper mn 
gebohrte Brunnen, und über die Koften. Bee 


rung„überhaupt, wob n D 
der Röhren, EN fieh zugleich die Befchaffenheit 


. » M le B i . D 
` mit Aufmerkfamkeit unter heller. bepsencis 


n der neueften en und befprochen wird. 


fcher und Mathematiker gen ich‘ Naturfor- 
Wärmezufland unferer Er vielen Fragen über den 

ie wielitieften h r Kirdkugel, von d fol 
ie wichtigen find: Aendert fich der Wien efe gende 
Erdkugel im Laufe der RT si dri der 
fch diefe Aenderungen über die Gela, Ene 
Subftanzen, woraus unfere Erde oae der 
& Gegentheile glaublich, dafs diefelben a ? Ift es 
berfläche Statt haben? Hat man im Bin TA ai 
s] > Im 


deren F ü 
anderen Falle Belege dafür, dafs, foweit die hifo- 


y» 
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vifche Kenntnifs unferer Erde reicht, in diefem Zeit- 
raume der Wechfel der Temperatur wahrnehmbar ge- 
wefen fey? Diefe Fragen verbinden fich auf Jas 
Innigfte mit den Fragen über die Zukunft und das 


-Schiekfal der kommenden Gefchlechter, und führen 


zu interellanten und annehmlichen Erklärungen viel- 
fältiger Erfcheinungen im Gebiete der Geologie. Ihre 
Erörterung unter mancherley Gefichtspuneten und 
Erreichung von verfchiedenen Zwecken führte zu 
eben fo verfchiedenen Ergebnilfen, welche aber in 
vielen Schriften zerftreut, und nicht felten in lehr 
verwickelten mathematifchen Functionen durchgeführt 
find. Eine möglichft vollftändige und gemeinfalsliche 
Zufammenftellung aller Refultate, welche die Willen- 
fchaft hinfichtlich des fraglichen Gegenftandes gewon- 
nen hat, mufs daher für eine höchft wilikommene 
Arbeit, und ihre Uebertragung in die deutfche Sprache 
für fehr. belehrend angefehen werden , da die fie ent- 
haltenden Jahrbücher höchftens in die Hände einzel- 
ner Gelehrten kommen, und in Deutfchland wenig 
bekannt werden. 

Aus theoretifchen Erörterungen folgert‘ der Yf., 
dafs’ die Erde ehemals in flüffgem Zuftande gewelen 
ik; Erfahrung und Theorie beweifen, dafs an allen 
Puncten der Erde bey einer gewilfen Tiefe das Ther- 
mometer keine Aenderung zeigt; dafs im Verlaufe 
von Jahrhunderten die Erde fich abgekühlt, aber 
doch die Temperatur derfelben in 2000 Jahren ‚Im 
Allgemeinen fich nicht um 0,1 des Grades geändert 
habe, wofür der Beweis aus der Bewegung des Mon- 
des entnommen it. Um ohne Beyhülfe der Rech- 
nung eine klare Einficht zu verfchaflen, in wiefern 
die Hitze der Erde und die Bewegung des Mondes 
fich gegenfeitig controliren, nimmt der’ Vf. an, es 
feyen an jeder Speiche eines gewöhnlichen Rades 
eines Scheerenfchleifers bedeutende Gewichte fo- an- 
gebracht, dafs man diefe Gewichte an den Speichen 
nach Belieben entweder um die Axe des Rades zu- 
fammenfchieben, oder gegen feinen äulseren Rand 
hinunterfchieben, oder auch an jedem beliebigen 
f fefthalten könne, und führt an 
diefer Vorrichtung den Beweis für obige Behauptung 
eben fo-einfach, als anfchaulich durch. Einzelne Mo- 
mente dieler gelungenen Daritellung herauszuheben, 
ift nicht wohl thunlich, "ohne den Ideengang zu unter- 


brechen und dunkel zu werden. 


An diefe Erörterungen reiht der Vi. andere über 
die Fragen, ob die urfprüngliche Hitze der Erd- 
kugel, deren Wirkungen in einer gewillen Tiefe noch 
fühlbar feyen, an der gegenwärtigen Temperatur der 
Erdoberfläche einen welentlichen Antheil habe, und 
ob die der Himmelsräume veränderlich fey, und die 
Urlache eines Wechfels in den irdifchen Klimaten 
werden könne. Fouriers Forfchungen liegen zum 
Grunde, und find zugleich für die Fragen Pe 
nutzt, ob die Variationen, welche an gewilfen â ro- 
nomifehen Elementen vorgehen, die irdifehen li- 
mate merklich umändern, und wie man jetzte von 
den aus verfchiedenen Jahrhunderten entnommenen 


87 J: Ag Eg Z. 
Beobachtungen ableiten könne. Da die Aenderungen 
der Geftalt und Lage der Erdbahn nur höchft unbe- 
deutenden Einflufs ausüben können, ‘und auch die 
erleuchtende und erwärmende Kraft der ‚Sonne keine 
Aenderung erlitten haben mag, fo :fucht der Vf. die 
Gründe in Einwirkungen des Ackerbaues, im Ab- 
holzen der Gebirge und Ebenen, Im Austrocknen der 
Sümpfe und in anderen phyfifchen Localverhältniffen. 
In wie weit die mittlere Temperatur feit den Zeiten 
Mofis fich nicht geändert 'zu haben fcheine, belegt 
er aus Beobachtungen und Thatfachen, worauf er 
vom Klima Europa’s in vergangenen Zeiten -aus .lo- 
calen Veränderunr. fpricht,-und -aus diefen und fpä- 
teren Angaben den Schlufs zieht, dafs die Filüffe 
Frankreichs, der Rhein und die Donau, ja felbft der 
Po, das adriatifche und mittelländifche Meer nicht 
allein zu den Zeiten der Römer, ‘fondern auch -in 
viel fpäteren Epochen nicht felten zugefroren feyen; 
eine Tabelle von 860 bis 1829 belehrt« über ‚obige 
Behauptung am -anfchaulichfien. Auch führt er Be- 
lege für die Behauptung auf, dafs gewilfe Theile 
Europa’s früher -weder kälter, noch heifser waren, 
als fie heut zu Tage find. Die für das Klima der 
Umgebungen Roms und für ‚feinen Wechfel in Tos- 


cana mitzetheilten Thatfachen liefern den Beweis, 
dafs der Leime feinen Grund in dem Entbloisen der 


Gebirgsabhänge von "Bäumen «hat. Hiefür liefern 
uns die klimatifchen Veränderungen -in Frankreich, 
in Deutfchland, in Spanien, in Griechenland und Ita- 
lien die fprechendften Belege. Rec. -kann in +das 
Nähere der Sache:nicht eingehen, und unter Anderem 
beweifen, dafs der Vf. theilweife im Irrthume ift, 
wenn er annehmen will, die klimatifchen Verfchieden- 
heiten feyen nicht fehr bedeutend. Gerade die Ex- 
treme des Klima’s werden immer „häufiger, lafen 
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fich aber ‘keineswegs aus der mittleren Temperatur 
ableiten: denn ¿diele -kann für viele Jahrhunderte 
:ziemlich ‘gleich bleiben, «da die Hitze der Sommer 
-durch die- Kälte der Winter ausseelichen wird. Sie 
giebt -uns:einen unficheren Maätsftab für die nd 
‚lung des Wechfels im Klima der’ Länder. - Wir be- 
gnügen uns, ‚auf den phyfifchen Zuftand der ver- 
[chiedenen Länder Europa’s in früheren und jetzigen 
Zeiten, und auf Amerika hinzuweifen, und daraus 
Beweife für die Behauptung zu entnehmen, dafs fich 
- das Klima diefer Länder :in einzelnen . Jahreszeiten 
wefentlich geändert hat. ud 
In der Umgebung von Paris und auch m. an- 
-deren Gegenden ift ziemlich allgemein die Meinung 
verbreitet, der Mond übe in gewillfen Monaten auf 
die Erfcheinungen der Vegetation einen grolsen Ein- 
flufs ‚aus. Diefe Meinung erklärten viele Gelehrte 
für ein blofses Vorurtheil; der Vf. aber unterwirft die- 
felbe einer forgfältigen Prüfung, und führt aus der 
‚Phyfik die Gründe an, welche .als wahr darthun. 
dafs unter völlig gleichen thermometrifchen Verhält- 
nilfen eine Pflanze, erfrieren,, oder unbel[chädigt blei- 


ben könne, je nachdem d I 
oder durch die Wolken RE Be 


fuchungen beruhen auf der von Wells gemachten 
Beobachtung, dafs die Gegenftände der Erdöober- 
fläche des Nachts -manchmal »eine :von der lie um- 
gebenden Luft verfchiedene Temperatur „annehmen, 
woraus demnach ‚gefolgert werden -muls , «dafs jene 
Meinung nur in foweit zu berichtigen ift, als die 
Wirkung dem Einfluffe der Lichtfirahlen des Mondes - 
zugefchrieben wird, sund Letzter .hiebey gar -nicht 


‚mitwirkt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Scuönk Künste. Leipzig, b. Meifsner : - Ubaldo, oder 
die Empörer. : Eine Novelle von .J. Satori (Neumann). 1837. 
278 S. 8. «(1 .Thlr. 8 gr.) 

Ubaldo ilt der Vormund des minderjährigen Königs Al- 
phons von Caftilien, der, nach‘Weife der Mündel, fobald 
er eigener Herr, geworden, gerade das thut, was den Vor- 
mund verdriefst, d.-h. er geht‘keine ebenbürtige Vermäh- 
lung ein: er wirkt .fich päpftlichen Dispens -aus zur Heirath 
mit einer Nonne. .Der:Herzog zieht'fich:von den Gefchäften 
zurück, bis.es zur Erhaltung des ‘Staates: nöthig ilt, feine 
Feldherrntalente aufs’Neue zu betliätigen. “Das fchützt ihn 
nicht gegen «des Königs Zorn, der, von‘Schmeichlern au“ 
gehetzt, auch in ıdem-Oheim »Ubaldo einen HEmpörer tenen 
will: denn er grollt ihm-theils wegen der Vormundiche 
theils und befonders, weil er den firengen Hausvater ra 
im Wege glaubt bey feinen Bewerbungen um des Herzogs 


- chen. 
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Tochter, in die -er verliebt it,- wie-ehedem: in‘ die fchöne 
Nonne. Bianca hat aber fchon ihren Herzensbändiger, der 
fich mit ihr vermählt, fich an die‘Spitze der ‘Aufrührer tellt, 
den gefangenen Herzog befreyt, «und ihn zum "König als- 
ruft. Diefer weils fch nicht anders+zu helfen, -um die Krone 
wieder auf dem Haupte: des rechtniäfsigen ‘Königs zu be- 
-feltigen, als durch Selbitmord, wie-es den tugendlichen Ver- 
folgten im Melodrama zukommt, ‘woran in der Novelle recht 
viel erinnert: die Betrachtungen -und -moralifchen Denk- 
fprüche find ganz in der- Manier höchf veredelter, erlauchter 
Märionettenhelden, die:nicht immer:von Holz zu feyn brau- 
D. Zuweilen können auch Figuren von :Fleifch und Bein 
dafür gelten, und der”Gemeinfchaft folcher hätte fich Ubaldo 
nicht zu fchämen. 7 
ir, 
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| er Hoffmann’fche Verla s- Buchhandlune: 
Unterhaltungen aus dem Gite der Natur- 


kunde, von Dr. Fr. Araso Se 
überfetzt von Carl v, Remy TGR, Franzöf. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wichtiger ilt die Darlegung der Arbeit Wells über 
den au, welche zugleich Auffchlufs über die Frage 
giebt, wie die Pflanzen des Nachts eine niedrigere 
Temperatur erlangen können, als die fie umgebende 
Luft. Zuerft erörtert der Vf. die Umftände, welche 
einigen Einflufs auf die Entftehung des Thaues aus- 
üben: ruhige und heitere Nächte, leife bewegte Luft, 
Verfchiedenheit der Winde, und alle jene Umftände, 
welche das Hygrometer gegen den Söttigungspunct 
ftellen, begünftigen einen ausgiebigen Niederfchlag 
des Thaues. Die Hauptverfuche Wells führt der Vi. 
kurz an, und liefert zu dem Grundfatze, dafs Alles, 
was überhaupt dahin wirkt, das Hereinfehen . des 
freyen Himmels gegen die Stelle, welche ein Körper 
einnimmt, zu befchränken, die Quantität des T'haues, 
welche Letzter anfetzen wird, vermindert, nebft der 
Rechtfertigung von Wells, noch manche fehr lehr- 
reiche Autlchlüffe, welche die während der Bildung 
des Thaues wahrgenommene Kälte. und befonders 
die Theorie des T'haues felbft betreffen. Aus Ver- 
fuchen beweift Wells, dafs unter gewilfen Umftänden 
die fefien Korper kälter werden, als die Luft. ohne 
darum Feuchtigkeit anzuletzen, dat wenn That 
einfällt, die ihn begleitende Kälte mit der Quantität 
der abgelagerten Feuchtigkeit bey Weitem nicht im 
Verhältniffe fteht, und dals die Kälte den Thau ver- 
anlaffe, alfo nicht Wirkung des Niederfchlaves der 
a ea fey. Aus einem an ee ag aer 
er Vf., dafs die Abkühlung der Mallen jedı 


Den Grund, warum in heiteren ; . 
die Temperatur der felten Könner siteen Nächten 
als jene der Luft, fucht W. ells in der geringen Wärme- 
ftrahlenden Kraft des heiteren Himmels, und der Vf. 
fetzt diefe Idee noch mehr ins Klare, indem er einire 
modificirende Verhältniffe anführt, und mit Scharl- 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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finn erörtert. Aus allen Angaben zieht Rec. die Be- 
hauptung, dafs es keine auf die Entftehung des T'haues 
Bezug habende Erfcheinung giebt, worüber ein auf- 
merklamer Lefer der Erörterungen fich nicht eine ge- 
mügende Rechenfchaft zu geben vermöchte, wenn er 
dabey von dem Grundfatze ausgeht, dafs die Feuch- 
tigkeit an der Oberfläche eines Körpers erlt dann 
fich anfetzen wird, wenn derfelbe durch Ausftrahlung 
in das Freye vorerft fich abgekühlt hat. Unter der 
Ueberfchrilt: ,, Gefchichtliche Notizen“, hat der VI. 
aus verfchiedenen Kapiteln des Wells’(chen Werkes 
eine kurze Ueberficht mitgetheilt, und diejenigen 
Vorarbeiten beygefügt, von welchen Wells keine 
Kunde hatte. Sie betreffen die Bemerkung des Ari- 
ftoteles, welcher fchon wufste, dafs die heiteren und 
ruhigen Nächte die einzigen find, in weichen Thau 
niedergeht, was von Mu/chenbroek und Anderen in 
Zweifel gezogen wurde, und beziehen fich auf die 
Angaben anderer Phyfiker, ‚welche mehr oder weni- 
ger haltbare Anfichten mitgetheilt haben. 

, Hinfichtlich der Temperatur der verfchiedenen 
Thiergattungen ftellt der Vf. in Ueberfichten die 
Wärmegrade verfchiedener Menfchen - Racen, Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien, Fifche, Cruftaceen, Ín- 
fecten und Würmer zufammen, woraus fich ergiebt, 
dafs die verfchiedenen !Menfchen -Racen unter den- 
felben Verhältniifen genau diefelbe natürliche Wärme 
befitzen, was für Nahrungsmittel fie auch genielsen; 
dafs fich die Temperatur des Menfchen etwas erhöht, 
wenn er aus einem kalten, oder lelbft gemälsigten 
Himmelsftriche in einen heilsen verletzt wird; dafs die 
Vögel die höchfte Temperatur befitzen; dafs ihnen die 
Säugethiere, Amphibien, Fifche und gewiffe Infecten 
folgen, und die letzte Clalfe die Moliusken, Crulta- 
ceen und Würmer bildet. 

Hinfichtlich der ägyptifchen Hieroglyphen ver- 
breitet fich die Darftellung über die Gefchichte der 
erften erfolgreichen Auslegung, welche über jene ge- 

eben wurde, Vor Allem i die Arbeit Champollions 
als diejenige bezeichnet, in welcher die Auffindung 
der phonetifchen Bedeutung der Hieroglyphen ein- 
fach und gleichartig fey, und keine Unlicherheit mit 
fich zu führen [cheine, | 

Rec. fchliefst mit dem Wunfche, dafs der zweyte 
Band diefer höchft intereffanten und belehrenden na- 
turwilfenfchaftlichen und mathematifchen Abhandlungen 
recht bald erfcheinen möge. 


Papier und Druck find fchön. R 
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Brestau, b. Neubrug: Körperliche Geometrie 
nebfi einer Erweiterung derfelben und ee 
Sehe Trigonometrie, von Fr. Adrian Kücher, 
Dr. der Philofophie, ordentlichem Lehrer am 
Magdalenifchen Gymnafum und Privat-Docenten 
an der Univerfität in Breslau. Mit 4 Figuren- 
tafeln. 1833. VI u. 199 S. zr. 8. (1f. 48 kr.) 


Diefes Lehrbuch ift zunächft für des Vfs. Vor- 
träge am Gymnafium und an der Univerfität beftimmt, 
woraus folgt, dafs derfelbe an beiden Anftalten die- 
felben Vorträge hält, und mit feinen Zuhörern nicht 
fortfchreitet, oder die Lehrzweige wiederholt. Erftes 
wäre fehr zu tadeln, Letztes nach Umftänden un- 
zweckmälsig. Denn der Vortrag an Univerfitäten 
mufs eine mehrfach veränderte Form haben, als an 
Gymnafien, und demgemäfs müffen auch die Lehr- 
bücher eingerichtet feyn. Ein für den Vortrag an 
einer Univerfität beftimmtes Lehrbuch erfodert weit 
mehr Kürze, -und. oft nur allgemeine Andeutungen; 
ein für Gymnafien beftimmtes aber mehr _befondere 
Nachweifungen d reot 
Beiden Zwecken kann ein Lehrbuch nicht füglich zu- 
gleich entfprechen, wie der Vf. beym Gebrauche fei- 
ner Arbeit felbft fchon oft gefühlt haben wird. Er 
fuchte nämlich zwifchen allzu grofser Kürze und er- 
müdender Breite die Mittelftrafse zu halten, und doch 
Alles, ja in mancher Beziehung noch mehr zu um- 
fallen, als man in Lehrbüchern diefes Gegenftandes 
gewöhnlich findet; dann eine lichtvolle Anordnung 
des Lehrfioffes mit gründlicher Behandlung deffelben 
zu geben, fo, dafs der Lernende durch diefe Anord- 
nung mit fteter Wiederholung des Vorhergehenden 
fort(chreitet, und immer zum Nachdenken über das 
Gelefene angeregt wird. | 

Die Anordnung erfcheint uns nichts weniger als 
lichtvoll. Nach einer kurzen Einleitung fpricht der 
Vf. im Iften Kap. von der Lage gerader Linien ge- 
gen eine Ebene; im 2ten von der der Ebenen gegen 
Ebenen hinfichtlich der fchiefen, fenkrechten und pa- 
rallelen; im 3ten von den Flächenwinkeln, und im 
4ten von den körperlichen Winkeln; im ten von den 
Körpern, und zwar von den prismatifchen und pyra- 
midalifchen; im 6ten von der Ausmeflung diefer Kor- 
er; im 7ten von ihrer Flächenberechnung ((follte 
Oberflächenberechnung heifsen); im 8ten von den 
Körpern mit krummen Flächen, Cylinder, Kegel und 
Kugel; im 9ten von den regulären Polyëdern; 1m 
10ten von ihrer Conftruction und ihren Netzen , und 
im llten von der Aehnlichkeit.der Körper. Die An- 
ordnung vom Sten bis ilten Kap. ift weder loglich 
richtig, noch entípricht fie dem Wefen der Willen- 
fchaft. Die’ Körper find bekanntlich regelmälsige 
und unregelmälsige; von letzten giebt es drey Ar- 
ten; die prismatilchen, wozu der Cylinder als unend- 
lich eckiges Prisma, die pyramidalifchen; wozu der 
Kegel als unendlich seckige Pyramide gehört, und 
die (phärifchen. Die regelmäfsigen hängen mit der 
Kugel eng zufammen, und beruhen im ihrer willen- 


und nur Elemente der Geometrie. 


fchaftlichen Behandlung auf den Befimm 

Seiten, Abftände vom Mittelpuncte und Radjien dor 
in und um Kreile conftruirten regelmäfsigen Vielecke. 
Sämtliche Körper bieten Beziehungen dar, welche 
mit der Berechnung ihrer Oberflächen und Körper- 
inhalte nichts gemein haben. Nach diefen Anfichten 
müflfen fie betrachtet, nicht aber Fückfichtslos unter 
einander gemilcht werden, wie es der yf, gethan hat. 
Mit dem Prisma ift der Cylinder zu Verbinden: alle 
von jenem abgeleiteten Wahrheiten wendet der Jüng- 
ling auf diefe felbfithätig an, und bringt fich jene 
mit diefen zum lebendigen Bewulstfeyn; ähnlich. ver- 
hält es fich mit dem Kegel und der Pyramide, mit 
der Kugel und den regelmäfsigen Körpern. Den in- 
neren Zufammenhang berücklichtigt der Vf. nicht; 
er trennt Gregenftände, die völlig von einander ab- 
hängen, und behandelt fie nicht nach ihrem Wefen 
und wiffenfchaftlichen Gehalte. 

Im Vortrage [elbft befolgt Hr. X. ebenfalls keine 
gute Anordnung, wie [chon die Einleitung beweiß, 
welche aus einer Erklärung, 3 Lehrfätzen, 2 Folge- 
latzen und einem Zufatze befteht. In einer Einlei- 
tung können nur Erklärungen und Grundfätze ihre 
Stelle finden, da lie auf die Gegenfiände, mit wel- 
chen fich das Lehrbuch befchäftigen foll, hinweifen, 
und den Lernenden mit denlelben durch die wichtig- 
ften Begriffsbeftiimmungen bekannt machen muß. 
Lehrfätze dürfen in- ihr nicht behandelt werden. 
Wenn man die Stereometrie fireng wilfenfchaftlich 
behandeln will, fo mufs man die 4 erften Kapitel des 
Vfs. als Einleitung betrachten; ihre fämtlichen Wahr- 
heiten ergeben fich aus der Flächenlehre, de Ebenen 
von Linien eingefchloffen find; was alfo von diefen 
erwielen wurde, trägt man auf jene über. Dafs durch 
drey Puncte, welche nicht in einer geraden Linie 
liegen, die Lage einer Ebene beftimmt ilt, betrach- 
tet Rec. nicht als Lehr-, vielmehr als Grund - Satz, 


da er fich aus der Erklärung einer Ebene ergiebt. 
Des Vis. Beweis jener Wahrheit ift nichts he 


Erklarung von der Ebene, welche er in $. 1 gege- 
ben hat, Aehnlich verhält es fich mit dem Durch- 
fchnitte zweyer Ebenen; welcher eine gerade Linie 
feyn muls. ` Die Erklärung von fenkrechter Linie 
gehört in die Longimetrie, und Alles, was in diefer 
von Linien und Winkeln, ausgefagt wird, mufs man 
auf Ebenen und Körperwinkel anwenden. Der Vf. 
wiederholt die meiften Wahrheiten, ftatt darauf zu 
verweilen, und ermüdet dadurch. Die aus Lehrfätzen 
fich ergebenden Wahrheiten nennt er bald Grund- 
fätze, bald Folgefätze, bald Zufätze. Erfie können 
fie gewils nicht (eyn; Letzte aus dem Grunde nicht, 
weil der Zufatz eine Wahrheit ausfpricht, die noch 
näher begründet werden mufs, wenn fie der Anfän- 
ger geiftig auffallen, und ihrer Gründe fich bewufst 
werden foll. Anders verhält es fich mit Folgefätzen; 
fie muls er aus dem erwiefenen Lehrfatze durch ei- 
gene Thätigkeit des Geiftes ableiten, und durch fie 
folgerichtig denken lernen. | 
In $. il fagt der Vf.: Der Neigungswinkel einer 
geraden Linie gegen eine Ebehe it der kleinfte ge- 
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tadlinigte Winkel; unter denen u: f ne A 
er Anfänger noch nichts vom 9» chen Verftof, 
weils, fo hat fich der Vf. eines ei Sid; j cises 
x er confequenten Darftellung fehuidıg gemacht, 
N j| i p GBR (fequente Durchführun» el- 
citen findet man, eine confeq g 

ner . P~ Itener klare und enaue Be- 
er Materie, und noch fe gie rt. e 
Sriffsbeftimmungen, woraus für ein gründliches Stu- 
dium viele Elinderniffe entltehen. „Veberhaupt fcheint 
der Vf. das Welfen, der, Stereometrie nicht durchdrun- 
gen zu haben. „Eine körperliche Ecke (wofür man 
Körperwinkel fagen könnte) ift ihm ein nicht vollig 
begrenzter Raum von drey oder mehreren fich fchnei- 
denden Ebenen, dergeftalt gebildet, dafs ihre Durch- 
fchnittlinien in einem Puncte zuľfammentreffen : kür- 
zer und verftändlicher hätte er Gch ausgedrückt: es 
fey die Vereinigung von drey oder mehreren Linien- 
winkeln Erom Puncte. Als Zufatz zu jener Er- 
klärung nimmt er die Wahrheit an, dafs zur Bildung 
einer Ecke wenigftens drey fich fehneidende Ebenen 
erfodert würden. Diefen Lehrfatz als einen Zufatz 
zu betrachten, verräth kein klares Durchdrungenfeyn 
yon dem Wefen der Wilfenfchaft. Belege zu diefem 
Tadel liefern viele andere verfehlte Darftellungen, 
2. B. dafs in jedem dreykantigen Körperwinkel die 
Dumme von je zwey Winkeln gröfser als der dritte 
ilt, was der Vf. zum Lehrfatze macht, und in die 
Länge und ermüdende Breite beweift. Erkennt der 
Anfänger, dafs zur Bildung eines Körperwinkels we- 
nigftens 3 Linienwinkel erfodert werden, fo folgert 
er jene Wahrheit von felbft, und bedarf keines weit- 
läuftigen Beweifes. Andere Mifsgriffe übergeht Rec., 
nur noch rügend, dafs von [ymmetrifchen Körper- 
winkeln nichts Befagt wird. 

~ Der Begriff „Polyeder“ bedeutet wohl dem Vf. 
den regelmälsigen Körper? Dann pafst feine Erkla- 
rung nicht, indem nach derfelben jedes vielfeitige 
Prisma ein folcher feyn mufste. Für die Darftellung 
von den Körpern vermifst man Klarheit und Ord- 


nung; im Allgemeinen hätte der Vf. zuerft alle Kör- 
per, fowohl die regelmäfsigen 


. = $ 1 j "fie 
prismatifchen, pyramidalifchen " als unregelmäfsigen, 


) und fphärifct kurz 
erklären, und fie dem Lernenden eg pe A 


fchauung bekannt machen follen. E terfcheidet 
weder Grundflächen , noch Seitenflichen en P 
flächen, und läfst hiedurch den renden im Dun- 
keln. Die Congruenz der Grundflächen im Brakma 
ift Obarakterzug, alfo Merkmal, ches den Körper 
AE hennher. macht, mithin kann die Wahr- 
find, um ER En. beide Grundflächen congruent 
wiefen werden. u BR: rt na 
flets im Kreife herum, ons Äh in feinem Beweife 

= ter) 


ärung des Prisma hesr. Den 
die parallele Durchfchnittsfläche es ee 


Körpers den Grundflächen con ruent j überre 

Hr. M ganz, und fpricht in allen TEA ai 
vom Parallelepipedum, -was doch nur ein befonderes 
Prisma it. Rec. nennt diefes einen derben logifchen 
Fehler, und weift den Vf. auf die Wahrheit hin, dafs 
as, was vom Befonderen, nicht vom Allgemeinen 
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gilt. Er hätte vom Prisma überhaupt die erfoderli- 
chen Wahrheiten darftellen, und fie auf. das Parallel- 
epipedum und den Würfel anwenden follen. Das von 
der Gleichheit der Körper Gefagte ift nicht begrün- 
det, und mufs dem Lernenden fo lange unveritänd- 
lich bleiben, bis er eingefehen hat, dals ‚der Körper 
aus Grundfläche und Höhe befteht. Diele Nachwei- 
fung hat der Vf. unterlaffen. Zugleich ift die Dar- 
ftellung von der Gleichheit der Parailelepipeda, wenn 
fie gleiche Grundfläche und Höhe haben, wenn gleich 
fehr breit, doch unverftändlich und am unrechten 
Orte. Soll der Anfänger die Gleichheit von. Körpern 
einfehen, fo mufs er zuerft willen, woraus fie befte- 
hen; und wie ihre Maffen beftimmt werden; dann er- 
kennt er die Wahrheit klar. Hätte der Vf. den Satz: 
zwey prismatifche Körper verhalten fich zu einander, 
wie die Producte aus ihren Grundflächen in die Ho- 
hen, als Hauptfatz angegeben (er hat ihn, was fehr 
zu tadeln it, ganz übergangen): fo würde er viele 
Verhältniffe elniai gefolgert haben, welche er in die 
Länge und Breite zu beweifen verfucht hat. 

Dafs fich in Pyramiden die Durchfchnittsflächen 
zu der Grundfläche, wie die Quadrate homologer Sei- 
ten verhalten, ift einfacher Folgefatz aus dem Lehr- 
fatze, dafs die Durchfchnittsflächen und Grundflächen 
ähnliche Figuren find, diefe aber fich wie die Qua- 
drate ähnlich liegender Seiten verhalten. Die Gleich- 
heit zweyer Pyramiden fucht der Vf. in einem [ehr 
weitlchweifigen Beweife darzuthun; allein er ift dun- 
kel und verworren; zugleich beruht die Wahrheit auf 
einer anderen, welche der Vf. nicht dargeftellt hat, 
was fehr zu tadeln ift, nämlich, dafs eine Pyra- 
mide der dritte Theil eines Prisma’s ift, welches 
mit ihr gleiche Grundfläche und Höhe hat. Die Be- 
rechnung der Körperinhalte und Oberfläche verdient 
keine Auszeichnung , und fieht hier ganz am unrech- 
ten Orte. Die Betrachtungen über der Cylinder und 
Kegel find fehr mangelhaft und chaotifch; ihre Ver- 
bindung mit der Kugel ift zwecklos und unlogilch, 
und ihre Berechnungen der Oberflächen und Körper- 
inhalte mülfen, mit Ausnahme der Darftellungen von 
der Kugel, als mifslungen betrachtet werden. Der 
Vf. hat fich nicht bemüht, vom Einfachen zum Zu- 
fammengeletzten, vom Allgemeinen zum Befonderen 
überzugehen. Rec. führt wegen des letzten T'adels 
nur Ein Beyfpiel an: Die Berechnung des Körperin- 
haltes vom Cylinder beruht auf dem des Prisma’s; 
kennt der Lernende das Gefetz für die Beltimmung 
des Letzten, fo folgert er daraus die für jenen; da, 
wie der Vf. felbft einmal oberflächlich bemerkt, der 
Cylinder ein unendlich eckiges Prisma ift; für ihn ift 
die Grundfläche ein Kreis, für das Prisma eine eckige 
Figur. Aehnlich verhält es fich mit dem. Kegel, mit 
der Pyramide und ihren Abkürzungen, welche der 
Vf. Pyramiden- oder Kegel- Stumpf nennt. Die für 
die Körperberechnung der ganzen und abgekürzten 
Pyramide entwickelten Formeln bedürfen nur Ari 
einfachen Modification, um für den Kegel Ei E 
zu werden. Diefe Anwendungen bedürfen Be wi 
Andeutung; der Anfänger mufs fie dann letoit weiter 
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ausführen, und fich die Gefetze für die Berechnung 
des -ganzen und abgekürzten Kegels zum Eigenthume 
machen. Auch vermifst Rec. allgemeine Anwendun- 
gen der Körperrechnungen auf Gegenftände des ge- 
meinen Lebens, welche befonders dazu dienen, die 
Lehren lebendig fich zu vergegenwärligen. 
Im Anhange findet man In 3 Kapiteln rein geo- 
metriiche Sätze über den Schwerpunct, über Ihre 
Anwendungen, um den Schwerpunct ebener Figuren 
zu finden, -und über Anwendungen barycentrilcher 
Sätze auf Körper- und Flächen-Berechnung. Dafs die 
Lehre vom Schwerpuncte nicht zur Geometrie ge- 
hört, mag der. Vf. felbft gefühlt haben, da er fich 
mit Carnot’s Bemerkung zu ent[chuldigen fucht. Sie 
gehört in die Lehre von der Statik, und letzt zu- 
gleich mancherley phyfikalifche Kenntnille voraus. Was 
en Schwerpunct der Ebenen betrifft, fo behandelt 
ihn die Geometrie unter dem Begriffe „Mittelpunct 
der Flächen“, Was. der Vf. fagt, verdient übrigens 
Lob, wenn gleich die Entwickelung verfchiedener 
Formeln weder einfach, noch zweckmälsig zu nennen 
ift. Rec. fetat voraus, dafs Lernende, welche aui 
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ihrer wiffenfchaftlichen Bahn..bis Zum Unterrichte in 
der Stereometrie gekomnten-find, fich in der Glei- 
chungsiehre kräftig und gewandt ‚beweren können; 
für fie i alfo eine weit‘ gröfsere@K ürze in der Ab- 
leitung der Formeln zu erwaften “als der Vf. zu 
glauben fcheint, welcher oft die @nfachfien Geletze 
in die Länge und Breite #eht. <5 

| Nach einer kurzen Einleitung: in die fphärifche 
Trigonometrie handelt der Vi. vgn der Congruenz, 
Gleichheit und Beftimmung ^ fphärjfcher Dreyecke, 
von den Gleichungen zur Berechnung derfelben , von 
den analytifchen Umformüngen gegebener Gleichun- 
gen, und yon der Conftruction eines fphärifchen 
Dreyeckes aus gegebenen Stücken nebft Aufgaben. 
Eine Vergleichung der ebenen mit der fphärifchen 
Trigonometrie hält Rec. für viel zweckmälsiger, da 
fowohl groise Kürze erzielt wird, als auch der An- 
jänger die Sache leichter auffafst. Neues findet man 
nicht; die Darltellungen find gelungen, und geben 
Belege von guten Quellen, welcher fich der Vi. be- 
diente. Druck und Papier find ut, und die Schreib- 
art ift im Allgemeinen zweckmä sig. R 
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Pinacosır. Parchim, b. Zimmermanns Erben: Ueber 
den Religionsunterricht in den höheren Clafen gelehrter Schu- 
len, von F. Schröder, Collaborator am Friedrich - Franz- 
Gymnafium zu Parchim. 1835. 69 S. 8. 

Hätte fich der Vf. auch nicht als einen Schüler des nun 
entfchiafenen Lehrers bekannt, zu defen Füfsen er gefelfen : 
fo würde man es doch aus dem ganzen Inhalte feiner Schrift 
bald entdeckt haben, dafs er aus Schleiermachers Schule her- 
vorgegangen ley. Auch auf ihn, wie wohl auf jeden guten 
Kopf, hat jenes Mannes ausgezeichnete Perfönlichkeit ein- 
gewirkt, und eine edle Wärme für Religion und Chrifenthum 
in ihm entzündet. Aber obfchon der Geit der Lehre defel- 
ben fo völlig von dem Jünger gefalst fey, dafs er in ihm fich 
offenbaren könne, möchte Rec.- bezweifeln. Denn obgleich 
fich dem VË Talent für Unterfuchungen der Art nicht ab- 
fprechen läfst: fo ift fein Urtheil doch noch zu befangen, als 
dsfs er die abweichenden Meinungen auf dem Gebiete der 
Theologie richtig würdigen könnte. Auch kann er fich von 
den Feffeln der Schule, der er angehört, noch nicht los- 
machen, und vermag fich noch nicht zu der Klarheit zu er- 
heben, mit welcher vorzüglich T'weften über die tiefften Spe- 
culationen ein erfreuliches Licht zu verbreiten weils. — Wenn 
er S.49 fich dahin erklärt, dafs er nicht blols den Unterricht 
in der Gefchichte der Lehre quantitativ in dem hifterifchen 
Theile des ganzen höheren Religionsunterrichfs einraume®, 
fondern eben von der Lehre auch die ganze Anordnung = 
gefchichtlichen Lehrfioffes hernehme: fo reicht das fchwerlie 
bin, den Lefer über das, was er will, zu verlländigen ; Msa 
nigliens ift dem Rec. aus Allem, was er vor- und ER sep 
fagt, feine eigentliche Meinung nicht klar geworden. iis 
nicht lange nach diefer Erklärung folgende Ausfall auf die 
Aufklärung der jüngft vergangenen Zeit, welcher jede W re 
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Religion eine Thorheit gewefen fey, weil fe die gemüthlich- 
fen und hervorragendften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der Kirchen- und Dogmen - Gefchichte als den Gipfel der 
Narrheit- betrachtet habe, möchte fchwerlich ganz treffend 
feyn, da es dem- Vf. fchwer werden möchte, feine Behauptung 
zu beweifen, und übrigens viele wahrhaft religiöfe Menfchen 
in der Kirchengefchichte eiue Gefchichte der Verirrun des 
méno en at haben. ER 

Dor Vf. entichuldigt am Schlufe der kleinen Schrift di 
Unvollkommenheit derfelb iie vielfach 
e Ei körpeslichan en damit, dafs fie unter vielfach 
dazu unter dem Einfluffe der Eile gebietenden äufseren Ver- 
nahe: welche das Horazifche premere nicht einmal nonum 
in en pefattete, gefchrieben fey. Da er diefe Veranlaffung 
nicht ir 1er angegeben hat: fo ift der Lefer unfähig, darüber 
a Dräger ob diefe Entfchuldigung die Herausgabe der- 
felben entfchuldigen könne. Er verheifst, den in derfelben 
behandelten Gegenttand bey mehr Mufse und umfaffender in 
einem gTöfseren Buche: ‚Ueber den Religionsunterricht. auf 
Gymnafien und fein Verhältnifs zur Kirche‘, noch einmal za 
bearbeiten , und demnächft ein eigenes Lehrbuch für die obe- 
ren Religionsclaffen herauszugeben. Auch verfpricht er in 
emmer Anmerkung S. 59 eine Abhandlung „über die Idee der 
Symbolik als einer theologifehen Wiffenfchaft.‘“ Möge er fich 
bey diefen Arbeiten nicht übereilen, fondern fich Zeit neh- 
men, Schleiermachers oft dunkle Lehre.erft zu verdauen, und 
die Refultate feines Nachdenkens fo unabhängig‘, als möglich, 
von einer eingelernten Schulfprache feinen Lefern mitzuthei- 
ien; dann wird er bey feinen unverkennbaren Anlagen gewils 
etwas Vorzügliches liefern. 

R. in S. 
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Parts, b. d. Gebrüdern Firmin Didot: Grammaire 
BENTE ou Principes généraux de l'écriture 
olal gyptienne appliquee à la representation 

© lie angue parlee, par Champollion le Jeune, 

| I en le manuscrit autographe, par l’ordre 

T Parti Ul2ot, Ministre de P’instruction publique. 

Si artie. 1836. 4, (L'ouvrage sera composé de 
parties à 7 Thlr. 12 gr) ` 


Wen wir jetzt, nachdem die bedeutenden Reful- 
tate der Hieroglyphen-Forfchung vor uns liegen, faft 
itaunen mülfen, dafs folche nicht früher die grolsen 
Bemühungen fleifsiger Gelehrten lohnten, eben weil 
fie meiftentheils in der Natürlichkeit fo fehr begrün- 
det find, dafs man fchon von vornherein (eine For- 
{chungen auf folche Erfolge hätte anftellen follen: fo 
mufs auf der anderen Seite doch auch diefs uns um 
fo mehr der Richtigkeit vergewillern, dafs man ge- 
wilfermalsen den natürlichen Entwickelungsgang der 
Schrift- und Ton-Sprache in feinem Geifte verloren 
hatte, um ihn da, wo er fich ohne Lücken darbieten 
follte, gleich wiederzuerkennen, indem wir jetzt That- 
fachen auf dem reinen Wege der Anfchauung, wie 
‚fie fich uns objeetiv darboten, und nicht folche, wie 
wir fie vielleicht mit unferen fubjectiven Augen uns 
ebildet, d. h. umgebildet haben, alfo wahre That- 
- fachen vor uns fehen. Das momentane Verlorenhaben 
der natürlichen Gefchichte der Schrift- und Ton- 
Sprache läfst alfo feibft denjenigen, welcher feinem 
Geifte das Bild jener Gefchichte eingeprägt hatte 
und längft in allgemeinen Umriffen die Wefenheit der 
ägyptifchen Hieroglyphen kannte, mit defto mehr 
Sicherheit auf die objectiv errungenen Refultate bli- 
cken, je mehr diefelhen mit fei iori 
fichten übereinftimmen. Und di fe ern As 
En nalen orar bey denen al aS 
höchfiens an ein ee, gar bey denen, die früher 
e Zufälligkeit der Richtung beider 


Sprachweifen der A 
Geilt erwacht feyn agypter gedacht hatten, jetzt der 


t Dii tamas? ürli 
der Sprache im Aegyptifchen wahrnehmen zu nnn 
und zwar der Art, wie fich derfelbe in einer a 
brochenen Kette in keiner dem Rec, Dante Sprache 
der Erde vorfindet. Das Aegyptifche zeigt an eben 
fo gut frühere Lebensmomente, als das Thinefifche 
wie Momente des Chinefifchen febi, und nicht mins 
der Charakterzüge der femitilchen Sprachen, als 

ebergänge zum indo- germanifchen Sprachfiamme. 

as uns alfo andere Sprachfiämme als einzelne Mo- 


J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


numente des Sprachlebens aufweifen, obne fie fimt- 
lich in fich allein zu vereinen, fo dafs fie alfo wahre 
Monumente einer beftimmten Zeit unter einander aus- 
machen, das Alles können wir ganz deutlich vereint, 
d. h. in feinem hiftorifchen Dafeyn, nach einander in 
der einzigen Sprache des Pyramidenlandes wieder- 
finden. Nur das Erkennen diefes Nacheinander möchte 
auch noch wohl das Einzige feyn, welches bey den 
neueften Forfchungen mangelhaft erfcheint, da es 
wenigftens bis jetzt noch nicht vollftändig unter Ei- 
nen Gelfichtspunct fo dargeftellt it, dafs man alle 
Einzelheiten als Entwickelungen eines Centrums er- 
kennen könnte. Dabey fehlt es zugleich an einer 
feften hiftorifchen Richtung der Monumente; eine 
Haupturfache, dafs eben genannter Mangel Statt fin- 
det; ein triftiger Beweis aber, wie man das a prior: 
ganz bey Seite letzte. Jetzt aber ift es an der Zeit, 
die erhaltenen Refultate mit den Voreinfichten in den 
Gang der Sprache zu vergleichen; die Folgen kön- 
nen nur gut feyn, »berichtigend jedenfalls. Es wird 
manches befremdliche Nebeneinander fich in ein na- 
türliches Nacheinander ftellen, und Lücken werden 
verfchwinden; ja, die im Allgemeinen verloren ge- 
gangene Einficht in die Gefchichte der Augen- und 
Ohren - Sprache wird wieder erweckt, und zugleich 
pofitiv m ihren Erfchauungen werden. Wir konnen 
uns in diefer Beziehung nach den Schranken diefer 
Blätter nur kurz falfen, zumal da in dem zu beurthei- 
lenden Werke eine Grammatik, nicht eine hiftorifche 
Betrachtung der Sprache zu befprechen ift. 

Als Einleitung dient diefer wichtigen Schrift 
diejenige Vorlefung des berühmten Vis., mit welcher 
er, am 10 Mai 1831, den neugebildeten Lehr- 
ftuhl für ägyptifche Alterthümer betretend, feinen 
Kreis von Vorträgen über die Sprache des Nillandes 
eröffnete. Da nun das gelehrte Europa in einer ähn- 
lichen Stellung zu diefem neu eröffneten Gegenftande 
der Wiffenfchaft fich befindet, in welcher fich der 
verftorbene Champollion der Jüngere feine Zuhörer 
vorftellte: fo hat der Herausgeber, Hr. J. J. Cham- 
pollion- Figeac, wohl nicht mit Unrecht, der Abficht 
des Vís. entfprochen, jene Vorlefung an die Spitze 
feiner ausführlichen Grammatik zu fetzen. Und dazu 
ift fie von der Art, dafs fie uns die wiedergeborene 
Schwefter der Sprache in ihrem neuen Erfiehen, fo- 
wie in ihrer eigentlichen Stellung, in ihrem Welen 
deutlich vor die Seele führt. i; 

Nach einem Eingange über die Begründung des 
College royal de France vom Könige Franz I, efen 
allmäliche Erweiterung, über die Verbreitung feiner 
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wilfenfchaftlichen Mittheilungen über die entfernteften 
Theile Afiens und Afrika’s, berührt Champollion kurz, 
wie Europa feine Wiedergeburt faft einzig dem Studium 
des Geiftes (im weiteften Sinne des Wortes) der Völker 
der verfloffenen Zeiten verdanke; er erwähnt, wie 
der Gefchichte nothwendig ergänzend Philologie und 
Archäologie als Schweftern zur Seite fiehen, und ge- 
rade diele Wilfenfchaften es feyen, welche, bisher 
allein ein Licht auf Altägypten geworfen hätten, und 
noch werfen würden. Dann erinnert derfelbe in kur- 
zen Worten-an die allmäliche Erweiterung der Ar- 
chäologie in der vollen Ausdehnung des Wortes; wie 
man den Quell des Lebens des Königsvolkes in Ita- 
lien nicht in Italien felbft zu fuchen habe, fondern in 
Griechenland; wie ferner, ungeachtet der ‘vielleicht 
unerreichbaren Höhe der Kunft und des übrigen gei- 
ftigen Lebens des alten Hellas, nach dem faft ein- 
ftiimmigen Zeugniffe der Alten, der Geit diefes euro- 
päifchen Mutterlandes eben fo wenig, wie der des 
Volkes felbft autochthonifch feyen; wie diefes mehr 
vom Norden hergekommen, fo habe fich jener vom 
Süden über das Meer her, von dem alten Aegypter- 
lande über die von Pelasgern und Hellenen bewohn- 
ten Fluren der öftlichen Halbinfel verbreitet, dafelbft 
aber wleichfam nur die Geilter geweckt, um dann 
ein eigenes Leben zu beginnen. Männer von den 
Küften Aegyptens, heifst es in unferem Werke, ka» 
men herüber, und brachten. den hellenifchen Völker- 
fchaften die erften Formen der Civilifation ; Aegypten 
‚ift die Schule, in welcher die Gefetzgeber Griechen- 
lands, die Beförderer griechifcher Cultur, die Philo- 
fophen, die Hiftoriker u. a. m. ihre höhere Weihe 
erhalten. Man wird alfo nur durch eine genaue 
Kenntnifs der Monumente Aegyptens das hohe Alter 
der Civilifation an den Ufern des Nils, das weit über 
die politifche Exiftenz Griechenlands hinausreichte, 
thatfächlich beweifen können; nur durch diefe Kennt- 
nifs werden wir im Stande feyn, die zahlreichen Ver- 
bindungen des werdenden Hellas mit dem kräftig 
alten‘ Aegypten darzuthun, „nur durch fie läfst fich 
der Urfprung der Künfte, der Quell vieler religiöfen 
Glaubenspuncte und äufseren Cultusgebräuche näher 
nachweifen: eine Bedeutendheit und Wichtigkeit, 
welche man auch feit langer Zeit mit der wahren 
Kenntnifs der ägyptifechen Monumente wohl erkannt, 
aber in feinen Refultaten noch nicht herbeygeführt 
habe, erftlich wegen der Seltenheit diefer Monumente 
in Europa, und dann wegen völliger Unbekanntfehaft 
mit der Sprache diefes Landes. Doch beginnt mit 
dem 17ten Jahrhunderte, in welchem mehrere Cabl- 
nette Europa’s verfchiedene mit Hieroglyphen be- 
zeichnete, kleinere und gröfsere Monumente zu ihrem 
Eigenthume werden fahen, das aufmerkfamere Be- 
trachten der Aufzeichnungen diefer Denkmäler; die 
fparfamen Berichte griechifcher und römifcher Auto- 
ren fpornten noch mehr zur Auffindung des Schlüffels 
an. Allein es fehlte an einer gefunden Kritik; man 
verftand jene römifchen und griechifchen Berichte 
nicht; was Einem Theile der Schrift galt, dehnte man 
auf alle aus; auf diefe Weife fah man überall Bilder, 
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überall Symbole ; man ahnte nicht einmal, dafs in 
den Hieroglyphen zugleich der Ton der die Begriffe 
bezeichnenden Wörter enthalten feyn follte. Je mehr 
durch ‚folche Quellanfichten der Phantafie ein weites 
Feld eröffnet wurde, um defto mehr entfernte man 
fich von der Auffindung des Richtigen. Von folchen 
Prineipien ausgehend, it der Jeluit Kircher eigent- 
lich der Erfte, welcher in feinem Oedipus Aegyptia- 
cus vollitändige Ueberfetzungen der Aufzeichnungen 
der Obelisken zu Rom lieferte; aber Alles ohne Be- 
weile, ohne irgend eine Methode. Er citirt Stellen 
aus Autoren, die nie exiftirten, und hat durch f&ine, 
wohl kaum felbt geglaubten Träume der nachherigen 
Aufündung des wahren Schlüffels ein bedeutendes 
Hindernils in den Weg gelegt. Leider glauben aber 
noch Viele an feine erkünftelten Fieberphantafieen, 
Symbole und Bilder bezeichneter Ideen, aber -Alles 
nach den geheimen, allein von eingeweihten Prieftern 
beftimmten und zu lefenden Myfterien! Und doch 
follten es Monumente für ein Volk feyn!!! Bey fol- 
chen phantaftifchen Treibereyen dachte Keiner an das 
einzige Mittel, durch welches jener angebliche Schlüffel 
als richtig bewährt oder als falfch verworfen werden 
konate; Keiner dachte an die vorläufige Kenntnifs 
der gefprochenen Sprache Altagyptens. Diefe.allein 
konnte den Myfteriologen, leiten, wenn die Schrift 
rein ideenzeichnend, d. h. Symbole oder Bilder (ohne 
directen Rapport mit den Tönen der Worte) gebend 
war; denn die Schrift mufste doch wenigftens in ihrer 
Bilderanwendung diefelbe logilche Ordnung, diefelbe 
Conftructionsart, wie die Mundfprache, befolgen. 
Die Kenntnils der gefprochenen Sprache Altägypiens 
konnte allein leitend dem Sprachfor[cher an die Hand 
gehen, ‚wenn die einzelnen Zeichen, der ideographi- 
(chen Annahme entgegengefetzt, ausfchliefßslich den 
Ton bezeichnen follten; denn fie mufsten ja den Ton 
der Wörter wiedergeben, deren fich gerade diefe 
Sprache bediente. Und beftand endlich die Schrift- 
weile aus einer gleichmäfsig angewandten Ideo- und 
Phonographie, fo war eine vorläufige Kenntnifs „der 
Sprache felbft eine unabläffge Bedingung, um jene 
richtig löfen zu können. Mochte nun alfo die Schrift 
in irgend einer der drey möglichen Arten abgefafst 
feyn, die Mund/prache mulste vorher erkannt feyn. 
er daran dachte man nicht, ungeachtet es unbe- 
zweifelt daftand, dafs die im 17ten. Jahrhundert aus 
Aegypten herübergebrachten Manuferipte in koptifcher, 
- h. griechifcher, mit einigen Zeichen vermehrter, 
alfo leferlicher, Schrift in agyptifcher Sprache ab- 
gelalst waren. Selbft Kircher war es, der 1643 unter 
dem Titel „Lingua aegyptiaca reftituta“ Text” und 
Ueberfetzung arabifcher Manuferipte herausgab, welche 
Grammatiken der koptifchen Sprache enthielten, und 
doch wulste diefer Gelehrte keinen reellen Nutzen 
für feine hieroglyphifchen Unterfuchungen daraus zu 
ziehen. Das Koptifche diente, einltweilen in Europa 
zur tieferen Einficht in die biblifche Literatur, bis 
Saumaise darauf hinwies, wie man die in den grie- 
<hifchen Schriftftellern enthaltenen altägyptifchen Wör- 
ter mittelft der koptifchen Werke erdeutlichen könne. 
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Nachher leifteten Wilkins und Lacroze Be Ba 
priefsliche in diefer Weile; a betreffenden 
’ ze 
aus Zufammenftellung der a Hifchen Claffikern, EL 
Attribute der ägyptifchen Gotthei- 
ten, durch Auslegung ihrer Namen in den koptifchen 
ocabularien, die Kenntnils D 
Aegypter wiederzuerlangen. Mas waren wenigftens 
die Beftrebungen des Pantheon Aegyptiorum on 
Paul Ernft Jablonsky. Allein ungeachtet feiner gro- 
fsen Gelehrfamkeit, ungeachtet feines grofsen Fleilses 
Pop u er ya von feinem Ziele Denn die 
tellen der griechlichen moye : >+ 
diefen Gegenitand find und römifchen Claffiker über 

- nur kurz; des Gegenftandes 

efchieht nur bey Gelegenheit Erwähnung; und wie 
Paben fremde Völker die Nime a Ae 
verdreht! Nur die Monumente felit konten über 
ng one geben; allein diefe blieben zur Zeit 
2 Miele noch ftumm. Diefs gilt auch von der, 
au d lelen, übrigens fehr verdienftvollen Mann fol- 
gen en Zeit, ungeachtet: der nähere Verkehr mit 
ler Levante manche neue Monumente nach Europa 
führte. Die Manie, Alles a priori zu finden, ohne 
irgend einen feften Grund, führte immer mehr vom 
Ziele ab. Die Einen fahen in den Infchriften nur 
Aftronomie, Andere erblickten in ihnen einen Agri- 
cultur-Codex. . 

Des Guignes und deffen Schüler verfuchten mit- 
telft chinefifcher Wörterbücher die Hieroglyphen zu 
löfen, in der Meinung, Chinefen und Aegypter feyen 
Brüder Einer Mutter; ja Einer der damaligen Aegyp- 
tomanen wagte es, jenen Aufzeichnungen (refp. In- 
fchriften) alle Schrift abzuleugnen, und diefelben für 
reine Ornamente zu erklären. Unterdeflen wurden 
in den öffentlichen Mufeen und in den Cabinetten 
der Reichen alle möglichen Kunftproducte gefammelt ; 
man liefs von ihnen theils Abzeichnunren im Stiche 
theils Fac-Simile’s in die Welt ken befchränkte 
fich daneben nur auf die Befchreibung der Arbeit 
felbft, und auf die genaue Scheidung der einzelnen 
Götter und Göttinnen; in diefer Beziehun verdienen 
dig Nanepines P. ii th und des Grafen Cay- 
us genannt zu werden. So : : 
hi Bee. zuri Hie es mit dem Willen 
Werkes des gelehrten und einen des bekannten 

nd fleifsigen Dänen Zoega 


de origine et ufu Obeli | 
Wilfenfchaft ftudirte mit einer tiefe Kom der 


Ben Eins 
gehen Catier und in san Kamen de 
or ee Alterthümer Aegyptens, und 
ein Ton- Element i er, wenigliens allgemeinerweife, 

i ın jenen feltfamen Monumenten 
ahnte; er glaubte eine Art Rebus- Schrift hi d 
wieder entdeckt zu haben, jedoch führe ihn x 
Umftand, dafs er fich nicht ganz a = Ant A 
„faft überall fymbolifche Behandiung zu to in iait, 
fagen konnte, von dem eigentlichen freyen Gelichts- 
puncte ab. Nichts defto weniger war er für Geh voll- 
kommen davon überzeugt, dafs die vorhandenen 
Denkmäler, wenn auch behandelt#von den Gebildete- 
ren der Nation, doch von Allen verfianden worden 
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feyen, und dafs fie zu jedem Gebrauche für Religiös- 
Heiliges, wie für Weltlich-Profanes, als Ausdruck ge- 
dient haben. Von Zoöga kann man mit vollem Rechte 
fagen, er habe zuerft wenigfiens den rechten Blick 
gewonnen. : Sein angeführtes grolses Werk erfchien 
kurz vor dem Feldzuge Napoleons nach Aegypten; 
man konnte alfo mit einem richtigen Blicke wenig- 
ftens die von der gelehrten Commilfion auf Napoleons 
Befehl bekannt gemachten Abzeichnungen der Denk- 
male Aegyptens felbft in dem grofsen Werke: „De- 
scription de l'Egypte,“ durchftudiren, und hatte -in 
der Beziehung manche Hoffnung auf endliche Auf- 
hellung des fo lange gewefenen Myfteriums, und diefe 
Hoffnung fteigerte fich um fo mehr, als man die 
Nachricht erhielt, dafs 1799 ein Genie- Olficier , Na- 
mens Bouchard, bey der Einnahme von Rofette ın 
dem Schutte des alten Forts einen zum Theil erhal- 
tenen Stein von [chwarzem Granit gefunden habe, 
auf welchem in drey verfchiedenen Sprachen Infchrif- 
ten zu fehen waren, von denen Eine in griechifchen 
Buchfiaben abgefalst wäre. Letzte liefsen deutlich 
einen Befchlufs der ägyptifchen Priefterfchaft zu Mem- 
phis lefen, nach welchem man dem Könige Ptole- 
mäus Epiphanes grolse Ehrenbezeugungen zuerkannte. 
Nun fchlofs:man, einen gleichen Sinn müfsten auch 
die anderen beiden in zwey hiftorifch verfchiedenen 
ägyptifchen Schriftarten enthalten, ganz auf diefeibe 
Art, wie wir in Afıen auf den Denkmälern des Da- 
rius, Xerxes u. A. in der Nähe von Perfepolis, Ba- 
bylon u. f. w. dreyerley Schriften (vielleicht auch 
Sprachen oder Dialekte) lefen, oder wie man in euro- 
päifchen Ländern, welche viel von fremden Völkern be- 
fucht werden, die öffentlichen Bekanntmachungen in 
zwey oder mehreren Sprachen abfaflen läfst. Von 
diefem Puncte aus gingen nun die Forfehungen in 
Bezug auf diefen literarilch berühmten Stein von Ro- 
fette. Der berühmte franzöfifche Orientalift Sylve/ter 
de Sacy und der gelehrte Schwede Ackerblad wand- 
ten ihre Blicke zuerft auf die mittlere Infchrift, zum 
Theile wohl, weil fie wegen ihrer Vollftändigkeit fich 
leichter vergleichen liefs, und dann, -weil fie mehr 
einer Art von Alphabet in ihren einzelnen T'heilen 
glich. Sie fanden auch wirklich die Namen Ptole- 
mäus, Arfino&, Alexander, Alexandrien ; im Uebri- 
gen waren ihre Verfuche fruchtlos; doch wulste man 
nunmehr, es gab wenigftens Eine Schrift Aegyptens 
aus der Zeit des Ptolemäus Epiphanes, welche nach 
unferer Art alphabetifch zu lefen war. An die Aus- 
legung der eigentlichen Hieroglyphen wagte fich 
aber erk 1804 ein Ungenannter, welcher eine Analyfe 
der hieroglyphifchen Infchrift ganz gemäfs dem grie- 
chifchen Texte gab. Allein die Behandlungsweile war 

anz die des obengenannten Jefuiten Kircher, WA 
fchon daraus hervorging, dafs er in den 14 (übrg- 
gebliebenen) Zeilen der Hieroglyphen daffelbe &°- 
funden haben wollte, was in den- 54 Zeilen des 
griechifchen Textes enihalten war. Die gelehrte fran- 
zöfifche Commiffion befchränkte fich mehr aut genaue 
Befchreibun jedoch darf man 


und treue Zeichnung ; Jef 4“ afmerk 
nieht vergellen, dafs fie warnend daraul aulmeı (am 
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machte, die eigentlichen Zeichnungen (Gemälde). nicht 
mit der Infchrift felbft zu verwechfeln. 

In der Gefchichte der Löfung der ägyptifchen 
Hieroglyphen muls jetzt ein febr wichtiger Mann ge- 
nannt werden, der Engländer Young. Mit grolser 
Gelehrfamkeit, mit tiefem Scharffinne forfchte auch 
er in dem ägyptifchen Myfterium; als Erfolg feiner 
vielen Bemühungen las er wirklich zwey Eigennamen, 
Piolemäus und Berenika, in der hieroglyphifchen 
Schriftweife. Allein obgleich er diefe Namen richtig 
herausgefunden hatte: fo fehlte er doch fehr in den 
einzelnen Buchftaben; überdiefs ging er von feiner 
anfänglichen Meinung von 1816, dals die Schrift al- 
phabetifcher Natur ley, im Jahre 1819 gänzlich ab, 
und blieb nur dabey ftehen, dafs die Aegypter, nach 
Art der Chinefen, nur zur Schreibung fremder Eigen- 
namen ihre ideographifchen Zeichen ganz wider deren 
Natur phonographilch angewandt hätten. Aufserdem 
verwechfelte Young die Mittelfchrift: des Steines von 
Rofette mit den nichthieroglyphifchen Schriften auf 
dem Papyrus; und obgleich er früher materielle Be- 
weife für die Behauptung der Alten in Bezug auf 
den Gebrauch der Bild- und Symbol- Zeichen in der 
Hieroglyphenfchrift anführt, fo kannte er doch eben 
fo wenig das Wefen diefer Schrift, als ihre Stellung 
zur gefprochenen Sprache; eben fo fehr blieben ihm 
die Zahl, die Befchaffenheit und die Verbindungen 
der Grundelemente der Hieroglyphen in den Nebel- 
kreifen der Hypothefen. Mithin war bis zum Auf- 
treten unferes Verfalfers die Frage unentfchieden, ob 
die ägyptifche Schrift ideographilch fey, oder ob fie 
ihre Ideen durch Töne der Worte felbft ausdrücke. 

Diefe Doppelfrage hat der Vf. unferer Grammatik 
in foweit vollftändig entfchieden, als er anfangs in 
einem kleinen Schreiben (Letire à M. Darier, rela- 
live ù Valphabet des hieroglyphes phoneliques ; Pa- 
ris 1822, avec IV pl.), und im Jahre 1824 in einem 
weitläuftigen Werke (Précis du systeme hieroglyphique 
des anciens Egyptiens; avec un volume de planches. 
1824, II edition 1828), in welchem er ganz feinen 

lücklich gekrönten Forfehungsgang vor Augen ftellt, 
dabut, dafs die altägyptifche Schreibweile gleich- 
zeitig ideen- und tonzeichnend fey. Indem er von 
Eigennamen fremder Völker zu denen der eigenen 
Länder, wie fie von Griechen und Römern überlie- 
fert find, überging, und zwar von Göttern, wie Ko- 
` nigen und Privaten, dann bekannte Verwandtfchafts- 
wörter, und durch diefe grammatikalilche Bezeich- 
nungen nach derfelben phonetifchen Lefeweife aut- 
gefunden hatte, erkannte er die auf den verfchieden- 
alterigen Denkmalen Aegyptens befindliche Schritt- 
fprache als ganz nahe verwandt, [ogar als identllc 
mit der uns fchon hinlänglich bekannten koptifchen 
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Sprache; ja, es fand fich forar auch die i £ 
tilchen hin und wieder, im Semitifchen re 
kommende Auslaffung der Vocale, wenn diefelben 
nämlich das innere Leben der durch die Gonfonanten 
bezeichneten fpeciellen Töne ausdrücken follen 

Was Ch. bis dahin nur auf einzelnen, ihm zu- 


“ gänglichen Monumenten aufgefunden, und ftets wieder- 


gefunden hatte, beftätigte und erweiterte 3 
tend , feitdem es dem berühmten Aegyptölonen duch 
die Vermittelung feiner Regierung vergönnt war, fech- 
zehn Monate lang felbft auf. dem Schauplatze. diefes 
alten thaten- und kunftreichen Volkes die. zahlreichen 
Denkmale mit- eigenen Augen anzulchauen, zu er- 
forfchen, und zur- weiteren Forfchung in Abzeich- 
nungen zum Theile mit in die Heimat zu nehmen, 
Von welcher Wichtigkeit war es nicht fchon, dafs 
die angewandte Lefungsweile nirgends fehlfchlug, und ` 
neben einer Bekrältigung des ‚Früheren eine Erwei- 
terung deflfelben zuliels! Dazu beflimmte unfer Vf. 
zuerli genau die Stellung der drey verfchiedenen 
altägyptifchen Schriftweifen, der eigentlich Aierogly- 


phifchen, der hieratifchen und der d } 
welchen fich die erlien beiden falt Ra xon 


blofse Kenntlichkeit und Unkenntlichkeit der. Ze; 
unterfcheiden; in ‚dem Demotifchen ift ER 
grölsere Veränderung vorgenommen, [elbft in der An- 
wendung Wefentliches umgeändert. 

Nun ert, nachdem uns falt ohne Ausnahme eine 
vollftfändige Lefung aller Monumente verheilsen ift; 
nun ert werden wir die wahren Früchte des fo lange 
erftrebten, und erft fo fpät erreichten. Zieles ge- 
nielsen; wir werden im Allgemeinen den Geift der 
Aegypter deutlicher erfaffen können in der Sprache 
nach ihren beiden Richtungen für das. Gehör, wie 
für das Auge; wir werden Auskunft erhalten “über 
den nächlien Urfprung ägyptilcher Bevölkerung, ob 
fie aus Alien direct herüber kam, oder aus dem hö- 
heren Afrika dorthin hinabwanderte ; es wird fich 
entfcheiden, ob die heutigen Bewohner diefes Lan- 
des, die Kopten, wirklich Spröfslinge der alten 
Aegypter feyen, oder nicht; auch.die biblifche Lite- 
ratur wird ‘bedeutende Aufklärungen von einer re- 
nauen Kenntnifs Altägyptens erwarten dürfen. So 
fehr fich auch die religiöfen Ideen eines Mofes von 
denen der Aegypter unterfchieden, fo fehr mag fich 
in den äufseren Formen des Cultus, in Sitten, Ge- 
bräuchen, Künften u. dgl. fo Manches gleichen, und 
Eins aus dem Anderen ent/prungen [eyn. -Jedenfalls 
muüulfen fch nun die Originaltexte der Bibel aus den 
aus vor- und nachmofailchen Zeiten herfammenden 
Monumenten aufhellen. 


(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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Parıs, b. d. Gebrüdern Firmin Di y 
AL. idot: Grammaire 
en P Tincipes généraux de Peeriture 
da Be appliquée à la representation 
elice ei fa p F> par Champollion le Jeune, 
} scrit aut ’or 
EM. Guizot etc. 1 E par l'ordre 


tfet 5 . = 
(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Die Völker Afiens und Afrika’s, welche in einem 
nt altlichen oder feindlichen Verhältniffe zu 

EYP en ftanden, oder demfelben unterworfen waren, 
werden wir aus den Basreliefs von Jambul und Beit- 
Ually in ihrer Race, in ihrem hiftorifchen Anftreten, 
in ihren Coftümen, in ihrer Kriegführung, in ihrem 
häuslichen und öffentlichen Leben näher kennen ler- 
nen, wir werden die directen und indirecten Verhält- 
niffe Altägyptens zu Aethiopien, dem vielleichtigen 
Wiegenlande der Bewohner des Nilufers, erfahren ; 
Alles Gegenftände, über welche die vorhandenen An- 
nalen meift fchweigen, und über welche wichtige 
Annalen “verloren gegangen feyn mögen. Aus dem 
Märchernebel werden viele Stellen zur gewiffen Klar- 
heit hervortreten, und der Gefchichte für immer zu- 
gewielen werden können. Beftimmt bekannt werden 
uns die Heldenkönige der alten Aesvpter. bekannt 
werden uns die Kriege in ihren Ba heit di 
Friedensfchlülfe und deren Bedin u mp 
Befätieung über di gungen; wir werden 

gung über die dem Germanicu den Rui 

von Theben gegebenen Erklärungen der Alte Re 
erhalten; wir werden die Treue d pa a be e 
(chichtfchreibers Tacitus zu bewu d n im he 
finden. Auf den fteinernen Seitik Shh elegenheit 
tens, auf feinen unverwüftlichen Get, ‚nnalen Aegyp- 
werden wir den ftufenweifen G efchicht -Taableau’s 
diefes.Laandes lefen, ohne irgend ang der Civilifation 
heit zu [ehen. Denn die Si f E ia 
nur eine errun eiten Denkmäler kennen 

3 à gene, vollendete Civilifat : 
Zeit. Diefe Annalen = Sean Ivilifation damaliger 
wie politifchen Zuftand a; Wie uns den religiölen, 
fie zeigen uns die Quelle der mee der Pharaonen ; 
tutionen auf Argos und Attika. 6 politifchen Infü- 
den Mutterboden griechifcher M th, führen uns auf 
fchen Religionscultus, und iten amaA des griechi- 
mene von dem Griechifch - Nationalifirt “ Ueberkom- 
den. In den Portiken von Beni- een 
Galerieen von Karnak aus vortrojanifchen Zeit in den 
den wir den Urfprung dorifcher Architektur fi e 
wir werden in den Basreliefs von Theben und. Nu 
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bien gleichfam -die Modelle griechifcher Seulptur er- 
kennen, die fich aber nachher auf diefem Grunde 
felbftftändig und frey entfaltete, und fo eigentlich 
griechilch wurde. Die Lefung der zahlreichen Ge- 
fchichtsfteine wird uns Auffchlufs geben können über 
das urfprüngliche Woher der Grundlehren hellenifcher 
Philofophie; die Gräber der Könige von Theben, das 
wite hah Bagas okan werden fprechen von 
agoreilchen eorieen; z i i 
fohen Lehren in ihrem R a pe 
olche und andere wichtige Re 
aus der völligen Lefung a be en 2 ei 
mit ziemlicher Gewifsheit erwarten; nur a 
dazu, wie gefagt, der Kenntnifs der Sprache diefer 
eigenen Art von Annalen. Um diefe nun kennen zu 
lehren, beginnt der Vf. feinen ägyptifch - archäologi- 
nen Curfus mit der Auseinanderletzung der Grund- 
5 z and Bezeichnung der ägyptifchen Sprechweife. 
e das it nun diejenige Grammatik, welche wir 
ex in ihrem erften Drittheile vor uns haben, und 
welche gleich nach der bis hieher ihrem Hauptinhalt 
nach mit i inlei Aare 
getheilten Einleitung folgt. Rec. glaubt 
fo mehr oh itik.diefe in der: Kürze wißdernene- 
„ohne Kritik, diefe in der Kürze wiedergege- 
bene Eingangsrede mittheilen zu, müllen, - als eine 
Kritik derlelben fich über die Grenzen einer Angabe 
und Beurtheilung des Ganzen erftreckt haben würde; 
doch foll in dem Verfolge diefer Anzeige einiges uns 
in der Anficht Champollions unrichtig Erfcheinende 
angeführt werden. 2 
nn er Drittheil der ep enthält fol- 
e neun Abtheilungen: 1) Zu Anfange des erf 
Kapitels finden wir die Erklarung REE 
Benennung Toduuara icọd, yodunara legoyAvpırd 
leichfam „eingehauene, geweihte *) Buchflaben 
(Schrift).“ Wir verftehen jetzt noch unter Hierogly- 
phen diejenige Schrift der Aegypter, welche Bei 
hauen, oder gemalt, auf ägyptilche Weife fichtliäre 
Gegenftände wiedergab; fpeciell follte man darunt 
nur folche verftehen, welche möglichft xenau Ab: 
bilder, und nicht in blofse Umrilfe veredicht find: 
Die alten Aegypter begriffen, wie wir, mit dem Worte 
Schrift, in ihrem einzigen Worte (heilige Schrift) 
nicht nur diefe beiden Arten, fondern noch eine 
dritte, die Aieratifche (yoduuara legarınd), welche 
nicht bey blofsen Umriffen für die Abkürzung fiehen 
blieb , fondern fchon bedeutende Auslaflungen zuliefs, 
und fomit eine mehr oder minder bemerkliche Un- 
*) Das „geweiht“ (ieod) bezieht fich auch vielleicht weniger 


auf die Form u. dgl., als auf den Zweck, die monumen- 
tale Weihe. Rec. 
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kenntlichkeit des Urfprünglichen herbeyführte. CA. 
führt aus diefer letzten Schriftweife, die man mit ihm 
füglich eine Curfivfchrift nennen Kann, vier Grade 
an, je nachdem in ihnen die urfprünglichen Züge 
mehr oder minder verwifcht find. Während die aus- 
führlichen Hieroglyphen die Schrift der öffentlichen 
Monumente waren, finden wir die Linear- oder Con- 
tur- Hieroglyphen als ftändige Bücherfchrift; die Cur- 
fivfchrift wurde im gemeinen Leben von den Gebil- 
deten des Volkes *) unter fich angewendet. So finden 
wir die Anwendung diefer drey Arten; fo erklärt fich 
ihr nothwendiges Eintftehen aus einander. 

Die eigentliche Schrift auf den Denkmälern Aegyp- 
tens, von welcher wir (beyläufig gefagt) keine An- 
fänge, fondern gleich Vollkommenes, bis ins höchfte 
Alter hinauf, finden, giebt uns genau das Abbild von 
Gegenftänden wieder; unfer Vf. hat von Letzter fech- 
zehn Arten gezählt. Dahin gehören Gegenftände des 
Himmels (Sterne, Mond), der Men/ch in feinen Al- 
ters-, Gefchlechts-, Rang- und anderen Verfchieden- 
heiten; Theile des menfchlichen Körpers, vierfüfsige 
Thiere, Vögel, Reptilien, Fifche, Infecten, Vege- 
tabilien, Kleidungsftücke und Schmuck, Geräth und 
Waffen, Gefälse, Kunft- und Handwerks - Zeuge, 
Kunftproducte, geometrifehe Formen, monftröfe Bil- 
der (Sphynx, Phönix u. dgl). Von allen zufammen 
zählte unfer fleifsige Aegyptologe über 900 ver- 
fchiedene. 

Weil die Schrift ein möglichft genaues Bild ab- 
geben follte: fo fuchte man auch noch durch Anwen- 
dung von Farben der natürlichen Darftellung zu 
Hülfe zy. kommen; die Wahl konnte nur durch die 
Gegenftände felbft beftimmt feyn, und erft auf den 
kleineren Kunftwerken, als die Schrift in ihrem Ge- 
fühltwerden abgenommen hatte, wandte man zum 
Theile willkürlich, als blofsen augenfälligen Zierrath, die 
Farben an. Hauptfarben find blau, roth (zweyerley 
Roth findet fich wenigftens vor), gelb, grün, weils 
und fchwarz; man findet an Einem Gegenftande meh- 
rere, je nachdem es die Natur oder die Willkür 
wollte. Durch Farbe unterfchied man das Weib von 
dem Manne, in den Fleifchtheilen, wie in den Klei- 
dern, ebenfo den Freyen vom Sclaven. Jedoch find 
nicht alle Infchriften mit Farben näher bezeichnet. 
Die obengenannte Conturfchrift wurde mit fchwarzer 
oder rother Tinte auf geglättete Papyrusblätter mit- 
telft eines Rohres oder Pinfels gefchrieben. $ 

Diele einzelnen Bilderbuchltaben fetzte man 1n 
ihrer Bildung zum Worte entweder in verticalen Co- 
lonnen, oder in horizontalen Linien neben einander, 
und da war es der Willkür des Kunftgefchmackes 
überlaffen, ob die rechte oder die linke Seite den 
Beginn machte. Demnach gab es viererley Stellun- 
gen, die aber bey der Lefung der Hieroglyphen keine 


*) Man follte vielleicht lieber Gelehrte des Volkes fagen, 
wenn es deren gleich in unferem heutigen Sinne keine 
gab; aufserdem gab es noch eine, die aber ert in fpaterer 
Zeit fich bildete, diefe war in der Sprache felbft begrun- 
det, gab felbft innere, und nicht blofs Zeichenkürzungen 
an. Man nennt fie gewöhnlich die demotifche (önu05). 
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Schwierigkeit machen, weil erftlich der- Hinblick der 
Vordertheile der Gegenftände das Rechts und Links 
beftiimmt, und die übrige Stellung aus der Form 
und fonftigen Zufammenftellung der Gegenftände leicht 
erkannt werden kann. Das Alles betrifft aber nur 
die Stellung der reinen und der Contur - Hierogly- 
phen; die Curfivfchrift fchreibt man ftets in horizon- 
talen Linien, welche auf der Linken des Papieres, 
d. h. zur Rechten des Lefenden anzufangen find. 

. 2 Wie in dem erften Kapitel das Aeufsere der 
Hieroglyphen behandelt wurde, fo , giebt uns‘ das 
zweyte Kapitel genaue Rechenfchaft über deW erth 
des dem Aeufseren nach Bekannten; wir erfahren, 
was diefe Zeichen des Auges für das Ohr gelten. — 
Nach dem Vf. theilen fich nun die Zeichen der alt- 
ägyptifchen Schrift in drey wohl zu unterfcheidende 
Clalfen; die erfte umfalst die reinen Abbilder des zu 
Benennenden , die zweyte enthält mehr dsldliche Zei- 
chen, die dritte befteht aus rein phonetifchen Cha- 
rakteren. ~ | 

Diefe Eintheilung glauben‘ wir nicht unerwähnt 
lafen zu dürfen, weil in ihr, nach nfefer- Meine 
der hiftorifehe Bildungsgang einer Sprache nicht feft- 
gehalten, oder vielleicht ganz unberückfichtigt ge- 
blieben it. Phonetifch find die beiden erften Glalfen 
gewils gewefen; warum allo eine eigene Claffe der 
phonetifchen Zeichen? Das Wefen beider Clallen ift 
ein mehr innerer Charakter, den die Sprachprocedur 
in fich trägt, während der Charakter der letzten 
Claffe mehr die Ausfprache betrifft. Nun fagt uns 
freylich Champollion S. 48 f., dafs die Charaktere der 
eben genannten Abtheilung ganz nach unferer Alpha- 
betirweife zu lefen feyen, während die erften beiden 
Abtheilungen mehr oder minder von der Mund(prache 
abwichen, alfo anders gelefen würden, als wenn jeder 
Charakter feinen phonetifchen Werth habe. So z. B. 
würde ein hingezeichneter Finger höchftens einen Con- 
fonanten mit einem Vocale der Ausfprache nach bezeich- 
nen; diefes Abbild aber‘ wird teb ausgelprochen, weil 
auf Koptifch fo der Finger heifst; ein Palmzweig be- 
deutet in feiner bildlichen Weife das Jahr; weil diefes 
im Neuägyptifchen rompe heifst, lieft Ch. diefes bild- 
liche Zeichen überall rompe. Wenn fich diefe drey 
Clalfen einmal theilen follen, fo ift ja ein wahrer 
Eintheilungsgrund darin enthalten, dafs man die durch 
die letzte Claffe gebildeten Wörter in ihrem inneren 
Entfiehen vergeffen hat, fo dals man fie mehr me- 
morial weils, als wirklich fühlt, während man die 
beiden erfien meiftens noch genau nachzuweifen ver- 
mag. Um in Kürze den ganzen Hergang und Weiter- 
fehritt der Schrift- wie der Mund-Sprache vor Augen 
zu ftellen, fey hier Folgendes gelagt. , 

Jedes ausgefprochene Wort, als einem Begriff 
ent[prechend, mufs in diefer Beziehung als Einheit, 
die fich als Begriff nicht trennt, daltehen. Diefer 
Einheit entfpricht in der Ausfprache am beften das, 
was wir eine Sylbe, mit Lebensform und Lebensgeift 
(Confonant und Vocal) im innigften Vereine, nennen. 
Die die erfte Sprache fchaffenden Menfchen werden 
fowohl jeden Begriff als Wortbegriff durch Eine Aus- 
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fprache wiedergegeben haben, um den rien 
druck als Total- Ausdruck zu popen 2, 
onnte-vefchehen, als die Menfchen noch ein Syna- 
) „gelch. J “ton einte. Als fpäter der 
milches Gefühl Allem näher In nor als 
erftand das Ganze in PL. ee iawii all 
Anzes erkannte, und u; die Sprache a ER 
Inzelnheiten aufhörte , a erji E OOE 
Beeritlisfprache eine Mer aa S man bediente 
fich der Vereinigung der gefundenen Einzelnheiten, 
und bezeichnete mit der Zufammenausfprache den 
Begriff ganz fo, wie man Ihn fich jetzt dachte. So 
wird ans einer ein/ylbigen Sprache eine mehr/ylbige, 
ohne jedoch eine Sylbe auszu chliefsen; es gab ja 
a a die der Verftand nicht mehr zu zer- 
legen im Stande war. Die Schrift({prache wird als 
pioke jea Gegenftand nachbildlich wiedergeben (fey 
es in feiner Eigentlichheit oder im Bilde, das it bey 
Schrift- und Mund - Sprache einerley), das entfpricht 
anz dem erften Standpuncte der Sprache für das 
Ohr. Weil aber der Ton im Stande ift, einen Total- 
Eindruck wiederzugeben , wo das Bild als Einfaches 
ganz eines Urbildes entbehrt, und weil der Menfch, 
zum Bedürfniffe einer Schrift gekommen, fchon mehr 
dem trennenden Verftande angehört, und weil endlich 
diefe Weife der Gedanken- oder der Willens-Wieder- 
gabe eine mechanifchere ift: fo werden fich in der 
Schrift fchon. frühzeitig Zufammenfetzungen finden. 
If bey der Schriftbildung der Sprachgeift, oder der 
Geift im Allgemeinen auf ähnlicher Stufe der Merk- 
mals(cheidung, wie es die Schrift vermöge ihrer Be- 
fehränktheit zu thun genöthigt ift: fo werden beide 
Sprachweifen einen gleichen Weg gehen, wie diefs 
beym Aegyptifchen der Fall it. Befindet fich da- 
gegen der Geift noch in. der Begriffsfühlweife, wo 
ie Sprache fich als Schrift bildet, da geht Beides 
feine eigene Bahn, wie fich’s ganz genau im Chine- 
fifchen wiederfindet. 
Feft seht nach unferer Anficht: die erften Wörter 
der Sprache ‚find, ‚was wir mechanifch fo nennen, 
einfylbig ; einzeichig die Bezeichnung der Haupt- 
begriffe. Diefe entfprechen jener einen Sylbe. Steigt 
die Denkfprache nun. zur Merkmalvereinigung hinab: 
fo werden die Sylben, welche die Merkmale in fich 
enthalten, mit einander ausgefprochen, und eben fo 


diejenigen Zeichen, welche die einzelnen Merkmale 
bezeichnen, neb 


nf en einander gefetzt, gerade, in welcher 
Reihenfolge der Mund fie wiedergab, Ha iela rich- 


tete fich wieder nach der allmälichen Auffallungsweife 


der Einzelnheiten ej Fe 
Zeit hindurch, pe: Gegenftandes. Dafs einige 


kleineren Fühlskraft des) nach der gröfseren oder 


è in. der ejnen Sylbe Aus- 
gefprochenen, oft beide Weifen ueben dr be- 


(tehen konnten In dem Munde, wie in der Zeichnung, 
braucht wohl nur eben erwähnt zu werden. Es Garde 
‘ dann das einlylbige und einzeichige bey Gelegenhei- 

ten gebraucht, wo es nicht auf die nähere Fe 
der Merkmale ankam, wo man gleichfam nur ganz 
allgemein (als genus) angeben wollte. Dafs bey wirk- 
licher Zufammenfetzung derjenige Ausdruck (als jetzi- 


ges Merkmal) voranflcht (als erfte Sylbe), welcher 
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früher den ganzen Begriff wiedergab, ift, wenn es 
fich meiftentheils vorfindet, fehr natürlich. Eben da- 
hin ift auch zu verändern, was Ch. S.28 fagt, dafs 
das Bild des phyfifchen Gegenftandes unter den nach- 
herigen Buchftaben (es waren gleich im Anfange pho- 
netilche Zeichen zugleich; das Wort entiprach völlig 
dem Zeichen) den erften Ton bezeichne , Ve es 
(nachher in feiner Erweiterung) mM „den opt! a > 
mehrfylbigen Wörtern hat. In wieweit es aber a 
möglich war, dafs die Merkmalfprache Ta caan er 
Fällen die frühere Benennung nicht als Boga Er 
mal wieder auftreten läfst, danach beftimmt fich i 
richtige Deutung der einzelnen Zeichen nach Ihrer 
Lefung in Zufammenftellung mit der neueren ägyptl- 
fchen Sprache, der koptifchen. Dafs wir hier unter 
den gebliebenen Begriftswörtern, wie Begriliszeichen, 
die erfte und auch zweyte Claffe unferes Vis., die 
fich nur nach der Auffaflungsmöglichkeit von irgend 
Etwas unterfcheiden, und in ihrer derartigen Unter- 
fcheidung auch in der dritten Claffe enthalten find, 
verftehen, und die von An anders gelefen werden 
wollen, als fie gefchrieben find (als wenn man in go- 
thifcher Sprache fchreiben, und gleich in neudeutfcher 
Sprache lefen wollte, als fey das Eins), brauchen wir 
wohl kaum zu erinnern; wie wir die dritte Claffe in 
der Merkmalfprache begriffen, wird auch jedem Lefer 
klar geworden feyn. Und wem die gleichzeitige An- 
wendung alter kurzer und neuer erweiterter Formen, 
wie wir es im Aegyptifchen doch erkannt willen wol- 
len, ungewöhnlich vorkommen möchte, der denke nur 
an alte Endungen 'von Wörtern, z. B. der deutfchen 
Sprache, die ehedem vielleicht Subftantive u. dgl. 
waren, Jetzt blofs fubftantivbildend find, und für de- 
ren Begriff theils neuere Formen, theils weitläufti- 
gere Wörter gebräuchlich geworden, z. B. Heilig- 
thum, Häuslichkeit, glücklich, Solingen u. v. a., wo 
in kum eine Verbundenheit in keit eine Perfon, in 
dem lich (folch, welch, folich, welich) ein ähnlich, in 
ingen eine Ortfchaft angedeutet wird. 

Sowie der Begriff einmal aufhörte, in feiner 
Ganzheit begriffen zu werden, eben fo hörte auch 
nachher die innere Erkennung der Merkmale, welche 
den Begriff bildeten, wenigftens in dem Worte auf, 
fo dafs diefes mehr memoriell und traditionell die 
Geltung hatte. Für die Mundfprache erfolgt dann 
eine Zufammendrängung der Ausfprache, weil man 
fühlt, wie in der nicht erkannten Ausgedehntheit dem 
totalen Begriffe ein Hindernifs liegt; dadurch fallen 
auch manchmal Hauptfachen aus, und das Wort hört 
auf, der eigentliche Träger des Begriffes zu feyn. 

Die Schriftfprache wird fich Aehnliches erlauben, 
wiewohl fie, wie z. B. im Franzöfifchen, Englifchen 
u. f. w., fchwerer an folche Unkenntlichkeiten geht, 
eben weil fie als Schrift ihren Interpreten nicht bey 
fich hat. - Allein die Schrift wird noch eine andere 
Aenderung eingehen, welche ihr wieder als Erfatz 
für jenes andere Vorrecht der Mundfprache dienen 
foll, und diefes befteht darin, dafs fie ähnliche Zei- 
chen verwechfelt. Es wird fich nämlich die Anzahl 
aller Mundbuchftaben auf eine kleine Zahl beichränken ; 


j11 J A. L Z 
diefe erweitern fich durch Nüancen, und dann durch 
das verfchiedene Vocalleben; die Nüance des Wortes 
drückt natürlich auch eine Nüance des Begriffes in 
feinem Eindruck auf den Menfchen aus. Habe ich 
nun aber die Wörter in ihrer Merkmalvereinigung 
vergelfen, und laffen für mem Gefühl und meinen 
Verftand die feinen Ohr- und Mund- Nüancen in der 
Sprache nach: fo werden frühere Nüancen : identifi- 
cirt; alfo mehrere Zeichen werden zum Ausdruck 
Einer Ausfprache. Das ift es nun, was C%. komo- 
hone Zeichen nennt, und das ift ihr eigentlicher 
Urfprung. Diefe Homophonie ift es auch, welche 
unferen Vf. zur Auffindung des phonetifchen Werthes 
fo mancher Charaktere führte; diefe Homophonie in 
' der Ausfprache ift es, welche den Aegyptern die An- 
nahme eines Alphabetes von wenigen Buchftaben will- 
kommen machte. Denn das Vrobkendenkänn fo vieler 
Zeichen fürs Auge, wo fürs Ohr doch nur wenige 
wirklich waren, liefs ihnen zumal für eine Gleichheit 
unter Allen die Wahl faft unmöglich.werden. So kam 
cs, dafs die Aegypter in einem natürlichen Gange 
ihrer Schriftfprache von der Abbildfchrift zu einer 


alphabetifchen gekommen find; fo (chrieben fie, nach 
ihrer Hieroglyphenfchrift, end- 


mehrfacher Aenderung i 
b die, in dem Urfprunge 


lich mit einer Alphabetur, CIE 
von ihnen ausgegangen, nur früher dazu herabgefun- 


ken war. So nahmen die Aegypter das griechifche 
Alphabet, mit einigen Zeichen (Buchftaben) ihrer ho- 
mophonen Buchftabenreihe vermehrt, an, welches wir 
unter dem Namen des koptifchen kennen. 


(Die Fortfetzung wird künftig folgen.) 


SPRACHKUNDE. 


ASCHAFFENBURG, b. Pergay: Ueber die Entflehung 
der romaifchen Sprache unter dem Einfluffe 
‚fremder Zungen. Ein Beytrag zum vergleichen- 
den Sprachfiudium, von Joh. Michael Heilmaier, 
Profeilor am königl. Gymnafium zu Afchaffen- 
burg. 1834. 42 S. 4. (8 gr.) 


Das hellenifche Volk, feit den Zeiten. der byzanti- 
nifchen Herrfchaft das romaifche genannt, hat in un- 
feren Tagen, unter allgemeiner Theilnahme aller ge- 
bildeten Völker, die Sonne der Freyheit wieder auf- 
vehen fehen; es wird und mufs fich von nun an in Hin- 
Keht auf Cultur und Politik dem gebildeten Europa 
zuwenden. Namentlich ift es aber dem deutfchen, 
dem baierifchen Volke werth, theuer, gewifermafsen 
verwandt geworden. Und fo find wir, wie Hr. H. 
fagt, angewiefen, die Gefchichte und Sprache des 
fich neu geftaltenden Volkes der Romäer zu erfor- 
fchen. Demnach hat fich der Vf. diefes uns vorliegen- 
den Werkchens die Aufgabe geftellt, „auf fprachge- 
(chichtlichem Wege anzudeuten, welche wefentlichen, 
inneren und äüfseren Veränderungen die romailche 
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Sprache“ — fo glaubt er, die fogenannte neu ei hi 

fche mit grölserem Rechte zu heifsen®—. Rit d A 
Aufrichtung des Kaiferthrones zu Neu- Roñ ynd der 
allmälichen Chriftianifirung des Volkes unter dem Bin 
fluffe der lateinifchen Hof- und Gerichts Sprache 

und der Zungen jener Völker erfahren hat Elche 

fich im Verlaufe der Zeit durcli nachhaltige Anfälle 

zwifchen die urfprüngliche Bevölkerung Einkeilten.2die 

Landesmarken verrückten, und allmälich eine mét 

oder minder grofse Umwandlung der Landesfprache 

bewirkten.“ Der Vf. konnte in diefem Programme 

den überaus reichhaltigen Stoff nicht. erfchöpfen wol- 

len; er hat daher — wir bedienen uns auch hier fej- 

ner eigenen Worte — die Evolution der Sprachbildung 
nur nach einzelnen, befonders auffallenden Erfcheinun- 
gen herausgeftellt, und diefelben durch den Kitt von 
Hypothelen zu einer Art von Grundrifs verbunden, 
wobey er den Zweck hat, „dafs andere Forfcher das. 
Begründete von dem Problematifchen oder Falfchen 

aus[cheiden, und den Gegenftand felbft weiter för- 
un Fi a 

r febicekt nun zuerft eine har: 

der Schickfale des hellenifchen ee 
anzudeuten, welchen mannichfachen Schickfalen die 

Bewohner des alten Hellas feit der Schlacht bey Chä- 
ronea ‚unterlegen haben, und wie fich bey diefen Um- 
wälzungen die altgriechifche Sprache nothwendig ver- 
ändern mufste (wobey er parer auch nicht hätte 
übergehen follen, was beytragen mufste, zur Erkal- 
tung der altgriechifchen Sprache, und deffen it auch 
nicht wenig). Er unterfucht dann, wie die helleni- 
fche Sprache zu den Zeiten der chriftlichen, römi- 


‚jehen Imperatoren zu Byzanz gewelen ey (8. 8 ff), 


und fchildert S. 16 ff. die romaifche Sprache in ihrer 
gegenwärtigen Geftaltung unter dem Einfluffe frem- 
der Zungen, theils im Allgemeinen, theils im Helen 
deren unter dem Einfluffe der flawifchen (S. 20 fE), 
der muntjehen; insbefondere der italifchem (8.34 ff.), 
Sao nanefifchen (S. 38 ff), der türkifchen (S. 41) 
Niemand wird dem Vf. diefes Programmes Fleifs, 
Belefenheit, Geit, Umficht abfprechen wollen, und 
das Verdienft, eine interelfante linguiftifche Frage 
aufgeftellt, und zu ihrer Beantwortung den Grund ge- 
PAEA zu haben. Das Alles ift auf jeden Fall aner- 
dale ngswerth. Dech will es uns beynahe bedünken, 
als Hr. H. als Deutfcher fich eine zu grofse Auf-” 
gabe gefetzt habe, eine fremde Sprache mit anderen 
fremden, und noch dazu uns fehr fernliegenden ver- 
gleichen, und daraus ableiten zu wollen, welche Wörter 
und Wortformen jene aus diefen in fich aufgenommen 
habe. Indelfen audenti nil arduum. Und fo möge er 
dem gelehrten Publicum bald die Fortfetzung liefern, 


‚wo er zeigen will, wie der bildende Sprachgeift der 


Griechen die von Aufsen her gekommenen Elemente ' 
fich angeeignet habe! ARTET 


ilg 


Nam. 
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Berrin, b. Dunker u, Humblot: S. F. Lacroix 
Anleitung zur ebenen und Jphärifchen Trigono- 
metrie pid zur Anwendung der Algebra auf 
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In Jahre 1822 erichien von Hn. Ideler die Ifte Aus- 
gabe der -Ueberfetzune von diefem Werke nach def- 
ten Öter Ausgabe, und gründete fich auf mehrjährige 
 rüfungen mittelft der Vorlefungen über die Urfchrift, 
Eine Reihe von Anmerkungen ‚uuter dem Texte follte 
das Lehrbuch auch denen zugänglich machen, die es 
miitelft der nöthigen Kenntnifs in der Algebra -und 
‚Mlementar- Geometrie mit eigenem Fleifse durchar- 
beiten wollten. Da kurz vor der Beendigung des 
Druckes der Ueberfetzung die 7te verbeiferte und 
vermehrte Aufiage der Urfchrift erfchien, fo ftellte 
Hr. I-am Ende jener Alles zufammen, -was nach 
forglältiger Vergleichung beider Ausgaben die neue 
‚ aur irgend Bigenthümliches enthielt. Im Jahre 1827 
erfchien die Ste, bis jetzt neuefte Auflage der Ur- 
fehrift, welche fich jedoch von der vorigen nur durch 
wege ‚kurze Anmerkungen unter dem Texte und 
‚durch eine längere, am Schluffe beygefügte unter- 
fcheidet. Mit ihr verglich Hr. 7. die vorliegende : 
neue Ausgabe feiner Ueberietzung ; er liefs von fei- 
ae A miio iunge; aa uh Anfänger das Selbftftu- 
ium des Werkes zu erleichte i i- 
ige hinweg, weil fie ihm unerp nmt waren, ei 
mg 51 unerheblich fchienen, än- 
derte aber an den übrigen nichts W fentli ] 
; schts N s Welentliches. Auch 
fügte er nichts Neues hinzu, aus Bef if h 
immer zu Viel gegeben zu hahen eiorgnils, noc 


; lobenswerth 
con Ter AR eige diefer 2ten erh an 
gleichlalls für die Brauchbarkeit des Buches fpricht 
manche Bemerkungen, welch Ä pricht, 


Wilfenfchaftlichen , ä- 
er Schrift Bun 
ke nebft ei- 
: ehandelt der 
Vf. die Elemente der ebenen Trigonometrie in fico- 


wobey „einige 


Anmerkungen über Linien, welche überall nach glei- 
cher Richtung convex find, über die Reihe, welche 
die Tangente durch den Sinus ausdrückt, und über 
das Nivelliren viel Intereffe gewähren. Im .2 Kap. 
S.#64— 93 findet man die fphärifche Trigonometrie 
nach allen Beziehungen der Formeln, nebft drey An- 
merkungen über einen Ausdruck des Volumens eines 
Tetra@ders durch die drey Kanten, welche zu einer 
Ecke gehören, und durch die von ihnen eingefchlof- 
fenen Winkel, über eine andere Form, unter welcher 
man die Fundamentalgleichungen darfteilt, und über 
die Grenzen der Summe der Winkel eines [phärifchen 
Dreyeckes, behandelt. Im 3 Kap., S. 93—286, wer- 
den die allgemeinften und wichtigften Anwendnngen 
der Algebra auf die Geometrie, in Bezug auf man- 
cheriey Formein für Aufgaben, für die geraden und 
krummen Linien und für alle Verhältniffe der Para- 
bel, Ellipfe und Hyperbel mitgetheilt. Der Anhang 
S. 286—319 verbreitet fich über die lften Gründe 
der Anwendung der Algebra auf die krummen Flä- 
chen und auf die Curven von doppelter Krümmung 
hinfichtlich der Gleichung der Ebene und geraden 
Linie, der Flächen des 2ten Grades und der Cur- 
ven im Raume. Einige nachträgliche Anmerkungen 
S. 3. 319—331 befpricht der Vf. die Ausdrücke von 
sin (a+b) und cos. (a+b); die Auflöfung der Auf- 
gabe mittelft der drey Seiten eines Dreyeckes, den 
Abftand zweyer Puncte, ausgedrückt: in Polarcoor- 
dinaten nebft den Fundamentalgleichungen der ebe- 
nen und [phärifchen Trigonometrie; die Homogenität 
der algebraifichen Ausdrücke und endlich die [yinme- 
trifche Gleichung der Ebene und andere Gleichungen 
von analoger Form. 1 
VE und Ueberf. gehen bey Erklärung der Li- 
nien, welche die Winkel oder ihre Bögen beftimmen, 
fogleich vom Dreyecke aus, und bringen jene mit 
diefem in Verbindung, was Rec. in fofern nicht bil- 
ligt, als erft aus der Anwendung der geraden Linien, 
mittel welcher die Winkel, deren natürliche Mafse 
die Kreisbögen find, gemeen und mit einander ver- 
lichen werden, und aus den hierauf fich beziehen- 
Fe Sätzen, Goniometrie genannt, die Trigonometrie 
erwächfi. Die Gefetze für jene die Winkel oder 
Kreisbögen beftimmenden goniometrifchen Linien bilden 
fonach die Grundlage der Trigonometrie, und es i 
unrichtig, jene Linien „trigonometrifche* zu nennen. 
Die Erklärung diefer Linien gefchieht auf geometri- 
fchem Wege; andere Mathematiker befolgen den rein 
analytifchen, und nennen z. B. den Rn Er 
der Cathete getheilt durch die Elypotenule den »ı- 
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nus des jener gegenüber liegenden Winkels. Rec. 
erklärt fich für die erfte Anficht, weil fie (awohl dem 
einfachen und klaren Verftändniffe, als auch der Sa- 
che [elbft befer entfpricht, und z- B- für die fchief- 
winkeligen Dreyecke, welche man mittel Lothe 
freylich auf rechtwinkelige zurückführen kann, leich- 
ter zu den auf fie angewendeten Gefetzen führt, wo- 
bey er die letztere|durchaus nicht verwirft, indem er, 
nach Verfiinlichung des geomefrifchen Charakters 
der Linien, die arithmetifchen Werthe vorzüglich 
hervorhebt. Die Erklärungen des Vfs. lafen fich auf 
der Hälfte des Raumes, mit gleicher und theilweife 
noch gröfserer Deutlichkeit und Fafslichkeit geben, 
als er fie mittheilt und der Ueberf. bemerkt nicht 
ganz richtig, der Sinus verfus werde in der Trigo- 
nometrie nicht gebraucht, da er doch z. B, bey Be- 
rechnung des Sinus und Cofinus eines Winkels oder 
Bogens von 15°, 70. 301; 30 451 u. f. w. aus dem 
von 30° angewendet wird. Auch billiget Rec. die 
Bezeichnung des Halbmelffers-mit R, ftatt mit r, darum 
nicht, weil beide Buchftaben in der Geometrie ihre 
beftimmte Bedeutungen, jener die für den rechten 
Winkel, und diefer eigentlich für den Radius hat, und 
folche Bezeichnungen zur Vermeidung ‘der Mifsver- 
‚Kändnilfe ihre Bedeutungen in der Mathematik be- 
Nimmt behalten müflen. 
Unter den von, Hn. I. mitgetheilten Formeln 
fehlt die für den sin. und feine Schreibart sin. a2, 
cos. a? u. f. w. ift infofern nicht zichtig, als nicht 
der, Winkel, sondern die ihn beftimmende Linie qua- 
drirt werden foll. Zur Anmerkung des Vf., dafs sin. a?, 
fo viel als (sin. a)? bedeute, fügt er wohl bey, dafs 
man die Bezeichnung sin. 2a ftatt sin. a? gebrauche, 
dafs fie aber nur ftörend fey, was gewifs nicht der 
Fall it; indem sin. a? eigentlich fiorend und mils- 
verftändlich ift. So wird z. B. bey dem Ausdrucke 
sin. 2a? der Anfänger leicht zu der Meinung geführt, 
vom 2[achen Quadrate des Winkels a’ foile der Sinus 
gefucht werden, was falfch ift, und die Schreibart 
sin.2 2a nicht veranlafst. Die Ableitung der Sinus 
und Cofinus des vielfachen Winkels follte auf sin. na 
und cos. na ausgedehnt feyn, wodurch dem Anlän- 
ger der Zufammenhang der beiden Formeln für sin. 
na und cos. na mit den Ooefficienten und Exponen- 
ten des Newtonifchen Binomiums recht klar geworden 
wäre. Diele Mittheilung wäre Sache des Ueberfetzers 
gewelen, und würde eine eben fo intereflante als 
lehrreiche Bemerkung ausgemacht haben. Obgleich 
der Vf. «viele Formeln entwickelt hat, fo vermilst 
man doch eine grofse Anzalıl derfelben, welche vor 
Allem die arithmetifchen Werthe der Linien der kal- 
ben Winkel, die Producte, Quotienten, Summen und 
Differenzen betreffen. Die Aulammenftellung der.ge- 
räuehlichften Formeln in einer Tabelle verdient Bey- 
fall, weniger aber die Erörterung für die Auflöfung 
der Aufgaben des rechtwinkeligen Dreyeckes, wolur 
der Ueberfetzer die beiden Verhältniffe, in welchem 
der Sinus und Cofinus zur Hyptenufe, und die Tan- 
gente zur anliegenden. Kathete erfcheint , anführt, 
¿ber nicht verfinnlicht, welches durch die Zeichnung 
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fo leicht gefchehen konnte. Er hat der genetifchen 
Methode die erfoderliche Aufmerklamkeit nicht ge- 
widmet, und dem Anfänger den Weg hicht gezeigt, 
fich von den beiden Hauptgefetzen, wornach: die Hy- 
potenufe zu einer der beiden Catheten, wie der Ra- 
dius zum Sinus oder Cofinus des den Catheten ent- 
fprechenden Winkels, und die eine Cathete zur ande- 
deren, wie der Radius zur Tangente des jener ent- 
fprechenden oder zur Cotangente des ihr anliegen- 
den Winkels fch verhält, felbft zu überzeugen; feine 
Bemerkung dient demnach nicht zur Erläuterung 
der Angaben des Vis., vielmehr find die des Betzten 
noch zweckmäfsiger, und machen jene überflüfsig.'In 
wie fern fich der Satz, dais fich die Summe zweyer 
Seiten eines ‚Dreyecks zu ihrer Diiferenz, wie die 
Tangente der halben Summe zur Tangente der hal- 
ben Differenz der jenen Seiten entiprechenden Win- 
kel verhält, mittellt einer Conftruction darthun läfst, 
hätte Hr. I verfinnlichen follen, da diefeibe fehr in- 
firuetiv ift.. Die Umformung der Formel für die 
Ste Seite aus den Zwey anderen Seiten und dem von 
ihnen eingefchlolfenen Winkel mittelft der Einführung 
eines Hiüllswinkels, um alsdann die Logaritlimen be- 
quémer brauchen zu kënnen, ift wohl zweckmälsig, 
aber nicht durchaus nothwendig, da fich der 2 Theil 
der Formel leicht logarithmifch behandein, die ihm 
zum Grunde liegende Zahl berechnen, und die ganze 
Formel je nach der Grölse des gegebenen Winkels 
mit den Quadraten der beiden Seiten einfach beendi- 

en lälst. Die Ueberletzung der Formeln hält Rec. 
für zweckwidrig Zeit und Raum raubend, da derje- 


' nige, welcher von dem Lehrbuche Gebrauch machen 


will, folche „Formeln zu überfetzen: gelernt haben 
mufs. Dafs die Schreibart der Formeln log. sin C= 
log. R+ log. c—log.a ftatt (log.R +log.c) — log. a 
nicht ganz richtig ilt, verdient einc: erläuternde Be- 
merkung. Die wenigen praktilchen Fälle können 
keinen Beyfall finden, da fie die Sache nicht völlig 
erfchöpfen. Rec. vermifst viele fehr wichtige prakti- 
fche Beziehungen, welche wenigftens Hr. Z. nicht 
hätte übergehen follen. Statt der Bemerkungen über 
decadifche Ergänzung , über Grötse des. Meter und 
über andere Gegenflände wären Bemerkungen über 
das Fehlende mehr an ihrer Stelle gewelen. Die Er- 
orterungen vom Nivelliren entiprechen dem Zwecke; 
von der Anwendung der goniometrifchen Gefetze aul 
das Viereck und Vieleck liefst man nichts, was eben- 
falls eine Lücke in dem Buche veranlafst, die Hr. 1. 
wenigftens theilweife hätte ausfülien follen» 

In wiefern die Benennung; „Iphärifche 'Trigono- 
metrie“ dem Gegenftande nicht ganz angemellen ift, 
indem die Kugel zum Meffen der eigentlichen Raum- 
Dreyecke nur eine willkürlicke Hülfsüigur, nicht aber 
unbedingt nothwendig ift, und die Kugel auch nur 
die Seiten jener zwar unmittelbar durch Bögen gröfs- 
ter Kreife, nicht aber die Winkel beilimmen hilft u. £w., 
fondern der Name „Ürigenemetrie. des Raumes 
zweckmälsiger ift; in wielern die Beftimmungsftücke 
und auflöfenden Gleichungen welentlich von den be- 
fiimmten Stücken und den allgemeinen Form- Glei- 
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chungen verfchieden find, verdiente eben (o,nothwen- 
dig eine erläuternde Bemerkung, ais de, eis 
nen Fälle, welche hinfichtlich der gn =n A 
chungen und der darin vorkommenden ech e Statt 

nden. Die- aufiöfenden ‚Gleichun en zwilchen vier 


un e e w ücken, 3 
d fünf Beftimmungsit en heifsen, geben die Mittel 


di 1 an nalogıee 
= Neperile Ole = ‚gegebenen Beftimmungsftü- 
cken die übrigen zu linden. Hiebey follte jedoch 
näher verfinnlicht feyn, In wie weit die (echs Haupt- 
fälle zwölf befondere Aulgaben zulalfen, und in wie weit 
fechs derfeiben unmittelbar, (echs andere aber fich 
mit Hülfe eines Polar-Dreyeckes ohne Rechnung, 
auflölen allen. Die jedesmalige Umformung, der für 
die Logarithmen nicht pallfenden Formeln in folche, 
für welche jene anwendbar find, oder den Gebrauch 
der Hülfswinkel, oder die Anwendung von Reihen, 
wenn. Z. B. eine von den gegebenen Seiten gegen die 
andere ‚(ehr klein it, nebit anderen Beziehungen fin- 
det man im vielen deutfchen Lehrbüchern weit gründ- 
licher , gediegener und umfaffender behandelt, als in 
dem vorliegenden, aus defen Anmerkungen zugleich 
her vorgeht, dafs fein Vf. mit den deutichen Mathe- 
matikern, einem Gaufs, Cree und Anderen nicht ver- 
traut ift, deren Unierluchungen denen franzölifcher 
Mathematiker nicht blofs zur Seite geftellt, (ondern 
denfelben in Bezug aut Gründlichkeit, Gediegenheit 
und Beftimmtheit, auf Kürze, Deutlichheit und Brauch- 
barkeit noch vorgezogen zu werden verdienen. Hn. 
Idelers Aufgabe wary in kurzen Noten noch mehr dar- 
auf hinzudeuten, als er: gethan hat, um die Verdienite 
deut(cher Mathematiker nicht oberflächlich betrachten 
zu laffen, und Demjenigen Ehre und Verdienfi zuzu- 
erkennen, dem beide gebühren. Sämtlichen Unter- 
fuchungen follten die Befiimmungen des Inhaltes ei- 
nes beliebigen Raum- Dreyeckes durch die verfchie- 
denen Seiten und Winkel, welche das Dreyeck be- 
fiimmen , ‚nach den fechs ver[chiedenen Arten der 
we Ne theils unbedingten Beftimmung je- 
E olgen, da fie mit den Befiimmungsformeln zu- 
ammenhängen. Allein der Vf. fagt hierüber. nichts, 
ua auch Hr. deler bemerkt nichts; was in dem 
Anhange noch beygebracht wird, ift in willenfchaltli- 
pädagogilcher Beziehung weder hinreichend 
ae Fi er des Selbfiftudirenden entipre- 
© ca Wäre es (ehr zweckmälsig gewelen, 


einige, A 

chen, en Ey das Raum-Vieleck zu ma- 
BD a S S die vor ER m 
‚über die Pokyäder' kurz rhandenen einzelnen Sätze 


überfah. hä e ‚ mitzutheilen. Was der VÍ. 
ken, far fir. i. nicht überfehen, und in erio- 
s nerkungen ergänzen fol eil 
Aufgabe im Intereffe der Willentet Br ee e 
fchen mathematifchen Publieume A Zu lölen, 
fich zum ie en hates, Bar E 
‚Von den im ten Kapitel vor 
rien. konnten viele weit zu mi na x 3 es 
anderen Kapiteln als blolse Folgerungen Deh Et 
werden. Auch find. manche elementare Aufgaben | nit. 
_grofser Umftändlichkeit und Weitichweifigkeit ch: 
geführt, z. B. die Formel für die Berechnung des 
Flächeninhaltes eines Dreyeckes aus feinen 3 Seiten, 


“ 
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welche Letzte auch , 


es i » Aj “ © 
‚nämlich der Formel x? + y’=r?, 
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einfach. und kurz auf einer Seite 
behandeln lälst, der Vf. aber deknt fie durch drey 
Seiten aus. Ihr folgt die Entwickelung der Formel 
für die abgekürzte Pyramide oder für den abgekürz- 
ten Kegel, weiche durchaus am unrechten Urte ift, 
und mit den früheren und nachfolgenden Difeiplinen 
nichts gemein hat; im Nachtrage würde lie zweck- 
mälsiger erfcheinen. Das Dreyeck würde dem Vf. 
noch viele Materien zu Formeln dargeboten haben, 
“wenn er die Sache mit der gehörigen Umficht und 
Conlequenz, die (ehr oft vernachläligt ift, bearbeiten 
wollte. Ueber die Conftruction der Gleichungen wird 
wohl Viel gelagt, aber die Hau tcharaktere “er em- 
fachen und quadratifchen Ausdrücke un die Zurück- 
führung mehrgliedriger Producte oder Quotienten 
auf Längen- und Flächen-Ausdrücke werden nicht ge- 
hörig hervorgehoben, woraus fich ergiebt, dais die 
anze Darftellung mehr compilatoriich ais willen- 
(chafilich zu nennen it. Der innere Zufammenhang 
und die den Dilciplinen zum Grunde liegende Idee, 
welche das Ganze beherr/chen follte, fucht man verge- 
bens, fo (ehr Gch Ir. Ideier auch bemüht, durch ein- 
zelne Noten zu ergänzen, und auf die Forfchungen 
deuticher Mathematiker hinzuweilen. Die Behandlung 
der verfchiedenen Gleichungen, um die ihnen zum 
Grunde liegenden geometrilchen Gröfsen, belonders 
die geraden ‘Linien, zu ermitteln, lafst für den An- 
fänger infofern weniger zu wünfchen übrig, als die 
wörtlichen Darftellungen ihm die Gieichungen Ver- 
fiändlichen. Nur den Conftructionen, den graphiichen 
Darttellungen, follte mehr Sorgfalt, gewidmet feyn, 
damit Jener den Zufammenhang der arithmetiichen 
Ausdrücke mit den geometrilchen Conftructionen le- 
»endiger durch[chauen könnte. Befondere Aufmerk- 
famkeit. widmet der Vf. der Gleichung für den Kreis 
zwifchen der Ordinate, Abfeiffe und dem Radius, 
welche für die Be- 
fchreibung einer geraden Linie, für die Kreislinie 
und für die Conftruction rechtwinkeliger Dreyecke 
eben [o reichhaltig als infiructiv ift. Denn bedeuten 
x u. y die beideh Katheten, und h die Klypotenule, 
fo it h? =x% y2 die Gleichung, für die Aufgabe, 
alle rechtwinkeligen Dreyecke zu bilden, welche über 
einer gegebenen Hypotenufe h conftruirt werden 
können. Bezieht man diefe Gleichung auf den Kreis, 
(o genügt man der Aufgabe dadurch, dafs man mit 
einem der Linie h gleichen Radius einen Quadranten 
conftruirt, und von jedem feiner Puncte auf den Ra- 
dius Lothe fället, welche als Ordinaten die entfpre- 
chenden Abfecillen, d. b. die beiden Katheten in der 
jedesmaligen Ordinate und Abfciffe ablchneiden. Vi. 
und Ueberf. befiimmen jedoch die Bedeutung, „geo- 
metriicber Ort“ nicht ganz richtig, indem kuriter 
jenen (Quadranten für den Ort alier Scheitel eines 
der fpitzen Winkel jener Dreyecke, diefer eine Linie 
oder Fläche, welche alle die Puncte enthält, die ei- 
ner unbeftimmten geometrilehen Aufgabe genügt, tUr 
den Ort dieler Auigabe oder der Gleichung, tec. 
aber ihn als denjenigen Punct betrachtet, on wel- 
chem mittelft der beftimmten Grötsen die Möglichkeit 
oder Wirklichkeit der Auflöfung abbängt. Obgleich 


welche fich ganz 
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obige Gleichung h?—x? +y? unbeftimmt it, alfo dem 
Ausdrucke y 2+ V (h?—x?) =+ (h +x) (h—x) unzäh- 
lig viele Werthe für y entfprechen, (o hängt doch der 
die Ordinate y beftimmende Punct von einem beftimm- 
ten Werthe der Abfeiffe x ab, und fobald diefer ge- 

eben ift, entipricht ihm für die Ordinate nur ein 
Pancet’ im Quadranten, welcher die Conftruction des 
rechtwinkeligen Dreyeckes möglich macht, und fomit 
der wahre So metrifche Ort für diefes ift. 

Mit vielem Scharffinne entwickelt der Vf. die Auf- 
gabe: die Länge des von einem gegebenen Puncte 
auf eine gegebene gerade Linie zu ziehenden Lothes 
zu finden, wozu man dadurch gelangt, dafs man die 
Differenzen der Coordinaten diefes Punctes und des- 
jenigen Punctes fucht, worin die gegebene gerade 
Linie der auf ihr fenkrechten begegnet. Diele Er- 
örterung führt ihn mit gleichem Scharffinne auf den 
Ausdruck für den Sinus, Cofinus und für die Tan- 

ente eines Winkels, welchen zwey gegebene gerade 
inien einfchliefsen. Mittel zweyer Gleichungen, 
welche z. B. zwey Linien, die fich fchneiden, und in 
ihrem Durchfchnittspuncte einerley Coordinaten ha- 


i langt er zum Refultate auf theils 
P ea vebraifchem Wege, da er fch 


eometrifchem, theils a = l 
S neiet hat, aus den blofsen Gleichungen der Li- 


nien alles Dasjenige abzuleiten, was zur Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie erfoderlich if. Bie 
Anmerkung des Hn. Z. zeigt dem Anfänger, wie fich 
aus dem vom Vf. für die Tangente gefundenen Werthe 
mittelft der Formeln sec—y (1 -+tang?), der cos. = 


z und sin= y (l—cos.2) leicht herleiten laffen. 


Gleich gut find die Relationen aus der allgemeinen 
Gleichung des Kreifes x? —2px + p? + y? —2qy + 

2— r? für die verfchiedenen Annahmen behandelt, 
wozu Hr. Í. für die Vereinfachung acht befondere 
Fälle aufzäblt, welche die Berührung der Abfeillen-, 
Ordinaten - Axe und beider Axen durch den Kreis und 
die Lagen betrifft, in welchen der Umkreis durch 
den Anlangspunct der Coordinaten geht, der Mittel- 
punet in der Abfcilfen- oder Ordinaten-Axe, oder ın 
einer der Axen liegt und der Umkeeis durch ‘den An- 
fangspunct der Coordinaten geht, weder im Anfangs- 
puncte derfeiben liegt. Die Anwendung der für die 
gerade Linie gefundenen Formeln auf die Unterlu- 
chungen der vorzüglichfien Eigenfchaften des Drey- 
eckes und ihre Hlinüberführung zu trigonometrifchen 
Gefetzen mitteit der Sinus und Cofinus und der dar- 
aus gefolgerten, fchon früher dargeftellten Wahrhei- 
ten rechnet Rec. zu der interelfanteften und beleh- 
rendfien Partie des Buches, dem mehrere fcharflin- 
nige Folgerungen des Hn. Z. noch gröfsere Vollkom- 
menheit verfchaffen. Zwar findet man die meiften 
Ergebniffe in den Werken der Elementar - Geometrie, 
aber nicht auf analytifchem Wege abgeleitet, Z. B. 
die Formel für den Inhalt eines Dreyeckes durch die 
drey Seiten und den Haibmeffer des umfchriebenen 
Kreifes ausgedrückt, u. a.m. Die Ableitung der ver- 
fchiedenen E'genfchaften des Zufammentreffens der 
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Kreislinie mit der geraden Linie aus der Verbindung 
der Gieichung für jene mit der für diefe und anderer 
Geletze verfinniichen dem Anfänger, dafs die Aufgaben 
der Geometrie fich nach zwey ganz verfchiedenen Me- 
thoden behandeln laffen; beide charakterifirt der Vf., 
und Hr. Z. erläutert beide an einer Aufgabe auf eine 
fehr gewandte Weife, die feinen Scharfgnn beurkundet. 
Die folgenden Unterfuchungen betreffen die Frage, 

‘ob der allgemeinen Gleichung vom 2ten Grade aufser 
dem Kreife nicht noch andere Curven entfprechen- 
Unter verfehiedenen Annahmen werden die Werthe 
der Ordinaten. beftimmt, deren Eigenfchaften aus den 
Formeln abgeleitet, und die Curven felbft näber be- 
zeichnet. „Die Erörterungen, inwiefern z. B. die Glei- 
chung y bxy- ex? + dy -+ ex=f nur drey For- 
men erhalten ann, wovon die eine die Ellipfen, d. h. 
die ın fich felbtt zurückkehrenden und einen Raum 
einfchliefsenden, die 2te die Hyperbeln, d. h. diejeni- 
en Curven, welche aus zwey abgelonderten Theilen, 
jede mit zwey in's Unendliche fortlaufenden Zweigen, 
und die Afymptoten, d. h. die geraden Linien, zwi- 
fehen denen jene eingefchloffen find, und endlich die 
Ste die Parabeln bezeichnet, verdienen in analytifcher 
Beziehung mit befonderer Aufmerkfamkeit gelefen zu 
werden. Die Heraushebung einzelner Darftellungen 
und Folgerungen würde zu weit führen; Ree. darf 
fie jedem Anfänger befonders empfehlen, und ihm von 
dem Studium febr umfaffende Kenntniffe zufichern. 
Die Vergleichung der Eigenfchaften der Ellipfe mit 
denen der Hiyperbel, die Entwickelung der allgemei- 
nen Formeln, durch welche fich die Coordinaten ei- 
ner -Curve in andere verwandeln lafen, welche fo- 
wohl zu den erften als auch unter einander felbft jede 
beliebige Lage baben, die Erörterungen über den 
Gebrauch der Winkel in den erfoderlichen Formeln, 
die Anwendung der Umformung auf die allgemeine 


Gleichung des 2ten Grades, um fie auf die Axen der 


durch fie ausgedrückten Curven zurückzuführen, die 
Verfinnlichung der 2 verfchiedenen Umformungen und 
die Beftimmung der Coefficientenund der Fälle, welche 
fie begreift, nebft den einzelnen Zufätzen des Hn. Z., 


“enthalten Verhältniffe und Gefetze, welche dem An- 


fänger jede gewünfchte Aufklärung verfchaffen, wenn 
er die Darfiellungen mit der gehörigen ‘Aufmerkfam- 
keit durcharbeitet, und fich die Mühe nicht verdriefsen 
läfst, manche Ableitungen von Formeln felbft vorzu- 
nehmen. Nur wünfcht Rec., der Vf. hätte mehr auf 
Erklärungen der Begtiffe gefehen, und durch diefelben 
dem Anfänger den Charakter derfelben deutlicher ge- 
macht. Hr. Z. ergänzt zwar manche hiedurch entftan- 
dene Lücke, verfieht aber fein Gefchäft nicht überall 
mit gleicher Umficht und Erfodernifs der Deutlichkeit. 
Jener leitet die nothwendigen Erklärungen aus den 
Formeln ab, diefer folgt ihm haufig ın feinen Anmerk- 
ungen, follte aber mehr Rücklicht auf Worterklärun- 
gen genommen haben, um die beiderfeitigen Gegen- 
fätze mit gröfserer Klarheit hervorzuheben. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Bertin, b. Dunker u. Humblot: S. F. Lacroix, 
Anleitung zur ebenen und Jphärifchen Trigono- 
metrie und zur Anwendung der Algebra auf 
die Geometrie: Ueberfetzt und mit erläuternden 


er ngen verfehen von Dr. Ludwig Ideler, 
u. h W. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Un die Ellipfe zu befimmen, entwickelt der Vf. 
auf geometrifchem Wege die Gleichung, welche eine 
Curve von der Befchaffenheit darftellt, dafs, wenn 
man von irgend einem Puncte derfelben nach zwey 
feften ‚Puncten, den Brennpuncten, gerade Linien 
zieht, die Summe diefer Linien, Leitlirahlen, ftets 
einer gegebenen Linie gleich ift, und verfinnlicht ihre 
Conftruction durch Puncte, durch mechanifches Mit- 
tel und durch ftetige Bewegung. Aehnlich verfährt 
er für die Hyperbel und Parabel, fo dafs man die 
Elemente der höheren Geometrie, analytifch und con- 
ftructionell, in einer allgemeinen Aufgabe, welche 
auf die drey Curven des 2ten Grades führt, mit Be- 
zug auf Leitlinie und Parometer, durchgeführt fin- 
det. Die Geletze, dafs in der Ellipfe und Hyperbei 
der Parometer die 3te Proportionale zu den beiden 
Axen und zugleich die doppelte durch den Brenn- 
puuct gehende Ordinate ift, und fich die Quadrate 
der Ordinaten ebenfo zu einander verhalten. wie die 
Producte aus den correfpondirenden Abfcilfen, und 
in der Parabel wie die Abfciffen felbft; die Anwen- 
dung.der Umformung der Coordinaten auf die Unter- 
fuchung der conjugirten Durchmeffer; die Gleichun- 
gen, mittelft deren man die halben Axen finden kann, 
wenn man die halben conjugirten Durchmellfer und 
den von ihnen eingefcloffenen Winkel kennt; die Ver- 
finnlichung, dafs es in jeder Ellipf bveinkhd 

Tech ea pfe zwey einander 
& Jugirte Durchmeffer giebt, und mehrere 
u Beziehungen werden auf den bekannten ana- 
Iytifchen mit dem der geometrifche meiltens 
verbunden it, durchgeführt, und mit den nöthigen 
Bemerkungen vom Hn. I. verfehen, Jedoch werden 
die neuen Krörterungen und Relationen Steiners und 
vor Allem die Unterluchungen und Darftellungen von 
Peters, welcher bekanntlich in feiner neuen Curven- 
lehre: „Grundzüge einer Umgeflaltung der höheren 
Geometrie durch ihre urfprüngliche analytifche Me- 
thode, Dresden bey Walther 1835, von dem Satze 
ausgeht, dafs die Coordinaten nicht die Curve unab- 
hängig aus fich felbt befiimmen, fondern abhängi 
von aufser ihr genommenen Richtlinien u. f. w. nicht 

‚J. A. L. Z. 187. Zweyter Band. 


berührt, was anmerkungsweife um [o mehr hätte ge- 
fchehen follen, weil manche Gleichungen der neuen 
Methode weit einfacher und von niedrigerem Grade 
find, als die der älteren, und die Curven überhaupt 
Gch leichter claffficiren laffen. Doch Rec. bricht ab, 
um die Anzeige nicht zu weit auszudehnen, und theil- 
weife fremde Geg:nftände zu berühren. 

Nachdem der Vf. noch erörtert hat, in wie weit 
jedes Syftem von Linien, welches die verfchiedenen 
Puncte einer Curve zu beftimmen geeignet it, für 
fie eine charakteriftifche Gleichung geben kann, und 
die Polargleichungen für die Kegelfchnitte aufgeftellt 
hat, beweilt er die Identität derfelben mit den in ei- 
nem Kegel durch eine Ebene gemachten Schnitten; 
beftimmt die Tangenten und Subtangenten, Norma- 
ken und Subnormalen, leitet die Gleichung der Hy- 
perbel mit Bezug auf ihre Afymptoten ab, zeigt die 
Conftruction durch Puncte, wenn man die Alympto- 
ten und einen Punct jener hat, conftruirt die Glei- 
chungen der höheren Grade vermittelt der Curven, 
wendet fie auf den 4ten Grad an, behandelt die  Auf- 
gabe der Verdo pelung des Würfels und Trifection 
des Winkels, und ftellt dann eine allgemeine Methode 
auf, die Gleichungen eines jeden Grades zu conftrui- 
ren, welche die Principien enthält, auf denen die 
Auflöfung numerifcher Gleichungen beruht. Sämt- 
liche Darftellungen verdienen Beyfall, und gewähren. 
eine um fo klarere Einficht in die Sache, als auch ` 
hier faft überall die Analyfis mit der Synthefis ver- 
bunden ift, und Hr. 7. fehr häufige und ausgedehnte 
Bee Er zum Behufe gröfserer Deutlichkeit und 
Brauchbarkeit beygefügt hat. Von den transfcenden- 


' ten krummen Linien, z. R. von der Spirale, verlän- 


gerten oder abgeküzten Cycloide, von den Epicy- 
kloiden und einigen anderen Curven der höheren 
Ordnung lagt der Vf. nichts, was man doch erwarten 
follte, da er die Gleichungen für die gerade Linie, 
für den Kreis, für die Kegelfchnitte ER für alle auf 
Letzte fich beziehenden Gröfsen mit befonderer Aus- 
dehnung und Umfaffendheit behandelt, unter den 
ver[chiedenartigften Bedingungen conftruirbar vorttellt, 
und am Schlulfe .des Kap. noch die Art und Weile 
auseinander fetzt, wie die graphifche Conftruction 
die numerilche Auflöfung der Gleichungen erhellen 
und erleichtern könne, indem z. B. die Änficht einer 
kleinen Anzahl von Puncten der Curve oft hinreicht, 
um die Stelle, wo fie fich der Abfciffenaxe am mel- 
Ren nähert, zu erkennen, und indem man, wenn 
man die Zahl der befliimmten Puncte in jener Gegend 
vermehrt, ficher erfährt, ob eine Berührung oder 
ein Durchfchnitt Statt findet, ob demnach die vor- 
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gelegte Gleichung völlig oder oder nur wenig von 
einander verfchiedene Wurzeln hat. 

In Betreff der Anwendung der Algebra auf die 
krummen Flächen und auf die Curven von doppelter 
Krümmung mufs fich der Anfänger zuerft in des Vfs. 
Werke: „Complément des Elemens de Geometrie“ 
die nöthigen Vorkenntniffe und Grundbegriffe zu eigen 
machen, um jene mit allfeitigem Nutzen ftudiren zu 
können. Die erfte Betrachtung betrifft die Gleichung 
der Ebene und der geraden Linie, wobey zuerft die 
bequemfie Art, die Lage irgend eines Punctes im 
Raume zu beftimmen, nämlich ihn zuerft auf eine 
der Lage nach gegebene Ebene zu projiciren, geo- 


metrifch verfinnlicht, und dann eine allgemeine Glei-. 


chung zwifchen zwey von drey unbekannten Gröfsen 
aufgeltellt wird, welche zu den verfchiedenen Reful- 
taten führt, und die Anhaltspuncte zur Bezeichnung 
der von den coordinirten Ebenen gebildeten acht kör- 
perlichen Winkel mittelt der Zeichen + und — dar- 
bietet. Da die allgemeine Gleichung der Ebene, 
welche durch drey gegebene Puncte geht, auch nur 
drey nothwendige Conitanten enthält, fo hebt der Vi. 
unter den drei wichtigften Bedingungen diejenigen 
heraus, welche am häufigften vorkommen, woran er 
zugleich die en fich auf die geraden Linien 
beziehenden Aufgaben anreihet. Die Darftellungen 
find einfach und beftimmt, veranfchaulichen die Grö- 
[sen fehr gut, und werden vom geübten Anfänger mit 
um fo grölserem Nutzen fiudirt, je mehr er in der 
Behandiung allgemeiner Gleichungen geübt ift, und 
fich bey dem bisherigen Vortrage bemühet hat, felbft- 
ftändig zu verfahren. Mit befonderem Intereffe hat 
Rec. die Beftimmung der Winkel gelefen, welche von 
zwey geraden Linien im Raume oder von zwey Ebe- 
nen gebildet werden. Die Formel für den Sinus des 
Erften läfst fich etwas vereinfachen, und ‘das Wurzel- 
zeichen fich einmal erfparen; alle Relationen daraus 
gehen endlich auf Auflöfungen von Fällen für (phäri- 
Iche Dreyecke hinaus. | 

Ueber die Flächen des 2ten Grades fagt. der Vf. 
nur Weniges, wefswegen auch die verlchiedenen 
Schnitte am Cylinder, Kegel und der Pyramide, wo- 
durch cylindrifche, konifche und pyramidalifche Flä- 
chen entftehen, nicht gehörig verfinnlicht find; zu- 
gleich entftchen elliptifche, parabolifche und hyperbo- 
lifhe Sphäroide. Der Vf. ftellt zuerft die allgemeine 
Gleichung für obige Flächen auf; handelt von den 
diametralen Ebenen, von den Gleichungen der Schnitte, 
welche durch eine Ebene gebildet werden, die einer 
der coordinirten Ebenen parallel ift; führt die befon- 
deren Gleichungen des Kegels auf, und zeigt endlich, 
wie eine Gleichung, welche nur zwey der Coordina- 
ten enthält, im Raume zu einer cylindrifchen Fläche 
gehört. Da er jedoch den letzten Gegenftand nur 
im Allgemeinen berührt, fo fügt Hr. I. eine längere 
. Anmerkung über die Entfiehung der verfchiedenen 
cylindrifehen und konifchen Flächen bey, und verfinn- 
‚licht die Entftehung der durch Umdrehung einer 
Curve des 2ten Grades um ihre Axe gebildeten ko- 
noidifchen Flächen, welche elliptifch, hyperbolifch 
und parabolifch feyn können; für jede fiellt er die 
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Formel auf, ohne die befonderen ‚Eigenfchaften einer 
jeden zu berühren, und mittelf Modificationen der 
entfprechenden Formel auf die Charaktere derfelben 
hinzuweifen. Befonders fruchtbar an Folgerungen 
würde mit Bezug auf trigonomefrifche Befiimmungen 
der Fall geworden feyn, wenn die Ebene eines Schnit- 
tes einer Fläche mit der Grundfläche antiparallel 
geht, und man die Geftalt des Schnittes mittel der 
Gleichungen fucht. Vf. und Ueberf. halten jene aus 
den Unterfuchungen entfernt, und verfolgen die Sache 
mehr auf elementarem Wege. Wie fehr die Unter- 
fuchungen hierüber fich vervielfältigen laffen, erkennt 
der Leler fchon daraus, dafs die mancherley Schnitte 
derjenigen runden Körper, welche der Elementargeo- 
metrie angehören, eine fehr weitläuftige Darftellung 
verftatten. : 

Auch über die Curven im Raume, namentlich 
über die Curven mit doppelter Krümmung wird nur 


‚das Welentlichfie und von diefem zum klaren Ver- 


fäändnilfe zu wenig gefagt. Die Erörterung, wie man 
erkennen kann, ob eine im Raume durch die @lei- 
chungen ihrer Projectionen gegebene Curve eine 
Ebene ift, oder nicht, und wie man, wenn fie von 
doppelter Krümmung ift, die Anzahl der Puncte be- 
ftimmt, in welchen fie von einer Ebene gefchnitten 
wird, wird zwar analytifch recht gut geführt, aber 
man vermifst für die Beftimmung der Krümmungs- 
halbmeiler, bey [enkrechten oder fchiefen Schnitten 
und des Winkels nebft anderen Gegenftänden die nö- 
thigen Nachweilungen. Zugleich follte bey krummen 
Linien von doppelter Krümmung mehr verfinnlicht 
feyn, wie krumme Flächen, z. B. eine Kugel-, und 
eine Kegel- oder Cylinder-Fiäche einander fchnei- 
den, und die Theile der hiedurch gebildeten krum- 
men Linie beftändig aus einer Ebene in die andere 
kommen, und wie die orthographifche Projection der- 
felben in der Grundfläche eine krumme Linie wird, 
deren Puncte über diefer Projection, nicht in einer 
Ebene, fondern in einer krummen Fläche liegen. , 

~ Ja mehreren nachträglichen Anmerkungen führt 
er ein von Sarrus gegebenes Verfahren an, zu den 
Ausdrücken sin. (a+b) und cos. (a +b) faft ohne Con- 
ftruction zu gelangen. Da-diefe zugleich mit der 
Formel sin. 2a + os. ?a = r? die Grundlage der 
goniometrifchen Linien ausmachen, fo it die Mitthei- 
ung um fo intereffanter und belehrender. Uebrigens 
beobachtet Crelle in feinem Lehrbuche ein ähnliches 
Verfahren bey Ableitung der Formeln. Die 2te Be- 
merkung betrifft den Ausdruck für sin. © ftatt der 
Formel für sin. 4 C, was eine gewöhnliche Ableitung 
it. Die 3te betrifft die Ausdrücke für die Polarcoor- 
dinaten, und die Erörterung, wie man aus ihrer Vor- 
ausletzung die Fundamentalgleichungen der ebenen 
und fpäriichen Trigonometrie herleiten könne. Da 
das Verfahren kurz darin befteht, dafs man den Aus- 
druck für die Entfernung Zweyer Puncte fucht, in- 
dem man fie zuerft in einer Ebene und dann im Rau- 
me fucht, fo gewährt es dem Anfänger eine lehr- 
reiche Uebung im Vorgetragenen, wozu die 2 ande- 
ren und der Zufatz des Hn. Z. über die Verfinnli- 
chung, woraus einfach erhellet, dafs eine in Bruch- 
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En fphärifehen Trigono. 
metrie für Gymnafien „und Bürgerfchulen, von 
Dr. Creizenach, mit einer lithographirten Tafel. 
1856. 108 S. gr. 8. (6 gr.) 


Der Vf. behandelt in diefer kleinen Schrift die er- 
Ren Elemente der Trigonometrie, ohne diefelben auf 
die Goniometrie zu beziehen, was Rec. in (o weit nicht 
billigt, als die geraden Linien, welche die Winkel 
befiimmen, ert nach Ermittelung ihrer Werthe auf 
das Dreyeck angewendet werden, und mithin die Go- 
niometrie die Grundlage der Trigonometrie bildet. Die 
Beltimmung eines Dreyeckes aus zwey Seiten und 
einem „Winkel ift nur dann richtig, wenn diefer Win- 
kel der gröfseren Seite gegenüber liegt, weil im ent- 
gegengeletzten Falle rechtwinkelige, Itumpfwinkelige 
und (pitzwinkelige Dreyecke entftehen; die die Win- 
kel befimmenden Linien heifsen urfprünglich gorio- 
metrifche, und lafen fich entweder auf. arithmeti- 
fchem, oder rein geometrifchem Wege beftimmen; 
der Vf. befolgt den erften, und wird eben darum dem 
weniger geübten Anfänger nicht leicht verftändlich. 
Rec. hält es für zweckmäfsiger, die goniometrifchen 
Linien durch Zeichnung zu verfinnlichen, und dann 
ihre arithmetifchen Werthe mit Angabe der Bedeu- 
tungen abzuleiten. Letzte ergeben ich dann um fo 
leichter, und treten dem Anfänger klar vor. Der Vi. 
giebt an und für fich nicht an, was Sinus, Cofinus 
u. f. w. ift, fondern zeigt blofs, wie man fie beftimme. 
Diefes Verfahren verfinnlicht weder die fachliche, noch 
wörtliche ‚Bedeutung der ‚Begriffe, welche fü der 
Mathematik um fo wichtiger find af aus beftimm- 
ten Erklärungen fich fiets Wahrheiten erveben. die 
als Grundfätze erfcheinen, und als folche 5 ENA E 
puncten für die Begründung von Wahrheiten dienen. 

„Mit jenen Beftimmungen verbindet der Vf. zu- 
3 viele Formeln, welche im 2ten Abfchnitte wie- 

er, und am Schluffe theilweife nochmals erfcheinen 
Hiebey hat fich derfelbe manche PN h- 
arten zu Schulden k zweydeutige Schreib- 
ommen laffen, z. B. Cos. BAC + 


AM. ftatt AM' 
Fee A Cos. BAC. Zur Berechnung der tri- 


È à Linien lolt derfelbe ft die P 
a Ann zuer ie Auf- 
Soran NOR fere vu ir die Hälfte eines Winkels 
kannt find, wonach „die r eanken Winkels be- 
kannten trigonometrifchen Linien ia gt, = dei hes 
felben für die Summe und Dimter taid in = ie: 
zu finden. Die Darftellung ift nicht Baer AR e 
lich und für den Anfänger nicht a P n F 
es an klarer Ueberlicht der aus einander en 


benden Sätze fehlt. Auch ftöfst man wi 

= manche unrichtige Schreibarten, z. Bee 

En ne 3a, wogegen der vf. van der Darftellun 

TS T cos. *a u. [. w. die richtigere Schreibart für 

har? a. a? u. f. w. wählt. In den meiften Lehr- 
n findet man entweder diefe Letztere oder 
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(sin. a)?, welche ebenfalls nicht zweckmäfsig it. Dafs 
Hr. C. den für alle trigonometrifchen Linien beftän- 
digen Radius mit R fatt mit r bezeichnet, verdient 
keinen Beyfall, da jener Buchftabe ‚ftets den rechten 
Winkel bedeutet, wodurch leicht Mifsverftändniffe er- 
wachfen. Auch billigt Rec. nicht, die Formeln ohne 
Berückfichtigung des Radius abzuleiten, und diefen 
alsdann fpäter mit Wiederholung jener einzuführen. 
Die Entwickelung der Moivre’(chen Formel it zu 
umftändlich; man kann fie einfacher und kürzer ge- 
ben; die Werthe der vielfachen Sinus und Comer 
welche vorher fchon entwickelt find, geben fie au 
kurzem und einleuchtendem Wege. 
Diefen Unterfuchungen folgen A 
Berechnung der Dreyëcke (foll heifsen, der fehlen- 
den Stücke in Dreyecken aus bekannten). Zuerlt giebt 
der Vf. die 2 Hauptgefetze fehr weitfchweiüg an, 
entwickelt aber die Formeln für die fehlenden Stücke 
nicht, dann folgen einige Aufgaben und die einzelnen 
Fälle für das gleichfchenkelige Dreyeck mit Berück- 
fichtigung der Flächenberechnungen. Die verfchiede- 
nen Fälle des fchiefwinkeligen Dreyeckes werden gut 
behandelt; ihre Anwendung auf befondere Fälle ver- 
finnlicht manche Darftellung, welche ohne jene un- 
deutlich wäre, was fich im Befonderen bey der Trans- 
formirung der Formeln mittelft der Hülfswinkel zeigt, 
Die Auflöfung einiger befonderen Fälle befchlielst 
die ebene Trigonometrie, und macht den Uebergang _ 
zur [phärifchen. } 

i Auch hier betrachtet der Vf. zuerft die rechtwin- 
kelichen, dann die fchiefwinkeligen Dreyecke, un 
übergeht keine Formel, welche für ein Moment wich- 
tig ift. Da er fich fat ausfchliefsend des analytifchen 
Weges bedient, fo war es ihm möglich, mit Ueber- 
gehung mancher weitläuftigen Erörterungen, die er- 
foderlichen Formeln auf einen fo kleinen Raum zu- 
fammenzudrängen. Die Darftellung der Formeln in 
Worten ift häufig überflülsig, da derjenige , welcher 
iene verftehen foll, fie auch mufs überfetzen können. 
Durch ihre Vermeidung wäre Raum für manche Auf- 
gabe erfpart, und den Darftellungen eine mehr prak- 
tifche Richtung gegeben worden, was namentlich für 
höhere Bürgerichulen, welchen der Vf. fein Buch be- 
Rimmt, von wefentlicher Bedeutung, ift. Die erfoder- 
lichen Beftimmungsformeln find meiftens mit Zuzie- 
hung des Radius entwickelt, und zugleich analytifch 
bewiefen. Viele Nebenformeln find nicht berührt, wo- 
durch der Gebrauch des Buches erleichtert ift. Das 
Papier dürfte etwas fchöner, und der Druck in den 
Formeln correcter [eyn. R. 
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Güstrow, b. Opitz u. Frege: Andronika. Roman 
von Emerentius Scaevola. 1836. líter Theil. 
348. 2ter Theil. 384 S. 3ter Theil. 370 S- 

(5 Thir. 6 gr.) 


Um- der lebendigen Schilderung einer Le: vilen, 
die uns bald als eine abgefchiedene, baid noch m 
t erfcheint, die 

des 7iähricen Kriegs, wollten wir mit der ergiebigen 
Wortfülle wie der endet Handelnden, fo des re 
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flectirenden Autors nicht rechten, wäre nur Ein Cha- 
ràkterbild in der reichlich ausgeftatteten Gälerie, das 
durch feine Reinheit uns anzöge! Andronika hat der 
Entfchuldigungen viele für ihre Schwäche gegen den 
innig geliebten Mann, ja es ware als ein Wunder zu 
erachten, wenn fie unter den feltfam verwickelten Um- 
ftänden, die doch natürlich herbeygeführt find, nicht 
fiele, wir werfen keinen Stein auf fie, begleiten fie 
auf ihren gefährlichen Wanderungen durch den Stei- 
erwald nach Baireuth an den Hof der Markgräfin, 
die hier leutfelig und nachüchtig auftritt, nicht wie 
in den von ihr verfalsten Denkwürdigkeiten nur gern 
mit Ebenbürtigen verkehrend. Andronika rettet Kö- 
nig Friedrich von einem Ueberfall des kaiferlichen 
Generals von Riedefel, wird nichts defto weniger ver- 
dächtig, mufs nach Norddeutfchland flüchten, wo fie 
mit dem Verführer zufammentrifft, deffen unwür- 
dige Ehegattin noch immer ihm zur Plage lebt. 
Der erbärmliche Schwächling, ‚ganz dem grafleften 
fäffifchen Ueberglauben und den Vorurtheilen feines 
tandes, als Mitglied der Reichsütterfchaft, hingege- 
ben, wird von Andronika durchfehaut , fie verblendet 
fich nicht über feine Herzensdürre und Verftandes- 
enge, und dennoch fällt fie zum zweyten Male, was 
bilie zu vermeiden war. Im Leben find folche unbe- 
reifliche Inconfequenzen nicht aufsergewöhnlich, aber 
de Romandichter hätte folgerechter als die Wirklich- 
keit feyn, und uns eine Geltalt anweifen follen, bey 
der wir gern uns erholen möchten, wenn wir von den 
Erbärmlichkeiten, dem gemeinften Eigennutz, der, Heu- 
cheley um uns ermüdeten. Anfelma und der Abt von Klo- 
fter Banz find freylich edel gehaltene Naturen, aber 
doch nur Nebenfiguren, Andronika, die uns die an- 
ziehendfte feyn follte, hat durch ihr zweytes Vergehen 
mit dem Manne, der die Hölle fürchtet, und doch von 
der Sünde nicht lafen ‘kann, unfere Gunft und Theil- 
nahme auf immer verfcherzt, es rührt uns wenig, dafs 
fie als Selbfimörderin endet, und ihr Töchterchen mit 
in das naffe Grab reifst. Durch den überlebenden Sohn 
efchieht die Sühne, die übrigen erreicht die Nemelfis, 
in La Trappe, dem Irrenhaus, in der Verfehlung der 
Zwecke, an deren Erreichung fie ihr Leben fetzten, für 
die fie Gewiffensruhe und Selbftachtung opferten. 

Der Tadel,.der:die Heldin trifft, dehnt fich weder 
auf die Begebenheiten, die kunftreich in einander grel- 
fen, aus, noch auf die herrlichen Landfchaftsgemälde 
und getreuen Darftellungen von vergangenen Zuftan- 
den, wie z. B. die eines Domherrn und eines geiktli- 
chen Raths an einem geiftlichen Hofe, u. a. m. , 

Es hätte bey fo vielen gelungenen Einzelnheiten 
nur wenig gefehit, dafs.das Buch auch ein bedeutendes 
Ganze geworden wäre. Warum hat diefs der Vf., der €s 
gekonnt, nicht auch gewollt? Vir. 


Brestau, b. Friedländer: Der moderne Rübezahl. 
Ein Cyclus von Reifenovellen. Aus den Paple- 
ren eines Dichters, herausgegeben von Julius 
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Der moderne Rübezahl erfcheint hier als Revo- 
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lutionär neuefter- Facon, aber, mit i > 
und hohltönenden Phrafen, hat allen. (sinen hogh; 
Vermögen, feine ganze Zauberkunft läuft auf Träume 
Nebel und Luftfpuk hinaus, womit er den reifenden 
Dichter einigermafsen unterftützt, der fich jedoch 
meiltens felbft nebft feinen Freunden aus allerley 
Nöthen helfen mufs. Heitere Neckerey würde dem 
Bergfürften, der den Zeitgeift inne hat, nicht anfte- 
hen, er it, wie fichs ziemt, gewaltig prolüälfch gewor- 
den, hat feine fchadenfrohen Jugendfchwänke vergel- 
fen, und will fich nicht mehr um die Menichen küm- 
mern, die nicht reif für fein Glückfeligkeitsiyftem find, 
ob er gleich nicht, wie fein Schützling, der reifende, 
erzählende, reflectirende Dichter, behauptet, diefe 
ethilchen Theorieen des jungen .Deutfchland feyen 
ihm defshalb verwerflich, weil fie reine Antitheien 
aller unler heutigen Sittlichkeitsbegriffe find. 
\ Der Angriff aufs Chriftenthum von Gutzkov ift 
ihm nichts Neues, und dennoch begeht er ihn felbft, 
zwar mit einiger Scheu, was aber um fo fchlimmer 
ift, indem man dem frechen witzigen Uebermuthe 
weit eher folche Ausfälle verzeiht, als der kühlen be- 
fonnenen Vernünfteley, die fich zur Spafshaftigkeit 
zwingt, und Wunder meint, welch geniales Feuer- 
werk fie aufknallen läfst, wenn fie Gott den Vater als 
einen langweiligen Philifter, und den Teufel als einen 
kurzweiligen Pfifficus einführt. Auch Menfchen con- 
verüiren mit Mephifto, im Rofenthal bey Leipzig, 
Goethe und Faliftaff, die leider des Glaubens bey 
ihrer Erdenwanderung find. Geifter dürfen “dabey 
keinen Geift aufwenden, der im Namen genüge [chon. 
Unfer Reifender erlebt auf feinen Wanderungen 


durch Böhmen, Sachfen, Schlefien, den Harz und 


Weftphalen Abenteuer die Fülle, verliebt ch immer 
aufs Neue, ‚beweilt fich ritterlich gegen bedrängte 
Frräuleiu, hilft mit der Klinge, dem ‘Beutel und gu- 
tem Rath, der an einigen verichrobenen Feuerköpfen 
und an einem durch und durch lafterhaften Selbflling 
nichts iruchtet. Wir befinden uns dabey nicht immer 
in guter Gefellfchaft, in dem Kreife der Venus Pan- 
demos verweilt er`fo fcheinlos, nicht ungern, wenn er 
gleich die Miene annimmt, nur die Nothwendigkeit 
Die eingefchalteten Erzählungen, 
bald Träume, bald Lebenscreignilfe, find unterhal- 
tend, und da man bey Reifen bekanntlich nichts um- 
geht, fo darf ihnen das Aufhalten der Gefchichte, die, 
eigentlich aus lauter einzelnen Gefchichten befteht, 
werden. 

Eigentliche Reifebe[chreibung ift hier nicht Yor- 
handen, nur einzelne Landfchaftsbilder find im Flug, 
aber mit geübter Hand aufgenommen. Dresden wird mit 
einem enthufiafiifchen Lobe von Theodor Hell abge- 
funden. Von Münfter heifst es, Stadt und Natur ley 
finfter und geheimnifsvoll, aber auf der nächften Seite 
wird die öffentliche Sitte freyer und leichter wie in 
Sachfen genannt — Und wären die Wider(prüche noch 
fchlagender, fo wird es doch an befriedigten Lefern 
dem Buche nicht fehlen. E/K.ce 
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1) Wien, b. Rohrmann u. Schweigerd: Ueber den 
Einflufs des Bodens auf die V ANo der 
Gewächfe , nachgewiefen in der V. egetation des 
nordöfllichen Tyrols. Von Dr. F. Unger, ord. 
öffentl. Prof. d. Bot. u. Zool. am Joanneum zu 
Grätz, chedem Phyficus zu Kitzbühel u. f. w. 
Mit 2 Charten u. 6 Tabellen. Eine von der königl. 
bot. Gefellfch. in Regensburg gekrönte Preisfchrilt. 
1836. XXIV u. 367 S. gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


2) STUTTGART, b. Brodhag: Unterfuchungen über 
eimung, Bau und Wachsthum der Monokoty- 
ledonen. Von Dr. G. Duvernoy, prakt. Arzte zu 
Stuttgart. Mit 2 Steindrucktafeln. 1834. 57 S., 
nebft 2 Blättern Erläut. der Abbild. 8. (10 gr.) 


3) CARLSRUHE, b. Velten: Kleine botanifche Schrif- 
ten. Von Dr. L. Grrie[Jelich, grofsherzogl. bad. 
Regimentsarzte u. f. w. Erker Theil. 1836. VI u. 
392 8.8. (1 Thir. 8 gr.) 


4) Arrona, b. Hammerich: F. A. W. Miquels Ho- 
merifche Flora. Aus dem Holländifchen über- 
fetzt von J. C. M. Laurent, Phil. Dr. 1836. VII 
u. 70 S. kl. 8. (8 gr.) 

N.. 1. Die Unger’fche Schrift, welche im Grunde 
eine, in ächt willenfchaftlicher Weife verfafste Flora 
von Kitzbühel darftellt, müffen wir als eine der fchätz- 
barften Bereicherungen der botanifchen Literatur be- 
trachten, indem fie eine eben fo fchwierige, als inter- 
eante Aufgabe glücklich löfte, und fo Mufter für 
ähnliche Arbeiten aufliellte. Ihr gebührt daher mit 
Recht die Palme, welche ihr von der königl. botan. 
Gefellfchaft in Regensburg verliehen wurde. Auch 
it eine Gegend unferes deutfchen Vaterlandes für 
diefe Forfchung gewählt, welche kaum glücklicher 
edacht werden kann. Wir fehen uns mitten unter 


cie Soenen einer herrlichen, majeftätifchen Alpen- 
natur verletzt, welche alle Abwechfelungen der Be- 
trachtung bietet‘, die nur i & 


Frin. rgend dem angegebenen 
; g 
Zwecke gemäls in Erwägun kommen können: auch 


bildet dieler Strich das Glie ei = x 
und überhaupt Gebirgs- Be a kigen ee 
weftlichen und Öftlichen Enden wiffenfchaftlich durch- 
for[cht worden war. Zwar wurde in diefen S e Pe 
feit den älteften Zeiten Bergbau getrieben, und das 
Terrain felbft in diefer Hinficht unterfucht, und auch 
font in faatsokonomifcher Hinficht hinlän 
würdigt; allein noch fehlte bis jetzt der 
d. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


glich ge- 
Forfcher, 
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welcher die jenen Boden fchmückende Vegetation 
wilfenfchaftlich prüfte. Wir fagen daher dem Vi. im 
Namen der Willenfchaft unferen aufrichtiglien Dank, 
dafs er die fich in (einer ehemaligen Stellung als Phy- 
ficus zu Kitzbühel bietende Gelegenheit nach Kräften 
zu benutzen fuchte, und feine ihm ficherlich nicht in 
reichem Mafse zuertheilte Mufse zu einer folchen Ar- 
beit verwandte. Solche Forfchungen werden aber 
nicht ohne grofse Opfer, ja Lebensgefahr, unternom- 
men, erfodern nicht geringe Entbehrungen und Aus- 
dauer, und müffen um fo dankbarer anerkannt wer- 
den, je mehr fie, wie diefe, der Wiffenfchaft wirklich 
Erfpriefsliches leifteten. Dafs fie in dem Flachlande 
nicht mit gleichem Erfolge ausgeführt werden können, 
leuchtet von [elbt ein. Denn wo fände fich eine 
folche Reinheit des urfprünglichen Gefteins, wo eine 
folche Erhebung über die Meeresfläche in fo auffäl- 
liger auffteigender Progreffion, wo 'in folch eine: 
weiler o yarari ae a wo endlich eine folche 
Ungetrübtheit und Unvermifchtheit der urfprünglichen 
Vegetation, als gerade hier? Darum ift es auch ge- 
kommen, dafs fiets vorzugsweile die Alpen zur Werk- 
ftätte für folche Unterfuchungen, als hier in Frage 
Stehen, auserfehen wurden; und wenn zeither Tyrol 
noch feines Saussure’s, Scopoli’s, Wahlenbergs u. l. w. 
ermangelte: fo hat es ihn jetzt gefunden. Denn zieht 
auch unfer Vf. nicht das ganze Tyrol ins Bereich fei- 
ner F orfchung: fo ift doch fein Gebiet kein geringes, 
indem er fich vorfetzte, die Vegetation der Umgegend 
feines Aufenthaltsortes in einer Ausdehnung von 191 
Quadratmeilen aufs Sorgfältigfte zu unterluchen, un 

ihre Beziehungen aufs Genaueftie zu prüfen. Wie 
wenig aber der Einzelne, trotz allem Feuereifer,- in 
einem fo bedeutenden Diftricte leiften kann, wenn 
er nicht von theilnehmenden kundigen Freunden kräftig 
unterftützt wird, bedarf keines Beweifes. Glücklicher- 
weife wurden diefe bald gefunden, und der Vf. nennt 
dankbar in der Vorrede: die Namen nicht nur einzel- 
ner Freunde, fondern auch ganzer Behörden, welche 
ihm allen möglichen Vorfchub Jleifteten, und fo das 
Werk welfentlich förderten. Das Refultat aller diefer 
Anftrengungen war nun vorliegendes Buch, welches 
in drey Theile, nämlich in den :geognoftifchen, me- 
teorologifchen und botanifchen , zerfäilt. In dem er- 
ften wird die Chorographie und Petrographie abge- 
handelt, und genaue Höhenbeftimmungen einzelner 
Orte und Gipfel, fowie die Temperatur mehrerer 
Quellen, und zwar, wie es immer gelchehen follte, 
vergleichend mitgetheilt. — Wie fehr muls man doch 
im Intereffe der Wiffenfchaft beklagen, dals auch 
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nicht eine einzige genaue Temperaturbeobachtung in 
den bekanntlich unter allen am tiefften hinabreichen- 
den Rohrerbühler Schächten von den vielen T’aufend 
Bergleuten, die fie befuchten, angeftellt wurde? Sie 
find jetzt nicht mehr zugänglich‘, und daher fcheint 
diefe fo ausgezeichnete Gelegenheit, Beobachtungen 
über die Temperaturverhältniffe des Erdinneren an- 
zuftellen, für immer verloren. Bey Gelegenheit der 
geognoftifchen Darftellung feines Terrains macht der 
Vf. auf die auch von Anderen, wenn fchon nicht fo 
beftimmt ausgefprochene Abwechfelung der Kalkzüge 
mit dem Thhonfchiefergebirge aufmerkfam. Ueberhaupt 
dürfen auch Geogneofien von Fach interelfante und 
' wenig bekannte Mittheilungen hier erwarten. Ueber 
das Alter und die Synonymen mancher Schichten und 
Steinmaffen find freylich nur Muthmafsungen vorge- 
bracht, aber um fo eher verdienen fie die Aufmerk- 
famkeit der vergleichenden Geognofien. Die hier 
mitgetheilten meteorologifchen Beobachtungen, welche 
auch von einigen lithographirten Tafeln begleitet wer- 
den, erftrecken fich zwar nur über den Zeitraum. 
einiger Jahre, find aber defto genauer, und geben 
doch wenigftens einige fichere Anhaltspunete für die 
Temperaturverhältnille der fraglichen Gegenden; ‚In- 
defs wäre ihre Fortfetzung‘ doch gar fehr zu wün- 
fchen, weil fie uns noch nicht hinreichend zu folchen 
weiteren Annahmen zu feyn fcheinen. Den bey Wei- 
tem gröfseren Raum des Buches nimmt begreiflicher- 
weife.der botanifche Theil ein. Befonderer Aufmerk- 
famkeit werth find die Vergleichungen der Flora Kitz- 
bühels mit der Vegetation des weftlichen und öftlichen 
Alpenflügels, fowie der Flora der nördlichen Alpen- 
feite mit jener der Südfeite. Bey Betrachtung der 
Phyfiognomie der Flora, im Vergleiche zur Verfchie- 
denheit des Bodens und des Eintluffes der Unterlage 
auf die Gewächle, werden fehr wichtige phyfiologi- 
fche Excurfe über die Organifation der Ernährungs- 
werkzeuge gemacht, [owie neue Verfuche über die 
Ernährung felber mitgetheilt. Alles, was über den 
Charakter der Pflanzenwelt nach den im Grofsen 
dargebotenen Stoffverhältniffen, über den Salz-, Kalk-, 
Kiefel- und Thon-Boden und deren Vegetation ge- 
fagt wird, ift eben (o wichtig, als deutlich vorgetra- 
gen. Die Pflanzen werden nach dem Verhältnifs ihrer 
Unterlage in bodenfefte, bodenholde und bodenvage 
unterfchieden, was von künftigen Floriften von be- 
fonderer Beachtung feyn dürfte. Ein grofses Ver- 
dienft hat fich der Vf. auch noch dadurch erworben, 
dafs er auf die kalkausfcheidenden Pflanzen aus der 
Gattung Saxifraga aufmerkfam machte, fowie dafs 
er die fogenannten vicarirenden Pflanzen fchärfer 
fchied. Selbft die Eintheilung in Regionen erhält 
manche genauere Beftimmung, lowie die Temperatur 
als, Veränderliches im Verhältniffe zum periodifchen 
Wechfel des Pflanzenlebens.. Ein nach natürlichen 
Familien entworfenes Verzeichnifs der im Gebiete von 
Kitzbühel vorkommenden Gewächsarten, deren An- 
zahl fich auf 1733 beläuft, macht den. Schlufs, wobey 
auch das Vorkommen derfelben auf anderen Gebirgen 
und Ländern Berückfichtigung fand. Bey diefer Ge- 
legenheit werden einige neue Pilze charakterifirt, wie 
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Puccinia melanogramma, P. falviae, P. herniariae, 
P. pkyteumatis, Cylindrofpora major, C. nivea, 
C. Padi, C. Polygoni; Botrytis confecta, B. grifea, 
B: pygmaea etc. — Papier und Druck find vortreff- 
lich; aber leider giebt es der Druckfehler in den Na- 
men nicht wenige. So fteht Oftracythen ft. Oftraci- 
ten, Blechum ft. Blechnum, Heleborus ft, Helleborus, 
Karyt ft. Baryt. Ueberhaupt werden manche Buch- 
ftaben eben fo unrichtig verdoppelt, als andere nur 
einfach gefetzt, {o commofum Ít. comofum, während 
Agroftema ft. Agroftemma fich findet. Im Stile fie- 
len uns manche Provinzialismen auf, wie S.67_ be- 
ftanden für vorhanden, letzter Hand für zuletzt. Diefs 
Alles möge dem Vf. beweilen, dafs wir fein Buch auf- 
merkfam durchlafen, und weit entfernt find, dem - 
Werke auch nur im Mindelten an feinem wirklichen 
Werthe Abbruch thun zu wollen, indem wir im Ge- 
gentheile vollkommen die hier niedergelegten Beob- 
achtungen zu würdigen verftehen, auch ihnen nichts . 
Erhebliches entgegenzuletzen wilfen. — Ausgezeichnet 
find noch die lithographirten Abbildungen und Char- 
ten, fo die phyto-petrographifche illuminirte Charte 
der Umgebungen von Kitzbühel, die Gebirgsdurch- 
fehnitte und einige pflanzenanatomifche Darftellungen 
(Querdurchfchnitt des Wurzelkörpers von Streptopus 
amplexifolius, des Wurzelendes von Lemna minor, 
Rand des Laubes von Jungermannia furcata L., 
eines Blattes von Saxifraga caefia und Aizoon mit 
Kalkgrübchen, und eines Stengels von Herniaria 
glabra mit Puccinia Herniariae Ung.). Möge dem 
trefflichen Vf. auch in feinen neuen Verhältniffen hin- 
längliche Mufse, Kraft und Luft bleiben, auf gleiche 
Weife, wie feither, die Wilfenfchaft zu fördern! 

Nr. 2. Wie fchätzbar auch immerhin die Duver- 
noy’fchen Unterfuchungen über Keimung, Bau und 
Wachsthum der Monokotyledonen find, fo laffen fie 
doch noch Manches zu wünfchen übrig. Dahin rech- 
nen wir namentlich den Mangel an mikrofkopifchen 
Unterfuchungen, welche hier infonderheit von Werthe 
feyn müllen, in fofern die Befchaffenheit der Gefäfse 
und Zellen ‘von welfentlicher Bedeutung erfcheint. 
Schon eine genauere Unterfuchung und ergleichung 
der Epidermis würde ihm reichen Stoff zu lehrreichen 
Betrachtungen gegeben haben. Auch war noch eine 
forgfältigere Vergleichung der Monokotyledonen mit 
den Farrngewächlen von Nöthen, um deren Differenz 
beffer herauszuftellen. Dafs der Vf. fo wenig baum- 
artige Monokotyledonen unterfuchen konnte, ift um 
fo mehr zu beklagen, als et bey ausgezeichneter Be- 
obachtungsgabe und Scharffinne ficherlich auf manches 
fchöne Refultat gekommen feyn würde. Wär wün- 
[chen daher im Intereffe der Wilfenfchaft, dafs er den 
bereits eingelchlagenen Weg weiter verfolge, und 
nicht müde werde, jede zu folchen Beobachtungen 
fich darbietende Gelegenheit forgfältig zu benutzen. 
Schon das, was in vorliegender Abhandlung geboten 
wird, verdient im Allgemeinen Lob, und verräth 
überall den felbfidenkenden, forglältigen, keine Mühe 
[cheuenden Forlcher; auch freut es uns, ihm in den 
meiften Fällen völlig beyfümmen zu können. Denn 
das, was er über die Uebergänge der Endogenen zu 
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der Exogenen, über das Wachsthum der nn nn tH 
genannten Prosogenen (Gewächle, a War a 
vorzugsweife in die Länge Beh A Er a 
eim- und: Knospen - Bildung u Es Di Ei er 
tengel und Stimme bey Mono- en k pS yledonen 
ägt, ilt auf eigene Unterfuchung kein et, und im 
Iremeinen naturgemäls „darge gi t ehreres läfst 
freylich eine andere ee, als die hier ge- 
gebene ift, zu; auch ru ge manche Beobach- 
tungen Anderer vor ihm nicht zu kennen, wodurch 
fchon in der Li- 


nem Papier te gedruckte Schrift zerfällt in folgende 
) über Keimung, Bau und 
tyledonen mit befonderer Be- 


; 2) von den verfchiedenen 
en Monokotyledonen als Nahrungs- 
, 5 ) einige Beobachtungen, welche zu 
beweifen [cheinen, dafs die Keimung gewiffer Saa- 
men an beftimmte Jahreszeiten gebunden ift. Zuletzt 
folgt die Erklärung der auf den beiden nicht eben 
ausgezeichneten Steindrucktafeln enthaltenen Figuren. 
lebey wollen wir nur noch bemerken, dafs uns Viele 
er rundlichen Orchideenknollen eher aus concentri- 
fchen, beynahe wie bey Zwiebeln erfcheinenden dicken 
Schichten oder Schaalen mit überwiegender Paren- 
chymbildung zufammengeletzt, und daher cher den 
Knospen vergleichbar fcheinen, als den Wurzeln, in 
fofern der Vi. den ganzen Knollen als eine Vereini- 
gung einzelner, zulammengewachfener Wurzeln be- 
trachtet, und dies auch mittelft Figuren zu erläutern 
fucht. DBefonders wird diefe von uns angegebene 
Structur bey etwas welken Knollen deutlich fichtbar, 
und ent(pricht überdiefs mehr der phyfiologifchen Be- 
deutung diefes Gebildes. rs 5 
Nr. 3. Ift auch ein Theil der in diefen kleinen 
botanifchen Schriften Hn. Grieffelichs enthaltenen Auf- 
(zen bereits in dem eiger’fchen Magazine für 
Pharmacie öffentlich bekannt gemacht, Anderes lingft 
$ $ s 
jedem denkenden Forfcher nicht mehr fremd, ja 
felbft fchon in botanifchen Schriften entert worden; 
wie über die fogenannten nackten Baer der Di 
age ange -À Salbeyarten u. |. w.: fo kön- 
och manche Gegenftä i te 
Ohren nicht zu häufig reden; ze nn 
alten daher nie. war die ven, S Wi 
Be em enthaltenen botarık ung (er m 
einem befond i a4 
als fie in diefer Falun den ne wünichenswerth, 
lich werden, em & ublicum eher zugäng- 
gleich anfänglich be- 
i in ihrer jetzigen 
erne 7 "FE 
arbeitung erhalten, fo dafs fie im Greg, ja par 
azn gekommene 
atiftik der Flora 
und des Cantons 
wir unbedenklich 
Er zeugt von Fleifs, 
Manche gute Bemerkungen 


Schaffhaufen zu betrachten, dem 
die erfie Stelle einräumen. 
Kenntnis und Kritik. 
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find gelegentlich eingefchaltet, und auch für andere 
Floriften von Wichtigkeit. Im Ganzen werden 1362 | 
Arten, gröfstentheils Phanerogamen, aufgezählt, da 
von den (ogenannten Kryptogamen nur Farrngewächfe 
und deren nächfie Verwandte in Betracht kommen. 
Noch nützlicher würde das Ganze durch fpeciellere 
Angaben der Standörter geworden feyn, indem felbft 
die geognoftifchen und hyplometrifchen Verhältniffe bey 
den feltenen Arten erwünfcht erfcheinen. Ueber 
manche Anficht, Varietät und Art find wir allerdings 
nicht mit dem Vf. einverftanden, ehren aber nichts 
defto weniger feine, obfchon nicht felten derbe, Sreya 
müthigkeit, womit er feine Anfichten vertheidigt, un 
wüníchten nur, dafs er feinen Tadel im Allgemeinen 
weniger verletzend ausgefprochen, und überhaupt fich 
hie und da einer befferen Schreibweile befleifsigt ha- 
ben möchte. Denn Jeder irrt, und Jeder irrt an- 
ders! — Die übrigen Auffätze betreffen die Gattung 
Mentha, nebft Preslia und Pulegium, Primula, An- 
droface, Centunculus, Myofurus, Ficaria, Cerato- 
cephalus, Valeriana, Solanum, Origanum, Adonis, 
Nuphar, die Caryophyllineen Bartlings, die ja Sa 
nannten Drülen auf den Blättern der Labiaten, die 
Diagnofe der Plantagoarten, die fogenannten nackten 
Saamen der Labiaten, die Stamina der Salvien -und 
die Anthodialblättchen der Compofitae. — Druck und 
Papier find ausgezeichnet. X 

Nr. 4. Wir find dem Ueberfetzer des urfprüng- 
lich in holländifcher Sprache gefchriebenen Auffatzes 
über die Homerifche Flora, welcher unter der Ueber- 
fchrift: Tentamen florae Homericae of Bijdragen 
tot de Kennis der Planten, die in de Gedichten van 
Homerus voorkommen (Overgedrukt uit het. Tijd- 
schrift voor Natuurlijke Gefchiedenis IT Deel, 3,8tuk) 
ins Publicum kam, "Dank fchuldig, weil er wirklich 
eine grölsere Verbreitung in unferem deutfchen Vater- 
lande verdient, als manche andere ähnliche Abhand- 
lung des Auslandes. Kenntnifs des Alterthums, der 

riechilchen Sprache und der neueren botanifchen 
Schriftfteller gehen Hand in Hand, und legen rühm- 
liches Zeugnils von Fleifs und Gelehrfamkeit ab. 
Dafs nicht Alles gedeutet werden konnte, lag in der 
Natur der Sache, indem der Dichter kein (yftemati- 
fcher Naturforfcher ift, und überhaupt die Flora jener 
Länder, welche zum Schauplatze jener poetifch dar- 
geltellten_ Scenen dienen, noch nicht mit der Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt ftudirt worden ift, dafs man 
dergleichen Reductionen mit der gröfsten Sicherheit 
vornehmen könnte. In vorliegendem Schriftchen ift 
nun wenigliens das Möglichfte geleiftet worden. Es 
werden zuerft die Getreidearten, dann die Frucht- 
bäume und Gefträuche, Waldbäume und wilden Ge- 
firäuche, angebaute Pflanzen, Pflanzen, welche in 
der Mythologie, oder wegen geheimer oder heilender 
Kräfte berühmt waren, und endlich wilde Pflanzen 
abgehandelt. Zuletzt folgen Fragmenta florae 872e- 
cae et terrarum adjacentium Homeri tempore, P 
die in den Llomerifchen. Gedichten N OE T 
Pflanzen nach dem natürlichen Syfteme re 
aufgezählt werden. An der logifchen Ordnung konnte 
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man wohl Ausftellungen machen, wenn Solches hier 
von Belang wäre; auch hätte immerhin noch ein al- 
phabetilches Regifter beygegeben werden können. Die 
Bemerkungen des Ueberletzers beziehen fich auf Ci- 


... .r ef 
tate einiger neueren Schriften , auf oivos soos, was, 


nach ihm, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit für olvos 
aörkıos zu lefen ift, auf Baroögöxos, welches er 
durch .Brommbeerlefer überfetzt wilfen will, oder, 
wenn diefs nicht genüge, Paroögöne oder Baöörgoze 
mit Iigen, oder auch faroxöxos (Heckenfchläger, 
Dornenfchläger) zu lefen vorlchlägt u. f. w., und ver- 
dienen die Aufmerkfamkeit der Philologen. Die Ueber- 
fetzung lieft fich, wie ein urfprünglich deutfches 
Original, und blofs einige Ausdrücke, wie S. 21 
Hölzungen für Waldungen, ferner Augenpunct ftatt 
Gefichtspunct, fallen etwas auf. Dafs für Ideal Denk- 
bild nach dem Holländifchen ‚ref denkbeeld“ gelagt 
wird, f[cheint uns fehr annehmlich. — Die äufsere 


Ausftattung ift tadellos. 
Zr. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 
Mythologifche 
836. 195 S. 


Frankrurr a. M., b. Sauerländer: 
Skizzen. Von Konrad Schwenck. 1 
ki. 8. Q@lgr) 

Diefes äufserlich höchft nette Werkchen bietet dem 
Freunde und Forfcher der griechifchen Mythologie 
Verfchiedenes, (ehr Intereflantes, Aufklärendes, An- 
regendes, Beachtungswerthes. KRec. hat es um fo 
lieber gelefen, weil er darin erkannt zu haben glaubt, 
dafs der Vf. bedeutend von der früheren Kühnheit 
im Etymologifiren zurückgekommen fey; er beftreitet 
hier fogar mehrere Etymologieen feines Freundes 
Welcker und Anderer, oder trägt wenigftens Beden- 
ken, auf fie eine Folgerung zu bauen. Das kann 
feinen eigenen theologilchen Studien und der Willen- 
fchaft nur förderlich leyn. 

Es find diefe Auffätze, fünf an der Zahl, wirk- 
lich Skizzen, d.h. der Vf. bindet fich darin nicht fo 
fireng an die Hauptfache, dafs er nicht da- und 
dorthin abfehweifen (ollte, wenn 'es der Lauf der Ge- 
danken mit fich bringt. Darum ift es aber auch 
fchwer, unferen Lefern eine vollftändige Ueberlicht 
deffen zu geben, was in dem Buche enthalten ift. 
Wir befchränken uns nur auf die Hauptgegenftände. 
Die erfte Abhandlung befchäftigt fich mit den Ple- 
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jaden, ihrem allgemeinen und ihren b 
men, und mit dem Kreife ihrer re a De 
findet der Vf. den Urfprung von anhelas im Verbo 
akiw, ich [chiffe.) Die zweyte Abhandlung hat zum 
Gegenftäande die Pallas Athene. Hr, S Sift hier 
den Namen °49ývy (der aber doch offenbar mit dem 
Namen der Stadt A9nAvaı, und mit dem Namen des 
Landes ’Ar9is zufammenhängt) auf fich beruhen. und 
hält es für gerathener, das Wefen der Göttin und 
ihrer Mythologie zu erklären. Allein er läfst fich 
deffen ungeachtet durch die alten Mythologen verlei- 
ten > die Pallas Athene für den Aether Eayn ver- 
ve t mit alien ?), oder die obere Feuerluft zu 
ra ‚möchten wohl die uralten Griechen fähig ge- 
er eyn, einen fo feinen Unterfchied zu machen 2), 
und verrückt fich dadurch vom Anfang an die eigent- 
lichen Anfangspuncte der Mythologie diefer Göttin. 
Den Namen Pallas, wahrfcheinlich der Kern des gan- 
zen Cultus, hat er nicht berückfichtigt. — In Nr. III 
behandelt er Apollo. Hr. S. läfst auch diefen Namen 
wieder auf fich beruhen, und nimmt die einzelnen 
Beziehungen durch, in welchen der Gott bey d 
Alten hin und wieder erfcheint, nicht ohne 5 (ehr 
umherzufchweifen, und ohne eigentlich die Sache 
zu feften und beftimmten Refultaten zu bringen. Es 
fehlt hier nicht an unnatürlichen Erklärungen, z. B. 
warum Apollo Mufengott fey (S. 133 f.). — In Nr. IV 
wird die Stelle befprochen Hom. Odyff. 135 f., wo 
die Behaufung und die Chöre der Eos, und der Auf- 
ang des Helios auf die ääifche Infel gefetzt wird, 
.h. in den Weften. Nach Verwerfung mehrerer ge- 
waltfamer. Erklärungen entfcheidet fich der Vf. dahin 
dafs die öftliche Aea als ääifche Infel nach dem We. 
ften verpflanzt worden zu feyn fcheine, wie über- 
haupt mehrere Fälle der Art fich in der Mythologie 
der Alten nachweifen liefsen. — In Nr. V wird, haupt- 
Er in Bezug auf Welcker (Kret. Colonie S. 74), 
die ` ermuthung ‚gerügt, dafs die Stadt Böä in La- 
Ben nothwendig mülfe den Aphroditendienft ge- 
habt haben; der Mofchus bey Paufanias (III, 22, 9) 
deute offenbar. darauf hin. Wir laffen das auf fich 
beruhen, und fchliefsen mit dem Wunfche. dafs der 
vf. fortfahren möge, uns dergleichen interelfante Auf- 
fätze zu liefern, vielleicht mit noch mehr und noch 
DE aeıen Refultaten, als die vergleichenden ge- 
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Güftrow, b. Opitz u. Frege: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
i Von 


Agrionien. Eine Sammlung von Charaden und Räthfeln. 

Richard Roos. 1836. IV u. 98 S. 8. (12 gr.) 
Schwerlich hatte der verftorbene Verfaffer feine’Agrionien 

zu einem Werkchen für fich beftimmt. Einzeln in Tafchen- 


SCHRIFTEN 


bücher und Zeitfchriften vertheilt, würde man fie artig ge- 
aannt haben; zufammen findet man der Reimzeilen zu viel, 
der fcharfünnigen poetilchen Gedanken zu wenig darin. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Constanz, auf Koften des Verfaffers: Chronik des 
a i Klofters Reichenau, aus handfchrift- 
H p ope dargeftellt von C. F. H. Schön- 
puth. 35. XXXII u. 366 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


D.s Rlofter Reichenau i 
. , von Carl. Martell im Jahr 
724 Beer, Carls des Dicken Ruheftätte, einft ge- 
feiert durch feinen Reichthum, durch den hohen Stand 
Br Capitelherren, lange Zeit die Bildungsftätte 
En  nannifchen Adels, von feiner Stiftung an mehrere 
A rhunderte durch eines der wenigen Afyle der Wif- 
enfchaften, jetzt noch des Befuches würdig wegen 
einiger Refte vormaliger Merkwürdigkeiten (auch 
wegen der Kirche von Oberzell, in rein byzantini- 
fchem Stil), verdiente, nachdem alles Jenes längft 
verfchwunden ift, feine Gefchichte mehr als manches 
andere Klofter. Manches andere möchte zwar hiezu 
reichere Materialien aufzuweilen haben; doch entbehrt 
deren auch Reichenau nicht. Sie, find S. XXVII f. 
angegeben. Voran fieht Gallus Oehms (nicht Ohems, 
wie der Vf. immer anführt) Chronik, verfafst in den 
letzten Jahren des funfzebnten Jahrhunderts, doch 
nur bis zur Zeit Friedrichs von Wartenberg, ums 
Jahr 1430, herabgeführt. Eine Sammlung verfchie- 
dener gröfserer und kleinerer Schriften in zwey Fo- 
lio- und eben foviel Quart-Bänden (wo fich dielelbe 
befinde, ift nicht angezeigt; — yermuthlich in dem 
ehemaligen Kloftergebäude) begreift die wichtigften 
welche in Hallers Bibliothek der Schweiz. Gefch. TIL, 
No. 1447—1484 verzeichne‘ find, vielleicht auch Meh- 
reres, was diefem en Sammler verborgen blieb. 
Nächft Oehms Chronik dürften die Annales Augienfes 
(ganz verfchieden von den wenigen Blättern, welche 
in He/s Monum. Guelf. p. 269 — 274 ftehen una Zen 
Fi Chron. Augienfe in Baluzii Mifcel. rn. I) mit 
ippen Supplement das Werthvollefte feyn. Neben 
iefen find auch die gedruckten Quellen benutzt, f 
dals wir eine vollfiändige Chronik ellen benutzt, to 
zum a le erhalten. ronik des Klofters hier 
ar: auf welcher Pirmini | 
gründete, und Cart Martell en 
Die Sage von einem in der Nähe wohnenden Land- 
vogt Sindlas wird mit Leichtlen: Die Zährin- 
ger, Freib. 1831, von der Hand gewiefen. Die vor- 
handenen Stiltungsbriefe find neueren Urprungs, wie 
fchon deren Varianten beweilen, Originale nn 
aber zu Grunde gelegen haben. Von dem Reichthume 
womit durch die Carolinger das Klofter bedacht aie. 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. i 
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und mit ihm die Infel, den Namen 
An 600 Jahre, bis auf 
zählte es mit weni- 


erhielt daffelbe, 
Reichenau (Augia dives.) 
Albert von Ramftein (+ 1296), zal S 
ger Unterbrechung eine lange Reihe theils ausge- 
zeichneter, theils beforgter Aebte. Wenn es Im ldten 
Jahrhundert empfindliche Einbufse erlitt, und zugleich 
die Zahl feiner Bewohner fich verminderte, fo iit diefs 
nicht den Vorftehern, fondern den Verwirrungen ZU- 
zufchreiben, welche Deutfchland damals fo jammer- 
lich zerriffen. In feinem Glanze konnte Reichenau 
125 Oerter aufführen, in welchen ihm Befitzungen 
oder Rechte zuftanden; die Erzherzoge von Oelfter- 
reich, 10 Pfalzgrafen und Markgrafen, 27 Grafen, 
eben fo viele Freyherren und Ritter trugen feine 
Lehen; 18 Glieder deifelben wurden zu erzbifchöfli- 
cher, 60 zu bifchöflicher Würde, 29 an andere Ab- 
teyen berufen; gegen Ende des Sten Jahrhunderte 
lebten 640 Individuen in dem Klofter, bis zum Jahr 
1200 immerwährend 200 Zöglinge. Ein höchit mter- 
elfanter Beleg zu den wilfenfchaftlichen Beltrebun- 
gen ‚auf der Reichenau ift der Katalog der dortigen 
Bibliothek aus dem 9ten Jahrhundert, in Neugarts 
Epife. Conftant. p. 536—552. Neben Theilen der 
heiligen Schrift, vielen Miffalen und Kirchenbüchern 
find darin aufgeführt Werke der meiften Kirchenvä- 
ter, ein Codex Theodof. und mehrere germanifche Ge- 
fetzbücher, verfchiedene zum Theil nicht mehr vor- 
handene Gefchichtsbücher, Dichter, auch der ¿iber 
Vitruvii de architectura (Vitruv über Arithmetik 
S. 47 mag Schreibfehler feyn) comprehenfa X libris. 
Anfehnlich it die Bücherzahl, welche Schreiber Ae- 
ginbert unter den Aebten Waldo, Hatto, Erlenbald 
und Ruadhelm (refign. 842) fchrieb, fchreiben liefs, 
oder zum Gefchenk empfing; es find 42 Bände, de- 
ren die meiften mehrere Werke enthielten; in XXL li- 
bello continentur XII carmina Theodifcae linguae for- 
mata; [chon vorher war ein Band deutfcher Gedichte 
vorhanden. — Ob Carl d. Gr. die Stadt Ulm dem 
Klofter gefchenkt habe (was Jäger Städtewefen des 
Mittelalters B. 1 neuerdings beftritten hat), it im 
Grunde gleichgültig; der frühe Befitz mit grofsen 
Rechten, weit ausgedehntem Bigenthum und reichen 
inkünften (m. f. in Felix Faber Hift. Suev. Il, 2. 
in Goldaft SS. rer. alem., was im Jahr 1446 nach 
langer Verfchleuderung zum Verkauf noch übrig w25 !) 
\äfst ich.nicht anfechten. B. Ado von Verona (Š. 23) 
beruht nach Biancolini notizia ftoriche delle chiefe di 
Verona I, 175 auf einer untergelchobenen rkun e. 
Was es aber mit Bifchof Ratolds (der dem Städtchen 
Radolfszell, der Reichenau gegenüber, den Urfprung 
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gegeben) Bifchofthum von Verona für eine Bewand- 
nifs habe, it unklar, da er nach Biancolini fchon im 
Jahr 802 mufste eingefetzt worden feyn, nach den 
Reichenauer- Chroniken aber erft im Jahr 874 ftarb. 
— Dem erwähnten Abt Ruadhelm folgte Walafried 
Strabus, „der berühmtefte Mann des 9ten Jahrhun- 
derts“. Wie ausgezeichnet derlelbe gewefen, läfst 
fich fchon daraus [chliefsen, dafs er, blo(s 26 Jahre 
alt, an eine fo berühmte Abtey geletzt wurde. Wie- 
wohl er kaum das 43fte Lebensjahr erreichte, fo ver- 
fafste er doch mehrere Schriften, die nicht allein Kennt- 
nilfe, fondern auch einen befleren Gefchmack beur- 
kunden; die wichtigfte derfelben dürfte de exordiis et 
äncrementis rerum ecclefiaflicarum feyn. — Kaifer 
Carl der Dicke, ein befonderer Gönner des Klofters, 
fchenkte nicht allein den Flecken Zurzach (fpäter 
dem B. von Conftanz abgetreten), fondern grofse Be- 
fitzungen am Comerfee. Dergleichen Vergebungen 
in entlegenen Gegenden waren damals nicht feiten 
tfpäter häufig Urfache des Verfalls der Klöfter); wie 
denn auch die Abtey St. Denis das Veltlin befals. 
Was foll wohl Dannamarachirica bey Hergott Geneal. 
Habsb. Il, 103 für ein Ort feyn? — Auf Abt Wala- 
fried folgten wieder Aebte, tüchtig zu Rath und 
That; wie unter Anderen Hatto, bekannter als Erzbi- 
fchof von Mainz zu Kaifer Arnulfs Zeiten; Wittigold 
im Jahr 1008; Berno, nächft Walafried der Gelehr- 
telte unter ihnen (defen Schriften bey Neugart Ep. 
Conft. p. 508 sq. — feine Hiftoria Alemanorum, die 
noch Trithem zu feiner Chronik benutzen konnte, ift 
verloren gegangen). Unter und nach Berno lebte in 
der Reichenau der bekannte Chronift Hermannus 
Contractus, über deffen chriftliches Ende fein Schü- 
ler und Fortfetzer Bertholdus Conflantienfis Nach- 
richt hinterlaffen hat. Heinrichs IV Zeit brachte auch 
nach Reichenau Verwirrung und Fehden. Das Städt- 
lein St. Dominici (S. 155), wo Abt Eberhard ge- 
fangen würde, wird wohl Borgo die San Donnino 
bey Parma feyn follen. In der S. 181 angef. Urk. ift 
keine Einverleibung von Pfarreyen ausgefprochen, fon- 
dern nur dem Kloer ein Carenzjahr eingeräumt. 
S. 182 find 30 Jahre ein Druckfehler (es kommen 
ihrer mehrere vor) ftatt 20. 

Die Zeit von dem Ableben Abt Conrads, Frey- 
herrn von Zimmern, und der Erwählung Burkhards, 
Freyherrn von Höwen (1255), bezeichnet der Vf. als 
des Klofters Abgang. Zwar hatte der Hader im 
Reich unter den Hohenftaufen auch hier nachtheilig 
eingewirkt, doch war bis auf Alberts von Ramflein 
Tod (1296) der innere und äufsere Zuftand noch er- 
träglich. (Sein Nachfolger, Heinrich von Klingenberg, 
B. v. Conftanz, war wohl profonotarius,. was aber 
nicht Reichscanzlar ift.) Alles wilfenfchaftliche Leben 
hatte nun aufgehört, Zucht und Wollftand nahmen 
ab, es traten F'ehden ein; und wiewohl die lange 
Reihe der Aebte nur wenige eigentlich Unwürdige 
aufweilt, fo liegt gerade hierin ein Beleg, wie Schwäche, 
Nachläfligkeit, Gewilfenlofigkeit von Regenten und 
Oberen in kürzelter Zeit Alles in den heillofeften Zu- 
ftand verfetzen könne. Wenn Friedrich von Warten- 
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berg zu der Prälatur fich hinzudrängte, fo möchte 
man aus dem, was durch ihn gefchehen ift, [chliefsen 
er habe fich wahrhaft berufen gefühlt, dem Empor- 
heben des gefunkenen Klofters feine Kräfte zu wid- 
men. Er verkaufte den Reft der Befitzungen im und 
um Ulm für 25,000 fl., tilgte hiemit Schulden, und 
löfte Pfandfchaften ein; 500 fl. verwendete ‚auf 
Vermehrung der Bibliothek (das Verzeichnifs der an- 
gefchafften Bücher, nebft den Preilen, S. 266 ff.). 
Von da wechlelten Verfchwendung, und Wirthfchaft- 
lichkeit. Nach Abt Martins von Weijfenburg Tod 
(1508) begann das Treiben der Bifchöfe von Conftanz 
um Einverleibung des Klofters in ihr Tafelgut. Der- 
gleichen Beftrebungen kommen zwar in früherer Zeit 
ebenfalls vor, fanden aber meiftens unüberftigliche 
Hinderniffe in Rom. Auch hier war bis zum Jahr 
1757 alles Erreichte nur Frucht der Lift und falfcher 
Vorgebungen der Bifchöfe, die nicht durch den Papft, 
fondern durch die Kaifer, ans Ziel führten. Dafs die 
Oekonomie des Klofters noch nicht, wie die Bifchöfe 
behaupteten, fo gänzlich zu Grunde gerichtet gewe- 
fen” (ey, lälst fich aus der Hinterlaffenfchaft Abt 
Georgs (S. 290), aus dem Leibgeding, welches der 
verrätherifche Marx von Knöringen fich vorbehielt 
(S. 295), und aus dem Anfchlag des Klofters auf der 
Reichsmatrikel (S. 344). entnehmen:. Darum ift es 
räthfelhait, wie unter Abt Werner von Rofeneck die 
Binkünfte nicht mehr als drey Mark Silbers betragen 
haben follen. Marx von Knöringen arbeitete den Be- 
ftirebungen des Bifchofs Johann Weza (zuvor Erzbi- 
fchof von Lund) in die Hände; im Jahr 1540 nahm 
diefer Befitz von der Abtey. (Um die gleiche Zeit 
und vielleicht durch ähnliche Mittel wurde das be. 
nachbarte Auguftiner - Stift Oehningen zur bifchöfli- 
chen Tafel gezogen.) Das Klofter wurde zwar nicht 
aufgehoben, aber auf-12 Conventualen unter einem 
Prior befchränkt. Von da an gewinnt die Gefchichte 
von Reichenau befonderes Intereffe, als ein zweyhun- 
dertjähriger Kampf des Rechts, unter den ungünftig- 
ften äulseren Verhältniffen durch unerfchütterliche Vor- 
fechter gegen die von Uebermacht und Einfluls un- 
terltützte Ungerechtigkeit geführt wird. Unter den 
kräftigen Prioren Gregor Diez, Lazarus Lippius, 
Moriz Türinger u. A. liefs fich der Convent durch 
keine Drohungen der Bifchöfe, durch keine Bedrü- 
ckungen ihrer Amtlente, durch keine Gewaltthätig- 
keiten abhalten, und durch kein Mifslingen entmuthi- 
gen, bey jeder fchicklichen Gelegenheit, an jedem 
geeigneten Orte Schritte zu Herftellung der Unabhän- 
gigkeit des Klofiers zu ver[uchen:. Die Mittel hiezu 

arbten die Mönche durch höchft fparfame Lebens- 
weile fch felbft ab, ohne defswegen die Wohlthätig- 
keit gegen Arme (vgl. S. 329) zu unterlallen. Wur- 
den fie auch in andere Klöfter abgeführt, fo fetzten 
fie, wie Lazarus Lippius, ihre Bemühungen von 
dort aus fort; wenn ihnen, wie auch gefchah, die 
Domherren oder Bifchöfe ihre Erfparnilfe gewaltfanı 
raubten, fo fingen fie von Neuem an zu fparen. Da- 
gegen wufsten die Bifchöfe alle oft erneuerten Ver- 
wendungen von Rom für das Klofter durch den kai- 
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ferlichen Hof wirkungslos zu machen. Ueber zwey- 
hundert Jahre dauerte diefes Freiben, bis endlich 
y Cardinal - Bifchof Conradi von oei A warmliche 
uflöfun« und Verbannung des e onvents ın 
Wien leicht erwirkte, in Kom erfchlich. Auch diefer 
etzten Gewaltshandlung fügten die Mönche fich nicht; 
be liefsen lieber Hand an fich legen; einer derfelben 
mufste fogar in den Wagen, der ihn fortbringen 
follte, getragen werden. Auch als bereits alle ent- 
fernt waren, rahte die Sache nicht. — Wir fügen 
bey, was der Vf. nur unvollftändig bene oMa 
rad Meichelbeck fuchte überall Ver d =" ein- 
müdet [chrieb er Deductionen, Wider! wendung; uner- 
ftanzifchen Behauptungen. riegungen der con- 
roi en a gen. Vom Jahr 1754 an er- 
(chienen in dielen Angelegenheit ine M i 
ten, die reichenauifcher Seit nn Menge Schril- 
£affer haben. Eben als ne pi ens ihn zum Ver- 
nen Ordensbrüdern vol) Jene Foertfchleppung an fei- 
sr ollzogen wurde, befand er fich 
an dem. preuffifchen Hofe a Eee Er en ea 
zu ranen, und wirklich iah F d i EM 
Bifchof [chreiben: Tilerge Ronis As Su En. 
Conft. in caufa Regichenae in Dale p j/ Er 
ley Bd. CX,S. 456. Sieben 0 RR, faatskanz- 
&F ich I N» = Ben Fohre später wendete 
einer Druckfchri PN 
Frankreich, und hoffte für ene Stiftung Cut Mar. 
tells bey diefem Gehör zu finden. Den letzten Schritt 
that er im. Jahr 1766 bey der Reichsverlammlung 
durch Uebergabe einer ähnlichen Druckfchrift. Mit 
feinem Tode blieb die Sache in Ruhe. 


Es wäre zu wünfchen gewefen, der Vf. hätte 
etwas mehr Sorgfalt auf die Ausarbeitung verwendet. 
Einige Eilfertigkeit läfst fich nicht verkennen; auch 
tragt der Stil bisweilen die Farbe des Romans, z. B 

. XI, oder erlaubt fich unrichtige Ausdrücke, wie: 
an einer Krankheit arbeiten, in einer Zunre (chrei- 
ben, man bewarb fich um die Kapuze “Was foll 
pE a pk Ent gebildet): S. V wer- 
a lter von Schleithei ; S. X 

anderwärts die Herren von A air en 
ken genannt. Die Gemälde S. XXIV find gar nichts: 
es wurden ‚Im 17 Jahrhundert Mönche Er ebildet. 
und willkürfich alte Namen darunter fett Wie 
i man von Grafen von Habsburo nr 8 TA 
€ = [prechen ? Was S. 39 für E U R e- 
rl ift nichts Anderes, jals ee‘ 
Br ieft man Saxo (Sapo ift Druckfehler), der An- 
in, Ele „man nicht glauben, der Vf. halte jenes 
Izennamen? 8. 100 ift Rudimanns Ge- 


[chichte im erhältn; 
erzählt. "S! 320 ne zum Uebrigen zu weitläuftig 


. 2 man: . 
triarcha. Alexandrinus; ' un Baer neue Nuntius, Pa- 


Der yi. fchreibt ftatt des ak itedrich Borromeo. 
TAA nz Höhgau; wir halten eg eis iS- 
ra, au, Eigennamen, die durch Vielhundärtiäh- 
gi ebrauch eingebürgert find, willkürlich erp 
e was würden die Franzofen fagen, rn 
ree HieR erah O C in einen Charles le riet 
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oRBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Frankrurr a. M. bey Sauerländer: ‚Stunden der 
Weihe und des Troftes. Ein Erbauungs- und 
Communion- Buch für gereifte wi Von 
Dr. Konr. Max. Kirchner, eyang. lutherilcher (m) 
Stadtpfarrer zu Frankfurt a. M. 1836. XVI u. 
365 S. 8. (12 gr.) 


Diefe Schrift gehört zu den befferen Erfcheinun- 
gen auf dem Gebiete der homiletifchen und asketi- 
fehen Literatur. Nicht blofs die Vorrede, in welcher 
der Vf., mit richtigem Tacte, „die eigenthümliche 
Befchaffenheit, in der fich das religiöfe und fittliche 
Leben zu unferer Zeit herausftellt“, befpricht, fon- 
dern auch das ganze Werk an fich, ift uns em re- 
dender Beweis von dem innigen Wunfche des Vis., 
Religiofität und Sittlichkeit zu verbreiten, und diefe 
immer heimifcher im Haufe und Herzen zu machen. 
Er nennt fein Buch mit Recht ein Erbauungsbuch, 
mit Unrecht aber: Communionbuch, indem nur eine 
einzige Betrachtung von der Beichte und Commu- 
nion handelt. — Es enthält intereffante Betrachtun- 
gen über verfchiedene, dem Chriften wichtige und 
nahe liegende Gegenftände. Wir geben den, Inhalt 
der einzelnen Kapitel kurz an: Trachtet am erften 
nach dem Reiche Gottes. ` Das herrliche Walten Got- 
tes. Die wahre Dankbarkeit gegen Gott. Chriftus 
von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
Zu Heiligung und zur Erlöfung. Chriftus ein Vor- 
bild im Leiden und Sterben. Beicht- und Commu- 
nion - Betrachtung. Das Jugendalter. Aelternpflicht. 
Die Kunit, allezeit fröhlich zu feyn. Das Himmel- 
reich gleich einer Perle. Die Selbfifucht. Der Un- 
dank. Die Hauptzüge im Bilde der Liebe. Der Weg 
zum ewigen Leben. Die Schickfale der Wahrheit 
auf Erden. Ueber die Pflicht, Religion zu befor- 
dern. Das Loos, verkannt zu werden. Der Freye 
und der Knecht. Das Leben, eine Wallfahrt. Bleibe 
bey uns, denn es will Abend werden. Die Kuntt, 
der Todesfurcht Meifter zu werden. Der Tod unter 
dem Bilde des Schlafs. Die mahnenden Stimmen der 
Gräber. — Echte Frömmigkeit durchdringt das Ganze; 
dabey ift die Sprache edel, zuweilen erhaben, fo dafs 
fich diefes Erbauungsbuch allerdings nur für „gereifte“, 
oder für ganz gebildete Chriften eignet. Der Werth 
deffelben wird noch durch fehr [chönes Papier und 
(ehr anfprechenden Druck erhöhet. 

So lieb wir indeffen das Büchlein gewonnen ha- 
ben, fo haiten wir es doch für Pflicht, auf einiges 
Verfehlte aufmerkfam zu machen. Wenn der Vf. in 
der erften Betrachtung einen Menfchen [childert, wel- 
cher zwar legal, jedoch ohne eigentliche Religiofität 
handelt und lebt, und von einem fölchen lagt: es 
fehle ihm die Perfönlichkeit, fo ift doch ein zu will- 
kürlich angenommener Sinn mit. diefem Worte ver- 
bunden. Die Perfönlichkeit fehlt keinem Menfehen; 
weder dem religiofen, noch dem irreligiöfen. — .30 
wird Dr. Luther angeführt, als fein Freand, an lei- 
ner Seite vom Blitze getödtet, niederfank. Der yf. 
fährt fort: „Da erhob er (Luther) ein Zorn glühen- 
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des Auge zum Himmel, der den Blitz gefandt hatte, 
tieie Schwermuth bemächtigte fich feiner Seele, lange 
haderte fie mit Gott.“ Das ift eine übertriebene Be- 
haupfung, die fich nieht vor dem Forum der Ge- 
fchichte rechtfertigen 'läfst. Dafs Luther, beftürzt, 
auf einige Zeit irre an Gott geworden, sdeffen Wege 
er nicht verftand, finden wir natürlich; aber dafs er 
ein Zorn glühendes Auge zum Himmel erhoben, lange 
mit Gott gehadert habe, davon fagt die Kirchenge- 
fchichte nichts. — Auch in der Communionbetrach- 
tung findet fich eine Uebertreibung oder Unrichtig- 
keit, wenn es heifst: „des Herrn Ruf ergeht an Alle, 
kommet u. f. w., aber Viele wollen fie nicht hören, 
die Stimme des treuen Hirten. Seit dem Tage, an 
dem fie, mit langfl erlofchenen Gefühlen, das Ge- 
lübde thaten, ihm für das ganze Leben anzugehören, 
haben fie feiner vergellen.‘‘ Bey der Confirmation 
alfo waren fchon ihre Gefühle längft erlofehen? Wäre 
diefs der Fall, dann möchte man mehr von einem 
gänzlichen Mangel der Gefühle, als von einem Erlö- 
fchen derfelben, reden. — So fchön auch die Be- 
trachtung über den Undank ift, fo vermillen wir doch 
darin eine Angabe der verfchiedenen Quellen, aus 
welchen diefes Lafter entfpringt. Der Vf. weifi nur 
auf eine Quelle deffelben hin: „Es fagt uns ein ge- 
heimes Gefühl, dafs wir uns dadurch (durch die 
Wohlthaten Anderer) in eine gewilfe Abhängigkeit 
von ihnen (den Wohlthätern) begeben, und diefes Ver- 
hältnifs hat etwas Beunruhigendes und Befchämendes 
für feine Selbftgefälligkeit.* — Ein Schatz reicher, 
köftlicher Lebenserfahrungen und pfychologifcher 
Sätze überrafcht oft den Lefer dieles Werkes, z. B. 
in den Stellen S. 92 u. S. 163, welche der Zweck 
diefer Blätter uns auszuheben verbietet. 

Wir wünfchen, dafs das Buch von recht Vielen 
gelefen, beherzigt und befolgt werden u e k 


Creve, b. Char: Der wahre Glaube und a 
Frucht. Predigt u. Ueberletzung einer Abhand- 
lung M. Philipp Melanthon’s, von Carl Wefthoff, 
evang. luth. ‘Prediger zu Nymwegen. 1836. V 
u. 43 S. gr. 8. (6-gr:) 

Die Predigt hat Röm. 1, 16. 17.zum Texte und: 
„den feligmachenden Glauben“ zum Thema. -Im er- 
ften Theile follen wir erfahren, welches der feligma- 
chende Glanbe it, und im zweyten Theile lernen, 
wie derfelbe erlangt wird. Der feligmaöhende Glaube 
it aber nach Hn. W. kein anderer, als: „der Glaube, 
in dem dein Herz Ja und Amen dazu fagt, dafs der 
grofse, allmächtige, heilige und gerechte Gott auc 
für dich armen, verdammlichen Sünder, feines einge- 
bornen Sohnes nicht verfchonet‘, (ondern ihn in den 
Tod, am Fluchholze, dahin gegeben hat.“ Diele 
Stelle charakterifirt zugleich am beften die theolog1- 
fche Richtung des Vis. Vernünftiger, als manche 
feiner Glaubensbrüder, dringt er zwar auf Gerech- 
tigkeit: „du mufst zuvor gerecht werden, ehe du 
danach kannt felig werden;“ aber fpäter lenkt. er 
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wieder ein, als ob.er zu weit gesangen fev, und fast: 
„das Evangelium ift eben Evangelium. G fen) und fiehe, 
darum fagt es dir nicht, was du noch erft thun folift 
fondern was bereits für dich gethan it, Es hält dir 
das vor, was der Gerechte für die Ungerechten, was 
der heilige und geliebte Gottesfohn, da er fich Telbft 
in den bitterften und fchmachvollften Tod dahin gab 
und dabey feinen Mund nicht aufthat, wie ein Danii 
das zur Schlachtbank geführet wird, und wie ein Schaf, 
das vor feinem Scheerer verftummt, und feinen Mund 
nicht aufthut, was Er, der Herr vom Himmel, als er 
Menfch, wie wir, den vollkommenften, fowohl thuenden, 
als leidenden Gehorfam leiftete, eben für uns fündige, 
verdammliche Menfchenkinder fowohl gethan, als ge- 
litten hat, und zwar hält es dir folches lediglich zum 
Glauben vor u. f, w, „und wahrlich! mein Mitzläubiger, 
magft du darum auch in dir felber noch ein gar armer 
Sünder feyn, weil du nicht mehr allein in dir felber, 
weil du auch In Chrifto, in ihm, dem vollkommen Ge- 
rechten bift, darum bift du auch nicht blofs von allen 
deinen Sünden abgewalchen, gereiniet geheiligt, nein 
auch der vor Gott geltenden Gerechtirkeit theilhaftig 
geworden.“ Es mag diefe Stelle zueleich eine Probe 
des Stiles des Vfs. feyn. — Nimmt Hr. W. an. dafs der 
Menfch ein abfcheulicher Sünder ift, fo wiffen wir.da- 
mit nicht recht den Satz zu vereinigen: „Wird der 
Menfch, an dem Gott felber nichts mehr zu tadeln fin- 
det, fondern nur Rechtes und Gutes fieht, wird der 
nicht auch ganz gewifs -mit Augen des zärtiichfien 
Wobigefallens von Gott angefehen, und darum auf ewig 
von ihm gelegnet werden?“ So verwickeln Gch dicje- 


‚nigen in Widerfprüche, welche von dem klaren, wohl 


verftändlichen, vernünftigen Worte Jefu abgehen, und 
fich das Auguftinifche Lehrgebäude zu ihrem pey. 
lium machen. So irrig die Meinung ift, dafs ja der 
Menich ein mit Fluch beladener Sünder fey, eben lo 
falfch ift die Annahme, als ob es Menfchen gebe, an 
denen felbft Gott, der Allwiffende, nichts mehr zu ta- 
deln finde. — Im zweyten Theile hofften wir zu er- 
fahren, wie man zu dem feligmachenden Glauben ge- 
langen könne, aber da erfahren wir (ehr wenig. Ein 
Schwall von Worten wird uns dargeboten, und der 


langen Rede kurzer Sinn ift kein anderer:-als: „Das 


Wort vom Glauben, das ift auch das von Gott ver- 
ordnete Mittel zum Glauben.“ — Den gröfseren Theil 
diefer Schrift nimmt die Ueberfetzung einer Abhand- 
lung Melanthons® „über die guten Werke oder den 
neuen Gehorlam“ ein, aus .dellen locis theolog. ge- 
nommen. Es werden folgende Kapitel abgehandelt: 
1) Was für Werke gethan werden follen; 2) wie fie 
gefchehen können; 3) wie fie Gott wohlgefallen; 
4) warum fie gethan werden follen; und 5) welcher 
Unterfchied -unter den Sünden Statt findet.“ Man 


‚überzeugt fich (ehr leicht, dafs der aufgeklärte Re- 


formator, obgleich auch noch, hie und da, etwas 
befangen, doch, im Ganzen genommen, weit ver- 
nünftiger und echt chriftlicher fpricht, als Hr. W. 


nach 300 Jahren. 
R. K. A. 
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= Wemar, b. Voigt: Der Todeskam f des briti- 
chen: De arden. Betrachtungen Per unlere 


Zeit und nächfte Zukunft 
1837. 1348. 8, ( re Fe W. B. Chablot. 


D:. vorliegende Brofchüre befpricht hauptfächlich zwey 
Fragen, denen das Intereffe für die Gegenwart nicht 
entgehen kann: Englands bevorftehende Ohnmacht und 
Rufslands auftauchendes Uebergewicht. Beides wird 
als höchft erfreuliches Ereignifs begrüfst. Ueber die Ur- 
fachen der Gröfse und des Reichthums der engli- 
fchen Nation haben Philofophen und Politiker die 
gründlichften Forfchungen angeftellt. Das ift ein ver- 
rauchtes Thema. Die Schrift Ckablots macht um- 

ekehrt, fo zu fagen, einen Schuh daraus. Sie er- 
örtert die Urfachen und Gründe des bevorflehenden 
Verfalls und der Ohnmacht des britifchen Reichs. 
Man ift darin fo ziemlich einig, dafs neben dem Self- 
A en vorzüglich das Glück und das Meer 

ngland zu dem freyeften und reichften Staate der 
Welt emporhoben. Dennoch kann man nicht behaup- 
ten, dafs England der glücklichfte Staat fey. Es ift 
im Gefolge urfprünglicher Barbarey, (päterer Lehns- 
ariftokratie, und neuerlichen ungleichen Reichthums 
eine anfehnliche Reihe von Mängeln in Verfaflung 
und Verwaltung des Reiches bemerkbar geworden, 
welche Grofsbritannien den Nimbus eines idealifchen 
Mufterftaats um fo mehr entziehen, je lebhafter jene 
‚Mängel von der Nation felbft erkannt und durch die 
verfchiedenften Mittel des inneren Kampfes und der äu- 
[seren Politik zu heben gefucht werden. Wenn fo- 
nach, felbft in dem politifch zunächft weniger bethei- 
ligten Deutfchland, einestheils fanatifche Lobgelinge 
britifcher Freyheit und Gröfse auch neuerdings noch 
erfchallten, fo konnte es auf der anderen Seite auch 
nicht an heitigem Tadel, je an Verunglimpfung Eng- 
ER fehlen. Zu Beidem it Stoff genugfam soii 


en. Die neueften Bemerkun en von Raumers ent- 
halten ruhige, deutfche Kritik; die vorliegende Bro- 
fchüre a0 OET aufgeregte franzöfifche Satire. 
Wenigftens kann fie eine ruhige Kritik für baare 
ee. nicht halten“ heit if Ge pi- 
ant, einfeitig, autrirt. Dennoch enthält fie einen 
eichthum an Gedanken und Anfichten, eine Maffe 
hiftorifcher Kenntnifs, eine Frifche und Lebhaftiokeit 
es Stils und der Sprache, eine folche Fülle derli- 
terften Laune und des Witzes, dafs man dem eben fo 
Sewandten als kenntnifsreichen, jedoch ungenannten 
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Ueberfetzer«den wärmften Dank für diefe Bereiche- 
rung unferer politifchen Literatur zu fagen hat, EN 
kommt in Verlegenheit, foll man dem deutfchen Bear- 
beiter oder dem franzöfilchen Verfafer den Preis 
zuerkennen. Die 21 Seiten lange Einleitung und die 
erläuternden Anmerkungen auf 46 Seiten machen 
die Brofchüre nicht blofs zu einem ftattlichen Vo- 
lumen, fondern erhöhen auch deren inneren Werth und 
Würze, obfchon wir Grund haben, zu vermuthen, dafs 
die 63 Schlufsbemerkungen gemeinfchaftliche Arbeit bei- 
der Herren find. Wenigftens hätte Monsieur Chablot 
fich gewifs nicht felbft „einen franzöfifchen Windbeu- 
tel“ zu taufen beliebt (not. 52), und feine Schrift mit 


den Worten fo treffend felbft kritifirt: „Sein Carls- 


mus (!) kann fich zur Objectivität nicht erheben, da- 
her en fein Geift auch nicht Ruhe und Befon- 
nenheit genug, die Lage der Dinge gehörig zu über- 
fehauen, die augenblickliche Vereinigung Englands 
und Frankreichs als eine Nothwendigkeit, ja als eine 
Wohlthat für ganz Europa zu erkennen, die königl. 
Tugenden en die unbeftreitbare Gröfse von Louis 
Philipp zu würdigen“ (S. 104). Diefs ift auch unfere 
Anlicht, obfchon wir auf der anderen Seite auch dem 
deutfchen Bearbeiter befonders in feinen politifchen 


.Anfichten über die deutfchen Intereffen im Olten nicht 


überall beyzupflichten vermögen. 3 3 
Zunächft giebt die deutfche Bearbeitung eine 
einleitende,, treffende Ueberficht über’ den gegenwär- 
tigen Zuftand der einzelnen- Hauptftaaten Europa’s, 
wobey das befondere,Augenmerk auf Welten und be- 
fonders auf Spanien gerichtet wird. Merkwürdig ift 
es, dals das Heil Spaniens erft in einer Vereinigung 
der fpanifchen Länder zu Einem dauernden Staaten- 
bunde gefunden wird, wie ihn Deutfchland darbietet. 
Auch wird die berüchtigte Quadrupelallianz von Sei- 
ten Frankreichs und Englands für zwar nothwendig, 
dennoch aber für ein Meifterftück der Politik beider 
Cabinette gehalten, obfchon Englands Benehmen im 
neueften Kriege gegen den Carlismus jenes Landes 
gerechtem Tadel unterliegt. Schliefslich wird auf das 
höhere Intereffe, welches Rufsland und der oftindi- 
fche Handel errege, lobpreifend hingewiefen: „Rufs- 
land geht der Erfüllung «eines welthiftorifchen Berufes 
gegen Englands greuliche Ufurpation mit Riefenfchrit- 
tenentgegen! Wir werden Englands mendhi 
und Tributpflichtige ferner nicht mehr feyn.“ (8. =) 
Zu leugnen ilt nicht, England hat durch das i. 
indifehe Monopol grofse Vortheile bezogen, a a 
Quelle feines Reichthums ift nicht verltopit, Das Us. 
diefen Handel an,Rufsland abtreten mülste. 
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bergewicht des oftindifchen Handels (not. 45) ift ein 
altes Vorurtheil, welches die Engländer felbft aufge- 
geben haben. Uebrigens vermögen wir nicht abzu- 
fehen, was Deutfchland dabey gewinnen foll, ob es 
von Rufsland oder von England kaufen mufs. Zum 
activen Handel in Indien wird es fo nie gelangen. 
Hr. Chablot, wie fein freyherrlicher Interpret, täu- 
fchen fich oder uns in diefer Hinficht. 

Der Inhalt der Chablof’fchken Schrift felbft ift 
mit zwey Worten angegeben: England ifi der nie- 
derträchtigfle Staat, der exiflirt, und nur bey Rufs- 
land können die Völker Heil finden. Beide (f. S. 5 ff.) 
Anfichten find, befonders in ihrer Zufammenftellung 
und von einem Franzofen gelprochen, gewils eben 
fo neu und überrafchend, als kühn, während Rufslands 
Vergröfserungspläne und Uebergewicht auf dem Con- 
tinente bereits in allen Zungen befürchtet wird, und 
zum allgemeinen Gefpräche der Zeitfchriften und 


Journale geworden ift. Man höre indellen Chablot’s. 


Sirenenftimme über England (8.24): „Wenn man mit 
feinen räuberifchen Armen alle vier Enden der Welt(2) 
zerfleifcht, und überall die blutigen Spuren unerlätt- 
licher Habgier zurückgelalfen hat, wenn man nicht 
leugnen kann, ön allen Ländern zu, Jeder Art von 
Revolution (?) den Aufwiegler gefpielt, und überall 
Anarchie und Elend gefäet zu haben“ u. f. w. Doch 
genug der Uebertreibungen! Wenn auch die Politik 
des reichen Englands nicht überall ohne macchiavel- 
lififche Kunftgriffe zu Werke gegangen feyn follte, 
welcher Staat von einigem Einflufle wollte den Stein 
gegen Britannien aufheben ? 

Es folgt ein Sündenregifter von mehr als acht 
Seiten, in welchem mit mehr gefchichtlicher Umficht 
als Treue „eine unüberfehbare Reihe“ (?) von Schänd- 
lichkeiten und Greueln‘den Briten vorgerechnet wird. 
Gegenwärtig [ey es aber fchwach, meint der Vf., und 
zittere, der Leopard (Englands) knurre und heule 
abwechfelnd, denn er fahe den übermächtigen , Aar 
(Rufslands) über feinem Haupte bereits kreifen, und feine 
Fänge nach Vorderafien und nach dem Paradies von 
Indien zugleich ausftrecken (!) (S. 36). Man braucht 
nur einen flüchtigen Blick in die neuefte englifche 
Literatur zu werfen, um zu gewahren, dafs der bri- 
tifche Leopard keineswegs heult und unzufrieden 
knurrt; denn der Brite mifsachtet Rufslands fchein- 
bare Uebermacht. Man vergleiche z. B. hierüber 
nur das Neuefte in dem bekannten Russia by a 
Manchester manufacturer, Edinburg, 1836, und Pro- 
gress and present position of Russia in the East. 

Wir Deutfche ftehen in der Mitte. Die drohende 
Stellung und die Nähe Rufslands, die Schwäche der 
Türkey, die ungemelfene Truppenmacht im Often, 
und befonders die von Nifchney- Nowgorod aus 1m- 
mer deutlicher hervortretenden Handelsunternehmun- 

en, verbunden mit dem fteten Colonifationsfyfiem 
im Inneren Afiens, follten in der That uns mehr beun- 
ruhigen, als Mr. Chkablot und fein Ueberfetzer mel- 
nen. Vom politifchen Standpuncte aus betrachtet 
können wir uns nicht fo naiv und forglos über 
jene Macht erfreuen. 
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"Doch der Vf. argumentirt noch weiter. Da nun 
von Frankreich, das durch feine Revolutionen fich 
felbft. in der Reihe der Staaten herabgewürdigt 
habe (!), keine Hülfe zu erwarten fey, fo mülsten 
die Mächte des Feftlandes fich an Rulsland anfchlie- 
fsen, welches gar bald jedes Hemmnifs- entfernen 
werde. Man höre: „Mit fehnfuchtsvoller Spannun 
betrachten ganz Italien, Deutfchland, Nicderland, 
Portugal, Spanien, Frankreich, überhaupt alle Con- 
tinentalmächte (?) das Fortfchreiten der rufffchen 
Waffen und der ruffifchen Politik, denn Alle betrach- 
ten ihren endlichen Sieg als einen Act allgemeiner 
Wiedergeburt (!), ee? der Welt (!) eine neue 
Geltalt, dem Handel, den Wiffenfchaften und Kün- 
ften neue Enntwickelungskraft und neuen Schwung ver- 
leihen muls, indem er dem Continent von Europa mit 
Indien, China und allen Ländern Afiens neue Ver- 
bindungen und neue Abzugscanäle eröffnet.“ (S. 57.) 
Noch fpecieller läfst fich der kluge Herr Nachbar 
über den wahren Werth Rufslands auf S. 78 heraus, 
indem er meint, Europa müffe fch, trotz aller da- 
gegen [chreienden (!) Stimmen, der Politik Rufs- 
jands ohne Furcht und fogar nicht ohne edles Selbft- 
bewufstfeyn anvertrauen, weil die Kaifer Alexander 
und Nikolaus ftets durch Redlichkeit des Charakters, 


wie durch eine ehrliche, weile und edle Politik ch 


auszeichneten, und hoffen liefsen, dafs die Refultate 
eines förmlichen ruffiflchen Uebergewichtes nur heil- 
fam für ganz Europa feyn würden (!). Denn Rufs- 
land fchiene den ihm von der Vorfehung übertragenen 
impofanten Beruf nur angenommen (!!) zu haben, um 
Europa’s fämtliche Völker an dem Glück und an den 
Vortheilen des vollendeten Werkes redlich Antheil 
nehmen zu laflen.“* > 

Wir werden uns nicht darauf einlaffen, diefe, wie 
uns bedünkt, fehr fanguinifchen Anfichten des Mons. 
Chablot zu widerlegen; es würde diefs auch eine of- 
fenbar vergebliche Mühe feyn, da Rufsland, wie man 
oben gelehen, mit der Vorfehung Selbfl einen Ver- 
trag abgefchloffen hat, deffen Ratification wahrfchein- 
lich im Tempel der Sonne oder in fonft einem Luft- 


(chlolfe vollzogen wurde. Dergleichen Dinge liegen . 


aufser dem Bereiche menfchlicher Wiffenfchatt, “mit- 
hin auch der Kritik, d. h. fie find abfurd. 

„Vie ganz anders lautete des braven Spiiiler 
Weillagung im Il Theile feiner Gefchichte der euro- 
Pallchen Staaten (1794), die Jacobiner feyen die be- 


en Alliirten Rufslands, und Deutfchland "habe „von | 


? .. r . . .. H 
Qer unverhüllien Praxis eines neuen Völkerrechts“ 


mehr zu. fürchten, als von den fchrecklichen Wirkun- 
gen ochlokratifcher Grundfätze. 
Hr. Chablot lehrt uns ein ganz neues Völkerrecht. 
Diefe kleine Schrift, von welcher wir zur Ehre 
der deutfchen Nation nicht wünfchen 


entweder gänzlich verkannt, oder doch verfchoben, 


en können, dafs‘ 
fie aus unferer Sprache in die ruffilcbe möge über- 
letzt werden, leidet an zwey grofsea Mängeln. Denn | 
einmal hat fie den politifchen Standpunct Deutfchlands 


Und in der That | 


weil diefe immer mehr anerkannte Macht 1) felbft- ' 


ftändig, feyn will, 2) um Freyheit des deut(chen Han- 
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dels mehr, als um die des indifchen fich zu Bemen 
hat, und: 3) augenfcheinlich der Tendenz des F tens 
näher fteht, als den nordifchen Eisberg ih me 
aber fehlt, zugegeben den allgemein sich 5 er 
Emancipation des oftindifchen Handels a ausichliefs- 
lich enelifcher Herrfchaft, Bemzeenlgen e Garantie 
gegen möglichen Mifsbrauch der einmal erTungenen 
Uebermacht des fremden -f SN x 

Druck, Papier und ty i che Ausitattung, felbft das 
zierliche Titelblatt mit A Bund Leoparden, machen 
dem Voigt’ichen Verlag Ehre. 


pae A. W. 


ManxHem, b. Hoff: D; b i 
Fr. Kottenkamp. 1835. u iA sair Dr. 


Ein deutfcher Arzt. 


riep und andere Standesgenoffen, in die Politik gern 
eingreift, beleuchtet in 12 Darftellungen gründlicher, 
als Fürlt Pückler, die britifche Nation in Vorzügen 
und ‚Schwächen. Die leitende Tendenz des Vis. ift, 
das jetzige England aus feiner gefchichtlichen Vorzeit 
zu erklären , Worin er von allen literarifchen Pano- 
ramilten Englands abweicht, aber Sir Lyttor Bulwer, 
als getreuem Darfteller feiner Nation, die verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren läfst. I. Die jetzigen und 
früheren Stutzer, ilt ein pittoreskes Gemälde in Fürft 
Pücklers Manier, und man mag es fehr bedauern, 
wenn diefer Dandysmus in Kleinigkeiten die reichere 
Claffe der Nation noch mehr anftecken follte. II. Be- 
griff der Gentleman, malt uns den Dandysmus der 
mittleren Claffen mit Humor und Wahrheit. III. Be- 
‚griff der englifchen Ariftokratie. Der Vf. befchreibt 
diefelbe fehr richtig als Plutokratie ; nur darin ftim- 
men wir ihm nicht bey, dafs er im britifchen Adels- 
geifte, welcher vom Könige aus den Plebejern durch 
neue Reiche, durch verdienftvolle Individuen der 
Staatsbeamten und manche berühmte Erfinder oder 
Entdecker in jedem Jahrzehend vergröfsert wird, ei- 
nen Vorzug der englifchen Ariftokratie vor anderen 
Ariftokratieen finden will. Auch hat die englifche Ari- 
Itokratie aufgehört, der Popularität wie vormals zu 
genielsen. Auch haben die Enkel nicht mehr die 
Verdienfte der Ahnen. Die Zeit [cheint nahe zu (eyn, wo 
fich die britifchen Pairs werden gefallen lafen müffen, 
ım Oberhaufe vom englifchen Adel, wie vom [chottifchen 
und irländifchen, nur einen Ausfchufs zu fehen, mag 
Ei übrigens die Affociation, oder der Kante durch 
wire ng et das Unterhaus, wie in Norwegen, 
i nn pleen, Whims und Humor mit Witz, wahr 
aber lächerlich genus d ’ 
gemächlichkeit, der be AigeRellt. V. Comforts, Lebens- 
civilifirten Volks. Ye eidenfte Luxus eines reichen 


RI . - Egoismus und Gemeinfinn. 
s ilt wahr, man trifft den Letzten im britifchen Volke 


oft an, im Unterhaufe, wogegen im Oberhaufe der 
goismus gar fehr vorwaltet. VII. Nationalhafs ge- 
fchichtlich ‚fcharf geprüft mit der richtigen er 
kung des Vis., dafs er immer mehr abnimmt, je ge- 
ildeter die unteren Claffen zu werden anfangen, und 
das Volk kosmopolitifcher zu denken fich gewöhnt. 
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VHI. Auswärtige Politik. Sie pflegt aus der allge» 
meinen Volksfiimmung hervorzugehen, wenn. folche 
gefchickte Minifter leiten, aber fie ift oft fehr unrich- 
tig gewelen, wenn fie vom Monarchen felbfi, wie von 
Georg IIL in den Tagen der franzöfifchen Revolution 
ausging. Diefe unrichtig eingefchlagene „Politik feines 
Monarchen war es, welche das unglückliche Grofsbri- 
tannien in den fchrecklichen, viel zu lange geführten 
Krieg wider Frankreich ftürzte. Freylich erlaubte 
fich die damalige franzöfifche republikanliche nt 
rung, befonders Irland und die Mifsvergnügien ur 
zuwiegeln wider die englifche Regierung. Diefe Al 
aber weifer gehandelt, die Mifsbräuche, welche die 
Unzufriedenheit veranlafsten, abzuftellen, als, um die 
Unzufriedenen von anderen Gedanken abzubringen, 
Krieg anzufangen. Während deffelben wählte der Mo- 
narch nur ihm und der Arifiokratie gleichgefinnte 
Minifter, welche, um populär zu bleiben, die unge- 
heueren Kriegslaften nur in den Zinfen und nicht im 
Capital aufbrachten. Der Vf. ift ein grofser Yereh- 
rer Pitts, der fich beym Könige und beym Adel in 
fo hohen Credit fetzte, weil er die unfelige Idee 
hatte, oder zu befitzen vorgab, durch die Entwafl- 
nung aller anderen Handelsftaaten Englands Welt- 
herrichaft zu begründen: eine in unferen Tagen un- 
glaubliche Verbiendung, durch folches Mittel den 
Reichthum und den Wohlftand feines Vaterlandes be- 
gründen zu wollen. Diefe Art des politifchen Wahn- 
linnes erzeugte auch in Napoleon den Wahn, dafs 
in unferen Tagen eine Univerfalberrfchaft irgend el- 
nes eiviliirten Volks und feines Heers bleibend zu 
gründen, noch möglich fey, während einer längeren 
Frift als einer menfchlichen Generation. Dabey wagt 
der Vf.,.der Pitt als einen Halbgott verehrt, die 
abenteuerliche Meinung auszufprechen, dals es noch 
haltbar bey, in unferen Tagen die fchon ungeheuere 
britifche Schuldenlaft noch mehr zu vermehren, und 
dals John Bull diefs gern bewilligen werde, wenn 
fich nur in gleichem Mafse der Nationalverkehr er- 
weitere. Denn eine fehr hohe Befteuerung der Rel- 
chen auszuführen, beflimmt ihre Auswanderung, und 
diejenige der Armen macht die Production im All- 
gemeinen in England (o kofibar, dafs fie auf fremden 
Märkten keinen Abfatz finden kann. Dabey war Pitt 
ein Werkzeug der damaligen Bankiers, indem er das 
tolle Finanziyfiem organiflirte, das die Rothfchilde 
in unferen Tagen fo reich machte, nicht blofs hohe 
Zinfen von Staats wegen zu verfchreiben, fondern 
auch weit mehr Capitalfchuld, als der Staat empfan- 

en hatte. Diefen Wucher zu unterdrücken, ift ein 
wefentlicherer Artikel aller Verfaflungen, als alle Be- 
fiimmung über Menfchenrechte, welche der Menfchen- 
freund aus Inftinct ftets ehrt, und der Menfchenfeind auf 
dem Thron und im Minifterium fiets zu umgehen wil- . 
fen wird. Die auswärtige Politik darf nie fremden 
Völkern Knechtfchaft anlegen, oder der Könige Anfe- 
hen zum Heil der Ariftokratie oder der Demokratie 
untergraben, oder der Minifter Gewalt oder Ohn- 
macht bilden, oder in Handelstractaten der Heimat 
des Vaterlandes alle Vortheile einfeitig zulchreiben 
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wollen, als wenn ein folcher Unfinn jemals von langer 
Dauer feyn, und dem reichften und induftrievolleften 
Volke wahrhaft nützlich feyn könne, das fchon da- 
durch in jedem Verkehr eine natürliche ariftokrati- 
fche Ueberlegenheit erlangt. - IX. Colonieen. Eng- 
Jand gab faft allen eine der vaterländifchen ähnliche 
Verfallung, eher mit zu vieler, als mit zu weniger 
Freyheit. Was darüber der Vf. als 'Thatfache an- 
führt, ift wahr, aber feine Schlufsfolgen find oft un- 
richtig. X. Heer und Flotte. Sehr wohlgerathen. 
Nur ift es falfch, dafs das jetzige England noch heute 
fo fehr ein grofses heimatliches Landheer fürchtet, 
und gewils, dafs diefes Heer nach der endlichen 
Beruhigung Irlands eine anfehnliche Reduction er- 
halten kann. Doch ift auch vorher nöthig, dafs in 
England die fehlerhaften Erbfchaftsrechte mit zu viel 
Anhäufung des Vermögens in einigen Familien durch 
das Majoraterbreht in Grundftücken gemildert, und die 
fchlimme Weife der Vorkäufe auf einige Menfchenal- 
ter, als zu viel Armuth erzeugend, abgefchaflt werden 
müffen. Das reichfte Volk der Erde hat inhumane 
Gefetze, fo lange es firebt, das Grundeigenthum we- 
nig zu vertheilen, und zahlreiche Familien ohne 
Grundeigenthum blofs auf Verkehrsinduftrie anzuwel- 


fen. XI. Whiggismus und Torysmus. Gut darge- 
fellt in feinen chamäleonifchen Verwandlungen, nur 


irrt fich der Vf. darin, dafs John- Bull ftets ch von 
Vorurtheilen leiten laffen wird. So wie diefe in den 
höheren Ständen mit dem Eigennutz verfchwinden 
werden bey allgemeinerer Aufklärung, werden fie 
auch abnehmen in den niederen Ständen. Nicht im- 
mer kann die Civilifation ein Segen für die höheren, 
und ein Fluch für die unteren Stände bleiben. Diele 
Ausficht hat auch England. XII. Bemerkungen über 
geifliges Leben. Sehr wahr fagt der Vf., dafs unter 
den Briten die Empirie zu fehr, und die allgemeine 
Veranfchaulichung zu wenig herrfche, und dafs diefe 
‘von Bulwer fo treflend gefchilderte Eigenthümlich- 
keit feiner Heimat_.bisher Schuld daran war, dafs 
fein Vaterland fo einfeitig über das Ausland und def- 
fen Verhältniffe urtheilt. Selbft in der Praxis der 
britifchen Staatswirthfchaft trifft man diefe unglück- 
liche Neigung, immer zu flicken, und nichts gründlich 
zu heilen. Wenn aber der Vf. daraus folgert, dafs 
diefs Mal die Reform nicht fo weit gehen werde, die 
argen Gebrechen des britifichen Staatswefens in der 
Bildung der Rechte des Oberhaufes gründlich zu hei- 
len, fo glauben wir doch, dafs er fich hierin irrt. 
Den Einfiufs diefes Flickfyftems der englifchen Natio- 
nalität auf ihr wiffenfchaftliches Leben hat Rec. nir- 
gends fo treffend dargeftellt gelefen, als in diefem 
Buche, welches, einiger unrichtiger Anfichten des 
Vis. ohngeachtet, doch fehr lefenswürdig ift. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Wismar u. Leipzig, in der Schmidt u. v. Coflel'- 
(chen Buchhandl.: Licht und Nacht. Erzählun- 


un 


APRIL 


1837. 152 


en und Novellen von- Ludw. S i 
314 S. 2r Bd. 249 S. 1836 y ez, Te ) i 


Der Erfindung und der Ausführun iedi- 
gen diefe Erzählungen. So eh ke 
en breitgetretenen Pfad der Revolutionsgefchichten 
aber da es doch ein Uuterfchied ift, wer und wie man 
darauf geht, fo gehörte übler Wille dazu, das Vorur- 
theil gegen diefe Gefchichte nicht bald aufzugeben. 
Ein junger feueriger Elfaffer giebt bald feine Frey- 
heitsfehwärmerey auf, als die Schreckenszeit eintritt, 
Er errettet ein junges Mädchen von der Guillotine, fie 
taufchen Liebe um Liebe, das Schickfal trennt fie, und 
erft nach der Schlacht von Leipzig findet er, der Ster- 
bende, fie auf dem Gute feines Bruders in Schwaben 
wieder, als feine Gattin und als Mutter erwachflener Kin- 
der. — Der ftille Freytag fieht die leiden[chaftliche Liebe 
eines jugendlichen Paares an geheiligter Stätte, das 
Mädchen ftirbt, der Jüngling erkrankt, wird nie hei- 
ter, die einfache Erzählung, ohne _Nutzanwendung, 
wirkt heilfam auf die jüngeren Kameraden des ernften 
Hauptmanns, ihr fröhlicher Leichtfinn reifst fie fürder 
nicht mehr. zu Verführungen hin. Judith von Siena 
übertrifft die hebräifche Heldin an Patriotismus, denn 
fie tödtet den Geliebten, an dem ihre Bitten, zuf die 
Seite ihrer Partey zu treten, abprallen, fie Geht nur 
den feindlichen Heerführer in ihm, den fie nicht haf- 

fen, aber den fie ermorden kann. 


Die Rofe von Salerno läfst fch ftatt des heimlich Ge- 
liebten tödten, den fie verkleidet begleitete, und der einen 
fchwereren Kampf, wie fie, mit feiner Neigung und der 
Pflicht befteht gegen einen edlen Feind, fpäter fein 
Gaftfreund, der Gemahl der Schönen. Dafs der Nach- 
richter drauf zufiicht, ohne den Delinquenten zu be- 
trachten, ift etwas unwahrfcheinlich, wie fo Manches in 
der Novelle, die da meint, die romantifche Möglich- 
keit fey eine ganz’andere, als die wirkliche, ihr leyen 
alle Zugefiändniffe der Poefie erlaubt, wenn fie auch we- 
der dem Wefen, noch der Form nach poetifch fey. 


Die Gefchichte einer Matrikel ift unterhaltend, die 
Ereigniffe find mannichfaltig, und wie von felbft herbey- 
en Die Matrikel eines Verftorbenen fchützt einen 

tudenten in Jena gegen’ die Vorladungen des akademi- 
fchen Senats, fie hilft dem aus weftphälifchem Kriegs- 
dienft Ausgetretenen über die Nachforfchungen derHam- 
burger Stadtfoldaten weg, verfchafft ihm die Bürgfchaft 
des Oheimsdes ehemaligen Befitzersder Matrikel, bringt 
ihn nach London, rettet ihn von einem franzöfifchen 
Kriegsgericht in Spanien, fo dafs der jetzige Eigen-" 
thümer wohl befugt war, fie als feine Retterin anzufe- 
fehen, und ihr unter Glas und Rahmen einen Ehren- 
Platz in feinem Zimmer einzuräumen. Als Erzählung 
betrachtet, möchte diefe letzte die erfte an Erfindung 
in der Sammlung feyn. m 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Soni, b. Hammerich : pos masx, Neunzehn 
Briefe uber Judenthum. Als Voranfrage wegen 
Herausgabe von „Verfuchen“ delfelben Verfaflers 
„über Israel und feine Pflichten“ herausgegeben 
von Ben Ufiel. 1836, (16 gr.) 


Dice ‚Pfeudonyme Schrift eines übrigens recht bra- 
ven und gelehrten jungen Rabbinen, — deffen Name 
dem Rec. anderweitig bekannt geworden — gehört 
zu den häufigen Reactionsverfuchen unferer Zeit 
gegen den viel befprochenen Indifferentismus aller 
Kirchen , hier auf die Synagoge bezogen. Wir neh- 
men gern an, dafs der Inhalt diefes an fich geilt- 
reichen Werkes auch doza fide dahin gelftellt fey, 
um die Irrenden zu bekehren. Ob diels gelingen 
könne, ift-eine andere Frage. Die allerparadoxeften 
Anfichten können mit Geilt vertheidigt werden, und 
allenfalls täufchen; aber der Nebel verfchwindet bald 
wieder, und man ‘erkennt die Phantasmagorie für 
das an, was fie if. 

Der Vf. fchreibt an einen TIndifferenien. und legt 
ıhm die Grundfitze vor, durch welche feine Bedenk- 
lichkeiten gegen die heutige craffe Geltaltung des 
rabbinifchen Judenthums gehoben werden follen, und 
entwickelt ihm diefelben dann fo, dafs er fch. von 
der Wahrheit und Aechtheit diefes Yo geftalteten Ju- 
denthumes überzeugt. Diefs gefchieht fo: Erft wer- 
den diefe Bedenklichkeiten vollftändio von dem Gegner 
dargeftellt, dann beginnt der Vf. in Brief 2 die 
Antwort, etwa in diefer Ideenfolee: 

Das Judenthum foll nicht gemeffen werden nach 
allgemeinen Principien der Religion, fondern nach 
Gefchick und Lehre. Das Judenthum ift ein Werk 
der Gefchichte, deffen Quelle der Pentateuch ; defen 
Bu immung nur aus diefem erkennbar, als einem 
Me gereichten Werke, nur in der Urfprache zu 
Israel offen, fe Symbolfchrift fey. Brief 2. In 
St enbart fich Gott; Israel iù Theil der Ge- 
fchichte der Menfechheit 7; ne ae SEE 
c nfehheit, diefe der Welt; daher in 
diefer Offenbarung alles Andere fich erfchliefst; da- 
her die herrliche Darftellung, der Schöpfungsgefchichte 
voran; was der Vf. recht lebendig entwickelt 

. Br.4. Der Menfch ift in der Welt TR 
wie alle übrigen Gefchöpfe; nur als Menfch mit Be. 
wufstfeyn un Freyheit. Das Mafs der menfchlichen 
Beftimmung ift durch den Willen Gottes gegeben. er 
erreicht fie nach Mafsgabe feiner Uebereinktimmun 
mit diefem, nach Verhältnifs der Jedem verliehenen 

J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Kräfte. „Denn das ilt die alleinige Gröfse des Men- 
fchen, dals, während Gottes Stimme iz allen übrigen, 
oder vielmehr durch alle übrigen Gefchöpfe fpricht, 
fie in Bezug auf den Menfchen zu ihm fpricht; dafs 
er fie frey aufnehme als Hebel.(?) feiner Thatkraft.“ 

Br. 5. Die Gefchichte des Sündenfalls wird dar- 
geltellt als Typus der Sündhaftigkeit, als der Ur[prung 
des Widerftrebens gegen Gottes Willen, und Quelle 
nachmaligen IHanges zum Irdifchen. Alles diefs falst 
der Vf. allegorifch oder fymbolifch auf. Das Menfch- 
liche im Menichen finkt (und das deute o%55s2 an!!) 
mit der Genufsfucht und der finkenden Anerkennung 
Gottes; und der Menfch betet Gefchöpfe an (ws). — 
Diefs Letzte hat Rec. nicht verftanden, 'es müfste 
denn der Vf. das 3rın w 1 Mof. 4, 26 fo erklären: 
damals fing man an, den wx als Gott anzurufen. 

Br. 6. Auch Noah’s Gefchlecht artet aus, Gott 
beginnt die Menfchen zu erziehen (und warum nicht 
fchon früher?), und nun zeigt der Vf., wie dieler 
Erziehungsplan dauere bis ans Ende der Tage, wo 
dann Jef. Il in Erfüllung gehen werde. 

Br. 7. Israels Dafeyn foll diefen Erziehungsplan 
befördern; ein Volk foll diefen Kern ftets ausmachen, 
foll der Grundftein des neuen Baues. werden. 

Br.8. Abraham ift der erfte Typus für die Liebe 
zu Gott, für religiöfes Vertrauen und‘ ächte Gottes- 
furcht. Seine Nachkommen werden in der Schule 
des Unglücks geläutert, und bilden dann einen Staat 
zu gleichem Zwecke. 

Br. 9. Diefer mufs, weil er ausartet, zerfallen, 
und die Zerftreuung muls das Volk beffern, und feine 
Beftiimmung, erzielen helfen; daher ift das weiter über 
Israel erfolgte Elend nur Mittel zur Erziehung der 
Menfchheit. 

Br. 10. Jetzt foll Israel auch mit der leider 
ganz verkörperten Lehre und Gefetzgebung fich ver- 
fohnen. Diels verfucht der Vf. mit Angabe der Grund- 
züge des durch Tradition entwickelten Judenthums, 
welches nur‘ diejenigen Geletze verwirkliche,, die 
aufserhalb des Staates anwendbar find. Sie find 
zwiefacher Art; ent[prungen aus der Thora, 1) Leh- 
ren und Ideen, 2) Rechtsgrundfätze, 3) Gefetze über 
Verfahren gegen nicht menfchliche Naturwefen aller 
Art, 4) Gebote der Liebe, 5) Symbolhandlungen, 
6) Handlungen der religiöfen Weihe. Diefe Stücke 
erklärt der Vf. nun einzeln. 

Br. 11. Ideen über Gott als Leiter der Gedan- 
ken, Gefühle, Worte und Thaten, mit Beygabe von 
Belegftellen. Daran reihet lich die Rechtspflege. ' Der 
Vf. fieht in den Mofaifchen Gefetzen das höchfte Recht, 
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und die Achtung fremden Eigenthums; — allerdings 
im Geifte jener Zeit, fonft freylich liefse fich Viel 
gegen die lex talionis, und fo manche andere Härte, 
z. B. Blutrache, einwenden. Diele Gerechtigkeit foll 
felbft auf Thiere und andere Wefen angewendet wer- 
den. Alles im Grundfatze recht gut. Allein alle 
Geletzgeber hatten dielelben Abfichten; es ift nur 
die Frage, ob die particulären Geletze dazu dienten, 
diefe Ablichten für die Dauer zu erzielen. Diels hat 
der Vf. nicht berührt. A 

Br. 12 fährt fort im Nachweis der Gefetze der 
Liebe. Hier gilt daffelbe. Rec, hält die Mofaifchen 
Geletze für die vortrefflichlten in ihrer Art; aber für 
heute ? für Europa? 

Br. 13. Zur Erhaltung diefer Begriffe dienen 
alle fpeciellen Geletze, über Erfigeburt, Challah (Ab- 

abe von jedem Teige), Orlah (der Früchte der erlien 
Fahre u. (. w. durch Fefitage; — „Anerkennung, 
dafs Körper (fie) nur durch Geift, Freyheit nur 
durch Gefetz Werth erhalte“; durch nv2o (d.h. Zah- 
len der 50 Tage von Paffah bis, Pfingften) — felt- 
fame Deutung! „Beherzigung der Urfachen und Auf- 
gabe des Golufs (Zerlireuung der Juden) durch 
Fafltage“; „Heiligung auch des Körpers und Mer 
nung vor Verthierung (!) durch die ei ya (.) 5 
„Rüften aller Geiftes-, Herzens- und Körper-Krälte 
Zum Dienfte des Alleinen durch T’hephillin (!) u. f. £. 
Jedes einzelne, fpecielle Thun und Laffen in diefer 
Beziehung ift Symbol. 

Br. 14. Hier fymbolifirt der Vf. wieder die Opfer 
mit allen dazu gehörigen einzelnen Handlungen, fer- 
ner die Gebete. Dann fragt er, ob eine fo verftan- 
dene Lehre wirklich alle die Uebel an fich trage, 
die ihr zur Laft gelegt werden; ob fie Schwärmerey 
oder Wahn fey. — Rec. würde ja antworten. 

Br. 15 foll beweifen, dafs Israel nicht zum Ge- 
niefsen beftimmt fey; diefs. folle überall nur Mittel 
zu höherem Zwecke feyn. Die Abfonderung fey noth- 
wendig zur Darftellung feines Welens. Die Schwierig- 
keit der Erfüllung eines folchen Berufes mache diefen 
nur theuerer und edler; und es fey gemein, um des 
Erwerbes willen die Gebote zu verletzen. 

Br. 16. Die Emancipation fey wünfchenswerth, 
aber für die Sache hier gleichgültig; fey überhaupt 
(Br.17) im Judenthume von untergeordnetem Interelle. 
Hier fey innere Reform, Begreiien und Veredeln fei- 
ner felbft das eigentliche Bedürfnifs, nicht äulsere 
Gebräuche des Gottesdienftes. Die jetzige Reglam- 
keit, obgleich in irriger Richtung, bürge für die 
Befferung! 

‚Br. 18. Gefchichte der jüdifchen Religionskunde, 
mit (charler Polemik gegen Maimonides und feine 
ganze Schule, welcher der Vf. die Verlchrobenbeit 
jpäterer Rabbinen zufchreibt. Eben fo gegen Men- 
delsfohn. Vindicirung der traditionellen Deutung 
der Schrift für die ächte Wahrheit, und Kampf gegen 
die Richtung der Zeit, welche endlich der. lältigen 
Gefetze.fich entichlagen will. - Er fchlagt Erneuung 
des Studiums der Bibel, des Talmud, des Midrafch 


vor — was um fo nöthiger fey, als „kein Jude, feibit .. 
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nicht die Rabbinen, heutigen Ta i 
kennen.“ Nach diefer N ee 
Br. 19 noch für feine Dreiftheit apologifirend. l 
Rec. muls geftehen, dafs Alles hier recht leben- 
dig, warm, geiltreich, ftark täufchend erfcheint, — 
dennoch kann das keine Wahrheit enthalten. Selbft 
wer die Autorität der heiligen Schrift anerkennt, mufs’ 
die myftifchen Deutungen des Vfs. verwerfen, il 
da er felbfi fagt, dals Keiner heutigen Tages ächtes 
Judenthum kennt. Und wer verbürgt denn feine 
Wahrheit? Wenn in 1800 ‚Jahren. alle. die von ihm 
felbít fo hoch gepriefenen Quellen nicht einmal ver- 
mochten, den Begriff feftzuftellen, bis fich in Olden- 
burg ein Rabbiner findet, der ihn gefunden! Alles, 
was er m Talmud und im Midrafch fucht, it dem 
Geilte npe wohl da; aber die Mittel, welche hier 
angewendet werden, um diefen Geift zu erhalten und 


zu nähren, bleiben Zweckwidrig, oft fpitzfindi 
2 on es 
eiftyergirehengen Gewätch, Een u da 


abbinen, aber nicht für thätie ge 

fehen, welche [chlecht und recht in der hürgerlichen 
Gefellichaft nützlich feyn follen. Der Er m B RP 
foll — und wäre er noch fo C aai 
einbilden, er fey als Israelit zu etwas Höherem E 
rufen, als andere Meníchen. Mit all jenem Blend- 
werke gängelt man wohl das unerfahrene Volk, und 
macht es nur faul, und — der Vi. fage, was er. wolle — 
ftolz und unfähig. Selbft Gelehrte haben genug zu 
thun, um alle die Buchitabenerklärungen und Kinde- 
reyen, wenn auch nur als Symbole, im Ernft auf- 
zufalfen, und nun noch gar dergleichen gefuchte, oft 
obfcöne, oft die Menfchenrechte zertretende Caluiltik 
wieder der jüdifchen Jugend in die Hände geben! 
Möge fich nur kein Volkslehrer von dielen Voripiege- 
lungen täufchen lafen! — Die Rabbinen mögen im 
Geijte unleres Vis. lehren, diefer ift edel und treff- 
lich; aber er irrt (ehr, wenn er meint, derfelbe laffe 
fich heute durch die furchtbaren Verirrungen erftor- 
bener Zeiten wieder beleben; heute bedarf er anderer 
Nahrung! 

‚ > Aulserdem kann Rec. nicht umhin, den Vf. erft- 
lich wegen feiner höchft widrigen Schreibart, und 
zweytens wegen der unerhörten Verdrehungen der 
heiligen Schrift, die er fich offenbar mit vollem Be- 
wulstieyn erlaubt, hart anzuklagen. Er fchreibt an 
einzelnen Stellen wahrhaft {chön und energiích, ift 
alfo der Sprache mächtig, und doch ift fein Stil im 
Durchfchnitte Aöchft verfchroben, und ablichtlich ge- 
fucht, oft finnlos. Dabey Ichreibt er alle jüdilch- 
hebräifchen Wörter in jüdifch - polnifcher Ausiprache, 
und felbft diefe ungenau, weil er fo will! (S. 9.) — 
Man lefe 8.5: Sie wiffen..... . wie Th’nach’s Töne 
zu meinem Gemüthe geredet, und aus freyer Lutt, 
Th’nach felbft mich zur Gmoro geführt ! — 8.7. „Wir 
wollen ja Judenthum erkennen, mülfen uns drum (!) 
ins Judenthum verletzen, und uns lragen: was wer- 
den Menichen feyn, -die den Inhalt diefes Buches, 
als ihnen von Gott geoffenbarten Lebensboden und 
Regel (!) erkennen (?). Eben [od auch Erkenntuils 
der Mitzwau/s (1) ‚als Juden  erftreben, d.h. ihren 


157 No. 80. 
Umfang und Inhalt aus mündlicher und zwi! 
Lehre zum Grunde legen. Alles aber ch FR 
fichtspuncte der Abficht (= dafs es die ey) 
x fchreibt ftets fo zwey. 
diefer Veranftaltung (!) (der Vf. fc e bey; y 
deutir, dafs man die Idee der Offen Ee ey ihm, 
wie man. will, nehmen kann), Lebenslehre zu feyn« 
u.L.w— Er behauptet S.9, ia ra 5 Tauroh, 
nt Jisroeil u. I. w., fe A 
len e peg (+ wie rechtfertigt fich dang gar 
A) l S 
Teana Grammatik liefert die Puncte dazu, oder 
zu Schafs 5w? Wozu noch dergleichen Worte der 
deutfchen Sprache übergeben? Doch ift alles diefs 
unbedeutend gegen die fchändlichen Verdrehungen 
des BRNO se ch der VE zu Senden komp 
ä MR 2: Die Erden evim an ok I2 pan Ziel, 
uga 139 : wickelung harrt immer neu ver- 
higer At smik entgegen (ft. die Erde fteht, oder 
blei vr. .4: Hier geht fie auf des Glückes (!) 
Sonne. -(: Alle Völker Siröme(!). Pf. 90, 2: Ehe 
Sa Hürden; liefseft du kreifen die Erde! 
hiinn!) — Jef. XL, 3: 


„In die Wüfte wieder!“ bahnet dort den Weg des Herrn! 


\benet, in abendlicher Mifehung (!) eine Bahn für unlern - 
Gott! 


Dals — wenn einft (!) jedes Thal fich Chet u. [. w. 

Diefe wenigen Beyfpiele von der grofsen Menge 
find vielleicht genügend, um darzuthun, wie fich hier 
eine neue philologilche Schule mit ihren Eintdeckun- 
gen zu brüften gedenkt. Ja, in die Wüfte möchten 
diefe Reactoren allerdings das jüdifche Volk zurück- 
führen, und, unter dem Scheine einer tieferen Ein- 
ficht und auf Verftand 
Heucheley abermals Thür und Thor öffnen. 

erliebe, ift 4 i i ü 1 
oixe, als der ehemalige fanatifch i 1 
Gehorfam. Denn diefer hatte er ch 
Einheit, und. liefs endlich einer befferen Ergründung 
freyen Raum, indem er nur Handlungen foderte 
den Gedanken aber frey liefs, Hier aber werden die 
Erften als unerläfslich begründet, und für beftändig 
(ymbolifirt, und da kann jeder Geifliche jeder Ge. 
meinde dann die Symbole nach 
deuten; den Leuten aber wird gefagt: ihr dürft nur 
als Juden, und zwar mit der Tradition, und mit allem 
Schutte der Jahrhunderte darauf, die heilige Schrift 
n An da fie das nicht können, fo hat man fie 
© licherer am Seile. Wann foll der Handwerker, 


viel zu Au deg kA der Bauer arbeiten, wenn er fo 


Rec. hält E 2 % 

4 onirer Sr wichtig, diefen Gegenftand hier 

red ate anzuregen um mindeltens Staats- 
männer und Gefetzgeber dar.r 


: ¥ tarauf a f u 
chen, dafs fie nicht wähnen ufmerk/am zu ma 


möge i in- 
bar dargefiellte Judenthum fey, febr mu nano, [chein 


Ideale aufeefalst. der wirkliche Inhal ioi 

zu welcher fich die Juden in allem En en 
uep: Es mögen diejenigen Juden, welche nicht 
urch befondere Pflichten zu beftimmten Befchäfti- 
gungen verbunden find, immerhin -die biblifche, tal- 


APRIL 


lediglich Anfangsbuchftaben Toin 


feiner Art weiter. 
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mudifch -traditionelle Regel befolgen, und fich in der 
Beachtung einer unendlichen Zahl von Gefetzen und 
Vorfehriften — die der Oldenburger Rabbiner als 
traditionell für wnerläfslich hält — glücklich fühlen ; 
er mag ihnen auch vorreden, dafs man dabey auch 
als Handwerker und Bauer in Deut/fchland nicht viel 
verliere, und felbft, wenn diefs wäre, es doch nur 
dem Gehorfame gegen Gott opfere, und möge fie 
noch mehr überreden, dafs folche Enthaltung von 
vielen, jedem Menfchen an fich erlaubten a 
kein Monchthum fey — — Wahrheit ift nicht arin, 
Juden find nichts weiter, als das hiftorifche Monu- 
ment einer Vorwelt, erhalten durch eine allerdings 
bewundernswürdige Gefchichte, und als Gemeinde 
eben fo achtbar, wie jede andere, die ihre eigenen 
religiöfen Formen hat. Aber diefe Formen müllen, 
in fo weit fie den Menfchen ganz und gar an die 
Vorzeit binden würden, allmälich fich abfchleifen, um 
die armen Israeliten endlich aus ihrem Blende zu 
befreyen, damit fie felbft in ihrer Gemeinde nicht 
gehemmt werden in Arbeit und nützlichem Leben, 
dem Boden, der fie trägt, und dem Staate, deffen 
Theil fie ausmachen, ernftlich zu dienen. Das ge- 
fchieht aber nicht in folcher Zwangsjacke, man fym- 
bolifire diefe, wie man wolle, fondern durch Anhalten 
des niederen Volkes zum Fleifse und Erlafung der- 
jenigen Formen, die aufser Paläftina höchftens von 
Kaufleuten und Rabbinen, und auch diefs nicht ohne 
fortwährende felbfitäufchende Umgehung der Geletze 
geübt werden konnten. Wir haben nicht Ideale zu 
bilden, fondern Menfchen, die in der Welt mitwirken 
und Tüchtiges leiften, das Volk wahrhaft und ener- 
gifch beffern, das ift eine würdige Aufgabe für jüdi- 
[che Rabbinen und Schulmänner ! Š 


JÜDISCHE LITERATUR. 


Leiezie, b. Kummer: Kol- Simra, 71921 MP» ‚Eine 
Sammlung von Gedichten, von Jacob Eichen- 
baum. 1836. 116 8.8. (14 gr.) 


Diefe Sammlung hebräifeher Gedichte ift wiederum 
ein erfreulicher Beweis, wie ftark die hebräifche 
Sprache noch in der Kunt fortlebt, und wie Viel .da- 
mit ohne Zwang ausgedrückt werden kann. Der Vf. 
lebt, wie die Vorrede fagt, in Odea, wo dergleichen 
Arbeiten noch Anerkennung finden, und feine Verfe 
find allen denen, welche in neuerer Zeit in Gallizien 
und Italien verfafst worden, dreift an die Seite zu 
fetzen. : ; 

Ein Theil diefer Gedichte find Uebertragungen 
aus: dem -Deutfchen; als: Der Vatermörder von Lang- 
bein; der Ring des Polykrates, die Bürgfchaft, der 
Gang nach dem Eifenhammer von Schiller. Der Vf. 
hat daran nichts geändert, als die Eigennamen. und 
das Locale, welches er, gleich jenen, nach Palältina 
verlegt. Auch hat er in letzter Ballade fatt der 
Kirchenfcene eine andere Handlung gewählt, um 
ganz bey der einheimifchen Färbung zu bleiben. 
Diefe Gedichte find durchaus vortrefflich, wenn mar 


159 J. A L. Z: 
anders hebräifche ‚Reime nicht als fremdartig anfehen 
will, welche nach mehr als taufendjährigem Brauche 

leichfam zur hebräifchen Poefie zu gehören fcheinen. 
Tedentalls fören fie hier nicht., Ueberaus fehön ift 
der Traum Salomo’s S. 4— 14 in 30 fechszeiligen 
Strophen gedichtet; nicht minder anfprechend ift ein 
Klaglied S. 15—21 auf den Tod des Kaifers Alexan- 
der, den die Engel aus Neid der Erde entreilsen, 
und Peter I im Elyfium begrülst. Nach diefem folgt 
S. 22 — 25 ein Begrülsungslied an den Grafen Xo- 
ronzow, als er fein Gouvernement in Odefla antrat; 
in diefem Liede drückt .der Vf. die Hoffnung aus, 
dafs der neue Statthalter den Religionsverfolgungen, 
welche die Juden dort noch immer, theils offen, theils 
im Stillen zu erdulden haben, ein Ziel fetzen werde. 
S. 26 — 37 find -die vier Jahreszeiten recht gut be- 
fungen. S. 38 — 43 eine allerliebfte Romanze von 
einer Geliebten, die ihrem Freunde in die Kriegs- 
gefahren folgt, und mit-ihm untergeht. . 

Aufser einigen anderen kleinen Gedichten findet 
fich noch am Schluffe profaifch die Gefchichte des 
Androkles mit dem Löwen, und endlich ein Paar 
Briefe des Vfs., aus denen hervorgeht, dafs er ‚früher 
zu Samocz in Polen gewohnt habe, und jetzt in fehr 
ungünftigen Umftänden lebt. Auch diefe Stücke zeu- 
gen von grolser Gewandtheit 1m Ausdrucke. 
Freunde folcher Literatur, -die freylich keinen 
clafüfchen Werth hat, aber doch unterhält und be- 
lehrt, werden .diefs Buch ‚nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen. 

J.M. J. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


STUTTGART, in d. Metzler’fchen Buchhandlung: Ju- 
flinus Philippifche Gefchichte, überfetzt und mit 
"erläuternden Anmerkungen begleitet von Chriftian 
Schwarz, Profelfor am oberen Gymnafium zu 
Ulm. Erftes Bändchen. 1834. 1238. 16. (4 gr.) 


Da für Juftinus in der neueren Zeit auch durch 
tleifsig gearbeitete Ueberfetzungen Viel gefchehen ift: 
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fo mufs eine neue Uebertragung diefes Schriftftellers, 


wenn ihre Fierausgabe gerechtfertigt erfcheinen foll, 


befondere Vorzüge vor ihren nächften Vorgängerinnen 
haben. Diels ilt jedoch -bey"Eln, Schw. Arbeit‘ welche 
zugleich das Y4fte Bändchen der von Tafel, Ofiander 
und Schwab herausgegebenen römifchen Profaiker in 
neuen Ueberfetzungen bildet, nicht der Fati; vielmehr 
ilt Rec., nach genauer Vergleichung derfelben mit der 
1824 in München erfchienenen Kolbe’fchen Ueber- 
fetzung, zu dem Refultate gekommen, dafs fie Letzte 
weder an Treue, noch an Eleganz übertreffe, obgleich 
diels nicht allzu [chwierig gewefen feyn würde, wenn 
fich nur Hr. S, der genannten Verdeutfchung nicht zu 
treu angelchloffen hätte. Nehmen wir ‘den Anfang 
von I, 5 als Beyfpiel. Dafelbft heifst es bey Hn. S. 
S. 72: „Als Cyrus Afen unterjocht, und fich zum 
Herrn des ganzen Morgenlandes gemacht hatte, be- 
kriegte er die Scythen.“ Hier konnte, ohne dafs 
man dem Genius der deutfchen Sprache zu nahe trat, 
das im Originale mit Abficht yoranftehende Cyrus 
ebenfalls an -die Spitze geftelle, und in poteftatem 
redacta wörtlicher -gegeben werden, Wenn Hr. § 
fortfährt: „Damals war Tomyris Königin der Scythen. 
Diefe, durch der Feinde Ankunft nicht nach Weiberzrt 
in Schrecken gefetzt, liefs fie, obfchon fie ihnen den 
Uebergang über den 'Flufs Araxes wehren ‚konnte, 
herüberkommen, in der Ueberzeugung, dafs eines 
Theils ihr der Kampf innerhalb der Grenze ihres 
Reichs leichter, anderen Theils.dem Feinde die Flucht 
wegen des im Wege ftiehenden Flulles fchwerer würde“: 


‘fo war nicht allein die durch das Original nicht ge- 


rechtfertigte Theilung diefes Satzes unnöthig, fon- 


‚dern das lateinifche „muledriter territa“ ift auch viel 


zu gedehnt umfchrieben, die Wortftellung: ‚wehren 
konnte, ‚herüberkommen, in der Ueberzeugung“ un- 
deutfch,, und die Ueberletzung des lateinilchen ef — 
et durch eines T'heils — anderen Theils (chileppend. 
Einzelne Stellen, wo Hr. S. felbfftändiger gearbeitet 


— Ad . 
hat, find gelungener, und die Anmerkungen find eine 


dankenswerthe Zugabe, obgleich auch hier wenig 
Neues und Eigenes dargeboten wird. a. 


U 1 EEE 


KLEINE 


ERBAUUNGSSCHRIFTRN. Offenbach, b. Wächtershäufer: Ts- 
raelitifches Andachtsbüchlein zur Erweckung und Ausbildung 
der crfien religiöfen Gefühle und Begriffe. -Von Dr. §. Form- 
‚Stecher, israelit. Prediger zu Offenbach. 1836. 152S. 12. (10 gr.) 

Diefe ‘kleine Schrift hilft einem längt gefühlten Bedürf- 
nife ab. Israelitifche Kinder entbehrten bisher, felbft wenn 
fie die hebräifchen Gebete überfetzen gelernt hatten, doch 
des wahren Mittels, fich durch anfprechenden Inhalt der @e- 
bete wahrhaft zu erbauen. Die überwiegende Mehrzahl ver- 
fteht die täglichen Gebete gar nicht, noch viel weniger die 
fefttägigen , «welche in (chlechten Verfen gefchrieben find, die 
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‚oft ein Kenner nicht entziffert. ‘Es war-alfo ‚eine edle Berufs- 


arbeit, deren fich Hr. F. unterzog, und er hat fie recht glück- 
lich in leichter, gemüthlicher, ächt kindlicher Sprache aus- 
geführt. Dergleichen Verfuche werden ficherlich überall mit 
Dank aufgenommen; aber der vorliegende verdient den Yor- 
zug vor Allem, was in diefer Art bis jetzt für’Kinder geleiftet 
worden it. Wir können das Büchlein allen israelitifchen El- 
tern aufrichtig anempfehlen. Es enthält Gebete für die wich- 
tisften Andachtszeiten des Tages, für alle jüdifchen ‚Fefttage, 
für verfchiedene Gelegenheiten, und über die wefentlichften 
Religionswahrheiten. J. M. Joft. 
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LITERARISCHE 


L Beförderungen urd Ehrenbezeigungen. 


An: März feierte der geh. Hofrath und Kreis- 
en Karl Wagner in Altenburg fein Dienfi- 
I “ums In Anerkennung feiner 50jährigen red- 
chen Wirkfamkeit-und befonderen Verdienfie 
erhielt er von Sr. Durchl. dem Herzoge von S. 
Altenburg das Ritterkreuz des Ernefiinifchen 
Hausordens und von der jurifiifchen Facultät zu 
Jena die Dociorwürde. Die Lehrer am dortigen 
Gymnafium überreichien ihm ein von Hn. Prof. 
Zetzfche verfertigtes lateinifches Gedicht, eben fo 
auch die Gymnaliaften. 


Ihre Durchl. die Herzöge von Sachfen-Mei- 
ningen, Altenburg und Koburg’ haben den Erne- 
ftinifchen Hausorden ertheilt: dem Präfidenten 
des Oberappellationsgerichts zu Jena und Curaior 
der dafigen Univerfität, Hn. Freyherrn von, Zie- 
gejar, welcher bisher fchon das CGomthurkreuz 
zweyter. Clafle trug, das Comthurkreuz erfier 
Clafle mit dem Stern; den Öberappellationsge- 
Tichtsräthen,. Hn. geh. Rathe D. Schmid und lin. 
geh. Jufiizraih Martin das Comthurkreuz zweyter 
Cläffe; dem Hn. geh. Kirchenrathe D. Baumgar- 
fen-Crufius, Hn. geh. Hofrath D. Succow und 
Un.. Oberappellationsgerichtsrath D. Franke das 
Ritterkreuz. ; 


Hr. Hofratı Bachmann, ordenil. Profeflor 
der Moral und Politik und Director. der grois- 


herzogl. mineralog, Anfialien in Jena, if vom 

a, zoge von Sachfen - Altenburg hei 

Hofraihe ernannt worden. ri eg 
Beym Reformat 


wurde Hr. M. J. D. ans-Jubelfelte in Kopenhagen 


nafıum in Zittau, in Ane . 

diente att: dem Telde a S einer Ver- 
Verfafler mehrerer rühmlichft Be: i 

- mentare zu Pauli Briefen u. f. w.) otor 
der Theologie ernannt. i 
, ‚Der hiftorifche Verein für Niederfachfen 
{owie der geographilche Verein in Frankfurt a, m. 
hat den königl. Profeflor Ha. Dr. Schneidawing 


ekert, Subrecior am Gym- 


(als .' 
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am bair: Lyceum zu Afchaffenburg zum wirkli=- 
chen Mitgliede ernannt. 
An die Stelle des zu Anfang vorigen Jahres 
verfiorbenen Vorfiehers des‘ botanifchen Gartens 
zu Sydney in Aufiralien, Rich. Cuningham, ifi 
deflen Bruder Adam Cuningham zum Vorfieher 
ernannt worden, und bereits im Ociober vorigen 
Jahres dahin abgelegelt. 
He. Ernft Dietr. Heinr.‘Grupen i von der 
Jurifienfacultät zu Erlangen zum Doctor honoris 
caufa ernannt worden. 


Der ordentl. Profeflor der Rechte an der 
Univerfität zu Bonn, Hr. Dr. Ferd. Walter, hat 
das Ritterkreuz des päpfil. Ordens des h. Gregor 
erhalten. 

Der bekannte Reifende Hr. Charles Texier 
hat ‚für. die ‚ Ueberreichung ' einer Charte. von 
Kleinafien. von dem Sultan: den Orden des Ni- 
{chani-Iftihar (Turah - Orden) erhalten. 

An’ die Stelle des verfiorbenen Joh. Weitzel 
ift der herzogl. naflauifche geh." Regierungsrath 
Koch, zum Bibliothekar in Wiesbaden ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Wilh. G. H: Remer in Brest 
lau hat das Prädicat eines’ geheimen Medicinal- 
rathes erhalten. | 

Der vortragende -Rath im Minifterium des 
königl. Haules, bey dem geh. Staats- und Cabi- 
nets- Archive und der Archivverwaltung, Hr. Re- 
gierungsrath v. Raumer in Berlin, ift zum geh. 
Regierungsrathe ernannt worden. ` . 

Der bisherige ordentl. Prof. der Exegefe des 
N. T. in der theolog. Facultät‘ der Univerfität 
Gräiz, Hr. Dr. Jac. Probfi, ift” zum k. k. Gù? 
bernialrathe, geifll. und Studien -Referenten bey 
dem Tyroler Gubernium ernannt worden. 

Der bekannte theol. Schriftfieller, Hr. Bened. 
Andr. Pflanz, Prof. am oberen Gymnafium zu 
Rotiweil, ifi zum Pfarrer in Moosheim ernannt 
worden. au u Mei 
HS Der als Verf. der Histoire de la littérature 
allemande bekannte Hr. M. A. Pejchier aus Genf 
ifi zum aufserordentl. Prof. der, franzüfifchen und 


englifchen Literatur an der Univerfität Tübingen 
ernannt ‘worden, 2 j À 


II. Nekrolog. 


Am 6 Oct. vor. J. fi. zu Aldenham ın Hert- 
shire- William Marsden, Esq., Jur. eiv. Dr., = 
Schriftfieller in verfchiedenen Fächern feit einer 

"langen Reihe von Jahren bekannt. 


f 


Am 3 Nov. zu Glasgow James Brown, Jur. 
civ: Dri, ehemaliger Prof. der Naturphilofóphie 
an dafiger Univerlität. N l 

Am 13 Nov. zu Cambridge Charles Simeon, 
M. A., ältefies Mitglied--des dafigen Kings-College 
und Rector der Dreyeinigkeitskirche, als Kanzel- 
redner und homiletifcher Schrififieller rühmlichfi 
bekannt, geb. den 24 Sept. 1759. 

Am 4'Dec. zu London der geachtete Hifio- 
rienmaler Rich. Weftall, 71 J. alt. 

Am 14 Dec. zu London William Pine, Ei- 
genthümer und Herausgeber der ‚Brifiol - Gazette, 
68 J. alt. a: TE 

Am 19 Dec. zu Nürnberg Joh. Mich. Leuchs, 
als. fleifsiger Sehriftlteller im Fache des Handels 
und- derı@sewerbe bekannt, Begründer der feit 
4794 erfcheinenden Handelszeitung, geb. zu Bech- 
ofen bei. Ansbach, den 2 Jul. 1763. > 


Am 21 Dec. zu Portpatrick in Schottland 
Dr. theol. J. Mackenzie, deit 56 Jahren Pfarrer 
dafelbfi, durch ausgezeichnete Beredfamkeit be- 
rühmt. 

Am .17 Jan. 1337 zu Glasgow Dr. Robert 
Mäcneish, als Schrififieller berühmt, 35 J. alt. 

Am ‘20 Jan: zu London der Profeflor der 
Architektur Sir John Soane, 87 Jahr alt. 

Am 26 Jan. zu’Petersburg der Generalmajor 
Afcharumow, Verf. eines in ruflfcher Sprache 
gefchriebenen Werkes über den Feldzug von 1812 
"und 1814 in 3 Bänden. T 
~ ai Am:13: Febr.. zu Madrid Jofe Mariana de 
Lara, einer der geifireichfien neueren fpanifchen 
Schrififieller, ‚beionders "als! Satyriker bekannt, 
durch Selblimord. y 

Am 14 ‚Febr. ‚zu Oldenburg: der Hof- und 
Garnifon - Prediger, Confifiorial - Afleflor Johann 
Heinrich Friedrich Frerichs, im noch nicht gaoz 
vollendeten 31 Jahre, vorher Pfarrer auf der 
Infel Vangerow, als Schriftfieller bekannt durch 
eine vonder thealogilchen Facultät, zu Jena, ge- 
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krönte Preisfchrift de Petri Abaelardi doctring 
dogmatica et morali. Jen. 1397. 4. 
` Am 20 Febr. zu Pötewitz im Stifte Zeite 
der dafige Pfarrer Gottl.” Lange, Verfafler meh- 
verer ‚populärer religiöler Schriften, geb. 1796. 
Am 3 März im Haag der köniel, niederlin- 
difche Staatsrath und Hifioriograph des Haufes 
Oranien, G.‘Gröen van Prinfierer, als Schrift- 
fieller im Fache der Gefchichte und Alterthums- 


‚kunde bekannt. 


‚An demfelben Tage zu Trier der als Schrift- 
fieller bekannte Kanonikus an der Domkirche 
«5 Dewora. 

An demfelben Tage zu Leipzig der Präfident 
des Appellationsgerichtes, Dr. Joh: Conr. Sickler. ı 

Am 6 März zu München der Profeflor an 


dafiger Univeruät D Ex 52 
haber, geb: 1769. r. Joh. Carl Siegm. Kief- 


Am 7 März zu Mü 
fchaufpieler .&/slair. 

Am 8 März zu Erfurt der her: i 
Hofrath und Profellor Tee: papier 
then Adlerordens u. f. w., an einem Be ahihi] agè. 
Unfere A. L: Z. verdankt ihm viele fchätzbare 
Beyträge im Fache der Chemie. 

Am 10, März Nachmittags 2 Uhr. zu Augs- 
burg Chrifioph. von Stahl- Pfeilhalten, Ritter 
des Civilverdienfiordens ‘der baierfchen Krone, 
Mitglied des königl. Kreismedicinalausfchuffes, 


nchen der berühmte Hof- 


' Vorfiand des pharmaceutifchen Vereins für den 


Oberdonaukreis. Se i 
Am 12 März zu Weimar Nikita Yasnowsky, 

feit 33 Jahren Probft der dafigen ruflifch - grie- 

chifchen Kirche, 59 J. alt. r 

Am 21 März zu London Dr. theol. Samuel 
Burder , ehemal. Capellan des Herzogs von Kent, 
Prediger an der Chrifikirche dafelbli, als theol. 
Schriftfieller bekannt, 65 J. alt. 

Am 22 März ‚zu. Göttingen der ‚berühmte ` 
Hofrath und Profeflor der Medicin, Dr. ‚Carl 
Himly, durch. einen Sturz in die Leina. Er 
war geh, den 30. April 1772, wurde 1801. Pro- 
feffor zu Jena, und ging von da 1803 nach Göt- 
tingen. 

Am 25 März zu Göttingen Profeflor Bunfen, 
fafi- in- dem Augenblicke, da er in den Wagen 
fieigen- wollte, um an dem von den Collegen ver- 
anfialteten (beichenzuge Himlys Theil zu nehmen, , 
durch einen Nervenfchlag, nachdem er fchen 
mehrere Jahre vorher unpäfslich gewefen war. _ 


LITERARISCHE ANZEIGEN  , 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey. Friedrich Mauke in Jena ifi fo eben 
er[chienen : tr H aia 
Die Wifjenfehaften der praktifchen, Philofo- 


phie im Grøüdrife,. von Ernfi Reinhold. 


Erfie Abtheilung, philoföphifche Rechtslehre. 
gr. 8.'in Umfchlag geheftet: 18, gr. u 
(Die_beiden andern ‚Abtheilungen,, die, Ethik 
nd, die. Religionsphilofophie,, werden im Laufe ` 


5 


diefes Jahres erfcheinen.) 2 
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“ Englifche Literatur. 
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig it neu 
erfchienen: l 
complete Works, 10 Yol. with 


y ” É n . . 
l Captain Marrya Eana Author. 8. Subicriptions- 


the portrait o 

preis 10 Thir. 

è Jeder Band 

zu haben. 

.4) Peter Simple, 2) Japhet, 3) The Pacha, 

4) Newton Forfier, 5) Jacob Faithful 

6) The Naval Officer, 7) The Kings Or 

8) The Pirate and the 3 Cutters, 9) Mr. 

Midshipman Easy, 10) Rattlin the Reefer. 

Bulwer, b- L., complete Works, 11 Vol. with 

"Pla a the Author. 8. Subfer.-Pr. 

Einzeln jeder Band å 1} Thlr 

1) Pelham, 2) England and the English, 3) Pil- 

grims ‚on the Rhine, 4) The Disowned, 

5). Eugene Aram, 6) Devereux, 7) Paul 

Clifford, 8) Last days of Pompeji, 9) Falk- 

land etc., 10) The Student, 11) Rienzi. 

Murray, L., English Grammar adapted- io: diffe- 

rent classes of learners etc. 47 Edition. 8. 
‘cart. 1 Thir. - 

— — English Exercises adapted. to the English 
Grammar. -42 Edition 8. cart. {8 gr. 
Voigtmann, C. T., a new eritical Pronouncing 
Dictionary of the English language, publi- 
shed on an entirely new plan. Royal 8. 

fauber cartonn. 24 Thlr. 


Alle diefe Werke find auf Velinpapier -und 
vorzüglich fchön gedruckt, und eignen fich durch 


ihren innern wie äufsern Geh 
[ ; alt, z hmen 
Geichenken für Gebildete. ‚zu angenehme 


Bey Th. Chr. Fr. Enslin ; , ; 
fo eben und wird an alle Buc ae rreheii 
fandt; 


Die Peft des Orients, 

wie fie entficht und verhüget wird; 

drey Bücher 
von 
SK Dr. €. J. Lorinfer, i 
- königl. preufl. Regierangs - Medicinalrath uf. w. 
TE in Oppeln. 

gr. 8. 30 Bogen, mit Titelvignetie. 2-Thir. 12 er. 

Ferner zeige ich an h dafs von dem 

Handwörterbuch 


der gefammten ‚Chirurgie und Auren- 
heilkunde aa En 
sum Gebrauche für angehende Aerzte und 
Wundärzte 


! vom 
Prof. Dr. Blafius in Halle, 


\ 


“fi auch einzeln zu 1X Thlr.- 


uchhandlungen ver. 


die erfte Hälfte des sweyten Bandes, D bis Fra- 
ciura enthaltend, erfchienen und an alle Sub- 
feribenten verfandt ift, auch das ganze Werk 
binnen Kurzem vollfiändig in deren Händen feyn 
wird; dabey wiederhole ich meine Verlicherung, 
dafs es den Umfang von vier Bänden zu 50 Bo- 
gen und dën Preis von 12 Thirn. nicht über- 
Îchreiten foll,“ letzteren auch nicht einmal bey 
vermehrter Bogen- oder Bändezahl. 

Th. Chr. Fr. Enslin. 


Im Verlage von M. Du Mont-Schauberg in 
Cöln ift neu erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Magendie, 


Profeflor am College de France, Mitglied des 
Inftituts , 


Vorlefungen, 
über die phyfikalifchen Erfcheinungen 
des Lebens. 


Mit Magendie’s Hinzuziehung und Unterfiützung 


aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von 
Dr. Baswitz. 


240-S. gr. 8: Geh. 5 Thlr. — 144 fl. rh. 


Durch alle Buchhandlungen ifi gratis zu er- 
halten: ; 
Verzeichnifs 
einer wohlfeilen naturhiftorifchen und 
medicinifchen Bibliothek 


für Chemiker, Mineralogen, Botaniker, Zoolo- 
en,. Anatomen, Phyfiologen, Pharmaceuten, 
praktifche Aerzte, pfychijche Aerzte, Chirurgen, 
dugenärzte, Zahnärzte, Geburtshelfer, gericht- 
liche Aerzte und Thierärzte, 

befiehend aus einer Sammlung von 308 Werken, 
verfafst von Ackermann, Albers, Auguftin, Bar- 
thez, Batfch, J: Bell, Beudant, Bilgwer, Bley, 
Boerhaave, Büfon, Bucholz, dë Candolle; Ce- 
rutti, Choulant, Copeland, Daniel, Dietz, Dö- 
bereiner, Eichwald, Erdmann, Ettmüller, Fal- 
coner, A: F. Fifcher, Je W. C. Fifcher, Fritze, 
Gilbert, Gleditfeh, A. v: Haller, J. Hamilton, 
R: Hamilton, . Hayner,; Hedenus, Hermibftëdt, 
Hufeland, A. v. Humboldt, Jörg, Karfien, Kaul- 
fufs, Klaproth, König, Kraufe, Krimer, C. G. 
Kühn, 0. B. Kühn, Lavoifier, Lentin, Linné, 
v. Loder, Mayer, Mead, J. Müller, F. Nafje, 
H. Naffe, Pallas, Parrot, Reichenbach, Rush, 
Sabatier, Scheele, Schelling, Sprengel, Vogel, . 
Voigtel, Weiz, Wildberg, Windifchmann, Wins- 
low und vielen andern berühmten Naturforfchera 
und Aerzten, von denen (mit Ausnahme einiger 


Artikel) eine beftimmie Anzahl Exemplare für 


19 


die beygedruckten fehr ermüjsigten Preife_gelie- 
fert werden... Philologen und Freunde. der alien 
Aerzte werden befonders auf die darin enthaltene 
{chöne Sammlung}der „Opera medicor. graecor.‘* 
26 Vol. in-28 Partes (Ladenpreis 140 Thir, — 
jetzt 45 Thlr.) aufmerklam gemacht, 


Carl Cnobloch. 


So eben ift bey Arnold (Dresden und Leip- 
zig) erfchienen: 
De philofophiae in Gymnafıis fiudio disputa- 
` tio. Scripf. Ge. Carol. Liebel, Phil. Doct., 
Artt. Liberr. M., Gymn. Dresd. Colleg. HI. 
gr. 8. Il u. 54 S: broch. in Umfchl. 9 gr. 


Bey mir ifi fo eben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Sanchuniathon hiftoriarum Phoeniciae libros 
‘novem graece verfos a Philone Byblio, edi- 
dit latinague verfione donavit F. Wagenfeld. 
8 maj. Druckvelinpap. geh. 2 Thlr. 


. GC. Schünemann in Bremen. 


Ankündigung eines ächt chrifilichen Werkes. 


DI Köppen. 
Die Bibel, ein Werk der göttlichen 
Weisheit. 


Dritte vermehrte Auflage. 


Herausgegeben und mit vielen Zufätzen vermehrt 
von 
Dr. J. G. Scheibel. 
Zwey fiarke Bände. gr. 8. 
Leipzig, 1836 u. 1837, bey Friedrich Fleifcher- 
i Preis 2X Thlr. , 

Das Wiedererfcheinen eines fo guten chrift- 
lichen Werkes in ‘einer Zeit, wo oft, fogar von 
Gelehrten, der fefie Glaube an die göttliche Of- 
fenbarung durch die heilige Schrift, mehr ‚als 
jemals bedroht und zu erfchüttern gefucht wird, 
darf gewifs bey wahren Freunden der: chrifilichen 
Religion nur Freude erregen. Es wird dem theil- 
riehmenden Publicum mit der feflen Hoffnun 
übergeben, dafs fein tüchtiger Kerngehalt auis 
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neue, wahren Glauben und Erbauung fördern, 
und viel Gutes wirken wird. 


—__ 


Für Lehrer im evangelifchen Chriftenthum. 


So eben ifi in Commiffion bey Anton in 
Halle erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen, über 

Luthers kleinen Katechismus, herausgege- 

- „ben von dem Seminardirector D. W. Har- 

nijch; Theil I, enthaltend die 10 Gebote. 

-2le Auflage. 35 Bogen in 8. Pr. 13 Thir. 

Th. Il, enihaliend die 3 Artikel des chrift- 
lichen Glaubens. 28 Bogen. ‚Pr. 13 Thir. 


Der 3te Theil, welcher die letzten Hauptliu- 
cke enthält und das Werk befchliefst, wird mög- 
lichfi bald nachfolgen. Bey unmittelbarer pofi- 
freyer Einlendung des Betrages an den Verlafler 
in Weifsenfels koliet das Exempl. ‘bey Abnahme 
von 2 bis 24 Ex. von Theil I nur IERT. von 
Theil H nur 267 Sgr., bey. Abnahme yon 95 bis 


99 Ex. von Theil I nur 263 Sgr. und von- Theil: 


H. nur 233 Sgr.; bey Abnahme von 100 Ex. von 
Theil. 1 nur 20 Sgr., von Theil II nur 173 Sgr. 


II. Bücher - Auction. 


Den 22 Auguli d. J. und folgende Tage, 
Nachmittags von 2—7 Uhr {follen im Saale des 
hiefigen Lyceums die von dem verfiorbenen Amt- 
mann Reifchel und mehreren Anderen nachgelat- 
Ienen, zum Theil fehr werthvollen und felienen 
Bücher, befonders ökonomifchen, technologifchen, 
botanifchen, medicinifchen, hiftorifchen, theolo- 
gifchen, belletrifiifchen, literarifchen u. f. w. In- 
halts, fowie eine Sammlung von Conchilien und 
ein zulammengefetztes Mikrofcop von Pifior und 
Schinke in Berlin, aus dem Nachlafle des ver- 
fiorbenen Botanikers Beyrich, und ein Sonnen- 


mikrofcop öffentlich meilibietend in preuffilchem - 


Courant. verkauft werden. Die Herren Oberleh- 
rer Kefslin, Bibliotheklecretär_ Zeisberg ‚und 
Schullehrer Braemer hierfelbfi, find zur Ueber- 
nahme von Aufträgen bereit, und bey denfelben 
auch gedruckte Kataloge unentgeltlich zu be- 

kommen. | 
Wernigerode, den 18 März 1837. 
Von Regierungs wegen. 

Feuerfiack‘ 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


APRIL 


LITERARISCHE 
Nekrolog. 

Friedrich Karl Ludwig Sickler, 
Soin des allgemein bekannten Pomologen Joh. 
Er Sickler, war geboren am. 30 November 
1/73 zu Gräfentonna im Gothaifchen in dem 


r 
Haufe der Grofsältern, denen feine Mutter einen 
Beluch abfiatteie. Die erlie Jugendbildang‘ er- 


ielt S$. durch feinen Vater, einen febr wackeren . 


und biederen Mann,- der aber in Anfehung der 
Schulfludien etwas vernachläffigt war, und eine 
grolse Vorliebe für die Grundlätze der Philan- 
thropen gefalst hatte, was ihn gleich von vorn 
herein bey dem Unterrichte feines Sohnes das 
Ziel der Polymathie verfolgen liefs.. Glücklich 
fügte es fieh laher, dafs der berühmte Augufti 
eben in der Pflege und Lehre feines Oheinss, 
Yat Pfarrers Möller d. Neuer Nekrol. d. Deutfch. 
yore: 1827. Th. 9. S. 768 Œ) in Gierliält, das 
€ PAY Ohnorte Sicklers, Kleinfahnern, fehr nahe 
5° Toy: WAR, befand, und fo durch fein ungemein 
a Temperament dem würdigen Lehrmeilter 
ra unich eingab, ihm einen Studiengenoflen 
zugeiellen. Zu einem Solchen erfah er fich 
en Sohn feines nachbarlichen Freundes aus, der 
das Anerbieien freudig ergriff, und nun feinen 
Sohn alltäglich in die claffifche Schule nach 
ierflädt wandern liefs. Aber diefe Wanderun- 
pe in die Vorhallen des clallifchen Alterthums 
T e- ‚nicht lange. ‚Der philaßthropi- 
Erlergn hats eäftigte nebenbey den Sohn mit 
che, u u chen ‚und englifchen Spra- 
In ae Das ne, Zeichnen und „Malen, 
ertheilte, und ra er oberflächlichen Unterricht 
"m ‚orte ihn felbfi in die Geheim- 
nille der Landwirihfchaft TE ae ee! 
zuweihen. Diels war er Pomologie ein- 


dem Gierfis P 
Grä ’rliädter Me > 
räuel, und fo wurde der gen en Di 


terricht abgebrochen, der aufser anderen T Mren 
Früchten die fchönfie Frucht einer bis N 
be treu bewährten Freundfchaft mit Augufii fir 
nen hatte. So war S. wieder dem ans- 
t elslichen Unterrichte des Vaters arbeimgege- 
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ben, und genofs denfelben bis zum Sommer des 
Jahres 1783, wo er als Unterprimaner auf -das 
gothailche Gymnafium aufgenommen wurde, Diele 
Aufnahme indefs ‚geichah unter Uinfiänden, wel- 
clie Sicklers Gemüth ichmerzhaft berührien, und 
von Seinem Vater als bittere Kränkung empfun- 
den wurden. sSicklers Kenntnille der'claffifchen 
Sprachen nämlich wurden bey der Prüfung nur 
für einen Platz auf der dritten Ordnung in Prima 
geeignet befunden, während der frühere Studien- 
genolle Augufti, nebft einem anderen Jugendgelpie- 
len Heinrich (dem, jeizigen Philologen in Bonn), 
fiolze Plätze auf der erfien Ordnung diefer Clafle 
cinnahmen. Diefs mochte der Hauptgrund {eyn, 
welshalb der Vater fich nach einer anderen Bil- 
dungsanlialt für feinenSohn umfah, und ihn fchon 
nach Verlauf eines Jahres auf das Gymnafium zu 
Altenburg verpllanzte. ‘Elier entwickelte S. eine 
ungemein fördernde: willenfchaftliche Thätigkeit, 
und zeigte ein fo gewaltiges Auffireben, dais er 
bald für den kenntnifsreichfien Schüler. der An- 
fialt galt, und ‚zu Ofiern 1791 mit ausgezeichne- 
tem .Lobe enutlaflen ‚wurde. Die gute Meinung, 
welche S. von fich erweckt hatte, war. Veranlal- 
fung geworden, dafs der Oberamtshauptmann von 
Seebach ihn zum künftigen Führer feiner Söhne 
auserfah, und der jetzige Staatsminilier ‘von ..Lin- 
denau feinem Privatunterricht anvertraut wurde. 

Die akademifchen Studien machte S. in Jena, 
wo in der "Theologie Griesbach und Döderlein, 
in der Philologie Schütz, in der Philofophie Ul- 
rich, Reinkold, ‚und ipäter Fichte feine Lehrer 
waren. Als er.im Jahre 1794 feinen Curfus 
vollendet hatte, übertrug ıhm der obengenannie 
Oberamishauptmann von Seebach die leitung der 


- akademifchen Studien feines ältefien Sohnes, des _ 


jetzigen Kammerpräfidenten in Gotha. Dadurch 
fand S. Beruf, noch länger in Jena zu verweilen, 
und fafste nun den Plan, fich zcm akademifchen 
Lehramt vorzubereiten. Lange ‘Zeit fchwankte 
feine Neigung zwifchen Theologie und Philofo- 


phie. Von feiner gründlichen Beichäftigung mit 
der -eren zeugen mehrere zum Theil höchfi 


erizinelle Abhandiungen in Zugufi’s theol. Bil 
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Jahrg. I. und II. in den Jahren 1796 und 1797. 


Seit 1798 aber enifchied er fich für die Philo- 
{fophie. Die öffentliche Disputation, bey welcher, 
aufser Schütz und Anderen, auch Augujii als Op- 
ponent auftrat, zeichnete fich durch ungewöhnli- 
che Lebhaftigkeit aus, und erlangte durch einen 
befonderen Umfiand eine Celebrität in den An- 
nalen von Jena. Augufti nämlich führte wört- 
lich einige Stellen des Arifioteles an, die gerade 


das Gegentheil von. Sicklers Behauptungen be- ' 


wiefen. Diefer, in der Hitze des Streites befan- 
gen, unterliefs den hinter ihm liegenden Arifto- 
teles nachzufchlagen, und gab fich alle Mühe, die 
Beweiskraft der angeführten Stellen durch Inter- 
pretation niederzuíchlagen, was. ihm natürlich 
nicht gelingen konnte, da A. diefe Stellen fchalk- 
haft erdichtet hatte, was, da es kund wurde, 
nicht blofs die anwefenden Profefloren, fondern 
auch das zahlreiche Publicum der Zuhörer fehr 
ergötzte. s 

Uebrigens beharrie S. in diefer Laufbahn 
nur kurze Zeit. So anziehend ihm auch der 
tägliche Verkehr mit feinen Freunden Augufti, 
Feuerbach, Stahl, Danz u. A. war, fo trieb ihn 
doch eine aller: Ausdauer widerfirebende innere 
Unruhe fchon‘ 1799 von Jena weg. Er begab 
fich nach Gotha, wo er fchon früher feine Rechte 
durch Befiehung des Candidatenexamens gewahrt 
haile, und befchäftigte fich theils mit Privatun- 
terricht, theils mit Abfaflung anonymer Schriften 
im belletrifiifchen Fache, worunter der „Vergöt- 
terungsalmanach“ Auffehen machte. Von gröfse- 
ren Werken, die feinen Namen trugen, erfchie- 
nen in dieler Zeit. „die Gefchichte der Obficul- 
tur“ und „die Gefchichte der Wegführung der 
Kunfiwerke.© Während auf diefe Weife fein 
Geift Gch mannichfach thätig zeigte in Schaffung 
literarifcher Producte der. verfchiedenften Art, 
knüpften in Gotha für den gewandten Mann fich 
mancherley Bande des äufseren Lebens. Zuerfi 
fand er an Löfler einen wohlwollenden Gönner, 
der S. gern um fich fah, und dadurch, dafs er 
ihn zu feinem Begleiter auf den Vifitationen er- 
wählte, und ihm eine Wohnung in feinem Haufe 
anwies, ihn in näherer Beziehung zu fich fetzle. 
Auf diefe Art war S. zugleich- Ausficht auf bal- 
dige Anfiellung in feinem Vaterlande eröffnet; 
aber diefelbe zu verfolgen, hinderte ihn ein un- 


widerfiehlicher Drang, die Welt zu fehen, und fich -- 


‘mit den Schätzen der Kunft und Wiffen[chaft nä- 
her bekannt zu machen. Paris mit feinen damals 
unermefslichen 'Kunfifchätzen und feinen grols- 
artigen’ Anftalten wiflenfchafilicher Beiriebfamkeit 
zog ihn vorzüglich an. Als er daher von feinen 
fchriftftellerifchen Verdienfie foviel erübrigt hat- 
te, dafs er glaubte, eine Reife nach der Weit- 


fiadt und einen einjährigen Aufenthalt in deriel- ° 


ben befireiten zu können, reifte fchnell fein Ent- 
fchlufs, und im May 1802 eilte er, in Begleitung 
eines wackeren und iheueren Freundes, des jetzigen 


' hen. 
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Auffehers der ‘gothaifchen Gemäldegalerie, Hof- ` 
raih Kühners, dem Ziele feiner Wünfche entge-- 
gen. In Paris fand er an ‘dem dritten Conful 
Le Brun, dem er früher feine Gefchichte der 
Obficultur zugelchickt hatte, 
Gönner, deflen Empfehlungen er hauptfächlich 
benutzte, um zu den Mufeen, -Galerieen und 
Antiken-Sälen fich. den ungeliörteften Zugang Bi, 
verfchaffen. Dort lernte er aufser vielen anderen 
Gelehrten und Künfilern Frankreichs und Euro- 
pas:auch Millin zuerfi kennen, deffen Haus da- 
mals der Sammelplatz junger Gelehrten und Künft- 
ler des Auslands war, und der mit S. bald- eine 
Freundfchaft fchlofs, die beide’ auch für die Fol- 
gezeit in fieter Verbindung erhielt. Jetzt erwei- 
terie fich fchnell der Kreis feiner Bekanntfchaf- | 
ten, nnd überall flöfste feine Biederkeit eben fo 
fefies Vertrauen ein, als feine gefelligen Talente 
ihm Zuneigung erwarben. 

Sein fernerer Aufenthalt in Paris ward bald 
gefichert und verfchönert durch feinen Eintritt in 


das Haus der Mad. Gauthier, eines Gliedes der 
angefehenen Familie Delasserz, die ihm die Er- 


ziehung ihres einzigen Sohnes übertrug. Trotz 
der grofsen Vortheile, die ihm geboten wurden, 
nahm er die Stelle doch nur unter der Bedin- 
gung an, dafs ihm drey Stunden täglich für feine 
wiflenfchaftlichen Befchäftigungen vollkommen frey 
erhalten würden. Nachdem diefe Bedingung ein- 
gegangen war, lebte S. mehre Jahre in den glän- 
zendfien und glücklichfien Verhältniflen, in denen 
er noch länger verblieben feyn würde, wenn nicht 
eine noch lockendere und feiner Wifsbegier noch 
mehr Befriedigung verheifsende Ausficht ihn aus 
demfelben entrückt hätte. 

Im Frühjahr 1805 nämlich ward $;, wenn 
ich nicht irre, durch Alex. von Humboldt der An- 
trag gemacht, als Erzieher der Kinder des preufl. 
Gelandten Wilh. von Humboldt nach Rom zu ge- 

n. Seine Begierde, auf claffifchem Boden die 
reichfien Trümmern des claffifchen Alterthums 
vereint zu-fehen, liefs ihn nicht einen Augenblick 
fchwanken in Ergreifung feines Entfchlufles. Rafch - 
verliefs er Paris, um nach kurzem Befuch des vä- 
terlichen Haufes der alten Städtekönigin zuzueilen. 
Erfreulich war es für S., dafs er in Gotha fei- 
nen Freund Kühner, der [ich in Paris nach ein- 
Jährigem Zufammenleben von ihm hatte trennen 
müflen, eben zu einer Reife nach Italien gerüfiet 
fand; merkwürdig, dafs beide Freunde die Reife 
von Gotha nach Rom durch die Schweiz über 
den Gotthardt, Mailand, Bologna und Florenz zu 
Pferde machten, ohne auch nur einen einzigen 
Unfall 'zu erleiden, ja felbfi ohne vom Regen 
mehr als ein einziges Mal beläfligt zu werden. 

In Florenz, bis wohin beide Reifende den 
Weg vom zweyten September bis zum achten Oc- 
tober zurückgelegt, hatien , führte idas Glück fie 
mit dem Ilerzoge Friedrich von Gotha zufammen, 
dem S. bier zuerfi bekannt wurde, der ihm aber 


einen mächtigen 


` 
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auch feinen lieben Reifegefährten entzog, indem 
er diefen bey fich behielt, um nach längerem 
Verweilen in Florenz ihn über Livorno nach Rom 
zu führen, während . durch "Verfprechungen oa 
gröfserer Eile genöthigt war. ‚In Rom Angekom- 
men am 19 October übernahm Sickler die Erzie- 
hung des jungen von Humboldt, oht. ertheilte auch 
dellen Schweltern einigen er PIER. Er genofs 
in Humboldts Haufe nicht nur die mannichfachtien 
Annehmlichkeiten ‚ fondern auch die ausgezeich- 
netfie Achtung m Principals. Durch "beides 
Slelmung aa verharen, als nach wes Than al 
d reh taen Abeling a's nach zwey Jahren eine 
Een de Sehafuch veranlafste Differenz ent- 
el Mac t nach reichlicherer Mufse 
für wiflenfchaftliche Belchäftigungen mochte die 
Hauptiriebfeder feyn, die diefen Entfchlufs 'er- 
E e gi in feinem Herzen befeftigte, dafs 
are. en teiner Freunde denfelben nicht zu 
erfchüttern wermochte. ; 
å Von nun an lebte Sickler einige Jahre in 
er a S und ganz und einzig mit anti- 
pai chen Studien befchäftigt, welche durch eine 
Reie nach Neapel nicht unterbrochen, fondern 
mehr genährt wurden. Von fchriftfiellerifchen 
Erzeugniflen fallen'in diefe Periode feine Abhand- 
lungen über die cyclopifchen Mauern, die ihn mit 
Dodwell in Streit verwickelten, fein topographi- 
{cher Plan von Rom, fein Almanach für Künfiler 
und Freunde der bildenden Kunft und claffif&hen 
Literatur, den er in Verbindung mit dem be- 
rühmten Landfchaftsmaler Reinhard in zwey Jahr- 


nken umging, wie- 
wohin viele freund- 
‚ ward ihm in Rom 
Wirkungskreis ange- 
renville- T 1 
in moralifcher und intelleetueller trae eich 
- ausgezeichneter Mann, ihn zum Erzieher EE a 
Kinder auserfah. Nicht lange hatte $ diefes neue 
Amt übernommen, als die geifireiche und liebens- 
würdige Gattin des Lords plötzlich fiarb. wodurch 
ihm nicht blofs die Laft der Erziehm er Kin- 
er allein zufiel, fondern auch die Bere für die 


Beruhier En a 
Gattene a8 und Erheiterung des untröfilichen 
0.0 er nun durch wiflenfchaftliche Aus- 


füge in di 

freuen fuchte. wars en Städte Taliens- su zerc 
hälinifs herausführte, und ur ET ue 
befiimmten, wieder in fein Vitekkend ei en are = 
ren, ilt dem Berichterfiatter unbekannt. G. e 
ıfi, dafs er Rom, nachdem er dafelbfi Ae 24 ji ; 
1811 zum ordentlichen Mitglied der archüol Pa 
ichen Akademie .des Capitols erklärt worden w 
mit dem Gedanken verliefs, nach kurzem Ver 
weilen- im Kreife feiner Familie eine Reife nach 
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Griechenland anzutreten. Diefer Plan jedoch kam 
nicht zur Ausführung. In Gotha fand S. beym 
Herzog Friedrich, der damals noch feine Gei- 
fieskräfte und feine angeborene Liebenswürdig- 
keit ungefchwächt befafs, die -freundlichfie Auf- 


‚nahme. Der, humane Fürft machte ihn zu feinem 


Haus- und Tifch-Genoffen, und verkehrte in jeder 
Art mit ihm als mit einem thkeueren und lieben 


» Freunde. Hier ward ihm durch einen alten Ju- 


gendfreund, den Geh. Rath von Baumbach, der 
ihn im Haufe des Prinzen fand, zuerfi der An- 
trag zu Uebernahme des Directorats des hildburg- 
häufifchen Gymnafiums gemacht, den er ablehnte, 
nicht eben {fo aber ‘eine freundliche Einladung 
zu einem Befuche im Haufe des Hrn. von Baum- 
bach, welcher Veranlaflung zu Sicklers perfönlicher 
Bekanntfchaft mit dem damaligen Herzog Frie- 
drich von Hildburghaufen wurde. Diefer Fürft, 
welcher mit gefundem Verfiande eine aufseror- 
dentliche Leuifeligkeit und Gutmüthigkeit ver- 
band, befiimmte durch offenes Zureden Sicklern, 
deffen Wefen ihm ungemein gefiel, leicht dahin, 
dafs er fich zu Annahme des von Neuem ange- 
botenen Directorats bereit erklärte. Nun ord- 
nete fich fchnell das Gefchäft. Schon am 15 Fe- 
bruar 1812 ward für S. das Decret als Director 
der gelehrten Schule und als Schulraih mit Sitz 
und Stimme in der Landesregierung, mit dem Range 
eines Regierungsafleffors, ausgefertigt und vollzo- 
gen, worauf S. am 29 April, dem Geburtstag des 
Herzogs, feierlich in fein neues Amt eintrat, und 
die neu organifirte Anfialt mit zwey Reden eröff- 
nete. Leider waren die Mittel, über die er zu 
ebieten hatte, gering. Im fprachlichen Unter- 
richt hatte S. anfangs nur einen einzigen Gehül- 
fen, ‚den Profeflor (jetzt 'Schulraih) Witter, dem 
erft fpäter im Jahre 1813 der jetzige Kirchen- 
rath Klein in Eilenberg zugefellt wurde. Daher 
lehrte er felbfi in zahlreichen Stunden Lateinifch, 
Griechifeh, Hebräifch und Arabifch, Italiänifch 
und Englifch, daneben ertheilte.er noch Unter- 
richt über griechifche Alterthümer und in der 
alten Geographie. In Verbellerung der befiehen- 
den, fowie in Einführung .neuer zweckmälsiger 
Einrichtungen war er unermüdlich, fo mühlam 
und verdriefslich -auch oft diefs Gefchäft ihm 
durch fiets nöthige fchriftliche Verhandiungen 
mit dem Confifiortum gemacht wurde. Trotz viel- 
facher und zum Theil kaum überwindlicher Schwie- 
rigkeiten gelang es Sicklers ausdauernden Bemi- 
hungen, das: Gymnafıum um eine Clafle zu erwei- 
tern, eine neue Lehrfielle zu gründen, und die 
Gehalte der früheren zu erhöhen. Sein rafilofes 
und wohlthätiges Wirken blieb nicht unerkannt 
und nicht unbelobnt. Bey Lehrern und Schülern 
genofs er Anfehen, Achtung und Liebe in einem 
ausgezeichneten Grade,- die Stadt verlieh - ihm 
fchon 1812 das Ehrenbürgerrecht, und fein Fürft 
bewies ihm nicht blos perfönlich Vertrauen und 
ehrende Auszeichnung, londern ernannte ihn auch 
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1819 zum Confifiorialraih mit vollem Stimmrecht. 
Diefe günfiig gefialteten Verhältnille waren der 


Ele ° ~ ’ 
Grund feines Ausharrens auf diefem Pofien, von 


welchem mehrere {ehr vortheilhafte Anträge ihn 
abberufen wollten. Zugleich aber fefielte ihn an 
Hildburghaufen ein fchönes Familienband, nach- 
dem er im Jahr 1813 mit Sophie Schieck, der 
Tochter eines hochgefiellten und einflulsreichen 
Mannes, des Regierungsrathes Schieck, der an 
' Geift und Liebenswürdigkeit mit vier Schweliern 
wetteiferte, Gch, vermählt hatte. Aus dieler Ehe 
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Ankündigungen neuer Bücher. 


Für Lehrer. und Schüler höherer Claffen. 


. Die zweyte vermehrte und verbeflerte Auf- 
lage der deutfchen Gefchichten aus dem Munde 
deutfcher Dichter ifi unter dem veränderten Ti- 
tel erfchienen: 


D. Carl Wagner’s , 
(Lehrer am groisherzogl- Gymnafıum zu Darmfiadt) 


Poetifehe Gefchichte 
der Deutfchen. 


Vorzüglich 

i; Sprache und Gefchichte. 

Preis als Schulbuch: {3 Thlr. oder 2 fl. 6 kr. 

Elegant cart. mit 4 bildiichen Darfiellungen ge- 
ziert 15 Thir. -oder-2 fl. 42 kr. 


Zur Herausgabe diefer poetifchen Schilde- 
rungen aus der vaterländilchen Gefchichte bewog 
den, Verfailer die Hoffnung, durch fie ‘die Bil- 


dung der deutfchen Jugend in gefchichtlicher, : 


patriotifeher und äfihetilcher Hinficht zu fördern. 
Däfs man diefe Idee und deren Ausführung tref- 
fend und zweckmälsig fand, bezeugen die vielen 
günftigen Recenlionen und die bald eingetretene 
Nothwendigkeit einer neuen. Auflage. 
Rückert, Uhland u. Klopftock bilden die Grund- 
lage, nächlt ihnen ift aus Walther v. d Vogel- 
weide, - Herder, `. Auersperg, Arndt, Körner; 


Schwab und. Göthe am meilien‘mitgetheilt- Die 
Sammlung bietet dielsmal auch manches Neue 


und bisher Ungedruckte. Die, erweiterten {prach- 
lichen und hifiorifchen Bemerkungen werden oft 
auch denr nicht unwillkommen’feyn, der die Dich- 
terfiellen fchon kennt. — Dafs lich die Iyrifchen 

Stücke vorzüglich zu Uebungen’ im Declamiren 


rn en 
m 


-und des Vaters ganzes Glück war. 
ind unheilbarer war die Wunde, 


für den Unterricht in der 'deutfchen 


Schiller, 
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entfprofs ilm ein liebliches Kind, das körperlich 
und geifiig fich wundervoll. ifehnell entwickelte 
Um {o- tiefer 
; I welche der 
frühzeitige Tod diefes Lieblings dem Vaterherzen 
fchlug, und üie nicht eher vernarbte, als bis der 
Himmel nach Verlauf von neun Jahren ihm ei- 
nen Erfatz fchenkte durch die Geburt einer zwey. 
ten Tochter, die neb der Mutier nun’den Ver. 


luft des Vaters betrauert. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


und Recitiren eignen, bedarf kaum einer 'befon- 
deren Erwähnung. _ Wenn: bey Einführung in 
Schulen. wenigfiens 95 Exemplare zugleich genom- 
d of : BO SCA Ge: 

men werden, 10 findet ein um ein Dritiheil er- 
niedrigter Partiepreis fiatt, fo dafs folche 193 
Thir. oder 34 fl. 44 kr. zu fiehen kommen. an 
Buchhandlung gewährt diefelben Vortheile; Die 
cartonnirte Ausgabe mit Kupfern empfiehlt Teh 
befonders zu einem gehaltvollen Weihnachisge- 
{chenk für Knaben und Jünglinge. 
Darmfiadt, den 1 April 1837. . 

C. W. Leske. 


-Im Verlage von G- F. Heyer Vater in Gie- 
{sen ifi neu erfchienen; 
Preufchen, Dr. Fr. von, Beyträge zur Lehre 
vom ftrafbaren Betruge und der Pülfchung. 
7 Bogen in gr. 8. in Umichlag brofchürt 
40 Ggr. oder 45 kr. 


Schles, Dr. F., Der Denkfreund. Ein Lehr- 
und Lefe-Buch für Volks/chulen. Zwölfte 
abermals zeitgemü/s verbejJerte und ver- 
mehrte Auflage. 8. 284 Bogen. In. Um- 
Ichlag in ftarke Pappendeckel eingebunden 
a 13 Ggr. oder 58 kr. 


t 


er. 


Im Verlage der Joh. Wilh. Heyerfchen Ver- 
lagshandlung in Darmfiadt iù neu erfchienen:: 


Schafeit, G. Grh. NHefl. Hauptmann in der 
Artillerie, . Geometrifche Confiructionslehre, 
oder darfiellende Geometrie.‘ Zweyte wer- 
befJerte und vermehrte Auflage. 17 Bogen 
Text mit 9 Kupfertafeln 8.1 Thlr. 8iggr 


oder 2? fl. 24 kr. Fig 


U 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG: 


SAP RIL 


1837. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


‚Friedrich Karl Ludwig Sickler. 
*@Befchlufs.) 


Bey der .gewiffenhaftelien Sorge "und bey der 
‚angelirengtelien Thätigkeit für das Gedeihen der 
‚feiner Leitung anvertrauten Schule fand Sicklers 
‚rülliger Geil doch Mufse, um nicht nur feine 
antiquarifchen Studien fortzufetzen, fondern auch 


‚jede neue Richtung der Literatur zu verfolgen, ` 


„und felbli jede neue Entdeckung im Gebiete der 
-Willenrichaft-und Kunft und jede neue Erfindung 
auf dem.Felde : der menfchlichen Betrieblamkeit 
zu beachten. Von den Forichungen, ‘die er auf 
‚cum Theil noch wenig beiretenen Bahnen 'anfiellte, 
zeugen hauptlächlich feine Programme, von de- 
‘nen hier nur die wichtigfien angeführt werden 
follen, wie die heil. Priefterfprache in vier Abtheil. 
1522, 1824, 1526 und 1828. De typis Jymboli- 
vis in numis veterum in 2 Abth. 1825: u. 1832. 
De Aeneae in Italiam adventu fabulofo etc. 1817. 
De Amaltheae etymo. etc. 1822. De monumentis 
aliquot Graecis 1812. Ueber..die Göttinneniem- 
pel u..f. w. 1813.. Animadverfiones in- Horatii 
aliguot carmina, zwey Abthl. 1814 u. 1815. Die 
Mythen der Griechen u. I. w. 1831. ‚Die in die- 
fen Programmen ausgelprochenen..Ideen verfolgte 
er zum Theil weiter in befonderen Schriften, na- 
‚mentlich die. Deutung der Hieroglyphen im Kad- 
-mus 1818, im Thoih 4819, in der Hieroglyphen 
an dem Mythus des Aeskulap 1819, in- der Auf- 
Tens der Sternbilder in dem ‚Thierkreis von 
hieroa 120 in dem Erklärungsverfuch der 10 
5 Aa Heben Gemälde. auf einem ägyptifchen 
Mumienkalien 1821, in der heil. "Priefterfprache 
der alten- Aegypter u. fw, 3 Thl. 1829 — 1826 
So.beiprach er auch de j 
P cen Gegenfland des-Pro- 
. grammes: von 1812 ausführlicher in der Befchrei- 
bung eines neu entdeckten Grabmals. bei -Cumä 
‚1812, und feine mythologtichen Anfichten fiellten 
eine Bearbeitung des Homerifchen Hymnus an 
Demeter 1890 in ein helleres Licht; 
Als S. im Jahre 1816 der Akademie der wif. 


land verbreitet ifi. 


fenfchaften in Göttingen einen Bericht über ein 
neu enidecktes Verfahren bei Entwicklung der 
Herkulanifchen Rollen vorgelegt hatte, ward er 
nicht blofs von diefer Akademie zum Mitgliede, 
erwählt, fondern erhielt auch: von der englifchen 


“Regierung eine Einladung, feine Methode an den 


in London-befindlichen Rollen zu verfuchen: Der 
Erfolg war, wie durch Sicklers eigenen zu Leipzig 
4819 erlchieneneh Bericht bekannt ifi, kein gün- 


-fiiger, weil jene Rollen verkohlt und mit See- 


waller durchlaugt wären; für S. indefs war diefer 
Aufenthalt in England ehenfo lehrreich als ehren- 
voll pgr ENN 

Win Hanptgegenfiand für Sicklers gelehrte Be- 
Ichäftigung bildete die alte Geographie. Die 
Früchte diefer feiner Studien bekundet fein Hand- 
buch der alten Geographie, wovon 1832 die ıweyte 
Auflage erfchien, und fein Schulatlas der alten 
Geographie,.der nun in drey Auflagen über Deutfch- 
Der Plan zu Herausgabe ei- 
nes Corpus Geogruphorum ifs durch öffentliche 


"Ankündigung bekannt, und befchäftigte ihn bis zu 
feinem Tode. 


Noch verwandt mit diefem Kreile 
ift die Darfiellung ‘der polit. Gefchichte und -der - 
Alterthumer Roms in 13 Tafeln 1831 , ferner 
feine 'Ueberfetzungen der Reifen von Dodwell 
1992, von Pouqueville 1824 und von Burtens 
Alterthümern und Merkwürdigkeiten Roms 1873. 

Auch auf dem Felde der Naturkunde blieb 
fein Forfchungsgeifi nicht ungeübt, wie die Ent- 
deckung der urweltlichen Thierfahrten. in dem 
Hefsberger Sandfieine beweift. Die Schilderung 
derfelben war das Letzte, was .S. im Drucke yer- 
öffentlichie. p 

Durch alle diefe vielfeitigen und “zum Theil 
tiefgehenden Forfchungen war S. nicht gehindert, 
die. Wiedergeburt Griechenlands in einem als 
Programm erichienenen griechifchen Gedichte 
1827 zu feiern: und in der Zeitfchrift Anaftafıa, 
von der feit 1821-vier Hefte erfchienen, ausführ- 
lich zu befprechen.. 

Wenn aus. diefer nur oberflächlichen und 
nur die Hauptlache berührenden-Ueberfcht Sick- 


‘lers reicher Geilt hervorleuchtet, fo bewährte fein 
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-rechtigkeit, mit freundlicher Milde gepaart, kette- 


ten. an«ihn (die Herzen feiner Schüler, Teltene. 
Treue und Innigkeit, die felbfi‘ Opfer nicht: 


- feheute, rühmen von ihm feine Freunde, die zärt- 
lichfie Gatten- und Vater-Liebe befiegeln die nicht 
zu trocknenden Thränen feiner Gattin und Toch- 

. tier. Des Guten that er Viel im näheren und fer- 


neren Kreife, Hafs und Bitterkeit. blieb Seiner. 


grofsen Seele fern, felbfi die härtefien Kränkun- 
gen verzieh er leicht. 

Die Gefundheit des kräftigen Mannes, den 
‚die "Natur zu. einem langen Leben. befiimmt zu 


"haben Ichien, ‚fing [eit. dem ‘Jahre 1833 zu wan- 
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I, "Ankündigungen neuer Bücher.. 
Für Aerzte und Brunnengäfte. 


i © So eben: ift erfchienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben :, 


Homburg und feine Heilquellen. 
von 
Dr. Ed. Chr.. Trapp, 
ländgräflich heffifcher Medicinalrath. 


Mit Titelkupfer und Charte. ' 
18: brofch. ‘Preis 20 gr. oder 1 fl. 30 kr. 


Ohne Befchreibung und Analyfe, erfreuten 
fich. diefe Heilquellen feit mehreren Jahren {chon 
"zahlreicher Befuche, und die Mehrzahl verlielsen 
"fie hergefiellt und gefiärkt. Die grofse Aehnlich- 
keit.mit. dem Kiffinger‘Ragozzi und die von Hn. 
‚Profeflör Liebig in Giefsen gegebene Analyfe, 
‘nach welcher; in einem Pfund Curbrunnenwaller 
48,64 Kubikzoll freye Kohlenfäure enthalten find, 
werden immer mehr die Aufmerkfamkeit der 
Aerzte und Hülfefuchenden auf diefen Curort 
lenken.: In. diefem Werkchen finden „Aerıte 
"und Laien alle Nachweilungen, die fie wünfchen 
> E Be Ä 
Darmfiadt, den 10 April 1837. 
kat mn ra ` A Carl Wilhelm. Leske. 


Für. Aerzte, Pharmaceuten, Forfimünner u. fe w: 
In‘ jeder. Buchhandlung: if zu ‚haben: 


Wilbrand, Dr. J. B. (grofsh. hefl. geh. Med. 
Rath und Profeffor zu Gielsen), Handbuch 
‘der Botanik nach den natürlichen Pflanzen- 
‘familien, nebfi einer Ueberficht -der Ge- 
Tchlechter ‘nach, dem Linne’fchen . Sexually- 


'er: merklich erleichtert zurückkehrte. 


“unterlag. 


¢ 7 


Leben in noch weit höherem Grade ein reiches. 
und treffliches Gemüth. Charakterfefiigkeit, Bie-- 
derkeit und firenge Rechtlichkeit geboten felbfi 
fernfiehenden und minder Geneigten Achtung und 
Ehrfurcht, unermüdlicher Pflichteifer und: Ge-- 


ken an: Iñ der Leber fehien das Uebel feinen: 
Sitz zu<haben, das die Kunfi der Aerzte und die- 


‚Kraft. der Heilquellen nicht zu heilen vermochte. 


im Sommer 1834 befuchte er Karlsbad, von wo- 


i 3 Im Som- 
mer- 1835. reifie er mit Ichon gefchwächter Le-. ' 


benskraft nach Kiflingen, und befuchte yon-dort. 


etwas gebeflert zum letzten Mal fein geliebtes 


Gotha, wo er im Haufe theuerer Verwandten lie- 
bevolle Pflege und im grofsen Kreife der alten- 


‚Erernde’/Erheiterung fand. Aber fchon im Wins 


ter begannen. die alten Leiden mit verfiärkter 
Kraft wieder hervorzutreten, denen er.nach lan= 
gem und qualvollem Kampfe am 8 Augufti 1836: 
Lange wird fein Name in der gelehr- 
ten Welt geachtet und in dem Andenken dank-- 
barer Ar und Freunde gefegnet feyn. 
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fiem als Einleitung in die natürlichen Fa- 
milien für Nichtkenner derfelben, enthaltend‘ 
die Diagnofen der in Deutfchland wild wach- 
fenden, und aller ‚merkwürdigen ausländi- 
{chen Gewächfe, nebfi erläuterırden Bemer- 
‘kungen über das Vaterland, über ihre. et- 
waige Nutzanwendung u.f.w. Zum Handge- 
brauche beym Aufluchen unbekannter Pflan- 
‚zen für Aerzte, Pharmaceuten, Cameraliften, . 
willenfchaftliche Forfimänner und jeden wif- 
Tenfchaftlichen Pflanzenforfcher, welcher mit 
den Pflanzenfamilien näher vertraut werden 


möchte. gr. 8. 1837. 3 Thlr. oder. 5 fl 24 kr. 


Der gelehrte Verfäffer äufsert fich über Inhalt 
und :Zweck .dieles Buchs folgendermafsen: 


„Diefes Handbuch hat die Beftimmung, vom: 
‚binn®fchen Syfiem aus das‘ Studium der natür- 
lichen Pflanzenfamilien, 'wie dielelben jetz£ von 
den verichiedenen Pflanzenforfchern »aufgefiellt 
werden, einzuleiten. "Zu diefem Zweck findet dich: 
auyor "eine Ueberlicht des Linne’fchen  Syfiems, 
darauf folgt eine Aufzählung fänmtlicher im. Bu— 
che aufgeführten Pflanzengefchlechter'nach diefem 
Syfieme. Hierauf -folgt vine” fyfiematiiche Ue- 
berficht fämmtlicher natürlicher Familien’ unter 
drey. Stufen und dreyzehn Pflanzenkreifenver- 
theilt. si 4 ’ 
Es- ift. jetzt. an der Zeit, dals’das Szudiun, 
der Botanik nach den natürlichen Familien auch 
in Deutfchland allgemeiner, wird; — an Frank- 
reich und England ifi diefe fogenannte natürliche 
Methode fchon die gewöhnliche. In meinem frü- 
heren Handbuche habe ieh fchon darauf hinge- 


arbeitet, — aber die Linn“iche Methode, als 


die: gebräuchlichere, zur Riehtfehnur. genom- 
men; in dem jetzigen dagegen nehme ich die na- 
türliche Methode zur Richtfchnur, und füche die 


- 


= 


93 


Uinne’fche für die Nichtkenner zu benutzen, um 


“diefe zur natürlichen hinüber zu führen” 
Der “unterzeichnete Verleger hat nl 
durch deutlichen, alles Vorkommende Bein 
terfcheidenden Druck, durch e rer SAE R, 
einen wohlfeilen Preis "dieles gediegene Werk 
Herich aa Jedermann zugänglich zu machen, 


Darmfiadt, den 10 April 1837. | 
pa P > iy u £ C. W. Leske. 


5 In’ allen Buchhandlungen wird- Subfcription 
angenommen auf. das im Verlag von J. P. Diehl 
in Darmfiadt erfcheinende Werk: vw 


: Das Leben Jefu 
-= in Predigten behandelt 
von Karl Zimmermann, grofsh. hell. Hofprediger. 


E In vier Abtheilungen unter ‘den. befonderen 
Fiteln: | 


1) Jefus vor feinem öffentlichen Auftritt: 
2) Jefa. öffentliches Leben und Wirken für das 
Gotiesreich, und zwar: 
a) bis zum zweyten ÖOfierfefie, l 
b) bis zum Einzuge in Jerufalem; 
3) Jefu Leiden und Sterben; 
4) Jefus der. Auferfiandene. 


Eine ausführliche Ankündigung von 'diefemi 
seitgemäisen und wichtigen Werk ift durch alle 
Buchhandlungen zu: erhalten. 


—. 
x eben erfchien: ! 

` Joh. Aug. Lehmann, Gymnafial - Director, 

Deutfches Lefebuch für Gymnafien und 
höhere Bürgerfchulen 

Zweyter Theil: . Für die "mittleren Clafjen 
Erfte Abtheilung. Zweyie verbeflerie Auflage 
gr. 8. 18 Bogen, fein weit; Druckpapier. ah 

Pr. 16 ggr., 20-Sġr. oder 1 fl: 19 kr. äh 
Das, Ganze: 2 Bände, erfch; fi gegen 
Ende des Jähres 1835; N 


iaca 


Auflage vergriffen. — Diefer ‚Uniftand, und die 
günfligen Beurtheilungen haben. über 


vielfachen 
gie Zweckmätsigkeit und den "Werth diefer Mu- 
terlammlun Ibn A 
en. — GS Aus deutichen Claffikern entfchie- 
Wir: hab e TL ! 

fchärferer, Cor ner 
“rack und befleres Papier 


diefe zweyte Auflage noch p 
Die zweyte Auflage ers empfiehlt. 


zu erwähnen, dafs 


Bogen; Preis 20 ggr: geheftet) ae (253 
un vorigen Jahre. er 
Danzig, im’ März 1837. 


S. Anhuth. 


ches ‘alfo fortfa hren: 
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ü I. Antikritik. 


An den Recenfenten meiner Anfangsgründe ıder 


"Mathematik ‘ir Th. 1836. in No. 233 der Jen. 


A. L. 2. 1836. 


‚Wenn Sie Ihre -Anzeige meiner Schrift mit 
den. Worten beginien: „Der Vf. von No 2. be- 


weifi fich als einen treuen Anhänger und Dr 
almer Ohm’s, indem fein. Buch. ganz in demiel- 
‚ben Geilie ausgearbeitet ifi, wie das fo eben 'be- 


urtheilte —“ (Ohm?’s‘ math. Elementarunterricht, 
Leipzig, 1836), — fa danke ich Ihnen für die- 
fes öffentlich ausgefprochene Zeugnifs. Denn da 
ich laut Vorrede (S. VI.) nach nichts Anderem 
gelirebt. habe, als in demfelben Geifie zu arbei- 
‚ten, welcher die Schriften des Hn, Prof. Ohm 


‚auszeichnet, fo. kann mich ‚Ihre Erklärung nur 
- erfreuen, dafs mir diefes Streben wirklich ge- 


lungen fey. Auch ift in der That.'den‘drey bis 
jetzt erfchienenen Theilen meines-Lehrbuchs die 
Auszeichnung zu Theil geworden, dafs die königl. 
Provinzial-Schulcollegien zu Münfier: und zu Co- 
blenz diefelben den Direcioren der Gymnalien 
in ‚den:beiden betreffenden :Provinzen empfohlen 
haben. 


Wenn Sie aber in Ihrer Anzeige meines Bu- 
: > „Der Unierfchied ift blofs 
ein äulserer. < Während dort ‘der ganze Gurlus 
des math. Elementarrichts auf 222 Seiten abge- 
falst ifi, find hier auf 272 blofs-die Arithmetik, 
Algebra und allgemeine 'Gröfsenlehre enthalten.“ 
— — „Im Ganzen ifi übrigens Vortrag und Me- 
thode und die ganze Behandlungsweile diefelbe:— 
Mit- den Beweifen hat man fich' auch hier ‘nicht 
eingelallen. Das ungleiche Verhältnifs jener Sei- 
tenzablen zu dem behandelten Stoffe ift hier durch 
eine. Weitläufligkeit anderer Art herbeygeführt 
worden, indem nämlich Hr. K.'die aritlimetifchen 
Grund- und Lehr-Sätze antallen den verfchie- 
denen algebraifchen Formen’ fich hat wiederholen 
laffen; u. {.w. = fo find Sie leider von der 


` WiahrheitVetwas fiark abgewichen. ‘Denn zufolge 


des Vorftehenden’ wird man doch wohl: {chwerlich 
etwas. Anderes annehmen -können, als dafs in mei- 
nem Buche die Beweife überhaupt fehleny wäh- 
rend diels doch nur von den.leichteren Sätzen 
der. drey...erffen Abfchnitte gilt, deren Beweife 
überdiefs fämmtlich in der Art angedeutet find, 
dafs ilre weitere, Ausführung ‚nicht, die mindefie 
Schwierigkeit machen „kann. _Ja felbfi in diefen 
drey erlien Abfchnitten finden ich: wenigliens 
eben fo viel Sätze mit volliändigen, als mit nur ` 
angedeuteten Beweifen. In den fechs übrigen 
Abfchnitten dagegen find alle Sätze ohne Aus- 
nahme‘ mit vollfiändigen Beweilen verfehen. — 


„Was aber. die von Ihnen gerügte „W eitläuftig- 
keit“, oder mit anderen Worten die Begründung 


der Allgemeingültigkeit der zuerft nur für abfo- 
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lute ganze Zahlen in den. vier Species erwiefenen 
Sätze anlangt, fo nimmt diefe in meinem Buche 


nur 20 Seiten (S. 21—41) ein, und kann daher 


nicht füglich als Grund des von Ihnen angeführ- * 


ten „ungleichen Verhältnifles jener Seitenzahlen“ 
angegeben werden. — Wenn Sıe ferner, abge- 
fehen von anderen 'Unwahrheiten, die Ihre An- 
zeige meines’ Buches enthält, in den angeführten 
Stellen -und “auch weiterhin nicht undeutlich die 
“Anficht -durchfchimmern laffen, als fey meine 
Schrift nur eine in die Breite gezogene Nachbil- 
‚dung von einem Theile «der : vorher - angezeigten 
Schrift des Hn. Prof. Ohm, fo liegt die Unzu- 
1äffigkeit Ihrer Befchuldigungen in {ofern auf der 
Hand, als mein Buch fali zwey Monate früher, 
als das des Hn. Ohm erfchienen ifi. Ob es aber 
‘überhaupt meine Art i, Bücher auszufchreiben, 
oder das von Anderen ‘bündig Gegebene in die 
Breite anszufpinnen, davon ‚werden fich ‚die Lefer 
‘diefer Bll. leicht überzeugen können, . wenn fie 
‘die Beurtheilung meiner Trigonometrie' nachle- 
hen wollen, welche in No. 199 Jahrg. 1834 die- 
fer Bll. enthalten i; und' ebenfalls von einem 
entfchiedenen Gegner der Ohm’fchen Anfıchten, 
aber mit Umficht und Befonnenheit gefchrie- 


ben ifi. 

Hätten Sie Sich: in Ihrer Anzeige, darauf be- 
{chränkt,. Ihr Mifsfallen über meine ‚Schrift aus- 
‚zufprechen, fo würde ich.nicht das Mindefie da- 
gegen einzuwenden haben. ‚Denn warum follten 
nicht in der. Welt vwerichiedene Anfıchten ‚neben 
einander befiehen können? So finden, Sie.z. B. 
in’Gersdorf’s Reperiorium der gelammten-deut- 
fchen: Lit 9 B: 2 H. S. 171. . Jahrg. 1836. eine 
der Ihrigen ganz entgegengefetzte Anficht über 
mein Buch. — :Uebrigens bin ich gern geneigt, 
die Verfiöfse gegen die Wahrheit, welche in Ih- 
rer Anzeige meiner Schrift enthalten find, als 
Uebereilungen anzufehen. ‚Sollten Sie aber gegen 
Erwarten den von mir beygebrachten Thatfachen 
neue Unwahrheiten entgegenfiellen wollen, fo muss 
ich freylich der Redaction die Beurtheilung über- 
laffen, in: wie weit fich ‚dergleichen, ‘lo wie auch 
die mehr erwähnten falfchen Angaben in No. 233 
d. Bll. mit der Ehre -der Zeitichrift vertragen 


dürften. 


Soeft, den 28 Febr. 1837. 
Carl Koppe. 


Erwiderung des Recenfenten. 


Rec. if fich keiner Uebertreibung bewufst, 

{fondern nur, fein Mifsfallen über die Art ‚der 
Behandlung und Ausführung des Stoffes ausge- 
Iprochen zu.haben, und wülste in der That nicht, 


ee 
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wie er.es hätte ‚anders "anfangen Sollen... Wenn 
der Verf. aber glaubı, der Rec. lalle die Auficht 
durchichimmern, als fey feine Schrift nur eine 
Nachbildung und Ausichreibung der Ohm’fchen, 
do kann fich dieler darüber nur wundern ERBE 
er weit davon entfernt war, den Verf en zu 7 
befchuldigen, vielmehr feinem Talente vollkom- 
men zutraute, ein eigenes Buch zu- fchreiben. 
Wie konnte: derfelbe *fich wohl einen folchen 
Fehler zu Schulden kommen laflen, da er die 
beiden Bücher als gleichzeitig .erfcheinende auch 
gleichzeitig anzeigte. Des Vfs Schrift kam Rec. 
früher in die Hände, als die Ohm’fche, und Rec. 
wulste fehr wohl, dafs jene auch früher erfchie-. 
nen ey. Der Verf. hat ‘hier des Rec. Worte 
willkürlich gedeutet. Da der Hr. K. ein ireuer 
Anhänger und Nachahmer Ohms ili, fo war es 
ganz natürlich, dafs fein Buch in demfelben Ge- 
ichinack ausgearbeitet erfcheinen mulste, wie das 
Ohm’fche., Was die Verfiöfse gegen die Wahr- 
heit betrifft, welche der Verf. dem Rec. Schuld 
giebt, fo hält diefer fie für gefucht, denn er hat 
nur im Allgemeinen das äufsere und innere Ver- 
hältniis der "beiden Schriften andeuten können 
und dafs es mit den Beweifen hier wie dort ge- 


‚halten werde;‘viele Beweile werden nur angedeu- 


tet, viele werden. auch ausgeführt. ‘Im Allgemei- 


‚nen aber hat er Zichtadelnd eben fo wohl über 


unnütze Kürze, als unnütze Weitläuftigkeit aus- 
Sprechen ;müllen. Wenn der Verf. diefe Letzte 
für: Begründung: der Allgemeingültigkeit hält, fe 
hält fie der Rec. dagegen für; eine, weniglfiens 


.dem Schulunterricht, ganz unnütze wiflenfchaft- 


liche Künfilichkeit und Spitzfindigkeit, welche 
nur -dem Gefchmacke einer neueren Schule an- 
ehört,.„Diefe: modifche Gefialt möchte Ichwer- 
lich dazu dienen, . die,Wiflenfchaft den Schulen 


bg, . [3 . 
‚zu empfehien und annehmlich -zu machen, im 


Gegentheil ‚geeignet feyn, die in-neuerer Zeit fo 
vielfach. ‚erhebenen.Klagen über den zu weitläu- 
figen„mathematifchen Unterricht: gerecht 'erfchei- 
nen zu lallen. »;Bec. hatıneben feiner allgemeinen 
Beurtheilung auch einige Einzelnheiten als irrig 
bezeichnet. Der Verf. aber geht nicht nur nicht 
auf diefe- ein, fondern wirft Rec. blofs Unwahr- 
heiten vor. Dieler fieht.daher nur verfchiedene 
Anlichten gegen einander, und mufs Rede und 
Gegenrede für vergeblich und eitel halten, wenn 
dabey nicht eine wiflenfchaftliche Unterfuchung 
-der Sache felbfi im lauteren Dienfie der Wahr- 
heit Statt Gndet. Ob fich ‚aber die, gedachten 
Anzeigen ' des ‚Rec..mit der Ehre der Zeitichrift 
vertragen, das werden die Lefer felbfi entichei- 
den, wenn fie diefelben aachlefen .wollen. ji 
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THEOLOGIE. 


Harre, b. Schwetschke u. Sohn: . 
dinand Dahne, der Philof. Doctor, der Theol. 
aufserordentl. Profeffor an der köniel. vereinten 
Friedrichs- Univerfität zu Halle und der Leipzi- 
ger hiftor. - theol. Gelellfehaft ordentlichem Mit- 
gliede. 1835. VI u. 211 S. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 


Aı zuer im J. 1824 das Wer, des fel. Ufteri über 
den Paulinifchen Lehrbegriff erfchien, da vereinigte 
fich das durch die eigenthümliche Entwickelung der 
theologifchen Wilfenfchaft ftark erweckte Interefle an 
biblifch -theologifchen Unterfuchungen mit der Treff- 
lichkeit jener eben fo gründlichen als anregenden 
Schrift, um derfelben eine fehr allgemeine Anerken- 
nung und überall willkommenen Eingang zu verfchaf- 
fen. Es ward zwar hin und wieder darüber geklagt, 
dals in dem Buche die einfachen biblifchen Gedanken 
in die Form des Schleiermacher’fchen theologifchen 
'Syftems geprefst, und vielfältig dadurch verunftaltet 
wären; allein die Wahrnekmung der lebendigen Fri- 
fche, die über die ganze Darftellung ausgegolfen, 
10 Wie des neuen Lichts, in welches der Gegenftand 
geltellt worden war, war hinreichend, um mit jenem 
— wirklichen oder vermeintlichen — Mangel wieder 
auszulöhnen. So hat fich denn die Schrilt Ujter!”s 
lange ‚Zeit im Gebiete der exegetifchen Theologie als 
Autorität und als Quelle zu HAN ten T era: bis 
auf einmal der Verfaller in der 4 Auch Er J 1832 
feinen theologifchen Standpunct wechfelte, indem er, 
der Speculation huldigend, die heiligen Äpoftel darauf 
anzufehen begann, ob fie es auch wohl fchon ..bis 
zur Aufhebung des Gegenfatzes in der Klarheit des 
Begriffs gebracht“ hätten, und fo die Unbefanzenheit 
des objectiv hiftorifchen Standpunctes feinem fubjecti- 
ven Dogmatismus völlig zum Opfer brachte. ` Seit 
Ey Zeit regte fich falt allgemein gegründeter Wi- 
Sc egen die immerhin fehr verdienfiliche 
ii ba RL: philofophifch-theologifchen Zeitfchrif- 
theils Ankündiers nen für Prediger, vernahm man 


S@gungen, thei KE 
aion Berbeiingen degon lige Proben von 
Während wir nun diefer Bearbeitungen felbR Esch 
gewärtig find, ift bereits Hr. Dr, Dahne mit einer 
Entwickelung des Paulinifchen Lehrbegriffs nn. 
treten, welche fich dem Werke Up 8 


1 ter’s würdig z 
Seite ftellt. Bey aller ehrenden Anerkennung, die u 


der Leitunge (eines Vor ängers zollt, bat e d 
J. 4A. IA Z. 1837. Ze Band. BR doch 
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RATUR 


1837. 
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kein Hehl, dafs er durch fe nicht befriedigt worden 
fey. Er glaubt, fein Urtheil nicht beffer, als durch 
die Herausgabe feiner eigenen Schrift belegen zu 
können, in welcher fehr viele Puncte, denen Ufteri 
eine kaum vorübergehende Aufmerkfamkeit fchenkte, 
und die doch als wefentlich für Paulinifche Lehrent- 
wickelung zu achten find, eines Genaueren erörtert, 
viele andere in ein durchaus verfchiedenes Licht ge- 


. fellt nd, und überhaupt das Beftreben befolgt ift, 


durch eine naturgemäfsere Ordnung den inneren gei- 
fligen (2) Zufammenhang der Paulinifeh-religiöfen (?) 
Richtung in eine leichtere Verbindung zu ftellen. (Vor- 
rede S. IV.) Und allerdings zeigt ein auch nur flüch- 
tiger Blick in das Buch, wie der Gang und die 
Darftellung durchgängig eigenthümlich ift, und fich 
von der Ordnung, welche Ufleri befolgt, fehr unter- 
fcheidet, fo dals die Schrift dadurch ihre Exiftenz 
hinlänglich rechtfertigt. — Da wegen der Bedeutung, 
welche Ufterès Werk erlangt hat, daffelbe ein Recht 
befitzt, als Mafsftab für nachfolgende Leiftungen in 
demfelben Fache zu dienen, fo werden wir uns auch 
bey Beurtheilung der vorliegenden Schrift einer Ver- 
gleichung derfelben mit Ujteri nicht entziehen kön- 
nen. Und in diefer Beziehung mülfen wir, wenn 
wir gleich hier ein allgemeines Urtheil. ausfprechen 
foilen, allerdings geftehen, dafs fich die Arbeit von 
Dahne zu der von Ufteri in der Regel als Berichti- 
gung ‚und Verbefferung verhält, wollen aber dem ei- 
genthümlichen Werthe von jener nicht im Mindeften 
zu nahe treten, wenn wir in einzelnen Puncten eine 
folche Verbefferung nicht anzuerkennen vermögen. 
Fragen wir zuerft nach der Art und Weile, wie 
die einzelnen Paulinifchen Glaubensfätze zu dem or- 
ganifchen Ganzen eines Lehrbegriffs zufammengeord- 
net leyen — worin Hr. D. felber das am meiften 
Charakteriftifche feiner Schrift erkennt —: fo folgt 
nach einer Einleitung, welche in 2 $$. die Perfön- 
lichkeit des Apoftels Paulus nach feinen Lebensver- 
hältniffen und feiner geiftigen Individualität befchreibt 
und von den Paulinifchen Schriften als Quellen für 
die Lehre des Apoliels fpricht, die Abhandlung des 
anzen Stofls, in zwey Abfchnitle vertheilt. Diefe 
beiden Abfchnitte entiprechen ganz der Eintheilung 
von Ufier: In eine vorchrifiliche Periode und in die 
Zeit des Chriftenthums, indem der erfte den Satz 
ausführt, dafs der Menjch zu feiner Seligkeit einer 
Rechtfertigung vor Goit aus Gnaden bedarf; der 
zweyte den, dafs dem Men/chen zu feiner Seligkeit 
eine Rechtfertigung vor Gott aus Gnade im Chri- 
‚Stenthum geboten wird. Um fo mehr aber weicht die 
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Ausführung felbft, hauptfächlich im zweyten Abfchn., 
von der Üfer?s ab. Im erflen Abfchnitt fteht fehr 
angemellen an der Spitze eine Erörterung. der Pau- 
linifchen Hauptbegriffe von Gerechtigkeit vor Gott 
und der eigenen Gerechtigkeit auf der einen, [o wie 
der Seligkeit aus Verdien bey jener und der Selig- 
keit aus Gnade bey dem Mangel von diefer auf der 
anderen Seite ($. 3). Hierauf folgt der hiftorifche 
Nachweis, dafs alle Menfchen, fowohl Heiden ($. 4), 
als Juden ($. 5), der eigenen Gerechtigkeit ermangel- 
ten, und mithin zu ihrer Seligkeit einer Rechtferti- 
gung aus Gnade: bedürften — was ($. 6) in Bezug 
auf die Juden durch Ablehnung einiger vom jüdifchen 
Standpuncte aus möglicher Einwürfe noch befonders 
dargethan wird. Sodann wird ($. 7) das allgemein 
traurige Loos der Menfchen (Tod), fo lange lie au- 
(serhalb einer Rechtfertigung durch Gott felbft ftan- 
den, gefchildert, und der erfte Abfchnitt mit der 
Darlegung der Urlache der allgemeinen Sündhaltig- 
keit der Menfchen, welche in der geiftigen und pfy- 
chifchen Organifation des Menfchen nachgewielen 
wird ($. 8), befchloflen. — Im zweyten Abíchn. wird 
voraus der Grund einer Rechtfertigung des Menfchen 
vor Gott in der göttlichen Gnade nachgewielen ($-9). 
Hieran [chliefst fich I. der Beweis, dafs die Vermit- 
telung des an fich unwürdigen Menfchen und der ihm 
durch göttliche Gnade zu ertheilenden Seligkeit durch 
die Aufftellung einer neuen Bedingung dieler letzte- 
ren im Glauben an Jefum Chrifium gefchieht. Zu 
diefem Behufe wird gezeigt, dafs die Verleihung der 
Rechtfertigung an den Menfchen aus Gnade, ohne 
Verletzung der göttlichen Gerechtigkeit, Statt habe, 
indem dieler. eben durch Aufftellung einer neuen Be- 
dingung, an welche die Erlangung der Rechtferti- 
gung geknüpft it, genug gefchieht ($. 10). Dann 
wird der Glaube als diefe neue Bedingung nach fei- 
nem Welen, feinem Grunde und feinen Wirkungen 
befchrieben ($. 11), und von der Möglichkeit und 
den Beförderungsmitteln diefes Glaubens, die in dem 
chriftlichen Inftitute felber begründet und niederge- 
legt find, gehandelt ($. 12). Darauf wird II. als Folge 
des Glaubens die durch ihn bedingte Vergebung der 
Sünden dargeftellt, indem gezeigt wird, wie ohne die 
Verletzung der göttlichen Gerechtigkeit im Chriften- 
thume’die Uebertragung jeder Strafe, die der fün- 
dige Menfch hätte erdulden follen, auf Chriftum vor- 
liegt (Verföhnung, Erlöfung)..($. 13); worauf zum 
Schluffe noch Erörterungen über die Prädeftination 
($. 14) und über die letzten Dinge ($. 15) folgen. 
Man’ wird geftehen müffen, dafs diefes Gerüfte, 
welches wir grölstentheils mit des Vfs. eigenen Wor- 
ten dargeftellt haben, einfach und bündig genug ift, 
und auch allerdings den Kern der Paulinifchen ‚Lehre 
(Röm. 1, 16) enthält. Es fragt fich hiebey nur, wie 
nun das Einzelne den hier angegebenen Gelichts- 
puncten untergeordnet worden ift, um ein förmliches 
Paulinifches Lehrgebäude zu -conftruiren. Es ift zu 
bedauern, dafs es der Vf. unterlaffen hat, den Lefer 
irgendwie über die Kriterien aufzuklären, von wel- 
chen er fich bei der Auswahl des chriftlichen Lehre 
ftoffs aus dem in .den Paulinifchen Schriften vorlie- 
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genden Gefamtmaterial hat leiten lafen, und die 
Grundfätze anzugeben, nach welchen er bey der Ver- 
knüpfung des Einzelnen zu einem organiichen Gan- 
zen verfahren ift. Denn da in den inannichfachen 
Briefen des Apoftels doch auch vieles Didaktilche ent- 
halten ift, das keinesweges als Ausdruck eines fpeci- 
fifch chrifilichen Bewufstleyns erkannt werden kann: 
da ferner diefes chriftliche Bewulstfeyn fich häufig 
in-Aeufserungen ausfpricht, die nichts weniger als 
eine didaktifche Form und Farbe haben, fo wären 
wohl einige Bemerkungen über jene beiden Puncte 
nicht überflülfig gewefen. Wenn auch die Verthei 
lung des Paulinifch-chriftlichen Lehrfioffs, wie fie 
fonft wohl gefchah (Vorr. S. V), unter die herge- 
brachten Loci in der Dogmatik durchaus nicht zu bil- 
ligen ift, fo kann doch auch die Zufammenftellung 
des Einzelnen zu einem Lehrbegriffe nicht willkür- 
lich feyn, fondern mufs, wenn fie das dem Apoftel 
Eigenthümliche in Wahrheit vor Augen legen fall, 
durch den ganzen geiftigen und theologifchen Cha- 
rakter defleiben bedingt feyn. Freylich weift Hr. D. 
nach (S. 7—11), dafs Paulus felb[t einen felbftltän- 
digen eigenmächtigen Einflufs der Individualität der 
früheren Bildung und des Geiftes auf. die chriftliche 
Lehre weder bey Anderen geftatten, noch fich felbft 
einräumen wollte; aliein das gilt doch nur von einen 
materialen derartigen Einflufs auf das chriltiiche Be- 
wufstieyn. Ein formaler Einflufs der ganzen Per- 
fönlichkeit, des geiftigen Vermögens und der Bildung, 
fowie der Lebensverhältniffe, auf die Geftaltung des 
ehriftliichen Glaubensbewulstfeyns ift aber fo wenig 
abzuleugnen oder abzuweifen, dafs man in derfelben 
vielmehr das conftitutive Princip für die Darfiellun« 
diefes chriftlichen Bewulstfeyns unferes Apoftels ans 
erkennen muls. Die befondere Individualität des Apo- 
ftels mufs daher in einer Darftellung feines Glaubens- 
[yftems, wenn fie anders eine treue feyn foll, hervor- 
leuchten, und fie ift auch, wo wir nicht irren, von 
unferem Vf. recht abfichtlich durch die ganze Aus- 
führung feines Gegenftandes in’s Licht geftellt worden. 

Man kann nämlich: bei der Aufftellung des Lehr- 
begriffs eines Apoftels einen zweylachen Weg einfchla- 
gen. Da die hiezu zu Gebote fiehenden Quellen nur 
Briefe find, welche ihren Urfprung nur zufälligen 
Anläffen verdanken, und felten rein didaktifcher, hau- 
figer apologetifcher und polemifcher, oder doch pa- 
ranetifcher Natur find, fo kann man den in ihnen 
zerfireuten chriftlichen Lehrfioff entweder znvermit- 
telt, in der Form, in welcher er fich in den Quel- 
len unmittelbar giebt, zu einem Syfteme zufammen- 
ordnen; oder man kann auch den in den Quellen ent- 
haltenen chriftlichen Lehrgehalt nur als den Ausfpruch 
des inneren Glaubensbewulstfeyns des Apoftels, auf 
beftimmte Fälle angewandt, betrachten, und fich 
demnach die Aufgabe ftellen, diefen fo oder fo in 
den Quellen vermittelten apoliolitchen Glaubensgehalt 
rein und unabhängig von der Form, die er in feinen 
auf zufällige Verhältniffe angewandten Aeufserungen 
erhalten hat, jedoch fo, dafs der eigenthümliche Geift 
des Apoftels noch darin erkennbar bleibt, darzuftel- 
len. Beide Methoden haben ihren befonderen Werth 
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aber die zweyte, im richtiger Ausführung‘ edacht, 
ift die vollkommenere, und die erfte ift nur lie Vor- 
bereitung zu ihr. Die erfte giebt nur EIN aufserli- 
ches, dafür aber auch um fo treuere®; Bild des frag- 


lichen apoftolifchen Glaubensgehalts in [yftematifcher- 


Veberficht; die zweyte, ungleich fchwerer auszufüh- 
rende, Methode gewährt eine unmittelbare Einficht 
In das eigenthümlich beftimmte Glaubensbewufstfeyn 
und den befonderen chriftlichen Geift des fraglichen 
Apoftels, und lehrt feine einzelnen Ausfprüche als 
nothwendige Aeufserungen von jenem erkennen. Die- 
fen En We k ne zu verfolgen geftrebt; 
a aan chen geblichen. Dem 
firengten Kampf, durch Kampf een 
O0 1 ap ; eifch und Blut, 
ze er eingefogenen jüdifchen Vorur- 
Gemüthe Mehlösen Wurzeln in feinem Geifte und 
hen Eindurehätane: er zum chrifilichen Glau- 
Apoftel den Kampf nt > ferner als a 
fchen Feinden zufetzen hatte, bald mit, Juct- 
hefelicend ‚gegen welche er die Herrlichkeit und 
aE e Kraft ‚des chriftlichen Glaubens zu ver- 
De gen, bald mit chriftlichen Verirrten, gegen die 
$ at Beinkejräuigs Chriftenthums zu wahren hatte: 
r. D. diefen Gegenfat icht- 

und Unchrißliche, vi he Ei ee 
in feiner Darftellung der Paulinifchen Lehre auch 
überall zur Anfchauung zu bringen gefucht. Es er- 
hellet diefes hauptfächlich daraus, dals der Vf. zeigt, 
wie fo Pa ee Lehrfätze des Apoftels dazu die- 
nen, und auch zu dem Zwecke von Paulus behauptet 
de um Einwände, wie fie bald von einfeitig heid- 
Senda oder jüdifchem Standpuncte aus, bald von 
ze tes dialektifch räfonnirenden Verftandes wider 
oder-dunk erhoh uptgrundflätze erhoben wurden, 
und zu befeiti gr D N konnten, zu widerlegen 
Birche in Mer r ES dazu finden fich in dem 
` aufmerkfam. Dic natürliche iR ne BEE Sl 
urliche Theologie des Apoltels, 


Genthums die antitheiifcke Bezieh 
ien,.dafs es eine Veranflaltung 
“uTettung des’ ftrafbaren Menfche 

n, O n ohne Ve; L 5 
der göttlichen Heiligkeit und Gerechti eng 


PA d 2 gheit RIP 
gemacht werde, S. 76. Ferner wird §. nes 


szeget, wie die Paulinifche Lehre, dafs der Menfch 
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in’ Bezug auf fein Heil unbedingt der göttlichen 
Gnade vertrauen, und jede von Gott ihm dazu gebo- 
tene Bedingung ohne Weiteres annehmen mülfe, wie- 
der zur Widerlegung eines doppelten Einwandes diene. 
Eben fo werden in $. 12 zwey Bedenklichkeiten, wel- 
che die Paulinifche Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben hervorrufen könnte, abgewiefen. 
Eine gleiche polemifche Beziehung hat $. 13, in 
welchem gezeigt wird, wie eine Uebertraguug der 
von der fündigen Menfchheit' verwirkten Strafen aui 
Chriftum ohne Verletzung der göttlichen Gerechtig- 
keit möglich fey. Vgl. S. 140. 142 u. a. So er- 
fcheint theils die Verbindung der einzelnen Lehrlätze 
unter fich als eine nur negative und äufserliche, 1n- 
dem fie meift nur in einer nothwendigen Antithefe 
gegen feindliche Standpuncte ihren Grund haben; 
theils macht die ganze Darftellung auf den Lefer 
den unangenehmen Eindruck, als fey die Paulinifche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
eine Lehre, welche von ihrer theoretifchen und prak- 
tifchen Seite einer Menge voa., Anftöfsen und Ein- 
wendungen ausgeletzt it, fo dafs fie von allen Sei- 
ten her geftützt und ängftlich verclaufulirt werden 
mufs, wenn fie nicht als unvernünftig oder gar als 
gottlos erfcheinen foll. Der Vf. zeigt wohl alle ein- 
zelnen Theile des Pauliniichen Lehrgebaudes, und 
weilt trefflich nach, wie ein jeder dazu eingerichtet 
fey, um den ganzen Bau gegen Wind und Weiter 
zu [chützen; aber er läfst das Ganze nicht als ein 
Kunftwerk begreifen, er weift nicht das Verhältnis 
der einzelnen Theile unter fich in ihrer Ebenmäfsig- 
keit und in ihrem Verhältniffe zum Ganzen hinläng- 
lich auf. Denn kaum erlangen wir aus feiner Dar- 
ftellung eine klare Einficht, wie ‚die einzelnen Lehr- 
fätze des Apoftels nothwendige pofitive Ausflüfle aus 
feinem eigenthümlich beftimmten Glaubensbewulstleyn 
find. Wir find weit entfernt, diefes dem Vf. als ei- 
nen Fehler anzurechnen; esift das vielmehr eine noth- 
wendige Folge der von ihm beliebten Methode, und- 
wir erkennen darin nur die Treue, mit der er uns 
den durch und durch dialektifchen Charakter des 
Paulus, wie er fich auch in feinen Schriften darlegt, 
befchrieben: hat. Aber wir wollen nur bemerklich 
machen, dafs diefe Methode gegen die andere, wel- 
che mehr von Ujteri, freylich nicht ohne mannichfal- 
tiges Straucheln, angewendet worden ift, doch in ge- 
wilfer Beziehung als mangelhaft erfcheint. Nur fcheint 
hie und da in Annahme einer dem ‚Apofiel bewufsten 
‚olemifchen Beziehung einzelner Aeulserungen delffel- 
ben zu weit gegangen zu feyn. So foll z. B. die Er- 
wähnung des inneren Bewufstfeyns von dem den Men- 
fchen ins Herz gefchriebenen Sittengefetze - (ovvel- 
öycıs) Röm. 2, 12 gegen das mögliche Leugnen ge- 
richtet feyn, dafs aus einzelnen dem göttlichen Ge- 
[etze nachkommenden Handlungen der Heiden eine 
Bekanntichaft derfelben mit diefem folge. 8.39. Auch 
die Stelle Röm. 3, 26 ift gar nicht lo angethan , als 
ob Ge beweifen follte, dais die Gerechtigkeit Gottes 
{worunter wohl allerdings die göttliche Kigenfcha ft, 
und nicht, wie der Vf. will, die dÖLraloovvn Feot n 
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dem Menfchen, wie 1,17.3,21 zu verftehen ift) durch 
den Tod Chrifti nicht beeinträchtigt werde, wie es 
S. 75 dargeftellt ift; fondern fo, dafs in ihr der Tod 
Chrifi pofitiv als wirklicher Erweis der göttlichen 
Gerechtigkeit (els Fran LEE Evd.] rüs ùtraroaú- 
| )rod) dargeltellt ericheint. l 
-A Was Bin dasjenige betrifft, was der Vf. als ae 
linifch - chritliche Lehre im Einzelnen aufgeführt hat, 
fo hat er allerdings das unbeftreitbare Verdienft, vie- 
len Lehrfätzen des Apoftels, welche bisher als min- 
der wichtig weniger beachtet wurden, ein bedeuten- 
des Moment zu vindiciren, oder durch die neuen 
Gefichtspuncte, unter welche er fie fiellte, ein eigen- 
thümliches Licht über fie zu verbreiten. Am wenig- 
Ren entfernt fch von der gewöhnlichen Anlicht das 
im 1 Abfchn. Dargeftellte, worunter wir nur die ge- 
nave undi vieles Kigenthümliche enthaltende Darie- 
gung der Paulinifchen Anthropologie in der Eralie- 
rung der Begriffe von zveüna (vods), Wvxy un 
0608 (oðua) $. 8 auszeichnen. Der zweyte A 
welcher 1) fubjeetiv die von dem Menfchen zu .eı Bl: 
lende Bedingung, an die das Heil geknüpi en 
2) objectiv die von Gott dem Menfchen $ er = er 
Verföhnung und Erlöfung, ee en 
Chrifti erwirkt wird, darftellt, a a mt 
der Ausführung Ufter!'s hauptlächlich adurch, dals 
a bei diefem aulgefellte befondere Theil „von der 
= e Gottes“ nichts Entiprechendes in ihm hat. 
Der Inhalt diefes Theils it bey Dähne in jener erften 
Abtheilung mit abgehandelt. Ob dadurch die Darltel- 
Jung gewonnen hat, möchten wir bezweifeln. Zweck- 
mälsiger, dünkt es uns, wäre es gewelen, wenn A 
lerdings noch ein befonderer Theil über den Zufland, 
der durch den Glauben hervorgeruien wird, a) fub- 
iectiv bey dem einzelnen Gläubigen und b) abjech? 
ta der ganzen Gemeinde —- .aufgeftellt naigh, ware, 
Das Ganze würde dadurch überfichtlicher gewol = 
fayn. und namentlich würden fich die beiden Kapite 
über die Prädefiination und die letzten Dinge, wel- 
che jetzt ziemlich abgerilfen am Schluffe ftehen , ta 
einen innigeren Zuľammenhang mit dem Ganzen En 
ben bringen laffen.. — Eigenthümlich ift es, dafs pe 
ter der Poite vom Glauben (§. 11) -die Fe Re 
den Sacramenten, als Symbolen und Verpflic jess 
acten zum Glauben, mit abgehandelt ilt. Da es a o 
doch immer nur „Riten“ find, in welchen der Sa 
felber fich ausfpricht (S. 92), fo würden dielg nn 
eben palfender in einer Darltellung des Leioa 
der Gemeinde ihre Stelle gefunden haben. Penn 
inhaltsreich ift der 12 5., In welchem von der Er 
lichkeit und den Beförderungsmitteln des en eh 
im chriftlichen Infätute felber geredet wird, un fahrt 
die Lebre von der höheren Natur Chrifti ausge en 
“ft. welche bey Ufteri minder angemellen ın For 
Abfchnitte von der Gemeinde Gottes vorkommt. AR 
züglich verdient Berückfichtigung, was an ent. 
Orie über das Verhältnifs des menichlichen Erke sP 
nifsvermögens zum Glauben, über das Prüfungsre i 
des Chriften und über den heiligen Geift als I rincip 
und Zeugnifs des Glaubens bemerkt if. Uebrigens 
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aber wäre zu wünfchen , dafs Or. D. weit öfter, als 
es von ihin gefchehen ift, die Lehre der anderen neu- 
teftamentlichen Schriftfteller zur Vergleichung herbey- 
gezogen hätte. ls würde dann das rechte Verftänd- 
nifs des Paulinifchen Lehrbegrifts fehr gefördert wor- 
den feyn. 

Richten wir unfer Augenmerk darauf, wie die 
einzelnen Lebrfätze-exegetilch als Paulinifehe von dem 
Vf. erwiefen find, fo hat hier unfer Werk vor der 
Schrift von U/eri .entfchieden den Vorzug der grö- 
fseren Unbefangenheit und der richtigeren eXegeti- 
{chen Methode voraus. So .ilt z. B. das Dogma von 
der höheren Natur und. der Gottheit Chrilii nach 
Mafsgabe der Stellen Röm. 1, 4. Kol. 1, 15— 19. 
2, 9 und Phil. 2, 6 weit richtiger, als bei Ufleri dar- 
geftelit, der fich in diefem Puncte zu fehr von der 
(peculativen Betrachtung hat leiten laffen, und in 
feinem Momente für den chriftlichen Glauben aufge- 
zeigt ($. 12. Not. 3—-6). Richtig ift dabey auch be- 
merklich gemacht worden, wie die alexandrinifche 
Logoslehre. Wintlufs auf die Paulinifche Vorftellung 
von Chrifti höherer Würde geübt habe. Nur hätte 
auch auf den Unterfchied zwifchen der Paulinifchen 
und anderweit apoftolifchen auf der einen und der 
Johanneiichen ‚Logolcgie auf der anderen Seite hin- 
gewielen werden mögen, welcher .hauptfächlich darin - 
beruht, dafs fe bey Johannes einen wirklich integri- 
renden Beltandtheil feines ganzen ‚Glaubens(yflems 
bildet, während fie von Paulus und den übrigen neu- 
teftamentlichen Schriftftellern, bey welchen fich An“ 
klänge an jene Lehre finden (Br. a. d. Hebr., Oiftenb. 
Joh.), nur herbeygezogen [cheint, ‚um fich die erha- 
bene Erfcheinung Jefu als eine göttliche zu erklären. 
Daher kommt denn auch die theilweile Inconlequenz, 
mit welcher, wie auch Hr. D. zeigt, bey Paulus, 
ohne dals ein Unterfchied zwifchen dem präexiften- 
tialen Seyn Chrifti, als des Logos, und feiner Erfchei- 


. nung im Fleifche gemacht würde, bald die Göttlich- . 


keit Jefu, bald feine Abhängigkeit von Gott behauptet 
wird. — Noch heben wir auch die Erörterungen über 
den Paulinifchen Begrifl' der xaraAAayr und die Vor- 
ftellung von der Bedeutung des Todes Jefu ($.13) her- 
vor, Wo auf den Grund der Stellen Eph. 5, 2 und 
Röm. 3, 25 mit Recht gegen U/leri darauf beftanden 
wird, dafs jener Tod von Paulus alssein Opfertod an- 
gelehen worden if, weil diefe Vorftellung allein ’zu fei- 
nem fonftigen Glaubenslyfieme palst. — Dagegen [chei- 
nen doch auch bisweilen Sätze ausgeführt zu feyn, die 
zwar allerdings aus einzelnen Paulinifchen Aeufserungen fich 
ableiten lafen, aber für fein ganzes Glaubensfyftem gar nicht 
von der verhältnilsmäfsigen Wichtigkeit fiud, wie diefes auch 
der Vf. felbitin Bezug auf den Satz, dafs „der Menfch, welcher 
aller Aufprüche auf Gerechtigkeit und Seligkeit verlufig ge- 
gangen ih, tich jede Bedingung, welche fie auch fey, die ihm 
eine neue Auslicht auf jene öffnet, mit Dankbarkeit als göttliche 
Gnade hinnehmen“ mülfe— zugelteht, §.9 Not. 1. Hieher rech- 
nen wir auch die allerdings fehr interelante, aber durch die 
Paulinifche Lebre kaum veranlafste Unterfuchung über das Ver- 
hältnifs des heiligen Geiltes zur göttlichen Oekonomie $. 12 
Not. 15, fo wie die Erörterung der Frage, ob die Erwählten 
wieder verworfen werden, oder fich felbt verwerfen können? 
S. 145 — 146. EA. - 
(Der Befchlufs folgt ım nachften Stücke.) 
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(Befchlufs, der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Oswohl wir demnach dem exegetifchen Beftand- 
theile unlerer Schrift den verdienten Beyfall im All- 
gemeinen nicht verfagen können, fo haben wir doch 
auch bey einzelnen Aeufserungen und Stellen, wie 
fich diefs bey einem Gegenftande fo zweifelhafter Na- 
tur nicht anders erwarten läfst, Widerfpruch einzu- 
legen. So möchte es wohl einer Berichtigung be- 
dürfen, wenn gleich im 1 §. die Frage über die Quel- 
len der chrifilichen Ueberzeugung des Apoltels Pau- 
lus unterfucht, und behauptet wird, dafs als folche 
von Paulus auch die aufserordentlich ihm zu "Theil 
gewordene Offenbarung (anoxdAvmıs) Gal. 1, 12. 
Eph. 3. 3. 2 Kor. 12, 1 ff. vgl. AG. 22, 17 ff.) ge- 
nannt, und von ihm auch auf wörtliche Mittheilung 
über gefchichtliche und religiöfe Wahrheit ausge- 
dehnt werde — was Not. 5. näher erläutert. Sofern 
biemit etwa auch gemeint it, dafs Paulus aus jener 
che ung auch Belehrung über einzelne gelchickt- 
if > und religiöfe Wahrheiten empfangen haben wolle, 
it diefe Behauptung nicht begründet. Denn es ift 
immer nur feine Bekehrung im Ganzen feine Ueber- 
zeugung von der Meffianität Jefu und der Wahrheit 
des Evangelium überhaupt, als eines uvørýotor, welche 
Paulus feinen Vifionen (öxraatars) und Offenbarun- 
gen zulchreibt (Gal. 1, 12. Eph. 3, 3); und wo er 
auch einzelne Belehrungen über gefchichtliche A Kor. 
11, 23) oder dogmatilche (1 Kor. 7, 10 ff. 40.) Ge- 
genflände auf jene zurückführt, da vefchieht diefes 
nur, in fofern die Kenntnifs des Einzelnen aus der 
enntnifs des Ganzen fliefst und abgeleitet ift, und 
10 auch dem Bewulstfeyn über Einzelnes derfelbe 
Sttliche Offenbarungscharakter zugefchrieben werden 
"haupt. een ganzen Glaubensbewufstfeyn über- 
Bildung esrner Paulus mit der alexandrinilchen 
uns dúrch die Ann elen fey, davon konnten wir 
wenig, als durch die agen des Hn. D. S. 5 ebenio 
$ M „18 Abhandlung Schneckenburgers 
über die natürliche Theologie Paul Te SE 
Quellen (S. defen Beytrr. zur Be pastis u. = 
überzeugen. Denn was zuvörderft die emilie. 
gorifchen Interpretationen des altteftamentlicken Tex- 
tes bey Paulus, 1 Kor. 9, 9; 10, 3. 411. Ga 4.92 
u. a. anlangt, welche zum Theil ganz den arakter 
J. 4. L- Z. 1837. Zweyter Band. 
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der alexandrinifchen Allegorie tragen follen, fo fra 

es fich doch fehr, ob diefer Charakter der alexandri- 
nifch jüdifchen Theologie fo eigenthümlich it, dafs 
er fich nicht auch fonft noch finden könnte. Und 
diefes felbfi zugegeben, fo läfst fch doch auch den- 
ken, dafs, wie überhaupt die Grundfätze der alexan- 
drinifchen Theologie um die Zeit der Entftehung des 
Chriftenthums [ehr weit in der jüdifchen Welt ver- 
breitet waren, fo auch in diefer allegorifchen Erklä- 
rungsweile Paulus gar nicht unmittelbar von dem 
alexandrinifchen Wefen abhängig war. Schwächer 
noch ift das zweyte Argument, welches aus Röm. 1, 
20 entnommen ilt, wo das Övvanıs kai Verorns dem 
Philonifchen: Macht und Güte — welche bey diefem 
Philofophen als die beiden Haupfeigenfchaften Gottes 
angeführt werden, entfprechen folle, S. 29. Denn 
das Wort Serörns, wie man auch fein Verhältnifs zu 
övvanıs feftftellen möge, befafst jedenfalls mehr als 
den biofsen Begriff der Güte in fich; und Philo 
braucht auch nicht den Terminus Jerrys, fondern 
Sovola und @yadörns als die beiden Hauptfeiten des 
göttlichen Wefens. Und was endlich die Anklänge 
an die alexandrinifche Logöslehre ($. 12 N. 8) an- 
langt, fo kann ja die Kenntnifs derfelben wohl auch 
anderwärts zu Paulus gelangt feyn, fo dafs die An- 
nahme einer unmittelbaren Abhängigkeit des Apoltels 
von der alexandrinifchen Philofophie auch in diefer 
Beziehung gar nicht nöthig it. Ja diefe letzte wird 
um fo unwahrfcheinlicher, je mehr fich nach dem 
eigenen richtigen Geftändnils unferes Vfs., der be- 
hauptet, es hätten Johannes und Paulus bey jener 
Lehre fich nur an die alexandrinifche "Terminologie 
angefchloffen, und die philofophilche Bafıs derfelben 
keineswegs anerkannt (S. 117), die betreffenden Pauli- 
nifchen Vorliellungen von jenen alexandrinifchen Dog- 
men uuterfcheiden. — In der Abhandlung felbft fällt 
es auf, wenn man 8. 38 lieft: „Den wahren und auch 
im Chriftenthum anerkannten gefchichtlich - religiöfen 
Vorzug der Juden dehnten diefe bis zu dem — Wahne 
aus, dals fie, als Juden, wenn /chon ungerecht, von 
Gott als gerecht behandelt würden.“ Diefes dürfte 
fich denn doch kaum erweifen laffen, wie es auch 
von dem Vf. nicht erwiefen it. Der jüdifche Wahn 
war vielmehr der, dafs man auch durch die verhält- 
niismälsig leichte Befolgung der äufserlichen Gele- 
tzesvorichrüllen und eine blois afketilche Frömmig- 
keit die trenge legale Erfüllung -des ganzen Gefetzes 
erletzen und fo gerecht werden könne. — Die Er- 
klärung der berühmten fchwierigen Stelle Röm. 5, 
12 tt. ($. 7. N. 2) fcheint auch Hn. D. nicht recht 
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eglückt zu feyn, weil er es überfah, wie nach Pau- 
Enifcher Anficht Sünde und Tod als Bedingung und 
Folge fireng und nothwendig mit einander zufam- 
menhängen, ‚dafs mit dem Einen auch immer zugleich 
das Andere gefetzt und gegeben ift. Es foll in der 
Stelle nicht fowohl von einer Erbfünde, als vielmehr 
von einer Erbftrafe die Rede feyn. Allein nach je 
ner Zufammengehörigkeit von Sünde und Tod redu- 
cirt fich das Letzte von felbft ‚auch auf das Erfte, 
weil die Strafe des Todes, die die Menfchheit zu lei- 
den hat, die allgemeine Sündhaftigkeit derfelben vor- 
ausfetzt. Wäre nun auch beachtet worden, dafs in 
dem Zufatz V.12: &p 0 aavres nuaorov der Nach- 
druck auf zdvres liegt, und durch ihn gezeigt wer- 
den foll, in wie fern der Tod zu allen Menfchen habe 
durchdringen können (eis aavras dvggmnovs ô Iuvaros 
öwnA9e), lo würde auch nicht S. 52 behauptet wor- 
den feyn, dafs ein doppelter Grund des Todes. einem 
jeden einzelnen Menfchen vorliege, [eine eigenen Sün- 
den (¿p ġ zavrss Nuagrev) und das adamitifche Ver- 
gehen(xal oöras). - Der Grund des Todes ift viel- 
mehr in Wahrheit nur einer, nämlich das adamitilche 
Vergehen, welches den Tod nothwendig nach fich 
zog. Nach ‘Adam nämlich fündigen alle Menfchen 
(xal oötus x. t- A.), weil durch ihn ein fündiges Ge- 
meinleben in der Menfchheit auf irgend eine Weife 
begründet- ift (hiedurch erledigt fich die Bedenklich- 
keit, dafs die Sündhaftigkeit des menfchlichen Ge- 
fchlechts nicht die Folge einer durch die Abkommen- 
fchaft von Adam begründeten phyfiichen Naturnoth- 
wendigkeit Pin könne, S. 67 N. 6), und daher ift 
feine Sünde der Grund der Sünde und des durch fie 
bedingten Todes. in der Welt. Demnach wird man 
auch das ydo V. 13 nicht auf oöros V. 12 beziehen 
(S. 53), fondern vielmehr auf ¿pọ Ø ndvres NuagTo», 
indem V. 13 beweilen foll, dafs alle Menfchen, auch 
die, welche das Mofaifche Gefetz noch nicht hatten, 
und alfo auch keine Sünde in Form eines nagdaroua, 
einer Geletzesübertretung, wie Adam, begehen konn- 
ten; doch gefündigt hatten. Da fie nämlich alle ftar- 
ben (ô Yüvaros EBaolAevoe kai n. T. A), lo mulsten 
fie auch alle’gefündigt haben, weil ohne Sünde kein 
Tod-it. — 8.131, wo der Vf., um zu beweilen, 
dals Paulus die Auferftehung Jefu in der Regel nur 
als Gegenargument gegen den Vorwurf betrachte, 
dafs der Heiland ja gekreuzigt worden fey, die Be- 
` weiskraft der Stellen Rom. 1, 4 und 1 Kor. 15, 17 
für den Satz, dafs jene Auferftehung ein felbfiftändi- 
ger Grund unferes chriftlichen Glaubens fey, negiren 
will, fcheint er wenigftens in Bezug auf die erfte 
Stelle zu irren, wenn er das ¿$ dvasrdosas veroöv, 
der gewöhnlichen Anficht zuwider, durch „feit der 
Auferftehung“ wiedergiebt. Er meint nämlich, das 
Moment, durch welches Jefus als der Sohn Gottes 
erklärt worden fey, (ey fchon in den Worten xara 
rveüua äyıooövns, welche dem xarà oaoxa entge- 
gengeletzt wären, enthalten, und könne defshalb nicht 
noch einmal (durch ¿Ẹ vaot. — durch die Auferfte- 
hung) ausgedrückt (eyn. Allein abgefehen davon, dafs 
der Zufatz: feit der Auferftehung von den T'odten — 
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fehr matt und bedeutungsios hinterher hinken würde, 
fo wird der Befitz des aveðua äyıoo. gar nicht als 
das erwähnt, wodurch Jefus als Sohn Gottes fich 
dargeftellt habe, fondern es bezeichnet feine göttliche 
Natur felbft, wie das entgegenftehende cdo feine 
menfchliche, und das öoLoFEvroswi.g, — EÈ dvaotd- 
ocws verg&v bezeichnet nur das, woraus diefe gött- 
liche Natur erkannt wird, wie die Abftammung A 
David (yevouévov lt onéouaros JaPid) ein Erweis 
feiner menfchlichen Natur ilt, fo dafs alfo das èé in 
dem Zufatze: è dvaor. v. feine cauffale Bedeutung 
behält. — Verunglückt fcheint ferner die Erklärung 
von Röm. 8, 3: rò y&o döuvarov Tod vönov v. Tt. À. 
(S. 143 f), wo Hr. D. den -Genitiv »öuov objectiv 
falfen = das, was dem Menfchen im Geletze zu erfül- 
len unmöglich war — und zu dem folgenden erklä- 
renden èv ġ No9Evsı Sià täs oagxos aus dem Gene- 
tiv oaoxös das Subjeet o«o& fuppliren will = worin 
nämlich das Fleifch fich unkräftig zeigte. Wenn fich 
für das Letzte namentlich Hr. D. auf den meift un- 
gewöhnlichen Gebrauch beruft, nach welchem im 
Griechifchen aus einem Nebenbegriff des Satzes das 
Subject hinzufupplirt werden mufs, fo. findet fich der- 
felbe nur, wenn jener Nebenbegriff vorausgehet, oder 
fonft durch die ganze Structur des Satzes angedeutet 
ift, welchen Begriff man als Subject zu denken habe, 
Dieles ift nun aber hier keineswegs der Fall. Dann 
würde es immer ichwierig feyn, in dem Ueberfatze 
êv 0 ùo’. ein anderes Subject anzunehmen, als in den 
vorhergehenden Worten: rò yàg aöüv., wo nach D. 
der Menfch das Subject feyn müfste. Endlich, ver- 
fucht man die Ergänzung des Satzes durch das Subj. 
odo wirklich, fo würde er ganz unverftändlich und 
unpallend lauten: èv ¢ odeve ý odo did tis oao- 
x65 — worin das Fleifch um fein felbft willen fchwach 
war. (!) Ueberhaupt ilt aber der Anfto(s, welchen Hr. D.: 
an der gewöhnlichen Erklärung nimmt, dafs es unan- 

emellen fey, wenn als das, wozu das Gefetz aufser 
Stande war, diefes gedacht werden [ollte: dem Men- 
fchen Gnade zu verichaffen und zu erwirken, dafs 
deffen fündliche Handlungen nicht eben als fündliche ` 
und firafbare erfchienen — nicht begründet. Denn was 
das Gefetz nicht vermochte, ift nichts Anderes, als das 
KaTarpiveiy cp åuagtlav èv r) cagri = das Richten und ° 
Verurtheilen, d.i. Ueberwinden der Sünde im Fleifche, 
welches das Gefetz allerdings auszuführen befiimmt 
war, aber nicht zu Stande brachte. — Auffallend ift 
endlich $. 15. S. 175. die Stelle: „Hiemit (mit dem 
Gerichte) fcheint Paulus jedoch die Hoffnung zu ver- 
binden, dafs eint eine unbedingte Hingabe an das 
Eine Göttliche alles Geiltige vereine, und Letztes alfo 
in feiner Gefamtheit feiner eigentlichen und welentli- 
chen Würde werde zurückgegeben werden. Möglich 
konnte die Verwirklichung foleher Hoiinung nur lleyn; 
wenn dem Menfchen auch als Auferflandenen eine 
Aenderung feines geifligen Standpuncies noch zu- 
Sland; denn u. f. w.“ — Wo ift je eine folche mög- 
liche Aenderung des auferfiandenen Menfchen von 


Paulus behauptet ? 7 ý 
Was zuletzt die Form der Schrift anlangt, fo 


No. 82. 


| trägt fie die Zeichen ihres Urfprungs (fie ift aber aus 
akademifchen Vorlefungen des Vfs.. entftanden) in der 
Einrichtung, dafs der Stoff in einzelne, mit genauen 


Veberfchriften verfehene Paragraphen vertheilt ift, 
deren jedem einzelne, auf beftimmte Worte und Be- 


griffe bezügliche und oft viele Seiten füllende Noten an- 
Rehängt find. Diefe Einrichtung "e Ta Rec. bey dem 
äufigen Gebrauche, den er der T em Buche machte, 
inlänglich erfahren hat, In der hat fehr unbequem, 
indem die Aufmerkfamkeit von der Betrachtung des 
Gefamtinhaltes der P aragraphen durch das zum Ver- 
fiändnifs des Einzelnen nöthige Lefen der Noten im- 
mer abgelenkt wird. Jedenfalls wären alfo beffer Text 
und Noten in eine fortlaufende Rede verarbeitet wor- 
den. Der Zweck der Ueberfichtlichkeit, den der Vf. 
befolgt hat, mer fich durch die Ueberfchriften und 
das fehr detailüirt Yorausgefchickte Inhaltsverzeichnils 
fchon hinlänglich erweifen laffen. — Der Stil des Vis. 
it aber ziemlich (chwerfällig, und verurfacht häufig 
Unklarheit. So liet man z. B. $. 12 S. 100 einen 
we eek, fandte uns Gott u. f. w.*, — wel- 
f A Nat le 28 Zeilen bofafst, und zu welchem wieder 
t oten, die 25 Seiten füllen, gehören. — Als finn- 
ftörende Druckfehler haben wir bemerkt S. 86 Z. 14: 
das erkennende Object und das erkannte Subject, 
fatt: das erk. Subjec? und das erkannte Object. 
S. 114 Z. 4: Nur katt Nun. 8.10 Z. 3 v. u. Ver- 

trag tatt: Vortrag. 
>  Schliefslich wiederholen wir es, wie wir die vor- 
liegende Schrift, obwohl wir den Standpunct, den 
der von uns hochgeachtete Vf. einzunehmen, für gut 
befunden hat, als einen relativ befchränkten erken- 
kaalen, doch, für (ehr verdienftlich und die Er- 
is des Paulinifchen Lehrbegriffs fordernd hal- 


ten, u . $ 
A d Hevig atalen diefelbe einer genauen Beachtung 
Evo. 


SuULzBACH, b. Seidel: Comm a a A 
Genf ouetare Kronen do De 2 a 
teol, et Phil. D.ete. 1835, ou 
ee | 796 S. gr. 8. (2 Thlr. 
Bin mächtiger Commentar, wenn d 
(Cheiden foll, aber von fo feltiamem m. ae 
en Erfcheinung in unlerer Zeit als eine Curiofität an- 
gelehen werden mufs. Der Vf. — welcher übrigens 
Vinee Jahre bereits verftorben ift — fagt in der 
be Eee zunächlt die Schöpfungsgefchichte 
den, die en Eann aber für zweckmäfsig befun- 
die hiftorifchen u efis zu behandeln, befonders um 


chen die Welt ein nöhyfikalifchen Fabeln, nach wel- 


(eitigen, und die Mofaitche an ahon folle, zu be- 
türlich und begreiflich anzuem ERN als höchft na- 
. Es folgen fogleich darauf, Pa 

wie es fcheint, die Aufmerkfamkeit aena welche, 
ab Die Genelfis erfcheint,, fo nme 
her een Lefern zu wenig Hiftorie zu ‚enthalten a 
ich \oephus fie mit Kabeln bereichert hat, und folg- 
“men Glauben verdient. Mofes ift, wie Jeder 

s 
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qui fana mente gaudet, geftehen mufs, fo ficher der 
Vf. der Genefis, wie Cäfar.der der Commentarien. 
Seine Wahrhaftigkeit bekunden die gethanen Wunder. 
Seine Quellen find die reine Tradition. Seine Sprache 
ift — was auch die Theologen dagegen fagen mö- 
gen — in fich einig; die Ungleichheiten find nicht er- 
heblich, und entftehen aus der verfchiedenen Zeit der 
Abfaffung. -Mofes war auch der erfte Ausüber der 
Schreibekunft, und von ihm lernten ert die Phöni- 
cier fchreiben. Gottes Abficht, bey Veranlaffung des 
Mofes zur Abfaffung diefes Buches war, befonders die 
Genealogie Chrifti von Adam her rein zu bewahren. 
Eine andere Abficht ift die, der Welt, em per 
digma providentiae divinae zur allgemeinen eleh- 
rung auizuftellen. A e 

Nach diefen allgemeinen, erbaulichen Betrach- 
tungen, beginnt das Werk felbft; jedes Kap. wird erft 
überfetzt, dann erläutert. Wir geben hier einige Pro- 
ben des Commentars, und zwar befonders in fo weit 
derfelbe uns vorzugsweife originell erfcheint. 

K. I. x52 bedeutet an fich: in principio aliquid 
facere; denn 2 bedeutet in, 7 Refch oder Rofch, ca- 
put, principium, exordium ; und das ganze Wort: fa- 
vere. Doch meint der Vf., auch ohne diefe Bemer- 
kung fey es klar, dafs Mofes die Welt aus dem 
Nichts entftehen laffe. i. 

Diefs Letzte fey der Vernunft gemäfs; denn fetze 
man eine Gottheit, fo fey die Unendlichkeit des W e- 
fens, und alfo der Macht, gegeben, und fomit die 
Fähigkeit, die Welt aus dem Nichts zu fchaffen, von 
vorn herein, anerkannt. oww ift der Himmel mit 
den Sternen, denn die Erde mufste fogleich ihre Bahn 
beginnen, damit fie beftehen konnte. Am 4ten Tage ha- 
ben die Sterne nur ihr gegenwärtiges Licht erhalten. — 
Hierauf wird dargethan, dafs das Sonnenfyftem gleich 
damals die jetzt bekannten Verhältniffe erhielt. — Zu 
vidit lucem quod effet bona, wird die Natur des Lichts 
nach den Lehrbüċhern der Phyfik gegeben. — Diefs 
unus heilst 24 Stunden, obgleich amals noch keine 
Sonne leuchtete. . 

Zu nos bemerkt der Vf., dafs die PP. fagen: 
„omnia per-ipfum (A6yov Aeterni Patris Verbum ae- 
ternum) facta funt.“ Quod quidem in Hebraeo cla- 
rius elucet, in quo ON“ et emer eadem vox, quae» 
utringue feribitur literis Aleph, Mem, Refch, et vos 
pofterior ex priori derivata illique coaeva est. Doch 
verwirlt der Vf. diefs als fpitzfindig. (Rec. gefteht, die 
ganze Stelle nicht zu begreifen.) Dies unus est Helle- 
nismus TÕVLXX, qui more sui temporis feripferunt 
uia pro agor; — als ob nicht -die Ueberfetzung mia 

enau dem nz entfpräche! Um die Arbeiten des zwey- 
ten Tages erklären zu können, nimmt der Vf. die Be- 
deutung 1p% firmamentum von der Atmofphäre, und 
veriteht unter den oberen Waffern die Wolken. Fo- 
cavit deus firmamentum Coelum foli heilsen: Gott 
wufste voraus, dafs die Menfchen diefen Woikenhim- 


“mel Dow nennen würden. Eben fo weiterhin BP” 


(Merkwürdige Mifchung rationaler Exegele mit fo viel 
Wunderbarem). Uebrigens wird unterfucht, 
nicht fchon am erften Tage fiehe, Gott fah, dafs das 
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Werk gut fey? und dahin beantwortet, dafs ert am 
3ten Tage etwas Vollendetes da war. Hiebey wer- 
den zugleich die Stellen Pf. CIII, 6—8 und Hiob 
XXXV III, 8—11 S. 44, als die Schöpfung befchrei- 
bend , erklärt. 

V. 11 foll heifsen: es feyen alle Pflanzen, je nach 
Befchaffenheit des Bodens und Klimas entftanden. 
Und V. 12 wird bewiefen, dals die Pflanzen von 
orofsem Nutzen find, daher mit Recht bemerkt werde, 
Gott habe gefehen, dafs es gut fey. Ebenfo bey den 
Werken der. folgenden Tage. Aus diefer Pflanzen- 
fchöpfung wird auch bewielen, dals Mofes nur den 

ewöhnlichen Sonnen- Tag meine, nicht aber Schö- 
pfungsperioden, da augenfcheinlich aile Pflanzen, wenn 
fie nur Einen Mondmopat ohne Licht geblieben wä- 
ren, ganz und gar hätten verwelken mülffen! 

In diefem Geifte werden bis p. 77 die einzelnen 
Angaben und Ausdrücke des erften Kap. behandelt, 
mit Einftreuung vieler phyfikalifcher Betrachtnngen 
und Lehren; unter denen beym 4ten Tage p. 39 fich 
auch die findet, der Mond umkreife die Erde 30—31 
Tage, und wenn Sonne, Erde, Mond in recta li- 
nea fita funt, der Letzte als Vollmond erfcheint ; „ff 
vero lunae medius locus obtigerit, uns die dunkele 
Seite zuwendet! Uebrigens wird jede Deutung auf 
Altrologie abgewielen. 3 

Die Erklärung des 2ten Kap. wird mit einer Be- 
trachtung der von Gott in den 6 Tagen gegebenen 
Gefetze eingeleitet. Diefe find theils phyfilch, theils 
moralifch; jene find faft nur arbifrariae hec ultra -tem- 
pus duralurae quam legumlateri deo pläcuerit, et ex- 
ceptionum, cum voluerit, capaces, quo fit ei g., ut in 
mediis flammis, fiquidem illi placuerit, blandiente 
Se refrigerer etc. Die moralifchen find unabän- 
derlich. 

Kap. H. 7. os wird erklärt für pulcher, und ver- 
worfen wird jede Eirklärung von der Röthe oder Erde. 
Der Menfch war übrigens ein tüchtiger Naturkenner, 
und befals feine Sprache grammatifch,, .da.er aus Wo8 
ganz richtig nws bildete. — V.8. Plantaverat, näm- 
lich am 3ten Tage. ywa, in voluptate, nicht wie die 
LXX 2öfu, weil damals kein Land einen Namen haben 
konnte, das Paradies aber fpäterhin unzugänglich blieb. 
opo, im Often, nämlich jenfeit des 55° der Länge; denn 
Mofes [chrieb zwilchen 50—55° in Arabien. mm Gott 
felbit verfetzte Adam auf eine wunderbare Weile ms 
Paradies; denn von felbft wäre er nicht gegangen, und 
von Abführung durch einen Engel fteht nichts gefchrie- 
ben, alfo —— Was die fpätere Bedeutung des Wortes 
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Paradies betrifft, fo bemerkt der Vf., dafs die Bedeu- 
tungen der Wörter ’fich ändern, und dafs Nomina pro- 
pria bisweilen zu appellativis werden und umgekehrt 
Um diefs Letzte zu beweifen (wohl gemerkt N), erzählt 
‘der Vf. die Antwort, welche Sulzer einigen franzöfi- 
fchen Officieren gab, als diefe ihn wegen der Armuth 
der deutfchen Sprache neckten. Sie hatten ihm näm- 
lich vorgehalten, die deut(che Sprache könne das grie- 
chifche Hippokrene nicht überletzen; darauf antwor- 
tete Sulzer: Allerdings, nämlich Rofsbach. — Diefe 
Stelle it nun freylich ein Beleg, dafs diefer Commentar 
erft nach dem 7jährigen Kriege verfalst fey, fonk 
möchte man ihn wohl für eine Abfchrift eines bereits 
feit Jahrhunderten befeitigten Originals zu halten fich 
bewogen fühlen. 

So wird auch im ganzen Ernfte unterfucht: 1) ob 
der Lebensbaum einzig in [einer Art war? 2) ob er 
zu einer anderen Gattung gehört, oder eine eigene 
für fich gebildet habe? 3) ob die Kraft, ewiges Le- 
ben zu verleihen, feiner Natur eigen, oder ihm auf 
übernatürliche Art zuertheilt war? 4) ob er Unfterb- 
lichkeit verleihen konnte? Diele Fragen werden fo 
beantwortet: 1) Es gab wahrfcheinlich nur ein Exem- 
plar diefes Baumes, denn feine Beftimmung war eben 
nur die eben vorliegende. Er diente ais Heilmittel 
gegen Giftpflanzen oder fonftige tödtliche Verletzun- 
Ben, die dem fchon von Natur fterblichen Menfchen 

en frühzeitigen Tod geben konnten. Hätte nun 
der Menich nicht sefalet, fo wäre er, zur Beloh- 
nung, unfterblich geworden, und fo wäre kein Baum 
diefer Art mehr nöthig gewefen. — 2) Seine Species 
ift unbekannt, doch konnte ja Gott jedem Baume 
diefe Kraft verleihen. -Ja 3) fe ward ihm auf über- 
natürliche Weile verliehen; es konnte alfo einer der 
‚gewöhnlichen Bäume feyn. 4) Lebensbaum hiefs er 
aber nur, weil der Genufs der Früchte das Leben 
erhalten konnte. Die Thuja occidentalis hat aber 
nur den Namen arbor vitac, weil er immer grün ift 
R Solcher Neuigkeiten ift das ganze Werk voll, z. B. 
über die Schöpfung der Engel, des feligen Lebens; 
dagegen findet man auch interelfante Belege aus den 
Profandichtungen der Chinefen und anderer Völker 
zur Geichichte der erften Menfchen, der Sündfluth 
(oder wie die Grammatiker jetzt wollen, Sintfluth) 
und der Patriarchen. — Der Commentar ift weiter- 


— 


hin minder weitfchweifig, bleibt aber höchftens als 


Merkwürdigkeit beachtenswerth. 


ceKFEH LER. 


Im Märzhefte find folgende Druckfehler zu verbeffern: 


Ss. 382, 2.5 dodosıav für Ögdoewv. 
S. 382, 2.17 vu nennt — kennt. 

S. 383, Z.7 Aldinae — Aldiane. 
S. 389, Z.14 v. u. verglichen mit — verglichen. 
S. 399, let te Z. wenigen — weniger. 


S. 402, Z. 28 it nach den Worten nach einander noch einzi 
fügen : theils mit Kreuzchen und Klanımern — 

S. 403, letzte Z. lies Mołúrpero» — Ñoiúroerov. 

S. 405, 2. 23 v. u. ‚Verachtet — vernichtet. 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhök u. Ruprecht: Lehr- 


buch des Strafproceffes von Dr. Anton Bauer. 


1835. 468 S. gr. 8. (2 Thir. 4 gr.) 


Schon im Jahr 1805 hatte der Vf. ein folches Lehr- 
buch unter dem Titel: Grundfätze des Criminal- 
pr oceffes herausgegeben. Seit dieler Zeit eríchienen 
viele neue Strafgeletze, und der Vf. machte, wie er 
in der Vorrede felbft fagt, mannichfache neue Erfah- 
rungen. Es wurde daher eine gänzliche _Umarbei- 
tung nöthig, und fo ift dann gegenwärtiges Werk un- 
ter diefem veränderten Titel entftanden, welches fich 
durch die dem Vf. eigenthümliche Klarheit- aus- 
zeichnet. 

. Eine vorausgefchickte allgemeine Einleitung, S.1 
— 22, enthält den Begriff, Stellung des Strafprocef- 
fes in der Rechtswilfenfchaft, Unterfchied des Straf- 
proceffes von verwandten Fächern (als dem Straf- 
rechte, Criminalpolizey, Criminalpraxis und Civilpro- 
cefs), Eintheilung des Strafprocefles, Quellen und 
Hülfsmittel. Bey der Begrifisbefiimmung, des Straf- 
proceffes legt der Vf. wieder feine Warnungs- Theo- 
rie zum Grunde, gerade als wenn diefelbe unbeftrit- 
ten von allen Rechtslehrern angenommen wäre. Da 
die Schrift auch als Lehrbuch für den Unterricht be- 
fimmt ift, fo ift diefs um fo weniger zu billigen. 
Hienach läfst der Vf. die Theorie des Strafprocelles 
in zwey Theile zerfallen; im erften derfelben handelt 
er von der Strafgerichtsverfaffung (S. 23— 80), im 
zweyten vom ftraigerichtlichen Verfahren; den erften 
Theil läfst er wieder in 2 Abfchnitte zerfallen, wovon 
der erlte von der Strafgerichtsbarkeit und der zweyte 
von den Strafgerichten handelt. Diefer zerfällt wieder 
m 4 Titel; der erfte handelt von den Arten der Straf- 
gerichte und deren Befetzung, der zweyte von der 
vor keit der Gerichtsftände , nämlich von den 
fände: Be „Arten und Colliionen der Gerichts- 

ä rg ufzählung der privilegirten Gerichts- 
fiände lagt der vg S b3 P 8 

rivilegirten Gerichtetango note a), dafs von dem 
ee Sftande die Exterritorialität der fou- 
veränen Fürften und der Gefandten zu unterfcheiden 
fey. Was die erften betrifft, fo bedurit deren 
Erwähnung nicht, da diefelben ee wR ss 
Veräne unter gar keinem Gerichtsftande en u 
es von felbft klar ift, dafs ‚lich kein GerichtsRand 
von Einem folchen unterlcheidet; was aber den Ge- 
Tichtsftand der Gefandten betrifft, fo ift auch Rec. 
er Anlicht, dafs diefes kein eigentlich privilegirter 

d. L. Z. 1897. Erjfter Band. 


1 837. 


Gerichtsftand ift, weil der Gefandte an dem Orte, 
wo er accreditirt ilt, den Söuverain repräfentirt, alfo 
dafelbft wie der Souverain felbft keinem Gerichtsftand 
unterworfen ilt, daher fein Recht der Exterritoriali- 
tät, das it der Gefandte bleibt, gleichfam als wenn 
er das Land [eines Souverains nicht verlafen hätte, 
unter dellen Gerichtsftand. Die Angabe diefer Gründe 
vermilst man bey dem Vf., welches um fo nöthiger 
gewefen wäre, da Keuerbach im Lehrbuch des p. 
R. §. 517, Grolman in f. Grundlätzen der Criminal- 
rechtswillenfchaft, Meifler princ. jur. crim. §.88- und 
Andere die Exterritorialität der Gefandten mit unter 
den privilegirten Gerichtsítand mifchen. Der dritte 
Titel S. 71—74 handelt fodann von dem Verhältniffe 
der Strafgerichte unter einander und zu den Polizey- 
behörden, und der 4te Titel 8.7580 von dem Un- 
terfuchungsgefängnillen. 

Dem zweyten Theile von dem firafgerichtlichen 
Verfahren ift eine Einleitung vorausgelchickt, S. S1— 
106, in welcher von dem Gegenftande, Zwecke. Be- 
fiandtheilen, Bedingungen der’ Statihaftigkeit eines 
Strafverfahrens überhaupt und hinfichtlich des deut- 
fchen Strafprocelles insbefondere vom Verhältnilfe ei- 
ner Straffache zu anderen Rechtsfächen, nämlich dem 
gegenleitigen Verhältnilfe zwilchen verfchiedenen Straf- 
lachen und bürgerlichen Sachen gehandelt wird. — 
Sehr richtig fagt der Vf. hinfichtlich des Zweckes 
des Strafverfahrens S. 82, dafs daffelbe weder blols 
auf Ausmittelung der Schuld, noch der Unfchuld, 
fondern blofs auf Erforfchung der Wahrheit aller 
Thatlachen gerichtet feyn mülle, eine Wahrheit, die 
leider in der Praxis fo oft verkannt wird, und man 
kann, wie auch {chon Mittermaier iin n. Archiv des 
Crim. Rechts Bd. 16 bemerkt, das Bild nicht über- 
trieben ‘nennen, welches Goelke im Egmont dem 
Schreiber Vanfen machen läfst. Wo nichts heraus 
zu verhörcn it, da verhört man hinein, da fragt man 
erit ganz [achte weg, dann macht der Inquifitor aus 
den Antworten wieder Fragen, und pafst Ja auf, wo 
irgend ein Wider(prüchelchen zu finden ift. Mit 
mehr Sorgfalt fuchen die Bettelweiber nicht die Lum- 
pen aus dem Kehricht. 

Hienach zerfällt der zweyte Theil in drey Bü- 
cher, wovon das erfte die Beftandttheile des Verfah- 
rens obne Rückficht auf befiimmte Arten des Strai- 
procelles (S. 107 bis 364), das zweyte die Darfiel- 
lung‘ der ver[chiedenen Arten des Strafprocelles 
(S. 365—450), und das dritte die Criminalkoften 
(S. 451—461) begreift. Das erte Buch theilt fich 
wieder in 4 Hauptabfchnitte, deren erfter von der In- 
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ftruction, der zweyte von den Erkenntnilfen, der 
dritte von den Rechtsmitteln, und der vierte von der 
Vollziehung der Strafurtheile S. 365 — 364 handelt. 
Der erfte Hauptabfchnitt befchäftigt fich im erften 
Titel mit den Handlungen, um Perfonen und Sachen 
der Gewalt des Gerichts zu unterwerfen und deren 
Identität auszumitteln. Der Vf. zählt-zu den Recht- 
fertigungsgründen, wefswegen die Haft eintreten: 
könnte, auch die Beforgnils der Collifion. Das ge- 
meine Recht erwähnt zwar diefes Falles nicht, fon- 
dern in der P. G. O. Art. 11 heifst es nur, dafs, 
wenn mehr als ein Gefangener vorhanden wäre, die- 
felben fo viel als möglich getheilt werden follen, da- 
mit fie fich wegen fallcher Angabe nicht mit einander 


vereinigen, oder wie fie ihre That befchönigen wol- 


len, verabreden möchten. Hiebey wird alfo ftets vor- 
ausgefetzt, dals aufserdem ein rechtmäfsiger Grund 
der Verhaftung vorhanden ift. Es kann jedoch auch 
wegen Beforgnils einer Collifion aus wichtigen Grün- 
den zur Verhaftung gefchritten werden, und wie der 
Vf. richtig bemerkt, mufs diefe Beforgnifs auf einem 
beftimmten und zureichenden Grunde beruhen, auch 
darf die Verhaftung nur bey fchweren Verbrechen, 
und nicht länger, als es für den Zweck nöthig ift, 
gefchehen, und zu weit gehen wohl die preufüfche 
Criminalordnung $. 209 -und der hannöverifche Ent- 
wurf vom Jahr 1830, Th. 2, $. 55, welche die Ver- 
haftung da ftets zulaflen, wenn gegründete Beforg- 
nifs vorhanden ift, dafs der Verbrecher feine Freyheit 
zur Verdunkelung der Wahrheit oder zur Erforfchung 
der Unterfuchung mifsbrauchen werde, da der Ange- 
fchuldigte hiedurch zu fehr in die Willkür des Rich- 
ters gegeben it. 

Der zweyte Titel (S. 139—294) handelt von der 
Theorie des Beweiles und zerfällt wieder in 4 Kapi- 
tel, nämlich I) vom Beweis im Allgemeinen; II) vom 
natürlichen Beweis, III) vom künftlichen Beweis; 
IV) vom zufammengefetzten Beweis. Der Vf. fiellt 
im erften Kapitel den Satz auf, dafs auch auf künft- 
lichen Beweis ein verurtheilendes Erkenntnifs Statt 
finden könne, indeflen mufs diefem Rec. nach der aus- 
drücklichen Vorfchrift des Art. 22 der P. G. O. wi- 
der[prechen. Denn wenn der Vi. dagegen behauptet, 
dafs die Vorfchrift des Art. 22 nur durch das Dafeyn 
der Folter bedingt fey, und dafs durch das Wegjlal- 
len derfelben mehr als die blofse ratio legis wegge- 
fallen (ey, und daher die Behauptung des Gegentheils 
eine Verwechfelung des vollen künftlichen Beweifes 
mit den unvollftändigen Anzeigen fey:.fo fucht er 
hier den Beweis feines Satzes zu erfchleichen, indem 
er etwas als ftlllchweigend vorausletzt, dem man 
durchaus widerfprechen mus, nämlich dafs es einen 
vollen künftlichen Beweis nach gemeinem Rechte gebe. 
Denn wäre diefe Frage nach der P. G. O. zu beja- 
hen, fo hätte diefelbe eben fo gut wie auf den vol- 
len Beweis durch Zeugen ein verurtheilendes Erkennt- 
ni/s zulalfen können. Daraus aber, dafs 'diefs nicht 
gefchehen, folgt, dafs nach gemeinem Rechte der 
künftliche Beweis flets ein unvollfiändiger ift. Sowie 
nun aber durch das Wegfallen der Folter nicht auf 
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jeden unvollffändigen Beweis, worauf früher die Tor- 
tur erkannt wurde, jetzt ein Straferkenntnifs gebaut 
werden kann (was der Vf. felbft zureben wird), eben 
fo wenig kann diefes auf einen künftlichen Beweis 
gebaut werden. 3 

Das zweyte Kapitel vom directen natürlichen Be- 
weis lälst der Vf. wieder in folgende 5 Abtheilungen 
zerfallen: 1) vom Geftändnifs, 2) vom Augenfchein, 
DB den Zeugen, 4) von den Urkunden, 5) vom 

ide. 

Was nun die erfte Abtheilung vom Geftändniffe 
betrilft, fo hätte hier eigentlich nur der Begriff des 
Geftändnilfes, defen Eintheilung, Erfoderniffe, Be- 
weiskraft und Widerruf abgehandelt werden dürfen, 
da das Verfahren zur Erlangung eines rechtsgültigen 
Geftändnilfes, was der Vf. ebenfalls hier abgehandelt 
hat, zur Unterfuchung gehört. Zu den unzuläffigen 
Fragen zählt der Vf. mit Recht, wie diefs auch in 
der Theorie allgemein anerkannt ift, die verfängli- 
chen und Suggeftivfragen. Inzwifchen wird diefe heil- 
fame Vorfchrift, welehe fchon hinfichtlich der Sugge- 
füivfragen das römifche Recht giebt (frag. 1. $. 26. 
Dig.. de Quaefl. 48. 8. Qui guaeflionem habiturus 
eft, non debet fpecialiter interrogare, an Lucius 
Titius homicidium fecerit, fed generaliter, guis. id 
feceritis alterum enim magis fuggerentis quam requi- 
rentis videtur), leider in der Praxis oft nicht befolgt. 
Die Suggeltivfragen find noch ungleich fchädlicher, 
als die captiöfen, da fich der hiedurch entftandene 
Nachtheil weit weniger wieder gut machen läfst. — 
Selbft bey der Confrontation follite man die Vorficht 
beobachten, dafs man den Confrontanden nicht Alles 
über den Hergang der That dem Confrontaten ins 
Geficht fagen liefse, damit das [päter abgelegte Be- 
kenntnifs nicht feine Originalität und dadurch feine 
Glaubwürdigkeit verliert. 

Auch beym Beweife durch Zeugen hat der Vf. 
conlequent, wie beym Geftändnilfe, nicht nur von 
der Verbindlichkeit zum Zeugnilfe, von Erfodernifs 
eines vollgültigen Zeugnilfes, von der Beweiskraft 
und Wirkung des Zeugnilfes gehandelt, fondern auch 
von der Vernehmung der Zeugen, nämlich der Stel- 
lung derfelben vor Gericht, [owie der äufseren und 
inneren Einrichtung des Zeugenverhörs. Sehr rich- 
tig bemerkt er übrigens hiebey (S. 243), dafs beym 

eugenverhör verfängliche und fuggeltive Fragen 
noch weit fchädlicher find, als beym Verhör des An- 
gelchuldigten. Auch tadelt der Vf. fehr richtig die 
Auferlegung des Reinigungseides, da der Schuldige 
hiedurch in Verfuchung geführt werde, fich mittelft 
eines fallchen Eides der Strafe zu entziehen, die Ab- 
fchwörung alfo einen fehr trüglichen Beweis der Un- 
fchuld gewähre, da die Erfahrung lehre, dafs Incul- 
paten, deren Schuld bis zur. Wahrfcheinlichkeit er- 
bracht war, diefen Eid meiftens dennoch [chworen, 
dafs aber der Unfchuldige auf der anderen Seite in 
eine (ehr mifsliche Lage verfetzt werde, indem durch 
die Eidesverweigerung kein ficherer Schlufs auf die 
Schuld gezogen werden könne, und ein fingirles Ge- 
ftändnifs gegen das Welfen des auf materielle Wahr- 
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heit gerichteten Strafverfahrens verftofsen würde; da- 
her erwähnen auch das öfterreichifche und baierifche 
Strafgefetzbuch des Reinigungseides nicht; im Naf- 
auifchen ift er fogar bey Civilfachen abgefchafft, und 
fehr zu mifsbilligen ift daher der Art. 277 des revi- 
dirten hannöverilchen Entwurfs, welcher nicht nur den 
‚Reinigungseid angenommen, [ondern fogar der Fi- 
desverweigerung die Kralt eines vollen Beweifes 
beylegt. a . 3 
Was der Vf. im dritten Kapitel über den künft- 
lichen Beweis fagt, lo haben wir fchon früher be- 
merkt, in der Beziehung mit demfelben nicht einver- 
ftanden zu feyn. Was aber derfelbe in S. 289 not. a. 
von dem bewiefenen Alibi, als einem Falle, in welchem 
eine e:nzige Anzeige einen vollen Beweis bildet, er- 
wähnt, ebenfo von dem Falle, wenn eine Ehefrau, de- 
ren en hei einem Jahre abwefend war, fchwan- 
ger Ken jt als hiedurch ein Indicium, der volle Be- 
m a: egangenen Ehebruchs geliefert werde: fo 
widerfprechen folche Fälle fchon dem Begriff eines 
Indiciums. Wenn einige neuere Gefetze auch einen 
vollen künftlichen Beweis zulaffen, wie z. B. das 
öfterreichifche und baierifche, fo ift es zu billigen, dafs 
fie alsdann auch die Todesftrafe ausfchliefsen, und an- 
ftatt diefer lebenslängliche Kerkerfirafe Statt finden 
laffen, da bey der letzten, im Falle eines Jrrthums 
der Strafjuftiz, doch leichter der Fehler wieder gut 
emacht werden kann, als bey der erfien, auch 
ey der letzteren Strafe dem Unichuldigen der Troft 
verbleibt, dafs vielleicht feine Unfchuld noch entdeckt, 
und er vor der Welt gerechtfertiget daftehen werde. 
Lo Da bey einem künftlichen Entichuldigungsbeweife 
men nung Statt finden mülfe, ift zwar vollkom- 
ric tig; diefs hat aber feinen Grund darin, dafs 
wenn auch nur gegründete Zweifel repen die Schuld 
des Angefchuldigten vorliegen, a e ftets losge- 
fprochen werden mufs, da weit eher ein Schuldiger 
losgefprochen, als ein Unfchuldiger verurtheilt werden 
darf. Eben fo wenig, als bey einem Jn 
bey einem zulammengefetzten Bewe 
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des Angefchuldio Š 
den, jedoch bleibt fich der De 


auch hier die Verurtheilung (unter Umftänden FL 
läfst (S. 295). Auch mülfen die neueren Sadete 
gonfequenter Weife dalfelbe von dem zufammenge- 
Rt Beweife gelten lalfen, was von dem künftli- 
gebung Art. 35H (Gehe auch baierifche Strafgeletz- 
VL. nach vicıen Titel von der Vertheidigung läfst der 
tel zerfallen. „eelchickter Vorerinnerung in 2 Kapi- 
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felben, von Beftellung des y 
Pflichten und Rechten handelt, M 
Anger Vf. (S. 299 Not. a), das i 
- «buch, welches felbft auf Verlangen q "R 
T: aus dem Grunde keine Vercheicienngefchul 
va vo Pflicht des Gerichts fey, von Amtswegen 
ertheidigung zu bewirken. Ebenfo mufs A 
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dem Vf. Recht geben, dafs er es (S. 303 N. c) für 
eine mangelhafte Een hält, wenn die Verthei- 
digung unvermögender Ange chuldigten den angeftell- 
ten Sachwaltern als eine unentgeltliche Reihenlaft 
aufgebürdet wird (eine Einrichtung, welche auch im 
Naffauifchen befteht). Denn 1) wenn man es auch 
dahin geftellt feyn lafen will, ob es nicht eine unge- 
rechte Zumuthung ift, dafs man dem Sachwalter, 
welcher wie jeder Andere feine Steuer dem Staate 
bezahlt, und dafür auch nicht mehr Vortheile genielst, 
als jeder Andere, eine folche Laft aufbürdet (es wird 
z. B. Niemandem einfallen, dem Schuhmacher ZUZU- 
muthen, dem Armen die Schuhe und Stiefel unent- 
geltlich zu machen): fo hat es aufserdem auch noch 
den Nachtheil, dafs 2) die Anwälte (chlechte Verthei- 
digungen liefern, und fo der Sache fehr gefchadet 
wird. Würde man hingegen auch den vermögenslo- 
fen Angelchuldigten ftets feinen Vertheidiger wählen 
lafen, und die Belohnung aus einer Gerichtscaffe 
zahlen, fo würde fich jeder Anwalt feines eigenen 
Vortheiles wegen bemühen, gute Arbeit zu liefern, 
und der Angelchuldigte könnte einen folchen wählen, 
zu dem er diefes Vertrauen hätte. 

Das 2te Kapitel handelt von der Hauptverthei- 
digung insbeiondere, und zwar von den Vertheidi- 
gungsgründen, von den allgemeinen Erfodernilfen 
und Mängeln, der Vorbereitung und den Theilen der 
Vertheidigungsfchrift und zuletzt von dem Vertheidi- 
gungsverfahren. 

‚m „eym zweyten Hauptabfchnitt von den Erkennt- 
niffen (S. 316—341) muls man dem Vf. Recht geben, 
wenn er zu den Erfodernilfen der Urtheile auch die 
Mittheilung der Urtheilsgründe zählt. Leider ge- 
fchieht dieis nicht überall, und im Naffauifchen z.B. > 
werden nur in Civil-, nicht aber auch in Straf- Sa- 
chen Urtheilsgründe mitgetheilt. Inzwifchen hielt Ree. 
die Gründe diefer Unterfcheidung nicht ein, im Ge- 

entheile mufs man die letzten, welche die heiligften 
Rechte der Menfchen zum Gegenftande haben, doch 
als wichtiger betrachten, als diejenigen, welche fich 
blofs mit dem Mein und Dein befchäftigen. Auch 
wird fich in Civilfachen in den meiften Fällen weit 
weniger eine Parteylichkeit denken lalfen, da es dem 
Richter im Grunde gleichgültig feyn kann, ob der 
A. oder der B. den Procels gewinnt (da er in Sa- 
chen, wo er felbft, oder feine Angehörigen betheiligt 
find, nicht Richter feyn kann), es allo hier mehr. 
eine Controle gegen den Richter if, dafs er die Ac- 
ten ordentlich hielt, und alle Thatumftände und Rechs- 
fragen in gehörige Erwägung zieht. Dagegen ift es 
in Straffachen, befonders bey politifchen Vergehen, 
eine Sehr heilfame Garantie für die unparteyilche 
Ausübung der Rechtspflege, wenn der Richter Ent- 
[cheidungsgründe mitzutheilen gehalten ilt. 

Hinlichtlich der Wirkfamkeit der Ergebniffe, un- 
terfcheidet der Vf. (S. 337) zwilchen der Vollfirafbar- 
keit und Rechtskraft derfelben. Die Verwechlelung 
beider hat nach der Anficht des Vis. manche Mils- 
verfiändnilfe und Sreitigkeiten herbeygeführt. Voll- 
ftreckbar (vollziebbar ift nach ihm dasjenige Erkennt- 
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nifs, defen Vollziehung kein rechtliches Hindernifs 
entgegenfteht. Diefe Kigenfchaften follen alle Er- 
kenntniffe fchon durch die gehörig gefchehene Eröff- 
nung erlangen, in fofern nicht binnen der landesgefetz- 
lich befimmten Frit ein Rechts- oder Gnaden - Mit- 
tel dagegen eingewendet worden ift. Durch die em- 
etretene Vollftreckbarkeit (Vollzugsweife) ginge je- 
Soch das Urtheil nicht in wahre Rechtskraft über, 
da der Grund der Rechtskraft im Civilrecht, fagt 
der Vf. weiter (S. 339), ‚nicht auf frafgerichtliche 
Urtheile pallfe, theils weil es im Strafprocefs aui 
wirkliches Ręgùt ankomme, theils weil die Entfagung 
des Betheiligten im Strafverfahren unwirkfam fey; 
ftrafgerichtliche Urtheile würden alfo nicht rechts- 
kräftig. Diefe Regel gelte auch 1) ohne Unter[chied 
der Arten des Urtheils, insbefondere nicht blofs von 
verdammenden, fondern auch von losfprechenden Ur- 
theilen. Dafs ein Schuldiger losgeiprochen oder zu 
gelinde beftraft werde, fey ohne Zweifel weit häufi- 
ger, als dafs ein Unichuldiger zu hart geltraft werde. 
Die Rechtspflege würde daher Schaden leiden, wenn 
in jenem Falle der Staat nicht berechtigt wäre, das 
Urtheil durch ein dazu geeignetes Organ anfechten, 
oder die Unterfuchung wieder aufnehmen zu laffen! 
2) ohne Unterfchied der Arten des Strafprocelles und 
3) ohne Unterfchied der Partey, wäre dies der Staat 
oder der Angefchuldigte: Wenn daher Gefetze eine 
Nothfrift zur Einlegung gewilfer Rechtsmittel beftimm- 
ten, fo fey diefs nur aul die Vollftreckbarkeit des Ur- 
theils und die fpätere Unzuläffigkeit jener Rechtsmit- 
tel zu beziehen. Der Ablauf der Nothfrift habe hie- 
gegen keine Rechtskraft des Urtheils zur Folge. 
So weit der Vf. Wir hätten gewünfcht, dafs derfelbe 
das hätte benutzen können, was neulich Mittermaier 
im Archiv des Criminalrechts, neue Folge, Jahrg. 
1834, S. 461—465, über diefen Gegenftand gefagt hat. 
Zuerft ift der Unterfchied, den der Vi. zwifchen 
Vollftreckbarkeit und Rechtskraft macht, nicht zu 
billigen. Derfelbe mufs es felbft anerkennen (foviel 
die verdammenden Urtheile betrifft), dafs es einen 
Zeitpunet geben mufs, wo das Urtheil als vollzugs- 
reif betrachtet werden muls; wo, weil bereits die 
Schuld und Strafbarkeit des Angefchuldigten, foviel 
es nach menfchlichen Einrichtungen möglich ift, voll- 
kommen auszemittelt ift, dem Angefchuldigten nun 
keine ordentlichen Rechtsmittel mehr gegen das Ur- 
theil zuftehen. Wer möchte es hier tadeln, wenn man 
das Urtheil zum Unterfchied von einem folchen, ge- 
gen welches noch gewöhnliche und ordentliche Rechts- 
mittel, wie z.B. Apellation oder weitere Vertheidigung 
Statt findet, rechtskräftig nennen wollte; auch hier 
kann man alfo fagen, das Urtheil gehe in Rechts- 
kraft über, obgleich dagegen ftets noch eine reflitu- 
tio in integrum Statt findet; denn die Rechte der 
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Unfchuld find unverjährbare, und keine Rechtskraft 
kann ihnen entgegenftehen. Auch wird das verdam- 
mende Urtheil zu Gunften des Angefchuldigten in 
foweit rechtskräftig, dafs nunmehr, ‘weil die. Richter 
die Strafe zu mild ausgemeflfen, keine Wiederauf- 


- nahme der Unterfuchung mehr Statt findet; es mülste 


dann (eyn, dafs durch die neuen Beweife eine a 

Art Ea oen fich ergiebt, dafs die ee 
weile die Falfchheit der vorigen Entfchuldigunesbe- 
weife zeigten. Es wäre zu wünfchen gewe en, dafs 
der Vf. auf diefe verfchiedenen Fälle mehr Rückficht 
genommen hätte. 

Was das losfprechende Urtheil betrifft, fo geht 
das blofs von der Inftanz losfprechende feiner Natur 
nach nicht in Rechtskraft über; bey dem gänzlich 
freyfprechenden ift zu unterfcheiden: Entweder hat 
fich zur Kırlangung deifelben der Angefchuldigte un- 
erlaubter Mittel bedient (z. B. Richter oder Zeugen 
beftochen), dann geht das Urtheil nicht in Rechtskraft 
über, oder der Angefchuldigte hat Ach kein uner- 
laubtes Mittel bedient, dann geht das Urtheil in 
Rechtskraft über, und der Angefchuldigte kann-nicht 
mehr wegen deflelben Verbrechens wA Gericht ge- 
ftellt werden. Denn es mufs dem Staate daran el 
gen feyn, dafs Proceffe nicht bis ins Unendliche fort- 
dauern, und die durch ein Urtheil erklärte Unfchuld 
einmal vor künftigen Anfällen ficher ift, daher in der 


“englifchen Regel, dafs Niemand folle genöthigt feyn, 


zwey Mal fein Leben in Gefahr des Ausgangs eines 
Criminalprocelles zu fetzen, wie Mittermaier richtig 
bemerkt, tiefe Weisheit liegt. Der Grund aber, den 
der Vf. dagegen anführt, dafs der Staat fchon durch 
diefen Grundlatz leiden würde, weil der Fall häufi- 
ger vorkomme, dafs ein Schuldiger losgefprochen, 
oder zu gelinde beftraft, als dafs ein Unfchuldiger 
verurtheilt, oder zu hart beftraft werde, ift durchaus 
unhaltbar. Denn diefs hat feinen Grund darin, weil 
der Staat lieber auf manche Verurtheilung verzichtet, 
als den Unfchuldigen Gefahren preisgiebt. Aus dem- 
felben Grunde aber mufs einmal ein Ruhepunct ein- 
treten, wo der Angelfchuldigte ficher it. Auch wer- 
den hieraus keine bedeutenden Gefahren ent[pringen; 
da es ohnediefs ein äufserft feltener Fall feyn wird, 
dafs gegen Jemand, der einmal frey gefprochen ift, 
fich noch folche Beweife vorfinden liefsen, dafs der- 
felbe fpäter verurtheilt werden könnte. Auch läfst 
das kanonifche Recht Cap. OX. de accuf. (§. 1) we- 
gen deffelben Verbrechens keine neue Anklage ge- 
gen denjenigen zu, welcher einmal frey gefprochen 
worden ilt; und faft alle auswärtigen Geletzgebun- 
gen, wie die franzöfifche und italiänifche, erkannten 
von jeher diefen Grundfatz an. F 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GÖTTINGEN, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Lehr- 


gi ki Strafproce[Jes, von Dr. Anton Bauer, 
u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


In dem dritten Hauptabfchnitt (S. 342—356), von 
den ermitteln, handelt der vr fowohl Re dem 
N en Rechtsmittel, als der Appellation der wei- 
En Vertheidigung der Nichtigkeitsbefchwerde und 
der iedereinfetzung in den vorigen Stand, als auch 
von Begnadigungsgeluchen und Anträgen. 

Im vierten Hauptabfchnitt, von der Vollziehung 
der Urtheile (S. 356 — 364), [pricht Hr. B. von der 
Vollziehung er verfchiedenen Arten der Erkennt- 
nife, und zwar 1) der Vorerkenntniffe, 2) der End- 
urtheile, fowohl der losfprechenden als verdammenden, 
und zuletzt über Vollziehung der Todesftrafe insbe- 
fondere. 

Hierauf erft läfst der Vf. im zweyten Buche 
- “2 365 — 450) die Darftellung der verfchiedenen Ar- 

u des Strafprocelles , nach einer kurzen Vorerinne- 
ke > ii drey Titeln folgen, nämlich: 1) vom ordent- 

d3 nterfuchungsprocefs, 2) vom Anklageprocels 
und 8) von einigen befonderen Arten des Strafpro- 
celfes. Uns fcheint die Anordnung, die Unterfuchung 
erft nach vollzogenem Urtheil folgen zu laffen, nicht 
Jlücklich gewählt, wenigfiens ift die Onua tür 
icher, dals man die Unterfuchung dem Urtheile vor- 


Werthe deffelben, von den Theil 


und von deffen Verfchiedenheiten handelt, in folgende 


2) on äpitel zerfallen: 


tel, der ich „auptunterfuchung. In dem dritten Ti- 


, fo wie der aus Civil- 


n e peT iA he s$ 
procefs), dann der font Procefs (Adhäfions- 


ders das ftandrechtliche Verfah Procefs, und befon- 
tumacialprocefs und zuletzt rn ee 
fahren (8, 431 —450) dargeftellt. Das Be 
(S. A51 — 461) endlich handelt von den Criminalko. 
> Sehr zweckmälsig hat auch der Vf, die Be- 

mungen der neueren deutfchen Strafgefetzgebun- 


J. A. L. Z, 1837. Zweyter Band. 


1837. 


gen, in fofern fie von dem gemeinen Rechte abwei- 
chen, in den Noten angeführt. Be 

Soviel von einem Werke, welches fich überall 
durch Klarheit und Einfachheit der Darftellung_aus- 
zeichnet, in welchem der Vf. beynahe durchgängig 
die neueren Fortfchritte der Wiffenfchaft berückfich- 
tigt hat, und welches manche fchöne Bemerkung 
enthält. 


D. v. P. 


Darmstapt, b. Jonghans: Bemerkungen über den 
Stand der Gefetzgebung und Jurisprudenz in 
Deutfchland , von Ludwig Minnigerode, grofs- 
herzogl. heffifchem quiescirtem Hofgerichtspräf- 
denten u. f. w. 134 8. 8. (16 gr.) 


Vorliegende Schrift bildet kein zulammenhängen- 
des Ganze, fondern nur, wie auch der Vf. in der Vor- 
rede felbft eingeftcht, abgeriffene Bemerkungen über 
Gegenftände des Rechts und der Staatsverwaltung, 
welche zum Theil manches Gute enthalten, indelfen 
nicht ftets in der beften Ordnung vorgetragen find. 
Nachdem der Vf. (ein Werk mit dem Satze begon- 
nen, dafs bey allem Thun der Menfchen diefelben 
immer den Zweck ihrer Thätigkeit genau und un- 
verrückt vor Augen haben follten (S. 1), welches 
zwar an und für fich richtig ift, aber in keinem Zu- 
fammenhange mit dem Nachfolgenden fteht, fchildert 
er die verichiedenen Quellen und Rechtsnormen für 
die deutfche Jurisprudenz (S. 2). Mit Recht tadelt 
er hier die verfchiedene und unbeftändige Auslegung 
der Gefetze, welches feinen Grund darin habe, dals 
oft jüngere Mitglieder in ein Collegium eintreten, 
welche, unbekümmert um die bisherige Praxis, ihre 
Anficht geltend zu machen fuchten, ‚und fo würde 
dann das Recht, welches man bisher als ausgemacht 
richtig und ftabil betrachtet, und auf welches man Hab 
und Gut und das Wohl ganzer Familien gebaut hätte, 
umgeändert, und zwar ohne alle Concurrenz der ge- 
(etzgebenden Gewalt (S. 8). Dielfes mülfe zu -fehr 
(chlimmen Verhältniffen führen, namentlich werde das 
Kigenthum , die Rechte, der Frieden und die Ruhe 
der Staatsgenollen hiedurch untergraben. Eine fol- 
che Gewalt der Gefetzes- Auslegung, die von einzel- 
nen Juriften oder Gerichten ausgeübt würde, fey viel 
(chlimmer als die fogenannte interpretatio authentica, 
da ein folcher Act des Gefetzgebers nach der richti- 

en Meinung als ein neues Gefetz gelten mülfe, und 
daher keine rückwirkende Kraft habe. Der doctri- 
nellen Auslegung werde dagegen rückwirkende Kraft 
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beygelegt, den Staatsgenoffen fey es aber nicht zu- 
zumuthen, dafs fie ihre Handlungen nach Gelfetzes- 
auslegungen einrichteten, die noch nicht exiftiren, 
und die bisher in der Praxis ganz anders anerkannt 
gewefen wären (S. 48). Käme nun gar noch ein fol- 
ches Ereignifs, wie die Auffindung des Codex referi- 
pius von Gajus, hinzu, dann fey für dergleichen 
Rechtsgelehrte eine neue ergiebige Fundgrube ent- 
deckt, woraus neue, die“ bisherige Gefetzesauslegung 
und Praxis abändernde ange zu Tage gefor- 
dert würden (S. 49). Auch fänden die neuen Geletzes- 
auslegungen und darauf gebaute Theorieen, wodurch 
die Praxis alterirt werde, eine Erleichterung durch 
jurififche Zeitfehriften, in welchen Abhandlungen auf- 
genommen würden, welche nicht blofs dem Interelfe 
für die Wiffenfchaft ihre Entftehung verdankten (S: 55). 
Eine zweyte Urfache der Unficherheit des Rechts 
liegt, wie der Vf. mit Recht bemerkt, in den vielen 
Particularrechten, fo dafs felbft zuweilen in einem 
Amts- oder Landgerichts- Bezirke deren mehrere gel- 
ten (S. 24). Diefem traurigen und unheilvollen Zu- 
ftande könnte, wie der Vf. (S. 16) richtig bemerkt, 
durch eine volksthümliche, auf einfachen Principien 
beruhende, Geletzgebung abgeholfen werden. Der 
Einwand hiegegen, dafs das gegenwärtige Menfchen- 
gelchlecht nicht geeignet und qualificirt fey, eine 
neuere Gefetzgebung zu Stande zu bringen, ift un- 
gegründet, und widerfpricht dem Stande der Civili- 
(ation, auf welchem wir ftehen. Streben wir freylich 
nach einer vollkommenen Gefetzgebung, fo wird 
wohl nie eine Zeit kommen, welche eine folche her- 
vorbringen könnte, da alles Menfchliche ftets das Ge- 
präge der Unvollkommenheit an fich trägt: „Wer 
nur das Befte will, will nichts“, bemerkt daher der 
Vf. mit Recht, und es mülfen daher nach feiner An- 
ficht die Ergebnilfe der Zeit und der Civilifation mit 
rechtlichem Willen benutzt werden, um die Men- 
[chen dem beften Ziele näher zu führen. 

Mit Recht dringt Hr. M. darauf, ernftlich dahin 
zu arbeiten, dafs die Procelle verglichen "würden 
(S. 61). Indeffen kann ihm Rec. darin nicht beyftim- 
men, wenn er glaubt, dafs diefer Zweck am beften 
nicht durch eigentliche rechtsgelehrte Richter, fondern 
durch Behörden, die keine Rechtsgelehrte feyen, zu 
Stande zu bringen verlucht würde. 
werden diefe Behörden doch nie das Zutrauen genie- 
fsen, weil jeder Theil leicht glauben wird, im Wege 
Rechtens mehr zu erlangen, und zweytens werden 
diefe Behörden häufig umgangen werden. i 

Am .beften zu Vergleichsverfuchen hält Rec. die 
competente richterliche Behörde, wenn, wie im Nal- 
fauifchen, in erfter Inftanz bey Amte mündlich zu Pro- 
tocoll verhandelt wird, und die Parteyen in der Re- 
gel perfönlich erfcheinen müffen. Hier kann der Un- 
terrichter unendlich Viel zur Verminderung der Pro- 
celle durch Vergleich beytragen. 

Hienächft erklärt fich de Vf. über einige Ge- 
gegenftände des Criminalrechts (S. 71 — 114). Er 
glaubt, dafs es ın Anfehung der Strafrechtspflege 
nicht befer, ja zum Theil noch fchlimmer, ausfehe 
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als in der Civiljutiz. Nur wenige Länder hätten 
worin man dem Vf. bis jetzt leider Recht geben 
mufs (jedoch würden in vielen Staaten neue Gefetze 
verbreitet, und hoffentlich werden auch andere diefem 
Beyfpiele folgen), eine neuere, dem Standpuncte der 
Civilifation und der Wilfenfchait. mehr entfprechende 
Criminalgefetzgebung , im übrigen Deutfchland be- 
ftehe noch als Gefetzbuch die P. G. ©, Das Be- 
weisverfahren derfelben fey auf die Tortur gebaut; 
diefe aber in neuerer Zeit aufgehoben, und fo hänge 
die Gefetzgebung gleichfam ohne Balis in der Luft 
(S. 72). Ein anderer Fehler der Carolina fey, dafs 
hier auf die Verbrechen kein Maximum und Minimum 
der Strafe feftbeftimmt fey. Hiedurch werde der 
Willkür ein zu grofser Spielraum gelaffen (S. 75). 
Auf das blofse äufsere Ergebnifs einer firafbaren 
Handlung eine unabänderlich pofitive Strafe zu fetzen, 
würde zwar gegen die Grundfätze der allgemeinen 
Gerechtigkeit verftolsen, indem die Handlungen in 
Rückficht auf Schuld und Zurechnung fich faft nie» 
mals ganz gleich feyen (S. 80). Defswegen dürfte 
aber dem Richter die Befiimmung nicht allein über- 
lafen werden; und daher müffe für die verfchiedenen 
Arten Verbrechen die Strafe nach einem Minimum 
und Maximum beltimmt [eyn, innerhalb welcher fich 
der Richter treng zu verhalten habe (S. 75). (Daf- 
felbe hat auch Rec. bereits früher in feinem Werk 
über die Begründung des Strafrechts S. 91 behaup- 
tet.) Bey der Unvollkommenheit aller menfchlichen 
Inftitute und Dinge könne es freylich kommen, dafs 
auch das darinnen beftimmte Minimum der Strafe für 


den einzelnen Fall in Rückficht der Schuld zu hart- 


fey,’in folchen Fällen müffe der menfchlichen Unvoll- 
kommenheit ‚durch das Begnadigungsrecht nachge- 
holfen werden. Auch hier hat Rec. das Begnadigungs- 
recht in der angefürten Schrift S. 103 aus demfelben 
Grunde vertheidigt, und ift daher mit dem Vf. ein- 
verftanden. 

Sodann fpricht der Vf. S. 82 vom Strafzweck, und 
glaubt, dafs Befferung des Verbrechens Hauptzweck der 
Strafe fey. Dafs diefes indeffen unrichtig; hat Rec- 
[chon früher in diefer A. L. Z. (Erg. Bl. 1836. No. 82 
ausgelührt). Der Vf. hält es (S. 87) nicht für ange- 
mellen, dafs freyfprechende Urtheile fogleich rechts- 
kräftig werden, indelen find die Nachtheile, welche 
hieraus hervorgehen können, keinesweges von der 
Bedeutung, wie der Vf. [chreibt, und Rec. kann hier 
mit demfelben nicht einverftanden feyn. 
klärt fich Hr. M. über die Entbindung von der In- 
ftanz (S. 96). Er hält diefelbe für ein verwerfliches 
Inftitut, weil es einen Unfchuldigen in grofsen Nach- 
theil bringe, und glaubt, dafs, fobald auch bey einem 
freyfprechenden Urtheile die Unterfuchung zu jeder 
Zeit wieder aufgenommen werden könnte, diefes In- 
flitut ohne allen Anftand wegfallen könne. 
ift diefe Anficht ‘durchaus unrichtig- Das Gericht er- 
klärt durch die Entbindung von der Inftanz, dafs 
fich der Angefchuldigte eines Verbrechens verdächtig 
gemacht habe, einem folchen kann aber der Staat 
kein äffentliches Amt, wobey man vollkommenes Ver- 
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trauen auf feine Rechtfchaffenheit fetzen mufs, an- 
vertrauen. Diefes fliefst nothwendig aus der Natur 
der Sache; ihn fonftige Nachtheile treffen zu laffen, 
wäre eine Ungerechtigkeit; daher darf der von der 
Inftanz Entbundene nicht in die Koften verurtheilt 
werden, oder wenn er penfionsfähiger Staatsdiener ift, 
feine Penfion nicht verlieren. „Der Vf. erklärt fich 
ferner (S. 98) über die Gefängnille, er behauptet mit 
echt, dafs der Staat verbunden fey, für unfchuldig 
erlittene Haft und dadurch entftandenen Verluft an- 
gemellene Entfchädigung zu leiften (S 105). A 
Schluffe feiner Schrift handelt der Vf de er 
Stellung der Staatsdiener (8.115 — 134) Ẹ te az 
die Verfetzung derfelben möglichft ve r erklärt, dafs 
müffe (8. 116), worin auch Rec er A D u 
tadelnswürdig ift , wenn man Eu B ay DA 
anz anderen Gefchäftszweig durch die V f pai 
überträgt, wie z. B. wenn man einem Cri inalri Feta 
zu ‚einem Rechnungsrevifion pi riminalrichter 
wollte, ift leicht ei srath u. f. w. ernennen 
wollte, einzulehen. Aber auch aufserdem find 
Verletzungen, die nicht durch befondere Gründe ge- 
boten fnd, fehr zu mifsbilligen. Es geht hiedurch 
ar verloren, der in feinem Wirkungskreis eingeübte 
und mit allen Verhältniffen bekannte Beamte muls 
fich in ‚die neuen Verhältniffe einftudiren, und über- 
diefs werden dem Staate hiedurch unnöthige Koften 
veranlafst. Ebenfo hat der Vf. Recht, wenn er kein 
grolses Gewicht auf die theoretifche Prüfung legt 
(S. 119). Die befte Prüfung ift immer die Praxis 
und. ihrem Zweck durchaus nicht entfprechend Sc 
fcheint uns daher die Einrichtung in mehreren Staa- 
ten, nach- welcher mehrere Prüfungen Statt finden, 
und derjenige, welcher fchon einige Jahre in der 
a gearbeitet hat, fich einer nochmaligen Prü- 
pai ia ule. Benn durch die Arbeit in der Pra- 
hende Staatsdiener r Or gen, ol der ange- 
oder nicht. Hat er fich als folcher en een > 
Sr gengen, daha ein gezeigt, fo muls 
eife nicht vou demfelben 5 
fich als folcher gezeigt, fo Lasangt meiden. Hatier 
dafs er feine Compendien und Heft BR its behem 
gelernt hat. Es ift nicht röthig ad Sr te; i 
Gelchäftsmann alle Anfichten ler Be: RE er 
wendig weils, wenn er nur diefelben in den >. ar 
menden Fällen richtig anzuwenden D Von Br 
fonderer Wichtigkeit ift es, wie der Vf. (S. 126) mit 
Auen, des’ Yolks habe. und dal de or ydas Ton 
wäre, wenn bey Anft i n ; als es von Wichtigkeit 
Concurrenz des Vy Re ung des Richterperfonals die 
ganz ausgefchlolfen es oder feiner, Dee et 
si ie 
5° Mphehen, A B. wi 
meckl ‘(chen Ob elle, bey dem grolsherz. 
enburgifchen O ann "Uationsgericht, Sla KS. 
reiche Belgien. — Zu loben ift a etigen König- 
VE lie Gogeninde Red 
Igkeit gewählt hat, wobey er feine gemachten 
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Mehreres kann vernünftiger 
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Erfahrungen befonders benutzen konnte, was einem 
praktifchen Gefchäftsmann ftets zu empfehlen ift. | 
D.v.P. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


La Hayr, chez J. Frank: Essai sur|la Inecessite 
du rétablissement du royaume des Pays-bas. 
1833. VII u. 84 S. 8. (16 gr.) 


Der ungenannte Vf. ftreitet hier mit unverhüllter 
Parteylichkeit für die Wiederherftellung des König- 
reichs der Niederlande durch abermalige Vereinigung 
Belgiens mit Holland ; und wenn diefes in leidenfchait- 
licher Form gefchieht, wenn oft die bitterften Bemer- 
kungen, ja Ausfälle gegen die belgifchen Aufrührer und 
ihren König, gegen Frankreich und Grofsbritannien, 
und die Politik der Londoner Conferenz eingeftreut 
werden, fo fpricht fich zugleich die innigfte Ueber- 
zeugung aus, in Gründen, denen Niemand ihr Ge- 
wicht abzufprechen vermag, die felbft den Unbefan- 
genen gewinnen müflen. Und wer dürfte dem Hol- 
länder, dem Verehrer des unerfchütterlichen Fürften 
an ihrer Spitze, wer dem Bewunderer der Kraftent- 
wickelung, welche jenes Volk und die Mitglieder 
des erlauchten Haufes Naflau-Oranien zeigen, zum 
Vorwurf machen, wenn er den Schmerz ausdrückt 
über das Benehmen der Mächte, welche das König- 
reich der Niederlande gründeten, zum Vorpoften 
gegen Frankreich, und es dann diefem aulopferten, 
eben als der Fall einzutreten drohete, für welchen 
jene politifche Stiftung berechnet worden war! 

Die Abhandlung zeigt zuerft, wie feit langer Zeit 
(1678) eine Schutzwehr gegen die rückfichtslofe Er- 
obrungsfucht Frankreichs in und durch die Nieder- 
lande nothwendig erachtet worden, und yon den übri- 
gen Mächten fiets berückfichtigt fey, dafs diefer, 
zuerft durch den Barrierevertrag ausgelprochene, 
Grundlfatz in den folgenden Friedensichlüflen feine An- 
erkennung gefunden, und im J, 1814 vu. 1815 die Be- 
gründung des Königreichs der Niederlande veranlalst 
habe. Nachdem fodann nachgewielen ift, wie beharr- 
lich von Frankreich die Erwerbung Belgiens von je- 
her betrieben worden, wird aus der geographifchen 
Lage, der Richtung der Flüffe, dargeihan, dafs Bel- 

ien und Holland nicht ohne Nachtheil für Beide ge- 
trennt werden ‚können; die bedungene Neutralität Bel- 
giens keine Sicherheit gewähren, am wenigften den 
Schutz erfetzen werde, den die wieder abgetragenen 
Feftungen allein hätten zu leifien vermocht. Bine 

relle Schilderung der jetzigen Lage Belgiens und 
er inneren Verhältnille führt hienächft die F olge- 
rung herbey , dafs diefes Land in einiger Selbftftan- 
digkeit nicht beftehen könne, und allo nothwendig 
und bald eine Beute Frankreichs werden mülfe. Zum 
Schluffe wird die Behauptung widerlegt, als ob Na- 
tionalabweichung einer‘ Vereinigung Belgiens und 
Hollands entgegen ftänden; beide Völker zeigten viel- 
mehr noch gegenwärtig eine Aehnlichkeit der Gebrau- 
che u. f. w, die den verwandten Urfprung darlegten, 
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` und einer vorfichtigen Regierung würde es gewils mag; und diefes ift denn auch der Zweck, den der Vf. 


glücken|, beide Völker zulammenzufchmelzen. Wenn 
Rom und Carthago in Einverftändnils handele, werde 
der Freyheit der Welt gewifs Gefahr gebracht, und 
könne diefer nur begegnet werden, indem jedem Vor- 
fchritte diefes Bündnilles kräftigft entgegen getreten 
würde. Möchte die richtige Bemerkung des Vfs.: „Tout 
effet porte nécessairement le caractère des causes 
qui l'ont produit. L'on ne peut ereer ordre avec 
Jes élémens de trouble; des semences de désolation 
et de ruine ne peuvent produire des fruits de paix 
et de prospérité", ftets ‚denen vorfchweben, die es un- 
ternehmen wollten, die öffentliche Ordnung anzugrei- 
fen, fowie denen, die berufen find, zur Herftellung der 
durch Revolution geftörten Ordnung zu wirken! So 

efährlich es ift, die Staatsmacht zu untergraben, fo 
bedenklich ift es, nachdem folches gefchehen, die Stifter 
der Unruhen zu Befeftigung der Ordnung anzuftellen. 
Auf ihnen haftet der Fluch der Nemefis, und Beloh- 
nung des Verbrechens fodert Andere zu defen Er- 
neuerung auf. i 


Druck und Papier find gut. 
v— VW. 


Cörn am Rhein, b. Renard u. Dubyen, Ueber 

die Eigenthümlichkeit des Geiftes unferer Zeit, 
in Beziehung auf die fociale Macht der Geld- 
ariflokratie , oder die Schattenfeite des heutigen 
Ultra- Induftrialismus. Von dem Verfaller der 
Schrift: Ueber den Charakter unferer Zeit und 
den Mifsklang im conftitutionellen Leben. Ein 
Beytrag zur richtigen Würdigung der Mifsgriffe 
von Seiten der Stände und der Regierungen in 
Deutfchland, und zur Erzielung und Befeltigung 
eines freundlichen Einverftändniffes zwifchen bei- 
den. 1835. 35 8. 8 (&gr.) 


Ohne fich auf Erörterungen über den eigentlichen 
Grund der öffentlichen Verlümmung einzulalfen, und 
Mittel zu deren Abhülfe anzuzeigen, theilt der Vf. 
nur feine Anficht darüber mit. Es ift eine Expecto- 
ration zur Herzenserleichterung, eine Philippica ge- 
gen die Geldariftokratie und die Richtung des Zeit- 
geiftes auf Erwerb, was hier zu finden ift; aber ein 
Mehreres, wie die Angabe gefährlich erachteter Er- 
fcheinungen, darf hier nicht ee werden. Dennoch 
ift diefer Auffatz verdienftlich, indem er auf vorhan- 
dene Uebel aufmerkfam macht, und es nützlich it, 
auch nicht unerkannte Mifsftände widerholt und kräf- 
tig zu rügen, um endlich die Mittel dawider auffin- 
den zu machen, die man felbft nicht darzubringen ver” 


ausipricht. Er deutet zuerfti auf die Zerrüttung der 
Sitten, durch eine mafs- und rückfichtlöfe Sucht nach 
Reichthum, durch immer zunehmenden und fich über 
alle Claffen der Gelfellfchaft verbreitenden Luxus. und 
durch den hieraus ent[prungenen Pauperismus. "Aber 


~ 


it das nicht die natürliche und unvermeidliche Folge 


der fo gepriefenen Gefittung, des angloamerikanifchen 
Moralprincips: „make money“, und der „Civilifation‘ 
der Franzolen, worin wir diefer eitelen Nation den 
Vorrang willig zugeftehen können, den fie in Anfpruch 
nimmt? Wie die öffentliche Achtung des Rechts ab- 
genommen hat, feit man von Nordamerika und Paris 
aus die unveräufserlichen Rechte des Menfchen ge- 
predigt: fo geht im Verhältnifs der vorfchreitenden 
Gelittung auch die Sittlichkeit unter. Dann geht der 
Vf. in einen ftark ausgedrückten, doch wohlbegrün- 
deten Ausfall gegen die fociale Geldmacht über, und 
wirft diefer vor, nach ihrem Interefle das an ebörene 
ute Recht zu verleugnen ren 

g echt, gnen, und Conftitutionen und 
Gefetzbücher zu verlangen, nicht zum Schutze d 
Rechts, fondern um fich wo möglich alle Gewalt ER 
zueignen, und alle Stände an die Sclavenketten ihres 
Eintluffes zu felfeln. Wer erkennt hierin nicht den 
Keim der neueften Revolutionen von 1830? So rich- 
tig hierauf die Schattenfeite des Papiergeldes und 
das Verderbliche des Effectenhandels gefchildert wird, 
mit fo gutem Grunde die damit und mit den Staats- 
lotterien verknüpften, allgemein für fittentödtend an- 
erkannten, Hazardfpiele getadelt werden: fo geht 
der Vf. doch in der Behauptung zu weit, der Politik 
des Papiergeldes eine fchädliche Vertheuerung aller 
ausländifchen Producte beyzumeffen, indem diefe 
nicht wahrgenommen wird. Dem „Geifte der Geld- 
thümler“, und an deren Spitze der „Dynaftie Roth- 
fchild“, wird-fodann Schuld gegeben, den wahren 
Geilt der repräfentativen Verfallungen nicht aufkom- 
men zu laffen, und es werden die Regierungen ge- 
warnt, Jenen nicht zu viel Einflufs zu verftatten. 
Und ‚freylich kann, wo: virtus pofl nummos! gilt, 
das öffentliche Recht nicht erblühen, deffen Hand- 
habung nur von der Tugend ausgehen mag; wohl 
veranlafst it alfo des Vfs. Stofsgebet: „Vor dem 
Rath der Geldklubbiften möge Gott jeden Fürften 
bewahren !« 

Diefs der Inhalt diefer, lefens- und beherzigens- 
werthen kleinen Schrift, deren Druck und Papier 
ohne Tadel if, 

Yy — W. 
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MEDICIN. 


Eisenach, b. Bärecke: Suftem der Phyfatrik 
oder der hippokratifchen Medicin, von en 
Erfter Band: Phyfiologie der Krankheit und des 
Heilungsproceljes, oder RS Pathologie 


und Jlatreufiologie, 1835. . 582 S. 8. 
(3 Thlr. 3 er.) BER 


Un den Lefer auf den Standpunct zu führen, von 
welchem aus er die Leiftungen des geiftreichen und 
fleilsigen Vfs. zu betrachten hat, theilen wir aus der 
Vorrede die eigenen Worte deffelben mit, in welchen 
er üich über die Aufgabe ausfpricht, welche er zu 
löfen unternommen hat. Es heifst S: VII f.: „Wenn 
ich in diefem Buche überall das göttliche Leben im 
All, die Göttlichkeit der Natur, den Zufammenhang 
des Einzelnen mit dem Ganzen, die Abfpiegelung des 
Makrokosmns im Mikrokosmus, die Selbfiftändigkeit 
des Einzelnen feiere, die Krankheit und den Tod 
als zur Erhaltung des Weltganzen nothwendig, als 
den ewigen Verjüngungsprocefs der Natur begrün- 
dend und vermittelnd betrachte — denn Alles mufs 
in Staub zerfallen, wenn es im Seyn beharren foll — 
die Krankheit als einen, gleich jedem anderen Leben 
eniltehenden, beftehenden und vergehenden lebendi- 
gen Procels, als eine Lebensform, als eine Afteror- 
ganifation darftelle, in ihr eine vom Leben abgefal- 
lene, fich felbftifch hervordrängende, dem Ganzen 
widerftrebende und feindlich ent egengeletzte orga- 
nifche Function erkenne, ihre Der als in For- 
men des normalen niederen Naturlebens vorgebildet, 
und als in einem Zurückfinken des höheren Lebens 
zu dem letzten begründet anfehe, ihre Grundgeftal- 
ten auf die Grundprocelfe des Lebens zu beziehen, 
ñe nach ihrem Seyn und Wefen darzuftellen, und 
2 Grundzüge eines natürlichen , phyfiologifchen Sy- 
et Nofologie zu geben verfuche, die Eigen- 
mr yad Hergänge des Lebens der Krankheiten 
der niederen chaften und Hergängen des Lebens 
kalte und vergleienentären Organismen zufammen- 

H anc ©» und durch folche Gleichung das 
Wnbekanntere ‘aAa analogen Bekannteren zu er- 
hellén mich beeifere; fo abes eine eieentliche Phy- 
fiologie und allgemeine Naturgefchichte der Krank- 
heiten zu gewinnen ftrebe — wenn ich ferner den 
Eingriffen der Krankheiten in das Leben genauer 
nachforfche, und das Gefetz, nach welchem diefe 
‚ngriffe gefchehen, darzulegen mich bemühe; wenn 
ich endlich die gewaltigen Operationen, welche das 
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feine Integrität bis zum letzten Hauche verfechtende 
Leben, die alte hochheilige Phyfis, gegenüber der 
Krankheit, entfaltet, jene motus corporis confervato- 
rii, damnorum averrunci, alienorum victores, pro- 
priorum fiatores et reftauretores, um mit Siahl zu 
reden, genau und -in das Allereinzelnfte hinein ver- 
folge, und auf diefe Heilungsproceffe der Natur, auf 
diefes Göttliche in den Krankheiten, nach Hippokra- 
tes und der Anderen Vorgange, als auf eine fefte, 
unerfchütterliche Grundlage die Theorie baue, und 
fo diefelbe zu einem heiligen Gottesdienfte erhebe: 
fo glaube ich Saaten auszuftreuen, die, wiewohl na- 
türlich eine Maffe tauber, kranker und entarteter 
Körner unter ihnen feyn mufs, dennoch, wenn fie 
von Männern gepflegt werden, die flärker am Geifte, 
gefunder am Leibe und mit beleren Hülfsmitteln 
und mehr Mufse ausgeftattet find, als ich, in der 
Zukunft, wo die Medicin weniger aufser Zufammen- 
hang mit den übrigen Zweigen der Naturwiffenfchaft 
bearbeitet werden wird, eine nicht ganz fchlechte 
Ernte geben mülfen,“ und S. XI: „Nur dreyerley 
ift es, was ich zur Bekräftigung diefer meiner An- 
ficht fagen will. Einmal ift der Inhalt meines Wer- 
kes feinem welentlichen Beftande nach nicht aus mir, 
fondern die Lehre der erhabenften Forfcher aller Zei- 
ten und alles Volkes. Ich bin bey meinen Unterfu- 
chungen keinen Schritt weit gegangen, ohne auf 
Hippokrates, Platon, Paracellus, Spinoza, Bacon, 
Harvey, Sydenham, Stahl, Frank, Reil, Oken und 
ähnliche Hohepriefter der Wiffenfchaft hinzublicken, 
und ihren Stimmen zu laufchen. Dann ift in meiner 
Schrift kein Gedanke ausgefprochen, den mir nicht 
die forgfamfte, genauefte Beobachtung des kranken 
Organismus eingegeben oder beftätigt hätte. Und 
endlich habe ich, indem ich meine Theorie in die 
Praxis übergehen liefs, Currefultate gewonnen, wie 
meines Willens noch kein Arzt vor mir: ich führe, 
indem ich zur Vergleichung auf die von Bisset 
Hawkins in feinen lehrreichen Elements of medical 
statistics, London, 1829, im 6 Kap. gegebene Zu- 
fammenftellung der in den europäifchen Heilanftalten 
herrfchenden Sterblichkeitsverhältniffe verweile, aus 
amtlichen Bekanntmachungen beyfpielsweife an: dafs 
ich in meinem Hofpitale, das keine unbedeutenden 
Krankheitsfälle aufnimmt, im Jahre 1831 von 293 
Kranken keinen, im Jahre 1832 von 531 Kranken 
nur 6, und im Jahre 1833 von 533 Kranken nur 5 
verloren habe — Currefultate, die fo grell gegen die 
in anderen Krankenhäufern erhaltenen abftechen, dafs 
fie auch derjenige, der bey der Betrachtung und 
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Würdigung der Erfolge des ärztlichen Treibens mit 
Corvifart das Waiten des ‚Glücks -und des Zufalls 
wohl veranfchlagt, nicht allein auf Rechnung diefer 
beiden grofsen Mächte bringen wird.“ 


Die Schrift zerfällt in vier Abfchnitte, deren er- ' 


fter von S. 1 bis 116 Wefen und Form der Krank- 
heit betrachtet. Das 1 Kap. erörtert nun das We- 
fen der Krankheit, die $. 8 S. 12 als Zwifchenfiufe 
und Zwifchenzuftand zwilchen der früheren Form des 
Lebens und dem Tode bezeichnet wird, und die als 
Einbruch des Todes in, das Leben, als Uebergang 
zum Tode, als das beginnende Erfterben betrachtet 
werden mufs. Rec. glaubt hier anheim geben zu 
mülfen, ob der Vf. nicht beffer gethan, ftatt des Aus- 
druckes Krankheit, Erkranken zu fetzen; da falt 
ganz gewöhnlich, wenn auch nicht vom Vf., Krank- 
heit und Reaction für gleichbedeutend genommen und 
verwechlelt werden. Der Ausdruck Erkranken palst 
dann auch befer für die hier und im ganzen Werke 
gegebene Darftellung. Ob die Anficht von einem na- 
fürlichen und widernatürlichen Tode, die von dem 
Vf. als irrational angefehen wird, weil in der Natur 
nichts widernatürlich feyn könne, und weil der foge- 
nannte natürliche Tod“ erweislich immer Krankheit 
zu feiner Bedingung habe;,und unter der Form von 
Krankheit erfolge, _diefs wirklich ift, lalst Rec. vor 
der Hand dahin gefiellt feyn. Im $. 9 zeigt der Vf., 
wie Krankheit und Tod entftehen, und $. 10,- dals 
die Krankheit ein Leben, .ein Lebensprocefs, aber 
ein verändertes Leben und veränderter Lebensprocefs 
fey; $. 11 S. 14, dafs die Krankheit urfprünglich 
nicht gleich allgemein, dafs nicht der ganze Orga- 
nismus in fie verflochten, fondera örtlich fey, und 
dafs fie ($. 12) ein dem Leben feindiicher Procels 
fey, und in einer zum Schaden. und, auf Unkoften 
der übrigen Lebensrichtungen beftehenden, mit Be- 
fchränkung, Unterdrückung und Verkümmerung der- 
felben nothwendig einhergehenden fiärkeren Katwi- 
ckelung einer einzelnen Lebensrichtung beftehe; und 
§. 13, dafs jede Veränderung einer Thätigkeit auch 
gleichzeitig eine Veränderung ihres Subftrates, der 
Materie, in fich faffe.. Von 8. 16 bis 27 fucht der 
Vf. $. 14. 15 und 16 die Anficht durchzuführen, dafs 
die Krankheit als eine Afterorganilation zu betrach- 
ten fey. Er beruft fich hiebey auf Männer, die als 
fcharfünnige Naturforfcher gezolten haben, und noch 
gelten, und bekennt, dafs er felib zu diefer Anficht 
durch das Studium der Naturgefchichte der Pilze 
und der übrigen Kryptogamen gekommen fey. _ His- 
nach, fagter $. 16, kann nun die Krankheit be- 
ftimmt werden, als derjenige im Leben fpielende und 
im übermäfsigen Hervortreten einer einzeinen Grund- 
richtung deffelben, entweder der egoiftifchen,. oder 
der kosmilchen, beruhende, die übrigen Lebenstha- 
tigkeiten ftörende, einen felbftftändigen niederen, Le 
bensproce[s und Organismus, eine Afterorganilation 
darfteilende Hergang, durch welchen, wenn er Zu 
feinem Ziele gelangt, behufs ihrer fietigen Verjun- 


ung, die Natur die Individuen zur Vernichtung führt. 
3emerken müffen wir hier, wie nach $. 12 die Krank- 
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heit als ein dem individuellen Leben feindlicher Pro- 
cels bezeichnet, und $. 15 eleugnet wird, dafs fie 
normwidrig (ey. Dieler Widerfpruch wird dadurch 
gehoben, dafs man ım $. 12 für Krankheit den Aus- 
drück Erkranken gebraucht, und $. 15 für Krank- 
heit, in-fofern fie nicht normwidrig feyn soll, die ab- 
feiten der Naturhülfe gegen das Erkranken einzelei- 
tete Reaction letzt. Hier zeigt es fich deutlich. wie 
der Vf. dem Verftehen feiner Darftellung fchadet 
dafs er Firkranken und Krankheit — Reaction er 
getrennt hat. Denn das Erkranken ift dem Leben 
feindlich, alfo auch normwidrig, nicht aber die Krank- 
heit — Reaction, die in den Gefetzen des Lebens 
gegründet; und mit den Ausdrücken Harmonie und 
Norm identifch it. Von 8. 29 bis 41 würdigt der 
Vf. die Anfichten über das Wefen der Krankheiten, 
welche uns von Pythagoras, Alkmäon, Hippokrates 
Platon, Galenus, Paracelfus, von Helmont, Syden- 
Stak aa RE 
ham, Stahl, Fr. Hofmann überliefert worden find. 
Das 2 Kap. erörtert yon S, 41 bis.49 die Ein- 
wirkung der Krankheit in. das Leben und die Ge- 
fetze, nach welchen diels gefchieht, 
Das 3 Kap. behandelt von S$. 49 bis 116-die 
Verfchiedenheit der Krankheitsform = Eintheilung 
der Krankheiten. Die Verfchiedenheit der Krankheits- 
form wird nun nach. $. 42 gegeben, Gurch das Vior- 
handenfeyn -der beiden Grundlylieime des Organis- 
mus, das reproductive oder vegetative und das fen- 
fitive Syftem. In jedem diefer beiden Sylieme itellen 
fich, $. 43, die Grundrichtungen des Lebens ver- 
fchiegden dar, nämlich als egoiliifiche und univerfale, 
und hienach fcheiden fich die Krankheiten in ZWey 
grolse Abtheilungen oder Reiche, und in Krankhei- 
ten des vegetativen und fenlitiven Lebens. Weiter- 
hin ergeben fch. hieraus wieder zwey Unterabthei- 
lungen, ‚je nachdem entweder die ‚egoiltifche oder 
univerlale Richtung des Lebens in dem einen oder 
anderen Grund(yfieme krankhaft ergriffen it. Diefen 
Gegenltand Ipecieller gefalst, (ind nun $. 45 die Pro- 
celie des vegetativen Lebens: 1) Bildung des weifsen 
Biutes, der Lymphe; 2) Bildung und Fortbewegung 
des rothen Blutes, der Act der Arteriofität; 3) Wm- 
bildung des rothen. Blutes in die befonderen Gewebe” 
und Organe, und die excrementiliellen Kiüifigkeiten; 
4) Autiöfung der alten veriebten Atome‘der Organe, 
organiiche Reduction, Desallimilation ; 5) Umbildung 
dieler T'heile in fchwarzes Blut, Act der Venofität; 
6) Zerfäliung des [chwarzen Blutes in den Eixeretions- 
organen in die, Excretiohsproducte. Von- diefen 6 
Acten beziehen fich die drey erften auf, ftetige Zeus 
gung und Wiedergeburt des Leibes, die drey-letzten 
auf ftete Auflöfung und Zerförung des Organismus; 
jene. Gnd der Ausdruck der. egoiltifchen, bildenden 
Richtung, diefe der Ausdruck feiner univerlalen, ent- 
bildenden Richtung.. Hienach muls,mun,,S. 46, das 
in ungemeffenem Ilervortreien. der ‚egöililchen Rich- 
tung des vegetativen Lebens gegebene Krankfeyn in 
verichiedener. Form auftreten, ‚je nachdem es, von 
dem einen oder anderen der durch dieie Lebensrich- 
tung bedingten. vegetativen Procelfe, §. 45. 1, 2, 3, 
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ausgeht. Ein Erkränken der Lymphbildung wir hati 
ausfprechen als abnormes Vorherrichen des u SGT 
fchen Syftems, als übermäfsige Entwickelung «er 
` ita sie d Drüfen. Bas 

Lymphe, Iymphatifchen Canäle une +, d fich 3 3 
Piranha des Altea ae A wird. lich dar- 
ftellen als erhöhtes exceffives Leben des Arterienblu- 
tes und arteriellen Syftems. ,, Das Erkranken der 
utrition wird erfcheinen als excellive Blldung der 
organifchen Maffe und der fecrementiellen Flüffigkei- 
ten. Im $. 47 zeigt der VI., wie Krankheitszuftände 
in ihren „ wefentlichen Bedingungen den erwähnten 
Abnorfnitaten SRLLPLSCHEN., „(0 wie andererfeits $. 48, 
dafs Krankfeyn im übermäfsigen Vorherrfehen der 
univerfellen Richtung des vegetativen ee herum 
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det, fich ebenfalls verfchieden äufsert und geltaltet, 
Je nachdem der no oder andere Act des durch diefe 
HRN edingten ‚Entbildungsproceffes, §. 45. 
4, We rn NT Stimmung befangen ift. Hie- 
nach nun muls lich Eirkranken des organifchen Auf- 
löfungsproceffes als zu grofse Reduction der organi- 
Be Subftanz, als Schwinden der feften Theile und 
der leerementitiellen Flüffgkeiten darftellen, und lo 
ae Br kranken des Actes der Venenblutbildung, als 
a enüfsige Eintwickelung des venöfen Blutes und‘ 
einer Oanäle, als erhöhete Venofität, und Erkranken 
des Ausfcheidungsprocelfes in der Form excefliver 
Excretion. Der $. 49 weift nun Krankheitszuftände 


-der angedeuteten Art 'und Befehaffenheit nach. Diefe 


kurz angedeuteten und charakterifirten Krankheits- 
zuftäinde des vegetativen Lebens, welche als die 
Grundiormen des vegetativen Krankfeyns anerkannt 
find, werden von $. Sl u. £. f. theils in ihren eigen- 
sanken Eirfcheinungen und elfentialen Symptomen, 
theils ih ihrem Einfiuffe auf das übrige, urfprünglich 
nicht kranke Leb i ee AM, 
A eben, nach ihren Wirkungserlcheinun- 
gen be m Vf. erörtert. Es folgen nun nach ein- 
ander die erophelkrankheit $. 51, die erhöhete Ar- 
teriohität §. g die Entzündung und ihr wefentlicher 
Charakter §. 53, und die arterielle Congeftion $. 54. 
Was der Vf. hierüber vorträgt, ift von hoher Bedeu- 
tung, und fehr der Beachtun werth, wobey wir noch 
bemerken müllen, dafs derfelbe diefe nur als niede- 
ron Grad der Entzündung, als werdende, beginnende 
u: anfieht ‚und behauptet; dafs die letzte 
ohne die erfte fich nicht bilden könne; eine Añficht, 
podl; auch [chon anderwärts, wie uns dünkt mit 
Hai Rechte, aufgeftellt worden ift, und unbegrün- 
hama derfpzuch gefunden hat (vgl. Winter, Ab- 
niger aber io Magenerweichung), nichts defto we- 
sefchöpft in KL Natur gegründet und aus diefer 
Selle Conreft n die Betrachtungen über die arte- 
lehe ons MON veilt der Vf. 8. 55 die über die 
Hypertrophie, und § 56 her Afranhi | + 
E: weh idor VEDON er Atrophie. Unter der 
etzten führt der VE, wie wir ol s yT 
r TE 4 w glauben, mit Unrecht, 
no die fogenannte Aufopepfig ventriculi als Ga- 
Sromalacie auf, und fagt S7783 nachdem die M 
kelh $ f À a . ca em 1e us-, 
aut des Marens gelchwunden, - beharr die Zell 
gewebsmalle noch, "und"das Gebilde erfeheime dann 
s smaffe'noch, und'das Gebilde erfcheine dann 
1 cehmierige, weiche Materie oder Maffe u: f. w. 
els ilt aber keinesweges der wahre Charakter der 
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Atrophie, fondern-da, wo diefe pathologifche Form 
als Ausgang entweder nur der Congeftion, oder felbft 
der Entzündung fich zeigt, erfcheinen Magen und 
Darmcanal ungewöhnlich blals und dünn. Es können 
aber, das geben wir gern ZU, Frennungen und Zer- 
reilsungen der Subftanz eines Organes in Folge die- 
(es patholegifchen Procelfes vorkommen, „ohne, jene 
Bläffe und Dünnheit zu zeigen, wie die Zerreilsun- 
gen des Herzens, der grofsen Gefäfse, des Magens 
und Darmeanals u. f. w., dann fehlt aber die [chmie- 
rige Befchaffenheit. Wir glauben auf Grunde ge- 
ftützt, die wir aus Mangel an Raum hier nicht ent- 
wickeln dürfen, der Vf. hätte naturgetreuer dié Ma- 
lacie zwar unter die Entzündung, aber unter die 
mit venöfem Charakter, und zwar da, wo er S. 85 
der Stomacace, der Dyfenteria fcorbutica , der ‚Bu 
trefcentia uteri, wohin auch noch die Noma genort, 
als Wirkungen erhöheter Venofität gedenkt, gelteilt, 
nicht aber unter die Entzündung, als den Culmina- 
tionspunct arterieller Congeltion und erhöheter Arte- 
yiofität, deren Producte, wie S. 67 ff. fehr fehon 
gezeigt wird, ganz andere find. Im $. 57 kommen 
die profufen Eixcretionen und Colliquationen zur Spra- 
che, wobey denn der Vf. auch des Diabetes gedenkt, 
und demfelben mit P. Frank, ohne Zweifel ‚mit vol- 
lem Grunde, feinen Platz unter der Atrophie, als 
einer der Grundformen des: vegetativen Krankleyns, 
atweift. “ Vonählersus wendetifich.der Vi im I 
von S. 92 bis 116 zu den Krankheiten der Senfibili- 
tät, die in jener bereits angegebenen doppelten Rich- 
tung als egoifüfche und univerfale Lebensrichtung 
fich offenbaren. Von $. 62 S. 96 an betrachtet der 
Vf. nun die in der egoiftifehen Lehensrichtung eher 
dingten Formen des fenfitiven Krankfeyns, und von 
8. 69 bis 76 die im exceffiven Walten der univerfa- 
len Richtung der Senfibilität beruhenden Krankkei- 
ten. Im 8. 64 entwickelt Hr. J. nun, nachdem er 
in den früheren $$. über Krampf, als Krankheit der 
Bewezgungsnerven, und über Algie, als Krankheit 
der Gefühlsnerven, gefprochen hat, feine Anficht ‘ 
über den. Somnambulismus, die wir, als jedes Wun- 
derhafte entfernend, der Aufmerkfamkeit der Lefer 
um fo mehr empfehlen, als fich klar durch dieielben 
die Cauteien für die Anwendung des- thierifchen Mag- 
netismus in Nervenkrankheiten leicht *herausftellen. 
Dem Wirken des Ganglienlebens nach: Innen, dem 
concentrifchen,  centripetalen im Somnambulismus, 
ent/[pricht nach $. 65 auch ein centriiugales excen- 
trifches Thätigfeyn, wohin der Vf. die Satyrialis, 
Nymphomanie, Polyphagie, Polydipfie und viele an- 
dere Triebe des unbewulsten Wollens rechnet. er 
$; 66 erörtert hienach die Narrheit,. und, der $. 67 
die Manie, über welche Gegenfiände der Vi. Winke 
giebt, die ferneren Forfchungen -fehr förderlich feya 
müffen, ‚wobey wir noch erwähnen, wie durch cie 
hier gegebene Darftellung auch die Mania fine &- 
lirio, über welche von Aerzten und Juriften bisher 
geftritten ift, in ihrem Daleyn begründet wird. Naci 
§. 69 nun äufsert fich Krankfeyn der univerlajen 
Richtung der Senfibilität als ein Erlöfcken, als emo 
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Erfcheinung der „vorübergehenden oder bleibenden 
Lähmung E Nervenfyftens, wonach Be die 8.70 
angeführten Krankheitsgefialten als Grundformen des 
im Ausfchweifen der univerfalen Richtung des Ner- 
venlebens begründeten Krankfeyns auftreten, die nun 
weiterhin in den folgenden $$., als unter diefe Kate- 
gorie gehörend, theilweife genannt werden. Wenn 
der vw nun am Ende diefes Abfehn. $. 75 als Re- 
fultat feiner Anftrengungen herausfiellt, dafs die 
Grundzüge eines natürlichen phyfiologifchen Syliems 
der Krankheiten gewonnen leyen, fo tragen wir kein 
Bedenken, ihm diefs zuzugeftehen, wohl fühlend, 
wie der Vf. felbft, dafs noch manche harte Anftren- 
gung dazu gehören wird, fie der fpeciellen Nofolo- 
gie, dem Ziele aller unlerer Beitrebungen, als evi- 
dente Bafs unterlegen zu können. Pe 
Der zweyte Abfchn, erörtert die Organifations- 
verhältniffe der Krankheit, von S. 119 bis 244, und 
das erfte Kap. die Symptome derielben. Es werden 
hier die in der Natur gegründeten ‚Krankheitsäufse- 
rungen angegeben, und von $. 86 bis 88 wird derje- 
nigen gedacht, welche nicht in der Natur allge. 
und auf Vorausfetzungen und, Erfindungen Raul 
Das zweyte Kap. weift die TE! vi; efta 
tung der Krankheit von S. 126 = x u l, Wo 
bey der Vf. mit anderen berübmten i aturlerichern 
fich in die gefamte Natur begiebt, und aus dem 
Verhalten der Einzelwefen an fich, wie auch zu ein- 
ander, die Gefetze der Geltaltung der Krankheit zu 
ewinnen und hervorzuheben fucht, <welswegen wir 
nicht im Stande find, hierüber Einzelheiten dem Le- 
fer vorzuführen, fondern ihn auf die Darftellung felbfi 
‚verweilen mülfen. Jedoch wollen wir» den Stand- 
punct, von welchem aus der VI. forfchend weiter 
fchreitet, bezeichnen, indem wir aus dem $. 89 Di 
führen, dafs er bey der Geftaltung der Krankhei 
weder das Dynamifche als Prius, noch das Mate- 
rielle als daffelbe, und fo umgekehrt, annimmt, fon- 
dern, geftützt auf reine Naturanfehauung, die grolse 
Wahrheit ausiprieht, -dafs beiderley Veränderungen 
Rets mit, in und. durch einander beftehen. Mit allem 
Rechte wird auch hier Hahnemann, ohne feine Ver- 
diente um die Medicin fchmälern zu wollen, fangs 
enannt, da er, wie fich der Vf. ausdrückt, mit 3 
Baier Ungezogenheit und Ungemelfenheit die dy 
namilche Anficht der Geftaltung der Krankheit au 
die Spitze getrieben habe, dellen Theorie in ein 
Organon durch die Arbeit des Vfs. zwar ganz ji ) 
vernichtet wird, nicht aber, wie Rec. felt A a 
it, das Princip der homöopathilchen Heikmptii 3 
das im Gegentheil hauptfächlich im vierten Abioi 
völlig entfehleiert, und y bisher noch nicht D 
nnte Deutung erhalten hat. n ~ 
a Das dritte Kap. befchäftigt fich mit dem Typus ser 
Krankheit (8.167 bis 181). Der yf. entfchuldigt fich 104 
die geringe Ausbeute dieler Darftellung, weil S. en 
die bisherigen Unterfuchungen über die typile i 
Verhältnilfe der Krankheiten kaum brauchbar ling, 
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und weil man verfäumt hat, 


‚heitsprocels zu untericheiden u. f, 
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. | di 
Krankheit von ihren Wirkungen nur > Bi der 


von den Aeufserungen der Reaction wider den Krank- 


as vierte Kap. erörtert die Stad; ? 
heit (S. 181 bis 210). Da das Lage er der Tage 
lung it, und kein Leben von feinem Anfange bis zu 
feinem Einde gleiche Intenfität und Vollkommenheit 
darbietet , alfo feine Evolution, Culmination und Tn- 
volution hat, fo hat nun auch ($. 114) jede Krank- 
heit, da fie auch Leben ift, ihre Evolution, Culmi- 
vn und Involution. Auf diefe Sätze glaubt der 
18 ie Kintheilung der Krankheit, da fie aus dem 

ie "nd der Natur genommen find, gründen zu 
Er y mach fich dann drey Stadien ergeben, 
welc nr 7 > der Hippokratifchen Anficht, dafs die 
Krankhei Ar Radium der Rohheit, eins der Coction, 
und eins der = “e durchlaufe, begegnen. Diele Ein- 
theilung erklärt der VE (S. ’116), da die übrigen 
Eintheilungen als nicht in "der Natur gegründet pe: 
gelehen werden mülfen, für genügend, und erforfcht 


von $. 117 an die Gefetze nach $ 
heit in diefen verfchiedenen een Hogani 


Das fünlte Kap. welit von S. 198 b; $ 
Selbfftändigkeit der Krankheit und die Abkinzigkeit 
derfelben von der Aufsenwelt nach. In $. 132 wird 
der Krankheit die erfte, und in 3. 133 die letzte vin- 
dieirt, wonach dann, $. 134, jeder Krankheit, wie 
jedem Leben, Spontaneität und Individualifirung ci- 
nerfeits und Abhängigkeit von der Aufsenwelt ande- 
rerleits als Grundeigenfchaft zukommt. Mit der wei- 
teren Auseinanderfeizung der hier aufgefiellten Sätze 
befchäftigen fich die nun folgenden $$., die manchen 
interellaulen und zu beachtenden Gedanken enthalten. 

„Das lechfie Kap. erörtert von 8.219 bis 230 die 
Weiterverbreitung der Krankheit im Organismus. 
Nach §. 147 geht dem Fortfchreiten des Krankheits- 
procelles In der Zeit und ¿n modo meift auch ein 
Kortichreiten ‚deifeiben im Rauıne parallel. Wenn die 
Krankheit ur/prünglich auf eine kleinere oder grö- 
tsere Stelle des Organismus befchränkt ift, fo wird 
von dielem ihrem Herde aus fehr häufig eine Fun- 
ction nach der anderen, ein Organ nach dem anderen 
in ihren Kreis und ihr Getriebe hineingszogen, fo 
dafs fich öfters zuletzt ihr Spiel durch den ganzen 
Organismus erftreckt. Wie das Geletzliche bey die- 
fer Weiterverbreitung der Krankheit im Organismus 


-fich verhalte, das wird weiterhin näher unterfucht. 


Das fiebente Kap. handelt von S. 230 bis 245 


‘von der Dauer und dem Ende der Krankheit, die 


($. 162) in diefer Beziehung fich, ohne Zweifel, den 
organifchen Welen gleich verhält, und wenn fie, jede 
nach ihrer Weile, ihre Entwickelungen durchlaufen 
hat, auch den Weg alles Irdifchen geht, und der Ver- 
nichtung anheimfälit, d. h. aufhört. Von hier an er- 
örtert der Vf. nun die Gefetze, nach welchen das 
Ende der Krankheit erfolgt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MEDICIN. 


Eisenach, b. Bürecke: Sytem der P} trik 

3 oder Mer hippokrati/chen Medicin, Br ER Sahn 
Erfter Band: Phyfiologie der Krankheit und des 
Heilungsprocefjes, oder allgemeine Pathologie 
und Jatreufiologie u. f, w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


De dritte Abfchnitt handelt von S. 247 bis 406 
von der Eintftehung der Krankheit, und das erfte Ka- 
pitel hievon im Allgemeinen. Das zweyte Kap. erör- 
tert S. 249 bis 267 die fpontane Entftehung der 
Krankheit, die nach $. 180 durch ein Uebermafs der 
Lebensbedürfnilfe, wie nach $. 181 durch fchwer be- 
zwingbare äufsere Potenzen, und nach $. 182 durch 

angel an Lebensbedürfnilfen entfteht. In den fol- 
gendenden $$. wird die Spontane Entftehung der 
Krankheit näher nachgewiefen. Das dritte Kapitel 
giebt von S. 267 bis 297 nähere Beftimmungen über 
die Krankheitsanlagen, welche der Vf. hier naturhi- 
fiorifch entwickelt. 

Das vierte Kap. handelt von den äufseren Bedin- 
gungen der Erkrankung. Der Vf. theilt diefe nun 
ein in unorganifche und organifche Schädlichkeiten, 
und weiterhin in folche, welche das fenfitive Leben 
anfprechen, und in folche, welche fich auf das vege- 
tative Leben beziehen: jene geben die (enfitiven, 
diefe die vegetativen Schädlichkeiten, und fo fährt 
der Vf. fort, die Schädlichkeiten in Haupt- und Un- 
terabtheilungen nach den Haupt- und Unterabtheilun- 
gen der Krankheiten zu zergliedern. Hienach fol- 
gen dann in 22 Sätzen kosmifch - tellurifche Betrach- 
tungen, in fofern das individuelle Menfchenleben fich 
verhält, wie das allgemeine Naturleben, über die Be- 
dingungen des Erkrankens an der Reihe, in welchen 
der Vf. fich auf höchft ingeniöfe und unterrichtende 
Was vernehmen lälst. 

as fünfte Kap. erforfcht die Samenerzeugun 
dor Krankheit von S. 334 bis 406, befchäftiet fieh 
„ Sen mit der Erforfichung der Z gin d 
5 g der Zeugung in der 
Thier- und Pflanzen- Welt, und zei 
A ht deutlich velt, und zeigt dem, der fehen 
will, recht ca, mit welcher Tiefe der Vf. die 
Löfung femer Aufgabe unternommen hat. > 

Der vierte Abfchn. (S. 409 bis 582) handelt nun 
von den Reactionen wider die Krankheit. und bildet 
gewilfermafsen den Brennpunct, in welchem fich die 
bisherigen grofsen Anftrengungen des Vfs, vereinigen, 
zn welchem aus das nun gewonnene Licht aus- 

rahit. 
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Das erfte Kap. lehrt unter der Ueberfchrift: 4U- 
gemeine Beflimmungen, dafs alle lebendige Welfen 
die Selbfierhaltung in fich tragen; dafs die erhaltende 
Kraft auch die heilende fey; dafs bey ihrer Wirkung 
und Thätigkeit alle Functionen und Gebilde des Or- 
ganismus in Anfpruch genommen werden, die yege- 
tativen, wie die fenfitiven, die körperlichen, wie die 
geiftigen, die niedrigften, wie die höchften; dafs fich 
das ganze Leben um fie dreht, dafs fe-nicht Aus- 
flufs einer eigenen und befonderen im Organismus 
wohnenden und waltenden Kraft ilt, wie das Manche 
durch Hypoftafirung und Profopopöie angenommen 
haben; dals fie nicht als Wirkung einer einzelnen Le- 
bensthätigkeit z. B. der Seele, oder des Inftinctes, 
oder der Bildungskraft, oder der Blutbewegung auf- 

efafst werden darf u. (.w., der Vf. wiederholt $. 281, 
S. 414, dafs die Krankheit ftets dem Organismus als 
ein Feindliches entgegenftehe, indem fein Untergang, 
feine. Auflöfung, ihren Zweck und ihr Ziel ausmache, 
womit wir völlig einverftanden find. Sie kann daher 
nun auch nicht als etwas Normales, als ein normaler 
Zuftand angefehen werden, wie diefs der Vf. $. 15, 
S. 25 behauptet. Denn daraus, dafs die Krankheit ein 
Naturprocefs it, dafs der Tod der Einzelwefen zur 
Erhaltung des Weltganzen nothwendig, die Krankheit 
aber nur der Uebergang zu ihm, das ihn Vermit- 
telnde ift, ergiebt fich noch nicht, dafs Krankheit, 
oder richtiger Erkrankung, für das Einzelwefen et- 
was Normales, ein normaler Zuftand ift. Der Urty- 
pus jedes einzelnen Wefens ift Gleichltellung aller Sy- 
fteme und Functionen, ift Harmonie, wodurch es be- 
fteht. Alles das, was diefe Harmonie aufhebt, eine 
Differenz fetzt, ift für das Einzelwefen etwas Feind- 
liches, Abnormes ,„ feine Exiftenz Gefährendes — 
allo auch das Erkranken. 

Das zweyte Kap. handelt von S. 416 bis 455 von 
den Erfcheinungen der Reaction des Organismus wi- 
der die Krankheit. Der Vf. zeigt zuerlt, wie die 
Reaction bey mechanifchen Verletzungen, und dann, 
wie fie bey Krankheiten erfcheint; hier jedoch mit 
dem Unterichiede $. 287, dafs das Leben nicht in al- 
len feinen Richtungen, wie bey den mechanifchen 
Verletzungen, gelteigert hervortritt, fondern dafs, 
weil erwiefenermalsen jede Krankheit in örtlichem, 
abnormem, einfeitigem Vorherrfchen einer einzel- 
nen Lebensrichtung befteht, die bey der gerade 
vorliegenden Krankheit, in einem folchen Zuftande 
befindliche Lebensrichtung an den kranken Stellen 
felbft nicht in die Reaction gegen die Krankheit ein- 
gehen kann. Den Beweis für die Richtigkeit diefer 
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Anficht liefert der Vf. dadurch, dafs er in den fol- 
genden $$. die Grundformen des Krankfeyns einer 
genauen, ins Einzelne gehenden Betrachtung unter- 
wirft, und den Vorgang der Reaction hiebey weiter 
nachweifet; wodurch der Vf. nebenbey, wie bereits 
früher bemerkt, die wahre Deutung- des homöopathi- 
fchen Heilprincips entwickelt, und die Wirkung der 
nach diefem Principe angewandten Arzneyen in ein 
klareres Licht ftellt, als es bisher gefchehen it — Ja, 
wir glauben auf unfere Ueberzeugung hin dreift be- 
haupten zu dürfen, dafs die homöopathifche Methode 
neben den bereits bekannten nur einen aus der Na- 
tur entwickelten feften Haltpunct gewonnen habe, und 
dafs die Zeit nicht mehr fern feyn werde, wo man fich 
ihrer in den concreten Fällen, in welchen fie den an- 
deren Methoden, der allopathifchen und antipathifchen, 
vorgezogen zu werden verdient, mit grofem Vortheil 
bedienen wird; dals aber die Diluitionstheorie und 
all der Spuk, den Hahnemann und feine blinden 
Nachbeter mit der Zubereitung und Darreichung der 
Arzeneyen bisher getrieben haben, gänzlich verfchwin- 
den wird, weil fie mit jenem in der Natur gegrün- 
deten Heilprineipe nichts zu fchaffen hat, wie fo 
manche, mitunter in Anfehen fiehende Aerzte leider 
noch fälfchlich glauben. Es folgen nun die Scropheln, 
die erhöhete Arteriofität, wozu, wie fich von felblt 
verfteht, arterielle Plethora, Synocka, arterielle Con- 
geftion und die Entzündung gehört, welche Letzte 
noch fpeciell hier erörtert wird; dann die Hypertro- 

hie, die Atrophie, die erhöhete Venofität, die pro- 
fufen Excretionen und Colliquationen. So wie die 
Reaction fich bey diefen Grundformen, fo verhält fie 
fich nun auch $. 294 bey Krämpfen, $. 295 bey Al- 
gieen, $. 296 bey den fenfitiven oder pfychifchen 
Krankheiten, begründet im egoiftifchen Hervortreten 
der Senfibilität, $. 297 bey den fenfitiven Krankhei- 
ten, begründet im univerfalen Hervortreten der Sen- 
fibilität. Hiedurch glaubt denn der Vf. über allen 
Zweifel hinaus erwiefen zu haben, dafs fich bey den 
fämtlichen Grundformen des Krankfeyns örtlich, an 
dem Sitze und im nächften Bereiche der Krankheit 
felbft, Reactionen finden, welche darin beltehen, dafs 
in der Sphäre, an dem Heerde des Krankfeyns die 
fämtlichen Richtungen des Lebens, mit Ausnahme 
derjenigen, deren einfeitiges Vorwiegen eben die 
Krankheit felbft begründet, gefteigert hervortreten, 
alfo fich ganz fo verhalten, wie bey mechanifchen 

törungen des Organismus. Die bis jetzt bezeichne- 
ten und näher erkannten Reactionen nennt der Vf. 
die örtlichen und urfprünglichen. So wie nun aber, 
$. 299, das urfprünglich erkrankte Organ oder eine 
Partie, ein Sytem des Organismus urfprüngliche, 
örtliche Reactionen entfaltet, fo treten nun auch all- 
gemein fympathifche Reactionen auf, wenn der Or- 
ganismus in feiner Gefamtheit den ftörenden Einflufs 
des Erkrankens erfährt, und zwar dann unter der Form 
des einfachen nicht ausgearteten Fiebers. Wie diefes ın 
verfchiedenen durch die verfchiedenen Syfteme des Or- 
ganismus bedingten Symptomen fich darftellt, das wird 
weiterhin gezeigt. Da nun aber, $. 302, die einzel- 
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nen Organe des Leibes mit einzel 3 
nen deflelben in befonderer ee 
wandtfchaft,, wie der Uterus mit den Brü ten u.f wW 
ftehen, fo müllen, beym Krankfeyn eines Organs ‘die 
mit demfelben in fpecieller Verwandtfchaft ftehenden 
Gebilde, auch lebhafter und ftärker reagiren. Es 
entftehen dann die fpeciell ([ympathifchen arten 
Nachdem der Vf. die Wahrheit der hipokratifchen 
Lehre, dafs alle Entfcheidung krankhafter Zuftände 
vorbereitet und vermittelt werde, durch eine Aufre- 
gung, einen Orgasmus, beftätigt, und den Lefer mit 
den Erfcheinungen der localen und primären, fo wie 
mit der allgemein und fpeciell fympathifchen Reaction 
bekannt gemacht hat, glaubt er beweifen zu müllen, 
dafs die von ihm fo aufgefafsten und bezeichneten 
Reactionen, auch wirklich normale Handlungen des 
Lebens, und nicht Proceffe find, die dem normalen 
Lebensgange, der Selbfferhaltung fremd und zuwider 
erfcheinen, und diefs gefchieht dann von S. 449 bis 
455 mit ungewöhnlichem SehariGnie, 

Das dritte Kap. giebt (S. 455 bis 462) die Bezie- 
hung der Reactionen wider die Krankħeit zu diefer 
felbit; und das vierte Kap., von S. 469 bis 470 di 
Zeitverhältnife der organifchen Reaction wider die 
Krankheit an. Das fünfte Kap. handelt yon den 
Abnormitäten der Reaction von S. 470 bis 478, und 
das fechfte von der Heilung, Ertragung und Vor- 
bauung der Krankheiten durch die Kraft der Natur 
von 8. 478 bis 528. Das fiebente Kap. befchäf- 
tigt fich von S. 528 bis 535 mit der Auflöfung_ des 
Organismus durch die Krankheit, mit dem Tode, 
und das achte Kap. giebt von S. 535 bis 582 nähere 
Nachweilungen über die Heilung der einzelnen Grund- 
formen des Krankfeyns. 

Was den fpecielleren Inhalt der hier zuletzt an- 

egebenen Kap. anlangt, fo müflfen wir auf das Werk 
felbft verweilen, das wir als die edelfte Frucht ächt 
naturphilofophifcher Forfchung zu bezeichnen, keinen 
Anftand nehmen, und von dem wir ohne Furcht be- 
haupten, dafs wir kein Werk der neueften medicini- 
fchen Literatur neben daflelbe, viel weniger noch 
über dalfelbe zu fellen vermögen. Möchten doch 
denkende Aerzte daflelbe ihrer Aufmerkfamkeit wür- 
digen. Hauptfächlich aber müllfen wir nochmals her- 
vorheben, wie der Vf., ohne diefs felbft irgendwo 
angedeutet zu haben, für die homöopathifche Me- 
thode Ausgezeichnetes geleiftet, und unbewufst der- 
felben eine fefte Stellung durch feine grolsen Anftren- 
gungen gegeben hat. Nach der von ihm gegebenen 
Darliellung kann man fich vorzugsweile der Arzney- 
mittel bedienen, die bereits an Gelunden geprüft find, 
und deren Wirkungstendenz alfo bekannt it, um 
Krankheiten der Reaction adäquat zu heilen. So 
findet denn auch das Princip der homöopathifchen 
Methode, fimilia fimilibus, hier feine wahre Deutung 
und Erklärung. Druck und Papier find ohne Tadel, 
und der Preis der Arbeit. fteht in keinem Verhältniffe 
zu dem Umfange und der Menge kr 
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M 4 : dheitslehre. Von hältnifs der Theile des lebenden Körpers zu einander 

l dam: Bau: tn a re eS nenfchlichen und zum Ganzen; Regelmäfsigkeit der Erfcheinun- 

Körpers Und der Erhaltung, feiner Gefundheit. gen, Verhältnifs derfelben zu den äufseren Eindrü- 


In Vorträgen an Gebildete für en ee 
dargefiellt, von A. F. Brüggemann i 5 . Dr. ; 
königl. preufl. Medicinalrathe , Mitgliede des Me- 
dicinal- Collegiums der Provinz Sachfen und der 
Ober - Exam. - Commiffion „ Lehrer der Ana- 
tomie und Phyfiologie an der med. chir. Lebr- 


"anftalt, Arzte des Krankenhaufes und prakt. 
ste in Magdeburg. Erfter Band. 1835 vI 
u. 386 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


Der Vf. übergiebt in diefer Gefundheitslehre die 
öffentlichen Vorträge, die er vor Gebildeten aus al- 
len Ständen gehalten. Er glaubt einestheils fie auch 
Anderen durch den Druck zugänglich und nützlich 
machen zu müllen, anderentheils wurde die Heraus- 


abe von den Zuhörern felbft 11 
Pat feine Aufgabe auf ee a Tis Hr. Br. 


£ ; e zelöft, wodurch er 
fich über alle die, welche feit er Decennium und 
länger für Laien gefchrieben haben, erhebt, und die 
verderblichen medic. Volksfchrilten eines 4. F. Fi- 
Schers, Lutheritz und Conforten gänzlich in den Hin- 
- dergrund fiellt. Der Vf. belehrt das gebildete Publi- 
cum über Anatomie, Phyfiologie und Diätetik, und 
über die Letzte im weiteften Sinne. Bey den Erör- 
terungen über diefe Gegenftände ift er von dem Yor- 
fatze ausgegangen, und hat ihn treu und mit einer 
ihm eigenthümlichen Gewandheit durchgeführt, dem 
Laien eben nur das begreiflich zu machen, was er 
ohne Befitz von medicinifch - wilfenfchaftlichen Vor- 
kenntniffen zu begreifen vermag. Man findet daher 
hier auch keine wilfenfchaftlichen Expolitionen,. fyfte- 
matifch-fächliche Abtheilungen, fondern das Ganze 
im Zufammenhange aufgefalst und dargeltellt, da der 
Laie von Eintheilung nichts wiffen kann, und diefe 
ihm unnütz ift. Aus eben dem Grunde kann die Ar- 
beit auch keiner medicinifch - wilfenfchaftlichen Kritik 
der einzeln in ihr befprochenen Puncte unterworfen 
werden; denn von jenem Gefichtspuncte aus entfällt 
fie derfelben. Die Darftellung ilt, neben diefen gro- 
fsen Vorzügen, angenehm, und fomit können wir 
diefe Arbeit jedem Laien, befonders aber Lehrern 
auf Gymnafien und Predigern empfehlen, fo wie nicht 
weniger Familienvätern und Müttern, da der Vf. 
grofse Sorge getragen hat, Gegenfiände, die dem 
Anftande zuwider find, entweder gar nicht, oder fo 
anairen; dafs dadurch das feinere Gefühl nicht 
bei genehm afficirt wird; auch Unverheirathete 
eiderley Gefchlech o 
nehmen, und <ı echts können das Buch zur Hand 
5 ? Far S nützliche Lectüre gebrauchen. 
er Inhalt der Schrifz : a 
Unterfchiede der E aan a Eee > ha k ST, A 
benden, ihren allgemeinen fhein der na DE 
Anwendung der Gefetze derfèlben er 
tu auf die Erhal- 
tung der Gefundheit. N. 1—24. Nach einer Bin- 
leitung werden vorgetragen: Nethwendigkeit diefer 
rante und Möglichkeit fie zu erlangen: Unter 


heidung der lebenden von der todten Natur; Ver- 


‚hung, Fortdauer, Heilung. 


cken, Reizbarkeit, Geletze derfelben und Verminde- 
rung und Erhöhung derfelben durch den Gebrauch, 
Uebung. y 

I Von der Gewohnheit und Abhartung, S. 25 
— 61. Befchränkung der Wirkungen äufserer Ein- 
drücke durch die Gewohnheit; Verhältnifs derfelben 
zur Natur; Nothwendigkeit derfelben. Unterichei- 
dung der Gewohnheiten in willkürliche und nothwen- 
dige; Annehmen und Ablegen derfelben. Abhärtung 
durch den Willen, Uebung. Zufällige und ablicht- 
liche Gewohnheiten; Rückficht auf Alter und Kräfte; 
Verhältnifs der dreyfachen Abhärtung. Die Abhar- 
tung durch Gewohnheit foll fich nicht auf Leebensbe- 
dürfniffe ausdehnen, fie foll nicht dem Schwachen, 
fondern den Verweichlichten geboten werden, und im 
richtigen Verhältniffe zu dem Nothwendigen ftehen. 
Einfluls der Gewohnheit auf Krankheit, ihre Entfte- 
Aufheben der krankhaf- 
ten Gewohnheit, durch Vorficht, Geduld, Willens- 
kraft, Lebensweife und Reifen. : 

IH. Vom Bau und Leben des men/chlichen Kor- 
pers im Allgemeinen, S. 62—110. Die Möglichkeit, 
‘ohne anatomifche Demonftration, Jemanden eine klare 


- Vorftellung von der Form, Lage und Verbindung ei- 


nes Theiles mit anderen zu geben, kann man kaum 
zugeftehen. Jedoch hat der Vf., der fich hier in der 
Unmöglichkeit befindet, finnliche Anfchauung zu ver- 
fchaffen , verfucht, das, was ohne diefelbe verftanden 
werden kann, auf eine ihm eigenthümliche Weile 
verftändlich zu machen. Am Schluffe diefer Betrach- 
tungen verbreitet fich derfelbe noch in phyfiologifcher 
Hinlicht über Auffaugung, organifche Anbildung, Ab- 
fonderung und Ausfcheidung, um den Laien eine, 
wenn auch nur unvollkommene Vorftellung, von der 
organifchen Metamorphofe zu geben. Wenn der Ge- 
bildete das über feinen Körper und defen Verhal- 
ten weils, was hier gegeben wird, fo muls dem Arzte 
fein Zufammentreffen mit folchem fehr erleichtert wer- 
den. Es folgen nun Erörterungen über die Knochen, 
Bänder, Muskeln, Gefälse; über das Gehirn, Rücken- 
mark, Nerven und Eingeweide. Dann äufsert fich 
der Vf. dem Laien wohl begreiflich über das Leben, 
was fich aus den bis jetzt bekannten Eigenfchaften 
und wahrnehmbaren Veränderungen der Theile des 
Körpers nicht erklären läfst, hebt das Charakterifti- 
fche deffelben hervor, und zeigt, dafc.es in Thätig- 
keit und Veränderung beftehe. Demnach ift nun 
auch der Stoff, aus dem der Körper befteht, einem 
beftändigen Wechfel unterworfen; delshalb hat er Er- 
fatz nöthig, und in diefem Wechfel liegt der Grund 
feiner Thhätigkeit. Am Schluffe diefes Vortrages.fol- 
gen dann noch Beweife für die organifche Wechfel- _ 
thätigkeit, und Widerlegung der hiegegen gemach- 
ten Einwürfe. h 
IV. Befchreibung der Organe, welche zur Ver- 
dauung dienen, S. 111—132. In den Kreis der Er- 
örterung fallen hier; Mund, Zähne, Zunge, Gaumen, 
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Speicheldrüfen, Schlund,. Speiferöhre, Bauchhöhle 
und die in derfelben liegenden Organe, Magen, der 
vne und dicke Darm, Leben, Bauchlpeicheldrüfe, 

ilz. i 
V. Vom Hunger und Durft, der Veränderung 
der Speifen im Munde :und vom Schlucken, S. 132 
— 154. Ueber die verfchiedenen Begriffe, die man mit 
dem Worte Hunger bezeichnet; Hunger von Leere 
des Magens, vom Mangel ernährender Säfte. Vom 
Durft, feinen Urfachen und der Zeit, während wel- 
cher Hunger und Durft ertragen werden können. 
Wirkung des Hungers und Durftes. Veränderung 
der Speifen im Munde, ihre Temperatur (kalter 
Trunk), ihre Confiftenz; das Kauen; diätetifche Re- 
geln für die Erhaltung der Zähne; Beymifchung des 
Speichels. Dinge welche auf den Speichel wirken; 


das Tabackrauchen, der Zorn, der Ekel. Vom 
Schlucken. 
VI. Yon der Verdauung, 8. 155—261. Die 


Verdauung im Magen gefchieht nicht durch Zerrei- 
bung der Speifen, fondern durch Auflöfung derfelben 
in einen Saft. Magenfaft, Eigenfchaften und Wir- 
kungen deffelben. Wirkung der Bewegung des Ma- 
gens; Wirkung feiner Nerven; natürliches Gefühl 
defielben. Speifebrey und feine Entleerung in den 
Zwölfinegerdarm. Verdauung im Darm; Zumilchung 
von Flülfigkeiten, Galle, Saft der Bauchlpeicheldrüfe. 
Refultat der Verdauung. Trennung des Brauchbaren 
von Unbrauchbarem. Chylus und deffen Eigenfchaf- 
ten, feine Beymilchung zum Blute und Verfchieden- 
heit deffelben nach den Nahrungsmitteln. Unbrauchba- 
res, Koth; feine Ausleerung; über Verftopfung und 
die diätetifchen Mittel dagegen. Diätetik der Ver- 
dauung. Nothwendigkeit des Hungers; Bedingungen, 
welche ihn hervorrufen oder tilgen. Nothwendigkeit 
des Kauens, Beymifchung des Speichels, des Magen- 
faltes; Dinge, die ihn kräftig oder unkräftig machen; 
was in ihm auflöslich ift, das ift verdaulich; einfache 
Speifen find die verdaulichften. Verdünnung des Ma- 

enfafies; Trinken während des Effens. Bewegung 
Se Magens und ihre Abhängigkeit von feinen Mus- 
keln und von allgemeiner Körperbewegung. Hinder- 
niffe der Magenbewegung durch Ueberladung defel- 
ben, und durch Druck benachbarter Organe. Nerven- 
wirkung, Erhaltung derfelben. Schlaf nach Tifche; 
geiftige Anlirengung und Genufs fpirituöfer Getränke- 
Sympathie des Magens mit dem Kopfe, den Lungen 
und der daher entftehende Magenhuften, mit den Nie- 
ren, der Haut;cEinfluls der Erkältung auf den Magen. 
Wirkung der Speifen auf das Blut. Diätetifche Beltim- 
mungen, welche nicht von der Thätigkeit des Magens, 
fondern von der des ganzen Körpers abhangen. Diat 
nach der Lebensweile, nach den individuellen Verhält- 
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nilfen, nach dem Gefchlecht, dem Alter, dem Tempe- 
rament, den Jahreszeiten, dem Klima. Einflufs der 
Diät auf Krankheiten. Von den verfchf®denen Speifen 
und Getränken Fleifch, Fifche‘, Fett Eyer, Butter 
Kile, Honig, Brod, Gemüfe, Früchte: Zubereitung 
der Speifen; Gewürze; Waller, Bier, "Milch, Caffe 
Thee, Chocolate, Wein und Weingeift enthaltende 
Getränke. 
„.. VIL Von dem Kreislaufe des Blutes, S, 262 — 
316. Nothwendigkeit des Kreislaufes und Ueberficht 
der Organe, in welchen und durch welche er gefchieht. 
Das Blut, feine Eigenfchaften und Beftandtheile, Das 
Herz und die Adern; Bewegung des Blutes durch 
Herz und Adern. Urfachen und ichtung diefer Be- 
wegung. Der Puls. Einflu(s’ der Bewegung des Kör- 
ers auf die des Blutes, des Athmens und felbft die 
Befchaffenheit des Blutes. Einflufs der Blutbewegung 
auf alle Theile des Körpers, Ernährung lund Abfon- 
derung. Diätetifche Beftimmungen. Abhängigkeit der 
Menge ‚und Befchaffenheit des Blutes von den Nah- 
rungsmittein, von den Abfonderungen. Diät der Voll- 
blütigen. Umftände, welche auf die Bewegung des 


Blutes Einflufs haben und in diitat: d 
berückfichtig werden mülfen. dite titolar: Hezighung 


VII. Von dem Athmen, S. 317 — 386. Die Bruft- 
höhle ; die Bruffellfäcke. Der Kehlkopf. Be 
röhre. Die Lungen, Bewegung derfelben; Einäth- 
men und Ausathmen, Stöhnen, Seufzen, Huften, Nie- 
fen. Die Luft, ihre Beftandtheile und Veränderung 
derfelben durch das Athmen; reine und unreine Luft; 
Urfachen und Wirkungen derfelben. Umftände, wel- 
che die Bewegung der Lungen ftören oder beför- 
dern, Muskelkraft, Stellung und Bewegung des Kör- 
pers, Gemüthseinflufs, Druck durch benachbarte 
Theile, äufserer Druck, Schnürleiber. Diätetifche 
Befiimmungen in Bezug auf den Einfiufs, den das 
Blut und die Abfonderungen auf das Athmen haben. 

Anhang: Von der Verhütung der Lungen- 


Jehwind/ucht, körperliche Anlage, welche derfelben 


vorausgeht. Mittel, die Anlage zu tilgen. Stärkun 
durch Nahrung und nofkiwendige Rückficht auf de 
Reizbarkeit der Kranken, durch Bäder, Bewegung, 
Fahren, Seereilen, Reiten, Gehen, Tanzen, lautes 
Sprechen, Singen, körperliche Arbeiten. Berückfich- 
tigung der Luft, des Wohnortes; Landleben. Die 
Kleidung. Geiltige Anftrengung; Vermeidung der 
Gelegenheitsurfachen, welche die Krankheit hervorru- 
fen und Kennzeichen ihrer Entwickelung. 

Rec. fcheidet von dem Vf. mit Dank für fein 
Unternehmen und mit der Bitte, daffelbe fortzufetzen. 
Druck und Papier find elegant. 
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ALLGEMEINE’ LITERATUR - ZEITUNG. 


PHILOSOPHIE. 


1) BAsEL, in der Schweighäufer’fchen Buchhand- 
‚tung: Die Naturlehre der Seele, für Gebildete 
/ dargeltellt von Dr. Friedrich Fifcher, Profellor 


der Philofophie zu Bafel. 3 . 641 S. 8. 
(3 Thir) p alel. 1835. VI u. 64 


2) MarsuRG u. Cassu, b. Krieger: Die Grund- 

züge der Lehre von dem Menfchen, dargeftellt 

/ yon David Theodor Suabediffen, Profelfor der 

/ Philofophie zu Marburg. 1829. VI u. 389 S. 8. 
i (2 Thlr.) 


er Vf, von Nr. 1 bezeichnet zwar diefe ziemlich 
ausführliche Darftellung der Pfychologie als eine po- 
puläre Behandlung für Gebildete, beabfichtiget jedoch 
keineswegs nur eine kurze Angabe der Refultate, 
fondern er will auch in die, dem gewöhnlichen Ge- 
dankenkreife fern liegenden Gründe und Gegengründe 
eingehen, ohne zu beforgen, dafs bey dem Streben 
nach Gründlichkeit, feine Darftellung unverftändlich 
werde. — Allerdings ift gerade Pfychologie diejenige 
Kislorkiiche Difeiplin, deren vielfältige Anwendung 
auf alle Zweige des höheren Menfchenlebens, auf 
Umgang, auf Kunt, Wilfenfchaft , Erziehung, Seel- 
forge, Heilkunde, richterliche Wirkfamkeit, ja felbft 
auf die Regierungskunft, am fchnellften und leich- 
teften bemerklich wird; und zugleich tritt bald das 
Bedürfnifs einer tieferen Einficht in die Unterfuchun- 
gen der Pfychologen hervor, indem ohne eine folche 
ie Fragen nicht zureichend beantwortet werden kön- 
nen, welche aus jenen Gebieten der Anwendung an 
fie gerichtet werden. 

In einer kurzen Einleitung wird über Werth, 
Schwierigkeit, Begriff und Verhältnifs der Pfycholo- 
Se zu anderen verwandten Wilfenfchaften geredet. 

DE NE unterfcheidet hier Naturlehre und Natur- 
gefchichte, je nachdem betrachtet wird, was die Seele 

en Soie wird, und befchränkt fich in der vorlie- 
citet y = aN auf die Erfte, indem er die Andere 
YE, hiër i pens a vorbehält. — Füglich hätte der 
18 >» '20© feinem Zwecke gemäls — aus- 
führlich auf die Erörterung d Pfyvch 
lodie omwehen (olen Werthes der Pfycho- 
ogie einge > um die Anwendung der Pfy- 
chologie in der Theologie, Juris u G enade 
aehte.: -Sprach = Ude N 5 

= onechte, SP erthums - Wiffenfchaft, 

adagogik u. f. w. genauer auseinanderzufetzen; ftatt 
delen findet fich über diefes innere Verhältnifs nur 
die Bezeichnung des ganzen reichhaltigen Thema’s 
in einigen kurzen Worten. 


J. 4. L. Z. 1837.. Zweyter Band. 


Erfter oder allgemeiner Theil, auch die „Allge- 
meine Pfychologie“ genannt (S.17— 196). Hier wird 
ehandelt: 1) vom Unterfchiede des»Körperlichen und 
Geiftigen; 2) von den verfchiedenen geiftigen Seiten 
der menfchlichen Natur; 3) von der Stellung des 
Menfchen im Univerfum und auf der Stufenleiter der 
Welfen; 4) von der Subftanzialität der Seele; 5) vom 
Sitze der Seele; 6) über die Mehrheit der Vermögen 
und Verrichtungen der Seele und deren wefentliche 
Grundlage; 7) über die Einfachheit ‘und Zufammen- 
gefetztheit der Seele. — Das Körperliche fey das 
gleiche Wefen wie der Geift, nämlich Kraft: der 
Unterfchied fey blofs graduell, ein Mehr oder Weni- 
er der Entwickelung; fie feyen nicht fpecififch ver- 
Fehiedene Dinge; dadurch folle aber der Geift nicht 
zur Körperlichkeit und Materialität herabgedrückt, 
fondern die Materie zur Würde der Geiftigkeit herauf- 
gehoben werden. Allerdings werde Körperliches und 
Geiltiges auf verfchiedene Weife erkannt: .das Kör- 
perliche durch die fünf Sinne, dagegen das Geiftige 
auf diefe fichtbare und handgreifliche Weife in kel- 
nem Falle zum Bewufstfeyn komme, wiewohl uns 
innerhalb des Sichtbaren und Hörbaren das Leben 
und Walten des fremden Geiftes mannichfach entgegen- 
trete, freylich nicht auf objective, nichts defto weni- 
ger aber auf höchft empfindbare und fühlbare Weife. 
(Doch nicht etwa blofs auf fubjective Weile?) — 
Aber Beides, fowohl das Körperliche, als das Gei- 
füge, exiftire in der Zeit und im Raume, d. h. nehme 
feinen Ort im Raume ein, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs der Ort des Körperlichen beftimmt und abge- 
grenzt (ey, und einen beftimmten Umfang habe, da- 
gegen das Geiftige einen unbeltimmten Ort einnehme, 
dellen Grenzen fich bald verengern, bald erweitern, 
namentlich vermittelft des Auges und Gelfichtskreifes 
fich unermefslich ausdehnen könne; — ferner mit dem 
Unterfchiede, dafs’ das Körperliche feinen Raum aus- 
fülle (worauf Solidität und Widerftand gegen eindrin- 
gende Körper beruht), ‚dagegen die Seele ihren Raum 
zwar einnehme, aber nicht ausfülle, fondern den Kör- 
er durchdringe, indem fie fich in feinem ganzen 
Umfang erftrecke (Nicht-Solidität). Dennoch fey 
diefer Unterfchied nicht fcharf und fehroff, wie denn 
auch das Licht die durchfichtigen, und die Anziehung 
alle Körper durchdringe. In wiefern die Seele fich 
im Raume mit wirklicher und fubftanzieller Erfüllung 
deffelben erftrecke, komme ihr eine Ausgedehntheit 
zu; Einfachheit, in wiefern fie zwar eine theillofe 
‘Einheit, ein continuirlich zufammenhängendes Ganze, 
aber nicht fchon defshalb eine untheilbare Einheit (ey; 
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Zufammengefetztheit hingegen enthalte fie, wiefern 
fie eine nicht untheilbare Einheit fey: wie denn eine 
Theilbarkeit der Seele fich in Bewilfen geifteskranken. 
Zuftänden unverkennbar zeige, und auch hinfichtlich 
der gemeinfchaftlichen Beziehung der Seele des Kin- 
des auf das väterliche und mütterliche Prineip in der 
Zeugung behauptet werden mülfe. Die durch diefe 
Lehre etwa erregten Bedenklichkeiten in Betreff der 
Unfterblichkeit und individuellen Fortdauer fucht der 
Vf. durch die Bemerkung zu befeitigen, dafs diefe 
einzig auf dem Willen der fchöpierifchen Allmacht 
beruhe, nicht aber auf dem individuellen, ob theil- 
baren oder untheilbaren Beftande der Seele. 

Aus „zwey Grundelementen“ fey die Seele zu- 
Sammengefetzt , aus Bewu/stfeyn und Willen, welche 
aber "nicht aufser und neben einander befiehen, fon- 
dern in und durch einander, in vollkommener gegen- 
feitiger Durchdringung, fo dafs alles Bewulstfeyn zu- 
gleich Wille, oder (chöpferifch, aller Wille zugleich 
bewulst und ‚empfindlich fey. (Es follte kein Wollen 
ohne Bewulstfeyn möglich feyn ?) Die Eihfachheit der 
Seele könne man daher fo ausiprechen, dafs fie blofs 
noch verfchiedene Seiten, hingegen keine unterfcheid- 
baren Theiie mehr habe, wie die körperlichen Maffen, 
Bewufstfeyn und Wille zerfallen nun m eine lange 
Reihe von untergeordneten Seelenvermögen: die Sinne, 
die Fallungskrait, das Gedächtnils, die Phantafie, 
den Scharifinn, Verftand, Urtheilskraft, : Klugheit, 
Witz, Ueberzeugung, Gelchmack, Kigenliebe, das 
Gemüth, die Andacht, das Gewiffen u. í. f. (Ueber- 
zeugung, Eigenliebe, Andacht find doch keine Seelen- 
vermögen!) Sie alle durchdringen einander, und 
Eins ift zugleich das Andere. Das Zufammenfallen 
der Theile und Elemente der Seele in der Einheit 
ihres Centrums begründet ihre Individualität, .d. h. 
ihre gefonderte, von der. übrigen Welt gefchiedene 
Exiftenz, ihre Exiftenz an und für fich felber. Die 
Kräfte oder Subftanzen, woraus die Körper beftehen, 
ftehen auf einer unendlich tieferen Stufe der Hnt- 
wickelung, als diejenigen Krälte oder Subftanzen, die 
wir Seelen oder Geilter nennen. Menfchengeilt fey 
eine [ubftanzielle Kraft auf der höchlten uns bekann- 
ten Stufe der Eutwickelung. Er fey zwar an die 
Zeit gebunden, in feinem wirklichen Denken, Fühlen, 
Wollen auf die Gegenwart befchränkt, erhebe. fich 
aber durch die Erinnerung an die Vergangenheit, und 
durch die Vorausficht der Zukunit über den augen- 
blicklichen Moment, exiftire an einem beftimmten Orte, 
erfülle diefen Ort mit einer gewillen Allgegenwart, 


indem er andere Dinge, namentlich feinen Körper, _ 


durchdringe und durchwohne; vermöge diefer All- 
gegenwart fey er nicht taftbar und handgreiflich u. £. f. 
Da alle diefe Befiimmungen, bey einer willenfchalt- 
lichen Behandlung derfelben, auf metaphyfifchen Vor- 
ausfetzungen gegründet werden mulsten, in welche 
einzugehen, hier nicht die Aufgabe des Vis. feyn 
konnte: fo mufs Rec..es bey diefen Andeutungen be- 
wenden laffen. = = 2 

In der Ueberficht über die verfchiedenen geifti- 
gen Seiten der menfchlichen Natur geht der Vi. von 
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Vergleichung der organifchen und unorganifchen Na- 
tur aus, wo als Hauptfatz feftgehalten wird: dafs 
zur Bildung eines organifchen Körpers durchaus die 
Mitwirkung eines höheren, den körperlichen Stoff be- 
herrfchenden geifligen Wefens nöthig (ey. Der menfch- 
liche Körper beftehe, fo lange er lebe, nicht blofs 
aus körperlichem Stoffe, fondern fchliefse ein geifti- 
ges Welen, die Ledenskraft, in fich, die ihn ernähre 
und erhalte, und ihn in der kunftreichen Weife bilde, 
wie der Seele zur Wohnung und zum Infrumente 
diene. : Die Verrichtungen der Lebenskraft beziehen 
fich nämlich theils auf Erhaltung des Individuums, 
und zwar fowohl durch Ernährung, als auch durch 
Refpiration, theils auf Erhaltung der Gattung durch 
die Zeugung. Delshalb mülfe von der Lebenskraft 
auch die Seele unterfchieden werden: denn die Wirk- 
fgmkeit der Lebenskraft finde auch ohne Bewulst(eyn 
und Willen Statt, dagegen der eigentliche Kreis des 
Seelenlebens die dewu/sfen und freyen Verrichtungen 
der menfchliöhen Natur begreife. — Diefs if keine 
fcharfe Unterfcheidung: denn es giebt auch wne- 
wufste Zuftände und Thätigkeiten im menfchlichen 
Sceelenleben. Und, wiewohl der Ausdruck Bewufst- 
feyn“ in _ver/chiedenen Bedeutungen. genommen wird, 
fo if doch gerade die, von dem Vf. felbt angenom- 
mene Bedeutung („unter Bewulstieyn verftehen "wir 
das innerliche Licht des Geiltes, das lich feibft leuchtet 
und felbft Geht, das innerliche Tagfeyn, Bewulstfeyn 
ilt das Willen in unferen Seelenthätigkeiten, wonach 
die Seele nicht blofs etwas hat und thut, fondern 
auch weils, dafs fie es hat und thut“) im Wider- 
fpruche mit jener Behauptung, dals der eigentliche 
Kreis des Seelenlebens die bewu/sten und freyen Ver- 
richtungen der menfchlichen Natur begreife, — Uebri- 
gens redet der Vf. nachher felbft ebenfalls auch von 
einer bewulstlofen und naturnothwendigen Seite des ° 
Seelenlebens. 

Als die verfchiedenen Seiten des menfchlichen 
Seelenlebens bezeichnet der Vf. zwey Regionen: die 
thierifche und die vernünftige. Die erfte befaffe -die 
thierifchen Verrichtungen, d. h. folche, welche der 
Menfch mit den Thieren gemein habe, körperlich mit- 
bedingt feyen, im Körper ‚und vermittellt des Kör- 
pers gefchehen, und gemifchte Producte der Seele 
und des Körpers feyen, nämlich : die finnliche Wahr- 
nehmung, die körperliche Empfindung, die -finnliche 
Begierde und Leidenfchaft (haben denn die T’kiere 
Leidenfchaften ?), und die willkürliche Bewegung der 
Glieder. Zu der vernünftigen Region hingegen- ge- 
hören- der innere Sinn, das Vorftellen (haben denn die 
Thiere keine Vorftellungen ? — flucht und erkennt.der 
Hund nicht feinen Herrn ? u. f. w.) und Denken, die 
geiltigen Empfindungen oder Gefühle, die geiftigen 
Begierden und Neigungen, fowie die daraus entfprin- | 
gende, eben fo vielgeltaltige, geiftige‘ Leidenichaft 
und Liebe, und die E'reyheit des Willens; fie feyen 
reine und ungemifchte Producte der Seele, welche 
rein innerlich im Geifte vorgehen, und ohne. Beyhülle 
und Einmilchung des Körpers vollzogen werden. (Doch 
wohl nicht! - Wie wären doch die Yorflellungen von 
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‚Farben, Klängen u. f.w., und das Denken über diefe 
materiellen Eigenfchaften möglich , ohne Beziehungen 
auf den Körper!) Diefs nun fey die Vernunft. i 
“Der Vf. unterfcheidet weiter bewufste und unbe- 
Wulste Vernunft. Den niederen Thierclaffen fehle die 

ernunft gänzlich, oder fey vielmehr hier in einer 
anderen Form vorhanden, In der Form ‚des Inflincts 
Oder der unbewulsten Vernunft; ın den höheren Thier- 
ormen leyen Anfänge der bewufsten Vernunft. — Nach 
jenen beiden Regionen werde nun unterfchieden Seele 

im engeren Sinne ‚als Princip der thierifchen, Geift 
hingegen als Princip der vernünftigen Redit (Ge- 
nau ilt aber diefer Sprachgebrauch keineswegs, fchon 
defswegen nicht, weil oben fchon die bi z zy i 
kende Lebenskraft ein geiltires Wa EAn ci 
dann dem eigentlichen Kreife des ScHienlebena die 
bewufsten und freyen Verrichtun«en der menfchlichen 
Natur zugewielen wurden.) Dennoch aber feyen Seele 
und Geilt nicht numerifch verfchiedene Welen viel- 
mehr. fey ihre Einheit unzweifelhaft, weil unfer Ich 
fich m Berden als Eins wilfe. Es feyen demnach 
drey Seiten oder Einheitsformen der Seele anzuneh- 
men. Die vegetative Region (der Lebenskraft), die 
thierifche Region (der Seele im engeren Sinne —_ ein 
willkürlicher Sprachgebrauch), und die vernünftige 
Region (des Geiftes). ü 

Hinfichtlich feiner Stellung im Univerfum fey 
der Menfch der Mikrokosmus der gefamten organi- 
fchen Natur, theils als ihre vollftändige Wiederholung 
theils als ihre *einzig vollendete (yftematifche Darftel- 
lung. Der Menfch ftehe an der Spitze der organi- 

{chen Natur der Erde, nämlich in dem tieferen Sinne, 
dafs die menfchliche Natur es fey, auf deren Hervor- 
bringung die organifche Natur in allen ihren Thier- 
und Pflanzen- Productionen finne und fich vorbereite; 
die Pflanzen und Thiere feyen nur um des Menfchen 
willen gefchaffen, nämlich damit die Natur fich übe 6) 
der Reihe nach, in der Geftaltun« fahrer oiäzahlen 
Glieder und Organe, bis es ihr gelinge (!), alle Glie- 
der in Ein harmonifches Ganzes aia aenar 
und das vollendete Syftem der Orra it Einen 
Schlage hinzuftellen. = 

Jetzt kommt der yf. zur Erörterune der Sub- 
ftanzialität der Seele. Nachdem er zuerft verfucht 
hat, die Anfichten des Maierialismus. des Idealis- 
mus und des Pantheismus zu widerlegen, führt er 
die Anficht auf, welche er als den Realismus des 
airon bezeichnet, und als Hegels Lehre aner- 
tungen anA ande die Wirklichkeit auf Seiten der Gat- 
ben viellaiäiiM I eögenüber der im täglichen Le- 

Individuum das Einzi: icheren Annahme, wonach das 

s „Zigwirkliche fey, und die Art oder 
Gattung blols in Unleren Ged ys aee 
beftehen folle. Indem der vr yon und Begriffen 

Ueberzeugung fich zu jener z ekennt, dafs feine 

> ö aturanficht hinneige 
findet er üch zugleich veranlafst, die Verwal ©? 
zulegen, dafs nicht eine bey Hegel fich da er bin. 

ende religionsphilofophifche Anficht auf fei ; Re A 

nung gefetzt werde. maneca 

Was nun den fogenannten Sitz der Seele be 
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trifft, fo entwickelt der Vf. die bekannte Annahme, 
dafs das ganze Nervenfyfiem ohne Unterfchied die 
Wohnung der bewulsten Seele fey. Es fey nämlich 
die Einwohnung der Seele in dem.Körper nicht ein 
Seyn der Seele in irgend einem Zwifchenraume eines 
körperlichen Organes, fondern müfle als eine Durch- 
wohnung, als eine Durchdringung des körperlichen 
Organes, als Immanenz genommen werden (welche 
letzte Anficht er, mit Berufung auf feine frühere 
Schrift, als die feinige geltend zu machen fucht). 
Eine wiffenfchaftlich befriedigende Auskunft über dieles 
Verhältnils it übrigens aufser dem Zufammenhange 
der gründlichen metaphyfifchften Unterfuchungen über 
Subftanz und Zufammenfeyn von Nubftanzen nicht 
möglich, folche find jedoch in Schriften von popu- 
lärer Tendenz, wie die vorliegende ift, nicht zu er- 
warten. 

Die Verrichtungen und Vermögen der Seele feyen 
auf zwey Arten einzutheilen. Die verrichtungen feyen 
nämlich rer Natur nach entweder vegetative, oder 
thierifche, oder vernünftige, worauf fich eben die 
Annahme von Lebenskraft, Seele und Geift gründe; 
ihrem Producte nach feyen fie entweder Zheoretifche, 
oder afihetifche, oder praktifche, worauf fich die 
Annahme der drey Seelenvermögen, nämlich des Er- 
kenntnilsvermöges, des Gelühlsvermögens und des 
Begehrungsvermögens beziehe. — Freylich bezeich- 
net es der Vf. als eine oberflächliche, rein empirifche 
Unterfcheidung, wenn er fetze: Erkenntnifs (ey Dar- 
ftellung des Aeufseren im Inneren, Handeln dagegen 
Darftellung des Inneren im Aeufseren, Gefühl end- 
lich reine Innerlichkeit; Gefühl fey Zuftändlichkeit, 
Subjectivität, während in den beiden anderen Sub- 
jeetivität und Objectivität in Wechlelwirkung. treten, 
nur je in umgekehrte. Allein, da er diele Unter- 
fcheidungsweile dennoch aufftellt, und diefelbe auch 
fonlt fchon von Anderen, nicht ohne Anfpruch -auf 
willenfchaftliche Gültigkeit; als Vorausfetzung zu wei- 
teren Folgerungen gebraucht worden- ift: lo muls 
Rec. fogleich bemerken: 1) dafs keineswegs in jeder 
Handlung ein Inneres im Aeufseren dargeltellt werde, 
und 2) eben lo wenig in jeder Erkenntnifs ein Acu- 
[seres im Inneren, und endlich 3), dafs keineswegs 
jedes Gefühi eine reine Innerlichkeit enthalte. 

Uebrigens vertkeidiget -der Vf. bey diefer Ge- 
legenheit ganz mit Recht die Lehre von den Seelen- 
vermögen gegen die bekannten neueren Angrille ge- 
gen diefelbe, nur müle man natürliche Seelenkraft 
und Seelenvermögen wohl unterfcheiden. 

Erkennen, Fühlen und Wollen laffen fich nicht 
auf ein einfaches Grundvermögen zurückführen, weil 
ein einfaches. Eins immer Eins bleibe, und weil, wenn 
die Seele ein einfaches, nicht blofs theillofes, fondern 
auch untheilbares Eins wäre, ihr alle Mannichfaltig- 
keit und Verfchiedenheit von Aufsen kommen mülste. 
Eine innerliche Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
könne in der Seele nur entfiehen, wenn fie urlprung- 
lich aus verfchiedenen Elementen befiehe, weiche aber 
in der Wirklichkeit zu einer Einheit verwachlen find, 
in diefer innerlichen Verwachfenheit aber keine ver- 
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(chiedenen Theile mehr, wohl aber verfchiedene Seiten 
darftellen, welche fich bey fortdauernder Verwachfen- 
heit wieder differenziirren, d. h. mit einem Ueber- 
gewicht über einander hervortreten, fo dafs das Eine 
zwar immer noch daffelbe bleibt, aber ‚dennoch bald 
mehr das Eine, bald mehr das Andere it. Bewulst- 
feyn und Wille feyen im gefunden Seelenleben nirgends 
efchieden und getrennt vorhanden ; fie treten aber 
Piipa darin mit fo bedeutendem Uebergewicht über 
einander‘ hervor, dafs fie fich leicht in ihrer Ver- 
fchiedenheit erkennen lafen. Völlig gefchieden feyen 
fie hingegen im kranken Seelenzuftande, wie in Toil- 
heit und Verrücktheit. 
Bewulstfeyn und Wille feyen die zwey Grund- 
elemente, worauf fich alle Erfcheinungen des bewuls- 
ten Seelenlebens, die vernünftigen, wie die thieri- 
fchen, reduciren. Jene beiden Grundelemente lallen 
nämlich eine verfchiedene Combination zu, oder kön- 
nen fich in verfchiedenen Verhältniffen mit einander 
mifchen und verbinden, und diefe Combination fey 
hauptfächlich eine dreyfache : entweder feyen fie mehr 
im Gleichgewichte, oder es herrfchte mehr das Eine, 
oder mehr das Andere vor. Hiedurch entftehen die 
drey Grundvermögen der Seele, das Erkenntnifs, Ge- 
fühls- und Begehrungs-Vermögen. Im Gefühl feyen 
nämlich jene beiden Elemente mehr im Gleichge- 
wichte ; — die Grundlage der Erkenntni/s - Function 
fey das Bewufstfeyn oder vielmehr -eine relative Iden- 
tiiät des Bewufstleyns und Willens mit vorherrfchen- 
dem Bewufstfeyn, das Erkenntnilsvermögen (ey mehr 
Bewufstfeyn, als Wille, — die Grundlage der prak- 
tifchen Functionen fey der Wille, oder vielmehr die 
relative Identität von Bewufstfeyn und Willen, wo- 
bey nur der Letzte vorherrfche ; das Handeln fey 
mehr Wille, als Bewufstfeyn. — Am wenigften dürfte 
hier erfichtlich feyn, wie das Gefühl wirklich reducirt 
werden könne auf eine Combination jener beiden 
Principien, und der Vf. fieht felbft fich genöthiget, 
auf die Zuftändlichkeit zu verweilen, worin der In- 
halt des Gefühls beftehe, — wiewohl er diefe Anficht 
vom Gefühl als Zufiändlichkeit, Subjectivität, reiner 
-Innerlichkeit, oben als eine nur oberflächliche, rein 
empirifche bezeichnet hatte. Und wenn es dann fer- 
ner heifst, das Gefühl fey reizbares Bewufstfeyn und 
empfindlicher Wille: fo entlieht fogleich die Frage, 
ob denn wirklich jede Reizbarkeit des Bewulstfeyns 
Gefühl fey, worauf, gemäls den bekannten That- 
fachen der Erfahrung verneinend geantwortet werden 
mufs u. f. f. “Indem nun der Vf. nochmals auf jene 
Ableitung der Seelenvermögen aus den Mifchungs- 
verhältnilfen der beiden Grundelemente, Bewufstfeyn 
und Wille, zurückblickt, bemerkt er: dafs Bewulst- 
feyn und Freyheit blofs fo weit fich als folche ent- 
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wickeln, als fie aufser ei T : 
hervortreten, dafs fie en E A ee 
der aufgehen und verwachlen, in Bewufstl i ri ne 
Nothwendigkeit zurückfinken. - Es fe 3 bo Ben 
die Region der Gefühle die dunkelfie u d Be = 
Region des Seelenlebens fey. — Auch hi nt pee 
Saachen ge 2 beweifen: md Sai Be. 
stleyn und wie fre . äftheti 1 
das möralifche SE or 
N eicht aber, fragt der Vf. weiter, die Reducti 
car Seelenvermögen nicht tiefer, als bis zu sen 
Sy Fementen , Bewufstfeyn und Willen? Doch! 
ppa analstfeyn und Wille feyen Kinder des Trie- 
Eu pi als ihr gemeinfchaitlicher Urgrund, und 
Cchliefse ar des Seelenlebens, fich zu ihnen er- 
ne ra Baker nach der einen Seite hin fich 
re BER fr. stleyn , nach der anderen mehr zum 
sa ET ibs prae mes fey nämlich die bewufstlofe 
die nothwendige Tendenz der Sole, © Boy die nun 
Wendung kam es alfo darauf an ra v = neuen 
wulstfeyn und dem Willen, welche nn har ] en 
elemente geletzt worden, als auch insbef, nd en 
Gefühle nun feine Bedeutung hinfichtlich en. M wi 
nachzuweilen, da fchon oben das Gefühl als = 
nigungspunct dargeftellt wurde, in wiefern in ihm 
jene beiden Grundelemente mehr im Gleichgewichte 
non Der Vf. giebt feine Auflöfung des Problems 
o: Der Trieb enthalte die beiden Elemente des be- 
wulefen Seelenlebens in fich, aber noch gänzlich in 
RanSER aufgegangen und verfchloffen. Der Trieb 
fey die vollkommene gleichförmige Mifchung, d 
abfolute Gleichgewicht beider; man könne ih die 
abfolute Identität, oder, richtiger, die Indianen ön 
Bewufstfeyn und Willen nennen. Das Bewufstfeyn 
dit rien formende Princip) fey und virike An 
ders X A ai Seine Gefetzmäfsigkeit; der Wille 
te r : rhanden als feine Reizbarkeit. Seine 
En 5 unmittelbarfte Entfaltung fey das Ge- 
rrie A ie Einficht in die wefentliche Verwandt- 
ie et in die wefentliche Differenz der Seelen- 
1) Erben es daher als Refultat diefe Definitionen: 
Wia. ntnifs fey Identität des Bewulstfeyns und 
ciie as als Bewufst[eyn, oder fie fey das ob- 
is Ba, Fafiigyit 2) Handeln fey die Identität 
T KTR stfeyns und Willens, aber als Willen, oder 
ER e Wille; 3) Gefühl fey die gleichmäfsige 
ER at beider, theils nämlich willenvolles Bewufst- 
yn, theils empfindlicher Wille; oder es fey fubjecti- 
a nei Bewufstfeyn, wodurch es fich von 
i vkenntnils, — und fubjectiver, zuftändlicher Wille 
wodurch es fich von dem Handeln unter[cheide. 


(Die Fortfetzung folgt im nüch/ten Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Zum Schlufs des allgemeinen Theils kommt der 
Vf. noch einmal auf das Thema der Einfachheit und 
Zulammengefetztheit der Seele zurück. Es feyen 
ihr beide Eigenfchaften zuzufchreiben, nur aber in 
verfchiedenen Beziehungen: nämlich ihrer Gegenwart 
und Wirklichkeit nach fey fie einfach, ihrer Entfte- 
hung und möglichen Auflöfung nach hingegen zufam- 
mengeletz. Der fcheinbare Widerfpruch löfe fich 
darch den Zeitunterfchied; der Moment der Entfte- 
hung gehe der Wirklichkeit voran, die endliche Auf- 
löfung folge ihr nach. ‚Um nun den Uebergang aus 
der Zufammengefetztheit in die Einfachheit, und aus 
diefer in jene zu parin bedürfe man des Begriffs 
der Immanenz oder der gegenfeitigen Durchdringung. 
Vermittelft diefer verwachfe das Dil tmmenbefeizte 
zur Einheit, die Theile verfchlingen fich in einander, 
‚oder gehen vielmehr fo ganz in einander auf, dafs 
fie gar nicht mehr als Theile vorhanden feyen, fon- 
dern blofse Seiten darftellen; die Elemente verleben 
fich in einander zu einem gleichartigen neuen Gan- 
zen. So möge die Seele ihrem Urfprunge nach aus 
zwey ver[chiedenen Elementen beftehen, ihrer Wirk- 
lichkeit nach feyen diefe fo gänzlich in einander auf- 
gegangen und verwachlen, dafs fie eine theillofe 
Einheit darftellen. — Bey diefen Erörterungen `fin- 
2. wir uns wieder fo ganz auf metaphyfifchem Ge- 
Fiir dafs wir in einer populären Behandlung keine 
ichende Be ünd ten dürf And 
rerfeits fucht srundun erwarten durien. — nde- 
Ü men tAn D der Vf. die Lehre von der ‘Zu- 
tm © der Seele theils daraus zu beweilen, 


dafs fchon im gefunden Z . bev 
. Aiie fi 
Seele nicht unauflöslich ung” untrennbar Toy 1 indem 


Wahrnehmung und freyer Wille dqa.: AE s r 

vortreten; theils ferner daraus, er A: Sn 

lenzuftande,, in Verrücktheit, und Tollheit. die endli- 

che 'Theilbarkeit und Auflösbärkeit der Seele fich 

ganz unverkennbar zeige; — theils endlich daraus 

dafs angenommen werden müffe, dafs die Seele de 
indes durch Zeugung als Product zweyer Facto- 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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ren, des männlichen und des weiblichen, entftehe, 
und fomit eben ihrem Urfprunge nach zufammenge- 
fetzt ley. 2 
Zweyter oder fpecieller Theil. Erfte Abtheilung : 
die Lehre von der Erkenntnifs und den geiftigen 
Anlagen. Der Vf. folgt hier der Eintheilung in fünf 
Verrichtungen: äufserliches oder finnliches Wahrneh- 
men, innerliches oder geiftiges Wahrnehmen, Vor- 
Rellen, Dichten, Denken. — Ueber die Theorie der 
finnlichen Wahrnehmung find folgende die Haupt- 
puncte: die unmittelbaren Objecte der finnlichen 
Wahrnehmung find die äufserlichen, unabhängig vom 
Bewufstleyr. exiftirenden Wirklichkeiten, nämlich die 
Körper und ihre Einwirkungen und Proceffe; fie 
kommen dadurch zum Bewulstfeyn, dafs die Seele 
an fie hinaustritt, und fich mit ihnen unmittelbar in 
Berührung fetzt; das Nervenfyftem ift Leiter des 
Bewufstfeyns, nicht aber Leiter’ von Sinneneindrü- 
cken; die Seele durchwaltet das ganze Nerven(yftem, 
vernimmt den Sinneneindruck an Ort und Stelle, 
kann über das Nervenfyflem heraustreten, ohne es 
zu verlaffen; die verfchiedenen Sinne find Modifica- 
tionen, welche der Heraustritt des Bewufstfeyns in 
den Sinnenorganen erleidet. — Als die zweyte theo- 
retifche Function wird die innere oder intellectuelle 
Wahrnehmung dargeftellt. Hiebey ift jedoch zu be- 
merken, dafs der Vf. nicht blofs die in engerer Be- 
deutung fogenannte innere Wahrnehmung, fondern 
auch die Reflexion dem inneren Sinne zufchreibt. 
Letztere befiehe nämlich darin, dafs die Seele zwar 
einen Theil ihrer bewufsten, Thätigkeit in der zu be- 
obachtenden unmittelbaren Aeulserung fortwirken 
läfst; aber zum übrigen Theile fie frey daraus zu- 
rücknimmt, und auf fich und ihre fortgehende un- 
mittelbaren Aeufserung hinwendet. Allein hier dürfte 
fich zeigen laffen, dafs im Unterfchiede von der Be- 
obachtung, die eigentliche Reflexion [chon ein Den- 
ken enthalte; und folglich nicht fchon in das Gebiet 
der blofsen inneren Wahrnehmung gehöre. — Das 
Vorftellungsvermögen im Allgemeinen diene dazu, 
fowohl den Inhalt des inneren Sinnes, als auch die 
ihrer Natur nach äufserlichen Gegenftände der finn- 
lichen Wahrnehmung in objective Modificationen des 
Bewufstleyns oder in gewulsten Inhalt umzufetzen, 
und als bleibendes Eigenthum des Geiftes aufzube- 
wahren. Es zerfällt in zwey Vermögen: einestheils 
in die Faffungskraft, welche die innerliche und äu- 
fserliche Wirklichkeit in Vorftellung, fomit in gewuls- 
ten Inhalt umfetze, was man Bemerken nenne 
(— doch wohl nicht; der Ausdruck wäre für das 
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Faffen des Gegenftandes viel zu fchwach, wie ja 
auch gleich aus dem Folgenden hervorgeht, wo der 
Vf. felbft für die Faflungskraft noch Beobachtungs- 
gabe, feinen Blick, Gelehrigkeit, Sprachfinn u. f. w. 
fodert —); — anderentheils in @edächtnifs. — Im 
treffenden Worten hebt der Vf. bey der Gelegenheit, 
wo er von den Schwierigkeiten redet, welche das 
Beftreben hat, die Kenntnifs der inneren Wirklichkeit, 
d.h. des menfchlichen-Seelenlebens, zu einem eigent- 
lichen Wiffen zu erheben, — die Aufgabe und das 
Gefchäft der Pfychologie hervor, welche nämlich 
darin beftehe: die verfehwimmende Wirklichkeit der 
inneren Wahrnehmung zu gefchiedenem und detail- 
lirtem Bewufstfeyn zu erheben, befonders auch fie 
in Wortvorftellungen zu falfen, und dadurch für das 
Bewufstfeyn zu objectiviren und zu fixiren, wodurch 
fie allererft gewufster Inhalt wird. Wer fich auf 
fick felbfl befinnt, wird bald den reichen, uner- 
gründlichen Inhalt feines Geiftes ahnen und empfin- 
den, welcher noch nicht zu Tage AA, oder zu 
objectivem Bewu/stfeyn hervorgehoben ift. — Zur 
Beftiimmung des Wefens der Falfungskraft dient, 
dafs die küunflliche Vorftellung der Wirklichkeit durch 
Worte, fowie noch die natürlichen Vorftellungen (die 
innerlich wiederholten Gefichtsbilder, Töne u. f. f) 
felbfithätige Productionen der. Seele feyen, dafs je- 
doch die Entfaltung des Ichs zur Vorftellungswelt 
nicht unabhängig von äufseren Mitteln vor fich gehe. 
Die Seele habe apriorifche Formen an fich, welche, 
vermöge einer präflabilirten Harmonie der inneren 
und äufseren Welt, den Grundformen der äufseren 
Wirklichkeit entfprechen: nämlich einestheils die 
Form der Raumlichkeit, anderentheils die Form der 
Zeitlichkeit. Diele angeborenen Formen des Be- 
wulstfeyns ‚begründen eine allgemeine und unbe- 
Jüimmte Vorftellungsweife, welche an fich noch gar 
nichts (?) vorftelle; überhaupt nicht actuell, fondern 
blofs potenziell exiftire, aber den Stoff (?) zu allen 
möglichen (?) Vorftellungen enthalte. Die einzelnen 
und befiimmten Vorftellungen entftehen durch blofse 
Einfchränkungen jener allgemeinen Vorftellungswei- 
fen, indem diefe fich añ den wahrgenommenen Ge- 
genftänden durch Nachahmung (— woher denn die- 
fe?—) zu ähnlichen Geltalten determiniren.. So ent- 
ftehen alle untere Vorftellungen von Figuren dadurch, 
dafs die apriorifche Jaumanfchauung (?) fich an 
den Geftalten der äulseren Gegenftände zu ähnlichen 
Geftalten befchränke, und durch Nachahmung formire 
u. f. w. Die apriorifiche Raumanfchauung trete in 
dem Gefichtsinn als technifcher und äfthetifcher 
Mafsftab für die Gröfsen und Entfernungen, fo wie 
für die Symmetrie der körperlichen Gelftalten hervor; 
auf gleiche Weile die apriorifche Zeitanfchauung ım 
Gehörfinn u.f. w. — Die Erklärungen derjen!- 
gen plychifchen Phänomene, >` welche fich auf die 
Raum- und Zeit- Erkenntnifs beziehen, gehören 
bekanntlich zu den fchwierigften in der Piycholo- 
gie; in der vorliegenden Behandlung ift der Kno- 
ten keinesweges gelöft. Die letzte Auskunft, die 
der Yf. giebt, ift nämlich: dafs die Seele, vermöge. 
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ihrer kosmifchen Exiftenz, felbft räumlich und zeit- 
lich fey; und dafs ihre apriorifche Raum- und Zeit- 
Anfchauung nichts Anderes, als ihre Räumlichkeit 
und Zeitlichkeit felbft fey. — Allerdings fcheinen 
dem Vf. fowohl manche neuere, wie auch manche 
ältere Hauptwerke im Gebiete der Pfychologifchen 
Literatur unbekannt zu feyn; fonft würde er nicht 
Lehren, welche längft fchon als das Eigenthum aus- 
gezeichneter Pfychologen anerkannt waren, als Er- 
findung von Anfängern aus neuerer Zeit anfehen; 
wie er z. B. Biunde in defen Verfuche über die 
Pfychologie (vom Jahre 1831) die richtige Lehre 
über den letzten Grund der Affociation als Eigen- 
thum zufchreibt, da hingegen Ma/s fie bereits ganz 
ausführlich in feinem Werke „Ueber die Hinbil- 
dungskraft“ (vom Jahre 1797) aufgeftellt, und die 
„tiefere Beziehung auf das ganze Seelenleben bereits 
Fries in feiner „Pfyohifchen Anthropologie“ (ifte 
Ausgabe vom Jahre 1820) nachzewiefen hat. — In 
dem Kapitel über die Einbildungskraft oder Phan- 
Zafie berührt der Vf. die Hauptpuncte diefer Lehre, 
jedoch ohne felbíit vorzüglich wichtige Phänomene 
aus ihren Gründen herzuleiten und zu erklären: er 
befchränkt fich darauf, fie zu befchreiben. Ein 
Uebelftand liegt hier zugleich darin, dafs fchon. yon 
Einwirkungen der Phantafie auf den Verftand gere- 
det wird, da doch bis dahin die Natur des Letzten 
noch nicht dargeftellt worden ift. — Als höchfte, die 
Erkenntnifs durch die Zuthat des Verftändniffes voli- 
endende Function wird endlich das Denken behan- 
delt, und diefes der Intelligenz oder dem Leone 
im weiteren Sinne zugefchrieben. In diefem Kapitel 
find freylich wieder manche, das Kirfahrungsleben 

anz befonders betreffende Seelenzuftände gar zu 
kurz-behandelt. — Und doch verhält es fich hier ähn- 
lich, wie mit den Phänomenen der äulseren Natur, 
dafs nämlich die bekannteften Thatfachen oft gerade 
der Erklärung befondere Schwierigkeiten darbieten, 
und derfelben ganz vorzüglich bedürfen. — Zum 
Schlufs ftellt der Vf. unter dem Titel: ‚das Wefen 
der verichiedenen Erkenntnifsvermögen“ die, aus der 
Anlage. feiner Theorie  hervorgehende Anficht theils- 
über die Entftehung der verfchiedenen Erkenntnifs- 
vermögen, theils über das Vorkommen der verfchie- 
denen intellectuellen Anlagen auf. Seiner Meinung 
nach follen fich die Verfchiedenheiten in dem Er- 
kenntnifsvermögen durch die verfchiedenen Mifchun- 
gen erklären, in welchen das Bewulstfeyn, als die 
Hauptgrundlage, das andere Element des Seelenle- 
bens, den Willen, in_fich aufgenommen habe. So 
fey der Sinn, der.äufsere, wie der innere, falt reines 
Bewufstfeyn ohne Willen oder [chöpferifche Selbftthä- 
tigkeit; Vorftellungsvermögen, Phantafie und Ver- 
ftand entftehen durch verfchiedene Verbindungen des 
Bewufstfeyns und Willens. Die Verwächfenheit des 
Bewufstfeyns und Willens trete, wie 1m Seelenleben 
überhaupt, fo auch im Erkennfniisvermogen, in dop- 
pelter Form auf: einmal als urfprüngliche und natur- 
nothwendige, (odann als frey wiederhergeftellte Ver- 
einigung. — Der mit dem Willen. urfprünglich. ver- 


221 No. 88. 
wachfene Verftand fey der Inftinet; das ungebundene, 
in feiner reinen Natur fich entwickelnde Bewulstieyn 
fey die Phantafie oder Einbildungskraf® T SA 
Hierin aber nicht blofs zu bedenken, dals ein gro- 
fser Theil von Functionen des Verftandes und von 
Vorftellunsen fich ganz unwillkürlich bilde; fondern 
auch diefes, dafs Tis Wefentliche in den Phänome- 
nen des Verftandes und, des Yorliellungsvermögens 
eben als folches zu erklaren und herzuleiten feya 
Sehr kurz, ja nur mit einigen Definitionen, ohne alle 
Entwickelung, berührt der Vf. das fo wichtige und 

reichhaltige Thema der intellectuellen Anlagen. 
Zweyte Abtheilung. Die Lehre von dem Gefühl 
und den’Temparamenten, Nachdem der Vf. die Schwie- 
rigkeit der Lehre von den Gefühlen aus einander ge- 
fetzt hat, giebt er felbft die Definition: Gefühl fey 
bewufste ‚Zultändlichkeit. — Da nun aber Bewulst- 
feyn ein Willen ift, folglich ein Erkennen, fo ift der 
eigenthumliche Charakter des Gefühls durch jenen 
Ausdruck noch nicht getroffen: es wäre ja danach 
nur das Willen des Subjects um feinen jedesmaligen 
Zuftand, alfo nicht unterfchieden von der Erkenntnifs. 
Allerdings meint der Vf., dafs das Gefühl die unmit- 
telbarfte Offenbarung des zum Bewufstfeyn und Wil- 
len erwachenden und fich differenzirenden Triebes 
fey; und noch mehr an dem ganzen Triebe, nicht 
blofs an einer einzelnen Seite deffelben vorgehe. Un- 
ter Trieb nämlich feyen zu begreifen alle nothwendi- 
gen und durch die Gefetzmäfsigkeit ihrer Natur be- 
dingten Richtungen und Wirkungsweifen der Seele, 
kurz ihre naturnothwendigen Tendenzen. Alle Triebe 
zerfallen in zwey Hauptreihen: in eine finnliche oder 
thierifche, und in eine Fein-geiflige oder vernünftige. 
Befondere vegetative Triebe feyen nicht anzunehmen, 
well eben die ihierifchen Triebe nichts Anderes feyen, als 
die zum Bewufstfeyn und zur Empfindlichkeit erwachte 
Spitze der vegetativen Triebe. 
rakier der Erlcheinung des Gefühls [ey der Gegen- 
fatz des Angenehmen und Unangenehmen, welcher 
fich in den verfchiedenfien Formen und unter den 
mannichfaltigfien Namen wiederhole. Diefer Gegen- 
fatz beruhe auf der Förderung oder Hemmung eines 
Triebes. Werde der Trieb beiriediget, fo fühle er 
fich auf angenehme Weife, und werde er zur Begierde 
d. h. einem durch die Luft motivirten Streben. — In 
der Erörterung des Gefühls im Allgemeinen betrach- 
tet der Vf. nun weiter die Relativität delfelben, die 
indifferenten und wemifchten Gefühle (— beide jedoch 

nur in rany S ( J 
Sang kurzen Andeutungen —), und die ver- 


fchiedene e 
a Gonliche ai ine: Gefühles, nach der Eintheilung 


s S rperliche, und i i ifti 
-üne e y in rein geiftige 
Ba Ai Na das Wefen der Empfiadun- 
Be e p efühle betrifft, fo hebt der 


Vf. befonders hervor: dafs körperliche. «ur r 
finnliche Luft wohl nicht blofßs Be Schmerr d 
“örderung des Nervenlebens, fondern eben (0 fehr 
auf der unmittelbar empfundenen Störung und För- 
“erung des organilchen Lebens überhaupt beruhe. — 
le geifligen Gefühle theilt er in weltliche und pei- 
‘Se, und unterfcheidet bey beiden noch wieder eine 
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theoretifche und eine praktifche Seite. Weltliche 
Gefühle nämlich feyen folche, welche. durch die Ein- 


-wickun® der Welt in dem Ich hervorgerufen werden. 


Die theoretifchen Gefühle eder Gefühle des Bewufst- 
feyns entfpringen aus dem Drange deffelben, fich fo 
vollkommen als möglich geftalten zu wollen. Sie find 
theils theoretifches Gefühl im engeren Sinne oder 
Ueberzeugung (als Gefühl der Nothwendigkeit und 
Gewifsheit), theils äfthetifches Gefühl oder Gelchmack. 
Das Schöne fey nur für das Subject und für feinen 
äfthetifchen Maafsftab vorhanden.‘ Das äfthetifche Ge- 
fühl fey eine eigenthümliche Befriedigung oder Nicht- 
befriedigung des theoretifchen Triebes. Jene Beirle- 
digung beruhe in der vollkommenen und treffenden 
Darftellung des Innerlichen und Aeufserlichen. Das 
Schöne theile fich in das Sinnlich - Schöne, Geiftig- 
Schöne, und Gemifcht- Schöne u. f. f. — Die Behand- 
lung diefer Gegenftände ift im Verhältnifs zu manchen 
Erörterungen des allgemeinen Theiles zu kurz, be- 
(onders aber für die von dem Vf. beabfichtigten Le- 
fer, die gerade bey intereflanten Gegenftänden aus- 
führlichere Belehrung wünfchen werden. — Die prak- 
tifchen weltlichen Gefühle (oder Gefühle des Wil- 
lens) feyen theils das egoiftifche Gefühl oder die Selbft- 
liebe, theils das gemüthliche Gefühl. Letztes ent- 
fpringe nämlick aus der nothwendigen Tendenz des 
Willens, Anderes aufser fich zu lieben und fich ihm 
anzufchliefsen. — Der Begriff des Gemüthes ift hier 
offenbar, gegen den gewöhnlichen Sprachgebrauch, 
nur in einer engeren Bedeutung genommen. Durch 
jene Eintheilungsweife it der ye dann genöthiget, 
noch eine Mifchung des egoiftifchen und gemüthlichen 
Gefühles anzunehmen, um das Ehrgefühl und. das 
fympathetifche Gefühl herzuleiten. — Die heiligen Ge- 


‚fühle unterfcheiden fich 'von allen anderen Arten der 


Gefühle durch den Charakter der Heiligkeit, d. h. 
durch den Zug unbedingter Abhängigkeit und Unter- 
werfung. Sie find ZAeils das religiofe Gefühl oder 
Andacht, d. h. die Anerkenntnifs der dem Geilte un- 
mittelbar gegenwärtigen Wirklichkeit des Unendli- 
chen, theils das fittliche Gefühl oder Gewiffen, die 
Reaction eines allmächtigen Willensjin -dem unferigen. 
Der fittliche Trieb it die gemeinfchaftliche Tendenz 
aller Triebe im Einzelnen und Ganzen, ihren Urzu- 
ftand auf höhere Weile wieder herzuftellen. 

In der Lehre vom Temperament klagt der Vf. 
mit Unrecht über Verwirrung, und. dafs man -nicht 
einmal-über den Begriff defleiben einig fey. Er be- 
fimmt daffelbe als die ftehende Stimmung des Ge- 
fühls oder die eigenthümliche Reizbarkeit der Triebe, 
und leitet daher die Arten aus den verfchiedenen 
möglichen Abänderungen der Reizbarkeit ab. Es 
feyen nämlich extenfive Unterfchiede der Reizbarkeit 
des Triebes in den langfamen oder rafchen und in 
den andauernden oder flüchtigen Erregungen; die in- 
tenfiven Unterfchiede liegen in -der Tiefe oder Ober- 
flächlichkeit der Erregungen. Aus der Combination 
diefer Unterfchiede. werden dann die bekannten vier 
Grundtemperamente abgeleitet, bey deren jedem dann 
noch vier Nebentemperamente. unierfebieden werden, 
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Hier findet fich viel Treffendes. — Endlich betrach- 
tet der Vf. zum Schluffe diefer Abtheilung die Triebe. 
Das Gefühl gehe nämlich am unmittelbaren unter 
allen Erfcheinungen des bewulsten Lebens an den 
Trieben vor. Es feyen zwe Grundtriebe: 1) der 
theoreti/fche Trieb, welcher auf Darftellung eines 
Gegenftandes in einem Abbilde gehe, und unter dem 
Geletze der Wahrheit Rehe, welches hier in drey 
Formen vorkomme: als Naturgefetz im Vorftellungs- 
vermögen; als Spiel in der Phantafie (— Geletz der 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit; dichterifche Wahr- 
heit, Schönheit —); als freye Aufgabe im Verftande. 
2) Der praktifche Trieb, welcher auf Erreichung el- 
nes Zweckes durch ein Mittel gehe, und unter dem 
Gefetze der Zweckmäfsigkeit ftehe. Das Geletz der 
Zweckmälsigkeit habe drey Erfcheinungsformen: die 
naturnothwendige Erfcheinungsform (Naturell, Nei- 
gung, Begierde); die willkürliche Erfcheinungsform 
(Freyheit und Willkür); und die moralifch -nothwen- 
dige Ericheinungsform (der Charakter u. f. w.) — 
Uebrigens feyen der theoretifche und praktifche Trieb 
Mifchungen der zwey Grundelemente des Seelenle- 
bens, des Bewufstfeyns und Willens, nur mit einem 
Uebergewichte des inen oder des Anderen; der theo- 
retifche Trieb fey willenvolles Bewulstfeyn, der prak- 
tifche Trieb empfindlicher Wille. 

Dritte Abtheilung. Wille und Charakter. Der 
Vf. betrachtet hier den Willen im Allgemeinen, die 
körperliche Aeufserung deffelben, den freyen Willen, 
das Naturell, und den Charakter. Bey aller Aus- 
führlichkeit mehrerer von diefen in die Anwendung des 
Lebens fo fehr eingreifenden pfychologifchen Pro- 
bleme, find doch andrerfeits manche der bedeutend- 
ften gar zu kurz abgethan, wie z. B. die Gewohn- 
heit, die Nachahmung, der Umgang. — Doch der 
reiche Ihhalt diefer dritten Abtheilung geftattet dem 
Rec. nicht, auch hier noch wieder ausführlich zu be- 
richten. = > 

in Verbindung mit des Vis. Bearbeitung der Na- 
turgefchichte der Seele, auf welche in der. vorliegen- 
den Schrift hingedeutet wird, wird diefe Naturlehre 
eine recht belehrende, mehr populäre Darftellung.über 
die Natur der menfchlichen Seele für Gebildete aus- 
machen. 

Druck und Papier find vorzüglich. 

Der Vf. von No. 2. ift bekanntlich feiner fegens- 
reichen Wirkfamkeit leider fchon durch den Tod 
entrillen. Das vorliegende Buch folite ihm als Grund- 
lage bey feinen Vorlelungen dienen; doch hoffte er, 
„dals es auch für fich, ohne die Erläuterung und Hr- 
weiterung durch den begleitenden -mündlichen yor- 
trag, nützlich feyn könne.“ Ganz mit Recht hoffte 
fo der Vf., da es ihm fehr wohl gelungen ift, zwifchen 
compendiarifeher Kürze und einer ganz weiten Aus- 
führung die gehörige Mitte zu treffen. 
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Es zerfällt in drey Theile, der 

gemeinen Begriff des Menfchen“ on Br 
zweyte befchäftiget fich mit der Beantwortung der 
Frage: „Woraus beltehet des Menfchen Leben und 
Dafeyn?“ Der dritte mit der Frage: Wie ift das 
Menichenleben in feinem Dafeyn mannichfaltix be- 
fiimmt ?* K 


Der erfte Theil handelt, in drey Abthei 
von dem leiblichen, von dem IAEN Le 
Menfchen, und von dem Verhältnilfe beider zu einan- 
der. — Der Vf. befiimmt fich die Aufgabe fo, dals 
die Lehre vom Menfchen den Begriff deffelben ge- 
ben folle: alfo den Begriff des lebendigen Menfchen, 
va er fich in Kraft und Streben erweifet. Sie foll 
nicht eine blofse Befchreibung des ‘Menfchen feyn, 
fondern die Bedeutung feines Dafeyns darftellen; und 
lehren, wie ie was er nach Aufsen zu ift, im Inneren 
it, obgleich m Beziehung auf feine Aufsenwelt und 
in Wechfelwirkung mit ibr.— Die Löfung diefer Auf- 
gabe bereitet fich der Vf. dadurch vor, dafs er zuerfi 
folgende Eigenichaften an dem Menfchen b klicl 
macht: er ift ein lebendes Wefen, zuoJlei = 
fich wilfendes Leben; er lebt als ein 2 Fee ni 
felbli, und trägt unmittelbar in feinem Lebensbewufst- 
feyn die Untericheidung und das Einheitsbewufstfeyn 
des Inneren und des Aeu!seren feines Lebens. Das 
Innere ift fein Leben felbft als Grund feiner Erwei- 
fungen; das Aeufsere ift der Inbegriit' jener Erwei- 
fungen. Indem und wiefern er fein Leben erweifet, 
ift er lebendig; Lebendigkeit it Lebensbethätigung; 
Lebenserweifung. Er findet fich zugleich als ein be- 


‚Fümmtes und befonderes Lebensdafeyn, nämlich als 


ein Wefen, welches Einiges ift, und Anderes nicht ift; 
aber auch als undeflimmt, indem nicht en 
abgemellen ilt in feinem Leben; ebenfo findet er fieh 
bedingt und zugleich auch unbedingt: bedingt, wie- 
fern er weils, dals fein Leben aus Anderem oder 


‚durch Anderes ift; unbedingt, in wie fern er weils, dafs 


es lelbfi, der Grund feiner Erweifungen it oder feyn 
‚kann. Er unterfcheidet in fich das Urfprüngliche 
und das zeitlich Wirkliche; und zwar als verfchiedem 
aber nicht als gefchieden. Sein Leben firebt, zeit- 


‚ lich wirklich zu feyn, was es feinem Wefen nach ift; 


es hat deffen ein Bedürfni/s. Daher alfo urfprüng- 
liche Beftrebungen und as des Dabel fe 
find Foderungen. So erweilet fich das urfprüngliche 
Leben des Menfchen als Kraft und Wille. — In we 
nigen treffenden Zügen, an den fich die Hand eines 
Meifters nicht verkennen läfst, zeichnet der Vf. nun 
im Folgenden zunächft die Lebensaufgabe des Men- 


Sehen. 


(Der ‚Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


T Basen, in der Schweighäufer’fchen Buchandl.: 
Die Naturlekre der Seele, für Gebildete darge- 
- ftellt von Dr. Friedrich Fifcher „u Bw. 


2) MARBURG U. CAssEL, b. Krieger: Die Grund- 
züge der Lehre von dem Men chen, dargeftellt 
von David Theodor Suabedi en, u. f. w. 


` (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


Der zweyle Theil betrachtet in drey Abtheilun- 
gen das leibliche, das geiftige Leben und Dafeyn des 
Menfchen, und das Verhältnifs beider zu einander. 
— Hier wird von der Anficht ausgegangen, dafs der 
innere Grund gleichartiger Lebenserweifungen entwe- 
der Vermögen, oder Trieb, oder Kraft genannt werde, 
je nachdem die Erweifungen entweder nur als mög- 
lich gedacht werden, oder zugleich als ein inneres 
Streben zu denfelben, oder auch eine Wirkl[amkeit 
diefes Strebens angenommen wird. Jedes Vermögen, 
jeder Trieb, jede Kraft des Lebens fey aber das 
Leben felbfl in einer gewilfen Richtung oder Weife 
feiner Lebendigkeit. — In der erfien Abtheilung fin- 
det fich eine, mit forgfältiger Benutzung der neue- 
ren Werke über Phyliologie abgefafste Darftellung 
des leiblichen Lebens des Menfchen : wobey die phi- 
lofophifehe Grundanficht durchgeführt wird, dafs 
alle leiblichen Lebenserweifungen unfreye feyen. — 
Dagegen werden nun in der zweyten Abtheilung die 
giftigen Lebenserweifungen des Menfchen als die 
reyen bezeichnet, d. h. als diejenigen, welche fich 
überhaupt abfichtlich erweifen. In der Abfichtlich- 
keit feyen nämlich zwey urfprüngliche Weifen der 
Geiftigkeit enthalten: das Denken und das Wollen. 
In jeder abfiehtlichen Lebenserweifung feyen Ge un- 
geichieden und untrennbar; aber 2a, als zwey 
tichlungen des geiliigen Lebens, von denen bald 
= eine, bald die andere in den geiftigen Le- 
Denken hib T vorherr/che, zu unterfcheiden. Das 
a d k iaer Bewegung die Richtung zum 
Wiffen durch Erkennen; das Wollen die Richtung 
zum Wirken durch Handeln; zu beiden trete das 
Jreye Bilden, wenn fich das bildende Leben in das 
Gebiet der Freyheit damit emporhebe, dafs nun der 
Stoff beherrfcht werde von der Form. Hiedurch ift 
die Eintheilung der ganzen Lehre feharf befimmt. 
. In dem erften Abfchnitt (vom Denken und Er- 
kennen) ftellt der Vf. alle hieher gehörenden pfychi- 
J. 4. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


fchen Phänomene nach drey Stufen zulammen; näm- 
lich theils als finnliche Erkenntnifsthatigkeit,, theils 
als Gedäcktnifs, theils als freye Erkenntnifsthatigkeit. 
— Die finnliche Erkenntnifsthätigkeit wird entwickelt 
als finnliches Wahrnehmen, finnliches Einbilden und 
Vorftellen, und als finnliches Verbinden der Vorltel- 
lungen. Das Gedächtnifs wird, mit Recht, im Ge- 
genlatz mit der noch immer fehr verbreiteten älteren 
Anficht, in feinem ganzen vollen Umfang genommen: 
und defshalb weder blofs auf die finnlichen, noch 
überhaupt blofs auf die Erkenntnifsthätigkeiten be- 
fchränkt. Endlich die freye Erkenntnifsthätigkeit wird 
in ihrer Entfaltung theils zur Verftandesthätigkeit, 
theils zur Vernunftthätigkeit mit reichhaltiger Umficht 
nachgewiefen. — Die Urquellen des Irrtkumes leyen 
Sinnlichkeit und Willkür. Aus jener ent(pringe die 
Unklarheit und Unfreyheit, alfo auch die Schlaffheit 
des Denkens und mit ihr die Macht der Gewohnheit 
im Gebiete der Gedanken; aus diefer die Gefetzlofig- 
keit und Ferkehrtheit. — In dem zweyten Abfchnitt 
(vom Wollen und Handeln nimt der Vf., feiner Grund- 
anficht gemäls, das Wollen in der Bedeutung, dafs 
es immer zugleich ein Denken, und eine dewu/ste 


` Selbftbeflimmung des Lebens fey; und fast deffen 


Erfcheinungen wiederum nach drey Stufen zufammen: 
als das finnliche, als das von Gewohnheit und Sitte 
geleitete, und als das freye Wollen und Handeln. 
— Der dritte. Abfchnitt hat zum Gegenftande das 
freye Bilden, welches theils als-freyes Bilden in finn- 
licher Befangenheit (— unmittelbares und mittelbares 
Nachbilden einzelner Dinge, fpielendes Bilden, Dar- 
ftellen von Phantasmen, Bilden des Inneren oder un- 
mittelbar Menfchlichen), theils das gefchichtlich ge- 
haltene freye Bilden; theils endlich als das freye 
Bilden in [einen geifligeren Beftrebungen (die Ver- 


‚Standesform, und das ideale Bilden) entwickelt wird. 


— Diele ganze, fehr eigenthümliche Behandlung kann 
jedoch nicht in eine folche Ausführung eingehen, wie 
fie die Aufgabe für eine befondere Darftellung der 
Pfychologie feyn würde. 

Des zweyten Theiles dritte Abtheilung. unter- 
fucht nun das Verhältnifs des leiblichen und des gei- 
ftigen Lebens zu einander. Allerdings könne man ein 
gegenfeitiges Eintfprechen, einen, Parallelismus von 
Verrichtungen beider nicht verkennen: dennoch feyen 
fie einander nicht gegenüber als zwey nebeneinander 
laufende Reihen von Lebenserweifungen, als ein zwey- 
faches, obgleich einflimmiges Dafeyn; fondern der 
Menfch finde beides als feine eine Lebendigkeit. 
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Diefe Einheit nun fucht der Vf., nachdem er die 
Unhaltbarkeit des Materialismus kürzlich hervorgeho- 
ben hat, auf folgende Weife wiffenfchaftlich darzule- 

en. Was zur Freyheil firebe, mülle urfprünglich 
Freythätiges feyn. Denn, nichts kann zu werden 
fireben, was es nicht urfprünglich ift, mit anderen 
Worten: weffen Princip nicht in ihm if. Das ur- 
fprünglich Freythätige aber, das Princip des zeitlich 
wirkenden Freywerdens, it der Geifl. Was alfo in 
der Menichen zeitlichem Dafeyn zur Freyheit firebt: 
ift urfprünglich Freythätiges, it Geit. Der Menfch 
italo urfprünglich frey, it Geilt feinem Wefen nach, 
und darum eben ftrebt er nach Freyheit in feinem 
zeitlichen Dafeyn, d. h. er firebt als Tai was er ift, 
ins Dafeyn zu treten. Das Streben nach freyem 
Lebensdafeyn ift nur fein Verwirklichungsftreben. Zu- 
folge diefes Strebens ermächtigt fich der Menfch als 
Geift mehr oder weniger [eines leiblichen Lebens, und 
durchdringet es von innen her, fich in und mit dem- 
felben gegen die Aufsenwelt erweifend. — Was aber 
it denn eigentlich der Leid, wenn des Menfchen 
Welfen Geit it? — fragt unfer Vf. weiter. Als ein 
Leben in der Welt habe des Menfchen Leben feinen 
Stand in der Ordnung alles Dafeyns, felbft ein Da- 
feyendes. Es lebe alfo an feiner Stelle in der Welt 
zwar als ein Seyn für fich, aber in Beziehung auf 
alles Seyn, das mit ihm ift; und fo habe es weltliche 
Wirklichkeit. Seinem Wefen nach fey es Wirklich- 
keitskraft, nicht eine allgemeine, unbeftimmte, fondern 
für feine Stele in der Welt; mit. feinem Leibe fey 
es weltlich wirkliches Seyn. Der Leib fey alfo nicht 
für fich des Menfchen wahre Wirklichkeit, d. h. die 
Wirklichkeit, welche die Kraft ihrer felbft fey; fon- 
dern er fey das Seyn des Lebens, worin fich feine 
Kraft mit der Aufsenwelt, in diefelbe eintretend, ver- 
mittele. So fey er zwar wahres Lebensfeyn, aber 
nur äufseres, und als äufseres von aufsen wie von in- 
nen her beftimmtes. Denn da des Menfchen Leben 
nur fo ein äufserlich wirkliches werde, dafs es zu- 
gleich in allfeitige Beziehung zu der Aufsenwelt trete; 
und da diefe Beziehung durch feine Stelle im Ganzen 
der Welt befiimmt fey: fo trete es in demfelben Grade, 
als es fich äufserlich verwirkliche, in Dafeynsbeftimmt- 
heit ein. Da es aber urfprünglich Geilt fey, fo habe 
es das Bedürfnils, in feiner Stelle in der Welt em 
freyes Leben zu feyn, und fich alfo derfelben, als 
feines Weltgebietes, durch feine weltliche Dafeyns- 
vermittelung zu ermächtigen. So werde diefe als des 
Geiftes Erweifungsmittel und ihre Beftimmtheit als 
die Beftimmtheit der geiftiigen Erweilungsfphäre des 
Menfchen erkannt. — Nach diefer allgemeinen Be- 
trachtung werden nun die wichtigften Lebenserfchel- 
nungen erörtert, welche unmittelbar aus diefem Ver- 
hältniffe hervorgehen, wie namentlich: die Sprache 
und Rede, das Schlafen und Wachen, die Träume 
nebft den befonderen Erfcheinungen des Schlafredens, 
des Nachtwandelns, des magnetifchen Schlafes und 
des Hellfehens. Hinfichtlich des magnetifchen Schla- 
fes [chliefst fch der. Vf. der Anficht an, dafs die all- 
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geraeine Bedingung deffelben eine erhöhete Empfind- 
lichkeit des Ganglienfyftems fey, alfo ein Zuftand 

bey welchem das rechte Verhältnifs des Gehirnes und 
des Ganglienfyftemes zu einander leicht aufgehoben 
werden könne. Wo diefe Bedingung vorhanden fey, 
da können die Zuftände und Erfcheinungen des mag- 
netifchen Schlafes entweder unbeabfichtiget eifltreten,# 
durch irgend eine: plötzliche Gemüthsbewegung, oder 
abfichtlich hervorgerufen werden, vermittelt der Zu- 
wirkung entweder eines Menfchen, oder anderer, be- 
fonders mineralifcher Dinge, oder durch beides in 
Verbindung. 

Das Thema des dritten Theiles ift: Wie ift das 
Menfchenleben in feinem Dafeyn mannichfaltig be- 
fimmt? Die Beantwortung diefer Frage wird wege- 
ben durch die Erörterung des Begriffes und Wefens 
der Seele, ‚der Gefühle und Neigungen, der inneren 
Lebensbeftimmtheiten , welche in das Lebensdafeyn 
des einzelnen ilenfchen zufolge der Entwickelung des 
Menfchenlebens zum Menfchengefchlechte und des 
zeitlichen Fortganges des Menfchengefchlechtes ein- 
treten. — Hier ift des Gediegenen und Vortrefflichen 
fo viel gegeben, dafs Rec. den Lefer mit Vergnügen 
darauf hinverweifet; wie er überhaupt mit dem Wun- 
fche fchliefset, dafs das Andenken des zu früh Ver- 
ftorbenen noch lange in lebendiger Wirklamkeit blei-- 
ben möge. 

Druck und Papier find lobenswerth. 

m. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, gedr. b. Hage: Magazin für die Litera- 
Zur des Auslands. Hlerausgegeben von der Re- 
daction der Allgem. Preuff. Staatszeitung. Re- 
digirt von J. Lehmann. Zehnter Band. Juli bis 
December 1836. KI. Fol. (Preis des Jahrganges 
von zwey Bänden 3 Thlr.) 


‚Man hat es fiets als eine befondere Eigenthüm- 
lichkelt der Deutfchen angefehen, dafs fie fremden 
Nationen, fie mögen nun F'ranzofen, Engländer, Rul- 
fen oder fonft wie heifsen, eine fehr grofse Neigung 
zugewendet haben, und es ihnen daher wohl zum 
Vorwurf gemacht, dafs fie über der Sorge, fich mit 
dem Auslande zu befchäftigen, das eigene Vaterlan 
vergelen und das, was demfelben Noth thut. In 
wielern fich Manches zur Widerlegung. eines folchen | 
Vorwurfs, der vorzugsweife durch den Mangel poli- 
tifcher Selbfttändigkeit in Deutfchland bedingt feys | 
foll, fagen liefse, wollen wir jetzt nicht erörtern. E# 
liefse fich fonft vielleicht zeigen, dafs Manche, die 
am ärgften über des Vaterlandes Wegwerfung an da 
Ausland (chreien, gerade den wenigften Sinn u 
deutfche Sinnesart gehabt haben, wie etwa der kürz‘ 
lich verftorbene Börne, von delen grolser Liebe für 
fein Vaterland feine Freunde und ‚Parteygenoffet 
nach feinem Tode viel zu erzählen willen, gleichfam | 
als ob die Schmähungen fo fchnell vergeffen wären 
die er mit giftiger Feder gegen Deutfchland nieder 
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efchrieben hat, und die vermuthlich - in allerhand 
obpreifungen fich würden aufgelöft haben, nn 

zu ein deutfcher Für fich hätte bewegen P qie 

- Frankfurter Polizey - Actuarius iz = “Rel > 
Spitze ‘feiner Adminiftration oder Juftiz zu fellen, 

enn Leute, wie Börne, Heine und Gulzkow, kön- 
nen und verftehen ja Alles, und fiehen ftets à la 

auteur deffen, was fich andere ehrliche Leute durch 
jahrelangen Fleifs und treuen Dienft in ihren Aem- 
tern angeeignet haben. _ 

Nun ift es aber uns Deutfchen nicht minder ei- 
genthümlich, auch der Literatur des Auslandes eine 
febr grofse Theilnahme zuzuwenden. Und diefe Theil- 
nahme ift zwar von manchen hyperdeutfchen Puriften 
und Verächtern des Fremden gleichfalls angeklagt 
worden, indels darf man ihnen, um den Vorwurf zu- 
rückzuweifen, dafs wir über dem Fremden das Ei- 
‚gene vergalsen, nur bemerklich machen, dafs doch 
die deutiche Literatur fich Gottlob! in einem Zu- 
ftande befindet, der uns ganz und gar nicht nöthigt, 
als Hungerleider auf die Fleifchtöpfe des Auslandes 
hinüberzufchauen. Der löbliche Sinn der Deut- 
fchen, fich auch um die Erzeugniffe des Auslandes 
in Kunft und Wiffenfchaft zu kümmern, veranlafste 
vor etwa zehn Jahren die Stiftung des Journals „das 
Ausland,“ welches Cotta herausgab. Indefs fchweifte 
daffelbe bald in das Gebiet der Politik hinüber, und 
wenn es auch nicht fich auf Parallelen zwifchen 
Deutfchland und dem nach Krälten gepriefenen Frank- 
reich und dem nicht minder geprielenen England ein- 
liefs, fo fehlte es doch nicht an manchen Seitenbli- 
cken und hindeutenden Bemerkungen, wie tief eigent- 
lich doch Deutfchlands politifche Inftitutionen unter 
denen Frankreichs und Englands ftänden. Es konnte 

er nur zum Vortheile des Blattes (eyn, dafs diefe 
gehäffige Tendenz in den letzten Jahren nicht mehr 
vorgewaltet hat, doch ift daffelbe auch viel magerer 
und trockener geworden, befchränkt fich vorzugs- 
weile auf die aufsereuropäifchen Welttheile. oft in 
einem Detail, das nur für die Geographen vom Fach 
feyn kann, und vernachläffigt dabey die übrigen eu- 
ropailchen Länder. 

Neben diefem Cottaifchen Auslande ward nun 
vor fünf Jahren von der Redaction der Allgemeinen 
Preulf. Staatszeitung ein Magazin für die Literatur 
des Auslandes begründet, und für die Redaction def- 
felben ‚Hr. J. Lehmann gewählt. Es war fchon ein 
Be Zeichen, dafs gleich der erfie Jahrgang be- 
Farba azes diefs neue Journal keine politifche 
biS Ai deii oeh befferes, dafs es feit feiner Stiftung 

S vorliegenden zehnten Bande fich al- 


ler politifchen Discu 
ten, es fich vielmehr pa oder Sticheleyen enthal- 


S r recht . A : 
ea, e sieh 20 Ale 
Literatur im Auslande ganz befonders hervorzuheben, 


wie über Arbeiten deutfcher Maler ; ari 

Friedr. v. Raumer’s Aufnahme in Endung. I. 
Hr. Lehmann geht vorzugsweife darauf aus, die 
wichtigen Erfcheinungen im literarifchen und focia- 
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len Leben des Auslandes , theils in zweckmäfsigen 
Auszügen, theils durch Mittheilung interelfanter Zel- 
tungsartikel aus den fcientififchen Journalen Eng- 
lands, Frankreichs, Rufslands, Amerika’s und ande- 
rer Länder, feinen Lefern vorzuführen. Dadurch ift 
es ihm gelingen, in feiner Zeitfchrift ein treues Bild 
literarifcher Zuftände, focialer Verhältniffe und fon- 
fiiger Beftrebungen im induftriellen, mercantilifchen 
und artiftifchen Fache zu geben, die ihren Werth 
für die Gefchichtsforfcher behalten, wenn die politi- 
fchen Begebenheiten längft vergeflen und durch an- 
dere-wichtigere verdrängt find. Unter einer folchen 
Redaction und durch die klare, (chöne Sprache, wel- 
che in allen Artikeln des Hn. Lehmann, die er meift 
felbft ausarbeitet, vorherrfcht, hat die Zeitfchrift von 
Jahr zu Jahr an Beyfall gewonnen, und zählte am 
Ende des Jahres 1836 an 1700 Abonnenten, gewils 
eine anfehnliche Anzahl für ein deutfehes Blatt. Auch 
haben die erften Monatshefte des laufenden Jahres 
zum zweyten Male wieder gedruckt werden müffen, 
was gleichfalls zu den Seltenheiten in der deutfchen 
Journalifiik gehört. 

Um unfer ausgefprochenes Lob zu belegen, wol- 
len wir mehrere der intereffanteften Auffätze unter 
gewiffe Hauptrubriken ordnen, woraus man erfehen 
wird, dafs die Literatur des Auslandes in ihren ver- 
fchiedenartigften Verzweigungen zur Kenntnifs deut- 
fcher Lefer gebracht wird. Für diefe hat immer 
noch die Zeit der franzöfifchen Revolution und die 
darauf folgende des Napoleonifchen Kaiferthums ein 
grofses Intereffe, was um fo natürlicher erfcheint, da 
es zwanzig Jahre lang mit Blut und Thränen erkauft 
worden ift. Hlieher gehören alfo die Artikel Cka- 
teaubriands über die revolutionären Clubbs im J. 
1792 (No. 93), über die revolutionären Feftmahle im 
J. 1794 (No. 153), die Schreckenszeit nach Lucian 
Bonaparte's Memoiren (No. 126), ferner aus Deffel- 
ben Memoiren die Schilderung der Familie Bona- 
parte, als fie noch in Corfica lebte (No. 114), die 
Auszüge aus den Denkwrürdigkeiten der Königin Hor- 
tenfia (No. 143, 148), die Mittheilungen über das 
Schlofs Malmaifon (No. 99), über Napoleons Cabi- 
nets[ecretäre (No. 152), und über Murats Flucht aus 
Frankreich und Aufenthalt in Corfica (No. 134. 135). 

Zur Länder- und Völker- Kunde finden wir in 
bunter Abwechfelung die intereffanteften Auszüge und 
Auffätze. Wir nennen hier die über Laing’s Reife 
in Norwegen (No. 120), Marmier’s isländifche Skiz- 
zen (No. 99. 122), die Schilderungen ruffifcher Städte, 
Odeffa, Katharinenburg, Tobolsk (No. 86. 157. 142), 
des Kaukafus und der Tfcherkeffen (No. 130), Athen’s 
und Attika’s (No. 106) und [chweizerifcher Gegen- 
den, als des Paffes von Anterne (No. 89. 90), der 
Gletfeher und des Montblanc, fowie der Verfuche zu 
ihrer Erfteigung (No. 111. 122). Ferner die Be- 
fchreibung des Palaftes in Ifpahan (No. 133), der 
Befuch in den Mofcheen Conitantinopels (No. 105), 
die Fahrt von Madrid nach Salamanca (No. 159), 
der Frauen in Lima (No. 123). Ueber Gutzlaff’s 
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und Gordon's Expedition nach Fukian (No.83) , über 
Smith's neuefte Reife in Nubien (No. 80), über Ma- 
rokko und die Marokkaner (No. 115— 118), über 
die Franzofen am Senegal und die Juden in Tetuka 
(No. 145. 146), über die erften Anfiedler in Ken- 
tucky (No. 145), über Aböy’s amerikanifche Reife 
(No. 108), über die Infeln Cuba und Portorico (No. 
140. 87), über die vereinigten Staaten der Republik 
Mexiko (No. 86) finden wir zuverläffige Nachrichten, 
und oft in fo anmuthiger Darftellung, dafs man nicht 
den Bericht eines Reifebefchreibers, fondern die ge- 
wandte Erzählung eines angefehenen Schrififtellers 
zu lefen glaubt. Alfo auch für die Unterhaltung ift 
diefs ein reichhaltiges Magazin. 

Eben fo find den Sitten und Gewohnheiten der 
einzelnen Länder eine Anzahl reichhaltiger Artikel 
aus den lauterften Quellen gewidmet. wi 
dahin die über das Findelhaus in Paris (No. 130. 
131), über die englifchen Wohnhäufer (No. 129), 
über die Induftrie in den vereinigten Staaten (No. 
121), über das gefellige Leben in Sevilla (No. 88), 
über die Eifenbahn zwifchen Brüffel und Mecheln 
(No. 106), die Gefchichte des Luftballons (No. 135. 
136) und andere mehr. Dem Theater’, das ja noch 
immer eine Angelegenheit von Wichtigkeit für die 
europäifche Gefelligkeit bleibt, gehören die interel- 
fanten Auffätze über die Theater in Lilfabon (No. 
149), die Blicke hinter die Couliffen der franzöfifchen 
Oper (No. 103—105), die Notizen zur Gefchichte 
des Ballets En 113) und Paul de Kocks höchft er- 

ötzliche Schilderung eines Sonntags in den Parifer 
`- Volkstheatern (No. 113). 

Unter den biographifchen Artikeln heben wir die 
Auffätze über die Malibran (No. 128), über Hun- 
phry Davy (No. 95— 98) und über den Präfidenten 
Jackfon (No. ‚137. 138) befonders hervor. 

Ueber wichtige Erfcheinungen in der Literatur 
des Auslandes, und nicht blofs in England und Frank- 
reich , fondern auch in Italien, Schweden, Rufsland 
und Amerika ift bald in längeren Auffätzen, bald in 
kürzeren Mittheilungen eine recht vollfiändige Nach- 
weifung aus dem Zeitraume vom Julius bis Decem- 
ber 1836 gegeben, und auch mancher früheren Er- 
fcheinungen gedacht worden. Irving’s_Aftoria, Ca- 
pitän Marryat’s Seeromane, der neue Roman Georg 
Sand’s „Simon“ und andere neue Erfcheinungen der 
franzöfifchen Literatur, werden befprochen, kritifche 
Ueberfichten der polnifchen Literatur (No. 125), der 
italiänifchen Voiksdialekte (No. 128) und der neue- 
ren Forfehungen über die Zendfprache (No. 157) 
gegeben; die Aefihetik in Italien (No. 134), ein 
intereflanter Auffatz A. W. Schlegel’s über Dante, 
Boccaz und Petrarca (No. 115. 116), die Correfpon- 
denz @. Sand’s und Meyerbeer’s (No. 151—153) und 
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andere wechfeln in grofser Manni igkeit mit- 
Oben angeführten kenn ge mit-den 
Der Raum geftattet uns nicht. ind j 
unter der Rubrik „Mannichfalti ne en i den 
Stücke beygegebenen kürzeren Notizen einzugehen. ' 
Diefe verbreiten fich über die verfel iedenartigften 
Gegenftände, und ihre gefchickte Vertheilung ift ge- 
wils nicht das kleinfte Verdient des’ thätigen Her- 
ausgebers. 


G. J. 


Brrum, b. Eichler: Der evangelifche Geiftliche. 
Ermahnungen an Prediger, ihr Amt im Geifte 
und in der Kraft des Herrn zu führen. Von 
Richard Baxter, weiland Prediger zu Kidder- 
minfter ın England. Aus dem Englifchen nach 
der Ausgabe von 1829 überfetzt. Zweyte, nach 
dem Originale verbefferte, mit einer Lebensbe- 
fehreibung des Vfs. vermehrte Auflage. 1834. 
XI u. 84 S. u. 212 S. 8. (18 gr.) 


Unftreitig eine der trefflichfi; i p 
ten, welche aE neuere Zeit a ee Ba 
verpflanzt hat, und die allgemeinerere Anerkennu p: 
und Verbreitung verdient. Das Leben Basters mul 
mit wahrhafter Ehrfurcht und Bewunderung erfüllen 
und ift zugleich ein rechtes Bild der Zeit. Ein Mann 
der faft beftändig krank und mit einem gebrechli- 
chen fchwachen Körper behaftet, 76 Jahre in unun- 
terbrochener erftaunenswerther Thätigkeit als Schrift: 
fteller, Prediger und Seelforger mit einer Aufopfe- 
rung und Hingebung, mit einer Kraft und einem 
Siege über feine Körperfchwäche arbeitet, wie wohl 
wenig Geiftliche neuerer Zeit (er lebte im 17, Jahrh.) 
verdient fehon ohnehin allgemein ein Beyfpiel der 
Nacheiferung zu werden, wenn gleich unter anderen 
Verbältniffen diefe Art Thätigkeit unmöglich gewor- 
den. Er wirkte fo aufserordentlich und gewaltig vor 
Fürften und Königen, (unter Anderem auch vor Crom- 
well und dem Parlamente), weil er immer, wie er 
felbft fagte, „predigte, wie von der Noth gedrängt, 
als ein Sterbender, welcher eilte, fich eines dringen- 
den, wichtigen Auftrags zu entledigen.“ Die Tiefe 
und Fülle feines Geiftes und Herzens (pricht fich in 
diefem Büchlein aus, welches befonders das innere 
Verhältnifs des Geiftlichen zur Gemeinde und ifein 
inneres Leben mit tiefen Blicken erläutert und be- 
trachtet. Ein ernfter chrifllicher tiefünniger asketi- 
fcher Geift, der Rec. an Thomas von Kempen erin- 
nert hat, durchdringt das Ganze. 

‚„„ Druck und Papier find [chön, der Preis verhält- 
niismäfsig wohlfeil. 
A. Schr. 


- EEE nennen men 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Erırzıe, b. Göfchen: Gefchichte der Vorläufer der 
. Reformation, von Dr. Ludwig Flathe, aulserord. 
l ‚Prof. d. Philof. an d. Univerf. Leipzig. Erfter 

Theil. 1835. IV u. 462 S. Zweyter Theil. 1836. 
XYL u. 573 S. gr.8. (5 Thlr.) ` 


Aıs wir diefes Werk zur Anzeige übernahmen, erin- 
nerien Wir uns eines weit älteren Buches, welches falt 
emen ähnlichen Titel führt: Lutherus ante Luthera- 
nismum (richtiger: Lutheranismus ante Lutherum), 
oder die Uhraltejte Evangelifche Wahrheit. Von Je- 
remia Heraclito Chrifliano. Nunmehro wieder aufs 
Neue aufgelegt von @. P. J. H. (Ohne Druckort und 
Jahr. wahrfcheinlich 1717 erfehienen.) 207 8. 8. Aber 
bey dem erften Blick in das Letzte zeigte fich eine 
zu auffallende Verfchiedenheit von dem Hlatke’fchen, 
als dafs wir nicht fogleich auf jede Vergleichung hät- 
ten verzichten wollen. Der chriftliche Heraklit hat 
blofs aus Luthers Schriften eine Menge Stellen aus- 
gehoben, in denen diefer die Kirchenväter, befonders 
den Auguftinus, oder Concilienbefchlüffe anführt, um 
damit ides Reformators Anfichten zu bekrältigen; und 
er hat diefes mit einer Fahrlälfigkeit gethan, die uns 
auch nicht den dürftigfien Gebrauch feiner Arbeit 
bey unferer Kritik des vorliegenden neuen Werkes 
erlaubt. | 

Denn diefes ift in einem ganz anderen Geile, 
nämlich dem ächt gefchichtlichen| und nach dem gründ- 
lichften und mühfamften Quellenftudium entworfen wor- 
den, und bezweckt nichts Gerinreres, als mit unver- 
‚ werilichen Beweilen darzuthun, ME die Grundfätze, 
welche die Kirchenverbeilerung im 16 Jahrhunderte 
leiteten, nicht neu, oder erft gefunden, fondern weit 
früher vorhanden, und fogar in den finfterlien Zeiten 
des Mittelalters nicht unbekannt gewelen find. ` Es 
will auf den evangelifchen Geift hinweifen , der in 
dem. grolsen kirchlichen Körper, oder in der fich 
ano, mennenden chriftlichen, aber alles Chrifliche aus- 
(chliefsenden, Kirche Bah” x mi 
HT ena, Arche fich noch immer fort und fort 
in einzelnen Gliedern reste. und die Hoff i 
Wiederauflcben Fa ur» und eo nung zum 
\ i zur vollftändigen Umwandlung 
nicht ganz untergehen liefs. Dabey hat aber der 
VL. auf den Gang der Entwickelung des römifchen 
Kirchenthums, wenigltens den Hauptzügen nach, Rück- 
ficht nehmen müllen, wodurch fein Buch einen fo 
bedeutenden Umfang gewonnen hat. 

‚Begleiten wir denn, fo weit es hier thunlich er- 

fcheint, den Vf. auf dem Wege feiner Forfchung. 

J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Diefs ift aber ein fo leichtes Gefehäft nicht, als unfere 
Lefer fich wohl vorftellen möchten. Der Vf. hat eine 
nichts weniger, als anziehende Darftellungsgabe. Von 
einer Eintheilung feines Werkes, fowie ‘von einer 
firengen Ordnung, als den wefentlichften Erleichte- 
rungsmitteln der Aufmerkfamkeit.feiner Lefer, weifs 
er falt nichts; fein Stil ift-zwar hie und da wahrhaft 
fchön, aber meift [chwerfällig; zuweilen, wie wir un- 
ten zeigen wollen, faft ganz unverftändlich, häufig 
auch incorrect, und dabey fallen die vielen, oft all- 
zunahen Wiederholungen einer und derfelben Sache 
recht zur Laft. Dennoch laflen wir unsider übrigen 
Vorzüge des Werkes halben nicht abfchrecken, einen 
treuen Bericht darüber zu erftatten. ; 

Es beginnt Mit einer Einleitung, welche 126 Sei- 
ten füllt, aber diefe Ueberfchrift mehr. zufällig führt, 
als nothwendig; fie fängt fo an, dafs fie gleich: als 
Wefentheil des Ganzen betrachtet werden mufs, und 
hört auf, ohne dafs man weifs, warum hier ein Grenz- 
fiein gefetzt worden. Hier das Hauptfächlichfte ihres 
Inhalts, bey deffen Angabe wir uns mannichmal der 
eigenen Worte des Vfs. bedienen wollen. + 

„Wenn gefchieden von der menfchlichen Gefell- 
fchaft,“ fo hebt Hr. F. an, „ein denkender Mann 
fieilsig das Evangelium -gelefen, und nachdem er 
defen einfachen Sinn und feinen Geift erfalst, gefon- 
nen, wie eine menfchliche Gefellfchaft, welche diefen 
Giauben bekenne, und denfelben in dem Leben zu 
bethätigen fucht, fich organifirt haben müle, um eine 
Kirche darzuftellen ~ fo müfste derfelbe, den aus den 
heil. Büchern gewonnenen Vorftellungen und Erkennt- 
nilfen gemäfs, nothwendigerweife.(!) etwa (!! diefe 
zwey üch einander aufhebenden Begriffsbezeichnungen 
ftehen wohl hier zum erften Male beyfammen. Rec.) 
auf diefe Vorfteilungen (!) gebracht worden feyn. (:) 
Die chriftiiche Gefellfchaft müffe eine beftimmte Form 
genommen haben; fie müffe eine Kirche geworden 
feyn (? ift das nicht daffelbe ?), und das Chriften- 
thum habe fich ausprägen müffen, als ein Aeufseres. 
(2? Ebenfo.) Wenn nun ein folcher Mann am Anfange 
des 16 Jahrhunderts aus feiner Einfamkeit plötzlich 
in die chrifiliche Gefellfehaft geführt worden wäre, 
fo würde er billig (?) von dem ungeheuerften Er- 
ftaunen ergriffen worden feyn, wie es habe kommen 
können, dafs auf dem Grunde des Evangelii die Welt 
fich habe erheben können, die er vor fich fähe“ 
Ihm wäre höchftens noch eine Ahnung des chriftlichen 
Geiftes entgegengetreten, font durchaus eine my- 
füfche Deutekunfi, und ein [eltfames Künfteln an dem 
einfachen Worte, aus dem der wunderbare Bau der 
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katholifchen Kirche gewonnen worden ift mit dem 
römifchen Bifchof auf der Höhe derfelben, den Prä- 
laten in fürftlichen Gewändern, den unteren Ordnun- 
gen der Priefier(chaft, und der düfteren Mönchs - und 
Nonnen-Welt. Den inneren Dom der Kirche erblickte 
er reich mit den Bildern der Heiligen gefchmückt, 
vor denen die Menge knieet, welche unter der Laft 
der Ceremonieen faft erliegt, und um den Dom 
Scheiterhaufen und Gefängniffe für die Forfcher in 
der h. Schrift. Nicht minder erftaunt fäh’ er den 
Grund diefes antievangelifchen Gebäudes: den Lehr- 
fata über die Kirche, die nicht irren kann, und über 
die Tradition. Auch müfsie ihn Furcht für die Zu- 
kunft der Unantaftbarkeit und Macht diefer Kirche 
ergreifen: das Entfetzlichfie und Ungeheuerfte ge- 
hörte nicht mehr in das Gebiet des. Undenkbaren, 
und reifsend mufste der Zu feyn, -den das römifche 
Kirchenthum feit den fünf chriltlichen Jahrhunderten 
genommen hat. 

Nur die grofse Reformation konnte helfen; diefe 
aber trat, wie faft alle weit greifenden Erfcheinungen 
in der Gefchichte, nicht ohne lange Vorbereitungen 
hervor. Es trugen fie viele Jahrhunderte in ihrem 
Schoolse; aber die frühere Proteftation gegen die 
gleichfam verkörperte und vermenfchlichte Idee der 
Kirche tönte zu vereinzelt, und verhallte vergeblich. 
Diefe Proteitation hat 500 Jahre vor der Reformation 
Luthers begonnen, nachdem fchon 200 Jahre früher 
eine folche gegen den Bilderdienf eingelegt worden 
war. Im Laufe des 11 Jahrhunderts hub fie an, und 
hörte nicht wieder auf; aber erwachfen aus dem 
Schoofse des Irrthums und der Schwärmerey (äubert 
fie fich erft nach und nach von den ihr anhängenden 
Schlacken. 

Die antievangelifchen Tendenzen, gegen welche 
fie fich erhebt, find: 1) die Zufammen/chmelzung 
der fichtbaren und der unfichtbaren Kirche feit 
dem dritten Jahrhunderte, N. 24 ff. Die Idee: 
es giebt nur Eine Wahrheit, und Eine Kirche, hat 
fich allerdings mit einer Art von Nothwendigkeit 
dem noch jugendlichen Chriftenthume, in deffen 
Schools Juden und Heiden mit den verfchieden- 
artigften Anfichten und Begriffen Aufnahme fuchten, 
und unter dem Anftürmen der Ketzerey aufgedrun- 
gen. + Immer aber hätte diefe Idee den Katholieismus 
in der mitteralterlichen Zeit nicht auf die Abwege 
führen können, auf die er gekommen ift, wenn nicht 
die Lehre von der Tradition ihr beygefügt worden 
wäre, die fpäterhin eine ganz andere Geftalt annahm, 
als die «lte katholifche Kirche im Reiche der Römer 
gehabt hatte. 8.27. Vgl. S.93 ff. Im Mittelalter 
Ichwebte der Begriff der Tradition ganz in der Luft; 
aber eben durch den Nichtbegriff ift die Kirche ge- 
worden, was fie feitdem war, eine unfehlbare, auf 
dem Prieftertiume, befonders den Bifchöfen und den 
Synoden, endlich dem Pontificat ruhende Anftalt. — 
Noch in der Kirche des römifchen Reichs hatte fich 
aber fchon ein 2) Neues gebildet, ein vielfach Zu- 
fımmengeletztes: die Ferehrung der Engel und der 
Maria, der Märtyrer und der Heiligen, die Auf- 
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‚Stellung ihrer Bilder, des Kreuzes und der Reli- 
quien in den Kirchen. 8.45 ff. Einzelne Spuren» 
oder die Keime hiezu, zeigten fich (chon in den er- 
Iten drey Jahrhunderten , aber die Lehre der Kirche 
verdammte fie rein und unbedingt; mit dem vierten 
Jahrhunderte traten fie aber Immer deutlicher hervor. 
Die Väter der Kirche find nun fehr getheilter An- 
ficht darüber, und treten in einer dreyfachen Rich- 
tung aus einander; die meiften und gelehrteften ana- 
thematifiren den neuen Cult; andere toleriren ihn, 
um des Volks willen, das nicht anders in der chrift- 
lichen Gemeinfchaft erhalten werden konnte, wie fie 
glaubten, und die übrigen gehen in die Anfichien 
und Begriffe des Volkes förmlich ein. Zu den Er- 
ften gehören der h. Epiphanius, Vigilantius von Bar- 
cellona, Gregor von Nazianz, Theodoret, Chryfo- 
fiomus und Augulftinus; zu den Zweyten Bufebius, 
zuweilen auch im Widerfpruche mit fich felber Augu- 
ftinus und Theodoret; zu der Letzten Bafilius, Ambro- 
fius, Hieronymus, Nilus. Es war aber etwas Bedeu- 
tendes, dafs Lehrer der Kirche begannen zu reden, 
wie das Volk, und zu.denken fchienen, wie das Volk. — 
Gegen das Ende der römilchen Zeit verbreitete fich 
3) die Lehre von dem Vorzuge der Virginität, S. 60, 
wobey die Kirche, welche die Ehe zu einem Sacra 
ment erhob, mit fich felbft in grofsen Widerlpruch 
gerieth. 
Aber diefe antievangelifchen Tendenzen ftehen in 
dem Reiche der Römer noch auf keinem feften Grunde, 
oder find wenigftens noch nicht in allen Theilen aus- 
gebaut. Dafs diefes römilche Reich verging, und 
wie es Tea das war das grölste und folgenreichfte 
Ereignils in der Weltgefchichte, und die ver erfien 
Jahrhunderte danach find für*die Kirche von einer 
unermelfslichen Wichtigkeit geworden. In ihnen find 
inf Erfcheinungen zu bemerken, durch welche die 
Möglichkeit des mittelalterlichen Katholicismus ge- 
geben wird, und in denen er felbft beruht. Die erite 
war eine neue chriftliche Gefellfchalt,- S. 67, aus einem’ 
neuen Heidenthume hervorgezogen, und die zweyte 
eine neue Priefterfchaft, S. 71. Die anderen find der 
mittelalterliche Katholicismus felbft, S. 74 íf., welcher 
drittens in dem förmlichen Cult der Heiligen, vier- 
tens der Verbindung des Bisthumes mit weltlicher 
Herrfchaft, und fünitens in der Entftehung des römi- 
fchen Papftthumes fch zu Tage legte. Alles diefes 
wird trefflich und gründlich auseinandergefetzt und 
gewürdiget. Wir können leider nur Eine Stelle hier 
ausheben: „Es ift nicht felten gefagt worden, der 
mittelalterliche Katholieismus und die Hierarchie wären 
ein Bildungsmittel des menfchlichen Gefchlechtes ge- 
wefen, und gut für ihre Zeit. Es beruht jedoch diefe 
Anficht auf einem grofsen Irrthume. Was in diefen 


‚Dingen gut war, das waren die Erinnerungen an das 


Evangelium, die geblieben find, und die evangeli- 
fchen Grundfätze, nach denen man z. B. gegen die 
Knechtfchaft, den Sclavenhandel und ähnliche Dinge 
redete. An fich haben die hierarchifchen Inftitute, 
auch die Klöfter, nichts gewirkt. Die mittelalter- 
liche Kirche hat die Menfchheit nicht heraufgebildet, 
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fondern das Evangelium und die Kraft des menfch- 
lichen Geiftes haben diefes gethan, und lie gegen 
diefe Kirche geftellt.“ ; $ x 
Die Beweife hiezu liefert nun das eigentliche 
Buch unferes Vf. felber. Die Ueberfchrift: Die erfte 
Poteflation gegen die katholifehe Kirche, X. 127 — 
0, eröffnet diefelben mit dem treffenden Worte: 
„Die Katholieität it die Sache einer Majorität. Da 
das Mittelalter die feinere Lehre, dals nur der, wel- 
cher die Idee von der ‚Kirche leugnet, ein Ketzer 
fey, nicht kennt, fo erfcheint die Minorität, welche 
jener Majorität entgegenfieht, fehr bedeuten und 
der mittelalterliche Katholicismus baut fich uto? fte- 
ten Wideríprüchen und Proteftationen auf. Das Mittel- 
alter nennt Jeden Ketzer, der einer Lehre wider- 
fpricht, für welche die Majorität fich entfchieden hat 
oder eben entfcheiden will.“ _Diefe Ketzerey, ob- 
leich auch Ichon lange vorher im Geheim rk tritt 
für uns mit dem Anfange des 11 Jahrhunderts her- 
vor. Die erfien Ketzer bey denen die evangelilche 
Tendenz fich am klarften herausftellt, verwarfen die 
katholifche Kirche im Allgemeinen als eine falfche, 
und ltellen ihre Kirche entgegen, von ihnen bald die 
chriltliche, bald die apoftolilche, bald auch die wahre 
katholifche Kirche genannt, welche das Evangelium 
allein für die Lebens- und Erkenntnils - Quelle einer 
chriftlichen Kirchengemeinfchaft erklärt. (S. Petr. 
Venerab. adv. Petrob. De la Bigne: Maxima Bibioth. 
Patr. XXIII. p. 1072: „Nullos vos libros, nullas 
vos traditiones ecclefiae ab ecclefia praeter Evange- 
lium fufeipere, fed tantum evangelio fidem vos fir- 
miffimam confervare.“) Die Kirche war in Verlegen- 
heit, was fie ihnen entgegenftellen konnte; die gei- 
füge Tendenz regte fich ja hie und da felbft in der 
Katholieität. Aus den Schriften der Männer, weiche 
die katholifche Kirche felbft als ihre Hauptftützen 
betrachten mufs, liefse fich ohne Mül in. Kiige: 
lifches Syftem aufbauen. Es or ref e raa 
t iftation zu einem gefchloffenen S ie doch nicht 
zait Einem Schlage, fondern Ge: here t nit d 
9 Jahrhunderte , bey Veranlaffun des Bilderfireites 
in der Kirche des Morgenlandes e: in dem Abend- 
lande die Gedanken der Menfchen aufregte, und be- 
fonders einen Agobard von Lyon, den die römilche 
Kirche unter dem Namen St. Agobbio als einen Elei- 
u. verehrt. Durch feine Schriften geht gröfsten- 
ran, reiner und fchöner Geift der evangelifchen 
ea et, und feine Meinungen theilten Viele. Aber 
Pe a im Anfange nicht trennen von der 
nen, dicii Kirg meinfchait, bis fie erlt klar erken- 
JPE . tey eine unrechte Kirche, und fich 
entfchliefsen, eine ander ap 
Unter denen, die diefes Wen rechte auf en: 
Claudius, Bifchof von Turin en a a 
des evangelilchen Geiltes, der Be 2 =. 
bani B : nicht, wie Ago- 
bard, in %alber Freybeit und Knechtfchaft bewegte 
Ob aber feine Lehre in einem äufseren und fichtbaren 
Aulammenhange mit den logenannten Ketzerfecten 
ht; die im Süden Kuropa’s im 11 Jakrkiinderte 
aut werden, ilt nicht mehr zu entfcheiden, und auch 
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nicht befonders wichtig. Aufser dem Bilderftreite war 
ein Kampf entftanden über die Exchariftie. Die Mi- 
norität erachtete die Zeit der Wunder für abgefchlol- 
fen mit der erften Ausbreitung des Chriftenthumes; 
aber für die Majorität beftand deffen Werth in fieten 
Wundern, welche fie zu fehen glaubt. Da nun die 
Lehre von der Transfuhftantation im 11 Jahrhunderte 
fich vollftändig bey der Majorität ausgebildet hat: fo 
gewinnt auch die Minorität oder die Protefiation eine 
beftimmtere Geltalt. Berengar fand ungemein viele 
Anhänger. 

Die Hauptfache it aber immer nur die Nach- 
weifung, wie gegen die Richtung der Majorität das 
Streben einer Minorität vorhanden war, die alles Chrift- 
liche geiftig auffallen wolite, mochte fie auch bey 
diefem Auffafen den rechten oder den unrechten Weg 
befchreiten. Die Kirche war glücklich, dafs fie die 
lateinifche Sprache (aus Noth und aus Bequemlich- 
keit) wie eine heilige Sprache betrachtet hatte. Da- 
durch war gegen die Laienwelt eine Wehr aufgeftellt, 
über welche hinweg fie nur höchft fchwer zu dem 
Evangelium gelangen konnte. Hieher gehört auch 
die logenannte Scholaftik, die man, wie Hr. FI. 
S. 198 höchft treffend bemerkt, ‚den Sinn in dem 
Unfinn‘ nennen könnte. Immer heidnifcher wird die 
Kirche. Das arme Volk irrt umher, um den Pfad 
des Heils zu erlangen, aber es zeigt ihn niemand. 
Man treibt die Werkheiligkeit noch höher in den 
befchwerlichen Pilgerfahrten, und Stiftungen von 
Mönchsorden, mit immer firengeren und [eltfameren 
Regeln. Die Menfchen fangen an zu verzagen, un 
die Stimmen des Verzagens an der ganzen Kirche 
tönen vom 11 Jahrhunderte an faft durch das zwölfte 
hindurch immer häufiger und ernfter, nicht von Ketzern, 
fondern von Bifchöfen und Aebten, zum Theil von 
Päpften felbft. Im 12 Jahrhunderte wandelten fich 
die Klagen wieder in Thätigkeit des menichlichen 
Geiltes. Es bildete fich ein künftlerifches und wiffen- 
fchaftliches Leben, welches meilt aufserhalb des kirch- 
lichen Kreifes ftand, und fat ohne Wirkung auf die 
Religion blieb. Nur eine Minorität der Kleriker über- 
fetzt den Laien die h. Schrift, und macht fie mit den 
Kirchenvätern bekannt; aus dem Schoofse der Kirche 
ging alfo das Princip des Widerftandes hervor.. Wo 
nun aber der Anfang zu fuchen fey, das: vermag nie- 
mand mit Gewifsheit zu fagen. Hiezu kam noch 
eine religiöfe Bewegung, die in den gnoflifchen Secten 
des Abendlandes lag. Würdigt man alle Zeugniffe 
aus dem Mittelalter, fo kann man an dem wirklichen 
Daleyn manichäilcher, oder vielmehr gnoftifcher Irr- 
thümer nicht zweifeln. Die Kirche benutzt fie ge- 
gen die evangelifche Proteftation. Jeder Ketzer, foll 
zugleich ein Manichäer feyn, den man verbrennen 
muls. 

Im Anfange des 11 Jahrhunderts tritt nun die 
Proteftation hervor, aber in einem feltfamen und zum 
Theil katholifchen Gewande; fie war zuerft keine 
„Organilation‘ (?), fie war nur eine Meinung, deren 
Spuren fogleich in das nördliche und das füdliche 
Frankreich, auch, jedoch zweifelhaft, nach Italien 
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führen. Unter Robert I, König von Frankreich, ent- 
deckt ein Presbyter 1017 zwey Ketzer in den hoch- 
geachteten Klerikern der Kirche zu Rheims, Heri- 
bert und Lifoius, und Robert I, mehr Mönch als 
König, beruft fofort eine Synode nach Orleans. Da 
findet fich die Ketzerey nicht allein in und um Or- 
leans, fondern auch in Touloufe, wie im ganzen Sü- 
den, und 13, nach Anderen 10 Kleriker werden fo- 
gleich verbrannt. So geht es nun fort, und faft ge- 
waltfam drängt fich die Vermuthung auf, dafs die 
Schüler des Claudius von Turin fich regen und ihre 
Glaubensboten ausfenden. Diefe Boten treten im 
12 Jahrhunderte fehr häufig auf, in apoftolifcher Ar- 
muth und Demuth, nicht wiffend, wo fie ihr Haupt 
hinlegen follen, ın Wäldern und Schluchten, oder von 
Haus zu Haus predigend. Die befte Auskunft über 
‘den Geift ihrer Lehre giebt ein kleines, fchönes Ge- 
dicht in dem alten romanifchen Dialekte gefchrieben: 
ii leyçon, worüber S. 246 — 251 berichtet 
wird. 

S. 261 ftofsen wir auf eine neue Ueberfchrift: 
„Die Secten der Ketzer.“ Ihre Reihen eröffnen die 
Waldenfer ; über fie findet man viel Lehrreiches zu- 
(ammengeftellt, und Alles aus den Quellen. Von ihren 
alten Schriften verdient das Frag - und Antwort-Büch- 
lein genannt zu werden, das befonders mit einer mil- 
den Einfalt redet, und welches lehrt: „In Glaube, 
Liebe und Hoffnung ruhet des Chriften Sinn. Es 

iebt einen todten und einen lebendigen Glauben. 
Der todte Glaube ift nichts; aus dem lebendigen ftrö- 
men die Werke der Liebe. Der Chrift glaubt nicht 
an die Kirche, aber er glaubt, dafs es eine Kirche 
giebt. Diefe wird gebildet einerfeits durch die Schaar 


der Erwählten, andererfeits durch die Diener und» 


Lehrer der*Gemeinde. Taufe und Abendmahl find 
dic einzigen Sacramente.“ | 
Nach dem Anfange ‘der zweyten Hälfte «des 12 
Jahrhunderts werden die Katharer, auch Publicaner, 
Patarener genannt. Ihre Entftehung im Abendlande, 
S. 273. 349#. Publicani — Pauliciani; Patareni, von 
ati 
erg Das Entftehen .diefer gnoftifchen Kirche im 
Abendlande, befonders in Italien und dem füdlichen 
Frankreich, war gewifs das (chwerlte Unglück , das 
die evangelifch-katholifche Kirche getroffen hat. Sie 
verlor an Einheit, Kraft und Zufammenhang, indem 
jene fich neben fie ftellte. Beide Kirchen verdamm- 
ten einander; wie fie beide von der römifchen ver- 
dammt wurden. Die Katharer verwarfen den Kreuzes-, 
Bilder - und Heiligen-Dienf, zerfielen in Priefter 
und Laien, welche Letzte ‚‚Vollkommene“ werden 
konnten, hatten vier Sacramente, keine Kinder- und 
Waffer - Taufe, leugneten die Transfubftantiation 10 
den ftärkften Ausdrücken, hielten befonders die Keufch- 
heit hoch, fo dafs in der Regel zwey Männer und 
ıwey Frauen als Horte derfelben bey einander fchlie- 


die Leidenden; Kathari — wadagol, die Rei- 
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fen. Keiner theilt ñe in drey Secten, die Secte von 
Alba, Concorezo und Bagnolo, aan die erfie zwe 
Urwefen annahm u. f. w. Wir dürfen leider hier nicht 
tiefer eingehen. Daher nichts von den Mitteln, welche 
die römifche Kirche gegen die Ketzerey ergriff von 
ihren Scheinverfuchen, fich zu verchrifilichen, von 
dem Verbrennen, oder dem noch fchlimmeren ewigen 
Kerker. Das war ja die Gröfse Innocenz III, dafs 
er erkannte, die Zeit [ey gekommen, wo alle Be- 
denklichkeit überwunden, und der Kampf geführt 
werden mufste gegen alle Menfchlichkeit, wenn der 
Klerus und das Kirchenthum befiehen wollten. Die 
Menfchen, deren Herzen fich von dem römifchen 
Kirchenwefen gewendet hatten, mufsten vernichtet und 
eingelchüchtert werden, und diefs gefchah in den fo- 
genannten Albigenfer Kreuzzügen. Aber -damit war 
nichts geholfen, das Evangelium felbft mufste verfolgt 
die Schritt den Laien entzogen werden. Es kam die 
Inquifition. Die Glaubensbotfchaft mufste enden. Die 
Proteitation verlor ihren Halt und Zufammenhans; 
nur über den Rhein bis.nach Böhmen, Mähren und 
Poien hin fcheinen fieh viele A der evan- 
gelifch-katholifchen Kirche gerettet zu habe - 
fie unter anderen Namen und Formen (päter re 
erfcheinen. Hiemit und mit der Erzählung, wie die 
Inquifition eine immer furchtbarere Gewalt gegen 
die evangelifche Proteftation, ferner, wie auchauf 
die Fürlten die Furcht, Alles zu verlieren, gelegt 
worden ift, fchliefst der erfte Band dieles Werkes. 
. Der zweyte Band zeigt S. 1—154 die römifehe 
Kirche im Sireite mit fich felbfl und mit der Welt. 
Genau genommen, gehört diele gefchichtliche Aus- 
einanderfetzung nicht hieher,-wie überhaupt nicht in 
diefes Buch. Der Vf. hat fich offenbar. nicht klar ge- 
nug gedacht, was er unter den Vorläufern der Re- 
formation meine; fein Begriff davon ift viel zu weit, 
Mit fchärferer Beflimmtheit dieies Begriffes, würde 
fein Werk um Vieles kürzer, aber auch um Vieles 
lefenswerther geworden feyn. Wir behaupten nicht 
zu viel, wenn wir fagen, dafs Hr. F., belonders im 
Anfange diefes Bandes, fein Thema habe fallen laffen. 
Detshalb übergehen wir ihnhier,, mit Ausnahme einer 
aus Mosheim de Begardis, et Beguinabus p. 66 4- 
gezogenen Bemerkung: „Giraldus Sagarellus hatte 
verkündigt, dafs das Evangelium Chrifi mit dem 
Jahre 1260 feine Kraft verliere.“ Ift der Geift diefes 
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NEE in unferen Tagen — fo muls Rec. hier 
ragen — nicht wiedergekehrt? Auch die Erklärung 


einiger Sectennamen heben wir noch aus. Der Name 
Beguine kommt, nach Moskeim, vom alifächfifchen 
began, bigan, biggan, d.h. colere, fervire, obfer- 
vare; Begarde vom niederdeutichen degan, betteln, : 
8.140; Lollardo von lallen, lullen, d. h.leile fingen; - 
nicht von einer beftimmten Perfon, Namens Walter 
Lollardus, denn diefer war ein -Fraticelle. 8.151. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Lrirzie, b. Göfchen: Gefchichte der Vorläufer der 
Reformation, von Dr. Ludwig Jlathe usf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abzebroehenen Recenfion.) 


Eine neue Ueberfchrift : Wycliffe und die Lollarden, 
begegnet uns X. 155. Die Glaubensboten der Wal- 
denfer waren beynahe verfchwunden, und an die Stelle 
der evangelifchen Predigt war der Unfinn der Fra- 
ticellen, der Turlupinen und der Begarden getreten, 
welche Letzte man aber nicht mit den Picarden, 
[päteren Anhängern der Waldenfer in Böhmen, ver- 
wechfeln darf. Da zeigen fich wieder zwey religiöfe 
ewegungen; in der Mitte der einen fteht Wycliffe, 
in der Mitte der anderen Hufs, ohne dafs beide ge- 
rade Alles bedingen, was nun erfcheint; neben ihnen 
regt fich immer noch der Geift der Waldenfer. Be- 
ginnen wir mit dem Erften. Es war um das J. 1360, 
als Wycliffe fich zuerft bemerkbar machte, und zwar 
durch feine erften Schriften: Of clercs possessioners ; 
Of the poverty of Christ u. a., die er damit fie auch 
das Volk lefen konnte, englifch verfafste, und gegen die 
“ranciscaner richtete. Darauf fehrieb er in der Streit- 
ache wegen der Lebnshulde für den König, oder für 
die Unabhängigkeit des Reiches vom Papfie, was 
ihn dem Hofe bekannt machte. Im J. 1372 ward er 
Doctor der Theologie, und hielt mit grofsem Beylall 
Vorlefungen an der Univerfität. Hier fprach und 
fchrieb er in einem Geifte, welcher die römilche 
Hierarchie in ihren Grundveften erfalste, und begehrte 
laut, dafs das einfache Wort Gottes gepredigt werde, 
damit die Chriften lernten, ein chrifiliches Leben zu 
führen; er verdammte die Prälaten der Kirche, welche 
felbt gar nicht predigten, wohl aber durch andere 
Leute dem Volke Fabeln und Lügen vortraeen helsen. 
Der nur, behauptete er, fey ein rechter Priefer, der 
ee rift verftehe , und in feinem Leben darltelle, 
nieht n Klier gehöre cin folcher u. lw. Den Papii 
nie er den Antichrift, die Prälaten die Söhne des 
Antichrilts , warf ihnen ihre Simonie, ihren Geiz und 
ihre Schwelgerey vor, und zeigte, Balz. die iiho 
an Begriff tünde, alle Königsmacht zu zerftören 
Alles an fch zu reılsen, England und den König i 
verrathen. Das war das Kigenthümliche an Wycliffe, 
afs er fich an zwey Mächte zugleich wendete, um 
zu helfen und zu beilern, zuerft an das Volk in der 
kräftigen Landesfprache, dann an die Fürtften, und 
diefs that er immer mit der gehörigen Vorficht. Be- 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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kannt find die 19 Artikel, welche vom Papft als 
Wycliffe’fche Ketzereyen im J. 1377 aufgeltellt werden, 
und deren Wirkungen, Wycliffe begann nun, die Bi- 
bel in die englifche Sprache zu überfetzen, wie Jo- 
hannes Hufs bezeuget. Diefe Ueberfetzung, welche 
er 1383 beendigt haben foll, liegt noch ungedruckt 
im Staube der Bibliotheken. Die unter feinem Na- 
men 1550 zu London. erfchienene ift von [einem 
Zeitgenoflen, dem Johannes von Trevifo. Im Som- 
mer des J. 1381 trat W. mit feiner Lehre vom Sa- 
cramente des Altars hervor, die nur allzu fein und 
zu geiftig war, um von feinen fleifchlichen Umgebun- 
gen mit Feuer erfalst werden zu können. 

Im 14 Jahrhunderte ift das Streben des gemeinen 
Volkes beynahe allgemein in Europa bemerkbar, von 
den Lüften des Lehnswelens frey zu werden, und 
thut fich in manchem wilden und blutigen Aufftande 
kund. Einen folchen Aufftand gab man den Wyciiffiten 
Schuld. Offenbar durchfchaute W. die Bewegungen, 
welche nach dem Ende des grofsen Bauern- Aufltan- 
des 1381 unter dem hohen Klerus gegen ihn und feine 
Sache waren, und thut nun einen Schritt, in welchem 
eine ungeheuere Kühnheit liegt. Dem König und 
dem Parlamente reicht er 1382 eine Schrift, worin 
er klar und befiimmt eine Reformation in der Kirche 
vorgenommen willen will, diefe foll die weltliche 
Macht, nicht der Klerus bewirken. Diefe Schrift 
ift nicht vollftändig auf uns gekommen. Aber die Zeit 
war noch nicht reif für folche Entwürfe; es gefchieht 
nichts auf ihre Eingabe, gar nichts, Ja zum erften 
Male bietet König Richard II den Bifchölen eine 
Hand gegen die Ketzer; aber das untere Haus er- 
hebt Klage dagegen; Richard II widerruft. Indefs 
mag W. fich auf feine Pfarrey zu Lutterworth zu- 
rückgezogen haben, wo er fich der Predigt bis zum 
letzten Tage feines Lebens widmete. Aber auch hier 
machte er fich durch eine Widerlegung und Erläute- 
rung der ihm Schuld en Ketzereyen feinen 
Gegnern bemerkbar. . Urban VI eitirt hierauf den W. 
nach Rom, wie ein in englifcher Sprache noch ganz 
vorhandener Brief W.s an den Papft deutlich beweift. 
Statt feiner, des Wyclilfe, reift Nicolaus Hereford 
dahin. Eines Tages, da W. eben predigen will, er- 

reift ihn eine allgemeine Paralyfis, und bald darauf 
fürbt er 1384. Die Zahl feiner Schriften, unter de- 
nen das berühmtefte und bekanntelie der Trialogus 
ift, beläuft fich ungemein hoch; fie beftanden in Pre- 
digten, Abhandlungen und Bibelerklärungen, und wa- 
ren von einem grolsen Einflufs auf das Volk. 


Zwey Dinge find es, welche W. unabläflig ver- 
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folgte: den rein evangelifchen Glauben und eine beffere 
Kirchenordnung. Deutlich aber fpricht es fich aus, 
dafs er die Reformation in einer ganz anderen Weife 
herbeyführen wollte, als die Waldenfer. _Diefe, glaub- 
ten, die römifche Kirche dadurch unterböhlen zu kön- 
nen, dafs fie im Stillen das Evangelium ausbreiteten 
unter dem Volke; W. aber begehrte von der weltlichen 


Macht, dem König und dem Parlamente, dafs fie 


die Reformation gewiflermafsen gleich fertig aufftellen 
follten, indem fie nur für chriftliche Prediger forgten. 
Ueberdiels fage er nicht, dafs gar keine Kirche vor- 
handen, und kein Sacrament recht verwaltet worden 
fey. Nur die» Prälaten find nicht die Kirche, die 
Werkheiligung in ihr muls dem Glauben, der Gnade 
Gottes und dem Verlöhnungstode Jefu weichen. Die 
Heiligen, die Bilder, das Fegieuer will er um der 
Schwachen willen noch dulden, auch die fieben Sa- 
cramente. 

In dem Trialogus fellt W. an drey verfchiedenen 
Stellen feine Meinung über die Prädeftination auf, 
eine Lehre, die in der Kirche noch keineswegs ab- 
geftorben war. | ; 
an, welche von Gott kommt, und eine paffive, auf 
welche er dem Menfchen noch ein Einwirken geftattet, 


fo will er Vorherbefimmung und Freyheit der menfch- ' 


lichen Bewegung in einander verichmelzen, und es 
gelchieht in einer Weife und in Wendungen, die Nie- 
mand verftehen kann. 

Es läfst fich nicht verkennen, dafs der nachmals 
in der englifechen Reformation des -16 Jahrhunderts 
durchgeführte Grundfatz: der König fey das Haupt 
der Kirche, in feinen Anfängen bereits der Wyelilfe’- 
[chen Reformation unterliege. 

Durch den Gang der Dinge nach Wyeliffe’s Tode 
mülfen fich die Beforgniffe der römifchen Kirche (ftei- 
gern. Seine Anhänger fangen an, ihre eigene Kirche 
zu organifiren, und fich Priefter zu weihen, die herum- 
ziehen, angethan wie die Apoftel. © Indefs wollen fie 
eine noch ireyere Reformation, und verwerfen die 
Intercelfion der Heiligen, ihre Bilder, das Fegfeuer 
unbedingt. Richard I£ gebietet fireng, dafs keine 
püpfiliche Bulle ohne befor.dere königliche Erlaubnis 
zugelallen, und jeder päpfiliche Einwohner als Landes- 
verräther behandelt werden foll. König und Parla- 
ment verordnen 1392, dafs fürderhin niemand in Rom 
Refervationen und Provifionen holen darf; alle Eng- 
länder, die fich defshalb in Rom befänden, follten 
auf der Steile zurückkehren. Hiedurch gewinnen die 
Lollarden neuen Muth; fie reichen 1394 einen Vor- 
fchlag zu ein r Reformation der Kirche ein, aus zwölf 
Artikein beltehend, worin es unter Anderem heifst: 
das römifche Sacerdotium ift kein chriftliches, das 
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Kirche, und der Klerus nimmt wieder die oberften 
Stellen des Staates ein. Viele Menfchen werden ver- 
branni, nur weil fie die englifche Bibel im Haufe 
gehabt, obgleich nicht gelefen haben. 'Phomas Arun- 
del reiniget die Univerfität Oxford von der Wycliffi- 
tifchen Ketzerey; Wyeliffe's Leiche wird 1412 aus- 
gegraben und verbrannt, die Alche in die Lüfte zer- 
ftreut. Dennoch verfichern die Lollarden am Anlange 
der Regierung Heinrichs V 1413, dafs im Nothfalle 
hunderttaufend Männer bereit wären, aulzuftehen mit 
den Waffen. Die Ereignilfe in England haben bis 
zum Ausgange des Mittelalters keine belondere kirchen- 
gefchichtliche Wichtigkeit mehr. 

Diefer Abfchnitt des Hlathe’ichen Werkes hat 
dem Rec. ganz befonders angelprochen, und fcheint 
mit befonderer Liebe, was nur gerühmt werden kann, 
und mit glänzender Gelehrfamkeit ausgearbeitet wor- 
den zu fcyn. Hier ift Alles gedrängt und leicht über- 
fehbar, dennoch aber auf das Gründlichfte behandelt. 
Wenn uns darum der folgende Theil des Buches min- 
der befriediget hat, fo lag diefes vielleicht mit daran, 
dafs unfere Erwartungen von dem Vf. durch das eben 
Vorausgegangene gelteigert worden waren, während 
er nun abgelpannt das noch Uebrige in kurzer Zeit- 
frit bearbeiten mulste. 

Wir wenden uns denn zu der letzten Section-des 
Werkes, überl[chrieben: Hufs. und das Concil zu 
Koflnüz, $. 268 bis Ende. Schon im 13 Jahrhun- 
derte war Böhmen ein Land voller Ketzer, nämlich 
Katharer und Waldenfer, die [päter als T’aboriten auf- 
treten. Vor Huls griffen fchon drey Männer die 
Doctrin der Kirche an: Conrad Steken, + 1369, Jo- 
hannes Mitliez, + 1374, und Matthias von Janow, 
Beichtvater des Kailers Carls IV. Als dieles Kaifers 
Tochter Anna mit König Richard IL vermählt ward, 
befanden fich viele Böhmen in ihrem Gefolge. Vor- 
nehme Böhmen fiudiren in Oxford, und Engländer 
in Prag. So kommen die Wyecliffitifchen Schriften 
nach Böhmen, wo 1403 ein folch unwilfender Mann, 
Söinco von Haffemberg, Erzbilchof war, dafs. man 
ihm den Spottnamen Alphabetarius beylegte. 

Damalis lebte zu Prag Johannes Hufs, ein ein- 
facher, gerader Priefier, ganz erfüllt von der Heilig- 
keit feines Berufes, „der von der Weisheit und der 
Tücke der Welt nichts verftand, und das war es 
was ihn in den Flammentod geführt hat.“ Er ift 
aber nicht zu der Höhe -der Freyheit gekommen, 
von welcher Wycliffe das römilche Kirchenthum be- 
trachtet hatte. Wer aber auch nur diefe Freyheit 
in Huflens Seele geworfen hat, das it unbekannt, 
und daher auch gleichgültig. Auch kam Hieronymus 
Kaulfifch 1399 aus England nach Prag, fiellte Dis- 
putationen über Sätze an, welche wie Wyelilfitifche 
klangen, verfertigte böhmifche Lieder, zog herum, 
und predigte, ohne zum Prielier, geweiht, zu leyn, 
vor Adel und Volk. ImsJ. 1411 tritt er heftig gegen 
die Ablalskrämer des Papftes Johannes XXIL auf, 
wie auch Hufs fchon 1410 gethan hatte. An diefe 
zwey Männer reiht fich Jacob von Mifa, einem 
Städtchen in Böhmen, an, der die Nothwendigkeit | 
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des Kelches im Abendmahle verkündigt. Hofs über- 
ftrahlt die beiden Nebengeftirne weit, und ye romi- 
fchen Priefterfürften hatten vollkommen Recht, dafs 
ihn nach ihrem Syfteme für emen Ketzer erach- 
teten, und Recht, dafs fie ihn verdammten, da Feuer 
‚und Schwert für fie die einzigen Mittel feyn mufsten, 
Einen (olchen Widerfpruch zu dämpfen: So deutlich 
und fo heftig waren fie feit langer Zeit von nieman- 
den angegriffen worden, Hufs war ihr bitterfter Feind, 
denn alle Säulen der Hierarchie hat er angegriffen, 
und fie zerftört mit ñegenden Gründen. Mit der 
Hinwegräumung der Jetzigen Priefterfchaft will er, 
wie Wyclilfe, die Reformation begonnen wiffen ; fie 
ift der Antichrift , deffen Haupt, nach der Anatomia 
membrorum. Antichrifli I. p. 424. 427. 452, gebildet 
wird durch den Bifchof von Rom, defen Haare die 
fleifchlichen Lüfte , welche in der Kirche herrichen, 
der Rumpf die Mönche, die Arme- die apoltolilchen 
Legaten, die Fülse die Bettelmönche find. Zugleich 
follen eine grolse Menge von Lehren, Bräuchen und 
Inftituten aufgehoben werden; doch hat in diefem 
Aufheben Huis nicht allenthalben Gch ganz frey ge- 
zeigt, weil das Leben ihm zu flüchtig vorübergegan- 
gen ift. So fcheint z. B. der Gedanke, dafs auch 
Priefter verehlicht feyn könnten, bis. gegen das Ende 
[eines Lebens bey Hufs gar nicht aufgekommen zu 
feyn. Alfo war der Zwielpalt ausgefprochen in Hullens 
“ Schriften, der fich nachmals fo verderbenbringend 
ausdrückte unter feinen Anhängern. Die Einen dran- 
gen vorwärts auf der evangelifchen Strafse, die er 
ihnen, doch dunkel und unklar, gewielen; die An- 
deren blieben ftehen, oder fchauten rückwärts nach 
den Bahnen der römifchen Kirche.‘ Die, mit Aus- 
nahme einiger, falt wörtlicher Wiederholung meitter- 
hafte Darttellung der Hufüifchen Lehren, Meinungen 
und Schriften müffen unfere Lefer in dem Buche lel- 
ber nachfehen, und zwar befonders S. 293 — 316. 
Wir finden hier auch keinen Raum, die fehr 
weitläuftige Erzählung von Huflens erfiem Auftritte, 
feine Schickfale, von dem Benehmen des böhmilchen 
Erzbifchois, des Königs, des Paplies (Johannes XXI, 
„eines Mannes, von dem man nicht beereiit, wie er 
zu leben vermochte mit dem Bewufstfeyn ddr unge- 
heueren Verbrechen, die von ihm begangen worden 
waren“, 8.339. Vgl. 8.365), ferner die Erzählung 
von dem Concil zu Cofinitz u. £. w. näher zu berüh- 
ren. Es mufs uns genügen, nur Einiges auszuheben, 
was uns vorzüglich gefallen hat, und fonft zu be- 
merken, was uns der Auszeichnung werth erfchienen 
it. 883 heil; a . Es S ws - 3 
nitz reidh eilst es: „Die Reile Hullens nach Cof- 
geic ah mit einem sm K 
2 10 ae gewillen Pompe. HWenzel 
und die böhmifchen Bisneswollten die Welt darauf 
aufmerkfam machen, dafs en "110 IN o 
von ihnen ausgegangen. ef f DR 
waren, ritt Johannes Hufs Böhner, Er 
und unverhülltem (f) Geficht (Haupte P aiil ap: 
mann auf demfelben (auf feinem Gefichte) feinen 
Muth und fein Gotivertrauen lefen konnte“ ` Doch 
Ichon S. 390 lefen wir: „Huls lebte im Gefänenifs 
unter vielen Qualen. Böfe Träume beunruhigten ihn, 
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die er nach der Sitte der Zeit wachend fich zu deu- 
ten fuchte. Die Angft des qualvollen Todes, der 
(ihm) beveorfiand, war immer an feinem Lager. Die 
Unterhandlungen mit ihm gingen fort. Das Concil 
hatte nur Ein Begehr, er lollte jeden einzelnen der 
Artikel, die aus feinen Schriften gezogen worden, für 
falfch erklären. Hufs hatte immer nur Bine Antwort, 
fie follten’s ihm erweilen aus der Schrilt. Ganz cha- 
rakterifüifch it es, dafs die Commiffarien des Con- 
cils nach Geld bey dem Gefangenen (päheten.“ "Der 
Menfch in feiner Schwäche und wiederum In feiner 
Kraft! — 8.399: „Hufs vor dem Concil entgegnete 
(unter Anderem), wegen der Freyheit der Predigt habe 
er an den Papft Alexander, dann an Johannes XXH, 
endlich an Jefus Chriftus felbft appellirt. Da fuhren fie 
Alle auf, und fragten, ob man eine rechtmäisige Appel- 
lation an Jefus einlegen könnte. Als Hafs diefes be- 
jahte, weil doch der Heiland der oberfte Richter der 
chriftilichen Welt fey, ging ein fchallendes Gelächter 
durch den Saal. Dallelbe ertönte wieder, als Ilufs 
von dem Leben jenfeits fprach.* — S. 450. Bereits 
im J. 1420 machen die Prediger der Taboriten ein 
Glaubensbekenntnifs bekannt, in welchem, neben ein- 
zelnen Zügen eines rohen Fanatismus, grofse evan- 
gelifche Prineipien fich enthüllen. „Man folle bey 
der Taufe nicht den Teufel austreiben wollen“ u. dgl. — 
S. 527: „Am Schlulfe des Mittelalters. bewegt fich das 
römifche Kirchenthum wieder frey, ohne 'Täufchung 
und Trug, womit es in diefer Sache fo lange die 
Menfchen berückt hat, erklärt es, dafs es eine Re- 
formation nicht’ nöthig erachte. Gewils, es ift ein 
gapa Glück gewefen für das menfchliche Gefchlecht, 

als es fo gekommen. : Eine Reformation, ausgegan- 
gen von Kom und von den Bilchöfen, würde nie 
eine wahrhaft evangelifche geworden feyn,. würde 
nicht einmal die Grundübel der jetzigen Kirchenver- 
falflung berührt haben.“ Zuletzt wird noch von den 
durch die Erfindung der Buchdruckerey [chnell in 
Umlauf gebrachten Spott- und anderen Schriften, von 
Johann Weffel, der in feinen Büchern die Grundlütze 
einer evangelilchen Kirche vollftändig auiliellt, von 
Johann von Wefel, der feine Ketzereyen 1479 wider- 
rufen, und darauf im Gefängnille 148% fterben muiste; 
von Savonarola, der 1498 in den Flammen leinen 
Geift aufgab, gehandelt. 

Bedauert haben wir, dafs der Tod des Hafs 8.409 
nicht ausführlicher erzählt worden ift; wir lefen nur: 
„Zuerft mulste er die Verbrennung feiner Schrilten 
anfehen, darauf ward er felbft dem Feuer überant- 
wortet; er erlitt den Tod mit grofser Siandhaftigkeit.* 
Mehr finden wir vom Hieronymus S. 414 erwähnt: 
„Es it noch kein fioifcher Philofoph, fagt Poggio, 

eftorben fo freudig, fo gefafst, wie diefer Mann. 
jr farb unter dem Tone (Singen) frommer Lieder 
und (Sprechen) frommer Gebete. Aber es war ein 
langes Märtyrertium. Es dauerte eine Viertelftunde, 
ehe die Flamme die Quelle feines Lebens ver- 
trocknete.‘“ 

Nur einmal find wir auf eine Uebereilung, und 
daher gefchichtliche. Unrichtigkeit geftofsea , die fehr 
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leicht zu vermeiden gewefen wäre. Es heifst nämlich 
von dem Papfte Johannes XXI, mit welchem der 
Vf. fich fonft viel befchäftiget hat, S. 387: „Die Ab- 
fetzung dieles Mannes wurde am 29 Mai 1415 aus- 
gefprochen. Er ward einige Zeit auf der Velte Gott- 
leben aufbehalten, nachmals in das Innere Deutfch- 
lands geführt, wo er geftorben.“ Hiebey wird Theo- 
doricus a Niem de vita et fatis Joannis XXIIT. 
II. Cap. 23 eitirt. 

Hier haben unfere Lefer das Wefentliche des 
Buches, und wir wünfchen einen [ehr fleilsigen Ge- 
brauch deffelben: es ift von einem grofsen, gediege- 
nen Werthe. ’ 

Um fo mehr aber müffen wir bedauern, dafs 
Ur. Dr. Fl. allauwenig Sorgfalt auf die Sprache ver- 
wendet bat. So fchreibt er Bd. I. S.20: „Es liegt 
dem menfchlichen Gefchlecht ein Ziel.“ — S. 22. 
7.2 v. u.: „Sie waren diefe Heiden und diefe Juden 
Gegner.“ Was heifst das? — 8.28: „Eine andere 
Tradition erkennt keinen von grofsen alten Lehrern 
an.“ (2) — 8.36: „Es kam mit Conftantius die ketze- 
rifche Regierung des Arius über Chriftus auf den 
Thron.“ 2%) — — Bd. II. S. 391: „Der aber von 
dem Dreygeftirn, welcher den gröfsten und f[chönften 
Klang gewann bey der evangelifchen Nachwelt, war 
Johann Hufs.“ Klingen denn die Geftirne? — Man- 
nichmal find die Sätze nicht vollendet, z. B. Bd. II. 
S.315: „Handelt es fich aber darum, dafs gegen 
die Lehre der römilchen Kirche, welche fich durch 


die Scholaftik und durch die allmälich zu beftimmten , 


Sätzen gewordene Meinung der fleifchlichen Men- 
fchen, eine evangelifche ftark und befiimmt entgegen- 
gefetzt werden foll, fo findet man“ u. f. w. Oft wird 
die Bezeichnung „Schläffe“ von den Concilien oder 
Synoden gebraucht. 

“ Der Druckfehler finden fich unzählige, und von 
allen Arten, die wir wohl lediglich auf die Rech- 
nung des Vis., als letzten Revilors, fetzen müllen. 
Der „Inkalt“ vor dem Anfange des zweyten Bandes, 
welcher beffer am Ende deffelben geftanden hätte, 
hat die vollkommene Geftalt eines Regifters, zeugt 
aber gleichfalls von einer grofsen Eile und Nach- 
läfigkeit. Hier nur zwey Zeilen daraus: 

„Johannes XXIII wird römifcher Bifchof (leerer 
Baum ftatt der Seite), hat feinen Vorgänger Alexan- 
der V er laffen (leerer Raum), f. Pontificat.“ 

Aber der Artikel Pontificat fehlt; auch unter 
Papftthum findet fich nichts davon. 
XEBE: 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Drrspen, in der Walther’fchen Hofbuchhandlung : 
Chriflliches Leben. Predigten in den erften fün 
Jahren feiner gegenwärtigen Berufsthätigkeit 8° 
halten von Dr. Jokann Ernfl Rudolph Kau fer, 
königl. fächf. Confitorialrath(e) und evangel. Jof- 
prediger. 1836. 231 S. gr. 8. (12 gr.) 


kirche nicht. — 
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Hr. Kauffer war mehrmals, privatim und öffentlich, 
aufgelodert worden, einige feiner Predigten drucken 
zu laffen. Er veranftaltete daher gegenwärtige Samm- 
lung von Predigten aus den erften fünf Jahren feiner 
Wirkfamkeit als Hofprediger. Allerdings find diefe 
Vorträge nicht ohne eigenthümliche Vorzüge. Wir 
rechnen dahin: die von Fleifs und Sorgfalt zeugende 
Ausarbeitung, den fliefsenden Stil, die logifche Dis- 
pofition, die Textbenutzung, das Originelle in der 
Wahl der Hauptfätze. Dielfer Band enthält funfzehn 
Predigten und eine Rede, bey der Confirmationsfeier 
gehalten. Die beiden erften Predigten wurden nach 
den in Dresden Statt gefundenen bürgerlichen Un- 
ruhen mit lobenswerther Freymüthigkeit gehalten, und 
mögen nicht ohne Segen geblieben feyn. Eine fehr 
anlprechende Predigt ift die am Sonntage nach Weih- 
nachten im Jahre 1832 gehaltene, mit dem Haupt- 
fatze: „Was gewann unfer eigentliches Seelenleben 
im verflofJenen Jahre?“ Er disponirt: „Machten alle 
Wahrnehmungen nns einfichtsvoller, alle Erfahrun- 
gen uns golfvertrauender, alles Gemeinleben uns 
menfchenfreundlicher, alle V erfuchungen uns willens- 
kräftiger, alle Schickungen uns zufriedener P“ Ab- 
gelehen davon, dafs das Wort: Gemeinleben leicht 
fallch verftanden werden kann, konnte ohne „rofßse 
Schwierigkeit der zweyte mit dem letzten Theile ver- 
bunden, und beide in einem Theile abgehandelt wer- 
den. — In der Predigt: „Wie fcheidet Jefus von den 
Seinen?“ finden wir unter Anderem als befonderen 
Theil: „er fcheidet mit dem Bewufstfeyn, unermüdet 
für ihr Heil gewirkt zu haben“; als’ einen anderen 
Theil: „er (cheidet mit dem Bewufstfeyn, viel Gutes 
in den Seinen begründet zu haben.“ Auch diefe bei- 
den Theile konnten in einen einzigen zufammengefafst 
werden, -da der letzte Theil nur den Grund des erften 
enthält. — In der fehr intereffanten Predigt: „über 
das ängflliche Treiben nach einem anderen W irkungs- 
kreife“, disponirt der Vf.: „daffelbe fey eben fo un- 
recht, als unklug; es it unrecht, denn es ift Mangel 
an Gottvertrauen, es ift häufig Ueberfchätzung der 
eigenen Verdienfte, es ift Undank gegen die Wohl- 
thaten des jetzigen Berufes und Geringachtung der 
gegenwärtigen Pflichten.“ Hier mufste durchaus noch 
hinzugelügt werden, dafs jenes ängftliche Treiben auch 
deishalb unrecht fey, weil bey demfelben gar keine 
Rückficht auf den Mitbruder, der vielleicht würdiger 
ift, genommen wird, indem auf diefe Weife oft der 
Würdigere, welcher zu befcheiden ilt, um zudringlich 
zu feyn, nicht die Stelle erhält, welche ihm doch vor 
Allen gebührte. — Das fremde Wort: Charaktere 
(8. 154), billigen wir auch auf der Kanzel einer Hof- 
Sonderbar ift der Ausdruck: „als 
Hausgedanke zu weiterer Betrachtung wird uns hier 
die Lehre gegeben“ u. f. w. 


Druck und Papier find gut. 
R. K. A. 
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1) Drespen, in der Grimmer’fchen Buchhandlung: 
Das Büchlein vom Leben nach dem Tode, von 
Dr. Mifes. 1836. VI u. 50 S. 8. (6 gr.) 


2) Fibendafelbfi: Das Büchlein von der Aufer fle- 
hung. Yon Nicodemus. 1836. 60 S. 8. (8 gr.) 


Einen Beweis, wie fehr die grofse Frage von dem 
Jenfeits Jetzt das Nachdenken der Forfcher befchäf- 
tigt, Jielert die grolse Zahl der über diefen Gegen- 
ftand neuerdings erfchienenen Schriften, von denen 
Rec. hier nur die von Göfchel, Fichte d. J., Weifse, 
Weitzel u. A., — um eines Richter hier nicht zu 
gedenken — namhaft machen will, — welche mehr 
oder weniger von dem Standpuncte der Hegel’fchen 
Philofophie entweder felbft. hervorgegangen, oder doch 
durch denfelben hervorgerufen find. Es ift bekannt, 
wie felbftftändig Göfckel befonders die Lehre feines 
Meifters weiter ausbildet, und derfelben die Idee der 
Perfönlichkeit und des perfönlichen Bewufstfeyns vin- 
dieirt, um fie von dem Vorwurf des Pantheismus zu 
rechtfertigen. . Durch die auf diefem Gebiete aufge- 
regte Bewegung fcheinen denn auch diefe beiden 
„Büchlein“ hervorgerufen zu [eyn, welche in der 
Form von Brochüre manche eigenthümliche Ideen 


und geiftreiche Anfıchten über den fo dunkelen Ge- 
genftand verbreiten. 


Der Vf. von Nr. i nimmt an, dafs der Menfch 
auf der Erde nicht einmal fondern dreymal lebe; 
feine erfte Lebensftufe fey ein fteter Schlaf, die 
zweyte eine Abwechlelung zwifchen Schlaf und Wa- 
chen, die dritte ein ewiges Wachen. Auf der erfien 
Stufe fey des Menfchen Leib Theil eines anderen 
Menfchenleibes; auf der zweyten habe er feinen Leib 
für fich, und habe keinen Theil an anderen Leibern, 
auf dèr dritten yen ande Menfchen Leiber Theile 

eigenen Leibes. — Sehr geiftreich vergleicht 
der Yf- Geburt und Tod; es Ne einen eea 


in ’der Geburt t en A : 
rakera Da das Kind die Zerftörung feines 


Tod‘felbft nur eine zweyte 5 ae a i 
reh Seyn, wobey der Geift feine enge Hülle (phani 
und verfaulen Jaffe, wie: das Kind die feine bey er 
erften Geburt. — Das Kind im Mutterleibe "habe 
blofs einen Körpergeift, den Bildungstrieb, — das 
fchaffende Princip des Kindes liege vor der Geburt 
in dem, was von dem Kinde bey der Geburt in Rück- 
ftand bleibe und verderben ‚werde, wie der Leib des 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


Tod fühle; — fo fey auch der ` 
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Menfchen im Tode (placenta cum funiculo umbili- 
cali, velamentis ovi eorumque liquoribus): aus feiner 
Thätigkeit als feine Fortfetzung wachfe der junge 
Menfch hervor. — Eben fo fey unfer ganzes 'Han- 
deln und Wollen in diefer Welt nur berechnet, uns 
einen Organismus zu fchaffen, den wir in der folgen- 
den Weit als unfer Selbft erblicken und brauchen 
follen. Alle geiftigen Wirkungen und Kraftäufserun- 
gen feyen die geiftigen Gliedmafsen des Menfchen, 
welche er bey Lebzeiten treibe, verbunden zu ‘einem 
geiftigen Körper, zu einem Organismus von ‘weiter 


greifenden Kräften. — Schon während feiner Lebzei- 
ten wachfe jeder .Menfch mit feinen Wirkungen in 
Andere hinein; — auf der dritten Stufe erwache je- 


der tüchtige Menfch mit einem felbftgefchaffenen, eine 
Einheit geiftiger Schöpfungen in fich befalfenden Or- 
ganismus von gröfserem oder geringerem Umfange 
je nach gröfserer oder geringerer Krältigket bey 
Lebzeiten. Wer hier an der Scholle klebe, und fei- 
nen Geit nur brauche, feine Materie zu ‘bewegen, 
von dem werde das überbleibende Wefen fich verlie- 
ren als ein bedeutungslofes Moment, ‘und erdrückt 
und verfchlungen werden von den übrigen mächtigern 
Geiltern , und wenn er fich nicht in der dritten Welt 
noch aufraffe, fo werde er zuletzt zerfliefsen in An- 
derer Dafeyn. (Diefs ift mindeftens eine unchriftliche 
Idee, weil ja dann alle Belohnung, Beftrafung und 
Weltgericht dereinft aufhören müfste, und jedes In- 
dividuum, welches empfangen foll, je nachdem es ge- 
handelt hat bey Leibesleben, nur durch gröfsere, ihm 
denn doch auch angeborene Kraft fich erhielte; — wo 
bliebe die göttliche Gerechtigkeit? — Rec.) Die Ge- 
rechtigkeit der Schöpfung ley, dafs Jeder fich die 
Bedingungen feines zukünftigen Seyns felbft fchaffe; 
(Schafft er fich aber auch felbft die geiftige Energie, 
welche ihn dereinft erhalten foll? —); einen Himmel 
und eine Hölle im gewöhnlichen Sinne gebe es nicht, 
die Seele mache weder einen Sprung aufwärts, noch 
einen Fall abwärts, noch einen Stillftand, fie zerplatze 
nicht, zerfliefse nicht in das Allgemeine u. f. w. (der 
Vf. erklärt fich alfo gegen den Pantheismus —), fie 
entwickele fich ruhig fort auf der Erde zu einem hö- 
heren Seyn; je nachdem der Menfch gut oder fchlecht, 
fieifsig oder mäfsig gewefen, werde-er im folgenden 
Leben einen gefunden oder kranken, fchönen oder 
häfslichen, einen ftarken oder fchwachen Organismus 
als fein Eigenthum finden. — Der Böfe werde nicht 
Ruhe haben, bis er feine kleinfte Uebelthat abgebülst 
(daher wandeln dann die böfen Geifter umher, um 
zu büfsen, und für fich beten zu lafen, welche der 
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Vf. der „Seherin von Prevorfl“ fieht, Rec.), wenn -die 
anderen Geifter fchon lange in Gott ruhen, oder als 
Theilhaber feiner Gedanken leben, werde das See- 
lenübel des Böfen die Menfchen plagen mit Ideen 
des Irrthums und Aberglaubens, zu Lalter und Thor- 
heiten verführen u. f. w. (Hier aber fcheint der Vf. 
in Widerfpruch zu gerathen; es foli der Böfe die Ue- 
belthat abftreifen und abbüfsen, und dennoch die 
Menfchen verführen; — es lebt der Böfe fort, und 
der Schlaffe wird erdrückt von den mächtigeren Gei- 
ftern; alfo it Bosheit beller als Schlaffheit? —) Das 
Böfe und Unwahre werde endlich .von dem Wahren 
und Schönen bezwungen und vernichtet werde; doch 
fagt der Vf. an einer anderen Stelle, der Böfe werde 
ileti ganz verliolsen aus der Gemeinde der edlen 
Geifter, verfehmachten in der Hölle der Einfamkeit, 
wodurch die chriftliche Imputation und Strafe: des Bö- 
fen geretitet‘würden. — Nur das Wahre und Schöne 
fey- der: unvergängliche Theil des. Menfchen; wenn 
auch. nur. ein.Senikorn davon in ihm fey, es werde 
zuletzt‘durch das nur den Böfen quälende Fegefeuer 
dess Lebens auf der dritten Stufe übrig bleiben. — 
Eine«eigenthümliche Idee des Vfs..ift nun ferner, dafs 
des Menfchen Geift zugleich fein Eigenthum und das 
Eigenthum jener höheren Geifter"fey,. was darin vor- 
gehe, gehöre fiets Beiden zugleich an; plötzliche An- 
wandlungen von Luft, Sehnfucht, Bangigkeit u. f. w. 

ingen von Geiftern aus, welche in ihm hineinden- 
ken, hineinhandeln, Ahnungen, Träume, Hellfehen 
u. f. w. feyen ihre Wirkungen; fo lange der Menfch 
indeffen wach und gefund (ey, fey er nicht das kril- 
lenlofe Spiel der Geifter; der. urkräftige. Mittelpunct 
fey dem Menfchen- bey der Zeugung eingeboren; der 
freye Wille, die Selbfibefiimmung, die Vernunft lie- 

en hierin enthalten. — Sobald der Menfch geboren, 

rängten fich aber die Geifter von allen Seiten an 
ihn. heran, und fuchten feine Kraft zu der ihrigen 
zu machen, diefs Moment werde wieder Eigenthum 
des Menfchen felbft; die in den Menfchen eingewach- 
-fenen fremden -Geifter feyen auch dem Einfiuffe des 
menfchlichen ‚Willens unterworfen; die guten und die 
böfen, die wahren und die Lügen-Geifter lireiten fich 
um dem Befitz deffelben; — woraus der innere Zwie- 
fpalt im Menfchen hervorgehe, doch ftehe derfelbe 
mit dem Quell felbftthätiger Kraft zwifchen. den ent- 
. gegenftrebenden Kräften inne, fein Seibft bleibe un- 
gefährdet, fo Jange er lich die Freyheit feiner Kraft 
bewahre; — Fauiheit führe zur Bosheit. (Hier möchte 
der:Vf. wohl fich in- einem Cirkel drehen, und in. Wi- 
derfprüche verwickeln. — Bey diefen Einwirkungen 
der Geifter würde doch die Freyheit des Willens wohl 
aufhören, und keine Zurechnungsfähigkeit mehr Stait 
finden; dennvwer follte ohne grofse angeborene Kraft 
den Einwirkungen der böfen Geilter widerftehen? — 
was auf Prädefiination führt. —) Nach deren ‚Tode 
beginne. ein höheres-Wechfelleben von Geiftern -mit 
Ge.fiern; wie die Gedanken-mit einander in unleren 
Geifte, verkehren jene. zulammen in- dem höheren 
Geifte, den wir Gott nennen. — Zületzt würden alle 
Geifter als. Gliedmalsen‘ mit- dem gröfsten : Geilte, 
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mit Gott, zufammenhängen. Die Geifterwelt in ih- 
rer Vollendung, würde. nicht eine Verfammlung fon- 
dern ein Baum von Geiftern feyn, defen Wurzel im 
Irdifchen eingewachfen fey, und defen Krone wieder 
in Gott wurzele. — Nur die gröfseren Geifter wach- 
fen unmittelbar bis zu Gott hinan, die kleineren wur- 
zeln in fie wie Zweige in Aefte und Aefte in Stämme 
ein.. — Die geftorbenen Genien und Heiligen feyen 
alfo die wahren Vermittler zwifchen Gott und den 
Menfchen (alfo Rechtfertigung der katholifehen Lehre 
von den Heiligen,‘ fo wie vom Fegefeuer. Der Menfch 
firebe auf der dritten Stufe erft zu den höheren Of- 
fenbarungen Gottes-zum Himmel hinan.: 

‚Das find: die leitenden, in No. 1 auf geiftreiche 
Weife durchgeführten Ideen, w elche,in blühender Spra- 
che vorgetragen, viel Anregendes haben. Offenbar 
will der Vf. gegen den Pantheismus ankämpfen ; aber 
vielleicht unbewufst und- unwillkürlich veriällt er in 
denfelben, oder ftreift wenigens hart an ihn. Oder 
was it es Anderes, als was die Pantheiften auch be- 
haupten, wenn der Vf. fagt: „dafs wir felbft zu dem 
Borne der lebendigen Natur dereinft geworden find.“ 
„Die Erde fey nichts Anderes, als’ ein Ey, aus dem 
die Sonne- beftändig Geifter ausbrüte, die nach ihr 
emporfliegen auf Schwingen des Lichts.“ „Es ift wahr, 
der Menich geht nach dem Tode in das Abfolute zu- 
rück, aber nicht nach dem nächften, fondern nach 
dem letzten Tode, und nicht wie ein Regentropfen 
zerilielst in feinem Urquell, dem Meere, fondern wie 
ein Schmetterling, feine Eyerfchale und Raupenhäute 
abftreifend, aufliegt in fein reines älterliches Element.“ 

Im Gegenfätze zu No. 1 ift No. 2 verfafst. Diefe 
Schrift — wie fchon der Titel fagt — hält. Ach firen- 
ger an die chriftliche Auferjflekungslehre. Sie war 
dazu beftimmt, in möglichft gedrängter Darfellung 
die uralte Lehre der geiftreichen Hypothefe des Dr. 
Mifes gegenüberzuftellen. Der Vf. nimmt an, dafs 
der Menfch auf Erden nicht einmal fondern viermal 
lebe, dafs der Menfch im Tode noch ‘einmal in 
den Leib feiner Mutter, in den Schoofs der Erde 
und. der Elemente zurückkehre, um in der Aufer- 
fiehung von den Todien zum zweyten Male an das 
Licht geboren zu werden. Im zweyten Embryonen- 
fiande würden wir nur Seele feyn — wie im erfien 
nur Leib —; mit der Auferftehung werde der Seele 
ihr Geift zurückgegeben, und der Geit emplange 
und erzeuge auf der erneueten Erde leinen verklär- 
ten Leib, Dann ftelit der Vf.. den von @öfchel be- 
fonders ausgebildeten Satz auf: „Leiblichkeit ift der; 
Anfang und das: Ende der Wege Gottes und des Da- 
feyns der Gelchöpfe.* In dem Leibe gebäre fich die 
Seele, in der Seele der Geit, in dem Geifte wie- 
derum der höhere Leib. Weil aber- die Seele auch 
nach dem: Tode noch nicht die Kraft habe, für fich 
felbft zu feyn, fo: werde ihr.mit den Leibe auch der 
Geilt entzogen. Schlafend im Schoofse der allgemei- 
nen Natur oder Weltfeele erfiarke fie, wie früher 
der Leib im Schoofe des ‘mütterlichen Leibes, allmä- 
lich zur: Selbfiftändigkeit, bis fie es vermöge, Trä- 
ger des :Geiftes zu feyn. - In einem Momente voll- 
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bringe fich, wie in der erten Geburt: das Erwachen 
des Leibes zum Dafeyn der Seele, fo in der zweyten 

as Erwachen der Seele zum Dafeyn des Geiltes; 

© Seele gebe fich, wie früher dem Leibe, fo dann 
em Geifte hin; der Geift, der früher die Herrfchaft 

Mit dem’ Leibe 1heilte,. gebe nun felbfiherrfchend in 

’eyer Schöpferthätigkeit der Seele [einen eigenen 

Leib. Nur auf der zweyten und vierten Lebensftufe 
ley der Menfch wahrhaft; die erte und dritte feyen 
Nur Uebergangsliufen ; der dritte Embryonenzuftand, 
der Schlaf der Seele, bringe weder Empfindungslofigkeit, 
noch völlige Bewulstlolgkeit mit fich, wie der Schlaf 
des Leibes. — So wäre alfo hier wieder die alte 
[dee von einem Seelenfchlafe nach dem Tode aufs 
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nicht. Denn wenn allerdings das Chriftenthum auch 
einen Zwilchenzultand bis zur völligen Auferftehung 
(dvaoraaıs) annimmt, fo ift doch der Aufenthaltsort 
für die vom Leibe entkleideten Seelen der Hades 
(òns RU), und zwar für die fündhaften ein ’48vo- 
cos, Lievva, eine pvAaxı (1 Petr. 3. 18); für die 
Frommen aber ein ragddsıcos, ein kódos, Adoadı, 
fo dafs alfo fogleich der Unterfchied des Guten und 
Böfen hervortritt, was bey dem Seelenfchlafe nicht 
möglich wäre, und das Wort Chrifti zum Schächer 
am Kreuze, Luc. 23, 39, bezieht Gch nur auf diefen 
Durchgangsort. — Der Vf. meint nun, die Seele 
hege und pflege in dem gegenwärtigen Leben fowohl, 
als auch in dem nachherigen Todesichlafe jenen Keim 
in fich, der, durch den Geift in fie gelegt, in der 
Auferfichung von den Todten zu ihrem unfterblichen 
Leibe fich entfalten folle. — Vielleicht ift der Vf. auf 
diefe Idee durch Paulus 1 Kor. 15 gekommen, wo 
der Unterfchied von yvxr u. rveüua von cua YvyxL- 
kov u. nvevitarındv und das Bild von dem yuuvos 
Koxkos auf foiche Meinungen führen kann. -— Der 
Vf. behauptet dann ferner, .nur der chriftliche Aufer- 
ftehungsglaube, bey welchem der Tod nicht aufhöre, 
Tod zu feyn, vermöge in das Mark und Bein der 
- Völker einzudringen ; aber keineder modernen empfind- 
famen Unfterblichkeitstheorieen. Ob- aber wirklich 
er chriftliche Auferftehungslehre ganz in das Mark 
der Volker eingedrungen it, ob nicht vielmehr jetzt 
wenigliens, auch die Meinung von einem Sunenbliek: 
lichen Uebergang der Seele in ein höheres und bef- 
feres Leben Volksglaube geworden fevn follte? — 
a ae Letztes behaupten. ` ; 

. erter meint: nun der Yf., die Seele an fich fe 
Sieiehlalie fterblich, wie man an-den Thieren fehe, 
- wohn in der Auflöfung des Leibes unterge- 
hen. Woher weils aber das Br. N; A g 
ten die Thiarla r di r. Nicodemus? — Soll- 
; ‚en wirklich untergehen? Sollte die 
Natur, welche fo-fparfam und haushälterifch mit ih- 
ren Kräften und Schätzen umeeht wieder etwas 
“wecklos vernichten? Schaut nicht oft a Auge 
er Thiere auch fchon ein: höheres Seelifches 
~= Die ‚menfchliche Seele, als Vernunftwefen, fey alfo 
iterblich, — wer nur Vernunft in derfelben a en 
sonne Unfterblichkeit nur der Gattung, nicht dem In: 
dividuum, zuerkennen.. Der Rationalismus fey nur 
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confequent, wenn er zugleich Pantheismus fey. (Vor- 
her ift gefetzt, dafs das Quantum der dem menfchli- 
chen Gefchlechte zugetheilten Vernunft eines und daf- 
felbe fey, gleichviel ob es nur Ein menfchliches Indi- 
viduum, oder ob es deren Millionen gebe, eine aller- 
dings pantheifüifche Idee! —) Lätst ‘fich aber hie- 
gegen nicht einwenden, dafs nicht das Genus und 
die Species, fondern das Individuum Zweck der Na- 
turfchöpfung fey, indem ja die Natur offenbar in al- 
len ihren Gebilden den Trieb habe, fich zu individua- 
liren, — ein durch alle Formationen organifcher 
und anorganifcher Geftaltungen ‚hindurchgehender 
Procels;'— follte es in der geiftigen Welt anders 
feyn? — Sonach halten wir die Abnahme von der 
Sterblichkeit der Vernunftfeele durch nichts begrün- 
det und 'bewiefen..— Es gebe nun, fo fährt der Vf. 
fort, etwas Höheres als die Vernunft, den Geift; die 
Geburt des Geiftes in der vernünftigen Seele fey die 
zweyte Geburt des Menfchen, durch die der Menfch, 
wie durch die erfte Geburt in die Zeit, fo in die 
Ewigkeit geboren werde. — Der Geift verleihe der 
Seele die Unfterblichkeit, indem er ihn auch den ir- 
difchen Leib durch den geiftigen erfetze. — Folge 
des Sündenfall$ fey nicht nur, dafs der unfterbliche 
Menfch fterblich werde, fondern auch, dafs der an 
fich fierbliche zu einer Fortdauer gelange, welche 
man Unfterblichkeit nenne. Die Vereinigung von 
Sterblichkeit und Unfterblichkeit habe als Mittleres 
aus der Vermifchung von Sterblichkeit und Unfterb- 
lichkeit _zu Einem Gefchlecht hervorgehen mülffen. 
(Der Vf. nämlich ftützt fich vorher auf den biblifchen 
Mythus von einer Vermifchung. der Unfterblichen, 
der Kinder Gottes, mit den Töchtern der Sterbli- 
chen). Diefe Vermifchung fey etwas, das nicht feyn 
follte, das nicht in der urfprünglichen Idee der 
Schöpfung begründet war. — (Wie? alfo war die 
Schöpfung wohl mit allerley Zufälligkeiten gefellt, und 
es wurde Gott unter den Händen etwas ganz Ande- 
res daraus, als was er eigentlich haben wollte? — 
Wo:bleibt die Vollkommenheit, die Allwiffenheit und 
Allmacht Gottes? Rec.) — Daraus feyen Uebelhervorge- 

angen, zuerft der Tod; aber auch die Fortdauer 
im Tode fey ein Uebel für die fterblichen Geflchöpfe, 
denn ihr Zuftand, wofern fie fich nicht wirklich zur 
Natur des Geiftes erhoben haben, fey jener freudenlofe 
und unfelige, den fchon Homer als den Zuftand der 
abxefchiedenen Seelen im Hades kenne. (Alfo nach 
Jahrtaufenden und nach der chriftlichen Offenbarung 
follen wir wieder auf den Homerifchen Hades zurück- 
kommen?!) — Zur perfönlichen Aulerftehung als Tn- 
dividuum bedürie es einer zweyten Geburt, unabhängig 
von leiblicher Zeugung — (wohl Wiedergeburt? -— 
Wenn diefelbe nun aber fchon hier auf Erden voll- 
bracht it? — Rec.) Das Leben des Einzelwefens 
fey an Naturbedingungen geknüpft, welche fich auch 
im Tode des -Menfchen nicht . auflöfen; das durch 
den Körper bedingte Däfeyn der Seele fey auch nach 
dem -Tode ein unvollkommnes, mehr dem Schlafe, als 
dem. Wachen ‚gleichendes ; je nach der Betchailenheit 
des -Keimes des-Körpers vielleicht ein krankhaftes 
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und unglückliches. — Von ihm vermöge die Seele 
nur durch die Schöpfung einer neuen Erde befreyt 
zu werden. — Alle Seelen der Wiedergeborenen und 
Nichtwiedergeborenen fteigen nun fogleich im Mo- 
mente des irdifchen T'odes in den Hades; hier ruhen 
die Seelen der Giäubigen, ihrer dereinftigen Aufer- 
ftehung gewils, in ungeltörtem Frieden und feliger Be- 
trachtung der inneren Weit. Die Seelen der Böfen 
aber werden in unruhvoller Pein umhergetrieben; — 
das duftige Gewebe des Nervengeiftes. — den einzi- 
gen vom irdifchen Leibe ihnen gebliebenen Reft, — 
zwingen fie in mehrfache Geftalten hinein. Die 
Kunde diefer Zuftände hat im Alterthume die Vor- 
ftellungen von einer Wanderung der Seele durch ver- 
fchiedene Leiber, zu allen Zeiten von einem gefpen- 
Rigen Umgehen und einer Wiederkehr der abgefchie- 
denen Seelen erzeugt. — Es giebt eine Auferltehung 
zum Gericht, wie zum Leben, es giebt eine Hölle 
und einen Himmel; es giebt einen Zwifchenzuftand, 
ein Fegefeuer, zur Seelenreinigung. — Die Tugend 
aber und das Lafter lohut fich felbfi. 

Diefs find die Haupt-Ideen von beiden Schrif- 
ten. Die erfie dürfte durch ihre geiftreiche Hypo- 
thefe, welche in fchönem und blühendem Gewande 
auftritt, mehr Verbreitung uud Anerkennung finden, als 
die letze, welche oft dunkel und in Janggezogener und 
gedehnter ee ticht frey von einzelnen 
Spitzfindigkeiten und dialektifchen Abftractionen ift. 
Beide Schriften zeugen von fcharffinnigen, denken- 
den und auf der Höhe der Zeitphilofophie fiehenden 
Verfaffern, und verdienen daher die gröfste Beach- 
tung. Eins hat Rec. in beiden Schriften vermilst, 
eine Anficht nämlich: was aus den unentwickelten 
Kinderfeelen werden folte. — Wenn gleich über den 
dunklen Gegenftand im Allgemeinen nur Anfichten, 
Hypothefen und Ahnungen aufgeftellt werden können, 
fo it. es jedenfalls anregend und für Viele fchwan- 
kende und fchwache Gemüther beruhigend, aus Ana- 
logieen, Schlüffen, allgemeinen Principien die Noth- 
wendiekeit der perfönlichen Fortdauer nach dem Tode 
bewielen zu fehen, und fo find dergleichen Schriften 
zur Förderung frommen Lebens und Sinnes gewils 
wefentlich, und befriedigen ein Bedürfnifs der Ver- 
nunft, welche nun einmal die Speculation über das 
dunkele Jenfeits nicht läffen kann. Der Vf. von No. i 
fchliefst fich den Jüngern ‚der neueren philofophifchen 
Schule an, .welche meint, den Glaubensinhalt auch 
wilfenfchaftlich begründen und rechtiertigen zu kon- 
nen. Der Verfuch. if jedenfalls eben fo ‚grols und 
herrlich als kühn; — follte er auch mitunter etwas 
mit Scholafticismus vermifcht feyn. Auf feharfßnnige 
und geifireiche Weife hat Göfchel befonders die 
chrifiliche Auferfiehungsiehre (peculaiiv zu begründen 
verfucht, und gezeigt, -wie der Begriff des Geilies 
Perfönlichkeit ift. Die von diefem Denker angeregte 
Methode it auch in diefen Schriften bemerkbar, wel- 
che Rec. recht dringend der allgemeinen Beachtung 
und dem gründlichen Studium empfiehlt. 

A. Schr. 
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Hannover, b. Hahn: Zwöl Ali > 
Friedrich Helms , Arche ee 
1836. VI u. 1018. 8 (14 gr.) * í 


Aus dem kurzen Vorworte erfehen wir, dafs die 
vorliegenden geiftlichen Reden fat ganz unverändert 
fo dem Drucke übergeben wurden, wie fie vor einer 
febr gemifchten Gemeinde, welche, zum kleineren 
Theile, aus gebildeten Stadtbewohnern, zum gröfse- 
ren Theile aber aus Mitgliedern der unteren Stände 
einer Stadt und aus eingepfarrten Landleuten befteht, 
gehalten worden find. Warum übrigens der Vf. diefe 
Vorträge: „geifiliche Reden,“ und nicht vielmehr: 
„Predigten“: nennt, können wir nicht einfehen, da es 
doch in der That Predigten find, welche uns hie? 
gegeben werden. — Geben wir auch gern zu, dafs 
diete Predigten einen denkenden, religiöfen Vf. un- 
verkennbar verrathen, fo müffen wir doch offen ge- 
ftehen, dafs uns diefelben nicht angefprochen, noch 
weniger befriedigt haben.. Faft alle nd etwas trocken 
und berückfichtigen zu wenig das Gemüth. Auch it 
der Text grofsen Theils zu wenig beht: 1 
diefs jedoch gefchieht, geht der Vf. wieder Ai ai. 
indem er, olne ein Thema an die Spitze zu elle: 
den Fext-blofs homilieenartig durehgeht, und bey $ 
dem 'Abfchnitte das Praktifche anknüpft. Auch der Stil 
des Vfs. hat uns nicht immer angefprochen, er ift oft 
höchft unbeholfen und ohne alle Rundung, z. B. S. 18 
lefen wir: „Es giebt Wahrheiten, auf welche die Men- 
fchen [o wenig‘ find vorbereitet, welche fo fehr ihre 
Lieblingsneigung würden erfchüttern, dafs fie würden 
die Wahrheit nicht nur verachten, fondern fich erbittert 
gegen feinen unbefugten Verkündiger wenden, und mit 
bölem Wort, vielleicht mit Verfolgung den würden loh- 
nen wollen, der zur unrechten Zeit, am unrechten Ort 
feinen Mund öffnet mit Unweisheit.“ Auch im Einzel- 
nen bedürfen fehr viele Behauptungen des Vfs. eine Be- 
richtigung. So z. B. läfst es fich mit dem bibl. Texte 
nicht vereinen, wenn der Vf. in der erften Predigt übe. 
Luc. 2, 41 —52, fagt, dafs Jefus, der Knabe, die Wei- 
fen feines Volkes im Tempel, nicht blofs gefragt, fon- 
dern auch unterwiefen habe. — In der Predigt „vom 
Fluch und Segen der Armuth“ fagt der Vf. zwar vieles 
Beherzigenswerthe;; die Behauptung aber, dafs-die:Ar- 
muth den Menfchen auch vor Rachfucht und Schaden- 
ftiftung bewahre, wird von der Erfahrung oft widerlegt. 
Gewundert haben wir uns, dafs Hr. 77. am Johannistaxe, 
zur Secularfeier der Uebergabe der Augsburgifchen | 
Confelfion, ftatt eines näher hegenden, den Feftgegen- 
ftand mehr berührenden, das Thema wählte: „von der 
Aehnlichkeit zwifchen Johannes dem Täufer und Dr. Lu- 
ther.“ Nur in der Einleitung wird des Feftes in zwe 
Worten gedacht, dann aber in der ganzen Predigt He 
nicht die entierntefte Rückficht darauf genommen. 

In den meiften dieler Predigten ift zwar des Stoffes viel 
gegeben, aber die Ausführung.ift:zu mager. Mancher Theil 
klingt ‚in der That nur wie,eine Dispofition, ein Skelet, dem 
Fleifch und ‚Blut — das Leben — fehlt. — Druck und Pa- 
pier find ausgezeichnet. R.K. A. 
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Berun, b. Veit u. Comp.: Lycurgi oratio-in Leo- 
cratem, Recognovit, annotationem criticam et 
J commentarios adjecit Eduardus Maetzner, Ro- 
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Auch nach den mehrfachen Bearbeitungen, welche 
diefe Rede in der neueren Zeit durch Becker, Ofann, 
Heinrich, Pinzger, Blume, Baiter und Sauppe er- 
fahren hatte, biieben nicht wenige Schwierigkeiten, 
fowohl hinfichtlich der Berichtigung des Textes, als 
auch der Erklärungen übrig, und Hr. Matzner (Rec. 
kennt feine perfönlichen Verhältniffe nicht) konnte da- 
her, durch grammatifche Studien und fleifsige Lectüre 
griechifcher Profaiker gut vorbereitet, und mit fleilsi- 
gen Collectaneen zu derfelben ausgerüftet, allerdings 
in der Hoiinung zu ihrer Herausgabe fchreiten, fich 
Vercienfte um ıhr Verftändnifs zu erwerben. Vorzüg- 
‚lich bot ihm das Studium der übrigen. griechifchen 
Redner, die Bekanntfchaft mit ihren Ideen und ihrer 
Ausdrucksweile reichen Stoff zu manchen neuen Er- 
klärungen und gründlichen Sprachbemerkungen, fo 
-dafs in diefer Beziehung [eine Ausgabe vor denen fei- 
ner Vorgänger Viel voraus hat. Für wen er diefelbe 
zumeift beftimmt habe, ift von ihm nicht angedeutet 
worden; doch erfieht man aus mehreren Anmerkun- 
gen, dafs fie nicht blofs für Gelehrte, fondern auch 
für Schüler und Studenten beftiimmt fey, da er manche 
Puncte erörtert, deren Kenntnils er bey einem mit 
den Attikern nicht ganz unbekannten Lefer wohl hätte 
vorausfetzen können, und deren Weglaffung ihm etwas 
mear Raum und Zeit zur Erörterung und Vervoll- 
ündigung - des griechifchen Index gewährt haben 
vellnehean, durch dellen Vollftändigkeit er fich um die 
griechilene Lexikographie. noch ein befonderes Ver- 
uienft erwerben konnte. Dagegen vermilst man hie 
und da bey den reichlich angebrachten, namentlich 
weallifche Recht fchlagenden, Citaten eine kurze 
Anzeige deiien, was in den Quellen ausführlicher er- 
ortert ilt, und d 2 É Ia pe 
a i heeg Dais a,auch eine ‚voliftäudige Ent- 
Er en in ray fprachlich vielfach erörterten 
ee. Ren Sredankens. Fleilsig verweift da- 
Sege der Vi, aul altere und neuere grammatifche 
Werke, ohne jedoch lelbfiftändiger Forfchung zu ent- 
ingen, und in der Kritik verlährt er meift mit Scho- 
nung und Umficht. Foigt èr auch meift Becker: {o 
hat er doch auch die übrigen neuen Herausgeber, 
und die älteren Ausgaben von Aldus, Melanikon, 
Henr. Stephanus, Taylor, Haupimann , Reiske, 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Schulze, Thorlacius, Cora&s und Neophytus Ducas 
benutzt, um den kritifchen Apparat möglichft voll- 
ftändig zu liefern. Diefs Letzte ift ihm jedoch nicht 
ganz geglückt, wie fch bey der Vergleichung mit 
Bekkers und Ofanns Verzeichnils der Varianten bald 
ergiebt. Auch das ift bey feinen kritilchen Unter- 
fuchungen bisweilen auffallend, dafs er einzig und 
allein auf die Handfchrilten verweilt, ohne, wie bey 
mehreren Fällen thunlich und rathfam war, die für 
eine gewille Lesart zugleich [prechenden inneren 
Gründe aufzufuchen und gehörig zu würdigen. Zum ' 
Beleg für diefes unfer theils lobendes, theils tadeln- 
des Urtheil wollen wir dem Herausgeber durch eine 
Reihe feiner Anmerkungen folgen, nachdem wir vor- 
her eine kurze Ueberficht der. einzelnen Theile feines 
Werkes gegeben haben. f . 

“Auf. ein kurzes, an einige Gönner gerichtetes 
Dedicationswort folgt eine kurze Vorrede, in welcher 
der Herausg. befcheiden die Verdienfte [einer Vorgän- 
ger anerkennt, den Wunfch ausfpricht, gleich ihnen, 
wo möglich, auch Etwas zum befferen Verftändniffe 
der Rede beyzutragen, und zunächft erwähnt, was 
er der von Baiter und Sauppe gelieferten Ausgabe 
hinfichtlich mehrerer Varianten und Erklärungen ver- 
danke. Hierauf findet fich ein Druckfehlerverzeich- 
nifs von einer Seite, dann die [Iypothefis, und von 
p. 3— 62 der Text der Rede mit untergefetzten Va- 
rianten. P.65 — 67 enthalten das Prooemium, welches 
wohl palfender dem Texte der, Rede vorausgegangen 
wäre. P. 68—72 liefern Bemerkungen zu dem Ar- 
gumente, p. 72—337 den Commentar, p. 338 — 349 
einen Index graecus, und den Befchluls macht ein 
Index latinus von p. 350 — 352. 

Unter den auf das Argument fich beziehenden 
Anmerkungen ift Rec. die erfte aufgefallen, welche 
aus Citaten befteht, und für Männer vom Fach un- 
nöthig it, da der Vf. nichts Neues hinzufügt, für 
Schüler aber unbrauchbar, da fie die citirten Werke 
meift nicht befitzen, und aus der kurzen Diftinction 
des mpos und xará durch das lateinifche adverfus 
und iz der Unterichied derielben nicht vollkommen 
erkennbar ift. — Auch die zweyte Anmerkung über 
die Worte ra èv Xarpuvelg xaxa, und zumeilt über 
diefen Gebrauch der Präpofition wv, kann nur für 
Lefer Nutzen haben, die noch keinen attifchen Hi- 
ftoriker oder Redner zelefen haben; anderen mufs fie 
trivial erfcheinen. — Zu den Worten Wýoroua orel 
wird der Unterfchied zwiichen zoıeloYaı und xoıeiv 
beiprochen, und dem Activo der Sinn efficere, Ja- 
ciendum curare untergelegt, wobey man aber die 
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ehörige Gründlichkeit vermifst. Denn wenn auch 
Stallbaum, Schäfer u. f. w. Beyfpieie dicfes Ge- 
brauchs anführen: fo ift diefe Bedeutung machen 
laffen. doch keineswegs. die . erfte und gewöhnliche, 
fondern fie dient nur bisweilen zur Kürze, gerade 
wie im Lateinifchen, wo auch nicht immer facien- 
dum curavit, (ondern oft das einfache fecit für er 
liefs machen und Achnliches geletzt wird. Die 
beleren attifchen Schriftfeller beobachten immer 
den Unterfchied zwifchen dem Activum und dem 
Medium, und an jener Stelle kann das Activum da- 
her zum Beweife dienen, dafs der Vf. des Argu- 
ments aus ziemlich fpäter Zeit ift, welche die ur- 
fprünglichen, feineren Unterfchiede verwilchte. — Daf- 
felbe gilt auch von dem gleich darauf folgenden oore, 
welches von. Thucydides und anderen guten Schrift- 
fiellern auch nur zur Vermeidung von Undentlichkeit 
oder Zweydeutigkeit .eingefchoben wird, von fpäteren 
Schriftftellern aber ohne jenen Grund, -fowie diefelben 
auch die Präpofitionen mehr zur Hülfe nehmen, als 
jene. — Das unre unv im Folgenden ilt nicht (owohl 
das lateinifche neque vero, als das latein. negue vel, 
adeo, denn es reltringirt, „er folle Jogar nicht.“ — 
Zu N)9ev’&v ’Adnvaıs bemerkt der Herausg., nicht 
blofs (pätere, fondern auch ältere Schriftfteller be- 
dienten fich des &v zur Andeutung einer Bewegung 
nach einem Orte. Diefs lälst Gch aber, da es der 
Grundbedeutung lo fehr widerfirebt, nicht wohl un- 
bedingt annehmen, und Kuhner, der $. 600 feiner 
Grammatik jene Conftruction erwähnt, macht den 
Gebrauch durch die Bemerkung zweifelhaft, dals zum 
Theile die Lesarten (chwanken. Allein der Beweis- 
fellen find zu viele, und namentlich führt (chon der 
Homerifche Sprachgebrauch darauf hin, fo dals man 
wohl cher bey den Verbis auf eine andere Erklärung 
Bedacht nehmen muls. Bey &oyeoda: hat diefs keine 
Schwierigkeit, wenn man es in der Bedeutung des 
Ankommens nimmt, welche an jener Stelle ganz paf- 
fend erfcheint, da von einem Wiederankommen zu 
Athen die Rede ift, im Gegenfatze von dem vorher- 
gehenden 28:49» tis noAsos. Die Homerifchen 
Ausdrücke xanzeoev èv Auv, er fiel auf Lemnos 
nieder, d.i. auf Lemnos erfolgte fein Niederfall; oon 
alös èv aeldyeoosv u. f. w. laffen. feh leichter erklären; 
fehwieriger die von Bernhardy aus- Xenophon und 
Thucydides aufgeführten Stellen: &» Agradi aaye- 
cav. (h. gr. VII, 5, 10); èv Aevraôig anneoav (IV, 42), 
und. anoorsloünrss önkiras Ev tÅ >ırechia (VER, 17), 
wo ein Theil der Eirklärer die beiden Begriffe des 
Ankommens und des darauf folgenden Verweilens in 
einander flielsen lafen, fo dafs diefe Gonftruction 
Aebnlichkeit. hat. mit jener poctilchen Redeweife, wo 
durch ein mit einer Präpofition zufammengeletztes 
Verbum zwey Handlungen ausgedrückt werden, und 
zwar wie im Griechilchen, fo im Lateinifchen, z. B- 
defaevire katt faeviendo demetere, Firg. den. X, 569. 
Eine eigentliche Vertaufchung des Aceufativus und 
Dativus, wie Dr. Düntzer in feinen Bemerkungen über 
die urfprünglichen Cafus-behauptet, darf man darum 
noch, nicht annehmen. Denn wie z. B. Homer fagt 
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”"Aıdı zpolaıpev, fo vertritt der Dativ nicht den Accu- 
fativ, denn es liegt in dem x96 der Begriff des Preis- 
gebens, Hingebens, wie in zgoöuöövar, und der Da- 
tiv. ift daher ganz an feiner Stelle. 

Im Texte felbft wird $.1 Taylors Conjectur pã» 
unbedingt verworfen, wobey aber überfehen ift, dafs 
die darauf folgenden Worte ó xat të jun xal ci 
sóher ovupeosı eine Beziehung auf ein vorausgegan- 
genes möv zu enthalten fcheinen. — Die zu den 
Worten doyıjv s. hinzugefügte Vergleichung mit De- 
mofthenes ift hier überflülfig und zwecklos. — Die- 
Bemerkung über xard, in localer Beziehung gebraucht, 
ift durch Beyfpiele erwiefen, deren es doch wirklich 
nicht bedurfte; dagegen ilt aber nicht angndeutet, 
dafs es fich hier auf die längs der Stadt liegenden 
Tempel und übrigen Heiligthümer der Götter be- 
zieht. — In den Werten töv rooöovra avröv folgt 
der Herausgeber Bekkers Conjectur, die allerdings 
grofsen Schein des Wahren. für fich hat, und verwirtt 
zugleich die ven Baiter und Sauppe zur Rechtferti- 
gung der Lesart abrör beygebrachten Beylpiele. Rec. 
findet diefelben aber nicht unpaflend, da namentlich 
in dem erften das Pronomen ö eben fo nachdrück- 
lich fteht,. wie hier das aürov.  Auffallender ilt aber 
der Artikel róv, da ja die Yerrätherey des Beokrates 
nicht offenkundig dem Lande gefchadet hatte, To 
dals er ais ein Allen bekannter Verbrecher hätte be- 
zeichnet werden können. Nahe liegt die Vermutlung, 
es habe uriprünglich geftanden avröv ngoösrra_av- 
zöv. Doch bildet das «ùròv, wie es jetzt in den 
Handfchrifien fteht, einen ganz palfenden und wich- 
tigen Gegenlatz von dem ¿uè tv afiov im Nach- 
fatze, was der Herausg. hätte beachten follen. — In 
den Worten xat ro’ öjun rat th moket (8.2) dient 
zöhsı gewils nicht blofs zur Ampliücation, wnd if 
nicht eins mit’önuos, (ondern es deutet das Aeulsere: 
der Stadt an, gerade fowie gleich darauf zarois val 
icod neben zareyov rat zalöw» fteht, um des Leo- 
krates Unrecht von mehreren Seiten darzuftellen, — 
org TaTEgov u. f. w. Dafs hier, wie Blume und Hr. 
Matzner. meinen, in der Weglallung des Artikels eine 
befondere Kraft liege, möchte, wenn auch bey den 
folgenden, doch nicht bey dem erften Subftantiv nach” 
gewielen werden können, und man kann wohl rich- 
tiger annehmen, dafs nur defswegen hier kein Artikel 
beygelügt fey, weil nicht von einer Berathung über 
ihre {ø eben in Gefahr (chwebenden Väter u. f. w. ver- 
handelt wird, fonderr nur von einer eben fo wich- 
tigen Sache, da die Väter u. í. w. durch die Flucht 


des Leokrates hätten in Gefahr gebracht werden kön- 


nen, worauf auch 8. 137 die Worte xat viv xal et; 
u.f. w. deuten. — Die Genauigkeit und Gründlich- 
keit, womit der Herausg. in der Regei verlährt, ver- 
milst Rec. in der Bemerkung zu pù xagExXovres ovy- 
yrounv. Mit Recht vertheidigt derfelbe allerdings, 
nach Blume’s Vorgang, die von Taylor und Anderen 
angefochtenen Worte, meint aber, es fey nur oratoria 
abundantia, vermöge deren Lykurgus dielelben bey- 
gefügt habe. Da diefer aber auch blofs uppraums 
&xovtes hätte (chreiben können, fo fragt fich’s, warum 


> 
26} No. 
er hier gerade das Compofitum zxageyeıw gebraucht 
abe, und diefe Frage führt gerade zur A 
èr Richtigkeit jener Worte. Denn BR EN 
Naebere, exhibere, in promtu a: Pen die 
jecchficht bey der Hand (ze = ms. i Sg 
cht; und gerade diefen ebler begingen fo viele 
Äthener. dal fie, gegen des Redners Anficht, die 
Angelegenheit des Leokrates gar zu leicht nahmen, 
und zur Nachficht gar zu bereitwillig waren. S. §. 12. 
Tap&yeın, in der Bedeutung in der Nähe haben, fin- 
det fich fchon bey Homer, worüber Stephanus nach- 
zufehen ift.-— $. 3 vertheidigt Hr. A, die Lesart èv 
rauen gegen Reiske, Morus, Coray, Becker, indem 
er darauf aufmerkiam macht, dafs das Pronom. demonfir. 
oft gebraucht werde, wo man aðróç erwarten follie. 
Er fcheint fomit das zaurn auf das vorhergehende. ró- 
er zu beziehen, fo dafs es heifst: „es ift für die Stadt 
wichtig, dafs in ihr“ u, f, W., was allerdings hier nicht 
unpal end iR. Doch ift es möglich, dafs blofs die 
Präpoßtion év unächt ift, da das allein ftehende ravrn, 
auf @eje Weife, eine noch paffendere Beziehung 
hat, Indem es folgenden Sinn giebt: ich wün/chte 
wohl, dafs, fowie es der Stadt nützlich ift, wenn 
einer, fo wie ich, und auf diefe Weife, d. h. unter 
eigener Gefahr, dafs er nämlich, wenn ihm die An- 
klage nicht gelingt, wenn er die Richter nicht über- 
zeugt, felbft für einen ftreilfüchtigen Menfchen ge- 
halten wird, lo auch u. f.w. Der durch das raum 
angedeutete Gedanke wird dann im Folgenden durch 
dia wırdvredorra, Anexdavdusvov und où pıldaokıv 
u. L w. weiter ausgeführt. Man vergleiche damit den 
ähnlichen Gedanken Lyf. accuf. Alcib. A: sonci Ö£ 
Vot xat moAltov Xonotod ral ðikaoroð ôiwalov !pyov 
Swat, TVT Tobs vönovs Ötahauddvew, Ham Eis 
ToD lorxòv yoótov péket ovvolssın tÅ nokeı. 
.. Die Bemerkung über regrécrywe liefert nichts 
Unbekanntes, und konnte hier entbehrt werden. — 
S4 u N ai Tedır)uara aa0ad000« 
:oleı sh der Her ze AA 
dafs diefer Aorift mit aai Preh le Saliere, 
müle, und weit Baier u yip vertaufcht werden 
Aorift damit vertheidieten br Sn Verne f 
theile doch VS er anren fey, a iS BR 
Grund, warum Wer der A ritta a ee 
Tie E A eriltus ganz richtig fteht, 
zemer der genannten Herausgeber hervor- 
gehoben, dafs nämlich hier von keiner beftimmien 
Pr ee (eyn kann, welshaib denn das Präfens 
ir o ng a ürde. Das Partie. des Aorilts hat 
NE die ne Präteritumsbedeutung, fon- 
allgemein hingefteliten @ and ift (omit en 
TER BBET ‚seitellten Gründfätze die allein richtige. — 
a a A et 2222290070 scnoAsye b kt der 
W. indem’ er Toon Ye bemerkt der 
ze. . be x durch praecipere überfetzt. 
es (cheine öfters in den Compofitis he: ie ft 
diefer Präpofition zu verfchwinde z A Fe 
weder in Beziehung auf jene Stell al Ali zaber 
en nS Sn ein Achtlich 
toanderen von ihm citirten richtig. Den fi 
eulet sod an, dafs die Geletze in v A 
ten 00 an, : ats =o = voraus, bey Zen, 
deren ÉCO gewilfe Vergehen begangen werden, um 
en Ichlimmen Folgen vorzubeugen ,. die. oder jene 
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fagte ick mir, es fey. notkwendig , 


‚auf Kuhners gr. Gr. §. 623 hinzuweilen. 
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Strafe ankündigen. Diefelbe Idee liegt dem zgoA&- 
yew in den Stellen des Demofthenes und Aefchines 
zum Grunde; und Soph. Phil. 538 bedeutet das soo- 
nar9dveiw weder paullatim difcere, wie Stallbaum 
ineinte, noch blofs difcere, wie der Herausg. ‚lehrt, 
fondern es ift fo viel als zoö tod rANjvar Avaya ëua- 
9ov, che es zum Erdulden aller diefer Leiden kam, 

dafs fie kommen 
müfsten, und war daher gefafst , wahrend Andere 
durch den blofsen Anblick der nahenden Leiden an 
den zur Verzweiflung getrieben worden Jeyn. 7 = u 
alfo von einer eigentlichen mogoundEit die > le. 
Ueberhaupt darf man den Griechen 1m befferen Zeit- 
alter ihrer Literatur das nicht nachfagen , dafs fie 
auch nur eine Sylbe ohne klare, vollwichtige Bedeu- 
tang gebraucht hätten. — “Yx auporegud — áno- 
ery 9évres fchreibt Hr. M. nach Reiske’s Conjectur, 
indem er darduf-aufmerkfam macht, dafs &x6, welches 
die Handfchriften liefern, nur felten bey dem Pafüvo 
ftehe, und dafs Stelen,- wie Demofth. de cor. 194: 4g 
dv Unehdudave ondINcEesFar, wo gleichlam von einer 
äpooun die Rede fey, nicht mit diefer Stelle ver- 
glichen werden könnten. Da aber hier das Compo- 
fitum üxodeıxvivaı neben jener Präpolition fteht, 
worin das &xö doch nicht für überflüffig gehalten 
werden kann: fo läfst fich hier leicht die Bedeutung 
der handichriftlichen Lesart finden, ‚ welche in die 
Stelle pafst, und zur Vertheidigung jener dient: In 
dem Verbum dnoödsırvuvar deutet die Präpol.. aro 
auf einen Beweis, bey dem man von etwas ausgeht, 
auf einen Beweis mit Belegen oder Autoritäten, auf 
die man zurückweift, fowie èri in &mösınvüvaı das 
Hinweifen auf vorliegende Beweife andeutet. Die 
wiederholte Präpofition dad an unferer Stelle weift 
fomit auf die Beflimmungen des Gefetzes und auf die 
Vergehungen des Angeklagten hin, von denen der _ 
Ankläger ausgeht. Ueber diefe Bedeutung genügt es, 
Ganz ähn- 
lich wird aber das lateinifche a gebraucht , wie fich 
aus folgender Stelle des Cicero, Phil. 9, 3, ergiebt ; 
ea, quåe proficifcebantur a legibus et ab jure ci- 
vili, femper ad facilitatem aequitatemque referebat. — 
§. 5 bemerkt der Herausg. zu ngodeöonöra, man 
könne hier bey dem Part. des Perfects- neben meh- 
reren Aorilten daran denken, dafs das Perf. das Re- 
fultat der Handlung, jene nur die einzelnen Momente 
bedeuteten, fügt aber hinzu, bisweilen fcheine der 
Unterfchied beider Tempora ganz verwilcht zu wer- 
den. Bey genauerer Prüfung, namentlich der ‚von 
ihm angeführten Stellen, beftätigt fich diefs- aber nicht, 
und fomit it dem Schriftfteller eine Nachläffigkeit 
aufsebürdet, deren er fich nicht [chuldig gemacht 
hat Es fchwebt vielmehr den Griechen, wenn fie. 
zwifchen Aoriften auf ein Mal Perfecte brauchen, im- 
mer ein Unterfchied der darzuftellenden Handlungen 
vor, von denen die einen von kürzerer, die anderen 
von längerer Dauer, die einen vollendet, die anderen 
unvollendet find. So drückt denn sgodsönndra m 


jener Stelle einen Mann aus, der in feinen Gedanken 


die Macht der Athener ihrem ganzen Umfange nach 
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aufgab. weil er zu keinem der ver[chiedenen Verthei- 
dixungsmittel beyzutragen Luft hatte; gvyorra und 
&yrarukınrcvra hingegen bezeichnen die mit jener Idee 
verbundenen kurzen Handlungen. — In der Bemer- 
kung zu aooeAöusvos heifst der Herausg. die Iranzo- 
fifche Ueberfetzung des Thurot gut: Jai entrepris 
cette poursuite, und bemerkt, mooatgctoðar werde 
nieht blols.ven einer Auswahl, fondern von jedem 
Vorhaben gebraucht. Dabey feheint aber einmal die 
Srundbedentung des griech. agó mit dem latein. pro 
verwochlelt zw Teyn, und dann ift ja hier gar kein 
Hinderniis vorhanden, warum man nicht an einen 
wirklichen Vorzug denken follte, da ja der Kläger 
gerade diefe Anklage zum Beften des Vaterlandes 
Silen anderen Privathändel betreffenden Anklagen 
vorzog. — $. 6 ift die Lesart einer Handfchrift &u- 
Barsvra gar nicht fo verwerflich, dafs fie in den An- 
merkungen unberührt bleiben durfte. Das Particip 
des Aorifts drückt hier das nach langem Ausbleiben 
während des Aufenthalts in der Fremde plötzlich er- 
folgte Eindringen in die Volksverfammlung aus, woran 
fich dann das durch das Präfens uer&yovra angedeu- 
tete Dauernde und Anhaltende ganz gut anlchlielst. — 
Hinfichtlich der Worte roüro póvov — xoAbere hat 
Hr. M. mit Recht jede Veränderung abgewehrt; feinem 
Vorgänger Blume und Anderen aber hat er Unrecht 

ethan, indem er leugnet,- dafs taúryv thv agäsın 
dalfelbe bedeute, wie aagavoneiv, oder vielmehr ro 
naodvopa pnylgeodar, und vielmehr behauptet, jene 
Worte feyen nur eine rednerifche Ausfchmückung 
der vorhergehenden : roöro uovov Enavogdoüre. Es 
kommt hier hauptfächlich -auf die Bedeutung des 
?navooYotv an. Diefe ift aber bekanntlich keine an- 
dere, als durch thätige Beyhülfe (Ext). durch tüch- 
tiges Zugreilen einen Gegenftand aufrichten, tropilch 
alfo: einer Sache die rechte Stellung, die rechte Hal- 
tung, einer Perfon die geziemende, die günftiglte 
Stellung verfchafien, oder ihr Glück fördern. Da 
nun an jener Stelle von den befiehenden Gefetzen die 
Rede if, gegen deren Erfchütterung oder. Umfturz 
fich‘die Richter erklären: fo palst, da von dem Be- 
fliehen der Gefetze der Ausdruck xelvrat, fie fiehen 
aufrecht, gebraucht wird, jenes !xavopdoüv recht 
gut, wenn von dem Aufrecht- oder Geltend - Erhalten 
derfelben die Rede ift; wie es ja auch von Staaten 
gebraucht wird, deren Wohlftand Jemand befördert. 
Der Sinn jener Stelle ift omit: „Ihr forget für das 
Aufrechterhalten der Gefetze und die Abwehr die- 

es Beginnens, nämlich ‚der Einführung neuer Ge- 
fetze, nur in ‚fofern , 
den Staa! bejürchten pe Denn das-Toŭro uovorv 
bedeutet hier „nur in der Beziehung, nur in jofern 
haltet ihr das Erhaliungsprineip feft und aufrecht; 
nicht aber blofs darum, weil diefe Vorfchläge etwas 
Neues, einen Wideripruch ‚gegen die beftehenden Ge- 
fetze enthalten. So wie aber von der thätigen Per- 
fon !revooYoöv gebraucht ift: fo heifst es von der 
Sache, welche die rechte Richtung erhält, und g€- 
rade durchgelührt wird, oder ibren geraden, unge- 
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als der Verfchlag Schaden fur 
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fiörten Ausgang hat: kar 6gFo» LFepxerat. — Kaf 
oov — pékin bedeutet nicht, wie es der Vf. über: 
fetzt: was im Begriff ift, zu Jehaden, (ondern: das 
wovon fich mit Gewifsheit vorausfehen läfst es werde 
Jehaden. — Der nächlten Anmerkung zufolge foll vò” 
vor Eveotnkos àyóv überflüfig feyn, wahrfcheinlich 
weil das Particip des Perfects die Zeit fchon Ea 
mafsen andeutet; allein das Perfectum ftellt die Hand- 
lung doch nicht fo nahe dar, als fie wirklich war, 
3 darum wurde vom Redner das vürv hinzugefügt- 
ten wirft der Herausg. demfelben eine an jener 
a ene Nachläfligkeit vor, weil das Verbum 
E” mit den Worten ¿x öAiyov, und das Verbum 
E E i dem vorhergehenden ato OAns NS 
Der Raj n recht harmonire (non bene coire): 
ee s at nun allerdings das zulammengehö- 
pen Re, TL nEgos OUVEXEL tõv tüs sohens 
Stellung pe ns tis zargidos nicht nur ‚in. def 
Eye 4; re in der Conliruction getrennt; 
Diefs möchte.ab hi Hauptpartie des Gedankens: 
Diels mochte aber doch wohl nicht fowohl einer Nach- 
läffigkeit des Redners zuzufehreiben feyn, als d 
Streben, die tregenfätze, wie es ja er i x Ci = 
gelchieht, fich durchkreuzen zu lalfen, die A Trey 
lätze in einander zu fchieben, und fo Oi keiltige 
Periode zu bilden, ia der kein Theil nachhinkt. Die 
Worte ia’ dhiyov xgörov ‚deuten ohne Zweifel .die- 
Kürze des Lebens eines einzelnen ‚Menfchen an, fo 
dals, wenn über diefen die Richter in einem gewöhn- 
lichen Procefs um fein und Dein u. dgl. etwas be- 
fchlielsen, diefes nur auf ein kurzes Leben Einflufs 
hat, während bey vorliegendem Procelfe hingegen 
der Richter Spruch eine Warnung für viele wesikoing 
mende Gefchlechter. (leyn .mufste. Was aber «hier 
durch das Leben ‚eines Einzelnen bezeichnet wird 
bezieht fich auf die vorher erwähnten Exrdoal biat 
(§. 6) Fr Die Worte xar& navrös roù alßvos werden 
vom Herausg. als ‘ein feltener Ausdruck "bezeichnet, 
aber nicht erklärt, fondern blofs „auf Wolf ver- 
wielen. Da aber der Herausg. fonft fo genau ift 
und bisweilen minder Wichtig führt, s ail 
fich eben eine Gelerenhei de arib? ead 
x : Gelegenheit darbot, ‚darüber zu fpre- 
chen, und die Collectaneen zu benutzen: fo haste 
hier billig des .eitirten Erklärers Meinung, ‚wenn auch 
a kurz, angegeben werden follen, Wahrfcheinlich 
= te der Redner, wie xara mit dem Genitiv ‚öfter 
Aag wird, die Sicherftelluag vor der. Zukunft, 
a. np ierhgjeng folcher Verbrechen.in der Zukunft 
r rheben, -Denn,da-die Grundbedeutung des xará 
unab ift, fowohl in localem, als temporalem Sinne, 
wie in xard Tivos Aéyeiw urfprünglich: an jeman 
herab - oder herunterfprechen, durch eine Anklage ihm 
cee Theil feines perfönliches Werthes entziehen: {0 
edeutet xarà zavrös roð aiðros die ganze Zeit hinab 
oder entlang ‚fo dafs man der- Zeit die Fähigkeit ab- 
ftreift, folche Verbrechen hervorzubringen. — Dagegen 
mufs man in Vertheidigung der Worte Gote — dual” 
znudrov dem Herausg. unbedingt beyftimmen. 
> (Der: Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Beruın, b. Veit u. Comp.: Lycurgi oratio in Leo- 
cratem. Recognovit,. annotationnm criticam et 
commentarios adjecit Eduardus Maetzner etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abzrebrochenen Recen/ion.) 


aragraph 9 ift yerıjosodaı gefchrieben nach Blume 
u. f. w. mit Auslaflung des dabey unpaflenden &v, welches 

Reiske und Becker haben. Die Handichriften haben alle 
` dv yepericdat, was, wenn man es genau prüft, doch 
auch nicht abfurd ift. Der Sinn it nämlich: „weil we- 
der in der früheren Zeit fo etwas vorgekommen war, 
noch auch fich denken liefs, dafs in Zukunft einmal 
fo etwas vorgekommen feyn könnte, we/shalb man das 
Bedürfnifs einer gefetzlichen Beflimmung der Strafe 
Kihlen möckte.“ -Ber Redner verfetzt fich alfo mit 
den Worten did TÒ un èv rols AQÖTEQOV xoövoıs PE- 
ye»fjodaır in die Zeit und die Gedanken der früheren 
eriten Geletzgeber, und braucht defshalb das Perfect, 
weil jene die Möglichkeit, dafs fo etwas gefchehen 
feyn, und den Mangel eines Gefetzes fühlbar gemacht 
haben könne, ahneten. Das darauf folgende eniöofov 
eivar fällt in diefelbe Zeit, und ift fo viel, als örı 
oùx Eaidofov Ñv, indem die Sache in dem Sinne der 
Gefetzgeber, und von deren Zeit aus angefehen dar- 
poteli wird. Drückt nun auch das Futurum unge- 
ähr denfelben Gedanken aus, und kommt auch beym 
Lyfias in der Accuf. Phil: $. 28 u. 29, welche Stelle 
der Herausg. zur Vertheidigung feiner Lesart hätte 
benutzen können, das Futurum in einem ganz ähn- 
lichen ‚Satze und Gedanken vor: fo läfst fich doch 
die handfchriftliche Lesart auf.die von uns angegebene 
Weile rechtfertigen, und es wäre überdiefs auffallend, 
wie aus dem jeichter verftändlichen, der gewöhnlichen 
Redeweife näher liegenden Futurum ein Abfchreiber 
follte das Perfectum gemacht haben. Aber auch die 
Perfecta zegıeiingev und Nöixmxe» in dem bald dar- 
auf folgenden Satze dienen zur Beftätigung der von 
uns wertheidisten Lesart. — Die bald darauf folgen- 


den Worte ós — d&lav verwirlt der Herausg. nach 


Taylors, Beckers, Pi 5 ; 
vigar 78, Lunzgers, Bailers und Sauppe’s 
MAE er n der abgefchmackten Schlufs- 
ge > es verdächti e T. 
Diefes Verdammungsurthe Een bs Ratase 


il ift aber vielleic í 
Folge eines Verfehens, indem di vielleicht nur die 


2 i. zw, i f ie He r 
Evöeyeodaı auf die Zeit ee agaber a. 
tedner den Leokrates anklagt, wovon die ganz na- 
türliche Folge die ift, dafs jener ganze Satz als über- 
Auffg, ja albern erfcheint. Man entferne aber ein 
Mal den Punct nach yevn)oeodaı oder Feyevfodaı, 
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welches wir vertheidigen, und beziehe das érôéyeo9at 
auf diefelbe Zeit, welche durch Zaido$ov eivat ange- 
deutet wird, und man wird finden, dafs fich dann ein 
paffender Sinn ergiebt, und zwar im ganzen Zu- 
fammenhange von §. 8 an: „Das Verbrechen ift fo 
arg und grofs, dafs fich weder eine Form der An- 
klage, noch eine Strafe auffinden läfst, und auch 
in den Gefetzen keine dem Vergehen entfprechende 
Strafe aufgeführt ift. Denn was foll folch ein Fer- 
räther für eine Strafe erdulden, der Alles, das 
He:ligfte und Theuerjte, verrathen hat. Die gröfsejte 
Strafe, die möglicher Weife über ihn verhangt wer- 
den kann, ifi die Todesftrafe, die ift aber zu gering. 
Dafs nun aber eine Strafe für folche Vergehen in 
früherer Zeit nicht aufgeflellt worden ift, rührt 
wicht von Gedankenlofigkeit und Leichtfertigkeit der 
Gefetzgeber her, fondern daher, dafs in den Zeiten 
vor Erlaffung, vor Bekanntmachung unferer Gefetze 
nichts von dergleichen Verbrechen vorgekommen ill, 
und demnach auch von dem Richter, als in der Zu- 
kunft möglich, nicht angenommen werden konnte, fo 
dafs dann bey mangelnder VeranlafJung, weil man 
kein Bedurfni/s fühlte, gar keine Moglichkeit, keine 
Veranlaf]ung vorlag (tvötysodaı), dafs fie eine ge- 
ziemende, deutliche Erklärung und Beflimmung folch 
eines Verbrechens, oder auch eine Strafe dafür auf- 
fellten. Mit diefem Ausfpruche rechtfertigt denn 
der Redner die früheren Geletzgeber, deutet aber 
zugleich auf die Nothwendigkeit hin, dafs jetzt eine 
Strafe verhängt werde, die für fpäter vorkommende 
Fälle zur Richtfehnur dienen kënnte, was in dem 
gleich darauf folgenden Gedanken liegt öıö — vouo- 
$erag: „darum mülst ihr jetzt nicht blofs Richter, 
fondern auch Gelfetzgeber werden.“ Das viermal 
hinter einander folgende unte erfcheint bey Beybehal- 
tung jener Stelle allerdings. etwas hart; allein die 
nothwendige Verbindung der einzelnen Theile jener 
Periode, worauf die Entwickelung des Gedankens 
beruht, erheifchte die öftere Wiederholung jener Par- 
tikel, und dadurch wird diefe genügend gerechtfer- 
fertigt. Eben lo wenig, als an dieler. Stelle, mag 
aus einleuchtenden Gründen Rec. jene Worte an der 
früheren Stelle getilgt wilfen, wo fie Blume verdächtig 
fand. Die Part. ós für ösre an diefer Stelle zu nèh- 
men, ift, wie Hr. M. bemerkt., allerdings etwas be- 
denklich. Man kann ja aber 65 auch in feiner eige- 
nen Bedeutung wie auffallen, fo dafs es ch an das 
Enidofov zivaı anfchliefst, in folgendem Sinne: „lo 
dafs es nicht denkbar war, es werde je lo etwas ge- 
fchehen, wie es auch gar nicht möglich war, eine 
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Anklage oder Strafe damals zu beflimmen. — P. 92 
ift über où udvov — dAld xai nicht klar und nicht 
entfcheidend genug gefprochen. Denn indem der Vf. 
bemerkt, es werde jene Wendung mit Beyfügung des 
xai in dreyfachem Sinne gebraucht, ein Mal blofs 
zur Verbindung, wie das latein. fed quoque, wenn 
Verfchiedenes zu Verfchiedenem hinzugefügt werde, 
dann zur Verftärkung, indem dem Kleineren (reiseres 
hinzugefügt werde, endlich gleich dem latein. vel, 
wenn man vom Gröfseren zum Kleineren herabfteige: 
fo hat er nicht (charf genug geprüft, und überfehen, 
dafs nie die blofs copulative Verbindung zum Grunde 
liegt, fondern durch jene Redeform an fich fchon an- 
aeilertet wird, dafs etwas hinzugefügt werden folle, 
was man entweder nicht erwartete, oder was doeh in 
keiner nothwendigen Verbindung mit dem Vorhergehen- 
den fieht, es mag nun vom Kleineren zum Grölseren, 
oder vom Gröfseren zum Kleineren übergegangen 
werden. Uebrigens zeugen die vom Herausg. bey- 
gebrachten Beyipiele gegen die Annahme Anderer, 
dafs bey Steigerungen xai weggelaffen werde. Die 
Weglaflung des xai findet avohl nur dann Statt, wenn 
das Streben nach Kürze oder nach Wohllaut der Bey- 
fügung deffelben widerfirebt, oder wenn in dem hin- 
zuzufügenden Nachfatze feibft fehon ein fo [charfer 
Gegenlatz liegt, dals die Partikel, die ihn hervor- 
heben könnte, unnöthig wird, wie ja auch Cicero in 
feinen Reden bey lebhaften Gegenlätzen dergleichen 
verbindende oder fonderade Partikeln wegläfst. — 
Wenn im Folgenden der Herausg. zu oa — aapa- 
vouoövres und den folgenden Worten bemerkt: Libe- 
rius autem ingreditur oratio, annexis ad enuntiatio- 
nem quae fequitur relativam aliis membris licenter 
errantibus, fo thut er dem Redner Unrecht, der fich 
hier keiner Freyheit bedient, die nicht in dem Wefen 
der griechiichen Sprache begründet wäre, und für 
die fich nicht beym Thucydides und anderen Attikern 
leicht Gegenftücke fänden. Tovro wavórı erklärt der 
Herausg. durch kac (lege) tanquam regula utentes (?). 
Er hätte hinzufügen follen, dafs man bey rovry hin- 
zudenken mülfe ötopıoutvo, welches man aus dem 
öıhgızs herausnehmen muls. Das Uebrige erklärt 
und vertheidigt der Herausg. fehr gut; nur hätte er 
bey opóðoa, aufser dem Beyfpiele, auch eine Erklä- 
rung hinzufügen follen. Denn fonft bedeutet es kraf- 
tig, nuchdrücklich, hier aber genau, voltfländig, fo 
fo dafs kein aagıcvaı Statt findet. — Die Bemerkung 
über acol zAslovos roıslo9aı gehört zu dem Ueber- 
flülßgen. Zweckmälsig ift dagegen die bald darauf 
folgende über eisıevar, wo jedoch der Voilftändigkeit 
wegen, nach welcher der Herausg. foni immer firebt, 
jenes Verbum mit moosıdvaı ro Önjuo (Xen. Mem. 
S. HI, 7, 1), mit aapeldelv, sagıdva (Ifocr. de 
pace 5), noreiodaı ap6sodov segi tivos (Ifocr. Areop. i) 
und åvafalveiw (Xen. k. g. 1, 7,16) bätte verglichen, 
und davon unterfchieden werden können. — Bemer- 
kungen wie die nächftfolgende aber find, wenn nicht 
gerade formulae folemnes erläutert werden, nicht zu 
billigen, da zu folchen Zufammenfiellungen fchon 
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darbietet. — Der Grund, warum bey xávrov tond- 
rsrov der Artikel nicht fieht, wird vom Herausg: 
darin gefucht, dafs der Superlativ fich der Bedeutung 
des Comparativs nähere, lo dafs alfo jene Worte {0 
viel feyen, als zdvrov droadrtegov te zoıovcıv; allein 
diefe etwas gezwungene Ausflucht it nicht nöthig- 
Der Sinn der Stelle ift folgender: „Yon allen Din- 
gen, die an diefem Orte und bey ähnlichen Feran- 
laflungen gefagt werden konnen, bringen fie Etwas, 
bringen fie Ein und das Andere vor, was gerade in 
dem Falle höchft unpaffend if.“ Denn der Super- 
lativ hat ja im Griechifehen, wie im Lateinifchen, auch 
die Bedeutung des fehr, oder eines hohen Gradë 
(S. Kühners ar. Gr. 8.589, 1), und diefe mufs man 
hier annehmen, weil in dem Nächftfolgenden nicht 
ein Beyfpiel verkehrter Rede angeführt wird, fondern 
deren zwey. Und diefs ift eben der Grund, warum 
kein Artikel fieht. Ganz richtig bemerkt daher Kuh- 
ner, dafs der Superlativ nur ‚Scheinbar den Compa- 
ratiy vertrete,. wobey er jedoch nur ein Beyfpiel aus 
Homer erwähnt. Die fcheinbar ingeniöfe Emendation 
Taytors, BovAsdonode für Botkeode, hatan dem Heraus- 
geber einen neuen Vertheidiger gefunden. nachdem fehon- 
Baiter und Sauppe fie gut geheilsen hatten; doch 
giebt er keine Gründe an, warum er-die handichrift- 
liche Lesart, bey der Reiske und Blume yooımv 
axopaivaodai twa fupplirten, verwerfe. Die Worte 
Örto ðv uù Povh. yvoumv drop. find nur eine Ab- 
wechfelung für das vorhergehende scot où ueikere 
nv Biipov pégceiw, und der Sinn it: „es {fè keins 
von beiden fehwer-, weder feine Meinung über etwas’ 
zu fagen, worüber ihr fie nicht gefagt wiffen wollt, 
noch u. L w. Denn, wenn Einer eine Klage ange- 
kündigt hat, fo wollen natürlich die Richter, dafs er 
über den Gegenftand der Kiage, und nicht über an- 
dere Dinge Ipreche.. Von einer Berathung, derglei- 
chen das BovAeieode andeutet, kann da noch gar 
nicht die Rede feyn, da diefe erft Statt finden kann, 
wenn der ftatus caufae confütuirt ilt,- und diefem 
muls eine bündige, fch kurz an die Sache haltende 
Klagerede, fowie dann die Vertheidigungsrede des 
Angeklagten vorausgehen. Berückfichtigt man .diefen 
Umftand, fo mufs einem die Conjectur Taylors ganz 
unpällend erfcheinen; man würde wenigfiens eher das 
Futurum erwarten. Was aber hier durch p) Bov- 
heode ausgedrückt ift, wird §. 13 durch u) Emırge- 
selv Tols ëw Tod roapnaros Atyovoıv angedeutet. 
Lyfias (in Erat. 39) lagt in einem ähnlichen Falle“ 
nehevers alrov Eriösifaı; an einem anderen Orte 
(accuf. Phil 24) braucht er ebenfalls BoVieodar, um 
der Richter Verlangen anzudeuten. Aber auch die 
Vertheidiger geriethen bisweilen in den Fehlers dafs 
fie, ftatt auf die Anklage zu antworten, und fie zu 
widerlegen, [remdartige Dinge, Erega (Lyf. in Erat. 38), 
vorbrachten, um das Volk zur Milde zu fümmen. $.12: 
tots ditoxonfzors. Winfichtlich des an diefer Stelle 
erörterten Gebrauchs des Präfens läfst fch aus allen 
beygebrachten Beyfpielen fo Viel abnehmen, dafs die 
Griechen, gerade fo, `" wie wir Deutfchen, ihr Präfens 
auch in aoröflifeher Bedeutung brauchten, oder, um 
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uns genauer auszudrücken, dauernde, unvollendete 
Aandlungen, zu welcher Zeit fie auch immer ge- 
Ichehen, durch das Präfens ausdrückten. So find alfo 
an jener Stelle dALordöuevoL Menfchen , die vor Ge- 
richt ihrer Schuld überführt, in dem omente der 
&berführung felbft, in welchem vor anderen Gerich- 
en gewöhnlich Zweifel oder Unwille geäufsert wird, 
lebe des Urtheils Richtigkeit und Gerechtigkeit an- 
erkennen. Es ift diefs eine dauernde Handlung, und 
Zwar im Sinne des Redners, zu ungewifler, zu jeder 
eliebigen Zeit. — $. 13. Zu ovto yap Zora be- 
merkt der Elerausg., 0T«L ftehe nicht zu*allen fol- 
genden Worten in gleicher Beziehung, und habe alfo 
in einem und demfelben Satze doppelte Bedeutung 
da es in der Verbindung mit dem Infinitiv fo viel (ey, 
als 2$loraı, und fici fomit ein Zeugma in diefer Pe- 
riode ergebe. Die Erklärung durch &£äoraı möchte 
aber dem Sinne des Redners wohl nicht ganz ent- 
[prechen , da hier nicht geradezu von einer morali- 
fchen Möglichkeit die Rede ilt. Der Gedanke des 
Redenden ift diefer: „Darf der -Ankläger nichts vor- 
bringen, was nicht zur Sache gehört: fo ergiebt fich 
(doraı) daraus für den Angeklagten eine Anklage 
ohne Verleumdung, für die Ankläger weniger Gelegen- 
heit zum Verleumden, und für euch (Richter) die 
Sicherheit, ein euerem Schwur entfprechendes Urtheil 
zu fällen.“ So aufgefafst läfst fich das Eoraı erklären, 
ohne dafs man zu einem Zeugma feine Zuflucht zu 
nehmen braucht. Was hier durch &oraı als möglich 
angedeutet wird, drückt Lyf. Agor. 4 durch den 
Optativ aus: dravra Tadra rotlös nagovres NdLov 
vat Öoıhrego» !lyogdrov karaypıyıSorode. 
Advvaröv yap korıy Anno Tod Aöyov, uù Öınalos ĝe- 
Ördapu£vovs öızalan Hodaı thv pipor, Bo fchreibt 
der Herausg. ftatt der handfchriftlichen Lesart & vev 
 Toð Aöyov. Eirfcheint nun-auch diefer Vorfchlag des 
Herausg. recht annehmlich, da, gerade fo, wie bey 
Cicero, an der oben angeführten Stelle a (ea, quae 
a legibus profifcebantur) das àzó das Ausgehen von 
einer Sache ausdrückt, und fo viel bedeiitet als &x 
zöv höyov bey Lyfias Accuf. Theomn. 15. purg. 
facril. 43. Adccuf. Agorai 95; Ace. Alcib. 23 -Phil &: 
de affect. tyr. 15, weiche der Herause. hätte tan 
gleichen können, oder als 2$ doye u zoayıdrav 
ündvrov ürodoaı, Lyf. Agor. 4 (vgl. ý èx KOD von» 
ruumoia, Lyf: in Leocr. X, 5): fo fcheint uns durch den 
an rl ml au Teny da a 
ragt, ee de nn, 
rationesve caufae r yos an en hatte naluram 
coben (rn e umque expofitionem (Pinzger 
ung vne hede, die das zur Sache Gehörige 
enthalt), dafs derfelbe nämlich überfehen habe, dals 
in den von ihm eitirten Stellen wedyuaros, oder ein 
anderer Genitiv zur Erklärung fiehe, ift nicht bewei- 
fend. Denn der Artikel vor Adyov weif, z 3 
Pee Sp 4 et auf etwas 
&kanntes, vorher fchon Befproehenes hin, nämlich 
auf die übliche, gefetzmajsige Anklage, welche nichts 
p aeindartiges enthalten durfte, und keine Unwahr- 
Rt en, wie der Redende $. il fagt. Rec. verweift 
r Vergleichung wieder auf Lyfias, und zwar ad». 
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Simon. $. 46 w.47: Egoe &v nal. älla rolha eineiv 
megl rodrov, QAR Eneuön tag plv od vönındv 
Zorıvn Liu Tod nogdyuartos Aipsıv, Enelvo vru- 
uelode — óv Ünels neuunjevor Ta dinaua pypretode 
Allerdings findet man Aöyos TNS KOTHPOQIAS, Z B. 
Lyf. acc. Phil.3, und ol r&v karnyögo» Aöyoı,. Lyf. 
pro bon. Arifi. 5; bisweilen werden aber auch andere 


‘œ> Anklage auszudrücken 
Worte gebraucht, um die Anklag paei iss z 


2. B. Siboreiw, Lyf. adv. Sim. Zi, C ' 
Agorat. 4; Elizio ar LE oxis ÖLddoreıv, Lyj. 
Sacril. in ol. facr. acc. 3; in Erat. 3; dmibemivivat, 
Agorat.62; droösınvövar, üb. 95s und von den Rich- 
tern, den Kläger und den Angeklagten anhören , Eu 
gorégov Aroveıw tåly9ñ, Lyf- adv. Sim. Zi; ne 
YÄS TÖV noayudrov ündvrov drodoaı, ABOT. ŽES 
loov àrooğodar, pro bon. Arifloph. 3; PeT gvvolas; 
ib. 11; aavra droı8ös uavdavsın, Agor. 45 QUITA 
uavddvsıy, b.; eine Vertheidigung nicht gelten lafen, 
od dnodtxsodar, db. 89. Oefter fteht aber auch 
kurzweg Adyos für die Anklage, z. B. Lyf. de affect. 
tyr. 1 u.2. Theomn. 5; in Eratofth.2; Accuf. Theomn. 
30; und fo auch Asyeıv in Erat. 1, und in Sacril. in 
ol. f. acc.22. Da fich nun in obiger Rede aus dem 
Zufammenhang ergab, dafs von einer gehörigen An- 
klage in gefetzmälsiger Weile die Rede fey: fo konnte 
der Redner recht»gut A0yos allein, ohne weiteren 
Zufatz dafür brauchen, und jene Worte bilden dann 
den Schlufsfatz des mit noujoonaı — KATNYOQLAV öt- 
»alav begonnenen Abfchnittes der Rede. Der Ge- 
danke geltaltet fich dann fo: es if} unmöglich, ohne 
die gefetzma/sige, bündige Anklage, wahrend man 
nicht gehörig vom Streitpunct unterrichtet ifl, ge- 
recht zu entfcheiden. —- Sollte aber dennoch Jemand 
noch Anftofs an der handfchriftlichen Lesart nehmen: 
fo würde die Conjectur »onuov ftatt Aoyov vielleicht 
der Wahrheit noch näher kommen. Diefer Vorfchlag 
läfst fich nämlich mit des Lyfias oben angeführten 
Worten ĉasi) sag Gulv où vóni óv EoTı Eo 
roð zodyuaros Léperw rechtfertigen, indem man unter 
»önos das Gefetz verftcht, welches die Allotria in der 
Rede des Klägers verbietet, und den Gegenfatz bil- 
det von dem Mifsbrauche, von der ¿ovøia, welche, 
$.12 zu Folge, nachfichtige Richter den Klägern ver- 
fiatteten. Dann fieht das @vev vóuov zugleich dem 
drev ÖtadoArjs im Vorhergehenden entgegen. — €V 
öufv arois erklärt der Herausg. durch vos ipfi. Das 
ift. aber zur Verdeutlichung jener Worte nicht genug; 
Sunete adroi bedeutet vielmehr fo viel, als iöig, und der 
Gedanke it: „Wenn ihr über irgend einen obfcuren 
Mann ein Urtheil fällt, deffen Angelegenheit für ganz 
Griechenland kein Intereffe hat: fo fehen die Griechen - 
diefs als etwas an, wobey ihr blofs für und.unter euch 
es zu verantworten habt, ob ihr gerecht oder ungerecht 
geurtheilt habt, und worüber dem übrigen Griechenland 
kein Urtheil zufieht; gegenwärtiger Procels aber hat 
allgemeines Intereffe für ganz Griechenland.“ — Ñ xa- 
äs 7 nel pathos erläutert Hr. M. fo, als bedeute das 
xai nach 7 fo viel als: nikil referre; utrum hoc art 
illud flatuas ; es it aber vielmehr fo viel,-als unfer oder 
etwa auch, oder vielleicht auch, und enthält eine be- 
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fcheidene Andeutung, dafs der Redner an der Möglich- 
keit zweifle. Und diefelbe Erklärung pafst auch auf die 
vom Herausg. angeführten ähnlichen Beyfpiele, fo wie 
auf Hom. Il. 3, 801 u. Xen. Cyr. V,3, 12. — Der Grund, 
warum in den Worten &aıparı)s TE pág ¿oti u. f. w. das 
re gleich nach 2aıp. fteht, ift nicht in einer Nachläffig- 
keit, fondern im Streben nach Wohllaut zu ker e 
Tùr änapyerlav, Ñv Enoınoaro var A ee ne A 
Correctur ġnzayy. ftatt Zrapyshlav, welche von Lay or: 
herrührt, ift kein dringender Grund vorhanden, da das 
èni in jenem Subftantiv recht gut auf die Ankunft des 
Leokrates bezogen.werden kann, fo dafs damit die bey 
feiner Ankunft zu Rhodus zum Nachtheile der Athener 
ausgefprengte Nachricht angedeutet wird, wefshalb 
auch der Redner das Medium gebraucht hat. In dem èri 
kann aber auch zugleich ein Vorwurf liegen, wie in der 
Redensart èg &avrod, auf feinen Kopf, aus eigenem An- 
triebe, indem es eine perjünliche Meldung war. (8. Küh- 
ner S. 296 über jene Bedeutung. des èzi.) Das weiter 
unten gebrauchte daxayyeiksın, die Botfchaft von woher 
' bringen, beweift nichts gegen Jene Lesart, da der V or- 
wurf, den fie enthält, ganz an der pallenden Stelle ilt. 
In den Worten oi ioavı, TÒ Tüv ngoyormv TOP a Me 
šopa — folgt der Ilerausg. der Erklärung San Br p> 
bezieht oi anf olrovuévny, was der Sprac igel rauc 
allerdings erlaubt, hier aber doch recht hart erfcheint, 
Die von Reiske vorgelchlagene Correctur eldvoı ift 
allerdings zu küha, und fo auch die von Heinrich, kai 
Ratt oi. Näher läge ort, als den Grund andeutend, 
warum die Kaufleute diels Faetum weiter erzählten. Es 
war ilmen diefer Vorfall auffallend, weil fie die Athener 
bis jetzt ganz anders kannten. — Tovrov nAelorov aje- 
zei» fchreibt Hr. M. nach Reiske’s Conjectur fatt des 
handfchriftlichen roöro, wovon.er behauptet, es ‚gübe 
keinen Sinn; worin-er aber doch irrt. Pinzgers Wrkla- 
rung durch co aAstorov — tóog heigrav verträgt 
fich allerdings nicht mit dem Genius der griechifchen 
Sprache; doch es läfst fich nun noch eine andere Erkia- 
rung der handfchriftlichen Lesart anf finden, weiche jene 
Aenderung unnöthig erfcheinen läist. Auekelo findet 
fich nämlich, wie fo manche andere Verba, die gewöhn- 
lich mit dem Genitive verbunden werden, auch mit dem 
Accufativ, @. B. Herodot. VIE, 163: rayrmv yev rar 
òv Museu. (.w.; und fo.ergiebt fich denn ar e 
Erklärung obiger Stelle: „Wilfet, ‚dals ihr in ie e 
Puncte, worin ihr euch'am meilien vor allen Men © en 
ausgezeichnet, -in Frömmigkeit gegen die Götter ; p 
Billigkeit gegen die Eltern, und W etteiler in der Pa 
fürs Vaterland, gerade darin im höchften. Grade ab : 
läffig zu feyn fcheinen werdet, wenn diefer age 
unferer Strafe entgeht.“ IlA.storov dıapepere und : Pr 
orov Auehelv dsFoıte find einander fo fcharf i = 
fimmt entgegengefetzt, dafs man an dem eng damit 
verbundenen, ebenfalls ‚ich entgegengeletzten © uua 
toöro nicht zweifeln, und an Letztem nichts ändern 
darf. Dazu kommt nun noch, dafs die Conftruct:on, ZU 
weicher der Herausg. feine Zuflucht nimmt, eine ener, 
trägliche Härte enthält, indem er roirov auf Ysovs UN 


yoveis bezieht. Auch ift das aus Dem. de Jaf. leg. ent- 
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lehnte Beyfpiel nicht ganz paffend, da ö6° am Anfange 
des Satzes erklärt werden kann: was das anbelangt; 
wodurch der Satz eine ganz andere Wendung erhält; 
als der im Lykurg. — $.18-hat der Herausg. mit Becker; 
den beften Cod. 4. und LP. zu Gefallen, an.die Stelle 
des Aorifts das Imp. aayyyeAhsv geletzt, und erklärt fich 
blofs um jener Autorität der beiden Codd. willen gegen 
Butimann, der an jener und noch zwey anderen ähn- 
lichen Stellen das Imperf. für falfch erklärte, wahrfchein- 
lich, weil er glaubte, es könne hier nur von einerkurzen 
Nachricht die Rede feyn. Auch gegen Blume erklärt 
Gch der.Herausg., weil jener an eine öfteren Wieder- 
holung der Botfchaft dachte, was er leugnet, und auf 
00x Noydvdn — stoosayogevcas hinweilt, fo wie auf 
eönyyekke, 8.85, wo auch nur von einer Botfchaft die 
Rede fey. Allein dabey ift der Herausg. nicht gründlich 
genug zu Werke gegangen. Denn wenn auch an beiden 
Stellen nur von eizer Botfchaft die Rede ift: fo läfst 
fich doch aus dem Charakter und der Lage des Leokra- 
tes, der fch den Schein gab, als hätten ihn allein die 
Götter bey dem Untergange Athens retten wollen, mit 
ziemlicher ‚Gewifsheit abnehmen, dafs derfelbe feine 
Lüge nicht-eör Mal blofs erzählte, fondern überall, wo 
er hin kam, wiederholte, da es in feinem Intereife lag, 
feine Eutleruung von Athen zu rechtfertigen; und dar- 
aus ergiebt fich der Grund, warum der Redner das 
Imperfectum bräuchte, welches demnach nicht zu be- 
fireiten it. Diels gilt ebenfalls von E£iryeAde, §. 85, wo 
fchon das 2& auf ein Verbreiten vom Anfange der.Sache 
bis zu Ende, oder durch das ganze Volk durch, hin- 
deutet. Und dieis lälst fich auch auf die übrigen, vom 
Ierausg. citirten Stellen anwenden, fo.dafs zu der Au- 
torität der Codd. auch die iznere, noch wichtigere hin- 
zukommt, welche aufsuluchen ein gründlicher Kritiker 
nicht verfäumen darf. Dafs die kürzeren Nebenhandlun- 
gen im Aorift Itehen, bietet kein Hindernifs dar. — Die 
Lesart toacın yeiyovra hat der Herausg. durch die 
Wachweilung gerechtfertigt, dafs olôa häufig mit dem 
Participio Praefentis vorkommt, zumal wenn von nicht 
momentanen Dingen die Rede fey.: Auch hier hätte er 
tiefer gehen, und nach dem Grunde forfchen follen. -Denn 
bey einem fo lebhaft, zart und fein .fühlenden Volke, wie 
die Griechen, herricht in folehen Dingen keine Willkür- 
Jenes Gebrauches Grund itt aber wehl darin zu luchen: 
dafs noch jetzt lebende Männer Zeugnifs gegen Leo- 
krates ablegen, deren Erinnerung und Wiffen als unvoll- 
endete, unabgelchle{fene Handlung bis zu der Zeit zu- 
rückreicht, wo Leokrates gleichfam in freywilligem Exile 
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- lebte, fo.dafs ihnen diefs Kreignils wie etwas Gegenwär- 


tiges vorlchwebt. In jener Conftruction macht fich eben 
auch die urfprüngliche Perfectionsbedeutung des olö4 
geltend. — Hinlichtlich der Sprache, deren lich Hr. M. 
bedient hat, bemerken wir noch, dals fie ziemlich fliefsénd 
und correct ilt, wenn gleich occurrit; Senfus für fen- 
tentia loci u. dgl. hie und.da vorkommt. Druckfehler, 
wie ths ftatt nv p.83, moochóneuos für Tpoekóuevos 
ib., incolumitarem für incolumitatem p. 86, find doch 
nicht gar zu häufig, und der Druck übrigens recht an- 
ftändig. — ft — 
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8.8. (1 Thlr.) 


Be hat zwar in keiner diefer beiden Ueberfetzun- 
ren in einem Vorworte die Grundfätze ausgelprochen 


gefunden, 


nach welchen die VE. 


beitet haben; 


vear 
allein es läfst fich gegenwärtig mit Recht von jedem 
‚Ueberfetzer vermuthen, dafs er fich nicht allein be- 
‚lleifsigt haben werde, fein Original in Rückficht auf 


den Inhalt treu wiederzu 


geben, fondern fich demfel- 


ben auch in Rückficht auf die Form fo weit anzu- 
‘fchliefsen, als dadurch nicht gegen die Mutterfprache 


verftolsen wird. 


Da nämlich folche Ueberfetzungen 


-nur für die der Sprache des Originals minder kundi- 


gen Lefer 


eicht Jemand, 


efchrieben (eyn können, indem nicht 
welcher der Urfprache vollkommen 


-mächtig it, zu einer Ueberfetzung greifen mag: fo 


tee] 


müffen fie durchaus dem Genius der deutfchen Spra- 
‚ che angemellen (eyn, und die bisher vorgekommenen 
Verfuche, das Deut{che ganz der inteihifchen Wort- 
fügung anzupallen, find noch immer verunglückt. 
So viel es aber, ohne der deutfchen Sprache Gewalt 
anzuthun, nur immer gefchehen kann, hat fich der 
Ueberfetzer felbt an die Wortftellung und Wortfolge 


‚des Originals anzufchliefsen, 
nen, dals der Vf. von No. 


und wir mülfen beken- 
2 in diefer Rückficht al- 


-lerdings etwas mehr geleiftet hat, als der Yf. von 


O. . 


“ ine 7 P a rj 
von DERS Zulammenftellung der Ueberletzungen 


hinreichen. 
No. 1. 


Durch das Land der Aeduer 
und Sequaner ftrömt der Fluls 
Arar dem Rhodanus zu, und 
zwar mit lo unglaublicher Ru- 

e, dafs man mit dern Augen 
nicht unterfcheiden kann, nach 
welcher Richtung er flielst. 
Ueber ibn letzten die Helve- 


1,12 mag als Beleg für diefe Behauptung 


No. 2. 

Es ift ein Flufs Arar, wel- 
cher durch die Marken der 
L und Sequaner in den 
thodanus flielst, mit unglaub- 
licher Ruhe, fo dafs man, nach 
welcher von beiden Seiten er 
flielst, mit den Augen nicht 
entfcheiden kann. Weber ihn 
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tier mit Flölsen und zufam- 
mengebundenen Kähnen. Als 
Cälar durch feine Kundfchaf- 
ter die Nachricht erhielt, die 
Helvetier wären bereits mit 
drey Theilen ihrer Leute über 
den Flufs gezogen, ein Vier- 
theil dagegen befinde fich noch 
auf der öflichen Seite des 
Arar, fo brach er um die dritte 
Nachtwache mit drey Legio- 
nen aus feinem Lager auf, und 
traf auf denjenigen Theil der 
Feinde, der noch nicht über 
den Flufs gegangen war. Wäh- 
rend diefe in Unordnung wa- 
ren, und keine Feindfeligkeit 
erwarteten, griffer fean, und 
hieb einen grofsen Theil von 
ihnen nieder. Was fich retten 
konnte, ergriff die Flucht, und 
verbarg fich in den nächtten 
Wäldern. Es waren diels (fie) 
die Helvetier des Tiguriner 
Gaues. Die Gefamtheit der 
helvetifchen Bevölkerung bil- 
det nämlich vier folche Gaue. 
Dieler eine Gau hatte fchon 
in älteren Zeiten einmal die 
Heimat verlafen, den römi- 
fechen Conful Lucius Caflius 
erfchlagen, und deffen Heer 
durchs Joch gehen laffen. So 
wurde der Theil der helveti- 
fchen Bevölkerung, welcher 
dem römifchen Volke früher 
jene grofse Niederlage beyge- 
bracht hatte, zuerft beftraft, 
mochte diels Zufall oder ab- 
fichtliche Fügung der unfterb- 
lichen Götter leyn. Cäfar aber 
rächte bey diefer Gelegenheit 
nicht blofs die Beleidigungen 
gegen fein Vaterland, fon- 
dern auch die gegen fein ei- 
genes Haus. Die Tiguriner 
hatten nämlich in jenem älte- 
ren Treffen nebft dem Conful 
Calüius auch den Legaten Lu- 
cius Pifo erfehlagen; diefs 
war aber der Grolsvater von 
L. Pifo, dem Schwiegervater 
des Cäfar. 


fetzten die Helvetier auf Fg- 
fsen und zulammengejochten 
Kähnen. Da Cäfar durch Kund- 
fchafter benachrichtigt wurde, 
dafs die Helvetier [chon drey 
Theile ihrer Schaaren über 
diefen Fiufs geführt hätten, 
der vierte Theil aber dieffeits 
des Flnfes Arar zurück fey, 
fo brach er bey der dritten 
Nachtwache mit drey Legio- 
nen aus dem Lager auf, und 
gelangte zu dem Theile, wel- 
chernoch nicht über den Flufs 
gegangen war. Er griff fe, 
während Gebepackt waren, und 
es nicht vermutheten, an, und 
hieb einen grefsen Theii von 
ihnen zufammen. Die Uebri- 
gen überliefsemfich der Flucht, 
und verfteckten fich in den 
nächften Wäldern. Dieler Gau 
hiefs der tigurinifche. Denn 
die ganze helvetifche Gemein- 
de it in vier Gaue getheilt. 
Diefer eine Gau hatte, da er 
von der Heimat ausgegangen 
war, zu unferer Väter Zeit den 
Conful C. Caffius getödtet, und 
fein Heer unter das Joch ge- 
fchickt. So bülste — fey es 
durch Zufall, oder durch den 
Schlufs der unferblichen Göt- 
ter— derjenige Theil der hel- 
vetiflchen Gemeinde, welcher 
dem römifchen Volke den aus- 
gezeichneten Schlag beyge- 
bracht hatte, die Strafe zu- 
erft. Bey diefer Gelegenheit 
rächte Cäfar nicht allein die 
öffentliche, fondern auch ei- 
gene Unbill, da die Tiguriner 
feines Schwiegervaters L. Pilo 
Grofsvater, den Legaten L. 
Pifo in demfelben Treffen, 
worin Calfius fiel, getödtet 
hatten. 


Aus den angeführten Beyfpielen wird man, be- 
fonders nach einer, mit dem Originale vorgenomme- 
nen Vergleichung, erfehen haben, dafs der von uns 
angegebene Vorzug von No. 2 nicht gerade fehr er- 


heblich ift, 


da auch No. 1 nur dann fich von der 


Wortfügung des Originals entiernt hat, wenn der 
deutfche Satzbau dadurch gefchmeidiger zu werden 
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fehien. Dafs fich übrigens beide Ueberfetzer treues 
Wiedergeben des Sinnes und Inhalts ihres Originals 
zum Gefetz bei ihrer Arbeit gemacht haben, fieht 
man- wohl auch fchon aus diefen Proben, mehr aber 


noch aus der ganzen Arbeit, und nur zuweilen möchte 
man mehr Sicherheit im Ausdrucke wünfchen. „So 


überfetzt (f. o0) Hr. Y. in No. 2: „Hic pagus unus _ 


guum domo exiffet durch: „Diefer eine Gau hatte, 
da er von der Heimat ausgegangen war“ u. f. W. 
was zwar den Worten nach getreu ift, aber den Sinn 
des Originals weit ungenauer ausdrückt, als. die 
Ueberfetzung des Hn. B. in No. 1. Diefer giebt 
jedoch kurz vorher das lateinifche: „Reliqui fefe 
fugae mandarunt“ durch: „Was fich retten konnte, 
ergriff die Flucht,“ was Hr. Y. in No. 2 viel kürzer 
und beffer überfetzt. Diefer Ausftellungen ungeach- 
tet ent(prechen die Ueberletzungen, ohne ihre Vor- 
gängerinnen zu übertreffen, billigen Anfoderungen; 
nur wünfchten wir hie und da die fonderbare Ortho- 
graphie des Hn. V. in No. 2 entfernt zu fehen, die 
auf den ungeübteren  Lefer ftörßnd einwirken dürfte. 
Doch hat-er diefem Mifsftande auch wieder einen 
Vorzug zur Seite geftellt, indem er die Quantität 
der wichtigften gelchichtlichen und geographifchen 
Namen, z. B. Rhodänus, Aedüer , beygefügt hat, 
was Dank verdient. Was nun die Anmerkungen be- 
trifft, fo ift Rec. der Anficht, dafs man fich in fol- 
chen, für das grofse gebildete Publicum angefertig- 
ten Ueberletzungen auf die nothwendigften Krläute- 
rungen befchränken folle, indem zu viele Erklärun- 
gen die Aufmerkfamkeit des Lefers auf eine, den Zu- 
fammenhang des Ganzen fiörende Weilg theilen. Die- 
fer, gewils wohlbegründeten Foderung ift der Vf. 
von No. l am nächften gekommen, obgleich felbfi 
hier noch manche Note geftrichen werden könnte, 
olıne dafs fie der gebildete Lefer vermilfen würde, 
wohin wir namentlich folche Anmerkungen rechnen, 
deren Hauptinhalt (chon in der Einleitung vorkam. 
In No. 2. dagegen finden wir eine Malfe von Erklä- 
rungen, deren eigentliche Beflimmung fich ganz und 
gar nicht abfehen läfst, und die das Buch Ei allen 
haltbaren Grund unmäfsig angefchwellt und vertheuert 
haben. Zu dem, oben als Probe der Ueberfeizung 
ausgehobenen Kapitel liefert No. 1 drey Anmerkun- 
gen: 1) über die Nachtwachen der Römer (nicht 
ak genügend); 2) über die von den Römern durch 

ie-Tiguriner erlittene Niederlage; 3) über Cäfars 
dritte Gemalin (was fchon in der biographifchen Bin- 
leitung, S- 6. hinlänglich erläutert war). In No. 2 
werden ‚fechs . Noten mitgetheilt, welche 70 engge- 
druckte Zeilen einnehmen, nämlich: 1) über den Flufs 
Arar; 2) über .die Nachtwachen; 3) über einige Ab- 
weichungen bey  Piutarch u. A.; 4) über die Gaue 
der Helvetier; 5) eine Verweilung auf Kap.7; 6) über 
Cäfar’s Gemalinnen. . Wollte man es auch billigen, 
dafs die hier berührten Gegenftände in Anmerkungen 
erläutert wurden: fo kann doch gewils Niemand, der 
die Beftimmung eines folchen Buches vor Augen hat, 
die Ausltattung diefer Noten billigen. In der erften 
(über den Flufs Arar) wird nicht allein- Ammianus 
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Marcellinus 15, 11 eitirt, fondern Hr. J. fchreibt 
uns auch Plin. H. N. 3, 5 und Silius Ital. 3,451 —' 
454 in lateinifcher Sprache ab! Für welche Leter? 
Noch mehr Gelehrfamkeit — wer fie darin finden 
will — it in der zweyten Antherkung (über die 
Nachtwachen) zur Schau getragen. Hier wird, fatt 
das Ergebnifs einfach hinzuftellen, Meget. (der Vf. 
fchreibt Yegez) de re mil. 3, 8; Plin. H. N. 10, 24; 
Liv. 7, 35 lateinifch abgefchrieben, und aufserdem 
Liv. 9, 37; 21, 48; 24, 46; 25, 13, und fogar Corn. 
Nep. Eumen. (der Vf. fchreibt Eümenes) 9, 3, nebft 
dem Buche der Richter 7, 9 citirt, damit man fich 
auch Raths erholen kann, wie. die Griechen und . 
Hebräer ihre Nächte eintheilten. Warum der Vf. die 
Schriften des neuen (Hr. V. fchreibt neüen) Bundes 
nur fo.im Allgemeinen erwähnt, und nicht auch hier- 
aus’ein genaues Citat mittheilt, it dem Rec. nicht klar 
geworden. Nicht anders ift es in der dritten und 
vierten Note, wo wir 12 Citate aus Plutarch, - Ap- 
pian, Polyanos, Orofius, Dion Kaffıns — Rec. fchreibt 
die Namen der Autoren forgfältig von Hn. Y. ab — 
Strabon, Eutrop, Vegez finden. Es ift uns leid, dafs 
Hr. V. auf diefe Art feiner fonft löblichen Arbeit 
manchen Lefer entziehen wird, und wir find wenö- 
thigt, mit der Vermuthung zu [chliefsen, dafs No. 1 
— hauptfächlich diefes Umftandes wegen — einen 
viel weiteren Kreis von Lefern finden dürfte, als fein 
Rival. 

No. 1 ift zugleich das 104te Bändchen der von 
Tafel, Ofiander und Schwab herausgegebenen römi- 
fchen Profaiker in neuen Ueberletzungen. 

Fr 


SCHÖNE KÜNSTE. 


LeteztG, b. Brockhaus, Das Novellenbuch, oder 
hundert Novellen, nach alten italiänifchen, fpa- 
nifchen, franzöfifchen, lateinifchen, englifchen 
und deutfchen bearbeitet von Eduard v. Bülow. 
Mit einem Vorworte von Ludwig Tieck. Zwey- 
ter Theil. XXVI u. 578 S. Dritter Pheil- XXIV 
u. 584 S. Vierter Theil. 1836. XXH u. 576 
8. gr. 8. (7 Thlr. 12 gr.) -ai 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 15] 

Nun die ganze Arbeit des Vfs. in den verheifse- 
nen hundert Novellen wirklich vorliegt, tritt erft das 
Verdienftliche des Werkes in feinem vollen Umfange 
heraus. Die lieblichfte Abwechfelung kommt uns al- 
lenthalben in farbenreicher Mannichlaltigkeit entge- 
gen, und dem Unyollkommneren und an fich Wenig- 
bedeutenden , welches durch irgend eine einzelne Aus- 
zeichnung die Aufnahme fich erwarb, folgt-gewöhn- 
lich, als die befte Entfchädigung, ein in allen feinen 
Theilen vollendetes, vorzügliches Ganzes. Wie der 
erfte Band, fo- beweifen auch die 3 nachfolgenden, 
welche Sorgfalt Hn. v. B. bey der Auswahl, wie bey 
der Bearbeitung und fo mancher zweckmäfsigen und 
von der Nothwendigkeit gebotenen Abänderung tei- 
tete. Ueberaus erfreulich it die Genauigkeit, mit 
der er fortfährt, Rechnung von Teinem umlichtigen 


HT 


Verfahren und Haushalten mit der Ueberfülle _des 
durch Jahrhunderte aufgehäuften, von ihm Im Ñin- 
zelnen zuweilen als blofses Material zu behandeln ge- 
Welenen Stoffes abzulegen. Nicht, minder verdient es 
die dankbare Anerkennung der Literatoren, dafs er 
N dem 4ten Bande ein Verzeichnifs ‚der im ganzen 
Verke vorkommenden Novellen, nach den Sprachen, 
aus denen fie genommen wurden, zufammentftellte. 
às it nur gerechtes ‚Selbftgefühl , wenn der Heraus- 
geber, befage der Vorrede zu diefern Bande, in dem 
Ganzen eine Mufterfammlung echter Novellen darge- 
boten zu haben glaubt, und dabey die Hoffnung aus- 
fpricht, dafs nicht leicht mehrere, poetifch bedeuten- 
dere, ältere Novellen ihm enteanzen (eyn würden, 
daher auch feine Sammlung auf eine gewille Voll- 
feindigkeit &nfpruch machen könne. ben fo darf 
er fich mit Grunde rühmen, den beiden letzten Thei- 
len den Vorzug einer gröfseren Gewandtheit im Aus- 
druck und Flufs der Sprache ertheilt zu haben. Wenn 
er aber dabey andeutet, es habe ihm unter Anderen 
Niemand von den in den beiden eren hierin vorge- 
- kommenen Unvollkommenheiten gefagt, fo erlauben 
wir uns anzuführen, dafs etwas Aehnliches doch in 
unferer Anzeige des erften Theils (J. A. L. Z. 1835. 
No. 15) bey Gelegenheit der beyfpielsweife genann- 
ten Novelle: Eccole Torelli enthalten (eyn durfte. 
Alle Kenner werden übrigens von felbft ermellen, 
dafs die meiften der fpanifchen, italiänifchen und fran- 
zöfifchen Novellen fech zur Lectüre für Nonnenklö- 
„Rer, weibliche Penfionsanftalten u. f..w. keinesweges 
eignen, weil'die Mehrheit dieler Novellen, und ge- 
‚ rade die vorzüglichften darunter, grofsentheils an 
klimatifchen Auswüchfen der Sinnlichkeit, frivolen 
Verhäliniffen und Beziehungen dergeftalt kränkeln, 
um auch den gefchickteften Operateur aufser Stand 
zu fetzen, fie davon auszufcheiden, ohne das Leben 
des Ganzen zu Grunde zu richten. Zu ihrem Ge- 
nulfe mufs nothwendig eine gründliche Ausbildung 
und Charakterfefiigkeit mitgebracht werden. Wer 
aber, mit diefen Bigenfchaften verfehen, von den oft 
ungeinein fchmackhaften Früchten zulangt, wird es 
Ichwerlich bereuen, fogar wenn er in der Befanren- 
heit nordifchen Ernftes, der leichteren Anficht der 
unter Citronen und Orangenwipfeln Einheimifchen 
nicht gewohnt, zuweilen an Diefem oder Jenem An- 
(tofs nehmen follte. So will es dem Recht und Ge- 
EOBBEinENt liebenden Deutfchen fogar bey der komi- 
ben arktellung fchwer in den Sinn, dafs ein (viel- 
we ie fich darftellender) Taugenichts, 
Sèhélménfirarak ge bunt durch einander laufender 
Sa , c> zuletzt noch von der Gefahr aller 
im verdientermafsen drohenden Uebel befreyt. und 
der Fortuna in den Schoos geführt wird Weil der- 
gleichen im Leden nur allzuoft y 
wir folches der Kunfl wenigften 
wollen. 
.  Wahrhaft deutfchen, ehrenfeften Gepräges ift di 
im ten Bande abgedruckte Novelle: DE Er 
von Juflus Möfer, ein tüchtiges Stück Arbeit ch 
Form und Inhalt. Mit vollem Rechte preift der Her- 


orkommt, fcheinen 
s erfpart willen zu 
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‚ausg. darin den reinen, ausgebildeten Stil, der, aus 


dem Jahre 1767 ftammend, noch in jetziger Zeit fich 
recht kernhaft und angenehm ausnimmt, während ei- 
niee unferer alierneueften Belletrifien mit ihrer un- 
klaren, affectirten und überladenen Profa mehreren 
längft vergeffenen Autoren aus der famöfen Periode 
der fruchtbringenden Gefellfchaft Ichon jetzt nicht 
unähnlich erfcheinen. Nur bezog fich ein Hauptzweck 
diefer Gefellfehaft auf die Reinigung der deutfchen 
Sprache von ausländifchen Worten; die bemerkten 
neuen Autoren -hingegen verrathen eher die Abficht, 
unfere Sprache immer mehr mit dergleichen Worten 
anzufüllen. Uebrigens befafs im Jahre 1767 (obgleich 
wie Hr. v. B. bemerkt, Goethe damals noch nicht 
öffentlich aufgetreten war), die deutfche Sprache be- 
reits mehrere fortdauernd unter ihre Notabilitäten 
gehörige Männer, z. B. namentlich Zeffing und Win- 
kelmann, welchen Beiden unftreitig ebenfalls eine fo 
vorzügliche Erzählung, wie dem wackeren Möfer, 
wohl zuzutrauen gewelen feyn würde. 

m 


Leivzig, b. Peeters: Der Salamander. Ein Ro- 
man aus dem Seeleben. Von Kugene Sue. 
Deutfch von L. v. Alvensleben. 1833. 318 S. 8. 
(1 'Thir. 12 gr.) 


Die alte Fabel bekleidete Thiere mit veredelter 
Menfchennatur. Was thut die neuere franzöfifche 
Romantik? Sie giebt Men(chen Hyänen- und Klap- 
perfchlangen-Natur, und läfst fie lich unter einander, 
und nebenher auch wohl ein wehrlofes Lamm erwür- 
'en.. Man nennt das Roman oder Novelle. Die Le- 
(ewelt hat dadurch allmälich Gefchmack an Stierge- 
fechten und Graufamkeiten bekommen. Vor Zeiten 
verlangte fie Clarilfen, Pamelen und Grandifons — 
aber wo find die zärtlichen und verfchämten Lefer 
geblieben? „Gebt uns fchlüpfrige Protiker, rief das: 
Publicum fpäter! Cafanova, Clauren, „Epicuri grex“ 
erfchien! Matthar Ages Zeug, ruft die Jetztwelt: wir 
wollen Blut und Cannibalen, Wahnwitz, Verzweife- 
lung, Arfenik und Hundsgiit, Molch und Dolch — 
das greift anders ein! Sogleich erfchien Atar-Gull, 
der Salamander. . Einige veraltete Liefer fühlen fich 
zwar dabey, wie. eine fchuldlofe Jungfrau in eine 
Wachtftube eingekerkert, oder es ergeht ihnen, wie 
den Zufchauern bey Damiens Hinrichtung — fie mur- 
ren! Aber das thut nichts -— fie verftehen es nicht! 
Glücklicherweife leben diefe [atanifchen Kraftgenies 
nur in Büchern, und die Wirklichkeit ift defto matt- 


herziger geworden; ja eben die Mattherzigkeit der 


wirklichen -Welt ilt Urfach und Grund, warum man 
nach diefer höllifchen - Ueberkraft verlangt, wie in 
Zeiten der Ueberkünftelung Idyllen und Schäferge- 
dichte befonders in Anfehen ftehen. — So etwa fprach 
ein fühlender und denkender Lefer, indem er uns . 
diefs Buch zürnend zurückgab. Er hatte nur Eins 
dabey überfehen — die wirklich geniale Kunftfallung 
des Lebens und der Natur bey dem jungen, aber 
erfahrungsreichen Verfaffer. Dafs der Meufch fo grund- 
fehlecht ey, als er ihn darftellt, dafs er den Geletzen.. 


‘fen fchauerigen Weltbildern. 
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der Materie fo unbedingt gehorche, wie der Vf. uns 
lehrt, glauben wir ihm zwar nicht; aber dafs feine 


Gemälde ebendarum einen tiefen, wenn auch /chmerz= 


lichen Eindruck zurücklaffen — weil ein Kern von 
Wahrheit in feiner troftlofen Weltanficht fich verbirgt, 
das glauben wir allerdings. Es ift ein furchtbarer 
Materialismus, der in Sue's Romanen an den Tag 
tritt, der zum Glück darin unwahr ilt, dafs er, in- 
dem er alle geiftige Confequenz leugnet,. gerade 1m 
„Bolen“ die entfetzlichite apa a ns E 
ein Kör von Wahrheit fteckt allerdings in de- 
ein Körnchen rs, Wahrheit: 
dafs die Welt das glückliche Lafter ‚krönt, und dals 
‘hr Urtheil meiftens das verwirft, was an dem Indi- 
yiduum wirklich gut, recht und fchön ift, - während 
fie ‘das erhebt, was an ihm Trug, Irrthum, Lüge ift. 


. . . . in 6% 
‘So mufs in diefem Romane der perfonificirte „Bofe, 


Szaffie, für einen frommen Menfchenfreund, der feige, 
unwilfende Marquis, den die Reftauration vom Ta- 
bakskrämer plötzlich zum Schiffscapitän erhebt, für 
einen Seehelden, für einen gelehrten Marineoflicier, 
fein edler Lieutenant, ein Opfer der Difeiplin, fur 
einen Frevler gegen die Difeiplin und fo fort, ‚Jeder 
für das Gegentheil von dem gelten, was er wirklich 
ift. Diefe Auffaflung , mit aller Kraft einer [ehöpie- 
rifchen, einer beyfpiellofen Phantafie dargelegt, mit 
Scenen einer gänzlich neuen Welt (der Meereswelt) 
ausgeftattet, in einer Sprache gefchildert, die ihre 
Wirkung im Verfchweigen fucht, und die Phantafie 
des Lefers unabläflig aufregt, und in Thätigkeit er- 
hält — das find die charakteriftifchen Eigenthümlich- 
keiten der Romane Sue's, Gitano, Atar Gull, Sala- 
mander, welche in Frankreich eine fo grofse Bewe- 
gung hervorbringen. Das Geniale, das völlig Neue 
in Form und Gedanken darin, if nicht zu verken- 
nen. Es fragt fich nur, ob das Neue /chön fey, 
kunfiremäfs — und diefs müffen wir verneinen. Schau- 
dernd und mit Entfetzen bis zum Uebermals ange- 
füllt, legen wir feine Eründungen zur. Seite; aber 
eine neue Weltanfcht, die des confequenteften Ma- 
terialismus, nehmen wir allerdings aus diefer Lecture 
mit hinweg. Sues Phantafie. läfst fich nur mit Opium- 
{räumen vergleichen; es hat vor ihm Niemand etwas 
Achnliches erfunden, wie fein „Seċfieber““ im Sala- 
mander, oder fein eyerbrütender „Marquis,“ als Götze 
in Afrika verehrt, ift. Dabey ift feine Fabei felbit 
mit einer Kunfi geführt, die eines reineren Gegen 
ftandes würdig wäre, und feine Sprache ift Blitz au 
Blitz. Wir müflen bewundern; aber Achtung U 


‚Liebe gewinnt uns die eigenthümliche Richtung [eines 


Geiftes, wie feltfam fie auch fey, nicht ab. Wem 
indefs (chon das Neue und Unerhörte in jeder Kunit- 
beftrebung Thheilnalime abgewinnt, der wird Sue's Ro- 
mane, und befonders den „Salamander ,“ mit-nichi 
geringem Intereile lefen. Sees 
Die Ueberfetzung if tadellos und erliält die Fn- 
genthümlichkeiten des Vis. glücklich aufrecht. Druck 
und Ausftattung find lehr zu loben. LRA „a 
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BunzLav,.b. Appun: Helena. Ein Tafchenbuch 
für 1837. 479 8. (2 Thir. 8 gr.) 


Dem Bildnifs der Helena, das den Glauben an 
den Brand von Troja, durch ihre Schönheit ange‘ 
zündet, nicht fo recht aufkommen läfst, und er 
nem Hymnus an die Tochter der Leda, ‚folgen 5 
Stahlfiiche zu dem Venetianer von Herlofsfohn, de- 
m fich 4 Erzählungen genannter Autoren anfchlie- 
sen. 


_ Den Reihen eröffnet die Klaufenburg, Gefpen- 
ftergefchichte von Ludwig Tieck. Die Schauer wer- 

en uns [o nahe gerückt, wir werden mit dem [eltfa- 
men Naturell eines geift- und talentvollen Mädchens 
fo vertraut, wir begreifen es, dafs fie, die ob ihrer 
Häfslichkeit keine Erwiederung ihrer zärtlichen Ge- 
fühle fand, nicht allein boshalt und neidifch wurde, 
fondern dafs bey ihrer Leidenfchaftlichkeit fich die 
Liebe in Hafs und Verfolgung umfetzte, ja wir halten 
es nicht für unmöglich, dafs ihre ungeheuere Willens- 
kraft fie noch auf der Erde nach dem Körpertode felt- 
hielt, um die beneidete Schwefter, den fie verfchmä- 
henden Schwager zu [chrecken. So Jange wir lefen, 
und auch wohl eine Zeit danach, zweifeln wir nicht 
an der wirklichen Wahrheit einer Erzählung, welche 
nur für den ganz Phantafielofen der dichterifchen 
Wahrheit entbehrt. 


Der Galeerenfelave, Novelle von Ludwig Storch, 


berichtet die kindliche Liebe eines jungen Südfranzo- 


fen, der für feinen Vater, einen calviniftifchen Predi 
ger, auf die Galeeren geht. Es»ift keine Theater 
grelsmuth in dem Vorgang; Tiraden, Seufzer un 
ähnlicher Redepomp Beldren nicht der That; Vater 
und Sohn leben nicht einmal in. gutem Einverftändniß, 
beide find nicht weich, noch empfindfam, der Sohn 
handelt, wie’s ihm die Pflicht eingiebt, ohne lange 
darüber zu grübeln, und fich auf's Paradepferd def 
Tugend zu letzen. Seine Geliebte bittet ihn von Lud 
wig XIV los, und auch das gefchieht ohne Aufheben$ 
blofs der Vater wird durch fie erweicht, indem er, fa 
unwillig, eingefteht, dafs eine Katholikin eben fo wa’ 


‚cker und tadellos feyn könne, wie eine Jungfrau. var 


der ftrengen Lehre Calvins. 


Ritter und Bürger, Erzählung von C: v. Wachsmann, ver 
fetzt uns in die Streitigkeiten der Stadt Bern mit dem be 
nachbarten Adel, wobey Rudolph von Erlach auf'die- Seite 

er Bürger tritt, ihr Anführer wird, fiegreich»ficht, un 
dem mifsleiteten’ Freund , den Minnefinger Hadloub, Fchnell 
verzeibt, dafs er, von einem [chönen herrifchen Fräulein 
verlockt, einmal ihm feindlich gegenüber ftand. Dadurch, 
dafs Gefechichtliches und Ueberliefertes in die Erzählung au“ 
genommen ift, bekommt Ge ficheren Halt und Bedeutfanl“ 
keit. 

Das grofse deutfche Mufikfeft, von Leopold Schefer, hal’ 
mehr, als manche andere Novellen des Dichters, den Jea 
PauPfehen Humor, ‚und zwar überwiegend den ernft rühren 
den. — Fährt das Tafchenbuch fort, wie es begonnen, ® 
wird es bald die meiften neben Gch verdunkeln. = 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 


1) KLAGENFURT, b. Leon: Materialien zu einem 
zweckmä/sigen Unterrichte in der deutfchen 
Sprachlehre. Ein methodifches Handbuch für 
Lehrer und diejenigen, welche fich felbft in der 
deutfchen Sprachlehre unterrichten. wollen. Von 
Carl Rufsheim, Lehrer an der k. k. Mufterhaupt- 
fchule zu Klagenfurt. Zweyte, verb. u. verm. 
Auflage. I Theil: Wortforfchung. VII u. 287 S. 
IE Theil: Wortfügung. 268 S. 1833. 8. (2 Thlr.) 


2) Ebendafelbft: Sprackübungen über die Regeln 
der Wortforfchung und Wortfügung , eingerich- 
tet nach der für die Normal- und Haupt-Schulen 
vorgelchriebenen deutfchen Sprachlehre. Ein 
Auszug aus dem ethodifchen Handbuche für 
Lehrer: ‚Materialien zu einem zweckmäfsigen 
Unterrichte in der deutfchen Sprachlehre.“ Von 
Carl Rufsheim, Lehrer u. f. w. 1833. IV u. 
260 S. 8. (18 gr.) 


3) Soest, b. Naffe, u. Hannover, in Commiffion 
b. Hahn: Methodifcher Leitfaden für die Sprach- 
bildungsübungen in der Unterclaffe einer Ele- 
mentarfchule. Von ©. G, Ehrlich, Seminardi- 
rector. 1834. VII u. 306 S! 8. (20 gr.) 


4) MAGDEBURG, b. Heinrichshofen : Elementarbuch 
der deuifchen Sprachlehre, nach Becker's Gram- 
matik bearbeitet von C. A. J. Horrmann, erftem 
Lehrer der Stadt - Töchterfchule zu Schönebeck. 
1834. 568. .8. (4 gr.) 


5) StraLsunn, in der Struck’fchen Verlagshandl.: 
Kleines wiflenfchaftlich - praktifches Lehrbuch 
der deutfchen Sprache. Zunächf für Land- und 
Bürger- Schulen und untere Gymnaßialclaffen,, fo 
wie zum Selbftunterrichte für Jederman. Her- 

, ausgegeben von Dr. Werner Reinhold. 1834. 
XVI u. 150 S. 8. (10 gr.) | 


Sp ahera Krie ir De aus der len 
jenigen, welche fich a e u e s ao - ür de: 
Von Dr. Carl Chrif nachzunelien wünichen. 


a Iph Schmi, x 
fpector der Bürgerfchale chmieder , Prof. u. In 


u. verm. Auflage. 1833. 
(12 gr.) 

T) Heinstaeor, in der Fleckeifen’fchen Buchh.: 
Kurzgefafste deutfche Grammatik nach neueren 
Sprachforichungen, für Bürgerfchulen und untere 


J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


zu Cael. Zweyte verb. 
VII u. 224 S. 8. 


1837. 


Gymafialclafen methodifch bearbeitet von Dr. H. 
Eggeling und L. Rölecke. 1834. VI u. 113 8. 
8. (6 gr.) 


8) Frankrurr a. d. O., in der Hoflmann’fchen 
Buchh.: Schulgrammatik der deutfchen Spra- 
che, zunächft für die Oberfchule zu Frankfurt 
a. d. O., von Carl Wilh. Wiecke, Rector der 
Oberfchule `u. f. w. zu Frankfurt a. d. O., und 
Ernft Heinr. Richter, ord. Lehrer an der Ober- 
fchule daf. 1835. IV u. 136 S. 8. (9 gr.) 


9) Danzig, b. S. Anhuth: Allgemeiner Mechanis- 
mus des Periodenbaues, nebft einem Verfuche, an 
ihn eine Kritik der deutfchen Periode anzuknü- 
pfen. Von Joh. Aug. O. L. Lehmann, Dr. phil. 
1833. XXVIII u. 4138. 8 (L Thlr. 16 gr.) 


10) Aarau, b. H. R. Sauerländer : Deutfche 
Sprachlehre für Schulen. Von Maxim. Wilh. 
Gölzinger , Lehrer an der Realfchule zu Schaff- 
haufen. Dritte verbefJerte Auflage. 1835. XXIV 
u. 514 S. gr.12. (15 gr.) 


N.. 1. Bey der Wichtigkeit des deutfchen Sprach- 
unterrichtes für die Elementarfchulen war es ein dan- 


-kenswerthes Unternehmen des Hn. R., dafs er zu 


deffen Beförderung eine Sammlung zweckmälsiger 
Materialien herausgab, welche dazu dienen follen, bey 
den Kindern das Sprachvermögen zu entwickeln, fie 
zur Auffindung der Regeln hinzuleiten und in Anwen- 
dung derfelben zu üben. Ein grofser Fehler fol- 
cher Hülfsbücher ift gewöhnlich die geringe Anzahl 
von Beyfpielen, an welchen die gegebenen Regeln 
geübt, und durch deren Betrachtung die Lehren ein- 
geprägt werden follen, Diefen Fehler hat der Vf. 

Jücklich vermieden. Eine grofse Fülle höchft zweck- 
mälsiger Beyfpiele findet fich für jede nur einiger 
Mafsen erhebliche Regel der deutichen Sprachlehre 
hier mitgetheilt, und da Hr. R. diefe Beyfpiele fo 
recht aus dem Leben, und zwar möglichft aus dem 
Leben der Kinder und Schüler, hergenommen- hat: 
fo wird fich das Buch gewils einer immer noch grö- 
fseren Verbreitung, die wir ihm wünfchen, zu erfreuen 
haben. Was übrigens die Anordnung deffelben be- 
trifft: fo trägt der Vf. im erfien Theile (nach einer, 
allgemeine Vorkenntniffe von den Wörtern mittheilenden 
Einleitung) in 11 Kapiteln etymologilche Uebungen 
über die Haupt-, Gefchlechts-, Bey-, Zahl-, Für-, 
Zeit-, Neben-, Vor-, Binde- und Empfindungs- Wor- 
ter, im zweyten oder [yntaktifchen Theile aber die 
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Lehr& von den Sätzen, der Wortfügung und Wort- 
folge vor. Alles Mitgetheilte ift den Begriffen eines 
Knaben, der eine Elementar- oder Bürger- Schule 
befucht, vollkommen angemeflen, und mit Rückficht 
auf diefen Zweck des ganzen- Werkes kann es Rec. 
den Schullehrern beftens empfehlen. Hr. R. würde 
fich dadurch noch ein Verdienft um fein Buch erwerben, 
wenn er hie und da feinen Vortrag etwas veredelte. 
No. 2 enthält in einem befonderen Abdrucke die 
in dem vorhergehenden Buche befindlichen Sprach- 
übungen, ohne weitere erklärende Andeutungen und 
Regel- Erläuterungen. Sobald No. 1 in den Händen 
des Lehrers ift, und er einen Unterricht danach er- 
theilt, wird es von grolsem Nutzen feyn, wenn die 
Schüler fich diefes Buch No. 2 anfchaffen, indem fie 
dann gleich im Befitze der Aufgabe find, die der 
Lehrer weder zu dictiren, noch an die Tafel zu 
fchreiben braucht, wodurch viele Zeit gewonnen wird. 
No. 3. Wenn auch thörichte Eitern zuweilen 
meinen, man brauche mit der Bildung der Kinder 
durchaus nicht zu eilen, denn, was früher ver- 
fäumt worden, lafe fich in reiferen Jahren mit 
Schnelligkeit nachholen: fo -theilt doch gewils kein 
Lehrer diefen irrigen Wahn. Die Beforgnils des Hn. 
E., mit welcher er feine vorliegende Arbeit dem Pu- 
blicum vorlegte, war daher vollkommen ungegründet, 
und fie war es um fo mehr, da fich ‘das Buch 
durch feine‘ tüchtige Einrichtung auf das Vortheilhaf- 
tefte auszeichnet. Der VI. geht von der ganz rich- 
tigen Anficht aus, in der Schule, und namentlich in 
der unteren Clalfe, mülfe ganz befonders dahin ge- 
wirkt werden, dafs die Geiltesarmutb der Schulan- 
kömmlinge — und die grofse Mehrzahl befindet fich 
in folchem Zuftande — nach und nach fchwinde, und 
Rec. ftimmt ihm darin bey, dafs es kein krältigeres 
Mittel dafür gebe, als Sprachbildungsübungen, d. h. 
planmäfsige Unterhaltungen -des Lehrers mit fechs- 
bis zehnjährigen Kindern, weiche diefe zum Denken 
anhalten, in der Sprache bilden, und dabey zum auf- 
merkfamen Betrachten, zum Beobachten, zum Ver- 
gleichen und richtigen Urtheilen anleiten follen. Diefe 
Sprachbildungsübungen find keine leichte Aufgabe für 
die Lehrer, namentlich für folche, wie wir fie nur 
zu häufig aus den Seminarien hervorgehen [ehen, die 
wohl mit den, für die Oberclaffen der Elementarfchu- 
len nöthigen Kenntnilfen hinreichend ausgeltattet, aber 
in der Behandlung der Kinder auf den unterften Bän- 
ken durchaus: nicht geübt find, und defshalb fo leicht 
die Luft an ihrem Amte verlieren, weil ihre zu Viel 
verlangenden Vorträge nirgends Anklang finden kön- 
nen. Hr. E. hat ihnen in diefem Buche den Weg 
gezeigt, wie fie ihre Zöglinge erft zur Aufnahme hö- 
herer Kenntniffe dadurch vorzubereiten haben, dafs 
fie durch die genannten Uebungen die Ausfprache be- 
richtigen, eine gute Betonung befördern, den Sprach- 
reichtkum mehren, Geläufgkeit im Sprechen, ein ge- 
wifes Sprachgefühl für die grammatilche Richtigkeit 
erzeugen, und den kleinen Sehülern zu einiger Be- 
fiimmtheit und Klarheit im mündlichen Ausdrucke 
verhelfen; er hat nicht überfehen, was zur Beför- 
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derung feines wichtigen Zweckes dienen kann, und 
den Lehrgang, die Wahl des Stoffes, die Mittel zur 
Erhaltung der Aufmerkfamkeit, und zur Erregun 
des Wetteifers u..f. w. detaillirt, fafslich-und mit pal- 
fenden Bey/pielen ausgerüftet ausgeführt. Viele Be- 
merkungen wird felbft der Lehrer höherer Claffen 
mit Nutzen befolgen, z. B. über die Stellung des 
Lehrers (S. 144), über die Verhütung der Spielerey 
während der Lehrftunden (S. 145),. über das Spre- 
chen Einzelner und das Sprechen ‚im Chor (S. 146) 
u. a. Eine Sammlung von Beyfpielen, welche 38 voll- 
fiändige Unterhaltungen mit neuen Ankömmlingen, 
über die Umgebungen im Lehrzimmer, über die 
Handwerker, die Küche, die Hausthiere, die Far- 
ben, Waffen, Kinderfpiele, über einzelne Zeitwörter 
in Verbindung mit anderen Zeitwörtern u. dergl. m. 
enthält, macht den Befchlufs des nützlichen Werk- 
chens, das kein Elementarfchullehrer unbeachtet laf- 
fen follte. Der Vf. hat wohl gethan, dafs er jedem 
völlig ausgeführten Beyfpiele den Plan feiner, vor 
der Lehrftunde fchriftlich ausgearbeiteten Vorberei- 
tung Norang Sie hat. Es mag diefs namentlich für 
angehende Lehrer ein Fingerzeig feyn, dals fie nicht 
unvorbereitet in ihre Lectionen gehen, und fich da- 
durch dem Schlendrian in die Arme werfen. Nur un- 
gern enthält fich Rec. der Mittheilung eines der von 
Hn. E. aufgeltellten Beyfpiele. 

No. 4. Da Becker felbft einen Auszug aus fei- 
ner grölseren deutlichen Sprachlehre bearbeitet. hat, 
welcher fchon in mehreren Auflagen verbreitet ift: 
fo vermutheten wir in diefem Büchlein eine ganz be- 
fonders für Mädchenfchulen berechnete Schrift zu fin- 
den, da der Vf..an einer folchen unterrichtet; alein 
eine nähere Anficht überzeugte uns bald vom Gegen- 
theile, indem fich hier alle grammatifchen, aus frem- 
den Sprachen entlehnten Kunftausdrücke und alle De- 
finitionen wiederfinden, wie man fie in einer für 
Gymnafßen . berechneten Sprachlehre zu finden ge- 
wohnt ift. Wir heben der Kürze wegen als Beleg 
nur S. 52 die Anmerkung zu $. 62 (vom Unterfchiede 
des das und dafs) aus: „Woran erkennt man den 
Artikel das und woran das Fürwort das? — Das 
rückweilende Fürwort das und das Bindewort dafs 
verbinden beide den Nebenfatz mit dem Hauptfatze; 
Erfies bezeichnet zugleich das Subject oder das Ob- 
ject des Nebenfatzes, und ift alfo immer entweder 
der Nominativ oder der Acculativ, wodurch es fich 
von dafs unterfcheidet, was immer eine Conjunction 
ift.“ Auf keinen Fall hat daher Hr. Æ. durch 
feine Arbeit einem dringenden Bedürfnilfe abgeholfen, 
fondern nur ohne Noth die fchon fo grolse Maffe 
deutfcher Sprachlehren vermehrt, und fein Büchlein 
würde nur dann gerechtfertigt erfcheinen, wenn er 
durch gröfsere Klarheit dahin gewirkt hätte, die 
Becker’ichen Anfichten und Lehren gemeinnütziger 
und auch für folche geniefsbarer zu machen, welchen 
die Kunftiprache und die oft lakonifcbe Wortfügung 
des verdienftvollen Becker nicht zufagt. Sehr gefehlt 
hat Hr. Æ. auch dadurch, dafs 1) der, manchen Para- 
graphen beygefügten Aufgaben und Fragen nur fo we- 
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nige find, dafs fie 2) oft Dinge berühren, welche fich 
nicht aus dem Vorhergegangenen von felbft erlautern, 
fo dafs fich der Schüler häufig nicht 1m Stande fieht, 
ie aufgegebenen Fragen ohne Beyhülfe des Lehrers 
U löfen, und dafs 3) zuweilen Gegenftände bUan E 
gedeutet werden, und unerörtert bleiben ‚ der en Er- 
äuterung recht zweckmäfsig, und den Fähigkeiten 
es Anfängers angemellen gewelen feyn würde, 2. B. 
S. 20-8. 18 heifst es in der Anmerkung: „Von den 
Grundzahlwörtern werden mit den Endfylben er, ling, 
ley abgeleitete, und mit fach, f altig, mal zufamenge- 
fetzte Zahlwörter gebildet. Eben (o von den Ord- 
nungszahlen mit ens, tel und kalb und von den un- 
beftimmten Zahlwörtern mit Ze , fach und mal.“ 
Recht bequem und mit wenigen Worten hätte fich 
bier das Wahre der Gattungs-, Verdoppelungs-, Ver- 
hältnifs-, Wiederholungs- Zahlen u. f w. “erörtern 
laffen. x 
, No. 5 ift der Anfang eines vollftändigen und nach 
einem ganz neuen Plane bearbeiteten Lehrgebäudes 
. „der deutichen Sprache, indem der Vf., wenn das 
Vasen Beyfall findet, fpäter noch, als zweyten und 
dritten Theil, ein etymologifehes und fynonymilches 
Wörterbuch, ein Fremdwörterbuch, eine kleine Rhe- 
torik und Poetik nebft einer kurzen Metrik, folgen 
laffen will. Die vorliegende fogenannte „wiffenfchaftlich- 
-praktifche“ deutfche Sprachlehre enthält im erften 
Abfchnitte die Formlehre (Laut- und Wort- Lehre), 
im zweyten die Syntax oder Satzlehre, nebft einer 
Darftellung der Interpunctions- oder Unterfcheidungs- 
Zeichen und 6 Anhängen über den Gebrauch und die 
Bedeutung einiger Wörter, die oft falfch gebraucht 
und verwechfelt werden, über einige fallche Ausdrü- 
cke, über den Unterfchied einiger Zeitwörter, über 
den falfchen Gebrauch einiger Participien und der 
doppelten Verneinung. Im dritten Abichnitte folgen 
8 Hauptregeln über die Orthographie oder Recht- 
fchreibung, und den Befchlufs machen allgemeine Re- 
geln über den Stil. Rec. erwartete nach der Vor- 
rede etwas ganz Überrafchendes, und fand — etwas 
ganz Alltägliches. Hr. R. hat die allergewöhnlich- 
ten, von zwanzig Anderen fchon vielfältir bearbei- 
teten Regeln wieder zulammengeftellt, und’ das Neue 
befteht nur darin, dafs er 1) viele Lehren verwällert 
2) die gewöhnliche Stellung der einzelnen Regeln um- 
gekehrt, und 3) fich und fein Werk hinter eine lel- 
tene Grobheit verfchanzt hat, fo dafs manche Stellen 
er e orerfanerungen und des Buches felbft in diefer 
Uaf cht RE De gelten können. Rec. will 
Verwälfermioagen nicht ohne Belege wagen. Die 
4 ae ngsmethode des Vís. it u. a. erfichtlich an 
feiner Lehre vom Artikel. Diefe w 
| el. ìefe wird kurz auf fol- 
ende Art abgethan (2), Sage ich alfo: „Der 
Mann,“ „die Frau,“ „das Kind, fo habe ich diefe 
Hauptwörter: „Alan,“ „Frau Kind“ dem Ge- 
fehlechte nach beftimn:t unterfchieden - ce ehe 
„Mann, „Frau,“ Kind,“ fo habe ich ie Gefchlecht 
gar nicht mit angegeben. Hieraus folgt alfo, dafs 
“er Artikel: „der,“ „die,“ „das“ dazu dienet, das 
txelchlecht der Hauptwörter beflimmt anzugeben. Hat 
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nämlich ein Hauptwort das männliche Gefchlecht,, fo 
fage ich: „der“ (z. B. der Mann); hat es das weib- 
liche, fo fage ich: „die“ (z. B. die Frau); hat es 
endlich das fächliche Gefchlecht, fo fage ich: „das“ 
(2. B.. das Kind)“ Beforgte vielleicht Hr. R., es 
werde ihn nicht glücken, die eigentliche Beftimmung 
des Artikels der, die, das (nämlich die Selbftftändig- 
keit oder Subftantialität eines Dinges anzudeuten) fel- 
nen Schülern klar zu machen? Oder meint er in der 
That, der Artikel fey nur da, um das Gefchlecht 
der Hauptwörter zu beftimmen? — Dals der Vf. falt 
überall nur die gewöhnliche Stellung der in den gang- 
barften Grammaticken üblichen Regeln umgekehrt, und 
fie fo in einer angeblich neuen Geftalt vorgebracht hat, 
fieht man auf jeder Seite. Die Lebre von den Mo- 


dis, wird gewöhnlich — um uns kurz, aber für den 
mit der Sache Vertrauten doch wohl erfchöpfend und 
klar auszudrücken — fo behandelt, dafs man den 


Menfchen 1) als denkendes, 2) als begebrendes We- 
fen darftellt. Als denkendes Wefen bildet er Urtheile, 
und in diefen Urtheilen liegen Vorftellungen. Nun 
fragt es fich: Denkt er die Vorftellung blois oder be- 
hauptet er fie? Im erften Falle tritt der Conjunckiv, 
im zweyten der Indicativ ein. Aeufsert der Menfch 
als begehrendes Wefen eine Begehrung: fo bedient 
er Gch- des Jmperativs. Diefe kurz angedeuteten ‚ 
Sätze würden in einer gewöhnlichen Grammatik noch 
etwas fafslicher dargeftellt, und jeder Fall mit erläu- 
ternden Beyfpielen verfehen werden, Hr. `R.. aber 
drückt fich in feinem „wilfenfchaftlichen‘ Lehrbuche 
S. 11 alfo aus; „Wenn ich fage: '„Der Wolf it räu- 
berifch,“ fo fpreche ich ganz beflimmt, und defshalb 
beifst diefe Redeweife die befliimmte Weile (modus 
indieativus). Wenn ich fage: „Ich dachte, mein 
Bruder wäre dort,“ fo fpreche ich unbeftimmt, 
wefshalb diefe Redeweife die unbefiimmte Weife heifst 
(modus conjunctivus). Sage ich: „Thue das, lieber 
Freund, fo drücke ich damit einen Wunfch oder Be- 
fehl aus; defshalb heifst diefe Weife die Befehlweife 
(modus imperativus).“ Diele ewige Wiederholung 
des: „Wenn ich fage, und: „Sage ich,“ in welcher 
faft der einzige Unterfchied zwifchen der vorliegen- 
den und jeder anderen Grammatik geringeren Schla- 
ges befteht, ift wahrlich nicht geeignet, eine ohnehin 
— wie auch an diefem Beyfpiele wieder erfichtlich 
ift — fo feichte Darftellung zu heben. Noch hat fich 
Rec. über den dritten, gegen den Vf. erhobenen Vor- 
wurf einer feltenen Grobheit zu äufsern. Schon in 
der Vorrede fpricht fich Hr. R. alfo aus: „Obgleich 
ich einen ganz neuen Weg eingefchlagen, fo habe ich 
doch die vorhandenen Lehrbücher als todtes Material 
benutzt. Zuvörderft nahm ich En. Kraufe zur Hand. 
Der gute Mann hat fich wahrfcheinlich junge Kamt- 
fchadalen oder Hottentotten als feine Sprachfchüler 
gedacht. Dann machte ich Bekanntfchalt mit Hn. 
Michael Defaga, deffen Sprachlehre den gewöhnli- 
chen Schlendrian geht, fich aber durch einige höchft 
merkwürdige Böcke auszeichnet. Der Hr. Sprach- 
lehrer verfteht felbft kein Deutfch. Ich nahm jetzt 
Heyfe zur Hand, und fand, dafs derfelbe zwar nach 
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der alten Methode des Regelfyftems, aber doch mit 
kerngelundem Urtheil verfährt; weiter als Material 
konnte ich jedoch auch ihn füglicher Weile nicht be- 
nutzen. In Dolz blickte ich nur hinein, und ich fah 
fchon genug, Hn. Splittegarb, Hartung U. f. w. las 
ich in den Abendftunden, die Grammatik yon einem 
gewilfen Hn. Röhricht aber ‘konnte ich mich nicht 
entfchliefsen durchzulefen. Hinreichendes Material habe 
ich gehabt, aber leider gar_ keine Vorarbeiten. Ich 
glaube, meiner Sache gewifs zu feyn, durch uner- 
müdliches Forfchen das Richtige gefunden zu haben, 
weils aber auch, dafs meine Forlchung noch lange 
nicht beendigt ift, und dafs mir noch Vieles zu thun 
bleibt.“ Seine gefuchte Derbheit fpricht fich ferner 
in (einer Anrede an die Lehrer aus, wo es u. a. heifst: 
„In fremden Sprachen mufs man natürlich zuerft die 
Formiehre durchnehmen, und zwar mit der grölsten 
Gründlichkeit; aber in der Mutterfprache ift’s halter 
vom Uebel. Schiefst auch dein kleiner Schüler einen 
Bock, wie: „Ich kennete ihn nicht,“ fo lafs es lieber 
mit der Bemerkung: „Es heifst, ich kannte ihn nicht,“ 
fein Bewenden haben, als dafs du dem armen Jungen 
von vorn die deüutfche Mutterfprache_ wilfenfchaftlich 
verleideft u. f. w.“ Schreibt fo der Vf. einer deut- 
fchen Sprachlehre? Eine folche Schreibart fimmt 
fchlecht zu der S. 105 befindlichen Verwerfung des 
im Preuffifchen gebräuchlichen Wortchens man; fie 
fiimmt noch fchlechter zu der von Hn. R. S. 145 
aufgeftellten fechften Regel: „Jeder Auffatz muls 
Sprachreinigkeit (fic) haben,“ was er noch näher da- 
hin entwickelt, dafs man folche Ausdrücke, welche 
dem Genius der deutfchen Sprache zuwider feyen, 
fowie alle Härten, veraltete Wörter, Curialien und 
Provincialismen vermeiden müffe. Rec.‘ift mit der 
hier angeführten BSDE des Vfs. ganz einverltan- 
den, kann aber gerade defshalb die oben gerügte 
Schreibweife deffelben um fo weniger billigen. Am 
widerlichften tritt jedoch die Derbheit des Hn. R. in 
feinen, auf S. 136 ig. abgedruckten „kurzweiligen“ 
Schlufsbemerkungen über die deutfche Rechtfchrei- 
bung herver, die er für eine Falfchfchreibung hält, 
welshalb er „gegen die Buchftabenketzerbrut die Bann- 
bulle fchleudert,“ vorher jedoch „als ächter Prote- 
Rant [eine Gründe zu diefem Anathema angiebt.“ 
Wenn ihn dann auch „engherzige Sprachgebrauchs- 
knechte“ verketzern, nun „lo hat er es doch gewagt, 
Vernunft zu predigen.“ Wir können uns dem mehr 
als verdriefslichen Gefchäfte nicht unterziehen, alle 
die plumpen Witzeleyen gegen den „verehrtelten 
oder hochgeehrteften Herrn Sprachgebrauch,“ wel- 
cher nichts ift, als ein „wider den Sprachgeit von 
den Grammatikern auf den Thron geleizter birnloler 
Popanz,““— ferner über den „hochgebietenden Herrn 
Langftaken 4“ über die „verlilberten Pillen,“ weiche 
der Yf. dem Sprachgebrauche, um ihn radicaliter ZU 
heilen, einftweilen in den, ftets vor Müdigkeit gähnen- 
den Mund fteckt u. f. w., hier zu wiederholen. Möge 
Hr. R. in Zukunft mit mehr Anerkennung der Lei- 
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ftungen früherer Grammatiker verfahren, und fich 
auf dem Wege eingebildeter Infallibilität, welche er. 
anderen fo gern vorwirft, nicht zu weit verirren! Es 
follte uns freuen, dann auch Gutes von ihm berich- 
ten zu können. 

No. 6. Rec. wundert fich nicht, dafs diefes, in fei- 
ner zweyten Auflage vor uns liegende Buch auch in 
anderen Lehranftalten, als in der dem Vf. unterge- 
benen Bürgerfchule zu Caffel, Eingang gefunden hat. 
Denn obgleich Hr. S. mit grofser Belcheidenheit von 
feinen Leiftungen fpricht, und zugiebt, dafs diefe 
Arbeit eigentlich und zuerft nur für feine Schule be- 
fiimmt gewefen fey: fo it doch der darin beobachtete 
Lehrgang natürlich und der Vortrag der einzelnen 
Regeln einfach und klar genug, um diefen Auszug 
aus der deut(chen Sprachlehre zu empfehlen. Der Vi. 
handelt zuerft von den Lauten und ihrer Entftehung, 
hierauf von den Wörtern und Wörterclaflen, von der 
Fallfetzuug, von der Steigerung der Bey- und Ne- 
ben- Wörter, von’ den Zeitwörtern, von der Ver- 
wandlung und Regierung der Wörter, von der Bil- 
dung der Redefätze, vom Gebrauche der Binde-, 
Frage- und ‚Zwilfchen- Wörter, von der örtlichen 
Verichiedenheit und der fortfchreitenden Ausbildung 
der Sprache, vom Unterfchiede der Schreibarten, 
von den Regeln der Rechtfchreibung und vonder 
Zeichenfetzung. Am Schluffe hat er noch ein Ver- 
zeichnils der Fremdwörter aus alten Sprachen, ein 
Verzeichnifs der deutfchen und lateinifchen Abbrevia- 
turen und -ein deutiches Stammwörterbuch hinzuge- 
fügt. Man kann aus diefer Ueberficht fchon entneh- 
men, dafs er nichts Wefentliches übergangen hat, in- 
dem das Buch durchaus nur für Bürgerfchulen, nicht 
für Gymnafien berechnet it. In feiner Anftalt läfst 
der Vi. (nach Vorr. S. VI) die deutfche Sprache fo 
lehren, dafs in der unterften oder (echften Clale mit 
dem Unterrichte im Lefen die Lehre von den Lauten 
verbunden wird, damit die Kinder veranlafst und ge- 
wöhnt werden, ihre Aus[prache zu berichtigen. In 
der fünften Claffe werden die Schüler mit dem Un- 
terfchiede der Wörterclaffen bekannt gemacht, wo- 
durch nicht allein das ausdrucksvolle Lefen fehr be- 
fördert, fondern auch zu dem fpäter folgenden ortho- 
graphifchen Unterrichte der erite Grund gelegt wird. 


In der vierten Clalfe wird die Lehre von der Fall- 
fetzung, fowie von der Steigerung der Bey- und 


und Neben- Wörter erläutert und eingeübt. In der 
dritten ‚Ulaffe folgt die Lehre von der Abwandlung 
der Zeitwörter überhaupt, die Zeitfetzung der Ver- 
ben, die Bildung des Paffivs und die neutrale Con- 
Jugation. In der zweyten Olaffe werden die Kapitel 
von der Verwandlung der Wörter, von der Regie- 
rung derfelben, von der Satzbildung und von dem 
Gebrauche der Binde-, Frage- und Zwifchen-Wörter; 
fowie die Regeln der Rechtichreibung und Zeichen- 
fetzung abgehandelt. 
(Der Befchlufs felgt im nächften Stücke.) 
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1) KLAGENFURT, b. Leon: Materialien zu einem 
zweckmäjsigen Unterrichle in der deutfchen 
Sprachlehre. Ein methodifches Handbuch für 
Lehrer und diejenigen, welche fich felbft in der 
deutfchen Sprachlehre unterrichten wollen. Von 
Carl Rufsheim u. f. w. I Theil: Wortforfchung 
u.[.w. M Theil: Wortfägung u. l. w. 


2) Ebendafelbfi: Sprachübungen über die Regeln 
der Wortforfchung und Wortfügung , eingerich- 
tet nach der für die Normal- und Haupt-Schulen 
vorgelchriebenen deutfchen Sprachlehre. Ein 

uszug aus dem methodifchen Handbuche für 
Lehrer: ‚Materialien zu einem zweckmäfsigen 
Unterrichte in der deutichen Sprachlehre.“ Von 
Carl Rufsheim u. f. w. 


3) Sorst, b. Nafe, u. HANNOvER, in Commiffion 
b. Hahn: Methodifcher Leitfaden für die Sprach- 
bildungsübungen in der Unterclaffe einer Ele- 
mentarichule. Von C. @. Ehrlich u. f. w. 


4) MAcopezsurg, b. Heinrichshofen : Elementarbuch 
der deutfchen Sprachlehre, nach Becker’s Gram- 
matik bearbeitet von C. A. J. Horrmann u.f. W. 


5) Strausunn, in der Struck’fchen Verlagshandl.: 
Kleines wiffenfchaftlich - praklifches Lehrbuch 
der deutfchen Sprache. Zunächk für Land- und 
Bürger-Schulen und untere Gymnafialclaffen, fo 
wie zum Selbftunterrichte für Jederman. Haer- 
ausgegeben von Dr. Werner Reinhold u. [. w. 


6) Casset, b. Krieger: Auszug aus der deutfchen 
Sprachlehre für Bürgerfchulen, wie auch für die- 
jenigen, weiche fich felbft nachzuhelfen wünfchen. 

on Dr. Carl Chriflopk Schmieder u: [. w. 


T) HELMSTAEDT, in der Fieckeifen’fchen Buchh.: 
Kurage afste deutfche Grammatik nach neueren 
prach orichungen, für Bürgerfchulen und untere 


Gymalialelaffen methodifch bearbeitet von Dr. H. 
Eggeling und L. Rölecke u. (. w. 


By LE unKEURT See „in der Hoffmann’fchen 
Buchh.: Schulgrammatik der Pr 
che, zunächft für die Oberfchule zu Frankfurt 
a. d. O., von Carl Wilk. Wiecke u. (. w. und 
Ernft Heinr. Richter u. I. w. 


9 Danzie, b. S. Anhuth: Allgemeiner Mechanis- 
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mus des Periodenbaues, nebft einem Verfuche, an 
ihn eine Kritik der deut(chen Periode anzuknü- 
pfen. Von Jok. Aug. O. L. Lehmann u. f. w. 


10) Aarau, b. H. R. Sauerländer: Deutfche 
Sprachlehre für Schulen. Von Maxim. Wilh. 
Götzinger u. [. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ía der erten Claffe endlich werden die Ab- 
fchnitte von den örtlichen Sprachformen, von der 
Formbildung der Sprache in der Zeit und von 
den verfchiedenen Schreibarten durchgegangen, auch 
die Fremdwörter und Abbreviaturen erläutert, und 
daneben nicht allein die orthographifchen Uebungen 
fortgefetzt, fondern auch die Schüler häufig Auffätze 
zu Ichreiben veranlafst. Wenn nirgends die nöthi- 
en Wiederholungen und fchriftlichen Uebungen ver- 
fäumt werden, fo hat Rec. gegen diefen Plan im 
Allgemeinen nichts zu erinnern, und er ift über- 
zeugt, dafs die Mehrzahl der danach unterrichteten 
Schüler bey ihrem Austritte aus der Anftalt eine, zu 
ihrem Fortkommen im bürgerlichen und Gewerbs- 
Leben hinreichende Kenntnifs ihrer Mutterf[prache er- 
langt haben werden. Fragen möchten wir dem Vf., 
warum er fein Verzeichnifs der gebräuchlichlten Frremd- 
wörter nur auf folche ausgedehnt hat, die aus den 
alten Sprachen ftammen, und warum nicht jedem an- 

eführten Fremdworte auch die deut(che Bedeutung 
beygefügt worden it? Es würde alsdann zum Nach- 
fchlagen befer dienen, zumal das Buch nach dem 
Titel auch für folche beftimmt ift, die fich felbft nach- 
helfen wollen. Manches Wort würde man nicht un- 
gern vermilst haben, z. B. S. 196 Tettikel. 

No. 7 kann ebenfalls in Bürgerfchulen gebraucht 
werden, doch ift es eigentlich für die unteren Claf- 
fen eines Gymnafiums von den Vf. befliimmt, welche 
ihr Beruf als Lehrer.am Gymnafium zu Helmftädt 
zur Bearbeitung diefes ganz für ihre Bedürfnilfe paf- 
fenden Lehrbuches auffoderte. Es zerfällt in zwey 
Curfus. Der erfte enthält in 2 Abfchnitten die Laut- 
und Wort-Lehre. Die Lautlehre handelt wieder in 
2 Kapiteln von den, Buchftaben und Sylben; die 
Wortlehre, ebenfalls in 2 Kapiteln, von der Wortbe- 
grifls- und Wortbiegungs- Lehre (Declination, Com- 
paration , Conjugation). Ein Anhang zum erfien Cur- 
fus giebt die nöthigften Regeln der Rechtfchreibung. 
Der zweyte Curfus enthält die Satzlehre, und handelt 
im erten Abfchnitte vom einfachen, und im zweyten 
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Abfchnitte vom zufammengefetzten Satze. Beide ha- 
ben wieder die nöthigen Ehtona gan: Man 
fieht fchon aus diefer (yftematifchen Anordnung, dafs 
fich die Vff. ihre Aufgabe höher geftellt haben, als 
Hr. 8. in No. 6, und auch fie haben — für die von 
ihnen angegebene Altersftufe von 7 bis 11-Jahren — 
ein nützliches Werkchen geliefert, in welchem fich 
überall das Streben nach Präcifion und Deutlichkeit 
beurkundet. Befonderes Lob ‚verdienen-die, vielen 
Paragraphen beygefügten, theils regelrechten, theils 
abfichtlich fehlerhaften Beyfpiele, an welchen der 
Schüler feine Kräfte unter Aufficht eines aufmerkfa- 
men Lehrers recht wohl prüfen kann. Bey einer 
wiederholten Auflage des Buches würde eine Ver- 
mehrung derfelben (ehr wünfchenswerth feyn. 

Auch No. 8 wird [einem Zwecke entfprechen, 
wenn fich ein tüchtiger Lehrer mit der Erklärung 
der darin enthaltenen etymologifchen und f[yntakti- 
fchen Regeln befchäftigt. Rec. mufs nämlich bemer- 
ken, dafs ihm Vieles — befonders in der Syntax — 
nicht fo klar entwickelt zu _feyn fcheint, wie es das 
Bedürfnifs in Real- und Bürger-Schulen erheifcht. 
Diefs möchten wir -daher den’ Vffn. zu geeigneter 
Berückfichtigung für eine neue Auflage empfehlen, 
und fie zugleich auf die höchft nothwendige Revifion 
des, die Orthographie betreffenden Abfchnittes auf- 
merkfam machen. Sie ftellen z. B. S. 17 $. 43 die 
Regel auf: „Schwankt der Schreibgebrauch: fo er- 
kläre dich bleibend für den üblicheren oder beffer 
begründeten.“ Hierauf bemerken fie u. a. „Wir 
Schreiben: Dienflag (?) — Dinte (allerdings richtig 
von der Dinte des Schreibers, nicht aber von der 
Tinte des Malers) — Drakt (falfch ftatt Drath, in- 
dem die hier zu berückfichtigende Regel dahin lau- 
tet, dafs, wenn zu dem % des Stammes ein harter 
Confonant tritt, das Æ entweder in ck verwandelt, und 
alsdann in feiner Stelle belafen, oder dem bezeich- 
neten Confonanten nachgefetzt wird, eine Regel, 
welche Rec. auch von den Vffn. felbfi, z. B. S. 15 
in dem Worte Blüthe befolgt, aber freylich weiter 
unten im Worte Naht wieder verletzt fand) — Eltern 
(neben Aeltern allenfalls zu billigen, obgleich die 
Ableitung von der Wurzel al (zeugen und ernähren) 
mehr für diefe Schreibart zu fprechen fcheint) — 
ging (entfpricht dem vorhergehenden Worte giebt, 
welches wir nicht angreifen, durchaus "nicht, und 
geht um fo weniger an, als das e hier als Hauptlaut 
betrachtet werden mufs) — Hilfe (neben welcher 
Form auch Hülfe (kulp) in Anwendung korımen kann) 
— leugnen (findet fich zwar jetzt häufig gebraucht, 
doch nach unlerer Anficht ohne entfcheidenden Grund, 
indem für läugnen die Ableitung von laugnan fpricht, 
wonach das ax hier als Auflaut des «ax ünde) = 
Schemmel (?) — Waage (?) — wirklich (doch auch 
würklich, indem neben wirken die Form würken mit 
dem Auflaute & für u (waurkjan, wurhan) richtig, 
angewendet wird) u. f. f. Dieis mag hinreichen, die 
Vf. zu einer forgiältigen Durchficht ihrer Orthogra- 
phie zu veranlaffen. 
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No. 9. Es wird zwar jetzt von vielen Seiten her, 
befonders von den Anhängern Jacofot’s und Hamil- 
ton’s, behauptet, der Schüler müffe fich die fprach- 
lichen Regeln aus feiner Praxis felbft bilden, allein 
Rec. fiimmt dem Hn. C. darin vollkommen bey, dafs 
man ohne Zweifel fchneller vorwärts komme, wenn 
man eine fefte Grundlage vorfinde, und darauf fort- 
baue, als wenn man fie fich erft [elbft legen mülfe. 
Darum billigt er es auch, dafs fich der Vf. im vorlie- 
genden Werke bemüht hat, den Bau der Periode 
durch die Darlegung ihres Skeletes zum Behufe ihrer 
richtigen und mannichfaltigen Nachbildung anfchau- 
lich zu machen, wobey er übrigens durchaus nicht 
blofs die deutfche, fondern. vorzugsweife auch die 
griechifche und römifche Sprache im Auge hatte, 
und fich felbft den vorzüglicheren Grammatikern nicht 
felavifch anfchlofs, fondern hin und wieder auch auf 
eigenen F'orfchungen beruhende eigenthümliche An- 
fichten zu Tage förderte. Nach einer, fich mit dem 
Satze, [owie mit deffen Beftandtheilen und Arten be- 
fchäftigenden Einleitung, in welcher S. 9 die neue 
Definition: „Der Satz it folch ein Ausdruck eines 
Gedankens oder einer Vorftellung, der entweder 
durch ein verbum finitum allein, oder durch deffen 
Verbindung mit anderen Wörtern fich darftellt,* auf- 
geführt wird, folgt von S. 44 bis 172 der Haupttheil 
des Buches, nämlich „der Mechanismus des Perio- 
denbaues,“ welchem der Vf. $.10 die Erklärung vor- 
anftellt: „Die Periode ift ein Satz, oder eine Ver- 


‘bindung von Sätzen, welcher oder welche ein für 


fich allein beftehendes Ganze ausmacht.“ Um den 
Mechanismus des Periodenbaues anfchaulicher zu ma- 
chen, deutet der Vf. alles dahin Gehörige durch be- 
fondere, leicht verftändliche Zeichen an. A— B—C 
find ihm. drey Hauptlätze, die fich zu einer Periode 
vereinigen lallfen. An ihnen kann*auf fünffache Weife 
die Umftellung geübt werden, , fo dafs die Figuren 
ACB— BAC — BCA— CAB— CBA daraus "hervor- 
gehen. Die Nebenfätze erften Grades finden fich mit 


kleinen lateinifchen Buchftaben bezeichnet. = beden- 


tet, dafs der. Nebenfatz feinem Hauptfätze folge; 
a:A, dafs er vorausgehe; A(a)A, dafs er einge- 
fchaltet fey.. Bey zwey coordinirten Nebenfätzen 
können folgende, nun leicht verftändliche Figuren 


. A . "A 
eintreten : sw ab:A—A(a,b)A —a: a 


a:A(b) A—A(a) se -— A (a) A (b) A. Tritt noch 


noch ein dritter Nebenfatz des erften Grades’ hinzu: 
fo wird die Ordnung noch vielfältiger, und es können 


A 
abc n E ia i 


A 
A(abe)A — ab: = — ab: A (c) A — A (ab) i 


folgende Figuren entftehen: 


A 
= Alab)A(JA — a: = — a: À (be) A— Aa) 


293 No. 97. 


— A (ajA (bco) A — a: A(b) u — a:A(b)A(c)A — 


A(a) A (b) = — A(a)A(b)A(e)A- Mit vier coordi- 


nitten Nebenfätzen kann eine Periode nach 31 Figu- 
ten gebildet werden, mit fünf nach 63, mit fechs 
Nach 127 u. £ fe Von §. 17 (S. 77) an wird die Pe- 
riode betrachtet, welche aus einem Haupt- und zwey 
nicht coordinirtew Neben-Sätzen befteht, Sind diefe 
Nebenfätze nicht mit einander coordinirt: fo ift einer 
dem anderen fubordinirt, alfo der eine ein Nebenfätz, 
des zweyten Grades, der andere des erfien. Die 
Nebenfätze des zweyten Grades bezeichnet Er. C. 
mit kleinen griechifchen ‚Buchftaben, und fetzt auch 
hier wieder durch Periodenfiguren Alles klar in’s 


; er aA a 
Licha a iaa 7 ae) A— 


a 
A (2) A—A(a (a) a) A u. f. f. Diefen reiht der 


. Ví. noch die Bilder mit einem Nebenfatze des dritten 
Grades (welche er mit grofsen deutfchen Buchftaben), 
und des vierten Grades (welche er mit. kleinen deut- 
fchen Buchftaben bezeichnet) an. Aus ihrer Zufam- 
'menftellung entfiehen 24 Figuren, von welchen wir 


als Beyfpiel No. 14: ij OR) a: A. ausheben, zu 


welchem die erläuternde Periode alfo lautet (8. 88): 
„So lange Alexander der Grofse diejenigen Völker, 
welche fich um fo lieber unter feine Botmäfsigkeit 
begaben, da fie die Schwäche ihrer Herrfcher ein- 
fahen, von denen fie bisher gelenkt waren, mit Milde 
und Klugheit behandelte, konnte er fich der gröfs- 
ten Ehrenbezeugungen mit vollem Rechte erfreuen.“ 
Auch die mehrfache Subordination und Coordination 
= Nebenfätze, ferner die Coordination der Haupt- 
fätze (indem anfänglich der leichteren Ueberficht we- 
ar mmer nur ein Hauptfatz in die Periode aufge- 
En men worden war) findet S. 89 ff. ihre Erläute- 

ng und bildliche Darftellung. Hier werden die Fi- 
guren immer verwickelter, aber für den, welcher dem 

orhergehenden mit, Aufmerkfamkeit gefolgt ift, nicht 
unverftändlich, z. B. S. 120: 

C 


jé A Cee ges or 


B 
En (Žž) 595 

Diefs. it die wi > 
tWweyto Abfchni ügfte Partie des Buches, denn der 
var Ba yi 65, grlten Theiles (S. 139 — 172), 
Bandelt. ilt-eie Si itung der Sätze und Satztheile 
andelt, ilt eigentlich in” diefem -Gebiete nicht ganz 
einheimifch, fondern gehört in die Lehre vom Satze 
und der ganze zweyte Theil (Verfuch, an den allge- 
aeinen Mechanismus des Periodenpaues eine Kritik 
er deutfchen Periode anzuknüpfen) von S. 173—413 
er(cheint uns wegen [einer allzu weitläuftigen Ausfüh- 
ung falt als ein Hindernifs der Verbreitung und Be- 
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nutzung des empfehlenswerthen Buches. Wenigftens 
möchte Rec. für den Gebrauch in höheren Schulclaf- 
fen einen befonderen Abdruck oder ‚Separatverkauf 
des uns höchft anfprechenden Abfchnittes von S. 44 
bis 138 wünfchen. TrA : 

No. 10. Die ausgezeichnet günftige Aufnahme, 
welche die vorliegende, erf 1833 in der zweyten, 
und zwey Jahre darauf fchon in der dritten Auflage 
erfchienene deutfche Sprachlehre gefunden hat, 1ft 
wohl verdient. Diefe Grammatik ift des Beyfalies 
vollkommen würdig, welcher ihr bey ihrem erften 
Erfcheinen in unferer A. L. Z. 1828. No. 158 f. zu 
Theil geworden. Da fich a. a. O. das Wefen und 
die Einrichtung des Buches ausführlich dargeftellt 
findet: fo kann Rec. fich hier nur auf einige Äende- 
rungen einlaffen, welche der Vf. in der zweyten und 
dritten Auflage eintreten zu laffen für gut fand, und 
ftattet darüber kurzen ‘Bericht ab. Schon in der 
zweyten Auflage traten in der Anordnung des Stoifes 
vielfältige Aenderungen — namentlich in der Satz- 
lehre — ein; auch wurde das erfte und zweyte Buch 
(Lautlehre und Sylbenlehre) in eins verfchmolzen, 
die Regeln der Rechtfchreibung und Interpunction 
wurden als fechftes Buch zufammengeftellt, und die 
400 gröfseren Paragraphen der erften Auflage in klei- 
nere zertheilt, fo dafs nun 600 vorhanden find. Auch 
verdient es lobend erwähnt zu werden, dafs Hr. G. 
die Aufgaben nicht mehr einen befonderen Theil aus- 
machen lälst, fondern diefelben gleich nach den SS» 
zu welchen fie gehören, eingefchaltet hat, da fie 
auch als Erläuterungen und Belege ‘für die Regeln 
dienen. In der dritten Auflage hat nur der erfte Ab- 
fchnitt des dritten Buches, welcher von der Satzbil- 
bildung handelt, eine Umänderung im Ganzen erfah- 
ren, welche fehr zum Vortheile diefer Kapitel ge- 
reicht. Namentlich hat der Vf. fein beftändiges Fort- 
fchreiten auf diefem Felde und feine Geneigtheit, 
dasjenige anzuerkennen, was Andere Gutes zu Tage 
fördern, dadurch beurkundet, dafs er die von uns 
oben (f. No. 9) als praktifeh angerühmten Lehmann’- 
fchen Figuren in feine Sprachlehre eingeführt hat. 
Dals aulserdem auch noch an vielen Orten Verbeffe- 
rungen und nützliche Einfchaltungen oder Abkürzun- 

en eingetreten find, bedarf keiner Verficherung, 

und Rec. fchliefst mit dem Wunfche, dafs diefe, vor- 

zugsweile für höhere Schulen befiimmte Sprachlehre 

in denfelben immer weitere eg ne möge. 
SH. E. S. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.: 


Wismar, gedr. in der Rathısbuchdruckerey von 
Oeften Wittwe: Alterthümer Daciens, von Dr. 
Heinrich Francke, ord. Lehrer an der grofsen 
-A zu Wismar. Schulprogramm für 1836, 
36 8. 4, 


Den Verfaffer diefer Monographie zeichnen über- 
‚all in feinen hiftorifchen Arbeiten (Arnold von Bres- 
cia, Zürich 1825. Mecklenburgs Noth und Kampf 
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vor und in dem Befreyungskriege, Wismar 1835) ne- 
ben einigen befonderen Vorzügen folgende allgemeine 
Eigenfchaften aus: ein wahrhaft gründliches und be- 
fonnenes Studium, eine feine, echt combinatori[che 
Kritik, ein warmes, theilnehmendes Intereffe, das 
ihn beftändig mitten in den Gegenftand hineinverfetzt, 
eine klare und lebendige Anfchaulichkeit in der Dar- 
ftellung neben einer angemelfenen, würdevollen Spra- 
che. Dem Vf. ift es in vorliegender Arbeit natürlich 
nur um die Behandlung einiger, für die Gefchichte 
befonders wichtigen, und dabey ftreitigen Puncte in 
den Alterthümern Daciens, und zwar noch mit be- 
fonderer Rückficht auf das Zeitalter Trajans, als des 
Gründers der Provinz, zu thun. Diefs ift uns zu- 
leich eine erfreuliche Bürgfchaft mehr, dals die 
rei den neueften Mefskatalog erregte Hoffnung auf 
eine vollfiändige Gefchichte Trajans von dem Vi. 
wohl baldigft in Erfüllung gehen dürfte. Die einzel- 
nen Abfchnitte der Abhandlung find folgendermalsen 
überfchrieben: I. Heerftrafsen. S. 4—7. I. Wälle, 
Piffe und Gräben. S. 7—12. Ill. Daciens Einthei- 
lung, Municipien und Colonieen. S.13 — 27. IV. Ihs, 
Anubis und Kanopus in Dacien. Erweiterung Daciens. 
S. 27—30. V. Die fteinerne Brücke Trajans. S. 30— 
34. VI. Trajans Büfte und Marstempel mit Grabmo- 
numenten. $. 35—36. Dabey ift es dem Rec. aufge- 
fallen, warum der Vf. aus dem, was er S. 1—3 über 
den Cult des Zamolxis fo höchft intereffant beybringt, 
und aus dem, was er S. 27 f. in der Kürze berich- 
tet, was er auf die Weile von jenem erften getrennt, 
und an einen weniger pafllenden Ort geftellt, doch 
aber zum Haupttitel des vierten Abfchnittes gemacht 
hat, da gerade auch diefer Punct zur Auffallung des 
geifigen Lebens in jenen Gegenden fo erheblich war. 
Auch ift Rec. mit dem Vf. hinfichtlich der Ableitung 
des Zamolxis - Cultus in fofern nicht ganz einverftan- 
den, als einmal der Ausdruck, dafs er aus der Schule 
des Pythagoras hervorgegangen fey, immer nicht be- 
fimmt genug gefafst ilt, und je nach [einer Fallung 
denn auch eben fo füglich von vorn herein bejaht, 
als verneint werden kann; fürs Andere aber auch der 
Inhalt jenes Cultus mit feinen Hauptdogmen nicht 
ausfchliefslich auf nordifchen Urfprung hinweilt, oder 
jene Nachricht von feinem Uriprunge als eine Erfin- 
dung der Griechen documentirt. Kein Sytem der 
alten Philefophie hat zu dem wefentlichen Inhalte des 
vom Cultus des Zamolxis uns Bekanntgewardenen fo 
viel Anlage oder fchon entwickelten Stoff, als gerade 
der Pythagoräismus. Die Annahme einer ganz eigen- 
thümlichen, von nordifchen Elementen jedoch keines- 
weges unberührt gebliebenen Lehre findet Rec. dabey 
durch kein befonderes Motiv ausgefchloffen. Vielleicht 
erklärt der Vf. fich darüber bey anderer Gelegenheit 
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näher. Derfelbe behandelt eine Menge Infchriften mi 
grofser Sorgfalt, was um fo mehr Eob ann Se Fr 
gerade diefe eine fo wefentliche Quelle für die Un- 
ter[uchung von Alterthümern bilden. Daraus werden 
viele Hypothefen widerlegt, Irrthümer berichti t, in- 
tereflante Refultate gewonnen. Die Angabe er wah- 
ren Lage des alten Taurunum fcheint dem Vf, mit 
am beften geglückt zu feyn; danach ift der Gegen- 
ftand wohl unzweifelhaft. Aber um noch viele andere 
Puncte hat der Vf. fich ein bleibendes Verdienf er- 
worben. Ueberall erzählt er mit der Lebendigkeit 
eines Augenzeugen; die erheblichften der immer lorg- 
er angelührten (nur S. 27 Anm. 5 hat Rec. diele 
a) was allerdings gar (ehr Nebenfache ift, 
„ey Yreuzer und Jacobi vermifst) Belegftellen find 
den Anmerkungen vollftändig beygebracht worden. 
rn: und lehrreichfte Abfchnitt ift ohne 

weifel der dritte: hier hat der Vf. zunächft die Un- 
haltbarkeit der gewöhnlich angenommenen Einthei- 
lung Daciens in Dacia ripenfis, alpenfis und medi 
Zerranea gezeigt, für die fich wenigftens keine Zeug« 
nile der Alten anführen laffen, wenn fie auch in fich 
gerade nichts Unnatürliches hat. Die einzelnen Plätze 
Städte u. I. w. werden ganz vortrefflich behendelt: 
daran knüpfen fich. ja fo viele wichtige hiftorifche 
Denkmale, Infchriften u. dgl., was wieder auf die 
Gelchichie des Landes ein vortheilhaftes Licht zu- 
rückwirit. Dazu gehören natürlich vorzugsweile auch 
aile wieder aufgenommenen Denkmäler oder Trüm- 
mer der Kunft. Im folgenden Abfchnitte wird der 
Bereich und die Grenze römilchern Vordringens in 
diefe Gegenden ermittelt. Wenn auch faft unzweifel- 
haft ift, dafs die Wallachey und Moldau bis an den 
Pruth von der römifehen Macht unterworfen, und die- 
fes ganze Land von ihnen Dacien genannt worden 
ift, fo läfst fich eine ganz fichere und genaue Grenz- 
angabe doch fchwerlich ermitteln. Mit Wahrfchein- 
lichkeit lälst fich dagegen der für die Erklärung man- 
cher clalliichen Stellen wichtige Begriff des Sarma- 
tifchen beftimmen, Indem Rec. die kritifch feine Un- 
terfuchung über die fieinerne Brücke des Trajan zur 
eigenen Lefung in der kleinen ‚Schrift felbft dringend 
empfiehlt, glaubt er zugleich den dadurch eingelei- 
teten Forfchungen über die gelamte Gefchichte Tra- 
Jans gi günftiglie Prognoftikon fiellen zu können. 
í ch e auf dieiem Wege gründlicher Special- Unter- 
er ns i die Aufhellung noch mancher Partieen der 
alien Gefchichte möglich und wünfchenswerth, und 
wir hoffen im Dienfte der Willenichaft, daß Hn. Fr. 
dazu eine unverkümmerte Mufse neben (einem Amte 
und alle äufseren Förderniile werden mögen, die da- 
zu nothwendig gehören. a 

F. L. 
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Leirzig, b. Wuttig: Die Krankheiten des Herzens. 
Nach dem Franzöfifchen des Dr. J. Bouillaud, 
Prof. d. inneren Klinik an d. medic. Facultät zu 
Paris. Deutích bearbeitet und mit Zufätzen heraus- 

egeben von Dr. Alfr. Ferd. Becker. 1836. Erfter 
Band. VI u. 298 S. Zweyter Band. 369 S. gr. 8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


O bichon Frankreich in den medicinifchen Wiffen- 
fchaften uns Deutfchen keineswegs vorangefchritten ift, 
fo müllen wir doch gerechter Weife anerkennen, dals 
wir dorther über die Krankheiten der Lungen und des 
Herzens, fowie über die Aufcultation, viele Aufklä- 
rungen und Bereicherungen erhalten haben. Darum 
erweckt jeder neue derartige Beytrag ein gutes Vor- 
urtheil, befonders, wenn wir ihn aus einer Hand em- 
pfangen, die nur Gediegenes zu reichen gewohnt ift. 
Bouillaud ift nicht nur als Schriftfieller, befonders 
durch fein Werk über die Krankheiten des Gehirns, 
anerkannt, fondern auch als tüchtiger Kliniker, in 
welcher Eigenfchaft er erft kürzlich von feinen Schü- 
lern mit einer Medaille” befchenkt wurde. Aufserdem 
huldigt er, fo viel wir willen, ‘dem fich immer mehr 
entwickelnden Syfteme der fogenanuten phyfikalifchen, 
oder beffer, phyfiologifchen Pathologie, welches we- 
nigftens leere, ohne alles materielle Subftrat erfon- 
nene Hypothefen aus feinem Bereiche zu entfernen 
fehr geeignet it. Unfer Vf. bezieht fieh hierauf fchon 
in (einer Vorrede, in welcher er die Entwickelung 
iefes, fich namentlich in Paris und durch franzöfifche 
Aerzte immer mehr ausbildenden Syftems fehr belobt. 
In derfelben gedenkt er weiter der allmälichen Er- 
weiterung der Lehre von den Herzkrankheiten, und 
wie zehn Jahre mühevoller Forfchungen ihm endlich 
geftatteten, den dichten Schleier, welcher diefe Lehre 
noch immer umhüllt, wenigliens einigermafsen zu 
lüften. Wohl nicht ganz ohne Selbfifchätzung, und 
Ccheidenhei das tadeln, aber mit weit gröfserer Be- 
EN en und fchlichter Geradheit, als andere fran- 
zofifche Gelehrte, erwähnt er ferner die Hauptreful- 
tate, welche er aus feinen Forfchungen zog, auf die 
wir jedoch erft fpater zurückkommen werden, er legt 
uns den Plan des ganzen Werkes vor, und fchliefst 
diefe Einleitung mit der Erinnerung, wie noihwendig 
es fey, bey einem Organe, wie das Herz ift, auf das 
fich am leichteften die Grundfätze der Phyfik anwen- 
den lafen, anatomifche und phyfioiogifche Betrach- 
tungen der Pathologie voranzul Auch wir 
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erkennen diefe Nothwendigkeit um fo mehr, als wir 
bey einer auf Phyfiologie gegründeten Pathologie 
gewifs zuerft des Vfs. Anfichten über erte kennen 
müllen, und danken dem Vf. dafür um fo inniger, 
weil wir dadurch zugleich eine vollftändige Mono- 
graphie aller Zuftände des Herzens erhalten. 

Die erfte Abtheilung behandelt die Anatomie des 
Herzens, und zwar der erfte Abfchnitt, A. Das all- 
gemeine Bild, nebft dem äufseren Verhalten des Her- 
zens. Das Herz it dem Vf. ein hohler Muskel, wel- 
cher vermöge feines Baues und [einer F'unctionen 
eine lebendige doppelte Druck- und Saug- Pumpe 
vorftellt, die von einer ihr inwohnenden, unter dem 
Einfluffe des Nerven(yftems ftehenden Kraft bewegt 
wird. Dabey werden die Ventrikel mit dem Pumpen- 
fiiefel und die Vorhöfe mit dem Flüffigkeitsbehälter 
verglichen. (Wem folche Vergleiche zu hinkend, oder 
gar anfiölsig erfcheinen, der bedenke doch, dafs eine 
unferer neuelten und gediegenften Phyfiologieen bey- 
nahe ganz denfelben, nur noch durch das Bild der 
Feuerlpritze erweitert, gebraucht.) Die weitere ana- 
tomilche Befchreibung, ganz nach der natürlichen 
Lage des Herzens im lebenden Körper gegeben, if 
ausführlich und fehr klar. Unter B. Befchreibung 
der Herzgewebe, ift beym. Muskelgewebe die Darftel- 
lung der einzelnen Lagen deffelben, befonders der 
kreisformigen und gewundenen Muskelfibern, fowie 
der einzelnen Säulen, neu; ebenfo beym feröfen Ge- 
webe die gründliche und ausführliche Befchreibung 
der das Herz im Inneren auskleidenden Membran: 
Endocardium, [owie deren Eigenfchaft, den Färbe- 
Rof des Blutes einzufaugen. Intereffant und mit 

rolser Genauigkeit dargelegt find des Vfs. werthvolle 
feefitehüngen über das Volumen, Gewicht, und die 
abfoluten und relativen Dimenfionen des Herzens und 
feiner Theile, der Wände, Mündungen, Höhlen, Klap- 
pen. Es wird die Beobachtung Laenzecs, dafs die 
Gröfse des Herzens mit der der Fauft des betreffen- 
den Individuums fo ziemlich übereinkomme, beftätigt. 
Die fämtlichen Unterfuchungen und Ausmellungen ge- 
[chahen theils an normalen, theils an atrophifchen und 
theils an hypertrophifchen Herzen, und werden dem- 
nach in drey Reihen abgehandelt, die Refultate aber 
tabellarifch zufammengeltellt. Als ein Hülfsmittel für 
die Kenntnils der relativen Ausdehnung des Herzens 
wird auch die Perculfion genannt, weil man dadurch 
im Stande fey, wenigftens den von den Lungen nicht 
bedeckten Raum der vorderen Herzfläche genau zu 
erkennen. Allein diefelbe kann nur als ein (ehr trü- 
gerifches, und zu vielen F'ehlfchlüffen verleitendes 


299 


bezeichnet werden. Dagegen find die, diefe Abthei- 
lung fchliefsenden Bemerkungen über die zweck- 
mälsigfte Art, pathologifch-anatomifche Unterfuchun- 
gen des Herzens anzuftellen, wenn. auch-für uns nicht 
neu, doch fehr zweckmälsig. 

II Abtheilung. Phyfiologie des Herzens. I Ar- 
tikel. 1) Aeufserlich fichtbare Bewegungen. Hier 
fpricht der Vf, feine Anfichten über die Syltole und 
die Diaftole aus. Ihm find- beide lebenskräftige Acte. 
Die Vorhöfe und Kammern vollenden gleichzeitig ent- 
‚gegengefetzte Bewegungen. Der Stofs der Herz- 
ipitze gegen den Thorax wird durch die Contractio- 
nen der Ventrikel erzeugt. 2) Innerliche Verrichtun- 
den der Klappen, oder wie fie der Vf. nennt, der 
organilchen Ventile. Die Aufrichtung der valv. mitr. 
und Zricusp. ift, wie die mit ihr ifochronifche Syftole, 
eine active Bewegung, ihre Erfchlaffung dagegen eine 
paflive, wie die gleichzeitige Diaftole, während alle 
Bewegungen der valv. femil. rein paffiv bleiben‘, wo- 
durch der hier weiter ausgeführte Vergleich des Her- 
zens mit einem doppelten Druck- und Saug - Werk 
erft recht einleuchtend wird. Die Grundurfachen oder 
Bewegungen des Herzens letzt der Vf. einestheils in 
das Nervenfyftiem, und zwar in die Abhängigkeit von 
den Ganglien des N. /ympatk. magn.; anderntheils 
in das Blut felbft, als in einen mächtigen Lebensreiz. 
Man wird hieraus leicht erfehen, dafs fich der Vf. be- 
müht, einzelne Gegenftände ficher zu begründen, 
und als fefte Annahme hinzuftellen, welche andere 
Phyfiologen theils leugnen, z. B. die Activität der 
Diaftole, theils anders deuten, z. B. das Entftehen 
des Herzfchlagens. Allein auch er beruft fich auf 
feine genauen Unterfuchungen, defshalb müffen wir 
feine Ausfprüche vorläufig dankbar annehmen. Bey- 
nahe daffelbe gilt von dem, was er uns im II Artikel 
von dem Entftehen. der Herzgeräufche oder Herz- 
töne fagt. Sie werden hervorgebracht theils durch 
den Stofs des Herzens an die Bruftwand, theils durch 
die Reibung deffelben am Herzbeutel, theils durch 
den Durchgang des Blutes durch die Höhlen, theils 
durch das abwechfelnde Aufrichten und Sinken der 
Klappen. Alle diefe Momente haben ihren Antheil -an 
der Entftehung des erft durch Laennec bekannt ge- 
wordenen und feither vielfach unterfuchten und ver- 
- fchieden erklärten zweyten Tones beym Herzfchlage. 
Der Vf. befchreibt denfelben fehr genau, erörtert bey- 
läufig die Frage, ob man die Geräufche des rechten 
"und des linken Herzens deutlich von einander unter- 
fcheiden könne, theilweife, befonders in Beziehung au 
pathologifche Zuftände, bejahend, und geht dann zu 
der phyfikalifchen Erklärung der Herzgeräufche über. 
Er Sieht hier die bisher verfuchten Deutungen, nam- 
lich I. Erklärung der Herztöne aus Öscillationen der 
Muskelfubftanz des: Herzens (Wollaston, Ermann); 
II. Erklärung der Herztöne aus Schwingungen der 
Blutmoleküle (Spittal, Hope, Pigeaux, Carlile); 
IHM. Erklärung der Herztöne aus dem Zufammenftolsen 
von Luft und Blut (Burdach); IV. Erklärung der 
Herztöne aus Schwingungen der Bruftwand (Magen- 
die, Turner); V. Erklärung der Herztöne aus Schwin- 
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gungen der Klappen (Rouanet, Bryan, Ch. Williams); 
mit kritifchen Bemerkungen, fich felbt zu Gunften 
der letzten fünften Erklärungsweife ausfprechend. — 
Im IL Abfchnitte: PAyfiologie des Herzens im krank- 
haften Zuftande, handelt der I Art. von den Herz- 
Schlägen im abnormen Zujftande, und zwar 1) von 
den Momenten, welche die Zahl und Ordnung der 
Herzfchläge verändern können, wohin meiftens dyna- 
mifche und organifche Störungen zu rechnen And; 
2) von der abnormen Stärke und Ausbreitung. der 
Herzfchläge und: dem fogenannten Katzenfchnurren 
oder der [chwingenden Erfchütterung. Hiebey macht 
der Vf. ganz befonders auf feine fiete Beobachtung 
aufmerkfam, wie ftarke und heftige Herzfchläge mit 
der Zeit eine fehr deutliche Wölbung der Herzgegend 
verurfachen, wie der Veränderung der Intenfität der 
Puls- und Herz- Schläge meiftentheils Hypertrophie 
oder Atrophie zum Grunde liege, und wie fehr oft, 
aber freylich nicht immer, die Ausbreitung des Herz- 
fchlages mit feiner Stärke gleichen Schritt halte. Das 
fchnurrende Gefühl, eigentlich mehr einem fibratori- 
[chen Zittern vergleichbar, welches man auch in den 
grölseren Arterien fühlt, findet fich gewöhnlich bey 
Verengerungen, ferner bey Trockenheit des Ferz- 
beutels, und überhaupt bey allen krankhaften Verän- 
derungen, weiche eine Reibung hervorbringen kön- 
nen. {m II Artikel werden die abnormen Herzgeräu- 
Jehe befprochen. Sie beftehen in Abänderung der 
normalen, hinfichtlich der Stärke des Klanges u. f. w.; 
am auslührlichften wird das Blafebalggeräufch erörtert, 
und als deffen nächfte Urfachen angegeben: Veren- 
gerungen der Herzmündungen, Blutcoagula im Her- 
zen, abnorme Enge der Aortenmündung, Exerefcen- 
zen, kalkartige Ablagerungen auf den Klappen, Un- 
vermögen derlelben, die Ofien zu verfchliefsen, be- 
trächtliche Hypertrophie des linken Ventrikels mit 
Erweiterung feiner Höhlen, aufserdem findet es fich 
bey chlorotifchen, nervöfen und blutlofen Individuen, 
fowie bey allen Arten der Anämie. Diefem folgen 
die abnormen Geräufche durch den Stofs des Her- 
zens gegen die Bruftwand. So fol bey Verknöche- 
rungen das Herz wie ein Horn anfchlagen, und be 

heftigem Herzklopfen ein befonderes metallifches Klin- 
gen hörbar feyn. Die abnormen Geräufche, durch 
Reibung der "einander zugewendeten Flächen des 
Herzbeutels erzeugt, beftehen meiftens in denen des 
Raichelns, Anftreifens, Schabens u. f. w. bey Ent- 
zündungen oder Verknöcherungen des Herzbeutels. 
HL Artikel: Geraäufche der Arterien. Sie find im 
Normalzuftande offenbar Wirkungen der Reibung und 
des Stofses der Blutfäule gegen die Gefälswände; im 
abnormen bilden fie 1) das intermittirende Blasbalg- 
geräufch. Daffelbe ift eine Erköhung des normalen; 
und kommt befonders vor bey Gefchwülften, welche 
auf die Arterien drücken, bey Aneurysmen, beym 
Varix aneurysmaticus, bey Verknöcherung der Ar- 
terien und bey grolser Aufregung des arteriellen Sy- 
ftems; 2) das anhaltende Blafebalggeraufch mit dop- 
peltem Zug; 3) das modulirte Pfeifen oder Singen; 
beide Arten kommen vor bey chloretifchen, zarte” 
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nervöfen Individuen und bey. Anämie. -IV Artikel: 
Geräufche des Foetusherzens und Mutterkuchens. 


Diefer ganze Abfchnitt, und namentlich seh 
welche fich auf die Erklärung der ER che be- 
Ziehen, find vom Vf. mit ganz Ei erh Vorliebe 
und Gründlichkeit bearbeitet; vorzuglic emühte er 
ich, die Verfchiedenartigkeit der einzelnen Töne und 
Geräufche durch verfinnlichende Vergleiche, felbft 
durch Noten, recht klar und deutlich zu machen, 
welshalb. befonders die Verehrer und Pfleger der 
Aufcultation in dem Gelagten manches Neue, wenig- 
(tens viel Intereflantes finden werden. Wäre nur über- 
haupt die Aufcultation, mit vorurtheilsfreyem Blicke 
betrachtet, nicht ein fo vielfach trügendes, daher 
höchft unficheres Hulismittel für die Diagnofe! Auch 
unfer Vf. ‚gefteht diefs einigermäfsen zu, defshalb 
glauben wir ihn gegen den ihm mehrfach gemachten 
Vorwurf, als lege er einen zu grolsen Werth auf die 
Aufcultation, mit gutem Gewilfen vertheidigen zu kön- 
nen. Denn er übte fie zwar fehr fleifsig, fuchte fie 
zu vervollkommnen und beffer zu begründen, und 
handelte alle einzelnen Momente derfelben, fo weit 
fie fich auf Herzkrankheiten beziehen, hier in diefem 
mehr allgemeinen Theile genau ab; bey der Abhand- 
lung der einzelnen Krankheiten des Herzens aber ge- 
denkt er derfelben mehr beyläufig, als vorzugsweile. — 
Der Vf. geht fofort zur Abhandlung der Krankheiten 
des Herzens felbft über: 

I Theil. Allgemeine Betrachtungen der Herz- 
krankheiten. I Artikel. Allgemeine Betrachtungen über 
den Sitz und den anatomifchen Charakter der Herz- 
krankheiten. Der Sitz nimmt nur höchft felten das 
ganze Organ, meiftens blofs einen Theil deffelben 
ein; hinfichtlich des anatomifchen Charakters aber, 
kann man hier zwey grofse Clalfen annehmen, näm- 
ich eine, bey der man nach dem Tode wirkliche 
'eränderungen vorfindet, und eine, bey welcher diefs 
nicht der Fall ift. Der Vf. macht gelegentlich darauf 
aufmerkfam, dafs man doch mit den feften Theilen 
ftets zugleich auch die flülfigen mit in Betrachtung 
‚ziehen mülfe, verfäumt auch nicht, fich über den 

erth, die Bedeutung und rechte Anwendung der 
Pathologifchen Anatomie gehörig, und nach des Rec. 
Meinung fehr treffend, auszufprechen. II Art. Allge- 
meine Betrachtungen über den phujiologifchen Cha- 
rakter und die Diagnofe der Herzkrankheiten. Die 
ymptome der Herzkrankheiten find örtliche, welche 
man durch Percuffion, Aufcultation, Betaften und 
Pin pen ander; und fympathetifche, welche wieder, 
Druck ben ale und mechanifche, wie beym 
f theils m. X Organe, palliven Congeftionen 
=. N. Ta rein active, z. B. Fieber, zerfallen. 
UI Art. Allgem. Betrachtun, ebor dia U ep 
der Herzkrankheiten. Es fin öl bisher 
annahm, blofs fpecifique Urfachen zu ftatuiren, fondern 
es ift vielmehr die ganze Aetiologie auch auf die Krank- 
eiten des Herzens anzuwenden. Der Vf. erörtert be- 
fonders die mechanifchen und traumatifchen phyfifch- 
Chemifchen moralifchen Urfachen,, dabey vorzüglich 
ut die Einflüffe des Gemüths und der Atmolphäre 
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näher eingehend. IV Art: Allgem. Betrachtungen über 
das Wefen der Herzkrankheiten und ihre Eintheilung. 
Obgleich der Vf. das Geftändnifs ablegt, dafs wir bis 
jetzt noch nicht im Stande feyen, das innere Wefen 
der Krankheiten des Herzens mit ficherer Zuverficht 
erklären zu können, (o müflen wir doch feine befon- 
deren Grundfätze, feine Anfichten über das Wefen 
der Krankheit überhaupt, über Diagnofe u. f. We, als 
die eines nach feften, willenfchaftlichen Principien han- 
delnden Arztes anerkennen und ehren. V Art.‘ Allgem. 
Betrachtungen über Verlauf, Ausgänge und Dauer 
der Herzkrankheiten. Der Vf. firäubt fich fehr lebhaft 
gegen den ihm gemachten Vorwurf, als wolle er 
überall nur Entzündung fehen. VI Art. Allgem. Be- 
trachtungen über die Prognofe der Herzkrankheiten. 
Hatten Senac, Corvisart u. A. diefelbe beynahe für 
unbedingt ungünftig erklärt, fo bemüht fich dagegen 
der Vf., fie in Beziehung auf [eine eigenen Erfah- 
rungen in ein freundlicheres Licht zu fiellen, und ge- 
nau für die einzelnen Arten der Herzkrankheiten zu 
befiimmen. Nothwendig und unmittelbar tödtlich find 
befonders: Rupturen der Herzwände, plötzliche Ge- 
rinnungen des Blutes in den Herzhöhlen, zuweilen 
auch Ohnmachten; nothwendig, aber nicht unmittel- 
bar tödtlich find: Verhärtung der Klappen mit be- 
trächtlicher Verengerung der entfprechenden Oftien, 
und gewille chronifche Entzündungen des Herzens 
und Herzbeutels. Schwer heilbar, aber bey zweck- - 
mäfsiger Behandlung nicht fo allgemein tödtlich find: 
acute Perikarditis, Karditis und Endokarditis; als 
blofs zufällig tödtlich müffen endlich betrachtet wer- 
den: einfache Hypertrophie, Adhärenzen, fibröfe und 
knorpelige Stellen am Herzbeutel. VII Art. Allgem. 
Betrachtungen über die Therapie der Herzkrank- 
heiten. Sie bietet zwar nichts Neues, hebt befonders 
die Aderlälle hervor, ift aber durchaus fo gegeben, 
wie es fich von einem ausgezeichneten Kliniker er- 
warten läfst. VIII Art. Ueber die Complicationen 
der Herzkrankheiten, fowohl unter einander, als mit 
den Leiden anderer Organe. Am häufigften find die 
der Entzündung des äulseren Herzüberzugs mit der 
des inneren und der Muskelfubftanz, dann die der 
Entzündung der inneren und äufseren Herzmembrane, 
mit Entzündung der Pleura, der Lungen, und mit 
Gelenkrheumatismus, ferner der nervölen Herzaffectio- 
nen mit denen des Magens, der Gedärme, des Ge- 
hirns u: í. w., zuletzt des Herzklopfens mit Anämie 
und Bleichfucht. 

IL Thei. Yon den Herzkrankheiten insbefon- 
dere. I Clalle: Störungen des V. egetationsprocejjes 
im Herzen. 1 Buch: Entzündungen. 1 Kap. Herz- 
beutelentzündung , Pericarditis. L Abtheil. Krank- 
heitsgefchichten von tödtlich abgelaufener Herzbeutel- 
entzündung. I Kategorie: Beobachtungen über das 
Stadium der Blutcongeftion und Eiterung bey Herz- 
beutelentzündungen. II Kateg.: Beobachtungen über 
den Uebergang des formlofen, plaftifchen Erguffes 
in zellige oder zelligfibröfe Organifation (Endoperi- 
carditis). II Kateg.: Beobachtungen über die Meta- 
morphole der Producte der Herzbeutelentzündung in 
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Granulationen, fibröfe, fibrösknorpelige, knorpelige, 
oder felbft knochen- und kalkartige Platten (im Gan- 
zen 23 ausführliche Krankengefchichten). TE Abtheil. 
Befchreibung der acuten und chronifchen Perikar- 
ditis. I Artikel: Befchreibung der anatomifchen Ver- 
änderungen. $. 1. Im Stallum der Blutcongeftion 
und der Abfonderung von Pfeudomembranen oder 
Eiter. Der Vf. handelt hier befonders von der Röthe, 
Dicke und Durchfichtigkeit des entzündeten Herz- 
beutels, von der quantitativ und qualitativ veränder- 
ten Flüffigkeit, welche fich zum Unterfchiede von 
der Herzbeutelwafferfucht hier in Serum und Coagu- 
lum trennen läfst; Letztes ift entweder ferös oder 
blutig, oder reiner Eiter. Die Plaftik geht hier be- 
fonders fchnell von Statten, und bildet verfchieden- 
artige Producte, die, wenn fie fich an die Wände 
anlegen, das Cor villofum bilden. $.2. Im Stadium 
der entfchiedenen Organifation findet man den Herz- 
beutel hypertrophifch, verdickt, Pfeudomembrane, Ei- 
ter, Blut, Granulationen und Wucherungen, mannich- 
mal auch die innere Haut des Herzens roth und 
pelzartig, die Muskelfubftanz felbft verdickt, dabey 
verhärtet oder erweicht, braun oder blafs. II Art. 
Ausführliche Erörterung der Symptome und Diagnofe 
der Perikarditis.. $.1. Im Stadium der Congeition 
u.f.w. a) Oertliche Symptome: Schmerz unter der 
Bruftwarze, oder gegen das untere Ende des Bruft- 
beins hin, nach ver[chiedenen Richtungen ausitrah- 
lend, ftechend, reifsend, befonders beym Athmen, 
Huften, bey der Percuffion, manchmal ift er weniger 
deutlich, wird es aber fogleich bey einem Druck ge- 
gen die Magengrube; die Herzfchläge find ftärker 
und häufiger, die Herzgegend mehr gewölbt; die 
Percuffion giebt einen matten Ton; die Aufcultation 
die Geräufche des Reibens, Rafchelns u. f. w. 5) Sym- 
pathetifche Symptome: Fieber, erfchwertes Athmen, 
intermittirender Puls u. f. w.; doch find diefes (ehr 
wandelbare Zeichen. Der Vf. falst das bisher Gefagte 
noch einmal zu einem Bilde der Krankheit zufam- 
men. Verwechfeln könnte man diefs Leiden noch am 
leichteften mit Pleurefie, was aber wenig fchadet, 
weil die Behandlung diefelbe ift. Schwieriger erkennt 
man die chronifche Perikarditis, doch immer noch fo 
ziemlich wegen der Zeichen des Erguffes: dumpfer 
Schmerz in der Herzgegend, Beklemmung, Oedem 
des Gefichts u. £ w. $. 2. Beftimmte Zeichen für die 
Verwachfung und anderweitigen Krankheitsproducte 
kennt der Vf. nicht, weil fie weder die Function des 
Herzens, noch den Kreislauf befonders beeinträch- 
tigen. Ill Art. Ausführliche Erörterung der Urfachen 
der Perikarditis. Die gewöhnlichfte ift plötzliche Er- 
költung nach ftarker Erhitzung; aufserdem leiden 


MAI 1837. 304 
beynahe von zwanzig mit Gelenkrheumatismus Befal- 
lenen zehn gleichzeitig an Perikarditis. IV Art. Pro- 
gnofe, Sterblichkeit, Verlauf, Dauer, Complicationen. 
V Art. Therapie, wiederholte Biutentziehungen, Anti- 
phlogofe, Ruhe, Haufreize, Ungt. merc., Digitalis 
(pielen die Hauptrolle. Es folgen nun mehrere Kran- 
kengefchichten als Beyfpiele geheilter Pericarditis. — 
Abfichtlich waren wir hier etwas weitläuftig, um theils 
zu zeigen, wie der Vf. feinen Stoff behandelt, theils 
die Vorzüge oder Fehler feiner Eintheilungen darzu- 
legen; bey den kommenden Krankheitsdarftellungen 
werden wir uns nun um fo leichter nur auf das Wefent- 
liche befchränken können. In Bezug auf die vor- 
ftehende Krankheit bemerken wir nur noch, dafs uns 
der Vf. ein möglichft getreues und reines Bild der- 
felben gegeben, deffen Werth befonders darin be- 
fteht, dafs er fich bemühte, die conftanten Symptome 
ins Licht zu fellen. Er legt mit Recht Werth darauf, 
dafs er das gleichzeitige Auftreten der Krankheit mit 
Gelenkrbeumatismus näher conftatirte. Denn wir dür- 
fen daran um fo weniger zweifeln, da in neuerer Zeit 
auch mehrere deutfche Aerzte (Horn, Heufelder, 
Weiglein, Weyffer u. T. w.) Gelegenheit hatten, diefe 
Erfahrung zu beftätigen. i 
Der zweyte Band des Werkes liefert ohne weitere 

Vorrede die Fortfetzung des I Buches. II Kap. En- 
dokarditis, oder Entzündung der inneren Herzaus- 
kleidung und des fibröfen Gewebes der Klappen. 
Die Beichreibung diefer Krankheit ift der Lieblings- 
gegenitand des Vis.; er nennt fie neu, wenigftens 
zuerft von ihm beobachtet und mit Namen belegt, er 
hatte defshalb allerley Anfechtungen zu- bekämpfen, 
wir wollen es ihm darum nicht verdenken, dafs er 
fich in einer befonderen Vorerinnerung über diefes 
Alles weitläuftig ausfpricht, wollen ihm auch das Recht 
der Neuheit, welches er fich dabey vindicirt, nicht 
abfprechen. Denn wenn auch unfer verdienter Areyffi 
fchon die Exiftenz diefer Krankheit vermuthet, "un 
derfelben in feinem Werke gedenkt, wenn auch das 
enge Vorkommen diefer Entzündung mit an- 
eren Entzündungen des Herzens, wenigftens in Lei- 
chen, bisher von anderen fremden und deutfchen 
Aerzten bemerkt wurde, fo hat doch der Vf. fie zuerft 
genau nach ihren Symptomen am lebenden Menfchen 
befchrieben, und als felbftffändige Krankheit gefchil- 
dert, wobey er jedoch felbft zugeben mufs, dafs fie 
eben höchft felten rein vorkommt, fondern meiftens 
mit anderen Krankheiten des Herzens complicirt auf- 
tritt, und (ehr wenig von ihrer nächften Verwandten, 
der Perikarditis,; unterfchieden ift. 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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Lrirzie, b. Wuttig: Die Krankheiten des Herzens. 
Nach dem Franzöf. des Dr. J. Bouillaud u. f. w. 
Deutfch bearbeitet und mit Zufätzen herausge- 
geben von Dr. Alfr. Ferd. Becker u. f. w. 


'(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ws nun die nähere Befchreibung der Endokar- 
ditis betrifft, fo übergehen wir hier den fehr aus- 
führlich gegebenen anatomifchen Charakter, und wen- 
en uns fogleich zu den Symptomen. Wir finden im 
acuten Zeitraume ein befonderes unbehagliches Ge- 
fühl von Opprelfion in den Präcordien mit Neigung 
zu Ohnmacht, heftige, in ziemlich bedeutendem Um- 
fange fühlbare Herzichläge mit Katzenfchnurren; fie 
find ziemlich häufig und unregelmäfsig; Fieber, blaue 
Färbung des Gefichts und der Hände, Oedem, hef- 
tige Beklemmung der Reipiration, Delirien, Synkope, 
kalte Schweifse. Heftigere Schmerzen und äufserlich 
bemerkbare Wölbung in der Herzgegend fprechen 
mehr für gleichzeitiges Vorhandenfeyn von Perikar- 
ditis. Im zweyten und dritten Zeitraume, wenn keine 
Zertheilung Statt gefunden, tritt der chronifche Zu- 
tand oder die Ausgänge ein: Klappenverhärtung mit 
'erengerungen, Hypertrophie ; die Symptome find: 

atzenfehnurren mit unregelmätlsigen Hlerzfchlägen, 
Blafebalg-, Rafpel- oder Säge- Geräufch, ftürmifches 
Herzklopfen mit Ohnmachten, der Puls unregelmäfsig, 
ausfetzend, klein, aufser Verhältuifs mit dem Herz- 
chlage, hart, bebend, fchwirrend, alle Venen erwei- 
tert, venöfer Puls, kurzer Athem, Afthma, Angft 
und Verzweiflung. Bey diefer Gelegenheit beantwortet 
er Vf. fo manche interelfante Frage, namentlich, ob 
man die Verengerung einzelner Mündungen diagnofti- 
ten könne, wobey er die Refultate der Aufcultation 
als wichtige Momente erwähnt, fowie, dafs bey Ver- 
ügerungen der linken Oftien der Puls bey Weitem 
elusnd unregeimäfsiger, das fibratorifche Schwir- 
r Verena der Carotis und Subclavia fehr deutlich 
ey; € Iensen.der rechten Herzhälite feyen ohne- 
hin fehr leiten, auf erengerung überhaupt dürfe 
man übrigens bey jedem habituellen Herzklopfen mit 
Dyspnoe und Oedem-fchliefsen, Sehr zu loben und 
hachalımungswerth ilt die von dem Vf. noch befonders 
gegebene: P hyfiologifehe Würdigung der einzelnen 
Symptome. LE Art. Entwickelung der Urfachen. Die 

ndokarditis ift entweder idiopathifch, -aber gewils 
nur höchft felten, oder fie entfieht in Folge von Pleu- 
Fopneumonie, Phlebitis . oder Gelenkrheumatismus ; 
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meiftens it fie mit Perikarditis verbunden, fowie fie 
auch ganz diefelbe Behandlung erfodert, wie diefe. 
III Kap. Karditis, oder Entzündung des Herzmus- 
kels und feines interflitiellen Zellgewebes. Auch diefe 
Krankheit kommt beynahe nie allein, fondern meift 
mit Perikarditis und Endokarditis verbunden, und 
dann nur partiell vor, daher mag es kommen, dafs 
man das erfte Stadium beynahe nicht kennt, und nur 
aus den vorgefundenen Producten auf die Exiftenz 
diefes krankhaften Proceffes fchliefsen darf. Denn man 
findet verfchiedene Arten der Erweichung, Eiter, Ab- 
fcelfe, Verfehwärungen, Verhärtungen u. f. w. in der 
Herzfubitanz, was man bey unferem Vf. febr genau 
und ausführlich erörtert findet. Symptome, Behand. 
lung u. f. w. fallen ganz mit denen der Perikarditis 
zufammen. Bey der entftandenen Ruptur des Her- 
zens ilt fchneller Tod das einzige Zeichen, während 
die Durchbohrung der Scheidewände keineswegs tödt- 
lich, manchmal fogar ohne ein bedenkliches Symptom 
it. IV Kap, Entzündung des Fettgewebes am Her- 
zen. Die it gerade nicht ganz unmöglich, doch exi- 
ftiren darüber keine Beobachtungen. Anhang zum 
I Buche: 1) Kann Knorpel- und Knochen- Bildung 
im Herzen ohne vorläufige Entzündung Statt fin- 
den? Der Vf. antwortet mit Nein: denn bey alten 
Leuten, wo diefs noch am erften möglich wäre, kann 
man kaum ficher behaupten, dafs fie beftimmt in 
ihrem ganzen Leben nicht an irgend einer Entzün- 
dung gelitten, und dann müfste man»zugleich fragen, 
wodurch unterf[cheiden fich freywillige Knochenbil- 
dungen von den durch Entzündung erzeugten? In 
gleicher Art, nämlich mit befonderer Hervorhebung 
der Entzündung, als eines wenigftens fehr möglichen 
erzeugenden Momentes, wird auch die zweyte Frage 
beantwortet, ob Tuberkeln und Krebs des Herzens 
wefentiich von den Erzeugniffen der chronifchen Ent- 
zündung diefes Organes unterfchieden feyen. Wir 
theilten hier blofs des Vfs. Anficht mit, ohne uns 
weiter in den noch nicht entfchiedenen grofsen Streit 
über die Genefis des Tuberkels u. f. w. einlalfen zu 
können, und haben nur noch zu erwähnen, dafs zu- 
gleich mehrere Fälle von ilerzkrebs, Hydatiden u. f. w. 
mitgetheilt werden. 

II Buch. Fon der Vermehrung und Verminderung 
der Secretion des Seröfen und Zell-Gewebes im Her- 
zen. Der verminderte Ergufs ift wieder blofs eine 
als möglich angenommene Krankheit, und zeigt fich 
höchftens als Trockenheit bey beginnender Entzün- 
dung der feröfen Häute. Während der vermehrte 
active und entzündliche Ergufs, eine Folge von Rei. 
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zung, eiterig und plaftifch ift, it der vermehrte nor- 
male, wie er hier in Betrachtung kommt, blofs ferös. 
Ein wirkliches Herzoedem ift kaum mit Beltimmtheit 
anzunehmen. Die active Herzbeutelwajlerfucht, Hy- 
dropericardium activum, it meiftens eine Folge der 
Perikarditis, man findet neben der verfchiedenen pa- 
thologifch-anatomifchen Veränderung des Herzbeu- 
tels (elbft eine gelbe klare, bey Haemopericardium 
röthliche Flüffigkeit in einer Menge von 31) bis 4biij 
ergolfen, die Präcordialgegend gewöhnlich hervor- 
getrieben. Die Symptome find die fchon bekannten, 
der Vf. zweifelt aber daran, dafs man ftets eine fichere 
Diagnofe fiellen könne. Auch die Behandlung bietet 
nichts Neues, hinfichtlich einer möglichen Operation 
verweift der Vf. auf fernere entfcheidende Erfah- 
rungen. 

IHI Buch. Von der Vermehrung und Vermin- 
derung der Ernährung des Herzens. 1 Kap. Hy- 
pertrophie des Herzens. Der Vf. betrachtet unter 
dem Ausdrucke Hypertrophie nur Steigerung der 
Ernährung oder nutritive Reizung, ohne anderwei- 
tige pathologifche Veränderungen, und nimmt mit 
Bertin drey Arten derfelben an, die erfte, die 
mit Erweiterung derfelben verbundene , it die häu- 
figfte, feltener (wie 1:20) it die ganz einfache, die 
dritte, mit Verengerung verknüpfte, ilt weniger fel- 
ten, und kommt befonders gern im rechten Ventrikel 
vor. Das Gewicht hypertrophifcher Herzen variirt 
von 12 bis 22 Unzen; ihre Lage it gewöhnlich eine 
quere, die Spitze mehr nach links gewendet. Als 
Complicationen finden fich meiltens die Producte ei- 
ner Perikarditis oder Endokarditis, grofse Blutan- 
häufungen, kalkige Metamorphofen in den Arterien, 
befonders den Kranzarterien, Anfammlungen von Blut 
und Serum in den äufseren Theilen. Die Symptome 
der Hypertrophie, fowie der einzelnen Arten derfel- 
ben, find zu ausführlich dargelteilt, als dafs ihrer 
einzelnen Aufzählung hier Raum gegönnt werden 
könnte, was wir bedauern, da fe mit grofser Klar- 
heit und Umficht gefchildert und beurtheilt werden. 
Wir gedenken blofs des wichtigen Umftandes, auf den 
der Vf. aufmerkfam macht, dafs fich bey kiypertro- 


phie des Herzens entzündliche Congeftionen, Apople- ` 


xie, Erweichung, Blutergufs im Gehirn und durch 
kalkartige Entartung erzeugte Mürbheit der Hirn 
arterien häufig vorfinden (was auch Bird erwahnt). 
Genügend werden die urfächlichen Momente befpro- 
chen. Die Behandlung befchränkt fich gröfstentheils 
auf umfichtig angeftellte Blutentleerungen, Ruhe, be- 
fonders des Geiltes, Diät, Digitalis, vorzüglich en- 
dermatifch angewendet. Jodine half dem Vf. nie et- 
was. H Kap. Atrophie des Herzens. Auch hier fin- 
den fich eine einfache, eine mit Verdünnung der 
Wände und Erweiterung der Höhlen und eine mit 
dem gegentheiligen Zuftande complicirte. Die Haupt- 
fymptome beftehen in dem kleinen, nur in geringem 
Umfang fühlbaren Herzfchlag, kleinem, dünnem, wei- 
chen Puls und grofser Abmagerung. Als Urfachen 
gelten äufserer Druck, Verengerung der Kranzarte- 
rien, ünzureichende Ernährung, ihnen muls wo mög- 
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lich auch die Behandlung entfprechen. IV Buch. Ver- 
mehrung und Verminderung der Auffaugung im fe- 
röfen und Zell- Gewebe des Herzens. I Kap. Paf- 
| Oedem des 
Herzzellgewebes. Der anatomifche Charakter weicht 
nicht wefentlich von dem des activen Zuftandes ab, 
ebenfo die Symptome, Urfachen und Cur. Das Oedem 
zeigt fich im Fette des Herzens, welche als eine zit- 
ternde, gallertartige Maffe erfcheint, und mit den 
Symptomen -der allgemeinen Wafferfucht. II Kap. 
1) Herzbeutelwalferiucht in Folge der Ruptur einer 
feröfen Cyfte oder Hydatide im Herzbeutel, blofs 
Krankengefchichte. 2) Haemopericardium oder Blut- 
ergufs in die Herzbeutelhöhle, meift nach Berftun- 
gen. 3) Pneumopericardium und Hydropneumoperi- 
cardium, Luft im Herzbeutel mit oder ohne Waller; 
das einzige Symptom ift tympanitifcher Wiederhall 
und Fluctuationsgeräufch in der Herzgegend. 

Il Claife. Neurofen des Herzens, d. h. Krank- 
heiten, die in einer einfachen und primitiven Störung 
der Nerventhätigkeit des Herzens beftehen. Diefe 
Krankheitsclaffe, welche fchon von Corvisart, Laen- 
nec, Andral ù. f. w. (ehr wenig berückfichtigt wurde, 
fchildert zwar der Vf. ziemlich genau, "doch in- Be- 
ziehung auf die fchon abgehandelten auch ziemlich 
füieiväterlich. I Artikel. Nervöfes Herzklopfen. Das 
Herzklopfen an und für fich it entweder ein Symp- 
tom der {chon abgehandelten Krankheiten, oder nicht; 
im letzten Falle wird es dadurch diagnofticirt, dals 
die anderweitigen Zeichen der Hypertrophie, des 
Cireulationshinderniffes, die blaue Gefichtsfärbung; 
das Oedem u. f. w. ganz fehlen. Der Vf. ftatuirt ein 
nervöfes, chlorotifches und rheumatifches. Die ‘Be- 
handlung ift fo verfchiedenartig, wie die Urfachen, 
weil fie fich ganz nach diefen richten mufs. II Art. 
Neuralgieen des Herzens. Sie können allerdings durch 
die Vermittelung des N. phrenicus etc. entfiehen, fie 
unterfcheiden fich von anderen Herzleiden aber eben- 
falls nur dadurch, dafs ihnen die Symptome der letz- 
ten mangeln. Obgleich Laennec ıden im IH Art. 
aufgeführten Krampf des Herzens annimmt, fo er- 
klärt ihn doch der Vf., nach Andrals Beyfpiel, blofs 
für ein in der Einbildung exiftirendes Leiden. IV Art. 
Nervöfe Ohnmachten. Sie werden hier mit erwähnt, 
weil der Vf. der Meinung ift, dafs fie durch eine 
Verminderung des Nerveneinfluffes im Herzen ent- 
ftehen. V Art. Unregelmäfsigkeit und Ausfetzen der 
Ilerzfchläge. 

HI Claffe. Mechanifche und phyfikalifche Sti- 
rungen des Herzens. Es wird im I Kap. von den 
Wunden des Herzens, namentlich in forenfifcher und 
therapeutifcher Beziehung, gehandelt, fowie von den 
Berftungen. Die Symptome der letzten find entwe- 
der plötzlicher Tod, oder nach der Zerreifsung der 
Scheidewand Vermifchung des blauen und rothen Blu” 
tes: Blaufucht, Cyanofis (denn aufserdem ift Cyano- 
fis nur Symptom anderer Herzkrankheiten. Das Il 
Kap. befchreibt die räumlichen Veränderungen der 
Mündungen und Höhlen des Herzens, alfo deren Er- 
weiterungen und Verengerungen. Erfie find ge 
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wöhnlich mit Verdünnungen verbunden, wenn das 

Blut blofs mechanifch einwirkte (was man auch Herz- 

aneurysmen nannte) oder mit Verdickungen, wenn 

das Blut zugleich als Reiz dient (9. Das IHI Kap. 

enthält die Lagenveränderungen und Hernien des 
erzens. 

IV Claffe. Angeborene Fehler der Lage und der 
Bildung des Herzens. In Beziehung auf Mifsbildun- 
gen fiimmt der Vf. weniger der Anficht vom Stehen- 
bleiben auf einer früheren Stufe, als der Hallers von 
en mangelhafter Befchaffenheit oder fpäterer 

rankheit des Keimes. Er handelt nun ab: Kap. I. 
Die primaire angeborene Verletzung des Herzens in 
die rechte Brufthöhle (Dezxiocardie) ; Kap. II. Die 
Communication zwifchen rechtem und linkem Herzen 
durch Offenbleiben des eyrunden Loches oder abnor- 
me Durchbohrung der Scheidewand. Der Vf. fcheint 
einen befonderen Unterfchied zwifchen diefer Durch- 
bohrung ne der Ruptur zu machen, denn er giebt 
für die ns pathognomifche Symptome an, läfst aber 
a aa otenzen zur Entftehung beider wirkfam 
feyn. 6 ey dem Offenbleiben des foram. ovale be- 
ee: ich derfelbe, nach Brefchet und Fouquier zu 

eweifen, mit welchem Unrecht man diefen Zuftand 
Shino benenne, da er vielmehr gar keine Symp- 
tome:ħabe; denn die etwa beobachteten rührten nur 
von Complicationen deffelben mit Klappenfehlern, 
Verengerungen, Hypertrophieen u. f. w. her. Kap. Ill. 
Abweichungen in der Zahl des Herzens: Akardie, 
Bikardie. Kap. IV. Anomalieen im Urf[prung der 
grolsen ‚ Gefälsitämme. Den Schlufs des Ganzen 
macht ein Anhang: Von den polypöfen Concretionen, 
kr fich vor dem Tode in den Herzhöhlen entwi- 
d eln, worin die Entftehungsweile, Symptome u. fw. 
erfelben weiter auseinandergefetzt werden. 

4 Indem wir, um unfer Urtheil über das Ganze zu 
= fer auf den Eingang diefer Recenfion verweifen, 

H Erw zugleich bekennen, bey dem Vf. nicht die 
an gefunden zu haben, welche ihm Andere 
rn legen, fo fehr auch derfelbe feine eigenen 

rar hervorzuheben fucht. Auch hat uns die 
„redfelige Weitfchweifigkeit,“ von der man wenig- 
ens einen Theil des Vfs. nationellem Charakter zu 

ii rechnen mufs, nicht fo fehr ermüdet, : wie An- 
na mag es auch feyn, dafs diefelbe im Originale 

we ender ift, als in der Uebertragung, da der 
be erfetzer alle unnöthigen Räfonnements und An- 
erkungen theils abkürzte, theils ftrich 

SEEN. felbfi giebt in der Vorrede als fèi 
züglichften L = t giebt in der Vorrede als feine vor- 
die Symptome ee an, ‚beftimmt zu haben: 1) dals 
Aneurysma Er Heine bisher auf Hypertrophie und 
Klappenfehlern durch“ og: blofs der Effect von 
A ieren: PN daf die che jene erft bedingt wer- 

, feyen, 2) dals die von ihm mehr aufgeklärt 

$ a wir in geklärte 

rikarditis bey der gröfsten Hälfte der an Gelenk- 


rheumatismus Leeidenden vorhanden (ey, 'ebenfo dafs 


die Erfol i i 

ge ihrer Behandlung mit reichlich d 

aerzhaft wiederholten Aderlällfen fo günfig “eyen 

en Tod bey derfelben nur ausnahmsweife Re 
, und 3) dafs eine neue acute Krankheit des 
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Herzens in der Endokarditis beftehe. Weitere Erfah- 
rungen müffen nun lehren, wie richtig und wie werth- 
voll diefe Beftimmungen des Vfs. feyen. Würdigen 
wir im Allgemeinen den Standpunct, welchen uns die- 
fes Werk in Beziehung auf die Lehre von den. Herz- 
krankheiten anweilt, lo müffen wir zugeftehen, dafs 
vor Allem die pathologifche Anatomie des Herzens fo 
manche Aufklärung und viele Bereicherungen erhielt, 
die Pathologie einige, die Therapie fehr wenige, wie 
wir denn hinfichtlich der letzten immer noch blofs 
zwey Zuftände zu berückfichtigen haben, einen acu- 
ten, man heifse ihn nun Perikarditis oder Endokardi- 
tis oder Karditis u. f. w., und einen chronifchen, man 
nenne ihn nun Hypertrophie, Herzklopfen, Öyanole 
u. w. Denn die Behandlung bleibt fich bey allen 
diefen Modificationen gleich. Uebrigens berückfich- 
tigte der‘Vf. die von Anderen empfohlenen Mittel 
(ehr wenig (z. B. Calomel, Taxus baccata , Phyllis 
amara, Strammonium, Molken, Veratrin, Argent. 
nitricum), was er bey der feltenen Gelegenheit, recht 
viele Herzkranke behandeln zu können, nicht hätte 
verfäumen follen. 

Die deutfche Uebertragung ift fliefsend, und hat 
befonders den Vorzug, dals fie bey reinem und gu- 
tem Stil (nur das fo oft vorkommende Choc ift recht 
Rörend) doch die franzöfifche Eigenthümlichkeit etwas 
durchfchimmern läfst. Die Zufätze, Auslafungen und 
Verbeflerungen des Hn. B. nehmen wir; als (ehr pal- 
fend und zweckmäfsig, mit Dank an, hätten jedoch 
yewünfcht, dafs die vielen Beyträge, welche die deut- 
fche Journaliftik zu diefem Theile der Pathologie ent- 
hält (z. B. Albers in Horns Archiv 1831. Mai. S. 440), 
gefammelt, und hier mit zu einem [ehr werthvoilen 
Ganzen verwebt worden wären. Die Ausftattung ilt 
gut, die Kupfertafeln des Originals blieben weg, der 
Preis ift billig. —r. 
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AMSTERDAM, b. Dietrichs, u. LEIrZIG, b. Vogel: 
Beleuchtung des Kampfes über Handelsfreyheit 
und Verbot/yflem in den Niederlanden. Gegrün- 
det auf eine Darftellung des Getreidehandels und 
der allgemeinen Handelsverhältnille. 1828. IV u. 
265 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


Diefes ältere, vor der Trennung der Belgier von 
den Holländern ausgefprochene Wort betrachten wir 
nur nach demjenigen praktifchen Werthe, den es heut- 
zutage wohl haben kann, da in vielen Dingen fich 
richtigere Anfichten in der Handelswelt und in der 
Finanzverwaltung gebildet haben. — Im erfien Ab- 
fchnitte beweift der Vf. richtig, dafs die Freyheit 
allein, in einem Hafen bis zur Wiederausfuhr Ge- 
treide niederlegen zu dürfen, niemals einen Kornhan- 
del in einem Seeftaat organifirt habe; denn Jeder, ` 
der Korn zum Verkauf anbietet, wird es lieber ver- 
kaufen, als mit Kofien in fremden Händen foldern. 
Anders gefaltet fich die Einfuhr zur vorläufigen Sol- 
derung, wenn das Land getreidearm, der Einfuhr- 
zoll niedrig, und das Kapital der dortigen Rentenjrer 
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Vorfchüffe auf das fremde, nicdergelegte Getreide 
machen kann. Diefs war Hollands richtige Politik 
bis zur Vereinigung mit Belgien; erft nach folcher 
-erhöhte man, zur angeblichen Begünftigung der Ge- 
treideeinfuhr aus Belgien, den Einfuhrzoll des aus- 
ländifchen Getreides, und die Folge ift heute, dafs 
in London und Hamburg mehr, als in Amfterdam, 
fremdes Getreide gefoldert wird; ja vor Kurzem 
erlaubte die englifche Regierung , da nach mar- 
chen Häfen wohl Mehl, aber kein ungemahlenes Ge- 
treide mit Vortheil aus England von iremdem, aber 
nicht vom inländifchen Getreide verichickt werden 
kann. 500,000 Quarter fremden Weizen in England 
zu mahlen und dann auszuführen, aber unter der Be- 
dinzung, dafs die Kleie und das grobe Mehl in Eng- 
jand zur Mafiung der Schlachtihiere verwendet werde. 
Dennoch will jetzt, 1836, Ilollands Regierung, offen- 
bar wider das’ Nationalintereife, zum idealifchen Vor- 
theile feiner Provinzen an der deutfchen Grenze, den 
Zoli noch höher treiben, und wird dafür künftig theu- 
reres Brod een, feinen Schleichhandel mit Korn- 
branntwein nach England verringern, und aufhören, 
das Magazinland für Südeuropa im Fall eines Ge- 
treidemangels zu bleiben. — Abfchnitt IL—V. Da 
die Schaf-, Pferde - und Rindvieh- Zucht bey den 
jetzigen Preifen in Südrufsland den Gutsherren belfer 
rentirt, als der Getreidebau , fo wird künftig nur 
fehr felten eine Getreideausfuhr aus dem [chwarzen 
in das atlantifche Meer Statt finden, und umgekehrt, 
feit der Dämpfung der Seeräuberey der Barbaresken, 
die Getreideeinfuhr aus dem atlantilchen , Meere in 
das Mittelmeer häufiger werden. — Abfchnitt VI— X. 
Es fcheint, dafs England künftig von den Auslän- 
dern, fo lange die jetzige Bill wegen der bedingten 
Einfuhr des fremden, in England zur weiteren Aus- 
fuhr oder zum inländifchen Verbrauche zu verwenden- 
den Getreides fortdauert, felten zum inneren Ver- 
brauch anderes fremdes Getreide, als etwa Hafer, 
einführen lafen wird. Weil fich aber der Hafer, wenn 
er ungedörrt ift, leicht, fobald er lange im Schiffe 
liegt, entzündet, und daher verdirbt, fo ift deffen 
Zufuhr aus füdlichen Häfen nach England und Hol- 
land kaum mit Vortheil jemals denkbar. Südlicher, 
als Mainz am Rhein, als Nordböhmen an der Elbe, 


als Minden an der Wefer, als Weener an der Ems, | 


als Schlefiens Grenze an der Oder, geht felten Ge- 
treide aus Deutichland über das Meer auswärts. Wenn 
aber die deutfchen Niederfiröme zu viel Getreide aus- 

eführt haben, fo verproviantiren fie fich wieder 
durch Zufuhr von ihren Landsleuten an jenen Ober- 
ftrömen. "Uebrigens verfendet der Niederdeutfche fel- 
ten fein Getreide weiter, als nach Holland oder Grois- 
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britannien, wegen der Schwierigkeit ei inträeli 
Rückfracht. Daher nimmt a 
den nördlichen ruffifchen Häfen ab. und die Ausfehr- 
von Flachs und Hanf zu — Abfchnitt XL XIIL 
Weil England die Getreideeinfuhr aus getreidereichen 
Ländern zum inländifchen Verbrauch erfchwert. fo Geht 
es die Ausführ feiner Manufacturen-fiocken, da das 
Ausland fie nicht mit feinem überflüffgen "Getreide 
bezahlen kann, oder die Zölle die engülchen Waaren 
zu (ehr vertheuern. Uebrigens erlangte der englifche 
Handel feine. jetzige ungeheuere Ausdehnung aufser 
Unropg keineswegs durch feine, die Einfuhr (ehr be- 
läftigenden, hohen Zölle, fondern, ungeachtet der- 
felben, durch fein Eifen, durch feine Steinkohlen und 
die wohlfeile Benutzung beider Stoffe zu feiner noch 
immer fteigenden vielfeitigen Fabrication, und durch 
die aon Zinfen für Staatsíchulden der Ausländer an 
er a u Die fehr wichtige Milñon des ameri- 
anifchen Gefandten am dänifchen Hofe, Wheatons, 
nach Berlin, um im Auftrage des Präfidenten mit 
der grofsen deutfchen Zollunion einen möglichft für 
beide Theile billigen Handelstraetat zu Ichliefsen 
wird wahrfcheinlich, bey der grolsen Handelskenntnils 
des preuffifchen Minilieriums, und der Hoffnung, als- 
dann deut/che Woll- und Linnen - Waaren, reine, 
der Cholera entgegenwirkende Weine u. f. w. in grö- 
fserer Menge nach dem im Mittelftande wohlhabend- 
ften Staate der civilifirten Welt, (chon der Gefundheit 
halber, abfetzen zu können, auch die Engländer 
nöthigen, ihre Tarife den Einführera fehr zu mälsi- 
gen. “Rec. bemerkt dabey, dafs Hr. Wheaton für 
einen (ehr freyfinnigen Kenner aller Handelsverhält- 
nilfe eiviliärter Völker; unter der Raufmannfchaft milt. 
Frankreichs Handel fieht offenbar als natürliche Wir- 
kung feines Urohibitivfyliems, befonders feitdem der 
Schleichhandel nach dem arm gewordenen Spanien 
unfruchtbarer geworden ift, feinen Ausfuhrbandel kei- 
neswegs (teigern. Staaten, wie Holland, können fich 
in ihrer Blüthe nur bey fehr freyem Handel erhalten, 
wenn fie von der Natur weniger reich begabt find, 
als Grofsbritannien. Es war daher ein Fehler der 
holländifchen Regierung, dafs fie fich, da Amiter- 
dam fchon nicht mehr der zweyle Wechfeiplatz ZW- 
[chen Nord- und Süd-Europa ift, das englifche Li- 
jerpnlen Steinfalz nur durch holländifche Schiffe zu- 
A ren lafen wollte. um künitlich dem auikeimenden 
arken. Verkehre der Rheinlande mit Belgien ent- 
gegen zu wirken; aber merkwürdig iù die Schluls 
nachricht des Vs. über die holländifche Avertillements 
Syndieatcalfe und deren Milsgriffe, um das Defieit in 
der Einnahme des Staats zu verdecken. | 
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D. Bedürfnifs einer vergleichenden Phyfiologie und 
Anatomie der Gewächfe fpricht: fich in neuefter Zeit 
um fo deutlicher aus, je mehr Familien von den Sy- 
itematikern aufgeführt werden, und je weniger die- 
felben in den Grundfätzen und Anfichten unter fich 
einig find, nach welchen diefe Ordnungen gefchaffen 
und an einander gereiht werden follen. Bey der wach- 
lenden Menge von verfchiedenen vegetabilifchen Ge- 
ftaltun en können einzelne abgerilfene Merkmale, wenn 
fie gleich die Refultate innerer Bildung find, nicht 
mehr zureichen zur Feftftellung natürlicher Fami- 
lien, fondern es wird hiezu noch die Kenntnifs des 
inneren Lebens und der ganzen Zufammenfetzung 
des Pflanzenkörpers erfodert (gleichwie bey den Thie- 
ten). Das Beltreben des Vfs., diefe Lücke theilweile 
auszufüllen, it daher fehr verdienftlich, indem er eine 
Brofse und merkwürdige Claffe von Gewächfen zum 
ausfchliefslichen Gegenftande feiner Unterfuchungen 
gewählt, und, feiner Verficherung gemäfs, feit länge- 
„er Zeit nach und nach die Keimung von mehr als 
190 monokotyledonifchen ’Pflanzen beobachtet hat. 
a die verfchiedenen Botaniker in ihren Meinun- 
gen und Anfichten von den verfchiedenen Theilen des 
amens der Monokotyledonen, befonders aber der 
heile des Embryo und namentlich delsjenigen Theils, 
welcher der Cotyledo zu nennen fey, (o febr ver- 
Chieden, find, je nachdem der eine mehr die rein 
„pologifchen Verhältniffe, ein anderer mehr die Ana- 
Eie, ein dritter die Keimung berückfichtigte, und 
a auf einem richtigen Verftändnifs und einer ge- 
es Go ikenntnifs der 'Theile die Grundeintheilung 
niket MI ereiche überhaupt beruht, wie alle Bota- 
die Einfachh ander einverftanden find; und da ferner 
g keit feri i pe Blüthentheile der Monokotyledo- 
en keine lolchel "Näraktere, wiedie der Diketyledöhen, 
arbiete, um die Claffification der Monokotyledonen 
ebenfo beftimmt zu bafiren, fo wollte der Vf., auf 
en Wink Ant. Laur. de Jussiews aus der n 
art der Monokotyledonen eine fichere Bafis zur Bil- 
dung der Abtheilungen diefer Claffe, und zu genaue- 
rer Unterfcheidung derfeiben von deñ Dikotyledonen 
ausmitteln. Es zeigte fich, dafs die Monokotyledonen 
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(wie uns fcheint, je nach der künftigen Geftalt und 
Natur der Wurzel) unter fehr verfchiedenen Formen 
keimen, befonders in Beziehung auf die Erfebeinung 
und die Geftalt der Kotyledo’s; eben fo verfchieden 
ift auch die Dauer deffelben und fein Emporkommen 
oder Zurückbleiben über, oder unter der Erde. Ob 
nun gleich der Vf. eine grofse Anzahl ‚monokotyledo- 
nifcher Keimpflanzen in diefer Hinficht beobachtet hat, 
fo getraut er fich doch noch nicht, irgend einen ent- 
fcheidenden Eintheilungsgrund der Familien diefer 
Claffe feftzufetzen. Vorläufig laffe fich nur lo viel fa- 
gen: dafs zwar im Allgemeinen verwandte Pflanzen 
allerdings auch in ihrer Keimungsart' Aehnlichkeit ha- 
ben, dals fich jedoch nicht felten Ausnahmen von die- 
fer Regel finden , nicht nur bey Pflanzen verlchiede- 
ner Gattung, ([ondern felbft auch bey einzelnen Ar- 
ten derfelben Gattung, wobey es jedoch ferneren Un- 
terfuchungen vorbehalten bleibe, aufzuhellen, ob es 
uns nicht bey manchen von diefen fcheinbaren Aus- 
nahmen nur an den rechten verbindenden Mittelglie- 
dern gefehlt haben dürfte. 

Der Vf. kommt aber nun zur Hauptfrage: ob 
denn überhaupt die von der Bildung und Entwicke- 
des Embryo hergenommenen Charaktere wichtig ge- 
nug leyen, um hieraus den oberften Eintheilungsgrund 
des Pflanzenreichs in Mono- und Dikotyledonen 
abzuleiten? Ob er gleich die fcheinbaren von den 
Cacteen, Cyclamen u. f. w. hergenommenen Einwürfe 
als ungegründet anfieht, fo fagt er, dafs, wenn man 
Alles zulammennehme, fich keine fcharfe Grenzlinie 
zwifchen Mono- und Dikotyledonen, ziehen laífe, 
dafs vielmehr ebenfo wohl eine Verwandtfchaft von 
der einen Abtheilung in die andere hinüber und um- 

ekehrt, als auch ein Uebergang von der einen in 
die andere angenommen’ werden mulfe. Um aber doch 
die Dignität der Samenlappen in diefer Hinficht ei- 
nigermalsen zu retten, legt er die Hypothefe zum 
Grunde, dafsbey jeder dieler beiden verfchiedenen Claf- 
fen eineigenthümlich verfchiedener Bau vorhanden feyn 
mülfe, und dafs fich fehon im Voraus ahnen laffe, 
dafs eine Verfchiedenheit, welche gleich in dem er- 
ften Keime der künftigen Pflanze fo befümmt ausge- 
fprochen hervortrete, eine durchgreifende feyn mülfe, 
er nimmt fodann mit Desfontaines an, dafs die äu- 
[seren Theile der Gewächle nur eine Folge der inne- 
ren Organe feyen, und jedesmal, wo die erften eine 
auffallende Verfchiedenheit zeigten, daffeibe auch bey 
den letzten der Fall feyn werde; ‘er will daher der 
Eintheilung der Pflanzen in Endogenen und Eroge- 
nen den Vorzug geben, obgleich er nicht in Abrede 
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ziehet, dafs beide Claffificationen zwar in der gro'sen 
Mehrzahl der Fälle, doch nicht durchaus: übereinftim- 
men. Es wird alfo hiebey nicht auf die erfte Genefis des 
Embryo und auf defen reinen Zuftand zurückgegan- 
gen, fondern erft die weit vorgerückte Entwickelung 

elfelben, und der Uebergang in die wirkliche Pflanze 
ins Auge gefafst, er fetzt daher den Unterfchied der 
beiden Claffen in Folgendes: Während die Fafern 
oder Gefälsbündel der Monokotyledonen wenig Nei- 
gung zum Zeräftlen hätten, fondern gewöhnlich in 
ziemlich paralleler Richtung verlaufen, fo follen fie 
dagegen bey den Dikotyledonen einen entfchiedenen 
Trieb zum Zeräftlen zeigen, und nach verfchiedenen 
Richtungen hin fich ausbreiten, welcher Unterfchied 
in der ganzen äufseren Geftalt diefer beiden Claf- 
fen fich aufs Deutlichfte ausfpreche. Aus diefer hy- 
pothetifchen und noch nicht erwiefenen Anlage 
fchliefst der Vf. vor- und rückwärts auf den Pflanzenbau, 
vorwärts auf die Geftalt des Stammes und der Wur- 
zeln, und rückwärts auf den Zuftand des Embryo, 
und die Einfachheit oder die Zufammenfetzung der 
Kotyledonen. Der Vf. fcheint daher nicht ganz klar 
‚in feinen Anfichten zu feyn, indem er fogar lelbft zu- 
giebt, dafs man die von Desfontaines hanptlächlich 
an den baumartigen Gewächfen beider Claffen ge- 
machten Beobachtungen ohne Weiteres aufalle übrigen 
übertragen, und befonders in der Claffe der Endoge- 
nen nicht immer das rechte Organ zum Vergleichungs- 
punct angenommen habe, indem mehrmals der ei- 
gentliche Stamm für die Wurzel angefehen worden 


fey. 

i Der Vf. findet übrigens den Stamm der Endo- 
genen nicht fo fehr von dem der Exogenen ver- 
fchieden. An dem eigentlichen Stamme einer gro- 
fsen Anzahl von Endogenen lafen fich nämlich zwey- 
erley Subftanzen leicht unterfcheiden, nämlich eine 
äufsere, dem Umkreife näher gelegene, und eine in- 
nere, von der erften umgebene, welche er Kernfub- 
ftanz nennt. Die Analogie der äufseren Subftanz 
mit der Rinde der Endogenen laffe fich nicht ver- 
kennen, nur hänge die Rindenlage der Endogenen 
feer mit der Kernfubftanz zufammen, indem fie fich 
zu keiner Zeit ohne Gewalt von diefer trennen laffe; 
ferner fehle der äulseren Subftanz die faferige Schichte 
oder der Rolt, wogegen die zellige Schichte — aus 
‘welcher die Rinde der Endogenen allein zu befte- 
- hen fcheine — um fo mehr entwickelt fey. Der an- 

dere innere Theil, die Kernfubltanz habe mit der 
Rinde das gemein, dafs fie zwar aus einem ähnlichen 
Parenchym beftehe, doch mit dem Unterfchiede, dafs 
daffeibe von Holzbündeln, in verfchiedener Menge 
und Richtung durchzogen fey, welche wefentlich in 
das Gewebe diefer Kernfubftanz eingehen. Das; faf- 
tige Zellgewebe (Parenchym) der Kernfubftanz konne 
als das Mark der Endogenen angefehen werden, wel- 
cher nur nicht, wie bey den Exogenen, in einem be- 
fonderen Canal enthalten fey, fondern die Zwilchen- 
räume, welche die Holzbündel zwifchen fich laffen, 
ausfüllen. Der Vf. gefteht, wenige Gelegenheit ge- 
babt zu haben, baumartige Endogenen unterfuchen 
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zu können, indeffen laffe fich bey den krautartigen Pflan- 
zen diefer Clafe blofs in dem wahren ausdauernden, 
gewöhnlich unterirdilchen Stamme die Rinden un 
Kernfubftanz leicht unterfcheiden. Diefe finde man 
-fowohl bey den wahren Zwiebeln, z. B. von Hyacin 
thus, als auch bey den unächten anderer Liliaceen, 
z. B. Albuca, Eucomis, Haemanthus, Polyanthes, fo- 
wie bey dem unterirdifchen Stamme der Agapanthus 
umbellatus u. f. w. Auch ia der Familie der /rideen 
finden fich diefe beiden. Subltanzen deutlich ausge- 
drückt, fowohl in den feften Zwiebeln von Gladiolus, 
Ixia u. f. w., als in dem knollenartigen Stamme von 
Iris pfeudacorus, germanica u. a. Aufser diefen lafe 
fich das Dafeyn einer Kern- und Rinden- Subftanz 
bey vielen andern Endogenen in ihrem ausdauernden, 
meift unterirdifchen Stamme nachweifen, namentlich bey 
folgenden: Gramineae Panicum arundinaceum 
Cyperaceas mehre Arten von Scirpus, Cyperus, Ca: 
rez, Junci mehrere Arten von Juncus. Typha 
ceae Typha latifolia ; Sparganium ramofum. Arot 
deae im knollenartigen Stamm von Calla aethiopica; 
Caladium fagittifolium; Orontium japonicum. Dn 
den Stengeln von Caladium feguinum, auritum, Jean 
dens; Pothes lanceolata, violacea. A paragoi- 
deac Rufcus hypogloffum, racemofus ; Smitax afpera: 
Convallaria majalis , poiygonaltum; Afparagussof- 
fieinalis, feandens. Aletris fragrans. Alismaceae! 
Alisma plantago. Bromeliaceae: Tillandfia vil- 
lofa; Billbergia zebrina. Scitamineae: Kaempfe 
ria rotunda; Coflus arabicus, fpeciofus. Orchi- 
deae: Ophrys ovata; Serapias grandiflora. 

Die Trennung der Rinden- und Kern-Sub- 
ftanz fey jedoch bey diefen verfchiedenen Gewäch- 
fen durchaus nicht in gleichem Grade ausgefprochen 


-Aehnlichkeit im Bau laffe fchon vermuthen, dafs fie 


in ihrer Function nicht fehr verichieden feyn, fon 
dern fich gegenfeitig vertreten werden, indem da, wo 
das Parenchym der Kernfubftanz in geringerer Meng® 
vorhanden fey, die Rindenlage dünner zu fey” 
pflege, und umgekehrt. Auch in der Richtung der 
Holziafern in der Kernfubltanz finde in diefer 
Pflanzenciaffe eine grolse Verfchiedenheit Statt: 
in den Knollenfämmen mehrerer Liliaceen, Aroideen 
und Sciiamineen verlaufen fie fich nach verfchiede- 
nen Richtungen, fo dafs fie fich zu durchkreuzen 
fcheinen. In dem- unterirdifchen Stengel von Paris 
quadrifolia und einigen Arten von A/paragzs neh- 
men dagegen die Holzbündel eine kreisförmige Stel 
lung an, welche eine Art von Markcanal umfchlie‘ 
[sen, wodurch fich diefe Pflanzen den Exogenen nö 
ern, zu welchen die Gattung Piper den volikomme* 
nen Uebergang macht. 

Der Vf. geht nun auf das Wachsthum feiner En 
dogenen über, indem er fogleich bemerkt, dafs fi 
in diefer Hinficht fich von einander verfchieden zel 
gen, und nichts weniger als eine einformige Regelmä- 
Isigkeit des Syftems darbieten. Da mit diefem Gegen 
ftande die Fähigkeit, Knofpen und Zweige aus den 
Blattachfeln zu treiben, in der genaueften Verbindung 
fteht, (o lucht der Vf, zu zeigen, dals diefe Biger 
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chaft auch dem gröfsten Theile der Endogenen zu- 
omme, und dafs die Nebenbreiten mit Du Petit 
Thouars als Knospen angefehen werden mülfen. Das 
achsthum der Endogenen von Innen nach Aufsen 
etreffend, folge natürlich, dafs die Holzbündel um fo 
ichter ftehen, je mehr fie fich dem Umkreife des 
tammes nähern. Diefs fey aber nicht bey allen En- 
ogenen der Fall; es werde nämlich z. B. bey Globba 
natans und enguflifolia bemerkt, dafs die Holzbün- 
el in der Mitte des Stammes viel dichter gedrängt 
ftehen, ‚als im Umfange; es folgt hieraus, dafs das 
Wachsthum von Innen nach Aufsen nicht bey diefer 
ganzen Claffe von Gewächfen erfolge. Diefs werde 
auch bey Zwiebeln und knollenartigem Stamme beob- 
achtet, wo, wie fchon Medicus bemerkt habe, 'eine 
klofse Verlängerung der vorderen Enden der Knolle 
Statt finde, wobey der hintere Theil gemeiniglich 
eintrockene und verderbe, wie bey Arum maculatum, 
italicum, pictum und divaricatum. Bey folchen Ge- 
wächfen konne alfo'kein Wachsthum von Innen nach 
Aufsen, noch auch von Aufsen nach Innen angenommen 
werden. Ebenfo fey von unferen einheimifchen Farren- 
kräutern mit unterirdifchem Stamme bekannt, dafs der- 
ielbe. abfterbe, während er von Vorn fortwachfe: 
auf gleiche Weife fterbe der Stamm der Convallaria 
majalis, während er fich an feiner Spitze verlängere. 
Der untere Theil der Caladium feguinum, fcandens 
und aurifum fterbe ab, während derfelbe oben neue 
Wurzeln treibe. Aehnliche Beyfpiele gebe es in Menge 
in der Familie der Gramineen, Cyperaceen, Aroi- 
deen, Afparagoideen, Liliaceen, Irideen, Scitami- 
neen und Orchideen. Der Vf. will nun für diefe Ge- 
wächle, deren Wachsthum allein in der Längenrich- 
tung erfolgt, und die in diefer Hinficht zwifchen den En- 
dogenen und Exogenen gleichfam in der Mitte fiehen, 
den Namen der Profogenen, der Vorwärtswachfen- 
den, fchöpfen. Aus allem diefem zieht nun derfelbe 
folgendes Hauptrefultat: Diefe Claffe von Pflanzen 
fimmt weder in ihrem Bau, noch in der Art ihres 
Wachsthums fo vollkommen überein, als das Syltem 
YOrausfetzt, und die den Endogenen als charakteri- 
ftifch zugelchriebenen Merkmale paffen durchaus nicht 
auf alle Gewächfe diefer Abtheilung; es giebt viel- 
mehr eine gewilfe Anzahl von Pflanzen, welche man, 
ohne alle Bande der Verwandtfchaft zu zerreifsen, 
nicht von den Eindogenen trennen kann, während die- 
felben doch den inneren Bau der Endogenen zeigen, 
umgekehrt, fo dafs fich demnach weder in Rück- 
aoi auf die innere Organilation, noch auf die Art 
ha zwilche > noch in irgend einer anderen Bezie- 
b, en den einzelnen Abtheilungen des Pflan- 
zenreichs [charfe Grenzen ziehen laffen. 
di N Rn. einige kleinere Auffätze über 
ie Monokoty'econen Unter folgenden Ueberlchriften: 
Einige Bemerkungen über die Erfache; aus’weleher 
tie Monokotyledonen feltener Samen anjetzen als die 
Dikotyledonen. Erk bey den Monokotyledonen treten 
Wirklich zweyerley Gefchlechtsorgane hervor. welche 
Im Stande feyen, die ihnen zukommende Verrichtung 
auszuüben, Äe werde jedoch durch die durch Thei- 
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lung bewirkte Fortpflanzung der Gewächfe‘ diefer 
Clalfe fo (ehr ‚befchränkt, dafs fie Gch nur unter be- 
fonders günftigen Umftänden in der Samenerzeugung 
äufsere. Diefe beiden Fortpflanzungsweifen fiehen ge- 
wilfermafsen zu einander im Gegenfatz, daher eskomme, 
dafs Pflanzen diefer Claffe, welche einige Generationen 
nach einander durch Trennung ihrer Nebenfproffen oder 
durch Ableger fortgepflanzt worden find, am Ende das 
Vermögen, Samen zu erzeugen, ganz verlieren. Im Ge- 
gentheil glaubt der Vf., dafs die Einwirkung einer gröfse- 
ren Menge von Pollen auf die Narbe von beionders mäch- 
tigem Einflufs fey, wie es ihm denn durch künttli- 
che Befruchtung gelungen fey, von mehreren Pflan- 
zen, welche fonft (ehr felten Samen anfetzen, wie 2. 
B. Lilium candidum, wirklich reifen Samen zu erhal- 
ten. Die erfte künftliche Befruchtung fey jedoch 
hiezu nicht immer hinreichend, fondern es fey zu- 
weilen nöthig, diefelbe an der nämlichen Pflanze el- 
nige Jahre hinter einander zu wiederholen; hievon 
glaubt er den Grund darin zu finden, dafs durch die 
wiederholte Beltaubung der Norben ein vermehrter 
oder verlängerter Zuflufs der Säfte in den Stengel 
erhalten werde, welcher Zuflufs im anderen Falle zur 
Bildung der Nebenbreiten verwendet würde. 

Von den verfckiedenen Organen, welche den 
Monokotyledonen als Nahrungsbehälter dienen. Der 
Vf. findet bey denen ‚Pflanzen mit Zwiebeln, deren 
Stamm auf eine dünne Scheibe reducirt ift, den no- 
thigen Nahrungs-Vorrath in der, in den Schalen 
oder Schuppen angehäuften , zühen, fchleimigen 
Flüffgkeit. Bey den fogenannten feften Zwiebeln 
oder Knollen einiger Iröideen, Crocus, Gladiolus, 
bey welchen befonders die Rindenfubftanz mehr ent- 
wickelt fey, finde fich der Nahrungs- Vorrath in der 
Form von Stärkmehl in dem Parenchym der Rinde 
abgelagert. Bey den Arum- Arten, Calla athiopica, 
Scitamineen, bey welchen die Kernfubftanz fehr ent- 
wickelt fey, finde fich der Nahrungs-Vorrath fowohl 
in diefer als in der Rindenfubftanz aufbewahrt. Bey 
noch anderen Pflanzen, deren Wurzeln nicht alle zumal 
abfterben, fondern bey denen ein Theil derfelben bis 
zum Beginn der nächften Vegetationsperiode ausdauert, 
finde fich ein Vorrath von Nahrungslioffen in der 
Rindenfehichte der Wurzeln angefammelt, wie bey 
Commelina tuberofa, Haemanthus, Alftroemeria, He- 
merocallis fulva, Kaempferia rotunda u.f. w. Diefe 
Anfammlung von Nahrungsítoffen finde fich in der 
Rinde der Wurzeln, insbefondere bey unferen knollen- 
tragenden Orchideen, deren Theilung und Zufam- 
menfetzung, fo wie die Entwickelung des Stiels und 
der Blätter näher befchrieben wird. 

Einige Beobachtungen, welche zu beweifen fechei- 
nen, da/s die Keimung gewiller Samen an beflimmte 
Jahreszeiten gebunden ifl. Als Einleitung zu diefem 
Artikel bemerkt der Vf., dafs die Samen der Mono- 
kotyledonen im Allgemeinen ziemlich langfam keimen, 
was ohne Zweifel in der verhältnifsmäfsig geringeren 
Entwickelung des Embryo feinen Grund habe, daher 

erade diejenige unter ihnen, welche einen wenig aus- 
gebildeten Embryo in einem fehr dichten Perilper- 
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mium enthalten, wie die Samen mehrerer Palmen, 
des Calchicum autumnale, des Paris quadrifolia, 
mehrere Arten von Rufcus, Convallaria u. f. w., die 
längfte Zeit zum Keimen bedürfen, indem fie nicht 
feiten Jahre lang in der Erde liegen bleiben, während 
dagegen die Gräfer, deren Embryo vollkommen aus- 
ebildet ift, als der der meiften übrigen Monokotyle- 
dad auch diejenigen find, welche in der Regel am 
fchneliften keimen. Diefem angegebenen Grunde des 
früheren oder fpäteren Keimens der Samen mülfen 
wir die Beobachtung entgegenftellen, dafs vorzüglich 
von der Tefta der Samen die Zeit des Aufkeimens 
der Samen, und nicht von dem gröfseren oder gerin- 
geren Vollkommenheits- Grade des Embryo abhängig 
fey; fo keimt T’hea,, Fateria noch an der Mutter- 
flanze, Corylus, einige -Arten von Juglans mülfen 
trifch in die Erde gebracht werden, um im folgenden 
Frühjahr zu keimen; die mit einer dieken und fehr 
harten Tefta verfehenen Samen von Cocos, Canna, 
Prunus- Rofa, Staphylea, keimen, wenn fie fich felbft 
überlaffen find, früheftens nach einem Jahr in taugli- 
chem Boden und bey gehöriger Temperatur, oft aber 
erft nach Verlauf mehrerer Jahre; wird aber die Tefta 
angefeilt, dafs der Kern die Einwirkung äufserer Bin- 
fiülfe früher und leichter erfahren kann, fo erfolgt das 
Keimen diefer Samen fchon in einigen Monaten. Aus 
dem Gleichbleiben des Ausfchlagens und Abfallens der 
Blätter einiger Bäume, wenn fie in andere Klimate 
verfetzt werden, fchliefst der Vf., wie wir glauben, mit 
Recht, dafs die Pflanzen bis auf einen gewillen Grad 
von der atmofphärifchen, befonders den Temperatur- 
Einflülfen unabhängig feyen, und dafs denfelben ein 
ewiller eigener Trieb oder Inftinet inwohne, den 
Ein wirkungeni des Klima entgegen, ihren vegetativen 
Cyclus zu befolgen, obgleich im Gegentheil andere 
Gewächfe von den Aufsenverhältniffen und befonders 
den Temperatur-Einflüffen fich gänzlich abhängig zei- 
en. Einen ähnlichen Unterfchied glaubt der Vf. in 
Betreff des Zeitpuncts des Keimens mehrerer Samen 
der Monokotyledonen bemerkt zu haben. Es gebe 
nämlich Samen, welche, in die gehörige Verhältniffe 
' gefetzt, das ganze Jahr hindurch zum Keimen ge- 
bracht werden können, während andere, wie man fie 
auch behandle, ihren Keim immer nur zu gewiflen 
befiimmten Jahreszeiten entwickeln. Als Beyipiel he- 
ben wir die Beobachtung an den Samen der Adamfia 
feilloides aus. Der Vf. hatte Samen diefer Pflanze 
von gleichem Alter, den einen Theil im Frühjahr, den 
anderen aber ert im darauf folgenden Herbit in Tö- 
pfe gefäet, welche den Winter über in einem geheiz- 
ten Zimmer und beide ganz auf gleiche Weife behan- 
delt wurden. Ungeachtet nur die letzteren Samen 
um 5 oder 6 Monate fpäter gefäet worden waren, als 
die erfteren, [o keimten doch im nächften Frühjahr 
die Samen beider Töpfe ziemlich zu derfelben Zeit. 
Aehnliches beobachtete der Vf. an den Samen von 
Colchicum autumnale , Arum maculatum, Fritillaria 
imperialis, meleagris. Tulipa, Convallaria majalis, 
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polygonatum , Paris quadrifolia, Galanthus nivalis- 
Diefe Samen alle’ keimten immer nur im Frühjahr, 
zuweilen erft nach En Jahren, fie mochten gefäet 
feyn, zu welcher Zeit fie auch wollten. Der Vf. glaubt 
daher, dafs die Keimungszeit des Samens mit dem 
Vegetationstrieb ihrer Pflanzen in einen und denfel- 
ben Zeitpunct zufammenfalle; es gebe zwar Ausnah- 
men davon, befonders bey künftlicher Behandlung der 
Samen; die Folge aber fey häufig die Kränklichkeit 
folcher junger Samenpflanzen. 

Mit diefem gedrängten Auszuge glauben wir den 
Werth und Gehalt der Schrift hinreichend angezeigt 
zu haben; wir können aber dabey unfer Bedauern 
nicht unterdrücken, dafsder Vf. noch mit allzuhäufigem 
u.f.w. da abgefertigt hat, wo doch der Naturforfcher 
und Pflanzenphyfiolog jede Einzelnheit mit Begierde 
zu erfahren wünfcht. Wir erfuchen daher den Vf., uns 
noch eine Naturbefchreibung von jeder einzelnen Art 
(amt Abbildung derfelben nach Art, wie er fiein den 
zwey Taieln zu diefer Schrift gegeben hat, zu liefern, 


wodurch er fich den Dank der P ý : 
in befonderem Grade erwerben Br Phyfiologen 


Diefe Schrift hat leider eine hefti 
zwifchen Hugo Mlohl,'’dem berühmten Re: 
men und dem Vf. hervorgerufen. Erfter hat in der 
Regensò. allgem. dot. Zeit. 1835. No. 8. eine Abkand- 
lung: Einige Bemerkungen über das Wachsthum des 
Stammes der Monokotyledonen betitelt, als Vertheidi- 
gungs- und Vindications- Schrift gegen De Candolle 
und den Vf. einrücken laffen, worin H. Mohl nach- 
weift, dafs er in (einen verfchiedenen anatomifchen Ab- 
handlungen die Yegeiatio terminalis und den Verlauf 
der Gefälsbündel bey den Palmen, Cycadeen und den ' 
baumartigen Farn fehon früher nachgewiefen und dar- 
geftellt habe, deren Eintdeckung und Darfteliung unfer 
Vf. in feiner Schrift mit keinem Wort Erwähnung ge- 
than’ habe. Es fcheint uns, der genannte verdienitvolle 
Pflanzen - Anatom hat hierin mehr gegen die Art eini- 
ger Naturiorfcher unferer Zeit feine mifsbilligende Aeu- 
fserung ausfprechen wollen, wonach fich diefelben nichts 
darum bekümmern, noch die Mühe geben, zu erfahren, 
was andere Beobachter vor ihnen über den nämlichen 
Gegenftand gefagt haben, fonderà ihre Erfunde als ihre 
Entdeckungen betrachten und auskramen, und dann 
gleich einen neuen Namen dafür (chaffen von kauter- 
welfcher Zufammenletzung, fo dafs bereits ein fehr di- 
cker Band mit folchen neuen Kunltwörtern gefüllt wer- 
den könnte, worin es die Deutfchen bald den Fran- 
zofen zuvorzuthun (cheinen. Wir unferes Theils können 
hierin Hugo Mohl nicht anders als beypflichten, indem 
wir glauben, dafs die Wiffenfchaft zu der Zeit, als die 
Botaniker mehr aufdie Sache, als auf Terminologie be- 
dacht waren, mehr Fortfchritte gemacht habe. Der 
Streit hat in dem Correfpondenzblatt des würtembergi- 
fchen ärztlichen Vereins feine Eindfchaft erreicht, macht 
Jedoch den Wunich rege, dafs in tolchen wiffenfchaftli- 
chen Reden und Gegenreden nur Urbanität vorherr- 


[che und das Wort führsi: möchte. a. €, 
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Jena. 


{Fortletzung vom Intelligenzbl. 1836. Nr. 44: Auch 
vgl. Iutelligenzbl. 1836. Nr. 54.)! `` 
I. dem Winterhalbjahre 183% unter dem Pro- 
reciorate des Hu. Oberappellationsrathes und Rit- 
ters Dr. Francke vom 6 Auguli 1836 bis 4 Febr. 
1837 wurden 78 Siudirende immatriculirt, näm- 
lich 29 Theologen, 21 Jurifien, 6 Mediciner und 
‘99 Philofophen, incluf. der Pharmaceuten. Die 
‚Gelammtzahl der Studirenden betrug demnach, 
uach Abzug der. zu Michaelis 1836 abgegangenen 
-33 Theologen, 23 Jurifien, 11 Mediciner und 
14 Philofophen, incluf. der Pharmaceuten: 419, 
“and zwar 241 Inländer und 178 Ausländer. 

Das am 4 Februar zum dritten Male ange- 
tretene Prorectorat eröffnete Hr. geh. Hofrath 
und Ritter Dr. Kiefer mit einer deutichen Rede 
über das Verhältnifs der Naturwiflenfchaft zur 
‘ Religion überhaupt und zur chrifilichen insbe- 
fondere, in welcher gezeigt wurde, dafs Wiflen- 
ichaft und Religion nur eine Endtendenz haben, 
alfo. von einem Zwicfpalle oder gar Widerlfireite 


derfelben, wie man wohl felbfi in öffentlichen, 


‚Reden und Schriften ausgelprochen, ichon nach 
Bacon’s Vorgange nicht die Rede feyn könne. 


I. Akademifche Schriften. | 
4) Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Herrn 
= Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eichfiädt im 
3 Namen und Auftrage der Univerfität: 
5 ro "Die bey Vertheilung i 
Prei e am 3 September in der akademifchen 
Kirche gehaltene Rede: pro Solemnibus acade- 
micis oratio (bey Bran 34 8, A). Mit einem 
Rückblick auf den Zweck und Nutzen öffentlicher 
Feierlichkeiten bey Griechen und Römern wird 
‚gezeigt, 'was diefelben auch jetzt noch zur Erwe- 
ckung des Gemeinfinnes und Weiteifers beytra- 
gen können, und die kurz vorher gefeierte Ein- 
weihung des Augufieum in Leipzig, die öffentli- 
che alanen uait der Naturforfcher und Aerzte 
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in Jena und die an dem Tage, an welchem ehe- 
mals die Geburtstagsfeier des unvergelslichen 
Grofsherzogs Carl Auguft begangen wurde, jetzt 
vollzogene öffentliche Preisvertheilung an di 
Studirenden, werden als fprechende Beyfpiel 
angeführt. Ueber die Preisvertheilung felbft ift 
{chon im Intellbl. 1836. Nr. 54. das Nöthige be- 
richtet worden. 

2) Zur Ankündigung des Prorectorates: Pa- 


radoxa quaedam . Horatiana, Part. VIII. (bey 


Bran, 27.8. 4). Vorzüglich über Fran: Guyet, 
den fo [charflinnigen als kecken Kritiker, welchen 
Peerlkamp, der neuefie Herausgeber des Horaz, 
fich zum Vorbild bey feiner verwegenen Schnei- 
dekritik genommen- zu haben fcheint. 
3) Das Prooemium zur Ankündigung der 
Vorlefungen im nächfien Sommerfemefier erin- 
nert an drey frohe Ereignifle der Univerfität im 
verflollenen Semefter, nämlich an die 14te Ver- 
fammlung _deutfcher Naturforfcher und Aerzte; 
die zum Andenken an diefe Verfammlung durch 
der Herzogs von Sachfen - Altenburg Durchlaucht 
gefiiftete naturwiflenfchaftliche, alle zwey Jahre 
zu ertheilende Prämie, und an die Ankunft Sr. 
k. H. des Erbgrofsherzogs von S. Weimar in Jena, 
zu, Vollendung Seiner ichon früher hier begon-: 
nenen und dann in Leipzig fortgeleizten Studien. 


b) Theologifche Fefiprogramme: 
Sollen nachgeliefert werden. 


II. Promotionen, Disputationen- und ‚darauf vor- 


bereitende Programme. » 


1) In der Zheologifchen Facultät, unter dem 
Decanate des` Ho. GCR. Dr. Danz wurde am 
I Febr. dem grofsherzogl. fächf. Oberconfifiorial- 
ralh:und Archidiakonus an der Stadikirche zu 
Weimar, Ha. Johann Gottfried Zunkel „pruden- 
tid jenectutis non minus guam eruditione, me- 
ritis in religionem et ecclefiam, humanitate et 
benefaciendi civibus voluntate ac fiudio vere 
venerabilis‘ zu leinem 78fien Geburistage die 
theologische Dociorwürde honoris cauffa ver- 
liehen. 4 ; $ 


2) In der: juriflifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GR. Comthur D. Schmid wur- 
de, nach gefchehenen, fiatutarilchen Leifiungen, 
die Doctorwürde ertiheilt 1) am 26 October dem 
Hn. Ober-Bürgermeifier und Öberlandgerichis- 
Beferendar Friedrich Eduard: Oberländer zu 
Saalfeld, und 2) am 2 Febr. dem Hn. Carl Gu- 
fiav Hafe zu Weimar, in abjfentia. 

Auch erfchien um Weihnachten die Preis- 


fchrift des Hn. Stud. Carl Adolph Schmidt aus. 


Ilmenau: de Jucceffione fisci in bona vacantia 
ex jure Romano (b. Bran, 98 S. 8). 


3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. GH. und Ritter D. Joh. 
Chrifi. Stark 1. wurden zu Doctoren ‘der Medicin 
und Chirurgie creirt 1) am 31 Augufi Hr. Ale- 
xander Bernhardi aus Altenburg nach Verthei- 
digung feiner- Differtatio exhib. animadverfiones 
de perforatione. fectione caefarea fynchondroto- 
mia pelvitomia et, partu praemature perficiendo. 
2) Am 4 October feierie Hr. geh. Medieinalrath 
D. Sommer in Coburg fein Doctor- Jubiläum. 
Die medicinifche Facultät überfendete- ihm ein 
erneuertes Doctor-Diplom. 3) Am 21 October 
erhielt die Docterwürde Hr. Franz Sigismund 
Geudtner aus Grofsenhain in Sachfen, nach Ver- 
theidigung feiner- DifJertatio de -febre puerpurali 
(35 S. b. Bran). 4) Den 18 Nov. der königl. 
preufl. Stabs- und Bataillons- Arzt, auch Ritter 
des eifernen Kreuzes, Hr. Wendroth zu Sanger- 
haufen in abjentia. 5) Am 25 Nov. Hr. Wilh. 
Thon aüs Kaltennordheim, nach Vertheidigung 
feiner Differtatio de Synizefi et coremorphofi. 
6) Den 28 Nov. Hr. Johann Chrifiian Sorge aus 
Döfchnitz im Schwarzburg-Rudolfiädtifchen, nach 
Vertheidigung“ feiner Differtatio de cowarthro- 
cace. '7) Am 30 Nov.. Hr. Richard Roth aus 
Schmölln‘ durch Vertheidiguug feiner Differzatto 
de luce ex oculis quorundam animalium in te- 
nebris prodeunte. 8)" Den 17 Dec. Hr. Johann 
Carl Friedrich ‚Staude aus Coburg nach Verthei- 
digung deiner Difjertatio de: tuberculorum pul- 
monalium genefi atque natura. 9)'Den.19 Dec- 
Hr. Wilhelm Friedrich Thiel aus Lösmitz 10 
Sachfen, nach Vertheidigung feiner Difjertatio 
de tracheitide. infantum ewudativa. 10) Am 
31 Dec. Hr. Gufiav Wilhelm Minter aus Teut- 
‚Ichenthal, Auffeher des Meckelfchen Muleums ın 
Halle, nach Vertheidigung feiner Differtatro f- 
ftens prodromum zoologiae generalis. 


4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Ho. Hofrath D. Göttling aa 
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den, nach Erfüllung der fiatütenmäfsigen Leifiune 
gen, zu Doctoren.promevirt: Hr. Moritz Rödiger 
aus Sangerhaufen, Diakonus bey St. Ulrich im 
Halle, als Schriftfieller durch feine Synopfis evan- 
geliorum. Hal. 1829. 8, fo wie durch kleinere“ 
Abhandlungen und Iecenfionen in mehreren kri- 
tifchen Blättern rühmlich bekannt; Hr. Thilo 
Eduard Keyfer aus Sondershaufen, Cand. der 
Tüeologie; Hr. Ernft Lieberkühn = Pohlmann, 
Cand. der Theologie, Lehrer am Gymnafium in 
Weimar; Hr. Heinrich Gelzer aus Schaffhaufen ; 
Hr. Carl Ferd. Liefeu aus Berlin, Lehrer ams, 
Gymnafium zum Grauen Klofier dafelbfi; Hr. Carl 
Aug. Friedrich Hermann Schulze aus Bümenzia,. 
Subrector am Gymnaflium zu. Strallund; Hr. Gu- 
fiav ‚Adolph Freytag aus Paney, Candidat des 
Predigtamtes zu Potsdam; Hr. Julius Fürft aus 
Zercow ,- em gelehrter Orientalifi; Ir. Auguft’ 
Emil Schmid aus Kruspin,- kön. preull. Regie- 
rungsreferendar zu Berlin; Hr. Johann Friedrich 
Auguft Carl llübrer- zus Helmitedt, Lehrer Sr. 
Durchlaucht des Hn. Erbprinzen von Stollberg- 
Rofsla; Hr. Karl Ernf£ Thiele aus Stolberg 

Candidat der Theologie, Lehrer deflelben Herih 
Erbprinzen; Hr. Ernfö Woldemar Schellenberg 
aus Altenburg, Cand. der Theologie, Lehrer Sr. 
Durchlaucht des Herzogs Ernfi zu Eifenberg,; 
Hr. Friedrich David Dietrich. aus Ziegenhayn, 
V£."botanifcher Schriften; Hr. Louis Philippe Sy 
aus Berlin, Predigtamtscandidat der franzölılchen 
Kirche,, Lehrer am Gymnalium zu Bernburg; 
Hr. Georg. Augufti Cottenet aus Berlin, k. preufl. 
Oberlandesgerichtsreferendar ; Hr. Friedrich Wil- 
helm Heinrich Pirfcher aus der Ukermark, jetzt 
in London; Hr..Ernf} Fröhlich aus Salza, Cand. 

der. Theologie; Hr. Auguft Eduard Bruckmann 

aus Schwäbilch - Hall, Architekt und Geognofi in 
Ulm; Hr. Leopold Städler aus Berlin, Oberlehrer 
dalelbii,. Vf. von Schriften über willenfchaftliche 

Grammatik; Hr. David Schottin aus Heygendorf, 

Pafior in Köftritz, Licentiat der Theologie, als 

homiletifcher und askelifcher Schrififieller rühm- 

lich bekannt, honoris caufa; Hr. Ludwig Sturm 

aus Ilfenburg; Hr. Friedrich Chrifiian Gottlieb 

Apel aus Danenburg, zweyter Seminarlehrer ın 

Magdeburg ;. Hr. Eriedrich. Augufi Wiefeler aus 

dem -Hannöverfchen; Hr. Alexander. Detmar aus 

Hamburg; Hr..Carl Moritz Fleifcher aus. Bisle- 

ben, Lehrer am Pädagogium in Halle; . Hr. Joh. 

Adolph Ludwig Werner aus Vielau, Lieutenant 

von.der k. fächf. Armee, Schrififieller im Fach- 
der Gymnaftik. 
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EITERARISCHE, ANZEIGEN. 


i Ankündigungen neuer Bücher... 

In. der. Karl Gerold{chen Buchhandlung in 
Wien ift erfchienen und in allen- Buchhandlun- 
- gen Deutichlands zu haben: 

Grifeldis. 
Ber“ 
Dramatifches Gedicht’ in. fünf. Acten. 


‘- von 
Friedrich Halm. 


3. Wien. 1837: in Umfchlag geh. 1 Thlr: 


à Buckland’s 
Geologie und Mineralogie, 
überleizt 

„and mit Anmerkungen und Zufätzen verfehen 

von 
Dr. Bgaffız. 
2 Bände 8. Mit den englifchen Originaltafeln: 
Preis 12 fl. 
. Eine von Stuttgart ausgegangene Anzeige 
einer anonymen Ueberfetzung von Buckland’s 
Geologie und Mineralogie, unter dem unächten 
Titel: die Urwelt und ihre Wunder, veranlafst 
mich zu der Anzeige, dafs ich feit geraumer 
Zeit -mit einer Bearbeitung diefes Werkes be- 
fchäftigt bin, wozu ich das Original feit Jahren, 
dio längfi vor feinem Erfcheinen in- Händen 
abe. 
~ Meine Ueberfeizung konnte daher leicht den 
Charakter einer eigenthümlichen Bearbeitung be- 
kommen, indem Anmerkungen, wie fie nach mei- 
uen wiederholten Befuchen‘der englifchen Origi- 
nallammlungen mir möglich find, und die Ein- 
Ichaltung befonderer geologilch - zoologifcher Ex- 
Curie, zu denen vieljähriges Studium diefer Wif- 


Enichaft. das Material gegeben, welches ich in 


Meinen Recherches. sur les Poisson fossiles. theils 
noch nicht niedergelegt habe, theils, wegen der 


Eigenthümlichen Grenze meines Werkes, da nicht 
Niederlegen konnte, eine willkommene Zugabe 
eyn werden, ohne dem Charakter des, englifchen 
Ber > E zu nahe zu treten; denn dieler wird 
= AA afik SA ‚bier, um fo mehr erhalten werden, 
naltafeln fell rue, mit’ den englifchen Origi- 
zug, den ich dere ttet ieyn wird, ein. Vor- 
he = en durch meine perfönliche 
Bekanntichaft mit dem Verfaffer habe erfchaff, 
können, und den fie vor jeder and N Ueb e 
etzung. jedenfalls voraus haben aa Zudem 


„in ich im Stande, nach dem Anerbieten des eng- 


(chen Verfatlers, gleich diejenigen Erweiterun- 
Sen und Zufätze aufzunehmen, die eben derfelbe 


tner künftigen W y Au abe einz Y i 
g ] A - fe) 9 s rleiben 


Diefe Nachricht, fo wie die fernere Anzeige, 
dafs meine Ueberfetzung binnen wenigen Wochen 
erfcheinen, und durch Herrn Dalp in, Bern zu 
beziehen. feyn wird (und zwar ‘fogleich mit der 
erfien Lieferung die fämmtlichen 87 Tafeln, wel- 
che über 700 Figuren enthalten) habe ich ge- 
glaubt, dem Interefle, welches das Publicum an 
dielem bedeutenden Werke: nimmt, Ichuldig zu 


feyn. 


In meinem Verlage ifi erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die älteren Presbyterial - Kirchenverordnun- 
gen der. Länder Jülich, Berg, Cleve und 
Mark, in Verbindung mit der neuen Kirchen- 
ordnung für. die evangelifchen Gemeinen der ` 
Provinz Welfiphalen und der Rheinprovinz, 
herausgegeben von K. Snethlage, eyangeli- 
{chem Pfarrer in Unterbarmenr und‘ Super- 
intendenten der Kreisfynode Elberfeld. ‚Mit 
einem Vorwort des Herrn Dr. theol. Gräber, 
Präfes der rheinifchen Provincialfynode. 8. 
1 Thlr. 4 gr. 


Die Sacrament- Worte, oder die wefentlichen 
Stücke der Taufe und des Abendmahls, hifto- 
sifch-kritifch dargefielli. Nebft awey theo- 
logifchen Gutachten,» über die Tächfifche. 
Agende von 1812, und über das Perikopen- 
Syfiem von Dr. A. G. Rudelbach. & 20 gr. 


Die Unwiffenfshaftlichkeit "im Gebiete der 
» altteftamentlichen Kritik,- belegt aus den 
Schriften neuerer Kritiker, beionders der 
Herren von Bohlen und Vatke, von Dr. Mo- 
ritz Drechsler, aulserord. Prof. 8: 1 Thir. 


Leiptig, im May 4837." 
p715; J Karl Tauchnit:. 


So eben. ifi neu. .erfchienen und in der Carl 
Gerold’fchen Buchhandlung in Wien, fo wie im 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 

Die Meilkräfte r 

des kalten Wafferftrahles,- 
mit einem Rückblick auf die Gefchichte und mit 

befonderer Rücklicht auf das 
Siaubregenbad und kalte Bäder 
dargefiellt 
von 
Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k. k. Regiments-Arzte w. f. w- 
Mit vier Kupfertafeln. 
273 Bogen gt. 8” in lithograph. Umfchlag.brofch. 
1 Thlr. 16 gr. 
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In meinem Verlage ift 'erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
erhalten : a0 
Abrifs i 
der Gefchichte der Philofophie 
von Te tz 

Karl Ludwig Kannegiefser. 
Eine kurze und zweckmāfsige Ge- 
fchichte der Philofophie halte ich für 
Schüler der oberften Claffen eines 


pE ° ` Gymnaĥi fehr nützlich. 
erder. 


Gr. 8. Auf gutem Druckpapier 18 Gr. 


Früher erfchien und wurde mit grofsem Bey- 
fall aufgenommen :' 
Matthiä,.. Auguft, Lehrbuch für den erfier 
_ Unterricht in der Philofophie. Dritte ver- 
beflerte Auflage. Gr. 8. 1833. 20 Gr. 


April 1837. 


a o a F. A. Brockhaus. 


OR aa 

‘In der ‚Carl Gerold'fchen Buchhandlung, in 

Wien ifi in Commiffion erfchienen und in allen 

Buchhandlungen Deutichlands zu haben: 
Handbuch 

der ER 

Wafferheillehre 

(Hydriafiologie)) 

"oder des naturgemäfsen geregelten 

Heilverfahrens mit kaltem Walfer. 


Ea 


Seiner kaiferlichen Hoheit dem Erzherzoge Lud-, 


wig in aller Unterthänigkeit ehrfurchtsyoll 
r gewidmet. | ia 
E Von 
Sigm. Mich. Granichftädten,, si 
Docior der Medicin, Magifter der Geburtshülfe, 
k. k. Stadt- Armenarzt, praktifchem Arzte und 
Mitgliede der medicinilchen Facultät an der 
k. k. Univerfität zu Wien. 
gr. 12. Wien, 1837. fd 
‘In gefchmackvoll lithographiriem Umfchl. brolch. 
‚A Rt‘ ‚Preis: 3 fl. CG. M. 4 
Diefes Werk enthält in leichtfafslicher Dar- 
ftellüng die Haupirelultaie, der.bis jetzt über die 
Wajjerheilmethode ‚gemachten Unterfuchungen 


yy 


und Erfahrungen, rügt -die Unrichtigkeiten und 
Uebertreibungen der über diefen Gegenfiand er- 
fchienenen Schriften, und fücht durch umfichtige 
Anwendung arzneywillenfchaftlicher Grundfätze 
die Wafjerheilkunde auf den ihr gebührenden 
ehrenvollen Standpunct zu erhehen, ` Zugleich 
kann es, hauptfächlich in diätetifeher Hinficht, 
als ein fehr belehrendes, viele: Irrthümen berich- 
tigendes Lejebuch allen Ständen empfohlen, wer- 
den; für welchen Zweck es fich eben fo. fehr 
durch einen allgemein‘ verfiändlichen Vortrag, 
als durch ‘Gründlichkeit und Unparieylichkeit des 
Urtheils ‚ganz befonders eignet. 


H. Bicher zum Verkauf. 


Folgende Werke. bin ich beauftragt für die 
beygeleizten Preife zu verkaufen: 


Gesneri, J. M.; Novus linguae et eruditionis Ro- 


manae thejaurus. 
15 Thlr. 

Spix und Martius Reife in Brafilien. 3 Bde. 4. 
7 Thir. 19 gr. 


ETY. Lipi 1749. 


Bej]el afironomilche Beabachtungen Ar bis 8r, ` 


10r und ir Bd. 12 Thlr. 


v. Sternberg, Verfuch einer geognofiilch - bota- 


niichen Darfiellun 
1— 4s Heft. Ladenpr. 34 Thlr. für 20 Thlr- 


Jena, im März 1837. 
2 C. Hochhanjen, 
Buchhändler. 


III. ‘Bücher - Auclion. 


Kataloge zu der den 22 Aug. d. J. in Wer- , 


nigerode Statt findenden bedeutenden Bücherau- 
etion find jetzt in den Expeditionen der allge- 
meinen Literaturzeitungen zu Halle und Jena, 
fowie des allgemeinen Anzeigers der Deutfchen 
zu Gotha, und bey den Herren Auctionscommif- 
farien Jury in Berlin, Bär in Frankfurt a. M., 
Schwormftedt in Hamburg und Bachmann in 
Hannoyet zu bekommen. l 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Im Februarheft der Jen. A. L. Z Intelligenz- 
blatt Nr. 3. S. 17. Z. 35 v. u. und S. 20. 2. 9 
ifi fiatt Laumau zu lefen Lauenau,, und S. 18. 
Z. 16 v. u. fi. verborte l. eroberte. , 
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der Flora der Vorwek. 
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen: 


De bisherige Archidiakonus an der Nikolai- 
kirche zu Leipzig, Hr. Dr. C. Gottfr. Bauer, ih 
zum Paltor an diefer Kirche ernannt worden. 

i Hr. geh. Hofr. und Prof. Bachmann in. Jena 
if von der Gefellfchaft der medicinifchen- und 
Natur- Wiffenfchaften in.Brüffel zum correfpon- 
dırenden Mitgliede ernannt worden. 

Der Grofsherzog von Weimar k. H. hat dem 
aufserordentl. Profellor, der Philofophie an der 
Univerfität Jena, Hn. D. Guflfav Schüler, welcher 
fieh {chon fèit längerer Zeit auf einer willen- 
Tchaftlichen Reife durch Rufsland, den Orient 
und Aegypten befindet, den Charakter:als Berg- 
rath verliehen, mitsider, Berechtigung zum“ Tras 
` gen der diefem Range gemäfsen ‚bergmännifchen 
Uniform. | $ Y 

1 Der kaif. rufl. geh. Rath bon Stourdza “hat 
die Infignten des k. pr. rothen Adlerordens 2 Cl. 
mit dein Stern erhalten. tus 
-~ Der kön. dän. Etatsrath Thorwaldfon in Rom 
bat die Infignien des kön. 'würtemb. Friedrichs- 
Ordens erhalten. 

Der feitherige Privatdocent. der- Theologie 
zu Berlin, Hr. Lic. Vatke, ein Anhänger Hegels, 
fehr bekannt durch feine ganz nach Sirauj/sens 
hiftorifch - kritifchen Principien gearbeitete bibli- 
fche Theologie des A. T., it zum aufserordent- 
lichen Profellor iu der theol. Facultät der daligen 
Uniyerktät ernannt worden. r i 
HARO aa E a E A a 
ordentliche Profelforen den ee. .. 

ur AnS aren der Rechte: ans die Uni- 
verfität Leipzig, der erfie „:r. d j 
E 4hon Thir, A mit 4500, ider zweyte 

é : Chalte; erhalten und: an- 
genommen. 

Kä Der feitherige Pfarrer zu Herbrechtingen im 

önigreiche W ürtemberg, Hr. M. Eifenbach, als 

Pädagogifcher Schriftfieller bekannt, ift zum Pfar- 
Ten zu Dürrmenz-Mühlacker, Oberamts Maulbrunn, 
nannt worden. 


Tara IN... Ania 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Der Privatdocent ‚der Philofophie'zu Tübin- 
gen, Hr. Dr. Carl. Phil. Fifcher,, ift zum aufser+ 
ordentlichen Profeflor‘ derielben, und .der- Privat- 
docent Dr.. Friedr:; Theod. Vifcher ebendafelbf 
zum aulserordentlichen Profeflor der deutfchen 
Sprache und Literatur an derlelben, Univerfität 
ernannt worden. 

Der als philofophifcher, theolog. und, jurifi. 
Schriftfieller rühmlich „bekannte geh. Jufiiz- und 
voriragende Rath im: königl. Jufiizminifierium: zu 
Berlin, Hr. Carl Friedr. Göfchel, ii zum geh. 
Oberjufiizrathe ernannt worden. 

Die Univerfität Kopenhagen hat dem Hn: 
Prediger Paul Emil Henry dafelbfi, Verf. einer 
Biographie Calvins, die theolog. Doctorwürde er- 
theilt. 

Der, als militärifcher Schrififieller bekannte 
k. würtemb.. Obrifi vom General-Quartiermeifier- 
Stabe, Hr. Moritz von Mylius zu Ludwigsburg, 
if -zum:, Generalmajor und Commandanten des 
zweyten ‚Linien e Infanterie - Regiments ernanns 
worden. 

Der kön. b. Hofrath und ordenil. Profeflor 
der Staatsarzueykunde, an der Univerf. zu Würz- 
burg, Hr. Dr. ‚Thom. Aug. Ruland, if, wegen 
vorgerückten -Alters ‚in den Kuheliand. verletzt 
und ihm Titel und,,Rang, eines, geh.  Hofrathes 
verlieben; defsgleichen: der, kön. b. Regierungs- 
und Kreismedicinal- Rath, Hr. Dr. Schmitt, zum 
ordentlichen Profeflor der medicinifchen Polizey, 
Hr. Profeflor Dr. Conr. Fuchs zum Profeflor der 
Materia medica, und der deitherige Privatdocent 
Hr. Dr. Rienecker, zum aufserordentlichen ‚Pro- 
feor der. ambulanten Klinik mit ‚der Function 
eines Armenarztes ernannt worden, 
Die Akademie der Willenichaften in Stock- 


holm hat Hn. Hofrath. Martius in München zu 


ihrem auswärtigen; Miigliede ernannt. 
Hr. Dr. Blumhardt, ‚praktifcher Arzt. m 
Stuttgart, als medicinilcher Schrififieller‘ bekannt, 


' if: zum Stadiwundarzt, dalelbfi_ für ‚gerichtliche 


und polizeyliche Fälle ernannt worden.‘ _ 
Hè. Hof- ünd Medicinal-Raih Dr. Carus in 
Dresden ib von der kön.-fchwed. Akademie der 
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Wilfenfchaften zu ihrem auswärtigen Mitgliede 
ernannt warden. ı ei A 
Der Prof. der Theologie zu Erlangen, Hr. 
Dr. Engelhardt, hat von dem Könige von Baiern 
das Prädicat „Kirchenrath“, tax- und fiegelfrey 
erhalten. as TaT . 
- Dem ordentl: Profeffor der Medicin an ¿der 
Univerfität zu Halle, Hm D. Krukenberg, ifi das 
Prädicat eines geheimen Medicinalrathes verlie- 


hen worden. $ 
Der rühmlich bekannte Architekt, Hr. Hei- 


‘ 


delof in Nürnberg, hat den Titel eines königl. 


Confervators tax- und fiempelfrey erhalten. 

Der bisherige Profellor der oriental. Spra- 
chen und der Exegefe am Lyceum zu Afchaffen- 
burg, Hr. Mich. Löhnis, hat: einen Ruf als or- 
dentlicher Profeflor der katliöl Theologie’ an der 
Univerfität Gielsen erhalten und angenommen. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
Rechte an der Univerfität Tübingen, Hr. Dr. 
Aug: Ludw. Reyfcher, ifi zum ordentlichen Pro- 
feflor ‘in der jurifiifchen Facultät dafelbfi ernannt 
worden. ' pees 
= Der bisherige Rettor des Gfmnafiums ` zu 
Schleufingen, Hr. Prof. Dr Richter , ift zum Di- 
rector'ides Gymnafiums in Quedlinburg ernannt 
worden ; 

Hr. Pfarrer und Decan Seidel in Nürnberg 
it auf fein Anfuchen feiner Aemter enthoben 
worden, "hat aber, in Anerkennung feiner vielen 
Verdienfie, den Rang und Titel eines proteflant. 
Kirchenraihes taxfrey erhalten. Das Decanat zu 
Nürnberg ifi hierauf dem protefiantifchen Haupt- 
prediger Hn. Dr. Carl Fickenjcher verliehen 
worden. 


tonfchule zu Aarau, Hr. Schnitzer, ifi zum Pro- 
feflor am mittleren Gymnafium zu Heilbronn er- 
nannt worden. , : 

~u i Der bisherige aufserordentliche Profeflor in 
der’philofopbifchen Facullät zu Breslau, Hr. Dr. 
Johann Schön, ifi zum ordentlichen Profeflor in 
dieler Faculiät ernannt worden. 

Der'als Kanzelreduer berühmte Ordensbilchof 
Dr: J. O. Wallin zu Stockholm ifi von den Con- 
fifiorien des Reichs zum Erzbifchof von Upfala 
ernannt worden. 

Dét ‘ordentliche’ Profeffor der Forfiwilfen- 
fchaft in der fiaatswirthfchaftlichen Facultät zu 
Tübingen, ‘ Hr. Dr. Wilh. Widemann, i zum 
Oberforfimeifier des Schwarzwäldkreifes zu Baben- 
haufen ernannt worden. edge ke 

Der Profeflor an der chirurgifch - medicini- 
fchen Akademie zu Dresden, Hr. Dr. Friedrich 
Aug! ù Ammon ili diefes Amtes enihoben, und 
zum ‘Leibarzte Sr. Majefiät des Königs ernannt 
worden, nit dem Titel eines Hofrathes ın der 
Aten Cl. der’ Hofrangordnung. 

Hr. Profeflor Dr. med. Choulant in Dresden 
ift zum kön fächf. Hofrath ernannt, worden. 
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Der Oberbibliothekar zu Dresden, Hr. Hof- 


a 


rath Falkenftein, il von der’ Societ& de l'histoire. 
‚de France in 


- aris zu ihrem ordentlichen Mit- 
gliede ernannt worden. 

+ Der rühmlichft bekannte Sprachforfcher, Hr. 
Regierungsrath H. C. v. d. Gabelenz in Alten- 
burg, i von ‚der alatifchen Gefellfchaft in Paris 


wordeu. 


Hr.Prof. Ed. Gerhard, jetzt in Rom, hat den 
St. Annenorden 3r Clalle erhalten. 

Hr. Pfarrer Nik. Haas in Bamberg ift zum 
erzbilchöfl.- geifilichen Rathe ernannt worden. , 

Hr. Privatdocent Dr. Herrmann Naffe in 
Bonn ifi zum aufserordentlichen  Profeflor der 
Phyfiologie'und Medicin an die Univerlität Mar- 
burg berufen worden. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
Theologie an der Univerfität München, Hr. Dr, 
Stadler, ifi zum Profeflor ‘der Exegefe des A. T. 
und der bibl. oriental. Philologie an dafiger Uni- 
verfität, delsgleichen der Religionslehrer am neuen 
Gymnafıum 'dafelbli, Hr. Dr. Reithmair, zum au- 
Iserordentlichen Profellor' ‘der Theologie ernänut 
worden. i 


IL Nekrolog. 


Am 16 Oct. v. J. fi. zu Stockholm Märten 
Stutzenbecher, königl. Tċhwed. Obri -Lieutenant 
von d. Armee, als Schriftfieller in den Fächern 
der Kriegswillenfchaften, ^ der Mathematik“ und 
Naturkunde rühmlichfi bekannt, geb: 1760. 

Am 20 Nov. zu Paris P. S. Girard, 'ehema- 


Der bisherige Profeffor und Rector der Can- liger Oberingenieur der Brücken und Chaufleen, 


Mitglied der Akademie der Willenfchaften, durch 
zahlreiche Schriften über Stralsen- und Wailer- 
Bau bekannt. 


Am 30) Nov. zu Prefsburg Jok. Bajza, Dom- 


‘herr im dafigen. Collegiat - Capitel, durch meli- 


rere poetifche Verfuche und moralifche Schriften 
in ungarilcher Sprache bekannt, 82 ae 
‚Am 20 Dec. zu Würzburg Frz. Nik. Bauer, 


‘ Vicar des ehemal. Domflifies, auch als Schrift- 


fieller bekannt, geb. 1764. 

Am 20 Jan. 1837 zu London Sir John Soane 
Profeflor der Architektur an der kön. Akademie, 
als praktifcher Baumeifier, defsgleichen als Lel- 
rer und Schriftlieller in feinem Fache {ehr ver- 
dient. , 

Am 4 März zu Wilhelmsburg im Königreich 
Hannover L. D. Geife, Pfarrer dafelbfi, als ho- 
miletifcher und paftoraltheologifcher Schriftfieller 
bekannt. 

An demfelben Tage: zu Paris Eugene Hugo, 
Bruder der bekannten Schriftßeller Victor und 


. unter ihre ordentlichen Mitglieder aufgenommen 


Der Archäolog der königl. Mufeen a Berlin, _ 


u 


Abel Hugo, als Dichter und Vf. mehrerer poli- . 


tifcher ‚Artikel im Confervateur littcraire_ be- 
kannt. 2 


j. 
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` durch Ucberfetzungen aus d 
kannt, geb. 1759. ' 


“a o Am 7 März zu Bremen. Heinr. Rump, Pro- 


> (5 Thle. Hamb. 1807 — 21) 


u 


Am 5 März zu Ansbach M. Georg Friedr: 
Steph. Stieber, ehemaliger Profeslor am daligen 
königl. Gymnafium, durch mehrere pädagogifche 
und philologifche Gelegenheitsichriften, 10 wie 
em Englilchen- be- 


Melon “und Bibliothekar an der dafıgen Stadtbi- 


"bliothek;. durch einige hifiorifche und pädagogi- 


{che Schriften bekannt, geb. 1768. 

`. An demi. Tage zu- Kiew Jewgenis, Metro- 
polit von. Kiew und Galitfch, als Verfafler meh- 
rerer iheologilcher und hifiorifcher Werke be- 
kannt, 70 J. alt. 

Am 8 März zu Heidelberg Wilhelm Bene- 

cke, früher Kaufmann zu Hamburg, durch fein 
„Syfiem des Affecuranz- und Bodmerey-W efens“ 
i und durch feinen 
Commentar über den Brief an die Römer (Hei- 
delb. 1831) bekannt, 

Am 12 März zu Quedlinburg der Buchhänd- 
ler Theod. Alb. Becker, 31 J. alt. 

Am 15 März zu Montpellier der Hifiorien- 
maler Xavier Faber, ein Schüler Davids, im 70 
Lebensjahre. 

Am 18 März zu Paris der dramatifche Dich- 
ter Edm. Guilm. Fr. de Favières, ehemaliger 
Parlamentsrath dalelbfi, im 82 Lebensjahre. 

"Am 19 März zu Paris der bekannte Erzbi- 
{chof de Pradt, einer der fruchtbarfien franzöli- 
ichen Schriftfieller, geb. 1759. 

An demf. Tage zu Stuttgart Jof. v. Theo- 
bald, kön. würtemb. Generalmajor, als militär- 
wiflenfchaftl. Schriftfieller fehr geachtet, und als 
freyfinniges Mitglied mehrerer Ständeverfammlun- 
gen bekannt, 65 J. alt. | 

Am 21, März zu Petersburg der wirkliche 
geheime ‘Rath und Mitglied des Reichsrathes 
Engel. 

Am 22 März zu München der königl. baier. 
Staatsraih C. Chr. von Mann, als Journalifi be- 
kannt. 

Am 25 März zu Berlin der Prafeflor am 
Gymnafıum Joh. Heinr. Chr. Barby, Herausgeber 
einiger Stücke des Sophokles und Verf. mehrerer 
Jugend- und Unterrichts-Schriften, geb. den 19 
Nov. 1765. ~ - 

Am 29 März zu Paris der berühmte Chirurg 


Ant. Baron Duboi i 
Pri; Re Prof. an der dafıgen medic. 


ee 
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Ende des März zu Paris Souriguieres, Verf. 
des, Volksliedes „le reveil du peuple“, das in der 
erfien Revolutionszeit fat eben fo elektrifch als 
die Marfeillaife auf die Maflen wirkte. 

Am 3 April zu Heidelberg der grofsherzogl. 
bad. geh. Kirchenrath und Profeflor der Theo- 
logie, Dr. Friedr. Heinr. Chrift. Schwarz, TLJ. 


‚alt, als theologifcher, befonders aber als pädago- 


gifcher Schriftfieller rühmlichfi bekannt.” Unfere 
A. L. Z. verdankt ihm viele fchätzbare Beyträge 
im Fache der Pädagogik. 

Am 9 April-zu Hohenfchwangau im König- 
reiche Baiern der in. der Kunfiwelt rühmlich be- 
kannte Architekt und Maler Dominik Quaglio, 
geb. 1788. Seine durch die Lithographie überall 
verbreiteten Zeichnungen alterthümlicher gothi- 
{cher Gebäude, Burgen, Kirchen und Schlöfler 
gehören zu den vorzüglichfien ihrer Art, und wer- 
den feinen Namen der Kunfiwelt erhalten. 

Am '10 April zu Rom der-Cardinal-- Priefier 
Thomas Weld, an den Folgen einer Lungenent- 
zündung, geb. in London den 22 Januar 1773. 
Er war ein grofser Begünfiiger der Gelehrten und 
Künfiler jedes Glaubens. 

Am 11 April zu Augsburg der Buchhändier 
Karl Friedrich von Jenijch. $ 

Am 13 April zu Leutenthal bey Weimar 
der dafıge Pfarrer Rinaldo Harfeim, Verf. einer 
Abhandlung: quid concilium Spirenfe ad facro- 
rum inflaurationem valuerit. Jen. 1829. 

Am’ 19 April in Berlin der auch als Gelehr- 
ter und Schriftfieller > berühmte königl. preufl. 
wirkl. geh.‘ Staats- und Cabinets- Minilter, Chef 
des Minifieriums der auswärtigen Angelegenhei- 
ten, Ancillon. s 

In der Nacht vom 30 April zum 1 May zu 
Jena, der aufserordentliche Profeflor der Medicin 
Dr, Friedrich‘ Huguft Walch, geb. den 20 Dee. 
1780 zu Jena, zweyter Sohn des im J. 1799 ge- 
fiorbenen Jufiizraihs und Profellors der Rechte 
Walch... Er fiudirte feit 1797 zu Jena Medicin, 
bildete {fich nach- feiner Promotion im J.. 1803 
noch weiter in Würzburg, Wien und auf Reifen 
aus, habilitirte fich in Jena im J. 1805, wurde 
im J. 1816 zweyter Dirigent des grofsherzogl. 
Entbindungshaufes und im J. 1817. aufserordent!. 
Profeflor. Seine Schriften find verzeichnet in 
den Annalibus acad. Jenen/. p. 64. 


141 


LLTERARILSCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Joh. Ambr.. Barth in ‚Leipzig FA 


Bey i 
und an alle Buchhandlungen yerfandt 


{chienen 
worden: 
Journal für praktifche Chemie. Herausgege- 
ben von O. D: Erdmann.  10ten: Bandes 

55 Heft. 4837. Nr. 5. gr. 8. geh. Preis: des 

Jahrgangs von 3 Bänden oder 24. Heften 

.& Thir.. 

Inhalt: Organifche Chemie. 4 Beyträge zur 
Kenntnifs des Theins, von Dr. Günther aus St. 
Petersburg. — 2. Notiz über den Urin eines 
Cholerakranken, von A: Vogel. — 3. Zur Ge- 
fchichte der Gallusfäure. — 4. Ueber das Gly- 
cerin, von J. Pelouze. — 5. ‘Ueber das Chloro- 
phenis, die Chlorophenisläure und Chlorophenes- 
fäure, von 4: Laurent: — 6: Unterluehungen 
über die Natur und Eigenfchaften des Eyweilses 
a. [. w., von Golding Bird. «= z 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben if erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Commentar über das Buch der Weisheit. Von 
Carl Ludw. Wilib. Grimm, Dr. d. Philof., 
Licentiaten und aufserordentl. Profeflor der 
Theologie an. der Univerlität zu Jena. Preis 


2 Thir. 


Ein umfaflender, den neuen Fortfehriiten der 
biblifchen Kritik und Exegefe angemellener Com- 
mentar. zu dem apokryphiichen Buche der Weis- 
heit war feither ein entfchiedenes Bedürfnils. 
Je angelegentlicher fich. nun Herr Prof. Grimm 
befirebt hat, diefe Lücke in der theologifchen 
Literatur auszufüllen, und je wichtiger das Buch 
der Weisheit fowohl dem gelehrten Theologen, 
als auch dem praktifchen Geiftlichen feyn mufs, 
defio mehr beeilen wir uns, das theologifche Pu- 
blicum von dem Erfcheinen diefes neuen, auc 
äufserlich fchön ausgefiatteten Werkes in Kennt- 
ails zu fetzen. 

Leipzig, im May 1837. 
C. Hochhaufen und Fournes: 
(Allgem. niederl. Buchbandlung:} 


In der Schnuphafe’fchen Buchhandlung zu 
Altenburg ift fo eben erfchienen und an alte 
Buchhandlungen verfandt worden: 

Dr. Fr. Hefekiel, Confifiorialrath und Gene- 
ralfup- + Timotheus. Reden au Geifiliche, 


Giefeler, Dr. 
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AANZE EGEN: 


Eine Sammlung amtlicher Anfprachen bey 
der Einweihung und Einführung in den . 
Beruf des, Pfarrers. Befonders für jüngere 
Amtsbrüder, Candidaten und Theologie Stu- 
dirende: 42. broich. 20 gr. 


Ch. W-Klötzner, Archidiakonus , Reden vor 
Gebildeten < bey. befonderen Gelegenheiten, 
nebfi zwey Gelegenheitspredigten. grei 8. 
brofch.. 20 gr. - 


'Neuelier Verlag der Vandenhök- Ruprechtfchen 


Buchhandlung in Göttingen, welcher durch alle 
Buchhandlungen: zu erhalten if- 


Bauer, Dr. A., Anleitung zur Criminalprazis. 
er." 8._ ‚er: i 

— —- Strafrechtsfälle 2r Bd. mit 2 lithogr. Ab- 
bildungen. gr. 8.2 Thir. 8 gr. 3 

(In welchem auch die Relalion über: die 
Ermordung des Minifers von Qualm 

Fa vorkommt.) 

— — Derfelben 3r Bd. gr.’ 8. 2 Thle hi 

Böhmer, Dr. G. W., über die ee 
Ausgaben der Carolina. . 2te vermehrte und 
verbellerte Ausg. gr. 8. geh. 8 gr. Bi 

Böttger, LH., Beyiräge zur hifiorileh -kritifchen 
Einleitung in die Paulinilchen Briefe. fie 
Abthl. Schauplatz der Wirkfamkeit des Apo- 
fels Paulus, oder Vorderafien zur Zeit Ne- 
xo’s. Mit 1 Charte. gr. 8. geh. 6 gr. 

— ~ _Derlelben 2te Abth. Befreyung des Apo- 
fiels Paulus aus feiner fogenannten erlien 
römifchen Gefangenfchaft.. Mit 2 Tabellen, - 
gr- 8. geh. 12 gr, u 

Brückner, C. A. F., König Philipp, Sohn des 
Amyntos von Makedonien und die helleni- 
{chen Staaten. gra 8. 4 Thlr. 16 gr. Y 

G. Chr. Fr,, Rückblick: auf die 
theologifchen und kirchlichen Richtungen 
und Eniwickelungen .der, letzten funfzig Jak- 

i re. or..8.'geh.. 4 gr. 

Göffel, Ferd., Gelchichte der kurhefl. Landtage 
von 1830—1835. ir Bd., enthaltend den 
confüituirenden Landtag von 1830-—1831- 
gr- 8- geh. 1. Thir. -12 gr. 

Ruperti, Dr. Chr..Fr., Predigten. Aus den nach- 
gelaflenen Handfchriftien des Verewigten her- 
ausgeg. von W. Chr. F. Fraatz. 2 Bände 
gr. 8. 2 Thlr. 

(Der 2te Bd. wird noch vor Michaelis ais 
Refi nachgeliefert.) 

Stieren, A., de Irenaei adverfus Haerefes operis - 

fontibus, indole, doctrina et dignitate. 4 maj. 


12 gr. 
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JUNI 


THEOLOGIE. 


Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hofbuchh.: 
Der evangelifcke Kirchenfreund, ein praktilches 
Handbuch zur näheren Kenntnifs des Wefens und 
der Geftalt der evangelifchen Kirche‘, ihrer Ent- 
ftehung und Ausbildung im Allgemeinen, fo wie 
ihrer Haupt- und Unterfcheidungs-Lehren, Ein- 
richtungen, Gebräuche, Handlungen, Perfonen, 
Oerter, Sachen und Rechtsgrundlätze insbefon- 
dere. Für alle Gebildete, vorzüglich für Geift- 
liche, Lehrer und Katechumenen; von A. W. 
Knauer, Archidiakonus zu Celle im Königreich 
Hannover. 1835. VIII u. 229 S. gr. 8. (1 Thlr.) 


De Vf. geht in der Vorrede von dem Gedanken 
aus, dafs die Kirche, als die Trägerin des Göttlichen 
und Ewigen, welche für uns die theuerften Güter in 
fich fchliefse, und uns durch das Leben, mit fanfter 
Mutterhand leite, es wohl fodern dürfe, dafs wir uns 
mit ihr und mit allen ihren ‘einzelnen Einrichtungen 
und Anftalten in möglichft genauer Bekanntfchaft er- 
halten. So wahr diefes fey, lo werde dennoch diefe 
heilige Pflicht von Vielen verfäumt und zurückge- 
letzt. Sehr viele Chriften feyen mit dem Bigenthüm- 
lichen und Unterfcheidenden ihrer Confefßon und mit 
der Bedeutung ihrer kirchlichen Einrichtungen wenig 
bekannt, und haben daher kein richtiges Urtheil über 
andere Confeifionen und Kirchen. Schon als ange- 
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gionslehrer der Jugend, befonders aber als Pfarrer, 
in den kirchlichen Katechifationen und im Confirman- 
“enunterrichte, wie bey häufigen Gelegenheiten der 
Seellorge Erwachflener, fak fich der Yf. oft fchmerz- 
Ich nach einem Buche um, welches „in einer popu- 
lären, gedrängten und praktifchen Weife, das Welen 
und die Geftaltung der einzelnen, kirchlichen Haupt- 
gefellfchaften, und namentlich der evangelifchen , mit 
genetifchen Erklärungen und Vergleichung ihrer äu- 
iseren und inneren Einrichtungen, und Verfalfungen 
darlegte. Da er nun nichts der Art fand, fo ent- 
fehlois er fich endlich felbft zu einem Verfuche einer 
lolchen Schrilt. Mit aller Befcheidenheit verfichert 
er, weit entfernt von dem Wahne zu feyn, damit et- 
was Vollendetes geleiltet, aber mit dem Bewufstfeyn, 
redlich die ihm zugänglichen Quellen benutzt zu ha- 
ben. Wir ehren diele Belcheidenheit, und freuen uns 
ihrer, indem wir zugleich die Verficherung geben, 
dafs das vorliegende Werk 'mit grofsem Fleifse und 
Fichtigem Tacte ausgearbeitet ili If auch das Ein- 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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zelne, was hier zur Sprache kommt, fchon in ande- 
ren Schriften Zu lefen, fo fnd theils jene weitläufti- 
en Werke nicht Jedem zugänglich, theils finden wir 
Pier Alles fo-fchön zufammengeltellt, und das We- 
fentliche von dem Unwefentlichen gefchieden, dafs 
gewils mancher angehende Geiftliche und mancher 
Lehrer der Jugend dem Vf. danken wird. Die Schrif- 
ten übrigens, welche Hr. X. benutzte, find in hifto- 
rifch-fymbolifcher Hinficht: die von Planck und Wi- 
ner, in archäologifcher: die von Augufli und Eifen- 
hti die von Eichhorn, 

Schmalz, Schlegel, Bielitz und Ziehnert. 

Was nun den Inhalt diefes Werkes betrifft, fo 
wird hier, in acht Abfchnitten Folgendes befprochen: 
1) Gefchichtlicher Ueberblick der chriftlichen Kirche 
überhaupt und der einzelnen chriftlichen Parteyen. 
2) Die Hauptlehren der evangelifchen Kirche, im Ver- 
gleiche mit den der anderen Hauptkirchen. 3) Das 
Kirchenjahr und die kirchlichen Zeitabfchnitte. 4) Die 
Eefte und Sonntage. 5) Die kirchlichen Handlungen. 
6) Die kirchlichen Perfonen. 7) Die kirchlichen Oer- 
ter und Sachen. 8) Kirchliche Rechtsgrundfätze. 

Man fieht leicht aus diefem Inhalts-Verzeichniffe, 
wie vielerley hier. zur Sprache kommt, fo dafs aller- 
dings das Wefen und die Geftalt der evangelifchen 
Kirche (ehr gut beleuchtet wird. Irgend etwas We- 
(fentliches haben wir nicht vermifst; wir empfehlen da- 
her diefes Werk gar [ehr allen denen, die fich grö- 
fsere Werke nicht anzufchaffen vermögen. Es enthält 
gleichfam die Quintelfenz gröfserer hiftorifch - (ymbo- 
lifcher, archäologifcher und kirchenrechtlicher Schrif- 
ten. — Gehen wir nun zur Beurtheilung manches 
Einzelnen über. 

Die Gefchichte der chriftlichen Kirche, womit es 
der erte Abfchnitt zu thun hat, ift allerdings (ehr 
gut abgefalst, aber doch zu kurz, und Manches ift nur 
{o leife angedeutet, dafs der,‘ welcher die Kirchen- 
gefchichte nicht fchon kennt, unmöglich Alles verfte- 
hen kann. Der Vf. hat aber doch ficherlich diefen 
gefchichtlichen Ueberblick für die gefchrieben , wel- 
che noch wenig bekannt mit der Kircheneefchichte 
find; eigentliche Theologen hätten wohl Beles Ue- 
berblickes nicht bedurft. ‘Defshalb hätte er diefem 
Abiechnitte einen etwas gröfseren Umfang geben fol- 
len. —— In dem Abfchnitte, welcher von den kirchli- 
chen Handlungen fpricht, ift Manches angegeben, als 
allgemeine Einrichtung der evangelifchen Kirche, was 
wohl nur in dem Vaterlande des Vfs., nicht aber all- 
gemein und überall angenommen ift. Dahin gehört 
z.B. die Bemerkung, dafs, wenn nach dem allge- 
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gemeinen Gottesdienfie Communion ift, denjenigen 
Gliedern der Gemeinde, welche nicht an derfelben 
Theil nehmen, vor derfelben der priefterliche Segen 
befonders ertheilt zu werden pflege. Rec., welcher in 
verfchiedenen Ländern der Communion beygewohnt, 
hat diefe Einrichtung noch nicht gefunden. Die mei- 
ften der Nicht- Communicirenden bleiben auch bey 
der Ausfpendung des heiligen Mahles in der Kirche, 
und wer nicht bleiben will oder kann, mufs eben 
diesmal ohne empfangenen Segen die Kirche ver- 
lafen. — 8. 99 fagt der Vf.: „Ueber die Frage: 
ob der Prediger feine Predigt lefen dürfe, giebt das 
Alterthum die Auskunft, dals felbft die berühmteften 
alten Kirchenlehrer, Auguftinus, Gregor d. Gr. im 
Sten und 6ten, Jahrhundert, diefs zu thun pflegten.“ 
Hoffentlich will indeffen Hr. K, -damit nicht agen, 
dafs aus diefem Grunde es dem Prediger unferer 
Tage geftattet werden mülfe, ebenfalls feine Vorträge 
abzulelen. Die fchönfte Predigt verliert durch das 
Ablefen. Schr palfend fagte einft ein gefeierter Kan- 
zelredner, in Gegenwart des Rec.: „das Concept des 
Predigers auf der Kanzel befefligt eine grofse Kluft 
zwilchen dem Redner und. dem Hörer; das Wort 
könne nicht in die Herzen der Hörer dringen, das 
Concept halte es auf.“ — Von dem weilsen Welter- 
hemde fagt Hr. K., es fey daffelbe nach der Taufe, 
als Zeichen der Wiedergeburt und Unfchuld, ‘dem 
Täufling angezogen, oder übergelegt worden, finde 
fich aber jetzt fchwerlich noch. Hierauf diene als 
Entgegnung, dals fich der Gebrauch des Ueberlegens 
eines weilsen Tuches über den Täufling, nach der 
Taufe, noch in mehreren Orten Deutfchlands findet, 
und zwar fo, dafs die Pathen diefes Tuch halten. — 
Eben fo üblich ift noch an manchen Orten der Ge- 
brauch, dafs der Prediger mit den Gevattern, wel- 
che zum erften Male zu diefem Werke fich einfinden, 
eine kurze Unterredung anzuftellen hat, über die 
Taufe. Hr. K. hat nämlich die Anficht, es möchte 
diels kaum noch üblich feyn. — S. 122, wo der Vf. 
von dem heil. Abendmahle fpricht, fetzt er hinzu: 
„Auch bey den Proteftanten pflegen fich die Admi- 
nifiratoren vor der Austheilung die Hand zu geben.“ 
So löblich diefs ift, fo mülfen wir dennoch die Be- 
merkung machen, dafs diefs wohl nur in fehr weni- 
gen proteftantifehen Kirchen Statt finde. — . Nicht 
einverftanden find wir mit dem Vf. wenn er zu den 
welentlichen Stücken der Trauung, den Wechfel der 
Ringe rechnet. Wir rechnen vielmehr diefs zu den 
aufserwefentlichen Stücken, indem ohne den Wechfel 
der Ringe die Trauung vor fich gehen kann. Viele 
ärmere Brautleute haben gar keine Ringe. S. 145 
fagt der Vf.: Katechumenen find alle getauften Kin- 
der, von der Zeit des öffentlichen Unterrichts an.“ 
Gewöhnlich verfteht man indefs unter Katechumenen 
nur die Kinder, -welche fich mehr der Confirmation 
nähern, und durch befonderen Unterricht zur Con- 
firmation vorbereitet werden. — Dafs die preuffilch- 
unirte evangelilche Kirche einen Erzbifchof habe, bė- 
ruht auf einem Irrthume. Als ganz befondere Aus- 
zeichnung, erhielt der ehrenwertke Greis Barowsky 
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in Königsberg, das Prädicat: Erzbifchof, ohne dafs 
er, als folcher, befondere Functionen gehabt hätte. 
Sein König wollte ihn nur durch diefen Titel ehren. 
Nach feinem Tode hat Niemand wieder diefen Titel 
und diefe Würde erhalten. — Ganz aus der Seele 
war dem Rec. der Wunfch gefchrieben, dafs das, ur- 
[prünglich, auch bey Proteftanten, gültige Geletz der 
kirchlichen Taufe firenger gehalten werden möge.“ 
Es ilt in der That ein (chlechtes Zeichen der Zeit, 
dafs namentlich die Honoratioren in Städten es falt 
für eine Schande halten, ihre Kinder in der Kirche 
taufen zu lafen. Die Haustaufen werden immer ge- 
wöhnlicher. Es ift uns eine Stadt bekannt, wo faft 
nur noch Uneheliche in der Kirche getauft werden. 
— Irrig it es, dafs die Wafferkanne, woraus das 
Waffer in die Hand des Täufers bey der Taufe ge- 
golfen worden, abgelchaflt worden fey. Sie ift viel- 
mehr noch in vielen Orten üblich. — S. 206 fagt der 
Vf.: „Bey unehelichen Kindern hat der Geiltliche 
nach des Vaters Namen zu fragen. Will die Mutter 
keinen Vater nennen, fo geht die Taufhandlung doch 
vor fich, und der Geiftliche berichtet der Obrigkeit, 
um jene zum Geftändnils zu zwingen.“ Das ift aller- 
dings in vielen Ländern noch fo, allein im Königrei- 
che Preuffen darf der Geiftliche nicht einmal nach 
des Vaters, Namen fragen. — Wenn Hr. K. anführt, 
dafs im Weimarifchen, feit 1823, ein Gefetz «die Ver- 
heirathung zwifchen Chriften und Juden- geftattet, lo 
hätte er hinzufügen follen, dafs die Ehe zwilchen 
diefen nur unter der Bedingung geltattet, dafs die 
in derfelben erzeugten Kinder in der chriftlichen Re- 
ligion erzogen, und darüber die bündigften Verfiche- 
rungen vor Gericht zum Protokolle erklärt werden; 
auch muls die Einfegnung einer folchen Ehe von 
dem Pfarrer des chriftlichen Theils gefchehen. 
Der Stil des Vfs. it gut und fliefsend, mit weni- 
en Ausnahmen. So in der Vorrede, wo er von den 
Werken fpricht, welche er benutzt, fagt er: er fürchte 
nicht, „dals er durch diefe Art von Benutzung den 
hochverehrten Männern! zu nahe gefhan,“ wo es: zu 
nahe gefreten heifsen mufs. Undeutlich ift der 
Satz: Die römifche Sitte der nächtlichen Leichenbe- 
gängnille wurde von den Chriften gefetzlich in eine 
tägliche, obgleich mit Kerzen u. f. w. verwandelt. 
Druck correct, das Papier ausgezeichnet gut. 


R. K. A. 


Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hofbuch- 
handlung: Anleitung zur Mittheilung der Reli- 
gion und zur Einführung ins Chriflenthum; 
gebildeten Vätern und Müttern, die in der wich- 
tigften Angelegenheit ihrer Kinder mitwirken 
wollen, zunächlt gewidmet, aber auch eigentli- 
chen Religionslehrern dargeboten von Friedrich 
Bufch, Paftor zu Nordheim. Mit einem Vorwort 
von Dr. Lücke, Confiftorialrath und Profeffor in 
Göttingen. 1833. 186 S. gr. 8. (20 gr.) 


Diefes Buch verdankt feine Entftehung einer Be 
kanntfchaft, welche der Vf. mit einer „edlen Frau; 
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Mutter eines hoffnungsvollen Kindes“ im Jahr 1833 
machte. Da fie neben der’ Erziehung auch den Un- 
terricht der Kleinen, fo. weit es in ihren Kräften fte- 
en werde, zu beforgen wünfchte, über die rechte 

tt und Weife des Religionsunterrichts aber in Zwei- 
fel war. fo erbot Gch der Vf. eine Anweifung zu die- 
(em Behufe aufzufetzen, welche ihm unter den Hän- 
len zum Buche wuchs, und nach ihrer Vollendung 
lrer Befiimmung entgegenging. Von mehreren Freun- 
en und namentlich durch das günftige Urtheil des 
In. Dr. Lücke aufgemuntert, ent{chlols er fich zur 
Veröffentlichung deilelben. Es ift demnach daffelbe 
zwar urfprünglich für gebildete Mütter und Väter be- 
fiimmt, aber auch eigentlichen Religionslehrern dar- 
aebaten, und ‚hat den Zweck, dem Lehrer den Stoff 
arzubieten, ihn für die Religion zu gewinnen, mit 
derfelben vertraut zu machen, damit er die chriftli- 
che Wahrheit williger in fich aufnehme, zugleich 
aber auch durch die Darftellung felbft den richtigen 
Ton, in welchem gelehrt, und den Gang, nach wel- 
chem die religiöfe Wahrheit “mitgetheilt werden foll, 
vorzuzeichnen. Eine eigentliche Methodik des Reli- 
gionsunterrichts foll demnach das Buch nicht feyn, 
und über die Form deffelben wird daher nur Weni- 
es bemerkt, in der Vorrede jedoch angeführt, dafs 
er Vf., die Vorzüge und Mängel der bisherigen 
Methode unparteyifch beurtheilend, den Vorzug einer 
natürlichen und ungezwungenen Art zu katechifiren 
iebt. — Rec. gefteht es gern, dafs er durch diefe 
Schrift ungemein angezogen und angefprochen, ja in 
mancher Beziehung felbft belehrt worden ift, und hegt 
die fete Ueberzeugung, dafs der von dem Vf. ge- 
Wählte Weg ein fehr glücklicher, ja der Weg ift, auf 
Welchem dem allgemein gefühlten und oft genug aus- 
Beiprochenen Bedürfnifs unlerer: Zeit, !chriftliche Re- 
igiofität und Frömmigkeit unter den Zeitgenoffen 
wieder zu erwecken und feftzuftellen, am beften und 
vollkommenften erreicht werden kann. Denn es ge- 
ort unfer Vf. zu den Gottesgelehrten, welche nicht 
allein ‘den ewig wahren und göttlichen Gehalt des Chri- 
enthums mit klarem Geifte begriffen, fondern auch 
die Tiefe und Innigkeit deflelben erkannt, ge- 
würdigt und mit warmen Gemüth aufgefalst haben, 
„Welche die hiftorifche Offenbarung, durch das pofi- 
tive Wort Gottes uns mitgetheilt, als die Bafis und 

orm für unferen Glauben willig und mit Hingebung 
annehmen und anerkennen, aber die freye lebendige 
felb En von Seiten des Geiltes und Herzens, das 
Verft aes Aufnehmen , das unbefangene Prüfen und 
áid dalka der ‚Se ebenen keineswegs ausfchliefsen, 
einen. und flacher = Buchftabenknechtfchaft auf der 
Be, | er @itler Vernünfteley auf der ande- 
ten Seite kraftig entgegentreten.“ Und woher follte 
enn auch in unferer Zeit das wahre Heil kommen 
woher anders eine Verföhnung der beklagenswerthen 

Xtreme gehofft werden können, als auf diefem eben 
S wahren, als ächt chriftlichen Wege? Auch der 
‚ang, welchen der Vf. für den Religionsunterricht 
orichlägt, ift ein eben fo chriftlicher als naturgemä- 
Ser, denn er fchliefst fich an den Gang der göttli- 
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chen Offenbarung an, und will den menfchlichen Leh- 
rer der einzelnen Menfchen ebenfo heranzubilden leh- 
ren, wie die Vorfehung nach den heiligen Urkunden 
das Menfchengefchlecht zur Erkenntnils und Tugend 
herangezogen hat. Es ift nämlich im Wefentlichen 
folgender: Die religiöfe Bildung beginnt mit der Er- 
weckung und Begründung des religiöfen Lebens durch 
den Glauben an Gott, fo dafs die natürliche Ahnung 
Gottes zum Bewufstľeyn entwickelt wird. Gott wird 
aber vor Allem in der Natur gezeigt auf eine der Of- 
fenbarung Gottes, wie fie in dem alten Teftamente 
gelehrt wird, entfprechende Weile. In diefer Art wer- 
den zugleich die göttlichen Eigenfchaften und Werke 
dem Verftande begreiflich, und dem Gefühl anfpre- 
chend gemacht, und das alte Teftament, natürlich 
mit befonnener Auswahl, von dem Kinde gelefen, zum 
befferen Verftändnifs deffelben zugleich das Nöthige 
aus der Geographie Paläftinas bemerkt; alles Wun- 
derbare in der heiligen Schrift bleibt diefes für das 
Kind. Uebrigens findet kein eigentlicher Religions- 
unterricht Statt, fondern, nur religiöfe Erweckung 
bey günftigen Gelegenheiten, welche fiets Hand in 
Hand mit der Erziehung gehen muls; erft fpäter tre- 
ten eigentliche Religionsftunden ein, doch anfangs 
auch nicht volle Stunden, und nicht an jedem Tage. 
Steht der Glaube an Gott feft in dem Gemüthe, und 
haben fchon vorher gelegentlich Hinweifungen auf 
Chriftus Statt gefunden, fo folgt nunmehr als zweyte 
Stufe die Erweckung des Bewulstfeyns der Sünde 
und ihrer Strafe, die Darftellung der Verfuche der 
Menfchen, fich von der Sünde zu befreyen, und 
der meffanifchen Weilfagungen des alten Teefiaments. 
Daran fchliefst fich die nähere Bekanntfchaft mit dem 
Erlöfer, zuerft, nach den ‚3 erften Evangelien; fie fol- 
len vorzugsweife das äufsere Leben Jefu darlegen, 
während nach ihnen Johannes’ das Innere der Seele 
auffchliefsen foll. Nach der Lectüre diefes Evange- 
liums entwirft der Lehrer ein Bild des’Geiftes und 
Herzens Jefu, das ihm der Vf. mit wahrhaft meilter- 
haften Zügen und ebenfo wahr und geiftreich, als tief 
ergreifend vorgezeichnet hat. Wir halten diefen Ab- 
fchnitt des Buches für den allergelungenften, und find 
vollkommen überzeugt, dals ein folches Gemälde 
Jefu unmöglich ohne dauernden Eindruck bleiben 
könne.- Diefen Eindruck will nun der Vf. noch durch 
werthvolle poetifche Bearbeitungen einzelner Charak- 
terzuge und Situationen Jefü, durch gelungene Ge- 
mälde, und wenn es feyn kann, durch geiftliche Mu- 
fik erhöht haben. Daran fchliefsen fich Betrachtun- 
gen des Werkes Chrifti, der Verföhnung der Men- 
(chen mit Gott, des Standes feiner Erniedrigung und 
Erhöhung, worauf eine abermalige Lectüre des Johan. 
Evangeliums folgt; nach Vollendung deffelben wird 
die Gefchichte .der Apofte und der Ausgielsung des 
heiligen Geiftes gelehrt, und damit die Lectüre der 
neuteftamentlichei Briefe verbunden. Erft wenn al- 
les diefes befeitigt ift, beginnt eine mehr [yftematifche 


 Zufammenftellung der Hauptwahrheiten des Chriften- 
thums oder der chriftlichen Lehre nach der Schrift. 


Die Lehre von-Gott dem Vater, feinem eingeborenen 
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Sohne, dem heil. Geifte, dem Menfchen, den Engeln, der 
Sünde und Strafe, dem Teufel, der Sendung Chrifti, 
der Berufung, der Gnadenwahl, dem Glauben, der 
Bufse, der Bekehrung, der Wiedergeburt, der Recht- 
fertirung durch den Glauben, werden nun vorgetragen, 
und zwar in ächt biblifchem Geift, unabhängig von 
den Symbolen der Kirche und mit Rückficht auf 
manche Meinungen und Vorurtheile der Zeit, in wel- 
cher das Chriftenthum  entftand. Zum Beweife, wie 
der Vf. verfährt, führen wir nur beyfpielsweife an, 
dafs er die Lehre von dem Verderben des menfch- 
lichen Gefchlechts, der göttlichen Sendung des Hei- 
landes. der Rechtfertigung und dem Glauben keines- 
wegs verflacht, aber auf der anderen Seite auch 
keinen Anftand nimmt, die kirchliche Lehre von der 
einität, die Lehre von der Höllenfahrt Chrifti und 
dem perfönlichen Teufel gerade zu verbannen. An 
die oben angeführten Gegenftände reiht nun der Vf. 
ein Bild des chriftlichen Lebens und Strebens an, 
welches an die Stelle der bisherigen Sittenlehre tre- 
ten foll. Diefe Zeichnung ift übrigens, wie der Vf. 
felb fagt, kurz und im Speciellen dürftig. Um diefs 
zu rechtfertigen, bemerkte er indelfen, „dafs wohl 
nichts den Nerv des religiöfen Lebens mehr ichwäche, 
als das lange Moralifiren, das beftühdige Analyfiren 
der Pflichten und Pflichtenlehren; die Gute der Ge- 
finnung und die Richtigkeit des Wandels mülle wie 
von felbft aus dem Glauben hervorgehen, und es be- 
dürfe nur wenig, um die Pflichten zur Anfchauung 
und Anerkennung zu bringen“. So fehr wir aber 
mit diefem Grundfatz übereinfiimmen, und weit ‚ent- 
fernt find, zu glauben, dafs die Art und Weile, wie 
die Sittenlehre in den Katechismen und dem Unter- 
richte behandelt zu werden pflegt, die wahre und rich- 
tige fey, fo geftehen wir doch, dafs wir mit der Aus- 
führung des Vfs. nicht ganz zufrieden feyn können, 
und diefelbe für allzu dürftig erklären müffen. Es 
giebt fo manche Verhältniffe des menfchlichen Le- 
' bens, und fo manche Tugenden und Verbrechen, 
über welche eine befondere Belehrung unumgänglich 
nöthig it, wir führen ftatt vieler nur die Pflichten 
geren die Obrigkeit, die Eltern und Lehrer, die 
Dre von dem Selbfimord, der fogenannten Noth- 
lüge, dem Eide an. Nach diefem Bilde des chriftli- 
chen Lebens wird endlich noch in dem fchon cha- 
rakterifirten Geile die Lehre von der Wiederkunit 
Chrifti, der Auferftehung der Todten, dem Weltge- 
richte, dem ewigen Leben, dem Reiche Gottes und 
der chriftlichen Kirche abgehandelt. Im Allgemeinen 
wird aber oft und nachdrücklich bemerkt, es ‚mülfe 
Hauptziel des Religionsunterrichts leyn, dafs wir den 
uns Anvertrauten die Erlöfung, welche durch Chri- 
Rum gefchehen, wirklich zuwenden, und ihr Einge- 
hen in das göttliche Leben befördern, dafs aber 
frevlich, wenn diefer Zweck wirklich erreicht werden 
folle, auf den Geift des elterlichen Haufes, das We- 
(en des Lehrers, fein Beyfpiel u. f. w. [ehr viel an- 
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komme; auch die Uebung des Gebets, die Anftellung 
von Hausandachten und der Befuch des öffentlichen 
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Gottesdienftes werden dringend empfohlen. — Auc 
in der Vorrede des Ho. Dr. Lücke finden fich viele 
treffliche und beachtenswerthe Bemerkungen. — Wir 


fchliefsen daher mit dem Wunfche; dafs diefe treffli- 
che Schrift recht viele Lefer finden, und bey Eltern 
und Lehrern den Segen fülten möge, den fie zu 
füften im Stande ift. 


— ee 


BERLIN, in dem chriftlichen Vereine im nördlichen 
Deutfchland: Offenbarung Gottes in Gefchichten 
‘des alten Teflamentes. Zur Beförderung eines 
erbaulichen Bibellefens. 1833. Ifte Abthl. XVI u 
256 S. 2te Abthl. 262 S. Dritte unveränderte 
Auflage. 8. (8 gr.) 

Im Jahre 1821 erfchien die erfte Auflage diefes 
Werkes zu Halle im Waifenhaufe. Jetzt liegt die dritte 
unveränderte Auflage vor uns. Der Geit, welcher die 
fes Buch. durchdringt, ift jener des Ultra- Supranatu- 
ralismus, der auch nicht ein Jota in den kanonifchen 
Schriften des alten Teeftamentes annimmt, das nicht 
vom heil. Geifte den Verfalfern dictirt worden fey- 
Alle Gefchichtserzählungen der Bibel gelten als Olfen- 
barung Gottes, als Denkmäler feiner Huld und Macht. 
Ueberall wird auf Jefum Chriftum hingewiefen, un 
Stellen der Schrift auf ihn angewandt, welche fich 
nur durch künftliche Deutung auf ihn beziehen laf- 
fen.. Alle Wunder, welche das A. T. erwähnt, werden 
als buchftäbliche Wahrheit genommen, auch wenn e3 
noch fo leicht ift, natürliche Deutung zu ermitteln. 
Dabey werden hier die Gefchichten des A. T. faft ohne 
alle praktifchen Bemerkungen und erklärenden Erläute- 
rungen erzählt, fo dafs man nur in der Bibel felbft le- 
fen kann, um beynahe daffelbe zu finden, was diefes 
Buch giebt. Mag daffelbe daher auch die 3te Auflage 
erlebt haben, fo iĝ diels ein Beweis, dafs es verbreitet 
worden ift, keineswegs aber ein Beweis feiner Vortref- 
lichkeit. — Eben fo wenig können wir uns befreunden 
mit dem Schlufsworte, in welchem die Frage abgehan- 
delt wird: wie die Propheten der letzten Zeit den künf- 
tigen Meffias gezeichnet haben. Hier werden alle Stel- 
len, welche fich nur irgendwie auf den Meffias bezie- 
hen können, auf denfelben bezogen. Wenn nun aber 
auch viele Stellen der Propheten von einem künftigen 
Erretter und Erlöfer des jüdifchen Volkes handeln, fo 
ilt doch ausgemacht, dafs man erft (päter mehrere die- 
fer Weifagungen auf Jefum bezog, und eben fo ge- 
wils, dafs die Propheten mehr einen politifchen Erretter 
im Auge hatten, als einenaus des Geiftes Knechtfchaft- 

Die gute Abficht der Verfalfer verkennen wir ker 
nesweges; auch ift gewils ihre Frömmigkeit eine unge 
heuchelte. Aber das hat uns nicht beltechen können 
ein Buch zu empfehlen, in weichem wir nicht den 


Geift Chrifti erkennen. ‘ 
R.K. A. 


ER a a 


329 


FE NER oS 


Num. 


102. 330 


Ge 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNI 


JURISPRUDENZ. 


Münenen, b. Franz: Die Rechtsverhältnijfe aus 
der aufserehelichen Gefchlechtsgemeinfchaft (a) 
fowie der unehelichen Kinder nach gemeinem, 

baierifcken (m), Oflerreichifchen, preuffifchen und 

franzöfifchen Rechte, von Adam Friedrich Gett, 
königlich baierifchem Kreis- und Stadt-Gerichts- 

rathe (zu Memmingen). Mit einer Tabelle. 1836. 

XII ù. 386 8. 8, 


Mi diefer Schrift beabfichtigt deren Verfaffer , die 
ganze Lehre von den Wirkungen der aufserehelichen 
Gefchlechtsgemeinfchaft, fo weit fie für die heutige 
Rechtswiffenfchaft von Bedeutung ift, abzufchlielsen. 

ie Kritik wird ihr daher eine befondere Aufmerk- 
famkeit nicht verfagen. 

Die Grundlage der in Deutfchland geltenden Rechts- 
verhältniffe aus der aufserehelichen Gelchlechtsgemein- 
fehaft it lediglich die Doctrin der Juriften und der 
Gerichtsgebrauch, oder Wilfenfchaft und Praxis. Soll 
daher diefes Rechtsgebiet irgend der Theorie erfpriels- 
lich und zugleich für das praktifche Leben wirkfam 

earbeitet werden: fo kann diefs weniger auf dem 
Wege gefchichtlicher Exegefe und Interpretation des 
älteren Rechts gefchehen, als vielmehr durch lorgfame 
„aufbauende Kritik,“ d- h. durch umfichtige Erörte- 
rung und Iintfcheidung der vorfindlichen zahlreichen 
ontroverfen, durch klare fyftematifche Aufltellung 
er fo gewonnenen Refultate, wobey insbefondere für 
die ‚deutfche Rechtswillenfchaft eine vergleichende 
Üeberficht und Beurtheilung der wichtigften einhei- 
milchen Geletzgebungen ebenfo wünfchenswerth, als 
aothwendig erfcheint. 

Je mehr nun aber unleugbar die Juriften der 
neueren Zeit in der Verfchiedenheit ihrer Anfichten 
über die einflufsreichfien Theile diefer Lehre fich 
leindfelig entgegentraten, und je mehr auf der ande- 
ren Seite felbli die vaterländilchen Gefetzgebungen, 
alt enigegengefetzten Grundanfichten. ausgehend, 
tieften: bweichenditen Bahnen der Doctrin fich ver- 
Sine umfalfende et. um fo nothwendiger mufste 

er ehel l - 
gebietes werden. ne Bearbeitung dieles Rechts 


Das vor nunmehr fat zehn Jahren erfchienene 
Buch von Bujch: Darflellung der Rechte gefchwäch- 
er Frauensperfonen u. Í. wW., ift als ungenügend von 
der Kritik bezeichnet worden, hat jedoch in fofern 
%efonderen Werth, als durch deffen "zwar fleifsig ge- 
lammeltes, aber übel zufammengefügtes Material die 
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Nothwendigkeit einer umfaffenden Reform des Ge- 
genftandes dringender als je von den Neueren em- 
pfunden, und in jene indigefla moles überall, vor- 
züglich durch von Schröter und Heerwart, erfolg- 
reich eingedrungen wurde. 

Auf dem Grunde diefer Vorarbeiten, und geleitet 
vom eigenen praktilchen Bedürfniffe, hat neuerdings 
der durch [eine literarifche 'Thätigkeit dem juriftifchen 
Publicum bereits rühmlich bekannte Hr. Gett die 
Lehre über die Rechtsverhältnilfe des aufserehelichen 
Beyichlafs einer gründlichen und umfaffenden For- 
fchung unterworfen. Es ift zu wünfchen, dafs des lan- 

en Haders in unferer Wilfenfchaft nunmehr ein Ende 
dafs der Theorie endlich die Wahrheit, der Praxis 
aber Einheit und Confequenz gewonnen fey. 

Sehen wir nun zu, in wie weit der Vf. feinem 
Zwecke ein Genüge geleiftet hat, den er in der Vor- 
rede felbft dahin ausgefprochen: „Beltimmt durch das 
im praktifchen Leben ftets fich erneuernde Bedürf- 
nifs, fetzte ich es mir zur Aufgabe, auf den Grund 
des Quellenfiudiums dasjenige, was die Praxis in der 
vorwürfigen, fo vielfach controverlen Rechtsmaterie 
bietet, fireng kritifcher Prüfung zu unterftellen, und 
fo durch Sichtung des aus dem chaotifchen Zuftande 
des römifchen und kanonifchen Rechts, fowie -des Ge- 
richtsgebrauchs Entnommenen, dann unter Hinblick 
auf die oberften, allgemein leitenden Grundfätze, das 
dermal Befteheide zu ermitteln.“ 

Entfprechend den oben bezeichneten zeitgemäfsen 
Anfoderungen hat der Vf. hiebey die vergleichende 
Methode in Anwendung gebracht, er hat neben meh- 
reren vaterländifchen Geletzgebungen auch das ganz 
abweichende franzöfifche Recht berückfichtigt, und 
feine Forfchungen zugleich auf verfchiedene Rechts- 
verhältniffe der unehelichen Kinder ausgedehnt, die 
bisher insbefondere in Bu/ch’s Darftellung unerörtert 
geblieben waren. 

Gegen Zweck, Plan und Einrichtung des Buches 
if nichts zu erinnern. Denn dafs, rückfichtlich letz- 


ter, die gefchichtlichen Beftimmungen des römifchen 


Rechts nur flüchtig ($. 1), um eine Balis zu gewin- 
nen, berührt werden, kann nicht verwundern, da des 
Vfs. Tendenz eine rein praktifche it. Die Abhand- 
lung, zerfällt in zwey Hauptabfchnitte: I. Recht der 
Stuprirten auf Ent/chädigung oder Heirath; 
II. Rechte und Ferbindlichkeiten der aufserehelichen 
Kinder. Den erften Abfchnitt bilden acht Unterab- 
theilungen ($$. 2—26), in denen Entftehung, Weg- 
fallen un a A jenes Rechts, Natur und Quan- 
tum der Entlchädigung, fowie das Wefen der bezüg- 


` 
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lichen Klage der Stuprirten umfaffend und fofort 
mit Berückfichtigung der wichtigften einheimifchen 
Legislationen hierüber erörtert werden; der zweyte 
Abfchnitt enthält im Wefentlichen zwölf verfchiedene 
Kapitel (88. 27—73), unter denen das ‚Recht des 
Unehelichen auf Alimentation mit vorzüglichem Flei- 
fse ($$.27—58) bearbeitet ift; hieran fehlielsen fich dem- 
nächfi die Unterfuchungen über das Recht uneheli- 
cher Töchter auf die Dos $. 59, die Lehre von der 
Legitimation und -patria potestas $. 60, über das 
Recht des Namens und der Familie, des Adels, der 
Lehnfolge und Suüccelfion in Stamm- und Familienfi- 


deicommils- Güter, Erftgeburt, Majorat und Seniorat 


(8. 61. 62. 63), Anrüchigkeit §. 64, Bevormundung 
$. 65, teftamenti factio paffiva $. 66, querela inoffi- 
ciofi teftamenti, Inteflaterbfolge, Notherbenrecht und 
Pflichitheil ($. 67. 68. 69), alles diefes nach gemei- 
nem, fodann auch nach baierifchem , öfterreichilchem, 
preuffifchem und franzöfifchem Rechte ($. 70 —73). 
Die gewählte Methode des Vortrags, nach wel- 
cher die vorhandenen zahlreichen Streitfragen nicht 
ert weitläuftig auseinandergefetzt, fondern in der 
Regel nur kurz citirt oder angedeutet,” das zu ge- 
winrende Refultat aber [ofort aufgeltellt und weiter 
zu erweilen gefucht wird, feheint uns durchaus ange- 
melfen zu feyn. Denn wollte man ihr (wie in Gers- 
dorff’s Repertorium XI. 2. 1837. S. 125 neuerdings 
eichehen) den Vorwurf des „ungenügenden Quellen- 
Audiums“ oder der öfter „mangelnden Selbftliändig- 
keit der Interpretation“ machen, fo würde nicht nur 
im Allgemeinen die durchweg praktifche Richtung 
des Vfs. verkannt, fondern ihm felbft fogar nicht fel- 
ten Unrecht zugefügt werden, da er in.der That bey 
den wichtigeren Streitpuncten die Quellen keineswe- 
ges vernachläffigt hat. So z. B. findet fich, abgefe- 
hen von den in den Noten angezogenen Stellen, in 
$8. 3. 15. 27. 29. 30. 32. 33. 35. 36. 40 überall der 
erfoderliche wiffenfchaftliche Apparat des einfchlagen- 
den römifehen und kanonifchen Rechts forglam ange- 
zogen, ftellenweis eingerückt, interpretirt und paflend 
benutzt. Dafs dabey jedoch nicht überall mit origl- 
naler Selbfiftändigkeit zu Werke gegangen werden 
konnte, liegt in der Natur der Sache, da der Vi. 
wohl auch die Refultate, welche die Wiffenfchaft hie 
und da fchon gewonnen haben mag, nach ‘deren Pru- 
fung und Rechtfertigung, fich anzueignen ebenfo be- 
rechtigt, als verpflichtet erfcheint. À 
Dagegen liefse fich mit mehr Grunde eine nicht 
felten, wenigftens in den Noten, deren der Yf. über- 
haupt eine Ñ ; 
bemerkende Redfeligkeit und ungemelfene Breite ru- 
gen. Insbefondere ilt auf die kleinen Details der bi- 
ftorifchen Entftehung und Ausbildung der berückfich- 
tigten Legislationen, fowie auf Data, über deren erfie 
Begründer und Bearbeiter ein, ganz befonders 1m 
Hinblick auf die einmal ergriffene fireng praktifche 
Richtung des Ganzen, unverhältnifsmäfsig grofses Ge- 
wicht gelegt. Was foll esz. B. der praktifchen Lehre 
von dem aufserehelichen Beyfchlafe nützen, in Note 
128 zu 'erfahren, dafs im Jahre 1516 „das Buch der 
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emeinen Landpot Lands- Ordnun 5 und 
UEN des Fürftenthums Ober. nd naar 
Baiern“ in vier Theilen ins Leben trat, ein Gefetz 
buch, das fchon im Jahr 1616“ durch Kurfürft Masi- 
milians I Landrecht gänzlich wieder abgefchafft wur- 
de? Was foll es hiebey frommen, zu willen, dafs der 
berühmte Aloys Kreitmayr im Jahre 1741- in den 
Adelsftand erhoben wurde? Zu leugnen if freylich 
nicht, dafs der Vf. manchen vortrefflichen, wenn auch 
nicht ftreng zur Sache gehörigen Excurs, manche 
gelehrte hiftorilche oder kritifche Bemerkung in feine 
Noten einfügte, die wir ungern vermilfen möchten. 
Doch ift die Aufzählung der deutfchen Gefetzgebun- 
gen über diefen Gegenltand wenig mehr als Auszug, 
der dem Lefer felbft den eigentlichen Nutzen einer 
vergleichenden Ueberficht anheim giebt. Vergleichung 
und Kritik mufs fich- der Gebrauchende erft mühfam 
abftrahiren. 

Was demnächft den Inhalt des Buches näher an- 
geht, lo dt im Allgemeinen auf die vorzugsweile 
praktifchen Materien, felbft in proceflualifcher Be- 
ziehung, bey ‚Weitem der gröfsere Fleifs verwendet. 
Zum Belege dieles Urtheils werden befonders die Ab- 
fehnitte über die Klagen zur Geltendmachung des 
Rechts der .Stuprirten auf Entfchädigung oder Ehe- 
lichung ($$.12--26), und die auf Vaterfchaft und Ali- 
mentation des aufserehelichen Kindes ($$. 41—58); 
[owie die Erörterungen über einen zwifchen den Par- 
teyen in Betreff der Alimente abzufchliefsenden Ver- 
gleich ($. 52), über Legitimation ($. 60), über. die 
Rechte und Pflichten des Vormunds und der Ober- 
vormundichaft des Unehelichen ($. 65), endlich über 
Inteftat-Erbfolge,, Noth-Erbrecht und Pflichttheil des 
Letzten s N at mip dienen. 

Der als Grundlage des Vertrags zu beachtende 
Ueberblick über die Beftimmungen Bes älteren römi- 
[chen Rechts it bey aller Kürze ziemlich umfaffend; 
die verichiedenen Claffen und Arten der Unehelichen 
find vollftändig aufgezählt. Nur möchten wir die 
inceftuofi keineswegs mit dem ‘Vf. für ganz „rechl- 
los“ erklären, nicht einmal in rein privatrechtlicher 
Beziehung. Inteftat-Erbrecht haben zwar nach Nov. 98. 
Cap. ult. (omnis, qui ex nefariis vel inceflis vd 
damnatis complexibus (neque enim nuptias vocabi 
mus) nafcitur etc.) die incefluofi nicht, weder gegen 
den Vater, .noch gegen die Mutter, dafern Deizte 
dabey Dolus trifft; ihnen jedoch alles Alimentations- 
recht, auch gegen die Mutter, die nicht ‚feienter pec- 
cat, abzufprechen, wäre eine ungerechte Ausdehnung 
des an fich- (chon zu firengen Geletzes, zumal diefes 
eigentlich nur fagt: omais paternae fubfiantiae in- 
digni beneficio, ut nec alantur a patre (ed. Beck; 
authent. ad conct.6. Cod. 5. 5). 

Fragen wir, in wieweit diefe altrömifche Strenge 
in Deutfchland noch geletzliche Anwendung finde: f0 
geht des Vfs. Anficht in $. 68 dahin: Ince/tuofi, d: b 
Kinder aus einer Eke, hinfichtlich welcher Eheverbot 
befteht (ex inceflis nuptiis), und adulterini (im 
Sinne. des römifchen Rechts) haben kein Inteftat- 
Erbrecht weder gegen den Vater, noch gegen di® 
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Mutter, dagegen find die Kinder aus 'inceftuofem, 
Qufserchelichem Beyfchlaf überhaupt, gleich den 
Ipuriis und vulgo guacfitis, fähig, in den Nachlafs 
ter Mutter ab inteftato zu [fuccediren, da diefe 
” den Nachtheilen der Nov. 89. Cap. 15, cit., und 
%, 74. Cap. 6 nicht betroffen werden. - 
'Hiegegen möchte zu erinnern ‚feyn, dafs die 
@dulterin; nach der in der Praxis üblichen Anficht 
fowohl, als nach den citirten Novellen, welche ftrict 
ü interpretiren find, von dem mütterlichen Nach- 
lafe wohl nicht ausgefchlolfen werden können. Alles 
ommt hiebey nämlich auf Erklärung der Worte „er 
nefariis vel inceflis vel damnatis complexibus“ an. 
Giebt man nun auch zu, dafs diefe Worte blofs die 
verbotenen ehelichen Verbindungen, nuptias, im Auge 
haben, und auf einfache, aufsereheliche Gefchlechts- 
vermifchung nicht zu beziehen find: fo. folgt hieraus 
noch nicht, „dafs, auch adulterini von ihnen ergriffen 
werden. Die hiefür vom Vf. (S. 252) angezogenen 
‚Stellen beweifen wenig, da Nov. 134. Cap. 10 ledig- 
lich von der poena publica adulterii, und Cap. 30. 
Cod. 99 blols von der accu fatio criminis (pricht. 
Auch ift der Begriff der inceflae nuptiae blols auf 
die wegen Nähe der Verwandtichaft verbotenen Ehen 
zu befchränken. In keinem Falle aber. dürfte man 
mit: dem Vf. S. 271 den Begriff des coitus damnatus 
im Sinne der citirten Novellen fo weit ausdehnen, 
dafs darunter felbft das Auprum involuntarium und 
violentum mit umfafst wird. Ferner fcheint es dem 
römifchen Rechte nicht ganz angemeflen, den adul- 
terinis alles Inteftat-Erbrecht gegen Vater und Mutter 
zu entziehen, während fogar den Kindern aus ince- 
Suofem, aufserehelichem Beyfchlafe wenigftens die 
Succeffion in den Nachlafs der Mutter geftattet wird. 
_, „Anlangend das Inteftat-Erbrecht der übrigen Un- 
ehelichen, fo waren diefe nach gemeinem Rechte von 
er Succeffion in ihres Vaters Nachlafs gänzlich aus- 
Befchloffen ; doch fand zu Gunften der naturales ein 
Pateres Recht auf den fechften Theil der väterlichen 
h rbfchaft Statt, welches bey uns zwar keine Geltung 
wi en kann, wohl aber, wie fich fogleich ergeben 
ird, vielfachen Einflufs auf die heutigen Particular- 
rechte Deutfchlands fortwährend ausübt. Höchft in- 
erellant find hiebey die Abweichungen einzelner deut- 
rise Gefetzgebungen, welche der Vf., ohne jedoch 
me umfaffende ‚Vergleichung derfelben zu g den, 
Bee f., aufgeführt hat. Wir geben hier eine (viche 
À Ding Vergleichung , welche in der That faft alle 
a) re zedenkbaren Fälle in fich fafst. Das öfter- 
Franzöffehe art che, ne Sächfifehe, Towie das 
Bochte A ei a fchliefsen fich dem römifchen 
teftat Erbfol ‚Selfatten dem Unehelichen keine In- 
And © iese nd F „.Yäterlichen Nachlafs. Milder 
L I reuffens und Faterns Gefetzgebungen, welche, 
ues in Ermangelung aller Verwandten, ein volles, 
rites, in Ermangelung der Defeendenten, ein auf ein 
„echstheil befchränktes Erbrecht geltatten. Hieran 
‘chliefst fich das neue grolsherzoglich weimarifche 
Netz vom 9 April 1833 (welches der Vf. fchon als 
"eueftes in diefer Materie nicht hätte überfehen.follen). 
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Nach demfelben wird der Uneheliche nur von den 
Pflichttheilsberechtigten (Defeendenten, Wahlkindern, 
Vater und Mutter des parens defunctus und der 
Ehefrau deffelben) ausgefchloffen, erbt jedoch überall, 
auch mehrere Uneheliche zufammen, nur ein Sechs- 
theil des Nachlaffes. Am mildeften ift die Altenbur- 
er und Coburger Gefetzgebung, da nach erfter die 
Ehefrau, nach letzter die Afcendenten den Unehe- 
lichen nicht ausfchliefsen, ein Sechstheil des Nach- 
laffes in Anfpruch zu nehmen. . 

. Die Legitimirten ftehen in der Regel nach ge- 
meinem und neueren Rechten den ehelichen Kindern 
vollkommen gleich. Doch hebt mit Recht der Vf. 
den Fall als äufserft controvers hervor, wenn per 
referiptum principis Legitimirte mit bereits vor diefer 
Legitimation vorhandenen -ehelichen Kindern erben. 
Auch hier hat die Theorie faft alle gedenkbaren F alle 
erfchöpft; nämlich die per refcriptum Legitimirten 
haben 1) volles Erbrecht gleich den ehelichen Kin- 
dern; 2) die ehelichen nehmen den Pflichttheil zuvor 
hinweg, fodann überall gleiches Krbrecht; 3) Erb- 
recht bis auf den Pflichtheil der Ehelichen; 4) überall 
kein Erbrecht. Weil, fo lange die Aeltern leben, die 
Kinder kein Recht auf Pflichttheil haben, giebt der 
Vf. den Legitimirten gleiches Erbrecht mit den ehe- 
lichen Kindern. Hiemit fimmen denn auch nicht nur 
die neueren Theoretiker, (ondern auch die Legislatio- 
nen unlerer Zeit überein, insbefondere das erwähnte 
weimarifche Geletz §. 22. — Aufgefallen ift es uns, 
dafs der Vf. (S. 217) fagt: „Die Legitimation des Un- 
ehelichen habe auch jene von deffen ehelichen Kin- 
dern zur Folge,“ da letzte an fich fchon legitime 
Kinder find, und der Makel der unehelichen Geburt 
fich niemals auch auf die ekelicke Delcendenz der- 
felben erftreckt hat. 

Die Unterfuchung in Betreff des Pflichitkeils der 
Unehelichen, fowie überhaupt das ganze Inteftat- 
Evbrecht derfelben, ift mit lobenswerthem Fleilse be- 
arbeitet. Hiebey find die Eigenthümlichkeiten des 
franzöfifchen Rechts vom Vf. befonders hervorgeho- 
ben, nach welchen auf Anerkennung des Unehelichen 
(légalement reconnu) und auf die portion des biens 
disponible (reserve) Alles ankommt. 

Soweit von den Erörechten der Unehelichen. 
Von gröfserem Einfluffe war der deutfche Gerichts- 

ebrauch in Beziehung. auf das Alimentationsrecht 
derfelben. Zweifelhaft mag es indels wohl bleiben, ob 
diefe Praxis fo weit gegangen, dem Vater auch die 
Pflicht zur Ernährung der incefluofi und adulterini 
aufzubürden. Denn dafs das kanonifche Recht in der 
berühmten C.5. X. de eo qui duxit etc., aus welcher 
der Vf. jene Alimentationspflicht zunächft herleitet 
(S. 98), nicht von adulterinis, (ondern von Goneu- 
binenkindern (naturaies) zu verehen, ift jetzt allge- 
mein anerkannt, Die Reichsgefetze berühren diefen 
Gegenftand gar nicht. Dennoch hat fich die Doctrin 
faft-durchgängig aus Billigkeit‘ zu der vom Vf. ver- 
theidigten Anlicht hingeneigt. 

Dafs dem Vater zunächft, fodann aber iz fub- 
fidium der Mutter des Unehelichen die Ernährungs- 
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pflicht obliege, it unbezweifelt.. Nur beruft fich der 
Vf., um Letztes zu erweifen, wohl nicht paflend auf 
römifches Recht (S. 96), da diefes eben die Mutter 
nicht fubfidiarifch, fondern primär, oder vielmehr 
ausfchliefslich verpflichtete. Vielmehr mufste auch bie- 
bey die Richtung der diefe ganze Lehre umwandelnden 
Praxis beftimmter angegeben werden. Ebenfo zweifel- 
haft it es, wen die Alimentationspflicht nack der 
Mutter treffe, ob die väterlichen oder die mülter- 
lichen Afcendenten. Obfchon fich der Vf. für Letzte 
enticheidet: fo kann doch das römifche Recht hier 
wiederum offenbar nicht zur Entfcheidungsnorm die- 
nen; und nach der Praxis läfst es fich gar fehr be- 
reiten, ob nach der Mutter zunächfti die mütter- 
lichen Afcendenten für Alimente haften. Die Meinung 
der angefchenften Praktiker und T'heoretiker, fowie 
felbft neuerer Legislatienen, z. B. Baierns und Preul- 
fens, entfcheidet fich vielmehr für die vazterliche Alcen- 
denz. Geftützt indeffen auf den Grund der väter- 
lichen Alimentationspflicht, nämlich die rein perlön- 
liche Thatfache der Erzeugung des Unchelichen, die 
Jectifche Paternität, mülste man, fireng genommen, 
die Afcendenten des Vaters ebenfo von jener Pilicht 
entbinden, wie deffen Defcendenz, es mülste denn die 
Erbenqualität das Entgegengefetzte befiimmen. 

Die praktifch höchft wichtige Exceptio der bereits 
vorhandenen Schwangerfchaft ($. 45), der Klage auf 
Vaterfchaft und Alimentation des aulserehelichen Kin- 
des entgegengelfetzt, wird zu kurz abgethan. Denn 
da die Schwangerfchaft, befonders in der erften Hälfte 
derfelben, bekanntlich weder für die Gefchwächte 
felbft, noch für Dritte, mit voller Sicherheit fich er- 
kennen läfst, [o könnte man die Statthaftigkeit diefer 
Einrede überhaupt fehr bezweifeln. Die neuefte Praxis 
it wenigftens gegen diefelbe. Das römifche Recht läfst 
fie, im Falle, dafs das Verhältnifs der Zeit zutrifft, 
überhaupt nicht einmal zu, arg. L.12. Dig.1. 5 und 
L. 3. $. ult. Dig. 38. 16. Auch über die Beweismittel 
des Beweiles und Gegenbeweifes vermillen wir nähere 
Details. Kann z.B. diefer Gegenbeweis durch Eides- 
delation geführt werden? Gewils nicht, da weder 
im Falle der Annahme die Gefchwächte, noch weni- 
ger im Falle der Relation der Stuprator felbfi den 
fraglichen Eid leiften kann, und andere Beweismittel, 
wie Zeugen, Augenfchein und fogar Geftändnils, mit- 
hin Gewillensvertretung, unzulälfig erfcheinen. 

Die von dem Vf. zufammengelfteliten Rechtsgrund- 
fätze bey einem über die Alimente abzufchliefsenden 
Vergleiche ($: 52) find fehr dankenswerth. Stehen 
künftige Alimente in Frage: fo muls die Obrigkeit 
beftätigen. Dafs indeffen bey nach Abfchlufs des Ver- 
gleiches eintretender Geiftes - oder Körper - Gebrech- 
lichkeit des Kindes, ingleichen bey Später unverhofit 
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erfcheinender Zwillingsgeburt, der Vertrag eo ipfo 
ungültig werde, läfst fich gewifs nicht aus den Grund- 
fätzen über Verzicht ableiten, in fofern diefer zu fer 
nem Rechtsbeftande ftets vorausfetze, dafs der Ver 
zichtende den Umfang des aurebenden Redi 
vollkommen kennen müle. Denn der Vergleich findet 
überall nur über ungewilfe Rechte Statt, und kan 
Isar [päter eintretender, einfeitig nachtheiliger Ge 
wifsheit niemals angefochten, noch weniger aber e0 
‘pfo für ungültig gehalten werden. Was aber die 
raglichen Fälle fpeciell anbetrifft, fo it 1) wenn ein 
Unehelicher, rückfichtlich defen künftiger Alimenta- 
ton ein rechtsbeftändiger Vergleich abgefchlolfen 
vandes gebrechlich wird, fomit höhere Alimente zu 
earen berechtigt wäre, als ihm aus dem Vergleichg 
heat überhaupt zukommen, nach den allgemeinften 
Grundlfätzen über Vergleich, der abgefchlollene Ver 
Fa «einesweges an fich ungültig, weder co ipfo 
arar ope actionis, weil Vormund und Obervorwmund- 
Ep für diefen und ähnliche Fälle zu [orgen ve 
pflichtet waren. Fehlten fie hiebey, fo wäre die Klag® 
des Gebrechlichen gegen diefe, nicht gegen den Str 
rator zu richten. Erfcheint dagegen 2) nach abge” 
fchlolfenem Vergleich eine Zwillings- ader Mehr GE 
burt, fo kann, da rückfichtlich diefer ein Vergleich 
überhaupt nicht zu Stande gekommen, der Vergleic 
in Beziehung auf die über Einen Geborenen nicht 
ungültig werden, vielmehr bleibt diefen Letzten ihr 
Klagrecht auf Alimente ungefehmälert. Hieraus erge 
ben fich zugleich zwey wichtige Lehren für die ju 
ridifche Cautel: 1) Für dergleichen Fälle ift der Ver- 
gleich als ungültig ausdrücklich zu ftipuliren. 2) Noch 
beffer, man fchliefst für Nafeituri überhaupt noch kei 
nen Vergleich ab, da ein noch nicht exiftirende® 
Rechtsfubject weder felbft, noch durch Stellvertreter 
Verträge oder Vergleiche rechtsgültig eingehen kann 
 Anlangend die zweyte, von dem Vi. vorausge‘ 
ftellte Hälfte des vorliegenden Buches, nämlich die 
Erorterungen über das Recht der Stuprirten, auf 
Ehe oder Ausftattung zu klagen: fo beruft fich zü- 
en auch der Vf. auf einen abändernden Gerichts“ | 
gebrauch, um über die bekannte Conjunctiva des ka- | 
nonilchen Rechts: dotabit cam et habebit uworem 
in c. 1 und 2. X. 5. 16 hinwegzukommen. Nur fi 
Hai Erklärung diefer Stelle zu wenig Gewicht al 
oaao nterfchied zwifchen der privatrechtlichen Vel“ | 
y: ichkeit und der öffentlichen Strafe des Stupra | 
ria Belegt worden; auch dürfte es bedenklich ef! 
cheinen, mit Nota 24 die Praxis überhaupt felb 
gegen den klaren Buchftaben pofitiver Geletze ad 
rechtliche Norm gelten zu lallen. | 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) | 
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JURISPRUDENZ. 


Müxchen, b. Franz: Die Rechtsverhältniffe aus 
der aujserehelichen Ge/chlechtsgemeinfchaft (,) 
owie der unehelichen Kinder nach gemeinem, 
baierifchen (m), Öfterreichifchen, preuffifchen 
und franzöfifchen Rechte, von Adam Friedrich 
Gett u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


As wefentliche Erfoderniffe der fogenannten Do- 
tationsklage nennt der Vf. ($. 4) auf dem Grunde 
des kanonifchen Rechts folgende: 1) Beyfchlaf, ohne 
Rückficht auf erfolgte Schwängerung; 2) Verleitung 
zu demfelben (fi feduxerit); 3) ein lediges Frauen- 
zimmer (virgo); 4) ein unbefcholtenes Erauenzimmer. 
etztes zu Folge der ratio legis. Die phyfifche 
Jungfraufchaft wird (nach Nota 92) ausdrücklich nicht 
erfodert. Wir meinen, dafs diefe Erfodernilfe mit 
Rückficht auf allgemeine deutfche Praxis zu weit ge- 
hen. Als praefumtio juris dürfte nämlich die Verlei- 
tung zum Beyfchlafe durch 'den Mann fo lange gel- 
ten, bis das Gegentheil erwiefen ift, und die exceptio, 
die Gefchwächte habe den Beyfchlaf geftattet, ohne 
verführt zu feyn, wird von der Praxis nicht überall 
für ftatthaft geachtet. Auch halten wir es nicht für 
rathlich, den unbefcholtenen Ruf der Gefchwächten 
im Allgemeinen zum Beweisthema derfelben zu ftel- 
len, weil weder das kanonifche, noch das römifche 
echt diefe Rigenfchaft mit dem Worte virgo verbin- 
“et, eine delsfallige ratio legis aber nicht erweislich 
ut, und weil der gewöhnliche Begriff der Unbefchol- 
enheit einen ficheren juriftifchen Mafsftab niemals ab- 
geben kann. Vielmehr mufs es Sache des Gegenbe- 
Weiles feyn, pofitiv darzuthun, dafs die Klägerin fchon 
früher mit dem gegenwärtigen Beklagten oder einem 
Dritten fich fleifchlich vermifcht habe. 
Die Aufftellung der Normen verfchiedener neue- 
rer Gefetzgebungen (88. 23 — 26), welche übrigens 
-i hean hiftorifcher Reihenfolge zu ordnen war, 
erlcheint auch hier nicht überfichtlich und kritifch 
genug. mern fchlieist fich:dem gemeinen Rechte 
an, Preulfen legt (abgefehen von der Clafle öffent- 
licher oder diefen gleichfiehender Weibsperfonen, wel- 
che weder Ehe, noch Entfehädigung, und abgefehen 
‚ „on folchen, welche wegen gefchmälerten Rufs nur 
nifchädigung fodern konnen) grofses Gewicht auf 
das y erfprechen der Ehe und das Vorhandenfeyn 
eines lebenden Kindes; doch findet, unbefchadet der 
SH 2. 
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Rechte der Gefchwächten, kein abfoluter Zwang zur 
Ehe Statt. Die Franzofen fprechen nach dem Grund- 
fatz: la recherche de la paternité est interdite, der 
Gefchwächten alle Rechte gegen den Stuprator ab. 
Dem franzöfifchen Gefetz am nächften fteht unter den 
deutfchen das öfterreichifche, welches nur im Falle 
der Erzeugung eines Kindes Erfatz der Entbindungs- 
und Wochenbetts-Koften (und Alimentation des Kin- 
des) vorfchreibt, ohne der Gefchwächten irgend ein 
weiteres Recht auf Ehe oder Entfchädigung zu ge- 
ftatten. 

Das dem Buche angefügte Sachregifter ift auf 
achtzehn Seiten fehr umfaffend, und dem bequemen 
Gebrauche angemeffen. Die Zabellarifche Zufammen- 
ftellung über die verfchiedenen Berechnungsweifen der 
gefetzlich entfprechenden Zeit der Geburt eines au- 
(serehelichen Kindes im Verhältnifs zur Zeit der Ge- 
[chlechtsgemeinfchaft verdient volle Anerkennung, und 
wird Advocaten, wie Richtern, höchft willkommen 
feyn. Bemerkenswerth ift hiebey die bedeutende Ab- 
weichung mancher Legislationen; während z. B. das 

emeine Recht falt einen Zeitraum von vier Monaten 
umnfalst, befchränkt fich das preuffifche auf nur einen 
und einen halben Monat. 

Druckfehler finden fich in dem Buche fehr viele 
und mitunter finnftörende, z. B. S. 6 virginem, non- 
dum deponfatam; S. 85: die Römer unterfchei- 
den unter dem liberos illegitimos zwilchen liberos 
vulgo quaefitos, Spurios (warum grofs?) und natu- 
rales; was find „Alimentationspflickfvergeken“ ? S.90; 
$. 48 ftatt $. 52 (S. 157); S. 240 unten find nicht 
vier, fondern fogar fechs Zeilen als überflüffg zu 
fireichen; S. 209: ex magna et propabili caufa! 
S. 251: ex neceffariis (tatt nefariis) vel inceflis 
vel damnatis complexibus! Endlich Note 479: „de- 
ren Vater ein ¿llufires,“ — aber kein guter Cor- 
rector war! 

Wenn wir fchliefslich den Stil des Vfs. als einen 
leichten, gewandten und fehr verftändlichen, zugleich 
aber als einen mitunter breiten und hie und da nach- 
läffigen bezeichnen: fo entfchuldigt fich der Vf. fehon 
in feiner Vorrede zum Voraus mit mangelnder Mufse 
und häufig unterbrochener Bearbeitung. Indeffen 
hätten doch manche ungebräuchliche und fremde 
Wörter verwilcht werden können, wie S. 30 Regar- 
dirung, Eintfchöpfung; S. 31 unplatzgreifend, vorder- 
fam, Probe (für Beweis), Erbsinterelfenten (8.367). 

Durch vorftehende forgfame Kritik hoffen wir le- 
diglich der Sache genützt, und dem Vf. einen guten 
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Dienft erwiefen zu haben. Jedem praktifchen Juriften 
wird die fo beurtheilte Schrift eine höchft willkom- 
mene und befriedigende Gabe feyn. Re 


GESCHICHTE. 

Kassen, in der Luckhardt’fchen Hofbuchhandl.: 
Die heffifchen Ritterburgen und ihre Befitzer, 
von G. Landau. 1 Band. Mit 4 lithographirten 
Anfichten. 1832. XII u. 388 S; 2 Band. Mit 4 
lithogr. Anfichten. 1833. 428 S. 3 Band (Kallel, 
b. Bohne). Mit 3 lithogr. Anfichten und 4 Ge- 
fchlechtstafeln. 1836. IV u. 404 8.8. (4 Thlr. 
12 gr.) 

Dafs eine, in allen ihren Feldern ausgebaute. Spe- 
cialgefchichte die nothwendige Grundlage einer be- 
friedigenden allgemeinen Geichichte fey, das bedarf 
wohl keines Beweifes. Nicht nur für die allgemeine, 
fondern auch für die fpecielle Gefchichte  Heffens ift 
in der neueren Zeit Vieles geleiftet worden. Was 
Strieder und feine Nachfolger für die heffifche Ge- 
lehrten- und Schriftfteller- Gefchichte i haben, 
it allgemein bekannt, und häufig it diefes Werk 
auch da benutzt worden, wo es nicht genannt wurde, 
wie diefes die Sitte unferer Zeit mit fich bringt. 
Auch für die Gefchichte der heffifchen Ritterburgen 
ift feit den 2 letzten Decennien des vorigen Jahrhun- 
derts Manches gelchehen, wie die mit Beyfall aufge- 
nommenen Monographieen in v. Bibra’s Journal von 
und für Deutfchland (Jahrg. 1788, 1790 und 1791), 
in Jufl?’s heffifchen Denkwürdigkeiten, in delfen For- 
zeit, m Gottfchalk’s Ritterburgen und Berglchlöffern 
Deutf[chlands beweifen (worin man Nordeck, den 
Frauenberg, Blankenflein, Löwenftein, Bergen, Boy- 
neburg, Frankenftein, Hanflein, Kruckenberg, Mün- 
zelberg, Rodenflein u. a. m. findet. Hr. Archivar 
Landau fchliefst fich an die früheren Bearbeiter rühm- 
lich an, und feine bekannte Vertrautheit mit den hef- 
fiichen Archiven, verbunden mit feiner unermüdeten 
Thätigkeit, die Schätze aus den ehemals mit lächer- 
licher Geheimnifsthuerey bewachten, oder dem Moder 
überlaffenen, Archiven auch würdig zu benutzen, hat 
ihn in den Stand gefetzt, manche frühere Lücke aus- 
zufüllen, und manche dunkle Partie in ein helleres 
Licht zu ftellen. Insbefondere hat das kurheffifche 
Hans- und Staats- Archiv zu Kaflel, das auch Hr. 
v. Rommel in feiner heffifchen Gefchichte fo zweck- 
mäfsig benutzt hat, unferem Vf. manchen interelfan- 
ten Stoif dargeboten. Die äufsere Einrichtung diefes 
Werkes gleicht im Ganzen der von Gottfchalck be- 
folgten. Auch hier fieht vor jeder Ritterburg em 
dichterifches Motto. Die Quellen und Hülfsmittel find 
jedesmal in den Anmerkungen angegeben; doch hat- 
ten wir gewünfcht, dafs diefe Anmerkungen nicht am 
Ende eines Auflatzes, fondern fogleich unter dem 
Texte felbft angebracht worden wären. Die meiften 
Burgen kennt der Vf. aus eigener Anfchauung, daher 
find auch feine Schilderungen genau und fachgemäls. 
Im 1 Bande finden wir von folgenden Ritterburgen 
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bald längere, bald kürzere Nachrichten: 1) Bilflein; 
2) Hanftein, mit einer Anficht, 3) Burghaune 
4) Hauneck, 5) Löwenflein, 6) Romrod, T) Reicher- 
bach, 8) Steinau, 9) Schweinsberg, mit einer An- 
ficht, 10) Friedewald, 11) Hafelftein, mit einer An- 
ficht, 12) Brandenfels, mit einer Anficht, 13) Wei- 
delberg, mit einer Anficht, 14) Schartenberg, 15) Raw- 


Sehenberg. Ueberall werden intereflante Nachrichten 


von den Burgbefitzern und, wo es möglich war, von 
deren Bewohnern eingeflochten. Beym Schloffe Bil- 
Stein kommt S. 20 die Nachricht vor: Nicht lange 
nach dem J. 1466 erhielt der Graf Erwin von Glei- 
chen das Schlofs mit. feinem Amte und Wanfried ver- 
pfändet. „Diefer Erwin befafs auch die heffifche Lan- 
deskrone, als Pfand, die feit 1470 nicht mehr vor- 
kommt, weil fie derfelbe, dem der Landgraf Ludwig 
(ID für Kriegsdienfte viel fchuldig war, an einen Ju- 
den verfeizte“ Hienach ift fie fechwerlich noch ir- 
gendwo vorhanden. Die intereflante Befchreibung 
und Gefchichte der Burg Hanjlein bietet Stof zu 
mancherley ernften Betrachtungen dar. Düfter ift das 
Gemälde, das uns der Vf. von dem Raubritterleben 
nach dem J. 1328 entwirft. Hier heifst es unter An- 
derem: „Von nun an finden wir die Familie (Han- 
flein) in die mannichfaltigfien Fehden und Kämpfe 
verwickelt. Trotzend auf die Feltigkeit ihrer Burg, 
zogen fie jenes adlige und unadlige Gefindel an fich, 
das, wo Beute zu machen ift, fich ftets bereit findet, 
und beunruhigten nicht allein das ganze Eichsfeld, 
fondern ftreiften felbft bis nach Thüringen. Tief war 
der Adel jener Zeit gefunken, und ein nicht kleiner 
Theil trieb offen und ohne Scheu ein wildes Steg- 
reifsleben; weder der wehrlofe Wanderer, noch der 
Bauer in feiner elenden Hütte war feines eigenen 
Leibes und noch weniger feiner Habe ficher vor den 
rohen Händen der edlen Barbaresken. Solcher Er- 
werb wurde für nichts weniger als unehrlich gehalten, 
mochte auch oft den Genoffen Galgen und Rad loh- 
nen. Ja das Sprichwort ging im Munde des Volkes: 
„Reiten und rauben ift keine Schande, 

. Thun es die Beiten doch in dem Lande!“ 
Einzelne charakterifiüfche Züge empfehlen wir zum 
eigenen Nachlefen. Geleiftete Eide zu brechen, wenn 
Gelegenheit da war, die Raubgier zu befriedigen, 
war nichts Ungewöhnliches. In der Mitte des fechs- 
zehnten Jahrhunderts fpielte Kurt von Hanjlein, be- 
fonders in dem fchmalkaldifchen Kriege, eine wich- 
tige Rolle. Noch im J. 1559 überfielen die von Han- 
Stein das Berlepfeh’fche Dorf Weidroldskaufen, plün- 
derten es, und zerftörten, was fie vom Raube nicht 
fortbringen konnten, auf eine empörende Weile. Sie 


wurden defshalb beym Reichskammergericht zu Speyef 


verklagt, worauf im J. 1561 ein Urtheil erfolgte: 
Diefes gebot aber nicht etwa, wie es billig gewelen 
wäre, eine Entfchädigung, (ondern bedrohte blofs die 
Wiederholung eines folchen Verfahrens mit — der 
Acht!! In der neueren Zeit haben fich mehrere Män- 
ner diefer Familie rühmlichft ausgezeichnet. Die Ge 
fchichte des Schlolles Löwenflein, wovon fchon frü- 
herbin Engelfchall und Jufti Befchreibungen un 
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Krfchichtliche Nachrichten gegeben haben, ift durch 
u. Landau noch mit manchen interelfanten Notizen 
ereichert worden. Ueber Schweinsberg, den Burg- 
tz der Herren von Schenk zu Schweinsberg, theilt 
ter Vf. ausführliche und fehätzbare Nachrichten mit. 
žie Stadt Schweinsberg war der Geburtsort des be- 
"ühmten Rechtsgelehrten , Kanzlers E/tor, zu Mar- 
burg, der, feinem Wunfche gemäls, in (einer Vater- 
ltadt auch feine letzte Ruheftätte fand. Das Schlofs 
"riedeiwald erhält ein befonderes Intereffe durch meh- 
rere merkwürdige Zufammenkünfte, die hier Statt 
fanden, und die uns der Vf. berichtet. Von dem ehe- 
maligen Schloffe Aaufchenderg weils man nur fehr 
wenig. Das Wenige aber ift von dem Vf. gefammelt 
und gut benutzt worden. Unter Anderen ftarb. hier 
im J. 1478 Landgraf Ludwig von Heffen, der ältefte 
Sohn Heinrichs Ill. „Er war,“ heifst es S. 387, „erft 
achtzehn Jahre alt, und hatte feinen 'Tod durch das 
- damals gebräuchliche zy heftige Schnüren herbeyge- 
führt.“ Diefe jetzt fo verderblich- waltende Uniitte 
herrfchte alfo auch fchon im l5ten Jahrhunderte! 
Der zweyle Band enthält Nachrichten von fol- 
er Ritterburgen und deren Befitzern: 1) Alten- 
tein, 2) F ürfienjlein, mit einer Anfıcht, 3) Wildeck, 
4) Gelnhaufen, mit einer Anficht, 5) Lisberg, mit 
einer Stammtafel, 6) Buchkenax, mit einer Anficht, 
7) Densburg, 8) Senfenftein, 9) Altenburg, bey Fels- 
berg, mit einer Anficht, 10) Frauenberg, 11) Naum- 
burg, an der Waldeck’fchen Grenze, 12) Schauen- 
burg, mit 2 Stammtafeln, 13) und 14) Walienjlein 
und Nexenftein, mit einer Stammtafel und einer An- 
ficht. Mit Theilnahme wird jeder Deutfche den Auf- 
atz über „die Kaiferpfalza zu Gelnkaufen“ lelen. 
Telnhaufen war einft der Lieblingsaufenthalt des gro- 
Isen Kaifers Friedrich I Barbaroffa; hier und in der 
„‚Chonen Umgegend ruhte er aus von den Laften und 
Mühen feiner Re ierung, fich vergnügend und erhei- 
ternd an der Jagd in den nahen, noch mit Wiid reich 
Sefegneten Wäldern, befonders dem königlichen Bann- 
lorfte des Büdinger Waldes, in welchem durch ihn 
mehrere Jagdfchiöffer entfianden. Von Gelnhaufen 
aus wurden nicht nur wichtige Urkunden ausgefellt, 
Ondern hier felbfi grofse Reichsverlammlungen ge- 
alten, Schrecklich ift's, zu vernehmen, wie man 
noch in der neueften Zeit mit den herrlichen Ruinen 
Seles Kaiferpalaftes umgegangen ilt! „Nimmer zu 
; ülfchuldigen ift es (fagt der Vf. S. 55 f.), wenn in 
Unlerer aufgeklärten Zeit nicht allein Männer, deren 
ae Au den Gebildeten des Volkes zählen lälst, 
az en Behörden, den Barbarismus fo weit 
fr } a denen recherifeher Hand Werke zu zerliö- 
Auch = Fühlende ae allein Künftler, fondern der 
i per S un ge = will nicht einmal fagen, Ge- 
‘dete, mit itummer Bewunderung dafteht, und den 
ann und die Zeit preift, die folch Herrliches zu 
Chaffen vermochten. Im 3. 1811 baute man ein gro- 
ses Backhaus aus Quaderlteinen, die man von der 
liepo nauer des Palaflgebändes brach. Im J. 1814 
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Wafferbau nehmen, und noch 1818 liefs der 
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Freyherr Buderus von Karlshaufen von folchen Qua- 
dern eine Gartenmauer aufführen. Zwar hat hier- 
über die öffentliche Meinung fehon ihr Urtheil ge- 
fprochen, und Jeder, der die Trümmer des Kaifer- 
palaftes befucht, wird fich ihm anfchliefsen; aber auch 
der Schriftfteller darf nicht fehweigen; denn fo lange 
der Staat nicht Mafsregeln trifft zur Erhaltung folcher 
Werke, fo lange mufs diefes die einzige Strafe blei- 
ben, die folche Verwüftung trifft“ Auch Rec. hat 
es erlebt, dafs öffentliche Denkmäler mehr als einmal 
durch rohe Fäufte, ohne allen Zweck, zerftört wur- 
den, ohne dafs die geringftie Unterfuchung darüber 
eingeleitet worden wäre! Bey diefer Gelegenheit müf- 
fen auch wir der beiden Prachtwerke: Kaifer Frie- 
drichs BarbarofJa Palaft in der Burg zu Gelnhau- 
Jen: Hiftorifch und artiftifch dargeftellt von Bern- 
hard Hundeshagen. Zweyte Auflage mit 13 Kupfer- 
tafeln. 1819. und: Gebäude des Mittelalters zu Geln- 
haufen, in 24 malerifchen: Anfichten, aufgenommen 
und radirt von J. E. Rukl. 1831, rühmlichft geden- 
ken. Von der einft angefehenen Familie von Bw- 
chenau giebt Hr. L. forgfältig gefammelte und aus- 
führliche Nachrichten. Der Frauenberg wird nur 
ganz kurz behandelt, da ohnehin fo wenig von dem- 
felben bekannt geworden ift; und es wird auf die Be- 
fchreibung von Jufliim Journale von und für Deutfeh- 
land und in der Vorzeit u. a. hingewiefen. Auch hier 
hat die verwüftende Hand des Eigennutzes zwilchen 
den aufserordentlich feften und ehrwürdigen Trüm- 
mern gewüthet, und deren völligen Untergang ge- 
waltfam herbeygeführt. Dafs Meifte ift in neueren 
Zeiten, ohne dafs die Behörden einige Notiz davon 

enommen hätten, gefchehen. Welche auffallende 
Verfchiedenheit findet fich darum zwifchen den ftatt- 
lichen Trümmern, wie fe im Journal von und für 
Deutfchland, und in der weit fpäter erfchienenen: 
Vorzeit, Jahrg. 1823, dem Blicke fich darftellen; 
auf dem letzten Bilde fieht man nur noch wenige 
Mauerrefte. Für einige Mittheilungen aus ungedruck- 
ten Urkunden fagen wir Hn. L. unferen aufrichtigen 
Dank. Uebrigens hat Rec. feine frühere Vermuthung, 
die eine Volksfage beftätigte, dafs der Frauenberg 
als Raubfchlofs gewaltfam zerftört worden fey, be- 
reits in der Vorzeit, Jahrg. 1827. S. XIX mit den 
Worten zurückgenommen: „Schon vor der Reforma- 
tion war das Schlofs Frauenberg — verlallen von 
feinen adelichen Vertheidigern — verödet, und be- 
reits im J. 1489 wurde deffen Burgaltar, nebft feinen 
Einkünften, nach Marburg in die Schlofskirche ver- 
legt. Seit jener Zeit. verfiel es immer mehr“ u. (. w. 
Der Befchreibung des Schloffes Naumburg ift 8.218. 
die interellante Gefchichte der Familie von Hertings- 
haufen und des Schloffes Naumburg eingewebt, die 
aber keinen Auszug leidet. Schauderhaft ift die Ge- 
fchichte des an dem Hofe des Landgrafen Moritz le- 
benden Hofjunkers Rudolf von Eckhardtsberg ; merk- 
würdig, als ein Beytrag zur Kenntnifs der Criminai- 
jufliz unter diefem Landgrafen, X. 244—249. Der 
'Gefehichte der Schauenburg it u. a. auch die fehr 
ausführliche Gefchichte der Familie von Dalwigk ein- 
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verleibt. Den Befchlufs des zweyten Bandes machen 
die Burgen Wallenftein, ehemals Altwallenftein, und 
Neuenftein, ehemals Neuwallenflein, mit einer litho- 
graphirten Anficht und einer fchätzbaren Stammtafel. 
Der dritte Band enthält folgende Burgen: 1) Bic- 
denkopf, 2) Helfenberg, 3) Wolkersdorf: 4) Falken- 
berg, 5) Tannenberg, mit einer Anficht und einer 
Stammtafel, 6) und 7) Steckelberg und Stolzenberg, 
mit einer Anficht und einer Stammtafel, 8) Stau ffen- 
berg, mit einer Anficht, 9) und 10) Ei enbach und 
Wartenberg , mit einer Anficht und einer Stammtafel. 
Bev diefem dritten Bande hat der rafilos thätige Vf. 
nicht nur das kurhelfifche Haus- und Staats- Archiv, 
das er bereits bey den 2 erften Bänden benutzte, 
fondern auch noch andere Archive, unter anderen 
auch das geheime Staatsarchiv zu Darmfiadt benutzt. 
Dadurch wurde es ihm möglich, die Gefchichte der 
in diefem Bande vorkommenden Burgen und (xe- 
fchlechter vollfändiger und umfaffender, als in den 
früheren Bänden, liefern zu können. In Hinficht der 
Mittheilung folcher T'hatfachen, welche den handeln- 
den Perfonen nicht zur Ehre gereichen, hat fich der 
Vf. in dem /orworte hinlänglich gerechtfertigt. Sein 
Zweck war, den künftigen Gefchichtfchreiber in den 
Stand zu fetzen, ein wahres Bild von der Vorzeit 
ynd dem Leben und Treiben der Gefamtheit aufzu- 
faffen und wiederzugeben. Die Gefchichte des Schlof- 
fes Falkenberg ih fehr ausführlich, und enthält man- 
che intereffante Nachrichten. 8. 71 f. wird des von 
Kunzmann von Falkenberg und feiner Gefährten im 
J. 1400 an dem Herzoge Friedrich von Braun/chweig 
bey Kleinenglis in Niederheffen verübten. Mordes, 
und in einer Stelle des 2ten Bandes aueh des Kreu- 
zes gedacht, welches auf der Mordftelle errichtet wor- 
den ift. Eine genaue, von dem verftorbenen königl. 
portugiehlchen Oberften von Wiederhold verfalste Be- 
fchreibunz diees Denkmals und feine (chwer zu deu- 
tende Infchrift findet fch in Jufli’s hefffchen Denk- 
würdigkeiten, II Theil S. 393 f., und eine Abbildung 
des Denkmals mit feinen Umgebungen liefert Jufils 
Vorzeit, Jahrg. 1824, womit die S. 294 f. vorkom- 
menden gefchichtlichen Nachrichten zu vergleichen 
find. Mit der Bef[chreibung und Gefchichte des Schlof- 
fes Tannenberg hat der Vz. die ausführliche Gefchichte 
des noch in Heffen blühenden adelichen Gefchlechts 
der von Baumbach, als Befitzer diefes Schlolfes, ver- 
bunden, und diefe Gefchichte bietet interellante Züge 
zu einem treuen Gemälde jener Zeit dar, worin der 
Adel eine fo bedeutende Rolle fpielte. Charakteriftifch 
it die Zurechtweifung, die Landgraf Wilhelm IF, 
der Weife, dem Amtmanne zu Sontra, Bernd Keudel, 
ertheilte, der einen adelichen Junker aus der erwähnten 
Familie, welcher einen Krämer verwundet hatte, nicht 
fogleich “hatte feftnehmen laffen. Hier heifst es an 
einem Schreiben vom 6 Sept. 1580: „Elinfüro aber 
in dergleichen Fellen beller Juflitiam halteli, den 
gleichen Scheffe! praucheft, vnnd nicht: dem von Adel 
oder andern Hanfen durch die Finger Seheft. 
Aber wehn etwa ein Armer vber Zwerch einicher tritt, 
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„an die Blutthat erinnerte! E 


1837, 34 
denfelben Alspaldt Stocken vnd Plocken, vnd alfo 
wie man fagett, die Mucken vff fangen, die Wespen 
aber frey ledig fliegen vnd fchwermeu laffet, wie wir 
dan vornehmtlich zu fehutz und Handihabung onfe 
vnd vnfer Armen vnd nicht diefen oder jenen zu fa 
vorifiren, diefs Ampit vertrauett Wie ftreng die 
adelige Criminaljufliz in früherer Zeit gewefen fey, 
beweilt unter anderen folgender Vorfall: Philipp Rein 
hard von Baumbach wurde in feinem 25ften Lebens- 
jahre am 1 Jul. 1624 in einem Walde durch Hans 
Winter aus Ulfen ermordet. Der Mörder, anfänglich 
zu Sontra feftgefetzt, wurde den von Baumbach aus 


‘geliefert, und von ihrem peinlichen Gericht zu Nen- 


tershaufen zum Tode verurtheilt. 
richte vor Nentershaufen wurde er hingerichtet. Nach- 
dem er_dreymal mit glühenden Zangen gezwickt, 
wurde er gerädert; das Rad wurde hierauf an die 
Stelle des Mordes gefetzt, wo es noch lange Jahre 
Ar in merkwürdiges Beyfpiel 
von Gewaltthat, Rechtsverfagung und unbilliger Härte 
der Landgräfin Anna (Mutter Philipp’s des Grojs 
milhigen) gegen Heinrich v. Baumbach bietet ie 
Gefchichte diefes Mannes dar, der zuletzt. wiewohl 
mit Murren, feinen Nacken vor der Gewalt beugen 
mulste. Die Burg Steckeiberg erhielt ihre grölste 
Berühmtheit durch den edlen, kräftigen Ritter Ulrich 
von Hutten, der hier im J. 1488 geboren wurde, und 
feine erften Jugendjahre auf derfelben verlebte. S.2261. 


Auf dem Hochge- 


theilt der Vf. die Gefchichte des reichsritterfchaftli- 


chen Gefchlechts der vor Hutten mit, wofür ihm je‘ 
der Freund der fpeciellen vaterländifchen Gefchichte 
danken wird. In dem in dem kurheififchen Kreile 
Schlüchtern gelegenen Dörfchen Mutten hatte die 
reichsfreye Familie von Hutten ihren Urfitz. Im $ 
1140 kommt der Name diefes Ortes zuer& vor. 130 
Jahre fpäter machte die v. Huttenfche Familie den 
Namen jenes Dorles zu ihren Gefchlechtsnamen. 9 
293 u. 294 wird der fchändliche Meuchelmord berich- 
tet, den der tyrannifche Herzog Ulrich von Würtem- 
berg an Johann v. Hutten, einem Sohne des würdigen 
und hochgebildeten Ludwigs von Hutten, beging; eine That, 
welche die allgemeinfte indignation erweckte. Auch aus der 
von Huttenfchen Familiengefchichte lernt man den bölen Geil 
der Fehde in jenen rohen , fo oft gepriefenen Zeiten kennen 
Ulrich von Hutten hat fie felbfil in’einem Briefe an Pirkheimer 
(im J. 1518) treffend genug geichildert. Die Nachrichten VON 
Stauffenberg, unweit Gielsen, find zwar nur kurz, aber doch, 
ey den wenigen vorhandenen Quellen, febr danukenswertk- 
Auch die Abbildung diefer Ruine war uns willkommen. Deß 
Befchlufs diefes Bandes machen die Burgen Eifenbach und | 
F artenberg, wo der Vf. an die Befchreibung der Burget 
auch die Gefchichte ihrer Befitzer anknüpft. Hier giebt ef 
forgfältig gefemmelte Nachrichten von den von Angersbach: 
den älteren von Kifenbach, den von Wartenberg und de 
Wartenbergifchen Stamme der von Eifenbach. -Der foigende | 
Band wird die Fortfetzung dieler Abhandlung, und zwar die 
Gefchichte der Iliedefel zu Eifenbach, eines angefehenen hel 
fifchen Gefchlechts, enthalten. Mit Verlangen fehen wir def 
baldigen, Fortletzung diefes fchätzbaren, mit Sachkenntniß 
und aulserordentiichem Fieifse ausgearbeiteten Werkes entg® 
gen, dem wir nicht nur zahlreiche Lefer, (ondern auch Kat 
fer wünfchen, damit es feinen ungehinderien Fortgang behalte 
Wi: 
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Lrrrzra, b. Gebr. Reichenbach und Wırn, b. 
Ritter von Möfel’s fel. Wittwe u. Braumüller: 
Medicinifche Phanomenologie. Ein Handwörter- 
buch für die ärztliche Praxis von Robert Kütt- 
ner M. D., ausübendem Arzte in Dresden. Er- 
fter Band A—K, 1836. XVIII u. 562 8. Lexik. 
Format. (2 Thir. 18 gr.) 


Bey dem leider mehr mercantilifchen als wiffenfchaft- 
lichen Streben, das fich in fo vielen literarifchen, Un- 
ternehmungen neuefter Zeit kund giebt, begrülsen 
wir mit delto gröfserer Freude ein Werk, welches, 
wie das vorfiehende, eine wirkliche Lücke ausfüllt, 
mit wahrhaft deutfchem Fleilse und Gründlichkeit ge- 
arbeitet, einzig in feiner Art‘dafteht, um nicht nur 
für den Augenblick, fondern für lange Zeiten wohl- 
thätig zu wirken. 
er grolse Werth der Diagnoftik für die Arzney- 
wiffenfchalt fowohl, als für die ärztliche Praxis, ift 
zu klar erkannt, ihr gegenwärtiger Zuftand aber, wie- 
wohl fich immer mehr hebend, noch fo vieler Ver- 
vollkommnung fähig-und bedürftig, dafs jeder Bey- 
trag dazu als höchft willkommen erachtet werden 
mufs. Ein folcher Beytrag, und gewils ein febr 
tüchtiger, it die Verbeflerung und die wilfenfchaft- 
iche Bearbeitung der Symptomatologie und im aus- 
gedehnteren Sinne der Phänomenologie. Welches hö- 
ere Ziel kennt der Arzt, als den Namen 'eines Hippo- 
Tatifchen Heilkünftlers, in dem volleften Sinne_diefer 
edeutung, zu erringen, eines Heilkundigen, der we-, 
er ein knechtifcher Diener, noch ein übermüthiger 
Uyrann der Natur zu feyn braucht, der aber ihr ver- 
orgenes Walten kennt, der: ihre geheimnifsvolle 
prache verfteht und zu deuten weifs, der demnach 
als treuer Freund fich mit ihr zum Heil ihrer Ge- 
fchöpfe verbindet, und ganz im Einklange mit ihrem 
nur heilbringenden Streben handelt. Aber wie grofs 
ilt immer noch die Zahl. derer, welche die Natur und 
ihr wundervolles Wirken verachten, welche erwarten, 
fie folle und mülfe fich nach ihren Compendien rich- 
ten, mülfe fich in die yon ihnen ihr bezeichneten 
Schranken fügen! Wie grofs die Zahl derer, welche 
nicht nur taub find für die Jauten Stimmen, mit der 
die Natur ihnen täglich predigt, fondern fich abficht- 
lich die Ohren verftopfen, und wie grols die Zahl 
derer, welche zwar das weile Walten erkennen, es 
auch gern verftehen möchten, aber der Sprache nicht 
undig find, die ihnen zum Verfiändnils verhelfen 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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könnte! Möchten fie Alle fich in dem vorliegenden 
Werke Raths erholen, es wird Jeden befriedigen, be- 
fonders aber den Letzten ein treuer Dolmetfcher wer- 
den, und auf die bequemfte Weife. Denn fie werden 
hier jedes Symptom, allo jedes Wort, welches die 
Krankheit zu dem Arzte (pricht, in feiner befonderen 
Beziehung, in feiner phyfiolegifchen und diagnofti- 
fchen Bedeutung erörtert finden. Man glaube defs- 
halb nicht, dafs ¡diefe Enträthfelung der Symbole 
der Natur auf die Weile gefchehe, dafs nun Jedem 
der Zutritt zu dem Heiligthume offen ftehe, und je- 
dem Ungeweihten unfere Kunftlehren preisgegeben 
feyen. Das Werk wird keineswegs den Stümper zum 
Arzte ftempeln, wohl aber den wiffenfchaftlichen Heil- 
künftler vom Wege des empirifchen und angelernten 
Schlendrians zurückzuführen, und zum rationellen, 
feine Heilmaximen auf den ficheren Grund einer ge- 
läuterten Phyüologie bauenden Arzte machen. 

Die Einrichtung des Werkes felbft werden wir 
näher erkennen, wenn wir der, einen rein wiffenfchaft- 
Jichen Geift athmenden und fchon dadurch für den Vf. 
einnehmenden, als Einleitung dienenden Vorrede unfere 
Aufmerklfamkeit fchenken. Vor Allem giebt uns der 
Vf. eine [ehr richtige’ Erklärung von der wahren Be- 
deutung der Phänomenologie, welche naturgemäfs 
in eine Biophänomenologie und eine Nekrophänome- 
nologie, Letzte als wichtiges Unterftützungsmittel 
der Erften, zerfällt. Sehr richtig find die folgenden 
Bemerkungen des Vfs. Wir vermögen keineswegs 
bis in die innerften Werkfiätten des lebenden Orga- 
nismus einzudringen; daher befteht unfere ganze 
Kunde von dem, was im Verborgenen vorgeht, nur 
in dem, was wir aus den Lebensäufserungen, aus den 
finnlichen Erfcheinungen zu abfirahiren im Stande 
find. Diefs gilt von allen Naturwiffenfchaften und 


- ebenfo von der Biologie und der darauf fich gründen- 


den Medicin. Wahre Förderung der Heilkunde mufs 
alfo immer von Bereicherung der Phänomenologie 
ausgehen. Diefer Anficht huldigten die gröfsten Aerzte 
aller Zeiten, fie verbreitete fich lebhaiter und allge- 
meiner in-der neueften Zeit. Gerade diefen Weg der 
treuen Naturbeobachtung finden wir am deutlichften in 
den Hippokratifchen Schriften vorgezeichnet, und wıe 
wahr und beherzigenswerth ruft unfer Vi. aus: „Wie 
unendlich weit mülste hicht die Heilkunde vorgefchrit- 
ten feyn; wenn diefelbe Bahn feit jener Zeit von allen 
den Taufenden betreten worden wäre, welche als Aerzte 
wirkten und fchrieben.!“ Diefs gerade ((o ungefähr fährt 
der Vf. fort) ift der Triumph der Phänomenologie, dafs 
fie als reines Erzeugnifs der Naturbeobachtung niemals 
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veraltet, und für alle Jahrtaufende den gleichen Werth 
behauptet. Ein forgfältiges Studium und die mög- 
lichfte Ausbildung der Phänomenologie ift aber nicht 
allein die erfte Bedingung einer wahren, lebenskräfti- 
gen T'örderung der Heilkunde im Ganzen, ‚fondern 
auch für die Thätigkeit des Arztes in jedem einzelnen 
Falle von der grölsten Wichtigkeit; die Phänomeno- 
logie ift die einzige fichere Leiterin des ärztlichen 
Urtheils und Handelns. Das Erkennen und. richtige 
Auffaffen der Krankheit, d.h. Anamnefük, Diagnoftik 
und Prognofiik, die d'ey Hauptrichtungen, nach wel- 
chen die Phänomenologie ihre Thätigkeit äufsert, find 
die Bafis, auf welche fich in jedem gegebenen Falle 
das ärztliche Handeln ftützen mufs, auf deren mög- 
lichfter Sicherheit aber auch die wahre Gröfse und 
felbfi der- Glanz des Heilkünftlers im Auge des Laien 
beruht. An einer umfalfenden Bearbeitung der ge- 
famten Phänomenologie (Anamneftik, Diagnoflik und 
Prognofiik zu einem Ganzen vereint) fehlte es, was 
wir leider dem Vf. zugeftehen müffen, bis auf den 
heutigen Tag Diefes Bedürfnifs aber bewog den Vf. 
zur gründlichen Bearbeitung in einer praktifch-brauch- 
baren und bequemen Form, was wir ihm nicht genug 
Dank willen können. Derfelbe tbeilt uns nun weiter 
die einzelnen Aufgaben mit, welche er fich bey der 
Abfaffung des Werkes geftellt, und den Weg, welchen 
er zur Erreichung feines vorgefteckten hohen Zieles 
einfchlug. Die erfte Anfoderung, welche er an das 
von ihm felbft zu verfertigende Handbuch fiellte, war 
die, dafür zu forgen, dafs fich in demfelben eine mög- 
lichft vollftändige Sammlung aller am lebenden Orga- 
nismus beobachteten Erfcheinungen vorfinde, in fo 
weit es bis jetzt gelungen ift, denfeiben irgend eine 


Bedeutung abzugewinnen. Allein nicht nur die objecti- | 


ven, fondern auch die fuhjectiven Erfcheiningen, auch 
die phyfiflchen und pfychifchen, die materielien und 
functionellen, mü/fen neben den pathologifchen ihre 
Erwähnung finden. Ueberdiefs verfchmäht es der Vf. 
nicht, unter der Benennung zufammengefetzie Fir- 
Seheinungen uns ganze Bilder zu geben, fo z. B. un- 
ter Rhachitis, Scropheln, Gicht u. f. w., und wenn 
er fich defshalb in feinem befcheidenen Sinne zu ent- 
fchuldigen lucht, weil diefe Dinge, fo wie die manch- 
mal eingefireuten therapeutifchen Bemerkungen, ei- 
gentlich mehr in das Gebiet der Pathologie und 'The- 
rapie, .als hieher gehörten, fo können wir ihm nur 
erwiedern, dafs fo gelungene Charakterbilder diefer 
Zuftände, wie er fie giebt, dem Ganzen zur Zierde 
Ze ‚und gerade das immer mehr zu begrün- 

en im Stande find, was fo wünfchenswerth ift, — 
eine fpecielle Phänomenologie der einzelnen Krank- 
heiten. Die zweyte Aufgabe des Vfs. war die Fef- 
ftellung einer genauen, alle Verwechfelungen und dr- 
rungen befeitigenden Terminologie der Firfcheinun- 
gen. In die hier etwas näher auseinandergefetzten 
Anfichten des Vis. können wir freylich durchaus nicht 
einfimmen, da er ich, er mag uns fagen, was er 
will, hier von keinem beftimmten Principe leiten liefs, 
fondern nur feinem eigenen Gutdünken folgte, wels- 
halb felb& die Gründe für fein. Verfahren wieder blofs 
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in ganz individuellen Meinungen beftehen. Aber zu 
einem Vorwurfe kann und darf diefs dem Vf. durch- 
aus nicht gereichen. Denn man denke fich die wirk- 
lich herculifche und beynahe tantalifche» Arbeit, wel- 
cher der Vf. Gch unterzog, ein Chaos von Be- 
nennungen und Synonymen in eine fchickliche le- 
xikalifche Form zu bringen, und man wird ihm ge- 
wils gern die ausgedehntelfte Nachficht zukommen laf- 
fen. Uebrigens ilt diefem einzigen Uebelfande des 
Werkes, und diefs bleibt er doch, weil öfters et- 
was nicht unter der Benennüng gefucht werden wird, 
unter welcher es gegeben wurde, wiewohl der VÉ. 
keine Mühe fparte, immer wieder von einem Artikel 
zum anderen zu verweilen — [ehr leicht durch ein 
ausführliches Regifter am Ende des Ganzen abzuhel- 
fen, fo dafs dann wirklich auch gar nichts mehr zu 
wünfchen übrig bleibt. Eine dritte Aufgabe war die 
möglichfte ‚Vollfändigkeit jedes einzelnen Artikels; 
d. h. möglichft erfchöpfende Zufammenftellung aller 
Verhältniffe, unter denen eine jede Erfcheinung beob- 
achtet worden ift, und ihrer durch Erfahrung ge- 
wonnenen Bedeutung. Diefe Riefenarbeit ift dem Vf. 
fo gelungen, dafs unfere Zeit kaum höhere Fode 
rungen an ihn -wird fiellen können Denn abfolute 
Vollftändigkeit läfst Gch hierin wohl nie erreichen. 
Was weiter noch von der Wahl der lexikalifchen 
Form gefagt wird, veränlafst uns nur, wiederholt dem 
Vf. zu danken, dafs er der allgemeinen Bequemlich- 
keit wegen fch auch diefer, und wahrlich nicht ge 
ringen, Mühe unterwari. 

Dem Werke felbft geht noch voran eine Ueber- 
ficht der anatomifchen Eintheilung der verfchiedenen 
Körpergegenden und der in dem Buche für die- 
felben gebrauchten Benennungen, welche fchon defs- 
halb nicht überflüfig it, weil fie uns ein Schema für 
die vom Vf. gewählte Terminologie giebt, und aus- 
diefem Grunde das Auffuchen einzelner Artikel wirk- 
lich erleichtert. 

Eine nähere Kritik der einzelnen Artikel ift- kaum 
möglich; denn das Werk ift ein zufammengetra- 
genes; es liefsen fich daher blofs die Quellen an- 
geben, aus denen gefthöpft worden; diefs find 
aber nur anerkännt bewährte Schriftlteller. Ueber 
die Einrichtung des Werkes haben wir bereits geuf- 
theilt, und wird noch weiterhin der Fall feyn. Der 
Vf. Konnte nicht jede Behauptung, jede Angabe, wel- 
er aufnahm, erft praktifch- prüfen; es it genug, dals 
er uns Auskunft darüber giebt, was man bereits In 
diefer oder jener Flinficht erforfcht habe; defshalb 
kann der Stoff des Werkes nicht wohl ein Gegenitand 
theoretifcher Prüfung werden, fondern die praktifche 
Erfahrung mufs über defen Werth entfcheiden. Recs 
it nur drey Monate im Belfitze‘ des Buches, ver- 
fiumte aber nicht, während diefer Zeit über viele iR 
der ärztlichen Praxis vorkommende, zum Theil gan? 
einfache und allbekannte, zum Theil auch wirklich 
räthfelhaftere und zu Zweifeln und Unficherheit An 
lafs gebende Gegenftände fich in diefem Buche um- 
zufehen, und er kann aufrichtig verlichern, dafs & 


nie unbefriedigt gelallen wurde, [o wenig wie vie 


feiner Freunde, die eine gleiche Probe angeltellt 
hatten. Allein es ift keineswegs zu verlangen, dafs 
Jeder, diefem Ausfpruche unbedingt vertrauend, nun 
auch ganz für das Werk eingenommen fey. Denn die 

Nlichten und Bedürfniffe Einzelner hängen zu (ehr 
Yon deren Individualitäten ab, als dafs ein allgemei- 
Nes Urtheil darauf gegründet werden konnte, Damit 
aun Jeder felbft urtheilen möge, und auch damit 
Rec. felbft feine bisherigen Ausiprüche einigermafsen 
Techtfertige , erlaubt er fich, einige Proben mitzu- 
teilen, wobey er nur bedauert, wegen des hier ge- 
Sönnten Raumes nicht gerade den längften und aus- 
führlichften Artikel wählen zu künnen. 

Wir heben eines der [eltener erfcheinenden Symp- 
tome aus, das Durckzucken, Concuffio (eine eigen- 
thümliche, der Erfchütterung durch eine elektrifchen 
Schlag ähnliche Empfindung). Ein häufiges plötzli- 
ches Durchzucken , befonders vor dem Einfchlafen 
gehört unter die Zeichen erhöhter Nervenreizbarkeit, 
findet fich daher vorzüglich bey Hypochondriften, Hy- 
intel = Be und Aa aller 

3 erfonen, namentlich auch als ein 
ur der aura epileptica vor den fallfüchtigen Pa- 

ollblütigen ne en er je bh En 

i j e oer lebhaiteni 
Blutandrang nach einzelnen Theilen Leidenden wahr- 
ur ER, en ETNE durch 
ieder fahrende Schläge ‚gehören z ~ 
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Scharlachs, der Mafern, Pocken, des Friefels. Na- 
Er > A en aa , a 
aut, gern die Verkünderin des 

ee e na a ee ee 
riebene : - 

ckenden Schmerz eNe benat Stelle des SRifekenmiar- 
es ausgehendes plötzliches Durchzucken, befonders 
she riega Weibern, ift ein Symptom von Rücken- 
rkstuberkeln. — Das fchmerzhafte , elektrifche 
mia uken eines Gelenkes k ift eine charakteriftifche 

rein - E è z 
viN, ikna ; na GE en Var na iie 
A e nlahen a e Ointreiende 
Gefühl eines hellen "Stofses oder Era Pet | 

„chütterung,, deutet auf Muskel - ‚oder Flechfen- 
SE nee Sach ge unmittelbar ein feft- 
Solmeiz? grenzter, lebhalter, immer zunehmender 
Gala > en Stelle, fo find Muskel- Fafern, 
it wahrfcheinlich a au Na ee Sa 
biner kteri Eo lechie zerrilfen. — Das von 
de. name a härtlichen Gefehwulft ausge- 
es arken Druck, u utlreben eines Gegenftan- 
inuit erregte a nur leife Berührung 
auf Anfchwellung eines Nee er Dr 
äufserft (chmerzhaftes heftiweä a n renit. 
ca (eh adendo plötzlich erfcheinen- 
Diiekóu or A San Thi f A um fich ftrahlendes 
aE = en ftellen fich haulig he reinen Neuralgieen 
ee o find namentlich Ic nell vorübergehende 

erzhafte Vibrationen, die, wie elektrifche Schläge, 
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ruckweife von einer befiimmten Stelle des Angefichts 
oder Kopfes ausgehen, und fich ftrahlenförmig nach 
verfchiedenen Richtungen ausbreiten, der Anfang 
der Paroxysmen des Fothergill’fchen_ Angefichts- 
(chmerzes.“ : 

Das Werk befchränkt fich aber, wie fchon er- 
wähnt, keineswegs nur auf die fpecielle Semiotik der 
Pathologie allein, fondern es umfafst gleichmäfsig 
alle Zweige des praktifchen Wiffens, was ihm zum 
ganz befonderen Vorzuge gereicht, und es als einzig 
in feiner Art bezeichnet. Auch hievon möchten wir 
unferen Lefern gern die Beweife liefern; deishalb fey 
es uns wenigitens vergönnt, aus jedem Fache das 
kürzefte Beyfpiel auszufuchen und mitzutheilen. Dem 
Werke felbit kann diefs nicht nachtheilig feyn, weil 
zeder Artikel, er [ey kurz oder länger, mit gleichem 
Fleifse behandelt it; unferen Kunftgenolfen mufs es 
aber willkommen feyn, das Werk von allen Seiten 
kennen zu lernen. Alfo 1) aus der Chirurgie: Fufs- 
verftellung. „Die meilt angeborene, feltener durch 
übele Angewohnheit erworbene Verdrehung der Füfse 
nach Innen, fo dafs allmälich der äufsere Fufsrand 
nach abwärts, der innere aufwärts gerichtet wird, 
ftellt den fogenannten Klumpfufs (Parus) dar. In ge- 
ringem Grade findet man diefe Fufsftellung bey den 
meilten neugeborenen Kindern. — Die entgegenge- 
fetzte Fufsverftellung, fo dafs der innere Fufsrand 
abwärts, der äufsere aufwärts fteht, charakterifirt den 
viel feltener vorkommenden Klumpfufs nach Auisen 
(Palgus), welcher bey Weitem fchwieriger zu befei- 
tigen ift, als der erfte. In geringem Grade bildet er 
fich oft bey Perfonen aus, die fich im Stehen ftark 
anftrengen müffen, und dabey die Kniee kräftig an- 
fiemmen. Diefe Bemerkung macht Ramazzini na- 
mentlich von den Bäckern. Kine plötzlich nach einer 
erlittenen Gewaltthätigkeit, einem Sprunge, falfehem .., 
Tritt entfiehende, fehr fchmerzhafte Verftellung. des 
Fulses nach Aufsen, wie beym Pelgus, deutet aut 
Verrenkung des- Fufsgelenkes nach Innen. Steht da- 
gegen unter gleichen Verhäitniffen die Fufsfoble nach 
Innen, wie beym Parus, fo ilt der Fufs nach Aufsen 
verrenkt. Erfcheint der Fufs verkürzt, fteht die Ferfe 
hervor, it die Achillesfehne gefpannt; die Streck- 
muskeln der Zehen erfchlaflt, fo gefchah die Verren- 
kung nach Hinten; fcheint er dagegen verlängert, ift 
er fark ausgeftreckt und die Ferle verkürzt, nach 
Vorn. — Plötzlich nach äufseren Einwirkungen ent- 
fichende Fufsverftellung durch Knochenbruch ift nur 
felten. Wo auckwirklichke Trennung des Zufammen- 
hanges bey einem Fufsknochen eintritt, da ift doch 
die Beweglichkeit fo gering, dafs keine febr bemerk- 
bare Veritellung Statt finden kann. Nur ein plötzli- 
ches Verfchwinden der Frerfenhervorragung findet bis- 
weilen beym Abbrechen der Tuberofitas calcanei Statt, 
indem das abgebrochene Stück von der Achiliesfehne 
nach Aufwärts gezogen wird (auch bey complicirten 
Unterfehenkelbrüchen findet gewöhnlich Fufsverfie!- 
lung Statt. Rec.). — Allmälich, befonders bey Kin- 
dern Gch ausbildende, Verftellung des Fufses; nach 
Innen oder Aufsen, mit etwas fchleppendem, hinken- 
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dem Gange, und Empfindlichkeit des Hinterbackens 
oder Kniees verräth nicht felten die fich ausbildende 
freywillige Hüftgelenks-Verrenkung. Bey welter vor- 
gelchrittenem Uebel ift der Fufs ftets nach Aufsen 
verftellt (f. Schenkel- Verftellung) ; 2) aus der Augen- 
Heilkunde: Augenklopfen (vgl. Augen-Schmerz, klop- 
fender). Ein fchmerzhaftes Klopfen im Innern des 
Auges begleitet häufig die inneren Augen- Entzün- 
dungen, befonders die der Chroidea. — Augen- 
Klopfen, mit örtlichem Fröfteln verbunden, deutet 
auf Eiterung im Auge. — Ein fchmerzhaftes Klop- 
fen in der Tiefe der Augenhöhle, das fich beym Zu- 
fammendrücken der Carotis vermindert, verräth ein 
dafelbfi entftehendes Aneurisma.. — Klopfender 
Schmerz in der Tiefe des äufseren Augen- Winkels 
deutet auf Entzündung der Thränendrüfe. — Klop- 
fend wird die Schmerz-Empfindung in fkirrhöfen 
Augen.“ 3) Aus der Geburtshülfe: Eykautblafe, ge- 
Jpannte. Je gelpannter, praller die Eyhautblafe, 
defto näher ift ihre Berftung. Eyhautblafe, [chlaffe. 
Einige Erfchlaffung der Fyhautblafe findet jedesmal 
in den Zwifchenräumen der Wehen Statt. Plötzlich, 
unter heftigen, vergeblichen Wehen und oft mit dem 
Gefühle eines innerlichen Platzens, doch ohne Walfer- 
abgang, eintretende Erfchlaffung der Eyhäute deutet 
auf Gebärmutter-Rifs. Eyhautblafe, fpitze. Eine 
ungewöhnlich fpitz, oft wurftförmig herabtretende 
Eyhaut ifs Zeichen des Vorliegens eines Armes oder 
Fufses. 4) Aus der pfychifchen Medicin:Einfamkeits- 
Liebe it eine Eigenthümlichkeit Menfchenfcheuer, 
Trauriger, Schwermüthiger, Melancholifcher, Nach- 
denkender, Hypochondriicher, Bleichfüchtiger, oft 
auch Veitstanz- und Wuth-Kranker, Fallfüchtiger, 
überhaupt Nerven-Kranker, an Vollblütigkeit_ oder 
organilchen Krankheiten des Hirns, an Blutitockungen 
und Infarkten des Bauches Leidender. — Nine vor- 
übergehende Einfamkeits-Liebe hat man nach ftärke- 
ren Gaben Brechnuls beobachtet. — Eine ungewöhn- 
liche Einfamkeits- Liebe ift bisweilen die Vorläuferin 
von Seeien-Störungen, und bey mit Krampf-Leiden be- 
hafteten Perfonen die Verkünderin des Paroxysmus. — 
Die Neigung, fich an einfamen, Orten aufzuhalten, 
‘von denen fie dann vielleicht erhitzt und roth zurück- 
kommen, it namentlich bey jüngeren Perfonen häufig 
eine Verrätherin der Selbft- Befleckung. — Blois um 
dem Vf. noch den Beweis zu geben, mit welchem 
Interelfe wir defen ganzes Werk durchgelelfen, fügen 
wir Folgendes bey: S. 22 it wohl die Bedeutung 
des Hippokratifchen Angefichtes recht genügend gege- 
ben, aber keine Befchreibung deffelben, die man 
doch in keinem femiotifchen EHandbuche vermilien 
darf. — 8.25, Spalte 1 die einfeitige Angelichts- 
Röthe erfcheint auch nach Schlagfiüflen; Rec. kennt 
eine Perfon, welche von Apoplexie befallen, glücklich 
wieder genefen war, deren Haut aber ein befonderes 
Phänom darbot. Denn fo bald fie fich irgend er- 
hitzie, fo war die eine Körper - Hälfte natürlich roth 
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und heifs, die andere weniger heifs und ganz blal% 
und zwar in der Art, dafs diefe Hautfärbung, oder 
beffer Entfärbung, ganz ftreng in der Mittel- Linie 
des Körpers begrenzt, mitten in der Stirne, Nalen 
Spitze und Nabel, wie mit einem Lineal gefchieden 
war. Im Angefichte bemerkte man diefen Zuftand 
am auffallenditen, andere Zufälle von Lähmung u. f. W: 
waren nicht bemerkbar , wefshalb diefer Zufall kaum 
anders als Lähmung der Haut - Gefälse und deren 
Nerven genannt werden kann; denn die Emfindung® 
Nerven der Haut find in ihren Functionen durchaus 
nicht beeinträchtigt. — S. 96. Spalte 2 im Artikel 
Ausdünflung heifst es: „befteht in der Aushauchung 
dunfi- und gas-förmiger Stoffe nicht allein auf der 
genen äulseren Haut-Oberfläche, fondern auch 
urch die Zungen. Allein von der letzten Art if 
weder in diefem, noch im folgenden Artikel: £us- 
dünftungs- Geruch irgend eine Rede, fondern bloß 
vom Schweils. —, S. 130 findet fich der Haupt-Artr 
kel: Eigenthümliche Empfindungen im Bauche, dem 
„Bauch - Zufammenfchnürungs - Gefühl“ fubfummirt; 
wer wird es da fuchen? Hr. X. hat wohl unter ‘dem 
Artikel „Bauch“ darauf aufmerkfam gemacht: allein 
wird Jeder auch erft diefen Artikel nachfchlagen ? 
Daffelbe wurde uns in ähnlichem Verhältniffe noch 
öfter bemerkbar, fo dafs wir zu der Ueberzevgu 
gelangen, dafs wer nicht das ganze Werk zuerl 
flüchtig durchgefehen, fich durch blofses Nachfchla- 
en kaum werde orientiren, vielmehr Manches nicht 
finden werde, was doch darin fteht. — S. 136 macht 
der Vf. eine Anmerkung, in de? er fich entichuldigb 
dafs er Betäubung mit Siupor animi oder Obnubila 
tio überfetze, weil man mit Stupor auch das Taub- 
feyn bezeichne. Warum wählte er aber nicht den be- 
kannten und gebräuchlichen Ausdruck Sopor? Aufser- 
dem wird Sfuper nur felten, Taubheit bezeichnend 
gebraucht, und wird dann immer einen erläuternden 
Beylatz haben; unter Stupor aniri veriteht man aber 
nicht einen wieder vorübergehenden Zuftand, wie den 
der Betäubung, fondern einen höheren Grad des 
Blödfinnes, während Odnubilatio nur die Ohnmacht 
bezeichnet. — S. 141 im Artikel: Blähungen ift def 
Ausdruck: „Verfchlucken der Luft“ keineswegs pal 
(end, indem die Luft nur ganz zufällig und gleichlam 
in gebundenem Zuftand mit dem Genoffenen in de” 
Darmcanal geräth. Das wirkliche Verfchlucken def 
Luft erfodert eine befondere Uebung und Fertigkeit, 
denen aber, die es zu diefer gebracht haben, dien! 
es als ein fehr leichtes Brechmittel, wie das ein Im 
dividuum in Frankreich lehrte, welches auf dief 
Weife das Genoffene in jedem Augenblick entleere® 
konnte, um die Veränderungen deflelben durch de? 
agenlaft zu erläutern. — S. 142 hätte unter de? 
Umftänden, bey welchen fich fiinkende Blähunge? 
entleeren, auch Brand, F'aulfieber und Typhus €" 
wähnt werden können. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lrrezra, b. Gebr. Reichenbach und Wien, b. 
Ritter von Möfel’s fel. Wittwe u. Braumüller: 
Medicinifche Phänomenologie. Ein Handwörter- 
buch für die ärztliche Praxis von Robert Müller 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S, 164. Das Blutader- Durchfcheinen hätte auch als 
günftiges Symptom erwähnt werden follen, wenn es 
während heftiger Blutflüffe, namentlich Metrorrha- 
gieen, noch Statt findet, oder nach folchen wieder 
erfcheint. — S. 167. Unter Blutharnen fteht die ro- 
the F ärbung des Urins während der Menftruation erft 
am Schlulfe des Artikels, während es gleich anfangs 
unter den möglichen Täufehungen aufgeführt feyn 
follte. — S. 176 bey Brand fieht Gangraena und 
Sphacelus; keineswegs aber wird irgend ein unter- 
Pedenlo: Merkmal zwifchen beiden angegeben, 
nicht einmal eine Erklärung. — S. 218. Spalte 2 
ift als Druckfehler tehen geblieben 1901 ftatt 1801. — 

a alle Artikel mit Arm- aufgeführt wurden, fo hät- 
ten der Confequenz wegen die mit Bein- beginnen- 
den nicht ganz wegbleiben follen. Ferner vermilsten 
Wir die Artikel Halsgefchwür und Kopfgrind. 

Nach diefen wenigen Bemerkungen {ey uns nur 
noch vergönnt, auch u nicht unerwähnt zu lafen, 
Was in diefem Werke fich vorzüglich bemerkbar macht. 
>O verdienen ganz befonders Lob die gröfseren Ar- 
likel: Anfchwellung, Athmen, Atlimungsbefchwerde, 
Allımungsgeräufch , Augengefchwülfte, Augenröthe, 

ugentrübung , Ausdünfiungsgeruch , Auswurf, Bauch- 
aulchwellung, Bauchgefchwüllte, Bauchfchmerz, Bin- 
dehautanfehwellung, Blick, Blödfichtigkeit. Hier, wo 
man fie eigentlich nicht fuchte, findet man eine ge- 
ungene Charakteriftik der erethifchen und torpiden 
maurofe. Ferner: Blut, Blutanhäufung und Blut- 
Hadang, Blutung, Bruftdrücken, Brufifchmerz, 

ae. Durft, Erbrechen, Fallfucht, Froft, Fufs- 
anlchwe iung, alle. mit Gebärmutter und Gelenk 
zulammengefetzten, Gefchwüre, Gicht, die mit Hals-, 
Harn-, Haut-, Herz-, Hoden -, Hornhaut- zufammen- 
geletzien, unter denen fen die Charakterifiik der 
einzelnen Hautausichläge noch wanz befonders aus- 
zeichnet, Hinken, Hitze, Hufen, Hypochondrie, 
Iyfterie, Irrereden, Kolik, Krätze, Kopffchmerz 
und die mit Kopf- beginnenden, die grofse Zahl de- 
ter nicht gerechnet, welche einen kleineren Raum 
Einnehmen. Ueberhaupt zählten wir im A 228, B 
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210, C 1, D 16, E 58, F 56, G 192, H 305, I 1, 
K 110, alfo im Ganzen beynabe 1000 wirklich abge- 
handelte Artikel, ohne der vielen nur namentlich an- 

eführten und auf andere hinweifenden zu gedenken. 
L.opehä müffen wir ferner erwähnen , dafs des Neue- 
ren, namentlich der orient. Cholera, der Refultate 
der Aufcultationen und Percuffion nicht weniger aus- 
führlich gedacht ift, als des Aelteren, -nur die Ho- 
möopathie mit ihren Anfichten mufste natürlich aus- 
gefchloffen bleiben. Thun wir aber dem Vf. {ehr Un- 
recht, wenn wir die Vermuthung wagen, dafs, viel- 
leicht das Symptomenhäfchen der’Homöopathie ıhn zur 
Abfaffung diefes Riefenwerkes, das die rationelle 
Medicin mit einer willenfchaftlichen Symptomatik be- 
glückt, bewog? Wäre diefs der Fall, fo wollten wir 
gern jenem Äfterfyfteme die Unbilden vergeben, die 
es der Wilfenfchaft zufügte. Verdient es allen Dank, 
dafs auch nur felten vorkommende Symptome, denn 
gerade deren Deutung fucht man ja am häufigften, 
wie Braunenfroft, Doppelthören, Fingerbohren, Fon- 
tanelleneinfinken u. f. w. erörtert werden: fo müflen 
wir noch als einen befonderen Vorzug hervorheben, 
dafs Hr. X. mit grofser Sorgfalt allenthalben auch 
auf fogenannte Kleinigkeiten, die gewöhnlich überfe- 
hen werden, aufmerk(am macht, auch für die Krank- 
heit ganz unwefentliche Dinge, welche aber doch zu 
einer falfchen Diagnofe Veranlalfung geben könnten, 
z. B. dafs der bittere Gefchmack vom Genuffe bitte- 
rer Dinge, blaufchwarze Hautflecke von Einwirkung 
des falpeterfauren Silbers auf die Haut u. f. w. her- 
rühren können. Bey diefer Gelegenheit erinnert fich 
Rec. eines Mannes, welcher viele Jahre von mehre- 
ren (ehr ausgezeichneten Aerzten an Schwerathmig- 
keit ernfilich behandelt, [ogar in einige Bäder ge- 
fchickt worden war, bis ihm endlich em Chirurg den 
Antrag fiellte, ihn doch feinen Hals und [eine Nafe 
unterfuchen zu laffen, weil diefs die früheren Aerzte 
verfäumt, und die öftere Verftopfung der Nafe bald 
für confenfuelles, bald für nicht zum Hauptleiden ge- 
höriges katarrhalifches Symptom erklärt hatten. Die- 
fer fand nun zwar die Nale rein, aber bey Unterfu- 
chung des Rachens einen Polypen, welcher mit fei- 
ner Wurzel tief hinten in den Choanen inferirt war. 
Der durch fein langes Leiden, durch die vielen zwei- 
felhaften Prognofen fchwermüthig gewordene Kranke 
wurde nach vollendeter Operation lebensfroh feinem 
Berufe als Lehrer wiedergegeben. Es fey diefs ein 
ganz klarer Beweis, wie (ehr der Arzt auf Alles ach- 
ten muls, und wie wenig er mit ftolzer Miene „über 
dergleichen Bemerkungen hinwegfehen darf, wie fie 
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uns der Vf. recht vielfältig in feinem Werke dar- 
bietet. 

Somit fey denn diefes Buch, deffen äufsere Aus- 
ftattung febr fchön zw nennen, und deffen Preis im 
Verhältnifs zu diefer und zu dem inneren Werthe 
äufserft billig it, (ehr empfohlen. Der fleilsige Vf. 
möge uns aber nicht zu lange auf den folgenden 
Band warten laffen! 

—r. 


BerLIN, b. Schüppel: Dr. James Hopes Grund- 
züge der pathologifchen Anatomie in ihrer Ver- 
bindung mit den Krankheitsfymptomen. Aus dem 
Englifchen, mit einer Einleitung herausgegeben 
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Da wegen der vielen Vorurtheile, die gegen die 
‘Oeffndng menfchlicher Leichen in früheren Zeiten 
Statt fanden, befonders die pathologifche Anatomie 
noch weit fpäter ihre Bearbeiter. finden konnte, als 
die normale und rein inftruirende Anatomie, indem 
zu letzter wohl Leichname von Sträflingen und Ver- 
brechern ausreichten, nicht aber fo zu erfter: fo darf 
es uns nicht fehr wundern, wenn vornehmlich erft 
durch Morgagni diefer nothwendige Zweig des ärztli- 
chen Wilfens einen befonderen Auffchwung erhielt. 
Im Gegenfatze zu diefer früheren Zeit wurde -aber 
nun, befonders, nachdem man durch Bichat’s allge- 
meine Anatomie eine noch gröfsere Anregung dazu 
gefunden , die pathologifche Anatomie fo [ehr culti- 
virt, dafs fich lelbft in neuerer Zeit Aerzte fanden, 
die fich zu dem in mancher Hinficht wohl wahren 
Ausfpruche berechtigt hielten, man fchade durch fol- 
ches einfeitige Bevortheilen des pathologifch - ana- 
tomifchen Studiums der Einfachheit der reinen Pa- 
thologie und Therapie und felbft der Phyfiologie. 
Zwar können wir allerdings die freylich går nicht 'un- 
angenehme Beobachtung täglich machen, dafs allent- 
halben nur die pathologifche Anatomie vorzugsweile 
berückfichtigt wird; es. fehlt uns Gottlob auch nicht 
an Schriftftellern, welche die oft erwähnte Doctrin fy- 
ftematifch und wiffenfchaftlich bearbeiteten; demun;- 
geachtet darf man es aber dem Arzte am Kranken- 
bette nicht milsdeuten, wenn er immer noch mit Freu- 
den einem Vermittler jener beiden Extreme, des ver- 
nachläfsigten fowohl, wie des übertriebenen Bearbei- 
tens pathologifcher Anatomie, in der Art enigegen- 
fieht, dafs er jeden dazu Befähigten herzlich willkom- 
men heifst, der es unternimmt, die pathologifche Ana- 
tomie genau in Verbindung mit den Symptomen des 
Leidens bey Lebzeiten des Kranken, [yftematifeh aus- 
zuführen, fo, dafs fich Symptome der Krankheit und 
Refultat der Leichenöffnung gegenfeitig bedingen und 
ergänzen, und fo die pathologifche Anatomie uns ein 
welentliches Mittel zur Erreichung einer- ficheren Dia- 

noftik wird. Der Titel des vorliegenden Werkes 
Filet uns einen folchen Vermittler wohl erwarten; ob 
aber der Inhalt auch dem Titel entfpricht, werden 
wir bey näherer Betrachtung des Werkes felbft deicht 
finden. 
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Nach dem Inhaltsverzeichniffe folgt zuerft die 
Vorrede des Vfs., welche uns (agt, dafs derfelb& 
der fchon durch Abfalfung eines Werkes über die 
Krankheiten des Herzens rühmlich bekannt ift, die 
Herausgabe des vorliegenden unternommen habe, um 
bey der Kürze der Zeit, welche gewöhnlich die Me 
dicin Studirenden auf klinifche Uebungen und eigene 
Erfahrungen durch Leichenöffnungen verwenden kön 
nen, diefen die pathologifche Anatomie durch ein® 
Reihe eigens gelammelter Erfahrungen und durch 260 
lithographirte und colorirte Abbildungen zu erläutern 
welche, eines [ehr mälsig gefetzten Preifes wegen 
auch Unbemittelteren zugänglicher feyen, als die bis 
her erfchienenen theueren Kupferwerke. Der Ueber” 
fetzer dagegen erklärt fich am Schluffe feiner Ein- 
leitung dahin, dafs er, um das Werk für deut- 
fche Studirende nicht zu veriheuern, die erwähnten 
Abbildungen weggelaffen, und die diefelben erläutern 
den Krankengefchichten mit in den Text eingewobeß 
habe. Mülfen wir feinen Grund auch als einen hin 
reichend triftigen anerkennen, fo wäre es doch jeden“ 
falls wünfchenswerther gewefen, wenn uns derfelbe 
das Werk des Verfaffers ganz in ungeänderter Fori 


' mitgetheilt hätte, da das wenige Neue, das uns in 


dem eigentlichen Zufammenhange des Werkes gebo- 
ten wird, weit minder werthvoll ift, und uns den Vi 
weit weniger gründlich kennen und beurtheilen lehrt, 
als das, was ohnehin bey allen englifchen medicini- 
[chen Schriftftellern das eigentlich .Charakteriftifch® 
bildet, ihre Cafes und Abbildungen, befonders, dê 
gerade in diefem: Falle der Vf. felbft einigen WertB 
auf das Inftructive derfelben legt. — Die auf den 
Titel benannte Einleitung des Ueberfetzers felbft (8. EX 
— XVD, in der wir, wie es nicht anders erwartet wer 
den kann, eine Lobrede auf die pathologifche Anatomie 
finden, ift fehr fliefsend und befcheiden gefchriebeb, 
und gereicht dem Vf. derfelben wegen Ian klarer 
Einfachheit zum gröfsten Lobe. Er erwähnt hier 
dals allerdings die pathologifche Anatomie unferef 
neueren Medicin einen ganz befonderen Charakter 
aufpräge, dafs fie wirklich zur Vergewiflerung der 
Diagnofe diene, und fomit ein Hauptmittel der Dia- 
gnoltik werde, dafs fie hiedurch auch unferer Zeit 
ebenlo zur Zierde gereiche, wie es den Zeiten des 
Brownianismus und der Naturphilofophie zum grofse® 
Nachtheile gereichte, dafs man damals weit lieber in 
höheren Speculationen fehwebte und fich erfchöpfte, als 
feine Zuflucht zum Secirtifche nahm. Nur dürfe 
aber auch die pathologifche ‘Anatomie auf der ande 
ren Seite nicht einfeitig hervorgehoben werden, indeh 
das anatomifche Moment ja nur ein einzelner Beftand- 
theil defen fey, was man Krankheit nennt, und at 
[ser 'diefem noch ganz andere Momente nothwendig 
find, um den Krankheitsprocefs gehörig zu conftru® 
ren. Ferner habe man fich wohl vor falfchen Schlüf 
fen vom todten Zuftande zurück auf den lebenden zU 
hüten; man berückfichtige dagegen nicht nur die Stri 
cturveränderungen des Feten, fondern auch die MF 
[chungsverhältnife des Flüfsigen (Zoochemie), und 
verläume nicht, auch der vergleichenden patholog" 
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fchen Anatomie die gehörige Aufmerkfamkeit zu fchen- 
ken. Soweit im 'Wefentlichen der Inhalt der Einlei- 
tung,- der wir unferen Beyfall keineswegs verfagen 
können, von der wir aber wünfchten, dafs fich das 
darin Ausgefprochene auch auf das Werk Hopes felbft 
Anwenden liefse. 
- "Nun zum näheren Inhalte des Werkes felbft. 
Der ere Abfchnitt trägt die Ueberfchrift: Krankhei- 
ten des Alhmungsapparates. I. Abtheilung: Krank- 
eiten des Lungenparenchyms. 8.2. I Kap. Allge- 
Meine Ueberficht. Das Lungenparenchym befteht theils 
aus Höhlen, den fogenannten Luftbläschen, theils aus 
en Wandungen derfelben , ‚theils aus dem Zellen- 
gewebe zwifchen den Luftbläschen “und ihren Wan- 
ungen. Daher müllen auch alle Krankheiten des Lun- 
ee in einem diefer Theile ihren Sitz ha- 
en, und alle Krankheiten der Lungenfubftanz, wel- 
che anatomilche Veränderungen zur Folge haben, fich 
zurückführen lallen auf Störungen in der Capillarcir- 
culation, der Iurnährung und der Secretion. Diefer 
Eintheilung zufolge beginnt der Vf. mit den Störun- 
gen in der Circulation. I. Hyperaemie der Lunge. A. 
paflive, wie wir fie im Cadaver finden, "Andral’s Lei- 
‚chenhyperämie. B. active oder Peripneumonie, deren 
verfchiedene Grade die Blutanfüllung und Hepatifa- 
tion find. C. Gangrän in Folge der Hyperämie. D. 
Lungenapoplexie durch Ruptur der Gefälse und Ex- 
travafat ins Zellgewebe. Il. Anaemie der Lungen A. 
in Folge der Hamorrhagie. B. von mangelhafter San- 
guification. C. von Atrophie der Lunge im Alter 
u. f. w. Ferner: Störungen in der Ernährung, wel- 
che meiltens ihren Sitz in den Wandungen der Luft- 
Dläschen oder in dem umgebenden Zellengewebe ha- 
ben. I. Hypertrophie a) die Zahl der Luftbläschen 
Qmmt zu; 1) fie verdicken fich nur in ihren Wan- 
dungen, wodurch das Lumen der Bläschen kleiner 
wird, die Höhlchen obliteriren, und allmälich Verdi- 
kung der ganzen Subftanz entfteht; die Lungengra- 
Nulation Andrals. IE. Atrophie, Abnahme der Zahl 
er Lungenbläschen und Verdünnung ihrer Wandun- 
Sen ; beriten diefelber, und fliefsen fe zulammen, fo ent- 
‚teht Lungenemphylem. HI. Perverfe Ernährung: 
a8 Zellengewebe verwandelt fich in ein fibröfes, 
Rorpliches Gewebe. Endlich: Störungen in der Se- 
Cretion, welche in allen den drey benannten Theiten 
‚es Parenchyms vorkommen können. I. Eiterfeare- 
> ‚el eilrige Infiltration a dritter Grad der Lun- 
entzundung, b) Abfcels oder Eiterabiagerung in 
Gefunden Lungen. II. Tuberkeln. IH. Steinige Dini- 
Eltration by. Melanofe. Hydrotiden. VI. Seröfe In- 
VIL En z das Zellengewebe, Oecdema pulmonum. 
ii. Dinp yema tnterlobulare. Schon aus diefer all- 
gemeinen Ueberficht ift reclit leicht zu erfehen, wie 


€s lich bey dem aufmerkfamen Durchlefen des gan- 
zen Abfchnittes noch näher ergiebt, dafs das Meifte 
Aus Andrals pathologifcher Anatomie entnommen ift 
yor hat der Vf., anltatt wie Andra? feine pati:ologi- 
en Anatomie in eine allgemeine und fpecielle zu 
eiden, das, was eigentlich zu der erften gehört 
gleich im Zufammenhange und namentlich in den Ue- 
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Kap. XI Oedem der Lungen. 


358 


berfichten der einzelnen Abfchnitte mit abgehandelt, 
was die Einfachheit und Ueberfichtlichkeit des Wer- 
kes ziemlich erhöht. In dem weiteren Verfolge ver- 
läfst aber der Vf. die in der Ueberficht angegebene 
Ordnung, und fubfumirt die hier erwähnten krankhaf- 
ten Erfcheinungen in den Refpirationsorganen unter 
die fpeciellen Krankheiten derfelben, wie folgt: S. 5 
II Kap. Acute Lungenentzündung und zwar er- 
fter Grad: Blutüberfüllung; zweyter Grad: Hepati- 
fation; dritter Grad: eitrige Infiltration. S.11, IH Kap. 
Lungenabfceffe. S. 14, IV Kap. Brand der Lungen, 
der nicht umfehriebene und der umfchriebene. S. 16 
V Kap. Chronifche Lungenentzündung, zu welcher 


‚auch einigermafsen der Keuchhuften gerechnet wird (?). 


Warum handelte fie der Vf. nicht gleich oben nach 
der acuten Lungenentzündung ab? S, 20, VI Kap. 
Pleurefie; wo wir zugleich. die pathologifchen Zu- 
fände der feröfen Häute überhaupt näher erörtert 
finden. S. 26, VII Kap. Phtifis pulmonalis. Der 


-V£f. berührt in diefem Kapitel die Crux Pathologo- 


rum, die Bildung der Tuberkeln im Allgemeinen und 
in den Lungen insbefondere,und entfcheidet fich na- 
türlich auch mit feinem Vorbilde Andral für defen 
Meinung. Weit entfernt, den grofsen Streit, ob der 
Tuberkelftoff organifirt fey, und auf dem Wege der 
Plafticität entftelle, oder ob er als unorganiärter Stoff 
blofs durch Juxtapofition abgefetzt werde, hätten wir 
doch gewünfcht, dafs der Vf. gerade diefen .Punet, 
wenn auch nicht weitläuftiger, doch klarer erörtert hätte. 
S. 42, Kap. VIII Lungenapoplexie, _Haemoptufis, 
Pneumorrhagie, welche entfteht durch Ausfchwitzung 
oder Zerreifsung. S. 47, Kap. IX Lungenemphyfem, 
veficuläres und interlobuläres. 8. 51, Kap. X Ence- 
haloidgefchwulfi der Lungen, entweder in einem 
Bälge, oder ohne Balg in Maffe vorkemmend. 8. 58, 
Kap. XI Melanofis der Lunge. S. 64, Kap. XII 
Schwarze Lungenfubftanz ‘ohne Verhärtung. $, 65, 
S. 65, Kap. XIV 
Offification der Lungenfubftanz und Hydatiden, 

So weit der Inhalt der erften Abtheilung; es 
würde ermüden, follte fofort der Inhalt des ganzen 
Buches hier angegeben werden, befonders da die Be- 
handlungsart, nämlich Eintheilung und Ausführung, 
fich in Allem gleich bleibt. — Die zweyte Abtheilung 
enthält von S. 66 bis 77 die Krankheiten der Luft- 
wege; sröfstentheils auch nach Andral bearbeitet. Von 
S. 78 bis 120 folgen die Krankheiten des Herzens, 
bey deren Erörterung fich der Vf. meiftens auf fein 

rölseres Werk über die Herzkrankheiten, (owie auf 
die Schriften von Laennec und Andral bezieht. 8.121 
bis 182. Die Krankheiten der Leber, recht gut ab- 
gehandelt. Wir finden es unter Anderem hier als be- 
herzigungswerthen Erfahrungsfatz ausgefprochen, dafs 
Verkleinerung und Verhärtung der Leber immer von 
Ascites begleitet werde, aber auch umgekehrt der 
Ascites durchaus nicht ohne jene vorkomme. Aufser- 
dem find die eigenen Beobachtungen des Yfs. über 
die Hypertrophie der rothen Subftanz der Leber oder 
der fogenannten grannlirten Leber S. 129 nicht un- 
interellant, ebenfo das ganze VI Kap. 5S- 156, , wel- 
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ches vom Leberabceffe nach ‚gröfseren ‘Operationen, 
Verwundungen, Phlebitis im Uterus und-den Schen- 
keln, Abcellen in anderen Theilen u. f. w. entftanden, 
handelt, und wo aus den Einfpritzungen Cruveilhiers 
bey Thieren nachgewiefen wird, auf welche Weife 
derartige Eiterablagerungen aus Venenentzündungen 
entftehen können. Es umfafst diefer Abfchnitt zugleich 
die Krankheiten des Gallenapparafes und das hieher 
Gehörige über Gallenfteine. Auch der folgende Ab- 
fchnitt, die Krankheiten des Darmcanales enthaltend, 
S.184 bis 310, enthält vieles Lobenswerthe. Wenn er 
fich auch wieder mehr auf andere Schriftfteller, na- 
mentlich auf Billard, bezieht, fo ift doch hier befon- 
ders viel Mühe auf die pathologifch -anatomifche Dia- 
gnoftik verwendet, d. h. auf die befonderen Unter- 
[cheidungszeichen des im Tode gefundenen Zuftandes 
der Theile, nicht nur von dem normalen Zuftande, 
fondern auch wieder von den verwandten und fchein- 
bar gleichen Zuftänden in den Leichen, mit beftändi- 
ger Berückfichtigung des gefunden Verhaltens. So z. 
B. hinfichtlich der Röthe des Darmcanales, welche 
fowohl durch den Procels der Verdauung, als auch 
durch verhinderten Rückflufs des Blutes, durch Ent- 
zündung, durch beginnende Fäulnils, durch Krank- 
heiten der Schleimhautdrüschen u. f. w. entileben 
kann, fich aber in jedem diefer befonderen Fälle auch 
wieder befonders charakterifirt. Als auffallend ift nur 
das zu bemerken, dafs der Vf. keinen anderen Platz 
fand , den äufseren Krebs abzuhandeln, als diefen Ab- 
fehnitt. Wir erkennen dabey recht wohl die Schwie- 
rigkeit, bey Ausfchliefsung einer allgemeinen patho- 
logifchen Anatomie, die dahin gehörigen Erörterungen 
am gehörigen Orte einzufchieben; allein der Vf. hätte 
ja allen derartigen Zuftänden einen befonderen Ab- 
fchnitt einräumen können. So aber machte er es fich 
fehr leicht; indem er den inneren Krebs abhandelt, 
fertigt er den äufseren, weil diefer öfters in Verbin- 
dung mit dem inneren vorkommt, S. 301 im Vorüber- 
gehen ziemlich kurz mit ab, und verweift hinfichtlich 
der übrigen organifirbaren Afterproducte auf die Werke 
eines Lawrence, Travers und Hodykin. Wahrfchein- 
lich gehört der Vf. unter die Zahl derjenigen, welche 
auch die Knochenkrankheiten, Gelenkkrankheiten u. f. 
w., als in die Chirurgie gehörig, von der pathol. Anato- 
mie ausichliefsen. Allein diefs gefchieht gewils nur mit 
Unrecht, denn wir haben noch keine Für fich befte- 
hende, fyftematifche chirurgifch-anatomifche Patholo- 
rie, fondern kennen das, was dahin gehört, nur aus 
unferen chirurgifehen Handbüchern unter der Rubrik: 
„anatomifcher Charakter der Krankheit“, während 
nach unferer Anficht doch Alles in die _patholo- 
gifche Anatomie gehört, was in Leichen als abnormer 
Zuftand gefunden wird, ‘ohne Rückficht auf äufsere 
oder innere Theile. Denn die Operationen geben kel- 
nen Grund dafür ab , chirurgifche Zuftände, als noch 
während des Lebens entiernbar, auszufchliefsen, dä 
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gar mancher Kranke, der theils nicht operirt werden 
kann, theils diels nicht will, feinen äufserlichen krank- 
haften Zuftand mit unter die Erde nimmt. So ver- 
milfen wir bey unferem Vf. das umfalfende Kapitel 
der Hernien, befonders aber das nicht in die Chirur- 
gie gehörige über Intusfusception, Divertikel, Ento- 
zoen des Darmcanales u. í. w. Die nun S. 312 bis 
348 folgenden Krankheiten des Uterinfyftems find 
grofsentheils nach Lee abgehandelt. Diefen reihen 
fich an: S. 349 die Krankheiten der Nieren, S. 359 
die Krankheiten der Harnblafe, S. 360 die Krank- 
heiten der Milz, S. 366 die Krankheiten des Gehirns 
und des Rückenmarkes, Erfte beynahe etwas zu 
kurz, die Letzten nach Andral abgehandelt. Ein al- 
phabetifches Regifter von S. 399 bis 404 belfchliefst 
das Ganze. Der angeborenen Fehler, fo wie der 
Lagen - Veränderungen wird nicht gedacht. 

Ueberblicken wir nun noch einmal das Ganze, 
fo mülfen wir nur unfere frühere Anficht wiederholen, 
dafs der Vf. bey Herausgabe feines Werkes mehr 
Werth auf die beygegebenen Krankenrefchichten und 
Abbildungen legte, als auf den eiwentlichen Text. 
Denn dieler ift nicht viel mehr als eine gute Compi 
lation aus den benannten Schriftftellern zu nennen, 
Was die auf dem Titel verfprochene pathoiogifche 
Anatomie in Verbindung mit den Krankheis/ympto- 
men betrifft, fo it die Erwähnung der Letzten bey 
den einzelnen pathologifch - anatomifchen Zuftänden 
ziemlich fparfam ausgefallen. Denn wir finden ihrer 
nur bey einigen Krankheiten gedacht, was fich nuf 
dadurch erklären läfst, dafs der Vf. unter der Ver- 
bindung mit den Krankbheitsfymptomen die in den 
Krankengefchichten vorkommende Symptomatologie 
verftand ; allein felbft jene, fo weit fie in diefer Aus 
gabe vorkommen, find grofsentheils zu kurz und zu 
wenig inftructiv. Es bleibt-uns demnach blofs übrig, 
mit dem Ueberfetzer darüber zu rechten, ob er da 
durch, dafs er diefes Buch in unfere Sprache über- 
trug, etwas Verdienflliches oder etwas Tadelnswerthes 
gethan: Ift es nun wahr, dafs das Werk uns nicht 
mit neuen Forfchungen und Refultaten bereichert; 
willen wir, dafs unfere Literatur beffere pathologifch® 
Anatomieen befitzt: fo dürfen wir auf der andere» 
Seite auch nicht verkennen, dafs gerade das, was 
den Vf. und den Ueberfetzer zu ihren Beftrebunge® 
veranlafste, die Zugänglichkeit des Werkes für unlere 
Studirenden hinfichtlich des recht billigen Preifes 
dann aber auch die wirklich praktifche Zufammenftel‘ 
lung, die Abhandiung der Stoffe nach den neuere” 
Phyfiologifchen Anfichten für Klinik Hörende fehf 
empfiehlt. Möge es daher diefen getroft empfohlel! 
feyn; lernen wird Jeder daraus! 

Die Ueberfetzung it fliefsend, und liet fich feb! 
gut; fie macht dem Ueberfetzer ebenfo viel Ehre als 
feine Einleitung. 

R —r. 
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TEN A ISc HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parcnym u. LupwissLust, in der HinforfPfchen 
Hofbuchhandiung: Das Junge Deutfchland. Ein 
theologifches Votum in einer akademifchen Rede 
von Dr. Karl Hafe. 1837. 47 S. 8. 


Eu. geiftreiche und anziehende Schrift, in welcher 
der Vf. zuvörderft die Frage aufwirft, was von Seiten 
des „jungen Deutfchlands“ gegen das Chriftenthum 
vorgebracht worden, fodann begutachtet, was darin 
neu, endlich was daran wahr fey. Für eine akade- 
mifche Rede, mit welcher Hr. Dr. Hafe das ihm 
übertragene ordentliche Lehramt der Theologie auf 
der Univerfität zu Jena in lateinifcher Sprache an- 
trat, war diefes Thema gewils fehr zeitgemäls ge- 
wählt; Oertliehkeit und Form der Rede felbft geftat- 
teten es, dafs der Stoff nicht allfeitig und erfchöpfend 
behandelt, die Meinung des Vfs. hie und da nur 
durch rednerifche, felbft poetifche Bilder angedeutet 
wurde; und obgleich derlelbe verfichert, bey Durch- 
ücht der Ueberletzung einige Stellen weiter ausge- 
ührt zu haben, fo nimmt man dennoch gar bald 
Wahr, dafs er von jenem Rechte des Redners Vor- 
theil zu ziehen gewulst hat, .doch überall mit Ge- 
wandheit und Genialität. 

~ So hat er gleich die’ erte, oben angeführte 
Frage faft nur in fofern berührt, als zwey berühmte 
theologen halb als Lobredner der fchriftítellerifchen 
ugend, welche ein junges Deutfchland gründen woll- 
te, halb als Sachwalter aufgetreten find. Er zeigt, 
dafs der Theolog von Weimar (wie er ihn nennt) aus 
einem fonderbaren Mifsverftändniffe und fehr voreili- 
‚Ser Weife „Heines Namen gefeiert, ihn für feinen 
Bundesgenoffen gehalten, und viele Stellen aus deffen 
Schriften angezogen hat, um fein eigenes Urtheil 
ürch die Autorität jenes Antichris (wie Börne fei- 
pen Freund nannte) zu verflärken“, während „der 
NEE und wahrhaft freyfinnige“ Dr. Paulus in Hei- 
delbei g (Er ift derin der Rede als Advocat bezeichnete) 
mit tapierem Geifte und ohne Furcht vor der Gehäfig- 


keit einer folchen Sache den fchamlofen, vor den 


Gerichten zu Mannheim anseklasten Verfaller des 
Buches „Walli“ vertheidigt Beo „um einen Jüng- 
ing, defen fchönes Talent auch in (einem Mifsbrau- 
Che zu nicht geringen Hoffnungen berechtige, den 
“anden der Gerichtsdiener zu entreifsen, und zugleich 
Au verhindern, dafs literarifche Angelegenheiten nicht 
Murch Criminalgerichte entfchieden werden.“ — Von 
en Merkzeichen diefer neuen Lehre felbft hat der 
J. 4. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Redner nur Einen ihrer Glaubensartikei und Eines 
ihrer Gebote erwähnt. „Sie verehren, fagt er 8. 14, 
einen Gott, oder verehren ihn auch nicht, der fo 
tief in die Natur verwickelt ift, dafs jene Materie, 
als deren Ritter fie aufgetreten find, als Beftandtheil 
und Grundlage:der Gottheit erfcheint. Heine in fei- 
ner glänzenden und dichterifchen Weife erzählt, wie 
es gefchehen fey, dafs der uralte Jehova, d. h. der 
perfönliche, feiner felbft bewufste Gott, allen Glau- 
ben unter den Menfehen verlor und zuletzt, an fich 
felbft verzweifelnd, auf feinem Sterbebette lag. „Hört 
ihr das Glöcklein klingen!“ ruft der Poet, „beugt 
die Kniee, fie bringen die Sacramente einem fierben- 
den Gott. — Das Gebot aber lautet dahin: „das 
müffe eine abergläubifche und wahrhafter Liebe un- 
fähige Jungfrau feyn, welche die Keuichheit verfpa- 
ren wolle auf den Segen des Priefiers. Die Bande 
der Ehe möchten fich wohl für Leibeigene fchicken, 
freyer Menfchen (eyen fie unwürdig. Ohne Zweifel 
ein folgerechtes Gebot von Seiten derjenigen, welche 
das Evangelium des Fleifches verkünden.“ 

Sodann zeigt Hr. Dr. Hafe, dals die Wortfüh- 
rer des jungen Deutfchlands in ihren einzeinen Lehr- 
fätzen eigentlich nichts Neues vorgebracht haben. 
Doch jenen, mit Gefchichte und Literatur fo wenig 
vertrauten Jünglingen war ohne Zweifel neu, was von 
den älteften Zeiten der Kirche her bis tief ins Mit- 
telalter ‘von fo vielen einzelnen Secten behauptet, was 
befonders im Zeitalter der Reformation angezweifelt, 


: und was feit dem 17 Jahrhunderte in England von 


den damals fogenannten Freydenkern und Deiften ge- 
gen das Chriftenthum vorgebracht worden. Diefe, 
obwohl nur kurze, Ausführung ähnlicher Thatfa- 
chen, welche der Vergangenheit zufallen, bewährt 
den kenntnifsreichen Kirchenbhiftoriker, dem Beruf und 
Neigung gebot, auf den Pulsfchlag einer jeden Zeit 
zu merken. 

Wenn endlich gefragt wird, was an der neuen 
Lehre wahr fey, fo unterfcheidet der Vf. zwey Ge- 
ftaltungen des menfchlichen Lebens, 'von denen er 
die Eine die afketifche, die Andere die hellenifche 
Leebensanficht nennt. Die erfte, nach welcher man die 
Erde für ein Jammerthal, oder vielmehr für ein Fe- 
efeuer hält, gebe Heine dem Chriftenthume Schuld; 

ie weile Mälsigung der anderen habe er nicht er- 
kannt, und fey daher in ein verwerfliches, der Sitt- 
lichkeit und Religion gleich nachtheiliges Extrem ver- 
fallen. Aber „jede von beiden Lebensgeftaltungen 
(fagt er weiter 3. 36) ift ein Theil des menfchlichen 
Lebens, und die volle Humanität weder in der einen 
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noch in der anderen befchloffen. Wer daher beide, 
da fie doch nicht unbedingte Gegeufätze, Gnd, ob- 
wohl fie eben in ihrer firengen Einfeitigkeit unfterbli- 
che Werke hervorgebracht haben, wer fie zu ihrer 
naturgemäfsen höheren Einheit verbinden könnte, 
würde den vollen Becher des Lebens an die Lippen 
fetzen.“ — Dafs eine folche Verfehmelzung des Leib- 
lichen mit dem Geiftigen, des Erken in gehörigen 
Schranken, längft fchon auch anderen T'heolögen als 
das Richtige erlchienen, wird der Vf. felblt nicht in 
Abrede fiellen. Er führt Lutherhn mit feinem kecken 
Worte von „Weib, Wein und Gefang“ als Gewährs- 
mann an, dann auch unferen Herrn Chriftus felbft. 
Ob aber diefer fich weniger der afketifchen Volks- 
fitte fügte, als dem hellenifchen Lebensgenuffe hul- 
digte; ob darin, dafs er auf der Hochzeit, zu wel- 
cher er mit feinen erften Schülern ging, wie der 
Vf. fich ausdrückt, „die geiftigfte Blüte, die Dithy- 
rambe des Naturlebens, nämlich Wein, machte,“ und 
nachher, als die Stunde kam, da er wulste, dafs er 
nie wieder trinken werde von dem Gewächfe des 
Weinftockes, den Wein zum Sinnbilde feiner felbft, 
zum Träger feiner lebendigen Gegenwart unter den 
Seinen weihte, oder ob darin, dals er fich von einer 
liebenden Jungfrau feine Füfse mit köftlichem Oele 
falben liefs, ein Beweis zu finden fey, wie gern und 
wie (ehr er fich den Genufs der hellenilchen Lebens- 
herrlichkeit angeeignet habe, werden gewils viele 
Theologen bezweifeln; viele nicht ohne Mebilligung 
einer verwegenen und unziemlichen Exegefe: aber 
der geniale Vf. wird fich zu vertheidigen willen. 
Bey zweymaligem Lefen diefer fehönen, in deut- 
fcher Art und Kunlt ausgeprägten Rede hat fich uns 
oft die fülle Frage aufgedrängt, wie diefelbe wohl 
im lateinifchen Gewande fich möge ausgenommen ha- 
ben.. Rec. hat fich ehemals vielfach im Lateinfchrei- 
ben verfucht; er würde aber die Aufgabe, diefes Pro- 
duct indie ächte Römerfprache, und zwar fo über- 
zutragen, dals es mit gleichem Wohlgefallen gele- 
fen werde könnte, als cine- allzu fehwierige ablehnen. 
Hr. Dr. Hafe bekennt in dem kurzen Vorworte, dafs 
die nackte Ichrbarkeit. des Lateinifchen. ihm erlaubt 
habe, ganz unbefangen und würdig über Dinge zu 
verhandeln, bey denen die deutfche Sprache nicht 
ganz. ohne ein inneres Eirröihen davon komme, und 
Rec. möchte daher wohl wünfchen, dafs der gelehrte 
Vf. feibft noch das Original zum Druck beförderte. 


Bdí. 


OLDENBURG, be Schulze: Patriotifeke Phantafieen 
eines Juriflen von Dr. Chriftian Ludwig Runde, 
grofsherz. oldenburg, Oberappellations-Präfiden- 
ten u. Conferenz-Rathe, 1836. 359 S. 8. (1 Thir. 
15 gr.) 


Seit Juflus Möfer eine Reihe von kleinen Abhand- 
lungen, Belehrungen. über mancherley Gegenftände 
des bürgerlichen Lebens, Widerlegungen mancher 
weit verbreiteten Vorurtheile, Warnungen und wohl- 
gemeinte 'Vorlchläge unter den Namen Pafriotifcher 
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Phantafieen aus dem kleinen Kreife eines Wochen- 
blatts von Osnabrück, wie fie es verdienten, auf das 
grofse Forum der Literatur brachte, it diefe Benet- 
nung faft eine technifche geworden. Und fo bezeich- 
net auch die Ueberfchrift genau das, was wir in die- 
fer Sammlung zu fuchen haben; Erfahrungen aus 
dem Leben eines hochftelienden Gefchäftsmannes; 
Ausläufer, wie der Vf. felbft fie nennt, vom Berufs- 
felde des Dienftes, wovon manche in die Gefetzge- 
bung fchon eingewirkt haben, andere noch einwirken 
können; gefchichtliche Aufklärungen, welche theils 
zur richtigeren Beurtheilung, theils zur Verbeflerung 
des Beftehenden dienen follen, zum Theil aber auch 
ein rein hiftorifches Intereile haben. Es find 22 Auf- 
fätze von gröfserem oder kleinerem Umfange, aus den 
Jahren 1803 bis 1836, welche zuerft in vaterländi- 
fchen, auf einen kleinen Kreis von Lefern befchränk- 
ten Zeitfchriften erichienen, und nun hier in anftän- 
diger äulserer Ausfiattung dem gröfseren Publicum. 
dargeboten werden. | 

Obgleich manche von ihnen durch vorüberee- 
hende Umftände und locale Verhältnife des olden- 
burgiichen Landes veranlafst worden find (aus den 


„Jahren der franzüßfchen Herrfchaft 1809 — 18183 wird 


nichts mitgetheilt), fo wird man doch keinen ohne In, 
terefe lefen, und manche regen Betrachtungen über 
fehr wichtige Gegenftände an, über welche die Stimme 
eines Mannes von fo langjähriger Erfahrung in den 
oberften Gerichtshöfen feines VYaterlandes und eines 
fo gründlichen Kenners der vaterländiichen Rechte 
vor Anderen gehört zu werden verdient. Als vorherr- 
fchende Richtung derfelben, können wir bezeichneng 
Nachhülfe in der beftehenden Geletzgebung vorzüg 
lich über die Verhältnilfe des Grundeigenthums, wel- 
che der Vf. nicht durch neue Gefeizbücher, (ondern. 
durch Ergänzung und genauere Beftimmung der be- 
ftiehenden Landesordnungen zu erreichen fucht, und 
Erhaltung eines guten Geiftes in dem Stande der 
Beamten. Auch in den Auffützen der erften Gattung, 
in welchen natürlich die localen Verhältniffe am mei- 
Ren hervortreten, wird man manchen Wink finden, 
welcher wohl verdient, weiter benutzt und überdacht 
zu werden. So macht er in No. I. „Klagen eines Ab- 
findlings oder Bemerkungen über die nöthigen Ver- 
beflerungen der oldenburgifchen und münfterifchen 
Verorduungen über die Erbfolge in Bauergütern‘“,, S. 15 
auf einen Gedanken aufmerklam, welchen auch Rec. 
fchon feit vielen Jahren gelegt und gepflegt hat. Es 
ift die nach den Bedürfnitlen und Einfichten der Zeit 
geftaltete- Wiederherftellung der alten Bauerding® 
(Gemeindegenichte), welche in den meifien Gegenden 
Deutichlands vor Zeiten üblich waren, theilweile un- 
ter Leitung der Beamten, welche fich auch in Eag- 
land in mancherley Formen und befonders in den 
Gefchwornen für bürgerliche Rechtsfachen noch erhal- 
ten haben. Wo es auf Kenntnils des Oertlichen, def- 
fen, was von langer Zeit her hr der Grenzen 
der Fluren und Güter, auf Schätzungen nach. billi- 
gen Erfahrungsregeln ankommt, würde die Errich- 
tung folcher Gerichte von der nützlichften Wirkfam- 


~ 


Abfndüngen aus den Höfen, bey 
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keit fern: Der Vf. will fie bey Ausmittelung ‚der 
1 Streitigkeiten über 
Ioferbfolee, Gutsübertragung, Leibzucht, eheliche 
üterverhältpilfe angewendet wiffen; aber in Ge- 
Sen, wo diefe Verhältniffe anders geordnet find, 
2 ais bey ihnen weniger Gelegenheit zu dergleichen 
Alfcheidungen gegeben find, finden fich andere, bey 
Welchen fie gewils mit grofsem Nutzen angewendet 
Werden könnten, und belferen Erfolg haben werden, 
is manche Gefetze über ein abgekürztes procel- 
Inaltfches Verfahren. Dagegen dürfte der Vf. mit 
iem Verfchlage N- JI, das Näherrecht ganz abzufchaf- 
en und dagegen zu verordnen, dafs alle Grundftücke 
Nur mit .wenigen Ausnahmen öffentlich an die Meift- 
bietenden verkauft werden müfsten, wohl grolsen. Be- 
enklichkeiten begegnen. Diefe Ausnahmen würden zu 
Zroßsen Umgehungen eines folchen, dem Sinne der Völ- 
zer gewils nicht zufagenden Gefetzes, und dadurch 
zu einer Menge »erichtlicher Händel führen. Aber 
Telbft die Aufhebung des Näherrechts, fo verbreitet 
auch die Neigung dazu ift, dürfte doch wohl noch 
der reiflichern Ueberlegung; werth feyn. Das Näher- 
recht der Gemeindenachbaren und der Verwandten 


-mochte man immer abfchaffen; wenn es aber einmal 


dahin kommen follte, wie es in einigen Ländern 
wohl zu erwarten ift, dals man der grofsen Zerftü- 
ckelung der Güter wieder Einhalt thun möchte: fo 
wird es zu Wiederherliellung zweckmäfsiger gefchlof- 
fener Bauergüter von einem nicht zu grofsen Um- 
fange kein befferes und kaum ein anderes Mittel ge- 
en, als locale Näherrechts-Ordnungen, welche mit 
i, . rd + 
en Gemeinden, aber unter firenger Sorge dafür, 
fafs der Eigennutz nicht mehr, wie jetzt nur zu oft 
Selchicht, fremde Käufer abhalten dürfe, ohne grofse 
Schwierigkeiten zu entwerfen wären. „Die Kunft, ein 
Xeftament zu machen“ (No. 1V.), eine popuiäre Anwei- 
ung über diefe wichtige Angelegenheit, führt zu dem 
athe, dafs fch niemand mit einem fo-fchwierigen 
x efchälte befallen möge, ohne einen Rechtsgelehrten 
Pi Räthe zu ziehen. Aehnliche Tendenz, das Ver- 
rauen zu den Richtern und Advocaten, aber auch 
tu den beftehenden Einrichtungen des Landes zu be- 
‚ligen, und die Nichtjuriflen in ihren Rechtsgefchär- 
neg auf den rechten Weg zu weilen, aber auch auf 
„uthige Abänderungen der Geletze aufmerkfam zu 
„chen, baben No. IV: Vergleichung des alt- mün- 
„Tilchen und des oldenburgilchen Civil- Procelsgan- 
E pe VUI: Erfahrungen eines Capitaliften; No. XI: 
Pat: No Oh als Rechtsireund; No. XIV: das Mino- 
N über das Hypothekenwefen; No. XX: 
E Erbfchaftsantretung; ein, Yoríchlag, - nach dem 
iter des preulfifchen Rechts diefelbe aufzuheben. 
liel Die hiftoriíchen Auifätze (No. IH: der päpf- 
ine Fifcherring; No. YA Beytrag zur Kenntnils des 
‚gerlichen Zuftandes der Juden im Mittelalter; No X: 
: ermeintliche Spuren von Landftänden in der Ge- 
TA der Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft; 
Si ‚Ohronik der oldenburgifchen Kanzley; XV: die 
ich „ütgifchen Handichrilten des Sachfen- und 
waben- Spiegels) wird man fämtlich mit Vergnü- 
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-gen lefen; wenn fie gleich nur kurze Ueberfichten 
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ihes Gegenftandes geben. Ganz befonders hat aber 
den Rec. die Chronik der Kanzley angefprochen, 
welche von 1513 an, wo zuerft dem Ichon früher vor- 
handenen Kanzler zwey Räthe beygeoranet wurden, 
bis in die neueften Zeiten fortgeführt it. Die Nach- 
richt, wenn die Kanzley Gerichisbehörde wurde, fehlt; 


-wahrfcheinlich ift diefs fchon zu Anfange des 16 Jahr- 


hunderts gefchehen; im J. 1637 erhielt fie als Ober- 
gericht ein kaiferliches Privilegium mit Erhöhung 
der Appellationsfumme auf 1000 fi.; die Kanzley war 
zugleich Regierungs- Collegium. Nach dem Abgange 
des Kanzlers Bohn, welcher 1657 als Reichshofrath nach 
Wien ging, wurde für die Regierungslachen ein Ge- 
heimeraths- Collegium angeordnet, und die Kanzley 
zu einem reinen Juftiz-Collegium, indem aufserdem nur 
noch Hoheits- und Lehns-Sachen an fie gehörten; bey 
der Wiederherftellung der alten Veriafflung 1814 be- 
kam fie den Namen der Juftizkanzley ; fie hat unter fch 
7 Landgerichte und ein Obergericht, und zugleich ift 
1814 ein Oberappellationsgericht errichtet worden. 

No. XVII, „Ueber die Ungewilsheit des pofitiven 
bürgerlichen Rechts,“ hat den Rec. am weniglten be- 
friedigt. Diefer Gegenftand läfst fich nicht in einem 
fo befchränkten Raume und in einem fo populären 
Vortrage erfchöpfen. Die Nachricht über die olden- 
burgilchen Verordnungen über die Prüfungen der 
Rechtscandidaten (No. XXII) find ganz interellant, und 
der Auflatz No. XIX (Ueber die Yorbereitung zum 
Civüftaatsdienfte) enthält Anweifungen für junge Män- 
ner, welche in diefe Laufbahn eintreten, bey de- 
ren Befolgung fie fich wohl befinden werden, und 
die auch wohi mancher, der fchon- weiter gefchritten 
if, wohl beherzigen könnte, 19 


ERDBESCHREIBUNG:.: 


STUTTGART u. AugspuRg, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Paris im Jahre 1836. VI u. 305 S. 
und ein Grundrifs von Paris in gr. Folio. 1836. 
& (2 Thir.) 


Wenn Rec. bey der Anzeige von „Rom im Jahre 
1833“ (Jen: A. L. Z. No. 36. d. J.) gleich von vorn 
herein diefs Buch für ein Meifterwerk erklärte, fo hält 
er fich für verpflichtet, ebenfalls bey dem Beginn der 
Recenfion von der vorliegenden Schilderung von „Pa- 
ris im Jahre 1836“ eine gleiche Erklärung niederzu- 
legen. Der Vf. beider Werke ift, wie Ree. jetzt mit 
Gewilsbeit in Erfahrung‘ gebracht hat, der königl. 
würtemb. Geh. Legationsrath Kölle zu Stuttgart, wel- 
cher fich viele Jahre fowohl zu Rom als zu Paris in di- 
plomatifchen Verhältniflen aufhielt, wodurch er dann 
zu Schilderungen diefer Art allerdings die: befte Gele- 
genheit empfing, und gewiilermafsen befähigt wurde. 
Selbft bey dem ausgezeichneten Talente des Yis., die 
objective Befchaffenheit der mannichiachen Lebens- 
verhältnille grofser Städte dem Lefer nicht anders, 
als fchauete diefer felbfi, vor die Augen zu zaubern, 
würde es doch unmöglich geween feyn, ehue jahre- 
lange Beobachtung der Gegenftände, und zwar unter 
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Verhältniffen, wie die angedeuteten waren, -Schilde- 
rungen, wie die vorliegenden find, zu Stande zu brin- 
gen. Mag esimmerhin anziehend und felbft belehrend 
feyn, Bilder zu betrachten, die von folchen Reifenden 
flüchtig auf das Papier geworfen wurden, denen ihre 
Verhältniffe nicht geftatteten, Jahre lang lich in den 
gefchilderten -Gegenden und Städten aufzuhalten, — 
unter der Vorausletzung, dafs die Darftellungen rich- 
tig und mit Geift verfertigt waren, — ift esfelbft nicht 
zu bezweifeln, dafs wir oft in einer uns bis dahin 
fremden Welt am erten Tage richtiger fehen, und 
allo fchildern können, als am taufendfien: fo it es doch 
unmöglich, dafs Schilderungen, wie die voliegenden, 
ohne die wiederholteften Beobachtungen und lang- 
jährige Forfehungen in das Leben treten können. — 
Auch möchte Rec. behaupten, nur ein Deuticher 
(Dänen und Schweden, ais germanifchen Stammes, 
nicht ausgefchloffen) konnte fo unbefangen beobachten, 
als unfer Vf. gethan kat; daher denn auch feine Schil- 
derungen an objectiver Richtigkeit die der Nationalen, 
z.B. hinfichtlich von Paris Mercier’s, und der Ver- 
faffer des Livre des cent et un, weit hinter fich laffen, 
Auch ein Engländer würde nie fo beobachten und fchrei- 
ben können; er würde getadelt haben, wo unfer Verfaf- 
fer nur berichtet. Selbit Fürft Pückler, fo fehr er in 
ähnlichen Schilderun gen Meilter ift, hätte, da fein Be- 
obachtungspunet ein anderer ift, nicht mit, diefer voll- 
ftändigften objectiven Wahrheit das Beobachtete wie- 
dergegeben. — Von allem diefem hier Gefagten ift nun 
die Folge: dafs vorauszufehen, — wie Rec. fchon in 
der Anzeige von „Rom im Jahre 1833“, in Beziehung 
auf diefes Werk äufserte: die Schilderungen werden 
im Laufe der Jahre, gleichwie Goečkes unvergäng- 
liches Gemälde des römifchen Carnevals, eben dadurch, 
dafs die Scene fich ändern wird, an Intereffe gewin- 
nen, und gleich den Claffikern des Alterthums, nie- 
mals untergehen. — Rec. war zweymal in Paris zu 
fehr verfchiedenen Zeiten, das letzte Mal während des 
höchften Glanzes der Kaiferherrfchaft; aber faft möchte 
er fich einbilden, auch 1836 dort -gewefen zu feyn, 
fo fehr hat ihn die Lefung des hier befprochenen 
Buchs, bey einer genauen Kenntnifs der Oertlichkeit, 
von Neuem in die merkwürdige und in ihrer Art .ein- 
zige Stadt verfetzt. — Der Inhalt deffelben zerfällt 
wieder-in einzelne Kapitel (überhaupt hundert), deren 
jedes die Schilderung eines Gegenftandes enthält; Z. 
B. Adel — Mittelfiand — Advocaten und Notare — 
Aerztliches — Hallen und Märkte — Häufer — Lefe- 
cabineile — Verfteigerungen — Kaffeehäufer — Clubs 
— Freymanrerey — Geiitlichkeit — Bettler — Gallen’ 
thum — Akademieen u. f. w. — Von der Lefung fich 
zu trennen, ift fafi unmöglich, ‚man wird hingeriffen 
und läfst Alies liegen. 

Wenn. Rec. aus dem Werke „Rom im Jahre 
1833“ ein Bruchffück, das wechfelnde Strafsenleben 
betreffend, mittheilte, fo möge um zur Lefung des 
Ganzen einzuladen, hier eine ähnliche Schilderung 
aus Paris ftehen: 
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„Wer Nachts erwacht und keinen Wagen rollen 
hört — vorausgefetzt, dafs er nicht in ®inem ganz 
entlegenen Quartier wohne— der kann für ggwifs ån- 
nehmen, es fey mehr als zwey Uhr, nicht .mehr..als 
4 Uhr. Denn um die letzte Stunde fang®n;die’ Wa- 
gen mit Lebensmitteln, Futter und Baumaterialien 
ihre Reifen an. Die Hallen find’ am früheflen bevöl- 
kert. Die Bauarbeiter gehen ebenfalls mit Tagesan- 
bruch an die Arbeit. Zu diefer Zeit treffen ebenfalls 
die meiften Poftwagen und Briefpoften eins Herr- 
fchaftswagen erblickt man aufser den Cabriolets wnd 
Demifortunes der jüngern Aerzte nicht, denp die äl- 
tern haben [chon zu viele gefellige Verbindungen und 
Verbindlichkeiten, als dafs fie früh ausfahren könnten. 
Die Buden öffnen fich, je nach der Claffe des Volks, 
für welche fie berechnet find‘, die eleganteften alfo 
am [pätefien. Ueberall fieht man die oberflächliche 
tägliche Zimmerreinigung — faire Ja chambre ift der 
Kunftausdruck — vornehmen, und«die Fufsteppiche vor 
Bett und Camin werden ungefcheut auf das Trottoir 
ausgeftäubt. Der Thürhüter fegt den Thorweg, der. 
Chiffonier macht feine Ernte, und gegen 10 Uhr haben 
die Kothwagen meift aufgeräumt. Um diefe Zeit wer- 
den die Angeltellten der Bureaux, die in die Demipen- 
fion geführte Jugend, die Einkäufer der T’rödelwaare, 
Glafer, Schornfteinfeger und drehorgelnde Bettler be- 
merkt. Die Cafes und Lefecabinette füllen fich gegen 
11 Uhr. Mittags ift bereits die Präparationsbörle vor 
Tortoni; die Strafsen werden immer lebhafter, und Gnd 
es befonders zwifchen 3 und 5 Uhr. Die Effenszeit 
bringt eine in den weniger lebhaften Quartieren fühlbare 
Paule in die Bewegung. Schon mit der Abenddümme- 
rung werden die prachtvollen Gaslampen überall ange- 
u die Stralsen find bey nur erträglichem Wetter 
fehr belebt, und durch den Glanz der Buden in mehre- 
ren Gegenden der Stadt wahrhaft zauberhaft, und weit - 
imponirender als bey Tage. Die Buden werden gewöhn- 
lich um 11 Uhr fpäteftens, manche fogar fehon mit der 
Abendglocke gefchloffen. Die Eftaminets halten am 
längften offen. Nächtlicher Lärm wird wenig gehört. 
Im Ganzen liebt der Parifer das gar zu lange Nacht- 
fchwärmen nicht. Die öffentlichen Mädchen halten felten 

über das Ende der Schaufpiele auf der Strafse aus.“ 

Darf nun Rec., nach fo beftimmter Lobpreifung; 
etwas tadeln, fo möchte es der Umftand feyn, der auc 
fchon bey „Rom im Iahre 1833“ hätte bemerkt werden 
können, dals die Sprache des Vfs. nicht ganz rein von Pro- 
vinzialismen ift. Soz.B. it es unftreitig gegen die edele 
Sprache zu fagen: „Zräügerlohn“ (für Briefe) „wir 
keiner bezahlt; (S. 230) oder „Wild ift keines 
mehr vorhanden“ (8.234). Doch kleine Flecken diefer 
Art findet man in den Schriften fehr vieler füddeutfcher 
Autoren. — Der hinzugefügte Grundrifs ift zweckmäfsig 
eingerichtet und fehr gut lithographirt; der Druck bel- 
fer als bey „Rom ;“ Druckfehler find nicht ganz ver- 


mieden. 
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Ox Leriezie „ b. Weigel in Comm.): Anecdota 
Ser e Codd. manuferiptis Bibliothecarum 
Oxonienfium deferipfit J. 4. Cramer, S. T. P. 
Aulae novi hofpitii principalis, nec non Acade- 
miae Orator publicus. 1835. Vol.1. VIII u. 472.8. 
Vol. II. IV u. 522 8. gr.8. (8 Thir. 16 gr.) 


l der Vorrede zum erftəen Bande diefer griechifchen 
Anekdota verbreitet fich ihr Herausgeber 8. III f 
über die in demfelben aus einer Oxforder Handfchrift 
des Neuen Collegiums abgedruckten Epimerismen, 
deren Sammlung von Niemand, aufser Bentley, zu 
den Fragmenten des Kallimachus. CCCVI gekannt 
page [en ley. Rückfichtlich ihres Vfs. nimmt er. bil- 
iger Weife an, dafs fie einer fpäteren Zeit angehör- 
ten, hält fie aber, theils wegen ihrer Verbellerungen 
zu den beiden gröfseren Etymologen, theils um vieler 
in ihnen enthaltenen ‘Bruchfiücke willen der Bekannt- 
machung für nicht unwerth. Aenderungen jedoch, 
führt er fort, habe er fich nur felten geltattet, und, 


Wo es der Fall fey, diele forgfältig. bemerkt; mehr- 


Mühe dagegen auf Nachweilung der Flomerifchen 
Stellen, welche hier erläutert würden, mit Hülfe des 
"gus von Seder verwandt, endlich zwey Verzeichniffe, 
eins der erwähnten Schrififteller, das andere der ein- 
zelnen Gloffen beygegeben. Die darauf S. V ff. folgende 
nähere Befchreibung der Handfchrift belehrt uns, dafs 
e muthmafslich aus dem Anfange des 14 Jahrhun- 
certs ftamme, und meilt von Einer, aber fchwer zu 
iefenden Hand gefchrieben fey- ihr Inhalt it: Fol. 
1—6 Tzetzes Metaphrafis der Iliade, im Anfang und 
“nde unvolltändig; Fol. 7 fl. die Ilias, mit Rand- 
un Interlinear-Scholien, die von den bekannten fich 
Wenig unterfcheiden; Fol. 19 f. die aliegorifchen Er- 
arungen des Tzetzes, wie es Icheint, -zur Iliade, 
Weht über u hinausgehend; Fol. 120 Scholien zur 
lliade, mit dem Vened. A ziemlich übereinftiimmend, 
aber fchon bey g, 264 abgebrochen. Fol. 127 kom- 
en Tod On E weggooi, nicht, aber. die 
ier mitgethellten, fondern kürzere zu dem erften 
uche der Ilias, wie fich ähnliche anderwärts finden, 
% B. in einigen Parifer Handfchriften; der Herausg. 
E Fü davon einige Proben S. Vp f. Fol. 139 fiehen 
It Homerifchen, gewöhnlich Heraklides aus dem 
< ontus beygelegten Allegorieen, zwar unvollftändig, 
Aber mit einigen bemerkenswerthen Lesarten und Er- 
Sanzungen von Lücken; fie follen in der von der 
“Xlorder Akademie zu lieiernden Ausgabe Homers 
F. A. L. Z. 1837. Zweyier Band. 


mitgetheilt werden. Nun folgen Fol. 145 ‘Oungov 
Erıusgionoi ara ‘Akpaßntov, deren Abdruck vor- 
liegt, fodann noch Fol. 245 Enuarvöueva tüv Mesewv 
xarà oroıyeiov, womit Fol. 250, fehe Vorr. S. VII, 
die Handichrift fchliefst. 

Rec.‘hat wegen des theueren Preifes des Buches, 
den Inhalt ‚der Handfchrift volltändig vorausfchicken 
zu mülfen geglaubt, und wendet fich nunmehr zu 


. den Epimerismen felbft, um zugleich das, was der 


Herausg. für fie gethan hat, zu charakterifiren. Für 
Ausmittelung des Vfs. oder Compilators derfelben ift 
vom Hn. Cr. fo gut, wie nichts geleiftet, auch möchte 
diels feine grofsen Schwierigkeiten haben. Dennoch 
konnte theils der Nachweis, auf welche Homerifche 
Stellen fich die Erklärungen beziehen, theils das Ver- 
hältnils unferes Buches zu den beiden gröfseren Ety- 
mologicis, wobey, um diels gleich vorweg zu fagen, 
auch auf das Arkadius zugelchriebene Werk de ac- 
centu, mit welchem die über Betonung hier gegebe- 
nen Regeln oft wörtlich übereintreffen, Rückficht zu 
nehmen war, theils endlich die kritifche Behandlung 
deffelben, fowie die der wirklichen oder angeblichen 
Bruchftücke, gewils viel genauer und befriedigender 
ausfallen, wenn nur Hr. Cr. etwas mehr Fleils und 
Ausdauer hätte anwenden wollen. 

Was das Erfte betrifft: fo hat fchon Sappe in 
der Zeitlchrift für die Alterthumswiffenfchaften, Jahr- 
gang 1835, 8.670 If., mit Recht das Verfahren des 
Herausg. getadelt, nach dem er die Homerifchen Stel- 
len nach der Angabe von Seder aulluchte, und ge- 
zeigt, wie die Artikei von S. 1— 20, wenige aus- 
genommen, der Ordnung. der Verfe von Il. 8 fich 
anichliefsen. Sind nun gleich bey den vielen, öft 
wörtlichen Wiederholungen unferes Buches, die aus 
ähnlichen und verwandten Werken mit geringer Ur- 
theilskraft- des Sammlers zufammengetragen wurden 
die Beziehungen des Eiazelnen nicht überall leicht 
aufzufinden, fo war diel5 ganze Gefchäft doch auf 
andere Weife anzuftellen. Um davon; nur Ein Bey- 
fpiel zu geben, verweift Rec. auf S. 236, 22 bis 241, 11, 
deren einzelne Erklärungen fämtlich zu I. y gehören, 
obwohl Hr. Cr. diefer andere Bücher beywifcht. So 
it S. 238, 18 Kenduuivor zu I. y, 135 dontor rerh- 
uevoı gehörig, und A, 371 wird nur als Parallele bey- 
gefügt, S. 238, 1, Ragaekluos ift Il. y, 117. Z. 12 Ka- 
olyrnzTos Y, 332. 2.33 Rontno y, 269. 2.23 Köner- 
Lov y, 248. Z. 28 Kovisos y, 272. Nun kommt aber 
S. 239,12 Roalvov, was in diefem Buche nicht fteht; 
dagegen find auf diefer und der folgenden Seite, 
auch wo Hr. Cr. das Gegentheil lehrt, alle Stellen 
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wieder in der genannten Rhapfodie zu treffen, z. B. 
S. 240, 4 Koovdaloros, wo nicht 8, 816, fondern 
y, 324 anzuziehen war. Z.12 Koredvre y, 345. 2.23 
Keorös y, 371 &ypxe ð mv noAökeoros inas in. Uno 
ösıprjv. Eben fo it wohl 241, 29 Kiov, oder viel- 
mehr Kıov, vor Köveoocı zu fiellen, und zu y, 447 
gehörig. Aber mit diefem Worte und dem folgenden 
Artikel fpringt das Buch wieder auf Il. « über, zu 
der die nachherigen Erläuterungen falt fäntlich ge- 
hören. Es ift demnach keine Frage, dafs der Herausg- 
die fchon in der Schrift felbft herrfchende Verwir- 
rung durch den von ihm, eingefchlagenen Weg noch 
bedeutend vermehrt, und den unkundigen Leier oft 
ganz rathlos läfst. 

Die Wiederholungen unferes Buches, die meift 
wenig oder nichts Neues bieten, kann Jeder in dem 
Verzeichnilfe felbft auffinden, und auch fie machen es 
nur zu wahrfcheinlich, dafs wir in dem Ganzen nichts, 
als eine Compilation eines ziemlich fpäten Gramma- 
tikers aus älteren, namentlich Homerifchen Erklärern, 
anzuerkennen haben. Daflelbe beftätigt fich durch 
die auch von dem Herausg. gemachte Bemerkung, 
dafs ein grofser Theil des hier Mitgetheilten in bei- 
den Etymologen enthalten fey; Hier wäre es [ehr 
verdienltlich gewefen, wenn fich Hr. Cr. auf eine ge- 
naue Vergleichung des von ihm bekannt Gemachten 
' mit dem bereits Gedruckten hätte einlaffen wollen. 
Denn dadurch würde er nicht nur zur Berichtigung 
feiner Anekdota, fondern auch der beiden Etymolo- 
gika viel mehr haben leiften können, zumal es offen- 
bar ift, dafs beide aus gemeinfamen Quellen, nament- 
lich aus Herodianus, Vieles fchöpften, ob aus deffen 
Schriften felbft, oder aus feinen Epitomatoren, wagt 
Rec. nicht zu entfcheiden. Diefe Vergleichung aber 
ift von Hn. Cr. äulserft oberflächlich angeftellt, da 
er zwar hie und da fich auf die Etymologen beruft, 
diefes aber, wenn er genau und gewiflenhaft zu Werke 
gehen wollte, ungleich häufiger hätte gefchehen müf- 
fen. Freylich wäre dadurch der Ruhm der Heraus- 

abe diefer Epimerismen, als einer noch unbekannten 
Schrift, bedeutend gefchmälert worden, indem fich 
weit mehr, als fehon bekannt, dargeftellt hätte. Allein 
die Wahrheit kann ja doch nicht verborgen bleiben, 
und der Gewinn würde diefen etwaigen Nachtheil, 
wenn ihn Hr. Cr. fürchtete, bey Weitem überwogen 
haben., Jedoch bleibt es an fich unentfchieden, ob 
der Herausg. aus Abficht oder Nachläffigkeit fo ver- 
fuhr. Manches fpricht mehr für die letzte Anficht. 
In Wahrheit aber kann Rec. verfichern, dafs bey 
Weiten das’ Meifte fchon anderwärts gedruckt ift; 

röfsere Reichhaltigkeit, als die in den Etymologie. 
ihende it, gewahrt man faft nur in den Artikeln 
über kleinere Redetheile, z. B. den Präpofitionen, 
ferner in Anführung von Stellen, zuweilen fonft un- 
bekannter. Diefs allo räumt Rec. Hn. Cr. ein, wiewohl 
nicht in dem Umfange und Mafse, weiche er voraus- 
fetzt, da er nicht eben felten fich täufchte. Um diefs 
Alles näher zu erweifen, wollen wir die genauer ver- 
glichenen Buchftaben M N’, mit Beziehung auf das 
bey Anderen Befindliche, und die Anmerkungen- des 
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.beifern, und am Schlulfe zu lefen: 
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Herausgebers einer näheren Prüfung hier unterwer 
fen. * Erleichtert aber’ wird diefe Ueberficht dadure! 
werden, wenn zuerft die Stellen, in welchen def 
Herausg. felbft auf die genannten Hülfsmittel ver 
weit, angeführt werden, fodann die, in denen dal 
felbe hätte gefchehen mülfen, und endlich die wenk 
gen, die einzig und allein in unferem Buche fie 
vorfinden. 

Das Erfte nun ift der Fall S. 270, 30 ff, zu Mr 
tieta, wo neben dem Etym. 585, 2 auch das Gudian 
393, 48 zu erwähnen war, in welchem (vergl. Z. 24 fE) 
die Bemerkungen Mehrerer vereinigt find. — S. 276, 
15 bemerkt der Herausg. zu Medion, es -feyen nad) 
Etym. M. 575, 29. 35 zwey Verben ue$io (l. usdelo) 
und uedVo in einander gellolfen. ` Die nämliche Ver 
wirrung mit gleichen Fehlern bietet das Gwd. 38) 
36. — 8.285, 15 MiAca wird bey einem Bruchftück® 
von Pindar auf Etym. M. 577, 18 verwiefen, dof 
fieht fälichlich Möouu3Aos für Mvooilos, was fecho 
Sylburg nach Clemens änderte. Der nämliche Arti 
kel ‚alt auch im Gudian. 386, 14, wo MogoıLos ge 
fchrieben ift; das Iyrifche Bruchftück ift im Etym. M 
nicht fehlerhafter, als hier; den falfchen Accent Múr 
orthos hätte der Herausg. andeuten follen, fiehe GÖL- 
ling Lehre vom Ace. S. 184, 5. — 8.287, 28 Mep- 
roearaı wird das Etym. M. 578, 41 angezogen; dort 
heilst es ó utv oùv Bösaooos ral ó Ilovros ward 
sávra poi nenerg&araı; in den Epimerismen: ó u 
ovv Bossopos nal ó Ilövros oüro, val ó ‘EAAnonor 
Tos Kata Taürd pot ueuero&araı. Beide find aw 
Herod. IV, 86, 4, was der Herausg. erwähnt, zu be 
richtigen oder zu ergänzen. Wenn aber in unferem 
Buche Hekatäus, im Etym. M. Hipponax als Ge 
währsmann angeführt wird, fo ift dieles gewils ei 
Irrthum : denn es ergiebt fich aus den Epimerismel 
dafs diefer für die ähnliche ionifche Form xerıvdarah 
fiehe Etym. M. 499, 42, anzuführen war. Dagege 
könnte wohl Herodotus, was auch Hr. Cr. vermutlieh 
die Stelle aus Hekataeus entlehnt haben; das noch 
beygefügte Fragment Anakreons hat das Etym. M. 
322, 20, fogar noch miť einem hier mangelnden Zu‘ 
fatze. Ueber die Sache fpricht auch Pavor. 497, © 
und das Etym. M. 366, 8. — Bey dem Buchftaben 
N beruft Gch der Herausg. S. 292 unter Nýðvuos und 
Nnvol auf das Etym. M. 603, 1 und 14. Es hätte 
aber zu dem erften vielmehr das Gud. 407, 12 ver 
glichen werden follen, welches mit Ausnahme einigel 
ausgefallenen Worte von vorn herein, die aus de? 
Anekdot. zu ergänzen find, vollftändig übereinftimmf 
Die über die Kürze der Penultima gegebenen Bey 
fpiele find im Gud. in verdorbener Geltalt, dagege” 
erganzt es gleichfalls das zur Vollftändigkeit des Sin 
nes hier übergangene anoövcac9aı. Aehnliches fit 
det fich auch bey den Homerifchen Eirrklärern nicht 
eben felten, vergl. zu Il. 2,2. Daffelbe war auch bey 
vnvol zu beobachten, wo abermals das Gud. 409, I 
mit unferem Buche übereintrifit, auch das vermilst® 
Bruchftück hat. Nur ift Z. 22 vniorns in vyírys au 

vékhirai Ô 
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Artikel kommen mit geringer Veränderung in den 
Eipimerismen wieder S. 298, 4 und 23 vor; der erfte 
trifft im Wefentlichen mit dem vom Herausg. erwähn- 
ten Etym. M. 605, 23 überein, aus dem die dorifche 
om väs für vaðçş herüberzunehmen ift, dagegen 
feilen dem Etym. die Homerifchen Beyfpiele, und 
as Fragment des Alkaus zu vadEOOL, doch ilt diefer 
Dativ felbít eine Bereicherung, da er fich weder in 
len Grammatiken, noch ‚auch, foviel Rec. weils, in 
den Schriften über Dialekte, z. B. bey Maittaire, vor- 
findet. Auch fteht der ganze Artikel des Et. bey 
Phavor. 526, b, nur dafs hier nicht minder väs ver- 
dorben if. Die Endung yogeüs für yoads, die hier 
im M. vermifst wird, ilt in ihm 189, 49. 240, 28. 
Etwas anders ftellt die Sache Euftatk. 1936, 1, dem 
havor. 182, © folgt. Daraus wird es nicht unwahr- 
fcheinlich,, dafs in den Anecdot. in den Worten: rò 
Poads Léyerat KaL dd Tod e poeüs: ós Öfjkov ind 
Tod poenos yEvınns“ ós rò veòs (l. veds) dupıeAlsons 
ein Fehler liege, und entweder yoeùs, pocos, wofür 
das Beyfpiel [pricht, fiehe Od. 7, 252. 10, 156. 12, 368. 
15, 283, zu lefen fey, oder mit Euflathius yonös 
ponds, denn ficherlich enthält yoenös einen Ueber- 
Ichuls. Was vnövuos betrifft, fo hat die nämliche 
Ableitung, nur kürzer ausgedrückt, das Etym. M. 
a. a. O.; die Regel über die Meung der Wörter auf 
vuos bieten auch andere faft in der nämlichen Ge- 
Ralt, z. B. Arkad. de acc. 6l, 15 und Drak. de metr. 
poet. 68, 12, aus denen die falflche Form x&ivnos zu 
verbellern ift. — 8.292, 23 Noogıyoiusda vergleicht 
zwar Hr. Or. das Gud. 410, 52 fl.,* wo der ganze 
lange Artikel, der fich eigentlich auf das Adverbium 
2ö0pı bezieht, und die paragogilche Endung gi zu- 
gleich unterfucht, fteht, ohne jedoch die Berichtigun- 
gen, die er daraus entlehnen konnte, anzugeben. 
Rec, will, mit Uebergehung von Kleinigkeiten, nur 
as anfübren, was zum Verltändnille nothwendig ent- 
Weder hergeftellt, oder doch angedeutet werden mulste. 
anz unverftändlich in unferen Exemplare it 293, 7 
at Aepouev, ört al ardosıs al Exreıwöuevar dıa TÄS 
PL ovalis für al araosıs ai ènt. Ò. Täs pi o., nicht 
Minder 294, 1 rò ö& xwois dnoßdAhov ro o, did tòv 
rd Bapuveraı. Denn da xweis gar nicht zu den 
er behandelten dnrch Paragoge von gı oder yı 
bildeten Adverbien gehören kann, fo fieht man 
icht, dafs hier etwas ausgefallen feyn mülle, was 
S Gud. 411, 25 richtig fo ergänzt: rò òè? vopi 
ONuaivet rò xupis ral dnodoA] ToÙ o ià tòr ravóra 
Ae a freichen ift) fapúverar. Der Schlufs des 
durch. ý N ei den Epimerismen verftümmelt, und da- 
å man nicht das Gud. zu Hülfe nimmt, 


ong Brig G ie Verbellerungen, die auf der 
eren Selle (as Tudian, gewinnt, übergehen wir, 


Und erinnern nurnoch, dafs alles hi 

im Et. M. fieht, theils ee RT Ap- 
„er pońroņngi 799, 59, wofür die Regel über die 
Paragogifche Endung Choeroboskus als Gewährsmann 
Srwähnt wird. Aber fchon bey älteren, wie bey Apol- 
ptus de adverbiis an verfchiedenen Stellen, vergl. 


eliker Anecd. im Ind. 1428, it die Hauptfache da- 
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von anzutreffen. Die doppelte Ableitung von vdogı 
von vo und zw, oder durch Synkope aus vóotogt, 
gehört verfchiedenen Grammatikern. — S. 295, 31 
Nnati yaln vergleicht Hr. Cr. Etym. M. 603, 43. 
Gud. 407, 53. Die Homerifche Stelle ZZ. 16, 33, die 
in jenem vermifst wird, liegt beiden zu Grunde, nur 
dais fie blofs den Anfang erwähnen. Auch war fie 
von dem Herausg. zu verbellern, da es in unferem 
Texte heifst: vyåeès odr oa dn Oot NaTNE NP; nicht 
aber, wie Index S. 471 gefchieht, einem, unbekannten 
Tragiker beyzulegen, auf welche freygebige Unwillen- 
heit En. Cs. wir zurückkommen werden; am Schlulfe 
ilt das M. etwas vollftändiger, und bietet, neben jenem 
Beyfpiele noch vyåeès ntoo aus Tl. 9, 497. — S. 297, 12 
NenAvs venAvdos vergleicht der Herausg. das Etym. 
M. 599, 39, welches die Regel Choeroboskus zu- 
fchreibt, aber die Sache fteht auch im Gud. 403, 56. 
Phavor. 521, b und anderwärts. — 8.299, 29 Nv- 
oráčeiw war zu dem Etym. M. 609, 34, was reich- 
haltiger, als unfere Schril ift, noch das Gud. 412, 58 
hinzuzufetzen. — Noch erwähnt der Herausg. S. 300, 
24 zu Zavdös, und dafelbt v zu véaraı in diefen 
Buchftaben des Etym. M. 610, 21 und 599, 20. In 
der erften Stelle liefse fich über die abweichende Les- 
art &av96yAooı und $avY6xokor, von welchen jene 
verworfen wird, noch ftreiten; doch fcheint das Gud. 
413, 25, was hier kürzer ift, diefes zu beftätigen. 
Aber ein merkwürdiger Irrthum ift Hn. Cr. wieder 
zu varat begegnet, nach welchem er die Worte: 
povyávov Yanekoı ouvveriaraı als ein Dichterfrag- 
ment abgefetzt drucken lälst, und fie im Verzeichnifle 
S. 471 einem unbekannten Lyriker zufchreibt. Den Rec., 
der fich beym erften Durchlefen anmerkte: „locus 
allatus Herodoti effe videtur“, hat fein Gedächtnils 
nicht getäufcht. Denn die angezogenen Worte ftehen 
bey Her od. IV, 62, 2, und der lyrifche Dichter ver- 
fchwindet gleich einer Seifenblafe. Allein es bedurfte 
nicht einmal diefer Entdeckung, da bereits Sylburg 
zu der betreffenden Stelle des Etym. anmerkt: „lo- 
cus eft Herodoti, citatus etiam ab. Euflathio 689“ 
(13), die vielen gelegentlichen Bemerker in der Leip- 
ziger Ausgabe des Gudian. haben freylich nicht Zeit 
gehabt, der Sache weiter nachzufpüren. t 

Um hier diefs gleich anzufchliefsen, fo läfst fich, 
wie fchon diefes zweyte Beyfpiel bewährt, gar nicht 
in Abrede ftellen, dafs unfer Herausg. in Auffpürung 
von neuen Bruchftücken eben fo grolse Unkenntnils, 
als Fahrläffigkeit gezeigt habe, wodurch er freylich 
feinem Buche einen grölseren, aber unverdienten Ruf 
verfchaflt hat. Von den als neu-epifche Fragmente 
im Verzeichnilfe gegebenen find nicht wenige Home- 
rifch, und zwar zum Theil leicht verdorben, zum 
Theil auch wörtlich bey dem Dichter erhalten. Zu 
jener Clalfe gehören S. 44, 30 dAsiero yàg Bekos 
und Z.32 &9lcún xal ago Avaxros, in dem fchon 
der unrythmifche Versgang den Fehler beurkundet. 
Die Stelle it nämlich aus ZZ. 24, 734, und aus dem 
v des Partieipiums 494.30» ift durch die Abfchreiber 
xai geworden. Das Wolfifche &9Aedov verwerien 
auch andere fichere Zeugen. In der erten dagegen 
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“0 nach einer gewöhnlichen Variante &Asdero für 
peon ae und die Worte find aus Od. 
20, 305 kerüber gohe FLAN: S. 90, 8 it ovugegrn 
? oerh aus Il 13, 2387. — y 
Pr 986. 24, 739. — Nicht minder ift 8. 176, 1 
2y © laeo douirn Homerifch, fiehe T 11, 297, nur 
dafs der Dativ úguivņ herzuftellen Bar — 8.252, 18 
xexapnu£vos &hYor it aus Od. 2, 54 Kal ol wexagı- 
ongvös 4901 entlehnte. — S. 441, 31 aug’ avry Exö- 
unv ift verfchrieben, und nach nach Z. 19, 284 dug 
ir yuuson zu verbeffern. — Auch im zweyten 
Theile find Homerifche Stellen als Fragmente unge- 
wiffer Dichter bezeichnet werden, z. B. S. 368, 24 
oyo ëyov èat vias, was I. 1, 168 Achilles fpricht, 
und S. 375, 7, wo wir folgendem Multerverie be- 
gegnen: ) É 
sjvea xev Sooausvı vooca yadnúw TUnEidt : 
Aber ein griechifcher Dichter, der fo hätte fchreiben 
können, wäre doch ein wahrer Barbar gewefen. „Jeder 
mit Homer nur in etwas Vertraute wird hierin die 
Klage des Ares finden Il. 5,887: Ñ xe Şos áuevnvos 
Za yahkoio runjow. Andere Bruchftücke der Art 
find gleichfalls nicht unbekannt, wie aiian 
ca» duarıdnerov TÕE Hefiodiich ift, fiehe ” ; ine 
die Anmerkungen im ‚Etym. Gud. — Ei en 
Dichter ‘gehört 84-85, 16 der Hexameter, den wi 
wleich richtig fchreiben wollen : a 
> ohik Sand xAmg@v ÖevöpEov Audovra xaudge 
und von dem letzten Theile war es ‚auch keineswegs 
unbekannt, vergl. Eiym. M. 430, 57. Wernicke zu 
Tiryphiod. 8.57. Steph. Thef. gr. l. I. p.245, not. 1.— 
Auf S. 201, 20 9o) © !nedefaro yata ift zuerft nach 
dem Etym. M. 453, 8 öneötSaro zu lefen, da diefes 
das nämliche Bruchftück hat. Stände nicht hier das 
Bevwort 907 fo fet, ob es gleich Buttmann Lexil. 
ii. 65 fi. in diefer Bedeutung ganz übergeht: fo 
könnte man Quint. Sm. XI, 57 aAyıwoevra TEvovt ' 
roù Ò Sredekaro yala zu denken verfucht werden. 
Aber es it gar nicht unwahrfcheinlich, dafs eine Va- 
riante revövra Yon © Ör. y. bot. — S. 280, 30 mer: 
uoovvns Ù Ömdspovov yaplevros ENLOOQ, WO die a~ - 
telten Worte gewifs fehlerhaft find, mufste wenig tens 
efagt werden, dafs im Etym. M. 596, 35 WE 
als bey Hekatäus befindlich, erwähnt werde, 2 
Creuzer hifl. Gr. fragm. p: 76. — Das ram erg; 
S.315, 5 ô nv odrı Tooov rekipe Kanov, EV r 
uipvov ilt bereits aus Etym. M. 614, 9 bekannt, en 
(cheint uns Hefiodifch, ob wir gleich feinen Sitz nic 
haben auffinden konnen, — S. 435, 13 xókm -e 
yirovı fteht auch im Etym. M. 806, 3, woraus re 
Worte in Steph. Thef: ling. Gr. I, 2377, d Aue 
find. bey Joannes Grazaeus Ekphr. 103 xat mokor 
korpoyirava xal ånhavias nat alitas fteht der Ac- 
cufativ. — Im zweyten Theile S.463, 10 ift der Hexa- 
meter : RR R ° 
aùr drasgunevaı Aevkois EAL POVUNTL TESAS., 
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wie er zu fchreiben war, aus Apoll. Arg. IV, 94 
genommen, und keineswegs einem unbekannten Dichter 
ehörig. Zieht man nun diefe, entweder ihren Ver 
alfern zurückzugebenden, oder doch fonft nicht un 
gehörten epifchen Bruchftücke ab, fo bleiben nut 
wenige und unbedeutende übrig, die erft durch den 
Abdruck unferer Epimerismen zum Vorfchein gekom- 
men find. Dahin gehören S. 102, 20 ia Yeots done — 
S. 123, 16 oruyrös è Adkoına — S. 196; 7 ciuèvos 
ald6nı yaro, und S. 264, 4 ein voller Hexameter: 
Aadyov gYli.os viös dpigmAos Uroksuatos, der aller 
Wahrfcheinlichkeit nach von einem alexandrinifchen 
Dichter, vielleicht von Aallimachus, herfiammt. Was 
von den epifchen Fragmenten gilt, möchte fich theil- 
weife auch von anderen, namentlich den Tragikern 
oder Komikern beygelegten, bewähren; nur fehlt es 
Rec. fowohl an Zeit, als auch an Hülfsmitteln, um hier 
überall nachzukommen. Doch erinnert er, dafs nicht 
wenige derfelben auch in den Etymologic. fiehen, 
andere ohne Grund entweder Dichtern diefer Art, oder 
unbekannten zugefchrieben wurden. Sowie 296, 4 
Homerilch war, eben fo 164, 19 ro Too0pÜs Exöuımm 
ös vurregis, fiehe Od. 12, 433; allein die falfche Les- 
art 2xolunv brachte Hn. Cr. dazu, Worte eines Ko- 
mikers darin zu fehen. Der voranftehende Vers: el 
yao renvbosıs nald, dnoxrevel 0 ó pbs, der einem 
unbekannten Tragiker gehören foll, ift aus Euripid. 
Phoenif]. 19. Ein anderes- Beyfpiel, in dem eine 
biblifche von Sylburg Anmerk. zum Etym. M.158, 49 
bereits nachgewiefene Stelle auf S. 31, 2.26 ein Bruch- 
ftück eines Komikers feyn foll, hat der Darmfiadter 
Recenf. Nr. 83, S. 669, Note, gerügt. Daraus aber 
wird zur Genüge erhellen, wie vorfichtig der Ge- 
brauch feyn mülfe, der fich von diefen angeblichen 
Erweiterungen der griechifchen Pichtererzeucgnifle 
machen läfst. e 
Doch Rec. kehrt von diefer Abfchweifung zuf 
Vergleichung der erwähnten Buchftaben zurück, und 
behandelt zunächft die Artikel, die ganz oder doch 
zum grölseren Theile bey den Etymologen oder Ar- 
kadius ftehen, ohne dafs doch der Herausgeber diefs 
irgend andeutete. Ueber das M&oo% find zwey Be- 
merkungen vorhanden S. 269, 7 und 270, 22, die 
erfte, den Accent betreffende, ift nur mit anderen 
Beylpielen bey Arkad. 94, 15. Aus’ihm ift vielleicht 
Boŭkhep für BooxAerp herzultellen, vergl. Göttling 
Lehre v, Acc. 331 ff. Lobeck z. Phryn. 612; in der 
anderen, wo das Wort etymologifch erläutert wird, 
find das Etym. M. 580,37. Gud. 388, 1 zu ver 
gleichen. Aus diefem it im Anfange ó dvdonsos 
einzufetzen, und muthmafslich auch der font un 
klare Schlufs zu berichtigen, wogegen in der Mitte 
en nach beiden anderen zu verbeffern feyM 
wird. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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xrorp (Leirzie, b. Weigel in Comm.): Anecdota 
ya e Codd. _manufcriptis Bibliothecarum 
Oxonienfium deferipfit J. A. Cramer ete. 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I. Folgenden, 8.269, 20, find zwey Anmerkungen 
über Mdovavrro und Mh durch eine Lücke in der 
Uandfchrift in Eine zufammengefloffen, was fo klar 
it, dafs es eines „videntur kaum bedurfte. Dafür 
zeugt denn auch das Gud. 390, 22, was mit unferem 
Büche wörtlich übereinkommt. In ihm ift, nach An- 
leitung der Epimerismen zu der Homer. Stelle Od. 
1,39 wire uvdaodaı droırıv vielleicht die zweyte 
Perfon u) E00 uunorne TS yuvarnös avrod zu lelen, 
nachher = Ó TOITS Tols dnagsuparoıs avri ago- 
oraktiexðv rexonrar mit dem Gud. zu fchreiben. 
Am Schlufs ift im Gud. etwas mehr gegeben; das 
Etym. M. 586, 23 hat die nämliche Sache behandelt, 
und fimmt unferer Anficht bey; gegen das Ende 
aber ift es im Einklange mit den Eipimerismen. — 
8.270, 5 Meupsaı, vergl. Gud. 387, 21. M. 579, 16, 
Wo im Gudian. für aAy9vorıröv mit unferem Buche 
tadnrıxõv herzuftellen ift, — Daf. Z.8 Mednuov fiehe 
Gud. 383, 33. M. 575,-33. Nur giebt diefes für das 
eylpiel vorne» ðerðýuuv, und in den Epimerismen 
teit noch ein unbedeutender Zufatz über den -Geni- 
tiv. — Daf, Z. 11 Merdpgevov, vergl. M. 580, 56, 
Aus dem hier erà Onoca für vera sov einzufetzen 
üt; am Ende wird in den Epimerismen die Sache 
noch einmal wiederholt, das Gud. 388, 48. 389, 3 
tolgt einer anderen Quelle. — Ueber Mvoia Z., 17 
Ic noch ein anderer längerer Artikel S. 283, 3l ff. 
“in "grofser Theil des in beiden Gelehrten bieten das 
:tym. M. 595, 5 ff. und Gud. 399, 40, aus dem er- 
ellt, dafs verfchiedene Bemerkungen über jenes Zahl- 
Wort von unferem Vf. berückfichtigt wurden; man fehe 
Noch Euftath. z. 11. 15,30. Phavor. 515, c. — S. 270, 
26 Myv, vergl. Gud. 391,21. M.583, 14. — 8.271,15 
Mcorvoor, fiehe Gud. 380, 47, wo nur die Ordnung 
In etwas umgeftellt it, und mehr Nachläffigkeiten 
der Abfchreiber den Sinn yerunftalten. Auch diefe 
emerkung über den doppelten Nominativ war ein 
emeingut der Homerifchen Erklärer, vergl. Euflath. 
% 11.114, 13 und anderwärts; im Etym. M. 506, 26 
ut die Sache an einer anderen Stelle nur angedeutet. 
‚Cbrigens giebt unfere Schrift, fowie das Gudian., 
Einen neuen Beleg für die aus dem Etym. M. ent- 
lehnte, und gewifs fälfchlich beftrittene Form wi9uo. — 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


18:37; 


Daf. Z. 23 Müxos, vergl. Etym. M. 585, 19. Gud. 
394, 15, die ganz daffelbe enthalten, und die Epime- 
rismen erft deutlich machen, nur ift in diefen Il. 1, 576 
noch beygefchrieben, was in jenen fehlt, und eigent- 
lich auch nicht hieher gehört. — Daf. Z. 27 Mö%Aos, 
vergl. Etym. M. 592, 33 und 590, 17, und Gud. 
411, 9, wo, aufser wenigen Worten, alles hier Ge- 
lefene fteht. — S. 272, 1 Müoa, vergl. Gud. 392, 18, 
das viel verdorbener, als unfer Buch it; dennoch 
aber verlangt der Sinn Z. 23 u£xoı yo adrod pe- 
eiSeraı mit dem Gud. zu lefen HEXOL po avrod 
Ev ott An aÙTtoÙ é ueoigera:, da die mittleren 
Worte nur durch Verfehen des Abfchreibers ausge- 
fallen find. Auch wird diefes durch, das Etym. M. 
585, 24 beftätigt, wo v Zorı für !veorı zu lefen feyn 
wird. Uebrigens ift bey demfelben ebenfalls die ganze 
Lehre, nur in umgekehrter Ordnung und mit An- 
führung der Homerilchen Kritiker, erhalten. — Daf. 
2.25 Mvia, vergl. Etym. M. 593, 50. Gud. 398, 47, 
welches auch den im M. fehlenden Zufatz über viv 
oder dito giebt. — 8.273, 4 Meuaörss, vergl. Gud. 
387, 4. M. 578, 22, was im Einzelnen genauer if, 
aber die von den anderen gegebenen Verbaladjectiven 
uaros adröuaros übergeht. — Daf. Z. 12 Miyeooı, 
vergl. Etym. M. 578, 27, aus dem Einzelnes, in un- 
ferem Abdruck Irriges zu verbeflern it. So mufs es 
heifsen: ó vests uliyo’ rò ut pargòr (nicht yıxgöv), 
was. fchon das Nachfolgende: Eorı yao onioyo (lies 
pioyo) kal N YEoeı paroà ueredAngN els púow ua- 
xov zurückfodert; am Ende hat das Etym. die in 
den Epimerismen übergangene Homerifche Stelle Il. 
2, 475.— Daf. 2.22 Mvyöovos. 6 kavav. oa è eic- 
do» Anysı. Die hier nicht ausgefchriebene Regel ift 
bey Arkad. 11, 1 erhalten; in dem Etym. M. finden 
fich diefeiben Regeln zerftreut an verfchiedenen Stel- 
len, z.B. 141, 14 und anderwärts. — Daf. Z. 23 Mg- 
xaigas, vergl. Gud. 382, 1, wo neben der hier er- 
wähnten Etymologie viele andere find. — Daf. Z. 26 
Maguag£nv, fiehe Gud..379, 52, beide Grammatiker 
mülfen aus einander, um das Richtige zu haben, ver- 
beffert werden. Am Etym. M. fehlt diefer Artikel, 
die Regel aber von der Bildung ift unter “ARıos 64, 30 
beygebracht. — S. 274, 4 Hiyas, vergl. Gud. 382, 27. 
M: 574, 35, wo nur der Theil, welcher fich auf den 
Namen, bezieht, _wiederhelt wird, vom Adjectivum 
aber mehr Beyfpiele gegeben werden. — Daf. Z. 14 
Meveaivov, vergl. Etym. M.-579, 57 unter uevos. — 
Daf. Z.15 Möyos, vergl. Gug. 396, 35. M. 589, 50, 
die beide etwas reichhaltiger find. — Daf. Z. 17 und 
S,282, 3 Maixn, vgl. zu erfter Erklärung Gud. 382, 4, 


379 


die andere, worin über die doppelte Form des Zeit- 
worts udyouaı und uayoducı, lowie über Zufammen- 


fetzungen gefprochen wird, ift unferem Buche aus- - 


fchliefslich. — 8.274,.20 Melfov, vergl. Gud. 383,59, 
das nur des letzten Beyfatzes ermangelt. Aus ihm 
ilt in den Anecd. das ganz Unverftändliche: ô arunos 
uepdregos in ó a (d. i. zoöros) TÚTOS UEYAaTEgos ZU 
ändern, im Folgenden aber erhält das G'udian. mehr- 
fache Berichtigungen durch die Anecd., fiehe Etym. 
M. 582, 11. Dieles ift reiner, als beide andere Quel- 
len, und ergänzt das fcheinbar Uebergangene ander- 
wärts, vergl. 562, 5. 104, 15. — Daf. 2.23 Merahið, 
vergl. Etym. M. 580, 47, wo die Sache nur umge- 
fielit wird, Gud. 388, 39. — 8.275,1 Mdxao, fiehe 
Etym. M. 573, 45. Cud. 377, 41, beide haben etwas 
mehr. — Daf. Z. 5 Moıgnyevis, vergl. Gud. 396, 43. 
M: 589, 28, in ihm it Er’ pat molog yepevrnuéve 
für v åy. zu beffern; auch im Gudian. haben die 
Abichreiber Fehler gemacht. — Dal. Z. 8 Mekawaı, 
vergl. Gud. 385, 16. MW. 575, 48;. nach beiden mufs 
die Ueberfchrift ueAcıra heifsen, da auch zunächft 
vom Singularis die Rede ift; nachher ift in den Epi- 
merismen zu lefen rå els as Övönara x. T. A., Ohne 
welchen Zufatz die ganze Regel unbrauchbar ift. Die 
letzte von fonft bekannte Ausnahme fehlt im M. — 
Dak Z. 15 Merenoı, vergl. Etym. M. 581, 33, in dem 
richtiger fteht xal roð e roımrırös (für soirikoð) 
čno tal perénor, denn das Dichterifche. liegt: in die- 
(en Formen, nicht aber ilt e an fich dichterifch. — 
Daf. Z. 18 Meölov, vergl. Gud. 382, 56, wo zuletzt 
óôņpós-in £önöos umzuwandein ift; das M. 575,1 
hab das Nämliche, nur gedrängter. — Daf. Z. 26 
MHaxnjoouaı, fiehe Gud. 382, 7, was hier Herodianus 
als Gewährsmann nennt, und richtiger #Aioıv zuletzt 
giebt, wofür in den Epimerismen xivnoıw fieht. — 
Baf: Z. 34 Maovdusvos und S. 276, 27 Maopvauevouım, 
fiche Gud. 380, 25. 30, was den zweyten’ Artikel 
wörtlich, den erften im Auszuge bietet. — 8.276, 3 
Mnovls, vergl. Etym. M. 583,*36 unter Mnovia, wo 
die nämliche Regel mit geringer Abweichung aufge- 
fellt wird. Im idane der Anecd. it ein Irrthum 
in. den Worten rö vi ı, vielmehr wird eine Vorfchrift 
erwartet, nach der at in n oder n übergeht, wie 
Maioria, Mnovia, vergl. Eufl. z. I. 365, 24. Schol. 
Ven. H. 4, 142, nach ihnen war auch Mnovis zu er- 
warten. — Daf: Z.19 Mv, Gehe Gud. 394, 56, welches 
das in den Anecd. ausgefallene 'xeoudörov ergänzt, 


M. 588, 10. — Daf. Z. 24 MöJos, vergl. Gud. 399, 11. 


M: 593, 42, aus jenem ift muthmafslich röv dnkovv 
(für üstAös) Aöyov.,, was auch das M. bietet, des Ge- 
geufatzes halber aufzunehmen. — Daf. Z. 31 Me9:- 
uev, liehe Gudi 885, 19. M. 575, 18. Aus jenem ift 
in den Anecd. 32° xai ovyroajj. tis arı (für e) Eusv 
zu fçhreiben; andere noch offenbarere Fehler fieht 
Jeder felbt. Uebrigens geben beide Etymologen 
mehr. — 8.280; 1 Miha, vergl. Eiym. M. 584, il, 
wo, mit Ausnalime. des unbedeutenden Zufatzes am 
Ende, fich Alles findet; der fchon $ylburg im Etym. 
anftiölsige Grammatiker Arrakos ift, nach. Mafsgabe 
der. Aneed;, in ol ô dAAoı umzuwandeln; im Gud. 
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391, 8 wird unter uña auf uelıcca verwiefen, hier 
aber die andere Bedeutung des Wortes erörtert. — 
Daf. Z. 8 MeunAos, vergl. M. 578, 45, wo jedoch nur 
ein Theil des hier Befindlichen zu lefen ift, auch ein 
anderes Homerifches Beylpiel angeführt wird; fomit 
it diefer Artikel in feiner Ausdehnung unferem Buche 
eigenthümlich. — Daf. Z.15 Mn, vergl. Gud. 389, 55. 
. 585, 49, beide find reichhaltiger, haben aber alles 
hier Gegebene, und muthmafslich war der Artikel 
bey unferem Grammatiker getrennt, fiehe oben unter 
uagvaro 8.269, 20. — Dal. Z. 27 Meracoal, vergl. 
Etym. M. 596, 23, in dem jedoch, wie fchon erwähnt 
ward, das Bruchftück des Hekatäus in der hier ge- 
gebenen Ausdehnung vermifst wird, was auch von dem 
letzten Theile des Artikels gilt. — S. 281,8 und 285, 7 
Maxgos; in der Ableitung timmen das Gud. 378, 4 
und das M. 818, 1 fo ziemlich überein; die nachher 
beygebrachten Accentregeln find ein Gemeingut vieler 
Grammatiker, fiehe Arkad. 74, 3. Etym. M. 595. 24. 
Euft. ad Il. 1352, 12. Schol. Ven. ad IL. 24, 316. — 
S. 282, 16 Müvıs ift in diefer Ausführlichkeit in den 
Etymologen nicht vorhanden; jedoch findet fich bey 
ihnen Vieles, was hier zufammengefafst ilt. So fieht 
die etymologifche Ableitung von uévo Gud. 391, 47. 
M. 579, 34. 583, 23; über uzuova und uevorvdo fpricht 
das M. 578, 23. 596, 43. Gud. 337, 45. Andere redu- 
plieirte Formen find im Gud. 46, 6 unter aunerakov 
aufgenommen, worauf es nicht feltem zurückweift, wie 
365, 39, fo auch das M. 86, 44, 194,10 und häufiger; 
die Herleitung von uýviyyes und unvn, fiehe M. 583, 
18. 31. Nicht minder find die Regeln über die No- 
mina auf işs, ios, eos, ı3os in beiden, vergl. Gud. 
435, 45. M. 632, 2. Ueber ävrnosıs dHlöos wäre eine 
genauere Unterfuchung um fo wünfchenswerther, da 
Pafjow im Lex. unter ävrngis den Knoten zerhauen 
hat; vorfichtiger urtheilt Lobeck z. Phryn. 234. Nach 
den Grammatikern war ävrnosıs Mosıdos das Regel- 
mäfsige, nur dafs der Nominativ nicht eben im Ge- 
brauche war, aber giöos im Genitiv faft allein üblich, 
fiche Etym. M. 112, 19. 184, 10. Gud. 59, 3. 371, 45. 
Euft. z. 11.903, 49. — S. 234, 21 Mo: handelt zu- 
näch über die Enklifis des. Dativs, mit Beziehung 
auf Homer; was dann über &yoye und zuoıye gefagl 
wird, berührt das Eiym. M. 315, 1. 613, 56; über 
die verfchiedenen dialektifchen Formen fiehe Apoll. 
de pron. 364, b. — S.235, 22 Múývņ; die nämliche 
Etymologie ift (chon 283, 8 erwähnt, wo die def 
Sache. nach gleichen Stellen nachgewielen find, aber 
ein vollfiändig wörtliches Uebereinkommen hat nicht 
Statt. — S. 286, 6 MeodyrvAos; der gröfste "Theil 
des. gegebenen Kanon über den Accent ilt unter år- 
tios: Gud. 60, 43. M. 113, 33 zu lefen, in dem erfiel 
freylich mehrfach verdorben, mit diefen it Arka% 
85, 23 im Einklange. — Daf. Z. 17 MersßaAiov; über 
das Augmentum vor. der Präpoütion ehe Etym. M 
483, 49 unter xa9foro, Gud. 291, 49, über die mit 
övs zufammengeletzten Verben, M. 399, 45. — Dar 
2.27 MeunA&s, fiche oben zu S. 260, & Die’dre) 
hinzugefügten zweyfylbigen Periectformen olöa, oix“ 
ixa werden auch anderwärts, wie vom Choerodoskus 
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bey ebracht, fiehe Bekker Anecd. III, 1294, 4, und 
im Index ofras. — 8.287, 8 Meuvre, fiche Etym. M. 

9, 9, aus dem einige Verbellerungen zu entnehmen 
find; dagegen ift bey ihm Z. 15 für uúýo uúxo zu 
(creiben, was fchon der Homerifche Vers 1. 5, 749 
Woudrar ô? ahat uúrov oùŭgavoð beglaubigt, vergl. 
or 498, a uguvrev, in den fich, wie aus 515, a 


erhellt, das nämliche Verfehen eingefchlichen hat, über: 


die Sache Bufi. zur Od. 1655, 54: — S. 288; 6 Mn- 
“vos, vergl. S: 319, 31 Ovridavoisı, ift im Gud. 
442, 50. Eiym. M.:643, 4. 587, 47, und Phavor. 
505, a, obwohl- hier einige Ausdrücke anders lauten. — 
Dar. Z. 15 Mövuxes, fiehe Etym. M. 593, 9. Gud. 
02, 10, die beide kürzer find. Allein in unfer Buch, 
Wo zweymal daflelbe behauptet wird, ‚fcheint durch 
"rung des Abfchreibers eine urfprünglich nicht vor- 
Nandene Wiederholung gekommen zu feyn. — ` Daf. 
Z. 22 Mavia, fiehe Gud. 378, 38. 40, nach dem es 
Währfcheinlich wird, dafs in‘ den Epimerismen zwey 
rtikel in Einen zufammenfloffen. Wenn aber aus 
diefen das Bruchftück des Aefchylus im Gud. zu ver- 
beffern ilt, fo mufs der Schlufs der Epimerismen aus 
dem Gud. berichtigt werden. Dort heilst es nämlich: 
Kal arm ovvéynois totrt oúyrherois wat olov Evaoıs 
Pevrðv, in den Epimerismen x. abri) 1) oúvests, olo- 
vel oúuĝhyois rat čræcis geevöv. Nun ift zwar 
Gúvecis richtig, und mufs auch im Gud. hergeftellt 
werden; allein aus diefem ift ovn$Anoıs in ouprAsıcıs 
zu verwandeln, was nicht nur die Sache lehrt, fon- 
dern auch Phavor. 489, a durch feine Erklärung be- 
fätigt. — Dal, 2.28 Mereogos, vergl. Gud. 389, 19. 
M. 581, 36, obwohl beide einigermalsen abweichen 
Und kürzer find. Doch fteht Manches in den Epi- 
Merismen Erwähnte anderwärts, fehe M. 421, 4. 356, 8 

über die dorifche Verwandlung des < in a. 
Das erfte Wort des N ift 8.289, 8 Nrjories, eine 
wegen ihrer doppelten Beugung von den Alten oft 
handelte Form, vergl. Gud. 408, 40, das von der- 
elben Ableitung ausgeht; das Nämliche hat Bekker 
Anecd, ILL, 1402 unter vrjorns aus einer ,Pariler Hand- 
ehrift gegeben. Beide ganz gleichlautende Artikel 
“ühren die Etymologie auf Herodianus Eipimerismen 
Zurück. If diels begründet, fo möchte.diefelben auch 
er Vf, unferer Schrift vor Augen gehabt, fie aber 
aus anderen Erläuterern Homers vermehrt haben. Im 
üsgange des hier Gegebenen mufs es heifsen: ó uèv 
ovv nomre dävev tod thv wAicın aortan, fiehe 
Gud. 409, 14. M. 605, 22 und Lobeck z. Phryn. 386. — 
Velen 16 Nnaıdas ilt daffelbe, was nur in verän- 
rdnung das Etym. M. 694, 25, auch mit An- 


ziehung der Homerifchen Stellen 1. 9, 487. Od. 1, 297 


weit; im Gudian. fehlt diefer Artikel, wie es Icheint. — 


r, ARS 
b af. Z. NER A und S, 294, 17 Neıxeleoxe, an 
eiden Orten, wird der Unterfchied zwifchen verréo 
Und vırda erortert; mit der Zweyten Bemerkung trifft 
das Gud. 404, 10 wörtlich überein; im M. 602, 30 
Wird vom Conjunctiv verkeinse ausgegangen, u 
a das hier behandelte Imperfectum »eixeisoxe bey- 
gebracht; die Regel über das Futurum auf sco hat 


s'M, 129, 39 unter änodcis. — 8. 290, 8 Net be- 
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1837. 382 
handelt die Formen véo (ich fpinne) und rio (ich 
fchwimme); jenes und die angelührte Stelle aus He- 
fiedus find unferer Abhandlung eigen, das zweyte 
wird mit den nämlichen Beyfpielen oft erwähnt, fiehe 
Gud. 401, 57. 409, 20. M. 604, 46. — Dar. Z. 18 
Neg$ev, vergl. Gud. 187, 45. M. 340,12 reger, wo, 
mit Ausnahme des einen Homerifchen Verfes, welcher 
fehlt, Alles gleich ift; der Schreibiehler avegor, avè- 
0o9ey und dveosev erhält durch das Gudian. feine 
Erledigung. — . Dal. Z. 25 Nrioavtes, vergl. Gud. 
498, 57, in dem das hier Vorkommende fteht, die 
Ableitung vun »nöds aber fchon 407, 18. 28; eben fo 
ift das M. 605, 1 in Uebereinfiimmung. Gegen Ende 
ift der Abfchreiber der Epimerismen durch das zwey- 
mal vorkommende ¿ où setäufcht worden, und hat 
durch Uebergehung eines Satzes ein falfches Futurum 
vndo, was alfo aus den anderen Quelien zu ergänzen 
feyn wird. —' Nnueoris daf. Z: 31 und S. 295, 27, 
vergl. Gud. 407, 60. 408, 8. M. 603, 46, und über 
die Umwandelung des a in e 537, 19. 671, 29. Phavor. 
525, b. — 8.291, 8 Nöugpn, die Ableitung des Na- 
mens ift auch im M. 608, 36. Gud. 412, 24, die da- 
mit verbundene Accentregel hat Arkad. 115,4 fF., 
bey dem aus unferem Buche nach Il. 2, 533 Taopn 
für das verdorbene rodgy zu [chreiben ift. — 8. 291, 16 
Niwav, nur der erfte heil fteht in diefer W eife nicht 
in den Etymologen; die Herleitung von rirpov fiehe 
Et. Or. 107, 26, und’ hinter dem Gud. 615, 29, das 
äolifche virro vicov fiche im M. 605, 42, fowie miatu, 
azésow 635, 54. — S. 292, 15 Nyyaréov, vergl. Gud. 
407, 6. M. 602, 43, das die hier gegebenen Ableitun- 
gen erweitert, aber das Ilomerifche Beyfpiel ausläfst. 
in dem Gud. ift nach beiden anderen gegen das Ende 
vnya&deov bey der angenommenen Etymologie zu 
fchreiben, wenn auch der Sprachgebrauch der Epi- 
ker abweicht. — Daf. Z. 21 Neozooin, vergl. Gud. 
406; 24, wo fälfchlich N&oropev für Neorogey, was 
dort der Zufammenhang erheilcht, fehe Il. 2, 54, ge- 
lefen wird. Auch. im Fortgange find beide durch 
Vergleichung Zu berichtigen. So ift die Muthmalsung 
des Herausgebers rl røv dia TÜV Elç ev KTNTIKÕV, 
wolür die Handichrift ot bet, eine verfehlte, eim Blick 
ia das Gudian. hätte ihm.das Wahre: xl röv dıa 
Toö stos xrntıxöv an die Hand geben können; das 
M. 650, 43' erwähnt die Sache nur im Vorbeygelen. — 
S. 294, 12 Nalovsı xal Naioıre, vergl. Gud. 401, 50, 
wo zum Schlufs ein Paar Worte. mehr fiehen.. Das» 
M. 593, 45 hat den Unterfchied zwifchen valo" und 
vèv. aber andere Beyfpiele. — Daf. 2.26 Neueoon- 
I, r Evi vug , vergl. Gud. 405, 22. Die Erläute- 
rung gehört zu H. 2, 223, welche Stelle auch nach- 
her erwähnt wird, und wodurch fich der auffallende 
Fehler des Gud., veusondEvres év} Yvus, von felbi 
erledigt,, den fchon die Ünterfuchung über die Inclina- 
tion des Tones bey vorausgehendem Proparoxytonon' 
als folchen brandmarkt. Das M. giebt 600, 35 unter 
veneontös Salt dalielbe, mit einem in den Epimerismen 
übergangenen Zufätze, von dem auch das Gudian. 
weils. —- 8.295, 3 Neagös, Gud. 403, 34. 599, 12, in 
dem nur der letzte Beyfatz fehlt; übrigens geben 


383 J. A. Lop 
beide or?» wo, die Anecdot. dgvoF£r, was. alfo, 
wenn auch beide Formen nicht unerhört -find, nach 
jenem zu ändern it. — Daf. Z.7 Nora, vergl. Gud. 
414, 1, das nur im Ausgange etwas kürzer ift. Im 
M. 607, 46 ift võra mit dem Artikel Noragıios, dem 


römifchen Schreiber, verbunden, wovon es, ob es, 


leich noch nicht bemerkt ift, zu trennen feyn wird. — 
Dat. 2.12 Nnaiaxos, vergl. Gud. 408, 16. M. 604, 22, 
die beide noch etwas mehr. geben. — Daf. Z. 14 
Nixäs, erklärt nicht das Zeitwort, fondern das No- 
men vixn, als von évi und eixo, woraus von felbft 
folot, dafs jenes für 2vi herzufiellen ift, wenn es auch 
nicht das Gud. 409, 40 und. M. 605, 55 darböten. 
Beide haben noch eine nicht beffere Etymologie von 
vi und Txo, d-i. zapaypiyvouar, von der die Epi- 
merismen nichts wilfen. — Daf. Z. 18 Noöros, fiehe 
Gud. 412, 7. M. 607, 39, das noch eine zweyte, den 
anderen unbekannte, Erklärung beyfügt. Im Gud. 5 
'Reht diefelbe Ableitung fchon einmal mit dem Zu- 
fatze: oruç cČpov èv únrouvýuartt Ihidóos, woraus 
die Quelle jener und ähnlicher etymologifcher Andeu- 
tungen erfichtlich wird, die Andere dann weiter, aus- 
führten. Allein es bleibt eben dadurch [ehr fehwierig, 
gewifle Auskunft über den erften Urheber zu geben, 
und das Meilte, was fich darüber En, läfst, wird 
immer nur Hypothefe feyn. — Daf. Z. 21 Nýtov, fiehe 
Gud. 407, 37. M. 603, 15; das von kin. Cr. Kallima- 
chus gegebene Bruchtück ygniov cios Exovoa war 
auch dem Gud. zu entnehmen, nur dafs es unmetrifch 
yonidıor lieft. Beide fügen übrigens, was in den 
Epim. nicht ift, den Berg Nrjiov auf Ithaka aus Od. 
3,81 bey. — S. 296, 5 Nexrageov, vergl. Gud. 405, 14. 
M. 600, 2 unter včxrao, das in der Sache, nicht aber 
in den Worten übereintrifft. — Daf. Z.9 Naworauca, 
fiehe Gud. 401, 46. M. 598, 59, hier fteht vaıordo- 
oiv, im Gud. vaıeradon, und unfere Handfchrift hat, 
nach des Herausg. Bemerkung vaıerawoı, beides war 
zu verbinden, und vareradon zu fchreiben, da die 
‚Gloffe ohne Zweifel zu Il. 3, 387 Ñ ot Aaredalnovi 
varsradon gehört. — Daf. Z. 16 Noüoos, vergl. M. 
607, 33, nach ihm it ragà tò vo oreontixov für 
ve zu lefen; in der Zugabe der Epimerismen mufs es 
wohl heifsen: o6os Ôt roü o ulKkooÙŬ NOoNTLKOS, 
nicht soiytikoŭ; im Gud. 411, 41 ift ‚das Nämliche 
ungleich kürzer. — Dal. Z.21 Ninat, fiehe Gud. 
403, 27, aus ihm ift gleich im Anfange vrorartt- 
vov yoúvov &veoräros einzufchieben, lowie auch nach- 
her dielem Abdruck einiges Wenige fehlt, gegen das 
Ende aber tritt der umgekehrte Fall ein; im M. 599, 23 
ift daffelbe gédrängter , aber mit Beyfügung der Ho- 
merifchen Stelle Il. 1, 32. — Dal. Z. 27 Nexvs; hier 
find wieder zwey Artikel in Einen verbunden, nam- 
lich vexods und »£rvs, fiehe Gud. 405, 6. 18. M. 599, 
48. 55. — S. 297; 3 Nöoros, vergl. Gud. 410, 4l, 
was treuer, als das M. 657, 7 it, wo gegen den Aus- 
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gang die verfehiedenen Formen übergangen find; im 

Gud., das fie geben wollte, fcheint nur durch Schuld 

des ungenauen Abfchreibers der Schlufs verftümmelb 

die Verweilung auf das nicht vorkommende voogtortös 

bringt uns nicht weiter. — Daf. Z.21 Naxnv, vergl 

Et. M. 597, 13 und über den Accent der Nomina au 

xn Arkad. 106, 14. Alles hier Gegebene findet fick 

in diefen beiden; nur fehlt der Halbvers aus Hefio- 

dus Op. 540; im Gudian. ift diefe Erklärung nicht, 

und nur vdxos vaxıov wegen der Verkleinerungsform 

286, 52 angeführt, vergl. M. 451, 20. — 8.299, 23 
Nicca, vergl. M. 609, 29. Gud. 412, 56, in dem 

óðós xausırı,, was in den Anecd. ausgefallen ift, nach 
dem M. in ó xauzrös zu verwandeln feyn wird; die 
doppelte Herleitung von výoco und vevo ift von bei- 
den weniger klar ausgedrückt, als in unferem Buche, 
das auch einen Homerifchen Vers allein beyfügt. — 
S. 300, 14 Suvenke, vergl. Gud. 416, 20, das ganz 
das Nämliche , nur in umeeftellter Ordnung vortragt; 
aus ihm ift in den Anecdot. für oú, rú, oci, rot 
zu. fchreiben, was das M. 611, 31 beftätigt: oi ydg 
‚Arrixol TO o af uèv els T Toemovoı, ap ôè elc &° 
tò pàg obv ór paci’ kal TÒ ool tot, — Dal. Z. 20 
Sipos, fehe Gud. 415, 26, in dem Fegıypos für orë- 
gıpos herzuftellen ift; das M. 611, 6 hat die Haupt- 
fache. — Daf. Z. 30 Seiwoĝórov, vergl. Gud. 415, 
41. 53, das die Formen £etvoösxos und $eiwoöoros, 
die hier vereinigt find, in zwey Artikel trennt, das 
M. 611, 44 hat nur Einen, ift aber von beiden ver- 
fchieden und gelehrter. — S. 301, 7 Zvvnia. Diele 
ganze Gloffe ift unverftändlich, da das, was in ihr 
gelagt wird, mehr zu $Vvıov, als §vvýia gehört; die 
Wahrheit diefer Vermuthung beftätigen Et. M. 612, 
4. 10. Gud. 416, 31. 46, die Beides gofondert behan- 
deln. Diefs war wohl auch hier, aber in umgekehrter 
Ordnung der Fall, fo dafs zuerft von &uvnior, dann. 
von $Uvıov gefprochen ward, und eine unbegreifliche 
Nachlälfigkeit des Abfchreibers, die von jenem auf 
diefes [prang, machte das Ganze faft unlösbar. Siehe 

auch Phavor. 533, c. 

Neben diefen vielen Artikeln, die entweder wört- 
lich, oder doch dem gröfseren Theile nach, in den 
Etymologicis bereits vorhanden waren, giebt es nur 
eine [parlame Anzahl folcher, die ganz neu find, oder. 
doch in der hier gegebenen Geftalt in jenen Quellen 
nicht vorhanden find. Dazu gehören, fo viel Rec. 
bemerkt hat, aus den drey genannten Buchftaben fol- 


» gende: S. 269, 12 Merd, vergl. Et. M. 580, 56. Gud. 


388, 26, die Beide etwas ganz Anderes haben. — 

S. 277, 3 Meyaooıow ift in diefer Ausdehnung ander- 

wärts nicht. Einzelnes, wie die Umbildung der Neu- 

tra der zweyten in die dritte Declination, z. B. 30» 

os. Ôévõpov d&vöpos, fteht an anderen Stellen, fiehe 

Et. M. 287, 44. 7 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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D. Accentregel über die Neutra auf «00» hat Ark. 
122,28, bey dem nach unferem Buche oavgöv in od- 
Co, zu verwandeln ift; dennoch möchten fich oagöv 
und oaoov, fehe Lobeck zu Phrynich. 83, durch die 
Bedeutung unterfcheiden. — Dal. Z. 29 Moöüoca vgl: 
S. 285, 26 MoVoas; hier ifèder erfte Artikel über die 
dreyfache Zahl der Mufen, die zwar auch von an- 
deren, nicht aber in der šongotragenen Weile, ange- 
nommen wird, fo wie über die verfchiedenen dialek- 
tifchen Formen des Wortes, fo viel Rec. weils, 
ausfchliefsendes Eigenthum unleres Buches, von dem 
zweyten ift nur der Anfang im M. 589, 40, aber glei- 
che oder ähnliche Etymologieen jenes Namens kom- 
men, wie bey Euflathius, Plurnutus, der Eudokia, 
häufig vor. — S. 278, 26 if. Maxgordrn; auch diefe 
Interfuchung über die Formen der Comparativen und 
uperlativen möchte in diefer Ausdehnung anderwärts 
nieht zu treilen feyn, wiewohl die bezeichneten Aus- 
nahmen nicht felen berührt werden, z.B. im M. 275, 
18 unter öixauos, von Johannes Philoponus in Bek- 
kers Anecd. IH, 1286, 20 und anderen. — S. 281, 
> Maxov; auch diefe Regel über die Bildung des 
2Weyten Aoriftus ift in folcher Ausführlichkeit nicht 
vey den Etymologen, jedoch Einzelnes daraus an 
verichiedenen Stellen, fo das über uúłżor Gefagte in 
M. 579, 13. 594, 15. — Die Zulammenftellung diefer 
"ormen (cheint daher aus verlchiedenen (Quellen geflol- 
en zu feyn. So wird die beftrittene Ariftarchifche 
-onbezeichnung von zigrov und xaranepvor, fiehe 
li. 16, 827, im M. 187, 7. 350, 36, im Gud. 103, 46. 
228, 18 von Arkad. 173, 22 erwähnt. — S. 284, 14 
Mi». Die Frage über das Verhältnifs von u:v und 
nuev N Beziehung auf Abftammung und Bedeutung 
it nicht felten. von den Grammatikern berührt, f. M. 
465, 3. Schol. z. Dionyf. Gr, Kunt in Bekkers An. 
It, 959, 46, ohne dafs jedoch irgend einer das ganz 
Gleiche böte. — N. 287, 15. Movoriio; re 
fcheint hier „vor.Aö zu lefen zu feyn, da die über 
as Futurum der Verben aul ao in «oo und Now ge- 
gebene Regel einen folchen Stamm vorausfetzt. Die 
Im M; unter ßodoo 202, 3 enthaltene, welche, bey 
Drak. de metr. poet. 14, 20 wiederkehrt, ift theils 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 


erweiterter, theils befchränkter, als die unferige, mit- 
hin gehört diefelbe einem anderen Urheber. 

Noch geringer ilt die Ausbeute des Unbekann- 
ten, welche uns die beiden nächftfolgenden Buchfta- 
ben liefern. S. 298, 23. Nvoniov ift im Vergleich zu 
anderen, f. M. 609, 21, etwas umfiändlicher, fowohl 
in der gegebenen Ableitung, als in den ähnlichen fon& 
vermilsten Beyfpielen von yaınios, nolsunios. — Ñ. 
299, 7. N&a LoöAıs enthält die Regel über die drey- 
fache Zufammenfetzung, die ne eine blolse Ne- 
beneinanderftellung it, wo Beides declinirt wird, oder 
mit dem unbeweglich bleibenden Genitiv des einen 
verbunden wird, als Ayarðv Aıumv, Kógaros aétou, 
oder endlich mit Verfchmelzung zweyer Nomina zu 
Einem, wie Asovropövos, NeaxoAirns; die Sache nun 
an fich wird vou den Alten oft angedeutet, vergl. 
Apollon. de adverb. 587, 15 nach Bekker, M. 606, 
35. 614, 58. Gud. 411, 48. 418, 30 und Lobeck z. 
Phryn. 604 ff., aber in diefer Faffung it fie Rec. 
unbekannt. Das fehr entftellte ‘Hovoxvauns in den 
Epimerismen war, wie Jeder leicht gewahrt, in úòç 
xuauos, Wofür auch doskuauos, was Tier aber unpal- 
fend ift, gefunden wird, zu beflern. — Unter den 
wenigen Worten mit & it S. 301 Zvsoroloı uanpoicı, 
zu Il. 13, 497 gehörig, nicht in den beiden Etymolo- 
gen. It nun auch in anderen Buchftaben, wovon 
Rec. durch fortgefetzte Vergleichung überzeugt wor- 
den ift, dallelbe Verhältnifs unferer Epimerismen zu 
den Etymologicis, fo wird Jeder zugeben, dafs der 
durch ihre Bekanntmachung erhaltene Gewinn ein 
geringer und untergeordneter zu nennen fey. 

Der zweyte Band diefer Anekdota ift ganz aus 
der Baroccianifchen Hand'chrift No. 50 nach Vor- 
rede S. III. IV entlehnt. Aus ihm hatte [chon Bek- 
ker Einiges abgelchrieben, und in dem 3 Bande fei- 
ner Anekdota mitgetheilt. Die auf Pergament fehr 
(chön und meift von Einer Hand gefchriebene Hand- 
(chrift fetzt Hr. Cr. in das 11 Jahrhundert, fie ent- 
hält 387 Seiten. Aus ihr nun werden zuer S,1-—-165 
Theognoftus, eines byzantinifchen Grammatikers des 
9 Jahrhunderts, Kanones mitgetheilt, der zwar Vieles 
aus Herodianus fchöpfte, aber vom Herausg. für einen 
dürftigen und felten auf ältere Gewährsmänner zu- 
rück ;ehenden. Grammatiker erklärt wird. _Diefem 
folgt die Schrift von Georgius Choeroboskus über Or- 
thographie S. 167— 28l, zwar nicht vollftändig, was 
zu bedauern fey, ‚(ondern nur in einem von- einem 
Schüler abgefafsten Auszuge. Ebenfo möchte das 
Werkchen acol aooörntos Ñ. 283 — 318 deinfelben 
Choeroboskus angehören. Was dann ‘bis zum Ende 
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der Handfchrift, hier S. 319— 487, ftehe, und den 
Namen der Epimerismen oder Eklogen führe, habe 
neben vielen leeren Träumen der Grammatiker doch 
einigen Nutzen für die Verbefferung der Etymologen 
und der Eröffnung der Quellen, aus denen jene ge- 
flolfen feyen. Am Schluffe diefes Bandes S. 488—500 
hat Hr. Cr. einige Worterklärungen gefellt, die auf 
einzelnen leeren Blättern der Handfchrift ftanden, und 
aus Harpokration entlehnt zu feyn [chienen, Weniges 
auch aus Pollux. Zuletzt S. 501 — 522 folgen ein 
Index glofjarum und auctorum nomina. 

Rec. übergeht, ob fich gleich für feine Verbeffe- 
rung viel thun liefse, um nicht die Anzeige zu weit 
auszudehnen, das Werk des Tiheognoflus, und wen- 
det fich fogleich zu Choeroboskus Orthographie und 
den übrigen kleineren hier mitgetheilten grammati- 
fchen Bruchftücken. Dabey wäre es angemellen ge- 
wefen,, eine Unterfuchung über jenen Grammatiker 
und das Verhältnifs feiner Orthographie zu den Bty- 
mologen vorauszufchicken. Allein Hr. Cr. hat die 
Lefer aufser der oben erwähnten Andeutung noch 
rathlofer gelaffen, als im erfien Bande, wo doch noch 
zuweilen Nachweifungen über den Einklang jener 
Sammlung mit den erwähnten Grammatikern zu fin- 
den waren, wiewohl man damit nicht eben viel ge- 
wann. Hier aber ift falt nichts der Art zu gewahren; 
und dennoch gab es Vorarbeiten, die eine billige 
Rückficht verdienten. So hat Bekker in dem III Bande 
feiner Anecd. S. 1101 bereits eine kurze Befchreibung 
des hier abgedruckten Codex geliefert, und.den An- 
fang der Werke des hengi und Choeroboskus 
mitgetheilt. Aus ihr lernen wir, was man von unfe- 
rem Herausgeber nicht erfährt, dafs nach dem Ge- 
gebenen noch Mufaeus und Phokylides in ihm ent- 
halten feyen. Ferner’ hat Yrlloifon An. Gr. 103 und 
an anderen Stellen auch Fabricius über Choeroboskus 
Schriften gefprochen, vergl. auch Göftling Vorr. z. 
T'hbeodof. XIII und XVI, und da nun auch im Ety- 
mol. M. und bey anderen Grammatikern feiner. Schrif- 
ten acol 6odopoaplas und regl nooornros nicht fel- 
ten Erwähnung gelchieht, fo ift es mindeltens fonder- 
bar, dafs nicht die letzte Abhandlung, welche mit der 
erften hier verbunden ward, Flr. Cr. ganz unbedenk- 
lich Choerobosbus beylegt. Dafs diefs gefehehen mufste, 
wird die Erwähnung des. Zi. M. 29, 31. 167, 5 vgl. 
mit Anecd. 286, 22 und 307, 14 dem prüfenden Le- 
fer zeigen. Offenbar aber war noch ein Schritt wei- 
ter zu gehen; denn auch die fämtlichen kleineren 
Bruchftücke, von denen das erfte S. 319—330 ohne 
Ueberfchrift ift, fodann die £smıueoıonol kat OTOL 
yeiov und die !xAoyai ĝiapópuv Aéewv, in denen 
fich übrigens, wie Rec. weiter unten beweifen wird, 
einzelnes bereits Gedruckte vorfindet, gehören Choe- 
roboskus an, und find bald längere, bald kürzere 
Auszüge aus feinen Schriften ver[chiedenen Inhalts. 
Diefs bewährt fchon von erften die nicht feltene Wie- 
derholung des nämlichen Artikels aus der Orthogra- 
phie und der angehängten Schrift asol wooornros in 
ihnen. Nur mus man dabey nicht überall einen wört- 
lichen Einklang fodern, fondern in den meiften Stel- 
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len ift das, was. an dem einen Orte nur kurz ange 
deutet war, an dem anderen mit grölserer Ausführ- 
lichkeit wiederholt, und die Regel, auf die fich die 
Schreibung gründet, mit Hinzufügung von Beyfpie 
len angegeben und erläutert worden. Dadurch if & 
freylich natürlich, dafs man nicht Weniges, worübel 
der Herausg. ganz fchweigt, hier zwey oder dreyma 
liet, Einzelnes auch, was in dem eriten Bande fic 
findet, im zweyten wiederkehrt. Wie aber die Epi 
merismen in nicht geringen Fällen mit den erften ber 
den Schriften in Uebereinflimmung ftehen, wollen wif 
nur mit Wenigem darthun. Man vergl. aloxos Orth. 
179, 29. Epimerism. 343, 24. Boóteros Orth. 185, 33 
186, 15 und Epim. 353,1. Bgorsıov, Boornolov Orth. 
187,4 und Epim. 353,4. Bootýoros yiveraı Orth. 188, 
26 und Epim. 354, 11. yivw' ölvn Orth. 190, 18 und 
Hpim. 358, 7. deiAns Orth. 197, 19 mit Epim. 358 
30. dein, in denen der Schreibfehler zu verbeffer® 
ift, &$irnAos Orth.:199, 30 und Epim. 361 24. 368, 
23. eis Orth. 208, 12 und Epim. 364, 13. 370, 14, 
!rı Epimer. 365, 18 und xeo? zosór. 314, 1, Aula 
Orth. 217, 17 und Epim. 372, 25 nvilov Tva Orth. 
222, 4 und Epim. 378, 6 ives, iòs Orth. 293 19 und 
Epim. 379, 1. 4, xduuvossOrth. 230, 14 und BEpim 
384,1, xeıgia Orth. 130, 22 und Epim. 384, 19 xioera. 

Falt noch grölsere Aehnlichkeit mit den früheren 
Schriften haben die &xAoyai diapögw» Leğéwv, jedoch 
find fie meit kürzer, als die vorangehenden Epime- 
rismen, und geben neben einzelnen ausführlichen 
Worterörterungen ganze Seiten unerheblicher Glofl- 
fen. Dabey ilt die Beziehung eine vielfachere un 
mannichfaltigere. Denn während ein grofser Theil des 
in ihnen Befindlichen die Plalmen, Kirchenfchriftftel- 
ler und theologifche Bücher, was bey Choeróboskus, 
der Chrift war, durchaus nicht befremden darf, be- 
rückfichtigt, enthalten andere Erläuterungen homeri- 
fcher Stellen, oder tragifche und komifche Beziehun- 
gen oder Sprichwörter und dem -Aehnliches. Allein 
es genüge vor der Hand die Nachweilung, dafs auch 
in ihnen Vieles, wo nicht das Meifte, aus dem vor- 
gedachten und anderen Werken des Choeroboskus ent- 
lehnt fey, und fie allo diefem mit ziemlichem Rechte 
beyzulegen (eyn möchten, wobey Rec. zugleich die 
Epimerismen mitnimwt, und von dem Buchftaben 4 
beginnt. Man vergleiche demnach A690s Epim. 385 
15. Ekl. 459, 17, ustavaorevov Epim. 342, 5. Ekl. 
461, 1, kovvoregorov Epim. 393, 21. Ekl. 460, 3], 
voTos und vöros Orth. 242, 4. Eki. 461, 9. 10, öA0- 
xavröuara Epim. 398, 1. Ekl. 462, 27. öuıRos Orth. 
244, 22, acol zoc. 291, 23 fl. 326, 10 und Ekl. 462, 
15, vaio kEpim. 339, 4 und Ekl. 483, 16, oxlunovs 
Epim. 400, 29. Ekl. 484, 16, xelAos Orth. 278, 10. 
Epim. 422, 30 und Ekl. 473, 13., Diefe Beyfpiele 
liefsen fich, obwohl Hn. C’s. Verzeichnils für diefe® 
Behuf fehr mangelhaft ift, noch bedeutend vermeh‘ 
ren; aber Rec. will hier gleich noch die in diefe’ 
Eklogen behandelten Homerifchen Stellen beyfügen- 
Ihre Erklärung ift zum Theil die nämliche, die wif 
befonders in den Vened. Scholien finden; nur einige- 
mal werden diefe durch unfer Buch ergänzt, nur fer 
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ten bietet es ganz Abweichendes. S. 433, 4 !r£)sıov 
70945 fiehe Ven. Schol. zu Il. 9, 156, aus denen 
Mannichfache Berichtigungen zu entlehnen find. — 
S. 452, 13 xog pha? vgl. die Schol. zu Il. 11, 385. 
= S. 461, 16 oči 8 2aevivode Adyvn Schol. zu 
10, 134, wo auch Bekker unbedenklich das hier 
Gegebene Choeroboskus zufchreibt.— S. 463,5. sal- 
aridos nepıyboaro Schol. zu Il. 9, 449. — Daf.: 12 
TeonEogn ó? KaQŅVOV mufs nach 1. 16, 341 don 
heifsen, die blofs grammatifche Erklärung deutet nur 
Euf. z. Il. 1063, I an. — S. 466, 18. Todov àr? 
Karo» Te Öınkoclov TE &xaoros fehe Schol. zu I. 
, 233. Aus Ohoeroboskus erfahren wir, dafs zu de- 
nen, welche mit Unrecht die Präpofition vri annah- 
Men, auch Ptolemaeus der Ascalonit gehörte. — S. 
469, 22 ós pdoav n aAndös lehren die Scholien zu 
U. 2, 278 dallelbe, der Ausdruck aber ift hier ganz 


abweichend. — NS. 472, 14 über die dreyfache Beto- 


nung von ós vergl. Ven. Schol. z. Il. 11, 720 und 
anderwärts. Auch in der Orthographie, nur ungleich 
feltener, find Homerifche Halbverfe anzutreffen, z. B. 
217, 26 aus Od. 10, 251 Ñouev ós 2x&Acvoas, der mit 
fehr geringer Veränderung in der Erklärung in den 
Eklogen 444, 1 wiederkehrt. 

Eine andere fchwierigere, nicht aber zu umge- 
hende Frage ift es, in welchem Verhältniffe diefer 
Abdruck zu den urfprünglichen Schriften von Choero- 
boskus ftehe. Denn dafs wir nicht die Orthographie 
in ihrem vollftändigen Umfange befitzen, ift bereits 
angedeutet, und wird in der Ueberfchrift mit klaren 
Worten gefagt. In ihr heifst es nämlich: „Das Ganze 
Jey ein kurzer Auszug der ausführlichen und weit- 
lauftigen Orthographie, weil in einem Auszuge das 
Gefuchte überfichtlicher fey, jedoch mit Angabe der 

runde für das Einzelne.“ Daraus aber erhellt noch 
gar nicht,- wie viel oder wenig abgekürzt und weg- 
Selchnitten fey, und zu einiger Ausmittelung diefes 

Mmftandes bleiben uns, fo viel Rec. einficht, nur zwey 

Titerien übrig: einmal die Befchaffenheit des Buches 
eibft, fodann die etwaigen Anführungen aus ihm bey 
anderen Grammatikern. Blicken wir zuerft auf jene, 
© ergiebt fich auch bey einer oberflächlichen Durch- 
tulterung wohl fo viel, dafs der Auszug nicht felten 
re nur unvollftändiger feyn könne. Dafür zeugt nicht 
lofs der Umftand, dafs einzelne Buchftaben und Ar- 
rs el nur von geringem Umfange find, fondern haupt- 
achlich die Aufzählung ganzer Reihen von Worten 
1% dürftiger oder gar. keiner Erläuterung, vergl. S. 
Dai 214. 239, 28. 242, 4 ff. 246, 32 M, 254, 18 f. 
Er: fan 10. 270, 92..274, 9, während anderen 
ln Me a Behandlung zu Theil ward. 
En. BER: daffelbe die Einfchiebung von Arti- 
in, von denen,.man nicht begreift, wie fie dahin 
Kommen, beweifen. Zwar läfst fich Einzelnes, wie 
‚© Verbindung von òsiwòs und aivös 194, 19, von 
975 und nrıs 214, 20, von elro, NK und iro 214, 
Game entichuldigen; allein alogmoıs 214, 16 nach 
Por und 256, 22 Ongixksıov Seöpos mitten unter 
x rmen, die mit P beginnen , ermangeln alles inne- 

n Grundes, Vielleicht liefsen fich zu diefen Wahr- 
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nehmungen auch die nicht eben feltenen Wiederho- 
lungen mit keiner oder nur geringer Veränderung 
hinzufügen, z. B. åxooðiviov 182, 33. 183, 11, wis 
172, 5. 182, 4. Bosıxos 183, 15. 186, 4. Sagsıros 193, 


.13.196,3 und Aehnliches der Art, was fich in grofser 


Menge bietet. Allein es ift möglich, dafs, wie in an- 
deren grammatifchen Werken, ein und daffelbe Wort 
an verichiedenen Stellen vorkam; immer aber fällt 
der Verdacht auf den Compilator, dafs er daraus 
neue, nur das bereits Gegebene wiederholende Arti- 
kel fchuf. Endlich aber fprechen auch für unfere 
Anficht die kleineren Werke der fogenannten Epi- 
merismen und Eklogen, indem in ihnen manches in 
der Orthographie Uebergangene nachgeholt und feine 
Rechtfchreibung ermittelt, anderes fchon Vorhandene 
näher beftimmt wird, Vieles auch, namentlich in letz- 
ten, aus ganz anderen Quellen geflolfen it. Zur 
erten Gattung gehören befonders die Epimerismen, 
welche theils Neues geben, theils früher Gelehrtes 
erweitern und näher beftimmen. Von der erften Clalfe 
find gleich von vornherein S. 331, 4 alvıpua, 17 &4- 
yvs, 19 und 337, 15 dsAös und dakoös, 331, 2 
doovga, 23 aunrös, was in den Ekl. 428, 10 wieder- 
kehrt, 332, 4 ävdgaf, 12 àpoòs, 16 adorngös, 29 
auvös, 31 abdE&vrns. Dagegen find Wiederholungen 
aus früheren mit einigen Erweiterungen 331, 12 döod- 
vera vergl. Orth. 179, 8. 332, 19 alc9noıs vgl. 214, 
16. 332, 24 ainöAıov, was mit ganz gleichen Worten 
fchon 322, 1 vorkam, nur dafs es hier einen kleinen 
Zufatz erhielt. - Nach diefem Allem macht es [chon 
die Befchaffenheit der Bruchftücke felbft wahrfchein- 
lich, dafs diefer Auszug aus Choeroboskus Orthogra- 
phie wenig treu und vollfiändig gemacht fey. Noch 
könnte man diefs aus ihren vielfachen Verderbniflen 
fchliefsen, die fie zuweilen, wenn man nicht andere 
Quellen zur Hand nimmt, ganz unverftändlich ma- 
chen, wie 177, 12 äasixeAAos, wofür nach Æt. M. 21, 
55 asırdltos zu lefen ift, 183, 4 Boronis’ Beoiuos 
Boragós* rà Tod ı yodpovrar, tà yàg TÒ rs Pot 
xal pt ovllaßñs àoyóuscva ANooTgEporral TNV €l 
ôip9oyyov' olov Boido. Hier ift das mittelfte fehr 
unficher und muthmafslich in Boruò , f. Et. M. 213, 
49, umzuwandeln, wenn auch bọiuos_ als Grundform 
für Bewnäodaı und Zußoınäcdaı Et. M. 324, 8 von 
den Grammatikern geboten wird, übrigens fteht die 
nämliche Regel in dem Buche seol wooor. 289, 27. 
Jedoch läfst fich daraus kein ficherer Schlufs ziehen, 


% 


weil die Fehler unwiffender Abfchreiber nicht auf ` 


Rechnung deffen, welcher den Auszug entwarf, zu 
fetzen feyn möchten. 

In Beziehung auf andere Grammatiker bemerkt 
Rec., dafs er zu diefem Behufe das Etymologicum 
Magnum verglich, und zieht zunächfi die Stellen def- 
felben aus, in denen Choeroboskus Orthographie na- 
mentlich erwähnt wird. Hier begegnet uns zuerft 41, 
45 eine Bemerkung zu diönAos, in der es nach Er- 
wähnung der Erklärungen von Ariftonikus und Me- 
thodinus heifst: ó ôt Xowgoßoorös eis rò aeol doo- 
yoaplas QÙToÙ eyer eivaı ano Tod diövov To onual- 
vov TÒ Apavıorıröv Önoius xai ron pèv diönkov FÌ- 


391 I: Ag di; 
vew Feos (N. 2, 318). In unferem Buche fteht nur 
177, 8 dsiöy)or, dagegen ift in den Epimerism. i, 
19, 21 eine Erläuterung, die ungefähr das enthält, 
was hier Choeroboskus beygelegt ift. — Mit. M.61,43 
unter dAsirns wird aus Choeroboskus Orthographie die 
Nebenform &Aoirns erwähnt, nach der Analogie von 
oasiou, oropü, &Àeipw dhoigh, hier ftimmt die Orth. 
169, 14 fo ziemlich überein, nur dals fie ozeigo, 
srood, Y9eioa, PFog& giebt, jenes Aber falt noth- 
wendige Beyipiel übergeht. — Bt. M. 92, 31 Aula» 
fteht am Ende: d&AAoı dE AÉYIVGLY, OTL OV yeyovev 
dab TÜS dipl, ral roð tóv dhh ano tùs Aupl ago- 
Boss Kata MAQaPOPÊY Kal ESETEIVE TÒ L TOLNTLKÖS» 
doaeo rò Igiov xal Aokiov' obru Xorgoßookòs ets 
tv dodopoapiav aŭtoŭ; dagegen aber folgt die Or- 
thogr. 168, 6 gerade jener angeblich von Choeroboskus 
verworfenen Herleitung: Augiov* dıa rod ı' zotı PAQ 
ğvoua xúgtov And ts Aupi xpopiosws Kal Ths tov 
ueroyñs, Ayılov Papúrtovov' Kal åugior KaTà KQÕIW 
roŭ i siç Ev ı uaxpov «tÀ. Da das Et. M. die näm- 
liche Ableitung, die wohl die gewöhnliche war, 1m 
Anfange des Artikels giebt, fo wird es wahrfcheinlieh, 
dafs in unlerem Auszuge nur der Schluls des von 
Choeroboskus mehr Gegebenen ausfiel. Einiges hieher 
tehörige fehe aeol nooor. 294, 27. — Et. M. 146, 
20 zu ágreròs leitet die Form nach ‚herkömmlicher 
Weile von dor agNvos fynkopirt dyvos, woraus ein 
neuer Nominativ entftand, der mit Einfügung der 
ionifchen Epanthefis doveuös gelautet habe; woraul 
Orus und Llerodianus erwähnt find, und zuletzt lteht: 
XoipoBoonds- els TÒ. aeol dedoygagias. „Dieles aber 
ehort aller Wahrfcheinlichkeit nach zum Vorigen, 
und nicht zur nachfolgenden Ableitung von (mv ¢nvós, 
die im Gud. 79, 4 und in den Epimer. An. I, 33, 6 
angetrofien wird, vergl. Ritfehl über Orus und Orion 
45; ift diefs aber der Fall, fo fehlt in unferem Aus- 
zuge wieder die der Orthographie eigenthümliche Be- 
merkung über die Schreibart von dupıos und auveuös, 
und wir finden in ihm nur die gewöhnliche, oben er- 
wähnte Etymologie von doveıös an swe Stellen : 168, 
22. 174, 18. — Et. M. 376, 24 unter ‘Eouns heifst es 
zum Schluffe: xal dei yırdorsıv, Ós héyet ó Xorgo- 
Boorös èls thv 6gYoygaplar aÙtoð did Tod t yodpe- 
tar, bs mag’ Aguororehsı ebvoüxos av xal oŭhos © 
Eeulas. Auch hier ift der letzte, dem Choeroboskus.bey- 
gelegte Zufatz, der vom Gotte den menfchlichen Bi- 
gennamen unterfcheidet, in, unferem Auszuge nicht 
anzutreffen. Auf die Schrift zepi. socor. it im Bt. 
M. fünfmal verwiefen, und es ift fchon erwähnt, dals 
23, Əl und 167, 8 entfprechende Stellen in unferem 
Auszuge haben, obwohl letzte 307, 14 das nicht 
vollffändig bietet, was Chöroboskus urfprünglich hatte. 
— Die Anführung Et. M. 38, 35 unter &gas könnte 
zu der Regel über xaiw, xdv und ihm Aehnliches 
311, 30 gehört haben. - Auf 73, 55 über den Con- 
junetivr @Aun und ihm gleiche Pleonasmen ift hier 
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nichts zu finden, aber es könnte bey der Ausnahm® 
gnpi ps 311, 12 Platz gehabt haben, vergl. auch 
Eklog. 426, 12. — Eben lo wenig lieft man das, W3 
im M: 78, 51 unter äuagrjj über die von Dativen ab- 
geleiteten Adverbien aus Chöroboskus beygebrac t 
wird, in unferem Auszuge; denn 314, 16 kann nicht 
gemeint leyn. Allein dieler ganze Abfchnitt über die 
Rey (cheint fehr verftümmelt uns überliefert zU 
eyn. s 

An anderen Orten, wo nur Choeroboskus Name 
fteht, it es, da er vielerley fchrieb, zweifelhafter, ob 


die hier im Auszuge mitgetheilten Bücher gemeint | 


feyen; jedoch ift manches im Etymol. Berührte dem 


Anflcheine nach ihnen entlehnt, was wir noch kurz 
andeuten wollen. Et. M. 23, 57 unter d79e000» lümmt 
in der Sache zu dem, was in den Epimerismen Vol. 
86, 14 unter dnöisonev getroffen wird. — Etym. M. 
26, 46 d9Hos kommt zwar mit dem oben angezoge- 
nen Kanon der Adjectiva auf wos überein, und fieht 
auch in den Epimer. II, 350, 11; giebt aber nicht 
den von Etymologen erwähnten Unterfchied zwifcheß 
å9Gos und &Jwos. Et. M. 28, 55 uiysıoos erwähnt 
Choeroboskus in dkrivg. è 

aïyergos befonders Orth. 177, 29. — Kt. 3 
ArıdaAln, vergl. Orth. 172, 16, in der Ba 
daAivn, was auch Zonar. 104 verwirft, gelefen wird. — 
Et: M. 53, 2 áxoßýs werden Orus und Choeroboskus 
angezogen, und diefelbe Ableitung gewährt die Orth. 
i7ı4, 30; der Zulatz im Etymolog. gehört einem An- 


deren. — Et. M. 61, 37 ’Alelouov‘ Tönos oto ně | 


hodusvos, ds Atyeı Koıgoßoorös; die Anmerkung be- 
zieht fich auf 1i. 11, 757; in unferem Abdrucke if 
nichts der Art, doch könnte es als Ausnahme zu doxel- 
otos, Zıuosiows negl Ro00T. 293, 7, obwohl nicht 
von Sächlichem die Rede ift, zu rechnen feyn. — 
Et. M. 74, 50 didang, über die veränderte Biegung 
fteht in den Anekdot. nicht; die metaphorifche Bedeu- 
tung von der Platte der Haare, mit Erwähnung des 
doppelten Gefchlechts, ift wenig anders in den Eiklog: 
426, 15. — Et.M. "Augos, vergl. Orth. 168, 14 megt 
zoo. 293, 30. Doch auch hier ift unfer Buch unvollftän- 
dig, was die Anführung des Et. M. 110, 43 bewährt, ‚wo 
bey Avtos, von dem nichts zu fehen ift, gefagt wird, és 
fey dort mit abgehandelt. — Et. M. 94,46 Augpireirhs 
f. Orth. 173, 16. zego} zoo. 354,15. — Et. 278, 45 ôi- 
aLoös it die Herleitung von ôúo und aeisın, die 
aber Choeroboskus ausdrücklich abgelprochen wird, 
auch in den Epimer. 337, 15. — Et. M. 324, 13 èxgépð 
verbietet des Accents halber den Stamm xosudo mit 
Berufung auf Choeroboskus; dallelbe lehren die Epim 
Vol. I, 171,8. — Et. M. 411, 46 ńrgerov, vergl 
Orth. 215, 27, wo aber nur die Etymologie, nicht 
die Betonung behandelt ift, und ZAifcht de Or 
et Or. 45, 34. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


zur 
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Allein diefs fieht 168, 15, | 
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x 
Esg M. 491, 39 wird gefagt, dafs Choeroboskus 
Dach Herodian über die unbiegfamen Neutra auf ag 
efprochen habe; es ift möglich, dafs das, was 
ort im Ktymolog. fteht, in der Schrift asol soo. 
309, 19 ausgefallen ift; denn es heifst hier: wäv 
voa olölregov els ag Afipov dLd Tod e yodgeral' 
otov vepos, or£!pos ntà, Will man nun nicht, was ge- 
wagt fcheint, für cag gos lefen, fe ift die Sache nur 
urch eine Verfehmelzung zweyer ganz verlchiedener 
Regeln und Formen erklärlich. — Et. M. 537, 7 wird 
kods, rourös Ohoeroboskus beygelegt, während An- 
dere, wie Soranus, es ohne Nominativ feyn liefsen. 
Der auch anderwärts, obwohl mit Modificationen ge- 
lefene Kanon, fiehe Drak. de metr. 103, 4 f., ift 
Vol. 1,231, 14 zu lefen. — Et. M. 537, 4, unter xoctov, 
vergl. Orth. 231,33, eol zoo. 289, 15; beide Stellen 
er geben weniger, und in der letzten ift der 'Ton 
unrichtig. — Et. M. 560, 15 As$elöiov; über die De- 
Minutive in cıdıo» und ı8ı0v9 fiehe Orth. 238, 18. 
255, 20. — Et. M. 630, 51 deiyavov, vergl. Orth. 
243, 6. Epim. 398, 7. — Et. M. 635, 49 dongıor, 
fiehe Orth.. 244, 29. — ‚Et. M. 681, 26 IloAveıdos, 
lehe Orth, 251, 21, wa die angezogenen Stellen des 
Sophokles vermilst werden. — Et. M. 704, 30 dwvos, 
vergl; Orth. 255, 13. Aus jenem ift öLv05 für Öivos, 
ud È saod tò lov, ftatt div, in der Orthographie 
herzuftellen. — ` Et. M. 704,. 45 Sur, Gehe Orth. 
3, 17, aber mit Uebergehang der Bemerkung, dafs 
Plan bey Homer. Il. 2, 606 auch eine Stadt fey. — 
Et. M. 710, 12 Zerlyvós, Orth. 260, 4, die abermals 
erft nach -den itymologen zu berichtigen it. — Et. 
M. 710, 33 ostodyðeta, vergl. Orth. 251, 1. — Et. M. 
Tigi Lo nant findet fich nicht in unferem Ab- 
drucke, Könnte aber zu den patronymifchen- Formen, 
die zegi 00. 299, 8 aufgezählt werden, gehört ha- 
ben, Der Unterfchied zwifchen Fıuoviöns dem 
Lyriker und Znpoviðns dem Jambendichter, der 
at gemacht wird, it fonft unbekannt. — Et. M. 
l4, 32 Ilovpos, vergl. Orth. 260, 15, wo.der Fehler 
Kos zu ändern ilt; fiehe auch asol woo. 294,1. — 
“t. M. 718, 18 oxvip, vergl. Orth. 258, 17, was aber 
Yerdorben ift. Es heifst nämlich : Xriass’ 1°. oxip.yáo 
“rw Ú ebela; aber man lefe onvines e ovip ati, 
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und im Folgenden A&povoı ôè xat orvin ral nvi (ftatt 
aviy) dıd Tod p ral x; auch 263, 10 fteckt in orby 
muthmafslich diefes Wort. — Et. M. 722, 11 ZoAoıror 
giebt die Orth. 262, 18 nur owAoıria' ı: ao Toö 
obAoıLXos, wo noch.im Anfange der lange Vocal irrig 
it. — Et. M. 726, 39 orepavirns fucht man verge- 
bens in unferen Auszügen; doch ift es denkbar, dafs 
es in der Regel megl soo. 292, 32 urfprünglich vor- 
handen war. — Et. M. 740, 14 oxes, fiehe Epimer. 
405, 20. Aber die Stelle, welche der Verfaller des 
Etymologici vor Augen hatte, ilt zunächft aus den Er- 
klärungen zu den Palmen V, 1 genommen, von der, 
wie es [cheint, anderswärts und in den Eiklog. 428 ff. 
Bruchftücke enthalten find. — Et. M. 767, 57 Taıro- 
yevera, fehe Orth. 264, 16, xeo} zoo. 300, 8, an 
beiden Orten aber fehlt die Choeroboskus zugefchrie- 
bene Erläuterung. — Et. M. 774, 33 unter öyıns; 
über die Doppelform öyela und dpieıa vergl. Orth. 
270, 9, asol zoo, 306, 16. — Et. M. 796, 52 vei 
wird erwähnt, dafs Choeroboskus, wegen der ungrie- 
chifchen Confonantenverbindung rogvel annahm. Diefs 
konnte in der Sache seol nooornros, unter der Re- 
gel über die Adverbien auf cı, die gerade, wie fchon 
gelagt ift, fehr mangelhaft und unvollfändig hinter- 
lafen find, gefchehen feyn. — Et. M. 800, 13 ger- 
rongpı, fiehe Orth. 224. 22, reol noo. 314,3. — Bit. 

. 823, 47 ’Qoeirns wal rò Kügiov Övoua šoti tà 
öıpy9oyyov ðs neoa ’AroAkovio (Arg. I, 110) Roel- 
tns © Auúroro — rıva òè TÜV avrıyoapav ’oelöns 
ëyet, vergl. Orth. 280, 17, zeoi roo. 293, 1, wiewoht 
nirgends die Variante zu Apollonius angegeben ift, 
die aber auch nicht nothwendig von Choeroboskus 
entlehnt feyn mufs. . 

Auch die Stellen des Etymologen, in-denen Choe- 
roboskus Kanones angezogen werden, haben zuweilen 
Anklang an unleren Schriften; doch ift diefer ein nur 
feltener, z. B. 599, 41-venAvs, wo der hier erwähnte 
Kanon, der freylich Gemeingut der Homerifchen 
Grammatiker ift, in Vol. I, 297, 11, nur mit einigen 
Beyfpielen vermehrt, gelefen wird. Allein die fonfti- 
gen Erwähnungen der Art, wie Et. M. 3, 48 ABANS, 
116, 19 @Sıoxgsov, 230, 15 yýðrov, 460, 6 Öövos 
TAQEKOLTLS , 517, 24 KAER, 640, 8 ovöEregov, 670, 26 
Umhsös, 800, 22 pontös, 814, 23 xocos, find hier 
entweder gar nicht, oder auf eine Weile, die zu ver- 
fchieden Scheint, als dafs fie fich herziehen liefse. 
Daffelbe gilt‘ von einigen beionderen Formen, wo 
blofs Xoro 3ooros dabey .fteht, z. B. Et. M. 20, 29 
de)Aonos, 39, 11 hes, 93, 33 &upóvov. 112, 29 àv- 
riyovise, 159, I0 Adorno, 230, 2 ynyevis, 230, 4] 
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öuvaoaı, 306, 22 2ölönv, 473, 4L inafis, 484, 36° 


Kad, 635, 34 opõs, 629; 2 önuna,.639,.9 ovas, 
709, 57 ocús, 749, 22 rauv, 803,39 ggs. 815, 14 
xonorno. Es ift alfo wohl ausgemacht, dafs- diefe 
Hinweilungen auf andere zahlreiche Schriften von 
Choeroboskus fich beziehen.. Wie- man aber auch 
immer darüber urtheilen mag, fo geht aus dem zuerft 
Nachgewiefenen doch‘ gewifs- fo: viel hervor, dafs die 
in unferen: Anecdotis= enthaltenen Bruchftücke des 
Choeroboskus. einen nur ungenauen und keineswegs 
erlchöpfenden Auszug aus der Orthographie und an- 
deren feiner Bücher. enthalten können, auf welche 
Vermuthung fchon ihre ganze Befchatflenheit hindeutet. 
Am Schlulfe diefer. Unterfuchung mufs Rec. noch 
zweyerley hinzufetzen: einmal, dafs er die Anführun- 
gen im Etymolögicum übergehen zu können glaubte, 
in denen eine andere Schrift unferes Verfalfers nament- 
lich erwähnt wird, fodann, dafs er nicht ohne Vor- 
bedacht Xoıg08300x6s, was Viele in das: Proparoxyto- 
non umzuwandeln befehlen, gefchrieben habe.. Denn 
diefe Accentuation ift nicht nur. im: Etymologicum 
die überall herrfchende, fondern.auch.in der Ueber- 
fchrift der Orthographie a. a. O. überliefert. Es [cheint 
aber diefelbe fchon um defswillen beyzubehalten feyn, 
weil diefe in der Folge gewöhnlich gewordene Be- 
nennung nur ein- Schimpiname des Georgius war, 
defen- Bedeutung eben. durch die regelmälsige Be- 
tonung mehr hervorgehoben ward. 

Wenn nun. fchon diefer Umftand im Gebrauche 
der hier gegebenen Schriften Vorficht räth, und eine 
fortgefetzte Vergleichung anderer grammatifchen Sam- 
melwerke, befonders der Etymologen, zur unerläfs- 
lichen Pflicht macht, fo wird diefe Vorficht noch mehr 
dadurch erhöht, dafs die Handfchrift äufserft verdor- 
ben auf uns gekommen ift, und für Berichtigung, 
oder auch nur Andeutung folcher Fehler der Herausg. 
feinem Plane nach auch gar nichts that.. Da.im Obi- 
gen nur Weniges diefer Gattung im Vorbeygehen er- 
wähnt werden konnte, fo will Rec. diefes-mit Berück- 
fichtigung anderer Hülfsmittel noch durch eine Reihe 
von a a zu den kleineren in dielem. Theile 
gegebenen Auflätzen dartlun. — S. 320, 20 «lnos‘ 
To axgornoLov, l. dnewrngiov, vgl. Et. M.37, 35. 41. 
Gud.20, 49. 21,9; im Index ift hier fälfchlich S. 310 
genannt. — 8.321, 1 Axcooauevös, über die Be- 
tonung der von Participien ftammenden längeren Ei- 

ennamen. Hier nun waren zuer die Homerifchen 
Stellen Il. 4, 483 und 21, 142 zu berichtigen, da- hier 
fchon die aufgeftellte Regel .’Axsooauevoio. verlangt, 
Siehe Lobeck'z. Phryn. 322. Lehrs de Arift. flud. 282. 
Göttling Lehre: vom Accente 62. Aufser den von 
jenen angeführten Grammatikern hat auch Arkad. de 
acc. 64, 23 diefe Regel.. Alle aber befchränken fie 
auf die von Participien der Aoriften oder des Prä- 
fens- hergenommenen Namen, ‚als Yogousvos, Troa- 
wevös und gleiche. Wie:kommt nun unfer Gramma- 
tiker,. der von vorn.richtig fchreibt: r& eis uevos 
övöuara úsèo úo ovAAadds, zu dem nirgend gefun- 
denen Beylatze: un sagà tò alvov ovpreiueva, Ôià 
Tod e pıkoð yoagyeraı, was am Ende mit: &xawwos 
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beftätigt wird? Offenbar dadurch, dafs die- Regel 
zunächft nicht auf den Accent, fondern auf die Schreib- 
art mit aı oder & fich bezieht, vergl. Et. M. 36, 1.— 
Daf. 20 axceııln“ tà eis n Amyovra InAvra ragt- 
Anpöueva Evi rõv bılov N Evi TÜV asov 7 ro (lie 
To) k Au» où Helovaı ti El ÖLpdopyg nagarıye 
oda ahv roð Zvdslavn' nelon’ eldm: Open’ 
üneıln* oreıln. Aufserdem, dafs &vdeiavn gar kein 
Wort ilt, zeugen auch Orth. 195, 26. scot zoo. 303, 22. 
Epim. 347, 9. Et. M. 261,20. Gud. 135, 52. Arkad: 
108, 18. 109, 9 dafür, dafs deiAn zu verbellern fey; 
die Accentregel über. die drey[ylbigen Oxytona bietet 
auch das Gud..63, 34: — Der folgende Artikel 
asımvn giebt oevývy für oeAyvn, und aus Il. 9, 159 
ol ke dorivnou-für oi xé é dor. xrA., fiche regt 700. 
306, 25.. Arkad. 111, 15. 112, 1. 195, 6, und auch 
andere. Grammatiker erwähnen nicht felten die Aus 
nahmen. auf iv und.i»n. — 8.322, 5 Bı3Aloy il 
der Artikel über die Neutra auf ov und sıov unvoll- 
ftändig, da der Abichreiber Beyfpiele von Adjectivem 
wie advdouneios, und Hauptwörter von Verben au 
cevo, als Sahuveiov, zroysiov hinzuzuletzen vergals 
oder auch fie beym Verfaller nicht fand, vergl. Et. M. 
29, 38. 187, 10. Gud. 476, 1. — S. 323, 4 2Aaicıh 
die fehlerhafte Accentuation darf in unferem Buche, 
das fich. hierin meilt gleich bleibt, nicht auffallen. 
So fteht 329,5 Tooia, 330, 4 poŭtoa, 335, IÙ avos 
357, 9 dovAsia, 423, 15 yoa, wo überall, wie häußg 
auch in der Orthographie, der Circumflex unrichtig 
war.: Auch ift felbit der Fehler nicht durchgeführt, 
da 421, 21 paouarsia richtig gelelen wird, und die 
hier gegebenen redete, ġougata, Aala unter dem 
zweyten 407, 22. paroxytonirt find. Aber es- ilt- eine 
falfche.Gewillenhaftigkeit EIn. Cs., wenn er nun auc 
im Verzeichnilfe 2}aia und supata bietet, fiehe M. 
326, 31... drkad.98, 6. Auch das M. 705, 25 hat irrig 
douyala, und im Gud. 493, 80 ilt Wahres und Fal- 
(ches, wie in unferem Buche, unter einander gemifcht. — 
Dal. 8 Eivy it chon I, 107, 16 ausführlicher be- 
handelt, dort wird ôotauevý als Appellativum bezeich- 
net, was beffer erfcheint, da der Kigenname Il. 18, 44 
Paroxytonon ift. Die nämliche orthographifche Be- 
merkung ift in M. 328, 10. Gud. 181, 1, in dem für 
Khzwwucevn Khvuśvy zu berichtigen it. — Daf. 13 
edgvdyuıa lind die Beylpiele idvıa, donvia, IA 
via, aldvıa,. 6069vıa, auddvıa, wie auch ander- 
wärts in diefen Schriften, z. B. meo: roo. 300,.34 
fo verdorben, dafs man fie kaum wiedererkennt.: Etwas 
beffer ift Einiges 442, 2, wo die ganze Sache wieder- 
kehrt, gegeben; auch hat Hr. Cr. ’Rgeigvıa und Ei- 
Andvıa. dort.berichtigt.. Aber ’Iövia und Elövia wa 
ren zu properifpomeniren, vergl. Göltling Lehre vom 
Acc. 133, 9, und Wellauer z Apoll. Ill, 243. Das 
Et. M. 14, 21 hat unter ğyvia folgende Regel: r4 
ià Tod via ImAvrd Övduara úsèo P Ovhkaßas mgo- 
ragoğvvóueva. TÒ t- Jiker- nagaaıjyeodar: oloy KL 
avia, algvıia,. yvi; ’Rgeidvin, Eim9vıe. gean 
ueioraı tò- untovià ral ögyvid.ral åpviàù Ú 0008 
zugahnpöusva To ı Kal GŞuvóueva* vukopóTtegov eg, 
goti rò äyvia, — ulonv ès äyvıav lovocı (Il. 20, 2497 
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Den nämlichen Kanon beut das Gud. 7, 41, verzeich- 
Det aber nur dosvıa und Elfý9via. Im Arkad. 98, 1, 
Wo, wie die Beyfpiele zeigen, das Gleiche berührt 
Ward, fchreibe man zagalnyovra rn at dupdoyyo Ñ 
W ve (für o) 7 y, erwähnt find nur donvia, alduLa, 
Oopvıa. Drak. de metr. 19, 19 zieht nur die wech- 
tinde Meffung und Betonung von äyvıd an. In 
gleicher Beziehung erwähnen Euft. 2. Od. 1631, 29 
Oppvıdv und dyvidv, und diefes die Ven. Schol. z. Il. 
» 422, und jener wieder z. Od. 1653, 3 ý òè čoyvia 
kal Zyraöda gvvýðos rgoragoŞúverar Öuolos To o- 
Rura, ellsidvia xal Tois Totoútois. Nirgends ift 
emnach, wie es [cheint, Eiövia oder ’Iövia dahin- 
gezogen; und da felbli Choeroboskus reot roo. 800, 34 
eiövia hat, fo leidet es wohl keinen Zweifel, dafs in 
Unferer Stelle der Accent verdorben fey. — Dal. 17 
!ovoldn behandeit nur die Bildung des Wortes, das 
nach der gewöhnlichen Annahme dem Futurum 2gvo, 
&ouco, obwohl die Quantität die Sache ungewils 
macht, entltammen foll. Die Bedeutung des Wortes 
wird aufserdem noch zweymal, Orth. 214, 3 und Ekl. 
rag. AES. 438, 3, erläutert. Am letzten Orte heifst 
Esp Eögvoißno- zaAodcı Tv Tols oTdxvow Enavdoü- 
Tav Oyolav (l. yelar) xai ovyrovodcan (l. ovyrho- 
voooav) Tobs Kagnols, HË tives aldaAilda raloŭow. 
ie erwähnten Verbefferungen ftimmen mit beiden Ety- 
mologen M. 378, 47. Gud..210,.18,. deren jeder zwey 
Artikel hat, überein; doch ift auch im Gud. einzelnes 
Xehlerhafte nach dem Erften zu tilgen. Das Letzte 
hat noch am Schlufle Av rivos ad ahida xukodoı, 
und das M. 378, 50 !x$aAlda für alahida. Jedoch 
Möchte hier unfer Abdruck das Wahre haben, da 
tiefe Form der Natur der Sache entfpricht, und die 
krankheit des Getreides in ihr liegt, welche unfere 
“andleute befonders beym Weizen Brand . nennen; 
vergl., Steph. Thef. Gr. 1. II, 3829, b. Hefych. I, 151 
danldes. — 8.325, 15 xi35nAo» beitätigt nicht 
nur unfer Buch, (ondern auch das Gad. 321, 19. Die 
Eimendation z. M..512, 45: oi pàg Adyvaloı ro agos 
oùs Xlovs uiaei pegöuevor v tots döoninoıs ÉQUTÕV 
Pohlonacı (ft. Ovdacı) tTÒv Tod y rinov èpyagát- 
‘ TOovtes %rA. Aus diefen Quellen aber mufs es am 
unde unferes Artikels heilsen: åréġýrarov ral 2Böe- 
“ÖooorTo, Kai xiBönda radta črdhovv, vergl. Zonar. 
a, 1213, die dort von Tiitmann angezogenen Gc- 
lehrten und Eyfi. zur Od. 1462, -88 ff. — S. 325, 23 
CUPÅ` TÒ o uirgoòw: tà yåo Eis on Iqhvrà öfbrove, 
Im a ragahijyovrar, oiov bapn, Baßn, N TÒ o, 
on ogoh, uoupn, uoj. Offenbar it hier 
N e 207 qa Menden Bap unterzufiellen, vergl. 
gel. Dt 9. Arkad. 15, 4. 9 und anderwärts. — 
B 320, 29 reimeıs if die nämliche Regel über die 
idung. der Adjectiven in Nets, wcis und: osis fehon 
» 403, 12 vorhanden.. Daraus nun- ift teouióers für 
"oumöeıs zu entnehmen, was auf das Homerifche zei 
nemösvra yıröva Od. 19, 242, vergl. Il. 16, 803 
ich nicht nimmt; nachher ift für das ganz unerklär- 
Pena PAUA OKLOEDTE, muthmalslich aus Il 1, 157, 
ee TE oxLoevra- zu leien, vergi. Et. M. 39, 34 
“aroeoca, Gud. 18, 8, die beide‘ unfere zweyte Ver- 
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befferung beftätigen; die erfte aber ift auch in ihnen . 
für die Unformen:rınıöeıs und rıuders, die unwilfende 
Abfchreiber dem» Homerifchen unter[choben, herzu- 
ftellen. — Rec.. geht zu: dem Theile des Buches fort, 
der die Ueberfchrift Zaıuegrouot führt, S. 331 — 426, 
Allein bey der grofsen Menge: Irrthümer, die er’ fich 
hier angezeigt hat, mag es genügen, diejenigen aus- 
zuheben, durch die der ganze Artikel: falfch wird, 
welche Arten von Verfehen häufig auch in den Index 
des Herausg. übergegangen find.. S. 332; 4 @v9oa8, 
wo die auf Chriftus bezogene Deutung durch falfche 
Unterfcheidung ganz entltellt it; man lefe: dıpyons 
òè dvFoas Atperaı 6 Xoıotös Kara dvayayıv' yive- 
rat é KTh., und eben fo vorher: xal wo dıpvü 
dv9gaxa Ötyeraı, anftatt Öupvd, was gar nichts ift, 
vergl. M. 109, 39. 42. Gud. 517, 58, wo nicht minder 
unrichtig digvö dv9e. fteht, im Folgenden aber ôt- 
puns è dvdoas Alyeraı 6 Xouorös xar AlAnyoglar, 
wodurch dvayoyr, was die myltifcke oder typifche 
Auslegung der Schrift bezeichnet, deutlicher wird, 
vergl. Steph. thef. Gr. ling. I, 817, b. c. — 8. 336, 
29 &åxoßovroh ð’ TÒ dnerö l. axarö, vergl. Magn. 
120, 9.. Gud. 66, 7. Zon. 283. Hefych. I, 456. Ift hier 
etwas ausgefallen, da der Herausg. einer Lücke im 
Codex gedenkt, fo ift aus den Anderen nur zu er- 
gänzen 7 rò dnonlavd. — Daf. 30 yahya” Ex 
Tod dyallo- v ğ üypdkkeral tis, l dp Õ ÅP. TLS, 
vergl: Et. M. 5, 35; im Gud. 3, 4 it derfelbe Fehler 
wegzufchaffen. — 8.338, 15 ayogedo ift die ganze 
Gloffe durch Verderbnifs und Auslaflung- unbrauch- 
bar, vergl. Et. M. 12, 48. Gud. 6, 4, in dem auch 
Einiges fehlt. — Daf. 19 &yaaonv, war die Lücke 
auszufüllen, und am: Ende zu: [chreiben: : ol Toves 
èv Tols Toltois ngo0WRoLSs tÕv' ebrrınöv 'elaYaoıv 
enevrıdevar (f. Exavrıyevaı) tò n, wie es das M. 
6, 10 und Gud. 3, 15 vorfchreiben. — S. 341, 7 
drevdoıderos it vielleicht aus unferer Schrift 
und dem Gud. 55, 29, auch im Et. M. 104, 12 das 
Adverbium für &vevöolaora herzuftellen. Dagegen 
find aus diefem hier und im Gud. andere Flecken zu 
tigen, die Rec. übergeht,.da Falckenaer z. Ammon. 
68 f. das Nöthigfte beygebracht, auch die angezogene 
Stelle der Pfalmen nachgewielen :hat. Hr. Cr. hat 
durch ein fonderbares Veriehen Homer dazu genannt. 
Wie fehr aber foiche Bemerkungen über Entftehung 
und Rechtichreibung einzelner:Formen zum Gemein- 
gute der verfchiedeniten Grammatiker geworden feyen, 
beweift die von dem holländifchen Gelehrten gegebene 
Anführung. aus Cyrillus, die, ohne: wörtlich einzu- 
fiimmen, Vieles mit dem hier und anderwärts Ge- 
leienen Uebereinkommendes darbietet..— S. 343, 4 
war döö@yös,-das auch das-Verzeichnifs hat, un- 
bedenklich in doopos umzuwandeln, fiehe M. 130, 53. 
Gud. 75, 37. 82, 38, in dem auch die Accentregel 
erwähnt it, vergl. noch Arkad. 47, 13, bey dem-aus 
unferer Schrift, was auch: Göltling Lehre v. ‚Acc. 
216,5 Auooyos für duoAyos Zu emendiren feyn 
wird. — 5. 345, 29 duageduara‘ Aaungd, Aauzmdd- 
veç. Hier möchte es (chwer zu entziffern leyn, was 
fich Hr. Cr. unter äuagssuare, dem er fonder An- 
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ftofs auch- im Regifter einen.Platz gönnte , gedacht 
habe, Schön das Et. M. 77, 50. Gud. 42, 33 ff. mufste 
ihn belehren, dafs duagiynara ein bey Heliodus und 
allen Epikern gebräuchliches Wort, fiehe Ruhnken 
ep. crit. 1, 107. Wernicke 2. Tryphiod. 71, darin ver- 
fteckt liege. Im Ausgange des Et. M. 77,35, welche 
Worte auch Zonar 194, 1 ft. hat: x ee pel- 

vros UaQÚOOCO, dudow, UQEVFHŐ , aovyun, 
ER ER uaaa" find die unterfirichenen 
Formen irrthümlich und aus nagttagvyn und duaovyn, 
die neben dudovpua im Gebrauche waren, verdorben; 
auch von kavor. 60, b find diefe Fehler wieder- 
holt. — S. 354, 17 ynoox®ouo» it Form und Ac- 
cent unrichtig, und nach Et. M. 230, 37. Gud. 125, 29 
in ynooxonäör ZU ändern. Ebenfo ift das Beyfpiel xy- 
popógos in KEQDPOQOS (Hörnertragend) zu verwan- 
deln; man fehe noch Zonar. 435 ynowkoueiov, und 
über die fehr beftrittene Sache Lobeck z. Phrynich. 
691. ff. — Dal. 22 yodyo, vergl. M. 240, 32, Gud. 
129, 40, die Beide das Niimliche geben. Aus ihnen 
it in unferem Buche: el yåg elro „podpo cor“ uera 
orinñs, onualver èrioréàho (für émrotého) ooi zu 
lefen, und eben fo zuletzt: „yodpouar oe“, omualveı 
TÒ iyyoapüas ward ood eis ÖLkaory dnoridmur, els 
dikaornorov. Dagegen fteht im Et. M. &yygawas. Auch 
ift bey der Anklage das Medium das gewöhnliche, 
fiehe den Grammatiker bey Hermann de emend. rat. 
Gr. Gr. 337, 121. Phavor. 181, b. Schol. z. Ariftoph. 
Fried. 106. — S. 356, 17 ö0600s' naga tÒ dmö 
Aids oeveodaı Ölooos xal ósos, ral aLeovaou® Tod 
e dodoos‘ aŭt yag TÒ tòv aidega warépyetat" N 
apa TÒ FE000005 nal Aleovaouo Tod Ö 8006005* Tà 
5è eis os Öudodyea Bagüvovraı, Hier it der Ausgang 

anz dunkel, und man mufs feine Zuflucht zu an- 
ER nehmen; in den Etymologen M. 287, 52. Gud. 
152, 41 find die Ableitungen reichhaltiger, und auch 
unter 359, 22 kommt das Wort noch einmal vor. 
Dennoch find dadurch die hier herrfchenden Fehler 
nicht völlig entwirrt. Zuerfi nun ift offenbar axö ro® 
ai9looc zu lefen; hernach mufs es heifsen: 7 zagd 
rò éo Héros kal sch. T. Ö. 600005, wodurch das un- 
erhörte psoodoos verfchwindet. Die Regel über den 
Accent. der zweyfylbigen mit kurzer Penultima giebt 
auch Arkad. 75, 3 und Zonar. 571, bey dem oov- 
uévy und dlooos rıs nach anderen Quellen gelchrie- 
ben find. — S. 360,19 Wiras- ano "Ehiys tivos is 
S690u (l. ZobYov) Yuyarpös; diefelbe Lesart it dem 
M, 331, 13 für ZU $ov, und dem Gud. 182, 47 E- 
iàs dmo ts "Eins tjs Zürdov Svyarpòs zurückzu- 
geben, und es möchte fich der von Sylöurg in den 
Noten zum Et. M. geiufserte Zweifel dadurch heben. — 
Si 363, 16 ois’ zup& tò lo tò ivddn èE gùroŬ 
žo9oç: hier it das letzte, weil die Homer. Stelie 
il. 24, 94 beygefchrieben ift, auch in dem Eingange 
und im Regifter,zu fchreiben, zumal dodis gar kein 
Wort if, oder es muls, was aber minder wahrl[chein- 
lieh it, nach Orthogr. 214, 14 2o9ıjs heifsen, vergl. 
M. 383, 1. Gud. 211, 47. Zonar. 879: 880. — 8.368, 28 
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téhrnha' duavoć xal oxorsınd; im Regifter fehlt 


das Wort; aber nach Orth. 199, 30. Epim. 36, 24 un 

Eklog. 435, 3 muls es !$irnAa heilsen, vergl. auch 
Et. M. 348, 30. Gud. 193, 35. — S. 372, 25 nviov' 
rò q u. f, w. Erftens war hier der im Verzeichnill® 
richtig gegebene Spiritus zu ändern, und der näm“ 
liche in der Orthogr. 217, 17 einzuführen, da die 
jetzige Schreibweife mit dem Imperativ von ävıdd 
via 446, 14, was auch gefchehen ij, zufammenfallen 
mufste; ferner ift der Homerifche Vers Il. 5, 306, 
der iviov» bewährt, am ganz unrechten Orte einge 
fchoben, vgl. M. 432,17. Gud. 245, 46. Zonar. 996. — 
S. 374, 13 nAiYıLos- ó äxivyros, l. dvdnros, un 

vergl. Ekl. 445, 24. Et. M. 427, 53. Gud. 240, 47. — 
S. 379, 19 iöwos- ri dtapigeı lönds xal mogFuös} 
ÖLap£gei tönös Aeyperaı yý uerai úo Yahaccoav" 
tooduös ô? Fdlaocoa ueragù úo yarðv, ift die Sache 
durch Beybehaltung des Schreibfehlers i9uos füt 
lopus, ganz unklar, und felbft im Verzeichniffe fo 
geblieben. Aufgedeckt wird der Irrthum durch Ekl- 
450, 25. M. 477. 22. Gud. 282, 48. Zonar. 1122, def 
diefen Unterfchied Herodianus giebt. Phavor. 390, a. — 
S. 383, 30 zürda: Eaiponua Tomıkòv ğvri Tod KU- 
»)69ev; da man nicht begreift, wie xöxAa ein Orts- 
adverbium feyn könne, fo wird mit dem M. 544,12 
und anderen der Dativ xUxAo zu geben feyn. Im 
Gud. 352, 39 xUrAo Ex Tod xvkhö ift danach zu 
ändern: zur" èx tod xUxAov, fiehe Zonar. 1272 
Phavor. 455, c. — 8.384, 9 xiosıa é Akyovraı of 
doxaloı rais Hogıfiv Esrkenov orso „oxoLvia, KU 

&nolovv aùr Ev tas nAivars, wadaneo Nueis rots 
oyoıwvioıs. Am Ende fcheint hier ypousda ausge- 
fallen zu feyn; aber auch das ganze Wort ift fehler- 
haft, und es mufs xeioia oder xnolz heifsen, woruntef 
Binden, namentlich auch die Binden, mit denen die 
Veritorbenen umwickelt wurden, zu verftehen find, 
vergl. Etym. M. 108, 12. Gud. 309, 35. Zonar. 1190. 
Phavor. 418, a. Pollux X, 36. Aus eben dem Grunde 
ift das vorangehende xlosios, das font unbekannt ill; 
nach der Ableitung von xċíow in welgıa umzuwan- 
deln. — Daf. 23 kéin: omualveı dE thv mimg 
vaŭv ift gänzlich unbekannt, und es mufs xéne ge- 
lefen werden, fiehe Btym. M. 353, 8. Gud. 313, 60. 
Phavor. 420, c; mehr darüber bietet Stephan. Thef: 
Gr. ling. I, 916 -c. fe — S. 385, 28 Aaßvgır gos" 
EoTıv omylarov ävrondn (l. åvroððes) ral ÖUSKO- 
hov mepi mv Kéðoðov, kal Övoxespis ndhıv rep 

TNV vodov, Ev © héperar 6 Mivórtavgos Eußhmdeis. 


‚Bey der trepifchen Bedeutung: nel oùv ðvoyepès TË 


eu sAvar Toös Aadvoivdovs, Aauddve Ent tõ Ayt 
Tüv åpýnrov dv oddeis Öbvaraı Enpvpeiv. Hier i 
Aaußaveraı und zl rõv Adyav, was, da es die 
Tiandfchrift bot, Hr. Cr. mit Unrecht verfchmäht® 
nach dem Sprachgebrauche einzufetzen, vergl. Gud 
359, 47. M. 554, 30, indem das Genus räs Äafvolr 
dovs einer Berichtigung bedarf. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Oxrorp (Leirzie, b. Weigel in Comm.): Anecdota 
Graeca e Codd. ‚manuferiptis Bibliothecarum 
Oxonienfium deleripfit J. 4. Cramer etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


. 886, 12 Logout: Eorıy ý Adfıs uerapogırös 

N neragogır)) ano Tv Bov, TOV Uno töv Aopov 
A rov Adyov) avaxavgausvov, vergl. M. 571, 12. 
Gud. 376, 25. — Daf. 19 AeAuuaouevn war das 
Perfectum von Avudgo, nicht AeAvuapra, [ondern 
Àekúuaxa zu bilden, vergl. M. 559, 57. Gud. 366, 4, 
und aus ihnen ift auch das in den Epimerismen über- 
Segangene Perfectum vyra, von NöUvo, zu ergän- 
zen, obgleich die erftere Form in dem vorhergehen- 
den und ausgefallenen » einen Haltpunct haben 
könnte. — 8.387, 9 Aoßıv Nnaros* Akyovrar, ko- 
Doi tà warhrara uEgNn TÖv ğrwv. Hier ilt Aößıv, was 
auch der Index hat, ganz unerhört, und Aoßoi Hra- 
tos zu leien, fiehe Magn. 569, 9. Gud. 372, 9; auch 
er lange Vocal in Awpßol ift ein Irrthum. — 8.390, 1 
Heraushsıa tò her dipFoppos‘ tò (l. Tà) tà Tod 
la rgosrapoğórova InAvna ravra ià TÜS cı ôtpIóy- 
tou Yodyorrar: oyýuaros napaovvðtrov, èx Toü 
Uttaučhouat trò petavo xal Herayıyvooko, vergl. 
Gud. 388, 46, wo falfch ueraAönaı fieht. , Nach bei- 
en aber ift im M. 585, 27 uctapéheiw in perauéhera, 
uad zuletzt ueran£hougt Kal UETAVOO Kal uEeTapıvooK“ 
A TO usrav. xal ueray. zu verwandeln, was bereits 
Sylburg einfah. — 8.39, 24 veßoäv' onualveı tà 
in thdpov yvy (l. yevvýuara, und in der Unter- 
chrift vegooi), vergl. M. 599, 43. Gud. 403, 44. Zon. 
1385, 43; die beiden letzten haben die Einzahl Phavor. 
ER E 394, 3 vnorns' Evregov oŬtw Asyoue- 
vov mufste nach den gleichmäfsigen Stellen Anderer, 
Gehe M. 605, 18. Gud. 409, 14, votis lauten, obwohl 
Jenes das Verzeichnifs treulich wiedergiebt. — Daf. 13 
vepein. ra dıa Tod eAMrINAuRa úrég ÖVo ovåhaßàs 
De E se napahnyovraı, olov, LeueAn, 
Re d. uar&in), vergl. Hefiod. Op. 470. 
SE 9. Die Regel ift 326, 1 da gewefen, 
„ehe nach M. 601, 51. Arkad. 108, 26; im Gud. 406, 40 
k der Kanon angedeutet, nicht aber ausgefchrieben. — 
< 396, 10 OPDUVES' itt richtiger ôpoúeçs oder pos 
U lefen; die Lücke aus Et. M. 644, 30. Gud. 444,22 
N ergänzen, und danach wohl auch das Herodianus 
ügeichriebene zu beftimmen; da ihm nicht wohl eine 
Oppelte Etymologie gegeben werden kann. Im Ein- 
ass berichtige man: öyoüs‘ Akyovrar Nroı dad- 
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Ques maoa To Yoovgeiv rodbs anas öndte (l. dmö Tüv) 
öußgwv xal tõv Unepdev löphruv, ou (l. ös un) 
im adrods pegerar (l. pEosodYaı); dann if al òro- 
gobes oder drogpves zu wiederholen, ‘vergl. Zonar. 
1489. — S. 403, 14 agot“ 2x roð ið rò auro’ ó 
aapatatıkòs tcov, louv, tee rò rolrov, Kal sgotet 
xal à&picı. Nach diefem wird alfo auch in der Unter- 
fchrift und im Regifter soote: einzuführen feyn , fiehe 
M. 467, 41. Gud. 272, 12, wo aber wieder der Spi- 
ritus unrichtig it. — S. 409, 3t okoAlos' zagd tò 
oxdu tò yodaivu, ó um cÙẸFeïav óðòv TogEvöuevos 
alha Seorganuevov (l. vyv): Ñ ragà rò orars À 
zaoa To oKóhov (l. okółžorza), ð omualveı tò àrogóu- 
uévov ġúłor, vergl. Gud. 504, 12. Im M. 718, 29 
und Phavor. 662, b ift damit eine andere Etymologie 
verbunden, aus deren Ausfall die hier begangenen 
Irrthümer entftanden feyn können. — S. 410, 3 orty- 
YÜVLoD* — Ex Tod ormdous yiveral TÒ ÚTOKOPLOTL- 
xöv orn$üvıov; die hier gegebene Form ift für orn- 
Yivıov auch im M. 727, 24. Gud. 511, 37 aufzuneh- 
men, vergl. Lobeck z. Phryn. 384. Spohn de extr. 
part. Od. 136. — Daf: 5 oraugpo6s' ragà ro ora 
(l. ordots) kat rò evoos, fehe M. 725, 27. Gud. 509, 
46, wo auch die Homerifche Stelle (Il. 24, 453) orav- 
ooioıy zurıvoloı richtig gelefen wird. — 8.411, 19 
oHEvos' nap TÒ oTEvm, otévós xal oFèvos (l. vagd 
trò ornoo), vgl. M. 711, 51. Zonar. 1640 o9svagös. — 
S. 412, 18 oresßeı, muthmafslich oreößeı, und 
gleich darauf: ra eis Bo Anyovra ýuata To € raoa- 
Anyöusva N óvo N uera avupavov (|. povýevros), 
äxgı tod agararırod xAivovraı, fiehe M. 454, 6. — 
Dat. 23 o&oooro ift, wie die Regel zeigt, das Plus- 
quamperfectum ohne Augment, und muls daher oé- 
oooro heifsen. Beide fehlerhafte Gebilde find natür- 
lich auch in den Index gekommen. — S. 417, 13 
rovpn' And Tod púntw ÜÖmmaros, TOÖ darin ratl 
drauaAdooo pvo) xal rovgn. Es ift wohl von felbft 
klar, dafs weder pöszro, noch gvøý griechifchen 
Anklang haben, und 9ọúaro und Yovyn7 dafür ein- 
treten mufsten; zum Ueberflulfe beftätigen wir diefs 
mit 416, 11. M. 771, 20. Gud. 536, 20. Phavor. 710, c. 
Im Regifter ift diefer Artikel gar unter ToopN ge- 
kommen. — S. 420, 10 Acos N ebela Ühis Kara 
uetanAaouöv ao Too in tò v Lakov, xal To 
idos: piveTat Öt sagà TÒ elyð rò ovorg&pn. Muth- 
mafslich ift hier nach dem M. 776, 29 öAıos, die ioni- 
fche Form zu lefen; diefes aber erhält über die Läage 
des Vocals in ày eine Berichtigung aus den ‘Anecdo- 
tis. — 8.420, 22 povarogla' N Aauandar, Rvgiog 
ý èv rë aúgpy' ragà oŬv TÒ mögyos xal TÒ 0v00 Tà 
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gvAarro yiveraı rovrovola (l. avgrroola), vergl. 
Et. M. 801, 23 govrrogeiv, was zwar einer anderen 
Ableitung von ade und ğşoðv folgt, aber- die Ver- 


befferung unzweifelhaft macht; mit ihm ift Phavor.. 


739, b in Uebereinftimmung. — 8. 421, 8: poıvı- 


xóv' tò uéhav ilt poıvırodv einzufetzen, vergl. M.. 


797, 30. Gud. 555, 58. — S: 422,32 xit ô t Å roopn 
(l. rovpr), fiehe Gud.. 567, 28. 37, aus dem. derielbe 
Fehler zu entfernen: ift,. aufserdem Zonar. 1855. 
Phavor. 748, b. — S: 424, 25-41- sagà tò yiyo 
tÒ èvboouarigo (l ußgonariso), obwohl in unferen 
Büchern v vor einem: Lippenlaut häufig, unverändert 
gelaffen it, und vergl..M..819, 6..Phavor. 755, b. 
Die folgenden exAoyal dLapopon Atfenv mögen 
gleichfalls, wie: wir fchon. bemerkt haben, Auszüge 
aus febr verfchiedenen Schriften: von. C’hoeroboskus 
feyn. Allein: fie: find meift noch kürzer. und. unbedeu- 
tender ;. denn. neben. einzelnen ausführlichen Hrläute- 
rungen. füllen. ganze. Seiten. nur unerhebliche Gloffen. 
Doch: auch: hier- würde- Hr. Cr.. haben: mehr thun 
können, da: die Benutzung: jener grammatifchen An- 
deutungen ohne vorherige Berichtigung in vielen Fäl- 
len unlicher, ja unmöglich ift. Auch hier hätte eine 
fortgefetzte Vergleichung der Etymologen die Sache 
welentlich gefördert ; dire nur einige Beyfpiele: 
S. 435, 22 2ouös: n xaðéðga dad Tod jotari’ xal 
ta 2öva 68 rà Uno Tas viugns Öldousva bad TÜV 
uunorngov. Hier ift die Sache nach Et. M. 383, 19 
zu berichtigen, weil in dem Gewöhnlichen der Sinn 
ganz unklar it. — 8.435, 30 ’Egsußoi- ol ”Agaßes 
où rahs elot yag ano Aoßalov rivös Bacıkdas Ba- 
Bviðvos,. man. ändere: "Agaßds tivos B., vergl. M. 
370, 40, wonach: auch. das Gud. 205, 10 zu verbefern 
it. — S. 436, 25 !zıröAAoua, vergl: M..361, 8, 
nach welchem es heifsen: muls: 69ev rat rò largınöv 
KoAAUgLoV dno Tod kohoßóv’ rahoðor è xvhhi- 
ornv tòv Alyinrıov (nämlich čorov, vergl.. Herodot. 
II, 72). Daraus ift das Gud. 199, 48, in dem diefer 
Artikel viel verdorbener ift, zu berichtigen, vergl. 
noch Steph. thef. Gr. ling. proleg. 229, not. 2, und 
I, 115, 2. — 8.436, 3l eigsoıhvn, vergl. Gud. 
170, 16. M. 303, 18, von denen jenes in allen F'eh- 
lern. mit unferem Buche übereinfiimmt;. dieles- aber 
nicht nur einige. Erweiterung hat, fondern auch viei 
reiner it. — 8.487, 7 &nıxvveiv, fehe M. 361, 12. 
Gud. 201, 21, von denen diefes befonders in den Ac- 
centen: gar. lehr verdorben ift, dagegen genügt viel- 
leicht. zur Erklärung des Beynamens von Hermes, 
KoAinvıos,, den-Chryfippus nicht örtlich genommen 
wilfen. wollte,. övsioonounos oder‘ dveındnonzos, da 
in öveıgonökos ousöos, was das M. hat, eine Tau- 
tologie ift, ob. fie gleich auch Phavor. 296, a aner- 
kennt, fehe noch Euftath. z. Od. 1951, 18. — S. 4837, 20 
¿heò à vy,- vergl: M.327, 22. Gud. 180,27. Aus jenem 
it der Ableitung. wegen !4.öovn — das-Gud. giebt 
&ssönrn — In‘8eöorn, zu: verwandeln; der Vers aus 
Hefiod. Op. 524- ör dvooreos. öv aoda Tevdsı, war 
nach dem Dichter und dem Etymologen. zu- verbef- 


fern. — S. 445, 33: N N AO -NömE 3 NÕO, Nrag, vergl.. 


M. 423, 11. Gud..246, 39, nach. denen zu lelen. feya 
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möchte: nxag‘ Hv, ao, nrao, da das Verbum als 
Stamm zu bezeichnen war. — 8.449, 1 9ọiaußpos 
fiehe M. 455, 18. Gud. 265, 1, die Beide einiges M 
unferem Buche Verftümmelte ergänzen, Anderes, w3 
verderbt’ift, berichtigen. — S. 450, 29 ’Ipıy &verd; 
dazu: hat der Herausg. das M. 480, 18 erwähnt, & 
liefs fich Gud. 285, 4 hinzufetzen. Beide Gramm# 
tiker geben den Vers, nach dem Iphigenia die Tochtel 
des Thefeus und der Helena heifst, Eupkorion ; abe! 
am Ende mufste mit dem M. unbedenklich gefchrie‘ 
ben werden oövera ôń pv ftatt © uïv, was auch das 
Gud. irrig bietet, hehe Meineke Fr. Euphor. 138 
obwohl von ihm die Lesart unferes Buches, die Bek 
ker Anecd. III, 1446 angab, minder genau wieder 
gegeben ilt; die Form öro3Afrın liefs fich auch dem 
Gud. entnehmen, nur dafs in ihm 62084791» fteht.— 
Auch die kleineren Gloffen find durch Unwiffenhel 
oder Nachläffigkeit der Abfchreiber nicht felten f 
verdorben, dafs man fie ohne Verbefferung gar nich! 
brauchen kann, z.B. S. 438, 21 Eodouevn' vot 
oaod l. alo top. — 8.439, 4 ?$anıvEeos“ céigpons 
l. 2$arıvalos' ESalpvns. —. Daf. 5 IxıSone 
vovs' Tıuognusvovs l. aixıgom. Teru., vergi 
429, 31, 31. — Dal. 23 2$abavres' Öeloanres l ôn 
cavtes, vergl. Od. 22, 468. — N. 4525.19 muvo- 
povglöcs- ol ind Almaenav rat kvvðv tiktTónevol 
waldes l. nvvosovgoldes, nicht, wie Hr. Cr. will 
xvvoorovglöss, wenn diefs nicht Druckfehler ift, vg 
M. 474, 3. — S. 453, 13 kúorns l. kúoriçs, verg" 
M. 548, 65. Gud. 356, 18.. Zonar. 1268. Phavor. 460, ? 
und andere. — S. 464, 7: negufoxFar: negınerel 
obat 1. aegıeloxYar‘ nepıwerAketodaı. Alles dief 
wird einen hinreichenden Beweis davon abgeben kör 
nen,. wie leicht. fich: der Herausg.. eine Arbeit macht 
die bey gehörigem Fleifse weit‘ergiebigere Frücht® 
feinen Lefern- hätte bringen können;. und doch hat 
Rec. der Natur der-Sache nach nur fehr wenige Bey 
[piele, die das Verderbnifs der Handfchrift bewähreh 
ausgehoben, und fie liefsen fich unendlich vermehrel 
Zum Schluffe diefer Bemerkungen darf aber nicht 
was Hn. Cr.. ebenfalls entging, verfchwiegen werdeh 
dafs Einzelnes diefer Mittheilungen fchon anderwärf 
gedruckt war. Wir haben oben gefagt, dafs manch® 
hier Befindliche‘ Choeroboskus Erläuterungen zu UF 
blifchen Büchern enthalte, und fo find namentlich d 
S.. 473 f.. gegebenen Asdsıs rõv raróvov die näm 
lichen, die Bachmann in feinen Anecd. Gr. I.S. 450 f 
aus einer Parifer Handfchrift lieferte, nur mit de" 
Unterfchiede, dafs unfer Abdruck nicht über A. hinauf 
geht. Die Vergleichung lehrt‘, dafs auch- hier unle 
Buch mehr Fehler habe, als. der Parifer Codex, ® 
ilt S. 474, 3> dotoomokAoöürras' dorsgas oron” 
otas richtiger bey. B. 451,.3 ĉorcepoororoŭvras, 
Daf. 9: ġo my? B. 459, 9 befer das gewöhnliche 
dowopé..— Daf. 11 ċupóuoroi, B. àu wuoroı, mi 
wohl. nach` der Erklärung- àuporégots Tois ðpots jo 
zwey: Worte gefondert werden. Einzelnes Ande" 
übergeht Rec. mit Stillfehweigen. 1e 
Zum letzten Abfchnitte unferes ganzen Buch” 
S. 488 bis 500 wird in der Vorr. S.IV, wie fchon’8® 
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fast, erinnert, dafs die gegebenen Erläuterungen zu 
arpokration zu gehören fchienen, bisweilen ‚aber 
von dem Gedruckten abwichen, und defswegen hier 
einen Platz erhalten hätten. Diefe Verficherung ift 
aber unwahr; denn. die bey Weitem meiften Abwei- 
“ungen find Irrungen der Abfchreiber, zuweilen durch 
` fammenziehung zweyer Artikel entftanden; nur fehr 
ten gewahrt man einen Zufatz zu dem längft Be- 
kannten, oder eine der Erwähnung werthe Variante. 
ölches mitzutheilen, wäre verdienftlich gewefen, alles 
ebrige konnte füglich ungedruckt bleiben. Dahin 
Behören z, B. 489, 33 aaye: dvrl Tod yoğ ch åa- 
Popi: oëtw Annoodevns Ev të xara Avdporiavos; 
bey Harpokrat. 21, 13 nach dem. Leipz. Abdrucke 
eht Ayu. èv TO x. Kovovos, was auch die Erklärer 
Anerkennen. — 8.490, 5 äasınsiv- deri tod Ano- 
Kauein- Avoias kal avri Tod dnagvjoaodaı. Harpokr. 
<l, 34 giebt auch diefe Bedeutung, famt der erften 
Antiphon, ohne Lyfias-zu nennen. — 8.492, 9 oürw 
Augias al ’Agıororeine, Harpokr. 50, 30 Adyeı ôè 
zeot abröv Agıororäins AFyvalmv nokıreia, Lyfias 
bleibt `unerwähnt. — 8. 494, 30 ĉatyoapčas òla- 
ri9eodaı it die Erklärung ziemlich verfchieden 
on dem, was Harpokr. 68, 20 unter Exıpoageis hat, 
Jedoch ift jenes, allem Anfcheine nach, nicht nur 
verkürzt, fondern auch verdorben. — S. 495, 31 5 Aı- 
kla rġs aöAlsos, Harpokr. 84, 19 Aula allein, 
was unverftändlicher ilt. — 8.496, 17 xaradıka- 
oduevos" find hier die Worte: Anuoo9euns ev n 
Dihıaaınav ati Tod Anigeodaı ral nakodv, ral uÙ 
tüv Toös aAkovras Onov Bovkoıwro aAeiv, nicht im 
Narpokr. 101, 9. Aber fie gehören auch nicht dahin, 
„andern vielmehr zu dem bey Harpokr. folgenden, hier 
ergangenen, Artikel xardypeıv, in’ welchem fie jener 
Auch anerkennt. Auf diefe Weife könnte freylich in 
ühferen Auszug Manches, was als Verbefferung fich 
geltend machte, nur durch Abkürzung gekommen 
leyn, Wie ein Verdacht der Art nicht ganz unge- 
Pründet erfcheine, läfst ch aus der Menge der hier 
efindlichen Irrungen, von denen im Harpokration 
eine Spur ift, [chliefsen, zumal da fie zum Theil 

Aus folcher Zufammenziehung ent{pringen. Davon 
er wenige Beyfpiele: S. 492, 1 fieht man nicht, 
ke Bonõgouečv in ein Wörterbuch der Redner komme; 
er den Aufichlufs giebt Harpokrat. 38, 29 unter 
„106g, wo er jenes der Ableitung halben er- 
ahnt. — 8.495, 19 eößoi, capot” vaurızdv ti 
atir: + AnuooYevns varto Kryorpõvros. Hier 
k ja Harpokrat. 79, 19 und Demofthenes felbft sùot 
B nercr E 496, 30 KoAovsras, eine Art vor- 
au filici ZenanıgazCkenficher, die fich für Geld 
arpokrat: 107 Zo Toman ehen hagn, Bieten, mit 
un Pe Wviras heilsen, vergl. Steph. 

Ph Gr. ling. IV. 5173; b. — S 497, 4 BA 0 
wi Nach Harpokrat. 108, 29 und’ allen anderen Ge- 
hrsmännern rodßvAos oder xgwmBVros zu lefen. — 
‚al. 12 oBoAooraroi' evtl toŭ Saveifor lmit 
rez Pokrat, 130,.1 68040orarei, was durch $vpoora- 
er) und ähnliche begläubigt wird: — Daf. 30 oöx 
Ts aüräs ópuù rois aokAkois mufs wie- 
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der mit Harpokrat. 137, 10 öouet hergeftellt werden, 
fiehe Paflows Wörterbuch unter ðçučw: — 8.498, 5 
ragargodeı" UNUTA, fetze man nach Harpokrat.. 
143, 3 das Medium wapaxgovera:, ‚was. der Era 
gebrauch des Demofthenes fodert. — Daf.9 zaoa- 
pevxrwgelv ift in der Erklärung der Infinitiv xe- 
xono9aı ausgefallen, und aus Harpokrat. 144, 4 zu 
ergänzen. — Daf. 29 zgoß6ALov' eldos Ödgaros 
© xodvraı ol Kkvunperaı aoös t) TÖV ovõv Inga ver- 
langt den Acculativ noös.rn» Tüv o. Ingar, und 
diels: beftätigt Harpokr. 152, 32. — 8. 499, 45 te- 
rovanuE£voı find die Worte Ereıdav zionuevoL wow 
ökiypoı ganz finnlos; aber Alles it in Ordnung, wenn 
mit Harpokr. 173, 14 hergefiellt wird: èm. eig. oo 
oi Aöyoı, d.i. die Reden für und wider die Sache. — 
Daf. 3V ünapovoıv Avri roð napdyovoiw l. agod- 
yovoıv mit Vergleichung Harpokr. 177, 9. — S. 500, 8 
xhmdos To nANdos- xal čoriw olov owpós tis’ oŬTO 
Anuoo9evns roos Mepinhéa. Harpokrat. 184, 2 hat 
xAiöos, was jetzt in den Text aufgenommen if, doch 
liefse fich darüber noch fireiten; allein mit ihm mufs 
man xoös KaAkırıEa fchreiben, weil die Erwähnung 
des Perikles ganz ungehörig ift. 

Was nun noch den Index gloffarum S.501 —519 
betrifft, fo hat Rec. bereits bey der Durchmufterung 
der kleineren Schriften die Mängel und Gebrechen 
deffelben zu bemerken Gelegenheit gehabt. Aber die 
Unvollkommenheit diefer Arbeit it von der Art, dafs 
fie dem Lefer für den eigentlichen Zweck einen nur 
geringen Nutzen gewähren kann. Einmal find in ihm 
alle Ausdrücke und Formen, die keinen befonderen 
Artikel bilden, ganz übergangen, daher ift auf die 
Schrift negi xosornros in ihm nie Rückficht genom- 
men; fodann it auch im Uebrigen fo viel ausgefallen 
oder irrig dargeftellt worden‘, dals daraus neue Ver- 
wirrung entftehen mufs.. So wird in dem Buchftaben 
If S. 575 von adxvn auf anyn übergelprungen, und 
es fehlt nun alles Dazwifchenliegende, wie selga 401, 23, 
ailera 404, 15, need 403, 22, wergos 405, 4 u. f f. 
Daneben vermifst man die Gloffen zu Harpokration, 
und nicht weniges Einzelne, z. B.. Aaoeı 353, 26, 
ynovv 355, 31, edreAods, fteht. nicht 361, 9,. fondern 
368, 8. Daf. 9 fehlt £lırrov; tóv 379, 3.,13, wo 
aber ert Berichtigung eintreten mulste;' xonuv& hat 
das Regifter 512, c aus 384,.5,. aber am unrech- 
ten Orte; dagegen find xgeuö und xgeuaso aus der- 
felben Stelle, wie 385, 7. xooovn, ganz weggeblieben. — 


”Ovovrar 397, 15 wird irrig Övovras gelchrieben. — 


S. 403, 3 z06p90v, vielleicht #96p00v zu fchreiben, 
fehlt- — 8.-405, 16 -soot wird fäifchlich 485 ange- 
geben. — S. 407, 8-óvðuós fehlt. — S. 408, 29 cge- 
tegıagöuevos. verwandelt der Index um. nichts beffer 
in opsreoeaßöusvos; es wird operegıgöusvos heifsen 
mülfen. — S. 416, 32.roaxeSeirns durfte das-daneben- 
ftehende rdanegitns (Geldwechsler) nicht ausfallen: — 
S. 417, 13 ward rovon durch Flüchtigkeit in roogý 
verderbt. — Ñ. 420, 1 vderös und 422, 12. peoregov 
werden. wieder gänzlich vermifst. 

Noch ehe Rec. vorftehende Anzeige ganz ab- 
fchliefsen. konnte, erfuhr er durch den Mefskatalog 
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andere Berichte, dafs bereits der dritte Band diefer 
Anekdota fertig fey. Ungeachtet er nun fich über 
die Rüftigkeit des Hn. Cs. aufrichtig freut, fo wird 
ihm doch nach allem Gefagten der befcheidene Wunfch 
nicht zu verargen feyn, dafs diefe neue Leiftuag an 
Gehalt und Gelftalt die beiden vorhergehenden weit 
übertreffen möge. Gefchieht 'diefs, fo wird er, der 
jetzt nur im Intereffe der Wahrheit und Wiffen(chaft 
das Ungenügende diefer Arbeiten nicht verhüllen zu 
dürfen glaubte, der Erfte feyn, der dem Herausgeber 
die wohlverdiente Palme eines auf unermüdeten Fleifs 
begründeten und dauernden Ruhmes weiht. 


F. Sr. Sx. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


BRAUNSCHWEIG, b. Vieweg: Darftellungen aus mei- 
nem Leben und aus meiner Zeit. Von Friedrich 
Carl von'Strombeck. 1836. Dritter Theil. XII u. 
450 S. Vierter Theil. 335 S. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Darftellungen aus einer Reife durch Deutfchland 
und Italien im Jahre 1835. Von F- C. v. Strom- 
beck. Erfter und zweyter Theil. ’ 

[Vergl. Jen. A. L. Z. .1835. No. 76 u. 77.] 


Diefe Darftellungen, in’ denen der berühmte Vf. 
die Fortfetzung feiner bekannten, fo allgemein mit 
Beyfall aufgenommenen „ Darftellungen aus feinem 
Leben“ liefert, und welche die interellante Zeit des 
weftphälifchen Königreichs und des Hofes des Königs 
Jeröme umfaflen, fchliefsen -fich den erfien Bänden 
würdig an. Sie zeichnen fich durch eine leichte, ge- 
wandte und fliefsende Darftellung aus, behandeln aus 
dem praktifchen Gefichtspuncte eines fehr unterrich- 
teten und claffifch gebildeten, durch Lebenserfahrun- 
gen in den höheren Lebenskreilen gerciften Welt- 
mannes, dabey doch mit Freymüthigkeit und meifi 
auch mit Unparieylichkeit die Städte und Länder, 
welche der Vf. durchreifte, da er-durch Baiern und 
Tyrol über Venedig nach Rom und Neapel feinen 
Weg nahm. Ueber Neapel findet fich hier noch 
nichts, und wird wahrfcheinlich einem dritten Bande 
vorbehalten bleiben, da die Fortietzung fehr wün- 
fchenswerth ift. Das hauptfächlichfte Verdienft diefer 


Scuöns Künste. , Cleve, b. Char: Johanne Sebus. Drama 
in einem Acte. ‚Von Roderich Benedir. Aufgeführt in Cleve- 
1835. 28 S. 8. (4 gr.) 

Die einfache Gröfse jenes fich für Menfchenrettung auf- 
opfernden Mädchens leidet keine romanhafte Ausfchmückung , 
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Reifebefchreibung befteht nun in der Widerlegung des 
bekannten, Italien fo fehr verunglimpfenden, Buches 
von Nicolai, deilen einfeitige und übertriebene Schil- 
derung der in Italien den Reifenden erwartenden 
Uebel der Vf. überall glücklich, oft nur etwas Z" 
ausführlich durch T'hatlachen zurückweift, und da 
durch für das reifeluftige Publicum manche prak- 
tifehe Winke ertheilt. -Auch in Italien felbft hat fchon 
die Reifebefehreibung des Ho. von Strombeck viel 
Anerkennung gefunden, was allerdings um. fo ehe" 
zu erwarten war, da fich derfelbe überall als ein ge 
müthvoller, mit der Welt zufriedener, Uebel un 

kleine Unbequenlichkeiten leicht ertragender, das 
Grofse freudig anerkennender Reifender zeigt, def 
die italiänifche Eigenthümlichkeit überall in das vor 
theilhaftefte Licht zu ftellen fucht. — Faft wird der- 
felbe durch die(s Beftreben dazu bewogen, mituntel 
fein ‚Vaterland, und in einer zu günfligen Schilde‘ 
rung des Katholicismus, des Glanzes des päpftlichel 
Hofes und der Perfom des Papfies, hie und da fa 

auch den Proteftanten etwas in den Hintergrund Z" 
fellen. Freylich hat aber auch nicht jeder Reifend® 
die glücklichen Verbindungen, um in die höherer 
und anmuthigften Kreife der Gefellfchaft durch folche 
Empfehlungen eingeführt zu werden, oder gar zum 
päpitlichen Handkuffe zu gelangen. — -Manche in- 
terellante Perfönlichkeit, z.B. der Napoleoniden, wer- 
den uns vorgeführt; — auch gewinnt die noch f 
kräftige und jugendiiche Individualität des Vierund | 
fechzigers ‘das befondere Interefle des Lefers, wie 
wohl mitunter wohl. auch kleinliche Dinge und un 
bedeutende Erlebnilfe und Ereignilfe von allerleyı 
fonft nicht weiter bedeutenden Perfonen der Dar 
ftellung. den Charakter einer gewillen Breite geben 
Freylich hat: der gelprächige Fluls des Alters, die 
dann befonders ingenii benigna dos, auch wiede 
viel Anziehendes und Erfreuliches. In einer hoffent 
lich zu erwartenden zweyten Auflage diefes Werke 
wird vielleicht Hr. v. Strombeck feinen Darftellunge® 
noch mehr Gehalt ‚durch tiefer gehende Bemerkungel 
über den politifchen, religiöfen, feientififchen, arti 


. fiifchen Zuftand geben, was man von einem fo clal- 


fifch gebildeten und durch’ folche Verbindungen be- 
günftigten Manne mit Recht erwarten kann. 
Druck und Papier des Werkes find (ehr fchön. 
j AS, 
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SCHRIFTEN. 
jeder -Zufatz fieht fchwach neben der That, wefshalb nich! 


die Ausführung , fondern die Idee dazu, nicht gut zu heils” 
it. Eine fchärfere Rüge wäre unbillig für fo wenig Seite” 
in denen etwa noch ein ächt hiftorifcher Zug ch birgt. 
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Leze, b. Wuttich: Mujterpredigten der jetzt le- 
benden ausgezeichneteren Kanzelredner Deutfch- 
lands und anderer proteflantifchen Länder. Her- 
ausgegeben von D. Heinrich Auguft Schott, Geh. 
Kirchenrathe und Profeffor zu Jena. Nach def- 
fen Tode fortgefetzt von D. Jonathan Schuderoff, 
Geh. Confiliorialrathe und Superintendenten in 

.. Ronneburg. Zweyter Band. 1836. VIIL u. 483 
s. 8. (L Thir. 16 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 155.) 


Der neue verdienftvolle Herausgeber diefer Predigt- 
Jammlung hat voritehenden zweyten Band mit einer 
febr zweckmäfsigen Vorrede eröffnet, in welcher er 
fich fowohl über fein Verhältnifs zu dem Publicum 
(und die Mitarbeiter, als auch, und insbefondere, über 
den "Titel „Mufterpredigten“ ausipricht. Auch er 
rügt das Unpaflende dieler Auffchrift, und fucht die 
Anfpriche, welche das homiletifche Publicum in Folge 
jener an die hier gegebenen Predigten machen könnte, 
Noch mehr einzulchränken, als diefes [chon der fel. 
Schott gethan hatte. Er glaubt, jener Titel fey nicht 
einmal in dem Sinne zu nehmen, „dafs die Mitarbei- 
ter unter den dargebotenen Erzeugniffen ihrer homi- 
letifchen Mufe wirklich die mufterhafteften und treff- 
lichften zu geben gemeint gewelen, oder gemeint feyn 
Onnten.“ Eher folle man fich „Predigtmufter, wie 
fie die Zeit eben biete, wie fie in jedem Fache der 
ünft und der Erzeugnilfe des menfchlichen Geiftes 
argeboten werden, wo dann Jeder nach dem greifen 
„ONRe, was ihm am meilten zufage,“ unter jenem 
titel denken. Rec. gefteht, dafs ihm felbft bey die- 
er Einfchränkung jener vom Verleger aus mercanti- 
chem Intereffe gewählte Titel noch immer .nicht 
von Anmalsung frey erfeheine. Auch die Mitarbeiter 
Mochten .diefs in ihrer Befcheidenheit gefühlt haben, 
daher fich auf dem Umichlage der Sten Lieferung 
diefes zweyten Bandes die Nachricht befindet, . dafs 
vom dritten Bande an die Sammlung den Titel füh- 


ten, werde: „Neuefte Bibliothek proteftantifcher deut- 


Jeker Kanzelberedfamkeit in Originalbeytragen nam- 
hafter jetzt lebender Kanzelredner“ u. f. w. 

. Was den inneren Werth der hier gegebenen Bey- 
träge anlangt, fo nimmt Hr. Sch. felbft die Billigkeit 

er Beurtheiler in Anfpruch, ia fofern „die Sache 
Nicht blofs eingeleitet, Jondern gemacht, als er hin- 
Zugetreten, und die Einladung zu Beyträgen fo. we- 
Mg auf feine. Rechnung komme, als die Titel“ u. f. w. 

J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Demungeachtet will es uns bedünken, als ob die neue 
Redaction etwas ftrenger in Aufnahme von Beyträgen 
gewelen fey, als die frühere, obfchon ein Urtheil 
hierüber immer fchwankend feyn mufs', indem fich, 
bey der Verfchiedenheit des Inhaltes und der Vf., an 
diefe homiletifchen Erzeugniffe nicht wohl ein ge- 
meinfamer Mafsftab anlegen läfst. - In Einem Puncte 
jedoch [cheint das Unternehmen, fo weit wir es aus 
den uns vorliegenden Lieferungen, namentlich denen 
diefes zweyten Theiles kennen, hinter den Erwartun- 
ren und Verlprechungen zurückzubleiben. Nach 
Schotts Erklärung nämlich follte diefe Sammlung 
Predigten von Yfln. der verfchiedenfien theologifchen 
Richtungen in fich vereinen, um ein möglichft treues 
und anfchauliches Bild der gegenwärtigen geiftlichen 
Redekunfi zu gewähren; in diefem zweyten Bande 
dagegen ilt die rationalifiifche Richtung durchaus 
vorwaltend, ja diefelbe wird recht eigentlich» vertre- 
ten und empfohlen durch folgende 3 Predigten des 
Herausgebers, nämlich No. V: Ueber die Verunflal-, 
tung der einfachen Gotteslehre und fchlichten Weis- 
heit Jefu; No. VI: Ueber die Klagen Stillftand 
Liebender gegen die Freunde einer fort/chreitenden 
Kirchenverbe(Jerung; No. XIX: Jefus und feine 
Schüler, ent/chiedene Freunde eines vernünftigen 
Religionsglaubens; und durch die Predigt von Ko- 
chen, No. Il: Wie fehr wir in unferen Tagen uns 
zu hüten haben, dafs die alte vermeintliche Recht- 
gläubigkeit nicht wiederkehre. Denn fo [ehr Rec. auch 
mit den in diefen Predigten ausgefprochenen Grundfä- 
tzen, wenigftens der Hauptlache nach, einverftanden ift, 
fo erlaubt doch die Unparteylichkeit nicht, die Ein- 
feitigkeit an einem homiletilchen Werke diefer Art 
ungerügt zu lafen. Die Schuld derfelben liegt ge- 
wils nicht an dem würdigen Herausgeber, der in der 
Vorrede, S. VI, felbt, dem urfprünglichen Plane 
anz gemäls, erklärt, dafs die Sammlung „keine 
Park haben foll, weil fie. alle haben foll,“ fondern 
vielmehr an den Männern der entgegengefetzten Denk- 
arten, namentlich des modernen Supranaturalismus, 
welche, was wir gleich Anfangs befürchteten, Hn. 
D. Sch. mit Beyträgen zu unterftützen verabfäumten. 
Dieler zweyte Band enthält nun, aufser den be- 
reits namhaft gemachten, noch 27 Predigten von 
‚Ammon, Horn, Kraufe (in Weimar), Goldhorn, Kai- 


fer, Krehl, Rohr, von Schmidt (in München), T'i- 
Seker, Alt, Ehrenberg, Fäfi, Hefekiel, Hüffell, 


Schrader (in Frankfurt a. M), Paniel, Schlager, 
Schmalz, Schreiber (in Lengsfeld), Stickel (in’Jena), 
Zeh (in Rudolftadt), Schottin und de Wette. Gern 
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würden wir den Inhalt aller diefer-Predigten-angeben > 
und mit kritifchen Bemerkungen begleiten,.oder auch į 
befonders anfprechende Stellen als Proben’ mittheilen, 
wenn es der uns vergönnte Raum geftattete.. Doch 
bürgen [chon die Namen - der meiften diefer- Kanzel- 
redner für die Vortrefflichkeit ihrer Producte.. Wir 
begnügen uns, befonders auf folgende Vorträge auf- 
merkfam zu machen. No. IX, von Arehl: „die hohe 


Würde des. Mütterberufs,“ nach. Luc. 1, 39 —56,.. 


welche wohl durchdachte und. geerdnete Predigt, bey 
aller Einfachheit, dennoch durch eigenthümliche Kraft 
der Beredfamkeit: ch auszeichnet. No. XIX, von 
Paniel: „die Beruhigung, welche uns die Feyer des 
h. Abendmahls gewährt.“ Die von ächt patriotifcher 
und edler Freymüthigkeit zeugende Predigt von 
Schmaltz, No. XXI: die Bürgfchaften unferers Hoff- 
nung; dafs das:Werk der Wiedergeburt unferes bur- 
gerlichen Lebens fort/chreitend gelingen werde, ge- 
halten am 3 Sonntage p. Epiph. 1833 am Tage der 
erften Eröffnung der Kammern im Königreich Sach- 
fen, zeichnet fich befonders auch dadurch aus, dals 
fie die in den einzelnen T'heilen des: Textes Matth. 8, 
1—13 enthaltenen religiöfen- Momente fehr gefchickt 
auf die bürgerlichen Verhältnilfe anwendet. — No. 
XXVIIL, Schottins Brandgedächtnifspredigt über Pf. 
71, 20. 21. Wir können uns nicht enthalten,- befon- 
ders folgende, tief ergreifende Stelle herauszuheben : 
„Als in jener grauenvollen Nacht, deren Andenken 
wir erneuen, Gelchrey, Getümmel um uns her war, 
und die Wolke des Dampfes fich über die Gegend 
wälzte, oder in Wirbeln gen Himmel zog, da [chwebte 
in: füller. Glorie am hohen Firmamente ruhig der 
Vollmond heran... Wer es fahe, und gefchah es auch 
nur-in-flüchtiger Beobachtung,. den mufste- der Ge- 
gehfatz, drodemdiefer Friede in: feinem milden Glanze, 
und hier auf Erden diefer Kampf,. diefe Verheerung 
und Verwirrung, in Nachdenken bringen und in Be- 
wunderung;. und. vielleicht fenkte, ch damals fchon 
ein heiliger Friede in die Bruft des Beobacliters.. Die- 
fes Mondlicht, es war ein Bild. der- ewigen: Vorfehung, 
ein Bild von dem Auge, welches‘ nicht fchläft und 
fchlummert, und auch dann ungetrübt bleibt und: voll 
Huid, wenn im menfchlichen Auge Zähren fiehen und 
finftere Nacht unferen Pilgerpfad bedeckt.“ — Aus- 
gezeichnet ift auch die Homilie von de Wette über 
Matib.27, 11—25: „Chriftus vor Pilatus, oder. die 
Gerecktigkeit in der Welt“ 
Dagegen haben wir auch an einigen Beyträgen 
Ausftellungen-zu machen, unter denen wir nur fol- 
gende anführen... Wenn Töfeher in einer fonli treff- 
lichen Ofierpredigt, um zu beweifen, „der Tod fey' 
eine neue Geburt,“ folgenden Grund anführt: „Dort 
(bey der Geburt) lagen wir in einer Mutter Schoofse, 
und hier kommen wir in den Schoofs der Mutter Er- 
de,“ fo kann diefen Vergleich nur derjenige treffend 
finden, der an eine dereinfiige: Auferweckung unleres 
jetzigen Leibes glaubt, . während: wir vom Vf. nicht 
willem, ob er diefem Dogma:noch zugethan fey. Un- 
edel in der geißlichen Rede it auch der Ausdruck 
S. 180: „Wir Gou recht eigentlich immer: $choofs-- 
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kinder.“ —- In No. XVI verbindet Hefekiel die eit- 
zelnen Züge der bey Luc. 10, 33—42 vorgeführtel 
zwey Frauen zu dem Einen Bilde einer chrifllicheh 
Hausfrau, und disponirt folgendermafsen: 1) Sie 
macht fich Viel zu [chaffen im Haufe, aber fie nimm! 
auch den Herrn darin auf, ihm zu dienen; 2) fie hat 
viel Sorge und Mühe für Andere, aber fie fetzt fiel 
auch zu Jefu Füfsen, und hört feiner Rede zu; 3) fit 
veriangt mit Ernfi, dafs Andere das Werk auch ar 
greifen, aber fie vergifst nicht das Eine, was Noth 
ilt und das befte Theil zu erwählen.“ In den beiden 
erfien Haupttheilen lafen fich aber die erften Unter“ 
theile fchwerlich aus einander halten, fo wie def 
zweyte Untertheil des dritten Haupttheiles beide Un 
tertheile der vorhergehenden Haupttheile in fich be- 
prei. Auch ift die- Ausführung des Themas viel zU 
ürftig und mangelhaft“ — In No. XXIE, einer Pre 
digt von Schreiber: „Das lobenswerthe Betragen des 
kananüifchen 'Weibes im vorgelefenen Evangelium 
(Matth..15, 21 ff.) ifl in- jeder: Hinficht gefchichk 
uns den Unter/chied zwifchen rechter und Jalfcker 
Empfindlichkeit, die Regeln‘ des F erhaltens, die uns 
in diefer Beziehung als: Chriften obliegen, fowie die 
Vorteile, welche mit der Vermeidung faljfcher Hm- 
pfindlichkeit verbunden find, erkennen zu rafen 
verdient‘ die unmäfsige` Länge des Themas Tadeh 
welche‘ das: Behalten. delfelben ungemein- erfchwerb 
wo.nicht unmöglich macht; erflich enthält daffelb® 
zugleich die Theile; fodann ift es unpaffend aus dem 
Texte abgeleitet, da fch aus demfelben nicht erwer 
fen läfst, dafs das Weib wirklich empfindlich gewefel 
fey. Wenn aber S.. 349 der Vf. dem Weibe- foga 
„gerechte Empfindlichkeit“ über das Betragen Jefu 
beylegt, fo würde ja Letztes offenbar ungerecht un 
fündhaft gewefen feyn; höchft‘ wahrfcheinlich aber 


wollte Jefus nur das Vertrauen des Weibes prüfen. 
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HAGEN, b. Thieme und in Commiffion b. Lange 
wiefche in Iferlohn u. Barmen: Die Sonn- und 
lefitags- Evangelien durch das ganze Jahr, mil 
erklarenden Einleitungen, Lehren, Bibelfprü- 
chen, Liederverfen und Fragen. Nebft einer 
kurzen Einleitung über Paläftina zur‘ Zeit Jef 
uad das chrifiliche Kirshenjahr. Ein Lehr- un 
Lefe-Buch für Schule und Haus, herausgegeben 
vom Schuldirector G. Vormann, Cand. des evang 
Predigiamtes. 1835. VIH u. 224 S. gr. 8. (12gt) 


So lange-noch die alten Sonn- und Fefitag® 
Evangelien, über welche nun fchon taufend Jahre M 
den Kirchen gepredigt wird, in den meiften Länder! 
beybehaiten werden, bleibt es immer ein verdient 
ches Unternehmen, etwas für die Erklärung derfel 
ben beyzutragen. Und auch nachdem. noch in def 
letzten Zeit- febr Viel für die Erklärung diefer bibli 
[chen Abfchnitte gefchehen ift, fo möchten wir der 
noch Hin. /’s. Werk nicht zu den unnöthigen zählen: 
Der Vf. hat daffelbe zu einem Rathgeber und freun® 
liehen Leiter für Kinder, Lehrer, die reifere Jugen% 
Confirmanden und Eltern beftiimmt.. Der in de” 
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Ganzen wehende Geift ift ein fehr frommer, fittlich 
i Geift. - Dem Supranaturalismus zugethan, hält 
ch Hr. y, ftreng an die Bibellehre, was wir nicht 
deln, da wir Jeden feines Glaubens leben laffen. 
Recht gemüthlich und herzlich fliefst feine Sprache 
ruhig dahin, oft eindringlich, wo es fittlichen Gebo- 
N gilt. Sehr vieles Gute enthält die allgemeine Ein- 
tung, in welcher Bemerkungen über Paläftina zur 
ct Jefu und über die Einrichtung des Kirchenjah- 
res gegeben werden. Es folgen hierauf die fämtlichen 
onn- und Felttags-Evangelien, mit Erkiärungen 
Und praktifchen Anwendungen. Nachdem jedesmal 
äs ganze Evangelium abgedruckt ift, folgen nöthige 
ach- oder auch Wort- Erklärungen, ferner die Leh- 
ten und Ermahnungen, welche für uns darin liegen, 
fodann irgend ein pallender, dahin gehöriger Bibel- 
Vers, welchem noch ein Liedervers, grölstentheils 
‚om Vf. felbit gedichtet, fich anfchlielst, worauf nech 
einige leichte, das Nachdenken anregende Fragen 
über das Abgehandelte folgen. Das Ganze hat uns 
lehr angelprochen, und wir können das ‘Buch mit 
eu allen Lehrern, fowie überhaupt allen 
ırbauung Suchenden empfehlen, denen vielleicht we- 
Pe Hülfsmittel zum Verftehen der Evangelien zu 
ebote tehen. Was wir zu tadeln haben, befchränkt 
Ich nur auf fehr Weniges.. So waren wir nicht des 
‚Is. Meinung, dafs derfelbe die Worte: „graben mag 
Ich nicht,“ fo nimmt, als habe der ungerechte Haus- 
vater nicht graben wollen, indem vielmehr das- „mag“ 
Io viel it, als: vermag oder kann, was unbefireitbar 
das griechilche 00x loydo lehrt. 
Papier und Druck vortrefflich. 
R. K. A. 


"Görrıneen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Die 
Worte des ewigen Lebens, zur Erbauung be- 
trachtet mit gebildeten Chriften. Von J. C. 

J Prediger im Hannöverfchen. 1834. 


Bernigau, 
VII u. 1788. gr. 8 Zum Beften der Taub- 
(12 gr.) 


ftummenanttalt zu Hildesheim. 
Lieniefe Schrift enthält folgende Betrachtungen : 1) Die 


nacht ein Segen für’s Elaus. 2) Die heilige Geburts- 
pi t Jefu. 3)Die Schmerzen und Freuden der Rück- 
derung, 4) Die Strafen der vergeltenden Gerech- 
Igkeit Gottes. 5) Die Würde des weiblichen Berufs. 
Y ‚Abendbetrachtung. 7) Gott fegnet auch durch 
er en. 8) Lefefrüchte aus dem Buche der Natur. 
ae „dofuung ift eine, der erfreulichften Gottes- 
re ) Das ‚Vermächtnifs Jefu am Kreuze. 11) Die 
o diit 12) Wie betrübend und wie tröftend der 
I: bier emes Mmenfchlichen Grabes fey. Die Schat- 
“afeite des Grabes, Bette Betrachtung. Die Licht- 
“ite- des -Grabes. . Zweyte Betrachtuns. 
G Diefe Reden beurkunden ein lebhaftes religiöfes 
eühl, Intereffe für- Wahrheit, und zeichnen fich 
se jebendige, ergreilende Darftellung, - wie-auch 
habe €inen ‚edien Sui voriheilbaft aus.. Am meilien 
$ ya No. 3 und 7 Be Doch hat Rec. 
ir manchen-Ausarucken un Behauptungen An- 
genommen, z. B. 8. 11 wird von der Liebe re- 


dur 
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fagt: — — „bey den gebildeten Ständen weiht fie 
manches Haus gleichfam — — zu einem Tempel der 
Grazien.“ — 8.-61' fpricht der Vf. von dem, im Mit- 
telalter herrfchenden, romantifchen Geift des Ritter- 
thums, einem Geift der Galanterie von Seiten der 
Männer, der Coquetterie von Seiten der Frauen! 
Wie palst das aber zu dem Titel der Schrift: „Worte 
des ewigen Lebens,“ der einen tief chriftlichen Inhalt 
vorausfetzt? — S. 55 wird der Vf. einfeitig, wenn er 
allgemeine Unglücksfälle und Leiden — nur als Straf- 
gerichte Gottes betrachtet. 

Die äufsere Ausftattung ift empfehlend; der Druck- 
fehler find nur wenige. dd. 


Schwer, b. Nohl, in Commiffion b. Langewielche 
in Iferlohn u. Barmen: Stunden des Nachdenkens 
für gebildete Chriften. Von Imm. Verus. . Erke 
Lieferung.. 1835.. XIV u. 68 8. 8.. (6 gr.) 


Der- Vi. diefer Schrift, angeblich ein bejahrter 
Geiftlicher, legt hier die Früchte feines vieljährigen, 
religiöfen Nachdenkens nieder, und bietet wirklich 
des Guten und Trefienden Viel. Das ganze Werk- 
chen foll nur aus drey Lieferungen beftehen. Die 
Tendenz des Buches it keine andere, als darzuthun, 
dafs die ächte. Philofophie und das reine Chriften- 
thum einander. nicht’ entgegengefetzt, vielmehr ein 
und daffelbe find, oder mit anderen Worten: dafs die 
chriftliche Religion, von. der höchften Vernunft aus- 
gegangen, felbft die höchfte Vernunft fey. Diefes 
Ziel katte Hr. V. unausgefetzt vor Augen, und, eben 
fo löblich, wie die Tendenz, finden wir die Ausfüh- 
rung... Ueberall bewährt, fich der denkende- Mann, 
dem die Religion Herzensfache ift. . Sein Streben geht 
befonders- dahin, das Chriftenthum mit der’ Fackel 
der Vernunft und der Philofophie zu beleuchten, das 
rein Menfchliche auszufcheiden, und nur an dem feft 
zu halten, was ewig als reine Wahrheit fich bewährt. 
Zu diefem Zwecke hält er fich befonders an das von 
Chriftus feibfi Gelehrte. Er zeigt dabey eine tiefe 
ungeheuchelte Hochachtung und Ehrfurcht vor dem 
Heilande, die woehlthuend auf. den -Lefer einwirkt, 
und mit Zutrauen gegen den Vf. erfüllt: 

Das erfte Kapitel iftüberfchrieben: „der Werth 
der mannichfachen menfchlichen Bildung im Allge- 
meinen.“ Hier-zeigt Hr. 7., dafs zwar jede Bildung 
des Menfchen ihren Werth habe, wenn fie irgend eine 
edle Seite-deffeiben zum Ziele habe, dafs aber die 
ächt religiöfe und fittliche Bildung allein nicht blofs 
einen relativen- Werth, foendern einen Werth in fich 
felbft und den höchften ‚Werth habe, . weil fie dasje- 
nige im Menfchen hervorhebt, wodurch er des Men- 
fchennamens würdig wird,- weil fie das Göttliche im 
Menfchen erzielt. ze Mit vieler"Wärme und Eindring- 
lichkeit zeigt der Vi. in dem ten Kapitel, dafs Chri- 
ftus und fein Evangelium den Weg zu den höchften 
Stufen menfchlicher Bildung zeige. Recht gut erklärt 
derfeibe, dafs Chriftus keine Willenfchaft lehrte, da 
Wiffenfchaft, an fich, nicht allen Claffer und Stän- 
den der Menfchen nöthig fey; was er. lehrte, follte 
Allen.heilfam feyn, und Alle, mehr-oder'minder, zur 
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wahren Humanität führen, zu höherer Ausbildung ih- 
res Herzens, Glaubens und Gefühls.. — Im dritten 


Kapitel befpricht der Vf. die göttliche Offenbarung 
in Chrifto. Nach dem Vf. haben von jeher die Men- 
(chen, die von den höchften, religiöfen Gefühlen be- 
geiftert waren, auch das Schönfte und "Gröfßste ge- 
dacht, gefagt, gethan. Man denke, neben dem Welt- 
erlöfer, nur an feine herrlichen Apoftel. Hier liege 
die Quelle, aus welcher wir. uns die höchfie Offenba- 
rung Gottes in Chrifto, etwas klarer machen können. 
Diele Quelle ift fein hoher Geif, innig durchdrungen 
von der Liebe des Vaters und voll des lebendiglien 
Gefühls für Gott und göttliche Dinge. Giebt es nun 
für uns einen vernünftigen Grund, den Glauben an 
eine göttliche Offenbarung im Inneren des Menfchen 
zu rechtfertigen, fo können wir mit vollem Rechte 
von Jefu Chrifto fagen, dafs er am fähigften und 
würdigften dazu, ja dafs in ihm der Gipfel göttlicher 
Offenbarung war, weil göttlicher Sinn und lautere 
Frömmigkeit, in ihrer höchften Erhabenbheit, in feiner 
Perfon erfchien. Aus der Macht des religiöfen Gefühls 
über den Menfchen erklären wir wohl mit Grunde fo 
viele Schwärmereyen, befonders ungebildeter Menfchen, 


die der Welt oft gefährlich und verderblich wurden. Es 
der Fall, deren allerdings oft hohe 


war bey Menfchen i i d 
Gefühle durch Rohheit, Unwiffenheit und Leiden- 
Es kann uns indefs nicht 


fchaft verunreinigt wurden. | 
fchwer. werden, Chriftum ven allem Verdachte der 


Schwärmerey freyzufprechen. Wir fehen ja in ihm 
eine ungewöhnliche Bildung des‘ Geiftes; Menfchen 
aber von hochgebildetem Verftande und klarer Einficht 
werden nicht Schwärmer, wie uns die Gefchichte lehrt. 
In Chrifti Reden und Handlungen finden wir, neben 
dem tieffien Gefühle, einen klaren Verftand, einen in 
das Menichenherz tief eindringenden Geift. Die Rein- 
heit des Herzens Jefu und fein klarer Verftand eig- 
neten ihn ganz dazu, göttliche Offenbarungen rein zu 
empfangen, zu verfteben und fie den Menfchen rein, 
mit Klarheit und Fülle wiederzugeben. Wenn wir 
nun die höchfe Offenbarung Chrifti aus feinem tiefen 
Geifte und Jebendigem religiöfem Gefühle ableiten, fe 
kann eine müffige, grübelnde Speculation, die gern 
Alles erklären, und dabey doch immer, fich widerfpre- 
chend, von Geheimnjlfen reden will, nun nicht mehr 
fragen: was hat die ewige Gottheit bey diefer Offen- 
barung gethan? Und was. der Geift Chrifi? Hier 
geht Vielmehr Göttliches und Menfchliches unbegreif- 
ich zufammen, ift innig in einander verfiochten, und 
es kann uns vollkommen zureichen, dafs der menlch- 
liche Geit. Chrifti. vor Allen. zn einer höheren Ofen- 
barung geeignet war. 
höchfte göttliche Offenbarung anerkennen, und uns 
nicht einem blinden Glauben hingeben, fo gebührt 
fich, dafs Gch ihr Inhalt vor der fittlich religiöfen 
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Sollen wir aber in Chrifto. die 
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Vernunft vollkommen rechtfertigen Jaffe. Wäre dieles 
nicht fo, ja widerfpräche er ihr fogar, wie etwa di® 
Offenbarungsurkunden nichtchriftlicher Völker, fo ent 
ftände von felbt der Zweifel, ob der Gott pre die 
höchfte Vernunft ift, dem Menfchen etwas zu glaube? 
vorhalten könne, was gegen die Vernunft it. Wæ 
alfo eine glaubwürdige, göttliche Offenbarung fey’ 
foll, ‚das mufs von unferer Verrunft, der uns vol 
Gott felbft: gegebenen höchften Prülungskraft, einge 
fehen und gebilligt werden können. Was aber niol 
gerade für die Kinficht der Vernunft it, z. B. die 
erhabenen Reden Chrifti, wo er von feinem Seyn i® 
Vater und des Vaters in ihm fpricht, wo er das höchl 
religiöfe. Gefühl ausdrückt, das mufs doch wenigftel® 
im menfchlichen Gemüthe mit mehr oder minder 
Lebendigkeit nachgefühlt werden können. Natürlie 
ift hier nur von- der urfprünglichen Religion di 
Rede, wie fie in dem Herzen Jelu war, und wie € 
fich gegen feine Jünger und das Volk. darüber auf 
fprach. Es kann nicht die Rede feyn von den foh 
laftifchen Geheimniffen, die der gelehrte Unverftand 
erfunden, der reinen Religion Chrifti und (einer Per 
fon angedichtet, der. chriftlichen Kirche feit lange! 
Zeit als eine ([chwere Laft aufgeladen, und die -nul 
Zank und Zwietracht, .ftatt der von Chrifto 'gebote 
nen Liebe, geboren haben. In diefen ift freylich ge 
Manches, was durchaus nicht- mit der Vernunft. har 
monirt; in jenen Lehren aber, die Chriftus vorgeträ 
gen, finden wir nicht das Geringfie, was unfere Ver 
nunft verwerfen müfste. — Im.4ten Kap. fucht Hf 
V. befonders zu erweifen, dafs Philofophie und Chr’ 
ftenthum in dem innigfien Zufammenhange, nicht iP 
Widerfpruche mit einander ftehen. Diefe Beweisfül‘ 
rung -it ihm um fo mehr geglückt, da nach ihm die 
wahre Philofophie in einem lebendigen Sinne für d# 
Wahre, Gute und Schöne befteht, und es ehrt, W 
fie es nur findet. So befreundet und eng verbundel 
jedoch Chriftenihum und Philofophie find, follen fe 
dennoch nicht mit einander verwechlelt, -und Eine 
für das Andere genommen werden. Das Gefchichtl# 
che (Pofitive) des Chriltenthums, feine Eigenthüm‘ 
lichkeit, mufs bleiben, und diefe befteht darin, daß 
die Religioftät des Chriften und fein frommer Sin 
fich von Chrifto, als. der lebendigen, göttliche” 
Quelle, ableitet, in welcher das Ewigwahre, Gut? 
und Schöne in. vollendeter Klarheit fich fchon findet 
Wie das Wefen des Chriftenthums fich durch leber 
diges, religiöfes Gefühl und fittliche Thätigkeit auf | 
fpricht, und hierin fein Hauptziel hat, fo it das We | 
len der Philofophie eine vernünftige, zweckmäfsig 
Speculation über jene höchfien AE ANE die aber 4% | 
gleich den Menfchen bilden und leiten foll, alfo hier 
auch eine praktifche Seite hat. i 
R. K. A. 
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Bonn, b. Weber: Die altperfifchen Keil- Infchrif- 
ten von Perfopolis. Entzifferung des Alphabets 
und Erklärung des Inhalts. Nebfi geographifchen 
Unterfuchungen über die Lage der im Herodo- 
teifchen Satrapieen-Verzeichnilfe und in. einer In- 
fchrift erwähnten altperfifchen Völker. Von Dr. 
Chriflian Laffen, aufserord. Prof. an der Rhein. 
Friedrich - Wilhelms - Univerfität, Ehrenmitgliede 
der afiatifchen Gefellfichaften zu Calcutta und 
London und der königl. norweg. Gefellich. der 
Will. zu Drontheim. 1836. VI u. 186 S. 8. 
min Tafeln gedruckter Keilfchrift in 4. (1 Thlr. 


2 gr.) 


H.. Prof. Laffen in Bonn, durch feine umfaffende 
enntnils des Sanskrits und des ganzen Orients über- 
haupt der gelehrten Welt längft auf das Vortheilhaf- 
tefte bekannt, hat in diefer Schrift die Ergebniffe fei- 
her Forfchungen über einen Gegenftand niederge- 
legt, dem zu gleicher Zeit ein ihm fehr befreundeter 
franzöfifcher Gelehrter, Hr. Burnouf, feinen Scharf- 
nn zugewandt hat. Als der Druck diefer Schrift 
fchon über die Hälfte vollendet war, wurde Hr. Laf- 
Sen durch ein Schreiben deffelben benachrichtigt, 
afs er mehrere über die Keil-Infchriften im Inftitut 
vorgelefene Mémoiren veröflentlichen werde. Seit der 
eit it erfchienen: Mémoire sur deux inscriptions 
Cundiformes trouvées pres d’Hamadan et qui font 
maintenant partie de papiers du Dr. Schulz par 
M. Eugène Burnouf. Paris, imprimerie royale. 
1836. VII u. 196 S. in gr. 4. mit 5 Steintafeln in gr. 
ol. Wir halten es jedoch für einen Gewinn für 
die Wilfenfchaft, dafs Beide unabhängig von einan- 
er gearbeitet haben, weil dadurch die Unterfuchung 
eine grölsere Vielfeitigkeit erhalten hat. j Das _preufl. 
inifterium , welches jedes wilfenfchaftliche Streben 
ermuntert und unterfiützt, hat dem Vf. die erfoder- 
liche Summe bewilligt, um bewegliche Typen der 
Keilfchrift verfertigen zu laffen, ohne welche es un- 
möglich gewefen wäre, mit der Unterfuchung ins 
inzelne zu gehen. 
$.1. Einleitung. Hr. Laffen zeigt, wie fich feine 
Schrift zu den Leitungen Grotefend’s verhalte ,. def- 
en Entdeckung der Namen Xerxes und Darius in 
en Infchriften von Perfopolis er eine der fchönften 
nennt, die auf dem Gebiete der Paläographie ge- 
macht werden können, und die ihrem Urheber einen 
eibenden Namen unter denen Ächern, die durch 
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Schärffinn und eine glückliche Gabe der Divination 
die Grenzen der alt-afiatifchen Philologie erweitert 
haben. „Es war viel, zu wilfen, fagt er, dafs wir, we- 
nigftens in der einfacheren Schriftart, ein Alphabet 
vor uns hatten, und eine fo fichere Grundlage der 
weiteren Entzifferung zu befitzen, als hiftorifch be- 
kannte Namen. Xerxes, Darius, Hyftaspes find fi- 
cher mit diefem Alphabet erkannt; wir lefen damit ein 
Wort, welches König, ein anderes, welches Länder be- 
deuten mufs; die grammatifche Form aber, die beiden 
gegeben wird, erfcheint jedem Kenner des Zends und 
Sanskrits befremdlich.“ So wie ch das Grotefend’- 
fche Alphabet bey diefen Namen bewährt hat, — 
erklärt er fich weiter — erregt es bey mehrerer An- 
wendung durch die unbekannten Wörter, die dem 
Lefer begegnen, durch verdächtig erfcheinende gram- 
matifche Formen, ja oft Sylben, die geradezu unaus- 
fprechbar find, wenn nicht, was bey Niebuhr's Treue 
und Uebereinftimmung mit Ker Porter unwahrfchein- 
lich ift, Fehler der Abfchrift angenommen werden, 
fchwer zu löfende Zweifel. Die Richtigkeit deffelben 
vorausgefetzt, hat die Entzifferung, da G'rotefend 
nur diefe, keine Erklärung geben wollte, bis jetzt 
keinen grofsen Auffchlufs über das Einzelne des In- 
halts von jenen Infchriften gebracht, und die Spra- 
che mufs noch gefunden werden, die uns das Ver- 
ftändnifs öffnet. Eine wiederholte Unterfuchung hat 
Hn. Laffen überzeugt, dafs das bisherige Alphabet 
nur, balb richtig ift, dafs die ,Infchriften uns die Mit- 
tel darbieten, ein richtigeres zu finden, und dafs da- 
mit gelelen der Inhalt fich aus der Kenntnifs des 
Zends und Sanskrits grölstentheils von felblt ergiebt. 
Diefes darzuthun, it der Zweck feiner Abhandlung. 
Auf gebührende Weile Grotefends Verdienfte würdi- 
gend, will er fein Fortletzer, nicht fein Gegner feyn. 

Die Beftimmung der Buchftaben in den Königs- 
namen fcheint ihm im Ganzen richtig; für angreilbar, 
für theils irrig, theils nicht hinlänglich begründet hält er 
die Beftimmungen der übrigen Buchftaben. Einer nähe- 
ren Betrachtung unterwirit er dann Grofefends Er- 
klärung , dafs er in allen vernunftmäfsig und ohne 
Willkür zu Werke gegangen fey, und dafs feine Ent- 
zifferung nicht den Vorwurf eines blinden Zufalls ver- 
diene, welchen ihm einige Anhänger feiner Gegner 
haben aufbürden wollen. 

Bey den Königsnamen hatte Hr. Grotefend eine 
Richt(chnur in der bekannten Form der Namen felbft; 
hier galt es nur, die Form des Namens zu finden, 
in die fich die Charaktere fügten; bey den übrigen 
Wörtern wufste er nicht, was herausgelefen werden 
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follte. Das vernunftmäfsige Verfahren konnte nur 
darin beftehen, aus dem Bekannten das Unbekannte 
zu finden, Wörter aufzufuchen, in welchen die be- 
kannten Buchfiaben neben den noch unbekannten auf 
folche Weife gemifcht vorkamen, dafs fich diefe 
durch jene beftimmen liefsen. Dazu ftanden ihm drey 
Hülfsmittel zu Gebote: die Figur der Buchftaben, 
die Sprache, Eigennamen, die uns eben fo bekannt 
find, wie die des Darius und Xerxes, wenn es ge- 
länge, folche in diefen Infchriften zu entdecken. Den 
dritten Weg fchlug Hr. Grotefend gar nicht. ein. 
Hr. Laffen weift nach, dals die Geltung der Zeichen 
weder aus ihrer Figur zu folgern ift, noch aus der 
Aehnlichkeit des Keil-Alphabet mit einem anderen 
bekannten. Die Sprache nahm man als die altperfi- 
fche an, die aber ganz unbekannt ift. Hr. Grotefend 
rief alfo das Zend zu Hülfe, das im öftlichen Perfien 
zu Haufe gewefen feyn mufs, und letzte Identität, 
nicht dialektifche Verwandtfchaft des Zends und Alt- 
perfifchen voraus. Dafs diefe Annahme irrig fey, be- 
weit Hr. Laffen aus dem Worte, das Grotefend 
dahut-schäo lieft und der Länder überfetzt, er aber, 
der Analogie des Sanskrits gemäls, dakunäm. Fer- 
ner macht er nach Sirabo 15, p. 724 (Ariana S. 8, 
ed. T'zsch.) und p. 727, 8. 14 (aus einer Nachricht 
Nearchs von der karmanifchen Sprache) auf ein aus- 
drückliches Zeugnifs aufmerkfam, dafs in den Gegen- 
den, denen wir zunächft den Namen Iran beylegen 
können, ehemals zwey nahe verwandte, jedoch dia- 
lektifch - verfchiedene Haupifprachen herrfchten, die 
medifch-perfifche, wozu die der Karmaniten gehörte, 
und die fogdifch -baktrifche. Zu der Letzten rechnet 


er das Zend, zu der mediích- perfifchen die Sprache 


diefer Infchriften. Auch defshalb nennt Hr. Laffen 
das Zend irre leitend, weil fch in den Infchriiten 
keine Spur der dem Zend eigenthümlichen Epenthefe 
der kurzen Vocale č und v, vorzüglich des z, findet, 
z.B. paiti für pati, und weil man, um fie zu finden, 
mehr als Einen Keil-Confonannten in einen Vocal 
verwandelt hatte. 

Das Zend mufste Hn. Grotefend aber auch. dels- 
halb ein trügerifcher Leitltern (eyn, weil es damals 
auf eine Weile mitgetheilt war, die irre führen mufste. 
Nach Burnouf’s und Bopp’s Arbeiten ift es ausge- 
macht, dafs viele Buchfiaben von Anquetil falfch be- 
fiimmt und verwechfelt, die Formen fehr mangelhaft 
und irrig angegeben find. Diels ift jedoch für Gro- 
tefend kein Vorwurf. Er konnte nicht benutzen und 
geben, was er nicht hatte. 

Nach diefen Bemerkungen dreht der Vf. Grote- 
fend’s Satz um, und fagt, dafs es ein blinder Zufall 
gewelen, wenn er Alles richtig getroffen hätte. Er 
erlaubt fich. alfo, von feinem Alphabet nur das für 
richtig zu halten, wofür er Gründe der Beftätigung 
anführen kann, um unbedenklich davon abzuweichen, 
wenn er fich dazu berechtigt fühlt, indem er weniger 
trügerifche Hülfsmittel anwendet. 

Herodot (4, 87) giebt an, dafs Darius auf die 
Säulen, die er am Bosporus zum Andenken an feinen 
feythifchen Feldzug errichten liefs, in griechifcher 
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und affyrifcher Schrift die Namen der ihn begleiten- 
den. Völker hatte eingraben laffen. Da wir nun Dar 
ftellungen tributbringender Völker an den Paläften, wo“ 
her die Infchriften kommen, erkennen, fo lag es nahe, 


ein folches ‚Völkerverzeichnifs hier zu fuchen. Hr. L | 


fuchte alfo mit Hülfe der fchon entzifferten Buchfta- 
ben des Grotefend’fchen Alphabets die‘ gröfseren In 
fchriften durch, und entdeckte bald ein folches iM 
der Niebuhr’fchen Infchrift I. | 

Aus der Unterfuchung diefer Namen ergab fich 
bald die Geltung faft aller noch unbekannten Zeichen: 
Die Ordnung, in der die Völker. aufgezählt find, 
fiimmt genau mit ihrer geographifchen Lage überein 
ihre Namen entfprechen den aus Herodot und dem 
Zendavefta bekannten, und die Wörter, die mit dem 
fo gewonnenen Alphabet gelefen wurden, zeigen in 
ihrer Form eine zwar eigenthümliche, aber aus dem 
Zend leicht zu begreifende Grammatik. 

Die Aenderungen, die Hr. L. in, dem früheren 
Alphabet macht, betreffen theils den Werth der ein- 
zelnen Charaktere, theils das Wefen der Schrift felbfi- 
Er glaubt bewiefen zu haben, dafs der Vocal a nur 
initial, in der Mitte nur vor A und vor anderen Vo- 
calen ausdrücklich durch ein Schriftzeichen gefchrie- 
ben, allen Confonanten dagegen inharirt, wenn er 
nicht durch ein anderes Vocalzeichen ausgefchloffen 
wird. Alfo ein Syliem, welches grolse Aehnlichkeit 
mit dem der indifchen Alphabete hat. 

Kurz werden die Arbeiten des Hn. St. Martin, 
deffen Alphabet Klaproth berichtigt herausgege- 
ben und angepriefen hat, und Rask’s Bemerkungen, 
der fich leider nicht weiter mit diefem Gegenftand® 
befchäftigt hat, gewürdigt, dann wird die befolgte 
Ordnung, welche der Abhandlung einen genetifchen 
Charakter giebt, vertheidigt und gezeigt, dafs die 
Erklärung der Infchriften eine nothwendige Zu- 
gabe fey. 

Die von Hn. Z. behandelten Infchriften find zu- 
ert die Niebuhr’ichen diefer Gattung der Keilfchrift; 
bey ihm A, B, G, H, I (N’s. Reife 2 Theil. Kopen- 
hagen, 1778. Tab. XXIV. XXXD. Von feinen A; 
H, I hat Sir Robert K. Porter ebenfalls Abfchriften 
gegeben, die zur Vergleichung benutzt wurden (Tra- 
vels 1. tab. 44. 55 a. 55 b). Dazu kam die grofse 
Infchrift bey Le Brun N. 131 und die einzelnen 
Bruchftücke,' die fehr bedauern lafen, dafs fie nicht 
vollftändig und gehörig copirt worden find. Chardin 
und Ka@mpfer werden als keiner Berückfichtigung 
werth ganz übergangen. Auch ward eine neue In- 
fchrift, die von Mucghab, am beften von Porter co- 
pirt, benutzt, die der Parifer Vafe und die. mangel- ~ 
haft copirte von Suez bey Denon als nichts Eigenes 
enthaltend nur nebenbey berührt. 

'Dafs die Keilfchrift von der Linken zur Rech- 


.ten gelefen, und dafs der kürzere [chräge Keil def 


Worttheiler (ey, defen Stelle in der Handfchrift der 
Punct vertritt; fetzt Hr. L. als bekannt voraus. Lich 
tenftein und Wahl find genügend von Grotefend Wr 
derlegt. 

$. 2. Die Namen Xerxes, Darius, Hyftaspes: 


| 
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Nach der Beftimmung der Zeichen, die im Buche 
elbft nachzulefen ift, giebt Hr. L. den Nominativ 
von Yerres als Ks’härs’& an, und hält diefen Namen 
‚ir identifch mit dem biblifchen Ahasverus. Das a 
"t ihm prostheticum, wie esprit aus fpiritus , olf 
!staden im Neuperfifchen von stô, für das % fteht n, 
ür das s beide Male w, ^ für 7, für das lange ä in 
er zweyten Sylbe 5; He Umftellung muls fich auf 
ĉine Ausfprache kshäräs gründen. Auch für das 
erte a fieht 1, aber als ve (bey den LXX ovn) 
unctirt. Diefes it ohne Zweifel aus der in der Keil- 
Chrift in einem eigenthümlichen Zeichen enthaltenen 
Apiration, hier durch % gegeben, herzuleiten. Wir 
aben aber fchwerlich unmittelbar die altperfifche 
Ausfprache in der hebräifchen, fondern die baby- 
Onifche oder aflyrifche, die auch die Umtftellung 
Sharäs— (a) ri (a) $. veres erklären wird. 
Eben daher leitet er auch die breitere Ausfprache o 
ür & in der zweyten Sylbe und die Umgeftältung 
von %4 in der erften in ve ab. 


Die Erklärung des Namens, welche Herodot (6, 98) 
urch @grjios giebt, erinnert daran, dafs der Anfang des 
A pens Xerxes und der der Benennung der Kriegerca- 
ite safra derfelbe ift. Der Anfang des Namens Ks 
Icheint einer Wurzel (Sanskr. Ks) zu gehören, die 
herrfchen bedeutet, der zweyte Theil aber mehr ein 
angefügtes, felbfiftändiges Wort, als ein Affix ärsä 
zu (eyn, wohl das zendifche &res—ars' in der Be- 
deutung wahr, rein, fromm, mit dem Burnouf das 
Indifche risi (Adi. ärsa) frommer, heiliger 
ann verglichen hat. Nimmt man diefes Wort im 
“weyten Theile des Namens Xerxes an, fo haben wir 
Eine ‚Zufammenfetzung, die mit dem Indifchen ré- 
Sarsi Heiliger, Weifer unter den Königen, über- 
Fnltimmt, was ein Titel it, welcher den frommen 
nigen der Urwelt beygelegt wird, welche die in- 
(che Bedeutung des Wortes kavi, prieflerlicher 
anger, mit der zendifchen König vereinigen. 


5 Das zweyte Wort ift jedenfalls in dem Namen 
fes und deffen Ableitungen Arfites, Arfaces, Ar- 
anes enthalten. 

Den Namen Darius liet Hr. Laffen, auch auf 


das Perfifche hlo därâd neben |ylo därä fich ftü- 


ER därkwus‘ oder riehtiger darha wus, die Wur- 

N. lbe it därk, das Affix awu, das $ gehört dem 

„minativ. Die Wurzel ift das indifche d'r, das 

gadifche dere, woher d’artri, Erhalter, Satzung, 

Ne = Herodot (6, 88) giebt die Bedeutung des 
amens &o$elns, coërcitor. 

Das Wort Hyftaspes fteht im Genitiv, und Hr. Laf- 
en glaubt es unbedenklich vistacpahä lefen zu können. 
} te Bedeutung ift nach Burzouf; der Pferde erworben 
E ` Hr. Laffen zieht vor: deffen Befchäftigung oder 
dao Pferde find. „Wir rechtfertigen, fagt er, da- 
y mA noch beller die Angabe, dafs vitaxae, was eine 
mo, Immelung aus vittägpa, Sanskr. vittägva, ift, 
| hae fire equitum, bedeute. Das Sanskritwort vitta 

beide Bedeutungen.“ Fon Bohlen erklärt Hy- 
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Slaspes aus demIndifchen gos’a, G'efchrey, und açva, 


Pferd, Pferdegefcehrey. , 

S: 3. Ueber die in einigen Flexionen vorkom- 
menden Buchflaben. Es werden hier nur folche gram- 
matifche Formen herausgehoben, "aus denen der Werth 
unbekannter Buchftaben hervorgeht. Es ift hier vor- 
züglich das a nach verfchiedenen Seiten betrachtet, 

$. 4. Entzifferung der Völkernamen in der Nie- 
buhr’fchen Infchrift I. Der Vf. fchaltet hier die Be- 
merkung ein, dafs wir Herodots Verzeichnils und das 
hier vorliegende aus zwey verfchiedenen Gelichts- 
puncten betrachten müffen. Herodots Verzeichnifs 
ift offenbar ein adminiftratives Actenftück, eine Steuer- 
rolle, worin die jährlichen Tribute und die Völker, 
die fie brachten, angegeben waren. Man fieht diefes 
fehon daraus, dafs Völker zufammengeftellt werden, 
die weder in Civil-Sachen, noch in Miltär - Angelegen- 
heiten denfelben beftändigen Satrapen haben konnten. 
Die kleinen Völker waren den gröfseren beygefellt, 
um gerade Summen der Steuerquoten herauszubrin- 
gen; denn es find immer Tribute, deren Summen in 
zehn aufgehen. Unfer Verzeichnils zählt aber nicht 
in Beziehung auf diefe Eintheilung auf, fondern nach 
der geograpkifchen Lage, indem vom Mittelpuncte 
ausgegangen, und dann erft in weftlicher, nachher in 
öftlicher Richtung fortgefahren wird. Beide Namen- 
reihen. werden immer an einander gehalten. Aus Nie- 
bukr’s Infchrift I führt der Vf. die hier ausführlich 
erörterten Namen S. 152 in diefem Zufammenhange 
an: Choana, Media, Babylon, Arbela, Affyria, Gu- 
dräha, Armenia, Cappadocia, Gapardia, Hunae; 
tum ht Uscangae; porro hi Drangae; porro regio- 
nes hae; Parutes, Agagartia, Parthae, Zaran- 
gae , Areiae, Bactria, Çug'dia, Chorazmia, Za- 
tag'adns, Arachofia, India, Gädar, Çacae, Maci. 
Wegen der fehr gelehrten und fcharfinnigen Aus- 
führung diefes Paragraphen mülfen wir auf das Buch 
felbft verweifen. 

$. 5. 6 und 7 haben die Ueberfchriften Confo- 
nanten; Vocale; zweifelhafte Buchflaben, Varian- 
ten, Fehler. Zum Xchlufs ift das gewonnene Alpha- 
‚bet geordnet, mit der deutfchen Bezeichnung beglei- 
tet, dem Lefer vorgeführt. i 

S. 8. Erklärung der Infchriften. Diefer Ab- 
fchnitt giebt die Refultate der bis hieher geführten 
Unterfuchungen, in welchen wohl nicht jeder Lefer 
dem Vf. ins Einzelne folgen möchte. Delto dankba- 
rer kann er, da ihm auch bey oberflächlicher Be- 
trachtung Hn. Laffen’s Genauigkeit und Gewilfenhaf- 
tigkeit im hellfien Lichte erfcheinen mufste, das hier 
Dargebotene annehmen. 

Zur Erklärung der Formen bedient er fich des 
Zends und Sanskrits, nachdem er fich zuerft der 
Lautgefetze der drey verfchiedenen Sprachen ! zu 
zu vergewilfern gefucht hat. Das Zend fteht natür- 
lich am nächften, als Sprache eines in Sitten und 
Lehren am meiften verwandten Volkes; für die Wör- 
ter ift daher zunächit eine zendifche Bedeutung auf- 
zufuchen, und das Zend mufs für das Altperfifche 
das feyn, was das Sanskrit ift für das Zend. Die Er- 
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klärung der ganzen infchriften, fo wie der einzelnen 
Wörter giebt ein glänzendes Zeugnifs von Hn. Laf- 
fens ausgezeichnetem Scharffinn und feiner grofsen 
Gelehrfamkeit. Er hat fich fowohl um die Sprach- 
forfchung, als auch um die Gefchichte ein nie genug zu 
preifendes Verdienft erworben. Am Ende diefes Pa- 
ragraphen folgt ein Verzeichnils der Wörter, welche 
in den Infchriiten vorkommen. 

$. 9. Schlufs nebfl Zufätzen und Berichtigun- 

en. Mit Recht macht der Vf. aufmerkfam auf die 

Wichtigkeit diefer Unterfuchungen für Paläographie, 
Gefchichte der Sprachen und Gefchichte überhaupt. 

Druck und Papier find gut, aber die Correctur 
könnte genauer leyn, da wir ziemlich viel Druckfeh- 


ler gefunden haben. 
C. in H. 
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Leipzig, b. Gebr. Reichenbach: Eutropü Brevia- 
rium hiftoriae Romanae : herausgegeben und 
mit fortlaufenden Verweifungen auf die Schul- 
grammatiken von L. Hamshorn und C. G. Zumpt, 
mit hiftorifchen und geographifchen Anmerkungen 
und einem Wörterbuche begleitet von Dr. Carl 
Ramshorn, 1837. II u. 190 8. kl. 8. 


Mit Recht it man in unferen Tagen zu der Ue- 
berzeugung gelangt, dafs in Ausgaben alter Claffiker, 
welche zum Schulgebrauch oder auch zu akademi- 
{chen Vorlefungen dienen, weniger für grammatilche 
und philologifche, als für hiftorifche Belehrung ge- 
forgt werden follte. Auf gute Grammatiken kann 
der Anfänger leicht in Noten verwiefen werden, und 
es it ihm heilfam, wenn er folche Bücher felbft brau- 
chen lernt, und durch fleifsiges Nachfchlagen der- 
felben die grammatifchen Regeln fich , vertrauter 
macht. Allgemeine philologifche Bemerkungen wird 
der Lehrer, nach dem jedesmaligen Bedürfnille, beym 
mündlichen Vortrage beybringen. Aber die zum Ver- 
ftändnifs des Schriftftellers nöthige Kenntnils der Ge- 
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fehichte, der Geographie, der Alterthümer lä 
fich nicht lofort aus einem Handbuche [chöpfel 
dennoch, wem fie abgeht, kann weder auf ein Per 
fum fich gehörig vorbereiten, noch weniger eine Prr 
vatlectüre verfuchen: hier- muls die Ausrabe des At 
tors felbft nachhelfen. Zu folchem Zweck hat un 
längft Hr. Orelli Ciceros auserlefene Reden bearber 
tet (vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 113 u. 114), vor 
züglich für Jünglinge, welche fchon etwas weiter vol“ 
gerückt find; zu gleichem Zwecke hat Hr. R. die 
vorliegende Ausgabe des Eutropius beforgt für fok 
che, welche (wie er felbft fagt) mit den erften At 
fangsgründen der lateinifchen Sprache bereits bekannh 
aber ohne fremde Beyhülfe noch nicht im Stand? 
find, die einzelnen erlernten Regeln der Grammalib 
auf grölsere, unter einander verbundene und mit eil 
ander dem Sinne nach zufammenhängende Periode 
überzutragen und anzuwenden. Daher. durchgängig! 
genaue Verweilung auf die beiden Grammatiken, we‘ 
che der Titel nennt, ohne Wiederholung der einzel 
nen Regeln. Was aber zur Gefchichte nöthig fchieh 
ift überall mit Fieifs und Sorgfalt beygebracht; die 
chronologifchen Data find hinzugefetzt, felbft (w35 
vielleicht weniger nöthig) jedem Kapitel eine kurze] 
Inhaltsanzeige vorausgefchickt. Am entbehrlichfien 
fcheint uns das angehängte kurzgefafste Wörterbuch 
welches nicht etwa befondere Eigenheiten des Eutro 
pifchen Sprachgebrauchs (die auch bey diefem Schrift 
fteller fchwerlich gefunden werden dürften), fonder” 
ganz eigentlich ein Vocabularium enthält, wie jede 
Schüler ohnehin befitzen und brauchen mufs. Selb! 
Sed, aber, fondern, fi, wenn, fimul, zugleich un 
Achnliches ilt nicht übergangen. Sonft it das Buc 
eben fo gut zum Schulgebrauch, als zur Privatlectür? 
geeignet, und Hr. Dr. Ramshorn hat durch Bear 
beitung deffelben einen neuen , lobenswerthen Beweis 
feiuer vorzüglichen Fähigkeit zu einem philologifch® 
und hiftorifche Studien vorausfetzenden Schulamte ab” 
gelegt. 
N. v. G. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Lüxspurne, b. Herold u. Wahlftab: Gedichte von 
Afidor Bürger. 1836. 384 S. 8. (1 Thlr.) 


Dex Gedichtfammlung ift ein an Poefie nicht un- 
reichhaltiger Schacht, aber wir mufsten erft in die 
Tiefe hinabfteigen, um das gediegene Erz zu Tage 
zu fordern. Wer fich nicht die Mühe giebt, mit die- 
fem Dichter genauere Bekanntfchaft zu machen, dem 
mufs fich nothwendix ein fchiefes Urtheil über ihn 
aufdrängen. Der Werth feiner Leiftungen liegt nicht 
auf der Oberfläche, ilt nicht, wie bey manchem An- 
deren, [chon aus Einzelnem zu erkennen. Wer nur 
hie und da in das Werk hineinguckt, der föfst viel- 
leicht auf Dinge, die in dem Vf. einen blofsen Traum- 
ildner und poetifchen Phantaften vermuthen lalfen, 
während Meiiter Ifidor im Grunde etwas viel Befferes 
ie. Wer Ach ferner über Sprache und Darftellung 
nach Einzelnem zu einem Urtheil über ihn berechtigt 
glaubt, der möchte ihm zwar auch fo Gefchmack und 
Bildung nicht abfprechen können; gleichwohl könnte 
Im gerade ein Product vorkommen, wo Sprache 
und Inhalt mit einander nicht in dem richtigfien Ver- 
bältnifs (tehen, und das Verftändnifs durch eine ge- 
Wille Dückenhaftigkeit in der Darftellung: erfchwert 
ift, \ihrend der tiefer Forfchende bald fein Urtheil 
andert, und mit Freuden gewahr wird, dafs er hier 
mit einem Geifte verkehrt, der nicht nur eine Ahnung 
„on elaffifcher Vollendung hat, fondern diefe in glück- 
Fed. Augenblicken wirklich felbft erreichte. Seine 
Verfification ift durchaus rein und gefällig, wiewohl 
er für einige Formen ein entfchiedeneres Talent be- 
tzt, als für andere. Wir loben es, dafs Hr. Bürger 
\ leles in reimlofen Rhythmen ausgeführt hat, denn 
ünler Gefchmack fängt jetzt wirklich an, durch allzu 
Yiele Reimgedichte und Reimereyen überlättigt zu 
Werden. Unter den antiken Metren ift es befonders 
er Hexameier, den er bald allein, bald in der Ver- 
indung mit dem Pentameter gefchickt zu feinen Dar- 
ftellungen verwendet. So finden fch denn in der 
Sammlung mehrere Gedichte, die unter dem Titel 
degieen zufammengeftellt find. Ohne gegen die Be- 
handlung des Rhythmus etwas einwenden zu wollen, 
‚sonnten wir uns doch nicht überzeugen, dafs der Vf. 
n Charakter der Dichtart richtig aufgefalst habe. 
eis eigentliche Wefen der Elegie, die Durchführung 
pner beftimmten Situation mit ihren lyrifch -dramati 
Chen Schattirungen, ift ihm entgangen. "Ueberhaupt 
den wir bey ihm kein ftrenges Ausbilden der Dicht- 
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arten und Dichtgattungen, und es ift mehr die äufsere 
Form, als das innere Wefen, welche den Unterichied 
feiner Poefieen ‘bedingt, wefshalb man ihnen den 
Vorwurf machen könnte, dafs fie insgefamt an einer 
gewillen Eintönigkeit litten. 

Doch wir mülfen auf die vom Vf. beliebte Ein- 
theilung des ganzen Werkes zurückkommen, um fo- 
dann hier unfere weiteren Bemerkungen über Form 
und Inhalt diefer Poefieen anzuknüpfen.. Zwey grö- 
fsere Abtheilungen zerfallen unter die -Rubriken von 
Die erfte Rubrik enthält ‚Gedichte, 
zu welchen fich der Stoff auf der Infel Helgoland er- 
gab, wo der Dichter, wie man fchliefsen mufs, eine 
Zeitlang verweilte. Wir ftofsen hier auf Schilderung 
der See und jenes patriarchalifchen Infellebens, die 
ihren Gegenftand trefflich veranfchaulichen. Manche 
Befchäftigungen jenes biederen Völkchens, z.:B. der 
Makrelen- und Hummer-Fang, werden in ein poeti- 
fches Licht gerückt. In das Gedicht: „die Elbe“ (es 
wird ein den Namen des Stromes führendes Dampf- 
[chiff gemeint) i zu viel Schilderey gekommen; es 
war hier die Veranlaffung zu mehr dramatifcher Ent- 
wickelung geboten, welche leider unbenutzt blieb. 
Einige diefer Poefieen bedurften in topographifcher 
und anderer Hinficht einer Erläuterung, die denn 
auch in eigenen Anmerkungen beygebracht wird. Der 
Dichter erlebte oder fingirt auch ein Liebesverhält- 
nifs auf Helgoland, das fich aber als froftig und .ge- 
zwungen kund giebt. Alles ift hier ohne Wahrheit, 
ohne Natur, und gerade in der Weife gehalten, wie 
junge Phantaften es zu machen pflegen. Es ift fat 
nur von den Augen der Geliebten die Rede; das 
Verhältnils entbehrt jeder weiteren Erörterung, zu 
feften plaftifehen Situationen kommt es nun vollends 
gar nicht. Humor verräth fich nur in jenem Ge- 
dichte, wo über das Phänomen des Meerleuchtens 
gefpottet wird. Für das Lied beweift Hr. B. ent- 
fchiedenes Talent; wir ftiefsen im Verfolg der Lectüre 
noch auf manches Treffliche diefer Art; auch das 
vorläufig hier gebotene ‚„Seemannslied “ ift gewifs 
recht fangbar und hübfch. Kräftig überhaupt wird 
der Dichter immer, wenn er fich in fremde Situatio- 
nen verletzt, und hier das Gefühl mit charakterifti- 
(cher Aeufserung fich felber darftellen läfst, fo in der 
„Lootlenwittwe ,* die ihren im Meer ertrunkenen 
Mann bejammert. Diefes Talent fremder Situations- 
malerey in Iyrifchen Ergülfen bekundet jedoch Hr. 
B. am ftärkiten in fe'nen Betilerliedern, die fich in 
einer fpäteren Rubrik -unter dem „Vermifchten“ be- 
finden, und von denen wir -gleich hier Veranlaffung 
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zu fprechen nehmen. Diefe Bettlerlieder find in ihrer 
Art fo vortrefflich, dafs fie namentlich die vortheil- 
hafte Meinung, die wir von .unferem Dichter hegen, 
mit begründen halfen; hier ift er nicht der Phantaft, 
der Nebelbildner, als welchen er fich bie und da 
zeigt, hier gelangt er wirklich zur künfilerifchen Ver- 
klärung der Wirklichkeit, und wir fühlen uns in eine 
poefiewarme Sphäre verfetzt. Der‘ Charakter des lan- 
gen Schwefelhannes (eines Baronen, wie Callot keinen 
befferen gezeichnet hat) ift fo gut gehalten, dafs 
fchon um diefer zwölf Bettlerlieder willen Jfidor Bür- 
gers Gedichte in keiner Sammlung fehlen Tollten. 
Die Gedichte, unter der Rubrik „Süd“ zufam- 
mengelfiellt, find das Erzeugnifs eines Aufenthaltes zu 
,...e. Warum aber fchreibt der Vf. den Ortsna- 
men nicht aus, und giebt ihn dem Lefer blofs zum 
Errathen hin? Diefs gefchieht vielleicht aus übergro- 
fser Delicateffe gegen einige nahe Bekannte; das 
Publicum aber, an welches man ja doch diefe Ge- 
dichte durch den Buchhandel gelangen liefs, mufs in 
folchen Verfchweigungen nur einen Anftofs finden. 
Ueberhaupt getraut fich cer Vf. felten, einen eigenen 
Namen auszufchreiben. Hätte er doch lieber fingirte 
gebraucht, wenn er die wirklichen nicht zuläffig 
glaubte. Poefieen find doch zunächft für laute Re- 
citation beftimmt; fchon die Achtung vor dem Rhyth- 
mus fodert, kein Glied deffelben [chnöde zu unter- 
drücken. Was foll man nun aber machen, wenn man 
in einem Sonett auf die Verszeile ftöfst: 
Wir pflücken in ....rio’s Gefilde. 


Soll man Teich den fehlenden Jamb durch irgend 
Etwas aus der Einbildungskraft ergänzen, oder foll 
man den Vers verftümmelt lefen? Heifst das nicht 
den Lefer unnöthig in Verlegenheit geleizt, und liegt 
nicht eben darin ein Mangel an Delicatelle gegen 
denfelben? Diefs fey indelfen nur nebenbey gefagt. 
Die Rubrik Süd oder V....e umfafst,40 Gedichte, 
darunter viele Sonette, in .denen grofsentheils eine 
gewille „Bianca“ gefeiert wird. In diefes Verhältnils 
hat der Dichter mehr Leben und Wahrheit gebracht, 
als in feine Helgolander Augenliebeley; doch ift auch 
hier Manches nach Art der italiänifchen Concettiften 
getändelt, z. B. in dem Gedicht „Todeswahl.‘“ Man- 
che Situation ift, ohne dafs es der Dichter will, in 
der Darfiellung lächerlich geworden. Er hat z. B. 
ein Rendezvous in einem Park, während es regnet; 
er brauchte defswegen aber nicht zu feiner Geliebten 
zu fagen: 

Nicht des Bodens kalter Näffe 

Achtend, die fchon durch des Schühes 

Zarte Sohlen dir gedrungen, 

Löfteft du das Wort der Liebe, 
denn das ift lächerlich, fo. wie wenn gleich darauf die 
Geliebte fagt: 

Ruhen können wir nicht, Lieber, 

Denn die Moosbank [chwimmt im Regen. 
In folche Lächerlichkeiten verfällt der Vf.. mehrmals, 
wie wenn er von der Gefeierten rühmt, dafs fie eine 
Hebe, keine- hoshftämmige Here fey; denn wäre fie 
das Letzte: 
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Qualvoll, wie Tantalus, ja müfst’ ich fireben 
Zu dir empor, vom Kelche nur zu nippen. 
Jetzt kann ich dich mit voller Lut umfchlingen u.f. W: 


Es fiel uns dabey unwillkürlich jenes ergötzliche Car 
ricaturbildehen ein, wo ein kleines Schulmeifterleit, 
mit kupferfarbenem Geficht und gepuderter Perück®& 
auf den Fufsfchemel fieigt, um feine Dulcinea, def 
er fonft nur bis an die Herzgrube reicht, auf def 
Mund zu küffen. Aufserdem haben fich in diefe Ab- 
theilung auch einige Romanzen und Balläden einge 
fchlichen, von welchen uns „der Schwimmer,“ als im 
Ausgang zu läppifch, milsfiel, „des Junkers Heim- 
kehr“ aber gerade durch den unerwarteten Ausgang 
uns völlig beiriedigte. Die Form des Trioletts if 
nicht richtig , aufgefafst, denn Bianca’s Triolett it 
nichts weniger, als ein folches. 

Es folgt nun eine neue Abtheilung: „Mährchen 
traum,“ eine in 7 längeren und kürzeren Gedichten 
fortgelponnene Allegorie zur Feier einer Hochzeit: 
Hier figurien die leider zu diefem Zweck verbrauch“ 
ten allegorifchen Perfonen Glaube, Liebe, Hoffnung) 
und die Fiction wird dadurch froftig und faft lächer- 
lich, dafs fich der Dichter zu fehr in die Zukunft 
des gepriefenen Brautpaars hineinträumt, und ihm 
Dinge prophezeit, die Jeder belächeln mufs, der da 
weils, wie leicht Schickfal und Tod dem Poeten er 
nen Strich durch die Rechnung machen und fein® 
leeren Träume Lügen ftrafen können. Ein klugel 
Dichter wird fich nie in eine folche Gefahr begeben: 

Die vermifchten Gedichte zerfallen in drey Ab- 
theilungen, worunter die zweyte den Titel „Diflonan- 
zen“ führt. Ob eine folche Tendenz auf diffonirend® 
Wirkung in der Kunft überhaupt zuläffig fey, wollen 
wir zunächft nicht entfcheiden; doch wollte es uns 
bedünken, dafs der Dichter bey Ausfcheidung und 
Anordnung diefer Poefieen das Ungenügende derfel- 
ben felbft fühlte, fie aber um gewiller Bigenfchafte® 
willen, die noch immer in denfelben anfprachen, nicl 
ganz verwerfen wollte. Dafs der Gegenftand meilt 
ein tragifcher fey, konnte wohl nicht vorzugswell® 
für diefe Benennung befiimmen, die alsdann eben f0 
gut auch auf andere in der Sammlung vorkommend® 
Gedichte paffen würde. Den Eintheilungsgrund av’ 
der Gattung -herzuholen, ficher die. zweckmälsigi® 
Methode, it dem Dichter nicht im Entfernteften bey 
gefallen, fondern Balladen, Romanzen, Lieder, »0° 
nette u. f. w. werden hier wieder, wie fie komme) 
ohne Weiteres zufammengeworfen. Unter den Bal 
laden zeichnen wir aus: „Der Troubadour,“ der Wir 
kung nach tragifch und in der ganzen Anlage höch 
romantilch. „König Erdulf,“ ein Gedicht, das M 
der Fiction zwar Manches mit dem Gang nach def 
Eifenhammer gemein hat, übrigens aber in gelung? 
ner Ausführung nichts zu wünfchen übrig läfst, Me 
fterhaft und im hohen: hiftorifchen Stil gehalten 
„König Duncan.“ Der Dichter hat hier fein ganze 
poetifches Vermögen aufgeboten, und zwar mit yn 
chem Erfolg, dafs er uns freudiges Anerkennen A 
nes Berufs für‘diefe Gattung abringt. In der er e 
führung etwas vernachläffigt und daher weniger | 
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friedigend it das Gedicht:, „Mutterliebe ‚“ wiewohl 
&sglins am Schluffe mit einer’ tiefpoetifchen Rührung 
entläfst. In „des Greifes Klage“ beweilt der Dichter 
wieder jene Iyrifehe Objeetivirkunft, die wir fekon 
oben bey Gelegenheit der Bettlerlieder an ihm ge- 
rühmt haben; dagegen mufsten wir ihm auch jetzt 
Wieder in-anderen Gedichten viel Phantafüfches, Wun- 
erliches und Gemachtes zachfehen. „Das Gebet des 
uden“ dringt als ein religiöfer Ergufs der reinften 
Art tief zu Herzen, und die fchönfte Männlichkeit 
der Gefinnung fpricht fich im „Abfchiedsgrufs“ ans, 
ein Gedicht, das hauptfäüchlich mit zu unferer völli- 
An Herzensbefreundung mit dem Dichter beytrag. 
och es würde zu weit führen , wenn wir in eine de- 
taillirtere Würdigung aller einzelnen Erzeugniffe die- 
er reichen Sammlung, eingehen wollten. Wir beimer- 
en nur noch, um der Gefinnung des Dichters volle 
Gerechtigkeit widerfahren zu lalfen, dafs feine Mufe 
auch für die Thaten des deutfchen Freyheitskampfes 
begeifiert glühte, und dafs er in feinem Lied vom 
Dörnberg als ächter Patriot auftritt. Da diefe Lie- 
der fchon in den Jahren 12 und 13 gedichtet wur- 
den, fo fchliefsen wir daraus, dafs der Vf. gegenwär- 
ug in der Vollkraft des männlichen Alters (ftehe, und 
wir entnehmen aus dem Schlufsgedicht mit Bedauern, 
als er von nun an der Poefie entfagen und künftig 
(diefs feine Worte) „des Fröhners fchwere Kettenlafi 
tragen mülfe.‘“ Von einem Talent, das bereits fo 
(chöne Proben gegeben, und gewifs durch Erfahrung 
fo manchen Irrthum abgeftofsen hat, liefse fich in 
den Jahren errungener Meifterfchaft gewils noch viel 
r[reuliches erwarten. Ift aber diefer Abfchied von 
der Poefie nicht fo ganz ernftlich gemeint, fo werden 
Uns neue Gaben, womit ihn die Mufe befchenkt, wo- 
ern wir ihm die Luft der Mittheilung durch unfer 
afonnement nicht verdorben haben, jedenfalls will- 
ommen eyn. C. M. W. 


Meissen, b. Gödfche: Gedichte eines Materiali- 
Sten. 1835. 192 S. 12. (16 gr.) 


$ Dichter haben cin gewilfes Vorgefühl von dem, 
Yas fie leiten können und was nicht. Alles gelingt 
ün einmal’ keinem. Gleichwohl bleiben nur Wenige 

„ey dem, was der Genius will, fondern wagen fich 
Reh wohl auf ein Meer hinaus, wo fie auf Gerathe- 
et fteuern. So fcheint es unferem Materialiften 
we ergangen zu feyn. Er felbft fagt im Schlüls- 
Ni Che Ey „fich: Manches it vielleicht gelungen, 
Bene es Mn e auch erzwungen. Wir wollen ihm 
nes Vielleicht, wenn es ihm Freude macht, in ein 

à Ris verwandeln, denn für kleinere Gedichte mit 
i i Wendung hat er gar kein übles Talent; auch 
m Balladenfach kann er Erhebliches leiten. und wir 
en ganz erftaunt, hier fo etwas Schönes anzutre 
a, wie „der Leiermann“ S. 66 ift. Kürze und Prä- 
f, in des Ausdrucks ift meiiterhaft und der Ausgang 
z Trafchend angenehm. Es ift nicht unfere Sache, 
(etz. theller fogleich in Parallele mit einander zu 
n, (onft würden wir fagen, in diefer und einigen 
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anderen trefflichen Balladen der Sammlung find wir 
fehr lebhaft an das Schönfte erinnert worden, was 
Goethe und Ukland in- diefer Gattung geleiftet ha- 
ben. Welche Art von Philofophie diefen Dichtungen 
zu Grunde liege, fcheint der Titel anzudeuten; übri- 
gens glauben wir das Motiv zur Annahme befonders 
in dem Streben des Vfs. zu finden, alle, auch die 
ächte Idealität zu verhöhnen, und dagegen nur dem 
zu huldigen, was wirklich ift. Dafs aber alle Kunft 
dds Wirkliche nur im Spiegel der Idee vorzeigen 
dürfe, feheint dem Vf. nicht. recht eingeleuchtet zu 
haben; fowie er fich denn überhaupt über die Natur, 
die er darfiellen will, noch nicht recht mit fich ver- 
fiändigt hat; denn fonft würde er in manchen Gedich- 
ten nicht fo phantaftifch und fentimental feyn, was 
feinem Materialismus fehnurftracks entgegen ift. Dafs 
er hie und da, um natürlich zu’ feyn, ins Triviale 
und Unedle verfällt, ift ihm von feinem Standpuncte 
aus cher zu verzeihen, denn das gefchieht immer bey 
Darftellungen der Wirklichkeit, an welche die Idee 
ihren Mafsftab nicht legt. Uebrigens gelingen ihm 
auch wohl warme Empfindungsgemälde, wie jenes 8. 
101 „Schwermuth“ überfchriebene. Manche Situation 
ift gut Iyrifirt, z. B. „der Erbe,“ „der gefangene 
Wildfchütz“ und das artige Gedichtchen mit der 
Ueberfchrift: „„Zuverfichtlich.“ Das Gedicht „Schlich- 
tung“ ift eine Erzählung in Fabelform; die Lehre 
tritt ziemlich anfchaulich hervor, aber die Fiction ift 
etwas frolfiig. Das Komifche und Naive gelingt zu- 
weilen, wie in den Gedichten „die Ötwandlung® und 
„Wo es fitzt.“ Oft wird es gemeiner Spals, der 
nicht wirkt, fondern verletzt. Einiges läuft auf eine 
obfeöne Zweydeutigkeit hinaus, fonft kommt auch ein- 
mal eine dramatifirte Bagatelle ohne Werth vor. Das 
Trinklied follte der Vf. mehr cultiviren; er möchte 
darin noch Ergötzliches leiften können; Sangbares 
hat er bereits gegeben. Ueber feine Religionsanficht 
erklärt fich der Vf. in dem Gedicht „Erklärung“ etwa 
fo, wie auch Leffing in feinem neuerdings eben defs- 
wegen angefochtenen Nathan. Wir haben von unfe- 
rem Standpuncte aus nichts dagegen einzuwenden; 
Myfüker möchten ihm freylich arg den Text darüber 
lefen. Auch das Gnomilche und Didaktilche diefer 
Poefieen war uns nicht zuwider. 

In feiner Sprache und in dem Versbau hat der Vf. 
noch nicht gebildeten Gefchmack genug. Wir wollen 
ihm feine Provincialismen noch überfehen, aber Un- 
verftändliches, wie: „O Fliederbaum, o fülser Duft“ 
foll er uns nicht fagen. Seine eingemifchten Fehl- 
reime, wie Stall, Zahl— Körper, Verderber — Leibe, 
Kneipe, ‚können leicht zur Folge haben, dafs ftolze 
Reimpuriften, ohne weiter zu lefen, das Buch aus 
der Hand werfen; uns ziemte jedoch ein befcheide- 
neres und gela Meneres Benehmen, und wir wäre 
wirklich um viel Schönes gekommen, wenn wir uns 
vom erften Impuls des Unwillens hätten übereilen laf- _ 
fen. Ja wir finden fogar eine geheime Freude darin, 
wenn im Reimen recht viel geplufcht und geftümpert 
wird; diefs hat vielleicht die gute Folge, dafs, wie 
es zu ÄKlopflocks und Bodmers Zeiten auch einmal 
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nöthig wurde, der Reim auf eine Zeitlang ganz aus 
unferer Poefie verbannt wird; und wir wollen fehen, 
ob. fie nicht. wefentlich dadurch gewinnen wird. 

C. 


M. W. 


Leirzie, b. Brockhaus: Jens Baggefens poetifehe 
Werke in deutfcher Sprache.. Herausgegeben von 
den Söhnen des. Verfaffers, Carl! und Auguft 


Baggefen. 1836. liter Theil. XXI u. 273 5. 
Ser Th]. 382 S. 3ter Thl. 312 S. 4ter Thl. 


>75 S. Ster Thl. 248 S. 12. (5 Thlr. 12 gr.) 


Es wäre ein Befireben, fchier dem Waffertragen 
im Siebe zu vergleichen, Baggefen’s Verdienfte, den 
Inhalt feiner Schriften der deutfchen Lefewelt im 
Einzelnen vorführen zu wollen. Denn trotz dem, dafs 
der Flug der Zeit in den letzten 20 Jahren rafcher 
gekreift, fchneller, das’ Gedächtnifs an das Vergan- 

ene verweht, lo haben die Schriften diefes Dänen 
Tok noch einen guten Klang unter uns Deutíchen. 
Aus Denkwürdigkeiten, Beifebemerkungen und aus 
Streitfchrifien von kürzlich verftorbenen und noch 
lebenden Zeitgenoffen von ihm, ift auch dem jünge- 
ren Publicum bekannt geworden, was Baggefen ge- 
ftrebt, geleiftet, und wie er gefehlt. Eine Kritik des 
Einzelnen wäre überflülfig, nicht aber die Angabe 
des Standpunctes, ven. welchem fie zu nehmen; fie 
it nothwendig, um gegen.den Dichter gerecht zu 
feyn. 
a Die Pietät der Söhne konnte keine Schattenfeite 
der Selbfithümlichkeit des Vaters geben, und doch ift 
diefe Erkenntnils unerläfslich zur richtigen Beurthei- 
lung, ja zum Verftändnils feiner Werke. Von einem 
unbefangenen Dritten kann fie ohne Parteylichkeit 
egeben, das Andenken an den Verftorbenen von 
lecken und Widerfprüchen gereinigt, und ein billi- 
ges Endurtheil dadurch erlangt werden. — Baggefen 
war zugleich ein feuriger Schwärmer und bis zur 
Hartnäckigkeit beharrlich an dem, was er, auch in 
den kleinen Aeulserlichkeiten, für das einzig Gute, 
Wahre, Schöne hielt, für den einzig möglichen Weg, 
dahin zu gelangen. Sein gegründetes Selbfigelühl 
erniedrigte fich nicht felten zur kleinlichen Hitelkeit, 
die um lo verletzlicher war, als er’durch fortdauernde 
Kränklichkeit, manche trübe Erfahrung, durch fehwe- 
res Leid, und durch die noch _empfindlicheren,, ftets 
rickelnden Bornen und Stacheln des Alltagsiebens 
gallfüchtig wurde, und in einer meiftens_aufgeregten 
Stimmung fich befand. Harmiofe Heiterkeit konnie 
unter folchen Umfiänden nur eine feltene Blüthe feyn; 
wo fie. erfchien, trug fie Früchte, wie die zierlichen, 
fo anmuthig . neekenden Epigramme beweifen, . und 
einige der vermilchten Gedichte, von denen die Gra- 
zig des Widerfpruchs nicht allein das Erzeugnifs einer 

Huldgöttin ift. 
Mit voller Jugendglut eines [chwärmerilchen lie- 
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bevollen Gemüths amalgamirte er fich mit der frane 


zöfifchen Revolution, das Heil der Menfchheit, edje 


durchgreifendfte Weltverbeflferung davon erwartep@%4 
Der Aufenthalt in Frankreich enttäufchte ihn. apf eine 
für fein ganzes Leben fortwirkende Weife, in feinem 
heiligen Zorn hafste er das Object, für das er.ein 
geglüht, dem er Eigenfchaften angedichtet, die, nut 
der befangene Liebende feht; er wurde ungerecht 

egen das Volk, vor Allem gegen Napoleon. Wer 
lo geliebt, wie er, konnte nur halfen; zur ruhigen 
Betrachtung, zur gerechten Mitte war ihm der Weg 
verfchloffen. Die Herzenswunde, die er durch das 
Entfetzliche empfangen, fein Idol felb niederftürzen 
zu mülfen, vernarbte nie, der Schmerz darüber. trübte 
feine Stimmung, fein Urtheil. Er wurde hartnäckiger 
im Felthalten an dem, was er für das Rechte hielt; 
er liefs nicht die mindefte Abweichung von der Regel 
zu, bald gabs in feiner Meinung keinen Farbenfchein, 
nur [chwarz und weils. So klammerte er fich an die 
Reinhold’iche Philofophie feft, jede andere Anficht 
däuchte ihm ein Unding, er hafste und verfolgte die 
Romantik und deren Bekenner, er rücte nicht blofs 
den Mifsbrauch, den man mit dem Worte, wie mit 
dem Begriff trieb, er hätte das romantifche Princip 
mit Stumpl und Stiel von der Erde verlilgen mögen. 
Bey einem folchen Vorbaben kann man weder billig; 
noch heiter feyn, defshalb ift fein vollendeter Fault, 
fein Adam und Eva ohne eine Spur der Fröhlichkeit, 
die in feinen vermifchten Gedichten fo artig neckt, [0 
angenehm fcherzt; jene Dichtungen find durchaus po- 
lemifch, beleidigend, und in ihrem Eifer das Ziel 
verfehlend. 

In feinen Oden und Elegieen ift er ein würdiget 
Nacheiferer Klopflocks, aber .die Parthenais möchte 
von den Vorwürfen nicht freyzulprechen leyn, .die 
man gleich nach ihrem Erfcheinen über fie ergehen 
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liefs. Auch fie verdanken ihr Dufeyn jenem Hale 


des Romantifchen, der die unbedingte Verehrung des 
Clafffchen und deffen Vertreter hervorbrachte, den 
Gebrauch von deren Formen und Metaphern gebot, 
auch wo fie dem Inhalt nicht ganz angemellfen waren: 
Daher die Einnilchune der olympifchen Götter in eine 
Fufswanderung von drey jungen Mädchen und des 
Dichters auf die Alpen. "Daher. die Verrenkung, die 
feltfame Wortbildung und Wortlügung der ‚Sprach 
aus zu grofser Anhänglichkeit an fein Vorbild, def 
alten Fofs,.der in feinen ftarren Ueberl[etzungen bej 
alledem viel defpotifcher mit feiner Mutierfprache vel 
fuhr, als der Düne Baggefen mit der ihm angelernten: 
„ Erklärt fich ein jüngeres Gefchlecht, nach diefe 
Vorausletzungen,. das ihm Fremde und Anftofsgebend® 
in Baggefens Dichtungen, fo wird Anficht und UF 
theil über ihn fch mildern, und um der, von feine 
Kigenthümlichkeit nicht zu trennenden, Schlacken WE 
len die edie reiche Metallader, die in ihm fliefst, nie 
verkannt werden. n. 
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Parts u. Genr , b. Cherbulier: Histoire de la Litte- 
rature allemande depuis les temps les plus recu- 

/ lés jusgu’ & nos jours f precedde d'un parallele 
entre la Frange el (Allemagne et suivie d'une 
table analytique des matières, par A. Peschier. 
1836. Tome premier; XIX, 407; tome second; 
502. 8. 


R 
E, it fchon eine geraume Zeit verfloffen, feitdem 
Neckers geiltreiche Tochter dem Volke jenfeits des 
den Vorhang weggenommen, der ihm die 
eiftesleiftungen eines anderen ihm [o nahe wohnenden 
otes verbarg. Dals ihm diefe nicht noch früher be- 
annt wurden, muls man um feinetwillen bedauern, ilt 
aber leicht zu erklären. Bey der Selbfigefälligkeit der 
‚ranzofen früherer Zeit und bey dem Dünkel, fie 
einzig leyen das Gefäls, das alle geiftige Bildung in 
fich ‚fchliefse,, wäre es ein Wunder gewelen, wenn 
fich in ihnen ein Verlangen nach Bekanntfchaft mit 
der Literatur der Deutichen geregt hätte. _ Was je- 
doch die Väter verfäumt hahen, holen die Söhne 
Wieder ein, und es ift eine Freude, den Anfang und 
en Fortgang der Wirkung wahrzunehmen, die in 
En Jüngeren Gefchlechte das Buch fiber Deutfch- 
and hervorgebracht hat. Nicht leicht findet fich in 

ns Culturgefchichte ein Zeitraum, wo mehrere gei- 
M angeregte Individuen eines Volkes mit gröfserem 
ul die Schätze einer ausländifchen Literatur auf- 
als den und fich anzueignen bemüht gewelen find, 
diefs in Frankreich feit einigen Quinquennien in 
p eug auf die deutfche gefchehen ilt. Wenn diefe 
p cheinung auch in Hinficht der englüchen fich dar- 
netet, fo ilt diefs nur ein Zeichen mehr, dafs die 
ranzofen endlich einmal aus ihrer Abgefchloffenheit 
(cr ausgetreten find, und fich auch nach dem um- 
auen, was die Fremde Schönes -und Beachtens- 
Werthes hervorgebracht hat. Begreitlich und der Ord- 
nung der Dinge gemäls ift es, dafs diejenigen jungen 
Manner, die als Schilderheber für deutfche Literatur 
in dem @lobe zufammentraten, vorzüglich die Blüthen 
er neueren Zeit pflückten, und als emfige Bienen 
za Honig nur. derjenigen Schriftwerke fogen, die in 
em jünrt durchlaufenen Stadium unferer Literatur 
te gefeiertften find, und ausgezeichnete, reich be- 
Wte Geifter zu Schöpfern haben. Die einmal ange- 
‘Ste Liebe zu den Erzeugniffen des deutichen 
g mus aber wird gewifs dabey nicht ftehen bleiben; 
Sara auch rückwärts fich wenden, und den Spuren 

4. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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nachgehen wollen, aus denen das Walten deflelben 
in der nächft vergangenen und der früheren Zeit er- 
kannt werden kann. Um diefes Verlangen jedoch zu 
befriedigen, bedarf es eines Führers, der auf dem 
weitem. Gebiete unferer Literatur einheimilch ift, die 
Orte bezeichnen kann, wo Schätze zu finden find, 
und diefe Schätze lelbft, nicht. auf die Weile eines 
mechanifch fchwatzenden Cicerone, fondern mit Ken- 
nerfinn und geiftreichen Andeutungen den Wifsbegie- 
rigen vor die Augen bringt. Und ein folcher Führer 
ift den Franzolen in dem Vf. des obigen Werkes ge- 
worden. Wie fehr er befähigt ift, zu feinen Sprach- 
genoffen nicht blofs über den gegenwärtigen Stand 
unferer Literatur, fondern auch über ihren Urfprung 
und ihr ailmäliches Fortfchreiten zu fprechen, kann 
man daraus fchlielsen, dafs er, des deutfchen Idioms 
in feltenem Grade kundig, alle Schriften kennen ge- 
lernt und benutzt hat, aus denen die Materialien zu 
einer Gefchichte unferer Literatur können: zufammen- 
gebracht werden, dals er bey längerem Aufenthalt in 
Deutfchland aus dem Umgang und Verkehr mit lite- 
rarifich hochgebildeten Männern, als aus lebendigen 
Quellen, reiche und mannichfache Belehrung zu [chöp- 
fen bemüht gewefen ift, und nach allen Seiten hin 
deutfches Wefen und deutfchen Sinn aufzufaffen und 
fich anzueignen gefucht hat. Damals fchon hat er in 
einem auserlefenen Hörerkreife Vorträge ber dent- 
fche Literatur in franzöfifcher Sprache gehalten, und 
durch diefelben, laut öffentlicher Berichterftattun 
aus Frankfurt und Berlin, Beyfall und Anerkennung 
eingeerntet; und da diefe Vorlefungen nur Bruchftücke 
und Vorläufer einer künftigen wollliändigen Gefchichte 
waren, [o konnte man von diefer, wenn fie nach 
mehrjähriger Reife und forgfältiger Pflege würde er- 
fchienen feyn, nicht andere als fchöne förwartungen 
hegen. Diefe find nun denn auch wirklich erfüllt 
worden; und es ift ungewils, wer mehr fich zu freuen 
Urfache habe, die Frranzofen, dafs ihnen nun endlich 
einmal das Ganze unferer fchönen Literatur -zur An- 
fchauung gebracht worden ift, oder die Deutfchen, 
dals glücklicherweife gerade ein fo gefchickter Ver- 
mittler, wie Hr. Peschier, dem Nachbarvolke diefen 
Dienft geleitet hat. Abgefehen nämlich vom Gehalt, 
hat fein Werk noch eine ganz. befondere Empfehlung 
von Seiten der Form; und da fehöne Darftellung dem 
Franzofen die unerläfsliche Bedingung eines jeden 
Schriftwerkes it, fo wird -diefe für fie gefchriebene 
Gefchichte unferer Literatur um fo mehr bey ihnen 
einen gefälligen Eingang und weite Verbreitung 
finden. 
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agr richtigen und gerechten Beurtheilung . des 
d feines Werkes dient vorzüglich die höchft 
swerthe Vorrede. Er -nimmt darin feinen 
nct bald den eigenen Laandesleuten, bald den 
Deutiohen gegenüber, und auf demfelben fpricht er 
aus, was er in diefer Stellung zu fagen für nöthig 
hält. Er verhehlt fich nicht die Schwierigkeit, eine 
Gefchichte der deutfehen Literatur zu fchreiben, ein 
Unternehmen, das ihm vielleicht ‘eben fo mifslin- 
gen könnte, als fchon andere rüftige Läufer auf 
diefer Bahn geftrauchelt haben. Unfere Literatur 
erfcheint ihm an Schätzen fo reich, dafs fie mit allen 
Literaturen Europa’s wetteifern könne. Er fürchtet 
daher den Tadel der Deutfchen, diefen Reichthum 
in fo engen Raum zufammengedrängt zu haben, der 
nicht geftatte, das Genie diefer Nation in feiner gan- 
zen Ausdehnung, ‘Fülle und Mannichfaltigkeit vor Au- 

en zu legen. Zu diefer Begrenzung aber nöthigte 
ihn eine Klippe, an der er auch nicht gern hätte 
fcheitern mögen; und diefe ift die feltfame Eigenheit 
feiner Landesleute, dafs fie zum Lefen’ bändereicher 
Werke nicht den erfoderlichen Athem befitzen. Was 
nun die Furcht vor Tadel betrifft, fo ift diefe, um 
es gleich jetzt zu fagen, ganz unbegründet. Wer, 
wie Hr. Peschier, die Kunft verfteht, mit Wenigem 
Viel und Wefentliches zu geben, mag fich immer 
der Beichränkung befleifsigen; und wenn fein Buch, 
wie zu erwarten ift, und der Vf. beabfichtigt hat, die 
Luft zum Kennenlernen der deutfchen Schriftwerke 
über den.bisherigen engen Kreis noch weiter hinaus 
verbreitet; fo dürften wir Deutfchen, anftatt an dem 
mälsigen Umfange deffelben Anftofs zu nehmen, es 
vielmehr in dieler Geftalt zu loben und willkommen 
zu heilsen Urfache haben. Wir find fogar der Mei- 
nung, dafs felbft Menze/s ähnliches Werk, falls es in 
ihre Sprache überletzt wäre, den F'ranzolen nicht fo 
zufagen, und in dem Grade den beabiüshtigten Zweck 
erreichen würde, als man von dem gegenwärligen 
vorausfehen kann. Wir fagen diefs um fo unverhoh- 
lener, je verwunderter wir waren, vor einiger Zeit 
Hn. Peschier's Werk im Morgenblatt auf eine Weife 
angezeigt zu finden, die, neben dem vornehmen, 
kurz abfertigenden Tone vom kritifehen Dreyfuls 
herab, auch- noch verrieth, dafs der Sprecher die 
Stellung des Vfs. feinen Ländesleuten gegenüber und 
die dadurch bedingte‘ Natur feines Buches aus den 
Augen gelaffen hatte, Unter den einheimifchen Kri- 
tikern, die feine Leiffung beurtheilen werden, fchei- 
det fir. P. vorzüglich zwey Arten aus.. Die sinen 
find Leute, die, wenn auch nicht‘ der Zeit, doch 
dem literariichen Standpunet nach, noch dem vorigen 
Jahrhundert angehören, aus welchem auf fie die bé- 
kannte dürftige Binfeitigkeit und ein oberflächliches 
Achten auf fremde Güter gleichfam als ein Erbver- 
mächtnifs übergegangen ift. Sie haben keinen Begrilf 
von dem, was ihre Nation bisher dadurch entkehrt 
hat, dafs ihr unter den grofsen Literaturen Kuropa’s 
nicht auch die deutfche in einer befonderen Gefchichte 
zur Kenniniis gebracht worden ift. Und wenn fie ja 
von dem gegenwärügen Brche, das eize lang gelaf- 


fene Lücke auszufüllen beflimmt it, neugierig Kennt- 
nifs nehmen, fo wird mehr die Form als der Gehalt, 
mehr das Sprachliche in der Darftellung als das Dar- 
geftellte ihr Augenmerk feyn; des Vfs. eifriges For- 
fchen nach Materialien und forgfältiges Ordnen un 

Verarbeiten derfelben wird für fie weniger Werth ba- 
ben. Dielen gegenüber ftehen wieder Andere. Ernfi, 
bedächtig, zum Forfchen und Denken aufgelegh 
bleiben fie nicht bey dem Aeufseren eines Buches 
ftehen, und thun die Kenntnifsnahme defleiben nicht 
blofs mit einem oberflächlichen Blick ab; fie fieigen 
in fein Inneres hinab, und fuchen dafelbfi des Vfs 
Wollen, Denken und Schaffen aufzulpüren. Diefe, 
wenn auch nicht fehon durch Erfahrung, aber doch 
wenigftens durch Vermuthung, haben eine Vorftellung 
von der Mühe, die es koftet, um eine neue literari- 
fche Welt, bisher den Franzofen unbekannt, von eis 
nem weiblichen adleräugigen Columbus unlängft erf 
entdeckt und mit ihren Reichthümern und ihrer erftau- 


nenswürdigen Fruchtbarkeit dem überrafchten Blicke 


gezeigt, in ihrem ganzen Umfange zu durchwandern 
ihren Schöpfungsprocefs und ihre allmäliche Geftaltung 
nachzuweilen, und über fie das zu berichten , was ein 
treues, wahres und anfchauliches Bild von ihr vor 
die Augen bringen kann. Von diefen Kritikern nun, 


hofft Hr. P., werde feinem Werke ein billiges, die 


Schwierigkeit in Rechnung bringendes Urtheil gefpro- 
chen werden. — Unter noch vielem anderen Krwäah- 
nungswerthen, das die Varrede enthält, finden wir 
auch zwey einander entgegengefetzte Gemüthsftim- 
mungen ausgedrückt, in die Hr. P. gerüth, wenn er 


das Schickfal der deutfchen Literatur unter [einen 


Landesleuten überdenkt. ‘Die eine -it ein gerechter 
Aerger, dafs ein brutaler Despotismus, ein wahrer 
Anachronismus der Sitten fo lange Zeit hindurch um 
intellectuelle Fraukrei rum ei i 
das intellectuelle Frankreich herum eine chinefifche 
Mauer gezogen hätte, durch welche den: glänzenden 


Geiftern jenfeits des Rheines der Eingang verwehrt 


war. Die andere ift die freudig empfundene Genug- 
thuung, dafs endlich eine muthige Amazone in dieie 
Mauer eine Oefinung gemacht und dadurch rülige 
Männer befeuert hat, die den deutichen Mufen bis 
her angethane Schmach zu tilgen, und diefelben in 
das jetzt gaftfreundliche Frankreich einzuführen. Und 
eingeführt und aufgenommen find fie worden mit ei- 


nem Jubel und einem Enthufiasmus, dergleichen, 


felbft gekrönten Häuptern bey ihrem Einzug in die 


‚ Refidenz nicht zu Theil wird. Nahdem nun Hr. P 


die höchft verdienfilichen Bemühungen mancher geift- 
reicher und talentvoller Mänfer, durch‘ Üeberfetzun“ 
gen und Kritiken die deutfche Literatur zu verbrer 


ten, mit gebührender Anerkennung erwähnt hat, zeigt 


er, wie es auch wirklich ift, dals die Franzofen da‘ 
durch nur Vereinzeites erhalten, und,von den Frück“ 
ten des deutfchen Genius nur diejenigen kennen ler- 
nen, die er in der neueren und jüngit verfloffenel 
Zeit hervorgebracht hat; dafs aber dadurch jetzt bey 
ihnen. die Theilnahme an den geiftixen Hervorbrin- 
gungen der Deutfchen lebendig geworden, ‚und daraus 


die Begierde entftanden fey, zuch dasjenige kennet 


” 
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zu lernen, was die vergangene Zeit in ihrem Schofse 
Belragen hat. Um diefe Begierde nun zu befriedigen, 
(u re es eines Führers, der, den Faden der Ge- 
Chichte in der Hand, fie durch das weite Gebiet ge- 
eite, wo die Denkmäler des germanifchen Geiltes, 
on defen früheftem Regen an bis auf das jüngfte 
Chöpferifche Walten, in mancherley Wechfel aufge- 
tellt find. Da nun aber ein foicher Führer den 
tanzofen gefehlt habe, indem das Werk der Frau 
von Staël nur grofse und allgemeine Wahrnehmungen 
“arbiete, und, aus den hie und da in Revues zerltren- 
ten Elementen einer Gefchichte der deutfchen Lite- 
ratur kein in einander greifendes Ganze hervorgehe, 
0 fey ihm diefs, fagt Hr. P., Antrieb gewefen , oder 
werde, wenn man lieber wolle, ihm zur Entfchuldigung 
Sereichen, dafs er gewagt habe, ihnen ein foiches Ganze 
vor die Augen zu ftellen, — ein grofses und [chwie- 
nges Unternehmen, begleitet von vielen Gefahren, 
eren geringfte vielleicht die feyn möchte, weit hin- 
ter der Aufgabe zurückzubleiben. Ueber diefen 
Punct aber kann Hr. P. fich getroft beruhigen; dafs 
er in Bezug auf feine Landesleute wacker geleiftet hat, 
was er unternommen, darüber wird ihm dieffeits des 
heines, wo man die Schwierigkeiten kennt, gerech- 
ter Weile das wohlverdientefte Zeugnils ausgeftellt 
werden. — Nach der Vorrede folgt auf 61 Seiten 
‚eine allgemeine Einleitung. Diefe halten wir ohne 
Dedenken für einen der vorzüglichften Theile des 
vorliegenden Werkes. Sie hat die Ueberfchrift: Frank- 
reich und Deutfchland, und enthält die Darftellung 
twey verfchiedener Nationalitäten, durch deren vor- 
uñge Kenntnifs man auf den richtigen Standpunct 
Ur Beurtheilung ihrer geiftigen Aeulserungen geltellt 
wird. Aus ihr [chon kann man das Augurium [chöp- 
en, dafs, wer als feiner Denker und fcharfer Beob- 
Achter das Eigenthümliche einer Nation, fo wie es 
‚ner mit der deutfchen gefchehen ilt, aufzufaffen ver- 
tanden hat, diefer auch kein geiftlofer Berichterftat- 
er über die Literatur derfelben feyn wird. Wir 
ben nichts Ungehöriges zu thun, wenn wir Eini- 

°S ans diefer Einleitung 'ausheben. Von dem Gan- 
“A, mit dem es genau vergliedert it, losgeriffen 
x zum Fragment geworden, Kann es freylich kei- 
‚en vollftfändigen Begriif' von dem Gefammtgehalt ge- 
go wird aber doch vom Einzelnen einen Schlufs aufs 
i zu machen geftatten. Das Ausgehobene wird 
X Gedanken theils in der vom Vf: ihnen verliehenen 
Ra wiedergeben, theils fie nur der Subftanz nach 
Ulammenfalfen. Der. Eingang enthält eine allgemeine 
„eträchtung als Vorläufer darauf folgender Speciali- 
nten, isr lautet: „Der Menfch it allenthalben der 
amliche, fagen zewilfe Ariftarchen, nachdem fie das 
ei alehliche Giefchiecht nur obenhin betrachtet, und 
ange allgemeine Anlagen entdeckt haben, die faft 
Bi Nationen gemeinlchaftlich find. In der That, 
Rn Eintritt in das Leben gleichen fich die Men- 
von 3 der Ausgangspunct Alier it die Wiege; aber 
aufs A weg hört auch die wahrgenommene Affinität 
a: Religion, Klima, Sitten, Gebräuche, Erziehung, 
geht ‚darauf aus, den eiugeltaltigen Model zu 
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zerbrechen, in welchen die Natur uns gegoffen zu 
haben fcheint. Bey jedem Schritte, den das Indivi- 
dutım auf der Bahn des Lebens vorwärts thut, trennt 
es fich auch von der Ganzheit; jeden Tag tritt feine 
moralifche Phyfiognomie merklicher hervor. Die cha- 
rakteriftifchen Züge, die bey dem Menfchen die Ori- 
ginalität ausmachen , find auch die Elemente der In- 
dividualität bey Nationen. Es ift diefs eines der tief- 
ften Geheimniffe der Schöpfung, und es wäre eine 
fchöne und grofse Aufgabe, den Urfachen nachzufpü- 
ren, die jedem Volke einen eigenthümlichen Cha- 
rakter zuwegebringen, ihm einen befonderen Stempel 
der Nationalität aufdrücken. Aber da wäre eim un- 
abfehbares Gebiet zu durchlaufen; wir müllen uns 
hier nur auf einige thatfächliche Bemerkungen ein- 
fehränken.* — achdem von der Beweglichkeit 
der Franzofen nach Aufsen und. von ihrem auf das 
Verändern und Geftalten der focialen und politifchen 
Welt ausgehenden Thätigkeitstriebe gefprochen wor- 
den, heilst es: „In Deutfchland herrfcht Ruhe nach 
Aufsen hin; im Inneren aber regt fich unaufhörlich 
ein Bedürinifs nach Fortfchritt und Veränderung; es 
waltet da eine ununterbrochene'Seelenthätigkeit; und 
diefes Streben, die Sphäre des menfchlichen Geiftes 
zu erweitern, ‚hat ilım mit vollem Recht den Namen 
Heimat des Denkens zuwegegebracht.: In Folge 
deffen epi man denn auch die fchöne Erfchei- 
nung, dafs während der Zeit, wo im Geiftigen bey 
den Franzofen das Stabilitätsprincip und Neuerungs- 
fcheu herrfchte, und das Halten am Hergebrachten 
faft ein Gebot der Nationalehre war, 'bey den Deut- 
fchen in der Religion, Philofophie, der Literatur ein ` 
Syftem nach dem anderen hervorgekommen ift. — Als 
Eigenheiten des deutfchen Volkes, wodurch es fich 
von den Völkern des Südens, und namentlich den 
Franzofen, . unterfcheidet, werden, in der Meinung, 
fie feyen zum Theil Wirkungen des Bodens und des 
Himmels, unter Anderem folgende von Hn. P. ange- 
deutet — ein Geftimmtfeyn zur Meditation, .ein For- 
fchen nach den tiefften Geheimniffen unferes Wefens, 
ein Hang zum befchaulichen Leben, ein Hingezogen- 
werden zu metaphyfilchen Unterfuchungen, ein Zu- 
rückkehren der Seele auf fch felbfi, ein Streben 
nach Freywerden von der Herrichaft der Sinne, ein 
ernftes Erwägen der Gefchicke. und der Beftimmung 
der Menfchen, eine träumerifche, das Gemüth in die 
fchönften Regungen bringende Senfibilität, ein Su- 
chen und Nähren der Ideen und als Folge davon das 
Schaffen fchöner Ideale. Ein Volk, das durch folche 
und noch ändere ähnliche Eigenfchaften, namentlich 
durch Gefühl für das Religiofe, Heilige, Göttliche, 
ausgezeichnet ilt, lälst wohl vermuthen, dafs es auch 
ein dichterifches fey, und dafs feine Poefie von der 
der Franzolen, beionders der blos auf das Materielle 
gerichteten des i8ten Jahrhunderts, fich durch eine 
höchft auziehende Natur unterfcheiden müffe. — Aus 
der trefilichen, im Laufe des Räfonnements aufgeltell- 
ten Charakteriftik der F'ranzolen verdiente Mehreres 
ausgehoben zu werden, wir befchränken uns aber 
aur auf Folgendes. -—- Bey den F'ranzofen. if} vov- 
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herrfchend der -Geift «leider hat das pfychologifch 
ausdrucksvolle Wort Esprit kein Analogon in unlerer 
Sprache); bey den Deutfchen das Gemüth und die 
Einbildungskraft. Daher find Jene mehr empfindlich 
für Fehler, aber weniger offen den Eindrücken der 
Schönheiten; was kunftvoll ift und das Verdienft über- 
wundener Schwierigkeiten an fich tragt, gilt ihnen 
mehr, als das, was in ächter, reiner Natur fich zeigt. 
Die Abwefenheit der Fehler erkennen fie leichter, 
fühlen aber weniger das wahre Genialifche, -das 
vielleicht Fehler begeht, aber fie zugleich auch durch 
Schönheiten aufwiegt oder überfehen läfst. Der Fran- 
zofe, lebhaft, beweglich, erregbar, weifs (eine Ge- 
danken fchnell zu geftalten, ikt aber dafür oft ober- 
flächlich, abfprechend, flüchtig. Der Deutfche, mehr 
überlegt, bedächtig, ernft, bildet feine Ideen langfam, 
und uriheilt mit Umficht, und das fonft von Witzlern 
im Munde geführte Pfiegma der Deutfchen ift gerade 
das Charakteriftifche, was von der Weisheit und dem 
richtigen Verliande diefer Nation das günftigfie Zeug- 
nifs ablegt. Darauf geht Hr. P. auf die Verfchieden- 
heit über, die bey beiden Völkern in der Kritik 
oder den theoretifch-philofophifchen Anfichten über 
Literatur und Künfte herrfcht, oder vielmehr herrfchen 
muls. Um recht würdigen zu laffen, und in fchlagen- 
den Contraft zu fiellen, ‚was in der Aefthetik die 
Deutfchen geleiftet haben, führt er zuerft die Fran- 
zofen an uns vorüber. Vor dem 18ten Jahrhunderte 
gab es ausgezeichnete Geilier, wie Montagne, Pas- 
cal, Nicole, Arnaud, Fenelon, -die durch ikre Schrif- 
ten eine Menge gefunder, geiltvoller und neuer Ideen 
über Literatur, die aus der menfchlichen Natur und 
den Alten gefchöpft waren, hier und da verbreiteten, 
und fomit einen Samen” auslireuten, der reiche 
Früchte hätte bringen können, aber im Laufe diefes 
Jahrhunderts kläglich verkümmerte. In diefer Zeit, 
einige glückliche. Ausnahınen abgerechnet, traten 
Ariltarche auf mit jenen dürren, mageren Kritiken, 
die fich nicht zum allgemeinen, hohen philofophi- 
fchen Standpunct ‚erhoben, nur um das Technifche, 
das, Formelle der Literaturerzeugniffe herumkrochen, 
und den fie beiebenden Geit aufser Acht liefsen. 
Gleichwohl erhielien diele dürftigen, oberflächlichen, 
einfeitigen Ideen die Kraft geletageberifcher Ausiprü- 
che, nach denen gerichtet ‚wurde und fich richten 
mufste, wer nur in der Literatur etwas fchaffen„und 
hervorbringen wollte; und die Nationaleitelkeit ging, 
befenders feit Voltaire, dielein bterarifchen Päpft, fo- 
gar fo weit, fch einzubilden, in Frankreich aliein fey 
die allgemein felig machende Kirche, an deren Dog- 
men*Jedermann in der ganz literarifchen Chriftenkeit 
glauben müffe, wenn er nicht für einen Ketzer ge- 
halten und mit dem Banne belegt werden wollte. 
Bindlich,. zwar fpät, aber doch eiqmal, begann in 
Frankreich eine neue Acra für dis pfychologifche 
Kriitik, angewendet auf Werke der sedeiden Künlte. 
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Sie wurde herbeygeführt durch eine mit hohem Geil 
begabte Frau, die gegen den lang geduldeten litera" 
rifchen Despotismus und die ungebührlich ausgeü 
abfolute Gewalt zuerft die Lanze erhob. Nachdem 
Hr. P. nun gezeigt, wie diefer neue Apoftel, nebe? 
der Einführung der deutfchen Literatur, die Frat 
zofen auch gelehrt, was Aefihetik fey, welche të 
philofophifche und weit reichende Beziehung diel? 
Wiffenfchaft habe, und auf welcher breiten Bafis fie 
ruhe, nachdem er gezeigt, wie fie allmälich in Fran 
reich Fufs gefafst, Boden gewonnen und Verbreitung 
erhalten habe, befonders durch die kritifchen Abhand‘ 
lungen vieler guten Köpfe der jüngeren Generatiob 
welchen, durch das Buch über Deuffchland ang® 
regt, der Sinn für auswärtige Literatur aufgegangel 
und den Gefchmack daran zu verbreiten, ein.bege‘ 
fiertes Gelchäft geworden war, läfst er, im Gegenia® 
der düritigen Kritiker unter den früheren F'ranzofel 
fch alfo vernehmen: Was die Deutfchen betrifft, fü 
ftehen fie, als Richter der Werke des Gedankens, 1 
der Reihe der inBildung am weitelten fortgefchritte 
nen: Nationen Europa’s oben an. Die Arbeiten gr 
fser Meifter beurtheilen, it bey ihnen nicht ein gë 
wöhnliches, obenhin abzuthuendes Gefchäft, ein ble- 
fses Erwägen und Beantworten grammatifcher odef 
rhetorifcher Fragen, fondern ein hoher, wichtige! 
Beruf, eine Art Apoftolat. Es genügt ihnen nichb 
die Geiftesfchöpfungen, die zufällig hier und da unf 
in verfchiedenen Zeiten auf dem Gebiete der Kun 
und der Literatur erfcheinen, ifolirt und einzeln 4 
beurtheilen. Der Kritiker in Deutfchland .muls a 
die’ Quelle der wahren Gefetze der Kunft zurückg® 
hen, nämlich .derjenigen, die aus der Natur und de® 
Welen der Kunft felbft ent/pringen, denen ein folche 
Urfprung den Charakter der Allgemeingültigkeit auf 
prägt, und die zu allen Zeiten und an allen Orte’ 
beobachtet werden müffen. Den Schriftfteller, def 
er analyliren will, fafst er auf in der Mitte feine! 
Zeit, letzt fich mit ihm an feinen Herd, beobachte 
fein Inneres, und unter genauem Aufmerken auf den 
Charakter des Zeitalters und den des Schriftitellers 
felbit, fo wie auf feine Umgebungen und Lebensver- 
hältniffe, fiudirt er feine Seele, erklärt er feine Ge 
danken, würdigt er fein Talent. Ein grofser Kritike! 
fteht in Deutfchland mit einem grofsen Redner, & 
nem grofsen Dichter auf der nämlichen Linie; er gê 
nlefst die gleiche Achtung, erregt die gleiche Bewun‘ 
derung. Begabt mit einem hohen Verltand, läfst -é 
fich weder durch fchöngeiftige Reize, noch durt 
den Putz eines falfchen verdorbenen Gefchmack 
verblenden ; fein Gemüth wird ergrifen von dem G& 
fühl des Schönen, des Edlen, de Erhabenen, und 
e diefem Seelenzuftande nimmt feine Kritik eine 
Schwung, wird fruchtbar, fchöpferifch, beredt, W 
was er ichreibt, ift das Werk der Begeifterung. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
N | 
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Pırıs u. Gene, b: Cherbulier: Histoire de la 
Litterature allemande depuis les temps les plus 
recules jusqu’ & nos Jours, precedee d'une: pa- 
rallele entre la Frange et l’ Allemagne et suivie 
d'une table analytique des ‚matieres, par A. 
Peschier U. |. W. 


(Befehlufs der im vrrigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Fur Heraushebung der Deutfchen, als’ Kritiker, 
fügt Hr. P. noch einige Bemerkungen aus Thery’s 
geiftreicher Schrift „de l'Esprit et des Lois de la 
Critique littéraire chez les peuples anciens et mo- 
derne: hinzu. Wir theilen davon nur Folgendes 
mit: Die Aeflhetik bey den Deutfchen -hat jenen Cha- 
rakter des tiefen Gefühls, das ihre ganze Literatur 
durchdringt. Sie, als ein wichtiger Zweig der rei- 
nen, wahren Philofophie, diefes bey den Deutfchen 
fo fchön grünenden Baumes, nimmt auch den Saft 
in fich auf, der in diefem gährt und circulirt. Da- 
durch allein wird die Kritik das, was fie zu feyn be- 
fimmt ift. Auch hat fie in Deutfchland ihre weitefte 
Ausdehnung erhalten, während fie in dem übrigen 
uropa ihre Schritte anhielt, und in den jedesmaligen 
tincipien der National- Literatur befangen blieb. 
0 wie die anderen Arten der Schrifterzeugnilfe, 
trägt auch die Theorie der redenden und plaftifchen 
ünfte das ächte Gepräge des deutfchen Geiftes an 
fich, Diefer ‘geht auf tiefe Allgemeinheiten aus, fin- 
et dort, was er fucht, Beides zufammen, Stoff zum 
Fühlen und Stoff zum Denken; und gleich [ehr auf- 
ge egt zu träumerifchem Verfinken, wie zu fcharfem 
Uffaffen , zum Begeiftertwerden wie zum Analyfiren, 
at er die Genugthuung, erfchöpfend eine Theorie 
Aufzuftellen, deren Bafis auf der Verfchiedenheit der 
atur der Künfte ruht, und deren Gipfel fich zu dem 
Unendlichen erhebt; daher denn auch die Aefthetik 
‘in Deutfchland nicht durch kalte, dürftige Detailre- 
flectionen, fondern durch eine weit greifende philofo- 
phifche Analyfe zu fo hohen Ehren gekommen ift 
und ihren Triumph feiert. — Im Laufe feiner Be- 
merkungen fagt Hr. P. unter Anderem: „Wollte ich 
mit Einem Worte ausdrücken, was die Deutfchen cha- 
Yakterifirt, fo würde ich fagen: is ont de l’äme.“ 
iele Seele, diefes Gemüth, ohne noch die Poefie 
im Zeugnils dafür anzuführen, findet er fchon im 
heeren es Familienlebens, in häuslichen Gewohn- 
hauen, in Nationalfeften. Unter Letzten hebt er den 
eiligen Chriftabend hervor, von welchem er eine 
. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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Schilderung macht, fo anziehend , fo gemüthlich, dafs 
diefe allein fchon bewiefe, wie fehr er. deutiches Seyn 
zu empfinden, und in deutfches Wefen fich zu ver- 
fenken verftehe. Zu ferneren Belegen obiger Ausfage 

reift er einige Redensarten felbit nur .aus der ge- 
wöhnlichen Umgangsfprache auf, und commentirt 
diefe, franzöfifchen analogen gegenüber gelftellt, auf 
eine Weife, die nur'dem, der felbft Gemüth hat, ei- 
gen feyn kann. — Die Verfchiedenheit der Deutfchen 
von den Franzofen führt dann Hn. P. auch auf die 
Mufik, in deren Wefen und Natur die Individualität 
einer Nation eben fo ficher und treu wiederhallt, als 
fie in der Poefie fich abfpiegelt. Hier finden fich 
wieder feine Beobachtungen, von denen. einige mit- 
zutheilen wir uns ungern verfagen. Den Schlufs der- 
felben macht eine in rafche Umriffe gefafste, aber 
treffende Charakteriftik unferer grofsen mulikalifchen 
Schöpfer, unter denen Beethoven, nach dem zu ur- 
theilen, was er von ihm ausfagt, Hn. P’s. Gemüth 
und Sympathie befonders zu erregen fcheint. — Fragt 
man mich nun, diefs ift die Apoftrophe, die gegen das 
Ende der Einleitung der Vf. an fich felbft richtet, 
was ift denn der charakteriftifche Unterfchied der Poefie 
der F'ranzofen und der Deutfchen ? [o ift die Antwort 
leicht, und fliefst aus den im Laufe der Betrachtun- 
en berührten Eigenfchaften der beiden Nationen. 

leichfam vorausfetzend, dafs man diefe Antwort fich 
felbft geben könne, thut er die feinige, ‚was das All- 
gemeine der Poefie betrifft, nur in einigen fubltan- 
tiellen Zügen ab, dagegen aber geht er mehr ins Ein- 
zelne ein, wenn er auf die dramatifche zu fprechen 
kommt; denn hier auf diefem Gebiete ift es, wo die 
dichterifchen Schöpfungen beider Nationen am meiften 
auseinander gehen, wo um den Vorzug der Natur und 
der Kunft in der Poefie geftritten wird, und wo an 
den Tag kommt, ob diejenige Poefie, die die Natur 
aufihrer Seite hat, den Sieg davon trägt, oder der 
künftlichen und conventionellen nachftehen foll. Anftatt 
aus den vielen [chönen und wahren Bemerkungen, die 
hier zufammengedrängt find, einige hervorzuheben, 
welche Vereinzelung doch nicht den wahren Werth 
derfelben erkennen Jielse, befchränken wir uns lieber 
blofs auf die Andentung des Standpunctes, von wel- 
chem aus fie gemacht worden find. Das Syftem, fagt 
Hr. P., das in der dramatifchen Poefie die Franzo- 
fen befolgen, und die Grundfätze, von denen die Deut- 
fchen geleitet werden, möchte ich in die ‘wenigen 
Worte zufammenfaffen: die Einen beobachten genau 
die Wahrfcheinlichkeit, die Anderen gehen aus auf 
Darltellung der Wahrheit, Und nun folgt der Com- 
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mentar, der über die beiden fo allgemein aufgeftell- 
ten Sätze das gehörige Licht verbreiten foll. Aus 
diefem, wie gefagt, etwas auszuheben, verfagen wir 
uns. Augezogen werden wird, wer unter vielem In- 
terelfanten auch auf das fiölst, was über Goethe’s 
Iphigenia, Götz, Taffo, Faut, felbft nur wie im Vor- 
beygehen, gelagt wird. Die umftändlichere Beurthei- 
lung diefer Dramen erfolgt ert im Werke felbt. — 
Aufgefpart zu einem fchönen Schlufs feiner Einleitung 
hat der Vf. die Refiexionen über die edelfie der 
‚men{chlichen Leidenfchaften, die Liebe, und über die 
Art, wie deutfche Dichter fie auffallen und in ihren 
Dramen darttellen. 
Man wird fchon nach dem Lefen nur des Eingan- 
es zum Werke nicht anders können, als annehmen, 
dafs unter denjenigen Franzofen, die ihrem Volke ein 
Gemälde der deutichen Literatur vor Augen zu:ftel- 
len berufen wären, unfer Nerfafler gewils einer der 
dazu befähigften feyn würde. Geht man nun zu der 
näheren Beträchtung des Werkes felbft über, fo fin- 
‚det man diefe Vorausfetzung auf das Erfreulichfte be- 
‚ftätigt. Es ift ein Führer, an defen Hand. diejeni- 
gen, die fich in einem ihnen noch unbekannten Ge- 
biete umfehen, und deffen Merkwürdigkeiten kennen 
lernen wollen, ihre Wanderungen auf eine eben fo 
angenehme als lehrreiche, Weile vornehmen können. 
-Belege zur Beftätigung dieler Ausfage zu geben, ift 
nicht leicht möglich. Sie müfsten, wenn fie genügen 
follten, in weitläufigen und ein Ganzes bildenden 
Auszügen beftehen, und zu folchen if hier kein Raum. 
Aus diefem Grunde der Beengung enthalten wir uns 
auch, eine Ueberficht der Materien zu geben, die der 
Vf. im Laufe feines Werkes verarbeitet hat, und die 
an der Spitze der Abtheilungen, in die das: Buch zer- 
fällt, namhaft gemacht find. In dem Gange feiner 
Gelchichte und in der Abgrenzung der Epochen hat 
Hr. P. — befonders im erften Theile; der zweyte 
hat hierin weit mehr Eigenthümliches — meiftentheils 
die von feinen deutfchen Vorgängern eingeführte 
Weile beybehalten, Ob nun gleich diefe eben nicht 
fehr. philofophifch it, fo konnte fie ihm doch, in Be- 
zug auf die Lefer, denen er fein Werk beftimmt hat, 
immerhin genügen, zumal er die Räume, in welche 
fo. die Literatur abgetheilt ift, recht gut gelchichtlich 
darftellend und philofophifch räfonnirend auszufüllen 
verltanden hat. Wer, ohne das Werk gleich in ei- 
nem Anlaufe vom Anfange bis zum Ende durchzule- 
fen, theilweile fich mit feinem Inhalt bekannt machen, 
oder vielmehr, weil darauf die Neugierde befonders 
ausgeht, des Verfalfers Art, die Gegenftände anzu- 
Ichauen und darzuftellen, kennen lernen will, den wel- 
fen. wir an die Table analytique des matières, eine 
werthvolle Zugabe zu dem Werke. Da wähle er aus 
diefer reicher und wohlgeerdneten Ueberficht alles 
des Specielleften, was im Werke befproehen wird, 
dasjenige aus, was ihm zur Befriedigung; feiner un- 
geduldigen : Wifsbegierde am beften zu dienen fcheint, 
und wir: find ‚überzeugt, Hr. P. werde bey diefem 
vorläufigen Fühlen an dem fchriftftellerifehen Puls 
als eine kerngelunde. und von warmem, lebhaftem 
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Blute durchftrömte Natur erkannt werden. Ret 
felbt ift To verfahren; er hat mehrere Stellen * 
B. Architecture grecque moderne et architecturt 


romantique — | Coup d'oeil retrospectif sur | 
moyen âge — Parallele des Minnefänger et 4 
Troubadours de la Provence — Niebelungeth 
‚Analyse de ce poëme — Examen des principau 
caractères — und noch einige andere, blofs uM 


einen Vorfchmack zu gewinnen, durchgelefen, und 
ift darauf nur 'defto begieriger nach dem „Ganze! 
geworden. Diefes nun zeigt offenbar, dafs Hr. Pa 
ehe er an die Verfalfung feines Werkes gieng, ge 
nau bekannt war zuerft mit allem dem, was dt 
Deutfchen felbft ihm dazu als Materialien, fowohl ™ 
eigenen Gefchichtswerken, als auch in mannichfach® 


‚Abhandlungen und Kritiken, liefern konnten, un 


dafs er zweytens auch benutzt habe, was feit der Ï 
Frankreich eingedrungenen Liebe zur deutfchen: DY 
teratur (o manche feiner geiftreichen Zeitgenoffen # 
Bezugvauf diefe gedacht und gefchrieben haben, was 
im Vorbeygehen gefagt, durch Scharflinn, Feinhell 
und tiefes Eindringen in die Sache oft mufterhaft if 
Auch ift feinen Blicken nicht entgangen, was die je 
tzige Generation des Volkes jenleits des Canals, bey 
dem ebenfalis in weit aulgethanen Thoren die deut 
fche Literatur ihren Einzug gehalten hat, in krit 
[chen Schriften gelegentlich hie und da als Stoff zum 
Verarbeiten bieten konnte. Wir legen einen Nach 
druck auf diefes Wort, um dadurch der etwa entli® 
henden Vermuthung zu begegnen, als fey Hn. 2% 
Werk vielleicht: nur ein Aggregat. von dem, W 

er an Materialien als fleifsiger Forfcher zufammenzt 
tragen bemüht gewefen ilt. Dem ilt nicht alfo. Möck 
ten nur alle Verlafler von Schriften, deren Stofl, wie 
bey der vorliegenden, meiltens von aufsen her geho 

werden mufs, denfelben fo felbfiftändig verarbeite! 
und fo mit eigenem Geilte beleben, als es hier g% 
fchehen it! Und wäre felbft auch diefes nicht de 
Fall, fo würde das Werk .felblt fchon durch d° 
Form, in welche der Stoff gekleidet ift, anziehe! 
und Gefallen erregen. , Hn. Ps. Sprache ift lebendig 
hat ein reiches Colorit, glänzt in fchönen Bilder 
trägt überhaupt das Gepräge, das die Profa in del 
franzöfilchen Schriften der neueren ‚Zeit angenomme 

hat. Manche vielleicht möchten dem Stile, befondefi 
in einer didaktifchen Schrift, weniger Pracht WW 

Glanz wünfchen, und in ihm lieber das fchöne Tem 
peramentum herrfchen fehen, das in der claffifich® 
Prola der früheren Franzofen fo wohlgefällig ift, ab® 
der Gefichmack der jetzigen Zeit verlangt (tärkel® 
Reize, und diefem hat denn auch Hr. P. fch anb? 

quemen wollen. Was übrigens noch als eine [choß 

Kigenheit feiner Darfiellungsweife. bemerkt werd” 
muls, it diefe, dafs er im Laufe feiner Betracht, 
gen auch fremde Autoritäten mit herbeyzieht. DI® 
aus anderen Schriften angezogenen Stellen diene" 
oit zur Unterftützung des von ihm. felbft Ausgel®b, 
ten, oft find fie auch Angeber eines Thema, das zp 
durch weitere Reflexionen erft auszuführen veranla e 
wird. Zuweilen ftehen fie auch da, um. ihnen A% 
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No. 
cigene entgegengefetzte Meinung an die Seite zu 
ellen. Aufserdem, daf® diefes Herbeyziehen ein be- 
Onderes glückliches Apropos ift, und der Darfellung 
eme: gewilfe dramatifche Lebendigkeit verleiht, lernt 
Man auch dadurch viele andere verwandte Geilter 
“ennen, die auf dem nämlichen Felde . gearbeitet 
haben. 
. _ Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs diefem Werke eine weite Verbreitung auch 
In Deutfchland, denn in Frankreich kann es derfelben 
Verfichert (feyn, zu Theil werden möge. Es könnte 
ann vielleicht der Fall eintreten, dafs es dem Men- 
zel’fchen, mit dem es dem Zweck nach verglichen 
Werden kann, nicht blos an die Seite geftellt, fon- 
ern in Hinficht des Gehaltes uud der Behandlung 
€s Stoffes noch vorgezogen würde. Sicherlich . wer- 
den nach diefem Werke lieber als nach jenem alle 
iejenigen greifen, denen ein, defultorifches Wefen, af- 
etirte Paradoxie, keckes Abfprechen, einfeitiges Ur- 
theilen und ein anmafsendes Gebehrden auf dem kri- 
üfchen Dreyfulse kein Vergnügen macht. Diefe Ver- 
breitung würde freylich noch mehr durch eine Ue- 
berfetzung befördert werden. Aber dadurch verlöre 
as Werk um die Hälfte an feinem Werthe; denn da 
as Formelle’ ohne Zweifel eine der Hauptbedingun- 
gen eines Schönen Schriitwerkes ilt,- die Form aber 
zugleich mit den Gedanken entfteht, und durch das 
Nationale Idiom eine eigene Modification erhält, fo 
würde einem Geifteswerke, defen Gedanken, in ein 
fremdes Idiom gekleidet, von dem Gefühl und dem 
Verftande nicht ganz fo, wie beym Lefen in der Ori- 
Sinallprache, empfunden und aufgefalst würden, ein 
prolses Unrecht gefchehen, wenn man es in diefem 
u den Idiome darfiellen wolitee Und nun ift der 
ni des Hn. P. von fo eigenthümlichem Gepräge, 
~us- dadurch das Formelle feines Werks einen befon- 
ren Reiz erhält. Da diefes Gepräg, aber im Deut- 
chen bey Weitem weniger hervortritt, was Rec. durch 
“men Verfuch beftätigt gefunden, fo möchte er durch 
W rathen einer Ueberletzung diefes Unrecht von dem 
crke abwehren. Hr. P. lebt, fo viel wir wilfen, in 
E ‚ und hat auch dafelbft fein Buch gefchrieben. 
Be Wäre zu wünfchen, dafs das Minifterium des Un- 
na ichts ihn als Profeffor. der deutfchen Literater 
Ach Paris berief. Was er bisher in Schrift war, 
er beredte Apoftel zur Verbreitung der Kenntnifs 
m erer Literatur, könnte er dann in den weiten Krei- 
rs eines nach deutfchem Schrifttkum begierigen Pu- 
Icums durch lebendiges Wort werden. Er wäre 
yann für Paris, was Carlyle für London ift, welcher 
ittzt an der dortigen Univerfität durch feine Vorle- 
ungen über deutfche Literatur eine ungemein zahl- 
“che Zuhöorerfchaar um fich verfammelt. 


Cs: 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Messen, b. Goed/che: Der Schutzgeift edler Weib- 
lichkeit.. Ein Gefcherk für erwachfene Töchter, 
von Lebrecht Siegmund Jaspis, Dr. der Theo- 
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logie und Archidiakonus an der Kreuzkirche in 
Dresden, Ehrenmitgliede des pädagogilchen Ver- 
eins dafelbfi. 1836. 158 8! 8.- (carton. 18 gr.) 


Der durch feine Klarheit und M e rühmlichft 
bekannte Vf. verbreitet fich in diefer Schrift über alle 
Gegenftände des Wilfens, welche auf die weibliche 
Bildung Beziehung haben. Er begleitet die Jungfrau 
feit dem Tage ihrer Confirmation bis zu dem Ueber- 
ang in das eheliche Leben, als treuer Wegweifer 
und Freund, und theilt ihr, vermöge feiner vielen 
gemachten Erfahrungen und als Familienvater, Winke 
und Rathfchläge mit, welche ihr in allen Verhältniffen 
des künftigen Lebens und Wirkens fehr nützlich feyn 
können. Er hat diefe Schrift feinen Töchtern gewid- 
met, und fchliefst die Dedication mit den Worten: 
„Bewahret diefe Schrift als ein theueres Vermächtnifs, 
un dblicket; wenn ich unter dem frommen Gebete mei- 
ner Lieben entfchlafen feyn werde, mit treuer Kind- 
lichkeit mir nach in die Lichtgefilde der Ewigkeit.“ 
Wer wollte nicht gern eine Schrift lefen, die fo viele 
nützliche Lehren- enthält und in einer [ehr -edelen 
Sprache abgefafst ift! Rec. hat nur wenig Ausftellun- 
gen zu machen; fo z.B. S. 35, wo gefagt wird, dafs 
das weibliche Gefchlecht in Anfehung des Gefühlsver- 
mögens entichiedene Vorzüge vor dem männlichen 
Gelchlecht habe, konnte noch bemerkt werden, dafs 
das weibliche Gefchlecht auch mehr Anlagen zur Ue- 
bung hohen Mitleids, mehr Sinn für eine gute War- 
tung und Pflege der Kranken hat, und fich der Ar- 
men und Bedrängten bald und gern annimmt, dage- 
gen es aber oft eine zu grofse Nachficht gegen die 
Unarten der Kinder beweift, und diefelben nicht je- 
derzeit befiraft, wenn es die Nothwendigkeit mit fich 
bringt. S.-43. „Die redlichfte Thätigkeit ift nicht im- 
mer mit glücklichem Erfolge verknüpft, und Leiden 
find nicht immer Strafen begangener Sünden.“ Die- 
fer Satz ift richtig. Wenn es aber- hierauf heifst: 
„Mache dich alfo nicht abhängig von den Erfolgen 
deiner Wirkfamkeit,“ fo kann damit nichts anders 
gefagt werden, als: Handle nur immer fo, dafs du 
von deinen Unternehmungen jederzeit keine anderen, 
als nur gute Erfolge erwarten kannft. Dann erft ift 
es dem Menfchen zuläffig, fich von den Folgen fei- 
ner Wirkfamkeit nicht für abhängig zu erklären. 
Druck und Papier diefes Buchs find fehr gut. . 
C. a. N. 


Lenco, in der Meyer’fchen Hofbuchhandl.: Weber 
den Aberglauben, von-Dr. Hoffbauer.. 1837. 
122.8... & (12 gr.) 


Was wir in diefer Schrift zu finden hofften, eine phi- 
lofophilch gelchichtliche, wilfenfchaftlich geordnete Par- 
ftellung des Aberglaubens, nach (einen Urlachen und ver- 
fchiedenen Erf[cheinungen, haben wir zwar nicht gefun- 
den; dennoch aber ift die Schrift eine recht .dankens- 
werthe Gabe. Der Vf. bemerkt auch felbft, dafs es nicht 
Eines Menfchen Arbeit fey, das. vieigellaltige Wefen 
des Aberglaubens, wie es fich. durch alle Lebensver- 
hältnille ausgebreitet habe, zu: erfchöpfen ; nur die. 
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äuffallendften Bilder von ihm, wie fie in unferem 
„hohen Gefchlechte“ gefunden würden,  follten hier 
eine Stelle finden, um auf einige Stunden den Ver- 
ftand zu unterhalten. Und diefen Zweck hat derfelbe 
vollkommen erreicht. Ohne die Quellen anzuführen, 
ftellt er Beyfpiele des Aberglaubens aus alter und 
neuer Zeit, aus allen Ländern und Himmelsftrichen 
zufammen, die gerade in diefer Zufammenftellung 
eben fo unterhaltend als belehrend find. Ueber Be- 
griff, Urlachen und Wirkungen des Aberglaubens 
wird nur gelegentlich gefprochen; tieferes pfychologi- 
fches Eingehen, wie wir es z. B. in den Schriften von 
Feder, Reinhard, Zimmermann finden, lag weniger 
in feinem Plane. Was z. B. die Beftimmung des 
Begriffs des Aberglaubens betrifft, fo fagt der Vf. 
S: >: „Täglich vermifcht der Menfch natürliche Dinge 
und Erfcheinungen mit übernatürlichen, und erwartet 
daher bald von natürlichen Urfachen übernatürliche 
Wirkungen, und leitet bald natürliche Wirkungen, 
deren Urfachen ihm nicht fogleich in die Augen fal- 
len, von unbekannten, übernatürlichen Kräften her; 
und.gerade hierin ift der Aberglaube gegründet.“ 
Dafs damit Begriff und Grund alles Aberglaubens 
nicht erfchöpft, und höchftens der religiöfe Aberglaube 
zum Theil bezeichnet werde, bedarf nicht erft unferer 
Erinnerung. — Der Glaube an Wunder und Wun- 
derbares, in welcher Hinficht das bekannte Reinhard'- 
fche Werk noch immer nicht übertroffen it, macht 
einen wefentlichen Theil des Aberglaubens aus. Der 
Vf. berührt auch .diefen Gegenftand S. 20 ff; allein 
er [cheint damit felbft noch nicht im Klaren zu feyn. 
Der Glaube an Wunder, wenn er fich auf vernünftige 
Gründe ftützt, ift nicht Aberglaube, und die Behaup- 
tung, dafs Alles hienieden nach gewilfen beftimmten 
Geletzen gehe, und .dafs-die Mittel, deren fich die 
Vorficht bediene, immer im Laufe der Natur gegrün- 
det leyen (S. 22), führt offenbar zu Fatalismus, der 
Quelle mancher ‚abergläubiger Verirrungen. 


L.L. 


Lesco, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung : Ue- 
ber den Götzen unferer Zeit. Rede, im Augen- 
blicke der Veranlallung gefprochen von einem 
Prediger, der feit einem halben Jahrhundert dem 
Predigtamte vorftand. 1835. 16.8. 8. 


Rec. las -diefe kräftige Rede -eines ‘verdienten 
Geiftlichen (des Paftors und Confiftorialalfelfors Poth- 
mann zu Lemgo) nicht ohne Rührung; aber auch 
nicht ohne-Indignation über die traurige Veranlaffung 
derfelben.. Ein achtzehnjähriges Mädchen, «durch 
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Frömmeley verrückt, wurde als Rafende ins Irret 
haus geführt. Diefer höchftetraurige Vorfall gab dem 
Seelforger des Orts Veranlaffung, die Jugendgef jelen 
der Unglücklichen vor dem (ehädlichen Kinfläffe der 


in unferen Tagen fo überhandnehmenden Buchflähele 


zu warnen. Die Verfammlung beftand gröfstenthel 
aus Jünglingen und Mädchen. „Nur der allgemeif 
geäufserte Wunfch, heifst es im Vorworte, konn 
den Sprecher bewegen, die Hauptideen feines VoF 
trages zulammenzufiellen, um dadurch allgemeine 
für das reine einfache Chriftenthum zu wirken.“ J& 
der Freund des Chriftenthumes, das in Licht u 
Liebe befteht, wird dem wackeren Vf. dafür danke! 
dafs er fich nicht fcheute, für die Wahrheit zu zeugel 
Frömmler und Myftiker aber werden ein Wehe! übe! 
ihn ausiprechen. „Wir Alle, heifst es S. 5, erinnef? 
uns noch lebhaft der unglücklichen Freundin, wie 
harmlos und unfchuldig, ausgerüftet mit den reine 
einfachen Kenntniffen des Chriftenthumes, als reli 
fes, frommes Mädchen vor (echs Monaten uns verliet 
und begreifen es kaum, wie fie in fo kurzer Ze 
durch die Einwirkung der neuen Umgebung un 
durch die ‚angeblichen Andachtsübungen nicht blof | 
zerrütiet in ihrem Geifte, (ondern in dem Zuftand®) 
einer Rafenden zu uns zurückgeführt wurde, Abe 
fie wurde durch Schmeichler getäufcht und verleifel 
ihre Kniee zu beugen vor dem Baal unferer Zeil 
und wurde zum Opfer hingegeben diefem Götzen de 
fo überhandnehmenden modificirten Phariläismus.“ P 
weitere Ausführung wird jeder Unbefangene mit Thet 
nahme lefen, und dem Yf., der bald nach dem W 


‚glücklichen Ereigniffe ftarb, manchen etwas hart! 


Ausdruck zu Gute halten. Der trübe Geit der „Ph 
rifäer - Demagogen“ wird mit fiarken und und grell 
Zügen gelchildert. 8. 13 heilst es von -den jetzt 
fehr begünftigten Conventikeln u. A.: „-— — — 7 
Die Rede .der begeifterten Schneider, Schuhmach! 
und Stellmacher bleibt immer die Rede der Schn” 
der, Schuhmacher und Steilmacher, ‘wie fonderb | 
fie auch -die Augen .dabey verkehren und fich 8 
behrden. Dafs durch ihren Galimathias nicht 2% 

Befien aufs Herz gewirkt werden kann, liegt A 
Tage“ u. f. w. S. 14 ff. bekommen die jungen, # | 
auf den Univerfitäten fchon vom Pietismus angefie® 
ten Theologen auch ihre verdiente Zurechtweilußs 
Vielen Prommen unferer Zeit möchte man freylich %5, 

rufen: „Was nicht aus dem Glauben (aus eigener Fi 


'nerer Ueberzeugung) kommt, das ift Sünde 
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KUNSTGESCHICHTE. 


Marsz, b. Wirth: Kritifche Gefchichte der Erfin- 
dung der Buchdruckerkunft durch Johann Guten- 
berg zu Mainz, begleitet mit einer, vorhin noch 
nie angeftellten, genauen Prüfung und gänzlichen 
Befeitigung der von Schöpflin und feinen Anhän- 

[gern verfochtenen Anfprüche der Stadt Strafsburg, 
' und einer neuen Unterfuchung der Anfprüche der 
Stadt Haarlem und vollftändigen Widerlegung ihrer 
Verfechter , Junius, Meermann, Koning, Dibdin, 
Ottley und Ebert. Von J. Weiter. Mit dreyzehn 
rolsen Tafeln voll febr genauer Facfimile’s. 1836. 
VI u. 806 S. gr. 8.. (7 Thlr.) 


NR man die fat überreiche Literatur der 
Gefchichte der Erfindung der Buchdruckerkunft, fo 
möchte man leicht der Verfuchung Raum geben, jede 
weitere Bemühung auf diefem engen Gebiete der Ge- 
lehrfamkeit für undankbar und überflüfäg zu halten. 
Lernt man aber die bis auf die jüngfte Zeit zu Tage 
teforderten Werke näher kennen, fo dringt fich un- 
Wilikürlich die Ueberzeugung auf, dafs nicht nur da- 
ürch kein genügendes Refultat gewonnen, fondern 
Auch die Frage, von wem, wo und wann die in ihren 
olgen kaum berechenbare Kunft erfunden wurde, 
durch jeden Beantworter verwickelter und verworre- 
Ner gemacht worden fey. Mit Unrecht hat man {tets 
ie Dürftigkeit und Unklarheit der Quellen vorge- 
Chützt, hätte man nur die bis jetzt bekannt gewor- 
nen kritifch geprüft, und ohne Vorurtheil zufammen- 
eitellt, fo würde wenigftens das möglichft gewille 
efultat gewonnen worden feyn, und man könnte fich 
IS zur Entdeckung weiterer Quellen dabey genügen. 
„er entweder gingen die feitherigen Gefchichtfchrei- 
‚er der Erfindung der Buchdruckerkunft, wenn auch 
Mit Geift und Gelehrfamkeit, doch auch mit vorge- 
fafsten Meinungen für ein Land, für eine Stadt oder 
ür ein beftimmtes Jahr zu Werke, und deuteten die 
wellen nach ihren Zwecken, oder fie waren der 
üöthigen Vorkenntnilfe und einer gefunden Kritik er- 
mangelnde Dilettanten, die einem [päteren, wenn auch 
toch fo rüftigen Bearbeiter einen faft nicht mehr zu 
"einigenden Augiasftall zurückliefsen.. In diefe Claffe 
qo unberufenen Schriltftellern werfen wir ohne Be- 
enken den Verfaffer einer vor einigen Jahren erlchie- 
(nen bändereichen, aber inhaltsleeren Compilation 
a meinen C. 4. Schaabs „Gefchichte der Erfindung 
W Buchdruckerkunft“, Mainz 1880—31. 3 Bde. 8), 
freuen uns, in Hn. Wetter den erfteniwürdigen 
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Hiftoriker der grofsen Erfindung aus voller Ueber- 
zeugung begrülsen zu können. Ueber den Zweck 
feiner, wie aus Allem hervorgeht, mit Luft und Liebe 
begonnenen Arbeit, und über feine Auffaffungs- und 
Behandlungs - Weife fpricht fich der Vf. auf eine Art, 
die nichts Gewöhnliches erwarten läfst, felbft (Vor- 
rede S. V) treffend aus: „Abzuwehren den Einflufs, 
welchen grofse Namen fo leicht üben, dem man fo 
leicht und faft unwillkürlich nachgiebt, mir nicht im- 
poniren zu lafen, durch welche Autorität es auch 
fey, aber auch mich felbft frey zu halten von vorge- 
falsten Meinungen und einfeitigen Anfichten, unbe- 
fangen die Refultate erft aus der Forfchung zu er- 
warten, keinerley Neigung zum Hypothefenfchmieden 
Raum zu geben, nur die ächte hiftorifche Kritik wal- 
ten zu-laffen, Combinationen, Schlüffe und Conjectu- 
ren nur auf erwiefene Thatfachen zu bauen, und nie 
einen Augenblick anzuftehen, die von mir aufgeftellten 
aufzugeben, fobald mir fremde gegründeter erf[chei- 
nen, kurz, die Wahrheit und nichts als die Wahrheit 
zu "fuchen; diefs nahm ich mir vor, und mufste es 
mit Ernft und Aufrichtigkeit, um einen wahrhaft freyen 
Standpunct für meine Arbeit zu gewinnen. Als ihren 
Zweck fetzte ich mir vor, die Frage: vor wem, zu 
welcher Zeit und an welchem Orte die Kunft, mit 
beweglichen Buchflaben zu drucken, erfunden wor- 
den, was die erflen Anläffe und der nächflte Schritt 
zu der Erfindung und die Stufen ihres Fortgangs 
waren, auf eine, jeden Zweifel möglichft ausfchlielsende 
Weife zu beantworten, ohne in der einfachen Löfung 
diefer Fragen ihre Schranke zu erkennen, und auf 
die fpecielle Widerlegung entgegengeletzter, [yfiema- 
tifch verfchanzter Anfprüche zu verzichten.* Wir 
folgen dem Vf. Schritt vor Schritt, prüfen die Gründe, 
die er für feine Behauptungen anfübrt, vergleichen 
das Refultat feiner Forichungen mit dem früher ge- 
wonnenen, und gedenken fo am leichteften und klar- 
ften den Gewinn, welcher der Wilfenichaft durch fein 
Werk zugefioffen it, ermitteln zu können. Nachdem 
der Vf. in der Einleitung (S. 1— 6) den Gedanken, 


„mit einzelnen beweglichen Buchltaben Worte, Zei- 


len und ganze Seiten zulammenzufetzen, und diefe 


dann abzudrucken“, als die eigentliche Erfindung 
richtig bezeichnet hat, wirft er (Kap. I. S. 6 — 27) 
einen flüchtigen Blick auf die Voripiele und Anläffe 
zu der eigentlichen Buchdruckerkunf. Die Siegel 
und Stempel ‚der Alten, in welche beftimmte Worte 
und Zeichen eingegraben waren, um fie in weichere 
Gegenftände abzudrücken, oder in härtere einzufchla- 
gen, follte man in einer Gefchichte der Buchdrucker- 
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kunft gar nicht als Vorfpiele derfelben erwähnen, da 
fie keine weitere, der Buchdruckerkunft ähnliche Ent- 
deckung veranlafsten. Die Vermuthungen einiger Ge- 
lehrten, dafs die Alten fich auch folcher, aus einzelnen 
Buchfiaben zufammengefetzter Stempel bedient haben 
dürften, beruhen auf fo fchwankenden Grundlagen, 
dafs fie fich bis jetzt noch nicht annehmbar machen 
konnten. Aber mit vollem Rechte darf man die zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts bekannter wer- 
dende Kunft, Heiligenbilder und Spielkarten durch 
Holzftiich zu vervielfältigen, als den Hauptanlafs zur 
Erfindung des Bücherdrucks betrachten. Schon in 
der erfien Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts war 
die Holzfchneidekunft fehr verbreitet, und es kom- 
men fchon förmliche Zünfte von Holzfchneidern, die 
in gleichzeitigen Schriften Formfchneider, Briefdru- 
cker, Kartenmaler, Figurenfchneider, Drucker, Prin- 
ters genannt werden, vor. Anfänglich blieb man bey 
der Darltellung des Bildes, fpäter fetzte man einige 
erklärende Zeichen darunter (das erlie datirte Bild 
diefer Art ilt der heilige Chrifioph vom Jahre 1423, 
f. Hellers „Gefchichte der Holzfchneidekunft“, S. 40), 
und endlich druckte man ganze Seiten Text den Bil- 
dern gegenüber, oder auch nur Text ohne Bilder. 
Der Abdruck der Holztafeln gefchah durch den fo- 
genannten Reiber, einen firaff mit Pferdehaaren oder 
T'uchbändern ausgeftopften Ballen, mit welchem der 
Drucker auf der Rückleite des auf die Holztafel ge- 
legten Blattes: mit grofser Kraft hin- und herfahren 
mufste, wenn er einen gelungenen Abdruck zu Stande 
bringen wollte. Defswegen ift bey allen xylographi- 
fchen Werken die Rückfeite glatt, verdorben und 
zum Bedrucken unbrauchbar, defswegen find fie alle 
nur auf einer Seite bedruckt. Um alfo den Tafel- 
druck auf den Druck eigentlicher Bücher’ anwenden 
zu können, bedurfte es einer Erfindung, durch welche 
der Druck auf beiden Seiten möglich gemacht wurde, 
es bedurfte — der Prelfe, und diefe Erfindung ge- 
bührt Gutenberg. l 

Wir find fomit an einem Theile von Hn. Wetters 

Werk angelangt, der ein feither nicht gekanntes und 

ewürdigtes Verdient Gutenbergs hervorhebt, und 
daraus für die Gefchichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunft höchft wichtige Folgerungen zieht. Ehe 
wir die beygebrachten Beweile erörtern, wollen wir 
mit dem Vf. (S. 28 — 55) einen Blick auf des Erfin- 
‚ders Herkommen und Leben zurückwerfen. 

Frielo Gensfleifch und Elfe zum Gutenberg, beide 
aus alten, angefehenen Patriziergefchlechtern der Frey- 
ftadt Mainz ftammend, find die Eltern des Erfinders 
der Buchdruckerkunft, Henne (Johann) Gensfleifch 
(von mütterlicher Seite) genannt Gutenberg. Seine 
Geburt fällt zwifchen die Jahre. 1393 und 1400. 
(Rotteck giebt in feiner „Allgera. Gefchichte“ mit 
Beftimmtheit das Jahr 1397 an; Rec. ift keine Quelle 
bekannt, auf welche fich diefe Angabe ftützen könnte.) 
Ueber Gutenbergs Jugendjahre willen wir nichts. Als 
in Folge des Streites zwifchen den Patriziern und 
Plebejern (1420) mehrere der erften Gefchlechter Mainz 
verlielsen, wanderte auch die Familie Gensfleifch aus. 
Gutenbergs Bruder Frielo liefs fich in Eltvill nieder; 
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wo fich aber Gutenberg bis zum J. 1434 aufhielt, ha 
bis jetzt nicht ermittelt werden können. In dem al 
geführten Jahre treffen wir ihn zu Strafsburg, wo € 
fefshaft geworden war, und fich mit mancherley Kün- 
ften befchäftigte. 

Es ift bekannt, wie Schöpflin im J. 1745 in det 
Archive zu Strafsburg die viel befprochenen Proce! 
acten auffand, aus welchen man die Erfindung de 
Buchdruckerkunft in diefer Stadt hat erweifen wolle® 
Der Procefs wurde durch die Erben des Andres 
Dritzehn (ft. 27 oder 28 Dec. 1438), den‘ Gutenberg 
gegen Bezahlung feine Künfte gelehrt hatte, verat 
lafst, und die vorgeladenen Zeugen machen nun d#® 
dunkeln Ausfagen, aus welchen man die verfchiedef 
artigften Schlülfe gezogen hat. Schon die Vieldeutig 
keit diefer Ausfagen follte den Hiftoriker vorfichti$ 
machen und abhalten, ein folgereiches Syftem dara 
zu bauen. Rec., der fich früher fleifsig und länger? 
Zeit mit diefen Procefsacten befchäftigt hat, mu’ 
eingefiehen, dafs er nie etwas weiter darin finde? 
konnte, als die kaum halbklaren Ausfagen von eine 
PrejJe, in welcher vier Stücke lagen, die von eilt 
ander fielen, wenn man die zwey Schrauben, die 


fick an der Preffe befanden, aufdrekte*).“ Hr. Wetter 


hat der Auseinanderletzung und Widerlegung der A 
fprüche Strafsburgs einen grofsen Theil feines Werke’ 
(8.56 — 257 , und Nachträge 8.753 — 768. 787 — 7) 
gewidmet, den wir um fo lieber einer genaueren Pr 
fung unterwerfen, weil nur nach dem Refultate diefe 
Unterfuchung die Zeit, und der Ort der Erfindung 
(und fomit auch die Feier des vierten Jubiläums) fe 
geftellt werden können. | 
Zuerft (Kap. LI) giebt der Vf. die Urtheile de 
bedeutendlten Bibliographen über den Sinn der Zei 
enverhöre. Schöpflin („Vindiciae typographicae 
Argent. 1760. 4.) beginnt den Reihen. ` Eingenomm® 
von dem Gedanken, es mülfe in den Zeugenausfag® 
von der wirklichen Buchdruckerkunft die Rede fey® 
macht er aus den vier Stücken vier Blattfeiten ph 
ginae), und behauptet, diefe Blattíeiten müfsten, WE 
von einem Auseinanderfallen die Rede ift, aus e 
zelnen beweglichen Buchítaben-beftanden haben. p’ 
zum Beweile dienende Stelle fpricht aber. weder vol 
Blattfeiten, noch von einzelnen beweglichen Buch 
fiaben, fondern nur von vier ganzen Stücken, welc 4 ] 
vier Stücke von einander fielen,. wenn man die bë | 
den Schrauben öffnete. Wie übrigens auch zwe) 
Schrauben vier Columnen beweglicher Buchfiab® 
hätten zulammenhalten können, wird nicht leicht 
mand begreifen. P.S. Fournier, felbit ein gefchick#, 
Schriftgielser („Observation sur un ouvrage intitu’ i 
Vindiciae iypographicae“, Par. 1760. 8), der frel 
die Procefsacten nur nach einer unvollkommenen a | 
fchen Ueberfetzung beurtheilen konnte, beftritt foglel® 
Schöpflins Meinung, welche F. C. Bar („Letire ah 
Vorigine de l'imprimerie“, Strasb.1761. 8) ‚mit f 


*) Gutenberg fchickt feinen Diener Lorenz Beildeck zu Ku 
Dritzehn,, und läfst ihm fagen: „er folle fich aen eye 
fo vilund gon über die prele und die mit den | 
würbeln uff -dun fo vielent die ftucke von einander: 
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leichten Gründen zu ftützen verfuchte. @. Meermann 
(„Origines fypographicae“, Hag. Com.1765. 4) ftimmt 
zwar in foweit Schöpflin bey, dafs er in den Stücken 
ebenfalls aus einzelnen ‚Buchftaben beftehende Blatt- 
eiten (paginae, columellae) erkennen will; fügt aber 
fogleich hinzu, Gutenbergs Arbeiten in Strafsburg 

hätten durchaus keinen Erfolg gehabt, und die Mög- 
chkeit, ein Buch zu drucken, habe noch fehr fern 
gelegen. C. H. von Heineken („Idee generale d’une 
collection complette d’estampes a Leips. 1770. 8) 
timmt für bewegliche, hölzerne Lettern, leugnet aber 
den Erfolg, weil es unmos ich fey, ein Buch mit 
olchen zu drucken. Hr. Weiter hat die Möglichkeit 
urch einen Probedruck (Tab. II) hinlänglich bewie- 
fen. J. J. Oberlin („Essai d’annales de la vie de 
J, Gutenberg“, Strasb. 1802. 8) hat keine eigene 

einung, fondern fiimmt in Allem Schöpflin . bey. 
»"Lambinet („Recherches sur lorigine de l’impri- 

. merie“, Bruzell. 1798. 8. N. E.- Par. 1810. 2 Voll. 8) 

hält die Zeugenausfagen für fo dunkel, dafs man un- 

möglich etwas Gewiffes daraus folgern könne; dadurch 
entfteht in feinen eigenen Behauptungen ein folches 
en, dafs man über feine Meinung nicht recht 

lar werden kann. G. Fifcher („Essai sur les mo- 
numens typographiques de J. Gutenberg“, Mayence 

1802. 4) "unterfuchte als Bibliothekar zu Mainz die 

Quellen der Erfindungsgefchichte genauer, und ge- 

wann als Refultat feiner Forfchungen die fefte Ueber- 

zeugung von der Unhaltbarkeit der Anfprüche Strafs- 

burgs. P. C. F. Daunou („Analyse des opinions di- 

verses sur l’origine de l’inprimerie“, Par. 1802. 8), 

C. de la Serna- Santander („Dictionnaire bibliogra- 

Phigue“, Brux. 1805 —7. 3 Foll. 8) und J. F. Lich- 
endberger („Initia typographica“, Argent. 1811. 4) 

Wärmten die*Anfichten Sckopflins wieder auf, ohne 
e durch neue Beweisgründe annehmbarer machen 

T können. Die Holländer J. Koning („Verhande- 
ing over der Oorsprong, de Uitvinding, Verbetering 

= Volmaking der Boekdrukkunft“, Harlem 1816. 8) 

PA J. Scheltema (in feiner „Beurtheilung der Ge- 
Chichte der Buchdruckerkunft von C. A. Schaab“, 

Düfterd. 1833. 8) fchlagen einen anderen Weg ein. 

acr Erfte behauptet, die Zeugenauslagen berechtig- 

Ka zu keinem anderen Schlufle, als dafs Gutenberg 

Rr h zu Strafsburg mit den Entwürfen und der Her- 

rechtung einer zum Abdrucken ganzer Blattfeiten ge- 

Chickten Preffe befchäftigt habe; der Andere will 
arin nicht die geringfte Beziehung auf die Buch- 
Fuckerkunft finden; man mülfe, fagt er (und zwar 

E vollem Rechte), das vorkommende Wort „drucken“ 
it dem Hauptgefchäfte Gutenbergs, dem Spiegel- 

Wachen nämlich, in Beziehun bringen, und es er- 

gebe fich dann fchon von felbik, dals man bey jenen 

Vier in einer Prellfe liegenden Stücken nicht noth- 

bendig an vier Columnen von beweglichen oder un- 

weglichen Buchftaben denken müfle, als wären im 
ereiche der technifchen Künfte gar keine anderen 
‚vecke möglich, welche eine folche Vorrichtung nö- 
ng machen könnten. Warum können nicht jene vier 
tü er Preffe liegenden Stücke eben fo gut die vier 
cke eines viereckigen Spiegelrahmens, oder viel- 
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mehr vier zu einem Rahmen zufammengefetzte Form- 
fiücke mit eiugelchnittenen Verzierungen gewelen 
feyn? Weils man ja doch aus anderen Quellen, (z. B. 
aus „Reinecke Fuchs“, B. II. K. 8. 10. 11 *), dafs 
folche Spiegelrahmen mit eingefchnittenen oder ein- 
gedruckten Verzierungen fehr beliebt waren! Mag 
Scheltema’s Auslegung auch nicht die einzig richtige 
feyn, fo beweift fie doch, wie unklar und vieldeutig 
die Zeugenausfagen find. Die Meinung Schkaabs (in 
feiner fchon angeführten „‚Gefchichte der Buchdrucker- 
kunft“) führen wir als die (onderbarfte und unbegreif- 
lichfte zuletzt an. Er giebt die Anfprüche der Stadt 
Stralsburg in ihrer grölsten Ausdehnung zu; er giebt 
zu, dafs Gutenberg bereits zu Stralsburg die wahre 
Buchdruckerkunft (wie er.fich ausdrückt) geübt habe, 
und doch will er die Ehre der Erfindung der Stadt 
Mainz retten! Der Ausweg, den er einfchlägt, wäre 
originell, wenn er fch nur auf irgend ein hiltorifches 
Zeugnils ftützte, oder ‘nicht aller Wahrfcheinlichkeit 
widerfpräche. Er behauptet nämlich, Gutenberg habe 
die Buchdruckerkunft fchon vor feiner Flucht aus 
Mainz (alfo vor 1420) erfunden. Rec. mufs geftehen, 
dafs ihn diefer barocke Einfall überrafchte. Gutenberg 
als Jüngling, als Sohn eines reichen. Patriziers, und 
gewils (wie Hr. Wetter ganz richtig bemerkt) mit den 
ritterlichen Uebungen [eines Standes befchäftigt, follte 
fchon eine fo bedeutende Erfindung gemacht, und fie 
erft nach vielen Jahren in. Ausübung gebracht haben ? 
War nicht vielmehr gerade Gutenbergs Entfernung 
aus Mainz, welche eine allmäliche Verfiegung feiner 
Exiftenzquellen zur Folge hatte, gerade die Veran- 
laffung, dafs er fich auf die Erlernung und die Er- 
forfchung wenig bekannter und gewinnverfprechender 
Künfte verlegte? Wie weit kann man fich verirren, 
wenn man von vorgefafsten Meinungen ausgeht! 

Hr. Wetter prüft nun (Kap. Ili) nochmals felbft 
kalt und unparteyifch die Strafsburger Procefsacten, 
und gelangt zu der fich gewifs jedem ruhigen Lefer 
aufdringenden Anficht, dafs, wenn wirklich vom 
Bücherdrucke die Rede ift, Gutenbergs Erfindung . 
zu Strafsburg nichts Anderes, als die Anwendung 
der Preffe bey dem Tafeldrucke, der früher nur 
durch den Reider zu Stande gebracht wurde, feyn 
könne. Darin beftand alfo das Geheimnils Guten- 
bergs, dafs er die Preffe auf den Tafeldruck anwen- 
dete, und mehrere Tafelblattfeiten zu einer Form zu- 
fammenfetzte. Wenn Gutenberg zu Strafsburg fchon 
auf die Idee beweglicher Lettern gekommen wäre, 
fo liefse Gch auf’ keine Weile begreifen, wie er in 
Mainz noch mit feften Tafeln drucken, wie er noch 
Jahre lang mit fo grofsen Schwierigkeiten, dafs fein 
ganzes Vermögen darauf ging, kämpfen konnte. 

Rec. it es immer unbegreiflich gewefen, warum 
man fo grolses Gewicht auf die zweydeutigen Zeugen- 
ausfagen legte. Nach den Regeln der Hermeneutik 


°) Die hieher gehörende Stelle lautet: 


„Seeth defe Hiftorie und der noch mehr 
„Stunden up dem Spegel umher, 
„Gewracht, gefchneden und gegraven 
„Mit Bylden und guldenen Bockftaven.“* 
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wird ein klares, unverdächtiges Zeugnils ftets einem 
dunkeln und zweifelhaften vorgezogen. Warum ge- 
fchieht diefes- nicht auch in der Gefchichte der Er- 
findung der Buchdruckerkunft? Würde man bey jeder 
anderen Erfindung irgend einem Zweifel Raum ge- 
ben, wenn man das Zeugnifs des Erfinders felbft, 
oder eines feiner erften Mitarbeiter hätte? Haben 
wir für die Erfindung der Buchdruckerkunlt in Mainz 
nicht ein folches doppeltes Zeugnils ? Oder foll man 
den willkürlichen Deutungen der Stralsburger Pro- 
cefsacten mehr Glauben fchenken, als Gutenberg felbft, 
welcher fich in der Schlufsfchrift des von ihm ge- 
druckten „ Catholicon“ (Mog. 1460. Fol.) über die 
Erfindung mit folgenden, nur Eine Deutung zulalfen- 
den Worten ausdrückt: „Durch des Allerhöchftien Bey- 
„tand, auf defen Wink der Kinder Zungen beredt 
werden, und der oft den Kleinen enthüllt, was er 
„den Weifen verbirgt, ift diefes treffliche Buch, Ca- 
„tholicon, im Jahre der Menfchwerdung 1460 in der 
‚werthen, der berühmten deutfchen Nation angehö- 
„renden Stadt Mainz, welche Gottes Güte durch ein 
„fo hohes Geifteslicht und freywilliges Gefchenk an- 
„deren Völkern der Erde vorzuziehen und zu. ver- 
„herrlichen gewürdigt hat, gedruckt worden*).“ Wie 
find die Anfprüche Strafsburgs mit diefer Ausfage 
Gutenbergs zu vereinigen? P. Schöffer, Gutenbergs 
Mitarbeiter, erzählt fogar den ganzen Hergang der 
Erfindung dem Abte Trithemius zu Spanheim fo deut- 
lich, dafs es nicht leicht begreiflich ift, wie man der 
offen daliegenden Wahrheit die Augen hartnäckig ver- 
f[chliefsen mag. Trithemius wiederholt diefe Erzäh- 
lung P. Schöifers in feinen „Annalen des Klofters 
Hirfchau * zum J. 1450 mit folgenden Worten: „Um 
„diefe Zeit wurde zu Mainz, einer deutlichen Stadt 
„am Rheine, jene wunderbare und vorher unerhörte 
„Kunft, mit beweglichen Buchftaben Rächer zu dru- 
„cken, von Johann Gutenberg, einem Mainzer Bürger, 
„erfunden und ausgedacht, Als diefer beynahe fein 
„ganzes Vermögen für die Erfindung diefer Kunt 
„aufgeopfert, und mit allzugrolser Schwierigkeit kam- 
„pfend, bald in diefem, bald in jenem rathlos war, 
„und, an dem Erfolge zweilelnd, beynahe das Unter- 
„nehmen aufgegeben hätte, vollbrachte er endlich 
„durch den Rath und die Geldvorfchüffe des Mainzer 
„Bürgers Johann Fuft das begonnene Werk. Zuerft 
„druckten fie mit feften Holztafeln, in welche die 
„Buchflaben eingefchnitten waren; mit diefen Tafeln 
„konnten fie aber niehts Anderes drucken, weil die 
„Buchflaben nicht von ihnen abgelöfl werden konn- 
„ten, fondern diefe, wie gefagt, eingefchnitten waren. 
„Dielen Erfindungen folgten bald: finnreichere; fie 
„erfanden nämlich die Kunft, Formen für alle Buch- 
*) „Altifimi praefidio, cujus nutu infantium linguae fiunt 
difertae, quique numero faepe parvulis revelat, quod fapıen- 
tibus celat, hic liber egregius, Catholicon, Dominicae in- 
carnationis annis MCCCCLX alma in urbe Moguntina 
nationis inclytae Germanicae, quam Dei cle- 
mentia tam alto ingenii lumine donoque gra- 
tuito caeteris terrarum nacionibus praeferre 
illuftrareque dignatus eft'i . . impreffus atque 
confectus eft 
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„ftaben des lateinifchen Alphabets zu giefsen u. f. w. » 
Kann ein Zeugnifs deutlicher fprechen? Mufs mad 
nicht Jedem, der, bey vorgefafsten Meinungen be 
harrend, diefen Ausfagen, welche noch sans viele 
Stellen glaubwürdiger Schriftfteller aus dem funfzehh‘ 
ten und fechzehnten Jahrhundert, fowie durch die 
Schlufsfchriften vieler Mainzerdrucke unterftützt wer 
den, hartnäckig ihren Glauben verlagen, wenn auc 
nicht des Unverftandes, doch gewils der Parteylich‘ 
keit befchuldigen? Was kann Gutenberg in Straß 
burg anders und mehr, als die Preffe erfunden haben 
wenn er noch nach feiner Zurückkunft nach Main 
Verfuche mit Holztafeln macht ? 

Rec. hat fich nie einiger Zweifel an der Aechtheit, 
wenn auch nicht der Zeugenausfagen überhaupt, -doch 
einiger verdächtigen Stellen erwehren können. Diele 
Zweifel werden in ihm wieder durch Hn. Wetters. iro- 
nilche Bemerkungen, die er „Bekenntnifs zur Sühn® 
einer Verlündigung an den Manen Schöpflins“ über 
fchreibt, von Neuem geweckt. Wie kommt z. B. def 
Goldfchmied Dünne zum Verhör, da er doch nichts 
für die Gefelifchaft, fondern (wie er felbft ausfagf) 
drey Jahre früher für Gutenberg allein arbeitete? 
Gerade in feiner Ausfage kommt allein. das Wort 
„Grucken‘“ vor. Warum find die Ausfagen anderer 
Zeugen, die unter dem Protocolle (tehen , nicht mit- 
getheilt? Warum zögerte Scköpflin mit der Bekannt: 
machung diefer Protocolle bis zum J. 1760, da er fie 
doch fchon 1745 auffand? Wir wollen uns in keine 
weiteren Erörterungen einlaffen ; ‚jedenfalls wäre eine 
nochmalige genaue: Unter[uchung und Vergleichung 
diefer vielbelprochenen Documente höchft wünfchens 
werth. Wir gönnen indefs den Stralsburgern das Ver- 
gnügen, das Feft der Erfindung der Buchdrucker- 
kunft im J. 1836 gefeiert zu haben; freuen uns aber 
dafs man in Mainz von dem durch die Gutenbergs 
commillion veranlafsten Gedanken zurückkam, die 
Feier des vierten Jubiläums im J. 1836 zu begehen; 
wenn auch die Gutenbergs-Commilfion nicht aus Ueber- 
zeugung (denn eine folche können wir nach Allem 
was fie bis jetzt von fich hat laut werden laffen, nicht 
zutrauen), fondern durch zufällige Hindernilfe gezwun“ 
gen, das in ihrem „Aufruf, um das herannahende Sä- 
eularfelt der Buchdruckerkunft zu feiern“ (Mainz 1832. 4) 
angekündigte Feft ungefeiert liefs. 


2 phis temporibus in civitate Moguntina' Germaniae propt 
Rhenum inventa et excogitata eft ars illa mirabilis et prit’ 
tnaudita imprimendi et caracterizandi libros per Joanne® 
Guttenderger, civem Moguntinum, qui cum omnem pe” 
Subftantiam Juam pro inventione hujus artis exrpofuijlet, © 
nimia difficultate laborans, jam in ifto, jam in alio de 

! fieeret, jamque prope efet, ut defperatus negotium inte“ 
mitteret, confilio tandem et impenfis Joannis Fuft, aeg! 
civis Moguntini, rem perfecit incoeptam. In primis ig” 
tur caracteribus literarum in tabulis lignet 
per ordinem feriptis formisque compofitis MU 
hil aliud potuerunt imprimere, eo quod 6% 
racteres non fuerint amovibiles de tabuli’) 
fed infculpti, ficut diximus. Poft haec invent 
fuccefferunt fubtiliora, inveneruntque modum fundendi 
mas omnium latini alphabeti litterarum.® Annal, Hirsale' ` 
(S. Gall. 1690. F.) Vol. II. p. 421. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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t Marsz, b. Wirth” Ärilifche Gefchichte der Erfin- 
dung der Buchdruckerkunft durch Johann Guten- 
berg zu Alainz , begleitet mit einer, vorhin noch 
nie angeftellten, gexauen Prüfung und gänzlichen 
Befeitigung‘der von Schöpflin und feinen .Anhän- 
gern verfochtenen Anfprüche der Stadt Strafsburg, 
und einer neuen Unterfuchung der Anfprüche der 
Stadt FHlaariem und volltändigen Widerlegung ihrer 
Verfechter, Sunius, Meermann , Koning, Dibdin, 
Ottley und Ebert. Von J. Wetter u. Í. w. 


(Befehlufs der im.vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


7 
Nachdem Ur. Weller die Anfprüche Strafsburgs, wir 
urfen faver fiegteich, zuriickgewiefen hat, beginnt 
er (Kap. IV) die Gefchichte der Erfindung zu Mainz. 
ie (8.259 — 290) vorausgeflellten Hauptquellen, 'Tri- 
Ihemius (a. a. O.), Arnold ‚Bergellanus (,, Encomium 
Chalceograpkiae“, Mog. 1541. 4), .J. F. Fauft von 
Alchaflenburg (in Köhters „Ehrenrettung Gutenbergs“, 
Leipz. 4741. 4. 8.89 AT, aus dem :Originalmanuleript, 
las fich jetzt auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt 
befindet, abgedruckt), die Cölner Chronik (Cöln 
1499, Fol.-3i1), ‚die Schlafsfchriften der Drucke P. 
chöffers und das Infirament des Notars ‚Helmasper- 
ger (1455, bey Köler, -S. 54), durch eine Menge an- 
‘erer, minder bedeutender Zeugnilfe ‚geftützt, liefern, 
Wenn man fie mit gelundem Verftande und ohne Vor- 
tiheil in ihrer Gelamtheit betrachtet, einen fo fiche- 
en Beweis für die Erfindung der Buchdruckerkunft 
ainz, dafs es Rec. völlig unbegreiflich bleibt, 

le man anderen Meinungen ‚hat Raum geben können, 
Das durch Hn. Weller gewonnene Refultat ift mit 
kurzen, dürren Worten folgendes: Gutenberg verliefs 
Strafshburg (wo ‚er gewifs, wenn er die Buchdrucker- 
“unft fchon hier erfunden und ausgeübt hätte, ge- 
lieben wäre) um das J. 1444, und kehrte wahrfchein- 
Ich noch im Laufe delfelben Jahres nach Mainz zu- 
rück 7); wo .er lich noch fortwährend bis xu feiner 
Verbindung mit J, Fukt mit dem Tafeldruck befchäf- 
“gte (S. 290 — 295). In dem am 22 Aug. mit Fuft 
Abgefchlolfenen Gefellfchaftsvertrage, durch welchen 


~ 
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`) Höcht wahrfcheinlich ift. es freylich, dafs Gutenberg von 
Strafsburg fogleich nach Mainz kam; feine wirkliche An- 
welenheit wird aber ert 1448 durch eine von ihm felbt 
am 6 Oct. 1448 ausgeltellte Urkunde, die fich auf der 
Mainzer Stadtbibliothek befindet , Kr bereits (bey Schaub 

. 253 — 258 edruckt ił, erwielen. 
J. A. L. Zo 1837. Zweyter Band. 
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Gutenberg von Fuft, gegen Einweihung in die Kunft, 
Geldvorfchüffe erhielt, it vom Bücherdrucke und den 
dazu erfoderlichen Geräthfchaften ‚klar und deutlich 
die Rede. Zuerft druckte Gutenberg noch mit feften 
Holztafeln; da er aber nichts Anderes damit drucken 
konnte, kam er auf den Gedanken, diefe Tafeln zu 
zerfchneiden, die gelamten Buchftaben herauszuneh- 
men, damit die Setzerey anzufangen, und ‚die abgän- 
gigen Buchftaben durch neue zu erfetzen. Mit Tol- 
chen Leitern ilt der von Bodmwann aufgefundene 
27zeilige Donat (Fachmile, Tab. MI. 1) -wahrfchein- 
lich im J. 1450 gedruckt (8.296 — 327). Als Guten- 
berg belchäftigt war, jeden einzelnen Buchftaben viele 
hundertmal in Holz zu fehnitzen, mufste ihn die Un- 

eduld während diefer langweiligen Arbeit auf den 
Gedanken bringen, dafs, wenn er über einen derfel- 
ben eine Form mache, er ja auch die nöthige An- 
zahl von Lettern mit unendlich weniger Arbeit aus 
Metall gieisen könne. Obfchon Trithemius diefes Ver- 
fahren ausdrücklich angiebt *), fo hat man doch un- 
gelcheut fiets die Unmöglichkeit, aus gegoffenen Ma- 
trizen (Mutteriormen) Leitern zu giefsen, behauptet. 
Hr. Fetter hat durch einen Verfuch (Tab. II und III) 
nicht nur die Möglichkeit, fondern auch die Leichtig- 
keit eines foleben Verfahrens erwielen (S. 328— 348). 
Mit folchen Lettern druckten Gutenberg und Fut 
vom -J. 1852 — 1555 die 42zeilige Bibel und andere 
kleinere Werke. ‚Es würde zu weit führen, die biblio- ó 
graphilchen »Unterfuchungen des Hn. Wetter über die 
erften Brucke der Mainzer Prelle (S. 349 — 392) 
näher auseinanderzufetzen; wir geftehen nur, dals 
uns feine Anficht unter allen bis jetzt bekannt gewor- 
denen am meitten befriedigt hat. Hlypothefen werden 
hier immer möglich bleiben; auch find fie hier um 
fo eher zu geftatten, als fie auf -die Hauptfache kei- 
nen Einflufs haben. Einen grofsen Fortfchritt machte 
die Buchdruckerkunft durch die Verbelferungen P. 
Schöffers von Gernsheim, den Fuft als Gehülfen an- 
genommen hatte. -Sein hauptfächliches Verdienft be- 
fteht darin, dafs er zuerft die Matrizen, welche feit- 
her gegollen wurden, mittelft eines Stempels (Punze 
genannt), worauf der auszudrückende Buchftabe ge- 
fchnitten war, /chlug, und durch diefes neue, leich- 
tere Verfahren einen fchnelleren Gufs, fowie völlige 


*) „Poft haec inventis fuccefferunt fubtiliora, invenerunt- 
que modum fundendi formas omnium latini alpha- 
beti literarum, quas ipfi metrices nominabant, cx quibus 
rurfum aeneos five ftanneos characteres fun- 
debant ad omnem prefuram fuffieientes.“ 
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Gleichheit der gegolfenen Lettern bewirkte, und, da- 
durch der Vollender der Buchdruckerkunft, wie fie 
Jetzt ift, wurde (S. 393 — 406). Durch Hn. Wetter 
it dieler Theil der Erfindungsgefchichte, welcher, bey 
'Schaab fo verwirrt ift, dafs man keinen Sinn heraus- 
finden kann, erft klar geworden. Schöffers Erfindung 
war ohne Zweifel. die Veranlaffung der Trennung Fults 
von Gutenberg. Fult wollte die überwiegenden Vor- 
theile, welche Schöffers Verbefferungen verfprachen, 
nicht mit Gutenberg theilen, und fand ieicht in deffen 
ihm wohlbekannter Zahlungsunfähigkeit einen Vorwand 
zum Streite. Die Trennung ging 1455 vor fich, und 
Gutenberg mufste, weil er Fults Foderungen nicht 
befriedigen konnte, feine Werkfiätte an ihn abtreten 
(S. 407— 426). Hr. Wetter befchreibt nun (Kap. Y. 
S. 427 — 450) die Druckwerke, welche aus der #’refle 
Gutenbergs und Fults während ihrer Verbindung her- 
vorgegangen find, genauer: Die Donate, die Ablals- 
briefe von den. Jahren 1454 und 1455, die Mahnung 
an die Chriltenheit wider die Türken vom J. 1455 und 
die. 42zeilige Bibel zeigen die Kunft in ihrer Kind- 
heit; die beygefügten, höchft genauen Facfimile’s 
(Tab. IH. IV. Y) geben einen recht anfchaulichen Be- 
griff von diefen Arbeiten. Der Vf. erwähnt bey diefer 
Gelegenheit (S. 450 — 461) auch der Druckwerke, 
welche aus der erfien Offiein aufserhalb Mainz, welche 
A.Pfifter, der wahrfcheinlich bey der Trennung Guten- 
bergs von Fuk. feinen Lehrherrn verliefs, zu Bam- 
berg anlegte; zeigt aber zugleich (S. 780—787) die 
völlige Unhaltbarkeit der Meinung des Bibliothekars 
H. J. Jack zu Bamberg, welcher eine eigene gleich- 
zeitige Erfindung der Buchdruckerkunft durch Pfifter 
zu Bamberg vermuthet. 

In dem folgenden Kapitel (VI. 8.462 — 533) führt 


Hr. Wetter die Gefchichte bis zum Tode P. Schöffers . 


(in den erften Monaten des J. 1503). fort. ‘Es waren 


‚nun in Mainz zwey Druckereyen,‘ von denen die 


Fuft’s und Schöffers die neu angelegte des geldarmen 
Gutenbergs bey Weitem überflügelte. Dals Guten- 
berg vor der Einrichtung feiner neuen Officin fich 
noch einmal nach Strafsburg begeben und dort ge- 
druckt habe, kann Rec. unmöglich mit dem Vf. glau- 
ben; denn die einzige (ehr fpäte' Nachricht (aus dem 
fiebenzelinten Jahrhunderte) fpricht nicht von. dem er- 
ften Aufenthalte. Gutenbergs in Stralsburg, und be- 
ruht ficher auf einer Zeitverwechlelung ; auch finden. 
fich urkundliche, Spuren der Anwefenheit des Erfin- 


ders in Mainz während des Jahres 1457 (f. Scha@d U. 


270 — 273). Da Gutenberg fchon im. J. 1460 fein 
grölstes Werk, das Catholicon, beendigt hatte, wo- 
durch natürlich die frühere Anlegung feiner Druckerey. 
bedingt wird, fo mülste er fogleich Strafsburg wie- 
der verlaffen haben. Zu Strafsburg hat. fich bis jetzt 
nicht die geringfte Spur feiner Anwefenheit während 


‚diefer Zeit,vorgefunden. Unterdellen warem aus Fufts 


und Schöflers Werkfiätte der prächtige-Pfalter (1457) 
und andere Meifterwerke hervorgegangen, die Hr. 
Wetter alle ausführlich befchreibt. 

Das Geheimnifs der Buchdruckerkunft war noch 
wenig verbreitet, als Mainz durch Verrätherey von 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


460 


Adolph von Nafau eingenommen (28 Oct: 1462) und 
der Plünderung Preis gegeben wurde. Die Buch 
druckergehülfen wanderten in Folge diefes traurigen 
Ereignilles aus, und verbreiteten die Kunft’in ferne 
Länder. Auch Fults Druckhaus war abgebrannt, un 

ert im J. 1464 erfchien wieder das erfie Druck werk 
Fuft, welcher fich zum belleren Abfatze feiner Bücher 
nach Paris begeben hatte, ftarb dafelbft (wahrfchein 
lich) im J. 1466 an Wer Pefi.. Im folgenden Jahre 
nennt fich fchon: P. Schöffer als alleinigen Befitzel 
der Officia. Gutenberg trat im J. 1465 in die Hof 
diente des Erzbilchofs Adolph, und zog nach Eltvill; 
feine Druckerey. übergab er feinem Verwandten Bech- 
termünze, welcher noch einige Werke zu Tage för- 
derte. Der Erfinder ftarb-im Februar 1468 arm und 
kinderlos, und ward in der Kranziskanerkirche zu 
Mainz begraben. Johann Schöfler-und fein Sohn Ivo 
Schöffer führten die. Officin Peter Schöflers. bis zum 
J. 1552 fort. 

Rec. kann den Wunfch nicht verbergen, Hr. 
Wetter möge ein bibliographifch genaues Verzeichniß 
der Mainzer Drucke (wenigfiens bis 1500) beygefügt, 
und belonders Unterluchungen über die undatirten, 
deren es, wie Rec. aus eigener Anlicht weils, viel® 
unbekannte giebt, angeftellt haben. „ Schaad hat die 
undatirten (was freylich das Leichtefie war) gant 
übergangen, und.die datirten in einem fo unvollliän- 
digen, lehlerhalten und lüderlichen Verzeichnilfe zu- 
fammengeworfen, dafs es für den Bibliographen völlig 
unbrauchbar ift. Wir wollen Hn. Weiter durch dielë 
Bemerkung keinen Vorwurf machen, da ein folcher 
gewils (ehr wünfchenswerther Katalog, fireng genou 
men, in einer Gefchichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunft nicht verlangt, fondern nur als ange- 
nehme Beygabe gewünlcht werden kann. 

Wir kommen nun an den unerfreuliehften Theil 
des Werkes (Kap. VII. S. 534—746), nämlich an die 
Widerlegung der Anfprüche Haarlems. Wir fagen un 
erfreulich ,, weil Hypothefen, die nur auf Sagen ge 
gründet find, nie in den Kreis gelchichtlicher For- 
Ichung aufgenommen werden follten. Lohnt es def 
Mühe, Folgerungen zu widerlegen, wenn die Vorder 
fätze ungereimt und unwahr lnd? Mainz. muls es 
jedoch dem Vf. Dank willen, dals er die Anfprüche 
Haarlems aufs Genauefte und bis ins Kleinlichlte unter- 
fucht, und fo treffend und entfchieden zurückgewieler 
hat, dafs fie felbft ein von Nationalvorurtheil Befan* 
gener, wenn er die (onnenklare Erfindungsgefchichte 
der Buchdruckerkunft durch Gutenberg in Mainz auch 
nur oberflächlich durchgeht, nicht leicht wieder auf 
tilchen wird. 

Nachdem Hr. Wetter gezeigt hat, wie die Cölnef 
Chronik (1499), und befonders Mariangelus Accurli® 
(um 1530), welcher klar und deutlich von® mit felte” 
Holztafeln in Holland gedruckten Donaten f[pricht *)' 
von. den. Verfechtern..der Haarlemer Sache wahrbal 


i p - 
*) „Admonisus certe fuit (nämlich der Erfinder der Buch“ 
druckerkunft) ex Donato, Hollandiae prius impre[lo ` 
tabula ineifa.“ 
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E iartert und genothzüchtigt werden. Um ein Zeug- 
He für ihre Hypothefe herauszuzwängen, zeigt er, 
Hs die Fabel von der Erfindung der Buchdrucker- 
„uft in Haarlem allmälich erft im fechzehnten Jahr- 
Aunderte durch die aus Hörenfagen gefchöpften Ver- 
muthungen Joh. van Zuyrens (der zwifchen 1550 und 
q 0 eine Abhandlung über die Erfindung der Buch- 
puckerkunft fchrieb, welche aber, bis auf einige 
lätter, verloren ging, die Seriver im J. 1628 be- 

P > à 5 4 rs 
annt machte), Th. Volckard Coonherts (1561), L. 
„leciardini (1567) und H. Junius (1688) fich ausbil- 
ildete, und fchon bey dem Letzten als ein vollftän- 
iges Gewebe von Lügen erfcheint, das in der neue- 
Zeit von Koning, Ebert, Dibdin, Ottley und 
Scheltema, fo viele Mühe fie fich auch gaben, keinen 
chein der Wahrheit hat gewinnen können. Nicht 
“nmal die Exiltenz eines Laurens Jansfons Kofters, 
als Buchdrucker ‚oder Drucker überhaupt, war zu 
Erweifen. Wir wollen nicht durch weitere Auseinander- 
etzung der unzähligen, auf Vermuthungen gebauten 
Iypothefen langweilen, und verweilen den Lefer, 
Beer folche Unterfuchungen interelfiren, auf Hn. 
‚etters Werk felbf. Wir würden Holland den Druck 
mit felten Tafeln gern zugeftehen, wenn wir dadurch 
en Dank der Holländer verdienen könnten; aber 
chon Meermann (,, Origin. typogr.“ p. 31) fagt: 
»Wenn dem Laurens Kofter nichts, als der Tafel- 
ruck, welcher ein [ehr armfeliges Ding it, zuzu- 
Ichreiben ift, fo mag der Stadtrath von Haarlem, auf 
weinen Rath, die zu deffen Andenken aufgerichteten 
Denkmäler nur alsbald niederreifsen lafen, damit die 
Naarlemer nicht fortan den Fremden zum Gelächter 
lenen, von den Einheimifchen aber mit Achfeizucken 

Angelehen werden *).“ 

g ‚Ueberfchauen wir nochmals die Hauptmaffen des 
“usführlichen Werkes, welches wir der Beurtheilung 
Nterwarfen, fo müffen wir folgende Refultate der 

Nterfuchung als die wichtigften herausheben: 
sc aD ift gezeigt, dafs die Belchäftigung Gutenbergs 
feln trafsburg hochftens auf den Druck mit feften Ta- 
ejoa üsgedehnt werden könne, an eine Erfindung der 
Sentlichen Buchdruckerkunft aber nicht im Entfern- 

en zu denken fey. 

ú 2) Dafs Gutenberg ert nach feiner Zurückkunft 
ach. Mainz, und nach feiner Verbindung mit. Fuft 
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) Die Vermuthung einer gleichzeitigen Erfindung der Buch- 
druckerkunft in verfchiedenen Städten, die fchon früher 
oe Mai Seäufsert warde, fand in der neuelten Zeit an 
tik ur GE e („Jahrbücher für wilfenfchaftliche Kri- 
en) 4, 116-120, und F. v. Raumers „Hilorifches 
Xalchenbuch“, Leipz. 1837. 9, S. 447—599) einen Ver- 
iheidiger- Sotzmann, welcher fch mit einer Gelchichte 
der Holzichneidekunft befchäftigt,, (cheint eine fonderbare 
Antipathie®gegen die eigentliche Buchdruckgrkunft gefalst 
Zu. haben; wenigftens findet er darin nicht das Grofsartige, 
Was Andere darin finden wollen. Die Erfindung der be. 
gslichen Lettern lag nach ihm fo nahe, und doch haben 
er die von ihm fo hoch erhobenen Holzfchneider nicht 
üher erhafchte Wohin führen 
nungen ! 
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doch vargefafste Mei-. 
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(1450) die Kunft, mit beweglichen Lettern zu drucken, 
erfunden habe. 

3) Dafs das Verdienft P. Schöffers in der Erfin- 
dung der gefchlagenen Matrizen, ftatt der früher ge- 
goffenen, begründet fey. 

--4) Dafs die Anfprüche Haarlems nach genauerer 
Unterfuchung in fich felbft zerfallen, und dafs man 
nicht einmal die frühere Anwendung des Tafeldrucks 
in Holland nothwendig einräumen mülfe. : 
Im Ganzen find des Vís. fcharie Kritik, Genauig- 


keit und Vollfiändigkeit in der Angabe der Quellen, 


die ftreng logifche Behandlungsweile und klare Dar- 
ftellung mit lobender Anerkennung hervorzuheben. 
Die XII Tafeln Facfimile’s find eine koftbare Zierde 
des Werkes, und machen dem Lithographen Lehn- 
hardt-in Mainz alle Ehre. Auch der Verleger hat 
auf Koften des Vfs. an gutem Papier und Druck nichts 
gelpart. > 

Rec. kann fein Bedauern darüber nicht genug 
ausfprechen, dafs Hn. Weiters Werk nicht vor dem 
J. 1832 erfchien; die Gutenbergscommilfion zu Mainz 
bätte fich dann eine grofse Biamage erfpart, die fie 


durch den fchon oben erwähnten „Aufruf“ auf fich . 


lud. Sie proclamirt darin das Jahr 1436 als das 
Jahr der Erfindung der Buchdruckerkunft, und gefteht 
dadurch ohne weitere Unteriuchung die Erfindung zu 
Stralsburg ein. „Ja,“ rult fie (S.5) aus, „1836 mufs 
den Manen Gutenbergs werden, was die ihm nähere 
Nachwelt nicht zu gewähren vermochte.“ Wir fra- 
gen, was ift ihnen geworden ? In Mainz ift, fo viel 
wir willen, noch keine Spur eines Monuments zu 
fehen; worüber fich die Mainzer übrigens nur freuen 
dürfen: denn der guten Stadt hätte keine grölsere 
Schmach widerfahren können, als wenn die Guten- 
bergscommiifion im J. 1836 ein Denkmal errichtet, 
und die Feier des vierten Jubiläums der Erfindung 


. der Buchdruckerkunft damit in Verbindung gebracht 


hätte. Die Commilfion hüllt fich und ihr Wirken 
überhaupt in fo- myfüfches Dunkel, dafs man die Er- 
richtung des Gutenbergsmonuments eher für eine 
Familienangelegenheit, als für eine Sache der ganzen 
gebildeten Welt halten follte. Um einen grofsartigen 
Eriolg der Auffoderung zu erzielen, hätten bedeu- 
tende, lachverftändige Männer in allen gröfseren Städ- 
ten ein Comité bilden mülfen,. eine Commilfion zu 
Mainz hätte fich dann mit den localen Angelegenhei- 
ten befchäftigen können. Die Gutenbergscommiffion 
wollte fich aber wahrfcheinlich. allein durch Guten- 
berg verewigen; dafür hat man fie auch allein ftehen 
lafen, und Statt eines. grofsartigen -Monuments , - das 
der ganzen gebildeten Welt würdi gewefen wäre, 
wird in der Stille (denn bis jetzt hat auflserhalb Mainz 
von dem im Juni 1837 zu feiernden Fefe noch nichts 
verlautet) ein den Bemühungen der Commiffion ent- 
fprechendes kaum zu Stande kommen. - Möge zur 
Ehre der Stadt das ganze Unternehmen keine Kräh- 
winkeliade werden. 
sl. €s. 
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403 J SA, Luz, 
München, b. Fleifchmann : Neues allgemeines 
Künfllerlexikon, oder Nachrichten von dem Le- 
ben und den Werken. der Maler, Bildhauer, 
Baumeifler, Kupferflecher, Hormfchneider, Me- 
dailleure, Zeichner, Lithographen u. f. w., von 
A. G. K. Nagler. Sechs Bände, nebft den Mono- 
rammen. 1835. Erften Bandes Ife und 2te Lie- 
ee (Jede Lieferung, I"gr.) 


Hr. Dr. Nagler in München .hat s unternommen, 
‘die Kunftliteratur mit einem Werke zu bereichern, 
das ein lang und tief gefühltes ‚Bedürfnils war, näm- 
lich mit einem neuen, umfallenden, allgemeinen, ‚bis 
auf unfere Tage herabreichenden Künßlerlexikon. In- 
dem wir uns eine ausführliche Benrtheilung diefes 
Werkes bis nach Vollendung des Ganzen vorbehalten, 
können wir nicht umhin,, jetzt fchon, wenigfiens im 
Allgemeinen, unfer vorläußges Urtheil zu fällen, und 
Künfiler und Kunfifreunde auf -das aufmerkfam zu 
machen, was fie zu erwarten haben. 

Wir haben obige erfte Lieferungen mit wahrem 
Vergnügen gelefen, und müffen dem Fleiise und der 
Umdlicht des Vfs. in Hinficht auf Vollfändigkeit und 
Anordnung das gröfste Lob ertheilen. Sor 
Quellenftudium lenchtet überall hervor. ` Führt der- 
felbe auf der fo gut ‚eingefehlagenen Bahn fort, fo 
darf fich Deutfchland eines Künitleriexikons erfreuen, 
wie es keine andere Nation aulzuweilen ‚hat. Rec., 
im Befitze des Nevefien, avas „hierin in Italien und 
Frankreich erfehienen, ftellte genaue Vergleichungen 
an, und überzeugte fich bald, dafs dem deutfchen 
Fleilse die Krone gekülre, Mit wie wenig Kritik, 
befonders was das Ausiand betillt, Italiüner und 
Franzofen verfahren, ilt allvekannt; unverantwortlich 
aber bieibt es;' dafs (elbft die Nachrichten über ita- 
liänifche und franzöfifehe Künftler häufig höchfi man- 

elhaft und unrichtig find. Hr. Nagler hat alle diefe 
Trthümer berichtigt. Man findet in feinem Werke 
alie namhaften Künftler der älteren, neueren und 
neueften Zeit aufgeführt; dabey find -die neueiten 
Forfchungen im Gebiete der Kunft beachtet, und mit 
dem früher Bekannten vereinigt worden. Nicht blois 
die Heroen der Kunft findet ‚der Freund der Malerey 
darin, fondern auch diejenigen, welche, mit befchränk- 
teren Talenten begabt, dennoch Löbliches Jleifteten; 
fe!bft folche wird er nicht vermiffen, welche nur auf 
eine mittelmälsige Stelle in der Kunfigelchichte An- 
fpruch machen. Ebenfo wird der Sammier von Wer- 
ken der Kupferfiecherkunft volle Befriedigung finden. 
Bildhauer - und Bar-Kunfl und ibre Prieiter finden 
nicht” minder Anerkennung nach ihren Yerdieniten. 
Auch die Erzeugniffe der Kormfchneidekunft find ge- 
würdiget und aufgezählt, und felbfi der jünglten 


JUNI 


‚gedachte. 


~ mpe" ps b 
Sorgfältiges , 


Tafi ab 


Tochter der Kunt, der Lithographie, if ihre Stelle 
angewielfen. l 
Wir wünfehen der Kunftwelt Glück zu diele® 
Werke, dem Vf. aber Muth unä Ausdauer zu feinel 
mühfamen Arbeit. i 
Druck und Papier allen nichts zu wirnfehe 


Schn. Dr. 
SCHÖNE KÜNSTE 


‚Haute, b. Schwetfchke u. Solm: Gedichte z 
Uebung des Gedächtniffes und: Belebung‘ -de 
Gefühls für das Schöne, Wahre und Gute, ge 
fammelt von Dr. €. W. 4. Barth. Exfter Thel 
4835. XXa. 166.8. kl. 8. (9 gr.) 


In dem vorassgefchiekten Yorworte macht "del 


übrig. 


Sammler auf die Vorzüge aufmerkfam, wodurch ed 


feine se ähnlichen diefer Art auszuzeichnel 

‚Pa es befonders die kleinen Kinder find 

welchen Jiefer erße Theil zur Gedächtitffübung über 
eben ‚werden foll, fo hatte der Sammler befondert 


Rücksicht darauf zu nehmen, -dafs die ausgewählten 


Stücke der Falfunes 
ni 1 allunggläbe derfelben .angemelfen, und 
gitens «uren vorhergegangene Erklärung. des Leh‘ 
rers verltändlich wären. Sodann follie dureh den 
en der zu memorirenden Gedichte ‚auch auf den 
T e der Kleinen, und „war auf andere Wäile, wie 
isher, gewirkt werden, wo ‚gewöhnlich die Moral 
= > ausdrücklichen Worten den Erzählungel 
a Er beygefügt ilt, eine Mänier, die, wie mad 
ich durch Erfahrung ‚überzeugt hat, von unferer Hie 
eh nicht eben fehr goutirt wird. In giefef 

zZ N er 7 ne, v ur SR J ” e 

eziehung hat nun wirklich der Sammler fo gewählh 


„dafs tolf and Einkleidung wicht nur für Kinder 


fondern felbft für Erwachfene auziekend -and lebr 
reich it. Unter den Verfaffern finden fich.die Nameh 
vieler älteren und neueren Dichter, .aus-deren Wer 
ken fich Manches für den vorgefeizten Zweck em 


‚Jehnen Jiefs, _befonders if Speckters mit Recht g% 


rühmtes Fabelbuch fleifsig benutzt worden. Die rich 
tige Betonung ider Worte if durch Eee 
den Vocalen und Diphthongen angebrachte Striche 
angedeutet, eine Bezeichnungsart, die man der. dureh 
Schwabacher Schrift vorziehen zu müllfen glaubte 
weil Letzte, -oft Veraulalfung wird, -dafs der T'on 
wenn auch niché anf das unrechte Wort, doch anl 
die ünrechte Sylbe gelegt, wird. .Sonftige Anweifung 
zur richtigen Ausfprache, und zu Allem, was gute 
Yortrag bey diefen kindlichen Recitatoren ‚exheilchh 
bleibt natürlich dem Lehrer überlaflen. Der Druck 
felite nicht durch fo viele Druckieliler entfiellt feyn. 
C. M. W. 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


SP DAnkrumn a.M., in der Andreä’fchen Buchbandl.: 
Handbuch der. geifllichen Beredfamkeit, von 
Jacob Brand, Dr. u. Bifchof zu Limburg, nach 
(feinem Tod herausgegeben von Caspar Halm, 
geiftlichen (m) Rath u. f. w. zu Limburg. Erfter 


Band. 1836. XIIL u. 676 S. gr. 8. (1 Bd. 2 Thlr. . 


12 gr. Das Ganze 5 Thir.) 


D iefes Werk ift eine weitere Ueberarbeitung eines 
ompendiums: „Anleitung zur geifilichen Beredfam- 
eit, von Dr. Jgnaz Wurz,“ und foll „eine feit Jahr- 

zehnden (?) offen ftehende Lücke in der Literatur der 

katholilch-geiftlichen Wilfenfchalten würdig ausfüllen.“ 

— Als ein wiffenfehaftliches Product kündigt fich alfo 
!efs Werk an; vom Standpuncte der Wiffenichaft 

aus, und wir dürfen verfichern, nach der gründlich- 

ften Prüfung, wollen wir es alfo beurtheilen; fehen 
uns aber genöthigt, ihm diefe Bedeutung, wenn auch 

Richt gerade allen praktifchen Werth, abzufpre- 

then. — Darchweg vermillen. wir darin jenen wif- 

lenfchaftlichen Geit, der das treuefte Zeugnils des 
©igenen klaren Durchblicks ift, der Alles wohl be- 

Sründet, und felbft bis in die kleinften Verzweigungen 

Organilch geftaltet. Weder das Ganze, noch feine 

Hauptmomente find auf befiimmte, belebende Prin- 
IPien gebaut; die einzelnen Abtheilungen find nicht 

Us einander gehalten, viele Materien find doppelt 

I dreylach behandelt; die einzelnen‘ Ideen leibft 
ragen das Gepräge der Unwiffenfchaftlichkeit, find 

Meiftens nicht eründlich durchdacht und ermangeln 
er Schärfe und Beftimmtheit; überall mehr ein [chwan- 

kendes Beleuchten des Gesenftandes von Aulsen, als 

Jene wiffenfchaftliche Beftimmtheit und Tiefe, die 

‚as Wefen von Innen heraus holt, und klar vor Augen 
est; überall mehr ein allgemeines Räfonnement über 

Cie Eirfcheinung und fchon Hervorgebdrachtes, wie es 
eyn und wie es nicht (eyn follc, als, was gerade bey 

einer Theorie der Kunft und Praxis für den angehen- 

den Lehrling das Wichtigfie ift, die Enthüllung des 

Wejens und der Gefetze, Quellen, Kräfte und Hülts- 

Mittel der Hervorbringung. Dabey entbehrt das Werk 

Aller wiflenfchaftlichen Literatur, fowohl für das Ge- 
Amtgebiet der Homiletik, als für ihre einzelnen Ma- 
nen; die aber in Ueberzahl angeführten und abge- 

wekten praktifchen Beyfpiele find meiftens ohne 

liech, ohne gediegene leitende Kritik und oft wirk- 

Mo ganz verkehrt und unpallend herbeygezogen. — 
An fieht wohl überall eine redliche Abficht uurch- 
RAL. zZ. 1837. Zweyter Band. 
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blicken, man bemerkt überall, dafs in des Vfs. Herz 
fich Mancherley bewegte, in feiner Seele mancherley 
Materialien aufgenommen, aber noch nicht zu bewufs- 
tem Eigenthum, zu gründlicher Willenfchaftlichkeit 
und Klarheit durchgedrungen waren, welches doch 
die erfte Bedingung ilt, wenn man felbft darftellen 
und wiedergeben will. — Die Belege aber werden 
fich aus der gründlichen Betrachtung des Werkes, 
die wir jetzt nach dem Welfentlichften vornehmen wol- 
len, ergeben. Kine gründliche Betrachtung find wir 
ihm fehuldig wegen des bedeutungsvollen Standpunc- 
tes, den es für eine ganze Kirche einnehmen foll, 
mülfen aber geliehen, dalses uns wirklich keine ge- 
ringe Arbeit war, unter dem Vielen, beym erften 
Durcharbeiten deffelben Niedergefchriebenen, gerade 
das Eintlprechendfte zulammenzudrängen, 

Nach einer Einleitung zerfällt das Ganze in zwey 
Haupitheile: der erfte handelt vom Redeauffatz, und 
füllt nebft der Einleitung diefen erften Band; der 
zweyle vom Vortrag, und foll den bald folgenden 
zweyten Band einnehmen. Die Einleitung zerfällt in 
4 Abfchnitte: I. Von der Nofhwendigkeit des Studiums 
der Beredfamkeit; II. Von feiner richtigen Methode; 
HI. Gefchichie der Beredfamkeit; IV. ihr Begriff 
und Wefen.. Abgefehen davon, dafs wir hier eine 
tiefere wilfenfchaitliche Begründung der Beredlamkeit, 
welcher der felige Schott logar einen ganzen Band 
feines clalüfchen Werkes widmete, gänzlich vermif- 
fen, mufs (chon das Sachwidrige und zu manchen Ír- 
rungen Anlals Gebende diefer Eintheilung fogleich 
in die Augen fallen, dafs von der Nothwendigkeit, 
Methode u. f. w. eines Gegenftandes gehandelt wird, 
ehe man einmal weils, ‚was er eigentlich 7/2 und ’de- 
zweckt; Feliliellung des Begriffes und Wefens der 
geiftlichen Berediamkeit mufste das Erfte feyn, wor- 
aus dann nicht blofs der Beweis ihrer Nothwendig- 
keit, fondern auch ihrer öfter, z. B. von Kant, an- 
gefochtenen Rechtmäfsigkeit vorbereitet war. — Wenn 
Abfehn. I zum Erweis der Nothwendigkeit des Stu- 
diums der geiftl. Beredf. $. 1, 2, 3, 4 und 5 von Je- 
fus und den Apoftein und apoftoliichen Vätern und der 
Krait ihrer Rede handelt, fo ift diels gerade geeig- 
net, an diefer Nothwendigkeit Zweifel zu erregen, und 

ehörte nur zum Erweile des chrifllichen Lehramts. 
Die Nothwendigkeit der Berediamkeit zu erweilen, 
mufste von der Erklärung, wie wenig wir uns an je- 
nen hochbegnadigten Männern des Urchriftenthums, 
und am wenigfien an Chriftus und den Apofteln, mef- 
fen könnten, mulste vom fortgefchrittenen Bedürfnifs 
und Fodern der Zeiten, von der Beredfamkeit als 
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einer Kunft ausgegangen werden. Aber die Feftftel- 
lung ihres Wefens fehlte ja eben noch. — Abfchn. II, 
bey Abhandlung der richtigen Methode ihres Stu- 
diums, wird blols als dazu gehörig angegeben: Stu- 
dium der Mutterfprache, Pfychologie und Religions- 
kenntniffe; doch hiebey mehr von der Ausübung der 
Beredfamkeit fchon die Rede, als von der Methode 
ihres Studiums, nichts 1) von der rechten Art des 
Studiums der Mutterfprache, der Lectüre der beften 
Profaiften und Dichter, nichts 2) von dem Studium 
der alten Rhetoren und der claffifchen Producte der 
alten Beredfamkeit, 3) von Logik, 4) von Aefihetik, 
5) von Ausbildung des Gedächtniffes, des Gefühls, 
der Einbildungskraft und felbft der körperlichen Ge- 
wandtheit, und endlich 6) vom Studium ausgezeich- 
neter Predigtmulter; von dem Allen nichts. Indem 
aber nun Or. B. hier die Quintelfenz feiner Pfycho- 
logie giebt, ofienbart er eine foiche Begriffs- und 
Sprachverwirrung, die uns den Grund der Unwiffen- 
fchaftlichkeit des. Ganzen enthüllt. 8. 13 heifst es: 
„Das menfchliche Gemüth (?) zeigt fich hauptfächlich(?) 
nach dreyerley Richtungen (?) thätig (?): a) im Er- 
kenntnifsvermogen, b) im Gefühlsvermögen, c) im 
Begehrungsvermögen.“, Man muthe uns nicht zu, 
allen Unlinn hervorzuziehen, der fich in den nun fol- 
genden plychologifchen Erörterungen in buntem Ge- 
wirre drängt, doch einiges Wenige find wir zum Be- 
lege fchuldig, befonders da der philofophifche Stand- 
punct eines Mannes der ficherfte Mafsftab feiner Wif- 
fenfchaitlichkeit ift. Wir bleiben gerade beym Erften 
fiehen. „a) Das Erkenntnifsvermögen. Diefs geiftige 
Vermögen umlalst: die Anfchauung, die Vorfiellung, 
die Einbildung, den Verftand und die Vernunft.“ 
Wir hatten dem Vf. zugetraut, dafs er hier nicht 
Producte des Erkenntnifsvermögens einzelnen Thätig- 
keiten und Vermögen defielben coordinirt habe, und 
hatten „Anfchauung,“ „Vorftellung‘“ und „Einbil- 
dung“ für Anlchauungsvermögen u. f. w. genommen, 
fo vag dann immer noch diefe Eintheilung war; aber 
wir hatten ihm zu viel zugetraut, denn fogleich wird 
nun Anfchauung u. f. w. als Product aufgeftellt und 
erklärt. — Anitatt die beiden Extreme des unmittel- 
baren Erkennens 1) in der finnlichen Anfchauung 
(finnliches Erkennen), 2) in der überfinnlicher (V er- 
nunft) zu Suchen; als mittelbares Vermögen zwilchen 
beide in die Mitte, als beide verarbeitend, 3) den 
Verftand zu ftellen, und 4) als Hülfsvermögen die 
Einbildungskraft und Erinnerung hinzuzufügen; an- 
ftatt bey allem Erkennen das Bewu/stfeyn zu Grunde 
zu legen, und alle Producte des Eirkenntnifsvermö- 
gens -nun unter den allgemeinen Begrilf Forflellungen 
zu ordnen, die des finnlichen als Arfchauungen im 
engeren Sinne zu bezeichnen, die des überfinnlichen 
oder der Vernunft als Ideen, die des Verftandes als 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe, die der Einbildungs- 
kraft als Schemaie zu den Begriffen (productive Ein- 
bildungskralt) und als Wiederholungen der Anfchau- 
ungen (reproductive Einbildungskraft, wovon eine 
geiltigere Modification die Erinnerung ift), geht es in 
buntem Gewirre durch einander, Subjectives und Ob- 
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jectives, Vermögen und defen Product, ja [chon die 
Thätigkeit des Redners Alles durch einander wel 
fend. Unmittelbar nach jener unlogilchen Eintheilung 
heifst es nämlich weiter: „Der Redner (alfo fogleie 

fchon mifcht er den Redner in’s Spiel, ehe noch IF 
gend ein Begriff befiimmt ift) mufs feinen Vortrag 
einleuchtend zu machen fuchen u. f. w. Diefes be 
wirkt er durch Anregung der Thätigkeit des Erkennt 
nilsvermögens, durch welches wir (man höre!) das 
der Anfchauung (?) Vorgeftellte (?) betrachten, ohne 
es noch auf irgend eine Weife mit Bewufstfey" 
in uns aufzunehmen(??) oder zu reproduciren (2) 
Damit wir es aber ‚felbfl vorflelien, oder in uns ab 
bilden, es in uns aufnehmen können, muls es uß 
doch vorgeflellt werden (?): Wir mülfen daher das 
was wir uns zu eigen machen follen, vor Allem er 

anfchauen (??).“ Welche Verwirrung aller Begrifl& 
die noch vollfiändig gemacht wird durch den doppe 
ten Gebrauch des Wortes „vorftellen,“ vom Redne! 
ftatt darftellen und von der Thätigkeit des Erkennt 
nilsvermögens; alles Bisherige fol aber eine Erkl# 
rung von Anfchauung feyn!! Es heifst weiter: „die 
Anlchauung ift gleichlam der Raum (!!) unferer Vor 
ftiellung, Einbildung unferes Denkens und Erken 
nens (!!). Es muls uns das Vorzuftellende gegen- 
wärtig feyn, diefes it die Anfchauung als der “erf? 
Moment des Erkennens.“ ,Diefes“ Welches? Nach 
her heifst es: die Vorflellung ift der erfte Act del 
Erkenntnifs. „Anfchauung ift fchon Product, nich 
blofs Gegenftand oder etwas Vorgeflelltes, fonder | 
das Refultat von dem anfchauenden Subject und deM 
angelchauten Object, alfo felbft (chon etwas Zorg” 
Slelltes (eben hiels es ja, das fey fie nicht!) oder ein? 
Vorfiellung, aber es ift eine Vorftellung, deren Ir 
halt wir nicht zum Bewulstfeyn bringen (!!), ode 
wie man es font ausdrückt, eine unmittelbare Vor 
‚Stellung (!!), d. h. eine Vorftellung, die wir nich 
in uns mit Bewufstfeyn haben“ (??) u. f. w: u. f. W 
und fchliefst: „Bey jeder Anfchauung, die ohne Vor 
ftellung (!!3 "gelchieht, bleibt uns der Gegenftan 
äulserlich, aufser uns, wir haben von ihm nichts ef 
kannt. Diefes gefchieht immer, wenn der Gegenftand | 
fo vorgeftellt wird, dafs man fich keine Vorflellung 
davon machen kann. Es wird nichts erkannt.“ < 
Scheint es doch wahrlich, als habe der Vf., flatt € 
ner kurzen und klaren Erläuterung der unmittelb@ 
ren finnlichen Anfchauung, in dunkeln finnlofen Phr&# 
fen fich abgemüht, um feinen Schlufsfatz zu verwir, 
lichen: „wenn ein Gegenftand fo vorgelftellt wird, daß 
man fich von ihm keine Vorftellung machen kann, ® 
wird nichts erkannt!“ — An diefer Probe feiner PH 
lofophie fieht gewils jedes klare Auge genug; ~ 
geht’s fort! — Nur noch einige ganz kurze Andet 
tungen: 5) das Gefühlsvermögen. „Das Gefühl" 
nach der Sprache der Schule das innere Selfi" 
wufstfeyn“ (in welcher Schule hat diels der Vf. Ei 
ernt?). -Es wird auch bald „Lebensfiimmung ,“ bê 

„Lebensbeflimmung“ genannt. — c) Das Begehrung’, 
vermögen wird noch unrichtiger behandelt. „+ fr 
Princip (2) des Begehrungsvermögens ift der Mi 
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er fich als Begierde, als Trieb und Neigung offen- 
art.“ Alfo, fowie auch im Weiteren durchweg, nur 
vom niederen Begehrungsvermögen die Rede. Nun 
Werden „innere Hindernifje erwähnt, die der Wille 
Zu überwinden hat,“ wo liegen diefe aber anders, als 
m den Begierden, Trieben und Neigungen? ‚Wie 
kommt nun Hr. B. in's Gedränge, da von einem hö- 

eren wahrhaft geifiigen Willen mit keinem Worte 

ie Rede war, der Wille offenbarte fich ihm ja nur 
als Begierde, Trieb und Neigung! — Er fucht fich 
@urch „Energie des Willens“ zu helfen, aber diefs ift 
aun ein völlig unbefümmter Begriff, der fich auch 
an dem Lafterhaften in hohem Grade offenbaren kann. 
»Motife““ werden genannt ohne alle Erklärung, wie 
Diü ex machina. „Der Wille ift das Princip der Er- 
hebung der Begeifierung,“ umgekehrt! Das fagt ja 
Auch der Vf. kurz nachher ganz deutlich. — Doch 
genug von diefer alles philofophifchen Denkens und 
Darfiellens entbehrenden Philofophie, der überall ftatt 
gründlich klarer Erörterung mit oft unpallend ange- 
brachten Bibelftellen nachgeholfen wird. 

Abfehn. III. Die Gefchichte der geifllichen Be- 
redfamkeit gehört mit zum Beften im ganzen Werke. 
Pech wenn jede Specialgefchichte einen beflimmten 
~“ aden des Entwickelungsganges einer Seite und Thä- 
Ugkeit des geiftigen Lebens im Auge, hat und ver- 
folgt; damit fie nicht ein Aggregat von Erfcheinun- 
gen fey, fondern an diefem beftimmten Faden fich 
entwickele, und daran den beftimmten Weg durch 
das Gewirre der vielfachen Erfcheinungen finde, das 
Angemellene aufnehme, das Fernerliegende zur Seite 
Mafe, um nur pragmatifch den wefentlichen Fortfchritt 
der Entwickelung dem Lefer vor’ Augen zu legen: 
10 fuchten wir auch hier diefen befiimmten Faden (in 
einem kurzen Abrifs um fo mehr) in der andeutenden 

achweifung, wie die geiftliche Rede aus einem Na- 
turzufiande zu einem Gegenftande der Kunft und bis 
2u ihrer jetzigen Ausbildung fich entwickelt hat. Erft 
8anz freyer Vortrag ohne Text und beftiimmtes The- 
M (bey den Jüngern, apoftolifchen Vätern, Bafilius 
kie und Macarius); dann ganz freye Homilie, als Er- 
lärung biblifcher Abfchnitte, allo mit Text, aber 
Ohne beftimmtes Thema (bey Origenes, Ephraem S. 
nd, zuweilen mit mehr Einheit, bey Chryfoftomus, 
Und fpäter wieder bey Wiederherftellung.der geiftli- 
chen Beredfamkeit bey den Reformatoren, befonders 
ey Luther und Zwingli); dann frengere Homilie 
Mit Einheit und einiger Dispofition, ohne doch genau 
ser Ordnung des Textes zu folgen (erfte Dispofition 
bey Cyprian); und endlich analytifche und Syntheti- 
fehe Predigt mit der ftrengeren Homilie abwechfelnd; 
iefen beftimmten Faden vermilfen wir aber durch- 
Aus. Auch wäre eine beftiimmtere Charakteriftik je- 
er Periode, eine fchärfere Bezeichnung der geilti- 
Ra Eigenthümlichkeit der Lehrart der genannten 
edner und der been Ausgaben ihrer Werke zu 
ünfchen gewelen; dafür hätte manche nicht hieher 
= iörige Darfiellung der kirchlichen Einrichtungen 
del. wegfallen mülfen. Wie $. 48 der Vf. im AIl- 
"meinen fagen konnte, ‚„dafs die helleren Licht- 
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puncte, welche in einer Periode fich zeigen, den 
Grundcharakter der Er[cheinung, welche die Periode 
auszeichnet, unberührt laffen,“ begreifen wir in der 
That nicht. Auf Einzelnes können wir nicht einge- 
hen, fo Mancherley wir uns auch notirt hatten. Wenn 
er fich aber S. 181 durch feine Partey verleiten läfst 
(fo gutdenkend fich auch fonft überall fein Sinn er- 
weili), der gefchichtlichen Wahrheit untreu zu wer- 
den, fo können wir diefes nicht unberührt lafen. Er 
fagt: „Ohne die Reformation (follte wohl heifsen: 
ohne die Reactionen gegen die Reformation) würde 
die Ausbildung der Wilfenfchaften (!!) und mit ihnen 
gleichen Schritt haltend auch die ‚geiftliche Beredfam- 
keit weit fchneller das Ziel erreicht haben, zu dem 
fie erft im 18ten Jahrhundert hat gelangen können,“ 
und: „In Anfehung des Inhaltes machte das Predigt- 
wefen nach der Reformation fobald keine weiteren 
Fortfchritte.“ Man braucht fürwahr diefe beiden Ur- 
theile nur anzuführen, wm dem Vf. bey jedem unbe- 
fangenen Gelfchichtskenner den "Vorwurf einer offen- 
baren Unwahrheit zu erwecken, da der gänzliche 
Verfall alles Predigtwefens vor der Reformation und 
feine einzige Entwickelung, fowie die Blüthe aller 
Wiffenfchalten in der proteftantifehen Kirche weltbe- 
kannt it. Wie diefs denn überhaupt im Geift des 
Proteftantismus nothwendig liegt, worin geiftiges We- 
fen, freyere Forfchung, Erhebung des Herzens zu 
Gott in lichtvollen Ideen, nicht Opferaltar und opus 
operatum die Hauptfache ift, während diefs Vorur- 
theil bis in die neueften Zeiten in der katholifchen 
Kirche auf die Eatwickelung und Ausübung der geift- 
lichen Rede den nachtheiligften Einflufs übte (nur in 
Frankreich, wo ein freyerer Geift fich regte, thaten 
fich Einige hervor), fo dafs felbft jetzt das Predigt- 
wefen in der katholifchen Kirche noch fehr zurück 
ift, und nur einige Erfcheinungen einigermafsen her- 
vortreten, während die proteltantifche Kirche fchon 
von der Reformation an eine lange Reihe der ausge- 
zeichnetften Kanzelredner aufzuweifen, und überhaupt 
die geiftliche Rede zu ihrer fchönften Blüthe entfal- 
tet hat. — Doch fpäter fagt ja der Vf. felbft: „In 
anderen, von den Reformationsftreitigkeiten weniger 
berührten Gegenden fchwebten die, hauptfächlich über 
dogmatifche Gegenftände fich verbreitenden Predig- 
ten (wenn etwa irgendwo einmal gepredigt wurde — 
füge ich hinzu) hauptfächlich in der Theorie, und 
nahmen fie auch eine praktifche Richtung, fo waren 
es vorzüglich die kirchlichen Gebräuche, deren Bey- 
behaltung und fleifsige Uebung empfohlen wurde“ u. 
f. w. Und fein eigenes Citat aus Wurz’s oben ge- 
nanntem Werke fagt unter Anderem: „Was unfer ka- 
tholifches Deutfchland betrifft, fo habe ich hier nichts 
anderes als Wünfche auszufprechen, dafs doch jene 
Männer bald erfcheinen möchten, welche ... die geift- 
liche Beredfamkeit aus dem Wufle, in dem fie be 

Manchen liegt, hervorheben. .. Allein welche Hof. 
nung! da es unter uns, obwohl man fchon beffer zu 
denken anfängt, noch immer Leute giebt, welche... 
fich aus ihrer pöbelhaften Art eine Ehre machen, und 
einen edleren Ausdruck für Ketzerey halten, .., eigen- 
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finnig genug find, zu behaupten, eine Predigt,, die 
in den Herzen der Zuhörer Früchte fchaffen folle, 
könne fich mit der Kunft nicht vertragen.“ — Rec. 
braucht wohl nichts hinzuzufetzen, wenn die eigenen 
Stimmen fo reden. 

Abfehn. IV. Ueber den Begriff und das Wefen 
der geiftlichen Beredfamkeit. Hier fuchen wir ver- 
geblich nach fefter Begrifisbefliimmung ; der Vf. thut 
die Sache meift mit mageren Worterklärungen ab, 
und fagt dann endlich: „unter Rede verfteht man eine 
geordnete zulammenhängende Sprachdarftellung in der 
Abficht, der eigenen Gemüthslimmung (allo ‘einem 
momentanen Gefühlszuftand ?) in dem Inneren Ande- 
rer Anklang und Zuftimmung zu bewirken.“ Wie 
unvollfändig und doch dabey weitfchweifig und pleo- 
naftifch ift diefe Definition. Nun theilt er die Reden 
in „lehrende“ und „bewegende,“ weilt den erften ei- 
nen „rein profäifchen® Stil zu, „wobey Herz und 
Gefühl leer ausgehen“ (wie fümmt diels zu „Gemüths- 
fiimmung‘?), charakterifirt die letzten als „affectvolle 
Profa;“ durchaus verfehlt! — Wollen wir auch die 
Eintheilung zugeben: in Reden, worin die Abficht 
der Belehrung, und worin die des Bewegens vorwal- 
ef (wiewohl die ‘Rede eigentlich alle Seelenkräfte in 
Anfpruch nimmt, vorzüglich um gleiche Beflrebungen 
mit dem Redner hervorzubringen), fo ilt doch des 
Vfs. nähere Unterfcheidung beider mit dem richtigen 
Begriff der Rede und auch mit ihm [elbfi im Wider- 
fpruch. Zum allgemeinen Charakter der Rede ge- 
hört, dafs fie alle Scelenkrälte in Anfpruch nehme, 
und befonders auch durch Gefühl und Phantafie, 
alfo durch eine ledhaftere, über die eigentliche Profa 
erhabene Darftellung auf ihren Zweck hinarbeite. Ein 
zulammenhängender lehrender Vortrag „in reiner Pro- 
fa, bey dem Herz und Gefühl leer ausgeht,‘ mag 
immerhin ein Lehrvortrag feyn, aber eine Rede, ein 
Product der Beredfamkeit, die ja der Vf. felbft eine 
„fchöne Kunft“ nennt, ift er durchaus nicht. — Ebenlo 
wenig ift aber auch die Bezeichnung: „aflectvolle 
Prola“ eine richtige Charakteriftik der eigentlich fo- 
genannten „bewegenden Rede.“ In das innere Welen 
it der Vf. nicht eingegegangen, blofs eine Erfcheinung 
an ihr hebt er hervor, obendrein auf eine bedenkliche 
Weife ausgedrückt. Denn durchaus glauben wir gegen 
den Ausdruck „aflectvoll,* befonders wie fich dar- 
über der Vf. an anderen Stelien noch näher aus- 
WE zu mülfen, wenn er z. B. S. 209 
und anderwärts von „Entflammen bis zur Leiden- 
fchaft ‚“ „‚(tarkem Affect,“ „leuriger Heftigkeit,“ „hei- 
tiger Bewegung“ redet. Es ift freylich ein fehler- 
‘halter Charakter der alten Rhetorik, dafs fie als drit- 
ten Hauptzweck der Rede permovere auch in diefem 
Sinne gebraucht, und auf die a«dn ein zu grolses 
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Gewicht legt, und fogar Anfchläge giebt zu `ihrer 
Entzündung (Arifl. T. önr. II, 1. Cic. de or. II, 43 

Quint. infi. or. VI, 2). Diefer Bedenklichkeit fuchte 
der tiefdenkende Theremin in feinem. ideenreichen 
Werke: „die Beredfamkeit eine Tugend,“ durch die 
Erklärung des Affectes, als von einer Idee erweckh 
auszubeugen, abweichend von Maas: „über die Lei- 
denfchaften,“ Thi. I S. 22 ff. Allein fchon das 
Schwankende des Sprachgebrauchs, und dafs maß 
mehr von böfen Affecten, als von guten redet, zeigt 
das Mifsliche diefes Wortes. Affect it von Leider 
[chaft blofs dadurch verfchieden, dafs er momentaß 
und vorübergehend ift, diefe aber zum Habitus ge 
worden; — hüte fich aber der heilige Redner befom 
ders, den Zufall und die Aufwallung in feinen Dienf 
zu ziehen, feine Sache ift zu ernt und der Ausrang 
zu unficher, zu vorübergehend der Erfolg; — kan 
er die losgelalfenen Affecte zügeln? — Kann es ihn 
nicht gehen, wie Phaëton, dals die Affecte mit ihm 
durchgehen (fo geht es manchem jungen Redner), 
und er fich und fein Auditorium aus der Welt hin 
aus exaltirt, — oder in eine Flammengluth verfetzt,— 
oder in eine Thhränenfluth ftürzt, — aber fein beftimm 
tes Ziel gauz verfehlt, zu dem der gefetzte Redner 
mit Immer fteigender Begeifterung,. aber ficher hin- 
anführt. — Die Rede, befonders die geiftliche, ch# 
rakterifirt gerade die höchfie Einheit und Harmonie 
der Seele, die bey aller Begeilterung immer mit er 
ner befonnenen Ruhe verbunden ift, und die auch zU 
erzeugen gerade der Hauptzweck des Redners if 
während Affecte immer das harmonilche Gleichge 
wicht der Seele in etwas aufheben, und ihr leicht ein® 
einfeitige, überwiegende Richtung geben. Meide 
man allo das zweydeutige Wort und fetze überall: 
lebendiges Gefühl und befonders: Begeifterung da 
für, die eben den Charakter des Erwecktieyns dure 

eine geiftige Idee und der höchften geiltigen Einheit 
und nachhaltigen Ergriffenheit des ganzen Wefens 
in fich tragt, während der Affect /peciell und mo- 
mentan ilt. — Die Unterfcheidung der politifcheh 
und geiftlichen Beredlamkeit ift höchft dürftie; zw 
gleich hat der Vf., wenn er bey der politifchen voB 
der der Alten redet, immer nur eine Gattung derfel- 
ben im Auge: die beraihfchlagende, nicht aber die 
richterliche und lobende, welshalb er fie auch gand 
unrichtig charakterifirt, als fey „ihr Streben ‚del 
auf einen al/gemeinen Zweck der Gelelifchaft gerich 
tet; — keinesweges! ne bey der richterlichen un 

dem Panegyrikus, und felbft die berathende Red? 
hatte smeifiens einen (peciellen Zweck. Die Rede? 
der Alten waren beynahe alle Cafualreden. 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 


Fr . M., in der Andreä’fchen Buchhandl.: 
Handbuch de geiftlichen Beredfamkeit, von Ja- 
cob Brand u. |. Y's nach feinem Tode heraus- 

gegeben von Caspar Halm u. f. w. 


(Befehiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen' Recenfion.) 


enn Hr. B. $. 150 die Beredfamkeit eine „[chöne 
unt“ nennt, fo hätte er doch auch nicht vergeflen 
follen, dafs fie keine rein fchöne Kunt ilt, ` fondern 
fich zur Dichtkunft verhalte, wie die fchöne Baukunft 
zur Plaftik, und defshalb ihren Standpunet in der 
Mitte zwifchen Profa und Poefie erhalte (was -der 
ehrwürdige Schott durch Sprache des ruhigen Den- 
kens (Profa), des lebhaften Gefühls (Poefie), und der 
ernften Beftrebung (Beredfamkeit) wohl fehr wahr, 
aber leicht zu einleitigen Anfichten Anlafs gebend, zu 
erläutern fucht). Das Verhältnifs möchte wohl fo an- 
gedeutet werden können: die „eigentliche Profa be- 
Wegt fich auf der, Erde, in der Objectivitat und 
Wirklichkeit des Wahren, Guten und Schönen, fie 
Wit ruhigem Auge auffallend und wiedergebend; die 
oefie (chwebt im Aether der Ideale mit der inneren 


ubjectivität, mit Gefühl und Phantafie fie fühlend’ 


nd anfchauend in fich, und damit fie ausfehmückend 
Und aus fich darftellend; die Beredfamkeit waltet zwi- 
Chen beiden in der Mitte, das Ideal in die Wirk- 
lichkeit ziehend , um diefe durch jenes zu verklären, 
on der unvollkommenen Wirklichkeit zum Ideal, von 
der.Rrde zum Himmel zu führen; 3 diefer bewufste 
Zweck ihr innerer Charakter; darin liegt zugleich 
die gleichmäfsige Anwendung in ihr von der feften 
Objectiven Erkenntnifs, von dem lebendigen Fühlen 
nd dem V.orftellen durch die Phantafie und von dem 
bepeifterten himmelwärts gehenden Streben, und zwar 
etztem das Ziel und die Vollendung; darum auch 
Andet die Beredfamkeit gerade im Chriftenthume, dem 
l gerade derfelbe Zweck des Hinführens zum Ideal, 
‘um Himmel zu Grunde liegt, ihre eigenfte Stelle 
Und zugleich ihre wahre Würde, die bey den Grie- 
Chen und Römern noch im Irdifchen verhüllt und ent- 
“eht war. — Ueber .diefs Alles geht der Vf. flüchtig 
hinwe , das Wefen der Beredfamkeit tritt uns nir- 
Bends befiimmt hervor, nur einer oder der andere 
ug ihrer Erfcheinung. Auch hätten wir am Ende 
diefes Abfchnittes, oder doch irgend fonft wo, eine 
„arakterifirung der verfchiedenen Arten von Reden 
N sch ihrem Hauptinhalte wird eine folche -oberfläch- 
ich Abfchn. V gegeben) nach ihrer Form (Homilie 
J. A. L. Z. 1837. Zweyter Band. 
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in dreyfacher Bedeutung — analytifche und fyħthéti- 
fche Predigt), ‘nach ihrer Feranläffung (allgemeine 
und cafuale, und diefe- Cafualpredigt und Cafualrede) 
nothwendig wünfchen müffen, aber auch hier der all- 
gemeine Mangel an Gründlichkeit. 
Die drey nun noch folgenden ‘Abfchnitte 'diefes 
Bandes, X, VI und FI, über den Redeauffatz 
felbft, handeln von der Erfindung, Anordnung und 
rednerifchen Darjlellung. Doch bey der Erfindung 
ilt durchaus nicht von der Erfindung eigentlich ‘die 
Rede, fondern von der Ausführung; bey der Anord- 
nung viel von der Erfindung "und Darttellung, und 
bey der Darflellung von Behandlung der Materialien 
wieder. Indeffen können und müffen wir uns bey die- 
fen Abfechnitten noch kürzer falfen, da der Geilt. des 
Werkes fchon im Vorhergehenden [o charakterifirt ift, 
dafs wir manche Bemerkung, fo fehr fie fich auch 
hervordrängt, unterdrücken mülfen. Abfchn. V: von 
der Erfindung, Kap. 1: des Thema's. Bey diefem 
Kapitel täufcht man fich fehr, wenn man wirklich 
Etwas über die Erfindung des Thema’s erwartet. 
Nach zwey Vorbemerkungen wird fogleich zur Ein- 
theilung in dogmatifche, in Sitten- Predigten und in 
Troftpredigten übergegangen, und dabey blofs Eins 
und das Andere über die Ausführung, nicht über die 
Erfindung diefer oder jener Themen geredet; -keine 
Sylbe von den beiden Hauptquellen, woraus der Pre- 
diger feine Themen fuchen folle, Zeitbedürfnifs im 
umfallenditen Sinne und Text; nichts vom Verhält- 
nifs des Thema zu beiden; nichts davon, wie man 
entweder aus Zeitbedürfnifs und äufserer Veranlaffung 
(und wie mannichfaltig ift fie) fein Thema beftimmen, 
und den Text dazu zackwählen kann, oder aus einem 
gewählten oder gegebenen Text (mit Rückficht auf 
aulsere Zeitverhältniffe freylich auch) fein Thema fin- 
det; nichts von den Hauptrückfichten, die bey Er- 
wägung des Textes felbjt zur Auffindung eines The- 
ma’s leiten müllen, welches Alles doch für den an- 
gehenden Geiftlichen hier gerade das Wichtigfte war. 
Auch hätten hier billig die drey Nebenquellen von 
Themen , Natur , Ge/chichte und Seelenkunde, nicht 
ganz unberührt bleiben follen. Die chriftliche Reli- 
gion it Weltreligion, fie foll Allen Alles bieten, fie 
foll Alles erklären, Alles fich aneignen; Alles mufs 
freylich, ‘foll es in einer chriftlichen Kirche eine 
Stätte finden, von Chrifti Geift geweiht feyn, und die 
allgemeinen Erfoderniffe chriftlicher Themen an fich 
tragen. Vieles $. 1651 — 175 Gefagte, A. über „dog- 
matilche Predigten,“ B.- über „Sittenpredigten,“ falit 
durch einander; wenn zu 4 auch „‚„Dogmata der Şit- 
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ten“ gezogen werden, fo liefse fich diefes allenfalls 
entfchuldigen; wenn aber nun „Keufchheit“ als Bey- 
fpiel angeführt wird, fowie bey Sittenpredigten „Got- 
tes Barmherzigkeit,“ „die Liebe Gottes“ (zu den 
Menfchen), fo zeigen diefe Beyfpiele fchon die völ- 
lige Verwechfelung der Begriffe. -— Die Bemerkun- 
gen über Strafpredigten, _befonders $. 174 und 175, 
find gut (wenn wir auch Einzelnem, 2. B. ‚über „auf- 
fallende Lafterthaten ‚“ nicht beyftiimmen können), die 
über. Troftpredigten find befonders herzlich und prak- 
tifch. — Bey Kap. 2: über die Erfindung des Stof- 
es, wo nun eine eigentliche Topik gegeben werden 
foll, (warum hier erft?) unter VI allgemeinen Erfin- 
dungsquellen, die weder logifch, noch praktifch ge- 
wählt, noch überhaupt logifch behandelt und aus ein- 
ander gehalten find, findet man wieder von Erfin- 
dung wenig oder gar nichts, fondern nur Manches 
über Bekandlung des bereits Erfundenen, fo dafs 
diefe fogenannten Erfindungsquellen nur allenfalls zur 
Eintheilung, aber einer fehr unvollkommenen, da zu 
feyn fcheinen, und wirklich das Meifte fo zu fagen 
wörtlich bey dem folgenden Abfchn. von der Anord- 
nung Kap. 4, 5, 6 und 7 wiederholt wird, wo noch- 
mals, und zwar an palfenderem Orte, von der Be- 
handlung des Redefiofles in „Erklärungen,“ „Bewei- 
fen,“ „Wiederlegungen“ und „Erweiterungen“ ge- 
handelt wird. Der Vf. fcheint die Idee einer eigent- 
lichen Topik nicht klar aufgefalst zu haben, beftimmt 
feftgehalten hat er fie wenigftens nicht. Kein Ge- 
enftand in der ganzen Homiletik fodert mehr logi- 
fche Gründlichkeit, als gerade die Topik, die eben 
hier fehlt. So wird unter Loc. I, Betrachtung des 
Gegenftandes nach feinem efen, auch die Diftinction, 
die doch unter Loc. Til gehört, (ublursirt; unter Loc. 
H, Betrachtung der Sache (?) in ihrem nothwendi- 
gen Zulaimmenhang mit Anderem 1) Urfache, 2) Wir- 
kung, 3) zufallige Verbindung; bey Loc. III, Be- 
trachtung des Gegenftändes nach feinen Verhältnilfen 
zu anderen (vgl. Loc. 1121) wird die Verwirrung der 
unlogilchen Eintheilung in 1) Vergleichung, 2) Gleich- 
nils, 3) Gegentheil (!!) vollfländig gemacht durch 
Einmifchung des eigentlich Stilifüüfchen. Wollen wir 
aber alle die einzelnen Verftöfse und verkehrt gewähl- 
ten Beylpiele erörtern, es würdeuns weit über untere 
Grenzen hinausführen, wir müífen es- in unferem Con- 
cepte zurücklaffen. (Hätte Hr. B. doch. E. 4. L. 
Kaftner’s Topik, Leipz. 1816“ einmal durchftudirt!) 
JIbfehn. VI, über die Anordnung, it Vieles $. 
227 — 230 weitichweiüg, anticipirt, was zu Kap. 3 


über die Dispofition oder Abtheilung erft gehört, an- 


ftatt hier zu geben, was nicht fehlen durfte, aber 
wirklich fehlt: zuerft allgemeine Principien der An- 
ordnung aus der Idee der Predigt in ihrer Einheit 
und rafllos zum Ziele [chreiienden Handlung; Kin- 
heit und Gradation als die Grundgeletze; zwey 
Hauptrückfichten bey der rednerifchen Anordnung, 
eine /ogifche und eine pfychologifche, in der mög- 
lichfi engen Verbindung beider die Vollendung der 
Aufgabe; dann befondere Principien der Anordnung 
für Erweckung der Ueberzeugung, für Erregung der 
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Gefühle und Richtung des Begehrungsvermögens; —” 
ftatt defen wird überall fragmentarifch in Erfindung 
und zweckmälsige Behandlung der Materialien einge 
gangen. Kap. 2, vom Eingang, hat der Vf. kem? 
klare, beftimmte Idee. $. 231 fagt er: „der Redne! 
folle fogleich fich offen aus/prechen üLer die Haupt 
idee, die feine Betrachtung leite,“ d. i. über fe 
Thema, dann ift aber ein Eingang, der ja auf diefe 
„Hauptidee“ erft hinleiten foll, nicht mehr nöthig. M 
der kathelifchen Kirche wird. der Text vor dem Em 
gang verlefen, es fällt alfo Exordium (Hinleitung z0% 
Thema) und Tranfitus (Nachweifung der Textgemäls 
heit des Thema’s) zufammen. Die Idee.des Eingang 
ilt (nach Mosheim) 1) eine lerende (die eigentliche 
Tendenz klar machend, Mifsverftändnilfe vorläufig 
befeitigend, Erörterungen, die nicht zur Ausführung 
gehören, vorläufig gebend, Alles mit genauer Rück 
ficht auf das Thema), 2) eine erweckende (T'heilnab‘ 
me) oder 3) beides vereinigt. — Solche beftimmi® 
Erörterung der Idee des Eingangs, Anleitung uw 
Ideen zur Anlegung paffender Eingänge, und übel 
ihren zweckmälsigen Stoff vermilst man durchaus 
Kap. 3: vom Hauptjatz und der Abtheilung, gehört 
zu den beften Partieen, aber es werden doch nur die 
guten Eigenfchaften und Fehler der Partition bloß 
angegeben, okne dafs eine gründliche allgemeill® 
Anleitung zu finden ilt zu einer richtigen Abthel 
lung, z. B. Erörterungen über Fundam. divif., del‘ 
fen Name blofs genannt wird, Angabe der- wichtig‘ 
ften Fundam. div., die bey der Abtheilung vorkom 
men können; alfo auch hier wieder das tiefer liegende 
begründende, und darum für den angehenden Reč 
ner wichtigfte Element übergangen! Wenn §. 241 Hl: 
B. den Rath giebt, das T'hema „durch mehrfache 
Veränderung der Ausdrücke und Redensarten“ mehi 
fach und in. verfchiedenen Sätzen auszudrücken, © 
gleichfam zu wenden und zu drehen, um es recht 
klar zu machen, fo ift diefer Rath fehr nachtheilig? 
die Klarmachung gehört in den Eingang, der fo dar 
auf hinführen mufs, dafs es zu feiner richtigen Auf 
falfurg nun nichts Weiteres, als ein beflinmtes Aus 
(prechen bedarf. Eine mehrfache Ausdrucksweile des 
Thema’s verwirrt im Gegentheile den Zuhörer, fo dal$ 
er entweder wirklich mehrere verfchiedene Theme! 
zu hören glaubt, oder doch nicht ein befonderes m! 
befiimmten. Worten im Kopfe behält. — „Wenn nu? 
Thema und Partition angekündigt und Alles im Kl | 
ren ift,“ heifst es $. 243 weiter, „wird noch ein? 
kurze Hinweifung auf die Wichtigkeit des Geger 
ftandes und Ermatnung zur befonderen AufmerklaM" 
keit“ beygelügt; das war ja Sache des Eingangs, 4 
tentum, docilem et benevolum. reddere; der Vf. b f 
bier wahrfcheinlich das fachwidrige, veraltete Erori 
Speeialiffimum im Sinne. Manches andere Unve, 
ftändige und Unrichtige wird der denkende Le!” | 
$. 243, 246, 255, 264, 265 befonders finden. TH 
Der VII oder letzte Abfchn.: von der redne g 
‚fehen Darjtellung, it der magerfte und (nächft jen ht 
philofophilchen) der feblervolitie von allen, ein 
dürftiger Appendix über einen fehr wichtigen Geg 
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fand. Kap. 1 Darftellung der Gedanken (?), Kap. 2 
m Wortausdruck, Kap. 3 von den KRedefätzen, 
ap. 4 von den Redefiguren, Kap. 5 von der Schreib- 
art. Auffallend mufs es freylich feyn, wenn von der 
»Schreibart“ blofs anhangsweife in einem öten und 
ùrzeften Kapitel die Rede ift, da doch eigentlich 
Ko ganze Abfchnitt davon handeln foll, wenigftens 
sje 2, 3 und 4 offenbar fehon dazu gehören. Kap. 
‚handelt blofs oberflächlich von dem Unterfchied der 
W eren, mittleren und niederen Schreibart, und be- 
est diefe drey mit nicht palfenden Beyfpielen. Das 
lele aber, was fich noch bey diefem VIiten Abfchn. 
eufdrängt, über ganz Uebergangenes (z. B. oratori- 
chen . Rhythmus), über fehlende und mangelhafte Be- 
Sründungen (z. B. der Schreibart felbft aus dem In- 
peren), unrichtige Begrilfsbeftimmungen und Einthei- 
Ungen und Durcheinanderwerfung derfelben (Figuren 
Und Tropen z. B.) geftattet uns nicht der Raum, 
Noch zu erörtern. — Nur noch ein Wort über des 
Ís. eigenen Stil. Diefer ift, fo viel es bey unbe- 
Immtem Denken nur immer möglich it, flie/send, 
Loendig und gefällig, wiewohl auch manche offen- 
are Nachläffigkeiten vorkommen, z. B. S. 3 „hinge- 


120. 


aM ft. hingebendfie, S. 19 „entfchöpft“ fi. er- 
choplt, S. 36 „der Veritand ift das fondernde und 


efondernde Vermögen ‚“ S. 41 „alle Menfchen haben 
mit der Gemeinfchaft Gottes ihre fittliche . Natur 
Yerunftaltet“ fi. mit Verunftaltung der Gemeinfchaft 
Gy S. 51 „Aufltellung der Lehrer,“ 8.59 „Beftimmt- 
und Unbeftimmtäeit,“ S. 80 „fchwunghaft“ ft. edel, 


$. 114 „von der Uebung einer Tugend oder eines- 


“er mehrerer Lafter hängt die Erwerbung der Se- 
„Skeit noch nicht allein ab“ tt. von der Uebung einer 
r ugend und der Vermeidung u. f. w., S. 449 feel- 
vrgerliches Amt“ fi. Seelforgeramt u. A. „Antitefe“ 
D Antithefe, „erövnenau ft. Evdvuoönaı mag wohl 
a ckfehler feyn. — Möge diefs Werk übrigens durch 
nas herzliche Meinung, _ durch feinea unverkennba- 
N Eifer und feine mannichfaltigen, oft’ (ehr guten 
öktifchen Winke manchen Nutzen, befonders bey 
s an ftiften, welche, aus zu ängfilicher Abfonderung, 
die viele Gediegene ihrer .proteltantifchen. Brüder in 
elem Fache vermeiden zu müffen glauben. 
ie äulsere Ausftatiung ift febr [chön. 
X. g. 


‚KIRCHLICHE ALTERTHÜMER. 


Lerrzia, b. Schumann: Handbuch der chrifllich- 
kirchlicken Alterthümer, in alphabetifcher Ord- 
nung, mit befonderer Beziehung auf das, was da- 
von noch jetzt im chrifilichen Cultus übrig geblie- 
ben ift. Von M. Carl Chrifi. Friedr. Siegel, Dia- 
konus und Vesperprediger zu St. Thomä in Leip- 
zig. Zweyter Bd. 1836. YIu.4738. gr.8. (2 Thir) 

[Vel Erg. Bi. zur Jen. A. L. Z. 1836. No. 75.] 
be, it demflelben Fleilse hat der Vf. diefe Fortfetzung 
Ga eitet, und er verfpricht uns bianen Jahresfrift-das 
ç), iE zu beendigen. Diefer Band umfafst die Artikel: 
Suche: Verbindung'bis Kirchliche Verfaffungsfor- 
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men, und befonders verdienen die Art. Fefte der Chri- 
fien — Fluch und Segen — Gebet — Geburtsfeft Jefu 
— Gefang — Heilige — Homilie — Indulgentia — Kir- 
chengebäude — Kirchliche V. erfaffungsformen Aus- 
zeichnung. Nur müffen wir unfere Erinnerung erneu- 
ern, die zu vielen Ab- und Unter-Abtheilungen, Wie- 
derholungen u. dgl. zu vermeiden. Dem Vorwurfe, als 
feyen durch die alphabetifche Bearbeitung die einzel- 
nen Materien zu (ehr zerftreut und aus einander gerif- 
fen, will der Vf. dadurch vorbeugen, dafs er dem 
‘Werke eine gedrängte Darftellung der chriftlich-kirch- 
lichen Alterthumswillenfechaft beyzugeben gedenkt, und 
zwar fo, dafs das Ganze in einzelne Prtagrapben ge- 
theilt wird, unter welchen mit kleinerer Schrilt die Ar- 
tikel nachgewiefen werden, die den zulammengedräng- 
ten Inhalt erläutern. Wir erachten jedoch diefen An- 
hang nicht für fo unbedingt nothwendig, da der Vf. 
ein mehrfaches Regifter folgen zu lafen gefonnen ift, 
theils um 'die lateinifchen und griechifchen Wörter, die 
im Werke erwähnt und erläutert werden, theils um 
die Artikel, die einander ergänzen und aufklären, zu- 
fammenzuftellen, theils um in einem fpecielieren Sach- 
regifter den Inhalt der einzelnen Artikel möglichft 
genau nachzuweifen. 

Um nun diefsmal unferen Lefern an einem Bey- 


'fpiele zu zeigen, wie der Vf. in der Bearbeitung der 


einzelnen Artikel verfahre, wählen wir gleich den erften 
Artikel: Eheliche Verbindung, und fügen einige Be- 
merkungen hinzu. Nachdem der Vf. die nöthigen lite- 
rarifichen Nachweifungen vorausgefchickt, erwähnt er 
1) die Beleurungen Jelu und des Apoftels Paulus über 
die cheliche Verbindung. Was des Paulus Lehre be- 
trifft, fo it der Widerfpruch in 1Kor.7 und den Pa- 
ftoraibriefen, den auch der Vf. ernftlich anzunehmen 
(fcheint, wirklich nur fcheinbar, und es ift nicht nöthig, 
denfelben durch die Vorausfetzung löfen zu wollen, als 
habe der Apoftel die Paftoralbrieie fpäter gefchrieben, 
und fey durch fchlagende Erfahrungen von [einer frü- 
heren Meinung abgekommen. Wir dürfen nur beden- 
ken, welche Sittenlofigkeit in Korinth herrfchte. Vor 
diefer zogvsia warnte der Apoltel fchon im vorherge- 
henden (6) Kapitel, und die Korinther mochten ihm 
deishalb wegen bedenklicher Fälle um Rath gefragt 
haben (7, 1). Wenn er nun ermahnt, ja zu heurathen, 
anftatt Unzucht zu treiben, und diefs auch den Witt- 
wen empfielit, dagegen wegen der bevorftehenden Noth 
(dabey 8.3 an den baldigen Untergang der Welt den- 
ken zu wollen, ift ganz feltfam) lieber unverheurathet 
zu bleiben anräth, fofern diefs anders ohne Gefahr fitt- 
licher Reinheit gefchehen könne: fo begreifen wir in 
keiner Weile, wie man dem Apoftel habe Schuld geben 
können, dafs er hier dem unehelichen Stande das Wort 
rede. Daneben hätte der Vf. zur Beftätigung des Re- 
fultates, dafs „Chriftus und Paulus die eheliche Ver- 
bindung für eine unmittelbar heilige Veranftaltung er- 
klärt, um dadurch die edelften bürgerlichen und fittli- 
chen Zwecke zu fördern, von welcher frevelnder Leicht- 
finn wie asketifche Ueberfpannung gleich weit entfernt 
zu halten fey“ — die vortreffliche-Stelle in dem Ephe- 
ferbriefe Kap. 6,21-f. um fo weniger unerwähnt laffen: 
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follen, als die Worte V. 32 rò uvorngov u. f. w. in 
den fpäteren Jahrhunderten Veranlaffung gaben, die 
Ehe wo-nicht für ein Sacrament, das der priefterlichen 
Weihe bedürfe, zu halten, fo doch dieler fchon hie 
und da geltend gewordenen Anficht allgemeineres An- 
fehen zu verfchäflen. — Unter II theilt uns der Vf. die 
Urtheile der früheren rechtgläubigen Kirchenlehrer von 
dem Werthe der ehelichen Verbindung mit. In, den 
Citaten aus den Kirchenvätern it Hr. S. entweder 
nicht immer genau genug gewefen, oder es haben fich 
zu arge Druck- oder Schreiber-Fehler eingelchlichen. 
So findet fich S. 2 folgendes Citat: Tlertullian. 
Paedagog. l. II. c. 10. Clemens Alex. I. III. c. 33. Statt 
Tertullian mufs es offenbar ebenfalls Clemens Al. hei- 
fsen; denn das angeführte 10 Kap. handelt zegi sar- 
donorlas, und gehört hieher; Tertullian hat aber kein 
Buch unter dielem Titel gefchrieben. Die Stelle Ter- 
tullians, welche hieher gehört, findet fich in &b. I ad 
uxor. c. l u. 2. — Nachdem unter III die eigenthüm- 
lichen Anfichten der erften Jahrhunderte von der zwey- 
ten Ehe dargeftellt, handelt der 4 Abfchn. von. dem 
Ur(prunge des kirchlichen Einfluffes auf die eheliche 
Verbindung und der allmälichen Ausbildung deffelben. 
Unter den Gründen, welche es difciplinarifch nothwen- 
dig machten, dafs ‘fich die kirchlichen Gemeinden und 
ihre Repräfentanten, die Bifchöfe, um die eheliche Ver- 
bindung ihrer Mitglieder bekümmerten, war der Um- 
ftand nicht zu überfehen, dafs die Verforgung verarm- 
ter-Eheleute, zumal ihrer Kinder, der Gemeinde an- 
heimfiel, übereilte Verbindungen alfo.nicht gleichgültig 
fevn konnten. Darin lag vielleicht auch mit der Grund, 
dafs die Verlobten eine Oblatio kirchlich darzubringen 
ermahnt wurden. Die für diefe Sache fo wichtige Stelle 
Tertullian. -ad uxor. 11,8 ift- weder erwähnt, noch be- 
- rückfichtigt. Schon die Werte: Felix matrimoniu, 
guod ecclefia conciliat, confirmat. ob Latio. et ob- 


fignat benedictio, Angeli renuntiant, pater rato 


habet -— geben manchen Auffchlufs. Die Benediction 
war alfo (chen zu Tertullians Zeiten zwar nicht allge- 
mein und gefetzlich eingeführt, doch gebräuchlich und 
von dem: Klerus empfohlen. Ihr Urfprung_ darf dem- 
nach in die Zeit gefetzt werden, da die Kleriker die 
priefterliche Würde fich .beyzulegen angefangen hatten, 
mithin noch vor die Mitte des zweyten Jahrhunderts. 
— Unter VIII fellt der.Vf. die veränderten Anfichten 
von der Ehe durch die Reformation dar. Merkwürdig 
bleibt es, und ein Beweis, wie gern man bey Verbei- 


ferungen auf halbem Wege fiehen bleibt, dafs die re-` 


formirten -Kirchen zwar das Sacrament der. Ehe und 
die priefterliche Würde verworfen, aber unbedenklich 
zur Vollendung der Ehe die prieflerliche Einfegnung 
oder Weihe beybehalten haben. 

S. 278 hat der .Vf. einen eigenthümlichen Artikel 
Häretiker aufgenommen, und befonders ihren Einflufs 
auf die rechtgläubige katholifche Kirche .dargeftellt. 
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Mit Recht rügt derfelbe gleich in den erften Zeilen, 
dafs der Inhalt diefes in der That höchft intereflant®® 
Gegenftandes von den kirchlichen Archäologen gro i 
tentheils unbeachtet gelalfen worden fey, und dals 
aulser einigen fragmentarifchen Erörterungen in de! 
bekannten Werken von Augufli und Schöne nut 
Münter’s Verfuch über die kirchlichen Alterthümef 
der Gnoftiker etwas Vollftändigeres darbiete. Hätte 
er aber aus den Quellen felbft gefchöpft, . fo konnte 
er die -erften Abtheilungen entweder ganz ‚weglalle" 
oder weit kürzer faffen, und dafür einen kurzen 4% 
fchichtlichen Abrifs der „kirchlichen Gebräuche der 
angeblichen Häretiker mittheilen. So ift Alles, 

er fagt, nur fragmentarifich, wobey auf andere et 
[chlagende Artikel verwiefen wird. Soll eine folch? 
Darftellung recht lehrreich werden, fo darf das Doß' 
matilche in fo weit nicht übergangen werden, als 
den Zweck und die wahre Bedeutung. des Rituell® 
erklärt. Der Vf. gedenkt insbefondere der Gnoftikel 
hinfichtlich der:Arianer erwähnt er, dafs fie, wie af 
dere Häretiker, einen ziemlich ausgebildeten Gefan 
gehabt hätten, und verweilt zurück auf den Artike 
Gefang S. 217, wo kürzlich die Hymnologie de! 
Häretiker dargeftellt wird. Ueber die Gebete de 
Gnoftiker, belonders..ihre Todtengebete (wir [chlu 
gen den Artikel Gedet auf, und fanden auch í 
nichts darüber), die eigentliche Bedeutung ihrer Bi 
der (ein Theil ihrer axoAurgooıs, indem das Geifig! 
im Menfchen, durch die Guofis fchon des erften Gr# 
des der Erlöfung theilhaftig, durch die Anfchauuns 
der Bilder von Männern, durch welche fchon in de! 
vorchriftliichen Zeit der Aeon,-die Weisheit, die Me” 
fchen zur Erkenntnils der Wahrheit führen und M 
erlöfen. wollte, im _Bewufstfeyn ihres Zuftandes ‚erhal 
ten werde), endlich über ihre kirchlich - fymbolifchel 
Gebräuche, über die Taufe der Arianer, die höch 
zweckmälsigen Einrichtungen der Manichäer, im Mit 
telalter über die fogenannten Paulicianer, Waldenfef 
u. f..w., welche Urlache wurden, dafs die rechtgläß‘ 
bige katholifche Kirche ihren Cultus firenger regelt 
hätte eine gedrängte zufammenftellende, gewils feb! 
anziehende Ueberlicht gegeben werden können. 

Wir wollen jedoch mit diefen Erinnerungen Kéi 
nesweges dem Werthe .des ganzen Werkes zu.na 
treten: denn der Vf. hat im Allgemeinen feiner AU 
gabe (S. VI): „ein Handbuch der chrifllichen. Alter 
thumswilfenfchaften zu liefern, das möglichft.bequef 
zum Gebrauche für praktifche Geiftliche, fowie 
alle die feyn foll, welche fich für diefen einzelne? 
Zweig der hiftorifchen Theologie intereffiren“ — au? 
durch diefe Fortletzung glücklich Genüge geleiftel 
Die Correctur ift forgfältiger gehandhabt worden; mi 
bey Eigennamen finden fich noch . dann und wan 
Verfehen. 

'L, L. 
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I Nekrolog. 
Luife Eleonore, 


verwittwete Herzogin von Sachjen- Meiningen. 


Din edle Fürflin, achtzehn Jahre. hindurch 
wohlwöllende und hochverdiente Miterhalterin der 
- Univerfität Jena‘, "welcher fchon defshalb ein 
Denkmal dankbarer Verehrung in dielen Blättern 
gebührt, war geboren den 11 Auguft 1763, zu 
Langenburg. Sie war. die ältefie Tochter des 
Fürfien Chriflian Albrecht Ludwig von Hohen- 
ohe-Langenburg; ihre Mutter, Caroline, Prin- 
2elfin von Stollberg- Gedeon. Am 27 Nov. 1782 
vermählte Sie fich mit Herzog Georg von S.,Mei- 
ningen, dem Sieldrey Kinder, zwey Töchtern und 
Einen Sohn, gebar Nach dem Tode ihres: Ge- 
mahls (d. 24 Dec. 1803) übernahm Sie die Vor- 
Wundfchaft des einzigen Prinzen Bernhard bis 
zu feiner Volljährigkeit (17 Dec. 1821),. und 
ührte mit: Kraft zugleich und mit Milde. eine 
Ange, an Ereigniflen,’ wohl auch an ‚Trübfalen, 
Teiche Zeit hindurch die Regierung. Nicht blofs 

einingens Bürger, fondern wer fie kannte, feiert 
das Andenken der trefflichen Fürfiin.. Als lie- 

enswürdige und geliebte, treue Gatiin des un- 
vergefslichen Georg ; als zärtliche Mutter lieben- 

er, von ihr zur Tugend und Frömmigkeit erzo- 
Sener Kinder, die jetzt 'Thronen zieren und Fa- 
milien -beglücken; als gerechte und pflichtgetreue 
Regentin* ihres Landes, und dann, als ihr Tag 
lich neigte, unter dem ehrwürdigen, allgemein 
anerkannten Namen der Herzogin Mutter,-welchen 
Sie im höheren Sinne des Wortes verdiente — war 
Sie hochgeachtet überall: ihre edle Gefinnung be- 
Währte Sie namentlich in den bedrängten Jahren 

es Krieges, der Theuerung und Seuche, oft tief- 


’ekümmert um ihr Land, dem Sie gern und mit | 
'Teuden fo manches Opfer brachte: fo zeigte Sie ` 
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fich immer, unter dem anfpruchlofeften Herab- 
neigen, und {elbfi bey dem natürlichen Ernfie 
greiler Jahre den jugendlichen Frohfinn niemals 
fiörend, lieber ‚nachlichtig und mild, aber fiets 
voll Würde und Anmuth, Wie kindlich-dank- 
bar man ihre groisen Verdienfie anerkannte, be- 
wies -befonders ihre 50jährige Jubelfeier (den 
11.Dec. 183%), deren nähere Befchreibung fich 
in, der Meining. Chronik II. S. 260 befindet. 


Sie fiarb am. 80 April Nachmittags 3"Uhr, 
nach einer 2tägigen leichten Krankheit, an Ent- 
kräftung. Den 4 Mai Morgens 7 Uhr wurde unter 
Begleitung des regierenden ‚Herzogs Durchl. und 


zdes nahverwandien Fürfien F. von Corolath, des 


Erbprinzen Georg und der beiden jüngfien 
Prinzen ,von';$S. Weimar (Söhne der Herzogin 
Ida, Tochter der Verewigten), des Minifieriums, 
der-Landescollegien, des Hof- und Militärfiaats, 
der Geililichen, Schullehrer mit. den Knaben der 
Bürgerfchule ‚und den, Gymnafiafien, des Magi- 
firats und der. Bürgerfchaft u. f..w. die fürfiliche 
Leiche zur Schloiskirche gebracht, wo vor der 
Einfenkung. in die fürfiliche Gruft Hr. Obercon- 
fifforialrath Mo/engeil mit einer kraftvollen (zum 
Befien. des Georgenkrankenhaufes in Meiningen 
auch gedruckten) ‚Rede auftrat, aus welcher wir 
oben einige Worte entlehnt haben. Sie brachte 
um fo tieferen Eindruck hervor, da fie aus dem 
Munde eines Mannes kam, welcher der Verewig- 
ten eine lange Reihe: von Jahren hindurch näher 
fiand, und deffen Lebensgang (wie er felbft in der 
Rede-Iagt) hauptfächlich von jener, nun erblafs- 
ten Hand gelenkt ward. Vor und nach der Rede 
wurden einige Compofitionen des Capellmeifier 
Grund und Concertmeifier-Nohr für Blasinfiru- 
mente ausgeführt. Die Todtenkrone der Verbli- 
chenen wurde mit unzähligen fchönen Perlen ge- 
fchmückt,. von»kindlichen Augen fowohl als von 
den Augen treuer Bürger und Bürgerinnen. Mei- 
ningens gelpendet. 
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Im Morgenblatte "No. 93 ‘wird berichtet, 
dafs am: 24 Jun. d. J. Gutenbergs Denkmal in 
Mainz aufgefiellt werden folle, mit folgender In- 
Ichrift: 7 

Vorderfeite. i 
Joannem Gensfleifch de Gutenberg 
Patricium Moguntinum 
aere per totam Europam collato 
pofuerunt cives 


MDCCCKXXXVL. 


A Rückfeite. 


Artem, quae Graecos latuit latuitque Batinos, 
Germani foleis extudit ingenium. 

Nunc, quicquid veteres fapiunt fJapiuntque re= 

i centes, 


Non fibi, Jed populis omnibus id fapiunt. 


Wir wünfchten, -es wäre noch Zeit, die eh- 
renwerihen Männer, denen die Beforgung. diefer 
Nationalangelegenheit übertragen worden, darauf 
aufmerkfam zu machen, dals folche Monumente, 
welche für die Ewigkeit errichtet werden, auch 
mit entfprechenden und tadelfreyen: Infchriften 
zu verfehen find. Aber ifi jene Infchrift von 
diefer Art? Wir wollen unfere Zweifel in be- 
fcheidene Fragen einkleiden, deren genügende 
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Beantwortung wir mit Dank annehmen werden. 


Sagten die Römer hominem ponere fiatt hominis - 


Jtatuam ponere ? Aere öder ex aere collato kommt 
allerdings auf alten Infchriften vor: aber der Bey- 
fatz per -totam Europam fcheint uns hier- eine 
Nebenidee zu erwecken, welche fafi an das’ ftipem 
cogere in den XII Tafelgeletzen erinnert. — In 
den Difiichen auf der Rückleite ift foleis 'hoffent- 
lich ein Druckfehler für folers: denn. wie pafsten 
Schuhfohlen hieher? Aber wird der Nachdruck, 
der in dem latuit latuitgue liegen foll, nicht 
gefchwächt durch ine gleiche, unmittelbar dar- 
auf folgende Wiederholung: fapiunt fapiuntque? 
Wenn diefs nicht matte Eintönigkeit ili, welche 
das Epigramm feiner Kürze wegen am wenigfien 
verträgt, was ifi es foni? Was foll fapiunt hier 
fagen ? Blofs denken ? Aber die Alten fehrieben 
Ja auch.. Für Schriftliche Mittheilung aber ifi 
da Japiunt das rechte Wort? — Doch diefs auch 
einer epigrammatifchen Licenz zugegeben, führt 
das Nunc iñ dritten Verfe uns nicht nothwendig 
auf den Gegenfatz? Ift es aber dann überhaupt 
wahr, dafs die veieres fibi folis Sapiebant ? 
Hatten fie, obgleich die Buchdruckerkunft noch 
nicht erfunden war, bey Mittheilung ihrex.Ge- 
danken, ihrer Entdeckungen, ihrer Schriften 


nicht auch Mit- und Nachwelt im Auge? 


L. am 24 Mai 1837. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


‘Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang in 
Berlin (Brüderfir. Nr. 11) erfchienen feit Kurzem 
folgende Werke, welche ebendafelbfi,; fo wie in 
allen Buchhandlungen des Im- und. Auslandes zu 
haben find: y i 
. Goitfchalk, M. W., Fellas, oder Erinnerungen 

aus der älteren‘ Gefchichte Griechenlands. 

Der reifern Jugend zur lehrreichen und an- 

genehinen Unterhaltung dargeliellt. gr. 8. Mit 

Titelkupfer und Vignette. 15 Thlr. 
Heinemann, M,, Neuefter kaufmännifcher Brief- 

Steller; nebfi einer kurzgefalsten fynonymr- 

{chen Wörterfamnlung ‘und einer Theorte 

der Wechfel, mit Rückficht auf das preuf- 

flche Wechfelrecht. Zum Gebrauche für 

Handlungsbetliliene bearbeitet. 35 Bogen in 

gr. 8. Geheftet 1% Thir. i 
Petiscus, A. H. (Prof.), Der Olymp, oder. My- 

thologie dér Aegypter, Griechen und Römer. 

Zum Selbfiunterricht für die erwachfene Ju- 

gend und: angehende Künfiler. 8. Mit 53 

Abbildungen, neu gefiochen von Ferd. Jätt- 

nig in Berlin. Sechfte verbefjerte und ver- 

mehrte Juflage. Gehefiet 1% Thlr. 
Schoppe, Amalie, geb. Weife, Erzählungen für 


meine Töchter. Ein Lefebuch für die rei- 
fere weibliche Jugend, zur’ Belebung religiö- 
fer und fittlicher Gefühle und Gelinnungen, 
und zur Erhebung des Geifies. 8. Mit Titel- 
kupfer und. Vignette: Geheftet 1% Thlr. 

Staedler, G. L., Grammatik der deut/chen Spra- 
che. Für Gymnafien, Militär und höhere 
Bürgerfchulen, fo wie zum Selbfiunterricht- 
‚22 Bogen’in 8. 3 Thir. 

Valentini, Dr. F. (königl. preufl. Prof. der: ital. 
Sprache und Literatur), Vollfiändiges ita- 
liünifch-deutfches und deut/ch- italiänijches 
Tafchenwörterbuch. Zufammengetragen ‚aus 
den vorzüglichfien und neuefien über beide 
Sprachen bisher erfchienenen Wörterbücher” 
und vermehrt mit einer grofsen‘ Anzahl vor 
Wörtern aus allen Fächern. der Künfie und 
‚Willenfchaften. Zwey Theile. Erfier: ita- 
liänifch - deutfch. — Zweyter: deutfch - ita“ 
liänifch. Zweyte rechtmäfsige Ausgabe, vol 
Verfafler durchgefehen, verbejjert ‚und mut 
etwa 3000 Wörtern vermehrt. 69 Boge" 
aus der Perlfchrift:in 8, jede Seite in dre) 
Spalten. Druck-Velin. Aeulserfi fauber 8° 
heftet camplet 3 Thlr. a 

Werther, F. (Pred.), Die Heldenfagen griee"” 
feher Vorzeit. Oder ausführliche Darliel” 
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lung des myihifch-heroifchen Zeitalters der 
Griechen. Zugleich eine notlıwendige Er- 
gänzung zu jeder griechifchen Mythologie 
und Gefchichie. Zwey Theile in grols 8. 
Jeder Theil mit einem hifiorifchen Titelku- 
pfer und einer Charte. Siahlfiich von Mayer 
in Nürnberg. Geheftet complet 23 Thlr. 

Wilhelmi, Ferdinand, Verfuch eines methodi- 
{chen Leitfadens bey ‘dem Unterrichte in der 

~ | Gefchħichte für Bürger- und Land - Schulen. 
Auch unter dem -Titel: Gefchichts- Kinder- 

ı freund. 8. (143 Bogen) 4 Thir. 


In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 


Netz, F., der Denkfreund, oder erfies Lehr- 

und 'Lefebuch, enthaltend den erfien An- 
Tchauungs - Zeichnen- Schreibendlefe- Sprech- 
und Lebens - Unterricht nach Dr. Grafers 
Elementar - Unterrichtsmethode. 7% Bogen, 
wovon 3 Bogen lithographirt, sund 1 Kupfer 
6 Gr. 

Dejjen -2r Th. 43 Bogen 9 Gr. 


De/fen Anleitung zum Gebrauch des Denk- 
freundes.. 8 Bogen,nebfi 2 lihogr. "Tafeln 
und einer Vorrede des Hn.,Dr. H. Gräfe. 
6 Gr. 


Zweck des Verfaflers ift, denkenden Lehrern 


‘ und Müttern einen wahrhaft menfchlichen Ent- ‘ 


wickelungsweg für den Elementarunterricht in na- 
‘turgemäfser Steigerung zu zeigen. Wer in der 
Pädagogifchen Literatur nur einigermafsen be- 
annt if, den wird der Name „Grafer“ fchon 
auf die praktifche Darfiellung der Ideen diefes 
tiefdenkenden Pädagogen wilsbegierig machen, 
‚ Roch mehr aber wird er von der gelungenen 
' Ausführung derfelben befriedigt werden. 


Leipzig, im Juni 1337. 
C: Hochhaufen‘ und Fournes. 
(Allgem. niederl. Buchhandlung.) 


Paroemiographi Graeci. 

Ediderunt E. L. a Leutfch et Fr. G. Schneidewin. 
"Die von Gaisford in Oxford 1837 edirten 
Parocmiographi Graeci liefern das Material zu 
einer kritifchen Bearbeitung diefer den Philolo- 
gen eben fo nöthigen als bis jetzt Tchwer zu- 
jänglichen Autoren. Da diefs Material vom eng- 
ifchen Herausgeber aber nicht ehörig verarbei- 
tet, der Preis auch Deutfchland zu hoch ifi, fo 
at die unterzeichnete Verlagshandlung eine neue 

Ausgabe unternommen. i | 
Die Herren Dr. v. Leutfch und Dr. Schnei- 
er: haben fich zu dielem Unternehmen ver- 
s igt, und machen wir von dem Plane derfelben 
nter Verweifung auf eine nächfiens in den Göt- 


[ia u ae an ee - 
— use 


` feine früher 


‘Handbuch, der Kunfiwiflenfchaft“, das „Lehrbuch 
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tinger Gelehrten Anzeigen erfcheinende Anzeige 
des Gaisford’fchen Werkes vorläufig Folgendes 
bekannt. 

Zenobius u. Diogenianus machen die Grund- 
lage aus; die Codd. Bodleianus und Coislinianus, 
die Gaisford befonders hat abdrucken laffen, be- 
trachten die Herausgeber nur als Handfchriften 
jener beiden, und geben in der jenen unterge- 
fetzten annotatio critica alle Abweichungen der- 
felben ; die Sprichwörter aber, welche nicht ım 
Zenobius und Diogenianus fich finden, aber in 
Codd. Bodl. und Coisl., in Apofiolius, Arfenius 
und’ andern Paroemiogr. enthalten God, vereini- 
gen fie in eine Appendix, fo dafs man in diefer 
neuen Ausgabe’ alle bey Paroemiographen fich fin- 
denden Sprichwörter findet. Aulser der Annota- 
tio' critica wird noch eine zweyte Annotatio fol- 
gen, welche alle Stellen, wo ein Sprichwort.bey 
den Paroemioögraphen, Lexikographen, Scholiafien 
fich findet, enthält, eben fo wie auch Nachwei- 
Tungen, wo Schriftfieller die Sprichwörter an- 
wenden, endlich, wo es nöthig ift,'auch zur Er- 
klärung Material liefert. 

Die Verlagshandlung wird, in der Hoffnung, 
dafs diefer Plan den Beyfall der Kenner erhält, 
auch ihreniheils nichts verabfäumen, dem Werke 
die gehörige äufsere Ausliattung zu geben. 


Göttingen, im Mai 1837. 
Vandenhök und Ruprecht. 


Im Verlage der K. Kollmann’fchen Buch- 
handlung in Augsburg ift eben erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Lehrbuch der Metaphyfik 


nebft einem Grundrifle 
der Gefchichte der Philofophie; 


nach der Grundlage 
> von 
Dr. Franz Anton Nüfslein’s 
Vorlefe-Heften 
bearbeitet von . 
Johann Bapt. Aymold, 
Doctor der Philofophie und Profeflor der Phyfik 
am königlichen Lyceum in Dilingen. 


Zweyte Abtheilung! Gefchichte der Philofophie. 
gr. 8. 1837. Preis 1 fl. 36 kr. oder 1 Thlr. preufl, 


(Die Erfie Abtheilung: Metaphyfik, 1836. 
kofiet 1 fl. 12 kr. oder 16 ggr.) i 


' Mit dem Erfcheinen diefer zweyten Abthei- 
lang des „Lehrbuchs der Metaphyfik“ if nun der 


"Schlufsftein "in das Gebäude des philofophifchen 


Curfes gefügt, welches der fel. Nüjslein durch 
herausgegebenen Schriften: das 


der allgemeinen Pfychologie“, die „Grundlinien 


\ 
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der Logik“ und die „Grundlinien der Ethik“ be- 
gann, aw dellen gänzlichem Ausbaue ihn aber fein 
zu früh erfolgter Tod verhinderte. Herausgeber 
und Verleger hoffen, auf den. Dank aller Schüler 
und Verehrer des geifireichen und trefflichen 
Verewigten einigen Änfpruct zu haben, fo wie 
fie den Wunfch und die Hoffnung hegen, dals 
deflen Schriften auf den in- und ausländifchen 
höheren Studien-Anflalten nun noch immer grö- 
{sere Verbreitung finden mögen. 


Geift des heiligen Franz von Sales, Fürfibi- 
fchofs von Genf. Gefammelt aus den Schrif- 
ten des Johann Peter Camus, Bifchofs von 
Bellay, durch P. C., Doctor der Sorbonne. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von einem 
katholifchen Geifilichen der Augsburger Diö- 
cefe. Erfies Bändchen. Zweyte verbej]erte 
Auflage. grofs Duodez. 1837. (14 Bogen) 
Preis in Umfchlag geh. 42 kr. oder 12 ggr. 


(Das zweyte Bändchen 1833 (16 Bogen) ko- 
fiet eben fo viel.) 


Galura, Bernard (Fürfibifchof von Brixen), 
Gebet- und Betrachtungs- Buch für Chrifien, 
welche vor Allem das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit fuchen. Ein Auszug aus des 
Verfaflers gröfserem Gebetbuche. Vierte ver- 
mehrte Auflage. 1837. Mit einem Titelkupfer. 
Tafchenformat. Preis auf Druckpapier 36 kr. 
oder 9 ggr., auf Velinpapier in Umichlag 
brofchirt 54 kr. oder 14 ggr ` 


Anerkannt zweckmäfsige Hülfsmittel 


zur Erlernung der deutfchen, franzöfifchen, ita- 
liänifchen und englifchen Sprache. Verlag der 
Buchhandlung v. C. F. Amelang in Berlin (Brü- 
derfir. Nr. 11) und durch fämmtliche Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu haben: 


Arlaud, L., Nouveau Recueil de Fables et 
de morceaux choisis des meilleurs po&tes françois, 
avec des remarques grammaticales- etc. 4 Thlr.— 
Ife, Dr., Der-kleine Franzos. 5 Aufl.-4 Thlr. — 
Ife, Fajslicher Unterricht in der franzöf. Spra- 
che. $ Thlr. — Ife, Anleitung und Materialien 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins- Franzö- 
Gfche. 4 Thlr. — Ife, Ausführl. Rarhgeber m 
` der franzöf. Sprache oder alphabetifch geordnetes 
Hülfswörterbuch zur Rechtfchreibung, Ausfprache, 
Gebrauch und Stellung der Wörter in fchwieri- 
gen und zweifelhaften Fällen, nebfi Erklärung 
der fränzöf. Synonymen. 15: Thlx. — Ife, Le Se- 
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creiaire francais ou l'art de la correspondance 
française.. 1 Ihlr. — Meyer, Dr., Le Mercure 
galant. zZ, Ihlr. — Ponge, Manuel de la langue 
française à l’usage des écoles. 2 Tomes. à # Thir: 
cpl. 1 Thlr. — Rollin, Dictionnaire de pocht. 
Français-allemand et allemand-francais. Nouvelle 
Edition. 13 Thlr. — Schoppe, Mad. Amelie, Mé- 
langes ou Recueil d’historiettes amusantes et in- 
structives pour l'enfance. Traduit de l’allemand 
par H. Dabin. 3 Thlr. — Schoppe, A., Le mi- 
roir ou contes: moraux à l’usage de la jeunesse 
de 10 à 14 ans. Traduit de l’allemand par H. 
Dabin. 3 Thlr. — Ife, Dr., Der kleine Italiäner. 
2 Aufl. 5, Thlr. — Falentini, Dr. u. Prof., Ita- 
liänifche Grammatik für Deutfche. 14 Thir. — 
Valentini, Dizionario portatile. Italiano-tedesco 
e tedesco - italiano. 2 Vols. Zweyte rechtmäfsige 
mit 3000 Wörtern vermehrte Auflage. 3 'Uhlr. 
> Burckhardt, Completes Pocket- Dictionary. 
Englifch - deutfch und deutfch-englifch. 2 Thle. 
2 Aufl. 23 Thlr. — Burckhardt, English Rea- 
ding Lessons oder englifche Lefefiücke. 1 Thlr. — 
Burckhardt, der kleine Engländer, oder Samm- 
lung der im gemeinen Leben am häufigfien vor- 
kommenden Wörter und Redensarten zum Aus- 
wendiglernen. Englifch u. deutfch. 3 Aufl. # Thlr. 
— Burckhardt, Vorfchule der engl. Sprache für 
Deutfche. $ Thlr. — Burckhardt, Prof., u. Jof, 
Dr., Ausführl. Lehrbuch der engl. Sprache. 2 Aufl. 
13 Thlr. — Jof, Dr., Erklärendes Wörterbuch 
zu Shakspeare’s plays. 13 Thlr. — Schöler, New 
Grammar of the German Tongue. 1 Thlr. — 
Joft, Dr., Unterricht im deutfchen Stil mit fehr 
vielen Uebungs-Beyfpielen. gr. 8.4 Thir. — 
Heinemann, Neuefier kaufmännifcher’Brieffieller. 
15 Thlr. — Meyer, Dr., Eros, Neuefter Brief- 
fieller für Liebende. 5 Thlr. — Schoppe,; Ay 
brieffteller für _ Damen, oder falsl. Anweifung,. 


-alle Arten von Briefe zu fchreiben, nebfi einer 


deutichen Sprach- und Schreib -Lehre 4 Thlr: 
— Schoppe, A., Brieflieller für die Jugend ge- 
bildeter Stände. 2 Thlr. —. Solger, Neuelier u. 
vollfiändigfier Brieffteller. 2 Auflage. 1 Thir. — 
Städler, Grammatik d: deutfchen Sprache. 2 Thlr. 
—- Follbeding , Gemeinnützlicher Brieffleller für 
das bürgerliche Gefchäftsleben. 7 Aufl. $ Thir. — 
Vollbeding, Kleine theoretifch - prakt. deutfche 
Sprachlehre. 2 Aufl. 4 Thir.— Follbeding, Ver- 
deutfchungswörterbuch. 3 Auflage. 12 'Thlr.. — 
Wilmfen,. F.. P., Lehrfiof. und Lehrgang. des 
deut/chen Sprachunterrichts. in Mädchenfchulenz 
3 Thlr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


' “L Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranftalten. 


Würzburg. 


Ar 25 März wurde der ordentliche Profeflor 
der höheren Mathematik an der Univerfität, Dr. 
J. Schön, ein hochverdienter Lehrer, unter Be- 
2eigung allerhöchfier Zufriedenheit wegen feiner 
phyfifchen Gebrechlichkeit, wie es:im Referipte 
autet, quiescirt, und der Dr. Blois Meyer aus 
Stadtamlof an deflen Stelle befördert. Ferner 
wurde der durch bibliographifche Kenntnifle aus- 
- gezeichnete Unterbibliothekar Dr. „Ruland, ein 
Sohn ‚des mit dem Titel eines geheimen Rathes 
ebenfalls quiescirten Profeflors der Medicin, fei- 
‚ner Stelle enthoben, und dielelbe dem Lyceal- 
Lehramtscandidaien Ludwig aus Afchaffenburg, 
einem Schüler des Bibliothekar Merkel, verlie- 
ien. — Das zweyte Semefier hatte bereits begon- 
Ren, als plötzlich auf Befehl der kön. Regierung 
des UMKreifes das im Auftrage des K. Maximi- 
tan, unfierblichen Andenkens, verfalste und im 
Sün. Schülbücherverlage auf Staaiskofien erfchie- 
Jene Lehrhuch der ‚allgemeinen Gefchichte ‘von 
W. Fr. v. Breyer, welches feit-dem Jahre 1817 
u fal allen Lehranfialten bisher eingeführt war, 
an allen kalholifchen Anftalten des Kreiles abge- 
Ichafft, und dagegen das im Jahr 1835 bey Maitz 
In Regensburg wahrfcheinlich durch geiftliche 
Hand -angefertigte Handbuch ‚der allgemeinen 
Weligejchichte für Schule und Haus, welches, 
abgelehen. von der jeder Compilation eigenen 
‘ Dürre der Darfiellung, an unzähligen, theils 
fchiefen p theils veralteten Auswüchfen leidet, un- 
verzüglich eingeführt werden mufste, obfchon, 
aut öffentlicher Nachrichten, fo eben eine ge- 
‚ lehrte ‚Gefellfchaft unter dem Yorfitze des Augs- 
r ger Bifchofs und Reifhsraths Dr. P. Richarz, 
erfammelt iñ, um unter höherem Einflufle glei- 
Che Lehrbücher, nach dem Vorbilde von Oefter- 
i “eich, allerwärts einzuführen! 


d 


Afchaffenburg. 


Das Schlufsprogramm vom vorigen Jahre 
{chrieb der Priefier J. V: Kuhn unter der Auf- 
fchrift: „Die Kirche, das Organ der göttlichen 
Ofenbarung, fomit auch der wahren Erziehung.“ 
6 B. Ferner wurde der Studienlehrer A. Abel 
von der lat. Schule hier an das unter dem treff- 
lichen Schroll fiehende Gymnafium zu Dillingen 
verfetzt, welche Beförderung‘ zugleich eine Ent- 


-fchädigung für eine durch einen k. Appellations- 


rath ihm widerfahrene Verdächtigung und in de- 
ren Folge gefchehene Uebergehung feyn follte. 
Nachdem der Candidat der Philologie, Dr. Hof- 
mann, ein Sohn des berühmten mathematifchen 
Schriftfiellers und Lycealdirectors, diefe Stelle 
ein& kurze Zeit verlehen hatte, wurde der Lehr- - 
amtscandidat Burghard in die Clafle allerhöchfi 
befördert. Am 22 April wurde der Dr. Löhnis 
aus dem Staatsdienfie entlaflen, um einem Rufe 
an die kath. theol. Facultät in Giefsen zu folgen. 
In deflen Stelle wurde der kürzlich von der Uni- 
verfität zu Würzburg zum Doctor der Theologie 
creirte Religionslehrer am Gymnafıum, Kuhn, er- 
nannt, woraus man auf das Fortbeftehen der theo- 
logifchen Section fchliefst, obfchon das Lehrper- 
fonal fich nur Eines Candidaten zu erfreuen hat. 


Eutin. 


Die Gelehrtenfchule zu Eutin, an welcher 
einfi der berühmte Vo/s,und Bredow als Lehrer 
rühmlichfi wirkten, ift nach einer zu Michaelis 
1836 ins Leben getretenen, und in einem lehrrei- 
chen Programme des jetzigen Rectors, Hn. Dr. J. 
F. E. Meyer, befchriebenen Reform mit der Bür- 
gerfchule dergefialt vereinigt worden, dafs die 
Gelammtanfialt 10, Claffen zählt, davon drey der 
Gelehrtenfchule "ausfchliefslich, die vierte beiden 
Anftalten gemeinichaftlich angehört. Die eigent- 
liche Bürgerichule enthält eine Oberclafle für 
Knaben in. zwey Abtheilungen und eine derglei- 
chen für Mädchen; aufserdem eine Elementar- 
fchule mit einer, Knaben-, einer Mädchen - und 


# 
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einer gemeinfchaftlichen Clafle. — Die Väreini- 
gung der vierten Clafle des Gymnaliums mit der 
Bürgerfchule, welche ‚die Rücklicht auf die Lehr- 
mittel gebot, chien unbedenklich, da der wiflen- 


fchaftliche Unterricht in der Quarta einer Ge-, 


lehrten[chule kaum -ein anderer feyn 'kann, ‚als 
der der zweyten Clalle.einer guten Bürgerfchule. 
Diejeuigen Schüler, welche in die Gelehrten- 
fchule übergehen wollen, werden befonders im 
Lateinifchen für, die Tertia vorgebildet. 
Unterricht im Franzöfilchen haben die-Bürger- 


{chüler mit den übrigen gemeinfchaftlich, nicht‘ 


mit vorherrfchender Berückfichtigung eines künf- 
tigen Bedürfnifles, fondern als Bildungsmittel, 
damit jene fich mit den durch das Lateinifche 
geförderten Mitfchülern leichter in gleicher Bil- 
dungsfähigkeit erhalten können.. ? 

Auch befiehen feit dem 28 April 1836 fehr 
zweckmälsige "Turnübungen unter Leitung der 
Hna: D. Schmidt, D. Burmeifter, Dr. Leverkus, 


Oberlehrer Schmidt, und Lehrer Fürftenau und 


Krufe. l 

Mittelft höchfien Referiptes ‚vom 30 Sept. 
41830 wurde ‘die in dem- verfloflenen Schuljahre 
voh. dem Dr. Leverkus‘ provilorifch bekleidete 
zweyie Collaboratur an der vereinigten Schulan- 
fialt dem Candidaten.der Philologie Ernfi Haus- 
dörfer aus Blankenburg verliehen. Dem bishe- 
rigen Elementarlehrer an der Bürgerfchule J. G. 
Peterjen wurde. das Prädicat eines Oberlehrers 
'beygelegt; die bisherigen‘ Hülfslehrer Chr. Th. 
Fürfienau und. C. Chr: Krufe find, Erfier zum 
dritten, Letzter zum vierten Lehrer der -Bürger- 
fchule.ernannt worden. Endlich wurde dem ‚bis- 
herigen Difirictsfchullehrer zu Wilmersdorf, P.: 
Fr. Kirchmann, die neufundirtie fünfte Lehrer- 
fielle an der Bürgerfchule verliehen. . 

Dem Hn. Regierungsrath Hellwag in Eutin 
und Hn. Paftor Hellwag in Neukirchen verdankt 
die Schule eine Büfie des Dichters Fofs,. welche 
den Bibliothekslaal zieren wird. 


Roftock. 


Auch ‘auf dem Gymnafıum und der Real- 
{chule zu Rofiock find, einer lefenswerthen Schul- 
fchrift zufolge, welche. Hn. Profeflor und Di- 


I, Ankündigungen nener Bücher. 


In' der Andreä’fchen ‚Buchhandlung in Frank- 
fart a. M. ift erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu ‚baben: 


Forfchungen, Erfahrungen. und Rechtsfälle fur 
Philofophie-des Rechts und der Rechtspflege 
von Dr. Joh. ‚Georg Claus, gr. 8: geh. 4A. 
30 kr. oder 20 ggr. 


Den - 


I LITERARESCH 


AR 


“rectors Dr. Gottl: Ludwig Ernfi Bachmann 


zum Verfafler 'hat, feit dem Jahre 1833 méh- 
rere Sehr „zweckmäfsige und den gefieigerten 
wiffenfchaftlichen- fowohl, als religiös - fiitli- à 
chen Anfoderungen unferer Zeit 'angemeflene 
Directorial'- Einrichtungen ins Leben getreten- 
Dahin: gehört, 4) die Einfetzung von Cla/Jenor-, 
dinarien oder Haupilehrern der einzelnen Claf- 
fen, zu welchen die Schüler in unmittelbarer und 


nächfier Beziehung fiehen, und mit denen fich 


die ‚Erfahrungen der übrigen an derfelben Claffe 
arbeitenden Lehrer vereinigen. Von ihnen er- 
hält dann der Director die Kenninifs des Ein- 
zelnen, um es in Gefammtrefultate zu vereini- 
gen, und auf die Claflenordinarien rückwirken 
zu können, indem nur auf folche Weife der 
vielgegliederte Organismus einer Schulanfialt nach ~ 
Einem Geifte und nach Einer Idee gelenkt wer- 
iden kann. 2) Das Er/atznormativ, feit dem’ 8 
Febr. 1833, durch welches dem auf öffentlichen 
Lehranfialten häufig vorkommenden Uebel der 


. Unterbrechung des Schwlunterrichtes durch aus- 


fallende Lectionen bey Behinderung einzelner 
Lehrer gründlich abgeholfen wird. 3) Die ge- 
fetzlich geregelte Controlirung der Schulver- 
fäumnijfe. 4) Das die Stilarbeiten betreffende 
Regulativ. 5) Die monatlichen Zeugnijje der 
Zufriedenheit mit Sitten und Fleifs. 6)\ Die 
monatlichen gemeinfamen Morgenandachten in 
dem freundlichen und geräumigen Schülfaale, 
welcher ‚zur Aufnahme des ganzen Cötus auf das 
Zweckmälsigfie eingerichtet, und zur Leitung und 
Belebung des Gelanges mit einer Orgel verfe- 
hen ifi. 

Im- Sommerfemefier 1336 betrug die Ge- 


fammtzahl der Schüler in beiden Anfialten 930, 
von denen, was das Gymnafium betrifft, 14 in 


Prima, .27 in Secunda, 24 in Tertia und 27 
in Quarta fafsen. Einer ging auf. die Univer- 


fität ab. 

Im Winterfemefier 183$ hatte die Gefammt- 
Ichule 228 Schüler; unter denen 18 Gymnafia- 
fien Prima, 24 Secunda, 20 Tertia, 28 Quarta ! 
befuchten. — Öftern 1837 wurden 7 auf die Uni- 
verlität entlaflen. ; | 


j 


E ANZEIGEN. 


+ 


Neuerer Zeit haben fich hin und wieder in 
Deutfchland, namentlich in jenen Ländern, wo 
man mit Haupireformen in der Gefeizgebung be- , 
fchäftigt if, gewichtvolle Stimmen erhoben , die 
noch immer ein mit Schärfe und Zuverläfhigkeit 
begründetes Naturrecht vermiffen, das als-Leitfa- 
den und fefier Aunhaltspunet dabey dienen könne 
Der Verfaller obiger Schrift hat bey»erlangte? 
Mufse nichts Geringeres verfucht, als: entfernt vO” 


t 
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Jedem feholafiifchen Wortfchwall durch eine ein- 
che Analyfe für jenes grofse Bedürfnifs eine 
neue Bahn zu brechen, und Vorarbeiten für einen 
Sunftigen Weltcodex oder ein Geletzbüch für 
alles menfchliche Zufammenfeyn zu' liefern. > 

Um jedoch den Zweck einer’ gleichen aus- 
dauernden Aufmerkfamkeit bey KRechtsgelehrten. 
und Philofophen leichter zu erreichen, hielt der- 
selbe für zweckmäfsig, durch vergleichende Blicke 
auf die Gegenwart "und ihre Mängel, auf zum 
Theil illufire Rechtsfälle und Wirren des Au- 
Senblicks, fo wie auf "neue .literarifche Erfchei- 
Aungen und‘ ihre Gefahren das Interefle zu 
felfeln. 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ift 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
eziehen : x 


©- Das Leben in feiner Blüthe. 
PR i Oder 
Sittlichkeit, Chriftenthum und Erziehung 
in ihrer Einheit. 
« Von 8 . i 
Prof. Dr. F. H. C: Schwart, ~ i 
grofsherzoglich badifchem geheimen Kirchenrath 
u f. w. u. Í. vw. > 


gr. 8. Preis 2% Thlr. $ fl. 45 kr. C. M. 43 f. rh. 


„Bey G. Wuttig, in Leipzig it fo eben er- 
Fan und durch alle Buchhandlungen zu be- 
lehen : 


Schott, H. A., über die Authenticität des ka- 
nonifchen Evangeliums nach Matthäus be- 
nannt. Aus und nach deffen hinterlaffenen 

. * Papieren herausgegeben yon D.-J. T. L. 
-Danz: gr. 8. 12 gr. \ 
Leipzig, im May 1837. 


In unferem Verlage erfcheint: 


Beyträge zur Gefchichte der Univerfität Göt- 
tingen in dem Zeitraume, von 1820 — 1838, 
mit Kupfern vom Hna. Univerfitätsrath Dr. 

` Ocfierley. i 
- Diefs Werk bildet die Fortfet 
lchtion- Gefchichte der Geors a a Univorke 
At, welche vom geh. Juflizrath Pätter in unfe- 
i em, Verlage herausgegeben und vom Profeflor 
alfeld bis 1820 fortgefeizt ii. Das Ganze 
niafst die Gefchichte der Univerfität von ihrer 
lung bis zu ihrer hundertjährigen Jubelfeier, 
den ai se dem Werke beygefügt wer- 
ird., 5 : 


—— 
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` 


Da der Verfaffer die möglichfte Vollfiändig- 
keit wünfcht, fo bittet er diejenigen Herren, 
welche. hier gelehrt. haben, und an welche er, fich 
nicht bereits direct gewandt hat, um bald gefäl- 
lige Nachrichten . über’ ihre Lebensverhältnife und 
ihre Schriften unter der Adrefle der unterzeich- 
neten. Buchhandlung durch Buchhändler - Gele- 
genheit. ` 

Göltingen, im Mai 1837. 

Vandenhök und Ruprecht. 


Bey €. G. Kunze in Mainz erfchien und iĝ 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lange, Dr. G., über die kyklifchen Dichter 
und den fogenannten epilchen Kyklus der 
Griechen. ‚gr. 8. geh. 10 ggr: 


~ Die 
Mörderin M. A. Birnbaum 
aus Nürnberg; 
hingerichtet in München am 12 Nov. 1336. 
Actenmäjsige Darftellung 
ihrer verübten unmenfchlichen - Graufamkeiten. 


Ein höchfi. merkwürdiger Beytrag zur Gefchichte 
der Ausartung des menfchlichen Herzens. 


München bey Fleifchmann., gr. 8. 1837. 
Preis 8 gr. oder 30 kr. 


Der Lefer wird zurückfchaudern bey der 
unmenfchlichen, aber planmäfsig und beharrlich 
durchgeführten Mifsbandlungen, durch welche die 
Birnbaum ganzer 15 Jahre hindurch der braven 
Tochter eines Beamten den langfamen Tod be- 
reitete. “Diefer in feiner Art einzige Criminalfall 
wird in‘ ganz Deuifchland die höchfie Aufmerk- 
famkeit rege machen. 


Bey. H. L. Brönner in Erankfurt a. M. find 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Lord Byron’s works, l 
complete in- one vol. The 3 edit. considerably 
augmented. ; 
Mit 1 Kupf. 51 Bog. Imper. 8. cart. 
Preis 8 fl.. 45 kr. oder 5 Thir. 

Es find weder Kofien noch Mühe gefcheut 
worden, um diefe Ste Frankfurter‘ Ausgabe der 
Werke Byron’s in Einem Bande, des Dichters 
würdig und feinen immer zahlreicher werdenden 
Verehrern und Lefern erfreulich, ins Publicum 


zu bringen. Alles, was feit dem Erfcheinen der" 


'Iten Auflage aus feinem Nachlafle bekannt wurde, 


ift nun hinzugekommen und an-den paflenden 
Orten eingefügt. Durch zweckmäfsigfie Anord- 
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nung, ein etwas gröiseres Format, ‚vorzüglich 
{chönen Druck und Papier, wurde, neben durch- 
gängiger Gorrectheit, bey dieler neuen Auflage 
die möglichfie typographiiche Eleganz erreicht. 


Bey Fleifchmann in München if erfchienen 
und an alle Buchhandlungen yerfandti worden: 
. Dr. F. Hartter - 
das römifch -deutf[che Recht 


der 


Compenfation 
mit Hinblick auf einige befondere in Deutfch- 
land geltende Gefeize und Statuten. 


gr. 8. 1837. 4 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 


Der Herr Verfafler hat diefe fchwierige Ma- 
terie des Civilrechtes mit folch ausnehmendem 
Scharffinne behandelt, dafs fein Werk eine wich- 
tige Bereicherung der jurifiifchen Literatur wer- 


den darf. 


Von der in meinem Verlage erfcheinenden 


Hebräifchen und Chaldäifchen 
| CONCORDANZ 


zu den heiligen Schriften Alten Tefiaments 
von Dr. Julius Fürft 


hat die Erfe Abtheilung, Preis 1 Thlr. 12 gr., 
die Prefle verlaflen, und i durch -alle Buch- 
handlungen zu beziehen. 

Die zweyte Abtheilung foll Anfang Juli. er- 
{cheinen, und der regelmäfsige Fortgang dieler 
Unternehmung wird um fo ficherer'zw bewirken 
feyn, indem die Stereotypirung bereits bis in 
den Buchfiaben Nun vorgerückt ift. 

Probe-Bogen und ausführliche Ankündigun- 
gen find fortwährend durch alle Buchhandlungen 
unentgeltlich zu erhalten. x 

Leipzig, im Mai-1837- 

Karl Tauchnit:. 


I. Antıkritik. 


Erklärung. 


Auf die Recenfion des dritten Bandes meines 
Grundrijfes der Chemie (die analyt. Chemie und 
'Stöchiometrie enthaltend) in der Jenaifchen allg. 
Lit. Zeitung No. 238 (Dec. 1836) wurde ich erft 
kürzlich aufmerkfam gemacht. Männer vom Fache 
haben zwar den Vogel fogleich aus. feinen Federn 
erkannt, “und die intriguanten Abfichten- feiner 


Pa 
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Recenfion durchfehauet; allein, da es unteraden 


Leiern der Literaturzeitung Manche, geben magr. 


welche das Gekrächze jenes Kauzes milsverfianden 

haben könnten, fo halte ich eine öffentliche Ver- 

theidigung meiner Ehre für Pflicht. Es ift daher 

bereits Anfialt getroffen, die unverfchämt lügen-. 

haften Behauptungen der genannten Recenfio® 

durch gerichtlich gültige Zeugen und Beweile 

öffentlich zu widerlegen, und ich hoffe, das ge 

lehrte Publicum wird fich überzeugen, dafs’ meib 

Recenfent, welcher fich der Chiffre H. R. zu be 

dienen beliebt hat, nur Verachtung verdiene. 

Darauf wollte ich diejenigen verehrlichen Lefer, 

welche fich für_mein Buch und meine Ehre in- 
tereifiren,, vorläufig aufmerkfam machen. 

München, den 11 Mai 1837. ce 
Dr. A. Buchner, 

ordentl. Prof. d. Medic 

Erwiederung 

des Recenfenten auf obige Erklärung. 


Recenfent ift fich bewufst, die analytifche 
Chemie des Hn. Prof. Buchner nur nach ihrem 
Inhalte und wahrem Werthe redlich und leiden- 
fchaftlos beurtheilt zu haben, und es ift ihm nie 


in- den-Sinn gekommen, die Perfönlichkeit des 


Verfallers auch nur von ferne zu berühren. 


Rec. hegt die fefie Ueberzeugung, dafs jeder 


unparteyifch denkende Chemiker vom  Fachr 


wenn er das Werk mit der Recenfion vergleicht; 


diefelbe gerecht finden und ihr beyfiimmen mufs 
indem das Werk doch nichts Anderes if, als eine 
mit auffallender Selbfiüberfchätzung und Kurz- 
fichtigkeit unternommene, aber fehr verunglückte 
Compilation aus Berzelius und Rofe. 

Was die gemeinen Ausfälle und die robe 


4 


Sprache in der obigen Erklärung betrifft, fo war 


‚Rec. bey der ‚bekannten Eigenthümlichkeit des 


Verfallers gleich darauf gefalst, und mufs fich 


nur verwundern, dafs nicht fchon früher ein der- 
gleichen Ausdruck der verleizten Eigenliebe er- 


| Ichien — ein Beweis, dals, der Verfafler die Li- 


teratur feines Faches nicht {ehr fleilsig verfolgt; 
Tonfi würde er nicht vom December v. J. bis jetzt 
mit feiner Erkiärung‘ gewartet haben. 


Rec. hält es übrigens unter feiner Würde, auf ' 


dergleichen niedrige Schmähungen etwas zu erwie- 


dern, ‘und ift vollkommen vorbereitet und gerü- 


fiet, die angekündigten gerichtlich gültigen Zeus 


gen und Beweife, ‘welche zur Unterfiützung died 


fer verlorenen Sache beygebracht werden {öllem 
zu prüfen, nach Gebühr zurecht zuweilen, odef 
nach_Umftänden, füllfchweigend zu verachten. 7, 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


Charakter als Juffizrath erhalten. 
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LITERARISCHE. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De grolsherzogl. fächf. Gefchäftsträger in Paris, 
lr: Weiland, ifi von dem Könige der Franzofen 
zum Öfücier der Ehreniegion ernannt worden. 


Hr. Stadtrichter Carl Wilhelm Schenck in 


Jena, durch feine unlängfi, erfchienene Schrift: ` 


Ure Lehre von dem Retentionsrechte, nach ge- 
meinen Rechten, rühmlich bekannt, hat von -des 
Grofsherzogs zu S. Weimar- Eifenach k. H. den 


Hr. Wateut, Bibliothekar des Königs der 
Yramzolen, ifi zum. Staatsrath und Director der 


üllentlichen Denkmäler bey dem Minifterium des 


Inneren ernannt worden. 


Dem als Schrififieller’” bekannten Hn. E. 
Stanley ift das hochkirchliche Bisthum Norwich 
verliehen worden. 

Hr. Generallieutenant Rühle von Lilienffern 
in Berlin ift zum Director der dafigen allgemei- 
ùen Kriegsfchule ernannt worden. 

> Die köniel. Akademie der Medicin zu Paris 
hat für das Jahr 1835 die Han. DD. Renauldin 
um Priflidenten,’ Aloreau zum Vicepräfidenten, 
Roche zum Secretär erwählt. En e, 

Die Akademie der - moralifchen und ~ politi- 
{chen Wiillenichaften im Infiiiute von Frankreich 
hat an die Stelle des verfiorbenen Comte den be- 


‚kannien. Gelehrten Hno. F. A. -Mignet zu ihrem 
‚ Secretär perpétuel erwählt. 


g . 


Der bisherige kaif. vuffifche Gefchäftsiräger 
zu London, . Baron “von Maltitz ilt zum kaif. Ge- 


Wfandien am kön. niederländiichen Ilofe im Haag 


ernannt worden. 
Au die Stelle des auf fein Anluchen entlaf- 


enen Staatsraihes Charmoy ifi zum Profeflor an 


dein mit dem auswärtigen Departement verbunde- 
uen‘ In/litut oriental zu Petersburg Hr..Demaifon 


` ernannt worden. à 


Der zum Director des neubegründeten evan- 
gelifchen Prediger - Seminarium ‚zu Friedberg im 
Grofsherzogibume Hefiex_ berufene ordentliche 
'rofeflor der . Theologie zn Gielsen, lr. Dr. 
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Cröfsmann, ifi zugleich zum Stadtpfarrer dafelbfi, 
ferner der Stadipfarrer Fertjch dafelbfi, unter 
Belaflung diefer Stelle, zum zweyten Profeflor 
der Theologie, und der bisherige Pfarrer zu 
Wallerfiädten zum dritten Profeflor der Theolo- 
gie an gedachtem Seminar ernannt worden. 

Der bekannte bergwiflenfchaftliche und geo- 
gnoftifche Schriftfieller -Dr. de Bonnard ift von 
der kön. Akademie der Wiflenfchaften in Paris 
zum freyen Akademiker ernannt worden. 

Der bisherige aggregirte Profeflor an der 
Akademie zu Montpellier, Hr. Dr. Bojer, ift zum 
Profellor der Anatomie an der Univerfität Strafs- 
burg ernannt worden. 

Hr. Candidat F. C. Schreckenberger aus 


` Wintz bey Zeitz, ifi zum Schreib - und Zeichen- 


Lehrer am',Gymnafium zu Wittenberg provifo- 
rifch ernannt worden, und hat mit dem 2% Mai 
d. J. fein Amt angetreten. 


I.. Nekrolog. 


Am 15 Jul. 1836 zu Stuttgart Conr. Weit- 
brecht, Profeflor an der Gewerbs- und Kunfi! 


‘Schule und Bildhauer dafelbfi, Verfafler der ge- 


fchätzten Ornamenten - Zeichnungs - Schule, 41’ 
J. alt. 

Mitte November 1836 zu Rom Dr. Domenico 
Morichini, Profellor der Chemie dafelbfi und 
Infpector des chemifchen Laboratoriums bey der 
Camera apoftolica, Verf. einiger kleiner Schrif- 
ten über Chemie und gerichtliche Medicin, ge- 
boren 1773. 

Am 9 Fehr. 1837 fi. zu Grünberg in Schle- 
fien Chr. Fr. Meurer, erfier- Prediger dafelbft, 
als homiletifcher Schriftfieller  rühmlich bekannt. 

Am 24 Febr. zu Breslau Gar] Gottl. Thie- 
mann , Lector der italiänifchen Sprache: an dafi- 


` gen Univerfität und Lehrer an der königl. Wil- 


helmsfchule, geb. 1789. 
Im Februar zu Dresden der Privatgelehrte “ 
M. Friedr. Hein». Ludw., Leopold, früher bey 
der Univerlitätsbibliothek in- Wittenberg ange- 
fiellt, geb. zu Magdeburg 1771. $ 


- 
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Am 19 März zu Stuttgart M. Cp. Ad. Dann, 
Stadtpfarrer dafelbfi, “Vf. vieler meili kleiner as- 
ketifcher Schriften, als Prediger wie als Menich 
‘gleich achibar, 79 J. alt. 
", Am 4 April zu Dresden Chriffn.. Ern. Stöl= 
zel, Kupferfiecher und Lehrer. an der dafıgen 
Kunfiakademie, durch einige felhr gelungene Sti- 
che bekannt, geb. 1790. i ai 
"Am 5 April zu Lucca die gefeierte Impro- 
vifairice Therefa Bandettini. 

Am 12 April-zu-Dresden Jah. Heinr. Gottl. 
Feufinger, ehemals Privatdocent in Jena, dann 
Profeflor am Cadettenhaufe in Dresden, als’ Verf. 
mehrerer. pädagogifcher, hifiorifcher und mathe- 
matifcher Schrifien- bekannt, geb. zu Römhild, 
den-14 Aug. 1767. ` : \ 

Am 13 April zu Padwa der. mufikalifche 
Schrififieller Ritter Andreas von. Majer, 72 
J: alt. 5 

Am 14 April ia Marofch Woafcharheli Mar- 
tin Liedemann, Pafior in Klaufenburg, Verfafler 
der Briefe über Freyheit des menfchlichen Wil- 
lens und der Agnes, die feltene Dulderin., Neu- 
fiadt a. d. O. b. Wagner. 3 HRN 

` Am 20 April zu Hamburg der als.Hydrau- 
liker. bekannte Schriftlieller Reinhard Wolt- 
mann. 
> An demfelben Tage zu Paris Honoré Benja- 
min Taillandier, Advocat. am königl.‘ Gerichts- 
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hofe, als Gelehrter „und. Sachwalter. feéehr - 8€- 
achtet. ; i 
Am 2{ April zu Mannheim der grofsherzogl- 
bad. Canzler Curl Ignat. Wedekind, als publici? 
fiifcher Schrififieller- bekannt, ‘geb. zu Heidel- 
berg 1766. - / e 

An demfelben Tage zu Prenzlau der=prakti- 
fche Arzt De» Ewald Schmidt. 

Am 22 April zu Mainz der grofsherzoglich , 
heff. Oberfiudienrath und Director ‘des .däligen 
Gymnafium ; Reiter. 

Am 27 April zu Paris Dr. Nicol. Deyeus 
Adminifirator der Hospitäler zu Paris, Profeflor 
emer. der Pharmacie in der medicinilchen- Fa- 
cultät, als pharmaceutifcher Schriftfieller fehr 
bekannt, 93 J. alt. wre 

An demfelben Tage zu Windsheim in Fran- 
ken M. Friedr. Wilh. Hagen, Decan und Pfar- 
ker dalelbfi, als pädagogilcher und pomologifcher 
Schriftfieller bekannt, 70-J.- alt. j 

Am 28 April zu Dresden-der praktifche Arzt ' 
Dr.’ Cp. Jul. Reichardt, und am 5 Mai ebendak 
der praktifche Arzt Dr. Franz Francke, "Beide 
auch als -Schrififieller bekannt. 

Am 6 Mai zu Kiel der Senior-der Univere 
fität. und‘ tleol. Facultät dafielbft, Kirchenraih 
Dr. Eckermahn, 83 Jahre alt. Ihm verdankt”? 
unfere A.'L. Z. in früheren Jahren viele gelehrter 
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IL Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Fleifcehmann in München ifi erfchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandi worden: 


L ehrbu. h. 


i d es d ‚ 4 
gemeinen Civilrechtes, 


“mach Heife’s Grundrijs eines Syfiems des gemeinen 
Civilrechts, zum Behufe von Pandekten- 
Vorlefungen, 
bearbeitet von Dr. J,- N. v. Wening - Ingenheim. 
Fünfte Auflage, beforgt vonDr. J. A. Fritz. 
Zer Band. ge. 8. 1 Thlr.. 16 gr. oder 3 fl. 
Der 3te Band folgt:zu Michaelis nach, und 
fo wird dieles gefchätzte Werk, nach welchem lo. 
manche ausgezeichnete Civilifien Vorlelungen hal- 
ten, und welches bey den Gerichtshöfen Deutich- 
lands täglich.zum Citiren und Nachfchlagen dient, 
. in kurzer Zeit, wieder complet zu haben feyn- 


vr Bey H.-L. Brönner. in Frankfurt am Main 
ii, erichienen. und in allen Buchhandlungen zu 
hausen: 


Nr. J. C. Paffavans: 
Unterfuchungen 
über den Lebensmagnetismus und 
Heltfehen. 
2te umgearbeitete Auflage. 223 Bogen gr.'8. ‘gelT 
Preis 3 fl. 30 krsoder 2 Thlr. 
Die fchon feit- längerer Zeit von allen Sei- 
ten her fialigefundene, ungemein fiarke Nachfrage 
nach diefer Schrift, deren ifie. Auflage mehrerer 
Jahre lang:im Buchhandel fehlte, machte das 


das" 


. Ericheinen einer neuen Auflage wünfchenswerth. 


Den zahlreichen Lefern, welche fich für den hier, 
behandelten, jetzt fo lebhaft angeregten Gegen- 
fiand interelfiren, wird nun die 2te Auflage um ` 
fo willkommener feyn, da alle neueren Erfah- 
rungen und Erfcheinungen dabei benutzt worden ' 
und diefelbe völlig umgearbeitet if.” 


In der Buchhandlung von €. F. Amelang in 
Berlin (Brüderfirafse Nr. 11) erfchien fo eben 
und ifi in allen Buchhandlungen des In- und - 
Auslandes zu haben: ey 


NUOVO DIZIONARIO PORTATILE 
YTALIANO-TEDESCO ‚TEDESCO-ITALIANO: 


| 


E i 7 A 
‚Und Reinheit. des Drucks, fo wie durch fchönes 


ter 


’ 


a u Vollftändiges 
deusfch-ilaliänifches und italidnifch-deutfches 
Tafchenwörterbuch. 


RM: Zufammengetragen 
Ws den vorzüglichlien und neue 
"Sprachen bisher erfchienenen «Wörterbüchern, 
Und vermehrt mit einer grofsen Anzahl von 
allen Fächern der Küufte und ` 
Willenichaften 

vom Dr. F. Valentini, aus Rom; 

&önigl. preufüifchem Profellor der italiänifchen 
Sprache’ and Literatur. 


/ Örtern aus 


- -t 
Zweyte rechtinäjsige Ausgabe, vom Verf. durch- 
Sefehen, Serbeffere und mit etwa 3000 Wörtern 
vermehrt. kl. 8... Zibey Theile. "I Theil, ita- 
liänifch - deutfch.‘ H Theil, deutfch- italiänifch. 
Zufammen 69 Bogen mit neuen Perlichrifien, jede 
Seite in 3 Spalten gedruckt. Engl. Velinpapier. 
Sauber geheftet complet 3 Thir. ` 


„Wenn Schon die erfie Auflage diefes Tafcheıt- 
wörterbuchs, dem in Hinficht feiner Reichhaltig- 
keit und Correctheit, fo wie der fach- ‚und 
“Prachkundigen Bearbeitung überhaupt,‘ kein .an- 
' deres ähnliches Werk. gleich kommen dürfte, in 
ganz Deutfchland nicht allein, fondern felbfi auch 
in Italien allgemeine Anerkennung und die gün- 
‚lligfie Aufnahme fand, fo ifl mit Recht zu er- 


T warten, dafs die nöthig gewordene zweyte Auf- 


lage delielben, cda fie von dem um die italiä- 
Wailche Literatur fo. verdienten Ilerrn Verfafler 
orgfältig fevidirt und bedeufend vermehrt wor- 
deni, fich 'eines gleichen Beyfalls, und zwar 
noch um fo mehr erfreuen wird, ‘da fich diefe 
Reue Auflage vor der .früheren durch Schärfe 


hr gar [ehr Auszeichnet, mithin diefes Wör- 
uch als ein fchätzbares Hüulfsmittel zum Stu- 
wm der italiänifchem Sprache nicht genug em- 
Mohlen werden kaan.. i | i 

e a ee , 


In ‚der . Allgem. Niederländifchen Buchhand- 


ung bey Hochhawfen und Fournes zu Leipzig ifi 


0 eben erfchienén. und (durch alle Buchhändtun- 
Sen zu haben: 


ESA Lur 
Phylik, Chemie und Mineralogie, 
j von 


& Dr. Gufiav Suckow, 
Aulserordenil. Profeflor der Philofophie an der 
3 Univerfität zu Jena. 
Erfies und zweytes „Hieft 
(Preis 1: Thir.) 


< ’ s n 
b Die in ‘dielen Heften, vom Hrn. Verf. gege- 
Men neuen Nachweilungen beireflen : .1) Das 


‚onen ik 
p emifch-verfchiedene -Verhalten quantitativ ver- 


a La h “ i 
teden zulammengeletzter Stoilverbindungen gez 


t 


i 
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en ‘des ` Sonnenlicht; 2) Reflexionen über den 
verfchiedenen optifchen Charakter der füdlichen 
und nördlichen Urgebirgsgefieine ; 3) die Cha- 


rakterifiik. des künflilichen Feld{pathes von der 


Kupierhülte zu Sangerhaufen; 4) die Kryfall- 
form der 'Kupferblüthe; 5) Combinationen -des 
Schweiels; 6) einige Zweifel gegen die Selbft- 
fiändigkeit der fogenannten -organilchen Chemie; 
7) Vorfchlag zu Aufbewahrungsgelälsen chemi- 
feher Präparate; 8) Andeutungen zu einem Sy- t 
fieme der lxperimentalphyfik; ,‚9) Ergänzungs- 
farbenphänomene; 10). die farbigen Schatten; 
11) die.iIntenftät der. chemifchen Wirkfamkeit 
des Morgenfonnenlichtes; 12) Vorlchläge zur, 
Vereinfachung‘ der Dampfmafchinen vom; hohen 
Drucke; 13) Begriff und Eintheilung, der Salze; 
14) die chewilche Zufammenfetzung des krumm- 
Ichaligen Schwerfpathes; 15)‘ das Holzzinn; 
16) den Dioptas (aus der kirgififchen Steppe); 
17) den Uwarowit (von Bilferfk); und 18) das 
Tellurfilber (aus der Grube Sawodinski in Sibi- 


rien). 


Im Yerlage von Fr. Hentze, Buchhändler 
in Breslau erichien fo eben: 
| K..Hälfig’s 
Wandkarte der 'öftlichem und 
weftlichen Halbkugel der 
Erde. 
ür Schullehrerfeminarien, Gymnafien und Volks- 
jfchulen. Zweyte, vom. Seminarlehrer J: C. F. 
i Scholz, verbej]erte Auflage: 
Jede"in.12-color. Royal-Blatt. &2 Thir. 
Beide zufammen:4 Thlr. 


[J 


~ Bei Auguft Schmid in Jena it erfchienen 
und darch alle, Buchhandlungen zu beziehen: 
Dieirich, Dr. D., Flora univerfalis, in colo- 
rirten Abbildungen- Ein Kupferwerk-zu den 
Schriften Linnees, De Candolles, Sprengels 
“us, A. gr. Fol.. II Abtheil. 55hes u. 62ftes 
Hefi. Jedes Heft enthält. 10 illum: Kupfer, 
und kofiet 2% Thin ~ 
Von dielem. fchönen Kupferwerke find bis 
jeizt 103 Hefte erfchienen, welche ungefähr 8000 
Pflanzenabbildunger enthalten. Der Preis fämt- 
licher 103 Hefte if 240 Thlr. Um aber 'den 
Ankauf dieles Werkes zu erleichtern, wird bis ` 
Ende October e'n wohlfeiler Preis Statt finden. . 


Wer fich daher unmittelbar an die Verlags- 


handlung wendet und 50 Hefte zufammen nimmt, 


Pr. Curr. Wer 


erhält dielelben für 90 Thir: 
für 150 Thlr 


100. Hefte nimmt, erhält dielelben 
Pr. Curr.. 
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Nach Ahlaùf diefer Zeit tritt- der Ladenpreis 
wieder ein. 


In der Unterzeichneten ift fo eben erfchie- 


‚nen: 


Lehrbuch der Geburtshülfe zum Unterrichte 
für Hebammen, mit einer lithograph. Tafel, 
von Dr. Johann Chrifiian Stark, Ritter 
mehrerer Orden, Geheimen Hofrathe, or- 
dentlichem Profeflor der Chirurgie und Ent- 
bindungskunft zu Jena, erfiem Leibarzt, er- 
fiem Director der Landesheilanfialten, Phy- 
ficus der Univerfität u. f. w. gr. 8. Preis 


1 Chir. 12 gr. 


Der hochgeehrte Herr Verfaffer hat in die- 
{em Buche die Refultate fechsundzwanzigjähriger 
reicher Erfahrung niedergelegt; der rüuhmlichfi 
bekannte Name deflelben überhebt uns jeder 
weiteren Empfehlung. 

Jena, im Juni 1837. 
Bran’fch.e Buchhandlung. 


Im Verlage von Fr. Hentze, Buchhändler in 
Breslau, erfchien fo eben: 


Wandcharte von Europa. 

Für Schullehrerfeminarien, Gymnafien, Volks- 
‚fehulen und Privatanfialten eingerichtet vom 
Seminarlehrer J. C. F. Scholz. 

12 color. Royal- Blatt. Preis 2 Thir. 


Literarifche Anzeige. 
Bey uns ifi erfchienen und in allen Buch- 
händlungen zu erhalten: 

Genmerli, G. A., Encyklopädie der Bibel: 
kunde. -Uandbuch für forfchende Freunde 
der heiligen Schrift. Nach des Verfaflers 
Tode fortgefeizt und herausgegeben von M. 
E: W. Lölie, Stadtpfarrer zu Hohenfiein .u. 
f. w. gr. 8: 29% Bogen. Preis 1 Thir. 

Schulze, Dr. 4. M., Lehrbuch bey Judenbe- 
kehrungen, zugleich ein Hülfsmittel zur,Un- 
tericheidung des alten und neuen Tefiamen- 
tes. gr. 8. 13% Bogen. Preis 1 Thlr. 

‚Leipzig, im Juni- 1837. 

> Weidmann’ fchèė Buchhandlung. 


Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen. zu bezichen: 
- Theoretifch -praktilche Grammatik 
der englifchen Sprache für Lehrer und Lernende, 


Von n 
Conrad Lüdger, ehemäligem Privatlehrer - 
‚mehrerer lebender Sprachen in London, Breme, 
Hamburg-und Leipzig. 
Vierte, durchaus umgearbeitete und verbeilert® 
~ Ausgabe i | 
von Johann Sporfchil. 


gr. 8. 205 Bogen Patent- Velinpapier. 
Preis 1 Thlr. 14. 30 kr. C. M. 1fl. 48 kr. rheit 


Die hefie Empfehlung für diefe Grammat 
dürfte wohl feyn, dafs folche fogleich bey de” 
Erfcheinen diefer 4ten Ausgabe in der Leipzig 
Hoandelsjchule -als Lehrbuch eingeführt wurd& 
und ich enthalte mich daher jeder weiteren An 
‚preifung, da fich nach genommener Einficht de 
zen. Brauchbarkeit als vorzüglich bewähren wird 

Georg Joachim Göfchen 
.ın Leipzig. 3 


In der v. Rohden’fchen Buchhandlung if 
Lübeck find fo eben erfchienen: 


Neun Bücher Phönizifcher Gefchichte 
des Sanchuniathon. 


Nach der jgriechifchen Ueberfetzung des Phil 
von Byblus ins Deuticke übertragen. 


Mit einer Vorrede! Geh. 10 Gr. 


Ein Werk, welches fchon vor feinem Er 
fcheinen die gelehrte Welt in die gröfste Bewe 
gung letzte, und ohne Zweifel. noch geraume Zeil 
nach feinem- wirklichen Auftreten die lebhafte 
fien Erörterungen hervorrufen wird. Die Ueber 
fetzung ift einfach und cörrect, und Sucht f 
treu als möglich den Eindruck, den das Origi 
nal auf den griechifchen Lefer macht, wiedes 
zugeben. $ f 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Erwiderung auf die Recenfion des Iten Hefte 

meiner Beyträge zur chriftlichen Dogmatik un 

neuteflamentlichen Exegefe in Gersdorf’s Reper 
torium AII Band 2s left S. 38. 


Wenn der. Verfaler der vorerwähnten Re 
cenfion in ihr nicht nur eine äufser& elend& 
matte, und wahrhaft erbarmungswürdige. Beut 
theilung geliefert hat, fondern fich auch obet 
drein noch hier und da die gröfste Unverfchäm® 
heit ausfpricht, wie z. B. bey Erwähnung mein 
Erklärung der Stelle Maith. 9, v. 13: fo könne? 
wir ihn‘ nur im höchftea Grade bemitleide®, 
Diefs möge er als unfere Entgegnung hinnehme®" 

Dr. Mohr: 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


l Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


S. K. H. der- Grofsherzog von S. Weimar- 
ifenach :hat dem herzogl. fachf.~altenburgfchen 
Wirklichen Geh. Rathe und erfien Staatsminilier, 
auch. Kammerpräfidenten, Hno. Edlen von. Draun, 
as Grofskreuz des grofsherzogl. fächf., Hausor- 
dens yom weilsen Falken verliehen. 

Der König von Preuflen hat den Geh. Hof- 
Tath und Erzieher des Prinzen Waldemar von 
Preuflen, Hn. Wilh. Heng/fienberg, in‘den Adel- 
fiand erhoben. 

Der berühmte Orientalifi Sylvefier de Sacy 
af von Sr. Maj. dem Könige der Franzofen zum 
‚Grofsofficier der Ehrenlegion ernannt worden. 

Der Bifchof zw Carlliadt in Schweden, Hr. 
Dr..C. A. Agardh, früher Profeflör der Botanik 
an der Univerhtät zu Lund, ift zum königl: Or- 
densbifchof und zum Commandeur des Nordfiern- 
Ordens ernannt worden. 5 
s Der königl. franzöf. Oberfi Hr. Bory de St. 
Vincent, als Schriftfieller durch die Voyage. de 

@ commilfion scientifique de Morée ü. a. Werke 


annt, hat von Sr. M. dem Könige. von Schwe-. 


en den Nordfiernorden erhalten. 

‚Der Bataillonschef Hr. Vicomte, de Cour- 
Eivron, Vf. einer gefchätzten Schrift: sur lg na- 
tation appliquée à lart de la guerre, hat das 

fficierkreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Dem ‚ grofsherzogl. bad. Oberforfirathe Hrn: 
Gatterer zu Heidelberg wurde bey. Gelegenheit 
eines 50jährigen Lehrerjubiläums . cas Ritter- 
‘kreuz des Zähringer- Löwenordens ertheilt. 

Die königl. Akademie der Willenfchaften in 
Turin hat Hrn. Prof." Heinr. Leo in Halle zu 
Ihrem correfpondirenden Mitgliede in der hifo- 
tilch- philologilchen Clafle ernannt. 


I. Nekrolog. 


Am 98 Dec. 1836 fiarb zu Birmingham der 
als medicinifcher Schrififieller bekannte prakti- 
Che Arzt Dr. John Johnfione, 68 J. alt. 


Am 19 Febr. 1837 zu Southampton, der als 
gelehrter Theolog und. Philolog rülimlich!i be- 
kannte Dr. iheol., Thomas Burgefs, Lordbifchof 
von Salisbury, Kanzler des königl. Holenband- 
ordens u..f.-w., geb. am 19 Nov. 1756. 

Am 27 Febr. zu Dublin Edward King, Vis- 
count Kingsborough, als Gelehrter und Alier- 
thumsforfcher durch das grofse-"und verdient- 
volle Werk: „The: antiquities of Mexico“ (Lond, 
1831.: 6 Vol. ‚gr. fol.) rühmlichfi bekannt. Er 
hatte bey einer {ehr bedeutenden Summe für fei~ 
nen. Vater {ich verbürgt, und fiarb, da er zur 
befiimmien Zeit nicht zahlen konnte, im Schuld- 
gefängnifle, 49 J. alt. 

Am 9.März zu Torquay in Devenshire der 
Dr. iheol. Henry Beeke, Dechant zu Brifiol u: f..w., 
ein [ehr vielfeitig gebildeter- Gelehrier. und als 
Verf. mehrerer, kleinerer mathematifcher, finanz- 


wifienfchafllicher, ‚politifeher und antiquarifcher ` 


Schrifien bekannt, ,geb. d. 6 Jan. 1751. 

Am 7 April zu London der- Buchhändler 
William Eufebius Andrews, als Herausgeber des 
orthodox Journal u. anderer katholifcher Schrif- 


ten bekannt. 


Am 11 April zu Paris Charles Murat, Prof. 
in der medicinifchen ‘Facultät; 

Am 29 April- zu Berlin der: 'königl. ‘preufl. 
Kammergerichisrath Carl Wünj/ch, durch feine 
Arbeiten bey ‚der Revifion -der Geleize {ehr ver- 
dient; auch Verf. einer Ueberfetzung’ des Sopho- 
kleifchen Philoktet (Berlin. 1830), geb-v1793. 

Anfang Mai‘ zu Pafly ‘der ehemal. Profeffor 


an der polytechnifchen Schule, Alex. Mangot, 


im 104 Lebensj. 

Am 7 Mai zu Paris Felix Bodin, Deputirier 
des Depart. de Maine et Loire, Mitglied der Re- 
daction vieler Journale, und ‘foni als publici- 
fiifcher "und äfthetifcher Schriftfieller "bekannt, 


geb. 1795. 


Am 10 Mai zu Zürich- der befonders durch 
feine. Ausgabe des Corn. Nepos,und des Aefchi- 
nes bekannie Philolog, Altkanonikus und Prof. 
Joh. Heinz. Bremi, geb. dalelbfi 1772. 
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An demf. Tage ‘zu Colditz in Sachfen Dr. 
Chrifi. Aug. Fürchtegott Hayner, Director und 
Arzt der Landesverlorgungsanfialt , dafelbfi, geb! 
“1775. i ; x 


Am 94 Mai in Gotha der geheime Confe- 


renzrath, und Oberconfifiorialdirector von. Hof, 
rühmlichfi bekannt‘ durch feine fchrififielleri- 
fchen Arbeiten, namentlich. im Fache der Geo- 
logie und Staatskunfi, 66 J. alt. In dem erfien 
Fache hat er zu unferer A. L. 2: einige Bey- 


träge geliefert. j 
In der Nacht vom 24 zum 25 Mai zu Mün- 


chen ;Jofeph Ritter von Muffinan auf Zellerreit,- 


440 


 königl.. baier. wirkl. geh. Rath, Abgeordneter der 
zweyten Kammer ‘der Stände des Reichs, Mit- 
glied der Akademie der Wiflenfchaften u. f. Wu 
FES alt: 

“Am 26 Mai in Garlsruhe der grofsherzogl- 
badifche Hofmulikdirector Johann Brandl, geb. 
1760 zu Klofier Rohr in Baiern. 


Am 7 Juni in Dresden der Freyherrs Gott 1 


hilf Augufi ‚von Maltitz, als dramatifcher, ly- 


rifcher und fatirifcher Schrififieller wohl be 


kannt? j 
i Am 12 Juni zu Jena der Buchhändler Frie 
drich Frommann, 71 J. alt. 


a Eu EEE EEE E TB u EEE u a Er _ ar er 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher., 


In dem Verlage der Buchhandlung von C. 
F. Amelang in Berlin erfchien und ift in al- 
len Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben: r 


NOUVEAU DICTIONNAIRE DE- 


POCHE 
FRANÇAIS-ALLEMAND er ALLEMAND- 
| FRANCAIS. 
Neues 
franzöfifch- deutfches und deutfch- franzöfifches 
Tafchenwörterbuch. 


Verfalst nach den befien und. neuefien über beide 
Sprachen erfchienenen Wörterbüchern 
von J. F. E. Rollin. 


Neuefte Ausgabe, entlrallend alle gebräuchli- 
chen Wörter mit ihren Ableitungen und Zu- 
fammenfetzungen, ihrem Gefchlechte und ih- 
ren verichiedenen Bedeutungen im eigentli- 
chen Sinne fowohl, als im bildlichen; die 
wefentlichfien Eigenheiten und‘Sprüchwörter 
der franzöffchen und der deutfchen Sprache; 
die bey den Willenfchaften,‘ den Künften, 
dem Hände? “und den Handwerken üblich- 
fien eigenen Ausdrücke; ein Verzeichnifs 
der meikwürdigfien Länder, Infeln, Völker, 
Städte, Flüfle, Berge u. f. w.; und endlich 
die 'unregelmäfsigen Zeitwörter in tabellari- 
fcher 'Eorm., _Zwey Theile, Ther Theil: 
Franzöfifch - deutfch. 
franzöfifch. kl. 8. Jede Seite in 3. Spalten, 
mit, neuen Perlfchriften ‘gedruckt. Sauber 

~ geheftet 123 Thlr. ` 

- Reichhaltigkeit, Correctheit, Raum erfparen- 
der, aber deutlicher. Druck mit, Perlfchriften, 
fchönes Papier und wohlfeiler Preis lielsen auch 
diefes franzühlch - deutliche. Tafchenwörterbuch, 
trotz der grofsen Concurrenz, die erfrenlichlie 
Aufnahme finden ! | 


ter Theil: Deuifch- ' 


ANZEIGEN 


Kleinere BPörterLücher zum Schul- und Privat- 


Gebrauch : j 


Burckhardt (Prof), Der kleine Engländer. 


IHI Auflage. & Thlr. Ife, Dr., Der 
kleine Franzos. V Auflage. ‚2 Thir. 
Ifė, Dr., Der kleine Italiäner. "u Auflage. 
I7 Thir. 


— 


— 


Elsgante und, höchft wohlfeile 


Tafchenausgabdben. 
(Das Bändchen zu 18 Pfennigen!) 
Der Unterzeichnete hat. fämtliche‘ Vorräthe 


‘der: bey den Gebr. Schumann erfchienenen Fa- 


‚Sehenaysgaben an: fich gekauft, und offerirt die- 


felben: dem. gebildeten Publicum zu. nachfiehend’ 


bemerkten > 
beyjpiellos niedrigen Preifen. 
1) In deutfcher Sprache: 
(Das Bändchen zu 18 Pfennige!) 


Alfier’’s Trauerfpiele; 8 Theile. 12 Gr. y 
Lord. Byron’s Werke; 26. Theile. '1,Thir. 15 gr. 


Calderon’s Schaufpiele; 12 Theile. 18 Gr. 
Cervantes Werke; 16 Theile 1 Thlr. 


Walter Scoit’s: fämtliche Romane; 112 Theile. 


-7-Thlr. 
*', — — poetifche Werke; 20 Theile. 1 Thir, 
6 Gr. 
— — Leben Napoleons; 21 Theile 1 Thlr- 
‚8°Gr. i 
— — Gefchichte von Schottland; -7 Theile 
103 Gr. 4 
‘— — Romandichter; 3 Theile. 4&-Gr. 
‚Foltaire’s Werke; 7 Theile. 10# Gr. 


Chaucer, 2 Theile 3 Gr. — Delille, 2 Thle. 


3 Gr. — Guurini, 3 Thle 3 Gr. — Ir- 
ving, 4 Thle. 6 Gr. — Moliere, 3 Tble- 
3 Gr. — Moore, 2 Thle. 3Gr. — Yoriks 


Reife, 1 Thl. 12 Gr. — . Shakjpeare, 3 Tble- 
45 Gr. — Ta/Jo, 3 Thle. 45 Gr. —, Thom? 
fon, V Thle. 3 Gr. .— Virgil, 4 Thle. 6 Gf- 


4u | EEE | | "o S 


2) In fremden Sprachen: 
(Das Bändchen zu 3 Grofchen!) 


. Lord Byrons Works. 32 Vol. 4 Thir. 
~ Cooper’s Works. 33 Vol. 4 Thir: 3 Gr. 
Irving’s Works. 3 Vol. 9. Gr. 
Moore’s Works. 6 Vol. 18 Gr. 
"Walter Scott's Works.‘ 152 Vol. 19 Thlr. 
. Southey’s Works. 2 Vol. 6 Gr. 


Petrarca, 2 Vol. 6 Gr. — Guarini, % Vol. 
6 Gr. — Alfieri, 2 Vol. 6 Gr. — Tafjo, 
1 Volta Grae Ranni 1 Vol. 3 Gr. — 
Delille, 4 Vol. 3 Gr. — Voltaire, 3 Vol, 


9 Gr. re Marot, 2 Vol. 6 Gr. — Mao- 
` lière, 2 Vol. 6 Gr. — Calderon, 4. Vol. 
12 Gr. 


Diefe fämtlichen Tafchenausgaben find ganz 
gleiehförmig auf das fchönfie Velinpapier höchft 
auber: und correct gedruckt, und jedes Bänd- 
chen‘ ift im Durchfchnitt wenigfiens 200 Seiten 
fark. ` u 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
nehmen Befiellungen darauf an; und haben aus- 

hrliche: Anzeigen vorräthig. 


Zwickau, den 1 Juni 1837. 
J. G. Lindemann. 


So eben ifi ene 


`- Pfeilfchmidt, E. H., Abrifs der. alten Ge- 
Schichte, nach den drey Hauptvölkern: des 
_Alterthums, den Juden, Griechen und. Rö- 
mern, uls Grundlage beym Unterrichte der 
Schüler in den mittleren und bei den Pri- 
vatrepetitionen der Schüler in den oberen 
Claffen gelehrter Schulen bearbeitet. gr. 8. 
11 Bogen. Preis 16 Gr. 
Leipzig, im Juni 1837. 
i ; ; C. H. Reclam.: 


f 
© 


II. Antikritik. 
Erklärung. 
“In No. 43 und 44 diefer Blätter (März 1837) 


hat es einem D. v. P: unterzeichneten Recenfen- 
ten, gefallen, den erfien Theil meiner Schrift: 
über ‘den Verfuch der Verbrechen, Götting. 1836, 
einer tadelnden Beurtheilung zu unterwerfen. Bey 
Anfıcht derfelben war ich keinen Augenblick dar- 
über im Zweifel, -dafs nur der‘ Herr Dr. Frie- 
drich Freyherr von _Preufchen der‘ Verfafler feyn 
önne. Ueber den Tadel eines folchen Gegners 
üarf ich mich- aber um fo leichter beruhigen, als 
Jeder Sachverfiändige,. ohne dafs es einer weite- 
Ten Ausführung bedärf, den Werth jener Re- 
“enfion zu beurtheilen wiflen wird, und als Herr 
von Preufchen durch einen neuen, gegen mich 


wN 


` gerichteten Ausfall in der Vorrede..zwW feinen 


jüngfi 'erfchienenen Beyträgen zur. Lehre; vom 
firafvaren Betruge und der Fälfehung, fich Lelbft 
auf eine folche Weile blofs gefiellt, dafs Jeder- 
mann ‚leicht ermeflen kann, aus welchem Grunde 
ich von meinem Recenfenten, wenn’ er überhaupt 
als competenter Richter ‚in Betracht käme, kein 
unparteyifches Urtheil erwarten durfte. Vergl. 


Gött. gelehrte Anzeigen, Jahrg. 1336. St. 42. 43. 


© — Jedenfalls mufs ich aber als Berichtigung für 


diefe Blätter bemerken, dafs, wenn mein Recen- 
fent fälfchlich berichtet, ich nähme die Möglich- 
keit eines Verfuches der Beyhülfe und Begün- 
fiigung an, im $. 33— 41, meiner Schrift gerade 
das Gegeniheil ausgeführt wird, 
Göttingen, 1837. 
Profeflor Dr. Zachariü. 


Antwort 
auf die Erklärung des. Herrn ProfejJors 
Zachariö. 
Die Erklärung des Herrn Profeffors Zacha- 
riä hat mich keineswegs befremdet, da,es in der 
Natur der Men{chen “und hauptlächlich gerade 


‘der von befchränkten Geifieskräften liegt, dafs 


fie die eigenen Arbeiten fiets für elwas Ausge- 


‚zeichneles halten, und daher geneigt find, den 


wohlbegründetefien Tadel für unverdient zu hal- 
ten. Fühlt ein Tolcher fich dann zu fchwach, die 
Gründe zu widerlegen, fo fucht er den Urthei- 
lenden als parieyilch hinzufiellen. Herr Zacha- 
riä glaubt einen Grund darin zu finden, weil er 


-eine von mir vor 2 Jahren erfchienene Schrift 


nachtheilig beurtheilt hat. "Da aber das vom 
Herrn Zachariä.beurtheilie Werk von den ge- 
achtefien Gelehrten gui aufgenommen wurde, die 
Recenlion des Herrm Zachariä fo ‘durchaus un- 
motiviert war, dafs fie nur dazu- geeignet Teyn 
konnie, ihn felbfi zw profiituireg; und da. die 
Göttinger Anzeigen wegen Aufnahme von der- 
gleichen Arbeiten wenig verbreitet und falt nir- 
gends mehr gelefen werden, fo kann fich Jeder 
überzeugen, dafs Herr Zachariä und feine Re- 
cenfion zu unbedeutend war, um bey mir eine 
feindfelige, Gelinnung gegen ihn zu veranlaflen. 
Welswegen ich in meiner Vorrede zu meinen 
Beyträgen zur Lehre vom firafbaren Betrug 
und. der Fälfchung erklärte, dafs ich  folche 
Recenfionen künftig nicht berückfichtigen, da- 
gegen ausdrücklich erklärte, dals ich gegenthei- 
lige Anfichten, {ofern fie mit Gründen unter- 
fiützt wären, fiets. gern ‚hören würde.. Die Be- 
haupiung des Herrn Zachariä, dafs ich mich 


;hiedurch blofs . gefellt, - ifi daher eben’ fo un- 


motivirt, als feine frühere Recenfion. . Der aus- 
gelprochene Zweifel gegen meine Unparteylich- 
keit machte daher dem Herrn Zachariä» um fo 


weniger Ehre, als ich fiets nur mit Gründen. 


feine verkehrien Anfichien widerlegt habe. 


ul „03 
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Dafs in dem Satze S. 250: „Ferner nimmt 
der Verfafler die Möglichkeit eines Verfuchs“ u. 
einen Druckfehler oder Fehler 


{. w. durch 


—. 


habe, 


des 


Abichreibers „nichts“ ausgelaflen ift, hätte- fich 
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Herr Zachariä um [o mehr denken können, als 
ich hieraus keinen Tadel gegen ihn hergeleitet 


Der Rec. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-, Mai- und Juni- 
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 23—48 Schrif- 
ten recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlege 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


Allgem. niederl. Buchhandlung in 
Leipzig 70. . 

Andreäfche Buchhdl. in Frankfurt 
a. M. 119. 120. 
Anhuth in Danzig 96. 
Appun in Bunzlau 95. EB: ‘26. 30. 
Arnold in Dresden u. Leipzig EB. 43. 

Bachem in Cöln EB. 44. 

Bade in Berlin EB. 34. 

Barecke in Filenach 85. 

Beckfche Univerlitäts - Buchhdl. 

Wien 66, 
Beck u. Fränkel in Stuttgart EB. 37. 
Brockhaus in Leipzig 94. 114. EB.27. 
‚30. 38, 

Brodhag in Stuttg. 77. 100. EB: 36. 39. 

Bühler in Magdeburg EB. 23. 

Calve in Prag EB. 40. | 

Centralbücherverlag in München 

EB. 33. ~, e S 

Char in Cleve 78. 111. 

Cherbulier in, Paris u. Genf 115. 
.Ghriftl. Verein fürs nördl. Deutfch- 
; land in Berlin 101. 

Cotta in Stuttgart 106. 

Creutz in Magdeburg 86. 
Creutzbauer in Carlsruhe u. Leip- 

zig EB. 40. ; 
Didot in Paris 73. EB. 41. 
Dietrichs in Anıfterdam 99. 
Dörffling in Leipzig EB. 48. 
Drefch in Bamberg ER. 24. 
Dunker u. Humblot in Berlin 75. 
EB. 43. 
Eichler in Berlin 66. 89. 
Eifenach in Leipzig EB. 38. 
Elwert in Marburg 68. 
Engelmann in Heidelberg, Frank- 
furt u. Leipzig EB. 40. 
Enslinfche Buchhdl. in Berlin EB. 31. 
Erzbilchöfl. Druckerey in Prag EB. 
IMAC) 
Expedition der allgem. Monatsfchrift 
in Achen kB.37. 
Fabricius in Magdeburg EB. 37. 
Fleckeifen in Helmftädt 96. 
Fleifchmann in München 118. 
Flemming in Glogau EB. 32. 45. 
Frank im Haag 84. > 
Franz in München 102. ER. 28. 

Friedländer in Berlin EB. 37. 
Friedländer in Breslau 76. EB. 34. 
Frommann'in Jena EB.'50. 

Gerold in Wien 68. EB. 34. 
Glükher ımGonftanz EB. 48. 
Gödfche in Meillen 114.116. EB. 32. 

34. (2) 44. . 


in 


Göfchen in Leipzig 90. - 

Grimmerl[che Buchhdl. in Dresden 
92. (2) 

Groos in Oarlsruhe EB. 27. » 

Groos in Heidelberg EB. 29. 

Güntz in Leipzig EB. 32. ` 

Hage' in Berlin 89. y 

Hahnfche Buchhdl. in Hannover 67. 
92. 101. (2) 

Hammerich in Altona 77.78. EB. 75. 

Heinrichshofen in Magdeburg 96. 

Helwing in Hannover EB. 31. 

Hendels in Oöslin 68. 

Hermannfche Buchhdl, in Frankfurt 
a. M. EB. 27. 

Herold u. Wahlltab in Lüneburg 114. 

Heyer in Darmilialt 67. 


Heymann in Berlin u. Leipzig EB. 38. ° 


Heymann in Lilla u. Glogau 62. 
Hinrichs in Leipzig EB. 33. 
Hinfiorffche Buchh. in Parchim 106. 
Hof in Mannheim 79. 
Hof- und Staats-Buchdruckerey in 
Wien EB. 28. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 65. 
Hoffmann in Frankfurt a. ©. 96. 
Hoffmann in Stuttgart 71. 
Hurter in Schaffhaufen EB. 42. 
Jonghans in I!armftadt 84. 
Kellelringin Hildburghaufen EB. 46. 
Kollmanmin Augsburg EB. 33. 
Krieger in Marburg u. Oallel 87, 96. 
Kronberger u. Weberin Prag EB.33, 
Kunze in-Mainz 69. 
Kummer in Leipzig 80. 
Kupferberg in Mainz 62. 

Leon in Klagenfurt 96. «(2) 
Luckhardfche Hofbuchlidl. in Cal- 
fel 103. 

Mayer in Aachen u. Leipzig 63, 

Meifsner in Hamburg EB. 25. 

Meifsner in Leipzig 71. 

Metzlerfche Buchh. in Stuttg. 80. 95. 

Meyer [en. in Braunfchweig EB.34. 

Meyer in Lemgo 116 (2) 

Mohr in Heidelberg 64 

Nafe in Soch 96. 

Nauck in Berlin EB..35. 

Nenbourg in Breslau 72. 

Neumann - Hartınann in Elbing EB. 
42. 

Nicolai in Stettin EB. 24. 

Nohl in Schwelm 112. 

Opitz u. Frege in Güftrow. 76. 77. 
BB#268 33: 

Ofiander in Tübingen EB. 39, 

Ofterwald in Rinteln 62. 


Palm u. Enke in Erlangen EB. 27 


Peeters in Leipzig 95. 

Pergay in Afchaffenburg 74. 

Perthes in Hamburg 61. EB. 43, 

Rathsbuchdruckerey in Wismar 97. 

Reichard in Guns EB. 28. 

Reichenbach in Leipzig 104. 113, 
EB. 46. ö 


‚ Renard u. Dubyen in Oöln 84, 


Riblerfche Hofbuchh. in Hechingen 
, EB: 23. 
Ricker in Giefsen EB. 29. 
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg EB. 
40. (2) 
Rieger u. Comp. in ‚Stuttgart und 
Leipzig 63. 


Rohrmann t. Schweigerd in Wien | 


"7, 

Sauerländer in Aarau 96. EB. 23. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 76. 
77.78. EBW 26. 

Scheible in Leipzig u. Stultg. EB. 34. 

Schellenberg in Wiesbaden. EB. 46. 

Schinidt u. Golfelfche Buchhandl. in 
Wismar u. Leipzig 79. w 

Schüppel in Berlin 105. 

Schulze in Oldenburg 106. 

Schumann in Leipzig 120. « 


Schweighäufer[che Bachhäl. in Ba- 


fel 37. > 
Schwetfchke in Halle 81. 119. 
Seidel in Sulzbach 82. 
Sollinger in Wien EB. 33, 
Struck in Strallund 96. 
Thieme'in Hagen 112. 
Thomaun in Landshut 95. 
Vandenhoek u. Ruprecht in Göttin- 
gen 83. 112. EB. 29. f 
Veit in Berlin 83. 
Velhagen in Bielefeld EB. 48. 
Velten in Qarlsruhe 77. : - 
Vieweg in Braunfchweig 111. EB. 47. 
48: 
Voigt in Weimar. 97. : 
Volĥfche Buchhdl. in Berlin EB. 31 
Wächtershäufer in Offenbach 80. 
Wallishaufer tn Wien 66. $ 
Waltherfche Buchh. in ‘Dresden 91. 
Wartmann u. Scheitlin.in St., Gal- 
len 67. z 
Weber in Bonn 113. 
Weigel in Leipzig 107. 
Wiegand in Leipzig EB. 26. 32. 
Wirth in Mainz 117. 5 
Wuttig in Leipzig 98. 112. 
Zeh in Nürnberg EB. 38. (2) W 
Zimmermanns Erben in Parchim 1% 


< 


nn o 


í 
\ 


Num. L | 2 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
YLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1837. 


THEOLOGIN. 


| Passau, b. Winkler: Grundrifs der Liturgik der 
chrifikatholifchen Religion, von Fr. Xav. Schmid. 
1836. X u. 7008. gr. 8. 


Dieser Grundrifs ift, wie der Vf. felbft in der Vor- 
rede bemerkt, nur ein Auszug aus feinem BuOnBEeN 

erke über Liturgik, welchen er in der Abficht ver- 
fafste, Candidaten der Theologie und jüngeren Prie- 
ern ein um einen mäfsigen Preis anfchaffbares Com- 
pendium in die Hand zu geben. Und in diefer Hin- 
icht entfpricht derfelbe auch feinem Zwecke voll- 
ommen: denn wenn auch die Alles zergliedernde 
Schreibart. des Vfs. fchon anderwärts nicht ohne 
Grund Tadel gefunden hat, fo-thut diefs doch dem 
Ganzen keinen wefentlichen Eintrag, da man bey ei- 
tem Grundriffe mehr auf Inhalt, als Darftellung zu 
lehen hat. Hinfichtlich des Inhaltes aber verdient die 

eberfichtlichkeit und Vollftändigkeit deffelben alles 

ob. Nach einer ausführlichen. Einleitung nämlich 
ordnet der Vf. die Liturgie der chriftkatholifchen 
Kirche nach vier Haupttheilen: 1) Liturgik der Sa- 
| amente; 2) der Benedictionen; 3) der Gebetsformu- 
Arien, und 4) der heiligen Zeiten, Oerter, Sachen, 

änge und Gefellfchaften. In den Unterabtheilungen 
Wird gewöhnlich zuerft der Begriff des liturgilchen 
pactes erklärt, und einige gelchichtliche Notizen 
°Ygebracht, dann wird die Feier deffelben im All- 

Meinen, fowie im Befonderen gefchildert, in wel- 
d er letzten Hinficht von den Nebenceremonieen, von 
er Materie und Form, von dem Subjecte, dem Mi- 
fter, dem Ort und der Zeit, der Zahl, der Sprache, 
Ko Geräthen u. f. w. ausführlicher gehandeit wird. Der 
Catholik wird nicht leicht etwas irgend Wichtiges und 
NSemeiner Eingeführtes vermiflen, -und auch dem 
Wicht- Katholiken, dem die grölseren liturgifchen 
y erke der katholifchen Kirche nicht zugänglich oder 
erftändlich find, wird diefes Werk einen befriedigen- 
a Auffechlufs über das fo umfalfende Ceremonieen- 
Elfen des Cultus diefer Kirche und deffen Zweck 
Bedeutung gewähren, es wird ihn mit innigem 
Anke egen die Reformatoren des fechszehnten 
ahrhunderts, mit Liebe und Achtung gegen die Kir- 
e Agemeinfchaft, welcher er angehört, erfüllen, wenn 
J,„aher kennen lernt, von welchem drückenden 

pe äufserer Werkheiligkeit uns die Stifter unferer 

Tgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


Kirche befreyet haben. Zwar ift hier nicht der Ort, 
zu polemifiren; allein unwillkürlich drängt fich dem 
treuen Anhänger der evangelifchen Kirche bey dem 
Durchlefen diefes Werkes der Gedanke auf, ob wohl 
Chriftus und feine Apoftel, indem fie Verehrung Got- 
tes im Geift und in der Wahrheit, indem fie den in 
der Liebe thätigen Glauben verlangten, an die Ein- 
führung eines folchen fklavifchen Cultus denken konn- 
ten. Der Vf. fcheint diefs felbft gefühlt zu haben, 
indem er uns in der Einleitung die Angemeflenheit 
eines folchen Cultus zu zeigen bemühet ift. 

Diefe Einleitung nämlich enthält ach? Paragra- 
he, und handelt zuerft von der Nothwendigkeit, 
utzen und Pflicht, die Religion zu äufsern. Und 

fchon aus diefem Abfchnitte wird klar, dafs und war- 
um der Vf. die Aeulserung der Religion, oder das 
religiöfe Leben, mit der Aeufserung derfelben als 
kirchlichem Cultus abfichtlich verwechfelt. So wahr 
es ift, dafs ohne kirchlichen Cultus Religion und Re- 
ligiofität unter der grofsen Menfchheit nicht beftehen 
konnen, eben fo wahr bleibt es, dafs die wahre chrift- 
liche Religiofität allein wahrhaft an den aus dem Glau- 
ben hervorgehenden guten oder gottwohlgefälligen 
Werken, alfo nicht zunächft an der blofsen Theil- 
nahme am kirchlichen Cultus, fich offenbare und er- 
kannt werden folle. Der äufsere Cultus hat daher 
durch die Einrichtung und Verwaltung der kirchlichen 
Liturgie vor Allem darauf hinzuwirken, dafs die Chrift- 
gläubigen des inneren Cultus, alfo der Verehrung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit durch ein chrift- 
lich frommes und tugendhaftes Leben, immer einge- 
denk bleiben. Je einfacher nun die Lehren und 
Grundfätze einer Religion find, defto einfacher mufs 
auch die Liturgie feyn; denn beide entfprechen fich 
genau. Wird dagegen die Zahl der Symbole, Cere- 
monieen, Sacramente und aller liturgifchen Handlun- 
gen, die Zahl der Fefttage, Procelfionen, Benedictio- 
nen, Gebete u. f. w. überhäuft, (o it die nächfte und 
fchädlichíte Folge Aberglaube und Werkheiligkeit, 
zumal wenn Alles, was zur Erhaltung eines frommen 
und tugendhaften Lebens durch den äufseren Cultus 
gefchehen foll, und „was nur dann feine wahre Wir- 
kung auf das Gemüth des Menfchen haben kann, 
wenn diefer aus innerem Bedürfniffe, aus freyer Ueber- 
zeugung daran Antheil nimmt, bis in die kleinlichften 
Ceremonieen durch trenge Vorfchriften geordnet, und 
die Theilnahme daran durch Gefetze erzwungen wer- 
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den fol. Wir geben dem Verf. vollkommen Recht 
(5.2 fg.), wenn er’die Nothwendigkeit des äulseren 
oder kirchlichen Cultus (von ihm nur ganz falfch 
„aufsere Religion“ genannt) aus der Natur des Men- 
fchen, aus der Lehre des Chriftenthums und der Ge- 
fehichte aller Religionsparteyen zu erweifen fucht. 
Nur hätte er, da er fich ausdrücklich auf die Lehre 
des Chriftenthums beruft, (chon im Voraus bedenken 
follen, dafs die von ihm fogenannte äulfsere Religion 
durchaus der inneren entfprechen müffe, wenn fie im 
Geifte des Chriitenthums ihrem Endzwecke genügen 
foll. Dafs Chrifus einen äufseren Cultus. ftiften wollte, 
hätte man nie bezweifeln follen; aber eben fo gewils 
ift es, dals er allen Aberglauben, alle Werkheiligkeit, 
allen äufseren Opfer- und Priefter-Dienft verwarf. 
Diefe unleugbare Wahrheit fetzt den katholifchen Li- 
turgiker in nicht geringe Verlegenheit; er mufs fich 
hier abermals durch die Autorität der Kirche zu hel- 
fen fuchen. So z. B., wenn der Vf. S. 3 fagt: „So 
(ehr Chriftus für Anbetung Gottes im Geifte und in 
der Wahrheit eiferte, fo würde man ihn doch völlig 
milsverftehen, wenn man fich auf ihn, als einen Geg- 
ner der äufseren Religion, berufen würde. Abgefe- 
hen von der Kinfetzung der fieben heiligen Sacra- 
mente, der Unterweifung, das Vaterunfer zu beten, 
den.Beyfpielen, die er uns als Menfch hinterliefs (Matth. 
19, 13) u. f. w., ift die beftändige Praxis der Kirehe 
ein auch den mindeften Zweifel unterdrückender Be- 
weis, dafs er eine in die Sinne fallende Darftellung 
feiner Religion wollte“. Schon nach diefen Worten 
follte man glauben, 'Chriftus felbft habe die fieben 
Sacramente eingefetzt; er habe, wie diefs fpäter ent- 
fchieden behauptet wird (S. 6. 9 u. a.), der Kirche, 
d. h. dem Papfie und feinen Bifchöfen, das Recht 
übertragen, die Liturgie anzuordnen, weil er fie zu 
Regenten der Gemeinden eingefetzt habe. Und diels 
it der Grundirrthum der Liturgie der chriftkatholi- 
fchen Kirche, den freylich der einzelne katholifche 
Priefter oder Laie nicht zu vertreten hat; darin liegt 
auch die Urfache, dafs alle Verfuche, wefentliche und 
höchft nothwendige Verbefferungen in der Liturgie 
(wir ‘nennen beyfpielsweife nur die von manchen auf- 
geklärten Katholiken aus den triftigften Gründen vor- 
gelchlagene oder bereits unternommene Einführung 
der Mutterfprache) vorzunehmen, fcheitern mufsten. 
Daher die Aengftlichkeit, womit folche Vorfchläge 
gemacht werden; die abgefchmackten Gründe, welche 
das F'ortbefiehen des einmal herkömmlichen, auf die 
Autorität der Kirche gegründeten Rituals rechtferti- 
gen follen. Auch unfer Vf. konnte fich diefer Aengft- 
'liehkeit nicht entfchlagen. S. 88 bis 103 handelt er 
z.B. von der Sprache der Sacramente im Allgemei- 
nen. Bekannt ift, dafs und aus welchen Gründen 
fchon feit Jahrhunderten die durchgängige Einführung 
der Mutterfprache im römifch - katholifchen Cultus 
verlangt worden. Nichts ift billiger, nichts vernünf- 
tiger, als diefe Foderung. Aber warum gehen die 
oberften Hierarchen nie darauf ein? Warum werden 
alle Scheingründe aufgeboten, um diefes Verfahren 
zu rechtfertigen? Der wahre Grund liegt nur darin, 
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weil die Kirche durch wefentliche Aenderungen oder 
Verbefferungen fich widerfprechen, alfo das Anfehen 
ihrer Vorfteher untergraben würde. Anftatt diefs offen 
herauszufagen, werden die [eltfamften Gründe für di 
Beybehaltung der lateinifchen Sprache hervorgefuc” 
Hr. Schmid z. B. theilt uns folgende mit: die Ki 
finde die Feier der Sacramente in der Landesfp' 
nicht unumgänglich nothwendig, und zwar u. A. 
halb, weil es fich bey diefer Feier nicht zunächi 
Belehrung, fondern um Erbauung und Stärkung . 
Guten handle, es auch übertrieben fey, dafs der Ls 
ununterbrochen auf das Wort des Priefters merke 
folle. Sodann feiere die Kirche die Sacramente ul 
fo lieber in der bisherigen Sprache, als diefe ein nich) 
verfchmähenswerthes Mittel zur leichteren Erhaltung 
der kirchlichen Einheit fey, und die Kirche woh 
wife, dafs das Radicalmittel, um der Religiofität auf 
zuhelfen, nicht in der Einführung der Landesfprach® 
beftehe. Endlich ftreite die lateinifche Kirchenfprach® 
nicht mit dem Ausfpruche Pauli 1 Kor. 14; fie werde 
vielmehr durch denfelben gutgeheifsen. Darauf wer- 
den nach Sailer die Gründe erwähnt, welche für die 


— 


entgegengeletzte Anficht angeführt werden, und S.11l 


anz [chüchiern der Schlufs gezogen: vergleiche man 
die beiderfeitigen Gründe, fo erhelle, dafs die Ein- 
führung der Landesfprache zwar in einiger Hinfichk 
wünfchenswerth fey, jedoch nur in fo weit vorgenom- 
men werden follte, als die Vortlieile der Kirchen‘ 
Tan nicht verloren gingen; denn wirklich (präch® 

ie Sorge für die Erhaltung der Einheit, ferner An’ 
tiquität, ‚Autorität und ÜUnveränderlichkeit für die 
theilweife Beybehaltung der letzten. Man fichet an 
diefem Beyfpiele recht deutlich, wie [elbft in Hinficht 
der Liturgie die chriftkatholifche Kirche einer Stabi- 
lität auch da huldiget, wo fchon der gefunde Men- 
fchenverftand hinreicht, um die Nothwendigkeit einel 
Verbefferung zu erkennen. 

Wenn jedoch in diefen und ähnlichen Theilen 
der Liturgie feiner Kirche der Vf. etwanigen Ver- 
befferungsvorfchlägen Aufmerkfamkeit fchenkt, auch 
mitunter felbft dergleichen den Kirchenoberen recht 
dringend zur Beachtung empfiehlt, fo mufs es um fo 
mehr auffallen, dafs er in anderer Hinficht ganz im 
Geifte des Curialfyfiems entfcheidet. Im fiebenten 
Abfchnitte wird die Liturgik des Sacramentes def 
Ehe ausführlich und im Uebrigen völlig befriedigen 
abgehandelt, und natürlich auch der.Erfoderniffe un 
Hinderniffe eines Ehebündniffes gedacht. Hier wir 
es (N. 488) als Wunfch der Kirche ausgefprochen, 
dafs fich kein Gläubiger mit einem Akatholiken ver- 
eheliche; eine Menge Gründe werden angeführt, um 
die Nothwendigkeit diefes Wunfches zu erweifen 
Sind denn etwa die Akatholiken geradezu Ungläu° 
bige? Hinfichtlich der Erziehung der Kinder au? 
emifchter Ehe aber wird ohne Weiteres behauptet 
er Katholik fey durch fein Gewilfen fchwer ver 
pflichtet, dafür zu forgen, dafs die Kinder ohne Aus 
nahme in der katholifchen Religion erzogen werden? 
ja ein Ehecontrahent, der;bey der Eheabfchlielsußs> 
fich verbindlich mache, die allenfallfigen Kinder €” 
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der alle oder zum Theil akatholifch erziehen zu 
en, begehe eine fchwere Sünde, und fey'als fchwe- 
' Sünder wo möglich vom Empfange des Sacra- 
ntes der Ehe abzuhalten. Unter den Gründen, 
che für diefe intolerante, in die bürgerlichen Ver- 
iniffe flörend eingreifende Mafsregel aufgezählt 
tden, fteht obenan der löbliche Satz: „Die katho- 
‘he Kirche ift die Säule und Grundfefte der Wahr- 
aeit; fie hat allein alle Anftalten und Mittel, den 
enfchen zur Seligkeit zu führen; jede von ihr ge- 
'ennte religiöfe Gefellfchaft ift Secte, Defectivanftalt, 
ad entbehrt als folche mehr oder weniger der Mit- 
i felig zu werden.“ Confequent ift diefe Behaup- 
Ung allerdings; allein es follte endlich einmal dich. 
Sefetzt werden, was durch die heiligften Staatsver- 
poge längft gefetzlich_beftimmt ift, dafs kein katho- 
cher Schriftiteller auf deutfchem Boden die prote- 
Kntifche Kirche eine Secte nennen dürfte: denn ge- 
a diefe [ehmähfüchtige Intoleranz erweckt den für 
N öffentliche und Privat-Leben der Unterthanen 
„„rderblichften Relirionshafs. Allein das it dem Cu- 
ialfyfteme gleichgültig; ja es fcheuet fich nicht, die 
eulamften Staatsgefetze anzutaften, welche ihm nicht 
wien find. Sagt doch Hr. Schmid S. 491 bey 
ie erlegung der Gründe, die man jenem Grundge- 
a 4e entgegengeltellt hat, ganz offen, es fey nicht Sache 
les Staates, [ondern Gewillensfache, ob die Eltern 
itre Kinder in diefer oder jener Religion erziehen 
alfen; menge fich der Staat hinein, fey es auch nur 
N fo weit, dafs er den Vertrag der Gatten als bin- 
Ede Norm für den Geiftlichen erkenne, fo übe er 
a gionsdruck aus, und dann gelte der Ausfpruch: 
edire oportet Deo magis quam hominibus. Zu bc- 
ùern ift nur, dafs in den meiften europäifchen Staa- 
fet der katholifche Klerus nicht mehr den Staatsge- 
ie “en die nöthige Gewalt entgegenfetzen kann, um 
nen, hier ganz falfch angewendeten Ausfpruch des 
eirus mit gehörigem Nachdrucke zu befolgen. 


Inpzie, b. Volkmar: Commentarius, in Vetus Te- 
Slamentum, feripht F. J. V. D. Maurer, 1836. 
Fafc. II. 193—384 8. 8. 


un dem wir die Fortfetzung des bereits 1833 No. 182 
h rer A. L. Z. befprochenen Werkes anzeigen, müf- 
A wir vor Allem bemerken, dafs der Vf. felbft die 
unngelhaftigkeit des Unternehmens, wie es in dem 
Å ten Hefte fich darftellte, eingefehen hat, und da- 
Yin, Ach bewogen fand, nach Beendigung der hifto- 
D en“ Bücher, die er flüchtigen Fufses durcheilt, 
er und mit mehr Kritik bey den Propheten zu 
N An ven. Das Letzte kann man nur billigen, wäh- 
Auf gewifs jeder Kenner es mit dem Rec. bedauert, 
Sa den wenigen Seiten von 193—250 das 2 Buch 
bie von Kap. XIX an, die beiden Bücher der Kön. 
bis o 231, und nun gar die beiden Bücher der Chron. 
l Ned; Efra mit 2, Nehem. mit 3, Fifther mit kaum 
[kg ir abgefertigt zu fehen. Der übrige Raum die- 
wig eftes it dem Jefaia bis Ende Kap. XXXIX ge- 
et, Im Allgemeinen ift der Ton und die Art 


der Arbeit nicht fonderlich verändert; doch glaubt 
Rec. in diefem Hefte gröfseren Fleifs, obwohl dabey 
etwas zu grolse Kampfluft gegen bisherige Leiftun- 

en wahrzunehmen. — Eine ernflliche Rüge verdient 
jedoch der Vf., dafs er fehr viele, fowohl kritifeh, 
als exegetifch fehwierige, der Erläuterung bedürftige 
Stellen, ja ganze Abfchnitte, mit Stilllchweigen über- 
geht. Rec. führt beyfpielsweife nur Folgendes an: 
2 Sam. XIX, 8 u. 9. 20. 21.43. 44. Kap. XXI, 2 (das 
5x) 4. 5. Kap. XXIV. — 1 Kön. XI, 18. 20. 27. 
31. 39. Jel. II, 9. 12. IH, 6. 8. 

Hieran fchliefst Rec. noch einige Bemerkungen: 

2 Sam. XIX, V. 32 will Hr. M. mit @efenius das 
Chethib a ns in Sehutz nehmen, das ift aber 
durchaus unhebräifch, was man auch fagen möge. 
Gerade dafs man, wie Hr. M. meint, griechifch 
fagen könnte, rò èv rë Iogdadrn (was Rec. in diefem 
Falle nicht zugeben möchte), würde beweifen, dafs 
die LXX (chon die vorgezogene Lesart nicht kann- 
ten, weil fie eben nicht fo überfetzen. — Kap. XX,6 
mufste bey sm bemerkt werden, dafs die LXX mit 
oxıdosı (ehr wahrfcheinlich den Stamm b53s im Auge 
hatten. — Kap. XXI, 6. Das vna macht Schwie- 
rigkeit, die Conjectur 7272 ift nach fchlechter. Die 
mafor. Lesart läfst fich vertheidigen, wenn man an- 
nimmt, die Anhöhe habe geheifsen: 5^ vna Nw ny22; 
will man aber eine Conjectur machen, fo läge 13 
näher, und liefse fich aus V. 9 rechtfertigen. 

1 Reg. 18 ift das zweyte nny höchft wahrfchein- 
lich, wie Jedermann leicht wahrnimmt, ein Schreibfeh- 
ler für nans. Die Einwendung des Vfs., dafs man es 
auch fo čberfetzen könne, gehört mindeftens nicht 
ins Bereich der Kritik. — Kap. XX, 34. msn ni fal- 
lor, pafcua funt. Diefs mufste mit Belegen nach- 
gewiefen werden; denn diefe Bedeutung findet fich 
fonft nirgend. 

Im 3ten B. d. Kön. herricht, wie natürlich, der- 
felbe Geit. Kap. 1 erklärt der Vf. nur zwey Dinge, 
während doch mehrere grammatifche Abweichungen 
wohl zu berückfichtigen waren, z. B. 10 my», 13 
miw pl, und nachher mwan ohne Artikel; 15 wm. 
Eben fo it Kap. 2, V.9 Ende. 22 on, 23 1ohpnn, 
24 oınw u. A. übergangen, während V. 14 wınns 
ille ipfe ftatt etiam ille, und as, sax V.12 unnöthiger . 
Weile mit: Ah. e. magifler fideliffime commentirt wird. 

Kap. 3 ift unerklärt oder unbemerkt geblieben 
V. 4 p3; 11 ps; 13 Is; 33 aan, WÀ; 24 nwan. 
Kap. 4, V. 2 os; V. 7 Ende; 17 mn ny3; 39 
Has, 1759, 723, 391. j 

Mit gröfserer Ausführlichkeit wird, wie Rec. fchon 
im Eingange bemerkte, Jelaia behandelt. Der Vf. hat, 
da fat fchon alle Kunft am Jefaias erfchöpft wordes, 
mindeftens das Verdienft, gut gefammelt, und manche 
treffende Nachweifungen gegeben zu haben. Rec. will 
indefs, der Ordnung der erfien Kapp. folgend, noch 
einige Bemerkungen beyfügen. Das Ganze durehzu- 
gehen, überfchreitet den Umfang einer Recenfion. 

SAA I, A ift oa immer noch fchwierig, und 

ubverfio, qualem guis exfpectat ab hoftibus pere- 
a ift durchaus fith He nH denn es i ja 
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eben von feindlichem Einfalle die Rede, alfo pafst 
das Vergleichen nicht. KRec. möchte: immer noch 
der Erklärung, welche mst für Waferfluthen nimmt, 
den Vorzug geben, wenn nicht die Tradition da- 
wider wäre.  Andererfeits ift nicht. zu überfchen, 
dafs die LXX n»own als Verbum überfetzen. — Das 
“w, als Nachfatz zu nehmen, wie der Vf. möchte, 
ilt wohl zu gewagt. Wenn man übrigens weils, dafs 
vy öfters eine ganz kleine Burg bezeichnet, fo it 
das Gleichnifs ganz richtig, und es bedarf keiner fchwie- 
rigen Verfuche. V. 18 hat fchon manche Schwierigkeit 
gemacht. Der Vf. nimmt nna% in dem Sinne: caufam 
noflram decernamus, und die folgenden Worte fo: fi 
peccata veftra vel graviffima fuerint, tamen corum 
abfolutam condonationem impetrabitis, fe. ea lege, 
ut mores veftros emendetis. Rec. kann fich mit die- 
fer Erklärung nicht befreunden, fo wenig, wie mit 
der Anficht, 13254 und m` als Frage anzufehen. Der 
Sinn der Stelle ift nach hergebrachter Interpretation 
= klar: „Lafst uns mit einander rechten, fpricht 

ott! (d. h. rechtfertigt euch, wenn ihr könnt!) Wenn 
euere Sünden noch fo roth find, machet fie weils“! (d. 
b. das geht ja nicht!) Allein, fährt der Prophet fort, 
euch widerfährt von felbft Euer Recht u. f. w. — V.20. 
asn für an» zu nehmen, und zu behaupten, es fey 
aus Verfehen des Abfchreibers » ausgefallen, ift nicht 
zu rechtfertigen. Die LXX haben die klare Ueber- 
fetzung, und a^n ift eine Art Accufativus abfolutus, 
wie häufig. 

Kap. II, V. 2—4 hält der Vf. mit Rofenmüller 
für ein älteres Stück, das dem Propheten als Text 
diene. Diefs hat um fo mehr Wahrfcheinlichkeit, als 
diefs Umwandeln der Waffen in Ackergeräth, aufser 
der Parallelftelle in Micha, auch fonft (chon zu den 
herrfchenden Vorftellungen gehört zu haben fcheint, 
da Joel fich derfelben Worte zum umgekehrten Bilde 
bedient (IV, 10). 

Kap. III, 1 entkräftet der Vf. zwar nicht die Be- 
denklichkeiten Gefenius’s wegen ywn 52 u. f wW. 
aber er fchützt die Redensart (ehr gut durch Lev. 
26, 26. — man nimmt der Vf. für Partey- @eift, 
dem Sprachgebrauche angemeffener, als die gewöhn- 
liche Erklärung: aufseres Anfehen. — V. 10 hat 
grofse Schwierigkeit. Vielleicht könnte man erklären: 
„Sprechet, es fey ganz recht, und gut, dafs fie.“ 
Uebrigens ift die völlig abweichende Ueberfetzung der 
LXX hier wohl der Berückfichtigung werth, und der 
Vf. hätte fie nicht übergehen follen, indem offenbar 
derfelben ein anderer Text zum Grunde liegt. 

Kap. V, 13. ny7 ba» hält der Vf. für eine An- 
gabe des Grundes: propter infeitiam, weil Hof. IV, 6 
etwas Aehnliches zu fagen fcheint. Doch giebt er 
auch die Erklärung: inopinato, nach XLVII, 11 u. 
a. St. Dennoch möchte Rec. glauben, es heifse hier: 
im Zuftande der Bewufstlofigkeit, im Raufche; ähn- 
lich auch Hofea, nur dafs dort fogleich mit ny7 eine 
neue Anwendung gemacht wird. 

Kap. VI und VII find mit vielem Fleifse gear- 
beitet; und man möchte nichts auszufetzen finden, 
wenn man nicht abfichtlich Ausftellungen fucht. Was 


indefs die Stelle VII, 8 betrifft, fo geht doch der Vf. 


ausgehendes Verderben droht. 


g 


gar zu eilig darüber hinweg, wenn er das Orakel vo 
65 Jahren als ein Fragment aus einem älteren Orakt 
hält, in dem er fagt: kaec verba ab aliena manu € 
aliquo antiquiore oraculo huc translata videntu 
nämlich weil die Zeit nicht richtig ift, und weil d 
Schlufs des V. 9 demfelben widerfpricht. Rec. h 
beide für eingefchoben, nicht aber durch Abficht, for 
dern durch eine ‚zufällige Confufion in den ältefte 
Handfchriften; und fchwerlich dürfte fich ein fichere® 
Sinn aus diefer corrupten Stelle ermitteln laffen. Da’ 
er etwas Verwirrung herrfche, zeigt auch das n0” 
ul w. 

Um von des Vfs. Verfahren in Exegefe und Kri 
tik einen beftimmten Begriff zu geben, wollen w 
hier zum Schluffe feine Erklärung der erten Hälf 
des Kap. VII im Auszuge mittheilen: Die Veranlaf 
fung diefes Vortrags ilt der Feldzug 2 Kön. 16, Í 
welcher vermuthlich bereits im Anfange der Regierunf 
Achas Statt fand. V. 1. 53° fing. auf Rezin; übt 
gens hält der Vf. diefe Stelle für eingefchoben. (Ret 
ilt derfelben Anficht.) — 2. ama „mit Heeresmach! 
fich feftletzen“; wegen fem. f. 1 Sam. 17, 21 und we 
gen ^ò), 2 Sam. 21, 10. — V.3. Ueber den Name! 
der Söhne des Proph., gewöhnliche Anficht. Hinficht‘ 
lich der Teiche erklärt der Vf. das Oertliche, doc 
weils Rec. nicht, warum derfelbe bey dem Worte fud- 
lich ein Zeichen des Zweifels fetzt, da jedenfalls-ihre 
Lage im füdlichen Theile Jerufalems zu fuchen ik 
Achas befand fich am Teiche, um zu unterfuchel 
wie das Walfer hier abzuleiten fey. — V. 4. "null 
etc. cura, ui fis tranquillus [cheint dem Rec. zu gë 
wagt; das Beyfpiel des lat. cave, ué beweift hier nicht® 
Indefs verdient jene Erklärung immer eine Erwägung 
— V.6. sp timore afjiciamus i.e. oppugnemus. I 
5x20, p. palach, ob paufam. (Ganz gerechtfertig 
kann es dadurch doch nicht feyn, weil die Mafforethel 
hier die Ausnahme ausdrücklich bemerken.) — 11. 03 
u.f. w., f. v.a. ein Zeichen aus der. Tiefe oder Höhe 
unten oder oben, vgl. Matth. 16, 1.— 12. nox ®) 
ironifch, in Bezug auf Deut. 6, 16. (Ueber den ZW 
fammenhang des V. 13 mit dem Vorhergehenden ji 
hier keine Andeutung.) — 14. mx, diefs Zeichen, W 
nur als Zeichen der genaueren Prophezeihung zu ver | 
ftehen, nämlich dafs in 9 Monaten der Anfang de! 
Befreyung, und in 2 bis 3 Jahren die Beendigung dë 
Krieges Statt finden werde. Die Prophezeihung w# 
leicht, da fie fich auf die zu erwartende Hülfe "a 


riens tützt. — nodyn Unverheirathete (gegen G 
u. A.), für nohy a me ducenda, wie nwuaan; n% 
Jut.; wegen nxp vgl. Gen. 33, 11. Der Vf. verwiß) 
jede Art der meffianifchen Erklärung diefer Stelle 
als weder dem Wortfinne, noch dem Zufammenhan$! 
ent[prechend. — 16. Das `> hängt genau mit 15 # 
fammen (gegen Hüzig u. A.); Fr: Sinn: der Kri@ 
werde nur 2 bis 3 Jahre anhalten, denn bis da 
feyen die Länder der Feinde zu Grunde gerichtet: ^ 
nxon u. f. w.: eine folche Nahrung ilt Beweis des et 
gels jeder anderen; wegen Verwültung. — V. hA 
sıay u. f. w. hält der Vf. für ein fpäter angeführt 

Orakel, welches dem Reiche Juda yon den A My" 
Z. 2. 
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Mainz, b. Kupferberg: Der Primat des Papfles 
in allen chrifllichen Jahrhunderten. Von Dr. 
Rothenfee, geh. Rath und Generalvicariats - Di- 
rector des ehemal. Bisthums Speier zu Bruchfäl. 
Nach feinem Tode herausgegeben von Dr. Rafs 
und Dr. Weis. Erfter Band: Die erfien fechs 
Jahrhunderte. 1836. XIL und 487 S. gr. 8. 
(1 Thir. 20 gr.) 


E, it bekannt, dafs in neuerer Zeit wiederum nicht 
dlofs Theologen, fondern felbft angefehene Staats- 
Männer im Dienfte katholifcher Fürften den Primat 
es Papftes als einen Gegenftand vertheidigen, auf 
welchem die wahre und dauernde Wohlfahrt nicht al- 
lein der Kirche felbft, fondern mit ihr zugleich aller 
ehriftlichen Staaten und ihrer Regenten beruhe. Nichts 
onnte für Erreichung diefes Zweckes gelegener kom- 
nen, als der in unferen Tagen in politifcher Hinficht, 
Und‘zwar hier mit vollkommenem Rechte, aufgeftellte 
Und anerkannte Grundfatz der Legitimität. Man 
Wandte diefen Grundfatz auf den römifchen Primat 
an; und ward die kirchlichpolitiiche Gewalt des Pap- 
ftes von Seiten der Fürften, als legitim, anerkannt, 
(6 war zugleich die Richtigkeit der Confequenz, wenn 
Auch nur: ftillichweigender Weife, zugeftanden, dafs 
the früheren und Ipäteren Angriffe auf das Papft- 
Um gegen die Legitimität gerichtet, mithin für re- 
Yölutionär gehalten werden mülsten. Wir wollen gern 
Yügeben, dafs einzelne fireng römifch gefinnte Katho- 
liken, wie vielleicht auch der fel: Rothenfee, aus 
Wirklicher Ueberzeugung den Primat vertheidigen zu 
Mülfen glauben; allein nur unter der angegebenen 
Vorausfetzung bleibt es uns begreiflich, wie fie fich 
N unferen Tagen von derartigen Verfuchen einigen 
D olg verfprechen können. Der gewöhnliche Katho- 
e kümmert fich wenig um den Papft; die aufge- 
lärteren erblicken in ihm höchftens noch den Mittel- 
Punct der kirchlichen Einheit, und nur die in das 
ewebe der Hierarchie enger Verflochtenen erken- 
en, um ihres eigenen Beften willen, fein göttliches 
‘echt an. Oder follte etwa der Akatholiken wegen 
Mn folches Werk grofsen Nutzen verfprechen? Der 
‘i und die Herausgeber [cheinen wirklich diefe Hoff- 
Jog zu hegen; denn fie wollen, wie fie am Schluffe 
er Vorrede wiederholt erklären, bey Katholiken und 
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Akatholiken die Gefühle der Ehrfurcht und Unter- 
würfigkeit für den Nachfolger des heil. Petrus kräf- 
tig wecken und erhalten, damit „alle Chriflen er- 
kennen und bekennen, dafs, wie nur ein unfichtba- 
res Haupt der Kirche, Jefus Chriftus, im Himmel 
und auf Erden, fo nur ein fichtbares Haupt der ficht- 
baren Kirche auf Erden ift, der Papft, welcher als 
Nachfolger des Apoftellürlten in Rom feinen Sitz hat, 
mit welcher Kirche, wegen der verzüglicheren Ober- 
gewalt, alle auf der Erde zerftreuten Kirchen über- 
einftimmen follen“. 

Um nun diefen wichtigen Zweck zu erreichen, 
trägt der Vf. aus allen Jahrhunderten Zeugniffe von 
Bifchöfen, Päpften, Fürften, kirchlichen Schriftftel- 
lern, Concilien zufammen, welche die kirchliche Ober- 
gewalt des römilchen Stuhles anerkannt haben. Und 
diefe Zeugnille, hinaufreichend bis in die apoftolifche 
Zeit, [ollen zugleich die richtigfte Erklärung der 
Worte Chrifti Matth. 16, 18. 19. 28, 19. 20. Luk. 22, 
31.32. Joh. 14, 16. 21,15 fg. u. a. enthalten. „Denn“, 
fragt der Vf. 8.7 feltfam genug, „wie ift es möglich, 
vor dem Richterftuhle des gefunden und unbefange- 
nen Menfchenverftandes nur bezweifeln zu wollen, dafs 
Jelu Meinung und Abficht viel befer und deutlicher 
von denen verftanden und erkannt werden konnte, 
welche in feiner und feiner Apoftel Nähe ftanden ?“ 
Allein, bedachte der gefunde und unbefangene Men- 
fchenverftand des Vfs. nicht, dals wir weit ficherer 
gehen, wenn wir, anftatt aus der unzuverläffigen Tra- 
dition die Meinung und Abficht der Worte Chrifti zu 
erklären,- lieber zu den noch vorhandenen Schriften 
der Apoftel unfere Zuflucht nehmen, um zu fehen, 
ob und wie fie, die in feiner nächlten Nähe ftanden, 
feine Worte verftanden haben? Wäre die Lehre von 
dem Primate des Apoltelfürften und feiner Nachfolger 
wirklich‘ der Schlufsftein des Gewölbes (S. 1), auf 
welchem der majeftätifche Dom der Kirche ruhen 
follte, fo mufs es Staunen erregen, dafs in allen apo- 
ftolifehen Briefen kein Wörtlein davon zu lefen ift: 
Wir haben die Briefe des Paulus, in denen fo oft von 
der kirchlichen Einheit, von der Erhaltung der Einen 
evangelifchen Wahrheit, von der Führung des chrift- 
lichen Lehramtes die Rede ift; und doch findet fich 
auch nicht die geringfte Hindeutung auf jene angeb- 
liche Grundlehre des Chriftenthums. Wir haben die 
Briefe des vermeintlichen Fürften der Apoftel felbit; 
nach ihnen kann er nicht die mindefie Ahnung von 
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diefer feiner hohen Würde gehabt haben: denn, an- 
ftatt fich, wie feine vermeintlichen Nachfolger, als 
den Oberpriefter und Hirten der chriftilichen Gemein- 
den zu geriren, ermahnt er vielmehr feine Lefer ins- 
xefammt, als ein heiliges, königliches Priefterthum 
fich diefes ihres Namens würdig zu verhalten. Doch 
was hülft es, immer aufs Neue Irrthümer zu wider- 
legen, die fchon fo unzählige Male widerlegt worden 
find? Und wenn auch jeder Anfänger in der Schrift- 
erklärung fofort einfiehet, dafs Matth. 16, 18. 19 u. 
f. w. durchaus nicht von dem Primate des Petrus, 
ge(fchweige denn von der Fortdauer diefes Primates 
auf dem römifchen Stuhle, verftanden werden könne: 
die römifche Curie und ihre 'Trabanten beharren bey 
ihrer finnlofen Erklärung; denn (S. 17) „die in allen 
Jahrhunderten ohne Unterbrechung fortlaufende Ge- 
fchichte von dem geglaubten und durch Worte und 
Thathandlungen laut und in allen Sprachen gepre- 
digten Primat ift ein commentarius perpetuus, der 
die vor achtzehnhundert Jahren gefprochenen Worte 
des Herrn erft recht und am beften verftändlich 
macht.“ a 

Einen folchen commentarius perpetuus will uns 
nun der Vf. nach diefer eigenthümlichen exegetifchen 
Methode in feiner Schrift mittheilen. Er ftellt feit 
Clemens von Rom bis auf den Britten Gildas im 
fechften Jahrhunderte die Zeugniffe aller derer zu- 
fammen, die nur irgend für den römifchen Stuhl fich 
günftig ausgefprochen haben, und um mehr durch 
die Menge, als das Gewicht folcher Aeufserungen 
Eindruck zu machen, werden auch Stellen aulgenom- 
men, in denen von dem Primate nicht entfernt die 
Rede it. Dabey läfst es der Vf. nicht an bitteren 
und höhnenden Ausfprüchen über die Gegner des 
Primates, namentlich den Herausgeber des Sophro- 
nizon, fehlen, und es ilt ein den Unkundigen leicht 
täufchender Kunfigriff, wenn er für das Alter, die 
Würde und Nothwendigkeit des Epifkopats die Stim- 
men von Anhängern der anglikanilchen Kirche unter 
proteftantifchem Namen vernimmt. Abgefehen nun 
davon, dafs ein grolser Theil diefer Zeugniffe, wie 
wir fpäter zei werden, fich auf den eigentlichen 
Primat entweder gar nicht, oder nur fehr entfernt 
beziehet, und dafs dabey zu wenig Rückficht genom- 
men wird einerleits auf ausdrückliche Zeugnilfe de- 
rer, welche jenen Primat verwarfen, andererfeits auf 
Thatfachen, welche daffelbe darthun; fo bleibt es 
doch immer eine [eltfame Schlufsfolgerung, dafs, weil 
in allen Jahrhunderten der Primat anerkannt worden 
ift, er wirklich legitim und auf Chrifti Anordnung be- 
gründet feyn mülfe. Wie viele Irrthümer und ge- 
fetzlich beltehende Einrichtungen find Jahrhunderte 
lang, ja oft Jahrtaufende hindurch von vielen Seiten 
anerkannt worden, die fich am Ende doch nur auf 
eine urfprüngliche Täufchung, auf den Mifsbrauch 
widerrechtlicher Gewalt, allo nicht auf Recht und 
Wahrheit gründeten! Die Gefchichte, welche hier- 
über allein zu richten hat, mufs frey und unbefangen 
zu Werke gehen; fie hat die erften Urfachen der Er- 
fcheinungen zu erf[pähen, und offen an den Tag zu 
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legen, was fie als das Refultat ihrer Forfchungen 8°- 
funden hat, unbekümmert darum, welche Folgerun- 
gen fich für den dermaligen Stand der Dinge darauf 
ergeben mögen. Wenden wir diefen Grundfatz a% 
das Werk des Vfs. an. A 
Der Vf. will nachweifen, dafs der Primat des Tr 
mifchen Stuhles in allen Jahrhunderten anerkannt wol 
den, und dafs diefe Anerkennung der thatfächlich® 
Erweis feiner Rechtmäfsigkeit fey. Allein gleich das 
erfte Jahrhundert fetzt ihn in einige Verlegenheit. #T 
geftehet nämlich (S. 27), dals über das amtliche Wir 
ken des erften oberften Kirchenvorftehers im erto 
Jahrh. fat gar keine Urkunden auf uns gekomme! 
find; er findet diefs aber weder befremdend, noc 
nachtheilig für feine Sache: denn die [päteren Zet 
gen hatten die uns verlorenen Denkmäler vor Augen 
und in Händen. Allein mehr als befremdend ift @ 
doch, dafs in den Schriften der fogenannten apofte‘ 
lifchen Väter (deren Aechtheit wir hier unangefoch 
ten lalfen) fich gar keine Spur von ausdrückliche 
Erwähnung des von Chrifto felbft geftifteten und un 
unterbrochen durch die kirchliche Ueberlieferung ver- 
bürgten Primates, als des Mittelpunctes der kirch- 
lichen Einheit, entdecken läfst. Hr. R. beruft fch 
zuer auf Clemens von Rom. Er würde diefs viel- 
leicht nicht mit fo grofser Zuverlichtlichkeit gethan 
haben, wenn er mit dem wefentlichen Inhalte des 
Clementinifchen Briefes näher bekannt gewelen wäre: 
Denn im Grunde ift es nur der Umftand, der für fel- 
nen Zweck benutzt werden konnte, dafs Clemens, als 
römifcher Bifchof, die korinthifche Gemeinde ermahnt 
und belehrt. Was folgt aber daraus für den Primat 
des römifchen Stuhles oder den Apoftolat des Cle- 
mens felbfi, den diefer (S. 29) mit dem Bewufstfeyn 
der wichtigen Pflichten deffelben übernommen haben 
foll? Mit demielben Rechte würden wir diefs von 
den übrigen apoftolifchen Vätern, welche Bifchöfe 
waren und ähnliche Schreiben erlalfen haben, anneh- 
men mülfen. Ganz anders aber geltaltet fich diefes 
angebliche Zeugnifs des Clemens, wenn wir erwägen, 
dals er zwar des Märtyrerthums des Petrus und Pau- 
lus, aber mit keiner Sylbe des Primates des erften 
edenkt; dafs er ferner die apoftolifche Einfetzung 
er bifchöflichen Nachfolge erwähnt, aber auf eine‘ 
Weife, welche zeigt, dafs allen Bifchöfen gleiche 
Rechte zukommen (Kap. 44); dafs er endlich zur Er- 
haltung des kirchlichen Friedens ermahnt, nicht, weil 
die kirchliche Einheit auf der Uebereinftimmung mil 
dem heiligen Petrus und feinem Stuhle beruhe, fon- 
dern weil alle Chriften Einen Gott, Einen Chriftus 
Einen heiligen Geit haben follen: Hätte Clemens 
gewulst, dals nach Chrifti Anordnung die Kirche au 
dem Primate des heiligen Petrus, delfen Schüler er 
wie wir hier erfahren, gewelen feyn foll, beruh 
würde er wohl bey diefer Gelegenheit, um feinen 
Lehren und Ermahnungen den gehörigen Nachdruck 
zu geben, diefs ganz mit Stillfichweigen übergangel 
haben? Diefes argumentum e filentio it hier welt 
fchlagender, als wenn der Vf. aus einzelnen allgeme" 
nen Ermahnungen des Clemens den Schlufs zieht (S. 30) 
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dafs nur das lebhafte Bewufstfeyn der von Petrus mit 
vnem Stuhle geerbten Weide- und Stärkungs-Pflicht 
as kraftvolle Einfchreiten diefes Bifchofs geleitet ha- 
en könne. 
Ein zweyter Zeuge aus der Zeit des Urchriften- 
thums für das Vorrecht des römifchen Stuhles foll 
‘er Hirte des Hermas feyn. Wenn diefer nämlich 
lagt, er habe Befehl empfangen, eine Abfchrift feines 
Suchs dem Clemens von Rom zu fchicken, um es 
en auswärtigen Gemeinden mitzutheilen, wozu Cle- 
Mens befugt fey, fo fchliefst Hr. R. daraus, Hermas 
abe in dem Bifchofe von Rom ein Befonderes, was 
a in den Bifchöfen anderer Städte vermifste, er- 
pnt, das Befondere nämlich, dafs derfelbe befugt 
€y, auch auswärtigen Gemeinden, die nicht zu fei- 
nem Stadtíprengel gehörten, folche nützliche Beleh- 
(ungen zugehen zu laffen. Was. beweift diefs aber 
ür den Primat des Petrus und feines angeblichen 
Stuhles? Es läfst fich ja jene Aeufserung weit leich- 
ter aus den perfönlichen und örtlichen Verhältniffen 
Eines römifchen Presbyters erklären; Clemens ftand 
in perfönlicher Achtung, und hatte von Rom aus bef- 
ere Gelegenheit, eine- Schrift unter den auswärtigen 
„emeinden zu’ verbreiten. Nehmen wir nun dazu, 
Han der Hirte die Kirche `felbft lehrend auftreten 
aist, diefelbe mit einem Thurme vergleicht, deffen 
forte allein der Sohn Gottes fey, dafs er die Bi- 
chöfe die Baufteine, die Vorfteher der chriftlichen 
‚remeinden, nennt, aber mit keiner Sylbe weder des 
teiligen Petrus, als des Felfen, worauf die Kirche 
Rebaut fey, noch der römifchen Bifchöfe, als defen 
Nachfolger und Erhalter diefes Baues, gedenkt: fo 
te auch hier einleuchtend, dafs der Verfalfer des Hir- 
eai noch keine Ahnung voa allen jenen Dichtungen 
k ön nächft folgenden Jahrhunderte gehabt haben 
ne, 
di Wir erfparen uns jedoch die unnöthige Mühe, 
da folgenden Zeugniffe auf gleiche Weife zu prüfen: 
Pens erft nach der Mitte des zweyten Jahrhunderts 
een wir, dem verbürgten Zeugnilfe der Gefchichte 
kira e; nicht blofs auf entichiedene Aeufserungen 
Tha icher Schriftfteller, fondern auch auf mehrfache 
rü atfachen, welche beweifen, dafs man nunmehr dem 
e Mifchen Stuhle einen Vorrang zuzugeltehen ange- 
Sen hatte, und zwar aus dem Grunde, weil man 
obte, Petrus habe zu Rom den Märtyrertod er- 
yon, fey alfo Bifchof diefer Gemeinde gewelen. Die 
e rheit diefer Thatfache vorausgefetzt, aber nicht 
Seftanden, fieht man leicht, zu welchen Folgerun- 
en jener Satz in dem leichtgläubigen zweyten Jahr- 
Quderte führen mufste.e Um im Kampfe mit der 
2 ofis die biblifch - apoftolifche Grundlehre aufrecht 
u nahm man feine Zuflucht zu einem äufse- 
Und Beweile, der facceffio Epifcoporum apoflolica 
ten der daraus hervorgehenden Tradition der wah- 
Und Lehre unter den äc ten Nachfolgern der Apoftel, 
den Pefonders in den von ihnen gelüfteten Gemein- 
ER Die Bifchöfe, fchlofs man, als einzig recht- 
lina Se Nachfolger der Apoftel, find durch die Or- 
tion in die Rechte diefer letzten eingetreten; fie 


haben von ihnen die Gabe des heiligen Geiftes zur 
Regierung ihrer Gemeinden, zur Schlichtung ent- 
ftandener Streitigkeiten, zur Verhütung von Irrthü- 
mern, empfangen; und je gröfser nun Anfehen und 
Wirkfamkeit eines Apoftels war, um fo gröfser war 
auch das Anfehen feines Nachfolgers, der von ihm 
durch die fucce/fio die wahre Lehre empfangen hatte. 
Wie aber unter der Unzahl von Sagen, welche im 
zweyten Jahrhundert ausgebreitet und ohne Weiteres 
geglaubt wurden, auch die Sage entftanden, die Apo- 
ftel Petrus und Paulus hätten die römifche Kirche 
gegründet, und durch ihren dort eriittenen Märtyrer- 
tod verherrlichet, läfst fich bald durch Vermuthung 
erklären. Unbezweifelt aber ift es theils aus Tertul- 
lians und Irenäus Zeugniffen, theils aus dem Um- 
ftande, dafs nach der Mitte des zweyten Jahrhunderts 
folche, die auswärts der Ketzerey waren angefchul- 
diget worden, meift zu dem römilchen Bifchofe ihre 
Zuflucht nahmen — dafs man jene Sage für eine ausge- 
machte Wahrheit hielt, und darauf confequenter Weife 
die potior principalitas nach dem bekannten Aus- 
drucke des Irenäus gründete. Dagegen ift es ent- 
fchiedene Thatfache, welche nicht durch Sagen, fon- 
dern durch die Schriften des N. T. erwiefen daftehet, 
dafs Petrus und Paulus die römifche Kirche nicht 
geftiftet haben (fundata et conflituta nach dem Ire- 
näus): denn des Paulus Brief an die Römer und die 
Apoftelgefchichte beweilen, dafs lange zuvor, als jene 
beiden Apoftel nach Rom kamen, eine anfehnliche 
Gemeinde dafelbft beftanden habe. Und fo lange 
diefe Thatfache nicht widerlegt worden ift, auch nicht 
widerlegt werden kann, fo lange beweifen die aus 
allen Jahrhunderten zur Beftätigung der Anerken- 
nung des römifchen Primates zulammengetragenen 
Zeugniffe im Grunde doch weiter nichts, als dals 
nur Unwiffenheit, Autoritätsglaube und hierarchifche 
Herrfchfucht einen Irrthum Jahrhunderte lang für 
gelchichtliche Wahrheit halten konnten. Wer aber 
noch immer einen folchen Irrthum vertheidigen zu 
können oder zu müffen glaubt, verdient als römifcher 
Katholik Entfchuldigung, von proteltantifcher Seite 
aber keine ausführlichere Widerlegung. De 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Berzin, b. Oehmigke: Poftille, oder Predigt- 
Jammlung über die Epifleln der fammtlichen 
Sonn- und Feft- Tage des chriftlichen Kirchen- 
jahres (,) zum Gebrauche bey der häuslichen 
Andacht und zum Vorlefen in evangelifchen Kir- 
chen (,) von Ernfl Sigismund Ferdinand Schulz 4) 
königl. Superintendenten der Berliner Stadt-Dio- 
ces und erfiem Prediger an der Sophien-Kirche 
zu Berlin. .1833. Iu.5718.4 (@Thir. 8 gr.) 


Der, fchon durch feine Poftille über die Evange- 
lien rühmlich bekannte Vf. bemerkt in der Vorrede, 
er habe diefe Sammlung aus den, von ihm über die 
Epifteln gehaltenen, Vorträgen als diejenigen gewählt, 
die auf die Gemeinde einen gefegaeten Eindruck ge- 


’ 
, 
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macht hätten. „Wie viel, fagt er, wie viel diefe 
Vorträge vor dem Richterftuhle der homiletilchen 
Kunt zu wünfchen übrig lafen, fühle ich feibft am 
Beften; aber ich hoffe, dafs man in ihnen wenigfiens 
das Streben nicht verkennen wird, die göttlichen 
Lehren des Evangeliums auf eine praktilche, die 
Heiligung und Beruhigung des Herzens , die Belle- 
"aD des Lebens bezweckende Weife darzuftellen“ 
u. l w 


r 
. 


Wir theilen von den Themen, einige mit. Am 
1 Adv.: Wenn (wann) kann der Chrift von fich fagen, 
dafs ihm das Heil nahe gekommen fey? 8.1. — 
Am 2 Adv.: Ueber die Gleichheit Chrifti und feiner 


Erlöften. S. 9. — Am 3 Adv.: Was erhebt den 


Chriften über den ungerechten Tadel der Menfchen ? 


S. 18. — Am 4 Adv.: Worin befteht die wahre, 
chrifiliche Vorbereitung auf eine fromme, gefegnete 
Weihnachtsfeier? S. 28. — Am 1ften Weihnachts- 


feiertage: Worüber follen fich Chriften am Fefte der 
Weihnachten freuen? 8. 35. — Am 2ten: Der Hel- 
denmuth evangelifcher Zeugen. 8. 44. — Am letz- 
ten Sonntage im Jahre: Der freudige Rückblick al- 
ler wahren Kinder Gottes auf das bald verfloffene 
Jahr. S. 53. — Am Neujahrstage: Was uns der 
Zufpruch des Apoftels : h feyd alle Gottes Kinder, 
igentli en will. 8. 62. 

Eye char die Aufgabe, die ‘er fich geftellt hat, 
vortrefflich gelöft. Denn diefe Predigten eignen fich 
eben fowohl zur häuslichen Andacht, als zum Ge- 
brauche bey öffentlichen Gottesdienften. Sie empfeh- 
len fich durch herzliche Popularität, klare, meift ein- 
dringliche Sprache, einen fchönen, blühenden, jedoch 
nicht mit Bildern überhäuften Vortrag, durch bibli- 
(chen Gecit und gewandte Benutzung des Textes. 
Sie werden nicht ohne vielfachen Nutzen gebraucht 
werden. Einiges jedoch möchte nicht zu billigen 
fevn. Die Eingänge find viel zu weit ausgedehnt, 
was in verfchiedenen Hinfichten widrig und nachthei- 


lie ift. Den Dispofitionen fehlt es hie und da an lo- - 


(cher Genauigkeit und Schärfe. z. B. in der Pre- 
diet ae 3 Adv. S. 18—27 heifst. das Thema: Was 


erhebt den Chriften über den-ungerechten: Tadel der. 
Menfchen ? H. — — auch das Bewufstfeyn, dafs wir 
treu find in dem Berufe, den uns der Herr befohlen 
hat, S. 22, und III. — — das Bewufstfeyn, dafs wir 
unfer Werk im rechten Geifte der Menfchenliebe: aus- 
zuüben fuchen, S. 23. — Hier fallen I. und Ill 
zufammen: denn die wahre Treue befteht auch dar- 
in, dafs fie im rechten Geifte der Menfchenliebe aus 
geübt wird, und wahre Treue wird auch durch den 
Geit der Menfchenliebe erzeugt und unterhalten: 
Auch ift IH. dem Texte fremd, und doch wollte der 
Vf. feine Theile nur aus demfelben ableiten. Eben 
fo zu mifsbilligen ift die Dispofition am 1ften Weih- 
nachtsfeiertage S. 35: Worüber follen fich Chriften 
am F'efte der Weihnachten freuen? 1) follen fie fich 
darüber freuen, dafs ihnen in Jefu die heilfame Gnade‘ 
Gottes erfchienen ift, S. 37; dafs wir durch Chriftum 
tüchtig geworden find, vor dem Herrn zu wandeln in 
rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, S. 395 
— — dafs uns’ die Erfcheinung Chrifti zu einer gro- 
fsen, heiligen Hoffnung berechtiget, S. 40; — — dafs | 
Chriftus allen Menfchen als ein Heiland und Erretter' 
er[chienen it, S. 42. Allein die heilfame Gnade Got- 
tes it gerade durch die H., III. und IV angeführten 
Punete in Chrifto erfchienen, und daher kann die 
Eirfeheinung derfelben nicht einen befonderen Theil 
bilden, fondern die angegebenen Puncte find darum 
ter zu fubfumiren. Rec. möchte folgendes Thema | 
vorfchlagen: Die heilfame Gnade Gottes. I. Wie Ge | 
in Chrifto erfchienen ift; II. wie fie am Fefte der 
Weihnachten zur Freude uns auffodert. — S. 279 
ift aus Jac. 1, 22—27 das Thema abgeleitet: ‚Die 
Früchte des wahren Gottesdienftes“. Der Vf. ver- 
fteht darunter den öffentlichen kirchlichen Gottes- | 
dient, da doch diefe Stelle anerkanntermafsen nur 
vom Gottesdienft in weiterem Sinne, d. h. von einef | 
würdigen Verehrung Gottes im Allgemeinen durch 
Gefinnung und That, handelt. | 
Die äufsere Ausftattung genügt, wenigftens we 
gen des grofsen, guten Druckes. | 
dd. | 


NEUE AUFLAGEN. 


Berlin, in. der Nauck’fchen Buchhandlung: Handbuch der 
franzöfifchen Sprache und Literatur, oder Auswahl interelfan- 
ter chronologifch geordneter Stücke aus den claffifchen fran- 
zöfifchen Profaiften und Dichtern,, nebft Nachrichten von den 
Verfalfern und ihren Werken, von L. Ideler und H. Nolte. 
Dritter Theil, enthaltend die Profaiker der neueren und neue- 
fen Literatur, bearbeitet von Dr. J. Ideler, herausgegeben 
von L. Ideler. Zweyte Auflage. 1836. 565 S. gr.8. (Thir. 


6 gr.) 
Wir bezichen uns bey diefer neuen Auflage auf das Ur- 


theil, das bereits in unferer A. L. Z. 1836. No. 99 gefällt 
worden. if. 


Aarau, b, Sauerländer: Neues franzöfifches Lefebuch. Fin? | 
Auswahl franzölifcher und deutfcher Aufgaben von Casp” 
Hirzel, Vf. der franzöffchen Grammatik, vervollfändiget vo” 
Conrad von Orell, Ievifor eben dieler Grammatik von de 
dritten Ausgabe an. Vierte verbeflerte und vermehrte Auflag® 
1836. 344 S. 8. (12 gr.) 

Vgl. die Recenfon der dritten Auflage in diefer A. L. 4 
1836. No. 99. 
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JURISPRUDENZ. 


Leipzig, b. Barth: Lehrbuch für Inflitutionen 
und Gejchichte des römifchen Privatrechts von 
D. Friedrich Adolph Schilling, ordentlichem 
Profeffor des römifchen Rechts, Beyfitzer der 
Juriftenfacultät und des Univerfitätsgerichts zu 
Leipzig, Domherrn zu Naumburg. Erfte Liefe- 
rung, die Einleitung enthaltend. 1834. 176 S. 
gr. 8. (1 Thlr.) 


D. Inftitutionen des römifchen Rechts mit der äufse- 
ten und inneren Gefchichte deffelben in ein. Ganzes 
zu verbinden, ift eine Methode, welche in unferen 
agen eben fo häufig gewählt worden ift, als die 
entgegengefetzte, nach welcher die Gefchichte des 
römilchen Rechts abgefondert von den Inftitutionen 
vorgetragen zu werden pflegt. Der Nutzen diefer Be- 
andlungsweile an fich läfst fich zwar nicht in Zweifel 
ziehen; nur fcheint es, als wenn es bey diefer befon- 
ers auf eine angemellene Auswahl des gefchichtlichen 
aterials ankomme, wenn die Verbindung für zweck- 
Mäfsie erachtet werden foll. Die Gefchichte ergiebt 
eine enge von Gefichtspuncten, welche fch (ehr 
füglich mit den Inflitutionen verbinden lafen, weil 
ie für das neuefte römifche Recht unmittelbar ent- 
Cheidend, und zum genauen und richtigen Auffaffen 
ffelben wefentlich beytragen; diefe follten daher 
Niemals bey dem Vortrage der Inftitutionen unberück- 
Ichtiet bleiben, damit nicht die leitenden, oberften 
rundfätze, der Geift und der innere Zufammenhang 
cs neuelten römilchen Rechtes überfehen, oder gar 
Verkannt werde. Aber davon ganz verfchieden ift 
ie Frage, ob eine, genaue und umfalfende Behand- 
ung der äufseren und inneren Gefchichte des römi- 
[chen Rechtes im Zufammenhange mit den Inftitutio- 


len, wie es der Plan des Vis. zu feyn fcheint, fich . 


techtfertigen laffe. Hierüber ift Rec. anderer An- 
cht, indem er der entgegengefetzten Methode ganz 
Unbedingt den Vorzug giebt, und die Trennung der 
echtsgelchichte von den Inftitutionen für durchaus 
nothwendig erachtet; befonders aus dem Grunde, weil 
Cine genaue Darfteilung aller für die Gefchichte zu 
“rörternden Gegenftände bey einer überfichtlichen 
arftellung des neueften romifchen Rechtes, welches 
le Aufgabe der Inftitutionen it, nur fiörend und 
höchn age miee erfcheinen wird; um fo mehr, 


rgänzungsbl. z, J. A. L. Z. Erfler Band. 


als für die Gefchichte eine Reihe von Gegenftänden 
wichtig werden, welche für die neuefte Zeit entwe- 
der veraltet, oder nur von untergeordnetem Belange 
geblieben find, dennoch aber für die Gefchichte nicht 
übergangen werden können. Bey einer Darftellung 
des Juftinianeifchen und vorjufti#ianeifchen Rechtes, 
in einem und demfelben Zulammenhange, wird, zu- 
mal der Anfänger, für welchen diefes Lehrbuch nur 
beftimmt feyn kann, wiederholt Gefahr laufen, eine 
klare Ueberficht über das neuefte Juftinianeifche Recht 
zu entbehren, und.erft durch Mühe im Stande feyn, 
beides von einander gehörig zu trennen, fofern nicht 
das eine oder das andere mehr oberflächlich behan- 
delt worden ift. 

Ob der Vf. diejenigen Bedenklichkeiten,, welche 
fich bey einem Unternehmen der vorliegenden Art 
entgegenftellen, gewürdigt habe, und überhaupt von 
welchem Gefichtspuncte er bey der gegenwärtigen 
Darftellung ausgegangen fey, darüber findet fich bey 
fehlender Vorrede weder eine befiimmte Erklärung 
des Vis., noch ift Rec. nach der vorliegenden Ein- 
leitung darüber Rechenfchaft zu geben im Stande. 
In dem er/ten Abfchnitte derfeiben werden zunächft 
allgemeine, das römifche Recht betreffende Begriffs- 
beftimmungen und Gegenlätze dargelegt, falt mit 
gröfserer Ausführlichkeit, als es für den erften juri- 
ftifchen Unterricht paflend erfcheinen könnte. Der 
zweyte Abfchnitt handelt fodann vom römifchen Rechte 
überhaupt, und dem Studium deflelben, der dritte 
von der römifchen Rechtsgelchichte, deren Quellen 
und Hülismitteln, der vierte von der Art und Weife, 
die juriftifichen Rechtsquellen, insbefondere die Jufti- 
nianeifchen Rechtsbücher, zu citiren, endlich der 
fünfte. enthält ausgewählte Literatur des römifchen 
Rechts. 

In der Darftellung felbft it der Vf. mit Ausführ- 
lichkeit zu Werke gegangen, insbefondere im letzten 
Abfchnitte, wobey. auch Encyklopädieen, bibliogra- 
phifche und lexikographifche Werke, Sammlungen 
von Rechtsquellen, Werke über römifche Gelchichte, 
nicht weniger in Erwägung gezogen werden, als die- 
jenigen, welche die Rechtsgeichichte, fowohl äufsere, 
als innere, und beide zugleich zum Gegenftande ha- 
ben.. Ebenfalls ift Riickficht genommen auf Samm- 
lungen von rechtsgefchichtlichen Abhandlungen, aber 
auch auf die Gelchichte des römifchen Rechts im 
Mittelalter, die ältere chriftlliche Kirchengefchichte, 
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auf die Verfalfung und Regierung des römifchen 
Staats, auf römifche Antiquitäten, alte Geographie, 
auf chronologifche Werke, folche über Diplomatik 
und Paläographie. Demnächft erft folgen die Werke, 
welche das neuefte römifche Recht betreffen, _wobey 
jedoch Abhandlungen und Syfteme über Pandekten, 
Schriften über Kritik und Hermeneutik, Oontrover- 
fen, juriftifche und civiliftifche Literärgefchichte be- 
rückfichtigt werden; fogar Schriften über Philofophie 
des pofitiven Rechts und Sammlungen von Abhand- 
lungen oder Bemerkungen über verichiedene Gegen- 
ftände des römilchen Rechts, oder verfchiedener Stel- 
len unferer Quellen, find mit Ausführlichkeit ausge- 
zeichnet worden. 

Zweckmäfsig fcheint es jedoch zu feyn, auch 
nach der Meinung des Rec., in dem Vortrage der 
Inftitutionen allein das römifche Recht, und diefes in 
feinem ganzen Zufammenhange, darzulegen, felbft die- 
jenigen Infütute nicht zu übergehen, welche bey uns 
keine Anwendung mehr finden, während es für die 
Pandekten zweckmäfsig feyn würde, auf die fpäteren 
Abänderungen römifcher Beftimmungen Rücklicht zu 
nehmen. 

Druck und Papier find lobenswerth. 


Darusraor, b. Heyer: De condictionibus quaeflio- 
nes duae. Seripfit Carolus Sell, Doctor utrius- 
que juris Darmftadinus. 1834. 146 S. gr. 8. 
(16 gr.) 

Der Gegenftand diefer Schrift it die Erörterung 
zweyer allerdings beftrittener Rechtsfragen, 1) in wie 
weit die condictio indebiti und die condictio ob cau- 
Jam datorum mil der condictio indebiti concurriren 
könne, 2) ob der Beklagte durch die condictio inde- 
biti zur Reflitution des Erhaltenen, oder blofs zur 
Reflitution deffen, um was er fick bereichert befin- 
det, angehalten werde. Die erfle der hier aufge- 
worfenen Fragen wird zunächft in Rückficht der cox- 
dictio indebiti in der doppelten Hinficht beantwortet, 
in wie fern zwilchen denfelben Individuen eine Con- 
currenz der condictio indebiti mit der condictio fur- 
tiva gedacht werden könne, und in wie fern eine Con- 
currenz beider Klagen aus dem Grunde ftatthaft fey, 
weil man durch Stellvertreter in Folge eines Man- 
dats oder einer ratihabitio berechtigt oder verpflich- 
tet werde, dann befonders von der gedenkbaren Con- 
currenz der condictio caufa data caufa non fecuta 
mit der condictio furtiva gefprochen. — In der 
Sache felbfi geht der Vf. davon aus, jede condictio, 
mit Ausnahme der condictio furtiva, welche in einem 
befonderen odium furum ihren Grund habe, damit 
der Dieb mit defto mehr Klagen belangt werde, 
könne nur von einem Nichteigenthümer (ron domi- 
nus) angeltellt werden, und weil Niemand als Nicht- 
eigenthümer zugleich Eigenthümer feyn könne, fo 
fey eine Concurrenz der condictio indebiti und der 
condictio caufa data caufa non fecuta mit der con- 
dictio furtiva unzuläfig. Aus demfelben Gelfichts- 
puncte wird dann bey der condictio indebiti die Ver- 
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pflichtung der Zurückgabe des Empfangenen gerade- 
zu in Abrede geftellt, und dagegen allgemein be- 
hauptet, der Beklagte könne nur zum SchadenserlatZ 
angehalten werden. Diefer nämlich, als bonae fide 
poffeffor, brauche nur zu leiften, um was er fich be- 
reichert befinde, ohne Unterf[chied, ob er nicht fungible 
oder fungible Sachen empfangen, und nur, wenn er hin- 
terher anfange, malae fidei pofJfe[for zu feyn, mülle 
er Alles und Jedes reftituiren, Alles, was er erhalte? 
und dolo malo aus feinem Befitz entäufsert hab& 
und er könne nicht aufhören zu befitzen. 

Rec. ift fowohl in dem einen, als dem andere! 
Hauptpuncte entgegengefetzter Anficht. Es mufs I 
der That -fcheinen, als wenn der Vf. nur durch el! 
Milsverftändnifs des $. 14 und 15 I. de action. W 
jener Annahme verleitet worden fey, da das Gegel 
theil nach ausdrücklichen Quellenzeugniffen und zw 
verläffgen Rechtsargumenten nicht beftritten werde! 
kann. Es ift unzweifelhaft, dafs die Condictionen de 
fpäteren Rechtes insgefammt von der legis actio pe 
condictionem benannt, fich auf diejenigen Fälle be‘ 
ziehen, in welchen urfprünglich per condictionem ge 
ftritten wurde. Es waren obligatorifche Verhältnille 
abgefehen von einem contractlichen nexus, in wel 
chen fchon das ältere römifche Recht die Klage gë- 
ftattete: allein, dafs jenes bey Gajus und in den IM 
ftitutionen erwähnte dare oportere für das neuefl® 
römifche Recht nicht ausfchliefslich auf Eigenthums‘ 


‘übertragung von Seiten des Beklagten bezogen wel 


den könne, läfst fich für die Condictionen überhaupt 
mit aller Sicherheit behaupten; nicht blofs in Betrell 
der condictio furtiva, für welche das Gegentheil auf 
drücklich in den Quellen erwähnt wird, ungeachtet 
auch auf diefe fich diefelbe Formel bezog, fonder 
eben fo für die in Frage ftehende condictio indebiti 
welche nicht allein auf Rückgabe des indebite em 
pfangenen Eigenthums, vielmehr ebenfalls auf Wie 
derherftellung einer Verbindlichkeit, die indebite ge 
tilgt war u. f. w., gerichtet war. Wenigftens ift obt 
ges Refultat für die Anwendung der Condictionen iM 


neuelten römifchen Rechte, wie fie fich. durch diè f 


Interpretation der römifchen Juriften feftgeftellt hatte 
aufser allem Zweifel, es würde alfo durch die vom 
Vf. angeführten Zeugniffe nicht zu beweilen fey™ 
dafs, abgefehen von der condictio furtiva, alle Con 


dictionen nur auf Einfodern eines Eigenthums vo” | 


einem Nichteigenthümer angeftellt werden könnte 
Die condictio indebiti fetzte urfprünglich den F 


voraus, dafs das Gegebene als indebitum auch bon’ 


fide empfangen fey; aber war für diefen Fall, ah 
lich wie beym Darlehn, die Verpflichtung der Rück 
gabe vorhanden, fo mufste diefelbe um fo mehr vo” 
handen feyn, wenn der Empfänger wiffentlich ein # 
debitum in Empfang genommen hatte, unter welc 
Vorausfetzung nicht blofs eine mala fides des Pi 
pfängers, fondern eben fo gut auch die Eriodern! 
des Diebftahls vorhanden feyn könnten. Es ie 
alfo gewifs nichts im Wege, wenn die römifchen zi 
riften für letzten Fall electiv die condictio inae 

und condictio furtiva zur Anwendung zu bringen 


debit' 
a 


i 
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vigt waren. Diefem nach ergiebt es fich aber fchon 
on felbft, dafs der P a: der condictio indebiti 
leae zunächft das indebite Empfangene fey, näm- 
i fo oft das Gegebene noch bey dem Empfänger 
orhanden ift, fo dafs es im Einzelnen fogar völlig 
gleichgültig bleibt, ob das Gegebene ein Eigenthum, 
er eine fonftige Leitung war, in welchem letzten 
alle jedoch das Geleiftete felbft nicht füglich refti- 
ürt werden könnte. Aehnlich, wie beym Darlehn, 
Mufste hier das Gegebene, fey es ?n genere, oder in 
yeeie, oder durch ein Aequivalent reftituirt werden. 
ur ert dann, wenn die übertragene /pecies nicht 
Peu bey dem Empfänger vorhanden ilt, kann der- 
‘elbe als obligatorifch Verpflichteter zur Leiftung des 
Chadenerfatzes: verpflichtet feyn; aber in Rückficht 
er Früchte und der fonftigen Acceffionen in der 
Wifchenzeit kann er nur als ein fonftiger bonae fidei 
Boffefor belangt werden; und es veriteht fich von 
elbfi, dafs eine hinterherige mala fides eben fo, als 
Bin der Empfänger gleich Anfangs fich mala fide 
efindet, hier die entgegengefetzten Wirkungen der 
mala fides herbeyführt. 
IN Nur von dem Bisherigen glaubt Rec. ausgehen 
järgaüffen , um im Einzelnen zu ficheren und zuver- 
©. gen Refultate gelangen zu können. Die von dem 
berückfichtigten Quellenzeugniffe fiehen damit 
am wenigften im Widerfpruche. Was die elective 
oncurrenz der condictio indebiti mit der condictio 
Jurtiva anlangt, fo ift diefe von nicht Wenigen der 
älteren und neueren Juriften behauptet und ausführ- 
ich vertheidigt worden. Als einen Hauptgegner in 
tiefer Hinficht zeichnet der Vf. den Cujacius aus, 
N fogar durch verfchiedene anderweitige Beyfpiele 
„chzuweifen fucht, dafs im römifchen Rechte haufig 
er (chiedene Klagen mit einander concurriren, wel- 
x e ein ganz verlchiedenes Fundament vorausfetzen, 
amentlich folche Klagen, wovon die eine ein Eigen- 
SA vorausfetzt, während die andere nur bey feh- 
ndem Eigenthum angeftellt wird. So hingeftellt 
de die ausgefprochene en jedenfalls Wi- 
!pruch finden müffen, und die von Cujacius an- 
führten Beyfpiele find am wenigften im Stande, 
efelbe zu beitätigen. Es fteht aber in gar keinem 
iderfpruche, wenn der Legator aufser der actio 
erfonalis ex teflamento ch auch der rei vindicatio 
gen den Erben bedienen kann; eben fo ift es aus 
poem ganz anderen Principe zu erklären, wenn die 
le zur Zurückfoderung Ihrer dos fowohl die rei 
ii catio, als actio hypothecaria anftellt; ebenfalls 
st es fich fehr wohl vereinigen, wenn der Schen- 
ĉr bey einem Gefchenke über 500 folidi wegen un- 
ar ilfener, Infinuation fowohl zu einer condictio, als 
Rn rei vindicatio bey vorhandenem Bigenthume be- 
Eiet feyn foll, welche beide Klagen nicht anders 
don Zurückfoderung einer widerrechtlich gemachten 
pe inter virum et uxorem neben anderen Kla- 
p etig find. Die elective Zulälfigkeit der con- 
a und der rei vindicatio wird dureh die von Cu- 
fü, es angelührte l 1. C. de donat. qu. fub mod. 
ùr d T à j ETTE 
en Fail einer donatio fub modo, wenn nämlich 
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der modus nicht erfüllt wurde, unbedenklich feyn, 
aber diefer Fall und eine Reihe fonftiiger Fälle be- 
weifen deutlich genug, dafs das Princip der Con- 
dictionen nur eine perfönliche, durch das Gefetz feft- 
gefetzte Verpflichtung fey, und dafs das Eigenthum 
des Klägers nicht die Anftellung der condictio aus- 
fchliefse. 

Die fonftigen Vertheidiger der entgegengefetzten 
Anficht berufen fich zum Beweife, dafs die condictio 
indebiti mit der condictio furtiva concurrire, mehr 
auf ausdrückliche Quellenzeugniffe, welchen der Vf., 
feltfam genug, ‚alles Gewicht abzufprechen fucht. Zu- 
nächft in der angeführten l. 37. C. de cond. indeb. 
heifst es ausdrücklich, wenn Jemand feinen eigenen 
Sclaven bona fide gekauft und den Preis bezahlt 
habe, könne Letzter mit der condictio indebiti zu- . 
rückgefodert werden, der Empfänger möge bona oder 
mala fide den Preis empfangen haben. Ferner nach 
1. 65. 8. 8. D. de cond. indeb. foll der F'reylalfer, 
wenn er mala fide den indebite übertragenen Scla- 
ven freyläfst, mit der condictio indebiti auf Kleraus- 
gabe des Werthes (quanti fua intereft) belangt wer- 

en, nicht, wenn er bona fide die k'reylaffung vor- 

nahm. Im letzten Falle it er nur die durch die 
Freylaffung erlangten Vortheile herauszugeben ver- 
pflichtet; es ift iaei ebenfalls die rei vindicatio zu- 
läffig, um den nicht frey gewordenen Sclaven zu- 
rückzufodern. In dem einen, wie in dem anderen 
Falle wird eben fo gut die condictio furtiva ange- 
ftellt werden können. Weniger jedoch konnte die 
angeführte Z. 65. D. de cond. indeb. von den Geg- 
nern zum Beweife benutzt werden. 

Der mandans oder der ratihabens wird durch 
fein Mandat oder ratihabitio eben fo berechtigt oder 
verpflichtet, als wenn er felbft in eigener Perlon die 
Zahlung empfangen oder geleiftet hat, wefshalb auch 
nur diefer concurriren oder als Empfänger mit der 
condictio indebiti belangt werden könne. Eine elective 
Concurrenz jener condictio mit der condictio furtiva 
wird auch hier nach den vorhandenen Quellenzeug- 
nilfen um fo weniger bezweifelt werden können; wie 
es auch nach /. 14. D. de cond. cauf. dat. c. n. fee. 
in Gemätlsheit der allgemeinen, für die Condictionen 
entfcheidenden Grundlätze, weniger ftreitig feyn dürfte, 
dals die condictio ob caufam datorum im Einzelnen 
mit der condictio furtiva concurriren könne. 

Die Latinität it verftändlich, Druck und Papier 
lobenswerth. 

C. 


Grosau, in der Buch-, Kunt- und Mufikalien- 
Bene von Carl Heymann: Rechts- und Ge- 
richts-Verfaffung der preuffifchen Rheinprovinz. 
Ein Leitfaden und er hrchech für die An- 
wohner des Rheins und diejenigen, die mit ih- 
nen . in Gefchäftsverbindung fiehen. 1834. 8. 
(16 gr.) 

Die Entftehung der hier benannten Schrift ift in 
dem Vorworte oflenherzig angegeben. Der Verleger 
fagt hier, da der in (einem Verlage erfchienene Haus- 
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Secretär leit wenigen Jahren bereits die vierte Auf- 
lage erlebt habe, fo habe er, im Streben, die Zweck- 
mäfsigkeit diefes Handbuchs immer mehr zu erhö- 
hen,. und daffelbe auch zum Gebrauche der Be- 
wohner' der Rheinprovinz einzurichten, die gegen- 
wärtige Schrift ausarbeiten laffen, um fie entweder 
als Anhang des Haus- Secretärs, oder auch für fich 
allein dem refp. Publicum in die Hände zu geben. — 
Ob jedoch der angeführte Haus- Segrelar mit der 
gegenwärtigen Schrift in der hier angegebenen Ver- 
bindung ftehe, werden diejenigen y die ihn befitzen, 
aus dem Inhaltsverzeichniffe derfelben entnehmen. 
Die im Vorvrorte noch vorkommenden Aeulserungen, 
der Bürger der alten Provinzen bedürfe fo oft der 
Kenntnifs der rheinifchen Rechts- und Gerichts- Ver- 
faffung, dafs ihm diefe Zugabe des Haus - Secretärs 
gewils willkommen feyn werde, der Bürger der Rhein- 
provinz könne hingegen daraus nicht blofs die Kennt- 
nifs der in feinem eigenen Lande geltenden Geletze 
fich verfchaffen, fondern er erhalte auch durch die 
Anlchafflung des Haus- Secretärs Gelegenheit, die 
Rechts- und Gerichts-Verfaffung der alten Provin- 
zen kennen zu lernen, geben darüber keine Aus- 
kunft. Ka 

Allerdings könnte nun das auf dem Titel be- 
zeichnete Publicum wohl von einer Schrift, wie die 
hier genannte, Gebrauch machen, wenn fie mit Ver- 
Rand gearbeitet wäre. Es könnte fich dann Man- 
cher, der in dem Augenblicke, wo er Raths bedarf, 
und doch keinen Rechtskundigen in der Nähe hat, 
vor Nachtheil bewahren. Eine folche Auswahl def- 
fen, was diefem Publicum zu wiflen nöthig ilt, fetzt 
jedoch Bedingungen voraus, die fich mit einer rein 
mercantilifchen Speculation nicht wohl vereinigen laf- 
fen. Oetlentliche Rüge verdient es aber, wenn der- 
jenige, der ein folches Buch dem Publicum für fein 
gutes Geld zu verkaufen gedenkt, nicht einmal in 
Betreff! der Frage, welche Gefetze noch Gültigkeit 
haben, fich die nöthige Auskunft verfchaflt, fondern 
aus dem einmal angefchaflien Gefetzbuche fortweg 
abfchreiben läfst. So ift in diefen Machwerke noch 
von Special-Gerichtshöfen die Rede, weil fie im 
Code dinstruction criminelle vorkommen, und der 
Cabinetsordre vom 6ten März 1821 wird mit keinem 
Worte gedacht. 

Auf den 153 Seiten kommt nun vor: A. Rechts- 
verfafjung. I. Von der Feltftellung des Civilftandes. 
II. Von der Ehe. TIL. Von den Rechten und Pflich- 
ten der Eheleute. IV. Von der Ehefcheidung. V. Von 
Kindern. VI. Von der Minderjährigkeit, von der Vor- 
mundichaft und der Emancipation. VII. Von der in- 
terdiction und von gerichtlich angeordneten Beyftän- 


den. VIII. Von Abwefenheits-Erklärungen. IX. Von 
Erbfehaften. X. Vom Grundbefit und den damit ver- 


bundenen Rechten und Pflichten. XI. Vom Niefs- 
brauche, dem Gebrauch und der Wohnung. XII. Von 
Schenkungen unter Lebenden und von “Teftamenten. 


u 


XII. Von Kaufcontracten. XIV. Vom Mieth- und 
Pacht- Contracte. XV. Vom Darlehn. XVI. Von 
Privilegien. XVII. Von Hypotheken. XVII. Von 
Bürgfchaften. XIX. Von der Vermögens - Abtretung: 
XX. Vom Beweife der Verbindlichkeiten und der Zah-. 
lung. XXI. Vom Perfonal- Arrefte. XXI. Von de! 
Zwangs- Veräulserung, (Subhaftation). XXIII Vom 
Handel. XXIV. Von Wechfeln.. XXV. Von Billets 
& Ordre. XXVI. Von Fallimenten und Bankrotte- 
B. Gerichtsverfaffung. a) Civilfachen. I. Friedens 
gerichte. II. Landgerichte. III. Handelsgericht® 
IV. Appellations-Gerichtshof. V. Revifions- und Cak 
fations-Hof. b) Siraffachen. I. Polizeyübertretur 
zen. II. Zuchtpolizey- Vergehen. III. Verbrecher 
A. Aflıfenhöfe. B. Special-Gerichtshöfe. c) Oeffent 
liches Minifterium. d) Notarien. e) Gerichtsvollzie 
her. Í) Armenrecht. Es werden hier theils Auszüg® 
gegeben, theils it geradezu abgefchrieben, und zwa 
ohne dafs von einem anderen Plane, als etwa dief 
beftimmte Bogenzahl herauszubringen, fich etwas ver‘ 
fpüren liefse, indem bey Dingen, mit deren Kennt 
nifs es durchaus keine Eile hat, Weitichweifigkelt| 
herrfcht, dagegen Vorfchriften, auf deren alsbaldige 
Kenntnils viel ankommt, gänzlich übergangen ind 
Als Beyfpiel führen wir nur den Abfchnitt von def 
Ehe an, der 15 Seiten einnimmt, die im Art. 172 
des Code civil zur Eintragung des Acts über die im, 
Auslande gefchloffene Ehe vorbeftimmte. Frit abe 
mit Stillichweigen übergeht. Und fo fehlt es auc? 
nicht an unrichtigen Angaben. Der Inhalt des Art. 43% 
des C. c. Ceux qui ont cing enfans légitimes, son 
dispensés de toute tutelle autre, que celle des di 
enfans wird S. 21 fo angegeben: frey von der Ueber 
nahme der Vormundfchaft it, wem die Vormund 
fehaft über 5 eigene eheliche Kinder obliegt, un 
der Beltimmung, in wie fern hier auch verliorben! 
Kinder in Betracht kommen, ift nicht erwähnt. 

.. Es if vielleicht diefe Anzeige fchon zu ausfühl‘ 
lich. Einer köftlichen Bemerkung über den Art. 34 
C. c. muls jedoch noch erwähnt werden. Sie ift d% 
Einzige, was der Verfertiger diefes Buchs aus fe 
nem Eigenen hinzugethan hat, läfst uns aber diete | 
feine Sparfamkeit bedauern, indem, wenn er fid 
mehr fo ergangen hätte, das Buch ohne Zweifel feb 
ergötzlich geworden wäre. S. 17 heifst es: „Uneht 
liche Kinder im Sinne des Allgemeinen Preuffifch® 
Landrechts, fo wie die in dem Letzten fefigefetzte 
Folgen des unehelichen Beyfchlafs find dem franzo® 
[chen Geietze unbekannt. Nach dem Letzten ift 
verboten, eine Unterfuchung darüber anzuftellen, W 
der Vater eines Kindes fey. Nach dem Preuf. Land 
rechte bedarf es diefer Unterfuchung nicht, fondet” 
wer. fich in den Fali gefetzt hat, dals ein Kind vot 
ihm hat gezeugt werden können, wird für den Vate 
angenommen, weil das Gegentheil nicht bewi 
werden kann, da diefs ein Naturgeheimnifs, das de 
Gefetzgeber nicht hat ermitteln wollen.“ 6 
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Grarz, b. Damian und Sorge: Der Menfch im 
gefunden und kranken Lebenszuftande. Zum 
Gebrauche für Candidaten der medicinifchen Stu- 
dien dargeftellt von Leopold Langer, Dr. und 
Prof. 1836. 2588. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Da vielverfprechenden Titel hätte der Yf. füglich 
n einer Vorrede entfchuldigen, und zugleich den ei- 
Eentlichen Zweck feiner Schrift darlegen können; 
da dem Mangel des Vorworts ift nach der compen- 
loffen Fafung zu vermuthen, dafs Hr. L., vielleicht 
ürch feinen Wirkungskreis belftimmt,: mit diefem, 

yfiologie und allgemeine Pathologie verbindenden, 
Grundriffe die Anfänger der medicinifch-chirurgifchen 
Studien in das eigentlich ärztliche Gebiet einführen 
Wollte, und wenigliens theilweife liefs fich die Errei- 
hung diefes Zweckes von diefer Arbeit erwarten. 
Die 3 Abtheilungen derfelben 1) vom Leben über- 
hop, 2) gefunden, 3) kranken Lebenszuftande ge- 
en nämlich allgemein biologifche, anthropologifche 
(anatomifch - phyliologifch -pfychologilche) und allge- 
mein pathologilche Skizzen, in denen wir bekannte 
atlachen ganz gut zulammengedrängt, und den Zu- 
menhang derfelben zur Lebenseinheit nachwei- 
den Contemplationen finden. Schade nur, dafs 
Urch. einige Phantasmata — Auswüchfe der natur- 
p lofophifchen Schule — die Klarheit des Vortrags 
pünter getrübt, der Vf. aus feinem eigentlichen 
elde heraus, und zu folchem hingeführt it, quae 
vaga incertaque ratione mota, opinionem modo nec 
fcientiam parere valent. Vorzüglich treten diefe in 
dem der allgemeinen Pathologie gewidmeten Ab- 
Chnitte hervor, doch finden fie fich auch in. den bei- 
en anderen, was Rec. nun durch Einiges nachzu- 
Veifen hat, und zwar mögen ihm dazu hauptfächlich 
€ erften Paragraphen der drey Abfchnitte dienen. 
N. l. Die Körperwelt ftellt ch uns als ein aus man- 
Nehfaltigen Theilen beftehendes Ganze dar, mit dem 
eftreben, unter verfchiedenartigen Veränderungen 
en ihm vom Schöpfer beftimmten Zweck — eine 
‚dee des Schöpfers — zu realifiren. $. 65. Gefund 
be Ener Zuftand des menfchlichen individuellen Le- 
„NS, in welchem es fähig ift, einen folchen Vorgang 
en. Mtwickeln, dafs der Menfch feiner Beftimmung 

Prechen kann. Diefen Zuftand nennt man. auch 


"gänzungsbl. z. J. A L, Z. Erfter Band. 
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tur zurückführt. 


Gefundheit. $. 321. Jenen Zuftand des individual- 
menfchlichen Lebens, in welchem fich defen Vor- 
gang fo geftaltet, dafs es feiner Beftimmung zu ent- 
fprechen unfähig ift, nennt man krank, und was die- 
fen Zuftand zunächft begründet, Krankheit. Der 
kranke Zuftand ift alfo ein Attribut des individuellen 
Lebens, allein die Krankheit ift ein dem individuel- 
len Leben aufgedrungenes Eigenleben (ein eigenar- 
tig individueller Lebensprocefs). Diefe 3 §S. leiden 
zuvörderft an dem gemeinfchaftlichen Gebrechen, dafs 
die Metaphyfik in die Phyfik hereingezogen ift, von 
dem rein phyfifchen Standpuncte kann man weder von 
einer Realifirung der Ideen Gottes durch die Kör- 
perwelt, noch von der Beftimmung des Menfchen 
oder irgend einer Creatur fprechen, weil Beides noth- 
wendig auf ein Wefen aufserhalb, refp. über der Na- 
\ Immer machen wir durch diefe Be- 
ziehungen einen Sprung aus einer Sphäre in eine an- 
dere. Solches frommte zu keiner Zeit unferer Wif- 
fenfchaft, und führt leicht dahin, phyfifche Lehrfätze 
durch metaphyfifche Ahnungen zu verwirren. So ifts 
unferem Vf. ergangen; in jenem 1 $. ift der Grund 
dadurch gelegt, dals er zur Definition des phyfifchen 
Zuftandes Gelundheit und Krankheit metaphyfifchen 
Succurs herbeyzieht, und diefen kann die Patholo- 
gie, welcher dadurch auch moralifche Gebrechen zu- 
gewielen werden, eben fo wenig annehmen, als die 
Aetiologie Strafgerichte Gottes als caufae morborum 
aufzählen darf. Schon darum find jene Definitionen 
verfehlt; fie finds aber auch in anderer Beziehung. 
Es wird nämlich darin mit „gefundem und krankem“ 
Zuftande des individuellen Lebens im Vergleiche zu 
der Species, relp. zu einem Lebensideal, bezeichnet, 
fo dals jene gleichbedeutend mit „vollkommen und 
unvollkommen“ wären, während fie Zuftände des in- 
dividuellen Lebens für fich ohne alle Relation zu An- 
derem bezeichnen, z. B. ein Verftümmelter wäre nach 
Obigem krank, während er nicht diefes, wohl aber 
unvollkommen nach dem Sprachgebrauche ift. Un- 
richtig it ferner die Definition von Gefundheit als 
Zuftand u. f. w., in welchem es fähig ift u. f. w. zu 
entwickeln, es mülste heifsen, in welchem es 'ent- 
wickelt denn nicht die Möglichkeit zu einem be- 
fiimmten Lebensproceffe, fondern deflen Wirklichkeit 
wird damit, bezeichnet. Am -meiften Stoff zu Tadel 
enthält aber die Definition von Krankheit. Vorerft 
tritt die Definition von krankem Zuftande und Krank- 
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heit mit dem Sprachgebrauche in Widerfpruch, wel- 
cher einen [olchen Unterfchied nicht kennt. Frey- 
lich nimmt eine Menge medicinifcher Autoren neue- 
ren Stils (ich die Freyheit, diefe Rückficht bey Seite 
zu letzen; daher das Babel in unferen technifchen 
Ausdrücken. Doch ift es nicht verzeiblich, ‚dafs der 
Vf., welcher Gefundheit gleichbedeutend mit gefun- 
dem Zuftande nimmt, der Krankheit — dem Gegen- 
[atze von Gefundheit — einen von krankem Zuftande 
— dem Gegenftücke von gelundem — verfchiedenen 
Begriff beylegt. Verführt wurde er hiezu offenbar 
durch die Hoffnung, durch diefe überfeine Definition 
der phantafiereichen Idee in der Wilfenfchaft mehr 
Halt geben zu können, welche die Krankheiten für 
lebende Individuen hält. Diefs ift ihm indefs fchlecht 
gelungen. Zur Nachweifung und Begründung diefes 
angenommenen Unterfchieds hätten beide in der Aetio- 
logie, Nofologie und Symptomatologie fireng gefchie- 
den durchgeführt werden müffen. Diefs ift durchaus 
nicht gefchehen. Schon in der Aetiologie fallen fie, 
nach einigen fruchtlofen Verfuchen, fie 
erhalten, durch $. 330 zufammen, wo es heifst: „die 
Dispofition und Veranlaffung (caufa occafionalis) ent- 
halten die urfachlichen Momente der Krankheit und 
des kranken Zuftandes.“ Hin und wieder follen fie 
im ferneren Verlaufe nun wohl noch als. different 
nachgewiefen werden, doch führt das mitunter zu 
Widerfprüchen, z. B. fieht im Kap. über Veranlaf- 
fung zum Erkranken, wo die Contagien als Reprä- 
fentanten ‘der generatio feminalis gelten, $. 343 mit 
$. 360, Kap. über Charakter des kranken Zuftandes, 
völlig in Widerfpruch; dort wird gelagt: „Contagien 
nennt man jene Producte einer beflimmten Krank- 
heit, welche, auf einen günftigen Boden gelangend, 
diefelbe Krankheit erzeugen“, — hier dagegen: „die 
kranken Zufiände, welche qualitative Abweichungen 
vom normalen find, fprechen fich durch eigenthüm- 
liche Producte in der Vegetation aus, als Bildungen, 
welche niederen Thieren oder Pflanzen zukommen, 
oft im phyfiologifchen (foll heifsen gefunden) Zuftande 
nirgends erzeugt werden: Eiter, Gauche, Contagien.“ 
In der Nofologie ift überhaupt nur die Rede von 
Charakterifirung des kranken Zuftandes. In der 
Symptomatologie bricht aber der Vf. im $. 415 die- 
fer Diftinction [elbft den Stab. „Ein kranker Zu- 
ftand und eine Krankheit ift für uns nur in fofern da, 
als fie fich durch wahrnehmbare Aeulserungen zu er- 
kennen geben, d. h. durch Symptome.“ Natürlich 
folgt hieraus, Krankheit und kranker Zuftand find 
nur dann für uns verfchiedene Dinge, wenn fie fich 
durch verfchiedene Symptome zu erkennen geben; 
und fo beweilt die hier ungefchieden gegebene, ganz 
gewöhnliche Symptomatologia generalis, dafs jene 
Unterfcheidung des Vfs. rein fingirt if. — Wir fin- 
den fonach in diefer allgemeinen Pathologie als Licht- 
feite bekannte T'hatlachen und Theorieen — als Schat- 
tenfeite mehrfache Trübung durch jene einfeitige 
Idee, von welcher fchon G@aubius fagt: qui vim ge- 
nerandi contagiis inditam ponunt, hypothefi utuntur 
nondum demonfirata — und quod peculiare nonnul- 
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lis e kaud. fatis tuto per analogiam univerfo 8% 
TER fas und fehliefsen mt dem Wunfeh® 
dafs doch die Pathologen nie den Grund und Bode? 
verlafen möchten, welchen diefer Gründer der ratio 
nellen allgemeinen Pathologie fo fchön und trefflic 
in der Vorrede zu feinen Inftitutionen bezeichnet hat 
Wäre diefs immer gefchehen, wir wären -ficherlich an 
Hypothefen zwar ärmer, an Wahrheiten aber reiche" 
[—e. 


Eisenach, b. Bärecke: Handbuch der Phyfiolog” | 
von F. Magendie, Mitgliede des Inftituts W" 
Frankreich, Titularmitgliede der kön. Akadem!’ 
der Medicin, Arzte des Hotel Dieu, Profel% 
der Phyfiologie u. f. w. Nach der dritten, vef 
mehrten und verbeflerten Ausgabe aus dem Frat 
zölifchen überfetzt mit Anmerkungen und. Z" 
fätzen von Dr. C. F. Heufinger. I Bd. 18% 
Mit 4 Kupfertafeln.. VIII und 363 S. II B 
1836. Mit 5 Kupfertafeln. 527 S. 8. . (8 Thl 


Aus zwey Gründen begnügen wir uns, von diefe 
dritten Auflage der Magendie’fchen Phyfiologie nl 
eine ganz kurze Anzeige hier zu liefern; einmal, we 
wefentliche Veränderungen im Plane und. in der Ar 
ordnung in diefer neuen Auflage nicht vorgenomm®® 
wurden, die erfte Auflage aber bereits fehr weitlalf 
tig in diefen Blättern recenfirt worden (S. J. A. D 
1821. No. 145 u. 146), und fodann in diefem Jaht? 
fchon wieder eine vierte Auflage des Originales ef 
fchieren ift, welche ebenfalls fehr vermehrt und ve 
ändert feyn foll. Dadurch wird freylich diefe dritt 
Auflage [ehr entbehrlich, und man mufs wünfchet 
dafs die Ueberfetzung künftig weniger langfam und 
fpät erfcheinen möge, um mit dem Originale ni| 
einigermafsen gleichen Schritt zu halten. Für de 
erften Band find vom Ueberfetzer 3 Tafeln beftimm! 
Taf. I, Fig.1bis4 zeigen uns horizontale Durchfchnitl® 
des Rückenmarkes und verlängerten Markes, Fig- 
und 6 Anfichten des verlängerten Markes von feine 
hinteren und vorderen Fläche, Fig. 7 die Chorde" | 
der Rautengrube nach Bergmann. Taf. II, Fig. 
liefert eine allgemeine Ueberficht der Centralende® 
der Hirnnerven nach Mayow; Fig.2 eine Ueberfic® 
der Hauptchorden am grofsen Gehirn nach Berg 
mann, Fig. 3 ftellt einen fenkrechten Durchfchnif 
des Wurmes dar. Taf. III giebt die Anficht der 1% | 
neren Organifation des grolsen Gehirns nach Reil 
Der zweyte Band enthält 5 Tafeln. Auf Taf. I & 
hen wir einen fenkrechten Durchfchnitt der Deglull | 
tionsorgane; auf Taf. II diefelben Theile während de’ 
Durchganges des Biffens durch die Rachenhöhle üb% | 
die Epiglotti. Die III Taf. liefert eine Abbildufe 
der Haargefäfsnetze in der Schwimmhaut des FÜ 
fches nach Marfhall Hall; die IV Tafel eine trê 
liche Anficht des ftark vergröfserten Haargefäfsch@\, 
der Frofchlunge, nach demfelben. Taf. V ent 
6 Figuren. Fig. 1 fiellt ein Stückchen eines dur“ , 
fchnittenen Eyerltockes einer jungen, brünftigen, MC, 
befruchteten Hündin mit 5 Graaf’ichen Bläschen or 
Fig. 2 eine Abbildung des Graaf’fchen Bläschens # | 


2) ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 30 


dem Eyerftocke des Schweines, nach v. Baer; Fig. 3 
tas Ey des Hundes mit der Keimfcheibe, 300mal im 
‚ürchmeller -vergröfsert; Fig. 4 daffelbe Ey ohne 
le Keimfcheibe; Fig. 5 ein menfchliches Ey mit der 
Scheibe, 100mal im Durchmeifer vergröfsert; Fig. 6 
das Ey der Hauskatze, nach Wagner. 
. Da diele vom Ueberfetzer beygefügten , und an 
die Stelle der unzweckmäfsigen Originalabbildungen 
gebrachten, Kupfertafeln den Preis des Werkes um 
ein Merkliches nicht erhöhet haben: fo können wir 
lefe Zugabe nur mit Dank anerkennen, "obgleich 
pe fehr bezweifeln mufs, dafs diefelben als untrenn- 
arer Beftandtheil und Erleichterungsmittel des Wer- 
kes zu betrachten find. f 
Schliefslich wollen wir bemerken, dafs der erfte 
Band um 72, und der zweyte Band um 71 Seiten in 
\iefer neuen Auflage vermehrt worden, und dafs 
ruck und Papier fich vortheilhaft vor den früheren 
üsgaben auszeichnen. 
D. X. S. 


Lezie, b. Kollmann: William Lawrence’s Vor- 
lefungen über Chirurgie und chirurgifche The- 

 rapeutik. Deutfch bearbeitet von Dr. F. J. Beh- 
rend, praktifchem Arzte zu Berlin und Mitgliede 
mehrerer gelehrten Gelellfchalten. Dritter Theil. 
1835. VI und 168 S. 8. (16 gr.) Nebft dem 
Rezifter über alle drey Theile. (Das Ganze 
4 Thlr.) 
[VYgl. Ergänzungsbl. zur Jen. A. L. Z. 1836. No. 6.] 


‚Von 8. 1 bis 45 handelt der Vf. die Krankheiten 
“er Augen ab. Die Darltellung ift einfach und klar, 
dber leider zu aphoriftifch, z. B. in der Ophthalmia 
Neonatorum und gonorrhoica, um Anfängern genü- 
en zu können. 

‚antiphlogiftifche Methode empfohlen ; alle Entzün- 
Ben der Augen find derfelben unterworfen, die 

Meiftentheils durch energifches Darreichen des Calo- 
Me nach englifcher Art effectuirt werden foll. Deut- 
ri Wundärzte find hiemit zum Beften ihrer Kran- 

di. Vorfichtiger, um fo mehr, als bey manchen In- 
fel Iduen der übermälsige Queckfilbergebrauch faft 
"Nlimmere Folgen haben kann, als die Augenent- 

a lung ift. Bey der [crophulöfen Augenentzündung 
veldigt der Vf. noch dem alten Schlendrian in An- 
padung ableitender Mittel durch Ungt. tartari fti- 
tati, als des kräftigften, aber auch am meilten mar- 
tnden unter ihnen. Es gehört aber nach unlerer 
d. erzeugung nicht viel Beachtung und Erfahrung 
Er um inne zu werden, dafs diefe Proceduren in 
R keiner Beziehung zur kranken Metamorphofe Íte- 
Ne und daher eine unnütze Qual für den Kranken 
` d. Die ritis und Calaracta find mit mehr Ge- 
ekeit dargeftellt, und unter den zur Entfernung 

der Letzten &ebräuchlichen Operationsmethoden zieht 
te, 1 die Deprelfion der Extraction, gewils aus gu- 
Rar Gründen, vor. Die Krankheiten des Gehöror- 
Ref werden *von S. 45 bis 47 ebenfalls zu kurz ab- 
una tigt, Von S. 47 bis 55 folgen die Krankheiten 
Verletzungen des Mundes und Schlundes Un- 


Zu allgemein finden wir aber auch’ 


ter 'diefen it der Cancer labiorum am .kärglichften 
bedacht. Die Operation wird auch hier leider, ohne 
alle Berückfichtigung des confütutionellen Leidens, 
unbedingt empfohlen, und ihre Ausführung fehr un- 
vollfändig angegeben. Rec: hat in feiner noch nicht 
langen praktilchen Laufbahn fehon manche an Lip- 
penkrebs Operirte in längerer oder kürzerer Zeit 
nach der‘Operation ‚dahinfcheiden fehen, und. Wund- 
ärzte follten ‚daher ’fich mehr Mühe geben, folche 
pathologifche Gegenftände olıne Operation zu entier- 
nen, als diefs bisher gefchehen ift: denn das Operi- 
ren ift immer das Leichtefte, aber nicht die höchfte 
Aufgabe der Kunft. Von 8.55 bis 58 folgen die 
Krankheiten des Kehlkopfes und der Luftröhre. Die 
Laryngotomie und Tracheotomie werden als Opera- 
tionsacte unvollftändig angegeben, und die Letzte 
noch feltfamerweile sals letztes, und wie der Vf. irr- 
thümlich glaubt, untrügliches Mittel bey der Cynan- 
che laryngea angefehen; da doch dem Vf. nicht un- 
bekannt geblieben feyn kann, dafs das Wefen der 
Cynanche laryngea mehr in einer Paralyfirung der 
diefe Theile beherrfchenden Nerven, des Vagus und 
AccefJorius Wilifit, als in einem mechanifchen Hin- 
dernilfe, in der Auskleidung der Luftröhre und des 
Kehlkopfes durch Pfeudomembranen, beiteht, und da 
nicht unbekannt ift, dafs öfterer (chon nach der Ope- 
ration, fo wie nach dem Tode der an Cynanche la» 
ryngea Verftorbenen, die Pfeudomembranen nicht 
gefunden wurden, wefshalb fie jetzt auch felten in 
diefer Ablicht verrichtet wird. Von 8. 58 bis 108 
handelt der Vf. von den Krankheiten der Harn- und 
Zeugungs-Organe.. S. 59, beym Carcinoma penis, 
wird die Amputation als gefahrlos und ohne genaue 
Angabe des Operationsactes hingeftellt, was Tadel 
verdient; denn nach der Angabe des Vfs. möchte 
Rec. die Operation nicht unternehmen; auf die mög- 
lichen Verlegenheiten, in die der ungeübte Opera- 
teur kommen kann, mufs in einem Handbuche der 
Chirurgie durchaus Rücklicht genommen werden. 
Dagegen äulsert fich der Vf. S. 60 u. f. f. über die 
Exftirpation des krebshaften Gebärmutterhalfes, der 
krebshaften Gebärmutter und die Exftirpation der 
Eyerftöcke mifsbilligend, und feine Anfichten hier- 
über verdienen beachtet zu werden, da fie das Re- 
fultat pathologifchen Scharfüinnes find, und bey ver- 
nünftigen Wundärzten die Charlatanerie, die mit fol- 
chen Operationen hin und wieder getrieben wird, 
weit überbieten müffen. 8. 63 wird eine verborgene 
Krankheit der äufseren Gelchlechtstheile bey kleinen. 
Mädchen befchrieben, die nichts Anderes ift, als eine 
eryfipelatöfe Entzündung der äufseren Gelfchlechts- 
theile, und alfo keine verborgene Krankheit feyn' 
kann. Ebendafelbft folgen Bemerkungen über Wun- 
den der Harnröhre und Blutungen aus derfelben; fie 
enthalten nichts Neues, fo wie S. 66, unter Gonor- 
rhoea benigna, nur das Bekannte angetroffen wird. 
Von 8. 67 bis 87 werden von dem Vf. die Strictu- 
ren der männlichen Harnröhre mit Umficht abgehan- 
delt, und die Refultate der eigenen Beobachtungen 
hinzugefügt. - Es geht aus diefer Darftellung hervor, 
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dafs derfelbe diefem Gegenftande vorzugsweile Auf- 
merkfamkeit gefchenkt hat, und feine Reflexionen 
hierüber verdienen Berückfichtigung. Mit derfelben 
Sorgfalt ift auch von S. 87 bis 91 die Entzündung 
der Proftata abgehandelt, obfchon man auch hier 
nur das Bekannte antrifft. Die Ruptur der Blafe, 
'S, 91 bis 94, wird von dem Vf. falt durchgehends 
für tödtlich gehalten, worin auch andere Beobachter 
mit ihm übereinfimmen. Bey der Darftellung der 
Lähmung der Blafe giebt derfelbe den wohl zu be- 
achtenden Rath: bey allen Störungen der Harnfun- 
ction nie die Unterfuchung des Unterleibes und der 
Blafengegend zu unterlalfen. Die Befchreibung der 
Krankheiten der weiblichen Harnröhre S. 94 und die 
derHarnfteine, S. 95 bis 107, enthält das Bekannte in 
Hinficht der Erzeugung derfelben und Angabe der 
verfchiedenen Operationsmethoden. S. 98 meint Hr. 
L. irrthümlich, dafs die Umftände, welche zur Bil- 
dung eines Steins Veranlaffung geben, im Urine ge- 
(ucht werden müfsten; da doch. derfelbe fchon das 
Product der kranken Metamorphofe ilt, und alfo die 
Wefenheit der Steinbildung nicht ausmachen kann. 
Niemand wird jetzt noch darüber in ‚Zweifel feyn, 
dafs eine eigenthümliche Befchaffenheit des Blutes 
und eine abnorme Function der Nieren, die aber 
meiftens erft im Verlaufe jener eigenthümlichen, z. B. 
arthritifchen u. f. w- Befchaffenheit des Blutes, ein- 
tritt, die Wefenheit der Steinbildung bedingen: in 
Bezug hierauf gilt es als ganz gleich, ob der im 
Blute erzeugte, vorhandene und durch die Metamor- 
phofe des Blutlebens und der bezüglichen Organe 
ausgefchiedene Stoff an die Gelenke oder andie Nie- 
ren abgefetzt wird. S. 110 macht der Vf., wie Ruft 
in feinen Abhandlungen und Aullätzen, darauf auf- 
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merkfam, dafs man bey Maftdarmfifteln ‚größeren 
Umfanges, und wenn daneben Lungenleiden exiftirt, 
mit der Heilung derfelben fehr vorfichtig feyn müle, 
weil eine Verfchlimmerung des Letzten meiftens er- 
folge. S. 111 und 112 bieten Haemorrhoides coeca? 
externae et internae und Excrefcentiae haemorrhor 
dales nur das Bekannte, und bey Letzten wird vo” 
dem Vf. die Exftrpation als die kürzefte, gefahrlo” 
fete und am wenigften [chmerzhafte Operation m! 
Recht ‘empfohlen. Die Stricturen des Maftdarm’ 
S. 113 werden als unheilbar hingeftellt, und nur ei 
Palliativ- Verfahren wird angegeben. Von S. 117 biS 
150 handelt der Vf. die Hernien ab. Auffallen wir 
hier dem deutfchen Wundarzte, dafs der Vf. S. 1% 
und-26- die Hernitomie als eine das Leben fehr ge 
fährdende Operation darftellt, da doch, nach Beob- 
achtung und Erfahrung, nicht die Operation an un 
für fich, fondern die Verhältniffe und Umftände, ur 
ter welchen fie unternommen wird, fie nur gefährlie) 
machen können. Aufserdem trifft man hier. nicht& 
was eine befondere Erwähnung verdiente. Von S. 150 
bis 168 werden einige chirurgifche Operationen ab 
gehandelt, deren Darftellung nichts Befonderes ent 
hält. Dem dritten Bande ift nun auch das früher ge 
wünfchte Regifter beygefügt, wodurch der Gebrauch 
des Werkes fehr erleichtert wird. Wiederholen mül- 
fen wir hier aber, was wir gleich Anfangs bey def 
Kritik des erften Bandes behaupteten, dafs die Ar 
beiten W. Lawrences den Leitungen deutfchef 
Wundärzte wohl an die Seite geftellt, aber ihnel 
nicht vorgezogen werden können, die deutfche Chi 
rurgie alfo durch fie nicht bereichert wird. Druck 
und Papier find gut. 
Wour. 
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Mrvıcıw. Hannover, in der Helwing’fchen Hofbuchhand- 
lung: Medicinifch - pfychologifches Gutachten über die Verur- 
theilung des Lieutenant Emil de la Ronciere von den Afjfifen 
in Paris im Juli 1835. Von C. Chr. Matthäi, Med.-Rath in 
Verden. 1836. IV u. 84 S. 8. (12 gr.) 

Die Gefchichte des Fräuleins von Morell und des oben 
erwähnten Lieutenants ift in Deutfchland durch Zeitungen 
und andere Schriften fo bekannt geworden, dals es unnöthig 
fevn wird, hier die Thatfache noch einmal zu erzählen. Der 
Vf. vorliegender Schrift fucht nun mit ziemlicher Gewilsheit 
darzuthun, dafs der Lieutenant an dem, ihm zur Laft geleg- 
ten nächtlichen Ueberfalle des Fräulein von Morell gänzlich 
unfehuldig, und defshalb auch ungerechter Weife verurtheilt 
worden fey, und dals befagtes Fräulein die ganze Gelchichte 
felbit erfunden und verbreitet habe. Den Gründen des Vts- 
können wir jedoch nicht unbedingt beyfiinmen, obgleich wir 
ihnen einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit nicht abfpre- 
chen wollen. Wir müffen ert noch die Vertheidiger des Frau- 
leins hören, ehe wir mit Beftimmtheit urtheilen können. Auf 
icden Fall aber lat die ganze Gefchichte, die zuletzt nichts 
"Anderes als ein gewöhnliches franzölifches Abenteuer ift, bey 
welchem vielleicht der. Hr. Lieutenant fo gut als das gnädige 


SCHRIFTEN 


Fräulein Schuld tragen, das pfychologifche Intereffe nicht, das 
ihm der Vf. beylegt. 
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~ Stuttgart, b. Brodhag: Chemifch-medicinifehe Unterft 
chungen über den menfchlichen Urin. Von Dr. G. Duvernot 
prakt. Arzte zu Stuttgart. 1835. 59 S. gr. 8. (9 gr.) 

Eine Schrift, welche, ohne Anfprüche auf die Bekannt 
machang von Refultaten eigener Forfchungen, alles Dasjeni 
zweckmälsig zufammenftellt , was tüchtige Chemiker der neue 
ren Zeit vom Farbeftoffe des Urins, von der Art des Vol 
kommens der Harnfäure im Urine, vom Harne im krank® 
Zuftande, namentlich von der Veränderung deffelben in Fie 
berkrankheiten und über die Bildung der Harnfteine gelt? 
haben. Die jüngften Entdeckungen von Braconnot hinfichtl® 
des Cyanurins und Melanurins [cheinen jedoch eben fo, wi 
die Nachweilungen von Frommherz und Gugert über die P,, 
fchaffenheit des Harns bey Gichtkranken und jene von canh 
im Betrachte des Vorhandenfeyns von Queckfilber im ael 
der mit Mercurial-Einreibangen behandelter lultechen 
fonen, dem Vf. unbekannt geblieben zu leyn. 
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Berr, b. Dunker und Humblot: Leben des Ge- 
nerals Hans Karl von Winterfeldt. Von K. A. 
Varnhagen von Enfe. Mit Winterfeldt’s Bild- 
nife. 1836. 2348. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


D. Charakter und "das Wirken Winterfeldts ift 
lowohl von feinen Zeitgenolfen, als auch von einem 
heile ihrer Nachfolger auf mannichfache Weife an- 
Sefochten und entftellt worden, [o dafs eine aus bisher 
Unbenutzten Quellen gefchöpfte unparteyifche Biogra- 
ie diefes ausgezeichneten Generals als ein [ehr dan- 
enswerthes Unternehmen erfcheint. Hr. Varnhagen 
vor Enfe, im Gebiete der Biographie längft rühm- 
ich bekannt, ftellt hier ein Seitenftück zu feiner 
Schrift über Seydlitz auf, hat aber, wenn wir rich- 
üg urtheilen, feinen neueften Helden mit mehr 
Vorliebe behandelt, als den grofsen Reiter- General. 
S ftanden ihm hiebey befondere Quellen zu Gebote, 
ur denen wir nur 3 Bände eigenhändiger, zwifchen 
m Könige Friedrich d. Gr. und Winterfeldt ge- 
Wechfelter Schriften erwähnen. ° Und fo erfcheint 
enn auch Winterfeldt unter feiner Feder in einem 
Suen, bisher unbekannten Lichte. — Wir geben 
“me kurze Skizze der vorliegenden Biographie, in- 
vo wir. befonders die abweichenden Anfichten des 
' herauszuheben beabjfichtigen. 
1% Hans Karl v. Winterfeldt, geb. den 4 April 
“VW zu Vanfelow in Vorpommern, trat nach dem 
kode [eines Vaters im l4ten Jahre in ein preuffifches 
raffier-Regiment als gemeiner Reiter. Bey der 
Welten Mulierung fiel er dem Könige Friedrich 
‚ilhelm I wegen feines ftattlichen Ausfehens auf, und 
Vard von dielem als Lieutenant in die Grenadier- 
prde verfetzt, wo- er feiner ausgezeichneten Eigen- 
aften wegen in kurzer Zeit zum Adjutanten er- 
yant und vom Könige befonders lieb gewonnen 
yde. Als im Jahre 1732 die damalige Regentin 
m Rufsland, Grofsfürfiin Anna, Gch von dem Kö- 
T von Preullen eine Anzahl Unterofficiere zur Ein- 
wag einiger neu errichteter Feldregimenter erbat, 
ard Winterfeldt mit’diefen nach St. Petersburg ab- 
tier det, “wo er eine Stieftochter des Grafen Mün- 
h kennen lernte, mit der er fich (päter vermählte. 
Kr Sicht ungern fah es der König, dafs auch der 
Onprinn, iich dem entichloffenen und aufgeweckten 
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jungen Manne anfchlofs; Winterfeldt löfte hier die 
fchwierige Aufgabe, fich in der Gunft Beider feftzu- 
fetzen und zu erhalten. Nach dem Tode Friedrich 
Wilhelms I ernannte ihn der neue König vom Lieu- 
tenant zum Stabsofficier und Flügeladjutanten. Die 
erfte wichtige Miffion, zu welcher er verwendet wurde, 
war die an den Petersburger Hof, wo er mit fol- 
chem Erfolge dem Einfluffe Oefterreichs entgegen- 
arbeitete, dafs er nicht nur die Frneuerung des De- 
fenfiv-Vertrags zwifchen Rufsland und Preuffen, fon- 
dern auch die Erhöhung des Hülfscorps auf das Dop- 
pelte bewirkte. Dafs diefes Bündnifs nur von kurzer 
Dauer war, lag in anderweitigen politifchen Verhält- 
nilfen. An der Eroberung von Glogau hatte Winter- 
feldt, der mit einem Grenadier-Bataillon den Eingang 
durch das Protter-Thor erzwang, rühmlichen Antheil. 
Nicht minder zeichnete er fich in der Schlacht von 
Mollwitz aus, wo er leicht verwundet wurde. Der 
glückliche Ausgang des Gefechtes bey Rothfchlofs 
am 17 Mai 1741 it ganz feinen umfichtigen Anord- 
nungen zuzulchreiben. Winterfeldt rühmte in feiner 
Relation Ziethen’s kühnes Benehmen, defen glän- 
zende Laufbahn von jenem Zeitpuncte an begann. 
Allein zu gleicher Zeit beginnt auch die Kälte und 
Feindfchaft, welche diefe beiden Männer mehr und 
mehr trennte. Hier findet der Vf. zum erften Male 
Gelegenheit, die fchiefen Urtheile zu berichtigen, 
welche Ziethen’s begeifterte Biographin, Frau voz 
Blumenfeld, in ihrem Werke über Winterfeldt fällt. 
Noch in demfelben Jahre ward Letzter zum Öbrift- 
lieutenani und Öbriften ernannt. 

Während des Feldzuges im J. 1742 war Winter- 
feldt in gewohnter Thätigkeit um den König, der 
ihn häufig mit befonderen Ausführungen beauitragte. 
Bey Czaslau hatte er wiederholt Gelegenheit, lich 
unter den Augen des Königs auszuzeichnen, und fei- 
nen hellen Ueberblick, wie feine rafche Entfchloffen- 
heit, darzuthun. Während des Friedens blieb Win- 
terfeldt als Generaladjutant dem Könige zur Seite. — 
Beym Ausbruche des zweyten fchlefifchen Kriegs er- 
hielt er den wichtigen Auftrag, Sachlens Zuftimmung 
zu des Königs Einfall in Böhmen zu erwirken; mit 
welcher Thätigkeit er fich deffelben entledigte, geht 
aus der angeführten Correfpondenz mit dem Könige 
hervor. Seiner Fürforge war die Verpflegung des 
80,000 Mann ftarken preuffiftchen Heeres durch Sach- 
fen überlalfen, worauf er wieder in das Hauptenar- 
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tier des Königs nach Prag eilte. Bey den vielfachen 
Verfchickungen, zu welchen der König ihn brauchte, 
gerieth Winterfeldt oft in unangenehme Lagen, wenn 
fein Auftrag ihn für den Augenblick über feinen 
Dienftrang erhob, und fein Anfehen nicht gehörig er- 
kannt wurde, wobey er doch dem königlichen Be- 
fehle nichts vergeben durfte. 

Nach dem Tode des Kaifers Karl VII im An- 
fange des Jahres 1745 änderte fich das Verkältnifs 
Preuffens in dem bisherigen Kriege gänzlich. Es 
bedurfte der gröfsten Kraftanftrengung, um den Krieg 
glücklich ra bald zu beendigen. Winterfeldt’s Eifer 
und Thätigkeit wurde hiebey in ftärkften Anfpruch 
genommen. Er hatte immer die kundigfte Ueber- 
ficht, die mannichfachften Nachrichten und das tref- 
fendfte Urtheil. Mit einer. verhältnifsmälsig kleinen 
Truppenzahl deckte er Oberfchlefien gegen die Streif- 
zuge der Ungarn. Seine militärifche Thätigkeit ward 
um diefe ‚Zeit durch Aufträge, Berichte an den Kö- 
nig u. f. w. fo fehr in Anfpruch genommen, dafs er 
den Obriften von Nazmer wegen feines confufen 
Schreibens um Verzeihung. bittet, und hinzufügt: 
„ich bin aber fo gefchoren, dafs ich mich nicht zu 
retten weils, und kann mich, feit ich aus Neifse bin, 
nicht rühmen, dafs ich des Nachts zwey Stunden ge- 
fchlafen habe, manche Nacht gar nicht.‘ 

Der Vf. theilt hier einige Briefe Winterfeldt’s an 
den Geh. Cabinetsrath Eichel mit, aus welchen fein 
Dienfteifer und feine kräftige Gemüthsart hervorleuch- 
tet. Eben fo wird ein T'heil der Correfpondenz zwi- 
[chen dem Könige und Winterfeldt eitirt, woraus er- 
hellt, dafs Erfter immer feine Zufriedenheit mit W’s. 
Malsregeln ausfpricht, und feine Urtheile billigt. Sein 
Antheil an dem glücklichen Treffen bey Landshut 
gegen Nadasdy wird ausführlich erzählt, und er da- 
für zum Generalmajor befördert: Bey Hohenfried- 
berg befehligte er nebft dem General Dumoulin-die 
Vorhut, und der König übertrug Beiden die Verfol- 
gung des gefchlagenen Feindes. Die muthige Hin- 
gebung, mit welcher er fich bey jeder Gelegenheit 
den Kugeln preisgab, zog ihm einen liebreichen Ver- 
weis des Königs zu, der ihm anbefohl, fich künftig 
ohne Noth nicht blofszufiellen. Winterfeldt’s Antwort 
bezeichnet feine Denkweife: „Da Ew. Majeltät aller- 
gnädigfte Ordres mir allerzeit ganz heilige Gefetze 
feyn, fo werde auch denfelben darin folgen, wich 
nicht unnöthig zu exponiren. Ich wülste auch nicht, 
dafs ich es bishero mehr gethan, als es meine Schul- 
digkeit und Function erfodert; denn ob zwar die bei- 
den letzten Gelegenheiten von keiner Wichtigkeit, 
fo find dennoch Umftände dabey gewefen, dals ich 
habe gut Exempel geben, und zeigen müffen, dafs 
ich ihnen nichts mehr zumuthete, als wozu ich mich 
felbft- exponirte, und wenn derjenige, welcher ausge- 
fchickt ift, das nicht thut, und felbit nach Allem fieht, 
was vorgeht, fo fehonen fich alle Untergebenen, und 
rapportiren von der Sachen viel gefährlicher, als fie 
in der That an fich felbft ilt, wenn man fie (elber 
fieht, und Contenance halten laffet.“ 

Bey Gelegenheit des Gefechtes bey Kath. Hen- 
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nersdorf berichtigt der Vf. die häufig verbreitete An- 
ficht, als fey diefer Sieg die alleinige That Ziethen 5 
indem er Winterfeldt’s Antheil heraushebt, unter der 
fen Befehlen Ziethen an diefem Tage geftanden batte: 
Letzter fafste von jenem Tage an einen unverlobn- 
lichen Hafs gegen Winterfeldt. — Zu Ende dieles 
Jahres fchrieb der König an Winterfeldt: „Der Fr®@ 
den ift richtig. Alfo wenn Er wird die Hufare! 
durchgemuftert haben, und in Breslau wegen Liet- 
rung der Pferde Anftalt gemacht, fo kann Er zu mi 
nach Berlin kommen. Frech.“ 

Winterfeldt nahm fofort feine Stelle als Generd 
adjutant wieder ein, und der Vf. fchildert feine Wirk 
famkeit während des Friedens ausführlich. Aufse! 
einigen diplomatifchen Verwendungen, war feine Thi 
tigkeit, fo wie feine Stellung unter dem Könige , & 
gentlich die eines Kriegsminifters oder Major -Gen® 
rals. Häufig kam er in Fälle, wo ihm die Befehl 
des Königs gegenüber von Perfonen höheren ode 
dienftälteren Ranges ein nachdrückliches Verfahre! 
auferlegten. Eine fanftere Gemüthsart würde viel“ 
leicht mancher Feindfchaft vorgebeugt, aber dan 
auch fchwerlich den ee, des Königs völlig‘ 
entfprochen, und den firengen Foderungen des Dien- 
fies fo genügt haben, wie diefs Winterfeldt- rück 
fichtslos für alles Andere zu thun gewohnt war. Viele 
feiner Kriegscameraden, und felbft Mitglieder de! 
königl. Familie, hegten ihm offenen oder heimliche 
Widerwillen, der mit dem fteigenden Vertrauen des 
Königs noch wachfen mufste. Dazu kamen mehrer® 
Aufträge, wie z. B. der Befehl, Ziethen’s Hufarel 
einzuhetzen, weil diefer nur wenig Gefchick als Be‘ 
fehlshaber im Frieden zeigte, ferner die Unfeniuchuz 
gegen den Genie-General von Wallrave, der fie 
grolse Veruntreuungen hatte zu Schulden kommeß 
lafen u. í w., die ihm vielfache Feindfchaften zu‘ 
zogen. 

Auf den Reifen, welche Winterfeldt zu Herftel 
lung feiner Gefundheit nach -Carlsbad unternahm 
knüpfte er manche Verbindungen an, welche in def 
Folge von gröfster Wichtigkeit waren; eben 19 
brachte er mehrere ausgezeichnete öfterreichilche of 
ficiere in den preuffifchen Dienft, welche fämmtlich 
feiner fördernden Empfehlung durch ihre Thate” 
Ehre machten. In politifcher Beziehung weihte ibt 
das unbedingte Vertrauen des Königs in die geheim 
ften Verhältniffe ein; fein richtiger Blick, fein Reich 
thum an Hülfsmitteln, feine kühnen Anfchläge mach 
ten ihn auch auf diefem Gebiete dem Könige imme | 
nothwendiger und fchätzbarer. Seinen Bemühung®® 
gelang es, gegen Ende des Jahrs 1754 jede Woch® 
regelmälsig durch einen Unterhändler die Abfchr” 
der Depeichen zu erhalten, welche in Dresden übe! 
den Fortgang der von Oelterreich und Rufsland 1” 
Vereine mit Sachfen gegen Preuffen gerichteten AP 
fchläge von Wien und St. Petersburg einliefen. 7, 
Kurz vor dem Ausbruche des 7jährigen Krieges war 
Winterfeldt zum Generallieutenant, Gouverneur Y° 
Kolberg und Inhaber eines Inf.-Regiments ernan” 


bey weicher Gelegenheit fich feine Uneigennützigket 
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A glänzendem Lichte zeigte. Die Einkünfte des feit 
mùgen Jahren erledigten Regiments betrugen 10,000 
beler, mit denen der König ihn abfichtlich hatte 
g denken wollen. Winterfeldt nahm jedoch diefe 
umme nicht an, fondern vertheilte den ganzen Be- 
rag an Officiere und Gemeine, die einer Unter- 
Utzung oder Belohnung werth waren. 
d Dafs Friedrich fo unerwartet den erften Feldzug 
ès ?jährigen Krieges eröffnete, dazu foll ihn, nach 
S Vfs. Angabe, insbefondere Winterfeldt durch feine 
Nermüdeten Berichte über die Lage der feindlichen 
@binete befiimmt haben. Nach dem Einfalle in 
d chfen ging Winterfeldt’s Rath unmittelbar dahin, 
kos fete Lager bey Pirna zu ftürmen, und dann 
Afch bis Prag vorzudringen, wozu er, nach dem 


eugnilfe Retzow’s, einen meifterhaften Entwurf 


pochte. Der König, der gleich im Anfange des 
pa eges nicht fo Viel wagen wollte, befchlois, die 
pchfen durch Mangel zur Uebergabe zu zwingen. 
er Markgraf: Karl von Brandenburg erhielt diefes 
Ommando, und Winterfeldt ward ihm beygegeben; 
d verhütete durch fein kräftiges Einfchreiten - man- 
en Fehler, den der Markgraf zu begehen im Be- 
larni war, und führte endlich die bekannte Capitu- 
“Uon von Pirna herbey. i 
P en Winter über hatte Winterfeldt den Aùftrag, 
on Landshut aus Schlefien zu decken. Während 
lefer ganzen Zeit fehen wir ihn in ununterbrochener 
orrefpondenz mit dem Könige, der alle feine Ent- 
parfe vorher mit W. befprach, und auf defen An- 
Chten grofsen Werth legte. Man folgt diefem Brief- 
gchfel mit um fo gröfserem Intereffe, da derfelbe 
pèt nur Auffchlufs giebt über das Verhältnifs beider 
de feller, fondern auch über die politiflche Lage 
t damaligen bewegten Zeit. 
feld Zu Anfange des nächften Jahres war in Winter- 
zu ts fruchtbarem Geifte der Plan gereilt, den Feld- 
8 mit einem rafchen Einfalle in Böhmen zu eröff- 
PO und hier den Hauptfchiag zu thun. Diefen 
A, den der Vf. ausführlich mittheilt, fendete Win- 


`l 
mi, de von Landshut aus an den König, und fchlofs 
den Worten: „dafs diefer Plan, wills Gott, mit 


S überzeugt, dafs, wenn ich zehn Köpfe und 
ätte, ich folche Ew. Majeftät davor zum Un- 
vip oade geben wollte.“ Den ganzen über diefen 
a tigen Punct geführten Briefwechfel theilt der Vf. 
fi, Kückficht für feine militärifchen Lefer mit, wo- 
ihm diefe allerdings zu danken verpflichtet find; 
in gleicher Zeit fellt er hier lebendig vor Augen, 
Rich? grolsartigem Verhäliniffe hier zwey kriegs- 
wraltige Geilter verbunden waren, Herrfcher der 
> Diener der andere, doch beide durch Anerken- 
ws und Zutrauen, wie durch Eifer und Hinve- 
th.S> den Unterfchied auf Augenblicke falt ausglei- 
Yin» ohne den urfprünglichen Standpunct im Ge- 
Sten zu verrücken. 
Ren er Feldzug 1757 begann nach den Rathfchlä- 
igen interfeldt’s, wenn gleich der König diefen eine 
© Geftalt gab. Der Einbruch in Böhmen ge- 


Clorie wird ausgeführt werden, davon bin ich fo ge- 
ls ie: 


fchah in vier Heerabtheilungen zu gleicher Zeit. Bey 
Prag kam es am 6 Mai zu entfcheidender Schlacht; 
Winterfeldt’s Antheil an derfelben geht am klarften 
aus feiner eigenen Relation hervor, welche er zwey 
Tage fpäter feinem’ Secretär in die Feder dictirte; 
er felbft war am Halfe verwundet worden, was je- 
doch feine Dienftthätigkeit nicht zu unterbrechen ver- 
mochte; er blieb nebft dem Feldmarfchall Keith zur 
Einfchliefsung von Prag zurück. 

Der unglückliche Ausgang der Schlacht bey Kol- 
lin änderte die Lage der Dinge für Preuffen voll- 
kommen. In Böhmen konnten fich die Preuffen nicht 
mehr halten, und kaum vermögend, Schlefien und 
Sachfen gegen die fiegreichen Oefterreicher zu decken, 
follten fie auch noch den vorrückenten Ruffen und 
Franzofen die Spitze bieten. Der König eite vor 
Prag, liefs Winterfeldt und Retzow rufen, und legte 
diefen beiden Vertrauten feine verzweifelte Lage ganz 
offen dar. Bey den Unterredungen, welche hier 
Statt fanden, machte Winterfeldt einft den verwege- 
nen Vorfchlag, wenn denn wirklich der ganze Staat 
falt verloren fcheine, fo möchte der König ein Aeu- 
fserftes wagen, und das Geringere aufgeben, um viel- 
leicht ein Gröfseres zu gewinnen. Er foile feine be- 
ften: Truppen zufammenraffen, an ihrer Spitze in 
Frankreich einbrechen, und ein zweyter Klodwig dort 
Land und Volk fich erobern; der Krieg aber mülfe 
nicht gegen das Volk, fondern nur gegen den ver- 
achteten Hof und die elendefte aller Regierungen 
geführt, das franzöfifche Ehrgefühl nicht nur gefchont, 
fondern kräftig angefprochen werden, und die Ver- 
heifsung eines befleren Zufandes den preuffifchen 
Fahnen vorhergehen, den die Franzofer willig von 
einem Könige empfangen würden, in welchem fie 
fehon längft einen ihnen verwandten Geilt anerkann- 
ten. — Die von Kollin’zurückgekommenen Truppen 
ftellte der König unter die Befehle des Herzogs von 
Bevern, und theilte diefem Winterfeldt zu. Später 
übernahm des Königs Bruder, Prinz Auguli ven 
Preuffen, der muthmafsliche Threnerbe, den Ober- 
befehl über diefe Armee, mit der Weifung, in fchwie- 
rigen Fällen den Rath Winterfeldt's zu befolgen. 
Hiedurch kam Winterieldt in eine Lage, in der feine 
grolsen Eigenfchaften nicht wirken konnten, vielmehr 
ihm nur Widerwillen und Hafs zuzogen. Der Feld- 
zug des Prinzen von Preuffen fiel unglücklich aus. 


Der Rückzug aus Böhmen hatte die traurigfie Ge- 
ftalt. Bey Bautzen -ward befchloffen, Halt zu ma- 


chen, und. den König abzuwarten. Der Prinz ver- 
fammelte alle feine Generale, und ritt ihm entgegen; 
nur Winterfeldt und Golz fehlten, weiche der König 
fchon früher zu fich befchieden hatte; eine Viertel- 
meile von Bautzen begegneten fich die beiden Brü- 
der. Hier fand nun jener bekannte merkwürdige Anf- 
tritt Statt, an welchen fich viele beklagenswerthe Fol- 
gen anreihten. Der König wich dem Prinzen aus; 
nach dem Einrücken in-das Lager mufste Winter- 
feldt, auf ausdrücklichen Befehl des Königs, öffentlich 
im Parade-Kreife, in welchem der Prinz und alle 
feine Generale fianden, denfelben fagen: „Sie hätten 


39 ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. ; 


- 


Alle verdient, dafs über ihr Betragen ein Kriegsre- 
richt gehalten würde, wo fie dann dem Spruche nicht 
entgehen könnten, die Köpfe zu verlieren; indefs 
wolle es der König nicht fo weit treiben, weil er im 
-General auch den Bruder nicht vergeffe“ Der Kö- 
nig fiand unweit des Kreifes und horchte, ob Win- 
terfeldt auch genau der ihm befohlenen Ausdrücke 
fich bediente. Winterfeldt, fo erzählt ein Augen- 
zeuge, that.es, aber mit Schaudern, und er konnte 
den Ausdruck feiner Worte fogleich fehen; denn der 
Prinz trat fogleich aus dem Kreife und ritt, ohne 
den König zu fprechen, nach Bautzen. 

Winterfeldt ward” allgemein als der Urheber der 
Ungerechtigkeit und Härte des Königs bezeichnet, 
obgleich durch ‚nichts erwiefen ift, dafs er dem Kö- 
nige heimliche Berichte über den Prinzen abgeftat- 
tet, und noch weniger, dafs er diefen oder einen fei- 
ner Generale verleumdet habe. Freylich durfte er 
dem Könige die üble Leitung der Operationen, auf 
deffen Frage, nicht verhehlen. Der unglückliche 
Ausgang des brüderlichen Zwiftes — denn der Prinz 
ftarb im folgenden Jahre aus Gram zu Oranienbaum 
— gab Winterfeldt’s Namen noch mehr der üblen 
Wachrede preis, welche bisweilen fogar den König 
in feinem Lieblinge treffen follte. 

Winterfeldts Laufbahn nähert fich jetzt ihrem 
Ende. Während der König mit einem Theile der 
Armee ı fich gegen die Franzofen nach Thüringen 
wandte, blieb der Herzog von Bevern, dem Winter- 
feldt beygegeben war, in der Laufitz mit 36,000 Mann 
den Oclterreichern gegenüber zurück. Das Milsver- 
hältnils, welches bisher Q fchlimmè Früchte gebracht, 
wurde hiedurch fortgefetzt, und der fchon, vorhan- 
dene Widerwille unglücklich gefteigert, da auch Zie- 


then fich bey diefem Corps befand. Beym Abfchied- 


nehmen umarmte der König Winterfeldt mit den 
Werten: „Bald hätte ich vergellen, Ihm Seine In- 
ftruciion zu geben! Nur diele weils ich für Ihn: 
Erhalte Er Sich mir!“ 

Bey dem Ueberfalle von Moys, nachdem Win- 
terfeldt vergebens von dem Herzoge von Bevern drin- 
gend Verftärkung gebeten hatte, ward er, im Vor- 
rücken begriffen, durch den Schufs eines Kroaten 
in die Bruft tödtlich verwundet, und ftarb am fol- 
enden Tage, den 8ten November. Als der König 
diefe Nachricht erhielt, rief er aus: „Gegen die 
Menge meiner Feinde hoffe ich noch Rettungsmittel 
zu finden, aber einen Winterfeldt finde ich nicht wie- 
der!“ und T'hränen entftürzten feinen Augen. 

Zum Schluffe entwirft der Vf. ein Bild von Win- 
feldt's Geftalt, von feinem Charakter als Menfch und 


Soldat: im Jahre 1777 liefs Friedrich d. Gr. feines ` 


Freundes Standbild von Marmor auf dem Wilhelms- 
platze errichten. Dagegen auf dem Denkmale, wel- 
ches der Prinz Heinrich von Preuffen zum Anden- 
ken feines Bruders Auguft Wilhelm und aller Hel- 
den der drey [chlefifchen Kriege zu Rheinsberg auf 


Al 


Rellen liefs, fehlt Winterfeldt’s Name, während viel 
Mindere dort aufgezeichnet find. 


v 
à 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drrsprn und Lriezie, b. Arnold: Dramatifches 
Vergifsmeinnicht für das Jahr 1836, aus den 

‚ Gärten des Auslandes nach Deutfchland ver 
planzt von Theodor Hell.®% 13tes Bändchel 
Einthäit: Caravaggio (1599), Drama in 3 Auk 
zugen, und: Geliedf und todt! Luftfpiel 
1 Aufzuge. 1836. 146 u. 96 S. 8. (1 Thir) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 86.] ; 


‚Ob das erte, nach dem Franzöfifchen frey beat; 
beitete Stück, welches diefer Almanach enthält, au 
hiflorifchen Grund und Boden gebauet it, wille 
wir nicht; jedenfalls aber können wir es allen deuf 
fchen Bühnen als ein (ehr brauchbares empfehle® 
Es it ein mit Umficht behandeltes und auf theatr? 
lichen Effect berechnetes Drama, die Situationel 
find anziehend, gehen mit Leichtigkeit, natürlich 
eine aus der anderen hervor, die Spannun wird biS 
zum Schluffe rege erhalten, der Ausgang des Gan 
zen überrafcht, da man ihn nicht, wie bey fo. vielen 
anderen theatralifchen Producten, fchon in den ef- 
ften Scenen erräth, und der Charakter Caravaggio’ 
it wahr und von Anfang bis zu Ende trefflich ge 
halten. — Ohne grofse poetifche Tiefe in Behand“ 
lung des Stoffs wird dennoch diefe Uebertragung bef 
einigermafsen guter Darftellung fch auf die Brette 
Eingang zu verfchaffen wilfen. Die Aufführunz de 
Drama’s auf der Dresdener Bühne rechtfertigt diel 
Behauptung. — Das einactige Lufifpiel nach_Scribl 
und Dumanoir ift ebenfalls mit Gelchmack und GË 
wandtheit ‘übertragen, der Dialog fein und fliefsend 
und auch ihm dürfen wir ein günftiges Refultat, je 
doch nur bey tüchtiger Befetzung und rafchem Spiel® 
prophezeien. Der fprach- und bühnenkundige Uebel‘ 
fetzer verdient daher den Dank des Publicums. 

F.+Z. 


Bert, b. Plahn: Gedichte von Romulus Hell 
mann. 1835. 106 8. 8. 


‚ Ein angenehmes Talent, welches das Erlernba'® 
in der Poelie mit Gefchmack und einem feinen G% 
höre gut ausgebildet hat, und defshalb gefällt, wen? 
es nicht Anfprüche macht, ein hochbegabtes Dicht! 
genie zu leyn, nicht eine Begeifterung erzwing® 
will, welche die Natur ihm verlagte. Weil Ur. u 
nichts von jenen Unfertigkeiten an fich hat, vielmel! 
feinen leicht fliefsenden Verfen auch durch inner 
Gehalt, ein herzliches Anfchmiegen an die Natur. si 
verftändiges Anfchlagen des Romanzentons, wer‘ 
giebt, fo würde es unbillige Belangenheit verratbe®" 
wenn man den freundlichen Gaben die freundliche #" 
nahme verweigerte. es" 


Tan re ee, 5 en "sa a e e e 
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MATHEMATIK 


Wien, b. Gerold: Lehrbuch der reinen Elemen- 

tar - Geometrie, zum öffentlichen Gebrauch und 

d zum Selbftunterrichte, von Jofeph Salomon, Pro- 

feffor am k. k. polytechnifchen Inftitut in Wien. 

l. Zweyte durchaus verbellerte Auflage: Mit fünf 

= _Kupfertafeln. 1833. VII und 300 S. gr. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


di æder Schreibfucht, noch Eigennutz, fondern le- 
!glich die Abficht, feinen Schülern nach Kräften zu 
Nfzen, bewog den Vf. zur Herausgabe diefer Schrift, 
dem ein befiimmtes Handbuch fowohl das Studium 
tiner Wiffenfchaft erleichtere, als auch diefelbe an- 
Senehmer mache, und dem Schüler die Gelegenheit 
tur Vorbereitung gewähre. Hr. S. bemerkt, die Be- 
ürfniffe (einer Zuhörer vorzugsweife berückfichtigt, 
Wd defswegen nicht alle Theile gleichförmig behan- 
dlt zu haben, indem ein Theil feiner Schüler fich 
für das Studium der höheren Mathematik vorbereite, 
pa anderer jenes für gründliche Betreibung der phy- 
ikalifchen Wilfenfchaften vorziehe, und manche auch 
aus Liebe für die Mathematik den Vorlefungen bey- 
Sp nten, wefswegen er an einem Orte ausführlicher, 
anderen kürzer und bündiger verfahren fey. In 
le weit der Vf. feinen Zweck erreicht hat, wird 
. °C, (päter näher bezeichnen, da ihm das Erfcheinen 
# der 2ten Auflage keinen Mafsftab für die Vortreff- 
Ichkeit des Werkes abgeben kann, indem innerhalb 
Jahren ein Verfafler, bey einer nur mäfsigen An- 
zahl von Zuhörern, feinem Werke einen ziemlich be- 
I atenden Abfatz verfchaffen, und felbft eine 2te Auf- 
ge möglich machen kann. 
‚ In der 2ten Aufiage hat der Vf. an der Geftalt 
Nichts geändert, weil fie, nach [einen Beobachtun- 
n, den oben angegebenen nächften Zweck nicht 
Banz verfehlt habe. Mehrere Begriffe will er in die- 
2ten Auflage allgemeiner gegeben, einzelne Sätze 
Ütenper begründet, andere vereinfacht, und alles nicht 
Amittelbar zum Syfteme Gehörige ausgefchieden ha- 
en, Viele Lehrfätze und Probleme’ waren in der 
Uten Auflage blofs wegen des befonderen Interefles, 
„der wegen ihres praktifchen Nutzens eingefchaltet, 
„amit der Anfänger die Hülfsfätze jedesmal gleich an- 
“nden lernte, und fo zur deutlichen Einficht der 
corie felbft gelangen follte. Der Vf. machte jedoch 
"gänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. ` 


die Erfahrung, dafs mittelmäfsige und fchwächere 
Schüler für ein Examen fich die Arbeit dadurch er- 
leichterten , dafs fie alle, nach ihrer Anficht, zu Ne- 
benfätzen gehörigen Darftellungen wegliefsen, und 
durch Mifsgriffe dabey es fich unmöglich machten, 
die Theorie gründlich aufzufalfen, und das Gefoderte 
zu leiten. Zur Belfeitigung diefes Uebels ftellte er 
in diefer Auflage, blofs diejeni en Lehrfätze und 
Aufgaben zufammen, welche in abfolut nothwendiger 
Verbindung fiehen, und das Syftem der Geometrie 
beftimmen. 

Hierin befteht ein wefentlicher Vorzug diefer 
2ten Auflage vor jener erften. Für jede befondere 
Difciplin, oder für jeden befonderen Zweig des Wif- 
fens giebt es gewille Sätze, welche das Ganze be- 
herrfchen; diefe allgemeinen Wahrheiten mülfen da- 
her im Eingange zufammengeftellt, dem Lernenden 
zum klaren Bewufstfeyn ‚gebracht werden, und ihm 
zu Stützpuncten für alle anderen Entwickelungen die- 
nen. Hiezu gehören vorzüglich die aus umfalfenden 
Erklärungen fich ergebenden Grundfätze und eine 
gewilfe Anzahl von Lehrfätzen und ihren Beweifen; 
auch einige umfallende Aufgaben darf man nicht über- 
fehen, z. B. der Parallelentheorie liegt die Wahr- 
heit, dafs Winkel, deren Schenkel gleiche Neigun- 
gen haben, fich gleich find, und die Aufgabe, einen 
einem gegebenen gleichen Winkel zu conftruiren, zum 
Grunde. Die Aehnlichkeit der Dreyecke beherrfcht 
der Grundfatz, dafs die Gleichheit der Winkel die 
Aehnlichkeit der Figuren bedinge, und der Lehrfatz, 
dafs, wenn man den einen Schenkel eines Winkels 
in unter fich gleiche Theile theilt, und Parallelen 
nach dem anderen Schenkel von diefen Theilungs- 
uncten zieht, auch diefer in unter fich gleiche Theile 
getheilt werde, begründet die Proportionalität der 
Seiten ähnlicher Dreyecke u. f. w. 

Um den fleifsigeren und talentvolleren Schülern 
Gelegenheit darzubieten, ihre eigenen Kräfte zu ver- 
fuchen, die mit klarem Bewufstfeyn aufgefafsten Sätze 
anwenden , und das Vergnügen des Selbftfindens ge- 
niefsen zu können, hat der Vf. eine grofse Anzahl 
von Lehrfätzen und Aufgaben gefammelt, ‘nach dem 
Syfieme des Lehrbuchs geordnet, und die Beweife 
und Auflöfungen der Selbfithätigkeit des Jünglings 
entweder ganz, oder theilweife überlaffen. Nur be- 
dauert Rec., vom Vf. darin einen Mifsgriff gemacht 
zu fehen, dafs er fie nicht diefem Werke mit einiger 
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Auswahl beygefügt hat. Die Sammlung von Lehr- 
fätzen und Aufgaben aus der Planimetrie er[chien im 
vorigen Jahre; eine ähnliche aus der Stereometrie 
foll nächftens erfcheinen. Den Zweck des Selbftden- 
kens und Selbfifindens würde jedoch der Vf. im -Be- 
fonderen dadurch noch (ehr einflufsreich und umfaf- 
fend ‘erreicht haben, wenn er aus den Hauptlehr- 
fätzen einer Materie jedesmal die unmittelbar fich er- 
gebenden Wahrheiten nur ganz kurz angedeutet, und 
als Folgefätze aus jenen den Schüler hätte entwickeln 
lafen. Diefes Verfahren hat jedoch der Vf. ganz 
überfehen, und eben defswegen in der ganzen Dar- 
ftellung das. nicht erreicht, was er wollte. Im Be- 
fonderen tadelt es Rec., dafs von jenen eigentlichen 
Folgefätzen gar nichts gefagt, und dafs diefelben mit 
den Zufätzen verwechfelt find, obgleich fie fich we- 
fentlich darin unterfcheiden, dafs der Folgefatz eine 
aus dem Lehrfatze fich unmittelbar ergebende, kei- 
nes weiteren Beweiles bedürfende Wahrheit darbie- 
tet, die Jeder, der den Lehrfatz aufgefafst hat, zu- 
gleich erkennet und zureichend begründet findet; 
der Zufatz aber eine noch näher zu erweifende Be- 
hauptung oder zu löfende Foderung enthält, welche 
gewöhnlich den Aufgaben beygefügt wird u. f. w. 

Wie fehr übrigens Anfangs leichtere, dann [chwe- 
rere Lehrfätze und Aufgaben, welche den Lernenden 
zum Beweifen oder Auflöfen vorgegeben werden, um 
daran die abgehandelten Materien zu üben, zur Auf- 
munterung des Eifers und der Thätigkeit, zur Anre- 
gung von Luft und Liebe zum geometrifchen Stu- 
dium und zur Erzielung einer gewillen Selbfiftändig- 
keit und eines gewillen Zutrauens zu fich felbft bey- 
tragen, mufs man aus eigener Erfahrung beobachtet, 
und fich von den dadurch gewonnenen F'ortfchritten 
der Schüler überzeugt haben, wenn man ihren Nutzen 
nach ihrem ‘ganzen Inhalte und Umfange kennen ler- 
nen will. Diefe wenigen Angaben mögen hinreichen, 
das Verhältnifs der 2ten Auflage zur erften allgemein 
zu bezeichnen. Rec. wendet fich zum eigentlichen 
Inhalte der Schrift und zur kurzen Beleuchtung, in 
wiefern diefelbe wahren wiffenfchaftlichen Werth, der 
Vf. feinen Zweck richtig verfolgt und feine Abficht 
erreicht hat. 

Die Schrift zerfällt in zwey Theile, deren erfter 
nach einer kurzen Einleitung von 4 Seiten in 7 Ab- 
fchnitten die allgemeinen Grundbegriffe, die Con- 
gruenz der Dreyecke und die darauf beruhenden 
Wahrheiten, die Parallellinien, Proportionallinien und 
Achnlichkeit der Dreyecke, die Parallelogramme und 
Vielecke überhaupt, den Kreis ‚die in und um den 
Kreis befchriebenen Vielecke, und endlich die Be- 
fiimmung der Flächenräume ebener Figuren, die Ver- 
gleichung, Verwandelung und Theilung derfelben, be- 
handelt. Der 2te befchäftigt fich in 5 Abfchnitten 
mit der körperlichen Geometrie, und zwar mit der 
Lage der geraden Linien gegen ebene Flächen und 
der Ebenen gegen einander, mit den Körperwinkeln, 
mit Erklärung und Eintheilung der Flächen und Kör- 
per, mit den allgemeinen und befonderen Eigenfchaf- 
ten eckiger Körper, mit ihren Kennzeichen, mit der 


4 


Aehnlichkeit, -mit der Ausmeffung und Vergleichut? 
derfelben, mit den regelmäfsigen Körpern, und € 
lich mit dem Cylinder, mit dem Kegel und mit (7 
Kugel. In einem Anhange findet man verfchiede 
Conitructionen der beftimmten Gleichungen des 1 
und 2ten Grades. 

In Betreff der Anordnung der Materien des €! 
ften Theils fimmt Rec. mit dem Vf. nicht ganz über 
ein, obgleich er die Anordnung zweckmäfsiger, den 
Wefen der Geometrie ent[prechender und dem grin“ 
lichen Studium förderlicher findet, als in fehr viele 
Lehrbüchern der Geometrie. Rec. geht von de” 
Grundfatze aus, dafs die Betrachtungen einer Lin® 
die Vereinigung oder Parallelität zweyer Linien, ® 
Dreyeckes, Viereckes, Vieleckes und Kreifes W 
fichtlich aller Linien-, Winkel- und Flächen-Verhäl 
nife Gegenftände der ebenen Geometrie leyen; d 
daher diefe in der genannten Folge betrachtet w% 
den müfsten. Die Parallellinien haben mit der Pf} 
portionalität und Aehnlichkeit der Dreyecke wo) 
Manches gemein; allein fie müffen der Congrue” 
der Dreyecke vorausgehen, wenn nach einem fire 
logifchen Syfteme verfahren werden foll. Alle and® 
ren Anordnungen find dem Rec. wie aus dem Geif 
gefchrieben, und gerade [o getroffen, wie er fie! 
fehr vielen Recenfionen feit einer langen Reihe Y% 
Jahren als dem Geifte der Geometrie entfprecheni 
gefodert und als allein richtig dargeftellt hat. a 

Hinfichtlich der Gegenftände des 2ten Theile 
fiimmt Rec. mit dem Vi. ebenfalls nicht ganz übe! 
ein. Wir unterfcheiden regelmäfsige und unregel® 
fsige Körper, und theilen Letzte wieder in prismat 
fche, pyramidalifche und fphärifche ein, was vom Y 
nicht verfolgt wird, wefswegen wir deffen Darftelluf; 
gen dem Wefen der Stereometrie nicht ent[prechel 
finden. Bey der fpeciellen Beleuchtung bemerkt Re 
noch Einiges. Das Bisherige mag hinreichen, i 
Allgemeinen den Geit und wiffenfchaftlichen Wer? 
des Werkes kennbar, und den Lefer auf die Vol 
züge und Mängel aufmerkfam zu machen. 1 

Da Mathematik überhaupt eine Wiffenfchaft ih 
fo ift, fireng genommen, die Geometrie keine felb 
ftändige, fondern ein Theil jener Wiffenfchaft. IF 
dem die Raumgröfsen, womit fich die Geometrie be 
fchäftigt, Linien, Winkel, Flächen und Körper find 
follte man fie in 4 oder doch wenigftens in 3 Abth® 
lungen betrachten. Wir bedauern, vom Vf. aus 
klärungen oder Grundfätzen Zufütze abgeleitet # 
fehen, da diefes keine logifche Darftellung ift; W 
derfelbe als Zufätze angiebt, find theils Grundfätz® 
theils Folgefätze. Zwey in einem Puncte fich fchn®, 
dende Linien nennt der Vf. zweckmälsig Secante 
aber wir billigen nicht, dafs er bey Erklärung 7 
fammenftofsender Linien nicht zugleich den Win 
erörtert hat, und dafs er von ebenen Flächen (priod 
bevor er dem Anfänger den Begriff einer Fläche } 
finnlicht hat. Die Erörterung: Legt man zwey Ding 
auf ‘einander, und die Grenzen des einen fallen AL 
die des anderen, fo find beide vollkommen er 
und man fagt, folche Gröfsen decken einander, ® 
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find congruent, ift kein Axiom, wie der Vf. meint, 
Ondern eine Erklärung; er verwechfelt das Wefen 
Jenes mit dem diefer, was jedem fachkundigen Lefer 
le Darftellung zu erkennen giebt; aus ihr folgt dann 
er Grundfatz, dafs alle congruenten Grölsen fich 
Bleich find. 
L Für die Erklärung des Winkels wäre Rec. vom 
the und rechten Winkel ausgegangen, da diefer 
die Bafıs für die übrigen Winkelarten ift, und eben 
© gut zu hohlen Winkeln gehört, wie der fpitze und 
Impfe. Der Begriff „Scheitelwinkel“ fagt nicht, 
Was Verticalwinkel fagt; für jenen mufs noch „ge- 
denüberliegend« beygefetzt werden. Die Gleichheit 
G Verticalwinkel kann aus keiner Erklärung folgen; 
€ erfodert einen Beweis, und ift Lehrfatz; eben fo 
Verhält es fch mit dem Satze, dafs die Summe der 
Nebenwinkel —2R ift, wie der Vf. ja felbft in $. 14, 
ich wiederholend, darftellt. Die Lehre von den Pa- 
Yallelen it nicht nach Erfodernifs gründlich behan- 
elt; fie beruht auf einigen Erklärungen und Lehr- 
atzen, wovon der Vf. nichts fagt; diefe muls der 
ernende zuerft richtig aufgefafst haben, bevor er 
Bi anderen Difciplinen übergehen darf. Dafs Radien 
2, Durchmeffer eines Kreifes gleich find, find keine 
plätze, ‚wohl aber Grundfätze, indem fie aus den 
rklärungen unmittelbar fich ergeben, und gewils 
Von Jedem, der nur einigen gefunden Verftand hat, 
erkannt werden. Was der Vf. von Winkeln im Kreife 
Und ihrem Malse u.f. w. hier fagt, ift nicht an der rech- 
ten Stelle; er greift dem wiffenfchaftlichen Gange 
or, und handelt mehrfach inconfequent. 
M In Anfehung der Dreyecke vermifst Rec. die Er- 
lärung über Abhängigkeit des Wefens, der Beftim- 
ah sltücke, der beftimmten Stücke und der Noth- 
a igkeit einer Seite unter jenen; auf ihr beruht 
© ganze Lehre von der Congruenz der Dreyecke; 


Ohne fie wird diefe nicht rein und geiltig aufgefafst._ 


auch mufs man für die Beweife der Congruenz von 
Pan drey Seiten ausgehen, weil alle anderen Lehr- 
ze in ihren Erörterungen auf diefen zurückgeführt 
yy; den. Was vom Gegenüberliegen der gleichen 
R inkel gegen gleiche Seiten gefagt wird, kann keine 
be gerung congruenter Dreyecke feyn. Die Unter- 
1 Chung der Cöngruenz der Dreyecke durch andere 
Į hrfätze und Erklärungen wirkt nachtleilig; der 
„“ernende mufs alle Kriterien über jene mit Einem Mal 
„erfchauen ; fie dürfen alfo nicht getrennt werden. 
nie Erklärungen $. 33 gehören zu $. 19; denn aus 
$ chen Erklärungen, wie z. B. von den Eigenfchaf- 
M Beziehungen u.f.w. der Dreyecke, mufs der Ler- 
Ende jene allgemeinen Wahrheiten als fichere An- 
X tspuncte für die ganze Lehre von den Dreyecken, 
wer Congruenz, Aehnlichkeit und ihrem Linien- und 

inkel-Verhältnilfe entnehmen. Die Conftruction ei- 
rali einem gegebenen gleichen Winkels follte der Pa- 
di elentheorie vorausgehen. Nebft dem billigt Rec. 


nich Sinmifchung der Aufgaben unter die Lehrfätze 
t, fondern will fie nach der Abhandlung einer 
ehren 


zyr rie als Anwendungen der vorgetragenen 
Ammengefielit wilfen. 


Den Satz über das Verhältnifs des Aufsenwinkels, 
wofür der Vf. nicht zweckmälsig „äufserer“ fchreibt, 
was leicht zur Verwechfelung an Parallelen führt, zu 
feinem gegenüberliegenden inneren, würde Rec. fo 
geftellt haben, dafs diefer Winkel den zwey Gegen- 
winkeln gleich ift, woraus der Lernende dann von 
felbft folgert, dafs derfelbe gröfser ift, als jeder ein- 
zelne. Dafs die Summe der Dreyeckswinkel = 2 R 
ift, und andere Lehrfätze, beruhen wohl auf der Paralle- 
lentheorie, gehören aber nicht zu ihr. Eben fo ver- 
hält es fich mit der Proportionalität der Dreyecks- 
feiten und mit der Aehnlichkeit der Dreyecke. Die 
letzte Lehre hat der Vf. fehr zweckmäfsig mit den 
Verhältnilfen der Dreyecke verbunden; jedoch ver- 
miffen wir manche fehr wichtige Lehrfätze, z. B. 
wenn man durch die Spitzen eines Dreyeckes mit 
den gegenüberliegenden Dreyecksfeiten Parallelen 
zieht, fo entftehen drey dem gegebenen congruente 
Dreyecke; wenn man irgend eine Dreyecksfeite und 
die Halbirungslinie ‚halbirt, und durch deren Mitte 
von den anderen Dreyeckswinkeln Linien zieht, fo 
werden an den übrigen zwey Dreyecksfeiten oben 
Stücke abgefchnitten, welche dem Drittel der gan- 
zen Linien gleich find, und manche andere Wahr- 
heiten. Die Beftimmung der mittleren Proportional- 
linien kann wohl arithmetifch, aber nach den vom Vf. 
er egench Materien noch nicht geometrifch ge- 
fchehen. Die Aehnlichkeit der Dreyecke ift fehr weit- 
fchweifig erörtert, und manche Lehrfätze und Be- 
weife drehen fich im Kreife herum, fo dafs der Vf. 
nicht recht zum Ziele gelangen kann. 

Zu den Eigenfchaften eines Parallelogrammes ge- 
hört auch die Halbirung der Diagonalen, welche der 
Vf. unrichtig von jenen trennt. Mit der Behandlung 
der übrigen Materien fiimmen wir im Allgemeinen 
überein; nur weift der Vf. nicht deutlich und gründ- 
lich nach, "wie die Natur des Viereckes und Vieleckes 
vollkommen beftimmt ift, woraus fich alsdann die Con- 
gruenz, welche Gleichheit der Beflimmungsftücke, und 
die Aehnlichkeit, welche in der Gleichheit der Winkel, 
aber Proportionalität der ‘Seiten befteht, fehr einfach 
ergeben hätten. Dafs der Durchmeffer den Kreis und 
feine Peripherie halbire, hat der Vf. fchon in $. 25 
als Zufatz bemerkt, hier ftellt er die Wahrheit noch- 
mals als Lehrfatz auf, was weder confequent, noch 
zweckmäfsig ift; der Beweis dafür ift ein Cirkelbe- 
weis, der am Ende nichts fagt. Die Beftiimmung der 
Lage eines Kreifes durch drey Puncte beruht eigent- 
lich auf der Conftruction dellelben um ein Dreyeck. 
Dafs der Peripheriewinkel die Halfte des Bogens, 
worauf er fteht, zum Mafse hat, ilt reiner Folgefatz 
von der Wahrheit, dafs derfelbe, wenn er mit dem Cen- 
triwinkel auf gleichem Bogen fteht, halb fo grofs ift als 
diefer; der Vf. kehrt die Sache um, was dem Welen 
der Wiffenfchaft nicht ent(pricht. Der gröfste Theil der 
in diefem Abfchnitte dargeftellten Wahrheiten verdient 
ungetheilten Beyfall, und zeichnet fich in der Entwicke- 
lung wefentlich gegen viele andere Lehrbücher ans. 
Aehnlich verhält es fich mit den Darftellungen der Wahr- 
heiten von den in den Kreis gezeichneten Winkeln; der 
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Vf. bemüht fich, die Gegenflände möglichft deutlich zu 
erörtern, und erreicht (einen Zweck vollkommen; man 
wird in wenigen Lehrbüchern alle hieher gehörigen Ele- 
mentarwahrheiten in demfelben verftändlichen Vortrage 
entwickelt finden; Rec. macht z. B. auf die Beftim- 
mung des Verhältnilfes zwifchen dem Durchmeffer und 
der Peripherie u. dgl. aufmerkfam. i 
Für die Berechnung des Flächenraumes einer Figur 
vermiffen wir eine einfichtsvolle Entwickelung der Ele- 
mente, wovon jene abhängt; aus diefer erkennt der Ler- 
nende bald, dafs der Inhalt eines Paralleloegrammes ein 
Product aus dem Mafse der Grundlinie in das der Höhe 
it. woraus er alsdann die verfchiedenen Verhältniffe 
zweyer Parallelogramme leicht ableiten kann. Diefe 
Verhältniffe ftellt der Vf. gar nicht genügend dar, in- 
dem er z. B. von dem Lehrfatze ausgeht, dafs Recht- 
ecke von gleicher Grundlinie fich wie ihre Höhen ver- 
halten, und demnach nur einen Fall berührt. Rec. ftellt 
obigen Satz von dem Flächeninhalte jedes Parallelo- 
rammes voraus, wie auch der Vf. Sind nun G und H 
die Elemente des gröfseren Parallelogrammes = P und 
g u. b die des kleineren = p, fo wird p:P —g.h:G.H, 
woraus fich für Rechtecke, Rauten und Rhomboiden 
unter allen möglichen Vorausfetzungen die Verhältniife 
einfach ergeben, und wodurch dem Lernenden ein wei- 
tes Feld zur Uebung im confequenten Denken darge- 
boten ift. Auch hätte fich der Vf. viel kürzer fallen kon- 
nen, und würde weit gründlicher und leichter verftänd- 
lich geworden feyn. Aehnlich verhält es fich mit zwey 
Dreyecken. Viele Befiimmungen von Inhalten giebt der 
Vf. für Lehrfätze aus, was fie nicht find; z. B. die Be- 
fimmung der Kreisfläche, des Kreisausfchnittes u. f. w. ; 
fie enthalten Foderungen, denen zu entfprechen ift, find 
alfo Aufgaben. Wegen der Vergleichung der Flächen 
vermilst Rec. manche felbft wichtige Sätze, welche in 
den Anwendungen mathematifcher Difciplinen häufig 
vorkommen; [owohl hinfichtlich des Dreyeckes, als des 
Kreifes und der in, an und durch ihn gezogenen Linien, 
würde Rec. manche Ergänzungen für nothwendig hal- 
ten und anführen, wenn er fich noch weiter in die be- 
fonderen Betrachtungen einlaffen könnte. Für die Ver- 
wandelung und Theilung der Flächen werden fich eben- 
falls mehrere (ehr inhaltsreiche Aufgaben als mangelnd 
angeben laffen. x 
In Betreff der Lage gerader Linien gegen Ebenen 
ulw. hätte fich der Vf. viel kürzer falfen und die Wahr- 
heiten mehr auf die Eigenheiten der Linien beziehen 
follen; fie find die Grenzen ebener Flächen; was von 
ihnen gilt, gilt auch von diefen; zugleich (ollte die Spra- 
che mehr abgekürzt und beftimmter feyn. Die Lehre 
von den Körperwinkeln behandelt der Vf. befonders ver- 
ftändlich, und theilt unter Anderem von dem Lehrfatze: 
„Wenn die drey Kantenwinkel eines dreyfeitigen Kör- 
perwinkels der Ordnung nach gleich find den drey Kan- 
tenwinkeln eines anderen Trieders, fo find die beiden 
Körperwinkel congruent“, einen allgemeinen und ele- 
anten Beweis eines an der Univerfität zu Wien fich 
dr Mathematik widmenden jungen Mannes mit. Ueber 
die Eintheilung der Körper hat fich Rec. im Allgemei- 


nen [chon ausgefprochen; da z. B. der Kegel eine ebene 
Grundfläche und Spitze, alfo auch Ecke hat, fo gehört 
er nicht zu den runden Körpern. Hier hat der Vf. es 
mehrfach verfehen. Dafs es nur 5 regelmäfsige Körper 
giebt, findet man nicht gründlich dargethan, und dafs 
der Cylinder ein prismatifcher, der Kegel aber ein py- 
ramidalifcher Körper ift, ift eine ziemlich bekannte 94 
che, gegen welche es der Vf. aber verfieht. Die Zufam- 
menftellung von Erklärungen der Begriffe, Eigenfchaf- 
ten u. [. w., und von allgemeinen, fich auf jene Erkla 
rungen beziehenden Wahrheiten in dem 3ten Abfchnitt® 
verdient ausgezeichneten Beyfall. Eben fo viel Lob ver- 
dient die Trennung allgemeiner von den befonderen Ei 
genfchaften, wobey edoch der Vf. die gehörige Auswahl 
nicht getroffen hat. Dafs ein Parallelepiped durch eine? 
Diagonalfchnitt halbirt wird, beweift der Vf. wohl höchf 
umftändlich, aber nicht fo einleuchtend, wie es auf ar 
derem Wege mit Zuziehung der Eigenichaften des Pf 
rallelogrammes und Prisma’s gefchehen könnte. 


Die Berechnung der Oberfläche eines Prisma’s if 
eine Aufgabe und kein Lehrfatz; ähnlich verhält es fich 
mit verlchiedenen anderen Darftellungen; überhauf, 
bleibt fich der Vf. hinfichtlich diefer Verhältniffe nicht 
gleich, fondern ftellt Behauptungen bald als Lehrlatz® 
auf, welche Aufgaben find, bald diefe als jene. Diere- 
gelmäfsigen Körper ‘behandelt derfelbe fehr gut, un! 
läfst für ihre klare Entwickelung wenig zu wünfchen übrig ; di’ 
Ableitung der verfchiedenen Formeln if weder gefacht, not 
undeutlich. Daffelbe gilt auch von der Achnlichkeit der Körpe! 
und von ihrer Ausmeflung, womit er die Vergleichuug verbit 
det. Allein diefe Vergleichung kann doch an und für fich ef 
durch die Kenntnifs ‘von der Ausmeflung der Körper vertar 
den werden, mithin follte diefe jener, wie in der Ueberfchrifb 
fo auch in der Behandlung, vorausgehen. Auffallend erfcheinh 
dafs der Vf. zuerit die Berechnung des Cubikinhaltes des P# 
rallelepipedums, dann die des Prisma’s überhaupt angiebt. 
jenes ein befonderes Prisma ift, fo ergiebt fich aus der Inhalts 
beflimmung von diefem die von jenem auf einfachem Weg” 
Die Zerlegung des Prisma’s in drey pyramidalifche Körpe” 
wovon zwey wirkliche Pyramiden find, der 3te ein keilform“ 
ger Körper it, hat in ihrer fpeciellen Nachweifung de? 
Beyfall des Rec., den diefer auch auf die Behandlung de 
SE aen: und Körper- Berechnung regelmäfsiger Körp® 
ausdehnt. 


Die Berechnung jener .Gröfsen für den Cylinder, Keg” 
und die Kugel entípricht allen Foderungen, welche man 3 
einen elementaren Vortrag machen kann; fie it gründlich W% | 
einfach , reichhaltig und zweckmäfsig geordnet, und wird 4” 
dem, der fich mit ihr näher bekannt machen will, die ge 
wünfchte Belehrung gewähren. Zur Erhöhung des Werk” 
tragt der Inhalt des Anhanges "mehrfach bey, indem er ©, 
Methode, kurz zu verfländlichen ftrebt, wie man die Werth 
der Unbekannten aus cinfachen und quadratiichen Gleich!” 
gen geometrifch darftellen könne; er bietet demnach die ert” 
Grundfätze der fogenannten conftructionellen Geometrie g 
welche man in den meiften elementaren Lehrbüchern der 
metrie vermifst. i 

Rec. fchliefst mit der Bemerkung, dafs er das Werk mi 
vielem Intereffe gelefen hat, und zu den. befferen recht 
welche er zu beurtheilen Gelegenheit hatte. Manches en 
freylich noch zu wünfchen übrig, wie er an mehreren Stel i 
nachgewielen hat; allein der Vf. hat fich doch der zu beht 
delnden Materien völlig bemeiltert. Gute Zeichnungen , o 
treffliches Papier .und fchöner Druck erhöhen den Wertli 
Buches. R 
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Wernsure, b. Lanz: Ueber den Separatismus. 
_ Ein Verfuch von Karl Wilhelm Schultz, Pfarrer 
zu Weilmünfter. 1835. IV u.112 S. gr.8. (12 gr.) 


Achtung und Ehre dem Predigervereine, der folche 
litglieder zählt, wie unfer Verfalfer! Gegenwärtige 
Abhandlung nämlich follte einen Theil der na fauifchen 
rediger- Arbeiten bilden, die in einer befonderen 
Jähresichrift erfcheinen follen. Nach dem Wunfche 
yes Verlegers aber entfchlofs fich der Vf., diefe Ab- 
Andlung abgefondert herauszugeben, die nun als 
Probeblatt der angekündigten Jahresfchrift angefehen 


Werden kann. | : 
Ein zeitgemiifseres Thema konnte derfelbe nicht 


wählen, als diefes, da ja in unferen Tagen nach Auf- 
hebung der Winkelfchulen fich überall Winkelkirchen 
hervorthun, durch welche die Eintracht der evange- 
lifeben Kirche auf die bedauerlichfte Weife geftört 
Wird. Immer mehr tritt es hervor, wohin jene fepa- 
Patiftifchen Conventikel, jene zum Theil fo un- und 
Widerfinnigen Tractätchen und die Miifionarien führen, 
le im Lande und in den Häufern umherfchleichen, 
Und die Weiblein (amt den fchwachen Männlein ver- 
Uhren. Wie kann es auch anders feyn, da ja- faft 
“U keiner anderen Zeit die Vernunft mehr verdäch- 
net, und als die Lügnerin’vom Anfange verfchrieen 
wird, als in unferen Tagen! Der Vf. hat daher ge- 
"echten Anfpruch auf den Dank des Publicums, dafs 
er diefe Verirrung unferer Tage, die zum Theil felbft 
Yon Kathedern herab veranlalst und genähret wird, 
van Gegenftande einer ausführlichen Unterfuchung 
lte, 

Derfelbe ftellt vor Allem den Begriff des Sepa- 
tatismus fet, und zeigt, dafs nicht Jeder, der von 
der Kirche fich abfondert, z. B. der Unkirchliche, 
der Profelyt, der Sectenftilter, der Schismatiker, der 
Reformator ein Separatilt fey; und nachdem er diefe 
Yerfchiedenen Trennungen von der Kirche und die 

egative des Begriffes befchrieben hat, erklärt er 
en Separatismus als diejenige Trennung von der 
Kirche, welche zur Abficht hat, eine befondere Kirchen- 
&meinfchaft zu. füften auf Grundfätze, die von denen 

Kirche verfchieden find, aber irrigerweile als die 
„iprünslichen und ächten Giundfätze der Kirche 
Argeftellt werden. Der Separatifi will daher keine 

rganzungsbl. z. J, A L-2. Erfter Band. 
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neue Kirche ftiften, fondern behauptet, dafs er mit 
feinen Anhängern die wahre Kirche fey. Diele Be- 
grilisbeftinmmung ftellt der Vf. auf einer befonderen 
Tafel dar. Wenn er aber behauptet, dals nur in 
einer Kirche, wie die evangelifche ift, Separatismus 
Statt finden könne, und in der Anmerkung S. 5 fagt, 
dafs Separatismus. nie ohne Schwärmerey möglich fey; 
Schwärmerey aber dem Geifte der evangelilchen Kirche 
widerfpreche: hebt er da in der Anmerkung nicht auf, 
was er im Texte behauptet? Und wenn er vom Ka- 
tholicismus fagt, dafs in .demfelben nicht fo leicht 
Separatismus, fondern nur entweder Schisma oder 
Reformation Statt finden könne, und gleichwohl be- 
hauptet, dafs der Katholicismus der Schwärmerey. 
reichliche Nahrung darbiete, widerfpricht er fich da 
nicht, aufs Neue? Dafs leider der Separatlismus in 
unferen Tagen fich vorzüglich innerhalb der evange- 
lifchen Kirche zeigt, hat wohl feinen Grund in der 
Freyheit der evangelifchen Kirche, die das eigene 
Korlchen und Denken fodert, da hingegen der Ka- 
tholieismus Religion und Kirche identificirt, und nicht 
Chrifti Wort, fondern die Lehre der Kirche für felig- 
machende Wahrheit erklärt. Der Vf- befchreibt ferner 
mehrere Arten des Separatismus, als den Pietismus, 
Myfticismus und Fanatismus. Diefe Abarten find ihm 
insgefamt Kinder der Schwärmerey, wefshalb er auch 
den Fanatismus die Toil- oder Wuth-Schwärmerey 
nennt. Dals pietiftifche Grundfätze, myftfche Phan- 
tafieen in den Separatismus hineinfpielen, und diefer 
bald in pietifüfcher, bald in myfüfcher und fanatifcher 
Geftalt erfcheint, i unleugbar. Allein ob Pietismus, 
Myftieismus und Fanatismus Arten. des; Separatismus, 
und nicht vielmehr Quellen des Letzten find, giebt 
Rec. dem Vf. zu bedenken. Mit der Begriffsbeitim- 
mung der drey genannten Arten ift Rec. nicht durch- 
gängig einverftanden, und es fcheint ihm, als ob in 
dieler Partie der [chätzbaren Schrift einige Dunkel- 
heit herrfche, während diefe doch fonft durch grolse 
Klarheit_fich auszeichnet. Schwerlich hat der Vf. das 
Welen des Pietismus richtig gefafst, wenn er als die 
Grundidee deffelben die ftrengfte Oberkerrlichkeit 
Gottes anfiehet, da doch die niederfchlagende Idee 
eines gänzlichen fittlichen Unvermögens zum Guten, 


‚ und wie er S. 34 es felbft nennt, die Ohnmachtslehre 
.das wahre Princip des Pietismus ift, welchem Un- 


vermögen nur durch eine gnädige Allmacht abgehol- 
fen werden kann, und woraus die gänzliche Verdienft- 
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lofgkeit der menfchlichen Tugend, und eine in Selbft- 
verachtung fich verlierende Demuth von felbft foigt. 
Den Myfltieismus fetzt der Vf. ganz richtig in den 
Wahn einer unmittelbaren Gemeinfchaft mit Gott, 
welcher in dualiftifchen Religionen in dualiftifcher 
Form als Gemeinfchaft mit dem guten und böien 
Princip erfcheint. Wenn aber Hr. Sch. die Schwär- 
merey als eine verkehrte Anwendung der Phantafie 
auf die Ideen erklärt, wodurch entweder die Gefetze 
des Verftandes und der Erfahrung verletzt werden, 
= Schwärmerey im engften Sinne, oder wodurch felbfi 
die Ideen, auch die moralifchen, verletzt. werden, und 
diefes den Fanatismus nennt, wo alfo die unverflan- 
dige Schwärmerey Schwärmerey im engften Sinne, 
und die unvernünftige Fatalismus wäre, fo weichen 
diefe Begrifisbefiimmungen nicht nur von den ge- 
wöhnlichen ab, fondern der Fanatismus wäre fonach 
nicht ein Kind der Schwärmerey, fondern nur eine 
Art derfelben, während er gewöhnlich für diejenige 
Gemüthskrankheit erklärt wird, in welcher der Menich 
Erfcheinungen des inneren Sinnes für folche hält, die 
von einer äufseren, und zwar übernatürlichen, Urfache 
bewirkt werden, welche doch kein Gegenftand der 
Erfahrung feyn kann, wie z.B. die Träumereyen einer 
Bourignon. -— Sehr gut wird ferner das Verhältnifs 
diefer drey Arten der Schwärmerey zu dem Sepa- 
ratismus auseinandergefetzt, und gezeigt, wie der 
reine Myfticismus nicht nothwendig, der ausgebildete 
Pietismus hingegen immer zum Separatismus führe, 
befonders in unferen Tagen, in welchen die Pietiften 
behaupten, dals nicht fie, fondern die evangelifche 
Kirche von den Grundlehren des Chriftenthums ab- 
gewichen, und alfo in ihnen die ächte Kirche Chrifti 
zu finden fey, oder dafs nur die fymbolifch - Lutheri- 
fche Kirche auf den Namen der allein chrifilichen 
Anfpruch habe. 

Die Charakterzüge des Separatismus werden theils 
aus dem Wefen deffelben, theils aus der Erfahrung 
entwickelt, wie der Separatift im Verhältniffe zu Gott 
fich als einen befonders Erwählten und Begnadigten 
anfieht; daher der geiftliche Hochmuth, die tiefe Yer- 
achtung und Unduldfamkeit gegen Andere, die Be- 
kehrungsfucht u. f.w. Ganz der Wahrheit gemäfs wird 
hervorgehoben, wie die neueren Separatilien ihre 
evangelifchen Glaubensgenolfen mehr halfen, als die 
Katholiken, und wie die Neuevangelifchen und Ka- 
tholiken gegenleitig ihre Lehrmeinungen lobpreifen. 
Wenn der Vf. die Lehrmeinungen des Separatismus, 
die Ohnmachtslehre der Pietifien im Zufammenhange 
darftellt, fo ift er doch weit entfernt, zu glauben, 
dafs diefe Lehrmeinungen in diefer Yollfiändigkeit bey 
jedem Separatifien anzutreffen feyen. Ganz richtig 
wird gezeigt, wie die, die Vernunft empörende, allen 
fittlichen Begriffen und Gefühlen Hohn fprechende, 
Lehre von der materiellen Maffe des Biutes, das 
Jefus am Kreuze vergofs, als dem Lölegelde, der 
eigentliche Mittelpunet der Lehre des heutigen Se- 

aratismus ilt, und wie durch groblinnliche Auffaffung 
des biblifchen Buchftabens die erhabenften Wahrheiten 
entliellt, und zum Nachtheile wahrer Religiofität und 
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Sittlichkeit gemilsdeutet werden. Nachdrücklich macht 
der Vf. darauf aufmerklam, wie durch die Gleichitek 
lung des alten Teftamentes mit dem neuen der jüdı- 
fche Separatismus in die chriftliche Kirche übers 
und. wie die Scheidewand, die Chriftus niederrlls 
aufs Neue wieder aufgerichtet, und der böfe Geilt 
der Trennung aus dem abgethanen todten Gefetze 
wieder herauf befchworen wird. Und find es denn nicht 
Texte des A. T., nach welchen die pietiftifchen um 
myfüfchen Prediger unferer Tage ihren groben Me 
terialismus vortragen, und fo die geiltig Freyen wi® 
der unter das Joch jüdifcher Meinungen zurückführe® 
und von der höheren chrifilichen Erkenntnifs- und 
Bildungs - Stufe auf die niedere jüdifche zurückdrän 
gen? — Es gehörte mit zu der Beurtheilung des Se 
paratismus und feiner pietiltiflchen und myfülchen Ele 
mente, die Glaubensmeinungen der Separatiften eine! 
Kritik zu unterwerfen, und darzuthun, wie diefelbel 
nicht blofs von der Lehre Jefu, fondern fogar vol 
den [ymbolifchen Büchern fich entfernen. 

Lehrreich und von guter Menfchenbeobachtung 
zeugend ilt die Darftellung der veranlafJenden Ur 
fachen des Separatismus, und warum insbelonder® 
kinderlofe Frauen, unbefchäftigte Kaufleute, Olficiere 
Fabrikarbeiter u. f. w. diefer Gemüthsrichtung fo er 
geben find, und in welcher milslichen Lage Geilt 
liche fich befinden, in deren Gemeinen diefe Geiftes- 
krankheit herrfcht. Nachdem der Vf. noch auf die 
Gefahren dieler fo leicht anlieckenden Geifteskrank 
heit aufmerklam gemacht hat, giebt er in einer am 
ziehenden, fcharfünnigen und den Geift der Lieb® 
athmenden Belehrung den Geiftlichen die Mittel an, 
wie fie diefer im Finftern fchleichenden Seuche vor 
beugen, und dielelbe unlchädlich machen follen. Ef 
legt ihnen insbefondere an das Herz, das hiftorifch‘ 
pofitive Element des Chriftenthums eben fo wenig zu 
vernachläffigen, als das rationale, die Geftalt ebe” 
fo wenig, als den Gehalt. 

Als Anhang ilt noch beygefügt: Chriflus in uns 
der Lieblingsausdruck der modernen Separatiften, i8 
welchem der Vf. den Unterfchied zwilchen filllicheh 
myflifcher und magifcher Einwohnung Chrifii kur 
aber beftimmt und gründlich auseinanderfetzt, un 
— wie zu erwarten ilt — für die fillliche lich ent 
fcheidet. 

Cm. 


Mainz, b. Kupferberg und Wren, b. Gerold: Rel 
giöfe Zeitfchrift für das katholifche Deutfel 
land, als KFortfeizung der Kirchenzeilung f” 
das katholifche Deutfchland. Herausgegebel 
mit mehreren Gelehrten von Dr. Sengler, Pror 
an der kathol. theol. Facultät zu Marburg. 1833 
Zweyten Bandes drittes Heft. S. 209—322. DeK 
ten Bandes erftes, zweytes und drittes pelt- 
S.1-- 310. gr.8. (Der Jahrgang 4 Thir. 12 gr.) 

[Vgl.. J. A. L. Z. 1833. No. 221.] 
Die vorliegenden Hefte enthalten, aufser vielen 
Recenfionen, folgende Auflätze: Ueber das weile 
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und die Bedeutung der fpeculativen Philofophie und 
teologie in der gegenwärtigen Zeit, mit befonderer 
ückficht auf die Religionspbilofophie, von Dr. Seng- 
er. Erfter Artikel, S.209— 244 und 3ten Bandes’Iftes 
eft S. 1—30. Zweyter Artikel, S. 113— 132, und 
ten Bandes Stes Heft S.219-- 234. Dritter Artikel, 
N. 234—255 und (Schluß) S. 1—36, 4ten Bandes 
Iltes Heft. Vierter Artikel, S.95—123 und (Schlufs) 
S. 203—270. — Ueber die eigentliche Grenze des 
antheismus und des philofophifchen Theismus. Mit 
befonderer Beziehung auf Hegels Vorlefungen über 
So Philofophie der Religion und einige verwandte 
y riften. Von C. H. Weifse, Profelfor zu Leipzig. 
lerter Artikel, S. 244—269, 2ten Bandes 3tes Heft 
( Ortfetzung eines bereits früher erfchienenen Auf- 
“Alzes), — Ueber den vier und vierzigften Pfalm, 
Nach der Vulgata, S. 269 — 275, ebendafelbfi. — 
Phorismen über das hiftorifche Moment der Offen- 
barun im Allgemeinen, und der chriftlichen insbe- 
“ndere. Von Dr. Staudenmaier, Prof. d. Theol. an 
& Kathol. theol. Facultät in Giefsen. S. 30 — 43. 3ten 
Bandes Iftes Heft. — Ueber die Parufie. Eine exe- 
Setifche Abhandlung über Matthäus 24. Befchlufs. 
„on Dr. J. B. Lüft, Prof. an d. kathol. theol. Facultät 
|, Siefsen. S. 43—74. Ebend. — Ueber die Theo- 
Sie des Thomas von Aquino. Von Dr. Kling, Prof. 
d. Proteft. Theol. in Marburg. S.74— 97. Ebend. — 
Bemerkungen über die Liturgie der katholifchen 
Kirche. Erfter Theil, 8.133 — 159, 3ten Bandes 2tes 
Heft. — Zweyter Theil, S. 255 —295, 3ten Bandes 
stes Heft. — Wie it die chrifiliche Kirche erbaut 
Worden? Wie wird fie erbaut? Und wie foll fie er- 
aut werden? Grundriffe. 
Proteftant. Pafi. extraord. aus Marburg. S. 159 — 167, 
Sten Bandes, 2tes Heft. — Ueber die Tübinger Schule, 
Qamentlich ihre exegetifchen Leiftungen, mit befon- 
erer Rückficht auf die Vorlefungen des Dr. Joh. 
tiedr. von Flatt über die Briefe des Apoftels Paulus, 
1167 —176, ebend. — Uebereinfiimmung der Geo- 
ogie und der Gehnefis, in Beziehung auf die Schöpfung. 
yon L. Schmid. S. 176 — 186, ebend. Schlufs S. 295 — 
ir p Sten Bandes 3tes Heft. — Winke zum kateche- 
Uchen Unterricht über den Tod Jefu. Von Dr. Seng- 
er. 8,36 — 46, 4ten Bandes Iftes Heft. — Die Ver- 


Klärung Jefu, von Dr. Sengler. S. 46— 54, ebend. — ` 


4 er feierliche Einzug Jefu in Jerufalem. S. 123 —133. 
pen Bandes 2tes Heft. — Hermeneutifche Betrach- 
gen, vom Prof. Dr. Kling. 
“ Ueber den Gehalt dieler Zeitfchrift überhaupt 
ben wir uns fchon weitläuftig bey Beurtheilung der 
heren Hefte ausgefprochen, und wir können unfe- 
en Lefern die Verficherung ertheilen, dafs der Her- 
isweher fortwährend feinen Grundfützen treu ge- 
leben, und die einzelnen Auffätze Gch durch ihre 


(Chriften auszeichnen. Allerdings behaupten zunächft 
le philofophifchen Abhandiungen den erfien Rang 
u leicht begreiflichen Gründen, die aus der Indi- 
„ Ualität des Herausgebers fiiefsen; aber auch die 
ogen Auflätze find alle in dem Geifte gelchrieben, 


Von Heinrich Brauer, 


ediegenheit vor vielen anderen katholifchen Zeit-. 


der ein ächt chriftlicher genannt werden mufs. Es ift 
in diefer Zeitlchrift für die Zeloten und ihre Kory- 
phäen, die namentlich in Baiern den ärgften Unfug 
treiben, kein Raum und kein Sprechzimmer eröffnet, 
fondern es zeigt fich vielmehr darin die fo äufserft 
erfreuliche Er(cheinung, dafs Proteftanten und Ka- 
tholiken ruhig neben einander auftreten, wie es auch 
im praktifchen Leben der Fall feyn foll, und fchon 
defswegen verdient die gegenwärtige Zeitfehrift vor- 
zügliches Lob. Ja, wir fodern proteftantifcher Seits 
die edlen Männer, welche fo würdige Mitarbeiter an 
derfelben find, auf, nicht abzulalfen, den Geift chrift- 
licher Toleranz, von dem fie befeelt find, mit uner- 
fehütterlicher Beharrlichkeit, befonders auf dem wilfen- 
[chaftlichen Felde feftzuhalten; denn nur daraus kön- 
nen fegensreiche Früchte für beide Schwefterkirchen 
{proffen, und nur dadurch wird endlich die Hydra 
einer parteyfüchtigen Polemik ihren Untergang finden. 
BER F, 
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Weimar, b. Voigt: Archiv für Zeitpredigten 
und kirchliche Gelegenheitsreden. Eine Quar- 
talfehrift für Prediger und Freunde evangelifch- 
chrifilicher Erbauung. Im Vereine mit meh- 
reren deutfchen Kanzelrednern herausgegeben 
von M. Chriftian Ernft Anger, grolsh. weimar. 
Superintendenten in Blankenhain. Neue Folge. 
Erfter Jahrgang. Erftes Quartalheft. 1836. VI 
u. 160 8. 8. (Der ganze Jahrgang 2 Thir.) 


Ueber das Zweck- und Zeit- Gemälse der Her- 
ausgabe diefes Archivs haben wir uns bereits bey 
Anzeige der erften Folge delfelben (vgl. J. A. L. Z. 
1835. E. B. No.71) ausgefprochen ; und auch diefe neue 
Folge entipricht ihrem Zwecke vollkommen. Sie ent- 
hält gröfstentheils gediegene Leiftungen, die gerade 
dadurch, dafs fie nicht von einerley Form und Farbe 
find, um fo lehrreicher feyn werden. Da übrigens 
die meiften der hier auftretenden Kanzelredner aus 
einem von der Kraft und Wahrheit des einfachen, 
reinen und lauteren Evangeliums durchdrungenen 
Gemüthe (prechen, fo befremdete uns einigermalsen 
die Klage des würdigen Herausgebers (S. 32) über 
„die noch hie und da herrfchende Liebe einer 
flachen, die Geiftesarbeit der tieferen Durchdringung 
wilfenfchaftlicher und religiöfer Begriffe fcheuender 
Popularpkilofophie, die den welentlichen Inhalt des 
Evangeliums dem Princip einer falfchen, ihm völlig un- 
bekannten Gemeinverflandlichkeit und Gemeinnützig- 
keit fo gut wie zum Opfer gebracht habe“ u. f. w- 
Wir willen. wohl, worauf diefe Worte hindeuten fol- 
len, find aber eben fo feft überzeugt, dafs der Kan- 
zelredner, als folcher, bey einem durch die Refnl- 
tate einer angeblich höheren oder tieferen Philolo- 
phie verietzten Chrifienthume in denfelben Fehler 
verfallen werde. 

Die erfie der hier mitgetheilten Predigten ift 
eine Neujahrspredigt, gehalten von Hn. Superint. 
W. Hey zu Ichtershaufen. Nach Oflenb. 21, 6 zeigt 
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derfelbe, dafs Gott unfer Anfang und Ende- feyn- folle 
1) äufserlich und 2) innerlich. : Das. Ganze ift mehr 
eine blofse Ermahnung, -als eigentliche Predigt. — 
Die beiden folgenden find von Hn. Archidiak. Dr. 
C. Ackermann in Jena. Nur die zweyte verdient 
mit Recht den Namen einer Zeitpredigt; aus Matth. 
4. 1— 11 leitet fie das Thema her. Die gewaltigen 
Verfuchungen, von denen der chriftliche Geifl un- 
ferer Zeit angefochten wird; fie find 1) finnlicher, 
2) geiftiger und 3) weltlicher Art. Vorzüglich gelun- 
en werden im zweyten Theile die ‚anfcheinend wil- 
fenfchaftlichen und geiftreichen Angriffe auf das Chri- 
ftenthum charakterifirt. — Die nächft folgenden Pre- 
digten (4—7) find vom Herausgeber. Durch Kraft 
des Ausdruckes und Begeifterung für die Wahrheit 
des auf Thatfachen beruhenden Evangeliums zeich- 
net fich die Himmelfahrtspredigt (S. 38) meifterhaft 
aus. Schon das Thema: Das Leben des Herrn die 
unwandelbare Grundlage feiner Gemeine, und zwar 
1) als ein gefchichtlich beglaubigtes und wirkliches; 
2) als ein mit dem Glanze göttlicher Herrlichkeit 
und Vollendung umgebenes, und 3) als ein himmlifch 
vollendetes, aber auch unter uns noch. gegenwärtiges 
und wirkfames — lälst vermuthen, welche theologi- 
fche Zeiterfcheinung der Vf. im Auge hatte. Die 
Art, wie er diefelbe gründlich und doch immer prak- 
tifch zu würdigen weils, verdient als mufierhaft zur 
Nachahmung empfohlen zu werden. — Auch die 
Bufstagspredigt des Hn. Pfarrers Dr. Müller in 
Berka an der Ilm führt, fich anfchlielsend an die 
Theile des Textes Röm. 5, 12. 13, recht eindring- 
lich durch: „Die grofse und ernfie Mahnung, 
welche die. Stimme des heutigen Tages an uns er- 
‚ gehen läfst.““ — Dagegen ilt in den vier folgen- 
en Predigten des Hn. Diakonus Wetken zu Erfurt 
zwar ein eigenthümlicher und kräftiger Ton nicht zu 
verkennen; nur erlauben fie fich F'reyheiten in Ge- 
danken und Worten, die, wenn fie oft wiederkeh- 
ren, kören müffen. Z.-B. in der am 13 Sonnt. p. 
Tr. 1835 zum Gedächtniffe der Leipziger Schlacht 
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Pinacosik. Breslau, b. Pelz: Elementar-, Lefe- und 
Sprach- Büchlein, nach pädagogifchen Grundfätzen für den 
» vereinten Sprech-, Schreibe-, Lele- und Sprachlehr - Unter- 
richt bearbeitet von Dr. Ernft Fibel. III. Das Sätzebüchlein. 
Erte Abtheilung (Der einfache Satz). 136 S. (8 gr.) 

Das Büchlein kann zweckmäfsig genannt werden. Es ift 
in einem gehörigen Stufengange, d. h. vom Einfachen zu 
dem Zulanmengefetzten, vom Leichteren zum Schweren, mit- 
hin wahrhaft pädagogifch abgefafst. Hat auch der Vf. hierin 
fchon Vorgänger, fo verdient doch die von ihm eigenthümlich 
gewählte Nachahmung eine beytällige Anerkennung. Der An- 
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über Matth. 10, 32. 33 gehaltenen und das Beken: 
nen und Ferleugnen Chrifli darftellenden, Predigt 
beginnt der eigentliche Vortrag mit, den ‘Worten: 
„Heute möchte. ich: wo anders meine Kanzel auf 
bauen und predigen können vom Namen des Herrn: 
Auf Leipzigs Feldern, den. blutgegetränkten Fek 
dern, . möchte ich heute“ u. (. w. Dort würde ef 
aus bekannten Gründen wohl keinen Zuhörer finden: 
Auch ilt der Gedanke, die Leipziger Völkerfchlach® 
als Bekenntnifs des, Namens Chrifti darzuftellen 
nicht eben glücklich. — : Die Predigt am Reforma- 
tonsfefte über Hebr. 10, 23—25 entwickelt trefili- 
che, recht eigentlich ‚zeitgemäfse Gedanken. — Alk 
gemeineren Inhalts find die beiden von Hn. Pfarre" 
D. ‚Steuber in. Zeitz. mitgetheilten Predigten; die 
Erte zeigt nach Matth. 6, 24—34 die Unverträg 
lichkeit des Gottesfinnes und des Weltfinnes; dil 
„weyte, zur Todtenfeier über Joh. 5, 24—29 gr 
halten, hat das (chon oft behandelte Thema: fi 
Jollen wir das Andenken an unfere V erftorbencN 
Feiern? — Die Predigt am Geburtstage des: Kö 
nigs von Preulfen über 1 Kor. 8, 55. 56, vom Hr 
Divifionsprediger Frobenius, athmet u Patrio- 
tismus. 

Unter den fünf Gelegenheitsreden, welche den 
Schlufs diefes Heftes machen, ift unftreitig die vor- 
treiflichfte die von dem leider zu früh verftorbenen 
(den 9 Mai v. J.) Pfarrer Hunnius zu Oberweimat 
mitgetheilte Rede zur Einweihung eines neuen Got 
tesackers. Doch verdienen auch die übrigen, vo 
dem Herausgeber, von Hn. Conf. Rath Möller m 
Erfurt, Ha. Pt. D. Möller in Berka, Hn. D. Stew 
ber in Zeitz gerechtes Lob. Und wir brauchel 
nach dem Allen wohl nicht ert Prediger insbefon 
dere aulzufodern, den Herausgeber, wie den Verle 
ger, der auch bey billigem Preife für ein empfehlen 
des Aeulsere gelorgt hat, in jeder Hinficht kräftig 
zu unterftützen. 

N. N. 


LU U aeaea eaaa 
SCHRIFT 


EN. 


fang gefchieht mit dem einfachften Satze durch das Zeitworf’ 
Seyn. Dann folgt das Adjectiv in Verbindung mit dem Sub’ 
ject. Letztes zuerft voran, dann am Ende. Die Sätze 
fcheinen nun in der Fragform, dann mit vorausgehen ei 
Pradicat. Sätze mit Subject, Object, mit Accufativ und D” 
tiv, mit Präpofitionen, mit vorangehendem Genitiv u. f 


Ebenfo find die erweiterten Sätze in einer guten Stufenfolg, 
a 


behandelt. ‚ Elementarlehrer werden die kleine Schrift 
re nützlichen Leitfdden zu dem Unterrichte brauch® 
SONDEN. 


D. R 


Num. 8. 58 
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MEDICIN. 


Leirzie, in der Dyk’fchen Buchhandlung: Bemer- 
kungen über Hydrocele, Sarcocele und Farico- 


cele, von Dr. T. W.. @. Benedict, Proleff. or- 


dinar. der Chirurgie an der Univerfität zu Bres- 


lau. 1831. 


IV u. 1815.. 8 (18 gr.) 
De Zahl der Schriften über die fraglichen Krank- 
eiten und der Competenz deren Verlalfer nach zu 
Vrtheilen, follte man zwar meinen, dafs hinfichtlich 
er femiotifchen Momente, durch welche die am Scro- 
um vorkommenden Gefchwülfte von einander zu un- 
lerfcheiden find, kaum noch befondere Schwierigkei- 
ten obwalten dürften. iIndeffen dem ift in der That 
nicht fo. Nur zu häufig gefchieht es noch, dafs Hy- 
drocele, Sarcocele, Marklchwamm des Hoden und 
dergl. ganz verkannt und fehlerhaft behandelt wer- 
len. Es it daher eine (ehr lobenswerthe und mit 
ank zu erkennende Bemühung, wenn, wie durch 
Yorliegendes Werk, ein Mann von eben fo willen- 
Chaftlicher Bildung, als vorurtheilsfreyer Beobach- 
Ungsgabe, feine Erfahrungen öffentlich bekannt 
Macht. Der Vf. liefert in anfpruchlofer Sprache, 
üne gelehrten Flitter, doch mit wohl durchdachter 
titik, höchft fehätzenswerthe Beyträge für die Dia- 
Poltik und Therapeutik der genannten Krankheits- 
men, Die auf wilfenfchaftlichem Wege gewonnene 
Und auf treue Beobachtungen gelftützte Erfahrung 
allein ift ihm leitendes Princip, hypothetifche Meinun- 
ungen haben kein Gewicht. 
b Von S. 3 bis 26 wird die Diagnofe des Wafer- 
ruches unter folgenden befonderen Unterabtheilun- 
en abgehandelt: a) allgemeine Kennzeichen des 
g o Terbruches; b) Waflerbruch mit Verdickung der 
p eidenhaut; c) mit dem Diverticulum am oberen 
nde; d) die angeborene und e) die hydatitöfe Hy- 
drocele. Der Vf. erwähnt hiebey eine Walferanhäu- 
Une, die in dem Gewebe der Scheidenhaut felbft 
Unmittelbar ihren Sitz hat, und giebt diefer den Na- 
en Hydrops tunicae vaginalis proprie fie dictus. 
Die Zerreifsung der Hydrocele. Die beiden Waf- 
y ühäufungen im Scrotum, welche leicht mit der 
ny/drocele tunic. vaginal. verwechfelt werden kön- 
N, und die Boyer in dem Dictionnaire des scien- 
8 médicales Tom. 22. p. 217 u. d. f. unter den Na- 
“n Aydrocele enkystee du cordon und hydroc. dans 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfler Band. 


le sac herniaire näher befchrieben hat, find nicht 
befonders angeführt. 

Als ätiologifche Momente der Hydrocele werden 
von 8. 27 bis 30, befonders Unterdrückung der Haut- 
thätigkeit, gehinderte Thätigkeit in den Saugadern 
der Scheidenhäute und die Entzündung des Samen- 
ftrangs und Hodens angegeben. Ueber die Hämato- 
cele verbreitet fich der Vi. von S. 30 bis 32 nur fehr 
kurz. Ueberhaupt ift das pathogenetifche Verhältnifs 
der Eiydrocele derjenige Theil diefer Abhandlung, 
der am wenigften berückfichtigt und gewürdigt wurde. 
Dagegen ilt die Radicaleur der Hydroc. durch- die 
Operation von S. 33 bis 65 fehr ausführlich angege- 
ben. Der Vf. ift mit den meiften Chirurgen für den 
Schnitt. ° Nach vollbrachter Operation und in die 
Höhle der Gefchwulfi eingelegter nöthiger Charpie 
vereinigt er die Hautwunde, nicht, um fchnellere und 
beffere Vereinigung der Wundränder zu bewirken, 
fondern, wie er durch feine Erfahrung dazu beftimmt 
worden ift, um das Vorfallen des Teftikels zu verhü- 
ten, durch die Knopfnath. — Diefes Verfahren dürfte 
indelfen doch wohl nur felten nöthig werden, und ift 
nach des Rec. Meinung mithin blofs auf diefe einzel- 
nen Fälle einzufchränken. Bey der von 8. 66 bis 70 
angegebenen Palliativeur räth derfelbe, den plat- 
ten Troikarts nicht in horizontaler, fondern in verti- 
caler Richtung einzuftofsen, um mögliche Gefälsver- 
letzungen zu vermeiden. Ein Vorf[chlag, der ohne 
Zweifel beherzigt zu werden verdient. 

Die Diagnole der Sarkocele ift von S. 75 bis 117 
fehr ausführlich unter nachftehenden Unterabtheilun- 
gen angegeben: a) der Scirrhus des Hoden; b) die 
von Letztem zu untericheidende örtliche Sarkocele 
(worunter der Vi. eine nicht bösartige Verhärtung 
und Anfchwellung des Hodens verlfteht); c) das Sar- 
kom der Scheidenhaut; d) der Markfchwamm des 
Hoden; e) einige andere fälfchlich zur Sarkocele ge- 
rechnete Formen. Hieher find befonders zu zählen: 
die fogenannte Erfchlaffung des Parenchyms des Ho- 
dens, welche bey veralteten und grofsen Hydrocelen 
nicht felten vorkommt, ferner eigenthümliche, aus 
fchichtenartig übereinander gelegenen, feinen Häuten 
zulammengeletzte Knoten, welche mit einer weifsli- 
chen Malle angefüllt find, und die das Anfehen eines 
beginnenden Markfchwammes haben, jedoch aber von 
diefem durch ihren eigenthümlichen Bau, der mit ei- 
ner zwiebelartigen Sackgefchwulft zu vergleichen ift, 
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wieder verfchieden find. Es wurden drey folcher Ge- 
fehwülfte vom Vf. bey einem 22jährigen Menfchen an 
dem dem Nebenhoden zugekehrten Ende des Teftis 
beobachtet, und die Kaftration mit glücklichem Er- 
folge unternommen. Endlich gehören hieher noch 
Feitklumpen am Samenftrange, wie folche von De- 
fault und Rudtorffer befchrieben find. peh i 

Auch bey diefer Krankheitsform find die ätiolo- 
gifchen und pathogenetifchen Momente höchft 'ftief- 
mütterlich im Vergleiche zur Diagnofe und Therapie 
behandelt worden. 

Die Prognofe dagegen, fo wie die aus derfetben 
hervorgehenden Anzeigen und Gegenanzeigen zur 
Operation find überall mit Umficht verzeichnet. Be- 
fonders ausführlich aber handelt der Vf. von S. 117 
bis 166 die Operation der Sarkocele ab, und zwar 
a) den Hautfchnitt; d) die Entblöfsung der entarte- 
ten Theile; die Unterbindung des Stranges. 
terbindet mittelft eines’ gewächften ftarken Fadens 
den ganzen Strang durch Eine kräftige Zufammen- 
fchnürung deffelben, und macht dann, aufser dem chi- 
rurgifchen Knoten, noch einen zweyten nach Art der 
Nabelfchnurunterbindung.) d) Die Entfernung’ des 
Hoden; e) Verband und Nachbehandlung. 

Den Schlufs des Werkes macht die Varicocele 
von S. 176 bis 181. Hiebey macht der Vf. auf zwey 
Eigenthümlichkeiten diefer Venenkrankheit aufmerk- 
fam, nämlich: 1) dafs nie einzelne rundliche, neben 
einander gelagerte varicole Knoten, -wie diefe bey 
Varicen an den unteren Extremitäten und an ande- 
ren Orten des Körpers fo häufig vorkommen, ange- 
troffen würden, fondern dafs die Varicocele immer 
nur eine einfache Erweiterung des Venencylinders 
derftelle; 2) dafs fich das Uebel nie bis innerhalb 
des Bauchringes und in die oberen Regionen des Sa- 
menftranges lortletze. 

‚ Zur Heilung der Krankheit fchlägt derfelbe, als 
das ficherfte Mittel, die Unterbindung eines einzigen 
Venenaftes, und zwar des fiärkften des ganzen Falfei- 
kels, vor, indem diefes hinreichend fey, um in dem 
gelammten Venengeflechte den Grad der Entzündung 
hervorzurufen, welcher‘ zur Tilgung der Krankheit 
nothwendig fey. 

Der Druck diefer Schrift, welche allgemein em- 
pfohlen zu werden verdient, ift. nicht prachtvoll, doch 
deutlich; Druckfehler finden fich nur fehr wenige. 
Der Ausdruck: Nekrofe der Scheidenhaut, defllen 
fich Vi. hie und da bedient, ift zwar nicht unrichtig, 
klingt aber doch etwas fonderbar, und könnte wohl 
mit einem anderen gebräuchlicheren vertaufcht werden. 


D.X.S. 


Würzeurg, b. Stahel: Die Influenza, ein epide- 
mifches Katarrhalfieber. Inaugural- Abhandlung 
von Ferd. Ef:kerich, Dr. Medic. Chirurg. und 
der Geburtshülfe. 1833, 60 8..8. (8 gr.) 


Wie es nur erfreuen kann, wenn junge Männer 
in ihren fchriitftellerilehen Erfilingsverfuchen befchei- 
‘den auftreten, und fehon durch ihre Weife, zu fchrei- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


(Er un- 


60 


ben, beurkunden, dafs fie etwas Tüchtiges gelernt 
haben — mehr können Dilfertationen nicht beweilen — 
fo mufs es milsfallen,. wenn folche, die, wie unlef 
Vf., fich mit der Kürze der bisherigen Studien, M 
der Schwierigkeit des Gegenftandes und der Eile de! 
Arbeit zu entfchuldigen Urfache finden, und nie 

orthographifch fehreiben können, wie jede Seite be- 
weilt, insbefondere die Literatur von S. 11—14 bey 
nahe, in jedem Artikel, fo abfprechend erfcheinel 
Die Unreife im Philofophiren thut fich hinreichend 
S. 14 dar, wo ein vollkommen zufammenhanglol® 
Räfonniren über den Unterfchied der Formbeftim‘ 
mungen bey organifchen und- nichtorganifchen ob 
jecten an die Stelle des Denkens getreten ift. Wäl 
rend er felbft zwey Momente der Entwickelung eine 
Krankheit, ein fubjectives inneres und ein objeetiv® 
äulseres annimmt, welche beide concurriren müle 
um jene’zu produciren, und wovon er die Begrifl® 
pandemilch, epidemifch, endemifch, miasmatifch, 'cof 
tagios, fporadifch ableitet, auf der Seite der Sul 
jectivität aber nur jene Krankheiten annimmt, die 
nach Gefchlecht und Alter, Temperament, Individu# 
lität und Erblichkeit verfchieden find, — eine gewi! 
fehr willkürliche Beftimmung — tadelt er Schnurreh 
der in feiner Chronik allzu leichtfinn’g eine Meng? 
von Epidemieen als Influenzen angeführt habe, — 
nach einer eigenen Hypothefe alle Epidemieen ™ 
fub- und objective abtheile, und die Influenza #⁄ 
den erften rechne, ja fie als Repräfentantin diefe 
Gattung, wie die Variola als die der fubjectiven, b? 
trachte. Man wird gewifs leichter dem berühmte? 
Gefchichtfehreiber der Seuchen, als diefem jung” 
Manne, beyftimmen, da die fämmtlichen Contagi 
nen mehr in fubjectiven Modificationen des Menfchet 
ihren Erzeugungs- und Fortpflanzungs-Moment ht 
ben, als die im Gegenfatze zu ihnen aufgeftellte® 
rein epidemifchen oder auch miasmatifchen Seuchen 
Als Kriterium für die Influenza erkennt unfer Aefel® 
lap die epidemifch -miasmatilche Befchaffenheit, da 
fchnelle und allgemeine ‚Befallen, die wahrfcheinlich® 
Entftehung derlelben aus auffallendem ` Witterung’ 
wechlel, die ausgezeichnet nervölen, katarrhalifche! 
und febrilifchen Erfcheinungen, den fchnellen un 
leichten Verlauf und die nur geringe Sterblichkeit 
Nur da, wo er alle diefe Merkmale zufammen fan% 
nahm er Influenza an. Er führt dann die Jahre alt 
in denen fie in Europa erfchien, bedauert, dafs ® 
über ihre Erfcheinung im Jahre 1831 nichts Beftim® 
teres habe erfahren können, weil die Cholera alle‘ 
Intereffe abforbirt hatte, und geht zu der von 1 

über, um fie etwas näher zu betrachten. 
Bey der Gefchichte der Influenza theilt er den 
Verlauf in 3 Stadien, den nervöfen, katarrhalifche™ 
febrilifichen. Störungen des Gemeingefühls und 
Kräftezuftandes mit (päteren katarrhalifchen Symp!® 
men der Luitwege oder des Darmeanals bilden MM 
erften Zeitraum. Dafs diefes Stadium nie fehle, t 
feine felte Ueberzeugung. Im 2ten Stadium en 
deutlich das Fieber hinzu, meilt mit erethifchem OP, 
rakter, modificirt durch Alter und Individualitaf % 


6 
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. 
Synochalen oder torpiden Form. Wie bey jedem Fie- 
$t werden alle Schleimhäute ergriffen, confenfuell 
namlich, Wie Huxkam, Juch, Wittwer, diefe guten 
efchreiber, fo fand auch unfer Vf. oft keinen Durf, 
‘totz des Fiebers und der fiarken Schweilse (wie 
‘Wunderbar! kühlt der Schweifs nicht ab? Rec.), die 
ebt bey fonft wenig Schwitzenden fich leicht ein- 
poden, — Die Urinfecretion fand er auffallend be- 
. hränkt (mirum fupra mirum, da die Kranken fo 
r fchwitzten, Rec.), den Stuhl bald vermehrt, bald 

X (nicht: oder, Rec.) retardirt, den Puls grofswel- 
> voll, weich, befchleunigt. Auch die grofse Schlaf- 
ücht findet er bemerkenswerth, und dafs die katar- 
Üalifchen Erfcheinungen in den Hintergrund treten, 
à bey allen Fiebern fonft die Secretionen angehal- 
n find (was ift das? find bey Katarrhen diefe nicht 
Auch angehalten? Rec.); nur bey der gaftrifchen- Form 
Cuweigen jene, wie er fagt, nicht fo leicht; fie ver- 
rathen fich durch Erbrechen oder Durchfall, oder 


ides zugleich, ein complettes Fieber bildet fich aus, - 


Und bey häufigen Schweilsen dauert oft Erbrechen und 
a chfall an. Selbft die charakteriftifchen Krämpfe 
t Extremitäten bildeten fich bey diefen ausgebilde- 
Me Erfcheinungen der Cholera. Defto eher waren 
poch folcher Explofion und heftigem Fieber die Kran- 
en wieder genefen. _ Tenesmus, blutige Diarrhöe, 
Mit intermittirendem Fiebercharakter fah der Vf. bey 
Mehrtägigem Verlaufe. Das 2te Stadium endete fich 
mit Krifen, Schweifsen, wolkigem Niederfchlage im 
arne, Erfte mitunter fauerriechend; auch topifche 
Krifen (als confiftente Schleimmaffen ausleerende ) 
Ben Statt durch die Athmungs- und Dauungs- 

"gane. 3 4 
Das 3te Stadium ift dem Vf. das langwierigfte 
tnd argerlichfte; durch Schwächegefühl befonders be- 
bi Ichnet; Durft und fchlechtes Ausfehen im Gefichte, 
Si Ausleerungen per anum hinreichend erfolgt wa- 
b 3 Der Huften dauert fort, leicht jedoch und feucht; 
Ad Hüffiger, bald trockener Schnupfen. Wg,Darn- 
ng erungen, da it der Appetit vermehrt, die Erho- 
= $ fchnell. Hyfterifche klagen hie und da; ein pe- 
dilcher Schmerz im Eyerltocke bildete fich zu 
ta Mphomanie. Als chronilche Formen bleiben Ca- 
o rhus Suffocat. , Bronchitis maligna, Typhus, In- 
"mittens. Dals bey Bruftkatarrh diefs Stadium Lin- 
er., als bey den anderen Formen dauert, liegt nach 
un Vf. am Mangel von Stuhlausleerungen ; Alter 
Be Kränkheiten beftimmen gleichfalls diefe 
de Die Menge der Befallenen, die Veränderungen 
i Gemeingelühls, Schwäche und drückende Schmer- 
ker in der Augenhöhle, den Schenkeln, der Knie- 
iie, katarrhalifche und febrilifche Erfcheinungen 
$,ichnen dielelbe. Ausgebildete Cholera, blutige 
y uale der diefsjährigen Epidemie unterfchieden fie 
we anderen Arten der Influenza; man fehlt weniger, 
dan > man alle ähnlichen Krankheiten als Ausbrüche 
vähe nfluenza, als wenn man nur einige Formen, 
D end dem fie herrfcht, als folche anerkennen will. 
` pidemiiche Auftreten unabhängig von jeder Wit- 
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terung, die bedeutende Affection, grofse Mattigkeit, 
und der Verlauf unterfcheiden die Influenza von an- 
deren Katarrhen; doch kann fich leicht diefe zu ei- 
ner anderen Krankheit fteigern, nämlich zu Entzün- 
dungen. 

‚In feiner Aetiologie fetzt Hr. Efcherich die Tn- 
fluenza als eine Krankheit, die ihren Urfprung in 
uns unbekannten Verhältniffen entweder der einzel- 
nen Planeten unter fich, oder der Erdelemente unter 
einander finde. Ein unterftützendes, aber nicht ein 
nothwendiges Moment ift ihm der Witterungs- und 
Temperatur- Wechfel. Wichtiger fcheint die unre- 
gelmälsige Temperaturvertheilung in den ver[chiede- 
nen Erdzonen. Moft’s Anficht von übermälsig phlo- 
giflifirter Luft nennt er eine abenteuerliche. Von 
miasmatifcher Verbreitung kann er fich keine Vor- 
ftellung machen, wenn es etwas Anderes, als conta- 
giöle Verbreitung bedeuten foil. Welche Schleim- 
haut, ob die der Atlımungs- oder der Dauungs- 
Organe ergriffen wird, fcheint abhängig vom Cha- 
rakter der Epidemie, von endemifchen Verhältniffen, 
von dem ergriffenen Individuum und der Gelegen- 
heitsurfache. Erwachlene und Alte litten mehr an 
Unterleibs-, Kinder mehr an Bruft-Zufällen. Die, 
welche ‘die Influenza als Affection des Ganglien-Ner- 
venlyftems anfchen, und dem "Typhus anreiheten, 
fehlten in ihrer Anficht eben fo, wie jene, die, weil 
fie vor, mit und nach der Cholera erichien, fie, wie 
Dr. Heydenreich in Ansbach, unverfchämt genug 
(hört! Rec.), als fehr ähnliche Krankheiten, als Modi- 
ficationen ` derfelben, ‘oder als identifch betrachteten. 
Man foll, meint der junge Vf., nicht das Wefen ei- 
ner Krankheit- erforfchen wollen, fondern fich an die 
Erfcheinung halten, diefe an ihre möglichft nahe Ur- 
fache knüpfen, wodurch genug gethan fey für die 
Pathologie. Die urfächliche Erklärung glaubt er in- 
deffen doch, in Bezug auf die Alienationen des Ge- 
meingefühls und der Kräfte, oft mit Localichmerz 
verbunden, in der epidemilchen Natur finden zu kön- 
nen; das Gemeingelühl fey das empfindlichfte Rea- 
gens gegen alles abfolut Schädliche. Das Schädliche 
der Influenza it ihm allmächtig, doch nicht fo. inten- 
fiv, dafs fie das Individuum ganz vernichten kann. 
Rheumatifch iey die Natur dieler Localfchmerzen 
nicht; fie leyen mehr läftig, andauernd drückend, 
nicht fix traumatilch, oder unterbrochen ziehend, rei- 
fsend, wie bey Rheumatismus. Auch der Sitz fey 
meilt verfchieden; Augenhöhle, Ober[chenkel, Knie- 
kehle. Zum Katarrh der Bauchfchleimhaut disponi- 
ren am meilften Diätfehler; auf der Höhe der Krank- 
heit und bey längerem Umgange fey fie auch an- 
fteckend; allo gebe es auch eine contagiofe Genefis; 
nicht durch ein fehr fixes und mächtiges, fondern 
durch ein nur fo lange wirkfames Contagium, als die 
Influenza in der Gegend herr[cht und bey näherem 
Umgange. 

In dem Abfchnitte: Vorkommen, beftimmt er fie 
als eine miasmatifche Krankheit; ihre Schaelligkeit, 
Allgemeinheit, befiimmte Richtung fallen alsbald auf, 
ihre Erfcheinung ilt grofsartiger als die der centa- 
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giofen Epidemieen, die bedeutender und verwandter 
mit dem Organismus, ihren Zufammenhang mit dem 
Planeten mehr aufgegeben haben, — und Producte 
einzelner Individuen find. (Hierin liegt ein tieler 
Blick in das Wefen der Contagien und in die Art 
ihrer rein fubjectiven Erzeugung. Rec.) Für «ie 
miasmatifche Erzeugung fprechen ihm die Entftehung 
aus tellurifchen Verhältnilfen, die Periodicität, der 
Gang der Influenza in beftimmter Richtung von Often 
nach Welten ohne alle Möglichkeit, ihn zu verhin- 
dern oder zu fördern, das fchnelle und allgemeine 
Befallen der Bevölkerung, ibr bald rafcher, bald 
fchleichender Verlauf, gleichzeitiges Eintftehen an ver- 
fchiedenen Orten, Unabhängigkeit der Ausbreitung 
über Land und Seen, ihre theilweife Abhängigkeit 
von der zufälligen Witterung des Orts (diefs würde 
mehr für. ein Contagium fprechen, Rec.), die leich- 
ten Rückfälle und mehrmaliges Befallen während ei- 
ner Epidemie, was bey acuten contagiöfen Krank- 
heiten nicht Statt hat, und das Befallenwerden von 
Thieren während heftiger Epidemieen auf epidemi- 
fche (?) Art. * 

Die Verbreitung gefchieht von NO. nach SW., 
nach einer Erfahrung des letzten Jahrhunderts; doch 
ift Urfprungsquelle und Richtung nicht fo genau: be- 
ftimmt. Auch die Intenfität der Influenza ift ver- 
(fchieden. Ruhrepidemieen gingen ihr voraus, oder 
folgten ihr nach; eben fo die Cholera epidemica ; 
ein nothwendiges Caufalverhältnifs ift nicht wohl aus- 
zumitteln. Gleichzeitige Epizootien find zufällig, hän- 


gen nur mittelft der Witterung mit ihr zufammen? 
Auffallend ift das Verhältnifs der Influenza zum 
Sexualiyftem, zur ftärkeren Menftruation, zum Abor- 
tus (das thun auch Contagien, z. B. das Typhus. 
contag. Rec.), felbft bey Solchen, die nicht gerade, 
krank ‘daran lagen. Habituelle Anlagen exacerbireM# 
während der Krankheit, und variiren diefelbe; Phthi+ 
fiker, IIyfterifche, chronifch Kranke werden fchlim 
mer, Flechten lehren wieder Metrorrhagien entftehen; 

Apoplexieen bey Alten, Lungenlähmungen; krank- 
halte Anlagen werden fichtbar. — Die Dauer def 

Epidemie fcheint mit der Entfernung von der Ur 

fprungsfielle im geraden Verhältnilfe zu fiehen; Com 

plication, Alter, Conftitution bedingen die Dauer bey 

dem Einzelnen, — von 3—4 und 7—11 Tagen, f? 

Monaten. — Sie geht in Genefung, in andere Krank 

heit — Schlagflufs, Lungenlähmung bey Alten < 

feltener Entzündung, Pneumonieen, chronifche Blef 

norrhöen, Intermittens, Phthifis u. f. w. über.‘ DE 

Sterblichkeit kann allo fehr vermehrt werden. ~ 

Durch Verweilen im Freyen fcheint fie eher herbey- 

geführt, als abgehalten zu werden. Aufenthalt im 
Bette, Erregung des Schweilses, der ‘doch nicht 2" 
ftark feyn darf, find angezeigt; antiphlogiftifche Be 

handlung bey fynochaler Form; bey torpider fär- 
kere Schweilsmittel, warme Begielsungen, Bäder) 

Expectorantia nur in der Reconvalefcenz, Narcotic? 

häufig und Gargarisnea mit Nitrum. Ausleerunge 

bey Darmkatarrh, Brechmittel. 

Br. 
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Meovsem. Glogau, b. Flemming: Ein auf homöopathifche 
Heilverfuche begründetes Urtheil über Homöopathie für Aerzte 
und Nichtärzte, von Dr. L. Lilienhain, prakt. Arzte zu Glo- 
gau. 1834. 84 S. 8. (8 gr.) 

„Licht und Recht it mein Wahlfpruch feit meinem Ein- 
tritte in das praktifche Leben; Licht und Recht gelten mir 
els das Höchtte, es fey in religiöfer, es ley in wilfenfchaftlicher 
Beziehung, gleichviel, wober das Licht, woher das Recht, 
werden Beide nur auf rechtlichem Wege erlangt.“ Mit dielen 
fchönen Worten beginnt die Vorrede diefes Büchelchens, und 
dals der Vf. darin feine Ueberzeugung ausgelprochen, dafür 
giebt die würdige Haltung, in welcher das Ganze gelchrie- 
ben it, ein ehrenvolles Zeugnils. Nachdem der Vf. ohne alle 
Animolität im Iften Abfchnitte die Hauptgrundfätze der Ho- 
ınöopathie dargelegt, und einige grelle Widerfprüche, in wel- 
ehe der Meiller und feine Schüler im Laufe der Zeit bey 
Cultur derfelben gerathen find, aus deren Schriften hervor- 
gehoben, dann im 2ten Abfehnitte die Nothwendigkeit, ho- 
ınöopathifche Heilverfuche anzuftellen,, motivirt, und die 
Üeberwindung gefchildert hat, weiche diefs dem nach Klar- 
heit und Wahrheit firebeuden Arzte koftet, wegen des Myfi- 
eismus der Lehre, des vielfach moralifehe Schwäche verra- 
thenden Treibens der Homöopathen, der fechwankenden prak- 
tifchen Grundlage ihrer f. g. reinen Arzneymittellehre, die 
hier praktifch nachgewiefen wird, und der Zweydentigkeit der 
ärztlichen Erfahrungen überhaupt: — betritt er im ten Ab- 
fchnitte — der Darlegung feiner homöopathifchen Heilverfuche 
= den Kampfplatz, auf welchen die Homöopatlen die ratio- 
nellen Aerzte mit fo vieler Zuverlichtlichkeit und Keckheit 
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herausfodern. Es wird nun wohl nicht an Eiferern für d% 
neue Princip fehlen, welche nach ibrer Art diefe Verfuche d” 
Vfs. angreifen und verdächtigen wollen; es it diels die ei! 
zige Weile, wie fie fich gegen die ihnen hier klar dargetha® 
Wahrheit der Nichtigkeit ihres f. g. Syftems verblenden KON 
nen. Der rationelle Arzt wird fich wenig darum kümme 
und inen Verfuchen des Vfs. volltändig die im 4ten A 
fchnitte aus den vorangegangenen 83 Krankheitsfällen geil 
genen Schlüfe begründet finden, deren Hauptrefultat beit? 
tigend, was theoretilch längt nachgewielen wurde, das Í 
dafs die Homöopathie, fIreng genommen, nichts ift, als eif 
methodus exfpeclativa, die Allopathie derfelben aber dal! 
Dank [chuldet, dafs fie 1) der vis medicatrix naturae (frei 
lich ohne es zu wollen) und der Diät die ihr entzogen 
Rechte wieder verfchafft, 2) auf die Nachtheile einer zu M 
mifchen allopathifchen Behandlung aufmerklam gemacht hal 
und 3) das Princip Similia Similibus in der Allopathie nich! 
felten fruchtbringend fey. 

Allen, denen es um Wahrheit in diefer Angelegenheit # 
thnn ift, fey darum diefe Schrift recht empfohlen ; fie ift Z 
klein an Umfang, aber reicher an Gehalt, als viele der ® 
überlluthenden homöopathifchen und allopathifchen StreitfehT, 
ten. Die Fortletzung der Unterfuchungen des Vfs. kann # 
Gutes fliften. 5 j} 

Die S. 77 gelieferte wichtige Gefchichte des Verhuf® 5 
nes Empyems giebt ein recht augenfällizes Beylpiel der He 
tendenz der Natur. Wie viel weiter würden wir in der He, 


kunde feyn, wenn diefe Heilkraft immer nach Gebühr ger 
tet worden wäre. fe 
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1) FRANKFURT a. M., b. Brönner: Demofthenis 
Philippicae orationes V et Libanii vita Demo- 
‚Sihenis ejusdemque argumenta ex recenf. J. Bek- 
keri cum tribus codd. m/er. collata. Edidit, pro- 
legomenis et annotatione perpetua illuftravit Jo. 
Theod. Voemel, Gymnaf. Francof. Rector . et 
Prof. 1829. XX u. 312 S. Vorrede, Text und 
Prolegomena, 324 S. Commentare und Indices. 
kl. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


2) Ebendaf., b. Schmerber: Demofthenis Philip- 
pica II fecundum codd. mfer. recognita., Prole- 
leromenis et annotatione perpetua illuftrata ab 
J. Th. Voemelio. 1832. X u. 86 S. Prolegom. 
u. Text. 66 S. Commentar u. Indices. (21 gr.) 


Bexannttich it durch Boeckhs Staatshaushaltung der 
thener gewilfermafsen eine neue Epoche, fo wie für 
die wiffenichaftliche Auffaffung des griechifchen Alter- 
thums überhaupt, fo für Athen und feine blühende Red- 
ner- und Demigogen- Zeit insbefondere, eingetreten. 
o wie Niebuhrs Werk Rom neu erfchloffen hatte, fo 
la jetzt eine der Hauptrichtungen des geiftreichlten 
Aller alten Völker offen da, und in dem Einen fpie- 
elte fich das Ganze ab, fo dafs nicht leicht eine 
Tterfuchung über irgend einen Zweig des attifchen 
Lebens feit jener Zeit geführt worden ift, die nicht 
Einen Theil ihrer Nahrung aus jenem reichen Werke 
Sezogen hätte. Zunächft waren die attifchen Red- 
er zum erften Male in ihrer Wichtigkeit für Er- 
enntnifs antiker Zuftände vorgeführt, und durch er- 
‚Chöpfende Benutzung derfelben für einen Zweck auf 
re Brauchbarkeit für andere, näher oder ferner fte- 
ende, nachdrücklich hingewiefen. Die Verdienfte 
ekker’s um die Texteskritik gaben dem erwachen- 
en Eifer eine würdige Grundlage, auf der)bald eine 
Neue Difciplin, die des attifchen öffentlichen und Pri- 
Yat- Rechts, erwuchs. Gefellt man zu diefer jurifü- 
Chen Seite des Studiums noch die hiftorifch- antiqua- 
Ache, die fprachlich- grammatifche und rein techni- 
vàe: fo hat man damit alle wefentlich nothwendigen 
Ichtungen deffelben umfafst. 
Diefes allfeitige Eindringen in die rednerifchen 
daftwerke des Demofthenes ift das Streben, welches 
= eiftungen des Hn. oemel auszeichnet. Er ift 
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durchdrungen ‘von der 'gröfsten Bewunderung des De- 
mofthenes (Demofthenem prae aliis amo), und hat die 
Verficherung, ‘dem Demofthenes alle Kräfte feines 
Mannesalters ‘zu widmen (Vol. I. p. IX), durch die 
That bekräftigt, indem er rafch mit fieigender Tüch- 
tigkeit dem ‘erften Verfuche (No. 1) noch zwey an- 
dere Ausgaben folgen liefs. Eine Reihe von Pro- 
grammen, die zum Theil in die Prolegomena zu den 
einzelnen Reden wieder aufgenommen find, hatte 
hinlänglich erwiefen, dafs er mit dem grofsen Um- 


fange ‘der ‘unternommenen Arbeit vertraut fey, und 


die Schwierigkeiten und zurückfchreckenden Partieen 
derfelben eben fo gut als die erfreulicheren und be- 
lohnenden Seiten genau kenne. Es konnte ihm keine 
der bisherigen Ausgaben der Philippifchen Reden ge- 
nügen, da alle mehr oder weniger particuläre Zwecke 
verfolgten, und 'theils nur für den Gelehrten, theils 
nur für den Schulgebrauch berechnet waren. Er 
fuchte nun Beides durch die umfäffendere Tendenz, 
die er feiner Arbeit gab, zu vermitteln, und zugleich 
den Schüler, wie den Gelehrten, im der Kenntnifs 
des Demolihenes zu fördern. Es könnte fcheinen, 
als ob das Erfte unverträglich mit dem Letzten fey; 
allein wenn salles Erläuternde in der firengften Bezie- 
hung zum Schriftfteller felbfi gehalten wird, fo ver- 
fchwindet jene Duplieität des Planes in dem Streben 
allem Einzelnen eine Richtung zu geben, und Alle, 
fie mögen .auf einer Stufe der Bildung ftehen, auf 
welcher fie wollen, können aus dem Dargebotenen 
zu eigener Belehrung fchöpfen, vorausgeletzt, dafs 
es ihnen darum zu thun ilt, ‘eben den Schriftfteller 
kennen zu lernen. Wir wollen damit die Schulaus- 
gaben gefchieden willen, die einen Schriftfteller be- 
nutzen als Vehikel zur Beybringung von Sprachbe- 
merkungen. 

Was nun die in Hn. Foemel’s Ausgabe den ein- 
zelnen Reden vorausgefchickten Prolegomena betrifft, 
fo hat er in denfelben erftens ungefähr alles das zu- 
fammengeftellt, was ‘der attifche Bürger, wenn De- 
moltenes die Rednerbühne betrat, im Voraus That- 
fächliches von dem fraglichen Gegenftande wulste, 
oder, wenn man lieber will, was Demofthenes bey 
feinen Zuhörern vorausletzen konnte, und wirklich 
vorausgeletzt hat. Es verfteht fich von [elbfi, dafs 
die Summe deffen dem Forfcher nur annäherungsweife 
zu erreichen möglich ift, bey der Spärlichkeit unfe- 
res hiftorifch-antiquarifchen Wiens. Hr. 7. brauchte 
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in unferer Zeit für einen folchen Zweck nicht fo weit 
auszuholen als Fr. A. Wolf, fondera konnte fich auf 
die Zufammenftellung des nöthigen hifterifchen Mate- 
rials befchränken, zumal die von ihm gewäb!ten Re- 
den der einfachften und unmittelbar verfändlichften 
Gattung der Rede angehören, und Ichwieriges. juri- 
fiifches Detail ausfchliefsen. Weil aber bey der Ver- 
wickeltheit der attifchen Gefchichte, die leider zum 
gröfsten Theil auf Rechnung der Redner felbft kommt, 
faft eben fo viel verfchiedene Anfichten und Anord- 
nungen des hieher gehörigen Kreifes von Thatfachen 
verlucht worden find: fo nimmt die kritifche litera- 
rar-hiftorifche Berückfichtigung derfelben einen zwey- 
ten grofsen Theil jener Prolegomena neben anderen 
verwandten Dingen noch ein, was wir in dem Mafse, 
wie es gefchehen ift, nicht billigen können, weil fich 
hier ganz unvermerkt etwas Anderes, als das gefieckte 
Ziel unterfchiebt, und den Lefer, der die Prolego- 
mena durchliefi, um fich in die Stimmung des Athe- 
nienler’s zu verfeizen, gewilfermafsen aus feiner be- 
ginnenden Illufion heraus in die Wirren moderner 
Forfchungen reifst. Wir können uns nicht enthalten, 
hiebey auf das Verfahren des Hn. Jacobs. hinzuwei- 
fen, der in den Einleitungen und Anmerkungen zu 
feiner Ueberfetzung. nie die ‚Grenze übetlchreitet, 
und den Lefer fich in Einzelheiten- verlieren Jläfst. 
Für Erklärung einer Rede it diefs von der gröfsten 
Wichtigkeit, damit die erwachende T'heilnahme, oder 
bey Demofihenes wohl auch Begeifterung nicht er- 
kalte, und das Vermiffen wahrhaft erklärender Be- 
merkungen dem Lefer nicht die Befchältigung mit 
der ausgeftorbenen Kunft ganz verleide. 

Die Prolegomena zu den Reden des erften Ban- 
des. find alle als Programme fchon fehr verbreitet, 
und auch mit dem Texte felbft in die Hände Vieler 
gekommen. Wir können daher den Inhäit derfeiben 
als ziemlich bekannt vorausfetzen. Um fo leichter 
und paffender erfcheint es uns daher, wnler Urtheil 
über diefelben mehr im Allgemeinen zu halten, als 
eine Reihe von Berichtigungen dazu zu liefern, was 
uns mehr Sache der den Inhalt derfelben in Empfang 
nehmenden und verarbeiteten Wilfenfchaft (cheint. 

Da die erfte Philippifche und die drey Olynthi- 
fchen Reden in einem gewilfen, durch die Zeitereig- 
nife beitimmten, Zufammenhange (tehen, fo hat Hr. 
V. die Prolegomena zu,denfeiben in.ein Ganzes ver- 
fchmolzen, in denen über Olynthus und Amphipolis 
und die, übrigen Städte jener Gegend, die der Mit- 
telpunct waren, um welchen fich die. Politik Athen’s 
und Philipp’s bewegte, ausführlich „ faft zu. weit aus- 
holend für, den vorliegenden Zweck, gehandelt wird. 
Das überall fichtbare Streben nach gründlicher, wenn 
auch zuweilen nur literar - hiftorifcher Erfchöpfung je- 
des vorkommenden. Punctes- hat dem Einwirken des 
Gegebenen auf den. Lefer gefchadet, und das Aus- 
' fcheiden des Hn. oemel eigenthünlich Gehörenden 
erfchwert. Ein Hauptfehler ilt dadurch der Abhand- 
lung gewils ganz, wider Willen des. Vfs. geworden, 
dals die einzelnen Theile derfelben zu locker und lole 
dafiehen, und in ihrer Holirtheit fich nicht recht zu 
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einem Ganzen fügen wollen. So ipricht Er. Poeme 
$. 1: de conditore, fitu et incolis Oiynthi, dat 
8.2: Leges Olynthi optimae. §. 3: Potentia olyr- 
thi bellis aucla. 8. 4: Societas Olynthiaca — 88 

dann über zu einer ähnlich angeordneten Unteriü- 
chung, de nominibus, fitu et origine Amphipouis 
dann.de praeflantia Amphipolis — Amphipolis colo 
nia Alkenienfium — Amph. fub aliena poteftate — 
Amph. libera, und kommt endlich 8. 57 auf das 
Bellum Amphipolitanum, delfen Darftellung emt 
ganz vorzügliche Sorgfalt gewidmet ‘wird. Kiebe 

rückte offenbar Hr. Voemel feinen nächften Zwee 
aus den Augen, und wollte einen Beytrag zu alfe 
Geographie liefern. Allein auch diefs ift nicht mit 
hinlänglicher Kritik gefchehen. Bleiben wir z. B. be) 
dem lieben, was über die Lage von Olynth gelag" 
ift, fo i auffallend, dafs Hr. oemel von Larch 

fagt, er habe diefe am genaueften beftimmt. A% 
Larchers in. der Note mitgetheilten Worten geh 
hervor, dafs er Olynthus zwilchen Pallene und Sithi 
nia fetzte, offenbar nach Stephanus Byzant. Ur 
fer Verf. letzt. aber Olynth geradezu nach Sithoni2 
nach Herod. VII, 122. Stephanus bedient fich de’ 
unbeftimmten Ausdruckes: zölıs Ooarns oös T) Èr 
Jovia rs Maredorias, worin liegt, dafs er Olyn®* 
nieht zu Sithonien rechnet, denn Sithonien ilt emê 
Handíchaft Macedoniens, Olynth aber eine Stad! 
‘'hraciens. Die richtige Angabe des Stephanus © 
giebt fich auch aus Herod. I. c., wo Olynth unte 
den zu Sithonien gerechneten Städten als die letz 
offenbar auch der ae nach, aufgezählt wird. ZU 
dem wird jener Gebrauch des zods ganz klar aW 
Steph. B. f. v. "Qudoı TOLLS Jiyuatov sgos m Ar 
Bin. So verdienftlich ferner ift, dafs Fir. Foeme 
Alle namhalt macht, die über Olynth gefprochen uf 
ter den Neueren,. und felbit die Numismatiker, | 
konnte er doch auch hier nicht abfolute Vollftändig 
keit erreichen, wie denn -Goltzi Graecia überfehe! 
it, worauf Berkel zu Steph. Byz. f- v. verwell 
Doch dergleichen Nachträge machen, hielse das Un 
zweckmälsige noch vermehren. So nöthig und all 
klärend der Abichnitt über Potentia Olyuthi belli 
aucta und Societas Olynthiaca ift, fo unnöthig uf 
leer ift der über: Leges Olynthi optimae. Alles ” 
demfelben Gefagte gehört in die Zeit des olyntl# 
fchen Bündnilfes, und wegen des Uebrigen wird C5 
Lefer auf die bekannten Bücher über griechifeh, 
Staatsverfallung verwiefen. Zu Amphipolis konn 

Hr. Yoemel noch nicht den Append. IX zu cit 
ton’s Fafti Hellen. vergleichen. Von. dem Jahre d 


-Thronbefteigung Philipps von Macedonien (OL. CV; 


führt der. Herausgeber’ näher in die Demofihenil@ 
Zeit ein. Er fetzt diefs Ereignifs richtig auf das he 
gegebene Jahr, wie Clinton, von ihm jedoch ua he 
nutzt. Eine grofse Ungenauigkeit ift es, wenn Fle, p 
in feiner Gefchichte Macedoniens S. 49 den Phil, 
eri Ol. 105, 2 zur Regierung gelangen läfst, ge 
gewils weniger eigene Korfchung, als nachläffig? Ye, 
nutzung des Clinton, wie öfter in jenem are un 
Schuld it. Die weiteren chronologilchen Bekim 
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gen En, Foere?’s weichen zuweilen von denen Mi- 
Menskts ab, 2. B. Ur. 7%. fetzt die Eroberung Poti- 
äas durch Philipp und die Olynihier (S. 63) aul 
K lymp, 105, 3, nach der Angabe Diodors XVI, 8, 
Ichtirer Winiewski und auch Clinton auf OL. 106, 1, 
Dach Plut. Alex. e.3. Ferner die Landung des Kö- 
mgs bey Marathon fetzt Hr. V. Ol. 106, 2 (S. 71), 
Ohne fich auf eine befimmte Stelle zu beziehen, da- 
Segen 77. auf OL. 106, 4 oder 107, 1, mit Rückficht 
Auf die durch Boeckh feltgeliellte Chronologie der 
Atifchen Unternehmungen auf Euböa. Ganz abwei- 
‚end fetzt Held prolegom. p. 9 diefe Landung auf 
l. 106, 1. Es liefse fich diefe Vergleichung noch 
Weiter anftellen, bald zu Gunften des einen, bald des 
Anderen der beiden fo verdienftvollen Gelehrten. Die 
“Orfchungen WiniewskÜs haben den Vorzug, dafs fie 
Mit gröiserem inneren 
itgefchichte, die den Inhalt der Rede seol orega- 
vov bildet, umlallen. Hr. V. hätte die Ueberficht 
einer Refultäte in einer Tabula chronologica reca- 
Dituliren follen, wie diefs von Miniewski und Fr. Ja- 
Cobs gethan worden ift. Fs find eine Menge vor- 
itefflicher hiftorifeher Forfchungen durch fein Buch 
treut, die man an ihren oft ganz gelegentlichen 
tellen var nicht facht. Alles diefs würde man mit 
Einen: Male überfehen können, und in diefer Zufam- 
‚Wenfiellung eine unentbehrliche Ergänzung des Clin- 
lon’fchen’ Werkes befitzen. Die weitere Auseinander- 
leizung der Zeitverhältniffe führt den Herausgeber 
zu den olynihifchen Feldzügen, deren- Kritik wir 
aus dem Grunde unterlaffen, weil die neuefte Schrift 
\ber diefen Gexenftand von Ad. Ziemann endlich 
Weiteren Behandlungen ein Ziel gefetzt zu haben 
Cheint. Hr. Y. ift auf der Seite der Dionyfianer, 
in in never Zeit den Libanianern immer mehr ha- 
en weichen müffen. Wir billigen es, dafs er fich 
: 110 begnügt, feine Anficht kurz hinzuftellen. 


3 Die Prolegomena zur Rede de pace (S. 240 — 
© enthalten eine ins genauefte Detail eingehende 
J (chichte der Jahre Ol. 108,1 — 108, 3, d. i. dem 
are, wo die Rede gehalten wurde. 


G Der Text, welchen nun Hr. V. giebt, ift im 
kazen der Bekkerfche, was nur gebilligt werden 
ann, ohne dafs wir es darum mit Hn. Y. audacia 
ennen können, wenn er einmal von ihm abweicht, 
ne z. B. de pace p. 59. R. (S. 301) in der Hinzu- 
agung des von Bekker mit £ weggelaffenen eù, 
wder p. 38. R. (S. 195), wo Hr. V. ¿Toluos aus dem 
d. Fictorii hinzufügt, was früherhin von Bekker 
‚Crausgeworfen worden war. An diefer Stelle war 
f och noch nachzuweifen, dafs man das Adverbium 
"oiuos fo von unbeftimmien, allgemein bezeichneten 
achen brauchen könne, da doch £roiuos meilt von 
Wo önen gefagt wird. Belker’s Verwerfung diefes 
thin ces, das zum genaueren Verftändniffe nicht nö- 
T it, _„beruhte gewils auf diefem Grunde. Ueber- 
u wünfchten wir, dafs die Kritik des Herausge- 
Seit mehr demonfirativ wäre, wie denn die kritifche 
e feiner Ausgabe die fchwächere ift. Die von 


Zufammenhange die ganze - 


TQ 


ihm neu benutzten Tlandfchriften fördern den Text 
. ~ . .n re. 7 2 > 

im Ganzen wonig, leiften jetöch dadurch gute Dienfte, 
dals fie fich oft an gute klanwichrilen anfchlielsen. 


was aus den Schriften der Rhetoren und felbft Scho- 
laken für das Verftändnifs und die rhetorifche W ür- 
digung einzelner Stellen gewonnen werden kann. Ein 
Punct jedoch it dem Nutzen, den derfelbe mit feiner 
Ausgabe geftiftet hat, fehr nachtheilig, die ungebil- 
dete, felbft nicht einmal correcte lateinifche Dorm 
des Ganzen. So ftand z. B. fchon in dem Program- 
me, welches die Einleitung zur Rede de pace ent- 
hält,-und jetzt wieder abgedruckt worden ilt, das in 
Prola ganz unzuverläfige: Cherfonefum, quam Cer- 
fobleptes regnabat (S. 240); ferner S. 255 com- 
prehenferat; hiezu S. 256 des Commentars cujus 
vis, ratio etc. expofuit Dounaeus, was jeder billige 
Beurtheiler nur als Spuren von Flüchtigkeit erken- 
nen wird. Fehler .diefer Art kommen natürlich fel- 
ten vor, auch find fie zu offenbar, als dafs fie Hn. 
V. gerade fehr (chaden follten. Anders ift es jedoch 
mit-der ganzen Conformation feiner Perioden, feiner 
Wortitellung, Auswahl von Worten u. a. hieher ge- 
hörigen: Dingen. Hier zeigt fich, dafs es ihm an 
lateinifchen Genius fehlt, wie diefs z. B. gleich der 
erfie Satz der Vorrede zeigt: De confilio meo et de 
forma ac defignatione praemonendum effe videtur 
publice edendarum orationum Demojthenis. 


Nach denfelben Grundfätzen hat Hr. V. die un- 
‚ter No. 2 bezeichnete Rede herausgegeben. Er be- 
nutzte dazu die Collationen einer Berner, Breslauer 
und 3 Wiener Handfchriften. Die der Rede voraus- 
gefchickten Prolegomena haben den Zweck, die Ein- 
heit der Rede zu beweifen, die wir auch durch Hn. 
V. hinlänglich gefichert erachten. Das Hiftorifche 
ift, wie immer-bey Hn. X., überwiegend. Zur Un- 
terfuchung über die 'Tetrarchieen 'Thelfaliens it Hn. 
V. unbekannt geblieben: Frid. Horn — de Theffa- 
lia Macedonum imperio fubjecta, Gryphiae. 1829. 
Aus dem Commentare heben wir als vorzüglich be- 
achtenswerth den Excurs de nominibus proprüs com- 
pofitis cum vnoos 8. 39 fg., über Elatea S. 22 fg, 
Anthemus 8.23 fg., über ós čv fequ. Optat. 8.8 fg. 
wo wir nur in den 8. 9 angeführten Stellen -die ver- 


meintliche Gradation nicht bemerken ge 
g 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Brüssen u. Leiezıe, Allgemeine Niederländifche 
Buchhandlung: De la prostitution dans la ville 
de Paris, considerde sous le rapport de Uhy- 
giene, de la morale et de l’administration. 
Ouvrage appuyé de documents statistiques puisés 
dans les archives de la prefecture de police, avec 
cartes et tableaux par A. J. B. Parent- Ducha- 
telet, membre de conseil de salubrité de la ville 
de Paris, de académie royale de medicine, de 
la Legion d'honneur, médécin de l’hopital de la 
pitić, precedé d'une notice historique sur la vie 
et sur les ouvrages de l’auteur, par Fr. Leuret. 
1837. XVI u. 392 8. 4, 


Wer in diefem Werke ein Gemälde von der Lieder- 
lichkeit einer grofsen Stadt, in äfthetifchen Schleier 
verhüllt, erwartet, irrt fich fehr: denn der ,Vf., wel- 
cher aus einer fehr ehrenwerthen, reichen Notariats- 
familie abftammt (geb. 1790 in Paris, get. 7 März 
1836), war in Leben und Thaten einer der achtungs- 
würdigften, feinem Berufe ergebenen Beamten, und 
läfst wünfchen, dafs die Phyfiker unferer grofsen Re- 
fidenzen, Fabrik- und See-Städte uns bald Mutter 
ähnlicher Art in der Staats- Gefundheitspflege liefern 
möchten. Das Verzeichnifs’ feiner 32 Schrilten be- 
weit, wie vielfeitig feine Bildung war, und wieviel 
er dazu beytrug, die Gelundheit der Atmofphäre 
und der Gewerbe feiner Vaterftadt zu verbeffern. — 
Auf die Einleitung folgen Kap. I zehn allgemeine Unter- 
fuchungen über das Perfonale der Huren, und ihre Fa- 
milien-, Standes-, Religions - und Gewerbs-Verhält- 
niffe, gemifcht aus allen civilifirten Völkern. Kap. Il. 
Ihre Sitten und Gewohnheiten, Liebhaber und Unterhal- 
ter, Unreinlichkeit, Zeitvertreibe, ihr Tatowiren, Refte 
der Schaam. Kap. HI. Phyfiologifehe Bemerkungen 
über diefe Claffe und ihre Bigenthümlichkeiten in der 
Neigung zur Wohlbeleibtheit, zur Veränderung der 
Stimme, ihrer Haare, Augen und Augenbraunen, ih- 
res Wuchfes, .des Zuftandes ihrer Schamtheile, ibrer 
monatlichen Reinigung und Fruchtbarkeit. Kap. IV. 
Einflufs ihres Gewerbes auf die allgemeine Gefund- 
heit des Publicums. Kap. V. Allgemeine Bemerkun- 
gen über die Bordelle. Kap. VI. Namen und Cha- 
rakter - Regifter derfelben in den Polizeybüchern. 
Kap. VII. Das Hurenwefen in den mannichfaltigen 
Nahrungs - und Putz-Verhältnilfen und Charakter der 
Bordellhalterinnen. Kap. VIII. Das heimliche Huren- 
verhältnifs in Paris. Kap. IX. Die Hurerey in den 
3000 Schlafhäufern und deren General- Infpection in 
Paris. Kap. X. Wie die Weinfchenker, Gaunerhäu- 
fer, Kaffeehäufer, Bierhäufer und ‚Kleinkrämer häufig 
die Liederlichkeit zur Stütze ihres Gewerbes machen. 
Kap. XI. Schau -der Liederlichkeit -auf den Gallen, 
und wie folcher abzuhelfen it. Kap. XIU. Wie und 


warum die verfchiedenen Stadtquartiere mehr und we‘ 
niger von den Huren bevölkert find. Kap. XIII. Vet 


'hältniffe des Hurenwefens mit der Militärbefatzung 


Kap. XIV. Die Liederlichkeit aufser den Ringmauerl 
der Stadt in den nahen Dörfern. Kap. XV. Gewöhn 
liches Schickfal der Huren, wenn ihr gewohntes Ge 
werbe nicht mehr gehen will. Kap. XV. Wie mal 
die Gefundheit der Hurenclaffe zu erhalten fucht 
den verfchiedenen Jahreszeiten, und auch bey den 
jenigen, welche in der Polizey als Huren nicht ei 
gelchrieben worden find. Kap. XVII. Die Hofpi# 
ler für venerifche Kranke. Kap. XVIII. Strafgeläng 
niffe der Huren. Kap. XIX. Abgaben, welchen die 
einregiltrirten Huren vormals unterworfen ware 
Kap. XX. Allerhand mittelbare und’ unmittelbal® 
Unterfuchungen und Mafsregeln in der Handhabu% 
der Gefundheitspolizey in den vielen Verhältnil® 
des Lebens, worin das Hurenwefen nachtheilig e 
greift. Kap. XXI. Die Bordellwirthfchaft, und W 
man diejenigen ftraft, welche fich nicht den Polizef 
gefetzen fügen. Kap. XXII. Umfang der Gefetzge 
bung im Hurenwefen feit Karl dem. Grofsen und 
wie auf daffelbe die verfchiedenen Regierung% 
und ihre Beamten wirkten, und welche Gefetze Z0 
beiferen Ordnung noch gegeben und durchgefüht! 
werden mülfen. Kap. XXIII. Kann man die Stige 
Aufficht der Verwaltung über diefen Theil der laftel 
haften Civilifation entbehren ? Entwurf eines heilfam® 
Geletzes, um viele grelle Unordnungen durch un 
in der Liederlichkeit, wenn nicht ganz abzuftellel 
doch wenigftens bedeutend zu mildern; mit Beme! 
kungen über die weitverbreitete Willkür der vormi 
ligen Polizeyminifter in den Tagen der Autokratie ii 
Frankreich, und die nothwendige, mäfsige Befchräf 
kung eines von der Civilifation in felten Schranke 
zu duldenden Lafters, fowohl im Fache der -öffent 
lichen, als der im ehrbaren Schleier verhüllten Liede" 
lichkeit. Aber jeder der öffentlichen Liederlichk® 
angelegte Zaum wirkt auch wohlthätig auf die # 
Schleier der Anftändigkeit, denn «die Letzte zerrüft 
nicht weniger das Familienglück. Kap. XXV. Kah 
und mufs die Verwaltung die noch weitere Verbr® 
tung der venerifchen Krankheiten verhüten? MT 
manchen [chauderhaften Winken. Kap. XXV. gw 
fluchtshäufer für die öffentlichen Mädchen, wenn | 
mit wahrer Reue entfchlolfen find, ihrem lafterhafte? 
Gewerbe zu entfagen. — Alle Werke diefes Vfs. 
dienen einen Platz im Polizeyhaufe einer jeden grol 
Stadt, da die bisherigen, in den Zweigen der © 
fundheitspolizey erfehienenen Schriften noch fehr nal 
gelhaft find. ‚Jede wefentliche Verbelferung diefer s 
eine Vorfehung für -ddie Enkel waltende Behörde ” | 
eine wahre Wohlthat, die bald gewillen Gewer p 


‚bald dem ganzen Publicum -erwiefen wird. 


i3 N üm. 
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Harte, in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Die 
Beauffichtigung des V olksfchulwefens. Ein Hand- 
buch für Volksfchulauffeher und Volksfchullehrer 
von A. Ludewig (Schul- und Seminar - Director 
zu Wolfenbüttel). 1835. VIII und 120 S. in 8. 
Nebft noch 12 Tabellen. (12 gr.) 


Winvena in den gelehrien Schulen in der neueren 
Zeit- mehr die oberen Staatsbehörden walteten und 
l kten: fo wirkten in der Volksfchule mehr die Geift- 
Ic en; ja, es war von der Kirche die Volksfchule 
Arfprünglich ausgegangen. Auch die Aufficht über 
die Volksfehule war zeither meiftens in den Händen 
“er Geiftlichen; doch hat in der neueren Zeit der 
Staat auch da gröfseren Einflufs erlangt. In vorlie- 
pcer Schrift findet man nun die Grundfätze und 
Yorfchriften für diefe Aufficht, dargeftellt von einem 
ne Zweifel kenntnifsreichen Schulmanne. Sein 
N andpunct ift der mehr empirifche, neue willenfchaft- 
Che Anfichten find demnach hier wohl nicht zu er- 
Arten. j 
»  Aufser einer nicht unpaflenden Einleitung, wor- 
y hauptfächlich von den Hauptmängeln des deutfchen 
Olksfchulwefens gefprochen wird, zerfällt das Werk- 
ppn in zwey Haupttheile : I. Ueber die Beauffich- 
Sung des Volksfchulwefens im Allgemeinen — ih- 
N Zweck, ihre Gegenltinde und die aligemeinen 
Noderungen an Schulbehörden überhaupt (S. 13—27), 
Und U. Ueber die einzelnen Volksfchulbehörden ins- 
Jondere. Kap. 1. Die Oderfchulbekörde. Kap.2. 
te Localfchulbekörden: 1) die ftädtifche Schulcom- 
lfion, 2) die Schulcommilfion auf dem Lande, und 
$ der Prediger, als unmittelbarer Volksíchulauffeher 
($. 28 bis Ende). | 
Wir begnügen uns, Folgendes bemerklich zu 
pechen. | S. 3 wird die verhältnifsmälsig geringe 
N (oldung der meiften Volksfchullehrer obenan ge- 
elit, neben fünf anderen, meiftens äufserlichen Män- 
en. Schon diefe Anordnung ift nicht zü loben. 
M üglich zu erinnern aber ift, dals der Vf. die 
ängel des Volksichulwefens nicht nach Zeller’s (I. 
"44 18) und Anderer‘ Vorgange etwas höher mo- 
ch und mehrfeitig pädagogilch beleuchtet hat, 
th Nachweifung, wie die, Urfachen des Verfalls 
ils in den Lehrern, theils in den Aeltern, theils in 


Tgänzungsbl. z. J. A.L. Z. Erfler Band. 


den Kindern felbft, theils in den Schulauffehern zu 
fuchen [eyen. 

Unter den Gegenfländen der Volks/chulaufficht 
wird zuerft angeführt der moralifche Lebenswandel 
des Volksfchullehrers. Vor allen Dingen gehört aber 
dahin die Wahl und Anftellung deffelben. Denn wird 
bey .diefer ohne gehörige Prüfung verfahren, fo 
läfst fch auch nicht immer die gebührende Pflicht- 
erfüllung von Seiten des Schullehrers erwarten. S. 17 
kommt der Vf. auf das Verhältnifs zwifchen Kirche 
und Schule, vermöge defen nur Geiftliche für Lei- 
tung des Unterrichts angeftellt werden follen, worin 
der Verfaffer im Ganzen ohne Zweifel Recht hat. 
Vorzüglich aber follte chrifllicher Geifl und Sinn 
alle Schul- und Bildungs- Anftalten beherrfchen und 
beleben; und Alles, was dahin führte, wäre auch der 
höheren Pädagogik gemäls. Diefes ift es auch wohl, 
was der Vf. als ötes Erfodernifs in der Perfon eines 
Schulauffehers aufltellt, welches er aber nur „guten 
Willen und regen: Eifer für das Gedeihen der Volks- 
fchule‘“ nennt. Auch ift Rec. mit ihm darin einver- 
ftanden, dafs ein gewiffer Grad höherer menfchlicher 
Bildung auch. dem geringeren Bürger und dem Land- 
manne nöthig und nützlich fey. Nur hätte der Vf. 
nicht einen folchen ironifchen Ton gegen die Anders- 
denkenden anftimmen, nicht fo ftark von despotifchen 
Weltlichen und myftifchen, hierarchifchen Geiftlichen 
fprechen follen. 

"Was endlich noch über Organifirung der Folks- 
Sehulaufficht in einem kleinen Lande, oder in der 
Provinz eines grölseren Landes gefagt wird, ilt im 
Ganzen gleichfalls richtig und lobenswerth. Nur ift 
für die Schulen auf dem Lande, anftatt oder neben 
der Schulcommilfion, in jedem Bezirke von zehn bis 
funfzehn Schulen, auch wohl ein eigener Schulin- 
fpector aus den Geiftlichen oder älteren Schullehrern 
deffelben zu erwählen und anzuftellen, wie folches 
auch im Preuffifchen ausgeführt ift. Die Mitwirkung 


von Männern aus den einzelnen Gemeinden — Schul- 
vorftand — ift noch zur Zeit gröfseren Bedenken un- 
terworfen. 


Im 2ten Haupttheile find 1) die Rechte und 
Verpflichtungen der Öberfchulbehörde fchr richtig 
beftimmt, nur dais in Bezug auf jene wider die Pa- 
tronatrechte etwas zu lehr geeifert wird. Unter den 
letzten wird nun auch von Bildung und Anftellung 
der Volksfchullehrer gefprochen, ingleichen von der 
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Nothwendigkeit paffender Inftructionen-,. fowohl für 
die Lehrer, als auch für die Schulauffeher, und end- 
lich von den Kenntniffen, Verhältniffen und Gelchäf- 
ten des Schulraths oder Oberfchulinfpectors insbefon- 
dere, wo es mit Recht gewünfcht wird, dafs derfelbe 
ein Theologe fey, der fich zum Schulmanne gebildet 
habe. ‘In wiefern können auch Profefforen der Theo- 
logie und der Philofophie und Rectoren höherer 
Gymnafien zu einem folchen Wirkungskreife beftellt 
werden ? 

2) In Betreff der Localbehörden fcheint es uns 
doch nicht palend, dafs a) in der flädtifchen Schul- 
commiffion das geiftliche Mitglied zwar den Vorfitz 
führe, aber bey Berathungen und Entfcheidungen 
doch die Stimme jedes einzelnen Mitgliedes gleich 
feyn foll; vielmehr entfpricht es dem vom Vf. elbit 
&efoderten gröfseren Einfluffe der Kirche, dafs dem 
Fphorus, im Fall der Stimmengleichheit, die entfchei- 
dende Stimme gebührt, fo wie ihm auch in Bezug 
auf die erfte Einrichtung der Schulen ein gröfserer 
Einflufs im Verhältniffe zum Schuldirector eingeräumt 
werden müfste, als S. 44 gefchieht. 

Ueber die Verhältniffe des Schuldirectors, auch 
zu den Aeltern der Kinder , und vorzüglich als Yor- 
fleher der Volksfchule, wird dann fehr vielfeitig ge- 
fprochen, die Strafe des Stocks nur auf den Fall der 
äufserften Nothwendigkeit — Rec. würde fagen, den 
der Bosheit und Thätlichkeit der Kinder -— be- 
fchränkt, und dabey zugleich auf die dem Buche 
beygefügten Mufter zu Lectionsverzeichnilfen, zu ei- 
nem Sittenbuche und zu Zeugniffen für die Kinder 
hingewiefen, wo es aber uns nicht wohl gefallen 
will, wenn in Letzten das Lob oder der Tadel durch 
blofse Numern angedeutet werden foll, fo wie man 
überhaupt Alles, was zur Eitelkeit der Schüler füh- 
ren, und die kindliche Einfalt und Befcheidenheit ver- 
drängen möchte, möglichft vermeiden follte. 

S. 69 kommt der Vf., bey des Schuldirectors Auf- 
ficht über das Lehrerperfonal, auch auf den Fall, 
dafs einer der Lehrer in religiöfer Hinficht einem 
entgegengefetzten Syfteme huldige, als er, und be- 
fimmt folchen im Ganzen richtig, kann aber wieder 
nicht unterlalfen, feine eitle Furcht vor dem foge- 
nannten Myftieismus auszufprechen. Man follte doch 
nie das wahre, biblifch glaubensvolle Chriftenthum 
mit Myfteismus vermengen, und Erfies eben fo, wie 
Letztes bekämpfen, wodurch grofser Schaden im Re- 
ligionsunterrichte herbeygeführt wird. 

b) Die Schulcommiffion für Landfladte und das 
platte Land betreffend, wird vornehmlich vom Su- 
perintendenten, Infpector u. f. w., und dann auch 
vom weltlichen Schulauffeher gefprochen, und auch 
hier manche treffliche Bemerkung gemacht, z. B. 
S. 85: „Der Vorgefetzte“ — im Verhältnilfe zu den 
unmittelbaren Schulauffehern — „zeigt fich immer 
erft dann, wenn dem wohlwollenden Rathgeber kein 
Gehör gefchenkt wird.“ Aehnliches dürfte auch da 
zur Anwendurg kommen, wo ein eigener Schulin- 
fpector für den Bezirk angettellt it. Auch die Schul- 
lehrer- Conierenzea und die Lefebibliotheken derfel- 


UNGSBLÄTTER 16 


ben folllten überall von den Infpectoren geleitet und 
befördert werden. ' 
Endlich c) wird der Prediger, als unmittelbare 
Schulauffeher, (owohl im Verhältniffe zur Schuleo®“ 
miffion, als auch in Hinficht auf Leitung der Schulen 
felbft, betrachtet. Mit Recht wird S. 90 ein gu% 
Einverftändnifs’mit dem nichtgeiftlichen Beamten. em; 
pfohlen. Endlich bezieht fich der Vf. noch auf fü 
Schemata zum Lectionsplane für eine Dorfichule,! 
f. w., wobey jedoch möglichfte Vereinfachung zu WW 
(chen ift. x 
Wolite .der Vf. feine Aufgabe ganz (yftematiled 
löfen, fo hatte er in der Hauptabhandlung blofs & 
drey Fragen zu beantworten: 1) Wer-hat die Sch, 
auflicht zu führen, und über wen ift fie zu führe®' 
2) Worauf erftreckt fich diefelbe in Anfehung dei 
Gegenftände? und 3) Wie ift diefelbe zu führer’ 
Während die erften zwey Stücke gebührend ausfüß“ 
lich abzuhandeln waren, brauchte man fich, in BF 
ficht auf das dritte, nur für eins der bekannten S 
fteme der Krziehungswiffenfchaft zu erklären, und 
Art und Weile der Beauffichtigung näher zu befit 
men, aber fich nicht auf das Einzelne des Inhalte | 
über Methode, Schulzucht u. dgl. einzulaffen. St 
deffen hat unfer Vf. hie und da letztes mit jenen dre 
Hauptpuncten verbunden. Darüber wollen wir abe 
nicht mit ihm rechten; es kann vielmehr für Mar 
chen, der zu der Aufficht über Volksfchulen mitwl 
ken mufs, von Nutzen feyn, auch in diefer Bezi 
hung hier Manches vorgetragen zu fehen. Da jede 
das Ganze etwas einfeitig nach der gewöhnlichen 
lofophifch-empirifchen Erziehungs- und Unterricht 
Lehre befimmt ift: fo glaubt Rece. fchliefslich auf 
auf die Werke von Schwarz (Firziehungslehre Bd. 
und 4 — im erften befonders eine neue Anlicht v0 
Religionsunterrichte), Zeller (Lehren der Erfahruß 
Bd. 1. 2), Denzel u. A. verweilen zu müge h. 
COMB: 


1) Aschen, b.Rofchütz u. Comp.: Real- Buch fl 
Elementar- und Bürger- Schulen und die unte 
ren Claffen der Gymnafien, wie auch für B; 
ger und gebildete Landleute. Ein Lehr- W 
Lefe-Buch, enthaltend: Erdkunde, Naturleh 
Naturbefchreibung, Menfchenlehre und Gefchich!® 
Herausgegeben von J. B. Ro/sel. Fünfte ve 
mehrte und verbeflerte Auflage. 1836. V u 
320 S. (10 gr.) 


2) HerneLBERG, b. Ofswald: Allgemeines Lefebs 
zur. Erwerbung und Bewahrung der gemei 
nützigflen Kenntnille für Stadt und Land 
wie für Schule und Haus. Nach. den bel, 
Quellen bearbeitet von Michael Defaga, Lebri 
in Heidelberg. 1834. I und II Theil. Zwei 
Auflage. (18 gr.) 

Macht man mit Recht an Schriften, wie die "i 
ftehenden find, die Anfoderung, dafs fie eine Sa™ sr 
lung nützlicher, dem gegenwärtigen Standpuncte "ig 
Bildung für die Jugend angemellener , Kenntnill® 
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Einer ‚Jichtvollen und edlen Einkleidung (beides in 
‘erbindung, _z. B. in Hempels- Volksichulfreunde ) 
enthalten foll, fo dafs aus dem Liefebuche dem Kinde 
Immer. mehr ein Lieblingsbuch wird, und vergegen- 
Wärtigen wir uns die Schwierigkeit, dafs nicht zu 
Wenig, aber auch nicht zu Viel gegeben werden 
arf, damit der Lehrer ohne Zwang bleibe, und ei- 
nen freyen Spielraum gewinne: fo wird man in den 
eiden zu beurtheilenden Schriften das Verdienft des 
Anftrebens nach dem Ziele nieht verkennen. Der ver- 
wigte, als Menfch und Pädagog gleich fchätzbare, Vf. 
Yon No.1 hat damit fich um die Schulwelt gewifs ver- 
dient gemacht. Vorliegende 5te Aufl. giebt das Zeugnifs 
eyfälliger' Aufnahme. In den auf dem Titel bezeich- 
neten Liehrgegenftänden wird in der Kürze ein mög- 
Chft reicher Stoff zufammengedrängt. Doch ver- 
Mifste Rec. in der Geographie- S. 113 die Angabe 
der gefchichtlich und ftatiftifch gleich merkwürdigen 
tädte: Merfeburg (mit einer königl. Regierung) 
und Zeiz (ehemalige Epifkopal- Stadt) — in der Na- 
türlehre die Erwähnung ‘der fo merkwürdigen Gas- 
Arten. Aufser dem Schulgebrauche hält Rec. übri- 
Bens die Schrift noch als Handbuch für Solche brauch- 
var, die fich eine Ueberficht der gemeinnützigften 
Aenntnilfe erwerben und zum Nachlchlagen gebrau- 
Chen wollen. Druck und Papier derfelben ilt aber 
Weniger gut. 

Auch No. 2 ift eine nützliche Schulfchrift. Es 
werden in der erften und zweyten Abtheilung derfel- 
ben in Kürze allgemeine Kenntniffe über menfchliche 
Gefellfchaft, die Schule und deren Lehrgegenftände, 
über Natur-, Himmels- und Erd-Kunde mitgetheilt. 
Die Finkleidung ift klar und deutlich. So heifst es 
2. B. S. 48: „Die befte Staatsverfallung ift die con- 
ftitutionelle Monarchie, wo Jederman weils, was der 

egent von feinem Volke, und was das Volk von 
einem Regenten fodern kann, und wo der Regent 
lelbft’dem Gefetze unterworfen und als der erfte Be- 
Amte -des’ Staates (?) anzufehen ift Nur bey diefer 
Verfaffüne befteht das wahre Glück des Volkes, weil 
“eder (eine natürliche Freyheit der bürgerlichen zum 
Pfer bringt, um die Vortheile der Allgemeinheit zu 
Beniefsen.“ Ein reichhaltiges Regifter über beide 
"heile diefes Lefebuchs macht diefes noch mehr 
rauchbar. Druck und Papier find empfehlungswerth. 
D. R. 


1) Hannover, in d. Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Lefefchule von den Buchflaben an, in einer me- 
thodifchen Stufenfolge. Für Elementar-Clallen, 
auch zum Privatgebrauche, von @ L. W. Gla- 
fer, Wlementarlehrer an der Töchterfchule zu 
Hannover. Fünfte Auflage. 1835. (6 gr.) 

2) Hor u. WUNSIEDEL, b. Grau: Erfler Schreibe- 
und Lefe-Stoff. Ein Verfuch nach Dr. Grafer’s 
Elementarfchule fürs Leben. Von Johann Tho- 
mas Pezet, Knabenlchullehrer in Hof. 1836. 
VHI u. 169 S$. 8. (6 gr.) 

3) Nürnsere, b. Stein: Deuffche Lefeflücke aus 
der Gefchichte der Natur und der Menfchen, 
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für Knaben von 7—9 Jahren bearbeitet von Fr. 

Wilhelm Jubitz, Candidaten der Theologie und 

Lehrer an der älteren Privatelementarclaffe des 

Gymnafiums zu Nürnberg. 1836. VII u. 2338. 

(12 gr.) 

Drey verfchiedene Schriften in Beziehung auf den 
Elementarunterricht. Die Brauchbarkeit von No. 1 
hat fich durch die öte Auflage fowohl, als auch na- 
mentlich dadurch bewährt, dafs “der Vf. Gch den in 
ähnlichen Lefebüchern nicht felten vermifsten Stufen- 
gang: „vom Leichten zum Schweren“ zu vervollftän- 
digen und auszufüllen gefucht hat. Da die Schrift 
gewils vielen Elementarlehrern fchon hinreichend be- 
kannt feyn wird, fo können wir uns hier um fo mehr 
einer ausführlichen Beurtheilung derfelben enthalten. 
Für die Wenigen, die fie nicht kennen, bemerken 
wir blofs, dafs ihre Einrichtung dem Kindesalter an- 
gemellfen, der gewählte Stoff anziehend und der ju- 
gendlichen Wifsbegierde entfprechend ift. Weniger 
gelungen fcheint in der II Abtheil. S. 52 ff. das Ge- 
{präch über Sonne, Mond und Sterne. S. 78. I Ab- 
theil. mulste ftatt: Rocken — Roggen ftchen. 

Der Vf. von No. 2, von dem Gefichtspuncte aus- 
gehend, dafs der Schüler nicht lefen foll, um zu le- 
fen, nicht fchreiben, um zu f[chreiben, fondern dafs 
Beides, Schreibe- und Lefe-Stoff, einen Sinn haben 
muls, wenn diefer Unterricht wahrer Unterricht für 
das Leben feyn foll, hat in feinem Büchlein diefer 
Idee zu entiprechen gefucht. Das Ganze ilt gut ge- 
ordnet, und als Verfuch nicht unbeachtenswerth. Man 
fieht unverkennbar den Fleifs und die Mühe, mit wel- 
cher der Vf. die Idee feines Meifters zu verwirklichen 
gefucht hat. Weitere Verfuche werden ihn derfelben 
noch näher bringen. Rec. ermuntert dazu, und bemerkt 
nur, dafs der S. 160 befindliche Dialog. — die Spra- 
Er ‚— etwas ungezwungener und natürlicher feyn 
folle. 

Die Abficht der Schrift von No. 3 ift nicht blofs 
Uebung im Lefen, woran es der Elementarlehre ge- 
rade nicht fehlt, fondern es foil auch eine Materia 
lienfammlung zur deutfchen Formenlehre und Zufam- 
menfügung der einzelnen Redetheile.feyn. Voran 
gehen Kinderbriefe mit dem Inhalte über natürliche 
Dinge in leichter und natürlicher Erzählung. Von 
S. 70 folgen gut gewählte und erzählte Schilderun- 
gen und Begebenheiten, z. B. aus dem Leben eines 
Columbus, Fiesco u. f. w., die Knaben von dem ge- 
nannten Alter nicht ohne Intereffe lefen werden. Das 
Ganze hat eine beyfallswerthe Bearbeitung. 

D. R. 


1) Carusrune, b. Groos: Deutfches Lefebuch für 
Schulen, bearbeitet von Karl Kärcher, Prof. 
an der höheren Töchterfchule daf. 2te Abthei- 
lung. 1834. 278 S. gr. 8. (16 gr.) 

2) Zürich, in der Schulthefs’fchen Buchhandlung: 
Natalie von Selma. Eine Erzählung für alle 
Stände, befonders für die reifere weibliche Ju- 7 
gend. 1835. XVII u. 3688. gr.8 (1 Thir. 
i2 gr.) 
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Was in diefer A. L. Z. (1835. No. 128) über die 
le Abtheilung des erften der hier genannten Bücher 
gefagt wurde, gilt im Ganzen auch von dieler zwey- 
ten. Indeffen ilt hier die Auswahl von einem beffe- 
ren Gefichtspuncte geleitet, und daher auch weit be- 
friedigender ausgefallen. Alles fcheint darauf berech- 
net-zu feyn, Liebe zum Guten und Hals gegen das 
Böfe den jugendlichen Herzen einzuflöfsen. Sehr 
paffend hat zu diefem Zwecke der Herausgeber zu 
dem 1/len oder Haupttheile des Lefebuchs meiftens 
Erzählungen aus dem wirklichen Leben, aus der 
Menfchen- und Völker- Gefchichte, gewählt, — an 
der Zahl 112.- Rec. hat diefelben, fo weit fie ihm 
nicht auf den erften Blick fchon bekannt fchienen, 
meiftens durchgelefen. Einige hätten wegbleiben mö- 
gen, die entweder zu bekannt find, wie No. 84, Dio- 
genes, oder die das Zartgefühl fürs Sittlich-Gute be- 
leidigen, wie No. 70, die muthige Pfarrerin, — da 
der Zweck nie die Mittel heiligt —, oder von unbe- 
deutendem Inhalte find, wie No.94, Chriftoph Schmidt ; 
auch von den vielen dem vornehmen Fürften- und 
Staats-Leben angehörenden hätten wohl manche zu- 
rückbleiben können. Die meilten haben uns aber fehr 
wobl angefprochen, und find überhaupt für rührend 
und lehrreich zu halten; wie No. 6: Ein armer Hirte 
rettet dem Grafen Eberhard von Würtemberg das 
Leben; No. 33: Selbflaufopferung der 400 Pforz- 
heimer ; No.46: Chrift. Fürchtegott Gellert; No. 52: 
Kaifer Jofeph IL der Menfchenretter ; No. 53: Das 
Rothkehlchen; No. 62: Wahre Gottesfurcht, bnda- 
tiges Chriflentkhum — in dem Beyfpiele der Gräfin 
F. zu Mohrungen; No. 69: Die Dulderin; No. 98: 
Maria Therefia, deutfche Kaiferin; No. 111: Der 
reiche Mann u. f. w. Die Kabeln No. 10 u. 12 da- 

egen würde Rec. weggelalfen haben, fo wie auch 
Fer Allerley Sonderbares (No.2). Sehr pallend find 
dagegen die Mährchen No. 12: Die Stricknadeln, und 
No. 12: Die goldene Spindel. Unter den Gedichten, 
welche den 2fen Haupttheil des Buchs ausmachen, 
34 an der Zahl, find gleichfalls einige zu bekannte, 
oder zu unbedeutende, z. B. No. 5: Das Winterlied, 
No. 24: Der Riefe Goliath u.f. w. Die meitten find 
aber gut gewählt, z. B. No. 2: Die Erde, No. 13: 
Lied des Trofles, No. 18: Die Gefundkeit, No. 16: 
Sonntagsmorgen im Frühling u.f.w. Die Erzäblun- 
gen, in eine gewilfe Ordnung gebracht (z. B. die 
drey vom Kaifer Jofeph, No. 47. 52. 100, mit einan- 
der verbunden), können entweder, wie es mehrere 
Pädagogen empfehlen, als erfter Curfus des Unter- 
richts in der Weltgefchichte, oder nächft den bibli- 
[chen Gefekichten als Beylpielfammlung zum Religions- 
unterrichte in der Sitten- oder Lebens-Lehre dienen, 
wie dieles befonders von Wagnitz in grölserem Um- 
fange wirklich ausgeführt it. Kurz, die ganze Samm- 
lung wird hoffentlich mancher Schule, ja felbft man- 
cher Familie anltatt der leidigen Romane, — als 
Lefebuch guten Nutzen gewähren. 
Druck und Papier find gleichfalls lobenswerth. 
Was No. 1 der zarten Jugend, das foll No. 2 der 
reiferen weiblichen Jugend gewähren, nämlich Anlei- 


tung zur Menfchenkenntnifs und Vorficht’und Stand; 
haftigkeit im Leben. Jenes ilt aber mehr zur allgemei- 
nen, vielfeitigen, diefes mehr zur befondefen, tieler g€- 
henden Belehrung geeignet. - Jenes ift mehr ein Buch 
für Schulen, diefes mehr für häusliche Kreife, auch für 
Aeltern und Erzieher, doch nicht für alle Stände, wI® 
der Titel fagt; denn die niederen, weniger gebildeten 
würden für ihren Lebensbedarf wenig daraus fchöpfe® 
können. In der Vorr., von J. Conr. Appenzeller, wI 
zuvördert von den Schriften der pfeudonymen Vin 
überhaupt gefprochen. Die Schrift felbft zerfällt in drey 
Abtheilungen: 1) Der kleinen Natty Lehrjahr, 2) Na 
taliens Briefe an Emma, und 3) Nataliens hohe Schule 
Das Ganze if der ziemlich wechfel- und verhängnil® 
volle Lebenslauf eines jungen Frauenzimmers von adeli- 
chem Stande bis zu ihrer Verheirathung, mit eing® 
ftireueten warnenden Andeutungen. Rec. würde die Ge 
fchichte lieber in folgende Abfchnitte eingetheilt haben’ 
Natalie als Kind, unter Auffcht ihrer Mutter — Diefelb® 
als Pflegkind — Diefelbe in der Zucht(chule der Unge 
rechten — Diefelbe dadurch gebeffert, im Haufe ihre’ 
Pflegvaters zum Chriftenthum angeleitet, ein hoffnung“ 
volles Mädchen — Diefelbe als Jungfrau auf dem Schlolle 
ihres, bis dahin unbekannten, leiblichen Vaters, eines 
begüterten Edelmannes — Dielelbe eine Verlobte ihres 
Vetters, lebend in den Cirkeln- der feineren Welt — 
Diefelbe, nach dem Abfterben ihres Vaters, fich losfa- 
gend von dem Verhältniffe, und dann, auf der Reife z0 
ihrem Pflegvater, betrogen und beraubt von einem viel 
verfprechenden Abenteurer — Diefelbe verlafen un 
entfernt von ihren Freunden, doch getröftet und erquickt ' 
von Fremden — Diefelbe wieder in der Nähe ihres ge 
liebten Pflegvaters und ihrer Herzensfreundin Emma ~< 
Diefelbe endlich, mit einem des Erften verheirathet, au 
dem Wege zu dauerndem Lebensglücke. Dadurch wir 
zugleich der Hauptinhalt der ganzen Gefchichte ange 
deutet feyn. Die guten Eigenfchaften, die jener Vorred 
ner, auch in Bezug auf’gegenwärtiges Werkchen,. def 
Vfin. zufchreibt, kann auch Rec. derfelben im Allgeme” 
nen nicht abfprechen. Es läfst Gch auch nicht leugnen 
dafs daffelbe viel Lehrreiches, befonders für jung? 
Frauenzimmer, enthält. Man findet hier die Gefahret 
kindlichen Bigenfinns und jugendlicher Eitelkeit, fo wi® 
auch der Sitten der grofsen Welt, ihre Neigung zur Um | 
redlichkeit und Unbeftändigkeit, kurz, ihre vielfachel 
Verfuchungen zum Bölen, für einen Jeden, der in fe® 
nem Chriftenglauben und Leben noch gar nicht, ode 
nur halb befeftigt ift, recht gut ins Licht gefetzt. 
Indeffen erfcheint doch dem Rec. das Ganze zu romanhal 
die Hite Abtheilung auch, welche aus der Feder eines klein® 
Mädchens, der Natalie felbt, gefloffen feyn foll, zu wortrei® 
und befonders’in der Schilderung des Sterbefalls der Mutter 
unnatürlich, dals es auf manches Gemüth wohl keinen gut” 
Eindruck machen möchte. Auch die Briefe an Emma find M 
Itens zu reich an Worten, zu arm an wahrem Inhalte. Lei® 
könnte -auch die Rolle, welche der betrügerilche Abenteuf” 
fo glücklich fpielt, einen leichtfinnigen Jüngling zu ähnlie® 


e 
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Verfuchen veranlalfen. Folglich find im Allgemeinen folche 
kurze Erzählungen, wie das Buch No. 4 enthält, in Hinh 


auf Sittlichkeit, vorzuziehen. 
Druck und Papier auch diefes Buchs find gut. 
K. 9. B- 


veena WIERE AAMA e e a o ~ 


al Num. 


11. 82 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


AUS. 3 37. 


SCHÖNE KÜNS TE. 


I) Leiezıe, b. Hartknoch, und ZürıcH, b. Zieg- 
‚ler und Söhnen: Deutfche Dichter. Krläutert 
von M. W. Götzinger. Für Freunde der Dicht- 

vi kunft überhaupt und für Lehrer der deutíchen 

- Sprache insbefondere. I Theil. 1831. XVIU 
u. 687 S. II Theil. 1832. XVI u. 592 S. 8. 
(5 Thir. 12 gr.) 


2) Ebendafelbft: Dichterfaal. Sammlung deutfcher 
/ Gedichte für höhere Schulanftalten. Von M. W. 
Götzinger. 1831. 8. (l Thir. 8 gr.) 


D: beiden hier angeführten Werke ftehen in up- 
Mittelbarer Beziehung auf einander. Das gröfsere ilt 
2unächft für Lehrer an Schulen beftimmt, in welchen 
das kleinere eingeführt werden dürfte. Es umfalst 
aher einen vollfiändigen Commentar zu allen in No. 2 
Aufgenommenen Dichtern. Von diefem Gefichtspuncte 
Aus könnte man rügen, dafs die Erklärung oft mehr 
ür zu unterrichtende Schüler, als für unterrichtende 
Lehrer beftimmt fcheint, indem diefe augenfcheinlich 
erall als zu ungebildete, der Sprache unkundige 
änner angenommen werden, dergleichen man heute 
Noch an unferen Schulen zu finden mit Recht nicht 
pair erwartet. Wenn der Verfaller des Commen- 
y78 folche Lehrer noch kennt, wie diefs, S. VI und 
„AU der Vorrede zufolge, der Fall zu feyn fcheint, 
D mufs Rec. zwar die Schüler beklagen, die fo 
Chlecht verfeher find, allein er fieht defshalb noch 
icht ein, warum der Vf. auf diefe beiundere Rück- 
licht zu nehmen hatte, da er nicht für diefe allein 
Thrieb, fondern für Lehrer überhaupt. Da jedoch 
as Werk auch für Freunde der Dichtkunft im All- 
meinen berechnet wurde, fo mögen wir die Breite 
dA Commentars allenfalls überfehen, da fich unter 
tfen leicht auch Solche finden könnten, welche eine 
ach ausführlichere Erklärung wünfchen dürften. In 
deer Rückficht will Rec. auch die läftige, an Wie- 
“Tholungen reiche Weitfchweifigkeit der äfthetilchen 
leitung nicht befonders rügen. Wir begnügen 
Rs hier, den Inhalt der Einleitung kurz anzugeben. 
Kia zerfällt in drey Kapitel oder. Abtheilungen, deren 
Di € von der. Kunft überhaupt, die zweyte von der 
htkunft, “und die dritte von den verfchiedenen 
Chtungsarten handelt. Die Eintheilung diefer Ka- 
Ergänzungsbl. 2. J. A: L. Z. Erfter Band. 


pitel in Paragraphe billigen wir; um fo eher follten 
aber läftige Wiederholungen vermieden feyn. Die 
Paragraphe verbreiten fich über: 1) den allgemeinen 
Begriff von Kunt; 2) Kunft und Natur; 3) fchaf- 
fende Kunft; 4) Schönheit und Güte; 5) Organismus 
und Mechanismus; 6) organifche Schönheit; 7) das 
Kunftwerk; 8) Kunft und Wirklichkeit; 9) Stoff und 
Form; 10) verfchiedene Künfte; 11) redende Künfte ; 
12) und 13) die Sprache; 14) Gedanken und Worte; 
15) Rythmus; 16) Dichterfprache; 17) epifche, lyri- 
fche, dramatifche Kunft; 18) Epos und Fabel; 19) epi- 
fches Gedicht; 20) und 21) Ballade und Romanze; 
22) und 23) Gefchichte der Ballade und Romanze; 
24) Sammlungen von Balladen; 25) die Erzählung 
und die Legende. Ueber die Idylien wird im zwey- 
ten Bande befonders gehandelt. 

Eine Bemerkung des Vfs. jedoch, die uns be- 
fonders auffällig gewefen, können wir nicht überge- 
hen, da fie auf einem wunderbaren Irrtihume beruht. 
Er fagt S. 31: „Zur rein-epifchen Darfiellung ge- 
hört eine eigentliche künftlerifche Bildung; eine /chöne 
Ballade kann allenfalls auch ein Dichter fingen, der 
fich [eines Schaffens und Bildens nicht klar bewufst 
fl.“ Es follte uns freuen, wenn der Vf. uns eine 
Jehöne Ballade von einem Dichter diefer Gattung 
nachweifen wollte; denn damit wäre augenfcheinlich 
bewiefen, dafs auch heutzutage noch Wunder ge- 
[fchehen. 

Um nun eine Probe von der Art zu geben, wie 
Hr. G. die Dichtungen erklärt, wollen wir Einiges 
aus feinem Commentare zu Schillers „Ring des Po- 
lykrates“ hier mittheilen. Zu Strophe 2: 

„Du haft der Götter Gunft erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 

Doch einer lebt noch, fie zu rächen; 

Dich kann mein Mund nicht glücklich fprechen, 

So lang’ des Feindes Auge wacht.“ 
fagt Hr. G.: „Wenn hier die Satzzeichnung oder 
der Vortrag beym Lefen falfch ift, fo kann ein arges 
Mifsverftändnifs hervorgehen; nämlich: 

Du haft der Götter Gunft erfahren, 


Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie (die Götter) zwingt jetzt deines Scepters Macht. 


So würde dann der Nebenfatz: „Die vormals deines 
Gleichen waren“ ein auf Götter bezogener Beyfatz ; 
er foll fich aber auf das nachfolgende fie beziehen. 
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Diefe waren vormals deines Gleichen. Jetzt zwingt 
fie deines Scepters Macht. Jener Nebenfatz kannübri- 
ens hier gar nicht als Beyfatz angefehen werden; 
den (fonft müfste er fich auch durch „welche“ einleiten 
lafen, was aber nicht der Fall ift; er ift ein perfön- 
licher Nennfatz, und vertritt hier das Object des 
Hauptfatzes, fteht anftatt Samier. Die Samier zwingt 
jetzt deines Scepters Macht. Es ift alfo nicht die- 
felbe Satzumkehrung, wie z. B. in den Verfen von 
"ofs: 
Die jetzt in wilden Wirbeln drehn, 
Die Walfer werden auferftehn. 


Denn hier haben wir einen wirklichen Beyfatz , wel- 
cher, der gewöhnlichen Ordnung entgegen, vor fei- 
nem Hauptworte fteht; bey 
Objectfatz; der, wie das Object felbft, fehr wohi zu 
Adtanfe des Satzgefüges ftehen kann.“ 

Sollte man, wenn’ man diefs liet, meinen, dafs 
Hr. G. für Lehrer oder auch nur für Gedildete 
[chrieb? Doch fehen wir weiter. Str. 4: 

Getroffen fank dein Feind vom Speere; 

Mich fendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Keldherr Polydor — 

Und nimmt aus einem fehwarzen Becken 


Noch blutig, zu der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


„Ob der Dichter unter diefem Feinde ein feindliches 
Heer oder einen Einzelnen meint“, lautet Hn. @’s. Er- 
klärung, „bleibt unbeftimmt,‘“ Meint er ein feindliches 
Heer, [o wäre der Ausdruck aber unpalfend: Er fank 
getroffen vom Speere. Vielleicht fpielt der Dichter 
aber auf den Bruder des Polykrates an, den derfelbe 
wirklich ermorden liefs, oder auf den vertriebenen 
Sylofon, der überall gegen ihn warb. Diefs fcheint 
auch aus dem letzten Verfe hervorzugehen: ein wohl- 
bekanntes Haupt; ferner aus dem Anfange der Str.5: 
Der König tritt zurück mit Grauen. Hat.der Dich- 
ter wirklich den Bruder im Sinne gehabt, fo ilt feine 
Zartheit zu loben, dafs er ihn nicht nennt, und etwa 
fagt: des Bruders Haupt. — „Zu Beider Schrecken“ 
foll ch wohl beziehen auf: „ein wohlbekanntes Haupt, 
nicht auf das blofse Hervornehnem, oder auf blutig.“ 
Rec. muls hiebey rügen, dafs der Erklärer nur 

annehmen kann, der Dichter habe etwas Unpaffendes 
gefagt, wo der rechte Sinn doch augenfällig ift. Von 
nur einem Feinde ift die Rede, wie auch rur ein 
Haupt aus der Schüffel genommen wird. Es war 
demnach nur zwifchen dem Bruder des Polykrates 
und dem Sylofon die Wahl erlaubt; an ein Ileer von 
‚Feinden kann nicht gedacht werden. So hätte Hr. 
G. fich auch das „fol“ und „wohl“ im letzten Satz 
erfparen können, da der Beiden Schrecken fich nur 
auf „wohlbekannt“ beziehen kann, da man, wie be- 
kannt, im Alterthume nicht vor jedem blutigen TTaupte 
zu er[chrecken pflegte. Str. 5: 

Der König tritt zurück mit Grauen: 

„Doch warn’ ich dich, dem Glück zu trauen,“ 

Verletzt er mit belorgtem Blick. 

„Bedenk, auf ungelreuen Wellen, 


Wie leicht kann fie.der Sturm zerfchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelud Glück.“ 


Schiller haben wir einen. 
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Hiezu folgende Erklärung: „Doch. Ellipfe. Wenn auch 
diefer dein Nebenbuhler nicht mehr lebt, fo warne 
ich doch, dem Glücke zu Zraxen. Offenbar muls @ 
frauen der Ton liegen. — Zerfchellen. Der AUS 
druck it hierzu tadeln. Es ift immer gewagt, ©" 
rückweifendes Fürwort auf ein erft folgendes Haupt- 
wort zu beziehen, fobald eins voraus gëht, auf WE 
ches es zurückweifen könnte, Sehr leicht könnte 
man das fiehier auf die Wellen beziehen. “— O enba! 
eine fpitzfindige, unfruchtbare Erklärung. Der Bo 
nig warnt den Freund, dem Glücke nicht zu traue 
weil‘ Glück “gewöhnlich Unglück nach Hch -ziehe 
Welch ein Unglück aber wäre es wohl für den > 
Iykrates, wenn der Sturm die Wellen zerfchellt®, 
Bey folchen Stellen demnach, wo kein Mifsverfiä 
möglich, ift es keinesweges gewagt, das rück weifen \ 
Fürwort dem dazu gehörigen Hauptworte voraus 
hen- zu laffen. — „Glück: Krättiger, 'fchöner Dichte‘ 
ausdruck für: Deine Flotte, deren Glück fehr zwë” 
felhaft it. Es ift hier ‚keine Kriegsflotte, fonde” 
eine Kauffahrteyflotte gemeint, wie aus dem Folger 
den erhellt. Str. 6: 


Und eh er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von’ der Rhede jauchzend fehallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimifehen Gefaden 
Der (Schiffe wafferreicher Wald. 


Gefprochen. Hat eigentlich keinen Sinn. Ehe y 
noch gefprochen, kann ihn doch unmöglich der. Jut 

unterbrechen. Natürlicher hiefse es: Und kaum M 
er das Wort gefprochen, oder: Und eh der Kön 

ausgefprochen. Oder foll unter dem Er Polykraf@ 
gemeint feyn?'. Soll es etwa heifsen: Eh er noch hf 
antworten können? Diefs gäbe freylich einen fe 

guten Sinn; der Ausdruck wäre aber fonderbar f 
wählt.“ — Letztes ift, nach des Rec. Anficht, Sch 
lers Meinung nicht; zu gefprochen ilt hier hatto 
nicht at, hinzuzudenken. Es ift diefs ein dem tg 
lichen Leben entnommener Ausdruck, und ift nich” 
Schwieriges dabey. Wort fieht für Rede. Wahl 
fcheinlich hat nur das unterbrochen Hn. Gs. Anme! 
kung veranlafst. — „Wald. Diefer Ausdruck gie 
der Einbildungskraft fehnell ein frifches kräftiges BE 
der Flotte. In folchen Ausdrücken zeigt fich 4 

Meifter des poetifchen Stils.“ — , Diefe Anmerkül 

zu machen wäre der mündlichen Erklärung der Le" 
rer billig überlaffen worden. Die Bemerkungen # 
Str. 7, 8, 9 übergeht Rec., um nicht zu weitläuf® 
zu werden, und wendet fich fogleich zu Str. 10: 


Auch mir ift Alles wohl gerathen; u 
Bey allen meinen Herrfcher- Thaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 

Doch hat ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn fterben, 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Schuld. 


Doch (Z. T), lagt der Vf., ift Gegenfätz der drey 
erften Zeilen. Alles gelunks or 


r 


Als Herrfcher ift mir 
will Amafis fagen, da ftraften mich aber die Wr. 
in meinem Haufe. Das dock it übrigens falfch; 


= 
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ne Bindewort zeigt das Verhältnifs än zwifchen" Ein- 
„Aumung und ’Widerfpruch, hier findet aber daffälbe 
‚gar nicht Statt." Denn Glück im Regieren und Un- 
glück in der Familie find ja keine Widerfprüche, 'fon- 
dern nur gewöhnliche Gegenfätze. Däs’paffende Bin- 
dewort "wäre" mithin?" aber ae ein. Losifcher 
Hauptfatz ift natürlich die zweyte, Hälfte der'Strophe. 
Man gebe ‘den logilchen Nebenfätz auch der Form 
Nach‘ urch' einen Nebenfätz, und 'man wird’ nicht das 
‚Onräumende, Sobgleich, fondern pur ‘das entgegen- 
„etzende wahrend oder dahingegen brauchen können, 
Uh” man’ kann’ nicht (agen: „obgleich mir’ im Herr- 
Sehen Alles wohlgerathen Ifl, fo nahmen mir doch 
die Götter den Sohn“, was einen gänz anderen Sinn 
gäbe, fondern nur: „wahrend mich im Herrfchen das 
‚Glück begleitete, nahmen mir die Götter den Sohn 


`- Hiezw erwähnt Rec., dafs Niemand verlangen darf, 


die Dichter (follten fo durch Regeln der Grammatiker 
‚Im Gebrauche der Wörter fich befchränken lafen, wie 
die Grammatiker ‘gehalten find, ihre Regeln nach 
dem Sprachgebrauche der Dichter zu bilden und 'auf- 
2uftellen. Die Dichter 'gehen dem Grammatiker, wie 
der: Zeit nach, fo auch darin voran, dafs fie den 
Prachgebrauch beftimmen, Letzte hingegen den von 
Erften' beftimmten Sprachgebrauch aufzuzeichnen und 
zu erklären’ haben. Uebrigens fteht doch hier auch 
ganz añn feiner Stelle. „Obgleich mir die Götter bey 
meiner Regierung Alles’ wohl gerathen liefsen, fo 
"habe doch auch ich dem Glücke meine Schuld be- 
zahlt, denn fie nahmen mir meinen Sohn.“ Demnach 
bilden hier nicht Regierung und Familie, fondern 
Gunt und Ungunft der Götter den Gegenfatz. 
~. Diefs wird hinreichend feyn, die ’Art und Weife, 
wie Hr. G. erklärt, anfchaulich zu machen. Das 
ANterelfantefte diefes Bandes für Freunde der Dicht- 
Aunt find unleugbar die’ gefehichtlichen Nachweifin- 
Sen zu den einzelnen Balladen, wo :diefe Statt finden 
konnten. Mit Recht fagt Hr. G. in der Vorrede 
S. X) felbft, dafs ‘diefs das Verdienflichfte im gan- 
N Buche fey,” und dafs man über den dichterifchen 
a erth eines epifchen Erzeugnifles eigentlich gar kein 
Üichtires Urtheil- fällen könne, fobald man nicht den 
w en, oder vielleicht 'fehon vorher geformten Stoft 
ennt, den der. Dichter benutzt oder verarbeitet hat. 
~~ Solche Nachweifungen findet man’hier zu folgen- 
den Balladen Bürgers” der Lenore; ‘dem Räubgra- 
1; den Weibern von Weinsberg; deii braven Manne; 
em Bruder Graurock und der Pilgerin; der Entfüh- 
ng; dem 'Kailer'und dem Abte u. i w, Bey meh- 
ten, wo ähnliche Bearbeitungen 'dä find, hat Hr. 
1. fie zur Vergleichung abdrucken laffen, was wir 
Sleichfalls büligen , da fie, meift älteren Dichtern zu- 
Schörig, wie z. B. Burkard Waldis, oder gar nur 
feltenen Sammlungen fremder, z. B. englifcher 
E islieder, vorhanden find. Daffelbe that er auch 
tes „Schillers Taucher, Handfchuh, Polykrates, Rit- 
Ren. O&genburg u. A. Sehr interelfant ift die bey- 
esebene Vergleichung zwilchen Schiller und Bür- 
als Balladendichtern. Er fagt unter Anderem: 


»Dar 


S unter unferen Balladen die von Bürger und 
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Schiller Lieblingsftücke der Nation geworden’ find, 
ift eine Thatfache, die keines weiteren Beweifes be- 
darf. Diefs’ mufs auf den erften Anblick auffallen; 
"es müfs dns wundern, dafs zwey Dichter, die. einan- 
'der fo 'unähnlich 'fcheinen, "und Auch wirklich find, 
die Liebe des Volkes To gleichmäfsig befitzen. Kine 
es blofs auf gewilfe Formen, oder bekannte Gegen- 
ftände an, fo Könnte” man fich diefs' nicht ’erklären ; 
allein "jenes, ift nicht der Fall; vielmehr kommen wir 


"hier auf’ das zurück, was fchon [0 oft in diefem Buche 


"(in “der Einleitung) ‘behauptet worden ift: das Wohl- 
gefallen an einer Dichtung beruht nicht auf den äufse- 
‘ren fchönen Formen, fondern darauf, dafs ein fehö- 
nes Leben in ihnen wohnt, und fich deutlich 'aus- 
fpricht. Und..eben diefs Leben ift es, was wir bey 
beiden Dichtern, trotz ihrer anderweitigen Verfchie- 
denheit, mit Verwunderung wahrnehmen. Es it aber 
bey. jedem eine andere Nätur, eine andere Lebens- 
regung. Aus Bürger’s Balladen blickt uns F'rifche 
und Gefundheit, Tiebhaftigkeit und Feuer, Jünglings- 
kraft und kühner Muth entgegen; aus Schitler’s Dich- 
tungen fehaut uns Seelengrölse und ITerzensreinheit, 
ftiler Ernft und himmlifche Ruhe, männliche Kraft 
und fefter Wille an. Jene Frifche und Gefundheit 
artet oft in Derbheit, ja wohl gar in Rohheit (2) aus, 
diefe innere Seelenerhebung in Schwärmerey und Un- 
klarheit (2); immer aber wird uns die Wahrnehmung 
diefer Lebensreize angenchm und erfreulich feyn. 
Nun verbreitet fich Hr. G. 'zuerti über die Wahl der 
Stoffe bey beiden Dichtern, d. h. der Gegenftände, 
die den Dichtungen beider Manner zu Grunde liegen. 
Bürger wählte immer febr einfache, Schiller dage- 
gen eine ordentliche Begebenheit, eine verwickelte 
Kabel, deren Auflöfung der Gang der Handlung her- 
'vorbringt. Diefe KBigenthümlichkeit in den Gegen- 
ftänden ift nichts Zufälliges, fagt Hr.- @., fondern 
beruht. auf der Eigenthümlichkeit beider Dichter. 
Bürger’s Poefie geht aus von der Innigkeit feines 
Gemüthes,- der zufolge er warmen Antheil an feinem 
Stoffe nimmt; Schillers Poefie zeigt fich am glän- 
zendften in dem Reichthume feines Geiftes, dem zu- 
folge er eine tiefe Anficht, von feinem 'Gegenftande 
hat. Jener weils das Kleinfte zu beleben und zu er- 
wärmen durch feine Licbe‘, dieler’ das Gewöhnliche, 
ja das Sonderbare, zu veredeln, und in einen bedeu- 
tenden Zufammenhang zu bringen durch feine Anord- 
nung. Man Geht, Hr. @. hat den Charakter bei- 
der Dichter richtig _aufgefafst, und die gegenfeitige 
Verfchiedenheit deffelben’ fcharf und genan’'ausgefpro- 
chen. -Auch die Bemerkung ift wohl begründet, dafs 
Bürger immer eines 'grolsärtigen, ‘das Geniüth er- 
fchütternden Gegenfiandes, aber keiner Begebenheit 
bedurite, und dais Schiller fich gerade im entgegen- 
geletzten Falle befand. Denn wir gewahren in der 
That, dafs Bürger den Menfchen nie im Kampfe mit 
der Wirklichkeit, den äufseren Verhältniffen des Le- 
bens, fehilderte, einzig Lenardo und Blandine aus- 
genommen, welche Ballade aber auch, wir ftimmen 
mit Hn. Œ. völlig darin überein, defshalb feine fchlech- 
tefte it. Das menfchliche Herz, die Gewalt der in- 
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neren- Stürme, die im Gemüthe toben, diefe wufste 
er jedoch meifterhaft darzuftellen; und defshalb erfah- 
ren auch die Helden feiner Balladen weder Wider- 
ftand, noch Anregung von Aufsen, wenn er auch die 
innere Stimme oft iymbolifch als äufsere Geftalten 
auftreten läfst. „Schiller dagegen läfst in der- Regel 
feine Helden im Kampfe mit der äufseren Welt, dem 
feindlichen Schickfale, auftreten, und mit der Schil- 
derung diefes Kampfes haben es feine Balladen zu 
thun. Bürger zeigt fich demnach überall als Lieder- 
dichter , Schiller aber als ’dramatifcher, welcher, zwar 
den Sieg des Edlen oder deffen erhabenes Unterlie- 

en vortrefflich darzultellen weils, dagegen, wo der 
Gegenftand eine unmittelbare Darftellung der, heftig- 
ften Leidenfchaft erheifchet, ch in erhabenen. Wort- 
fchwall verliert (Hero und Leander), oder nur [chwa- 
che Umriffe giebt (Ritter Toggenburg). — Nun: läfst 
Hr. G. eine Vergleichung der Charaktere in den 
Dichtungen beider Dichter folgen, deren Ergebnifs 
ift, dals er bey Schiller lauter ideale, d.h. allgemein 
gehaltene Geftalten und Charaktere, ohne beiondere 
eigenthümliche Züge, jedoch ftets in anderen, Ver- 
hältniffen, in einer anderen Umgebung, findet, bey 
Bürger ftets individuelle, mit einander nichts gemein 
habende Charaktere antrifft. Bürger. verfchmäht in 
der Regel die künftlerifche Anordnung und Verthei- 
lung des Stoffes, und wenn feinen Balladen auch eine 

rolse Begebenheit zu Grunde liegt, fo erzählt er 

ennoch. fern aller [cenifchen Geftaltung, in der Ord- 
nung, wie der Profaiker gewöhnlich erzählt. Diefs 
läfst fich befonders in Lenardo und Blandine wahr- 
nehmen. Anders bey Schiller, dem die künftlerifche 
Anordnung und Vertheilung des Stoffes. eine Haupt- 
angelegenheit war; wozu ihm natürlich (eine drama- 
tifchen Arbeiten. hinlänglich Anleitung gegeben hat- 
ten. Der dritte Punct, worin beide Dichter fich (ehr 
unterfcheiden, it die Darftellung, die bey Bürgern 
volksmälsig- derb, zuweilen fogar etwas roh, bey 
Schillern dagegen immer frey von aller -Manier, all- 

emein und ideal, gerade wie die Charaktere feiner 
Helden, erfcheint. Der.. vierte Punct, worin beide 
Dichter, nach Hn. @’s. Anficht, fich  unterfchei- 
den, die Reinheit der Sprache, fcheint uns weniger 
begründet. Unleugbar fchreibt Bürger rein, und 
zeigt die gröfste Genauigkeit im Gebrauche richtiger 
Sprachformen. Können und dürfen wir aber Schil- 
lern: delshalb das Gegentheil. Schuld geben, weil er 
nicht, wie Bürger, der. überall das Volkslied nach- 
ahmte, der Sprache des täglichen Lebens huldigt? 
‚Ift. nicht Hr. G. unbillig, oder vielmehr ungerecht, 
wenn er Schöllern vorwirft, ‚er fey. wirklich im Ge- 


are! 


v0 


brauche mancher Formen, befonders in. Allem, was 
die, Satzbildung angeht, unglücklich gewefen? Wenn 
Hr. G., hier durch ‚eine, feiner Meinung nach, , g202 


‚falfehe: Partikel, dort durch eine falfche Satzform ge 


ftort wird; ‚wenn er hier den Zulammenhang mehre- 
rer Sätze nur errathen zu können glaubt, oder wen? 
er. meint, man müle es dort gar dahingeftellt fey” 
lalfen, was der Dichter eigentlich- fagen wolle, ha 
er fch- da ‚nicht auf einen gar zu. niedrigen Stand“ 
punct, den grammatifchen nämlich, geftellt ?.. Man 
nehme nur einmal ein Paar Dichter des claffifchen 
Alterthums zur  Vergleichung, vor, und fehe, wie @ 
da fteht. Wird man da nicht z. B. dem Pindar in 
Gegenfatze zum Anakreon dalfelbe vorwerfen müffeh 
was Hr. @. Schillern vorwirft? Statt deen fprechet 
aber die Philologen von einem befonderen Sprach‘ 
gebrauche Pindar’s, abgefehen von aller dialektifche® 
Verfchiedenheit. 

Immer follte man doch bedenken, dafs der. Dich‘ 
ter über dem Grammatiker ftehe, niemals aber, wo’ 
fern Erfter nicht geradezu die Naturgefetze der Spra- 
che verletzt, den zu kleinen Mafsftab des täglichen 
Lebens, oder auch der gebildeten Profa anlegen. 

Goethe’s Balladen beurtheilt der Vf. in fofern 
wenigftens gerecht, als er fie weder für fo unbedeu- 
tend hält, wie manche Feinde des Dichters, noc 
auch für fo erhabene und unerreichbare Multer an- 
fieht, wie fie fo viele Freunde Goetke’s angefehel 
wilfen wollen. -Wahrheit und Anfchaulichkeit, womit 
Alles, das Ganze, wie das Einzelne, vor uns tritt 
ift allerdings ein Vorzug der G'oethe’fchen Balladen 
welchem aber Bürgers Wärme und Innigkeit, wie 
Schiller’s Tiefe und hohe Gefinnung, nach der Mer 
nung des Vfs., mit Recht entgegengeftellt wird. D% 
Befie, was Goethe uns gab, find freylich nicht ge 
rade feine Balladen, und will man auf den vielleich! 
doch gerechteften, wenigftens unbeftechlichfien Rich 
ter in folchem Falle, auf das Urtheil des gefamte? 
Volkes, hören, fo hat diefes unleugbar für die Bur 
ger’fchen und Schiller’fchen Balladen, als die beffe 
ren, ent(chieden, indem diefe wohl, nicht aber die 
Goethe’(chen, in aller Munde find. Aber was wer 
den Manche denken, wenn fie Hn. @. allo über Got 
then urtheilen hören: „Wir finden bey Goethen'klein 
liche und erhabene, anmuthige und; grälsliche, af 
ziehende und ekelhalte, alberne und bedeutende 6% 
genftände behandelt, und die meiften erfcheinen dur 
feine Kunft im höchften Grade belebt und. befeelb 
aber keiner innerlich veredelter, als er in feinem 1% 
hen Zuftande war.“ 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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l) Leipzig, b. Hartknoch, und Zürıca, b. Zieg-. 


ler und Söhnen: Deutfche Dichter. Erläutert 
von M. W. Gelzinger u. f. w. I und II Theil 
u. kurs 


2) Hibendafelbft: Dickterfaal. Sammlung deutfcher 
Gedichte für höhere Schulanftalten. Von M. W. 
Gölzinger u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnfion.) 


D. Schilderung der Eigenthümlichkeit Uhland’s 
hat völlig unferen Beyfall. Mit Recht macht der Vf. 
efonders auf die Balladen- diefes Dichters aufmerk- 
fam, bey welchen er einen ganz eigenen Weg ge- 
gangen ifi. Bey keinem anderen neueren Dichter 
gewahren wir in der That eine folche Vereinigung 
von klarer Auflalfung des Aeuflseren, oder finnlicher 
Anfchauung, und- von inniger. Theilnahme an feinem 
egenftande, oder warmer Gemüthlichkeit. Gewils 
aber verdankt Uhland in diefer Hinficht Viel feiner 
migen und täten Befchäftigung mit den deutfchen 
ichtungen des Mittelalters, und defshalb wird auch, 
Wenn jemals einer, gewils Ukland einft der Dichter 
ts Volkes werden. Denn wer könnte je diefs wer- 
en, als der zu dem Gemüthe des Volkes zu fpre- 
Chen weifs? Wo aber wäre belfer zu lernen, welche 
Naiten zu diefem Zwecke anzufchlagen feyen, als ge- 
tade in den Dichtungen, die einftens Lieblinge des 
olkes, wahre Volksdichtungen waren? — Das We- 
fen der Uhland’ichen Balladen bildet in der That 
ien Gegeniatz zu den Goethe fchen und Schiller- 
fechen, ohne defshalb jedoch mit der Art und Weife 
der Balladen Dürger's völlig übereinzuftiimmen,, wie- 
wohl fie diefen in einer Hinficht ziemlich nahe ftehen. 
ir timmen daher dem Vf. in feinem Urtheile über 
diefelben bey, wenn er das als das Charakteriftifche 
er Uhland’ichen Balladen angiebt, dafs in ihnen der 
àlenfch, und zwar als Charakter, ganz in den Vor- 
\erorund trete, fo dafs die Umgebung und felbft das 
chieckfal des Helden als Nebenfache erfcheint. Bey 
"oethe dagegen ftelt die Scene mit ihren Umgebun- 
gen im Vordergrunde, der Menfch als Charakter ver- 
(chwindet vor derfelben, und nur fein Schickfal bleibt. 
Ya in Uhland’s Balladen aber immer der Charakter 
des Helden Hauptfache ift, fo bedingt diefs natürlich 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfer Band. 


auch Handlung, worin fich eben der Charakter ent- 
wickeln kann, aber die Handlung fteht nicht im Vor- 
dergrunde, wie bey Bürger, noch auch ift fie von 
der Gröfse und vielfältigen Verwickelung, wie bey 
Schiller, fondern fie tritt in den Hintergrund. — Es 
würde uns zu weit führen, wenn wir die Charakteri- 
firung' der anderen Balladendichter diefes Bandes, ei- 
nes Friedr. Grafen zu Stolberg, A. W. Schlegels, 
Joh. Friedr. Kind’s, Heinrichs, Jof. Edler v. Collin’s, 
A.-F. E. Langbeins, und wie diefe Dei minorum 
gentium noch heifsen, hier aus einander fetzen woll- 
ten; wir wenden uns demnach zum zweyten Theile 
diefes Werkes, worin Hr. @. die Lyriker, Elegiker 
und Fabeldichter ‚behandelt. 

Das gröfste Verdienft erwarb fich Hr. @. indie- 
fem Bande um Sckiller’s hieher gehörende Gedichte, 
denn fein Commentar begnügt fich nicht blofs mit 
der gewöhnlichen Wort- oder Sach-Erklärung, fon- 
dern er fucht uns auch-eine Einficht in den fchönen 
Bau des Ganzen aller Sckiller’fchen Gedichte diefer 
Gattung zu vermitteln.. Das Verdienftliche diefes ge- 
lungenen Unternehmens ift um fo mehr anzuerken- 
nen, als gerade bey Schillern die fchöne abgerun- 
dete Form es vorzüglich ift, welche feinen Gedich- 
ten (wie der Vf. ganz richtig fah) den gröfsten Reiz 
giebt. 
>  Aufser Schillern commentirte Hr. G. in diefem 
Theile noch. Klopflock, bey welchem er feine Vor- 
ginger Vetterlein u. £ w. benutzte, Hölty, J H. Vofs, 
Jacobi, Salis, Herder, Licktwer und Pfeffel. Warum, 
möchten wir fragen, blieb Goefke weg? Diefs wer- 
den manche Freunde der Dichtkunft Hn. G. übel 
auslegen, und zwar mit Recht, da fein Buch auch 
für Solche, und nicht für Schulen allein gefchrieben 
if. Hr. G. fcheint eben kein befonderer Gönner die- 
fes Dichters zu feyn, wie wir im erfien Theile bey 
den Balladen Goelhe’s zu bemerken fchon Gelegen- 
heit hatten, allein wir follten meinen, es wäre doch 
feine Pflicht gewefen, diefem Dichter auch in diefer 
Gattung der Dichtkunft einige Blätter zu gönnen. 
So vermiflen wir gleichfalls ungern Hölderlin und 
A. v. Platen. 

Auch diefem Bande geht eine 30 S. lange Ein- 
leitung voraus, welche gleich der des erften Bandes 
in Paragraphen eingetheilt it. Der Vf. befpricht im 
§. 1 die Iyrifche Dichtkunft im Allgemeinen, $. 2. 3 
die Gegenftände der Lyrik, $. 4 Gang der Iyrifchen 
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Dichtkwift, $. 5 Eintheilung der lyrifchen Gedichte, 
$. 6 das Lied, $. 7 zwey Clafen des Liedes, $. 8 
elegifche Dichtungen, $.. 9 befchreibendes Gedicht, 
Elegie, Satire, $. 10 Epiftel, Heroide, Epigramm, 
§. 11 äufsere Form der Elegie, $. 12—14 didakti- 
fche Dichtkunft, $. 15 Lehrgedicht. 


Ueber den Commentar zu den einzelnen Gedich- 
ten zu fprechen unterlalfen wir, da er, was den 
fprachlichen Theil deffelben betrifft, ganz mit dem 
Commentare zu den Balladen übereinfiimmt. Nur 
das bemerken wir, dafs Hr. @. bey der langen Ode 
Klopftock’s, oder vielmehr dem Odenkranze, welcher 
in den von Klopftock felbft beforgten Ausgaben den 
Namen Wingolf trägt, fich erlaubte, die urfprüng- 
liche Geftalt deffelben von 1747 wieder. aufzunehmen. 
Der Unterfchied zwifchen den beiden Recenfionen 
befteht bekanntlich darin, dafs die zweyte der nordi- 
fchen Mythologie fich bedient, da die erfte der grie- 
chifchen folgte. Die Gründe, die Hr. @. für feine 
Wahl anführt, find allerdings annehmbar, obwohl ei- 

entlich diefe Wahl ein Eingriff in die Autorrechte 
lopftock’s feyn dürfte. Wir benutzen zugleich diefe 
Gelegenheit, einen Irrthum Hn. @s. zu berichtigen, 
worein er bey der 8 Strophe der erften Ode verfal- 
len ift. Er giebt diefe Strophe alfo: 

Wo Zeus und Flaccus neben einander 

Mit Zeus und Flaccus Cicero donnerte, 


Wo Maro mit dem Capitole 
Um die Unterblichkeit göttlich zankte ? 


und fügt als Anmerkung hinzu: In dem erften Verfe 
fehlt eine Sylbe, und im zweyten fteht eigentlich Sci- 
io für Cicero, was ich mit Fetterlein für einen 

Der eriäheer halte, da doch hier die drey Haupt- 
[chriftftieller Roms angeführt werden follen: Horaz, 
Cicero, Virgil, vermuthlich Zdert’s Lieblingsfchrift- 
fteller. Im ‚Wingolf find die erften Verfe diefer Stro- 
phe ganz unverftändlich : 

Wo Scipionen, Flaccus und Tullius, 

Urenkel denkend, tönender [prach und fang. 
Wir bemerken dabey zweyerley: 1) dafs in der er- 
ften Zeile zu lefen ilt: 

Wo Zeus und Flaccus neben einander, wo 

Mit Zeus und Flaccus u. l. w. 
und 2) dafs die fpätere Aenderung uns doch nicht fo 
ganz unverftändlich erfcheint. Wir lefen nämlich mit 
anderer Satzzeichnung: 

Wo Seipionen Flaccus und Tullius, 

Urenkel denkend u. f. w. 
und erklären: „Wo Horaz und Cicero, der Nachwelt 
eingedenk, in höherer Begeifterung der Scipionen 
Ruhm verkündigten“, indem wir in Scipionen den 
zu Sprach (Cicero) und Sang (Horaz) gehörenden 
Accufativ erkennen. — Beygefügt ift ein Anhang, 
welcher 1) „Gedanken über das Lelen deutfcher Dich- 
ter in Schulen“ enthält, und 2) die Frage: Wie fol- 
len dentfehe Dichter avf fruchtbare Weile gelefen 
werden? zu beantworten f[ucht. Wir dürfen mit 
Walırheit ausfprechen, dafs wir beide Theile des An- 
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hanges mit grofsem Vergnügen gelefen, und fie aller 
Beherzigung werth gefunden haben. 


Druck und Papier find lobenswerth. 
E. D. J. 


SrturrGart, b. Ehrhard: Ausgewählte Schriften 
von George Sand. 1836. 1fter Theil. Rofe un 
Blanche, oder Schaufpielerin und Nonne. E" 
Roman. Aus dem Franzöfifchen von Pr. Adek 
bert Keller. In 5 Lieferungen. 464 8. 2ter 
Theil. 6fte und 7te Lieferung. Leone Leont 
Aus dem Franzöfifchen von Dr. Heinrich Elsner 
192 S. 16. (Jede Lieferung 3 gr.) 


Es gab im alten Athen eine Gattung Redekünft 
ler, Sophiften genannt, die durch den füfsen Fluß 
ihrer Rede, durch jeden Kunftgriff fcharffinniger Dir 
lektik, Schwarz in Weifs zu verwandeln verftanden, de 
ren Trugfchlülfe und Scheingründe dergeltalt beftache? 
und hinriffen, dafs es eines recht felten Willens, €r 
ner fehr befonnenen Urtheilskraft bedurfte, um nich 
den glänzenden falfchen Schein der ungefchmücktel 


‚Wahrheit vorzuziehen. Das Gefchlecht der Sophifte? 


ift nicht ausgeftorben, wenn es auch nicht den Na‘ 
men führt, und öfterer die Neigung, als die Fähig 
keit hat, in die Fufstapfen der Ahnen zu treten 
Eine fchimmernde, mit dem reichften Talent ausge- 
ftattete Wiedergeburt hat die Gattung in der Perfon 
der Madame Dudevant erlebt, die fich George Sand 
nennt, was man ihr nicht als Grille anrechnen mub 
Denn, wie keck fie fich auch über das Decorum 
wegfetzen mag, fo viel Begriff von Schicklichkeit if 
ihr doch noch geblieben, um nicht als Frau ihre Le 
fer zu den Orgien der Hefe der Gefellfchaft einzu 
führen, fie zu Hörern von mehr als zweydeutigel 
Gefprächen der verdorbenften Wüftlinge und verlore 
ner Weiber zu machen. Eine Meifterin in den rhe‘ 
torifchen und dialektifchen Künften leitet fie nich! 
nur jedes Unheil im Leben von der gedrückten un 
fchiefen Stellung der Frauen in der Gefellfchaft und 
durch die Gefetze ab, fondern fie unterfcheidet auc 
nicht Frömmeley von Frömmigkeit, nennt fie Hew 
cheley, oder abgelebte kleinftädtifche Richtfehnur fü! 
Unmündige; Geit, Tugend ift ihr meiftens Thhorheil 
und leerer Schall, jede gemeine Unthat ift ihr ge 
adelt, fobald fie aus der Leidenfchaft fich ergielsh 

die einzige Autorität, welche fie anerkennt. — Je 
doch mufs man zugelftehen, dafs nicht alle ihre po 
tifchen Erzeugniffe diefen Typus genau verfolgel 
bey einigen kann nur ein fcharfes Auge ein Zipfel 
chen von dem Dämon entdecken, der feine Gebie 
terin nie ganz entfernt. 

Strenge Sittenrichter werden wohl eine deutfch® 
Ueberfetzung der Schriften von George Sand völli 
verwerfen, zumal in einem Formate, unter Bedi" 
gungen, die fie Jederman, der Matrone, wie dell, 
Jungen Mädchen in der Penfion, dem Knaben aul 
der Schule zugänglich machen; gelindere Beurtheil®? 
dagegen dringen nur auf eine vorfichtige Auswahl 
2 aber in diefer Ausgabe nicht beachtet zu fey” 
cheint. 


~ 
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i Rofe und Blanche verdient diefe Aufnahme. Un- 
chuld "und Tugend ift zwar nicht als glücklich dar- 
getellt, aber doch nicht, als verfolge fie der Fluch 
es Unglücks; das Lafter leidet an Gewiffensbiffen, 
neben den fehwelgerifchen verfolgungsfüchtigen Prie- 
‘ern fiehen milde ächte Jünger des Herrn, und un- 
t dem kleinlichen und lieblofen Trofs der Nonnen 
den fich auch wahrhaft begeifterte, wohlwollende, 
Crhabene Gemüther. Rola, die Tochter einer her- 
Umziehenden Schaufpielerin von den fchlechteften 
stundfätzen, bleibt unfchuldig und rein, einzig durch 
M Kraft ihres Gemüths. Der Wüftling, dem die 
lutter fie verkaufte, ehrt ihren Abfcheu gegen die 
ünde, durch feine Vermittelung wird fie als Koft- 
ängerin in ein Kloter aufgenommen, aus dem fie 
ch herausfehnt, in einer tödtlichen Krankheit von 
er Mutter gepflegt wird, nach deren Tod eine glän- 
“ende T'heaterlaulbahn beginnt, die fie jedoch nicht 
Mit der Exiftenz hinter den Couliffen, mit dem Um- 
Sange mit entfittlichten und langweiligen Kameraden 
verföhnt. Der Mann ihrer Liebe hat Gch mit ihrer 
teundin verbunden, die Welt kann ihr nichts bie- 
ten, was fie anzieht, fie betritt zum zweyten Male 
ds Klofter, für immer durch heilige Gelübde dort 
dunden. 
. Jene Freundin, Blanche, ganz Unfchuld und 
Güte, zu engelhaft zart für irdiiche Liebe, deren 
Gefühl fich blofs zur innigften Andacht und Freund- 
Chaft erheben kann, fürbt aus Entfetzen in der 
ochzeitnacht mit jenem Geliebten Rofens, zu wel- 
ter Ehe fie ein eifernder Beichtvater und die Vor- 
Megelungen des Mannes drängte, defen Wohlthaten 
m geringer Erfatz gegen das Unrecht waren, die 
® der Bewufstlofen anthat. Blanche , eigentlich De- 
ife, die Tochter eines Steuermanns, der jenem Ho- 
HN das Leben rettete, war nämlich bis in ihr 15tes 
per blödfinnig, als fie ein Arzt völlig von dem 
‚(ucke, der auf ihrem Geifte lag, befreyte, ift als 
M Kunfiffück der Arzneywilfenfchaft zu erachten, 
Ro wie die Jurisprudenz auf dem Theater und in 
an. anen, von ganz anderen Kräften und Gefetzen 
in Seht, als im gewöhnlichen Leben. — Aergernils 
„Aa der Gefchichte nicht zu nehmen, was darin 
Orkommt, it nur dem Erfahrenen merklich, die 
unde ift eher abftofsend, als anlockend gemalt. Die 
Art der Daritellung hat durch den Triumph der Sitt- 
‚Chkeit weder an Klarheit, noch an Schärfe und 
Stiftreichem Ausdrucke, verloren. 
W: Leone Leoni ift in manchem Betracht als das 
da derfpiel von jener Erzählung anzufehen, und hätte 
Tees nicht verdient. Eine junge Flamän- 
> ‚wird von einem venetianifchen Edeln entführt, 
Re feine Schandthat hinlänglich durch augenblickliche 
bine? die keine Befferung nach fich führt, abzu- 
ten wähnt. Er beftiehlt des Mädchens Vater, ver- 
i t eine Dame, die ihn unterhält, verkauft die Ge- 
fie te an einen Nichtswürdigen, deffen Umarmungen 
iep R durch einen Sprung aus dem Fenfter ent- 
Wili g €m wackerer Mann rettet fie vom Tode, er 
fie ehelichen , fie gefteht ihm, dafs fie jenen Ver- 


worfenen, der mit den gemeinften Verbrechen befleckt 
ift, dennoch liebt, fie [pringt in eine Gondel, die fich 
der ihrigen nähert, worin fie unvermuthet den Ver- 
räther erblickt. Mit diefem Sprung endet fich die 
Erzählung, aus der fich die Nutzanwendung machen 
läfst, dafs leidenfchaftliche Liebe mächtiger fey, als 
Vernunft und Gefühl, dafs die durch fie Ge- 
knechteten der Verantwortung ledig find, und dafs 
bey ihnen nur blinde Ergebung an den geliebten Ge- 
genftand ift, was bey Anderen Thorheit und Entlitt- 
lichung hiefse. 

Die Ueberfetzungen find wohlgerathen. Die erfte 
ift zu Anfang allzu buchftäblich, z. B. kleines Kleid- 
chen für petite robe u. f. w. Später bewegt fich der 
Verdeutfcher freyer, und auch jene unbedeutenden 
Fleckchen find nicht mehr zu rügen. Eu 
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1) GIessen, b. Ricker: Das Recht der Zeit und 
die Pflicht des Staates in Bezug auf die wich- 
tigfle Reform in der inneren Örganifation der 
Schule. Nach den vereinigten Principien des 
Humanismus und Realismus wilfenfchaftlich be- 

ründet von Dr. Wilhelm Braubach, Prof. der 
Philof. 1833. IV u. 92 S. 8. (10 gr.) 


2) AACHEN, in d. Roffel’fchen Buchhandl.: Darftel- 
‘lung des gelehrten Unterrichtswefens in Baiern 
und feiner Organifationen, fo wie des Stand- 
punctes der gelehrten Schulen Baierns, unter 
befonderer Hinficht auf die Jahre 1824 — 1831. 
Von R. P. Bayer. 1832. 60 S. 8. (9 gr.) 


No. 1. Dafs an die Schulen, von der Gelehrten- 
bis zur Volks- Schule, in neuelfter Zeit vielfache, ja 
oft die widerfprechendften Anfoderungen gemacht 
werden, ift Jedem bekannt, der einigen Antheil an 
der Sache nimmt. Dafs über diefe Foderungen der 
Streit mit leidenfchaftlicher Hitze geführt, oft Per- 
fonen ftatt der Sachen angegriffen, und dadurch eine 
Erbitterung rege gemacht wird, welche felbft guten 
Vorfchlägen Thor und Thür verfperrt, hat ebenfalls 
Jeden fchon unangenehm berührt, der das Beffere 
in Eintracht möchte gefördert fehen, ohne welche 
nirgends etwas gedeihen kann, am allerwenigften im 
Schulwefen, deffen Ruin durch geheime oder offene 
Feindfeligkeit immer herbeygeführt, ja fchon durch 
ein kaltes Nichtzufammenwirken der einzelnen Be- 
theiligten befördert wird. Rec. freuet fich daher, 
die vorliegende Arbeit des Hn. B. den Freunden un- 
befangener Forfchung in diefem Gebiete anzeigen, 
und durch eine kurze Andeutung ihres Ideenganges 
zu vollfiändigem Nachlefen empfehlen zu können. 
Der Zeitgeift, fagt der Vf. S.1, will von der Schule 
1) mehr, oder 2) andere Leiftungen. Seitdem in der 
neueften Zeit die Naturwiffenfchaften fo grolse Fort- 
fchritte gemacht, eine ganz neue Geftalt angenom- 
men haben, und zugleich ihre gefteigerte Anwendung 
auf andere Willenfchaften, Künfte und Gewerbe fo 
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annichfach wohlthätig an das Licht getreten ift, ver- 
lidugt der Zeitgeift vor Allem von der Schule die Auf- 
nahme diefer Wilfenfchaften oder ihre porer Beach- 
tung. Der in der neueften Zeit fo fehr gefteigerte 
Verkehr der Völker, Länder und Erdtheile hat für 
die Aneignung des erften Mittels für allen Verkehr, 
für die Aneignung der bezüglichen lepensen Sprachen 
ein lebhaftes Bedürtnifs rege gemacht, und es ion 
defshalb ferner der Ruf des Zeitgeiftes nicht minder 
laut an die Schule, lebende Sprachen in ihren Be- 
reich zuzulaffen, oder den zugelaffenen eine gedeih- 
lichere Pflege zuzuwenden. © Auch für andere, näher 
oder entfernter damit zufammenhängende Kenntniffe, 
wie Geographie, ‚befonders phyfifche, Mutterfprache 
u. f. w x wird eine forgfältigere Behandlung in An- 
fpruch genommen. Aber diefs Alles zulammen it zu 
Viel; nimmt man es auf, fo leiden darunter die tod- 
ten Sprachen, und auf ihre Kirlernung, und die Kennt- 
nifs ihrer Literatur -hat fich, doch einmal die ganze 
wiffenfchaftliche Cultur des civilifirten Europa bafırt, 
und wie follte man das fo bewährt ‚gefundene Mittel 
für die Civilifation der Völker und die Veredelung der 
Menfchen in undankbarer Neuerungsfucht verächtlich 
bey Seite fchieben, um ein anderes Mittel an feine 
Stelle treten zu lafen, das im glücklichfien F alle 
ienes nicht übertreflen würde? Nach diefen Vorerin- 
nerungen tritt der Vf. vermittelnd auf, und fucht das 
rein formale Princip des Humanismus, der die gei- 
füge Kraft auf Einen Punct zu fammeln ftrebt, und 
das rein reale Princip des Realismus, der die geiftige 
Kraft nach allen Seiten der Erkenntnifs: gerichtet fe- 
hen will, zu vereinigen. „Denn, fagt er S. 8, damit 
das Gefchlecht nicht verflache, haltet feft an dem 
wahren Principe des Humanismus, und (S. 11) damit 
das Gefchlecht fch nicht in einfeitiger Befchränkung 

efalle, bringet zu Ehren, den Realismus.“ Um nun 
cine Vereinigung herbeyzulühren, verlangt der VL. 
von der humaniltifchen Schule, dafs fie willig und 

ern die Naturwiffenfchaften ‚und die neueren Spra- 
chen auinchme, jedoch fortwährend die alten Spra- 
chen, ihrem Prineipe getreu, als den Haupt- und 
Ein- Punct, das Uebrige aber als Realien zur Er- 
weiterung des Gefichtskreifes ihrer Schüler betreibe, 
damit der Vorwurf der Einfeitigkeit verfchwinde. Die 
Realfchule dagegen nehme das Princip des Huma- 
nismus an, und wähle die Bafis der formalen Bildung. 
Die Mathematik fey ihr Hauptfache ; fecundärer Haupt- 
unterricht dic franzöfifche Sprache. „Diefe Grundfätze 
fucht Hr. B. (8.15 fg.) auch als wirklich anwendbar 
darzuftellen, und zwar 1) auf Gymnafien, 2) auf 
Realfchulen, 3) auf Volksfchulen. Eine der bemer- 
kenswertheften Aeufserungen, welche Rec. in diefem 
Theile des Schriftchens gefunden hat, ift folgende: 
Um Zeit für die Realien zu gewinnen, fell die 
Grammatik weichen. Die Grammat ik (heifst es S. 18), 
d. h, das Denken über die Sprache, kann nicht- der 
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Zweck des humaniftifchen Princips feyn, fondern das 
Denken in der Sprache und diet damit verbundene 
Fertigkeit in Handhabung ihres mündlichen und 
fchriftlichen Gebrauches; ja die Grammatik ift eher 
ftöorend wegen der. Vertheilung der- Kräfte. nach ver- 
(chiedenen Richtungen. Es follte -daher (Sy 29) die 
Grammatik nach den Sprachen erlernt werden, den^ 
nach ihrer Aneignung in Handhabung des mündliche 
und fchriftlichen Gebrauches mufs die Abftraction emê 
lebendige und (elbftgefchaffene werden. Beachtung 
verdient noch in dielem Abfchnitte, was über die Er 
findungs- und Entwickelungs - Methode gelagt wirt 
von denen jene eine grolse Zeitverfchwendung , be 

diefer aber die Vorficht anzuwenden fey, dafs (S. 49) 
die Schule nicht entwickele, was Ach- von felbft ent 
wickelt, und dafs fie das, was fie zu entwickeln füf 
nöthig erachtet, nur zur rechten Zeit entwickele, den? 
font wird der Zögling zur Dumpfheit oder zur Spie 
lerey verleitet. Nach einigen tüchtigen Worten übe 
Moral, Religiofität_ und Methodik des Unterrich# 
giebt endiich der Vf. S. 67 fg. noch eine kurze Aus‘ 
führung feines Sytems, und theilt für die 3 Schul 
branchen Lectionsplane mit. Hier kann Rec. die Be 
merkung nicht unterdrücken, dafs er eher mit dem 
für die Realfehule vorgelegten Plane zufrieden lb 
als mit dem Gymnafialkataloge , der manche Schwa- 
chen enthält. Für das Franzöfßifche z. B. find def 
Stunden unftreitig zu wenige. Bey der Erlernung 
diefer Sprache kommt es hauptfächlich darauf am 
dafs der Schüler noch biegfame Organe habe, uf 
der ‚richtigen Ausfprache des Franzöfifchen. Meiltd 
werden zu können. Diefs ilt nach Hn. B's. Plan uf 
möglich, und es mülste das F'ranzöfifche fekon # 
Quarta in wenigftens 3 Stunden gelehrt werden. Vi 

zu wenig Zeit weilt eben fo der Vf. der deutfche! 
Sprache zu; denn, wenn er S. 75 fagt, die Mutte® 
fprache folle durch die Ueberfetzungen aus andere! 
Sprachen eultivirt werden: fo reicht diefs doch nad 
den Erfahrungen der meilten Gymnafiallehrer nich 
hin. Im Ganzen ift jedoch auch. diefer Theil de 
vorliegenden Schrift mit Umficht abgefafst, und Re’ 
empfiehlt denkenden Schulmünnern das kleine Bu” 
zu gründlicher Beachtung. 

Der Vf. von No. 2 fehligt einen anderen We 
ein, hat aber ebenfalls die Abficht, Verbefferung®® 
im Schulwefen herbeyzuführen. ir. Bayer zieht 4 
nämlich vor, in diefem Schriftchen bittere Perf! 
lichkeiten gegen diejenigen Männer öffentlich mit” 
theilen, welchen in Baiern (auf welches Land fie! 
daffelbe vorzugsweife bezieht) die Leitung; des Schul | 
wefens anvertraut war, und theilweile noch ift. Durch! 
foiche Aeufserungen wird aber in der Regel went 
Gutes erreicht, und Rec: ift der Ueberzeugung, Ei 
durch diefe Schrift durchaus keine Verbefferung 
beygeführt werden wird. 


D: H. E-S. 
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GESCHICHTE. 


Srurtoant und LEIPZIG, P Riri und Comp.: 
Gefchichte Guflav Adolphs, König(s) von Schwe- 
den, und feiner Zeit, für Lefer aus allen Stän- 
den bearbeitet vom Profeffor A. F. Gfrorer, 
Bibliothekar zu Stuttgart. Mit Kupfern und 
ilolzichnitten, nach Original- Zeichnungen von 

‚- Dr. Feilner und Anderen. 1835 — 36. ifle bis 
l0te Lieferung. 768 S. gr. 8. (2, Thir.) 


Do Vf. diefer Gefchichte Guftav Adolphs fagt uns 
Weder in einem Vorworte, von welchem Gefichts- 
Puncte er ausgegangen it, und welche Quellen :er 
nutzt hat, noch finden wir Letzte im Laufe des 

erkes eitirt. Neue Quellen fcheinen ihm nicht zu 
Gebote gefianden zu haben, denn diefe anzuführen 
Unterläfst ein hiftorifcher Autor wohl nie. Wir müffen 
aher annehmen, dafs der Vf: nur die älteren, bereits 
bekannten Quellen benutzt habe, um aus dielen ein 
Neues Gebäude aufzuführen. Da der Gang, welchen 
st hiebey nimmt, ein eigenthümlicher i, und er 
Manches in den Bereich (einer Darliellung herein- 
"cht, was der Hauptaufgabe ziemlich fern liegt, fo 
Vollen wir diefem Gange in der Kürze folgen, und 
pêre Bemerkungen unmittelbar an die betreffenden 
au Pitel knüpfen. Die Gelchichte des grofsen Schwe- 
yköni rs kann entweder vom theologifchen , oder 
1 politifch - militärifchen Standpuncte ‚aufgefafst und 
Kinneitet werden; beide in je e Haltniffe mit 
mAficht auf die Lefer aus allen Ständen, wie der 
tel fagt, zu vereinigen, wäre vielleicht das Zweck- 
p igne gewefen. Indelfen fcheint es uns, der VI. 
be Gch vorzugsweife zu dem erften Standpuncte 
y Bezogen gefühlt. Statt der unbedeutenden Kupfer 
TR Hoizfchnitte wären einige Ueberfichtscharten der 
„üptkriegsichauplätze in Polen und Deutfchland von 
"gleich gröfßserem Nutzen gewefen. 


1, 1 Buch. tes Kap. (8. 1—17.) Eine Einlei- 
Ing erzählt die Schickfale Schwedens von der Cal- 


rer Union bis zu dem durch Chriftian IT in Stock- 
mi verhängten Blutbade zu Ende des Jahres 1520, 
ar welchem das unglückliche Land einem Körper. 
we Haupt glich, der Muth des Adels gebrochen 
ùd der gröfste Theil des Volkes entwafinet war. 
Thales Kap. (8. 18—30.) Aber in den nördlichen 
ülern, insbefondere in Dalekarlien, glühte noch 
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der. Funke der Freyheit. Dort erhob fich Guftav 
Wafa, defen Jugendgefchichte der Vf. erzählt. Seine 
wechfelvollen Schicklale bis zum erften Siege über 
die Dänen an der Dalelbe, Stockholms zweyjährige 
Belagerung und endliche Einnahme, Chriftians IE von 
Dänemark Sturz, herbeygeführt durch den aufs Aeu- 
[serfte gefteigerten Hafs feines Adels, und die Wahl 
Guftav Wala’s zum Könige von Schweden bilden in 
lebendigem Vortrage den Inhalt des 2ten Kapitels. 
In dem kurzen Zeitraume von 2 Jahren war ganz 
Schweden von der Tyranney der Dänen befreyt, und 
in der Mitte des Jahres 1523 hielt Guftav Adolph I, 
der grofse Gründer des Wafa-Haufes, den feierlichen 
Einzug in feine wieder eroberten Hauptitadt. 
öles Kap. (S. 80—48.) Guftav I, als Wieder- 
herfteller des Reiches im Inneren. Unermefslich wa- 
ren die Schwierigkeiten, mit welchen der jugendliche 
König im Anfange feiner Regierung zu‘ kämpfen 
hatte. Indem er mit der einen Hand der Reforma- 
tion kräftig Bahn brach, und das ufurpirte Eigen- 
thum der katholifchen Kirche dem Staate zulprach, 
hob er mit der anderen Hand den dritten Stand em- 
por, jagte mit feiner Hülfe dem ftolzen Adel feinen 
Theil der geiftlichen Beute wieder ab, und brachte 
vermöge feiner grofsen, aber einfachen Politik Krone 
und Volk in den innigften Bund. Wie diefer grofse 
Zweck von Guftav I allmälich erreicht wurde, ift 
von dem Vf. ausführlich erzählt. Ein lebensvolles 
Bild von diefem Könige, wie es S. 29 von Chrifiian II 
von Dänemark entworfen ward, it am Schlulfe die- 
fes Kapitels ganz an feiner Stelle. 
4tes und fes Kap. (S. 48 — 72.) Guftar I 
hatter in kaum 50 Jahren Schweden aus der (chmäh- 
lichften Knechtfchaft befreyt, das Land im Inneren 
wieder hergeftellt, die Kirche reformirt, den Adel in 
fetzliche Schranken zurückgetrieben, dem dritten 
Stande feine verfallungsmäfsigen Freyheiten erwor- 
ben, durch weile Adminiftration den Wohiftand des 
Landes ungemein gehoben, und für die Zukunft durch 
Stätigkeit der 'Thronfolge geforgt. Nicht in demfel- 
ben Geifte handelte fein Sohn und Nachfoleer 
Erich XIV, deffen feige, mifstrauifche Gemüthsart bald 
in Wahnfinn ausbrach. Er ward durch einen Spruch 
der Reichsftände im Jahre 1569 des T'hrones entfetzt, 
Die Regierung kam an feinen Bruder, Johann IH. 
Diefer Fürft, der fich auffallend zum Katholieisinus 
hinneigte, verfchaflte feinem älteflen Sohne Sigismund, 
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dem präfumtiven Thronerben von Schweden, die 
Krone von Polen, und legte dadurch den Grund zu 
einer Reihe von Mifshelligkeiten und Kriegen. Durch 
die im Jahre 1587 (anetionirten fogenannten Calmarer 
Statuten vernichtete er feines weifen Vaters Plane, 
und bewirkte, dafs die königliche Macht, wie vor 
der Zeit Guftav I, nur dem Namen nach beftand, 
das Wefen und die Kraft des Thrones aber fich in 
den Händen einer Oligarchie befand. | 

6tes Kap. (S. 72 — 92.) Nach König Johanns Ill 
im Jahre 1592 erfolgtem Tode befand fich der recht- 
mälsige Thronerbe Sigismund in feinem Königreiche 
Polen, umgeben von Jefuiten, deren Ausfprüche er 
blindlings befolgte. - Der kräftige Herzog Carl von 
Südermanland, Johanns Bruder und Sigismunds Oheim, 
der fchon während der letzten 2 Tallre Johanns die 
Regierung geführt hatte, behielt die Macht in Hän- 
den. Auf dem erlfien Reichstage fprach er: „Die 
Religion und die Freykeit find meines Vaters Wohl- 
thaten gegen das Vaterland. Aus Dankbarkeit dafür 
haben die Stände die Krone erblich gemacht im 
Haufe Guftav’s; nur der it der rechte Erbkönig in 
Schweden, der diefe Güter dem Reiche erhält. Wir 
haben jetzt einen König, der in feinem Gewillen 
der Macht und dem Willen des Papftes unterworfen 
ift; um fo nothwendiger ift es, dafs wir für Religion 
und Freyheit folche Bedingungen feftfiellen, wie fie 
Schweden von Alters her von feinen Königen zu fo- 
dern das Recht hat.“ Die Zerwürfniffe zwifchen Si- 
gismund und dem Reichsverwefer Carl erzählt der 
Vf. ausführlich, eben fo auch den Krieg der Schwe- 
den gegen Polen, in welchem Carl am 25 Septbr. 
1598 bey Stängebro fiegte; in Folge deffen lagte 
der Reichstag 1599 dem Könige Sigismund Treue 
und Gehorfam auf, und ernannte Carl IX zum re- 
gierenden Erbfürften des Landes. Im Jahre 1594 
den 9ten Decbr. wurde Carls erfter Sohn aus 2ter 
Ehe, Guflav Adolph, auf dem Schloffe zu Stock- 
holm geboren; Carl feierte die Geburt deffelben be- 
‚deutfam mit der Wiederherftellung der Univerfität zu 
Upfala, einer der fefteften Stützen des nordifchen 
Proteltantismus. 

Ttes Kap. (S. 92—107.) Carl IX hatte nicht 
fo bald den fchwedifchen Thron beftiegen, als er im 
edelften fchwedifchen Blute die Parteyen, welche für 
Sigismund Anhänglichkeit zeigten, mit unerbittlicher 
Strenge erftickte. Von den höchften Begriffen über 
die gefetzmälsige Kraft des Königs erfüllt, hielt er 
fich zu folcher Strenge berechtigt. Im Jahre 1600 
begann der Krieg in Liefland gegen Polen, den Carl 
in Perfon und mit Glück leitete, und der bis zu fei- 
nem Tode (1611) fortdauerte. Am Ende feines Le- 
bens fah er fich in 2 neue Kriege mit Rufsland und 
Dänemark verwickelt, deren tiefer liegende Urfachen 
der Vf. gründlich entwickelt. Auf dem Wege von 
dem Lager zu Rysby auf den Reichstag nach Stock- 
holm ftarb er zu Nyköping iin 60ften Lebensjahre. 
Der Vf. zählt ihn „zu der kleinen Zahl Männer, die 
ohne Wanken thun, was feyn mufs. Seine Bahn ift mit 
Biute- bezeichnet, aber das Intereffe Schwedens- wurde 
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durch ihn auf das Innigfie mit der -Politik des Wala- 
haufes verwoben, und fo tragen feine Thaten die 
höchfte Beftätigung der Weltgefchichte, das Geprag® 
des öffentlichen Nutzens.“ 4 

Die 7 Kapitel des erften Buches dienten, We 
wir gelehen haben, der Hauptaufgabe des Vfs. nut 
zur, freylich etwas weit ausgeholten, Einleitung. Dem 
ert mit dem 2ten Buche beginnt @uftav Adolphs 
erfle Epoche, nämlich der Zeitraum von deffen Re 
gierungsantritte bis zu feinem Zuge nach Deutfch- 
land. Hätte in jener Einleitung auch hie und da a8 
Raum gefpart werden können, lo bewegt fich dafi 
der Leler von jetzt an auf einem bekannteren Bo- 
den, und alles Rückgreifen in die frühere Gefchicht® 
Schwedens, das fonf® nicht wohl hätte vermieden wel” ’ 
den können, ift nun befeitiet. 

‚Im llen Kapitel des [I Buches (S. 108—116) 
erzählt uns der Vf. nunmehr Guftav Adolphs Jugen 
und feinen Regierungsantritt. In feinem 18ten Jahr! 
von den Ständen für volljährig erklärt, fand er da 
Reich in dem furchtbarftien Zuftande der Erfchöpfung 
wovon der Vf. als Beyfpiel anführt, dafs Gufta! 
Adolph kurz vor feines Vaters Tode einem Heerlie‘ 
feranten eine fchriftliche Anweilung auf 18 Thaler 
gab, weil er nicht fo viel baares Geld befafs. Im 
Inneren fchwierige Stimmung des Volkes wegen der 
unerfchwinglichen Laften, die um ein Sechstheil ver 
mehrt werden mulsten, und dazu Carls IX Hinter 
laffenfchaft: die drey grofsen Kriege mit Dänemark: 
Rufsland und Polen! Diefe Noth, theilweife wol! 
auch das Gefühl der einwohnenden individuellen Kraft 
drängte den jugendlichen König unwillkürlich auf di® 
künftige Heldenbahn. 

2fes Kap. (S. 116—126.) Daffelbe ift der Dar 
ftellung des dänifchen Krieges gewidmet. Durch 
Milde und Weisheit hatte fich G. A. in kurzer Zell 
die Herzen feiner Unterthanen gewonnen. Im AM 
fange des Jahres 1612, nachdem alle Friedensuntel‘ 
handlungen an den übertriebenen Foderungen der D# 
nen fich zerfchlagen hatten, eröffnete der König # 
Perfon den Krieg mit der Belagerung von Helfing‘ 
borg. Von Lübeck und den Niederlanden mit de” 
nöthigen Geldmitteln unterftützt, ging fein Plan vo | 
Allem dahin, das Land von den dänifchen Heere” 
zu ‚reinigen. Durch grofse Thätigkeit und aufsero! 
dentliche Anfirengungen erreichte er diefen Zwe” 
mittelft des übrigens für Schweden nachtheiligen Fri” 
dens zu Siöröd den 18 Jan. 1613, der eigentlich nU 
ein nothgedrungener Waftenftilltand war, weil g 
fsere Gefahr auf einer anderen Seite drohte. 

3tes, Ales, Stes Kap. (S. 126—166.) Bey Dal | 
fellung der Urfachen des rulfifchen Krieges g 
der Vf. bis zur Thronbefteigung Iwan Bafilowie® 
1533 in die ruffifche Gefchichte zurück. Diefs fche” 
etwas zu weit ausgeholt. Ueberhaupt hätte der K'e?) 
den der fchwedifche General de la Gardie un 
Carls IX Regierung gegen Rufsland führte, piirsi 
gefafst werden dürfen. Hier nimmt er ein gan? 
Kapitel ein. Der Hauptgrund des Krieges 
Ruisland ift kein anderer, als G. Adolphs jebhalt“ 
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Wunfch, fich der reichen Oftfee- Provinzen zu be- 
Mächtigen , und fich ‘dadurch zum Herrfcher der nor- 
I[chen Meere zu erheben. Ehe der Vf. die Darftel- 
Ung des ruffifchen Krieges beginnt, wirft er einen 
lick auf G. Adolphs Verbefferungen im Inneren fei- 
es Landes. Zur Hebung des Handels wurden viele 
Ausländer in das Reich berufen, und denfelben wich- 
e Vorrechte gefichert. Im Münz- und Steuer- 
efen, hauptfächlich aber in der Rechtspflege, traf 
er höchft wohlthätige Einrichtungen, wodurch er fich 
ey feinem Volke immer mehr beliebt machte. — 
In Sommer des Jahres 1614 begann G. A. den Krieg 
gegen Rufsland. > Bey Staraja Rufa fchlug er feinen 
egner, und eroberte die Feftung Gdow. Der Feld- 
a im nächften Jahre war weniger glücklich: Guft. 
Adolph mufste vor Pleskow nach vergeblicher Bela- 
Serung mit Verluft abziehen. Den 17ten Februar 
317 kam es zum Friedensfchluffe. Diefer Krieg ge- 
währt nach der Darftellung des Vfs. ‘kein Interelfe. 
an vermilst Einheit im Operationsplane, und Guf. 
Ndolph zeigt fich hier nicht als ausgezeichneter Feld- 
err. 

Gies Kap. (S. 166—174.) Ehe der Vf. zum pol- 
chen Kriege übergeht, erzählt er die Krönung 
» Adolphs, und deifen Bemühungen, während der 

kurzen Zeit der Ruhe den inneren Wohlftand Schwe- 
dens zu heben, wobey er befonders den Handel fcharf 
Ins Auge fafste. Eine neue Reichstagsordnung ward 
von ihm eingeführt, und dadurch die Macht der 
Stände fehr befchränkt. Folgender Grundfatz, den 
der Vf. bey .diefer Gelegenheit aufftellt, dürfte von 
mancher. Seite angefochten werden: „Die gewöhnli- 
then Contltitutionen werden nur in Zeiten allgemei- 
ner Erfchöpfung, oder unter Fürften von gewöhnli- 
„tem Schlage, die felbft nicht fehen, was dem Gan- 
en frommt, zum wahren Bedürfnilfe der Völker. 
Grofse Geifter dagegen, die, an die Spitze eines 
ip aätes geftellt, die Intereffen, den Ruhm, die Ehre 
rer Unterthanen zu ihrer eigenen Sache machen, 
“rfen mit gröfster Leichtigkeit diefe Hemmfchuhe 
ki’ ohne dafs fich das Volk darüber im Geringften 
Ummert.“ 7 

Im ten Kap. (S. 174—178) erörtert der Vf. 

'chwedens Verhältniffe zu Dänemark. Nur durch 
deges Einhalten der im letzten Frieden den Schwe- 
en auferlegten Contribution konnte G. Adolph einen 
euen Krieg auf diefer Seite vermeiden. Chriftians 
Sanze Handlungsweile beurkundet die Eiferfucht ei- 

°s alten Haufes gegen ein glückliches neues. 
> Stes Kap. (8. 179 — 193.) König Sigismund 
nn Polen betrachtete fich nech immer als den legi- 
en Erben der- fchwedifchen Krone. Daher fein 
„erföhnlicher Hafs gegen Guftav Adolph, der ihm 
r als der Sohn eines 'Thronräubers erfchien. Die 
rhältniffe Lieflands feit der Schlacht bey Tanne- 
rS (1410) werden, vielleicht etwas zu weitläuftig 
= den vorgefetzien Zweck, auseinandergefetzt. 
fr Krieg, in welchen Sigismund mit dem fieben- 
hielp ot Fürften Bethlen Gabor (1618) verwickelt wurde, 
ihn zwey Jahre lang ab, feine Waffen gegen 
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Schweden zu wenden. Diefe koftbare Zeit benutzte 
G. Adolph zur Vermehrung und Hebung der fchwe- 
difchen Seemacht, fo dafs fie den erfien Rang im 
baltifchen Meere anfprechen durfte. Auch bey dem 
Landheere führte er mannichfache Verbefferungen 
ein, welche, der militärifchen Lefer wegen, ausführ- 
licher hätten gefchildert werden follen. In diefe Zeit 
fällt G. Adolphs Vermählung mit Marie Eleonore, ei- 
ner Tochter des Kurfürften Johann Sigismund von 
Brandenburg (1620). i r 

Im 9ėèn Kap. (S. 193 — 218) erzählt der Vf. 
den erften polnifchen Krieg mit feinen Waffenftill- 
ftänden. Der Lefer vermilst hier eine Ueberfichts- 
charte des Kriegsfchauplatzes, fo dafs es fchwer ift, 
dem Gange der Operationen zu folgen, und fich ein 
richtiges Bild von diefem Kriege zu machen. Sigis- 
mund, obgleich zu derfelben Zeit von den Osmanen 
bedroht, war eigenfinnig genug, jede Ausgleichung 
mit Schweden von der Hand zu weifen. G. Adolphs 
erftes Object war die Eroberung von Riga; nach ei- 
ner vierwöchenilichen, äufserft thätigen Belagerung 
ergab fich die Stadt, und am 16ten Septbr. 1621 
hielt Guftav feinen feierlichen Einzug in diefelbe, 
und liefs fich von den Bürgern huldigen. Aufser der 
Einnahme von Mietau gefchah in diefem Jahre nichts 
mehr; ein Waffenfillftiand bis zum Sommer 1622 
ftellte die Feindfeligkeiten ein; .derfelbe ward mit ge- 
ringen Unterbrechungen bis zum Jahre 1625 verlan- 
gert. Im Juli diefes Jahres erfchien G. Adolph mit 
einem wohl geordneten Heere von 20,060 Mann in 
Liefland, deffen er fich in nicht ganz 3 Monaten be- 
mächtigte. Am 7ten Januar 1626 kam es bey dem 
Dorfe Wallhof in der femigall’fchen Ebene zur erften 
geordneten Feldfchlacht mit den Polen, die unter 
dem altersfehwachen Sapieha eine- vollffändige Nie- 
derlage erlitten. Der König legte den Oberbefehl in 
die Hände des Generals de la Gardie, und kehrte 
nach Stockholm zurück. 

10tes Kap. (S. 219—228.) Dort befchäftigte 
ihn die Einrichtung eines ftehenden Heeres, die er 
freylich bey den grofsen Schwierigkeiten, auf die er 
ftiels, nur theilweife durchzufetzem vermochte» Doch 
befteht die von ihm entworfene Einrichtung, von fei- 
nen Nachfolgern vollends ins Leben geführt und ver- 
vollkommnet, in Schweden noch auf den heutigen 
Tag. Während G. Adolph ferner dem Adel neue 
Privilegien verlieh, befchränkte er denfelben auf der 
anderen Seite wieder durch die von ihm eingeführte 
neue Ritterhausordnung. Den Wiffenfchaften hali.er 
durch Reorganifirung der Univerfität Upfala auf, ‚und 
dotirte diefelbe mit der freyen Schenkung fämtlicher 
Güter des Wafa-Haufes, die Herrfchaft Lindholm 
ausgenommen. Daffelbe Jahr erfreute ihn feine: Ge- 
mahlin durch die Geburt einer 'Thronerbin, der Prins 
zelfin Chriftina. 

Im 1lfer und 12er Kap. (S. 229—262) erzählt 
der Vf. den preuffifchen Krieg der Jahre 1626 und 
1627. — Preuffen war damals zwifchen Polen und 
dem Kurfürften von Brandenburg getheilt; Letzter 
befafs unter polnifcher Lehenshoheit namentlich die 
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Küftenftriche längs dem frifchen und curifchen Haff. 
Drey Hauptgründe beftiimmten G. Adolph, feine Waf- 
fen gegen diefes Land zu wenden: 1) Polen dadurch 
von den Weichfelmündungen und vom Meere abzu- 
fchneiden; 2) die Leichtigkeit der Behauptung der 
emachten Eroberungen wegen der nahen Verbin- 
dene zur See; 3) endlich die Felifetzung auf. der 
Grenze von Deutfchland, wohin G. Adolph feinen 
Blick fortwährend gerichtet hielt. Pillau, ‚Brauns- 
berg, Frauenburg fielen. in kurzer Zeit in feine 
Hände. Elbing hatte gleiches Schickfal, eben fo die 
Städte Marienburg , Wormdit, Stum, Chriftburg und 
die Feftungen Dirfchau und Mewe, beide wegen. ih- 
rer Lage an der Weichfel für die Schweden höchft 
wichtig. Mewe, von Sigismund mit einem zahlrei- 
chen Heere belagert, ward von @. Adolph nach ei- 
nem glänzenden Gefechte entfletzt. Friedensunter- 
handlungen zerfchlugen fich an den übertriebenen 
Foderungen der Polen. Den Winter über kehrte G. 
Adolph nach Stockholm zurück. Im Frühjahre 1627 
wendete fich das Kriegsglück auf die Seite der Po- 
len unter dem erfahrenen General Kaniecpolski, dem 
es gelang, das von den Schweden eingefchloffene 
Danzig wieder frey zu machen. Allein im Mai ftellte 
G. Adolphs Ankunft das Gleichgewicht wieder her. 
Danzig ward zwar von der Land- und See- Seite 
wieder eingefchloffen, dagegen ging Mewe an den 
unternehmenden Koniecpolski verloren. Seinen Schwa- 
er, den Kurfürften Georg Wilhelm von Branden- 
burg, fehlug er am 17ten Juli bey Mohrungen, und 
ahm 
vor Dirfchau lagerten fich beide Hauptheere; -hier 
kam es im Auguft zu mehreren Treffen; am 18ten 
Auguft rettete die Polen nur @. Adolphs Verwun- 
dung vor einer gänzlichen Niederlage. Die Zeit bis 
zum October füllten vergebliche F'riedensunterhand- 
lungen. Hierauf folgte die Eroberung von Worm- 
ditten, bey welcher Gelegenheit fich G. Adolph zum 
erten Male der fogenannten ledernen Kanonen be- 
diente, -deren Befchaffenheit der Vf. S. 260 näher 
befchreibt. Nach abgefchloffenem Neutralitätsver- 
trage mit dem herzoglichen Preuffen bezogen die 
Schweden Winterquartiere, und der König kehrte 
nach Schweden zurück, wo er von dem Volke mit 
dem gröfsten Jubel empfangen wurde. 

13tes Kap. (S. 262 — 2%.) Darftellung der 
Feldzüge 1628 und 1629 bis zum Frieden mit Polen. 
Zu den erheblicheren Operationen gehört G. Adolphs 
Marfch von Mewe nach Maffovien und die Belage- 
rung von Strafsburg. Uebrigens erfcheint der Feld- 
> 1628 arm an Refultaten; man vermied, befon- 


p BAR f 
ders polnifcher Seits, im freyen Felde auf einander 
zu ftofsen, und befchränkte fich fchwedifcher Seits 


auf’Verheerung des Landes. Den Winter über hat- 
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ten, wie gewöhnlich, vergebliche Unterhandlungen 
Statt. Im Frühjahre 1629 fiegten die Schweden un 
ter Oxenftierna über die hinter dem Prinzenflull® 
aufgeftellten Polen am 12 Februar, woran neben del 
Ueberzahl der Sieger die Unfähigkeit des polnifchen 
Generals Potowski ‘Schuld war. Das Treffen führt 
den Namen von dem nahegelegenen Städtchen Gorgno, 
und ift fehr ausführlich von dem Vf. erzählt. Def 
kaiferliche General Arnim, mit einigen Wallenfteit- 
fchen Regimentern den Polen zu Hülfe gefendel 
verhielt fich meift unthätig, und nöthigte daduro! 
den König Sigismund zur Abfchliefsung. des Stary 
groder oder Altmarker Vertrags, der den Schwede’ 
den gröfsten Theil von Liefland ficherte. 

III Buch. Ders Vf.- ift nunmehr in feiner Le 
bensbeichreibung G. Adolphs zu dem Zeitpuncte ge 
kommen, wo derfelbe feinen unfterblichen Ruhm av 
deutichem Boden begründen follte. Dabey holt el 
freylich febr weit aus; indem er im I/flen Kapite 
(S. 297 — 327) bis zu den Urfachen des Sdjährigen 
Krieges hinauffteigt, und mit den Hohenftauffen be 
ginnt, die ganze Relormationsgefehichte mit herein 
zieht, im Zen Kap. (S. 327 —341) ausführlich die 
Gefchichte der Jefuiten und ihres Binfluffes darftellt; 
fofort im 32en Kap. (S. 341— 376) die äufsere poli- 
tifche Gefchichte des deutlichen Reichs in der Epoche 
zwifchen Carls V Tode und dem Ausbruche des 
Kampfes, mit der Regierung der Kaifer Ferdinandsh 
Maximilians H, Rudolphs Il und Matthias einfchalteh 
und endlich im 4ien Kap. (S. 377 —430) bey dem 
Anfange des 30jährigen Krieges anlangt. Diefe Aus 


'führlichkeit über fo entfernt liegende Zeiten, obwoh 


an fich, der Darfiellung nach, lobenswerth, it doch 
dem eigentlichen Zwecke des Buchs, feinem "Titel 
zufolge: „Guftav Adolph und feine Zeit“, fremd 
und möchte kaum zu entichuldigen feyn. Es fcheinb 
der Vf. wurde von dem grofsen Stoffe, der fich ihm 
rückwärts darbot, über die felbft gefteckten Grenzen 
hinausgeführt, wodurch das Werk wohl um ein Drit 
tel veritärkt ward. Mit demfelben Grunde liefse fich 
nach Guft. Adolphs Tode auch noch die ganze Ge 
fchichte des 30jährigen Krieges bis zum weftphäli- 
fchen Frieden hereinziehen; dadurch aber würden 
Titel und Inhalt des Werkes in einen offenbaren Wi 
der(pruch mit einander gerathen: 

Dem Ausbruche des 30jährigen Krieges und deM 
Siege Ferdinands II mit Hülfe der Ligue find 53 Ser 
ten gewiamet. Der Perfonal-Schilderung eines Mann‘ 
feld, Friedrichs V, Ferdinands II hat der Vf, e 
lebendiges Intereffe zu verleihen gewulst. Die Schlach! 
am weilsen Berge ilt gut erzählt; grölserer ZufaM“ 
menhang in der Darftellung wäre wünfchenswerth g” 
wefen. 

(Der Befchlufs folgt im nächfter Stücke.) 
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GESCHICHTE. 
Srurreart und LEIPZIG, b. Rieger und Comp.: 
Gefchichte Guflav Adolphs, König(s),von Schwe- 
den, und feiner Zeit, für Lefer aus allen Stän- 
den bearbeitet vom Prof. A. F. Gfrörer u. f. w. 
Mit Kupfern und Holzichnitten, nach Original- 


Zeichnungen von Dr. Fellner u. A. Ifte bis 10te 
Lieferung u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


w en Kap. (8.:430 — 444) fchildert der Vf. die 
\Uckwirkung der ‚Unterwerfung Böhmens und die 
On den Jefuiten in dem ‚unglücklichen Lande aus- 
Jeübte Rache, bey welcher Gelegenheit er die Erfin- 
Ung der berüchtigten Dragonaden nicht Ludwig XIV 
und franzöfifcher Herzlofigkeit, fondern den Jefuiten 
aifer Ferdinands II, vindicirt. 
6tes Kap. (S. 444—457.) Mannsields , des letz- 
en Parteygängers Friedrichs V, abenteuerliche Züge, 
io Sieg bey Wisloch über Tilly, die Niederlage des 
1. zogs Chriftian von Braunfchweig den 6 Aug. 1623 
°y Stadtlohn im Bisthum Münfter, die Verleihung 
nt Kurwürde an Maximilian von Baiern, die eigent- 
peie Seele der Ligue, endlich Tilly’s Schrecken ver- 
“tende Züge in Süddeutfchland, wo er mit eifer- 
fit Hand die kaiferliche Achtserklärung vollftreckte, 
olen diefes Kapitel. Durch die wachfende Gröfse 
E Siterreichs geweckt, bildete fich der erfte europäi- 
„he Bund zu Gunften der proteftantilchen Reichs- 
1 fiokratie wider das Haus Habsburg. Guft. Adolph 
an Chriftian IV von Dänemark boten fich als Feld- 
mn an. 
i „ttes Kap. (S. 457 — 479.) Chriftian IV, ein per- 
„licher Feind G. Adolphs, hatte kaum Nachricht 
halten, dafs fich Letzter zum Haupte des Bundes 
“gen den Kaifer angeboten, als er, von thörichter 
verlucht getrieben, und von England, verwandt- 
(ältlicher Verhältniffe mit Jacob Í wegen, unter- 
ar bs feine Rüftungen übereilte, um als der Erfte 
a; dem Kampiplatze zu erfcheinen. G. Adolph zog 
Ch: gekränkt zurück, auf beffere Zeiten harrend. 
metian und feine Verbündeten ‚brachten ein Heer 
bi men, das dem der Ligue weit überlegen war. 
ne er Umftand gab Veranlallung zur Aufftellung ei- 
W, elfonderen kaiferlichen Heeres zur Erhebung 
|  lenftein’s. . Am Schlufle diefes Kapitels beleuchtet 
| Srgänzungsdl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


der Vf. den damaligen Zuftand der deutfchen Finan- 
zen, und findet, dafs Maximilian I von Baiern im 
Laufe des 30jährigen Krieges der einzige Fürlt war, 
der geordnete Finanzen hatte. 

Stes Kap. (S. 479 — 526.) Wallenftein’s Ab- 
kunft, Jugend und erftes Auftreten. in Ungarn, der 
Weg, auf welchem er während der 'böhmifchen Un- 
ruhen, jene ungeheuere Gütermaflfe erwarb, die es 
ihm möglich machte, grofse Heere auf eigene Koften 
zw ftellen, feine Ernennung zum Herzoge von Fried- 
land, und feine Beftallung als General-OÖberfter-Feld- 
hauptmann des Kaifers im Juli 1625, werden von 
dem Vf. ausführlich erzählt. Sofort wird Tilly’s Feld- 
zug gegen Chriftian IV von Dänemark an der Weler 
in demielben Jahre und Wallenftein’s Erfcheinen da- 
feibft nachgeholt, von welchem Zeitpuncte an die 
ganze Kriegführung der Kaiferlichen einen geregel- 
teren Charakter annahm. Mannsfeld’s Niederlage am 
liten April 1626 bey Deau war die erfte Folge fei- 
nes kräftigen Eingreifens. Nicht mit gleicher Thä- 
tigkeit benahm er fich in Ungarn gegen den fieben- 
bürger Fürften Bethlen Gabor, den er im October 
vernichten konnte, und dennoch ungefährdet entkom- 
men liefs. Die Urfachen diefes zweydeutigen Beneh- 
mens Wallenftein’s find von dem Vf. nicht gehörig 
aufgeklärt. Die Angabe, dafs Wallenftein den jungen 
Georg Zriny, Ban von Croatien, wegen verletzter 
Eitelkeit beym Gaftmahle ‚habe vergiften laffen, hätte 
verdient, durch Angabe glaubwürdiger Quellen er- 
härtet zu werden. — In Niederdeutfchland fiel, aufser 
der Schlacht bey Lutter am Barenberge den 17 Aug., 
in welcher Tilly den König Chriftian entícheidend 
fchlug, nichts Bedeutendes vor. Diele Schlacht ift 
von dem Vf. mit grofser Ausführlichkeit dargeftellt. 

Ites Kap.. (S. 526 — 575.) , Hier fchildert der 
Vf. den weiteren Verlauf des dänifchen Krieges in 
den Feldzügen von 1627 und 1628. Wallenftein ver- 
trieb die Dänen aus Schlefien, und bewirkte dadurch 
den UVebertritt des Kurfürften Georg. Wilhelm von 
Brandenburg, Schwagers G. Adolphs, auf Seite des 
Kailers. Eine der wichtigften Unternehmungen -in 
diefem Kriege war die vergebliche Belagerung von 
Stralfund durch Arnim und Wallenftein, welcher ‘der 
Vf. im. Verhältniffe zu der Anlage des ganzen Wer- 
kes wohl einen zu grofsen Raum (15 Seiten) widmet. 
Wenn auch Wallenftein in diefer Unternehmung; fchei- 
terte, lo gelang es ihm dagegen, fich ganz Mecklen- 


107 


burgs und Pommerns zu bemächtigen. - Die, Urfa- 
chen und Verhandlungen des Lübecker Friedens 1629 
find gleichfalls umftändlich dargeftellt. S. 572 heifst 
es: „Allem Anfcheine nach hat Wallenftein fchon im 
Herbfte 1628, um fich für Stralfund zu rächen, ei- 
nen Mörder für G. Adolph gedungen;“ worauf der 
Vf. feine Beweife für diefe furchtbare Befchuldigung 
beybringt. Rec. kann aus denfelben nur Fermuthun- 
gen ableiten, indem es ‘den angeführten Beweisftellen 
an jeder befiimmten Bezeichnung der Perfon, oder 
der zu voliziehenden That gänzlich fehlt. Mit. An- 
klagen ähnlicher Art follte der Gefchichtichreiber nur 
äufserft behutfam, und erft nach Auffindung unum- 
ftöfslicher Beweife auftreten, «weil fie gar zu leicht 
in die Gefehichte felbft übergehen. 
10fes Kap. (S. 575 — 607.) Diefes Kapitel ift 
gröfstentheils ‚politifchen Betrachtungen und der ge- 
heimen Gefchichte des 30jährigen Krieges gewidmet. 
Die Darftellung der Ränke, durch welche fich: Wal- 
lenftein, der vielen Gegner ungeachtet, in den Befitz 
des Herzogthums Mecklenburg zu letzen wulste, ift 
gleichfalls geiftreich aufgelafst und zufammengelftellt. 
Diefe Erwerbung Mecklenburgs erfcheint dem Vf. 
als der Grundltein eines- grofsartigen politifchen Ge- 
bäudes, welches in weitem Uinkreife nach ähnlichen 
Grundlätzen fortgeführt werden follte. Er fucht zu 
beweifen, der kaiferliche Feldhauptmann habe den 
Plan gefalst, fämtliche niederdeutfche Reichsfürften 
gewaltfam zu verdrängen, eine neue Militärariftokra- 
tie an ihre Stelle zu fetzen, hierauf den hohen Erb- 
adel des mittleren und füdlichen Deutfchlands in die 
Mitte zu nehmen zwilchen die neuen Emporkömm- 
linge und den Kaifer, und fo den Letzten zum all- 
einigen Herrn Deutfchlands und das durch eine 
fchlechte Conftitution zerriffene deutfche Volk zu ei- 
ner compacten Nation zu machen. Tilly fey zum 
Herzoge von Calenberg, Pappenheim zum Fürften 
von Wolfenbüttel befiimmt gewefen. Wahr it, Wal- 
lenftein fprach damals laut aus: „Man braucht keine 
Fürften und Kurfürften mehr, es it Zeit, denfelben 
das Gafihütel abzunehmen; wie in Hispanien und 
Frankreich nur Ein König ift, fo foll auch in Deutfch- 
land nur ein Herr allein feyn“! Auch bringt der Vf. 
eine Menge Beweisgründe für feine Behauptung bey, 
die jedoch von den Hiftorikern mannichfachen Wider- 
fpruch erfahren dürften. Wallenfteins Plan fcheiterte 
vorerft an dem Widerftande des Kurfürften Maximi- 
lians von Baiern, der Jenen in tieffter Seele halste, 
fpäter unterblieb die Ausführung deflelben, weil nach 
der Ermordung des Gewaltigen fich kein demfelben 
gewachfener Genius mehr auf dem Schauplatze fand. 
lies Kap. (S. 608—664.) Ferdinands II un- 
politifches Reftitutionsedict und deffen nächfte Fol- 
en, die Verwickelung des Kaifers in den mantuani- 
chen Erbfolgekrieg, der übrigens in gar keinem Zu- 
fammenhange mit des Vfs. Hauptavfgabe fteht, und 
die 28wöchige Belagerung Magdeburgs durch fried- 
ländifche Truppen, werden hier erzählt. Unter an- 
deren Gründen, wegen welcher Wallenftein unver- 


riehteter Dinge von Magdeburg abzog, führt der Vf. 
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S. 631 an: „Erftlich rieth ihm die [chlimme Erfah- 
rung, die er vor Stralfunds Wällen gemacht, behut- 
fam zu leyn; er mochte felbfl fühlen, dafs er vor 
der Belagerungskunft wenig verftehe Der Vf. it 
fehr.im-Irrthume, wenn er glaubt, ein Oberfeldheit 
mülfe nothwendig ein Ingenieur feyn. Seine Sache 
ift, mit Feftigkeit auf der Ausführung des feftgefetz- 
ten Planes beharren, und alle Detailanordnungen de 
Leuten vom Fache zu überlalfen. Die Eigenichafte® 
eines grofsen Feldherrn und die eines tüchtigen In- 
genieurs finden fich felten, oder nie vereinigt, weil 
fie fich der Natur der Sache nach eigentlich geger 
feitig ausfchliefsen. Weiter erzählt der Vf. die B” 
fchlüffe und nächften Folgen des Regensburger Reich! 
tages im -Juni 1630, hält fich jedoch hier wieder vi 
zu lange bey der Schilderung des Paters Jofeph aul 


' Auf jenem Tage ward Wallenftein in Folge der ver 


einten Bemühungen feiner zahlreichen Feinde g” 
fiürzt. Gegen Guftav Adolph, der bereits zu Stra‘ 
fund feften Fufs gefafst hatte, ward Tilly zum G’ 
neralilfimus ng 

IVtes Buch. Guftav Adolph im Kampfe g” 
gen die vereinten Kräfte der Ligue und rpi pai 
Jers 1630—1631. 1f/tes Kapitel. (S. 665 — 692.) 
Ein ganzes Buch von 9 Kapiteln hindurch war def 
Lefer von der Hauptperfon des Werkes“geirenn® 
Hier wird er endlich wieder mit derfelben zufamme”- 
geführt. Der eigentliche Beweggrund zu dem Krieg® 
in Deutfchland fcheint dem Vf. derfelbe zu feyn, de 
einft den jungen Macedonier-König nach Afen hh 
überzog, — hoher Drang nach T'haten, ein dure) 
den Schimmer religiöfer Ideen veredelter Geit de 
Eroberung. Wie G. Adolph zuvörderft feine Unte” 
tbanen und Stände für feine Plane gewann, wie £ 
mit Frankreich, England und Holland Unterhand 
lungen ee und felbft bey den deutfchen pre 
teitantifchen Fürften zu einem künftigen Anfchlu 
den Weg bahnte, wird von dem Vf. weitläuftig € 
‘zählt. Sofort berichtet er über die inneren Hülfsm 
tel Schwedens, und befonders über die Finanze!' 
endlich über des Königs Streitkräfte, mit denen 
den Krieg in Deutichland zu eröffnen bereit war; f 
beftanden aus 92 Compagnieen Fufsvolk, 16 Schw” 
dronen Reiter, zufammen gegen 14,000 Mann, dat 
unter 38 Compagnieen deutiche Fufsknechte WE 
8 Compagnieen Schotten; die übrigen waren geb), 
rene Schweden. Die Zahl der Gefchütze it nie 
angegeben. — Nach einem rührenden Abfchiede’Y 
den verfammelten Ständen gefchah die Einfchiffu#? 
den 29ften Mai 1630 zu Elisnaben. Widrige' Wint 
hielten die Flotte bis Ende Juni auf. Am 2ften J" 
gefchah die Landung bey dem Dorfe Peenemünd‘ 
Ks ift ftorend, dafs der Vf. in feinen ZeitangA 
bald nach altem, bald nach neuem Stile rechnet. 4 

tes Kap. (S. 692 — 742.) Das Manifell; , 
welchem G. Adolph vor Eröffnung des Krieges fei 
Befchwerden gegen den Kaifer bekannt macht, p 
im Auszuge mitgetheilt. In Pommern ftand der ka“, 
liche General Torquato Conti mit etwa 16,000 Ma”, 


Da diefe jedoch in vielen kleinen Garnifonen 7° 
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ftreut lagen, fo gelang es G. Adolph, in den erften 
14 Tagen fich der drey Infeln, Rügen, Ufedom und 
Wollin, nebft der ‚wichtigen Stadt Stettin, zu be- 
Mächtigen, und fomit in Deutfchland feften Fufs zu 
len, worauf er mit dem Herzoge von Pommern 
en Offenfiv- und Defenfiv- Bündnils abfchlofs. Die 
crte Walfenthat in diefem Kriege war die Nieder- 
lage Savelli’s bey Roftock zu Ende Octobers. Die 
üternehmüngen des Herzogs Franz Carl v. Lauen- 
ro und des Markgrafen Chriftian Wilhelm im Erz- 
füfte Magdeburg hatten, weil vorzeitig unternommen, 
‘einen Erfolg. Am Chriftustage des Jahres 1630 be- 
[chlofs G. Adolph den Feldzug mit der Eroberung 
Yon Greifenhagen, wobey der kaiferliche General 
“erdinand von Capua in feine Hände fiel, und mit 
der Eroberung Pommerns. Nur Kolberg und Greifs- 
Walde befanden fich noch in Feindes Gewalt. Der 
Winter verflofs unter fruchtlofen Unterhandlungen 
mit den deutfehen Reichsfürfien, befonders mit Bran- 
“enburg, welche von G. Adolph Neutralität verlang- 
ten, die er in feiner Lage nicht gewähren konnte. 
ur der Landgraf Wilhelm V von Heilen Cafllel 
Machte hievon eine Ausnahme, indem er fich oflen 
dem Schwedenkönige anfchlofs. 
3tes Kap. (S. 743—768.) Mit diefem Kapitel, 
das G, Adolphs glückliche Fortfchritte in Mecklen- 
bury und die Erliürmung Frankfurts an der Oder 
enthält, fchliefst die 10te Lieferung des Werkes, das 
Anfangs kaum auf 6 Lieferungen berechnet war, bis 
zum Schluffe aber wenigftens doppelt fo viele umfaf- 
fen dürfte. Indem wir uns vorbehalten, auf die letz- 
len Lieferungen zurückzukommen, fobald fie erfchie- 
ùen feyn werden, können wir zwey Wünfche für eine 
ĉtwanige 2te Auflage nicht unterdrücken: lfiens die 
eygabe der nothwendigften Ueberfichtscharten der 
Yerfchiedenen Kriegsfchauplätze, 2tens einen etwas 
Orgfältiger geleilteren Stil. Als ein Beweis, mit wel- 
Chem -Interelle wir dem Vf. gefolgt find, mögen die 
üsftellungen gelten, welche wir uns erlaubt haben. 
ebrigens wünfchen wir dem lobenswerthen Werke 
"echt viele Lefer, weil wir die Ueberzeugung hegen, 
afs für die bey Weitem gröfsere Mehrzahl Viel dar- 
Us zu lernen il. > | 


— 5 — 


Leipzig, in der Allg. Niederländifchen Buchhand- 
lung: Memoiren uber die Reflauration, oder 
hiflorifche Erinnerungen aus der Zeit der Re- 
Stauration von 1830 und den erflen Jahren der 
Regierung Ludwig Philipps, von der Herzogin 
von Abrantes. Deutfch von L. v. Alvensleben. 
1836. Zweyter Band. 252 S. Dritter Band. 
280 8. Vierter Band. 268 S. 8. (Diefe bil- 
den zugleich Band 20. 21. 22 der Allg. Memoi- 
ren der Vfin.) a 
(Vgl. Jen. A. L. Z. 1836. No. 216.) 

èd In diefen 3 letzten Theilen zeigt die Vfin. ihren 
daen, aber auch ehrgeizigen Charakter, fie fcheint 

Tch ihre Feder, oder Perfönlichkeit, wie S. 43 
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Theil 3 beweift, ‘eine Rolle unter ihren Mitbürgerin- 
nen [pielen zu wollen. Der Werth diefer 3 Bände 
für die Gefchichte der Begebenheiten Frankreichs 
feit 1814, die fie fo umftändlich aus fremdem Munde, 
aber ‚faft immer aus Mittheilungen von gemeiniglich 
genannten Augenzeugen oder den handelnden Perfo- 
nen befchreibt, ift (ehr grofs. Ihr Urtheil wird gar 
oft durch ihre Vorliebe für Napoleon, die Anhäng- 
lichkeit für ihren Gemal ünd ihre gemeinfchaftliche 
Familie beftochen; fie liebt die Bourbons nicht, aber 
fie verleumdet ihren Charakter nicht, am 'wenigfien 
würdig ftellt fie Ludwig XVIII dar, der gewilfer- 
mafsen ihr Wohlthäter war; fie geifselt das Heer der 
Höflinge, die den Kaifer und feine beiden nächften 
Thronfolger umgeben, bitter, und eben fo die von 
der Zeit bereits als Unwürdige verurtheilten Männer, 
Talleyrand und Fouché, und malt recht deutlich, wie 
fich Beide an der Welt und an der Humanität ver- 
fündigten, und alle Moralität mit: Füfsen traten. Oft 
erhebt fich ihr fonft nicht erheblicher Stil zu einer 
Begeifterung für edle Menfchen und wider arge Böfe- 
wichter der Civilifation, aber fie ehrt ihre Freunde 
und manchen erhabenen Charakter in jedem Stande. 
Es war uns oft unerklärbar, wie eine von dem Hofe 
und von den Miniltern in Frankreich zurückgedrängte 
Frau, die aber mit Jederman, auch nach verlorenem 
Reichthume, die Verbindung der Freundfchaft und 
des Umganges fortfetzte, und von dem gröfsten der 
lebenden deutfchen Staatsmänner gefchätzt und mit 
Vertrauen beehrt wurde, nicht felten die wichtigften 
Nachrichten ertheilen konnte, aber das Publicum 
kennt. längft die F'rreymüthigkeit, fo wie das literari- 
fche Sammler- und Autor-Leben der-Vfin. Daher 
wendet fich Jederman, der etwas zu berichtigen hat 
gegen irrige Angaben, oder der einen Schlüffel zu 
wichtigen Begebenheiten befitzt, fich aber nicht durch 
eigene Mittheilung bemühen oder compromittiren will, 
an die Herzogin. Dabey ift fie vorfichtig, die jetzi- 
gen Machthaber keinesweges arg anzufeinden,, auch 
wohl, nach Gelegenheit, ihnen ein wenig ‚Weihrauch 
zu ftreuen. - Sie entlarvt die Politik und den Eigen- 
nutz mancher, in der öffentlichen Meinung hochfte- 
henden, Männer, und zeigt indirect, warum. es jetzt 
in Frankreich unter Jungen und Alten fo viele Re- 
publikaner giebt. Die Periode vor Napoleons erftem 
und zweytem Exil und der Parteyen wider ihn be- 
leuchtet fie mit vielem Verftande, verfucht auch zu 
erklären, -warum Napoleon bey feiner Landung fo 
viele Freunde, und als er fich Englands Grofsmuth 
überlieferte, fo wenige hatte. Durch ihre Gemälde 
wird es uns erft ganz klar, warum Napoleon fo lange 
zögerte, fich einzufchiffen, da er, dem Anfcheine 
nach, leicht und fchnell, im erfien Augenblicke nach 
feiner 'Thronentfagung, auf einem neutralen Schiffe 
nach Amerika, aber freylich dann ohne Hofftaat und 
Trümmer feines Privateigenthums, entkommen konnte. 
Dagegen hat die Vfin. nirgends aufgeklärt, warum 
Napoleon fo oft fein grofses Heer im Auslande 18 
Monate lang ohne Sold liefs, da er doch bis zu dem 
unglücklichen F'eldzuge nach Rufsland einen baaren 
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Schatz von 300 Millionen Franken aus der Beute 
feiner Kriegscontributionen gefammelt hatte. — Alles, 
was auf Frankreichs Marfchälle irgend eine Bezie- 
hung hat, beleidigt, wenn es jene verletzt, die Vfin., 
indem fie diefelben für den Centralpunct der franzöfi- 
(chen Militärehre hält. — Ueber die Greuel des Bür- 

erkrieges im Süden liefert fie manche bisher unbe- 
kannte Thatfachen, die es erklären, warum man im 
Süden Frankreichs fo antibourbonifch gefinnt wurde. 
_—_ Die Vfin. verfteht den Effect fchöner Handlungen 
und Worte auf die Lefer durch kurze und treffende 
Darftellung zu heben. — Sehr interellant ift die Le- 
bensgefchichte des Camillo Borghefe, feiner Gemalin, 
Bonapartes Schwefter, und deren Abenteuer, des 
edlen Lucian Bonaparte, des Räuberhauptmanns 
Gasparone und deffen päpftliche Begnadigung, des 
verfatilen Wucherers Herzogs von Blacas, der jefui- 
tifrche Plan und Verrath im Entwurfe der Stiftung 
des Königreichs Aquitanien, die Schilderung der Par- 
teywuth in Frankreich , des Herzogs Decazes Leben 
und Thaten, der Chamäleone, die das Kaiferthum 
aufgaben und dem Götzen des Königthums huldig- 
ten; ferner, wie die Jefuiten durch den Seher Mar- 
tin Decazes beym Könige zu ftürzen fuchten, das 
Denkmal der Prinzeffin Katharina, Hieronymus Ge- 
malin, und der Leichtfinn ihres Gatten, farkaftifches 
Bild des Minifters Pasquier, der Damenputz in den 
Tagen des Kaiferreichs, der Carbonaro Stephano- 
ouli, und wie folcher berüchtigte Orden wider: ge- 

laubte Feinde und Verräther wirkte, die Myftifica- 
tion, dafs Ludwig XVII noch lebt, wie die unter 
Villele fich bildende geheime royaliftifche Comité den 
Minifter Decazes neckte und endlich ftürzte, die letzte 
Krankheit der Frau v. Staël. — Das Publicum wird 
wahrnehmen, dafs, je mehr fich die Zeitbelchreibung 
dem Schluffe des J. 1816 nähert, die Gemälde im- 
mer anziehender werden. Aber wie mögen die durch 
die Vfin. fardonifch befpöttelten Familien, Kaften und 
Einzelnen die geiftreiche Schriftitellerin haffen, wel- 
che dennoch in Paris zu leben fortfährt! Manche 
Orts- und Familien- Namen, welche die Vfin. falfch 
angab, hätte der mit jener Zeitgefchichte gleichfalls 
bekannte Ueberfetzer verbeflern follen. In Deutich- 
land fchreibt man Görz und nicht‘Goricia, Suffren 
ftatt Suffrain, Augereau ftatt Auchereau. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


DRESDEN und Lriezie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Sämtliche Schriften von Guflav 
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Schilling. Bechtmäfsige Ausgabe letzter Hand. 
43r bis 50r Band, zufammen 925 Seiten, un 
53r bis 60r Bd., zuf. 1293 S. 1836. 8. 


Mit Bezugnahme auf die in diefer A. L. Z. 1836- 
No. 35 enthaltene Anzeige der Werke des genann- 
ten Vfs. bemerken wir, dafs die feitdem erfchienen® 
fernere Folge nachftehende Romane und Erzählun- 
gen in fich fafst: XLII u. XLIV: Die Vorzeichen: 
2 Thle. —  XLV: Der Feiertag, der Ehrenfold; 
Henriette, der Mantel, ein Sinnbild des Lebens 
der Wittwe Leid und Lohn. — XLVI u. XLVII: 
Das Erbbild. 2 Thle — XLVIII: Die Folgen 
der Verfuchung, der Schieferdecker, die Brille 
die Filzfchuhe der Eurynome. — XLIX und L: 
Leanders Irrfahrten. 2 Thle. — Demnächtt: LI: 
Wellands Wege. — = und LV: Stern und Uw 
LVI: Der Leichtfufs oder di 
Gefchwifter. — LVI und LVIH: Wolleane oder 
der Name in der That. 2 Thle. — LVIX u. LX: 
Der HausgenofJe. 2 Thle. 


Das früher im Allgemeinen über die Schilling’ 
fchen Erzeugniffe von uns Ausgefprochene gilt auc 
für diefe, bald mit Ausführlichkeit und fauberem 
Fleifse behandelten Gemälde , bald nur flüchtig (kiz- 
zirten Zeichnungen. Ein willkommener, lebendiger 
Geift weht beynahe in allen. Die ernften, zum Tra 
gifchen fich hinneigenden Schilderungen zeugen von 
reicher Gedankenfülle. und der genaueften Kenntniß 
auch der verfteckteften Triebfedern des ganzen viel 
geftaltigen Gelellfchaftslebens. Des Vfs. Dialog, ftatte 
wie bey vielen Schriftftellern, eine, oft ganz unno“ 
thige Ausdehnung des Vortrages zu bewirken, führt; 
gerade umgekehrt, indem er zugleich nicht felten 
durch ein oder einige prägnante Worte ein Licht 
verbreitet, das feitenlange Erläuterungen entbehrlich 
macht, gewöhnlich viel fchneller und ficherer zum 
Ziele, als es der blofsen Relation gelingen würde 
Der Satyr, der vormals allzu oft mitten aus feinem 
höchften Ernfte auftauchte, und fo Zweifel an die 
fem erregen mufste, kommt neuerlich höchftens noch 
dann und wann zum Vorfcheine. Defto freundliche? 
begrüfsen wir den anmuthigen Schalk in Schillings 
komifcher Darftellung, wo er fortdauernd ganz 1 
eigenthümlicher Sphäre umhergaukelt, und ‘oft ge 
wils, fogar dem hartnäckiglten Feinde des Scherze& 
durch das zuweilen höchft Ueberrafchende feiner- lW 
Lug Einfälle ein lautfchallendes Lachen abnöthigel 
wird. 

— m — 
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_ 1837. 


MATHEMATIK. 


Weiwsune, b. Lanz: Hand- und Lehr- Buch 
der reinen Mathematik, zum Gebrauche für 
Schulen und zum eigenen Studium, von J. Hehl, 
Lehrer der Mathematik und Phyfik am Gymna- 
fium zu Weilburg. Erfier Band. 1834. XH u. 
320 S. gr.8. (1 Thir. 8 gr.) 


„achdem der Vf. in der’ ausführlichen Vorrede S. V 
Is X über den Werth der Mathematik und der Na- 
Itwiffenfchaften im Ganzen recht genügend gelpro- 

pêa hat, fährt er, um feinen Standpunct bey Abfaf- 

Ung diefes Lehrbuchs näher zu bezeichnen, fo fort: 

»So0 wie es aber, um reichliche Früchte zu erhalten, 

Nicht hinreicht, in dem Befitze eines gefunden, die 
“ülle von Treibkraft einfchliefsenden, Keimes zu feyn, 
ondern auch die Einfenkung deffelben in einen Bo- 
en und die Zuführung der Säfte hinzukommen mufs, 
een fo ift es nicht genug, dafs die mathematifch- 
(yfifchen Wilfenfchaften den Keim eines grofsen 
ntluffes auf die Eleranreifung eines Jünglings zum 
anne in fich fchliefsen, fondern dafs derfelbe auch 


Aufnahme in dem Spiele feiner inneren T'hätigkeiten 


3 hält, und durch Alfociationen mit allen Kenntnillen 
şr Vernunft in weiterer Bedeutung verkettet wird. 


Wrabe des Lehrers mufs es feyn, den Gegenftand 


Aces gefchieht durch Vortrag und Behandlung. Die 
fi 


L 


zu behandeln, dafs das Interelfe an ihm geweckt 
d. Diefes Intereffe entfpringt nicht aus einer Ver- 
“Meung von theoretifchen Lehren mit praktifchen, 
Ondern aus der Nachhülfe für die Beobachtung ein- 
Einer Vorftellungen vor dem inneren Bewufstfeyn, 
Us dem in Anfpruchnehmen der Aufmerkfamkeit, und 
“ndlich aus der treuen Begleitung nach einem Stand- 
pacte, von wo aus die Jünglinge das Ganze über- 
cl Hiedurch werden die Jünglinge mit 


Wir 


\auen können. 
Mm Gegenftande vertraut, es bilden fich die Affo- 
tionen der Vorftellungen unter einander und die 
a, Kettung derielben mit dem Willen aus; es zeigt 
Ch eine fiärkere Aufmerkfamkeit, lebhafteres Re- 
‚Ctiren und Denken. Sie [chreiten mit einer Leich- 
SKeit und einer Befonnenheit vorwärts, welche man 
um einem foichen Alter zumuthen zu dürfen glaubt. 
X der Stunde wird wie in einer Werkftatt gearbei- 
t: hier erhebt fich einer und wirft eine Frage auf, 
at wird fie ihm mit einer anfpruchslofen Kälte be- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


antwortet. Die Unterfuchung bietet einen Fall dar, 
deifen Löfung Keiner gewachfen ift; allmälich bilden 
fich, ohne Störung der Ruhe, kleine Disputatorien; 
der Eine wirft fich als Lehrer der Anderen auf, dem 
Lehrer felbft aber kommt es vor, als wenn er unter 
Männern wäre. Mit Freuden nimmt er wahr, dafs 
fich Keiner die Zeit vergönnt, an luftige Streiche zu 
denken, und ergreift in dem Momente den Faden der 
Unterfuchung, wenn die kleinen Gefellfchaften ihre 
Aufgaben gelöft haben. Auf diefen. Standpunct ge- 
kommen, ilt Strenge des Lehrers überflüflig.“ 

„Um das Interefe zu wecken, ift, aufser der 
Lebhaftigkeit und Umficht des Lehrers, womit er 
feine Schüler zu-lenken verfteht, erfoderlich, dafs er 
feinen Gegenftand wilfenfchaftlich behandelt. Das 
Wilfenfchaftliche darf nicht fehlen; lebendige Lexika 
find hier an dem unrechten Orte; der Vortrag mufs 
fich nach den Zuhörern richten. Die Werke der reinen 
Mathematik laffen fich nach der Art ihres Verfahrens 
in zwey Claflen zerlegen. In der erften kommen 
diejenigen vor, worin die einzelnen Lehren regifter- 
mälsig aufgeführt find. In keinem, nicht einmal in 
einem fcheinbar inneren, Zufammenhange ftehend, 
kommt der Jüngling auf die Vermuthung, dafs fie 
durch einen glücklichen Zufall erfunden oder ent- 
deckt, und hierauf ihren Beweifen oder ihrem Stoffe 
angemellen, fo wie etwa ein Syftem der Botanik, 
geordnet worden wären. — Hier erfcheint das Ganze 
aus einem Guffe. Dem Jünglinge wird der Gefichts- 
punct verfchaflt, aus dem er diefelbe überfehen kann. 
Wenige Werke find in diefem Sinne bearbeitet; das 
vorliegende macht Anfpruch, unter fie aufgenommen 
zu werden. — In wie weit ihm hier ein Platz ver- 
gönnt wird, mögen Sachverftändige entfcheiden.“ 

Unfere Lefer werden mit uns die Ueberzeugung 
theilen: a) dafs der Vf. theils allzu wortreich und doch 
hie und da unklar in feinem Vortrage ift; b) dafs es 
noch eine dritte Claffe von Schriften giebt, welche 
zwifchen den vom Vf. bezeichneten Hain oder weni- 
ger in der Mitte fieht, und gerade im Gebiete der 
Lehrbücher die gröfste Anzahl bildet; c) dafs er 
felbfi in Bezug auf vorliegende Schrift grofse Er- 
wartungen erregt. — Im Allgemeinen Pat er ein 
recht brauchbares Schulbuch für die erften Ele- 
mente der Arithmetik und Algebra geliefert, und in 
der Hand eines guten Lehrers wird es gute Früchte 
bringen. Es umfalst die Lehre von den vier Grund- 


115 
operationen in ganzen und. in gebrochenen. Zahlen, 
mit Inbegriff der Lehre von den entgegeletzten Grö- 
fsen und der niederen Buchftabenrechnung, nebft den 
Kettenbrüchen und den benannten Zahlen, im erften 
Theile; dann die Elemente der Algebra, mit Aus- 
fchlufs der quadratifchen und höheren Gleichungen, 
im zwegten Theile. — Da diefem, immer noch et- 
was befchränkten Lehrftöffe volle 320 Seiten in gr.8 
gewidmet werden, fo geht fchon hieraus die grofse 
Weitläuftigkeit in des Vfs. Vortrag hervor. In der 
That müflen wir diefe, die Klarheit nicht fördernde, 
fondern diefelbe mehr oder minder hemmende Ge- 
dehntheit als einen. nicht geringen Fehler diefer 
Schrift rügen, welche fich übrigens durch wiffen- 
fchaftliches Streben vor vielen ihres Gleichen rühm- 
lich auszeichnet. Die Vollendung der Arithmetik fo- 
dert, nach gleicher Bearbeitung, mindeftens noch ei- 
nen (und wohl bogenreicheren) Band, und die Geo- 
metrie, mit Einfchlufs der Trigonometrie und der 
Stereometrie, dürfte fich kaum in 2 folchen Bänden 
darftellen lafen. Der Preis des Ganzen würde dann 
jedenfalls über 5 Thlr. fteigen, was für ein Lehr- 
buch der erften Elemente der Zahlen- und Raum- 
Lehre [ehr unzweckmäfsig ilt. Daher empfehlen wir 
dem vom lobenswürdigiien Eifer befeelten Vf., fich 
bey der Fortfetzung feiner Schrift einer angemelfe- 
neren Kürze zu befleifsigen, wodurch diefelbe fehr 
an Werth gewinnen wird. 

Sehr richtig fagt unfer Vf. im Anfange der Ein- 
leitung, dafs die Matliematik, wie jede Wilfenfehaft, 
einer Grundlage bedarf, und dafs diefe Grundlage 
entweder ein einfacher oder ein zufammengelfetzter 
Begriff it. Wenn aber weiter gefagt wird, dafs der 
matliematifche Grundbegrift: Gröfse, weil er einfach 
fey, nur erklärt werden könne, fo ift diefe Aeufse- 
rung unrichtig, indem die logifche Erklärung eines 
Begriffs: gerade in der Angabe feiner wefentlichen 
Merkmale befteht, und fomit nur zufammengefetzte, 
nicht aber einfache Begriffe, einer folchen, Erklärung 
fähig find. — ' Eben fo wenig können wir die Art 
billigen, auf welche der Vf. aus dem Grundbegriffe 
der Gröfse überhaupt die beiden allgemeinften Theile 
der reinen Mathematik: Geometrie und Arithmetik, 
ableitet. Er fagt: „Wenn auch der Begriff Gröfse 
einfach if und im Allgemeinen durch die Natur des 
Vorftellungsvermögens gegeben, lo ift doch gerade 
hiedurch für Eine Grölse auf-einem zweyfachen Wege 
eine Vorftellung zu bilden denkbar: nämlich entweder 
vermittelt der Anfchauung, oder. der Forausfetzung 
der Vorflellungen aller Theile, aus welchen die 


Giöfse beftehend gedacht wird. Wenn vermittelft der: 


"Anfchauung eine Vorftellung von einer Gröfse gebil- 
det werden foll, fo mufs fie mit einem Sinne durch- 
laufen werden. Diefes Durchlaufen führt auf den Be- 
griff Bewegung. Auf diefem beruht die Geometrie. 
Dals wir uns vermittelft der Vorfiellungen aller Theile, 
aus welchen eine Grölse beftehend gedacht wird, die 
ganze Gröfse -vorftellen können, bedarf keiner weite- 
ren "Auseihanderietzung. Zu den Vorftellungen der 
einzelnen Theile müifen wir entweder vermittelft der 
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Anfchauung; -oder der, Vorftellungen aller Theile ge- 
langen, durch welche jeder Theil gedacht wird. Die 
fes führt bis auf die Annahme unmittelbarer,‘ d ! 
dürch die Anfchauung erworbener Vorftellungen 2 
rück: Hierauf gründet fich die Arithmetik.“ — Fur 
Erfte fehlt es diefer Entwickelung an nöthiger Klar- 
heit und Präcifion, und fürs Zweyte bezieht der VE 
den Begriff: Anfckauung, lediglich auf den Raums 
welcher als der allgemeinfte Träger der Bewegung 
erfcheint, und fchlielst die Zeit mit allen Anfchaul® 
gen, welche ihr unterworfen find, ganz davon al 
Die Zahl, als Namenbegriff der Arithmetik, wird 0 
fenbar durch. eine fortichreitende Synthefis in def 
Zeit gebildet; und da uns die Zeit als die allge 
meinfte Form. alles menfchlichen Erkennens gegeben 
ilt, fo mufs fich auch alles Erkennbare, im -Gebiel® 
der Forflellungen fowohl, als im Bereiche der äufser 
lich- finnlichen Gegenftände, zählen lafen. Die For 
des Raumes dagegen ift jener der Zeit fubordinirti 
daher können alle räumliche Objecte, deren Inbegr) 
die Geometrie bildet, auch arithmetifch betrachteh 
d. h. gezählt und verglichen werden. Weitere. Aus 
führungen diefer Materie verbietet der Raum unfere! 
Blätter. — Wenn. S. 4 gefagt wird: „Die Einheit 
kann aus einem gewilfen Gelichtspuncte entftandel | 
betrachtet werden; ihr kann eine gewifle Beziehung 
zukommen. Diefe Beziehung muls aber als die ur 
fprüngliche angenommen werden. Die Gröfse, welche 
man fich durch die vorige mittelbar vorftellen wilh 
kann aus demfelben Gefichtspuncte entftanden gedac 
werden; ihr kann diefelbe Beziehung zukommen mül 
fen, die ur/prüngliche oder auch die enigegeng® 
eizte. Um für diefen Fall eine Vorftellung vermif 
telt der Einheit zu bilden, mufs der Gefichtspundh 
aus welchem "die Einheit entfianden betrachtet wirt 
in den widerftreitenden verändert werden. Wem 
z. B. als Einheit eine gewilfe Länge gegen Norde” 
gegeben, und vermöge diefer eine Vorliellung vo 
einer gewillen Länge gegen Süden zu bilden ve“ 
langt wird, fo muls die Einheit, die durch die B“ 
wegung nach Norden entftanden zu denken ift, 72W 
vörderlt in den Zuftand verfetzt werden, damit Í 
mit der Gröfse, von welcher die Vorftellung gebild® 
werden foll, einftiimmig wird“: fo ift der fo wichtig? 
Begriff der Einheit nur nebenbey erörtert; auch wif 
derlelbe lediglich auf die (blofs äufserlich - finnlich® 
Anfchauung bezogen, und endlich ift der: gewi 
Gefichtspunct, die gewiffe Beziehung diefer Kinhe# 
durchaus nicht zur nöthigen Klarheit gebracht; ‘gleic 
wie auch nicht nachgewielfen it, warum eine folc 
Beziehung als die arfprüngliche angenommen w& 
den mufs. Aufserdem giebt es nicht blofs entgeg@® 
gefetzte Raumgroöfsen, fondern auch entgegeng: 
letzte Gröfsen überhaupt, deren Entfichung und ® 
genthümliche Natur nachgewiefen werden mufs. 7 | 
S. 13 heilst es: „Die Verknüpfung zweyer oder me 
rerer Vorftellungen, welche als coordinirt zu eini | 
der betrachtet werden, führt in der Mathematik $ 4 
gemein den Namen Addition. Durch diefe wird € 
zweyte Operation unter dem Namen Subtraction 


ir 


. Viederauflöfung einer vor fich. gegangenen Addition 
a dingt. Die Subtraction ilt eigentlich keine Grund- 
SSE Ar: ftellt keine ‚Geletze auf, welche nicht 
der Addition li Sy s h unbe- 
SR NN 
n Vielheiten gleichartiger Einheiten find, fo wird 
doch offenbar nicht jede Verknüpfung mehrerer coor- 
Me Verena a Adnan Ban puk ve 
as durchaus nicht behauptet werden kann. Die Ad- 
dition hat es mit Vern RS Aini mehrerer gleichartiger 
ahlgrüfsen zu einem Ganzen zu thun, welches die- 
elbe Menge von Einheiten enthält, welche in den 
2 salehent Ba et BERND, ET: 
sen vorhanden . als man diefe zu addiren- 
en Zahlen als einander coordinirt betrachten kann, 
mellen wir piant ee ayen wi können uns nicht 
erzeugen, dafs aus diefer Beftimmung irgend ein 
en a En usb Wilfenfchaft entiprinst, 
Dals die Subtraction erft durch die Addition be- 
dinot werde, ift irrig, indem. man- fich_jene. ohne 
tefe mit der gröfsten Confequenz des Denkens vor- 
ellen und zur wirklichen Ausführung bringen kann. 
ee hear, 
a ann auch die Subtraction als- Grund- 
eration Cihan jedoch immer als eine folche, 
„elche der Addition entgegengeletzt ift, indem diefe 
GN pr eoe Rh DPemiach find auch 
ie Gefetze der Subtraction, in Bezue auf die Eiren- 
thümlichkeit'diefer Rechnungsweife , jenem der, Addi- 
poa entgegengefetzt. — Aus ähnlichen Gründen kön- 
En Binder T er Malfndnien 
v? Uigen, ‚Wenn Evidenz der 
Yarftellung, d. h. eiliniai e Fafslichkeit mit uner- 
ehütterlicher Gewilsheit gepaart, ein Grundcharak- 
he Miehey mehr oder minder termiil o So Se 
L "mist, 
F Der Abfchnitt TIE (S. 94) von der Theilbarkeit 
kön, Zahlen wird den Anfängern manche Schwierig- 
sr darbieten, obwohl derfelbe fehr wortreich dar- 
ği ellt it. Es werden in demfelben Buchftaben- 
be, chungen und manche Behandlungsweifen derfel- 
eingemifcht, welche in dem Vorliergehenden 
gehörig entwickelt worden find. — Die Lehre 
Ag gen gemeinen Brüchen it. weit überzeugender 
g durchaus mit grölserer Fafslichkeit dargeftellt; 
Sy wir wiederum weniger von der Entftehungsweife 
bay von “en Rechnungs-Operationen der Decimal- 
A. en Fb p weit zweck- 
Zah 8 s eic nagn er Lehre von den ganzen 
p een a gehandelt wird, indem diefe nach demfelben 
N tadilchen Gelcetze gebildet werden.. Gleichwie niim- 
m in der Reihe der Ziffer: 8374,659, worin 4 die 
den en 5 die ihnen unmittelbar zur Linken 
ide BE =: Zehner, die weiter zur Linken fte- 
ande 3 die Hunderte, und endlich 8 die Tanfende 
a art au P eE natürlich folgt, dafs in 
a mebloige. Ger ALIer See Und 4 jede; der 
Stelle a, zur Rechten ftehende Ziffer vermöge diefer 
daeh einen zehnmal geringeren Werth hat: fo mufs, 
demfelben Gefetze des Fortfchreitens, die 6 
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zehnmal weniger als Einer, d.h. Zehxtel, die 5 zehn- 
mal weniger als Zehntel, d. h. Hundertel, die 9 zehn- 
mal weniger als Hundertel, d: h. Taxfentel bedeu- 
ten u. f. f. Aus diefer Entftehungsart der zehnthei- 
ligen Brüche gehen dann höchft einfach und klar alle 
Rechnungsoperationen mit denfelben hervor, und es 
dienen hiedurch die Decimalbrüche dem Anfänger als 
naturgemäfse Vorbereitung zur Lehre von den ge- 
meinen Brüchen. — S. 140 u. f. wird die Rechnung 
in entgegengefetzten Gröfsen, welche der Vf. wider- 
‚Streitende nennt, durchgeführt. Es heifst: „Um eine 
mittelbare Gröfsenvorftellung zu bilden, ift eine Bin- 
heit und die Vorfchrift ihres Setzens erfoderlich. Mit 
der Vorftellung der Einheit kann eine gewille Bezie- 
hang verbunden gedacht werden ; diefe Beziehung ift 
als die urfprüngliche anzunehmen. Der Gröfse, von 
welcher man fich vermittelft der Einheit eine Vor- 
ftellung machen will, kann diefelbe oder die wider- 
‚Sireitende Beziehung entfprechen.. Um in dem letz- 
ten Falle vermittelft der angenommenen Einheit eine ' 
Vorftellung von der Gröfse zu bilden, ift erfoderlich, 
die Einheit zuvor mit der auszudrückenden Gröfse 
einftimmig zu machen, d. h; fie in, den widerftreiten- 
den Zultand verfetzt zu denken, oder in den Zu- 
ftand, dafs die Verbindung, wenn ‘fie mit der Einheit 
wieder zulammentritt, gleich 0 wird. Nur diefes ent- 
fpricht dem Begriffe des Widerftreiies. Wenn die 
Einheit in den Zuftand verfetzt ift, dafs das neu ent- 
ftandene Etwas mit der auszudrückenden Gröfse ein- 
ftimmig ilt, fo bildet fich die Gröfsenvorftellung an 
eben diefem Etwas. Um anzudeuten, dafs die Bin- 
heit zuvor in den widerfireitenden Zuftand verfetzt 
werden mufs, um mit der auszudrückenden Gröfse 
einftimmig zu werden, fetzt man vor die Gröfse das 
Zeichen —; Grölsen, welche fich geradezu aus der 
Einheit bilden, haben das Zeichen + vor fich.“ 
Hiebey haben wir nun zu bemerken, dafs nirgends 
deutlich erklärt ift, worin diefe widerflreitende Be- 
ziehung der Einheit, oder der aus ihr hervorgehen- 
den Zahlgröfsen eigentlich beftiehe. Der logifehe Un- 
terfchied zwifchen disparaten, conträren und contra- 
dictorifchen Begriffen ift den Schülern der erften ma- 
thematilchen Flemente wohl noch nicht bekannt ge- 
worden. Es wird demnach immer wieder ‘darauf an- 
kommen, dem Anfänger zuerft in Beyfpielen deutlich 
zu machen, dals es Gröfsen giebt, welche zwar zur 
nämlichen Art gehören, jedoch in einem folchen 
Wechfelverhältniffe zufammenftehen, dafs eine die an- 
dere vermindert, oder in !manchen Fällen durchaus 
aufhebt. Es mufs hiebey ein Gegenfatz in ‘Bezu 

auf die G’röfse (bey entgegengeletzten Zahlen) ve 
in Bezug auf die Lage (bey raumlichen Objecten) 
unterfchieden werden. Nach unferer Veberzeugung 
mufs man fodann jene von beiden Gröfsen die pofi- 
five nennen, welche einem entweder felbft gewählten 
oder einem gebotenen Ziele entfpricht. Negativ ift 
dann jene Gröfse, welche uns von diefem Ziele ent- 
fernt. Will man z. B., auf dem freyen Felde fle- 
hend, gegen Norden gehen, fo find alle Schritte, 
welche diefe Richtung haben, als pofitive; jene aber, 
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welche uns gegen Süden führen, als negative Schritte 
zu betrachten. Wer nun etwa fechs Schritte in ge- 
rader Linie gegen Norden geht, und fodann in der- 
felben geraden Linie wieder fechs eben fo grofse 
Schritte zurück gegen Süden macht, hat fich, in Be- 
zug auf fein Ziel: nach Norden zu gehen, weder 
gegen Norden, noch gegen Süden fort(chreitend be- 
wegt, fondern befindet fich wieder an feiner erften 
Stelle. Es hat fich demnach + 6 und — 6 hier 
defshalb gänzlich aufgehoben und zur Null gebildet, 
weil man dem urfprünglichen Ziele weder näher ge- 
kommen ift, noch fich auch von demfelben weiter 
entfernt hatte, als man anfänglich gewefen ift. In- 
deffen find zwölf wirkliche Schritte gemacht worden, 
woraus deutlich hervorgeht, dafs auch die fechs ne- 

ativen Schritte keine blofs eingebildeten, fondern 
dhrdhumg reelle Schritte find. Diefe negativen Schritte 
könnten übrigens dadurch ebenfalls zu pofitiven Schrit- 
ten werden, wenn das Ziel des fich Bewegenden nicht 
darin beflände, gegen Norden zu gehen, fondern 
überhaupt nur diefes wäre, fich in freyer Luft um- 
her zu bewegen. Aus diefen Grundbeftimmungen 
kann nun die ganze Lehre in entgegengefetzten Zah- 
len fehr überzeugend und klar abgeleitet werden. — 
Der fcharfe "Tadel, welchen der Vf. S. 147 in der 
Anmerk. gegen jene ausfpricht, welche die negativen 
Gröfsen weniger als nichts nennen, fällt weg, wenn 
man unparteyifch erwägt, dafs jene, welche fich die- 
fes Ausdrucks bedienen, die negativen Gröfsen nicht 
durch denfelben, als ihr einziges und Faupt-Merkmal, 
erklären, (ondern nur eine Beziehung derfelben er- 
läutern wollen, weiche durchaus nichts Widerfpre- 
chendes in fich falst. Wer z. B..10 fl. Schulden und 
fonft kein Vermögen hat, befitzt in fofern weniger 
als Nichts an Vermögen, als er dann erft Nichts im 
Vermögen hat, wenn er fich 10 fl. erworben hätte. 
Das Wort Nichts wird hier nicht in dem abfoluten, fon- 
dern im relativen Sinne genommen. — Die Regeln für 
die Beftiminung des Zeichens + oder — im Producte, 
wenn die beiden Factoren theils einerley, theils ver- 
fchiedene Zeichen haben, find S. 149 u. f. befriedi- 
gend, jedoch nicht auf eigenthümliche Weile, vorge- 
tragen. Der Gang der Beweife ilt im Wefentlichen 
jener, welchen fchon Käflner befolgt hatte; nur fin- 
den wir die Darftellungen diefes gründlichen Denkers 
noch. präcifer, als jene des Vfs. Am Schluffe diefer 
Entwickelungen hätte noch bemerkt werden follen, 
dafs alle Refultate, in Bezug auf die Zeichen, in die 
entgegengeletzten übergehen, wenn die Grundeinheit 
nicht als + 1, fondern als — 1 angenommen wird; 
indem diefes zwifchen dem Pofitiven und dem Nega- 
tiven beftehende Wechfelverhältnils vorzüglich geeig- 
net ift, ein helleres Licht auf die eigenthümliche Na- 
tur diefer Gröfsen zu werfen. — Bey den Multipli- 
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cations- und Divifions- Beyfpielen in Buchftabengrö- 
fsen wäre es, zur Abkürzung der Schreibart, febr 
fchicklich gewefen, wenn fich der Vf. der Exponen- 
Zen bedient hätte, wobey denn zuvor die fo fehr ver- 
ftäandlichen Begriffe von Potenzen und Wurzeln zuf 
Erklärung kommen mufsten. — Die Lehre von den 
Kettenbrüchen ift S. 174—208 ausführlich und gründ- 
lich, doch für Anfänger, wie fie hier vorausgeletzt 
werden, nicht felten af [chwierig vorgetragen. Def 
Lehrer wird hier viele Nachhülfe leiten mülfen. — 
Dals der Vf. in dem Abfchnitte von den benannten 
Zahlen eine Zahlgröfse, wie z. B. 12 Ruthen, 8 Schuh 
und 2 Zoll, welche aus gleichartigen Theilen vot 
verfchiedenem Werthe befteht, eine gebundene Grölse 
nennt, it dem Sprachgebrauche nicht entfprechend; 
eben fo wenig ift diefes auch die Erklärung: „Eine 
Gröfse, welche mehrere Einheiten unterlegt hat 
heifst eine gebundene.“ — Obwohl wir mit dem Ví 
darin einverftanden find, dafs es (S. 211) ein mathe‘ 
matifcher Unfinn it, zu behaupten, man könne 7:fl. 
mit 60 Kreuzern multiplieiren, fo finden wir nicht 
gegen die Richtigkeit der bekannten Vorfchrift ze 
erinnern: 7 fl. werden dadurch in Kreuzer verwan- 
delt, wenn man jene 7 fl. mit der Reductionszahl 60 
multiplicirt. Denn wenn 1 Gulden — 60 Kreuzer ift, 
fo mufs auch 7mal 1 Guld. — 7mal 60 Kr., d. h-e 
müffen 7 Guld. — 420 Kr. feyn. — Dieler Abfchnitt 
ift übrigens reich an belehrenden praktifchen Uebungs- 
aufgaben. — Die Anfangsgründe der Algebra be 
f7chränken fich auf die Darftellung der erften Ele 
mente, indem lediglich die Gleichungen des erften 
Grades behandelt werden. Diefe einfachen Gleichun; 
gen werden inzwifchen fowohl auf beftimmte, als aut- 
unbeftimmte Aufgaben angewendet. Diefer zweyte 
Hauptitheil der Schrift it im Wefentlichen recht 
zweckmälsig bearbeitet, und wir. geben ihm vor dem 
erften Theile den Vorzug; obwohl der Vf. auch hier 
in noch mehr befriedigt hätte, wenn fein Vortrag 
weniger wortreich wäre. Die Entwickelung der be 
kannten Aufgabe von dem Hunde, der einen Halen 
verfolgt, wobey aus den gegebenen Beltiimmungen 70 
finden ilt, wie viele Sprünge diefer noch mache’ 
wird, bis ihn jener einholt, füllt hier mehr als fün 
Seiten aus, was offenbar unverhältnifsmäfsig it 
Durch allzu grofse Weitläuftigkeit wird felten Klar“ 
heit erzweckt, welche aus einer kürzeren, jedoch prä‘ 
cifen Darftellung in weit höherem Maäfse hervorgel® 
— Bey der allgemeinen Erklärung der Algebra hs 
ben wir ungern den Bey/atz vermilst, dafs die @le 
chungen das eigenthümliche Mittel find, wodurt 
diefe Wilfenfchaft ihre Aufgaben auflöft. 

Druck, Papier und Correctheit der Schrift find 
lobenswerth. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


l) Berrin, b. Eichler: Anleitung zum Franzöfifch- 
Lefen (fie) nach einer neu erfundenen Methode, 
von Harnier, Lehrer der franzöfiflchen Sprache 
und Literatur in Berlin. 1835. 84 S. 8. (9gr.) 


2) Paris und Leiezie, b. Hinrichs: Abécédaire 
français amusant et instructiv, à l’usage des 
enfans et des étrangers. . Troisième édition revue 
et corrigée par M. E. Haag, prof. de literature 
française à l'école de commerce de Leipsic. Avec 


figures. 1835. XII u. 161 S. (1 Thir.) 


3) 'Seurra@Art, b. Löflund: Lehrbuch der franzö- 
fifehen Sprache nach Hamilton’fchen Grund- 
fätzen, von Dr. Leonhard Tafel. Erfter Cur- 
fus. Ziweyte verb. Ausgabe. 1835. XLVI und 
2508. 8- (14 gr.) 


4) Guocau, b. Flemming: Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Deut/chen ins Franzöfi/che, von 
Dr. C. P. Klopfeh, Director des evangelilchen 
Gymnafiums zu Grofsglogau, Ritter des rothen 
Adlerordens 4 Claffe. Neu bearbeitet und mit 

einem fynonyimifchen Wörterverzeichniffe verfehen 

von Dr. Carl Adolph Wernhard Krufe, Mitgliede 
der grammatifchen und literarilchen Gefellichaft 

zu Paris. Dritte, vielfach verb. Auflage. 1855. 

XVI und 3188. 8 (18 gr.) 


ö) Berin, in der Nauck’fehen Buchhandlung: 
Praktifehe ‚Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deut fechen ins Franzöfifche, mit Hinweifung auf 

- die Grammatiken von Herrmann, F'rancefon und 
Hirzel; enthaltend eine grolse Anzahl mufter- 
gültiger, nach den Regeln der Grammatik ge- 
ordneter, aus den beften franzöfifchen Schrift- 
fteliern entlehnter Sätze und grölserer Frag- 
mente mit Wörterverzeichnillen, bearbeitet von 
Friedrich Herrmann, Lehrer der franzöfifchen 
Sprache und Literatur am kön. Friedrich - Wil- 
heilms-Gymnafium, der kön. Real-, der kön. 
Elifabeth- und ftädtifchen Gewerb- Schule, und 
lsouis Albert Beauvais; Infpector des franzöf- 
fchen Schullehrerfeminariums, Lehrer der fran- 
zöüfchen Sprache am Oölnilchen Realgymnafium, 
an der füidtifehen Gewerbfchule, am franzöfifchen 

- Waifenhaufe u. f. w. 1835. IV u. 3148. 8. (20 gr.) 

Eirgänzungsbt. z. J. d. L. Z. Erfler Band, 


— 
- 


6) Aarau, b. Sauerländer: Correspondance fran- 
çaise. Modèles de lettres sur toutes sortes de 
sujets avec leurs réponses. Par G. Fries, Prof. 


à Paris. 1835. IV u. 355 S. 8 (20 gr.) 


T) Ebendafelbft, b. demf.: Vollfländige Anleitung 


zur jranzöfifchen und deutfchen Unterhaltungs- 
Sprache. Von M. G. Fries, Prof. zu Paris. 
1833. 302 S. 8 (1 Thir.) ` 


8) Schwerin, in der Kürfchner’fchen Buchhandt: 
Leichte franzöfifche und deutfche Gefpräche. 
Zum Gebrauche für Mädchenfchulen, von Char- 
lotte Grimm. 1835. VI u 1288 8 (8 gr.) 


9) Berun, b. Duncker und Humblot: Handbuch 
der neueren franzöfifchen Sprache und Litera: 
tur, oder Auswahl interellanter, chronologifch 
geordneter Stücke aus den beften neueren fran- 
zöfilchen Profaiften und Dichtern, nebft Nach- 
richten von den Verfaffern und ihren Werken. 
Von Karl Büchner und Friedrich Herrmann. 
Profaifcher Theil. 1833. XXIV u. 464 S. 8, 
(1 Thir. 12 gr.) 


N.. 1. Rec. hat fchon oft bey Gelegenheit der Be- 
urtheilung franzöfifcher Sprachlehren darauf aufmerk- 
fam gemacht, wie unzweckmälsig in der Regel die 
Lehre von der Ausfprache. in denfelben behandelt 
werde, und wie nothwendig es fey, diefelbe endlich 
auf feftere Principien zurückgeführt zu fehen. Aller- 
dings hat nun bey der grofsen Mannichfaltigkeit der 
für einen und denfelben Laut gebräuchlichen Zeichen 
der Gedanke, alle äufserlich verfchiedenen und doch 
gleichmälsig auszulprechenden Buchftaben und Buch- 
ftabenverbindungen immer durch ein und daffelbe 
Zeichen darzuftellen, auf den erften Blick fehr Viel 
für fich, indem dadurch für den Anfänger eine ziem- 
lich bedeutende Erleichterung erzielt werden mufs, 
und diefe Idee hat auch In. F. bey Ausarbeitung 
des vorliegenden Werkchens geleitet, wie aus einem 
von ihm in der Vorrede angeführten Worte Tracy’s 
hervorgeht. Es if jedoch durchaus nicht gleichgül- 
tig, welche Zeichen man zur Erreichung diefes 
Zweckes wählt. Wir würden es auf jeden Fall vor- 
ziehen, uns folcher Zeichen zw bedienen, welche dem 
Schüler ohnehin geläußg-(eyn müllen; wir würden 
alfo z. B. lehren: O, oh, os, of, au, eau, aux, aud, 
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od, ots haben den Laut O“; oder: „Ou, oue, oues, 
ouent, oux, aout, out, ous [prich, wie das deutliche 
U“ Dem Vf. fehien diefs aber wohl zu einfach, und 
er wählte zur Bezeichnung der Laute theils Ziffern, 
theils andere, eigens erfonnene Zeichen, welche erft 
von der Jugend einftudirt und fpäter, wenn der Schü- 
ler fertig lefen kann, wieder aus dem Gedächtpiffe 
ausgerottet werden -müffen. Er theilt namlich fämt? 
liche Laute der franzößichen Sprache in 5 Arten: 
1) Hauptlaute (expirations), 2) Nebenlaute (aspire- 


tions), 3) Halblaute (indicatrices). Die 12 Expira- 


tionen bezeichnet er nun auf folgende Weile E=(, 
0); Un Era 2, Az d =3, 16, 
ET RO la NL a: 
Um fonach ira Lefebuche die richtige Ausfprache von 
aimer darzuftellen, hat Hr. H. daneben 7m( ab- 
drucken. laffen; neben parler fteht p4r!(; neben nez 
finden wir r(. Dafs der Vf. hiebey fogar bey:denje- 
nigen Buchftaben, welche ihren urfprünglichen, mit 
dem Deutfchen conformen Laut behalten, feine neue 
Bezeichnungsweife angewandt. hat, ift ohne Zweifel 
eine zum Nachtheile des Lernenden eingetretene 
Üebertreibung. So fetzt der Vf. fiatt ./ immer 62, 
weil 6 bey ihm den Laut Z bezeichnet; flatt paques 
fchreibt er p4k, weil 4 bey ihm den Laut 4 aus- 
drücken foll. Allein, würde es nach unferem obigen 
Vorfchlage nicht kürzer und belfer feyn, .folche 
Grundlaute überall beyzubehalten? Rec. kann fich 
nicht denken, dafs es ohne Verwirrung hergehen 
wird, 'wenn fich der Schüler von feinem #8 (= tu), 
61 (= U), TI (= elle) u. f. f. losfagen foll. Schon 
der blofse Anblick der nach Hn. EPs. Manier ge- 
druckten Sachen nimmt‘ fich ganz wunderlich, aus. 
zo Bi (S. 77): Apr? k6 d’mdd( v2, m)s.62? d. h.: 
Apres qui demandez-vous, monsieur? Rec. würde 
diefes Sätzchen fo dargeftellt haben: Apra ki dman- 
def wu mosiöo? Auf jeden Fall würde diefs minder 
verwirrend feyn. u 

in No. 2 ift auch auf die Erleichterung der 
Lehre von der Ausfprüche Rücklicht genommen, und 
wenn die Art und Weile, auf welche es ‚gefchehen ilt, 
auch minder durchgreilend ift: fo fcheint fe uns doch 
auch weit weniger bedenklich. -Der Vf. hat nämlich 
nicht aliein die- Buchfiaben, welche in der Ausfprache 
nicht gehört werden, im Drucke bemerklich machen 
lalen, ungefähr, wie folgt: „C'est Jesus Christ 
qui a- établi le christianisme èt nous. quai pro- 
‚fessons cette religion nous: sommes chrétiens, 
(andern: er hat auch durch manche leicht- verftänd- 
liche Zeichen die. fchwierigeren Puncte der Ausfpra- 
che zu erleichtern gefucht, z. B. S$. 33: La chenille 
et le. papillon, wo die Puncte unter’ den beiden Z 
den. mouillirten Ton bezeichnen follen. Später ilt 
diele. Erleichterung. weggelallen, und die für Kinder 
berechneten und zur: Lectüre für das kindliche Alter 
geeigneten. franzöfifchen . Erzählangen, welche den 
Haupttheil- des Buches bilden, find nebf dem dazu 
gehörigen. Wörterverzeichnilfe ganz in. der .gewöhn- 
lichen Weife- gedruckt. "Das Buch. ift übrigens lo 
ziemlich naći dem, Multer der deutlichen ABCbücher 
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eingerichtet, worin jeder Buchftabe und jeder bemer 
kenswerthe Laut durch irgend ein kleines Bild ver- 
finnlicht wird. Rec. kann nicht verhehlen, dafs es 
fein Wunfch wäre, Hr. H., der Herausgeber dieler 
Edition,- der Gch als gefchmackvollen Kenner del 
franzöfifchen Sprache. fchon durch einige, von UN 
gern empfohlene Werke bekannt gemacht hat, hätte 
das Buch und felbft diefe Bildchen vor ihrem erne 
ten Abdrucke einer noch forgfältigeren* Durchfict" 
gewürdigt. Gewils würde dann die zu S. 7 gehörig® 
Abbildung einer gueripe nicht mehr darin vorkommel" 


In Bezug auf No. 3 könnten wir nur wiederh% 
len, was wir .hier und anderwärts. (chon über H 
Hamilton’(che Methode und ihre Anwendung a 
neuere und ältere Sprachen ausgelprochen habel 
Wir befchränken uns daher auf die kurze Bemer 
kung, dals eine Methode, welche durch Verrenkung 
der ‚Mutterfprache -eine fremde zu lehren beabfich 
tigt, und welche durchgängig gleiche Anlagen de! 
Lernenden vorausfetzt, wenigftens für die Rinfül 
rung in Schulen. micht palst. Dem-Lehrer wird fref | 
lich durch die Interlinearüberfetzung die Mühe de 
Vorbereitung erfpart; Rec. könnte fich aber nie ent 
fchliefsen, um einer folchen Erleichterung willen fer f 
nen Schülern Unfinn einzuprägen, wie z. B: S. I 
le N. 
(Evang. Joh. 2, 23—25): 

„Während dafs er war zu Jerufalem zu die Fet vol 

„Pendant gw. il étoit à Jerusalem, à la féte dei 
Ofern, mehrere «glaubten-in ihn fehend die Wunder welche 
Pägue plusieurs crurent en lui, voyant les miracles qw 
Aber Jefus nicht fich traute Punct zun fie, durch die 
faisait. Mais Jésus ne se fiait point a cux, purcë 
dafs er fie kannte alle. Denn er nicht hatte Schritt BE 
qu’ il les connaissait tous. Car il n’avaeit. pas _ 
dürfnifs dafs Perfon ihm rückgäbe Zeugnils von irgend eino 

soin que personne lui rendt temoignage a’ aucun 
Menfchen,.. da er kannte durch ihn felbi diefs was wi 
homme; puisqwil connaissait par Tui méme ce qui A% 


machte. 


ia. den Menfchen.““ 
dans Uhomme.“ 
Verfiändig angewandt und von ihren Hauptmängel 
N 5 . yr , y el 
befreyt kann allerdings die Zfamilton’liche Methi ; 
nützen, und wir verweilen defshalb wiederholt auf a 
nen, bereits in unferer A. L. Z. 1835. No. 224 e 
plohlenen, gelungenen Verfuch, welcher unter -def | 
Titel: „Elementarbuch der englöfchen, Jranzöftfehe 
däliänifchen und lateinifshen Spracke* bey Diehl "| 
Darmftadt erfchienen- ift. | 


In No. 4 finden- fich. 17 Fabeln und Märche® | 
12 Zirzählungen vermilchten Inhalts, 17 Briefe, 2 p’ 
fpräche und ein kleines Drama»zur.Uebung im Ueb@ 
fetzen aus dem Deutichen ins Franzöfiiche einger” 
tet Rec. hat in- diefem Buche nicht allein den ® 
mälichen Uebergang vom ‚Leichten zum Schwerel® s 
fowohl in den Uebungsflücken.lelbit, als in.den 
merkungen, fortwährend beachtet, fonderu auch ef 
Auswahl der aufgenommenen Abfchnitte mit I be 
Rückficht auf das: fittliche Gefühl der Jugend 
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verkfeiligt gefunden, und, fo fehr er fich oben der 
trenkeng der Mutteriprache widerfetzte: fo kann 
“r doch das Verfahren der Hnn. X. nur billigen, 
Welche in den Stücken: auf. den erften Bogen die 
utiche Wortfiellung der franzöfßfsehen fo fehr zu 
Mhern fuchten, als-es gehen wollte, ohne dem Ge- 
Mus der deutichen Sprache zu‘nahe' zu treten. Sehr 
benswerth ift die Finrichtung des angehängten Wör- 
rverzeichnilles, welches nicht allein vollftändig, fon- 
ern auch defshalb zu empfehlen- ift, weil es durch 
|. ndere Berückfichtigung der Synonymik den Schü- 
r in der Wahl der iranzöfifchen Ausdrücke richtig 
at leiten fucht. Die defshalh gegebene Erläuterung 
jedoch in der Regel’ zu kurz, um den Schüler 
llltändig aufzuklären. So findet fich S. 310: „‚Ver- 
A len, quitter, (hülflos zurücklaffen ) abandonner, 
oslalen) desemparer ; fich auf etwas —, se fier de 
9. ch“ Der eigentliche Unterfchied. zwilchen aban- 
p pter und guifier liegt aber nicht blofs in-der Hülf- 
Ofigkeit des Verlalfenen, fondern ganz belonders in 
hen höheren oder geringeren Grade von Anhäng- 
Nchkeit des Verlaffenden an däs, was er verlüfst. So 
St man von einem leidenfchaftlichen Spieler: „T£ 
Wandsune le jeu, worauf die Erklärung des Hn. 
we gar nicht palfen würde. , Befonders hervortre- 
tend erfchien uns diefe Mangelhaftigkeit S. 257 im 
Artikel: nde. Hier heifst es wörtlich: „Ende, fin, f., 
(eins von zweyen) doxt, m., (Ziel) terme, m.“ Dar- 
Aus kann der- Anfänger nicht fchliefsen, ‘dafs le -bout 
Jhauptfächlich bey Ausdehnungen in die Länge ge- 
braucht wird, z..B. Ze bout d’une table; la fin: da- 
Segen mehr bey einem Zufammenhange von Zuftän- 
den und Verrichtungen , oder überhaupt von Theilen 
| ur Bezeichnung des letzten unter denfelben, z. B- 
fin de la vie. ` 
y No. 5 hat zwar Vieles mit den ‚gewöhnlichen 
ip Pungsbüchern diefer Art gemein, die Vff. haben 
an aber doch auch manchen eigenthümlichen Vor- 
Yan zu verichaffen gewulst, durch welchen es- fich 
Wo anderen ähnlichen Schriften auszeichnet, und vor 
hin in den Lehranftaiten Eingang finden wird. Da- 
„rechnen wir namentlich das, durch eine zweck- 
Mlsige Eintheilung des Stoffes erzielte, methodifche 
“ fiufenweile Fortfchreiten vom- Leichten zum 
Chwereren, was fchon dadurch mit ziemlicher Sicher- 
‚it erreicht wird, dafs im erften Theile (S. 1-—-164) 
122 Kapiteln die Lehren vom Artikel und den übri- 
| MN Redetheilen, gewöhnlich (aber nicht immer) mit 
gabe der darauf bezüglichen Regeln in den ‘aul 
En ‚genannten Grammatiken- durehgenommen, 
| Sik Pi im zweyten Fheile (8. 166 — 314) in 
o Sapitein recht anziehende 


Mhan: $ 
Aneitet hat. Auch die anderen ausgewählten Stücke 
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anziehende Thatfache aus der Gefchichte oder- eine 
längere Erzählung. Weislich haben die Vff. die 
Wörterverzeichniffe nicht unter jeden $. geftellt, lon- 
dern fie immer am Ende eines‘ jeden Kapitels zu- 
fammengeordnet. Rec. fümmt darin mit ihnen über- 
ein, dals fich auf diefe Weile der Schüler Zweck- 
vorbereiten, ünd der Lehrer zugleich die 
von dem Schüler auswendig gelernten Wörter mit 
Leichtigkeit abhören könne. Nur bey Uebungsbu- 
chern, welche für den allererften Anfang beitimmt 
find,.läfst fich das, feit Meidinger fo häufig beob- 
achtete Verfahren billigen, nach welchem.die Worter 
gleich jedem einzelnen $. oder Satze mitgegeben 
werden. % 

In..No. 6 erhebt fich der Vf. weniger über das. 
Gewöhnliche, als in No. 7. Er theilt hier in 14 Ab- 
febnitten, nach. einer kurzen Einleitung über das 
Aeufsere der Briefe, 1) Multer von Briefen bey Ge- 
legenheit häuslicher Fefte, 2) bey Glückwünfchen, 
3) bey Trauerlällen, 4) bey Verweilen, 5) bey Ent- 
fchuldigungen, 6) an.Aeltern und Vorgefetzte, 7) bey 
Empfehlungen, 8) bey Aufträgen, 9) bey Dankfagun- 
zen,-10) bey Nachrichten, 11) bey Liebeserklärun- 
gen (!) u. .dgl., 12) über vermifchte Gegenftände mit, 
worauf 13) Bittfchriften, 14) Billets, 15) Handels- 
briefe, 16) Contracte u. dgl., 17) Wechfel, Anweı- 
fungen u. del. folgen. Der Ausdruck in diefen Brie- 
fen ift in der Regel gut- gewählt, und den Gegen- 
fäinden angemeffen, auch minder fteif, als es z. B.. 
in Mozin’s ähnlichem Buche der Fall ift: Der eim- 
zige Tadel, den Recenfent- ausfprechen muls,_ trifft 
die noch hie und da auszumärzende unnöthige- 
Weitfchweifigkeit. Welcher ` Schwulft liegt z. B. 
in der „Lettre d’une petite fille.à sa mère“ Ñ. 33. 
Diefer Brief fängt fo an: „Je vous aime tous les 
Jours egalement, je puis VOUS le dire toutes les 
fois que f'ai le bonheur d'être dans vos bras, toutes 
les fois que je vais vous voir ou que vous venez ici 
etc.“ Der Schlufs lautet: „Je me figure dans vos 
bras, je vous embrasse mille et mille fois, sans ou- 
blier ma soeur Caroline et mon cher petit Louis 
eic.“ Selblt- die Handelsbriefe,ı welche doch die 
Nüchternheit felbfi feyn mülfen, find nicht ganz frey 
davon, obgleich es in der kurzen Einleitung dazu 
(S. 290) mit Recht heifst: „Il suffit de dire ce qui 
est necessaire d’apprendre à celui à: qui nous écri- 
vons.. Lresprit est inutile ici,- il ne faut que du 
bon sens eé de la clarté. „Am veriehlteften find 
ohne Zweifel die Liebesbriefe.. Diefe Rubrik follte 
beler ganz fehlen. 

In No: 7 bewährt der Vf., dem wir fchon öfter 
auf (einer fchriftftellerifchen Laufbahn unferen Bey- 
fall bewiefen haben, fein Talent, bisher fchon vielfal- 
tig behandelten Gegenliänden eine neue Seite abzu- 
gewinnen, was feinen Büchern gewöhnlich einen. ho~ 
hen Grad von Brauchbarkeit verleiht, und wodurch 
er dem Publieum einen wefentlichen Dienft leiftet. So 
verhält es üch .auch mit dem vorliegenden Werke. 
Während andere, für die Uehung in der fogenannten 
Umgangsfprache. ‚beftiimmte Schriften immer wieder 
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das Alltägliche vom Wetter, Theater, Reifen, Schrei- 
ben, Datum, Anziehen, Auskleiden u. f. w. bringen, 
und meiftentheils aus faden, längft abgenutzten Phra- 
fen zufammengeletzt find Rec. erinnert nur an die, 
in folchen Büchern immer zum Ueberdruffe wieder- 
kehrenden, zum Elfen oder Trinken nöthigenden Re- 
densarten bey den Gefprächen über das Mittagseffen, 
welche wohl in Deutfchland an manchen Orten üblich 
feyn mögen, aber in Frankreich dem guten Tone 
durchaus widerfprechen —: während alfo die gewohn- 
lichen Hülfsbücher diefer Art nur das Alltägliche und 
Alte wiederholen, hat fich Hr. F. weniger mit folchen 
Dingen befalst, dagegen aber fein Buch dadurch zu 
einer wahren Fundgrube ächtfranzöfifcher Redensar- 
ten gemacht, dafs er fich vorzugsweife unter den am 
häufigften vorkommenden Zeitwörtern der franzöfilchen 
Sprache und unter den, mit denlelben zufammenhän- 
genden, in Frankreich fo zu fagen ftereotyp gewor- 
denen Redeformen und Wendungen, ohne deren 
Kenntnils fich niemand rühmen kann, wirklich franzö- 
fifch zu fprechen, umgefehen, und fie in den verfchie- 
denartigften Zufammenfiellungen und Conftructionen 
in einer Reichhaltigkeit aufgeführt hat, welche das 
befte Lob verdient. Wer diefes Buch gründlich fiu- 
dirt — denn ein flüchtiges und oberflächliches Durch- 
gehen nützt hier eben fo wenig, als anderswo — und 
inne hat, wird fich nicht leicht bey irgend einer Ge- 
fegenheit rathlos finden. Als Beyipiel mögen 2 der 
am kürzefien behandelten Vocabeln hier fiehen. S. 228: 
Monter. Montez plus kaut. Il.faut le faire monter. 
Montez un peu plus haut. Montez. Faites le mon- 
ter ou qwil monte: Monlez- moi mon chapeau. Fou- 
iez-vous monter à l'échelle? — Descendre: Descen- 
dez un peu plus bas.* Quelqu'un descend escalier. 
Descendez. Il descendit de voiture. Il descend. 
Descendez - mo? mon chapeau. Descendez -vous ! 
Vous me faites descendre en vain. Son manteau 
fuit descend jusgwaux taions. Descendez de voiture. 
Die deutfche Ueberfetzung ift diefen Phrafen jedes- 
mal beygeiügi; wir haben fie hier. der Kürze wegen 
weggelaffen. Auch ift fie die (ehwächere Partie des 
Buchs. 

In No. 8 werden junge und im Franzöfifchen 
noch nicht vollkommen geübte Lehrerinnen Stoll ge- 
nug finden. um fich mit ihren Zöglingen in franzoh- 
icher Sprache über die vorkommenden Gegenttünde 
»u unterhalten. Man findet da recht pallende Ge- 
{präche beym Stricken, Nähen und Sticken, und die 
Vfin. geht io gründlich in diefe Gegenftände ein, dafs 
eine Lücke fchwer zu entdecken leyn möchte. Ja, 
manche Ausfchmückung des Dialogs könnte unleres 
Ermelleas fehlen, ohne dafs dadureh der Nützlichkeit 
des hiedurch empfohlenen Büchleins Eintrag gelfchähe. 

No. 9. Wie wichtig es für die Kenntnils einer 
jeden Sprache ift, mit ihren verzüglichften Schriltftel- 
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lern vertraut zu feyn, it noch von Niemandem ge 
leugnet werden. Darin liegt der einzige Grund, def 
bisher anf öffentlichen und Privat- Schulen noch im- 
mer die Chreftomathieen im Gange erhalten hat, weil 
fich ohne fie die Bekanntichaft der Lernenden nuf 
auf fehr wenige Autoren befchränken würde. Bey 
einer iebenden Sprache befonders, in welcher gerade 
jetzt fò Vieles und mitunter fo Preiswürdiges 2 

Fage gefördert wird, nachdem fie fich vor vict 
„ahren aus langer Ruhe wieder erhoben hat, f 

dergleichen Sammlungen ganz unentbehrlich, un 

jeibft zur Privatlectüre fehr zu empfehlen, da es fa 

unmöglich ift, überail aus den Quellen felbft zu fchö- 
len, und da folche Sammlungen, wenn fie mit Gei 

und Gefchick veranftaltet werden, wenigftens dazi 
dienen ‚sonnen, einen Fingerzeig zu weiterem Stt- 
cium diefes oder jenes Schriftltellers zu geben. DIE 
Zinn. B. und H. haben ihren Beruf zur Zufammer 
ftellung eines folchen Werkes durch ihre umfichtig® 
Auswahl beurkundet. Faft keiner der berühmteftel 
Namen fehlt, denn fie bieten Bruchltücke aus Bo 
rante, Bignon, Bouilly, Capefigue, Chateaubriand 
Constant, Coitin, Courier, Cousin, Cuvier, Darth 
Degerando, Math. Dumas, Dupin ainé, Foy Gui- 
zot, Hugo, Humboldt, Jouy, Lacretelte, La Men- 
nais, Michaud, Mingnet, Mirabeau, Nodier, Saint- 
Pierre, Salvandy, L. Ph. und P. P. Ségur, Sis- 
mondi, Mad. de Souza; Mad. de Staël, Thierry 
Thiers, Vigny, Villemain, Volney dar, und es. würd 
kleinlich feyn, wenn man es hier zum Yorwurfe m 
chen wollte, dals man kein Bruchftück aus den We 
ken eines Larochefoucauld (+ 1825), Péron ( 181 
Kourier (+ 1828), Pouqueville (geb. 1770), Las Cafa 
u. A, aufgenommen findet. Denn bey der täglich wac 
fenden Anzahl tüchtiger Autoren in Frankreich ift 
kaan möglich. von jedem eiwas zu liefern, ohne d 
Artikel zu kurz und lo das dureh fie von den einzel 
nen Schriftiteilern zu gebende Bild ungenügend wer 
den zu laffen. Rec. kann jedoch nicht allein die Auf 
wahl der Schriftftelier, fondera auch die der einzel 
nen Bruchfiücke aus ihren Werken loben, und ver 
fichert, dafs Niemand das Buch ohne vielfachen GE 
nulis und ohne Belehrung aus der Hand legen wird 
Die Brauchbarkeit des Werkes wird noch durch ein® 
verftändig gelchriebene deutliche Finleitung, welch? 
hauptfächlich den heutigen Stand der franzöfifche® 
Literatur abbildet, und durch kleine Biographieen d | 
Autoren, aus deren Schriften fich hier Fragmente IF 
den, erhöht, ‚obgleich wir hier den Wunfch nicht 0%. 
terdrücken können, dafs folche Einleitungen und BI" 
graphieen in franzöfifchen Chrefiomathieen auch I 
zöfich geichrieben feyn, und die Angaben hier und 
dert noch mit gröfserer Sorgfalt gefammelt werde 
mechten. 
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1) Berrin, b. Dümmler: Bhartriharis fententiae 
et carmen quod Chauri nomine circumfertur 
eroticum. Ad codicum mitt. fidem edidit, latine 
vertit et commentariis inftruxit Petrus a Bohlen. 


. 1833. XXIX u. 246 S. gr. 4. (4 Thlr. 12 gr.) 


2) HamsurG, b. Campe: Die ‘Sprüche des Bhar- 
triharis. Aus dem Sanskrit metrifch übertragen 
von P. von Bohlen, Profeffor der orientalifchen 
Sprachen in Königsberg. IV und 186 S. 8. 


(i Thir.) 


Urs “den bis jetzt in Deutfchland im Drucke er- 
chienenen vollftändigen Sanskritwerken ift das vor- 
iegende das einzige, welches rein nach Art der eu- 
topäifchen Philologie bearbeitet worden. ‚Die Bear- 
Weiter anderer Sanskrit-Originale, von der hohen 
Pedeutung, des Inhaltes der Sanskritliteratur gleich- 
am überwältigt, führten uns zunächft den Inhalt ver- 
Chiedener Sanskritwerke vor, nahmen davon mehr 
die philofophifche, poetifche oder hittorifche Seite aut, 
wd berührten den philologifchen Theil ihrer Origi- 
Ale nur nebenbey, in fo weit, als die Reinigung des 
extes und die Kritik über die Bedeutung einzelner 
N örter den Sinn, das Verltändnils des Textes erläu- 
“n halfen. š R : 
Das vorliegende Werk zerfällt, feiner Bearbei- 
tun nach, in drey Theile, in den gegebenen Text, 
M die Ueberfetzung und die beygefügten Aumerkun- 
N, fo dafs dallelbe eine Betrachtung in hermeneu- 
Ücher und kritifcher Richtung zuläfst. — Den drey 
Büchern des Bhaririharis geht ein erotifches Gedicht, 
Khauropanchäsica, voran, welches wegen der Aehn- 
Ichkeit feines Inhalts mit dem erten Buche der 
hartriharifchen Centurien mit diefen von Hn. vor 
Ronlen in Einer Ausgabe mitgetheilt worden ift. 
k Die. Kritik des, Textes ilt von Hn. v. B. mit vie- 
t Sachkunde vorgenommen worden. ‘In die Yers- 
dae und in die Quantitäten der einzelnen Versglie- 
nt it er tiefer eingegangen, wodurch in grammati- 
er und kritifcher Hinlicht gelungene Verbellerun- 
| ÈN mit dem Texte vorgenommen werden konnten. — 
gE Ergebniffe aus der höheren Kritik haben Fin. v. 
à Zu dem Endurtheile geführt, dafs die Oenturien 
| Ss Bhartriharis wirklich gleichen ‘Zeitalters mit 
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jenen Gedichten find, die man dem Kalidafa zu- 
fchreibt. Und wirklich ift auch nach Form und Sprach- 
entwickelung das vorliegende Gedicht denen des Ka- 
lidafa am ähnlichften. Wir finden hier einerfeits nicht 
mehr den einfachen Stil, der in antikeren epifchen 
Gedichten, in Ramajana und Makabharata vorwal- 
tet; andererfeits aber auch nicht den durch zahlreiche 
zulammengeletzte Worte [chleppend gewordenen Stil 
der fpäteren Zeit, fondern jene blühende und ge- 
fchmeidige Schreibart des Kalidafifchen Zeitalters, 
Diefes Urtheil mag jedoch mehr von den Centurien 
des Bhaririharis, als von dem erotifchen Gedichte, 
Chauropanchäsica, gelten, da letztes Gedicht fich 
in einer wortreichen Darltellung gefüllt, und die 
Epilheta compofita zum Ueberdruffe häuft. Es muüfs 
daher diefes Gedicht in eine fpätere Zeit fallen, wie 
Hr. v B. dargethan hat. Gleiche Aufmerkfamkeit 
hat derfeibe in dem Commentare dem hermeneuti- 
fchen Theile gewidmet, wo er vergleichungsweife 
die clalfifche, fowohl orientalifche, als occidentalifche 
Literatur benutzt hat, ohne dabey in den heutzutage 
zur Mode werden wollenden Milsbrauch gerathen zu 
feyn, alles Örientalifche und Occidentalilche im Sans- 
krit zu finden, als einer gemeinfamen Urfprache. 
Hr. v. B., der fich fchon durch die Herausgabe fei- 
nes alten Indiens fo grofsen literarifchen Ruf erwor- 
ben hat, konnte als höherer hiftorifcher Philolog am 
beften einfehen, dafs es eine gemeinlame Urfprache 
in der Wirklichkeit nicht gebe, und eine folche nur 
in den Köpfen gewilfer pedanter Philologen haufe, 
die dem höheren philologifchen und hiftorifchen 
Standpuncte fremd geblieben find. Hr. v. B. hat 
daher in diefer feiner [prachvergleichenden Richtung 
nur die Aehnlichkeit des Sanskrit mit anderen clafi- 
fchen Sprachen nach grammatilchen Conftructionen 
nach den poetilchen Bildern und nach dem Ausdrucke 
gewiller Gedanken, der fich in verfchiedenen Olaffi- 
kerm des Alterthums wiederfindet, nachgewielen, und 
das leidige Spiel mit unftattuaften Et mologieen 
gänzlich vermieden. ` 

Unter den Text des erotifchen Gedichtes von 
Chauras hat Hr. v. B, die Scholien in Original ohne 
Ueberletzung derfelben geletszt. Das Verftändnils 
von Sanskritfcholien ilt oft febwieriger, als das Ori- 


ginal felbii, welshalb wir eine Veberletzung derfel- 


ben mit Dank aufgenommen hätten. Auch hätte der 
Vf. dadurch in feinem Commentare zu dem Chauro- 
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panckäsica fich kürzer fallen, ‘das Verftändnifs 
des Originals dem Lefer bedeutend erleichtern, und 
den Anfänger in der Sanskritliteratur mit der Me- 
thode der Sanskrit-Scholiaften näher bekannt machen 
können, was feither von den meiften Bearbeitern von 
Sanskritoriginalien fo unbeachtet geblieben ift. 

Weit ausgeholte Erklärungen über den Sinn des 
Originals und die grammatifchen Conftructionen in 
gewilfen Stellen wären ‘bey der- Bearbeitung von 
Sanskritwerken oft überflülig, wenn man die Scho- 
lien mit Ueberfetzung zum Originale überall bey- 
gäbe, wodurch das Sanskrit durch fich felbft erklärt, 
und der Anfänger mit der indifchen Denk- und Em- 
pfindungs - Weile erft fo eigentlich vertraut gemacht 
würde. Die Scholien zu den Sanskritoriginalien ha- 
ben eine ganz eigenthümliche Klarheit und Kürze, 
beziehen fich eben fowohl auf den Sinn und Gedan- 
ken, als auf die fchwierigeren grammatifchen Con- 
ftructionen, analyfiren die einzelnen Beftandtheile der 
grölseren zufammengefetzten Worte, und erklären 
die fyntaktifchen Verhältniffe der einzelnen Beftand- 
theile eines folchen Compofitums zu einander, was 
Alles die übergelehrte Kritik heutzutage für zu klein- 
lich hält. Ein Beyfpiel mag näher erläutern, was 
wir eben in Beziehung auf Scholien angedeutet ha- 
ben. Wir wählen zu diefem Behufe das erfte Dilti- 
chon des Chauras, geben davon zuerlt den Text 
mit einer das Original nachahmenden Ueberletzung 
mit Bezeichnung der Beftandtheile eines Compofi- 
tums durch einen Querftrich. Das Scholion mit Bey- 
behaitung der Reihenfolge der Wörter des Originals 
lafen wir dann nach derfelben Methode überfetzt 
nachfolgen: 

Adjäpi tän kanakatshampakadamagaurim 
Phulläravindavadunan tanuromarädshin 
Suptotthitäam madanavihvalasälasangim 
Vidjäm pramädugalitäniva Ishintajämi. 
Wörtlich: 3 
Hodie etiam illam (puellam), aurei — tshampaki — fibrae 
— flavae fimilem, 


Aperti — loti — vultu praeditam, teneris — capillis — 
Splendidam, 

E fomno — erectam, a Madano — agitato — languido — 
corpore praeditam, 

Scientiam incurid — amifam quafi, reputo. 


Scholiaft, Original und wörtliche Ueberfetzung : 


Adjäpiti — „hodie etiam“. Adjapi udbandhanaja bad- 
habhümim nījamāno ’pi tām radshaputrīm tshintajāmi smarami 


— Hodie etiam; ad alligationem in mortuam — terram me 
ferens etiam hanc regis — filiam cogito, recordor. — Tat 

- ha fe . . » 
sabdah pürvaparamarsi — Hoc, vocabulum primitus — di- 


Jiinctum (vgl. Oth. Frank. Gram. fansk. $. 41 — 42). —_ Ka- 
thambhūtām — qualem (pucllam cogito}? Kanaka — ts ham- 
pakadämagaurim suvarna — tshampakamälaeva pitängim 
— aurei — ishampaki fibrae — flavae fimilem, pulchro — co- 
lore, — tshampaki ( Michelia champaca) — ferto — quafi 
praeditam (puellam), flavis — membris praeditam. — aetaena 
gätraluvanjam uktam varn’otkarsham tsha — per hoc corporis 
(membrorum) — pulchritudo fignificata, coloris — praeftantia- 
que. Gauram pitae ’runae s'vaetae iti visvah — flavum, 
in flavo, rubro, albo; fie univerfe. — Punah kathambhätam — 
porro, qualem (puellum cogito)? — Phulläravindava- 
danam phullam vikafitam jad aravindam tadvad vadanam 
äyjum jasjah sā tām — aperti — loti — vultu praedi- 
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tam; apertum, expanfum, quod loto fimile os, facies cujus, 
illa ;, illam (cogito). — prahasita — mukhim itjar — thah — 
subridenti — vultu praeditam; fic fenfus. — Punah katham- 
bhütam — porro, qualem (puellam cogito)? — tamu r m AAE 
rädshim tanı? mund'abhä romarädshi romavalī jasjä 8 

tam — teneris — capillis — fplendidam; — tener® 
in capite — lucida, capillis — ‚[plendida, capillus in firmu? 
cujus , illa , illam (cogito). — Punah kathambhätäm — port" 
qualem (puellam recordor)? — madana — vihvalasäl® 
sängim madanaena pushpakaetunā vihvalam ata aeva sála- 
sam älasjąjuktam angam wigrako jasjäh sā tām — a j 
dano — agitato — languido — corpore praedi“ 
tam; a Madano, a florum — verillario (i. e. Kamas, CW 
pido) agitatum; inde etiam languidum, inertiae — addictum 
membrum, corpus cujus, illa; hanc (puellam fubaudit). — 
Käm iva smarämi — Qualem quafi recordor? — vidjäm W 

vägdaevatam iva — fcientiam quafi, logüelam — divina 
quafi. — Kathambhūtām vidjam — qualem fcientiam (reco. 
dor)? — pramädagmalitüum pramadaena tshjutam vismt 
ranatvam agatam itjarthah — incurid — amiffam, incl 
rid elapfam, in oblivionem tranfitam —; fic fenfus. — pil- 
Janamniti kaetshit — feientiarum ratio, (fic) quidom (interpr® 
tantur) —  Tadasad dshjaesh — thastrinam agrahan ajoß 
Jatvat tad uhtam — Hoc improbabile (est); de praeftantiaruM 
— puellarum intacta — virginitate hoc dictum (est). — (Wif 
haben hier die Sanskritcharaktere durch die lateinifchen Buch“ 
ftaben nach Otk. Frank ausgedrückt.) 


Es wäre in der That für das Gedeihen des Sans 
kritftudiums fehr erwünfcht, wenn lolche ausgezeich“ 
nete Sanskritkenner, wie ein Hr. v. B., die Mühe 
nicht [cheuten, Sanskritoriginalien famt den dazu ge- 
hörigen Scholien, wörtlich überfetzt, herauszugeben 
Man würde nicht verlangen, dafs die Ueberfetzungeß 
verbotenus, wie in Hn. Bopp’s Nalus, mitgetheilt 
würden, wiewohl jene Methode, deren fich Hr. Bopf 
in der Ueberfetzung feines Nalus bedient hat, 4 
Erlernen des Sanskrit fo ungemein erleichtert. — 
Hr. v. B. hat in vorliegendem Werke fich bemühh 
bey Ueberfetzung des Originales in das Lateinifch® 
dem lateinifchen Sprachgenius, fo weit diefs nur mög 
lich war, zu huldigen, ohne den Sinn des Original 
dadurch zu verwifchen, in welcher Beziehung unte 
den bis jetzt erfchienenen Ueberletzungen von Sans 
kritoriginalien ins Lateinilche die vorliegenden wo 
den erfien Rang mit einnehmen dürften. 


Das Studium des mitgetheilten Originales abe! 
würde durch eine wörtliche Interpretation deffelbe® 
mit geringerer Rückfichtnahme auf die Latinität noch 
weit mehr erleichtert worden feyn. Wir wollen hief 
durch ein Beyfpiel zeigen, in wie weit Hr. v. 2 


„von der Wörtlichkeit des Originals in [einer Ueber” 


fetzung zu Gunften der befferen Latinität abgewiche® 
ift. Wir wählen hiezu das Ifte und 3te Diftichon def 
II Centurie aus Bhartriharis: 
1) Dikkalanavatshtshhinn aja tshinmatranantamürtajae 
Svanubhütjaikasaraja namah s’antaja tacdshasue. 
Hr. v. B.: 
Laus fit numini illi benigno ac lucido, per coeli plag ahjo 
tempora indivifo, cogitätione tamer infinitis formis praed 
in ipfius manifeftatione und gaudenti fubftantia. 
Wortlich:: 3 
Per plagas — et tempora indivifo, cogitationis — modis 
infinitis — formato, in fui — fpiritus — contemplation® 
und — effentid praedito honor! tranquilio, lucido (illi). 
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3) Adshnah sukhamäradhjah sukhatara märädhjatae vis'ae- 
shadshn ah 5 ) 
Dshr analavadurvidagdham brahmapi naram na ran dha- 


jati. 
Hr, v. B.: 


Stultus facile dirigendus eft; facilius prudens dirigitur: 
qui fcientia exigud tinctus eft, hunc virum vel Brahmd 


Dfe non regit. 


Wöortlich: 


Stultus facile — dirigendus, facilius dirigitur diftinctio- 
num — gnarus; fcientia — exigud — male — uftum Brahma 
liam hominem non regit. - 

Aus den gegebenen Beyfpielen fieht man, dafs 
Hr. v. B. zwar die goldene Mittelftrafse zwifchen ei- 
ùer wörtlichen Ueberfetzung, die freylich dem latei- 
Ufchen , Sprachgebrauche Gewalt angethan haben 
Würde, und einer ganz freyen, die das Original ent- 
fellt hätte, glücklich eingefchlagen hat; dafs aber 
duch, ohne defshalb unverfiändlich zu werden, das 

anskrit-Original durch die lateinifche Sprache in 


“einem inneren Baue noch mehr nachgebildet, und 


dadurch dem Anfänger zugänglicher hätte gemacht 
Werden können. 

Den drey Büchern des Bhartriharis find keine 
Scholien beygegeben; dagegen fucht der fortlaufende 
Commentar er Hn. v. B. das Original nach jeder 
Richtung zu erläutern. is 

In den mit dem Texte hie und da vorgenomme- 
ùen Verbelferungen zeigt Hr. v. B. einen grofsen 
Philologifchen Scharfblick. Eben fo ift er durchaus 
glücklich in der Interpretation fchwieriger Wörter, 
Und nur in manchen Stellen könnte der Sinn derfel- 
en klarer feyn. 

Während No. 1 einen rein philologifchen Stand- 
Bünct behauptet, und durchaus wiffenfchaftlich behan- 
yt ift, find die Sprüche des Bhartriharis durch 
Uo 2 den Nichtkennern des Sanskrit durch metrifche 
abertragung derfelben ins Deutfche mitgetheilt, und 
da eine gewandte Weife nationalifirt worden, ohne 
salurch as Original zu verwiflchen. Die Ueber- 
Ariften der Dekaden find hinweggelaffen, und da- 
ti .eutfche, den Inhalt genau bezeichnende, In- 
hriften gefetzt worden. Am Schlulfe folgen An- 
erkungen, welche gehörige Auffchlüffe über indi- 
Che Mythologie und andere Sachverhältniffe geben. — 
bie Versmals des Originals ift in der deutfchen Nach- 

dung deffelben aufgegeben, und mit deutfchen Rei- 
> von verfchiedenartigen Metren vertaufcht wor- 
de Nachbildung von einer wörtlichen Uebertragung 

weicht, theilen wir die 4te Dekade aus dem ZWwey- 

ù Buche des Bäkartriharis mit. 


Or, 
Nginal: 

Prasahja man'im uddharaen makaravaktradanshtränkurat 
Samudram api santaraetsh tshapalad ürmimalakulam 
Bhudshangam api kopitan "sirasi pushpavaddharagaen 
Na iu prätinivishtamurkhadshanatskittam uradhajaet. 

 PMtlich: 

Mit Gewalt vermag man einen Edelftein aus den Zähnen- 


Oro $ 
len, des Rachens eines Meerungeheuers zu reifsen, und 
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über das von lebendem Wellenkreife fürmifche Meer zu fetzen, 
und eine erzürnte Schlange wie eine Blume am Haupte zu 
tragen; aber die vorgefalste Meinung thörigter Menfchen 


vermag man nicht zu lenken. 


Hr. v. B.: 


Leichter nimmft Du eine Perle 

Aus des Krokodiles Zähnen, 
Schwimmeft über Meereswogen, 

Wo die finfteru Schlünde gähnen, 
Leichter wirft Du ungefährdet 
Schlangen um das Haupt Dir binden, 
Als die rohen Vorurtheile 

Eines Narren überwinden. 


Aus diefem Beyfpiele wird klar, dafs Hr. v. B. 
vom Sinne des Originals nicht im Mindeften abweicht. 
Die poetifchen Bilder in der Ueberfetzung weichen 
nur in fo weit vom Originale ab, als diefs der deut- 
fche Sprachgenius, das Versmafs und der Reim fo- 
dern. Allen jenen, welchen das Original, oder felbft 
auch die lateinifche Ueberfetzung dellelben unzugäng- 
lich ift, und doch Kenntnis von den Sentenzen des 
Bhartriharis erlangen wollen, können wir diefe [o 
gelungene Ueberletzung derfelben ins Deutfche nicht 


genug empfehlen. 
H. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Wien, in d. Volke’fchen Buchhandlung: Handbuch 
der italiänifchen Sprache (,) enthaltend eine 
nach einer einfachen und leichten Methode kurz- 
gefafste Sprachlehre und praktifche Uebungs- 
‚ftücke, als: Aufgaben zum Ueberletzen aus dem 
Deutfchen ins Italiänifche, mit Bezug auf die im 
erken Theile angegebenen Regeln — ein kleines 
Wörterbuch — eine Phrafeologie — Gefpräche — 
interlinearifche Ueberfetzungen — und eine Samm- 
lung auserwählter italiänifcher Sprüche, Anekdo- 
ten und Auflätze, mit Angabe der deutfchen 
Ueberletzung der [chwierigften Wörter und Re- 
densarten, zur Lefeübung. Von J. B. Bolza, 
der Rechte Doctor. 1835. XVI (mit der Dedi- 
cation und dem Regifter) u. 3448. 8. (l Thir. 
12 gr.) 

Unter den vielen jährlich erfcheinenden Lehrbü- 
chern der italiänifchen Sprache verdient vorliegendes 
vor vielen anderen die Aufmerkfamkeit der Gramma- 
tiker, indem der‘ Vf. feinen Gegenfiand nicht nur 
recht praktifch, fondern auch mit philofophifchem 
Geifte behandelt hat. Er fcheint die Regeln der ita- 
liänifchen Sprache- vereinfachen zu wollen, und wir; 
können von den neueften italiänifchen Grammatiken! 
nur Alönner’s geilireiches Werkchen dem des Hn. 
B. an die Seite fetzen. Wir wollen hier nur auf Ei- 
niges aufmerklam machen, zum Theil, um auch unfe- 
rerleits zur Vervollkommnung des Werkes beyzutra- 

en. 8. 6 u. f. wäre es gut gewefen, wenn der Vf. 

fich etwas klarer über die Ausfprache des c und g 
($. 11 und 16) vor e und ausgedrückt hätte; dem 
Kenner der italiänifchen Sprache ift allerdings die 
gegebene Regel klar, aber nicht dem Anfänger. 
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Auch $. 14 hätten wir etwas mehr Ausführlichkeit 
‚ gewünfcht; Hr. B. mag darüber Minzer’s willen- 
| fchaftl. ital. Sprachlehre nachlefen. Das S. 13 ange- 
gebene Verzeichnifs: „aller Ausgänge italiän. Wörter, 
welche den Ton auf der drittleizten Sylbe haben“, 
if fehr fehätzenswerth. $. 62, wo der Vf. über die 

Gefchlechtsfermen fpricht, ift fehr treffend. §.-69 ge- 
hören zu den Ausnahmen auf u, aufser Perù, noch 
folgende: Corfù, cuccurucu, das Gefchrey des Hahns, 
und soprapiù, le surplus. S. 52 $. 139 hätten wir 
mehr Ausführlichkeit gewünfcht, zumal da die Re- 
geln über die Affissi für den Anfänger etwas [chwie- 
rig find. Warum hat der Vf. dort nicht gefagt, wenn 
der Confonant von mi, ti u. f. w. beym Verbo ver- 
doppelt wird? wovon fich unzählige Beyfpiele finden, 
z. B. Dantes inferno, 2: Dirötti perch’ i’ venni; 
Daratti il cuore; Bocce. g. 9, n. 3. Hott is; Boce. 
g. 8, n. T; eben fo konnte etwas über die Weglaf- 
fung der Vocale in der dritten Perfon beym Verbo, 
wenn diefes ein Affisso hat, gefagt werden. Auch 
hätte Hr. B. etwas darüber fagen können, wie man 
das deutfche An, es überfetzen kann. Veneroni z.B. 
fagt, es werde vor einem Verbo immer durch ¿o über- 
fetzt ; diefer Fehler findet fich faft in allen Gramma- 
tiken, die Regel hierüber ift folgende: Fängt ein 
Verbum mit einem s, worauf ein anderer Conlonant 
folgt, oder mit einem Vocal an, fo wird jhn, es durch 
lo ausgedrückt, in letztem Falle kann auch lo apoftro- 
phirt werden; fängt das Verbum dagegen mit einem 
anderen Buchftaben an, fo gebraucht man fowohl ¿č 
als Zo; doch ift ¿č in diefem Falle vorzuziehen. Bey- 
fpiele find: Jo il vidi jeri costi. Bocc. Jo lo ser- 
verö fermamente. Bocc. Fama il so — e non me 
cale. Silv: Pellico. Diefelbe Regel gilt auch von 
li und gli, z. B. Gli aspettava. Bocce. g. 3.n. 7. 
O li condanni a sempiterno pianto. Petr. son. 214. 
Vol. Fornasari §. 195. S. 73. Die Participien Paf- 
fixi erhalien auch oft die Affissi, z.B. Salutatolo, 
il domandò se egli si sentisse niente: —. qvendolo 
salutato, Bocc. Hr. B. führt erlie Regel über lo 
und 72 wohl §. 143 an, aber fie feheint uns nicht be- 
itimmt genug.’ Il fteht auch gewöhnlich ftatt lo beym 
Imperativ, z. B. mandatelmi, diteloi; hat aber das 
Verbum dagegen den Accent, fo kann fowohl 2 als 
lo ftehen, z. B. dilmi oder dillomi; vor den Zeiten 
des Verbi, die nicht den Accent haben, gebraucht 
man jedoch lieber X, z. B. Dirölei. Beyläuüg be- 
merken wir auch, dafs zwifchen me, te, se, lui u.f. w. 
ftatt mi, U, si, gli u. f. w. ein Unterfchied ilt, ze B. 
wenn ich fage mirale me ftatt'mirale mi, fo heifst 
Erlies fo viel als: mirate me e non mirate gli altri, 
oder mirate me, e non mirdte lui, oder mirate me e 


non Put, nach den Umftänden. Die Regeln über den 
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Comparativ S. 62 find zu kurz. S. 66 c) hätten wir 
mehr Ausführlichkeit gewünfcht; über die Infeln des 
mittelländifchen Meeres, die ohne den Artikel Er 
braucht werden, ift gar nichts bemerkt.. §. 204 fteht, 
dals desse, meiftens nach den Zeitwörtern essere, [ey 
und parere, fcheinen, gebraucht werde; warum fin 
nicht auch die Zeitwörter sembrare und credere be- 
merkt? $. 210 konnte bemerkt werden, dafs quanto 
bey Ausrufungen oft gebraucht wird. Die Regel übe” 


‚utto S. 79 ift zu unbeftimmt, denn es ift nicht ge“ 


fagt, wenn es ohne Artikel ftehen kann, z. B. tutto, 
Parigi, ganz Paris. $. 271 fagt der Vf. in Betreil 
der zufammengefetzten Zeiten des Verbi viel Wahre% 
doch glauben wir nicht, dafs das Bemerkte Eingang 
finden werde. f f 

Aus dem Allen erhellt, dafs diefe Schrift, fo viel 
Mühe der Vf. auch auf die Ausarbeitung derfelbe® 
verwendet hat, dennoch in mehreren Partieen nuf 
mit Vorficht zu gebrauchen if. 

EFP 


BerLIN, in der Nauck’fchen Buchhandlung: Hand- 
buch der franzöfifchen Sprache und Litera 
Zur, oder Auswahl interellanter, chronologife® 
geordneter Stücke aus den claffifchen franzoß- 
[chen Profaiften und Dichtern, nebft Nachrich‘ 
ten von Verfallern und ihren Werken, von % 
Ideler und H. Nolte. Vierter Theil, enthaltend 
die Dichter der neueren und neueften Literatuf 
bearbeitet von Dr. J. /deler, herausgegeben vol 
L. Ideler. 1835. VIII u. 696 S. 8 (1 Thlf 
16 gr.) 

In diefem Buche begrüfsen, wir mit Freuden de 
Befchlufs eines Werkes, welches unter den Bücher? 
diefer Art fchon feit einer langen Reihe von Jahre! 
eine hohe Stufe eingenommen hat. Alles Lob, wer 
ches wir in unlerer A. L. Z. 1836. No. 99 dem pro 
faifchen Theile diefer Arbeit widmeten, gebührt auc 
dem vorliegenden, fich mit den Werken der franz 
fifchen Dichter befchäftigenden Bande, denn faft jede 
ausgewählte Stück beurkundet den ficheren Tact un 
die grofse Belefenheit des Herausgebers. Die Dich 
ter, deren Werken er die hier befindlichen Fragment 
enthoben hat, find folgende: Andrieux, Arnau" 
Avrigni, Barbier, Barthélémy und Méry, Berange' 
Chateaubriand, A. und M. J. de Chenier, Colli" 
d Harleville, Daru, Delavigne, Desaugiers, Desbor@d® 
A almore, Ducis, Dupatis, Duval, Fontanes, Hug” 
Jouy, Lamartine, Le Brun, Legoure, Lemereie® 
Michaud, Millevoye, Nodier, Parseral-Grandmais®" 
Garny, Ségur, Vigny, Vitet. 

D. H. E-S. 


Num. 


18. 138 
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MATHEMATIK. 


Avgsgurg, b. v. Jenifch und Stage: Tiheoretifch- 
praktifches Lehrbuch der Arithmetik und Geo- 
metrie für Gewerbe- Schulen u. l. w., von Jo- 
Seph Brauhaufer, Lehrer der oberen Claffe an 
der höheren Bürgerichule zu Augsburg. 1833. 
IL u. 308 S. 8 Mit 5 Steintafeln. (l Thir. 


8 gr.) 


er Vf. diefer Schrift fagt im Anfange der Vor- 
rede; „Der Mangel cines Lehrbuchs der Arithmetik 
ind Geometrie, welches nach der Form des hier vor- 
legenden in möglichfier Kürze und bey mäfsigem 
Dreife Alles umfalst, was an den bisherigen höheren 
Bürgerfchulen in diefem Gebiete gelehrt werden 
Nufste, fo wie das Zeit-, Schrift-, Teext-Verderbende 
es Dictirens und Copirens, hat mich am Ende des 
efloffenen Schuljahres veranlafst, ein Lehrbuch oben 
®zeichneter Art dem Drucke zu übergeben.“ Ob- 
Wohl wir nun an Elementarfchriften aller Art, wie 
ler Sachkundige weils, durchaus keinen Mangel 
en, fo kann man es doch einem öffentlichen Leh- 
®t nicht verargen, wenn er feinen Unterricht nach 
Senem Leitfaden ertheilen will; zumal wenn der- 
“be fowohl mit dem Lehrftoffe, als mit der Darftel- 
E= sweife, hinreichend vertraut ift. — In der Arith- 
gan trägt der Vf. folgende Lehren vor: Von den 
„zen 
Meinen Brüchen und ihren Grundoperationen; von 
ei Rechnungswefen in benannten Zahlen, nebft An- 
dungen alles delen auf Altersberechnungen, Re- 
el detri, Kettenfatz, Intereffenrechnungen , Berech- 
Ing der Intereffen auf Intereffen, Rabattrechnung, 
bat auf Rabatt, Procentrechnung ohne Zeit, 
maa- oder Waaren- Abzugsrechnung, Gefellfchafts- 
panung, Erbfchaftstheilungen, Gold- und Silber- 
chnung, Vermifchungsrechnung und Reductionen 
Wa gewöhnlichften Münzforten; von den Decimal- 
achen; von der Buchftabenrechnung; von der Aus- 
i ung der Quadratwurzel; von den Gleichungen 
> erften und zweyten Grades; von den Verhältnit- 
eng nd Proportionen; von den Progreffionen, und 
Ch von den Logariithmen. — Die Geometrie 
p talt fodann folgende Abtheilungen: Longimetrie, 
h Aimetrie und Stereometrie; nicht blofs theoretifch, 
En auch mit Zahlenbeyfpieien erläutert. 


"Bänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


Zahlen und ihren Rechnungsarten; von den ’ 


Obwohl fich nun diefes Lehrbuch durch Voll- 
fiändigkeit und befriedigenden Vortrag im Allgemei- 
nen den befleren Elementarfchriften für Bürgerfchu- 
len beyzählen läfst, fo finden wir doch im Einzelnen 
nicht Weniges zu erinnern; was wir hier, fowohl zur 
Beherzigung des Vis., als überhaupt für Jene mit- 
theilen, welche fich diefes Leitfadens bey dem Un- 
terrichte bedienen, und wobey wir uns nur auf das 
Wefentlichfte befchränken. — Wenn $. 1 bemerkt 
wird, die Wiffenfchaft der Gröfsen heifse nichts An- 
deres, als die Wilfenfchaft der Zahlen, Linien, Flä- 
chen und Körper, fo ift diefe Erklärung offenbar zu 
eng, da auch z. B. die Kraft eine Gröfse ift, welche 
gemelfen werden kann. — In $. 2 it der Begriff 
der Trigonometrie nicht beftimmt genug angegeben, 
indem nicht bemerkt ift, dafs unter den gegebenen 
Stücken fich wenigfiens eine Seite befinden mufs. — 
Eben diefe Unbefiimmtheit herrfcht in den Erklärun- 
gen der reinen und angewandten Mathematik, $. 3, 
wobey wenigfiens durch Beyfpiele zu erläutern ift, 
was hier unter wirklichen Grofsen verftanden wird. — 
In $. 5 follten, bey den Zeichen für die Aehnlichkeit 
und Congruenz, auch diefe Begriffe felbfi erklärt 
werden. Das blofse Zeichen ift unbefriedigend, wenn 
man die Sache nicht kennt, welche es (ymbolifch 
darftellen foll. — Der $. 6 enthält eigentlich keine 
logifche Schlufsfolge. Auch ift nicht erklärt, was 
man unter Poflulat verfteht. In No. 4 follte es deut- 
licher heifsen: Zwey Grölsen, wovon jede der näm- 
lichen dritten gleich ift, find unter fich gleich. No. 10 
und 11 bleiben durchaus unklar, wenn nicht fafsliche 
Erläuterungen beygefügt werden. — Die Erkläru 
des Rechnens, $. T, ift allzu unbeftimmt. Es müfste 
mindeftens bemerkt werden, worin die Beziehung 
der unbekannten Zahlen auf die bekannten eigentlich 
beftehe. — Bey dem Begriffe der Zahl, §. 8, fehlt 
jener die Einheit und die nöthige Bemerkung, dafs 
die Einheiten, welche eine Zahl bilden follen, unter 
fich gleichartig feyn mülfen. Eben fo fehlt dem Be- 
griffe des Zahlen/yflems , $- 9, die nöthige Klarheit 
und Allgemeinheit. Auch wäre es hier zweckmälsig 
gewefen, den wahrfcheinlichen Grund davon anzuge- 
ben, dafs wir gerade auf zehn zählen. — : Die Ver- 
fchiedenheit; welche der Vf. in $. 16 zwifchen Ref 
und Differenz oder Unterfchied aufgeftellt hat, if, 
Alles genau erwogen, ein blofses Wortfpiel. — Bey 
der Auflöfung in $. 17 fehlt der Fall von dem Ueber- 
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fpringen der Nulle — Die Erklärung des Multiplici- 
rens ift in $. 20 nicht fehart genug beftimmt. Der 
Vf. follte fagen: Multipliciren heifst: eine gegebene 
Zahl fo oft zu fich felbft fetzen, als es eine andere 
gegebene Zahl durch die Menge ihrer Einheiten an- 

iebt. Auch follte bey diefer Rechnungsart weder 
de Einmaleins, noch eine Angabe jener Fälle fehlen, 
wobey fich Nullen an den Factoren finden. — Bey 
der Divifion, §.23 u.f., it der Ausdruck: wie und wie 
oft eine gegebene Gröfse in einer anderen enthalten 
ilt, dem Anfänger undeutlich; auch fehlen mehrere 
Hauptfälle, wobey Nullen vorkommen, oder wenn 
Refte bleiben. — Die Entftehung der gemeinen 
Brüche, $. 28, wünfchten wir, zur gröfseren Fals- 
lichkeit der Anfänger, durch Theile gerader Linien 
verfinnlicht. Nicht der Ausdruck des Bruches 
($. 35) wird bey dem Heben deflelben vergrölsert 
oder verkleinert, fondern die beiden Bruchzahlen 
werden vermindert. — Bey dem Gleichnamigmachen 
der Brüche in $. 36 follte zuerft der einfachfte Fall 
(bey zwey gegebenen Brüchen) vorgetragen werden. 
Des Vfs. Autlöfung it zu undeutlich und allzu fchwie- 
rig für die erften Anfänger. — Bey $. 37 fehlt der 
fo leicht und fo verftändlich anzugebende Grund des 
Verfahrens, und bey $. 42 fehlen einige wefentliche 
Fille der Subtraction. — In $. 43 fehlt wieder der 
Grund des Verfahrens, welcher nicht fchwierig zu 
entwickeln ift. Obwohl wir es billigen, dafs in einem 
Lehrbuche für Gewerbfchüler keine allzu fchwierigen 
Demonftrationen vorkommen follen, fo finden wir 
doch den Mangel einfacher Beweife nicht nur zuläffig, 
fondern logar erfoderlich, um das blofs Mechanifche 
zu vermeiden. — So fehr wir mit dem Vf. darin 
übereinfiimmen, dafs Multipliciren und Vermehren 
nicht einerley ift, fo wenig können wir feinen hiebey 
gebrauchten Ausdruck: deutfchthümlerifch, billigen, 
da diefe Benennung: Vermehren, fchon gar lehr 
lange vor der Periode der fogenannten Deutichthüm- 
ler im Gebrauche gewefen if. — Der Rechnung 
mit gemeinen Brüchen follte noch die Aufgabe: Ei- 
nen gegebenen Bruch zur kleinften Benennung zu 
bringen, d. h. denfelben, mit Beybehaltung feines 
Werthes, in den möglichft kleinften Zahlen darzuftel- 
len, nicht fehlen, da fie eine fo fehr praktilche ift. — 
Die Altersberechnungen find in $. 62 u. f. recht klar 
und befriedigend dargeftellt; weniger verftändlich if 
$. 65 der Begriff von der Regel detri, wobey durch- 
aus bemerkt werden mufs, dafs zwey von den drey 
gegebenen Gliedern unter fich gleichartig feyn mül- 
fen, und dafs das dritte mit dem zu findenden vier- 
ten ebenfalls von einerley Art feyn muls. Ferner 
mufs dem Anfänger zur Klarheit gebracht werden, 
dafs diefe Gliederpaare nicht blofs überhaupt Zu- 
nehmen oder Abnehmen, fondern dafs diefes auch 
immer ym» das Gleickvielfache gefchieht. Ueber- 
haupt fehlt es diefer Darfiellung an nöthiger Klar- 
heit, welches auszuführen hier der Raum nicht ge- 
ftattet. Am falslichftien und zugleich ar» gründlich- 
Ren wird die Regel detri, dequinque u. f. f. auf die 
Lehre von Verkältnifien und Proportionen gegründet, 
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welche unfer Vf. indeffen hier noch nicht vorgetra- 
gen hat. — Die Erklärung der Gefellfchaftsrechnung 
it in §. 108 nicht deutlich genug. Warum fagt der 
Vf. nicht: Sie it jene Anweifung, nach welcher ein® 
gegebene. Zahl nach dem Verhältniffe mehrerer gê- 
gebenen Zahlen eingetheilt wird? Auch hier vermits 
man die Lehre von den Verhältniffen und Propo 
tionen, als einfache Bafıs diefer Rechnungsweile, und 
mehrerer der noch weiter folgenden. — Bey def 
Alligationsrechnung follte das Gemenge vom eigent- 
lichen Gemifche unterfchieden werden. Auch fehlt 
wieder der Beweis über die Richtigkeit des Verfah‘ 
rens. Aufserdem follten zuerft die einfacheren Auk 
gaben diefer Rechnungsweife und darauf erft die zu 
fammengeletzteren betrachtet werden. Jene beziehe! 
fich auf die Beftiimmung des Wertlies von einer be 
fiimmten Einheit des Gemenges oder des Gemifches, 
wenn Dinge von verfchiedenem Werthe und nach ver 
f7chiedenen Mengen zufammen vereinigt werden.. 
Die Entftehung der Decimalbrüche in $. 145 wäre 
einfacher aus unferem decadifchen Zahlenfyftem ab 
Diefe Darftellungsweife erleichtert 
fodann auch die Rechnungsarten mit diefen fo un‘ 
entbehrlichen Brüchen. — Der Satz in $. 147 follte 
allgemein bewiefen feyn, da er wichtig für die Rech- 
nung und einfach zu begründen ift. — Bey der Sub- 


traction in Decimalbrüchen (§. 149) und bey der Mul 


tiplication ($. 150) (ollten alle möglichen Hauptfälle 
zur Erleichterung des Anfängers, entwickelt feyn. < 
Die Divifion eines Decimalbruches durch einen De 
cimalbruch wird am Einfachften auf die allgemein‘ 
Regel reducirt, dafs man den Diviforbruch immer W 
eine reine ganze Zahl verwandelt, er mag wenige 
oder eben fo viele oder mehr Bruchftellen haben, a 
der Dividend, welche Verwandelung, durch gehörig 
Behandlung diefes Dividenden, en febr leicht 
gefchehen kann. — In §. 152 befindet fich ein irr! 
er Ausdruck, welchen der Vf. mit mehreren Schrift 
ellern über die Arithmetik gemein hat. Es heifst 
Der Exponent zeigt an, wie oft die unmittelbar Y% 
ihm ftehende Gröfse (fie fey ein Buchftabe oder ein! 
Zahl) als Factor zu fetzen, d. i. mit fich felbft # 
multiplieiren fey. — Beides it aber nicht einerle 
da z. B. bey a? die Gröfse a nicht zweymal, fondef 
nur einmal mit fich felbft multiplicirt wird, um I 
Quadrat zu bilden. Allgemein wird bey a” die Wil! 
zel a wohl n mal als Factor gefetzt; allein nur a — 1m 
mit fich felbft multiplicirt, um die zte Potenz zu ol 
halten. — Der in $. 157 gegebene Grund für s 
Verfahren bey der Subtraction negativer Gröfsen % 
nicht befriedigend und fafslich genug. Eben diel® 
ilt für die Multiplicationsfälle bey Factoren von Yf; 
(chiedenen Vorzeichen in $. 159. Die populäre Br, 
wickelung derfelben, nach welcher z. B. — 5x7 
Gelshalb — +15 ift, weil die Verneinung verneint" 
fo viel als Bejahen ift; oder, weib zwey Vernen ie 
gen, welche fich auf den nämlichen Gegenftand 1, 
ziehen, immer eine Bejahung geben. Diefelbe det 
merkung trifft die Regeln für die Zeichen bey ich“ 
Divifion entgegengefetzter Zahlen. — > Die fo W 
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-8e Lehre von der Ausziehung der Quadrat- und 
bik- Wurzel ift $, 172 bis 177 ift in Bezug auf 
eorie und Präxis nicht genügend dargeftellt; jene 
ollte fafslicher und überzeugender, diefe ausführlicher 
eyn. _ Indeffen wird ein guter Lehrer beides leicht 
zu ergänzen wilen. — S. 109 würde man beffer fa- 
n Solche Wurzeln, welche fich nie ganz genau 
“arftellen._lalfen, nennt man Irrationaizahlen. Die 
‚Worte: „nie ganz rein“ find nicht. wohl gewählt. — 
IN dem 'Begriffe der Algebra $. 179 fehlt die wefent- 
Cie Bemerkung, dafs die zu findenden unbekannten 
“töfsen durch bekannte Beziehungen gefunden wer- 
po in welchen fie zu den bekannten Grölsen (tehen. 
‚„erner follte bemerkt feyn, dafs die erfte (und oft 
lie (chwierigfte) Arbeit des Algebraiften die Bildung 
iner Gleichung ilt, welche den Bedingniffen der ge- 
Sebenen Aufgabe vollkommen entfpricht. — Bey fol- 
Chen algebraifchen Fragen, wie jene in $. 184 ift, 
lebt es eine den Anfängern fehr nützliche Abände- 
tüng der Auflölung, indem man die Anzahl der Feier- 
age — x letzt, und, nach der gebildeten Gleichung, 
lefelbe wiederum auflöft. — -Die in $. 187 vorkom- 
wende Aufgabe kann, fehr zweckmälsig für die An- 
ger, ganz allgemein aufgelöft werden, um hie- 
lürch zu zeigen, dafs ihr auf fehr vielerley Arten 
ênt/prochen werden kann, wenn man befiimmte Zah- 
lenverhältniffe fetzt. — Uebrigens find des Vfs. Dar- 
ellungen diefer Aufgaben aus der Elementaralgebra 
lar und befriedigend. Nur wäre zu wünfchen, dafs 
aus der Clalfe der reinen quadratifchen Gleichungen 
mehrere Beyfpiele beygebracht feyen. Die eine Auf- 
Babe in $. 194 ift ungenügend. Auch wird der Leh- 
po einige Aufgaben beyfügen, welche auf reine cubi- 
Che Gleichungen führen. Hin Gleiches gilt von den 
Unreinen quadratifchen Gleichungen, wovon nur eine 
„gabe vorgetragen wird. — Der Begriff des Ver- 
taliniffes überhaupt, welches nach $. 198 dadurch 
eütfteht, dafs man zwey Gröfsen fo mit einander ver- 
Seicht, dafs die eine das Mafs der anderen wird, ift 
Menbar irrig, da fich diefe Erklärung nur auf das 
Ametrifche Verhältnifs bezieht. Das Verhältnifs im 
R gemeinen it die Vergleichung zweyer Zahlen in 
wckficht ihrer Gröfse, welche Vergleichung dann 
teder von zweyerley Art feyn kann, je nachdem 
an beftimmt, um wie viel oder wie viel mal die 
‚Me yon ihnen gröfser oder kleiner ais die andere 
ú. — Wenn der Vf. jene Zahl, welche in dem arith- 
etifchen Verhältniffe (nach der allgemeinen Annah- 
Yo dic Differenz des. Verhältniffes heifst, mit dem 
ag Verhältnifsexponent, bezeichnet, fo muls man 
efe Verwechfelung der Begriffe mifsbilligen. — Pafs 
im Vf. anftatt des (prachrichtigen Wortes: fetis, 
in „er das fprachwidrige: tig, [chreibt ($. 199. f) 
d.. An kleiner Milsftand in Bezug auf die Correctheit 
k til, — Der Satz in 202 if unbewiefen, und 
ben konnte ein befriedigender Beweis leicht gege- 
Glieg eden. — Wenn es §. 203 heifst: Von den vier 
ung tn einer Proportion find immer drey gegeben, 
Auch as vierte ilt nicht felten unbekannt; und ferner: 
find von den vier Gliedern immer zwey und 
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zwey gleichartig oder können es doch werden, fo 
fpringt in die Augen, wie fehr es diefen Worten an 
Beftimmtheit des Ausdruckes fehlt. — Auch nennt 
man nicht die ganze Proportion eine gerade oder 
ungerade, fondern diefe Benennungen find nur von 
den geometrifchen Verhältniffen gebräuchlich, und 
auch hier fagt man nicht: gerade und ungerade, fon- 
dern: gerade und umgekehrte (oder verkehrte) Ver- 
hältniffe. — Der Vorfchrift zur Bildung des Anfatzes 
bey der Regel detri in $. 204 gebricht die erfoder- 
liche Fafslichkeit, welche man fodann auch in der 
Auflöfung des $. 206 vermilst. Höchft einfach wer- 
den alle Regeldetri- Aufgaben auf folgende Weife 
aufgelöft. 1) Jene der drey gegebenen Zahlen, wel- 
che mit der zu findenden vierten gleichartig ift, fetze 
man als drittes Glied der Proportion; 2) nun unter- 
fuche man, ob nach der Natur der Frage jenes zu 
findende vierte Glied grö/ser oder kleiner als dieles 
dritte Glied werden mülle, was jedesmal fehr einfach 
zu entfcheiden ift. Im erften Falle werden die bei- 
den anderen, unter fich gleichartigen Glieder als ein 
Verhältnifs vom Kleineren zum Gröfseren, und im 
zweyten Falle als ein Verhältnifs vom Gröfseren zum 
Kleineren gefetzt. 3) Findet man den Werth des 
vierten Gliedes, wenn das Product der beiden mitt- 
leren Glieder durch das erfte dividirt wird. Des Vis. 
Aufgabe giebt daher Folgendes. Nach Regel 1 wird 

x: xmeäf:rfl— 
Nach Regel 2 ift, da hier r \S 5, 

3) 244 -— 3° 

und diefs giebt nach Regel 3: 
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Bey Eutwickelung der Forme! für die Summe aller 
Glieder in einer arithmetifchen Proportion, d. h. bey 


dem Beweife der Formel: s = (a + u) T» fehlt 


in $.211 der Beweis des Falles, wenn z eine unge- 
rade Zahl it, der hier beygefügt werden mufs. — 
In $. 221 u. f. wird der Begriff des Logarithmen als 
Exponent der Potenz erklärt, wonach in der Glei- 
chung m — 5* der Exponent x der Logarithmus von 
m ift. Fafslicher für Anfänger diefer Lehre werden 
die Logarithmen als Verhaitnifszahler betrachtet, 
welches auch ihrer etymologifehen Bedeutung ent- 
fpricht. — Bey der Anwendung, welche von der 
Logarihmenrechnung $. 226 u. f. gemacht wird, fehlt 
Vieles, was 'zur Praxis unentbehrlich ift, z. B. die 
Bedeutung der negativen Kennziffer, die oft nöthige 
Reduction derfelben in Bezug auf die pofitive Kenn- 
ziffer, welche fich an demfelben Logarithmen befin- 
det u. f. w. — Die Berechnung der Zinfes - Zinfen, 
§. 231 bis 239, ift übrigens recht zweckmälsig; eben 
fo der Anhang über die in Baiern üblichen Mafse, 
Gewichte und Münzen S. 164—183, welchen auch 
noch das neufranzöfifche metrifche Mafs- und Ge- 
wichts- Syftem S. 185° — 186 beygefügt ift. 

Die Geometrie it S. 187— 308 meit blofs prak- 
tich und im Ganzen befriedigend dargeltellt.. Manches 


+ 
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kann indelen leicht verbeflert werden. Darum fügen 
wir folgende kritifche Bemerkungen bey. — Die tär- 


läuterung des geometrilchen Punetes in 8.244 durch 
die Grenze einer halb roth und halb fehwarz gezo- 
genen geraden Linie, welche weder fchwarz, noch 
roth feyn kann, fcheint uns recht zweckmälsig für 
die enian Anfänger. — Die Erklärung der Kreis- 
linie §. 247 ift nicht fcharf genug. Der. Inhalt der 
Anmerkung S. 192 follte damit verbunden werden. — 
Die Auflöfungen der Aufgaben in $. 251, 252 u. 253 
find blofs mechanifch. Leicht ware es, fie weiter 
unten mehr wiffenfehaftlich zu behandeln. Die Aus- 
drücke: man rei/se mit beliebiger Zirkelöflnung einen 
Bogen u. dgl. m., find veraltet, und follten vermie- 
den werden. — Wenn der Vf. der kurzen Belchrei- 
bung des in $. 255 erwähnten Mefstifches, Aftrola- 
biums und der Bouffole, welche nicht durch Zeich- 
nungen erläutert werden, die Worte beyfügt: „Die 
Kenntnis dieler Inftrumente dürfte für Anfänger hin- 
reichend (eyn“, fo kann eine folche befriedigende 
Kenntnifs derfelben nur durch die wirkliche An- 
fchauung und durch den praktifchen Gebrauch er- 
langt werden. — Die Bildung eines rechten Winkels 
aul dem Papier und auf dem Felde §. 256 ift eben- 
falls nur mechanifch dargeftellt, und könnte doch 
fpäterhin wiffenfchaftlich entwickelt werden. Es ift 
diefes ein gewöhnlicher Mifsftand jener Lehrbücher, 
welche die’ Geometrie durchaus in die Longimetrie, 
Planimetrie und Stereometrie abtheilen wollen. — 
Bey der Erklärung, der Parallellinien §. 261 fehlt der 
Beyfatz, ‘dafs fie in einerley Ebene liegen müffen. 
Auch it die Rede nur von zwey krummen Paralle- 
len. Dafs die wilfenfchaftliche Entftehung der gera- 
den Parallellinien nicht nachgewiefen, und der Be- 
weis von der Gleichheit des äufseren und inneren 
Winkels in denfelben nicht fcharf geführt ift ($. 262), 
wollen wir nicht als ein bedeutendes Gebrechen rü- 
gen, 
entfchuldigt. — Die Auflöfung der Aufgabe des §. 264: 
Eine gegebene gerade Linie in drey gleiche Theile 
zu theilen, if recht artig, und wir wollen diefelbe, 
da fie weniger bekannt ift, mit einem von uns erfon- 
nenen Beweife verfehen, hier mittheilen. Es fey die 
in drey gleiche Theile zu theilende Linie mit ab be- 
zeichnet, und man conftruire oberhalb derfelben ein 
gleichartiges Dreyeck ac und unterhalb ein ihm con- 
Pine Dreyeck adc. Wird nun ca in m, ch in z 

albirt, und fowohl md als nd gezogen, deren jene 
die ab in q, diefe die ab in p fchneidet, fo ift aq 
= qp = pb. — Denn, wegen W. npb = W. apd 
und W. npò = W. dap, ift Dr. npb ~ Dr. dpa; 
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da der Zweck des Lehrbuchs diefes zum Theil 
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folglich nb : bp = da : ap EPF © da”= bp: ap- 

Allein. zb : da (— be) = l: 2; aaher auch DE ap 

—1:2 udp = 5 ba? Eben {6 wird bewielen, 
P BD e 

dafs Dr. dòg ~ Dr. mqa und ag = Fa ik. Folg 


: ri aia 

lich mufs ag = qp = pò Zey ab-feyn. = Diele 
Aufgabe könnte auch auf folgende Weile aufgeloft 
werden. Wenn man die in drey -gleiche Theile 74 
theilende gerade Linie mit dc (b zur Linken und © 
zur Rechten) bezeichnet, fo conftruire man über die- 
felbe ein beliebiges Dreyeck bac, theile ac in d in 
zwey gley gleiche Theile, ziehe db, halbire diefe in 
o, ziehe die gerade ao, deren Verlängerung die b% 


in e [chneidet, fo it de — F bc. — Zieht man dh 


parallel mit cb, welche die ae in f fchneid ifi, 
wegen do — ob, W. dof — W. j a W A 
W. ebo, auch Dr. dof 3 Dr. boe und df = be. Al 


lein Dr. afd n Dr. aec und df = - ce, weil ad 


1 ; t 
Zg% it. Folglich it auch de = = ce, und da- 


1 ; 
her de — 3 be. — Die Aufgaben in $. 267 bis 277 


find blofs praktifch, ohne theoretifche Begründung 
aufgelöft; was nun einmal, bey der Trennung def 
Longimetrie von der Planimetrie nicht wohl ander 
gelchehen konnte. Die Auflölungen,. als folche, hs 
ben wir befriedigend gefunden. — Der Be in der 
Aehnlichkeit der Figuren ift in $. 280e nicht mil 
der nöthigen Schärfe und Kürze beftimmt. Eben ® 
it der in f. vorkommende Ausdruck von Aufeinat* 
derlegen der Figuren nicht zu billigen, indem die 
Ebenen keine Dreyecke haben. Bey der Congruen? 
tritt vielmehr ein gänzliches Jneinanderfallen derfel- 
ben ein, wodurch fie nur eine einzige bilden. — IM 
dem Worte: Hypotenufe, welches S. 222 Hypothe 
nufe gefchrieben wird, it das unrichtige h zu frei 
chen. — Bey §. 283c follte bemerkt werden, dal 
zwey gegebene Seiten und ein Winkel, welcher def 
einen von ihnen gegenüberliegt, nicht ein einzige 
Dreyeck, fondern zwey verfchiedene Dreyecke be 
fimmen. — Die beynahe allzu wortreichen Beweil® 
des $. 289 bilden mit den fonft entweder fehlendel 
oder nur unzulänglich beygebrachten Beweifen ande‘ 
rer Sätze einen unverhäitnilsmäfsigen Gegenlatz. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Avaspurg, b. v. Jenifch und Stage: Theoretifch- 
praktifches Lehrbuch der Arithmetik und Geo- 
metrie für Gewerbe- Schulen u. l. w., von Jo- 
Seph Bräuhäufer u. f. w. 


(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


n 8.291 wird bewiefen, dafs zwey Parallelen in allen 


p uncten einerley Abftand von einander haben; was 


Ideffen bereits in der $. 261 Ben Erklärung 
Serfelben vorausgefetzt wird. — Der Satz in $. 299 
it defshalb irrig ausgedrückt, weil man keine zwey 
inien mit einander multiplieiren kann. Das. frag- 
liche Product kann nur durch das in Zählen ausge- 
drückte Ma/s der beiden Seiten beftimmt werden. — 
er Lehrfatz des -$. 308 ift nur unbefriedigend be- 
wiefen. — In $. 309 folgt No. 3 nicht ohne befon- 
deren Beweis aus No. 1 und 2. — Eben fo follte 
m 8.310 bewiefen werden, dafs fich ähnliche Vielecke 
\üurch homologe, Diagonalen in ähnliche Dreyecke 
tertheilen lafen. — Der Radius läfst fich nicht fechs- 
Mal auf die Peripherie auftragen, londern er kann 
echsmal als Sehne in dem Umkreis umhergetragen 
Werden. — Der Satz des $. 319 war deutlicher aus- 
“drücken; auch ift fein Beweis zu weitläuftig. — 
ù §. 321 kann man fich nicht eher durch diefe drey 
Uncte einen Kreis denken, bis defen Möglichkeit 
(um die es fich gerade hier handelt) nachgewiefen 
Hi — Der Satz des $. 323 und mehrere folgende 
tnd. blofs hiftorifch aufgeliellt. Bey diefen Kreisrech- 
ungen wären die einfachften Formeln bequem zu ge- 
"tauchen, und können defshaib leicht nachgetragen 
„den. — Die Aufgaben von $. 352 bis 357 find 
echt wohl gewählt; doch könnten die Rechnungen 
a, veilen etwas einfacher werden. — ‚Der Begriff 
‘*s Körperwinkels, fo wie überhaupt jene der ver- 
diedenen Arten der Körper, mülfen dem Anfänger 
„ech Modelle zur Klarheit gebracht werden; zu- 
Ach muis er Anleitung erhalten, diefelben an der 
Mel gehörig zu zeichnen. — Die Berechnung des 
Arallelopipedums ift in $. 366 nur unvollftändig, be- 
yüudet. — Die Gleichheit der beiden dreyeckigen 
„ismen in $. 370 it nur bey Yorausfetzung eines 
rechten Parallelopipedums, nicht aber bey. einem 
tefen, nachgewielen. — Vor, §. 372 follte. zuertt 
® ‚Berechnung der fenkrechten und fchiefen Cylin- 
"günzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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der vorgetragen und mit Beyfpielen erläutert feyn. — 
Die Berechnung des Inhaltes einer abgekürzten Py- 
ramide in $. 384 fcheint uns für diefe erften Ele- 
mente etwas zu fchwierig, und follte mit einer be- 
quemeren Auflöfungsweile vertaufcht ' werden. Auch 
wären Beyfpiele febr wünfchenswerth zur Erläute- 
rung. — Fafslicher würde in $.394 zuerfi der In- 
halt der Kugel, nach dem Satze des Archimedes, 
und dann hieraus die Beftimmung ihrer Oberfläche 
abgeleitet. Beyfpiele in Zahlen follten auch hier 
nicht fehlen. | 

Das hier Bemerkte kann dazu dienen, diefem 
Lehrbuche, bey einer zweyten Auflage, einen weit 
höheren Grad von Brauchbarkeit zu geben. In der 
Hand eines tüchtigen Lehrers wird es feinen Zweck 
nicht verfehlen. Das Papier ift gut, der Druck meilt 
correct, und die Zeichnungen der Figuren recht em- 
pfehlenswerth. 

á. 


Bertin, b. Reimer: Lehrbuch der ebenen und 
Jphärifchen Trigonometrie ; für die oberen Claf- 
fen der Gymnafien von J. G. Grafsmann, Pro- | 
fefor am Gymnafium zu Stettin. Mit Holzfchn./ 
1835. X u. 134 S. gr.8 (lfl. 3 kr.) 


Da nach dem beftimmt ausgefprochenen Willen 
der höchften k. preu. Studienbehörde dem ganzen 
mathematifchen Schulcurfus auf jedem Gymnafium 
Ein und daffelbe Lehrbuch zum Grunde gelegt wer- 
den foll, fo fand fich der .Vf. genöthigt, entweder 
ein folches zu [chreiben, oder untdr den bereits ge- 
nehmigten eines auszuwählen. wählte das Erĝe. 
Die Uebereinftimmung [ejher ichten mit denen 
feines Collegen, Hn. ‚Sch£ibert’s", dem der mathema- 
tifche Unterricht in den ‚miflefen Claffen übertraren 
ift, veranlafste daher die, Beärheitung eines vollfiän- 
digen Lehrbegriffes, vorge unter dem Titel: „Lehr- 
buch der Arithmetik und ebenen Geometrie für die 
mittleren Claffen der Gymnafien von Scheibert, Ber- 
lin, bey Reimer, 1834“, der 2te Theil erfchien, wozu 
der Vi. hier die Trigonometrie liefert, dem die übri- 
gen Theile für die oberen Claffen möglichft bald fol- 
gen, und die Arithmetik und Algebra, allgemeine 
und geometrifche Combinationslehre, Geometrie und 
Stereometrie enthalten follen. Dabey it der Haupt- 
plan des Vis., das Penfum der früheren Claffen noch 
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einmal aufzunehmen, es in einem zufammenhängend 
fortlaufenden Vortrage zu einer kurzen fyftematilchen 
Ueberficht möglichft klar zufammenzuftellen, und in 
ähnlicher Weife auch das Uebrige zu behandeln. 

Der Vortheil, welchen der Vf. hievon fich ver- 
fpricht, ift mehr ein eingebildeter, als ein wirklicher, 
da die mathematilchen Wahrheiten in einem confe- 
quenten Vortrage von einander abgeleitet, und dem 
Anfänger vorzugsweife auf genetilchem Wege klar 
vorgeführt werden müffen, wobey weder Lücken, 
Sch Anticipationen vorkommen. dürfen. Zugleich 
hält es Rec. für fehr zweckwidrig, mit Bearbeitung 
eines mathematifchen Lehrbuches gleichfam von Hin- 
ten zu beginnen, da in der Trigonometrie gar man- 
che geometrifehe Sätze zur Anwendung kommen, 
und auf fie die Darftellungen bezogen werden mülfen. 
Dafs diefes hier nicht gefchehen konnte, wird der 
Vf. wohl oft gefühlt haben. Er wählt den [yntheti- 
fchen Weg, und doch erklärt er von keiner gonio- 
metrifchen Linie den geometrifchen Charakter, mit- 
hin geräth er bey der Durchführung mit feinem Vor- 
haben oft in Widerfpruch, fo fehr er fich in man- 
chen Darftellungen bemüht, den Vortrag auf eine 
combinatorifche, felbft zu erzeugende Ueberficht zu 
geftalten. Der Titel des Lehrbuches, bezeichnet die 
zwey Hauptabtheilungen, denen Rec. in fofern feinen 
Beyfall nicht geben kann, als der eigentliche Zufam- 
menhang der Winkel oder Bogen mit den fie beftim- 
menden geraden Linien daraus fich nicht ergiebt, 
und die eigentlichen goniometrifchen Functionen un- 
richtig zu trigonometrifchen gemacht find. Sobald 
vom Mireyatke die Rede ift, fo werden jene fchon 
angewendet; fie haben als folche mit jenen noch 
nichts gemein, fondern find blofse Beftimmungslinien 
der Winkel oder Bogen, laffen fich. mittelft Verhält- 
niffe in arıthmetifchen Werthen darftellen, und auf 
das Dreyeck oder Vieleck übertragen. Auch billigt 
Rec. die dem Texte beygedruckten Figuren nicht; 
fie find noch dazu ziemlich fchlecht. 

Nach des Vfs. Meinung gehört der Pythagorifche 
Lehrfatz eigentlich in die ETTOR E da er aber 
den Zweck diefer darin (ucht, die Liniengröfse und 
Winkelgröfse rechnend zu verbinden, fo kann jene 
Meinung um [o,weniger als richtig gelten, da für 
die Vergleichung des Quadrates der Hypotenufe mit 
denen der beiden Katheten die Winkel mit der Länge 
gar nicht in Verbindung treten, und die Arithmetik 
felbi gar nicht angewendet. zu werden braucht, um 
jenen Satz darzuftellen.. “In den Formeln: sin. ?x = 
r? — cos. ?x; cos. ?x Tr? — sin. ?x; fang. ?x = 
sec. ?x — r?; "sec. x — W (r? + tang. ?x) u. L w. 
herrfcht kein Seitenverhältnifs von 2 Dreyecken, mit- 
hin gehörten fie nach des Vfs. Anficht nicht zu den 
trigonometrifchen Functionen, und doch bildet die 
Formel: sin. 2X + cos. ?x —.r? mit den Formeln 
für sin. (x + y) und cos. (x*+ y) die Grundlage der- 
felben. Die für die Seiten eines rechtwinkeligen 
Dreyeckes aufgeltellten Verhältniffe find ohne zurei- 
chende Begründung herbeygezogen, und keinesweges 
geeignet, dem Anfänger ein kiares Verftändnils von 
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dem Charakter und Werthe des Sinus, Cofinus U. f. er 
zu verfchaffen. Erklärt man demfelben, dafs Sinus 
die dem [pitzen Winkel des rechtwinkeligen Dreyeck® 
(wenn man daffelbe zum Grunde legen will) gegen- 
überliegende Kathete ift, im Falle man die Hypote- 
nufe als Radius — 1 anfieht, fo ergiebt fich aus 
Vfs. Figur a = 1l und c = sin. C das Gefetz a : 


z= 1l: sin. C, alfo si. C = S, und der Anfängel 


fieht den Werth des Sinus, alfo ihn felbft entftehey 
wogegen er nach des Vfs. Methode die Art U 
Weife gedächtnifsmäfsig einüben mufs, jede Seite und 
jeden Winkel des rechtwinkeligen Dreyeckes aus zW® 
pn Elementen fogleich auszudrücken. W 
äufig folche mechanifch erlernte Wahrheiten verge; 
fen werden, ift keinem Sachkenner, befonders ker 
nem Schulmanne, unbekannt. Rec. verkennt hieb® 
nicht, dafs mittelft jener Fertigkeit in dem analyt 
[chen Theile der Trigonometrie fchnelle Fortfchrif® 

emacht werden; allein er findet das Verfahren ® 
ii Unterricht an Gymnafien verderblich, und 
das gründliche Studium nachtheilig: daffelbe gilt v” 
allen anderen goniometrifchen Linien, befonders vo? 
dem frühzeitigen Einmifchen praktifcher Rechnung? 
fälle, bevor erklärt it, wie die Logarithmen auf de! 
Radius bezogen, und die Werthe jener Linien, al? 
ihre Logarithmen, gebraucht werden. Das Ganz? 
geht auf ein mechanilche Abrichten hinaus, kann all? 
nie eine genetifche und gründliche Kentnifs der Sach? 
gewähren. 

Für das rechtwinkelige Dreyeck mit der Hyp” 
tenufe — a und den beiden Katheten b und c fie! 
der Vf., dem Pythagorifchen Satze gemäfs, die dref 
Formeln auf: 1) c? + b? = a?; 2) a2? — ce? = b 
und 3) a? —`b? = c?, und fagt: Drückt man die 
drey Gleichungen trigonometrilch aus, fo dafs ; 
Dreyecksfeite, welche auf der rechten Seite i 
Gleichheitszeichens allein fteht, als Mafs gebrauc! 
wird, wodurch die übrigen ausgedrückt werden, U 
dividirt dann die ganze Gleichung (womit ?), fo er” 
hält man aus 1) a? sin. x? + a? cos. x? = a? o 
sin. xX? + cos. x? zz 1 u. f. w. Diefe Darftellung® 
weile ift gewils nichts weniger als einfach und grün 
lich, verftändlich und klar; fie.huldigt dem verder, 
lichen Gedächtnifskrame, welcher das Grab des mî 
thematifchen Studiums ift, und jeden Anfänger “° 
diefem abfchreckt, ibm alle Luft und Liebe dar 
benimmt, und ihn zu keinen durch eigene Gei 
thätigkeit erworbenen Kenntniffen führt. Würde 44 
Vf. bey feinem mechanifchen Verfahren die Form@ 5 

a Te ee‘? b\2 a 
durch 7 + = a oder (2) + (2) jr (2) 
ausgedrückt, und den Anfänger nochmals hin ew 

dafs für einen Winkel x der Bf! 


© . a .. t 
zZ zsinx und Zen x it, fo würde Lei? 


# 


X 
kommen feyn. Nebfidem hat derfelbe g 
sin. x? u. l w. fatt sin, ?x zu fchreiben; er fag" 
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bey, das Quadrat eines Winkels habe keinen rech- 
en Sinn, und widerfpricht fich dadurch felbft, da 
gerade feine Schreibart sin. x? anzeigt, es follte der 
inkel quadrirt werden, wogegen doch der Sinus, 
: h. der eigentliche Ziffernwerth der Linie oder die 
eigentliche Function des Winkels zu quadriren if. 
ec. lieferte hiemit einige Proben von den Darftel- 
ungen des Vfs., um feine milsbilligende Anficht we- 
gen der Darftellungsweife deflelben wenigftens kurz 
2u begründen. 
‚ Ob der Vf. nicht gründlicher und für den An- 
finger leichter verftändlich verfahren wäre, wenn er 
sin. X 


die verfchiedenen Formeln für tang. x = Sue 


Lt. x 2 und andere aus der Figur mittelft 
der Aehnlichkeit der Dreyecke abgeleitet hätte, will 
Rec., der beide Wege fchon oft befolgte, aber durch 
den letzten ftets am fchnellfien und für die Schüler 
am beften zum Ziele, d. h. zum klaren Bewufstfeyn 
der Formeln durch felbftthätige Ableitung, gelangte, 
Nicht entfcheiden; jeder Schulmann wird feine eige- 
ùen Erfahrungen machen. Auch hält es Rec. für 
weckmäfsig, den Anfängern (und diefes find doch 
die Gymnafialfchüler) an einer Zeichnung mit 2 fenk- 
rechten Durchmeflern aus der Lage nach diefen die 
Pofitive und negative Befchaffenheit der goniometri- 
[chen Linien zu verfinnlichen; ihnen den Satz zu be- 
weifen, dafs gleiche Winkel oder Bogen auch gleiche 
er Linien haben, und jeder fpitze oder 
umpfe Peripheriewinkel die halbe Sehne, worauf er 
ruht, zu feinem Sinus hat, und die fechs Wurzel- 
functionen der Linien durch Ziffernbeyfpiele mehr zu 
Yerfinnlichen. Er theilt wohl die meiften nothwendi- 
vn Formeln mit, zeigt aber den Lernenden den 

eg nicht, wie fie diefelben felbft ableiten können; 
%. B. aus den. Paar Formeln über sin. 3x und cos. 3x 
bis sin. 5x und cos. 5x find diefelben nicht im Stande, 
n sin. nx und cos. nx zu entwickeln, und den Zu- 
(ammenhang der Gefetze des Binominalfatzes zu er- 
sennen, So viele Formeln auch mitgetheilt find, fo 
Yermilst man doch manche, z. B. die Anleitung für 
&in. und cos. drey- oder 4theiliger Winkel; die Be- 
echnung der Ziffernwerthe aus den verfchiedenen For- 

eln, und manche andere. Zweckmäfsig ift, von dem 
Ufchlagen der Logarithmen nichts zu lefen, da die- 
ts in den Gebrauch der logarithmifchen Tafeln gehört. 


d. Die Anwendungen der Winkelfunctionen auf die 
eyecke nennt der Vf. „Auflöfung ebener Dreyecke“, 
Was in fofern unverftändlich gefprochen ift, als blofs 
N fehlenden Stücke aus drey bekannten der Drey- 
cke berechnet werden, was keine Auflöfung der 
teyecke ift. Die Darftellung ift in foweit verfehlt, 
ve lür das rechtwinkelige Dreyeck die zwey Haupt- 
‚Thältniffe nicht erwiefen, und für das gleichfchenke- 
= das für die Beftimmung der fehlenden Sätze er- 
i erliche: Gefetz nicht genetilch dargeftellt it. If 
dia uch richtig, dafs die Gleichung c.sin. D— d. sin. C 
roportion c:d — sin, C : sin. D giebt, [o ift diefe 
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Darftellungsweife doch nicht fo leicht verftändlich und 
inftructiv, wenn man das der obigen Proportion zum 
Grunde liegende Gefetz auf den Satz bezieht, dafs 
um jedes Dreyeck ein Kreis zu conftruiren, alfo je- 
der Dreyeckswinkel die ihm entfprechende halbe 
Dreyecksfeite zum Sinus hat, alfo 3 c = sin. C und 
4 d = sin., D alfo% c : 4 d = sin. C : sin. D oder 
c:d = sin. C: sin. D it. Hier fieht der Schüler 
das Gefetz entftehen; er leidet es durch eigene Kraft 
ab,’ und ift in feinen weiteren Studien um fo glück- 
licher. Aus diefem Grunde hält es Rec. für fehr be- 
lehrend, die auflöfenden Gleichungen für das, fchief- 
winkelige Dreyeck in theoretifcher Hinficht von einan- 
der abzuleiten, -und den Schülern zum Gebrauche und 
zur Ueberficht mitzutheilen, damit in ihnen jene Liebe 
und jenes Selbftvertrauen erwächft, welches die noth- 
wendige Bedingung alles mathematifchen Studiums ift. 


Ob die für zwey gegebene Seiten und den von 
ihnen eingefchloffenen Winkel entwickelte Formel der 
erweiterte Pythagorifche Lehrfatz genannt werden 
könnte, bezweiielt Rec. in fofern, als die Wahrheit 
felbft nur dann erwächt, wenn der eingefchloffene 
Winkel ein rechter, alfo: cos. D — cos. go? = O 
und 2. bc. cos. D = O, mithin d? = b? + c? ik. 
Höchftens kann man die Folgerung für eine Begrün- 
dung der Wahrheit, welche fich ‚auf fo verfchieden- 
artige Weife ableiten läfst, anfehen. Die a 
für den Cofinus des Winkels aus den 3 Seiten wir 
durch beiderfeitige Addition der 1 nicht für logarith- 
milche Bearbeitung, fondern für ihre logarithmifche 
Berechnung bequemer eingerichtet. Die Ueberficht, 
welche die Sätze von der Beftiimmung der Dreyecke 
berührt, verdient befonderen Beyfall, welcher auch 
den Formeln für den Flächeninhalt der Dreyecke zu 
Theil wird. Nur follte der Radius in den früheren 
und diefen Formeln nicht vernachläffgt feyn, da ihn 
die Schüler bey logarithmifchen Rechnungen fehr oft 
überfehen, oder fich bey Refultaten oft nicht zu hel- 
fen wiffen. Auch follten einige Aufgaben über das 
Viereck, z. B. aus den beiden Diagonalen und dem 
von ihnen am Durchfchnitte gebildeten Winkel oder 
aus den 4 Seiten jenes nach Ecken centrifchen Tra- 

ezes den Flächeninhalt deffelben zu finden, nicht 
Tehlen. Die Anwendung der Winkelfunctionen zur 
Auflöfung höherer Gleichungen beruht bekanntlich 
auf der Einführung eines Hülfswinkels, was der Vf. 
nicht gehörig verfinnlicht, und erft nach jener Dar- 
ftellung befpricht, woraus den Schülern erft theil- 
weile verftändlich wird, warum in der Gleichung 
x2 + px = q für x abgeleiteten Formel der unter 


dem Wurzelzeichen ftehende Quotient tq — tang. 9 


_2vgq BE 
gefetzt, und daraus tang. 9 = Tu RE ne: p 


u.[.w. wird; oder warum in der fir xausx?-+pxgq 
abgeleiteten Formel der Quotient K = sin. ?p, mit- 


m s — 2v q MEER jA 5 
hin sin. ọ — > wdi p= ny wird. 
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Die (phärifche Trigonometrie fteht vorzüglich durch 
die Seiten ihrer Dreyecke als Bogen gröfster Kreife ei- 
ner Kugel mit der Stereometrie in verbinun nicht 
aber im Verhältniffe. Zur Verfinnlichung des Fofitiven 
und Negativen bedient fich der Vf. eines zweckmäfsi- 

en Verfahrens; allein für die fphärifchen Dreyecke 

leibt den Schülern der Begriff „grölster Kreis, Nei- 

ıngswinkel, Oberfläche der Kugel, Cubikinhalt“ und 

gl. dunkel, da fie die ftereometrifchen Gefetze der 
Kugel nicht kennen.. Wenn daher der Vf. in $. 177 von 
der Oberfläche, vom cubifchen Inhalte der Kugel und 
von ihrer Befiimmung, vom Verhältniffe der Kugel 
zum Cylinder, in welchem jene fteht, fpricht, fo bleibt 
er feinen Schülern völlig unverftändlich; fie lernen das 
Gefagte höchftens mechanifch auswendig, und der 
Gründe fich nicht bewufst, da jener mit Bearbeitung 
feines Lehrbuches rückwärts verfährt. Zugleich ilt die 
Berechnung des Flächen- und Cubik- nhaltes der 
fphärifchen Dreyecke vor den Eigenthümlichkeiten und 
Geletzen nicht ganz confequent; der Geleitsmann des 
Vís.. Hr. Crelle, ift in feinem Lehrbuche gründlicher 
verfahren. Dagegen hat er vor diefem den Vorzug der 
conftructionellen Deutlichkeit, indem er durch Zeich- 
nungen die verfchiedenen Dreyecke, zuerft die recht- 
winkeligen, dann die Polardreyecke, zeichnet, und die 
Figenthümlichkeiten der Winkel und Seiten mit Bezug 
auf die durch die 3 Winkelpuncte gelegte Ebene, zu- 
gleich aber auch die Fälle im Einzelnen aufzahlt und 
näher erläutert, wann ein fphärilches Dreyeck voll- 
kommen beftimmt ift, worauf einige vergleichende Be- 
fiimmungen folgen, welche mit jenen an Zeichnungen 
verfinnlicht find, und der Schrift vor manchen ande- 
ren ähnlicher Art den Vorzug verfchaffen. 

Mit $. 214 beginnt die Auflöfung (der Aufgaben) 
rechtwinkeliger Dreyecke, wofür der Vf. 10 befondere 
Fälle, welche fich aber an und für fich auf 6, unter 
denen drey die anderen von felbft zu erkennen geben, 
reduciren laffen, nachweift, deren aber nur 3 naher 
verfinnlicht. Hiemit kann Rec. nicht ganz einverftan- 
den feyn, indem er es für zweckmälsiger hält, zuerft 
im Allgemeinen die Gleichungen zu entwickeln, aus 
welchen vermöge drey gegebener Stücke ein 4tes, und 
fo die 2 anderen gefunden werden, d.h. die auflöfen- 
den Gleichungen zwifchen drey Seiten und einem Win- 
kel, zwifchen 2 Seiten und den beiden anliegenden 
Winkeln, zwifchen zwey Seiten, einem anliegenden 
und dem eingefchloffenen Winkel, und endlich zwifchen 
drey Winkeln und einer Seite abzuleiten, und diefelben 
alsdann auf die verfchiedenen Dreyecke anzuwenden, 
wodurch die Theorie leichter überlehen, und von der 
Anwendung mehr unterfchieden würde. Zugleich er- 
giebt fich, dafs, wenn das Raumdreyeck einrechtwin- 
kelig ift (es kann auch zwey- und dreyrechtwinkelig 
feyn) in jenen Gleichungen ein Stück beftimmt ift, 
diefelben allo nur noch drey Stücke enthalten. Die 
Zufammenilellung der Formeln für die Auflöfung der 
Aufgaben rechtwinkeliger Dreyecke ift lobenswerth. 
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Jedoch vermifst man die Formeln für den Cofinus der 
Seiten aus einer Seite und zwey Winkeln u. dgl. Die 
Neper’fchen Analogieen, d. h. die auflöfenden Gleichun- 
gen zwifchen fünf Beftimmungsftücken eines (phärifchen 
reyeckes find nicht bewielen und entwickelt. 


Die Umformung der Formeln für den bequeme“ 
ren Gebrauch der Logarithmen trägt der Vf. im ZU 
fammenhange vor, und fchreibt auch hier sin. $ 
ftatt sin. 2} Du.(.w. In wie fern fich aus der Formë 
für sin. 21 D mittelft der Formel sin. D = 2 sin. 4 
cos.}D der Werth von sin. D ableiten läfst, alfo sin. D= 


2y [sin b+c+d) sin 4 (c+d—b) sin 4 (b-+d—c) sin 4 (b+c—U 


sin b. sin c 

und diefe Formel dadurch vereinfacht wird, dafs si" 
1(b+c+d)—pu.(.w. letzt, hätte der Vf. nicht über 
gehen follen. Von dem Falle, dafs man, wenn die Sei‘ 
ten eines Iphärilchen Dreyecks fehr klein find, die B% 
gen annäherungsweife für ihre Sinule nehmen, oder iñ 

iefem Falle die Reihen, welche die Sinuffe und Cof 
nuffe durch die Bogen ausdrücken, gebrauchen kant 
fagt der Vf. nichts, was wenigftens anmerkungsweil® 
hätte gefchehen follen. 


Die Erörterungen über die Determination der ver 
fchiedenen Dreyecke, d. h. über die Frage, ob ein® 
verlangte Confiruction, ein Dreyeck, aus den gegeb® 
nen Stücken möglich, ob daffelbe beftimmt, oder zwey‘ 
deutig oder unbeltimmt fey, verdienen um fo mehr Bey‘ 
fall, je feltener man in ähnlichen Lehrbüchern diefe" 
Gegenftand mit derfelben Beftimmtheit behandelt fir 
det; in vielen Schriften kommt er gar nicht zuf 
Sprache. Einige Anordnungen auf die Raum-Vieleck® 
und Polyäder, worüber freylich nur wenige einzeln? 
Sitze vorhanden find, follten am Schluffe der Darfiel 
lung nicht fehlen. 


‚. Da es für die Auflöfung von Aufgaben fehr beque” 
ift, die Formeln in einer Ueberficht vor Augen zu b% 
ben, fo hat der Vf. eine doppelt abgedruckte Tald 
beygefügt, um, wenn nicht beide, doch ein Eixemplaf 
auch aulser dem Lehrbuche zum nächften Handgebra” 
che fich bereit legen zu können. Eine 2te Tafel ent 


‚hält die Hauptformeln, welche jeder zugleich im G€ 


dächtniffe haben, und bis in ihrem Iften Grunde hind 
überfchauen muffs. Diele Ueberfichten dienen zu 
Ableiten der Formeln aus einander oder zur Hervof 
hebung ihrer Charaktere und der Vergleichung, ibr 

lsigenthümiichkeiten; fie find darum eine werthvol® 
Zugabe der Schrift, welche, ungeachtet der gerügf 

willen[chaftliehen und pädagogifchen Mängel, manch“ 


‘Gute und Zweckmäisige hat, und welche in der Hal 


des Vfs., fo wie jedes gewandien Lehrers der Mathe 
matik, an Gymnafien mit vielem Nutzen gebraucht 
werden kann. Möchte derfelbe verfchiedene wink? 
bey einer etwanigen folgenden Ausgabe benutzen, u 
dein Buche fiets gröfsere Vollkommenheit zu ge e 
Papier und Druck find ziemlich gut. E 

R. 
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1) Berrin, b. Veit u. Compag.: Syflema Laurina- 
"rum. Expoluit Ohriflianus Godofredus Nees ab 
Efenbeck, Dr., Acad. Caef. Leop. Carol. Nat. 
Curiof. Praefes, Prof. Vratislav. 1836. VII u. 
720 S. 8. nebft einigen Tabellen in gröfserem 
Formate. (3 Thir. 12 gr). 


2) Prac, b. Haale: Tentamen Pteridographiae, 
feu Genera Filicacearum praeferltim juxta vena- 
rum decurfum et distributionem expofita. Auc- 

“ tore Carolo Bor. Presl, Med. D., Caef. Reg. 
Prof. Publ. ord. hist. nat. univerf. in univerf. 
Pragenfi etc. Ex actis Regiae Bohemicae focie- 
tatis fcientiarum. 1836. 290 S. 8. nebft XII 
Tafeln Abbild. in kl. Querf. (2 Thir. 12 gr.) 


3) Ebendafelbt: Prodromus Monographiae Lobeli- 
acearum. Auctore C. B. Presl. Ex act. Reg. 
boh. foc. feient. 1836. 52 8.8. (6 gr.) 


4) Ebendafelbi: Bemerkungen über den Bau de» 
Blumen der Balfaminen. Von C. B. Presl. 
Aus den Abh. der Böhm. Gelfellfch. der Willen- 
fchaften. 1836. 54 S. 8. nebft einer Steindruck- 
tafel. (8 gr.) 


l) W ir erachten vorliegendes Syftem der Laurinen 
für eine wahre Bereicherung der botanifchen Litera- 
ar, indem‘ fich hier Fülle des Stoffes mit feltenem 
alente der Bearbeitung und grofser Gelehrfamkeit 
dm fchönften Bunde zeigt. Allen Freunden der Wil- 
"enfchaft it hinlänglich bekannt, welche Studien un- 
er Vf. diefer herrlichen Gewächsfamilie widmete, und 
Welche neue Auffchlüffe fie ihm verdankt. Man erin- 
nere fich nur an die defshalb erfchienenen Program- 
T an die treffliche Abhandlungen unferes Vis. in 
en Plantis Afiaticis von Wallich, in Schlechtendal’s 
mennaea u.[.w. um fchon hiedurch ein günftiges Vor- 
Nrtheil für vorliegendes Buch zu erwecken, und wir 
Wollen nur noch hinzufügen, dafs darin 45 Gattun- 
Ben mit 392 Arten, ja wenn man die noch im An- 
ange aufgezählten zweifelhaften dazu nehmen will, 
"0 Arten mit grölster Genauigkeit und Umficht er- 
ütert find. Denn nicht allein, dafs alle Arten be- 
rieben, hinfichtlich ihrer Kennzeichen, Synonymen 
brel geprüft und in naturgemäfse Gattungen ge- 
acht wurden, findet man auch ftets den organifchen 
Urgänzungsbl. 2.J. A. L., Z. Erfler Band. 


Zufammenhang und die Verbindung genau beachi.., 
in der das Einzelne zum Ganzen fteht, fo dafs gleich- 
fam die Entwickelung diefer Familie durch alle ihre 
Stufen verfolgt wird. Zudem find felbft die geogra- 
phifche Verbreitung, die Gefchichte der Kenntniis 
diefer interelfanten Pflanzenfamilie und die Kräfte 
derfelben hinlänglich gewürdigt worden, wefshalb 
man im Allgemeinen kaum noch ‚Etwas von Wichtig- 
keit vermillen dürfte. Vor der Einleitunz fieht ein 
Schlüffel der Stimme (clavis tribuum), dann ift in 
der Einleitung felbst der wefentliche und natürliche 
Charakter der Laurinen, fowie die Grundfätze be- 
{prochen worden, welche bey Anordnung derfelben 
leiten müffen. Den Schlufs diefer Abtheilung bildet 
die Aufzählung der in natürliche Verwandtichaft ge- 
brachten Stämme mit ihren Gattungen, welche zu- 
gleich ihre Diagnofen erhalten. Es find folgende: 
trib. I. Cinnamomeae; 1. Camphoreae,; II. Phoe- 
beae; IV. Perfeae; V. Cryptocaryeae; VI. Acrodi- 
clidia; VII. Nectandreae; VIII. Dicypellia; IX. 
Oreodaphreae; X. Flaviflorae; XI. Tetrantherae ; 
XH. Daphnidia und XIÏI. Caffyteae. Die Letzten 
(Casfyteae). möchte man von den übrigen Laurinen 
wegwünfchen, da fie als -fchmarotzende blattlofe 
flachsfeidenähnliche (wie Cuscutaarten ausfehende) 
Pflanzen eine fo ganz verfchiedene Tracht wahrneh- 
men lafen, welche (chlecht zu den fchönen hier auf- 
tretenden Bäumen und Sträuchern pafst. Dennoch 
fprechen Blüthen und Früchte für Beybehaltung. 
Pflanzenanatomen ift befonders die Structur ihres 
Stengels zu empfehlen, der manches Eigenthümliche 
zu haben fcheint. Sollten fich darin auch Behälter 
für-ätherifches Oel oder fogenannte, Drüfen finden? 
Unfer Vf. trennt, und ficherlich mit groisem Recht, 
die amerikanifchen von den oftindifchen species, wel- 
che man zeither unter Caflyta filiformis vereinigt 
hat, und: läfst letzteren dielen Zinne’fchen Namen, 
während die amerikanifche C. americara genannt 
wird. Aufser diefen und einigen andern fchon von 
Robert Brown erörterten Arten, wird hier zuerft 
Ca//yta ciliolata N. E., weiche unfer Vf. unter den 
Ecklon’fchen Kappflanzen fand, und Caff. Brafilienfis 
Mart. ausführlich befchrieben, die C. corniculata L. 
aber als zweifelhaft bezeichnet. Der Laurinae wird 
noch als angrenzende Familie die Iligereae Blume 
mit den beiden Gattungen Gyrocarpus und Illigera, 
die jedoch keinen neuen Zuwachs erhielten, angefügt. 
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Aufser der ausführlichen Befchreibung der einzelnen 
Arten ist fogar eine erfchöpfende Dartellung der 
auf ihren Blättern vorkommenden parafitifchen Kryp- 
togamen geliefert, weiche faft fämtlich neu find, 
Man zählt 13 — 14 Arten, derfelben, -welche zu den 
Pilzen und Flechten gehören. Andere dalelbft vor- 
kommende Auswüchfe mögen von Infecten herrühren. 
So liegt ein fchönes Exemplar von Cinnamomum eu- 
calyptoides N. IE. aus Oftindien vor uns, was Blume 
in feiner Rumpkia neuerdings als C. nitidum fo treff- 
lich abgebildet bat, an welchem fich dergleichen un- 
gemein entwickelte gallusähnliche  Exerefcenzen be- 
merken laffen, die offenbar Producte von Infecten, 
etwa einer Diplolepis, find. Sehr interelfant wäre 
noch gewefen, wenn der Vf. auch auf die Abftam- 
mung mancher feltenen ehemals oder noch jetzt offi- 
cinellen hieher gehörigen Rinde Rückfcht hätte neh- 
‚men weilen. So befitzen wir in unferer Sammlung 
eine Lanrinenrinde unter dem Namen Kukania f. 
Caffiz indica, welche fich durch Structur, Farbe 
und Geruch von der gewöhnlichen Ca/fia auszeich- 
net, und üngemein reich an ätherifchem Oele ift. 
Ueber ihre Akftammung, vermögen wir nichts mit Si- 
cherheit anzugeben, was unferem Vf. leichter gelin- 
gen möchte, der eine fo grolse ‚Menge von Arten 
und Exemplaren unterfuchte, dafs er in diefem Sy- 
feme allein 81 neve Species befchreiben konnte, und 
nothwendigerweife bei feinen Forfchungen auch auf 
die von den Laurinen abftammenden Droguen ftofs- 
en mufste. Ein vollftändiges Regifter ift eine fehr 
erwünichte Zugabe des auch hinfichtlich feiner äufse- 
ren Ausftattung fehr empfehlenswerthen Buches. 
2. Nachdem wohl Gaudichaud der Erfte war, 
welcher auf den Adernverlauf in den fogenannten 
Blättern der Farrengewächfe als auf ein febr wichti- 
ges Unterfcheidungsmerkmal aufmerkfam machte, ja es 
felbft bei feiner Darftellung benutzte, fehlte es nicht an 
Nachfolgern, die wie Brongniart diefe Andeutung wei- 
ter verfolgten, und auf viele einzelne Gattungen und 
Arten anwandten. Indefs unternahm Niemand eine 
umfaffendere Arbeit diefer Art, als unfer Vf., dem 
wir in vorliegendem Tentamen pteridographiae einen 
wirklichen HFortfchritt in genauerer Artbefiimmung 
der noch jetzt exiftirenden Farrnkräuter verdanken. 
Mag auch manchem Gelehrten diefe und jene Gat- 
tung zu fein unterfchieden fcheinen, fo bleibt unferem 
Vf. das unbeftrittene Verdienft, alle ihm bekannt ge- 
wordenen, hielier gehörigen Gewächfe nach einerley 
Methode unterfucht, und fo einen anfchaulichen Beweis 
von der Nutzbarkeit jenes Eintheilungsprincips geliefert 
zu haben. Auch wird man nur bei wenigen Gattun- 
gen den Adernverlauf nicht vollkommen deutlich un- 
terfcheiden, vorausgefetzt dafs ausfchliefslich vollkom- 
men entwickelte Exemplare zur Prüfung genommen 
wurden. Blofs bey der Gattung Grammitis konnte 
Rec. wegen allzu verdickten Laubes die Adern nicht 
ehörig verfolgen. Namentlich war diefs bei @. invo- 
iuta und cuspidata der Fall. Alle hier aufgeftellten 
Gattungen mögen wir jedoch keineswegs als naturge- 
mäfs betrachten. So dürite Calymella wohl zu Glei- 
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chenia und Disphenia als Untergattung zu Cyathea 
gehören. Viele von den neugebildeten Wörtern kon- 
nen kaum von den Grammatikern gebilligt werden. 
So Cnemidaria, welches unfer Vf. aus xvnura bildete, 
Calimella aus xaAvuua, Ragiopteris aus ġag, day0% 
Phymatodes als Gattungsname u. f. w. Zudem 
der Stil nicht rein, und Wörter und Formen wie: nee 
minime, rectilinee, aequitenenda, grandiofitas, fee 
leton, diramationes, innotuebit, potebunt u. f. w. fin 
hier nichts Ungewöhnliches. Alles diefes foll uns 
aber nicht abhalten, den wirklichen Werth diele 
Schrift, den darin entwickelten Scharffinn und darat 
verwandten Fleifs gehörig anzuerkennen. Das hiezl 
gebrauchte Material it kein geringes gewefen, indem 
der Vf. die Herbarien des böhmilchen Nationalmule 
ums, die königlichen Herbarien und botanifchen Gär- 
ten in Berlin, fowie viele andere reichhaltige Privat” 
fammlungen (wie die von Kunth, Kunze, Meyel 
Nees v. Efenbeck, Reichenbach, v. Rümer, v. Schleck 
tendal, Sprengel u. A.) für Vervollkommnung feine 
Arbeit benutzte. Hiedurch wurde es möglich, daß 
im vorliegenden Werke über 2000 Arten, die hief 
jedoch blofs einzeln nahmhaft gemacht find, Rechen 
fchaft gegeben if. Bei Weitem die Mehrzahl def 
Gattungen wurde in etwas vergroiserten Repräfenten“ 
ten bildlich dargeftellt, indem oft fchon ein einzelne 
Blättchen oder ein einzelner Blattesfchnitt hinreicht& 
um den in Frage fiehenden Adernverlauf, fowie die 
Form und Stellung der Keimhäufchen u. f. w. U 
verfinnlichen. So findet man oft gegen 25 — 30 
Arten auf einer ļeinzigen Tafel bey einander. Mit 
Ausnahme von Hemidyctium Brunonis, Calymmodol 
cucullatus und Stegnogramme aspidioides find all? 
Figuren vom Vf. felbft fehr reinlich und inftructiv ge 
zeichnet, und blofs wenige Gattungen erhielten keil 
Abbild, wie diefs namentlich mit Siicherus der Fa 
it. Nur die letzte Tafel, welche fehr vergröfsert® 
Darftellungen der Keimkörner nach Zeichnungen vo 
Corda darftellt, wurde lithographirt, alle übrige” 
find in Kupfer geftochen. Uebrigens machen nat 
unferem Vf. die Farrenkräuter, wie auch Andere be 
reits annahmen, eine eigenthümliche Claffe aus, we% 
che in 5 folgende Ordnungen zerfällt: 1. Filiaceatı 
2. Hymenophyllaceae; 3. Marattiaceae; 4. Osmull 
daceae und 5. Ophiogloffaceae. Indefs verdiente! 
die Schizaeaceae Mart. wohl eine ebenfolche Or) 
nung zu bilden, als die meiften der fo eben genant 
ten. Nur die erte Ordnung kommt hier in Betracht 
Nachdem die Unterfcheidungskennzeichen derfelb®® 
angegeben find, folgen Bemer"ungen über Eintbe_ 
lung in Familien, Organifation u. (. w., welche WE 
Lehrreiches enthalten. Als männliche Genitali 
werden die bei jüngeren Kapfeln fiehenden den Mot 
paraphyfen ähnliche Körperchen betrachtet, welc 
uns jedoch eher rudimentelle unentwickelte Kapl 
zu feyn fcheinen, und daher einfacher unvollkommene 
find, aber eine ganz ähnliche Form als die Kapfel 
zeigen. Sie werden unter anderen von Polyftichii 
aculeatum und Asplenium Trichomanes auf Taf. Fe 


vergröfsert dargeliellt. Für die leichtere OrientiruP® 
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jirde ein Ueberblick der Abtheilungen fehr erfpriefs- 
Ser gewefen feyn. Schade, dafs nicht auch für jede 
ler aufgeführte Art das Vaterland angemerkt werden 
Onnte, wodurch die Pflanzengeographie eine fchöne 
ereicherung erhalten haben würde; ebenfo können 
IP nur bedauern, dafs nicht auch der Vf. die foffilen 
arrenkräuter in das Bereich feiner‘ Forfchungen 208, 
ödurch noch manches Verbindungs - und Mittelglied 
Ns Tageslicht gezogen feyn würde. Denn dafs diefe 
etrachtungsweile auch für das Studium urweltlicher 
Särrengewächfe von höchfter Wichtigkeit ift, hat 
Chon Brongniart dargethan und bedarf keines aus- 
ührlichen Beweifes. 
3. Schon mehrere Jahre hat der Vf. diefes Pro- 
dromus, wie er in der Vorrede fagt, auf das Studium 
er Lobeliaceen verwandt, worüber er eine mit Diag- 
ofen, ausführlichen Befchreibungen und geyauer Sy- 
onymik ausgeftattete Monographie verfafste. Vorlie- 
Sende Schrift it nur der Vorläufer derfelben, um 
ändere ‘Botaniker auf die ihm noch fehlenden Arten 


‚ Qufmerkfam zu machen, und fie um ihre ÜUnterftü- 


stun zu erfuchen, damit jene Monographie fo voll- 
ändig als möglich werde. Die ganze Familie der 
obeliaceen wird in 3 Tribus zerlegt, fowie in die 
„tungen Mezleria, Myopfia, Dobrowsikya, Rapun- 
um Tournef., Monopfis Salisb., Tylomium, 
Iolenopfis Lobelia (wohin auch Siphocampylus ge- 
bracht wird), Enchyfia, Byrfanthes, Ifotoma R. Br. 
rammatotheca, Clintonia Doügl. 
UBK., Hypfela, Trimeris, Pratia Gaudich; 
Macrochilus, Deliffea Gaud., Cyanea Gaud., 
Bollandia Gaud., Clermontia Qaud. und Centro-. 
Pogon. Alle die neuen Gattungen und Arten erhal- 
„a Diagnofen, die fchon bekannten und hinlänglich 
i arakterifirten werden blofs mit Namen aufgeführt. 
M Anhange findet fich ein Verzeichnifs von entwe- 
der zweifelhaften oder nur hinfichtlich ihres Namen 
kannten Lobeliaceen, und von Gattungen und Ar- 
N, welche aus diefer Familie ausgefchieden werden 
dafen. Fleifs, Gelehrfamkeit und Scharffinn find in 
fs ganzen Arbeit unverkennbar, und lallen das Befte 
fü, die herauszugebende ausfürliche Monographie hof- 
Id. Noch erlauben wir uns eine Bemerkung. Es 
legen vor uns Exemplare von Lobelia excelfa Lesch., 
Welche der Verf. Rapuntium Lesckenaultianum 
nnt, an denen man deutlich fehen kann, dafs 
Amtliche Antheren bartlos find, daher fie vom Vf. 
ter einer anderen Rubrik aufgeführt werden mufs, 
hi S. 24 gefchah. Ungern vermilst man die Angabe 
\ I Vaterlandes bei den bereits bekannten Arten, in- 
m folches nur bei den hier zuerft befchriebenen 
Qitgetheilt wird. Auch möchte ein gedrängtes Namen- 
tgifter den Gebrauch diefer Schrift fehr erleichtern. 
N 4. Es ift in der botanifchen Weltfoviel über den 
lumenbau der Balfaminen verhandelt worden, dafs 
a wünfchen, es möge diefe lichtvolle und naturge- 
niie Darftellung den Streit zu Ende führen, wozu 
j doch kaum Hoffnung vorhanden, da fich unverkenn- 
ni Spuren einer gewillen Leidenfchaftlichkeit beige- 
cht hatten, die unfer Vf. jedoch glücklicherweife 
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von fich ganz fern gehalten. Nachdem er das Ge- 
fchichtliche über diefen Gegenftand erörtert hat, ftellt 
er eine Befchreibung der Blumenorgane von Impati- 
ens noli tangere und Balfamina hortenfis neben ci- 
nander, und zieht auch die Gattung Hydrocera, fowie 
die Füllung der Gartenbalfamine. in den Kreis feiner 
Betrachtungen. Auf beygegebener lithographirter Ta- 
fel finden fich die Diagramme von Impatiens nole 
tangere, Balfamina hortenfis in verfchiedenen Abän- 
derungen, einfach und gefüllt, und von Hydrocera 
triflora. Die äufsere Ausftattung verdient ebenfo wie 
die der beiden anderen Presl’fchen Schriften unfer 
Lob. t 

pr. 


1) Essen b. Bädeker: Deut/chlands Flora oder fy- 
Stematifche Befchreibung der in Deutfchland 
wildwachfenden und im Freyen angebaut wer- 
denden Pflanzen. Von Johann Wilhelm Meigen, 
Mitgliede mehrerer naturf. Gefellfchaften. Erfter 
Band. 1836, XX u. 472 S., nebft 49 lithogra- 
phirten Tafeln. gr. 8 (2 Thir. 12 gr.) 


2) Cörn a. Rhein, b. Schmitz: Anleitung zur Ge- 
wäachskunde, zunächft für Seminariften und Volks- 
fchullehrer, von Auguft Richter, Seminarlehrer 

.zu Brühl. Mit 2 lithographirten Tafeln. 1836. 
XXVI u 438 S. 8. (1 Thlr 6 gr.) 

3) Kassen, b. Luckardt: Die Giftpflanzen und 
Gififchwamme Deut/chlands, nebft Abbildung 
und Befchreibung ‚eines tollen Hundes, der ge- 
meinen Kupfernatter und der Angabe der im ge- 
meinen Leben zunächft gelegenen Hülfsmittel ge- 
gen Vergiftungen. Ein Hülfsbuch für Volksfchu- 
jen von A. Rullmann. Dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage mit 38 .nach der Natur ge- 
zeichneten und colorirten Abbildungen auf 3 litho- 
graph. Tafeln. 1837. 55 8. kl. 8 (12 gr.) 


1. Wie gern lobten wir den trefflichen Herausg. 
der europäifchen zweiflügeligen Infecten auch als Vf. 
vorliegender Flora Deutfchlands, allein leider ift die- 
felbe nicht in demfelben Grade ausgezeichnet, als je- 
nes frühere Werk. Schon was den Pian anlangt, kon- 
nen wir uns. nicht von der wirklichen Nothwendigkeit 
eines folchen Werkes überzeugen, da wir bereits 
durch Mertens und Koch eine fo ausgezeichnete ganz 
in deutfcher Sprache verfafste Flora von Deutfchland 
erhalten haben, die’ fehwerlich in Anfehung der Ge- 
nauigkeit, Wilfenfchaftlichkeit und Zweckmäfsigkeit 
überboten werden konnte. Hätte unfer Vf. mehr den 


-Nutzen und Schaden, fowie überhaupt die Brauchbar- 


keit der fraglichen Gewächfe fürs praktifche Leben 
herverheben wollen, fo hätte doch wenigftens hiedurch 
eine neue Seite der deutfchen Flora abgewonnen 
werden können. ‚Allein da diefs 'nicht gefchehen; fo 
können wir blofs in der Zugabe der lithographirten 
Tafeln, welche die meiften vaterländifchen Gattungen 
erläutern follen, etwas finden, wodurch eine gewille 
Eigenthümlichkeit bedingt wird, Indefs darf man 
nicht in Abrede ftellen, dafs fie noch viel zu Wün- 
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fehen übrig lafen. Wie ungenau find z. B. nicht die 
Doppelfrüchte von Cerintke, die Anheftung der Sa- 
men bey Gentiana Cruciata, die Antheren bey Epi- 
medium alpinum dargeltellt, wenn fchon auf der an- 
dern Seite allerdings Manches richtig erfalst wurde. 
Auch läfst die ganze Anordnung nicht auf grofse Be- 
kanntfchaft oder doch gehörige Würdigung des frag- 
lichen Stoffes fchliefsen. So will der Vf. das Linne’ 
fche Sexualfyfem beybehalten, allein die 21fie — 23fte 
Claffe weglaffen, und welche Anfichten er von dem 
natürlichen Syftem hat, erhellt nicht allein aus der 
Vorrede, fondern auch aus der Angabe der einzelnen 
Familien, zu welchen die in. Frage ftehende Gattung 
gehören foll. So rechnet er Ornus zu den Kätzchen- 
blüthen, Veronien zu den Gentianen, Fraxinus zu den 
Kitzchenblüthen oder Jasminen, Zea zu den Schein- 
gräfern, Dipfacus zu den Kaprilolien, Epimedium 
zu den Papaveraceen und Cornus zu den Dolden. 
Wir wiffen wohl, welche Autoritäten da zum Theil 
mifsleiteten, und hätte der Vf. wenigftens dielelben 
nahmhaft gemacht, fo würde er nicht die Verantwor- 
tung davon tragen. Ferner tadeln wir die Ungenau- 
igkeiten bei den Diagnofen. Wer vermag, um nur 
Ein Beyfpiel anzuführen, wohl die Gattung Dipfacus 
und Scabiofa nach folgenden Merkmalen zu unter- 
fcheiden: „Dipfacus, Blumen in Köpfchen, mit einer 
allgemeinen vielblätterigen Blüthendolde; Kelch dop- 
elt: der obere beckenförmig mit 'ausgelchweilten 

ande; Samen im bleibenden Kelche, Blüthenboden 
fpreuig‘‘. — „Scabiofa, Blumen in Köpfchen mit ei- 
ner allgemeinen vielblätterigen Blüthendolde; Kelch 
doppelt, der obere beckenförmig mit Randborften; 
Samen im bleibenden Kelche; Biüthenboden fpreuig 
oder borfiig“. Hienach würden die mangelnden 
Randborften des oberen Kelches von Dipfacus den 
Hauptunterfchied begründen, allein bey Scabiofa Suc- 
eifa L. fehlen auch diefe und nach folcher” Definition 
würde man letztgenannte Art als einen Dipfacus be- 
trachten müffen. — Da übrigens das Ganze lehr com- 
pendiös gehalten und daher auch wohlfeil ift, (a wird 
es fich befonders für unbemittelie Liebhaber der va- 
terländifchen Pflanzenkunde um fo mehr eigenen, als 
auch die beygegebenen Lithogräphien, oft eine [ehr 
erwünfchte Auskunft bey Beftimmungen der Gattungen 
geben können. Nach der Vorrede fteht eine kurze, 
im Allgemeinen lobenswerthe Erklärung der wichtigften 
Kunftausdrücke, und dann er& kommt der Schlüffel des 
Syftems. Vor jeder Claffe fteht eine kurze Charakteriftik 
der darin enthaltenen Gattungen, welche bey Darftel- 
lung der Arten noch ausführlicher geliefert wird. Hiebey 
fällt unter Anderem auf, dais tets blofs im Singular ge- 
fagt wird: „Ein Kraut, ein Wafjergewächs u. I. w.“, 
obichon oft fehr viele krautartige u. f. w. Arten zu 
einer Gattung gehören. Aufser der Diagnofe der Ar- 
ten findet fich noch eine kurze Befchreibung, Stand- 
ort u. f. w. In diefem erften Bande find die 4 erlten 
Claffen des, wie fchon erwähnt, etwas veränderten 
Linn. Syftems, lowie die. erte Ordnung der fünften 
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Claffe abgehandelt, und ein Regifier der lateinifchen 
Gattungsnamen macht den Schlufs. Was die Abbil- 
dungen anlangt, fo muls man fehr bedauern, dafs 8° 
rade die interelfanteften Gattungen keine Darftellun- 
gen erhielten. So Ruppia, Corifpermum, Najas uf w 
Papier und Druck find zu loben. 

2. Die Methode, welche Hr. Richter beym bota” 
nifchen Unterrichte in der von ihm näher bezeichne- 
ten Sphäre anzuwenden vorfchlägt, [cheint uns ganz 
geeignet, Interelfe für mehr willenfchaftliche Phas- 
zenkunde zu erregen und gründliches Wilfen zu bê- 
fördern. Er hat fie in der Einleitung zu vorliegende? 
Buche ausführlicher vorgetragen, und fie verdient die 
Beachtung jedes denkenden Schulmannes, der nuF 
immer die unabweisbare Nützlichkeit und Nothwel“ 
digkeit folcher Lehrgegenftände, wie hier in Frag? 
ftehen , erkannt hat.. Man fieht daraus, dafs der vl 
aus eigener Erfahrung fpricht, und diefem Gegenftand® 
befondere Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Der eigentl 
che Inhalt zerfällt in 2 Theile, wovon der erfte die Kun 
fprache, der zweyte die Claffification und Befchreibung 
der einzelnen Gewächfe enthält. Die. Unterfcheidung‘ 
merkmale find ebenfo, wie die etwas ausführlichere Be“ 
fchreibungdeutfch, doch fehlt der fateinifche fyftematifch® 
Name nicht. Angabe der Eigenichaften, Nutzen, Scha- 
den u. f. w. vollenden das Bild des Ganzen. Bey def 
Reihenfolge des Einzelnen wurde das Linne’fche Sy 
ftem nach der von Kuthe (Fiora von Brandenburg) 
vorgefchlagenen Abänderung zu Grunde gelegt, doch 
geht felbft das natürliche Sytem nicht ganz ohne all® 
Berückfichtigung aus, wenn fchon weniger, als es ve 
dient. Auch ift zu beklagen, dafs aus der Pflanze 
phyfiologie nicht foviel auf eine allgemein verltändl# 
che Weife beygebracht wurde, als ausreicht, um di? 
daraus hergeleiteten oder fich darauf gründende? 
Verrichtungen des Landmanns, Gärtners u. f. w, g& 
hörig zu begreifen. Ferner wäre es ficherlich pafen 
gewelfen, wenn die wichtigen ausländifchen Handels 
pflanzen ihre kurze Erörterung erhalten hätten. 

3. Das Rullmann’fche Giftbuch ift beffer gemeinb 
als ausgeführt, indem es nur Lobenswerthes bezweck" 
allein hinfichtlich der Lithographieen ziemlich vernach 
läfigt it. So dürfte der Unkundige wohl kaum dar- 
nach den gefleckten Schierling Šad die Hundspeterf 
lie kennen lernen, da fo. wenig bey diefen Darftellu® 
gen auf Deutlichkeit und gehorige Hervorhebung de! | 
wichtigen Unterfcheidungsmerkmale Rückficht 8° | 
nommen worden ift. Belonders fällt diefs bey de 
Abbildungder Kreuzotter (Vipera Berus) auf, die fa | 
jede andere Schlange ebenfo gut darftellen könnt” 
zudem fehlen unter den Schwämmen auch mano” 
(ehr giftige und ziemlich allgemein verbreitete, W 
Boletus Satanas. Im Allgemeinen aber ift der da% 
gehörige Text für den angegebenen Zweck bratt 
bar, wefshalb auch das Büchlein , wie auf der Rück 
feite des Titels zu lefen fteht, von der kurfürfil. he” 
Regierung zu Kafel in die Schuien eingeführt wu” 
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KIRCHENGESCHICHTE. 
ULeirzie, b. Barth: Zeitfchrift für die hiftorifche 


Theologie, In Verbindung mit der hiftorifch - theo- 

lowifchen Gelellfchalt zu Leipzig herausgegeben 
von D. Chriflian Friedrich Illgen, ord. Prof. 
der Theol. zu Leipzig. Sechfien Bandes erfies 
Stück. 315 S. Mit einer Steindrucktafel. Zwey- 
tes Stück. VI u. 286 S. 1836. gr. 8. (3 Thir.) 
[Ygl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1836. No.1. u. 2.] 


SLIT -üheren Bänden begegneten uns eini- 
Berei Ren die entweder die Hälfte ei- 
Des ounzen Heftes oder gar noch etwas mehr einnah- 
Men. Wohl ift zuzugeben, ‚dafs, diefs in einer Samm- 
uny von Abhandlungen rein, wiffenfchaftlichen Inhal- 
tes nicht eben gerügt zu werden verdienen würde; 
etwas Anderes ift es jedoch bey einer Zeitfchrift, de- 
ten Wefen und Zweck Abhandlungen ausfchliefst, 
Welche von folchem Umfange find, dafs fie als felbft- 
Rändige Schriften erfcheinen könnten. — Zu diefer 
“tinnerung veranlafst uns gleich die erfle Abhand- 
ung diefes Bandes. Sie führt die Ueberichrift: Do - 
Cirina Plutarchi et tkeologica et moralis, 
“ommentatio, quam feripfit Theod. Hilmarus 

chreiter, Schleufingenfis, phil. Dr. in acad. Ki- 
lienfi privatim docens, und umfalst S. 1 — 144. 

War liefert diefe Monographie, deren Einleitung fich 
Zugleich über Plutarchs Leben und Methode zu phi- 
lofophiren verbreitet, einen fchätzbaren Beytrag zur 
ereicherung der Gefchichte der ‚Philofophie, und 
zen t von einem forgfältigen Studium der Schriften 
diefks denkenden Staatsmannes: dennoch hätte diefel- 

‚ für den Zweck einer Zeitfchrift, von dem Vf. 
fbg bedeutend abgekürzt werden können. Sehr 
Ichtig wird überall nachgewiefen, dafs der geiftige 
Charakter unferes Philofophen weniger zur abflracten 
Npeculation, als zu einem geiftreichen, nach Confe- 
nenz firebenden Synkretismus oder Eklekticismus fch 
Unneigte, der alle philofophifchen Lehren auf den 
“weck des wirklichen Lebens zu beziehen [uchte. 
We gründlich der Vf. feinen Gegenftand durchge- 
ürt habe, erhellet fchon aus der Eintheilung. Der 
Ste Abfchnitt nämlich: Plutarchi doctrina theologi- 
t zerfällt in folgende SS: 1. de vera tkeologiae ra- 
ie, 2 de natura divina; 3. de gubernatione divi- 
3 4. de inftitutis quibusdam acrorum. Der zwey- 
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te: Plut. doctrina moralis zeigt 1. graviffimum effe 
philofophiae momentum ad vitam moresque forman- 
dos; 2. de natura animi humani ad virtutem for- 
mandi; 3. praecepta doctrinae ethicae potiora; 4. . 
Sententiae de republica adminiftranda. 

Die zweyte Abhandlung über die biblifche Vor- 
‚ftellung vom Paradiefe hat Hn. Prof. Dr. C. Aug. 
Credner zu Giefsen zum Vf. So fehr wir der philo- 
logifchen Belefenheit des Vfs., fowie manchen fcharf- 
finnigen Bemerkungen, Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, fo wenig können wir doch dem Refuitate, das 
auf eine lange Reihe von Vorausfetzungen gegründet 
wird, unfere Beyftimmung geben. Die Sage von dem 
nach Weften hin liegenden, unzugänglichen Eilande 
der Seligen, hinweilend auf die Canarifchen Infeln, 
welche auch bey den alten Griechen in der Sage von 
den Hesperiden ihren Anklang finde, foll von den 
Karthagern oder Phöniciern zu den Hebräern über- 
gegangen, und hier von der felbftfchaffenden Thätig- 
keit eines theokratifch gefinnten Hebräers, aus dem 
religiöfen Standpuncte aufgefafst, in die Geltalt ge- 
bracht worden feyn, in welcher fie uns noch jetzt in 
der Genefis vorliege; oder wie der Vf. felbft das Re- 
fultat feiner Forfchung am Schluffe derfelben S. 193 ` 
zufammenfafst: „Die hebräifche Sage von dem Ur- 
fitze des Menfchengefchlechtes ift das gemeinfchaftli- 
che Erzeugnifs einer auf Hochafien hinweifenden Ue- 
berlieferung und phönizifcher Sagen, auf paläftinenfi- 
{chem Boden unter localem und theokratifch nationa- 
lem Einflaffe entftanden.“ Fürs Erfte bleibt ein der- 
artiger Verkehr zwifchen Phönieiern und Hebräern, 
wodurch Schiflernachrichten (wie es S. 176 ausdrück- 
lich heifst) von jenen zu diefen übergegangen, und 
von diefen zwar nicht dem eigentlichen Werthe nach 
richtig beurtheilt, jedoch aus ihrem religiöfen Stand- 
puncte aufgefalst worden feyn follen, ein folcher Ver- 
kehr bleibt höchft unwahrfcheinlich; noch unwahr- 
fcheinlicher , dafs ein Zheokratifcher Hebräer die Sa- 

en eines in feinen Augen verächtlichen , abgötteri- 
(ehen Volkes follte angenommen, und ihnen „einen 
beftimmten Platz in feinem theologifchen Syfteme“ 
angewielen haben: abgefehen davon, dafs jene Urfa- 
en der Genefis in ein weit früheres Alter hinaufge- 
rückt werden mülfen, und wohl auf gefchichtlichem 
Grunde beruhen. 

Sehr anziehend ift der folgende Auffatz vom Hn. 
Conf. Rath und Infpector Dr. Böhme zu Luckau bey 
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Altenburg ber das Buch Jona, obfchon er eigent- 
lich dem Bereiche unferer Zeitfchrift etwas fern liegt. 
Der Vf. zeigt zuerft aus der Einheit der handelnden 
Hauptperfon, fowie aus der Einheit der Sache und 
der Darftellung, dafs diefes Buch ein Ganzes: bilde; 
ferner, dafs dalfelbe eine einzige reine Dichtung ent- 
hake, deren Endzweck fey, die Häfslichkeit des He- 
bräerfinnes gegen Gott und nicht hebräifche Menfchen 
zu lehren, und zwar in der Perfon des von Gott fo 
fehr begünftigten und doch fo ftörrigen Jonas. Diefe 
gründlich durchgeführte Hypothele hat allerdings hohe 
Wahrfcheinlichkeit, und dient treffend zur ‚Befeitigung 
mancher Schwierigkeiten. 

Den Schlufs diefes Heftes macht eine eigenthüm- 
liche Mittheilung aus dem Anfange des 17 Jahrhun- 
derts. Sie führt die Ueberfchrift: Die Chriftenburg. 
Allegorifch - epifche Dichtung von Joh. Valentin An- 
drea. Nach einer gleichzeitigen Handfchrift heraus- 
gegeben von Dr. Carl Grüneifen, erfiem Hofpredi- 
ger, Feldpropfte und Ober- Conf. Rathe zu Stuttgart. 

iefe Handfchrift befindet fich auf der kön. Biblio- 

thek zu Stuttgart, und obfchon, wie auch der Her- 
ausgeber zugelteht, das Gedicht an fich von geringem 
poetifchem Werthe ilt, fo verdiente es doch, als ein 
noch unbekanntes Denkmal jenes verdienftvollen Man- 
nes, wegen feines chriftlichen Inhaltes, namentlich in 
Beziehung auf die damalige verworrene Zeit, öffent- 
lich bekannt gemacht zu werden. Das Ganze befteht 
aus 40 kleinen Gefängen, jeder von 50 Verfen, und 
bildet fo, wie auch der Herausgeber bemerkt, eine 
chrifiliiche Epopee. Um Inhalt und Weife deffelben 
unleren Lefern einigermaflsen kenntlich zu machen, 
theilen wir die erfien Verfe mit, jedoch mit der Ver- 
änderung der Orthographie, die hier dem Originale 
völlig getreu beybehalten worden ift: 

Die Ankunft und das Regiment ' 

Ein’r Stadt, die Chriftenburg genennt, 

Ihr Zunelımen und rechte Freud’, 

Ihr Abnehmen und Herzenleid’, 

Ihr’ Scheinburger und fallche Freund’, 

Ihr’ Glückwürger und alte Feind’, 

Ihr’ Unruh’ und die blutig Schlacht, 

Und wie fie wieder aufgebracht, 

Auch was gehört zu diefen Dingen, 

Will ich mit Wenigem fürbringen. 


Das zweyte Stück eröffnet die Ueberletzung der 
Schrift des vor einigen Jahren zu Kopenhagen ver- 
ftorbenen Prof. und Bibliothekars R. Rask über: Den 
aeldste hebraiske Tidsrechning indtil Moses u. f. w. 
Hr. Conf. -und Schul-Rath Dr. MoAnike zu Stral- 
fund theilt uns diefelbe mit, unter der Ueberfchrift: 
Die altefle hebräifche Zeitrechnung bis auf Mofes, 
nach den Quellen neu bearbeitet und mit einer Karte 
vom Paradiefe verfehen u. f. w. -Der Vf., mit Recht 
von dem .Grundfatze ausgehend, dafs die ägyptifche 
Zeitrechnung, die er felbft in einer früheren, auch ins 
Deutfche überfetzten Schrift näher zu beftimmen ver- 
fucht hatte, zur Berichtigung der hebräilchen vorzüg- 
lich geeignet, und dafs die in den älteften Mofailchen 
Urkunden enthaltenen Ereignilfe keinesweges für blo- 
fse Mythen zu halten feyen, dafs Ge vielmehr (mit 
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Ausnahme der Schöpfungsgefchichte S. 12) einen rem 
hiftorifch-geographifchen Stoff enthielten — nimmt an, 
dafs die in dem erften Buche Mofis angegebenen Zeit- 
beftimmungen auf drey verfchiedene Arten , die Lan 
ge des Jahres zu berechnen, fich gründen, und dais 
fich daraus drey [ehr ver[chiedene Zeiträume erge- 
ben: der erfte von dem Auszuge aus Aegypten (161 
v. Ehr.) bis zurück zu Abrahams Einwanderung !P 
diefes Land: der zweyte von diefem Zeitpuncte bB 
zur Fluth Noahs; der dritte die Zeit Noahs und vol 
ihm. Wenn nun in dem älteften Zeitraume vor Noa 
das Lebensalter der Urväter zwar in beftimmten, ™ 
palfendem Verhältniffe zu einander ftehenden , jedoC 
ungewöhnlich grofsen Zahlen angegeben wird, und € 
doch das Wahrfcheinlichfte bleibt, dafs das Alter je 
ner Menfchen dem gelfetzmäfsigen Menfchenalter wer- 
de entiprochen haben: fo könne man leicht’ die wahre 
Zeitbeftimmung finden, wenn man jene Jahre für Mo 
natjahre nehme, und daher jene Zahlen durch Zwölf 
theile. In der zweyten Periode finde fich eine bedet 
tende Minderung der Jahreszahlen: nehme man nuß 
an, dafs eine verfchiedene Jahresrechnung eingetreten 
und man das Jahr zu zwey Monaten berechnet habe 
(was jedesmal durch anderweitige Gründe wahrfchein- 
lich gemacht wird), fo habe man die angegebene Zah 
mit Sechs zu theilen, und man erhält diefeiben natur 
gemälsen Refultate. Auf gleiche Weile wird für die 
zweyte Abtheilung diefes Zeitraumes das Jahr zu viel 
Monaten gerechnet, und daher die Zahlenangaben durch 
Drey zerfällt. — Schon diefe unfere Andeutung 
wird genügen, auf die Wichtigkeit diefer gediegenef 
Unteriuchung aufmerkfam zu machen; fie ilt von der- 
felben Bedeutung für den Gefchichtsforfcher der älte‘ 
ften Zeit, wie für den Theologen. Für den letzte 
hat noch befonderes Interelfe die S. 94 eingewebi® 


 ‚Unterfuchung über die Lage des Paradiefes, deren 


Refultat weit wahrfcheinlicher ift, als die von Hn. D. 
Credner im erften Stücke aufgeftellte Hypothefe. Ein 
beygefügtes, (auber gearbeitetes Kärtchen „von dem 
Paradiefe und den umliegenden Ländern“ dient zuf 
Veranfchaulichung derfelben. — Wichtiger für die 
Specialgefchichte, jedoch der Mittheilung vollkommeR 
werth, ilt die zweyfe Abhandlung über die Metropo 
litanverbindung Riga’s mit den Bifsthümern Preuf‘ 


„Jens; nach urkundlichen Quellen dargeftellt von pr 


Heinr. Fr. Jacobfon, aufs. Prof. der Rechte zu Ko- 
nigsberg. Die- Abhandlung, in welcher mehrere Be 
richtigungen feitheriger Annahmen, oft aus unge 
druckten Quellen, fich finden, zerfällt in drey Ab 
fchnitte: 1. Begründung der Metropolitanverbindung 
der preuffifchen Kirche mit dem Erzbilsthume Riga’ 
2. Ausübung der einzelnen Metropolitanrechte def 
Erzbifchöfe von Riga über die preu. Suflragane®’ 
3. Umgeftaltung der Metropolitanverbindung in den 
einzelnen Diöcelen Preuflens. — Eine höchtt merk“ 
würdige Erfcheinung ‘aus dem fechzehnten Jahrbuf 
dert bietet der folgende Auffatz. unter der Uere; 
fchrift dar: Origo et fundamenta religionis Chr 
anae; eine bisher, noch unbekannte deiftifche, anie, 
chriftliche Schrift aus dem fechzehnten Jahrh. M 
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getheilt von Dr. Aug. G’frörer, Bibliothekar zu Stutt- 
gart. Die beiden Herausg., Hr. Œf., dem diefer Auf- 
fatz von einem Freunde zu näherer Unterfuchung im 
anufcripte auf fchlechtem, altem Papiere mitgetheilt 
Worden war, [owie Hr. /., haben denfelben. bevor- 
Wortet; und fo richtig fie fich beide über das Seichte 
und Frivole mehrerer hier mitgetheilter Angriffe auf 
das Chriftenthum ausfprechen , fo hätten fie doch 
Dicht unerwähnt laffen follen, dafs auch viele treffen- 
e Einwürfe in diefem Auffatze gemacht werden, die 
aber nicht das reine biblifche Chriftenthum, fondern 
das kirchliche, durch die Schuld der Theologen und 
hilofophen ganz entfellte , treffen, und dafs diefer 
Auffatz aus einer Zeit herrührt, in welcher der theo- 
Ogifche Zeloten - Fifer für ein angeblich orthodoxes 
hrifienthum aller Natur- oder Vernunft - Religion 
lohn zu fprechen wagte: ein Verfahren, das eben fo 
rivol genannt zu werden verdient, als die Angriffe 
er Deiften auf das kirchliche Chriftenthum. Was z. 
8. der uns völlig unbekannte Vf. im erften Abfchnitte 
über die altteftamentlichen Weiffagungen und deren 
Erfüllung fast, um zu beweifen, dafs fie dem Wort- 
nne nach nicht können auf Jelus von Nazareth be- 
zogen werden, namentlich die Annahme einer promif- 
fio conditionalis von Seiten der Propheten, zeugt von 
Nicht geringem Scharflfinne, und er würde gewils das 
Werfen der Prophetie richtiger. aufgefalst und fich 
überzeugt haben, dafs Jefus der von den Propheten 
verheifsene Chriftus wirklich gewefen fey, wenn die 
damalige Orthodoxie nicht eben fo einfeitig darüber 
entfchieden hätte. Sehr richtig erinnert er auch ge- 
gen den damaligen kirchlichen Dogmatismus, dafs 
Chriftus weder im A. T. als Gott erwartet, noch von 
der Mehrzahl der Apoftel als folcher verkündet wor- 
en fey. — Der zweyte Abfchnilt: Vera, divina, 
y tiquiffima et perfectiffima doctrina de Deo et vo- 
Unlate ejus, ilt keinesweges fo ganz antichriftlich: 
le Einheit Gottes, des Schöpfers Himmels und der 
wde, wird anerkannt, fowie die Erhaltung und Re- 
Sierung der Welt; ihm find wir Dank und Verehrung, 
neren Nebenmenfchen aber, als Gefchöpfen deffelben 
*Ottes, Liebe und Wohlwollen fchuldig, und defshalb 
qifen ihm heilige Tage geweihet werden; die zehn 
Mebote, deren Summe (S. 242, wo ausdrücklich auf 
matth. 22, 37 — 40 verwielen wird) das Gebot der 
voOttes- und Nächften - Liebe ift, find als Gottes 
Wille heilig zu halten, und nur der Rechtfchaffene 
adet Erhörung des Gebetes bey Gott und der reu- 
Nüthige Sünder Erleichterung des Gewillens. — 
pele Grundfätze, meint der Vf., lehre uns die Ver- 
paft Jeu potius Deus ipfe (wie er S. 236 ausdrück- 
th fagt) per rationem, quam nobis kanc potiffimum 
© caufam conceffit. Wie leicht würde er diefelben 
qündlätze für acht und reinchriftlich anerkannt, und 
"e Lehren von Jefu als ‚dem wahren Chriftus, von 
„TU fe und Abendmahl u. f. w. vernunftgemäfs gefun- 
à haben, wenn er fie damals von diefer Seite hätte 
Genen und beurtheilen lernen! Wenn in letzter Hin- 
hi t der Vf. fich wirklich frevelhaft über Chriftus und 
Ne Apoftel ausf[pricht, fo müllen wir diefs mehr fei- 
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ner Unwiffenheit, als Böswilligkeit, zufchreiben, ünd 
beide Herausg. verdienen ünferen Dank, uns diefes 
merkwürdige Denkmal deiftifcher Freyfinnigkeit des 
fechzehnten Jahrhunderts mitgetheilt zu haben. — 
Den Befchlufs macht eine akademifche Gelegenheits- 
rede des Hn. Kirchenraths Dr. A. @. Hoffmann, ge- 
halten zu Jena d. 6. Febr. 1836 bey Uebernahme des 
Prorectorats. Wir mülfen uns in diefen Blättern nur 
auf eine allgemeine Anzeige diefer Rede befchränken. 


ELBERFELD, in der Büfchlerfchen Verlagshandlung 
und Buchdruckerey: Die Lehre und Gefchichte 
der chrifllichen Kirche. Ein Lehrbuch der Re- 
ligion für obere Claffen höherer Schulen. Von 
Ludwig Bender, Rector (in Langenberg). 1834. 
IX u. 129 8.8 (12 gr.) 


Den zweyten Theil diefer Schrift finden wir rich- 
tig, aber den erflen nicht genau bezeichnet. Der 
letzte enthält nur die Lehre eines Teils der chrift- 
lichen Kirche, nämlich der proteflantifchen. Gele- 
gentliche Berührungen der Differenzpuncte anderer 
chriftlicher Confeffionen können noch nicht für eine 
Darftellung ihrer Lehrfätze angefehen werden. Die 
chriftliche Religion aber (fides quae creditur) wäre 
dann, als auf hiftorifchen Factis beruhend, in ihrer 
Entftehung, ihren Schickfalen und ihrer Ausbildung 
zunächft, die Lehre felbft in ihren einzelnen Theilen 
aber als das Refultat jener gefchichtlichen Begrün- 
dungen und Relatienen füglicher im zweyten Theile 
behandelt worden. 

Doch wir folgen dem Vf. nach der von ihm be- 
liebten Ordnung. Erfte Abtheilung. Die Lehre der 
chriftliehen Kirche. Einleitung. 1. Abfchnitt. Von 
der Religion überhaupt und der chriftl. insbefondere. 
S. 1 — 5. Religion definirt der Vf. als „die fefte 
Ueberzeugung von dem Dafeyn eines unfichtbaren, 
über Alles mächtigen Wefens, das wir Gott nennen, 
das Bewufstfeyn unferer Abhängigkeit von ihm, ‚und 
die nach der befonderen Vorftellung, die man von 
demfelben hat, fich geftaltende Verehrung deflelben.“ 
Diefer Definition fehlt es an der nöthigen Kürze und 
Klarheit, und defswegen auch an Falslichkeit. Das 
Nämliche ift der Fall, wenn die Theologie als eine 
gründliche, gefchichtliche und. wiffenfchaftliche Er- 
kenntnifs der Religion erklärt wird, wo offenbar die 
Bezeichnung „‚wiflenfchaftlich“ ausreichend gewelen 
wäre. 2 Abfchnitt. Von den Erkenntnifsquellen -der 
Religion. S. 5 — 12. Mit Niemeyer (Lehrb. für 
die oberen Religionsclaffen in Gelehrtenfchulen) be- 
hauptet der Vf. S. 6, dafs die Bücher des A. T. 
ihrem Inhalte nach entweder gefchichtlich, oder dich- 
terifch, oder prophetifch (eyen. Das Ungenügende 
dieler Eintheilung mufs er aber wohl felbft empfunden 
haben, weil er hinzufügt : „doch meift gemifcht.“ Wir 

eben zu, dafs keine der älteren‘und neueren Ein- 
ihe!lungen völlig genau ift, allein der bekannten in 
hifiorifche, didaktifche und prophetifche Bücher mülfen 
wir doch darum den Vorzug einräumen, weildabey der 
Eintheilungsgrund ein unvermifchter ift, und die ein- 
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zelnen Glieder fich ausfchliefsen, bey jener aber theils 
der Inhalt und theils die Form das fundamentum di- 
vifionis hergeben. 8. 8 heifst es, dafs Paulo auch 
der Brief an die Hedraer zugefchrieben werde. Bey 
der Unentfchiedenheit diefer Frage hätte der Zufatz 
„von Manchen“ nicht fehlen dürfen. I. Hauptftück. 
Von Gott und feinem Wefen überhaupt. S. 12 — 16. 
Die Bemerkung S. 13: „wenn es auch der Kunft er- 
laubt it, Gott auf die würdigfte Weife bildlich dar- 
zuftellen, er will nicht in Bildern — — verehrt feyn,“ 
it dem Rec. befremdend gewefen, jedenfalls aber 
hätte fie wegbleiben follen. II. Hauptfi. Von Gott 
dem Vater. S. 16 — 20. S. 17. 8. 17. wird der 
Satz -aufgeftellt, dafs Gott fich nirgends theilweife 
offenbaren könne. Gottes Wirkfamkeit und Offenba- 
rung hat der Vf. hier mit einander identificirt. Erfte- 
re ilt niemals das theilweile, fondern ftets das totale 
Ergebnifs feiner Eigenfchaften, allein daraus folgt 
nicht, dafs letztere als Relation zu den Menfchen die- 
fen in jedem Falle zur Erkenntnifs jenes vollen Er- 
gebniffes verhilft. IIF, Hauptfi. Von Gott üem Soh- 
ne. S. 20 — 25. IV. Hauptft. Von Gott dem hei- 
ligen Geifie. S. 25—26. Es ift nicht gutzuheilsen, 
dafs der Vf. hier die unfchriltmälsige Terminologie 
in der Bezeichnung. des Sohnes Gottes und des Geilies 
Gottes oder des heil. Geiftes beybehalten bat. V. 
Hauptfi. Von den Engeln. 8. 26 —- ZB. Vi. Hauptft. 
Von des Menfchen Urfprung, anlängiicher Befehaf- 
fenheit und Sündenfall. 8. 23 — 80. Hier finden 
wir S. 29 die Bemerkung, dals der Körper des 
Menfchen nach höchft cherenu Schlüllen anfangs un- 
Sterblich gewelen fey. Aber durch. welche biblifche 
Prämilfen gelangt der Vf. denn zu diefen Aöchfl 
ficheren Schlüffen? Er hat die Stelle 1 Thef. 4, 17 
beygefügt. Daraus möchten fich aber wohl Wenige 
zu diefer Sicherheit verhelfen können. Der $araros, 
als eine neceffitas moriendi betrachtet, beruht auf 
einem phyfifchen Gefetze, welches fich Genef. 3, 19. 
vgl. mit 1 Kor. 15, 47 u. 50 findet; nicht derfelbe 
an und für fich, fondern nur das Befchwerende und 
die Bitterkeit, wovon er begleitet, ‘überhaupt fofern 
er etwas. Schreckliches geworden ift, erfcheint dem 
Rec. als Folge der Sünde. 8. 80 heilst es: „Die 
Sünde der erfien Menfchen beftand nicht in dem Ge- 
nuffe, viel weniger in dem Genulfe einer dem Körper 
fehädlichen Frucht, fondern in der. Nachgiebigkeit 
gegen die finnliche Luft“ u. f. w. Hier fehlt es dem 
Gedanken, wenn wir die Stelle richtig aufgefafst ha- 
ben, an der gehörigen Präcifion, auch hätte diefe 
Bemerkung füglich erfpart werden ‘können. VI. 
Hauptfi. Vom fittliichen Verderben des Menfchen. 
$. 31 — 33.. VIII. Hauptfi. Von Gottes Rath- 
fchluffe zur Erlöfung der Menfchen und delen Voll- 
ziehung in Chrifto. S. 33 — 49. IX. Hauptfi. Vom 
chrift. Wandel. 1. Von.den Pflichten der Gottes- 
liebe. 'S. 41 — 42. 2. V. d. Pfi der Selbftliebe. 
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S. 42 — 44. 3. V. d. Pfl. der Nächftenlicbe S- 44 
— 49. S. 44 fteht: „Auch die Fhre des Nächten 
läfst ích die Liebe anempfohlen feyn.“ Welches !R 
hier das Subject? S. 46 fagt der Vf.: „befondere 
Beziehungen der brüderlichen Liebe, in fofern fie das 
jugendliche Alter angeht, find die Aelternliebe, die 
Gefchwifterliebe, Lehrerliebe, Freundfchaft und Feind- 
fehaft, Mildthätigkeit und Dankbarkeit, Kirchenlieb& 
Vaterlandsliebe und das Verhältnifs zwifchen Hert- 
fchaften und Untergebenen.“ Wir wiffen nicht, aus 
welchem Grunde der Vf. diefe Pflichten nur als fol- 
che bezeichnet, die gerade dem jugendlichen Alte 
ailein obliegen follen. X. Haupt. Von den Heils 
mitteln. 1. Von der Kirche. S. 49 — 52. 2. Vom 
Worte Gottes. S. 52 — 53. 3. Von den Sacramen 
ten. S. 53 — 57. a. Von der heil. Taufe. b. Vom 
heil. Abendmale. 4. Vom Gebete. S. 57 — 59. Bey 
der Fürbitte für die Feinde (S. 58) hätte der Stelle 
Matth. 5, 44 ein Platz gebührt. 

‚ Zweyte Abtkeilung. Die Gefchichte der chrifl. 
Kirche. Einleitung S. 65. I. Zeitraum. Yon der 
Stiftung der Kirche bis Conftantin d. Gr. S. 66. I 
Zeitr. Von Conftantin dem Gr. bis Greeor I. S. 7L 
IH. Zeir. ‘Von Gregor I bis Gregor VIL S. 76. 
IV. Zeitr. Von ’Gregor VII bis zur Reformation. S- 
83. V. Zeitr. Von der Reformation bis auf unfere 
Zeiten. S. 95. ij. Epoche. Vem Anfange der- Refor- 
mation bis zum Schluffe des 'Fricater Conciis. S, 05: 
2. Ep. Vom Concil zu Trient bis zum Eindringen 
der Freygeilterey. S. 103. 3. Ep. Vom Eindringen 
der Freygeifterey bis zum neuen Aufieben des chrifil: 
Glaubens. S. 118 — 129. 

Die Ausftellungen an diefem Lehrbuche würden 
fich allerdings vermehren laffen, allein theils würden 
wir dadurch den Raum diefer Anzeige überfchreiten 
uud theils haben wir zu unferem VI. das Vertrauen, 
dafs er bey fernerer Ueberarbeitung die anderweiti- 

on, feiner Schrifi noch anklebenden einzelnen Män- 
gel felbit auffinden und verbellern werde. Im Gan- 
zen genommen, können wir diefem Buche unferen 
Beyfall nicht verfagen. Und wenn wir uns auch mit 
der Anordnung der beiden Haupttheile nicht einver- 
ftanden erklärten, fo zeugt doch im Uebrigen die 
Anlage von Gründlichkeit, die Ausführung von Scharl- 
fian, Fleils und Belefenheit. Der Ausdruck ift meilt 
beftimmt, bündig und klar, und fo vereinict dielë 
Schrift viele treflliche Eigen[chaften in fch, welche 
fie der Empfehlung bey Schulmännern werth macht: 
Einen finnentftellenden, nicht hinten angegebene! 
Druckfehler glaubt Rec. S. 33 Z. 2 von oben gefun 
den zu haben, wo für „engern‘“ weitern gelefen wer’ 
den dürfte. S. 74. Gefch. $. 27. Der Pelagianifch® 
Streit begann im J. 412. Es mufs defswegen dort her 
fsen: im Anfange des ten, nicht aber des 3ten Jahr 


S. 119 liefs K. F. ftatt K. L. Bahrdt. 
Br. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hanau, b. König: Letzte Schickfale und Ent- 
deckungen des Jranzöfifchen Schiffscapitäns 
Grafen de la Perouse und der Mann/chaft der 
Fregatte La Boussole jenfeils des 85 Grades 
N. Breite. Mit einer Entdeckungscharte. . 1837. 
Zr or: 8 (1 Dale.) 


E. gehört zu den beklagenswerthelten Erfcheinun- 
gen der Zeit, dafs die Claffe der fittenverderblichen 
Schriften in den letzten Jahren fich nicht blofs un- 
Verhältnifsmäfsig gemehrt hat, fondern dafs auch ge- 
rade die talentvolleften Schriftfteller mehr oder weni- 
ger in diefer Richtung fteuern. Wolfgang Menzel 
hat mit feiner literarifchen Geifsel wahrlfcheinlich mehr 
gereizt als gebellert, und der Procels @utzkow’s hat 
wohl einige geletzliche Klippen kennen gelehrt, die 
ein Schriitfteller meiden muls, aber die Schmuggler- 
fahrten auf der ‘See der Neomanie find nur efto 
ockender geworden. Als Rec. die vorliegende Schrift 
zu Gelicht bekam, dachte er an Nichts weniger als 
an einen philofophifch - phyfikalifehen Roman, nur die 
eugierde, von den Schickfalen des unglücklichen 
aperoufe vielleicht etwas Näheres zu erfahren, als 
ie Zeitungsnachrichten gegeben hatten, bewog ihn 
zur Lectüre des Buches. Bald fah er fich enttäufcht, 
Anfangs zwar, fo lange die Fiction fich im Kreife 
der Geographie und Phylik bewegte, auf eine ange- 
Nehme Weife, fpäter aber, als der Vf. feinen Helden 
über moralifche und Civilifations-Fragen räfonniren 
äfst, höchli fchmerzlich., Nicht, als wenn gerade 
ehr viel grelle Behauptungen aufgeftellt, oder das 
fttliche Gefühl des Lefers direct beleidigt würde — 
gerade die Lieblichkeit .der Einkleidung, der ein- 
Ichmeichelnde Stil, machen die Schrift zu einer ge- 
fährlichen Lectüre für die Jugend. Es it Pflicht 
es Rec., diefs zu erweifen. 
Die. höchft gelungene, Fiction ift kürzlich fol- 
gende: Ein englifcher Arzt, den der Vf. in dem 
ade Salzhaufen kennen lernte, fand auf einer nörd- 
Be von Spitzbergen gelegenen Infel die Papiere ei- 
es dort umgekommenen Reifegefährten Laperoufe’s, 
es Wundarzt-Gehülfen Bicer; welche beweifen, dafs 
der berühmte Weltumfegler nicht, ‚wie fälfchlich. vor- 
geben wird, bey Vanikoro Schiffbruch litt, fon- 
ern in das Innerfie des Eismeeres bis an den Nord- 
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pol felbft vorgedrungen fey, und als Entdecker eines 
ften Welttheils von gar (eltener Befchaffenheit nebft 
allen Gefährten feinen Untergang gefunden habe. 

Der Faden der Erzählung wird aufgenommen, 
als die kühnen Seefahrer das Eiscap umfegeln, und 
ziemlich feemännifch durchgeführt, bis die Fregatte 
unter 82° N. B. 80° W. L. einfriertt. Da nach Sü- 
den kein Entkommen möglich fcheint, der Capitän 
aber die Hoffnung auf ein milderes Klima in der Nähe 
des Pols anregt, fo entfchliefst fich ‘die Mannfchaft, 
in Schlittenbooten die Richtung nach Norden zu ver- 
folgen. Nach grofsen Mühfeligkeiten erreichen fie 
wirklich mildere Temperatur und ein offenes Meer, 
worin fie zuerft die Infel Neufrankreich mit riefen- 
haften gefchwänzten Menfchen und eben fo riefenhaf- 
ten Thieren und Gewächfen entdecken. Auf ihrer 
weiteren Eintdeckungsfahrt gelangen fie an den Po- 
larcontinent, mit herrlicher Natur und von liebens- 
würdigen Naturmenfchen bewohnt, von welchen fie 
aufs Gaftlichfie aufgenommen, und auf ihrer Land- 
reife nach dem Pole felbft unterftützt werden. 

Die phyfikaliichen Hypothefen oder Träume, 
welche an diefe Unterfuchung des Pols geknüpft 
werden, find jedenfalls finnreich, und Rec. würde 
gern bey denfelben verweilen, wenn ihm die morali- 
fchen Partieen des Buches nicht wichtiger dünkten. 
Eben fo wenig mögen wir darüber rechten, wie man 
ein Land innerhalb des 86° der Breite, allo von höch- 
ftens 11300 Q.Meilen, einen Continent nennt u. dgl. 
Alles diefs find Kleinigkeiten, die in dem wohl aus- 
gearbeiteten Ganzen verfchwinden würden, wäre daf- 
felbe nur nicht durch andere Flecken entttellt. 

Die Entdecker waren nach der Hauptftadt des 
Polarreiches zurückgekehrt, und in dem Verkehre 
der paradiefifch-einfachen Eingeborenen mit den 


` Franzolen des ancien regime entlpinnen fich nun Ge- 


fpräche, welche unfere ganze Civilifation fo ziemlich 
als eine Ausgeburt der Hölle darftellen. An fch find 
dergleichen goldzeitalterliche Ideen den Mitgliedern 
des eilfernen Zeitalters nicht fehr erbaulich, und ha- 
ben [chon manchen Jüngling und manche Jungfrau 
von der thatkräftigen Wirklichkeit zu poetifch - philo- 
fophifcher Ohnmacht hinab ezogen, indellen hat doch 
da Hr. Pfeudo- Laperoufe nicht mehr gethan, als 
Wieland in feinem Goldenen Spiegel, Klinger in gar 
vielen Romanen, und Herder in feinen Ideen, wenn 
ihn gerade der Ekel an dem künltlich- verkehrten 
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Treiben feiner Zeitgenoffen befiel. Der Hauptvor- 


- wurf, welchen wir dem Vf. machen, find feine An- 


griffe gegen die Ehe, feine Vertheidigung ungere- 
gelter Wolluft, und fein Ausmalen der finnlichften 
Scenen. -Rec. ift überzeugt, dafs dadurch der Nerv 
aller wahren Civilifation, die nur auf Sittlichkeit ge- 
Eine feyn kann, verletzt wird, und kann nicht 
egreifen, dafs, nachdem man Jahrtaufende lang Cè- 

krops und ähnliche Gefetzgeber wegen der Einfüh- 
rung felter Ehen gepriefen hat, man jetzt, nach dem 
Vorgang einer fchreibtollen Madame Dudevant, die 
Ehe unter die Haarzöpfe der veralteten Jahrhunderte 
rechnen will. Der directe Angriff auf die Ehe ift 
zwar bey unferem Nördpolfahrer feemännifch kurz 
und faft elliptifch, aber das Accompagnement’ der 
ehelofen Wolluft ift fo überfchwellend, dafs das The- 
ma fich leicht ergänzen läfst. Schon an der Eskimo- 
küfte. kann der Vf. dem Drange nicht widerftehen, 
grobe Liebesattaken zu erzählen, und um doch durch 
eine ‘philofophifche Bemerkung diefe Digreffion zu 
bemänteln, fchliefst er mit den Worten: „So lieblos 
auch der Himmel feines Vaterlandes gegen den Es- 
kimo ift, fo hat er ihm doch ein der Liebe zugäng- 
liches Herz gefpendet.“ Ganz recht! die eskimoar- 
tige Liebe findet überall Eingang, felbft in die Her- 
zen der Wallfifche und Fisbären. Damit der Vf. auf 
diefs beliebte Thema zurückkehren kann, läfst er den 
todesmüden Bicer von einem Me&erweibchen aufge- 
weckt werden, und unter welchen zärtlichen Verhält- 
nilfen! „Jugendtriebe, fo lange unterdrückt und nah- 
rungslos, regten fich; mir war, als [chlummere ich 
an dem Bulen eines fehönen Weibes, deren Arme 
mich liebend umfingen, und deren Lippen brennende 
Küfe auf meinen Mund drückten.“ Und weiter: „Ich 
befand mich in den Armen einer nackten weiblichen 
Geftalt, deren Schönheit erhöht durch die wunder- 
bare Weile, auf welche fie fich zuerft meinem Auge 
darbot, und theilweife verhüllt durch das Halbdunkel 
der Nacht, mich in Wollufifchauern beben machte.“ 
Doch diefs Mal wird auf eine [ehr unfanfte Weile ab- 
gebrochen, weil dem jungen Helden die partie infe- 
rieure, nämlich der Fifchfchwanz, nicht gefällt. In- 
defs hat das Gefchöpf Anziehendes genug, dals der 
eneyklopädifche: Laperoufe und der naturphilofophi- 
fche Ueberfetzer fich der bezweilelten Exiftenz die- 
fer Zwittergatiung von Menfch und Fifch annehmen. 
Auch die Himmelskörper werden von der ‘Wol- 

luft des Zeugungsactes nicht ausgefchloffen. . „Es 
giebt zweyerley Gefchlechter von Himmelskörpern, 
das eine Gefchlecht mit. feftem Inneren, wo vom 
Centrum, dem zuer[t entftandenen Kerne, die Ver- 
dichtung fich nach der Oberfläche hin verbreitet, 
und dahin gehören alle Sterne, welche eigenes Licht 
ausfirahlen, die Sonne mit allen Fixfternen: es ift 
das männliche Gelchlecht. Die Sterne, welche zum 
zweyten oder weiblichen Gefchlechte gehören, haben 
ein hohles Innere, und ftrahlen "nur von fremdem 
Glanze.“ Die Begattung diefer liebenden Weltmal- 
fen geht entweder durch die Sonnenftrahlen vor fich, 
welche durch die poröfe Erdfchale in den Uterus 


eindringen, um dort die Welteychen zu befruchten; 
oder durch die Kometen, welche wie Blüthenftaub 
in den Himmelsregionen umherfliegen. Weahrlich, 
grolsartige Ideen! Nur verbitten fich die tellurifchen 
Väter und Mütter die Anwendung derfelben auf ihre 
Söhne und Töchter; fo wie uns auch die Schwan- 
gerfchaft unferer Erde nicht recht gefallen will, weil 
wir dadurch die Ausficht auf eine baldige gewaltlam® 
Entbindung derfelben erhalten, wobey die Mutter 
nicht fiirbt und unter Thränen in ein Grab gelegt 
rn wie ein Dampfkeflfel aus einander gefprengt 
wird. 

Nach der Polexpedition entfalten fich reicher® 
Liebesabenteuer mit den fchönen Polarländerinnen- 
Die Königin kommt in einem von Mammuthen ge 
tragenen Garten den rückkehrenden Helden entgegen. 
Die Schönheit diefes Gartenwunders wird gebühren 
gerühmt, noch weit mehr aber die ,,‚üppigen, liebe- 
athmenden Geftalten der in ihre fchneeweifsen: Ge 
wänder nur leicht verhüllten, reizenden Polarlände 
rinnen“, fpäter auch „wollüftige Hebegeftalten“ un 
„Nymphen“ genannt. In der That kann es auc 
nicht wohl zuvorkommendere Frauenzimmer geben, 
als diefe Polarnymphen; denn fie fingen den (elbfi- 
gedichteten Vers: „Der Bufen unferer [chönften Mäd- 
chen ift nicht würdig, dafs die Kinder diefer Fremd- 
linge daran faugen.“ Doch war es mit diefer Un- 
würdigkeitserklärung nicht ganz ernftlich gemeint; 
denn einige Zeilen darunter wird von den „anmuthl 
gen Gruppen“ gefprochen, „in welchen fich unfer® 
lüfterne Mannfchaft mit den liebeglühenden Nymphel 
zufammengelfellt hatte. Es war keine fchattige Blu 
menlaube, unter welcher nicht ein Matrofe‘ auf wer 
cher Matte ausgeftreckt lag, feinen Mund auf die 
glühenden Lippen einer feurigen Polarländerin heftend, 
mit der einen Hand in den aufgelöften Seidenlockel 
fpielend, oder den entblöfsten Bulen liebkofend.“ 
Solche Schilderungen mögen gewöhnliche Roman- 
lefer ergotzen, und Leihbibliothek- Befitzern beque* 
men Gewinn verfchaffen. Aber find fie zu billigen ?— 
Doch es- kommt noch.befler. Nachdem der Ehe 
mittelft einer Reihe von Gedankenftrichen und einer 
Anmerkung des Ueberfetzers, dafs das Manufcript 
hier unleferlich fey, die gehörige Ehre erwiefen wol 
den ift, wird die Königin Ihie bedauert, dafs fie 
allein durch ein dem ehelichen Inftitute ähnliches Fa 
milienftatut eingezwängt fey, um eine Nachkommen’ 
fchaft aus reinem Königsftamme zu erhalten. Allein 
die unfchuldige Natur diefer liebenswürdigften allel 
Königinnen zerreifst auch diefes unnatürliche Bandı 
denn während der männliche und weibliche Hofftaa 
fich über die „unerfättliche Gefchlechtslüfternheit de 
liebeshungerigen Meernymphen“, wovon jede Colon!’ 
fich mit einem einzigen Manne begnügen mufs, unte" 
hält, flüftert Ihie dem von ihr auserlelfenen Bicer ® 
Ohr: „Heute Nacht, Fremdling, wenn der Schatte® 
jenes Rofenbaumes, welcher fich am Eingange meine 
Palaftes befindet, die benachbarte Quelle erreicht haty 
erwarte ich dich auf meinem Blumenlager. Ich wer 4 
meine Dienerianen und die arglofen Beamten ® 
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Meiner Umgebung zu entfernen wilfen, damit du un- 
geltört und gefahrlos die Glut deiner Wangen mit der 
Meines Bufens vermifchen kannft, bis fie in der Sät- 
Igung erlifcht.“ Wahrlich, es- gehört.mehr, als eu- 
Topäifche Unfchuld und Naivetät dazu, folche jung- 
Täuliche Anträge zu machen. So hat Eva zu Adam 
Weder in noch aufser dem Paradiefe gefprochen. Von 
en Worten kommt es natürlich zur 'That, aber nicht 
evor Bicer. vor Woelluftgedanken einem Matrofen 
ie Rettung aus den. Klauen eines Meerungethüms 
Und feinem Capitän den Beyfiand gegen Feinde ver- 
fagt hat. Obgleich diefe Erzählung in anderem Be- 
trachte die Glanzpartie des Buches ift, fo dürfen wir 
och die über alles Mafs wollüftige Ausfchmückung 
nicht ungerügt laffen, und führen einige Stellen wört- 
ich an, um dem ganzen deutfchen Publicum die Gift- 
lumen zu zeigen, welche in den Gärten der Natur- 
Philofophie und der jeune Allemagne wachlen. 

Bicer hält nach feiner Unterlaflungs - Mordthat 
folgenden Monolog: „O, fie zu (ehen — ihre anmu- 
thiren Formen, ausgelireckt auf das duftende Bett 
bunter Blüthen; das Haupt von fchmeichelnden Sei- 

enlocken umtanzt, leicht geftützt auf den Alabalter- 
arm! — O, mit brennenden Lippen nur leife ftreifen 
lürfen ert die von keiner Falte getrübte Marmor- 
ürne, den ftolzen Thron der Anmuth und Grazie; 
dann die in Wollufifchauern fich halb fchliefsenden 
Augenlieder; die dunkele, finnige Reihe der Wim- 
pern! — O, külfen diefes Kinn, fo zart, fo frifch, 
und die Alabafterfäule des mit feinem Blau leicht ge- 
äderten Halfes! — O, kofen dürfen mit meinem 
Athem dielfen wohlgerundeten Bufen, der-in blenden- 
dem Weifs fich kaum von dem Glanze des Linnen- 
&ewandes unterfcheidet, welches ihn-halb verhüllt ! — 

‚ einfaugen dürfen den jungfräulichen Athem , wel- 
Cher mild und verliebt aus dem Knospenmunde voll 
glänzender Perlenzäline weht! — 0O, — — — — 
m “ 


< Schade, dafs nicht eine fchlafende Venus, oder 
ĉine Leda mit dem Schwane, oder eine Fauniske an 
die Stelle diefer Gedankenftriche gedruckt werden 
onnte ! 

Bey der Befchreibung der Ausführung des fo 
[chön gefchilderten Vorhabens kommt endlich auch 
er Ausdruck Säörde, nebft einer Definition vor, die 
&anz zu einer folchen Liebesmoral pafst: „Die Pfy- 
Chologen nennen-die Sünde eine Schwäche, eine Ver- 
rung! Ift fie nicht vielmehr der Klang gewiffer 
aiten in unferer Seele, die, weil fie ungeftüm be- 
rührt werden, und mit dem ordinären Summen un- 
leres Alltagslebens (hört!) nicht harmoniren, einen 
Mifsaccord tönen?“ Wie poetifch eine folche Sünde 
ču begeben, die doch endlich die Monotonie des All- 
“agslebens einmal unterbricht, und den Uebergan 
a eine andere Tonart der Lebensmelodie bildet! Die 
erechtigkeit des Dichters läfst zwar den Sünder 
nt unter allen Gefährten zuletzt verhungern; allein 
u beforgt, dafs unferer Jugend bey Lefung des 
„aches leicht der caufale Zufammenhang der himm- 
Chen Rache entgehen, dals fie fich vielmehr an 
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dem luftigen Leben im Polarlande, als an dem Nach- 
denken über firafende Gerechtigkeit ergötzen werde. 
„Wenn fich das Lafter erbricht,“ fagt Schiller, „letzt 
fich die Tugend zu Tifch“; bey unlerem Schriftfteller 
aber gelangt die Tugend gar nicht dazu, fich zu 
Tifche zu letzen, denn wir hören Nichts von derfel- 
ben. Vielleicht ift fie nur ein befonderer Accord auf 
dem Menfchen-Inftrumente, der [chwer zu greifen ift, 
und darum nicht leicht vorkommt. 

Zur befonderen Empfehlung der polarifchen, Sit- 
ten wird es gereichen, dafs nicht die Greife, fondern 
die Jünglinge die Ehrenplätze in den Verfammlungen 
einnehmen, ganz im Geifte der jeune France und 
jeune Allemagne. Anfangs wollte das zwar dem ern- 
fen Laperouse nicht recht in den Kopf; allein er 
liefs fich belehren, denn man erwiederte ihm: „Ihr 
Fremden feyd’ doch fonderbare‘ Menfchen, dafs ihr 
dem Greifenalter einen Vorzug vor den übrigen Le- 
bensaltern einräumen wollt! Auf welches Verdienft 
foll fich denn diefer Vorzug gründen? Etwa auf die 
weifsen Haare? In unferen Augen find die dunkeln 
Locken [chöner. Ihr fprecht viel von der Erfahrung 
des Alters und von dem Werthe derfelben. Wir aber, 
(d.h. die Polarländer und die jungen Deutfchen) find 
der Anficht, dafs nicht die Zahl der durchlebten 
Jahre, fondern die Achtfamkeit, die Aufmerxfamkeit, 
mit welchen .man durch das Leben (în fpecie aber 
durch die Scenen der Wolluft) fehreitet, die Erfah- 
rung geben.“ Dafs im Haar der Unterfchied nicht 
liegt, darüber ift man auch in Europa einig; denn 
man mülste fonft manchem jevne Allemand frühzei- 
tige Ehre erweifen; dafs aber den Alten fogar der 
Vorzug der Erfahrung abgefprochen wird, das ift 
bey uns noch kaum erhört worden. Rec. wenigitens, 
der noch gar nicht auf Silberhaar -ftolz feyn kann, 
hat fchon fo häufig mit Reue auf feine frühere, oft 
kaum ein Jahr zurückliegende Unerfahrenheit zurück- 
fchauen müflen, dafs er jede neue Erfahrung als Ge- 
winn anfieht,, und eine Summe von Erfahrungen mit 
grolser Erfurcht betrachtet, und kann defshalb die 
angeführte Stelle: für nichts Anderes, als für den 
Gipfel jugendlicher Anmalsung gelten laffen. Ift viel- 
leicht die Befcheidenheit unferer Jugend fo übertrie- 
ben, dafs man derfelben durch folche Deductionen zu 
Hülfe kommen mufs? So gewifs ihr felbft einmal 
Greife zu werden, und die Merkmale des Alters mit 
Ehren zu tragen hofft, ihr deutfchen Jünglinge, fo : 
dringende Verpflichtung habt ihr, eure Väter, Grofs- 
väter, eure Lehrer, Rathgeber und Wohlthäter zu 
ehren, felbft mit ‘ihren Schwächen Geduld zu zeigen. 
Glaubt es einem aufrichtigen Freunde der Jugend; 
ihr entehrt euch felbft, wenn ihr eure Väter zurück- 
fetzt; glaubt es: Die find treulofe Rathgeber, welche 
ihre Afterweisheit über die Erfahrung ganzer Gene- 
rationen fetzen wollen, glaubt es: Was die gröfsten 
Geifter nicht erfinnen konnten, das hat die Erfahrung 
nachgewielen; und gerade die Naturwilfenfchaft, wel- 
cher der Vf. diefer Schrift ein gleilsendes Lob redet, 
ift faft allein auf Erfahrung gegründet, und ein Phy- 
fiker Steht defto höher, je weniger er fich in felbit- 
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gefchaffene Träume verliert. Selbft die Mathematik, 
welche der Vf. ebenfalls Gelegenheit nimmt, zu rüh- 
men, welche aber auch Rec. von näherer Bekannt- 
fchaft, als vom Hörenfagen kennt, ift zwar keine Er- 
fahrungswilfenfchaft, aber eine Wilfenfchaft, deren 
rechte Verehrer die Erfahrung, und um diefer willen 


das Greifenalter äufserft hochfchätzen. 
. Curtmann. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen und Leipzie, in der Arnold’fchen Buch- 
handlung: Marchefe Pen/orofa, Novelle, und 
das Leben einer gro/sen Seele, Erzählung von 
H. F. Mannflein. 1836. 252 S. 8. (1 Thir. 
4 gr.) 

Der fafhionable Romanenfreund braucht fich aus 
der Unbekanntfchaft mit dem wefentlichen ÜUnter- 
fchiede zwifchen Novelle und Erzählung fchon dar- 
um kein fonderliches Gewiffen zu machen, weil trotz 
der vielfachen Verfuche, folchen darzulegen, noch 
immer ein gewaltiges Dunkel über ihn hingebreitet 
it; Blut aber — das darf man diefem Freunde an- 
finnen, — mufs er, wie Waffer, wenn auch nicht trin- 
ken, wenigftens fehen können. Im Marchefe Peno- 
rofa wird es in ftarken Portionen fervirt. Beffer ift 
das Deffert. Von dem Lafter, welches fich da, wie 
billig, erbricht, darf man nur gefälligft das Geficht 
abwenden, und dafür der fich zu Tifehe fetzenden 
Tugend die wohl verdiente Aufmerkfamkeit vergön- 
nen. Penforofa fucht in klöfterlicher Andacht fein 
Heil vor den Schreckniffen, die das Bewufstfeyn ihm 
vorhält, und weil es ihm Ernft ift mit Aufl ellung 
eines völligen Gegenfatzes von feinem früheren ruch- 
lofen Leben, fo gewährt ihm das Schickfal zuletzt 
noch die Freude, mehrere Milfethaten durch gute 
Handlungen gewilfermafsen auszugleichen. Wo fich 
der Verl. vor dem Schleppenden hütet, fteht ihm 
ein recht anftändiger Vortrag zu Gebote. Der 
Ernft gelingt ihm belfer, als der Scherz. Diefer ift 
überdiefs bey den, die Erzählung füllenden, düfteren 
Bildern wenig an feinem Platze. 

Ausdrücke, wie 8. 35: „er riegelte feine Augen 
ungewöhnlich weit auf“, oder 8. 58: „guckt mich 
der neugierige Menfch doch an, als wollt’ er mir 
(eine Augen an den Leib nageln“, find gefchmack- 
lofer, als man es im Allgemeinen von des Yfs. Stile 
erwarten [ollte. 

Letzten letzt die zweyte Erzählung in ein noch 
günftigeres Licht: Obfchon die im Eingange und 
am Schluffe über einige Schriftfteller gefällten Sen- 
tenzen zum Theil um fo mehr zurückftolsen, weil fie 
bey den Haaren herzugezogen find, fo liegt doch in 
der eigentlichen Hauptlache, der 8. 145 beginnenden 
Gefchichte, ungleich gröfsere Anziehkraft, als dem 
Marchefe Penforofa, fowohl nach, wie vor feiner Be- 
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kehrung 'nachzurühmen feyn möchte. Sie enthält das 
Jugendleben des gewaltigen Volksredners Mirabeau. 
Recht intereffant ilt befonders der letzte Theil des 
Auffatzes vorgetragen. — m — 


Nürngere, b. Campe: Poetifche Mittheilungen in 
vier Büchern, von C. M. Winterling. 188. 
XX u. 148 S. 12. 


Verfäume doch ja Niemand das Vorwort zu die- 
fen ächten Poefieen zu lefen, fie werden den Genu!3 
daran fteigern, indem fie den Standpunct beftimmen; 
und Auffchlüffe über Inhalt und Form geben. 

Sangerliebe ilt als ein kleines epifches Ganze 70 
betrachten, in welchem der Sänger in Sonetten feine 
Neigung zu einer Schönen, ihre Verherrlichung be- 
fingt, feine reine Liebe nicht wankt, als fie die Frau 
eines Vorgezogenen wird, ja, fie dauert bis über das 
Grab hinaus, das bald-die Holde umfchliefst. Es ift 
keine Manier, nichts Gezwungenes in der Form 
auch ermüden die Sonette nicht, nur billigt man 
nicht fo recht des Dichters zweyte Liebe. Um die- 
fer, eigentlich verzeihlichen, Unbeftändigkeit willen 
dürften die Leferinnen die letzten Sonette den erften 
nachfetzen. | 

„Lebensbilder, in Gloffen und anderen Formen, 
erzählen, tändeln, necken, gar anmuthig, aus eini- 
gen haucht, ein warmes zartes Gefühl. Lady Both 
well’s lament ift öfterer überletzt worden, aber kaum 
irgendwo fo gut als hier in „die Mutter an der 
Wiege“. — Die dialogifirten Erzählungen, das Mar 
Jeft und der Botaniker, entbehren eines (chlagenden 
epigrammalifchen Schluffes, fie endigen nicht, maß 
erwartet eine Fortfetzung. 

Vermifchte Gedichte find theils ernft betrachtend 
theils neckend und befchreibend, es haben fogar ei 
nige zärtliche Sonette fich aus dem ihnen angewiele* 
nen Raume hieher verirrt. Š 

Die Gnomen und Epigramme, in antiken Vers- 
mafsen, ziehen an, hier durch den geiftvollen Grund- 
gedanken, dort durch den gefälligen Ausdruck, der 
felbft das längft Bekannte als neu erfcheinen läfst..— 
Als Probe, was dem Lefer dargeboten wird, möge? 
einige Diftichen folgen, bey deren Auswahl befonder? 
die Kürze entfchied. N; 


Nicht im verftändigern Mann, nicht im gefühltolleen Weibe, 
Nur in Beiden zugleich, Itellet die Menfchheit fich dar. 


Glück, du cwiges Ziel des Thörichten,, fo wie des Wei 
ER ig i eifen 
Nur dafs diefer in fich, jener dich aufser fich fucht. 
Viele Worte bey Narren vergeuden mag kei andi 
F g kein Verftändiger 
Gleichwohl verfuchen auch wir immer. zu [chweigen umfonft 
Die Druckerfiöcke zu Anfang und Ende de! 
4 Bücher find überaus fauber und gefchmackvoll, 
machen, fo wie der gute Druck und das weifse E% 
pier, der Verlagshandlung alle Ehre. 
Vir. 


Ur 


Num. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Maeperurg, b. Bühler: Maffillon’s Conferenz- 
und Synodal-Jeden über die vornehmflen Pflich- 
ten der Geiftlichen. Ins Deutfche übertragen, 
beantwortet und herausgegeben von Karl Eduard 
Reineck, Paftor zu Garlipp bey Stendal. Erfter 
Theil. 1835. XVI und 163 S. Zweyter Theil. 
1836. IV u. 189 S. gr. 8. (l Thir. 12 gr.) 


NM eyktıon, der gefeierte Kanzelredner Frankreichs, 
verdient es allerdings, dafs durch eine neue Ueber- 
(etzung in die deutiche Sprache feine Reden denen 
zugänglich gemacht werden, welche diefelben in dem 
Originale nicht zu lefen vermögen. Freylich wird 
feib durch die wohlgelungenfte Ueberfetzung das 
Original nicht erreicht. Indeffen hat Hr. Reineck 
mit Kleifs und Gefchick die Conferenz- und Synodal- 
Reden Ma/fillon’s ins Deutfche übertragen. Er rech- 
net in der Vorrede zum zweyten Theile auf Nach- 
ficht bey Beurtheilung, indem ihn oft alle Wörter- 
bücher, felbft das berühmte der franzöfifchen Aka- 
emie, im Stiche gelalfen hätten. Maffillon hat näm- 
ich, nach dem Typus der lateinifchen Sprache, fchö- 
ferifch über feine Sprache geboten, fo dafs nur die 
enntnifs der lateinifchen Sprache dem Ueberfetzer 
hie und da das Räthfel löfte. Dazu kommt, dafs auf 
geiftliche Redner in lexikographifchen Arbeiten bis- 
ter fo gut als keine Rückficht genommen worden ilt. 
Ma/fillon hielt diefe Reden, theils als Director 
des theologifchen Seminars St. Magloire in Paris, 
Iheils fpäter als Bifchof von Clermont, vor den zu 
en jährlichen Synoden verfammelten Geifilichen. Mit 
ewundernswerther Eindringlichkeit, und dennoch- da- 
ey freundlich und herzlich, fpricht er über die 
~ flichten der Geiftlichen, und gewils hat er auf feine 
Zuhörer den vortheilhafteften Kindruck g acht. In 
em erften Bande verbreitet fich der Redner über 
olgende Gegenftände: 1) über. die hohe Beftimmung 
des Priefterthums; 2) über die den Geiftlichen noth- 
Wendige Zwurückziehung von der Welt: ” über den 
n hrgeiz der Geiftlichen; 4) über die Gvmmunion; 
9) über den Eifer der Diener der Kirche wider die 
ergernife. — Auf das Ergreifendfie wird in der 
en Rede die fchwere Verlündigung derer darge- 
ellt, welche Anderen ein Beyfpiel feyn folien, und 
durch unfittlichen Wandel ihre heilige Beftiimmung 
Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


ganz verfehlen; dagegen wird der Segen hervorge- 
hoben, welchen der ehrwürdige, fromme, rechtfchaf- 
fene Geiftliche ftiften kann. Er fchliefst mit den Wor- 
ten: „Von der Stunde an, da ich in das heilige Amt 
eingeletzt und mit dem chriftlichen Priefterthume be- 
kleidet bin, bin ich nothwendig entweder eine aus 
der Hand Gottes zum Unglücke der Menfchen her- 
vorgegangene Plage, oder ein Gefchenk des Him- 
mels zu ihrer Glückfeligkeit. Eines von Beiden ift 
meine Befiimmung. Welch’ ein mächtiger Beweggrund 
zur Treue in meinem Amte, zur Wachfamkeit über 
mein Betragen, zum Eifer in meinem Dienfte u. f. w.“ 
— ‚Im heiligen Eifer geht der Redner mitunter zu 
weit. Dahin rechnen wir die Stelle S. 6: „Was 
meint Ihr, m. Br., woher kommt denn die Zügello- 
figkeit der Völker, der Verfall. der Sitten, die Schlafl- 
heit der Zucht, das Erlöfchen des Glaubens und der 
Frömmigkeit in der Kirche? Es kommt von der 
Lauheit und Treulofigkeit der Priefter.“ — In der- 
felben Rede fchreibt M. gemeine Krankheiten, uner- 
wartete Todesfälle, traurige Ereigniffe, dem unwür- 
digen Abendmahlsgenuffe zu. Ungern lieft man folche 
und ähnliche Bemerkungen, weil fie zu fehr den fonft 
fo günfügen Eindruck der Rede ftören. — Auch 
in der zweyten recht anfprechenden Rede geht der 
Vf. mitunter zu weit, aber die Grundfätze, welche 
er aufftellt, find aller Beachtung werth. So fagt er 
S. 36: „Alles ift an einem Priefter heilig und ganz 
anders, als die gemeinen Gebräuche; feine Zunge 
darf nur von- dem Worte Gottes reden; [chon un- 
nütze Reden entweihen fie, wie gemeines Fleifch ein 
geweihtes Gefäls befleckt; feine Hände dürfen nur 
zur Darreichung der Gaben und Opfer dienen; aber 
Spiele, Belufiigungen, menfchliche Werke ziehen fie 
aus ihrer Heiligkeit herab, und fchänden die Würde 
ihrer- Salbung; feine Blicke dürfen nur auf frommen 
Dingen ruhen; wern fie fich wohin anders verirren, 
fo beflecken fie fich, und verlieren das Recht, in 
das Innere des 'Tabernakels zu treten, und die Herr- 
lichkeit und Majeftät des Gottes,‘ der darin thronet, 
von Angeficht zu Angeficht zu fchauen. Kurz, die 

anze. Perfon ‚des Pricfters ift wie ein frommes Schau- 
fpiel, welches immer von Ehrerbietung, Ernt und 
Gebühr umgeben feyn mufs; man follte ihn nur mit 
einer Art Verehrung. anfehen.‘“ — Der zweyte Band 
enthält: 1) Rede über die Berufung zum geiftlichen 
Stande; 2) über das Betragen der Geifilichen in der 
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der Seelen; 4) über die Eigenfchaften, welche der 
Eifer gegen die Lafter haben mufs; 5) über das Bey- 
fpiel, welches die Paftoren ihren Gemeinden geben 
müllen; 6) über die Befcheidenheit der Geiftlichen; 
7) über die Art des Umganges mit weltlichen Men- 
fchen; 8) über die Liebe der Hirten zu ihren Heer- 
den; 9) von den traurigen Folgen, welche das unor- 
dentliche Leben der Geiftlichen hat; 10) über die 
Unterweilung der Kinder. — Recht vieles Gute ent- 
hält befonders die zweyte Rede. Denn wenn auch 
M. zu fehr auf das Zurückziehen der Geiftlichen von 
der Welt dringt, fo’ hat er dennoch Recht, wenn er 
unter Anderem fagt: „Die Augen der Pfarrkinder, 
die gewohnt find, uns im Heiligthume gebeugt, ge- 
fammelt, gedemüthigt zu fehen, wie die Engel des 
Himmels vor dem Throne deffen, der da war und 
feyn wird, ‘werden verwundet, wenn fie uns wo an- 
ders mit ganz anderem Gefichte und einem Betragen 
fehen, wie es andere Menfchen haben.“ So viel ift 
gewifs, dafs erftaunliche Klugheit von Seiten des 
Geiftlichen in unferen Tagen dazu gehört, fich zwar 
nicht ganz von der Welt zurückzuziehen, aber doch 
auch fich fo öffentlich zu benehmen, dafs fein Amt 
nicht geläftert “werde. Eine fehr gute Regel giebt 
in diefer Hinficht M.: „Behauptet überall und auf 
afeiche Weife den Ernft unferes Amtes. Die Lippen 

is Priefters, über welche Lehre und Wahrheit geht, 
<ürfen fich nicht zu unnützen Dingen und unheiligem 
Scherze mehr öffnen.“ — In der Rede über den 
Eifer der Paftoren für das Heil de® Seelen, will M. 
die ganze Schuld der Unfittlichkeit der Gemeinden 
und der Finzelnen den Prieftern aufbürden: Damit 
würde vielen Geiftlichen grolses Unrecht gefchehen, 
was wir bereitsoben angedeutet haben. Möchten übrigens 
die Myfiiker unferer Tage beherzigen, was M. lagt: 
„Man-muis jene mafslofe Strenge vermeiden , die Ben 
Sündern nur Verzweiflung zeigt, durch die Ueber- 
treibung und Unmöglichkeit der gänzlichen Erneue- 
rung, die fie von ihnen fodert; jenen immer mit 
Schrecken und Härte gewafineten Eifer, der das Un- 
geheuere der Sünde und die Schwierigkeit der Ver- 
gebung übertreibt, und ganz geeignet ift, die Sün- 
der im Lafier zu beftärken, durch die unausführbare 
Vorftellung, die er ihnen von der Tugend giebt.“ 
Wie wahr! — Die fechftie Rede handelt, nach der 
Ueberfetzung, von der Befcheidenheit der- Geiftlich- 
keit. Diefe Befcheiderheit follen fie zeigen 1) in der 
Würde ihrer Reden, 2) in.dem Anftande ihrer Klei- 
der, 8) in dem Eirnfte aller ihrer Handlungen. "Das 
Wort: Befeheidenheit, hätte hier gewils mit einem 
anderen vertaufcht werden mülfen, vielleicht mit: 
Würde. 

Auch fonft enthalten diefe Reder viele herrliche, 
beherzigenswerthe Wahrheiten, und fo fehr man auch 
fat auf jeder Seite den Katholiken hört, fo verdie- 
nen fie dennoch, von allen Geiftlichen jeder Confel- 
fion fiudirt zu werden. Kommen hie und da Ueber- 
treibungen ‘vor, fo dürfen wir nicht vergelen, dafs 


M. vor 100 Jahren gelebt und gefprochen hat. Alle 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


180 


Achtung aber dem Redner, der von der Würde des 
geifilichen Berufes fo innig durchdrungen ift. 
Der Druck, mit lateinifchen Lettern, und das 
Papier find ‚gut. 
R. K. A. 


HecHineen,. in der Ribler’fchen Hofbuchhandl-: 
Neue Predigtfammlung von F. Sprifsler, Pfar- 
rer in Empfingen, und mehreren füddeutfcher 
Geiftlichen. líter Jahrgang. 1—9 Hefft. 183 
u. 1836. 605 8. 8. 


Wir haben es hier mit einem Geiftlichen katholk 
fcher Confeffion zu thun, welcher fich unfere wahre 
Hochachtung erworben hat. Auch nicht das geringhe 
den römilch-katholifchen Chriften Verrathende finde 
fich in diefen gehaltvollen Predigten, fo dafs wir die 
felben allen Chriften aller Confelfionen dringend em 
pfehlen. Führten alle Katholiken diefe Sprache, gim 
gen Alle von dielen Grundfätzen aus, wären Alle f0 
erleuchteten Geiftes, dann wäre die grofse Scheide- 
wand gefallen, welche bis jetzt Evangelifche und Ka 
tholiken aus einander hält. 


Eine Vorrede vermifsten wir; was der Vf. zu fa 
gen für nöthig fand, ift in den homiletifchen Bemer- 
kungen enthalten, welche den einzelnen Heften bey- 

efügt find. Wir erfahren durch diefe Bemerkungen 
dafs der Vf. nicht blofs das gab, was feinem Geifi® 
und Herzen entfproffen, (ondern auch Einiges, waf 
urfprünglich Anderen gehörte, von ihm aber umge 
modelt und in feiner Sprach- und Rede- Weile wie 
dergegeben ilt, fo dafs es dennoch als fein Eigen‘ 
thum betrachtet werden kann. Mehrere Predigten 
find Ueberfetzungen der Vorträge; welche Joh. Wilds 
von Geburt ein Italiäner, fpäter Domprediger am 
Erzftifte zu Mainz (+ 1554), hielt. Wir waren ve 
wundert, fo vieles Praktilche in den Reden des. vot 
beynahe 300 Jahren Lebenden zu finden; auch Harms 
und Bretfchneider wurden von Hn. Spr. benutzt. — 
Recht freymüthig und aufgeklärt fchreibt derfelbe’ 
„Später verfafste Theile der Liturgie, namentlich die‘ 
jenigen, welche die Apotheofen von mittelalterliche 
und Legend-Heiligen u. f. w. betreffen, erfcheinel 
oft durchaus heidnifch, ekelhaft oder font wie imme! 
unfinnig.“ — Eine Eigenthümlichkeit des Vfs. beftebt 
darin, dafs er, faft zu Anfange jeder Predigt, au 
die vorhergehende Rückficht nimmt, und dadure 
die fämtlichen Perikopen des Jahres mit einander ver 
bindet. In den homiletifchen Bemerkungen giebt ® 
fich viele Mühe, den inneren ‚Zulammenhang, in we” 
chem diefe in uralter Zeit gewählten Texte # 
einander ftehen, zu erweifen. -Ob er fich gleich, bey 
diefer Behauptung, auf die Ausfprüche und Schrifte” 
von Lisco und Nickel (die heil. Zeiten und Felt 
nach ihrer Gefehichte und Feier in der kath. Kirch® 
beruft, fo erfcheint uns dennoch die Annahme, als 9 
alle Perikopen in einem inneren Zufammenhange € 
hen, als viel zu gefucht und künftlich. Allerding, 
läfst fich, durch vieles Nachfinnen und dialekti! 
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Künfte, ein gewilfer Zufammenhang auffinden, aber 
ewils hat man daran nicht gedacht, als man die 
Texte zu Perikopen erhob. 

Der Vf. huldigt dem entfchiedenften Supranatu- 
ralismus, was wir nicht tadeln mögen, da er von fei- 
ner Glaubensanficht ganz durchdrungen ift. Sonder- 
bar klingt freylich der von ihm aufgeftellte Satz: 
„Bey der Nachricht (von der Geburt Jefu) knirfcht 
und zittert der uranfängliche Menfchenfeind, der Sa- 
tan, und mit ihm die Hölle, und finnet auf eitlen 
Rath wider Gott und feinen Gefalbten; wo aber Höll’ 
und Satan zittert und knirfcht, da foll der Menfch 
frohlocken.“ — Derb, aber wahr, fchildert er die 
Sittenlofigkeit der Zeit in der Predigt am Sonntage 
nach Weihnachten: „Da fitzen in zweyfacher Nacht, 
in natürlicher und fittlicher, aber kaum von natürli- 
chem Lichte beleuchtet, freche Gefellen beym Sauf- 
gelage; zu Glas und Chart’ und Würfelfpiel (prechen 
fie, wie Amofa zu David: „„Mit dir halten wir’s.“« 
Unrichtig ift die Annahme, wo von dem Tode Jefu 
die Rede ift: „Nicht hat ihn der Lanzenftols getöd- 
tet; mit lautem Schrey, dem Zeichen grofser Kraft, 
nicht überwunden von den Geletzen des Todes, fon- 
dern freywillig, weil Alles vollbracht war, entliefs er 
feinen Geilt. Dals Jefus feinem Tode hätte entge- 

en können, ift wahr, dafs er aber den Martern am 
Kreuze erlag, ift eben fo wahr. — Originell ift fol- 
gender Gedanke 8. 122: „Freylich müffen wir auch, 
aber in einem würdigeren und höheren Sinne, als die 
Israeliten thaten, das T%ier tödten und opfern, jenes 
nämlich, das in unferer Bruft lebt, in jedes Menichen 
Bruft, diefes oder jenes Thier, und oft fo greuel- 
volle Verwüftungen des fittlichen Lebens, des häus- 

Ichen Glückes und der gelellfchaftlichen Ordnung 
Anrichtet. Denn wie hoch und edel auch ein Menfch 
fich gebehrde, ein Thier [chläft in feinem Bufen; oft 
Wacht es plötzlich auf, brüllt nach feinem Frafs und 
rafet nach Befriedigung feiner Triebe.“ — Sehr wahr 
It auch, was der Vf. S. 124 fagt: „Die glänzendfte 
Lobrede auf die Vortreffiichkeit des chriftlichen Got- 
esdienftes halten nicht felten feine kühnften Veräch- 
ter durch ihren Wandel und den gänzlichen Zerfall 
Ihrer inneren Kräfte in Geilt und Gemüth.“ — Zu 

tel .folgert Hr. Sp. aus dem Umftande, dafs Jefus 
Auf.der. Hochzeit zu Kana fein erftes Wunder ver- 
Nchtete. Er fagt: „Da er feine er/le Handlung die 
eyn läfst, durch feine Gegenwart ein Hochzeitfeft 
“u verherrlichen, hat er damit nicht deutlich genug 
“u erkennen. gegeben, wo er den Grund feines Rei- 
thes iuche, wovon er den Erfolg feines Werkes hoffe, 
Und dafs die von ihm beabfichtigte Aufrichtung der 

Nenfchheit bey den urfprünglichften, einfachften, we- 
Atlichften,, heiligfien Verhältniffen, bey der Eke be- 
Smnen mülfe? Hat er nicht eben hiemit mehr als 
u tlich kund gethan, welch’ erhabene Würde er der 
Q e zuerkenne?“ — , Welche willkürliche Annahme! 
ae S machte fich die Gegenwart Jefu bey der Hoch- 
n teier zu Kana mehr ne — Nicht einverftan- 
N find wir mit Hn. $p., dafs er die Würde des 

ĉftandes auch von feinem Alter herleiten will. Fol- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


‚geben verfteht! 


182 


gerecht mülste auch das Heidenthum, feines Alters 
wegen, einen Vorzug vor dem Chriftenthume haben. 
So viel Wahres übrigens auch in diefer Betrachtun 

über die Ehe gefagt wird, fo ift uns doch Manches auf- 
gefallen, und wir find von Neuem in unferer Anlicht 
beftärkt worden, dafs‘ es gar nicht leicht fey, über 
fo delicate Puncte auf der Kanzel würdevoll zu re- 
den. So hätten wir die Ausdrücke: „gute Partie‘ 
und „die Flitterwochen find vorüber, die Eheleute 


. haben bis zur Ueberfättigung genoffen, wonach fie 


dürfteten“, als fiörend und unzart hinweggewünfcht. 
Sehr hat uns gefallen, wie von dem Faften S. 206 
gelprochen wird. Alle Achtung einem Katholiken, 
welcher Allem eine fo fchöne, geiftige Deutung zu 
Eine fehr gute, pfychologifch rich- 
tige Bemerkung finden wir S. 380: „Wenn du ficher 
erfahren willft, ob diefe oder jene Stimmung, Gefin- 
nung oder Neigung der Seele recht und fittlich, fo 
verfuch’ es, ob du neben ihr zugleich kindlich zu 
beten wageft und vermögeft; denn die Seele hat ein 
Ehr- und Scham - Gefühl gegen Gott, und fie wagt 
nicht zu beten, wenn fie fich unlauterer Dinge zu 
fchämen hat.“ | 

Die Predigten find grofsentheils logifch richtig 
disponirt, und reich an praktifchen Momenten. Ein 
reicher Schatz gefammelter Lebenserfahrungen fteht 
dem Vf. zu Gebote. Die Hauptfätze find nicht ge- 
rade originell, aber doch auch zum Theil nicht ganz 
gewöhnlich. 

In den angehängten homiletifchen Bemerkungen 
findet fich manches Beherzigenswerthe, z. B. über 
die Sprache des Predigers; fodann eine theilweile 
Ueberietzung des bekannten Werkes von Erasmus: 
de ratione concionandi; ferner eine Recenfion des 
„Lebens Jefu“ von Siraufs. Der Vf. mifsbilligt na- 
türlich, wie jeder befonnene Chrift, die Anficht des 
Hn. Straufs, läfst aber feiner Wiffenfchaftlichkeit 
Gerechtigkeit widerfahren. | 

Die Sprache des Vfs. ift edel, zum Theil erha- 
ben, ja fogar (was wir nicht gutheifsen) poetifch, 
Sonderbar klingt dagegen der Satz: „Feindes Vor- 
ficht ward vereitelt, Grabes Stein ward zerf[prengt, 
Rathes Siegel ward gebrochen, Soldaten-Wache ward 
erfchreckt.‘“ — Sonderbar it der Ausdruck: „Des 
Gefieders fehnfuchtsvolle Melodie.“ — Der Apoftel 
Paulus wird, gleich den übrigen Apofteln: „der Zwölf- 
bote“ genannt. — Sprachunrichtig ilt das Wort: 
Furcht, in der Mehrzahl: „Furchten,“ 

Das Papier und der Druck find gut. 

R. K.A. 


STUTTGART, in der Belfer’fchen Buchhandlung: 
Chriflliche Reden auf alle Sonn- und Feft- 
Tage des ganzen Jahres. Von J. T. Beck, 
Prof. der Theologie an der Univerlität Baiel. 
Zweyter Abdruck. 1836. Erftes und zweytes 
Heft. XII u. 324 S. 8. (12 gr.) 

„Mit Recht hat der Vf. die hier dargebotenen Vor- 

träge „Reden“, nicht Predigten genannt, da fie nicht 
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die äufsere Form der Letzten haben, ob fie gleich 
an Sonn- und Fefi-Tagen ftatt der Predigten ge- 
halten zu feyn fcheinen. Zwar finden fich Ueber- 
fchriften über jedem Vortrage, welche aber oft nur 
mühfam errathen laffen, wovon eigentlich in der Rede 
efprochen werden wird. So ahndet wohl Niemand, 
dafs in dem: „der Zauderer“, überfehriebenen Vor- 
trage von der heidnifehen Mutter die Rede feyn 
werde, welche Hülfe für ihre kranke Tochter bey 
dem Heilande fucht, von ihm anfänglich zurückge- 
wiefen, endlich doch findet, was fie fuchte. Der 
„Zauderer“ ift aber Niemand Anderes, als der Hei- 
land felbft. — Eben fo unpaffend ift die Ueberfchritt: 
„der Hausfreund“, über einem Vortrag, welcher Luc. 
10, 33 —42 zum Gegenftande hat, indem zwar von 
Chrifto in Bethanien die Rede ift, aber kein Wort 
von einem Hausfreunde geredet wird, fondern meh- 
rere Regeln über Müffggang und Thätigkeit des 
Menfchen gegeben werden. Allerdings halten wir 
diefe und A Ueberfchriften für „gefucht“, ob- 
leich Hr. B. in der Vorrede bemerkt: „Die Ueber- 
Cchriften wolle Niemand für gefucht halten, um Kunt 
daran zu zeigen, [ondern nur, um den Hauptinhalt, 
für fich und in (einem Zufammenhange, kurz anzu- 
geben.“ Das Letzte ilt nicht einmal von dem Verf. 
gefchehen, da die Ueberfchriften zwar kurz genug 
find, aber keinesweges den Hauptinhalt richtig ange- 
ben. — Was die Logik in diefen Reden betrifft, fo 
bemerkt darüber der Vf. in der Vorrede felbft: „Diefe 
Reden find nicht ausgearbeitet nach Schulregeln, und 
begeben fich eben delshalb des Titels: Predigten, um 
ihre Frreyheit von Menfchenfatzungen fich zu verwah- 
ren.“ Dagegen ift nur einzuwenden, dafs eine Rede, 
ohne Anwendung der Regeln der Logik, von dem 
Hörer leichter wieder vergellen wird, und dafs von 
folchem unlogifchen Gerede allenfalls nur der Total- 
eindruck bleibt, während das Einzelne bald wieder 
fchwindet, wenn das Gedächtnifs gar keine Anhalte- 
puncte findet. — Auffallend ilt die Sprachweife und 
der Stil des Vfs., jedoch nicht unangenehm, auch 
(ehr verftändliich. Er fühlt das Auflallende feiner 
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darau, b. Sauerländer: Praktifche franzöfifche Gramma- 
tik, oder vollftändiger Unterricht in der franzöfifchen Sprache. 
Von Caspar Hirzel. Neunte‘ verbeflerte und vermehrte Aus- 
gabe von Conrad von Orell, Profellor in Zürich. 1834. 


539 S. 8. (15 gr.) l 
Wir fehen in diefer wièderholten Auflage von Neuem den 
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Redeweife felbft, und fagt: „Der Vf. bittet feine Le- 
fer noch insbefondere, durch manches anfangs De- 
fremdliche. feiner Sprache nicht fich irre machen ZU 
laffen, fondern durch ein lautes, langfames und nach- 
denkfames Lefen vorert daran fich zu gewöhnen. 
Das Verftändnils wird bald, wie mir’s auch Zuhörer 
bezengten, leichter und beftimmter fich machen, als 
bey der gewöhnlichen Schreibart.“ Uebrigens fprie 

Hr. B. ‚über die heiligften Angelegenheiten in edler 
Popularität, er bringt gerade nichts ganz Neues vor 
aber dennoch befpricht er Interelfantes, und wird ge 
wifs Hörer und Lefer feiner Vorträge nicht ohne Ër 
bauung und Segen laffen. Seinem Glauben nach Su 
pranaturalift, ift er weit entfernt, polemifch aufzutre 
ten; er hebt vielmehr nur das für Alle Erbauliche 
hervor. — Gröfstentheils unrichtig und leicht zu 
Miisverftändniffen. Anlals gebend ift jedoch der Sat? 
(S. 75): „Die erte Wahrheit ift überall und imme’ 
die, dafs den Menfchen' auf jede Weife bezeugt wird: 
ihr feyd Sünder; mit euerem Ruhme, mit euerem Ver- 
ftande, mit euerem guten Herzen und Willen, mit 
euerem unbefcholtenen Lebenswandel, mit en fei- 
nen Sitten, eueren fchönen, hohen Worten, Namen 
und Titeln it es — Nichts!“ Dafs es allerdings oft 
mit hohen, fchönen Worten, Namen und Titeln Nichts 


it, it fehr wahr, aber dafs es auch mit dem unbe- 


fcholtenen Lebenswandel, fo wie mit dem guten Her- 
zen und Willen Nichts (ey, it in der T'hat eine nicht 
zu entichuldigende Uebertreibung. 

Unedel ift das Wort: „Schwatzkunft“ (S. 83) 
das fich leicht mit einem anderen hätte vertaufchet 
lafen. — Nicht zu billigen ift ferner die öfter vor 
kommende Redensart: „bälder ftatt bald“. — Nicht 
ganz edel finden wir den Ausdruck: „Chriftus ha 
keine böfe Ader an fich gehabt“. — Ungenau un 
fprachunrichtig ift der Satz: „Als Knabe von zwöll 
Jahren ftand Chriftus im vorigen Evangelium uns vo 
Augen, heute als Mann in den Dreyfsig.“ 

Däs Werk wird aus fünf Heften beftehen. Druck 
und Papier find gut. 

R. K. A. 


AUFLAGEN. 


Wunfch erfüllt, den wir bey B i i ü u 
y Beurtheilung einer früheren — 

No. 217 unferer A. L. Z. 1831 aus[prachen, dafs diefe Gr2®, 
matik immer allgemeiner in den Schulen eingeführt werat, 
magg, da fie alle pädagogifchen Anfprüche möglichft A 
riedigt, und fich zugleich durch ungemeine Wohlfeilheit ™ | 
zeichnet. | 
| 
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MATHEMATIK. 


Sertrm, b. Nicolai: Ferfuch eines Unterrichts 
in der Elementar-Geometrie u. (. w., von Friedr. 
Wilk. Follfchwitz. Erfter Curfus. 1836. VI u. 
58 S. 8. Mit 6 Steindrucktafeln. (6 gr.) 


De Titel diefer Schrift fpricht fich nicht darüber 
Aus, für welche Clalfe von Schülern diefelbe beftimmt 
ut. Und doch hängt die Beurtheilung ihres Stoffes 
Und der Darftellungsweife deflelben nicht wenig von 
defer Beftimmung ab. Aus den letzten Abfätzen des 

orwortes glauben wir jedoch entnehmen zw können, 
dafs fie für die Zöglinge der Stadtfchule zu Pallow, 

eren Lehrer der Vf. zu feyn [cheint, benutzt wird. 
Für folche Schüler reichen nun allerdings die erflen 
Elemente der Geometrie [chon aus, und es wird nur 
darauf ankommen, dafs diefe Anfangsgründe auch mit 

ehöriger Klarheit und Beweiskraft entwickelt wer- 

en. Unfer Vf.-will dem Schüler ein Mittel an die 

and geben, durch eigenen Fleils fich das zu eigen 
%u machen, was ihm vielleicht in dem Vortrage des 
Lehrers unverftändlich geblieben ift, und es verfteht 
‚ich hiebey von felbft, dafs ein hiezu geeignetes Lehr- 
duch fo deutlich und erklärend fey, dafs es den Ge- 
Senftand nicht blofs berührt, (ondern ihn erfchöpft, 

“odurch natürlicherweile eine gröfsere Umftändlich- 

eit geboten wird. 

. Beurtheilen wir das vorliegende Werkchen nach 
tiefem Gefichtspuncte, fo müffen wir ihm im Ganzen 
Unferen Beyfall fchenken, indem es gröfstentheils 
Klarheit mit Gründlichkeit des Vortrags vereinigt. 
Es enthält in 99 §§. die Fundamentalfätze der Pla- 
p Metrie bis zum Pythagorilchen Lehrfatze einfchliefs- 
ach; und diefes Alles blofs theoretifch, ohne irgend 
“ine praktifche Anordnung. Es würde indeffen, zu- 

al für die Zöglinge einer Stadtfchule, zweckmälsi- 
Ber gewefen feyn, wenn der Vf. mit diefer Theorie 
Auch eine verhältnifsmäfsige Praxis der Linienmef- 
Ang auf dem Felde verbunden hätte. Solche An- 
Yendungen erfreuen die Schüler und erhöhen ihren 
Kifer, indem fie einfehen lernen, dafs das Studium 
der Geometrie nicht blofs zur Bildung des Geifies, 
ndern auch zur Befriedigung mancher Bedürfniffe 
des bürgerlichen Lebens dient. 

„ Wir gehen nun über zur Beurtheilung von Ein- 
želheiten, Wenn es $. 7 heifst, eine Fläche entftehe 
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durch Bewegung einer Linie um einen ihrer End- 
uncte, fo ilt diefe Erklärungsweife viel zu eng, in- 
dem jede beliebige Seitenbewegung einer geraden (oder 
auch krummen) Linie eine Fläche erzeugt. — In 
$. 9 follte der Unterfchied der einfach gekrümmten 
und der allfeitig gekrümmten Flächen angegeben 
und anfchaulich erläutert werden. — Der Erklärung 
der Parallellinier in $. 10 fehlt ebenfalls ihre anfchau- 
liche Entftehung, welche fehr einfach nachgewiefen 
werden kann. — In §. 12 wird die Neigung zweyer 
geraden Linien gegen einander mit dem Berühren 
oder Treffen derlelben in irgend einem Puncte gleich- 
geftellt, was offenbar irrig ift. — In $. 14, 2 hätte 
der in der Winkelöffnung ftehende Buchftabe nicht 
A, fondern (dem Herkommen gemäfs) a (eyn follen; 
in 3 wäre fehr fchicklich das Gefetz für die Beftim- 
mung der Anzahl jener verfchiedenen Winkel ent- 
wickelt worden, welche entftehen, wenn fich 3, 4, 5, 
6...n gerade Linien in einem Puncte durchfchnei. 
den. — in §. 18 follte deutlich nachgewiefen feyn, 
worin eigentlich das Gröfser- und Kleiner-Seyn eines 
Winkels beftehe, und wie der Unter/chied ungleicher 
Winkel beftimmt werde. — Bey Angabe des Begriffs 
der Diagonale in $. 23 wäre es lehrreich für Anfän- 
ger, wenn das Gefetz entwickelt würde, welches in 
jedem geradlinigen Vielecke die Gefamtzahl aller mög- 
lichen Diagonalen und aller hiedurch entftehenden 
verfchiedenen Dreyecke beftimmt. — Die. Entftehung 
des Dreyecks überhaupt Tollte $. 24 im Allgemeinen 
nachgewiefen werden. Man vermilst fowohl diefes 
als auch die Art und Weife, nach welcher gleichfei. 
tige, gleichfchenkelige und ungleichfeitige Drevenke 
zu conftruiren find, in $. 25. Diefe TR kiea 
weifen follten mindeftens praktifch gelehrt werde 
da von einer ftreng willenfchaftlichen Erzeuoun de 
felben ohnediels hier keine Rede ift. -- In 8 29 
wird das Rechteck (rectangulum) ein länglichtes 
Rechteck genannt, was als überflüffiger Beyfatz er- 
feheint. — Der $. 30 follte nicht nur die (ämtlichen 
Arten der Parallelogramme aufzählen. fondern Zù- 
gleich ihre Enntfiehungsart nachweifen. — Bey den 
verfchiedenen Begriffen, welche $. 31 in Bezug auf 
den Kreis entwickelt werden, follten -die Erklärun- - 
en der inneren und der aufseren Winkel am Kreife 
nicht fehlen. — Concentrifche Kreife find $. 32 nicht 
folche, welche einerley Mittelpunct haben: ihre Halb. 
melfer ntüffen auch ungleich in Gröfse feyn. — Die 
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S. 34 gegebene Erklärung von gleichen Raumgröfsen 
ift nicht deutlich genug für die erften Anfänger. Sie 
konnte und mufste durch anfchauliche Beyfpiele' von 
der Gleichheit zweyer Figuren bey verfchiedener 
Geftalt erläutert werden. Was der Vf. hier von dem 
gemeinfchaftlichen Mafse diefer Gröfsen [agt, welches 
in der einen fo oft enthalten ift, als in der anderen, 
bleibt den Schülern unverftändlich ohne folche Er- 
läuterungen. — Eben fo ift der Begriff der Aehn- 
lichkeit der Figuren in $. 35 nicht falslich genug für 
die erten Anfänger dargeftellt.. Warum wird der- 
(elbe nicht z. B. an zwey Quadraten von verfchiede- 
nen Seitenlinien, oder an zwey Kreifen von verfchie- 
denen Halbmeffern u. dgl. zur Klarheit gebracht? — 
Eben fo wenig ift in §# 36 der Begriff der Con- 
gruenz durch das Aufeinanderlegen der Figuren 
gehörig beftimmt, weil es hiebey auf das gänzliche 
Jneinanderfallen folcher Figuren ankommt, wodurch 
zwey oder mehrere derfelben eigentlich nur eine 
einzige bilden. — In $. 38 nennt der Verfalfer 
jenen Winkel, welcher einem gegebenen beygefügt 
werden muls, um mit ihm zwey rechte Winkel zu 
bilden, das Supplement diefes Letzten; ein Aus- 

ruck, der wenigftens das geometrifche Bürgerrecht 
noch nicht erhalten hat, indem man unter dem Com- 
plemente eines Winkels bekanntlich jenen Winkel ver- 
fteht, welcher dem erften fehlt, um mit ihm einen 
Rechten zu bilden. — In §. 39 heifst der erfte Grund- 
fatz: „Eine jede Grölse ift fich felbft gleich“. So 
allbekannt und richtig derfelbe ift, fo verdient fowohl 
er, als mancher der folgenden entfprechende Erläu- 
terungen für die Anfänger; indem z. B. bemerkt 
wird, dafs 8+6 = 2x7 2 — 8 — 42:3 — 14 it 
u. l. w. Denn gerade hierin nützt diefes Axiom am 
meien, dafs eine und diefelbe Gröfse unter ver- 
Schiedenen atithmetifchen Formen erfcheint. — Wenn 
unter No. 12 gefagt wird: Eine gerade Linie, welche 
durch einen in der Oeffnung des Winkels liegenden 
Punct geht, mufs, gehörig verlängert, wenigftens 
einen Schenkel diefes Winkels durchichneiden, fo hat 
diefes nur dann feine volle Richtigkeit, wenn auch 
die Schenkel des Winkels gehörig verlängert wer- 
den. —. In No. 14 wäre zu bemerken, dafs beide 
Umfänge zwey Puncte mit einander gemein haben, — 
Da in $. 39 und 40 von Grundfatzen und Foderun- 
gen gelprochen wird, fo follten mit diefen Worten 
auch die nöthigen Erklärungen verbunden werden, 
damit der Anfänger wife, was er fich bey denfelben 
zu denken habe, und wie fie fch von Lehrfätzen 
und von Aufgaben unterfcheiden. Was in $.41 u.42 
davon vorkommt, ift theils nicht ausreichend hiezu, 
theils auch nicht fcharf genug beftiimmt. Denn un- 
ter Gonftruction, verfieht man nicht allein die Dar- 
ftellung der Hülfslinien, welche zu einem Satze ge- 
hören, wie bekannt genug it. — Bey dem Begriffe 
der Aufgabe muls es ftatt der Worte: „ohne dafs 
die Art, wie es gefchieht, fchon bekannt ift“, beffer 
heifsen: ohne dafs die Art, wie es gefchieht, (chon 
durch fich felbft einleuchtet. — In No. 3 mufs be- 


merkt werden, dafs fich der Beweis bey er Auf- 
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gabe nicht auf die.Richtigkeit der Behauptung, fon- 
dern auf die Richtigkeit der Auflöfung zu beziehen 
habe. — In $. 43 könnte wohl auch erklärt Bir 
was der Beweis überhaupt ift. — Die in $. 44 lie 
henden Zeichen: 7] für Viereck überhaupt, und: C; 
für Quadrat, find nicht allgemein üblich, auch wol 

nicht zweckmäfsig. — In dem Lehrfatze §. 45 iĝ 
die Hypothefis irrig angegeben. Sie heifst nicht: 
< ACF =BOCF ZR, fondern mufs heifsen: Wenn 
die beiden Winkel ACD und DCB Nebenwinkel find, 
d. h. wenn diefe Winkel den Schenkel DC gemell 
haben, und wenn ihre zwey anderen Schenkel CA, 
CB in einer geraden Linie ÄCB liegen. — Der Be- 
weis des Lehrfatzes in $. 47: Wenn zwey Winkel 
zulammengenommen gleich 2R find, und einen ge 
meinfchaftlichen Schenkel und Scheitelpunet habens 
fo bilden die beiden anderen Schenkel eine gerade 
Linie, ift über die Gebühr weitläuftig; denn er füllt 
mehr als eine volle Seite aus. Allzu wortreiche Be 
weile [chaden bey dem Unterrichte mehr als fie nützen 
da der Schüler fehr leicht das Wefentliche mit dem 
blofs Zufälligen verwechfelt. — Im Anfange des Be- 
weifes zu $. 49 wird das Dreyeck DEF wieder au 
das Dreyeck ABC gelegt, anftatt dafs auch hier wic- 
der von einem J/neinanderfallien die Rede leyn follte, 
da die geometrifchen Dreyecke keine Dicke haben. — 
Der in $. 51 geführte Beweis ift durchaus überzeu‘ 
gend; follte indeffen ebenfalls kürzer gefafst era 
Daffelbe gilt, nur noch in höherem Mafse, vom Be 
weile des $. 52, worin bewielen wird, dafs die ber 
den Winkel an der Grundlinie des gleichfchenkeligel 
Dreyecks einander gleich find, und welcher mehr 4 
eine volle Seite einnimmt. — Bey dem Lehrfatze i^ 
$. 54 it nur einer der drey möglichen Fälle bewie 
fen. Daher fehlt diefem Beweiie feine Vollfändig‘ 
keit. — Der zur Aufgabe des $. 55 gehörige Bewe! 
ift ebenfalls theils (ehr weitläuftig, theils ift es unbe‘ 
wiefen, dafs der aus C befchriebene Kreis die ge 
rade* Linie AB in zwey Puncten fchneiden müffe. — 
Die Aufgabe: Aus einem in einer geraden Linie ge 
gebenen Puncte ein Loth auf fie zu errichten, die 
hier ebenfalls beygebracht werden follte, fehlt gänz- 
lich. — Bey der Aufgabe in $. 56 könnten noch er 
nige andere Auflöfungen angeführt werden, um del 
Anfängern zu zeigen, dafs öfters verfchiedene Weg? 
zum nämlichen Ziele führen. Dem Zufatze in $. 9 
follte noch beygefügt feyn, dafs in diefem Falle die 
Schenkelfumme des gröfseren Winkels kleiner ilt, als 
jene des kleineren Winkels; ein Satz, welcher leich! 
zu beweifen ift. — Dem §. 60 follte nach den Wor 
ten: „ein rechter“ noch hinzugefügt feyn: oder e! 
fiumpfer Winkel; ‘da die ausgelprochene Behauptuf 
auch von dem ftumpfwinkeligen Dreyecke gilt. — D 

Satze in §. 62 fehlt durchaus der Beweis, welcher fe! 
einfach fowohl direct, als indirect gegeben werden kan"; 
— Der Satz des $. 68, welcher überhaupt (chon WE 
früher hätte aufgeltellt werden follen, mufs dem Leh! 
fatze in $. 67 oiienbar vorangehen, weil diefer jene! 
vorausfetzt. — Nach der Aufgabe in $. 71 muls d 
Lehrer bemerken, dafs eine den gegebenen W10 
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Auch in 4, 8, 16, 32... gleiche Theile theilen kann; 
Nicht aber in 3, 5, 6,7... gleich grolse Stücke. eR 
enn es zu Anfange des Lehrfatzes in §. 73 heifst: 
enn zwey gerade nicht parallele Linien u. f.. w., fo 
Wünfchten wir, zur gröfseren Klarheit, dafs er fo 
Ausgedrückt werde: Wenn zwey gerade nicht paral- 
lele d. h. nicht gleich weit von einander abftiehende 
inien u. f. f., da die Parallelen als gleich weit ab- 
ehende Linien von dem Vf. erklärt werden. — Dafs 
derfelbe übrigens in dem Beweife diefes Satzes aus 
der blofsen Convergenz zweyer geraden Linien auch 


ie Nothwendigkeit ihres einmaligen Zufammentref- 


Jens ableitet, und keine weiteren Erläuterungen hier- 
über beyfügt, kann in Bezug auf diefe Elementar- 
fchrift keinen Tadel erwecken. Es wird nämlich auch 
In $. 74 nur bewielen, dafs die beiden Linien weder 
Convergiren, noch divergiren können; ‘nicht aber, 
dafs fie überall gleichen Abftand von einander haben 
Müffen. — Vor dem $. 79 follte die wilfenfchaftliche 
Conftruction der vier Hauptarten der Parallelogramme 
Nachgewielen werden, um nachher erft die weiteren 
Eigenfchaften derfelben zu entwickeln. — Der $.86,1 
emerkt zwar [ehr richtig, dafs man die Grölse eines 
Winkels im Dreyecke findet, wenn die Summe der 
&iden anderen von zwey rechten Winkeln abgezo- 
Sen wird; indeffen zeigt der Vf. nicht, wie man Win- 
el addiren oder von einander fubtrahiren kann. Es 
Wäre überhaupt zweckmälsig gewefen, das Wefent- 
lichte von dem Meffen der Winkel durch Grade hier 
einzufchalten, um diefe geometrifchen Sätze durch 
lolche einfache Rechnungen zu erläutern. In den 
*lementen des Euklides ift zwar von keiner Grad- 
üellung die Rede; allein in einem Lehrbuche für 
Stadtfchulen follte fie nicht fehlen. — Die Formel 
In 8. 89 für die Summe aller Polygonwinkel in einer 
Seradlinigen Figur, oder (n—2).2R, könnte auch 
noch einfacher daraus abgeleitet werden, dafs jedes 
Seradlinige nEck, durch gehörig gezogene Diago- 
alen, in n—2 Dreyecke zerlegt werden kann, in 
deren jedem die Winkellumme —2R' ift. — Der 

ehrfatz des $. 93 kann, ohne einen neuen Beweis 
On ihm zu geben (wobey noch angenommen werden 

uls, dafs die beiden Parallelogramme mit ihren 
Krundlinien in einer einzigen geraden Linie liegen), 
ĉar einfach aus dem bewiefenen Satze in $. 92 ab- 
ĉleitet werden. — Als Zufatz zu $. 97 verdiente 
Olgender aufgeführt zu werden: Wenn ein Dreyeck 
E einem Parallelogramme einerley Höhe hat, und 
ae Grundlinie aus Letztem halb fo grofs, als jene 
Ws Erftem ift, fo haben beide Figuren gleichen Flä- 
é eninhalt; fo wie überhaupt mehrere Aufgaben über 
te Verwandelung der Dreyecke in gleich grofse Pa- 
Alelogramme , und umgekehrt. Auch hätte der fo 
„genreiche Lehrfatz: Wenn man in der Diagonale 
“Mes Parallelogramms einen willkürlichen Punct an- 
nnt, -und durch denfelben zwey Linien zieht, de- 
Ye eine mit der einen Seite diefes Vierecks und de- 
anç Andere mit der anderen Seite deffelben gleich- 
Uend it, fo find die beiden Parallelogramme, wo- 
‘ch jene Diagonale nicht geht, gleich an Flächen. 
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raum, hier noch beygebracht, und mit einigen An- 
wendungen auf Verwandelung der Figuren begleitet 
werden können. — Der Pythagorifche Lehrfatz ift 
$. 98 nach Euklides bewielen, und zwar recht ver- 
ftändlich für Anfänger. Allein wir vermifsten die ZU- 
nächft liegenden Anwendungen von demfelben auf die 
Conftruction eines Quadrates, welches 3, 4, 5.. . ge- 
gebenen Quadraten zulammengenommen gleich ift, 
oder welches 3, 4, 5... mal fo grofs ais ein gege- 
benes Quadrat, oder welches dem Unterfchiede zweyer 
gegebenen Quadrate gleich it u. f. f. — In dem 
Schlufsparagraphe 99 kommt das Zeichen VAB? vor, 
deffen Bedeutung (obwohl bekannt genug) nirgendwo 
zuvor erklärt worden ift. — Da der Vf. die Ele- ` 
mente der theoretifchen Flächenverhältniffe, in Bezug 
auf den Zweck feiner Schrift, ziemlich vollftändig - 
entwickelt hat, fo hätten wir es fehr gern gelehen, 
wenn auch die Regeln zur Berechnung ihres Inhaltes 
wären angegeben und durch Beylpiele erläutert wor- 
den. — Schliefslich wünfchen wir die Fortfetzung 
diefes Werkchens; es wird uns erfreulich feyn, die- 
felbe fpäterhin in noch höherem Mafse empfehlen zu 
können. — Druck, Papier und Zeichnungen find gut. 


d. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BamsBERG, auf Koften des hiftor. Vereins und in 
Commiflion b. Drefch: Der Renner. Ein Gedicht 
aus dem 13 Jahrh., verfafst durch Hugo v. Trim- 
berg, Magifter und Rector der Schulen in der 
Theuerftadt vor Bamberg, zum erften Male her- 
ausgegeben und mit Erläuterungen verehen vom 
hiftoriichen Vereine zu Bamberg. Drey Hefte. 
1833 — 1836. 8. 


Diefes Gedicht des 13 Jahrh. hatte feit mehreren 
hundert Jahren für alle Freunde der deutfchen Dicht- 
kunft und Sprache ein defto grölseres Intereffe, je fel- 
tener fich ihnen eine Gelegenheit darbot, daffelbe nach 
feinem ganzen Inhalte aus einer vollftändigen Hand- 
fchrift kennen zu lernen. Die einzige Ausgabe, welche 
zu Frankfurt im Jahre 1549 erfchien, lieferte es mit 
24,000 beygefetzten fremden Verfen in ganz verfänder- 
ter Gelftalt. .Die Meiften mufsten fich daher mit weni- 
gen Bruchfiücken begnügen, welche feit činem Jahr- 
hunderte im Drucke herauskamen. Le/fing hatte fich 
vorgenommen, es, nach Vergleichung mehrerer Hand- 
fchriften, vollftändig herauszugeben; doch ihn rief der 
Tod ab, ehe er feinen Vörfatz ausführen konnte. Seine 
Handichriften wurden nach feinem Dahinfterben fo zer- 
ftreut, dals der hiftor. Verein in Bamberg nicht mehr 
erforfchen konnte, wohin diejenigen gekommen find, 
welche den Renner betreffen. Da kein anderer Ge- 
lehrter die Ausführung der Idee Lejffings übernahm, 
und kein Buchhändler das herrliche altdeutfche Ge- 
dicht dem Publicum mittheilen wollte: fo nahm der 
ehrenwerthe hift. Verein Bambergs, welcher unter an- 
deren Leiftungen auch fich zur Aufgabe gefetzt, alte 
Handichriften zur Kenntnifs des Publicums zu brin- 
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gen, die geeignete Veranlaffung, den Renner heraus- 
zugeben, und zwar auf eigene Koften. 

Die 3 Hefte bieten demnach den Renner in fei- 
ner urfprünglichen, unverfälfchten, vollfändigen Ge- 
ftalt dar. Als Grundlage des Textes diente die Er- 
langer ‚Handfchrift, wiewohl andere Hlandfehriften, 
z. B. die des Grafen von Schönborn, die der freyen 
Stadt Frankfurt-u. a. m. do verglichen wurden. 
Wo in der Erlanger Handfchrilt einzelne Verfe oder 
Endreime fehlten, welche die anderen Handfchriften 
hatten, wurden fie aus diefen beygefügt, jedoch die 
Schreibart jener des Erlanger Codex angepalst. Die- 
fer Fälle waren aber nicht viele, und fanden nur da 
Statt, wo aufserdem ein Sinn gar nicht wäre zu er- 
halten gewefen. Aus diefem Grunde [chaltete man 
faft überall die Unterfcheidungszeichen, deren der 
Erlanger Text nur wenige hat, hier ein. 

Was das Gedicht felbft anbetrifft, fo hat es fei- 
nen Stof? aus mehreren Sittenfprüchen, Fabeln und 
Erzählungen, Schilderungen, Gleichniffen u. f. w. Der 
Vf. vergleicht die Denkart und Sitten feiner Zeitge- 
nolfen mit jenen feiner Vorfahren, und fchildert das 
Leben der alten Bamberger und der Franken über- 
haupt. Er geifselt die Lafter feiner Zeit, ohne Rück- 
ficht auf Stand, befonders aber die Ueppigkeit der 
Domherren und der Ritter; er lobt dagegen den alt- 
deutfchen Mittelftand, in welchem noch wahre Treu- 
herziekeit und Ehrlichkeit herrfche u. f. w. 

Bidi vom Trimberg, der Verfaffer des Gedichts, 
war kein Dynaft der Reichsherrfchaft Trimberg, für 
welchen ihn gerne der verft. Oberthür in Würzburg 
anfehen mochte, fondern. wahrfcheinlich nur in dem 
Dorfe geboren, welches am Fufse des Bergfchlolfes 
Trimberg liegt. Auch der Bibl. Jäck it diefer An- 
ficht, und zählt Hugo auch nicht zu Gliedern der 
Edelherren von Trimberg. , (Vergl. Jack's Befchrei- 
bung der Bamberger Bibliothek.) _Unfer Hugo. war 
in frühefter Jugend ungemein thätig; verfalste aber 
bis in fein dreyisigftes Jahr lateinifche Gedichte; fpä- 
ter 5 halb lateinifche, halb deutfche und 7 ganz deut- 
fche. Von diefen Gedichten ift keines bis auf unfere 
Zeiten erhalten worden. Im J. 1266 fchrieb er ein 
Werk unter dem Name: „Samner oder Sammler“ ; 
davon ging ihm eine Quinterne oder Heft von 5 Bo- 
gen verloren, welcher Verliuft ihm „Zorn war“, wie 
er fich hierüber zu äufsern beliebte. Was ihm vom 
Sammler, diefem, auch geifselnden Gedichte übrig 
geblieben, fchaltete er feinem Renner ein, und fagte 

ann in dem Kingange des Letzten: „Jenez lovffet 
vor, diez rennet nach.“ fügte bey: wer diefes 
lefen möge, der merke dabey, dafs es von Jenem 
genommen fey. Eine andere Erklärung des "Titels 
feines Werkes: „der Renner“, gab er dadurch, dafs 
er fagte: fein Gedicht follte durch das ganze Land 
rennen. 

Nach Freidank’s Vorbilde haben Hugo’s fittliche 
Betrachtungen in feinem Renner einen individuellen 
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Charakter. Seine Einbildungskraft nimmt die Bilder 
aus der ganzen Natur. Er beweilt eine grofse Ver- 
trautheit mit älteren Gedichten. Sein Werk ift über- 
haupt voll guter Laune, fteter Scherzhaftigkeit, nal- 
ver Beredfamkeit, es it gleichfam aus einer Seel® 
geflolfen. Mit Recht pries diefen Hugo und deffen 
edle Freymüthigkeit fchon Gellert. — Der Rennet 
wurde im Jahre 1300, dritthalb vor dem Jahre, da 
die Juden in Franken erfchlagen wurden, „volldieh- 
tet“, wie Hugo felbft angiebt. — Nach einer Bam- 
berger Urkunde wurden die Juden zu Bamberg aM 
St. Pantaleons- Tage, d. h. 28 Juli 1298, erfchlagen: 
der Renner wurde alfo zu Anfang des Jahres 130 
vollendet. 

Nach verfchiedenen Stellen des Renners und nach 
archivalifchen Quellen war Hugo von 1260 bis 130% 
Magifter und Rector der Schulen am ehemal. Colle- 
giatitifte der Maria und des h. Gangolph zu Bamberg 
in der 'Theuerftadt (fpäter Steinweg, nun König‘ 
ftrafse). Er unterzeichnete als Zeuge eine Urkund , 
vom 12 Februar 1294, eine andere vom 21 März 
1303, obne nach dem Mufter der vorgehenden un 
folgenden Zeugen beyzufügen, dafs er Stiftsherr un 
Bürger fey. Da das gemeinichaftliche Leben de! 
Collegiatftiftes fchon aufgehoben war, und da Hugo” 
Name in keinem Verzeichnille der Scholaftiker vor 
kommt: fo war er als Rector der Schulen der welt‘ 
liche Oberlehrer, und hatte den Cantor, als weltli‘ 
chen Ünterlehrer, neben fich. Als Oberlehrer führt? 
er noch den Beynamen Magifter, wie fein Berufs 
genolle am Domftifte. Sein vorzüglichltes, vielleicht 
einziges Vermögen fcheint in feiner Sammlung vol 
200 Büchern, een 12 von ihm felbft verfafst ode 
zulammengetragen waren, beftanden zu haben. Den! 
er fprach im Renner die Hoffnung aus, dafs er i” 
höheren Alter fich von dem Unterrichte und von de® 
Frrlöfe aus den 200 Büchern ernähren könne. Ob e 
befonderen Unterricht in der Dichtkunft oder'in am 
deren wiffenfchaftlichen Zweigen ertheilt, ob er Bin 
flufs auf andere Schulen der Stadt hatte, ift unbe 
kannt. Die lange Zeit feines Dienftes hindurch konnt? 
er viel Gutes ftilten; ohne Zweifel hat er es auch 
bey feinem Eifer für Sittlichkeit und Wilfenfchafh 
gethan. 

Diefen 3, auch äufserlich felır fehön ausgeftatf® 
ten Heften des Textes vom Renner (wegen defle” 
Aufbringung, Berichtigung u. f. w. Biblioth. Jäch 
und die Proff. Dr. Rudhard und v. Reider in Ba™ | 
berg vor Alen genannt und belobt werden) foll nod | 
ein viertes Heft mit den Erörterungen, Varianten U” 
den übrigen Refultaten der Forfchungen über de 
Renner und defen Dichter folgen: eine vielverfp“, | 
chende Arbeit, da Lappenberg in Hamburg, Schmiel | 


ler und Mafsmann in München, Ettmüller in Zune 

u. A. fich zu diefem Zwecke mit den Bamberger 

teratoren verbunden haben. | 
Dr. Sch. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Hampurg, b. Meifsner: 
Weftphalen, geb. v. Axen. 4ter Band. Neuere 
Gedichte. Erfter Band. 1835. 266 S. 8. (1 Thlr. 


4 gr.) 


„Die Literatur ift eine Literatur der Einfamen ge- 
worden. Der finnende und bildende Geift wird von 
einer ewigen Nothwendigkeit, getrieben, fich zu offen- 
baren, und zur Vollfiändigkeit diefer Offenbarung ge- 

ört die äufsere Erfcheinung. Man fchreibt daher 
und läfst drucken nach wie vor (d. h. wie ehedem), 
ohne die Ausficht der Vorgänger zu haben, gelefen 
zu werden. Anfangs und in der Jugend bereitet diefs 
Verhältnifs bittere Schmerzen; es ilt fo traurig, fch 
mit einer Welt voll Anfchauungen, Gedanken und 
‚Empfindungen in der Wüfte zu lehen. Allmälich be- 
tuhigt fich das Gemüth, und endlich kann in der 
durchgeprüften Seele das Bewufstfeyn einer glorrei- 
chen Dunkelheit entltehen, welches fo unzerltörbar 
fchön ift, dals man es mit Nichts vertaufchen 'nöchte. 
Oder ift es nicht belfer, unter Reichen als Wohlha- 

ender zu verlehwinden, denn unter Bettlern mit fei- 
tem Etwas fich hervortlun ?“ 


So tröftet fich -Immermann in feinen Epigonen 
0b der Nichtanerkennung feines Werthes von Seiten 
der Mitwelt; und an diefe Worte möchten wir die 

ichterin erinnern, deren neueltes Werk vor uns 
iegt. Denn wohl gereicht es Deutfchlands kritifchen 
ournalen keinesweges zum Ruhme, Chrifline Weft- 
Phalen, die [chon feit mehr als drey Jahrzehenden Ger- 
Mmaniens Parnals ziert, in letzter Zeit fo wenig be- 
Tückfichtigt zu haben. Wir fagen diefs nicht, als 
Meinten wir, die Dichterin befälse weniger Seelen- 
tärke, als der, deffen Worte wir oben anführten: 
Im Gegentheile, wenn Immermann im Achilleuszorne 
finfter grollend dafitzt, erklärt C. W. ächt weiblich: 


Nicht fragt die tonerfüllte Nachtigall, 
Nicht Fink und Lerche, ob ihr Lied man höre; 
Nicht ob zu fingen ihnen man gewähre: 
Es tönen ihre freyen Chöre 

Der Luft, dem Hain, dem Wiederhall! 
Nicht kümmert fie, ob ihnen andre Sänger laufchen, 
Ob fie des Menfchen Ohr entzücken, es beraufchen. 


Eirgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


Gedichte von Chrifine - 


‚ler’(chen Bergliedes im Octoberhefte 1804 


So fing auch du, du freyer Liedesgeitt, 
Vom Genius geweckt, von ihm getrieben » — 
Der edlen Kräfte (chönfte mufs du üben, 
Nicht fragen: ob auch Andre lieben 
Was fo zu fingen er dir heifst. 
Sind geiftvoll die Gefänge, reich an Kraft und Schöne, 
Dann hallen auch der Nachwelt ihre Zaubertöne. 


(S. S. 90 „Freyer Gefang“. Vgl. die „Zueignung“.) 


Da indefs felbft ein Kritiker von den früher er- 
f7chienenen Werken unferer Dichterin kaum Kunde 
zu haben fcheint, fo dürfte es nicht unzweckmäfsig 
feyn, hier ein Verzeichnils der bis jetzt erfchienenen 
Schriften der Vfin. zu geben, welches Rec. nach von 
Schindel: „die deutichen Schriftftellerinnen“ vervoli- 
ftändigt hat. 

Zuerft erfchienen von ihr im G.A. von Halems 
Irene, im Hefte vom Auguft 1802, vom Jan., März, 
Juli u. Aug., Nov. u. Dec. 1803, vom Jan., Aug., 
Sept. 1804, vom Aug., Sept., Oct., Dec. 1805 meh- 
rere einzelne Gedichte unter dem Namen Angelika. 
Wir machen befonders auf die finnige Deutung des Schil- 

S. 152 auf- 
merkfam. 1804 erfchien „, Charlotte Corday“ ohne 
Namen; ein Werk, von dem felbt Goethe in feinem 
Briefe an Schiller Notiz nimmt, und von dem er 
wohl mehr Notiz genommen hätte, wenn er nicht zu 
fehr ein Napoleon in der Poefie gewefen wäre: er 
benutzte, aber er hob nicht. Im Journal für Deut- 
fche Frauen von 1805, 4 Hefte, finden fich unter dem 
Zeichen — x — „Gemälde aus dem Leben des 
Menfchen“, ein Gedicht in 9 Briefen. — 1806 er- 
fchien „Petrarca“, ein dram. Ged. in 5 Acten. Von 
der Vfin. der „Charlotte Corday“. Mit 2 Kupfern 
(eins von Tifchbein). — In den Jahren 1809 und 
1811 erfchienen, nun nicht mehr anonym, die 3 Bde. 
Gedichte, wozu vorliegende Sammlung als 4ter Bd. 
gehört. Das fchöne Kupfer vor dem Ien Bde. if 
von Tifchbein. — 1815 gab C. W. zum Beften der 
hanfeatifchen Krieger „Gelänge der Zeit“ auf eigene 
Koften heraus. Gewifs war nicht allein der wohlthä- 
tige Zweck Urfache, dafs in 6 Wochen die ganze 
Auflage von 800 Exemplaren verkauft war. In Lotz 
Originalien finden fich in den Jahrgängen von 1818 
bis 1823 nicht wenig Gedichte von C. W., bezeich- 
net wie die im Journal f. Deutfche Frauen erichie- 
nenen. Manche derfelben find im 4ten Bande der 
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Gedichte wieder abgedruckt. — Vor 2 Jahren gab 


C. W. zum Beften des weiblichen Vereins für Arme 
und Kranke zu Hamburg Erbauungslieder heraus. — 


Sonft findet fich noch im bremifchen Gefangbuche ' 


1812 ein geifiliches Lied von ihr; ingleichen hat Ram- 
bach in feine „Anthologie chriftiicher Gefänge“ im 
6ten Bde. S. 392 zwey geiftl. Lieder unferer Dich- 
terin aufgenommen, wodurch fie als muftergültig an- 
erkannt find. Auch in Makecke’s Gelangbuch für 
Freymaurer findet fich unter No. 492 ein Gedicht 
von ihr. 

In Rafsmann’s Sonetten der Deutfchen 1817 ift 
Band 1 S. 231 ein Sonett, „der Mai“, aufgenommen. 

Noch werden in manchen Blumenlefen, wie z. B. 
in der Teutona, herausg. von Wredau und Salberg 
(Fränckel und Salomon), und in Äröger’s „Deutich- 
lands Ehrentempel“ fich Kinder der Mufe unferer 
Dichterin finden. 

Der wahre Dichter fühlt mit feiner Zeit, er lucht 
fie zu heben und zu fördern: T'yrtdos und Körner 
begeifterten zum Muth im Getümmel ‘der Schlacht: 
in zerfireuten Gedichten, deren Untergang wir be- 
dauern, weil fie Denkmale ächter Vaterlandsliebe wa- 
ren, begeifterte C. W. zu Muth, Vaterlandsliebe und 
Freyfinn in der Zeit der allgemeinen Bedrückung 
durch die Franzofen. Es erfchienen von ihr: „Lie- 
der zum Beyirage für die Hanfeatifche Legion 
1813. - 

Es gilt den Philologen als Gefetz: „jeden Schrift- 
fteller . möglicht aus fich felbft zu erklären“: man 
kann das mit gutem Fug auf jeden Dichter anwen- 
den. Und man hat es angewendet. Wie der Ton 
der Saite erklingt, fo ift das Gedicht Nichts als die 
Accorde, die dem Dichtergemüthe fich entwinden. 

Daher geben wir denn hier eine Schilderung des 
Lebens unlerer Dichterin, fo weit es fch in ihren 
' Dichtungen abfpiegelt. 

C. W. it Naturdichterin. 


Gieb (fingt fie), o Nymphe des Thals, Begeifterung meinem, 
Gefange, t 

Horch’ ihm, blühender Hain, horch’ ihm, filberner Quell! 

Nicht. hochfechwebenden Flugs, wie wenn uns der Seher 
Apollo 

Hehr durchfrömet mit Gluth, Hohes uns, Göttliches lehrt — 

Nein! ein melodifcher Bach, der den Auen Befeelendes lis- 


pelt 
Tön’ er in Anmuth dahin, gleich’ er der Lerche der Flur, 
Ihr, die zu Höhen entfchwebt, doch niedergelockt zu dem 
Boden 
Ruht in der Saat, in dem Neft freudig die Kinder begrüfst: 
Alfo fey auch mein Lied. Der Heimat Räumen geweilet, 
Schweb’ es zur Bläue hinauf, kebr’ es zur Erde zuriick ! 
Und diefe innige Liebe zur Natur, ‘die fo häufig’ 
die Dichterin begeiftert, wurde geweckt und auf das 
Günfüigfte genährt durch ihre Lebensverhältnife. 
Wenn gleich Aeulserungen wie: | 
Hier, wo Lerch’ und Amfel fingt, 
Spott’ ich ftädtfeher Grüfte 
von dem allgemeinen Widerwillen gegen die dumpfe 
Stadt mit ihrem Getöfe und Gewirre herzuleiten Teyn 
könnten, fo lernen wir doch aus den Gefängen der 
Zeit (f. S. 106 „Verluft des Paradiefes an der Bille“ 
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und S. 107 „die Ruinen am Ufer der Bille“), dafs 
ein beftimmter Landfitz an der Bille bey Hambur 
der Dichterin Ruhe und begeifternden Naturgenul® 
gewährt. . Wie lieb fie diefs Befitzthum gewonnen 
hatte, und dafs es 1814 durch Feindes Hand em- 
geäfchert wurde, zeigen die Worte: 


Flammen verzehrten das Dach, und gefällt it der Baum in 
der Blüthe, h 

Ach, mein Tempe, du wardft Moder und Schutt und Ruin: 

Einf bewachte. mit flammendem Schwert’ ein Engel da 
Eden: 

Hier hat ein flammendes Schwert mir es auf ewig geraubl 


Auf ewig if die Sängerin ihrem Paradiefe nich 
fern geblieben, es ift neu erftanden, und fomit ge 
winnen wir für manche Gedichte eine befiimmte Be- 
ziehung. Dahin gehört S. 44: „An den Billfluls“ 
S. 155: „Gebiet der Ruhe“, S. 48: „Hoffnung 
freude“; das letzte Gedicht verdankt gewifs der fret 
digen Ausficht, nun bald das Land wieder zu fehen; 
fein Entftehen. („Es it gewils kurz vor dem „Hin 
ausziehen“ gedichtet“, würde ein „erzogener un 
geborener“ Hamburger fagen.y 

Diefem füllen Zufluchtsorte, fern vom Geräufche 
der Stadt, entfpricht auch vollkommen das fillruhige 
Gemüth der Dichterin. Solchen Sinn -athmet da 
fchöne Gedicht „Gemüthsftlle“ S. 33. Diefem fiillen 
Frieden entquillt ein Frohfinn, der S$. 163 von der 
Dichterin gar munter gefchildert ift: 

Str. 1. Wie Tage des Maien 
Voll feliger Luft 


Will Alles zum Freuen 
Mir weiten die Bruf. 


Gern hab ich die Freude 
Mir Schweler genannt. 

Und wahrlich! wir Beide 
Sind innig verwandt. 


Str. 4. 


Str. 5. Sie weilt mir zur Seite 
So jugendlich frey, 
Giebt ftets mir Geleite 


Und finget dabey. 


Doch wie kein Glaube ohne Zweifel, alfo if 
keine Freude ohne Leid: und auch Leiden fehle” 
unferer Dichterin nicht. S. S. 37 „Mitgefühl“, Zù 
diefen Wolken und Wölkchen aber, die bisweilen det 
heiteren Himmel ihres Gemüthes‘trübten, dürfen W 
auch wohl die Anfoderungen rechnen, die das Lebe’ 
an fie als Hausfrau macht. (Allerdings gehört ein® 
blue stocked woman nicht zu den liebenswürdigfi® 
ihres Gefchlechts.) Sie’fchildert fie fehr launig: 


Die Unbequemen. 


Was klopft fo rafch an des Zimmers Thor? 
„Der Freund, die Freundin it davor!“ 
— Wie froh macht font ihr Kommen; 
Jetzt kann es mir nicht frommen, 

Denn lieber wär’ ich heut allein: — 
Doch nur: Herein! — 


Was klopft fo leis an des Zimmers Thor? 
„Die Noth, die Armuth ilt davor !“ 
— Gott weils, mein Herz mag geben; 
Doch kommt’s gar oft im Leben, 
Und jetzt möcht’ ungellört ich feyn. 
Doch nur: Herein! 
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Was klopft gebietend ans Zimmerthor ? 
„Die Etiquette ift davor!“ 
— Es find die Excellenzen! 
Da mülfen Worte glänzen! 
Wie gern, wie gern blieb’ ich allein! — 
Doch ach: Herein! 
Was klopft befcheiden an’s Zimmerthor ? 
Wir Dienerinnen find davor, 
Befehle uns zu holen. 
Ach, ich bin wie auf Kohlen! 
Die Pflicht gebeut: es mufs fo feyn! 
Gelchwind: Herein! — 


Was klopft fo luftig an’s Zimmerthor ? 
„Wir Enkelinnen find davor!“ 
— Die lebensfrohe muntre Schaar 
Sie laff* ich ein, fürwahr, fürwahr! 
Wär’ ich auch heute gern allein: 
Herein, herein! — 


Der fo vielfach Befchäftigten glauben wir gern, 
dafs fie in der Stille des frühen Morgens (S. 41. 49) 
am liebftien dem Apoll opfert. 

Aus dem Gefagten erhellet fchon, dafs wir kei- 
Ion reges eine in fchmachtender Empfindeley aufge- 
olte 
Yon einer ernfikräftigen Seite auf.. Defshalb aber 
dringt fie darauf, dafs der Dichter auch wirkliches 

ifen fich aneigne: eine Anfoderung, der fie felbft 
auf eine um fo ehrenwerthere Weile entfprochen hat, 
Als fie auf autodidaktifchem Wege, und felbft, durch 
Verhältniffe gezwungen, heimlich verftohlen fich felbft 
gebildet hat. Die Gefchichte ihrer Geiftesbildung 
giebt fie uns in kurzen Zügen felbft S. 105: „die 
Begleiter des Lebens“. Und dafs fich die Dichterin 
wirkliche Kenntnilfe erworben ..hat, ift uns vor Allem 
lar geworden aus ihrem Petrarca, diefer Dichtung, 
te neben der tieffien Kenntnifs -des menfchlichen 
ierzens (wir glauben nicht, dafs der. Kampf gegen 
“ine durch die Verhältniffe verbotene Leidenichaft 
Wahrer gefchildert werden kann) eine keinesweges 
Oberflächliche Kenntnifs der Zeit, der Zeitgenollen 
Und der Lebensverhältniffe des gekrönten Sängers 
Verräth. Ausgezeichnet aber it auch C. W. durch 
lite vertraute Bekanntfchaft mit der antiken Mytho- 
„sie. Und mit diefem Wilfen verbindet fie unver- 

ennbar wahren Sinn für Mufik und Malerey (S. 123 
Und 260). (Wer mag die Sängerin feyn, der die 

Ichterin die Worte S. 124 zuruft? vielleicht die 
atalani ?) 

. . Betrachten wir fo das Leben der Dichterin, fo 
Slauben wir ihr gern, wenn fie fingt: 

„Darum merk’ ich nicht der Zeit 
“ Rafches Weiterftreben, 

Weil mich Alles noch erfreut 

Wie im Jugendieben ! 

. Möge ihr das Trübe des Alters nie nahen, und 
Bge erft, wenn die todbringende Parze naht, die 
tule von ihr [cheiden! | 
Wir gehen jetzt an eine überfichtliche Darftel- 
ken ellen; was in vorliegender Sammlung enthal- 
‚ Die vier erten Dichtungen: „Der Aufruf“, „An 
“ie Begeifterung“, „An die Mufe“ und „Die Ent- 
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weihung“ fchildern das Emporfchweben des Dichter- 
geiftes über die Erde und ihre Kleinlichkeiten. Wir 
können nicht umhin, hier das gelungenfte diefer Ge- 
dichte, „die Entweihung“, mitzutheilen. 
Soll, der fich himmelbürtig fühlt, ermatten, 
Und lechzend dürften nach der Heimat Land, 
Der dürft’gen Erde nebelbleichen Schatten 
Die Blicke zugewandt? 
Er, dem das All gehört? der kühn befeelet 
Was todt für uns im Raum der Schöpfung weilt? 
Der Erd’ und Himmel einet und vermählet, 
Mit Göttern Wonne theilt? 


Der Dichtergeit? ein Sohn der Sonnenhöhen! 
Der die Jahrhunderte -die feinen nennt, 
Vor deffen Seherblick die künft’gen ftehen, 
Der die vergang’nen kennt! 
Der Baum und Felfen feine Sprache leihet, 
Die Höh’n erfliegt, in Gründ’ und Tiefen taucht; 
Der jedes Welen höh’rer Schönheit weihet, 
In Alles Seele haucht! 


Der Himmelsfohn foll mit der Erde Sorgen, 
Mit ihrer Laft den hohen Sinn entweih’n, 
Sich heute quälen, dafs am künft’gen Morgen 

Ihm Plagen fich erneu’n ? 


Nicht follt’ er kennen, der Olympverwandte, 
Des Lebens Foltern Trüb’ und Dunkelheit, 

Verrath und Neid und Ehrfucht, zornentbrannte 
Verfolgung, Hafs und Streit! 


Er, dem der Ruhm die ewigfrifchen Kränze, 
Die firahlenden aus Höh’n entgegen hält; 
Der mit deni Mulfen feiert feine Tänze 
Im Actherraum der Welt! 


Nein, nein; hinauf zu lichterhellten Bahnen 
In hehrem Fluge zur Unfterblichkeit! 
Vergeblich mag ihn Sorg’ an’s Dafeyn mahnen, 
Ihn engt nicht Raum, noch Zeit! 


Der kraftbefchwingte Adler fleugt zur Sonne, 
Am Donnerhall labt er fein trunk’nes Ohr, 
Sein Aug’ am Licht; — fo firebt ihm gleich mit Wonne 
Des Dichters Geift empor! 
Wer fo den Geit des Dichters fchildern kann, 
befitzt ihn. 


Das Gedicht, „die Seele“, beginnt mit der Klage, 
warum doch die Seele von den Banden des Körpers 
umfangen fey, fchliefst dann aber mit den fchönen 
Worten: 

Nein, ob auch heifs die Sehnfucht in dir lodert, 

œ Bezähme fie und trage dein Gelchick : 
Der dich als Funk? entfandte, der, der fodert 
Als Flamme dich zurück! — 


Verwandten Inhalts ii „P/yche* $. 16. 


Der von der Liebe zur Natur erfüliten Bruft der 
Sängerin entfirömen gar manche Hymnen an die Na- 
tur. Dahin gehört 8. 17 die „Hymne a. d. Nat“, 
S. 90 „a. d. Nat.“ ind S. 101 „der wahre Arzt“. 

Die Dichterin wird vor Allem vom heiteren Lenze 
poetifch angeregt; daher die zahlreichen Lieder an 
und über denfelben; daher auch [onft noch die fo 
häufige Erwähnung des Frühlings und feiner Wonnen. 
Gedichte, wie: „Die Früklingsboten“ (8.20), „Früh- 
lings Loblied“ (S. 22), „Der Dichter im Frühlinge“ 
(5. 24), „Lenzeswirken“ (S. 40), „Ferfchiedene 
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Sprachen“ (S. 125), „Im Frühlinge“ (8.152), „Früh- 
lingsgenufs“ (S. 150), „Die Opfer“ (S. 151), „Das 
Frühlingslüftchen“ (S. 148), ,„ Frühlingswirken“ 
(S. 149), „Der Mai“ (S. 233) und „Der Wunder- 
mai“ (S. 234) gehören zu den lieblichfien Kindern 
Euterpens, und beweifen durch die Fülle der fich 
nie wiederholenden Gedanken die Eigenthünmlichkeit 
und Schöpfungskraft des Genius. 

Die feine Beobachtungsgabe der Dichterin, de- 
ren Gemüth wie die Aeolsharfe vom leifeften Luft- 
hauche von den einfachlten Erfcheinungen der Natur 
zur Poefie gefiimmt wird, hat uns in folgenden Dich- 
tungen befonders angelprochen: RR A Dpfchert 
(S. 21), „Die heftigen Stürme im Marz“ (8. 25), 
„Der Frühlingsfroft“ (S. 112), „Die todten Blumen“ 
(S. 60), „Die Nachtigall in einer Sturmnacht“ 
(8. 129), „W interlaunen* (8. 140). 


Sehreckt nicht des mächt’gen Sturmes Kampfgewalt 

Dich Nachtigall? Die füfsen Lieder tönen, 

Dals durch das Toben es herüberfchallt, 

Befeelt von gleicher Harmonie des Schönen! 

Nicht flockt der Laut dir, wie’s auch dröhnt und kracht; 
Begeittert fingit du fort dein Lied der Nacht. 


Aehnlich ift „die Nachtigall im Gewitter“ (S. 130), 
und zu zwey Gedichten wurde die zarte Empfindung 
C. W. angeregt durch den „Tod einer Nachtigall“ 
S. 130. 131. eh Ar Mark 

Dem Freunde des claffifchen Alterthums fallt es 
auf, wie auf-ächt antike Weife die Dichterin körper- 
lofe Ideen und Begriffe verkörpernd befeelt. Der 
Lenz insbefondere wird auf eigenthümlich anfpre- 
chende Art dargeftellt, vgl. S. 19. 21. 27. Das Ge- 
fühl, das den Alten die Tritonen und Najaden fchut, 
das Sehnen, das uns fo oft hinlockt, dafs wir hinein- 
finken möchten in die dunkele Fluth, in die Arme 
Undinens, rief auch „den @eifl der Gewäffer“ S. 30 
hervor. 

Der milde Sinn des Weibes gefällt fich gar oft 
im gemüthlichen Betrachten des Stilllebens in der 
Natur, und folche Dichtungen, aus einem ruhig lei- 
denfehaftlofen Seelenzuftande hervorgegangen, be- 
fchwichtigen unwiderftehlich die leidenfchaftliche Er- 
regung auch in fremder Brut. Wie majeftätifch er- 
haben beginnt S. 51 die Nacht: 

Glanzvolle Nacht! Du, welche die Gedanken 

Empor zu allen Sonnenräumen hebt, 

Den Geift befehwingt, die Seele in den Schranken 

Der Endlichkeit mit Götterfinn belebt! u. f. w. 

Die Nacht ift befungen S. 53, 87, 132; der 
Abend S. 45, 66, 84, 179; der Schlaf S. 28 u. 54. 

Weil in der jüngeren Dichterwelt fich gar ofi 
Ueberfchätzung hervorthut, hat man (in Wahrheit 
ungerecht) auch unferer Dichterin ein edles Selbftge- 
fühl fat mifsdeuten wollen. Nichts Anderes aber als 
das Bewulstfeyn des Dichterberuts fpricht aus der 
„Zueignung“ und aus des „Dichters Heimat“ S. 69. 
Gern glauben wir es der Reichbegabten, dafs unbe- 
wufst der Sturm der Begeifterung fie erfalst, dafs felblı 
in Träumen Lieder fie umtönen (S. 32, 33, 55, 161). 

Der Vfin. der „Erbauungslieder“ dürfen wir, 
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wenn es nicht fchon allein aus den beiden Dichtun- 
gen, die Rambach — wie oben erwähnt — in feme 
Anthologie aufgenommen hat, unwiderfprechlich her- 
vorginge, ein inniges religiöfes Gefühl, einen chriit- 
lich gläubigen Sinn, namentlich in dem von Ram 
bach mitgetheilten Ojterliede, nicht abfprechen. Auc 
in diefer Sammlung fehlt es nicht an religiöfen Dich 
tungen, f. S. 49, 50, 61, 123, 180, 182, 183. Un 
diefe Wahrnehmung berührt um fo wohlthuender das 
Gemüth, als von fo manchem unferer Dichter und 
Dichterlinge Goethes gewils in Beziehung auf fich 
felbft gefprochene Worte gelten: 

Die Botfchaft hör’ ich wohl, doch ach! mir fehlt der Glaube! 


Hörte doch diefs Kokettiren mit dem Schmer2® 
der vom Zweifel zerrilfenen Brut, diefe poetifch 
Benutzung des Unglaubens auf! Die Poefie foll & 
fchüttern und erheben, befänftigen und mildern, nic 
aber ruhelofe ‚Spaltung hervorbringen. Das leht 
auch unfere Dichterin S. 103: „Rath“. 

Mütterlich mahnend giebt uns die Dichterin g% 
manche Lehren ernfter Lebensweisheit: Ohne Leid 
tröftet fie, ift keine Freude; bekämpfe mit ftarke® 
Geifte das Mifsgefchick, denn das Leben ift wechl& 
voll. S. S. 38 „die Parze“, N. 39 „des Geifl® 
Macht“, S. 68 und 91 „der Wechfel“, S. 92 „Ut 
‚ficherheit der Befchlüffe“. Schranken, lehrt É® 
hemmen den weithinftrebenden Menfchengeift; ‚har! 
des Jenfeits, wo alle Räthfel fich löfen. 8.8.# 
„Befchränkung“, S. 97 „die Nacht der Blindheit“. 
Bewahre den Sinn der Kindheit, auch wenn das ji 
ter nahet, S. 75, 104, 105. 

Das Fifcherlied S. 57 eignet fich gewils w 
i ar i 

Die Tetralogie, „der Adler“, ifi ant” 
zend. Die Worte: i > it erhaben an 

Nicht fürchtet der Adler den tödtenden Pfeil: 

Einft trug er ja felber des Donnerers Keil! 


Nicht klebt er an Erdengefilden im Raum, 
Sein Droben bleibt ihm fein feligfter Traum. 


Nicht fehauert ihn, fieht er das offene Grab; 
Hell leuchtet fein Auge, er kennt nicht: Hinab! 
Zu fonnigen Höhen — oft prüft er fie [chen — 
If freudig der muthige Geit ihm entiloh’'n! — 
erinnern uns lebhaft an die majeftätifche Schilderut 
der dunkelen Adler Paläftinas, die Lamartine a 
S. Foy. en Orient II, p. 5. Mi 
‚Mit kindlich einfachem Sinne verfetzt fich a“ 
Dichterin felbfi in die Seele des Wilden, der dei 
grofsen Feuerball anftaunt, ihn fragend, warum y 
nicht immer leuchte, und den Silberball, der duf® 
die dunkele Himmelsflur, dahin wandelt. — Zartes W 
fühl athmen Dichtungen wie: „Die Vögel“ und „sp 
chen der Liebe* S. 126—27. Dann: „Das Verlche y 
Doch auch zu erhabener Speculation [chwingt K 
der Geift der Dichterin auf, das beweift im hob? 
Grade „der Gedanke“ S. 94. Auch S. 124: o 
| 


Sprache“, itin diefer Beziehung hervorzuheben- A 
fehwung des Geiftes künden die Gedichte, wie S l 
„Der Ruhm“, S. 138 „Macht der Phantafie“: 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


| 
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Hımsure, b. Meifsner: Gedichte von Chrifine 
Weftphalen, geb. v. Axen. 4ter Band. Neuere 
Gedichte. Erfter Band u. f. w. 


KBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Jie 2te Abtheilung diefer Sammlung enthält Ro- 
Nanzen und erzählende Gedichte. Uns hat als eigent- 
diche Romanze nur eines diefer Gedichte erfcheinen 
Wollen; „die Braut am See“. Den anderen, wie 
aB. der erfien,, fehlt das Romantilche, der füdliche 
Farbenfchmeiz, wodurch eben die Romanze fich vom 
Epos ünterfcheidet. ; 

In den erzäblenden Gedichten aber wird uns wie- 

der ein bedeutendes Talent zur Fabeldichtung offen- 
ar. Wir erlauben uns nur eins der kleineren diefer 
Gedichte hier mitzutheilen, bey dem wohl ein tiefe- 


rer Sinn zum Grunde liegt. 
Die Lilie und die Biene. 
Mich lockte jüngft die Lilie 
In ihrer Silberpracht: 
Ich pflückte fie, da (ummt’ es leis 
In ihres Kelches Schacht. 
Ein go!d’nes Bienchen flog heraus; 
Wie war’s im Kelche fchön! 
Jetzt reu’t es mich, dafs ich zum Straufs 
Die Lilie mir’ erfehn. 
. Das Bienchen flog zur Nachbarin, 
Ihr Summen tönte fort: 
Nicht ganz nach feinem Sinn war die, 
Denn lang’ nicht blieb es dort. 
‘WUmfuchend auf der Lilien Flur 
Durchnippt’ es ihre Reih’'n: 
Verfehwunden war des Lieblings Spur, 
Die fehlte, follt’ es leyn. . 
0% Nicht minder zart gehalten ift „das Schneeglöck- 
ger“ S. 206, „die Lerche und die Nachtigall“ 
E 207, „Neidhart 8. 208, „der Knabe, die Mut- 
t und die Rofes S. 209, „der Schmetterling“ S. 211 
a. m. 
ta, Was die -Sonette betrifft, fo find Italiens Flö- 
tünlaute dem rauheren Norden zwar verfagt: doch 
hlt es den hier mitgetheilten keinesweges weder an 
lz hlklang, noch an Gedanken. Das Sonett: „He- 
plus, it fchon an einem anderen Ort als mu- 
laft öffentlich mitgetheilt; wir verweifen noch auf 
ach che Ruhe“ (8. 228), auf „die Klagen einer 
tigall“ (S. 240) und auf. „Petrarka“ (X. 241). 
Tganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erflier Band. 
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Die epigrammatifchen Gedichte find theils kurze 
Ausfprüche voll. heiter -ernfter Lebensweisheit, theils 
Scherze, denen zwar der Stachel der Satire, nicht 
aber die Peinte fehlt. Lefen wir nur: 


Italien. 


Wie doch claffifcher Grund hier Alles begeiftert und bildet! 
Wo Merkwürdiges winkt, ftehet der Efel von felbft. 


Uns fprechen noch befonders an: „die ficher/te 
Heilung“ (8. 249), „der Blumenkranz“ (S. 252), 
„Verfpatete Bekranzung“ (S. 259), „der Liebe Son- 
nenbeick“ (S. 261), „der Befchützer“ (S. 264) und 
„Unfchuld“ (S. 247). 


Sollen wir nun fchliefsiich noch im’ Allgemeinen 
unfere Anficht von der vorliegenden Sammlung ge- 
ben, fo räumen wir gern ein, dafs der moderne Hu- 
mor der Dichterin fehlt. Sie hat nicht diefe krank- 
hafte Reizbarkeit, die fich „am Blute des eigenen 
Herzens letzt“, ihr fehlt allerdings auch jenes Bril- 
lantfeuer des Witzes, das blendend und täufchend 
nicht felten einnimmt. Dafür aber fpricht aus ihren 
Dichtungen ein tiefes Gemüth (Gehe die fchöne Schil- 
derung des Gemüths S. 149. 170), defen: Töne zum 
Herzen fprechen, weil fie vom Herzen kommen. 
Wir wünfchen daher, gewifs in Einverftändnifs mit al- 
len Freunden einfach anfprechender Poefie, es möge 
zwifchen dem 2ten Bande „Neuerer Gedichte“ und 
dem erften ein nicht fo langer Zeitraum entftehen, 
wie zwifchen diefem 4ten Bande und dem vorherge- 
henden Sten. 


Doch wir müfsten befürchten, von unferen Zunft- 
genolfen, den Philologen, unter die Parias verftofsen . 
zu werden, wollten wir nicht einige kleine gramma- 
tifch - kritifche Ausftellungen hier beyfügen. S. 11 
der Kunft ift wohl zu tilgen.. S. 15 ftatt Krdulden 
möchte Rec. „Du Dulden“ lefen. S. 15 ftatt „Off 
der Gefangenfckaf!“ wäre befer Ob d. Gef. 8.15 
ftatt „Funi entfandte“ ilt vielleicht zu lefen: „un- 
ken fandtes. N. 33 Hellen im Plur.? S. 84 ver- 
bleicht? S. 130 zollen? 8. 167 der Lethe? befer 
des L. S. 190 entinuthen? S. 208 krönt? 8.225, 
wie S. 9, Erdenrand, wozu der Zuïatz? S. 265 
„@efchrey“, ein etwas harter Ausdruck. S. 44 dei- 
nem Gifcht beler ihrem (der Welle) Gifcht. S. 244 
für. als wie l. flets wie. S. 201 für Er edel denk’ 
l. Und e. d, oder Wie e. d, S. 112 wilde Lüfte? 
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S. 106 beflreifen? S. 33 läfe Rec. lieber: „Wohnt 
A : 


auch mir“. 
Druck und Papier fnd ausgezeichnet, und ma- 
chen der Verlagshandlung Ehre. ie 


Güstrow, b. Opitz und Frege: Adolar, der Wei- 
berverächter. Novelle von Emerentius Scavola. 
Zweyte Ausgabe. 1836. Ifter Theil. VIII und 
364 S. 2ter Theil. 338 S. 8. (3 Thir. 12 gr.) 


Laut dem Vorworte wird nur verzimpften, Ueber- 
zartheit affeetirenden Frauen und Männern, die eine 
halb cynifche, halb [ybaritifche Beluftigung erwarten, 
die Lefung des Buchs widerrathen. Aber wir möch- 
ten das Verbot auch auf folche Lefer ausdehnen, die 
ungern bey der Gefunkenheit des Gefchlechts, bey 


dem Triumphe des Thiers über den Menfchen, ver- ` 


weilen. Lüftern, ekelhaft it das mit grolsem Ver- 
ftande und durchdringender Menfchenkenntnils ge- 
fchriebene Buch nicht, mehr im Sinne der neuelten 
franzöfifchen Werke, die das Unreine für das Natur- 
gemälse, das Reine für abgefchmacktes Wahngebild 
erklären. Der Weiberverächter bezeichnet fchon durch 
den Namen feine Gefinnung, wider[prechende Freunde 
wälzen die grölsere Schuld des Verfalis der Menfchen 
ihrem Gefchlechte zu, bis das Ergebnifs feftgeftellt 
wird, der Mann finke handelnd, das Weib duldend, 
welcher Ausfpruch als Motto dem Werke vorgefetzt 
werden könnte. 

Trofilofe Erfahrungen und Beyfpiele erläutern 
den Satz. Aufser zwey niederträchtigen Weibern und 
zwey eben fo verworfenen Männern, die recht mit 
Vorbedacht fich im Schlamme wälzen, find die übri- 
gen Ilandelnden und Duldeuden, bis auf den Punct 
der Prüfung, achtungs- oder doch liebenswerthe 
Leute. Der frevelt aus Uebermuth, aus Ehr- und 
Geld- Geiz, die aus Gefallfucht, aus Irrthum und 
Täufchung, indem fie meinte, das Kluge fey‘ das 
Rechte, da es doch ganz das Faifche war. Sie fin- 
ken Alle, Alle, bis auf einen Mann, der nur an einem 
Falle des Körpers untergeht, und bis auf eine Frau, 
deren Tugend keine Anfechtung zu beftehen hat. 
Kein religiöfes Gefühl richtet fie auf, für fie giebt 
es keinen Gott, keine Unfterblichkeit. s war [chwer- 
lich des Vfs. Abficht, diefe gänzliche Glaubenslofig- 
keit zu einer Grundurfache der Verderbtheit der Män- 
ner und Frauen in dei Gefchichte zu machen, aber 
ohne Zwang kann man diefe Meinung zwifchen den 
Zeilen durchlefen, und.fo eine fittliche Lehre davon 
m die eine Erzählung der Art nothwendig be- 

arh 

Der Held, bald Millionär, bald Bettler, erblindet, 
bleibt aber noch immer gefchickter Arzt, nachdem 
er im Dienfte der Sünde in den tieffien Sumpf der 
Schande gefunken war. Allmälich erhebt er Geh wit- 
der, und verbindet fich -mit der Frau, zusder ibn 
doch wicht blofs Sinnlichkeit geführt hatte, für die 
er ein Gefühl hegte, das mehr als Begierde war, das 
fich der Liebe aunäherte. Da Beide hinlänglich . Ur- 
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fache zur Selbftverachtung haben,.und die Sünde hie 
verliefs, leben fie ganz zufrieden hin, bis ein feindli- 
cher Ueberfall fie wie ein Blitz aus heiterem Himmel 
tödtet, und die Hörer der Gefchichte von dem bang- 
lichen Gefühle befreyt, das Jeden befchleichen wird, 
der nicht fo unglücklich ift, das mephiftophelifch® 
Verhöhnen und Leugnen des Edlen und Pofitiven IM 
der Menfchenbruft für die einzige Wahrheit des Le 
bens zu halten. n. 


Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Loyola. Von 
Eduard Duller. 1836. lfter Band. 346 © 
2ter Rt 350 S. 3ter Bd. 320 S. 8. (4 Thlr 

I 


Gewilfe Unternehmungen find fchon um des Ver- 
fuchs willen zu loben, und halb als gelungen zu be 
trachten, wenn fie nur auf dem richtigen Wege finds. 
und von dem eigentlichen Mittelpuncte ausgehen 
Loyola könnte viel geringfügiger in der Behandlung 
feyn, und man würde ihn nicht mifslungen nenne, 
denn der Vf. machte fich mit dem Geifte, der We 
fenheit des Jefuitenordens vertraut, er motivirte den 
Charakter des Stilters delfelben aus gefchichtlicheh 
Ueberlieferungen heraus, und fetzte ihn in Verhält 
nife und Gemüthslagen, die es begreifliich machen 
wie der Entfchlufs, eine. folche geiftliche Verbrüde- 
rung zu errichten, in ihm entfiehen konnte. 

Zuerft lernen wir ihn als einen wüften [panifchel 
Officier kennen, der ein edel geartetes Mädehen ver 
führte, über welches Verhältnifs ein zu dichtes Dun 
kel fehwebt, man erfährt zu wenig oder auch zu vie 
von ihr; Peregrina wäre beffer nur vorübergehend 
am beften fo aufgeführt worden, dafs man von del 
Entftehung der Liebe zu Loyola, von den Zuftände 
in ihrem väterlichen Haufe, eine mehr als nur flüchtig 
angedeutete Kunde erlangt hätte. Auch konnte im 
merhin Peregrina im Geheimen ihm vermählt fey” 
fie. fürbt zu früh, als dafs die Ehe ihm ein Hinder- 
nils für die Folge geworden wäre. Mit .diefer Rüg® 
ilt der wunde Fleck des Werkes ausgefprochen, aŭ 
welchem faft blofs unbedeutende Makel zu tadell 
find. Loyola, in der Schlacht verwundet, verfällt M 
Verzückung; die in Wahnfinn überftreift. Die treu® 
Geliebte, die unerkannt ihn begleitete, hält er fit 
die Madonna, welche ihn heilt, aber nicht in de® | 
Grade, dafs er ferner zum Kriegsdienfte tauglio” 
wäre. Seine Andacht wächft zum Trübfinne, def 
in jeder Art von Selbfipeinigung, in gänzlicher Ver 


Jeugnung jedes menfchlichen Gefühls fich iufsert | 


Ein treuer Diener, Tiburzio, Sancho Panfa in eine 
anderen Sphäre, nimmt fich der Verlalfenen an, u’ 
fpäter ihres Knaben, den der Vater verftöfst, um 
fein Herz an nichts Irdifches zu hängen. Der Die 
ner ift die gelungenfte Gefllalt, Alies aus einem GU! 
Sein guter Mutierwitz it häuüg im Widerfpruoh 
mit dem Meinen, Wollen und Tun des Herrn, pA 
doch übt dieler eine folche geiftige Gewalt über 1 
aus, dafs er, feiner Vernualt und feinem Gefükle #5 
Trotz, Loyoia’s Gebote, ohne zu deuteln, vollfire© 
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Don Luis, gemeiner und roher als Loyola, ift 
€s auch in feinem Wahnfinne, der wilde ‚Raferey 
Wird, die den ehemaligen Kameraden aus [einer Ab- 
‚ tödtung aufrüttelt, den Schwärmer zum befonnenen 
felbftifichen Denker umwandelt, der jetzt Maximen 
leuchelt, die er fonft glaubte, der eine Mittelmacht 
2wilchen der Hierarchie und Monarchie gründen will, 
eine Kirche in der Kirche, die von ihm Zweck, Be- 
wegung, Kraft und Wirkfamkeit erhalten, unfichtbar 
von ihm gelenkt, willenlos um ihn fich drehen foll. 
Die Zufammenkunft der ehemaligen Kampfgenoffen 
ey den Gräbern ift grofsartig wedacht, und von 
[chlagender Kraft; Wirkung und Urfache fiehen zwar 
In logifch richtigem Verhältnifs, auch konnte die 
innesänderung des Ignaz nicht nach und nach, fie 
Mufste mit einem Stolse gefchehen, aber um man- 
cher Lefer willen hätte die Umwandelung des Schwär- 
Mers in einen weltklugen Rationaliften mehr erläutert 
Werden müllen. 

Loyola’s Geduld ermüdet nicht bey Verfolgung, 
Erniedrigung und geringer Unterftützung, unabiälfig 
arbeitet er für feinen Plan, dem Genius ilt das Glück 

old, der fcheinbar ungünftige Zufall wird durch 

oyola’s Gewandheit zum günltigen verkehrt. Klein 
Und fchwach ift der Jefuitenorden bey feiner Entfte- 
lung, aber nur im Aeulseren, im Geilte war er nie 

ind; vollendet ent/prang er, gleich Jupiters Toch- 
ter, aus dem Häupte Loyola’s, der auch feine Aus- 
breitung und Bedeutfamkeit noch erlebte. Am Schluffe 
des Lebens fühlt er jedoch das Unzulärgliche des 
Verftandes, der Glaube, die Liebe kehrt in fein Herz 
zurück, das er endlich für die mächtigere Seelenkraft 
anerkennt. Seinen Sohn nimmt er freundlich auf, 
Und hindert ihn nicht länger, das Glück in der Fa- 
milie (tatt im Orden zu fuchen. 

Ein zweyter Gelährte Loyola’s, der feurige Xa- 
Yer, braucht nicht auf das Sterbebett zu warten, um 

er Täufchung quitt zu werden, dafs Herrfchen hö- 
Jer tehe, als Lieben, er verkündet den Heiden das 
‘vangelium, "nicht aus Ruhmfucht und Herrichbe- 
Slerde; der fromme Chriftusjünger will in feinem 
Chönen kindlichen Liebesgefühle die armen unwilfen- 
€n Menfchen erleuchten, fie der göttlichen Barm- 
erzigkeit, des himmlifchen Friedens; der feligen 
Liebe, die höher ift als alle Vernunft, theilhaftig ma- 
Chen.  Xavers Religiofität ift ohne Verfolgungseifer, 
m Gegenlatze von Ignaz, der unduldfam aus Klug- 
teit, nicht aus übertriebenem Glauben ift. Xaver 
(teht „verföhnend zwiichen den Uebergläubigen und 

ngläubigen, deren es auch unter den Lelern des 
ches geben wird, das grofs und tief gedacht, von 
neinlichen Spötteleyen frey gehalten ift, und reiche 
Gelehrung über den, Jefuitismus giebt. 

n. 


BunzLav, b. Appun: Kleine Romane, von Leopold 
Schefer. 1836. 1fter Theil. Die Gefchiedene. 
200 S. 2ter Theil. Unglückliche Liebe. Das 
vergificte Teflament, oder der erlogene Sohn. 
237 5. 16, 
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Die Nachtfeite des Lebens zu betrachten , it fun 
einmal des bekannten, hochbegabten Vfs. Neigung. 
Wir dürfen darum nicht mit ihm rechten, wenn wir 
gleich wünichen möchten, dafs fein Geift eine minder 
einfeitige Richtung genommen hätte. . Ift es doch dan- 
kenswerth, dafs feine tragifeche Mufe nicht die Larve 
hohnlachender Verzweiflung vorhält, dafs fie nicht 
zur Medufe erftarrte, welche Glück, Gefühl, Tugend, 
Glaube verleugnet, welches Steinbildnifs. das gehei- 
ligte Palladium vieler der neueften Schriftlteller ift. 

Wir erkennen unferen Dichter, mitleidiger als das 
Junge Deutfckland, in den vorliegenden Erzeugnillen 
wieder. Die Labyrinthe feiner Erzählungen laffen 
uns zuweilen ohne den leitenden Faden, oder -durch- 


‚kreuzen ibn fo mit anderen, dafs es fchwer fällt, 


den rechten aufzufinden; die Schreibart dagegen ift 
fliefsender als fonft, es fcheint, als habe er den Wahn 
aufgegeben, als- liefsen fich nur mit einem zerftück- 
ten Stile die Gedankenblitze des Genius wiedergeben, 
welche herrliche Erfcheinungen uns geblieben find, 
und zwar in gefälliger Form. 


Auf den Titel: Gefchiedene, können drey Frauen 
Anfpruch machen, die Mutter, Schwiegermutter und 
Frau des Grafen Herrmann, der feine Untreue vor- 
trefflich bey fich felbft zu befchönigen verfteht, und 
um fich den Aerger über das eigene Unrecht zu er- 
[paren, es auf die Gattin wälzt, welche die eigent- 
liche Heldin it. Die Schwefter raubt der edlen Frau, 
die ein erreichbares Ideal, kein abftracter Begriff der 
Frauenwürde ift, den Gemahl, und als diefe in Irr- 
finn fällt, und Herrmann erfährt, dafs er von ihr betro- 
gen worden, als feine beiden Kinder erfter Ehe ei- 
nes gewaltiamen "Todes fterben, verbindet er fich 
aufs Neue mit ihr, deren Leben entflieht, indem ein 
neues ihr entftammt. Es ift viel Rührendes in die- 
fem. Schmerze, zumal in dem Tode der Kinder, aber 
auch viel Trübes in den Wirrungen, die zum Theil 
durch verwickelte Verwandtfchaftsgrade entltehen, 
indem die gefchiedenen Mütter fich wieder verheira- 
theten. Eine der klarften Gelftalten ift die des ver- 
mittelnden Freundes, der mit Bewufstfeyn fich un- 
terzuordaen weils, in welchem man eine Portraitfigur 
wittert, wie denn überhaupt für die Perfonen und 
Begebenheiten die Bezeichnung Wahrheit und Dich- 
tung nicht unpaffend feyn dürfte. 


Unglückliche Liebe fehachtelt eine Novelle in 
die andere, eine jede mit tragifchem Ausgange: Ein 
Wahnfinniger (eine Lieblingsfigur des Autors) fprengt 
ein Stück der Grotte von Corneal, tödtet dadurch 
eine [chöne Türkin, und zerrüttet den Geift ihres 
Geliebten. Die Befchreibung der Grotte, der Er- 
leuchtung, ja der Verirrung, der Hoffnung und Furcht, 
und der fchrecklichen Katafirophe, ift ein Meilter- 
ftick. Ferner ilt ein franzöfifcher Obrift gezwungen, 
bey einem Uebergange über die Alpen, feinen Sohn 
felbft zu erfchiefsen, um ihn nicht in einer Gletfeher- 
fpalte ais Beute dem Hunger, den Raubvögeln, zu 
überlaffen. Endlich haen fich Aeltern und Kinder, 
und morden. fich gegenfeitig. Eine muthmafsliche 


237 


Ehe am Schlufs ift nur ein fchwacher Balfam für fo 
harte Wunden, dem Gefühle gefchlagen. e 

lu vergifteten Teftamente fpukt auch einige 
Narrheit. Ein abgewielener, eigentlich geliebter ita- 
lünifeher Graf bildet fich ein, dafs der Sohn des Ne- 
benbuhlers und der angebeteten Frau fein eigener 
fey, und da fein Irrfinn: nur in’ fixen Ideen befteht, 
fo findet fein thörichtes Teftament, das dielen Wahn 
befätigt, Glauben, die Keufchheit der makellofen 
Frau wird bezweifelt, der Mann verfiöfst fie, und 
trachtet dem Sohne nach dem Leben, doch löft fich 
noch Alles zur Zufriedenheit, fogar der charakter- 
lofe Mann bekommt "Gehalt und Würdigkeit, eine 
Umwandelung, die möglich, wenn auch aufser dem 
Romane nicht fehr wahrfcheinlich ift. — Die mildefte 
der drey Erzählungen ift die letzte, aber nicht die er- 
greifendfte, doch ‘entbehrt auch fie den Schmuck tief- 
finniger Betrachtung nicht, die dem Vf. zur Welen- 
heit wurde, von der er grofsmüthig auch Anderen 
mittheilt, um fie über den gemeinen Stand der Dinge 


zu belehren und zu erheben. 
ix 


Leivezig, b. Wigand: Shakfpeares dramatifche 
Werke. Ttes Bändchen. Viel Larm um Nichts. 
Lufifpiel in 5 Acten. Ueberfetzt von Alexander 
Fifcher. 138 S. Stes Bändchen. Der Kauf- 
menn, von Venedig. Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Von Alex. Fifcher. 116 S. 9tes Bdchn. Romeo 


und Julie, 'Trauerfpiel in 5 Aufzügen. Ueber- 
fetzt von Ernft Ortlepp. 10tes Bdchn. Die Ir- 
rungen.  Lultipiel in 5 Aufzügen. .Ueberfetzt 


lites Bdchn. © Mac- 
Ueberfetzt von 


Der Som- 


von Karl Simrock. 89 8. 
beth. Trauerlpiel in 5 Acten. 
Ludwig Hilfenberg. 12tes Bdehin. 
mernachtstraum. . Dramatifches Gedicht in 3 
Acten. Von Alex. Fifcher. 106 8. 16. 1886. 
Die Vorzüge, welche wir an.den erften 6 Bänden 
diefer Sammlung (vergl..J. A. L. Z. 1836. No. 225) 
gerühmt haben, find auch der Fortfetzung eigen, na- 
mentlich den Arbeiten des Hn. Alexander Fifcher. 
Die Ueberfetzung fliefst leicht dahin, was befonders 
bey dem luftigen reizenden Gedichte, -mit vollem 
Rechte Sommernacktstraum. benannt, eben der Leich- 
tigkeit wegen eine [chwere Aufgabe war. Der Sinn 
ift falt nirgends verfehlt, Mondes-Phafe für moons 
eclipse ift das (chlimmite Pröbchen davon, und dazu 
nöthigte der Reim. Im Allgemeinen find die Reime 
leicht und ungezwungen, nur in den Denkfprüchen, 
in, den Kaflcken der Portia; im Kaufmanne von 
Venedig, [etzte derfelbe fortlaufende Endreim in Ver- 
tegenheit, und da heifst es denn: „Vor Gram mein 
| 
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Herz erfror“, was um fo weniger nöthig war; da 
eben bey diefen Zeilen im Originale der Reim wech- 
felt. Mifsverfianden find auch die reizenden Verle 
in der aufserdem fo trefflichen Uebertragung des 
Viel Lärm um Nichts. Percy letzte das sigh no 
mone u. f. w. mit anderen Liederftrophen zufammen; 
ergänzte fie, und bildete eine der beflen Balladen fel- 
ner ancient poetry daraus, die Bürger wieder in 
feinem Bruder Graurock, einige Stulen tiefer g& 
nommen, verarbeitete, was auch bier der Fall if 
der Schmelz ift abgefireift, der liebliche Balladento® 
läfst das burleske Volkslied durchklingen. — Die 
Wortfpiele find durch andere erfetzt, wo die deutfch® 
Sprache von der englifchen abweicht, nur bey del 
Mädchenköpfen, in Romeo und Julie, hielt fich def 
Verdeutfcher zu genau an die Urfchrift, Mädchen 


Sekajt hätte dem zweydeutigen Sinn der maidenhea 


befer ent[prochen. 

. Der Anmerkungen find wieder zu wenige, und 
obendrein find fie meiftens überflüffg, theils erläu- 
tern fie bekannte Dinge, theils liefern fie gelehrte 
Citate, die beweifen follen, dafs S%akfpeare den 
Ovid gelefen, und an diefen und jenen Helden des 
Plutarch gedacht habe, was zwar dem Biographen 
Shak/peare’s merkwürdig, dem Freunde feiner Dich- 
tungen jedoch ganz gleichgültig feyn kann. 

In den bey aller Kleinheit deutlichen Druck ha- 
ken fich zwey arge finnentftellende Fehler gefchli- 
chen. Armuth für Anmuth, und Nett für Nell, wo- 
durch der Scherz mit n Ell verloren geht. 

Der Verleger fodert zuletzt auf, “die Stimmen 
für oder wider die Fortfetzung der jetzigen treuen; 
oder für die Annahme der ireyen Ueberfetzungen zu 
Een die Stimmenmehrheit folle dann entfcheiden- 
Rec. giebt die feinige unbedingt für die treuen, aus 
vier Gründen: 1) find die bereits auf diefe Weife 
ausgeführten gut, es it ungewils, ob die der entge- 
gengeletzten Art es auch feyn werden; 2) würde die 
Sammlung nicht mehr ein Ganzes feyn, wenn ihre 
Richtungen verfchieden wären; 3) ift es ein gewag- 


‘tes Stück, einen dichterifch _ Begabten aufzufinden, 


der. fo mit der fremden poetifchen Natur fich amak- 
gamirte, immer zu willen, was auszufcheiden wäre, 

was zu verändern, ohne durch die fcheinbar unbedeu‘ 

tende Willkür nicht das innerfte Leben, die nicht anzu- 

taftende Eigenthümlichkeit des Dichters zu verletzen; 

4) hat keine der freyen Ueberfetzungen das Ver 

dienfiliche der treuen von Schlegel erreicht, wie da | 
gegen keine von diefen fo durchaus verfehlt ift, als 

die berüchtigte freye von Meyer. Sollte der Erfolg 

die bisher gemachte Erfahrung entfcheiden, fo ift 

wohl keine Frage, wohin fich die Schale neigen 

würde. l n. 
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MEDICIN. 


1) Frankrurt a. M., in der Hermann’fchen Buch- 
handlung: Denkwürdigkeiten in der ärztlichen 
Praxis. Von Dr. Johann Heinrich Kopp, kur- 
fürftlich heffifehem Oberhofrathe u. f. w. Zwey- 
ter Band. 1832. XVI u. 5338. 8 dl Thir. 
12 gr.) 

Auch unter dem Titel: en mifa 
r und Bemerkunge ; rufen- 
e peye der Homoopathie am Kranken- 


bette. 
[Vgl Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 57.] 

2) Lezie, b. Brockhaus: Die Homöopathie und 
Herr Kopp. Eine Kritik der Schrift des Letz- 
teren über Erftere, nebft einem Sendfchreiben an 
Herrn Hof- und Medieinal-Rath u. f. w. Ritter 
Dr. Clarus von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, 
ord. Profeffor der praktifchen Medicin und Di- 
rector der medic. Poliklinik zu Königsberg u. f. w. 
1834. 2748. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


3) CARLSRUHE, b. Groos: Der Sachfenfpiegel. 
Freymüthige Worte über die Medicin des Herrn 
Ritter Sachs in Königsberg und Hahnemanns. 
Nebft einem Sendfchreiben an Herrn Ritter Sachs. 
Von Dr. L. Grieffelich, grolsh. bad. Regiments- 
arzte und Mitgliede mehrerer ärztlichen und na- 
turhiftorifchen Gefellfchaften und Vereine. 1835. 
VI u. 173 8. 8.. (18 gr.) 

4) Errangen, b. Palm und Enke: Die Prüfung 
der Homöopathie. In gemeinverftändlicher Spra- 

| che vorgelchlagen von Dr. Eifenmann., 1836. 
858. 8 (8 gr.) 


ie Art und Weife, wie die Verhandlungen über die 
Omöopathie bisher gepflogen wurden, hat viel Aehn- 
ches mit den Verhandlungen ' auf dem ehemaligen 
Polnifchen Reichstage. Auf beiden Seiten erblicken 
Ir Kämpen, wie fie dort als Landboten figurirten 
Und debattirten, was bereits auch durch ein Karrika- 
| Wrgemälde, „der Aerzte Krieg des neunzehnten Jahr- 
Underts‘ (wahrfcheinlich ein Nürnberger Product), 
eanfchaulicht wurde. Eine folche Scene wiederholt 
uns auch hier. Während Hr. Kopp mit gröfs- 

« Ruhe und Kälte feine Stimme abgiebt, und auf 
ene, freylich einfeitige Erfahrung fich beruit, ge- 


"Ergänzungsbl. z. J. A L. Z. Erfter Band. 


räth Hr. Sachs in Staunen, und entgegnet mit einem 
Aufwande von vielen fpitzigen Worten. Hierüber 
wird Hr. Grieffelich entrüftet, und fällt über den 
Opponenten her. Aehnlich ift auch Hr. Simon jun. 
mit Hn. Kopp in feiner bekannten Manier verfahren. 
Was aber foll hiemit für die Wiffenfchaft gewonnen 
werden? Contraria contrariis und Similia Jimilibus 
ftehen fich feindlich einander gegenüber, ohne zu be- 
denken, dafs Extreme fich berühren, und dafs Beide 
eine Dyas, nicht aber zwey Monaden darftellen. Nicht 
blofs auf Einer Wahrheit kann die Heilkunde ge- 
gründet feyn, da der Makrokosmus deren fo viele 
ausgemachte darbietet, die fich im Mikrokosmus wie- 
derholen. Es ift daher als grofse Einfeitigkeit zu be- 
trachten, nur dem einen oder dem anderen huldigen 
zu wollen. Die Allfeitigkeit des Mikrokosmus, im ge- 
funden, wie im kranken Zuftande den thierifchen Or- 
ganismus repräfentirend, mufs auch allfeitig aufge- 
fafst werden, daher die einfeitige Allöopathie und die 
einfeitige Homöopathie (wo alle Ein Steckenpferd 
reiten) gleiche Vorwürfe trifft. Crollius fah diefs 
fchon, fo wie auch Helvetius von Anhalt- Köthen, 
welcher Letzte wahrfcheinlich Hahknemann’s Geilt er- 
leuchtet hat, nur mit dem Unterfchiede, dafs er fich 
delfen Licht nicht ganz aneignen konnte oder mochte, 
weil ihm vielleicht mifsfiel, was dieler allerdings geift- 
reiche Kopf in der Vorrede zu „Mors morborum etc.“ 
lagt: „Defswegen auch die ‚Medicinifche Kunft fo 
lang ein unaufsgebrühtetes Chaos, oder zweifjelhaf- 
ter verwirreter klumpen bleiben wird, Ja ein rech- 
tes Toku va Bahu, bifs die begierde eines guten 
Gewillens die Geldtgierigkeit aufs ihrem platz ver- 
treiben wird.“ Pafllender mochte ihm daher gewefen 
feyn, was in den Actis fanctorum a Jesuitis Antver- 
pienfibus etc. collectis (1658, Januar II, p. 1092) 
gefchrieben fteht: „Sanctis non jam contraria con- 
frariis, ut medici mortales folent, fed fimilia fimi- 
lium ufu curantibus“ Ks ilt darum fehr zu bewun- 
dern, dafs fo alte Sätze aus der Heilkunde, deren 
richtige Würdigung wir fchon bey Männern, wie Crol- 
lius und Helvetius, finden, in unferen Tagen noch 
zu Verketzerungen Anlafs geben konnten, die gleich- 
wohl nur einen fchwachen Grund haben können, wie 
wir aus dem erfehen; was Eifenmann anführt. 

Er falst Hahnemann’s Lehre in folgenden Haupt- 
fatzen zufämmen: 1) Von einem Wefen der Krank- 
heiten zu reden, fey Thorheit, da fie für uns nur in 


211 


der Erfcheinung vorhanden feyn könnten, wofür wir 
- keinen Namen nöthig hätten. Ob diefes oder jenes 
Syftem oder Organ ergriffen, und wie es verändert 
fey, wird von ihm für zwecklofes Abmühen erklärt. 
Wird -nun unter Wefen einer Krankheit der erfte 
und letzte Grund ihres Seyns verftanden, fo ift diefs 
allerdings einer hohlen metaphyfifchen Redensart zu 
vergleichen; betrachten wir aber die Krankheitser- 
fcheinungen als Thätigkeitsäufserungen, fo find wir 
auch zu dem Schluffe auf eine vorhandene krank- 
hafte Thhätigkeit berechtigt. So wenig aber Elektri- 
cität, Galvanismus und Magnetismus für uns blofs in 
der Idee vorhanden find, eben [o wenig ift auch die 
krankhafte 'Thätigkeit Idee, und daraus, dafs wir fie 
nicht immer-erkennen, folgt nicht, dafs fie ein Won- 
Eùs it. „Medicina autem in philofophia non fun- 
data res infirma efi“ (agt Baco (de augm. scient. 
Lib. IF), und eine Philofophie in feinem Sinne, oder 
wie Oken die Naturphilofophie beftimmt, fchützt ge- 
‘wils vor Phantasmen in der Heilkunde, wie folche 
2. B. bey den Arzneymittelprüfungen der Homöopa- 
‘then an Gefunden vorkommen. Wie verf[chieden falst 
der Homöopath den Intermittensprocefs im Ganglien- 
[yfteme auf, je nachdem er fich in den Bewegungs- oder 
Empfindungs-Nerven, oder felbft in der phyfifchen 
Sphäre äulsert, und fo heterogene Symptome darbie- 
tet, die der Arzt als Naturiorfcher zur Einheit Hin- 
aufzuführen vermag. So viel auch fich diefem Satze 
entgegenftellen läfst, lo ift feine Unrichtigkeit doch 
zu klar, als dafs wir ein Mehreres noch anzuführen 
brauchten. Hieher pafst, was Helvetius in feinem 
Berillus Medicus lagt: „In welchen humoren vermei- 
nen fie, der Krankheit - Saame und unfichtbare 
Wurtzel feye verborgen, und folches gleich den 
Hunden, die nach dem Stein, und nicht nach dem 
der ihn wirft, lauffen, und darein beifsen.“ 

2) Die Naturheilkraft (ey ohnmächtig bey Hei- 
lung einer Krankheit, wie es die Aerzte der alten 
Schule auch feyen. Diefen Unfinn malt Hahnemann 
fo aus: Wäre die Fis naturae medicatrix die grolse 
Natur felbft, d. h. der Mikrokosmus der Makrokos- 
mus, [fo müfsten wir ihr folgen; ja wir wären als 
Aerzte fogar überflüfig. Da fie aber blofs die indi- 
viduelle Natur des organifchen Menfchen, die in- 
ftinctartige, verftandlofe, keiner Ueberlegung fähige, 
an die organifchen Gefetze unferes Körpers gebun- 
dene Lebenskraft fey, fo verdiene fie auch bey der 
Heilung keine Rückficht. Und doch hat in unferer 
Zeit Niemand mehr dazu beygetragen, die fo ge- 
läfterte Naturheilkraft in ihre angeftammten Rechte 
einzufetzen, als eben Hahnemann durch feine f. g. 
Homöopathie. Wenn aber eine Lehre entgegenge- 
fetzte Wirkung hat, fo ift ihre Falfchheit fchon er- 
wiefen, und wir können uns der Mühe einer näberen 
Erörterung und Widerlegung entheben. 

3) Heilung fey nur dadurch zu bezwecken, dafs 
wir Arneymittel anwenden, welche ganz ähnlich fich 
im Organismus äufsern, als die Krankheit, die wir 
zu heilen haben. So werde die natürliche Krankheit 
durch eine künftliche verdrängt, und diefe weiche 
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zugleich mjt der erften. Wir können. diefen Satz 
faft nicht anders, als Nachklang der alten Signatura 
‚fignata betrachten, und doch enthält er Wahrheit. 
Nil novi fub fole. Wir erklären uns die Sache f0: 
Durch Hensler (über die verfchiedenen Arten de® 
thierifchen Magnetismus), aus defen Forfchunge® 
fich ergab, dafs nur gleichartige magnetifche Ver 
hältniffe wohlthätig auf einander einwirken, wurden 
wir beftimmt, im Magnetismus das [fummum medic™ 
men zu erkennen, und von diefem aus auf die übt! 
gen Arzneymittel in Beziehung auf ihre Wirk 
weile zu [chliefsen. So wie wir aber die verfchied® 
nen Arten des Magnetismus uns nur dadurch erkl# 
ren können, dafs vermöge der Verwandtfchaftsve® 
bältnilfe deffelben zur Blektricität und zum Galvanis 
mus auch ver[chiedene Verbindungen unter diefen drey 
Imponderabilien zu Stande kommen, wodurch dan? 
verfchiedene Modificationen derfelben und verfchi@ 
dene Wirkungsweifen entftehen, deren Kenntnifs frey 
lich noch fehr mangelhaft ift: fo halten wir uns auch 
zu dem Schluffe ex analogia berechtigt, daffelb®? 
Verhältnifs in den Arzneymitteln zu vermuthen, Ww” 
für Thatfachen in Menge fprechen, fo zerftreut fit 
uns auch vorliegen. Und da auf denfelben Verhält 
niffen Gefundheit, wie Krankheit beruht, was die of 
ganifche Phyfik fchon auf ihrer bisherigen niedere® 
Eintwickelungsfiufe darthut, fo erfcheint uns der alt 
Satz „Similia fimilibus“ gerechtfertigt, ohne abe 
das „Contraria contrarüs“ auszufchlieisen: denn d% 
Simile ift eben dadurch, dafs es Gefundheit und 
Krankheit mit einander ausgleicht, für Letzte z“ 
gleich ein Contrarium, indem es fie aufhebt. Ein 
folche Wirkungsweife der Arzneymittel finden W% 
fchon in früheren Zeiten ausgefprochen, und wir ef 
innern uns, in Baldinger’s Magazin eine alte Stell 
über die magnetifche Wirkungsweife des Eifens 1% 
Organismus gelefen zu haben. Auch Helvetius (priob? 
von der magnetifchen Wirkung der Arzneyen, un® 
wir find darum der Meinung, dafs eine phyfikalifch® 
Unterfuchung der Arzneykörper in Beziehung a 
elektrifch - galvanifch - magnetilche Eigenfchaften d° 
Heilkunde mehr fördern werde, als alle übrigen Ver 
fuche, ohne jedoch einfeitig diefe ausfchliefsen # 
wollen. - So wie es einen mineralifchen und anima’ 
fchen Magnetismus giebt, fo mufs es auch einen Y& 
getabilifchen geben; und fo verhält es gewifs auch 
mit der Elektricität und dem Galvanismus, im 
krokosmus, wie im Makrokosmus. Was überdie® 
noch Hahnemann’s Anficht von einer künftlichen ode 
Arzney -Krankheit betrifft, [o-können wir folche ” 
als eine Intoxication betrachten, wenn fie in de” 
Grade auftreten foll, dafs fie fch wirklich als Krank 
heit darftellt. Dann verfchwindet fie aber mit d@ 
natürlichen Krankheit nicht, wie etwa ein Geilt, W* 
wir leider fchon oft fehen mufsten, befonders be) 
Kranken, die mit Arzneyen längere Zeit gefüttert” 
wurden, an denen wir nicht mehr die frühere Kra” 
heit, fondern eine wahre Arzneykrankheit zu beba 
deln. hatten. Demnach übertreibt er, indem ral 
Wahre an der Sache nur darin befiehen kann, 4 
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wir neben den Krankheitsfiymptomen auch Arzney- 
‚YMmptome bemerken, die wir jedoch nicht mit den 
ymptomen: der Krankheit und, denen der Naturheil- 
kraft verwechfeln dürfen, wenn wir richtig heilen 
Wollen. Anlangend die Unterfcheidung der primären 
Und Nachwirkung der Arzneyen, fo verhalten fich 
lre Symptome, wie die der Krankheit und der Na- 
turheilkraft-zu einander. 2 
4) Das gröfste Werk der Homöopathie find die 
Verfuche mit den Arzneymitteln. im gefunden Orga- 
Qismus. Der Experimentator laufcht auf die Wirkun- 
Sen, die in ihm vorgehen, und [chreibt die Symptome 
Alle nieder. Das Regifter der Krankheitsfymptome 
Wird mit diefem verglichen, und hienach die Wahl 
ler entfprechenden Arzney getroffen. Die Unzuläng- 
lichkeit diefes Verfahrens erhelit zum Theile fchon 
aus dem vorigen; wir haben dagegen noch einzuwen- 
den, dafs der individuelle Organismus in [einer fte- 
ten Wechfelbeziehung zur Aufsenwelt, namentlich zu 
en tellurifch-atmofphärifchen Verhältniffen, und als 
eter Reagent zur Behauptung feiner Integrität im- 
Mer auch Reactions- Aeufserungen, ja felbft fo häufig 
eichen von anomaler Affection (ohne gerade zu ei- 
nem Krankheitsbilde zu werden) darbietet, dafs es 
m fchwer werden mufs, folche Symptome von 
enen der Arzneymittel auszufcheiden. Wer kann 
wohl fagen, dafs es ihm. immer fo ganz und gar 
wohl fey? Täufchung ift darum unvermeidlich, und 
ihre nächfte Folge ilt ebenfalls Täufchung. Daher 
der aufserordentliche Symptomenzuwachs in der rei- 
nen Arzneymittellehre. Und wohin führen auch fol- 
che Symptomenkataloge ohne phyfiologifche Verbin- 
dung ? Fürwahr nicht weiter, als die Aufzählung 
der Krankheitsfymptome ohne phyfiologifches Licht, 
Und zwar angezündet im Bereiche des Nervenfyfiems. 
Was leiftet uns hierin Hahnemann, was [eine Schü- 
ler, was feine felbfiftändigen Anhänger? Ein ferne- 
fer Grund der Unzulänglichkeit diefes Verfahrens 
Cheint uns darin zu liegen, dafs die individuelle Con- 
Itution der Experimentirenden gleichfalls zu Täu- 
chungen Anlafs geben kann, was uns die Gefchichte 
t animalifch-magnetifchen Heilverfuche befonders 
ermuthen läfst, nach welcher ein und daffelbe Arz- 
eymittel in verfchiedenen Individuen fich verfchie- 
en äufsern kann. Es gehört hieher die Idiefynkra- 
ie, die fich zu einem Arzneymittel nicht anders ver- 
alt, als heterogene magnetifche Individuen zu ein- 
\nder, je. nach ihren verfchiedenen Abftufungen. 
Werhez find die Vorfichtsmafsregeln zur Vermeidung 
olcher Täufchungen? Und ift auch der Fall nicht 
möglich, dafs der Experimentator in feinem heiligen 
fer zu viel an fich erlaufcht? Wir erfehen aus 
em Gefagten, dafs wir hier wenig Gewährfchaft fin- 
Ben, was bey allem Einfeitigen nicht anders möglich 
T? kann. Wenn nicht die Verfuche an lebenden 
leren mit Sectionen, am gefunden, wie am kran- 
en Menfchen, die chemifchen und phyfikalifcher Un- 
leh chungen bey Begründung einer Arzneymittel- 
‚ Te zufammenwirken, fo bleibt diefe, was fie it — 
n Kapitel über`die Ungewilsheit. 
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5) Ueber die homöopathifchen Arzneydofen, de- 
ren Kleinheit Hahnemann ins Lächerliche getrieben 
hat, fo dafs ihm hierin viele feiner Anhänger untreu 
wurden, kann definitiv nur dann entfchieden werden, 
wenn wir über die oben erwähnten phyfikalifchen Ei- 
genfchaften der Arzneykörper ein Mehreres wiffen. 
Dafs darin die Entfcheidungsgründe liegen, unter- 
liegt keinem Zweifel, da es. fich wirklich mit man- 
chen Arzneyen fo verhält, was aber unmöglich auf 
alle fch beziehen kann. So wie wir z. B. alles Ei- 
fen magnetifch nennen können, wenn gleich eine 
Gradverichiedenheit bis zur Hahnemann’ichen Dofis 
herab Statt findet, und man mithin diefe Eigenfchaft 
des Eifens nicht fo allgemein anerkennen will: fo fin- 
den wir gewifs auch eine Gradverfchiedenheit der 
imponderablen Verkältniffe aller Arzneykörper, und 
eben diefe Gradation: mufs ausgemittelt werden, um 
+ und — der Dofis und der davon abhängenden + 
und — Wirkung beftimmen zu können, wodurch dann 
die allgemeine Anwendung diefes homöopathifchen 
Grundfatzes gewils in die Enge geräth. Diefs die 
leitende Anficht des Rec. bey feiner Praxis, der kein 
Pathicus ift, weder öuoLos, noch dA)oios, wohl es 
aber mit den naturforfchenden Aerzten lieber, als mit 
den Receptfchreibern hält. Wie wir Grade bey An- 
wendung der Elektrieität haben, von denen in einem 
gegebenen Falle der eine fchadet, während ein an- 
derer nützt, was von den gegebenen Blektrieitätsver- 
hältniflen des Krankheitsprocelfes abhängt, fo verhält 
es fich auch mit den Arzneyen und ihren Dofen, fo 
dafs in diefen Verhältniffen der Grund des für den 
praktifchen Arzt fo nöthigen Individualihirens liegt. 
Wir ‚erfehen hieraus, welches Feld der Forfchung 
noch öde vor uns liegt, und welche ‘Wege hiezu wir 
noch zu bahnen haben. Auch erhellt hieraus, dafs 
die Verfchiedeniheit der imponderablen Verhältnilfe im 
Organismus, je nach den einzelnen Geweben und Or- 
ganen, die einen Gegenfatz zu einander im norma- 
len, wie im anomalen Leben, bilden, wie Donné, 
Matencei u. A. gezeigt haben, es unendlich erfchwe- 
ren muls, zu allgemeinen Grundfätzen für die An- 
wendung der Arzneyen und zur Beftimmung ihrer 
Dofen in befiimmten Krankheitsfällen zu gelangen. 
Faffen wir diefe Momente ins Auge, fo lehen wir 
die dringende Nothwendigkeit ein, in Fällen der Un- 
gewilsheit über derartige Heilbedingungen uns an die 
Naturheilkraft, quid ferat aut faciat, anzulehnen, 
und es hat häufig der günftige Erfolg der homöopa- 
thifchen Täufchung mit ihren Streukügelchen und 
30ften Verdünnungen keinen anderen Grund, als den 
der fogenannten (ympathetifchen Curen durch Amu- 
lete, Zauberworte u. dgl. Es giebt uns diels feibft 
Hr. Grieffelich und jeder ehrliche Homöopatlı zu, 
dem es um die Heilwiffenfchaft ernfter ift, als um 
den Erwerb. 

6) Eine Hauptbedingung zur homöopathifchen 
Heilung ift firenge Diät, und wir finden diefen Gründ- 
fatz häufig {chon unterm. Volke, wo Viele durch die 
Hungercur genefen ohne allöo- und homöopathifche 
Arzney. Sie ift ein fprechender Beweis für die Na- 
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turheilkraft. Ihr Wirken blofs gegen die Krankheit 
gerichtet feyn laffen, und ihre Kräfte nicht zerfplit- 
tern durch Stoffaufnahme, ift Hauptzweck der firen- 
gen Diät. ; 

7) Dafs Hahnemann alles weitere ärztliche Wif- 
fen, das nicht auf das Heilen ausfchliefslich fich be- 
zieht, verachtet, ift Unfinn, längft auch anerkannt 
von den Edleren feiner Anhänger. Ohne allfeitige 
Auffalfung des normalen und anomalen Lebenspro- 
ceffes ift alles Heilen nur ein blindes Tappen; unfer 
weites Gebiet des Forfchens kann demnach nicht be- 
grenzt werden, wie Hahnemann der Bequemlichkeit 
halber für gut gefunden hat. 

Wäre uns nun gelungen, in Vorftehendem Wahr- 
heit und Dichtung der Hahnemann’(chen Lehre aus- 
gefchieden, und ihren roh empirifchen Charakter be- 
zeichnet zu haben: [o fragt fich, zunächft, von wel- 
chem Einfiuffe ift diefer ärztliche Streit auf die Heil- 
kunde, da nichts an unferer Wilfenfchaft fpurlos vor- 
übergehen kann. Zur richtigen Beantwortung dieler 
Frage wenden wir uns noch von der Theorie weg 
zur Praxis. -Verfuche mit Arzueyen an Gefunden 
wurden .allenthalben wiederholt von fogenannten Al- 
löopathen, das Refultat fimmte aber nicht mit dem 
Hahnemann’fchen überein, was auch nach dem, was 
wir- oben darüber erwähnten, nicht wohl möglich ift. 
Ergeben fich auch die Hauptfymptome, fo werden 
wir, wenn wir auch noch fo unbelangen zu Werke 
gehen, doch nie wieder eine Hahnemann’fche Lita- 
ney herausbringen. Ilr. Eifenmann, den einige Ver- 
fuche, welche durchaus nicht ent(prachen, ganz mils- 
trauifch gemacht haben mochten, wozu wahrfchein- 
lich die myftifche Oftentation fo Vieler, die fich Ho- 
möopathen nennen, das Ihrige beygetragen hat, macht 
darum den Vorfchlag, die Prüfung unter Regierungs- 
auffieht vornehmen zu lafen. Er fehlägt zu diefem 
. Ende folgende Procedur vor: '„Die Regierung läfst 
ungelühr 20 kleine Gläschen kaufen, die fich in je- 
der Beziehung ganz gleich find; dann läfst fie unter 
den Augen einer Commiffion, zu welcher ein Che- 
miker gezegen wird, von einem ar wel- 
cher etwa von den Homöopathen [elbft dazu gewählt 
werden kann, zwanzig verlchiedene Arzneymittel, und 
zwar folche, die nach Hanemann ganz verlchiedene 
Symptome erzeugen, auswählen, nach homöopathi- 
[cher Weife zubereiten und verdünnen. So wie ein 
Mittel fertig it, wird daffelbe, oder die damit be- 
feuchteten Zuckerkügelchen, in ein jetzt von der Com- 
milon präfentirtes Gläschen gethan; diefes Gläschen 
wird verftoplt, und vom Homöopathen, wie von der 
Commilfen, verliegelt; ferner bekommt diefes Gläs- 
chen einen Zettel, auf welchem der Name des Arz- 
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neymittels gefchrieben ift, der aber zufammengelegt 
wird, dafs diefer Name durchaus nicht gelefen wer- 
den kann, und dann gleichfalls vom Homöopathen 
und der Commiffion verfiegelt wird. Auf gleiche 
Weife werden nach und nach alle Gläschen mit Arz- 
neyen verfehen, und es ift dabey zu beachten, dals 
die angehängten Zettel von gleichem Papier, au 

gleiche Art zufammengelegt, und auf gleiche Weile 
verfiegelt feyen u. f. w.“ Wir fehen hieraus (chom, 
dafs Hr. Eifenmann die Homöopathen in eine ver 
fängliche Lage zu verfetzen beabfichtigt. Sie follet 
auf folche Weife an fich experimentiren, ohne Zi 
wiffen, mit. welchem Arzneymittel, und daffelbe durch 
Angabe der wahrgenommenen Symptome errathet- 
Wir fiimmen damit in fofern überein, als der Staat 
die Geheimnifskrämerey fo vieler Homöopathen, die 
fie namentlich unter dem Deckmantel des Selbftdis 
penfirens, das jede Controle unmöglich macht, trei 
ben, ins Auge fallen foll. Den redlichen Forfcher 
möchten wir aber davon befreyt wiffen. und ihn wir 

auch Hr. Eifenmann felbft ausfchliefsen. Indem ef 
fo diefe Homöopathie zur Sache der Regierung zU 
machen beabfichtigt, hat er fie auch durch feine 
Schrift zur Volkslache. gemacht, und überzeugende 
Belehrung demfelben über Hahnemann’fchen Unfinn 
und die Charlatanerie feiner Jünger gegeben. S0- 
Viel über das Prüfungsreflultat an Gefunden. Nun 
auch von dem an Kranken. 

Das Refultat des Rec. ift kein beftimmtes, da ef 
fich bisher nicht überzeugen konnte, ob die nac 
homöopathifehem Verfahren behandelten Fälle nich 
auch ohne daffelbe und ohne alle Arzney, blofs durc 
firenge Diät, in Genefung übergegangen wären. Wi 
wenden uns daher zu Hn. Kopp’s Verfuchen, die f 
viel Lärmen erregten, was wir aber nur mifsbillige® 
können. Die Hnn. Kopp, Sachs und Grieffelich 
find uns gleich achtbare Aerzte. Der Erfte ift vo 
den praktilchen Aerzten hochgeachtet; der Zweyt® 
als fcharffinniger Nofolog bekannt, nur'zu gefchwätzig 
und zu überzeugungsfüchtig, wenn es fich darum 
handelt, feine Anfichten zu verbreiten, übrigens aV 
lerdings auch in der Reihe der Reformer der Medi- 
cin ftehend; der Dritte ein Reformer der Hahne 
mann’ichen Lehre, in ihr Wahrheit von Dichtung 
fcheidend, und Erfte weiter verfolgend, übrigen 
grob, ja ungezogen gegen Andersdenkende, eine I" 
toleranz beurkundend, die Jedem, der nach Förderung 
der Wilfenfchaft ftrebt, verhafst feyn mufs, weil fie nu 
hemmend einwirken kann. Diefe drey Männer kom 
men bey Beurtheilung der Verfuche an Kranken 
unferer Betrachtung. 

(Der Befchlufs folgt im nüch/ten Stücke.) 
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1l) Frankrurr a. M., in der Hermann’fchen Buch- 
handlung: Denkwürdigkeiten in der ärztlichen 
Praxis. Von Dr. Johann Heinrich Kopp u. fw. 
Zweyter Band u. f. w. 

Auch unter dem Titel: 


Erfahrungen und Bemerkungen bey einer prüfen- 
‚den Anwendung der Homöopathie am. Kranken- 
bette. ; 


9) Lrrezra. b. Brockhaus: Die Homöopathie und 
/ GR je Eine Kritik der Schrift des Letz- 
teren über Erftere, nebft einem Sendfchreiben an 

Herrn Hof- und Medicinal- Rath u. f. w. Ritter 
Dr. Clarus von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs u.(.w. 


3) CARLSRUHE, b. Groos: Der Sachfen/piegel. 
Freymüthige Worte über die Medicin des Herrn 
Ritter Sachs in Königsberg und Hahnemanns. 
Nebft einem Sendfchreiben an Herrn Ritter Sachs. 
Von Dr. L. GriefJelich u. f. w. 

4) ERLANGEN, b. Palm und Enke: Die Prüfung 
der Homöopathie. In gemeinverfiändlicher Spra- 
che vorgefchlagen von Dr. Eifenmann u. f. w. 


(Berehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Hd. Kopp, der zu Ende 1826 das Studium der Ho- 
Möopathie und mit Anfang 1828 die Praxis begann, 
lefert uns in feinem Buche Alles, was ihm meřkwür- 
g fchien, „in verbindungslofen kleinen Auflätzen 
ad Notizen“, von denen er jedoch [elbft (agt, dafs 
te bald zum Vortheile, bald zum Nachtheile der 
Neuen Lehre (prechen. Gehen wir zuerft die homöo- 
Pathifchen Heilverfuche durch, und vergeffen dabey 
licht, was Hr. Grieffelich davon erzählt, dafs näm- 
lich ‚Hr. Kopp, nach Auslage eines zur Zeit feiner 
xperimente in Hanau conditionirenden Apotheker- 
Sehülfen, mit feinen homöopathifchen Ordinationen 
Yon der Apotheke Ban Shane worden fey, indem 
Ölter fatt der Arzney Milchzucker allein verabreicht 
Wurde, Anlangend nun die Vorzüge des homöopa- 
thifchen Verfahrens „im Anfange von hitzigen Krank- 
> iten, wo die Form fich noch nicht entwickelt hat“, 
r find keine Beweife dafür geliefert; übrigens ift be- 
kont, dafs der rechtzeitig reagirende Organismus 
rankheiten im Keime ohne alle Arzneybeyhülfe zu 
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erfticken vermag. Einen günftigen Erfolg in Ner- 
venfiebern können wir in fofern zugeben, als fich 
uns das Fare niente überhaupt in derartigen Fällen 
heilfamer erwies, als das arzneyliche Stürmen, wel- 
ches bey den nach gewien typilchen Gefetzen fich 
entwickelnden fireng acuten Krankheitsprocelfen mei- 
ftens der Fall ift. Die Unzulänglichkeit der Homöo- 
patbie bey Intermittenten, namentlich bey protracten, 
ıft uns in fofern klar, als fie ihre Urfache in einer 
Schwäche der Reaction des Organismus haben. . Er- 
folgte bey einer Quartana protracta die Genefung 
nicht eher, als bis fie fich in eine Tertiana mit deut- 
licheren Reactionserfcheinungen umgewandelt hatte, 
fo ilt diefe gewifs der Natürheilkraft meift zuzufchrei- 
ben. Hätte man fie während der Dauer der Quar- 
tana unterftützt, etwa durch ein Brownian’(ches Re- 
gime, und fich um das Fieber weniger gekümmert, 
fo wäre die Umänderung in eine Tertiana früher 
eingetreten, und die Naturheilung dann erleichtert 
gewelen. Der günftige Erfolg in einer Augenentzün- 
dung, bey welcher die Nerven mehr afficirt waren, 
ift uns klar durch die Anwendung von Narcoficis, 
deren Wirkfamkeit in kleinen Gaben anerkannt ift. 
Eine beginnende Cataracta, die mit Neurorrheuma- 
tismus paralyticus der entfprechenden Gefichtshälfte 
zulammenhing, wie aus der Darftellung hervorgeht, 
behandelte der Vf. mit Erfolg; er giebt uns aber 
nicht die Dauer der Cur und die angeordnete Diäte- 
tik an, woraus uns die Reforptionsthätigkeit in ihrem 
Verhältniffe zur Naturheilkraft klar würde. Der 
Rheumatismus wich erft grölseren Arzneydofen. Bey 
einer Bräune der Mandeln, wo noch keine Eiterung 
eingetreten war, wird. der günftige Erfolg dem Gur- 
geln mit kaltem Waffer allein zuzufchreiben feyn. 
Von „manchem Halsweh chronifcher Art“ (pricht der 
Vf. ganz allgemein; doch nennt er heilfame Mittel, 
wie Belladonna, Calcar. fulph., deren Wirkfamkeit 
in kleiner Dofe auch den en Alloopathen 
bekannt it. Da aber von einer Dauer der Cur keine 
Rede ift, fo können wir den Werth des homöopathi- 
(chen Verfahrens nicht ermeflen. Dals wir in Croup- 
{fällen mit einem vorfichtigen leifen Verlahren glück- 
licher find, als mit einem unfinnigen Stürmen, ift je- 
dem Verehrer der Naturheilkraft bekannt, und wün- 
fchenswerth, dafs die Receptfchreiber von der Ho- 
möopathie bekehrt würden, da fie auf fonftige ver- 
nünltige Vorftellungen nicht hören wollen. Nur müf- 


í 
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fen, namentlich in höher entwickelten Fällen, Grade 
vom homöopathifchen zum allöopathifchen Verfahren 
berückfichtigt werden, was auch der Vf. beobachtete. 
Einen Fall von Pneumonie, den Hr. Sachs unbillig 
fo fehr beanftandet, indem er fogar die Treue des 
Vis. in Zweifel zieht, fpricht nach .unferer Anficht 
auffallend für die Homöopathie. Doch macht Eine 
Schwalbe noch keinen Sommer. Beleart durch Ver- 
fuche mit Aconit bey künftlich erregten Entzündun- 
gen fchenkten auch wir ihm unfer Vertrauen, und 
fahen davon (in kleinen, wenn auch nicht ganz. ho- 
möopathifchen Dofen) herrlichen Erfolg. Dafs die 
Reconvalefcenz durch Unterlaffung von Aderläffen 
aus Achtung gegen die Vis medicatrix naturae lehr 
erleichtert wird, haben wir uns überzeugt. Wir fa- 
hen diefs aber auch bey Behandlung der Pneumonie 
mit grofsen Dofen Brechweinftein, wie mit grofsen 
Dofen von Hyofeyamus, nachdem wir wiffenfchaft- 
liche Gründe aus der Phyfiologie der Krankheiten 
dazu aufgefunden. Uebrigens erklärt den Fall des 
Vfs. hinreichend die Conftitution des Patienten, der, 
ein Gelehrter, ein anderes Nervenlyftem hatte, als 
ein robufter Bauer, daher auch aufs Subtilfte behan- 
delt werden mulste, eine nothwendige Folge des: In- 
dividualifirens der Krankheitsfälle.. Der Vf. führt 
noch einige Fälle der Art an, die diefs beweifen; 
aber auch andere, in welchen die Homöopathie nicht 
ausreichte, und zu Aderlällen u. dergl. gefchritten 
wurde. Es folgt daraus deutlich, dafs die Homöo- 
pathie der einfachfte Grad der Behandlung ift, und 
dafs, fo wie die Krankheiten und Körperconftitutio- 
nen fo verfchiedene Grade haben, auch die Behand- 
lung fie haben müffe. Darum individualifire man, 
fpreche aber nicht von einer allgemeinen Zuläffigkeit 
des einfachften Behandlungsgrades, was die Homöo- 
pathen eben [o gut bey einer Revifion ihres For- 
(chungsweges einlehen möchten, als wir es thun. Und 
in der That wird uns diefs auch von den verftändi- 
gen, nicht blind nach Wahrheit firebenden Homöo- 
pathen zugeftanden werden. Die verftockten freylich 
begnügen fich damit, wenn fie auf der breiten Stralse 
des Lebens nur die Seitenwege zur Wahrheit ange- 
deutet gefunden haben, ohne fie [elbft durchzugehen. 

Wir können hier-nicht alle Fälle des Vfs. mu- 
ftern, aber doch unter drey Gefichtspuncte bringen. 
Bey einigen ift die Naturheilung mehr als wahrfchein- 
lich, da ihnen Fälle entgegengeltellt werden können, 
dafs auch ohne Arzney Genefung eingetreten ilt. Bey 
anderen ift die einfache Behandlung von fichtbarem 
Erfolge, und bey den letzten unzureichend gewelen, 
und hieraus ziehen wir den Schlufs, dafs der einfei- 
tige Homöopath fo wenig taugt, als der einfeitige 
Alloopath. Es it demnach die Homöopathie von der 
praktifchen Seite betrachtet, was fie von der theore- 
tifchen ift. Sie enthält Wahrheiten, wie wir nachge- 
wiefen, ift aber die Wahrheit nicht felbft, nicht al- 
lein felig machend. Ihren Einflufs auf die Heilkunde 
überhaupt bezeichnen wir mit den Worten des trefi- 
lichen Jan in Meiningen, der aus Erfahrung Ipricht, 
und gewils Viel zugegeben hat. (S. deffen Verfuche 


für die prakt. Heilkunde, 1’ Heft.) „Spe fallente 
progre[fw haud pro/pero, fructu parco et exigud 
cum contemnendo aut plane nullo fucceffu! miS 
ich mit Bacon im Ganzen von meinen Verfuchel 
ausfagen, indeffen haben fie mir doch auch eben !® 
manches Gute ergeben, wie nach jenem bekannte! 
Spruche felbft das fchlechtefte Buch dem Lefer 1% 
gend einen Vortheil gewährt. Ich bin durch diel® 
Verfuche zu richtigeren Anfichten über die Natu” 
heilkraft, ihre Beftrebungen und ihre Macht, über 
die Bedeutung, den Werth, die Gewalt und das 6% 
biet der Hippokratifchen exfpectativen Heilmethod® 
über die Diät, und namentlich die verfchiedenen AP 
fiufungen der Entziehungs- und Hunger-Cur, übe 
die Arzneykraft auch folcher Subftanzen, die m% 
gewöhnlich für völlig unwirkfam hält, über die Wirk 
famkeit des Glaubens und des Vertrauens der Kral 
ken, über die Wichtigkeit der Arzneyprüfungen al 
Gefunden, über die Verworrenheit, Falfchheit und 
Unzulänglichkeit unferer Arzneymittellehre, über di® 
Symptomatologie und das Krankeriexamen, über de 
eigentlichen, durch gewaltfame Ringritfe nicht geflöf 
ten Verlauf der Krankheiten, über die Schädlichkel' 
eingreifender Verfahrungsweilen und Heilmittel, übe 
die bisher nur im Volke gekannte und geachtete fo 
genannte [ympathetifche Heilmethode, die mit der Ho 
möopathie fehr" nahe verwandt ift, über die weit? 
Verbreitung und unglaubliche Hartnäckigkeit der ul 
reinen Behaftungen, über die Nothwendigkeit, def 
fchlechten, gedanken- und wiffenfchaftlofen Aerzteh 
der turba vulgi medicorum et imprimis literature 


five aliarum àÀhotoroocov nolvagayuoodvn diftincth 


wie Stahl fagt, ftatt des zweyfchneidigen Schwerte 
das fie an den Arzneyen in der Hand haben, ei? 
unfchuldiges eng zu überantworten, und ein? 
efoterifche und exoterifche medicinifche Schule ™ 
gründen, und über ähnliche Verhältniffe gelangt, und 
kann daher nur wünfchen, dafs meine Collegen, fiat! 
wie fie pflegen, die Homöopathie ohne weitere Pré 
fung zu veripotten und zu verf[chreien, fich zu Ver 
fuchen über diefelbe herablaffen mögen.“ Daru” 
verdammet nicht, auf dafs ihr nicht verdammet wel 
det, und lafst uns nichts vorwerfen, bevor wir nic 

von feiner totalen Nichtigkeit überzeugt find. Dal 
die neuefte Homöopathie eine andere Gelialt erhält 
als die urfprüngliche Hahnemann’(che, werden W 
allenthalben gewahr; und fo wird uns auch ihr A” 
blick erträglich, welchen uns die Hahnemann’lch 
Garde fo (ehr verleidet hatte. Hr. Grieffelich felb 
kann nicht umhin, ihrer anders, als mit höchfte 

Unwillen zu erwähnen, wie er es in feiner Schrift? 
Hn. Sachs thut, dem er eine Lection über die Homo! 
pathie lieft, die jeden Unbetheiligten empören mul, 
Wahr ift, dals Hr. Sachs Blölsen gegeben hat, und goh 


“ Hegelifch zu überreden beabfichtigt. Wie er dat” 


kommen konnte, über Hn. Kopp fich heimlich zuärge™” 
dafs diefer die Homöopathie die fpecififche Heil? 
thode nennt, was denn freylich etwas zu weit get” 
ben it, begreifen wir nicht, da uns die Sache je 
mer näher am. Herzen liegen foll, als der Nam” 
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und Hr. Kopp nichts weniger, als unbedingt Weih- 
rauch dem Meifter Hahnemann ftreut. Ueberdiefs 
hätte Hr. Sachs einfehen follen, dafs in der Medicin 
Mit Beweifen a priori allein nichts gethan ift, dafs 
a 0 jene a pofleriori ihm abgehen, daher er feine vie- 
ten Worte und das Papier wohl hätte [paren können. 
ins Detail des Streites felbft, fofern wir auch die da- 
ey geführten Waffen noch zu befchreiben hätten, 
inzugehen, dazu finden wir, auch zu Vermeidung 
alles Aergernilles, uns nicht berufen. Der ruhige 
ang der Wilfenfchait gilt uns als der ficherfte, und 
ùne die Verirrungen der fogenannten Homöopathen 
‚wir verftehen darunter Hahnemann’s Leibgarde) 
Wäre die Heilkunde dennoch weiter gekommen, da 
as Bedürfnils einer Revifion derlelben fchon längfi 
“on den Befferen allgemein gefühlt wurde. ; 
Bfs. 


1) Wien, mit den Schriften der k. k. Hof- und 
Staats-Buchdruckerey: Pharmacopoea Auftriaca. 
Editio quarta emendata. 1834. VII u. 192 8. 
gr. 8 (2 fi. Conv.M.) 


.2) Güns, b. Reichard: Handbuch der Pharmako- 
logie, als Erläuterung aller in der üfterreichi- 
fechen Pharmakopöe vom J. 1834 enthaltenen 
Arzneymittel. Zum Gebrauche für Aerzte, Wund- 
ärzte und Apotheker bearbeitet von Carl Jofeph 
Meyer, Dr. der Arzneykunde und Wundarzney- 
kunft, k. k. wirklichem Hofmedicus, Ordinarius 
an der höheren weltpriefterlichen Bildungsanftalt 
zum heil. Auguftin und Mitgliede der medicini- 
[chen Facultät in Wien. 1835. XIV u. 414 S. 


gr. 8. (2 fl. CM.) 
H No. 1. Die vorletzte Ausgabe der Pharmakopöe 
ur die k. k. öfterreichifchen Staaten erlchien im 


Jahre 1820. Im Laufe der nachher verfloffenen Jahre 
aben fich fo vielfache und wefentliche Veränderun- 
sen in dem Gebiete der Heilmittellehre ereignet, der 
Arzneyfchatz ift inzwifchen fo namhaft bereichert 
worden, insbefondere aber hat das Verfahren in der 
Zubereitung der Medicamente einen Grad der Voll- 
kommenheit erreicht, dafs eine zeitgemäfse und dem 
Nunmehrigen Bedürfnilfe angemellene Umgeftaltung 
% Codex medicinalis fchon längft ein tief gefühltes 
edürfnifs war für das gefamte ärztliche und phar- 
Waceutifche Publicum der k. k. Monarchie. 

„Es it bekannt, dafs die Einrichtung der öfter- 
feichifchen Pharmakopöe immer diefe ift, dafs, nach 
vorläufiger Angabe der Grundbeftimmungen des Apo- 
hekergewichtes, die zum ärztlichen Vorrathe geletz- 
ch erkorenen Gegenftände in zwey Hauptabfchnit- 
ten verhandeit werden, wovon der eine die einfachen, 

er andere die Vorfchriften hinfichtlich der Berei- 
tangsart der zufammengefetzten Medicamente um- 
alst; dann folgen vier Tabellen, deren erfte das 
antitative Verhältnifs des Mercurs, fo wie des An- 

mons und des Opiums in den befonderen Zulam- 
hfetzungen, die zweyte das Mafs der Löslichkeit 


einzelner Neutral- und Mittel- Salze im Wafer, die 
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dritte das Verzeichnifs der Prüfungsmittel, die vierte 
endlich das erfoderliche Eigengewicht der flüffigen 
Arzneyftoffe bezeichnet. Den Schlufs bildet ein al- 
phabetifches Regifter aller in der voranftehenden 
Pharmakopöe enthaltenen Medicamente. Diefe ein- 
fache, überaus bequeme und höchft zufagende Be- 
handlung der Gegenftände für befagten Zweck ift 
auch in diefer neuen Ausgabe blofs mit dem Unter- 
fchiede beybehalten worden, dafs diefes neue Dispen- 
fatorium bey den einzelnen zwey Hauptabtheilungen 
einen Anhang von Arzneyen liefert, wodurch die 
Vermuthung einigermafsen begründet wird, dafs die 
Officinen zur Führung diefer nachträglich verzeich- 
neten Objecte minder ftreng angehalten werden. i 

Die Pharmakopöe vom Jahre 1820 enthielt die 
Aufzählung von 306 einfachen Arzneykörpern und 
die Angabe von 317 Formeln, für die Anfertigung 
zufammengefetzter Medicamente; dagegen find in 
dem vorliegenden Handbuche- insgefamt 316 einfache 
und 341 zubereitete Arzneyen vorgefchrieben. 

Aus der Reihe der bisher vorlchriftmälsig im Ge- 
brauche gewefenen einfachen Stoffe wurden nachfol- 
gende geftrichen: Cortex acaciae germanicae, Flo- 
res althaeae,. Folia arnicae, Folia afari, Semen 
cannabis, Cortex cotini, Daucus, Semen foenugraeci, 
Lichen parietinus, Herba menthae rubrae, Nuclei 
et folia perficae, Radix pimpinellae, Radix poly- 
podü, Folia quercus und Folia fcabiofae. Dagegen 
wurden nunmehr ‚aufgenommen: Radix artemifiae, 
Aurum, Bolus armena, Herba chelidoniü, Bulbus 
et femen colchici, Cubebae, Refina elemi, Fuligo 
[pendens , Radix galangae, Cortex radicis granati, 
Radix hellebori albi, Helminthoehorton, Folia lau- 
rocerafi, Maltum, Jodum, Lactuca fativa, Refina 
maftiches, Herba matricariae, Nux vomica, Refina 
olibani, Radix petrofelini, Polygala amara, Radix 
ratanhiae, Sacharum “lactis, Secale cornutum, Folia 
Jiramonii und Folia toxicodendri. 

Bey den Vorfchriften für die zufammengefetzten 
Ärzneykörper zeigt fich im Vergleiche zu den. bisher 
officinell gewefenen Ingredienzen eine Verminderung 
um: Aqua carminativa, foliorum perficae recentium, 
origani, pulegü et ferpylli, Conferva hederae ter- 
reftris, Extractum gratiolae, hippocaflani et cicho- 
rei, Liquor ophthalmicus caeruleus, Oleum foliorum 
perficae, fabinae, origani et rutae, Oxydulum ferri 
nigrum, Roob dauci. et nucum, Tincturn acori, cor- 
ticis quercus, pimpinellae albae et rhei chinenfis. — 
Indellen bilden nachbenannte Präparate einen wefent- 
lichen Zuwachs: Acetas morphü, Acetum colchici, 
Acetum. lithargyri, Acidum hydrocyanicum, Acidum 
phosphoricum commune, Acidum pyro- lignofum; 
Aqua aromatica f[pirituofa, Aqua caflorei, Aqua 
deftillata amygdalarum amararum concentrata et di- 
uta, Aqua cinnamomi fpirituofa, Aqua peirofelini, 
Balfamum embryonis, Bicarbonas fodae, Chloretum 
ealcis, Crocus martis aperitivus, Electuarium. aro- 
maticum cum opio, Emplaftrum meliloti e& fapona- 
tum, Extractum chelidont, cichorei, filieis maris, 
nucis vomicae et ratanhiae, Hydrejodas lixivae, 
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Laetucarium, Laudanum liquidum Sydenhami, Mor- 
phium, Murias auri et fodae, Oleum coctum: folio- 
rum hyofeyami, Phosphas ferri, Phosphas jodae, 
Pulpa cafjiae, Spiritus feminum carvi, Sulfas chi- 
nini, Sulfas cinchonini, Tartarus boraxatus, Tin- 
ctura aromatica, aromatica acida, colchici jodiü, 
lixivae et, ratanhiae und Unguentum mercuriale 
fortius. 

”  Aufserdem ift eine neue Bereitungsart bey fol- 
genden Zulfammenfetzungen beftiimmt worden: Für 
Acetas plumbi acidulus ficeus , Acetum aromaticum, 
Ceratum fimplex, Extractum malatis ferri, Infu- 
fum rhei chinenfis cum alkali, Linimentum fapo- 
nato - camphoralum, Oxydulum flibü hydrofulphu- 
ratum aurantiacum, Sulfur praecipitatum, Sulfu- 
retum hydrogenatum ammoniae, Syrupus cichorei 
cum rheo, Tinctura amara, benzoes, cantharidum, 
caflorei, cinamomi, digitalis, euphorbi, quajaci und 
myrrhae, Unguentum acetatis. plumbi, aromalicum, 
fimplex , fulfuratum und Zerebinthinalum. 

“ Man "erkennt fehr bald, dafs diefe neue Ausgabe 
der öfterr.. Pharmakopöe vor der früheren einen ent- 
fchiedenen Vorzug behauptet. Sie beurkundet im.er- 
freulichfien Mafse das umfichtsvolle Streben nach ei- 
ner fowohl dem Bedürfniffe des Publicums, als den 
Anfoderungen der Aerzte, fo wie der Apotheker, durch- 

ängig entiprechenden Vollttändigkeit, fo wie eine 
h umfalende als gemälsigte Berückfichtigung der 
Fortfchritte, welche die pharmaceutifche Chemie und 
die Arzneywiffenfchaft in der neueren Zeit gemacht 
haben. Nichts‘ defto weniger dürfte man wohl fra- 
en, ob es lo ganz unerläßslich gewelen, fo manchen 
rzneykörper, delen, Erfodernils fehr in Zweifel 
fteht, weil feine Anwendung nicht gebräuchlich ift, 
die gefetzliche Auszeichnung angedeihen zu lafen, 
und ob man dagegen nicht einigen Medicamenten die 
Anerkennung: ihres erprobten Werthes hätte erthei- 
len follen. Gar wohl hätten Agaricus chirurgorum, 
Bulbus allii, Radix armoraciae, Bolus armena, Se- 
men citri, Semen hordei, Mallum, Turiones lupuli, 
Semen melonum, Herba aan, Foglia toxicoden- 
dri, Tinctura lixivae, Unguentum mercuriale Jor- 
Bus u. dgl. weggelaflen werden können, dagegen 
aber Balfamum ` vitae Hoffmanni, Empiafirum ad 
rupturas et fpermalis ceti, Globulos martiales, Un- 
guentum bafilicum. und adlabia nach den Beftimmun- 


gen des öfterreichifchen Dispenfatoriums vom J. 1774, 
fo wie Maffa pilularum Ruffi, Pulvis antiepilepti- 
cus, anti/pasmodieus dulcis und Stahli, Species 
lignorum und pectorales, Syrupus kermefinus und 
mannatus, Tinctura balfamica und macis aus der 
Pharmakopöoe vom J. 1794, endlich das Kreofot; 
Lichen karagahen, Oleum cajeput und crotonis, für 
Tinctura roborans Whytii u. dgl. Gegenfiände, Al 
welche man bereits febr gewöhnt ift, aufgenommel 
werden follen. -Die Formeln für die Bereitung der 
zulammengeletzten Medicamente find durchgehend 
fo eingerichtet, dafs fie eine löbliche Fürforge für 
ein zweckmälsiges und einfaches Verfahren bewähren 

Sowie wir [chliefslich bezweifeln, ob die Benen 
nung Carbaonas magnefiae purus mit jener vol 
Magnefiae muriae gleichbedeutend fey, dabey abe 
auch erwähnen müflen, dafs den älteren officinelle® 
Namen jetzt der billige Vorzug eingeräumt worden: 
n Ae wir suaj a viehi verworrene Aufeinan‘ 
erfolxe der zubereiteten Arzneymi 3 - 
ten Tadel nicht freyfprechen. peor gerd 


Die Ausftattung des Buches ift gefällig; aber def’ 


Druck leider fo incorrect, dafs felbft das beygefügte 
Verzeichnils der Druckfehler nicht den fünften "Theil 
der mitunter (chweren Sünden des Setzers umfalst. 
No. 2 ift ein Commentar zu dem vorhergehen 
den, in welchem Hr. M. bey den einfachen Arzney‘ 
körpern die Angabe der Synonyme, ihrer naturhifto‘ 
rifchen Form, ihrer Abbildung, der officinellen Stofle 


‚der äulseren Kennzeichen, ihrer vorwaltenden Be 


ftandtheile, der Be der Wirkung und Anwen‘ 
dung, fò wie der Dofis und Form des Gebrauches 
bey den zufammengeletzten Medicamenten aber di 
Aufzählung ihrer. Eigenfchaften , Wirkung und Ar 
wendung, lo wie der abfoluten Gabe und der Form 
ihrer Benutzung vollftändig und fafslich liefert, wel® 
halb diefes Handbuch als ein fehr bequemes Repeti- 
torium für angehende Aerzte, Chirurgen und Apo 
theker zu empfehlen it. Bey der Anzeige der del 
falls benutzten Schriften it uns aufgefallen, dafs de! 
Vf. ein keinesweges gehaltlofes Werk (Anleitung zu 


‘Unterfuchung der Apotheken, vorzüglich aber zul 


Prüfung der Aechtheit und Güte der Arzneyelh 
von Dr. W. Streinz, Prag, 1825) ganz mit Stil 
fchweigen übergangen hat. 


ne ET A E T a r Oa EE  FRrE F memea» -mo 


KURZE _A4 


Senöxe Künste. München, b. Franz: Wilhelm und Ro- 
fire, ein ländliches Gedicht von M. Meyr. 1835. 278 S. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.) 

Das Kurze und Lange bey der Sache ift: dafs ein reicher 
Bauer die einzige Tochter an einen ebenfalls reichen Mann 
verheirathen will, um-die ehemals zulammengehörenden Güter 
wieder zu verbinden. Pas Mädchen .hat ích jedoch einen ar- 
men Burfchen erkiefst, dem fie nach abgehaltenem Familien- 
ratlı, wobey der Pfarrer das enutlcheideude Wort führt, zuge- 


NZ EIGEN. 


fprochen wird. Das Gedicht wäre ganz als Gegenftü dei 
Werneucher Schmidt metrilcher Profa feiner Matek in det 
Mark anzulehen, wenn es nicht wohlhäbiger in Haus und 
Flur, und befonders bey Tifche ausfähe, durch welches #7 
hagen an guten Gerichten es mit der Louife von-Vofs A . 
lichkeit hat, aber auch nur in diefer Hinfcht; font möcht? 
der Verfiorbene, wenn er nicht jenfeits an Duldfamkeit £ 

wonnen, noch aus der Unterwelt herauf gegen die au -f 
drungene Vergleichung arg proteftiren. FB 
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Giessen, in Commiffion b. Ricker: Wiffenfchaft- 
liche Darftellung des geiftlicken Berufs, nach 
den neueften Zeitbedürfnillen entwickelt von £o- 
bert Haas, einem nallauifchen Geiftlichen. 1834. 
Erfter Band. XIX und 227 S. Zweyter Band. 
299 S. 8. (2 Thir.) 


Auch in der Wilfenfchaft des geiftlichen Berufs, in 
er Pädagogik des Paftors und Dieners der Kirche, 

d es herrliche Klänge die malte A AA 

u noeift; aber wer und was anders, als fie 
en hier der Seichtheit und Obat icha 

ichkeit die weiten Pforten geöffnet? — Nie im Le- 
en, feit der erfte göttliche Stifter unferer Kirche 

diere Welt verlaflen hat, ift mehr über das Wefen 
des geiftlichen Berufs und Standes, feine innere und 
äufsere Form und Geltalt, gedacht, gefprochen und 
gefchrieben worden, als in den letzten Decennien, 
in welchen unter dem lockeren Zügel des Humanis- 
Mus das Leben felbft, über die Willen(chaft hinaus, 
Auch in diefem Theile der Literatur eine Allein- 
Yerrfchaft, ihm Ideale und höchfte Ziele vorzuftecken 
ich anmafste, und dabey fogar den vielfarbigen Fa- 
en des Empirismus, des im Leben geborenen, im 

‚eben erzogenen, im Leben geläuterten Willens, 

Nicht felten aus .den Augen verlor. Die blofse Phan- 
ae, weil fie ins Leben geftellt, glaubte da nicht 

minder als die gereifte Willenfchaft, lebenskrältige 
Erfahrung und innerfte Kenntnils der Sache, ihre 
l een, als die einzig wahren, als Principe aufftellen 


U dürfen; die Jugend den Vorbildern nachfireben, ` 


Und fie als Mufter der ganzen Welt vorlegen, die 
Ihr Feuerkopf im erften Umfchauen hie oder da er- 
(st, oder ihr tiefes Empfinden fich gebildet hatte. 
Mmerhin war ein folches Streben löblich, der Zau- 
berftoff des Befferen gewann dadurch an Süfsigkeit, 
Ind manche Richtung des geiftlichen Amtes, fo na- 
entlich das Verhältnifs der Kirche zum Staate, 
Yard auf eine neue wohlthätige Weife beleuchtet und 
Stforfcht ; aber ableugnen lälst fich doch auch nicht, 
As dem Bedürltigen nicht wenige Werke dadurch 
Seboten wurden, die in ihrem oberflächlichen Rälon- 
ment ihn, leider nur zu oft, zurückhielten vom 
p Udium des Ernfteren, Befferen, und auf das Leben 
Elbe, diefsfeits und jenfeits, Wirkfameren, indem fie, 
irgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


wie der Vf. vorliegender Schrift höchft naiv auch von 
fich felbft fagt, meiftens „wie die Biene aus allen 
Blumen auf den Lebensfluren fogen, und den edel- 
ften Saft aus dem Evangelium von Nazareth, und 
jeder Wiffenfchaft und Kunft, aus Natur und Men- 
fchenleben zu einem Ganzen geftalteten, die Blumen 
Selbft aber ftehen liefsen.“ Es follte uns leid thun, 
wenn wir diefe merkwürdige Aufrichtigkeit anders 
deuteten, als der ehrenwerthe Vf. fie verftanden wif- 
fen wollte; aber bitter ift gewöhnlich des Zufalls Iro- 
nie. Des Vis. bald bis ans Unverftändliche grenzende 
aphorifüfche, bald hochfchwülftige, unklare, und dann 
wieder fehr natürliche und anfprechende Schreibart, 
die Vermengung an fich ganz verfchiedener Gegen- 
ftände, der öftere Mangel an [yftematilcher Ordnung, 
endlich der unverkennbar niedere Stand feiner An- 
fichten auf dem unaufhaltfamen Wege wilfenfchaft- 
licher Forfchung laffen auch in ihm einen jener jun- 
gen Männer vermuthen, die wohl berufen wären, 
über ihren Gegenftand zu-reden, wenn fie nur ert 
die Kraft gewinnen könnten, durch das Chaos von 
Verworrenheiten fich hindurch zu arbeiten, das ihre 
gefamte Geiltigkeit noch umfängt, deren Kenntnis 
noch nicht zur völligen Reife gelangt ift, die daher 
mehr vor- als „darfiellen““, mehr für fch einnehmen, 
als belehren, und durch folche Art der Reftechung 
Junge Gemüther und ans Selbfidenken noch nicht ge- 
wöhnte Köpfe viel leichter auf Irr- und Ab-, als auf 
die -geraden Vorwege zum einzig wahren Ziele der 
Kunft und Wilfenfchaft, der ewigen Wahrheit felbtt, 
führen. Wer erräth z. B. den eigentlichen Sinn der 
Worte, womit Hr. H. gleich vorn feine Vorrede be- 
ginnt: „Die Stellung des Geiftlichen im Staate und 
feinen in derfelben religiös - fittlichen Beruf aufzuklä- 
ren; zu wilfenfchaftlicher (?) und moralifcher Ertüch- 
tigung des Geiftlichen anzuregen, und durch Begei- 
fierung für gemeinfchaftlichen Beruf ein Band des 
geifilichen Gemeinfinns um fo inniger zu knüpfen, als 
nur allein ein freudiges Miteinanderwirken die gott- 
gefegneten Früchte bringt, an denen man fie erken- 
nen loll — ift der Zweck meiner Schrift“; — „jede 
Wiffenfchaft und Religion hat ihre Gefchichte und 
Philofophie. Jene ift nützlich, wenn fie treu ift, diefe, 
wenn fie Idee hat“ —? Und fo geht es das ganze 
Buch hindurch. 

Um den fo eben mit eigenen Worten bezeichne- 
ten Zweck des Werks zu erreichen, handelt der Vf., 
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nach einer kurzen Entwickelung des Begriffs der 
„wiffenfchaftlichen Darftellung des geiftlichen Berufs‘, 
in der Einleitung zunächfi von dem „Verhältnilfe der 
Wilfenfchaft des geiftlichen Berufs zur theoretifchen 
Theologie“, dann von dem „Verhältniffe der Wilfen- 
fchaft des chrifilich geiftlichen Berufs zur Wiffenfchaft 
des geiftlichen Berufs überhaupt“, und endlich von 
den „Theilen der Wiffenichaft des geiftlichen Berufs“, 
Es bedurfte wohl nur diefer. Inbalts-Anzeige der Ein- 
leitung, um zu beweifen, wie fehr unfere Klage über 
Mangel an Klarheit und Deutlichkeit u. f. w. ge- 
gründet it. Die Wilfenfchaft des geiftlichen Berufs 
it dem Vf. „die Entwickelung der rechten Befchaf- 
fenheit der Bedingungen und Mittel zur Erweckung 
und Vervollkommnung der Religion im Leben des 
Volks, welche in dem Geiftlichen concentrirt if“. 
Zur theoretifchen Theologie verhält fich ihm diefe 
„Entwickelung“ als das „Refultat der theoretifchen 
Studien und die Befiimmung, wie diefe als Samen 
auf die befte Weile in die Gemeinde auszuftreuen 
feyen.“ Und defshalb .mülfe denn auch — 'fchlielst 
er weiter — der Geiftliche nothwendig mit aller 
Gründlichkeit und allem Eifer auf dem Wege der 
theoretifchen Theologie immer voranfchreiten. Gern 
halten wir die unbefiritten wahre Anficht des Vfs. 
fet, und übergehen im erften Bande den erlten Theil, 
„die Ecelefialwiffenfchaft“, und den zweyten, „die 
geiftliche Pädagogik“, in welchen beiden Theilen 
man Bret/chneider, Niemeyer und Schwarz, als ei- 
nige von „jenen Blumen, aus welchen der Vf. den 
beiten Honig fog, ohne fie felbt aber zu nehmen“, 
zum öfteren wieder lefen kann. Im zweyten Theile 
aber hätten wir das Lange und Breite über Mäd- 
chenerziehung (!) eben fo gern vermilst, als die vie- 
len Motto’s, kurzen und langen Gedankenfpähne und 
Verschen, welche fat jedem einzelnen Theile, Ab- 
fchnitte und Paragraphen des ganzen Buchs, oft auf 
die gefuchtefte Weile, vorangefchickt find. Damit 
it dem wiffenfchaftlichen Lefer Nichts gedient, wenn 
gleich viele unter ihnen nicht felten weit Mehr und 
Treffenderes fagen, als die ganze lange Darftellung 
des Vfs. felbt. Halten wir aber jene Anficht feft, 
von deren Wahrheit auch der Vf. überzeugt zu feyn 
Scheint, fo läfst ch nicht abfehen, wie er im dritten 
Theile, der Epifkopalwiffen/chaft, eine fo lockere 
theologifche Bildung, eine fo unerfchütterlich fet auf 
Kant’ichem Standpuncte zurückgebliebene Anthropo- 
logie, eine folch? magere Erkenntnifslehre, die weder 
von Aufnahme, noch von Ueberwindung der jetzigen 
wilfenfchaftlichen Speculationen zeugt, entwickeln 
konnte. Data anzuführen erlaubt uns der Raum die- 
fer Blätter nicht; aber der Verficherung können wir 
uns nicht enthalten, auch hier wieder ein neues Bey- 
fpiel für die oben ausgefprochene Behauptung gefun- 
den zu haben, dafs mit-dem Eindrängen des Huma- 
nismus und Gemeingeiftes auch in die theologifchen 
Studien das eigentliche wiflenfchaftliche Forfchen auf 
ihrem Gebiete meift gehemmt, durch das Behagliche 
in der Lebens-An/chauung der Ernft der Wilfenichaft 
vielfach gemindert wurde. Wo Hr. H. hier den Geif- 
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lichen betrachtet in feinen rein äufseren, feinen Ver- 
hältniffen in der äufseren Welt, zum gemeinfchalt- 
lichen Leben u. f. w., da finden fich manche interel- 
fante, fehr richtige und beherzigenswerthe Bemerkun- 
gen, wie z: B. im vierten Abfchnitte: „der tüchtig? 
Geiflliche in feinem Umgange mit der Welt“ (™ 
Allgemeinen und Befonderen); aber fobald er die 
Tüchtigkeit und das Verhältnifs felbt wijfenfchajt 
lich begründen will, da dürfte der erfte der belte 
junge Studirende jetziger Schule ihn befer belehre® 
können. , 
Im zweyten Bande handelt der Vf. in 4 Theilet 
von der Pafloralwiffenfchaft, Katechetik, Liturg” 
und geifllichen Rhetorik. Wir wollen nicht mit ıhm 
rechten über die wunderbare Leichtigkeit oder vie 
mehr Flüchtigkeit, womit er hier über viele febr 
wichtige Gegenftände, namentlich in der Liturgi 
und Homiletik hinwegeilt, auch nicht über das, wa 
abgefehen von der leidigen Kürze, alle feine Dar 
ftellungen noch zu wünichen übrig lafen, oder viel 
mehr das, was er hier aus den Blumen Harms, Tre 
furt, Schmidt, Grotefend, Schott, auch der allge 
meinen Kirchen- Zeitung u. a. log. — hat er fie alle 
doch, wenigftens das Befte von ihnen, den fehönfter 


Honig in ihren Kelchen, fiehen laffen! Aber frage! 


mülfen wir, was ihn wohl veranlalfen ‚konnte, die 
Katechetik, Liturgik und Rhetorik der Paftoralwik 
fenfchaft zu coordiniren ? — Jedenfalls mufsten jen® 
drey der Lehre von dem Seelforger-Amte, unter Er 
nem» Begriffe vielleicht, als ein zweytes Glied gewi 
fermalsen, nebenbey gefetzt werden; oder der ge 
meinlchaftliche Titel: Paftoralwiffenfchaft, mufste, al 
dem ganzen zweyten Band angehörig ‚alle jenen bë 
fonderen Richtungen des geiftlichen Berufs insgefamt 
umfallen, wie es denn auch Harms fchon that, def 
feine Paftloraltheologie in drey befondere Theile, de? 
Prediger, Priefter und eigentlichen Paftor, theilt® 
War diefs dem Vf. zu wenig, fo konnte er unter K“ 
techetik auch den vierten Theil noch zufügen. 
Wünfcht Hr. H. in einer Nachrede. zu [eine 
Werke „Vereinigung der beiden proteftantifchen Par- 
teyen zu einer evangelifchen Confeffion; Einheit de 
Staates und der Kirche; zweckmälsige geiftliche Se 
minarien (hiebey erlaubt fich Rec., ihn beyläufig auc 
auf die kürzlich erfchienene Schrift von Dittenberg®! 
„über Predigerfeminarien“ zu verweilen); Regulirung 
der Zehnten und anderer Gefälle; Centralverwaltun 
famtlicher Kirchen- und Piarr-Güter; Baarbefoldung 
der Geiftlichen; ein allgemeines evangelifches Spruch 
buch, Gefangbuch und Glaubensbekenntnifs, eine alk 
gemeine evangelilche Agende, Kirchenordnung“ * 
f. w.: fo Rimmen wir von ganzem Herzen in fe” 
Lied ein, und bedauern nur, fo gar Manches an fe% 
ner vorangelchickten „willenfchaitlichen Darftellung, 
haben ausletzen,, und namentlich feinen aufserorden” 
lichen „Bienenfleifs“ ans Licht ziehen zu mülfen. 
Dr. Sch: 


Heıprugerg, b. Groos: Homiletifches Magazi" 
über ausgewählte Stellen des Neuen Teflamen!® 
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unter Berückfichtigung der Ordnung des Kirchen- 

» jahrs zum allgemeinen Gebrauche bearbeitet von 
Carl Friedrich Wilhelm Paniel, evangel. proteft. 
Pfarrer und Camerar zu Ziegelhaufen bey Hei- 
deiberg. Ifter Theil. XVIIL und 372 S. 2ter 
Theil. 446 S. gr. 8 (3 Thir. 8 gr.) 


Kurze, nicht ausgeführte Entwürfe werden hier 
Begeben, und zwar, wie ein zweyter Titel des Buches 
agt, über die fämtlichen, für die evangel. protelt. 

irche des Grofsherzogthums Baden neubeftimmten 
®vangelifchen und epiftol. Perikopen, fo wie über die 

affionstexte. Als Grund, warum diefe Predigtent- 
Würfe nicht weiter ausgeführt worden , giebt der Vf. 
an, dafs durch. weitere Ausführung theils das Werk 
“u einer unverhältnifsmälsigen Breite ausgedehnt wor- 
den, theils jeder Selbfidenkende fähig fey, felbfiftän- 
Me auszuführen, was hier blofs angedeutet werden 
onnte. -Der Vf. wollte durchaus „kein neues Ruhe- 
nette für die geiftige Bequemlichkeit“ fchreiben. — 
Stoff genug hat er geliefert, indem die meilten hier 
Yorkommenden Texte über 30, ja zum Theil fogar 
über 40 Entwürfe erhalten. — Was die logilche 
Ordnung diefer Entwürfe betrifft, fo verfichert zwar 
Ar. P. = der Vorrede, dafs diefelben im Allgemei- 
ùen logifch richtig geordnet feyen; allein nicht von 
allen läfst Gch diefs mit Recht: behaupten. Der Vf. 
hat oft 5 und 6 Theile, und bey folcher Eintheilung 
kann es nicht fehlen, dafs zuweilen ein Theil in dem 
anderen enthalten ift. Sehr oft liefsen fich die vielen 
Theile auf wenige reduciren, ob wir gleich nicht der 
Meinung find, als müle eine gute Predigt nur aus 
drey Theilen beftehen. Ausnahmen kann es aller- 
dings geben, aber etwas mifstrauifch gegen die logi- 
Iche Dispofition find wir von vorn herein, wenn wir 

‚oder gar 6 Theile erblicken. Mehrere verfehlte 
Dispofitionen find uns darum auch hier vorgekom- 
men. Z. B. líter Theil: In dem 35ften Entwurfe 
über Luc. 3, 1—18 finden wir das Thema: „Hab- 
fücht und Bruderliebe fiehen in einem unauflöslichen 

iderfpruch(e).“ Der zweyte von den 5 angegebe- 
nen Theilen heifst: „Habfucht kennt nur den eigenen 
Vortheil — Bruderliebe auch den des Anderen“; der 
ritte Theil: „Habfucht freut fich nur deffen, was 
€ an fich rifs — Bruderliebe auch deffen, was fie 
zum Wohle des Anderen aufgeopfert.“ Es wird aber 
Aufserft fchwer werden, in der Ausarbeitung diefe, 
zu nahe mit einander verwandten, Theile aus einan- 
der zu halten. — Nach Luc. 2, 25—35 ift unter 
Anderem: „Simeons fromme Freude über die Ge- 
burt Jefu Chrifti“ dargeftellt. Es wird gefragt: wor- 
Aus diefe Freude entfpringt ? und geantwortet: 
2) daraus, dafs das Gebet Simeons von Gott über- 
Naupt erhört worden, 2) dafs Sim. noch in feinem 
öheren Lebensalter den Heiland fah.“ Diefe beiden 
erten Unterabtheilungen mufsten in Einen Theil ver- 
Wandelt werden; denn, dafs Simon in feinem Alter 
ùoch den Heiland fah, darum hatte er ja-gebeten; 
in liegt der zweyte Theil in dem erften. — S. 66 
den wir eine „Ermunterung, die Apoftel des Herrn 
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nach ihren Verdienften zu fchätzen.* Im zweyten 
Theile wird die Frage beantwortet: wie follen wir 
den Apofteln unfere Achtung an den Tag legen? 
a) durch gewilfenhafte Befolgung ihrer Lehren; 
b) durch -eine Bereitwilligkeit, Jefum (Jefu) nachzu- 
folgen, welche der ihrigen gleichkommt; c) durch 
einen Glauben und einen Glaubenseifer, welcher fich 
der Apoftel Vorbild zum Multer nimmt.“ Faft alle 
drey Theile fagen faft daffelbe, und konnten in einem 
einzigen Theile abhandelt werden. — S. 272: „Eine 
Ermunterung, Gott genauer kennen zu lernen. 1) Wo- 
durch lernen wir ihn genauer kennen ? 2) Warum 
müffen wir ihn genauer kennen lernen?“ Hier muls 
der ere Theil zuletzt ehen; ert mufs ich die 
Gründe willen, warum ich Gott genauer kennen ler- 
nen mufs, dann frage ich ert nach dem: Wie? — 
S. 285 beantwortet der Vf. die Frage: „Was haben 
wir nach dem Tode zu erwarten? 1) eine ewige 
Fortdauer unferes Geiftes; 2) eine gerechte Vergel- 
tung; 3) ein ewiges Fortfchreiten in Einficht und 
Gottfeligkeit.“ Haben wir aber nicht auch ein Wie- 
derfehen unferer Lieben zu erwarten? warum wird 
dies nicht erwähnt? Dem zweyten Theile it ein 
Sachregifter über die, in dem ganzen Werke behan- 
delten, Materien, als fchätzbare Zugabe, beygegeben; 
allerdings erfieht man aus diefem Regifter, wie viel- 
fach die Gegenftände find, welche hier zur Sprache 
kommen, fo dafs nicht leicht irgend etwas, des Be- 
fprechens Würdiges, vermilst werden wird. Möchte 
doch auch ein Regifter über -die behandelten Texte 
beygegeben worden feyn. — Diefer zweyte behan- 
delt die Texte, welche, von Exaudi an bis zu dem 
letzten Trinitatisfonntage, zu Grunde liegen ; aufser- 
dem ift noch das Reformationsfeft und das Erntefe 
berückfichtigt, fo wie endlich die Leidensgefchichte, 
nach den vier Evangelien harmonifch zulammenge- 
ftellt, weitläuftig erörtert und mit vielen Entwürfen 
bedacht ift. 

Gehen wir nun auch bey diefem Theile zu Beur- 
theilung des Einzelnen über. — Der Vf. behandelt 
unter Anderem das Thema: „Gründe für die Hoff- 
nung, dafs fich das Chriftenthum auch noch zu den 
nichtchriftlichen Völkern verbreiten werde.“ le 
Gründe, welche hier angegeben werden, find die be- 
kannten; aber, dafs Jelus felbft diefe Hoffnung in 
uns erweckt, dafs er ausdrücklich verheilsen, es 
werde einft noch Eine Heerde und Ein Hirte wer- 
den, davon fpricht der Vf. nicht. Wir tadeln diefs, 
da, auf einer chriftlichen Kanzel, diefer gar nicht 
unerhebliche Grund für jene Hoffnung ganz an feiner 
Stelle war. — S. 92 finden wir das Thema: „Stehen 
auch wir in der Gnade?“ Die Dispofition beginnt 
nun fogleich: 1) „fraget euer Herz, 2) prüfet eueren 
Wandel“ u. f. w. Hier mufste zunächft der Aus- 
druck: „in der Gnade ftehen“, eine nähere Erklä- 
rung finden; das Thema mufs entweder ganz klar 
ausgedrückt feyn, oder es mufs, ehe man an eine 
weitere Erörterung des Einzelnen geht, deutlich er- 
klärt werden. — Bey dem Thema: „Wie fchön und 
troftreich dem Chriften das ganze irdifche Dafeyn 
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erfcheint“, finden wir folgende Dispofition: „Dem 
Chriften erfcheint daffelbe 1) als eine Anordnung 
Gottes, des himmlifchen Vaters, 2) als eine Schule 
der Bildung und Veredelung, 3) als ein Ort der Prü- 
fung und Bewährung, 4) als ein Weg zu einem bef- 
feren Leben.“ Wie leicht konnte hier der zweyte 
und der dritte Theil mit einander vereinigt werden, 
da fie fo nahe mit einander verwandt find. — 8. 98 
it das Thema: „Noch lebt der alte Gott! — der 
kräftigfte Zuruf bey den Leiden des Lebens, 1) der 
alte Gott, defen Vaterliebe unendlich, 2) deffen 
Weisheit unbefchreiblich, 3) defen Gnade unermels- 
lich, 4) deffen Allmacht unerfchöpflich if.“ Auch 
hier find der erfte und der dritte Theil fehr fchwer 
aus einander zu halten. — S. 107: Thema: „In wie- 
fern wir Gott felbft die Bewahrung und Stärkung 
unleres Glaubens verdanken.“ Als zweyten Theil 
finden wir: „Gott it es, welcher uns chriftlichen Un- 
terricht und chriftliche Erziehung zu Theil werden 
liefs“; als vierten Theil: „Gott ift es, welcher uns 
durch die chriftliche Kirche fortwährend ermahnen 
und warnen läfst.“ Ohne alle Schwierigkeit laffen 
fich diefe beiden Theile mit einander verbinden. — 
Bey' dem Thema: „Worin befteht das Glück der 
Ehe?“ fagt der Vf. unter Anderem: „Das Glück der 
Ehe befteht in der Freude an feinen Kindern.“ So 
wahr diefs bey den Eltern ift, welche mit guten Kin- 
dern gefegnet find, fo, falfch ift es bey folchen Ehe- 
leuten, denen Gott keine Kinder gab, oder bey de- 
nen, welchen die Kinder Kummer und Herzeleid be- 
reiten. — Der fiebente Theil: „Das Glück der Ehe 
befteht in der troftreichen Auslicht auf eine ewige 
Wiedervereinigung mit Menfchen, die uns auf der 
Erde fchon theuer waren“, konnte ganz hinwegfal- 
len. — Den Segen, welcher auf glücklichen Ehen 
ruht, fucht der Vf. (8.117) „in dem ungeflörten Ge- 
nuffe menfchlicher Freuden.“ Wo wäre jedoch auf 
Erden ein ungeftörter Genuls der Freuden immer zu 
finden? — DÜeber die fo äulserft intereffante Lei- 
densgefchichte Jefu finden wir auch hier anziehende 
und praktifche Themen, von welchen jedoch manche 
nicht im Entfernteften an die Leidensgefchichte erin- 
nern; z. B. über die Procefsfucht; von der Wohl- 
dienerey; von den Pflichten der Unterthanen gegen 
die Obrigkeit; von der Vaterlandsliebe u. f. w. Der 
Held der Gefchichte, Jefus, darf in den Paffionspre- 
digten nie zu fehr in den Hintergrund geftellt ‘wer- 
den; noch tadelnswerther aber ift es, ein Thema zu 
wählen, bey welchem des Heilandes gar keiner Er- 
wähnung mehr gefchieht. 

Ungeachtet diefer und ähnlicher Ausftellungen, 
die wir noch machen könnten, geftehen wir doch Hn: 
P. gern zu, dafs fein Werk von vielem Flejlse und 
richtirem Tacte zeugt. Viele Dispofitionen haben 
uns’fehr angelprochen, z. B. im I Theile: „Wahre 
Frömmigkeit wird in jedem Falle belohnt. 1) Um was 
fie der äulsere Erfolg betrügt — das gewährt ihr das 
Bewulstfeyn; was ihr die Menfchen verlagen, fcherkt 
ihr Gott; 3) was ihr die Erde-raubt, reicht ihr der 
Himmel.“ — Hätte der Vf. die fehöne Kunft ver- 
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ftanden, in wenige Theile daffelbe, was er in vielen 
Theilen fagt, zufammenzudrängen, fo hätten „wif 
noch mehr Urfache, fein Buch ein wohl gelungen® 
zu nennen. — Druck und Papier find vorzüglich. 


R. K. A. 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Görringen, b. Vandenhoeck und’ Ruprecht: Die 
chriftliche Predigt in kurzen Lehrgedichten () 
auf alle Sonn- und Feft-Tage des Kirchenjahre 
ein Hülfsbuch für Kanzel, Schule. und häusliche 
Andacht, von Ludwig Afchenbach, Prediger def 
reformirten Gemeinde zu Göttingen. 1836. Xü 
3148. 8 (1 Thir.) 

Der Vf. beurkundet auch hier, wie in den früher 
von ihm herausgegebenen Gebeten einen frommen Sint: 
Hr. A. hält fich dabey fern von dem in unferen Tagen 
fo weit verbreiteten Myfticismus, was jedenfalls feinem 
Werke einen höheren Werth verleiht, wenigltens bey 
allen denen, welche auch die Vernunft, als Gottes Gab& 
neben dem geoffenbarten Worte achten. Zunächft wa 
ren diefe Lehrgedichte eine Art von Schlufsverfen,, iP 
welchen der Vf. die Hauptzüge der entwickelten chri 
lich-religiöfen Wahrheit am Ende der Predigt wieder 
holte, um fie fo dem Gedächtniffe und zugleich dem 
Gemüthe feiner Zuhörer befer einzuprägen. Da 
her kommt auch der.für den Augenblick etwas auffal- 
lende Titel: „die chriftliche Predigt.“ Diefer foll nur 
den Inhalt und die Beftimmung des Buches angeben, 
und andeuten, dafs diefe Lehrgedichte keinen anderen 
Zweck haben, als den der chriftlichen Predigt im wer 
teften Sinne des Wortes, nämlich den der religiöfen Be 
lehrung, und dafs fie diefen Zweck, wenn auch in ande 
rer Form, doch gröfstentheils nach derfelben logifcheh 
Ordnung, wie die eigentliche Predigt, zu erreichen fu 
chen. Beftimmt ilt das Buch für Kanzel, Schule und 
Haus. Der Prediger wird allerdings manche originelle 
Gedanken finden, welche er vielleicht den Perikopeß 
nicht abgewonnen haben würde. Ueber jedem Gedichte 
ift zuerft der Text und dann das Thema oder der Haupt 
gedanke der Predigt angegeben; unter jedem find die 
Stellen der heil. Schrift verzeichnet, welche zu näheref 
Beleuchtung und biblifchen Begründung des ausgelpro° 
chenen Gedanken dienen können. Auch wird das Buch, 
feinem Zwecke gemäls, in Schule und Haus viel Sege’ 
ftiften. An jedem Sonn- und Feft-Tage finden fich zwei 
oft auch mehrere Gedichte über die gewöhnlichen Pe 
rikopen oder auch über andere anfprechende Texte de! 
A. und des N. T.; der. Anhang enthält Lieder am Ern 
tefefie, am Reformationsfefte, am Bufstage, am Schlull® 
des Kirchenjahres und endlich über die 10 Gebote. 7 
Die Poelie des Vfs. erhebt fich allerdings nicht zu dem Ausg® 


zeichneten, aber die Verfe find in der Regel tliefsend und uf 
gezwungen. Hie und da wird wohl auch gegen das Metrum er 


=n 
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was gefündigt; z.B.: „Knüpft eng’ und felt das heil’ ge Band”, 


Der Liebe mit dem Weltheiland“. Auch ftöfst man hie und da2 
falfehe Reime, z. B. den — Höhn; Evangelium — Ruhm; K? 
rinth — find u. (. w. Trotz diefer und anderer formellen MM 
gel glauben wir diefe Lelrgedichte empfehlen zu können, U 
fo mehr, da auch Druck und Papier nichts zu wünfchen übe 


laffen. 
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MEDICIN. 


Jena, b. Frommann: Grundlehren der ärztlichen 
Praxis in ihrem gefamiten Umfange. Von Carl 
Vogel, der Med. und Chir. Dr., grofsherzogl. 
fachfen -weimar - eifenachifchem Hofrathe, Leib- 
arzte, Alliftenten des Chefs der Oberaufficht 
über die unmittelbaren Anflalten für Wilfenfchaft 
und Kunft, der grofsherzogl. Landesdirection als 
Obermedicinalbehörde und der Prüfungsdeputa- 
tion für höhere Medicinalperfonen zu Weimar, 
[fo wie mehrerer ty Gefellfchaften Mit- 
gliede. 1832. VIIL u. 1048. 8. (14 gr.) 


Wenn ein Mann ‚mit.einer aus wenigen Bogen be- 
ftehenden Schrift hervortritt, und fie als die Frucht 
eines eifrigen, während feiner ganzen ärztlichen Lauf- 
‘bahn fortgelfetzten Strebens, die Praxis mit der Theo- 
tie in Einklang zu bringen, ankündigt: fo verdient 
fie unftreitig die Beachtung aller Fachgenoflfen. Diele 
Anzeige kommt wohl zu fpät, um das ärztliche Publi- 
cum auf diefe Grundlehren aufınerkfam zu machen; 
fie find gewils fchon in der Hand jedes mit feiner 
ilfenfchaft vertrauten Arztes. Indefs fey es uns ge- 
tattet, den Inhalt derfelben anzudeuten, und einige 
emerkungen beyzufügen. 
Die Hauptablicht des Vfs. war, wie er in der 
Vorrede fagt, darauf aulmerkfam zu machen, dafs 
ch in die praktifch -medicinifchen Difeiplinen, vor- 
Rehmlich in die allgemeine Pathologie und Therapie, 
Richt wenig Begrille eingefchlichen haben, welchen 
dur mehr oder minder logifche, aber keine reale 
ahrheit zukomme, und zu zeigen, wie fich, feines 
afürhaltens, aus einem jetzt wohl allgemein aner- 
kannten Begriffe des individuellen Organismus und 
Aus dem Geletze der Caufalität die Regeln für jedes 
ärztliche Thun oder Laffen ungezwungen und brauch- 
ar ergeben. Dann fügt er bey: „Er habe fch Zeit 
Senommen, das Buch bis zu der vorliegenden Kürze 
“lammenzuarbeiten, einmal, weil er für angemeffen 
“rachte, unfere Willenfchaft aus der Breite, in welche 
© fich immer mehr zu verlieren drohe, möglichlt in 
€ Enge und Tiefe zurückzuführen, dann auch, weil 
X durch eine gedrängtere Zufammenftellung den Ein- 
druck der ihm eigenthümlichen Anfichten zu verftär- 
an wünfche.“ Diefe Kürze, diefer zufammenge- 
Tängte Stil muls dem Vi. als ein befonderes Verdienfi 
Erganzungsll. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


zuerkannt werden, um fo mehr, da faft jeder Schrift- 
fteller in der jetzigen Zeit fein Buch fo bogenreich 
zu machen fich abmüht, als nur immer möglich. 

Ehe nun Rec. zur Andeutung der eigenthüm- 
lichen Anfichten des Vfs. übergeht, glaubt er folgende 
Bemerkungen vorausfchicken zu müllen. Hr. V. fteht 
nicht auf dem Standpuncte, auf dem fich die Medicin 
als Wilfenfchafi und Kunft, ihrem Entwickelungsgange 
gemäls, in dem gegenwärtigen Momente befindet. 
fondern er fpricht aus einer Zeit, die wohl zwanzig, 
und felbft dreyfsig Jahre hinter uns liegt. Er geht 
mehr von abftracten Ideen aus, als dafs er fich auf 
die fchönen, fruchtbringenden Refultate, wie fie die 
Naturwiffenfchaften, und insbefondere die Phyfiologie, 
vorzüglich in den letzten achtzehn bis zwanzig Jahren, 
darbietet, ftützte. Selbft fein Stil, feine ganze Vor- 
ftellungs - und. Ausdrucks - Weile gehören einer eben 
verflollenen Zeit an. Wenn auch einige Ideen un- 
ferer Zeit zur Sprache kommen, fo gelchieht es nur, 
um fie als unftatthaft, als irrig zurückzuweifen. Ab- 
gefehen aber von diefen Momenten, die wohl einzig 
und allein in der Individualität des V/s. begründet 
find, bietet feine Schrift eine Maffe von fo trefflichen 
Grundfätzen und Bemerkungen dar, dafs fie wohl 
kein jüngerer Arzt ohne Belehrung lefen wird; auf 
den älteren Praktiker dagegen dürite. fie mehr nega- 
tiv wirken, indem fie ihn blofs zum Nachdenken auf- 
fodert. 

Der Form nach befteht fie aus einer Einleitung 
und zehn Kapiteln. j 

` Die Einleitung enthält folgende Sätze, auf welche 

fich die Grundlehren des Vfs. fiützen. „Dem lebenden 
menfchlichen Körper, als ‘individuellem Organismus, 
mülle man ein beftändiges Streben, feine Individua- 
lität möglichft zu wahren, und fie nach der ihm ein- 
geborenen Idee möglichlt vollkommen zu entwickeln, 
nothwendig zufchreiben. Der Zweck alles eicentlich 
ärztlichen Handelns, in weitefter Beziehung au den 
menfchlichen Organismus, fey Unterfiützung des ge- 
dachten Strebens, (owohl in dem einzelnen Indivi- 
duum, als in einer. gröfseren oder geringeren An- 
zahl von Individuen gleichzeitig.“ Gleich der oberfte 
Grundfatz des. Vis. von einem Streben des Organis- 
mus, feine Individualität möglichft zu wahren u. f. w., 
will. Rec. als irrig, wenigftens als ungenügend erfchei- 
nen, da er weder die Entfiehung, Entwickelung, 
noch das Abfterben, den Tod, in fich fafst; durch 
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den Ausdruck „eingeborene Idee“ wird er nicht be- 
fümmter. It diefe Bemerkung richtig, fo it auch 
der zweyte Satz zu, einfeitig aufgeftellt. Wohlbegrün- 
deter ift der folgende: „Alles ärztliche Handeln fey 
ein Wirken, daher fein oberftes Gefetz das Gefetz 
der Caufalität. In der Welt ift nichts durch fich allein 
beftimmt; Jedes erfcheint durch ein Anderes; jede 
Wirkung hat ihre Urfache, und gleiche Urfachen 
haben gleiche Wirkungen, gleiche Wirkungen deuten 
ftets auf gleiche Urfachen.“ Was der Vf. nun unter 
Urfache verfteht, wird weiter auseinandergefetzt. 
Erftes Kapitel. Von den Lebensaufserungen 
im Allgemeinen. Hier werden folgende Sätze obenan 
geftellt: „Alle Lebensäufserungen feyen Wirkungen, 
Folgen von Einwirkungen auf die verfchiedenen Or- 
gane des Organismus durch Aufsendinge. Ohne Aufsen- 
welt fey ein individuelles Leben nicht denkbar. So- 
fern der Organismus die Fähigkeit zu gewien Le- 
bensäufserungen befitze, habe er. Anlage zw denfelben; 
fofern Aufsendinge Lebensäufserungen zu bewirken 


vermöchten, hielsen fie Reize; (ofern Umftände eine: 


wirkfame Berührung des Organismus und der Reize 
zur Folge hätten, nenne man fie Gelegenheit. An- 
lage, Reiz und Gelegenheit feyen nothwendige, ur- 
fächliche Momente aller Lebensäufserungen. Gefund- 
heit und Krankheit feyen Modificationen des Lebens, 
folglich feyen zu ihrer Erhaltung und Erzeugung, 
fowie zur Hervorbringung der fämtlichen, ihnen eigen- 
thümlichen Erfcheinungen,, Anlage, Reiz und Ge- 
legenheit, als urfächliche Momente, nothwendige Er- 
foderniffe. Zu jeder beftimmten Modification der 
Lebensäufserungen feyen eine befiimmte Anlage, be- 
ftiimmte Reize und die befiimmte Gelegenheit noth- 
wendig.“ Läfst man auch die drey erften Sätze ohne 
alle Einfchränkung gelten, fo wird man es kaum mit 
dem vierten können, die Gefundheit und Krankheit 
nur als Modificationen des Lebens annimmt. Mit 
einer folchen Definition ift gar nichts gewonnen; es 
fehlt der tiefere Grund; man fchwebt da in der Luft. 
Welches ift die Bafis der Gelundheit? Welches ift die 
Balis der Krankheit? Haben Beide eine und diefelbe 
Bafıs? Nur das Leben im Allgemeinen ift ihm ge- 
meinfchaftliche Bafıs. Die Krankheit lebt ihr eigenes 
Leben ; fie ilt gefund ‘an und für fich: denn Leben 
und Gefundheit find identifch, die Krankheit verdient 


den Begriff, den fie involvirt; nur relativ, in Bezug, 


auf den Ort, wo fie eben lebt. Rec. weifs wohl, 
dafs diefe Anfchauungsweile von Gefundheit und Krank- 
heit heftige Gegner gefunden ; allein diefe Gegner 
waren fait durchaus folche Männer, welche die Natur- 
wilfenfchaften nicht, oder nur höchft dürftig, in den 
Kreis ihrer Studien mit aufgenommen hatten. Eben 
fo weils er, dafs man mit derfelben geiftreiche Spie- 
lereyen trieb. Diefs Alles aber thut der Wahrheit der 
Anfchauung und Auflaffung keinen Abbruch. Hier ift 
nicht von Speculation, nicht von Hypothefen, nicht 
von unfruchtbaren Ideen die Rede, fondern von 
einer Auffaflung der Natur als Ganzes, fo weit diels 
eben dem befchränkten menfchlichen Geifte geftattet 
ift, Rec. lebt der ieften Ueberzeugung, die auf die 
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Gefchichte der Entwickelung der Medicin gegründet 


it, dafs die Idee, welche die Gefundheit und Kra 
heit nur als: Modificationen des Lebens — des befon- 
deren, individuellen menfchlichen Lebens betrachtet, 
bald nur noch hiftorifchen Werth haben wird. — 
den folgenden Paragraphen fpricht der Vf. über AM 
lage, Reize u. f. w., und kommt auf die Behauptung? 
alle Lebensäufserungen im menfchlichen Organismus 
liefsen fich zuletzt auf Empfindungen und Bewegul“ 
gen zurückführen. Aber aufallender Weife macht er 
zu den allgemeinen und wichtigften Repräfentante! 
der Empfindlichkeit das Nervenlyftem, und der Be 
weglichkeit das Gefä/s/yftem und die irritable Faf" 
überhaupt. Sollten die Unterfcheidungen der Nerve” 
in die der Empfindung und Bewegung nicht bald Bin 
gang finden bey fämtlichen Aerzten? Soll man nie! 
bald einen beftiimmten Begriff mit dem gefpenftig® 
Worte Irritabilität verbinden? Das Gefälsiyltiem zu” 
Repräfentanten der Bewegung zu machen, ift doc 
bey dem jetzigen Standpuncte unferer Phyfiolog!® 
etwas zu Viel. 

Zweytes Kapitel. Von dem Begriffe und del 
allgemeinften Merkmalen der Gefundheil und Krank 
heit. Gelundheit wird definirt, wenn die Beftrebuß 
gen des Organismus zur Behauptung und möglic 
vollkommenen Entwickelung feiner Individualität durch‘ 
aus zweckmälsig erfolgen; aufserdem fey Krankheit | 
vorhanden. Bey diefer Gelegenheit berührt der Vi 
die Beftrebungen, welche die Krankheitsprocelle 
anderen Procelfen der belebten und unbelebten Nat! 
verglichen. So lange man die aus folchen Vergle 
chungen hervorgehenden Refultate blofs als Ergel 
nile einer oft geiftvollen Anftrengung des Witzes 
tend mache, feyen fie nicht zu verwerfen, obglei0 
immer gefährlich, weil fie fo leicht dazu verführte® 
dafs man, die gefundenen Aehnlichkeiten für vollig 
Gleichheit nehmend, unzuläflige, praktifche Folg® 
rungen aus denfelben ableite. Rec. urtheilt hierüb® 
weniger fireng, und betrachtete diefe Vergleichung®® 
nur als Vorarbeiten zu der oben angedeuteten AW 
fcehauungsweife. Diefe felbft ignorirt der Vf. nich 
ganz, und fpricht von derfelben in folgender Weile’ 
„Man behaupte häufig, die Krankheit fey ein f 
fich beftehender Lebensprocels. Diefs fey fie aller 
dings, nur müffe man nicht glauben, dafs in eine 
kranken Organismus zwey Lebensprocelfe, ein & 
funder und ein kranker, gleichzeitig vorhanden feye 
Ein Individuum fey entweder gefund oder krank, mê 
mals Beides zugleich. Die Verwechfelung der con 
creten Krankheiten mit den künftlich definirten, hab! 
wohl zunächft Veranlaffung zu diefer irrigen Meinund 
n Aber betrachtet der Vf. die Sache er 

em richtigen Gefichtspunete? Ein gefunder U p 
ein kranker Lebensprocefs find keineswegs in ein? 
kranken Organismus vorhanden, fondern zwey $, 
funde Lebensprocelfe; der eine wird nur relativ kran y 
jeder fucht feine Individualität möglicht zu wahr 
Bey diefem Kampfe unterliegt das Eine oder 


Andere. ; lt 
Drittes Kapitel. Von den urfächlichen Verl4 
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allen der Krankheiten im Allgemeinen. Diefe Verhält- 

ule find in guter Folge entwickelt, ohne dafs ihnen 

eben neue Seiten abgewonnen worden find. Der Vf. 

Ipricht von der Krankheitsanlage im Allgemeinen, 
ann von den Krankheitsreizen im Allgemeinen, und 

von der Gelegenheit, als urfächlichem Momente der 
rankheiten. 

Viertes Kapitel. Von den Symptomen der Krank- 
eilen im Allgemeinen. Der Vf. will die Symptome 
amtlich zuletzt auf Aeufserungen der Empfindlichkeit 
Und Beweglichkeit zurückführen. ‚Wenn man bey der 
eziehung des ärztlichen Handelns auf die Symptome 
erwirrung möglichft vermeiden wolle, mülfe man 
ftets diefe Reduction vornehmen, und, mit ihm, unter 
ymptomen nur die einfachen, nicht weiter zu fpal- 
tenden, defshalb auch weniger leicht mifszudeutenden, 
als Zeichen eines vorhandenen krankhaften Lebens- 

Procefles, in den verfchiedenen Theilen des Organis- 

Mus auftretenden Aeufserungen der Modificationen bei- 
er Grundkräfte verftehen. Diefem nach verwirft er die 

either gebräuchlichen Eintheilungen der Symptome. 

Nach der Anficht des Vfs. von Gelundheit und Krank- 
eit- läfst fch die Symptomatologie noch mehr ver- 

einfachen, die überhaupt, wie fie jetzt befteht, der 
edicin nicht zum Ruhme gereicht. 

Fünftes Kapitel. Von den Zeiträumen und von 
den Krifen der Krankheiten im Allgemeinen. Es 
iefs Gch erwarten, dafs der Vf. über die Lehre der 

rifen einige leitende und klare Anfichten aufftellte ; 
allein er nennt diefe Lehre eine von den am meiften 
verwirrten in der ganzen ‚allgemeinen Pathologie, und 
läfst es — bey diefer Verwirrung. 

: Sechftes Kapitel. Von den Verfchiedenheiten 
der Krankheiten im Allgemeinen. In diefem ziemlich 
ausführlichen Kapitel hat Rec. wenig dem Vf. Eigen- 

ümliches gefunden, wenn er deffen eigenthümliche 
arftellungsgabe ausnimmt. Befondere Beachtung ver- 

tenen einige [einer Bemerkungen über die Lehre von 
er Anfteckung. Ueber die Naturheilkraft drückt er 

ch folgendermalsen aus: „Genefung könne eben fo 
penig, wie irgend eine andere Modification des Le- 
„ensprocelfes, jemals durch die Kraft des genefenden 

‚"ganismus allein erfolgen, fondern auch ihr lägen 
die bekannten urfächlichen Momente aller Wirkungen 
zum Grunde. Defshalb fey die dem Organismus zu- 

E(chriebene, befondere Heilkraft der Natur entwe- 
Ni gleichbedeutend mit dem, jedem Individuùm zu- 
Ommenden Streben zur Wahrung feiner Individualität, 
“der nur in fofern ftatthaft, als man unter derfelben 

e Fähigkeit — Anlage — des Organismus zur Ge- 
Nefung verftehe. Man follte alfo vielmehr von Ge- 
Nelungslähigkeit, als von Heilkraft des Organismus 
Prechen. 
P Siebentes Kapitel. Von dem ärztlichen V. erfah- 
SE im Allgemeinen. Als oberftien Satz ftellt der Vf. 
er „Da die Hauptabficht alles ärztlichen Verfahrens 
(ei, Ünterftützung des Organismus- in dem Streben, 
wai Individualität möglichft zu wahren, gehe: fo 
ga thunlichfte Verhütung aller Störungen des in- 

!duellen Lebensprocelles, fo lange derlelbe feinem 
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Zwecke entfpreche, und thunlichfte Zurückführung 
des Lebensproceffes in fein zweckmäfsiges Gleis, wenn 
er- aus demfelben gewichen fey, die Hauptaufgaben 
des praktifchen Arztes.“ Man findet hier auch Man- 
ches gut und geiftreich Gedachte. Charakteriftifch, 
(owohl für den Vf., als für den Geilt, der in diefen 
Grundlehren herrfcht, fcheint dem Rec. die Bezeichnung 
des ärztlichen Talentes, welches vorzüglich in dem 
Vermögen beftehen foll, richtig wahrzunehmen und 
über Gegenftände der praktifchen Medicin richtig zu 
vermuthen, oder auf der fynthetifchen Fähigkeit, mög- 
lichft viele, felbft feinere und dem Talentloien ent- 
gehende ‘Inductionsglieder aufzufinden und zu ver- 
einigen. 
Achtes Kapitel. Von der ärztlichen Behandlung 
der Krankheiten im Allgemeinen. Etwas zu kurz. 
Jede ‘ärztliche Behandlung einer Krankheit mülfe 
zweckmälsige Leitung des krankhaften Strebens eines 
menfchlichen Organismus zur möglichfien Behauptung 
feiner Individualität, alfo mit geringen Ausnahmen, 
immer thunlichft fichere, und angenehme Herbey- 
führung der Gefundheit, Heilung, beabfichtigen. Eine 
befondere Beachtung wünfcht Rec. folgendem Satze: 
„Sey das Krankheit genannte Streben des Organis- 
mus zweckmäfsig, d. h. fey daffelbe erfahrungsgemäfs 
fo befchaffen, ‘dafs nach ihm ficherfte und ange- 
nehmfte Herbeyführung der Gefundheit erwartet wer- 
den dürfe: fo habe der Arzt: daflelbe nur vor Stö- 
rungen zu bewahren; fey es unzweckmäfsig, fo mülle 
er es auf den Weg der Zweckmäfsigkeit leiten. 
Neuntes Kapitel. Von den ärztlichen. Mitteln 
im Allgemeinen. Solche feyen alle Aufsendinge, in 


-fofern man fich ihrer zur Erreichung ärztlicher Zwecke 


bedienen könne. Sie werden in dynamilche, mecha- 
nifche und chemifche eingcetheilt. Als Grundregel für 
die Wahl der ärztlichen Mittel in einem gegebenen 
Falle wird angegeben, dafs man diejenigen anwende, 
welche allen vorhandenen Verhältnilfen des Organis- 
mus am zweckmüäfsigfien ent/prechen. 

Zehntes Kapitel. Von den ärztlichen Methoden 
im Allgemeinen. Aerztliche Methode, Curmethode 
im Allgemeinen nennt der Vf. den Weg, welchen der 
Arzt, behufs zweckmäfsiger Ordnung der Gelegenheit 
für die Einwirkung der Aufsendinge auf den Orga- 
nismus, ‘in einem gegebenen Falle einfchlägt. Mit 
Recht wird bemerkt, in der Methode liege die haupt- 
fächlichfte Macht des Arztes, die Gelegenheit fey fei- 
ner Willkür mehr unterworfen, als die Mittel an fich. 
Jede ärztliche Methode fey an fich, und im gegebe- 
nen Falle um fo vorzüglicher, je ficherer und ange- 
nehmer — alfo auch, je einfacher — fie den mit. ihr 
beabfichtigten allgemeinen oder befonderen ärztlichen 
Zwecken zu entiprechen im Stande fey. Hierauf 


` unterfcheidet er pofitive und negative, directe und 


indirecte Methoden, und führt noch befonders als eine 


.befondere Art der indirecten die ableitende an. 


Aus dem, was wir angedeutet haben, erhellet, 
dafs diefe Schrift, wenn auch nicht einzig und allein 
ihres Inhaltes, doch vorzüglich der Darftellungsweife 
wegen jungen Aerzten zu empfehlen ift. Einige der 


239 
letzten Kapitel lafen aber auch in Bezug auf den 
Inhalt kaum etwas zu wünfchen übrig. en 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Bounzuav, in Appuns Buchhandlung: Novellen und 
Erzählungen, von Franz Berthold, eingeführt 
von Ludwig Tieck. 1836. 512 8. 16. 

Heut zu Tage ift es fehon für ein rühmliches Stre- 
ben des jungen Schriftftellers, zu erachten, wenn er 
feinen Flug nicht abwärts nimmt, fich nicht dem 
Gräfslichen, Widernatürlichen zukehrt, wenn er däs 
Lächeln der Freude höher hält, als das Lachen des 
Hohns, wenn er meint, das fcheinlofe Beflern und 
rhalten fey verdienftlicher, als das Effect machende 
Zertrümmern. Verbindet folch ein Strebender mit 
diefer Gefinnung noch Tiefe des Verftandes, ein augen- 
fülliges Talent für Erfindung, eine wohllautende, an- 
fpruchlofe Schreibart, fo kann man ihn freudig als 
Tinen der Wenigen begrüfsen, der fchöne Hoffnungen 
erweckt, dereinft auf eine anfländige Weife diefs un- 
gefüttigte Verlangen nach Unterhaltungsliteratur zu 
befriedigen. Das nicht zu Erlernende it vorhanden; 
von Unwahrfcheinlichkeiten und anderen Dingen, die 
man wegwünfcht, befreyt die Uebung und ein ge- 
reifteres Urtheil. - 

Das Schlofs zum finfleren Stern verräth den 
jugendlichen Autor, der das Finfiere, Geheimnifsvolle, 
Schauerliche dem Ruhigen, Heiteren vorzieht; den 
Vf. bewahrt jedoch ein bereits geläuterter Gelchmack 
vor dem Uebertriebenen. Win bereits vermählter 
Fürft heirathet unter fremdem Namen ein Ritterfräu- 
lein, die den Tod findet, indem fie den noch immer 
geliebten Mann auflucht, der ihr bald folgt, — An- 
fehaunngs- und Darftellungs -Vermögen von Natur- 
fcenen, und finnige Beobachtungsgabe, die fich nicht 
in Sentenzen brültet, macht fich fchon in diefer er- 


ften Erzählung geltend, und geht durch die übrigen 


fort. 

Die Zweyte, der Ziegenhirt, ift eine ausge- 
fchnittene Gruppe aus dem ungeheueren Gemälde des 
Feldzugs in Rufsland und der darauf folgenden Schlach- 
ten. Der verwaifte Knabe ftirbt, als er den franzö- 
fifehen Boden betritt; der ernfte Schlufs ift eher ver- 
föhnend, als zerreifsend. 

Die Gefellfchaft auf dem Lande vergnügt fich 
mit Geiftergefchichten, von denen blofs die mit der 
Löfung etwas abgeftanden find. 

Der Hafs a Liebe wüthet gegen fich, den 
unfchuldigen Theil, am heftigften, und führt fo den 
Wahnfinn kerbey. Der Charakter der Mariana ift 
mit, man darf fagen, pragmatifcher Genauigkeit in 
die Eiefcheinung gefetzt. Dafs der einzige Menfch, 
dem fie, die ganz Verlaffene, vertragte, untreu wurde, 
mulste fie zerfiören- Denn mit ihm ftarb Alles, was 
von Glaube und Liebe in ihr lebte, was fie mit ihrem 
Geichicke, mit dem Pafeyn verföhnte. 


Die Befchreibung von Feredig‘ ikt fo frifch und 
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dabey gedrängt, dafs man ganz vergifst, wie Viel mat 
über den Gegenftand fchon gehört und gelefen hat. 
Der leichtfinnige Verführer ift ein junger Po!& 
was dem Vf. Gelegenheit giebt, fich mit Klarheit 
und Billigkeit über polnifche Nationalität auszufpr® 
chen. Wir heben Folgendes davon aus, das zugleie 
als Probe in der Art, wie der Vf. betrachtet, dienen 
kann: „Für den Polen ift nur die Gegenwart da, e 
Zukunft ift ihm fremd, die Vergangenheit ohne Lebr® 
Eine Gefchichte konnte diefes Volk beynahe nic 
haben, oder fie konnte keine andere feyn, als ie 
feine. — In dem Augenblicke liegt dem Polen alie 
Poefie, aller Inhalt des Lebens, und fo befticht dief 
feine Binbildungskraft dermafsen, dafs er, hingerilleb 
immer das Opfer des Augensblickes wird. — wie 
ritterlich, wie edel, wie ausgebildet, wie mächtig wi“ 
kend auf feine Erfcheinung, wie fliefsend feine Rede 
wie fprudelnd fein Geift, wie vollendet und gewaltig 
das Ganze in der Gegenwart; doch ift er ohnmächtiß 
zur Erlangung der, dauernden, der durchgreifend®® 
Wirkung: denn diefe gründet nicht ein Augenblick 
fondern die Kette der Augenblicke; er if. ohnmächtig 
zum Erhalten und Bewahren.“ te 


Lrirzie, b. Brockhaus: Tafchenbuch dramatifche 
np ui Herausgegeben von Dr. Franek 
riter Jahrgang. Mit 6 Kupfern. 1837. i: 

(2 Thir. 8 gr.) S ER aie 


‚ Bauernfelds wohlgetroffenes und wohlgeftochen® 
Bildnifs als Titelkupfer, das ausfieht, als wolle es uf 
ins Gelpräch ziehen, macht uns Luft zu dem, v 
‚hier gelprochen wird, und bald hält nicht allein di 
Neugier, fondern auch der Werth der kleinen Dram® 
uns feft. Keines der fünf Lut- und Schau- Spiel? 
ift franzöfifchen Muftern nachgebildet, keines ift a 
gelchmackt, gefchraubt, oder — langweilig. Aufse 
dielen negativen Tugenden, hat es auch die pofitive? 
eines leichten, gefälligen Dialogs und rafch fich en 
Bien Planes. $ 

Der Muficus von Augsburg, von Bauern eld 
das längfte Stück darin, hat a 97 rl 
trigue, die nicht fo flach hingepinfelt it, dafs mal 
fie fogleich durch und durch fchaute. Die komifeh® 
Figur des Rumormeilters it ergötzlich , ohne Uebe* 
treibung. Miltons Mufe, Liebenau, gehört zu de 
dramatilirten, gefchichtlichen Anekdoten, und zwar el 
fentimentalen Gattung. Zu letzten bekennt fich ebe” 
falls die Chriftnacht von Pannafch, die einen Volk” 
aberglauben darliellt, der einer liebenden Mutter bef 
nahe den Tod durch die Hand ihres Mannes bring” 
Autorsgualen und der Herr vom Haufe, 'von Frank 
find luftige Nachlpiele im beften Sinne, harmlos, heile 
zumal die Milsverftändniffe des Autors, der jedes 
[präch (pazierender Leute für bezüglich auf fein nel 
eben aulgeführtes Stück hält. — Die äufsere Ausl 
tung ift zierlich und fauber, wie die Verlagshandlun® 
ihre eleganten Artikel zu, geben gewohnt ift. 
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THEOLOGIE. 


Berrin, in Commiffion in der Voffifchen Buch- 
handlung: 33b, Ueberfetzung des Koheleth, 
nebft grammatilch - exegetifchem Commentar von 


. Mofes Heinemann. 1831. VIILu. 130 8.8. (18 gr.) 


L der Vorrede lagt der Vf.: „Der Zufall hat es ge- 
eifcht (!), dafs ich einige Verfe aus Koheleth N 
und darin nachfchlagen mufste. Ich belals eben lie 
ebräifche Textausgabe, in der fich die in hebrai- 
feher Sprache "abgefalste Wort- und Inhalts-Erklärung 
von dem verewigten Mendelfohn, nebit einer auf Letz- 
ter fich erändenden deutfchen, aber mit hebräifchen 
Typen abgedruckten Ueberfetzung befand. Beym 
‚Durckblattern (?!) mehrerer Stellen fand ich gleich- 
wohl (!) die Ueberfetzung in fprachlicher und fülifti- 
(cher Hinficht ausgezeichnet fchön, und in Rückficht 
‘auf den zum Grunde gelegten Mendelfohn’fchen Com- 
mentar völlig confequent; doch wollte hie.und da die 
Exegefe mir keinen Gefallen abgewinnen, und der 
Umfiand, dafs es an einem, einigermafsen vollftändi- 

en Commentar in deutfcher Sprache überhaupt noch 
lehle, befiimmte mich zur Bearbeitung“ u. £. w. In 
tiefem (chieppenden, zerfloffenen Tone wird dann er- 
zählt, welche exegetifche Hülfsmittel ihm nach und nach 
ax Handen gekommen; wie er die wichtige Entdeckung 
‚macht, die deutfche Ueberfetzung ley von David 

riedländer nach dem Mendelfohn’fchen Commen- 
are gefertigt worden, und dergleichen Allotria, um 
ie fich' kein Menfch kümmert; aber über die Idee 
es Buches, wie fie ihm aufgegangen, über die Ei- 
&enheiten der Sprachformen und der Diction, über 
Muthmafsliche Zeit der Abfallung — kein Wort. 
Diefe Planlofigkeit, deren die Vorrede felbft geftän- 
ig it, zeigt fich denn auch auf jeder Seite in den 
Anmerkungen, aus denen nicht gut zu ermitteln ift, 
ob Hr. H. bey der Bearbeitung mehr das fireng Wilfen- 
Ichaftliche, oder mehr das Paränetifche, mehr den 
Schüler, oder mehr den Mann vom Fache im Auge 
Sehabt habe. Noten, wie: „San ift das Niphal; 
Myan ift das Piel“, finden fich bis zum Ueberdruffe 
gehäuft; aber die feltenften, fchwierigften Spracher- 
cheinungen werden ganz übergangen, oder m't we- 
ugen, nichtsfagenden Worten abgefertigt. Von einer 
Tationellen Behandlung der Grammatik ift vollends 
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gar nicht die Rede. Die Flachheit, die keine noth- 
wendigen, aus dem Organismus der Sprache gefchöpf- 
ten Gefetze, fondern von flüchtiger Beobachtung 
fcheinbarer Analogieen abgezogene Regeln kennt, 
macht fich überall breit genug. Dieler ift es ein 
Leichtes, 553 (K. 1, V. 3, wo der. Vf. anftatt diefer 
feichten Erklärung nur auf 3 M. 8, 32; 14,18 3 Ani 
hinzuweifen brauchte) und 559, usa (4, 17, was 
aber nirgends „warn“ heifst) mit AWs2 für gleich- 
bedeutend zu nehmen. Ueberhaupt, icheint fich der 
Vf. die grammatifchen Werke Gefenius’s und Ewald’s 
kaum der Mühe des „Durchblätterns“ werth geach- 
tet zu haben. Denn fo oft aueh das Handwörterbuch 
citirt wird: fo it uns fat gar keine Rückjicht und 
Hinficht (ein Paar Favoritwörter des Vfs., die alle 
Augenblicke vorkommen) auf die Grammatik begeg- 
net. — Der Zufammenhang — verfteht fich nach 
rein fubjectiver, felten wilfenfehaftlich motivirter Auf- 
fallung — ift fein einziger Führer; daher Bemerkun- 
gen, wie z. B. zu 5,2: „Auch hier können wir für 
nyy die von Gefenius gegebene Bedeutung: Ge- 
Schaft, nicht berückfichtigen, fondern akmen.(?) lie- 
ber -die von Friedländer gewählte Ueberfetzung: 
Vorftellung, nach.“ Aber den logifchen Zufammen- 
hang diefer Bedeutung mit dem Grundbegriffe nach-' 
zuweilen, kommt ihm nicht in den Sinn. Inder That 
erinnert diefe Erklärungsweife an jenen jüdifchen 
Idioten, der auch aus dem Zufammenhange heraus- 
brachte, dafs a2 72,23 einen Schlitten bedeuten 
müle, weil es in.der Kadifch-Hymne mit syjv= 
(das er mit my3y, der Wagen, für identifch hielt) in 
Verbindung fieht. — Doch wir wollen der Kürze 
halber einige Stellen der „Inhalts- und Wort- Erklä- 
rung“ ohne Auswahl herletzen, und der Lefer mag 
urtheilen, ob wir dem Vf. z«: viel thun. 

Zu Kap.1, V.2: „Zur Begründung einer Glaub- 
würdigkeit, dafs alles Folgende die Bemerkung eige- 
ner Erfahrung fey, war diefer Ausbruch: Eitelkeit 
der Eitelkeiten, der fich durch nachftehende Erörte- 
rung bewährt, als Einleitung nothwendig. Eben fo 
dient die nachdrucksvolle Wiederholung: Alles ift ei- 
tel! zur Bekräitigung [einer Ueberzeugung, dafs Al- 
les, was nur irdifch heifst, und als-folches betrachtet 
werden kann, eitel, thöricht, nichtig; und vergänglich 
if.“ — Zu K.3, V. 1: „Allen diefen chimäritchen 
Geiltern (meint der Vf. etwa: Gefpenfler? Rec. we- 
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nigftens kann fich nichts Anderes unter einem ch. G. 
denken) ruft der Weife begeiltert zu: Alles hat feine 
Zeit und feine Beftimmung! Es bedenke der Be- 
herrfcher doch, dafs auch dem Bedrückten, Gebeug- 
ten und Gedemüthigten eint die Stunde der Erlo- 
fung fchlagen, und ein günftiger Augenblick ihn noch 
über den erheben kann, der ihn jetzt mit der züch- 
tigenden Ruthe geifselt. Es vergefle nicht der Un- 
zufriedene, der unerfättlich nach Reichthum %afcht, 
und auf des Metalles Klang begierig laufcht — es 
vergefle diefer nicht, dafs ein Windftofs, von der Ge- 
walt der Zeit ausgehaucht, fchnell das Blatt verwe- 
hen kann, an dem (!) des Thoren Glück grünen foll 
u. f. w.“, Denn in diefem fchwülftigen, abgefchmack- 
ten Capuzinertone geht es noch eine ganze Seite fort. 

K. 1, V. 13. 7132 in der Bedeutung Trieb fin- 


„det der Vf. blofs durch feine ewige Autorität, den 


Zufammenhang, gerechtfertigt. Ein Blick ins Wör- 
terbuch hätte ihn belehren können, dafs in der Ur- 
bedeutung: drängen, drücken, wie fie in fo vielen 
Sprofsformen und Derivaten durchfehimmert (in 732, 
722, 22, MIYA u. f. w.), jene Bedeutung vollkom- 
men begründet it. — K. 2, V. 8 wird zu der crux 
interpretum nina nyw die feine Bemerkung beyge- 
bracht: „Die im numerus angenommene Verdoppe- 
lung des Wortes (!!) läfst fehr wahrfcheinlich auf den 
Sinn fchliefsen, dafs der Dichter fich die Sklavinnen, 
je nachdem es möglich war, bald in einzelner, bald 
in mehrfacher Anzahl anzufchaffen fuchte.“ Warum 
hat er nicht anftatt diefer Ineptien auf Gefenius 
Lehrgeb. S. 670. Anm. 1 verwiefen ? 

K. 2, V. 24. Das fehlte noch, dafs Hr. H. uns 
den Text nach Conjectur zurecht machen follte! In 
den correcten Ausgaben, meint er, müffe ftehen anwy 
{vielleicht ift das Druckfehler für: ngwyy) ftatt nnwy.“ 
Aber abgefehen davon, dafs diefelbe vermeintiiche In- 
correctheit K. 3, V. 13 noch einmal vorkommt, ift 
gerade diefe Inconfequenz in der Folge der Verbal- 
formen eine Eigenheit des Koheleth. Vergl. K. 5, 
V. 16. 8, 9. 9, 11. 10, 3. — Ebendaf. wird zu 7x7 
bemerkt: „Im Urtexte fteht es in der Form des Hi- 
phil.“ Aber die Ueberfetzung beweift, dafs der Vf. 
diefe Conftruetion nicht verftanden habe. Nicht: „er 
zeige leinen Geift vergnügt bey feiner Arbeit“ heifst: 
aD iwa ny, ax, fondern: er lälst feine Seele Gu- 
tes fchauen (d. ı. des Guten geniefsen, wie 3, 13. 
9, 17) von feinem Ermüheten. — K.3,V.9. Zu 
322. Ob die Ueberfetzing: „dafs er Gch fo mühet“, 
wohlklingender ift, als die: „dafs er fichs fo (auer 
werden läfst“, darüber will Rec. mit dem Vf. nicht 
rechten: das find Gefchmack/achen. Aber grundfaifch 
ilts, dafs man-fo nicht könne überletzen. Welcher 
Nutzen des Gefchäftigen (gegen den fiat. conflructus 
hat der Vf. auch ganz grundlofe Serupel) ifs — W. 
N. hat der Gefchäftige davon, worin er fich gemü- 
het hat? — K.4, V.2. Zu cni» „bezeichnet, wie 
Gefenius überletzt, eine Perfon, welche tröftet.“* 
Welchem Schulknaben, der die Verbalformen inne 
hat, braucht das der Vf. zu fagen? — Ebendaf. 
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V. 10. „Im Urtexte Reht 555, und bezieht fich die 
neutrale Handlung des Fallens auf jeden Einzelne 
Das ift wahrfcheinlich fehr tief; leider it unfer Aug® 
nicht fcharf genug, auf den Grund zu fehen. — 
Ebendaf. Nur Commentatoren, wie Hr. H., können 
der Parallele 10, 16 zum Trotz "x für ò lefen, emè 
Lesart, die von keinem Cod. bey Kennikot und @ 
Roffi entfehuldigt wird. — Die faft talmudiftifch a 
färbte Diction des Koheleth rechtfertigt übrigens 4? 
recipirte Form. Vergl. orıWö `n, o Himmel! (Rofe 
haschanak fol. 31, a) — K. 4, 17. „Haus hel 

hier Bethaus“. Nicht doch! mady ma heifst: „Hat 
Gottes“, d. i. Tempel, Bethaus..—- K. 5, 7. „4 
bedeutet hier, dafs Jemanden das, was ihm gchöfb 
entzogen wird“, Hätte der Vf. die fchlechtefte. L% 
gik nur. durchgeblattert, er hätte lo nicht definirt.— 
Ebendaf. 8. „in. nyı ein krankartiges Uebel 
myn it hier adverdialifch“. Was heifst das? — 
Ebendaf. 13. „Wir begreifen nicht, warum ander? 
Ueberfetzer 2x7 als Niphal behandeln, da doch hätte 
72332 ftehen müllen“. Wir wilfen recht gut, warum 
Hr. H. das nicht begreift. — 73x ift verb. intranfı 
und heifst: (die, Sache) geht verioren. Witt der He 
bräer fagen: ich habe die Sache verloren, fo fagt ef: 
3, un2 ax ar. Vel. 5M. 22, 3. 1 Sam. 9, 3 
syg Taxy heifst alfo ganz fprachrichtig: der Reich 
thum geht verloren. — K. 6, 2. „nam itt paralle 
mit x33, 1M. 42, 18.“ Wie gefagt, der Vf. kennt 
nicht einmal die grammatifche Terminologie. Er wollt 


‚wahrfcheinlich fagen: 97 ilt adj. verbale nach der For 


5ya. So haben wir einigemal das-Wort „Praktik“ 
in dem Buche gefunden, und nur errathen müffe" 
dafs der Vf. damit den Sprachgebrauch meint. 4 
Ebendaf. 5. „Da nnz hier als Subftantiv fteht, 1 
können wir es nicht mit Gefenius adverbialifch über- 
fetzen.“ Hoher kann die Prägnanz nicht getriebel 
werden; denn mehr Sünden gegen Sprache und Lo 
gik kann man nicht in fo wenigen Worten zufam- 
menprellen. Was heifst das: ein Wort adverbialife 
überfelzen? Und warum kann ein Subftantiv nicht 
als Adverbium überfetzt werden? Vgl. naa 1M. 34,19 
niya 1 Sam. 15, 32. Ewald krit. Gramm. 501, 1. 
Und wo fagt das @efenius, dafs nnı hier ein Ad- 
verbium ift, welchen Sinn gäbe das? — K.7, L 
syn ma ein Haus, in dem, ein Gaftmahl darge 
boten (!) wird“. Wie gründlich! Ebeudaf. ® 
„Belfer ift es, den Vorwurf eines Weiren anzuhöref 
als einen Menfchen, der gern auf Gefang der Narrel 
hört“. Zu diefer gefchraudten Ueberletzung wir 

recht pretentiös bemerkt: „In Hinficht auf unferel 
Grundiatz, nach welchem wir, fo viel es nur mog 
lich ift, das Grammatifche und Buchftäblicke ins Aug? 
fallen, dürfen wir das Wort wx nicht unübel” 
fetzt lafen“ u. (. w. (Es wird hier ein. vornehme® 

Seitenblick auf.die anderen deutichen Üeberfetzul 
gen geworfen.) Wir würden ganz ichlecht überfetzen” 
Belfer zu hören das Schelten eines Weifen (fch w° 
ein Kind ausfchelten zu lafen), als (zu feyn) en 
Mann (durch den Contrat motivirt) börend das Me 
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der Narren. Ueber un für wog oga vgl. Ewald 
kr. Gr. 299. a. — Ebendaf. 11. „Wenn 7hn2 gleich- 
wohl (? auch ein Liebling des Vfs.) an vielen Stellen 
m der heil. Schrift: Bigentkum, Befitzthum heifst, 
0 wird doch darunter immer ein Erwerb verftanden, 
und die Bedeutung it mit Eröfheil parallel.“ Was 
hat fich wohl der Vf. bey diefem Galimathias sre- 
dacht? — Ebendaf. 13. „Wenn, wie Friedländer 
überfetzt, der Schlufs des Verfes heifsen follte: was 
er verkrümmt, fo mülste der hebr. Text my vy ns 
(alfo nicht Anyvy) lauten. "Er überfetzt daher lieber: 
was in feiner Verkrümmung ift. — Mit diefer tor- 
Quirten und fprachwidrigen Uebertragung hätte er 
Uns verfchonen können, wenn er fich aus Lehrgeb. 
|. 195, 2 belehrt hätte, dafs das Suffix beym Nomen 
fehr oft in der h. Schrift wiederholt wird. — Eben- 
daf. 18. „Einen Menfchen nämlich habe ich ‚unter 
Taufend gefunden, ein Weib aber konnte ich unter 
all diefen nicht antreffen.“ Für diefe Ueberfetzung 
— die in den Noten in der gewöhnlichen Weife mo- 
tivirt wird — werden ihm die Frauen fchlechten Dank 
Wien, denn er fchliefst fie geradezu von der men/ch- 
lichen Gattung aus. — Zu K. 8,1. „sau wird 
ausgezeichnet. Was sau betrifft, fo dürfte unfere 

eberfetzung beiderley Schreibarten fowohl mit x, 
Als mit  entfprechen“. Was heifst das? 

Doch wir find es müde, uns und unfere Lefer 
noch länger in diefer ungaftlichen Sahara herumzu- 
treiben; hier ladet nicht Eine Oafe zum Bleiben. 
Yintfehädigte wenigfiens die Ueberfetzung für die ver- 

nglückte Auffaffung des Originals! Aber. diefe lei- 
det'an der abgefchwächten, verwälferten Manier, die 
zum Glück bereits antiquirt it. — Wir zweifeln in- 
„ofen gar nicht — denn wir vertrauen der Perfecti- 
lität unferer Gattung — der Vf. felbft werde in den 
> Jahren zu der Erkenntnifs gekommen feyn, es ge- 
re etwas mehr dazu, ein Buch, wie Koheleth, zu 
Commentiren, als eim bequemes, flüchtiges Durchblät- 
“tn in einer fehlafrock- und pantoflelmäfsigen Gei- 
esverfalfung. Möge er wiederkommen, ausgerüftet 
Mit tüchtigen Sprachkenntniffen, geübter Denkkraft 
und ausgebildetem exegetilchem Gelchmack, und er 
œA uns eben fo willkommen feyn, als wir jetzt ge- 
thigt find, feine übereilte, unzeitige Schülerarbeit 
willig von der Hand zu weifen. 


— 0 — 


Berurw, in der Enslin’fchen Buchhandiuns (Ferd. 
Müller): Biblifche Betrachtungen über Tolles 
den Täufer. Von Friedrich Guflav Lisco, Pre- 
diger an der S. Gertraudkirche. 1836. VIII u. 
272 8. 86.8. dee gr.) 

Dem Vorworte nach waren diefe Betrachtuns 
‚prünglich Predigten, welche theils einzeln, theils 
!ehrere zufammenhängend, in den Jahren-1834 und 
N 9 gehalten worden. Da aber die Predigtform ei- 
wa gewilfen Zwang auferlegt, während die freye 
Die der Betrachtung Manches zu berühren oder 
er aus einander zu fetzen erlaubt, was in der 
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Predigt feine Stelle nicht würde finden können: fo hat 
der Vf., bey der Veröffentlichung diefer Vorträge, 
die Mühe der Umgeftaltung nicht fcheuen zu müffen 
geglaubt. Das Buch ift in befondere Abfchnitte ge- 
theilt, und in diefen Alles befprochen worden, was 
nur irgend von Johannes dem Täufer die heil. Schrift 
erzählt. Wir geben das Inhaltsverzeichnifs an, damit 
der Lefer auf den Reichthum des hier Abgehandel- 
ten fchliefsen könne. I. Die Verheifsung. Luc. 1, 
5—25. 1) Die Aeltern des Verheifsenen. 2) Zeit 
und Ort der Verheifsung. 3) Der Verheilsene. 4) Der 
Unglaube des Zacharias. 5) Die beginnende Erfül- 
lung. II. Die Erfüllung und Ausficht. Luc. 1, 57—80. 
1) Die Geburt Johannis. 2) Die Ausficht: 3) Der 
Lobgefang des Zacharias. 4) Die Entwickelung Jo- 
hannis. I[T. Die Morgenröthe vor der Sonne. IV. Die 
göttliche Berufung. V. Die Bufspredigt. VE. Johan- 
nes tauft Jefum. VII. Die Demuth des Täufers. 
VII. Johannis Zeugnils von Jefu, dem Lamme Got- 
tes. IX. Die Fiferfucht (Joh. 3, 22 — 30). X. Jo- 
hannes im Gefängniffe. XI. Die dunkele Stunde. 
Matth. 11, 2—6. XII. Chrifti Zeugnifs über Johan- 
nes. XII. Der Eigenfinn und die göttliche Weisheit. 
Matth. 11, 16—19. XIV. Der Tod des 'Fäufers. — 
Sehr gern bekennen wir, dafs fich des Lefenswerthen 
in diefer Schrift Viel und Mancherley findet, dafs 
Vieles zur Erklärung und Erläuterung der biblifchen 
Erzählung angeführt wird; dafs die Schrift felbft in 
einer edlen Sprache abgefafst ift; aber trotz diefen 
Vorzügen hat uns das Werk wenig angefprochen. Es 
ift zunächft das orthodoxe, ftreng fupernaturaliftifche 
Syftem des Vfs., mit welchem wir nicht übereinftim- 
men, und dann: vermiffen wir zu fehr das praktifche 
Moment in diefem Buche. Es wird nämlich Vieles 
über Johannes gefagt, aber es fehlt zu fehr die An- 
wendung auf die Lefer der jetzigen Zeit; wodurch 
das Werk an Werth bedeutend gewonnen haben 
würde, und mehr ein Erbauungsbuch geworden wäre, 
als es in feiner jetzigen Geftalt ift. — In einem be- 
fonderen Kapitel fpricht der Vf. über die Sendung 
einiger Jünger des Johannes an Jefam mit der Frage: 
Bit du, der da kommen foll, oder follen wir eines 
Anderen, warten? Diefer Abfchnitt ift überfchrieben: 
die „dunkele Stunde“, und Bat Mattb. 11, 2—6 zum 
Texte. Die Exegeten find bekanntlich noch nicht 
über Abficht und Zweck diefer Sendung einig. Wäh- 


rend die Einen diefe Frage des Täufers in feinem 


eigenen Inneren entfpringen lalfen, welches im Glau- 
ben an Jefum, als den Melfias, irre geworden und 
erfchüttert feyn foll, leugnen die Anderen diefs ab, 
und behaupten, der Grund jener Sendung und Frage 
an Jefum habe nur in der Gemüthsverfalfung der 
Jünger Johannis gelegen, die überhaupt noch nicht 
an die Meffiaswürde Jefu geglaubt hätten. Nach je- 
ner erlten. Auffaffung würde Zweck der Sendung ge- 
welen feyn, fich felbt aufs Neue zum Glauben zu 
erwecken; nach der anderen, feine Jünger zu dem 
Glauben an Jefum hinzuführen. Hr. L. fchlägt einen 
Mittelweg ein. Er fagt: „Des Johannes Glaubens- 
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überzeugung hatte einen Stofs erlitten, das fühlte 
er, fühlte er fchmerzlich, und fuchte defshalb Glau- 
bensfiärkung bey dem, der fie geben konnte; nicht 
ein völliges Erlöfehen des Glaubens an Jelum, als 
den Meffias, fand fich im Gemüthe des Johannes, 
aber fein Glaube war ein nur noch fchwach glimmen- 
des Tocht, war wie ein zerknickter Stab, dem die 
rechte Kraft und Feftigkeit gebrieht, und daher fuchte 
er Glaubensftärkung, Glaubensbefefigung für fieh, 
nicht für feine Jünger.“ Wir find mit dem Vf. nicht 
einverftanden, und haben vielmehr die Ueberzeugung, 
dafs Johannes feine Jünger abfandte, um fie felbfi in 
dem Glauben an Jefum zu befeftiigen. Denn diefe 
Johannesjünger waren zu geneigt, ihren Lehrer und 
Meifter Johannes für den erwarteten Meffias zu hal- 
ten, fie wollten nichts wilfen von einem Anderen; 
darum fandte fie Johannes an Jefum mit jener Frage 
ab. Aus der Antwort Jefu: „Saget Johanni wieder 
u. f w“, folgt nicht, dafs Jefus auch geglaubt habe, 
Johannes fey irre an ihm geworden. Johannes liefs 
ihn durch feine Jünger fragen, und fo richtete er 
auch feine Antwort wieder an ihn durch diefe Boten. 
Wahrfcheinlich ilt es jedoch, «dafs Johannes zugleich 
mit jener Sendung die Abficht hatte, Jefum zu einem 
entfchiedenen Auftreten als Meffias zu ermuntern. 
Druck und Papier des’Buches find vortrefflich. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Hannover, b..Helwing: Der Chrif auf dem Wege 


durch das prüfungsreiche Leben zur Verherr- 
lichung ; dargeftellt in zehn Predigten für die 
Gedächtnifszeit des Leidens und on Auferfte- 
hung des Herrn, zur öffentlichen und häuslichen 
Erbauung. Von Julius Heinrich Dreyer, Palior 
zu Klofter-Medingen, im Königreiche Hannover. 
1836. X u. 1488. 8 (12 gr.) 


Geift und Leben wehet in diefen Vorträgen, der 
Text wird fehr gut benutzt, mit fteter Anwendung 
auf das Leben und die individuellen Lagen, in wel- 
che der Menfch kommen kann. Die Dispoftionen 
find logifch richtig, die Sprache edel und populär. 
Einzelne diefer Predigten find freylich fat etwas zu 
lang, jedoch waren fie, nach der Verlicherung des 
Vfs., als fie gehalten wurden, zum Theil um ein Be- 
deutendes kürzer. — :Ein wünfchenswerthes Erfoder- 
nils guter Faftenpredigten fucht Hr. D. darin, dafs 
die Hauptfätze, -wie die biblifchen Abfchnitte, aus 
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welchen fie abgeleitet. wurden, unter fich in geiftiger 
Verwandtfchaft fiehen, und als nothwendige und 8% 
hörig geordnete Theile eines Ganzen erfcheinen, dem 
ein Hauptgedanke zu Grunde liext. - Der Vf. ver 
fuchte daher diefe Idee zu verwirklichen, und. die 
Ausführung if ihm recht wohl gelungen. Man könnte, 
bey dem erfien Anblicke, meinen, dals auf diefe Weile 
eine gewilfe ermüdende Einförmigkeit unvermeidlie 

fey, aber dem ift nicht fo, wenigfiens hier „nicht 
Der Vi. weils der Sache durch Mannichfaltigkeit. er 
angeführten, aus dem Leben gegrilfenen , Beyfpiel® 
und durch fcharifinnige, pfychologifche Bemerkunge® 
immer neuen Reiz zu geben, Der bey der Ausar 
beitung ‚befolgte Plan war folgender: „Der Chii 

auf dem Wege durch das prüfungsreiche Leben zuf 
Verherrlichung.“ Das ift der Grundton, weicher fiel 
durch alle 10 Predigten hindurchzieht. Die einzel 
nen Predigten haben folgende Hauptfätze: ı 1) ‚De 
Chrift im Kampfe mit den geiftigen Gefahren. def 
Trübfal. Luc. 22, 39—47. .2).Der Chrift im Kample 
mit den Gefahren der finnlichen Luft. Luc. 22.475 
3) Auch der fremme Chrift bleibt: fchwach und def 
Sünde unterworfen auf dem Pfade zu feiner Verhert: 
lichung. Luc. 22, 54—62. 4) Der fromme- Chrif 
wird dnrch Leiden feiner Verherrlichung näher ge 
bracht. Luc. 22, 63—71. 5) Der fromme Chrit-fügt 
fich auch unter harten Mifsgefcbhicken in Gottes: Wil- 
len. Luc. 23, 1—12. 6) Dem. chriltl. frommen Dek 
der fehlt es auf der rauhen Bahn zur Verherrlichung 
nicht an ehrender Anerkennung feines Werthe: 
Luc. 23, 13 — 25. 7) Der Chrit gefernet duro 
fromme F'rreundfchaft auf dem rauhen Pfade zur Ver 
herrlichung. Joh. 13, 1—15. 8)-Chriftus, der G” 
kreuzigte, als Vorbild des Frommen auf dem Weg? 
zu feiner Verherrlichung, im Schmucke edler Selbl 
verleugnung. Luc. 23, 26—37. 9) Die unausbleib- 
liche ‚Verherrlichung des frommen Dulders — dure 

Chrifti Auferftehung bekräftigt. Marc. 16, 1 —® 
10) Der vollendete Gerechte — befeligt durch den 
Rückblick auf die durchwandelte Bahn. Luc.24, 1339 | 
Die beiden letzten Predigten wurden am Ofierfell® 
gehalten, wie (chon aus den Hauptfätzen hervorleuch‘ 
tet. Chriftus tritt in allen diefen Vorträgen als def 
Heilige und Vortreffliche hervor, ohne dafs der W 
zu der geift- und kraftlofen Satisfactionstheorie fein? 
Zuflucht genommen hätte. — Wir empfehlen dahef 
el be engung diefes Predigtbuch fowol 

‚ als Predigern; j i 
si SE A jenen zur Erbauung, diefe 
R. K. A. 
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"Meissen, b. Goedfche: Repertorium für Deutfch- 
lands Kirchermufik. 1 Band, Nr. 1. Hymne: 
„Es ift ein köftlich Ding, dafs das Herz feft 
werde“ u. (. w. (Hebr. 13, 9.) für Chor - und In- 
ftrumental- Begleitung; zum Gebrauche bey evan- 
gelifchen Kirchenmuliken, von C. @. Herfsiger, 
Königl. füchf. Kapellmeifter in Dresden. 1836. 
26 S. (16 gr.) 


Wi ` ertorium beginnt die Morgenröthe 
eher E tee Deutfchlands Kirchenmulik. Möge 
thr ein freundlicher, erheiternder Tag folgen! Schon 
it im vorliegenden Werke von eben fo zeitgemälser, 
Als meilterhafter Bearbeitung der erfte wichtige Schritt 
In das Heiligthum einer, fromme Andacht befördern- 
den und das Gemüth zur Sehnfucht nach dem Un- 
endlichen ftimmenden Kirchenmufik glücklich gefche- 
àen, Wie wünfchenswerth wäre es aber, wenn der 
n neuerer Zeit, wie es fcheint, immer mehr vertlachte 
Und verminderte Kunftfinn gehoben, belebt und ver- 
Mehrt werden könnte! Denn .biieb gleich das Feld 
“er Kirchenmufik durch die Meilterwerke Mezarts, 
Haydns, Bachs, Naumanns u.f. w. nicht unbefruchtet, 
0 war doch die Saat, insbefondere für den proteftan- 
ti Chen Cultus, nicht immer reich und fröhlich empor- 
tünend. Gerade diefer Mangel aber machte bey 
‚nen, welchen die Verwaltung der Kirchenmufik ob- 
eSt, entweder eine eigene Compofition, wozu Vielen 
Aber der rechte Genius fehlte, nothwendig, oder man 
Nufste fich für einen beftimmter Fall auf Anpalfung 
“ner fonft fremdartigen Mufik befchränken. Es ift 
Aber von felbft einleuchiend, wie wenig damit der 
weckmäfsiekeit und Wirkfamkeit der Kirchenmufik 
Mnrachän u konnte. Es mufs darum ifs 
‚nfprochen werden konnte ‚ darum gewi 
‚en Freunden und Beförderern der kirchlichen Ton- 
unt eine höchft angenehme Nachricht feyn, einem 
Asher dringend gefühlten Bedürfniffe durch die Her- 
'nlsgabe neuer und zeitgemäls abgefalster Kirchen- 
cke abgeholfen zu fehen. 

In vorliegender Hymne nun weht ein ächt from- 
der, kirchlicher Geift. Keine Spur von dem, was 
mne aufreren oder bethören kann; aber deto mehr 
„2 zur Einkehr ins Innere, zur ruhigen und from- 
Die Ergebung und zum Felthalten an dem Unend- 

sen. - Sowohl die gewählte Tonart des fanften F - dur, 

Tgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band, 


wie nicht minder das Thema, ftimmt trefflich zu dem 
Charakter des Ganzen. Es fpricht fich darin die 
gläubige Seele in den Worten aus: „Es ift ein köft- 
lich Ding, dafs das Herz feft werde.“ Mit Lebhaftig- 
keit wird diefer Gedanke in den von unten herauf, 
vom Bafe, fteigenden und fich gleichfam drängenden 
Stimmen ausgedrückt, die alsdann wieder im ange- 
nehmen Wechfel erfcheinen. Daran reihet fich, und 
mit befonderem Ausdrucke, der Gedanke: ..dafs das 
Herz feft werde“, welches in immer mehr zunehmen- 
der Steigerung bis zu dem gehörigen Ruhepuncte ge- 
fchieht. Unter Begleitung lanfter Blasinftrumente (in 
As) gehen die Stimmen nun anmuthig und affeetvoll 
über zu: „welches gefchiehet durch Gnade“, welches 
Letzte, mit Recht, finnvoll und anziehend herausge- 
hoben wird. Aber noch einmal beginnt in obiger 
Weile und in derfelben T'onart der Chor: „es ilt ein 
köftlich Ding“ u. f. w., wobey der eintretende und 
forigebaltene ‘Septimen - Accord von trefflicher Wir- 
kung ift, bis der erfte Satz in umgekehrter Figur, 
aber fanlter Bewegung, fich mit einem Zento fchliefst. 

Der zweyte Abfchnitt des Ganzen: „Darum (uchet 
den Herrn von ganzem Herzen; denn der Herr allein 
macht das Herz gewils“, hätte in der Inftrumental- 
Einleitung, nach des Rec. Anficht, der Form nach 
fich vielleicht etwas eigenthümlicher geftalten follen. 
Sont aber folgt ein einfaches Thema mit: „Darum 
fuchet den Herrn von ganzem Herzen“, in daran ge- 
knüpfter Verfetzung, welcher abwechfelnde Solo-Stim- 
men, und, wie im prophetifchen Rufe, mit den Wor- 
ten folgen: „denn der Herr allein macht das Herz 
gewifs“, die endlich und in beruhigender Weife fich 
vereinen. 

Das Ganze ift trefflich und effectvoll, und das 
Gemüth ungemein anfprechend, und ’darum auch eine 
grolse Thheilnahme daran unbezweifelt. Auf einige 
Druckfehler machen wir jedoch aufmerkfam, als S $ 
Tact 10, zweyte Violine, mufs ftatt ces ftehen c- S. 18. 
Tact 1, Flöte, nicht f, fondern d. ’ 

Das Aeufsere it angenehm, der Preis billig. 


Lerrzig, b. Wigand: Mufikalifche Grammatik, oder 
theoretifch- praktifcker Unterricht in der Ton- . 
kunft. Für Mufiklehrer und Mufiklernende, fò- 
wie für Jeden, der über die Grundbegriffe der 

>» Tonkunf Belehrung fucht. Von G@. W. Fink, 
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Verdienft-Mitglied des holländifchen Vereines zur 
Beförderung der Tonkunft, und Herausgeber der 
Leipziger allgemeinen mufikal. Zeitung. 1836. 
XIV u. 282 5. 12. (1 Thlr.) 


In der fehr inftructiven Vorrede theilt der geift- 
reiche Vf. unter Anderem [eine beherzigungswerthe 
Anficht darüber mit, „wie es bisher, der vielen vor- 
handenen Anleitungen zur kunftgerechten Ausübung 
der Tonkunft ungeachtet, felbft in allen ihren Thei- 
len, dennoch immer noch an einem Werke fehle, worin 
der Mehrzahl der Tonkünftler (d. h. folcher, die nicht 
über dem Puncte mechanifch erlangter Fertigkeit 
ftehen, oder höchftens noch im befchränkten Raume 
eines dunkeln Gefühls- der Kunft fich gefeffelt fühlen) 
das Heiligthum der Wilfenfchaft, der Kunt enthülit, 
und die Erfaffung, ihres Wefens möglich werde.“ Be- 
kanntlich aber vermochten die bisher über viele Zweige 
der 'Tonkunft, jedoch mehr auf das Praktifche, als 
Wilffenfchaftliche gerichteten, und neu erfchienenen 
Schriften, aus maneherley Urfachen nicht, das- aller- 
dings fchwierige Räthfel zu löfen. Wir dürfen uns 
nur freuen, dafs diefes unferem Vf., dem vieljährig 
begeilterten Jünger der Kunft und hellfehenden For- 
feher der Wilfenichaft, vorbehalten war. Mit Umfcht 
und Bündigkeit, mit ungemeiner Klarheit und einer 
feltenen Sorgfalt, die das Wefentliche von dem Un- 
wefentlichen unterfcheidet und fichtet, hat er in vor- 
liegender Grammatik mitgetheilt, was dem nach Auf- 
hellung- in dem ihm noch dunkeln Gebiete der Ton- 
kunft ringenden Lernbegierigen zur Aufklärung die- 
nen, und zu einem weiteren und ficheren Fortfehreiten 
anleiten kann. Die Wichtigkeit einer folchen Schrift 
it darum für die Meiften eben fo unbezweifelt, als 
ihre hohe Brauchbarkeit gewils ift. Mehr bedarf es 
nicht, um fie der Aufmerkfamkeit der Lefer dringend 
zu empfehlen. 
In der Einleitung (S. 1—8) wird von der Mufik (Ton- 
kunft), als einer Sprache des Gefühls durch Töne, 
ihrem Urfprunge (nicht nach gewöhnlicher Meinung 
von den Griechen oder Aegyptern, fondern: von den 
Chinefen und Hindoftanern), ihrem Fortgange nach 
Welten, und ihrer durch das Chriftenthum erfahrenen 
welentlichen Veränderung gehandelt.. Auf eine [ehr 
falsliche Art wird der Stoff aller Mulik, der Ton, be- 
zeichnet, und die auf das Gebiet deffelben- fallenden, 
cbwohl davon fehr verfchiedenen, Modificationen : 
Schall, Laut, Klang, mit Klarheit und zweckmälsi- 
ger Kürze dargeftellt, fo fern fie nämiich zu ‘den 
Wilfenswürdigkeiten in einer allgemeinen. Grammatik 
der Tonkunft gehören.. Wie der Menfch durch die 
Sprache Begrille: auszudrücken weils,. fo ift. er auch 
des Ausdrucks der Empfindungen durch: Töne fähig, 
theils wittelft (iner Stimme; theils mufikalifcher Werk- 
zeuge, daher Vocal- und Inftrumenlal-Mufik. Uebt 
er Beides nach fremder Vorfchrift, fo treibt er prak- 
tik he T'onkunlt im engeren Sinne; Compofition oder 
Tınfe'zkunfl aber, oder die Dichtkunft in. Tönen, 
wenn. er lelbft eine Darftellung in Tönen erfindet. 
B:ingt er die Empfindungen des Geiites im Augen- 
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blicke zum Gehör, fo wird Letztes Phantafiren ei. 
nannt. Welche Kenntnifs zur Kunftausübung erfode 
lich, wie Letzte am leichteften erlangt werden kann, 
lehrt die Wilfenfchaft der Tonkunft, oder die Theorie 
Die hier gegebene trägt nur (und zwar mit, rokai 
Rechte dem Gefichtspuncte der Schrift gemäfs) 4° 
ganz unumgänglichen Kenntniffe, die für alle Ausübef 
der Tonkunf unferer Zeit Bedürfnifs find, deutli 
vor. Das Ganze zerfällt in die drey Theile: 1) Y% 
der Bezeichnung der Töne, 2) Melodie, 3) Harmonl® 
Wie die Sprache ihre Buchftaben, fó bedarf die Ton 
kunft ihre Zeichen zur Darfiellung, heut zu Tagi 
Noten genannt, in früherer Zeit Letzten noch fe 
unähnlich.. Die Chinefen hatten hieroglyphifche (v® 
den Aegyptern ilt es ungewils), die Griechen ange” 
lich 1620 erfchwerende Tonzeichen, wozu fie iht® 
grolsen Buchltaben in vielfacher Abwechlelung brauch 
ten, und ihre Bezeichnungsart Semeiographie nant 
ten, bis in der Folge unter den Chriften die 7 erfiel 
Buchftaben des Alphabets gewöhnlich, aber auch diefe 
endlich: im 12 Jahrhunderte verdrängt wurden, un 
unfere anfänglich aus Kreifen, Vierecken und Punctell 
beftehende T'onfchrift in. ihrer heutigen Form daraus 
hervorging, die fich in der Reihenfolge von. C 
E F u. fw. bildete, welche Italiäner und. Franzofel 
mit: Uf Re Mi Fa Sol La Si benennen. Man.blieby 
ob man gleich früher 12 und mehrere Linien gebraucht 
zuletzt doch nur bey 5 Linien ftehen, auf und zw“ 
fchen welche die T'onreihen gefetzt wurden, fetzl® 
zur Bezeichnung der Höhe und Tiefe gewilfe Zeichell 
unter dem Namen: Schlüflel, zunächit für die 4 be 
kannten Stimmen und die ihnen ähnlichen Infir! 
mente, davor; führte eine Tonleiter, überdie(s Kreuz 
Been, Bequadrate, und endlich die chromatiiche Tor 
leiter ein. Dazu fügte man noch. aulserdem. die Be 
zeichnung der: verfchiedenen Zeitdauer der. Töne, die 
Paufen, das Zeitmafs, 'Tactfchlagen:(Metronom), das 
Vortrags-, Abkürzungs- und: Ausfchmückungs - Zer 
chen, die Ziffer- und Buchftaben-Notirung, die dreyel“ 
ley T'oonleitern (die diatonilche insbelondere), und be 
reicherte damit das Gebiet der Tonkunft.. Ueber alle 
diefes: werden in- diefer Schrift nicht felten feine Be 
merkungen und überrafchende Anfichten mitgetheilt 
die wir jedoch der eigenen freudigen Wahrnehmung: 
des Lefers überlaffen wollen. > 
Der zweyte Theil der Schrift enthält: Melodi? 
(Weife), oder eine auf einander folgende Tonreihe, di? 
bey den Vögeln, z. B. als Naturweife, zwar reizen& 
ihnen felbft aber unbewulst ilt; bey dem Menfchel 
aber eine beftimmte Tonreihe zur Grundlage habe 
muls. Die ältefte it die in China gefundene, als 
c dega c, aus- welcher alle ächt alterthümliche 
Melodieen zulammengefetzt find, und wovon noch ji 
neuen in China die deutlichften Merkmale an fi 
tragen. Diefe trägt an und für fich den. Charakt® 
der Sehnfucht, des Idyllifchen und einer wirkfame! 
Grofsartigkeit des patriarchalifch Einfachen an fie" 
Man wird in: der That durch melodifche Verfuch® 
nach derfelben überrafcht, und wir muntern Kun, 
jünger dazu auf.. Späterhin gewannen die 8 grie 
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[chen Tonarten : c-dur, d-moll, e-moll, F- dur, 
E-dur, a-moll, h-moll, vom erten T'one beginnend, 
und zwifchen dem dritten und vierten, fiebenten und 
achten T'one mit einem halben Tone bezeichnet, ihren 
latz , und erhielten nach griechifchen Provinzen 
(onifche, dorifche, phrygifche, lydifche Tonart) ihre 
Namen. Die vier erften derfelben hatte Ambrofius 
Im vierten Jahrhundert eingeführt. Sie heifsen: au- 
thentifche. Die vier letzten aber (plagetifche) um 
eine Quarte tiefer anfangend, wurden am. Ende des 
lechften Jahrhunderts von Gregor’ dem: Grofsen hinzu- 
Rethan. Die Grundlage unferer melodifchen Mulik 
alst fich auf zweyerley Tonleitern der fich völlig 
gleich bleibenden Pur- und Moll- Scala zurückfüh- 
ten, und mit denfelben ausreichen. 
Yon melodifchen Fortfchreitungen, Rythmus, Ein- 
‚Chnitten, Figuren, Phrafen der Melodie und ihrer 
nigen Verbindung mit voller Einficht und Klarheit 
gehandelt. Ueber die Betonung heifst es: „Ihre Ver- 
[chiedenheit ift fo vielfach, dals fie fchlechthin nicht 


Ins Feinfte mit Worten oder Zeichen dargeftellt wer- 
en kann. (Wie beherzigungswerth für geiltliche Red- 
ner, unter welchen Manchem die Wichtigkeit des 
Gegenftandes bisweilen noch fremd fcheint.) Daher 


ommt es, dafs jeder Ausüber irgend eines Mufik- 
fatzes, fo wie jeder Sprecher eines Gedichts oder 
einer Rede- eim dichtender' oder fchaflender Künftler 
lür fch ift, oder feyn foll. In: das. Gefetz der Kin- 
heit frifches Leben, reichen Wechfel im fchönften Zu- 
(ammenhange zu bringen, ift die Aufgabe aller Kunft.. 
In diefer freyen und doch genau zulammenhängenden 
Bewegung im gegenfeifig richtigen Verhältniffe fiehen- 
der Glieder wohnt das eindringlichfie Wirken aller 
Schönheit und Wahrheit.“ Wie trefflich! Wenn wir 
endlich der Harmonie nothwendig hier gedenken mül- 
en, fo können wir uns doch nur auf Welfentliches 
eichränken. Dahin gehört nun: die Intervallenlehre, 
die Bildung der Intervallen zu Accorden, deren ver- 
Ichiedene Arten und Umkehrung; Cadenzen, Modu- 
ätionen, Durchgänge, Vorhalte, Auflöfung, Orgel- 
Punct u. f. w., Alles Dinge, die freylich auch fonft 
m einer Generalbafsichule, Compolitionslehre u. a. 
Vorkommen, nur mit dem Unterfchiede, dafs, wenn 
Jene häufig ifolirt und unzufammenhängend dort dar- 
Seltellt werden, fie hier in enge Verbindung gebracht, 
ünd, wir möchten fagen, auf eine genetifche Weile 
Da ickelt und in lichtvoller Darftellung aufgeführt 
 Denkenden Künftlern, und überhaupt allen Freun- 
den der T'onkunft, die fich über das Wefen deffen, 
Was lie treiben, eine klare und befriedigende Einficht 
 Yerfchaffen wollen, rathen wir daher, und aus voller 
eberzeugung, zur Anfchaffung diefes fo nützlichen 
erkes. Auch Seminarlehrern, insbefondere denen 
“er theoretifche Mufikunterricht obliegt, kann es als 
“m »umfichtiger und ficherer Führer dienen. . Das 
Be des Ganzen ericheint übrigens in eleganter 
“eltalt, i 


D. R.. 
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Grocau, b. Flemming: Praktifcher Leitfaden für 
Lehrer beym Gefangunterricht in Schulen. Ein 
Verfuch, die Gelanglehre nach Noten — in ent- 
wickelnder (Peftalozzifcher) Methode eben fo 
möglichft zu vereinfachen, als feft zu begründen; 
ein praktifcher Beweis, dafs das: Singen nach 
Noten leichter und gründlicher gelehrt und ge- 
lernt werden kann, als nach Ziffern; und ein 
Mittel, eine gründliche Einficht in das gefamte 
melodifche Tongebiet zu erlangen. Verfalst von 
Joh.. Gottlob Fifcher, evangel. Schullehrer: zu 

‘ Grabig bey Grols - Glogau. 1836. XXI und 
170. S.. 8. (12 gr.) 


Wenn wir gleich für den in neuerer Zeit, nament- 
lich als nothwendiges Bildungsmittel der Jugend er- 
kannten und vielfeitig geförderten Gefangunterricht 
manche, zum Theil gediegene Anweifungen, 2. 
von Nägeli, Marx, Erk u. A., befitzen: fo läfst fich 
doch auch nicht leugnen, dafs manche Vff. folcher 
Anleitungen entweder ganz, oder doch theilweife von 
dem: früher gewöhnlichen Standpuncte darin ausge- 
gangen find, und ihn bey der’ Bearbeitung nur allein 
vor Augen gehabt haben.. Damit konnte aber weder 
eine merkliche Verbefferung, noch Erhebung, des Ge- 
fangunterrichts bewirkt werden.. Es hätte vielmehr 
eine, vielleicht durch eine Preisaufgabe bewirkte, Ge- 
fanglehre erfcheinen müllen, die den Anfoderungen 
an eine [olche, nach einem feften und umfalfenden 
Plane entfprochen, und die rechte und ganz zum 
Zr führende Metkode durchgängig. nachgewiefen 
rätte.- 

Der Vf. des vorliegenden „Leitfaden beym Ge- 
fangunterricht“ fcheint diefen Mangel wahrgenommen „ 
zu haben, und an feinem Theile abhelfen zu wollen, 
was allerdings ein gutes Vorurtheil dafür erwecken 
mufs.. Die Schrift felbft aber it, nach der Vorrede, 
aus dem Leben hervorgegangen, und dadurch veran- 
lafst, dafs der Vf. Einzelnes daraus einer Schullehrer- 
Conferenz zur Prüfung vorlegte, und daher Ermun-’ 
terung, zur Herausgabe erhielt. Sie foll aber ein 
Leitfaden für Lehrer feyn, wodurch fie angewielen 
werden, in welchem Maj/se, in welcher Ordnung und 
auf welche Weife der Lehrftoff den Schülern vorzu- 
führen ift; fie foll ferner ein praküifcher Leitfaden, 
d. h. ein folcher feyn, defen Inhalt unmittelbar fo, 
wie er dargeftellt it, vom Lehrer vorgetragen wer- 
den kann. Defsgleichen will fie als Ge/anglehre den 
Schüler vorläufig. zur nothwendigen Einficht, weni- 
ger noch zur Fertigkeit im Gelange bringen. Sie 
erfcheint endlich in entwickelnder Methode, will den 
Gefangunterricht möglichft. vereinfachen und begrün- 
den, sucht die Leichtigkeit des Gefanges nach No- 
ten vor den Ziffern darzuthun, und will überhaupt 
eine gründliche Einficht in das ganze melodifche Ton- 
gebiet befördern. Mann kann dem Ganzen, wenig- 
ftens im Allgemeinen, einen gewilfen pädagogifchen 
Tact nachrühmen, ohne welchen freylich der Gefang- 
unterricht nicht wohl gedeihen kann. Nachdem in. 
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der Kürze die Einwürfe gegen den Nutzen des Ge- 
fanges (leider fehlt es noch immer nicht an foichen) 
wideriegt find;-beginnt der Unterricht mit der Tref- 
lekre (Melodik), die in einfacher, verfinnlichender 
Weife die Dur- und Moll- Tonleiter darftellt, von da 
zu den Intervallen übergeht, wo namentlich das Tref- 
fen der halben Töne durch Beyfpiel@ anfchaulich ge- 
macht ift, an welches fich die mufikalifcke Zeitmef- 
fung oder die verfchiedene Länge oder Dauer der 
Töne fchliefst. Da diefe im Mufik-, wie im Gefang- 
Unterrichte, namentlich felten nach ihrer Wichtigkeit 
und mit dem erfoderlichen Ernfte betrieben wird (fo 
dafs man oft fertige Pianofortefpieler, auch ‚wohl ge- 
übte Sänger — jedoch ohne ausreichendes T'actgefühl 
findet), fo müffen wir es für fehr angemeffen halten, 
dafs man diefen Punct hier mit der nothwendigen 
Ausführliehkeit behandelt fieht. Auch ift der von 
Goltfried Weber zur Veranfchaulichung des Zeit- 
malses eingeführte Pendel mittelfi einer Bleykugel am 
Bindfaden hier genannt, und verdient in den Schulen 
zu dielem Behufe nähere Bekanntwerdung. Das fol- 

ende Hauptliück (Dynamik), welches Stärke und 
Schwäche, Anfchwellung und Abnahme u. f. w. be- 
handelt, ‚hätte ‚wohl etwas ausführlicher gefafst wer- 
den müflen, wenn man bedenkt, dafs von der Fer- 
tigkeit hierin die Schönheit des Gefanges abhängt, 
die häufig noch manchen Sängern fehlt. Nachdem 
nun eine für die Singekunft nicht minder wichtige 
Lehre von den Verzierungen der Töne (die, -wo nicht 
für Elementarfchulen auf dem Lande, doch [chon 
für Stadt- und Bürger- Schulen, hauptfächlich aber 
fiir Gymnafien gehört) mit richtiger Behandlung vor- 
ausgeht, folgt im zweyten "Theile die Gefanglehre 
em engeren Sinne (mufikalifche Syntax). Der Vf. 
bringt ‚aber hier Manches zur Sprache, das in ge- 
meinen Gefanglehren entweder gar nicht, oder nur 
obenhin berührt wird, und das gleichwohl in einem 
vollftändigen Gefangunterrichte nicht fehlen darf. Wir 
rechnen ‚dahin die mufikalifche Satz- und Inter- 
punctions - Lehre, deren Kenntnils dem Sänger, wie 
dem Sprachfchüler, gleich unentbehrlich ift; ferner: 
den mufikalifehen Accent, welcher durch gewählte 
Beylpiele von Graun, M. Weber. u. f. w. dem Schü- 
ler einleuchtend werden mufs — die mufikalifche Ge- 
fühlslehre, wodurch der Schüler dahin geleitet wird, 
fey es ein Lied der Freude oder der Traurigkeit, je- 
des in angemellener und rechter Weife, wie es der 
inneren Empfindung entfpricht, zu fingen; — end- 
lich den Vortrag (mulikalifche Gefchmackslehre ). 
Sehr wichtig. Wie zwey Violin-Virtuofen ein und 
daifelbe „Stück vielleicht mit gleicher Fertigkeit 
(Technik), aber nicht mit gleicher Gemüthlichkeit 
vortragen können: fo wird fch eine ähnliche Ver- 
fchiedenheit auch im Gefange zeigen. Daher muls 
der Sänger ftets darauf finnen, zu dem Richtigen 
und Seelenvolien feines Vortrags auch das Schöne 


zu fügen, wozu unter Anderem namentlich die Auf-. 


fallung des richtigen Charakters eines 'Tonftückes, 
die Verbindung zulammengehöriger Töne, und vor- 
züglich Torgfältige Schattirung des Starken und 
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Schwachen führen mufs Ueber die Erhaltung -der 
Stimme werden gute Regeln, zu welchen, wenn es 
der Raum geltattete, Rec. jedoch noch Eins und das 
Andere ‚fügen würde, mitgetheilt. Auch die Winke 
und Rathfchläge für Lehrer find der Beachtung nicht 
unwerth. Zuletzt wird der Zifferfchrift die Noten- 
fchrift mit "guten Gründen vorgezogen. Papier.und 
Druck follten jedoch. belfer feyn. D. R. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leiezig, b. Güntz: Gedichte, von Ludwig Giefe 
brecht. 1836. IV u. 428. 8 (2 Thir.) 


Einer der befferen Sänger aus dem vorigen Jahr- 


‚hunderte giebt uns feine gefammelten Poefieen. Nicht 


entiremdet dem Göttinger Dichterbunde, neigt er fich 
doch mehr der fog. Schlegel- Tieck’ichen Schule zu, 
jedoch ohne blinden Nachahmungstrieb.. Er fank nicht 
zu der Schwäche jener nur die Form erfalfenden Schü- 
ler herab; die glatte Kälte des Metriker in antiken: 
Versmaisen, die [chwer gereimten Oden, find ihm eben 
fo wenig vorzuwerien, als das Wortgeklingel, das Ne- 
beln und Schwebeln der ‚unächten Romantiker. Das 
Sonett, die Stanze, weifs er ohne Zwang anmuthigft zu 
beherrfchen, artig tändelt er im Triolet, er ilt Meitter 
des Reims, nicht diefer von.ihm, keine Nachläffigkeit 
ert[chlüpft iimw, von der felbft die erften Dichtergenien 
nicht immer [reyzuiprechen find, -er ift niemals ein 
fchlaiender, aber freylich .auch nur felten ein wachen 
der Homer. 

Des Dichters vielfeitiges Talent zeigt fich fo, wie 
in.den verfchiedenen Formen, [o auch in 22 verfchiede- 
nen Gattungen, Bücher benannt. Das des Kriegers 
athmet begeiiterten Muth, Treue und warme Anhäng- 
lichkeit für Vaterland und König. Das Buch der Liebe 
huldigt in Soneiten und Canzonen der Erkorenen zart 
und finnig. Das Buch der Mährchen ilt,-wie billig, eine 
anziehende. Geburt der Einbildungskraft. Das Buch des 


'Früklings duftet füls, und blickt unfchuldig wie Veil- 
‚chen und Maienglöckchen. 


Die Bücher des Haufes 
und des heil. Oito find myftifch religiös, wie die Ge- 
dichte, das h. Grab betreffend, aber ernft, ohne gefuchte 
Dunkelheit. Das Buch des Niederfach/en ilt nur die- 
fem verftändlich; -es hätte falt noch mehr als die alle- 
mannifchen Lieder eines Gloffariums bedurft. Das Buch 


.des Deutfchen handelt von wichtigen Zeitereigniffen in 


der deutlichen Gefchichte, in der Scene des Fauft find 


Anklänge aus dem unfterblichen Gedichte des grofsen ' 
'Meifters, (ogar .die gleitenden Reime am Oftermorgen in 


den Eingelschören. Das Buch der .‚Welfchen trifft nicht 
recht den Ton, es ift für Südländer zu reflectirend, zu 
fentimental. Die Bücher der Hebräer, der Kaaba, des 
Grabes, der h. Jungfrau, find in Herders und auch ei- 
nigermalsen in Klopftocks Geift, jedoch ohne ihre Höhe 
zu erreichen. Die lefzten Dinge, mehr Legende als Be- 
trachtung, [chlielsen mit Fug und Recht die fehätzbare 
Samnılung, an der nur zu be ift, dafs der geweiht® 
Priefter blofs in feltenen Augenblicken in das innere 
Heiligthum.dringt, nicht das Vollkommene zum dauer?“ 
den Befitze macht, was, fo [cheint es, möglich war. 7 


ee 
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BRUNNENSCHRIFTEN. 


Prac, b. Kronberger u. Weber: Pflanzen und Ge- 
birgsarten von Marienbad, gefammelt und be- 
fchrieben von Seiner königl. Hoheit dem Prinzen 
Friedrich, Mitregenten von Sachfen (1834 und 
1835), und von Sr. Excell. J. W. von Goethe, 
grolsherzogl. fachf. weimar. wirkl. geheimen In 
u. Staatsminifter (1821, 1822, 1323). Ergänzt un 
mit einem Anhange über die anderen naturhiito- 
rifchen Verhältnille des Curortes herausgegeben 
‘von Dr. ©. J. Heidier. Mit 5 Abbildungen. 1837. 


X u. 203 8. 8. 


Nient blofs die Thermen des Alterthums, oder auch 
die noch jetzt gebräuchlichen in Mittel-Afien haben 
‚Ihre Votivgefchenke dankbarer Genefender aufzuwei- 
fen, fondern auch die Heilquellen unferes Vaterlandes 
erhalten fortwährend ihre Weihgaben, welche den Kraft 
und Gefundheit fpendenden Najaden aus Dank und 
Anerkennung dargebracht werden. Unter ihnen zeich- 
Net (ich befonders vorliegende Schrift aus, mag man 
Qun auf den Ort, dem es gilt, oder auf den Inhalt, 
oder auf ihre Verfaffer, oder endlich auf die äufsere 
Ausftattung fehen. Möchte doch jeder wichtigere 
eilbrunnen gleich kundige Curgäfte und Befchrei- 
der, man könnte fagen Biograpken, finden, die ihm 
ähnliche Denkmäler errichteten! Nehmen wir das Buch 
ùoch näher in Augenfchein, fo erhellet, dafs es in 
tinen botanifchen, geognoftifchen und hydrographi- 
chen Abfchnitt zerfällt, indem der Letzte zugleich 
Auch die geographifchen und meteorologifchen Ver- 
Kältniffe , (amt den Heilgafen und Heilerden, ab- 
andelt. 
Der hochgebildete Prinz Friedrich gab hier ein 
«hönes Zeugnils feiner Liebe zur Botanik durch die 
Aphabetifehe Aufzählung der von ihm während einer 
Weymaligen Brunnencur in den Jahren 1834 und 
1835 um Marienbad beobachteten Pflanzen, der noch 
versmann, Skalnik und Schram einige Ergänzun- 
en beyfügten. Von Carus wurde das bereits in den 
ov. Act. Acad. Caef. Leop. Carol. Nat. Cur. XVII,1 
befehriebene und hier zuerft entdeckte Pyronema Ma- 
| tanum Car. wegen localen Intereffes, famt einer 
Dbildun mitgetheilt. Auch wir haben es ander- 
| “rts beobachtet, und müllen geftehen, dafs es uns 
Ichts Anderes, als eine blofs orangengelbe, aller- 


| rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 
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dings feltene Abänderung der Thelephora fulphurea 
Fries fcheint, welche mit gelblichem Colorit aller- 
wärts, und zwar in der verfchiedendften Nuancirung, 
auftritt. Den Schlufs diefer Abtheilung bildet ein 
nach dem Linne’fchen Sexualfyltem en Index 
Florae Teplenfis, wobey eine, drey Centurien hal- 
tende, und jetzt im Cabinette der anderthalb Stunden 
entfernten Prämonftratenfer Abtey Tepl aufbewahrte, 
urfprünglich vom Kaufmann Conrad angelegte, Pflan- 
zenfammlung zu Grunde gelegt wurde. | 

Dem zweyten Abfchnitte wird eine inftructive pe- 
trographifche Charte von Marienbad vorausgefchickt. 
Goethe hatte in drey hintereinanderfolgenden Jahren 
(1821—23) Marienbad befucht, und endlich im Som- 
mer 1823 feine vollkommenfte Wiederheritellung nach 
einer fchweren Krankheit durch den Kreuzbrunnen 
erlangt. Während feines dafigen Aufenthaltes nun 
brachte er eine Sammlung der Gang- und Gebirgs- 
Arten von Marienbad zufammen, und überliefs diefe, 
nebft dazu gehörigem, gefchriebenem Verzeichnilfe, 
dem verdienten Herausgeber diefer Schrift, der kei- 
nen Anftand nahm, eine fo fchätzkare Reliquie hier 
zu veröffentlichen und zu ergänzen. Als weiterer 
Commentar dazu ift nämlich die ganze, auf Marien- 
bad bezügliche Stelle aus dem erlien Bande Goethe’s 
„zur Naturwiffenfchaft“* 8.339 eingefchaltet worden, 
und auch die intereflante „Darflellung einiger geo- 
gnoflifchen Verhaltnifje zunachft Marienbad“, vom 
Oberlieutenant A. v. Gutbier aus Zwickau, welche von 
mehreren Abbildungen begleitet wird, fowie endlich 
die vom Vf. felber beygebrachten Beobachtungen, und 
der Auszug aus Gumprechts „Beyträgen zur veo- 
gnoflifchen Kenntni/fs einiger Theile Sachfens und 
Böhmens“, gewähren weitere Einficht und elehrung. 

Den dritten Abfchnitt, welcher, wie fchon oben 
gefagt, Marienbad in feinen geographifchen, hydroifti- 
fchen (ein nicht zu empfehlendes Wort!), meteorolo- 
gifchen Verhältniffen, fowie nach feinen Heilwälfern, 
Heilgafen und Heilerden erörtert, verdankt man ganz 
der Feder des Herausgebers, und jeder gebildete 
Curgaft und fonftige Naturforfcher wird daraus Be- 
lehrung und Unterhaltung fchöpfen, indem Gründ- 
lichkeit und angenehme Schreibweife Hand in Hand 
gehen. Was wir jedoch vermiflen, it die genauere 
Beleuchtung des fich ebenfo in Marienbad, wie in 
den meiften Gefundbrunnen, vorzüglich warmen Quel- 
len, bildenden fogenannten Zoogens, dem bereits 
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mehrere: Aerzte eine befondere belebende Kraft bey- 
emeller haben. Und wirklich follte man meinen, 
als in: dem, was Leben erzeugt und erweckt, auch 
felber ein höheres Leben walten mülfe, was nur an 
ein befonderes Subftrat gebunden, feine erregenden 
Kräfte an anderen kranken Organismen zeigen könne. 
Man pflegte aber unter jenem Worte einen gallert- 
ähnlichen, organifchen Stoff zu verliehen, worin fich 
eine ganze Menge mikrofkopifcher Organismen, gleich- 
fam die Blüthe der Heilkraft des Wallers, erkennen 
läfst. Welche Ausbeute würde nicht ein tüchtiger 
Algenforfcher noch an diefer regen Bildungsftätte der 
Natur gewinnen, welche -Fülle von Formen mikro- 
fkopifcher Thierchen würden fich nicht darin wahr- 
nehmen laffen! ‘ Gewifs [pielen auch hier die Bacilla- 
rien und überhaupt Diatomeen eine Hauptrolle, und 
felbft die von unlerem Vf. fogenannte Heilerde mag 
zum Theile von ihnen zufammengeletzt feyn. Be- 
kanntlich find ähnliche Verhältniffe in Carlsbad und 
Töplitz. beobachtet worden, und für die Wilfenfchaft 
wäre es gewils nur erfpriefslich, wenn diefe und einige 
andere verwandte Quellen hinfichtlich ihrer organi- 
fchen Einfchlüffe vergleichehd geprüft würden. Man 
hat fich endlich lange genug abgemüht, blofs die 
chemifchen Beftandtheile zu erforfchen; und nicht zu 
verwundern ift es, dafs fie nicht die erwartenden Re- 
fultate lieferten, da doch aus einem Caput mortuum 
nur Todtes und Taubes gewonnen werden kann; 
allein jetzt ift es an der Zeit, auch die organilchen 
Beftandtheile jener Heilquelle kennen zu lernen, da 
fie uns noch tiefere Einblicke zu gewähren verlpre- 
chen, als die meiften der chemifchen Unterfuchungen. 
Denn hier it Leben; die chemifche Analyfe aber. ift 
Tödtung ! 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift dem in- 
neren Gehalte angemellen. 

Wie febr Hr. Hof- und Medicinal- Rath Heidler 
in Marienbad fich nicht blofs durch forgfältige und 
einfichtige Behandlung der Kranken, von denen To 
Manche [chon das 'Tibulliiche Ze poffe mederi Picta 
docet templis multa tabella tuis aut ihn angewendet 
hat, fondern namentlich auch durch Förderung und 
genauere Befchreibung der Badeanftalt felbft verdient 

emacht, bezeugen, aufser der vorher angezeigten 
Schrift, auch noch folgende: , 


1) Prag, in der fürfil. erzbifchöflichen Druckerey: 
Alte Gründe für den neuen Ruf in Marienbad. 
Von Dr. C. J. Heidier. 1837. 52 8. 8. 


2) Leirzig, in d. Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Ueder den Gebrauch mineralifcher Waller am 
Abend; mit befonderer Rückficht auf Marienbad. 
Von Dr. C. J. Heidier. 1856. X u. 848. 8. 
(12 gr.) 

3) Prag, in d. fürftl. erzbifchöflichen Druckerey: 
Ein Fragment aus den VerhältnifJen Marien- 
dads zu feinen Lebendigen und Todten von 1833 
und 1834.. Von Dr. C. J. Heidler. 1837, 35 S. 8. 


Nr. 1 ift aus den öflerreich. Jahrbüchern der Me- 
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dicin (neuefte Folge Bd. XI, Heft 2) befonders abge- 
druckt. Die alten Gründe, welche für die heilfam® 
Wirkung des Marienbades fprechen, find die ein- 
. fachen Heilgeletze, welche die Natur felbft vorfchreibt; 
und denen Hippokrates, der kein Marien-, kein Carls- 
kein Franzens- Bad kannte, durch andere Mittel ZU 
genügen beftrebt war. Vorzüglich zeigt der Vf., wie 
(ehr der Marienbader Kreuzbrunnen dem allgemein- 
ften Heilgefetze nach dem Begriffe eines fecerniren 
den Heilmittels ent{preche, und wie man diefen Be 
griff richtig falfen müfle, um nicht durch die ge 
wöhnlichen Ausdrücke: Schwächen und Auflöfen, zu 
Irrthümern verleitet zu werden. Man erkennt übera 
den erfahrenen, umfichtigen Praktiker in diefer Schrift, 
deffen Vortrage man nur etwas mehr Klarheit wün- 
fchen möchte. Vieles jedoch, was hier nur ange 
deutet ift, wird in Nr, È deutlicher ausgeführt. 

Der Inhalt von Nr.2 befteht nämlich in Folgen’ 
dem. Der Vf. geht von der Geichichte des Abend- 
trinkens im 17 und 18 Jahrhundert aus, und würdigt 
fowohl die Gründe, welche dafür vorgebracht, als 
die Zweifel, die dagegen erhoben worden. Sodann 
ftellt er feine eigene, auf vieljährige Erfahrung ge 
gründete Theorie der Zweckmälsigkeit und Unzweck‘ 
mäfsigkeit des Abendtrinkens nach den verf[chiedenen 
Umftänden der Kranken auf, und fucht hier wiederum; 
indem er den Begriff der fecernirenden Mittel und 
Methoden feftftellt, die gewöhnlichen Mifsverftändnifle 
über den Zuftand der pathologifchen Schwäche zu 
berichtigen. Ueberhaupt aber bezweckt er eine bef- 
fere Aufklärung des fchwierigen Punctes in der Brun- 
nenpraxis über die tägliche rechte Menge und ‚Zeit 
eines Mineralwaffers, weil die Erfahrung lehrt, daß 
mancher Kranke bald durch Unkenntniis, bald duro! 
beunruhigende Zweifel, feinen opfervollen Zweck iM 
Curorte nicht erreichte. „Ein Becher mehr oder we“ 
niger (fagt Hr. H.) it nicht das Palladium der brun- 
nenärztlichen Kunft und Wiffenfchaft.“ Zuletzt wer 
den noch einige „nichtmedicinifche Stimmen“ übel 
das Abendtrinken abgehört: diefe erklären gewöhn- 
lich dalfelbe für langweilig, gefellfchaftfiörend, par“ 
tieenverhindernd , theaterverderblich u. f. w., und ge 
ben dem Vf. reiche Veranlaffung, ridendo dicer® 
verum. 

In Nr. 3 (einem lehrreichen- Aufiatze, der zuerf 
in Hufelands und Ofanns Journal der prakt. Heil“ 
kunde, 1836, Heft 7 erfchien) werden die wenige” 
Todesfälle, welche fich in den Jahren 1833 und 183% 
im Marienbade ereigneten, pathologilch erklärt, un 
zur Empfehlung des Brunnens vorzüglich auch def 
Umftand hervorgehoben, dafs fo viele Rheumatikel 
Arthritiker und andere reizbare, zur Erkältung feb 
geneigte Unterleibskranke, welche zu Kaufe immer 
fort zu den Oefen ihre Zuflucht nahmen, ja felbit ” 
den Hundstagen durch Wolle und Whate fich fchüt# 
ten, im Marienbade lich vom warmen Bette weg I” 
F'reyen einer- nafskalten oder windigen Atmofphäft 
ausleizen durften, und dennoch, hier ihre Genelun® 


fanden. 
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München, im königl. Central - Schulbücher - Ver- 
lage: Befchreibung der Mineralquelle zu Höhen- 
Statt (‚) nach eigenen bisherigen Beobachtungen 
und Änfichten von Dr. Jofeph Röckl, kön. baier. 
Landgerichts- Phyficus zu Griesbach und Bade- 
arzt. 1832. XII u. 180 S. gr.8. (9 gr.) 


Die Gegend am Zufammenfluffe des Inns mit dem 
Donauftrome enthält bekanntlich ein weitgedehntes 
raunkohlenlager. Diefes ift erklärbarerweile die Ge- 
urtsltätte vieler kalter Schwefelquellen: eine derfel- 
en entlpringt nächft,dem Pfarrdorfe Höhenftatt, im 
önigl. baier. Landgerichtsbezirke Griesbach, zwey 
Stunden von der Kreishauptftadt Paffau, und eben 
0 weit von der öfterreichifchen Grenze. Ihre augen- 
ällige Reichhaltigkeit veranlafste fchon vor mehr als 
ündert Jahren die dortigen Landleute, fie nach eige- 
Der Wahl gegen mancherley Körpergebrechen, und 
Zwar oftmals nicht ohne ruten Eriolg, zu benutzen, 
ewog endlich fogar die Mönche eines benachbarten 
lofters, dort ein Badehaus, jedoch nur für ihren 
alleinigen Gebrauch, zu errichten. Nach der Auf- 
löfung jenes Klofters kam diefe Badeanftalt bey dem 
grolsen Publicum in gröfsere Aufnahme; und um fie 
\och gemeinnütziger zu machen, wurde fie gegen das 
nde des Jahres 1830 vom Staate angekauft. Seit- 
er find dafelbit die angemeflenften Vorkehrungen zu 
einer zweckdienlichen Einrichtung getroffen worden 
und gleichzeitig hat die auf allerhöchften Befehl von 
dem berühmten Chemiker und Profeflor Dr. Vogel 
unternommene Analyfe diefes Mineralwallers gelehrt, 

da(s in einem Pfunde deffelben | 
von hydrothionfaurem Natron . 0.60 Gran, 
» kohlenfaurem Natron . . 0.60 „ 


» Sfchwefellaurem Natron . . . . 035 „ 
» Salzfaurem Natron». s 0.25 „ 
» koidenfaurem Kalk .... 1.25 » 
» kohlenfaurer Bittererde 0.12 „ 
» Kiefelerde . 0.30 y 


a Brdpeehir 5. er, 0.10 „ 
Wad von kohlenfaurem Eifenoxydul eine Spur, 
Derdiefs vom Schwefelwallerftoffgafe . . 0.6 , 
Und yon kohleniaurem Gafe 
zoll enthalten fey. 


„ Hr. Dr. R. erforfchte nit lobenswerthem Eifer 
die Heilkräfte diefer Quelle auf dem Wege der ratio- 
len Timpirie; und fo kommt man denn, mittelft 
“ines Aúhanges von 46 gut erzählten Krankheitsfäl- 
n, zu der Ueberzeugung, dafs diefes Bad fich bis- 
„> namentlich bey der Gicht, fowie bey Rheuma- 
Smen und den Nachwehen beider, ferner in der Be- 
„tigung der Skrophelfucht, bey Flechtenübeln, gegen 
ve Folgen der zurückgetretenen Krätze, in der 
(„teurjalkachexie und bey der Bleichlucht fehr wirk- 
a bewiefen kat. Diefe Mittheilungen find allerdings 
ar (chätzbar, und wir zweifeln keineswegs, dafs bey 
ve unverkennbaren Sorgfalt der umlichtsvollen Staats- 
RYaltung,, fowie bey dem raftlofen Bemühen ihrer 
un aten , unter denen vorzüglich Hr. Dr. R. fich 

licht auszeichnet, diefer Curort bald zur er- 
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wünfchten Aufnahme gelangen, und dadurch auch dem 
Vf. diefer Schrift der verdiente Lohn für fein ach- 
tungswürdiges Streben zu Theil werden wird. Uebri- 
gens hätte diefe Abhandlung, ganz unbefchadet ihres 
eigentlichen Werthes, ja fogar mit offenbarem Gewinne, 
fehr leicht wenigftens auf die Hälfte des Raumes, den 
fie einnimmt, eingefchränkt werden können, und die 
Menge der nachweislichen Druckfehler überfteigt lei- 
der das beygefügte Verzeichnifs um mehr, als das 
Doppelte. 


— ee — 


‚Ausspurg, b. Kollmann: Die Jod- und Brom- 
haltige Adelheids- Quelle zu Heilbrunn in Baiern, 
eine der merkwürdigften und heilkraftigflen Mi- 
neralquellen. Dargeitellt von Johann Er. W etzler, 
königl. baier. Regierungs- und Kreis - Medicinal- 
Rathe zu Augsburg u. f. w. 1833. IV u. 120 S. 
8 (12 gr.) 


Im Landgerichtsbezirke Tölz, nicht weit von dem 
gleichnamigen Flecken und dem ehemaligen Klofter 
Benedictbeuern, acht Meilen von München, entfpringt 
am Fufse einer Voralpe, deren Hauptgebirgsart ein 
aus Mergel und aus (magerer) Braunkohleniormation 
mit Sanditein gemengter Felfen it, eine bis auf die 
neuelie «Zeit beynahe ganz unbeachtet gebliebene 
Quelle. Blofs die Anwohner benutzten fie wegen ihres 
falzigen Gefchmackes zum Brodbacken, und entdeck- 
ten nebenher an derfelben eigenthümliche Heilkräfte 
gegen den alldort häufiger, als anderswo, vorkom- 
menden Kropf. Diefer letzte Umftand bewog. Hn. 
Prof. Vogel; ihre chemifche Analyfe im Jahre 1825 
vorzunehmen; der Erfolg davon war die Nachwei- 
fung, dafs das Walfer derfelben Jodine enthalte, und 
eben defshalb gelangte fie im Jahre 1831 durch Kauf 
an zwey Handelsleute, die Gebrüder Debler in Mün- 
chen, welche die-Räumung und Faffung des Brun- 
nens auf ihre Koften bewerkfielligten; doch mangelt 
es bisher an einer Badeanftalt dalelbft, fo dafs diefes 
Mineralwafler bisher blofs verfendet wird. 

Hr. Dr. Wetzler hat nun die Bekanntmachung 
diefer Heilquelle zum Gegenftande vorliegender Schriit 
erwählt. Zu diefem Ende führt er an, dafs fie, laut 
einer von dem Hn. Hofrath und Prof. Dr. Fuchs, feit- 
dem die Reinigung des Brunnens Statt gefunden hat, 
unterrommenen chemifchen Analyfe, in 16 Unzen 
Wafers, 


von Jodnatrium . í 0.912 Gran, 
3 Bromnatrium . 2 2... 0.300 u 
» Kochfalz ; 36.899 y 
„ kohlenfaurem Natron AT E 
„» kohlenfaurem Kalk . 0.504 p 
„» kohlenfaurer Bittererde 0.230 „ 
Kiefelerde 0.122 


„ aeg ne a 7 
endlich aber in 100 Cubikzollen Wafers, 4 Cub. 7. 
Kohlenwalferfioffgas enthalte, und in allen Krank- 
heiten des Iymphatifchen, befonders aber des Drüfen- 
Syfiemes, mit einem Worte, bey Uebeln, gegen welulie 
bisher die Jodine empfohlen wurde, fehr heilfam fey. 
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"Diefes Unternehmen it dem Vf. in Rückficht fei- 
ner fchon fo oft rühmlichft erprobten Gewandtheit und 
vielfeitigen Erfahrung im Gebiete der medicinifchen 
Hydrographie vollkommen gelungen, und an fich 
defshalb des beften Dankes werth; allein der unfelige 
Hang zur Streitfucht, welcher ihm fchon fo viele Un- 
annehmlichkeiten, jedoch, wie es nun [cheint, leider 
ohne alle gute Wirkung, zugezogen hat, verdunkelt 
fein diefsfälliges Verdienft abermals in einem bedauer- 
lichen Mafse. Seine krankhafte Reizbarkeit liefs ihm 
nämlich keine Ruhe, einen Fehdehandfchuh dem Hn. 
Dr. Ritter von Holger in Wien hinzuwerfen, und 
zwar blofs darum, weil diefer Chemiker eine aner- 
kannt gute Analyfe .einer gleichfalls Jodine führenden 
Quelle zu Hali im Erzherzogthume Oelterreich ob 
der Enns geliefert hat. Es entftand daraus bey Hn. W. 
das eitle Streben, den Gehalt des heilbrunner Wallers 
auf Koften des haller Brunnens höher zu ftellen; ja 
es fcheint fogar dem Befchreiber .der Adelheidsquelle 
auch febr viel an dem Rulıme gelegen zu feyn, den 
Nagel an der vermeintlichen Breterhütte zu Hall ge- 
nauer auf den Kopf getroffen zu haben. Möge er 
doch endlich ein Mal, um feines eigenen unbeftreitbar 
hohen Verdienftes willen, auch den Werth Anderer 
ehren, und dergleichen Perfönlichkeiten künftig bey 
Seite legen! — Die Ausftattung der Schrift ilt (ehr 


empfehlend. 


Wien, b. Söllinger: (Die) Jod- und lithionhal- 
tige Salzquelle bey Kremsmünfter in Ober- 
öfterreich. Verfuch einer ‚Daritellung der Wir- 
kung diefes Wallers als Bad und Gefundbrunnen. 
Von F.W. Arming, k. k. Kreiswundarzte des 
Traunkreifes, Magifter der -Chirurgie u. f. w. 
1834. VI u. 127 8..gr-8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Es i bekannt, -dafs das Erzherzogthum Oefter- 
reich ob der Enns fehr mächtige Salzlager enthält. 
Zunächft denfelben, und zwar im Traunkreife, un- 
weit dem Marktflecken Hall, entfpringt eine Salz- 
quelle, welche feit, Jahrhunderten unter dem Namen 


u nn nen 
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Scuöns Künste. Güjtrow, b. Opitz u. Frege: Die Sünde 
des Vorurtheils. Ein Roman, entlehnt aus dem wirklichen 
Leben von L. v. Alversleben. 183€. .Ertter ‚Theil. 208. S. 
Zweyter Theil. 206 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Die Sünde des Vorurtheils, oder der trügerifche Schein, 
wie man auch fagen könnte, raubt-einem redlichen Manne 
den guten Ruf,- Vermögen und Freunde, vertreibt ihn aus 
dem Vaterlande, in -welches er nach langen Jahren mit rei- 
chen Glücksgütern, -aber den Wurm im, Herzen, hkeimkehrt; 
denn jene verdarkt er einer Unthat, der einzigen feines Le- 
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des Kropfbrunnens bey dem Landvolke in hohem 
Anfehen fteht; und nachdem nunmehr ihr Gehalt an 
Jod und Lithion unbezweifelbar nachgewiefen worden, 
einen ehrenvollen Platz in der Reihe der Curanftal- 
ten behauptet. Ihre gründlichere wiffenfchaftliche 
Würdigung it, nachdem fie auch bereits Hn. Dr: 
L. Wagner in feiner Inaugural - Differtation (Wien 
1830) verfucht hatte, der Gegenftand vorliegender 
Schrift. Der Vf. liefert zuvörderft eine gedrängte 
Topographie des Amtsbezirkes, fowie des hocht rer 
zend gelegenen Marktes Hall, erzählt das Bekannt 
werden der dafigen Mineralquelle, befchreibt die da- 
felbft beftehenden Einrichtungen für Curgäfte und 
die Umgebungen jener Ortfchaft, mit fchätzbaren An 
gaben der geognoftifchen Verhältniffe. Sodann folgt 
die Aufzählung des Ergebnilfes der vom Hn. Dr- 
Ritter v. Holger bewerkfielligten hyfikalifch - chemi- 
fchen Unterfuchung -des haller Walfers, wodurch dar- 
gethan wird, dafs daffelbe alle bisher bekannten, die 
heilkräftige Jodine führenden Mineralwälfer. forar 
auch die Adelheidsquelle zu Heilbrunn., nächft Bene 
dietbeuern,, bedeutend übertrifft, indem es nicht nur 
weit mehr vom jodfauren und bromfauren Natron 
fondern auch fchwefelfaures und falzfaures Lithion 
enthält. Bey der Auseinanderfetzung der Wirkfam- 
keit diefes Waffers-läfst fich’s Hr. 4. angelegen feyn, 
die heillamen Folgen feines Gebrauches gegen Krank- 
heiten des Iymphatifchen und des Drülenfyftemes: 
namentlich bey der Skrophelfucht, bey Gefchwüren 
und chronifchen Hautausfchlägen, bey veralteten Unter 
leibsübeln, bey gichtifchen und rheumatifchen Ler 
den, bey Affectionen der weiblichen Sexualorcane 
und bey tiefer .wurzelnden Nervenzufällen, zu nk 
wickeln, wofür ein Anhang von 28 fehr lehrreiche! 
Heilungsgefchichten die fehätzbarften Beweife liefert. 

Da diefe Abhandlung. auch in <t pographifcher 
Hinficht fehr empfehlend ausgeftattet it, fo verdient 
fie ‚allerdings, .im Betracht der Wichtigkeit. ihres 
Gegenftandes fowohl, als der gelungenen Behand‘ 
lung, den vorzüglichften Brunnenfchriften beygezäbl! 
zu werden. 
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bens. Auch ein jüngeres Gefchlecht, drey Freunde, ih® 
biuts- und wahlverwandt, werden in fein Gefehick gezoc 
fie haben Frevel zu erdulden, auch von folchen Männer! 
die dem verkannten Sonderlinge früher feindlich gegenüb® 
fanden. Ihm läfst die artig erzählte Gefchichte Ruhe g 
Grabe finden, die Jünglinge erreichen das Ziel ihrer Wünl®, 
und Hoffnungen, die Sünder werden befiraft und unfchädl® 
gemacht, ohne gewaltfames Herabzielhen der Nemefis, und 4 
kann man denn mit Recht behaupten, der befriedigende Schlo” 
kröne das. Ganze. FE 

i 
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1337. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Wien, b. Gerold: Handelsgeographie, zum Ge- 
brauche für Kaufleute, Fabricanten, Gefchäftsmän- 
ner und Handelsfchulen. Von Siegfried Becher, 
Dr. der Rechte und politifchen Wilfenfchaften, 
fuppl. Profelfor der Gefchichte und Geographie 
am k. k. polyt. Inftitute zu Wien u. f. w. Erfter 
Band. 1837. VIIL u. 528 S. 8. (2 Thlr.) 


Bei Minleitung zu diefem Werke ift eine 
TRE Anderes, als eine Befchrei- 
bung der Erde in Rücklicht auf den Handel. Sie 
efalst Gch demnach ausfchliefsend mit allen geogra- 
Philchen Angaben, die für den Handel nothwendig 
und nützlich find. Wer folltenun mit fo wichtigen 
Zwecken fich nicht einverftanden erklären‘, wer follte 
nicht fühlen, dafs ein folcher Unterricht dem poly- 
technifchen Wilfen ganz unerläfslich fey? In Bezug 
Auf vorliegendes Werk fragt es fich nur, ob nicht 
„ereits vorhandene Schriften, die dalfelbe Bedürfnifs 
Ns Auge gefalst haben, das Becher’fche entbehrlich 
Machen. 
So weit Rec. von der einen Seite die geogra- 

Phifche , von der anderen die Mercantil- Literatur 
ennt, fo fchien ihm in älteren Werken in beider Be- 
‚ehung noch Manches zu wünfchen übrig zu feyn, 
dem in denfelben entweder die Idee nicht völlig 
richtig aufgefafst, oder die Ausführung nicht confe- 
ent gehalten worden ift. In wie weit nun Hn. B’s. 
Handelsgeographie den in der Sache liegenden An- 
derungen ent/pricht, werden die nächftiolgenden 

useinanderfetzungen lehren. x 

. Der erfte oder allgemeine Theil des Werks ent- 
hält das Nothwendigfte aus der ‚mathematifchen, phy- 
fkalifchen und politifchen Geographie, die Begriffe 
Yom Handel und von feinen Theilen mit allen dazu 
e örigen wichtigen Erfoderniffen und Beförderungs- 
Mitteln, und zerfällt demnach in vier Abfchnitte. Der 
Weyte oder. befondere Theil enthält die Handelslage 
“üropens, feiner einzelnen Länder und der von den- 
elben abhängigen Colonieen, fo wie auch aller mit 
e topa in Handelsverbindung ftehenden Länder. Al- 
ir > was auf den 10 erften Seiten von der mathema- 
geten Geographie erwähnt ift, enthält in gedrängter 
Urze die hieher gehörigen wefentlich wichtigen Ge- 
h ände, ohne tiefer in diefes Gebiet einzudringen, 
Tgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


- 


als unumgänglich nöthig ift. Mit gehöriger Berück- 
fichtigung des umfaffenderen praktifchen Theils ift 
die phylikalifche oder phyfifche Geographie umftänd- 
licher behandelt worden. In diefem Abichnitte ift die 
Schilderung der Vertheilung der Thiere und Pflan- 
zen dem Vf. ganz befonders gelungen. Von S. 51 
an beginnt der 3te Abfchnitt, oder die politifche Geo- 
graphie, aus welchem, als für die Handelsgeographie 
befonders wichtig, bezeichnet ift: die Grenze, Ein- 
theilung, Grölse, Bevölkerung und Eintheilung der 
Menfchen, nach der Verichiedenkeit ihrer Befchäfti- 
gungen. Der vierte Abfchnitt handelt vom Handel 
im Allgemeinen. Hier werden über folgende Gegen- 
fände die erläuternden Hinweilungen gegeben: Be- 
griff vom Handel; verfchiedene Arten deffelben, nach 
Ausdehnung und Richtung, nach dem Gegenftande, 
nach dem  Verhältniffe des Unternehmens zum Be- 
triebe, nach der Vermittelung zwifchen Producenten 
und Confumenten, nach der Anzahl der handeltrei- 
benden Perfonen und in Abficht auf die Art -der Thä- 
tigkeit. Ferner: von den Erfoderniffen zum Handel, 
wobey folgende Gegenftände berückfichtigt werden: 
Vorrath an Materialien, als Stoffe der Induftrie und 
des Handels, aus den drey Reichen der Natur; Vor- 
rath an verarbeitender Kraft, d. i. gehörige Anzahl 
und geeignete Befchaffenheit der Arbeiter und leichte 
Communication durch fchiffbare Flüffe und Seen, 
und durch gute und zweckmäfsig angelegte Stralsen. 
Hier findet das Nöthige über Schifffahrt, Dampffchift- 
fahrt, Hafenplätze, Leuchthürme, Quarantäneanfal- 
ten, Canäle, Caravanen, Wege und Handelsftrafsen, 
Eifenbahnen, Steinkohlenwerke und Poftwefen Er- 
wähnung. — Hierauf geht der Vf. zu den Mitteln 
und Anltalten zur Beförderung und zum Schutze des 
Handels über; wohin befonders gehören: Geld, Ban- 
ken, Börfen, Wechfelplätze, Melsplätze, Wollmärkte, 
Handelsplätze, Niederlagsplätze, Stapelplätze, Manu- . 
facturen und Fabriken, Malse und Gewicht, Colo- 
nieen und Factoreyen, Confulate, Handels- und 
Schiflfahrts - Verträge, Handelsgefellfchaften , Alfecu- 
ranzanftalten , Erfindungspatente , Handelsgerichte, 
Handelskammern und Handels- und Gewerbs-Schulen. 
Man fieht aus diefer reichen Maffe von Gegenftänden, 
wie fehr fich der Vf. auch in das höchft wichtige De- 
tail verbreitet. Endlich werden auch noch hieher die 
Zölle, Zolivereine und Zollämter gerechnet. 

Der fpecielle politifch-geographifche Theil be- 
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ginnt mit S. 253, mittelft einer Europa betreffenden 
allgemeinen Ueberficht. Es galt, diefelbe befonders 
in Beziehung auf den Mercantilzweck aufzuftellen. 
Und diefs findet auch Rec. mit aller nur möglichen 
Raumbefchränkung durchgeführt. In welchem geo- 
graphifchen Werke, aufser dem vorliegenden, findet 
man z. B., dafs die vörzüglichften von China und 
Japan aus nach Europa gelangenden Theeforten in 
folgenden befiehen: Bohra-, Congou-, Campoi-, 


Souhong-, Pekko-, Thrankay-, Hyfon-fkin- und. 


Hyfon - Gumpowder - Thee ? 

Das Detail der Erdkunde ftellt hierauf das Kai- 
ferthum Oefterreich an: die Spitze. Man wird fch 
nicht wundern, wenn man in diefem Abfchnitte auf 
manches Neue ftölst, auf Materialien, die zu erlan- 
gen dem Vf. in feinen Verbindungen und verfchiede- 
nen amtlichen Stellungen möglich gewefen find. Hie- 
her rechnet Rec. insbefondere das Tabellenwerk zu 
S. 299 f. gehörig.. Es gereicht aber- auch der Re- 
gierung zur grölsten Ehre, dafs fie dergleichen amt- 
liche Notizen. zu. veröffentlichen, und. darüber ein Ur- 
theil.auszufprechen geltattet. 

Das: Werk ent/pricht. fonach feinem Zwecke, und 
wird namentlich dem Gefchäftsmanne — im weiteften 
Sinne des Worts — für den Handgebrauch wefent- 
lich wichtige Dienfte leiften. Rec. verweift beyfpiels- 
weife auf die Tabelle S. 364 mit der Ueberfchrift: 
„„Mafse und Gewichte nachftehender Plätze, vergli- 
chen mit Wiener Pfunden und Triefter Star; nach 
dem Journal’ des öfterreichifchen Lloyds vom 19ten 
April“; ferner S. 434 auf das Verzeichnifs fämtli- 
cher Berg- und Schmelz- Werke von Böhmens Berg- 
diftrieten u. i. w. Nur möge der Vf. dem Schlulle 
feines trefflichen Werks fowohl'ein Sach-, als auch 
ein detaillirtes Namen-Resifter 'beygeben, wodurch 
es zugleich aller Vortheile ‘eines lexikographifchen 
Wörterbuchs mit theilhaftig wird, ‘ohne die Haupt- 
tendenz auf irgend eine Weife zu gefährden. 

Dafs man der Fortfeizung eines folchen gemein- 
nützigen, fchätzbaren und in feiner Art originellen 
Werkes mit grofsem Verlangen entgegen fieht, da es 
gewils überall fich der beften Aufnahme zu erfreuen 
“haben wird, leidet wohl keinen Zweilel. 


Ss. v. C. 


MEıssen, b. Gödfche: Befchreibung der gefamten 
fächfifch- böhmifchen Schweiz in ihrer neueften 
Geflali.. Für Reilende. ' Von Albert Schüffner. 
Zwey Bändchen. Mit einer Reile- Charte. Er- 
ftes Bändchen: Allgemeiner Ueberblick, und 
drey- oder- viertäagiger Befuch der bekannteren 
Puncte.. VI w.1988. Zweytes Bändchen: Die 
entfernteren und Seiten- Partieen, nebit klöhen- 
und Pflanzen- Verzeichnillen, auch vollftändigem 
Regifter. Von 8..199 bis 438. ki. 8.: Ohne 
Jahrzahl. (2 Thlr. 6. gr.) 

Der Vf. fagt im Vorworte, dafs die Zahl der die 
füchfifche Schweiz behandelnden. Werke zwar nicht 
gering‘ (ey, dafs diefelben aber,, fo wie das Getzin- 
ger’[che, als das „Hauptwerk unferer Zeit, keines- 
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weges genügen. Namentlich laffe das Letzte theils 
die böhmifche . Schweiz fat ganz unbeachtet, theils 
laffe es die Gegenftände unter einer unwillkommeneR 
Menge überflüffiger Fixclamationen, erbaulicher Be- 
trachtungen u. f. w. hervortreten, theils verkette € 
diefelben zu wenig in einer dem Reifenden zufagen- 
den Ordnung; auch werde es nach 23 Jahren, die 
hier fo Vieles umgeltalteten, felbft dem billigften Be 
urtheiler- als veraltet erfcheinen müllen. — Ueber die 
Lindauw’iche Befchreibung der fächfifchen Schwe? 
fagter: „Bey aller Geiälligkeit könnte demnach d# 
Lindawfche Buch, felbft mälsigen Anfprüchen nich! 
genugen“ u. f w. Wenn man nun fo Vieles an a 
deren Autoren, wie der Vf. es fich zur Pflicht machh 
zu rügen hat, fo darf wohl mit allem Recht erwarte 
werden, dals er etwas Aufserordentliches zeleifte 
habe. Wenn nun auch Rec. gern zugefteht, dafs das 
vorliegende Buch recht gut und brauchbar ift, un 
daher allen in jener Gegend fich orientirenden Rer 
fenden beftens empfohlen werden kann: fo ift doc 
etwas Aufserordentliches weder ‘im Stile, noch in del 
fchnellen Ueberficht der einzelnen merkwürdigen 
Puncte, worauf es doch hauptfächlich mit ankommt 
zu bemerken. Die dem erfien Bändchen beygefügt 
Wege- und Reife-Charte ift fehr mittelmälsig aus 
geführt. Die gewählte Methode, die Höhenpunck 
und Felfenreihen: durch Kreuzchen zu bezeichnel) 
fört den Gefamteindruck.. Uebrigens vermifst ma’ 
im Buche felbft nichts wefentlich Wichtiges, und .d'® 
einzelnen. Notizen. unter dem Texte find befonde” 
interelfant und beachtungswerth. -Am Schluffe de 
zweyten Bändchen befindet fich ein Verzeichnifs de’ 
Seehöhen in’und an der fächfifch -böhmifchen Schwe 
fowohl nach barometrifchen, ais auch nach trigon 
metrifchen Meffungen. Hierauf folgt ein Verzeichnl® 
minder häufig vorkommender Pflanzen in der fäch# 
fchen Schweiz, welches wohl hätte wegbleiben köf 
nen; hieran reiht fich eine Ueberficht der bemerken? 


werthen dort befindlichen Infecten., Den Schlu 
macht ein vollftändiges Namenregilter. 
S. y. B. 


Meissen, b. Gödíche: Wegweifer dureh die f tek 
fifch-böhmifche Schweiz für Reifende, von p 
nem, der diefe Gegend feit mehreren Jahren be 


fuchte. Zweyte umgearbeitete und vermehrt! 
Auflage. Mit einer KReilecharte und zwölf An 


lichten, fchwarz eder colorirt und auch ohne die 
felben. VIII u. 230 S. kl. 8 (Ohne Jahrzabl 
(12 gr.) 

Bücher ohne Jahrzahl lafen immer befürchte 
man wolle felbige: ftets für-neu ausgeben, und es jab 
fich im ‘vorliegenden Falle aus keiner Stelle des #7 
ches abnehmen, leit wie lange es bereits exiltirt. ehe 
fallend ift es, dafs zwey Werke über die lüchhl@, 
Schweiz im einer und derfelben Buchhandlung als ne | 
bezeichnet" erleheinen. Das Büchelchen vit übrig, 
in feiner gefamten Ausftattung als höchlt zw cekmal®r | 
für den Reifenden zu bezeichmenzund reicht viel der 
ter, als man gemeiniglich fürrden Flächenraum 


= 
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fächfifchen Schweiz annimmt, denn es beginnt mit 
eifsen, und verfolgt theils den Thalweg der Elbe, 
eils den, Bergrücken des rechten Elbufers. Böhmi- 
[cher Seits ift Jofephsbad, Tetfchen, Kreibitz, Arbef- 
fau, die-Ruinen des Schreckenfteins und Auflig mit 
Aufgenorgmen worden, und alfo auch von diefer Seite 
U genug  gefcheh®n. Was die Wanderungen durch 
ie angrenzenden Gefilde des wefilichen Eilbhochlan- 
es nach Böhmem anlangt, fo berichtet diefer Weg- 
Veifer von Wefenfiein, dem Sattelberg, Liebftadt, 
em Mückenthürmehen, Kreifcha, dem Wilifchberg 
und Altenberg, und endlich find an einzelnen Par- 
tieen durch die fächfifche Schweiz folgende Routen 
angedeutet worden: von Dresden aus; von Bautzen 
und der Oberlauftz aus; von Böhmen aus; vom 
fächfifchen Gebirge aus. Den Befchlufs machen Vor- 
chläge für Schandauer Badegäfte, die fächfifche 
Schweiz in kleinen Partieen zu bereifen. Die Reife- 
charte durch die fächfilche Schweiz ift fo gut, als 
man fie zu dem beabfichtigten Zwecke nur immer 
erwarten kann; jedoch fehlt die Angabe des Malsfta- 
bes; auch befindet fich keine Gra verzeichnung am 
Rande. Ihre Ausdehnung ift in der Breite von Tep- 
litz bis Dresden, und in der grölsten Länge von Dres- 
den bis Schluckenau. — Uebrigens fehlen dem 
üns vorliegenden Exemplare die auf dem Titel be- 
merkten Anfichten aus der fächfifchen Schweiz. 


S. v. C. 


Braunschweig, b. Meyer fen.: Handbuch der 
Erdbefchreibung. Nach Adrian Balbi’s Abrégé 
de Geographie, für Deutchland frey bearbeitet, 
und namentlich in Hinficht auf Topographie, 


Handels- und Militär-Geographie, vervollliändigt 


von Dr. Karl Andree. 1834. liter Band, 3tes 
bis 5tes Heft von S. 385 bis 929. 2ter Band, 
Iftes bis 4tes Heit, S. 1 bis 792. 8. (3 Thir. 
12 gr.) 
[Ygl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 34.] 
A Ueber Balbi’s Abrégé de Geographie it [fchon 
iel und Mancherley gelagt worden, und auch Rec. 
„er vorliegenden Hefte hat fich bereits bey Beurthei- 
ung des Liten und.2ten Heftes darüber ausgefprochen. 
in gewiller geiftiger Blick in alles das, was das 
Vefentlichfte und Wichtigfte einer Sache ift; ein 
10chft verftändiges und geläutertes Räfonnement fpricht 
ich überall aus, und darf bey einem unbefanrenen 
rtheile nicht überfehen werden; auch die Anord- 
Nung des Buchs ift überall zweckmäfsig. Neben die- 
ten Vorzügen beurkundet fich aber auch nur zu oft 
Ss ‚Oberftächlichkeit im Gegenfatze zu deutfcher 
ründlichkeit, welche felbft. der deutfche höchft 
leifsige Bearbeiter, trotz feiner mancherley Zufätze, 
nicht hat verdecken können. Es; kann daher diefes 
uck- nur mit Vorficht und nur von folchen benutzt 
erden , denen nicht, das vorfindliche gelamte ftatifüi- 
Che Zahlenwerk ein Evangelium if. 
ka Nach der jetzt beliebten Buchhändlermanier bricht 
or Heft mit dem 12ten Bogen ab, oft felbft mitten 
“einem. Worte. Der Lefer. erhält demnach. in dem 
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3ten Hefte noch eine Seite von Belgien, zu dem der 
gröfsere Theil des Grofsherzogthums Luxemberg SE 
fchlagen worden ift; ferner das Königreich der Nie- 
derlande; dann das öfterreichifche Kaiferthum. Es 
folgt darauf die Befchreibung des preuffifchen Staats, 
mit Angabe der Bevölkerung von 1831, obfchon eine 
neuere vom Jahre 1833 öffentlich bekannt gemacht 
worden ift. Eine Provinz Jülich-Kleve-Berg exiftirt 
zur Zeit eben fo wenig mehr, als eine Provinz Oft- 
preuffen. Auch über Baiern giebt es neuere ftatifti- 
[che Angaben, namentlich die von Hohn. Zu A 
Gotha gehört das Fürftenthum Lichtenberg nicht 
mehr. fondern diefs ift der preuffifchen Rheinprovinz 
einverleibt worden. Für das Königreich Sachfen hät- 
ten die Mittheilungen des dortigen ftatiftifchen Ver- 
eins benutzt werden mögen, wodurch fich Manches, 
befonders im Zahlenwerke, hätte berichtigen laffen. 
Es‘ würde ganz aufser den Grenzen diefer Beurthei- 
lung liegen, tiefer, als blofs hier beyfpielsweile, in 
das Detail des Balbi’fchen Werks einzugehen. — 
Sehr intereffant. ift die am Schluffe des 4ten Heftes 
2ten Bandes befindliche. vergleichende Ueberficht der 
einzelnen Angaben über die Gefamtbevölkerung Ame- 
rika’s. Man fieht daraus, wie höchft unzuverläffg 
noch alle dergleichen Angaben find, indem fie von 
131 bis 400 Millionen, variiren; und wenn auch die 
Angabe über den. Zuftand Amerika’s zur Zeit der 
Entdeckung diefes Welttheils hier aufser Betracht 
kommt: fo it doch der Unterfchied von Büfching’s 
Angabe vom Jahre 1778, und Dede, der Hajjel’s 
Almanach fortfetzt, vom Jahre 1831 301 Aa 

- Vs 


Lreirzıe und Srurreart, in Scheible’s Verlags- 
Expedition: Europa und feine Bewohner. Ein 
Hand- und Lefe-Buch für alle Stände. In Ver- 
bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Karl Friedr. Vollrath Hoffmann. In acht 
Bänden, mit 3 Charten, neun Städtegrundrilfen 
und einhundert ‘Holzfchnitten. Erfter Band, ent- 
hält: Boden und Geognofie, oder das Land. 
18355. XIE u 4718. 8 (| Thlr. 16 gr.) 


Im Vorworte zu diefem vielumfalfenden Werke 
fagt der Vf., dafs ihm das Sammeln und Ordnen weit 
mehr Mühe gemacht habe, als es fcheinen möchte, 
und er wünfcht, dafs die fpäterew Theile mehr In- 
terefe gewähren, und die Befitzer in denfelben 
einigen lirfatz für die Trockenheit diefes Theils er- 
halten mögen. — Rec. erkennt Hn. Hoffmann als: 
einen unferer deutfchen.Geographen an; er verbin- 
det, tiefe Kenntnilfe in das eigentliche Wefen‘ der 
Wilfenfchaft mit Klarheit und Deutlichkeii’des Vor- 
trags, und es it daher eine erfreuliche Erfcheinung, 
dals in der neueren Zeit fo manches: Treffliche, dem 
Gebiete der Erdkunde Angehörige, aus: der Feder 
des Vis. gekommen ift» Inzwifchen wird das hier vor- 
liegende Werk nur theilweife feinen Zweck‘, befage 
des Titels: „ein Hand-- und Lefe-- Buch für alle 
Stände“, erfüllen; mindeftens: kann Rec. nicht glau- 
ben, dafs das für. den Geographen. vom Fache.manch« 
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wichtige Notiz enthaltende Höhenverzeichnifs als Le- 
febuch nur irgend ein Intereffe in diefem Sinne be- 
friedigen möge. Nimmt man es aber mit diefer Ti- 
telbezeichnung nicbt fo genau, fieht man auf das, 
was das Buch eigentlich liefert, fo dürfte das Urtheil 
dahin gerichtet feyn, dafs es ein möglichft vollftändi- 
ges, zweckmäfsig geordnetes Refume des Wilfens- 
wertheften aus dem Gebiete der Erdkunde ift. Das 
Verzeichnifs der vorzüglichfien gemellenen Puncte 
der einzelnen Gebirge und Landichaften ift einmal 
nach den verfchiedenen Gebirgsfyftemen, dann aber 
nach den verfchiedenen Höhen geordnet. Das Auf- 
fuchen der einzelnen Puncte ift durch das Regilter er- 
leichtert. Die fleifsige und durchdachte Arbeit diefes 
erten Bandes zeigt fich noch charakterifcher in dem 
Abfechnitte, der die Ueberfchrift führt: „Geognofti- 
fche Befchaffenheit und Mineralreichthum der Haupt- 
gebirge Europä’s und ihrer Länderbezirke:“ Hier 
galt es nicht allein, die einzelnen Vorkommniffe wil- 
(enfchaftlich zu unterfcheiden, und diefes auch dem 
deutlich zu machen, der nicht Geognoft vom Fache 
ift, fondern auch diefe Vorkenntniffe nach dem Belte- 
henden aufzufuchen und zu paralleliiren. Befonders 


fchätzbar find hier die wilfenfchaftlichen Nachweifun- 


gen in den Noten unter dem Texte. Vielleicht möchte 
es zweckdienlich feyn, bey einer gewils bald eintre- 
tenden zweyten Auflage diefem Abfchnitte ein Ver- 
zeichnifs .fämtlicher vorkommender Fofflien mit Be- 
merkung ihrer Unterfcheidungsmerkmale vorauszu- 
fchicken. Denn wie Wenige, die fich an dem Buche 
erfreuen werden, willen, was chloritifcher Sand, Na- 
gelfluh, Trachit u. f. w. it. Was der Vf. über die 
Mineralquellen Esropa’s gefagt hat, ihre Claffifica- 
tion und ihr Vorkommen verdient befondere Beach- 
tung. Wenigfiens it Rec. kein Werk bekannt, in 
welchem dieler Gegenftand fo kurz und bündig, und 
dabey fo willenfchaftlich geordnet erfcheint. Endlich 
findet Rec. auch noch als befonders berückfichti- 

ungswerth den geologifchen Rückblick, in 14 be- 
(onderen Refultaten zufammengeftellt. „Betrachtet 
man nun“, fagt der Vf. S. 356 u. f., „nach allem 
diefem die chemifchen Beftandtheile der Erdrinde, fo 
ergiebt fich daraus, dafs die Hauptbelftandtheile der- 
felben aus Kiefei-, Thon- und Kalk- Erde, theilweife 
mit Kali, Natrum, Talkerde und Eifenoxyd verbun- 
den, beftehen. Diefs find die Beftandtheile des Ur-, 
Uebergangs- und Flötz-Gebirges, fo wie des Schwemm- 
Jandes und der vulcanifehen Gefteine. Von den übri- 

en 44 bis jetzt auf der Erde entdeckten Grundftol- 
Pn findet ` fich der Kohlenftofl’nur fehr fparfam in 
der Kohlenbiende und dem Grafit, und mit Sauer- 
ftoff verbunden in dem Urkalke der älteren Gebirge, 
während er dagegen in den Stein- und Braun-Kob- 
lenlagern der T'lötzzeit defto mächtiger auftritt, und 
alle Kohlenfäure , mit Kalk verbunden, die aufseror- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. a 


i - 272 


dentlich verbreiteten Kalkgefein® zufammenfetzt.“ 

Mit Verlangen fieht Rec. dem zweyten Bande diefes 
nützlichen Werks entgegen. er Z 

C. v8. 

= 
SCHONE K ÜNS TeEy$: 

1) Brestav, b. Friedländer ~ Eurynonte. Dramati- 

fches Tafchenbuch für das Jahr 1837. Von Dr 

W. Förfter. VII u. 328 S. Wg (l Thlr. 12g") 

2) Berrin, b. Bade: Berliner Theater- Almanach 
auf das Jahr 1837. Herausgegeben von Alexa 
der Cosmar. 2r Jahrg. 4208. 16. (1 Thlr. 12g") 

‚Gleich an Idee, lebhaftem rafchem Dialog, ge 
[chickter Bearbeitung des Ausländifchen, ift es Tchwel 
zu beftimmen, welchem von-beiden T’afchenbücher 
der Preis gebührt. Laffen wir diefs unentfchiedeh 
und fetzen ftatt defen das Urtheil über beide hits 
dafs ihre kleinen Luftfpiele recht artig find, und zum 
grölseren Theil fich auch für Liebhabertheater eig” 
nen. Die herkömmlichen Lußfpielreguifiten finden 
fich fämtlich vor, Duelle, ohne viel Blutvergiefsen, 
junge Buríche, die noch verfchuldeter als verlieb 
find, verfchmitzte Bediente, Mädchen, die ihre zärt 
lichen Gefühle anderswohin lenken, als die Väter un 
Oheime es wollen u. f. w. 

Neue Erfindungen bemerkt man eben nicht, aber 
das gut kleidende Gewand trägt fogar auf die Sache 
den Reiz der Neuheit über; die Anekdoten, weleh® 
einigen zu Grunde liegen, find theatralifch mundrec 
gemacht, beide haben "ein franzöfifches Original be 
arbeitet, das im Theater- Almanack „die Hochzell 
des Weiberfeindes“, und in Eurynome, „die Wette 
betitelt, vielleicht in letzter Form etwas feiner ge 
halten ift. 

Enzian, Burleske von Albini, im Almanach, eine 
Parodie des Trrauerfpiels Enzio, follte noch von keck® 
rem Humor und unbewulsterer Luftigkeit für die An 
lage, die empfindelnde Liebhaberin, den renomiftifchen 
Liebhaber, und vor Allem für das dreifte Durchein 
anderwerfen der Zeiten feyn, das eine recht tolle 
Ausgelalfenheit bedingt. 

Eurynome reicht uns in Cäcilie eine fentimentale 
Gabe, die auf einen jugendlichen Verfaffer deutet 
der den wunden Fleck des Stoffes nicht gewahr wurd® 
entweder durch Längen und Demonftrationen zu el“ 
müden, oder, wie hier, noch das mindere Uebel, #% 
wenig motiviren zu können, und dadurch ins Unwaht 
fcheinliche verfallen. Auf der Bühne einer Dilettat‘ 
tengefelifchaft kann diefs Rührfpiel indefs doch Theil‘ 
nahme erregen, vielleicht eine gröfsere, als eine r” 
gelrechtere Erfindung. Daher ilt auch diefer Ver 
{uch mit Dank aufzunehmen, und diefe Gattung vo? 
Sammlungen der Art nieht ganz auszufchliefsen. 

n. 
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PHILOSOPHIE. 
Berun, in der Nauck’fchen Buchhandlung: An- 


täus.. Ein Briefwechfel über fpeculative Philo- 


ophie und ihren Conflict mit Wiffenfchaft und 
Jopa EAT aa von O. F. Gruppe. 1831. 
i XII u. 467 8. 8. (2 Thlr. 20 gr.) 

Erfahrung und Speculation find zu genau mit einan- 
er verbunden, als dafs fie von einander getrennt 
gedacht werden könnten, indem der Denker, immer 
von der Erften ausgehend, und wieder zu derfelben 
zurückkehrend, nur davor gefichert feyn kann, fich 
nicht in dürre Wüften und unfruchtbare Steppen zu 
verlieren, und eben fo wahr ift es auch, dafs man, 
um zu philofophiren, der Sprache bedarf, obgleich 
diefe auch oft wieder hemmend auf den Denker zu- 
rückwirkt, und in feinem fchönften Fluge ihn auf- 
hält. Denn erfahren hat es doch wohl Jeder fchon, 
dafs man fich Manches klar denken könne, wofür 
man nicht den rechten Ausdruck zu finden weils. — 
Vollte alfo der Vf. des vorftehenden Buches nur diefes 
arthun, fo würde er damit nichts Neues behaupten. 
Hr. G. hat fich indelen ein höheres Ziel gelteckt. 
“unächft zwar hat er es mit Hegel und dellen Phi- 
Ofophie zu thun; im Grunde aber bricht er über alle 
bisherige Philofophie den Stab; und wenn er auch 
eine Philofophie überhaupt zuzulaffen fcheint, fo hält 
er fich doch für berechtigt, die Speculation einer 
Camera obfcura zu vergleichen, welche durch ein 
Convex gelchliffenes Objectiv irgend einer befonderen 
Meinung, uns die Welt im Kleinen zeigt innerhalb 
es Denkens, mit dem unglücklichen Umftande, dafs 
fie uns Alles umkehrt, und auf den Kopf fiellt. — 
„Eimpirifche Wiffenfchaft ,“ fügt er S. 462 hinzu, „mit 
dem Worte Refignation auf ihrem Schilde, wird auf 
em Wege, welchen fie jetzt inne hat, bis ans Ende 
der Welt Fortfchritte machen, und nach immer hö- 
heren Fragen und immer höheren Beantwortungen 
auffteigen.e Nur in den Lücken unferes Willens hat 
ie Speculation von jeher ihr Wefen treiben können; 
alfo ilt fie eine eigentliche Lückenbüfserin; fie hat 
ës um fo leichter, grolse Syfieme über alle Dinge 
der Welt aufzuftellen, ehe fie die Letzten kennt.“ — 
Nach des Rec. Anficht hat fich der Vf. von Specu- 
“ation einen Begriff gebildet, welchen der nüchterne 
enker nicht damit verbindet. Denn nicht fodert 

Ergänzungsdl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


‚mülfe, des Philofophifchen bedürftig 


diefer, dafs das Denken fich von aller Erfahrung los- 
reifsen, und aus blofsen Begriffen. fich felbfi eine 
Welt conftruiren foll, die es mit der wirklichen iden- 
tifieirt, wie oft diefs auch einzelnen Philofophen wi- 
derfahren feyn mag, fondern er geht nur davon aus, 
dafs man irgend etwas, wie man es auch nennen 
möge, aller Erfahrung zum Grunde legen mülfe, um 
diefe nur begreifen zu können, und eben fo wenig 
leugnet er nofhwendigen Einflufs der Sprache auf das 
Denken, wenn:er behauptet, dafs das Refultat des 
Denkens darum noch nicht fogleich unwahr fey, weil 
man es mehr zu ahnen, als klar auszufprechen ver- 
möge. So vielen Scharlfinn und fo viele Gelehrlam- 
keit der Vf. in diefer Schrift auch aufbietet, fo ift 
Rec. doch der Meinung, dafs fich -gegen feine Fol- 
gerungen noch gegründete Einwendungen machen 
lalfen, und dafs, wie fiegreich er auch im Einzelnen 
gegen Hegel kämpft, und den gepriefenften Philofo- 
phen, von Plato und Ariftoteles bis auf Kant und 
Hegel, manche Verirrungen und Fehlfchüffe nach- 
weit, damit gegen die Philofophie felbft noch wenig 
oder Nichts gewonnen fey. 

In der Forrede verbreitet fich Hr. G. über die 
ver[chiedenen Angriffe, die auf die fpeculative Philo- 
fophie gemacht worden find. — Der einen Oppofition, 
die nur die unbeftimmte Stellung der Praxis gegen 
die Theorie einnehme, und der das Fachwerk der 
Syfieme ihr vorzüglichfter Anitofs fey, (ey es nicht 
fchwer, eine Partey zu finden. Aber durch die An- 
griffe diefer heimatlofen, leichten Freybeuter werde 
für die fpeculative Seite eine Theilnahme erregt, 
welche fie um jene Beläftigungen, welche fie doch 
niemals aus ihren Angeln heben, nicht zu theuer er- 
kauft habe. — Ernftlicher nehme es eine zweyte Op- 
pofition, welche fich als Vertheidigerin der einzelnen, 
entweder gefährdeten oder beeinträchtigten Difcipli- 
nen aufwerfe, die aber doch im Grunde felbft zugeben 
e | zu leyn. — 
Noch gehören dem Vf. zwey entgegengefetzte Änfich- 
ten über deutíche Philofophie hieher, wovon die eine 
von denen. komme, welche zur Philofophie hinan 
möchten , die anderen vielmehr von folchen, welche 
fich darüber hinaus glauben; und endlich dürften 
unter den Gegnern der Philofophen ihre eigenen 
Schüler nicht übergangen werden, die, nach der Welt 
Sitte, ihren Meiftern erft auf den Schoofs, und dann 
auf die Schultern ‚klettern. — Doch, es gelte hier 
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nicht eine einzelne Meinung der Zeit, noch einen 
Kampf mit zerfireuten Malfen; es mülfe etwas Radi- 
cales feyn, auf die Gefahr hin für den, der ein fol- 
ches ankündige, für anmafsend zu gelten. — Zuvör- 
derft müffe die Sprache ins Auge gefalst werden, 
wenn man die Wege zu verfolgen ftrebe, wie das fo- 
genannte Denken, mit dem wir jetzt, als mit etwas 
Gegebenem, frey und verdachtlos fehalten, zu folcher 
Höhe und zu folcher Befchaffenheit herangewachfen 
fey. — Es drehe fich hier der Streit um Lebens- 
uncte der Philofophie, die eben fo grofse Köpfe zu 
Erfindern, als zu Bewunderern gehabt habe. — Der 
Irrthum habe gerade ein anthropologifches Interefle, 
meift fogar vor der Wahrheit voraus. (Schwerlich 
möchte fich aber wohl von dem, was in Wahrheit an- 
thropologifches Intereffe für fich hat, darthun laffen, 
dafs es wirklich Irrthum fey; ihm wird immer, wenn 
fich auch Irrthum eingemilcht haben follte; und die 
Gründe, worauf man es ftützt, meiftens auf Irrthum 
beruhen, zuletzt Wahrheit zum Grunde liegen. Rec.) — 
Schon letztes Dafürhalten entferne fich freylich (ehr 
weit von der neueften Lehre, dafs alle und' jede Phi- 
lofophie an ihrer Stelle wahr und ohne Irrthum ge- 
wefen fey; mit der ferneren abfoluten Conftruction 
trete dann das Buch noch härter in Widerfpruch. Ihr 
gegenüber fey verfucht worden, mit einigen Kohlen- 
ftrichen eine Zeichnung derjenigen uns näher ftehen- 
den Gewalten zu entwerfen, welche über das Men- 
fchengefchlecht entfchieden haben und entfcheiden. 
Nachdem fo der Zweck und die Befiimmung des 
Buches dargelegt worden, tritt Br.1 ein junger be- 
geifterter Hegelianer auf, der fich freut, dafs ihm, 
der font bey den fchneidenden Widerlprüchen der 
Syfteme ftehen geblieben, endlich klar geworden fey, 
dafs dies nur Durchgangspuncte feyen, und dafs 
jener ewige Geift, weicher in der Weltgefchichte lebe, 
felbft die Löfung herrlich herbeyführe. — Von der 
Hegel’fchen Philofophie wird auch gerühmt, wie fie 
darin den neueren Dogmatikern mit gutem Beyfpiele 
vorangehe, dafs fie den welfentlichen pofitiven Inhalt 
des Chriftenthums, die dreyeinige Exiftenz und Offen- 
barung Gottes, in welcher allein die Verföhnung ge- 
dacht werden könne, einzig als den Mittelpunct des 
wahren Chriftenthums anfehe. — Br.2 wird bemerkt, 
dals mit den gewöhnlichen Mitteln Hegeln Nichts an- 
zuhaben fey, und dafs man fich erft neue Rüftungen 
und Streitkräfte verfchaffen mülfe, um den verpalli- 
fadirten Gegner ernfthaft anzugreifen. — Wäre Phi- 
lofophie ein blofses Ding zum Ergötzen, ein blofses 
Kunftftück, ein eitles Spiel, ein Gegenftand zum 
Staat und Prunk, gäbe fie fich für eine blofse Ab- 
findung unferer Wünlche, unferes Wilfensdranges und 
unferer Ungeduld: fo würde man die Hegel’iche gern 
anerkennen, und fie oft witzig und hie und da poe- 
tifch finden. Mache fie aber Anfprücne auf den Ernft 
der exacien Wiffenfchaften,: und ftelle fich fogar. mit 
Anmafsung über diefelben, fo’ verhalte es fich an- 
ders. — Sehr richtige Bemerkungen!werden nun über 
die Urfachen gemacht, warum diefe Philofophie fo 
vielen Beyfall, infonderheit auch bey der Jugend, ge- 
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funden habe. — Es fey noch nie zur Unterfuchung 
gekommen, welchen Antheil die Sprache, und dere’ 
Mittel und Ausdrucksweife am Denken habe, in we- 
cher Abhängigkeit diefs von jener ftehe. — Es gelte 
die Beantwortung der Frage: Welchen wahren Simm 
haben unfere abliracten Ausdrücke, welchen Sinn hê- 
ben die Gattungsnamen ? Sind fie im Gedanken oder 
in der Natur ieftftehende Theilungen, oder find € 
nur willkürliche Zufammenfalfungen ? Haben fie noc! 
aufser ihrer praktifchen Anwendung einen abfolute! 
Sinn und Gebrauch? Wie weit ift ihre Geltung, wie 
weit find fie unverdächtig? Was find jene Begriffe, 
aus denen felbfiftändige, begriffsmälsige Erkenntniß 
foll entwickelt werden können ? — Hierauf wird das 
empiriiche Verfahren gepriefen, das vielen Anhänger? 
der Speculation nur nicht in feiner wahren Geftalt 
bekannt fey. — Ueber den jetzigen Zuftand der Na 
turwillenfchaften, der Gefchichte, der Kunft, de! 
Pf[ychologie, die jetzt faft ganz darniederliege, be- 
fonders leit es fpeculative Syfteme gebe che fie 
doch wahrlich fchlecht ergänzen. — Die nichfte Nutz 
anwendung ley, dafs die Data weder vollftändig, noch 
fet und fertig daliegen, welche in diefer Voraus 
fetzung die Speculation uns wolle begreifen lehren, — 
Die Empirie habe der Myftik auf dem Felde der 
Natur ein Ende gemacht; in der Philofophie dränge 
fie fich wieder vor. — Br.3 entgegnet vorläufig; 
dafs fchon die alten Griechen das Vorhandenfeyn des 
Widerfpruchs im Denken in feiner ganzen Härte ge 
fühlt haben, und in diefem Puncte Kant an "Tiefe 
des Denkens ihnen weit nachfiehe, indem er nuf 
einen partiellen Widerfpruch in der Kosmologie un 

Piychologie urgire, während jene fchon eine viel 
grolsere Allgemeinheit deffelben im Denken nicht wohl 
kannten. — Aber diefen Widerfpruch felbft, als we- 
fentliches Moment, in das Denken aufgenommen, fein 
Daleyn felbft als nothwendig gerechtfertigt, ihn dan 
aber auch gelöft zu haben, fey eben die unglaub- 
liche Siegsthat des Gedankens, welche den Namen 
Hegel uniterblich mache. — Br. 4 wird die Frage: 
Ob jemals die Speculation die Empirie in irgend einem 
Puncte gefördert habe? mit Nein beantwortet. — 
Hegels Syltem fey fo weltklug, diefe Foderung [elb 
von fich abzulehnen; es wolle nur begreifen lehrem 
was diefe ihrerfeits erworben; er muthe aber def 
Empirie ganz Ungebührliches zu. — (Wie richtig. diel’ 
auch gegen Hegel leyn mag, lo dürfte es doch fchwer“ 
lich dargethan feyn, dals man nicht, um nur über 
haupt die Empirie zu begreifen, zu etwas Höherem 
hinauffteigen dürfe und mülfe ; und dafs, wie oft auch 
dabey die Philofophen auf Abwege gerathen feyn mö- 
gen, doch diefes Hinauffieigen überhaupt von def 
Natur des Menfchen unzertrennlich fey, und daß 
fchon das Streben danach an fich würdig (ey, wen’ 
es auch niemals gelingen follte.) — Zu diefem Br; 
gehören zwey Beylagen; die erte: Ueber das Wor 
und den Begriff Abjfiractum, worin über die Roll& 
welche diefes Wort in den älteren und neueren pbil® 
fophifchen Syftemen gefpielt habe, mit vieler Gelebr 
famkeit gefprochen, und gezeigt wird, dafs anfang’ 
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der Begriff deffelben gemeint gewefen fey, im Gegen- 
atze gegen die Univerfalien, dann überhaupt gegen 
die fcholaftifche Speculation zu Gunften der empiri- 
fchen Induction, darauf gegen die angeborenen Be- 
griffe, fodann im gewillen Gegenfatze gegen das Ver- 
mögen der Vernunlt, welches Letzte nach Kant aus- 
drücklich keine Beziehung auf die Erkenntnifs haben 
follte; endlich im Gegenlatze zu diefer Vernunft, als 
eines befonderen [peculativen Vermögens, fo dafs im 
Munde der neuelten »hilofophilfchen Schule „abftract‘“ 
und „in Weife des Verltandes“, und wiederum „concret“ 
und „in Weife der Vernunfterkenntnifs“ gleichbedeutend 
fey. — In der zweyten Beylage wird angedeutet, 
dafs nur einige himmelhohe Mauern noch von einem 
ewundernswürdigen Schloffe ftehen, das einmal ein 
grofser, unermelslich reicher Fürft, Ariftoteles ge- 
nannt, erbaut, und in deffen alte Mauern hinein fich 
die bedürftige Folgezeit mit ihren kleinen Wohnungen 
angefiedelt habe. — Br. 5 beginnt der Schüler Že- 
gels mit dem Geftändniffe, dafs ihm die Abhandlung 
über die Gefchichte des Wortes 4öftract den Kopf 
nicht wenig in Unordnung gebracht habe, und be- 
fchuldigt fodann die Empirie, dafs fie, zur alleinigen 


rkenntnifsquell ; er 5 
leiblich en entfetzlichen Materialismus führe. — 


a n zeigt Br. 6, dafs der Materialismus felbft 
anne Ae aa und mit ihr dann völlig in Einer 
Reihe ftehe, dafs er aus einigen unzulänglichen Auf- 
falfungen, wenigen Erfcheinungen, und ganz einzel- 
nen und anderweiten Gefetzen in blindem Raufch und 
voll heifser Ungeduld fofort Alles begreifen und conftrui- 
ren wolle. — Es fey willkürlich, das Denken allein der 

peculation vorzubehalten, den empirifchen Wilfenfchal- 
ten aber geradezu abzufprechen. — Dem Rec. fcheint 
hier viel Wortftreit mit unterzulaufen, indem der Eine 
Etwas dem Denken zueignet, was der Andere der 

peculation vorbehält. — 3r.7. Wenn die einzig auf 
lie Erfahrung fich befchränkende Denkart die rich- 
lige fey, (o bleibe nichts übrig, als ein bedauerns- 
Würdiger, hypochondrifcher Skepticismus, der in irgend 
Einer Unterleibskrankheit feinen Grund zu haben chei- 
Den könnte. — Jede philofophifche Unierfuchung, 
Welche wirklich in die Tiefe gehe, wirklich den Ge- 
alt aller Fragen nach Erkenntnifs in ihrem Kerne 
zu falfen wilfe, müle immer zurückkehren auf die 
Identität des Denkens und Seyns, des Subjects und 
Ibjects, der Natur und des Geiftes. Je innerlicher 
fie diefs dem unmittelbaren Bewufstfeyn Unbegreif- 
liche, und in der That das einzig Unbegreifliche löfe, 
um defto höher werde fie fiehen. 

Br. 8 macht darauf aufmerkfam, dafs es in der 
Naturwilfenfchaft, und befonders in der Chemie, zwi- 
Ichen allen Claffen der einzelnen Scheidungen in der 

atur Grenzitreitigkeiten gebe, welche wohl im Stande 
nd, uns zu erinnern, dafs nicht die Natur jene Ab- 
‘Sünitte und Linien gezogen habe, fondern dafs fie 

tein unferer Auffaffung angehören. — Die mifsliche 
y Sjunction des Materiellen und Dynamifchen, des 
a flichen und Immateriellen fetze fich auch noch 
ulser den Naturwillenfehaften fort, und komme auf 
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einer anderen Seite noch viel mächtiger in der Phi- 
lofophie wieder. — Noch faft alle Philofophen, kaum 
den bornirteften Materialiften ausgenommen, haben 
den Dualismus einer geiftigen und körperlichen Welt 
als ein letztlich Gewiltes bey allen ihren Unterfuchun- 
gen vorausgeletzt, da doch auch er nur für eine 
blofse vorläufige Annahme, für eine Hypothefe gelten 
könne. — Mit der Disjunction Yerfland und Vernunft 
ftehe es noch fchlimmer, fofern fie mehr auf ein di- 
rectes Mifsverftändnils zurückfalle. Im günftigften 
Falle feyen alle dergleichen Theilungen blofse belie- 
bige Hülfsmittel der Wiffenfchaft, aber noch nicht 
felbft Wilfenfchaft und deren Refultat; dann aber frey- 
lich könne die Speculation nichts mehr mit ihnen an- 
fangen. — (Rec. giebt zu, dafs diefe Theilungen nicht 
felbft Wiffenfchaft und deren Refultat find; aber es 
fcheint ihm daraus noch nicht zu folgen, dafs fie nur 
eine Wortkrämerey über das Wort feyen, und der 
wahren Natur, zu der fich unfere Auffaflung fehr 
f7chwer eignet, fern bleiben; fie fcheinen ihm wenig- 
ftens unentbehrlich als leitende Sterne, um uns in der 
Natur, fo weit wir fie kennen, zu orientiren, obgleich 
fie fich immer wieder verändern müflfen, je nachdem 
wir tiefer in diefelbe eindringen, und fie von anderen 
und neuen Seiten kennen lernen. — Br. 9 fucht der 
Jünger Hegels fich mit der Autorität W. von Hum- 
boldts in feinem Briefwechfel mit Schillern zu fchützen, 
zu welchem er eine Aeufserung deffelben anführt, und 
ift der Meinung, dafs es mit den Einwendungen des 
Gegners auf eine Kant’fche Kritik des Erkenntnifs- 
verinögens hinauslaufe. — Br. 10. Bereits im Alter- 
thume gebe es eine philofophifche Betrachtung der 
Natur an der Stelle, wo damals die empirifche Wilfen- 
fchaft noch fehlte. — Im Mittelalter fchleiche die 
Ausbeute Ariftotelifcher Naturforfchung langfam fort, 
in der Chemie durch die von den Arabern gemachten 
Anfänge vermehrt. Gegen die Zeit der Wiederher- 
ftellung der Wiffenfchaften erblühe die myftifche Al- 
chemie; die übrige naturphilofophifche Anficht habe 
gebunden gelegen unter der kirchlichen Dogmatik. 
Die Dreyeinigkeitslehre fey fchon damals mit dem 
Organismus und chemifchen Erfcheinungen in Verbin- 
dung gebracht worden. — Jetzt fey das vorbereitet 
worden, was nachher fo grell als Atomiltik auftrete. — 
Nach dem Umfiurze der fcholaftifchen , dogmatifchen 
Philofophie fey durch mehrfache Uebergänge und 
durch Bako, Hobbes und Gajlendi vorbereitet, Lockes 
analytifche Methode erfchienen, welche auf dem Felde 
der Pfychologie die Elemente der Erkenntnils ent- 
wickeln wollte. — Nun [ey auch der Materialismus 
aufgekommen. — Leibnitz fey der gefamten Zeitrich- 
tung in feinem Monaden/yfteme fichtbarlich unterwor- 
fen gewelen; habe fich aber nichtsdeftoweniger durch 
feine Lehre von der präftabilirten Harmonie fieif und 
fet gegen Locke geftellt. — In dem Système de la 
nature und in Lameltries famölem Buche: L'homme 
machine (} zu Berlin 1751), habe der Materialismus 
feinen Gipfel, aber noch nicht fein Ende erreicht. 
Condillac dagegen fey dem Kant’fchen Standpuncte 
verwandter, und habe, wie Kant, zugleich Elemente 
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aus Berkeley. -— Sehr wahr heifst es 8.133: „Deutfch- 
land, überhaupt nach innen gewiefen, voll fittlicher 
Elemente und volb fittlichen Ernftes von jeher, hat 
die Partey des Geiftes, der Religion, der Offen- 
barung, des Tiefen und Innerlichen ergriffen, wobey 
es abirrte ins Myftifche; Frankreich und England da- 
gegen, durch ihren aufs Praktifche und Aeulsere ge- 
richteten Sinn, find zwar die grofsen Begründer der 
empirifchen Wilfenfchaft, aber fie haben ins Denken 
den kurzfichtigften Mechanismus und Mafchinismus 
hineingetragen, wogegen deutfche Philofophen fich 
. immer gelträubt. In Frankreich hat man dann fogar 
weiter, ftatt des Sittlichen, ein Syftem des Intereife 
und Egoismus aufgeftellt.“ — Kant fey der nächte 
Ausgangspunct der neuen Naturphilofophie, und das 
von mehreren "Seiten zugleich. — Die Anficht feiner 
Zeit, die, wenn fie in ihrer Einfeitigkeit confequent 
feyn follte, nah und unvermeidlich dem Atheismus 
zuführte,. wenigftens allen Spiritualismus auslöfchte, 
habe er nicht ganz zu widerlegen vermocht, fein 
Denken ftehe noch unter folchem Einfluls, aber fein 
Gemüth, feine chriftliche Gefinnung, der hohe Adel 
feines ganzen Wefens habe dagegen geftritten. — Dals 
Kants Poftulate nur der offenbarfte Nothbehelf feyen, 
nur den guten Willen ihres Erfinders beweifend, habe 
ungefähr Jacobi auf feine Weife hervorgehoben; aber 
weder allein, noch zuert. Schon vor ihm Mendels- 
fohn und Herder. Auch Garve könne hieher gezählt 
werden. — Rec. glaubt hier wieder auf ein Mifsver- 
fländnifs zu treffen, das in früheren Zeiten fo allge- 
mein war, als ob Kant mit feinen Poftulaten dem 
Menfchen das Dafeyn Gottes und der Untfterblichkeit 
habe andemonftriren wollen, da er doch nur etwaige 
Spuren nachweifen wollte, wie der Glaube daran im 
Gemüthe der Menfchen fich habe erzeugen können, 
und.bey mehr als einer Gelegenheit darauf aufmerk- 
fam macht, dafs alle von ihm angeführten Glaubens- 
gründe den Glauben nicht erft hervorbringen, fondern 
nur‘ beleben follten, und, er it in der Hauptfache 
einiger mit Jacobi, als es auf den erften flüchtigen 
Blick fcheint. Wie oft auch Kant in manchen Zu- 
rüftungen feines grofsen Gebäudes fehlgegriffen haben 
mag, fo glauben wir doch, dafs, wenn man nicht 
bey dem Buchftaben feiner Lehre fiehen bleibt, fon- 
dern in den Geift derfelben vordringt, durch ihn der 
Weg gezeigt worden fey, auf dem man fortgehen 
mülfe, um fich dem Ziele zu nähern, obgleich -man 
es niemals erreichen, und eben darum die Hoffnung 
auf einen völligen Frieden in der Philofophie fchwer- 
lich jemals in, Erfüllung gehen wird. Kants Welt- 
gefchichte a priori in feiner „Idee zu einer allgemei- 
nen Gefchichte in weltbürgerlicher Abficht“ gehört 
zwar nicht welentlich zu feiner Philofophie, möchte 
fich aber. als Idee füglich rechtfertigen lafen. — 
Wenn der Vf. gegen ÜUrtheile a Priori einwendet, 
dafs alle Ausdrücke, die ein folches Urtheil ausfpre- 
chen, vom Sinnlichen entlehnt find, und zunächft nur 
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für den einzelnen Fall Geltung haben, fo bleiben es 
doch immer Urtheile a priori; denn z. B. in der Er- 
fahrung fehe ich nur, dafs Dinge auf einander folgen; 
aber damit ift mir noch nicht das Urtheil gegeben, 
dafs eine Wirkung eine Urfache vorausletze, und das 
Urtheil, :dals das auch nur in einem einzelnen Falle 
gelchehe, wäre immer {chon ein Urtheil a priori, da 
es nur nicht in der äufseren Erfahrung gegeben ift.) — 
Cartefius, mit feinem cogile, ergo fum, fey der 
eigentliche Urheber des neueren Idealismus, und ef 
habe das grofse Verdienft, fich einigermafsen deffen 
bewufst zu feyn, was andere Philofophen, die ein® 
ähnliche Stellung zum Dualismus hatten, z. B. Plato 
und Fichte, mit weniger Bewufstfeyn eben fo ge 
wendet haben. — Ueber Spinoza, der die Schwierig 
keit einer Verbindung und eines Verkehrs zwifchen 
der materiellen und geiftigen Welt geradezu dadurch 
löfe, dafs er die Vereinigung diefes Widerfpruchs in 
Gott annahm. — Malebranche ftehe gleichfam in der 
Mitte zwifchen Geulinx und Spinoza, und. mache 
zugleich in manchen Puneten den Uebergang einer- 
feits zu Berkeley's fubjectivem Idealismus, anderer- 
feits zu Leibnitzens Syltem. — Fichte's Lehre fey 
im Innerften und Wefentlichften Ethik ; ethifehe Rück- 
fichten find bey ihm befiimmend; feine Metaphyfik 
reicht nur, fo weit fie im Angefichte der Ethik bleibt, 
und auf Betrachtung der Natur habe er fich nie ein- 
gelaffen. — Schelling huldige beym Auslauf in feiner 
Bahn allen "Fichffchen Principien, und halte, was er 
hinzuerfand, nur für eine nöthige, aber ganz woli 
damit harmonirende Ergänzung; dafs er Fichte's 
Lehre umfiolse, fey ihm damals nicht eingefallen. — 
Noch weiter, als Fichte und Leibnitz, gehe Schel 
ling zurück, und verlange mit Spinoza die Hülfe 
von Gott, der es übernehmen müffe, die Identität 
des Subjeetiven und Objectiven, der Natur und des 
Geiftes, der Realität und der Intelligenz zu feyn, 
dafür aber auch den Titel des Abfoluten erhalte. — 
Mit feinem „Verfuch, die Metamorphofe der Pflanze 
zu erklären“, voll einer gewillen poetifchen Anficht 
und Anfchauung (1790), habe Goetke den Naturphi- 
lofophen Anregung gegeben, der Natur Abficht au 
or künftlerifche Vollendung unterzulegen. — 
ie Aeulserungen Kants in .der Kritik der Urtheils- 
kraft über das Kunftideal feyen nicht fo nagelnel 
dafs fie nicht vielmehr wiederum von anderen Wende- 
puncten in der damaligen äfthetifchen Welt herbey‘ 
geführt wären. — Man hatte damals an der Unfehl 
barkeit des goldenen Zeitalters der franzöfifchen Li 
teratur zu zweifeln gewagt. Diderot verdiene hief 
enannt zu werden, durch den der neue Anftofs nac 
eutfchland gekommen fey. — In unferem Leffind 
fanden jene Anregungen ihren wahren Fruchtboden' 
er habe die Sache erft an ihr Ende geführt, er hab? 
die begonnene Oppofition erft in ihrer ganzen Tief 
erfalst. | 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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PHILOSOPHIE. 


BerLIN, in der Nauck’fchen Buchhandlung: An- 
täus. Ein Briefwechfel über fpeculative Philo- 
fophie und ihren Conflict mit Wilenfchof! und 
Sprache, herausgegeben von Ô. F. Gruppe 
u. f. w. | 

(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrockenen Recenfion.) 


Mehrere Stellen in Schillers Auflätzen in den Ho- 
ren, und befonders in dem Auflatze: „über die äfthe- 
tifche Erziehung des Menfchengefchlechts“‘, der 1795, 
alfo noch vor Erfcheinung der Schelling’ichen Schrif- 
ten, ‚gelchrieben worden fey, enthalten in gedräng- 
“ter Kürze nicht nur alle Elemente, welche [päter in 
der Philofophie wichtig werden, fondern enthalten 
diefelben auch fchon in eben der Beftimmtheit und 
Anwendung. — Hätte Schiller Solgern erlebt, ge- 
wils würde er gelagt haben: diefer hat mir einen 
-[chlimmen Dieuft geleiftet. — _Solger’s Philofophie 
fey ein Todtengerippe, dürr und klappernd; fie habe 
Nie gelebt, in Zukunft dürfe aber ihre Zeit noch we- 
Niger zu erwarten feyn. —- Goethe’s und Schillers 
Einflufs auf die Naturphilefophie. — Für Inhalt, 
\ichtung und Form neuerer Speculation. fey die Poe- 
le verantwortlich zu machen. — Die Dreyeinigkeit 
lolle, "wje auch fchon Jacob Böhme lehre, das grofse 
Schema hergeben, wonach die Natur gefchaften fey, 
und wonach fie lich allein alfo im Innerften erken- 
nen laffe. — Die magnetifche Polarität, der Gegen- 
atz zweyer, fich nicht nur wie + und — in der 
athematik aufhebenden, fondern auch fich wechfels- 
Weife fodernden T'hätigkeiten häbe befonders gebie- 
terifch auf die neuere Naturpbilofophie gewirkt. — 
Schelling’s Schüler, Oken, Steffens , E/chenmayer, 
Vagner, Troxler, haben fich in verfchiedene Fächer 
etheilt; einige haben nach und nach einen eigenen 
Weg betreten, oder find gar die Gegner ihres frü- 
teren Meifters geworden. — Es gebe auch Retro- 
Stade in der Willenfchaft, und auch diefe, fo (cheine 
$s, lehnen fich an den Pietismus an. — Steffens 
teffe häufig in feinen Anfichten von der Gefchichte 
\er Philofopbie mit Hegel überein; weniger ftarr, 
Wer unbeftimmter. | 
‚ Br. 11 giebt der Schüler Hegel’s in der Kürze 
tine (ehr richtige Darftellung der Lehre feines Mei- 
ters, fühlt aber (chon den Boden unter feinen Fülsen 
rgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


wanken. — Br. 12 erklärt fich über Abfiracta und 
Concreta, und über die verfchiedenen Bedeutungen, 
welche die Wörter bey weiterer Ausbildung einer 
Sprache annehmen müllen, und beweift die tiefe Ein- 
ficht des. Vfs. in das Wefen der verfchiedenen Spra- 
chen, infonderheit der deutfchen. — Der Anfang der 
Sprachen reiche weiter hinauf als alle Gefchichte, 
von jeher fey in ihnen gedacht und gebildet worden, 
und nie haben fie ftill geftanden. Das Denken in der 
Sprache finde fich in fchwindeliger Höhe ohne Grund 
und Boden, wenn wir nicht wenigftens fummarifch 
den früheren Verlauf in feinen Hauptwendepuncten 
durchlaufen wollen. — Br. 13 enthält das Urtheil 
eines Geiftlichen über Hegel's Dreyeinigkeitslehre. — 
Br. 14 [etzt die Unterfuchung über die Sprache fort. 
— In der gewöhnlichen Sprechweife feyen die Ab- 
ftracta nicht nur ohne Irrung und Gefahr, fondern 
auch heilfam und gerade fchnell zum Ziele führend, 
ja fie machen fogar die Sprache im Innerften aus, 
und feyen von ihr untrennbar. — In der Philofophie 
könne diefs aber nicht eben fo feyn, weil diefe fie 
für etwas Anderes nimmt, als die Sprache geben 
könne. (Das kann aber doch nicht von der Philofo- 
phie überhaupt gelten, gefetzt auch, dafs alle Philo- 
fopben, wie das auch fehr natürlich it, bey der An- 
wendung derfelben Manches daraus conftrnirt haben, 
wozu fie nicht berechtigt waren. — Rec. will es gar 
nicht verkennen, dafs in dem, was über Raum und 
Zeit gelagt wird, viel Scharffinniges liegen möge; 
aber es erhellt doch daraus nichts weiter, als dafs 
diefe Begriffe nur für die Erfahrung geltend feyn 
können, und dafs fie uns, wenn fie auf etwas aufser 
aller Erfahrung Liegendes, gefetzt auch, dafs wir 
uns diefes durch unfer innerftes Wefen anzunehmen 
gedrungen fühlen, angewendet werden, nothwendig 
in Widerfprüche verwickeln mülfen, und diefs, und 
nichts Anderes, hat Kant im Welentlichen behaup- 
tet.) — Was Hegel für die Conftruction des Begriffs 
und für defen innere gedankenmäfsige Fortbewegung 
angebe, fey nur ein Tappen und Taften — da, wo 
Nichts zu fuchen fey: Milsbrauch und Mitsverfiändnifs 
der Sprache, um von dem Mifsverftändnifs und dem Ver- 
drehen der etwa entlehnten wiffenfchaftlichen Facta 
zu [chweigen. — Hier habe fich Ariftoteles vor zwey- 
taulend Jahren als einen viel gröfseren Philofophen 
‚ezeigt. Blicke man aber zurück auf Hegel’s Schü- 
Ierfchaft, fo könne es zweifelhaft’ feyn, ob man die 
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menfchliche Natur fegnen oder bedauern folle, dafs 
fie fo wohlfeilen Kaufs den Raufch der Begeilterung 
haben könne. — Der Begriff des Abfoluten fey in 
der neueren philofophifchen Welt der eigentliche Sou- 
verän des Gedankens, vor dem man denn billig, die 
tieffte Referenz machen müffe: allein er [ey auch nur 
eine Abftraction; auch nur relativ, und wenn Schel= 
ling fage: „das Abfolute im Abfoluten“, fo heifse es 
den Begriff des Abfoluten zum Beften haben, wenn 
man ihm abermals noch ein Abfoluteres entgegen- 
fetze. Für den Begriff des Abfoluten habe es den 
deutfchen Philofophen noch nicht gelingen wollen, 
ein deutfches Wort aufzutreiben. —- Seine nächfte 
Bedeutung fey fehr gering und anfpruchlos; denn 
abfolut heifse felbft nicht viel anderes, als abftract. — 
Leibnitz habe die fehr wahre Bemerkung gemacht, 
dafs in den Sprachen, welche noch keine philofophi- 
fche Terminologie befäfsen, gewilfe Irrthümer und 
Fehlfchlüffe gar nicht möglich wären. Im Lateini- 
[chen und in deffen fcholaftifcher Terminologie fey 
es [chwer, manche falfchen Syllogismen zu vermei- 
den, wolle man aber daffelbe im Deutfchen aus- 
drücken, fo komme der Irrthum fogleich zu Tage. — 
Wenn aber Leibnitz fage: „leere Worte, da nichts 
hinter, nehme die reine deutfche Sprache nicht an“, 
fo gelte das, was von dem Deutfch zu Leidnitzen’s 
Zeit gelten mochte, leider nicht mehr in dem Mafse 
von unferem heutigen, in welches nicht nur die Phi- 
lofophen eine Malle alter Teerminologieen und frem- 
der Wörter aufgenommen haben, fondern deffen harm- 
lofefte Wörter fie bey dem [peculativen Welen, das 
-fie treiben, zu Mithelfern oder zu Hehlern mifsbrau- 
chen. So das Hegel’(che An-fich und Für-fich und 
das An-und-für-fich. Sollte nur einmal ein firen- 

es Gebot an unfere deutfchen Philofophen ergehen, 
fich durchaus nur rein deuticher Ausdrücke zu be- 
dienen, fo müfsten fie fogleich ihre Läden [chliefsen. 
— Alle abftracten Ausdrücke feyen von Bildern und 
Metaphern ausgegangen, fie blieben aber bis in ihr 

raues Alter immer Vergleichungen, wenn auch, zu- 
folge ihrer Prägnanz , die Dinge, worauf fie hindeu- 
ten, nicht mehr finnliche find, was aber im Grunde 
ihre metaphorifche Natur nicht ändere. — Aus ei- 
nem gebrauchten Bilde werde Niemand Etwas folgern 
wollen; nur Ein Punct treffe; für das Uebrige fey 
Niemand verantwortlich; aus- den abftracten Aus- 
drücken aber habe man für die Begriffe felbft gefol- 
gert, und diefs, wovon man bey einigem Bewulst- 
feyn hätte vorausfehen können, dafs es rer brin- 

en mülfe, habe man zu allen Zeiten für die untrüg- 
lichfte Erkenntrifs angefehen, um derentwillen man 
fogar das K'actilche, das Erfahrene, finnlich Ge- 
fchaute und Wahrgenommene nicht angeftanden habe, 
in Zweifel zu ziehen. — Br. 15 wendet dagegen 
ein, dafs man die ganze Logik des Gedankens in 
der Gefchichte wiederfinde, und liefert nun auf He- 
gel’(che Manier eine in der That fehr geiftreiche, 
wenn auch von der Phantafie eingegebene Anficht 
der Weltgefchichte, wobey beyläufig bemerkt wird, 
dafs es nicht darauf ankomme, ob die Lehre von 
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der Dreyeinigkeit in der Bibel ausgefprochen fey 
oder nicht, da die Bibel felbft auch nur der Buch- 
ftabe fey, und die Kirche diefe Lehre überdiefs an- 
erkannt habe. — Ohne die Idee von der Nothwel- 
digkeit einer Entwickelung der Gefchichte und ihrer 
Erkennbarkeit feyen die Menfchen alle mit einandel 
nur Setzer an dem grofsen Buche der Gefchicht& 
welche von deffen Sinn und Inhalt nicht eine Sylb? 
verfiehen, und in düfteren verrauchten Officinen a- 
beiten. — Br. 16 enthält eine kurze Erwiederung 
an den Vf. des dreyzehnten Briefes, die Lehre vol 
der Dreyeinigkeit betreffend. — Br. 17 fucht zu 
fördert zu zeigen, dafs Hegel's Philofophie, wem 
fie die heilige Offenbarung für fich zu gewinne” 
fuche, mit ihrem wefentlichen Satz, ihrem vitale” 
Puncte zerfalle. — Die abfolute Dialektik fey ein 
ewiges Ueberfchlagen und Koboltíchiefsen, eine ewige‘ 
Uebelkeit, ein ewiger mit Schwindel verbundene" 
Katzenjammer des Gedankens, der die ganze Welt 
in Vorltellungen folcher Art verwickelt. das nüch 
terne Denken aber verächtlich Reflexionsbeftimmung 
nennt. Br. 18. Hegel’s Lehre übe direct eine 
rückwirkende‘ Kraft auf alle früheren Philofopheb 
aus. — Bey ihm bleibe eigentlich Nichts übrig, was 
er nicht conftruire. — Das Eine, der Unterfchied, 
und die Vereinigung des Unterfchiedenen feyen in 


_— 


drey Sylben, nach denen er alle Dinge im Himmel, 


und auf Erden abzähle, als gälte es blinde Kuh %0 
a — Der Gegner erwähne des Platonifebe® 
armenides. — Aber man müle diefen Dialog feb! 
flüchtig gelefen haben, um nur einen Augenblick ZU 
verkennen, dafs hier recht eigentlich und ex profef 
eine Rathlofigkeit in Rede kommen foll, welche 'nae 
damaligen Erfahrungen, zumal auf jenem Stand 
puncte der Sprache und nach damaliger Richtung 
des Philofophirens, jeden Tag gemacht werden mufst®: 
— Wenn man den Theätet, den Euthydemus, del 
Hippias Major und felbft auch den Phädon genau iM 
Gedächtnille habe, fo müle man willen, däfs ebe” 
diefe Schluisfolgerungen, welche er felbft mit Leich- 
tigkeit übe, doch dem Plato ein Undurchdringliche® 
gewefen [eyen, zugleich aber auch, dafs er, zu fe 
nem Ruhme fey es gefagt, fie immer als einen gë 
wiffen Anftofs betrachtet habe. In noch höherem 
Grade gelte diefs von dem grofsen Ariftoteles. — DIE 
Hegel’(che Auslegung des Dialogs, dafs darin die 
grofse Wahrheit des Unterfchiedes enthalten fey, hab? 
Alles gegen fich: Plato und Ariftoteles felbft und d% 
ganze Alterthum, abgefehen von ihrer eigenen Nich 
tigkeit. — Br.19 fucht zum Beweife des Verfändnil‘ 
fes und der würdigften Ankennung diefe Bemerkung® 
weiter zu führen. — Wefentlicher noch als der Éi" 
flufs der Orthographie auf die Sprache fey der de 
Schrift überhaupt, und in welcher Stufe der Sprach 
bildung fie eingetreten. — Nur die Buchfabenfchti 
vermöge den Lauten fich anzupaffen, ohne fie 
immer zu felleln. — Wie der Organismus der Spt 
chen, fo ihr Stil. — Br. 20. Wie unfer Erkenne 
fo fey unfer Urtheilen ein Forttaften von einem 0° 
genftande zum ‘anderen, ein Uebertragen der Eig?” 
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[chaft des einen auf den anderen: alfo Relationen der 
Inge, ausgefprochene Refultate der Vergleichung je 
2weyer Dinge und Begriffe, und zwar fo, dafs von 
em Verglichenen, das wir als Mafs brauchen, der 
Ausdruck, das Prädicat felbft, entlehnt wird. Aus 
diefer Natur der Urtheile erft entfpringe die noth- 
wendige Relativität der ganzen Sprache. — In der 
Reihe der Sprachzuftände liege der Grund unfägli- 
Chen Irrthums, der Keim zum Scholafticismus. Un- 
fere deutfchen Philofophen aber feyen noch Scholafti- 
er, und tief im Mittelalter, fie haben die neuere 
eit und deren Erkenntnifs nur äufserlich an fieh 
Tangezogen, und fie in jene Vorftellungen ver- 
Wickelt, — Br. 21. Gegen Hegel’s Conftruction der 
ölker und Staatengefchichte. — Vor Thorfchlufs 
der abfoluten welthiftorifchen Conftruction mülfe noch 
lanches abgewartet werden. Champolion’s und An- 
derer Beftrebungen follen noch erft leiften, was wir 
odern. — Ritter habe viel gethan, aber er und 
(eine Nachfolger werden noch mehr thun. — Gegen 
ie abfolute Online fpreche auch der unmittel- 
bare Einflufs des Geographifchen und Klimatifchen. 
Dem Klima und den Umgebungen wird wohl ein zu 
groser Werth zugefchrieben, und vergeffen, dafs der 
lenfch ein freyes Welen ilt, auf welches Klima und 
Umgebungen einen zwingenden Einflufs haben.) Me- 
el erkläre Aegypten für das Land der Räthfel, und 
doch fey hier Alles ausgeprägt, und, gleich wie jedes 
ägyptifche Kunftwerk, bis auf das letzte 'Täfelchen 
vollendet, was in dem Klima gegeben liege. — Er 
demonftrire aus der Sphinx in allem Ernfte die welt- 
hiftorifche Bedeutung Aegyptens. — Man finde das 
äthfel und die Sphinx in folcher Art auch in Her- 
er’s Ideen, dort aber nur als geiltreiche Anfpielung, 
Nicht als- abfolute Confirnetion. — Wenn Deutfch- 
and ein Schickfal habe, fo fey es diefes, dafs es un- 
Slücklich in der Mitte liege; aber das dürfe uns we- 
I% grämen, dafs ihm Hegel mit: feinem Begriffe die 
ablolute Beflimmung auflege, mit fich felbli zu zer- 
Allen. — Aegypten habe auch dem Chriftenthume 
(ein Siegel auigedrückt, ihm feine Farbe gegeben. 
{üärker habe .es diefs zum dritten Male gethan, als 
vn, Um die Mitte des vierten Jahrhunderts ihm das 
Onchsthum nachlandte, gleichfam um die Anfprüche 
u erneuern, die es haben könne an dem Gefetze des 
olks Israel. — Priefterherrfchaft und Priefterland, 
le von Rom aus eine ägyptifche Mönchskafte über 
le Erde verbreitete, habe nicht beftehen können ge- 
Sen herzvolle Tüchtigkeit in Deutfchland, noch dar- 
auf gegen herzlofe Leichtiertigkeit in Frankreich. In 
\apoleons Hand habe es gelegen, dem Papftthum 
zu Ende zu machen: aber fonderbar — er fey felbft 
fi Aegypten gewelen, und habe mit deffen Wundern 
„ne Armee begeiltert. So habe er denn auch das 
Um von der Hierarchie gebotene „in hoc figno vin- 
a nicht ausgefçhlagen. Nun könne man ägypti- 
ünen Jefuitismus und die jefuitifche Propaganda noch 
hit ihn und über die Reftauration hinaus verfolgen 
Fee den Pariler Julitagen und’ bis zu Belgiens 
tember und — wer weils, bis wohin? — Es [ey 
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leicht ausgefprochen: hiftorifches Zufammentreffen. 
Taufend Fäden, Kräfte und Motive, deren ein jedes 
feinen befonderen Anfangspunct, feine befondere Reihe 
von wieder vielen anderen Urfachen habe, wirken zu- 
fammen zu dem, was gefchehe. — Schon die blofse 
Frage nach höherer Lenkung fchliefse irgend wie ei- 
nen Anthropomorphismus ein, verfehle allo felbft den 
Sinn, den fie doch"haben folle. (Aber wenn diefer 
Anthropomorphismus für uns nothwendig, wenn er 
von aller Religion und von aller religiofen Näaturbe- 
trachtung unzertrennlich ift: fo wird es für den Men- 
fchen immer Bedürfnifs bleiben, zu ihm feine Zu- 
flucht zu nehmen.) — Wollen wir uns Auffchlufs 
verfchaffen über die Reihe der Gründe, wonach fich 
die Gefchichte befiimme, und dann, was wir aufftei- 
gend gefunden haben, deductiv zufammenftellen: fo 
mülsten wir anfangen mit der Tiefe der Gefetze, 
nach denen fich der Regentropfen fo geftaltet, und 
der geftirnte Himmel fein Gleichgewicht habe mit 
den Gefetzen der univerfellen Schwere, fo wie mit 
der Aftronomie des unendlich Kleinen. — Einflufs 
der Sprache. Die Chinefen hätten ihrer Sprache we- 
gen noch viel weniger, als die Hebräer, jenes künft- 
liche Gebäude abftracter Begriffe haben können; dar- 
um auch keine Philofophie, was unfere Philofophen 
fo nennen. Wo folche Philofophie vorkomme;, liege 
es immer in dem Zuftande der Sprache. (Aber hat 
nicht auch die Philofophie. wieder auf die Sprache 
Binflufs?) — Es gebe einen Zufammenhang der 
Natur und des Geiftes, eine Abhängigkeit deilelben 
von jener (und nicht auch jener von diefem ?), aber 
ganz eine andere, als der fabelhafte mylüfche Paral- 
lelismus. _ Es gebe auch in der Gefchichte einen durch 
die Jahrhunderte fortfchreitenden Geilt, aber er fey 
kein papiernes Gefpenft voll magifcher Zauberformeln 
an [einem Gewande, er wälze fich mächtig hin, wie 
eine Lawine, langfam und gleich auf den weiten 
Hochebenen Afiens u. f. w. Es gebe einen Gedan- 
ken, einen ganz anderen als den Hegel’fchen, und 
der fey unbezwinglich, kugelfeft, man fchlage mit 
dem Säbel zifchend durch die Luft, und er ftehe da: 
fchreckhaft unverwundlich. — Br. 22 tröftet üch 
der bisherige Jünger Hegel’s damit, dafs, wenn er 
auch die (chönfte und kräftigfte Zeit (eines Lebens 
anz für einen Irrthum verloren haben follte, ihm 
dook die Kraft geblieben fey, fich felbt zu überler 
ben. — Das Schwankende feiner Lage fey noch 
vermehrt worden durch den als Einfchlufs beygeleg- 
ten Br. 23, dem zufolge gerade derjenige Freund, 
der, fchon älter und gereiiter in diefen Studien, ihn 
mit jederley T'heilnahme und Unterftützung den fpe- 
culativen Philofophen in die Hände geführt habe, 
nun auch plötzlich eine völlige Sinnesänderung er- 
lebt zu haben fcheine, und -fein Heil in der Myftik 
foche. — Br. 24 liefert einen Rückblick auf das 
Ganze, und bemerkt von Hegel, dafs er, alle Ach- 
tung vor dem Geifte unferes Schelling und Steffens, 
beide, die von überwiegend poetilcher und geradezu 
myftilcher` Anfchauung oft fortgerilfen werden, an 
Befonnenheit und Nüchternheit übertreffe, dagegen 
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durch logifche Verknöcherung feiner Sätze auch ‚eher 
abfto(se. Im Ganzen aber habe felbft diefe Eigen- 
fchaft Refpeet eingeflöfst, und ihm den Schwarm 
feichter Widerfacher etwas vom Leibe gehalten. — 
Unter den Hellfehenden, welche es eingelehen ha- 
ben, dafs aus Verkennung der Sprache jener Irr- 
thum hervorgegangen fey, welcher die Philofophie 
zum grofsen und gröfsten Theil beherrfcht habe, 
müffe vornehmlich Herder erwähnt werden, der eine 
der oberften Stellen in der Reihe deutfcher Philofo- 
phen verdiene; doch habe er auf einer anderen Seite 
confiructiver Philofophie Vorfchub gethan. — Von 
Herbart heilst es, dafs er eine wahrhaft tragifche 
Rolle fpiele in Bezug auf jenen Irrthum, wegen def- 
fen die Philofophen unter einander als Leidensbrüder 
Gch tröften mögen. — Unferen Fries, der als der 
geiftreiche Fortführer des Kant’fchen Syftems ‚doch 
auch wohl einer Erwähnung werth gewefen wäre, 
finden wir in der ganzen Schrift nicht genannt. 
Nicht einverftanden mit allen einzelnen Behaup- 
tungen des Vis., bekennt Rec., dafs feine Schrift an 
fcharffinnigen Bemerkungen reich fey, und dazu bey- 
tragen könne, die Philofophen zur nüchternen Befon- 
aiit zurückzuführen. Da der Vf. wahrícheinlich 
noch jung ‘ift, fo berechtigt er für die Zukunft 
zu grolsen Hoffnungen. Nur wünfchten wir, dafs er 
uns nicht im Dunkelen darüber gelallen hätte, wo- 
her wir uns nach feinen Anfichten Antwort auf die 
höchften aller Fragen für den denkenden Menichen, 
über Gott, Freyheit, Unfterblichkeit u. f. w. holen 
follen. — Oder foll vielleicht Br. 23 uns darüber 
die gewünfchte Aufklärung geben! Doch dagegen 
fprechen andere Aeufserungen. — Was über den 
Zufammenhang zwifchen der Sprache und Philofophie 
gefagt wird, hat uns an eine Aeufserung Jacobi’s in ei- 
nem Briefe an Lavater erinnert: „Man läuft am we- 
nigften Gefahr, fich zu verirren, wenn man nur im- 
mer den Wurzeln der Wörter fo tief wie möglich 
nachgräbt. Ich habe für mich keine andere Art zu 
philofophiren, und glaube Alles auf Grammatik redu- 
ciren zu können.‘ R. in S 


SCHÖNE KÜNSTE. 


SturtGart, b.Brodhag: Frühlingsalmanach. Her- 
ausgegeben von Nicolaus Lenau. Jahrgang 1855. 
375 S. Jahrg. 1836. 341 S. (Jeder Jahrg. 2 Thlr. 
4 er.) 

In unferer realiftifchen Zeit finden Gedichte wenig 
Anklang, die fonft [o beliebten Mufenalmanache fiechen 
ein kümmerliches Daleyn fort, daher dem Herausgeber 
es nicht zu verargen ift, wenn er für feine fchönen poe- 
tifchen Gaben einen anderen Titel wählte. Der Früh- 
ling wird wohl bis ans Ende der Welt bey Jung und 
Alt, bey Chriften und Heiden, bey Poeten und Proiai- 
kern beliebt bleiben, es ift wohlgerathen, fich ihn zum 
Schutzpatron zu wählen, zumal die Schützlinge feiner 
würdig find, und gleich von Liebe und Ahnung, von 
Sehnfucht und füfser Wehmuth (prechen, bald durch 
laue Lüftchen erquicken und fchmeicheln, bald durch 
kräftigen, zuweilen fcharfen Hauch aufregen und reini- 
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gen. Fröhliche Töne der munteren Vögel fchallen lu- 
ftig darin, kurz, man wird fo ziemlich Alles beylammen 
finden, was der Frühling beut. 

Der Herausgeber reichte auch einen Fauft, Frag- 
ment, wie bey dieler ewigen Dichtung es vorauszuletze® 
it. Diefer Fauft kann neben feinem Halbbruder fie 
fehen lafen, aber er ift ohne Gretchen, und zu fehr 
finnlicher Schwelger, Verführer aus Langeweile. ‚In 
den kleinen Poefieen diefes Dichters ift der Ernft, 
milde Trauer, die Betrachtung vorherrfchend, doch 
ohne den Prunk, die Kälte der Rhetorik. 

Der Bärenhäuter im Salzbade von Juflinus Ker 
ner nimmt Einiges von einer alten Sage auf, hauptfäch- 
lich aber hält er einen polemifchen und fatirilchen Streik 
zug, deflen Salz und Pfeffer Manchen nicht berühre® 
wird, der in den Streitfchriften für und wider Kerner t 
Seherin und ähnliche Gegenftände nicht recht ZU 
Haufe ift. ó 

Ezzelin von Romana, von Guftav Pfizer, trifft gut 
den Romanzenton, in kühnen Würfen enthüllt er ge 
fehichtliche Zuftiände, und die Gefühle der Seele, das 
Tragifche des Stoffes der Handelnden, verirrt fch nie 
ins Gräfsliche und Unnatürliche. — Salomo’s Nächte 
lüften nicht ganz den geheimnilsvollen Schleier, der au 
ihnen, der Zeit, und den Forfchungen des weilen Magier- 
königs gemis, ruht. Die Erfcheinung, in der man def 
hohen Genius ahnet, der, ein (ftrahlendes Meteor auf de" 
fernen Infel, in Dunkel unterging, giebt einen grofsart 
gen Schlufs der Dichtung. 

Lieder von Karl Mayer fingen in verfchiedene® 
Ton, aber immer mit Anmuth, Geift und innigem Gefühl 
Ein Aehnliches, doch im minderen Grade, gilt von de? 
Gedichten von Friedrich und Jofeph Notter und 4, A 
Schurz, die auch der Zahlnach die minderen find. 

In den zeueren Spaziergangen eines Wiener Pot 
ten, in den Liedern aus Italien, von Anaflafius Grit 
herrfeht ernfte Befchaulichkeit, die männliche Klag® 
die nicht weichlich wimmert, fondern zur rechten Je 
handelt. Die Dichter fafeln nicht ins Leere hinein, de! 
en wurzelt tief, fie ergreifen ihn mit Wärm® 
und verfiehen es, auch die Hörer dafür zu begeiftern- 

Rückert erweift Gch freygebig, und ift auch dan’ 
ein angenehmer Gefellfchafter, wo er lich behaglich gë 
hen lälst, bequem hinfchlendert./ Kaum begreitlich® 
Wortbildungen findet man gar nicht, gewagte felten, d^ 
gegen manchen fehönen kräftigen Gedanken. und in at 
(pruchslofer Form weile Lebensregeln, wovon wir ein? 


‘den Lefern mittheilen wollen : 


Dem Gefühle magt du trauen, 

Wo nicht zureicht der Verftand; 
Brauchft auf Jenes nicht zu fchauen, 
Wo dir diefer beut die Hand. 

Lör in Einficht auf und Klarheit 
Der Empfindung dunklen Hort; 
Doch was du nicht fieht als Wahrkeit, 
Das empfind’ als folche fort. 

So hat Einficht und Empfindung 
Keinen Streit in deinem Haus; 
Sondern beide in Verbindung 
Helfen treu einander aus. 


Die Umriffe zu Ezzelin, fo wie die auf dem pir 
bande, erfcheinen coloflal, gleichfam als wären fie di 
Cartons zu Fresken auf Wände N. 
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Sturreart, b. Beck u. Fränkel: Anleitung zum 

. Unterrichte taubflummer Kinder in der Sprache 
und anderen Schullehrgegenfländen. Von Fictor 
Auguft Jäger, Dr. und Stadtpfarrer zu Gmünd, 
und Guflav Adolph Riecke, Dr. und Pfarrer. 
"4te Lieferung. 1836. S. 119 — 285, ae 
blätter 150 S., Lefe- und Bilder-Buch 130 8. 
gr. 8., und 20 Bilder in Steindruck. (l Thir. 
12 gr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1836. No. 90.] 


Jie Vff. liefern hiemit den Schlufs diefes für den 
Unterricht der unglücklichen Taubftummen fo wich- 
tiven Werks. Auch in diefer Lieferung wird vorzüg- 
TONET Fleifs auf den Sprachunterricht, und zwar in 
der Lehre von zufammengefetzten Sätzen, verwandt 
(r Thl. S. 117—251). 
die verfchiedenen Arten von Conjunctionen , die cau- 
alen, die bedingenden, die eine Abficht andeutenden, 
Und die der Art und Weile, neben ihnen aber zu- 
gleich die entfprechenden Präpofitionen, und dann 
$. 12. 13 auch die Fürwörter abgehandelt, und Alles 
Urch hinreichende Beyfpiele erläutert. Auch hier 
Wacht der würdige Vf. manche für den ganzen Taub- 

ummen-Unterricht wichtige Bemerkung, z.B. S. 118, 
“als die Aufmerkfamkeit des Schülers nicht durch 
“wifchenerklärungen von dem nächften Zwecke der 
Belehrung abzuziehen fey u. f. w. 

Zum Schlulfe des ganzen Sprachunterrichts folgt 
dann noch eine Erklärung von Metaphern mit vielen 
Beyfpielen S. 203—206, von Allegorieen und dgl., 
terner die Lehre von Perioden, eine Anleitung zu 
eigenen -Auflätzen, namentlich zum Nacherzählen von 
"efchichten, und endlich Bemerkungen zum zweyten 
Spracheurfus, einer ergänzenden Wiederholung des 
Sprachunterrichts ($. 14—17). .In dem Letzten foll 
das Lauptfächlichfe aus der Naturgefchichte, der 
Naturlehre ‚und der Weltkunde (wie unterfcheidet fich 
diefe von jenen?), ja felbft die Ergänzung der Sit- 
\enlehre, dem Sprachunterricht angeknüpft werden — 
ach dem analytifchen Verfahren, im Gegenfatze des 
Mehr (ynthetilchen, welches im erften Curfus herr- 
ar mülfe. Allein, eigentlich müfste — wie Rec. 
Saubt — im zweyten Curfus der Sprachunterricht 
Sanz dem Unterricht in den Realien angeknüpft wer- 

"ganzungsbl. z. J. A. Li Z. Erfter Band. 


Es werden in den §§. 7—11 


den, welches das rechte analytifche Verfahren wäre, 
wozu der Vf. ein eigenes Lehrbuch herausgegeben 
hat, und hier eine vorläufige ‚Anleitung giebt. Mit 
Recht erklärt derfelbe fich am Ende noch dafür, dafs 
den Kindern auch ein Schatz biblifcher Sprüche, re- 
ligiöfer Lieder und fittlicher Beyfpiele für das ganze 
Leben mitgegeben werde, anftatt fie nur in der For- 
men- und Zahlen- Lehre u. dgl. verftändig zu unter- 
richten. 

Es folgt fodann nach der Inhaltsanzeige der, 
fchon in der 3ten Lieferung (S. 61—108) abgehan- 
delte Religionsunterricht, und endlich S. 253 u. ff. 
der Rechnenunterricht für Taubftumme von Hn. | 
Riecke.-—- Hier werden zuerft die vier Species in 
unbenannten Zahlen eben fo einfach, als anlchaulich 
gelehrt, und dann auch $. 2 (von 8. 272 an) die 
weitere Anwendung der vier Rechnungsarten auf das 
Rechnen im Kopfe mit ungleich benannten Zahlen 
gleichfalls fehr zweckmäfsig gezeigt. ` Vorzüglich 
müle es — meint der Vf. S. 276 — dem Taubftum- 
men durch Anfchauung deutlich gemacht werden, 
dafs man nur gleichbenannte Gröfsen von einander 
abziehen könne, und wie daher ungleichartige Gröfsen 
vorher reducirt werden müffen. 

Als Anhang des Rechnenunterrichts werden noch 
einige Winke gegeben, wie der Taubftumme, nach 
erlangter hinlänglicher Sprachfertigkeit, auch zur Lö- 
fung von Aufgaben ’der Proportions- Rechnung, und 
der Rechnung mit gebrochenen Zahlen angeleitet 
werden könne. Das Ganze ein fehr interelfanter 
Theil des vorliegenden Werks. 

In Bezug auf die Forlegeblätter in diefer Liefe- 
rung haben die Vff. im Ganzen. denfelben Gang be- 
folgt, wie in den erften drey Lieferungen. Auch 
hier, wie dort, ift überall eine Fülle von Beyfpielen, 
in lehrreichen Erzählungen und Befchreibungen und 
einzelnen Sätzen gegeben, die faft nichts zu wün- 
fehen übrig läfst — auf dem 4ten Blatte zu $.7 und 
anderen auch Einiges aus der biblifchen Gefchichte, 
welche aber für diefe Stufe der Bildung fchon mehr 
hätte gefondert und weiter ausgeführt werden follen. 
— Auf dem 2ten und 3ten Blatte zu §. 8 wird theils 
die Urfache als bekannt, die Wirkung aber als un- 
bekannt, theils die Wirkung als bekannt, die Urfache 
aber als unbekannt gedacht und gefetzt, auf dem 
7ten und Sten Blatte ähnlich — auch Beweggrund 
und That. Auch für biblifche Geographie und Er- 
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klärung biblifcher Sprüche it geforgt auf zwey 
Blättern. 

In dem Lefe- und Bilder- Buche geben die Vff., 
z. B. S. 8. 9, gleichfalls Manches aus der Bibel, fo 
wie auch Vieles, dergleichen man auch auf den Vor- 
legeblättern findet, ingleichen S. 49—64 wieder meh- 
rere Fabeln, die man aber auf diefer Unterrichts- 
ftufe billig nicht mehr erwartet. Dann aber folgt 
eine Befchreibung des Mineralreichs — wo gleich zu 
Anfange die Lehre von Gott mit der Naturkunde 
fehr gut verwebt wird — und der vorzüglichfteh Be- 
fchäftigungen der Menfchen, die fich auf daffelbe be- 
ziehen, z. B. des T'öpfers, Glafers, Kupferfchmidts, 
weniger paffend des Buchdruckers, Buchbinders, und 
endlich fogar der Kriegsleute u. f. w. S. 101 u. ff. 
kommen noch fehr wichtige Stücke vor: die Erde, 
Land und Meer, die Schifffahrt u. f. w., dann end- 
lich die Menfchen, verfchiedene Gefinnungen, der 
Stolz, der Geiz, der Zorn, fremde Völker, der Nord- 
amerikaner u. A. 

Auch die Bilder find wohlgelungen, deutlich und 
anfprechend. K. ©. B. 


MacpeEeBuRG, b. Fabricius (Rubach’fche Buchhand- 
lung): Ideen zu einer Methodik des A 
unterrichts, aus Vernunft und Erfahrung. Eine 
Monographie von C. A. Händler. 1836. VIH 
u. 118 S. (15 gr.) 


Der nun bereits verewigte Vf. will laut des Vor- 
worts mit diefer Schrift „die nach feiner Anficht wirk- 
lichen Mängel und wefentlichen Gebrechen der Gymna- 
fien und die Mittel zu deren Befeitigung nach feiner 
beften Erfahrung und Ueberzeugung dem competen- 
ten Beurtheiler zur Prüfung darzulegen verfuchen.‘“ 
In einer kurzen Einleitung theilt er feine Anficht 
über die Natur, den Zweck und die Ausbildung der 
Kräfte des Menfchen mit Klarheit und Lebendigkeit 
mit. Manchen Aeltern der höheren Stände jedoch 
möchte: die Erfüllung der S. 8 gegebenen, nothwen- 
digen, aber durch Zeit und Mode erfchwerten Auf- 

abe, „dem Leibe der Kinder nur zu geben, was 
ihm nöthig und nützlich ift, ihn kräftig erhält, und 
ihm Alles zu verfagen, was nur den Gaumen kitzelt“, 
eine fat unmögliche fcheinen, fo wahr es an fich ift, 
dafs durch Entfagung Leib und Seele erftarkt. Ree. 
mufs geftehen, dafs ihm die im Jugendleben immer 
mehr fich ausbreitende Nafchhaftigkeit der Kinder 
eins der traurigften, aber beachtenswertheften Uebel 
der Zeit zu feyn fcheint, dem die Erziehung mit 
voller Kraft entgegen treten foll. Wenn im Bereiche 
der Bildungsanftalten die Elementarfchule als die 
erte Anftalt zur Hwumanitätsentwickelung genannt 
wird, fo hat diefes in der gewohnten Weile aller- 
dings feine Richtigkeit. Wie aber? follte nicht die 
häusliche Erziehung noch eine Vorfchule für den Ele- 
mentarunterricht feyn? Trefflich wäre es unbezwei- 
felt.. Den fogenannten Bürger- und Real- Schulen 
wird ein höheres Ziel vorgehalten. Gut. Aber, wie 
wenige, die fich demfelben nähern? Der Bürger 
aus früher Zeit hält den Begriff! des mechanifchen 
Unterrichts und feine Wohlieilheit noch feft, und ift 
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unfähig, eine höhere Tendenz zu begreifen; beynahe 
für Alles, nur den verbefllerten Unterricht ausgenom- 
men, wird das nöthige Geld ausgemittelt, weil die- 
fer noch immer einer allgemeinen Beachtung un‘ 
Werthfehätzung ermangelt. Daher kommt es, dals 
man fich bey geringer oder dürftiger Befoldung 1” 
manchen Fällen auch gering oder halb gebildeter IM 
dividuen, z. B. Seminariften, ftatt tüchtiger und ef 
fahrener Lehrer für diefe Abficht bedienen kan 
Wern S. 13 unter Anderem behauptet wird, „da® 
der Seminarit die zweckmäfsigfte Vorbereitung ™ 
höheren Bürgerfchulen, oder noch mehr in Gymnd 
fien erlange“, fo ift Rec., und zwar im letzten Fall 
mit dem Vf. ganz einverftanden. Im täglichen Ver 
eine mit manchen nach höherer Wilfenfchaft' treber 
den Jün lingen mufs diefer Geift nothwendig au 

auf die Richtung des Seminariften vortheilhafter einwit” 
ken, als es wohl durch manches glänzende Seminar g% 
fchieht. Rec. hat die Erfahrung, gemacht, dafs die iD 
Gemeinfchaft eines Gymnafiums gebildeten Volksfchul- 
lehrer gemeiniglich auch die einfichtsvolleften und tüch 
tigen waren. Von hier wendet fich der Vf. zum 
Gymnafium, welches im. Verhältniffe zu anderen Bil 
dungsanftalten nach feinem Zwecke, nach feiner Be 
fiimmung und nach feinen Unterrichtsgegenftänder 
betrachtet wird. Alles mit klarer und felter Beltim- 
mung. Wenn jedoch unter den Liehrgegenftänden 
das edhen auf den Gymnafien ausgelchloffen un 

vorausgeletzt wird, fo kann Rec. nicht beytimmel 
Ihm bleibt diefer auf die rechte Weife betriebene U 
terricht unftreitig ein auch für den Schüler der um 
teren Claffen in den Gymnafien höchft treffliches Bil 
dungsmittel. — „Alles kommt im Leben, in Kun 

und Wilfenfchaft, alfo auch im Unterricht, auf d3’ 
Wie? an“. Allerdings. Darum folgt die Methodik 
als Hauptpunct, um welchen fich das Ziel der Ab- 
handlung dreht. Zuvörderft wird gelodert, dafs def 
Unterricht in den einzelnen Gegenftänden immer die- 
felben verbindend eingerichtet leyn möge. Eins mul 
das Andere erläutern und unterltützen. Auch da 
Warum? und Wozu? werde dem Schüler gezeigt 
In beiden find manche Lehrer noch immer unfähig 
Man richte nicht ab, und hüte fich vornehmlich vo 
dem noch immer fo fchädlichen Vorurtheile, als 2 

der gelehrte Schulmann, bey dem Reichthume feine" 
Kenntniffe, (chon von felbft die rechte Art des Lel 
rens finden mülfe. Was über Religion, als den € 
ften Unterrichtsgegenftand, und die ficherfte Grund: 
lage aller Geiftesbildung, gefagt ift, ift recht treffend 
und beachtungswerth. Das Kind foll nicht in d! 
neue Welt der Religion durch Beweife hineingefühl 
werden. Denn jede Sproffe der endlichen Erkennt; 
nils wird durch Lehre und Allmälichkeit erfiiege®' 
aber das Unendliche kann nur auf einmal angefchä! 
werden. Die alten Sprachen follen nicht um ihr 
felbft willen erlernt, fondern als Geiftesbildung e 
lehrt und behandelt werden. Es foll dabey auch ke" 
den Geift ertödender Regelkram erzielt, fondern da 
hin gefehen werden, dals die Sprache mit Geif 02 
Sinn erfalst, und in ihre Tiefe eingedrungen we É 
Ueber die Lehrweife der lateinifchen Sprache "° 
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den manche beherzigungswerthe Winke mitgetheilt, 
unter welchen befonders der hervorzuheben ift, „dafs 
man vom erten Schulunterricht eine Uebung im 
mündlichen freyen Ausdruck und Vortrag anzuftel- 
en habe.“ "Rec. ift immer der Meinung gewefen, 
dafs eine folche, eben nicht gewöhnliche Uebung von 
heilfamer Wirkung auf Stil und Vortrag feyn müffe, 
und defshalb noch in den Bereich des deutfchen 
Sprachunterrichts auf Schülen hereinzuziehen fey. 
Von der Förderung des Sprachunterrichts in der An- 
leitung zu Auflätzen werden Mufter empfohlen. Wir 
glauben jedoch, dafs diefes bey Anfängern durch Fra- 
gen und Entwickelung der Gedanken gelchehen 
müffe. Ueber Prüfung der anzuftellenden Lehrer 
des Gymnafiums heifst es: „nicht Jeder, der exami- 
nirt it und fein Probejahr gemacht hat, it darum 
auch zum Lehrer gefchickt.“ Ja wohl. Die Lehr- 
fähigkeit beurkundet fich nicht durch Kenntnifs, _fon- 
dern ift abhängig von Erfahrung und Talent. Das 
Ganze des Werks zeigt einen denkenden BR 


1) BERLIN, b. Friedländer: Zweyter Jahresbericht 
über das jüdifche Waifen- Erziehungs - Inflitut 
zu Berlin, von Baruch Auerbach. 18835. 

2) Ebendaf.: Dritter Bericht u. f. w. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 7.] 


Der Vf. diefer beiden Berichte, nicht blofs Vor- 
fteher, fondern Schöpfer und Begründer eines Infti- 
tuts, das ficherlich dereinft reichere Früchte tragen 
wird, wenn gleich es für jetzt nur eine kleine Zahl 
Kinder umfafst, hat fich um die jüdifche Gemeinde 
zu Berlin ein unfierbliches Verdienft erworben. Denn, 
während von manchen Seiten her die Errichtung ei- 
nes Waifenhaufes als durchaus unnöthig, und von an- 
deren Seiten wieder als für die Dauer unausführbar 
Und die Gemeinde beläftigend dargeftellt, und faft be- 
kämpft ward, fchritt' Hr. 4. ohne Geldmittel zur Aus- 
ührung, erregte die Theilnahme felbft der früheren 
Gegner, und fchuf fo zu fagen das Bedürfnifs, wel- 
Ches man nicht empfunden hatte, aber jetzt um kei- 
Den Preis entbehren möchte, nachdem es fo wohl- 
thätige Wirkungen hervorbrachte. Das gröfste Ver- 
dienít des Hin. A. befteht in Beziehung auf die Ge- 
Meinde darin, dafs er der bekannten Mildthätigkeit 
ihrer Mitglieder einen Mittelpunct verfchafft hat, der 
Ihr zugleich Gelegenheit giebt, der armen Jugend woher 
alt zu helfen. Es war diefs kein leichtes Werk. und 
es gebührt Hn. 4. die Anerkennung, dafs er fich dém 
überaus wohlthätigen Wirkungskreife gewidmet habe 
aoch ehe derfelbe ihm irgend eine äulsere Stütze u 
gewähren verfprach, wie er ihm denn auch jetzt no 
eine eigentliche Stelle daran vermittelt hat. Sein 
“er für die einmal gefafste Idee ift an dem Wider- 
ande wärmer, und dadurch immer fiegreicher ge- 
N naaien, Im Jahre 1835 ftieg das Grundvermögen von 
k 00 Thir., nach Abzug der Ausgaben, auf 4250 Thir., 
ad im J. 1836 auf fat 7000 Thir. "Wir vernehmen 
en, dafs die Anflalt nunmehr durch Zutritt ei- 
Srolsen Capitals fundirt worden fey. 
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Der Inhalt diefer Berichte gewährt daher ein 
recht erfreuliches Ergebnifs, und wir wollen die 
Freude daran nicht durch Hervorhebung -der man- 
gelhaften Seiten, welche vornehmlich an den einlei- 
tenden Darftellungen wahrgenommen werden, trüben; 
der Zweck möchte, hier wenigftens, auch die Mittel 
heiligen, jede kleine Gabe mit übermäfsiger Belobung 
des Gebers, und jedes Handfchreiben eines fogenann- 
ten Gro(sen mit Wolken Weihrauchs zu begleiten, 
und überhaupt durch äufsere Lobeserhebungen die 
Welt zu gewinnen; — es ift unfchädlich, und leider 
in unferer Zeit in vielen Kreifen der einzige Weg, 
das Gute zu erringen. Dennoch glauben wir, dals, 
nachdem der Zweck fo weit erreicht ift, die Berichte 
und Programme diefes Infituts auch wohl folcher 
Mittel nicht mehr bedürfen, und dafs es demfelben 
nur zum Vortheil dienen werde, wenn die Programme 
und Gaben-Berichte eine edlere Haltung annehmen, 
und eine gewilfe Würde behaupten, fern von Krie- 
cherey und Liobhudeley, welche am Ende den be- 
treffenden Perfonen nicht mehr gefallen kann, und 
von jeder Sucht nach Flitterwerk. Wir würden uns 
auch diefer Bemerkung enthalten haben, um dem 
achtungswerihen Vorfteher nichts Unangenehmes zu 
fagen, wüfsten wir nicht mit Gewifsheit, dafs diefe 
Programme lediglich durch die obenerwähnten Schwä- 
chen mindeftens eben fo viel ernfte Wohlthäter zu- 
rückfchrecken, als fie von der anderen Seite gewin- 
nen. Es ift nicht gut, der Eitelkeit auch noch den 
Stolz auf Tugenden einzupflanzen, die unbewulfst 
doch nur in dem wahrhaft frommen Herzen heimat- 
lich blühen können. 

Be möge Gottes Segen das Werk krö- 
nen, das dem Urheber in jeder Beziehung zur Ehre 
und zur u Befriedigung gereichen muls, und 
mögen viele israelitifche Gemeinden auf gleiche Weile 
ihre armen Kinder, die oft durch Noth und Man- 
gel körperlich, geiftig und fittlich verwahrlofet find, 
dem Elende entreifsen, und befonders zu tüchtiger 
Thätigkeit heranbilden. An helfenden Armen zur Be- 
förderung fo trefflicher Zwecke wird es nie fehlen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


AACHEN, in d. Exped. d. allgem. Monatfchrift: AU- 
gemeine pädagogifche Religions- und Sitten- 
Lehre für Schule und Haus. Ein Lehr-, Lern- 
und Andacht-Buch. Zunächft für ihre Kinder 
bearbeitet von zweyen befreundeten Vätern. 


1831. XX u. 12208. 8. (8 gr.) 


Was die Vff. bey den Worten auf dem Titel: all- 
gemein und padagogifch gedacht haben, ift uns nicht 
recht klar geworden. Nach jenem erwarteten wir, 
und werden wohl auch die meiften Lefer meinen, 
dafs hier nur [olche Religions- und Sitten-Lehren vor- 
getragen werden follten, welche den Kindern jüdi- 
fcher, muhammedanifcher und heidnifcher Aelteria fo- 
wohl, als der chriftlichen mitgetheilt werden können, 
oder mit anderen Worten, welche ehedem die Theo- 
logia naturalis bildeten, folglich Lehren aus den Re- 
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ligionsfchriften aller Völker, aus der Thora, wie aus 
dem Koran, aus den griechifehen und römifchen Claf- 
fikern, wie aus chriftlichen Dichtern. Bey dem erlien 
Blick in das Buch aber fanden wir etwas ganz An- 
deres, nämlich lauter biblifche Stellen mit der nähe- 
ren Angabe des Buches, wo fie ftehen, z. B. Hebr.3, 4. 
Röm. 1,19. Jef. 40, 26. Pf. 19, 2, und aufserdem ganze 
Lieder oder einzelne Strophen daraus von Gellert, 
Cramer u. A. 

Wir fchloffen nun: allgemein folle blofs biblifch, 
evangelifch oder chriftlich heilsen. Aber auch hierin 
wurden wir S. X der Vorbemerkungen des Irrthums 
überwiefen. Denn da lafen wir: „Es blieb ausge- 
fchloffen: a) jede Beziehung, die fich für die zartere 
Jugend nicht eignet; b) Manches, was vielleicht für 
die Jugend als’folche nicht nachtheilig feyn möchte, 
aber fich in Bezug auf ünfere jetzigen europäifchen, 
namentlich deut/chen Sitten nicht eignet, obwohl es 
für afiatifch-ifraelitifche und ältere Völker wichtig 
war; c) ferner folche Stellen, deren Sprache mit der 
heutigen Ausdrucksweife allzu fehr,im Mifsverhältnilfe 
ftand; d) alles das, was folche Lehren begründet, 
die zwar an fich fehr wichtig find, aber zu dem be- 
fonderen Religionsunterrichte gehören. Das Wort 
allgemein wird hier fehr befchränkt, und damit auf- 
gehoben. He Pi: 

Es blieb uns demnach nichts übrig, als diefes 
Wort auf fich beruhen zu laffen, um fo mehr, da 
noch die Beftimmung: „für Schule und Haus“, un- 
mittelbar danach folgt. 

Auch die pädagogifche Religions- und Sitten- 
Lehre für Schule u. f. w. will uns nicht klingen. 
Soll und will nicht jede Religions- und Sitten-Lehre, 
follen nicht alle Schulen erziehend feyn ? 

War uns der Titel befremdend, fo ging es uns 
auch mit den „Vorbemerkungen“ nicht belfer. Wir 
ftiefsen hier oft an, und zwar auf der erften Seite 
bey den Worten: „Zwey befreundete Väter, in Ver- 
hältniffen lebend, die nicht wohl erlaubten, ihre lie- 
ben heranwachfenden Kinder in den erften Jahren der 
Schulfähigkeit dem öffentlichen Elementar-Unterrichte 
anzuvertrauen, fühlten mit jedem Tage inniger und 
dringender das Bedürfnifs und die unerläfsliche, hei- 
lige Pflicht, ihre Kinder einzuführen in das Reich 
zottes, ihnen den Schlüffel zu geben zu dem grofsen 
Geheimniffe, das, klar am Tage liegend, Alles ent- 
hält und erklärt.“ Was follen das für Verhältniffe 
feyn? Wir können uns aufser einer gewillen Eitel- 
keit, die ihre Kinder für die T'heilnahme an dem er- 
Ren öffentlichen Schulunierrichte für zu gut halten, 
einer Eitelkeit, mit welcher Rec. in feinem amtlichen 
Verhältnilfe als Schulen-Infpector nur allzu oft zu 
kämpfen hat, nichts bey diefen Worten denken. Frey- 
lich den eitelften Vätern nur kann es auch einfallen, 
Kindern, als Elementarfchülern, „deñ Schlüffel geben 
zu können zu dem grofsen Geheimniffe, das, klar am 
Tage liegend, ‘Alles enthalt.“ Denn fehr wahr ift es, 
was ein katholifcher Schriftlteller unlängft fagte: „Wem 
die Schlüffel übergeben find, der ift oberfter Haushal- 
ter im Haufe.“ (Onymus das Leben und die Lehre 
Jefu. 1831.'8. 298) — — Aus den übrigen, wunder- 
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lich geftellten, und in ein gewilfes Dunkel eingehüll- 
ten Worten der Vorr. haben wir als Hauptfache her- 
ausbringen können: Nur die Geiftlichen dürfen die 
Religion lehren und behandeln; keine Schullehrer und 
andere Menfchen find dazu fähig. Dennoch wollen 
die zwey befreundeten Väter eine Ausnahme davon 
machen. 

. Doch das Buch felber ift befer als fein Titel und 
die Vorrede. Denn es befteht aus — lauter Bibel- 
Stellen und Liederverfen aus Gellert, Cramer u. Ay 
fo wie aus meilt gereimten. Gebeten. Beiderley In- 
haiji in Paeet olghnitien mitgetheilt, welche über- 
chrieben Und: I. Gott und (?) feine Eigenfchaften 
S. 1. II. Der Menfch, S. 16, nn Pad 2 on 
Gott, 8.29. VI. Pfl. gegen uns felbfl, S.46. V. PA 
gegen andere Menjchen, 8. 63. Hier gehen mit Recht 
die Püichten in befonderen Verhältnilfen, z. B. gegen 
Eh ange meinen Pflichten voraus. VI. Pf. 
gegen Liwere, Natur- und Kunft- ind 52, 
VI. Gebete und religiöfe RENT 
dem erften Abfehn. und auf der erften Seite finden 
wir den hannöoverifchen Katechismus wieder. oder 
vielmehr alle die Bibellprüche, die »diefer anführt, 
auch in derfelben Ordnung. : Weiterhin aber bemerk- 
ten wir manches dort nicht Gegebene, vermuthlich, 
weil die Vff. andere Spruchbücher, deren es jetzt fo 
viele giebt, vor fich hatten. | 


> . . . . 5 e . f 
Die einzige Bigenheit, die wir bey diefer Samm- 


lung entdecken konnten , war die faft gänzliche Ver- 
meidung des Namens Jeius oder Chriftus. Nur zwey- 
mal haben wir ihn bemerkt, nämlich S. 71 und 75, 
wo aber blols fieht: „Chriflus fprach“ u.(.w. Gleich 
darauf heifst es auch: „Zachkaus fprach“ Luk. 19,8. 

Wir glauben nicht, dafs mit diefem Buche, welches fchon 
in mehreren Zeitfchriften mit völlig uneingefchränktem Lob 
angezeigt worden ift, oder vielmehr mit der ihm unterliegen- 
den Idee, das Gefchichtliche im erten Religionsunterricht® 
ganz auszulcheiden, und nur G@nomen u. f. w. aufzuftellen, ei- 
nem wahrhaft religiös- pädagogifchen Bedürfnifs abgeholfen 
werde. Als Grund diefer Behauptung führen wir das tiefe” 
und felbft von dem font pädagogifchen Geit unferer Zeit, wie 
dem Rec. dünken will, nicht genug verltandene oder gewür- 
digte Wort eines Apoltels an, der die „«llgemeine pädagog- 
Religions- und Sitien-Lehre‘‘, man mag diele Ausdrücke nun 
in einem weiteren oder engeren Sinne nehmen, „in Schule 
und Haus‘ unter allen Freunden der Religion und unter allen 
Menfchenerziehern doch am meiften gefördert hat, des Paulus 
1 Kor. 3, 11: „Einen anderen Grund kunn niemand legen aur 
ser dem, der geleget ift, welcher ift Jefus Chriftus‘, d. h. die 
erite Lehre der Religion ilt ’Iyooös Xpıorös, allo ‚nicht die 
Lehre, fondern der Lehrer. Ert mufs der Menfch oder das 
Kind an J. (das Concrete) glauben, dann kommt die“ Ueber- 
zeugung von dem, was er lehrt, für fich felber (das Abitracte)- 
In der Freude an einem edelen Menfchenleben mufs das Kin 
die Tugend lieben lernen. Das Kiřd will durch das Lebens 
fpäter erit durch Lehren gebildet und unterrichtet werden: 
Daher fängt das gröfste und trefflichfte aller Volksbücher, diè 
Bibel, mit Gefchichte an, und das Kind, wie der gemeine Mant’ 
lieft nur die Gefchichtserzählungen darin, nicht die Prophetet 
nicht den Römerbrief u. A. Warum nicht folche auf das Ge 
willefte zum Ziele führende Winke benutzen? Die Religion? 
lehre ift ja nichts Anderes, als Erziehung des Menfchen zu 
Menfchen in der höchften Idee. Fange- man doch diefe nat 
der Natur des menfchlichen Geiffes mit dem Anfchauliehe® 
und Hiforifchen an, und nicht mit abfraeten Wahrheiten, un 
wären diefe noch fo fchön, grofs und felbt mit Bibelwori® 
dargettellt. j 

xup- 
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NATURGESCHICHTE. 


1) Nürnsene, b. Zeh: Fauna Boica, oder ge- 
meinnützige Naturgefchichte der Thiere Baierns. 
Bearbeitet und herausgegeben- von v. Reider und 
Dr. Hahn. Vögel. 12ies— 15tes Helft. (Schlufs.) 
1834—35. 18 Bogen Text und 49 ill. Kupfert. 
Fifcke. 3tes Heft. (Schlufs.) _ 1834. 2} Bogen 
Text und 13 illum. Kupfertaf. 8. (Jedes Heft 
18_gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 184.) 
$ al: Die wanzenartigen Infecten. Getreu 
en a abgebildet. und Me von 
Dr. Carl Wilh. Hahn. Zweyter Band. Iftes bis 
6tes Heft. 1834—1835. 142 S. und XXXVI— 
LXXII ill, Taf. Dritter Band. Iftes— 5tes H. 
Vom dritten Hefte an beforgte Dr. @. A. W. 
Herrich- Schäffer die Fortletzung. 1835 — 36. 
90 S. und Taf. LXXII—CH. 8 (Jedes Heft 
20 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 76.] 

3) Leirzıg, b. Fifenackh: Die Infecten, dargeftellt 
in getreuen Abbildungen und mit ausführlicher 
Befchreibung von Dr. Theodor Thon, aufserord. 
Prof. zu Jena u. f. w. Heft 2—10. 1835 — 36. 
17—176 S. gr. 8. und Taf. IX—LVI lithogr. 
fchwarz. (2 'Thlr. 16 gr.) 

[Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1836. No. 62.) 


en Plan und die Einrichtung vorliegender Werke 
haben wir bereits früherhin bey Anzeige der erften 
btheilungen derfelben vorgelegt, daher wir jetzt 
Nur noch zu verfichern brauchen, dafs fie, was die 
Form anlangt, in gleicher Weile fortgeführt worden 
find, aber an innerem Gehalte nur noch gewonnen 
haben, auch ift ihr Werth fchon fo allgemein aner- 
kannt, dafs es völlig vergeblich feyn würde, wenn 
Wir uns hier in weitläuftige derartige Erörterungen 
einlalfen wollten. Erfreulich aber dürfte für manche 
' Anferer Lefer. die Nachricht feyn, dafs mit diefen 
leften der Fauna Boica die baierifchen Vögel und 
“ifche heendigt worden find. Leider rafite der Tod 
“inen der thätigften Verfaffer, den Dr. Hahn, noch 
Yor Vollendung des Ganzen hin, indeffen hoffen wir, 
dafs die ehrenwerthe Verlagshandlung Sorge für die 
Cendigung der hiehergehörigen Naturgelchichte wir- 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


Ca s a O PEF 


bellofer Thiere tragen werde, da durch Vorliegendes 
die Darftellung der Wirbelthiere bereits ibr Ende er- 
reichte. Schon bey Angabe des Inhalts früherer 
Hefte hatten wir zu bemerken Gelegenheit, dafs 
manche Seltenheit aufgeführt fey, dalfelbe mülfen 
wir auch bey diefen Lieferungen wiederholen. So 
heben wir hervor: Sterna cantıana, St. anglica, St. 
leucoptera, St. caspia, Colymbus Jeptentrionalis, 
Mormon fratercula, Anas ferina, Ardea Garzetta, 
Anas moliffima, wobey wir jedoch die Abbildungen 
des bekanntlich ganz anders gefärbten Weibchens ver- 
milfen, was um fo wünfchenswerther erfcheint, als 
gerade von ihm die koftbaren Eiderdunen kommen, 
Anfer ruficollis, A. niveus, Anas penelope, A. fire- 
pera, Tringa Temminckii, T. islandica, T. minuta, 
Vanellus varius, Charadrius cantianus, Alauda ta- 
tarica, Curruca philomela, Dendrocopos tridactylus 
u. a. Im Ganzen wird man an der Illumination we- 
nig auszufetzen finden, nur auf einzelnen Tafeln ift 
das Colorit nicht ganz getroffen, wie z. B. bey Gal- 
linula pufilla, G. pygmaea und Crex- pratenfis. 
Eine folche Genauigkeit, wie bey den Naumann’fchen 
Vögelabbildungen, fteht freylich hier kaum zu erwar- 
ten. Im letzten Hefte find oft 6 kleinere Arten auf 
Eine Tafel gebracht worden, wodurch ein gewilfes 
Mifsverhältnils hinfichtlich der :Raumbenutzung mit 
den "Tafeln früherer Hefte. erzeugt wurde, was wir 
jedoch um fo weniger tadeln wollen, als es Zeit war, 
endlich auf den Schlufs eines Werkes für ein Publi- 
cum zu denken, das noch nicht gewohnt ift, weit- 
läuftige naturhiftorifche Bilderwerke zu kaufen; eher 
würden wir wünfchen, dafs auf Einer Tafel immer 
nur verwandte Arten oder auch Gattungen angebracht 
feyn möchten. So findet fich im 29ften Heft auf Bi- 
ner Tafel Accipiter ater, Falco Peregrinus, der 
übrigens bereits auf einer Tafel des 25ften Heftes für 
fich, obfehon in etwas anderer Färbung , abgebildet 
worden war, und Dendrocopos tridactylus. Mit dem 
letzten Vögelhefte wurde zugleich eine lobenswerthe 
fvftematifche Ueberficht der zu diefer Abtheilung ge- 
horigen 182 Tafeln (worauf nun faft fämtliche deut- 
fche Vögel abgebildet find), fo wie eine Charakteri- 
ftik der Ordnungen und Gattungen, geliefert. Hie- 
bey vermillen wir jedoch eine kurze Charakteriftik 
der Untergatiungen, welche blofs namentlich angege- 
ben werden. Wie erwünfcht würde es manchem Na- 
turireunde nicht feyn, wenn er erführe, wodurch fich 
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die Untergattungen von Accipiter Koch, wie Buteo, 
Milvus, Aftur, Nifus, Circus, von einander unter- 
fcheiden lafen? Zudem fällt gerade hier der von 
uns fchon früher gerügte Mangel ‘befonderer Umriffe 
der Schnäbel und Füfse auf, da bey vielen Abbildun- 
gen ganzer Vögel gerade auf diefe für Syftematik fo 
wichtigen Theile weniger Rückficht genommen wor- 
den ift, ja Fülse bey Schwimmvögeln durch das zu- 
gleich mit dargeltellte Waller falt völlig unfichtbar 
wurden. Leider bemerkt man noch manche Druck- 
fehler in den fyftematifchen Namen, z. B. Syranium, 
Bombyeiphora, Cariocatactes, Plectrophones, Hima- 
topus fiatt Syrnium, Bombycivora, Caryocatactes, 
Plectrophanes, Himantopus. : 

Von Filchen wurden gleichfalls mehrere interef- 
fante Arten mitgetheilt, wie Acerina Strätzer, Chelo 
cultratus, Chondrofloma Ryfala, Salmo’ Hucho, 
Aspro Zingel und vulgaris; indels mufs man gefte- 
hen, dafs durch die bisher erfchienenen 3 Hefte über 
die baierifchen Fifche noch keine hinreichende Voll- 
ftändigkeit erreicht worden i, indem felbft der Stich- 


ling (Gaflerofieus -aculeatus L.), welcher mit Cuvier ’ 


in mehrere Arten genauer zu fondern war, vermifst 
wird. Eine eben folche Ueberficht, wie bey den Vö- 
geln, findet fich auch hier, doch laffen fich auch da 
diefelben Ausftellungen machen. Aufser manchen 
Druckfehlern fällt befonders auf, dafs beftändig Silur- 
nus fatt Silurus fteht. Dennoch bleibt der fchon 
früher von uns mehrmals ausgefprochene Satz wahr, 
dafs diefes Werk eine der erften Stellen unter denje- 
nigen einnimmt, welche zur Verbreitung gründlicher 
naturhiftorifcher Kenntniffe unter dem Volke beftimmt 
find, und dafs man daher fehnlich wünfchen müffe, 
dafs der urfprüngliche Plan noch vollends feine gänz- 
liche Ausführung erhalte. 

No. 2. Dals fch Hr. Hahn durch Herausgabe 
feines Werks über wanzenartige Infecten um die Wif- 
fenfchaft wirklich verdient gemacht hat, willen alle 
Entomologen, welche fich mit diefem Gegenftande 
(pecieller befchäftigen. Allein eben fo gut ilt es auch 
bekannt, dafs er hiebey feine Vorgänger nicht gehö- 
rig benutzt, oder ganz überfehen hat, dafs: er daher 
manche Art für neu ausgab, welche fchon längft von 
Anderen befchrieben war, und dafs er fich überhaupt 
zu mehreren voreiligen Neuerungen verleiten liels, 
welche er fpäterhin felbft ignorirte. Hiezu kam noch, 
dafs er häufig bey der Wortbildung nicht glücklich 
war, ja fogar fich mancher Mängel in der Zeichnung, 
wie namentlich bey Darfiellung der Flügeladern, zu 
Schulden kommen liefs. Dennoch müflen die meiften 
feiner Abbildungen und Befchreibungen als fehr 
brauchbar bezeichnet werden, und nach unferem Er- 
mellen hätte es wirklich nur zum Nachtheile der Wil- 
fenfchaft gereichen müllen, wenn durch feinen Tod 
diefes fehöne Werk unterbrochen worden wäre. Wir 
(prechen daher im Namen der Wiffenfchaft unferen 
Dank gegen den ehrenwerthen- Verleger aus, der für 
würdige Fortfetzung Rath zu fchaffen wufste, indem 
er fie einem Gelehrten übertrug, den man fchon 
längfi als einen eben fo genauen, als kenntnifsreichen 
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Entomologen fchätzte. Offenbar hat hiedurch das 
Werk gewonnen, zumal da fich der neue Herausg®- 
ber nicht allein damit begnügte, Neues hinzuzufügen; 
fondern fich auch angelegen feyn liefs, das bereits 
von feinem Vorgänger dem Publicum Uebergeben® 
einer genauen Kritik zu unterwerfen, wodurch der 
Werth der erfchienenen Lieferungen gar fehr erhöht 
werden mufste. Denn wenn auch Hr. Hahn felbh 
am Schluffe des zweyten Bandes manche Berichtr 
gungen beyfügte, namentlich (olche, worauf ihn kr’ 
tifche Blätter aufmerkfam gemacht hatten, fo waren 
diefe doch nicht erfchöpfend, da es nicht Aufgabe 
öffentlicher kritifcher Würdigungen feyn kann, [ämt-, 
liche Irrthümer nachzuweifen. Die Rückfichten, wel- 
che Hr. Herrich- Schäffer bey dieler Fortfetzung 
nahm, hat er felbf in der Vorrede zum dritten Hefte 
kürzlich angegeben, und fie erhalten ganz unfere® 
Billigung, indem er vorerft entweder noch gar nicht 
abgebildete, oder nur in koftbaren Werken enthal- 
tene Arten mittheilen, und namentlich auf die von 
Burmeifter gegründeten Gattungen Rückficht neh- 
men will. Auch follen Ausländer immer auf befon- 
deren Tafeln, fo wie überhaupt auf Einer Tafel nur 
Arten einer und derfelben- Gattung geliefert werden 
Unter den von Hn. Hahn zuerft aufgeführten Arten 
merken wir aus vorliegenden Heften folgende an: 
Lygaeus unifafciatus aus Brafilien, Corecoris cinna- 
m.omeus (ebendaher), Reduvius flavovarius (ebenda- 
her), Pentatoma purpuripennis (e) aus der Nürn‘ 
berger Gegend, Miris albidus (Nürnberger Gegend, 
auf Spartium fcoparium) it der M. virens fehr ver- 
wandt, und [chon von Fabricius als Miris holfatus 
befchrieben, Phytocoris Fallenii (Nürnberger Ge- 
gend), Ph. crafficornis (ebendalelbfi), Capfus unt 
color (ebendaher), C. pilofus (ebendafelbit,, wahr- 
fcheinlich C. breviventris Muf. berol.), Cydonus 
circumcinctus (vom Cap), Strachia hiftrionica (Mexiko, 
eben fo, wie vorhergehende Art, fehr ausgezeichnet), 
Pyrrhocoris fcutellaris (Cap), Miris pulchellus af 
Miris ruficornis Fall., Nürnb. Gegend), Edefj@ 
icterica (Brafilien), E. Schäffer: (Brafilien), Eryjar- 
coris binotatus, Phytocoris fulviae (bey Tegernfee); 
P. lugubris (Nürnb. Gegend). — Am Schluffe des 
zweyten Bandes findet fich ein alphabetifches Ver- 
zeichnils, indem der Vf. hiemit unferem bey Gele 
genheit der Recenfion feiner früheren Hefte ausge 
[prochenen Wunfche zu entfprechen fuchte; indef’ 
bleibt nach Vollendung immer noch ein genaues all 
gemeines Regifter nothwendig, was auch die Ver 
belferungen, Nachträge u. f. w. berückfichtigt. In 
dritten Hefte find als neu bezeichnet: PAytocor! 
erythromelas Küfl. (Sardinien), Capfus, faltat" 
(Nürnb. Gegend), Stenogafter tardus (Sardinien) un 

Nabis brevipennis (Nürnb. Gegend). Bey Gelege 
heit von Cimex lectularius macht Hr. Hahn die Be 
merkung, dafs fie in Oftindien und nach Scopoli aut 

in Kärnthen geflügelt vorkommen folle, was jedoe” 
wie er glaube, auf einem Irrthume beruhe, in fofer! 
wahrfcheinlich damit feine Lyctocoris domejlieus, ® 
er Fig. 243 abbildete, verwechfelt worden fey, “ 
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nicht unwahrfcheinlich ift. Bey Gelegenheit der Natur- 
forfcherverfammlunge in Breslau richtete Schilling 
gleichfalls die Aufmerkfamkeit der anwelenden Ento- 
mologen auf die Artverfchiedenheit diefer geflügelten 
Wanze von der gemeinen Bettwanze, und aus der 
mitgetheilten Befchreibung möchte es wohl diefe 
Lyctocoris feyn (vergl. Oken’s Ifis. 1834. S. 738). 
- Was Hr. Herrich- Schäffer im dritten Hefte des drit- 
ten Bandes über die Capfin! Burm. fagt, it aller 
Beachtung werth, und mit vieler Kritik und Kennt- 
nifs behandelt. -Namentlich werden die fchon früher- 
hin von Hn. Hahn unter falflcher Benennung aufge- 
führten Arten berichtigt. Als neu gelten: Lopus 
rubroflriatus (Süd- Spanien), Capfus virgula (Oelter- 
reich), C. pallidus (Palfau), C. alienus (Palfau), 
Stenocephalus neglectus (Süd-Europa), Dinocoris 
annulatus (Süd - Amerika), Pachycoris lineatus (Süd- 
Amerika), Afopus chalybeus (Šüd- Amerika), Mo- 
nanthis angufticollis (Regensburg, Leipzig), Capfus 
pulcher (Regensburger Gegend), C. luteus (Oelter- 
reich), C. gemellatus (Regensb. Gegend), C. ne- 
glectus Kunze (bey Trieft), C. vittipennis (Oefter- 
reich), C. planicornis (Franken), C. tumidicornis 
und C. nigerrimus (Regensburg). Noch verdient 
auf die forgfältigen Auseinanderletzungen der genera 
in der Herrich- Schäffer’fchen Fortfetzung hingewie- 
fen zu werden, und rechnet man zu diefen wilfen- 
fchaftlichen kritifchen Befchreibungen nun noch die 
genauen bildlichen Darftellungen, fo erhellt leicht, 
was das Werk durch diefe Fortfetzung gewonnen 
hat. Und fo möge denn Verleger, wie Herausgeber, 
nicht müde werden, diefem [chönen Unternehmen 
ihre Kräfte zu widmen! 
No. 3. Das T’hon’fche Infectenwerk, was in den 
zeither erfchienenen Heften Schmetterlinge abhan- 
delte, ift ficher als zeitgemäfs zu bezeichnen, indem 
es der Verbreitung diefes Theils der Naturkunde 
grofsen Vorfchub leiften wird. Zwar finden wir dar- 
in keine neuen Arten, allein das Bekannte ift gut 
und forgfältig zufammengeftellt, und Vieles aus eige- 
ner Erfahrung hinzugethan. Zudem erweifen fich 
die Zeichnungen correct, und wenn die Lithogra- 
Phieen durchgängig gleich gelungen wären, fo würde 
man wohl kaum Anftand nebmen, diefes Werk den 
eften ähnlicher Art an die Seite zu fiellen. Unge- 
achtet aber mancher fchlechten Abdrücke bleiben die 
einzelnen Arten doch immer noch kenntlich. Der 
‚ext ift ausführlich genug, um die hauptfächlichften 
ier in Frage kommenden Erfcheinungen zu erläu- 
tern, indem felbfe auf Nutzen und Schaden, fo wie 
auf Vertilgung der fchädlichen Schmetterlinge. Rück- 
ficht genommen wurde, wodurch fich auch us Werk 
namentlich Landwirthen empfehlen dürfte. So ftellt 
enn. das Ganze eine lepidopterologifche Eincyklopä- 
E dar, welche eine grofse Menge von Schmetter- 
Ingsabbildungen felbft aus den koftbarften Werken 
u Ein corpus mit den nöthigen Befchreibungen zu- 
p amendrängt. Bis jetzt find die Tagfchmetter- 
ge, die Widderchen und Schwärmer abgebildet, 
üch wurde fchon mit den Spinnern der Anfang ge- 
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macht, allein der Text ift den Abbildungen weit vor- 
geeilt. Hoffentlich aber haben wir bald das Vergnü- 
en, die gleichmäfsige Vollendung diefes Theils der 
nfectenkunde unferen Lefern anzeigen zu können. 
KỌ. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezie, b. Brockhaus: Ben Jonfon und feine 
Schule, dargeltellt in einer Auswahl von ‚Luit- 
(pielen und Tragödien, überfetzt und erläutert 
durch Wolf Grafen von Baudiffin. 1836. Ier 
Theil. Vorwort: Chronologifche Ueberficht der 
Gefchichte der englifchen Bühne, von ihrer er- 
fien Entflehung bis zu den Zeiten Cromwells. - 
Der Alchemift, Luftfpiel von Ben Jonfon. Der 
dumme Teufel, Luftfpiel von Ben Jonfon. Der 
Speanifche Pfarrer, Luftfpiel von John Fletcher. 
Anmerkungen. XLVIIL u. 444 S. Nebft der 
Abbildung einer altenglifchen Bühne, von Innen 
und Aufsen. Zweyter Theil. Die unfelige Mit- 
gift, Trauerfpiel von Philipp Majfinger und 
Nathanael Field. Der Herzog von Mailand, 
Trauerfpiel von Ph. Maffinger. Der ältere Bru- 
der, Lufifpiel von John Fletcher. Eine neue 
Weife, alte Schulden zu bezahlen, von Ph. 
Maj/finger. Die Bürgerfrau als Dame, Lutt- 
(piel von Ph. Maffinger. 8. (5 Thir. 12 gr.) 
It auch die Anzahl derjenigen klein, die Shkak- 

fpear ‚mit dem Namen eines rohen Barbaren, des 
Ausftrömers unzüchtiger Späfse, brandmarken, fo ilt 
doch das antipoetilche, befangene Gefchlecht noch 
nicht ausgeftorben. Diefes, wenn es anders noch zu 
bekehren ift, kann durch vorliegende treffliche Ueber- 


“ tragungen fich über den Unterichied des begeifterten 


Genius und des mehr oder minder ausgebildeten Ta- 
Jents fich belehren, auch fich überzeugen, dafs Skak- 


Jpeare weit [chonender für das n ii feines 


Publicums dichtet, als feine Zeitgenoflen, den ge- 
lehrten, gemeffenen Ben Jonfon an der Spitze. 
Dals er an poetifcher Innigkeit fie weit überragt, 
leidet wohl keinen Widerfpruch. Und doch waren 
feine Gegner und Nebenbuhler keine ering zu 
fchätzenden Individuen, fogar von ara Aa dichtert- 
fchem Talente, zumal der originelle Fletcher, deffen 
lebhafter Einbildungskraft nur die Regel fehlte, wel- 
che der Genius unbewufst fich felber giebt Pi diefe 
Seelenkraft für einen Dichter erften Ranges würdig 
zu machen. Ben Jonfons überwiegender Verftan 

erlernte Alles, was fich in der Dichtkunft erlernen 
läfst, was befonders feinen Luftfpielen zu Gute kommt, 
die witzig und luftig find, ftatt dafs die Trauerfpiele 
den unvermeidlichen Froft in fich hegen, der die Ge- 
burten ohne Phantafie und Gefühl erzeugt. Der Al- 
chemift gefiel noch zu Garriks Zeit, und ift noch 
jetzt vielleicht auf dem Repertorium des englifchen 
Theaters nicht verfehwunden. Die Komik darin if 
für den heutigen Gefchmack zu derb, die Foppe- 
reyen arten hier fowohl, als in den fämtlichen Luft- 
[pielen aus jener Zeit, nicht felten in perfönliche ’ 
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Mifshandlungen aus, wefshalb jene, um für uns Deut- 
[che bühnengerecht zu werden, eine fo gänzliche Um- 
arbeitung nöthig macht, wie die, welche Schröder 
den rule a wife und anderen angedeihen liefs. Eine 
neue Weife, alte Schulden zu bezahlen, die man in 
London von Neuem in Scene gefetzt, würde daher 
uns eben fo wenig behagen, fo ergötzliche Situatio- 
nen und Einfälle diefs Stück fowohl, als die Bürger- 
rau als Dame hat, aus welchen Dramen man die 
Sitten und Meinungen jener Tage genau kennen 
lernt. 

Den Trauerfpielen, reich an Erfindung und Ver- 
wickelung , läfst lich eher Einzelnes abborgen, als fie 
mit Weglaffen des Anftölsigen zur Aufführung zu be- 
quemen. Das Anftöfsige in den älteren englifchen 
Dramen ift befonders von der heutigen Art abwei- 
chend. In dem naiv offenherzigen Ausdrucke ftärker, 
und wenn man will, ungezogener als unfer Roč 
s’amuse, Lucretia Borgia u. f. w. nennt „un chât 
un chât, et Pollin un fripon“. Dagegen ilt das Un- 
fittliche, ohne das künftliche Raffinement von Unna- 
tur, Graufamkeit und bis zum Zerreifsen ausgedehnte 
Spitzfindigkeit, durch welchen pikanten Beygefchmack 
die Wolluft lieb und willkommen heifst, ja fie fogar 
für unfchädlich und achtungswerth gilt. In einer Zeit 
der Ueberfättigung und Ueberverfeinerung können 
Schaufpiele fich keinen Ringang verfchaffen, denen 
jene diabolifche Würze fehlt, die nicht jeden verfäng- 
lichen Ausdruck aufgeben können, weil er zu tief in 
die Wefenheit des Plans eingreift. 

Die tiefen und wieder fo hellen Charakteriftiken 
Shakfpeare's hat keiner der aufgeführten dramati- 
(chen Schriftfteller erreicht, die Verhältniffe bedingen 
öfterer die Verfchiedenheit in den Wüftlingen, Schwind- 
lern, Wucherern, leichtfertigen Frauen u. f. w., als 
dafs die Selbfithümlichkeit es thut, die auch nicht 
auf Handlung und Lage fo viel wirkt, als es umge- 
kehrt gefchieht. Auffallend ift die Aehnlichkeit der 
damaligen Puritaner mit den heutigen Frömmlern, 
ihr Auflehnen gegen Alles, was Poelie heifst und ift. 

Die Verdeutichung ilt meifterhaft, fowohl dem Geift, 
als dem Buchftaben nach. Das Erkennen der frem- 
den Sprache, die Treue in der eigenen, hat keine 
Steifheit erzeugt, noch das Deutfche verrenkt, wie 
manche nicht unberühmte Ueberfetzer fich fchon zu 
Schulden kommen liefsen. In den fehr lobenswerthen 
Anmerkungen find theils Dunkelheiten erläutert, theils 
Rechenfchaft über die Art der Verdeutfchung diefer 
und jener Stelle gegeben, theils find die Dichtungen 
kritilch beleuchtet, mit vieler Einficht, Wärme, un- 
beftochenem Urtheile. -— Voran geht ein Abrifs der 
theatralifchen Zuftände in England bis auf Cromwell, 
am ausgeführteften für die Zeiten Shak/peare’s und 
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feiner nächften Nachfolger. Die Befchreibung der 
Bühne und ihrer Bedürfniffe veranfchaulicht den GS 
genftand fo deutlich, dafs die Kupferfiiche fat über- 
fülig find. 

Wir find entfernt, die Sammlung mit diefem 
zweyten Theil als befchloffen zu betrachten. Wün- 
fchen möchten wir jedoch, dafs die Fortfetzung nicht 
zu lang fäume, und dafs Ben Jonfon’s ergötzlichef 
Bartholomäusmarkt, fo wie Beaumont und Fletcher's 
Witz fprühender Ritter von der brennenden Mörfer- 
keule, mit darin aufgenommen. werde. 

n. 


Beruin u. Lgrezre, b. Heymann: Deutfche Dich 
ter. Novellen von Eduard Boas. 1837. 1ftel 
Band. XX u. 355 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Um der Gefahr des Plagiats zu entgehen, ift fchon 
Manches, der befferen SATE a -, Trotz 
der unrechten Seite aufgefafst worden, indem maß 
etwas Neues fagen, ni durch das Litefivartete die 
Lefer zu blenden fuchte. Glücklich. wenn es. wie 
hier, nur in fchwülftigen Ausdrücken und Wortfügun 
gen befteht, die in dem Singerkriec uf Wartburt 
fich mit Hyacinthenlippen und violettnem Nachthim- 
mel vernehmen lafen. — Dafs nur jene Furcht, 
des Ausfchreibens befchuldigt zu werden, in der 
erten Abhandlung jenen Schwulft erzeugte, be- 
weilen die folgenden, welche frey- davon find. 
Paul Flemming’s Reife nach Ispahan zieht durch 
den befchriebenen Gegenftand, noch mehr durc 
die Perfönlichkeit des Reifenden an, die durch die 
eigenen Worte deffelben hervortritt, für die der Bio’ 

raph blofs verbindend und erklärend wirkt, dem Le 
fer zumeift es überlalfend, fich felbft das Urtheil, da’ 
Verhältnifs von Urfache und Folge, herauszuziehen 
Fauft und Goethe, biographifche Skizze, lälst eine 
Verkörperung oder Vergeiftigung (wie man will) Goe 
Zhe’s in Fault fchauen, fchlüpft etwas rafch über die 
Bedeutung, den tiefen Sinn des Zwifchenfpiels He 
lena weg, und führt fämtliche gedruckte Faufts al’ 
Drama oder Gedicht auf, wodurch mancher verfcho” 
lene Verfuch wieder ans Tageslicht kommt, und mar 
ches fchwache Werk zu unverdienter Ehre gelangt. 

Daniel Lefsmann’s Trauerfpiel it das des eig® 
nen Lebens, und feine Dichtung Dido, eins das ar 
dere erklärend und ergänzend. Innerlich zerftörk 
fehlte feinem Leben der rechte Mittelpunct, und wie 
der Menfch geknickt war, fo auch der Dichter. W! 
können fein Schickfal, durch feine Stimmung bedingh 
beklagen, aber nicht fein frühes Hinfcheiden in Rück 
ficht feiner fchriftftellerifchen Leiftungen allzu feh 
bejammern, wir entbehren nur einzelnes Gute, 8° 
wils kein vollendetes gefundes Ganze. yir. 
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Tüsmeern, b. Ofiander: Zur Lehre von der Ruhr, 
ER ms Chr. Fr. Hauff, Dr. Med. u. Chir., 
Oberamtsarzt in Befigheim in Würtemberg. 1836. 


XX u. 4648. gr. 8. (1 Thlr. 22 gr.) 


Noch der Vorrede gab dem als wilfenfchaftlichen 
Arzt rühmlichen bekannten Vf. die Veranlaffung zu 
diefem Werke die grofse und ausgedehnte Ruhrepi- 
demie, welche er zu. beobachten Gelegenheit hatte, 
mnd die empfindliche Weile, auf welche bey ihrem 
Ausbrechen die. ungenügende Bearbeitung dieler 
Krankheit in den medicinifchen Handbüchern bis auf 
‚die neuere Zeit herab für den in:ihnen fich Rath er- 
‘holenden Praktiker hervortrat, befonders aber das 
viele-Neue und Seltfame, welches er und Andere .da- 
mals an diefer Epidemie zu finden glaubten. Der 
Vf. erhielt auf feine Bitte von dem königl. Medicinal- 
“collegium die fämtlichen amtlichen Berichte zur Be- 
nutzung, was zwar Viel zur Vollfiändigkeit der Ar- 
‘beit beytragen mufste, aber nicht wenig das Müh- 
‘(ame derfelben, ‘wegen des grofsen Volumens und 
“der inneren Verfchiedenartigkeit des Materials, er- 
höhte. Hiedurch fand er fich auch zu dem lobens- 
‘werthen Entfchluffe gebracht, feine Bearbeitung in 
‘zwey Theile zu theilen, in einen rein factilchen, die 
pidemie als etwas Gegebenes darftellenden, und in 
einen wiflenfchaftlichen, welcher jenes verarbeitend, 
“dem Ganzen als Schlufsftein dienen follte. 
I Theil. Gefchichte der Ruhrepidemie, welche 
im Sommer und Herbft 1834 in Würtemberg herrfchte, 
Nach amtlichen Quellen und zahlreichen eigenen Be- 
"obachtungen bearbeitet. Wir müllen uns hier mit 
der Angabe begnügen, dafs nach der Befchreibung 
‚der geographifchen Lage des Landes und nach Schil- 
derung, der vorhergegangenen und gleichzeitigen Wit- 
terungsbe(chaffenheit das verfchiedenartige Auftreten 
der Krankheit in allen ihren Verhältnilfen nach den 
einzelnen Kreifen, Oberämtern u. f. w. umftändlich 
erörtert wird. -Wir wenden uns fogleich zu dem vom 
Vf. 8.176 gegebenen Rückblick, und-entnehmen dar- 
aus, dafs die befprochene Epidemie ungefähr im Juli 
egann, und fch bis zum December fortzog, dafs fie 
beftimmt die Richtung von N.W. nach 8.O. verfol yte, 
und von den niederen Landestheilen, namentlich dem 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z, Erfter Band. 
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Flufsgebiete des Neckars, allmälich nach den höher 
gelegenen Orten fortfchritt, bis fie auf der rauhen 
Alb und in den Donaugegenden ‚erlofeh. Sie hielt 
fich in keinem Orte längere Zeit, als 4 Monate, in 
keinem kürzere, als I bis 11 Monat, überhaupt aber 
ftanden Dauer, Extenfität und Intenfität nur felten 
in geradem Verhältnilfe gegen einander. Auch in 
pathologifcher Hlinficht bot fie alle möglichen Modi- 
ficationen; ‚doch trug fie neben dem rheumatilchen 
srölstentheils den gaftrifch - nervöfen Charakter, fo 
Hals man fie recht gut für eine höher gelteigerte 
Entwickelung des letzten erklären konnte. Die ge- 
fährlich(ten und fchnelltödlichen Flle in Gefellfchaft 
von folchen, welche ganz der afiatifchen Cholera gli- 
chen, fielen in eine Zeit, in welcher -eine den Tro- 
penländern ähnliche Hitze und Trockenheit herrfchte, 
während die Krankheit fich mit dem Fintritte der 
Kühle minderte, und im Winter erlofch. Ferner 
durchlief fie meiltens einen beftimmten Cyklus, ohne 
darin durch irgend ein Arzneymittel geftört werden 
zu können. Daher kam es denn, dafs in manchen Or- 
ten gar nichts fruchten und Abhülfe leiften wollte, ja 


-die nicht ärztlich Behandelten leichter durchkamen, 


als Andere. Eben fo wenig liefs-fich hinfichtlich der 
Contagien ein beftimmtes Gefetz ausfindig machen. 


Das aber wurde allgemein beobachtet, -dafs die mei- 


ften und fchwerlfien Erkrankungen in den Anfan 


and die Akme des jedesmaligen Auftretens fielen, {o 


wie dafs Männer und Kinder vorzugsweife litten, ob- 
gleich kein Gefchlecht und kein Alter ganz verfchont 
blieb. — Dielen erften Theil befchliefst eine Tabelle 
über die ftatiftifchen Verhältniffe der Seuche. 

I Theil. Die Ruhr; eine Monographie. Lite- 
ratur von Hippokrates bis auf die neuefte Zeit (fehr 
zahlreich. Kap. I. Allgemeine Befchreibung der 
Ruhr. Sie beginnt, nach Angabe der [ynonymen Be- 
nennungen, mit der Definition oder vielmehr Erklä- 
rung des krankhaften Zuftandes, welchen man Ruhr 


‚nennt, und erörtert dann die mehr gelchichtlichen, 


geographifchen und allgemeinen Beziehungen derfel- 


ben. Schon von Hippokrates gekannt, kehrte fie, 
ohne einen beftimmten Typus einzuhalten, in ver- 
fchiedenen Zeiten wieder, um dann wieder längere 
oder kürzere Zeit ganz zu verfchwinden. Man beob- 
achtete fie nicht nur in allen Ländern Europa’s, fon- 
dern beynahe auf dem ganzen Erdball, in-manchen 
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Gegenden auch endemifch. Sie liebt zwar in Städ- 
ten tiefer gelegene Gegenden, in welchen fie auch 
gern zuerft auftritt, jedoch fcheint fie Flufsgebiete 
zu fliehen. Es gehen meiltens mit ihr verwandte 
Krankheiten ihrem Ausbruche voraus, fie complicirt 
fich aber auch öfter mit anderen Epidemieen. Eine 
beftimmte Conjtitutio dysenteria, d. h. eine befondere 
Receptivität für diefelbe, und gewillfe Senfationen, 
welche einzelnen Symptomen der Krankheit ähneln, 
felbft bey ganz Gefunden, finden fich überall, wo fie 
herrfcht; fie befällt auch Thiere. Kap. II. Specielle Be- 
Schreibung, Nofographie der Ruhr. Der Vf. fiimmt mit 
Recht nicht für die Annahme einzelner Stadien, da 
diefelben in der Natur wirklich nur felten abgegrenzt 
vorkommen. So nimmt er auch keine Vorboten an, 
denn fie zeigen fich nur felten, die dann und wann 
er[cheinenden werden aber befchrieben. Nach der fehr 
naturgetreuen Schilderung der einzelnen, Symptome 
findet jedes noch befonders feine Würdigung und Er- 
örterung. In gleicher Art wird das Bekannte über 
die Dauer, Krifen, Nachkrankheiten, Metaftafen und 
Metafchematismen (hier it die chronifche Ruhr be- 
‚fonders gut gefchildert), Complicationen angeführt. 
Als verfchiedene Arten und Formen der Ruhr fta- 
tuirt der Vf. folgende: 1) die erethifche, 2) die rheu- 
matifche, 3) die entzündliche, 4) die gaftrifche, a) die 
gallige, b) die fchleimige, c) verminofa, 5) die inter- 
mittirende, 6) die typhöfe, a) die eigentlich typhöfe, 
b) die nervöfe oder lecundär typhöfe, 7) die paraly- 
tifche. Dazu kommen noch: die Ruhr der heifsen 
Länder, die hepatifche, fcorbutifche und chronifche 
Ruhr. Uns fagt diefe Kintheilung der Ruhr keines- 


weges zu, wie wir uns denn überhaupt nicht mit fol- , 


chen gefuchten, unnatürlichen und oft fogar logifch 
unrichtigen, aber leider nur zu fehr in Gebrauch ge- 
zogenen Clallificationen der Krankheiten befreunden 
können. Jede Ruhrepidemie hat ihren durch äulsere 
Verhältniffe befiimmten Charakter und Form, dann 
aber auch ihre individuellen Complicationen; keines- 
weges berechtigt es jedoch, wenn fich Wurmbelchwer- 
den, wenn fich Rheumatismus u. f. w. mit der Ruhr 
verbindet, fogleich eine Dysenteria verminofa, rheu- 
matica u. f. w. anzunehmen. Auch befchreibt der 
Vf. die Ruhr wnter den Thieren, als fogenannte 
Ruhrfeuche der Rinder und Lämmer. Den Schlufs 
diefes Kapitels machen die Refultate der Leichenöff- 
nungen; ife werden nach der anatomilchen Lage auf- 
gezählt, und bilden einen der werthvolieften Theile 

es ganzen Werkes. In der Schädelhöhble findet man 
theils verfchiedenartige Ex/udationen, theils Conge- 
ftionen, theils Erweichung, die Nervenflämme aber 
normal; in der Brufthöhle Ergüffe auf Pleura und 
Herzbeutel, Blutcoagula im rechten Herzventrikel 
(wahrfcheinlich nur- Folgen von Complicationen oder 
Agone); in der Bauchhöhle, dem hier wichtigften 
Theile, feröfe Ergielsungen, das Netz verfchieden 
entartet, die Mefenterialdrüfen. degenerirt, die Venen 
angefchwollen, verdickt, voll: von blaufchwarzem, 
fehaumigem -Blute, den Darmcanal felbft, manchmal 
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ganz normal, manchmal geröthet und bis zum Schwar- 


-zen in allen Nüangen gefärbt, befonders im Kolon. 


Die fehr verfchieden vorkommenden Entartungen fel- 
ner inneren Fläche, Röthung, plaftifche Producte, 
Verfchwärung, Brand u. f. w. erftrecken fich faft 1m- 
mer vom Magen bis zum After, find aber ftets ge- 
gen unten hin am meiften entwickelt. Alle diefe Ab- 
normitäten kommen gewöhnlich unter den wechfeln- 
deften Nüangen und Verbindungen in einer jeden 
Leiche vor. Die Milz fand man gröfstentheils leich- 
ter und kleiner, die Gallenblafe gröfser und volleh 
als aufserdem. Kap. III. Urfachen der Ruhr, Aetio 
logie.. Wie fchon erwähnt, ilt die Prädispofition ein® 
mehr allgemeine, welche natürlich durch fchon vol 
handene Unterleibsleiden, Plethora, Hypochondr!% 
Hyfterie, felbft "Schwangerf[chaft, ferner durch Ge 
neigtheit zu Verkältungen (ehr erhöht wird. Unter 
den veranlaffenden Momenten fpricht der ‚Vf. auch 
von dem Genuffe des Obftes, und wir find ranz mit 
ihm einverftanden, und durch viele eigene Erfahrum 
gen feft davon überzeugt, dafs Obft an und für fie 

und im reifen Zuftande nicht nur unfchädlich, fon 
dern felbft heilfam bey diefer Krankheit fey, woge 
gen halbreifes, wälfferiges und fchlechtes alle die 
Schmähungen verdient, welche man von jeherigege 
däffelbe ausftiefs, wie blähende Gemüle, [äuere, vet- 
dorbene Getränke und fchlechtes Trinkwaffer. Ent 
fcheiden. wollen wir übrigens noch, keinesweges, O 
der Umftand, dafs in folchen Jahren, in denen Gl? 
Ruhr herrfchte, auch das Obft mifsrathen war, w3 
Rec. nun fchon oft bemerkte, ein blofs zufälligen 
oder ein einflufsreicher und bedingender für die Rub" 
fey. Nächft diefem: erörtert der Vf. noch die wich 
tige Frage über die Anfteckung. Ein beftimmt® 
Rulırmiasma leugnet er, eine anlteckende Kraft abe 
kann man ebenfo, wie bey anderen Epidemieen, we 
der unbedingt ableugnen, noch annehmen. Was © 
aufserdem noch von dem Ruhrcontagium und feine! 
Entwickelung fagt, läfst fich zwar vertheidigen, ker 
nesweges aber als ganz ausgemacht annehmen, da & 
auf einer zu hypothetifchen Bafis beruht. Ferner zit 
er der lehr richtigen Meinung; dafs das Contagium; 
wo es fich wirklich entwickelt, nicht nur durch di® 
Excremente, fondern auch durch Exkalation der Lun 
gen und Haut fich verbreitete. — Wir kommen nun 2# 
dem wichtigitien IF Kap., Wefen der Ruhr, Nof% 
genefis. Sehr zweckmälsig führt, der Vf. zuerft die 
bisher ans Tageslicht getretenen Theorieen an, un 

begleitet fie mit feinen kritifchen Bemerkungen. Ihre 
Verichiedenartigkeit beweift, wie fehr wir hier noti 
im Dünkelen wandeln, und wenn auch neuerlich % 
G. Neumann (Von den Krankheiten des Menfche 
Bd. I. S. 290) fich in feiner kräftigen Weile fo u 
bedingt für die Annahme von Entzündung der Ner 
venhaut der Dickdärme ausfpricht, fo kann er dotë 
auch damit nicht jeden ferneren-Zweifel ausfchlielse® 
Nicht allein der Leichenbefund, nicht“ allein ® 
Symptoine können uns- aufklären, und zu beftimmt® 
Annahmen berechtigen. So lange wir nicht @ 
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Theorie erhalten, welche nicht nur durchaus keines 
aller Momente unerklärt läfst, fondern nach allgemein 
gültigen phyfiologifehen Grundlätzen zu deuten ver- 
mag, dürfen wir uns auch nicht von dem Glauben 
täufchen laffen, als feyen wir mit dem Wefen der 

uhr im Reinen. Auch unfer Vf. brachte uns in die- 
fem Puncte nicht viel weiter, fo ausführlich er ihn 
erörtert. Seine Theorie bleibt eben fo fehr nur ein 

rklärungsverfuch, wie alle bisherigen; wir mülfen 
ihm aber das Zeugnifs geben, dafs er diefelbe felbft 
mit aller Befcheidenheit nicht als etwas Höheres gel- 
tend machen wollte. Die in diefer Beziehung aus- 
&gefprochenen Anfichten deffelben ausführlicher mit- 
theilen und näher erörtern zu wollen, fehlt es uns an 
Raum; doch mögen uns einige ganz kurze Andeu- 
tungen vergönnt feyn. Der Vf. fagt S. 369: „Das 
Welfen der Ruhr beruht auf einem eigenthümlichen, 
durch äufsere Schädlichkeiten verfchiedener Art und 
durch Contagium veranlafsten Erkranken der in der 
Bauchhöhle verbreiteten Geflechte des fympathifchen 
Nervenfyftems.“ Wir geftehen dem Vf. die Möglich- 
keit und Annehmbarkeit feiner Anficht gern zu, ware 
er nur im Stande gewefen, uns bey feiner verfuchten 
näheren Begründung, obigen Ausfpruches gediegenere 
und haltbarere Beweife zu liefern. Denn ein blofses 
Zufammentragen aller möglichen Bauftücke aus den 
verfchiedenen, theils phyfiologifchen, theils naturphilo- 
fophifchen, theils humovralpathologifchen Syftemen 
kann uns keinesweges überzeugen; und doch war ge- 
rade der Yf., in dem wir einen wilfenfchaftlichen Arzt 
verchren müllen, da er fo vielfache Gelegenheit hatte, 
feine Anfichten durch das Studium der Natur zu be- 
ieftigen, dazu befähigt, hier etwas Befriedigendes zu 

eben. Am Ende feiner Unterfuchung wiederholt der- 
felbe 8.379, dafs ihm die Ruhr eine Neuropathie fey, 
welche befonders in der Ausbreitung der Ganglien- 
nerven, da, wo diefe mit der Darmfchleimhaut ver- 
fehmelzen, ihre Rolle fpielt. Im nofologifchen Sy- 
teme glaubt er fie in der Reihe der aculen Krank- 
heiten am fchicklichften neben Typhus, Cholera, Ga- 

romalacie, Keuchhufien und Croup (2), /in der der 
chronifehen neben Intermittens, Hypochöndrie, Hy- 
Rerie, Arthritis und Hämorrhois liellen‘ zu dürfen, 
was er theils mit gröfserem, theils mi geringerem 
Glücke weiter ausführt. Das 7 Kap.: Erkenn£nifs 
der Ruhr, Diagnofe, enthält die Nam raftmachung 
Verfchiedener :Krankheitsfymptome, weléhe  Veranlal- 
fung zum 'Verwechfeln mit Ruhr geben önnten, und 
verdient alles Lob, nicht minder: Kap. VI. Vorher- 
Jage in der Ruhr, Prognofis; nach den verfchiede- 
nen Zpidemieen, Formen, Symptomen, der Confti- 
tution und dem Verhalten der Kranken gründlich ab- 
gehandelt. Der Yf. machte die Bemerkunr dafs 
Schmerz, welcher fich mehr gegen den Magen her- 
aufzieht, immer bedenklich it, dafs Erbrechen um 
fo fechlimmer ift, je Ipäter es eintritt; blutiges ift. mei- 
pens tödtlich. . Unter die ungünftigen Symptome ge- 

oren ferner: trockene, rothe oder [chwärzliche Zunge, 

alsbefchwerden, Schluchzen und alle nervölen, be- 
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fonders lähmungsartigen Zeichen; Aphten, Friefel und 
Würmerabgang find weit öfter unheilbringend, als kri- 
tifch.. — Mit grofser Auslührlichkeit nicht nur, .fon- 
dern auch mit grofsem l"leils und fehr zu lobender 
Umficht ift verfalst das VII Kap.: Heilung der Ruhr, 
Therapie. Es wird jedes einzelne der bisher empfoh- 
lenen zahlreichen Arzneymittel nach feiner gröfseren 
oder geringeren Wirkfamkeit durchgegangen. Der 
Vf. hält befonders die entleerende und die befänfti- 
gende Methode für anwendbar; die erfte befchränit 
fich nur auf den Anfang der Krankheit, und meiftens 
auf Ipecac. als Brechmittel; das von den Engländern 
als folches empfohlene tr. antimon. cerat. wird mit 
Recht als ein fehr heftig und doch unficher wirken- 
des Mittel verworfen; Abführmittel, unter denen hier 
befonders Rheum in den verfchiedenften Verbindun- 
gen das pallendfie wäre, find anfangs überhaupt we- 
niger indieirt, und wirken fchon etwas zu reizend, 
wefshalb fie fich mehr für die chronifche Form eig- 
nen. Bey der beruhigenden Methode fteht mit Recht 
das Opium oben an, defen ausgezeichnete Wirkfam- 
keit auch hier beftätigt wird. Es pafst, die gallige 
ausgenommen, beynahe für alle Formen der Krank- 
heit; eben fo die Ipecac. in kleinen Gaben: aufser- 
dem werden Simaruba und alle fchleimig - bitteren 
Adfitringentia unter den gehörigen Cautelen empfoh- 
len; Bolus und Alaun find verwerflich. Rec. freute 
es, auch vom Vf. erkannt zu fehen, wie wenig im 
Ganzen die Nux vomica fruchtet, und wie wenig die 
nach dem gewöhnlichen Schlendriane der Handbücher 
gerühmten Klyftiere, und befonders die Kataplasmen, 
überhaupt nur angewendet werden können. Zweck- 
mälsig find die diätetifchen Vorfchriften, befonders 
die, den Kranken fo lange wie möglich von jedem 
Speifegenuls abzuhalten. Am begierigften war Rec., 
etwas über die Refultate der Anwendung des Brenn- 
nellellamens, welcher von Würtemberg aus befonders 
empfohlen war, zu vernehmen; er hatte ihn feitdem 
felbft mehrfach angewendet, nie aber irgend eine 
Wirkung von diefem faft indifferenten Mittel gefehen. 
Daher war es ihn ein Trot, daffelbe in diefer Schrift 
zu lefen, denn auch der Vf. .lälst diefes Mittel hoch- 
ftens als unfchädliches Getränk gelten.. — Es folgt 
die Therapie der einzelnen. Arten der Ruhr. Kap. VIM. 
Verlkülung der Ruhr, Prophylaxis. Die hier gege- 
benen Vorfchriften drängten fich bey den vielfachen 
Erfahrungen in diefer Epidemie gleichfam von felbfi 
auf, um fo mehr haben fie den Charakter der Zweck- 
mälsigkeit und praktifchen Brauchbarkeit. 

Aus dem hier freylich nur im Umriffe Gegebe- 
nen zeigt fich doch gewifs ganz ungefucht der vor- 
zügliche praktifche Werth des ganzen Werkes. Es 
liefert uns nach feinem gröfseren Inhalte ein mit 
kunftgerechtem Pinfel gezeichnetes Naturgemälde, an 
welchem nur hie und da die Staflage; d.b. die fchon 
bezeichneten theoretifchen Excurfionen, Einiges aus- 
fetzen lafen. — Werthvoll bleibt es trotz dem im- 
mer, und verdient alle mögliche Empfehlung, befon- 
ders.da die Gefchichte epidemifcher Krankheiten. für 
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den denkenden Arzt fiets lehrreich und intereflant 
bleibt, das genaue Studium jeder Epidemie aber uns 
über das noch räthfelhafte Welen eines fo wichtigen 
Naturproceffes jedenfalls doch etwas aufklären kann. 
Eine beynahe zu grofse Ausführlichkeit, die manch- 
mal an das Breite grenzt, und damit verknüpfte 
öftere Wiederholungen abgerechnet, ift die Darttel- 
lung lebendig und gewandt. Der etwas weitläuftige, 
aber um fo deutlichere Druck ift correct, und über- 


haupt die äufsere Ausftattung gut- 
=. 


STAATSWIRTHSCHAFT. 


Sturtsart, b. Brodhag, Amsterdam, b. Diede- 
richs: Ge/chichtliche Darftellung der niederlan- 
difchen Finanzen vom Amfange des J. 1830 
bis Ende 1833. Mit einigen Betrachtungen über 


das niederländiiche Grundgefetz, von W. F. 
Ofiander. 1834. VII und 256 8. (1 Thlr. 
4 gr.) 


Der Vf. kritifirte fchon früher die »niederländifche 
Finanzverfaffung, und diefsmal mit einer würdigen 
Offenheit, die nur ‘die Sache und keinesweges Per- 
fönlichkeiten angreift. Eben fo richtig und wahr ift 
die Rüge der oft verletzten und der Wirklichkeit 
der Miniftermacht zu leicht preisgegebenen Grund- 
verfaffung. Schade, dafs im reichen Holland, in 
Folge der bisher ftets wach[enden übergrolsen Staats- 
fchuld im Vaterlande, deflen einheimilfche Regierung 
zu weit höheren Zinfen Oredit findet, als fremde Staa- 
ten. Der König it an fich einer -der wolhlwollend- 
ften Monarchen, aber wie es fcheint, wie manche 
frühere Oranier, voll Zutrauen zur Ariftokratie, fo 
viel fie auch diefem Haufe bisweilen Verdrufs er- 
regte, und Feindfchaft erzeugte, und fo wenig geneigt 
fie war, feine gewils wohlgemeinten patriarchalen 
Regierungsideen in conltitutionelle Fefleln zu fchmie- 
gen, fo wenig auch die, ven ihm felbft ausgegangene 

andesverfallung feine Regentenrechte befchränkt. 
Der nämliche Fürft, welchen Belgien fo unerwartet 
‘verwarf, ift der uneigennützigfte Gutsherr, und viel- 
leicht der mufterhaftefte in Schlefien und in Pofen, 
wo alles Gute von ihm felbft ausgeht, aber bey fei- 
ner unleugbaren Landesväterlichkeit zu feft, ‘die ein- 
mal gefafsten Anfichten in der Ausführung ruhen laf- 
fen, wenn fie auch der: grofsen Mehrheit der Unter- 
thanen, die man Faction nannte, nicht zweckmälsig 
fchienen. Nach der Revolution, welche Frankreichs 
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fehuld dem Staate höchft nöthie. 
‚noch Bremen und Hamburs w 
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‘Scepter: verdrängte, war eine zu zahlreiche hochbe- 
foidete Civil- und Militär-Beamtung in beiden Nie- 
derlanden durch die Minifier erganifirt werden, un 
die Einnahme der Finanzen blieb tets unter der Aus- 
gabe in einem Staate, defen Monarch perfönlich ein 
(parfamer Haushalter it. Die Zunahme der Schul- 
den hat noch immer. nicht aufgehört, und währen 
die Auseinanderfetzung mit Belgien fich verfpätet, 
dauert -fogar das zu kühne Syfiem fort, jährlie 
5 Millionen Gulden der 21 Procent Integralen eit 
zulöfen, und dafür eben fo viele Millionen der ver 


-fchobenen Schuld wieder eintreten zu lafen, was die 


Praxis des wachfenden Deficits nicht erlaubt. We- 
en des Amortiffementsfyndicats it übrigens die jetzige 


.Staatsfchuld ein undurchdringliches Geheimnifs in ei- 


nem confütutionellen Staate, und die endliche Tren- 
nung der belgifchen und der holländifchen Staats- 
Fer; Antwerpen, 
rg s werden jemals den hol- 
ländifchen Wechfel- und Zwifchen- Handel inent 
malige Ausdehnung wieder gewinnen lallen. Die ir- 


srige Hoffnung, dafs dies von dem Monarchen er- 
reicht werden könne, oder dafs es möglich fey, ohne 


‚Zerftörung des ee diplomatifehen Sytems 
in Frankreich und England, Belgien wieder zu ge 


-winnen, was die nördlichen Niederländer keinesweges 


wünfchen, lälst die jetzige ungeheuere Heeresbewaf- 
nung fortdauern, und jede fonft mögliche Erfparung 
in der Verwaltung unbenutzt, indefs Java immer nur 
noch fcheinbar die Finanzen des Mutterlandes unter- 
ftützt. — Nach der Trennung von Belgien bedar 
Holland nur eine ‚mälsige Land- und See- Macht 
‚viele wohlfeile Confeils und wenig theuere Diploma 
ten. Auch ift ihm, damit es fich nicht mit dem Cor- 
tinent von Neuem werwickele, die Entäufserung 
Luxemburgs an eine Secundogenitur fehr zu em- 
pfehlen. Dann wird es feine Ausgaben und die 
drückenden Auflagen an feinen Staat bedeutend ver- 


‚ringern können. Zu der ungeheueren von Napoleon 


fehr reducirten Staatsfchuld gelangte Holland durch 
fein lange fortgefetztes Syftem, in Europa’s Angele- 
genheiten eine ent[cheidende Rolle fpielen zu wollen 
Diefes unheilvolle Syftem für die Mächte zweytel 
Ranges mufs aufgegeben werden, und die Krone 
jede vermeidliche Allianz aufgeben, und fich bloß 
mit dem inneren Glücke ihrer ihr anhänglichen Um 
terthanen befchäftigen. So fprach fich jüngft ein pr 
triotifcher, feinem Könige mit ganzer Seele ergebe 
ner Schriftfieller in einem vielgelefenen ‚Blatte aus. ' 


313 


Num. 


49. 314 


-ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
se 


ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


18337 


nn nn nn 


ERDBESCHREIBUNG. 


Prag, b. Calve: Tafchenbuch zur Verbreitung 
geographifcher Kenntnifje. Eine Ueberficht des 
Neueften. und Wilfenswürdigften im Gebiete der 
gefamten Länder- und Völker- Kunde. Heraus- 
rereben von Johann Gottfried Sommer. 
1837. Funfzehnter Jahrgang. Mit 7 Stahitafeln. 
CLIX u. 289 S. 8 (2 Thir.) 


Der die Schriften des Vfs. auszeichnende emfige 
Vleifs, die ruhige Haltung und die würdevolle Spra- 
che find auch in diefem Werke unverkennbar, und 
fo wird auch diefer neue Jahrgang deffelben zu ei- 
ner erweiterten Verbreitung geographiicher Kennt- 
niffe Vieles beytragen. Ganz belonders eignet fich hie- 
zu die als Einleitung vorangehende allgemeine Ueber- 
ficht der neueften Reifen und geographifchen Ent- 
deckungen. Es beginnt diefe da, wo der vorjährige 
Jahrgang den Faden fallen liefs. Wir erfahren nun 
ier, dafs Capitän Back von feiner Landreife nach 
den nordamerikanifchen Küften des Eismeeres zurück- 
RE ift, und welchen Gewinn für die Wilfenfchaft 
iefe gehabt hat; ferner, dafs über das Schickfal des 
ranzöfifchen Seelieutenants Julius v.. Bloffeville und 
eines Schifles Lilloife immer noch die gröfste Un- 
gewifsheit herrfcht, und endlich erhalten wir Nach- 
richt von der neuen Reife des Capitäns Sir James 
Rofs nach dem Baffinsmeere, zur Auffuchung der 
l vermifstien Wallfifchfänger. John Irving hat im 
ahre 1835 Nachrichten über verfchiedene Indier- 
ämme im weftlichen Theile des Gebiets der verei- 
Nigten Staaten, namentlich über die Panis, bekannt 
gemacht. Mittheilungen werden gemacht über den 
Dheil Nenfoundlands, welcher jenfeits des unmittel- 
aren und am gewöhnlichften von den Kabliaufängern 
efuchten Gebietes von St. Johns liegt. Capitän Ro- 
dinfon fagt über diefe zeither noch fe wenig ge- 
kannte Gegend: „Das Klima ift fchlecht; es friert 
das ganze Jahr. Die Häfen find gut; aber der Grund 
it überall felig. Die Schiffe mülfen, fobald fie an- 
‘oOmmen, fich fogleich einen Garten in der Wolfsbai 
Anlegen. Das Getreide wird nicht reif, ‚aber man 
Weils es grünzu genielsen“ u. f. w. Neuere Nach- 
fichten über Neufoundland enthält das Tagebuch ei- 
es englifchen Miffionars, Namens Wir, welches im 
April 1836 zu London gedruckt worden ift. Ueber 
Ergänzungsbl. gz, J. .d. L. Z. Erfter Band. 


Für 


Porto - Rico, diefe fchöne Infel Weftindiens, welche 
mit Cuba das Einzige ift, was die fpanifche Krone 
noch in Amerika befitzt, erfahren wir Umftändliches 
und Neues durch eine Befchreibung , welche der als 
Obrift in fpanifchen Dienfien fichende Engländer Flin- 
ter herausgegeben hat. Zur weiteren Aufnahme der 
weftlichen Küften von Amerika ift, im Auftrage der 
britifchen Regierung, der durch feine’ Reife nach der 
Beringsftrafse bekannte Capitän Beechey in den letz- 
ten Tagen des Jahres 1835 von England aus unter 
Segel gegangen. Er hat fich um das Cap Hoorn 
unmittelbar nach dem füllen Meere begeben, und 
wird die Aufnahme der amerikanifchen Küfte von 
dem Puncte aus fortfetzen, wo Capitän Fitzroy feine 
Arbeiten beendigt hat. Der franzöfifche Phyfiker 
Bouffingault it feit dem Sommer 1831 mit Berei- 
fung der Anden und insbefondere mit wiffenfchaftli- 
chen Forfchungen über die Vulcane von Quito be- 
fchäftigt gewelen, und befand fich im Decbr. 1831 
in Rio Bamba, von wo aus die Befteigung des Chim- 
boraffo erfolgte. Die im vorigen Jahrgange des Ta- 
fchenbuchs angekündigte Unternehmung des preuffi- 
[chen Naturforfchers R. G.- Schomburgk jenfeits der 
Grenzen des britifchen Guyana erfreut fich eines 
glücklichen Fortganges.. Die Expedition verliefs 
George- Town am 2I Septbr. 1835, und den Hafen, 
welcher die Vereinigung des Cuyani mit dem Effe- 
quibo bildet, am 11 Octbr. Die Reife des franzöfi- 
[chen Kaufmanns Zfabelle gewährt Aufklärung und 
Licht über die Banda-Oriental oder die jetzige Re- 
publik Uruguay Südamerika’s. Eine der wichtigften 
Reifen, welche in neuefter Zeit die Erforfchung des 
füdlichen Amerika’s zum Gegenftande gehabt haben, 
ift diejenige, welche in den Jahren 1834 und 1835 
von den Enngländern Smyth und Lowe unternommen 
worden ift. Die Pampa del Sacramento foll ein fchö- 
ner und fruchtbarer, von Norden nach Süden unee- 


` fähr 300 Meilen langer und 100 Meilen breiter Strich 


feyn. 

3 Im füdlichen Afrika it Dr. Smith, Anführer der 
nach dem Inneren diefes Erdtheils, jenfeits der bri- 
tifehen Capcolonie unternommenen Expedition, von 
feiner Emntdeckungsreife zurückgekehrt; indeffen ift 
die Befchreibung derfelben noch nicht im Druck er- 
fchienen. Der als Zoolog bekannte englifche Natur- 
forfcher Steedman hat Wanderungen und Abenteuer 
im Inneren von Südafrika herausgegeben, welche 
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nicht allein in naturhiftorifcher, fondern auch in geo- 
zero Hinficht merkwürdig und belehrend find. 
òr bemerkt in Hinficht der geographifchen Kennt- 
nife vom füdlichen Afrika Folgendes: „Die Ent- 
deckungen haben fich vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung aus bereits fehr tief in das Innere des Feft- 
landes jenfeits der Colonie- Grenzen ausgedehnt.“ In 
der Sitzung der Londner geographifehen Gefellfchaft 
am 23 Mai 1836 it ein Auszug aus dem Tagebuche 
des Capitäns Smee von der oftindifchen Marine vor- 
gelefen worden, welcher 1811 eine Reife an der. Oft- 
küte von Afrika, vom Cap Guardafui füdwärts bis 
zur Infel Zanzibar, gemacht hat. Zur genaueren Er- 
forfehung der Weftküfte Alrika’s ift am Schlulfe des 
Jahres 1835 das englifche Schiff Aetna unter den Be- 
fehlen des Capitäns Vidal von England aus unter 
Segel gegangen. Diefe Expedition wird: die Auf- 
nahme der Küfte vom Sherboro-Fluffe bis zur Bai 
Corfico fortletzen, eine Strecke, welche die ganze 
Goldküfte, die Körnerküfte u. f. w. in fich begreift. 
Eine merkwürdige Erfcheinung ift die Schrift des 
Engländers Rankin über die allgemein als höchft un- 
gelund bekannte britifche Niederlallung Sierra Leone 
an der Weltküfte von Afrika. In der am 11 April 
1836 gehaltenen Sitzung der Londoner geographi- 
fchen Gefellfchaft wurden Nachrichten von einem ge- 
wilfen Beucerft mitgetheilt, welcher auf einem Dampf- 
boote der Niger bis Attacula, etwa 200 engl. Meilen 
von der Mündung, hinauf gefahren ift. Die Ergeb- 
nilfe diefer Expedition find im höchften Grade be- 
friedigend; auch wurde in derfelben Sitzung ange- 
zeigt, dals auch Briefe von dem Reifenden Davifon 
aus Marokko fehr günftige Berichte enthalten. Ueber 
den Reilenden Hanegger aus Donaufchingen, welcher 
den abenteuerlichen Plan gefafst hatte, von Tunis 
aus durch das Innere von Afrika bis nach dem Yor- 
gebirge der guten Hoffnung zu reifen, ilt wenig Nä- 
heres bekannt geworden. Von der grölsten Wich- 
tigkeit für die Kenntnils der ägyptifchen Alterthümer 
ift die in den Jahren 1828 u. I. unternommene Ex- 
pedition franzöfifcher und toscanifeher Gelehrten, un- 
ter Anführung COhampollions d. J. und des Profellor 
Rofelini aus Pifa, gewelen. Der bekannte Miffionär 
Wolff it im Januar 1836 von Malta nach Alexan- 
drien abgereilt, um eine grofse Reile durch Aegypten 
und Nubien nach Abyffinien zu unternehmen, und Ju- 
den und Muhammedanern das Evangelium zu predi- 
gen. Die geographifche Ausbeute ift hiebey fehr ge- 
ring gewen. Die bereits feit dem Anfange des Jah- 
res 1835 in allen europäifchen öffentlichen Blättern 
vielfach befprochene Euphrat - Expedition hat zwar 
zunächft nur einen mercantilifchen Zweck; man will 
nämlich Fr, Seits den Verlfuch machen, zwi- 
[chen Grofsbritanien und Oftindien auf dem möglichft 
kürzeften Wege eine Verbindung durch Dampfichiffe 
ins Werk zu richten. Indeffen ergiebt fch aus den 
bereits eingelaufenen Nachrichten, dafs diefe Unter- 
nehmung auch von grolsem Nutzen für die geogra- 
phifche Kenntnifs von Syrien, Mefopotamien und 
irak - Arabi gewefen ift. Die Wittwe des vormaligen 
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zu London aus den von ihrem Gatten hinterlaffenen 
Papieren ein wichtiges Werk über deffen Aufenthalt 
und Reifen in den öftlichen Pafchaliks der afiatilchen 
Türkey und in Perfien herausgegeben. In Neu-Hol- 
land find neuerdings fruchtlofe Verfuche gemacht 
worden, in das unbekannte Innere diefes Erdtheils 
einzudringen. . Der britifche Major Mitchell hat im 
April 1825 an der Spitze einer Gelfellfchaft von 24 Mann 
von Neu-Süd- Wales aus eine Reife nach dem Inne: 
ren unternommen. 

Diefs find die hauptfächlichften Puncte, auf wet- 
che der Vf. bey der Aufftellung der neueften Ent- 
deckungen fein Augenmerk gerichtet hat. Klarheit 
im Vortrage und nur eine gemelfene Befchränkung 
auf das Wichtigfte zeichnen, wie in den früheren 
Jahrgängen, auch diefen Auflatz aus. 

Gewillermalsen einen zweyten Theil des Tafchen- 
buchs bilden fechs geographifche Auffätze, deren Aus- 
wahl das Publicum, gleich wie den Rec., fehr befrie- 
digen wird. Es galt nämlich hier, aus der grofsen 
Menge literarifcher Erfcheinungen nicht allein das 
Wilfenswerthefte herauszuheben, fondern dabey auch 
den Zeitgeift und die vorherrfchenden Anfichten zu 


berückfichtigen. Die einzelnen Auflätze lühren fol- 


gende Ueberfchriften: I. Streifzüge durch einige 
Länder am indifchen Ocean, nach Caunter; II. Al- 
tes und Neues in Andalufien; III. die Infeln Triftan 
da Cunha; IV. Moskau, nach de Buffiere, Ritchie 
und Erman; V. Künfte und Gewerbe der Chinefen, 
nach Davis; VI. Einiges über Haiti, nach Hanna. 
Sieben köftliche Stahlftiche begleiten diefe werthvol- 
len Gaben, die fich auf folgende Gegenftände bezie- 
hen: 1) Eingang des Hafens von Maskat (aus dem 
Oriental Annal 1836); 2) die Domkirche ven Sevilla 
(aus dem Landscape Annual for 1836); 5) Eingang 
des Gelandtlchafts-Saales im Alcazar zu Sevilla (eben- 
daher); 4) das St. Nicolaus-Thor des Kreml in Mos- 
kau (aus Heath’s Picturesque Annual 1836); 5) Be- 
wällerungsart der Chinefen (aus Davis: The Chinese); 
6) Reifsmühle der Chinefen (ebendaher); 7) Ketten- 
pumpe der Chinefen (ebendaher). 

Möge der fo fleifsige und thätige Vf. fich ferner 
geographifchen Unterfuchungen unterziehen, und da- 
durch zur Verbreitung und Erweiterung diefer Wil- 
fenfchaft immer mehr beytragen! 

C. v. S. 


KARrLsRunE und Lezie, in Creuzbauers Kunft 
Verlag: Die claffifchen Stellen der Schwei 
und deren Hauptorte in Originalanfichten dar 
geflellt, gezeichnet von Gwft. Adolph Müller 
auf Stahl geftochen von Henry Winkles und det 
beften englifchen Künftlern. Mit Erläuterunge® 
von Heinrich Zfchokke. Erfte Abtheilung. 1830. 
In farbigem Umfchlag. 45 Taf. 2i6 8. gr. 
(5 Thir.) 

Wir haben fchon einige fchöne Werke angezeiga 

welche man der Thätigkeit des Kunftverlags 
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Herrn Creuzbauer verdankt; auch das vorliegende 
it ein fchönes Album für alle Freunde der Schweiz. 
Da die Abbildungen eigentlich die Hauptfache 
find, fo haben wir von diefen zuerft zu reden. Der 
Angabe nach find fie von Hn. Müller gezeichnet, wir 
finden aber auch manche darunter von Archer und 
Brown. Wie dem aber fey, die Haltung ift gleich, 
man kann mit der malerifchen Auffallung fowohl, als 
mit der Ausführung zufrieden feyn. Die Beleuchtung 
it in der Weife ausgeführt, wie es, möchten wir fa- 
gen, jetzt die Mode mit fich bringt. Daher finden 
wir denn auch hier meift eine dunkele Luft mit ge- 
waltigen Gewitterwolken oder fcharfen Sonnenblicken, 
wodurch denn allerdings.ein dem Auge wohlthuender 
Effect hervorgebracht wird, abgefehen davon, dafs 
dergleichen Lüfte in der Schweiz nichts Seltenes find. 
~ Was den Stich betrifft, fo wäre es überflüfhg, 
viel davon zu fagen, weil die englifchen Stahlfiiche 
in Deutfchland hinlänglich bekannt find. Die gegen- 
wärtigen aber tragen demnach eben fo die Mängel 
derfelben an fich, als die gleiche, Vollkommenheit. 
Ueberall die feinfte Ausführung, mitunter etwas ma- 
nirirt, doch immer fo, dafs das Meilte nur dem fehär- 
fer blickenden Kenner auffält, dagegen von dem Lieb- 
haber und Laien kaum bemerkt werden dürfte. Wir 
rechnen dahin die harten Schraffirungen in den Lüf- 
ten, z. B. in den Blättern der Klöenlee, Bafel u. f. w., 
die gar zu merkbare Nachhülfe, z. B. in den Blät- 
tern Fells Kapelle, Winkelrieds Brunn u. f. w., das 
fchlecht punctirte pockennarbige Fleifch an den Fi- 
guren auf letztem Blatt und die übermäfsig langen 
unnatürlichen Reflexe der Schiffe, namentlich auf 
dem Blatte Zug. 


Die Erläuterungen von Zfchokke find, wie Al- 


les, was aus der Feder diefes geiftreichen Schriftftel- 
lers kommt, höchft intereflant. Allgemeine Betrach- 
tungen über die Schweiz, Andeutungen ihrer Ge- 
[chichte, geographifche und ftatilliiche Angaben, 
durchwebt mit manchen anziehenden Anekdoten und 

rzählungen, und gewürzt mit mancherley ernften, 
charfen und treffenden politifchen Bemerkungen, bil- 
den den Inhalt. So ftellt z. B. der Vf. mit wenigen 
räftigen Federzügen das Bild des politifchen Zu- 
ftandes der Schweiz und feiner verfchiedenen Verin- 
derungen feit der Zeit vor dem Jahre 1798 bis jetzt 
dar. Aber auch le a und Anfichten 
weils der Vf. mit anziehenden Bemerkungen zu be- 
gleiten. So Folgendes aus der Schilderung des Ba- 
des Pfäffers: „Im Winter aus dem Abgrund empor- 
fteigende Dampfwolken mufsten bald zur Entdeckung 
der warmen’ Quellen führen. Allein urkundlich wird 
ihres Dafeyns ert im Jahrz1050 gedacht, als Kaifer 
Heinrich III dem Klofter das Eigenthum des Ge- 
(undbrunnens beftätigte. Dreyhundert und zwey und 
dreyfsig Jahre fpäter lieh der Abt des Klofters noch 


das Bad, bey dem fich blofs eine kleine Hütte mit 


üche und Stube befand, um 6 Gulden und mit der 
pedingung aus, dafs die Perfonen des Gotteshaufes 
läffers das „Wildbad“ unentgeltlich benutzen könn- 
“a. Freylich die Benutzung war damals nicht nur 
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ziemlich mühfelig, fondern auch lebensgefährliches 
Wageftück. Denn man mufste fich an Seilen zwi- 
fchen den Klippen in die Tiefe hinunterlaffen; dann 
zwilchen den Felfen die Tamina aufwärts kriechen, 
bald von Seilen gehalten, bald auf Leitern und hän- 
genden Brücken bis zu den Quellen, wo man eine 
Woche lang im Waffer liegen blieb, darin als und 
trank und fchlief, bis jeder der verzweifelnden Cur 
müde ward, oder fich genefen glaubte. Wo heuti- 
ges Tages die Badehäufer in einem künftlich erwei- 
terten Platze der Felfenfpalte liegen, wurden erft im 
Jahr 1630 Hütten aufgelchlagen, dann (im J. 1716) 
die jetzigen Gebäude vollendet, zu denen das Bade- 
waller in Röhren von der Quelle geleitet wird, faft 
700 Schritt weit. Es ift der Mühe werth, durch das 
etwas grauenhafte Helldunkel der engen Schlucht bis 
zum Urfprunge der Quelle zu wandern. Es ift ein 
Gang, als wär es ein Weg durch die geborftene Erd- 
rinde zum Orkus, oder zu den unterirdifchen Palä- 
ften der Gnomen. Doch möchte ich ihn nicht dem 
unficheren Fufs. ängftlicher Frauen, unbehutfamer 
Kinder, oder ungelenker Männer empfehlen, fondern 
nur denen, welche fchwindellos etwa, wenn fie kein 
höheres Intereffe ruft, von Zeit zu Zeit ftarke Ge- 
müthserfchütterungen bedürfen, um ein in Ueberfät- 
tigung erfchlafltes Gemüth aufzuregen, oder welche 
Brennftoff für die erkaltete Phantalie nöthig haben, 
oder auch wohl Bergfpitzen und Gleticher erkliminen, 
um, mit Gefühl eigener Sicherheit, behaglich Em- 
pfindungen der Furcht und des Entletzens zu ge- 
niefsen, wie Kinder beym Hören der Gefpenfer- 
und Räuber- Gefchichten.“ 

Wir zweifeln nicht, dafs diefes Werkchen fo vie- 
len Beyfall finden wird, dafs weder Verleger, noch 
Redacteur lange auf die Fortfetzung warten lafen 
werden. f 

Auch Papier und Druck des Textes find febr 
fchön. 


— pict. — 


HEIDELBERG, Frankrurt und Leirzig, b. Engel- 
mann: Neues Handbuch für Reifende in Deutfch- 
land und nach den wichtigflen Städten der Nach- 
barflaaten. Nebft einem Anhang einer grofsen 
Anzahl nützlicher und intereffanter Notizen für 
Reifende. Nach einem eigenen Plane bearbeitet 
von Dr. Fr. Wilh. Streit, königl. preuff. Major 
aufser Dienft u. f. w. Mit einer Poftcharte (da- 
bey Ueberficht der Eifenbahnen). 1836. XXIV 
u. 7308. 8 (4 Thir.) 


Sieht man davon ab, dafs folche Werke, wie vor- 
liegendes, wohl niemals allen Anfoderungen an Voll- 


' ftändigkeit entiprechen können, und dafs die man- 


nichfaltigen und ununterbrochenen Umgeftaltungen, 
das Sinken und Steigen fo vieler Dinge, ununter- 
brochene Verbeflerungen und Berichtigungen nöthig 
machen: fo gehört diefes Handbuch für Reifende un- 
ter die ausgezeichneteren, nicht allein in quantitativer, 
fondern auch in qualitativer Hinficht, und kann, in 
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unferer reifeluftigen Zeit, ein entfchiedenes Bedürf- 
niis befriedigen. Wir entlehnen, um den fo reichen 
Inhalt nur einigermafsen zu bezeichnen, aus dem In- 
haltsverzeichniffe folgende Hauptabfchnitte: A. Rou- 
ten, bey welchen Berlin als Centralpunet; B. Rou- 
ten, bey welchen Braunfchweig als folcher angenom- 
men ift; C. Routen von Breslau, D. von Dresden, 
E. von Frankfurt a. M., F. von Hamburg, @. von 
Caffel, H. von Karlsruhe, J. von Leipzig, K. von 
München, L. von Stuttgart, M. von Wien aus. Im 
Anhange befindet fich 1. ein Nachtrag einiger Rou- 
ten; Il. ein Extrapoft- Tarif; HI. eine Ueberficht der 
vorzüglichften Wallergelegenheiten; IV. ein Zufatz 
zu den Bafeler- und Schweizer- Poftnotizen; V. ein 
Zufatz, englifche Münzen und Gewichte betreflend, 
und VI. ein Nachtrag einiger Gafthöfe. 

Einige Stellen bedürfen jedoch künftig einer 
nachträ fähen Berichtigung oder Ergänzung. Die 
Pofifiralse von Grofsenhayn nach Dresden (S. 75) 
führt nicht mehr über die Dörfer Dippelsdorf und 
Reichenberg, fondern über Moritzburg, wo fich auch 
feit 14 Jahre eine Poftftation befindet. Bey Dres- 
den dürfte die Antonsftadt auf der rechten Elbfeite 
zu erwähnen feyn; die Friedrich- Auguft- Schule ift, 
fo wie Arnold's Mufeum, eingegangen; die. Ritter- 
und Militär- Akademie find verfchmolzen; der Salo- 
monstempel ift Privateigenthum geworden; Bloch- 
mann’s und Dietrich’s mechanifches Inftitut it fehon 
im Entftehen wiederum eingegangen; der Marcolini- 
(che Garten ift in andere Hände übergegangen, und 
serftört; ftatt Pefteritz muls es heifsen Peflerwitz; 
fiatt Kehlsdorf: Kohlsdorf; eine Reftauration im Kel- 
ler an der Elbe giebt es dermalen nicht. S. 82 ftatt 
Poynitz (ein Dorf bey Pillnitz) mufs fiehen Poiritz ; 
S. 83 Sandfteinmühle ftatt Sandfteinbrüche. S. 197 
it Herzogswalde noch als Poftftationsort zwifchen 
Dresden und Freiberg angegeben, was doch [chon 
feit einigen Jahren nicht mehr der Fall ift, da die 
Stralse über Tharandt führt. Auf diefe, Weife lafen 
fch noch manche Irrungen nachweifen, die aber, wir 
wiederholen es, bey einem Werke der Art nie ganz 
zu vermeiden find. 

C. v. S. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Nürnserg, b. Riegel u. Wiefsner: Die Nürn- 
berg- Fürther Eifenbahn in ihren nachften Wir- 
kungen und Rejultaten. Eine fiaatswirthfchaft- 
liche Perfpective von Dr. Alex. Lips, kurfürfil. 
heffifchem_ penf. Profeffor der Staatswillenfchaft. 
1836. VI u. 42 S. (5. gr.) 
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2) Ebendafelbt: Deutfchlands Welthandels Wie- 

. dergeburt oder die deut/chen Eifenbahnen. Erfte 
Abtheilung: Die Eifenbahnen. 256 S. Zweyte 
Abtheilung: Der Rhein- Donau- oder Ludwigs- 
Canal, von demfelbem 1835. VI u. 224 S. 8. 
(14 Thlr.) 


Die erfte Schrift dient der zweyten zur inlei- 
tung, und verfichert uns, dafs der Hauptvortheil der 
Eifenbahnen in der fchnellen Fortfchaffung der Per- 
fonen, der Waaren und der Mafithiere, der der Ca- 
näle dagegen in der wohlfeilften, wenn auch langfa- 
meren, Fortfchalfung der Waaren befiehe, und dafs 
bald über ganz Europa Eifenbahnen und Canäle zur 
Herftellung_ des alten Waarenzugs durch Deutfchland 
fich verbreiten würden, mit manchem Humor, wel- 
cher den Vf. auch im Alter nicht verläfst. Mögen 
(eine Weilfugungen in Erfüllung gehen, und Nürn- 
berg wieder, wie vor dem 30jährigen Kriege, 90,000 
Einw. zählen, in Folge des hergeftellten alten Waa- 
renzugs! Der VI. wagt manche anfcheinend wichtige 
Verbefferung des Canals in feiner Richtung zwilchen 
Fürth und Nürnberg; wenn aber die in den Landes- 
zeitungen gemeldeten Anfänge der Arbeiten vollzo- 
gen. werden, fo fcheinen des Yerfs. vorgefchlage- 
nen -Verbefferungen von der Vollziehungsbehörde 
unberückfichtigt zu bleiben. Diels it aber in folchen 
Gefchäften, wo der, welcher den Plan angiebt, ihn 
auch vollzieht, fehr gewöhnlich. Wer die Macht 
hat, läfst fich ungern herab, einer fremden Beleh- 
rung ‚Folge zu geben, und um fo weniger, wenn er 
wirklich geirrt hat. Künftig wird man bey vollende- 
ten Canälen und Eifenbahnen fehr wohl thun, den 
Koftenanfchlag und den Tract drey verfchiedenen 
Commilfionen zu übergeben, um nicht (päter began- 
gene Fehler der Entwurfspropofition bereuen zu mül- 
fen. Alle jetzigen bereits erlchienenen Erfchütterun- 
gen des Handels beleuchtet der Vf. fcharffinnig, und: 
oft mit wahrer Begeifterung. Erfreulich ift die thä-. 
tige ralche Vollziehung des Canalbaues, welcher an 
8 Orten zu gleicher Zeit begann, und daher wahr- 
fcheinlich eben fo f[chnell als die Eifenbahn zwifchen 
Leipzig und Dresden fertig werden dürfte. Wir 
übergehen die weiteren vom Vf. vermutheten Ver- 
breitungen, und wünfchen, dafs man zu gleicher Zeit 
die feichten Betten der Krümmungen des Mains 
durchichneiden, und, wo es nöthig it, den Fluls 
austiefen möge. Die bisherigen Verbelferungen des 
Rheinbettes und deren klarer Nutzen für das Publi- 
cum empfehlen ein gleiches Verfahren am Mainftrome- 
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AEGYP TISCHE LITERATUR. 


Paris, b. d. Gebrüdern Firmin Didot: Grammaire 
Egyptienne ou Principes généraux de l'écriture 
sacree Egyptienne appliguee à la représenta- 
tion de la langue parlée, par Champollion le 
Jeune, publiée sur le manuscrit autographe, par 
Fordre de M. Guizot, Ministre de linstruction 
publique. I Partie. 1836. 4. 
composé de 3 parties à 7 Thir. 12 gr.) 

5 o - . A. L. Z. 1837. No. 73 und 74 

SE den Reen 


W enn wir im Vorigen den hiftorifchen Schriftgang 
bey den Aegyptern darliellten, wie er uns Statt ge- 
funden zu haben fcheint, und wie er fich überall dar- 
fellen müfste, wo er fich vorfände: fo haben wir 
freylich für jedes einzelne Moment keine einzelnen 
Belege, eben weil wir nirgends den wahren Anfangs- 
punct in Aegypten gewahren. Defto mehr finden fich 
aber in den verfchiedenalterigen Monumenten der 
Blüthezeit, die fich nur durch Annahme jenes erfien 
Standpunctes genügend erklären. Diefe folgenden 
Momente laffen fich jedoch nicht felten recht deutlich 
erkennen; und das ift es, was wir von der ägypti- 
[chen Grammatik gewünfcht hätten, dafs fie unter 
Anderem den von ihr genannten phonetifchen und bild- 
ichen Gebrauch für die Bezeichnung eines Gegen- 
ftandes je nach den verfchiedenen Zeiten getrennt 
lätte. Gleicher Weile wäre es erwünlcht gewelen, 
enau nach dem Alter der Denkmäler die ungewöhn- 
nr feltene und die häufige, fiändige Verwechle- 
ung homophoner Zeichen aufgemerkt zu finden! So 
aber haben wir nur das Verzeichnifs derfelben, ge- 
rade wie fie fich nach der uns bekannten Weife E 
köptifchen Sprache ausfprechen liefsen, ohne Be- 
rückfichtigung, dafs die Gefchichte der Sprache eine 
Abwickelung, fey diefe auch noch fo gering, voraus- 
fetzen läfst, und mithin keine volle Identität zuläfst. 
Hr. Ch. verfuhr hierin faft fo, als wären die Monu- 
mente alle aus einer und derfelben Sprachepoche, 
während wir doch bekamntlich deren recht viele aus 
den verfchiedenften, fehr entfernt ftehenden Zeiten 
efitzen. Diefs aber follte dem Vf. um fo leichter 
defswegen aufgeltofsen feyn, als er uns ja unter C 
des folgenden Kap. angiebt, wie fich Statt der ab- 
bildlichen Zeichen allein, auch näher bezeichnende 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


(L’ouvrage sera ' 


Zeichen (z.B. phonetifches #4 — der griechifchen, la- 
teinifchen , deutfchen Bildungs-Endung tos, ty, Tov; 
tus, ta, tum; ter, te, tes) hinzufügen, um das un- 
erkannte Phonetifche (unerkannt nennen wir es, weil 
man feine Sinngebung als Merkmal zu dem Begriffe 
nicht mehr kennt) von dem Abbildlichen, um das Ab- 
bildliche von dem Bildlichen zu unterfcheiden. — 
Wir nun fehen darin, dafs fch das eigentlich zu Be- 
zeichnende und das bildlich Wiederzugebende, wel- 
ches Beides fich nach der Sprache und der Fühls- 
weile Anfangs gleich feyn mochte, eben durch die 
Endung in ihrer Verwandtfchaft bezeichnete; wir find 
der vollkommenen Ueberzeugung, dafs fowohl das 
vermehrte Abbild mi feiner Vermehrung, wie das 
Abbild allein, jedes aber verfchieden, ausgefprochen 
find. Wenn z. B. das Abbild des Auges in der pho- 
netifchen Sprache a bedeutet, fo glauben wir, dafs 
das Auge in feiner früheften Benennung rein voca- 
lifch (d. h. mit feinem lebendigen Hauche — ° oder 
F) gewefen fey; fpäter erweiterte fich das Wort 
durch die genannte Endung ti; das Auge hiefs 
alfo vielleicht Aati (Fati), und man fchrieb es auch 
fo. Wollte man aber in anderen Wörtern, wo man 
die 4- Ausfprache in der ‚Schrift anwenden mufste, 
diefe neben anderen wiedergeben, fo würde man na- 
türlich das Abbild des Auges allein hinftellen. So 
unterfcheiden fich nun das-Auge alleinftehend und das 
mit Zi zufammengeletzte in ihrer Bedeutung und 
gleicher Weife in ihrer Ausfprache; nicht aber wer- 
den beide etwa a ausgelprochen, noch viel weniger 
das cre wie a und das zweyte wie dal oder «UT, 


‘welche. beide Ausdrücke im Koptifchen „Auge“ be- 


deuten. 

IKF)ati it nach unferen Ausdrücken das Wort 
für Auge aus. der Merkmal- Epoche, ka gehört der 
Begrifiszeit als Ausdruck für Auge, als Nichtausdrueck 
für Auge (phonetifch) aber fällt es in die eben ge- 
nannten Sprach- Zeitabfchnitte. Hiebey wollen- wir 
im Allgemeinen warnend darauf aufmerkfam machen, 
weder die einzelnftehenden Abbilder, noch die. mit 
bezeichnenden Zufätzen verfehenen als zeichnendes 
Aequivalent anzufehen, wenn die Anwendung der 

honetifchen Bedeutungen diefer Zeichen mit der 
koptifchen Sprache nicht übereinflimmt. Man darf 
allo keinesweges glauben, die Aegypter hätten diefe 
Zeichen zu allen Zeiten in koptilch - phonetifcher 
Weife gelprochen, und nur der Abkürzung halber 
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fey die Schrift von der Ausfprache verfchieden. Al- 
lem nichts defto weniger dürfen wir uns zur „Er- 
klarung‘“ der Wörter koptifcher Sprache -bedienen, 
da uns die beftimmte (zumal Vocal-) Ausfprache 
nicht genau oder fogar oft gar nicht bekannt feyn 
dürfte. Wir müffen bey den Aegyptern eine beftän- 
dige Uebereinfimmung der Schrift und des Wortes 
annehmen; das nur entfpricht einem natürlichen 
Sprachgange, wenn derfelbe ruhig, felbfiftändig ift; 
das nur entfprichtt dem fonftigen Charakter Alt- 
ägyptens. 

Was wir unter dem Buchftaben B des 2ten Kap. 
über die tropifchen oder fymbolifchen Charaktere lefen, 
wie diefelben fich in folche theilen, die einen Theil 
fürs Ganze wiedergeben, welche die Urfache für die 
Wirkung oder umgekehrt, welche metaphorifch und 
endlich räthfelhaft das Auszudrückende in ihren Zei- 
chen darftellen — das müffen wir nur anerkennen, 
allein nach dem Obengefagten in fofern, als es mit 
der gefprochenen Sprache’ in voller Uebereinftimmung 
fteht.. Dafs fich in unferer Sprache noch mehr oder 
minder diefe tropifchen Weifen vorfinden, wird Je- 
dem bekannt feyn; eben fo findet fich diefes in den 
früheren Lebensjahren der Sprachen, nur dafs wir, 
die wir traditionell die Sprachen erhalten, diefe Tro- 
pik ‘nicht ftets auf den erften Blick erkennen. Vor- 
züglich mufs fich diefes im Aegyptilchen zeigen, da 
diefes uns das zu erkennende Bild nicht nur aufbe- 
wahrt. hat, fondern auch in feinen Lebensgang frü- 
hefter Zeit einen offenen Blick, wie keine andere 
Sprache, geftattet. Diefe Vorfindung in der Schrift 
kann uns alfo als übereinfiimmend mit dem Worte 
um fo weniger auffallen, als wir in unferer heutigen 
Sprache, in unferen heutigen Ausdrücken Bilder über 
Bilder theils wollend, theils-unbewufst, anwenden. 

In der von S. 35—46 durchgeführten Zufam- 
menftellung aller bis jetzt bekannten phonetifchen Zei- 
chen in den drey hieroglyphifchen, in der hierati- 
fchen und in koptifcher Schrift hat der Vf. mit den 
einzelnen zufammengefetzten im Ganzen 260 Cha- 
raktere meiftens ganz genau in ihrem Werthe ange- 
geben; und wir find ihm für die Erweiterung feit 
der erfien Herausgabe feines Précis du systeme hie- 
roglyphique vielen Dank fchuldig. Die Anzahl hat 
fich nämlich um 126 vermehrt und vergewilfert. 

Als Refultat fteht nach unferer Angabe feft, „die 
Infehriften der Aegypter find ganz plonetifch ge- 
fehrieben und eben fo zu lefen“, und nur delswegen 
dürfte man die fogenannten abbildlichen und tropi- 
{chen nach der neueren Sprache der Kopten zu le- 
fen geftatten, weil wir nicht genau wilfen, wie die 
eigentliche Ausfprache diefer Zeichen bey den Alten 
gewefen it. Dafs diefer Umftand übrigens zur Le- 
fung und Löfung des Ganzen nichts austrägt, ver- 
fteht fch von felblt. Es fteht uns bey der Sinnfin- 
, dung höchftens das im Wege, dals die einzelnen Bin- 
dungformen nicht in Uebereinfiimmung mit denen des 
Koptifchen ftehen; das ift aber ein feltenes Hinder- 
nifs, da fich das Aegyptifche eben bey der Rück- 
wirkung der Schrift nicht fo fehr und nicht fo fchneil 
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Speciell aber nicht. 
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hiftorifch _abwandelt. Die Aenderungen felbft berei- 
ten felten eine Schwierigkeit, wenn wir den WERE 
efun- 
den ift der gröfstentheils — Dank fey es dem Seifs 
und Scharflinn: unferer berühmten  Aegyptologen! 
Wenn etwa noch der Einwand gemacht würde, dafs 
in früheren Zeiten das Gefetz der Vocal- Harmo- 
nie ein anderes gewefen fey, als dasjenige, welches 
wir in dem Koptifchen finden: fo können wir das 
nicht leugnen, und geftehen ein, dafs wir eben defs 
wegen von der genau-richtigen Ausfprache der ein- 
zelnen Wörter nicht fo feft überzeugt feyn können. 
Es kommt nämlich, befonders in den älteren Monu- 
menten der Aegypter, die Vocalfchreibung vorzugs- 
weife bey Vocalbedeutung als Form und Leben zu- 
leich vor; fonft findet ein ähnliches Verhältnis des 
Werthes der Confonanten wie im Aramäilchen Statt. — 
Allein auch diefer Umftand trägt nichts zu einer Ver- 
dunkelung oder Entftellung des Wortfinnes bey. 

Höchftens hätten wir zu bedauern, dafs wir nicht 
im Stande wären, die reine hohe Ausfprache diefer 
Zunge zu kennen. Diele Klage würde aber um fo 

röfser, wenn wir fogar noch bemerkten, wie -uns 
Um die verfchiedene Ausiprache der verfchiedenen 
Monumente aus verfchiedenen Zeiten gleichfalls in 
ihrer Richtigkeit mangelt; wenn wir bemerken, wie 
wir felbft bey dem Willen der beftimmten Ausfprache 
Einer beftiimmten Zeit doch die Kenntnifs der Aus- 
fprache aller Zeiten entbehrten. Da aber kein Aegypter 
aus feinem Mumienkaften heraustreten wird, mit dem 
wir in der Ausfprache feiner Zeit (prechen müfsten: 
fo werden wir bey diefem angeführten Mangel keines 
Falls in irgend eine Verlegenheit gerathen. 

3) Das dritte Kapitel handelt unter 4, B; C, 
D, E, F von der Schriftdarflellung der gewöhnli 
chen Gegen/lände. 

Bey á, wo vom Abbilde die Rede ift, haben 
wir natürlich zu erinnern, dafs höchftens da die 
koptifche Sprache dem alten Worte entfpricht, wo e5 
einlylbig erfcheint. Die verfchiedene Darftellung ei- 
nes Herrfchers, einer Königin, eines Prielters durch 
Abbildung eines Menfchen mit den ihm gehörenden 
Infignien entfpricht wohl eben fo wenig den neueren 
koptifchen Ausdrücken. Die alten Aegypter haben 
hier gewifs eben fo verfchiedene Wörter gehabt, wie 
wir in verfchiedenen Beziehungen hatten und haben’ 
„Fürft, König, Kaifer, Herzog; Priefter, Geiftlichef 
u. A., von denen einzelne generell daffelbe find 
Wir glauben, dafs der Stamm 
für folche Menfchen verfchiedener Stellungen fich ge 
nau nach der Infignien-Zeichnung richtete, da jê 
diefe als das Bezeichnende hingezeichnet wurden‘ 
nur dafs man diefe Abzeichen nicht immer todt nebe’ 
einander ftellte, fondern dahinfügte, wo fie dem Mer 
fchen zukamen. Eine menfchliche Figur mit del! 
Schent (nicht Pfchent) auf dem Kopfe und do” 
Scepter in der Hand bedeutete einen Herrn übe 
Ober- und Unter- Aegypten; gewils entfprach diefe 
Sinn auch ein Wort, in welchem Eine Sylbe de? 
Menfehen, und zwey andere jene Abzeichen ausdrück 
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ten. Keinesweges ift hiemit aber gefagt, dafs die 
koptifche Benennung nie die rechte fey, das mag 
logar oft der Fall feyn, und wir thun eben in Er- 
mangelung der richtigen Ausfprache Recht, ‚die kopti- 
[chen Wörter als gleichbedeutend, aber nicht be- 
fimmt als identifch in der Ausfprache anzufehen. 

Daffelbe gilt vom Buchftaben B , unter welchem 
die [ymbolifehe Bezeichnung in Kürze zur Sprache 
ommt. — Von C haben wir fchon oben gefprochen. _ 
Die folgende Abtheilung von der phonetifchen Dar- 
ftellung der gewöhnlichen Dinge ift natürlich die 
gröfsere. Meiltens entfprechen die Wörter gleichen 
oder ähnlichen der koptifchen Sprache; Vocale müf- 
fen für das Koptifche meiftens hinzugedacht werden, 
aufser im Anfang eines Wortes, oder wo der Vocal 
ebende Form zugleich ausdrückte. (Vergl. hierüber 
oben bey Aati — Auge.) Hin und wieder finden fich 
erfchiedenheiten in den Confonanten der Art, dafs 
uchftaben derfelben Clalfe wechfeln, k, kk, ch; u, 
ò, v. Das erkennt Hr. Ch. richtig als hiftorifchen 
Einflufs; er hätte, wie es an einem anderen Orte 
gefchah, dazu bemerken dürfen, dafs diefes um fo 
auffallender dadurch wird, dafs man diefen Wechfel 
in den drey Hauptdialekten des Koptifchen wieder- 
findet, fo dafs das Aegyptifche alle Dialekte zufam- 
men begreift. Dieles dehnt fich denn auch auf die 
ocale aus, welche in den Dialekten (ehr verfchie- 
den feyn können. 

In $. 82 giebt uns der Vf., wie er es nennt, ab- 
gekürzte phonetifche Wörter. Diefe Abkürzungen 
möchten wir der Natur der Sache gemäfs nicht als 
lolche anfehen. Die Nichtabkürzungen find vielmehr 
die mit der Zeit erweiterten Formen und Ausdrücke: 
a der Beziehung haben wir uns nicht weiter hier- 
über einzulaffen, als fie zu den früheren Kategorieen 
Sechören. Nur feltene Ausnahmen können geftattet 
Werden; fonft finden fich unferer hiftorifchen Annah- 
e gemäfs freylich auf faft allen Denkmälern folche 
Abkürzungen: allein je mehr wir in das Alter hinauf 
kommen, delto mehr mufs fich ihre Zahl vergröfsern; 
®@n Umftand, der fich gerade in entgegengefetzter 
Yeife vorfinden mülste, wenn unfere Behauptung 
Icht richtig wäre. Andere Abkürzungen, die der 
vE nicht hieher zählt, und die mit der Zeit zunah- 
aen, finden auf den Monumenten mit dem abneh- 

enden Alter ihre Zunahme. Oft find in der kopti- 
chen Sprache die Wörter durch die Zeit abgeftumpft, 
Yerkürzt, während ihre volle Merkmal- Ausdehnung 
och in der erhaltenen Schrift, folglich auch ihre ei- 
Bentliche Lefung öfter zu lefen ik. 

Unter 7 werden die vier Weifen angegeben, auf 
Welche fich die Wurzelwörter verbinden; ein wichti- 
ser Punct, da das Altägyptifche, fo wie das Kopti- 
“che, an Zuľammenfetzungen fehr reich ilt. Da fin- 
den fich nun (nach der Kintheilung unferes Buches) 
Abbilder neben fymbolifchen Zeichen, Abbilder neben 
ter phonetifchen Gruppe, phonetifche Gruppen ne- 

“n (ymbolifchen Zeichen, endlich phonetifche Grup- 
„neben phonetifchen Gruppen. Nach unferer 
eife könnte eine [olche Eintheilung wegfallen ; bey 
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uns würden fie fich höchftens nach ihrer hiftorifchen 
Stellung fo eintheilen, dafs die erte Art die ältere 
wäre; gleichzeitig bilden fch dann die beiden folgen- 
den Arten; die letzte, vierte, gehörte der letzten 
Sprachbildungsweife an. Ueber die eigentliche Aus- 
fprache und über die «vns mögliche vergleiche man 

as Obige näher. . : 

4) Weil feit der phonetifchen Schreibweife die 
Nichtfchreibung der Mittelvocale defswegen Dunkel- 
heiten, und wegen ähnlicher Confonantlautung meh- 
rerer Wörter Zweydeutigkeiten hervorrufen mufste, 
hatte die Schrift dass, zu denken, diefe zu befeiti- 
gen. Wie fie diefes that, zeigt das vierte Kapitel. 

Da wir oben unfere Anficht aus einander geletzt, 
nach welcher die von Hn. CA. phonetifch gefchrie- 
benen Wörter aus der fpäteren Merkmal- Zeit, um 
uns fo auszudrücken, tammen, und demgemäls auch 
im Anfange diefer Epoche an keine Verwechfelung 
der ähnlich lautenden Sylben-Zeichen zu denken, 
und noch weniger eine todte Buchftaben- Secirung 
anzunehmen ift: fo konnte bey den gefühlten Begriffs- 
Merkmalen, zumal in der nachbildenden Schrilt, fo 
leicht keine Verwechfelung vorfallen, keine Dunkel- 
heit entftehen. Diefe trat höchftens ein, als man je- 
nes Lebensgefühl der Sprache verloren, ähnliche Zei- 
chen identificirte, ähnliche Laute gleichfetzte, fo dafs 
Mund- und Schrift- Sprache wieder auf einer Stufe 
ftanden. Bey folcher Änficht der Sache fällt alfo eine 
folche Befeitigung ganz weg, wenigftens für die erlie 
Zeit der phonetilchen Schreibweife. 

„Nun aber befinden fich auf Monumenten aller 
Zeiten Zeichen, welche jenen Dunkelheiten abhelfen 
follen; wozu dienen diefelben denn, wenn ihnen jene 
en der Entdunkelung, der Erklärung nicht ge- 

ört? 

Die Löfung ift ganz einfach, und ftimmt nicht 
nur mit unferem Ausgangspuncte überein, fondern 
geht aus demfelben fogar hervor. Es mufste diefe 
Nothwendigkeit auch in der Sprech- Sprache liegen, 
fo dafs es hier Dunkelheiten fürs Ohr, wie für das 
Auge betrifft. Diefe Aushülfen find nämlich nach un- 
ferem Vf. rein abbildlicher oder f(ymbolifcher Art. 
Wenn im Koptifchen z. B. Ehe Ochfe heifst, fo foll 
derfelbe auch im Altägyptifchen fo geheifsen haben; 
nun befindet fich aber neben dem phonetifchen Zei- 
chen Ehe noch entweder ein ganzer Ochfe, oder ein 
Ochfenkopf; diefer mufs oder foll nun dem Lefer die 
rechte Ausíprache, den rechten Sinn vor das Auge 
rufen — er möchte fonft vielleicht eki (Leben), e% 
(Hintertheil) oder font irgendwie lefen, und etwas 
Anderes verftehen. Dazu aber bedarf es des Zubil- 
des nicht. Bildete fich das neue Wort in der foge- 
nannten Merkmal- Epoche, fo dafs in ihm die Merk- 
male, an welchen der Ochfe kenntlich it, zufam- 
mentreten; dann würde man auch wobl denfelben 
in der Schrift erkennen, wenn man die den Ochfen 
kenntlich machenden Merkmal- Zeichen in ihrem Ab- 
bilde hinfetzte. Nun ift aber die Frage: hiefs Alt- 
ägyptifch eke Ochfe? wir glauben: nein! und halten 
uns nach der ganzen Merkmal-Bildung, wie wir fie 
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unter Anderem in den aramäifchem Sprachen deut- 
lich erkennen können, für überzeugt, dafs, indem 
‘der frühere Begriffs- Ausdruck einer Sylbe (allo auch 
eines Zeichens) zur Bezeichnung eines Merkmals die- 
nen mufste, nun zu diefem noch die kenntlich ma- 
chenden anderen Merkmale gefetzt werden mulsten. 
Diefe Nebenmerkmale wurden bey den Aegyptern 
meiftens vorgefetzt. So mag‘ der Ochfe vielleicht 
ekepe oder wie (wenigftens zum Schluffe von, eke 
noch einen Confonanten mit: Vocale) gelautet haben. 
Jedenfalls find diefe Dunkelheits-Ilebungs - Endungen 
auch für die Ausfprache da, und zwar fchon defs- 
halb, weil, wenn fie wirklich entftand, diefelbe auch 
für die Mundfprache entfernt werden mufste. Dals 
im Koptifchen jetzt merflentheils diefe Endungen 
nicht mehr da find, ift gar kein Grund gegen uns, 
da falche Abfchleifungen fprachhifiorifch geletzlich 
find; und noch obendrein finden fich im Koptifchen 
wirklich einzelne Wörter, an denen jene [ymbolifche 
oder abbildliche Endung oder Vorfetzung noch haftet. 
Und was endlich noch fehr für unfere Behauptung 
fpricht, aufser dafs hiedurch die Schrift der Aegypter 
ein natürliches Ausfehen gewinnt, ift: in der hierati- 
Sehen Schrift, die doch gar kein kenntliches Bild 
angiebt, die alfo auch gar nicht an phonetifch un- 
deutlich gewordenen Wörtern durch genaue Abbil- 
dung die Deutlichkeit-wieder gewinnen kann, finden 
fich diefe Endungen. Wozu follten fie denn da die- 
nen? etwa auf die Art, wie der heutige F'ranzofe 
aimait und aimaint auf gleiche Weile ausfpricht, in 
der Schrift aber die alten bedeutungsvollen Endun- 
gen (amat, cmant; amabat, amabant) aufbe- 
wahrt, und an ein verflorbenes Leben mahnt? Und 
wäre diefs auch im Aegyptifchen der Fall, was uns 
einftweilen wenigftens für die vorperfilche Zeit fehr 
unwahrfcheinlich vorkommt, fo bewiele das ja, dafs 
es früher in der Ausfprache wirklich da gewelen fey, 
und widerfpräche unlerer Behauptung nicht im Ge- 
ringften. 

Diefes einmal feftigefetzt, fieht man auch leicht 
ein, wie diefe Endungen eben fo gut Arten (Löwe, 
Krokodil, Ente), als Gattungen (Baum, Thier, Blume, 
Wohnung) in fich faffen können; beide find entweder 
fymbolifch, oder abbildlich.. Im Ganzen find das Al- 


les Bildungen, die wir in unferen Sprachen auch ha- 


ben, allein nur in weiteren Begriffen erkennen und 
felbft bilden; in den fogenannten Stamm- Wörtern 
haben die Meiften gröfstentheils das Gefühl und Be- 
wufstfeyn diefer Bildungen verloren. Landmann, 
Fährmann, Landhaus, Wirthshaus find dergleichen 
componirte Wörter, die fich aber auch zum Theil 
in einem Stammworte finden, als Bauer, Schiffer, 
Villa, Hotel. Mann und Haus find Begriffsbilder, 
und nicht todte Denkzufätze, Wie eine folche Be- 
hauptung von todtem Denkfatze fchon und noch bey 
uns lächerlich er[cheint, fo ähnlich im Aegyptifchen, 
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nur dafs man, weil die Aegypter noch nicht mit-kal- 
ten Buchftaben fchrieben, in unferer kalten An- 
fchauungsweife hinter den Figuren ein Myfterium 
fucht, und zu fuchen fcheinen dürfte. Das Leben 
ift Vielen unter uns fchon zum My/terium geworden! 
Im Hebräifchen heifst ab der Vater und em die 
Mutter; der Indogermane hat, aufser bey nachher 
Statt gefundenen Abfchleifungen, eine Endung fer: 
Rang, ÚTE, pater, mater, Vater, Mutter, wei 
man in dielfen Wörtern auch der Merkmalbildung 
folgt, indem die Sylben pa und ma zu vage, zu 
weitbedeutig zu [eyn fchienen. Diefe fo natürliche 
Bildung wird uns nie einfallen, fo.zu erklären, Zer 
fey fürs Auge, ma-und pa allein zu fprechen; den» 
wir fprechen beide aus. So ift es auch im Aegypti 
fchen. Dafs nun diefe Endung nachher wegfallt 
blofs weil man fie in ihrer Bedeutung nicht mehr 
fühlt, fehen wir an den eben angeführten Wörtern; 
die [chon ım ‚Sanskrit. Nominativ pitä, mât lauten 
Solcher Beyfpiele liefsen fich fehr male anführen. 
5) Von den Eigennamen und deren Endungen 
(im "Sinne der vorigen Abtheilung) handelt das Jol 
gende Kapitel. Hier erfahren wir zu Anfange: „Alle 
Eigennamen beftehen aus zwey verfchiedenen Grup- 
pen, erftlich. aus den Namen felbft, und dann- aus 
einem Zufatze (Endung), der das Gefchlecht des Iv- 
dividuum -Namens als Individuum angiebt.“ Wasawir 
über den Namen felbft in feiner dreyfachen Beziehung 
meinen, ift, dafs derfelbe überall auszufprechen [ey 
und zwar verfchieden, meiltentheils nach Art, wie die 
Gottheit bey den Griechen in ihrer verfchiedenen Be 
ziehung auch verfchiedene Namen führte; der ZW 
fatz oder, nach uns, die Endung wurde ebenfalls auf 
gefprochen, und verhält fich gerade fo, wie wir @ 
im Vorigen aus einander gefetzt haben. Die Hinz’ 
fügung war um fo nöthiger, als der andere Name 
theil in feiner Merkmal- oder Eigenfchafts- Angab® 
auch auf andere Gelchlechter pafen konnte. Wifle® 
wir doch, wie Götter-Namen zu Menfchenbenennul 
gen, zu Thier- und endlich zu Sach-Namen g® 
worden find. Wenn ich alfo nun nicht Gott, Menfel 
Thier (Hund) oder Sache (Stadt, Land u. f. w.) hir 
zufüge, [o bleibe ich für den Hörer undeutlich; Gler 
ches findet bey der Schrift Statt, und zeigt fich nich! 
Aehnliches bey unferen Namen? Brandenburg, Stral® 
burg, Birmingham, Herr von NN find ganz gleich 
Fälle. Man fieht, dafs Schrift- und Mund- Sprach’ 
gleiche Nothwendigkeit der Bezeichnung in fich t% 
gen. Kein Einwand ift das Zufammenvorkomm! 
von [ymbolifchen (oder abbildlichen) Zeichen neb 
phonetifchen Charakteren, denn wir lefen jene}, | 
nicht fo phonetifch, wie uns die koptifche Sprat” 
diefelben jetzt zeigt, fondern behaupten, dafs A 
nach der alten Begriffs- (Sylben-) Weife zu jele® 
feyen. Es kann allo keine Wiederholung feyn. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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AEGYPTISCHE LITERATUR. 


Paris, b. d. Gebrüdern Firmin Didot: Grammaire 
Egyptienne ou Principes généraux de l’ecriture 
sacrée Egyptienne appliquee à la représenta- 
tion de la langue parlée, par Champollion le 
Jeune etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Í verfchie auf einander folgenden §§. werden 
aufgeführt 2 NAMER der Götter, Göttinnen (ruhende 
Menfchengeftalt mit und ohne Bart, mit oder ohne At- 
tribute, die wir oben näher befprochen haben), der 
ottgeweihten Thiere (wie bey den anderen Thier- 
nd; der ägyptifchen und fremden Individuen 
(iitzende und knieende Menfchengeftalt mit oder ohne 
- Peitfche, mit und ohne Bart, mit und ohne Lotus- 
blume; die Bildung der inländifchen Namen waren 
Ableitungen von Göttern, Pflanzen, Thieren, Eigen- 
fchaften u. (. w.; die fremden Namen erhielten erft 
zur Zeit der Griechen- und Römer- Herrfchaft glei- 
che Endungen mit den Namen der Einheimifchen 
((onft bezeichnete man den Fremden noch mit der 
‚Hinzufügung des Fremden, Ausländifchen), der Herr- 
Scher von Aegypten, der Länder und Städte. Der 
lirenname des Königs oder der Königin aller Dy- 
naftieen ift von einer elliptifchen Figur (Cartouche) 
Umfchloffen; innerhalb des Kartufches bey den Kö- 
Nieinnen fieht man zuweilen eine knieende Weibsge- 
alt mit einem Lotus in der Hand und einem Zier- 
rath auf dem Kopfe, oder das Weiblichkeitszeichen. 
rinzen und Prinzelfinnen wurde der Name nicht 
einkartufchirt; der Vor- und Zuname des Königs 
befand fich ebenfalls in einem Kartufch, aber in ei- 
nem befonderen, Städte und Länder haben befon- 
dere Endungen, die aber Land, Stadt, Wohnung 
(kha, cha, ka) ausdrücken; es giebt derfelben ver- 
[chiedene ; die grofsen Städte hatten fogar einen hei- 
ligen und einen gewöhnlichen Namen, auch danach 
änderte fich natürlich die Endung. So hiefs Amonma 
(ma?) Theben = Aus sohis, Flahma Memphis 
(Stadt des Ftah). Man unterfchied in der Benennung, 
wie in der Schrilt, fremde Länder von eigenen 
ireyen, S 
‚ 6) In den zwey folgenden §§., dem /echften Kap., 
‘rnen wir die {chriftliche Ausdrucksweile des Dual 
nd des Plural kennen. i 
Ergänzungshl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


Den Dual kennt die koptifche Sprache nicht 
mehr; ob das Altägyptifche ihn gekannt (was Hr. Ch. 
verneint), it wohl keine Frage des Streites. Denn 
da, wo eine wirkliche Dualität in Händen, Augen, 
Ohren u. f. w. auftrat, hat ihn wohl jede Sprache 
gehabt, und dann bezeichnete ihn die Schrift der 
Altägypter auch, und zwar theils, indem fie die ab- 
bildlichen Wörter doppelt gab (eine fich bey alten 
Völkern wiederfindende, natürliche Weife, die bey 
Einfylbigkeit gar keine Länge hervorruft), oder durch 
Anhängung zweyer Zeichen, welche phonetifch #x 
(duo?) bedeuten. 

‘Die Zahl drey hielt und hält bey vielen Völkern 
(z. B. den Chinefen) eine Vollkommenheit, Gerundet- 
heit in fich; diefelbe Zahl bezeichnete den Aegyptern 
die unbefiimmte Vielheit. Bekanntlich find dem 
Koptifchen nur ausnahmsweife Pluralia übrig geblie- 
ben; in der Regel wird der Plural durch die Vor- 
fetzung des Artikels (der, ein) im Plural (ni, kan) 
bezeichnet. Abbildliche und fymbolifche Charaktere 
ftellen fich dreyfach neben einander; phonetifch ent- 
weder, oder in ihrem Anfangscharakter, und bezeich- 
nen fo den Plural. Achnliches mag die Mundfprache 
gethan haben. Neben diefer Art der Pluralbezeich- 
nung gab es noch eine gewöhnlichere, d. h. in fpä- 
teren Zeiten. Diefe beftand in einer bildlichen Dar- 
ftellung der Dreyheit, indem man dem zu vervielfäl- 
tigenden Worte drey kleine Rechtecke horizontal 
neben oder vertical “ber einander nachfetzte. Eine 
dritte Hauptart der Pluralbezeichnung beftand in der 
Anfügung eines phonetilchen Zeichens (es gab deren 
vielerley), welches in der Ausfprache AN ov oder 
v (ovt) galt; mife, das Kind, mifeu, die Kinder: af. 
die Fliege, afui, die Fliegen u. a. Diefer Art find 
die als Ueberrefie eben berührten formellen Piuralia 
der koptilchen Sprache; ein Umftand, der darauf 
hindeutet, dafs diefe Bildungsweife eine der fpäteren 
gewefen, da man von den anderen kaum mehr eine 
Spur findet. 

7) Das fiebente Kapitel zählt uns in feinen drey 
Paragraphen alle Artikel der altägyptifchen Sprache 
auf, und erläutert diefelben durch Beyfpiele in ihrem 
Gebrauche. Im Allgemeinen ift hier zu bemerken, 
dafs den B-Lauten im Altägyptifchen die Männlich- 
keit (pater, facere, zordu, gów) innewohnt, wäh- 
rend befonders die T- Laute und auch C die Weib- 
lichkeit (die Objectivität, das gefchaute Leben) re- 
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präfentiren.. Die angeführten Artikel „der, die“ un- 
terfcheiden fich von dem Koptifchen höchftens durch 
ihre nicht befiimmte Stellung; man erkennt alfo, wie 
zur Zeit der neueren Sprache Aegyptens eine Stetig- 
keit ausgebildet war, die fich eine lebendigere Spra- 
che nicht geben läfst, um je nach dem nüangenmäfsig 
Auszudrückenden feine Ausdrücke zu geben. Als 
männlicher Artikel findet fich der Ausfprache nach 
im Singular p (f) pe, pi mit ihren Homophonen ge- 
geben; der weibliche Artikel der Einzahl lautet £ (9) 
te, ti; in der Mehrzahl heifst die männliche und 
weibliche Bezeichnung ne und ni. 

Der Demonftrativ-Artikel ift ebenfalls dem Kopti- 
fehen gleich, und lautet pei, pai, fei, fai (ing. 
mafe. g.), tei, tai [Yaı) (fing. fem. g.); nei, nai 
(plur.); andere kommen im Koptifchen nicht vor, 
find alfo älterer Zeit; dahin gehört z. B. p-n, t-n, 
epn (epou). — Sogenannte Polfeffiv-Artikel, die et- 
wa dem Griechifchen ó (N, ro, ol, al, Tà), Tod (Ns, 
röv) ent/prechen, lauten (als Affıxe) pa (fa), ta 
(da), ra. £ 

8) Der Inhalt des achten Kapitels betrifft das 
Nomen ohne und in feinem Verhaltni[fe, oder, um 
uns des gewöhnlichen Ausdrucks zu bedienen, die 
Declination der Wörter. Im Aegyptifchen findet 
fich, eben fo wenig im Koptifchen, wie auf den al- 
ten Denkmälern, eine Declination der Art, dafs fich 
die Bezüglichkeit mit dem Begriffe enge verbunden 
. ausdrückte; fo, wie bey den indogermanifchen Spra- 
chen, ift der Bau diefer Sprache nicht; in diefer Be- 
ziehung, fo wie in mancher anderen Hinficht, gleicht 
fie mehr den femitifchen Zungen, welche alle Bezie- 
hung, entweder durch das Vocalleben, durch die Stel- 
lung oder durch lofe verknüpfte Wörter, Präpofitio- 
nen, Poftpofitionen u. dergl. wiederzugeben fuchen. 
Altägyptifch und Koptifch find fich ziemlich gleich 

eblieben; dafs fich im Letzten mehr Präpofitionen 
fanden‘ erklärt fich aus dem hiftorifchen Gange der 
Sprache und des Menfchengeiftes, welcher nach und 
nach eine natürliche Bezüglichkeit auch getrennt den- 
ken kann, diefelbe alfo ausdrücken mufs, eben wenn 
er fis wirklich denkt. D 

Nominativ und Accufativ, nach unferen Aus- 
drücken, erkennt man aus dem Stande vor oder nach 
dem Zeitworte; Erker fteht auch zuweilen nach, aber 
nur dann, wenn gar keine Undeutlichkeit daraus ent- 
ftehen kann, und es der zugebende Sinn erfodert. 
Das Genitiv- und Dativ- Verhaltnis geben homo- 
phone n und m wieder, gerade wie im Koptilchen; 
felbft das koptifche genitivifche nte findet fich nicht 
feiten. Das für die dativifche Bezüglichkeit vorkom- 
wende Z (r) vergleicht Hr. C%. vielleicht” nicht mit 
Unrecht der ähnlichen Geltung. der Präpolition (ò 
und N l im Hebräifchen und Arabifchen. Andere 


Beziehungen, welche andere Sprachen auch zum 
Theil lofe durch Präpofitionen ausdrücken, liegen 
theils in dem fchon angeführten m, theils in anderen. 

9) Das Schlufskapitel lehrt in einer angemelffe- 
nen Ausdehnung die Zahlen als Wörter und in ihrer 
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Bezeichnung kennen. Die Bezeichnung einer gewil- 
fen Anzahl durch die Ausfprache ift bekanntlich en 
fchwieriger Gegenftand zur richtigen Erfalfung ; felbft 
bey den verfchiedenen Völkern fcheint diefelbe einen 
fchwierigen Gang durchgemacht zu haben. Jeden- 
fälls konnte die Benennung nur überträglich, bildlich 
genommen werden, jedenfalls wufste derjenige nu" 
pallfende Ausdrücke zu fchaffen, welcher noch gan 
den, Geift der Zahlen fühlte, und nicht blofs ihr Ne 
beneinander dachte. Dasjenige, was entweder in de 
beftimmten Zahl, der Zweyheit oder Dreyheit u.f. Ws 
feine Wefenheit, feine Vollkommenheit hat, oder was 
nur in der einen beftimmten Zahl vorkommt, muls 
übergetragen im Allgemeinen die Benennung der Zahl 
werden. So — wenn Völker die Ichheit, das Du; 
enes als Einheit, diefes als die Zweyheit bezeich- 
nend anfahen; fo — wenn der Fufs oder der Flüge 
nur zwey, die Hand fünf bedeutet, der Mond die 
Zwölfzahl in fich [chliefst. Solche und ähnliche fin 

den älteften Völkern bildliehe Zahlausdrücke gewe- 
fen, wenn fie nicht die auch (ehr nahe, aber hin un 

wieder befchwerliche Weife der Zahlgleichen Wieder 
holung des Wortes in Anwendung bringen wollten. 
Bey den Aegyptern findet fich die Letzte in weni- 
gen, fehr alten Monumenten; in etwas mehreren Bey- 
[pielen fehen wir die Zahlen phonetilch fo bezeichnet, 
wie fie noch im Koptifchen lauten. Leider geben 
uns die wenigen Beyipiele diefer Art, zumal bey dem 
Vorkommen homophoner Zeichen, nur geringe Hot 
nung zu einem beltimmten Refultate über diefe über 
trägliche Methode der Zahlenbezeichnung durchs 
Wort zu gelangen. 

Die bey Weitem zahlreichfte Weife ift die de 
Abbildes der abftracten Sache, nicht dem Geger 
ftande nach. Es geht daraus hervor, dafs die Ae 
'gypter die innere Bedeutung jener übertragenen Zab 
jen als Uebertragung bald vergafsen; dem Auge wolk 
ten fie, während fich der Verftand in dem beftimm“ 
ten Worte jener Zahl fixirte, wie fie noch im Kopf! 
fchen ift, eine deutlichere Anfchauung geben. Diel® 
Weife beftand darin, dafs man kleine Rechtecke Je 
nach der zufammengelftellten Anzahl die Einheiten 
kleine Figuren in Hufeifenform je nach der Anzalı 
die Zehner, ein rankenähnliches Zeichen die Hun 
derte, ein Lotusblatt mit Stiele die Taufende, die 
Geftalt eines Fingers die Zehntaufende u. f. w. ue 
zeichnen liefs. Die gewählten Zeichen an fich fin 
uns in dem Grunde des Gewähltwerdens meiften 


fremd. So war die Bezeichnung der hieroglyphifche? 


Schrift; die hieratifche und demotifche bezeichnete? 
ähnlicher Weife; allein diefe Schriften mufsten 
curüve die fich neben einander ftellenden Zeichen bald 
minder oder mehr vereinen, fo dafs die Anfchauli ai 
keit aufhörte, und die Bezeichnung rein memor 


wurde, und das Ausfehen der Convention gewa! 


.Diefes wurden nun mehr an fich todtausfehende 


chen, welches man mit einem anderen Worte Ziffer” 

nennt; das ift auch das Entfiehen aller Ziffern, ley 

es indifche, arabifche, chinefifche oder welche imm®, 
Sollten‘aus den Grundzahlen die Ordrungs? 
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len gebildeg werden, fo ftellten die Altägypter im 
Worte und in'der Schrift gleich dem Koptilchen die 
Sylbe mah (meh) vor, oder auch z mit irgend einem 
zur übrigen Harmonie paffenden Vocale. Der Erfte 
hiefs awch pape (der des Kopfes, der der Spitze), 
wie primus der Vor (prae) fte. 4 A 

Brüche bezeichnete man durch die gewöhnliche 
Zahl mit Vorfetzung einer r- Sylbe. : 

So viel über diefes erfte Drittel der erften ägypti- 
fchen Hieroglyphen- Grammatik. Leider mufsten wir 
uns auf eine kurze Angabe des Gegebenen befchrän- 
ken, und konnten nur einzelne Gegenbemerkungen 
reben; da es vielleicht auch intereflant und nothwen- 
die wäre, unferen Gegenltand von einer Seite zu be- 
trachten, von welcher aus man die innere Wortbil- 
dung bey der Merkmal - Zufammenfellung erkennen 
könnte. Jedoch dürften fich erft in der Folge, wo 
noch reichere Ausbeute gemacht worden, mehr ge- 
nügende, ficherer fulsende Refultate von folchen Be- 
trachtungsweifen erwarten laffen. 

Die Anordnung der Grammatik kann erft am 

‚Schluffe befprochen werden; hier würde es nur halb 
gelchehen können. 2 

Wenn wir endlich noch auf die Ausftattung des 
Werkes kommen, fo gefchieht es nur, um hervorzu- 
heben, wie jedem Laien und Halbeingeweihten die 
Lernung und Lefung durch diefelbe bedeutend er- 
leichtert werden muls. Befonders hervorzuheben ift 
noch, dafs der Text der zahlreichen Beyfpiele nicht 
etwa auf Tafeln neben einander geftellt, (ondern mit- 
ten in dem Texte des Uebrigen mit forlaäuft; das fin- 
det felbft bey den Anfangs oft nothwendigen vielfar- 
bigen Hieroglyphen Statt. 

Der Wichtigkeit des Gegenftandes gemäfs hat 
der forgfame Ilerausgeber mit gekröntem Erfolge je- 
dem kleinfien Puncte aufserordentliche Genauigkeit 


gewidmet, um derjenigen Wiffenfchaft Ehre zu ma- 


chen, welche Champollion der Jüngere zuerft in 
den Kreis des wiffenfehaftlichen Wiffens eingeführt 
hat, welche Er zuerft als offenes Myfterium, als 
Triumph des menfchlichen Geifies, der gebildeten und 
gelehrten Welt durch den rühmlichft bekannten J. J. 
Champollion- Figeac überreichen läfst. E.R. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


SCHAFFHAUSEN, b. Hurter: Johann von Botzheim, 
Domherr zu Conflanz, und feine Freunde. Ein 
Beytrag zur Reformations- und Gelehrten - Ge- 
fchichte von Südichwaben. Mit einem Anhang 
ungedruckter Briefe und biographifchen Notizen. 
Von K. Walchner. ‚1836. XYI und 192 S. 8 
(20 gr.) è zi pi 

In Schelhorn’s Beyträgen zur Erläuter 

fchwäbifchen Kirchen- d Gelehrten É der = 
Nt. 1 finden fich einige Nachrichten über den gelehr- 
ten Domherrn, Johann Botzheim, die aber höchlt 
unvolltändig find, da Schelkorn nichts Handfchrift- 
iches von demfelben auftreiben konnte. Auch Hefs 
eben von Erasmus J, 549 klagt, dals man diefen 
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Mann, der in fo enger Verbindung mit Erasmus 
ftand, nicht näher kenne. Diefem, von fo vielen 
Worthies jener Zeit hochgeachteten , durch Charak- 
ter, Bildung und Kenntniffe ausgezeichneten Mann 
hat Hr. Walchner (durch mehrere fleilsig ausgearbei- 
tete gefchichtliche Monographieen rühmlich bekannt) 
in vorliegender Schrift ein würdiges Denkmal geletzt, 
indem es ihm gelang, durch Unterftützung mehrerer 
Gelehrten (denen er in der Vorrede den verdienten 
Dank zollt) manche Briefe deffelben, die im Anhang 
abgedruckt find, ans Licht zu ziehen, und feine Le- 
bensbegegniffe vollftändiger zu ermitteln, als es 
Schelhorn möglich war, befonders aber auch, durch 
Auffalflung von Boizheim’s innerem Leben, deffen 
geiftige und fittliche Individualität in treuem Bilde 
abzulpiegeln. — Diefem nach mag B. als Repräfen- 
tant einer grofsen Zahl der edellten und einlichts- 
volleften Männer jener Zeit gelten, an deren Spitze 
Erasmus ftand. Wie diefes, fah er die Gebrechen 
der Kirche ein, wünfchte deren Befferung, bot felbft 
auf würdige Weife Hand dazu, wobey ihm feine 
Stellung trefflich zu Statten kam; er pries fich in 
einem Briefe an Luthern glücklich, in einer Zeit ge- 
boren zu feyn, in welcher neben allen Künften und 
den übrigen Wiffenfchaften auch die Theologie einen 
neuen Auffehwung gewonnen hätte. Sobald aber die 
Reformation ihren reinigenden, herftellenden, bauen- 
den Charakter in einen fchonungslos niederreilsenden 
verwandelte, fogar in fich felbft in Zerfall gerieth; 
als an feinem Wohnorte, Conftanz, junge Leute 
derfelben fich bemächtigten, und alle Leidenfchaften 
damit verfehmolzen; als Widerftand gegen jede ein- 
geführte Ordnung mit Willkür und Gewaltthat in 
defen Gefolge kam, und das Recht der ireyen Un- 
terfachung und Meinung von den Beförderern derfel- 
ben dahin in Anfpruch genommen ward, aufser der 
ihrigen keine andere dulden zu dürfen: da vermochte 
Boizheim nicht mehr, den Anfangs fich verfproche- 
nen Gewinn für geiftige Entwickelung und Herftel- 
ftellung des Chriftenthums vorauszulehen, fondern 
mufste fich mit fchwerem Herzen über vereitelte 
Hoffnungen von diefer Sache zurückziehen; wofür 
es dann Jene an Verleumdung, wenigliens Verunglim- 
pfung deffelben, wie folches auch Erasmus wider- 
fuhr, nicht mangeln liefsen. 

Botzheim, der Spröfsling eines adeligen Ge- 
fehlechtes im Elfafs, mag um das Jahr 1480 (genau 
läfst fich fein Geburtsjahr nicht ermitteln) geboren 
worden feyn. Nach gutem Vorunterricht in den al- 
ten Sprachen kam er in des berühmten Wimphelings 
Schüle, und von da an, wie feit der Beförderung zu 
einer Stiftsherrnftelle in Conftanz, trat im Verlaufe 
feines Lebens Alles, was in Süddeutfchland und der 
Schweiz durch Kenntnifs und Bildung fich auszeich- 
nete, oder was [einen fpäteren Aufenthaltsort durch- 
reifend berührte, in bleibende oder vorübergehende 
Verbindung mit ihm, fo dafs B. ein nicht unbedeu- 
tender Mann unter den Hervorragenden jener Zeit 
it. Von der Einrichtung feines Haufes, welches al- 
len Gelehrten offen ftand, und eine Wohnftätte der 
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Künfte und Wiffenfchaften genannt werden darf, giebt 
uns Erasmus in einem (hier eingefchalteten) Briefe 
vom 1 Febr. 1523 eine [ehr anziehende Schilderung. 
B. bewirkte es durch gutes Vernehmen mit dem Bi- 
fchof Hugo, dafs Männer, die auf den Kanzeln von 
Conftanz evangelifche Wahrheit verkündeten, gefchützt, 
oder folche dahin berufen wurden; auch fland er in 
(ehr freundfchaftlichem Verhältniffe mit Amdrofius 
Blaarer, dem regfamften, nachher aber auch leiden- 
'fchaftlichften Beförderer der Reformation in diefer 
Stadt, fo dafs der Domherr den Folgen einer in 
Rom wider ihn erhobenen Anklage nur, auf dmmer- 
bachs Verwenden hin, durch den Einflufs des Cardi- 
nals Sadole?, entgehen konnte. Es ift lehrreich zu 
lefen, wie der Conltanzer Stadtrath, fobald Blaarer 
denfelben für feine reformatorilchen Beftrebungen ein- 
genommen hatte, unter deffen Einflufs dem Bifchof 
bey Uebung feiner Rechte fich entgegenftellte, kai- 
ferlichen Commiffionen Trotz bot, unter dem nich- 
tigften Vorwande den Domfchatz ert fequelftrirte, 
hierauf plünderte, und Bifchof und Capitel zur Aus- 
wanderung nöthigte. Auch B., fchon feit einiger mit 
der fürmifchen Weife, wie die Verbellerung der 
Kirche betrieben wurde, mifsvergnügt, und durch die 
Spaltungen unter den Reformatoren irre gemacht, 
wanderte nach Ueberlingen aus, wohin ihm Erasmus 
den bekannten Troftbrief fendete , der ein fo [chönes 
Zeugnifs feiner ächten Unparteylichkeit und feines 
redlichen Ernfies um wahre Kirchenverbefferung ift. 
Zweymal befuchte B. feinen Freund in Freiburg, 
bey dem zweyten Befuche überrafchte ihn dafelbft im 
April 1535 der Tod, etwa 15 Monate vor Erasmus. 
Was aus B’s. Büchern, Handfchriften, Gemälden ge- 
worden fey, weifs man nicht. Mit Recht fagt der 
Vf. am Schluffe diefer höchft lefenswerthen Biogra- 
phie: B. hat fich um die Willenfchaften hoch ver- 
dient gemacht, indem er es war, der Erasmus ver- 
mochte, feinen Catalogus lucubrationum, oder das 
räfonnirende Verzeichnils feiner Schriften zu verfalen. 

Neben dem Werthe diefer Schrift, als eines Bey- 
trages zur Zeit-, Sitten- und Gelehrten - Gefchichte 
der merkwürdigen Epoche der Reformation, möch- 
ten wir ihr noch einen anderen indirecten zugeftehen. 
So manche Heroen der Reformation haben Bearbei- 
ter gefunden, welche F'orfchungsgabe, Talent der Dar- 
ftelung mit Liebe zu dem gewählten Stoffe verban- 
den.  Aehnliches Glück it denjenigen, welche entwe- 
der entichiedene Gegner der Glaubensänderung wa- 
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Schöne Künste. Elbing, b. Neumann -Hartmann : Marfa, 
letzte Fürftin Boretzki und Bürgermeifterin zu Nowogrod (,) 
oder das belagerte Nowogrod. Trauerfpiel in 5 Acten, von 
Fr: Braunfchweig. Nach Karamfius Rulffchen Annalen bear- 
beitet. 1836. 122 S. S$. (12 gr.) 
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ren (und Kenntnilfe, Anlagen und Rechtlichkeit wi 
man doch nicht Allen rundweg Dr ae 
oder welche, bey tiefdringender Einficht in die Ge. 
brechen der Kirche es nicht vermochten, Jenen gleich 
rückfichtslos zu dem geflellten Ziele durchzudrinsen, 
bisher nur felten zu Theil geyorden. Hiedurch hat 
fich unvermeidlich eine gewilfe Einfeitigkeit und Be. 
fangenbeit in die Beurtheilung jener Ereignifle ein- 
gefchlichen. Man kann fich daher nur freuen, wenn 
etwa einmal auch einer derjenigen Männer ans Licht 
gezogen wird, die die Sache..vonreinem etwas ande- 
ren Standpuncte betrachten ; und diefs um’ fo mehr, 
wenn ee nicht zu den leidenfchaftlichen Geg- 
nern ge Hr die von ihrer Seite nichts zugeftehen, 
und der anderen nichts einräumen mochten. Schon 
defswegen alfo verdient diefe Schrift Beachtung, fey 
es, dals fie nun in Bezug auf die damals die Menfch- 
heit bewegenden Fragen zur Berichtirune. oder aber 
zur Fefiftellung Veranlaffung geben kann. 

Im Anhange find, aufser drey Briefen des Eras- 
mus an B. und denjenigen einiger anderer @elehr- 
ten, an die dreyfsig Briefe des Letzten absedruckt 
(andere, vermuthet der Herausgeber, dürften noch 
hie und da in Handfchrift verborgen liegen), theils 
bisher ganz unbekannt, theils (o viel als unbekannt, 
da fie nur in den höchft felten gewordenen Program- 
men des Leipziger Profelfors Joh. Friedr. Burfchers 
zu finden find. Diefelben find an Zafius, Luther, 
Thomas Blaarer, Vadian, Ammerbach und Erasmus 
gerichtet. Das Lied wider die von Conftanz und 
Ambrofius Blaarers Antwort darauf findet fich fchon 
in Schelhorns Beyträgen. — Sodann folgen S. 160 f. 
kurze Nachrichten von einigen Gelehrten, deren in 
dem Leben Johanns von Botzheim, oder in dem 
Briefwechfel deffelben, erwähnt wird. Einige unter 
ihnen find genugfam bekannt, Andere minder; was 
über die Conftanzer Mannlishofer, die beiden Blaa- 
rer, Zwick und Vögelin mitgetheilt wird, ift als neu 
zu betrachten, fo dafs auch in diefer Beziehung Hr. 
Walchner, der noch vieles Andere über jene Zeit 

efammelt zu haben fcheint, die Literaturgefchichte 

bereichert hat. — Diefe Schrift it dem Herrn vor 
Weflenberg, vieljährigem Generalvicar des Bisthums 
Conltanz, gewidmet. Auch die würdige Weile, wor- 
in die Verlangshandlung diefelbe in Druck und Pa- 
pier ausgeftattet_ hat, verdient neben dem mäfsigen 
Preile ehrenvolle Erwähnung. nn 
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Eine dialogifirte Gefchichte, die durch die hinzugefüg, en 
freyen Erfindungen weder anziehender, noch bt. 
wird, deren Mittelmäfsigkeit weder Lob, noch Tadel Beer 
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Go EnS OR T C.H T.E: 
Hamgure, b. Perthes: Fürflen und Völker von 
Süd- Europa im fechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert. Vornehmlich aus ungedruckten Ge- 
f (fandtfchaftsberichten, von Leopold Ranke. Erfter 
" Band. 1827. XXII u. 448 S$. (2 Thlr. 20 gr.) 
Berun, b. Dunker und Humblot: Zweyter Band. 
Auch unter dem Titel: Die römifchen Pap/te, 
ihre Kirche und ihr Staat im Sechszehpten und 
fiebzehnten Jahrhundert ; von Leopold Ranke. 
Erfier Band. 1834. XX und 516 S. gr. 8. 
“2 Thir. 20 gr.) ; 


- T è : ~ 
W enn hiftorifche Werke, welche auf wahrhafte Be- 


reicherung , der Wilfenlchaft ausgehen, aus der Be- 
nutzung neuerer und bisher unbekannter oder im 
Wufte der Bibliotheken vergrabener und verfchütte- 
ter Quellen entftanden find: fo ift die Aufgabe des 
Recenfenten vor allen Dingen, die Eigenthümlichkeit 
eines folchen Werkes, feine Stellung und feinen Rang 
in der Wilfenfchaft anzugeben und zu bezeichnen, 
und den aus demfelben hervorgehenden Gewinn an- 
zudeuten, auch etwanige andere Anfichten über die 
Compofition des Ganzen herauszufieilen. Nicht aber 
kann der Rec., welcher nicht in grolsen Städten oder 
an, grofsen Bibliotheken lebt, alle, Gänge der For- 
fchung mit dem Vf. durchmachen, und ihn in die 
verborgenen Schachte feines hiftorifchen Grubenwer- 
kes begleiten; er mufs den Werth oder Unwerth der 
händichriltlichen Quellen, der Gefandifchaitsberichte 
u. £ w. vorläufig auf, fich beruhen laffen, und die 

iderlegung und Betätigung derfelben der Nach- 
welt überlallen. In fofern kann er das Neue und den 
eigentlichen hiftorifchen Gewinn für die Wiffenfchaft 
auch immer nur als bedingt bezeichnen, in wie weit 
nämlich mancher Fund fich erft in der Folgezeit 
wirklich als ein Schatz ausweifen möchte. 

Im erften Bande dieles Werkes fiellt der Yf, aus 
venetianilchen und anderen Legationsberiehten, die 
er genau angiebt, die Gefchichte 4. der Osmanen 
dar, mit der Bildung ihres Lehnwefens ohne Erb- 
lichkeit, ihres Janitfcharenwefens, ihrer Sipahi, der 
\eugriechen des fechszehnten Jahrhunderts in ärme- 
ten und reicheren Claffen, ihr Patriarchat u. [. w. — 

erfall des osmanifchen Reichs durch Nachläffigkei- 
ten der Sultane, Vezire und Milizen. Lage des 
Urgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfler Band. 


Reichs unter -Amurad IV. Erwartung ihres jetzigen 
Schickfals. B. Der /panifchen Monarchie, Kap. I 
von den Königen. Kaifer Karl V, Philipp II u. IM 
find in ihrer Langfamkeit und Perfönlichkeit treff- 
lich gefchildert. Kap. If. Hof und Minifter Karls V 
und Philipps erftes Minifterium. Des natürlichen Soh- 
nes Kaifer Karls Y Don . Juan d’Aufiria Thätigkeit 
grose Pläne und früher Tod aus Gram verfehlter 
Entwürfe. — Philipps II zweytes Minilterium. — 
Philipp III und fein Günftling, Herzog von Lerma 
als Friedensftifter. Adel und Bürgerftand kämpfen 
Stets unter den Habsburgern in Spanien mit einan- 
der. — Kap. III. Stande und deren Verwaltung. — 
Richtige Darftellung der Milsbräuche verfchiedener 
ftatiftifcher Verwaltungsbilder Kaftiliens, der Gran- 
den, der Städte, des Wirkungskreifes der fpäteren 
Cortes, der Geiftlichkeit, des Militärs, der Inquifition 
als geheimen Polizeyanftalt der Regierung, um Will- 
kürlichkeiten als religiös zu verhüllen. — Schwieri- 
gere Verwaltung beym Freyheitsfinne der Aragonier, 
und ihre Sparfamkeit in Geldbewilligungen. Un- 
abhängige Sing der Sicilianer wider die fpanifchen 
Vicekönige und dortige mäfsige Abgaben. — Hö- 
here königlich fpanifche Autorität in Neapel, welche 
Adel und Städte gegen einander entzweyete, Zwang, 
worin die Geiftlichkeit gehalten wurde, Beamten- 
Hierarchie, Verhältnifs zum Papfte, Heer und Ein- 
kommen. — Macht der Städte in Mailand, des dor- 
tigen Senats und Erzbifchofs. Schwere Abgaben bey 
vielem Militär, und dennoch Wohlftand. — Die lan- 
desherrliche Gewalt in den Niederlanden, Wohlftand, 
Provinzialrechte und fiändifche Macht im Gleichre. 
wichte mit der landesherrlichen. Karl V ZOT S 
meiften Einkünfte aus feinem Haupthtaate, den Nie- 
derlanden, hütete fich aber, deren Privilegien anzu- 
taften. Philipp Il fah Spanien als das Hauptland an 
trauete aber den Niederlanden nicht; daher befchlofe 
er, folche zu unterjochen durch fpanifche Söldner. 
Granville hielt die Bändigung des mächtigen nieder- 
ländifchen Adels für leicht, zumal da folcher unter 
fich nicht eins war, und viele Vornehme den chrgei- 
zigen Fürften von Oranien-Naffau hafsten. Kap. IV. 
Auflagen und Finanzen. Karls V Domänenverlchen- 
kungen und Verkäufe in allen Theilen der Monarchie 
erfchöpiten die fchon fehr verfallenen fpanilchen Fi- 
nanzen. Die Kriege waren damals höochft kofibar, 
und doch vermied er folche weder in Ofen, noch in 
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Weften. Unvorfichtig war er dem Adel fehr zuge- 
than, und den Gemeinden abhold fowohl im deut- 
fechen Reich, als in den Erblanden. Der vergebliche 
Kampf wider die Reformation und die grofse Schul- 
denlaft beftimmten den tieffinnig gewordenen Kaifer 
zur Niederlegung des Thrones. Aus Amerika zog 
er niemals bedeutende Summen. — Unter fehr mifs 
lichen Finanzverhältniffen folgte ihm König Philipp II, 
ohne den Hofhalt einzufchränken, daher er fich vie- 
len Druck erlauben mufste! Nur durch die Frey- 
gebigkeit der Niederländer vermochte er wider Frank- 
reich ein folches Heer aulzuftellen, dafs er bey St. 
Quentin fiegen konnte. Um fo unvorfichtiger waren 
Philipps Herrfchfucht und Verfolgung der Proteltan- 
ten in den Niederlanden und der Juden und Mauren in 
Spanien, fo wie feine Erpreffungen in Neapel und 
Spanien, und kaum hatte er neue Auflagen organi- 
firt, fo zwang ihn Geldmangel, folche an die dama- 
ligen Kothfchilde in Deutfchland und Italien zu ver- 
kaufen. In Kaftilien fühlte man den Druck um. fo 
mehr, je weniger der Adel dazu beytrug, da der 
zehnte Pfennig von allem Verkauftem (Alcavala) ge- 
geben werden mufste; und je mehr der’König die 
noch übrigen wenigen Domänen veräulserte, drückte 
er zugleich Granden, Geiftliche, Staatsgläubiger und 
alle übrigen Unterthanen. — In folcher Lage trat 
Philipp UT die Regierung an. Lerma fültete den 
Frieden, vermehrte den Glanz des Hofes und fein Pri- 
vatvermögen; dagegen ver[chlechterte er die Münzen. 
Kap. V. Oeffentlicher Zuftand A. Kaftiliens. Die 
unter Karl V meift an Ausländer verkauften königl. 
Renten kamen allmälich an die Eingeborenen, indem 
Erfte folche mit Verluft veräufserten. Durch diefe 
gründete Jeder, welcher in Spanien etwas fammeln 
konnte, ein Majorat für feine Nachkommen, und die 
Frömmigkeit des Publicums immer mehrere Klöfter. 
Stets war man mit Ausfuhrverboten freygebig; Fremde 
erlangten den Verkehr im Lande. Amerika’s Schätze 
wanderten fchnell aus Spanien in das übrige Europa; 
die Auflagen wurden fehr koftbar erhoben, und der 
Staat verkaufte fehr viele Aemter; die Bevölkerung 
nahm ab, die Armuth flieg. B. Arragoniens vorher 
fo (ehr blühende Provinzen verfielen fichtbar. Die 
gewerbfamen Menfchen wanderten aus. C. Sicilien. 
1530 zählte es nur 936,000 Einw. Seidegewinnung 
und Getreidebau blüheten dort. D. Mailunds Adel 
und Bürger waren gewerbfam, auch blüheten dort 
alle [chöne Künfte, Canäle und neue Strafsen wur- 
den angelegt, der Landbau verbellert. E. Neapel. 
Alle Verfuche der Inquifition, fich dort einzuichlei- 
chen, fcheiterten. _Jeder Vicekönig zerftörte oder 
vernachläfigte die Einrichtungen feines Vorfahren. 
Das Sportuliren der Beamten wurde übertrieben, das 
Heer höcht unvollzählig, die Lehnsberren fogen ihre 
Hörigen bis zur Armuth aus, Recht, Gunft und 
-Ginade- waren käuflich, ‚die Vicekönige und die Ba- 
rone übten mit den koitbarften Producten Neapels 
Alleinhandel. Das Volk litt oft an Hunger und 
Theuerung. F. Die Niederlande. Dort kerrfchte 
Woblitand felbft nach allen  Religionsverfolgungen, 
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Ausfaugungen und Hinrichtungen, vielleicht weil dert 
lange der mit vielem Gelde erhaltene Kern der fpa- 
nifchen Heere einquartirt war. Die Induftrie wuchs 
dafelbft mit dem Landbaue durch weile Gefetze, un 
die infurgirten Niederländer wurden am blühendlten; 
1610 hatte Amfterdam fchon 50,000 Einw., dagegen 
nahm Antwerpen ab. > 
Der zweyte Band diefes Werkes enthält eine G- 
Schichte der römifchen Päpfte im 16—17 Jahrh. De 
Vf. hat die Abficht, den Zeitraum einer erneuerte® 
kirchlich- weltlichen Macht, nach dem Falle, welche 
die Weitherrfchaft Roms in der erften Hälfte des 
16 Jahrh. erfuhr, ihrer Verjüngung und inneren Aus 
bildung, ihren Fortfchritt und Verfall im Umriffe 
darzultellen. Durch innere Befähigung und äufser® 
Begünfligung ilt er zu diefem Unternehmen geeignet 
und berufen, wie wohl Wenige aufser ihm. — Schon 
in Wien erfuhr er die unbedingte Liberalität, mit 
welcher man ihm den Zugang- zu den dort aufge 
häuften grofsen Schätzen der Archive geltattete Die 
Nachrichten über Gregor XHI und Sixtus V welche 
er hier mittheilt, fchöpfte der Vf. dort. Indem er 
die reichen ungedruckten Sammlungen der k. k. Hof 
bibliothek :und des k. Archivs, die italiänifchen Chro- 
niken u. f. w. bezeichnet, findet er noch eine ganze 
Zukunft von Studien, ’'fo viele noch nicht gehobene 
Kenntnils dafelbfi! — In Venedig, wo die grofsen 
Häufer einft faft fämtlich die Gewohnheit hatten, fich 
neben einer Bibliothek auch ein Kabinet von Mant- 
fchriften anzulegen, war dem Vf. eine und die an 
dere von lolchen Privatfammlungen zugänglich. Be 
fonders aber war für ihn das venezianifche ArchiY 
ergiebig; er brachte allein 48 Relationen über Rom 
zulammen, die ältefte vom J. 1500; die vielen ai’ 
unmittelbarer Anfchauung hervorgegangenen Notizen 
derfelben gaben dem Vf., wie er fagt, zuerft Ausfich! 
und Muth zu einer fortlaufenden Darfiellung. P 
Rom felbft fand natürlich der proteftantifche Vi. eben 
keine Unterftützung, um in den öffentlichen Samar 
lungen die Geheimnilfe des Papfithums zu entdecken 
Zwar durfte er von den Schätzen des Vatican Kennt 
nifs nehmen, und eine Anzahl Bände benutzen, doc! 
ohne wünfchenswerthe Freyheit. Aber auch hier flo 
fen ihm reichliche Quellen aus Familienarchiven. Die 
herrfchenden Nepoten des 17 Jahrh. hatten den vo 
ihnen gegründeten fürftlichen Häufern auch gewöh® 
lich einen Theil der während ihrer Verwaltung bey 
ihnen aufgehäuften Staatsfchriften hinterlaffen. Pie 
Manuferipte in den Paläften Barberini, Chigi, Cor 
fini u. f. w. hält der Vf. von unfchätzbarem Wertb& 
und konnte fie alle benutzen. Er fand Correfpo® 


» denzen der Nuntiaturen, ausführliche Lebensbefchre® 


bungen mehrerer Päpfte und ausgezeichneter Care 
näle, officielle und private Tagebücher, Berich 
über Verwaitung der Provinzen, ftatifiifche Tabele” 
u. f. w. — in der That eine Maffe vôn Materialie® 
welche durchzuarbeiten, zu feinem Zwecke zu ® 
nutzen, nicht geringen Fleifses, und ordnenden, fie®” 
tenden Blickes bedurfte. | s 
Der erfte Abfchnitt beginnt mit den „Epoche 
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des Papfithums“, und zwar zuerft mit „dem Chri- 
Stenthum im römifchen Reiche“; dann folgt „das 
Papfithum und das ‚Fränkifche Reich“, „V erhaltnifs 
zu den deutfchen Kaifern, felbfifländige Ausbildung 
der Hierarchie“. Rec. hätte diele offenbar zu allre- 
meine Einleitung lieber hinweggewünfcht; fie fcheint 
ihm ohne rechten Zweck zu leyn. Kundigen Le- 
fern fagt der Vf. nichts Neues, er hatte nicht nöthig, 
fie erft auf einen gewien hiftoriichen Standpunet zu 
ftellen, und ihnen den Zufammenhang zu entwickeln, 
der doch in diefer Allgemeinheit nur ein fehr lofer 
feyn konnte; unkundige und unwilfenfchaftliche Le- 
fer werden fchwerlich das Werk des Hn. Ranke le- 
fen, und würden auch durch diefe erften Abfehnitte 
wenig Belehrung finden. Mehr hieher gehört der 
Abfechnitt: „Die Gegenfätze des vierzehnten und funf- 
zehnten Jahrhunderts“, und endlich das zweyte Ka- 
Pitel: „Die Kirche und der Kirchenflaat im Anfange 
des 16 Jahrhunderts“, Rec. hätte ftatt jener allge- 
meinen Einleitung lieber eine kurze Darlegung des 
Zuftandes von Italien, der Hauptfiaaten ın ‚demfel- 
ben, ihrer Verhältniffe zum Kirchenftaate, eine Un- 
terfuchung über den. Stand des Chriftenthums im ita- 
iänifchen Volke, über die grölsere oder geringere 
Irreligiöfität der Grofsen und des Volks jener Zeit, 
mit Hervorhebung und kurzer Andeutung des Stan- 
des der Hierarchie bey den anderen Völkern ge- 
wünfcht. Zwar werden diefe Puncte auch vom Vf. 
hie und da berührt, jedoch zu rhapfodifch, zu oft 
das Bekannte blofs mittheilend; ein Hiftoriker, wie 
Hr. Ranke, welcher fo vertraut it mit der Gefchichte 
des Ueberganges des Mittelalters in die neuere Zeit, 
ätte auch .hier wohl Tüchtigeres geben können. — 
anche feiner Sätze aus dielen zu allgemeinen ein- 
leitenden Kapiteln dürften überdiefs wohl nur halb- 
Wahr (eyn; wie z. B. wenn er von dem Zuftande des 
apfthums vor dem grofsen Schisma des 15 Jahrh. 
fagt: „Wir fehen, eine Nation nach der anderen fühlt 
fich in ihrer Selbftftändigkeit und Einheit; von kei- 
ner hölreren Autorität will die öffentliche Gewalt mehr 
Wien; in den mittleren Kreifen finden die Päpfte 
eine Verbündeten mehr; ihre Einwirkungen werden 
von Fürften und Ständen entfchloffen zurückgewie- 
fen.“ Wäre diefer Satz in (einer Allgemeinheit wahr, 
Wie hätte fich je das Papftthum wieder fo erheben 
önnen, wie konnten die Wirkungen der grofsen Con- 
cile fo eludirt werden, wie Afchaffenburger und Wie- 
ner Ooncordate zu Stande kommen, wie das Paplt- 
thum bey allen Verbrechen überhaupt noch am Ende 
des 15 Jahrh. beftelen, und durch die Reformation 
nicht überall geftürzt werden ? 


Viel Neues und Intereffantes findet fich 
fchon in dem Abfchnitte über die ee en 
Kirchenflaates“, wiewchl auch hier der Vf. immer 
nur einzelne Striche zieht. Das Bild Alexanders VI 
ünd Cäfar Borgia’s erhält neue Züge. Um auch von 
em Stile des Vis. eine Probe zu geben, möge hier 
‚le Schilderung des Letzten itehen: „Und fo fah 
Alexander (feinen lebhafteften Wunfch erfüllt — die 
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Barone des Landes vernichtet — fein Haus auf dem 
Wege, eine grofse erbliche Herrfchaft in Italien zu 
gründen. Allein fchon hatte er felbft zu fühlen be- 
kommen, was die aufgeregten Leidenfchaften vermö- 
gen. Mit keinem Verwandten, noch Günftlinge wollte 
Cäfar diefe Gewalt theilen. Seinen Bruder, der ihm 
im Wege ftand, hatte er ermorden und in die Tiber 
werfen lafen; auf der Treppe des Palaftes liefs er 
feinen Schwager anfallen u. f. w. Durch feinen Va- 
ter wollte er mächtig werden, fonft nahm er auf den- 
felben keine Rücklicht. Er tödtete den Kiehling 
Alexanders, Peroto, indem fich diefer an den Pap 
anfchmiegte, unter dem pontificalen Mantel. Das 
Biut fprang dem Papft ins Geficht. Einen Moment 
hatte Cäfar Rom und den Kirchenftaat in feiner Ge- 
walt. Der fchönfte Mann; fo ftark, dafs er im Stier- 
gefechte den Kopf des Stiers auf einen Schlag her- 
unterhieb; freygebig, nicht ohne Züge von Grofsar- 
tigkeit; wollültig, mit Blut befudelt. Wie zitterte 
Rom vor feineın Namen u. f. w.“ Nur Schade, dafs 
der Vf. nicht eine vollffändige Gefchichte der Päpfte 
jener Zeit hat geben wollen; es ftört, unter fo in- 
terellanten einzelnen Pinfelfirichen ihn plötzlich ab- 
brechen zu [eken. Von Alexander VI führt er we- 
nig an, und, wo der Lefer gerade in der gröfsten 
Spannung ift, da bricht er ab, mit der Wendung: 
„den Verlauf der Gefchichte deffelben wollen wir hier 
nicht ins Einzelne begleiten.“ Ueber feinen Tod erfah- 
ren wir aber die.bisher neue Notiz, dafs Alexander VI 
an dem vergifteten Confecte geftorben fey, welchen 
er für einen Cardinal habe zubereiten laflen, nach- 
dem diefer den päpftlichen Küchenmeifter beftochen. 
Ein fehr kurzer Abfchnitt handelt über die „/er- 
weltlichung der Kirche“, Der Vf. hält fich hier be- 
fonders an das Concilium delectorum cardinalium de 
emendanda ecclefia Paulo III ipfo jubente `con- 
Jeriptum 1538, welches, obgleich damals öfter ge- 
druckt, den Sammlungen curialiftifcher Handfchriften 
in Rom’ noch immer einverleibt ift. Die Prälaten 
felbfi fagten: „Alle Hirten find von ihren Heerden 
gewichen, fie find alle Söldnern anvertraut.“ Eine 
Art von Krblichkeit der geiftlichen Aemter war ein- 
getreten, durch Geld konnte ein Jeder den ihm be- 
liebigen Coadjutor erhalten. Die Befitzer der Pfrün- 
den luchten die wohlfeilften Verwefer, befonders Bet- 
telmönche, welche als Suffraganen die Bisthümer, als 
Vicare die Pfarren inne hatten, und deren Einflufs 
daher, auch durch Vertreibung des Ablaffes, uner- 
melslich war. Auch fie waren völlig verderbt, und 
fuchten fich oft ihrer Gegner durch Gift und Dolch 
zu entledigen, úm fchlechten Lohn gedungen, begie- 
rig nach dem zufälligen Gewinne. — Diefem Ver- 
derben der Kirche tritt nun eine „geiflige Richtung“ 
entgegen, in welcher ausfchliefslich der Schönheit der 
Form gehuldigt wurde. Das Schönfte, was Malerey, 
Architektur u. f. w. in neueren Zeiten hervorgebracht, 
fällt in das Ende des 15 und Anfang des 16 Jahrh. — ` 
Seitdem aber die Kunft vom Fauche der Antike be- 
rührt ift, löft fie fich ab von den Banden der Reli- 
gion. In den Elementen diefer Bildung aufgewachfen, 
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lebte Leo X im Genafe der weltlichen Entwickelung 
der höchften geiftlichen Würde. — Die Philofophen 
ftritten über die Sterblichkeit oder Unfterblichkeit 
der Seele. In Rom gehörte es zum guten Tone der 
Gefellfchaft, den Grundfätzen des Chriftenthums zu 
wider[prechen. Am Hofe fprach man von den Satzun- 
gen der katholifchen Kirche und der heiligen Schrift 
nur noch fcherzhaft. Auch in Deutfchland trat die 
Freygeifterey in die literarifchen Elemente ein, und 
wurde Unglaube; aber auch eine tielere Theologie 
erhob fich. — In Italien traten indefs politifche Ver- 
wickelungen ein, welche den Papfi zwangen, zwi- 
fchen zwey Parteyen zu ftehen. Leo X wurde durch 
feine Stellung. zu einer zweyzüngigen Politik genö- 
thigt. — Maximilian falste die wichtige politifche Be- 
deutung Luthers gegen den Papft auf. — Erft als 
auf dem Reichstage zu Worms Karl V mit Leo X 
einen Bund zur Wiedereroberung Mailands gefchlof- 
fen hatte, ging an demfelben Datum die Achtserklä- 
rung gegen Luther aus. — Leo X ftark im Glück; 
in einer Art geiftiger Trunkenheit und immerwähren- 
der Erfüllung feiner Wünfche war ihm fein Leben 
vergangen. — Wenn über ihn auch. nicht gerade 
neue Auffchlüffe gegeben find, fo möchte doch die 
Auffalfung feines Charakters und feiner Verhältnilfe 
zu den vorzüglichen Partieen des Buches gehören. — 
Die Politik Hadrians VI ift nach Mffe. ins Licht gefellt. 
Er wollte einen allgemeinen Feldzug wider die 'Tür- 


ken. — Welche grolsen Schwierigkeiten fein Refor- . 


inationsverfuch fand, it gut gezeigt. Eben fo find 
die politifch - kirchlichen Verwickelungen unter. Cle- 
mens VII klar und bündig dargeftell. Hr. Ranke 
urtheilt, diefem Papfte habe fein Scharffinn zuweilen 
gefchadet, er habe zu fehr gewulst, dals er der 
Schwächere war. — Mit der Plünderung Roms durch 
die Kaiferlichen 1527 fey der Glanz Roms, der den 
Anfang des 16 Jahrh. erfüllt habe, zu Ende gegan- 
gen. — Das Verhältnifs des Paplies zum Kaifer und 
zu Franz I erhält bey Hin. Ranke ein neues Licht. 
Erft als Clemens VII vom Kaifer um ein Concil an- 
gegangen wurde, als bey der erften ernftlichen Er- 
wähnung eines Concils der Preis der fämtlichen käuf- 
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lichen Aemter ‚des Hofes um ein Bedeutendes gefal- 
len war, liefs "er fich in das von Franz I fchon frü- 
her angetragene Bündnifs und in Blutsverwandtichaft 
mit ihm ein, welches er bisher abgelehnt hatte. — 
Papft und Proteftanten waren durch Franz zu Einem 
Intereffe verbunden. — Clemens hatte um die Ur 
ternehmung Philipps von Ileffen gegen Würtemberg 
gewulst; wie (ehr wurde durch diefelbe der Abfa 
befördert; — das Papfithum war in eine falfche un 
haltbare Stellung gerathen. — Clemens VII nent 
der Vf. befer als Leo X, auf jeden Fall fehlerfreyet 
thätiger und im Einzelnen felbft [charffinniger, aber 
in allem feinem Thun und Lallen unglückfelig, woh 
den unheilvollften aller Päpfte, die je auf dem römi- 
fchen Stuhle gefeffen. 

„ Sehr intereifante Mittheilungen giebt Hr. Ranke 
über die „Analogieen des Proteflantismus in Ita 
lien“, zum Theil nach Mfc. — 50 —60 zum Theil 
hier namentlich aufgeführte Mitglieder bildeten das 
Oratorium der göttlichen Liebe als eine Reaction ge- 
gen die Leichtfertigkeit und Irreligiofität unter Leo X 
Diele Richtung wurde nach Venedig übertragen, wo 
fich die zerfprengten römilchen Literatoren und flo- 
rentinilchen Patrioten zulammenfanden. Gerade in 
der Lehre von der Rechtfertigung begegneten -he 
fich mit Luther. Ueber einen grolsen Theil Italiens 
breitete fich diefe Ueberzeugung aus, wie eine lite- 
rarifche Meinung. Nach dem Berichte der Inquifi- 
tion follen ihr 3000 Schullehrer angehangen haben. 
Der Reformationsplan Pauls IHI ward von Cardinä- 
len, welche Mitglieder des Oratoriums gewefen, be 
arbeitet. Milde und behutfam geftattete der Pap 
die Religionsgelpräche mit den Proteftanten, es fchiel 
eine Auslöhnung, befonders zu Regensburg, 1541 mög‘ 
lich. — - Hr. Ranke erzählt das Leben des edelem 
hiebey befonders thätigen Contarini. — Aber welche 
polititchen Intriguen Franz 1 und der Fürften hin 
derten jede Einigung! Aus Oppofition gegen den Kal 
fer war Unkraut unter die Theologen gefäet, wie 
Contarini’s Secretär fchrieb. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Scnöne Künste. Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Tibull 
und Virgil. Zwey Gemälde nach Jules de Saint Felix von 
Theodor Hell. 1836. 139 S. 8. (16 gr.) 

Kleine Sagen ins Alterthum hinein, wenn auch nicht 
fireng antik. Das Coftüm ift gut nachgeahmt, jedoch die uns 
anftöfsige Nacktheit durch angelegten Tricot gemildert. Dem 
liebenswürdigen Tibull verzeiht man feinen epicurifchen 
Jeichtfinn wegen feiner Gutmüthigkeit und Zierlichkeit, die 
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vortheilhaft gegen die Frivolität unferer Dandy’s abfticht 
Virgils gefühlvolles. Wefen nimmt ein, der gelfellire Ton; d 
elegante häusliche Leben der Alten liegt lo glänzend ul 
frifch vor uns, dafs wir gern unfere Augen darauf hafte 
lafen, unbekümmert, ob etwa eine falfche Farbe, eine U 
richtige Perfpectire an dem reizenden Gemälde zu tadeln W 


n. 
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gen“, der Vf. nicht zu Viel zu, 
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346 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


| JENAISCHEN:: 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


1837. 


nn nn nn 
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Hamgrure, b. Perthes: Fürflen und Völker von 
Süd-Europa im fechszehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert. Vornehmlich aus ungedruckten Ge- 
fandtfchaftsberichten, von Leopold Ranke. Erfter 
Band u. f. w. x 

Berrin, b. Dunker und Humblot: Zweyter Band. 

Auch unter dem Titel: Die römifchen Paäpfte, 
ihre Kirche und ihr Staat im fechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert, von Leopold Ranke. 
Erfter Band u. f. w- | 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Dey dem Abfchnitte über die „Regeneration des 
Katholicismus“ erwähnt Hr. Ranke auch der neuen 
Orden, und fellt eine recht anziehende Lebensbe- 
fchreibung des Ignaz Loyola auf. Von den „er/lez 
Sitzungen des tridentifchen Conciliums“ geht er auf 
die „Ingwifition und auf die „Ausbildung ‚des jefui- 
tifchen Inflituts“ über. Die Klarheit, Ruhe und 
Öbjectivitit der Darftellung erfreut, nur dafs man 
röfsere Vollftändigkeit wünfchte. Auch hier befchränkt 
ich der Vi. befonders auf Auszüge aus den Confti- 
tutionen der Jefuiten und anderen feltenen Büchern. — 
eine eingeftreuten Urtheile find mitunter geiftreich. 
ir fetzt als das Eigenthümliche des Jefuiteninftituts, 
dafs es auf der einen Seite eine individuelle Ent- 
Wickelung nicht nur begünftigt, fondern fodert, und 
auf der anderen diefelbe völlig gefangen nimnt, und 
ich zu eigen macht. Die Methode des Ignatius im 
Gegenfatze der Proteftanten nennt er kurz, intuitiv 
und zur. Anfchauung anleitend, auf die Phantafie, be- 
rechnet, zu augenblicklicher Entichliefsung begei- 
Rernd; jedes phantafüfche. Element, das ihn von Ån- 
ang belebt, fey zu aufserordentlicher Wirkfamkeit 
und Bedeutung zediehen. Aber fchreibt der Einwir- 
kung Loyola’s und feines Buchs, „der geift. Uebun- 
wenn er daher die 
Richtung der Jefuiten ableitet? Wurden fie nicht 
etwas ganz Anderes, als was Loyola wohl urfprüng- 
lich bezweckte? — Wenn der erfte Plan einfach 
und unfchuldig war, wurde er nicht nach ganz an- 
deren Richtungen hin durch Lainez und Äquaviva 
ausgebildet? Sind diels nicht die eigentlichen Ur- 
eber der Gefellfchaft in ihrer [päteren Geftalt zu 
Nennen? Wünfchenswerth wäre es gewefen, der Vf. 
Ergänzungsbl. z. J.A. L. Z. Erfter Band. 
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hätte von dem geheimen Theile der jefuitifchen Ver- 
falfung Einiges mitgetheilt; follte er nicht bey feinen 
Forfchungen auf das eine und andere Merkwürdige 
geftolsen leyn? Wenn’ felbi dem Papfte Manches 
aus der jefuitifchen Verfaffung geheim blieb, und_er 
nur ihren Geift kannte, [o wäre es ein Fund, Siche- 
res über diefe geheimen Conftitutionen zu erfahren, 
und nur danach würde fich erft das Urtheil über den 
Orden überhaupt feftftellen laffen. Zwar hat v. Lang 
wohl mit Recht die fecreta monita für Erdichtung 
oder Parödie erklärt; dennoch geht gewils neben 
dem Bekannten viel Unbekanntes ünd Geheimes her. 
Der Vf. fcheint hier zu fehr die grofsartige Seite, das 
Ideengemälse des Inftituts, die Durchführung einer 
eben durch ihre Confequenz imponirenden und grofs- 
artig erfcheinenden Idee der Jefuiten aufgefalst zu 
haben. Auch die Schattenfeite mufste berührt wer- 
den, aufserdem befonders noch die Wirkfamkeit der 
Jefuiten in auswärtigen Welttheilen, ihr Einflufs auf 
und ihre 'Thätigkeit in der Literatur. Mit Recht 
nennt es Hafe (in f. Kirchengelchichte S. 464) einen 
Fluch des Kampfes gegen die Freyheit, dals, ob- 
gleich viel Gelehrte unter ihnen waren, dennoch kein 
grofses geiltiges Werk aus ihrer Mitte hervorging. 
Belonders reichhaltig und ausführlich ift die Ge- 
[chichte der Püpfte um die Mitte des 16ten Jahrh., 
Pauls III, Julius III, Marcellus II, Pauls 1V, behan- 
delt. Der Vf. führt den Lefer in alle Irrgänge und 
Windungen der Politik 'ein, beleuchtet die Stellung 
des Papftes zum Kaifer und anderen Mächten. Un- 
ter Paul III geriethen die politifchen Tendenzen des 
Papfithums mit, den kirchlichen in Gegenfatz und 
Wideritreit; — er wolite nicht, dafs Karl V ganz 
Deutichland befiegen foilte, und des Kaifers Pläne 
fcheiterten an dem Abfalle feines Verbündeten, befon- 
ders an der Spaltung des Concils, daher drohte er, 
„er werde nach Rom kommen, um das Concilium 
dort felber zu halten.“ Von Paul IV, welcher fich 
rühmte, keinen Tag vorübergehen zu lafen, ohne 
einen auf die Wiederherftellun® der Kirche zu ihrer 
urf[prünglichen Reinheit bezüglichen Erlafs bekannt 
zu machen, von diefem Feinde des Nepotismus und 
Befchützer der Inquifition, bekam die geiitlich-firenge, 
reftauratorifche Richtung des Papftthums das Ueber- 
gewicht. Aber gerade durch feinen Zelotismus hatte 
Paul IV. den Proteftantismus befördert. England, 
das zur Unterwerfung bereit war, Riefs er von fich, — 
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Unter dem lebensluftigen, milden Pius IV blieb die 
Richtung feines Vorgängers, da er nicht wagte, die 
Inquifition anzutaften. Wie fehr derfelbe durch das 
Tridentinum in Verlegenheit gerieth, und die man- 
niChfachen verfchlungenen Windungen diefes Concils, 
hat der Vf. gut gezeigt. . Seine welthiftoriflche Wich- 
tigkeit fetzt Hr. Ranke darein, dafs Pius IV der 
erte Papft war, der die Tendenz der Hierarchie, 
fich der fürftlichen Gewalt entgegenzuletzen, mit Be- 
wulstfeyn aufgab. 

Der vorzüglichfie Theil des ganzen Werkes 
möchte leicht das vierte Buch [eyn, das über „Staat 
und Hof“, „die Zeiten. Gregors XIII und Sixtus K“ 
handelt. Zuerft giebt ein Abfchnitt über „die Ver- 
waltung. des Kirchenflaates‘“ einen tiefen Blick in 
die eigenthümlichen Verhältniffe deffelben. Die Na- 
tur des Kirchenftaats fetzt Hr. Ranke, wie die des 
italiänifchen Staats überhaupt, in eine mehr. oder 
minder durchgreifende Befchränkung der municipalen 
Unabhängigkeit. Den Städten waren Privilegien er- 
theilt, und mit ihnen bey Erwerbungen Capitulatio- 
nen gefchloffen. Der fo zufammengelfetzte Kirchen- 
ftaat hatte im Ganzen grofse Aehnlichkeit mit dem 
venezianilchen. Die Parteyungen aber in den Städ- 
ten, welche noch immer unter den alten Namen der 
Ghibellinen und Guellen fortdauerten, - bewirkten, 
dafs fie ihre Privilegien- weniger fireng behaupteten. 
Durch viele glückliche Schläge ward die päpftliche 
Gewalt im Kirchenftaat unendlich vergröfsert; weder 
Städte, noch Barone widerfetzten ‚fich länger, die 
freyen Communen unterwarfen fich. In dem fehr 
klaren Abfchnitte über die „Finanzen“ zeigt der Vf., 
wie das heutige Syfiem der Staatsfchulden in dem 
Kirchenftaate zuerlt f[yftematifch entwickelt wurde. 
Von dem Ertrage der Erpreffungen kam wenig in 
die Hände des Papftes, es zerflofs.an feinem Hofe 
in.taufend Hände; feit geraumer Zeit verkaufte man 
die Aemter, welche auf Sporteln gegründet waren, 
und die einlaufenden Summen verzehrten; der Papft 
hatte von diefen Aemtern- nur den Kaufpreis. So 
bedurfte er denn aufserordentlicher Mittel zu koft- 
fpieligen Unternehmungen; z. B. der Creirung neuer 
käuflicher Aemter, deren es im J. 1471 fchon gegen 
650 gab. So wurde felbft unter Sixtus IV ein Colle- 
gium von 100 Janitfcharen für 100,000 Ducati er- 
nannt, und auf den Ertrag der Bullen und Annaten 
angewiefen. Leo X errichtete über 1200 käufliche 
Aemter, welche eine Art Leibrenten wurden. Cle- 
mens VII nahm bey feiner Rüftung gegen Karl V 
zuerft ein bedeutendes Capital auf 19 Proc. auf, ei- 
nen monte non vacabıle. Die Gläubiger erhielten 
einen Antheil an der Verwaltung der Dozana. Die 
folgenden Päpfte häuften, meift zu den Bedürfniflen 
des Katholicismus überhaupt, Türkenkriegen u. dgl. 
ù., immer mehr Monti auf, und errichteten immer 
wieder -neue Aemter, welche unter Pius IV bis auf 
viertehalbtäufend gebrächt wurden. y 

Unter Gregor XII, welcher fich an das Bey- 
fpiei Pius IV halten wollte, blieb die religiöfe T'en- 
denz herrichend; er felbft las die eriten Jahre alle 
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Woche dreymal Mefe. — Gregor, beforgt für treng 
kirchlichen Unterricht, gab den Jefuiten - Collegien, 
deren ihm allein 22 ihren Urfprung verdankten, und 
dem Colleg. Germanicum ihre Geltalt, nahm an den 
Unrühen in den Niederlanden und Frankreich Theil, 
und unterhielt die Empörungen in Irland gegen Elifabeth. 
Seine Unterhandlungen mit Philipp II und den Gür 
fen führten zuletzt zu der grolsen Unternehmung def 
Armada. Gewundert hat fich Rec., hier nicht Gre- 
gors XIII Antheil oder Nichtantheil an der Parile 
Bluthochzeit, für welche er bekanntlich’ eine feier 
liche Dankfagung abftattete, und auf die er eine eigen® 
Münze fchlagen liefs, erwähnt gefunden zu haben. 
Mit befonderem Fleifs und grofser Sorgfalt hat 
der Vf. von Sixtus V gehandelt. Durch Hn. Ranke 
ift erft die ächt hiftorilche Würdigung des Charakters 
deflelben möglich geworden. Viele Vorurtheile, viele 
falfche Meinungen müllen fortan über Sixtus V ver- 
[chwinden. So finkt gleich die Meinung über feine 
rohe Jugend, den Mangel alles Unterrichts bey fei- 
nem Schweinehüten zulammen. Er war aus armer, 
urfprünglich fiawilcher, vor den Türken flüchtigen 
Familie, mufste als Kind das Obft bewachen, ja die 
Schweine hüten, der Vater konnte dem nächften 
Schulmeifter monatlich nicht 5 Bajochi Schulgeld zah- 
len. Aber diefs zahlte alsbald ein verwandter Fran- 
ciscaner; ja fchon im 12ten Jahre trat Felix Peretti 
(Sixtus V) in den Fränciscanerorden felbft, kam all0 
nicht von der Heerde auf den Thron, wie es noc 
in dem neueften Compendium der Kirchengefchicht® 
heifst, denn bey der Heerde war er überhaupt nicht 
lange, am wenigften als förmlicher Hirte gewefen- 
Felix fiudirte zu Ferrara und Bologna. Als Cardi- 
nal Montalto hat er fich auch die Tiara nicht ebef 
durch demüthiges Beugen, Hulten und am Stocke 
Einherfchleichen erworben. Nach einer von Ho 
Ranke benutzten Relation zeigte er als Cardinal 
fchon denfelben Charakter, wie fpäter als Papft, ef 
wird als gelehrt und klug, doch auch als arglıflig 
und boshaft, keinesweges aber als harmlos bezeich“ 
net. Er war bey feiner Wahl noch in ziemlich frt 
fchem Alter von 64 Jahren, und von fiarker und gu 
ter Complexion, auch foderten die Umftände einen 
kräftigen Mann. Der Grofsh. von Toscana hatte bedeu- 
tenden Antheil an feiner Wahl.. Sein firenger, faft ty- 
rannifcher, man möchte fagen altrömifcher Charakter 
zeigte fich gleich bey feiner Tihronbelteigung in Aus 
rottung der Banditen. Kein Tag war ohne Hinrich“ 
tung, nur diejenigen Legaten und Governatoren lobf® 
der Papft, welche ihm viele Köpfe einfendeten. Hr- 
Ranke urtheilt, es habe etwas Barbarifch - Orientali- 
[ches in diefer Juftiz gelegen. — Dafs Sixtus V nich! 
als alleiniger Gründer der Ordnungen des Kircher 
ftaats, nicht als unvergleichlicher Meifter der Finat 
zen, nicht als höchft vorurtheilsfreyer Staatsman® 
und Hlerfteller der Alterthümer zu betrachten fe? 
zeigt der Vf. Nicht fowohl dadurch habe fich SixtV 
unterfchieden, dafs er einen ganz neuen Weg eingin 
fchlagen, als vielmehr dadurch, dafs er auf dem (cho” 
eingelchlagenen rafcher und nachdrücklicher ver 
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-ren fey P daher fey er den Menfchen im Gedächtniffe 
er vermöge einer Natur, die fich denfelben 
einprägt. - Auch die Congregationen der Cardinäle 
ftiftete er nicht gerade, er fand deren fchon 7 der 
wichtigften vor, dòch fetzte er die Zahl der Cardi- 
näle auf 70 fet. — Eben fo wenig war er es, der 
den Nepotismus zerftörte, fchon unter Pius IV u. V 
und Gregor XIII war er geftürzt. Freylich bildete 
fich nun eine andere Form deffelben aus. — Sixtus V 
fammelte einen Schatz von faft 5 Millionen Scudi, aber 
indem er diefelbe Geldwirthfchaft rückfichtslos ver- 
folgte, und für immer fixirte. — 14 Millionen erwarb 
er aus Aemterverkauf. — Die Monti vermehrte er 
aufserordentlich, — die unentbehrlichften Lebensbe- 
dürfnilfe belegte er mit neuen Auflagen, und grün- 
dete Monti darauf. Der Vf. findet es aufserordent- 
lich, dafs man Anleihen mache und Laften aufbürde, 
um einen Schatz für künftige Bedürfnilfe in ein feftes 
Schlofs einzufchliefsen. — Freylich gab es dem Papt- 
thum eine neue Bedeutung, mitten unter geldarmen 
Staaten. — Nur zur Vertheidigung des Katholicis- 
mus follte das Geld angewandt werden. — Sixtus 
hochfirebender Geift zeigte fich befonders in feinen 
grofsen Bauten; berühmt find feine cololfalen Aquä- 
ducte. Aber für die Ueberrefte des Alterthums hatte 
der Franeiscaner keinen Sinn; eben fo heftig war er 
im Zerftören, als eifrig im Bauen. Die Säulen des 
Trajan und Antonin widmete er den Apofteln Petrus 
und Paulus; den Obelisk ftellte er vor St. Peter auf, 
ein grofsartiges und gewaltfames Unternehmen. — 
Da Hr. Ranke fo viele intereffante Mittheilungen über 
Sixtus giebt, fo haben wir nur bedauert, dafs er 
nicht Vollfländigeres hat zufammenftellen wollen; na- 
mentlich find feine Verhältniffe zu auswärtigen Mäch- 
ten nicht berührt, wie befonders zu Philipp II, nicht 
Mein Wirken für die Literatur, da er doch der vati- 
ctanifchen Bibliothek ihre Gröfse gab, Bibelwerke edi- 
ren liefs u. f. w., fein Verhältnifs zu den Jefuiten, 

ein Wirken für den Katholieismus, z. B. durch Ein- 
etzung einer eigenen Congregation für die authenti- 
[che Auslegung des Tridentinum, Indices libr. proh. 
et expurg. u. |. w. 
Hr. Ranke fchliefst fein fchätzenswerthes Buch 
Mit Bemerkungen über die „Veränderung der geifli- 
nd Richtung überhaupt“, welche nicht blofs beym 
` aphte hervorgetreten, [ondern in jedem Zweige fich 
derjenigen entgegefetzt hervorgethan, welche den An- 
ang des Jahrh. bezeichnet habe. Das Studium der 
lan war uhren zurückgetreten; die Wilfenfchaft 
© nicht mehr aus ihnen unmittelbar gefchöpft 
tiefere Forfchung in Naturwiffenfchaften, en 
tik u. f. w. begann. Die Form blieb nicht Haupt- 
fache, das Material überwog; ein fo formlofes Werk 

wie die Annalen des Baronius wäre im Anfan Ed s 
Jahrh. nicht denkbar gewefen. — Titulaturen, Te 
en eingeführt; in jeder anderen Hinficht wurden die 
“Uftände ftrenger, felter, abgelchloffener. Geiltreich 
u Hr. Ranke dielen Gegenfatz des aufgehenden 
ad des fich neigenden Jahrh. auch in den Werken 

Tefchönen Künfte durch. Die neue Erhaltung der 
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Kirche hatte fich der Geifter bemächtigt, aber ganz 
anders wirkte fie auf die Wiffenfchaft, als auf die 
Kunt — auf erfte reprimirend. — Auch die Curie, 
der Hof in Rom, war ganz verändert. Cardinäle und 
Prälaten befuchten die Mefe fleilsig, alles Anftöfsige 
ward vermieden, die- ganze Stadt war in Sitten und 
Leben viel chriftlicher geworden. Aber auch Wun- 
der ‘begannen wieder, welche fich lange nicht gezeigt, 
und trotz der am Hofe herrfchenden Würde und Re- 
ligion zeigte fich auch Ehrgeiz, Habfucht, Verftel- 
lung und Arsglift. , 

So hat Rec. verfucht, den Inhalt und Gang die- 
fes interellanten, fo viel Neues darbietenden Buches 
darzulegen. Mit wahrem Genufle hat er das treffli- 
che und gelehrte Werk fiudirt, und vielfache Beleh- 
rung aus demfelben gefchöpft. Gleich fehr ift er 
über die Ruhe, Mäfsigung, Unparteylichkeit des Hn. 
Ranke, als über den ächt hiftorifehen Blick und die 
Kunft deffelben, die Verhältniffe kurz und bündig in das 
rechte Licht zu ftellen, erfreut. Nicht überall zeigt 
fich der Vf. von feinen Entdeckungen fo fortgeriffen, 
dafs er fie fchon für unzweifelhaft und unbedingt 
wahr hält. Man begegnet öfter Wendungen, als: „es 
würde etwas rafch feyn, diefe Behauptung anzuneh- 
men, noch andere Beweife find erfoderlich“ u. f. w. 
Wenn fich Rec. auch öfter durch das mitunter De- 
fultorifche und Abgerilfene des Stils und der Dar- 
ftellung geftört fah, wenn er Mangel an Vollftändig- 
keit und oft Berückfichtigung der wichtigften Puncte 
vermifste: fo hält er diefs doch Hn. Ranke zu gut, 
und erklärt es fich am wahrfcheinlichften aus dem 
Streben, das Gewöhnliche und allgemein Bekannte 
nicht in feine Darftellung des Raumes wegen aufzu- 
nehmen, und nur Neues und Bedeutendes zu bie- 
ten. — Entfchädigt fühlte er fich immer bald durch 
den Hauch des unmittelbaren Lebens, welchen Hn. 
Ranke aus feinen fo aus dem Leben felbft hervorge- 
gangenen Quellen feftzuhalten gelungen ift, durch 
das Frifche des Treibens und Drängens der Zeit, 
die er im Ganzen fo aufserordentlich glücklich auf- 
gefalst hat, und durch den Ausdruck der inneren 
Wahrheit, welchen das Getriebe menfchlicher Leiden- 
fchaften und die Verwickelung der Verhältniffe ge- 
winnt. Wie klar und befonnen ift meift das Urtheil 
des Vfs., wie fehr fteht er über diefe Maffe von Ma- 
terial, welches er aufs glücklichlte zu geltalten weifs! 
So mufs denn Rec. diefs treffliche Werk als einen 
wahren Gewinn für die Wilfenfchaft bezeichnen, und 
wird die Fortfetzung deflelben nächftens anzeigen, 

Druck und Papier des zweyten Bandes ilt aus- 
gezeichnet, wie diefs von der rühmlich bekannten 
Verlagshandlung in Berlin zu erwarten ift. 

A. H. L, und A. Schr. — 


GESETZGEBUNG. 


Cörn am Rhein, b. Bachem: Preufjens gericht- 
liches Verfahren in Civil- und Criminal-Sachen. 
Ein Auszug aus den darüber beftehenden Ge- 
fetzen, insbefondere aus der allgemeinen Gerichts- 
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leichter bedienen können, als der voluminöfen GE 
‚fetzbücher; 3) auch Nicht-Juriften, welche“f#ch we- 
der mit dem Ankaufe, noch mit dem Studium dev 
preuffifchen Gefetzbücher belaften wollen, 


Ordnung, der allgemeinen Depofital- Ordnung, 
der allgemeinen Hypotheken - Ordnung, der Cri- 
minal- Ordnung, dem Stempel- Geletze u. f. w. 
Nebft einer Einleitung, das Studium angehender 


praktifcher Juriften und deren Laufbahn betref- 
fend. Zweyte verbeflerte und mit Rückficht auf 
die neueren Beftimmungen vermehrte Auflage. 
1833. VIH u. 576 S. (2 Thir. 12 gr.) 


Bey diefer zweyten Auflage it nur auf die in- 
zwifchen ergangenen gefetzlichen Beflimmungen und 
Minifterialverfügungen Rückficht genommen, und ei- 
nige feitdem erfchienene Schriften find nachgetragen, 
übrigens ift das Buch unverändert geblieben, und 
nach dem zu urtheilen, was hier vorliegt, it keine 
Hoffnung, dafs es bey einer etwa noch folgenden 
Auflage anders werde. Auf den in der Vorrede zur 
erten Auflage angegebenen dreyfachen Zweck, der 
darin beftehen foll, ,„1) folchen jungen Leuten, wel- 
che noch auf Univerfitäten fich befinden, und preuf- 
fifche praktifche Juriften werden wollen, vorläufig 
eine Ueberficht des gerichtlichen Verfahrens in Preui- 
fen, und eine Anleitung zu ihren künftigen Gefchäfts- 
verhältniffen zu geben, damit fie "nicht ganz fremd 
in die öffentliche Laufbahn übergehen; 2) denjeni- 
gen, welche bereits als Aufcultatoren und Referen- 
darien angeftellt find, -bey ihren Studien und, be- 
fonders bey der Vorbereitung zu dem Examen be- 
hülflich zu feyn, und ihnen fowohl, als auch [chon 
ausgebildeten preuffifchen Juriften ein Handbuch zu 
liefern, dellen fie fich bey Ausübung ihrer Gefchäfte 
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Scuöng Künste. Meifsen, b. Gödfche: Der Nachtwand- 
ler, Luftfpiel. 1836. 119 S. 8. (16 gr.) 
Im Vorwort erwähnt der ungenannte Verf. eines Schau- 


fpiels des Herrn von Auffenberg, das böfe Haus, welches mit, 


feinem Stück, ihm unbewufst, den(elben Inhalt gemein haben 
folle. Gewifs gilt diefs+nur für den geizigen Nachtwandler, 
der in feiner Mondfucht fich felbft beftiehlt, und den Verdacht 
der Miffethat auf Unfchuldige wälzt. Da dem Rec. das Auf- 
fenberglche Stück unbekannt ilt, fo kann er nur vermuthen, dafs 
mehr als jener Zug aus dem franzöflchen Romane genommen 
it, in welchem Ludwig XI den mondfüchtigen , boshaften Ju- 
welier erit dann durchfchaut, als es zu fpät it, die unfchul- 
digen Schlachtopfer feiner Manie ins Leben zurückzurufen. 
Wahrfcheinlich hat das böfe Ilaus gleich dem Roman einen 
traurigen Ausgang, ftatt dafs unfer keckes muthwiilliges Luft- 
fpiel von der fröhlichften Gegenwart it, und fogar der bös- 
artige Nachtwandler feine Ränke nicht mit dem Leben zahlt. 
Der alte Fritz ift von der allerbeften Laune, fein Er[cheinen 
wirkt gleich einem fchützenden, belebenden Talisman, die 
Hufaren vergelfen nicht, dafs der leichten Cavallerie die ra- 
fchelte Beweglichkeit ziemt, fie zeigen fich fo gewandt und 
wohlgemuth, dafs ihren Angriffen auf die Gurt des Publi- 
cums der ñcherte Erfolg zu verheifsen ift. n. 


wenig, 
ftens eine Ueberficht der preulfifoken Gerichtarerwaßs 
tung und einen Rathgeber für einzelne Fälle darzug 
bieten“, wollen wir zwar kein Gewicht legen: ach 
wenn es mit diefem dreyfachen Zwecke ernftlich ge- 
meint wäre, würde er einer wirklichen Verbefferung 
des Buches. und insbefondere einer Anleitung zum 
Siudium angehender praktifcher Juriften, wie wir fie 
für erfpriefslich halten, an und für fch nicht im 
Wege ftehen; indem es aber in der Vorrede zur ge- 
genwartigen Auflage heilst, der in der Vorrede zur 


` erften Auflage näher entwickelte mehrfache Zweck 


des Buchs möge es rechtfertigen, wenn hie und da 
die Kritik, fo dankbar Ge auch aufgenommen wor- 
den, keine Berückfichtigung habe finden können: 
kann es uns nicht einfallen, unfere Vorfchläge, wozu 
auch der, durch Hinweifung auf die se a 
die das Leben an die Wiffenfchaft macht, den prak- 
tifchen Juriften zu eigenem, die wahre Wilfenichaft 
forderndem Nachdenken zu zwingen, gehören würde, 
an den Vf. zu richten, und fo lallen wir es denn bey 
einer blofsen Anzeige diefer zweyten Auflage bewen-' 
den, und fügen nur hinzu, dafs das Buch diefsmal\ 
eine belfere typographilfche Ausftattung erhalten hat, 
und alfo zweifelsohne- von den jungen Leuten, denen 
es allerdings bey der Vorbereitung zum Examen von 
Nutzen feyn mag, um fo lieber wird zur Hand ge- 
nommen werden. C. 
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Meifsen, b. Gödfche: Kickoræ Komara, Trauerfpiel. 1836. 
129 S. 8. (20 gr.) 

Die mädchenhafte unfchuldige Anmuth der fehr jugend 
lichen indifchen Wittwe Kichora, die fie ihrer hehren Lands 
männin Sakontala an die Seite ftellt, übt eine fo reizende 
Gewalt, dafs die Streitigkeiten dreyer indifchen Fürlten fo‘ 
gar uns wichtig erfcheinen. Denn Kichora’s Gefchick verweb! 
fich in den Zwit der .drey an fch gleichgültigen Kämpfer 
Der Mann ihrer Neigung kommt zu fpät,-um fie zu retten 
feine ohnmächtigen Flüche find- ohne tragifche Würde, fi! 
verhallen wie ein alltäglicher Leichenfermon. Auch gegel 
die Sprechweife der alten Bafe Kichora’s liefsen fick Rüge 
aufwerfen, Ge gleicht der der.alten Tanten in deutfchen F3 
miliengemälden aufs Haar. Vielleicht wollte der Vf. dadurd 
fein Stück bühnenfähig machen, dem er wegen [einer Fremó 
artigkeit den Eingang verfperrt- wähnte. Auch lo if zu bi 
zweifeln, dafs es eine warme’ Aufnahme finde; dagegen wir 
an Lefern nicht fehlen, die fch der lieblichen Kichorn e 
freuen, die um die früh abgefallene Biüthe trauern. 

. R. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA, b. Hammerich: Allfeitige, wiffenfchaft- 
liche "rd kiftorifche ae Werf Fer- 
pfüchtung auf Symbolifche Bücher überhaupt, 

f: und die Augsburgifche Confeffion insbefondere. 
Von J. C. Œ. Johannfen, Doctor der Theologie 
und Philofophie, Hauptpaftor an der deut/chen 
St. Petri- Kirche zu Kopenhagen. 1833. XXIV 
u. 695 S. gr. 8. (3 Thir. 8 gr:) 


d 


: egen den achtungswerthen Verfafler 
Mi Bere Freund der Glaubens- und Gewillens- 
Freyheit die vorliegende Schrift begrüfsen, da es, 
wie Hr. Johannfen in der Vorrede richtig bemerkt, un- 
geachtet der vielen über diefen Gegenftand vorhan- 
denen Schriften, noch immer an einer allfeitigen Be- 
handlung delfelben fehlt, und in unferen Zeiten viele 
Stimmen laut werden, welche die Menfchen aufs 
Neue an den Buchftaben der fymbolifchen Bücher 
felfeln, und die Fürften überreden wollen, dafs da- 
von das Heil der Staaten wefentlich abhänge. Zuerft 
beftimmt, als Denkfchrift zur Jubelfeier der Augs- 
burgifchen Confeffion zu erfcheinen, machte ein forg- 
fältiges Studium der Quellen diefes unmöglich. — Bey 
der wilfenfchaitlichen Begründung feines Satzes [chien 
dem Vf. vor allen Dingen nothwendig, die einzelnen 
Standpuncte, aus welchen fich derfelbe betrachten 
läfst, beftimmter von einander zu fondern, als bisher 
gefchehen war, damit jeder für. fich ein reines Re- 
fultat gäbe, und fo am Ende das Zufammentreffen 
der einzelnen Unterfuchungen in einen gewilfen Ziel- 
punct defto deutlicher hervortrete. Bey dem hifto- 
rifchen, fich namentlich auf die A. C. beziehenden 
Abfchnitte hielt er es für befonders wichtig, der Un- 
ter[fuchung über die Geltung der A. C. im Ref.-Zeit- 
alter felbft die gröfstmögliche Vollftändigkeit zu ge- 
ben, wobey nicht blofs die öffentlichen Verhandlun- 
gen jener Zeit in den bekannten grölseren Werken 
nachgefucht werden mufsten, fondern auch die älte- 
ften proteftantifchen Kirchenordnungen, zu deren Be- 
fitz der Vf. theils durch eigenen Ankauf, namentlich 
aus der feltenen Sammlung des fel. Bifchofs Münter, 
theils durch Hülfe der im Fache der Reformations- 
gelchickte überaus reichen königlichen Bibliothek ge- 
langte. — Rec. muls dem Vf. das Zeugnifs geben, 
dafs er bey der Erforfchung diefer Quellen fowohl, 
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als bey der fchliefslich gegebenen Ueberficht der ge- 


Appwärtisgn kirchlichen Praxis weder Zeit, noch 


ühe gelpart habe. Schwerlich wird es ihm gelin- 
en, worauf er auch felbft wohl nicht rechnet, die- 
jenigen zu überzeugen, welche fich einmal in den 
Zirkel feftgebannt haben, aus dem fie nicht wieder 


heraus könuen; aber der Wunfch wird ihm hoffent- 


lich in Erfüllung gehen, dafs, wenn felbft der ge- 
lehrte Kenner vom Fache, dem hier nichts Neues 
gelagt ilt, eine Schrift, die das ihm Entfchiedene 
zur allgemeinen Anerkennung zu bringen fucht, nicht 
ohne Intereffe aus der Hand legen wird, die jünge- 
ren Theologen und angehenden Geiftlichen aus der- 
felben lernen mögen, wie der Geift und das Wefen 
unferer Kirche beftehe, und fich durch eigene An- 
ficht nnd Einficht überzeugen, wie grundlos das Ge- 
fchrey derer fey, die es in den Buchftaben der A. C, 
fetzen. — Ob er auch die Staatsmänner überzeu- 
gen wird? Wir wünfchen es, getrauen es uns aber 
nicht, diefe Frage zu bejahen. An dem Vf. wird 
wenigfiens nicht die Schuld liegen, der Alles gelei- 
ftet hat, was von ihm gefodert werden kann, um 
auch fie zu der Einficht zu führen, dafs „das reine 
Gotteslicht, das uns aus dem freyen Cottesworte ent- 
gegenftrahlt, eine wohlthuende Wärme und fernende 
Fruchtbarkeit entwickeln könne, bey, welcher Menfch- 
heit, Staat und Kirche wohl berathen find.“ 
Einleitung. 8. 1—62. Nachdem der Vf. auf 
die Wichtigkeit der Frage. und das erneuerte - In- 
tereffe derlelben in unferen Tagen aufmerkfam ge- 
macht, und zugleich die nöthige Literatur beyge- 
bracht, auch über den Sinn der Frage, die Ablicht 
der Verpflichtung, und die Erfoderniffe dazu fich 
ausgelprochen hat, zeigt er [ehr 'einleuchtend, dafs 
alle Verfuche, die Strenge derfelben zu mildern, zu 
Nichts führen, und weder die Freunde, noch die 
Gegner derfewen befriedigen. — Wenn er aber S. 38 
in der Anmerk. Fichte tadelt, der in feiner Sitten- 
lehre es dem Prediger zur Pflicht macht, ‚feine vor 
dem fanctionirten Lehrbegriffe abweichende Meinung 
vor-dem Volke nicht auszu/prechen: fo möchte doch 
diefer Tadel nicht ganz treffend feyn, da Fichte, dem 
ganzen Zulammenhange nach, nur verlangt, dafs die 
Gewilfen nicht durch unzeitige Neuerer gefähr- _ 
det werden follen, und es allerdings zur Lehrerklug- 
heit gehört, auf das, was dem Zuhörer frommt oder 
nicht frommt, Rücklicht zu nehmen, — KÜrfter Ab- 
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Schnitt. Beantwortung der Frage aus-dem Stand- 
puncte des Naturrechts. S. 63 — 77. — Zweyter 
Abfehnitt. Beantwortung der Frage aus dem Stand- 
ne der Moral. S. 78 — 95. — Dafs in diefen 

eiden Abfchnitten die Anhänger der Symbololatrie 
fiegreich aus dem Felde gefchlagen werden, fcheinen 
fie felbft zu fühlen, indem fie fich auf diefem Ge- 
biete nur ungern in einen ernftlichen Kampf einlaf- 


fen, und höchftens durch einige Lultfireiche den Un- 


kundigen Staub in die Augen zu fireuen fuchen. — 
Dritter Abfehnitt. Beantwortung der Frage aus 
dem  Standpuncte des allgemeinen Sitaaltsrechts. 
S. 96—130. -Obgleich der Verf. richtig behauptet 
S. 113 u. f., dafs es dem Staate nicht zukomme, 
Glaubens- und Lehr- Vorfchriften zu geben: fo leug- 
net er damit nicht, dafs die Staatsgewalt berechtigt 
fey, unklugen Geiftlichen, die durch voreilige Neue- 
rungen glänzen wollen, oder den unverltändigen Ei- 
ferern aus der neuevangelifchen Schule, welche die 
Kanze! mifsbrauchen, um das Volk zur Finfternifs 
zurückzuführen, und Andere, wenn fie auch nur in 
Worten von ihnen abweichen, zu verdächtigen, das 
Handwerk zu legen. — Bey dem, was S. 127 aus 
dem preuffifchen Kirchenrechte angeführt wird, dafs 
der Staat keine Veränderungen ia der Form und 
Feier des Gottesdienftes are und fie der Kir- 
chengemeinde aufdringen dürfe, hat fich Rec. fchmerz- 
lich daran erinnert gefehen, wie fehr hiegegen eben 
im Preufffchen, wo man fich doch in der Sache von 
Wegfcheider und Gefenius fo würdevoll, benommen 
hat, bey der Einführung der neuen Agende gefün- 
digt worden ift. — Sehr wahr fagt der Vf. am 
Schluffe diefes Abfchnittes, nachdem er eine vortrefl- 
liche Stelle aus Friedrichs des Grofsen Werken an- 

eführt hat, S. 130: „Die allgemeine Anerkennung 
der Menfchenrechte ift der Stolz unferer Tage, und 
eine felbftfüchtige und furchtfame Politik vermag fie 
nicht mehr zu hintertreiben. — Vierter Abfchnitt. Be- 
antwortung der Frage aus dem Standpuncte des 
allgemeinen Kirchenrechts. S. 131—185. Unter dem 
allgemeinen Kirchenrechte wird hier das natürliche 
Kirchenrecht verfianden, wo man von denjenigen 
Grundfätzen ausgeht, die fich aus dem Welen und 
Zwecke die Kirche überhaupt entwickeln laffen, und 
daher jedem in der Wirklichkeit vorkommenden kirch- 
lichen Vereine zum Fundamente dienen müffen. — 
S. 136 wird richtig bemerkt, dafs Kirche und Staat 
niemals in wirkliche Collifion kommen können, wenn 
beide, wie es fich geziemt, fich in den. ihnen durch 
ihre Beftimmung angewiefenen Sphären halten. — 
S. 144 u. f. Es fey völlig undenkbar, dafs -Alle, die 
fich zu einer Kirche vereinigen, in allen Puncten 
ganz gleiche Anfichten hegten. — Aller Symbolzwang 
fey daher eben fo unmöglich, als unerlaubt. — Ge- 
rade die edelften und beften Menfchen würden da- 
durch vom Lehramte völlig ausgefchloffen werden, 
und nur Heuchler fich dazu hergeben. — Die Kirche 
wüthe dadurch auch wider ihr eigenes Interefle, weil 
alsdann nothwendig neue Kirchen -entftehen würden, 
worüber die eine oder die andere bald fo viele An- 
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hänger zählen dürfte, dafs die herrfchend feyn wol- 
lende Kirche zur Bedeutungslofigkeit einer Secte 
herabfänke. — Wenn man eine völlige Uebereinftim- 
mung in allen Anfichten fodert, fo läfst fich gar keine 
gemeinfchaltliche Gottesverehrung denken. — Die 
Verfchiedenheit der Vorftellungen fey mitten in allen 
kirchlichen Gefellfchaften vorhanden, unbefchadet ih- 
res Beftandes und Gedeihens. — Eine durchaus ra- 
tionaliftifche Kirche fey wenigftens denkbar, wenn 
fie auch in der Wirklichkeit nicht vorhanden fey, 
und das Bekenntnifs derfelben dürfte nur die-allge- 
meinften Religionsgrundfätze enthalten, worüber die 
gereifte Vernunft aller nur nicht ganz rohen Men- 
[chen einig it, und die Jedem einleuchten, fobald er 
fich nur einigermafsen in (einem Inneren, wie in der 
äulseren Natur, orientirt. — Auch eine Kirche, die 
fich auf Offenbarung gründet, würde, wenn fie eine 
völlige Uebereinftimmung verlangte, ihrem eigenen 
Fundamente widerfprechen, indem fie neben und 
aufser dem Göttlichen, worüber fie fich vereinigt 
hat, noch etwas Menfchliches, über die gegebene 
Offenbarung Hinausgehendes, und daffelbe einer will- 
kürlichen Bedingung Unterwerfendes feftfetzte. — 
Sollten die Dogmen die Unter[chiede der Kirche ent- 
halten, fo müfste man eben fo viele Kirchen, als In- 
dividuen ftatuiren, wobey aber gar keine Kirche mehr 
übrig bliebe. — Die evangelifche Kirche, die Nichts 
als Religionswahrheit annimmt, was nicht als folche 
in der aus fich felbft erklärten heil. Schrift nachge- 
wielen werden kann, darf am wenigften folche Dog- 
men heiligen. — Anders freylich verhalte es fich mit 
der päpftlichen Kirche, aber das liegt eben in dem 
durchaus verwerflichen Grundfatze, auf dem fie er- 
bauet ift. — Wenn fich auch die Kirche durch äufsere 
Umftände veranlafst fehen könne, zu einer gewiflen 
Zeit und zu einem befonderen Zweck ein ins Ein- 
zelne gehendes Bekenntnifs aufzuftellen, worin fie 
den dermaligen Standpunct ihrer Einfichten und 
Ueberzeugungen ausfpricht, fo hat diefes Bekennt- 
nifs doch nur einen Aiflorifchen, keinen normativen 
Werth. — Das Symbol mufs, wo es dem Glauben 
der Kirche nicht mehr entfpricht, nach- demfelben 
abgeändert werden, und nicht die Abweichung nach 
dem Symbole, fondern gerade das ftarre Hangen an 
demfelben, trotz der veränderten Vorftellungen, fey 
als wahrer Abfall von dem Glauben der Kirche zu 
betrachten. — Um die überzeugende Kraft diefes 
Räfonnements noch zu verliärken, möchte Rec. noch 
erinnern, dafs es Täufchung (ey, wenn man an- 
nimmt, dafs Alle, die fich über ein folches Bekennt- 
nifs vereinigen, darin ihre eigenthümlichen Ueber- 
zeugungen wieder gefunden haben. Das war nicht 
einmal bey den Fürften und Theologen der Fall, 
und noch weniger bey den einzelnen Gliedern der 
Kirche, die durch jene vertreten wurden. ' Sie be- 
rubigten fich nur dabey, weil fie im Ganzen damit 
einverftanden waren, wenn auch über Einzelnes ver- 
fchiedene Anfichten Statt fanden, und um des zu 
erreichenden Zwecks willen Nichts dawider einwen- 
den wollten, und es unmöglich war, ein Bekenntnils 
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aufzuftellen, welches Jeden völlig befriedigte. — Am 
weniglten dürfe man die Lehrer einer gewillen Re- 
ligion an fymbolifche Bücher binden. — So gewils 
die Kirche das Recht und die Pflicht habe, ihren 
Glauben zu reformiren, fo gewils mufs fie die Aus- 
übung diefes Rechts ihren Lehrern nicht blofs ge- 
' Ratten, fondern fogar zur Pflicht machen. — Wenn 
man auch einen Vertrag, den die Kirche mit ih- 
ren Lehrern gelchloffen habe, annehme, der doch 
nur die gemeinfame Religion betreffen könnte, fo 
würde dadurch die Divergenz der Anfichten oder 
Meinungen nicht ausgefchloffen, oder nur einge- 
fchränkt werden. — Die Annahme eines folchen Ver- 
trags fey ein Mifsgriff folcher Juriften, die fo gern 
pofitive Rechtsformen auf Angelegenheiten der Ueber- 
zeugung und des Gewillens, wohin fie gar nicht ge- 
hören, übertragen. — Genau genommen fey es nicht 
einmal die ganze*Kirche, fondern jede einzelne Ge- 
meinde, welche einen folchen Vertrag mit ihren Leh- 
rern abfchliefsen müfste. — Ein foleher Vertrag würde 
aber die Einftimmung aller Glieder der Gemeinde 
erfodern, ‘was etwas Unmögliches = ps Hi i 
ser anda er der sinen 


chen Vertrag einginge, nur da 
en zu betrachten, und von [einem Amte zu ent- 


fernen, wenn alle Gemeindeglieder insgefamt feine 
Lehren ihren Bedürfnilfen und gerechten Anfprüchen 
nicht mehr gemäfs fänden. — Ir dem Vergleiche 
des Predigers mit einem Richter liege Wahrheit, 
aber in einem Sinne, in dem ihn gerade Diejenigen 
nicht nehmen können, die ihn zur Rechtfertigung 
des Symbolzwanges aufftellen. — Sont fey der Be- 
ruf des Predigers von dem des Richters durchaus 
verfchieden. — Noch abgedrofchener fey das Bey- 
fpiel von einem Informator, den ein Vater für feine 
Kinder nehme. Die Kirche kennt keinen Einzelnen, 
der als Vater (papa) in Glaubensfachen über die An- 
deren erhaben fey, und für fie, als für eine Kinder- 
fchaar, Lehrer beftellen. und inftruiren könne. — 
Fünfter Abfchnitt. Beantwortung der Frage aus 
dem Standpuncte des Chriftenthums. S. 186 — 224. 
Hier können es nur die im N. T. uns aufbehaltenen 
Ausfprüche und Lehren Jefu und der Apoftel feyn, 
aus denen wir die chriftlichen Grundfätze, die zur 
Entfcheidung diefer Frage dienen follen, herzuneh- 
men haben. — Mit dielen fteht aber der Symbol- 
zwang geradezu im Widerfpruche. — Nichts könne 
thörichter und grundlofer feyn, als die Stellen, in de- 
nen die Schrift zum Gehorlam gegen die Obrigkeit 
auffodert, zum Beweile anzuführen, dafs die Obrig- 
keit auch Herrin über die Religion fey. — Aus der 
Stelle Matth. 16, 18. 19 gehe unbezweifelt nur das 
hervor, dals Jelus eine &xxinvıd, eine äufsere Ge- 
fellfchaft feiner Bekenner, eine Kirche im Sinne habe, 
zu deren Gründung und Befeftigung Petrus ein vor- 
zügliches Werkzeug werden follte. — Jefus habe 
nie eine fiehende Bekenntnifsformel den Seinigen vor- 
gelchrieben. — Nur in einer Stelle (Matth. 28, 19) 
finden wir, dafs aufser des Glaubens an Gott und 
Jefum auch des Glaubens an den heil. Geift erwähnt 
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wird; aber würde auch diefe Stelle als fiehende For- 
mel betrachtet, fo hätte man auch darin immer nur 
ein ganz allgemeines chriftliches Bekenntnifs, welches 
felbft die gröfste Divergenz der Anfichten und Mei- 
nungen über die einzelnen Puncte zuläfst, und in 
welchem auch in der That von jeher alle Chriften- 
parteyen, ungeachtet aller Meinungsverfchiedenheit, 
einig gewefen find. — Es fey indelfen gar nicht ein- 
mal erweislich, dafs Jefus die dort ausgefprochenen 
Worte als ein fiehendes Symbol feiner Kirche habe 
betrachtet wiffen, und fie den Apofteln als folenne 
Receptionsformel zum beftändigen Gebrauche vor- 
fchreiben wollen. — Im ganzen N. T. finde fich 
nicht eine einzige Erwähnung einer ausdrücklich auf 
den Namen des Vaters, Sohnes und heil. Geiftes voll- 
zogenen Taufe. — Ueber die Einwürfe der Gegner 
aus den Stellen 1 Joh. 4, 1. 2. 2 Petr. 3, 3 und 
Tit. 3, 10. — In der letzten Stelle fey der «ioerıt- 
*ös derjenige, der fich über Glaubensmeinungen, Ge- 
fchlechtsregifter, Ceremonialgefetze u. f. w. zankt. — 
Die Verfchiedenheit der Anfichten war auch bey den 
Apofteln felbft bedeutend, aber doch fuhren fie fort, 
iu einer äulseren Gemeinfchaft zu wirken. — Sech- 
fier Abfehnitt: Beantwortung der Frage aus dem 
evangelifch- proteflantifchem Standpuncte. S. 228— 
261. Das Fefthalten an der Schrift ift der Grund- 
fatz, zu dem fich unfere Kirche bekennt, indem fie 
fich die evangelifche nennt. Darin tritt das pofitive 
Fundament, auf dem fie ruhet, unmittelbar hervor, 
und ift mit einer unbedingten Verpflichtung auf kirch- 
liche Confeffionen völlig unvereinbar. — Der Name 
proteflantifch drückt die negative Seite aus, und 
weifet auf den nothwendigen Gegenfatz hin, der, 
wenn auch zu verfchiedenen Zeiten in verfchiedenen 
Formen, noch immer vorhanden ift, und, wo er her- 
vortritt, bekämpft werden mufs. — Die Speierifche‘ 
Proteftation, das Fündamentalgefetz der proteftanti- 
fchen Kirche. — Die VIF. derfelben betrachten das 
Recht der Gefellfchaft als ein folches, das nicht blofs 
der Gelellfchaft als Totalität, fondern jedem Einzel- 
nen für fich in gleichem Malse zukommt, mithin zu 
eines Jeden Perfönlichkeit gehört. — Sie verhehlen 
es nicht, dafs ihre gegenwärtige Ueberzeugung kei- 
nesweges vollkommen und unfehlbar fey, und dafs 
fie eben fowohl, wie ihre Gegner noch immer Ur- 
fache haben, Gott um Erleuchtung zu beflerer Er- 
kenntnils zu bitten. — Sie erklären fogar, dafs felbft 
in dem Falle, wenn fie vielleicht unbedachtfamer 
Weile eine Verpflichtung auf Glaubensvorfchriften 
eingegangen wären, fie diefelbe doch für ungültig 
halten müfsten, und fich um des Gawillens willen 
gebunden achten würden, fie fofort wieder aufzuge- 
ben. — Wie die proteftantifchen Fürften der Kirche 
nicht geftatten wollen, Eingriffe in ihre Gewillens- 
freyheit zu thun, fo foll ihnen auch die Gewillens- 
freyheit ihrer Unthanen heilig feyn. —  Siebenter 
Abfchnit. Beantwortung der Frage aus dem Stand- 
puncte der Augsburgifchen Confeffion. X. 262 u. f. 
Dals die evangelifch - proteftantifche Kirche in zwey 
Parteyen zerfiel, war [elbft fchon Abfall von ihren 
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Grundfätzen, da fie um eines Dogma willen gefchah, 
bey dellen Feftfiellung und Felthaltung man die 
freye Aufallung des Gotteswortes einer willkürlichen, 
aus [ubjectiv menfchlicher Anficht hervorgegangenen 
Bedingung unterordnete. — Das Eifern für den Buch- 
ftaben hat von jeher bey den Lutheranern weit mehr 
Statt gefunden, als bey den Reformirten, weil die 
Lutherifche Kirche wenigftens ein allgemein angenom- 
menes [ymbolifches Buch, die Augsb. C., befitzt. — 
Der Heidelberger Katechismus, der fchon durch die 
Art feiner Entltehung und a dem proteftan- 
tifchen Principe zuwiderlaufe, fey das allgemeinfte, 
und allerdings auch in den meiften, keinesweges aber 
in allen reformirten angenommene und beobachtete 
Symbol. — Des 7ten Ab/chn. lftes Kap. Wie die 
A. C. fich über fich felbfl erklärt. N. 268—317. 
Diejenigen, in deren Namen fie überreicht ward, wa- 
ren diefelben Fürften, welche vor einem Jahre die 
Speierifche Proteftation unterzeichnet hatten, und wir 
müffen fie daher nur als eine Anwendung jener 
Grundfätze auf einzelne Glaubenspuncte betrach- 
ten, und daher diefe nach jenen beurtheilen. — 
Wie die Behauptungen der Gegner „ihre Meinung 
und Opinionen“ genannt werden, fo bezeichnen fie 
auch das, was fie felbft einreichen, nur als ihr Gut- 
dünken, Opinion und Meinung. — Nicht Vorfchrift 
und Regel, was geglaubt und gelehrt werden /ollte, 
fondern nur Zeugnils deen, was geglaubt und ge- 
lehrt ward, war und follte die Confelfion feyn. — 
Die Schrift ift ihnen der einzige Probirftein des wah- 
ren Glaubens. — Sie wollen von jedem Liebhaber 
chriftlicher Religion ihr Bekenntnifs geprüft wilfen. — 
Art. 28 wird gelagt, dals auch in Hinficht des Glau- 
bens die Bifchöfe die Grenzen ihrer Befugnifs nicht 
überfchreiten follen. Es ift in diefem Artikel die 
Maxime ausgefprochen: Wenn die Kirche einen Leh- 
rer durch eidliche Verpflichtung auf kirchliche Vor- 
[chriften daran verhindern will, in feiner Predigt 
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Glogau, b. Flemming: Frühblüthen. 


HunB KÜNSTE. 
Seon i 1836. 236 S. 8. 


Novellen und Erzählungen von F. v. Hoven. 

r. 8 gr. -~ . 
S Thr A Votivgemälde im Strafsburger Münfter wird 
für ungenannte und unbekannte Gnaden gedankt, wodurch 
man zu der Betrachtung geführt wird, dafs die ‚meiften Men- 
{chen Wohlthaten geniefsen, die fie fpät, und vielleicht nicht 
im vollen Umfange kennen lernen. So hat unfer Autor [chwer- 
lich daran gedacht, welcher Glücksftern über ihn geleuchtet, 
dafs blofs fein Verleger, nicht er, Flemming heifst. Welche 
Anfprüche hätte das nicht hervorgebracht ? Würde man nicht 
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blofs dem Evangelium zu folgen: fo ift diefs ein Fall, 
wo man Gott mehr gehorchen foll, als den Men- 
fchen. — Wenn bey 20 Sätzen mit gröfserer oder 
geringer Ausführlichkeit ein formlicher Beweis aus 
der‘ Schrift geführt wurde, und bey 8 diefes nicht 
gefchah, fo (ey das bey diefen nicht gefchehen, weil 
man es hier nicht für nöthig erachtete, oder, wie 
die Apologie lagt, weil über diefelben kein Streit 
war. —- Wo Beweife nöthig find, führen fie diefel- 
ben aus der Schrift; die Anführung kirchlicher Au- 
toritäten laffen fie nur als eine Accommodation für 
Gegner folgen, deren Maxime, die der höchften Au- 
torität der Kirche, fie zwar ftandhaft ableugneten, 
aber gleichwohl auf die angeführte Weife für fich zu 
benutzen wufsten. — Das Recht, in dem Lehrbe- 
griffe noch mehr aufzuriumen, refervirten fie fich 
ausdrücklich; die Ausübung. deffelben fuspendirten fie 
nur vor der Hand, weil noch Hoffnung zur Ausföh- 
nung da war. — Die Principien, die der Conf. zum 
Grunde liegen, find das Bleibende und Unwandel- 
bare, während die einzelnen Dogmen derfelben mög- 
lichen Veränderungen unterworfen find,- ohne dals 
dadurch ihr Wefen verändert werde. — Wer fich 
nun auf die A. C. verpflichtet, bey dem ift fo viel 
aufser Zweifel, dafs er die in ihr klar ausge/prochener 
Grundfatze, die fie felh für die einzig leitenden 
erklärt und durchgängig befolgt, als die feinigen 
anerkennt und annimmt, woraus nicht folgt, dafs er 
auch alle ihre einzelnen Lehrfätze als wahr und un- 
abänderlich gültig annehmen müffe. — Sich aber an 
die Dogmen binden, ohne fich an die Grundfätze zu 
kehren, heifst die Conf. verhöhnen, und fie willkür- 
lich von dem Standpuncte losreifsen, den fie fich 
felbft anweilet und nimmt. — Wie weit die Conf. 
entfernt (ey, eine Verpflichtung auf ihre Dogmen zu 
billigen, wird aus ihr felbft einleuchtend dargethan. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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das Aufserordentliche von ihm fodern, nicht begehren, dafs 
er einen herrlichen Bau der Poefie aufführen follte, den fein 
Urahn wohl beabfichtigen, aber bey der Verfunkenheit der 
deutichen Sprache, die aus der niedrigen Schmach zu erhe- 
ben er einer der Erften war, nicht vollenden konnte? Würde 
man mit folchen Vorausfetzungen nicht.die 4 kleinen Erzäh- 
lungen leicht, unpoetilch, alltäglich finden? — So aber mit 
dem befcheidenen, zu keinen Vergleichen einladenenden Na- 
men, dünken fie uns angenehme leichte Ephemeren,, wohl ge- 
eignet zur Tagesunterhaltung. E 
TK 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


vona, b. Hammerich: Allfeitige, wiffenfchaft- 

2, "ind hiftorifche Underfuchung jee s Fer- 
pflichtung auf Jymbolifche Bücker überhaupt, 
und die Augsburgifche Confeffion insbefondere. 
Von J. C. G. Johannfen u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


jes Kap. Zeugnifje aus dem 
D.s h Atychia (ie Geltung der Augsb. 


efogmationssciiuien Wie weit die Relormatoren 
entfernt waren, -eine ‘Verpflichtung auf die Dogmen 
derfelben zu billigen, geht aus-den ‚öffentlichen und 
befonderen Aeufserungen ‘unverkennbar hervor, wor- 
über wir, um nicht -zu ‘weitläuftig zu werden, auf 
die Schrift felbfi verweifen mülfen. — S. 383 ver- 
theidigt der Vf. die „Wahrheit der von Löder, Hut- 
ter u. A. angefochtenen vertraulichen Aeufserung Lu- 
thers gegen Melanthen, -dafs er in der re 
lehre zu weit ‚gegangen fey“, mit fiegreichen Gi Dur 
den. — . Bezöge -man auch nicht mit dem Vi. Lu- 
thers Worte: „alsdann machte ich die ganze Lehre 
verdächtig“, auf das ganze Werk delfelben , fondern 
nur auf die Lehre vom Abendmahle, fo würde dar- 
aus noch nichts für Hutters Behauptung folgen. Lu- 
ther blieb feiner Anficht vom ‘Abendmahle treu, und 
` wünfchte, dafs fie auch Anderen heilig feyn möchte; 
daher wollte er‘felbft nicht gern die Erklärung ab- 
legen, dafs die Worte der. heil. Schrift auch eine 
andere Deutung zuliefsen, aber er geftand es Zu, 
dafs diefs nach feinem Tode gefchehen dürfe, weil 
er davon geringeren Nachtheil für die ihm lieb ge- 
wordene Anficht .befürchtetee — Von katholifcher 
Seite wünfchte man -die Proteftanten an die Augsb. 
Conf. zu felfeln, weil man, fo lange man nur noch 
um Dogmen ftritt, wohl mit ihnen fertig zu werden 
hoffte, aber -richtig einlah, -dafs Alles verloren fey, 
wenn man ihnen das Princip zugab, dafs der Papit 
jo wenig, wie irgend ein anderer Menfch. in Glau- 
bensfachen Etwas zu beftimmen und zu entfcheiden 
habe. — Der herkömmliche Name: Augsburgifche 
Confeffions- Verwandte, bezeichne nicht buchfiähliche 
Anhänger der A. C., fondern Solche, die als Prote- 
ftanten an den Principien derfelben fefthalten, wenn 
fie auch in einzelnen Dogmen weder unter fich einig 
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find, noch bey der A. C. ftehen bleiben. — Des 
Tten Abfchn. 3tes Kap. Die kirchliche Praxis des 
Religionszeitalters in Beziehung auf die A. Conf. 
S. 466—540. Aus dem Ordinationsfcheine von Lu- 
ther, einem anderen von Bugenhagen und Forfter, 
Melanthon’s ‚Streite mit Ofiander über den Religions- 
eid, und:‘den hauptfächlichften Kirchenordnungen je- 
ner Zeit geht das Refultat hervor, dals bis 1555 
keine unbedingte Verpflichtung auf (ymbolifche Bücher 
Statt fand. — Des 7ien Abfehn, Ates: Kap. Ob die 
Augsb. C. an fich geeignet fey, als abfolute Lehr- 
norm zu dienen? N. 541—576. Es fehlt ihr dazu 
1) an Vollftändigkeit, 2) Beftimmtheit. und 3) an 
durchgängiger Schriftmäfsigkeit. — Des ten Abfehn. 
Stes Kap. Theologifche und kirchliche Praxis un- 
feres Zeitalters in Beziehung auf die Augsb. Conf. 
S. 577—646. a) Die Theologen. Heterodoxen und 
Orthodoxen werden abgehört, und es ergiebt fich, 
dafs die Servilen ‘eben fo wenig frey von Abweichun- 
gen find, als die Liberalen, und die ganze theologi- 
fche Praxis unferer Zeit gegen die buchftäbliche Gel- 
tung der A. C. zeugt. — b) Die kirchliche Praxis. 
Es wird eine Ueberficht der Verpflichtungsformeln in 
den einzelnen proteftantifchen Ländern gegeben, und 
auch diefe beweilet es, dafs Widerftreben gegen al- 
len Gewillenszwang die gemeinfame Richtung der 
kirchlichen Praxis und die Foderung der Buchitäbler 
nicht die der Kirche fey. Schlufs. Verwerflichkeit 
der unbedingten Verpflichtung. S. 644. Die Kirche 
it am beiten berathen bey der bedingten Verpflich- 
tung auf die A. C., als ftete Hinweifung auf die un- 
abhängige Autorität und Interpretation der Bibel. 
S. 645. — Wunfch, dafs auch auf die Speierf[che 
Proteftation verpflichtet werde. S. 646. 

Rec. wiederholt, -dafs er ‘durch diefe Schrift völ- 
lig befriedigt worden, und mit dem Vf. faft überall 
einverftanden ilt. Die zu grofse Ausführlichkeit und 
die ihm unnöthig fcheinenden Hinblicke auf die oft 
unerheblichen Schriften der Gegner möchte er ta- 
dein; wenigftens hätte der feichte Rönnberg nicht 
verdient, fo, oft angeführt zu werden. Doch war 
diefe Ausführlichkeit vielleicht nöthig, wenn der Zweck 


der Schrift erreicht werden follte; denn vielen Men- 


fchen kann auch das Bekanntelte nicht weitläuftig 
eenur gefagt werden. 
genug gaas Peny 

— R. ir S. 
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HıLpeurcnavsen, b. Keffelring: Vorlefungen zur 
Fefifiellung einiger Begriffsbeflimmungen und 
zur Beurtheilung einiger gangbaren Maximen, 
von Dr. Jonathan Schuderoff, Superintendenten 
und geheimen Confiftorialrathe zu. Ronneburg. 
1836. 132 S. 8. (12 gr.) 


Eine kleine, aber gehaltvolle Schrift, durch In- 
halt, Ton und Sprache gleich ‚empfehlungswerth. 
Man kann fie als eine Fortfetzung von des Vis. „Ne- 
benftiunden‘“ betrachten, und fie wird, wie Letzte, 
unftreitig auch zahlreiche Lefer finden. Die Gefichts- 
puncte aber, auf welche in dielen. Vorlefungen (Ab- 
handlungen) felbt vom Vf. hingewiefen wird, find, 
namentlich für Gebiidete, gröfstentheils mit Einficht 
gewählt, und darum intereflant und anziehend. In 
lichtvoller und treffender Darfiellung wird- in No. 1 
„über Berühmtheit“ gehandelt, wobey wir jedoch 
des Vís. Anficht S. 4: „Berühmtheit gründet fich 
mehr auf intellectuelle, als auf fittliche Eigenfchaf- 
ten“, nicht unbedingt beytreten können, da uns, ohne 
diefen Glanzpunct, das Bild eines „berühmten Man- 
nes“ grölstentheils nur die Schattenfeite zeigen müfste. 
Kann das Vaterland wohl feine ruhmwürdigen Män- 
ner verkennen? Möglich, wie wahr. Man kennt fie 
ja, feit früher Trend. ohne Aufserordentliches, wohl 
gar mit Mängeln; oder fie ftehen uns im Wege, über- 
bieten uns durch Witz. Neid und Scheelfucht müf- 
fen darum mitwirken, dafs ihnen keine Auszeichnung 
zu Theil werde. — Viel Beherzigungswerthes ift 
„über Einfeitigkeit“ mitgetheilt, ein gemeinhin nicht 
genug beachteter, aber in das Leben tief eingreifen- 
der und ftörender Fehler. Die bald im Willen, bald 
im Verftande liegende Einleitigkeit aber erzeugt fitt- 
lich entweder Allzufirenge und Ueberfpannte, die in 
Trübfinn und Melancholie enden; oder auch Myftiker 
und Pietiften, Fanatiker und Schwärmer; in intel- 
lectueller Hinficht hingegen Verfchrobene und. Starr- 
köpfige; in politifcher Regierungslobhudler oder Tad- 
ler, auch wohl, Empörer. KEinleitigkeit durchdringt 
übrigens alle menfchliche Thätigkeit und Wiffen, vom 
Gewerbtreibenden und Künftler bis zum Gelehrten 
und Staatsmanne, wenn Jener technifche Verbeflerun- 
gen überückfichtigt, diefer Fortichritte in feinem 
Fache unbeachtet läfst; der Gelehrte nur fein Studium 
über Alles fetzt, und der Staatsınann nur nach einer 
beftimmten Maxime regieren will. — Lieber gut, 
oder lieber wahr von Ferflorbenen reden? Ein an 
feinen Bemerkungen und treffenden Erfahrungen rei- 
cher Auflatz. worin es unter Anderem heifst: „Ein 
menfchliches Leben ohne Schwächen und Gebrechen 
wär’ eine grolse Lüge, und eine Lebensbefechreibung, 
die nichts als Tugenden, edle Züge und bewunderns- 
werthe Charakterftücke, enthält, würde dem Men- 
fchenkenner entweder ekelhaft werden, oder lächer- 
lich erfcheinen.“ — Zur Behutfamkeit in der Bè- 
urtheilung Anderer — -ebenfalls eine fchätzbare Gabe 
zur Lebensweisheit. — Am Schiuffe über „Lück- 
fichten und Gönnerfchaft", worin der Vf. ein felte- 
nes und tiefes Eingehen in die Erfahrungen und ver- 
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fchiedenen Verhältniffe des Lebens bewährt, und mit 
Freymüthigkeit ausfpricht, heifst es, zum Trofte je- 
des mit Unrecht verkannten, aber würdigen Mannes: 
„Wohl Allen, die fich über erfahrene unverdiente Zu- 
rüggletzungen, weil fie eben nicht nach einflufsreicher 
Männer Gefchmack waren, oder bevorzugten Mitbewer- 
bern nachftehen mufsten, nicht zur Ungebühr betrü- 
ben, und im begründeten Bewufstfeyn ihres Werthes 
und ihrer Würdigkeit fich mit dem Gedanken zu trö- 
ften willen, es fey nun einmal eine unvollkommene, 
obgleich, weil wir keine andere haben, die befte 
Welt“. In dem „Etwas über das InterefJante“ oder 
dasjenige, was des Menfchen Geiftes- und Gemüths- 
Krälte befonders aufregt, anzieht und fpannt, und in 
Bezug auf Anfichten, Ideen, Neigungen und. Wün- 
fche uns befchäftiget, findet ich manches Treffliche. 
Selbft das an fich Nichtintereffante kann intereffiren, 
den Geizigen das Geld, den Bauer eine Markt- 
fchreyerbude; man kann Etwas interelfant finden, 
was Anderen gleichgültig it, wie ein Regenwurm, 
eine Fliege dem Naturforfcher. Das Intereffante 
kann auf deutliche Begriffe zurückgebracht werden, 
und ruht nicht, wie das Schöne auf blofsem Gefühl 
und Gefchmacksurtheile. Letztes erzeugt ein unin- 
tereffirtes und unmittelbares Wohlgefallen, jenes hin- 
gegen umlchliefst ein reflectirtes, durch Beziehungen 
gewonnenes. Das Furchtbare, Schauderhafte it an 
Gch fə wenig intereffant, als das Erhabene; "es wird. 
es aber durch gewille Beziehungen. Eine Hinrich- 
tung ift dem-Scharfrichter; der Anblick eines in Ge- 
fahr fchwebenden Aequilibriften , "eines feuer[peyenden 
Berges, oder einer entfcheidenden Schlacht, wird 
dem Beobachter interelfant durch den Gedanken 
menfchlicher Kraftübung, aufserordentlicher Natur- 
kräfte und Wunder menichlicher Anftrengung. Das 
Intereffante der Schreibart in irgend einer Wilfen- 
fchaft und Kunft offenbart fich in einfacher, klarer 
und verftändlicher, lebendiger und anziehender Dar- 
ftellung des Gegenftandes, die Geiftes- oder Gemüths- 
Kräfte, oder auch beide wohlthätig bewegt, durch 
Gedankenreichthum und Wohllaut der Sprache die 
Aufmerkfamkeit des Lefers auf fich zieht, wo mög- 
lich fieigert. — „Macht ift gefährlich“, denke, wie 
verführerifch die des Geldes, wie dadurch Adel und 
Ehrenftellen erkauft, .ergebene Diener gewonnen, 
Schmeichler und Schmarotzer angezogen, Feftungen 
erobert und Schlachten gewonnen werden, wie Mi- 
nifter und Diplomaten beftochen, Richter und Be- 
amten feile Mädchen und Frauen geblendet, Beicht- 
väter und Gewillensräthe verleitet werden! Nicht 
minder wichtig aber ift die Macht der Meinung. Wer 
die öffentliche Meinung für fich hat, befitzt einen 
grolsen Schatz, wodurch er mächtiger wird, als 
durch Reichthum und Gewalt. Der Ruf fehützt ihn 
vor Angriffen der Lieblofigkeit, des Muthwillens und 
der Bosheit; Neid und Verleumdung können. ihm 
nichts anhaben; die Guten und Urtheilsfähigen über- 
nehmen freywillig feine Vertheidigung, ‚und weifen 
die Voreiligen, Leichtfinnigen oder Hamifchén in 
ihre Schranken. — Was in No. VIL „über Patrio- 
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tismus“ mitgetheilt ift, findet Rec. vorzüglich an- 
fprechend. Patriotismus ift dem Vf. nicht fowohl Va- 
terlandsliebe, fondern eine aus diefer ftammende, 
durch Wort und That fich kund gebende Gefinnung. 
Patrioten kann es nar in Ländern geben, in welchen 
man fich einer, wenn auch noch fo unvolikommenen, 
Verfaffung erfreut. Die rechten und ächten Patrio- 
ten find allerdings die gewefen, welche an des Staa- 
tes Heil und Wohlfahrt Zeit, Kraft und Vermögen 
fetzten, aber auch dann nur darbrachten und leilte- 
ten, was gewöhnliche Land- und Pflafter - Treter 
verweigerten oder nicht vermochten. Patriotismus if 
der Sohn der Civilifation. + Die Patrioten find überall 
brauchbare und tüchtige Leute, aber nicht überall 
wird der Patriotismus gern gefehen und gutgethan ; 
die ihm huldigen, werden häufig verkannt, von Be- 
fchränkten nicht verftanden, von Freunden des Alten 
verwünfcht, von Knechtsfeelen belaufcht, von Hoch- 
geftellten beargwohnt, befeindet und bey guter Ge- 
legenheit mit einem „Merk dirs“ bedient. 

Rec. hofft, dafs diefe kleine Schrift durch ihren 
reichen Inhalt an geiftreichen Anfichten und fcharf- 
finnigen Bemerkungen weite Verbreitung und ein- 
ftimmigen Beyfall finden werde. GE 


' Lerpzie, b. d. Gebrüdern Reichenbach: Madonna. 
Unterhaltungen mit einer Heiligen. Herausge- 
geben von Theodor Mundt. 1835. 436 S. 8. 
(1 Thir.) 


Ein fonderbares formlofes Buch, aus verfchieden- 
artigen Theilen zufammengerührt. Der Vf. fagt in 
einer Nachrede, es erfcheine unvollendet, und Nie- 
mand werde daraus klug werden. Warum vollendete 
er es denn nicht, warum gab er es überhaupt her- 
aus? — Der Vf. nenat fich einen vagabundirenden 
deutfchen Schrififteller (ein allerdings für ihn nicht 
unpalfender Ausdruck, — denn in diefem Buche we- 
nigfiens ift des Vagabunden genug!). Die Skizzen, 
fo weit fie von ihm herrührten, feyen in Wirthshäu- 
fern gefchrieben , auf Poftwagen ausgedacht, auf der 
Landfirafse geträumt u. f. w.; es fey kein Buch, fon- 
dern ein Stück Leben u. f. w., man folte es ein Buch 
der Bewegung nennen. Man könnte diefs fonderbare, 
übrigens mitunter geiftvolle Buch der verdienten Ver- 
geffenheit übergeben, wenn fich nicht fehr ernße und 
wichtige Betrachtungen daran knüpften. Es beweilt, 
in welchen unleligen Wirrwarr von Gefühlsmyfticis- 
mus, unklares Hin- und Herfpeculiren und Reflecti- 
Be ‚hochmüthiges Sich - Selbft - Zurechtlegen der 

To und „endlich in welche grobe Sinnlichkeit 
ua xenufsfacht ein Theil der Gch vorzursweife 
ine geilireich ausgebenden Jungen äfthetifchen Schrift- 
ftelier veriallen it. Herr Theodor Mundt gehört be 
kanntlich dem „jungen Dentfchland“ an: fo (pukt 
denn. auch bey ihm die beliebte Lehre von der SRo- 
habilitation des Fleifches“ (in einer Nachfchrift will 
er ftatt „Wleifch“ den feineren Ausdruck „Bild“ ge- 
brauchen!); — welche in ihrer unchriftlichen und ir- 
reitziolen Tendenz fogar den Schein des Chrißlichen 
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und Religiöfen anzunehmen fucht. Der Vf. phan- 
tafirt auch in feinem Buche viel über Chriftus, Gott 
und Welt, Jungfrau Maria u. f. w., und gor mit- 
unter Geiftreiches und nicht ohne Talent Gedachtes 
und Empfundenes, auch in blühender Sprache Dar- 
efelites hervor. Er weifs der Lehre von der Wie- 
a en des Fleifches, der eine zum Materia- 
lismus und zu grober Sinnlichkeit führende Richtung 
zu Grunde liegt, ein philofophifches Gewand umzu- 
hängen; z. B. S. 394 fagt er: „Ich fluche der Tren- 
nung von Geit und Leib, von Diffeits und ‚Jenfeits, 
denn ich fühle mich in Eines. Ich bin eine gelunde 
Welt-Natur, ieh bin ein Concretes, und falle mich 
als einen kräftigen Organismus zufammen u. f. Way 
in mir ift Diffeits und Jenfeits u. f w., — der Geift 
ift nicht ohne den Körper, und der Körper ift nicht 
ohne den Geift, fondern beide in einander find das 
Bild, als das ich erfcheine.* — Eigentlich nichts 
Neues; nur die allgemein bekannte chriftliche Fode- 
rung, dafs der Menfch auch für die Welt und die 
Erde lebe. — Dem Vf. „rollen fich Jahrhunderte 
vor feinen Blicken auf, felbftmörderifche Jahrhun- 
derte, wo der Menfch feine Pflicht und feine An- 
dacht darin gefucht habe, das Dafeyn nur als Zer- 
fplittertes zu falfen. Das Chriftenthum, durch das 
Gott in die Welt gekommen, fey es aber gewelen, 
das. diefen Zwiefpalt zwifchen Goft und Welt aufge- 
bracht und 'unheilbarer befeftigt habe.“ Was kann 
das Chriftenthum für eine milsverftehende Mönchsafke- 
tik? — Wie kann man der chriftlichen Religion felbft 
alle Irrthümer und daraus gezogenen Irrlehren Schuld 
geben? — War übrigens nicht die Afketik auch eine 
nothwendige Stufe der chrifilichen Entwickelung? — 
Der Vf. nimmt jedoch dann feine Behauptung auch 
wieder zurück; — und fährt dann weiter fort: „Das 
Chriftenthum erfüllt die Bedeutung, dafs Gott in die Welt 
gekommen ift, immer mehr und mehr, denn. diefe 
Verweltlichung Gottes durch das Chriftenthum war 
nicht blofs ein einmaliger und abgefchloffener Act 
der Gnade, fondern eine unendliche fich wiederho- 
lende Emanation.“.- Dann macht der Vf; einen Ueber- 
gang auf die Hegel’fche Lehre, welche gewilfermalsen, 
gleich dem St. Simonismus, die Wiedereinfetzung 
des Fleiiches gepredigt, und dem Diffeits, das frü- 
her nur als das Inhaltsleere gedacht worden fey, fei- 
nen Inhalt zurückzugeben getrachtet habe. Durch 
diefe Philofophie fey auch fogleich ein Zegitimes Reich 
des Gedankens auf Erden gefiifiet, und das Diffeits 
fey ein Abgefchioffenes, es fey ein Syftem;‘ es- fey 
diels Diffeits ohne Jenfeits, ohne Zukunft, fange mit 
gem Begriffe an, und höre mit dem Begriffe auf, es 
fey das Difleits, was fertig werde, nachdem es fich 
conftruirt habe. Dann ruft er aus: „Tollkühner Stu- 
dirftubengedanke eines Weifen,* ein Diffeits zu con- 
firuiren, das blofs der Geifl fey, ein Diffeits, das 
Logik geworden, und eine Logik, die Diffeits ge- 
worden!“ — Welcher Widerlpruch, Hegel foll die 
Wiedereinfetzung des Fleifches gepredigt, und den- 
noch ein Diffeits conftruirt haben, das blols der Geift 
fey! — Bo aber bewegt. fich das ganze Buch in 
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Widerfprüchen; religiöfe und philofophifche Gedan- 
_ ken und Reflexionen wechfeln ab mit üppigen und 

finnlichen Schilderungen. Schon der Titel it eine 
Art von Blasphemie. Unter dem Titel: „Madonna“ 
und: „Unterhaltungen mit einer Heiligen“, denkt man 
fich ein religiös äfthetifches, vielleicht kunftgefchicht- 
liches Buch, und. findet hier eine Art Reifebejchrei- 
bung über Prag und ‚Wien, mit üppigen finnliehen 
Schilderungen, befonders der Mädchen, durchwebt. 
Die „Heilige“ ift eine weltliche Heilige, wie fie.denn 
gefchildert wird mit einem grofsen Drange zum Le- 
ben; fie ift eine gefallene Heilige, wie aus ihrer von 
ihr hier erzählten «Gefchichte hervorgeht. Mit ihr 
converfirt und: correfpondirt der Vf. — theilt ihr feine 
Reife und feine Reflexionen auf eine etwas abge- 
fchmackt gehaltene Art von Novelle über den böhmi- 
fchen Mägdekrieg, „ Bohemiconymphomachia “ beti- 
telt, mit. So wird .hier.das Wort „Heilig“ : profa- 
nirt?! — Dazu nalst denn die Vergötterung ‚Cafano- 
va's, welchen der Vf. fehr verehrt, und.den er hier 
preift, vortrefllich! — Wäre das Ganze eine blolse 
„Reifebefchreibung“. ‚ohne -den Spott mit dem Heili- 
gen, ohne diefe -unfittliche "Tendenz , und. diefe Art 
von Romanhalftigkeit, fo könnte ‚daffelbe .interellant 


und oft geifireich genannt werden. 
A. Schr..... 


Wırspapen, b. Schellenberg: Todtenfeier des am 
10ten Decbr. 1836 geflorbenen Dr... E. Chr. 
Th. Müller, evangel. Landesbifchofes zu Wies- 


` baden. +1836. -31 S. 8. (15 kr.) 


Diefes. einfache, .aber:gewifs jedes: cbriftliche Ge- 
müth fehr. anfprechende Schriftchen giebt 1) das Pro- 
gramm der Beerdigungsfeier, 2) die Rede am Sarge 
in der Kirche,-3) den Segensfpruch am Grabe, 4) die 
Gedächtnifspredigt -am ‘folgenden Sonntage, 5) ein 
Gedicht auf.den Vollendeten, und 6) einige biogra- 
phifche Notizen über ihn. — Der Sarg war often 
zwey Stunden lang vor der Beerdigung in der Stadt- 
kirche -aufgeftellt, damit . Jeder, den die -Liebe 
drängte — und ‚ihrer waren ‚Viele — nochmals das 
geliebte Angeficht .des alten entichlummerten -Hirten 
fehen, und fich daran erbauen könnte, obgleich nun 
die Lippe verliummt war; — „denn er fchlief fanit, 
wie der Gedächtnilsprediger lagt, mit der Krone der 
Ueberwinder um feine grauen: Locken, und mit. dem 
feligen Lächeln des. Lriedens "Gottes um feine auch 
im Tode wech freundlichen Lippen!“ Nun fprach 
das Wort der. Wehmutn am Sarge in.der Kirche Hr. 
Wilhelmi, Decan und erter. Pfarrer -zu W., ein rüh- 
rendes ilerzeaswort, einfach und voll. tiefer. Wahrheit 
und Saibung, wie.der ‚Entichlafene felbi war, das 
unmöglich die Herzen verfehit hat Ja, y fo war.er 
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im Leben, fo war er im Sterben!“ — Am Grabe 
dann nur einen verklärten Scheidegrufs. — Eben fo 
vortrefflich die Gedächtnifspredigt am folgenden Sonn- 
tage, dem IV Advent, von Hn. Schultz, 2tem Pfar- 
rer zu W., über Luc. 2, 29: „Herr nun läffeft du 
deinen Diener im Frieden fahren“, gehalten, mit dem 
Thema: „Das friedliche Ende des Dieners Gottes.“ 
Es ift fehr fchön, wenn -die Gedächtnifspredigt eines 
edelen Menfchen feinen Charakter an fich trägt, fein 
Geift ruht dann gleichfam auf ihr, und wehet mehr 
als kunftreiche 'rednerifche Schilderungen die [iille 
Verfammlung der feiernden Herzen an; und gerade 
diels. können wir, wie an der oben erwähnten Rede 

fo auch an diefer Predigt, in hohem Grade rühmen. 
Aecht evangelifche Einfachheit und fromme Herzlich- 
keit, und wo es die heilige Sache foderte, ernfte 

aber anlpruchslofe Würde, war des Verftorbenen We- 
fen, — ilt auch das Wefen diefer Prediet, die Geift 
und Herz durchaus befriedigt. Nur möchten wir S. 22 
in der Stelle: „wie gering älfo werden alle dieieniven 
den Werth der Gottleligkeit in Anfchlax brin = s; l 

che gewchnt find, an Alles den m Pn ten Taysftab 
zu lesen, den ihnen der Ertrag M den ziitern in 


«die Hände giebt‘, den technifchen, dem gröfsten 


Theile der Zuhörer unverftändlichen Ausdruck; ver- 
Jüngten Mafsflab“ (Statt „nöchtigen, unwärdigen Mafs- 
ftab“) hinwegwünfchen. Wie tief pfychologifch wahr 
ilt befonders S. 21 die Stelle, wo die ‘Verdienfte des 
Verftorbenen berührt werden: „davon, :m. Z., habe 
ich gar nicht nöthig zu Iprechen, fie find euch be- 
kannt; ‚in -euerem ‚eigenen Herzen habt ihr fie zum 
grolsen Theil zu füchen, und bey.einem Manne, wie 
er war, fühlen wir uns von dem geliebten Bilde fei- 
nes eigenen Wefens viel zu mächtig angezogen und 
feitgehalten, als dafs wir von ihm felbit auch .nur 
darum ablehen möchten, um auf die Verdienfie -zu 
blicken, die er während feiner langen und ifegensrei- 
chen Laufbahn um -die Kirche -und um das Reich 
Gottes fich erworben hat. Sie ftehen: eingefchrieben 
in Gottes Buch!“ — Welche tief bedeutungsvolle 
Reticenz, die mehr fagt in ihrem Verfchweigen als 
ein langes Regifter feiner Verdienfte. — ‘Eine freund- 
liche Erfcheinung -und zugleich -ein fchönes Zeichen 
für den Charakter -des Vollendeten ift-es, “dafs. das 
Gedicht auf ihn von ‚einem katholifchen Geiftlichen, 
nun am Pädagogium zu W. als .Rector angeftellt, 
Hn. Muth, verfalst it.. — .Die biographifchen Noti- 
zen find ganz ‚kurz, -eine ausführlichere Biographie 
des Verftorbenen .fieht -aber zu -erwarten, die wir 
einftweilen ankündigen, -welche «unter denen ächt 
evangelifcher Männer gewifs eine 'würdige Stelle ver- 
dient. — Der geringe Preis -diefer „Todtenfeier“ ; 
i& für ein Denkmal auf die Gruft des Vollendeten 
G.K.N.*X.o. 
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PÄDAGOGIK. 


BrsunscuwEIG, b. Vieweg und Sohn: Carl von 
Hohenhaufen. Untergang eines Jünglings von 
achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Aeltern, 
Erzieher, Religionslehrer und Aerzte. 1836. 
IV u. 430 S. Mit 2 Kupfern. (1 Thir. 16 gr.) 


In einer. Zeit, wie die-unferige, in welcher die Ge- 
‚genfätze fo ftark und fehneidend hervor - und fich 
gegenüber treten, und in der durch Lorinfer ein 
folcher Kampf anf dem Felde der Pädagogik ange- 
regt ift, verdient ein Buch, wie das ‚vorliegende, alle 
Beachtung. und Beherzigung der Pädagogen, Aeltern 
und Pfvchologen. An und für fich find [chon wahr- 
heitliebende Biographieen eine Bereicherung der Li- 
teratur, haupifächlich Autebiographieen, an denen 
wir. noch immer einen Mangel haben, und welche 
durch alle Brieffammlungen der neueren Zeit nicht 
erfetzt werden. Gefchichten aber von und über Jüng- 
linge haben wir noch fo gut als gar nicht, und doch 
find fie, wenn gehaltvoll und merkwürdig, eben fo 
wichtig für den Pfychölogen. Daher das vorliegende 
Buch um fo beachtungswerther ift. Aber es hat noch 
eine: höhere Bedeutung, nämlich die, ein Bild, was 
für -manche Jünglinge unferer Zeit treffend feyn 
dürfte, aufzuftellen, und die unglücklichen Refultate 
einer überzeitigten geiltigen Bildung, und eines auf 
Koften des Leibes und der Gefundheit einfeitig be- 
forderten geiftigen und innerlichen Jugendlebens an 
einem furchtbaren Beyfpiele zur Waraung und Be- 
lehrung der Welt mitzutheilen. 

Die Einrichtung des Buches ift folgende. Elife 
von Hohenhaufen, geb. v. Ochs, als Schriftftellerin 
und Ueberfetzerin Lord Byrons nicht unbekannt, 
Frau eines königl. preufl. Regierungsbeamten zu 
Minden, giebt eine gut, wenn auch natürlich mit 
grolser Mutterliebe gefchriebene Biographie ihres 
Sohnes. Dann folgt Carls v. H. Tagebuch vom 
12—17 Jahre, Carls Abfchiedsbriefe an feinen Va- 
ter und feine Kameraden, fein Gymnafiaientlaffungs- 
zeugnifs, eine Schularbeit, und aufserdem viele an- 
dere Briefe von ihm und über ihn, mit einem Schlufs- 
worte des Vaters. Der mit geiftigen und: leiblichen 
Anlagen gleich günftig ausgeftattete Carl v. H. ward, 
wie aus der von der Mutter vorangelfteliten Biagra- 
phie hervorgeht, in feiner früheften Kindheit in Ber- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


lin in einem Haufe erzogen, wo äfthetifche Bildun 

einheimifch war, und bedeutende Menfchen verkehr- 
ten. H. Heine’s 'Trauerfpiele, in denen der Selbf- 
mord eine Hauptrolle fpielt, machten auf das Kind 
fchon einen tiefen Eindruck, in welches überdiefs 
fchon fehr frühzeitig ein ftarker Ehrtrieb und ein 
grolser Stolz ‘(vielleicht fchon ein frühzeitiges Adels- 
princip? — doch tritt diefs gar nicht an ihm ebenfo 
wenig, als bey den Aeltern, in dem Buche hervor!), 
vielleicht ein Streben nach Vornehmheit und hohem 
Leben (high life) eingepflanzt worden-zu feyn fcheint, 
wie aus von der Mutter mitgetheilten Zügen hervor- 


geht. — Der fechsjährige Knabe, welcher Heine's, 


eines fo in fich zerrilfenen Dichters, Trauerfpiele 
nicht nur gelefen, fondern auch in fich-aufgenommen 
hatte, wurde nun durch den Befuch des Theaters 
und durch ein eigenes kleines ihm gefchenktes Weih- 
nachtstheater noch mehr in diefer Phantafiewelt und 
in den durch die neueren Stücke befonders heraus- 
tretenden Schickfälsideen einheimifch. _ Die Mutter 
befchäftigte fich viel mit Ueberfetzungen des Lord 
Byron, fie felbft vergleicht das Temperament ihres 
Sohnes mit dem Byrons, er fey, wie diefer, fangui- 
nifeh-melancholifch, heiter von Aulsen, düfter von 
Innen gewefen, dabey jeden Eindruck leicht aufneh- 
mend, aber den traurigen, ernften tief in fich be- 
wahrend und verarbeitend; Carl fey ein Egoilt, gleich 
Byron, aber fein Egoismus fey der des Helden und 
himmelftürmenden Titanen gewefen (wohl etwas zu 
überiehwenglich ausgedrückt!). Später lebten die 
Aeltern in Minden, wo der Knabe im Gymnafium, 
nach angeftrengter Ueberwindung der erften Schwie- 
rigkeiten, in den alten Sprachen, Gefchichte und 
Geographie bedeutende Fortfchrifte machte, und 
fchon in feinem neunten Jahre Viel im Plan- -und 
Charten- Zeichnen leiftete.e Seine Mutter fügt die 
Bemerkung hinzu, dafs der fonft blühende fpielluftige 
Knabe durch diefe mühfame Befchäftigung oft halbe 
Tage lang mit gekrümmtem Leibe an den Zeichnen- 
tifch gefeffelt worden fey; wobey Rec. nicht umhin 
kann, die Lehrer der Geographie und des Zeichnens, 
befonders aber die Directoren der Gymnafien u. f. w. 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs fehr oft das Zeich- 
nen und das Chartenzeichnen, zumal nach der neuen 
Agren’ichen Methode des geographifchen Unterrichts, 
zu viel Raum und Zeit einnimmt, und der Gefund- 
heit nachtheilig wird. — Uebrigens zeigte der Knabe 
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fchon früh tiefes Gemüth, gab nie zu Klagen Ver- 
anlaflung, war ftets fittig, befcheiden und freundlich, 
verträglich gegen feine Mit(chüler und immer heite- 
ren. Sinnes. — _Der Vater, welcher ihn ganz der 
Schule und. feinen würdigen Lehrern anvertraute 
(fehr zu: beachten ift, dafs von den Aeltern dem 
Gymnafium in Minden felbft.- und feinen Lehrern kein 
directer Vorwurf gemacht wird —), forgte auch 
für die körperlichen -Uebungen Carls, welcher fich 
als Schlittfchuhläufer auf dem Eife umhertummelte, 
fich in der Wefer badete, und reiten lernte. Falt 
fchien der Knabe: über feinen Schularbeiten und Kna- 
benfpielen feine poetifeche Richtung zu vergellen; 
aber.er -verbarg nur feine Verfuche, als feine Schwe- 
ftern ihm einmal. Bruchftücke von eigenen Trauerfpie- 
len und Gedichten: fpottend weggenommen hatten. 


Der Knabe zog fich immer mehr in fich zurück, gab: 


vielmehr feinen Schulkameraden Unterricht, und ge- 
wann- diefelben hiezu wohl durch Austheilen feines 


Tafchengeldes u. f, w. Als der 12jährige Knabe nach : 


Tertia kam, ftimmte er indelfen, um nicht als Schwäch- 
ling zurückzubleiben, in den Ton des jugendlichen 
Muthwillens ein, er wurde fchon jetzt durch Eitel- 
keit im. Anzuge, Haltung u. f. w. ein junger galant 
homme und Courmacher der Mädchen. Als er an- 
fcheinend in der Clalfe zurückblieb, und fein Lehrer 
defshalb mit feinem Vater Rückfprache nahm, als 


diefer ihn nun zur Rede. ftellte und befchämte, da. 


wurde in ihm eine geifiige Kraftanftrengung und eine 
Flamme des Ehrgeizes geweckt, welche feine Ge- 
fundheit zerftörte. Er fafs nun bis um Mitternacht 
am Schreibtifche, .mufste fchon um 5 Uhr aufftehen, 
um noch vor den-gewöhnlichen Schulftunden, welche 
täglich 6—7. Stunden dauerten, eine englifche Pri- 
vatftunde zu nehmen; — feine Spaziergänge und Er- 
holungen wurden belchränkt. — Sein Vater hatte 
ihm indeffen jede aufregende Lectüre verboten, und 
der Knabe las auch nur wenig Romane. Beym An- 
tritte des lten Lebensjahres ftand Car! v. H. als 
Schüler der oberen Secunda dennoch als ein herr- 
licher Jüngling, hoch und fchlank emporgewachfen, 
blühend und kräftig. da; von Lehrern: und Mitfchü- 
lern ‚geliebt, ernfi, nicht mehr fich Zerlireuungen 
hingebend, aber wohl an der politifchen Aufregung 
der Julirevolution und des Polenkampfes lebendigen 
Antheil nehmend, kosmopolitifch erglühend für die 
Menfchheit, dennoch aber hiftorifch nüchtern und 
ohne demagogifchen Schwindel. Sein Fleifs war -fo 
grols, dafs in dem gedruckten Schulprogramme 1839 
ihm eine Öffentliche Anerkennung, über Fleifs und 
Talent in. feinen Privatarbeiten zu -Theil wurde. 
(Eine nach des Rec, Meinung fehr unpädagogilche, 
zur Unkindlichkeit und zum Dünkel verleitende offent- 
liche Auszeichnung, welche das ftille Jugendleben in 
den Markt des öffentl. Lebens herausftellt ; — auch die 
weile Erfindung der fogenannten Privatfiudien hat wohl 
dort gefpukt! —) Indeffen arbeitete der Jüngling 
von früh bis fpät in die Nacht felbft in den ‚Ferien, 
um bald Primaner zu werden (wieder ein Bild des 
heutigen Drängens unferer Jugend. nach. Oben hin 
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und des ehrgeizigen Strebens!); — klagte aber bald 
über Kolik und heftige Obftructionen. Diefs von 
zwey Aerzten zuerft für unbedeutend. erklürte Uebel, 
kehrte immer wieder. Man hielt diefe Ericheinun- 
gen, fo wie die frühere Anfchweliung der Bruftwar- 
zen und die Unbehaglichkeit. im Unterleibe —- über 
welche fich Carl felbft, nun fehon hypochondrifch, 
als Vorboten eines Brufikrebfes und Leiftenbruches, 
fehr geängfügt hatte — für Symptome feiner Ent- 
wickelungsperiode und für vorübergehend. Jedoch 
blieb er blühend, und bewahrte feine fchören Far- 
ben, liebenswürdig und fittlich tadellos. Indeffen 
wurde Carl confirmirt von einem würdigen Predi- 
er; — da aber feine Confirmation mit feiner Ver- 
fetzung nach Prima zufammenfiel, fo konnte er die- 
fer wichtigen Angelegenheit nicht die gehörige Zeit 
widmen, fo fehr auch der Vater darauf drang. (Diefs 
it ein [ehr beachtungswerther Umftand, eigentliches 
religiöfes Leben wurde ihm nie recht gewährt und 
in ıım geweckt, die Religion blieb ihm blofs Ver- 
ftandesfache.) Später mulste der Jüngling das Pyr- 
monter Bad gebrauchen; zog fich aber bald eine 
heftige Brufikrankheit zu; — fein Unterleibsübel 
brach dann wieder lebhaft hervor, die fülle Wehmuth 
feines Gemüths ging in ftarre Verzweiflung über; es 
zeigte: fich oft bey ihm ein finfterer unheimlicher 
Trotz. Indeffen milderte fich fein Uebel .fcheinbar 
wieder durch abermaligen Gebrauch des Pyrmonter 
Salzbades; — doch klagte er felbft 1832 gelegent- 
lich über Verwirrung feiner Denkkraft und Mangel 
des Gedächtniffes, auch über feine Gleichgültigkeit 
egen alle Lebensfreuden. Die. Aerzte wurden aber 
Eich fein fich immer gleich bleibendes blühendes 
Anfehen getäufcht, feinen früheren Trotz (ah man 
für Erzeugnils feines Alters an; fein Betragen be- 
kräftigte nicht feine hypochondrifchen Aeufserungen, 
welche man nur für ephemer hielt. Carl lebte mit 
feinen Kameraden zulammen, hielt Schiefs- und 
Fecht-Uebungen, fang und tanzte jeden Abend mit 
feinen Schweftern, [cherzte, und benahm fich im Gan- 
zen als ein lebenskräftiger und muthiger Jüngling. —- 
Im Abiturientenexamen erhielt er Neo. I, ohne dafs 
dadurch fein finfterer Ernft- gemildert wurde. _Indef- 
fen trat er zu Fuls feine Reife nach der Univerfität 
Bonn an, man hoffte viel von den fchönen Rhcinge- 
genden und der Studentenwelt, an welcher Carl 
grolsen Antheil nahm. Mit Recht bemerkt die Mut- 
ter, dafs immer bey feiner unverkennbaren Gutmü- 
thigkeit fein trotziges hartnäckiges Schweigen über 
feinen wahren Gemüthszuftand gegen feine liebenden 
Aeltern unerklärbar geblieben, und dafs trotz diefes 
falfchen Heroismus dennoch leine fait beyfpiellole See- 


'lenftärke zu bewundern fey, weiche drey Jahre hin- 


durch den furchtbarften Körper- und Secien-Schmerz 
und den entfetzlichlien Entichlu/s habe verfchweigen 
können. Von Bonn erhielten die glücklichen Aeltern 
nur heitere . geifireiche Briefe, — nur felten leife 
Klagen über fein Uebel. — Carl v. H. durchzog 
ganz Schwaben, Baiern, einen Theil.von Frankreich 
und der ‚Schweiz zu Fufse, — feine Mittheilungen 
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waren häufig. — Verwandte f[chrieben erfreut „über 
den herrlichen Jüngling mit dem Flammenauge.“ 
Ende Winters 1833 wurden feine Briefe felten, kalt 
und trocken. Ofern 4834, erwarteten feine Aeliern 
ihn mit der Schnellpoft. Carl entfchuldigte fich, und 
gab vor, mit feinen Freunden zu Fufs in die Hei- 
mat und unfehlbar binnen 5—6 Tagen nachkommen 
ru wollen. Die rückkehrenden Studenten beruhigten 
die in Angft gerathenen Aeltern, dafs Carl nicht 
krank, ja dafs er ein „tüchtiger Kerl“ geworden fey, 
und hielten fie von einer Reife nach Bonn ab. — 
Die Aeltern fchrieben an den Hauswirth in Bonn, 
fchickten Geld mit zärtlichen Vorwürfen und Beforg- 
nilfen. Der Hauswirth übergab daffelbe dem von ci- 
ner Fechtübung feiner Kameraden abgerufenen Carl 
v. M. mit dem Anerbieten, dafs ihm fo viel Reife- 
geld zu Dienften ftehe, als er verlange. Carl lehnte 
das Anerbieten erröthend ab, las mit Thränen den 
Brief feiner Aeltern, welche feine treue Aufwärterin 
bemerkte. Da’ diefelbe fchon früher Zeuge bey dem 
vergeblichen Zureden der Kameraden Carls, die 
Reile nach der Heimat mitzumachen, gewefen war, 
da fie fchon mehrere Abende zuvor gelehen hatte, 
dafs er Kugeln gegoffen, einige Meller dolchartig 
fpitz gefchlilien, und auf die Frage, wozu er fie ge- 
brauche, geäulsert hatte: „er wolle damit etwas in 
TIolz ausfchneiden“: fo warf fie fich in banger Be- 
forgnifs zu den Fülsen des Jünglings. und befchwor 
ibn, der Angft feiner Aeltern ein Ende zu machen. 
Carl verfprach nach Minden zu gehen, und [chrieb 
auch wirklich den letzten Brief an feine Aeltern, wor- 
in er verfprach, dem Brief auf dem Fufse zu folgen, 
da ihn nur eine Unpäfslichkeit (ein Hieb in den Schul- 
tern bey feinem letzten Duell) abgehalten habe. Carl 
beltellte fich dann zum Abend ein Fulsbad und zwey 
Lichter, weil er viel zu fchreiben habe, ging in den 
Studentenverein feiner weftphälifchen Landsleute, wo 
er heiter und witzig gewelen, fich dann aber gegen 
10 Uhr, über Kopfweh klagend, nach Haufe verfügt 


haben follte. Hier angelangt, gebrauchte er das Fuls- 


bad, legte reine Waäalche an, bat’ feinen Hausbur- 
fchen,. wie gewöhnlich, ihm noch etwas auf der Vio- 
line vorzufpielen. Dann hatte man ihn Stunden lang 
mit weiten Schritten im Zimmer auf und nieder ge- 
hen gehört; hierauf hatte er fich entkleidet zu Bette 
gelegt, umgeben von feinen Tagebüchern und feine 
Brieflchaften verfiegeind, -die man am anderen Mor- 
gen nebft, einem aufgefchlagenen griechifchen Neuen 
Yeftament: neben den kreuzweis gelegten Meffern 
und der Piltole fand. Nachts gegen Drey wurden 
die Hausgenoffen- durch einen heftigen Knall aus dem 
Schiale geweckt.. Der unglückliche Jüneling hatte 
fich die Kugel mitten durchs Herz gefchoffen! 

Die armen Aeltern eilten nach Bonn, und hörten 
nur Gutes: von ihrem Sohne, wie 
gen Jederman gewelen, wie ‘gefällig gegen (eine Ka- 
meraden, wie tapfer in Duellen, wie fittlich, edel’und 
liebenswerth ‘überall. Seine Krankheit hatte auf-ihn 
fo wenig gewirkt, dafs er während feines Univerfi- 


tätsjahres in der fchönften Jugendblüthe Rand. . Aus- 
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Carls Nachlaffe erfuhren die Aeltern erft die Ge- 
fchichte feines inneren Lebens. Er hatte in feinem 
Tagebuche gefchrieben: „Ich kam vom Staube, ich 
fühle Heimweh.“ Die Mutter meint, die neueren 
Romantiker, Heine, Goethe und Victor Hugo haben 
auf ihn fchädlich gewirkt, da aus ihnen der Selbfi- 
mord als eine edle, heroifche Handlung ihm entge- 
gen getreten fey. — Hier ift zwar das Urtheil der 
Frau v. Hohenhaufer über Goethe ungerecht, und 
über feinen Faut und Werther insbefondere einfei- 
tig, allein wer wollte hier mit einer trauernden Mut- 
ter rechten ? 

Aus dem Tagebuche Carls v. H. geht nun her- 
vor, dafs fchon der 12jährige Knabe — (denn vom 
J. 1828 beginnt es —) wie ein Jüngling von etwa 
20 Jahren [chreibt und urtheilt. Gräfslich ergreift 
es, wenn dann der vserzehnjährige Knabe 1830 
fchreibt, er glaube — einen Bruch zu haben und 
zwey verborgene Krebfe auf den Bruftwarzen, und 
werde fich, wenn die Uebel zum Ausbruche kämen, 
erfchiefsen. Ein dumpfes Weh geht durch alle feine 
feine Mittheilungen hindurch, eine Klage über die 
Oede feiner Bruft. Unter diefen wehmüthigen und 
oft fehr poetifchen Klagen kommen dann burfchikofe 
Aeulserungen vor über fein Schulleben und Treiben; 
Gedichte finden fich eingemifcht, welche auf bedeu- 
dentes Talent [chliefsen lalfen. Hier eins zur Probe: 


Herzlos 


Herzlos fchalt mich heut der Vater, x 
Weckte da mir bittern Schmerz ; 
Ach! zu gut weils ich es felber, 
Bald verliere ich mein Herz. 


Aber nein, fo harte Worte, 
Wie er fprach, verdien’ ich nicht. 
Kann ich es denn jemals hindern, 
Dals vor Gram das Herz mir bricht? 


Läg ich doch im Schoofs der Erde, 
Meiner Heimat, ftill und tief! 
Ach! dafs mich des Schöpfers Werde 
Zu der Qual des Lebens rief! — 


Er verfichert, dafs er fich nie beftreben werde, eine 
Steliung im Leben zu erringen, die über das Ge- 
wöhnliche erhaben wäre; obgleich er fühlt, dafs fein 
Geit von der Art fey, dafs er Hohes erfireben 
müjje; — doch fein Körper hindere ihn. Traurig 
tönt in das wehmüthige Seufzen des Schmerzes die 
Krreligiofität hinein. Der 16jährige Jüngling fchreibt 
um Oitern 1832: „Da gehen die hölzernen Philifter 
aus der lebenathmenden Natur in die todte, kalte 
Kirche mit dem (teinernen Gafte von Paftor, der von 
feinem Katheder herab eine Predigt hielt ohne Kraft 
und Salz. Da hat der Fürft der Finfternifs doch 
eine andere Suada! — . Wenn die Engel keine an- 
dere Sprache führen, als folch ein Paftor, fo find 
auch die Frömmler verloren, wenn Satan mit ihnen 
fopnifülch höhnt, fpottet und vernünftelt. — Jeden 
Morgen bete ich, jeden Abend auch, aber — wie? 
Faft mechanifch, nicht etwa, wie ein unfchuldiges 
Kind, fondern wie ein Geiftesverwirrter. Hu! Heute : 
wollte -ich wieder zu dem Ewigen flehen, und be- 
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ann: 1. 2..3. 4. Da fchauderte ich zufammen, ich 
atte nur gezählt. Das Wefen des Gebets ift für 
mich verloren. Ich habe kaum noch die Form. Nein, 
nur Formeln noch habe ich, an diefe feffeln mich 
mich meine Worte —' durch diefe wähne ich die 
Gewährung zu feffeln“ u. f. w. Ferner fchreibt er: 
„Bey mir, dem .die Säule der Religion eine kalte 
Ruine fcheint, dem die Idee des Schönen nicht ge- 
nügt, blieb nur die des Edlen, Grofsartigen übrig.“ — 
Auch fchreibt er: „Ich -fand heute Veranlaffung, 
meine Reinheit von dergleichen Kleinigkeiten erf 
von jetzt an zu datiren. Ich habe mir einen neuen 
Eid gefchworen. Sollte ich ihn brechen, fo fteht ein 
Entfchlufs feft, mich felbft durch das Leben zu ftra- 
fen.“ Im October 1832 fchreibt er: „Zwar glaube 
ich, dafs ich Selbfiherrfcher bin über mein Leben 
und meinen Tod. Ich will äber doch noch 4— 5 
Wochen Probe halten.“ — — Dann finden fich Ge- 
bete zu Gott,.dafs Er ihn auf wenige Tage von fei- 
nen Sorgen befreyen möge; Geftändniffe, dafs der 
Schmerz fein geiftiges Auge nicht gefchärft, fondern 
nur auf die Blöfsen der Religion gelenkt habe; Eide, 
nicht mehr das Neujahr 1833»erleben, oder erblinden 
zu wollen. — Dabey zeigt fich.eine Sehnfucht,, fei- 
nen Schmerz durch Gebet zu lindern: „Oft verfuche 
ich im Gebete Troft und Erhebung zu finden, aber 
ich bin nicht bey Gott, Gott ift nicht bey mir.“ 
Eben fo fpricht er von anderen Geftorbenen, und 
fagt dabey: „Sie farben Alle; nur ich, ich lebe, 
kann. nicht fterben, und habe doch nie dem Heiland 
einen Rüftplatz ‚verfagt.“ Wiederum fcheint das Le- 
ben in ihm ftark aufzuwachen, denn er gefeht: „Es 
quäle ihn der Durft eines Cäfars nach Ruhm.“ Fer- 
‚ner gefteht er kurz vor feinem Abgange zur Univer- 
fität: „Die Religion habe.ich verloren, und für den 
Glauben wunderbar eingetaufcht den Aberglauben. 
Ich bin zugleich Spötter, Atheit und Myftiker.“ 
Merkwürdig ilt es, dafs über die ganze Periode fei- 
nes Religionsunterrichts beym Prediger und feiner 
Confirmation fich‘in feinem Tagebuche gar nichts 
vorfindet, ein Beweis, wie wenig dieielbe .auf ihn 
gewirkt haben mufs, obgleich er in feinen Abfchieds- 
briefen an den Paftor B. und feinen Religionslehrer 
R. die Bemühungen derfelben anerkennt. ‚Furchtbar 
fchneidend ilt der Abfchiedsbrief an feinen Vater vom 
18ten März 1833 (— denn [chon ‚vor feinem Abgange 


zur Univerfität wollte er nun endlich den feit 3 Jah- . 


ren immer wiedergefchworenen Eid’ des Selbfimordes 
ausführen, vnd klagte fich immer des Meineids an —); 
er fchreibi; „Es wollte mir fcheinen, als fey nicht 
allein mein Leib ein übertünchtes Grab, als fey auch 
die ganze ungeheuere Schöpfung eine ebenfo unge- 
heuere Lüge, die 1060 und abermai 1000 Millionen 
Menfshenherzen betrog mit der gleifsenden Fabel 
von der Liebe, Weisheit und Allmacht.eines ewigen 
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Wefens.“ „Schrecklich tört mitten in die Pocfe ei- 
nes furchtbaren Schmerzes die kalte Yerftandesfophi- 
ftik hinein: „Was foll man den Aeltern danken. etwa 
dafs fe dem natürlichen Triebe folgten, ein Leben 
fchufen,.deffen glückliches oder unglückliches Schick- 
fal nicht in ihrer Macht fand?“ — Die Blasphe- 
mieen find fchauererregend lelbft gegen Gott; N 
Schickfalsidee fpukt in ihnen; — die Unfterblichkeit 
nennt er eine T'yranney. — Ein Verfuch, fich in die 
Wefer zu ftürzen, mifslang noch in Minden nach dem 
Abiturienienexamen. Seine Briefe aus Bonn an feine 
Aeltern verrathen indels mehr Gefallen am Leben 
und eine gewille Burfchikoßtät; vor feiner Fulsreife 
durch Naffau u. f. w., auf der er rüftir voranfchritt 
oft nach Tauren von 14 Stunden und mehr nicht er- 
müdet, hatte.er den erneuerten Entfchlufs «efa‘st, zu 
leben. Indels gewann doch die Krankheit und die 
innere künltlich und mit grofser 'Meifterfchaft ver- 
hüllte Schwermuth die Oberhand, er wollte fich kurz 
vor wirklicher Vollendung des Selbfimordes fchon in 
den Rhein [chiefsen, von einem Vorfprunge herab; 
feine Erzählung des Mifslingens -klinet Ba A 
„Wir waren bey Behr geleffen, der Mond chien hell, 
keine Seel& liels fch blicken, die Gelegenheit fchien 
günfiig. Nach einigen höchft poetifchen Haranguen 
an den Mond,.an den Tod und zuletzt an den lieben 
Gott, kniete ich nieder, nachdem ich zuvor fein fau- 
berlich mein 'Tafehentuch unters Knie gelegt, bog 
mich nach dem Rheine zu, ftrich wohlweislich dag 
Hemd zurück, weil ich wufste, dafs Leinwand bis- 
weilen kugelfeft ift, fchlofs die Wimpern — und klapp 

fchnappte der Hahn, die Funken fprühten von der 
Fanne, und mit einer fehr fatalen Empfindung fah 
ich mich frifch und gefund. Ich fchüttete dus Ral- 
ver zurecht, fchärfte den Stein, [pannte, —-. all mein 
Blut firömte vom Herzen, — drückte ab, das Pifol 
zollbreit ver der Brult, dafs es nicht [pränge, und 
€ Mächtiger als je, 
bleyfchwer hing fich die .erwachende Lebensluß jetzt 
an meine Arme, àis ich-zum dritten Male das treu- 
lofe Gefchofs erhob. Die Geftalten meiner Lieben 
fchienen vorüberzufchleichen im Nebel mit bleichem 
Antlitze, -das mir meine That vorwarf, eine holde 
Geftalt fah ich liebelächelnd ihre Arme breiten wie 
eint; langft vergelfene Plane [chwellten mir die Brutt 
— meine Hand .bebte, doch mechanifch hob’ich fie, 
noch einmai daffelbe Spiel. Es war, als wenn die 
Natur fich empörte gegen ihre Gefetze, um mich zu 
quälen, doch der Moment war zu koftbar, ich war 
fo. eigenfinnig, wie die Natur“ u. l. w. Nach noch- 
en e er des Selbfimordes und 
einer Störung fagt er: „ich [prang auf, pfiff' mir ei 

Liedchen, und eilte davon.“ ne ge 


(Der. Befchlüfs folgt im nächften Stücke.) 
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Braunscnweie, b. Vieweg und Sohn: Carl von 
Hohenhaufen. Untergang eines: Jünglings von 
achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Aeltern, 
Erzieher, Religionslehrer und Aerzte u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


; : liche Kälte in diefer Erzählung, wel- 
Weiche fehaueriche Känt keine Spur eines aulwa- 
chenden “religiöfen Gefühls, welches in dem Mifslin- 
gen der fchauervollen That eine Warnung und Fü- 
gung der Vorfehung erkannt hätte. Man fchauert 
über diefe Art von kaltem Schmerze bey Erzählung 
einer fo furchtbaren Sache. Es geht überhaupt die- 
fer Zug einer eifigen Erftarrung über das Schickfal 
durch die Bekenntnilfe des unglücklichen Jünglings 
hindurch, welchen fonft Alle, die ihm näher geltan- 
den haben, als einen liebevollen, freundlichen, herz- 
lichen und gemüthvollen Jüngling und Genoffen fei- 
ner Gefährten fehildern, in deffen glänzendem Ent- 
laffungszeugniffe gerühmt wird, dafs er von feinen 
Mitfchülern geliebt worden fey, Allen ein gutes Bey- 
fpiel gegeben habe, gegen leine Lehrer befcheiden 
und gehorlam gewefen, und fich Aller Liebe erwor- 
ben habe. — Dennoch geht der Hochmuth, welcher 
durch zu frühes Bewulfstleyn feiner Kraft und feiner 
geiftigen Vorzüge in ihm geweckt war, hindurch, 
und er hat fich gewöhnt, Alles auf feine Perfon zu 
beziehen, ja es reicht der poetifch titanifche Wahn- 
fionn der Schwermuth, welche nur fich felbfi zum 
Mittelpuncte hat; fo weit, dafs er fagen kann: „Es 
war, als ob die Natur fich empörte gegen ihre Ge- 
fetze, um mich zu quälen.“ — Diefs einleitige krank- 
"hafte Brüten über fich und überall nur Sichfelbft- 
'fehauen geht durch fein Leben hindurch, fo weit es 
hier vorliegt, und führt dann am Ende zum Selbft- 
morde. Win durchgreifendes objectives Interefle 
fcheint ihm nichts Dauerndes geboten zu haben. 
Auch feine 'eingeftreuten Aphorismen über Homer, 
Polen u. f. w. find doch nur allgemeiner Art. Da 
nün die Jugendlichkeit feines Geiites und Lebens 
durch eine Frühreife unterhöhlt war, da der Knabe 
fchon wie ein Mann dachte und räfonnirte, und fich 
an nichts mehr erwärmen konnte, da ihm blofs die 
Kälte der Welt und nicht die Wärme des Lebens 
Stoff zu feinen finftern Selbfibetrachtungen gab, da 
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feinem Egoismus und. dem Hochmuthe feines Ver- 
ftandes kein anderes Element als Gegengewicht ent- 
gegentrat, da er die chriftliche Religion nie wahr- 
haft aufgefafst hatte, fondern, wie eine Schularbeit: 
» Chriftus, als Ideal der Menfchheit, beweilt, ein 
blofser Deit und kalter Rationalift war: fo mufste 
feine Eigenthimlichkeit der eigenen Zerftörung ent- 
gegengehen. Belehrend und warnend fieht aber das 
Beylpiel diefes unglücklichen, urfprünglich edlen und 
hochbegabten Jünglings, deffen eingeftreute anmu- 
thige Poefieen bedeutendes Dichtertalent verrathen, 
für die Bildung unferer Zeit da; — für Aeltern, dafs 
fie alles Frühreife und Ueberzeitigen ihrer Kinder, 
als zum frühen Tode führend, fliehen mülfen ; für 
die Schule, dafs nur ein wahrhaft chriftlicher, mit 
Warme ertheilter Religionsunterricht der zerftören- 
den Peft des Hochmuths entgegentreten kann, da ja 
leider der faft durchgehends allgemeine Ton der 
Scholaren an eine gewilfe gemüthlofe Burfchikofität 
und eine räfonnirend krittelnde Kälte der Oppofition 
anftreift; für Religionslehrer endlich ift das Buch 
eine Warnung, wie fehr fie das viele Reflectiren und 
Rationalifiren zu vermeiden, und fich nur an die le- 
bendigen Worte der Religion der Liebe, der De- 
muth und der Selbftverleugnung zu halten haben. 
Es wäre zu wünfchen, dafs das Buch über C. v. H, 
eine allgemeinere Verbreitung fände, wenn blofs fein 
Leben und fein Tagebuch mitgetheilt wäre, es be- 
darf keiner vielen Nach- und Vorreden, da es für 
fich genug fpricht. Die Hälfte des Buchs if ausge- 
füllt durch eine Abhandlung: „Pädagogifche Betrach- 
tungen von Wilhelmine Halberfladt“, welche zwar 
viel von Plato und von Gymnafien fpricht, indels 
doch über ihre Sphäre hinausgeht, und ins Ueber- 
fehwengliche fällt, und durch- ein „Schlufswort des 
Vaters‘, welches zwar manches Gute fagt, allein zu 
weit ausholt, Auszüge aus allen möglichen Schriften, 
felbft aus einem englifchen Schaufpiele, Abhandlun- 
gen über den Pietismus u. f. w. enthält, wodurch 
das Buch unnöthigerweife angefchwellt und vertheuert 
wird, fo dafs es defshalb und wegen unnöthiger Ele- 
ganz vielleicht nicht die verdiente allgemeine Verbrei- 
tung findet. Jedenfalls ift es ein furchtbares Zeichen 
der Zeit, und giebt ein anfchauliches Bild unferer 
jetzigen Jugendbildung, es ift eine wahrhafte War- 
nungsftimme, welche doch recht viele Aeltern und 
Pädagogen beherzigen möchten! A.Schr..... 
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Constanz,.b. Glükher: Die Elementarbildung des 
Volkes in ihrer fortfchreitenden Ausdehnung 
und Entwickelung. Von J. H. v. Weffenberg. 
Neue, ganz umgearbeitete und doppelt vermehrte 
Auflage.. 1835. VIII und 447 S. 8. (l Thir. 
18 gr.) 


Das lebendige Intereffe an der Fortbildung des 
Volkes, fo wie die vernünftigen, von aller und jeder 
Einfeitigkeit freyen Anfichten über den wahren Zweck 
und die rechten Mittel derfelben, welche das päda- 
gogifche Publicum bey Hn. Weffenberg kennt, zei- 
gen‘ fich in diefer von Neuem erfchienenen Schrift. 
Diefelbe ift ein erfreulicher Beweis, wie ihr Vf. ficher 
und ungeftört, trotz mancherley Anfeindungen und 
Verkennungen, auf der als recht erkannten, rühmlich 
betretenen Bahn fortfehreitet. Der Zweck derfelben 
it, theils richtige Grundfätze über den Zweck und 
die Mittel der Volksbildung, die Methode und Lei- 
tung des Volksunterrichts, die bedeutendfien Hinder- 
nille der Volksbildung, die Bildung der Volksbildner, 
die Anftalten zur Fortbildung des Volkes, die Wich- 
tigkeit und Nothwendigkeit eigener Unterrichtsanftal- 
ten für den Gewerb- und Handels-Stand, und die 
Nothwendigkeit eigener Anftalten für die T’aubftum- 
men und blindgeborenen Kinder zu vermitteln, theils 
nachzuweifen, was für die Volksbildung in den wich- 
tigften Ländern der Erde gefchehen ift und gefchieht. 
In Bezug auf den erften Punct find die aufgeftellten 
Grundfütze von der Art, dafs ihnen die vollkommenfte 
Billigung aller Unbefangenen nicht leicht wird ent- 
gehen können. Oder wer wollte mit dem Vf. rech- 
ten, wenn er als Zweck der Schule nicht allein Bil- 
dung des Verftandes, fondern auch des Gemüths, 
nicht allein Unterricht, fondern auch Erziehung auf- 
fellt, wenn er fich ebenfo gegen alle Vorenthaltung 
des dem Volke wahrhaft Nöthigen .und Nützlichen, 
als gegen die Sucht, daffelbe Alles lehren zu wollen, 
aus[pricht, und vor Allem den hohen Werth einer 
ächt religiöfen Erziehung hervorhebt? Eben fo we- 
nig wird man gegen die Anfichten des Vis. über die 
anderen von ihm befprochenen Gegenflände etwas 
Erhebliches einwenden können, fondern überall den 
Mann erkennen, welcher mit warmer Liebe zu der 
Sache eine tiefe Einficht in die wirklichen Bedürf- 
nille des Volks und eine weife Würdigung der Zeit- 
verhältniffe verbindet. Die zweyte Abtheilung des 
Buches, welche nicht allein den Zuftand des Schul- 
welens in Europa, fondern auch in den wichtiglten 
aufsereuropäifchen Staaten behandelt, it zwar nicht 
fehr ausführlich, was natürlich auch bey dem fo eng 
zugemellfenen Raum gar nicht erwartet werden kann, 
dient jedoch zu einer interelfanten und deutlichen 
Ueberlicht und Vergleichung der verfchiedenen Län- 
der, und ift mit‘ grolser Unparteylichkeit und forg- 
fältiger Benutzung der vorhandenen Nachrichten ab- 
gefalst. In einer Schlufsbetrachtung fucht noch der 
Vf. die Wichtigkeit der Volksbildung für die höhe- 
ren Stände, deren’ eigene Bildung damit zufammen- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


380 


hänge, und felbft für die Regierungen, welche ihr 
wahres Intereffe verftehen, hervorzuheben. 

Am Ende- des Buchs finden wir fünf intereffante 
Zugaben. Die erfte handelt über die Anftalten für 
Gewerbebildung im Grofsherzogthume Baden. Der 
Vf. theilt darin den von ihm bey dem badifchen Land- 
tage von 1831 geltellten Antrag, für die Errichtung 
befonderer Gewerbfchulen als Vorbereitungsanftalten 
für die polytechnifche Schule in Karlsruhe, und feine, 
im Ganzen freylich den Erwartungen nicht entfpre- 
chenden Folgen mit. Zugleich ftellt er die Anficht 
auf, dafs folche Gewerbefchulen mit jährlich 1500 fl., 
wofür 2 ftändige Lehrer, 1 Lehrer für das Franzöfi- 
fche und Zeichnen befoldet, und aufserdem die nö- 
thigen Landcharten , Bücher, Mafchinen u. f. w. an- 
gelchafft werden follen, eingerichtet werden könnten, 
Darin aber können wir ihm durchaus nicht beyftim- 
men; mit folchen Lehr- und Geld- Mitteln läfst fich 
fo gut als gar nichts anfangen, man wird höchftens 
halbe Malsregeln treffen können, die oft fehlimmer 
find, als gar keine. Die zweyte Zugabe beantwortet 
die Frage: „wie zur Verbelferung der häuslichen 
Erziehung gewirkt werden könne ?® Sie rechtfertigt 
die Schule gegen ungerechte Vorwürfe und thörichte 
Erwartungen von ihren Wirkungen, und giebt zwar 
gut gemeinte, aber meiftens nicht ausführbare Rath- 
fchläge zur Verbefferung der häuslichen Erziehung 
an. Die dritte Zugabe enthäl& Winke zur Bildung 
guter Ortsvorgefetzten, und die vierte will zeigen: 
„wie die Schulen zur Belebung des conftitutionellen 
Sinnes einwirken können ?“ In diefem Puncte fcheint 
uns der Vf. zu weit zu gehen, und wir möchten ge- 
radezu leugnen, dafs es zweckmälsig fey, in der 
Schule fchon die Beflimmung der Conftitution abzu- 
handeln. Gar zu leicht erhält dadurch die Jugend 
eine vorherrfchend politifche Richtung, die man wahr- 
lich in unferer Zeit nicht befördern foll, und den 
Dünkel, als komme ihr in folchen Angelegenheiten 
fchon ein Urtheil zu. Die Schrift fehliefst mit eini- 
gen nachträglichen Bemerkungen über die Vorzüge 
der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. 


_— å — 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 
Leiezie, b. Dörffling: Praktifche englifche Sprach- 


lehre, mit Uebungsaufgaben zum Ueberfetzen 
aus dem Deutichen ins Englifche, zum Schul- 
und Selbfi-Unterrichte bearbeitet von James Le- 
wis, Lehrer der englifchen Sprache an der Han- 
dels- Akademie zu Danzig. 1835. 366 8. 8. 
(broch. 20 gr.) 


Diefe mit vielem Fleifs ausgearbeitete Sprachlehre 
it hauptfächlich für die Handels- Akademie in, Dan- 
zig beltimmt. Der Herausgeber hatte dabey die Ab- 
ficht, fich lieber fireng von den Grundfätzen engli- 
fcher Grammatiker leiten zu lalfen, als eine eigene 
Theorie aufzuftellen. Er hat fich daher Hart’s eng- 
lifche Sprachlehre, welche in England fehr vortheil- 
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haft bekannt it, ganz zur Richtfchnur dienen laffen, 
und wo ihm diefe nicht ganz zureichend fchien, das 
Mangelhafte durch Murray erfetzt. Aufserdem hat 
er dem Buche noch ein Verzeichnifs der Präpofitio- 
nen mit Bemerkungen über ihre Anwendung und mit 
Beyfpielen dazu, lo wie ein Verzeichnils der Zeit- 
wörter mit ihren Partikeln beygefügt. Die Ausfprache 
des Englifehen, welche zwar ‚ohne die perfönliche 
Hülfe eines Lehrers fchwer durch Regeln zu erler- 
nen ift, hat er, ganz kurz gefafst, in feiner Sprach- 
lehre angegeben, und den Beyfpielen eine Bezeich- 
nung der Ausfpräche beygefügt, weil nicht zu leug- 
nen ilt, dafs es in der englilchen Sprache viele Wör- 
ter giebt, welche fich genau fo deutfch ausdrücken 
lafen, wie fie ausgefprochen werden müffen. Die 
Uebungsaufgaben, welche als ein für fich beftehender 
Abfchnitt diefer Sprachlehre folgen, befiehen gröfs- 
tentheils aus kurzen Sätzen, find zweckmälsig, und 
berückfichtigen, dem oben angegebenen Zwecke des 
Buches gemäis, hauptfächlich hi Handelswilfenfchaft. 
Um diele Sprachlehre auch denjenigen Freunden der 
englifchen Sprache nützlich zu machen, welche die- 
felbe entweder.ganz ohne Hülfe eines Lehrers erler- 
nen, oder fich wenigfiens darin vervollkommnen wol- 
len, hat Hr. L. zu den Uebungsaufgaben in derfel- 
ben einen (wie er es nennt) Schlülfel angehängt. Alle 
Uebungsatfgaben find in demfelben richtig überfetzt; 
auf diefe Weife kann der Lehrer beym Verbeffern 
derfelben entbehrt werden, in fofern der Lernende, 
nachdem er einige Sätze ins Englifche übertragen 
hat, diefe nur mit dem Schlüffel vergleichen darf, 
um die gemachten Fehler zu finden. Aber nach 
welchen Kegeln diefelben zu verbeflern find, diefs 
wird doch auf eine leichtere und fichere Weile aus 
dem Munde des Lehrers vernommen. Damit die 
Schüler des Vfs. keinen Mifsbrauch von diefem Schlüf- 
fel machen dürfen, fo läfst er fie die beftimmten Auf- 
gaben in der Schule überletzen. Diejenigen Lehrer, 
welche geneigt find, fich diefer Grammatik bey ih- 
rem Unterrichte zu bedienen, ohne dafs fie in die- 
iem Verfahren mit dem Herausgeber derfzlben über- 
einfimmen, dürfen nur bey einer Buchhandlung, 
welche die nöthigen Exemplare für die Schüler be- 
forgt, folche beftellen, in welchen der Schlüffel fehlt. 
Da diefe Grammatik nicht nur zum ‚Schul-, fondern 
auch zum Selbft-Unterrichte beflimmt ift, fo wäre es 
fehr nützlich gewefen, wenn die nach den fefigeletz- 
ten Regeln zur Beftätigung derfelben gegebenen Bey- 
eig mit einer deutfchen, und.zwar, fo weit es nö- 
thig, wörtlichen Ueberfetzung begleitet wären. Es 
ilt diels hier nicht immer. beobachtet. Zu den mu- 
lterhaft „bearbeiteten Abfehnitten gehört das Kapitel 
yon-dem Sylben- Accente. Zu der Regel (8.29.8.4) 
über die Accentuation der zweylylbigen Zeitwörter 
verdient noch hinzugefetzt zu werden: Es kommt 
namlich darauf 
geletzte oder einfache. find. 
ls dent der Regel nach auf der zweyten Sylbe, 
as der eigentlichen Stammfylbe, z. B. allow, confer, 
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contémn, contain, deter, foreknöw, prondunce ele. 
(to differ und to énvy könnten als Ausnahmen auf- 
geführt werden); im letzten Falle aber, die Verba 
mögen primitiv oder durch eine Abwandelungsfylbe 
verlängert feyn, wird die erfte Sylbe betont, z. B, 
to hasten, to harbour, to rénder , to relish, to shör- 
ten, to swallow, to tremble etc. Sind die Verba aus 
Haupt- und Zeit- Wörtern und nicht aus Präpofitio- 
nen und Zeitwörtern gebildet, fo fteht der Accent 
auf beiden Sylben, z. B. browbeat ~ hoodwink etc. 
S. 48 it der unregelmäfsige Plural /urves unerwähnt 
geblieben. Auch müfsten noch coif und gulf als ein- 
zelne Ausnahmen, bey welchen das f in der Mehr- 
zahl: bleibt, aufgeführt werden. Unter den (S. 52) 


‚angeführten Beyipielen zum Beweife, dafs die engli- 


fehe Sprache die Gefchlechter auf dreyerley Weife 
unterfcheidet, follte befonders noch die Bemerkung 
gamarht feyn, dals das Wort ship, wenn es ein Kriegs- 
chiff, man of war, bezeichnet, als Mafculinum zu 
gelten pflegt. Bey Aufzählung der unregelmäfsigen 
Zeitwörter (S. 105) hätte wohl der Unterfchied in 
der Bedeutung ihrer doppelt. geformten Imperfecten 
oder Participien angegeben werden können, z: B. 
dafs rang gewöhnlich paffiv, rung hingegen activ ge- 
braucht wird, dafs denolden, als Particip des Verbi 
I behöld, welches hier fehlt, und stricken, Erftes 
verpflichtet, Letztes bejahrt bedeutet, und nie für 
beheld und struck gelten. S. 63 it der Unterfchied 
der vertheilenden Fürwörter each und either nicht 
vollftändig ‚angegeben. In Hinficht des Letzten hätte 
befonders hervorgehoben werden müflen, dafs es von 
allgemeinem Umfang, und daher unbeftimmterer Be- 
deutung ift, als das Erfte, indem man z. B. nur 
every tuesday and saturday, aber nicht each satur- 
day and tuesday fagen kann. So kann auch every 
one in engerer Beziehung auf each, aber each. nie 
im allgemeineren Sinne für every one geletzt werden. 
In Johnfon's dictionary of the English language 
find diefe Pronomina diflriöutiva fo erläutert: each, 
either of iwo; every one of any number, und either, 
one or the olker. Ueber das den Adjectiven nach- 
zufetizende one liefse fich wohl die ziemlich beftimmte 
Behauptung hinzufügen, dafs jedes Adjectiv im Sin- 
gular, wenn es als Gattungsbegriff gebraucht wird, 
one nach fich haben mufs, z. B. the knowing one, 
the learnet one etc, wenn nicht, wie oft der Fallift, 
man‘ daneben geletzt wird.- Wie es mit diefem Wört- 
chen nach anot%er zu halten. ift, das ift nicht ange- 
geben. Die Regel aber ift hier diefe: If mit Ba, 
ein wirklicher Gegenfatz' gemeint, fo (cheint one bef- 
fer zu fehlen, heifst jenes aber fo viel als: noch nie, 
fo mufs es nothwendig dahinter ftehen-, z. B. tke at- 
tempt of a rustic to flay Marsyas, whose skin had 
been wholly script off by another, und dagegen das 
„war von Billingsgale oder St. Siles entlehnte, aber 
doch fprachrichtige Bonmot: nasty stuff, another one. 
Bey dem Fürworte wkat (8. 163) follte nuch be- 
merkt feyn, dafs es als F'ragepartikel gebraucht wird, 
und für kow fteht in der Redensart: what do yow 
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call kim? Bey dem Hülfszeitworte will vermilfen 
wir die nicht unwichtige Bemerkung, dafs I would 
in der Bedeutung: ich wollte, nie als Indicativ olme 
Negatiön vorkommen darf, wohl aber an deffen Statt 
I would have als blofses Imperfectum gefetzt wird, 
eben fo gut als I would to; auch dals would als 
Cönjunctiv nach to tell, to entreat etc. regelmälsig 
ftehen mufs. Eben fo it auch der Charakter des 
Hülfszeitwortes to dare nicht zu überfehen, nach 
welchem als Imperfect 7 durst affırmativ nur im Con- 
junctiv gebräuchlich ift, und für den Indicativ mit I was 
allowed u. dergi. vVertaufcht werden mufs, J durst 
not, ich durfte oder wagte nicht, aber ganz richtig 
'gefagt werden kann. Eine Belehrung über den nicht 
immer leicht zu treffenden Unterfchied zwilchen first 
und ‘at first, von welchen Erftes auf eine Reihen- 
folge ‘der Perfonen oder ihrer Handlungen, Letztes 
nur überhaupt auf eine Veränderung des Subjects 
oder feines Zultandes hindeutet, und allezeit mit dem 
deutfchen Anfangs verwechfelt werden kann,” wird 
hier nicht gefunden. 

Durch einen fehr deutlichen und correeten Druck 
diefes Buchs auf feinem Papiere wird die Brauchbar- 
keit delfelben fehr erhöht. 

C. a.N. 


BIELEFELD, b. Velhagen: Englifches Lefebuch 
mit vorausgefchickten grammatilchen Uebungs- 
Rücken, nebft einem vollftändigen W.ortregifter, 
von G. E. A. Wahlert, Rector der höheren Bür- 
gerfchuie zu Lippftadt. 1835. 2968. 8. (geh. 
16 gr.) 

In der Vorrede zu feiner englifchen Schulgram- 
matik verfprach Hr. W., ein englilches Uebungsbuch 
in zwey T'heilen, einem deutfchen und einem engli- 
fchen, folgen zu lafen. Der deutfche Theil follie 
dazu dienen, die Formen und fyntaktifchen Regeln 
der englilchen Sprache praktifch anwenden zu lehren, 
der englifche aber die praktifche Anwendung derfel- 
ben den Lehrling anfchauen zu laffen, we(shalb der Vf. 
überall Auf feine englilche Grammatik hinweilen würde. 
Der 'erfte oder deutfche Theil ift 1833 bey Heinrich 
Funk in Crefeld 'erfchienen. Der zweyte mächt 
die erfte Abtheilung des vorliegenden Lefebuchs aus. 
Auch hier hat der Herausgeber, wie in dem deut- 
fechen Theile, überall feine Grammatik angeführt, 
aber die Lefeftücke fo rubricirt, dafs jede andere 
Grammatik dabey gebraucht werden kann, fo dafs 
alfo niemand, der von diefem Buche Gebrauch ma- 
chen will, @enöthigt ift, des Vfs: Grammatik zu kau- 
fen. In der .erften Abtheilung diefes Lelebuchs ift 


die Formenlehre und die Lehre von der ür 

enthalten. Hr. W. geht von ganz a ram nen 
läuftigeren Sätzen über, die fehr leicht zu überfetzen 
find. Wer ein Lefebuch mit Nutzen gebrauchen will 
der mufs fich- auch mit der Formenlehre fchon be- 
kanut gemacht haben, und bedarf ‘dann eigentlich 
nur einer Angabe des Stammwerts, wie z. B. S. 3. 
2.7: „The he-cat has caught a hen-sparrow.“ Hier 
brauchte das Hülfszeitwort kas nicht mit überfetzt 
zu werden, weil das von dem Schüler auswendig ge- 
lernt werden mufs. Der Herausgeber hat die Ueber- 


fetzung der Lefeftücke feinen Schülern zu leicht zu 


machen gefucht; dagegen find’ Erläuterungen ül 

vorkommende Ale) Ausdrücke nicht ner. 
thig, und dem weiterem Nachdenken des Lernenden 
förderlich. So heifst es auf ebenderfeiben Seite: A fe- 
male friend of mine, von mir, welches richtiger ge- 
fagt ilt, als.of me. Aechnliche Erläuterungen find je- 
doch 8. 47 und 3t gehörig angebracht. Unter den 
Beyfpielen über den Gebrauch des Artikels konnten 
auch noch einige Beylpiele über die Weolaffune des 
Artikels vor einem Subltantiv angeführt werden. 
S. 16, wo die Hülfszeitwörter aufgelührt And. fehlt 
lo dare, dürfen, wovon oft das Imperlect T durst 
not, ich durfte oder wagte nicht, ganz richtig. ve- 
braucht wird. Die 8. 56. 57. 59 gemachten Vorbei 
merkungen bey dem beziehenden und fragenden Für- 
worte leiten zu einem richtigen Gebrauche diefer 
Fürwörter den aufmerkfamen Lernenden an. Eben fo 
wird S. 80 darch Beyfpiele erläutert, wie der Bng- 
länder das deutliche Zeitwort laffen ausdrückt. Da- 
bey find jedoch die Schlufsworte auf diefer Seite: 
„We went all of us last week, and were excessively 
amused with the tricks of Grimaldy and Bradbury 


et Itis certainly very entertaining for a skort timo, 


but it soon grows tiresome“ für dielen Behuf über- 
flüffg. Die Lefeftücke, welche in der zweyten Ab- 
theilung diefes Buchs vorkommen, find dem jugend 
lichen Alter angemeflen, und Hr. W. hat für Ab- 
wechfelung des Unterhaltungsfioffes hinlänglich ge- 
forgt. Ungeachtet in der erften Abtheilung diefes 
Buchs die unregelmäfsigen Zeitwörter beynahe ins- 
gelammt vorkommen, [o ift doch in der zweyten Ab- 
theilung der Stamm derfelben unter dem Text ange- 
geben, damit, wenn ja einige derfelben von der Jugend 
wieder vergellen feyn follten, diefe in dem Auffinden 
derfelben nicht gehindert werde. Den Befchlufs die- 
fes nützlichen Lefebuchs machen einige auserlefene 
fehöne Gedichte von Offian. Das Wortregifter ift 
mit vielem Fleifse bearbeitet. Druck und Papier 
machen dem Verleger des Buchs verdiente Ehre. 

C. a. N. 
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